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'as  in  vorftehendem.Kupferftich  verkleinert  abge- 
bildete Gemälde  von  feltener  Vortrertiichkeit  wurde 
durch  ein  gönftiges  Ungefähr  vor  nicht  langer  Zeit 
einem  unferer  Freunde  zugewendet.  —  Von  wel- 
ches grofsen  KüniUers  Hand  folches  herrühre»  mö-^ 
gen  wir  auszumachen  nicht  unternehmen»  theils 
weil  es  fchwer  ift,  die  einmal  anders  Gefinnten  in 
dergleichen  Fällen  von  ihrer  Meinung  abzubringen, 
theiU  weil  in  der  .That  ein  Irrthum  leicht  kann  be- 
gangen werden.  Überdiefs  hat  der  wahre  Werth 
eines  Kanftwerksmit  dem  Namen,  den  es  führt,  ei- 
gentlich nichts  zu  fchaiFen ;  und  fo  foU  auch  unfer 
Bericht  von  dem  hier  in  Frage  kommenden  Gemälde 
fich  ohne  Nebenabficht  blofs  mit  den  wefentlichen 
Verdienften  deiTelben  befchäftigen. 

Alt  ift  das  Werk  unftreitig,  und  im  Ganzen  ziem- 
lich wohl  erhalten ;  wahrfcheinlich  aber  ift  der  Ton 
der  Farben  überhaupt  etwas  dunkler  geworden,  als 
er  anfänglich  feyn  mochte.      Gefchmack  und  Be- 
handlung erinnern,    das  kann  niemand   leugnen, 
zunächft  an  Correggio.     Aus  diefer   Urfache  nver- 
den  wir  uns  im  Verfolg  oft  auf  denfelben  verglei- 
chend berufen  müiTen :  allein  es  gefchieht  keines- 
wegs mit  dem  Vorhaben ,  ihm  unfer  Bild  beftimmt 
zuzueignen,    fondem  allein  darum,   weil  zur  Prü- 
fung deiTelben  keines  anderen  Malers  W^erke  einen 
fo  fchicklichen  und  zu  gleicher  Zeit  hohen  Mafs- 
üab  darbieten. 

Betrachtet  man  nun  erftlich  die  Erfindung  und 
G)mpofition  überhaupt :  fo  erfcheint  hier  zwar  nicht 
der  hohe  Grad  fentimentaler  Innigkeit,  wie  etwa  in 
Correggio's  bekannt^  Vermählung  der  heil.  Catha- 
rine,  oder  in  der  Madonna-  la  Zingara^  oder  der 
Madonna  mit  dem  Kinde ,  dem  ein  Engel  Früchte 
bringt;  auch  ift  in  den  eben  genannten  Bildern  die 
Anordnung  eleganter:  indeifen  fehlt  es  dem  unfe- 
ren  ebentails  nicht  an  Zartgefühl  und  dem  freundli- 
chen Beyiatnmenfeyn,  welches  Correggio  in  feinen 
Bildern  fd  gerne  darzuftellen  unternahm,  und  welches 
feiten  eine^n  anderen  fo  gut  als  ihm  gelungen  ift. 

Die  Formen  find  fo,  wie  fie  diefem  grofsen  I\^ei- 
fter  gewöhnlich  waren:  weniger  ausfchweifend  und 
rundlich  als  im  St.  Georg  zu  Dresden ,  oder  in  der 
Kuppel  zu  Parma  u.  f.  w»,  gleicht  der  Gefchmack  der 


Zeichnung  in  unferem  Bilde  am  heften  der  Zeich- 
nung im  Gemälde  vom  heil.  Sebaftian.  Nicht  ohne 
Wahrfcheinlichkeit  würde  man  fogar  muthmafsen 
können,  das  junge  Mädchen  fey  mit  dem  jungen 
Mädchen  in  jenem  Gemälde,  welches  eine  Kirche 
in  der  Hand  hält,  nach  einerley  Modell,  nur  um  ein 
odel^in  paar  Jahre  fpäter  gemalt.  Ähnlichkeit  mit 
den  Zügen  des  Pfeilfchnitzers  läfst  fich  ebenfalls  nicht 
verkennen,  und  Köpfe,  welche  mit  dem  Kopf -des 
Knaben  übereinftimmen,  find  ohne  Mühe  häufig  in 
Correggio's  W^erken  nachzuweifen. 

Ea  dürfte  faft  fcheinen,  als  ob  wir  hiemit  dem 
berühmten  Haupt  der  lombardifchen  Schule  einför- 
mige Manier  in  feinen  Bildungen  vorwerfen  wollten^ 
indeifen  ift  der  Sinn  unferer  Bemerkungen  durchaus 
nicht  tadelnd.  Das  Mänierirte  entfpringt  nicht  dar<» 
aus,  dafs  ein  fehr  fchönes  oder  intereflfantes  Geficht 
in  verfchiedenen  Bildern  öfter  erfcheint,  denn  auch 
im  Leben  fieht  man  diefelbe fchöne  Geftalt  gern  oft; 
fondern,  wenn  derfelbe  Ausdruck,  Geftalt,  Motive 
u.  f.  w.  fchicklich  und  unfchicklich  bis  zum  Über- 
drüfs^  wiederholt  find,  und  der  Befchauer  gleichfam 
fchon  zum  Voraus  weifs ,  was  er  zu  fehen  bekommt 
Die  gröfsten  Meifter,  Rafael  felbft  nicht  ausgenom- 
men, haben  gewifle  Favoritgefichter ,  welche  feiten 
in  einem  ihrer  Bilder  fehlen ,  und  Kunft  und  Ge- 
müth  hat  fich  gewöhnlich  in  denfelben  am  heften 
ausgedrückt 

Correggio  brachte  im  Ausdruck ,  befonders  bey 
jugendlichen  Figuren,  Weibern  und  Kindern,  die 
ihm  eigenthümlichen  frohen  Minen,  ein  heiteres  Lä- 
cheln mi t  geöffnetem  Mi'nde  undftark  vertieften  Sei- 
ten deiTelben  an;  feine  Nacliahmer  find  darüber  faft 
allemal  ins  carricaturmäfsi^  Manierirte  verfallen, 
und  zuweilen  hat  er  auc4i  felbft,  zumal  in  feinen 
fpäteren  Arbeiten,  ein  wenig  die  Grenzlinie  über- 
treten. Wir  können  daher  fagen ,  dafs  in  dem  Bil- 
de, von  welchem  hier  die  Rede  ift,  das  Verdienft 
des  Ausdrucks  vorzüglicher  und  naiver  fey ,  als  es 
fonft  in  den  meiften  Arbeiten  des  Correggio  zu  feyn 
pflegt.  In  dem  Mädchen  befpnders  bemerkt  man  einen 
fo  hohen  Gi'äd  von  Jugend' icher,  forgenfreyer  Un- 
fchuld,  von  reinem,  menfchlichem Dafeyn ohne  An- 
fpruch,  ohne  Ziererey,  daf>  keine  Nachahtnuag  ihn 
erreichen,  keine  Worte  befcireiben  können.  Üer  Kna- 
be, fovortrelHich  er  auch  an  fich  ift,  gleicht  fchon  etwas 
mehr  jener  allgemeinen,  vorhin  angedeuteten,  dem 
Correggio  gewöhnlichen  Weife,  doch  dergeftalt  ge- 
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mäfsig^,  ddfjT,  im^  Fäll  das  Bild  wirklich  für  eine 
Arbeit  diefes  Meifters  gelten  follte,  man  eben  daher 
auch  zu  fchliefsen  berechtigt  wäre,  es  gehöre  nicht 
zu  den  fpäteren  Arbeiten  defTelben ,  und  fey  wahr- 
fcheihlich  verfertigt  worden,  ehe  noch  im  Fortfchritt 
feiner  Kunft  einiges  Übertriebene  fich  eingefunden 
hatte.  Bey  fernerer  Betrachtung  des  Werks  wird 
der  Befchauer  von  dem  höchftbelebten  Kopf  der  Al- 
ten angezogen.  Man  glaubt  ihre  Stimme,  ja  das  Ge- 
fchrey  zu  vernehmen,  womit  fie  das  unbefangen 
blickende  Mädchen  auf  einen  aufser  dem  Bilde  ge- 
dachten Gegenftand  aufmerkfam  machen  will,  und, 
wie  der  Künftler  eben  hier  als  vollendeter  Meifter 
gewaltet,  verdient  unfere  höchÜe  Bewunderung; 
er  hat  diefer  Alten  grofse  Formen,  edle  Zöge  mitge- 
theilt,  aber  nebenher  den  Adel  der  Form  durch. eine 
grofse  Warze  an  der  Seite,  und  durch  den  erwähn- 
te gemeinen  Ausdruck  des  Gefchreys  wieder  da- 
nieder gebalten,  dem  Befchauer  gleichfajiu  zum 
$cherz  überantwortet. 

Ip  Betreff  des  Colorits  find  wir  fehr  geneigt  zu 
rlauben,  unfer  Bild  habe  durch  Einwirkung  von 
Zeit  und  Zufällen  einige  Veränderung  erfahren.  Zwar 
iß  die  Farbje  immer  noch  gut,  i^dem  fie  harmonifch 
und  in  den  Übiergängen  bewundernswürdig  in  eiti" 
ander  flief9en#lft;  aber  eine  fo  blühende  Carnation, ' 
wie  allenfalls  von  eifiem  Werke;  erwartet  werden 
dürft? , .  das ,  in  GemäTsheit  feiner  übrigen  Eigen-, 
fchaften,  die  Vcrgleichung  mit  den  Arbeiten /des 
fjßrreggio  nicht  fcheut,  findet  fich; gegenwärtig  nicht 
mehr,  ausgenommen  an  des  Mädchens  Ohre,  einem 
d^r  fchönften ,  welche  von  moderner  Kunft  gebildet 
worden»  und  wo  vielleicht  ftärkerer  Fhrbenauftrag 
weniger  Veränderung  de$  urfprünglichen  Tons  er- 
laubte, als  an  anderen  Theilen.  Denn  dafs  Verän- 
dierung  wirklich  3tatt  gehabt  haben  muffe,  läfst  fich 
•pgenfcheinlich  an  der  Stime  des  mehr  erwähnten 
Mädchens  nachweifen,  welche  im  Verbältnifs  zu  den 
übrigen  Theilen  des  Gefichts  nicht  mehr  lichtgenug 
]f]t.  Die  Schattenparthieen  mögen  durchgängig  et- 
was tiefer  geworden  feyn ;  doch  ift  nichts  fchwarz, 
fondern  alle  Gegenilände  noch  immer  vollkommen 
deutlich,  der  Ton  überhaupt  .vortreiHich  und  da^ 
Werk,  vpn  diefer  Seite  betrachtet, .  muilerhaft^ 
Wir  können  diefes  um  fo  mehr  behaupten,  da  auch 
die  Anlage  von  Liclit  und  Schatten  im  grofsen  Ge- 
fchmack  gedacht  ift ,  fo  dafs  breite  ruhige  Maffen 
entliehen,  welche  das  Ganze  in  höchfterDeutlichkeit 
Ufid  gefällig  fürs  Aqge  erfchcinen  laffen.  • . 

Die  Falten  jfind  ebenfalls  nach  dem  Priricip  der 
llaffen  gedacht,  gelegt  .und  gemalt  ^  mit  grofsen 
Brüchen,  fo  wie  .fie  in  Correggio's  Mildern  gewöhn^* 
li(:h  vorkommen.  I  Derweifse.Hemdeermeldes  Mäd- 
chen^hajt  zwar  einige  fchmalere  und  tiefere  Falten; 
aljlein  es  ift  fehr  wahrfcheinlich»  dafs  verfchiedene 
«IQfönglich  leichte  Schatten  an  diefer  Stelle»  theiU 
duic^h  die;  Zeit,  theils  durch  Jlßftauration  etwas  auf-. 
fa}l^^der  geworden  find.  . 

Über  die  Verthejlüng. der  Farben  zur  härmoni- 
tchVl  Yfyfi^Wß  des.Gtnzen  gefiatten  .tin$.der  geringe 


Umfang  des  Bildes  und  feilte  wenigen  Pig^uren  keine- 
weitläuftigen  Anmerkungen;  nur  fo  viel  ift  zu  mel- 
den, dafs  auch  diefer  Theil  des  Werks  zweckge- 
mäfs  ift ,  und  fich  darin  wie  in  allen  übrigen  bereits 
abgehandelten  Eigenfchaften  gute  alte  Zeit,  Ge- 
fchmack  und .  Meifterfchaft  ankündigen^  Der  oben 
gedachte  weifse  Hemdeermel  des  Mädchens  ift  die  zu« 
erft  auffallende  Farbenmaffe;  demfelben  zunächft 
zeigt' fifh  der.  Rock  diefer  Figur  von  gedämpftem 
Orangegelb.  Der  Alten  fcheint  ein  ins  Grüne  fallen- 
des Gewand  gegeben  zu  feyn ,  welches  fich  kaum 
noch  vom  dunkeln  Grunde  unterfcheidet ;  das  Kopf- 
tuch derfelben  ift  fehr  niedergehaltenes  Weifs. 
Der  Knabe  hat  ein  Kleid  von  noch  mehr  gefchwäch- 
ter  Farbe,  das  vielleicht  ungebleichte  Leinewand  be- 
deuten foll.  Durch  diefe  Anlage  der  Farbenmaffen 
entfteht  eine  fchöne  Stufenfolge  und  milde  Abwei- 
chung derfelben  aus  der  hellen  Mitte  nach  dem  dun- 
keln Grunde  hin,  in  der  Art  wie  Correggio  j  wenn 
er  wirklich  Verfertiger  des  Werks  wäre ,  fie  unge- 
fähr würde  gemacht  haben.^ 

,An  einem  Gemälde  von  folchen  ausgezeichne- 
ten Verdienften,.  wie  das,  von  welchem  hier  geredet 
wird,  kann  man  ganz  natürlich  auch  ^ eine  mciftcr- 
mäfsige  Behandlung  erwarten,  Sie  äfkfsert  fitch  in- 
deffen  nitht  in  mächtigen  auffeilenden  Strichen,  fon- 
dern verbirgt  fich  gleich&m,  und  will  gefacht  feyn, 
£s  ift  die  Eigenfehafi  hoher  Kunftwerkie^  dafs  fie 
durch  kein  Werkzeug  oder  mechanifchcs  Wirken 
hervorgebracht»  fondern  als  Naturproducte  erfchei- 
nen,  und  fp  ift  es  mit  dem  unferen  allerdings  be-  - 
fchaffro.  Di«  Qefichter  des  Mädchbns  und  des  Kna- 
ben  find  wie  durch  göttlichen  Willen  iiis  Dafeyn  ge- 
rufen ,  ohne  Zuthun  des  Pinfels.  An  dem  mehr  zu- 
rücktretenden und  im  Schatten  flehenden  Kopf  der  - 
Alten  hingegen  laifen -fich  fehr.  fireye  breite  Pinfel- 
ftriche- bemerken,  wunderbarliche  Meifterfchaft,  Be- 
wegung und  Wiffen  iii  dem  Geflechte  der  Muskeln 
und  Falten  am  unteren  Theile  c?es  Gefichts..  Ganz 
aufserordentlich  leicht ,  frey,  weich  und  wahrhaft 
find  auch  die  blonden  Haare  des  Mädchens  gemalt. 
Man  erlaube  uns  hier  die  Einfchaltung  einiger 
B^Jtrachtungen  über  Kunftrichter  und  Kenner*  und 
über  die  Schwierigkeit,  in' Gemälden  den  Meifter 
derfelben  auszumitteln. .  Nichts  ift  vermeffener,  als 
in  einer  Gemälde -Sammlung  jedem  Stück  beftimmt 
feinen  Meifter  anweifen  zu  wollen;  denn  unter  den 
unzähligen  Malern  der  verfchiedenen  Schulen,  wie 
follte  eines  jeden  eigenthümlicher  Sinn,  Gefchmack»  , 
Behandlungsweife  u.  f.w.  altemal  genau  zu  erken-  - 
nen  feyn ,  befonders  der  Geringeren  und  Nachah- 
menden? Aber  föwie  ganz  auffallende  AbtheilUn- 
gen  im  Gefchma<^k  der  verfchiedenen  Jahrhunderte, 
der  verfchiedenen  Schulen  fich  bemerken  laiTcn:  fp 
haben  auch  unftreitig  die  vorzüglichften  Meifter  ei^ 
ner  jeden  Zeit  und  Schule ,  jeder  eine  befondere, 
ihm  eigenthümliche  Art,  die  fich  aus  feiner  Indivi- 
dualität,  feiner  Anfchauungsweife  der  Natur  entwi- 
ckelt hat,  alfo  kein  Abgeleitetes  oder  überlieferte 
Maniex  ift*  .  Diefer  Männer  Original .  Gefchmack,  . 
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odcrbeflfer  gcfagt  ihr  Styl,    läfst  ficb  von  geübten 
Beobachtern   in   den  meiften   Fällen    ohne    grofse 
Schwierigkeit  wieder  erkennen,  und  fo  können  die- 
jenigen Werke,  in  denen  er  fleh  deutlich  offenbaret, 
mit  hinlänglicher  Wahrfcheinüchkeit  jenen  Meiflern 
zugefchrieben    werden-       Dergleichen    anerkannte 
Werke  ^un  dienen  als  Mafsftab  zur  Würdigung  eines 
jeden  anderen  Gemäldes,  oder  vielmehr,  fie helfen 
jedes  vorkommende  Gemälde  in  das  Fach  einweifen, 
wohin  es  gehört.     Waltet  z.  B.  in  der  Erfindung  und 
im  Ausdruck  ein  Geifl,  welcher  an  Rubens  erinnert; 
zeigen  die  Zeichnung,  das  Colorit,  die  Beleuchtung, 
derPinfel  Eig^nfchaften,  ^iefiebey  diefem  MeifteV 
gewöhnlich  iinid :  fo  glaubt  man  das  Werk  ihmfclbfl 
zufchreiben  zu  dürfen.     Wenn*  im  Gegentheil  eine 
blofs  oberflächliche.  Nachahmung  van  Rubens  Ge- 
fchma^k  ohne  feinen  Geift  wahrgenommen  wird : 
daan  heifst  es  gewöhnlich  von  .einem  folchen  Werk, 
esfey  von  feinen  Schülern  verfertigt ;    und  fo  giebt 
es  Werke  aus  der  Schule  des  Rafael,    der  Carracci, 
Aei  Tizians  \k  f.  w. ,  d.  i.  Gemälde,  welche  zwar  an 
den  Gefchmack  diefer  grossen  ^eÜler  erinnern,,  aber 
nicht  fo  viel  Verdienft  haben,  als  erfoderlich  ift,  um 
ihrer  fclbft  würdig  geachtet  zu  werden.    Wer  in  be- 
fonderer  Erforfchung  des  Kunftcharakters  der  ver- 
fchiedenen  Maler  noch  weiter  geht,  erwirbt  fich  als- 
dann die  Eigeaf(^haften  eines  Kenners  $  und  obwohl 
der  Kenner  und.  der  Kuaftrichter  in  einer  Perfon 
vereint  feyn  können,  ja  follten :  fo  i&  es  darum  doch 
nicht  minder  gut,  fie  der  Sache  nach ,   als  verfchie- 
deninihren-Obliegenheiten,  zu.unterfcheiden.- .  Uns 
dünkt,  der  Kunftrichter  müiTe  in  jedem  vorkommen- 
den Falle  unfehlbar  beurtheilen  können,     ob  e}n 
Konflwerk  fchlecht,  [ob  es  mittelthäfsig ,  gut  oder 
TortreBich  fey ,  damit  ift  zum  Behuf  der  Kunft  theils 
genügen  ibn  verlängt,  theils  genug  von  ihm  gelei- 
ftet;  der  K«nner  aber  fällt  kein  Urtheil,  oder  föllte 
zum  wenigften  keins  fällen,  er  kann  blofs  eine  Mei- 
nung haben«  nnd  diefe  Meinung  mit  Gründen',  mit 
Beyfpiclen  u.  f.  w«  unterftützen ;  er  wird  freylich  oft 
irren,  allein  er  lA  für  den  Irrthüm  nicht  verantwort- 
lich ,  wenn  nur  die  Gründe  gut  waren ,    die  er  zu 
Giinften  feiner  Meinung  vorgebracht.     Den  Fall  an- 
genommen,, es  erfchienen  ihm  alle  die  guten  Eigen- 
fchaften  Rafaels  oder  Tizians  oder  Correggio's,*  oder 
irgend  eines  anderen  grofsen  Meifters  in  einem  nicht 
bekannten  Gemälde:  was  wäre  denn  Übels  daran, 
wenn  er  auch  irrigerweife  gemeint  hätte ,  das  Werk 
rührte  wirklich  von  dem  Meifter  her,  deifen  Eigen- 
fchaften  es  an  £ch  zu  tragen  fchien  ?  Namen  der  Künft- 
ig, auf  Kunfhverke   angewandt,   find  ja  ohnehin 
nichts  als  blofse  Worte,  mit  denen  man  gewiffeBe*' 
griffe  von  Kunflwerth  und  Charakter  verbindet.    So 
z-  B.  denken  wir  uns    bey  dem   Namen   Rafaels 
^  allerlöblichfle  der  neueren  Makrey  in  Erfindung, 
Zeichnung,  Gefchmack  u.  f.  w.  j  an  den  Namen  Ti- 
^n  knüpfen  wir  den  Begriff  des  vortrefflichften  Co- 
lorits  und  eines   grofsartigen  finnlichen  AufFaffens 
der  Naturgegenftände.     Zeigt  fich  nun  ein  Gemälde 
tturch  feine  Eigenfchaften  jener  grpfsen  Meifter  oder 


nach  Befcbaffenheit  auch  irgend  eines  anderen  wirk-* 
lieh  werth:  fo  mag  es  immerhin  für  ihre  Arbeit  gel-- 
ten,  ohne  dafs  weder  die  Kunft  noch  das  Wefentli-- 
che  der  Kenntnifs  derfelbenden  geringften  Nachtheil 
erfährt,   wenn  etwa  in  der  Folge  durch  hiftorifche 
Nachweifungen  die  Sache  anders   befunden  wird. 
Oder  litt  die  Poefie  wohl  Schaden,  darum,  weil  die 
homerifchen  Gefänge  fonft  füt^ das  Werk  eines  Dich- 
ters gehalten,   neuerlich   aber   mit  überwiegender 
Wahrfcheinlichkeit  dargethan  worden  ,  dafs  fie  von 
mehreren  Verfaffern  herrühren  ?  find  fie  etwa  defswe* 
gen  weniger  vortrefflich? 

Was  wir  hier  nur  flüchtig  berührt,  Würde  wei-- 
ter  ausgedehnt  und  vielleicht  mit  gröfserer  Klarheit 
dargeftellt  werden  können ;  allein  der  gegenwärtige' 
Zweck  erfodert  folches  nicht,   und  wir  finden  uns 
fonach  wieder  zu  unferem  Gemälde  zurüc^  von  wel- 
chem ^ir  nach  der  oben  vorgenommenen  Auseinan- 
derfetzung  .feiner  Eigenfchaften  nun  glauben  frcy  er- 
kläreneu dürfen:  —  Es  ift  werth  eine  Arbeit  des  Coiv 
reggio  zu  feyn  —  ja  man  mag  füglich  behaupten, 
einige  der  am  voUkommenften  gelungenen  und  er- 
haltenen Theile,    z.  B.  dieNafe,   die  Augen  nebft 
dem  oberen  Theil  der  Wange  an  der  Hauptfigur, 
feyen  von  fo  unübertrefflicher  Art,   dafs  in  Correg-v 
gio's  anerkannten  Werken  nirgend  etwas  Herrliche- 
res nachgewiefen  werden  kann.     Hier  hat  die  Kunft, 
nach  unferen  Begriffen  von  ihr,  ihre  Grenze  gefun- 
den ^  kein  Bemühen,   kein  unerreichtes  Streben» 
keine  anmafsliche  Meifterfchaft  ift  fichtbar,  fondem  * 
alles  Flufs  und  Gufs^  Geift  und  letTendige»  Hauch« 

Van  df  c  h  af  ten     in     Stpia^" 

gezeichoet  von  Hn.  JFriederich. 

Ein  Künftler,  der  mit  Ernft  und  Treue  fich  zur' 
Natur  hält,  der  in  feinen^  Werken  das  eigene  Innere •' 
entfaltet,  nach  der  Bedeutung  ftrebt,  mit  einem  Wort, 
der  Eigenthümlichkeit]  und  Gehalt  der  Erfindungen 
mit  charakteriftifcherDai^ellungder  einzelnen  Thei- 
le verbindet ,  dem  kann  es  nie  am  Beyfall  des  Publi- ' 
cums  fehlen,  weil  er  Neues  vor  dielAugcn  bringt,« 

.und  zugleich  die  ftitle  Ahndung  des  Rechten  erregt. 
Aber  tiuch  die,  welche  höhere  Anfoderungen  zu  ma- 
chen pflegen,  müffi^n  ihn  loben,  weil  fchöridasBe- 

'ftreben,  einen  eigenen  Weg  einzufchlagen,  nicht^ 
gewöhnlichen  Muth  und  Talent  erfodert,  iind  weil  * 
Fchön  durch  die  blofse,  charakteriftifch  treue  Nach-  \ 
ahmung  der  Ndtür  eine  wiirdige  Stufe  in  der  Kunft  ^ 
erreicht  wojden;  follten  auch  übrigens^le  alten  be-  ' 
währten  Regeln  nicht  eben  ftrenge  beobachtet  {effu- 
Hiemit  möchten  wirdenStandpirhctbeftiinmen,  * 
von  welchem  vfit  vier  grofse  und  drey  kleine  uns  j 
bekannt  geword'eiie,  mit  Sepia  gezeichnete  Land-  - 
fchaften  des  in  Dresden  lebenden  Malers,  Hn.  Friede-  ' 
rieh,  anfefaen  und  angefehen  wünfchen,  und  von  wel*- ' 
chen.  wir  unferen  Lefern  Bericht  ertheilen  woUen. 
Auf-dererfien  von  den  vier  gcofsen  Zeichni»]i^' 


(       IV       ) 


g^n  ficht  man  über  hohe,  vomStrahl  der  aufziehenden 
Sonne  beglänzte  Hügei  und  Wipfel  dunkler  Wald- 
gründe, nach  dem  Ufer  des  Meeres,  das  von  gelin- 
dem Winde  leicht  bewegt,  kaum  merkliche  Wellen 
treibt;  in  der  Entfernung  erhebt  lieh  die  fteile  Küfte 
einer  Infel.  Auf  einem  der  nächften  Hügel  ift  un- 
ter hohen  Bäumen,  die  fich  zufammenblegen,  und 
gleichfam  einen  natürlichen  Bogen  oder  Tempel  bil- 
den ,  das  Kreuz  errichtet ;  mehr  in  der  Ferne  fteht 
noch  ein  anderes  Kreuz,  und  den  Vordergrund,  ge- 
fiel es  dem  Künftler ,  mit  einer  weiblichen  Figur  zu 
ftafiiren,  die  als  Statue*  auf  einem  Fufsgeftelle  lieht, 
und  vermuthlich'das  Symbol  des  Glaubens  oder  der 
Hoffnung  feyn  foU.  Die  Ausführung  zeugt  von  gro- 
fsem  Fleiß  und  geübter  Beobachtungsgabe ;  belTer  ha« 
ben  wir  noch  nie  das  Frifche,  die  duftige  Kühlung 
des  Morgens  in  den  baumreichen  Gründen  zwi- 
Cohen  den  Hügeln ,  mit  einer  einzigen  Farbe  ausge- 
drückt gefehen.  Beffer  und  wahrhafter  ebenfalls 
nie  das  leichte  Kräufeln  des  kaum  bewegten  Mee- 
Mit  nicht  weni&:er  Gefchicklichkeit  ift  auch  die 


res. 


etwas  dunftige  Luft  behandelt. 

In  der  zweyten  grofsen  Zeichnung  hat  der  Künft- 
ler feiner  Familie  ein  Denkmal  ftiften  wollen«  und  fich 
dazu  myftifch  religiofer  Beziehungen  bedient.  Diefe 
Zeichnung  gehört  defswegen  zu  den  allegorifchen 
Darftellungen  im  landfchaftlichen  Fach.  DerHaupt- 
gegenftand  ift  eine  verfallende  öde  Kirche,  gothi- 
£chen  Styls,  ohne  Dach  ;  ein  Regenbogen  fteht  über 
ihr,  umher  liegt  derTodtenacker  mit  verfchiedenen 
Grabmalern  von  verftorbenen  Mitgliedern  aus  der 
Familie  des  Künftlers,  und  eben  wird  unter  Beglei- 
tung noch  eine  Leiche  eingefenkt.  Ein  heiterer 
Strahl  von  oben  fallt  auf  das  offene  Grab ,  aus  wel- 
chem ein  Schmetterling  emporfteigt,  und  fünf  andere 
fchwingen  fich  von  der  Höhe  herab  ihm  entgegen. 
Die  Arbeit  an  diefem  Werk  ift  in  Hinficht  auf  Fleifs, 
charakteriftifches  Auffaflen  und  Darfteilen  derNatur- 
gegenftände  nicht  weniger  gelungen  als  an  dem  vo- 
rigen. Meifterhafter  und  natürlicher  gezeichnete 
Birken,  als  die  find,  welche  neben  der  Kirche  um  ein 
anfebnliches  Grabmal  ftehen,  dürfte  man  fchwerlich 
irgendwo  finden ;  eben  fo  gut  gerathen  find  auch 
die  hängenden,  fanf  t  fich  ergiefsenden  Regenwolken. 

Die  dritte  von  den  grofsen  Zeichnungen  ftellt 
ein  ftürmifches  Meer  dar.  Der'Vordergrund  ift  nur 
ein  fchmaler  Uferftreif,  auf  welchem  drey  alte  faft 
entlaubte  Eichen  und  Buchen  ftehen,  unter  diefen 
Bäumen  find  grofse  rauhe  Steine  und  der  übrige 
Raum  üppig  begraft,  doch  ift  der  ganze  NTordergrund, 
die  drey  Bäume  ausgenommen ,  nicht  ^anz  vollen- 
det Die  Luft  treibt  mit  fchweren  zerriffencn  Wol- 
ken ,  durch  welche  hie  und  dort  einzelne  Sbnnen- 
ftrahlen  brechen.  Sturmvögel,  fchwarz  und  weifs, 
fchweben  über  den  Wellen,  fie  fcheinen  theils  vom 
Wind  gewaltig  fortgeriffen,  theils  mit  Schwierig- 
keit fich  demfelben  entgegen  zu  bewegen.  Die 
Wahrheit,  welche  in  allen  ausgeführten  Theilen  die- 


fer  Zeichnung  herrfcht,  die  kräftige  Wirkung  pikan- 
ter Gegenfätze  mufs  jeden  Kunftfreund  befriedigen 
und  erfreuen;  wer  aber  mit  den  eigenen  Schwierig- 
keiten der  Arbeit  in  Sepia  bekannt  ift,  wird  noch 
überdiefs  die  Meifterfchaft  undFrej'heit  bewundem, 
mit  welcher  Hr.  Friederich  den  Schaum  überfchla- 
gender  Wellen,  ohne  aufzufetzen«  durch  blofses  Aus- 
fparen  darzuft eilen  gewufst  hat  *). 

Die  vierte  grofse  Zeichnung  fteht,   wenn  wir 
fie  von  Seiten  der  fleifsigen  Arbeit  fowohl ,    als  des 
glücklich  dargeftellten  Charakters  der  einzelnen  Thei- 
le  betrachten ,   keiner  der  anderen  nach.      Sie  thut 
die  gröfste  Wirkung,  und  ift  überdiefs  noch  in  Hinficht 
auf  den  poetifchen  Gehalt  der  Erfindung  die  vorzüg- 
lichfte.  Hinter  die  oberfte  Spitze  oder  den  Gipfel  eines 
Berges  mit  Rafen  und  einzelnen  Tannen  bewachfen, 
ift  bereits  die  Sonne  gefunken,  und  fenddt  noch  gleich- 
fam aus  der  Tiefe  die  Pracht  ihrer   letzten  Strahlen, 
durch  die  dunkel  bewölkte  Luft,  beglänzt  noch  das 
Crucifix,  welches  auf  dem  gedachten  Berggipfel,  um-' 
fchlungen  von  Epheu,  zwifchen  ragendeti  Felszacken 
errichtet  fteht.     Der  Effect,  den  das  Ganze  thut,  ift 
ungemein   auffallend,    ja  grofs,    indem   die  ganze 
dunkle  Maffe  des  Berggipfels  gegen  die  reine  Abend- 
helle auf  der  Grundlinie  des  Bildes  gewaltig  abfticht. 
Die  Wolken,  wie  ße  zuweilen  auf  Gebirgshöhen  fof- 
fittenartig  hinter  einander  verfchoben  fich  zeigen, 
find  fehr  gut  beobachtet;    einige  von  den  Tannert 
können  für  unverbefferlich  gelten,  und  eben  folches 
kann  man  auch  von  der  wahrhaften  Darfteilung  der 
fchroffen  Steinzacken  rühmen. 

Von  den  drey  kleineren  Zeichnungen  ftellt  die 
erfte  ^In  Fenfter  aus  der  Wohnung  des  Künftlers  zu 
Dresden   dar.      Durch    die   unteren   offenftehenden 
Flügel  erblickt  man  den  Maft  eines  auf  der  Elbe  lie- 
genden grofsen  Schiffs  und  die  anmuthige   Ausficht 
über  den  Flufs.     Durch  die  oberen  gefchloflenen  Flü- 
gel des  Fenfters  ift  blofs  Luft  zu  fehen.     Der   einfa- 
che, glücklich  gewählte  Gegenftand ,  die  Gewandt- 
heit in  der  Ausführung  und  befonders   die  bis  zur 
Täufchung  getriebene  Wahrheit,  womit  unfer  Künft- 
ler den  Unterfchied  zwifchen  der  Ausficht   in  ciie 
freye  Luft  und  der  kaum  merklichen  trüberen  Durch- 
fichtigkeit  des  Glafes  darzuftellen  gewufst  hat ,    ver- 
fchafften  diefer  Zeichnung  den  ungetheilten  Beyfall 
aller,  denen  fie  zu  Gefichte  gekommen  ift. 

Auf  der  zweyten  von  den  kleineren  Zeichnun- 
gen ift  ein  Bauernhaus  zu  Lofchwitz  bey  Dresden  ab- 
gebildet, mit  reicher  Vegetation  umgeben ,  alles, 
wie  Hr.  Friederich  pflegt,  fehr  reinlich  und  deutlich; 
nur  fcheint  er  hier  den  Standpunct  etv^as  zu  nahe 
und  niedrig  genommen  zu  haben ,  fo  dafs  die  per- 
fpectivifchen  Linien  am  Gebäude  fich  zu  fehr  ftörzen. 

Die  dritte  Zeichnung,  ohngefahr  von  gleicher 
Grofse  mit  den  vorigen  beiden,  ftellt  ein  Hünengrab 
dar.  Aufser  dem  intereffanten  Gegenftand  eines 
Denkmals  aus  kraftvoller  Vorzeit,  ift  diefe  Zeichnung 


*)  Diefe  Zeichnung  befindet  fich  gegenwärtig  in  den  Zimmern  Ihro  der  Frau  Henogin  von  Stcbfen  Weimar  uiid  Eife« 
nach  Durdhlfluoit. 


c      ^ 

juch  noch  wegen  der  rottreffiicb^  g;elung:enen ,    trei- 
benden, fchweren  Lufi  felir  lobenswcrtb. 

Möge  Hr.  Friederich  auf  dem  Wege,  den  er  mit 
h  glücklichem  Erfolg  ctiigefchlagen,  ohne  Aufhak 
ferner  fortfchreitea!  Er  hat  feit  den  wenigen  Jahren, 
da  wir  in  diefeu  Blättern  feiner  Preiszeichuungen 
mit  Lob  zu  gedenken  hatten,  fowohl  an  technifcher 
Fertigkeit  viel  gewonnen ,  als  auch  feine  poetifch- 
aialerifc^  Erfindungsgabe  zu  mehrerer  Eigenthüm- 
lichkeit  flid  höherem  Schwung  ausgebildet.  Selbil 
der  Natiir  fcheint  unfer  Künßlerfich  während  diefer 
2^ic  näher  befreundet  zu  haben ,  denn  die  Nachah- 
sming  derfelben  iü  eii^zelnen  Gegenßundcn  ill  jetzt 
um  fehr  viel  wahrhafter ,  charakteriilifcher,  vongrö- 
f)8rer  Fülle  und  Kraft,  als  damals. 

in. 

Rafaels  Gemälde  in  Spanien. 

Spanien  9  welches  durch  die  gegenwärtigen  Er- 
eignifle  dafelbft  lebhaftere  Theilnahme  erregt,  hat 
nicht  nur  felbft  ehedem  eine  blühende  Malerfchule 
gehabt,  und  verfchiedene  grofse  Meifter  hervorge- 
bracht, fondern  auch  im  16  und  17  Jahrhundert  durch 
feinen  baaren  Reicbthum  eine  Menge  der  herrlich- 
ften  Kunftwerke  vornehmlich  aus  Italien  an  fleh  ge- 
zogen, worunter  fich  viele  Arbeitet!  der  gröfsten 
Meifter  befinden.  Da  nun  die  Hoffnungen  und  Be- 
forgnifle  aller  Kunftfreunde  vornehmlich  au/  das 
Schickfal  diefer  köftlichen  Denkmale  einer  fchönen 
▼ergangenen  Zeit  c:erichtet  find:,  fo  dürfen  wir  hof- 
fen Dank  zu  verdienen,  wenn  wir  hier  ausführli- 
chere Nachrichten  über  die  in  gedachtem  Reiche  fleh 
befindenden  Werke  Rafaels  mitthcilen.  Uns  felbft 
wurden  fie  als  handfchriftliche  Reifebemerkungen 
von  einer  Perfon  gereicht,  welche  vor  wenigen  Jahren 
durch  ganz  Spanien  gereifet  war,  und  denWerkender 
Eunll  mit  Sachkenntnifs  und  prüfenden  Blicken  ihre 
befondere  Aufmerkfamkeit  gewidmet  hatte. 

i)  Zu  St  Ildefons,   im  Zimmer  der  Infantin 
Maria.    ,»£ine  fitzende  Madonne ,  auf  einer  niedri- 
gen Stufe ;  das  Kind  vor  ihr.     Johannes  umarmt  es. 
Die  heil.  Elifabeth»  mit  einer  Spindel  in  der  Hand, 
fteht  hinter  der  Jungfrau.     Ein  Hirtenknabe  läuft 
hinzu,  und  bringt  Tauben  in  einem  Körbchen.     Jo- 
feph  fteht  zwifchen  dem  Hirtenknaben  und  der  Jung- 
frau einen  Schritt  zurück.     Eine  andere  männliche 
Figur  ift  im  Begriff  mit  einem  Stier  und  einem  Efel 
in  den  Stall  hineinzugehen.     Die  Jungfrau  ift  roth 
und  blau  gekleidet»   Elifabeth  dunkelblau,    Jofeph 
«grün,  des  Hirtenknaben  Gewand  ift  von  einer  Färbt, 
die  zwifchen  Grün  und  Blau  fpielt,  und  der  herein- 
kommende Mann  hat  ein  gelbes  Gewand  mit  Roth 
fchattirt.    Nachdem  ich  das  Bild  heruntergenommen 
und  es  ganz  genau  betrachtet  hatte,  fchien  es  mir  un- 
zweifelhaft aus  Rafaels  früherer  Zeit,  wo  er  feine 
Contoure  noch  etwas  hart,  fein  Fleifch  trocken  malte ; 
denn  ich  begreife  nicht,  wer  folche  Phyfiognomieen, 
Wie  «uf  diefem  Bildchen»  folche  einfache  Gewänder 


und  folch  eine  Compofition  ihtü  nachmachen  föÜte. 
Das  Bild  fchien  mir  ein  wahres  Kleinod.*' 

2)  „Ebendafelbft  ift  noch  ein  mit  Röthelftein  ge- 
zeichneter weiblicher  Kopf  in  Lebensgröfse ,  et\iM« 
gefcnkt ,  gSLTiL  vortrefflich  und  beynahe  mit  nichts 
aufs  Papier  geworfen." 

3)  ImEscuarial'  Capitulo  prioraU  „Maria  Atzend 
mit  dem  Kinde,  das  fle  mit  unausfprechllchcr  Innig- 
keit auf  dem  linken  Arme  trägt;  fein  rechter  Fufs 
ruhtauf  der  Mutter  Schoofs,  der  linke  fteht  leicht  auf 
dem  Tifche  daneben,  auf  dem  eine  Röf«  liegt.  Jo- 
hannes fteht  der  Jungfrau  zur  rechten  Seite ,  man 
fleht  feinen  Körper  nur  bis  unter  die  Schcilter,  weil 
ihn  Maria  verdeckt.  Er  hält  die  Arme  in  die  Höhe, 
Chriftus  neigt  fich  zu  ihm,  und  fle  beide  halten  zu^ 
faminen  ein  Lamm.  >^  Die  Knaben  blicken  fleh  lieb- 
lich mit  unbefangener  Fröhlichkeit  an;  doch  ift  das 
Geficht  des  Chriftkindes  bedeutungsvoller,  der  Blick 
feines  Auges  glänzender  und  tiefer.  Maria  fleht  mit 
fanftgeneigtem  Haupt  auf  Johannes,  ihr  jugendliches 
Gefleht  ift  faft  emft ;  doch  umfchwebt  es  bey  einer 
göttlichen  Milde  ein  ftiiler  Zug  der  Trauer,  eine 
Ahnd  ung  der  Zukunft  Jofeph,  der  w<fliig  zurück  der 
Maria  zur  Seite  fteht,  blickt  nachdenkend  auf  fle  und 
die  Kinder.  Maria  ift  blau  gekleidet,  ein  grünlicht 
Oberkleid  legt  fich  um  ihren  Schoofs.  Sie  hat  die 
fchönften  Hände,  die  ich  je  an  einer  Rafaelfchen 
Madonne  fah." 

4)  InderSacriftey.  „Ein  kleines  Bild,  einefcho- 
nefchlanke  Madonne,  welche  leicht  mit  dem  linken 
Knie  hingekniet,  hebt  den  rechten  Arm  und  Hand, 
mit  dem  andern  herunterhängenden  Arm  berührt  fie 
das  Kind,  das  auf  einer  Rafenbank  fitzt,  mit  der 
linken  Hand  aufgeftemmt  deutet  es  mit  der  rechten 
auf  Johannes  und  wendet  das  Köpfchen  nach  der 
Mutter.  •  Johannes  kniet  hinter  dem  Sitz,  und  hat  die 
Augen  auf  das  Chriftkind  gerichtet.  Diefs  Bildchen 
Jiat  etwas  unendlich  Anmuthiges  durch  feine  rührende 
Natürlichkeit:  es  gefchieht  eigentlich  nichts,  es  ift 
ein  Moment  aus  einem  häuslichen  Leben;  aber  Ra- 
faels Genie  hat  ihm  den  gröfsten  Rq'iz.  durch  die  An- 
muth  und  Naivetäc  der  Kindergeftalten  zu  geben 
verftanden." 

5)  ig^cfia  Vieja.  Die  fogenannte  Madonna  del 
peZf  oder  vom  Fifche.  „Maria  fltzt  auf  einem  erha- 
benen Seftel,  und  hält  das  Kind  an  ihrer  linken  Seite, 
das  mit  dem  rechten  Füfse  auffteht;  fle  unterftutzt 
es  mit  ihrer  rechten  Hand  unter  der  Bruft.  Der  hei« 
lige  Hieronymus  fteht  der  Jungfrau  zur  Linken,  und 
hält  ein  grofses  Buch,  aus  welchem  er,  wie  es  fcheint, 
vorgelefen  hat.  Der  Engel  Raphael  bringt  auf  der 
anderen  Seite  den  jungen  Tobias,  er  umfafst  ihn 
mit  feinem  rechten  Arme,  und  hält  in  der  Linken  des 
Knaben,  linke  Hand  bittend  in  die  Höhe.  In  der 
Rechten  hält  Tobias  einen  Fifch.  Des  Engels  Stel- 
lung ift  ehrerbietig  etwas  nach  vorn  übergebogen. 
Tobiaa  ift  fo  eben  niedergeknieet,  der  Engel  redet, 
man  fleht  fein  befeeltes  unausfprechlich  fchönes  Ger 
ficht  im  Profil.  Maria  wendet  ihrnmiteinei  Ho'ihdt, 
für  die  ich  keinen  Namen  kenne,  und  doch  z  gleich 

b 
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\m^  c!er  fcHönften  Anmuth  ,  das  Gefleht  zu.  Das 
l^ind  reicht  in  einer  fröhlich  kindiichen  Bewegung 
das  rechte  Äruichen  nach  dem  bittenden  Tobias  und 
ergötzt  fich  an  dem  Anblick  des  glänzenden  Fifches ; 
die  Linke  hates  in  des  heil.  Hieronyniusaufgefchla- 
genes  Buch  gelegt,  gleichfam  um  ihn  abzuhalten 
>veiter  zu  lefen:  Maria  ifl:  mit  einem  blafs  fchillern- 
den  ^rünlichten  Unterkleide  bekleidet ,  der  Mantel» 
der  fleh  um  Ihren  Schoofs  und  ibreFüfse  in  vortrefRi- 
chen  Falten  legt,  ift  etwas  dunkler,  ein  weifser 
Schleyer  fliefst  ihr  vom  Haupt  auf  die  Schulter.  Der 
heil«  Hieronymus  ift  roth  gekleidet »  der  Lowe  liegt 
neben  ihm;  der  Engel  hat  ein  grünes  Gewand  mit 
einem  lilagrauen  Schleyer;  das  von  Tobias  ift  gelb 
und  feine  Haarlocken  blond;  hinter  dem  SeiTel  der 
Madonne  ift  ein  dunkler  grüner  Vbriiang  gezogen.  — 
Diefs  wäre  etwa  die  ZufammenfteUung  der  Figuren 
auf'  diefeni  unnachahmlichen  Bilde.  Weiter  läfst 
fleh  aber  auch  nichts  davon  fagen.  Man  mufs  es 
^i^fehen,  man  mufs  den  2^ über  empfanden  haben, 
<lef  gleichfam  davon  ausftrömt,  die  Harmonie  der 
Farben,  die  Gröfse  und  Grazie  aller  Geftaiten  vor 
Augen  gehabhhaben,  um  zu  bereifen,  wie  man  die 
leibendigfte  Erinnerung  an.  diefes  Bild  auf  ewig  in 
der  Seele  trägt,  und  fein  innerftes  Leben,  feine  tief- 
tia  und  inpigfte  f^npfindung  auf  das  ganze  Dafeyn 
4a.dureh  bereichert  fühlt,** 

6)  Sacriftey,  die  fogenannte  Perle.     ,;Marta  ift 
jBit'  einem  fchöa.  rothen    Unterkleide   und  blauen 
Mantel  bekleidet;  Ein  feiner  weifser  Schleyer,   un- 
ter dem  man  das  Gewand  der  ^jcfaulterdurchfcbim-- 
mem  fleht,  wallt  vom  Kopf  und  t)edeckt  das  hell* 
braune  Haar;  fle  flitzt  und  ihr.  rechter  Fufs  ift  fo  zu- 
rückgenommen,   dafs   der  Theil  des  Beines  unter 
dem  Knie  gegen  die  Wiege  ftöf^t,.  die  vor  ihr  fteht, 
ihr- linker  Fufs  ift  über  die  Wiege  gefetzt,  dier  rechte 
Arm  und  Hand  hingegen  um  den  Leib  des  Cbrift* 
kindes  gelegt,  das  mit  feinem  rechten  Füfschenauf 
IVIariens  Schoofse  fltzt«  mit. dem  linken  aber  noch  in 
dfeer,Wiege  fti^ht;  die  Hände  nach  Johannes^  ftreckt, 
welcher  eben  auf  der  Jungfrau  rechter  Seite  hinzu* 
tfitrund  Früchte  bringt;     Kopf  und  Blick  des  Chrift* 
kindes^, find  nach  der  Mutter  gerichtet,   unendlich 
fiföhlchaja  beyjuihe.  mit  dem  Ausdruck  des.Muth- 
willens..    Maria  hat  den  rechten  Ann  um  den  Na- 
diL^n-uncl  auf.die  Schulrer  der  heil.  Elifabeth  gdegt, 
iRCelchc.links  neben-ihr  kniete    Jofepk;  fteht  .im  Hin-« 
t^rgrunde/zxe!:   lieh  entfernt  an  einen  Baumftamm  ge- 
1^11^.      Vfix_  allen    Madojuien   Rafaels.  ift:  diefe, 
glaube  ]cli/  die  blüheiidfte  und  rejzendftey  es  ift  in, 
deir  Tijat.en..?a«l>erifches  Geficht;  Hände  und  Füfte 
find  ei)eu  f»  ffihiiih  und  obglcichjdief$  Bild  fehr  ver«* 
f^^hmutzt.ift  und  fa  fthlecht  h^ngtv  dafe  ea^iur  eine 
Stuixde  de§  Tage?  gi<»bt  wojnan  e$  leidlich  fiehl:  fgi 
l^fst ^ficb.doch.  9t|nden^  dnfs  eS'  einsder  volUteiiiitten- 
ftea  und  glänzei>dften.an  Cojorit  und  Farbe  dttiQe^ 
y^ändfiih dief«3^  grofsen.WeifterÄfeyix.mag.'* • 

7)  Zi.ui!|aer  de-  Priu;5eivvon  Aftuoen^  „Marin 
J^ztimin.deti'  Kin.cie,  das  .mi^  feinen  Armen  die  Moc- 
t«c.iii«frMiiis;t,.weich^.  e$  feli^ft i^ieder  mk  den .  ü 


rigen  umfafst,  den  Kopf  wendet  *s  gegen  Johan- 
nes, der  hinter  ihm  mit  dem  Kreuze  fteht.  In  den 
umfchlingenden  Annen  der  Mutter  ift  Ähnlichkeit 
mit  der  Madonna  della  Sediß^  und  fö  weit  ich  dieu 
felbe  aus  Copieen  und  Kupferftichen  kenne,  auch 
in  den  Zügen  des  Gefichts,  obgleich  jene  vielleicht 
fchöner  und  befonders blühender  feyn  mag,  alsdiefe, 
deren  Gefleht  uns  Rafael  im  Profil  gemalt  hat.  Wie 
faft  alle  Madonnen  Rafaels einen  Grundzq^^on  Ähtt- 
lichkeit  durch  ihre  hohe  einfache  SchönflKt  habend 
fo  hat  er  doch  wieder  einer  jeden  einen  verfchiede^ 
nen  Ausdruck  zu  geben  verftanden.  Diefe  Madontie 
rührt  und  zieht  ganz  befonders  durch  ihre  unendli- 
che Einfachheit  an.  Die  beynahe  .bleiche  Gefichtsf- 
farbe  trägt  auch  noch  dazu  Ny »  tlen  Zügen  etwa^ 
höchft  Intereffantes  zu  geben.  —  Diefes  Gemälde 
ift  ein  Knieftück.,  und  die  Figuren  haben  natürliche 
Gröfse." 

8)  Sacriftey.  „Mariens  Befuch  bey  der  heil.  Eli- 
fabetli,  lebensgrofsc  Figuren.  Maria  tritt  herein, 
roth  gekleidet  mit  blauem' Mantel,  der  Ihre  Schultern 
umhüllt,  und  auf  der  linken  mit  einem  leichten  Kno- 
ten gefchurzt  jft.  Der  Kopf  ift  auf  die  linkeSeite  g^- 
Tenkt,  fie  ha t'] gröfse,  niedergefchlagene  ,  Wunder*- 
fchöne  Augen  mit  langen  Wimpern  uAd'  hellbrau- 
nes  Haar.  Das  Geficht  ift  uiuiachahmlich,  grofs  in 
den  Formen,  blühend,,  vollendet  imColorit  und  von 
einer  Grazie,  einem  hohen  und  fittfamen  Rdz  im 
Ausdruck,  in  der  liebenswürdigen  Verfchämtheit 
über  ihren  Zuftand ,  für  den  in  der  That  die  Sprache 
zu  arm  Ift.  —  Seclig  der  Glückliehe,  dem  ewig  diefe 
Bilder  der  Schönheit,,  diefe  Ideale  erhöhter  Menfch- 
hcit,  vor  der  Seele  fchwebten!  Mariens  Bewegung 
ift  beynahe  noch  fchreitend,  ihre  linke  Hand  liegt 
auf  ihrem  Leib ,  die  rechte  reicht  fie  der  heil.  Elifa- 
beth. Diefe,  ganz  mit  der  Phyfiognomie,  die  ihr  Ra- 
fael feft  beftändig  auf  feinen  Bildern  giebt,  und  mit 
einem  grünen  Unterkleid  und  braunrothen  Mantel 
bekleidet,  ein  Tuch  um  den  Kopf  gewickelt,  um- 
fafst Marien  mit  der  Linken,  und  mit  der  Rechren 
hält  fie  der  Jungfrau  rechte  Hand,  feie  hat^ einen 
fchönen,  mütterlich  frohen,  gufmüthigen  Ausdruck 
im  Geficht,  und  ihre  mit  dem  Oberleib  etwas  vofge* 
beugte  Stellung  ift  fehr  natürlich.  Der  gan/c  Wurf 
von  Mariens  Geftalt  ift  auf^erordentlidi  fchön,  he- 
fonders  zart  und  jugendlich  find  ifa-e  nicdlWien 
Füfse.  Das  einzige,  das  mirnichr  ganz  gefallt,  ift  die 
linke  Hand,  ^te  fie  auf  ihren  Leib  gefegt  hat:  diefe 
Hand  hat  nicht  die  fchöne  längHchre  Form  der  Ra- 
faelifchen  Hände,  befonders  kurz  find  mit  die  Fin- 
ger vorgekommen.  Mariens  Kopfputz  ift  forgftimerj 
als  man  ihn  gewöhnlich  ficht;  Die  Haare  find  mit« 
einem  lekhfen  Band  durchflochten.  In  der  Peni^ 
jBeht.man  Chrifti  Taufe  durch  Johannes,  der  Hfmmet 
^  iHifgethan,  Ensrol  fteigen  hernieder.**- 

). Neuer  Palaft  in- Madrid.     „Da«  fogenannte 


^pajin 


Spüfimo  di  Sicilia.  Ein  gröfses  »itd ,  truf ^dem  alle 
Figuren  natürliche  Gföf?^  haben.  GhiSttu?  ift  unter 
der  Laft' des/Rreuzes.in.die  hniee.  gef^riken,  die 
ReeM^iu^^  mdi^Ut]4ie.'uildtim.daa%r^    gcfthla- 
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gen^  mit  der  linken  ftemmt  er  fleh  a«if  die  Erde,  den 
Kopf  links  nach  der  Matter  gewendet.  '  Sein  Geiicht 
drückt  tiefes  Seelenleiden ,  aber  noch  mehr  innige 
Trauer  ober  den  Schmerz  der  Mutter  aus,  welche  um 
zwey  Schritte  hinter  ihm  auf  die  Knieegefunken  dem 
Sohn  beide  Arme  zuftreckt.    Sie  ift  fo  wie  Chriftus 
gnu  gekleidet«    ein  weifses  Tuch  umfchliefst  den 
Hals  unter  dem  Kinn  und  verhüllt  dieHaare,  ihr  Ge- 
ficht  druckt  den  ganzen  Schmerz  ihrer  mütterlichen 
Seele,   all  ihre  namenlofe  Angft  um  den  einzigen 
iieiiebtflii  .vnaosfprechlich  au$«    Johannes,  roth  ge- 
kleidee,  «nterftdtzt  mit  feirMn  Arnp^udiQ  Leidende. 
Sein  fchonea  Xieikht,  das  Man  beynaheim  Prohl  lie- 
het« auf  w^elches  vom  Haupt  die  fchönßen  braunen 
Haare  heninterwallen,  und  fein  inniger  Blick  fchauet 
fliacb  den  £ilifer.     Nor.ganz  wenig  hinter  der  Ma- 
ria  kniet  ihr  zur  Seite  und  am-  meiilen  Un  Vorder- 
gründe auf  dfefer  Seite  des^  Bifdes  eine  weibliche 
Geftalt;  fie  hat  ihre  linke  Hand  forgfam  um  die  Mut- 
ter Gottes  gelegt«  fie  zu  halten;  die  rechte  liegtauf 
dem  Rücken  derfelben.    Hinter  diefer  Figur  fteht  ein 
Jungling  grün  gekleidet  mit  hellbraunem  Haar  und 
ichaut  nach  Chriftus«     Hinter  Johannes  fteht  ein  ju- 
gendliches- Weih,  die  ihre  gefalteten  Hände  gegen 
die  rechte  Wange  hält  und  nach  Chriftus  fchaut.     Die 
heftige >     leidenfcbaftliche   Bewegung  ihrer  Seele« 
ihr  Ajitheil «  ihre  Liebe,  ihr  Leiden  um  den  göttli- 
chen Dulder  find  mit  Flammenzügen  auf  ihrem  Ge- 
fleht fo  wie  In  der  ganzen  Haltung  ihres  Körpers  aus- 
gedrückt.     Dlefe  uinf  Perfonen  bilden  zufammen. 
die  eine  linke  Hauptgruppe  des  Bildes.     Zu  Chriftus 
iftein  Soldat  getreten«  um  das  Kreuz  zu  halten,  in- 
dem er  folches  mit  der  Rechten  am  äufserften  Ende« 
mit  der  Linken  unter  Chrifti  Schulter  fafst.     DieAn- 
ftrengung  feiner  musculöfen«  entblöfstenArme«  wel- 
che nicht  minder  vortrefflich  colorirt  als  gezeichnet 
find,,  macht  die  Schwere  des  Kreuzes  fo  zu  fagen. 
fühlbar;,  das  Creficht  diefes  Soldaten  ift  feinen Came- 
laden  zugewendet«  befonders  dem  feinen«,  von  dem 
ich  fogleich  reden  werde«  es  ift  hart  und  finfter,  aber 
nicht  wild,  von  ftarkem ,    doch  keineswegs  graufa- 
men  Ausdruck.     Ihm  zunächft  um  ein  Weniges  zu- 
rück fteht  ein  anderer  SoldiU,   der  den  Kopf  neigt, 
um  nach  Chriftus  niederzufehen,  in  der  Ilechteii  ei- 
nen langen  Speer  trägt,  und  mit  der  Linken  unterdes 
erften  Soldaten  rechtem  Arme  durchfafst,    um  das- 
fchwere  Kreuz»  das  diefer  unterftützt,   auf  des  Dul- 
ders Schulter  aufzudrücken;     Vor  diefem  und  un- 
mittelbar vor  des  erften^äold^iten  rechter  Hand  fteht« 
faft  mit  dem  Rücken  enfage  gegen  den.  Befchauer 
gewendet«  der  dritte  Soldat.     Noch  eben  am  Rande- 
des  Bildes  fleht  man  feine  rechte  Hand «    die  er  er- 
hoben am  feinen  Kopf  hebt,    indem  er  diefen  um- 
wendety  omzu  fehen,  warum. der  Zug  insStocfken  ge- 
ioumien  ift ;  in  der  Linken «   die  er  etwas  zurück . 


und  mit  der  angeftrengten  Betregung  eines  Metifchem 
hält 9  der  unvermuthet  felbft  feine  fchn eilen  Schritte; 
unterbricht,  trägt  er,  fo  wie  in  der  Rechten,  Stricke. 
Seine  Füfse  ftehen  weit  auseinander,  der  Unke  feit 
auf  dem  Bode»,  der  rechte  fchon  zum  W'eiterfchreK 
ten  gehoben  und  nur  noch  auf  deiA  vorder«!  Theile 
ruheiuL  Wie  keck«  wie  aufserordentlich  dfeiftnftd 
kraftvoll  diefer  Menfch  da  fteht,  wie  analog  das  Qe^ 
wand  der  Figur  ift",  wage  ich  nichf  mit  Worten  ätr#- 
zudrücken.  Aus  diefen  dreyen  befteht  die  zvreftt- 
rechte  Hauptgruppe  auf  diefer  grofsen  Compöfiticnft, 
Zwifchen  dem  erften  Soldaten  und  dem  jugendl^ 
chen  Weihe,  von  der  icfa£e%>rodien  hate,  als  die  erftt 
Gruppe  befchrieben  wurde,  fteht,  aber  etwas airrüdr, 
noch  ein  Soldat,  er  hält  feinen  Schild  vor  dieBruft. 
Hinter  der  Gruppe  derer«  die  den  Erlöfer  begleiten« 
zeigUicbeiji  Mann  Auf  einem  weifseJi  Pferde,  er  deu- 
tet mit  der  Rechten,  in  der  er  einen  kurzen  Stab 
hält,  und  fcheint  Befehl  zu  geben.  Hinter  ihm  fleht 
man  noch  zwey  Köpfe.  Hinter  der  Soldatengruppe 
hält  ebenfalls  ein  Reuter  auf  braunem  Pferde;  der 
Kopf  diefes  Pferdes  ift  ehen  zum  Wegfällen  gewandt. 
Fernerhin  öffnet  fleh  die  Landfchaft  weit«  und  man. 
fleht  die  Schacher  nach  der  Schädelftätte  hinfuhren.. 
Es  ift  Morgen. 

Was  foll  ich  übrigens  von  der  Zeichnung,  dem» 
Colorit',  der  Harmonie  derFarben-,.  fowohl  in  den. 
Gewändern  als  in  dem  ganzen  Ton  des  Bildes«  fagen  ? 
Alles  ift  vollkommen;     Mit  Ehrfurcht  und  der  innig-  • 
ften,  Rührung  neigt  fich  der  menfchliche  Geift«  deaa 
es  gegeben  ift ,  den  höchften  Genufs  in  der  Kunft  zui 
finden,  vor  dem  genialifcben  Wefcn,  das  alldiefe  Ge-  - 
ftalten.  lebendig  in^  fich  trug,  und  dem  ein  Gott  das 
Vermögen  lieh ,   fie  darzuftellen..     In  dieftm  Bilde: 
fcheiden  fich  alle  Figuren  mit  einer  bewundernswÄr- 
digen  Leichtigkeit  vor  den  Augen  deffen,  der  fiean- 
fchaut.  Überall  ift  die  reilhl^e Fülle  und  überall  Klar- 
heit und  Ordnung."- 

IG)  Ebendafelbft..   „Maria  fitzt  ganz  wie  die  JITö-- 
donna  della  5tfdia  gewandt  und  hält  das  Kind  auf 
ihrem  Schoofse  mit  den  Armen  umfafst;.  das  Kind- 
liegt,  an  der  Mutter  unausfprechlich  füfs,  fein  Köpf- 
chen liegt  fo  kindlich  auf  der  Bruft,  und  das  rechte. 
Händchen  hat  es  unter  ihrem  Bufenfchl  ei  er  verfteckt. 
Sein  rechter Fufs fteht  mit  der  Ferfe beynahe  auf  der- 
grofsen  Zehe  des  anderen.     Maria  hat.ihr  linkes  Knie 
höher  gefetzt,  und    es   dient,  dem  Kinde  zu  eini- 
gem  Gegenhalt.     Die  Figuren  find  noch  etwas  klei- 
ner als  Lebensgröfse ,  fehr  fchmutzig  und:  vemach— 
läfligt  ♦)," 

II)  Ebendafelbft.     „Eine  Heilige  Familie.^    Ma-- 
ria  fitzt  niedrig,  fie  ift  mit  einem  fchönen  rothen  Ge^- 
wand©  bekleidet,    um  ihren  Schoofsfchlägt' fich  ein . 
blauer  Mantelv  die  Hände^hat  fie  g^gen  einander  ge- 
legt, und  half  folchebetend  vor  ihrer  Bruft.'.  Vörtreff"- 


•)  Mengt  forichc  in  feinem  Schreiben  an  Dr..  Anion  Tdnz  von .  diefem.  Gemälde,,  und  half  fülcfaes  wenigßens'zmn-pröfs-- 
CenTheil  von  Rafael  felbft  iibtrmak,  doch  mehr  auf  Art  eines.  leichtensEntwurfs  aü  eines  mit  Fleifs  geeiidigtcnAVerk«. . 
Der  Kopf  der- iVL'donne  foll  vorzüglich  fcliön  imd  loll  Let>en  feyn.  Es- wird  ferner:  bfemcrkt»  dafs  diefes?  Bild  nichr. 
wie  die  Madonna  della  Sedi-j  rund-,  fondcnvvitreckig  fö'y,  und,  .wie  fchon  aus  der  obigen  Befcbreibung  hervorgegangen^'. 
hifffs  die  Mutter  mit .deai..Kindcv ohne  d«fi.  heil4.jMh««.daritt:lk,.auch:'.betr«icbüich.kietjierJ^. 
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liehe  Hände  und  Finger,  die  voUendetfte  längliche 
Form,  die  man  zu  fehen  vermag.  Ihr  heiliges,  fchö- 
nes ,  jugendliches  Geficht  hat  einen  webmüthigen 
Zug,  die  lichten,  braunen  Haare  umgiebt  ein  feiner 
weifser  Schleyer,  Hals  und  Nacken  find  frey.  Das 
Chriftkind  fitzt  mit  etwas  aus  einander  gebreiteten 
Schenkeln  auf  der  Mutter  linkem  Knie,  und  lehnt  die 
rechte  Seite  feines  Körpers  gegen  den  höher  ftehen- 
den  rechten  Schenkel  Mariens;  fein  linkes  Händchen 
liegt  auf  demfelben,  und  den  rechten  Arm  hält  es 
fegnend  in  die  Höhe  gegen  Johannes,  der  vor  ihm 
auf  das  rechte  Knie  gefunken  ift,  die  Hand  auf  der 
Bruft  und  in  der  Linken  fein  Kreuz  hält.    Des  Chrift- 


kindes  blond  gelocktes  Köpfchen  ift  ernft ,  und  der 
Ausdruck  der  Züge  beider  Knaben  et\i'as  über  ihr  Al- 
ter. Die  heilige  Elifabeth  fitzt  neben  Marien  grün 
gekleidet,  fie  berührt  mit  ihrer  Rechten  das  Chrift- 
kind am  Ellenbogen.  Ein  wenig  hart  in  den  Con- 
touren  ift  diefes  Werk,  und  die  Farben  find  weni- 
ger verfchmolzen  als  auf  anderen  Bildern  von  Ra- 
fael;  doch  find  alle  Gefichter  in  ihren  Zügen  ,.  vor- 
nehmlibh  das  der  Jungfrau,  fchön,  und  fo,  wie  fie 
der  grofse  Meifter  in  feiner  fpäteren  Zeit  zu  malen 
pflegte.  Die  betende  Stellung  der  Mutter,  derernfte 
begeifterte  Ausdruck  der  Kinder  geben  diefem  Bilde 
im  Ganzen  einen  heiligen  erhabenen  Charakter/^  ^). 


.*)  Audi  von  diefem  Gemälde  gefcfaiehe  in  Mengs  gedachtem  Schreiben  an  Ponz  Erwikcumg«     flua  Icfcien  es  neUetokt 
nadi  Aafiiels  Zeichnung  von  einem  der  Mkea  SSphiiler  MUkea,  votettgt  au  ieym* 


Weimar ,  den  i  Januar 


W.  K.  F. 


"N  n  m'.    I,' 
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ToBiTHOBN^  ba  Coto^:  GoeiJis's  Werke.  ErfterBand.: 
1806;  8*  .  ^ 


D 


i    . 


iefer  erfte  Band  der  netfcften  Atügiifctf  TOn  €0^ 
tAe*j  Werkeif  enthält  Lieder  y*  rerttufichte  Gedkhter 
Balladen ')inil'Aoman2en,*£leg:iaen 9  Epifteln  und 
Epigramme.  Alle  diefe  Poefieen  bilden  bey  noch 
fo  grofser  Verfthiedenlioit  der  einzelnen  ein  uanzes» 
eis  eine  Reibe  Dichtungen  »  yf^eiche  'das  innerliche 
Leben  des  Meifters  und  die  Geheimniflfe  feiner  Kiinft 
in  einem  Dmfange  und  fo  vielfacher  Beziehangoffen^ 
baren,  M^ie  keines  der  grofsen  Werke. 

In  dem  Gedithte;  ivelthes  in  dem  erften  Bende 
der  früheten  Aasgabe  Zueigmmg  flberfcbrieben  ift» 
und  in  dem- achten  der  nent^eh  mit  einem  anderen 
unter  dem  gemeinfichafrlicben  Namen  der  ßeheimh 
niffe  verbimden  worden,  fprieht  die  Mufe  zum  Dicfa^^ 
ter  alfo :  / 

Emp£iifge  hier »  was  ich  dir  lang"  b^fthnmt 

Dem  GFucklichen  kann  es  sn  nichts  gebrechen» 

Der  dieft  Oefchenk  mit  üiUer  Sede  ninunt,  ^ 

Aus  Morgenduft  gewebt  nnd  Sonnenklarheit 

Dar  Dichtung  Schleyer  aus  der  Hand  der  Wahrheit. 

Und^weon  es  dir  und  deinen  Freunden  fchwüle  * 
Am  Mittag  wird:  fo  wirf  ihn  In  die  Luft. 
Sogleich  unifäufelt  Abendwindeskühle, 
Ümhaudit  euch  Blumenwintegeruch  und  Duft.** 
Es  fidbweigt  ^  Wdien  bsncer  Erd^efuhiet 
Zum  Wolkenbette  wandele  Uch  die  Gruft»* 
Bcfiinftiget  wird  j«de  Lebenswelle, 
Der  Tag  wird  lieblich  und  die  NacHt  wird  helle. 

Unter  den  Unzähligen,  an  welchen  diefe  Verhei- 
(snng  erfüllt  ift,  werden  gewifs  fehr  Viele  es  wedei; 
Termeflen  noch  bedenklich  finden «  jenen.  Zauber-* 
fchleyer  zu ,  entfalten »  und  der  ihm  inwohnenden 
wunderthätigen  Kraft  nachzuforfchen.  Und  weui\ 
es  0nterdiefea  Vielen  einige  giebt»  welche  entwe- 
der unbekannt  find  mit  den  bisher  erfchienenen 
Eanfturtheilen  über  des  Dichters  Werke»  oder,  be-» 
kajuit  damit,  ihre  Begriffe  gern  unter  mögUchft  yer* 
fchiedene  Gefichtspuncte  gebracht  fehen,  um  den'auf- 
zufinden».  von  wo  aus  fie  ihnen  im  helleften  Lichte 
erfcheinen:  fo  find  es  folche»  denen  man  nachfte- 
hende  Bemerkungen  widmet»  weniger  um  zu  beleh- 
ren, als  um  beffere  Gedanken  zu  veranlaßen. 

Wer  vom  Anfange  feiner  männlichen  Jugend 
an  eine  Aeihe  von  Jahren  unter  der  freundlichet^ 
Einfucache  des  Dichters  verlebt  hat»  und  nau^enüich 
mit  diefer  S^iA^üung  fo  vertraut  iAt  ^ij  l«io  Über- 

^.  J*  L  Z.    1809«    Erfier'Band. 


blick  der  Inhaitsanzeige  genügt ,  beftimmte  Effinne- 
mingen  an  die  .darin  aufg^ftellten  Gebilde  in  ihm  zu- 
erwecken»  wird  uns  beyßiinmeft,  wenn  wir  fagen,. 
man  könne^dlefe  durch  nichts  treffender  bezeichr 
Tien,  als  durch  •  des  Dichters  eigene  Worte  aus  dei^ 
MetamorfkoJederPflaaizet  S.  341:  ^ 

Alle  Ge(!alcen  find  ähnlich  und  keiii\B  gleichet  der  and^ml- 

Und  fo  deutet  das  Chor  auf  ein  gdieimes  Gefeti » 
Auf  ein  heiliges  Bithfel.  . 

Etw^  zur  Äuflöfung  diefes  Räthfels  Hinführendes 
findet  ficb  in  einem  Auflatze  der  Propyläen  (lU  i^ 
S.  32):  Y»Der  Künftler,  heifstes  dort»  der  immer  an^ 
»»fchaut»  empfindet,  denkt,  wird  die  Gegenftände  in 
»»ihrer  höchften  Würde,  in  ihrer  lebhafteilen  Wir- 
»»kung,    in  ihren  reinften  VerhältniiTen  erblicken;« 
»,bey  der  Nach|dimuftg  wird  ihm  eine  felbftgedach- 
»»te,   eine  überlieferte»  felbfldurchdachte  Methode 
„die  Arbeit  erleiphtem ,  und  wenn  gleich  bey  Aus- 
»»übung  diefer  Methode  feine  Individualität  mit  ins 
»»Spiel  kommt»  to  wird  er  doch  durch  diefelbe»  fo 
»»wie  durch  die  reinfte  Anwendung  feiner  höchften 
»,Sinnes  -  und  Geiftes-Kräfite  immer  wieder  in*s  AU- 
»»gemeine  gelroben,  und  kann  fo  bis  an  die  Grenzen 
»»möglicher  Production  geführt  werden«    Das  Reful- 
,»tat  einer  Jchten  Methode  nennt  man  Stvl  im  Ge« 
»»genfatz  der  Manier*     Der  Styl  erhebt  aas  Indivi- 
»,duum  zum  höchften  Punct,  den  die  Gattung  zu  er* 
»,reichen  fähig  ift,  defs wegen  nähern  fich  alle  grofsen 
»,Künftler  einander  in  ihren  beflen  Werken.    Die 
»»Manier  hingegen  individualifirt,  wenn  man  fo  fagen 
»,darf,  noch  das  Jndividuum.    Der  Menfch,  der  fei- 
»,nen  Trieben  und  Neigungen  unaufhaltfam  nach- 
»»bängt,  entfernt  fich  immer  mehr  von  der  Einheit 
»,des  Ganzen,  ja  fogar  von  denen»  die  ihm  allen- 
»,falls  noch  ^nKch  feyn  konnten ;   er  macht  keine 
»»Anfprüche  an  die  Menfchheit»  und  fo  trennt  er  fich 
„von  den  Menfchen." 

-Obgleich  das  hier  Gefagte  zunächft  der  Malerer 
gelten  foll:  fo  hindert  doch  nichts,  esauf  dieKunft 
überhäufet  anzuwenden,  und  nachftehenden  Bemer»v 
kungen  %um  Grunde  zu  legen.   . 

Der  Menfch  unterfcbeidet  in  fich  zwer  enlge^^ 
gengefetzte  Zuftäade»  den  der  allgemeinen  Betrach- 
tung, und  den  eines  beftimmten  Gefühls.  In  jenem 
find  wir^mehr  aufser  uns  thätig»  in  diefem  mehr  in 
uns»  in  jenenl  haben  wir  eine  klarere  Anfchaiiang 
des  Gegenßandes,  der  uns  befchäftigt»  in  diefem 
des  eigenen  SelhjflL-  Aber  nach  dem  in  der. ganzen 
Natur  waltenden  Qefqlze  der  Stetigkeif  giebt  es  ^wi* 
A 
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fehM  jtimk  ewrjr  eni^egengefetzen  ZttftSnden  ein 
verbindendes  MittelgliecC  ^s  keines  von  beiden  iftt 
aber  beides  zugleich.  Al/b  mufs  es  auch  einen  Zu- 
i^ndgeben,  worin  wir  weder  allein  empfindet^  noch  , 
allein  denken,  fondem  beides- zugleich  thon»  in  weU , 
chem  die  Betrachtung  und  das  Gefühl  fich  berühren^ 
in  welchem  wir  gleidimälsig  nach  innen  und  anlsen 
bewegt  werden. 

Gleichwie  es  n^  Künfte  giebt,  durch  die  Ein- 
bildungskraft in  den  Zuftand  der  Betrachtung,  und 
andere,  in  den  Zuftand  eines  beftimmten  Gefdhls  zu 
Terfetz«n :  fo  mufs  es  auch  eine  Kunft  geben,  jenen' 
geheimnifsvoUen  Mittelbeftand  hervorzubringen  ; 
diefs  ift  die  Poefie,  welche  daher  vor  den  ilbrigen. 
Könften  den  Vorrang  zu  behaupten  fcheint,  weil  fie,  * 
unmittelbarer  als  andere  das  Gefammte  unferes  We- 
fyxis  umfalTend,  die  Sehnfucht  nach  dem  Hochften 
und  fielien,  deffen  die  menfthliche  Natur  theilhaf- 
tig  werden  kann ,  am  voUkommenften  zu  befriedi- 
gen im  Stande  ift. 

Indem  wir  hievon  die  Anwendungauf  die  Wer- 
ke unferes  Dichters  machen  wollen,  fällt  uns  bey*m 
Umfchlagen  der  Blätter  folgende  Stelle  in  die  Au- 
gen aus  dem  Gedichte«  welches,  überfchrieben  i&; 
iex  B^wbf  S*  173.1 


Da  bctrachut*^  tcfc  dien  fehonen 

X)er  au£  üir«ii  Augeiüiedeni  nibta; 

Auf  den  Lippen  war  die  ftille  Treue» 

Auf  den  Wangen  Lisblichkeic  zu  Haufe«- 

Und  die  Unfchi^' eines  guten  Heneos 

E«^ce  fleh  im  Bu^  bin  und  -wieder^  ^ 

JMBS  ihrer  Glieder  lag  fefiiUi^- 
.    Aulgelöft  vom  fiifsen  66tterbiijCuii. 

JTjeudig  £ifa  icb  da»  und  die Betrachtunf    . 
•  Hielte  die  Begierde»  fle  tu  wecketi,^ 

Mit  gchaimen  Banden  feft  und  feften 

O  du  Liebe »  daaht  ich »  kann,  der  ßdüunoH«. 
.    Per  Venrather  jede»  ialiche»-  Zuge^ 

Kann,  er  dir  nicbta  fifhadeo^  nichta  entdecken^ 

Was  des  Fieuodes  zarte  Mrinung  (USrtel 

Beine  holden  Augen  find'  gerchlolTen» 
Die  mich  ofTcn  Cäon  allein  bezaubern  S. 
Ee  bewegen,  deine  Cilfsen  Lippen 
Weder  fiehaur  Rede  noch  zum  Kuffe^ 
Aufgelöft  find  diefe  Zauberbandft 
Deiner  Arme»  die  mi<ah  (onft  umfchlingeq^ 
Und  die.  Hand »  die  reizende  Gefährtin 
Süfser  SchmeiehdbyeB»  unbeweglich«. 
'Wär'a  «in  Irfdium>,wie  leb  von  dir  denk%. 
War  esSelbAbetnig»  wie  ich  dichjiebe: 
Müfst*  ich*9  jeat  entdecken«  da  fich  Arnos: 
Ohne  Binde  neben  misk  geüellet.. 

Hiemlt  vergleiehe  man  folgende  Poefie  roll  JEBe^ 
ßb€k^  verwanden  Inhalts.  (OdeA-I*  &  u6): 

Bie  fthlafti'  O  gieft  ihn  Sdilümmeri  gtfiiigeltca 

Ballamifch  Leben  über  ihr.  fiinftea.Hen.. 
A\ts  Edeoa-UB^eträbter  Quelle 
Sdü^fe  den  lidLicnkrylullencn  Tropfen*. 

Ulid  lafa  ihn»  wp  der  Wai«e  die  Rikb'  cotflel^ 
]>0rt  duftig  hinthaunt  Und  du  o  beiSer«^ 

'  Der  Tilgend  vnd  der  Liebe  Ruh«^, 
',  Grazie/ arii^->01ympa>  bedecke 

Jttlt  deinem  Fhüg  Giffii.    Wie  fchlumteeft  bk 

Wie.fiUiiJ  JchwciK^Mfen  Saite  UbSL 


Ea  welket  dir  dein  Lerbeertorofsltiy» 
Wenn  aua  den  Schlummer  au  Cidli  liP^ttSL 

9ey  gleicher  Innigkeit  des  Gefühls  in  beiden.Poe* 
fieeü  wird  der  Lefer  in  der  letzten  die  Klarheit  der 
Anffchanung  vermifien,  wodurch  in  der  elften  der 
Gedanke  die  Empfindung  völfig  durdidringt:  fo  dafr 
fich  tos  der  Vergleichui^  derfelben  vielleicht  begrei» 
fen  läfst»  was  gemeint  wird»  wenn  man  fafft,  ein» 
Poefie  erreiche  die  Grenze  mdgikktr  DaradDung» 
Klarer  noch  wird  diefs  Tielteichtdurdi  die  Wirkung, 
wdche  derB&hyrambaOk  2Qjk)  Ihol,  dft  itk  dttnfelbeia 
die  anfserordentliche  Heftigheic  der  Bewegung  nur 
hervorgehrachl  wird  durch  «Ke  MaainilchfahigLiit 
und  dra  fchaellen  Wechfel  der  auf  einander  f(^^n* 
den  Geftaken,  ohne  dafs  die  Beftimmtheitdiefes  im 
Geringften  darniiter  litten 

Iksjenige  in  den  Dichieiw etilen»  wodurch  dir 
haicUbe  Klaiheit  der  Anfdiauung  hervorgebracht 
wird»  hat  aaan  das  PlaftiHche  daain  genannt»  eiiL 
nicht  unbequemer  An5driBck»..wena  man  fich*  nur  hüb- 
tet, an  eigentliche  2Mchnnog  hiebey  zudpnken»Denm 
da  die  Werke  der  Poefie  aus  aufeiaanSer  folgenden 
TkeOen  beftehen  :  fo  w^etftrebt  ihr  nichta  mehr», 
ab  eine  räumliche  Behandiung  ihrer  fiegenftiüide  Die- 
SttwefentlichenBedAefinilfes  feinor  Kunft  eingedenk» 
theik  ttiifer  Dichter  fieiaiea  Waken  ein^  bis  in  da^ 
bmerfte  derfelbta  dringjande  Bewegung  und  Le-- 
bendtgkeit  mit^.  to^  daia.man  von. ihnen  fiigen  lunn». 
wie  vom  Homer»  nichts  'darin  ruhe»,  fotidem  komme, 
oder  gehe »  und  fey  in  fteter  Fortfchreitiing..  Am. 
l^irften  wird  diefii  an  folchen« Gedichten»  die  fich 
ausdrfl^kljch  als.  Giemälde  ankönd^n»  wie  dasjeni- 
ge» welches  abcafidhriebeni  Ui :  Aior  dm  Itamdftkafis-- 
maler»  S.  20a. 

Vielleicht  ha&en  mehrere  Lefer,  wie  der  Verfiif- 
fer  diefes'  AufTutzea»  die  fonderbane  Bemerkung  ge« 
macht»  dafii»  wenn  snan  ein  Gedicht  uron'  Goethe  int 
Gedächmils  behalten»  und  aus  der  Mitte  etwas. ver* 
Ibrenhat»  Alan  fich  oft  die  Lacke  yiel:  grofser  Tor-^ 
ftellt»  als  fie  ift»  und  fie  nicht  feiten  durch  einzelne 
Zeilen  oder  unfcheinbare  Partikeln  ausgeffiUl  findet^ 
wo  man  ganze  Strophen  zu  miflen  glaubte  Diefia 
rfihret  her  von  der  Gewandtheit  unferes  ^Dichters  iia 
den.  Übergfingim.»  wodurch  der  Fortfchritt»  ohne  je 
flbereilt  zu  feyn»-  immer  rafch  bleibt.  Bedenkt  man 
nun»  dafs  eihe  folche  unaufliörliche  Bewegung»  wo- 
durch die  Gedanken*  eihander  leife  anziehen  und 
drängen»  mufik^Ufch  wirkt»  und  bringt  diefs  inVer* 
bindung  mit  dem  oben  Gefagten»  von  der  Beftimmt^ 
heit  der  GefiUtung^  in  den  Werken  des  Dichterea 
jfo  werden.  Lefer»  die  üclt  gerne  Rechenfchaft  yos^ 
ihrer  Empfindung  geben»  in  diefer  nie  ruhenden», 
und  doch,  nie  fiberfpannten  Regfamkeit  feiner  Bik 
düngen  eine  neue»  vielleicht  nocli  nicht  genugfana 
erkumte  Urfache  ihres  unfifglichen  Reizes  enft^ 
decken; 

In  derobengedachten  Zvei^mmg  Hhig^  dto  Dichr- 
üribiiier  Mufe$; 

Dich  ncna^  idi  niclft»  zwar  hdr  idt  £c]l  von  Tidan. 
Aar  eft  gpeaaa  und  jadir  haifiit  d^  IIb» 
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fiiir  jedeff  Auge  glmbt  tmi  dich  sn  zUlea » 

Fall  jedem  Auge  wird  dein  Strahl  zur  Pein. 

Ach  da  ich  irrte»  hatt'  ich  viel  Gefj^iden» 

Da  ich  dich  kenne,  bin  ich  hÜ  aUein» 

Idi  mafs  mein  01ilck  nur  mit  mir  felbft  genfeftan. 

Dein  holdes  Licht  verdecken  und  verlehlieften»« 

Woher  doch,  möchte  man  fragen,  rührt  die  Selten- 
heit deflen ,  was  das  Nat urUchile  za  feyn  fcheint , 
die  Empfänglichkeit  für  d»  Wahre  und  Schöne  f 
Ohne  Zweifel  von  dem  Mifsverkaknifle,  worin  bey 
den  meiften  die  Mafle  ihrer  VorfteUungen  ftebt  zur 
MzHhl  erkasuaer  Beziehungen  unter  ihnen*    Von 
Jugend  auf  vernehmen  wir  in  der  Kunft,  der  Wif- 
fenfchafk  ond  dem  Leben  Vortreffliches^,  Mittelmä- 
isiges  und  Schlechtes  unter  einander ,  wovon  ohne 
nnabläffige  Wachfamkeit  und  Selbftbearbeitung.  die 
Eindrücke  einander  ftören  und  verfalfchenr  nicht 
u  gedenken»  wie  Terftimmend  und  abftumpfend 
die  Leidenicfaafken  und  eine  oft  unfanfte  Berührung 
des  SchickiUs  wiiken.    Sa  erhält  ein-  Tag  von  dem» 
anderen  feine  Itrihfimer  und  MiCaY^rRändaiffk  r  um 
fie  vermehrt  denLiblgendenzu  überlie&rn,  und  die 
letzte  Frudht  eines  langen  in  den  Augen  der  Welt 
nicht  immer  verttchtlichen  Lebens^  ift  oft  eine  £tn^ 
(altigkeitt  die  weit  untei;  der  £tn£dt  des  Kindes 
fteht.    Der  Beilere  ielbfi,  wenn  er  von  einem.  Qe^ 
genftande  lieh  genugfam  angezogen  findet  r  um  ihn 
rein  und  völlftändig  auffafien.  za  wallen,   fiebt  ftch 
nur  allzn  oft   dasun  *  gehindert  Jdurch  eine  Menge 
fremdartiger  Vorftelinngent'^diefich  ftörend  aufdrän- 
gen und  feinen  Blick  umnebeln.    Weni^  es  non  Ei- 
nen gäbe,  bey  welchem  mit  des  Mannichfaltigkeit 
und  Fülle  der  empAngenen  Eindrücke  die  £b3Uci- 
tic  der  Seele  zunähme ,  jaden  derfialben.  nach  feiner 
Eigentbümlichfceit  aufzufaflen,  und  mit  einem  ener'-. 
gifchen  Gegendruck  zu  erwiedem:.  fo  fchiene  den 
gewifii  nna  allen  fehr  beneidenswürdig^    Ein  folches 
ift  der  in  der  oben  angefuhrtea  Stidle  aus  d^a  Pro- 
pyläen geCchilderte  Künftler,.  der  unter  dem  beftän- 
digen  Wedilel  mannich£iltiger  Erftheinungen,  den- 
kend^  empfindend »  anfchauend».  durch  jede  frühere 
feinen  Sinn  fchärft  für  die  fpäterCj  und  eben  dadurch 
dMbia,  gelangt  9   die  Geeenfiände  ia  ihrer  höchftea 
Würde,  in  ihrer  lebjiafteften  Wirkung  auf  das  Gemüth, 
in  ihren  reiiiffen  VerhältnifTen  zu  erblicken-    Umiich> 
zu  überzeugen,,  ob  dieie  Schilderung  auf  unferea 
Dichter  pafSe ,  vergleiche  man  das  Geweht,  welehei» 
öberfchrieben  ift :  Frühtingsorakel  S.  io6  mit  Maho^ 
wuds  Gtjimge  S.  iis^    So  verfchieden  beide Poefieen' 
find,  durch  die  liebliche  Kindlichkeit  des  einen  un£ 
die  erhabene  Prächtigkeit  des  anderen :  fo  komihea 
fie  doch  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Gemüth  in  fofera 
t  als  fie  die  Erfcheinungea»  welche  fie  vor 
^eele  fuhren ,   rein  und  völlftändig  überfehen- 
und  klar  durchfchauen  laffen.     Gäbe  es ,  wovon  die 
Alten  fabela,   einen  Flufs  der  Vergeflenheit»  wea 
würde  nicht  gelüften,  daraus  zu  fchöpfen,  unter  dtr 
Bedingung»  was  felbftifche  Beftrebungea  jeglicher 
Art  ihm  Unlauteres  angehängt  haben ,  dadurch  zo^ 
tilgen »  den  reinen  Ertrag  aber  deifen^  was  er  als« 
da  der  gynzea  Jflenfcbheit  an^^örig^sa^  Geaeingtii. 


in  fich  achten  kann,  zu  bewabrefd  ^ff^m  dM&r  dSm 
Qegenftände  auffairen  würde »  t^  ficht  der  Dichter 
fie  in  der  Stunde  der  Begeifterung^  und  daher  meg^ 
das  Gefühl  det  Erfrifchung  und  Verjüngung  des  m^ 
nerlichen  Lebens  rühren ,  wodurch  feine  Darftellua^ 


gen  uns  eri 

Fragte  Jemand^  ^odnr^  denii'  der  Eindruck- 
von  der  Wahrheit  der  Darftellung  bervoi^ebrach^ 
werde:  fowäre  zuerwiedem,  dals  die  Antwort  hier* 
auf,  die  fich  völlftändig  übwhaupt  oiichl  gebend 
fondem  hur  andeuten  läfsr»  aus  einer  tief  eindria*' 
genden  Unterfuchung  über  das  Wefea  der  Knnft  zq^ 
fchöpfen  fey,  und  folglich  hier  nicht  erwurtel  weiw- 
den  könne  So  viel  jedoch,  lltfrf  fich  mit  Wenige» 
khrr  machen,  da(s  die  Befchaffenheit  des  wtetliche» 
Ausdrudis  ein  nkht  Geringes  dazu  beytragrr 

In  den  von  Kindheit  an  vernommenen  Worteia 
der  Mutterljpradie  bewahren  wir|eine  Menge  einzel- 
ner cbaotifch  zerftreuter  Begriffe»  Yermittelft  ^tStt' 
Worte  ehemalige  Empfindungen  und'Gedanken  zur 
Erwecknng  noch  nicht  gehabter  ^zu  ordnen,  daria 
beftebt  die  Kunft  des  wörtlichen  Ausdrucks.  Sobald 
nämlich  nach  def  erften  Bewegung»  worein  jeder 
neue  Gedairken  vetfetzt,  die  Seele  ndi  bertthifi:t  ha^ 
lucht  der  Dichter  ihn  in  feine  Eliemente  aufzulöfenr 
Während  deS^n  regt  ihm  die  Phantafie  fchöne  Erin«»^ 
nerungen*  ause  der  Vergangenheit  auf  r  und  lUs/t  fir 
vorüberfchweben  m  Tönen,  von  welchen  er  die  her«^ 
aushordct,  die  harmoni£ch  eingreifen  in  die  itzige- 
Bewegung  feines  Herzens^  Je  reicher  nun  der  Schatz 
feiner  Erinnerungen  ift,  und  je  lebendiger  die  Aiw^ 
fdiauung  dc9  darzufteÜenden  Gegenftandes :  defto" 
ungezwungener  werden  fich  die  Worte  an  einander 
reihen  in  einer  Ordnung,  wmraus  feder  Schein  der' 
Willkührlichkeit  uiid  Kflnftdev  fo  fehrverfchwindet, 
dafs  fie  einander  unterftützendr  tragend  und  hebet|d 
fich  von  fßlber  aus- unferer  Bruft  abzulöfen,  und  nach^ 
einem  Na  rurgefetze  in  einander -zu  fügen  foheiaen»- 
Man  höre  S.  X7Ö  :* 

Sind  es  lUmpf»««  die  icK  feÜe?' 
Sind  es  Spiele?'  Sind  es  Wunder^  . 
Fünf  iiet  slleriiebftcn  KnaBen 
Gegen  fiinf  Gefcbwifter  ftwitcnd» 
Kegelmäisig^  uabeÜändig» 
£iiier  Zaubrio  zu  Gebote.^ 

JHsnke  Spiellsc  fiDiivn  jene» 
Diefe  flechten-  fchnclle  Fäden» 
Dafs  flistt  gkid>i»  iii.  ihren  Sdilififili* 
,  Werde  fich  das  Eifen  Cuk^en,  .   .  .  ^   ^ 

Bald  gefangen  find*  Üt  Spielse«^ 
poch  ins  lexdxt^n  Kriegestanze 
Stiehüt  fich-  einer  nach  dem  tftdanf 
Au»  der  zanea  ßchleiftiireihe»  :  -  .. .  .^ 

Die  fogleicU  den  Freyen  hafdict* 
Wenn  fie  den  Gebundnen  löfleu 

80  aii-RIflgeii»  Straitefr'»  Siegen^' 
Wechieiaudit  und  Wiederkcbren 
Wird  ein  künftUch  Neu  ^efloditMl^ 
Hinunelfiflocken  gleicÜ  an  Weifte»« 
Bie  vom*  Lichten  irr 'dar  Didne 
Mußerfeaüe  Screifedauehen»«:. 
Wi»^  es  ftibeu  kauai  rcmaiim)» 


I.  A    I^    Z.    JA^NtTAR    fSbp. 


Alle  grofs«n  EAnftler,  iMi&tes  in^er  oft  gedarchten' 
9^\e  iui$  den  Propyläen^  nähern  fich  «einander  in 
ihren  heften  Werken  r-und  in  derThat  ift,  was  wir 
Im  jetzo  den  Poeiieen  .nnfnes  Dichters  nachgerühmt 
haben,  ihnen  keineswegcs,eigenthämlich,  ibndem 
mit  allen  ächten  gemein,  und  zwar  defto  mehr,  je 
vortrefflicher  diefe  find.  .  Doch  ift  nicht 'zu  leugnen, 
dafs  jeder  gnolse  Meifter  etwas  Unterfcfaeidendes 
habe;  das  die  von  ihm  ausgehenden  Werke  als  die 
f^nigen  kenntlich  machti  Denn  da  jeder  einer  künft- 
lecifchen  Da^rftelliing  fähige  Gegenlland  feiner  Natur 
nach  etwas  Unendliches  ift :  fo  läfst  er  fich  in  ganz , 
veoTohiedenen  Beziehungen»  die  ihm  alle  gleich  we- 
faatUch  find,  attBafTen.«  Wenn  da|ier  fp  grpfseDich« 
tegt^f  wie  Äfchylufi^t  Sophokles  ^  Shakefpear  einen 
und  denfelhen  Gegenftand  behan$lelteu;  fo  läi>t  fich 
-wohl  vermuthen^  dafs  ihre  Darftellungen  gleich 
fcjiön ,  nicht  aber  in  allem  gleich  und  ähnlich  wären, 
uAd  es  würde  Mifsverftändnifs  feyn,  das  Charakte- 
riftifche  darin  als  etwas  Fehlerhaftes  anzufehen,  und 
fpr  die  Wirkung  einer  Manier  zii  .halten«  In  diefer 
Rückficht  alfo  könnten  wir  getroft  verfuchen ,  das 
Eigenthümliche  in  dem  Geifte  unferes  Dichters  aus- 
zufurichen,  wenn  diefs  nur  nicht  in  einer  anderen 
Jefto  fchwerer  würde,  je  mehr  fich  die  Werke  ei- 
nes Meifters  dem  Höchlten  in  der- Kunfl  nähern. 

Der  Unterfchied,  den  man  in  der  bildenden 
Kunft  macht,  zwifchen  ftrengem  und  gefälligem 
^^1,  läfst  fich  auch  auf  die  Poefie  anwenden.  Diefe 
s^ichuet  fich  vor  den  übrigen  Künften  aus  durch 
die  Beftimmtheit  deffen,  yrsLs  fie  ausdrücken,  und 
durch  die  unbegrenzte  Fülle  deflen,  was  fie  andeu- 
ten kann.  Je  nachdem  nun  diefes  aus  jenem  fich 
fchwerer  oder  leichter  erahnen  läfst,  bekommen  Ge- 
dichte den  Charakter  des  Strengen  oder  Gefalligen, 
'Mit  Ausnahme  der  Ode,  di<5  überfchrleben  ift  Harz- 
rpS$.  im  jy intet  S.  123,  und  einiger  gleichzeitiger, 
4ie  fich  durch  Erhabenheit  in  den  Gedanken,  Kühn- 
heit in  den  Bildern  und  eine  gewilTe  Härte  in  den 
Übergängen  hervorthun,  belebt  die  Werke  unferes« 
Dichterseine  Gr^ie,  die  fich  zwar  nicht  anbietet, 
fondern  gefucht  (eyn  will,^  ohne  doch  je  durch  Stolz 
oder  Sprödigkeit  akiufchrecken. 

Es  ift  eine  oft  gemachte  Bemerkung,  dafs  feit 
dem  Verfall  der  alten  Kunft  das  Gebiet  der  Poefie 
fich  fehr  erweiterthaSe  durch  die  Bereicherung,  wel- 
che die  fittliche  Natur.^des  Menfchen  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  unter '  dem -Einflofle  fo  vieler  undver- 
fchiedener  Umftände  erfahfeji ,  und  dafs  es  defswe- 
gen  dem  neueren  Dichter  erfchwert  fey,^die  edle 
Einfalt  und  ruhige.  Klarheit  der  Alten  zu  erreichen. 
Wer  alfo  unferen  Dichter  riiun  Dmrßdlwr  diS-  gric 
chifchen  Geißes  neimt,  meint  ohne  Zweifel  damit, 
daß  er  den  fehr  zufammengefetzten  StofF,  den  das 
gegenwärtige  Me^fchenleben  darbietet,  mit  eben 
der  Kraft  beherrfche  und  bildend  durchdringe,  wie 
die  Alten  ihren  ah  Empfindimg  und  Gedanken  we- 
niger ergiebigen«  '  Die  Elegie,  welche  überfchrieben 
ift  Euphrofyne^  S.  3)2,  kaoft  vielleicht  vor  anderen 


dienen,  deutlich  zu  maclben,  worauf  fich  ein  fofches 
Urtheil  gründen  möge.      Die  einfachen,    in  jeder 
menfchlichen  Bruft  wohnenden  Gefühle,  welche  fie 
darftelh*  erhalten  dadurch  ihr  Eigenthümliches,  dafs 
fie  von  der  Liebe  zum  Schönen  ausgehen,  und  fich 
wieder  in  fie  au^öfen.     Euphrofyne  als  Schwefter 
der  Antigone  und  Polyxena ,  wie  fie  fich  nennt,  er-^ 
fcheint  als' ein  hohes  übefirdifches ,  durch  die  Kunft 
völlig  verklärtes  W^fen ,  und  dtefs  giebt  der  Zärt- 
lichkeit ,  \i(^omit  fie  in  dem  Dichter  den  Lehrer,'  den 
Freund,  den  Vateriimfafst,  der  Erihnerung^^  welche 
fie  tien  Spielen  ihrer  Jugend  weiht ,  def  Sehnfucht, 
womit  fie  nach  der  Erde  2urückverlangt,   und  ihr 
Andenken  darauf  gefriftetzufehenwünfcht;  eine  In-^ 
nigkeit,  die  uns  ahnen  Itfst,  die  letzte  und  fchönfte 
Frucht  reiner  Kunftliebe  foy  die  Vereinigung  zweyer 
HerzeA ,  welche  fii  durch  die  füfse  Gewohnheit  ge^ 
meinfamen  Strebens  und  Wirkens  befreundet     Und 
während  durch  diefes  rührende  Spiel  der  zärtlichften 
Empfit>dfamkeit:der  innere  Sinn  vielAch  und  be- 
deutend aufgeregt  wird,  fehlt  es  dem  äufseren  nicht 
jm  einer  Fülle  der  klärften  Anfchauungen ,  welche 
harmonifch  in  daiTelbe  eingreifen. 

Die  dreyzehnte  der  römifthen  Elegieen,  S.  300» 
fängt  fo  an: 

Amor  bleibet  em  Schalk,  und  wer  Ihm  rertraut,  ift  betrogen  l 
Heuchelnd  kAxaer  zu  mir:  „Diefsmai  nur  traue  mir  noch» 

Redlich  mayn'  ichrmit  dir»  da  haut  dein  Leben  «und Dichten* 
Dankbar  erkenn  ich  es  wohl ,  meiaer  Verehnutg  geweihu 

Alles.  Schöne  ift  lieh  verwandt  Je  reicher  ein  Dich« 
ter  damit  in  feinem  Inneren  ausgeftattet  ift :  defto 
emipfanglicher  mufs  er  feyn  für  die  Reize  des  Ge«» 
fchlechts ,  welches  vorzugswetfe  das  fchöne  heifsC. 
Daher  ift  Frauenliebe  eine  fehr  poedfche  Leiden« 
fchafty  fofern  iie  fich  auf  Gegcnftände  richtet,  dia 
in  einö  künftlerifche  Begeifterung  verfetzen  können. 
Bey  unferem  Dichter  verleugnet  fie  diefen  Charakter 
nie ,  und  es  ift  faft  unbegreiflich ,  wie  man  ihn.  iix 
den  römifchen  Eiegieen  einen  Augenblick  hat  ver« 
kennen  mögen. 

Sftget  Steine  mir  an»  6  fpreeht  ihr  hohen  Paläfte, 
Strafsen,  rede(  ein  Wort!  Genius  regft  du  dich  niciic? 

Ja  es  ift  alle$  hefeeh  in  deinen  heiligen  Mauent» 
Ewige  Koma,  nur  mir  Schweiget  noch  alles  fo  ftill. 

Ol  wer  flüllert  mir  zu.  an  welchem  Fenfter  erblick  ich 
Einlb  dss  holde  Gefchöpf.  das  mich  verfengend  erquickt« 

Diefe  Zeifen  der  erften  unter  den  römifchen  £le-' 
gieen  vergleiche' man  mit  folgenden  Strophen  aus 
dem  Gedichte,  welches  überfchrieben  ift  Ganytned 
S.  136: 

Wie*  im  Mornnglanze 
Du  rings  midi  «nglühft« 
Frühling,  Geliebter i 
.  Mit  uufendfacher  Liebeswonna 
Sich  an  mein  Herz  drangt 
Deiner  ewigen  Wärme 
HeUig  GeftUü  .  • 

Unendliche  Schöne. 

Caft  ich  dich  fafTen  m<^cht 
'  In  diefen  Arm. 

(Dar  Bt/Muft  fotg^.y 
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SÜHÖNE    KÜNSTE. 
Tdbincev  »  b.  Cotta :  Goethe^s  Werke  v^  f.-  m 

(Be/eklnft  der  im  vorigen  Siitck  ahgebrocktnen  ütftMjiofi.) 

in  beiden  Poefieen  ift  der  Zug  det  Empfindungen 
derfelbe.  Auf  die  Betrachtung  des  SchOnen  folgt 
das  Verlangen  nach  Vereinigung^  damit.  Was  den 
Dichter  an  Faaftinen  feiTeite,  war»  ,dafs  der  Adel 
ihrer  römifchen  Abkunft  ^  die  Ahmuth  ihrer  GeftaU 
und  die  edle  Einfalt  ihres  Geiftes  den  Empfindung 
gen,  welche  zu  Rom  das  Gedächtnifs  der  Vergan* 
genheit»  der  Anblick  fo  vieler  Wunderwerke  der 
Kunil  und  die  Freundlichkeit  des  füdlichen  Him- 
mels ihm  einflöfsten,  einen  gemeiniamen  Berüh- 
ningspunct  gaben »  dafs  feine  Liebe  zu  ihr  fo  viel« 
hohe  und  würdige  Gegenftände  in  ein  ihm  gleich« 
artiges  Wefen  verwandelte»-  in  welchem  er  diefel- 
ben  an  (ein  Herz  drücken  konnte. 

Aber  gleichwie  dem  Flaton  zufolge  das  Schöne 
fich  in  Stufen  erbebt:  fo  läfst  die  poetifche  Liebe 
Grade  zu;  und  wie  Lili,  Doris»  Silvia,  Corona» 
Dora  und  wie  die  übrigen  gefeyerten  Namen  beifsen 
mögen »  den  Geift  des  Dichters  von  einzelnen  Sei- 
ten, fo  fchelnt  die  ».welche  er  unter  dem  Namen 
Lida  verherrlicht,  ihn  in  allen  Puncten-^zu  berüh- 
ren. Ein  Maler»  dem  es  gelänge/  diefen  herrlichen 
Phantafiegebilden  Form -und  Farbe  zu  geben,  würde 
auch  dem  leiblichen  Auge  (ichtbar  machen ,  dafs  in 
jener  reizenden  Gruppe  keine  wäre»  deren  die  Nach- 
barinnen fich  zu  fchämen  hätten»  und  vielleicht,  dafs 
alle  den  Preis  der  Liebenswürdigkeit  der  Lida-  «tte&> 
kennten.  Sie  ift  es,  die  ihm  die' unvergleichliehe 
Ode  eingegeben  hat,  welche  überfchrieben  ift:  Der 
Becher,  S.  178»  wie  auch  die  Nachtgedanken,  S* 
t8o;  an  Lida,  S.  I83- 

Der  Lefer  wird  fich  erinnern »  in  dem  'Buche» 
welches  den  Titel  führt:  IVinketmann  und  fem  Bahr- 
hundert 9  die  Bemerkung  gefunden  zu  haben»  Wior. 
kelmann  fey  eine  durchaus  antike  Natujr  gewefed» 
und  diefs  habe  fich  auch  darin  gezeigt»  dafs  er  über 
£ch  und  das  Schöne,  dem  er  fein  Leben  geweiht 
hatte,  nie  zur  Klarheit  gekommen.  Allerdings»  ein 
folcher  Ausruf»  wie  wir  von  unferem  JDIcbteir  ver* 
nehmen  S.  2oä: 

Ich  fubf.  ich  tf.enM,dldl^^]^a^ur^ 
Und  fo  mü(s  ich  dich  fauens 

ift  in  dem  Munde  eines  Homer  undenkbar»  und  da 
in  jener  fchönen  Zeit  der  Sitteneiiifatt  die '  Geniali- 
tat ,  um  das  Höchfle  und  Würdigfte  in  der  Kunft  her- 
vorzubringen ,  ohne  YoUftändige  Kenatnifs  des  Ge« 
S.  A.  Uj^   1009«    Bpr  Bmd. 


genftandes,  worauf  fie  gerichtet  war,,  nüt  injtincl:- 
mäfsig  wirken  dürfte:  fo  fcheint  diefs  die  tdee  h^^] 
vorgebracht  zubabcn  von  begeifterndenMufcn,^'n-* 
ter  deren  EinfluiTe  der  Dichter  ftüride.  Hievon  nimmt 
der  platonifche  Sokrates  Anlafs»  die  Dichter  zu  ver^ 
fpotten  alsfolche»  die  nur  Werkzeuge  in  den  Hän- 
den höherer  Wefen  wären,  und  kein  Verdienft  hät^ 
ten  bey  dem,  was  Vortreffliches  durch  fie  Eerr 
hervorgebracht  würde.  Zum  Beweife  deffen  fübri 
er  den  Tynnichos  aus  Chalkis  an,  der  kein  der  Er^ 
wähnung  werthes  Gedicht  gemacht  habe,  aufser  eU 
nem  Päan,  den  alle  langen  als  das  fchönfteXled« 
und  hieran  habe,  wie  er  feiber  fage,  die  Kunft  kei* 
nen  Antheil,  fondem  es  fe^  ein  Fund  der  Mufen« 
Mit  eben  dem  Rechte  licfse  uch  aus  der  Vielgewandt«*  . 
heit  nnferes  Dichters ,  wodurch  .er  in  den  verfehle^ 
denften  Gattungen  der  Poefie  das  Höchfte  erreicht 
hat,  jfchliefsen,  dafs  an  feinen  Werken  die  Kunft  eir 
nen  nicht  geringen  Anthdl  habe »  und  dafs  alle  je* 
ne  fchönen  lyrifchen»  romantifchen ,  elegifchen^ 
epigtammatirchen ,  drainatlfchen  und  epifchen  Ge^ 
dichte  zwar  göttlich  feyen , .  fofern  fie  ohne  Einge- 
bung von  oben,  und  onne  himmlifche  Begeifternnf 
nicht  gedeihen  konnten,  zugleich  aber  menfchlicfa^ 
und  im  höchften  Sinne  des  Wortes  fein  eigen,  fo- 
fern in  einer  dem  Schönen  fo  ungünftigen  Zeit,  wie 
die  unfrige,  von  feiner  Seite  die  höchfte  Befonnea- 
heit,  der  treufte  Fleifs,  und  die  regefte  Energie  des 
Willens  erfodert  wurde,  um  für  jene  Eingebungen 
iempfänglich  zu  feyn,  und  ihrer  in  fo  reichem  Ma>. 
fse  gewürdigt  zu  werden.  Diefs  bezeugt  unferDich«^ 
ter  feiber  in  der  oft  gedachten  Zueignung  ^  wo  er 
die  Kämpfe  fchildert,  die  er  von  innen. und  aufsen 
zu  beftehen  hatte ,  ehe  er  von  der  Mufe  die  Weihe 
empfing. 

Vielleicht  ift  es  diefe  Verbindung  künftleri- 
fcher  Genialität  mit  philofophifcher  Klarheit  des 
Selbftbewufstfeyns,  was  unferen  Dichter  am  mei- 
ften  auszeichnet;  und  wer  fich  bemühet,  die  Spu- 
ren davon  in  feinen  Werken  aufzufuchen,  wird  im^ 
mer  gröfsere  Unterfchiede  zwifchen  ihm  und  dei> 
Alten  entdecken,  und  vielleicht  finden,  dafs  die  ed.« 
le  Einfalt  diefer  fich  zu  der  feinigen  verhalte,  wie 
die  urfprüngliche,  fich  felbft  nicht  kennende  Un^ 
fchuld  im  goldenen  Weltalter  zu  der  wieder  erlange 
ten  in  Elyfium. 

Man  hat  feit  einiger  Zeit  öfters  die  Unterfu- 
diung  angeregt  über  das  gegenfeitige  Verhältnifs  des 
Yeltgiofen  Sinnes  und  dichterifchen  Geiftes.  Aus 
einer  gemeinfamen  Quelle,  der  Ahnung  des  Alls  als 
«ane«.  nach  Gefetzoi  iuaigft  verknüpften  Gmatithf  en^ 
B 
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tjfitngenif  nehmen  fie  verfchiedene  Richtungen,  der 
eine  nach  den  Erfcheinungen  hbi,   nvk  ihrer*  eine  . 
möglichft  ^rofse  Anzahl  im  Zufammenhange  darzu- 

.flelleri,  ckr  andere  nach  dem  hin^  was  fith,  als  den 
Krfcbeinungen  zum  Grande  liegend,  durch  die  Stirn« 
säe  des  Gewiflens  ankündigt»  Unbekümmert,  um 
die  Creatur,  fehnt  fich  der  Fromme  nach  der  Verei- 
nigung mit  dem  Schöpfer  durch  die  KVaft  des  Otau- 
hens ;  weniger  bekümmert  um  den  Schdpfer,  fucht 

'  der  Dichter  fich  vo;t  der  Welt  mdglicl^  viel  anzueig- 
ne;n  durch  die  Anfchauung.  Die  Übungen,  wodurch 
diefer  den  Kreis  feiner  Empfindungen  unaofhcirlich 
zu  erweitem  und  feine  ßinnlichkeit  zu  bereichem 
trachter,  meidet  jener  als  ftöirend,  weil  er,  um  die 
Offenbarungen  des  göttlichen.  Geiftes  zu  empfangen, 
iind  der  Einwirkung  feiner  Gnade  theilhaftigzu  wer- 
den, der  Ruhe  und  Stille  b'edarfl  Der  fchnelle  und 
häufige  Wechfel  von  Freud  und  Leid,  und  das  rege 
Gefühl  dafür  bey  fich  und  Anderen,  bringt  in  das 
Dichterlebcn  eine  uriglefchförmige,  nicht  feiten  un- 
geftüme  Bewegung,  ftatt  dafs  den  Frommen  fein  fte- 
tes  Streben  nach  der  Befreundung  und  Verähnli- 
chung  mit  Gott  der  pyth^goräifcheh  MetriofOtheiiM 
Immer  näher  führt.  Da  der  Dichter  feinen  Geift  in 
beftimmtcn  Werken  ausprägt^  deren  W^h  fich  von 
Unzähligen,  die  nichts  Ähnltcbes  hervorzubringen 
.  vermögen,  erkennen  täfst :  fo  findet  er  für  jed«  An- 
strengung fbfort  Lohn  und  Aufmunterung  in  dem 
Bey  fall  der.Zeitgenoflen  und  dem  VqrgeCtthl  des 
Kuhms  bey  der  I^athwelt.  Der  Froi^me  dagegen 
offenbart  die  ihm  efgenth ümitche  Sinnesart  weniger 
tn  beilimnitenMirtfaeilungen,  wie  etwa  in  Sprüchen, 
l^iedem.  Gebeten,  ab  vielmehr  in  dem  Tone  des 
^nzeit  Lebens,  den  nur  weni^  Gleichgefinnte  ver- 
neben und  erwiedem  können.  Von  Herzen  demü- 
thig,  fticht  er  keine  andete  Ehre  als  Gottes,  undfin* 
det  diefe  ia  Selbftverleugnung  jeglicher  Art« 

So  verfchieden  dem  zufolge  der  religiöfe  Sinn 
üt  von  dem  dichterifchen  Gelfte :  fo  würde  man  doch 
iirren»  zu  glauben,  dals  fie  einander  ausfchlöffen.  Was 
Itann  dem  Frommen,  erbautfcher  feyn,  als  ein  voHen- 
d^etes  Werk  der  Kunft,  das  als  ein  bis  in^die  klein- 
ften  feinerTheile  wohl  verbundenes  Ganzes  das  wür- 
'digfte  Sinnbild  ift  des  vom  göttlichen  Geilte  durch- 
drungenen Alk;  und  das  geheimnifsvolle  Helldun- 
kel der  Religion,  wie  könnte  es  ohne  Reiz  für  den 
Dichter  bleiben,  da  es  der  Einbildungskraft  ein  un- 
•rmefsliches  Feld  i^ffnet^  Dafs  auch  unfer  Dichter 
dicfeiv  Reiz  empfunden  habe,  und  welche  Offenba- 
rungen über  das  innerirche  Leben  wir  ihm  verdan- 
ken würden,.  ifFCMti  er  ihm  öfter  gefolgt  wäre,  bewef- 
fcn  die  Bruchftücke  *)  welche  überfchrieben  find; 
jiie.  GcHdwfiJp  und.  die  Gefpräche  des.  Mönches  mit 
Eugenjen»  Doch,  ift  die  hierin  fich  mittheilende 
Stimmung  keinesweges  die:- bey  ihm  herrfchende;, 

noch:  vjeli  M  eiliger  .  aber    die     entgegengefetzte ,. 

•  *  .  *  i-  "      . 

;  .^  KacH;  filier  ^&n  Yf.  dleftr  i;ufßuzcft  gta»  itnerklarlicfaen 
Anordiumg.  Qud  üe>..  wJe  fchon.ab<».l)e^cF^^^<^i^den»  mit 
der  Zueignung  luuer  einexn  gejneiiifchäfUichen  Namen  veiv 
künden..  Ais  unglekhzekiff  und  aus  ganz  verfchieSener 
43ifichauttng«  eut/prungm  ,  46fUtefiL  btidf  WVBk»  OK  ti». 


«welche,  fich    fai    der    Od^    ausf^pricht ,   die   über* ' 
fchriehen    \St     Promethem    S.    i33*      Dafs,    wer 
keine   anderen    Herren   über    fich     erkennt ,    als 
4ii  allmächtig^  Zeü^  wnd'  dar  ewige  Schicket  ^  einer 
gewiÜeh  Erhabenheit  des  Charakters  und  eincfs  fehr 
tdeln  Trotzes  in  -der  Gefinnimg  fähig  fey,  beweifet 
die  Ode  unlK^iderfprechlich ;    kaum  aber  läfst  fich^ 
denken,  dafs  ein  Dichter  fein  verirrtes  Auge  zwr 
Sonne  wenden  komie,  ohne  einen  Laut  zjok  vemeh» 
men,  der  ihm  weiflägend  zuriefe^  C9  wäre  drüber 

Ein  Ohr  vi  höjren  feine  Klage  » 
SitL^en,  wie  feiin^s,  ■- 
!     I  Sich  des  Bedrängten  zu  erbinuen«. 

Denn  es  ift  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die 
OhsgOrterey  der  Sittlichkett  weniger  verderblich  ift 
als  der  Kunft ,  der  fie  unvermeidlich  den  Tod  bringt^ 
'Das  ächte  Glaubensbekenntnifs  unferes  Dichters 
finden  wir  in- der  Ode,  die  überfchrieben  ift:  JDas 
GöHtiehtf  S^  140,  und  vornehmlich  in  folgenden 
Strophen : 

Edel  fey  der  Menfcb» 
Hülfreich  und  gut  l 
•  Denn  aas  irllein 
Unterficbeidet  ihn 
Von  allen  Wefen, 

Die  wir  kennen. 

-  .  ••  ...  .  , 

Hell  den  unbekannUiti    . 
Hohem  Wefen, 
Die  wir  ahnden  f 
Sein  Beyfpiel  lehr*  an» 
Jene  glauben . 

Ui^d  wir  verehren  .-  :W- 

Dl«  ünftcrhlichen ,  .  "  ^ 

Als  wären  Ge  Menfchtn», 
Thesen  im  Gräften» 
'  Was  der  Befte.itt  KlcintBi 
Thut  oder  inöchu. 

Der  edle  Menfch 
6ey  hüifreich  und  guit 
IJnennudet  fchaff*  er 
Bas  Nützliche,   Rechte s. 
Sey  uns  ein  Vorbild 
Jener  geahndeten  Wefen«. 

Vermutlich  ift  es  nur  der  unendliche  Reichtftnm  fti* 
ner  finnlichen  Anfchauungen,  was  bis  jetzo  den 
Dichter  gehindert  hat,  im  Geleite  diefer  Ahnungen 
fo  oftmals  mancher  wfinfcht,  in  die  verborgenen  Tie* 
fen  der  göttlichen  Offenbarung  hinabzufteigen  ^  und 
die  Geheimnifle  derfelben  durch  die  Kunft  darftet- 
lend  zu  enthüllen.  Doch  find  jene  Ahnungen  gc^ 
w>is  immer  hell  genug  in  ihm  geblieben »  um  feine 
Anficht  von  der  Nfttur  und  Menfchheit  zu  erheitern 
Und  aUe  feine  Dichtungen  wahhhätig  zu  belebem 
^  Ihnen  ohne  Zweifel  ift  es  zu  verdanken ,  daf»  wir  in 
diefen.  nirgend  fo-  troftlofe  Klagen  antreffen^  wie  oft 
bey  den  Alten,  als  beyin  Homer >  wo  Zeus  fagt: 

Denn  kein  anderes  Wefen  ift  jammervoller  auf  Erden« 

Als^  der.  Menfch«  von  Aliemi  wasXeben  haucht  und  fleh  regte 

•der  beym  Sophokles,,  wo  der  Chor  ausruft; 

■     • 

Kie  aufleben  faefiegt  gewifs 
Jeden  Wuxifch;  und  dieweil  äii  lebft» 
Ift  fchnell  wieder  zu  fliehn ,  von'  wannei» 
Da  gekoflunen,  gewifs  das  «weyte. 

/    '(ATad»  Solgers  Üterfmzia^%f 
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Von  ilinen  auch  wohl  rühren  fo  fcfaöne  beruhigende 
Zage  her»  wie  die  Scblufszeile  der  Euphrofyne : 

-  — >  Und  über  dem  Wald  kündet  der  Morgen  (ich  uu 

wie  auch  die  Ennahnnftg  feiner  Mutet 

Wie  viel  bift  du  von  «ndem  uncerfchieden  ^ 
ExiLefnie  didi,  leb*  mit  der  Welt  in  Frieden«  ' 

ohne  jene  Ahnungen  fcbwerlich  ein  fo  treues  6e* 
dächtntfs  bey  ihm  gefunden  hätte.  Die  herrliche 
Elegie,  welche  fiberfchrieben  ift :  Herrmann  und  Do- 
rothea,  fetzt  den  hc^n  Werth  des  fittiichen  Charak« 
ters  unferes  Dichters  in  das  hellefte  Lichte  und  läfst 
keinen  Zweifel  übrig,  dafs  die  edeln  Gefinnungen 
der  Friedfertigkieit  und- Bruderliebe«  die  er  feiner 
Mufe  bey  der  Einweihung  gelobt  hatte,  nie  aufge- 
hört haben,  ihn  zu  befeelen.  —  Aus  welcher  Quelle 
fie  auch  en^prungen  feyn  mögen,  niemals  wollen 
wir  Tergeffen ,  dafs  einer  der  reichbegabteften  Dich« 
ter  ,  der  empßindeh  hat,  was  ein  inenfchliches 
Herz  empfinden  kann,  und  die  mannich&ttigften 
Verhältnifle  des  Lebens  mit  gröfster  Klarheit  durchs 
fchauet,  keine  Urfach  fand,  daflelbe  zu  haiTenyUnd 
nichts  darin  entdeckte,  was  hätte  feinen  Eifer  für  die 
Vervollkommnung  und  Verfchönenmg  deflelben 
fchwäcben  mögen.  Eines fotroftreichen Andenkens 
bedurfl»>  wir  mehr  als  jemals  jetzo,  wo  fo  Mancher  an 
fo  Mamchem  irre  wird,  und  bey  fo  vielen  Beyfpielen 
verrathener  FreundfclMift  und  gebrochener  Treue  mit 
Sfkttkrs  Kaflandra  roLV  Wehtaioth  ausrufen  möchte : 

Wer  erfreute  iicfa  des  Lebens » 
Der  in  feine  Tiefe»  blickt  I 

i- 

Wie  fehr  auf  unferen  Dichter  die  verhfingnifsvonen 
Begebenheiten^  der^Zeft  gewirkt  haben ,  fkht  man 
ans  der  Wahl  der  GegenlSinde  für  mehrere  der  fpä- 
teren  feiner  Werke.  Damm  lA  es  als  ein  Glück  für 
die  Eunft  anzufehen,  dafs  fchon  vor  dem  Eintritt 
derfelben  feine  Bildung  vollendet  war.  Unter  fo 
gewaltfamen  EreigniiTeii ,  wie  in  den  beiden  letzten 
Jahczehnden  die  Welt  erfchüuert  haben,  und  ohne 
4tie  «ngdfiörte  Ruhe  von  aufsen ,  deren  der  Dichter 
in  denerflen  40  Jahren  feines  Lebens  genofs,  hätte 
fchwerücb  fein  GeiA  fleh  fo  nach  allen  Richtungen 
hin  entwickeln  können,  wie  er  gethan,  und  nament- 
lich nielH  Heiterkeit  genug  behalten,  um  neben  der 
emften  Mufe  fiefa  auch  dem»  Dienile  der  kou»ifcben 
zu  weihen« 

Was  cTer  BeUuptung' des  Sokrates,.  es  gehöre 
£3r  einen  und  denfelben ,  Tragödien  und  Komödien 
machen  zu- können,  und  der  küsiUerifche  Tragür^ 
tf  endichter  fey  auch  der  Komödiendicfater,  zum 
Grund/e  liege  r  iü  unfchwer  au&uJSnden  in  einer  ge- 
meinfamen  Idee,  worin  das  Schöne  und  Lächerliche 
fich  berühren»  Wenn  gleichwehl  fo  wenige  Dichter 
in  beiderley  Darftellungen  zugleich:  fich  hervorgethaa 
haben :  fix  rührt  diefs  ohne  Zweifel  daher,  daJs  äu-^ 
isere  Umflände  ihren  Geifl  frühzeitig nacheiner von 
beiden  Richtungen  überwiegend  hinzogen.  Wie  in* 
Tilg  aber  bey  unferem  Dichter  die  Phantafie,  welche 
fchafft,  und  der  Witz,  defTen  Freude  das  Zerftören 

ift>  verbunden  und,  zeigeu^  em  kläxiteft  .die_££ir 


* 
gramme  aus  Venedig,  deren  Studium  fiberhauptnich» 
genug  empfohlen  werden  juaixu 

Sie  beftehen  aus  lauter  einzelnen  augenblickli^- 
chen  Eingebungen  einc;r  mehrere  Tage  fortwähren-- 
den  Begeifterung,  unter  deren  EinfluiTe  alle  Fäden* 
und  Saiten  in  dem  Gemfltho  des  Dichters  aufgezo- 
gen und  gleich  rein  gefUmmt  waren,  um  be^  jeder 
noch  fo  leifen  Berührung  von  aufsen  anzuklingen» 
woraus  denn  eine  Melodie  der  Empfindungen  ent*^ 
fteht,  die  fich  den  Accorden  einer  Luftharfe  ver-« 
gleichen  lafst.  Der  wunderbar fchnelleWecEfel  tief* 
finniger  Weisheitsfprüche  nrit  fb  vielen  rührenden, 
zärtlichen ,  lächerlichen  Zügen ,  wekbe  daa  Gröfstr 
und  Kleinfle,.  das  Nahe  und  Feme,  Vergangenes ^ 
Gegenwärüges  und  Künftiges,  aua  der  Kunfl,  Natur 
und  Gefchicbte  in  buntem  Gewimmel  voröbcrfüh^ 
ren ,  drängt  das  ganze  Leben  des  Dichters  in  wenige 
Augenblicke  zufammen,  denen  ähnlich,  in  welche» 
er  die  erfte  Idee  zu  grofsen  Werken  fafst 

Gleichwie  in  diefen  Epigrammen  bacchifche  Be-- 
geii^erungherrfch«;:  fo  in  den  WeifTagungen  des  Bal- 
kis propb^tifche.  Wolle  Niemand  zudringlich  dem 
Dichter  die  Auflöliing  diefer  Räthfel  abnöthigen , 
oder,  die  er felber  gefunden  zu  haben  meint,  vor^ 
eilige  rnktbeilen.  Der  Nachwelt  werden  lie  um  fa 
mehr  nützen ,^  je  dunkler  fie  bleiben,  wenn  zuinal, 
was  aber  der  Himmel  verhüten  wird,  die  Verinuthung. 
einiger  trubfinnigen  tJnglückspropbeten  einträfe^ 
Manche  nämlich,  von  denen,  welche  behaupteiVr 
fich  auf  die  Zeichen^  der  Zeit  zu  verftehen,.  verk^n* 
digen  einen  nicht  fernen  Verlall  alles  deflen ,  waa 
wir  bis  jetzo  für  die  Stützen  unferer  SelbfländigkeiC 
und  für  die  Bedingung  eines  gefeilten  und  fitdi- 
eben  Lebens  hielten.  Hierauamüfste  für  dien^chfl-^ 
folgenden  Gefchlechter  ein  ZufUnd  der  Verwfrrun^ 
aUer  Verhältnlffe  entftehn,^  woraus  fie  auf  gewöhnlip 
chcmWege  weder  Ausgangnoch  Rettung  fünde^wNun 
aber  pffegen die  Menfehen,  wie Tbucydidos  bemerkt; 
nicht  febald  fich  von  lichten  HoffHimgeii  verlafTen  ^o^ 
feben,  alsfiefich  hinwenden  zuden  dunkeln,  zu  Weif-- 
f^gungen  und  Orakeln,  16  dafs  auch  dereinft  vielleicht: 
mancher,  wenn  er  in  der  Bedrängni.fs  nicht  wüfste,  wo* 
aus  noch  ein,  zu  diefen*  Sprüchen  Zuflucht  nähme,  um 
in  ihnen,  wie  in  fibylUnifchen  Büchern,  das  Schickfa) 
zu  befragen.  Je  räthfelhafter  fie  n«in  waren,  deflo  mehr' 
triebe  da^VerlangeUrfieauszulegen,  ihn  an,,  des  Dich- 
ters nbri^re  Werk  e  mit  ganzer  Kraft  und  treuem»  Flcifsr 
zu  dürchförfchen,:  wobey  er  am  flcherftea  g^w  önne> 

was  dann  ihm  am  meiften  Noth  thäte:« 

Ruh  und  Luft  und  Hatmonleea 

Und  eia  kräftig  rein  Befbeben.-  Kfdl' 

x)  RAti;£  u.  L£iP2ro,  b.  RuflT:  amSiSedesmenJch** 
.  liehen  Hei  zens  in  Erzählungen^-  Von  Anguß  La- 
fontaine. >fit  Kupfern;  X  .TheiL  334  S.  Xl 
TheiL  358  S.  XII  Tb.  2 18  S.  (Auch  unter  dem^ 
befon deren  Ti tel  V Mine  von  Riefenßein*  Von  Jag. 
Lafontaine,  x,  2, 3  TheiL)  IBog.  8*  (5  Thln  8  Gn)' 
2)  Riga  tu  ÜEiFe&iG,  b.  Hartmatin :  LeonUne.'  Eia^ 
Roman,  von  Ä.  tf.  Kof^hnei  ITh,  328 S,  II Th»- 
440  S.  1808.  8-  .(4  'l'h'In  8  Ör.)' 

Wir  dörfim-Twaii^fetswv  ä^&die^&oiitttf^ 
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jli^fen  neuen  Prodacten  ihrer  beiden  Lieblingsauto- 
ten fchon  bekannt  find,  und  können  uns  daher  auf 
wenige  Bemerkungen  befchränken.     Iin  Allgemei- 
nen muffen  wir,  fo  ähnlich  beide  Romane  in  fo  fem 
einander  find,  alsfie  indetEigenfchaft  wahret  Kunft- 
erzeugniffe  nur  einen  Cehf  untergeordneten  Werth 
haben,  dem  erfteeen  doch  bey  weitem  d^n  Vorzug 
geben,  in  Hinficht  des  Ganzen  \de  der  Theile.    Der 
Zweck  deffelben  ift,  zu  zeigen,  wie  das  Böfe  nur 
auf  eine  Weile  das  Gute  unterdrücken  kann,  und  in 
fichfelbft  alles  Haltes  ermangelnd,  fein  eigener  Zer- 
Jlörer  wird.     Zu  gleicher  Zeit  wird  der  bedingte 
Werdi  der  Cültur  gefchildert,   und  wie  künftlic^e 
Bildung  nur  da  gefnnde  Früchte  treibt,  wo  fi,e  einen, 
krSKigen  und  empfänglichen  Boden  nach  feiner  ei- 
eenthümrichen    Befchaffenheit    bearbeitet      Diefes 
wird  in  der  Perfon  des  Magnus  von  Riefipnfteni,  ei- 
nes rohen  aber  unverderbten  Naturfohnes ,  in  man- 
chem glücklichen  Zuge  anfchaulich  gemacht ;  und  fo 
ift  auch  die  Darftelluiig  von  dem  unhaltbaren  Glücke- 
des  Böfewlchts  und  feines  unvermeidlichen  Unter- 
Mnesvon  einer  fprechoidcn  Wahrheit:   nuilmufa 
man    es   mifsbilligen,    dafs^die  Gefchichte  feint^ 
fcheufslichen  Teufeley  mit  folcher  AusfuhrUchkeit 
iind  ohne  alle  Schonung  behandelt  ift  —  fie  nimmt 
den  ganzen  zweytenTheil  ein  --  und  fo  kann  fnan 
an  diefem  Gehiälde  nur  «n  pfychologifches  Intereflfe 
nehmen;  ein  höheres  war  aber  wohl  des  Vfs.  Abfacht 
üicht,  wenigftens  läfet  fich  diefes,  wenn  man  den 
«lljremeinen  Titel :  Gemälde  des  menfchlichen  Her- 
iensr.  nach  feiner  Strenge  nimmt,  zu  femer  Verthei- 
diciing  vorausfetzen.  —  Das  Gelungenfte ,  das  An- 
zilhendfte  und  nieht  ohne  den  Reiz  der  Neuheit 
fcheint  uns  der  Charakter  der  Nalljr ;   und  trefflich 
Wird  in  ihr  gefchildert,  wie  ein  edles  wf'bhches- 
Gemüth  unter  dem  Binfluffe  der  Liebe  allmählich 
Vus  dem  Wofte  der  Eitelkeit  und  des  Eigennutzes, 
worunter  es  ftft  ganz  verfchüttet  lag,   fich  zu  feiner 
urfprünglichen  Reinheit  emporarbeitet ,-  gleich  wahr 
und  ergreifend  ift  die  Schilderung  von  Solen's  Zwei- 
felmuA,  der  nach  langen  und  wiederholten  Kam- 
ofen endlidi  mit  männlicher  Entfchloffenheit  den 
felauben  an  Nally's  Liebe  fafst     Nur  wäre  diefem 
Gemälde  weniger  Farbenfchmuck  zu  wünfchen,  und 
ein  mehr  concentrirtes  Licht.    Es  find  der  Worte  zu 
Viel    ein  und  daffelbe  kommt  zu  oft  wieder,  nur  un- 
ter änderen  Bildern.    Diefes  Uberfliefsen  der  unge- 
zügelten Rede  ift  eine  Eigenheit  der  La>ntat»«fchen 
Diction,  und  ein  grofser  Ubelftand;    denn  die  fei- 
nen Schattirüngen  fliefsen  darüber  m  ««wnder,  und 
es  entlieht  ein  verwirrendes  buntes  Gemifcb,  das  die 
Aufmerkfamkett  zerftreut,.  und  die  ^ Wirkung  der 
elücklichften  Züge  fchwächt.  — 
.  •      Als  den  Zweck  feine«  Roman«,  Uonttne,  giebt 
Hr.  V.  Kotzebue  in  der  Vorrede  an.:  „er  wolle  darin 
die  Armfeligkeit  des  fogenamnten  gu^en  Rufes ,    die 
[^idS^!nfolgPß^£rühgfMer  Eben,  die 

erfahren  der  reinften.  Tugend  fch'ltJf  ^^  "'  -  ""«^ 
^ft»  hat  er  denn  nach  feiner  Manier  redlich  ge- 
dS^^S  War  ihm  nach  nicht  genug,  die^hochft 


tcn  Ruf  in  der  Welt. ein  armfeligcs. Ding  ^u.  feyn. 
pflege ,  ifi  Begebenheiten  und  Handlungen  anfchau- 
lich zu  machen :  diefem  erhabenen  Thema  ift,  wir 
billig,  -ein  eigener  zwölf  Seiten  langer  Brief  gewid- 
met, welchen  wir  nicht  umhin  können,  d^nen  an- 
gelegentlichft  zu  empfehlen,  die  zur  Bequemlichkeit 
des  rublicums  Sammlungeh  von   Stammbuclifprü- 
chen  verfertigen.     Hier  werden  fie  zu  ihrem  Bebufe 
eine  ungemein  herrliche  Ausbeute  und  zugleich  das^ 
Veriländnifs  fehr  erleichtert  finden ,   indem  der  Vf. 
nicht  unteriafien  hat,  die  Kemworte  gehörig. ^u  un« 
terftreichen,  —  eine  Methode,    die  er  durch  daa 
ganze  Buch  mit  rühmlicher  Sorgfalt  for  die  zu  bef-* 
fernden  und  aufzuklärenden  Lefer  beobachtet.    Sol« 
eher  meiflerhafter  Sprüche ,  die  ins  innerfte  Leben 
dringen,  enthält  das  Werk  noch  gar  viele;  auf  einige 
mtifien  wir  durchaus  befonders  anfmerkfam  machen. 
So  heifst  es  S.  65  •'  nDie  EAr e,  (wir  unterftreichen  wie 
der  Vf.)  diefs  Conventionelle  Wefen^.  kann  leichter  in 
uns  den  Eigennutz  erfiicken,   als  die  Liebet  idiefs 
Kind  der  Naiur.  Beym  Lorbeerkranz  fehen  wir  nicht 
darauf,  ob  die  Blätter  vergoldet  find ,  ab^  der  Myr* 
tenkrmnz  foll  fchimmem  und  fchwec  wiegen ,  wenn 
er  auch  Wunden  ins  Haupt  tiruckt;  und  doch  ent« 
führt  uns  jenen  oft  der  erfteWind,  der  (lus  einer  an<> 
deren  Gegend  bläft,  indelTen  diejer  unteren  Sarg  noch 
fchmücken  wird ;''  —  und  S.  228 :  »f Wer  in  feinem 
fech^  und  zwanzigften  Jahre  noch  nicht  geliebt  hatt 
deflen  Bruft  haben  die  Weilen  des  Lebens  fchon  zu 
oft  genäfst,  dieFlafnme  zündet  fo  leichtnichtmehr.^f 
Was  die  fchrecklichen  Folgen  zu  früh   geknüpfter 
Ehen  betrifft^  fo  werden  diefe  recht  fchrecklich  ge* 
fchildert  —  urid  die  Ehe,  von  der  hier  ein  Beyfpiel 
«ufgefiellt  wird ,  Ift  denn  auch  recht  früh  geknüpft: 
die  Vermählte  ift  erft  14  Jahr  alt  und  fo  überaus  n^iv; 
dafs  fie  an  ihre  Freundin  Amalie  fohreibt:  „Hätteft  da 
denn  deine  Niederkunft  nicht  noch  um  einen  Monat 
auffchieben  können  ?  Aber  du  wufsteft  freylich  nichts 
dafs  meine- Hochzeit  £chün^  fo  bald'  feyn  würde.*^ 
Übrigens  ift  diefe  Heldin  des  Romans  fp  höchft  und 
ungemein  edel  gefchildert,  dafs  man  fich  in  das  be- 
rühmte Mdfterbuch:  Eff/o,  oder  das  Weibi  wieesjeun 
follte^  verfetzt  glaubt  Es  ift  ihr  z.  B.  ein  Leichtes^  das 
während  der  Ehe  mit  ihrem  Gefellfchaftsfraulein  von 
demEhegemahle  erzeugte  Kind  fürihr  eigenes  auszu- 
geben, und  ihren  Gemahl  liebt  und  achtet  fie  nicht  ein* 
mal.  Schade  nur,  dafs  Wallerftein  nicht  den  dummen 
Streich  macht,  und  Luifen  heirathet;  danti'Ware  clas 
Gefahrliche  der  übereilten  Heirathn^n  noch  klärer  ans 
Licht  getreten ;  aber  den  fchönen  SchlufiB  hätten  wir 
«Isdann  entbehren  muffen,  wo  alles  wieder  fo  insGlei- 
che  kommit,  dafs  man  vor  Freude  und  vor  Rührung» 
•auf  die  hier  befonders  hingearbeitet  ift,  weinen  möch- 
te. — *•  Überhaupt  hat  uns  das  ganze  Buch  aufserordent- 
lieh  gefallen,  jedoch  vornehmlich  die  Porträts  von  al- 
•ten  Frauen  des  gemeinftien  Schlages ;  und  wir  Jbiaben 
in  ihnen  die  Beftätigung  ujiferes  Glaubens  gefunden» 
dafs  Hr.  17.  K.,  der  £ift  überall,  viro  esauf  Copieen  aus 
der  wirklichen  Welt  ankommt,  ein  fehr  gefcbickter 
Mimiker  ift,  infondei^heit  iixii  Qarftellen  felcher  indi vi- 
dualitäten  fich  als  Meiftec  zeigt  üa.  Hsu 
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er  gröfsere  Theil  diefer  Schrift  ift  nur  für  ange- 
bende  Gelehrte,  und  befteht  in  fummarifchen  Über* 
Ziehten  der  Kenntnifle»  'welche  man  zur  Kritik  des 
N.  T.  mitbringen  mufa;  ein  Theil  deflelben,  ob« 
wohl  der  kleinere,  wird  auch  Gelehrte  anziehen,  de* 
nen  alles  das  fchon  geläufig  ift,  was  die  vorzüglich- 
ften  kritifchen  Bear^iter  des  N.  T.  über  die  äufsere 
and  innere  Gefchichte  des  neuteftamentlichen  Tex- 
tes aosgemittelt  haben.  Diefe  Anzeige  wird  fich  da- 
her aoch  nur  bej  diefen  Abfchnitten  zu  verwei- 
len haben. 

In  neun  Caplteln  wird  gehandelt:  1}  vom  Alter 
und  von  der  Ächtheit  der  Schriften  des  N.  T.;  II} 
von  den  inneren  Kennzeichen  ihrer  Glaubwürdig- 
keit; III)  von  dem  Schreibmaterial  der  Verfafler, 
und  der  Herausgabe  ihrer  Bücher ,  vom  Untergang, 
der  Autographen»    der  Sammlung  der   einzelnen 
Schriften  und  dem  Kanon  des  N.  T.;  IV}  von  den 
inneren  Schickfalen  des  Textes ;  V)  von  den  aufser- 
wefentlichen  Veränderungen«  welche  mit  den  Bü- 
chern des  N.  T.  vorgenommen  worden,  (von  dem 
Wechfel  des  Materials,  des  ägyptifchen  Papiers  und 
der  Thierhäute,  bis  im  eilfien  Jahrhundert  Baumwol- 
len-Cotton- Papier  in  Gebrauch  kam,  von  dem  Wech- 
sel der  Schrtft,  der  Uncialfchrift,  bis  fleh  die  Curfiv- 
fchrift  im  neunten  Jahrhundert  ganz  ausgebildet  hat- 
te, und  im  zehnten  allgemein  ward;  von  den  all- 
mählichen Schritten  zur  Interpunction,  von  der  Sti- 
chometrie  des  Diaconus  Eudialius,  der  in  der  erften 
Hälfte  des  fünften   Jahrhunderts  die  Gewohnheit, 
2^ilenweis  zu  fchreiben  ,  einführte,  fo  dafs  man  fo 
viele  Worte  in  eine  Zeile  fetzte ,  als  ununterbrochen 
geiefen  werden  mufste ,  um  den  Schriftfteller  deut- 
lich vorzutragen,  bis  zu  der  vollendeten  Interpun- 
ction im  zehnten  Jahrhundert ;  von  den  Accenten , 
die  fchon  im  vierten  Jahrhundert  hie  und  daerfchei- 
nen  und  von  Euthaliusin  der  erften  Hälfte  des  fünf- 
ten Jahrhunderts  allgemeiner  gemacht  wurden ;  von 
Auf-  und  Unterfchriften,  von  allerley  Abtheilunnn, 
grofsern  und  kleinem  bis  zu  der  Einführung  der  Vers- 
abtheilung  durch  Stephanus).    VL   Von  den  Hand- 
fchriften  des  N.  T.  nach  drey  Claflens  X)  vor  der 
^.  A.L.  Z.  1809.    Ejrfie^  Band. 


Einführung  der  Stichometrie ,  2)  feit  ihrem  Ge- 
brauch, und  3)  nach  ihrer  Erlöfchung.  VII)  Gefchich- 
te der  Ausgaben  des  N.  T.  und  feines  kritifchen  Ap- 
parats. VIII.  Von  den  Überfctzungen  des  N.  T.,  die 
einen  kritifchen  Gebrauch  zulaflen;  IX)  von  den 
GmndfÜtzen  der  Kritik. 

Mit  der  Mäfsigung  des  Vfs,>  als  Theolog,  hifto- 
rifcher  Forfcher  und  Kritiker,  hat  man  alle  Urfache 
zufrieden  zu  feyn«    Der  erflere  tritt  nur  feiten  her^ 
vor;  hält  aber,  fo  oft  tx  erfcheint,  mit  Anftand  auf 
Hauptouncte  feiner  Wiflenfchaft.     Um  im  Allgemei- 
nen die  Glaubwürdigkeit  des  Inhalts  des  N.  T.  dar- 
zuthun,  bleibt  er  bey  dein  Charakter  ftehen^  der  in 
demfelben  von  Jefus  fo  durchgeführt  fey ,  wie  ihn 
keine  Dichtungsfahigkeit  gemeiner  und  bildungslo- 
fer  Juden  hätte  erfinden  und  durchführen  können, 
und  bey  den  reinen  und  erhabenen,  im  N.  T.  ent- 
haltenen Anfichten  über  Religion  und  Sittenlehre, 
die  weit  über  Jefus  und  die  früheren  Zeitalter  und 
den  Geift  der  Nation  gegangen  fey  ,  aus  welcher  das 
Chriftenthum  als  ifolirtes  Phänomen  hervorgetreten. 
Das  Wunderbare  in  Jefus  Lebeii  könne  für  keine 
Einwendung  gegen  die  Glaubwürdigkeit  des  N.  T. 
gelten.     Jefus  felbft  fey  für  fein  Zeitalter  ein  Wun* 
der  gewefen;  feine  Religion  das  gröfste  Weltereig- 
nifs,  das  über  das  Gewöhnliche  weit  hinausgehe* 
Das  Volk,  unter  welchem  Jefus  aufgetreten,  habe  von 
jedem  Religionsreformator  Wunder  als  Bedingung 
des  Glaubens  verlangt:  wenn  der  Erfolg  in  feinem  Va- 
terlande an  diefe  Bedingung  geknüpft  gewefen,  wie 
könnten  wir  die  Bedingung  von  dem  Erfolg  trefi- 
nen?  u.  f.  w.  Aus  diefer  einzigen  Probe  ergiebt  fleh, 
zu  welcher  Anficht  des  Chriftenthums  fich  der  Vf, 
hinneige :  wird  ihm  aber  nicht  ein  Gegner  vorwer« 
fen  können,  er  lege  Wundem  und  Wunderbarem  im 
Fortgange  feines  Räfonnements  ganz  verfchiedene 
Begriffe  unter  t 

Die  Beweife,  welche  der  Vf.  für  feine  Materien 
aus  der  Gefchichte  nehmen  konnte,  find  im  Ganzen 
gut  erwogen.  Dafs  er  fich  daneben  hiftorifche  Ver- 
muthungen  erlaubt,  wird  Niemand  befremden ,  der 
mit  den '  abgehandelten  Gegenftänden  vertraut  iit, 
wenn  fie  nur  wahrfcheinlich  cömbinirt  find.  Denn 
über  wie  Vieles,  das  in  Anfrage  kommt,  giebt  das 
chrifUicheAiterthum  keinen  Auffchlufs!  So  eine  hi- 
ftorifche Vermuthung  erklärt  den.  frühen  Untergang 
der  Autographen.  Die  Briefe  der  Apoftel ,  auf  das 
fchwache,  leicht  Verletzliche  augufteifche  Papier  ge- 
fchrieben,  hätten  fehr  früh,  fchon  unter  Trajan,  gewifs 
imterCaracalla  in  denAutographen  nicht  mehr  vorhan« 
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den  teyn  kennen;  das  Schreibmaterial  für  di^hiftori- 
fchenWerke  fey  zwar  wahrfcheinlich  daii^rhafterund 
gefchickter  gewefen,  der  Zeit  zu  widerftehen :  die 
-A^ographa  von  ihnen  iiätten  aber  andere  Umfti^ide 
früh  aus  der  Welt  bringen  tnüffen.    Sie  wären  wohl 
Gefchwindfchreibern  dictirt,  dann,  de&^anftändige- 
ren  Äufseren  wegen,  Kalligraphen  ,   und  aus  ihren 
Händen  ,  der  Correctheit  wegen ,  Correctoreil  über- 
geben worden :  hinter  einer  folchen  rei»  gefchrie^ 
benen,  lesbaren  Abfchrift,  wer  hätte  fich  noch  um 
das  fchwer  zu  lefende  Exemplar  des  Tachygraphen 
bewerben  mögen?    Unbeachtet  ging  es  unter  u.  f.  w. 
Durch  ähnliche  Vermuthungen  ift  auch  die  Frage 
iüber  die  Sammlung  des  N.  T.  und  denUrfprungdes 
Kanons  erklärt,  und  ift  man  auch  einer  anderen,  als 
-der  hier  beliebte^i,  Combination  zugethan,  wer  möch- 
te defshalb  mit  dem  Vf.. rechten?    Bey.  aller  BilKg- 
kcit  der  Art  kann  es  indelTen  doch  nicht  fehlen,  dafs 
man  nicht  zuweilen  eine  ftrengere   hiftorifche  Prü- 
fung wünfchen  möchte.     So  hätten,  wie  es  fcheint, 
Eiifebius  Vorftellungen  von  den  Schriften  des  N.  T., 
und  feine  Inconfiftenz  bey  der  Eintbeilung.  derfel- 
ben  in  homotogumena  f  antiifgomena  und  notha  eine 
genauere  Sichtung  verdient.     Eben  fo  wenig  ift   es 
ganz  genau ,  wenn  neben  den  inneren  Kennzeichen 
-von  der  Ächtheit  der  Schriften  des  N.   T.  auch  die 
,  Anführungen  der  Kirchenväter  und  der  fogenannten 
Ketzerparteyen  in  Einem  Capitel    zufammengefafst 
ifind,     Zeugniffe  dafür.giebt  es  nicht.     Die  Chriften- 
.partey  mit  ihren  heiligen  .Büchern  wuchs,  von  den 
LSioch  vorhandenen  SchriftftellcrA  des  erßen  Jahrhun- 
derts unbeachtet,  zu  einer  anfehnlichen  und  weit  aus- 
gebreiteten Partey  heran:, denn  was  wollen  die  paar 
•zum  Theil  nicht  einmal  ächten,  zum  Theil mifsver- 
ftandenen  Stellen  über  Chriftus  und  feine  Anhänger 
An  den  Schriften  jener  Zeit  bedeuten?  Was  fich  von 
\^,eugnijfen  zufammenbringen  läfst ,  bewährt  nur  das 
-Diafeyn  ein2;elner  Schriften  des  N.  T.  in  der  Mitte 
dßs  zweyten  Jahrhunderts.     Ihr  Urfprung  im  erften 
jahrhimdert  und  ihr«  Ächtheit  kann  daher  entweder 
,gar  nicht  bewiefen  werden ,  oder  es  mufs  aus  ihnen 
.felbft  gefchehen ,  durch  die  Zufammenftellung  ein- 
^zelner  kleiner   Umftände^    die  .mit  der  damaligen 
^Z>eitgefchichte  übereinftimmen,  aus  dem  Zufammen- 
liange  eines  jeden  neuteftamentlicben  Schriftftellers 
mit  dem  Zeitalter,  in  das  er  gehören  foU,  aus  feiner 
-Sprache,  feiner  eigen thümlichen  Manier  nach  Abkunft 
und  Stand,  feinem  in  Materie  und  Form   charakte- 
riftifchen  Gepräge.  Diefe  inneren  Kennzeichen  des 
Alters*und  der  Ächtheit  der  Schriften  des  N.  T.  ver- 
dienen allein  Beweife  zu  heifsen;  was  fich  der  Art 
«US  JCirchenfchriftftellern  fammeln  läfst,  befteht  aus 
•biofsen  Sagen  und  Traditionen,    die  für  keine  Be- 
weife  gelteu  können.,   Jene  wirklichen  Beweiie  fijid 
auch  von  de^n  Vf.  bündig  dargeftellt ;  von  den  vie- 
len in  den  Schriften  des  N.  T.  wie  verloren  hinge- 
'    wpriFeiien   Zügen  des  erften  Jahrhunderts   freilich 
nur  ein/.flne  ausge>vählt,  aber  folciie,   die  zu  dem 
Zweqk  des  Vfs.  völlig  hinreichen.  .  Unter  den  dazu 
av|sgehobe;^ien  ßeyfpielei^  fcheiuen   einige  neu  und  : 


dem  Vf.  elgenthümlich  zu  feyn,  wie  das  über  Li tho» 
ftroton  Job.  19,  13,  das  er  im  Jofephus  (de  hello  ^ud.^ 
c.  6  oder  7)  wieder  findet,  und  nicht  für  einen  künft- 
licb  zufammengelegten  Fufsboden  von  Ma«nor  (für 
kein  pavimentiiln  tejfelatum)  anficht,  auf  den  die  Jetla* 
curulis  geftpllt  wurde,  Apoftelg.g»  26  foll  das  avz})i 
kar)v'ß^}flJiO^  aus  der  Zerftörung  feine  Erläuterung 
bekommen,  die  nach  Jofephus  (de  W/o  ^üd.  IL  c. 
53)  kurze  Zeit  vor  der  Belagerung  Jerufalems  über 
Gaza  von  den  Juden  yechängt  worden. —  Indiefem 
Abfchnitt  ift  zwar  nicht  mit  Stillfdiweigen  übergan- 
gen worden,  dafs  die  Manier  der  Schriftfteller  des 
N.'T.  eine  andere  fey,  als  die,  welche  im  zweyten 
und  den  folgenden  Jahrhunderten  in  chriftlichen 
und  jüdifchen  Schriften  gefunden  werde;  woraus 
fich  ergiebt,  dafs  das  N.  T.  nicht  wohl  fpäter  könne 
abgefafst  feyn,  als  es  durch  die  Überlieferung  ge- 
fetzt wird :  nur  ift  die  Ausführung  diefer  fehr  ge- 
gründeten Bemerkung  etwas  zu  kurz  gefafst;  fie 
hätte  wenigftens  mit  einigon  Beyfpielen  belegt,  und 
fo  beftimmt  ausgeführt  werden  feilen,  als  die  An- 
näherung« des  N.  T.  an  die  .Manier  des  Philo  darge- 
fteUt  ift. 

DieJiiftorifchcn  Beweife  für  Alter  iftid  Ächdielt 
der  Schriften  des  Neuen  Teftaments  hat  man  bisher 
nur  aus  den  rechtgläubigen  Kirchenvätern  zufam- 
mengeftellt :  der  V£.  erkennt  das  Verdienftliehe  die-  ■ 
fer  Sammlungen,  auf  die  Lardner  grofsen  Fleifs  ge- 
wendet, und  die  Lefs  u.a^  auf  ihre  Weife  gefichtet 
haben ;  wiederholt  fie  aber  nicht ,  um  fein  Buch  > 
nicht  mit  Bekanntem  zu  überiadien.  Vrelmebr  facht 
er  die  ßpuren  .von  dem  Gebrauch  des  N.  T.  bey  den « 
vetfchiedenen  fogenannten  Ketzerparteyen  des  zwey- 
ten Jahrhunderts  oder  den  Secten  auf,  welche  ihre 
philofophifchen  und  theurgifchenMeinungen  mit  dem 
Chriftenthum  zu  verbinden,  und  ihre  Behauptun- 
gen auf  das  Anfehen  der  biblifchen  Bücher  zu  grün- 
den, und  fie  gegen  Andersdenkende,  befonders  ge- 
gen die  herrfchende  Kirche,  aus  ihnen  zu  beweifen 
gefucht  haben.  Es  find  Celfqs,  Tatian,  Theodot 
beyin  Clemens  von  Alexandrien,  einige  anonyme 
Irrlehrer  beym  Tertullian  und  Origenes ,  Mar- 
cion, Piolomäus  und  Herakleon,  Valentin  und 
feine  Schule,  endlich  die  Ebiöniten.  Da  der  from- 
me Eifer  der  katholifchea  Kirche  ihre  Schriften  ver- 
nichtet hat,  und  man  fich  bey  diefen  Unterfuchun- 
gen  gegenwärtig  blüfs  an  Anführungen  halten  kann» 
die  gelegentlich  bey  den  Widerlegungen  der  Kir- 
chenväter vorkommen,  oder  bey^der  Darfliellung 
der  Beweife,  welche  die  Ketzer  für  ihre  Meinungen 
gebraucht  haben  füllen  :  fo  kann  natürlich  die  Aus- 
beute nicht  fchr  reich  feyn.  Aber  wer  fotlte  auch 
ihre  Annuth  nicht  mit  Dank  annehmen?  Man  wür- 
de fie  ncch  dankbarer  erkennen,  hätte  der  Vf.  nicht 
zu  fic'htbar  fich  bemüht,  jGe  reicher  zu  machen,  als 
fie«  der  Natur  der  Sache  nach  feyn  kann,  und  daher 
nicht  mehr* in  die  von  ihnen  handelnden  Stellen  ge- 
legt, als  bey  einer  uneingenommenen  Kritik  aus  ih- 
nen hervorgeht.  Aber  \\  ie  fängt  es  z.  B.  der  Vf.  an, 
um  darzuthun^  dafs  Tatjanas  Diatefiaron  .unfere  vier 
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Evanf elifen  erttlinlten  habe?  Eufebias  erzählt :  „die 
Severianer  (ein  Nebenzweig  der  tatianifcheH  Schu- 
le) bedienen  fich  des  Gefetzes»  der  Propheten  und 
der  Erangelien."   Kein  Mcnfch,  (fagt  der  Vf.)  kann 
unter  J&KMig:rfxeH  etwas  anderes  denken ,  als  unfere 
Tier    kath0liichen     Evangelien.      Da     nun     Eufe- 
bius   fortfahrt:    „das    Oberhaupt    der    Severianer, 
Tatian,     hat    durch     die    Zufammenftellung     der 
Evangelien   fein   Diateflaron   verfertiget:"   fo  mufs 
fein  Diatcffaron   aus    unfören  vier    Evangelien  zu- 
'fammengeßellt  gewefen   feyn.     Wie    folgt  diefes? 
Einmal    zugegeben  ,     dafs     die      Evangelien     der 
Severianer  unfere   vier    Evangelien    gewefen    wä- 
ren :    fagt  denn  nun  Eufebius ,  dafs  das  DiatelTaron 
bev  den  Severianern  vorhanden  fey ,   d.  f.   dafs  fie 
fich  deflen  bedienten? -fagt  er  nicht  vielmehr,  „das 
Diateflaron  fey  nur  noch  bey  einigen  vorhanden»?>' 
und  unterfcheidet  er  es   nicht  durch  dieffen  Zufatz 
von  den  Evangelien  derSfeverianer?  Eufebiusgefteht 
ausdrücklich,  er  kenne  das  Diateflaron  nicht  genau ; 
er  habe  es  nie  gefehen;    er  wtfle  daher  nicht,    wie 
darin  die  Zufamraenftellung  der  Evangelien  befcbaf- 
fen  gewefen :  wie  kann  ihan  nun  behaupten :  Eufe- 
bius brauche  Evangelien  in  dicfef  Stelle  immer  in 
demfelben  Sinne?  immer  von  %njeren  viet  Evange- 
lien? Es  gab  ja  die  verfchiedenften  Schriften  unter 
dem  Namen  Evangelien :  und  da  Eufebius  das  Dia- 
tcflliron  nie  gefeiert  hatte,    fö  konnte  er  gar  nicht 
wiflen,  ob  es  nicht  mitunter  aus  anderen  Evange- 
Uenböcherfi  zufammengefetzt  war.      Will  man  mit 
dem  Vf.  erwiedern :  „d«rch  die  Befitzer  des  Diatcf- 
faron mag  es  Eufebius  gewiifst  haben,**  fo  darf  man 
entgegen  fragen:  wo  hätte  er  diefes  geäufsert?  und 
hätten  es  die  Befitzer   des   Diateflaron  vorgegeben, 
woher  wufsten  fie  es  ?  etwa  durch  eine  genaue  Ver- 
glcichung?  wi6  läfst  fich  diefe  in  jenen  Zeiten  er- 
warten ?  Doch  auch  diefe  angenommen ,    fo  wiflen 
wir  ja,   was  fie  als  Refultat  gefunden  haben:   „es 
fehlten  dieGenealogieen  und  andere  Sätze  und  Aus- 
drücke, welche  Chriftus  als  einen  Abkömmling  Da- 
vids nach  menfchlicher  Z-eugung  erklärten."  Es  kam 
alfo  das  Diateflaron  nicht  mir  unferen  Evangelien, 
wenigftens  mit  Matthäus  u^d  Lukas  nicht  übercin; 
und  da  die  Gefchichte  noch  andere  Evangelienbücher 
kennt,  denen  auch  die  Genealogie  mangelte,    (wie 
derFall  beym  Evangelium  der  Hebräer  war):  \;(^rum 
folite.man  nicht  wahrfcheinlich  fiixden  dürfen:    das 
Drateflaron  habe  im  Matthäus  wenigitens  fich  diefen 
verlornen  Evangclicnbüchern  genjibert?  Etwa  defs- 
wegen  nicht,  weil  Theodoret  im  5  Jahrhundert  be* 
hauptet:  „latian  hnbe  die  Genealogieen  und  andere 
dem  Diateflaron  miingelnde  Stellen  derkatholifchen 
&rangelien  abgerijffn?**  Ill  das  mehr  als  Hypotheftf? 
und  zwar  Hypothefe  des  Lehrers ,  der  das  Diatefla- 
ron nicht  weiterinden  Gemeinen  dulden  woHte? 
Warum  foil  nicht  darauf  geachtet  wer<Ien,   dafs   es 
die  Alten  auch  das  Evangelium  der  Hebräer  nann- 
ten? Und  wenn  Clemens  von  {Alexandricn  vorgiebt, 
dafs  Tatian  d  je  Worte  iiri  yijs  lJ']i^'i^avQi<^atVx0^o'ü  aljs 
Kai  ßqwcts  ä(pavi^€i  verdreht  habe:  läfstfich  d^i^sU^ 


rillt  Sicherheit  folgern,  dafsT^rim/^^  Matthäus,  in  weU 
them  fleh  diefe  Worte  (6,  19)  finden^  gebraucht  habe? 
Enthalten  nidht  auch  die  Denkwürdigkeiten  der  Apo- 
fl:el  bey  Juftin  dem  Märtyrer,  die  bekanntlich  mit 
dem  Evangelium  der  Hebräer  in  grofser  Verwandt- 
fchaft  ftanden,  diefelben  Worte?  —  Auf  ähnliche 
Weife  ift  auch  des^Vft.  Kritik  bey  Marcion*s  Evan- 
gelium nicht  unbefangen  zu  Werk  gegangen.  Damit 
eine  frühere  Sj)uV  von  unferem  katholifchen  Lukas 
zum  Vorfchein  komme,  foll  derfelbe  in  Marcion*s 
Händen,  und  des  Letzteren  Evangelium  ein  von  ihm 
abgekürzter  und  veränderter^  Lukas  gewefen-  feyn. 
Allerdings  nennt TertuUian  den  Marcion  einen  emen- 
datorem  und  furgatorem^  und  behauptet  unter- 
Schmähungen ,  der  Text  des  marcionitifchen  Evalin  - 
gelium-s  fey  erft  vöft  Marcion  durch  willkührliche 
Verftümmlungen  gefchaffen  worden  r  aber  bcVährt 
fich  auch  diefe  Befchuldigun^ durch  die  Erfahrung  ? 
Noch  haben-  wir  eine  Anzahl  Fragmente  von  Mar- 
cion's  Evangelium:  ftellen  fich  diefelben  als  purgOr 
tioner  und  efnendoitiones  dar  ?  Wie  mochte  der  Vf. 
leugrien ,  dafs  Marcion  von  feinem  Evangelium  be- 
hauptet habe,  es  habe  allein  noch  feine  urfprüngliche 
"Geftalt,  und  fey  fo  aus  den  apoftolifchen  Tagen  auf 
ihn  gekommen?  Behauptete  nicht  Marcion >  felbft 
nach  Tertullian*s  Worten,  der  katholifche  Lukas  fey 
interpotatus  h  protectoribu^  ^daismi?  Darf  man 
nicht  mit  eben  Sem  Rechte  aus  diefen  Worten  :foI- 
gern  ,  Marcion  habe  fchon  ein  kürzeres  Evangelium  ^ 
vorgefuiKleh,  das  mit  unferem  Lukas  fehr  verwandt 
'war,  und  daher  die  bey  einer  Verglcichung entdeck- 
ten Erweitetungen  des  letzteren  für  Interpolationen 
gehalteh,  als  der  Vf.  aus  Tertullians  purgavit  it 
^nt^nrfavftMarcio»  folgert:  Marcion  felbft  möge  fei- 
nen Evangelientext  nicht  für  den  in  Handfchriften 
feiner  Zeit  bereits  vorhandenen ,  fondern  für  eine, 
erft  durch  Ihn  von  Zufätzen  gereinigte,  für  eine 
emendirte,  »kritifche  Ausfgabe  ausgegeben  haben? 
Und  welche  Folgerung  hätte  gröfsere  Wahrfcheirt- 
lichkeit?  Dieerftere  oder  letztere  ?  Lehrt  nicht  die 
ganze  Gefchichte  der  Evangelien,  dafs  die  Kirchen- 
väter jede  Abweichung  von  den  kotholifclieh  für  eine 
vorfatzliche  Abänderung  ausgegeben  hieben,  weil  es 

'nur  vier  ächte  E^'angelien ,  nur  die,  v  eiche  die  ka- 
tholifche  hirche  befitze,  gebe,  jn  fö[»-ar  iliir  geben 
könne?  Ift  es  nicht  daher  ihre  Gewohnheit,  •  fo'gleich 
von  einem  purgave  \i\\d  e^nendärevu  fprechen,  wenn 
fie  auf  Verfchiedenheiten  in  den  Evangelienbüchern 
anderer  Parteyen  ftofsen?  Bey  folchen  Etfcheinun* 
gen  kann  man  auf  ihr  Ürtheil  aHein  nicjits  bnujen; 
unbekümmert  um  daflelbe,  mufs  man  fich  vielmehr 
an  die  Proben  halten,  welche  fie  aus  den  abweichen- 
den Evangelien  geben.  Worauf  die  Fragmente  aus 
Marcion*s  Evangelium  führen,  ift  nicht  fchwer  zu 
finden ,  wenn  man  nur  feheri  und  finden  will. 

Am  anziehendftcn  und  reich  an  eigentliümli- 
chen  Anflehten  und  Beobachtungen  ift  der  Abfchnitt 
diefer  Einleitung,  welcher  die  kritifche  Gefchichte 
des  Textes  der  Schriften  des  N*.  T.   enthält.     Ob- 
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tum  beftiinintift«  lii  eine  Unterfuchung  nicht  ein- 
gdii€n  kann:,  für  und  wider  die  fich  blofs  durch  «ine 
-Induction  von  Leiearten  ftreiten  läfst :  ib  ciarfdiefe 
Anzeige  doch  nicht  die  Haupttdeea  des  Vfs.  über- 
gehen ,  um  die  Aufmerkfauikeit  der  Kritik  ^uf  fie 
2u  lenken. 

Der  Vf.  nimmt  3  Hauptepechen  an,  de  einflufs- 
reich  auf  die  BefchafFenheit  des  neuteftamentlichen 
Textes  gewirkt  haben.  Schon  im  erflen  Zeitraum^ 
bis  nach  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts,  hat  der 
Text  des  N.  T.  gar  fonderbare  Veränderungen  erlit- 
ten ,  ob  man  gleich  feine  Bücher  für  Werke  göttli- 
chen Urfprungs  anfah.  Man  erlaubte  fich  einzelne 
■  Hebraismen  wegzufchaffen ,  unverftandliche  Aus- 
drücke durch  verftändlichere  zu  erklären,  dunkle 
Stellen  durch  Zufät^^e  deutlicher  zu  machen,  über- 
flfifiige  odec  doch  überflüffig  fcheinende  Wörter,  be- 
fonders  gehäufte  Synonjme  herauszuwerfen,  bey 
Abfchnitten,  die  öffentlich  vorgelefen  wurden,  die 
Anfangs-  und  Schlufs  -  Zeilen  beyzuf ügen,  welche 
man  beym  Heratisreifsen  einer  Stelle  aus  ihrem  Zu- 
sammenhang, nöthig  linden  mochte,  um  ihr  eine 
felbftftändige  Geftalt  zu  geben;  in  den  Evangelien 
infonderheit  flocht  man  oft  den  Text  der  Parallel- 
bellen  in  einander,  anderwärts  wurden  Bruchftücke 
aus  den  fogenannten  apokrj'-phifchen  Evangelienbü- 
chem  eingetragen  u.  f.  w.  Einen  auf  die  befchrie- 
bene  Weife  bereits  corrumpirten  Text  des  N.  T. 
braucht  fchon  Clement  von  Alexandnen  in  feinen 
Schriften ;  und  da  feine  eigenthümlichen  Lefearten 
in  den  Evangelien  fich  im  Cod.  D.  (zu  Cambridge), 
wiederfinden:  fo  kann  man  annefalnen,  dafs  diefe 
Handfchrift  den  verwilderten  Text  diefes  Zeitraums 
ohfigefähr  enthalte.  Bruchftäcke  deffelben  Textes 
geben  die  Citationen  des  Origenes,  und  die  Lefear- 
ten 9  welche  Thomas*  vor  Charkel  aus  einer  Hand- 
fchrift im  Klofter  des  h.  Antonius  zu  Alexandrien  an 
den  Rand  der  philoxenifchen  fyrifchen  Verfion  ge« 
tragen  hat;  vollftändiger  liefern  ihn  die  alten  latei- 
nifchen  Üb^rfetzungen  nebft  den  fogenannten  lati- 
iiizirenden  Handfchriften  und  die  fvdfche  Pefchito  ; 
doch  letztere  mit  einem  merklichen  unterfchied.  In 
der  Pefchito  ift  er  etwas  reiner  oder  weniger  verdor- 
ben ,  fey  es  nun»  dafs  fie  aus  einem  noch  nicht  ganz 
fo  verdorbenen  und  durch  ZufatzeverunftaltetenCo^ 
dex  des  N.  T.  gemacht  worden ,  oder  dafs  der  uns 
.  bekannt  gewordene  fyrifche  Text  der  Pefchito  unter 
4er  Hand  eines  Revifors  gewefen  ift,  der  Ihn  den 
fpäteren  kritifch  gereinigten  griechifchen  Handfchrif- 
ten des  N.  T.  Gonformer  gemacht  hat  Es  theilt  fich 
daher  der  Text  diefes  Zeitrat^ms  in  zwey  Äile,  einen 
ägyptifchen  oder  alexandrinifchen,  bey  den  Kirchen- 
vätern Clemens  von  Alexandrien ,  Origenes  und  in 
der  ägyptifchen  Handfchrift  de% Thomas  von  Charkel 


befindlich,  der  fich  weit  in  das  Abendland ^verbreio 
4ethat»  und  einen  fyrifchen,   in  der|Pefchito,   der 
ineift  nur  auf  Syrien  cingefchränkt  geblieben  ift.    Da 
mau  den  corrumpirten  Text  der  Septuagijitavorder 
Befferung,  welche  Origenes  mit  ihm  vorgenommen 
hat,  die  editio  vulgäta  genannt  hat:   fo  könnte  mat» 
denauf  obeii  befchriebene  Weife  verdorbenen  Text 
des   N.    T.    gleiihiVUs   die   xoivJy   iaSacts  nennen* 
Zwetfter  Zeitraum.     Um  das  Unkraut  des  Verwilder- 
ten Ackers  auszujäten,  haben  Hefychius  in  Ägypten, 
Lucian  zu  Antiochien,  und  Origenes  zu  Tyrus  die 
befleren  und  älteren  Handfchriften  ihrer  Gegenden 
verglichen,  und  das  als  richtigen  Text  angenommen» 
worin  ihre  Handfchriften  übereinftimmten.     So  ent- 
ftandeu  kurz  nach  einander  drey  verfchiedene  ge- 
belferte  Ausgaben  der  Kotv^  IxJotJis*  in  verfchiedenea 
Gegenden:   die  Hefychjfche  kam  in  Ägypten  und 
Alexandrien  zu  öffentlichem  kirchlichem  Anfehen; 
die  Lucianlfche  breitete  fich  von  Syrien  her  über 
Kleinafien  inThracien  und  Byzanz  aus;  dieOrigeni-' 
fche  herrfch&e  in  Paläftina.     Die  beiden  erften  find 
aus  der  Gefchichte  bekannt,   die  uns  auch  erzählt^ 
wie  fie  das  Abendland  als  Denkmäler  einer  übel  an* 
gewendeten  Kritik  verworfen  habe,  und  bey  ihrem^ 
hergebrachten  Text  der  koiv})  sKioai^  ibindhaft  ge- 
blieben fey.     Die  dritte.  Ausgabe  ift  ihrem  Dafeyit 
nach  nicht  abzuleugnen ;  nur  ihr  Urheber  wird  nicht 
ausdrücklich  von  der  Gefchichte  genannt    Der  Vf* 
legt  fie  dem  Origenes  bey ,   und  ficht  fie  für  feine 
letzte  Arbeiten,  die  er  zu  Tyrus,  wo  er  feine  Ta?e 
befchlofs,    verfertigt  haben  möge.    Man  dürfe  fie 
daher  in  den  Schriften  des  Origenes  nicht  fuchen» 
die  vielmehr  der  hocv^  sk^ocji^,  mit  Zuziehung  meh- 
rerer Handfchriften  ,  folgten.     Eine  Ausgabe  davtuif 
habe  vielleicht  Pierius  nach  Origenes  Tod  erft  be* 
forgt,  da  Hieronymus  die  Handfchriften  des  Orige« 
nes  und  Pierius  fo  mit  einander  verbinde,  dafs  maft- 
glauben  möchte,  fie  hätten  einerley  Text  enthalten. 
Für  den  zwey  ten  .Verbreiter  habe  man  wohl  den  gro- 
fsen  Verehrer  des  Ongenes,  Pamphilus,  den  Stifter 
der  Bibliothek  zu  Cäfarea  ,  anzufehen,  welcher  der 
Gefchichte  zufolge  mehrere    Exemplare  des  N.  T« 
theils  felbft  abfchrieb,  theils  abfchreiben  liefs,  um  fie 
unter  Männer  und  Frauen,   welche  am  BibellefeA 
ein  Vergnügen  fanden ,    als  Gefchenk  auszutheilen« 
Nach  geographifchen    Berührungen   hätte  man   zu. 
Tyrus  Handfchriften  der  xoxv))  hnSoai^  von  beiden 
Ländern,  von  Ägypten  und  Syrien,  zu  erwarten  ge* 
habt,  wodurch  in  einer  dort  verfertigten  gebeflerteil 
Ausgabe  des  N.  T.  alexandrinifche  und  fyrifche  Le- 
fearten in  Verbindung  hätten  kommen  müfien«     Und 
der  Charakter  des  Textes  diefer  dritten  Recenfion  halte 
wirklich  die  Mitte  zwifchen  Lucian  und  Hefych^|is» 

(  Der  Befchiufs  folgt.) 
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TüBiVGEv;  b«  Cotta:   £jiiiAi«fi^  tu  clf>  SchrijUn  ^ 
ife5  Nemet^  Teßaments. .   Von  D.  ^ghaum  Leon" 
hard  Hug  u.  f.  w. 

(Befchlmfs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Reeenßon^^ 

V  on  Origenes  freyHch ;  der  den  Muth  nicht  hatte, 
das  Verwerfliche  aus  der  Septuagifita  geradezu  aüs- 
xuftreichen,    fondem  lieber  Afterisken  und  Obeln 
zur  Einfchaltung  und  Verwerfung  gewählt  hfäbe, 
könne  man  beym  N.  T.  noch  weniger  eine  abfpre- 
ebenda    Kritik  ohne  kritifche   Zeichen    erwarten. 
Aber  wahrfcheinlich  habe  aucli  Origenes  verbefferte 
Ausgabe  des  N.  T.  ihre' Afterisken  und  Obeln  gehabt: 
denn  die  zweyte  lyrifche  VerÄon,  die  fich  -in  Lefe- 
arten  an  dielen  drttten  verbefferten  Text  halte ,   fev 
mit  folchen  kritifcben  Zeichen  yerfehen »  die  doch 
wohl  aus  einem  griechifchen  Manufcript  abftammen 
müfsten.  Es  fey  daher  wahrfcheinlich,  dafs  esTweyer- 
IcyAbfchrifken  von  Origenes  Recenfion  des, N.T.  ge- 
geben habe:  eine  mit  kriäfchen  Zeichen  von  Pie- 
rins ,  vrorau»  die  zweyte  Tyrifche  Verfiort  verfertigt 
worden ;  eine  ohne  alle  kritifche  Zeichen  ,  die  gera- 
dexa  aosliefs ,  was  Origenes  verdammt ,    und  auf- 
nahm» was  er  gebilligt  hatte,  die  Äirsgabe  von  Pam- 
philtts,  weil  Ausgabt  mit  kritifcben  Zeichen  für 
gemeine  Lefer,  für  die  Pamphilüs  <ias  N.  T.  abge- 
fchrieben  habe ,  nicht  gewefen  wären.    Da  nun  An- 
dere,in  demfelbeti  Fall  waren,  und  zum  Gebrauch 
Abfchriften  ohne  kritifche  Zeiehen  vorzogen:  fo  ver- 
loren fich  die  Abfcbriften  mit  kritifcben  Zeichen 
ans  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  in  Bibliotheken, 
mit  welchen  fie  ihren  Untergang  fanden;   die  Ab- 
fchrifken  ohne  kritifche  Zeichen  blieben  aHein  übrig. 
Wie  nun  die  vorhandenen  kritifcben  Autoritäten  der 
Evangelien,   der  Apöftelgefchichte  ,  der  Briefe  und 
Apokalyijfe  unter  diefe  ärey  Recenfionen  desneute- 
ftamentlichen  Textes  verthcflt  werden ,  läfst  äck  in 
der  Kflrze  ittcbt  ausziehen,  und  würde  auch  nur  den 
wenigen  Lefem  dfefer^-Bllfiter,  welche-  die  Srglen 
der  Handfchriften  im  <iedächttlifs  haben  ,    veirftänd- 
lich  können  dargeftellt  werden.     Dritter  Zeitraum. 
Kaum  waren  difefedrey  gefcefferten  Ausgaben  in  Um- 
lauf glommen,    fo  fing   ein  neues    GemiGch  zu 
neuen  Verwirrungen  an.    Die  Handfchrilten  des  ge- 
befferten  Testes  .lntefp«>l>rte  man  wieder  aus  der 
KSivi^  IkSoot^»  tmd  tru^  in  fiewriieder  ein,  was' die 
drey  Kritiker  liefausgewertfen  hatten;  man' verglich 
Handfchrifken  der  drey  verbelKerten  Ausgaben  un- 
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ter  einander,  und  verändi^rte'  die  e|ne  au$  der  fifkde^ 
Ven;  man  fchaltete  die  Vermuthungen  iind  Deu^n- 
gen  der  KirchentäX^r  Stellenw^'ein  u.  f .  >v.  ^ 
verglich' Euthallus' Im  Jahr  462  den  alexandrim» 
fchenTexf  (des.Hefychiu$)  mit  dem  eigenhändigen 
Exemplar  des  Pamphlhis  zu  Cäfarea  (dem  Text  das 
Origenes),  ui^d  warf  die  entdeckten  Ab>yeichu]>e^ 
als  blofi^^  Varianten  an  den  Rand.  Aridere  bedeck« 
tin  gleichfalls  den  Rand  ihrer  Handfchriften  liiit  Lie- 
fearten» ohne  fiß  als  l)lofse  Varianten  zu  bezeichnen; 
lie  tviirdeh  im  Fortgang  d^r  Zeit  für  BeiTeTungeii  .d^s 
Textes  angefehen,  und  als  folche  in  den  Text  eiii- 
gerückt  Man  fchrieb  au$  Handfebriften,  die  nur  ei- 
nen Thei.1  des  N,T  enthielten,  vollAändige  Mfcpte 
voln'^nzen  N.  T  zufammen,  und  brachte  dadurch 
Stü(:ke  von  gaiiz  verfchiederien  RecenConen  ixK^  4*' 
nem  Codex  In  Verbinclung.  Yoa.aU^ri  Seiten  e^n 
bunjtes  iGemifch.] 

Von  diefea  vier  Texten,  der  notv^  Skäo^ij  und 
ihren  drey  In  verfchiedeaenX^n<iern  gemachten  Re- 
fcetitfiotiBh,  hangt  nun  der  mechanifche  Tbeil  der 
Kritik  ides  ^.  T.  ab ,  zu  der  ^uch  der  Vf.  im  letzten 
Capitel  feines  Buchs  e^lne. kurze  Anleitimg  . giebt. 
Was  in  allen  flandfchriften  der  koivv)  anSoSiS  gefun- 
den wurde,  das  war  4^ie  wahre  Lef^art.  Da.  uns  nim 
die  Zeit  jene  vollftandigen  Denkmäler  der  }^\tik  ge- 
raubt hat:  Co  mufs  man  aus  den  Reften  derfelben 
-und  ihren  in  eli^zelnen  Autoritäten  noch  vprbanae- 
nen  diey  Rejpenfionen  den  wahren  Text  zulai^ime^n- 
fuchen^  und  das»  worin  fie  übereiniUi£tme;n  i  für 
den  äcliten  und  älteften  Text  halten.  Zu  diefem 
Zweck  inüfste  vor  allem  jeder  4er  vier  Texte  herge^ 
ftellt  Wfrden,  damit  fich  Ühereinftinvtiaii;g  und  Ab« 
weichnng  überfehen  liefse;  beyden  abweipheaden 
Stellen  hätte  die  Specialkritik, ihr  Amf  anzufangen* 
und  nach  befonderen  Regeln  zu^beftimmen,,  welche 
von  den  Lefearten ,  in  welchen  Verfchiedenh^c 
der  Koivi)  iüSoOis  und  den  dreyB^ecenfionenherrfcht, 
die  gröTste  kritifche  Wahrfcheiulidikeit  für  fich 
habe  n.  f.  w. 

Man.  ficht  aus  diefer  kurzen  DatHellung,   däfs 

der  Vf.  in  der  Kritik  des  N.  T.  zwifchen  dem  bisher 

.  üblichen  Jlecenfionenfyftem ,  und  dem  fcbwailken- 

dem,  .das entweder  nur  Autoritäten  zählt,  oder  fich 

.^Io£5  ^n  eine  gewifie  Gattung  von  Handfchrifien  hält, 

auf  eine*  ihm  eigene  Weifiß  einen  Mittelweg  wählt 

'  Oärüt^er  ift  längft  keine  Frag^  mehr,  dafs  die  Kritik 

4es  N.  T  die  Autoritäten  jnicht  zählen ,  fondern  ab- 

wi^n  muffe;  dafs  zur  Abkürzung  und  {Sichern^ 

dejr  kritifciien  Operationesi  beym!  N.  T.  die  Sehet* 
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dung  der  HandfcÜriften,  Kirchenväter  und    Über-^    nichfaltigkeit    We^n  wjx]  feine  Äbficht  recht  verfte- 

fetzungenin  Familien  da^lbefte  iMittel  fey;  dafe  der;    hen:  fo  wollteer  dadurch  das  Rcfultat  gewinnen » 

innere  Zufammenhang   der  kritifchen  Autoritäten     dafs  das  Chriftenthmn  durchaus  nicht  etwas  ^hzel- 

«us  dpn  Ijefearteh  fi^lWJr  fich  ergeben  möITe,;    Aber.;  hes,   Beftimmtes^  FBtittes  fey,  fondern:  eine    Ge- 

«ivo  ^en  I«deti  finden,  ^auF  den  fich   alle^  reihen-    famintheit  von  mehrdten  einzelnen  Erfcheinungen, 

läfst?  JMan  hat  den  Orlgenes  an  die  opitze  geftellt.     aus  welchen  immer  n«ue  hervorgegangen  und  noch 

Weichen  Widerfpruch  diefer  Verfuch  in  dei^  neu^-     immer  hervorgehen ,   und  er  bahnte  (ich  Tomit  den 

ften  Zeiten  gefunden  habe ,    ift  bekanAt.  "  Ber  Vf.     Weg  zu  der  Aufgabe ,  die  erften  diefer  Erfcheinun- 

tritt  auch  auLdie  Seite  diefer  Qegner,  indem  er  be»     gen ;  dre  fttr  uns  in  der  i^äteren  Zeit  conftitutiv  ge< 

liauptet,  Origenes  citii^e in  feine^ti Schriften  die  KOivij     worden,  nämlich; die  vetfcbiefdenen  im  N.  T.    be- 

IkSocTt?»  folglich  einen,  fehr  corrumpirten  und^ver-     merkbaren  LehrbegrifFe ,    in  ihrer  Vei*fchiedenheit 

Wilderten  Text;  ober  er  macht  doch  auch,  wieder  auf   nihd  Eigenthümlichkeit  darzuftellen.    Der  fonderha- 

'einem  anderen  Wege,  den  0  ijenes  zu  einem  der  -j«  Tilßl;    Uranfichten  des  ChriftentfmmstQti  weiter 

Haüptführer'in  der  Kritik  durch  die  H^^potBefe,  dafs     nichts  bezeichnen,  als  eben  diefe  verfchiedenen  For- 

;jreine  letzte  Arbeit  eine  kritifche  R?cenfion  des  N«     men  des  Chriftendiums  nach  d^n  Documenten..des 

'^.  gewefen  fey,  von  der  alfo  noch  nichts  in  feiqen     N.  T.,  und  die  Arbeit  des  Vfs»  ift  eigentlich  weiter 

^^erkert  gefunden  werden  könne-     Er  hat  ihr  auch     nichts,  als  eine  TfiBologie  des  N»  T.  od^r '  biUifcke 

'^urch  eihe  Reijie   fich  begegnender  Umltande  die     JDpgiwatü,  nach  der  un^rläfsjiich noth wendigen  Aus-- 

Wahrfcheinlichkeit'gegieben.,  die  fich  ihrgebcniläfst  .  eimoadc^ffonderung  der  verfchi^^enenViorfteHung^ft 

l^ur  (^^^egt  dagegen  IIa rkes  Bedenken,  daß  in  die-    .<jl|[^V:vpi;fchiedenen  Verfaifer.j  Allein  leider  h^t der  Vf. 

iem  Fall  Hicronymu$,  wenn  er  beym  N..T-  von  Qri-  ..iiiahtmitderUnpar.teylichkeit.und  Kritik,  weh  aiicht 

'  genes  redet,  fich  gar  fonderbar  ausdrückt;  dafs  er    mi^  d^r  Freyheitdef  »Geifte$  und^  mit  der  Einficht  in 

'immer  nur  von   Codicibus  Origenix  ^   nie  aber  vjoji  ,  das  Wefender  Religion  gearbeitet,  welche  zu  einer 

iimer  ty.Soats  fpricht;  und  dafs  überhaupt  das  gan^e     fojchen  DarftelUng  nothwendig  ift.   WicmAiffenden 

'  chr'iftHche  Alterthum,  das  von  den  kritiffcHen  Ver- .  Verfiich  im  Qajizen  £üc  verpnglüclu  erkläre^i,  wQllen 

<lienften  c]e^  Origenes  um  die  Septuaginta  fo   voll,  aber  dabey  nicht  leugnen,  daf&  diefe  Schrift  viel  ein- 

'  3ft,  von  diefen  feihen  ähhlfcKen  Verdienften  um  das  ,;  zelne  gute. Bemerkungyi.ulidAiifichtea enthalt,  von 

.  N.  T.  tiefes.  Stillfchweigen  beobachtet     Zun^  Gluck  ,  denen  wir  auch  einige  bemerkbfir  machen  wo^eiu 

•  kommt  nichts  auf  den  Namen,  fbndem  afles  auf*  Gleich  der  erfte  Abfchnitt :  die  DarßeUungder 
-die  Sache  an.  Eine  dritte  CrafTe  von/Handfchriften .  Lehre  ^ßfu^  ift  gpnz  verfehlt.  iWir  finden  hier  nicht 
leftätiget  fich  durch  Erfchefhungen , . die  fich  ohne,  lerwa  die  fämmtliqhen  Ausfprüchejefu:,.. welche  mis 

'  ihre  Voi^ausfetzung;  nicht  erklaren  lÄffen:  ift  aus  die-  die,  Evangeliexv  aj^jFbewahrt  habeniZufiiinmengeftejlt 
'  i'en*die  Sache  dargeth'an,  fo  Fehh  zii  ihrer  Begrün-,  undjn  ein  Syfte^.gf bracht,!  foudecnblofsmida^ein 
■'^ong  nichts,  als  eiij  Ztiugniß  dfes  Alterthüms.     Es.  die  öo^MWiif«  Jefu  aus,  den  dtey  «rften  Evangelien 

•  Sräre  zuf  wünfchen,  »nd  zur  Widerlegung  der  Zweif-...|Misgehoben  mit  willkührlicher  einfejtieei?  Auswahl. 
■  Jet  beffer,  w'enn  es  die  Zeit  überlebt  hätte;  abier.   Es  find  die  allgemeinften  abfcfaaeften  Sätze,,  wiefie 

den  unbefangeiien  Forfcher  wird  der  Mängel  davon,  eigentlich  gar  njp yorkoinmen.  g.  ^,/.  „Gott  ift.  All- 
Oiicht  kümijiern,  wenn  nur  aus  de>  BerchafFenheit.  vatex  und  allvoUkommjBnfc'*  ift  a^s  Matth,  &  48.  ge- 
der  Lefeart-en,  wie  der  Fall  ift,  eine  folcl^e  dritte  .:  zogen,  ii^o  ^s  heif^t:  ,^4anmi.f(ifclU  ihr , vollkommen 
'  B.ecenfion  hervorgeht.,'  Denn  nach  des  Vfs.  Vo'rftel- ^.  feyui ,  gleich>vie  eupr  V^ter  im äiWüel  voUkammen 
**3ung  find  die  Fejftc,  tiife'  er  anniinmt,  wahre  Re-^.  ift'%  wor}nfchweriich*fo  viel  liegt,, i||s  der  Vf.  ge- 
cemioneni    d,  i.  'durchweg  VerbeiTertel;Ausgäben.  *  fuaaden  bat    J.  7.  „|)u(chBäfes.thu»  und  durch  yn- 

•  Sollte*  fich  auch,  bey  eineif  DutchfBhrung  feiiies  Sy-.\  terlaffung  guter  Thaien»,  wo^uman  Gplegenhieit.yji^d 
'  ftems?  durch  das  N:  T.  '.(die  der  Rec.  noch  lücht  hat  '  Vermögen  hat,  bereitet  der,  M^jtfch  Tich  eyvige  Stja- 

•  verfuchen  können)  nicht  alles  l^eyi^ähren:  fo.wipd.  fen,"  ift  Ei^tract  und  QuiiUefien;|.vi;]tAf  Mat|:h..  25,  14 
doch  dem  Vf.  das  Ve^d'^n^^ 'bleiben ,  Fragen  der    ft,  und  e.hen  daraus»  jj/^g*. »Alle  gute  Xhaten  foljten 

^  rL         .«  _.._^  «r„5.M.    ...L_„  j.       *  ^  ^  ewig  h^loh^ii  werden."    AlieV . in  dipfe^f^. abflara^l^n 

A^lgemeinhiait  find  djefe.^tze«  gari  nidpit^iw^hiw»  4^ 

4er  angeführtes  Stott?  ift  y^m  meüiüEUMfc^epGerif^C 

yj^lemiftbejft  Ausfalle  erörtert  xu  haben.  /  ;  di e  Rede ;  dief^  r  VofßeJH«ng .  weg^uteffefi  ^ .  find  wir 

\(i:  A^  .   •        .fchlechterding«;n4<;hlrberecbtiget«  ;  In  der  Einleitnng 

^'ll?''**  ^•Är"*^^^^^-  ^^^^^^  fo|L f önnS^.dS^if . w^  b"eftirun?\m.'\reu'Sm 

thums  nebfiUnterf^hfmgen  ^'^'^^^^^^^^^^^  ausgehoben  habq,  wer  d^m  SphriÄfteller  ^ed^r  eN 

f!i.!^^j:L^l^^^  wai-zufetzt.  ng^b  irgend  .e^aa.yo,veinigeni*e]«a. 

il^ergehl  u.  f./w."  l^-A^  \e^^^l»^i^fl\  aljer  hiei;  ^f- 

j       ,....,..       fcnfear  der  Vf,    -Ui^l  tf^ft^ffUenidenn  nun  diefe  Sä- 

ti\  einer  torausgefchicTcten Einleitung g^T)i^       ,:  tzeZ   Soll  diefs^irLebr^J^ufeyn?,  D&s  war«  ein 

•  «Wien  IJberhlkk.  über  dip  mannichfaltijpen  .ronj^  .  4jpV  dürftiges Eypttgeliiiin  gewefen,  eifie  Lehre  ,Qh« 
'  iij[id Erfchelniibgeo'  des  vhriftenthums in dec Periode     ne  Leben,  ohQQ,^aft^nd  Wif^kung.  lotk^in^BGe- 

Xoi^erEutftehunjg^  und  äbcx  die  Ucfiidien  didfei  Man-^    lufith  ^r*  di^  Xiemüther  neuerer.Religionsphilofophea 
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ausgenommen  —  bildet  lieh  eine  fo  klägliche  All- 
gemeinheit, wie  diefe  angebliche  Gottealehre  Jefu 
ift.     Jede  Religion,  zumal,  die  eines  Religionsftifters, 
ift  individuell  und  eigenthumlich,  mögen  allgemei- 
ne Sätze  und  fchon.  da  gewefene  Lebren  darin  vor- 
kommen, fo  viel  nur  wollen,  irgend  eine  Seite  der- 
felben  hängt  mit  der  Individualitat  des  Inhabers  zut 
fammen.    Die  Religion  Jefu  mag  unendlich  viel  gei- 
ftjger  gewefen  fevn ,  als  fie  uns  durch  die  Evange- 
lien überliefert  ift;.  von   ganz  anderer  Geftalt^   als 
diQ  kantifche  Religionsphllofophie,  war  fie  gewifs. 
Das  aber  wollte  unfer  Vf.  nicht.     Er  wollte  fich  ein 
ChriftenthunL,zurecht£itzen,  wie  es  die  Kritik  jedes 
Religionsphilofophen  ausbrüten  könnte,  d.h.  einChri- 
fienthum  begehend  aus  10  abftracten  Paragraphen, 
die  man  nur  in  philofophifches  Deutfeh  zu  überfetzen 
brauchte,  um  fie   in  jedes   Compendium  der  Reli- 
gionsphik)fophie4ufnehmen  zu  können.  Darum  \v  ahl- 
te  er- auch  nur  die  Gotteslehre  Jefu  aus,  und  da  er 
denn  fo  willkrhrtich  verfuhr,  fo  konnte  er  dann  frev- 
lich  fich  über  feinen  Fund  fo  freuen:  „Hier  ficht 
man  kein  auf  Judenthum  gepfropftes,  öder  von  Mo- 
fes  nothwendig  ausgehendes  Chriftenthum»  fondern 
eine  ganz  einlach««' freye  und  vernünftige  Religion, 
wel:hefowohl  der  Jude  als  der  Heide,,  und  diefer 
fowohl  wie  jener,  anndimen  konnte,  —  eine  Leh- 
re,   die-föi»  alle  Menfchen,  für  die  gröfsten  Denker 
und  für  die  einfältigften  Seelen  pafst,  und  allen  geift- 
Ikhen.und.fittlichenBedürfnifTen  des  Menfchen  an- 
gemeiTen  ift.**  (S.  22^)  Alles -Uhrige  der  chriftlichen- 
Lehre,  als  vom  Reiche  Gottes,  von  Jefu  Perfon  n.  f. 
w. ,  hält  der  VC.  für  Hölle  nird  Einkleidung,  zu  wel- 
cher fich  Jefus  hisibe  bequemen  müHen,  um  Eingang 
bey  feinen  Zeitgenoifenzu  findeai.    Der  Vf.  mufs 
beifer  von -Jefu   eigener  Überzeugung'  unterrichtet 
feyn,  als  wir  es  zu  feyn  uns  rühmen  können. 


welche  der  Vf.  nach  den  Verfchiedencn  SchrfftfteJ-- 
lern  und  Lehrern  fei bft,  als  nach  Matthäus,  Johan« 
nes,  Paulus,  Jacobus,  nach  den  Briefen  der  He- 
bräer, dem  I  Br.  Petri  und  der  Apokalypfe,  in  den 
folgenden  Abfchnitten  giebt:  fo  dänfen  wir  aller- 
dings feinen  Reifs  und  den  fieichthum*^der  zufdi^- 
mengeilellten  Data  loben,  finden  uns  aber  nicht  be- 
friedigt durch  die  Art  der  Zufammenftellnng,  indem 
feiten  der  lebendige  Punct  einer  Lehre  gehörig  ins 
Licht  gefetzt  ift,  und  der  Vf»  wieder  zu  viel  abftra« 
hirt  hat.  —  Die  Darftellung  der  Lehre  des  Matthäiu 
fcheint  uns  noch  am  bellen  gelungen,  das  Meffiami- 
fche  ift  ziemlich  gut  herausgehoben.  Den  Lehrbe« 
griiF  des  Johannes  eröffnet  der  Satz :  „Äufsere  Reli- 
gionen ,  d.  i.  folche ,  welche  lehren ,  welche  alfo ' 
von  aufsen  nach  innen  auf  den  Menfchen  wirken 
föUen,  hat  es  fcfaon  gegeben.  Aber  alle  diefe»  wie 
fie  auch  feyn  mögen,  verfehlen  des  grofsen  Zwecks^ 
die  Menfchen  zn  erleuchten  cmd  xu  heiligen.  Vt^ahre 
"  Gottesverehrung  mufs  von  innen  kommen  u.  f.  w.^' 
nach  Cap.  4, 24 ,  womit  der  Vf.  zu^der  geißigtn  Verith 
derung  übergeht,  welche  Jefus  in  den  MeiUchen  her- 
vorzubringen gefandt  worden.  Uns  fcheint  diefe 
Zufammenftellung  zu  kunftlich  und  doch  auch  nicht 

ganz  richtig.     Ein  ähnliches  faifches  lyftematifche» 
eftreben  zeigt  fich  im  LehrbegrifF  des  Apoftel  Pau- 
lus, deruiit^em  Satiae  eingeleitet  wird:  „Gottes Da- 
feyn,  uiwidas  Erkennbare  von  Gott  zeigt  fich  an  der 
Schöpfung  der  Weh  dem  verftiüidigen  Menfchen , , 
wenn  er  auf  die  Einrichtuno;  der  Natur  achtet;  und' 
auch  in  dem  Gewifien  des  Menfchen  verkündigt  fich  ' 
Gott,"  worauf  denn  Paulus  übrige  Lehre  von  Gott 
folgt.  Aber  dfefe  Lehre  ift  fo  wenig  eigenthümlich» 
dafs  r\e  gewifs  nicht  die  Grundlage  feines  Ldirbe-« 
grilFs  ausmachen  cierE. 

Doch  wir  können  uns  nicht  in  eine  ausführliche 
Das  Evangelium  Johannes  fcheint  dem  Vf.  mn-"*  Kritik  diefer  Darftellnngen  einlafien,  und  gehen  Jie- 


brauchbar,  um .  daraus  Jefu  Gotteslehre  zu  ziehen. 
Während  der  Evangelift  fich  fo  viele  Mühe  gebe  zu 
erweifen,.  daia  Jefus  der  Meflias  fey,  und  dafs  man 
an  ihn  glauben  »muffe ,  um  das  ewige  Leben  zu  er- 
langen, fage  er  faft  gar  nichts,  was  denn  Jefus  ei- 
gen tHch  von  Gott  gefehrt  habe,  das  Am  glauben 
mufife»  und  was  er  als  Gottes  Willen  vorgefchrieben, 
was  er  verlangt ,  geftiftet  oder  vorbereitet  und  ein- 
gerichtet habe.  Wir  begreifen  nicht,  wie  diefs  der 
Vf.  verftehen  mag,  da  er  nachher  im  4  Abfchnftte  ei- 
ne Menge  Lehifätze  aus  dem  Evangelium  Johannes 
auszieht ,  die  -ja  nach  •  demfelhen  alle  Jefu  in  den 
Mund  gelegt  werden,  und' von  d^nen  fich  doch  ge- 
wifs viele  auf  das  hätten  zurückführen  laflcn,  was 
der  V^.   Gotteslehre<  nennt     Hatte  der  Vf.  vielteicht 


ber  zur  Anzeige  deflen  über,  was  über  die  Kritik  disr 
neuteftamentUchen  Bücher  vorkommt.     Der  Vf.  i|l 
derMeinung,  dafs  das  £vang..Matth.  mancBerl^y  Zt)- 
iatze  und  Veränderungen  erlitten,,  noch  eheesüu  Ju* 
dengriechifche  übertragen  worden,  dfeinanabemielit 
mehr  entdecken  und  fondern  könne;   indeflen  för- 
dert er  die  beiden  erften  Capitelab,  wie  es  tekanm- 
Irch  fchon  mehrere  gethan  haben.     Auch  die  ^eue-  ^ 
ften  Zweifel  übe^r  das  Evan'geliuiii  Johannes  habei»  • 
bey  unferem  Vf.  Eingang  gefunden.     Et  nimmt  eine  - 
Überarbeitvng  deffe&en  an,  und  fpricht  von  eineiti' 
^witffacben  Evangelium^*  S.  72.:     Der  Hauptgtunil  • 
diefer  Annahme,,,  dals  cfte  Anführung  der  Wwhder' 
und  der  Erweis  der  meflTianifchen   Würde  Jefu  atfs 
denfelbeli  niaht  in  den.  Sinn  des  Evangeliften  pafTir' 


die  gewifs  richtige- Anficht  vom  Evang.  Joh.,  dafs  *'(S.  69),' mochten  wir  fchwerlich  vertheidigeii.  Der 
es  zu  fuhiectiv  gcfchrieben  •  fey ,  um  als  Quelle  der  [  vf.  uiiterfcbeldet  auch  &lfch  zwifchen  Zeichen  und  * 
Lehre  J^fu  felhA  zu  dienen  7*  Uns  e'rfcheint  das  Evan-  *  Wundern  (  Gvfix^iA  und  «ßÄra),  da  doch  jene  gowäa  • 
geliuuL  Jöhaitnes  *gmi£  als  das  Product  einer  indivi-  nichts  weiter  find  als  diefe.  Mit  melilr  Grutld  kam  ^ 
dnellen  Betili^clHü'hgsai^t  von  Jefu  Dehre  und  Ge-  ^ .  man  den  Eingang  vom  Logos  für  den  -Zuft'iz  einer  ' 
fchich.te '(fey  es  nun  eines  Mannes  oder  einer  Schu-  fremd«»  Hand  -ausgeben,  wie'diefs  äoch'gefchiAen  ' 
le),  wäfivenci  das^Evang..  Matthäl  das'objective  Ge-  Ift.  Ganz  mifsbiUigcn. muffen  wir  ibe^r  den  Vcrfudi  • 
präge  der  .Tradition  4rägt^  .  .j  n.  ♦.  .,  *i  des  Vfs.~,  den  urfprünglichcn  Anfang  des  Eyange*/ 
"Wlte  n^un  jdie  Darilellungga  des  Chriftenlhuma , ,  lii^ius  yri^^ki  herzuftelle'n  ( S.  s$ ) :  er  iil-  nichts  wW'^ 
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ter  als  t^illkuhrlich.    Unter  den  Gründen  für  einen 
•  «usländifchen  Bearbeiter  des  Evangeliums,  (derglei- 

-  eben  (ich  allerdings  finden  )  >  ift  der  unrichtig ,  dafs 
-^as  EvangeUam  Jefiis  binnen  2eit|yon  24  Stunden 

-  die  Reife  v^  Judäft  nacli  Galiläa  machen  laHe :  denn 
-^df^HPisp«^ 'Tpirij  Cap.  2,  l  ift  wahrfcheinlich  von 
■  Jefu  Abreife  an  gewählt  Unverholen  hat  der  Vf.  die 
'Diflferenzcn  zwifchen  dem  Evangelium  Johannis  und 

den  drcy  erftm  aufgezeigt ,  welche  für  den  Unbc- 

-  Angenen  gewtfs  fehr  bedeutende  Winke  find.  Auch 
«'fthetnt  er  nicht  jene  lacherliche  Vorliebe  für  das  Jo- 
-hanneifche  Evangelium  zu  haben,  mit  welcher  Viele 
'M  über  «Ues  Übrige  im  N.  T.  erheben.  Einige 
-Seh wichen  deffelben  hat  er  recht  gut  bemerkt  Vgl. 
'S.  8<^  68'    Über  die  Verwandtfchaft  des  i  Br.  Job, 

mit  dem  Evangelium  urdieilt  er  zu  günftig  (S-  52) ; 
indeiTen  hält  er  es;  nicht  für  unbezweifelbar,  dafs 
idiefer  Brief  von  Johannen  fey. 
>  Die  Exegefe  des  Vfs.  hat  uns  in  mehreren  Stel- 
len nicht  genügt.  Zwar  liat  er  von  neologifchen  Er- 
fcUrungen  feiten  Gebrauch  gemacht,  ihm  find  noch 

-  die  Wunder  im  Matthäus  wirklich  das,  was  fie  find, 
^die  Erfüllungen  der  altteftamentlichcn  Weiflagungen 

fuchter  nicht  zu  blofsen  Parallelen  zu  machen  u. 


dgh  m.;  aber!  üb  2r  Jefu  höhere  Abkunfk  nach  dem 
Johanneifchen  Evangelium  urtheilt  er  ziemlich  neo- 
logifch  S.  77  ff. ,  wiewohl  er  fich  nicht  ganz  gleich 
zu  bleiben  fcheint;  *die  Deduction  des  Begriffes  von 
X0709  hat  uns  nicht  ganz  gefallen,  und  den  Verfoh- 
nungstod  Jefu  fucht  er  mit  Unrecht  wegzuexegefiren 
S.  35  und  55.  In  der  Deutung  der  Apokalypfe  fft 
der  Vf.  auch  zu  engherzig :  die  Auferweckung  der 
Todten  ift  ihm  nichts  als  Andeutung  des  Übertritts 
der  Heiden  zum\€hriftenthum,  und  der  neue  Him- 
,mel  und  die  neue  Erde  foll  nur  von  der  Ver- 
wandlung der  moralifchen  Welt  zu  verftehen  feyn 

(S.  334)., 

Im  Ganzen  ift  uns  das  Buch  ein  erfreulicher  Be« 
weis  von  der  fich  immer  mehr  verbreitenden  libera- 
len Behandlung  der  Bibel,  und  von  der  Ausübung 
„des  Rechts,  was  (das)  die  erften  Chriften  hatten 
und  übten,  das  Chriftenthum  frey,  nach  Anleitung 
einer  oder  der  anderen  apoftolifcnen  Urkunde  (war- 
um nicht  auch  ohne  eine  folche?)  zu  bilden.^*  Un- 
fere  Zeit,  die  fo  viele  Fefleln  gebrochen,  folltedoch 
endlich  auch  die. entehrenden  der  Bibllolatrie  von 
fich  werfen,  zumal  da  ein  Ltffing  hier  vorangfe- 
gangen  ift.  n. 


KL  EINES 

TBKOX.00ZK.  Zerbfi»  b.  Kramt  r:  Verjuch  einer  metrijcheu 
Ptalmenüberjetzung,  von  M.  Joh.  Lhrifloph  FoUbedin^»  piak. 
li.  Rector  in  Werder  u-  f.  w.  i8cÄ..9^  S.  8-  ft  Gr^    Schon 

'  die  SeitcnMhl  läfct  fchiieften ,  dafs  llitr  nicht  der  gan*e  Pfal- 
ter  übtrfetzt  feyn  könne  5  man  findet  auch  nur  Pf.  i  bis  30» 
die  in  einer  metrifchartigcn  Verdeutfchung  geliefert  werden- 
Venreben«  fieht  man  fich  in  diefen  Bogen  nach  einer  Bel^- 
rung  über  die  Abfichi  dicfer  rteuen  Überfettung  um,  uw*  wir 
können  daher  auch  nicht  fagoi»  ob  c$  der  Vf.  bey  diefan 
Verfuch  bewenden  laflen  »  oder  feine  Arbeit  fortfcacn  will. 
Wir  können  ihm  zum  Leuteren  nicht  wohl  rathen,  da  üirfer 
Verftich  nichts  enthält,  wa«  ihn  dem  PuMtcum  auf  imnid  eine 
Weife  wiclitig  inachÄ  könnte.  Die  Tr«!«  dar  Überfettung. 
nach  welcher  Hr.  F.  geßrebt  eu  haben  fcheint.  ilt  nicht  über- 
all gleich«  und  die  Diction  nicht  immer  ed«d  genug. 

Die  Inhaltsanzeigen  und  Anmerkungen  find  kurz  und  uii- 

'bedeutend.  Bey  Pf.  t  S.  3  helfst  e«:  Der  Vf.  diefes  Pf^ms  ift 
unbekannt ;  er  kanrt  von  David,  oder  doch  y9n  euiOT  Zeitec- 

*fLtStn  deilelben.  er  kann  aber  auch  voii   einem  fpat^en  Vf. 

idaCumseii  ftyn*"  I>«r  «t«  ^^'  ^^^  *^*  ®"^^  Warnung  fiir.  ün- 
aehotfame  beym  Regierungsantritt  Salomo's  ausgegeben ;   eine 

'Wuinite.  unwahrfchcinliche  H>'pothefe,  die  hier  aber  als  au». 
gemachte  Wahrheit  rorausgefettt  wird.  Bey  dem  Ausdruck; 
Erdenkbmige  V.  a  ÄAt  S.  8  die  Anmerkung:  .^  wren  (ehr 

.  kleine  Könige.  Sie  thronten  im  Suube  und  zollten  der  ifraeli* 
Ichen  hrone  Tribut."  Ob  es  wohl  fiir  den  gefeyerten  Ronig 
fehr  ruhmroll  gewefen  wäre .  wenn  ihm  blofs  der  Sieg  über 
folche  Jle^ov  zugefchrieben  wurde?  Pf.  i8,.5  (ß.  SO)  fteht 
ohne  weiteren  Bciweis:  ».BdM  war  der  Itonig  des  Todten- 
reidM.**    M^rere  Pdilmen  und  ganz  ohne  Anmerkung ;  Neues 

•laad  Rec  Aitigends.    Druck  und  Papier  find  vorzüglich.       H. 

i)  ÖreifswaUe»  b.  Eckhardt:  Deatgmmewto^  autark Eph 

ßölae  ad  Hebraeot.     Diflertat.    intug.   quam  modeir»nte  Vi«> 

Wnifico  D-  Theoph.  SchUgel  —  pro  ßradu  Licentiau  m  S- 

ThMl.  rite  oblineado  publico  cxammi  defert   Guflavut  Bratt» 

.fliilor.  mg.  Philol.  facrae  etlX.  ÖO.Docens.  1806.  aoS.  4- 

tt)  fibendaf.;  Progrmmma  D.  Theoph.  Schlegel, ^S.  Theol. 
Prof.prim.  Eedef.  per  Pomcr.  Suec.  et  H^.  Superint.-Gener.  c«.. 
in  OHO  difficUis  i>ox  i^Tmypäf  in  Ep.  ad  Fhdipp.  iL  6  nxpiiefftw 
et  explicaüo  per  wocem  dudd.  ^y  repinem  e$  emementum  fi- 

gnißcantem  iUußrßtnr.  1806.  IS.S.  4-  .    .       .         t     i     r  j 
JDas  Band,  wodurch  diefe  Schriffttn  mit  einander  verbunden  und. 
bfftdu  nicht  bloft  in  dcaiuftcilidifaUaftind«»  doflcnderlfitel 


CHRIFTEN, 

erwähnt,  fondem  hauptfachltch  in  der  Übereinftiäunung  in  her* 
meneutifchen  Grundfatzen  und  exegetifcber  Methode.  Man  wird 
iniin.  B.  leicht  den  würdigen  Schüler  eines  ehrwürdigen  Vcte« 
ran*6  der  tlieologifchen  Literatur,  der  hier  abermals  einen  Beweis 
feiner  vielfeitigen  Gelehrfamkeit  abgelegt  hat,  erkennen.  Micphi* 
lologifcher  Genauigkeit  und  kritifchem  Scharffinoe  werden  .von 
Iln.  S,  die  verfchiedenen  £rklarun^en  von  a^myuoi  durchgegan- 
gen und  fodann  gezeigt»  dafs  es.  wie  das^ramaiuhe  >*ir ,  deÖTen 

Bedeutungen  ausführlich  entwickelt  werden,  am  heften  .durch  or' 
namentum  zu  über  fetzen  £ey.  Defshalb  äberiiimmt^er  Vf.  den- 
noch kein  aramaifches  Original  an  (wies.  B.  BoUen).  Brfagt  hier- 
über S.i5*  »>EgQ  quidemncndrerüßme  affinmeiHt  Penimn  vocem 
»iy  a  me propvjitamin ^nimohabuijfe,  -quamvis  neqme  impoßibil0 

pty  neque  a  vero  abhorreat,  quoniam  Paulus fiilum  graeeum  ad  he* 
braicam  liuguam  conjormare  amfuevit.**  Der  Vf.  erinnert  recht  paf- 
fend an  die  Ücveta  i  Kor.  10,  11,  welche]nur  durch  einen  Araaiäis- 
mus  (fit^S'ttdStt)  oder  O^ISV»  vi*^ä  muliebrit)  befriedigend  erkläre 
werden  kann.  Somagmanim  N.T.  Immer  Orientalkmen,  ni#hc 
bloft  in  Gedanken  und  Bildern,  fondem  auch  in  einzelnen  Ausdrii- 
.cken  annehmen,  ohne  defswe^eii  zu  iier  fchwachen  Hypothefe  voa 
aram.  Ur-Evtugelien  und  Ur-l:«pifteln  feineZufiucht  zu  nehmen. 

DieAbh.No.  z,  welche  die  eben  angeführte  veranlafste,  ent* 
hält  zwar  nichts  Neues,  zeufftaber  von  guten  Keimtniflen  und  et« 
ner  zweckmäfeiggn  Methooe.  Hr«  B.  legt  zuorft.  den  IiUifüc  des 
Brieft  an  die  Hebräer  kurz  und  dietatlich  dar.  Erzeigt*  dafs  darin 
keine  von  dem  Inhalte  der  übrigen  neuteftaihentllchen  Schriften 
abweichende  Lehre  vorkomme,  und  dafs  die^eimige  Stelle  K.  6»  4 
ff.,  welche  als  Ausnahme  betrachtet  werden  konnte,  fich  recht  ^uc 

•  mit  anderen  Ausfprüchen.  befonders  Match.  X9.  24*  vereinigen 

•  iafie.  indem  ro  eivvArov  u.  f.  w.  entweder  „de  impoßibUitato  «10- 
rali"  oder  nde/umma  dißicultate  emendationis  eorum,  quia  tf&ri^ 
täte  EJvangiliiJemel  agnita  dejecerinti**  zu  erklären  fey.  von  6.  'xo 
an  wird  vom  Vf.  des  Briefs  gehandelt.  Nach'hiftorifch-kritir^er 
Darftellungder  verfchiedenenHypothefen  wird  dieTermutfauug« 
dafs  es  der  Apoftel  Paulus  fey,  als  die  wahrfcheinlichfte  angeiiom« 
men  und  durch  gute  Gründe  unterftüut.  Beyd^n  äufseren  Gründen 
ftimmtHr.  B.  iiidasRefoltatdesOrigeneS  eiA':  06  fjLt¥  iimf  ei  dk^ 
Xeiai  Mm^  Tlmvkov  mur^  ««^&«ftM«Mri  «*->.  was  auch  die  Bil<ei« 
nungdesRec.  ift.' Be/ Darlegung  der  inneren  Gründe  hat  der  Vf. 
viel  nichtigesgeiagt ;  doch  hatten  wir  dei^  Stelle  K.  8.  .3  eine  aus- 
führlichere und  die  SchwierijgkeUen  mit  mehr  Evidenz  entfernen« 
d6  Erklärung  gewünfdit.  Die  Vemuthung  Berger^u  dafs  unCer 
Brief  jise    HfmüUe  Uy    kätti  «Uffdiaii   Bcrikkfiditisuns 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    «JANUAR.    180  9, 


SfüKISPRÜDENZ. 

Cassel  ,  b.  Aubel :  BuUetin  des  Loix  du  Royaur 
me  de  IFeflphatie.  Tome  I,  contcnant  Ics  decrets 
rendus  depuis  le  ler  Decembre  i8o7  *  jusqa*aa 
ler  May  igoS^  No.  i  k  37.  8^5-  XIX  und  37 
(Regift'er)  S.  Tome  .II,  contenant  lea  jdecrets 
rendus  depuis  le  25  Avril  1808»  jusqu'au  25  Aout 
I808.  No.  38  ß  .15.  707  S.  XVII  S.  Chron.  Uberf. 
20  S.  aiphabet.  Regifter.  8.  (Der  Jahrgang  20  Fr.) 

XjLÜe  königlichen  Decrete^  welche  zur  allgemeinen 
Wiffenfchaft  gebracht  werden  follen,  und  alle  Gefe- 
tze  werden  in  dem  Königreiche  Weftphalen  durch 
das  Gefetz  -  Bulletin  bekannt  gemacht  Diefe  Be- 
kanntmachung gefchiehet  in  franzöfifcher  und  deut- 
fcher  Sprache ;  doch  leidet  es  keinen  Zweifel»  dafs 
der  franzöfifche  Text  als  das  Original  anzufehen,  und 
in  der  Anwendung  der  Überfetzung,  fobald  dtefe 
als  mangelhaft  erfcheint,  (welches  bisweilen  der  Fall 
ift)  vorzuziehen  fey.  Nach  dem  königl.  Decrete  vom 
6  Febr.  1808  erhalten  diefes  Gefetz-BuUetin  von  Amts 
wegen  folgende  Staatsdiener  und  Behörden  zuge- 
fchickt :  die  Minifter,  Staatsräthe,  Präfecten,  Unter- 
präfecten,  Gerichtshöfe  und  Tribunale,  deren  Prä- 
fidenten, die  General  -  und  königlichen  Procuratpren 
und  Friedensrichter.  Wenn  in  der  deutfchen  Über- 
fetzung des  genannten  Decrets  auch  die  Maire  hin- 
zugefügt find :  fo  ift  diefes  ein  Irrthum ,  denn  diefe 
erhalten  daffelbe  für  ihre  Gemeinden  nur  gegen  ein 
Abonnement  von  jährlich  I2  Franken»  welches  ei- 
nen Theil  der  Gemeine  -  Ausgaben  ausmacht  Die- 
jenigen öffentlichen  Beamten,  welche  das  Gefetz- 
Bulletin  nicht  von  Amtswegen  bekommen»  können 
fich  darauf  ebenfalls  mit  12  Franken  abonniren,  und 
entrichten  das  Geld  dafür  an  den  Diftricts  -  Einneh- 
mer«  Privatperfonen  aber  abonniren  fich  bey  den 
Poftdirectoren.  Diefe  von  Frankreich  entlehnte  Ein- 
richtung» diegefetzlichen  Vorfchriften  in  einem  fort- 
laufenden Werke  zu  publiciren »  (welche  jedoch  in 
mehreren  deutfchen  Ländern  nicht  unbekannt  war,) 
ift  gewifs  im  höchften  Grade  zweckmäfsig,  und  es 
wäre  fehr  zu  wünfchen»  dafs  fie  überall,  wo fie  noch 
nicht  exiftirt»  eingeführt  würde. 

Das  Gefetzbuch  Napoleons»  welches  bekanntlich 
durch  die  Conftitution  in  dem  Königreiche  Weftpha- 
len gefetzliehe  Kraft  erhalten  hat»  enthält  im  emen 
Artikel  eioe  Verordnung,  nach  welcher  die  Promul- 
gation eiiiea  Gefetzes  in  dem  Departement  der  kai- 
ferlichen  Refidenz  einen  Tag  nach  der  Promulgation 
^.  jL  t.  Z.   ISOJ».    Erfier  Band. 


als  bekannt  angenommen  wird,  und  in  jedem  in* 
deren  Departemente  nach  Verfliefsung  eben  dlefer 
Frift,  wenn  folche  mit  eben  fo  viel  Tagen  vermehrt 
feyn  wird»  als  der  Hauptort  des  Departements  Ent- 
fernungen von  10  Myriameter ,  (oder  ohngefähr  20 
altfranzöfifchen  Meilen» )  von  der  kaiferlichen  Refi- 
denz entfernt  liegt  So  wie  dem  Code  NapoÜon  ei- 
ne Tabelle  beygefügt  ift»  woraus  diefe  Entfernungen 
ohne  Weitläuftigkeit  zu  erfeheafind:  fo  enthält  auch 
das  könijgl.  weftphälifche  Decret  vom  27  Jan.  i8o8 
ebenfidls  Beftimmungen  über  den  Zeitpunct»  wo  die 
Gefetze  anfangen  follen»  verbindliche  Kraft  zu  haben. 
Jedes  Gefetz  hat  hienach  verbindliche  Kraft  in  dem 
Departemente  der  königlichen  Refidenz  am  Tage 
nach  der  Promulgation^  Im  Leine-  und  Harz -De- 
partement am  zweyten  Tage  nach  demjenigen»  wo 
es  in  CaiTel  als  bekannt  angenommen  wird.  Im 
Ocker-»  Saal-  und  Werra- Departement  am  dritten« 
im  Wefer- Departement  am  vierten»  und  im  Elbe« 
Departement  am  fünften  Tage.  Die  im  Gefetz -Bul- 
letin eingerückten  Decrete  erhalten  jn  jedem  Depar- 
temente am  Tage  nach  der  Ankunft  des  Bulletins 
im  Hauptorte  des  Departements  ihre  verbindliche 
Kraft ;  eine  Frift »  die  vielleicht  in  manchem  Falle 
zu  kurz  feyn  möchte. 

Wenden  wir  nun  unfereii  Blick  in  das  Innere 
diefer  Sammlung  von  Gefetzen  eines  Staats»  der 
feinDafeyn  dem  Siege  und  der  Eroberung  verdankt; 
welche  Schätze  legislativer  Weisheit,  unH  welche  das 
Herz  erhebende  Humanität  erblicken  wir  in  dtrfel- 
ben !  Stets  ift  es  der  Vater^  der  mit  feinen  Rindern  ^ 
das  Oberhaupt  des  Staates,  welches  mit  den  Bürgern 
deflelben  fpricht  Nirgend  erfcheint  der  Sieger»  nir- 
gend der  Herr.  Allenthalben  erblickt  man  Sorgfalt» 
die  durch  den  Krieg  gefchlagenen'  Wunden  zu  hei- 
len, und  das  aus  fo  manchen  disparaten  Theilen  zu- 
fammengefetzte  Reich  zu  einem  auch  durch  Über« 
einftlmmung  der  Gemüther  verbündeten  Ganzen  zu 
bilden.  Es  ift  im  höchften  Grade  interefilmt  zu  be- 
merken» wie  ein  Gefetz  gleichfam  aus  dem  anderen 
hervorzugehen  fcheint»  und  wie  das  Ganze  zu  Einem 
Zwecke  hinwirkt»  der  dem  Auge  des  aufmerkfamen 
Forfchers  nicht  en^eht  Diefer  überall  hervorleuch- 
tende Zweck  ift  unureitig  der»  das  KR.  Weftphalen  in 
feinen  Einrichtungen  dem  fo  eng  verbündeten  Frank- 
reich fo  ähnlich  als  möglich  zu  machen.  Aber  auch 
diefe  allenthalben  hervorherrfchende  Tendenz  hin- 
dert den  weifen  Gefetzgeber  nicht,  die  franzöfifchen 
Einrichtungen  einer  ftrengen  Revifion  zu  unterwer« 
f^n»  und  fie  erft  nach  folcher,  nachdem  fie»  wo  es 
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fiothig.war»  modificirt  odf r.  Terheflert  i^urdent  auf 
weftphälifchen  Boden  zu  verpflanzen.  Unftreitig  ift 
efi  vorzüglich  der  Minifter  der  Juftiz  und  .des  In- 
nern« der  franzöfifche  Staatsrath  Simeon ,  dem  das 
Königreich  diefe  weife  Prüfung  und  Sichtung  der 
franzößfchen  Gefetze  verdankt.  Unter  feinen  Augen 
erhielt  Frankreich  eine  neue  Gefetzgebung,  er  fclbft 
lieferte  dazu  wichtige  Beyträge,  er  hatte  Gelegenheit» 
d^s  Treffliche  oder  Mangelhafte  der  neuen  Legisla- 
tion zu  bemerken»  und  es  war  denn  auch  Niemand 
fähiger  als  er»  der  erfte  I^litarbeiter  an  der  Bitdung 
des  neuen  Staates^u  werden. 

Da  der  Raum  diefer  Blätter  eine  Anzeige  ßtler 
in  vorliegenden  Theilen  des  weftphälifchen  Gefetr»- 
Bülletins  enthaltenen  kquigt.  Decrete  nicht  erlaubt: 
fo  muffen  wir  uns  darauf  befchränken,  die  merkwür- 
digften  derfelben  zur  Kenntnifs  unferer  Lefer  zu 
bringen. —  Unftreitig  nimmt  unter  den  gefetzlichen 
Vorfchriften  Weftphalens  die  Conftitutions  -  Ur- 
kunde»  womit  das  Bulletin  beginnt,  den  erften 
Rang  ein.  Da  jedoch  diefes  ewig  merkwürdige  Do- 
cument  fchon  den  höchAeVi  Grad  der  Publicität  er- 
reicht hat:  fo  übergehen  wir  deifen  Inhalt  mit  Still- 
fchweigen.  Nur  die  Bemerkung  fey  uns  erlaubt,  dafs 
durch  die  Conftitutions  -  Urkunde  Weftphalens  be- 
fiegteVölkerfchaften  Rechte  erhalten  haben»  welche 
bis  jetzt  folche  Nation^,  die  iich  gegen  die  Bedrü- 
ckung ihrer  Herrfcher  auflehnten,  nach  langem  Kam« 
jpfe  und  endlichem  Siege,  kaum  zu  verlangen  wag- 
ten. Gewiß  ift  die  National- Repräfentation  Weft- 
phalens als  mufterhaft  anzufehen ;  dafs  fie  aber  nicht 
blofs  auf  dem  Papiere  ftebe,  hat  die  Erfahrung  durch 
den  erften  weftphälifchen  Reichstag  gezefgt 

£ine  im  hdchften  Grade  wichtige  RoTle  fpielt 
Jm  KR.  Wißftphale- .  der  Staa^ath,  Er  wurde  durch 
das  k.  beeret  vom  24  Dec.  1807  (Gef.  BüU,  No.  5) 
organifirt,  und  bcfteht  in  der  Regel  unter  dem  Vor- 
fitz des  Köiiigs^  i)  aus  den  Prinzen  vom  Geblüte, 
2)  den  Miniftchi,  3)  den  Staatsräthen ,  4)  den  Au- 
ditoren,. 5)  dem  General  -  Secretär.  Diefs  CoUeghim 
bildet  (ich  in  Qeneralveriammlungen».  und  theilt  fleh 
in  Sectionen,  nämlich  aXihdieder  Juftiz  und  des 
Innern  (diefe  pflegt  ßch  unter  Umftänden  wfeder  in 
ünterabtheiluhgou  zu. trennen),  b)  der  Fiiianzen^ 
c)  des  Kriegs.  Oft  werden  zwey  oder  mehrere  Se- 
ctionen mit  einander  vereinigt  Die  Lifte  der  Staats« 
räthe  wird  alle  drey  Monate  feftgefetzt«  Diejenigen« 
welche  (Ich  nicht  auf  diefer  Lifte  befinden ,  hören 
dadurch  auf,  S.taatsräthe  zu  fi^vn^  .£5  liefert  diefe 
Einrichtung  ein  Gegenbikl  zu  aem  49»  50  und  51  Ar- 
tikel der  Conftitution »  der  von  efnec  grofsen  legtsla- 
tiven. Weisheit  zeugte  Nach  diefen  Artikeln  ift  der 
Stand  der  Jß.ichter  unabhängig.  Nur  das  Appella- 
Itioffsgerichikann,  auf  dieDenunciat^on.  desGeneraL- 
Procureurs,  oder  eines  feiner  Präfidcnten^.  von  dem 
Könige  die  Abfetzung  eines-  Richters,  welchen  es 
in  der  Ausübung  feiner  Amtsverrichtungen  einer 
iTerletzunir  ferne/ rflichtcn  für  Cchuldig  hält ,  begeh- 
tem  In  diefem  einzigen  Falte  kann  die  Abfetzung 
tui£&  Rifihtexs  vom.  Könige  ausgefgrochen  werdea. 


Der  richterliche  Stand  mufste  blofs  von  den  Ge(e« 
tzen  abhängen »  nur  fo  konnte  er  unbefchränktes 
Vertk'auen  des  Publicums  erwerben.  Dem  König« 
mufste  es  aber  gänzlich  fi-ey  ftehen»  allein,  und  ohne 
Gründe  angeben  zu  dürfen ,  zu  beurtheilen»  wie 
lange  er  Jemandem  dasjenige  Vertrauen  fchenkea 
wolle»  wekhes  ein  Mitglied  des  Staatsraths  neth«> 
wendig  befirzen  mufs.  Nur  durch  die  Erfährung 
läfst  es  fleh  erforfchen,  ob  Jemaiid,  der  fonft  ein 
im  höchften  Grade  lirauchbarer  Staatsbeamter  feyrr 
kann,  ganz  zu  jenem  hohen  Poften  psrlTe.  Lehrt 
diefe  Erfahrung  das  Gegentfaeil:  fo  ift  kein  Grand 
vorhanden  y  ihn  femep  daraufzu  laiTen.  Voii  diefem 
Gefichtspuncte  ift  unftreitig  diefe  Einrichtung  zu  be* 
trachten ,  die  leicht  ^Iner  unrechten  Auslegung  unter« 
worfen  feyn  könnte.  Der  Gehalt  der  Staatsräthe  ift 
14000  Franken.  —  Die  Juditaren  des  Staatsraths 
.bilden  eine  Pflanzfchule  für  künftige  Staatsbeamte« 
Sie  haben  kein  Votum  und  dürfen  nicht  eher  fpre<^ 
chen  y  als  bis  fle  dazu  aufgefödert  werden.  Sie  fer<» 
tigen  Relationen  über  ihnen  aufgetragene  Gegenftän- 
de.  Ihr  Gehalt  befteht  nur  aus  1000  Franken.  Der 
General  -  Secretär  ift  zu  gleicher  Zeit  Archivan  Sein 
Gehalt  beliebt  in  f  der  Befoldung  eines  Staatsraths. 
—  Es  hat  der  Staatsrath  keine  .Initiative,  fondern 
-er  bevathfchlagt  nur  über  diejenigen  Gegenftände, 
welche  an  ihn  verwiefen  werden.  Hievon  find  nur- 
folche  ausgenommen,  welche  von  den  Pärteyen  felbft 
vor  ihn  gebracht  werden  können,  nämlich:  i> 
jfurisdiictiönsftreitigkeiten  zwifchen  der  Verwaltung 
und  den  Gerichten;  2)  Streitigkeiten  über  Arbeiten 
und  Lieferungen  u.  f.  w.  für  den  königl.  Dienft ;  3) 
jCaflationsgefuche.  Es  hat  nämlich  der  Staatsrath  zu-^ 
gleich  genau  die  Functionen  des  franzöflfchen.Caf- 
fationsgerichts,^  vermöge  welcher  er  die  Caflation. 
eines  in  letzter  Tnftanz  erlaflenen  Urtheils  ei'kennen: 
kann ,  fobald  folches  offenbar  den  Gefetzen  zuwider 
ift,  oder  wenn  bey  Verhandlung  der  Sache  gegen, 
di^  gefetzliche  Form  gefehlt  wurde.  Der  Staatsrath 
hat  jedoch  nicht  das  Recht,  nach  einer  folchen  Caf* 
jbtion  das  Urtheil  zu  reformirea,  fondern.  er  ift  ge* 
halten»  die  Sache  an  Richter,  welche  bey  der  Fäl- 
tung des  caflirten  Urtheils  nicht  mitwirkten ,  ^  und 
wenn  es  von  dem  Appellationsgerichte  gefüllt  war^ 
an  deflien  vereinte  Sectionen,  mi^  Ausfchlufs  derje^ 
nigen ,  v^lche  das  Urtheil  abg^b,  zu  verweifen.  Ef— 
ne  vorzügliche  Function  des  Staatsraths  ift  die  Di^ 
cuflLon  und  Redaction  der  Gefetz -Entwürfe,  welche 
den  Refchsftänden  zur  Annahme  vorgelegt  werden. 
Verfchiedene  der  erften  Mitglieder  des  Staatsraths 
befindeiv  fleh  in  diefem  Augenblick  (Nov.  1808)  nicht 
mehr  auf  der  Lifte »  fo  wie  fie  im  126  Stück  deswefi- 
phäL  Moniteurs  bekannt  gemacht  ift.  Es  wird  nicht 
uninterefl*ant  Ifeyn ,  diefe  Lifte  zu  kennen ,  welche 
wir  defshalb  herfetzen.  Sectios  der  ^fiüi  und  des 
Innern:  die  Hnn.  «..  ITotjgrradt,.  Prähdent,  v.  Bie- 
derjeey  v.  ConinXy  Leifiy  §ph..  n.  Mütter,  Graf  v. 
Meerfeldt»  Sect.  der  Finanzen:  die  Hnn.  v.,  Martens, 
Präf.,  Gtüfv.BochhotZy  MaVchus,Potcm,v.Matihurg^ 
'Lafieche.    Kriegs- JSection l  dicL  Hnn.  Morio,.  Px&lxd.^ 
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Graf  Hardenberg.  Nachher  find  noch  der  Präfect 
des  Leine -Departements«  Hr.  v.  HöveU  und  der  Hr. 
f.  Bar,  Präßdent  des  Diftricts  -  Tribunals  zu  Osna- 
brück» zu  Staatsräthen  ernannt ,  fo  dats  alfa  diefes 
Cöllegiiun  jetzt  17  Staatsräthe  enthält.  Mitwelchem 
Vertrauen  gegen  feine  Regierung  mufs  es  den  Weft- 
phalenerfiSllen,  das  erfte  Collegium  des  Königreichs 
mit  folchen  Männern  befetzt  zu  fehen !  Viele  von 
ihnen  ftanden  bereits  unter  den  vorigen  Verfaflun- 
gen  an  der  Spitze  der  Gefchäfte ,.  und  genoflen  des 
oneingefchränkteii  Zutrauens  der  Fürften  und  Staats- 
hurger. Unter  dfefe  gehören  der  PraHdent  der 
Section  der  Juftiz  und  tles  Innern,  t,  Wotffradt,  wel- 
cher Anfangs  Präfident  der  Juftiz-  Cianzley  zu  Wöl- 
fenbfltteU  nachher  aber  braunfchwergifcher  Juftiz - 
und  Finanz -Minlfter  war;  Hr.  v.  Biederfee ^  Präfi- 
dent  der  Regierung  zuHalber^tadt,  undHr.i;.  ConinXf 
Präfident  der  Regierung  zu  Paderborn.  Hr.  v,  Bile- 
derjee  vereiniget  jetzt  mit  feinem  Poften  als  Staats- 
rath  den  eines  erften  Präfidenten  des  Appellations- 
Hofes  zu  CafTel »  und  Hr.  v.  Coninz  ift  zugleich  eincfr 
der  geheimen  Cabinets  -  Secretäre  des  Königs  und 
Director  der  Verwaltung  der  königl.  Capitalien  und 
Öconomate  (Verwaltung  der  geiftlichen  Güter),  Die 
Namen  ^oA.  v.  Mütter 9  Mortenf  und  Leifl  zeigen» 
%velchen  Werth  der  König  v.  W.  auf  wilTenfchaftli- 
chen  Ruhm  legt  So  ift  alfo  diefes  Collegium  aus 
einer  Vereinigung  von  Gefchäftsmännern  und  Ge- 
lehrten der  erften  Gröfse  gebildet,  aus  deren  Kreife 
nichts  Mittelmäfsiges  hervorgehen  kann. 

Durch  das  k.  Decret  vom  11  Jan.  igo&JTG^  R 
No.  11)  wurde  die  Verwaltungsordnung  des  König- 
reichs organifirt  Wir  halten  uns  hiebey  um  fo  we- 
niger auf,  da  fie  ganz  die  bekannte  franzöfifche  ift. 
Das  Departement  verwaltet  ein  Präfect,  denDiftrict 
ein  Unter  -  Präfect ,  und  die  Communen  ein  Maire. 
Der  Gehalt  der  Präfecten  befteht  in  loooo  bis  12000 
Franken ,  der  der  Unter -Präfecten  in  3000  bis  4000 
Fr.  Die  Maire  erhalten  keinen  eigentlichen  Gehalt, 
fondern  nur  eine  Entfchadigung  aus  den  Einkünften 
der  Gemeinde,  welche  durch  ein  Reglement feftge- 
fetzt  werden  folL 

Durch  das  königl.  Decret  vom  22  Jan.  I8ö8  (G- 
B.  No.  12)  ift  die  Aufnahme  der  Urkunden  des  büt- 
geriitrhen  Zuftandes  (actes  de  Vetat  civil),  welche  in 
Frankreich  die  Maire  zu  beforgen  habeii ,  den  Geift^ 
liehen  au%etragen ,  oder  vielmehr  gelafTen ,  da  lie,. 
in  einer  höchft  unvollkommenen  Form,  diefes  Ge- 
fchäft  bereits  in  ganz  Deutfchland  ausüben.  Jetzt 
nxüften  hierih  im  K.  W.  ganz  die  Vorfchriften  des 
napoleonifchen  Gefetzbuches  beobachtet  werden.  Zu 
)ener  Abweichung  von  der  franzöfifchen  Einrich- 
tung hat  unftreitig  eine  in  Frankreich  gemachte  Erfah- 
rung Y'eranlaftung  gegeben,deren  auch  Locre in  feinem 
bekannten  Werke  über  den  C.  N.  Erwähnung  Aut. 
Nicht  allenthalben,  fagt  diefer,  wurden  die  Geiftlichen 
zweckmäisig durch  die  Maire  erfetzt,  und  manche  gro- 
fcc  Unordnung  in  den  Civilregiftem  d^tirfvon^  der Pe* 
riode  diefer  Veränderung.  Dali  nicht  ähnliche  Unord- 
nungen aucSh  im;£.  W*  ^intretenmögen,  hat  man  auf 


alle  mögliche  Art  tu  vertBeiden  gefucht  Eint  Im 
ftruction  des  Jtiftizminifters ,  welche  Formular« 
für  jeden  Fall  enthalt,  un,d  die  mit  dem  G.  6.  vei«^ 
fandt  ift,  macht  die  Verfahrungsweife  fo  deutlich^ 
dafs  nur  ein  gewöhnlicher  Grad  von  Menfchenver* 
ftand  dazu  gehört,  um  keine  Fehler  zu  machen.  Ei- 
ne grofse  Anzahl  befonders  gedruckter  Privat- Anwei- 
fungen  fucht  denfelben  Zweck  zu  erreichen.'  Wi^ 
werden  nächftens  eine  kurze  Anzeige  diefer,  ^gröft^ 
tehtheils  überflüfligen  BüchTein,  liefern.  —  Noch  be^ 
merken  wir,  dafs  die  Urkunden  des  bürgerlichea 
2uftähdes  von  den  katholifchen  CeiftUchen  in  latei* 
nifcher ,  von  den  übrigen  in  deutfcher  Sprache  au& 
genommen  werden.  Die  Regifter  der  Juden  beforgc^ 
nach  einer  fpäteren  königl.  Y^rordnang,  der  Mah:# 
des  Ortis; 

Durch  das  königl.  Decret  vom  .23  Jan.  1808  (G^ 
ß;  12)  find  dfe  Leibeigenfchaft,  und  die  Überbleib* 
fei  davon,  als' daa  Qefinde- Zwang'- Recht,  die  Ver- 
bihdilchkeit  zur  Einwilligung  des  Gutsherren  zur 
Verheirathung,  der  Sterbefall  u.  f.  w. ,  die  perfbttli* 
chen  Frohndienfte,  d.;h.  fblphe',  die  «iner  Perfon« 
^blofs  def^halb  obliegen,  weil  fie  Vafall  ift,  oder  ei- 
nen gewiflen  Ort  bewohnt,  und  die  unbeftimmten 
Dienfte^  die  jenen  in  Räckficht  des  Beötzes  eines 
Gtundftück's  obliegen,  aber  von  derWillkühr  deffen; 
der  fie  zu  fodcTrh  hat ,  abhängig  find ,  aufgehobeiu 
Beßimmte  Diefnfte,  die  von  Güteiyr  geleiftet  werden, 
find  confervirt.  SoIchergeftaYt  hat  man  die  Vorfchrif- . 
ten  der  Conftitution  mit  den  erworbenen  Rechten 
der  Gutsherren  zu  vereinigen  gewufst  -7-  Gewifs 
würde  es  eine  Ungerechrigkeit  gewefen  ffeyni  diefen 
Gerechtfame  zu  nehmen,  die,  wenn  gleich  nichts 
ftets,  doch  oft  aus  Contracteh  herrührten.  Ein  tpätereB^ 
königl.  Decret  hat  noch  beftimmter  den^Unterfchicd 
der  feften  und '  ungewifTen  Dicnfte  auseinander- 
gefetzt. 

Das  königl-  Decret  vom  2y  Jan;  1808  hebt  einw- 
andere Ungerechtigkeic  auf,  indem  ei  den  Juden  at-- 
U  Gerechtfame  der  übrigen  Staatsbürger  einraumL 
Mögen  die  Juden  Weftphaleuj  (zu  deren- Bildung 
der  berühmte  ^acobfohn  durch  feine  mufterhafte  Er-- 
zlehungs  -  Anftäh  zu  Seefen,  welche  auch  von  ehrift- 
lichen  Zöglingen  befucht  wird,  fo  Vieles  beyträgt,)" 
zeigen,  dafs  fie  diefes  grofsen  Bbweifes  des  königl.- 
Zutrauens  nicht  unwürdig  find,  damit  nicht,  wie  in* 
Frankreich'bat  geffcheben  niüffen ,  neue  Verordiiun-- 
gen  fie  wieder  einei  Theiis  der' erworbenen.  Vor- 
rechte berauben,  und  fie  unter  eine  lälb'ge  befbndeci^* 
Aufficht  fetzen !  ' 

Das  könfgt  Decret  V.  5'Fcbf.  i8b8  entftält  merk- 
würdige Dispofitiönen;  die  Capitel  und  geiftlichen  Stif»- 
tungen  betreffbnd.     Ihre  Statuten  foIlen>  unterfucht»« 
und  nach  det  in  der  Conftitution  vofgefchriebenen 
Form  abgeändert' werdeln;     Bis  diefs  gefchehen  ift, 
wird*  keine  Prdbende  befetzt,    fondcm'  nach-  ihrer* 
Erledigung  werden  die  Revenuen  derfelben  zur  Oco-- 
nomats-Caffe  (Welche  zur  Tilgung  der  Reichsfchul*- 
dcn  b^ftimmt  ift)  gezogen»    Aufser  diefen  Vacanz«- 
ftevenüen- mufs  noch  überdiefa  von  allen- forcbeil«»^ 
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bendeii  Prfibenden  der  zebnte  Theil  der  Jährli- 
chen Einkünfte  zu  obiger  Caffe  eingeliefert  werden. 
Doch  .erftrecken  fich  die  Verfügungen  des  gegenwär- 
tigen Decrets  nicht  auf  diejenigen  geiftiichen  Diener» 
welche  zur  kirchlichen  V^rfaffung  wefentlich  gehö- 
ren •  und  mit  der  Austheilung  der  Sacramente  und 
dem  Religionsunterrichte  beauftragt  lind.  Auch  find 
^e  katholifchen  DomlKfter,  ai}  deren  Spitze  ein  Bi- 
fdiof  fteht  9  davon  ausgenommen ,  wenn  die  Zahl 
der  Präbenden  nicht  über  ziehn  beträgt. 

Eins  der  merkwürdigften  königl.  Decrete  ift  iin- 

ftreitig  das  vom  27  Januar  igog.  (G.  n.  No.  15),  durch 
welches  die  franitöfifche  Verfaffung  der  Gerichtshöfe 
auf  weftphälifchen  Bod^i«  mit  wenigen  Medific'atio- 
nen,  verpflanzt  wurde.  Die  Jurisdiction  des  Appel- 
lationsgerichts zu  Caffel  geht  über  das  ganze  König- 
reich. E^befteht  aus  3  Präfidenten,  26  Richtern,  ei- 
nem General-  Procurator  und  zwey  Subftitüten.  Der 
ßtfte  l*räfident  erhält*1o,ooo  Fr.,  die  beiden  anderen 
und  der  Qen.  Pr.  8000  Fr. ,  die  Richter  4000  bis 
6000  Fr.  Befoldung.  Die  Appellationsfumme  ift  1000 
Fr.  Capital  oder  100  Fr.  jährliche  Kivenüe.  Jedes 
Departement  hat  ein  Criminalgericht,  welches  aus 
einem  Präfidenten ,  2  Richtern  und  einem  General- 
Procurator  beftehl.  Bis  jetzt  find  die  Gefchwornen 
noch  nicht  zur  Anwendung  gebracht.  Doch  (Nov. 
1808)  verfertigt  man  bereits  die  Liften  derfelben, 
und  fo  ,wiird  dann  nächftens  mit  der  bereits  publicir- 
ten Crimijial - Procefs -'Ordnung die Beurtheilung  der 
Thatumftäi\de  4es  Verbrechens  durch  Qefchworenc 
Anwendung  finden.  Befoldung  der  Präfidenten  Sooo 

,  bis  6500  Fr.,  der  Richter  2500  bis  4000  Fr.,  der  Gen. 
Pr.  3000 — 5000  Fr.  Jeder  der  27  Diftricte  des  Reichs 
hat  ein  Tribunal  erfter  Inftanz,  welches  aus  einem 
Präfidenten,  5  Richtern  und  einem  königl.  Procura- 
tor befteht  Einer  der  Richter  beforgt ,  nach  einer 
dreymonadichen  Abwechslung,  die  Inftruction  der 
peinlichen  Sachen,  welche  dem  Criminal  -  Gericht 
zur  Entfcheidung  zueefandt  werden.  Die  Diftricts  - . 
Tribunale  haben  auch  di«  Ausübung  der  correctio- 
nellen  Juftiz,  vermöge  welcher  fie  bis  zu  zweyjäh- 
rlger  GefÜngnifsftrafe,  und  jede  Geldftrafe  erkennen 
i^önnen.  Was  die  Befoldung  der  Mitglieder  diefer 
Tribuiiflle  betrifft ,  fo  erhalten  die  Präfidenten  von 
35oOr-6o6Q  Fr.  ,,die  Richter  von  1800 — 4090  Fr^ 
die  k&nigl.  Procuratoren  von  2400 — 4500  Fr.  Diefe 
.  Befoldung  ift  gröfstentheils  zu  gering,  daher  denn  auf 
dem  Reichstage  der  allgemeine  Wunfeh  der  Nation, 
die  Befoldungen  der  Richter  zu  erhöhen,  laut  wurde. 
Der  König  nahm  auch  denfelben  fehr  gnädig  auf, 

^  und  liefs  officiell  zur  Ablielfung  diefes  grofsen  Be- 
dürfniflfes  Hoffnung  machen.  Die  Gefchäfte  der 
königl.  und  General  -  Procuratoren,  welche  ftets  den 

-  Sitzungen  der  Gerichtshöfe  bey wohnen,  find  ganz 
diefelben  als  die  ihnen  in  Frankreich  zuftehenden. 
Sie  find  die  Wächter  der  Gefetze ,  die  Vertheidiger 


der  Waifen,  Wittwen,  Ehefrauen,  Unmündigen,  und 
überhaupt  folcher  Perfonen,  die  unter  einer  Curatel 
ftehen.  Bekleidet  den  Poften  eines  königl.  Procu- 
reurs ein  Mann,  der  feiner  gewachfen  ift:  fo  kann 
er  unglaublichen  Nutzen  ftiften.  Jeder  Canton  hat 
ein  Friedensgericht,  welches  aus  einem  Friedens- 
richter und  zwey  Gehülfen  beftehL  Der  Fnedens- 
richter  erkennt  über  alle  perfönliche  und  bewegliche 
Sachen  betreffenden  Klagen  bis  zu  dem  Belauf  von 
74  Fr.  (20  ThlrO,  ohne  dals  appellirt  werden  kann, 
mit  der  Appellation  aber  bis  zu  148  Fr.  Real -Sa- 
chen ,  infofern  fie  nicht  Streit  über  Befitz  betreffen, 
gehöreil  fogleich  vor  die  Diftricts  -  Tribunale.  (Diefe 
haben  dadurch  eine  grofse  Anzahl  Sachen  endialten, 
welche  \on  den  ehemaligen  Regierungen,  Juftiz - 
Canzleytnund  Hofgerichten  nicht  beurtheih  wurden, 
obgleich  alle  Sachen,  die  vor  diefe  gelangten,  mit 
Eiiiichluis  der  ConfiJlorial  -Jurisdiction,  zur  Compe- 
tenz  der  Diftrictsgerichte  gehören.)  Die  Rechtsmit- 
tel der  ^upplication,  Leuteration  und  reflUutio  in 
integrum  find  abgefchafft.  Ein  Erkenntnifs  endet 
die  5ache , '  wenn  fie  nicht  appellabel  ift.  Bis  zur 
Einführung  der  auf  dem  Reichstage  debattirten  Pro- 
cefsordnung,  welche  die  gröfste  Ähnlichkeit  mit 
der  franzöiifchen  hat,  und'  wodurch  die  Behandlung 
der  Sachen  durch  mündlichen  Vortrag  ( Plaidiren  J 
in  öffentlichen  Audienzen  am  i  März  1809  einge- 
führt wird,  beobachten  die  Gerichtshöfe  die  alten 
Procefs -Ordnungen.  — 

Das  k.  Decret  vom  29  Jan.  errichtet  eine  Legion 
königlicher  Gendarmen  von  i^  Mann  mit  Einfchlufs 
der  Officiere.  Ein  Inftitut ,  deffen  wohlthätige  Fol- 
gen für  die  Sicherheit  im  Innern  fchon  fehr  merk- 
lich ift.  Eine  Vermehrung  diefes  Corps  wäre  gewifs 
wünfch^nswerth. 

Das  k.  Decret  vom  6  Febrl  enthält  Verfügungen 
die  Jagd  betreiFend.    Die  unmenfchlichen,  Deutfch-^ 
land  fchändenden  Strafen  der  Wilddieberey  find, 
wie  es  von  Weitphalens  humaner  Regierung  zu  er- 
warten ftand,  abgefchafft.     Geld- und  mäfsige  Ge- 
fangnifs- Strafe  hat  die  Karre  und  den  Tod  erfetzt. 
Wie  manchem  Unglücke  wird  diefes  weife  Gefecs 
vorbeugen!  In  den  Wäldern  des  Sollinges  (an  der 
Wefer}  und  des  Harzes  war  einForftbedienter,  der 
einem  Wilddieb  im  Walde  begegnete,  feines  Lebens 
nicht  llcher.    Diefer,  aus  Furcht  entdeckt  zu  fejm» 
und  nun  den  gröfsten  Theil  feines  Lebens  in  Ketten 
zubringen  zu  müiTen,   fchofs,   und  mancher  Forft- 
bediente  bflfste  auf  folche  Weife  fein  Leben  ein.  Uua 
einer  Strafe  von  20,  30  bis  100  Franken,  oder  um. 
einer  Gefangnifsftrafe  von  4  —  6  Wochen ,    die  erit 
bey  der  dritten  Betretung  auf  3  Monate  erhöht  wird» 
zu  entgehen,  wird  kein  Wilddieb  zum  Mörder  wer- 
den wollen.    Möge  doch  diefes  weife  Gefetz  eine 
allgemeine  Nachahmung  finden! 

(  Die  FQrtJetsimg  folgt.} 
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^  URI  SV  RÜ  D  EN  Z. 

Cassec  ,  b.  Aubel:   BuUetin  des  Loix  du  Royawme 
de  Weftf  halte  ete.  To.  I  et  II, 

(TmHjeUmng  der  im  vorige»  Stück  abg^rocheneu  RtcemßotL) 
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'as  k.  Decrct  vom  ii  Febr.  organifirt  das  Poft- 
wereii.  —    Das  k.  Decret  vom  ig  März  (No.  24)  bc- 
ftimmt  die  Art  und  Weire,  wie  die  Wahl  -  Collegien 
der Departementcr  gehalten  wierden  follen.     Von  die* 
fen  Vcrfamralungen,  welche  im  Frühlinge  igog  über- 
all Statthatten,  werden  die  Reichsftände  ernannt, 
fie  präfentiren  dem, Könige  die  Candidaten  zu  d^n 
Stellen    der    Friedensrichter^    der    Departements-, 
Diftricts-  uiid  Municipal -  Räthe.     Für  jede  zu  ma- 
chende Ernennung  werden  zwey  Candidaten  vorge- 
fchlagen«     Die  Regierung  eines  gröfseren  Staats  kann 
unmöglich  im  Stande  feyn,  eine  tö  genaue  Kenntnifs 
der  Individuen  zu  haben,  mn  zweckmäfsig  die  ge- 
nannten Stellen  befetzen  zu  können.     Es  ift  daher 
onftreitig  eine  fehr  weife  Einrichtung ,    die   Wahl 
dazu  den  vorzüglichft^n  Staatsbürgern ,    auf  deren 
Interefle  es  befonders  ankommt,  zu  überlafTen.     Das 
königl.  Dccrel  vom  31  März<No.  28)  giebt  der  jüdi- 
fchen  Nation  des  Königreichs  Confiftorien.  ''Das  vom 
12  März  enthält  den  erften  Titel  des  militärifchen 
Straf-  G>dex ,  und  zwar  den  Artikel^  von  der  Deftr- 
tion.     Die  Strafen  derfelben  find ,   nach  BefchafFen- 
heit  der  Umftände  des-Verbrechens ,   der  Tod,    das 
Kugelfchleppen,  öffentliche  Arbeit,  Geldftrafe,  wel- 
Ae  in  jedem  Falle   Statt  findet     Die  zum  Kugel- 
fchleppen Verurtheilten  werden  zu  Arbeiten  in  den ' 
Fe/longen  gebraucht.  Sie  muffen  eine  zwevpfündige, 
an  einer  5  Fufs  langen  eifemen  Kette  befeltigte  Kugel 
fchleppen.    Da  der  weAphälifche  Soldat  auf  eine  äu- 
fserll  menfchliche  Art  behandelt  wird,  wovon  man 
bisher  bey  den  deutfchen  Armeen    keinen  Begriff 
hatte:   fo  fteht  zu  erwarten,   dafs  diefe  gegen  die 
Defertion  feftgefetzten  Strafen  nur  feiten  zur  Anwen- 
dung kommen  werden.     „Des   Königs    Wille  ift, 
(Tagt  der  Kriegsminifter  in  dem  Reglement  für  den 
inneren  Dhnfit   die  Policey  und  die  Mannszucht  der 
Infanterie  j)   dafs  die  Soldaten  mit  Sanftmuth   und 
Menfchlicfakeit  behandelt  werden;   dafs   ihnen  nie 
einiges  Unrecht  angethan  werde ,   dafs  fie  in  ihren 
Obern  nur  wohlthatige  Führer  erkennen ,  dafs  die 
Strafen,  welche  einige  von  ihnen  verdienen  möch- 
ten, nach  den  Gefetzen  ihnen  zuerkannt  werden, 
und  dafs  die  Officiere  fie  mit  der  Sorgfalt  leiten,  fäh- 
ren und  befchützen ,  welche  fie  Männern  fchuldig 

g.  A.  L  Z.    1808.    Brfier  Band. 


fiiid,  von  deren  Tapferkeit  fie,  einen  Theil  ihres 
Ruhms  zu  erwarten  haben.*'  Die  Nfchtigkeit  der 
faft  allgemeinen  Behauptung,  der  gemeine  deutfche 
Soldat  könne  nicht  anders  als  durch  Prigel  gebildet 
und  im  Zaum  gehalten  werden,  ift  dar^edian.  £be;i 
der  HefTe ,  welcher  ehedem  zerprügelt  w»rde ,  weil 
ihm  der  Zopf  vielleicht  um  ein  paar  ZdÜ  zu  lai^g 
oder  zu  kurz  war,  gehorcht  jetzt  ohne  Schi  ige,  dei\n 
er  ficht ,  dafs  man  in  ihm  den  Menfi:hen  acteet 

Das  in  dem  zweyten  Bande  enthaltene  erfteDe- 
cret  ift  eine  der  merkwürdigften  und  gewiis  folgen- 
reichften  Vorfchriften ,  welche  W.  feiner  neuen  Le- 
gislation zu  danken  hat    Diefes  am  2  May  igo8  ge- 
f ebene  Decret  garantirt  die  Bezahlung  derjenigen 
chulden,  (fowohl  derCapiuIienfelbfl,  alsderrück- 
fiändigen  und  künftigen InCereffen,)  welche  auf  eine 
gefetzmäfsige  Art  von  den  bisherigen  Landesherren 
und  den  Landftänden  auf  den  Credit  des  Landes  con- 
trahiretfind.     Der  hohe  Grad  von  Rechtlichkeit,  wel- 
cher aus  diefem  Decrete  und  den  gefetzlichen  Dis-  ' 
pofitiönen ,  die  als  eine  Folge  deifelben  zu  betrach- 
ten find,  und  deren  wir  weiter  unten  erwähnen  wer^ 
den,  hervorleuchtet,  mufste  alle  Einwohner  Weft- 
phalens,  vorzüglich  aber  die  Staatsgläubiger,  mit;  er- 
neutem Zutrauen  zu  ^iner  Regierung  erfüllen,   die 
dengewiffermafsen  revolutionären  Zuftand»  welcher 
den  Übergang  von  einer  alten  Verfaflung  zu  einer 
neuen  gewöhnlich  zu  begleiten  pflegt,  nicht  dazu 
benützte.,  (fo  viele  Beyfpiele  zu  einer  fo  anlocken- 
den Mafsregel  auch  rathen  mochten,)  um  fich  mit 
einemmale  von  einer  La^  zu  befreyen,  die  ver- 
gangene Zeiten,   zerftörte  VerhältnUfe  undvfremde 
Adminifträtiojien  über  die'  jetzt  vereinten  linder 
gebracht  hatten.     Auf  folche  Art  gemimt  ein  Staat 
Credit ;   denn  welcher  Staatsbürger  wod  nicht  u^iC  . 
Vergnügen  einen  Theil  feines  disponiblen  Vermö- 
gens einer  Regierung  anvertrauen,   die  mit  ftrenger 
Gewiifenhaftigkeit,  fogar  auf  die  Bezahlung  folcher 
Schulden  und  Erfüllung  folcher  Verbindlichkeiten  be? 
dacht  ift,  diey?e  nicht  contrahirte,  und  welchen Eiil!- 
flufs  muffen  folche  Mafsregelnnicht  auf  dasAnfehen 
eines  Staats  im  Auslande  haben  ?  -—  Alfo  nicht  nur 
ein  grofser  moralifcher  Sinn  leuchtet  aus  diefer  Ver-^ 
Ordnung  her^^or,  fondern  auch  diejenige  wahre  Po- 
litik, wodurch  die  Staaten  allein  öffentlichen  Credit 
erhalten.   —    Die  Liquidation    der   weßphälifchen 
Staatsfchulden  ift  einem  General -Liquidator  (dem 
Hii.  Staatsrath  Malchus)  aufgetragen,  welcher  fich 
damit,  unter  der  Aufficht  des  Fiiianzminifters,    be* 
fcbäftiget    Unter  Staatsfchulden  wjerden  nach  Mafs- 
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«r  hat  nidiCs  vor  diefem  voraus.    Manches  Gewerbe 
bedarf  zu  feiner  Ausübung  einer  gewiflen  Localität. 
Eine  Mühle,  eine  Lohgerberey»  eine  Stahlfabrik  u. 
f.  w.  laflen  fich  nicht  allenthalben  anlegen.     Es  ge- 
hören Anlagen  und  koftbare  Vorrichtungen  dazu.  Die 
Betreiber folcher  Gewerbe  ftehen  iich  nocl^am  heften* 
£in.Patentvetfchafft  nicht  diefe  koftbaren  Vorrich- 
tungen und  Localitäten»  daher  die  altett  Betreiber 
lange  Jahre  hindurch  vor  ihren  neuen  Nebenbuh- 
lern grofse  Vorzüge  geniefsen  werden«    Aber  der 
Inhaber  einer  Barbier- Gerechtigkeit  z.  B.  verliert  al- 
les.    Ein  Patent  und  ein  halbes  Dutzend  ScheerJief- 
fer  find  in  einem  Tage  angefchafft,  und  fo  jeder  bis- 
herii^e  Gefell  dem  läftigen  Zwange,   einem  Herrn 
dienen  zu  müfTto ,  enthoben.    Was  wird  ihn  hin- 
dern, fich  felbft  zu  etabliren?    Inhaber  folcher  Ge- 
frechtigkehen  find  alfo  am  übelften  daran »   fie  ver- 
lieren alles.  Dochydiefe  Betrachtungen  konnten  den 
Gefetzgeber,  der  nur  das^Ganze  v6r  Augen  hat,  nicht 
-hindern, -ein  Gefetz  zu  gatben,  welches  offenbar  un>- 
endlieh  viel  Gutes  ftiften  wird.     Freye  Ausübung 
feine^  Talente  wird'durch  diefes  Gefetz  dem  Staats- 
bürger geftattet     Kein  äufserer  Zwang  hindert  ihn 
femer  hieran.    Wie  manche  Familie»  welche  der 
Krieg  rutiürte ,  wird  von  diefer  neuen  Freyheit  Ge- 
brauch machenl  Wie  manche  neue  Idee  wird  da- 
durch zur  Anwendung  gebracht  werden ,   da  nicht 
Zunft- Pedanterey,  fondern  freye  Überlegung  den 
Ausüber  einer  Handthierung  leiten  wird !  Nichts  ver- 
vollkommnet eine  Kunft  oder  ein  Handwerk  mehr 
als  Concurrenz.     Wie  fehr  wird  diefe   vergröfsert! 
Alfo  mufs  man  mit  Recht  vermuthen ,   dafs  Künfte 
und  Gewerbe  durch  das  gegenwärtige  Gefetz  fehr 
befördert  werden  muffen.     Freylich  wird  das  Publi- 
cum Anfangs  mit  einer  Menge  Schlechter  Arbeiten 
überhäuft  werden ;  aber  es  felbft  wird  fie  von  den 

Säten  zu  unterfcbeiden  wiflen ;  niemand  wird  fein 
eld  für  fchlechte  Waare  hingeben  wollen ,  und  fo 
werden  die  Pfufcher  bald  wieder  in  ihrerftes  Nichts 
Zurückfinken. Was  die  Steuer  felbft  betrifft,  fö  ift 
fie  im  Ganzen  äufserft  mäfsig.  Sie  ift  nach  Claifen 
eingerichtet,  und  in  diefen  Claifen  ift  wieder  Bevöl- 
kerung der  Communen ,  worin  das  Gewerbe  betrie- 
ben wird ,  der  Mafisflab  der  Steuer.  So  gehört  z,  B. 
ein  Buchdrucker,  der  10  oder  mehrere  rreflen  hat, 
zur  erften  Claife,  und  hezahlt  in  einer  Commune 
von  18000  —  30000  Seelen  120  Franken  jährlich; 
von  9000  —  18000  S.  72  Fr. ;  von  4000  —  9000  S.  48 
Fr.;  von  2000-^4000  S.  32  Fr.;  unter 2000 S. 24 Fr. 
Die  Patentfteuer  foll  eine  Quote  desGewinnftes,den 


der  Patentirteerwirbt^  dem  Staate  verfchaffen;  wahr- 
fcheinlich  ift  es,  dafs  in  einer  grofsen  Commune  der 
Abnehmer  mehrere  find,  als  in  einer  kleinen,  und  dafs 
alfo  noch  in  einer  grofsen  mehr  gewonnen  werde. 
Es  läfst  (ich  alfo  auch  nicht  leugnen ,  dafs  es  in  der 
Billigkeit  gegründet  ift,  wenn  m  i(^  R^gei  der  Staat 
fich  von  den  Ausübern  der  Gewerbe  in  grofsc^n  Com- 
munen mehr  als  in  kleinen  bezahlen  läfst  AberRec. 
kann  nicht  verhehlen,  dafs  es  ihm  fcbeint,  als  ob  die- 
fes  gerechte  Haüptpriucip  grofsen  Modificationen  un- 
terworfen feyn  müfste  ( die  fich  vielleicht  in  dem 
Gefetze  ohne  grofse  Weitläufigkeit  hätten  anbringen 
laifen) ,  um  der  muthmafslicfaen  Wahrheit  näher  zu 
kommen.    Es  giebt  nämlich  Fabriken,  deren  Fabri- 
cate  ftift  gar  nicht  in  der  Commune ,  worin  fich  die 
Fabrik  befindet,  abgefetzt  werden  (man  braucht  nur 
bey  <fem  angeführten  Beyfpiele  einer  Buchdruckerev 
.ftehen  zu  bleiben) ;  warum  foll  nun  der  Ausüber  ei« 
nes.fokhen  Gewerbes,  wenn  er,   vielleicht  zu  fei- 
nem Vortheile,  von  der  Refidenz  in  ein  benachbar- 
tes Dorf  zieht,  auf  einmal  von  120  Fr.  auf  24  Fr. 
beruntergefetzt  werden  ?  Nicht  nur  geniefst  er  ^i%v 
derfelben  Vortheile,   fondern  er  gewinnt  noch  an 
Miethe ,  Holz«  Taglohn  und  den  erften  Lebensbe- 
dürfniflen.     So  wird   die   Erfahrung  no^h  manche 
Modificationen  des  Tarifes  anrathen,   und  eine  Re- 
gierung, wie  die  weftpbälifche,  merkt  aufmerkfami 
auf  die  Lehren  diefer  gröfsten  aller  Meifterinnen.  — 
Nun  nur  noch  einige  Beyfpiele  aus  dem  Tarife,  um 
demLefer  zu  documentiren,  dafs  die  Steuer  felbft » 
wie  angeführt  ift ,  fehr  mäfsig  fey* 

Brauer,  Reftauräteurs  und  Gaftwirthe  bezahlen^ 
nach  obigem  Populations-Verhältnifs,  jrefp.  <k>,  48« 
36,  24,  16  Franken ,  in  der  zweyten  Claffei  Eben, 
fo  viel  Detailhändler  mit  Tuch  u>.f.  w. »  Schneider  » 
Schufter,  welche  6 -^12  Gefeilen  halten,  Fabrican- 
ten  von  Baumwollenzeug,  welche  über  5  Stühle  hal- 
ten ,  Maurer ,  welche  *3o  Gefetlen  halten ,  Papier « 
Fabricanten,  welche  600  Riefs  Papier  und  drüber 
verfertigen. 

Handwerker  ohne.  Gefeilen  bezahlen  in  der  letz- 
ten Clafie  refp.  10,  8*  6,  5»  4  Franken.  Eine  gcwifs 
äuiserft  mäfslge  Abgabe !  X^inweber  find  ganz  frey. 

Es  würde  zu  weitläuftig  feyn ,  noch  mehr  ins 
Detail  diefer  auf  fo  billige  Principien  begründetem 
Verordnung  zu  gehen ;  nur  diefs  glaubt  Rec  nocl^ 
bemerken  zu  muffen ,  dafs  vom  i  Januar  1809  an  » 
wp  diefe^neue  Steuer  ihren  Anfang  nimmt»  alle  al- 
ten ähnlichen  Auflagen  aufhören. 

iDer  BrfcMufi  folgt  im  nächßat  StiitkB.) 


KLEINE      S 

JiTiifSPiitrDSHz.  GötHngeUf  b.  Köwer,  und  Cassu,  b. 
dem  Verfaffcr:  Aipkabetijchei  Rnertorium  der  in  dem  er- 
fien  Bande  des  GeJetzhiiUeüns  des  Königreich  W^halens\  ent- 
haltenen Grundgesetze  und  königlichen  Decrete,  von  Georg 
fVilhem  Böhmer.  1808-  XII  u.  ^5  S.  8-  (7  Gr.)  Auch  mit 
dem  franiöfifchen  Titel :  Repertoire  alphabetique  etc.  par  G.  G. 
Böhmer.  Der  Vf.  behauptet  in  der  Vorrede,  die  gegtnwärti|(e 
franzöfifch  und  deutfch  abffefiifste  Arbeit  Anfangs  nur  zu  fei- 
Dem  Prtvat-Gebrauche»  um  uch  du  Studium  der  Gefeue  We(t- 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

phalens  zu  erleichtem,  yerfaftt  zu  haben,  und-um  fie  audi  And 
ren  nützlich  zu  machen,  )etzt  dem  Drucke  zu  übergeben.  Eine  Ver-^ 
cleichungmit  dem  officiellen  Regifter,  welches  jedoch  (|iater  als 
aas  gegenwärtige  erfchienen,  fnllc  feiten  zum  Vorcfaeil  des  letz- 
teren aus.  Es  ift  alfo  für  die  Befitzer  des  officiellen  Ke^lflers  ganz 
entbehrlich.  Die  in  der  Vorrede  erwähnten  Berichtigungen 
des  deutfchen  Textes  find  unbedeutend,  und  hätten,  da  diefer  in 
der  That  an  manchen  Stellen  äuiserft  ffiiogelh>£t»  oii  unriditig  iUt^ 
fehr  vermehrt  werden  können*  ~  F.  .  .  k. 
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JURISPRUDENZ. 

Cassel,  b.  Aubel:  Bulletin  des  Loix  du  Rouomme 
de  Weßphalie  etc.     To.  I.  IL 

{Befchlüfs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  RecenßonJ) 

Uas  von  den  Reichsftänden  am  11  Auguft  j^ecre- 
tirte  Gefetz  (No.  107),  wodurch  die  Dispenfadbaen 
tK)in  Eheverbot  zwifchen  Schwägern  und  Schwäge- 
rinnen autorifirt  werden,  brachte  zum  erftenmale 
den  33  Art  der  Conftitution  in  Ausübung,  wodurch 
den  Ständei{  die  Befugnifs  ertheilt  wurde,  über  die- 
jenigen Gefetzentwiirfe  zu  berathfchlagen,  wodurch 
Veränderungen  im  Civilgefetzbuche  vorgenommen 
werden  follen.     Bekanntlich  verbietet  der  162  Art. 
des  C.  N.  die  Ehe  unter  Schwägern  und   Schwäge- 
rinnen ,    ohne  dem   Staatsoberhaupte  zu  erlauben , 
von  diefem  Gefetze  dispenfiren  zu  können.   Die  Mo- 
tive ,  welche  die  VfL  des  franzöfifchen  Gefetzbuches 
zu  diefer  Verordnung  bewogen  haben,  liegen  in  deri 
verfchiedenen  Werken,  wodurch  die  Entllehungs- 
gefchichte  deflelben  bekannt  geworden  ift,  der  Welt 
vor  Augen.    Diefe  Motive  pafsten  auf  deutfche  Sit- 
ten nicht.     Mit  Rjecht  glaubt  der  Weftphale  in  der 
Schwefter  feiner  verftorbenen   Gattin    eine  zweyte 
treue  Matter  feiner  verwaiften  Kinder  zu  erblicken, 
und  bewirbt^fich  daher,  wenn  es  die  Umftände  ge- 
ftatten,  gern  um  ihre  Hand.     Diefe  befonders  unter 
dem  .Liandv^lke  übliche  Sitte  fi^nd  in   dem  neuen 
Gefetze  ein  grofses  Hindernifs.     Vergeblich  flehten 
Hunderte  den  Monarchen  um  eine  Erlaubnifs   an, 
die^  ^v  nicht  ertheilen  konnte ,  ohne  gegen  das  Civil- 
gefjßtzbuch  des  Königreichs  zu  handeln.     Diefs  Ge- 
fetz, ein  neuer  Beweis  der  väterlichjcn  Fürforge  des 
Königs  9  bebt  diefes  Hindernifs.     InTällen,  wo  die 
Ehe  durch  Scheidung  getrennt  wurde,  bleibt  jedoch 
die  Dispofition  des  C.  N.  bey  voller  Wirkung.   Weft- 
phalens  Gefetzgeber 'fürchtete,  die  Hoffnung,  künf- 
tig fleh  als  Gatten  betrachten  zu  dürfen,  könnte  un- 
ter fo  nah  verbundenen  Perfonen,  als  Schwäger  und 
Schwägerinnen  find,  criminelle  Wünfche  erzeugen, 
daher  diefer  weife  Zufatz. 

Das  von  den  Reichsftänden  fanctionirte  Gefetz 
vom  6ten  Auguft  1808  (No*  114)  betrifft  die  Errich- 
tung eigener  Policey- Gerichte  in  jedem  Cdntondes 
Königreichs.  Der  Geiil  und  Zweck  diefes  weifen, 
faft  wörtlich  aus  der  franzöfifchm  Legislation  genom- 
menen Gefetzes ,  welches  eine  Annahme  in  ganz 
Deutfchland  verdiente,  und  delTen  wohlthätige  Fol- 
gen in"We%halen  fchon  überall  iichtbar  werden, 
gf.  J.  L  Z.    I809.    Brßer  Ba/nd. 


wird  von  dem  Herrn  Staatstrath  von  Coninx  in  def 
trefflichen  Rede,  womit  er  den  Ständen  den  Gefetz» 
Entwurf  im  Namen  des  Gouvernements  vorlegte, 
auf  eine  fehr  beftimmte  Art  ausgefprochen.     „Die 
Poiicey,  dbreh  Zweck  ift ,  die  öffentliche  Ordnung 
aufrecht  zu  erbalten ,  die  Freyheit,  das  Eigendium 
und  die  Sicherheit  der  Ein^^lnen  zu  fchützen,  zer- 
fällt in  die  verwaltende  und  in  die  richtende.    Die 
erfte  befchäftiget  iich  mit  der  Sorge  für  die  Erhal» 
tung  der  öffentlichen  Ordnung.  Ihr  liegt  es  ob,  durch 
beftändige  Wachfamkeit  den  Poiicey -Vergehungen 
vorzubeugen,  und  wenn  fie  wirklich  begangen  find, 
die  vorbereitende  Unterfachttng.  anzuftelien.     Die 
letztere  mufs  durch  Beftrrfungen  den  Vergehungen 
Einhalt  thun,   deren  Ausführung  die  verwaltende 
Policev  nicht  hintertreiben  konnte.     Sie  mufs  in  je- 
dem danton  adminiftrirt  werden.    Die  Verwaltungs- 
Policey  ift  den  Mairen  und  Poiicey  -  Beamten  aus- 
fchliefslich  übertragen.     Die   Friedensnchter  verfe- 
hen  nach  dem  Gefetz-Entwurf  dieGefchäfte  des  Po- 
licev-Gerichts."  —  Auf  folche  Art  ift  alfo  in  Weft- 
phalen  die  auffehende  und  die  richtende  Poiicey  ge- 
trennt.    Der  Poiicey- Commiftar  oder  der  Adjunct 
de9  Maire  verwaltet  das  Gefchäft  des  öffentlichen 
Anklägers  (ministere  public)  ^  und  zeigt  das  Verge- 
hen bey  dem  Friedensrichter  an ,    und  diefer  ent- 
fcheidet  in  einer  öffentlichen  Sitzung  über  alle  fol- 
cllergeftalt  angezeigten  Vergehen,  worauf  das  Gefetz 
keine  höhere  Strafe  als  eine  Geldbufse  von  20  Fran*- 
ken  oder  achttägiges  Gefängnifs  fetzt.  Ift  die  gefetz- 
liehe  Strafe  höher:  fo  gehört  die  Sache  vor  das  Cor« 
rectionsgericht,  deffen  Functionen  das  Civil-Tribu- 
nal  des  Diftricts  ausübt.  Es  ift  in  die  Augen  fallend, 
wie  äufserft  zweckuiäfsig  es  war,  den  adminiftrati*' 
ven  Behörden  die  Gewalt,  ftrafen  zu  können,  gänz«> 
lieh  zu  nehmjen.     Nur  gar  zu  oft  hat  die  Erfahrung 
gelehrt,  wie  geneigt  diefe  find ,  arbiträr  zu  verfah- 
ren.    Überdiefs  fehlt  diefen   die  zu  einem  Richter 
wefentlich  erfoderliche  Unabhängigkeit.     „Der  Mai- 
re (fagt  Hr.  von  Coninx)   fteht  unter  den  höheren 
Verwaltungs-Behörden,  aber  der  Friedensrichter,  als 
Richter,    ift  Niemanden  untergeben;^ er  erkennet 
keine  andere  Herrfchaft  über  fich^  als  die  Herrfchaft 
des  Gefetzes  :  er  läfst  fich  von  keiner  Rückficht  lei^^ 
ten."    —     Übrigens  ift   auch  in  dem  Gefetze  dafür 
geforgt,  dafs   die  Friedensrichter,  in   ihrer  Eigen* 
fchaft  als  Policey-Richter,  einer  legalen  Controlle  un- 
terworfen find.  Denn  ob  fie  gleich  über  Vergehen , 
worauf  eine  Geldftrafe  fteht,  in  letzter  Inftanz  er» 
kennen :   fo  findet  doch  gegen  ihre  Ausfprüche  in 
G 
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folchen  Sachen  die  Caflation  Statt.  Ihre  Erkenntnif- 
fe  find  der  Appeljation  unterworfen,  wenn  fie  Ge- 
fangnifsJlrafe  verhängen. 

Das   Gefetz  vom  i6ten  Au^aQ:  i8o8  (Noi  117) 
enthäU  die  bürgerliche  Procejs-Ordnung^  welche  von 
^  einem  anderen  Mitarbeiter  diefes  Inftituts  besonder« 
"  ausführlich  angezeigt  werden  wird. 

Aus  unferer  Anzeige  gehet  übrigens  deutlich 
lervor,  dafs  die  i^  dem  G..B.  enthaltenen  königl.De- 
crete  fich  faft  über  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung 
erftrecken,  und  dafs  dadurch  djeOrganifationWeftpba- 
len5i  fehr  beträchtliche  Fortfehritte  gemacht  bat.  Hat 
diefes  Land  eril  die  unvermeidlichen  Folgen  des 
unglücklichften  aller  Kriege  überwunden;  eröffnet 
lieh  ihm  durch  die  Frevheit  der  Meere  endlich  wie-. 
der  ein  belebender  Handel;  werden  hiedurch  die 
unermefslichen ,  aus  dem  Lande  gegangenen  Geld- 
fummen  erfetzt  feyn ;  werden  dann  die  im  Werthe 
fo  tief  gefunkenen  Grundftücke  fich  wiederum  je- 
nem alten  P reife  genähert  haben :  zu  welchem  allge- 
meinen Glücke  mufs  dann  diefes  Land  durch  die 
Hemühungen  einer  folchen  Regierung  empor  geho- 
ben werden  können !  — 


k. 


Brai:nschweio,  b.  Vieweg:  Tafchenbucb  für 
Maire  (j)  und  Municipaträthe.  Zur  allgemein 
fafsliche.n  überficht  ihrer  Pflichten  und  Oblie- 
genhciron  nioh  dem  Geifte  der  StaatsverfaiTung  . 
des  l'^»?:igr€i(hs.  Wcftphalen,  verfertigt  von  D. 
Karl  Vcntiirini,  iioS-  VIII,  162  u.  8  S.  8- 

Diefes  Werkchcn  ill  durch  das  driiigepde  Zeit- 
hedürfnifscntfiandeu,  indem  von  denDepartements- 
v.^rfammlungen  die  Maires  und  Municipalräthe  vor- . 
gefchlagcn  wurden,  und,  obgleich  der  Jufiizmlnifler 
eine  eigene  Infiruction  pour  les  conseils  de  prefecture^  ^ 
de  departementn  et  de  diflrict,  les  Sous  -  prefets  i   les , 
Maires  et  jJdjoints,   et  l'e&  conseils  municipaux  erlaf- 
fen,  um  fg  i^rvvünfchter  erfchienen,  als  diefekei'n^-. 
weg$  dazu  geeignet  war,    die  mit  dem  Geifte  der 
weftpliälifchen  StaatsverfaiTung  noch    unbekannten 
CandidLiten  über  die  Rechte  und  Obliegenheiten  ih- , 
res   Aiiits  hinreichend  zu  belehren»   da  fie  i.n  Ge- 
gentUeil  ftlche  KenntnifTe  fchon  vorausfezte.  .    Vor 
vAlen  Üin^en  war  nämlich  nöthig,  den  zu  Maires  und 
Miuiicip|niäihen  Erwählten    eine  leichte  allgemein 
fiißli  he  Überficht  ihr.er  Pflichten »   Obliegenheiten, 
upd  ixeclite  zu  ve:fchaffen,  da  befondersein  grofser 
Thei'  dtrfelbeuausdem  niede^enT}ü^ge^- und  Bauer- . 

'  Stan  leernonmiil.  Diefein  einer fyftematifchen  Örd-  . 
Tiung  XU  liefern,  war  Hauptzweck  des  Vfs. ;  die  Form 
des  Werks  gehörjt  ihm  an;  der  Inhalt  ift,  .wie  es  die ^ 
Natur  der  bnche  mit  fich  bringen  mufste,  ganz  Com- 
pilacion,  oder  Materialienfammlung  aus  gröfseren 
Handbüchern,  die  doth  auch  nurCompilationen  find. 
Als  llauptquellen  dienten  die.  oben  genannte  In- 
ßruction^  und  das  v.ollßändige  Handbuch  für  Maire 
und  :4djifncten  9  ßir  PoUc^ifcommiJfäre  9    Municipal- . 

'  räthe^     Coniributiqnseinnjfhmer  ^  und  ;  Repartitqrßn, ,  ^ 


Forfl-  und  Feld -Wächter  u.  f.  w.     Von  A.Keit  und 
PA.  Chr.  Reinhard,     Kölln,.  b.  Keil.  1807.  2  Theile 
8.9  nur  find  die  in  dem  letzteren  Buche  enthaltenen 
Auszüge  aus  den  auf  die  Pollcey  und  Staatsverwal- 
tung im  franzöfifchen  Reiche  Bezujg  habenden,  Ge- 
fetzen,  und  aus  den  beften  Schriften  über  die  Policey 
weggelaflen  worden,    wobey  jedoch  Rec.,,  ob  er 
gleich  diefe  Weglafl'ung  für  den  Plan  und  die  Ab- 
ficht des  Buchs  fehr  zweckmäfsig  findet,  den  Wunfeh 
nicht  unterdrücken  konnte,  fie  wenigftens  m  einem 
Anhange  literarifch  nachgewiefen  zu  finden,  damit 
auch  für  diejenigen  geforgtwäre,  welche  ein  gründ- 
licheres Studium  ihrer  Pflichten  und  Rechte  nicht 
aus  ihrer  Acht  laden  wollen.     DerGeift  der  weftphä- 
lifchen  StaatsverfaiTung  fpricht  fich,  wie  der  Vf.  fehr 
richtig  bemerkt,  in  dem  Grund fotze  aus:   „VerwaU 
ten  mufs  das  Gefchäft  eines  Mannes ;    Richten  und 
Urtheilen  über  die^Bedürfnifle  des  Staats  mufs  die 
S^che  mehrerer  feyn,**  Nach  diefem  Grundfatze  wird 
die  Verwaltung  im  eigentlichen    Sinne  einer  einzi- 
g'^H  Magiftratsperfon  auf  jeder  Stufe  der  Ven^'altung 
anvertraut.     Nämlich   auf  der  erften   dem  Präfect, 
auf  der  zweyten  dem  üntcrpräfect,    auf  der  dritten 
dem  Maire.     Ganz   eine   andere  Befehaffenheit  hat 
es  aber  mit  den.  Urtheilen,.  welche  befonders   in 
Steuerangelcgenheiten-  über  das  wahre  -Bedürfnifs 
des  Staats,    wie  Quch  über  die  Steuerfahigkelt  der 
Uuterthanen  gefällt  werden,  und  welche  beflimmen 
follen,  nach  welchem  MafsHabe  die  Steuern  unter 
die  einzelnen  Staatsbürger  gerecht  vertheilt  werden 
können.  Hier  würden  der  gute  Wille  und  dieKennt- 
niffe  eines  Einzigen  nicht  hinreichen;  es  bedarf  viel- 
mehr der  vereinigten  Einflehten,  und  der  Kenntnifle 
Mehrerer.     Es  find  dahe/  in  diefem  Falle,    wo  das 
Urtheil  mehrerer  entfcheidet,  ebenfalls  drey  Abftu« 
fungen :   nämlich  der  Departem^ntsnuh  ,    der  über 
das  Wohl  und  die  Steüerfähigkeit  des  Departements, 
der  Bezirksrath,   welcher  im  untergeordneten   Vfer- 
hältniffe  über  die  Steuerfähigkeit  des  Bezirks  urtheilt; 
endlich  der  Municipalrath,  welcher  d^ilTelbe  für  jede 
einzelne  Gemeinde  beftimmt.     I>urc*i  diefe  Einriebe 
tung  kann  die  Regierung  aus  der  fich jrften  uiidrein- 
fi.en. Quelle  erfahren,  was  allgemeinLT  Wunfeh  und 
aUge»neines  Bedürfnifs  der  ünterthanen  fey.     Daher 
ift  die  verwaltende  Kraft  einfach,    die  rathgebende 
vielfach.     Der  Maire,  dem  in  beftimnten  Fällen  Ge- 
hülfen (adjoints)  an  die  Seite  gefetzt  find,   ift  defs- 
halb  ein  öff'entiicher  Staatsbeamter,   der  unter  Auf- 
ficht desPräfecten  und  ünterpräfecteii,  entweder  die 
Municipalgewalt,   oder   folche    Verrichtungen   aus- 
übt, welche  fich  auf  die  allgemeine  Staatsverwal- 
tung beziehen.     Dem  Maire  fleht  in  jeder  Munici- 
palität  diefelbe  Gewalt  nach  verjüngtem  Maf^ftabe 
zu,  welche  der  Präfect  im  Departemente  ausübt.  Da- 
her find  auch  feine  Adjoints  keineswjges  feine  Col- 
legen,  fondern  nur  feine  Steilyertretjr,  die  ihn  mit 
Rathe  unterftützen  ,  tvenn  er  fie  befragt j  feine  Stel- 
le im  Fall  einer  Verhinderung  erfetzen,    und  uber- 
h<iupt  diejenigen  üelchäfte   itatt  feiner  verrichten, 
welche  er  ihnen  zu  Überträgen  für  gut  findet.  Doch 
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find  auch'  fie  öfFenrIiche  Be'ämte,  die  eine  von  dem 
Willen  des  Maire  völlige  unabhängige  Gewalt  erhal- 
ten haben,  die  alfo  der  Maire  keinesiveges  nach  Gut- 
dünken abdanken  oder  verabfchieden  kann ;  befon- 
dcTS  da  es  auch  einige  Fälle  giebt ,  wo  fie  für  fich 
felbft  von  Amtswegen  handeln  muffen.  Die  eigent- 
lichen Amts  Verrichtungen  des  Maire  find  von  dop- 
pelter Art.  Tbeils  haben  diefeiben  Bezug  auf  die 
Verwaltung  der  Gemeinde ;  theils  find  fie  Zubehör 
der  allgemeinen  Departements- Verwaltung ,  welche 
der  Maire  kraft  eines  ihm  gewordenen  befonderen 
ABftrags  verficht.  Defshalb  ift  er  der  Director  der 
adminiilrativen  Policey,  d.  h.  derjenigen,  welche 
die  fortwährende  Erhaltung  der  üffentlichen  Ord- 
nung zum  Zwecke  hat«  im  Gegenfatze  der  gerichtli- 
chen« welche  fchon  begangenen  Verbrechen  nach- 
fpürt,  und  die  Verbrechet-  an  die  Behörde  ablie- 
ferr,  wohey  der  Maire  nur  eine  Nebenrolle  fjpielt; 
lienier  Steuerauffcher  und  Vertheiler,  endlich  Vor- 
mund und  Haoptrechnungsftihrer  feiner  Gemeinde. 
Nach   diefer  Anficht  zerfällt  das  vorliegende  Werk 


in  zwey  Abfchnttte.  I  Abfcbnitt  Pflichten  und  Ob- 
liegenheiten des  Hflaire^  und  zwar  i  Cap.  als  PoIk 
ceyaufjeher  in  der  Gemeinde.  2  Cap.  Ms  Steuerver- 
theiler  und.  St  euer  erhebungsauff eher.  3  Cap,  Als 
Vormwnd  der  Gemeinde^  als  Rechnungsführer  und  als 
Verwalter  der  Gemeindiegütef.  II  Abfchnitti.  Von. 
den  Rechten  und  Pflichten  desMunicipatraths.  Diefe^ 
find  doppelt.  Einmal  foll  der  Municipalräth  das  In-] 
tereffe  oder  den  wefentlichen  Vortheii,  und  die  we- 
fentlichen  Bedürfniffe  der  Gemeindemitgliedcr  der 
höheren  Behörde  vorftellen ;  und  dann  foll  er  die 
Rechte  derfclbjen  fiebern ,  und  die  häuslichen  Ange- 
legenheiten der  Gemeinde  in  Ordnung  halten.  Den 
Schlufs  machen  Tabellen,  welche  nach  den  Jkönigl. 
Decreten  vom  'ii  Januar  und  lÖ  April  I8Ö8  den 
Werthder  hannöverifchen,  braunfchwdgjfchen,hef- 
fifchen,  liildesheimifchen»  und  jeder  anderen  nach 
dem  20  Guldenfufs  aus^^eprägten  Conventionsmün- 
ze, wie  auch  des  preuflifchen  groben  Courant  gegen 
die  neue  franzöfifche  Münze  beftimmen.      _      n 
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JUAispRUDZiiz.  ■  Ca  ff  et  f  Infttuctiom  in  RückjUkt  der  Auf- 
nähme  der  Urkunden  mnH  Eührung  der  Regifler  des  Civilftundes. 
(Friuzöüfch  und  deutfch)  iSog.  73  S» 

üTagdeburg  • .  b.  Hcinrichsbofen :  Abdruck  der  von  Caffel 
erlaffenen  •  mnd  den  Behörden .  mitgetheiiten  Inßmcuon  u.  f.  w. 
ISOS-  39  S.   (5  Gr.)  ^ 

$0  klehi  an  Bipttertahl  diefe  Schrife  aacb  ift,  fo  wichtig  ifl 
dtefelbe  als  gewiiTermafgftn  oificl^lles  £rlduteruiigsinittel  eines 
der  bedenteiidften  Jnfti  tute  der  neuen  fisaiizoiifchen  Gefetzge- 
bung»  und  es  wird  daher. eine  »etwas  aasliäirlichere  Anzeige  um 
fo  weniger  übefflüilsg  <eyn  ,  als  die  Schrift  felbft  fich  nur  we- 
nig verbreitet  haben:  wird ,  und  dennoch  deren  Inhalt  vorzüg- 
lich in  denjenigen  deutfchen  Staaten »  wo  der  Code  liJapoUon 
nur  mit  Modtitcationen  eingeführt  wird,  zu  mehreren  für  Deutfch- 
Und  faft  unentbeAirlichen  ZuCauen  oder  Abänderungen  Veran* 
laflniig  geben  köimte. 

Seiäera  der  €.  N.  im  K.  AVeftphalen  gefetzliche  Kraft  er* 
hielt,  war  mit  ihm  auch  die  dem  mnzölifchen  Rechte  eigen- 
thilmHche  Einriditung,  den  Civil-  oder  l'erfonen  -  Stand  der 
SuatsbÜTger  durch 'befondere  damit  beauftragte  Beamte  nach  ei- 
n«!r  beftimmten ,  von  den  kirchlichen  Gebräuchen  luiabhängigen 
Form  beurkunden  zu  iaHen ,  in  diefem  Königreiche  aufgeuum- 
mc«.  Durch  ein  köii.  Decret  vom  23  Jan.  iSOS  wurden  hier- 
auf die  Prediger  einer  jeden  Keligion  zu  Bemnten  da  LivUJiun- 
des  ernannt,  und  ihnen  mit  Jieaiehung  i'uf  das  er\^-ah]1te  Ge- 
feubach  die  Fiihruni^  der  llegiiter  des  Civilftundes  nur  im  All- 
gemeinen übertragen.  Schwer,  fehr  fci^.^•e^  würde  es  aber  ih-, 
n*ii,  die  bisher  nur  a:>  kirchliche  r\in  \:oneu  gewöhnt,  uiid 
denen  daher  die  Foimeii  der  mit  der  bur^eriicbeii  YerfaETuag 
in  Verbindung;  ftehenden  Gefchäfte  vöüi j  fremd  vvAren ,  gewor- 
den feyn,  diefer  neuen  Obliegeitheit  ein  Genüge  zu  leiilen,  hat- 
te nicht  der  fo  mit  vollem  Kecht%  allgemein  verehrte  Juftiznü- 
DÜter  des  Königreichs,  Hr.  Simton ,  von  dem  auch  die  trehii- 
che,  bey  der  DiaeuAio.i  des  Gefetzentwiurfs  über  die  uctes  de 
fetitt  civii  im  Tribunat  «gehaltene  Rede  herrührt,  jede  Schwie- 
rigkeit dadurch  gehobe:i,  dafs  er  eji^^  erläuternde  iiiftructian 
üb  r  die  Gefchifte  jener  IJcamten  an  die  Pnifecieii  eriiefs.  in 
diefer  fnftruction  findet  tich  eine  Men^e  näherer  J^eftimmun- 
iren,  die  das  Gtfeubuch  felbft  nicht  entnüt,  die  aber  die  An- 
wendung der  gef ^tzlichen  Vorfchrit'ten  ungeinein  eiieichteni  uvid 
zu  deren  Gleichförmigkeit  bey  tragen.  So  wird  ftatt  der  im  40 
Art.  zugelafTenen  Wahl  eines  oder  mehrerer  Ilcfriftcr  der  Füh- 
ni:.g  eines  ein  igeniiir  alle  Arten  von  Urkunden  der  Vorzug 
ftrtben,  und  die  hiedurc:i  ewtftchende  Schv/ierigkeit  riesNach- 
fch.agens  durc.»  die  Vorfc^rit^  eines g€nauenu^fei;/>e/i/4/?/'ii  P  cf 
zet  nijfes  gehoben.  So  \y>rd  ferner  beflimmt.  ddfs  der  im  43 
A  .  er.vhnte  Schlufs  der  Htuiüer  mitcc-ift  einer  eintV.cheu  und 
Urzen  Fßrmtl»   die  tuunlttelbar  der  letzten  Urkunde  folgen 


C    H    R    I    F    T  E    N. 

müITe/  zu  bewirken  fey>  und  dafs  hierauf  die  Niederlegung  des 
einen  Exemplars  der  Regifter  bey  dem  Tribunal  ntn*  gegen  einen 
JBlmpJungsfchtin  über  die  einzelnen  dabey  bcliudiiclien  Docu- 
mente  tfelVhehen,  das  andere  aj^er  nicht  in  das  Gcmeindearchiv 
abgeliefert)  fondern  von  dem  Prediger  Jelbß  auj bewahrt  wer- 
den foUe.  Den  Artikeln  34.  37  "nd  42  werden  fodana  füljjen- 
de  Regein  beygefitgt :  dai^  be/  AbfaiTujig  der  Lirkunden  mehr 
die  Erwähnung  des  Vpr-  oder  Nachmittat^s ,  pder  eine  Uofse 
Beziehung  auf  die  Zeit,  wo  dieniichftvorSchei^deauf^enoiliiiien 
wurde,  hinreiche,  fondern  jedesmal  Tag  luid  Stunde  genau  an- 

Segeben  werden  mülte,  —  dafs  es  den  Beamten  des  Civilftan- 
es  gar  nicht  einmal  erlaubt  fey,  felbft  gewühlte  beugen  zuzu- 
ziehen, -—  und  dafs  ei^dlich  die  Umei^eichnung  etwaniger  Ne- 
benbemerkuni^en  nicht ,  wie  wohl  b^y  anderen  Urkunden  zu 
gefchehen  pflegt,  durch  einen  biofsen  Huntizug  be\\  irkt  werden 
könne.  —  Fiir  die  Geburtsurkunden  infonderheit  ift  zur  Er- 
läuterung des  5J  Art.  beftimmt ,  dafs,  wenn  die  Anzeige  der 
(j^hviTi  erÜ  nach  der  gefetzliihtM  Irijl  erfolge,  dir  k(.uu:liche 
Vrocurator  die  Nothwcndigkeit  eines  gericluJidien  Verfahrens 
gegen  die,  welche  üe  verzögerten,  zu  prüfen  habe,  und  der 
Beamte  des  Civüftandes  fogar  verbunden  fey  %  demfelbenj  wenn 
fich  bedenkliche  Umftdnde  zeigen,  fo<?leica  liievon  Nachricht 
zu  geben;  wie  <iuch  dafs  in  Anfehung  der  ioiUgebomcn  ^di^r  fpl- 
eher  Kinder,  welche  nur  kurze  Zeit  gelebt  h-  beii,  die  Geburrs- 


:h 
>ey  JlbrchiUfsuniT  der  ehecrfoderl  rhc  n  Docuin^ni^  fiuck 
vor  den  Aufgeboten  einhändigen  zu  lailVn,  fu^ann  ihneil  i-eftai- 
tet,  diefe  Aüfge'iote  in  der  Kirche  w.ihrefid  des  GottesdienllciS 
vorzunehmen  ,  a  ich  il  nen  benierklich  gern:  cht,  daß  fie  fich  zum 
Anfehlagen  der  Auf :thOtsbffcheinigungen  vergitterter  und  vt^r- 
fchloffener  7'afeln  bey  den  Thüren  der  Kirchen  oder  Geraeind*.- 
h.iuier  zu  bvdienen  hatten,  wodurch  die  Art.  <?3  und, 64  eine 
nähere  Beftimrtun?  erhalten';  auch  f'ndtt  fich  über  die  Zulaf- 
figktit  ertolgendfr  Kinfjyrüche  die  fehr  \wc!itige  Erklärung,  d?fs 
weim  nur  die  gefetzliche  Form  bcobicbfet  \^orden  (Art*  66), 
dem  Beinten  des  Civijftandes  eirre  }U'v,riheihtg  des  O^undei 
oder  6 n^riMidrf^  durchaus  nicht  zukomme.  Hitnnchft  wird  ^*iX 
73  Art.  durch  >die  befondere  Erw.'hnhng,  dcfs  dit;  citc.-i^cheEdH-^ 
wiihgung  auch  mundlich  er:  heil  r  verde  n  könne,  ergäna  ,  auch 
verfüet,  dafs  der  Beamte  des  Civilf^andes  (ich  mit  dem  fignen 
X^ach/tlikigen  in  fvinen  Ucgilleni,«  Üait  der  im  70  Art.  v„:lh  itane- 


(i  m  r;llAri,  ziilaUigenNotorierä rsurkui.t^tü  r^'  rch  c.ir  1 ,  ♦./£ / 1  /  . v 
jni:eri*ti^l  >erheiraihs2Lu^in  trfttv.t  werden  kennt;  £erner  daf-,  wir 
als    einwilligender  Theii    aiiXinit,   nukt  zugleich  /.eage\KTi, 
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75)  reyn  könne,  und  en^ichs'ciiffs  Üe  Dispenfationen  •  „weil 
die  Ehe  bloCs  die  Natur  eines  bürgerlichen  Vertrags  habe,  der 
in  den  Augen  der  Gefellfchaft  von  dem  *Bacrament,  welches 
4avon  nur  die  klrdüicke  Weihe  ausmacht,  unabhängig  fey»** 
nur  bey  der  Civilbehörde  •  und  zwar  wegen  des  Aufgebots 
(Art.  169)  bey  dem  kenigHcfien  Frocurator,  wegen  des  Alters 
•der  der  Verwandtfcha»  (Art.  145.  164)  hingegen  bey  dem 
JuflizMinifier  auszuwirken  ieyea.  —  Die  Inflruction  fchliefst 
<Qiit  der  menüchenfreundlichen  Ermahnung  an  die  königlichen 
Procuratoren ,  bey  der  ihnen  übertragenen  AufGchc  auf  die 
Neuheit  der  vorg^chriebenen  Formen  Pi-ückAcht  zu  nehmen, 
tuid  daher  im  Anfange  nur  im  Falle  grober  Fehler  oder  wie- 
derholter Nachläiiiffkeit  auf  die  gefetzlichen  Strafen  anzutra- 
fcn.  Als  Anhang  Und  noch  eine  Menge  fehr  zwecknjäfsigef 
Formulare  beygefugt  •  die  jedoch  nur  als  IVf ufter ,  nicht  als 
verbindliche  yorfchrift,  angefeheh  werden  foUen. 

jb'ieia  i(k  der  inhalt  jener,  kleinen  Schrift,  fofeni  fie  dem 
C^e  Napoleon  zur  Erläuterung  dient.  Ein  fehr  bedeutendes 
IntereiTe  wird,  ihr  in  diefer  Hinfichc  gewifs  Niemand  abfpre- 
chen;  aber  nur  darf  man  He,  wie  es  die  Abficht  des  Buch- 
hkndlet« ,  der  den  angezeigten  Ab  -  «der  vielmehr  Nachdruck 
veranttaltec  hat,  gewefen  zu  feyn  fcheint,  nicht  über  ihren 
eigenthümlichen  Zweck  ausdehnen,  nicht  den  Beamten  des 
Civilßandes  als  voUftandi^  Belehrung  in  die  Hände  geben 
iKollen;  diefs  war  die  Abucht  d^s  einfichtsy-ollen  Vfs.  gewifs 
nicht.  Sie  ift  eine  an  die  Priifecten  gerichtete  Inih-uction, 
mittelft  welcher  diefe  den  ^Predigern  die  nöthige  Aufklarung 
bey  Anwendung  der  gefetUichen  Vorfchriften ,  deren  voHftiair 
.  dige  Kenntnifs  diefelbe  fchqn  vorattsfetzt ,  geben  follcen.  Sie 
feibll  fängt  ja  gleich  mit  der  Bemerkung  an,  dafs  Geh  die 
Prediger  vor  allen  Dingen  mit  den  Vorfchriften  des  Gefetz* 
huchs  Napoleons  vertraut  zu  machen  hätten,  üe  nennt  fdbft 
ihren  Inhalt  nur  eine  Erläuterung  diefer,  fie  verweift  in  Rück- 
ficht der  AbfaÜung  der  Heiraths-  und  Sterb-  Urkunden,  wie 
auch  wegen  der  Adoption  und  Ehefcheidung  ganz  und  allein 
auf  jenes  Gefetzbuch,  und  enthält  auch  fonu  hin  und  wie- 
der blo/s  relative  Beftimmungen ,  die  ohne  Ver^leichting  mit 
den  zum  Grunde  liegenden  Stellen  eine  un  voll  Händige  oder 
unrichtige  Anwendung  veranlafTen  würden.  Ein  Beamter  des 
Civil (la ndes ,  der  alfo  nicht  felbft  (wie  doch  bey  den  wenig- 
ften  der  Fall  feyn  wird  )  den  Code  Napoleon  zur  Hand  und 
genau  iludirt  hat ,  darf  fich  ja  nicht  blofs  an  jene  Inftruction 
halten,  und  infofern  muffen  wir  vor  deren  Gebrauch,  welcher 
jber  freylich  auch  ihrem  Zwecke  zuwider,  Vnithin  wahrer 
Mifsbrauch  feyn  würde ,  warnen.  Weit  praktifcher  würde  für 
einen  folchen  die  TVittin^fche  Schrift  voti  der  Führung  der 
Aegißer  des  Civilftandes  oder  die  zu  CalTel  erfchienene :  P^olh 
ßUndige  ünterweijung  der  Beamten  des  Civilftandes  ^  'welcher 
auch  die  einfchlagenden  Stellen  des  Gefetzbuchs  Napoleons 
fämmtlidi  beygcdruckt  find,  feyn.  —  Ein  Vorwurf,  der  je- 
nen Abdruck  übrigens  noch  (riift,  ift,  dafs  derfelbe  fich  auf 
die  deutfche  Überfetzuiig  befchrankt,  welche  an  verfchiedenenStel- 
len,  roixüglich  des  Anhangs»  auffallende  Unrichtigkeiten  enthält. 

J.  C.  N.  G. 

c)  Göttingtn,  b.  Dleterich :  Vortrag  an  die  Verjamm» 
Imng  der  Stiinde  des  Königreichs  ff^eftphaUn  zu  Cajfel  am  5 
Auguft  X80S>  in  Betreff  der  Verhandlungen  über  den  «rften 
Entwurf  eines  Gefetzes  wegen  Einführung  einer  Patentfleuer. 
Vom  Präfectarrathe  PFeflfeld,  als  Referenten  der  ftandifchen 
Finanzcommidion.  30  S.  kl.  8-  (3  Gr.) 

a)  Ebendafelbft:  Fortrag  an  die  ferfammlung  der  Stünde 
des  Königreichs  Weftphalen  zu  Gaffel  am  21  Auguft  igoß»  in 
Betreff  des  Gejetzesentwurfs  über  die  Finanzen  vom  Jahre  I809. 
Vom  Präfecturrathe  TVeftfeld ,  als  Referenten  der  ftandifchen 
Finaazcommiflion.  xtf  8.  kl.  $•  (x  Gt.) 

No^  I  befchäftiget  fich  mit  Entwickelung  der  Bewegsgrün- 
de  und  fonftiger  Parthieen  des  mit  7a  ^egen  17  Stimmen  auf  dem 
Reichstage  zu  Gaffel  angenommenen ,  im  Gefetzbulletin  No.  50 
abgedruckten, Gefeues  über  die  Pateiufteuer.  Von  den  Steuern 
nämlich,  die  im  Kdni^iche  eingeführt  werden  follen,  find  bis 
jetzt  erft  die  beiden  dirccten ,  Grund  -  und  Patent  -  Steuer ,  be- 
kannt gemadit  worden.  Jene  foU  von  dem  Erwerbe »  den  der 
Grund  und  Boden  gewährt»  diefe  aber  von  dem»  was  die  .Thä«> 
tigkeit  der  Staatsbürger»  mittdft  einer  nützlichen  Anwendung 
Uver  phyfifckea  .und  sua  Hmü  auch  geUUgen  Kräfte  vinrfchafft» . 


entrichtet  werden.  Dlefe  PatenCfteuer  kann  nidit  aiiders  als 
eine  fehr  zweckmäfsige  Steuer  angefehen  werden,  da  derjenige^ 
der  ein  Gewerbe  treibt ,  eben  fo  gut  des  Schutzes  des  Staats 
bedarf,  als  der,  welcher  den  Ertrag  feines  Grundes  und  Bodens 

?[eniefsen  will,  ihm  daher  eben  fo  gut,  wie  dem  anderen,  ob« 
legt,  auch  die  Bedürfniffe  des  Staats  zu  feinem  Theile  zu  be- 
friedigen. Was  aber  in  Weftphaleti  diefe  Steuer  noch  mehr 
erapfehlenswerth  macht,  ift  die  dabey  zu  Grunde  gelegte  Regel r 
z}  dafs  ße  mehr  nach  üufsercn  Umjiänden  angelegt  werden  folle»  al$ 
nach  dem  Jifafse  des  reinen  Emkommems,  wodurch  üe  fich  fo 
vortheilhafc  von  allen  früheren  Einkommenftöueni  uuterfcheidet» 
welche  das  letztere  zum  Mafsftabe  annahmen ,  da  fich  der  reine 
Ertrag  der  Gewerbe  überhaupt  nicht  fo  leicht  und  ficber  aus- 
findig machen  läfi^t,  als  es  bey  dem  ^efchehen  kann,  den  der 
Grund  und  Boden  giebt;  und  a)  daCsüe  jährlich  von  netiem  auf- 
erlegt wird,  wodurch  die  Regierung  um  fo  mehr  in  Stand  ge- 
fetzt werden  kann ,  die  Un Vollkommenheiten  zu  verbeffern,  wel- 
che fich  vielleicht  bey  der  vorigen  Auflag  befanden.  Wenn 
nun  ai^ea  die  Patentfteuer  fo  grofse  Vorziifi^e  it>r  allen  früheren 
hat:  fo  entftchc  jedoch  mome»itan  durch  ue  ein  Verluft,  den 
jeder  Suatsbürger  um  fo  williger  ertragen  muCs ,  als  durch  den- 
felben  das  Befte  des  Ganzen  bewirkt  wird,  und  der  nur  für 
•den  Augenblick  nachtheilige  Folgen  haben  kann.  Durch  die 
Patentfteuer  ift  nämlich  die  fchon  im  Art.  12  des  acte  conßtu^ 
tionel  du  Roy.  de  PVeftphalie  an^redeutete  Aufbebung  der  Innun- 

Sen ,  Zünfte  und  Gewerbe  >rirklicfa  ins  VVerk  feCetzt ,  und  da* 
urdi  freylich  alles  herbeygeführt»  was  eine  folche  Aufliebung 
Unangenelimes  hat.  Deün  einmal  wird  dadurch  ein  gefpanntes 
Verhältnifs  zwifchen  Meifter  und  Gefellen  entftehen,  welche 
fich  auf  ihr  Recht  ftüuend ,  felbft  ein  Patent  löfen  zu  können» 
denfelbeii  fo  lange  willkührlich  behandeln  und  durch  erhöhte 
Foderunffen  chicaniren  können,  bis  fie  einfehen  werden,  da& 
des  Meifters  erprobter  Ptuhm  ihr  neues  Etabliffement  bald  zu 
Schanden  macht,  und  dann  wird.befonders.bev  den  an  Grund- 
ftücken  klebenden  Gerechtigkeiten  der  Capitaiwerth  derfelben. 
verringert ,  die  darauf  gelegten  Hypotheken  unficher  gemacht, 
und  dadurch  der  Öffentliche  Credit  gefährdet  werden;  allein 
endlich  mufste  doch  die  Zunftverfaffung ,  die  fo  lange  dem  Gei- 
fte  unferer  Zeit  zuwider  war,  aufgehoben  werden,  und  die 
weftphälifche  Regierung  hat  den  innigöenDank  der  Nach^welt  ver- 
dient, dafs  fie  diefe  Aufhebung  fo  fchonend  vorgenommen  hau  Die 
Freyheit,  mit  d&r  fich  nun  ein  Jeder  demjenigen  widmen  kann,  wo- 
zu er  in  fich  Neigung,  Talent  und  Kraft  fühlt»  wird  den  Geift  der 
Nation  wecken.  Thätigkeit»  Induftrie  und  Muth  zu  Unternehmun- 
gen werden  fich  allgemeiner  verbreiten,  und  eüi  Wetteifer  fich  un- 
ter den  rabricanten  erzeugen»  derdieProductionttnd  Fabrication 
bald  zu  einer  Vollkommenheit  bringen  wird,  die  ihr  bisher  ganz* 
lieh  gefehlt  hat.  —  Als  ein  rührender  Zug  des  edeln  Königs  Hiero* 
nymus  Napoleon  verdient  das  bemerkt  zu  werden,  was  derVf.  S.  ax 
erzählt.  Unter  den  Gewerbsleuten  nämlich,  die  von  der  Patentfteu« 
er  frey  bleiben  follten,  waren  dieWeber  nicht  mit  bemerku  Da  die- 
fe Claffe  fehr  arm  und  doch  dabey  fehr  nützlich  ift:  fo  fuchte  die 
Commifüon  zu  bewirken,  dafs  Cie  in  zwey  Claffen  getheilt,  und  die 
ärmere  von  ihnen  frey  feyn  follte.  Kaum  vernahm  der  König  die* 
fen  Wunfeh  der  CommilUon,  als  er  auch  gleich  befcfalofs»  dafs  die 
Weberey  in  Flachs  und  Hanf  ganz  frey  feyn  foUe. 

Der  Vortrag  des  Vfs.  ift  edel  und  prunklos ;  aufser  dem  man- 
nich£altigen  Vergnügen,  welches  die  Lecture  des  Werkchens  ge- 
währt, verdient  noch  das  bemerkt  zu  werden,  dafs  es  als  eine  an* 
thentifche  Interpretationsquelle  des  50  Gefetzbulletins  anzufehen 
if^^  und  defshalb  keinem  Wefbphalen  fehlen  darf.  Daffelbe  gilt 
auch  \-on 

No.  2,  welches  die  Beweggrunde  zur  Abfaffung  des  Budjet 
vom  Jahre  1809  enthält.  Rec.  begnügt  fich  damit,  die  Ausgaben  die- 
fes  Jahres  auszuheben,  welche  in  4»SP00CX>  Franken  zur  Verzinfuiig 
und  Abbezahluiiff  der  Reichsfchul4  322000  Fr.  für  den  Staatsratb» 
5000060  Fr.  für  die  Civillifte,  und  27,553000  Fr.  für  die  4  Miniße- 
rialcaffen  beftefaen.  Dagegen  ift  die  Einnahme  aas  der  Grundfteuer 
auf  10  Mill.  700000  Fr.,  die  aus  der  Perfonenfteuer  auf  4  Mill.,  die 
aus  der  Patentfteuer  auf  i  Mill.,  und  die  aus  den  indirecten  Steuern 
auf  1 1  Mill.  40090p  Fr.  angefchlagen.  Der  Reft  foll  durch  die  £>o- 
manialgeFälle  u'^f.  w.  gedeckt  werden.  Bemerkenswerth  ift  es,  dafs 
diefer  Finaiizeut  bey  den  aufscrordentlichen  ErfchÖpfungen  diefer 
Länder  dennoch  in  der  Ifauptfumme  niedriger  in,  als  der»  wel- 
d^  unter  den  vorigen  Regieningco  dem  Finanzwefen  unter- 
gdegeahat.  IIa£*  O^. 
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fTAKHEiM,  b.  Schwan* u.  Götz:  Df  curandis  homi- 
num  morbis  epitome  praeicctionibus  academicis 
dicata  auctore  Joanne  Petro  Frank,  Aug.  Imp«- 
ratoris  et  totias  Rufliae  Autocratoris  confiV.^atqs 
accuali,  et  medico,  praelidii  inftruCt.pubL  gene- 
ralis metnbro,  acadeiniae  medico-chirurgicae 
Petropolit  Rectore  et  clinices  Prof.  p.  o.  etc.  Li- 
ber  Y.  rfr  profinuits.  pars.  IL  1807.  VI  und  527 
S-  8.  (2  llilr.  4  Gr.) 

JL/er  berühmte  Vf.  fahrt  in  diefcm  Werke  fort,  über 
die  krankhaften  Ausleerungen  unter  der  Geftalt 
des  Fluffigen  (ich  zu  verbreiten.  Die  Ausleerun- 
gen find  ihm  zweyfach :  einmal ,  wo  fie  unter  der 
Form  des  Flüffi^en»  und  fodann  wo  fie  unter  der  Form 
des  theils  Flümgen  theils  Starren  gefchehen.  Zu  den 
erften  rechnet  er  die  vetfchiedenartigen  BlutflülTe 
(proßuvia  cruenta);  die  letzte  Gattung  von  Auslee- 
rung nennt  er  gemifchte  Profluvient  und  verlieht 
darunter  die  Rumination»  den  Vomitus,  die  Cholera, 
Diarrhoea,  Dyfenteria.  Im  allgeifieinen  Cap.  üb^r 
die  blutigen  Profluvien  geht  er  fcharffinnig  fowohl 
die  Qualität  der  Blutgefkfse ,  als  die  Qualitäten  des 
Blutes  durch ,  und  fucht  die  phyfiologifche  Verrich- 
tung der  Blutgefafse  auf.  So  fagt  er  z.  B. ,  fe  grö- 
fser  das  Verhältnifs  des  rothen  Blutes  zum  Serum  fey, 
defto  mehr  werde  der  Cruor  in  feinen  Canälen  bey 
Gefunden  in  Schranken  gehalten;  aber,  wie  die 
Schranke  durchbrochen  fey,  flürze  er  los,  während 
der  feröfe  Theil  der  Flüffigkeit,  der  fchwächcre,  In 
feinem  befonderen  Syfteme  bewahrt,  und  melir  ent- 
fernt von  einer  Stelle,  die  den  Cruor  ausßröme^  Im 
trägeren  Laufe  zugeführt  werde,  und  langfamer  ent- 
weiche. Den  Blutgefäfsen  fchreibt  er  Irritabilität  und 
SenfibilitäX  zu.  Irritabel  nennt  er  fie,  weil  fie  un- 
ter dem  Gefetze  von  Zufammenziehung  und  Ausdeh- 
nung ftehen ,  wie  er  auch  durch  einen  Verfuch  er- 
weifet, indem  am  lebenden  Hunde  eine  Arterie  zer- 
fchnitten,  wiewohl  von  einem  nicht  geringen  Dui'ch- 
meflcr,  fich  von  freyen  Stücken  fchlofs,  fobald  fie  auf- 
hurte Blut  zu  ergiefsenu.  f.  f.  Zu  den  Blutgefäfsen  der 
grofseren  Arterien  und  Venen  gehen  feine  Nerven- 
zweige und  umfchlingen  fie ;  an  einem  gelähmten  Ar- 
me ift  die  Arterie  fchwächer,  als  an  dem  anderen  beob- 
achtet worden.  Aus  der  phyfiologifchen  Verrichtung 
des  Herzens  und  der  Blutgefafse  entvri^^eltrder  ViK 
fehr  fchön  die  verfchiedenen  Differenzen  der  Ver- 
richtungen des  Herzens  und  der  Blutgefafse.  Die 
erfte  Grundlage  und  Urfiiche  der  Blutflüfle  nimmVer 
5F.  A.  ,4.  Z    Ito9.    Erfier  Band.^ 


als  fehlerhafte  Bewegung  dcsJBlutes,  Gcfchwölfte  d^ 
Blutgefafse    bey    allen  Anevrismen,    Krampfadern, 
Entzündungen  und  AbfcefTen  der  Arterien  und  Ve- 
nen ,    Pplypen  u,  dgl.  an ;    entwickelt  die  Möglich- 
keit der  Urfachen  aller  diefer  Krankheiten  anaomifch- 
phyfiologifch  aus  der  wechfelfeitigen  Durchdringung 
der  Art  der  fchädlichen  Einwirkung  mit  dem  aificir- 
ten  Organe  oder  Syflem  im   lebenden  Princip  des 
Körpers.     In  der  Diagnofe  der  Blutflüfle  giebt  er  nicht 
nur  den  allgemeinen  Charakter  an,  und  die  wefent- 
lichen  Merkmaie  des  BliitflufTes  überhaupt,  fondera 
fein  vorzügliches  Streben  geht  dahin,  jeden  Blutflufs 
individuell  und  fpecififch  zu  diagnofticiren.    Dabey 
verfährt  er  fo  genau,  dafs  er  jede  Grenze  der  Krankheit 
noch  durch  ihren  Sitz  u.  durch  ihre  eigenthümliche  Art 
der  Äufsernng-vön  jeder  anderen  verwandten  zu  un-^ 
terfcheiHen  fucht.     Rec.  glaubt  kaum,  dafs  irgend  ein 
anderer  mediciaifcher  Schriftftcller  mit  ähnlicher  Fül- 
le derDarftellung,  mit  derfelben  Macht  der Befchrei- 
bung  und  Entwerfung  eines  Vollendeten  Bildes  von 
Krankheit,  u.  mit  gleicher  unendlicher  Reichhaltigkeit 
vonempirifch  medicinifchen  Kenntniffen  begabt  fey. 
Die  Urfachen  der  allgemeinen  Blutaüsflüflre  geht  der 
Vf.  im  Einzelnen  durch,  und  da,  wo  er  von  der  Hei- 
lung fpricht,  zerfällt  ihm  diefelbe  in  el?en  fo  viele 
eigene  Betrachtungsweifen,  als  die  Natur  der  Blut- 
flflfie  durch  verfchiedene  Urfachen  beftimmbar  ift 
GrundiStze,  die  ihn  in  der  Cur  leiten,    find  folgen- 
de.     Entweder  liegt  der  Grund  der  Erfcheinung  des 
Übels  im  gefammten  Körper,  oder  in  individuellen 
Theilen,  innerlich  oder  äufserlich.     Ifl  das  Ubcl  ein 
äufsercsj    fo   bedarf  man  der  Hülfe  der  Chirurgie; 
wenn  das  nicTit  möglich  ift,  bleibt  die  Krankheit  un- 
heilbar.  Liegt  das  Übel  im  gefa^mmten  Körper :  fo  muts 
von  jeder  Art  die  eigene  Natur  der  Krankheit  berück- 
fichtigt  werden.     Die  Verfchiedenheit  der  BlutflüfTe 
beftimmt  er  dergeftalt :  Es  giebt  äufsere,  innere,  gö- 
mäfs  den  Urfachen;  Blutflüfle  aus  primären  Fehlern  ^ 
der  Gefafse  oder  des  ganzen  Syftems,  aus  örtlichen 
oder  zufammengefetzten   Fehlern,    actire  oder  hy- 
perfthenifche,  paflive  oder  aftheuifche;  Blutflüfle  als 
Folgen  anderer  Krankheiten ,    d.  h,  fecundäre  Blut- 
flüfle; kritifche,  fymptomatifche  mit  Fieber,    ohne 
Fieber,  habituelle,  periodifche,  nachdem  Sitze  äu- 
fsere, innere,    oder  verborgene,   aus  den  Arterien* 
und  Venen.     Von  allen  diefen  fflutflüflen  betrachtet 
ernur  fplche,  die  cinObjectmedidnifcher  Behandlung 
find.     Die  vornehmfte  Indicatioi  in  hyperfthenifchen 
Blutflüffen  fetzt  er  darein,  dafs  die  Action  des  Her- 
zens und  der  Arterien  auf  die  enthaltenen  Flüffigp 
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keiten  berchrähkt  und  gehemmt,  und  zugleich  der  An- 
drang des  Cruor  gefchwächt  und  zerftreuet  werde. 
Aher  er  •  fügt  noch    diefe  Vorfichtsregel  bey ,    dafs 
fifiters  der  hyperfthenifche  Charakter  beyin  Anfange 
der  Krankheit,  bisweilen  nach  kurzein  Zeiträume  in 
einen  afthenifchen  Blutflufs  übergehe,    indem  das 
Ausftrömen  des  Bluts  die  Action  der  feilen.  Theile 
äufserft  fchwäche ,  und  fich  ganz  überlalTen  tödlich 
werde.     Im  hyperfth^nifchen  Blutflufle  fchefrit  ihm 
allerding»  zweckmäfsig,  einen  natürlichen  Blutflufs 
in  einen  künftlichen  zu  verwandeln.     Er  hält  dafür, 
dafs  ein  Aderlafs  an  einer  gefunden  und  entgegen- 
gefetzten Stelle  den  krankhaften  Ausflufs  einhalte; 
allein  öfters  fliefse  das  Blut  an  der  eröffneten  Vene 
weniger,  als  am  kranken  Theile,  oder  das  Blut  ent- 
weiche durch  beide  Öffnungen,  oder  wenn  man  die 
fecirte  Vene  fchliefse,  ftröme  das  Blut  wieder  an  der 
kranken  Stelle  aus.    Wird  der  Aderlafs  zu  fpäte,  bey 
Entkräftung  des  Individuums ,  angewandt :   fo  geht 
der  übrige  Lebensfunke  zu  Grund.     Öfters  ift  auch 
der  Blutflufs  fo  plötzlich  und  fo  heftig,  dafs  ein  lan- 
ges Unterfuchen  und  Forfchen  der  Urfachen  und  eine 
methodifcbe  Behandlung  keinen  Platz  haben  kann. 
Der  Vf.  bemerkt,  dafs  man  in  Hemmung  der  Blutflüffe 
adftringirende  Mittel  gebe.    Allein  er  unterfcheidet 
genau  die.  Befchaffenheit  und  Natur  derjenigen  Blut- 
flüffe, wo  diefe  Mittel  anwendbar  feyen  oder  nicht, 
obfchon  er  gefleht,,  nicht  zu  wiffen«  wie  eigentlich 
die    Wirkung    der    Adftringentien    hervorgebracht 
werde.     Ihn  dünkt,  dafs  diefe  Mittel  in  hyperflhe- 
nifchen  Blutflüffen  noch  mehr  Trieb  zum  Äusfluffe, 
wegen  vermehrter  Action  der  feften  Theile,  erregen. 
In  aflhenifchen  Blutflüffen  ergreift  der  Vf.  wohl  die 
Adftxingentien.     Ihm  thaten  auch  kleine  wiederholte 
Dofen  von  Brechweinftein ,  wenige  Grane  von  Ipe- 
cficuanha,  wiewohl  diefe  Mittel  nicht  zu   den  Ad- 
ftringentien gehören,  gute  Dienfte^    Es  kommt  dem 
Vf.  alles  auf  die  verfchiedene  Natur  und  Erkenntnifs 
der  Urfachen  der  Blutflüffe  an.     So  giebt  er  z.  B.  im 
fkorbutifchen  BlutQuffe,  Jn  bösartigen  Blatten^  TincU 
Cinam.  mit  Wein  mit  befferem  Erfolge ,  als  die  fo- 
genannten  erkältenden  und  zufammenziehenden  Mit- 
tel, und  hält  iie  felbft  fürheffer,  als  das  excitirende 
Opium«     Unter  die  adftringirenden  Mittel  rechnet  er 
d^e  Anwendung  der  Kälte; für  afthenifche  Blutflüffe, 
und  macht  zugleich  die  Bemerkung,  es  könne  zwar 
fcheinen,  dafs  im  hyperftbenifchen  Blutflüffe  die  An- 
wendung der  KältQ  aufdie  Öffnung  des  Ausftrömens, 
djurcb    Entziehung    der    überflüffigen .  organifchen 
Vliiruui  und  des   krankhaften  Reizes  der   Theile, 
yprtheile. bringe,  allein  .der  unvorfichtige  Gebrauch 
der  K,älte  in  activen  Blutflüffen»  oder,  wo  der  Aus- 
fljufs  gewöhnt  wurde  ,*  möchte  den  Blutflufs  plötzlich 
«  unterdrücken  und  dadurch  gerade  den  entgegenge- 
fetzten .und,  fchlimmften  Erfolg  hervorbringen.     In 
ailhenjfchenJSlutflüffen  braucht  er. die  Digitalis  mit 
E/fclg.  . 

Jeder  inji  viduflli^  Fall  von  Blutflüffen  wird  nach 
djefen^  allgemeinen,.  Grundfätzen  von  Blutflüffen 
übs^aiifi  behaixdelt.:.  D#r  Vf.  reiht  die  Fäl|e  befoa- 


derer   Blutflüffe   fipch  der  anatomifchen  Lage  der 
Theile  an  einander,   yoiii  Kopf,   Hals,    Bruft  zum 
Unterleibe  gerechnet     In   diefer  Anreihiing  iflehc 
ihm  oben  an  der  Blutflufs  ans  der  Nafe.     Er^  uiw 
terfucht  den  Sitz  der  Krankheit  i)  anatomifch ,  da- 
durch,   dafs  er  die  Lage   und    Befchaffenheit  der 
Theile  der  inneren  Nafe ,  die  Blutgefäfse ,   welche 
in  fie  eindringen ,  die  Nervenverzweigungen  ,  wel- 
che dahin  gehen,  berückfichtiget ;  2)  phynologifchV 
durch  die  grofse  Reizbarkeit  der  Nafe  von  äußeren 
Einfiüffen ,  durch  den  ftarken  Andrang  und  Conjge- 
ftion  des  Bluts  zu  jenem  an  fleh  fchon  fehr  blutrei- 
chen, fehr  irritablen  und  fenfiblenTheil  desmenfch- 
lichen.Körpers.     Darauf  beflimmt  er  die  £pi(laxisals 
Ergufs  des  Blutes  aus  den  inneren  Blutgef^fsen  der 
Is7afe.     Bey  der  Cur  kommen  alle  therapeutifchen  Re- 
geln und  Grundgefetze  vor,  welche  im  allgemeinen 
Capitel  von  Blutflüffen  gegeben  worden  find ,  nur 
unter  den  individuell  beftimmten  Verhältniffen  des 
Blutfluffes  aus  der  Nafe.     Auf  ähnliche  Weife  ver- 
fahrt er  beym  Blutflüffe  aus  der  Mundhöhle;   diefe 
zerfällt  ihm  in  fo  vieleeinzelne  Arten  vom  Blutflüffe, 
als  eigene  Theile  und  Grenzen  der  Mundhöhle  find, 
nus  denen  Blut  ausftrömen  kann.     Die  Urfachen  ge- 
ben wiederum  den  Charakter  der  Krankheit,    und 
find  fonach  mitbeftimmendes  Moment  der  Indica- 
tion.     Es  ift  allerdings  wichtig,  wenn  der  Blutflufs 
aiis  der  Trachea  zum  Vorfchein  kommt,  genau  aus- 
zumitteln,  ob  er  aus  dem  Lungengebilde  feflbft,  oder 
aus  den  bronchiöfen  Theilen ,  oder  aus  der  Trachea 
eigentlich  komme,  uud  hier  feinen  SitSi:  und  Urfprung 
habe.    Die  Merkmale  der  Unterfcheidung,  wiewohl 
nicht  zureichend,  zwifchenPnieumonorrhagieu.Tra- 
chaeorrhagie,  beftimmen  die  Diagnofe  der  letztereii« 
wenn  der  Blutflufs  ohne  Hüften,    Druck  und   Be- 
fchwerde  auf  der  Bruft  bey  dem  Gefühl  von  Wär- 
me,   Brennen,   an  einer^und  derfelben  Stelle  der 
Trachea   mit  fixem    bchmerz  fich  zeigt.     Er  em.- 
pfiehlt,  wenn  ein  ftarkes  Subject  in  der  Blüthe  der 
Jahre  von  d^m  Lungenblutfluffe  befallen  wird,  wenn 
Unterdrückung    einer    anderen     Blutausfonderung» 
heftige  Körperbewegung  ,  unmäfsiger  Gebrauch  gei- 
ftiger  Mittel  vorausgegangen  ift,  einen  Aderlafs,  oh- 
ne reizende  Subßanzen  als  Arzneymittel  dabey  an- 
zuwenden, vielmehr  fich  folcher  zu  enthalten.    Die- 
fen  Krankheitszuftand  nennt  er  die  hyperiihenifche 
Pneumonorrhagie.     Wenn   aber  v^iel  Blut  aus  den 
Lungen  verloren,    oder    wenn    die    Hyperfthenie 
fchnellen     Schrittes    in    Afthenie    übergewandelt , 
oder  wenn ,  vermöge   vorausgeg^angener   Urfachen 
der  Conftitution  desSubjects,  die  Natur  des  Blutflufs 
fes  adynamlfcH  ift:  fo  tritt  der   gerade  entgegenge- 
fetzte Krankheitszuftand  ein,  afthenifche  Pneumo- 
norrhagie. Bey  den  dringendften  Zufällen  des  Blut^ 
verluftes  vv'endet  er  eine  Ligatur  über  den  Knieen. 
und  am  Oberarme,  allmählich. kalte  Getränke,  und 
bey  höchfter  Gefahr,   Eis  auf  den  Thorax  an.     Ob 
Üie  Hemmung  des  Blutlaufes  durch  Ligaturen  nicht 
ineh^fchadeals  nutze,  ift  noch  die  Frage.  Rec.  fcheint 
fie  in  den  meiften. fällen. verwerflich:  denn   um 


6i 


No.  8.    JANUAR    igoji 


0S 


fuhrt  die  unangenehmilen  Zufälle  von  Krampf,  Con- 
geib'on  an  anderen  Orten,  Ohnmächten»  voUkomme- 
ne£rfchöpfung  der  Lebenskräfte  berbey.Jndefsiil  fo 
ml  richtig,  dafs  fie  momentan  auf  die  Verminde* 
ruQg  des  BiutauaftrömensEinflufs  hat,  und  den  Gefa^ 
fsen  Zeit  geilattet,  fich  zufammen  zu  ziehen ;  allein, 
wenn  eben  durch  die  Ligatur  eine  völlige  Lähmung 
der  Kräfte  und  Schwäche  der  Lebensthätigkeit  ent- 
fteht:  fo  wird  auch  den  Gefafsen  zugleich  die  Con- 
tractilität,   oder  überhaupt  das  Irritabelfeyn  gebre- 
chen ,  mithin  doch  das  Blut  aus  höchfter  Afthenie 
ausfiiefsen ,  und  den  Tod  zuziehen.     Doch  das  bey 
Seite.  —   Femer  fagt  der  Vf.:   die  A^ftringentien 
würden  von  Einigon  mit  Erfolg  gerühmt ,  von  An- 
deren aber  für  unvortheilhaft  erklärt ;  nämlich,  was 
bey  einer  fchon  gröfseren  Afthenie  zu  fehr  reize, 
könne  hier  keine  Anwendung  haben,  fondern  was 
dem  Grad  der  •  Afthenie  angemeften  fey ,  Anfangs 
gelinder«;,   und   fo  auffteigend  allmählich   ftärkere 
Reizmittel,  das  fey  zweckmäfsig.   Über  diefe  Äufse- 
rung  des  Vfs.,  S.  1S49  kann  Rec.  weiter  nichts  als 
fein    Bedauern    äufsern,     dafs    bisweilen     derfel- 
be  auch  die  üble  Laune  gehabt  hat,  Brou;mfch  zu 
erklären;  was  ergröfstentheils  thut,  wo  ihn  fein  fchar- 
fer  Blick  verläfst»»  die  Natur  der  Sache  zu  erforfchen, 
und  durch  Reflexion,und  Ab  ftraction  der  Regeln,  deren 
er  lieh  bewufst  geworden ,  einen  Standpunct  feiner 
Betrachtung  und  des  Denkens  zu  haben.    —     Auf 
ähnliche  Weife,  wie  die  Darftellung  diefer  einzelnen 
Blutflüfle  gefchehen,  betrachtet  und  behandelt  er  al- 
le übrigen  einzelnen  BlutflüfTe  mit  der  Theilnahme  an 
der  allgemeinen  Blutprofluvienlehre.     Damit  ift  die 
Lehre  von  reinen  Profiuvien  unter  der  Geftalt  des 
Flüffigen  beendet,  u.  er  geht  fogleich  zu  denProfluvien 
unter  der  Geftalt  des  theils  Flüffigen,  theils  Starren 
(profluvia  mixta)  über.     Diefe  ProSuvien  kommen 
aus  dem  langen  Canal,  dem  Schlünde,  den  dünnen 
und  dicken  Gedärmen.  Das  Aufllei^en  der  Speifen, 
des  Chymus,  vom  Magen  in  die  Mundhöhle  durch 
den  Schlundcanal ,  ohne  Beschwerden  und  Unan- 
nehmlichkeit ,  der  wiederkäuenden  Thierclafle  na- 
türlich, am  Menfchon  krankhaft,   nennt  er  Rumi- 
nation.    Die  Haupturfachen    diefer  Krankheit   find 
fclb/l  fchon  Krankheit,  l)  fehlerhafre  periftaltifche 
Bewegung  der  Eingeweide;    2)  Scirrhufitäten    der 
Pankreasdrüfe ,   des  Pylorus,   oder    eines   anderen 
verwandten  Theils;  3)  Hypochondriafis.     Was  die 
Cor  befrifFc  fo  hat  man  zu  fehen ,  ob  die  Rumina- 
tion  nicht  von  Gewohnheit,  die  Speifen  gierig  und 
halb7ennalmt  zu  verfchlingen ,  herrühre,  wogegen 


Ddrmcanal  durch  den  Pylorus  rfickwärt$  tufgenonir^ 
men  werde ,  oder  dafs  es  von  nahen  Gefafsen  kom« 
me,  und  durch  fehlerhafte  Secretion  und  Ergie&ung 
b^irkt  werde.  Er  unterfcheidet  den  Vomittis  in  den 
acuten  und  chronifchen ,  in  den  primären  und  fymr 
ptomatifchen ,  in  den  periodifchen,  habituellen,  in 
den  künftlich  erregten,  und  in  den  kritifchen.     Di# 
Urfachen  beftimmen  die  Indication ;  der  Vomitu^ 
welcher  von  einer  Hemia  kömmt,  bedarf  einer  aa^ 
deren  Behandlung,  als  welcher  vom  genoflenen  Gifte» 
und  diefer  wieder  einer  anderen,  als  welcher  v^n  ei^ 
nem  organifchenFehler  u.f  f.  herrührt.  Die  Etntheilung 
der  Cholera  in  ächte  (fpontaneaf  tegitima)  und  un^ 
ächte    oder    uneigentliche    (fpwria)     gefällt   dem 
Vf.  durchaus  nicht;  erhält  die  Eintheilung  in  Cho* 
lera  mit  Fieberznfallen  und  ohne  Fieberzuf^Ue  für 
die  angemeflenfte.   Ift  die  Cholera  mit  Fieber  beglei- 
tet, fo  ift  diefes  meiftentheils  ein  gefetzmäfsiges,  pe^ 
riodifches  Fieber  y  gewöhnlich  ein  Tertianfieber,wic 
das  in  fumpfigen,  moraftigen  Gegenden,  unter  war- 
mem Himmelsftrich  öfters  der  Fall  ift.     Femer  bil-v 
ligt  er  die  Eintheilung  der  Cholera  inAmiifdaund/tc- 
ca  mit  offenbarem  Rechte  nicht;   denn  letztere  ift 
ein  Symptom  der  Hypochondriafis,  oder  des  Hyfte- 
rismus,  meiftens  chronifch ,  und  keine  acute  Krank- 
heit ,  wie  die  Cholera.     Viele  Ärzte  haben  den  Ur- 
fprung  der  Cholera  in  der  vermehrten  Schärfe  der 
Galle  in  heifser  Jahreszeit  gefucht;  aber  der  Vf.  ift  der 
feften  Meinung,  dafs  diefe  Krankheit  nicht  aus  der 
Galle,  fondern  die  Galle  aus  der  Krankheit  zum  Vor- 
fchein  komme,  mithin  die  Galle  blofs  Folge  und  Wir-  ■ 
kung  fey.     Diefes  fucht  er  durch  mannichfaltige  In- 
duction  und  Analogie  der  verfchiedenartigften  Ent- 
ftehungsweifen  der  Cholera  zu  beweifen.  So  z.  B.  wur- 
den ehemals  in  verfchiedenen  Provinzen  Deutfeh-  - 
lands  liederliche  Frauen  getrillert  (im  hohlen  Gemis- 
che fchnell  herumgedreht) ,  kaum  nach  einigen  Se- 
cunden  erfolgte  grofser  Eckel,   Neigung  zum  Er- 
brechen, und  dann  wurde  wirklich  eine  Menge  Gal- 
le erbrochen ,   und  zugleich  unterwärts   abgeführt»  > 
die  Cholera  entftand  bey  einem  jungen  Menfcheni  1 
der  nach  ftarker  Erhitzung  einige  Stunden  auf  feuch*  ~ 
temKelierboden  fchlief,  fogleich  beym  >  Erwachen ;  > 
—  fie  entftand  durch  zurückgetretene»  Gicht.     Aus 
allem  diefem  zufammengenommen  beßätigt  derVf.  fei- 
ne obige  Meinung.  Bey  der  Behandlung  von  Cholera 
find  ihm  fchleimige,  gefchmeidige  Mittel  mit  Opium  ^ 
die  vorzüglichften ;  hält  aber  die  Krankheit  den  Ter- 
tiantypus  oder   eine    Fieberperiode  überhaupt  ein :  • 
fo  jempfiehlt  er  Chinarinde  mit  zureichender  Gabe 


die  Vorfchriften  leicht  begreiflich  find.   Wenn  aber, /^ön  Opium,  damit  der  Magen  das  Mittel  vertragen  1 
^  gt  der  Vf. ,  eine  andere  Krankheit  alsUrfache  zum"    könne.  —     Die  Diarrhöe  theilt  der  Vf.  ein  na cl^  den  • 


Grunde  zu  liegen  fcheint:  fo  mufs  man  ihr,  wenn 
es  chunlich  ift,  nützliche  Mittel »  die  in  einer  ande« 
ren  Beziehung  indicirt  wären ,  entgengefetzen. — 
Den  Vomitus  beftimmt  er  nach  den  genaueften  em- 
pinTchen  Kennzeichen  und  Merkmalen,  —   das  ge^ 


Urfachen,  nach  den  vorzüglichften  Äufserungen,. 
und  nach  dem  Charakter,  Von  den  Urfachen  nennt  ^ 
er  fie  idiopathifch  oder  fymptomatifch  ^  je  nachdem  - 
der  Grund  und  die  Urfache  des  Labels  felbft  in  den  ^ 
Eingeweiden  des  Unterleibes  liegt;  oder  das  Übel  ent- 


W2lffa:i:e  Aufgetricbeawerden  des  flüflfigen  öder  fe-;  fteht  aus  einer  anderen  Krankheit,  oder  von  eiiiein:' 
fien  Enih^ltenen,  (dichter, als  Luft)  aus  dem  Mlgen'^  entfermen  Reiz,  durch  Confens  u.  f.  w.  Zu  den  * 
äfixch  (len.Oefoirhagus;  fey.es,  dafa  e&  aus  dem>^  vorzüglichften Äufserungen  gehört  die  Z^^it,  in  wel-*- 
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eher  fic  vcriSuft,  und  die  Benennung  von  der  Qua- 
litat  des  Stoffes,  welcher  ausgefchicden  wird.  Da- 
her nimmt  er  an  eine  periodifche  Diarrhöe,  eine 
chronifche,  habituelle,  eine  ftercorale,  eine  biliofe, 
eine  wäfferichte,  fchleimige  Diarrhöe,  eine  kritifche, 
wenn  fie  fich  durch  Wiederkehr  der  Gefundheits- 
crfcheinungen  äufsert  u.  f.  f.  Nach  dem  Charakter 
fieht  er  die  Diarrhöe  für  fthenifch  oderafthenifqhan. 
Bey  der  Cur  der  Diarrhöe  bemerkt  er,  dafs  derglei- 
chen  Profluvien  weder  auf  der  Stelle  jederzeit  zu 
ftillen  und  einzuhalten  dienlich  fey,  noch  dafs 
man  immer  nach  der  Grundweife  der  Heilung  fra- 
gen dürfe.  Da  die  Urfachen  der  Diarrhöe  zugleich 
die  Natur  und  BefchafFenheit  derfelben  mit  beftim- 
meii:fo  hat  man  vorzüglich  darauf  zu  fehen,  die  Ur- 
fachen zu  entfernen.  So  z.B.  können  Würmer,  drafti- 
fche  MiKel ,  Gifte ,  Saburralien  die  Diarrhöe  verur- 
fachen;  jede  andere  Urfache  fodert  hier  andere  Be- 
handlung. In  der  Diarrhöe  von  Saburralien ,  von 
WurmftofF,  von  fehlerhafter  Gallenausfonderunggiebt 
er  einen  Aufgufs  von^Ior.  ChamomiU,^  oder  Hb.  Theae^ 
oder  auch  rad.iüiei;  mit  letzterem  vcrfichert  er  die 
Urfacheder  Diarrhöe  heben  zu  können.  In  derchro- 
nifchen,. habituellen  Diarrhöe  hält  er  Ifecacuanhain 
kleinen  wiederholten  Dofen ,  R/tfunt  mit  bitteren, 
aromatifchen  Mitteln^  dieColambowurzel,.die  Arni- 
ca ,  die  Simarubarinde,  Cafcarille ,  die  Nux  juglans 
in  Abkochung  für  vortheilhaft;  feiten  hat  ihm  die 
Chinarinde  in  der  chronifchen  gedient,  allezeit  aber 
mit  Erfolg  in  der  periodifchen,  oder  in  der  Diarrhöe 
mit  intennittirendem  Fieber.  In  der  fthenifchen 
Diarrhöe  minderen  Grades  braucht  ereinefchwäche- 
re  Diät,  und  Biutigel  an  diefe  oder  jene  Stelle  ge- 
bracht ,  je  nachdem  unterdrückte  Hämorrhoiden , 
Menftruation,  Lochien,  oder  Andrang  des  Blutes  in 
das  gaftrifche  Gefäfsfyftem  vorhanden  find.  Bey  hef- 
tigerem Grade  und  inflammatcfifchen  SymptoiAen 
braucht^er  Aderkfs,  wie  bey  jeder  Darmentzündung. 
Das  letzte  der  Profluvien  ift  nun  die  Dyfenterie.  Der  Vf. 
beftimmt  den  Begriff  diefer  Krankheit  durch  den 
Sitz,  durch  die  Befchaffenheit  der  Zufälle  und  durch 
die  Veranlaffung ,  erzählt  die  ganze  Reihe  der  Zu- 
fälle, giebt  die  Urfachen  an,  beftimmt  die  Form  und 
den  Charakter  der  Krankheit ,  und  giebt  danach  f^i- 
ne  Heilregeln  und  Mittel  an.  Dem  Charakter  nach 
ift  ihm  die  Dyfenterie  fthenifch  oder  afthenifch. 
Wenn  man  in  der  fthenifchen  Dyfenterie  ftiptifche 
Mittel,  ftarke  Opiaten,  oder  irgend  andere  exciti- 
rende  Arzneymittcl  reicht:  fo geht  die  Krankheit  in 
Enteritis  über.  Er  wendet  daher  einen  oder  den  ande- 
ren Aderlafs  an,  giebt  Tamarindenpulpe,  Manna,  oleum 
ricini  und  andere  fchleimige ,  gefchmeidige  Mittel. 
Wenn  die  Wuth  der  Zufälle  erledigt  ift:  fo  behan- 
delt  er  die  Dyfenterie  wie  einen  einfachen  Katarrh 
der  Eingeweide ,  giebt  einen  aufgufs  von  Sambuc, 
Meliff. ,  Spirit  Minder.  —  Die  afthenifche  Dyfen- 
terie kann  entweder  in  geringerem  oder  in  höherem 
Grad  afthenifch  fcyn.     Erftere  giebt  das  Bild  einer 


KatarrhalaiFection  der  Eingeweide  mit  gelinden  Zu- 
fallen der  Dyfenterie.  Hier  verordnet  er  aromatifche 
AufgüiTe,  Dowers  Pulver ,  TincL  antimonii  mit  ge- 
ringer Gabe  von  Opium.  Letztere  gilt  ihm  für  ein 
afthenifches  Fieber  unter  der  Form  der  nervofa  ver- 
fatilis  mit  den  Zufällen  der  Dyfenterie.  Hier  dünkt 
ihm  der  Gebrauch  der  Volatilien  mit  Opium,  welche 
incitirend  wirken  und  die  Hautfecretion  befördern, 
am  fchicklichften. 

'  Hiemit  ift  der  wefentlichfte  Inhalt  des  Werkes 
dargelegt.  Dem  Publicum  ift  aber  auch  darum  zu 
thun ,  den  Gewinn  für  die  WiiTenfchafi  klar 
zu  erhalten ,  den  diefes  Werk  gebracht  hat. 
Rec.  will  diefen  niinmebr  beftimmen.  Hn.  Frankes 
medicinifches  Talent  liegt  in  dem  Act  des  Er- 
kennens ,  wodurch  er  das  ruhende  Product  der 
Phyfiologie  (anatomifche  Phyfiologie,  oder  die 
Verrichtungen  des  menfchlichen  Körpers,  wie  fie  in 
die  Sinnenwelt  fallen ,  nicht  aber  als  Gefetz)  analy- 
firet.  Bis  fotches  zum  deutlichen  Bewufstfeyn  erhebt» 
folglich  einen  Reflexionsfatz  bildet,  den  er  als  Prin- 
cip  vorausfchickt,  und  worauf  er  feine  Krankheits- 
anficht  bauet,  indem  er  nur  bemerkt,  in  wie  weit 
und  auf  welche  Art  die  Krankheitserfcheinung  ab- 
weiche oder  verändert  fey  von  den  in  die  Sinne 
fallenden  Verrichtungen  des  menfchlichen  Körpers 
im  gefunden  Zuftande;  und  da  er  nur  die  Mittel 
nach  finnlichem  Erfolge  kennt ,  d.  h.  was  fie  da  und 
dort  gewirkt  haben,  nichts  aber  von  der  inneren 
Nothwendigkeit  der  Mittel  weifs:  fo  leftet  ihn  bey 
jeder  Indication  die  Analogie  und  Induction  ähnli- 
cher oder  gleicher  vorausgegangener  Fälle  der  Krank« 
heiten  zur  Anwendung  diefer  oder  anderer  Mittel 
theils  aus  eigenen,  theils  aus  fremden  Beobachtungen. 
Doch  hie  und  da  hat  er  den  Schein  beflerer  Anre- 
gung. Z.  B.  in  hyperfthenifchen  Blutflüflen  hält  er 
den  Gebrauch  der  Adftringentien  für  fchädlich,  weil 
fie  die  Action  der  feften  Theile  befördern,  Wodurch 
er  bezeichnen  will,  dafs  durch  folche  Mittel  äie 
Form  der  organifchen  Cohäfion  erhöhet  werde  ,  dafs 
folche  Mittel  demnach  mit  den  Urfachen  homogen , 
ftatt  ihnen  entgegengefetzt  zu  feyn,  wirken,  das 
Starre  im  Starren  fetzen ,  und  clamit  fogleich  die 
Tendenz  erregen ,  Grund  von  Bewegung  und  An- 
kampf  zu  werden,  da  doch  Gegenfatz  der  Bewegung 
in  der  Ruhe  als  dem  negativen  Moment  gefodert 
'  wird.  Allgemeine  NaturkenntnifTe  verräth  der  Vf.  we- 
nig;  überhaupt  fcheint  er  ganz  unbekannt  zu  feyn 
mit  dem  meditinifch  *  Naturwifleiifchaftlichen  und 
den  Grundkategorieeader  Phyfik,  an  welchen  doch 
die  Medicin  lebhaften  Antheil  hat.  Rec.  will  nur  et- 
was anführen.  DerVf.  fagt  S.I14:  „Jedermann  fieht  ein, 
dafs  die  Kälte  nichts  ift,  als  Abwefenheit  der  Waruie, 
und  „wir  geftehen,  dafs  die  Kälte  nichts  fey."  S.  117. 
Der  Vf.  denkt  fich  die  Kälte  als  Entweichen  des  War- 
meftoffs  aus  den  Körpern.  Solche  Begriffe  gehören  ei- 
nerveralteten, feicbten,  chemifchen  Hypothefe  an« 

( Der  Befchlufs  folgt  im  nachßen  Stücke,) 
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In  fler  KecenCon  von  Reih  und  Authenrieths  Archiv  für  die  Pkyfiologie.  z808<  No.  285«  S.  44X  ift  durch  ein  Verfeheit 
des  Setzers  A^s  Unheil:  y,Aber  auch  hievon  abgefehen,  hat  das  ganze  Gefchwiitz  keinen  Sinn»**  su  der  Anzeige  von  Meils  Äh*- 
liandlung  gekommen  •  dd  u  doch  einige  Zeilen  weiter  hinauf  zu  der  vorhergehenden  gehörc% 
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Manheim,    b.   Schwan   u.    Goetz:    De  curandis 
kominum  mortis  tpitome  praelectionibus  acade- 
njids  dicata  auctore  Joanne  Petto  Franko  etc. 
Lib.  V.  de  ftoßuviis,   yara  II. 

(Befchiu/s  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

xxuch  legt  der  Vf.  manchmal  zu  viel  Gewicht  auf  fein 
-medicinifcbeslch.  Er  geftehtden  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  bedeutender   Arzte  keinen  Werth  zu, 
weil  Er  noch  nichts  davon  gefeben  und  beobachtet 
habe.     Den  Beweis  davon  fiehe  S.  442.     Er  behaup- 
tet, es  gäbe  keine  Cholera  mit  inflammatorifchem 
Charakter,   wiewohl   er  felbft  anführt,    dafs   unter 
heifsem  Himmel  in  England,  iii  Deutfchland,  Ärz- 
te verfichert  häKen,  folc^e  mit  Aderlafs  glücklich 
bebandelt  2u  hkben.    Allein   er  möchte  gerne  die 
Saicbe  entfernt  wifTen^^und  giebt  ihr  daher  eine  zwey- 
deuttge  Wendung  in  dtefen  Ausdrücken :  „Nicht  die 
ganze  Kcankheit  (mit  Aderlafs  behandelt)  heilte  der 
Aderlafs,  indem  es  doch  nicht  allein  anglewendet 
wurde**.     Der  Vf.  meint  aJifo,  obfc|ioa  man  in  der 
Cholera  von  dem  Adedafs  glücklichen  Erfolg  gehabt 
habe,  to  fey  diefs  niehl  geradezu  dem  Aderlafs,  £6n- 
dem  auch  anderen  Mitteln  zuzufchretben ,  die  man 
dabey  zugleich  angewendet  habe.     Das  find  feine. 
Gründe,  womit  er  fein  Dafürkalten  unterilützet,  und 
die  Erfelirangen  anderer   Männer  widerlegt     Ob-, 
fchon  der  Vf.  kein  Freund  der  Syfteme  und  Theo- 
Tieen  ift:  fo  hängt  ihm  doch  bisweilen  etwas  vom 
Brownianismus  an,  was  er  deutlich  S.  522  zu  erken- 
nen giebt,  inde9i  er  fagt:  „unter  jedem  Himmels- 
ftrich  können  gar  wohl  Beyfpiele  von  Krankheiten, 
fthenifch -im  Anfange,  und  fich  überlaiTen  bald  in- 
direct  afthenifch,  entftehen  aujs  unbekannten  Urfa- 
chen,  ^  in  welchen  wir  keip  Bedenken   tragen,  der 
Heiluiethode  der  jetzt  beliebenden  Theorie  Folge 
zu  leiten**.  Rec.  fi^ht  wohl  ein,   dafs  hier  der  Ort 
nicht  fey,  Syfteme  zu  widerlegen;  aber  in  Bezug 
auf  directe  und  indirecte  Afthenie  will  er  nur  kurz 
bertüuren,   dafs,   wenn  ifiiter  Brown' s  Anhängern 
denkende  Kopfe  gewefen  wären  ,  fie  den  Ungrund 
diefer    Theorie    gewifs    hätten    einfehen    müiTen. 
Nämlich  Hyperfthenie  nennen  fie  den  Zuftand  des 
Organismus  über  dem  Notmülverhättnijfef  an  der  Sca- 
la  der  Erregung;  nun  müfste  man-bey  Afthenie  aus 
Hjperfthenfe  entftanden ,  vqn  dem  Stande  über  dem 
NormalverkäUniffe  durch  das  Normalverhältnifsfetbfl 
hinabkoiamieii  ^uiyi.Stande  wUer  dem  Normalverhält- 
%iff$;.watmnii^MK^%  4afs  allezeit  der  Durchgangs« 
§.  A.  L.  2.  ßl^.    £rfie¥  Band. 


punct  zwifchen  Ilyperfthenie  und  Afthenie  (welche 
fie  die  indirecte  nennen)  das  Normalverhältnifs^  mit- 
hin der  Zußand  der  Qefundheit,  an  ihrem  Barome- 
ter der  Krankheiten  feyn  müfste,.  worin  ein  Wider- 
fpruch  liegt,  wenn  wir  auch  die  Schwächen  der 
übrigen  Lehren  des  gefammten  Syftemes  hier 
nicht  berückfichtigen.  Es  ift  alfo  dfem  Verfaffer 
zu  verargen,  fein  medicinifches  Gebäiude  durch 
folche  Flecken  verunftaltet  zu  haben,  wodurch  nicht 
das  Befte  für  die  Wiffenfchaft  geleiftet  werden  kann. 
Übrigens  darf  man  fich  an  den  Ausdrücken,  fthc- 
nifch,  afthenifch  bey  den  Eintheilungen  einer  Krank- 
heit  nicht  gpft'ort  hnden,  denn  fie  bedeuten  ihm 
daflelbe,  was  den  alten  Ärzten  activund  pafliv  war; 
z.  B.  fthenifche  ßlutflnffe,  aftbenifche;  durch  das 
Sthenifche  will  er  gröfstentheils  den  entzündlichen 
Charakter  einer  Krankheit  bezeichnet  wiifen.  —  Wer- 
fen wir  noch  einige  Rückblicke  auf  den  Vif. :  fo  muf- 
fen wir  geftehen,,  dafs  er,  im  Ganzen,  der  medici- 
nifcben  Empirie  treu  folgt,  Scharffinn  bey  jedem 
Krankheitsfalle,  im  Erkennen  der  Einheit  im  ver< 
worrenen  Vielen,  ausgezeichnet  äufsert,  dabey  von 
der  Macht  der  Phantafie  geregt  wird,  was  fich  in 
feinem  poetifchen  Ausdruck,  in  feiner  malerifchen 
Befchreibung  verräth ,  —  dafs  alfo  Lebendigkeit  Im 
Auffaften ,  Kraft  im  Verfolgen,  Deutlichkeit  im  Dar- 
ftellefi  ihn  vorzüglich  charakterifiren. 

Makmeim,  b.  Schwan  und  Goetz:  Grundßltze 
über  die  Behandlung  der  Krankheiten  des  Men- 
fchen  zu  akademifchen  Vorlefungen  beftimmt, 
von  ^ohanH  Peter .  Franko  etc.  etc.  Secbiler 
Band,  oder. des  fünften  Buches  von  den  Aus- 
fiüften  zweyter  Theil  (profluvia)  aus  dem  J^a- 
teinifchen  überfeut.  1807.  3^2  S.  8-  (X  Rtfair. 
löGr.J 

Durch  die  zugleich  ron  der  Verlag  handiung  be- 
forgte  Dberfetzungdiefes  Bandes  ift  allerdings  den  Be« 
fitzern  der  deutichen  Ausga  «e  einiger  Dienft  >er- 
wiefen  worden,  wenn  nur  auf  die  Überfettung  felbft 
mehr}  Sorgfalt  verwendet  wärj.  Die  Schriften  ei- 
nes Frank  verdienen  gewifs  ei.ie  gröfsere  Aufiuerk- 
famkeit;  wenigftens  foUte  Deutfchland  auf  diefen 
einheimifchen  Gelehrten  mehr  Stolz  haben,  und  bey 
der  Übertragung  fo  ausgezeichneter  Werke  in  die 
Mutterfprache  fich  nicht  mit  Trivialität  genügen. 
Doch  für  diefe  Ausgabe  fcheinen  diefe  Erinnerun- 
gen zu  fpät,  da  die  meiften  vorhergehenden  Bän- 
de eine  eben  fo  mittelmäfsige  Überfetzun^  er- 
halten haben.  nt 
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Wi/RZBURG,  b.  Stahel:  Lehrbuch  der  Hebammen- 
iwnßf  als  Leitfaden  zum  Unterrichte  für  Heban^- 
men  und  zur  Belehrung  für  Mütter  cntwor- 
£en  .von  Dr.  Elias  von  Sieboldi  i8o8«  XXVI  u. 
520  S.  8i  (^  Thlr.) 

Auch  unfer  Vf.  fühlte,  wie  mancher  andere  Heb- 
ummenlehrer,  das  Bedürfnif^  eines  eigenen.  Leit&r 
dens:  dagegen  kann  niemand  etwas  haben,  weil 
£plche  BedürfnifTe  ja  immer  auf  individuellen  An- 
flehten und  Überzeugungen  beruhen.  Rec.  bekennt 
auch  gern ,  dafs  er  in  mancher  Hinficht  durch  vor- 
liegenden Leitfaden  beffer  befriedigt  worden ,  als 
durch  die  Arbeiten  vieler  Vorgänger ;  doch  giebt  es 
vxch,  hier  noch  manches  zu  wünfchen^ 

Zuvörderft  mufs    bemerkt  werden,    dafs  ein 
.  Leitfaden  für  Hebammen  auf  keine  Weife  zugleich 
ein  zweckmäfsiges^Buch  zur  Belehrung  für  Mütter 
feyn  könne;   und  wir  dürfen  Mradezu  behaupten» 
.  dafs  das  vorliegende  Buch  für  Mütter  gar  nicht  paffe. 
Das  Wenige,  was  von  Diätetik  und  von  der  erften 
Behandlung  mancher  Kränklichkeiten  und  körper- 
lichen Übel  als  Folge  von  SchwangerfchÄft  und  Wo- 
chenbette gefagt  iil,  müfste  für  Mütter  aus  irgend  ei- 
nem Stande  ganz.anders  und  auf  eine  eindringlichere, 
überzeugendere  Art  gefagt  und  motivirt  werden ;  und 
einer  fchwangeren  Frau. alle  die  Gefabren  vorzufüh- 
ren ^  welche  ihr.  bey  und  nach  der  Geburt  drohen 
.Können«  iil,  wir  möchten  fagen,  unverantwortlich; 
es  kann  fie  diefs  aufs  äufserfte  plagen  und  ängfti- 
gen»  und  die  erworbene  HalbwiiTerey  kann  auch  der 
geburtsJielfenden  Perfon  auf  mancherley  Art  hinder- 
lich und  befchwerlich  werden*.    Fürs  andere  findet 
Rec.  di^  Ordnung  diefes  Leitfadens  zu  tadeln«    Jiie 
Trennung  in^en  theoretilchen  undpraktifchenTheil 
taugt  nicht;  das.ewige  Zurückweifenauf  die  Para- 
graphen, des  theoretifchen  Theils  ift  für  die  Schüler 
rin  und  für  die  künftige  Hehauune  beym  NacMefen 
unbequejitt  und  ermüdend«    WiU  fieiich  über  einen 
Gegenftand  wieder  belehren,  £ch  dasVergeffisneins 
üedäcbtnifs  zurückrufen:   fo  myfs  fie  hin  und  her 
blättern,  undes  wird  ihr  fchwer,   eine  voUftändige 
Überficht-  des.  Ganzen^  zu  erlangen«     Beym  Unter- 
richte felbft  veranlafst  es  unzweckmäfsige  Wieder- 
holung. ]i\\\  und  wieder  hat  der  Vf.  auch  Uinge  gefagt, . 
die  völlig  überflüflig  waren.  Tu  B.  S..  2  was  einH«b- 
ammenlehrer  fey..  iielbil  den  dritten  0.  würde  Rec. 
weggelaflfcn  haben.    Der  zehnte  ift  gleichfalls  voll- 
lumimen    entbehrlich.:      Hebammen,  die    Siebhaut ^ 
ifmembmna  decidua)  und  die  umgefchhigeneHaut  des 
£yes  kennen  zu  lehren,  hält  Rec.  auch  für  überflüf- 
iig...  Dadurch  werden  dem.Gedächtniffe  nur  Dinge 
aufgebürdet»  die  vielleicht  wichtigeren •  Lehren  im 
Wegefmd*    Npcb.übexflüffiger  ift  die  erfte  Hälfte 
des0.l4(^.     WoäU .  in .  aller  Welt .  möchte  es  eiqer 
Hebaimnevnützen»  zu  wiifen»  dafs  die  Krümmung 
^s  Rückens  einer  Leibesfrucht  bis    zur   zwölften 
Wocbq  ft^ker  ift,  von  da.  bis  zur  fechzehnten  ab- 
»jiumt^  fe  dafs  der  Kücken  nachher  oft  ganz  gerade 

iik.  Wicdecholungen  hat  Aet  Y^.^acli  nicht  v«rmie^ 


den;  fo  werden  im  ii2  und  KJifJ.  mehrere Erfcfiei- 
nungen  der  Schwangerfchaft  wiederholt  angegeben. 
Weit  zweckmäfsiger  würden  diefe  beiden  §Q.  über- 
haupt fich  haben  vereinigen  lalTen.    $•  I59  und  254 
find  wieder  mehrere'  Zeichen  eines  ausgetragenen 
Kindes- doppejt  angegeben.    JJ.  583  und  642  wieder-' 
holt  fich,  der  Vf.  auch  unnöthiger  Weife.     Man  ver- 
gleiche auch  $.  313  A  und  314!  b.     Dahingegen  hat 
der  Vf.  hin  und  wieder  UnterlaflTungsfünden  began- 
gen.    So  fagt  er  z.  B.  nichts  von  der  Verwechslung 
anderer  Theile  mit  der  Waflcrblafe,  welches  doch 
im  Capitel  von  dem  künftlichen  Sprengen  derfelben 
fehr    nöthig  i  gewefen    wiire.     Bey    der    Zurück« 
beugung  der  Gebärmutter  wird  gar  der  Urinverhal- 
tung nicht  erwähnt,  welche  nach  des  Rec.  Überzeu- 
gung eine  der  wichtigften  Urfairben  ift»  und  worauf 
die  Hebammen  allerdings  Tollten  fehr  aufmerkfam 
gemacht  werden.   Wir  hätten  dagegen  gern  dem  Vf. 
die  fchulgerechte  ^  Eintheilung  von   vollkommener 
und    unvoilkommener    Zurückbeugung  gefchenkt. 
Bey  dem  Gebärmutterrifle  ift  des  plötzlichen  Nach- 
Inflens  der  Wehen  nicht  gedacht»     Zuweilen  drückt 
fich  der  Vf.  nicht  deutlich  genug  aus.   So  z.  B.  wird, 
wohl  keine  Hebamme  verftehen,   wenn  der  Vf.  g. 
2g6  Schieflage  der  Gebärmutter  nennt:  wenn  der  Mut- 
tergrund  und  Muttermund  nicht  gerade' in  einer  Linie- 
mit  der  Ffthrungstinie  des  Beckens  fiehem^  Jandem.dc^^ 
von  abweiehen-i     Mitunter  kommen  audiiuntiuigliche 
Vorfcbrifren  vor,  z.  B.  ^  513.  d.  das  von  J^gand' 
empfohlene  Herftreichen  der  Haut  von  den  Sch«i- 
kehi  und  ^om  After  her»  gegen  das.  Mittdfleifch. 
Rec.  ift  überzeugt-,   daft  dergleichen  Handgriffe  in 
den  Hiindei^  der -Hebammen  bey  aller  anempfohle- 
nen Sanftheit  doch  icbädlich  werden 'k&nnen,,   und 
dafs  fie  überhaupt  durchaus  nicht  bey  jeder  Geburt 
nöthig  find,  daher  aber  auch  nicht  ohne  Ausnahme 
empfohlen  werden  dürfen«        Man  meiftert  die  Na- 
tur gar  zu  vieL     S.  377  d.  möchte  Rec  einem  5  bis 
6tägigen  Kinde  durchaus  keine  abgerahmte  und  vor- 
her auch. abgekochte  Mitcb  mit  WaiTer  gemiiebt  zur 
Nahrung  anrathen.   *  Ein  Drittheil  ganz  frifch\pr  roher 
Kuhmilch,,  mit  zwey  Dritthellen.  Wafter' gemifcht» 
Wird  ungleich  befter  bekommen..    Das^bey  beträcht- 
licher Enge  der  Scheide- fi.  584  empfcdileae  Damp£. 
bad  würde  Kec.  nie  anrathen.     Kleine NachläfBgkei- 
ten  wurde  Rec.  nicht  einmal  erwähnen  »■  wenn.es 
nicht  gerade  bey  Hebammen  ainmeiften' darauf  .an- 
käme f  confequent  zu  bleiben.     Der  Vf,  fpricht  ixx\ 
erften  Capitel  nur  von  Sichaamhüget,   nachher  fchon 
Sr.  48  kommt  auch  die  Benennung  Schaaimbtrg »-vor^ 
$•  77  ^^St  et  Mutterrohren,  utkl'fchO'n.jJ.  93  und  aucli 
an  anderen  Orten  gebrauchf  er  den  abenteuerlichere 
Ausdruck  Muttertrompetem    Eben  fe  lagt  er  im  er- 
ften Cap.  zweckmäfsig  Sckaamlippenf  nachher  faft  im* 
nier  Schaamlefzen^    Imi  Cap.  htiisitsGeburtstheile^ 
nachher,  z.  ^,^.%64^QefeblechtsthinU.  J$.  i35heifstes 
das  ^^hre  Kindswajfer i  welches  auch  SrAoof-  oder 
G^6f»r^j- 2^0/7'^  genannt  wird,  u«d  nun  fpricht  der 
Vf  IJ.  388  u.  (^g.  immer  nur  von  Frucbtwaffer.    Wir 
WÜAfchenj.  dsl$    bey   einer    etwanigen  zweyten , 
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Auflage  auf  ttnfere  Bemerkungen  RuckficKt  genosft- 
incn  werden,  möge.  B*  J.    . 

GiEssEN  u,  Darmbtadt,  b.  Heyer:  Handbuch  für 
Hebammen ,  zurxSelbftbelehrung  und  als  Leitfa- 
den beym  Unterrichte ,  von  Dr.  G.  iHT.  W.  L. 
RaM,  Phyficus  und  Geburtshelfer  zu  Schlitz.  Mit 
ehier  Kupfertafel.  1807.  190  S.  8.  C8  Gr.), 

.  Ob^eich*diefes  Buch  nicht  zu  den  allerfchlechte- 
fien  gehört:  fo  zeigt  der  Vf.  fich  (doch  in  vielen  Stel- 
len als  ein  unberufener  Schriftfteller  für  die.  ClafTe 
von  Lefem.,  'welche  feine  Belehrung  nutzen  feilen. 
Der  Zufatz  auf  dem  Titel:  za$r  Selbfibelehrungf  kann 
von  diefem  Buche  weniger  gelten,  als  von  vielen 
anderen;  denn  der  Vf.  ift  oft  zu  kurz»  und  hat  auch 
r  nicht  die  Gabe  der  leichtfafslichen  Darfteilung, 
n  der  Vorrede  fagt  er  felbft :  feine  Schrift  fey  nicht 
hinreichend,  irgendeine  Perfon  zur  Hebamme  ^u 
bilden ;  esc  müfle  mündlicher  Unterricht  vorangegan- 
gen feynw  Manche  fehr  wichtige  Dinge  find  ganz 
übergangen  ^  manche  find  fehr  unvollftändig  behan- 
delt Von  Umftülpung  und  Zurückbeugung  der  Ge- 
bärmutter ift  gar  -nichts  gefagt»  und  doch  ift  die  Kennt- 
nifs  diefer  Übel  —  zumal  des  erften-«^  fo  äufi^erft 
nothwenjdig*  Vom  Blutfturz  ift  nur  im^.  I55  die  Re- 
de» und  zwar  hier  nur  vontiem  bey  Kindbetterinnen. 
Der  Gebärmutterrifs  wird  S.  141  m»t  wenigen  Wor- 
ten abgefertiget. .  Alle  die  im  gl  Cap.  aui%eführ- 
ten  Regelwidrigkeiten  «find  viel  zu  kurz  und  unvoll- 
ibindig  behandelt.  Die.  Behandlung  der  Nachgeburt 
ift  fehr  mangelhaft  angegeben.  Überhaupt  ipricht 
der  V£  faft  nie  von  den  veranlaflenden  Urfachen  der 
abgehanddten  Regelwidrigkeiten  »  g^en.  welche 
doch  oft  auch  eine  gute.  Hebamme  etwas  ausrichten 
kann.  Hin  ^  und  wieder  giebt  er  auch  ganz  verkehr- 
te RathfcUäge.  Dahin  gehört,  was  S.  j^  von  1  der 
Hülfleiftung.bey  der  Gefichtsgeburt  mit  dem^Kinne 
gegen  di«  Srbaambeine  .hin»  gefagt  wird:  ^Man 
bringt  hierauf  (nämlich  gleich  nach  dem  WafTer- 
fprunge)  den  Zeigefinger  und  Mittelfinger  einer  Hand 
an  die  Oberkinnlade  des  Kindes,  fo  dafs  die  Nafe 
zwifchen  diefen  beiden  Fingern  befindlich  ift.  Man 
focht  dann. den  unteren  Theil  des  Gefiehts  mit  den 
Fingern  hinauf  zu  fchieben^  Wenn  Wehen  dabey 
zugegen  find:.fo  läfst  man  fie  verarbeiten»  hält  aber 
den  Oberkiefer  des  Kindes  dabey  fo  zurück  ^  dafs 
die  Wehen  den  hintere»  Theil. des  Kopfe« herabtrei- 
ben möfTen  u^  f.  w.^'  Hiedurch  und  durch  abwech- 
felndes  Zurückfchieben  des  Hinterkopfes  foU  die 
Hebamme  eine  Scheitejgeburt  bewirken!  Rec.  traue- 
te  kaum  Jemen  Augen  9  als  er  diefen  verkehrten  Rath 
la5 ,  der  nicht  eimnal  einem  Geburtshelfer,  geüchwei- 
ge  denn  einer  Hebamme  gegeben  werden  follte.  Was 
wäre  damit  ge\i  onnen , .  wenn  der  Rath  auch  aus- 
fuhrbar feyn  &llte  ?  Rec.  fand  eine  fokhe  Gefichts- 
geburt  noch  jedesmal -eben  fe  leicht >  als  diefe  mit 
dem  Scheitel  voran,  wo  doch  nun  das  Geficht  ge- 
g^n  die  Sehaambeine.hin  zu  liegen  kommt.  Nicht 
"Viel  beller.  ift  der  J.  .90  bey  der  durch  Krainpf  des 
Uuuermunde»  zurückgehalteiieii .  Nacb^burt  gf ge- 


bene  Rath,  das  Einbringen  der  Hand  u.  £  W.  Wat 
den  Vortrag  des  Vfs.  überhaupt  betrfiFt,  fo  ift  derfel- 
be  oft  zu  gedehnt ,  der  Periodenbau  für  eine  wchif- 
ger  oder^gar  nicht  gebildete  Leferin  — ^^  und  das  find 
ja  leider  die  allermeiften  Hebammen  —  zu  lang.  Hin 
und  wieder  kommen  ganzunnützfe  Bemerkungen 
vor.  Z.  B.  ($.  3.  »»Das  weibliche  Becken  ift  zwar  dem 
männlichen  fehr  ähnlich ,  aber  dach  in  vielen  Sttt» 
cken  fehr  von  ihm  verfchieden."  Ferner  JJ.6*  „Die 
in  demfelbigen  (Kreuzbeine)  befindlichen  Löcher  die*^ 
nen  um  gewiiTe  Gefäfse  durchgehen  zulaflen»^*  Was 
weifs  eine  Hebamme  von  Cfefafsen  ?  und  am  £nd# 
find  diefe  Löcher  auch  weit  mehr  für  denDurifli- 
gang  der  Nerven  als  der  Gefafse.  Den  Damm  und 
den  Schaamberg  trennt  der  Vf.  unnöthigerweUevoÄ 
den  Geburtstfaeilen.  Die  Benennungen  wählt  er 
nicht  immer  zweckmäfsig.  So  z.  B.  §.  22.  24*  25« 
tLanal  anftatt  des  verftändlicheren  Gang;  $.  25«  Jfflut- 
tertrompete  anftatt  Mutterröhre,  Hin  uad  wieder 
kommen  Unrichtigkeiten  vor,  2.  B.  $.  5l«  wo  es  heifst  i 
der  Nabelilrang  gehe  durch  deii  Nabel  in  die  Leber 
des  Kindes;  denn  diefs  gilt  ja  nur  von  der  Vene  def- 
felben.  $.  53  ift  es  falfcfa,  dafs  Blut  von  der  Mutter 
in  den  Mutterkuchen  und  von  da  durch  den  Nabel- 
ftrang zum  Kinde  komme.  Wieder  Mutterkucfaea 
beytragen  foU,  die  Erweiterung  der  Gebärmutter  zu 
befördern,  fieht  Rec  nicht  ein.^  g.  58-  »tDie  Hirn*, 
fchale  eines  erwachfenen  Menfchen  befteht  aus  Ei- 
nem Stücke'S  ift»  genau  genommen,  auch  falfch. 
DerMechanism  der  Füfsgeburt  ift  $.  I05  ganz  un- 
richtig angegeben»  wo  es  heifst:  die  eine  Schulter 
komme  unter  dem  Schaambeinbögen  ^  die  andere 
am  Kreuzbeine  herab,  und  der  Kopf  werde  itiit  den 
Armen  zugleich 4n  eben  der  Richtung,  ab  wo  er 
vorauskommt,  geboren.  Die  künftliche  Herausförde* 
rung.des  Kopfes  bey  der  Füfsgeburt  J.  107  u.' 108  ift 
fehr  mangelhaft  angegeben.  Was  foll  d&s  heifsen : 
„Hierauf  (nachdem  nämlich  das  unter  den  Schaam* 
beinen  liegende  Geficht  bis  an-die  Stirn  unter  den 
Schaambogen  herabgebracht  ift)  zieht  man  auf  eben 
diefe  Weife  mit  zwey  Fingern  den  Hinterkopf  über 
desa  Kreuzbeine  herab  "  ?  Wie  können  zwey  Fik- 
ger  den  runden  Hinterkopf  herabziehen?  J$.i44räth 
der  Vf.  unbedingt  bey.  der  Wendung  eine  Schlinge 
mit  der  einzuführenden  Hand  einzubringen,  welches 
doch  in  den  meiften  Fällen  ganz  unnütz  ift,  und  zu» 
mial  bey  einer  folchfen- Schlinge,"  v^ie  derVf.angiebt,^ 
oft  fehr  hinderlich  werden  könnte.  Der  S.'  I37  zum  ■ 
Sprengen  der  Wafferblafe  empfohlene  Gebrauch  ei- 
ner kleinen  Schcere  möchte,  ungeachtet  der  gerath.e« 
nen  Vorficht,  einer  Hebamme  nicht  zu  überßffen  f^Tö. 
Die  Regeln  für  Schwajigere  und  Kindbetterinnen  find 
meift  zweckmäfsig  angegeben;  nur  das  tägliche  W#ch- 
feln  des  Hemdes  möchte  Rec.  bey  einer  neuen  Kind* 
betterin  nicht  anrathen.  MitderLeibesöifnungiftder 
Vf.zuängftlicb;  eine  l^euentbundene  kann  immer 4 
bis  5  Tage  ohne  Öffnung  gelaifen  werden,  vorausge- 
fetzt, daf^  fie  ihr  Kind  lauge  und  weder  Kopf-  noch 
Bauch-Schmerz  oder  Fieber  habe.  Auch  möchte  Rec»  - 
eine  Neuembundene  nkht  Ib  unbedingt,  auf  blofa« 
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Wafferfuppendiät  fetzen,  als  es  der  Vf.  ariräth.   Fleifch- 
brühe^nd  nicht  zu  kräftige  Bierfuppen  werdiii  kein 
Milchfieberveranlä (Ten  öder  vermelu-en,  wann  fic  mä- 
fsiggenoffen  werden,  Und  das  Kind  gleich  von  den  er- 
ften  Äufscrungen  des  Bedürfniflfes  an  gefauLt  wird. 
Hierauf  hätte  der  Vf.  viel  dndringlicher  beliehen  fol- 
gen ;  er  fagt  nur  beyläufip; S.  105 :  M^ni  unbedeuu  ndften 
;ft  gewöhnlich  das  Milchfieber,  wenn  das  Kind  in  den 
.«rften  tfStündengefog^n  hat";  doch  kommt  er  JJ- 164 
noch  einmal  darauf  zurück.  Rec.fah?  neiner  fehraus- 
[gebreiteten  Praxis  nuräufgerft  feiten  Milchfieber,  ob- 

{ieich  er  ziemliclikräTtigeOiät  halten  iiefs.  Diereinfte 
.ufthältRec.  nicht  für  fo  zuträglich  bey  Kindern,  als 
der  Vf. ;  der  Lebensprocefs  geht  bey  den  Neugebore- 
^  nen  in  weniger  reiner  Luft  beffer  voji  Statten.         B.  J. 

Leipzig«  b.  Hinrichs:  Die  Lehre  vom Schlagfiuffe, 
feiner  Natur ,  Erkenntnifs ,  l/erkütung  und  Heil- 
urtf  nach  neueren  Anficbten  bearbeitet,  vonD. 
karl  Fr.  Euväacb.  1806.  I?7  S.  8-  (21  Gr.) 

Schlagflufs  nennen  wir  "denjenigen  Zuftand,  wo 
die  höheren  und  namentlich  die  phyfifchen  Thätig- 
kelten  des  Menfchen  plötzlich  aufhören,  indefs  die 
niederen  Functionen  mehr  oder  weniger  ungeftört 
fortdauern.  Der  ächlagflufs  iil  ein  lähmungsartiger 
Zuftand  derjenigen  Gehirnmaffe,  welche  das  Senjo- 
rium  commune  conftitüirt.'  In  räumlicher  Hinficbt 
beftebt  der  Schlagflufs  in  einer  gefchwächten  Ex- 
panfion  des  Gehirns,  Hiebey  lalTen  fich  nun  zwey 
Fälle  denken :  entweder  das  Gehirn  finkt  ans  eige- 
ner Schwäche  zufammen,  oder  es  wird  durch  eine 
andere  ihm  gegenwirkende  Kraft  .in  feiner  Thättg- 
keit  zu  fehrbefchiränkt;  jenes  ift  derCollapfus,  diefs 
die^Compreflion.  Die  Erfahhmg  lehrt,  dafs  diefe 
beiden  Arten  wirklich  exiftiren,  dafs  aber  kein 
§chlagflufs  vorkömmt,  der  nicht  einer  derfelben 
untergeordnet  werden  müfste.  Collapfus  entfteht, 
wenn  entweder  pfychifche  Schwächungsmittel  ein- 
wirken, oder  das  Gehirn,  der  Träger  der  pfychifchen 
Thätigkelt,  von  materielleii  fchwächenden  Potenzen 
afficirt  wird.  (Sehr  fchon  erklärt  hiebey  nler  Vf.  ein 
Phänomen,  das  die  Semiotik  zwar  aufgefafst,  die 
Pathologie  aber  faft  ganz  unentwickelt  gelaflen  hat, ' 
dafs  bey  demgänzlichen  Zurücktritt  der  einenMjrund- 
kraft  des  Menfchen  die  andere  defto  lebhafter  her- 
vortritt, z.  B.  beym  eingetretenen  Brande,  beym 
Sterben.  Der  Vf.  erklärt  den  Collapfus  nun  theils 
dynamifch,  theils  blofs  mechanifch;   nur  möchten 

'  die  letzteren  Gefetze  bey  dem  lebenden  nnenfchli- 
chen  Körper  feiten  rein  Statt  finden.  Ganz  wahr 
zeigt  er,  dafs  das  Strotzen  der  Gefafse  bey  apoplek- 
tifch  Geftorbeneji  keinesw^egs  immer  für  die  Urfachie, 
fondern  in  den  meiften  Fällen  f  j|r  eine  Wirkung.des 
[nicht  immifr  fthenifchen]  Schlagfluffes  zu  nehmen 
fey.)  Compreflion.  Der  Vf.  geht  hier  die  meiften 
Theorieen  durch,  und  zeigt  das  Mangelhafte  derfel- 

.  ben.  (Auch  von  der  Brownifchen  urtheilt  er,  fi^  fey 
ziemlich  flach,  und  auf  die  Arten,  welche  von  örtli- 
chen Urfachen  cntfpringen ,  fey  gar  keine  Rückficht 
genommen.     Doch  Mtwickelt  auch  der  Vf.    diefe 
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Compreflion  nicht  genaa  gentig.)     Die  allgemeine 
Prädispofitioii  zum  hchlagfluiTe  ift  Schwäche  des  Ge- 
hirns (oft  hoher  Grad  der  Sihenie,    die  nahe  an  in- 
'directe  Schwäche  grenzt)  und  Einwirkung  der  Po- 
tenzen, welche  diefelbe  bewirkt  hüben.     Bey  den 
einzelnen   pl-ädisponirenden   Urfachen   hat  der  Vf. 
hauptfächlicti  die  Becbachter  benutzt,  um  feine  An- 
gaben zu  belegen.     Veranlaffüngcn  de«  (zum)  Schlag- 
flulfes  (Gele;enheit$urrachen?).    DerCollapfus  ent- 
fteht   i)  durcli  Desorganifati0n  deflelben,    2)  durch 
fthetiilche ,     und    3)    dfurch    auhenifche.  1?otenzen. 
^Auch  hier  find  die  Beobachter  ftark  benutzt,   ^iel- 
leicht  wäre  es  aber  gut  gewefeh,  wenn  der  Vf.  mit 
ftrengcrer  Kritik  dabey  verfahren  wäre,  wenigftens 
fcheintdie  dynainifche' Theorie  hie  und  da  ins  Ge- 
dränge zu  kommen.)     Die  Compreflion  erfolgt  in  den 
ineiiien  Fällen  des  Collapfus  als  Wirkung  deflclben. 
»Der  Vf.   unterfcheidet  Compreflion  von  Congeftidn 
oder  £xtravafat  des  Blutes.   Serofe  Ergiefsung,  Eiter, 
Knochenftücke  und  andere  fremde  Körper,  als  Ur- 
fächern     (  Diefer  ganze  ädologifche  Abfchnitt  fcheint 
noch  mancher  Vcrbeflerung.  und  Vervollkommnung 
fähig  zufeyn.)    Erkenntnifs  des  Schlag^flufles.     Pro- 
gnoiis.  Verhütjng.  Heilung.     Sie  befteht  darin,  den 
Collapfus  oder  die  Compreflion  des  Gehirns  zu  befei- 
tigen.     Nun  find  in  den  meiften  Fällen  beide  Zki- 
ftände  mit  einander  verbunden ;  es  mufs  aUb  unter- 
fucht  werden,  welches  der  wefendiche,   urfprüi^- 
liche  (überwiegende)  ift,    und  welches  der  mincier 
wefentliche,  hinzugekommene  (minder  wichtige). 
Jenes  iftdieCaufalmethode,  diefsdiefymptomatifche. 
Man  befeitige  den  Collapfus  durch  Anwendung  fol- 
cher  Reizmittel ,  welche  die  Reizung  des  Nervenfy- 
ftems  und  vorzüglich  des  Seelenorgans  erhöhen,  >c- 
docLfo,  dafs  die  organifche  Thätigkeit  im  Gehirne 
dad  jrch  nicht  ru  haftig  erfolge.     Man  wende  hiezu 
folche  fpecififche  Nervenmittel  an ,   welche ,   fo  in- 
tenfiv  ihre  Kraft  auch  ift,  doch  keinen  Orgasmus  in 
den  Blutgefäfsen  hervorbringen.     (Bey  diefer  gnnzen 
Abb,  liegen  aber  blofs  Hypothefen  zum   Gtunde. 
Welche  Nervenmittel  follten  wohl  fo  einfeitig  wir- 
ken? Alle  vom  Vf.  genannten  find  nicht  von  difefer 
Art.)     Man  vermindere  ferner  das  Übergewicht,  wel- 
ches die  organifche  und  materielle  Natur  über  das 
.Seelenorgan  (?)   erhalten  hat,   z.  B.  man  entferne 
Knochenfplitter,  Eiter,  Blut  u.  f.  w. ,  man  entleere 
die  Qeföfse  des  Gehirns  (hiebey  die  In-  und  Contra» 
Indication  zur  Aderläfle,  welche  der  Vf.  für  einmei- 
ftentheils  gefährliches  Mittel  tält,  und  ihr  das  Bin- 
den der  Extremitäten  vorzieht.     Es  fcheint  in  die- 
fejti  Puncte  dem  Vf.  noch  an  Erfahrung  zu  mangeln.) 
Man  reize  entfernte  Stellen  durch  Veficatorien,  Kly- 
iljfere  u.  f.  w,  Di6  im  Anhange  beygefügte  Kränkhei  ts-. 
gefchichte  ift  inftructiv  in  dem  Gange   und  den  flc-^ 
Icheinungen  der  Krankheit,   weniger  in  ilückficli.^ 
auf  Behandlung.     Die  ganze  Schrift  ift  eine  fleifslg 
gearbeitete,  fchulgerechte  Monographie,  an  welches 
nur  in  einzelnen  wenigen  Stellen  etwas  attazitfetze-r« 
feyn  dürfte,  wie  wir  mit  einigen  Winken  tu  erkeax-^ 
nen  gegeben  haben.  Fj.  . 
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PHILOSOPHIE. 

HEIDEI.BSRG,  b.  Mobr  u.  Zimtner:  Nnte  KriHk 
der  Vernunft  von  ^.  F.  Fries.  1807.  Erfter 
Band.  L  und  347  6.  Zweytef  Band.  827  S. 
Dritter  Bafid«   393  S.  8*    (5  Rthlr.) 

XJer  Qcfichtspunct,  woraus  Rec.  dieres  merkwürdi- 
ge, an  cigenthümHchen  »Anflehten  reichhaltige,  mit 
bcwundernsv^tirdigem  Scharffinn  und  Fleifs  ausge- 
arbeitete Werk  beurtheilcn  zu  mülTen  glaubt,  ift  in 
den  folgenden  Bemerkungen  der  Einleitung  ange- 
geben: „Man  wäre  wohl  lang  von  aller  Speculation 
zurückgekommen ,  wenn  4as  hUereffe  der  Wahrheit 
imh  der  Wahrheit  willen  fich  nicht  immer  gleich  blie- 
be, und  felbft  Widerwillen  ilets  auf  das  alte  Thema 
zurückleitete.     Denn  es  ift  das  unvertilgbare  Beftre- 
ben  "des  lieh  ausbildenden  Verftandes:   die  'Einhnt 
feines  eigenen  Wejens  als  Gejetz  feiner  ganzen  Er- 
kenntnifs  gelten  zn  machen,   —    Diefes  r  die  Phitofo- 
fhie  erzeugende^  Bedürfnifs  muTs  aber  von  den  J^er- 
fuchen^  daffelbe  zu  befriedigen,  unterfchteden  werden. 
Ein  aufg^ftelltes  Syftem'  mit  aller  fehier  Confeqaettz 
ift  doch  immer  nur  das  letzte  Refültat  tler  6riMi(i- 
meinungen  feines  Schöpfers  iher  das  Wefen  des  Phu 
tofophir^ns;  und  es  ift  eine  fchwere  Aufgabe,  in  die- 
fe  Tiefe  des  Geiftes  die  Fäden  des  Räfonnementszu 
verfolgen,  wo  fich  eigentlich  die  Keime  einer  neuen 
Darftellung    entwickeln.    Meiftentheils   find    diefe 
Keime  die   mehr  oder  weniger  richtigen,  aus  der 
vergangenen  Zeit  aufgenommenen  VarurtheUe  über 
Zweck  und  Wefen  der  Speculation.     Was  unmittel- 
bar erfcheint,    und  leichter  zu   bemerken  ift^    ift 
dann  nur  der  Verfuch,  diefen  Qefetzen  nachzukom- 
men, und  diefe  Bedürfnifle  zu  befriedigen.     Tn  je- 
nem Tieferen  aber  liegt  •^eigentlich  die  geheime  Gv- 
walt  des  Gt^ifteAider  Zeit  —  Die  wahren  Fehler  die- 
fes Geiftes  liegen  in  den  erßen  Vorausfetzungen^  auf 
welche  man  gewöhnlich  den  Blick  gar  nicht  richtet  ^ 
die  man  entvr eder -  bewufstlos  mir  annimmt,   oder 
luich  denen. man  ungehört  verdamiüt  wird,  weil  fie 
dem  Richter  eine  unbewufste ,  und  darum  unver- 
dächtige Regel  der  Wahrheit  find.'* 

Vor  allen  Dingen  wird  alfo  hier  dieGrunämH- 
uung  der  Vfs.  über  das  Wefen  des  PhilofopMrens  mit 
deiien  eigenen  Worten  darzulegen,  und  zu  unterfu- 
chen  feyn ,  welches  -richtige  oder  unrichtige  Vörur- 
theil  über  das  b^fagte  Wefen  aus  der  vergangenen 
2^it  in  derfelben  enthalten  fey ,  und  etwa  die  vom 
:   ^..A  L.  Z.  ,1809.    JBryier  Ämi 


Vf.   unbewufst  angenommene   erfle   V&rausfetzuug 
ausmache,  oder  nicht. 

Nach  der  Behauptung  des  Vfs.  ift  „die  allgemef- 
ne  Anfoderung  an  die  Philofophie:  Man  foll  die 
Nebenordnung  des  Endlichen  neben  dem  Ewigen  auf- 
weifen ,  Natur  und  Freyheit  vereinigen ,  fo  dafs  kei- 
ne die  andere  vernichtet ,  beider  Rechte  zlifammen 
beftehen;  Diefe  Aufgabe  ift  aller  Speculation  utid 
allen  Zeiten  gemein.  Der  Unterfchied  zeigt  fich 
erft  in  den  oberften  Maximen,  die  bey  der  natürli- 
chen Ausbildung  des  Verftandes  unfehlbar  Anfangs 
von  Vorurtheiten  geleitet  werden.  Alle  Schwierig- 
keit wifd  nämlich  hier  immer  durch  das  Verhättnifs 
des  Sinnm  zur  Vtruunfthe^immt,  Das  Endliche  ge- 
hört dem  Sinncy  —  das  Ewige  —  (der  Vermmft  in 
ükxem  Gegenfatz  gegen  den  Sinn;  und  die  Wahrheit 
fodert,  die  Rechte  des  Sinnes  und  d'er  Vernunft  bei- 
4e  gelten  zu  läflen,  und  fie  mit  einander  pofiti v  zu  ver- 
einigen. Diefes  ift  aber  bey  der  unvorbereiteten 
[oder  auch  nicht  genug  vorbereiteten]  gewöhnlichen 
Denkweife  fehr  fchw;er  [eigentlich  U¥imöglich^.  Je* 
der  Einzelne  fallt  [fo  lan^e  er  nämlich  diefer  Denk- 
weife huldigt  [unter  die  vörurtiieüe  des  fich  allein 
fü^  genug  haltenden-  Sinnes,  oder  der  felbftgehugfa- 
'meh  [angeblichen]  Vernunft,  oder  es  köiiimt  endlich 
gar  zur  negativen  Vereinigung  im  Skepticismus.**'. 

Indem  Hr.  FnVx  das  Aufweifen  der  Nebenard' 
mung  des  Endlichen  neben  dem  Ewigen  nicht  nuräl$ 
feine ,  ihm  mit  manchen  anderen  Forfchern  geinein- 
fchaf^H^fae»  Grundmeinung  ^  fondern  auch  als  die 
iil{^/  Spccülatiöh  und  tdltn  Zehen  gemeinfchaftliche 
Aufgabe  annimmt,  bedenkt  er  efntweder  nichts  dafs 
-  diefe  Aüfgtil>e  „nach  der  Anfoderung**  Piatons  und 
'Leibnitzens  im  •  Aufweifen  der  Unterordnung  des  End- 
lichen «nt^r  das  Unendliche,  - —  „nach  der  Anfode- 
rung'' AenophaneSi  Ürunüs^  Spinozas^  Schellings^  — -? 
im  Aufweifen  der  unbedingten  Einheit  'üon  Seiden 
beftehe;  —  oderaber  er  nimmt,  durch  die  gtheiine 
Gewalt  des  Zeitgeiftes  überwältigt,  unbevyufst  ah, 
dafs  das  Nebenordnen,  Unterordnen,  und  Indiffe- 
ipenziren  auf  Ein-es  hinauslaufe.  —  Indem  er  in  der 
Folge  behauptet:  „Alle  Schwierigkeit  werde  [bey 
der  Aufgabe  der  Philofophie]  immer  durch  das  Ver- 
hälthifs  des  Sinnes  zur  Vernunft  beftimmt",  bedenkt 
et  entweder  nicht,  dafs  nach  der  Behauptung  ande- 
rer Forfcher  bey  dlefe^  Aufgabe  Alles  lediglich  auf 
das  Verhiätnifs  der  Vernunft  zum  Sinne  ankqmmfe; 
oderaber  er  nimmt  unbewufst  an:  Vernunft  uild 
Sinn  fetzten  fich  auf  gleU§»  Weife  einßnder  voraus» 
K  -^  ••        ^" 
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teüünden  nur  in  •  und  dutech-Einßnder^  .  Schon  da-    Vernunft  auflöfet,  jxnd  d^rWahrhertriacÄ  um  nichts 
ruin  allein  läfst  fich  aucfr  von-^diefer  neuen  Kritik-  vernünftiger  ift,  aü  dier  Empirisiaus ,  welcher  die 
durchaus  kein  neuer  Auffchluft  über  das"  VerHältnifs    Vernunft  in  lauter  Sinn  auflöfet." 
.der  Vernunft  ^  oder  des  Ewigen;  zum  bi^ne,  oder         |  Ife  Hr.  Fries  das  Intereffe  det  Wakrhek  wm  der 
äem  Endlichen,  Erwarten.  *  Wahrfieit  wüten  'für  dasjenige  annimmt ,   was  fich 

Alles  Verkennen  diefes  Verhältniifes  -geht  ans  heym  Philofophiren  immer  gleich  bleibt,  und  auf  das 
von  der  bewufstlofen  Vorausfetzung:  dafs  dier  Grund  eigenttiche  Thema  nach  Jeder  Abirrung  zurückleitet; 
und  die  Bedingung  dajfetbe  fey,  von  der  Verwir-  da  er  jenes  Intereffe  fo  treffend  das  die  Philofophie 
.rong  (Kirhtunterfcheraung)  des  "Grundes  ,*  der  als  er^Viig-fiidtf  Bedürfrtifs  nennt:  wie  kötnmt  es,,  dafs 
Jblcher  über  det  Bedingung  fteht,  mh  der  nar  unter  er  gleichwohl  unter  der,  durch  diefes  Bedürfnifs  zu 
ihm  {(«^henden,  und  nur  (furcft  ihn  beftehenden,  Be-  erzeugenden  Philofophie  nicht  die  Erkenntnifs  der 
dingung.  Indem  das  Endliche  nur  unter  demEwi-  Wahrheit  9  atsder  /TaÄr/ifrt,  vielmehr  als  die  Auftvei- 
gen  und  durch  daflelbe,  als  durch  den  Grund,  he-  fung  der  Nebenordnung  des  Elndlichen  neben  dem 
fteht:  ift  dis  Endliche  die  Bedingung  {Conditio  fine     Ewigen  rerfteht?    Wie  kömmt  es,  dafis  er  das  IVe- 

2ua  non)  nitbt  des  Ewigen  an  jicÄ,'i*ondem  der  Er-  Jen  des  Philofophirens  für  irgend  etwas  Anderes  an- 
enntnijs  deifelben  (der  Offenbarung  des  EwigeuJ.  fehen  und  annehmen  konnte:  als  für  das  durch  das 
Auch  als  die  Bedingung  diefer  Erkertntnifs  bcfteht  .Gefühl' der  Wahrheit  angeregte  Beflreben,  die  undeut- 
<Jas  Endliche  nur  durchs  Ewige;  und  kann  daher  : liehe  Idee  der  Wahrheit  als  der  Wahrheit  zur  Deut- 
iphne  nicht  wiederum  Grund  und  Bedingung  201  ver-  ^iichkeit  zu  erheben 9  zumal  da  fich  jenes  Gefühl  ijifei- 
mengen)  eben  f©  wenig  für  den  Erkenntnifs grund,  .nein  ganzen  Werke  mit  fo  unverkennbarer  Lauter- 
uls  für  den  Grund  des  Sefft^s^  des  Ewigen  angenom-   .  keit  und  Lebendigkeit,,  durch  Glauben  und  Liebe 

.men  werden.     Das  V^rhaltiiifs   der  Vernunft  zum     der  Wahrheit  ausfpricht  ?  —   Dje  Schuld  liegt  wohl 

..Sinne,  und  das  Verhahnifs ^«j  Sinnes  zur  Vernunft  idietn  in  der  geheimen  Gewalt  des  Geiftes  der  Zeit, 
4ft  keinesweges  Eines  und  Ebendaffelbe.  Das  Zweyte  ..„in  den  erßen  Voraus fietzungen^  auf  welche  man.ge- 
befteht  nur  unter  dem  Erften  und  durch  dafielbe;  wohnlich  den  Blick  gar  nicht  richtet,^  die  man  un- 
nnd;  daS'  Exfte  katm  freyVirb  nic&t  ohne  das  Zwöyte,     bewufst  mit  an^mmt^^* 

aber  das  Zweyte  kenn  nur  durch  das  Erfte^  erkannt  .  Die  Verdeutlichung,  dier  undeutlichen  Idee  der 

werden-  Durch  den  Sinn  ift  weder  die  Vernunft  .  Wahrheit ,  als  foleher^  folglich  die  Erkenntnifs  der 
noch  auch  der  Sinn  felber  erkennbar.  Da«  auf  den  Wahrheit,  ift  freylich  nur  durch  die  Verntinft ,  und 
Sinn  befcbräiikte,    vemunftlofe,  Thier  kennt  iiur  ^  nicht  ohne  den  djer  Vernunft  untergeordneten  Sinn 

.Wandelbares  oder   Siunenfälliges ;  aber  e& /kennt  .mögtich.     Aber  unfere  rfcAt^fB<kanni^/c/m/f:  mit  der 

/nicht  ieimmal  diefes  als  das  Wandelbare  od^i?  Sin-  .  Vernunft  unddiem  Sinne,  dßsBewufstfeundeßpn^was 

.  i^nfallige;.  weil  das,  ««^^r  welchem  und i^Mrc&^vel-  die  Vernunft  und  was  der  Sinn,  der  Wahrheit  nach^ 
ches  allein  das.  Wandeibare  oder  Srnnenfällige,  als  fey,  ift  ohn^  die  i;oriaff^ge  deutliche  Keamtnifs  der 
JblcheSr  befteht,  auf  keine  Wöife  fich  im  blof^en  thie-     VVabrheit,  als  der  Wahrheit,  unmöglich.    Die  die/er 

.  rifchen  Bewufetfeyn?  einfindet.  Aber  der  IMlenfch  .  Kenntnifs  vor/targf ft^ Hf^^fi ,  und-oÄn^  diefelbe  befic- 
^erkennt  Beides  9  fo  lange  er  wähnet ,  dafs  die  Un-  henden,  von  ihr  entblöfsten  Xenntmjjtf  von  Vernunft 
wandelbarkeit  oder  Vernünftigkeit  ^  und.  die  Wan-  und  Sinn  können  nichts  als  blofse  mehr  oder,  weni- 
delbarkeit  oder  Sinnlichkeit,  Ü£h  auf  gleiche  Weife  ,gevu;ahrfcbtintiche  Vorurtbeile'feyn*  Auch, ift  es  bis- 
einander  vorausfi^tzen ,.  oder  gar  qat  fich  Einesund  her  unter  den  Philofophen  nicht  weniger  ftreitig, 
J)affetbe  find^  Nur  .erft  durch  die  deutlich^,  und  fi;orsn  die  Vernunft  und  der  Sinn  be^e/i^,  als  was  die 
ausdrückliche,  Unterordnung  des  Sinnes  wnt^r  die     Wahrheit«  als  die  Wahrkeit y  fey.     Die  Antwort  auf 

"  l%munft  gelangt  die  Vernunft  iin  Bewufst£eyn  des     die  letztere. Frage  (die  Erforfchung  der  Wahrheit) 
Menfchen  zu*ßch  felbß ; ,  exkennt  der  JVIenfch  die  .  mufs   notbwendig  mifslingen,   wenn  diefelbe  uur^ 
Vernunft  durd^  die  Vernunft ,   und  durch  fie  auch  .  durich  ftreitige  Aiifichten,  .Hypothefen,  Theorieen», 

*  den  Sinn,  ah  folchen.;.  und  nur  durch  die  Vermi-  ..TJbatfi^.<;ben,  Thctthandlungen  •  Ai^h^uungen  u.  f. 
fchungi  und  GUicbfetz^ung^  von  beiden  .wird  (owohl  ,w.  von  em^irif eher  und  reiner^,  tlteoim^if eher  und  prak-- 
im  fpeculi.  enden,  als  In  dem  gemeinen  Bewufst-  tifcher ,  fuhjectiver  und  obj^ctiverr  abfoluter  und  re^ 
fe\n^  Beides  verkannt  und.  gei^ifsdieutet^  —  Die  ia^trcr  Vernunft ,  —  ferner  von  einem  Sinne,  der 
JTaAr/ieit  fodert  allo  allerdings,  die  Rechte  des  Sin-  nichts  als  Jfodt/icatio«,  Befchrankung,  Negation^  der 
fies  und  der  Vernunft  beiae  gelten,. —  aber  fie  fo-  Vernunft. ^  —  und  von  einer  Vernunft,  die  nichts 
dert  keinesweges,  beide  —  glei€b  gehen  zu  iaften,    äIs  Modification ,  Befchränkung ,  Negation,  des  Sif^ 

.  und  £.e.  räumt:  dem-  Sinne  kein  anderes.  I  eciit.  ein,  /ms  iR^  u.  d.  m.  geleiret  v^ird.  Darum  haben  wir  denix 
als  welches»  demfelben  ttJ»^cr  der  Vernunft  und  dttrcÄ    auqhindem  für  die  Gefchichte  der  Philofophie  fo 

-  diefvlbe  zjukümmt*.  Hierin  heftejit  der  eigentli-  .merkwötdigeii  Zei^aume.  ^v  ifchen  derErfcheinuiig 
che  Primate  und  die  gerethrev  Selbfigenügfam-  dcjr  alten  (kantifchen)  bis, zurErlVheinung  der  neuen 
teil  der  Vernuirft ,..  welj^he^  freyliib  mit  der  .vor  uns  liegenden  Kritik  der  Vernunft  fa  mancher- 
angexnaf»  en.  jener  ej^ybildeten  und  einbilden-  ley  neue  und  erneuerte  Auffchlülfe  überdie  logifche 
den  Vernunft,   oder  der  vernünftelnden  Phantafie,    und  metaphyfifche ^   empitifche  und   tranfcendentßle ^ 

«ichc  Zji  vcrwechfeln  ül,,  die.  den  Sinn  in  blofse   fpimaU.unA  materiaU^  ideale  und  realjt,  fubjectivm 
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und  oSjectfiret  retatvve  und  aft/bln^f  Wahrheit-»*  aber 
durchaus  keinen  über  die  Wahrheit  ohne  Beunament 
die  Wahrheit,  atsfokhe^   erhalten..    Derjenige  Cha- 
rakter,  ohire  welchen  die  angeführten    Beynamen 
und  angeblichen  Modificationen  der  Wahrheit  durch- 
aus ohne  wahren  Sinn  feyn  müflen,  ift  gänzlich  mit 
StiJlfcbwcigen  übergangen.     Er  ift  durch  alle  diebe- 
fagten  AuffchlülTe  nicht  nur  eben  fo  undeutlich,  un- 
beftimmt,  oingewift  geblrcben  als  vorher;   fondem 
auch  den  durch  dicfe  AuffchlüiTe  Voreilig  befriedig- 
ten Forfchern  theils  aus  dem  Auge  gerückt,   theils 
völlig  unkenntlich  geworden.     Dagegen  mufs  auch 
eben  diefer  Charakter 'der  Wahrheit  den  bisher  un- 
befriedigten,  aber  von  fernerem  Beftreben  nicht  ab- 
gefchreckten  Forfchern  eben  durch  das  Unbefriedi- 
gende derbefagten  AufTchlüiTe  mm  fo  gewiifer  auffal- 
len; durch  ihn  mufs  ßch  die  alte  und  eiiifache Haupt- 
frage: Was  ift  die  Wahrheit?   mit  be)  fpiellofer  Klar- 
heit wieder   einfincen  und  aufdringen;    und  diefe 
durch  die  neue  und  neuere  Speculation  theils  unver- 
ftändlich,  theils  unverftändig  gewordene  Frage  mufs 
endlich  voa  den  A^n^ig-enPhilofophen  als  die  eigent- 
liche nicht  nur  erfte ,  fondern  einzige  Aufgabe  der 
Phiiofopiiie  als   Wijfenfchaft   angenöanmen  werden. 
£s  mufs  ihnen  unvenneidlich  und  unausbleiblich  ein- 
leuchten, dafs  es  der  Philofophie  weder  um  die  Sub- 
jectivität  und  Obj^ctivität,  noch  um  die  Formalität 
und  Materialität«,  noch  um  die  Idealität  und  Realität, 
noch  um  die  Ai\foIutheit   und  Relativität,  —  fon- 
dern einzig  und  allein  um  die  Wattrheit  desWahren 
zu  thun  feyn  k&nne  und  müfle;  —  und  zwar  nicht 
um  den  blcfsen  Glauben  an  diefe  Wahrheit ,  der  es 
beym  klaren  Qefuhl  und.der  undeutlichen  Kenntnifs 
bewenden  la0en  mufs,  /ondern  einzig  undalleiniim 
die  deutliche  KetMitnifs  der  Wahrheit,  als  der  Wahr- 
heit ^  welche  allein  die  eigentliche  Erkenntnifs  der- 
felben,  und  das  Wiffen  Kar  «$o^j;v  ift.     Dafs  diefes 
Wiffeneinerjeden  Kritik  der  Vernunft,  Wiffeirfchafts- 
lehre ,    Apodiktik   u.  f.  w. ,    welche  der-  Verdeutli- 
chung der  undeutlichen  Idee  der  Wahrheit,  als.fol- 
cher,  zuvoreitij  oder  atisweichir^  unmöglich  fcbeineYi 
inüfTe,  verftebt.fich  von  felbft.     Das  Nichtwiflen  fo- 
wohi  als  auch  das  eingebildete  Wiflen  der  Speculation 
wird  endlich  durch  das  Muf^  Bewufstfe^n  der  bishe- 
rigen UndtutUcKkeit  der  Idee  der  Wahrheit ,  als  JoU 
eher,  und  des  noch  unbefriedigten  aber  dringenden 
Bedüffriiffes  ihrer  Verdeutlichung  einleuchtend.    Die 
mibewufst  angenommene  Vorausfetzung  des  vollen- 
deten Dog'natismus^  der  die  befagteuudeutlicheldee 
für  die  abfolute  Anjchauung  der  Abfol^hei^ annimmt^ 
und  in. diefer  eingebildeten  Anfchauungcic  Erkennt- 
nifs  der  Wahrheit  an  ßch  fchoii  zu  belitzen  wähnt; 
—  ferner  die:  unbewi.fst    angenommene   Vorausfe- 
tzixng' des^yolUndeten  Skepticismus.    der  die  befagte 
undeutliche  l<iee  als  nothw endig  undeutlich,  ihre  Vcv- 
dentlichang  als  umnii glich  an-iinunt.  un4  durch  die- 
fe Idee  nichts  als  die  (/n^r/or/c/ilic/iftei^  der  Wahrheit 
zu  erkennen  wähne,  ♦ —  und  endlich  auch  die  unbe- 
wufst  angenommene  Vörausfetzung  des  Kriticismus^ 
der  die  befagte  undeutliche  Idee  mit  dem  fßctijghen 


Gefühle  der  Wahrheit  verwechfelt,  fonacfi  Aü  ünl^ 
deutlichkeit  derfelben,  und  das  Bedürfntfs  ihrer  yetf> 
deutlichung ntcA^  wahrnimmt,   und  die  GegenfatZM" 
der  angeblich  empirifcben,  fubjectiven;  realen,  for- 
malen, theoretifcheji ,  relativen,  und  der  angeblich' 
reinen,  objectiven,  idealen,  materialen,  praktifcheiv. 
abfpluten  Wahrheit  durch  Vertheüi/mg  dMvMVen  un» 
ter  den  alten  Gegenfatz  des  Wijfetuuhddea  Glaiuben9 
ausgleichen   zu   können  und  za  wiiTen  wähnt,  -*- 
treten  endlich  als  das^  weufiefind^  als  btwufstlosafw 
genommene  erfte  Vorausfetzungen,    als-  Vorurtbetle 
hervor,  welche  den  Forfchern  nach  der  Wahrheit 
durch  die  geheime  Gewalt  des  Zeitgeiftes*aufgedrui%> 
gen  waren ,  die  iiber  endlich  dem  immer  fich  gleich- 
bleibenden Interefle  der  Wahrheit  um  ihrer  felbit 
willen-,    zweckdienend  und  ptatzmabhend  huldigen 
muffen..  \ 

Dasjenige,  wodurch  das  Verdeutlichen  der  Idee 
von  der  Wahrheit  ohne  Beynamen ,  — *•  ja  fogar  da» 
unbefangene  Wahrnehmen  der  Undeutlichkeit  diefer 
Idee  bisher  verhindert  worden  ift,  war  keinesweges 
die  blof^e  Undeutlichkeit  derfelben ,  —  die  '  ja  zur 
Verdeutlichung  vorausgefetzt  wird,  —  fondern  es 
war  und  ift  die  Verworrenheit  (nicht  blofse  ünbe- 
ftimmtheit  und  Mangelhaftigkeit^  fondem  ialfche 
Beftimmtheit  und  Feltlerbaftigkeit)  der  bisherigem 
Vorftellung  der  Einheit,  welche,  nach  dem  einftim- 
migen  Geftändnifte  aller  Forfcber ,  zum  Wefen  der 
Wahrheit  gehört ,  aber  durch  ein  herkömmliches  und 
gemeinübUches  Niclitunterfcheiden  (Verwirren^  Ver- 
mengen, Verwechfeln)  der  Einheit  (Identität)  mi^ 
dem  Zufammenhang  (Nexus) ,  und  der  Verfchieden-^ 
heit  (Diverfität)  mit  dem  Unterfchiede  (Differenz) 
durchaus  i^erkannt  und  gemifsdeutet  wird. 

Das  GemeinfchaftUche  der  oben . erwähn tto  drey 
Grundmeinungen  über  das  Wefen  des  PhilofophirenSt 
Ton  denen  die  Eine  däflielbe  im  Indifferenziren ,  die 
Andere  im  Unterordnen,  und  die  Dritte  im  Neben^ 
f^rdnen  he&ehen  läfst,  kann  nichts  anderes  feyn  als 
y,d}e'Anfoderung:'>  „den  Widerfpruch,  der  durch 
die  Vereinigung  der  Einheit  oder  Unwandelbarkeit» 
und  der  Verfchiedenheit  oder  Wandelbarkeit ,  fich 
aufdringt,  durch  die  Aufweifung  des  Verhc^ltnifffiS 
von  Beiden  aufzuheben-^*  Die  verworrene  Vorftel- 
lung  A'ß/ij'VerhältnilTes  ift  das  ^ptt.»Tov  •^/suSoy»  der 
Widerfpruch  feinem  Grund  und  Wefen  nach ,  die 
f^ichtwahrheit  an  ßch  f elfter ^  die  Verdei$tlichung  hin- 
gegen diefes  Verhältniffes  im  BL*vviifstfeyn  ift  die 
Entwickelung  der  Idee  der  Wahrheit,  als  fölcber, 
die  Erklärung  des  Zufammenhangs  d'es  Unendlichen 
und  des  Endlichen,  die-Erforfchting  der  Vernunfr* 
und  des  Sinnes,  dteAttLbtntx^^escditnKäthfelsvoxxL 
We/en  der  Erkenntnifs  und  des  beyns,  und  die  Ant- 
wort iiuf  die  alte  Frage:  was  ift  die  Wahrheit?  Aber* 
die  Vorftellung  des  bef igten  Verhältniffes  miifsnoth- 
'Wendig  verworren  j  qnd  die  Verdeutlichung  deffel-' 
ben  unmöglich  bleiben;  fo  lange  der  Unterfcnied  und 
Zufammenhang  der  Einheit  oder  UnWandelbarlieif, - 
mit  der  Verfchiedenheit  oder  Wandelbarkeit,  durch 
daa  herkömmliche'  und  gemein  übliche  Nichtunter- 
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febtideH  (Verwirren)  dts  UnUrfchiedßs  mit  der  F^r- 
fohietUnkeit  und  des  Zufa/ntiff^nhangs  mit  der  EinheUf 
ftem  Bewufstfeyn  «ntzog^en;  wird. 

DttTch  dtefe  V^wirrung  fetzt  die  Grundinei'- 
mnitil^^Qndßt  fmbeäiii^efh  Einheit  -des  Unwandelba- < 
^en  und 'des  'Waadel-iiaren,  oder  der  Identität  des 
-Unendlichen  lufed  de6  Endlichen,  anhewufst  voraus: 
dafs  die  Verfchiedenhest  nichts  als  der  Unterfchied, 
tmd  zwar  der  Unierfehied  der  Einheit  (die  Differenz 
•T<on  der  -Identität) ,  der  Zufammenhang  nichts  als 
^ii»r  Nicfatunterfcbied  (die  IndifFerenz),  —  beides  alfo  ' 
«n'fidh  nichts  als^e  Einheit  Selber^  diefe  fonach  die 
-nibftHute  IdtntUSt  der  Indifferenz  und  der  Differenz 
-feynnüffe. 

Durch  diefelbe  Verwirrung  fetzt  die  Grundmei- 
mxaig  van  der  Unterordnung  des  Wandelbaren  unter 
das  Unwandelbare,  oder  von  der  Abhängigkeit  des 
'Endlichen'tön  d^mUnendlicMn»  zwar  die  l/wb^an^ 
<gigkeit 'des  Unendlichen  vom  Endlichen  — ;  aber 
zugleich  auch  (bewufstlos)  den  Nichtunterfchied  der 
Verfchiedenh^it  mit  dem  Unterfchiede  voraus.  Da- 
durch geht  ihr  fowohl  der  rig-fiifMifiiltcftf  Unterfchied 
:der  Einheit ,  oder  des  Unwandelbaren,  als  auch  der 
-eigefiikümliche  Unterfchied  der  Verfchiedenheit,  oder 
nies  Wandelbaren ,  verloren ;  und  es  findet  (ich  da- 
4Ür  ein  angeblich  gemdnfchctßlicher  Unterfchied  ein« 
m welchem  und  durchweichen  beides  imCirkclEin- 
ander  ßch  vorausfetzt,  und  das  Unabhängige  vom 
^Abhängigen,  wie  diefes  von  Jenem  abhängig  wird. 

Die  Wahrnehmung  diefer  gegenfeitigen  , Abhän- 
gigkeit ift  es ,  was  fich  zunächit  durch  die  Grund- 
-meinung  uon  der  Nebenordnung  des  Wandelbaren 
*n4ben  dem  Unwahdelbaren »  oder  .des  Endlichen  ne- 
ißn  dem  Ewigen,  ausfpricht  und  geltend  macht. 
Lediglich  aus  der  Verwirrung  des  Unterfdhiedes  mit 
«ler  Verfchiedenheit,  und  des  Zufammenhangs  mit 
'der  Einheit,  geht  der  angeblich ^«ffieifi/c/ta^/UicAf  Un- 
terfchied und  Zufammenhang  zwifchen  der  Einheit, 
^der  jdem  Unwandelbaren,  und  der  Verfchiedenheit, 
oder  dem  Wandelbaren,  herv^or,. wodurch  aiuß  glei" 
-ehe  Weife  keines  ohne  das  Andere  ift.  Beides  mit  der- 
Jetben  Nothwendl^krit  ift.  Beides  gleiche  Anfpruche 
Bn  die  Wahrheit  hat. 


Augenfcheinlich  genug  offenbart  ßch  diefe  Ver- 
wirrung des  Unterfchiedes  mit  der  Verfchiedenhejt 
und  des  Zufammenhangs  mit  der  Einheit  an  dein 
gefammten  Inhalt  der  neuen  Kritik  der  Vernunft,  am 
auffallendften  aber ,  wie  zu  erwarten  war «  an  den 
Lebrftucken  von  der  fogenannten  analytifchen  und 
fpnthetifchen  Einheit^  und  in  devDarftellung  der  ober- 
fien  Gründe  einer  Theorie  der  Binheit  und  Verbindung 
in  unferer  Erkenntnifs^  im  zweyten  Bandej     Nirgends 
ift  der   Unterfchied  der   Einheit,    als  folcher,   we- 
der mit  der  Verfchiedenheit,  als  folcher  ,    noch  mit 
dem  Zufammenhang,  als  folchem,  —  nirgends  der 
Unterfchied  der  Verfchiedenheit,  als  fojcher,  weder 
mit  der  Einheit,  als  folcher,- noch  mit  dem  Unter- 
fchiede, als  folchem,  - — nirgends  weder  der,  der 
Einheit,  —  noch  der,   der  Verfchiedenheit  eigen- 
thümliche  Zufammenhang  —  auch  nur  mit  einiger 
Beftimmtheit  ajigegeben.     Die  Einheit  tritt  bald  un- 
ter ihrem  eigenen  Namen,  und  getrennt  von  der  Ver- 
fchiedenheit, bald  aber  gemifcht  mitderfelben  unter 
den  Namen:  Zufammefütang ^  Verbindung ^  Vereini* 
gungf  Mlgemeinheit  ^  Einzelheit  ^  Totalität  u.  f .  w« 
auf.     Die  Verfchiedenheit  tritt  bald  unter  ihrem  eige- 
nen Namen  und  unter  den  Namen  Unterfchied  und 
Mawnichfaltigkeit  ^  getrennt  von  lunheit  ^    bald  aber 
gemifcht  mit  derfelben  unter  den  Namen:    Vielheit^ 
iheilbarkeit  f  Nebeneinander  ^  Ineinander^  Jiurchein' 
ander  u.  f.  w.  auf.  ^  Alle  diefe  Charaktere  glaubt  der 
Vf.  als  Thatfachen  in  der  inneren  Erfahrung  zu  fin- 
den und  aufzuiHreifen ;  und  hält  diefelben  eben  dar- 
um keiner  weiteren  Entwickelung  fähig  und  bedürf- 
tig.   Aber  die  gemeinfchaftliche  Thatfa^e  aUer  dief^r 
Thatfachen  ift  eben  die  Verwirrung  der  Einheit. ;nit 
djem  Zufammenhang,  und  der  Verfchiedenheit  mit 
«dem  Unterfchiede.    .Die    Unterfcheidung ,     welche 
diefe  Verwirrung  aufhebt ,    ifl^  freylich  eben  darum 
noch  nicht  Thatfache  geworden;  aber  fie  kann  und 
mufs  es  wohl  ficher  noch  einmal  werden;  .und  dann 
gehört  die  ihr  vorhergegangene  Nichtunterfcheidung 
beym  Philofophiren  unter  die  gefchehenen  Dinge» 
die  aber  nicht  wieder  kommen. 

(  Die  Fortjetzumg  folgt.)  ' 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


MsDietN.     Frtifherg ,    b.  Graz  «1.  Gerlach  :    tSeeit   wmd 
Vorjchläge  zu  einer  zweckmiifsigm  £Unricktmmg  des  grfammte» 
»Bebcmanenwefens  und  der  küiffUuhen  Geburtskulfe ,  nebft  finem 
ünpfer  zu  einem  verbeflerten  Kreifsituhle  für  Hebammen.   Al- 
len Regen cen ,  Ortsübrigkeiten  und  allen  Freunden  der  Menfch- 
lieic  zur  Befaerzigung   dargelegt  von  iX  Cnrl  Gdttfr,  Heinfse» 
praltfUdiem  Arzte  zu  Cbemniu.  iSo6.  XX  u.  99  S.8*  (12  Gr.) 
t>er  guigetaeinte  Zweck  diefer  Schrift  foll  Ceyn :  die  mannich- 
faltigeii  Fehler  und  Un Vollkommenheiten ,  welche  fich  bev  dem 
HebaxnmenweTen  und  der  Ausübung  der  küniUichen  Gebarts- 
hülfc  annoch  vorfinden»  aufzudecken,  und  Vorfchlig6  zu  thun, 
-wodurch  die  .durch  jene  Mangel  hervoiigenifiene  Sterblichkeit 
-der  Wöchnerinnien  und  Kinder  künftighin  feht  verringert  wer- 
den kann.    Die  defshalb  vom  Vf.  liier  mit^cheiltenyorfchlä- 
^  betrefFen  hauptfichlidi  den  XJncerridit  Aee  Hebammen,  wel- 


.  eher  durch  befoldete,  mit  praktificken  KenntaUTen  rerC^ene» 
in  den  verfehiedenen  Städten  einer  Provinz  angeftellte  Geburts- 
helfer denfelben  ertheilt  werden  foll ;  ferner  •  flrengere  Yet^ 
waltung  der  raedicinifchen  Policey»  damit  den  unbefugten  und 

gewöbiuich  höchft  unwiiTenden  Geburtshelfern  die  Gelegen« 
eit,  Mutter  und  Kind  imgelfaraft  morden  zu  dürfen,  benom- 
men werde;  ineleichen»  eine  gleichmäfsige ,  der  Bevöllberung 
einer  jeden  Stadt  und  jedes  Dorfes  angemeflene  Aufteilung  ge* 
fdiickter  Hebammen ,  eines  oder  mehrerer  Geburtshelfer ,  da 
die  Amt-  und  Land «Phyüci. feiten  fich  mit  der  Ausübuni^  der 

' Embindungskunft  zu  hfla(fen  pflegen  u.  d.  flu  tl^er.vom  Vf. 
erfundene, 'durch  eine  Kupferufel  verfinnlicbte  , Geburtsfluhl 
fcheiut  allerdings   fehr  zweckmafsig  zu  feyn,    jedoch  vor    den 

' Kreifsilühlen  eines  «Stark,  SiebMiMiffen  u*  a*  keine  befon* 
deren  Vorzüge  SU' befitstn.  /JL«   H» 
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0  wie   diefe  Unterfcheidung  endlich  in  das  Be- 
wufsdeyn  eintritt,  wird  durch  fie  einleuchtend:  dafs 
die  Einheit  nur  (Us  liie  Einheit  9  folglich    durch  fich 
Jelbfif  von  djerVerfchi^denheitunterfchieden  werden 
mäflfe,  iind  ihren  eigenthümlichenUnterfchied  habe; 
dafs  aber  die  Verfcbiedenheit  nur  unter  der  Einheit« 
und  durch  die  Einheit  als  folche,   erft  die  Verfcbie- 
denheit» alsjolche^  fey»  Jey  jpas  fie  iß  ^  ihren  ihr  ^t- 
fentliümlichen  Unterfchied  habe;  •-—    dafs  daher  die 
inheit,  und  nur  £e»:  das  Beßimmeude^  und  die  Ver- 
fcbiedenheit, und  nur  fie,  das  Beßimmbare  fey*  die- 
fes  nur  durch  ^emes^  Jenes,  nur  durch  fichJeWß  be- 
ftehe,  und  dafs  alfo  keineswegs  Beide  Einandeibf 
oder  im  Cirket  fich  vorausfetzen ;  —  dals  eben  darum 
der,  4er  Einheit  eigenthümliche  Unterfchied  kei- 
neswegs eine  Trennung ,  fondern  der  Charakter  der 
Unmfchbarkeit  der  Einheit  mit  der  Verfcbiedenheit,  — 
der  nickttrennende ,   der  beßimmende ,   der  unterwer- 
fende Unterfchied  fey;    und  dafs  nur  unter  diefem 
fchlechthin  voramßehenden  UnierfclUed  auch  der  ei^ 
gentbümlicbe«  in  der  L/W^rnnfrarJUi^  der  Einheit  mit 
der  Verfcbiedenheit  beftehende ,  nichtwUfchende  ^  be- 
Itmimende^  unterwerfende  Zufammenhang  der  Ein- 
heit mit  der  Verfcbiedenheit  fich  ergebe;  —  dafs  fo- 
nach  das  Verfchiedeng  zlwar  nicht  mit  der  Einheil, 
aber  unter  flerfelben»    und   cds  das  Verfchiedeng, 
trennbar  und  getrennt^  aufser  eincmdert  dafsdaflelbe 
zwar  nicht  mit  der  Einheit,  a]^eir  unter  derfelben, 
und  als  das  Ve^rfcbiedene ,    mifchbar  und  ganifchtt 
in-  und  durcheinander  fey,  und  dafs  alfo  das  Einaif- 
der.  Neben '9  Nach-  und  In-  und  Durch  Einander^ 
nur  der  Verfcbiedenheit  eigenthümlich,  und  keines- 
wegs derfdben  mit   der  Einheit  gemeinfchaftlich 
fey;    dafs  folglich  der  nithttrennende  Unterfchied 
und  der  nichtmifchende   Zufammenhang  nur  der 
Einheit,  Unwandelbarkeit  und  Vernunft^ '^.  der  tren- 
nende Unterfchied  und  mifchende  Zufammenhang 
aber   nur  der   Verfchiedenheitt     IVandelbarknt  und 
Sinnlichkeit^  zukommen  könne  und  mjiiTe ;  -^  dafs 
endlich  durch  das   Nichtunterfcheiden  (Verwirren, 
Vereinerleyen,  IndifFerenziren)  des  der  Einheit  ei- 
genthümlichen  nichttrennenden  Unterfchiedes  und 
nicht  mifchenden  Zufammenhangs  mit  dem  der  Ver« 
fdiiedenbei^   eigenthümli^hen    trennenden    lintJ^S' 
S*  ^*  L.  Z,   1809*    Erßer  Band. 


fchiede  und  mifchenden  Zufammenhang,  fowohl 
der  CMrai^^  der  Unwandelbarkeit,  oder  der  Ver- 
nunft ,  als  auch  der  Charakter  der  Wandelbarkeit,' 
oder  der  Sinnlichkeit,  verworren  vorgeftellt,.  und 
verkannt  werden  muffe;  welches  Verkennen  in  je- 
der mit  diefer  Verworrenheit  behafteten  Anficht  de» 
Erkenntnifsvermögens  unvermeidlich  dadurch  fich 
ankündigen  mufs ,  dafs  man  den  Zufammenhang  det 
'Unwandelbarkeit,  oder  der  Vernunft,  mit  der  Wan- 
delbarkeit oder  Sinnlichkeit,  im  In-  und  Durchein- 
emder  von  Beiden  —  den  Unterfchied  derfelben  aber 
im  Nebeneinander  beftehen  iafst 

'  Die  neue  Kritik  der  Vernunft  hat  keineswegs  die 
Abficht,  den  Unterfchied  der  reinen  und  <  der  empiri* 
fchen  Erkenntnifs  zu  verleugnem  Sie'geht  vielmehr 
ausdrücklich  darauf  aus.,  derifelben  jgegen  die  ihn 
verleugnenden  Vorurtheile  zu  behaupten ,  namens 
lieh  gegen,  das  Vorurtbeil  der  felbftgeniig&ihen  Sinn- 
tichkeit^  welches  die  reine  Erkenntnifs  fich  in  die 
empirifche  verlieren  läfst,  und  gegen  das  Vorurtheii 
der  felbftgenugfamen  Vernunft ,  weiches  die  empi- 
rifche Erkenntnifs  fich  in  die  reine  verlieren  läfst. 
Aber  die  neue  Kritik  kennt  für  die  beiden  ErkemiN 
niffe  kein  anderes  Rettungsmittel ,  als  dafs  fie  Beide 
zugleich  neben  einander  und  f»-  und  durcheinander 
beftehen  läfst,  indefti  fie  unter  der  entpirifchen  «^ 
das  5innUi;/ie  in  Coalition  mit  dem  Vernünftigen,  and 
unter  der  reinen  —  das  Vernünftige  in  Coaiition  mk 
dem  Sinnlichen  verfteht.   . 

„Darin  befteht  der  Vorfchlag  des  ^{s.  für  die  Phi- 
lofophie:  dafs  wir  alle  unfere  Erkenntniffeerft  einer 
anthropologifchen  Beobachtung  unterwerfen  foUen, 
bevor  wir  über  ihre  Wahrheit  und  Tauglichkeit  (1^ 
2u  urtheilen  wagen.  Sind  wir  auf  diefe  Weifexa 
einer  Theorie  der  Vernunft  gelangt:  fo  werden  wir 
dann  auch  über  Gültigkeit  9  und  Wahrheit  9  mit  S^ 
cherheit  fprechen  können."  Mit  derfelben  Sicher- 
heit allerdings,  mit  welcher  man  fchon  vor  der  Beob- 
achtung als  ausgemacht  vorausfetzt:  dafs  die  zu  bepb- 
achtende  Erkenntnifs  Titätigkeit  des  Ichs ,  und  daft 
bey  diefem  Beobachten  darum  keine  Täufchungm^gu 
lieh  fey ,  weil  die  beobachtende  Thätigkeit  zugleich 
die  Beobachtete  ift.  Indem  man  nun  diefes  Voraus- 
gefetzte  SLUch  wafirzunehmeu  ftrebt:  kann  man  durch 
diefes .ftrebende  Wahrnehmen,  ipeculirende  Beob- 
achten und  beobachtende  Speculiren,  fteylich.  auch 
nichts  anderes  finden,  als  was  man  gefucht,  und  im 
Suchen  felbil  gemctcht  hat. 

Die  a/usgemachteße  aller  Thätigkeiten  des  t<ihs 
ift  unftreitig  die  Täufchung.abethaiupt,  odec  diejchei 
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llßre  Erkenntnifs;  und  die  fireitigfte  unter  allen  fei« 
nen  Thätigkeitcn  ift  eben  die  wirkliche  ^rkenntnijs. 
Unter  allen  Täufchungen  aber,  die  aus  der  Ichheit 
(dieüerfzuftfg'^n.  Quelle  von  Ällei^)  bervorg^h^n,  ift 
keine  blendender  und  verdeFblichery  als  diejenige, 
die  fleh  durch  das  bekannte:  Ich  denke ^  ausfpricht; 
indem  jeder  Irrthum  wirklich  nur  darin  befteht»  dafs 
man  zu  denken  glaubt»  während  man  >virk!:cb  picht 
denkt.  Nichts  ift  ungewifler,  als  die  angebliche  That- 
fache:  Ich  denke;  aber  nithts gewiffer,  als  die  That- 
facbe:  dafs  das  Ich  durch  feine  angemafste  Selbft- 
ftändigkeit  und  Selbftthätigkeit  fich,  im  Bewufst- 
feyn,  dem  Denken  voranßelltt  anftattflch  dem  Den- 
ken zu  unterwerfen  das  Denken  fich  unter\^arft»  und« 
iyidem  es  auf  diefe  Weife  in  Alles,  was  es  beurthcilt 
und  befchliefst,  fichfelber  einmifcht^  auch  beymEr- 
.{orfchen  der  Wahrheit  von  fich  felber  ausgeht  und 
:^u  fich  felber  zurückkehrt  In  diefer  feiner  Verblen- 
.fjung,  durch  fich  felber,  fieht  das  Ich  feinen  alten 
.tJatnrfehler  für  das  Wejen  feiner  Natur  an ;  und  4^6 
•fpgenannte  Selbßdenken^  bey  welchem  die  Selbftheit 
Alles,  das  wirkliche  Denken  aber  nichts  zuthunhat, 
wird  vcrmittelft  jener  bewufstlofen  Befangenheit  des 
Denkens  durch  die  Ichheit»  auch. von. den  fqharffia- 
X|igft0n  iind  wahrheitliebentlften  Forfchem,  nur  in 
4ejr  gemmf»  Bejieutung  der  Formel:  Ich  denkte  an- 
geiipannen»  und  geltend  gemacht.  Nur  durch  ein 
juigehliches- Denken,  das  fich  für  blofte  Tbätigkeit 
4ps,Ich^^  hältf.  und: -auch,  wirklich  nichts  anderes  iß^ 
Termochte  fbwohl  die  alte  als  die  neue  Kritik  der 
Yernunft  auf  eine  eben  fo  finnreiche  aU  blendende 
Weife  die  Eigenthümlichkeit  des  Denkens,  als  folr 
.<jh4ni»  xü  Y^kerinen,  und  zu  mifsdeutpn*  Nur  dar«- 
•i^m  wurde  dem  fubjectiven  Dogmatismus  fein  Sieg 
i^bec.deii  ofr/0c^ft;m  foleicbt;  und  nur  darum  herrfcht 
-er  durch  fem  Dogma  von  der  Subjectivitäi  des  Deur 
Jipns, auch  noch,  in  derjenigen.  Schule,  die  fich  hoch 
«tber  die  Kantifqhe  emporgefphwungen.  zu  haben, 
glaubt,  im  abfoluten  Dogmatismus  der  Seher  de&Ab- 
fpluten,  — .  deilen  abfohUes  Jnfchauen  nur  durch. 
4ie  Subjectivität  des  DfHftenj.herbeygeführt.ift«. 

Ijeifst  das  Ich  denke  rricht  etwa  Ich  hin  das  I)en- 
ten,  Qjitr  Ich  mache  das  Denken^  heiist  es  ny^r:  »,Ich 
mjerhakeAXiich  in  meinem  Bewufstfeyn  frfffm Denken. 
#aiig:**  fo  kann. damit  keineswegs  behauptet feyn , , 
4&S,  was  ich  beyin  Denken  thue,   fey  darum, fchon 
ejn  wirkliches  Denken,  weit  Ich  es  thue.     £s  geht 
«aancherley  in  meinem  Bewufstfeyn  vor  fich,    was 
f^h.thue,.  oder  zu  thun. glaube,  und  was  ich  für  kein 
Denken  halten  kann.     Ich  bilde  ein  ^  ich .  empfindef , 
i^h  phrnntafire,,  ich  vernimftie  u.  f.  w.     Nehme  ich. 
tiun  das ,  -  was  ich  ^  das  L^enken,  als  folches^  oder  wie 
-C5  feit' 'der  KantifVhen.  Kritik    heifst,     die   Form. 
^sDenkens^   n^nne,  fchon  t;pf  der  Unterfuchung 
<|efl'elbe»i, für  nichts  als  für  eine Handlungsweif^  des, 
JfhSy   für  eine.  JForffi  meiner  Thätigkeit  an :    fo  habe 
]^h..mtcb  dadurch  jn  die  Unmöglichkeit  gefetzt,  das . 
Penken,.  als.D^rtken^  oder  die  JForm  iksDenkens, 
i^jC  da^je^iige  Gefetz,  än^juerkennen  ,  welches  unab- . 
M9g^  Yp|i:def/^$itigkeiLde$  ]<:h#  4^<er  derf^lben. 


]leht ,  und  flehen  mufs ,  und  welchem  die  Thatig- 
keit  des  Ichs  untergeordnißt  i  unterworfen  9  fubjicirt 
werden  mufs,  wenn  diefelbe  eine  im  Denken  beftt- 
hende  Thätigkeit,  —  und  wenn  das  kh,  in  derfel- 
ben  ein ,  nicht  dem  Scheine  nach ,  fondem  wirK- 
lich ,  denkendes  Ich  feyn  foll.  Bey  diefer  Unterfu- 
chung;  wenn  fie  nicht  verkehrt  anfangen,  und  mit 
kfinftlicher  Täufchung  endigen  foll,  mufs  das  Ich, 
als  folches,  dem  Denken,  als  folchem,  durchaus  nach- 
flehen.  Die  Wahrnehmung  des  Ichs  und  feiner  Thä- 
tigkeit darf  der  Wahrnehmung  des  Denkens,  als  fol- 
chen  ,  und  der  erft  durch  Unterwerfung  unter  daf- 
feibe  denkend  werdenden  Thätigkeit*  nicht  zuvor* 
eilen.  Das  Ich  und  fein  Thun  darf  dabey  nicht  eher 
in  Betrachtung  und  zur  Sprache  kommen,  bis  die 
Unterfuchung  des  davon  unabhängigen  Denkens  vol- 
lendet'lA,  durch  die  ja  erft  ausgemacht  werden 
«mufs ,  worin  die  Fo'nn  des  Denkens ,  folglich  die 
'Emheit  in  ihrem  VerhUtniffe  «ur  Verßhiedenheit,  be- 
iftehe:  worauf  fich  etft-  erkennen  läfit,  inwiefern 
diefe  Form  dem  Ich  angehört,  und  erft  von  der  Sub- 
jectivität und  Objeetivität  des  Denkens  vernünfti- 
gerweife die  Rede  feyn  kann.  Das  vorlaute, 
voreilige,  fich  zur.  Unzeit  einmifchende  /rft  vereitelt 
fich  felber  den  Erfcdg  feines  Beftrebens ,  fich  als  ein 
wirklich  Deutendes  kmnen  zu  lernen,  und  ein  wirk^ 
lieh  denkendes  zu  Mferdifn.. 

Das  Su^jectwißren  des  Denkens:,  welches  fonft 
nur  dem  Skepticismus,  und  dem  das  Denken  für  einb 
innerliche  WirkAtmkeit  des  lebendigen  menfchlK 
chen  Leibes  erklärenden  KatefiaUsmus  eigenthnm- 
lieh  war,  wurde  durchs  die  ü/w^t/cib  Anficht  der  her- 
kömmlichen, gemeinüblichen»  leeren  latn&vieldeuH'' 
gen  Denkformän  in  der  £lgenfchaft  von  Uandtuings^ 
weifen  des  Ichs,  —  im  Kurzen  eine  atlgemeinverbrei- 
tete  tiefeingewurzelte  Gewohnheit  des  fpeculiren- 
den  Selbildenkens  der  Deutfcben.  Durch  das  aus- 
drückliche Subjiciren  de$  Denkens  unter  dailch,  wel- 
ches fich. 4effi  Denken  fubjiciren.foUte,  wurde  das 
Heraustreten  BUS  dem  Ctrkel  vollends  unmöglich,  in 
welchem  Vernunft  und  i^ffifi  einander  auf  gleiche 
Weife  vorausfetten,  und  worin  das  fpeculiren- 
de  Ich  befangen ,  weder  die  Vernunft ,  noch  die 
Sinnlichkeit,  noch  fich. felber»  zu  erkennen- ver- 
»mag;  während  da  (fei  be  biald  Beides  unter  fich  zu 
haben, ,  bald  felber  Beides*  zu  feun  wähnt»  .So 
wurde  die.  Subjectivität  des.  Denkens  das  ausge- 
machtefte  von  Allem ,  was  die  neuere  und  neue* 
fte  Speculation  aufiuweifen  hat.  Durch  dasLeugf« 
nen ,  oder  auch .  nur  Bezweifeln  derfelben  wirdäller 
'Anfpnrch.auf  den  Rang  eines  philofophifchen  Kopfes 
verwirkt,. und  die  Zuiituthung,  dafs  man  bey  der 
Unterfuchung  der  Vernunft  von  derErforfchungdes 
Denkens  ausgehen,  und  bey  diefer  Erfbrfchung  vor 
allen  Dinjgen  vom  Ich  abßrahirentnüffe  ^ —  gilt  nicht 
etwa  nur  für  ein  .Paradoxon ,  fondem  für  eine  offen* 
bare  Ungereimtheit,  v 

In :  dem  befagfen  Subjectivifiren  des  Denkens 
beft^ht  das  ganze  Geheimntfs  der  bisherigen  Über- 
macht dttfeZeJtgeiftes  übejr den  Geilt  der  deutfchea 
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modernen  Philofopbie»  ündnuruBfrwältjgetrondie- 
fer  Übermacht  hat  Hr.  Fries  „das  fich  felbfl  beohach- 
ünde  Gemüth  als  das  eine  und  eigentliche  FundafHent 
%iui  Thema  feiner  neuen  Kritik  der  Vernunft  ange- 
nommen.    Mi^  der  Selbßbeobachtung  lieht  und  fallt 
fein  ganzes  Lehrgebäude;  und  Rec.  iß  es  daher  der 
Achtang  für  die  Wahrheit  und  für  ihren  würdigen 
Forfcher  fchuldig,  das  EigenthümlichedieferSelbft- 
beobachtung  näher  zu  prüfen.     „Wir  fuchen  (heifst 
es  in  der  befonderen  Einleitung  zur  Kritik  der  er- 
tennenden  Vernunft^  erfter  Banid^  S.  6)  eine  tlieore- 
tifche  innere  Naturlehre;  können  dabey  alfo  nur  aus 
dem  inneren  Bewufstfeyn  unferer  fe»bft  fchöpfen. 
Das  Charaktcriftifche  diefer  inneren  Wahrnehmung 
ift,  dafs  fie  fich  in  jedem  einzelnen  Falle  durch  ein : 
ich  denke,  ich  erkenne,  ich  fühle,  fcÄ  begehre,  ich 
will ,  ausfpricht :  fo  dafs  mir  in  innerer  Wahrneh- 
mung jedesmal  eine  meiner  inneren  Thättgkeiten,  als 
mir^  dem  Ich,  gehörig,  vorkömmt.     Wir  unterfchei- 
dcn  an  diefem  Quell  der  inneren  Erfahrung  und  der 
Selbfterkenntnifs  ein  reines  Selbflbewufstfeyn:   dafs 
Ich  bin ,  und  dann  die  einzelne  Anfchauung  meiner 
Thätigkeit^  welcher  jenös  gteichfam  nur  die  rorw  be- 
ftimmt«     Diefes  Ich  des  Sdibftbewufstfeyns  ift  nun 
der  eine  und  bleibende  Gegfn/Iani  der  inneren  Wahr- 
nehmung» wodurch  ich   den  Gegenftand  derfelben 
-von  jedem  Dinge  aufser  mir  unterfcheide,   und  dem 
ich  'Alles  t  was  in  innerer  Wahrnehmung  vorkömmt, 
als  meine  TÄÄrtg-ifft  zufchreJben  mufs.** —  Was  wird 
hier  durch  den  anfchauenden  Sinn  wahrgenommen  ? 
und    was   durch   das  nichtanfchauende  Denken?  — 
„Unmittelbar,"  behauptet  der  Vf.,  „nehme  ich  nicht 
michfetbß,  fondem  nur  einzelne  ffiftner  Thätigkeiten 
wahr ,  zu  denen  das  Ich  nur  als  Subject  der  Thätig- 
leit  gehört**  —    Das  Ich ,   als  Subject  der  Thätig- 
keit ,  wird  ä!fo  nicht  angefchaut ,  fondem ,  wie  fich 
der  Vf.  bald  darauf  ausdrückt,  hinzugedacht.  Sonach 
wird  aber  die  angefchaute  TAaHg-üfft,  in  wie  fem  fie 
angefchaut  wird,  noch  nicht  als  Thätigkeit  des  Sub- 
jectSf  zlsfubjeciives  Thun,  als  «Nfm^  T/iaftg-üftt  wahr- 
genommen; und  diefes  Wahrnehmen  ksinn  fich  nur 
dadurch  einfinden,  dafs  das  befagte  Anfchauen  und 
das  befagte  Denken  Eines  in  das  AnAtfeübergeht^  — 
folglich  durch  die  Verwirrung  vort  Beiden,  wie  noch 
deutlicher  aus  dem  Folgenden  hervorgeht. 

„Wir  nehmen**  heifst  es  S.  8v  ».unmittelbar  nur 
die  einzelne  Lebensäufserung,  die  Handlung  des  Ge- 
müthes,  ~nnd  nicht  diefes  felbft,  wahr.  Das  Gemüth 
ifcnJk^n  wir  erft  durch  den  Begriff  der  Caufatität  zu 
feiner.  Handlung  hinzu."  Kurz  vorher  gefchah  die- 
fes durch  den  Begriff  des  Subjcctes ,  oder  des  Sub- 
flrates.  Auch  hier  alfo  wjrd  Subject  und  Caulalität 
mit  einander  verwirrt,  das  Subftrat,  u^oWn  das  an- 
geblich angefchaute  Thun  vor  fich  geht,  und  die  Ur- 
fache,  wodurch  es  vor  fich  geht,  vermengt;  und  frey- 
lich lA  diefe  Vermengung  wirklich  nur  fubjectives 
Thun^  blofse  Selbflthätigkeit  cffj  Ichsund  die Blofse 
derfelben  ?  -Es  ift  diefes  daffelbe  Ich^  welches  Fich- 
te als  ein  handelndes  Handeln  anzufchauen  behaupte- 
te,  Fries  aber  ein  Handeln  ohne  Handelnden ,   und 


hlofse  Tanfchung  nennt.    Es  ift  ebendaffelbe  Verir- 
ren, daffelbe  In  -  und  Durcheinander  der  Suhjectivi^ 
tat  und  der  Caufatität ,  welches  bey  Fichte  durch  ein 
angebliches  Anfchauen,  bey  Fries  durch  ein  angeb* 
liches  Denken  und  Anfchauen  zu  Stande  kömmt ; 
und  der  ganze  Unterfchied  befteht  nur  darin ,   dafs 
Fichte ,  indem  er  die  Identität  des  Handelnden  und 
des  Handelns  nur  anfchauet,   in  diefem  Anfchauen 
von  keinem  befonderen  Subjecte  nebm  dem  handeln« 
den  Handeln  wiffen  will,  Fries  hingegen  durch  fein 
Hinzudenken  der  Caufalität  zum  Subjecte ,.  und  BeU 
der  zu  feinem  Anfchauen,  diefes  alles  mifchendttennt 
und  trennend  mifcht.     Nur  dadurch  wird  ihm*  das 
Subftrat  aller  VeränderunTgen  im  Bewufstfeyn  zur 
Urfache ,  und  wird  ihm  das  Ich  zu  demjenigen,  dem 
er  ..Alles^  was  in  innerer Wahmehmungvorkömmt, 
als  feine  Thätijjkeit  zufchreiben"  zu  muffen  glaubt 
Er  glaubt  die  Thätigkeiten  anzufchauen,  zu  denen  er 
das  Subject  unddie  Caufalität  hinzudenkt.  Er  verfleht 
aber  gleichwÄl  unter  Thätigkeit  nur  eine  Veranda 
rung,  welche  Caufalität  ifl,  eine  wiikfame  Verände- 
rung,  und  räumt  dabey  ein,  und  lehrt :  dafs  Caufali- 
tät nicfttxAnfchauliches,  fondem  nur  ein  Denkbares 
fey.     Sollte  ihm  hier  die  Vermengung  des  Denkeiu 
mit  dem  Anfchauen  nicht  felber  anfchaulich  werden? 
Er  lehrt  S.  ii:  „Das  in  der  inneren  Anfchauung ge- 
gebene Veränderliche  ift  unmittelbar  als  Wirkung  be- 
'ftimmt,  ein  Beftimmbares,  zu  dem  das  Beflimmen- 
de,'das  Ich,   als  Object  des  reinen  Selbftbewufst- 
feyns  ift.     Das  Ich  wird  alfo  durch  die  innere  Aur 
fchauung  nur  als  das  Denkende  vcrmittelfi  des  Den- 
kens als  feiner  Thätigkeit  erkannt.     Der  Gegenfland 
der  inneren  Anfchauung  mufs  unmittelbar  eine  gana 
reine  Thätigkeit  fejn  — [oben  war  behauptet:   das 
'  der  inneren  Anfchauung  Gegebene  wäre  ein  Vera"»- 
derlichesl  —  deren  Dafeyn  nur  als Defendenz  von eü 
nem  Anderen,  nicht  aber  als  Inhärenz  in  einem  Anr 
deren  befHmmt  ift."    Augenfcheinlicher  könnte  fich 
die  Vermengung  der  Wahmehmungdes  Veränderli- 
chen, oder  des  Anfchauens  durch  den  Sinn,  mit  der 
Wahrnehmung   des   Unveränderlichen  im  Denken 
nicht  offenbaren  als  in  diefer  Stelle,  Thätigkeit,  und 
zwar  reine  Thätigkeit,  wird  hier  zum  Gegenfiand 
der  inneren  Anfchauung ;  und  doch  depcndirt  die/e 
Thätigkeit  von  einem  Anderen,   nämlich  von  dem 
hinzugedachten  Subject,. düs  als  Caufalität  hioiug«r 
dacht  ift.     Aber  diefes  andere  ift  auch  kein  Anderes; 
denn  das  Denken  ift  eben  auch  die  innere  Ihätig- 
keit,  und  wird,  alsfotche,  angefchaut;  und  darum 
wird  denirdas  Ich  als  die  Urfache  des  Denkens  und 
des  Anfchaiiens  —  nicht  angefcheut  und  angefchaut 
zugleich,  nämliches  wird  im  Denken  angefchaut^ 
und  Im  Anfchauen  gedacht!!  —    Warum  aber  auch 
tioth  das  ThUn  diefer  Sonderbaren  Thätigkeit  nur  als 
Dependenz,  nicht  als  Inhärenzj  beftimmt  ift,  da  daf- 
felbe doch  ein  Subject  haben  fo«,  —  ift  durchaus 
nicht  abzufehen.     Um  fo  weniger,  da  diefe  Thäti©* 
keit  bald  darauf  S.  I2^,als  Thätigkeit  ««M/e?»)*,  als 
Thätigkeit  ohne   Beziehung   auf  ein  Anderes,   als^ 
Handeln  ohne  ein  B^hanaeiies,    ein  liMHoieinr  aurch; 
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welches  nichts  als  die  Handlung  felbft  zu  Stande 
köiniat/*  ^cfclirieben,  und  behauptet  wird:  das  Den- 
ken, Vorftellen,  Erkennen  u.  f.  w.  fey  ja  eben  das- 
jenige Handeln ,  wodurch  nichts  anderes  zu  Stande 
komme,  als  die  Handlung!! 

Der  Vf.  beginnt  feine  innere  Naturbefckreibung 
mit  der  Unterfuchung  der  Erkenntnifs,  „nach  der  ge- 
wöhnlichen Eihtheilung  i»  ErhenntnUfe  ^  LußgefiiUe 
und  Begehrungen**^  von  d«nen  die  Erkenntniffe  al- 
ten anderen  zum  Grunde**  lägen.  (?)  Das  Erkennen 
Ift  ihm  „eine  zufammengejetzte  Thatfache  der  inne- 
ren Erfahrung,  und  keine  Thätigkeit  des  Gemüths, 
welche  als  voUJlan^fig'eErkenntnifs  unmittelbar  wahr- 
genommen würde.  Erkenntnifs  heifst  nach  ver- 
fchledenem  Wortgebrauch  bajd  die  objective  Vorftel- 
lung,  die  Vorftellung ,  durch  die  ein  Gegenftand  als 
folche^  vorgeftellt  wird ,  bald  auch  das  Bewufstfeyn 
eines  Gegenftandes;  als  folchen.  Der  beflimmteße  Aus- 
druck ift :  Erkenntnifs  ift  Bewufstfeyn  vom  Dafeyn 
eines  Gegenftandes,  od^r  von  cinemiGefetze,  uiiter 
dem  da*  Dafeyn  der  Dinge  fteht"  —  „Alles  Thun, 
oder  Leiden  des  Getdüth«,  in  welchem  jene  Bezie- 
hung auf  Exirflenz  und  Gegenftand  vorkömmt,  ift 
Bewujstjeyn^  oder  Vorßellen.*^  Die  Unbeßimmtheit  der 
Begriffe  von  Dafeyn ,  Gegenfiand  ♦  u.  f.  w. ,  welche 
durch  den  angeblich  beßimtnteßen  Ausdruck  voraus- 
gefetzt werden,  ift  dem  Vf.  keineswegs  entgangen. 
Denn  es  heifst  in  der  Folge  (S.  S6) :  „Doch  diefs  alles 
foU  keine  Erklärung  der  Worte  Erkenntnifs^  Vorßel- 
tung  u.  f.  w.  enthalten,  fondern  wir  wollen  dadurch 
nur  Gelegenheit  geben ,  fich  in  Rückiicht  derfelben 
2u  Orientiren.  Hier  folge  eine  allgemeine  Be- 
merkung ,  welche  fich  auf  das  Erklären  in  der  phi- 
lofophifchen  Anthropologie  überhaupt  bezieht!  Die 
luiogik  macht  eilten  Unterfchied  zwifchen  der  Erklä- 
rung und  der  blofsen  Expofition  eines  Begriffes.  Die 
Erklärung  verbindet  einige  aligemeine  Merkmale  mit 
einander,  und  bezeichnet  diefe  Zufammenfetzung 
mit  einem  eigemen  Worte ;  fie  "macht  ihren  Begriff 
felbft.  Die  Expofition  aber  läfst  einen  Begriff  nicht 
erft  entftehen ,  fondern  fetzt  voraus,  dafs  man  ihn 
fchon  habe ,  und  ftellt  nur  Thatfachen  zufaminen, 
ausweichen  man  fich  in  Rückficht  deffelben  orien- 
tiren  kann,  um  ein  Wort  wenigftens  in  einer  be- 
ftimmteren  Bedeutung  zu  gebrauchen,  als  vielleicht 
gewöhnlich  gefchieht."  Verbinden  aber  nicht  auch 
die  Expofitionen  des  Verfaffers  immer  nur  einige  all- 
gemeine Merkmale  mit  einander,  und  bezeichnen  die- 
fe Zufammenfetzungen  durch  diie  Worte  Vorßeüung^ 
Erkenntnifs  u.  f.  w.  ?  Und  find  die  Thatfachen  \ 
welche  der  Vf.  zufammenfiellt,  etwas  Anderes,  als 
wieder  nur  uMgemeine  Begriffe?  und  können  fie  et- 


was Anderes  feyn ,  wenn  fie  mehr  als-  nnzetne  Be^- 
fpiele  von  besonderen  Vorftellungen  und  besonderen 
Erkenntniilen  individueller  Gegenftände  feyn  follen, 
welche  über  Vorßellung  und  Erkennlnifs  im  AUge^ 
meinen^  wovon  doch  nach  der  Überfchrift  des  Ab- 
fchnittes  die  Rede  feynfoll,  keinen  Auffchlufs  ge- 
ben könn/en?  Und  wje  könnte  aus  blofsen  Thatfa- 
chen und  unmittelbaren  Wahrnehmungen  auf  irgend 
eine  Weife  hervorgehen,  ob  ein  fchon  vorhandener 
allgemeiner  Begriff  weder  zu  eng  noch  zu  weit  für 
feinen  Gegenftand,  folglich  ein  richtiger  Begriff 
fey? 

In  dem  Abfchnitte,  welcher  das  Verhältnifs  der 
Erkenntnifs  zum   Gegenßand  überfchrieben  ift,  be« 
merkt  der  Vf.  2  „diefes   Verhältnif*s  fey  faß  bcy  je- 
dem Verfuch  zur  Speculation  die  Hauptfchwierigkeit 
gewefen." —  „Woher  nun  diefe  Schwierigkeit?  Nur 
aus  zwey*~Fehlern  in  der  Behandlung  der  inneren  Er- 
fahrung.    Es  ift  fchon  irrig,  dafs  iriau  überhaupt  nur 
den  Begriff  des  Vorftellens  und  Erkennens  einer  wei- 
teren Erklärung  unterwerfen  will ;  da  er  ein  Unmit- 
telbares  und  Erfies  in  der  inneren  Erfahrung  iß.  Über 
diefes  aber  verbuchte  man  eine  folche  Erklärung  noch 
dazu  ganz  einfeitig,  ehe  man  nur  die  ganze  Gefchich' 
te  unferes  Erkennens  vollfiändig  beobachtet  hatte/* 
Aber  es  ift  auch  irrig,  den  befajgten  Begriff  für  ein. 
Unmittelbares  und  Erftes  in  der  inneren  Erfahrung 
anzunehmen,  es  gefchehe  diefes  nun  durch  Glauben, 
oder  durch  Schauen.     Denn  ift  nicht  die  innere  £lr- 
fahrung  felber  nur  eine  Art  von  Erkenntnifs  ?  wird 
nicht  felbft  der  Begriff  von  der  inneren  Erfahrung- 
erft  durch  die  Vergleichung  derfelben  mit  der.  au/5e* 
ren^  und  der  Begriff  von  der  Erfahrung  oder  der  em- 
pirifchen  Erkenntnifs  überhaupt  durch  die    Vergtei^ 
chung  derfelben  mit  der  reinen  nicht -enipirifchen  Er^ 
kenntnifs  vermittelt?  Oder  wäre  etwa  d^e  angebliche 
Unmittelbarkeit  und    Urfprünglichkeii   der   Begriffe 
von  innerer  Erfahrung  und  von-Erkenntnifs  daaurch 
entfchieden ,  dafs  man  fie  ab  Thatfache  annähme  ? 
wie  käme  es ,  dafs  cz  fchwe;rlich  einen  unbeßimm- 
teren,  vieldeutigeren,  ftreitigercn  Begriff  giebt ,  als 
den  von  der  inneren  Erfahrung  und  von  Erkennt« 
nifs  ?    Mufs  endlich  nicht  die  ganze  GefchichtserzcLh-- 
{ungvom  Erkennen,  gefetzt  auch,  dafs  fich  diefer  Ge- 
genftand überhaupt  hiftorifch  behandeln  läfst,   ein- 
feitig ausfallen,   wenn    der    Gefchichtforfcber   das 
Unglück  hat,  von  einem  unrichtigen  Begriffe  der  Er- 
kenntnifs auszugehen  ?  auf  den  er  um  fo  unbedingt 
vertraut,  weil  er  dafürhält,  derfelbe  fey  nicht  von. 
ihm  gemacht ,  fondern  unmittelbar  durch  fich  felbft 
wahr  und  gewifs,  und  über  allen  Zweifel  erhaben? 
(Der  BejMuJs  folgt  im  nUchfleH  Stücke.) 


^m 


FoSTaSTBüNOSK. 


Lmgo,  h.  hUy&t  Dat  geUhrU  Deutfchland,  oder  Lexi- 
ton  ir«r  jetzt  MendOk  deutfchem  Schrif^eÜer.  Angefangen  von 
Oeorg .  Ckrifloph  Hambtrger.  Fortge&ttt  von  Jok.  Georg 
Meujst.  t^ux  Band.  5te  durchaus  vermehrte  und  verbeflefte 
Ausgabe.  Auch  unter  dam  Tkel : 

Das  geehrte  D^Kifekland  im  meiMtekntem  Jdirh^ßnämrt ,  nehft 
SuptfUmmUn  ann  fimtem  Autgabe  duttmigem  191  acAiM^faii. 
VoÄ  Jolfc  Georg  M9nJeU   BrIUi  Band.  . 


Und  auch  unter  dem  Titel: 

ZdmUr  Nacktrag   jw    der    vierten    Ausgabe  dm  gei^rt^m 

Deutfcklandet ,  welcher  das  neunzehnte  jävhundert  und  dl« 

fiuDpIemente  des  acKuehnten  xur  fünften  Auflage  des  Hn.  Hofv^ 

urmf.  Meufel  enthält.   1808.  XVI  u.  528  S,8*(xThlr.  itfGr  J 

8.  Rccenf.  der  zo  ecfien  Bdc«  2804.  No«  234. 
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PHILO  SOPHIE. 

Heidelbbro,  b^  Mohr -o.  •Zimmer:   Nene 
der  Vanmmfe  von  0.  F.  Fries-  il>  f»  w. 

{Befchlufs  der  fm  vorigen  Stück  abgeSr^chenen  RecenfionJ)   ' 

„  V  V  ir  erkennen,  lehrt  der  Abfchnitt  iAer  Selbfi'^ 
thätigkeit  und  Empförigtickkeit »  von  unferem  Geiile 
feine  eigene  innere  Thätigkeit;  und  unfere  SelbÄer^ 
kenntniCs  befchrähkt  (ich  nur  auf  diefe  allein.  Wir 
erkennen  alfo  unmittelbar  nur  das  Thun  unferes  Ge- 
mürbes;  alles  Leiden  deflelben».  fo  wie  wir  uns  def* 
fen  bewufst  werden,  ift  daher  nur  Beftiihmtwerden 
zur  Thätigkeit.  Folglich  liegt  allen  Vermögen  des 
Gemüthes  Selbftthätigkeit  oder  Spontaneität  zum 
Grunde;  feine  Empfänglichkeit  oder  ReceptivStät 
hingegen  befteht  nur  in  einer  Empfänglichkeit  um 
ZOT  Aufserung  feiner  Tliätigkeit  beftimmt  zu 'wer* 
den;  alles  Paflive  ;im  Gemüthe  befteht  darin,'  dafä 
es  durch  aHderweite  Einwirkung  geriö thiget \^irc^ 
feine  Thädgkeit  auf  eine  beftimmte  Weife  zu  äu- 
fsem."  Erkennen  wir,  wie  oben  behauptet  wird , 
unmittelbar  nur  das  Thun  unferes  Gemäthes:  fo  muf- 
fen wir  das  Leiden  nur  mittelbar ,  und  zwar  vermit- 
telft  unferes  Thuns  erkennen.  Das  glaubte  Fichte^ 
der  das  Leiden  als  kine  blofse  Befchrgnkung  des 
Thuns  anfah,  urid,  um  diefe  Befchränkung  mit  dem 
Thun  zu  vereiiiigen,'  diefelbe  för  einen  urforüngli- 
chen  Act  des  reinen  Thuns ,  fiir  die  fich  felbfi  be- 
Jchränkende  Thätigkeit  des  Ichs  annahm.  Dagegen 
verfichert  der  Vf.  gleich  darauf,  nachdem  er  behaup- 
tet hatte,  dafs  wir  das  Thun  unferes  Gemüthes  «»i- 
mittelbar  erkennen,  dafs  wir  uns  des  Leidens  nur 
als  eines  Bf^imw^weril^wi  zur  Thätigkeit  bewußt  wür- 
den. Sonach  gebe  es  tcweijerte^  Thätigkeit  des  G^e- 
müthes :  die  Eine,  deren  wir '  uns  unmittelbar .  durch 
die  Thätigkeit  fellift  tie^fst  würden,  die  SetbjhhSr 
tigkeit;  die  andere  aber,  deren  wir  uns  nur  durch  das 
Beftimmtwerden  zur  Thätigkeit  bewufst  würden,  die 
Hichtjelbßthatigkeit  ?  Oder  wären  Beide  wi  Alich  nur 
dxV^/frf  Thätigkeit?  da^  fidi  felbft  beftiAxmen*e, 
und  älfo  nicht  b^ftimmt^^erdende  —  und  das  be- 
(tiihmtw'^rdende.  und  alfo  nicht  fejbftbeftinliftcndfe 
Thun'nüpdaJffli^Thuh?  Die  Thätigkeit,  dictlnrch 
\,anderwettf  Ikinwirkung  Pünd  alfodoch  wohl  durch 
einen  (xegenfiand  aujser  dem  Gemüdi ,  von  dem  die 
felbftbeachtcnde  Theorie  des  Vfs.  nichts  WiflWi  wWl, 
bewirkt  wird]  — genöthiget  t/t,'*  fich  auf  Jeine  be- 
(b'mmt^  Welle  zu  äufsem  ,  und  die  Thätigk«t,  dfe 
dtefef  WÖthl^Wg' ran \ifttrj(fn  nfcKt  bedarf,  titet- 
9.  J.  L  Z.    1809.    Erßer  Band. 


tifchf  *^  Allerdings!  denn  das  Gemüth  Sbedisupl: 
ft  dem  Verfaffer  eine  Erregbarkeit,  „eine  Selbftthäu 
tigkert,  welch«  fich  nickt  felbfi  genug  ift,  um  fich 
zu  äufsern,  Tondern  immer  erft  unter  der  Bedin^ 
gung  einer  Anderweitigen  Anregung  ihrer  Thätigkeit 
fteht.'*  Dabey  unterfcfaeidet denn  der  Vf.,  nach  dem 
vieldeutigen  Begriffe  von  Form  und  Materie  ^  die 
Form  der  Erregbarkeit  des  Geolüthes  von  der  Mat^ 
rie  der  Erregung;  üieint,  diefe  Letztere  fe^-eben  das 
durch  die  Affection  von  Aufsen  Beftimmte**,  jene 
aber  ;,däs,  wodurch  fich  ütr  Wejen  unmittelbar  zeigt.^* 
Wie  kann  fich  aber  diefes  ^Teten  unmittelbar  zeigen , 
wenn  es  zu  feiner  Äufsening  nur  von  Aufsen  be- 
fltimmt  werden  mufs?  Und  gehört  das  Beftimmt- 
werden durch  AiFection  von  Aufsen  tiicht  eben  zur 
Form  der  Erregbarkeit?  und  läfst  fich  die  Thätighek 
des  Gemufths  als  F«rm  -ohne  Materie,  zu  der  die  Ma- 
terie erft  hinzukommen  mufs;  und  läfst  fich  das  An* 
regende  von  A^sen  als  Materie  vbne  Form ,  zu  dem 
die  Foriü  erft  im  Gemüdi  hinzukommen  mufs^, 
denken? 

Auf  diefem  Wege  allein  tirar  es  dem  Verfaflbr 
möglich,  vom  Eri^fm^t/jrveniiög'ffi' folgende  Anficht 
aufzuftellen.  „Die  erregbare  Selbftäätigkeit  des 
Erkenntnifsvermögens  wollen  wir  Vernunft  nennen, 
die  Empfänglichkeit  deffelben  aber  Sinn.  Simnlick'- 
keit' hingegen  heifse  die  Vernumft^  wiefern  fie  in 
der  Materie 'ihrer  Erregung  untet  dem  Gefetze  d^ 
Sinnes  fteht;  Verfiand  aber  in  der  unbeftimmreften 
Bedeutung ,  wiefern  ihr  unabhängig  vom  Sinne  die 
Form  ihrer  Erregbarkeit  zukömmt.** 

Das  Verhältnifs  diefer  Kritik  der  Vernunft  zur 
Kantifchen  befchreibt  der  Vf.  in  der  Einleitung 
des  erften  Bandes  (  XLtX )  folgen  dermafsen  : 
:«,In  Vielen  Theilen  ift  die  (kamifche)  Unterfu- 
chung  bis  zur  Vollendung  gediehen;  in  ande- 
ren hiüffen  Hvir  ihn  verbeffem,  und  in  mehreren 
ihm  die  fehlende  Vollendung  geben.  Was  uns  aber 
nöthiget,  feine  Arbeit  einer  gänzlichen  Umarbeitung 
zu  unterwerfen,  ift  zuletzt  einzig  feine  Verkennung 
des  inneren  Sinnes  und  des  Wefens  der  Reflexion^  de- 
ren Folgen  fich  bis  ins  Einzelnfte  über  das  Ganze 
Verbreiten/*  Wir  wollen  das  Eigentkömliche  det 
Anfichten>des  Vfs.  voii  beiden  ebengenannten  •  Vep> 
mögen^  des  iGemidies  mit  feinen  eigenen  Worten 
dem  W^f entlichen  nach  herausheben; 

„Die*  imieren  Anfcbauangen  enthalten  Wahrneh- 
mung meiner  ^eräudtrlicken  wiltkührlich  oder  un- 
WillkühtUth  beftimmteninn^en  Thätigkeiteii  kider 
£eit' '  Ich  JieUe  midk  ulir  fettA  datin  vor  nach  «lei- 
M  ^ 
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neu  efnzelnjen  Vorftellung^n ,  LuftgefüWen  und  Be-  Bsis  Reflexionsvermogefk  ift  alfonur  ein  Vermögender 
,  gebrungen.  Die  innere  Sinnliehkeit  lA  ^fo  ddsjenl-  '  inneren  Setbßbeobachtung. der  Vernunft,  und  nicht 
ge^  was  wir 'gewöhnlich  das  Bewufstjeyn  oder  daf  ihre  urfpröng^iche  Spontaneität  felbft.  —  Der  beob- 
entpmfche  Bewufstfeyn  nennen».  Es  kömmt  dberdai  -  äcjhtehden  Reflexion  gebort  das  wtllkihtlichi  nnü  dds 
Verhältnifs,  dafs  ich  eine  Vorftellurigf,  öder  ändert  mittelbare  logUche  Vorftcllen  ht  Begriff,  Urliicili 
innere  Thätigkeit  habe^  noch  das  anderefainzu,  dafs-  Scblufs  und  Wiflenfchaft.  (S.  199.)  Aber  eben  diefe 
ich  mir  aucb  freti/fi/jT^  «;er(i^,  üe  wirklich  za  hüben.**'.  ^Willkührtichkiit  der  Reflexion  wird  gewöhnlich 
—  „Das  widitigeGe/ftö  des  inneren  Sinnes,  wodurch  nicht  von  der  Spontaneität  der  Vernunft  unterfchie- 
auf  einmal  Licht  in  die  ganze  innere  NatUf lehre  ge-  defi;  und  daher  oUeDunkelkeittnindiefettt^ehiete.'* 
bracht  Wird»  iftt  Über  das  blofs^  Vorhaii^denfeyn  ei*  —  „Das  Vorilpii\d^n{eYXtdi^T^inneren,Tkätigl[eiten  ift 
ner  Thätigkeit  itß  Gemüth  wird  noch  eine,  befonde-  vom  Bewujstjetfn  um  diefelben  noch  vetfchieden;  fle 
fre  Empfänglichkeit  erfodert »  damit  wir  uns  derfeir  i^äflen  von  der  DunkeUreit  erft  zur  ;Kfairheil  ^Irho- 
ben  bewufst  werden  können/*-  -—  „Durch  den  in*  ben  werden^  damit  wir  ün$  ihrer  bewirfst  w^den. 
:jie;ren  Sinn  gelangen  wir  erft  zu  dem  Bewufstfeyn,  Hier  ift,  nun  die  willkährliche  Reflexion  das  V^rmö- 
durcb  welches  die  dunkeln  Vörft eilungen  klar,  wer-  gen  des  Wiederhewufstjeyns  ^  welches  den  inneren 
•den.*^  —  Der  Gegenftand  des  inneren  Sinjaeswäre  Si^nzur  yoüftändigeuSelbfterkenntnifs^rgänzt.  Die 
^fd  der  VQt  der  Anfchauung  d|irch  die£en  Sinn  und  S^ontai^eität  dar  Vernunft  abei:  liefert  jene  ünmit' 
.ehnediel'e  Anichanuiig  dufMe  Zußandde»  Semütfa^  ißlbafen  Erkenntniffe  ,  deren .  die  Reflexion 
fc—  deir  in  Vorftellung  öder  anderer  innerer  Xhätigkc^  ^cb  w  ie  der  bewufst  werden  w  ilL  In  unfereY  Ver- 
Begierde, Luftgefühl,  beftebt,%velciie3allesM^er  durch  imii|t  hegt  als  das  Gefetz  ihrer  Wahrheit  über  allen 
die  Anfchauung  erft,  als  das ,  was  £1  ^  9,  zum  Be-  jrrthuu^  erhaben  ein^e  Hnmittelbare^Erkennt- 
wufstfeyn   gelangt.     In  fo  fem  käme  freylich   das    nifs^  die  ibet  für  Geh  unausfprechtich  bleibt  9   wel- 

Snze  Licht  über  das  dunkle  Wefen  des  Gemfüths|il-    che  nicht  zur  Anfchauung  erhoben  werden  kann, de- 
in durch,  diefen  wunderbaren  Sinn,  deffen  Entde^-    renwir  uns  nie  im  Ganzen,  fordern  nur  in  zerfireu- 
;«kiing  eine  neue  und  zwar  die  nterkwürdigfte  Epo-    ten  Einzelnheiten,  oder  allgemeinen .  Formen,,  durch 
.che  für  die  ]?hilofopbie  herbeylifthream^lste..  Allein.    jK^eflexioiL  bey  Gelejgenheit  ilnnlicher  Anfchauungen 
indem  ja  der  befagte  Sinn  mar  das.  Verändettichä  im    bewufst  werden'*»  —  (SL  aoo^ }.  m^^  diefer  unmitteU 
•Gemütbe».  nur  die  £r/c/ietiiiffig^  im  Zuftande;-  deiTel-   t^ren  Erkennpnifs  liegt  das  Grundbev^üfstfeyn   altes 
«ben  wahvnimjfcit,  mufs- er  «Sej Wahrnehmung  4es    (alafthens^  von. dem  unfere  pt^erzeugung  von  der 
unveränderlichen  Charakters^   unter  welchem,  allein    höchften  Realität  ausgeht,  wodurch  wir  überzeugt 
•dj^&  def  Wahrnehmung  vorliisgende  Veränderliche,    ^fin^;  dafs  in  der  ewigen  Ordnung  der  Dinge  das 
oder  die  indtviduelle  Erfchißinung  fm  Gemüthe,ent-    höchfle  Gut  und  fein  Ideal. *d^s  Gefe'tz  des-  Ebfeyns 
;weder  tUs  Vjörfi^Uungj  oder  als  L%ßgtfüM\  oder  als    der  Dinge  fey;  wodurch  endlich  uns  die  Ideen  der 
.Begehrung  wafatgenoimnen-wird,  dem  Vjerfiimde  über-    Schönheit ,  der  Tugend  und  des  ^.echtes  Realität  er- 
IftiTenV  dem  aliclt  allein  nur  die:  Wahrnehmung  ei-    halten«    Diefe   t/^mittelbare  Erkenntnifs  lie^t'ver- 
«nerVeriinderung',  unter  dem.Cfaarakterx  einer Thätig-    b  orgen  in  dem.  inneren  Wefen  der  Vernunft;  fle 
vkeit  zukoin«ae9  kann:»  und  £0  erhielte^  diefer  Sintv  .kannfie  nicibt  iinm^t^Zbar  in  flc&  wahrnehmen,   fon- 
'{ßin  Licht  .und  feinr  Sehen  erft  durch  den Verftand.        demfie  ift  an  den  inneren  Sinn  gebunden,  durch 
Die   eigenthümliche  Anficht  4es- Vfs.  von  der-    welchen  fich  die  Reflexion  einleitet,  die  uns  allmäh- 
^eflexiön  geht  mehr  nur  aus  dem  ganzen« Werke,  als    lieh  auf  ein   künßliches   Wie  der  -  Bewufstfeyn 
«US  einzelnen.  Aui$erungen  über,  diefelbe   hervor;    führt,  Anfangs  in  pojitiv^n  B^rifFen  und  Urthei- 
';«nd  wir  müflen  uns  begnügen,  diefelbe  durch  eini-    len  über  die  Erfahrung,  zulcttzt  aber  nur  in  nega- 
:ee  ffiin^  auffaliendften  Erörterungen  ^u  charakteri*   Aiven*  Formen  der  Ideeh;! und  dadurch,  erft  wird 
Jlren4     S.  191.  9^  Jnfchofiung  ilt  eine  Mrkeß^n^ijs  i?2   .uftsmittelbai^unfer  ganzes  inneres  hcIU" —  „th  die- 
'Oder  (?)  VQfßeliungti  welche  wir  dur/h  d^n  inneren    fem»  Verhältnifs  liegt  das  ^afi«^  Geheimnifs  ,äer  Phi-- 
'$inn  wimittelban  in  m\s  wahrnehmen^  Reflexion  hin^    lo/o|iM&  verborgen.^— .'»»{n  allen  bisherigen  Verfu- 

Segen  dient  dazu»  auch  folche  ErkenntnifleundVor-    eben  zur  i'hilöfophie  ift  diefs  Verhältnifs  d^r  Refle- 
eilungen  vor  die  innere  Selbßh$obachtung  zu  füb-  >xipn  zur  Vernunft  mehr  öder  weniger  faifch  beur- 
ren«  welche  wir  nnmiuelbar  in  uns  nicht  wahrnebK    theilt  worden.    Sobald  e$  allgemein  richtig*  verftan- 
men  köitnto.^*  r^-  S»  X{^^„DerVerftan4aU oberes     den.feyn  wird,  werden  wir  eigentlicli  das  Ende  der 
Erkenatnifsveonögeti  ift .  die.  V«xnunl^t.  felbft  in.  ihrer  'Gefcbichte  der  Pllofophie  in  ihrer  jetzigen  Bedeutung 
•iirfprltogUchen  Aaiberung.».w/dche  Jhr'-of^./erregba-  .erreicht  habenr;,i^de;u^  dje  Wiflenfchaft  dann  ein^ 
.resExk^atnif^ktaft  «mmiMtfouKZutom  fo  fefte.und  fiebere; OFg^nifation  erhalten  miifs,  ^ 

.den.ityr  die.aUg^in«iMtotindii9tiiweni)igi^£#rkennt-    |etzt,  4i^  r^in^  lylfitlieuiatik.  Die  g9.nz^  bUhefige  G^- 
nift'e  der  Fbilofo9j3ieiui4MAthfimatik.zng^i:^^  ichkhte.det'  I^cfophie  ift  nichts  als  die  allmähll- 

Welche    ein.    ^n^veräud^rUciito-»  £im)idiuit»)  .jedes    qhe  Ausfcheidung    dlefor  Begrjffe.'^  —    (S.  207). 
.snenfchlichenG«jnfll)be»ilti;d.  Diefer leAarr^kAmTA^^  i^Was  i^un  dun;h  Keflexion  beobnchfet  wird,'  ift  vor- 
figkeiten  k%k\\nexk  wi^inni^aber^eriliiuftflhar  iwliügi*  ,^üg\\i:^*die\Vfri^^^dungmid  £mAc«>:in4inferer  £r- 
&b«n.&fd«ak«lüau£icteiitJEL#att^  .t<i9i»tntj[i«  p|p  beoj^acbteiule  V^rmög^en  alier  ill  das. 
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des  willkührtichen  VorßeUenSf  welches  fich  der  Ver- 
gteichung^  Abßraction  und  Analijfis  bedient,  um  Be- 
griffe zu  bilden  und  fie  In  Urtheileh  anzuwenden.'' 
S.208.)  ^i'^^v  Selbfttbätigkext  im  Erkenneh  gehört 
ie  beharrliche^  fich  ioimer  gleichbleibende,  [Grund* 
thädgkeit  der  Vernunft,  welche  uns  in  der  Apodik- 
ticität  der  Eckenntnifs,  und  der  Nothwendigkeit  ih- 
res Gegenstandes ,  zum  Bewufstfeyn  kömmt ;  dage- 
gen   dem   willkührlichen   Vorftelien  nur  das  wech-^ 
feinde  Sjgiel  deffen  gehört»,  woran  wir  eben  denken. 
pie  veränderlichen  Thätigkeiten  im  Erkennen  find: 
die  Empfindung  durch  Affection »   das-  unwillkühr- 
liehe  Gedanke^foiel  durch  Affociation  »  utiddas  WM* 
lührliche  durch  Refiexian:'  —  „Die  Willkuhrlichkeit 
der  Reflexion  iil  nur  in  {ehr  uneigentticher  Bedeutung 
Freuheit    Sie  bedeutet  nichts  als  lebendige  innere 
Selbftbeflimmungtwelche  im  Gemüthe»fo  lange  wir  nur 
die  ErkenntnifTe  für  fleh  betrachten«  o^^  zufällig  er- 
fcbeint»   im  Ganzea  aber  eben  fo  nothwendig  be* 
ftimjnt  ifl,  als  jede  Thätigkeit  der  inneren  Natur/' -^ 
(S.  209«)  9^IfiUkülir  iß  ein  Vermögen  nach  deriro/il 
von  Zwecken  zu  handeln^    Sie  ifl  alfo  ein  für  die  £r- 
kenntnifs^^indtfj  Vermögen r  deffen  Einwirkungen 
auf  unfere  Vorflell'ungen  nur^  durch  die  Abhängigkeit 
derfelben  von  Begehren  und  Wollen,  und  nicht  aus 
der  Natur  cTes  Er^kennens  allein  erklärt  werden  kön- 
nen/* -^  (S.  217)  „Der  mittelbare  Einftufs  des  Wil- 
4ens  ftiif  imfc^  Vorftellungeti  erfolgt  immer  nach  ^eta 
-Gefetze :  „Eine  Vorftellung  wird  dadurch  in  der  in- 
neren. Wabrnehmung  ft(iirff,  dafs  leb  mir  ihrer  be- 
wufst  werden  will/*  -^  (S.  2itO  »»Wir  muffen  alfo  das 
•Grundgefetz  des  willkührlichen  Vorftellens  ausfpre^ 
eben :  Eine  klare  Vorftellung  wird  'dadurch  ßärkev^ 
dafs  es  mir  Zw^ci  wird,  fie  vorzufldlen/*—  (S.  220.) 
.^,Der  Menfeh  allein  kann  denken  und  dichten »  der 
.Menfch  alleinjiann  denken,  woran  er  will;  er  allein 
'kahn  fich  witlkührtich  miifiinem  Inneren  befchaftigen^ 
das  heifst,  er  allein  hat  Reflexion.**     Von'jeher  wurde 
.die  blofse  oder  blinde  Willkühr^  als  das  Eigenthümi- 
liche  des  gedankenlofen »  und  lediglich  durch  Luft 
und  Unlufl   beiUmmten,   thierifchen   Handelns  — 
,von  dem  eigentlichen  Willen  ^  als  dein  Charakter  des 
•durch  Wahl,  Abficht,  Zw€;ck  beilimmten,  und  eben 
darum  ein  Denken  vortmsfetsfenden-  Handelns »   unter- 
;fcliicden.     Ein  Wollen ,  welches  dem  Denken  über- 
haupt vorhergeht  f.  und  dem  ft^f»  Denken  vorhergeht, 
ifl  fchlechthin  unmöglich ;  und  wir  können  uns  zwar 
'durciiyUnrer  Wollen  entfrfaltefsen,  über -Etwas  nach- 
zudenken ,   aber  wir  inüffen  daffelbe  fcfaon  vor  di$- 
fem  Entfchlufs,  un4.uai)  diefen  Entfchlufs  auch  nur 
faffen  zu  Xö^nen»  bereit^  gedacht  haben.     Diefe<^ 
inülsre  alfo  atsrh  von  dw  Refle:xkm  gelten,    wenn 
diefelbe,  wie  der  VE' dafür  hält,  eine  ausfchlfefsende 
lEigenthilindichkeit  des  Denkenswäre.    Abc^r  feine  An- 
ficht, der  Roiflexion  verwickelt  fioh  ii>.noca  viel  au- 
SenfcheinUchere   Widerfprüche.     Diefe  angebliche 
eflexion  fqll  lediglich  auf  die  Spontaneität  der  Ver^ 
jAunft»  >  ^e..  ^Iifir^ücben  .'^hatig:keiten    derfelben, 
•<  weldNl  üHiiiiilfcltori.  JSs^tematmJfiBi  igiejckwoU  *.  aber 


vor  der  Willkührlichen. Reflexion  auf  diefelben  dun- 
kel und  bewufstlos  find)  gehen,  und  diefe  unmittel- 
baren ,  bewufstlpfen  und  dunkeln  ErkenntnifTe  fol- 
len  nur  dadurch  klar  'werden  können  und  muffen, 
dafs  die  Reflexion  fich  derfelben  wiederbewufst  wer- 
den will !  Hier  ifl  ein  /iTtW^rbewufstwer^eh  der  be^ 
wi{fstlofen  Thätigkeiten,  Wiederholung  eines  Be- 
wufstfejrns,  das  noch  nie  Statt  gefunden  hat;  und 
ein  Klarwerden  durch  die  Wiederholung  des  Dun- 
keln ;  ein  Bewujstwerden- Wollen  endlich  von  Etwas,' 
deffen  ich  mir  nicht  bewu^st  bin,  und  nur  durcli  d^s 
Wollen  erfl  bewufst  werden  kanni  Die  tJnl])eIliinmt- 
heii  und  Vieldeutigkeit  des  nach  der  Meinung,  des^ 
Vfs.  keiner  Erklärung  fähigen  und  bedürftigen  Be- 
griffes  von  Bewufstfeun  geftattet  freylich,  unter  den 
pewujstlojen  unmittelbaren  Vemunfierkenntnißen^  wel- 
che erA  durch  die  willkübrlicbe  Reflexion  zuan  Be- 
wufstfeyn gelangen  folleh ,  auch  fchon  ein  Bewufst- 
feyn zu  verflehen,  das  aber  vor  der  Reflexion,  und 
ohne  diefelbe  bewiifsttos  oder  dunkellR.  Eine  Vor- 
llellunj  kann  wohl ,  wie  das'  oben  aufeeflellte  (Gc- 
fetz  ausfagt,  dadurch  jn  der  inneren  Wahrnehmung 
klarer  werden ,  dafs  ich  mich  ihrer  (klarer)  be^vufst 
werden  will.  Aber  zu  diefem  Behuf  mufs  fie  nicht 
dunkel  feyn,  mufs  fie  fchon  vor  dem  Entfchluffe, 
fie  weiter  aufzuklären,  zu  meinem  Bewufstfeyn  gelangt 
feyn.  Man  mag  übrigens  witer  dem, 'feit  der  Kan^ 
tijchen  Epoche»  immer  vieldeutiger  gewordenen 
Worte  R^xion  Richtung  der  Aufmerkfamkeit  über- 
haupt, oder  aber  nur  das  durch  ein  Wegfehen  von 
Einem  (Abflrahiren)  bedingte  Hinfehen  auf  ein  An* 
deres  verflehen ;  fo  i/l  nicht  abzufehen ,  warum  es 
nicht  eben  fowohl  eine  unwitlkühfliche  ,•  unabfichtli* 
che  und  gedankenlofe  nichtdenkende  ^  als  eine  wiil- 
liührliche,  abfichdiche,  und  denkende  Re^^xz^on  ge- 
ben foH»  Beide  Arten  laffen  fich  iin.menfchlichen 
Bewufstfeyn  nadiweifen.  Auch  fei|it  es  den  vet^ 
nunfttofen  Thieren  keinesivegs  an  dem  Vermögen 
der  Aufmerkfamkeit,  auch  nicht  derwillkührlicbeu 
dier  durch  Luft  und  Unluftheftimmten  Aufmerk- 
famkeit; und  die  angeregte  £inbildungs[krafk  des 
blbf^en  Thieres  fieht  von  einer  ErfcKcmung  hin- 
wagt  um.  auf  eine  andere  Erfcheinong  hinzufehen* 
'  Aber  die  Kennfiilfs  dee  EigentpunUichen  der  d^n* 
keiifl»?!  Abftracticrh^uM  Reflexion,  und  des^ Eigene 
thümti:Hen  der  finnUchen 9  und' eben*  darum  nicht- 
jdenkendent^  Abflractiön  und  Reflexion,  fo  wie  jedef 
Eigenthümlichkeit  der  UnwckndetbarkeitunddiMDen^ 
ft^j.einerfeits,  und  der  WdndeUmsriüt  und  des  ßni^ 
liehen  Votßelleii^  ande^erfeits,  rft  mid  bfeibt  fo  lange 
unmöglicb^  a)^.;clje  herkömtnlTche  bewufstlofe  Ver- 
-wicruxi^  der:  Ettüieü  mit  dem;  Zufaminenliang,  und 
der  Yerfehiedenheit -mit*  dem'  Unterfchiede ,  nicht 
^weniger  in  dem  (pecutirendei>  als  in  dem  gemeinen 
Bewufitfeyp^in bemerkt i^ortdauert  und  unomfchränkt 
fortherrfcht ,  eben. darum  das  nichitrennende  Unter* 
fcbeiden  und  nicbtmifchende*  Vereinigen;  welches 
.den  Charakter  de^  D^fit^^ ausmacht,  und  das  tren- 
OiejiideUaitei^cbeideniuadWfchcAd^ Vereinig^)»  dae* 
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Jedigiich  Atta  ßnntichin  Vorftellen  zukommt,  ver- 
mengt und  verwechfelt  wird;    und  der  Unterfchied 

'  und  Zufamihenhaiig  des  Unwandelbaren  und  Ver- 
nünftigen mit  dem  Unterfcbiede  und  Zufammen-, 
hangis  des  Wandelbaren  und  Sihhenfälligen  für  Ei- 
nerUu  gilt.  Die  1)eVagte  Verwirrung,  methodifirt  und 
bnyctioitirt  durch  die  allgemein  geltende  Logik,  id 

-^  ^wär  allen  bisherigen  Lehi^ebäudeit  gemeinfchaft- 
lieh  f  läfst  fleh  aber  am  augenfcheinlichften  an  der 
neuen  Kritik  der  Vernunft  und  an  der  modernen  In- 
4ifferenztehre  nachweifen.  In  Beiden  wird  das  Den- 
Eeii  und  das  An/chauen ,  und  die  reine  und  die  em- 

S*  i];ifche  Erkentiiifs ,  und  die 'Einheit  oder  Unwan- 
ell)arkeity  und  die  Verfchiedenheit  oder  Wandel- 
ba rkeit,  nur  durch  gleichfetzendes  Entgegenfetzen 
vereiniget  9  Während  die  indifferenztehre  mehr  auf 
die  Gleichheit,  die  neue  Kritik  mehr  auf  den  Gegen- 
fatz  hinfieht.  Der  Grundbegrififderlndifferenzlehre 
ift  die  verworrene  Vorftellung  von  der  Vereinigung 
der  Einheit  mit  der  Verfchiedenheit;  der  Grundbegriff 
3er  neuen  Kritik  —  die  verworrene  Vorftellung  von 
innerer  Thätigkeit.  Durch  das,  was  Hr.  Fries  die 
anfchauende  und  die  reflectirende  Setbßbeachtung 
nennt,  glaubt  er  in  der  inneren  Thätigkeit  fowobl  das 
Veränderliche  derfelben,  oder  Sinnliche,   als  auch 


das  Unveränderliche,  oder  Vernunftige,  entdeckt 
und  aufgewiefen  zai  haben.  Allein  befangen  durch 
das  herkömmliche  UnterfcJieiden  ^  in  welchem  Un- 
terfchied und  Verfchiedenheit,  —  Mtid  durch  das 
herkömmliche  Vereinigen ,  in  welchem  Einheit  und 
Zufammenhang  für  Einerley  gilt ,  ahnet  er  keines- 
wegs, dafs  die  Vorftellung  von  TÄ5tfg"ft«^Ä&frAa«pf, 
folglich  auch  von  innerer  und  felbftheob achtendet 
Thätigkeit,  fchon  mit  der  Verwirrung  des  Denkens 
und  des  finnlichen  Vorftellens,  und  des  Grundes  und 
der  Veränderung  behaftet*  ift.  Nur  dadurch,  daf» 
in  dem  Begriffe  der  Thätigkeit  iiberhaupt  die  Verän* 
derung,  als  Grund,  und  der  Grund  der  Veränderung 
vervirorren,  vermengt,  verwechfelt  wird ,  lafst  (Ich 
die  Thätigkeit  als  das  Veränderliche  anfchauen ,  und 
zugleich  auch  das  Unveränderliche'  als  Thätigkeit 
denken.  Es  ift  nur  daffelbe  In-  und  durch  einan- 
der der  Veränderung  und  des  Grundes^  wodurch  das 
Wandelbare  der  Veränderung  die  Unwandelbarkeit 
des  Grundes  annimmt,  um  als  unveriinderliche  Thä- 
tigkeit, als  Vernunft^  gedacht  —  und  das  Unwan- 
delbare des  Grundes  die  Wandelbarkeit  der  Verän^ 
derung  annimmt  —  um  nh  veränderliche  Tiiätigkeit^ 
als  Sinn  -^  angefchaut  zu  werden. 

Dr. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


T«M(tf«HTB  ScBAiVTBif.  Halberfladt^  b.JDdlle:  Pafio* 
rolfthireihen  tm  feintm  Jonathan  Sckuderoff  »  Suoerintendenten 
in  Eonuebtirg,  von  Johann  Chrifloph  Qrelling,  Superincendei»* 
teil  und  Oberpredifrer  ^u  Afchersleben.  X807.  ao  o.  8-  (21^  Gr.) 
Der  gute  Schrtftfteller  verleugnet  fich  auch  In  aer  Behandlung 
eines'  trivialen  Gegenftandes  nicht.  Rec.  kennt  zwar  nicht 
genau  die  VeranlaSfung  zu  vorliegenden  Schreiben;  es  gebt 
aus  ihm  nicht  klar  hervor,  ob  dem  Vf.  oder  feinem  Freunde^ 
Hn.  Scfi,,  und  mit  ihnen  den  übrigen  Predigern  PreulTens  und 
Sadifens,  zur  Zeit  allgemeiner  Krie^snodi  •  wp  der  belaftete 
Bütgerftand »  feine  glückliche  Lage  un  Frieden  veigeffend,  mit 
Neid  auf  Axt  Pritileffien  der  Öffentlichen  Diener  fiäit»  undfie 
gern  zur  Theiluiv  der  ihm  gebührenden^  Laßen  verpflichte» 
möchte,  die  Anuiinung  gemacht  worden  ift,  Thorwachen  zu 
verfehen»  Schildwache  zu  Hellen,  luid  Soldaten  fich  einle^^n 
«u  laffen.  Aber  woher  und  aii  wen  auch  immer  die  unfiifflige 
Anfodcarung  cefdiehen  und  wie  Cdiwach  die  Stimme  gewefen 
feyn  mag,  die  fich  dafür  erklärte-,  der  gaoze  Prediger  -.und 
X«c]ireriland  hat  unlb-eitlg  Urfache  fich  zu  freuen ,  dafs  tie  fo-' 
gleich  durch  das  kräftige  Wort  eines  fachverftandigen  Mannes 
ubcrftimmt  und  zum  Schweigen  ^br^cfat  worden  iSL  Jetzt, 
wo  alle«  auf  den  Predigerftand  knieet  ufA  drückt ,  geCäiiehc 
es  nur  zu  leicht,  daft.Ajiträge,  die  in  vorigen  Zeiten  gar  nicht 

S rewagt»  weuigüeng  mit  der  tiefften  Indignation  zuruckgewie- 
en  worden  waren«  applaudirt  und  anndimbar  giefunden  wer- 
den. Der  Vf.  verdient  fich  daher  allgemeinen  Dank,  wenn 
er  mit  anflündiger  Freymuthigkeit »  der  wir  nur  hie  und  da 
iliehr  Vyürde  dea  Sty]ß  wünfchen  möchten ,  in  rhapfodifcher 
Kürze  und  doch  eindriagender  Gründlidbkeit  die  aufaer  allem 
Zweifel  lie^^  foUende  Frage  unterzieht:  „05  PrtiigH'  na€h 
giitHichem  nmd  mmfehUdim  Oefetum  SMidmäcke  fiiOtak  Thw 
wnche  thmn ,  nmd  mU  gemeau  HamäUmgir  deat  Poiicen  gtwärtig 
/ß^ /oi/ea  /  •^ 

Die  Frager  felbft  fertigt  er ,  wie  fie  es  verdienen ,  mit  ge* 
würzter  Laune  ab ,  und  Rec.  giebt  Jedem ,  der  etwa  nodt  bty 
fich  felblt  auftand,  ob  die  Frage  denn  doch  nicht,  falls  der 
Prediger»  wie  fich  von  fcdbil  verftehe,  für  einige  Grofdaen nur 
fehlen  Mann  Hellt»  .zu  bejahen  fey,  fein  Ehrenwort«  dafs  ihm 
nachdem  er  die  29  S.  des  Paftoraifchreibehs  gelefen  hat,  dib 
Luft  dazu  vergehen  wirtt.  ^  Eine  b^fonders  löblidie  E^eM* 
fchaft  der  dchrift  ift  guck  die«  daiSi  der  Yt  durch  fie  »»feinem 


'nie  gefeh^en  Frennde**  ein  Denkmal  der  Liebe  fetten  woU« 
te ,  welches  über  ihr  durch  das  Journal  ang^ponnetie  Verhall« 
.nifs  ein  lieblichea  Licht  verbreitet«  A'  ^  X 

Ohne  Anzeige  des  Dnickorts :    Über  Keufdtafel»    Fuimtiff 

Tro^.  X8C7.  ixz  S.  kl.  4.  (9  Gr.)  Ob  die,  vormals  unter  der  preufli« 

ichen  OberiierrlichkeitCo  glüddichen»  Einwohner  von  Neu^atel 

ftch,  feit  der  mit  ihnen  vorgegangenen  Veränderung»   in  ihrem 

Suats  -  und  Sitten-Leben  verbefiert  oder  verfchlimmert  haben,  dar* 

über  hoffte  Rec.  durch  diefe  Bogen  bdehrt  zn  werden.   Unange* 

«nehm  ward  er  alflQf  überrafcht,  da  er  find,  dafs  fie  niditt  enthielten» 

,ftls  ein  Fragment  aus  dem  Tagebuch  eines  reifenden  Preuffen,  wah« 

rend  feines  Aufenthalti^zu  Neufchatel  im  Sept.  d.  J.  zgoi.  Damals 

küfste  N.  das  alte  Scepter  noch.  Der  Vf*  weifs  nicht  genug  zu  fagen 

von  der  freundfchaftlichen  Art,  wie  man  ihn  alienthalben  als  Preuf* 

üen  und  Landsmann  aufgenommen ;  wie  fchön  und  gut  zu  bereifen 

das  Ljindcben :  wie  fleifsig,  bieder  und  höflich  die  Bewohner ;  wie 

liberal  und  republicanifch  die  Regierungsform :  kurz,  von  lauter 

Dingen,  die  wir  von  der  Schuleher  wufsten.  In  Betreff  der  Schreib* 

anlieftdaskleiiieBuch  fich  nicht  fchlecht,  und  würde  noch  befler 

teyut  wenn  fich  nicht  der  Vf*  io  fetn«i  Bemerkungen  zu  flach  am 

Boden  hatte  aufhalten  wollen.  So  kommt  er  im  Anfange  immer  a.u£ 

den  Erbprinzen  von  Mecldenburg-Strelitz,  der  einige  Wochen  vtir 

ihmdurchN.  reifete,  zurück,  ob  er  gleich  nichts  Merkwürdiges 

von  ihm  anführt.   Ah  er  den  Montblank  zuerit  fah  »  entblöfste  er 

ehrfurchtsvoll  fein  Haupt.  Streng«  im  Beftrafni  fey^  meint  pCi  ketai 

Mittel  zu  gröfserer  Sittlichkeit,  wohl  aber  ein  Beweis  davon.   Di  e- 

.fer  Satz  ift  doch  noch  disputabd ;  aber  reicht  trivial  find  die  von  dem 

Vf.  weitlauftig  ausgefiihrten :  daft  man  die  mühftm  .erfu^igeneti 

Güter  höher  fdiaeze,  als  andere  i  dafe  die  Landleute  in'  Frankreidi 

^befinr  Franzöfifch  fprechen»  als  die  von  einem^  Sfr^chqieifber  anter* 

rtcbteten  deutfchen  Knaben  u..dgl.  Der  König  \'on  Prenflen  erhiel  t 

aus  diefem  wohlhabenden  Landchen  )ährlich  nicht  mehr,  als  die 

'nicht  zu  erhöhende,  befiimmte  Summe  von  loocxoljvr.,  wovon  er 

den  Gouverneur  noch  besahleii  mufste.  te  DurchCdinitt 'Wurden 

«US  den  beiden  Dörfern  Locle  und  ChauzdeFond  nhfij^  400CK> 

goldne  und  filberne  Tafdienuhfen  in  die  Welt  gefchidct.  Ein  einsU 

?:er  Uhrmacher  in  Ghaux  de  Fond  verfertigte  thrfr  w&chentlich  40, 
n  Neuftrhatel  war  es,  wi^  der  Vf«  zuerft  den  Htmihnrgef  Correfpot^ 
Jemen  Ptrmiihte»  dir  thn^uMil  gii»D»mfrt|tiiidunddie'aäiwefeB> 
begleitet  hatte,  Chi. 
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Jewa,  b.  Frommann:  Der  Streit  des  Philanthropie 
nismus  und  Uumanis'mus  in  der  Theorie  des  Er- 
ziehung^s  -  Unterrichts  unferer  Zeit  dargeftellt 
von  Friedrich  Immanuel  Niethammer^  der  Phil, 
ond  Thcol.  Dr. ,  der  königl.  Akad.  d.Wiffenfch. 
2u  München  aufserord.  wirkl.  Mitglied,  königl. 
bayerfch.  Central  -  Schul  -  und.Stadien-Rath  b^ 
dem  geh.  Minifterium  des  Innern.  i8o8«  359  S. 
gr.  8.  (iRthlr.  12  gr.) 
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_  egenwärtige  Schrift  wird  fich,  wir  zweifeln  nicht, 
bereits  in  den  Händen  Aller  befinden,  denen  Erzie- 
hung und  Unterricht  wichtige  Gegenftände  find.  Sie 
bekannt  zu  machen,  oder  erft  ^u  verbreiten,  ift  die- 
fc  Anzeige  nicht  gefchrieben;  auch  ^  find  uns  ande- 
re Blätter  im  allgemeinen  Lobe  derfelben  zuvotge- 
iommen.  Aber  die  Gründlichkeit  der  Ausführung, 
und  die  dialektifche  Natur  der  Unterfuchung  felbft 
reizen,  ftatt  fich  auiF  die  blofse  Anzeige  zu  befchrän- 
ken ,  ein  wiffenfchaftliches  Wort  dai-über  zu  fprc- 
chen,  und  die  Schrift  eben  von  diefer  Seite  zu  neh- 
men ,  durch  welche  fie  fleh  von  dei)  gewöhnlichen 
pädagogifchen  Schriften  unterfcheidet. 

Zuerft  etwas  vonderhiftorifchen  Betiehung  der- 
felben und  ihrem  Interefle  für  die  Zeit.     Vor  ohn- 
gefähr  dreyfsig  Jahren ,  da  ein  unruhiger  Geift  der 
Veränderung,  ein  unbeftimmter  überdrufs  des  Vor- 
handenen (Ich  zu  zeigen  anfing,  und  bey  mangeln- 
der Kraft  zur  Verbefferung  von  Grund  aus  alles  im 
Einzelnen  verfucht  wurde ,  follte  das  Heil  der  Welt 
auf  Einmal  durch  eine  Umwälzung  der  bisherigen 
Erziehungs-  und   Unterrichts -Art  bewirkt  werden. 
Zwar  der  Geift  der  öffentlichen  Anftalten  war  nicht 
fo  leicht  undfchnell,  als  die  Verbefferer  wünfchten, 
auszutreiben;  fie mufsten  fich  daher  auf  Privatunter- 
neh  nungen  einfchränken,  und  errichteten  Anftalten 
auf  eigene  Hand,  die,  dem  fentimentalen  Treiben  der 
Zeitgemäfs,   den  Namen  Philanthropine  erhielten, 
der  auf  Armen  -  und   Beflerungs- Häufer,   oder  auf 
Anftalten  für  Gebrechliche  und  Blödfinnige  eben  fo 
gutgepafst  haben  würde.     Inzwifchen  war  mit  die- 
fen  die  neue  Pädagogik  zur  Welt  geboren ;  die  alte, 
welche  in  obiger  Schrift  Humanismus  genannt  wird, 
mit  der  neuen  oder  dem  Philanthropinismus  in  offe- 
nen Krieg  verfetzt;  durch  hundert  Eingänge  drang  die- 
fer  zuerft  in  die  häusliche  Erziehung;  in  der  öffent- 
lichen brachte  er  wenigftens  einen  Zuftand  der  Un- 
ruhe und  des  Schwankens  hervor.     Später  erft,  da 
§.  J.  L.  Z.    1809.    Erfi^er  Band. 


Niemand  mehr  fich  deßen  verfah,  erfchien  er  in  ei- 
nem Staat,  deffen  mächtige  Fortfehritte  zur  Verbef- 
ferung längft  die  allgemeine  Aufmerkfamkeit  erregt 
hatten,  in  neuer  Geftalt  und  zum  öffentlichen  Un- 
terrichtsfyfteme  entwickelt:  ein  Phänomen,  das  Vie- 
len unbegreiflich  dünkte.  Bey  dem  ungleichen  Fort- 

'  gange  der  Cultur  in  den  verfchiedeiien  Theilen 
Deutfchlands  war  es  zwar  nichts  Ungewöhnliches, 
dafs,  was  in  dem  einen  längft  wieder  aufgegeben 
war,  in  dem  anderen  erft  feft  zu  wurzeln  und  zu 
blühen  anfing.  Aber  eben  durch  diefes  fpätere  Wie- 
deraufleben traf  der  Philanthropinismus  mit  der  allge- 
meinen philofophifchen  Bewegung  zufammen,  wel- 
che da ,  wo  Mönch  -  und  Pfatfenthum  zwar  der  Ma- 
terie nach  fchnell  und  leicht  hinweggefchafft  wor- 
den waren,  die  Form  aber  und  das  ganze  Gepräge 
des  Geiftes,  welches  fie  ertheilten,  defto  unvertilg- 
licl^er  haftete ,  eine  neue  Scholaftik  eigener  Art  er- 
zeugen mufste,  die  um  fo  barbarifcher  war,  als  eben 
dort  das  Studium  des  claffifchen  Alterthums  feit  un- 
denklichen Zeiten  danieder  gelegen,  und  nie  zu  fei- 
nem wahren  Zwecke  fich  erhoben  hatte.  Durch  Verbin- 
dung diefer  beiden  Umftände  mufste  der  Philanthro- 
pinismus eine  für  die  öffentliche  Erziehung,  für 
die  Freyheit  des  Geiftes  und  die  wahren  Fortfchrit- 
te  der  Bildung  weit  gefährlichere  Geftalt  gewinnen. 
Wrr  glaubten  fo  viel  über  ein  Phänomen  bemerken 

•  zu  muffen ,  das  bey  den  gegebenen  Umftänden  faft 
unvermeidlich  fich  zeigen  mufste,  und, welches  als 
ein  nothwendiges  zu  begreifen  viel  beffer  war,  als 
Abfichten  zu  erdichten,  die  gar  nicht  Statt 
fanden. 

.  Abgefehen  aber  von  jeder  befonderen  Beziehung, 
bat  der  Streit  beider  Unterrichtsfyfteine  ein  allgemei- 
nes Intereffe  und  eine  rein  wiffenfchaftliche  Bedeu- 
tung. Weit  entfernt,  dafs  er  in  diefem  Sinn  bereits 
gefchlichtet  wäre,  möchten  wir  fagen,  dafs  er  noch 
gar  nicht  recht  angefangen  habe.  Eine  Menge  Grund« 
Tatze,  die  mittelbar  oder  unmittelbar  dem  Philan- 
thropinismus angehören,  haben  fich  in  die  entgegen- 
gefetzten Syfteme  eingefchlichen.  Wie  viele,  die 
jener  fogenannten  Aufklärung  —  einer  wahren  Ent* 
geiftung  der  Niition  nach  dem  Ausdruck  des  \k-  (S. 
18)  —  fonft  fich  widerfetzt  hatten,  find  ihrer  Einwir- 
kung felbft  nicht  entgangen,  und  zeigen  fich  jetzt 
erft  in  der  letzten  Herzensmeinung  einigmitihr!  Wo 
alles  fo  unrein  und  gemifcht  ift,  da  kann  der  wahre 
Streit  noch  nicht  angefangen  haben.  DergrofseSchei- 
dungsprocefs  des  Guten  und  des  Schlechten  beginnt 
erft  jetzt  4  auch  in  der  wichtigen  Sache  der  Theorie 
N 
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des  Erziehungsunterrichte»  ift  er  durch  vorliegende 
Schrift  crft  wirJtlich  eingeleitet. 

Oder  foU  etwa  nur  unbedingt  das  AUe  wieder 
hergeftellt  werden,  ein  Mittel,  wozu  Mangel  an 
felbftfchffffender  Kraft  und  Verzagtheit  nach  fo  vie- 
lem Mifslungenen  jetzt  allgemein  greift?  Nur  Jemand» 
der,  ganz  in  die  Schranken  feiner  Schule  gebannt,  nie 
einen  freyen  Blick  in  die  Weltzuilande  geworfen, 
könnte  der  Meinung  feyn,  dafs,  während  alle  Bedin- 
gungen des  Lebens  fo  mächtig  verändert,  die  Fode- 
rungen  der  Welt  an  uns  fo  ganz  andere  geworden, 
alle  Verhältniffe  erneut,  oder  in  der  Erneuung  be- 
griffen find,  Unterricht  und  Erziehung  allein  derUm- 
fchaffung  nicht  bedürfen.  Ein  einfacheres»  eben 
darum  kräftigeres,  auf  gröfsere  Grundfatze  gebautes 
Syftem  der  JErziebung,  ift  dringendes  Bedürfnifs. 
Die  Schuld  d^s  Gefchehenen,  der  Schwäche  des  jetzt 
handelnden  Gefchlechts  und  feiner  Yerirrungen  kön- 
nen, wenn  nian  einmal  auf  Erziehung  als  eine  Quel- 
le derfelben  zurückgehen  will,  doch  wahrlich  nicht 
die  Neuerungsverfuchc  allein  tragen:  wo  hat  denn 
die  alte  Schule  die  praktifch  -  grofsen  Männer  gebil* 
det,  deren  die  Zeit  bedurfte?  Hat,  während  jene 
flach  einer  IIa  eben  Gemeinnützlichkeit  ftrebten,  die- 
ft  nicht  im  Gegentbeil  immer  mehr  vom  Leben  fich 
zurückgezogen,  cügherzig  von  Welt  und  allgemein^ 
menfcbHcheia  Wirken  (ich  losgefagt?  Am  unerträg- 
Iichften  aber  dünkt  uns,  wenn  das ,  was  nicht  ein- 
mal jenen  fchwachen  Verfuthen  mit  Erfolg  entge- 
gengewirkt, was  fich  ohnmächtig  gezeigt,  das  Gering- 
fte  zu  retten,  unferem  Zeitalter  wieder  als  Arzney- 
trank  angeboten  oder  gar  aufgedrungen  werden  foll. 
'  Auch  dem  dunkelften  Streben  ziir  Veränderung  liegt 
gewöhnlich  ein  richtiger,  wenn  fchon  nicht  begriffe- 
ner, Inftinct  zum  Grunde.  So  war  das  oben  erwähn- 
te unbefiimmte  Verlangen  nach  etwas  Neuem  ein 
Vorzeichen  def^ kommenden  EreigniiTe,  das,  beHer 
verftanden,  diefen/elbft  eine  andere  Wendung  geben 
konnte.  Ein  folcbes  dunkles  Gefühl  hat  auch  die 
»hil^rnthropinifch  fich  nennenden  Reftrebungen,  den 
irziehungsunterricht  umzuändern,  geleitet.  Unfere 
Sache,  ift  jetzt,  es  deutlich  zu  machen  und  zum  Be- 
Wufstfeyn  zu  erheben.  So  zefjgte  diefes  Gefühl  fich- 
als  Streben  nachdem  Gemeinnützlichen,  ohne  Ein- 
ficht, worin  das  u  irklich  Gemeinnützliche  beftehe. 
Uns  follte  diefs  nun  klar  geworden  feyn.  Dem  äl- 
teren Syftem  lagv€ii  Anfang  mehr  klare  Einficht  und 
felbft  wiflenfchuftlicbe  ErKenntnifs  zuin  Grunde: 
»herbat  fich  der  urfprüngliche' Sinn  aus  ihm  nfcht 
wie  aus  fo  manchen  anderen  Syftemen  verloren  ? 
Auch  der  Gedai^ike  alfo,.  den.  Streit  beider  Unter- 
ricbtsf)  ßeme  fö  zu  führen,  dafs  das  relativ -Wahre 
«ines  jeden,  gegenfeitig  fich  berichtigend,  das  voll- 
kommen -  Wahre  zum  Product  gebe,  ift  ganz  snt 
der  Zeit^.  und  einer  wKrenfehaftllchen  Ausführung. 
Vurdig. 

Bey  jeder  Unterfucllung  eines  Streikes,  die  be- 
fpnders  eine  Ausgleichung  beabfichtigt,  ift  die  Auf- 
Ändüiig  des  Grundgegenfatzes  das  Wichtigfte.  Der 
Mt  den  gegenwärtigem  Sts«it  gi^undene  müchte.  fo 
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ziemfich  für  den  Streit  der  ganzen  Zeit  gefunden 
feyn.  Der  Vf.  befcbäftigt  fich  mit  diefer  Aufgabe  im 
zweyten  Abfchnitt,  der  daher  die  Überfchrift:  Wif- 
fenfchaftliche  Begründung  der  Unterfuchung,  führt«. 
Das  rechte  Wort  deftelbcn  meint  der  Vf.  zwar  An- 
fangs in  den  Begriffen  von  Animalität  und  Ratio* 
nalität  gefunden  zu  haben,  die  im  Menfchen  coexi- 
fiiren  foUen;  und  in  der  That  ift  der  Gegenfatz  weit 
genug,  um  recht  viel  auf  ihn  zurückführen  zu  kön- 
nen.  Allein  die  fpätere  Bemefkung  (S..67),  dafs 
im  Menfchen  nirgends  ein  Punct  fich  aufzeigen  laf- 
fe,  wo  reine  Tbierheit  anhebe,  dafs  (S.  68)  diefe 
im  Menfchen  durch  die  Verbindung  mit  der  Ver- 
nunft nicht  nur  ^negativ)  aufgehört  habe,  Thierheit 
zu  feyn,  fondem  etwas  pofitiv- Anderes  geworden» 
und  felbft  geheiligt  (S.  40)  fey,  fcheint  zu  bewei- 
fen»  dafs  für  den  Menfchen  überhaupt  diefer  Gegen- 
£aitz  zu  weit  gewählt  feyn  möchte.  Ift  im  Men- 
fchen die  l'hierheit  bereits  von  der  Geiftigkeit  durch« 
drungen,  der  Leib,  wie  der  Vf.  fagt,  ein  TempeL 
des  heiligen  Geiftes:  fo  ift  der  Gegenfatz  fchoit 
durch  das  Wefen  des  Menfchen  als  folchen  aufge- 
löft ;  ein  höherer  und  anderer  mufs  hervortreten.. 
Wir  glauben  daher  diefe  Ausdrücke  nicht  ftrengwif* 
feiifchaftlich ,  fondern  ohngeftihr  fo  nehmen  za 
müften,  wie  die. anderen  voa  Erde  und  Himmel,, 
um  Reales  und  Ideales  zu  bezeichnen»  Vielleicht 
find  fie  einer  Nachgiebigkeit  gegen  das  Gangbare 
zuzufchreiben^  die  bey  der  Abficht  der  Allgemein* 
verftändllchk-eit  keinen  Tadel  verdient  Bekannt» 
licK  hat' die  Antithefe  von  Thierheit  und  Gefftig« 
.  keit  in  uhferer  Literatur  eine  gewiife  Popularität  er- 
langt, indem  fie  theils  als  polemifches  Mittel  dienen 
mufs  (obgleich  die  Zeiten  der  Encyklopädißen  längf^ 
vorüber  find);  theils  darum  unentbehrlich  ift ^  weil* 
es  fonft  in  manchen  Syftemen  an  einem  Erklärungs- 
grund des  Böfen  und  der  Verderbtheit  der  menfchli* 
eben  Natur  fehlen  würde,  denmahda,  wo.  erwirk^ 
lieh  fft,  ent>\  eder  nicht  fehen  kann  ,  oder  nicht  fe-»> 
heh  will.  Auf  die  nämliche  Art  erklärea  wir  e» 
auch,  wenn  als  parallele  Ausdrücke  jener  beiden 
die  von  Vernunft  und  Z'weckverftand  gebraucht 
werden«  Denn  diQ  efoterifche  Meinung  des  überall! 
fchnrf  beftimmenden  und  genau  unterfcheidenden 
Verfaflers  kann  es  nicht  feyn,  dafs  uns  der  Kunft- 
verftand  mit  den  Thieren  gemein  fey ;  etwas,  das 
völlig  die  BcgiifFe  von  Menfchheit  und  Thierheit- 
verwirrt.  D:e  Kunft^  die  vom  Thiere  ausgeübt^ 
wird,  ift  in  Anfchung  feiner  eine  durchaus  blin- 
de» mit  keinem  Bewufstfeyn  eines  ZwecKs  verbiin— 
dene;  in  ihm  handelt  ein  Anderes  als  es  felbft» 
Verftand  fetzt  Perfönlichkeit  voraus;  und  zu  einer- 
Zeit,  da  leider  von  Menfchen  fo  wenig  überfiüfli«-^ 
ger  Verftand  gezeigt  worden ,  thut  es  wahrlich  nichr 
Netb»  ihufreygebig  den  Tliieren  zukommen  zu  laf. 
feiu  Wir  gb üben  alfo,  um  den  wahren  Siim  des 
Vfs.  nicht  zu  verfehlen ,  uns  bcfler  an  die  freyeren. 
Ausdrücke  des  Gegeiifatze^  in  folgendien  Wendungen, 
zu  halten.  „Dem  einen  Syftem  ift  der  MenPch  lau* 
terer  G^ift;.  das  Leben  im.  Idealen  £eine  einzig  wali- 
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re  Beftimmung.  Nach  dem  anderen  hat  das  geiftige 
Leben  keine  SelbfUländigkeit,  und  das  SchaiFen  und 
"Wirken  in  der  Sinnenwelt  ift  die  einzig  fiebere  Be<r 
Kimmung  des  Menfchen.  Jenes  verfcbmäht  alle  Bil- 
dung für  äufsere  Zwecke ,  alle  Bemühung  um  die 
Mittel,  welche  zur  Verwirklichung  der  Ideen  in  der. 
Aufsenwelt  nofehwendig.  find ;  das  andere  hat  gar 
nicht  die  Bildung  des  Geiftes  an  fich^  fondem  die 
für  blofs  äufsere  Zwecke ,  zum  künftigen  Beruf  und 
Fortkommen  in  der  Welt,  zur  letzten  Abficht.**  Aber 
nur  worin  jene  Mittel,  oder,  genauer izu  reden, 
i;¥Orin  jenes  —  doch  wohl  ebenfalls  pofitive  —  Prin- 
cip  beftehe ,  durch  deifen  Kraft  der  Menfcb  Ideen 
in  der  Aufsenwelt  verwirklichet  —  darüber  hätten 
wir  die  beftimmte  Erklärung  vom  Vf.  gewünfcht 
Denn  wenn  etwa  darunter  wieder  nur  Kenntnijfe  ver- 
fianden  werden,  z.  B.  dfe fogenannte  Kenntniüs  der 
Welt 9  des  Menfchen,  der  pofitiven  Einrichtungen 
Q.  f.  f.  (S.  4a):  fo  geht  uns  der  Gegenfatz  unverfe- 
bens  wieder  verloren;  wir  bleiben  auch  damit  nur  in 
der  Sphäre  d^s  Geiftigen  ftehen. 

Sollte  der  wahre  hier  allein  zu  fuchende  Gegen- 
fatz nicht  folgender  fejTi  ?  —   Der  Ffmiiw/fc,  die  als 
das  Vernehmende  und  Allgemeine,  in  Anfehung  des 
Menfchen*,  mehr  den  Charakter  der  Ruhe  und  Hin- 
gebung hat,  kann  blofs  dbs  Thätige,   Selbftwirken* 
de ,  mit  Einem  Worte ,  die  Perjonlithkeit  eutgegen- 
gefetzt werden,    Jene,  die  Vernunft^   beftimmt  an 
dem  Menfchen  überall  nur  feinen  Gattungsbegriff,, 
feinen  allgemeinen  Wefenscharakter;  diefe,  die  Per- 
fctnlichkeit:,  ift  es-,  nach  welcher  wir  die  befbndere 
Tüchtigkeit  und  Trefflichkeit  des  Menfchen  fchatzen, 
fi>  dafs  z.  &  ein  vernünftiger  Mann  genannt  zu  wer- 
den (das  Ällgemelnfte ,  was  von  einem  Menfchen 
ausgefagt  werden  kann)  ein  faft  eben  fo  zweydeuti- 
g«s  Lob  ift,  als  das  andere,  ein  guter  Mann  zu  hei- 
len,  währeiid  dagegen  Perfönlichkeit  an  und  für 
fich  und  ohne  weiteren   Zufhtz  Lob  erhält.    In  der 
That  fa (Ten  wir  alle  Tugenden   und  Eigen fcha ften , 
w^elche  der  Menfch  in  kraftiger  Verwirklichung  der 
Ideen  zeigt,  unter  diefem  Nameii  zufammen.     Au- 
fserdem  ift  auch  nicht  zu  leugnen,   dafs  das  ganze 
Streben  des  modemeai  Humanismus  ganz  auf  die  Cul- 
tur  und  unverhalmifsmäfsige  Erlijebung  jener  unper- 
fonlichen  Eig&nfchaften  ging,  die  perfönlichen  aber 
als  etwas  Schlechtes  und  gering  zu  Schätzendes  bey 
Seite  liegen  blieben.     Es  ift,  als.  hätte  Ein  Schickfnl 
die  äufsj ren  Ereignifte  und  die  inneren  Geiftesrich* 
tungen  beftimmt,  als  hätte  alle Selbßbcitundichheit, 
nachdem  die  Nation  ihre  Perfönlichkeit  längft  ver- 
loren,  auch  im  Individuum  mit  Stumpf  und  Stiel 
ausgerottet  werden  follen.     Woher  fonft  im  Inneren 
unferer  Nation  jenes  abiichdiche  und  bewufste  Wü- 
then  gegen  hervorragende  Individualität,  und  zwar 
als  folche  —  woher  die  Unterdrückung  aller  Elgen- 
tbümlichkeit  durch  die  Uniformirung  des  Unterrich* 
tes ,  wogegen  der  Vf.  (S.  198  ff.)  f^  treffende  Worte 
redet,  und  durch  .welche  die  Aufiöfung  ins  Allge- 
meine bey  uns  endlich  bis  zur  fubftanzlofeften  Durch- 
fichtigkeit  gelangt  ift ;  nicht  jener  des  Demants,  die 
mit  &r  grö&ten  BeiUmmtheit  und  Härte  der  Indi- 


vidualität befteht,  fondem  der  haltangslpfen  tuftV 
Woher,   ohne  ein  folches  Scjiickfal   anzunehmen  g^ 
wäre  begreiflich,  dafs  eine  Philofophie,  die  kräfti-  ' 
ger,  als  eine  zuvor,  die  Peribnlichkeit  erhoben,  j^ 
zum  allgemeinen  Mittelpunct  geinacht,  ihrem  Urhe- 
ber unter  der  Hand  zu  einer  völlig  anderen^  gewor- 
den, die  jede  Selbftwirkung,  jede  eigene  Thätigkeit 
des  Menfchen  nicht  kräftig  genug  zu  verdammen 
weifs?    Woher,  ohne  diefes  gänzHclie  Aufgeben  ol- 
ler Perfönlichkeit,  die  Eleinmüthigkeit»  welche  fröm- 
melnder Unvernunft,  einer  neuen   defto  widerwär- 
tigeren, weil  philofophifchen,    defto  verderbliche- 
ren, weirpraktifchen,  Sentimentalität  die  Thüröf&^ 
net,  und  endlich  auf  alles  eigene  Denken,  wiefchoa 
längft  auf  das  eigene  Wollen ,  verzichten,  den  Quell 
der  Weisheit  im  Nichtsthun  oder  -r  in  den  Kirchen- 
Vätern  fuchen  heifst?    Woher  endlich  die  allgemei- 
ne Geringfehätzung  der  Gelehrten  in  Bezug  auf  Welt 
und  Leben,  als  von  diefer  entfchiedenen  Unperfön«* 
lichkeit  bey  venneintlich  hoher.  BU4ung,  aUfeitigec 
Humanität,  ja  fogar  Anpreifung  des  Alterthums, de& 
(en  Mufter  eben  durch  die  Vereinigung  der  höcfafteo 
und  allgemeinften   Bildung  mit  der  beftimmitefteo 
Perfönlichkeit  unfere  Bewunderung  erregen  1  —  Mag 
es  feyn ,  dafs  kein  Philanthropinift  den  Gegenfatz  fo 
gedacht  (die  verkehrteften  Mittel  zur  Heilung  dear 
ubels  haben  fie  auf  jeden  Fall  ergriffen):    dennocb 
kann  das  wahre  Wort  des  Gegenfatzes  nur  diefes 
feyn :  denn  die  Einwendung,  dafs  Erweekung*  und 
Bildung  der  Perfönlichkeit  der  fittlichen  Erziehung: 
anheim  falle,  und  alfo  bey  der  Frage  nach  dem  hoch« 
ften  Zwecke  des  Unterrichts  nicht  in  Betracht  kom- 
me ,  wollen  wir  Niemanden  zutrauen.    Auch  unfere 
Meinung  ift,  dafs  ohne  Freyheft  des  Willens,  inv  • 
eigentlichen  und  wörtlichen  Verftande^  Perfönlich^ 
keit  ein  Unding  fey;  aber  wenn  Selbftftändigkeit  und 
Schaffende  —  das,  was  nicht  ift,  hervorbringende  ^-^ 
Kraft  der  allgemeine  Charakter  der  Perfönliehkeitifty. 
wenn  Entfchiedenheit,   Sicherheit  r   Gegenwart  det:^ 
Geiftes  im-befohderen  Fall  ihre  beftimmteften  Merk«- 
male  find :   fo   ift  einleuchten.^^  dafs  nur  felbftge» 
fchaffene  Begriffe,  nur  diejenige  Sicherheit  der  Grund* 
j&tze,  welche  aus  einer  völlig  durchgebildeten  Welt- 
anlicht  emfpringt,  zu  der  jeder  vcn  jedem  Punct  aus« 
gelangen  und  geleitet  werden  karn ,  nebft  Freybeit 
^on  Vorurtheilen  (worunter  hier  alle  befchrankenden» 
Meinungen  verftanden  werden),   wahre  PerfönHch-^ 
keit  geben ,  und  die  Art  fowohl  als  den  Stoff  ihrer 
Äufserung  beftiminen.     Darum  eben  läfstüch  zwei^ 
fein,  ob  von  dem  Unterricht  je  fir  fich  geredet wcjv- 
den  könne,  da  er  ein  wefentlicher  Theil'der  Erzi*^ 
hung  ift,  und^  beide  zufammengenommen  erft  di^i 
wahre  Kunft  der  Menfchenbildung  ausmachen. 

Nach  der  Erkenntnifs  und  Beftimmung;  de»  Ge-* 
genf^tzes  ift,  das  PrincipderEntfcheidungoder  Aus-- 
gleichung  zu  finden,  das  Wichtigfte;  Das  richtig«; 
Princip  für  den  vorliegenden  Fell  glauben  wir  bey 
dem  Vf  fchon  im  erften  (hiftoriichen^  Abfchnitt  im 
den  Worten  (S.  33)  zu  finden:  „Em  anderer  Geift.^ 
dem  jener  der  Aufklärung  als  blofscr  Vorläufer  Plat»» 
gemacht  hat,,  iOt  mit  der  Wiederauferweckung  ds* 


achten  philofophifchcn  Denkens  unter  uns  erfchie- 

^en.  Diefelbe  merkwürdige  Reform,  welche  das 

Ideale  wieder  zu  der  Ehre ,  Realität  zu  feyn ,  her- 
Torgerufen  hat,  ift  in  dem  ganzen  Umfang  unferer 
Bildung,  in  Wiffenfchaft  und  Kunft, Philofophie  und 
Religion,  in  allen  Zweigen  des  Thuns  und  des  Le- 
bens  fichtbar.  —  Die  Idealität  der  Wahrheit  und  die 
Wahrheit  des  Idealen  wird  immer  allgemeiner  und 
lauter  anerkannt ,  die  Stimme  derer,  die  jene  über- 
Zeugung  höhnen,  immer  heimlicher  und  fchwächer." 
Irren  wir  uns,  oder  wäre  an  Deutlichkeit  gewonnen 
worden,  wen^  der  Vf.  diefen  Gefichtspunct  auch  zu 
Ahfang  xies  zweyten  Abfchnitts  feftgehalten  hätte? 
Denn  wenn  dort  der  Grundfehler  beider  Syfteme  in 
die  Einßitigkeit  gefetzt  wird,  indem  der  Humanis- 
mus von  den  zwey  Seiten  der  menfchlichen  Natur 
nur  die  geiftige,  der  Philanthropinismusnurdiethie- 
fifche  ins  Auge  gefafst  habe:  fo  müfste  alsdann  das 
Rechte  fchon  dadurch  hervorgehen,  dafs  beide  Sei- 
ten.nur  zugleich  oder  vereinigt  ins  Auge  gefafst  wür- 
den, welches  der  Vf.  (S.  67)  ausdrücklich  leugnet, 
und  was  auch  demGeift  feiner  ganzen  Anficht  wider- 
ftreitet  Ift  aber  der  Streit  nicht  durch  Verbindung 
zu  entfcheiden:  fo  liegt  auch  der  Grund  des  Übels 
nicht  in  der  Einfeitigkeit  der  Reflexion  —  in  dem 
Sehen  der  einen  ohne  die  andere  Seite  —  fondem 
vielmehr  darin ,  dafs  zwey  Seiten  gefehen  wurden, 
ein.  Gegenfatz  gefucht,  wo  keiner  war  —  in  der  An- 
nahme, dafs  es  eine  geiftige  Thätigkeit  gebe ,  tlie 
nicht  zugleich  real  —  und  eine  reale ,  die  nicht  zu- 
gleich geiftig  wäre.  Diefen  Grundfehler  haben  bei- 
de Syfteme  gemein;  und  die  vom  Vf.  angegebene 
Einfeitigkeit  ift  erft  eine  Folge  deffelben.  Der  Vf. , 
der  überall  mit  logifcher  Genauigkeit  zu  Werke  geht, 
wird  unsdiefe  für  die  Klarheit  der  Entfcheidung  wich- 
tige Bemerkung  nicht  als  Sylbenftecherey  auslegen. 
Dafs  er  fich  auf  die  angegebene  Art  ausgedrückt,  dar- 
an hat  ohne  Zweifel  nur  die  gewählte  Bezeichnung 
des  Gegenfatzes  Schuld.  Denn  zwifchen  Rationali- 
tät und  Animalität  als  folchen  ift  allerdings  ein  voll- 
kommener Gegenfatz.  Wo  diefe  ift,  kann  jene  eben 
.darum  nicht  feyn,  und  umgekehrt  wo  jene  ift  — 
Te^fteht  ßch  als  perfönliche  Rationalität,  nicht  als 
die  allgemeine,  die  freylich  in  jedem  Stein  und  Thier 

Ift  mufs  diefe,  die  Animalität»  aufgehört  haben, 

und  in  ein  Höheres  verklärt  feyn.  Dafs  der  Huma- 
nismus-* der  ausgeartete  nämlich ,  wie  ihn  der  Vf. 
an  mehreren  Stellen  fchildert,  diefen  Gegenfatz  fo 
gemacht,  ift  frey lieh  unleugbar;  wenn  er  aber  das 
Animalifche,  als  das  vermeindich  böfe  Princip,  her- 
abzufetzen und  zu  fchwächen ,  das  andere  dagegen 
XU  erhöhen  fuchte :  fo  lag  der  Fehler  nicht  in  die- 
fer,  nach  der  Vorausfetzung  vielmehr  lobenswerthen 
JEinfeitigkeit,  fondern  in  der  Annahme,  dafsimMen- 
fchen,  wo  offenbar  ein  höherer  Kampf  beginnt,  die 
Geiillgkeit  ihren  Gegenfatz  in  der  Thierheit  habe.  Der 
alte  und  ächte  Humanismus  kannte  diefe  moderne 
Polemik  gegen  den  Animalismus  keineswegs,  und 
wufste  diefen  überhaupt  mit  mehr  Geiftesfreyheit  zu 
nehmen,  wie  die  wohlfürforgenden  Stiftungen  für 
Leibesnahrung  und  Nothdurft  der  Studirenden  be- 
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weifen  —  eben  fo  viele  Denkmäler  der  alten   Pä- 
dagogik,    dergleichen,    feines   Namens    ohnerach- 
tet  ,    der    Philanthropinismus    keine    aufzuweifen 
hat,  der  nur  feine  Verwalter  zu  bereieherii  diente  — 
wie  ferner  die  Sorge  für  Bildung  körperlicher  Kraft 
und  Gewandtheit  auf  unferen  Univerfitäten  beweift, 
wo  feit  den  älteften  Zeiten  Meifter  in  allen  Leibes- 
übungen angeftellt  iind,  welche  erft  ein  Pedantis- 
mus neuerer  und  trübfeliger  Artzu- verfcheuchen  Mie- 
ne gemacht  hat   Wir  wenden  die  obige  Bemerkung 
gleich  auf  die  Entfcheidung  der  allgemeinften  Streit- 
puncte  über  den  Zweck  des  Erziehungsunterrichts  an» 
wovon  der  Vf.  zu  Anfiing  des  3ten  Abfchnitts  handelt. 
Dererfteift,  ob  jener  Zweck  in  der  Bildung  des  Gei- 
ftes  an  fich,  oder  in  der  Bildung  und  Vorbereitung  zum 
künftigen  Beruf  beftehe?  Der  Fehler  beider  Syfteme 
liegt  auch  hier  nicht  in  einer  Einfeitigkeit  der  Refle- 
xion auf  die  eine  oder  andere  der  jenen  beiden  Zwe-- 
cken  entfp rechen (len  Thätigkeiten ,  fondern  in  der 
Einfeitigkeit  des  Begriffs  von  einer  jteden;  in  der 
Annahme,  dafs  geiftige  und  Berufs-Tfaätigkeit  über- 
haupt reell  unterfcheidbar  feyen.  Das*nämlich  war 
die  mit  Triumph  vorgebrachte  Weisheit,  dafs  die 
höchfte  intellectuelle  Bildung  für  das  eigentliche  Le- 
ben unnütz,  und  dafs  die  wahrhaft  praktifche  Thä- 
tigkeit  eine  von  der  ideellen  gänzlich  unabhängige 
fey.  Auch  diefe  Meinung  hatten  wieder  -beide  Thei- 
le  gemein.  War  fie  gleich  ein  Product  der  i^odernen 
Aufklärerey:  fo  ftimmte  der  grofse  Haufen  der  Hu^ 
maniften  doch  willig  mit  ein.   Wer  bekannte  lauter, 
als  fie  felber ,  die  Unfruchtbarkeit  der  Ideen  für  das 
Leben  und  die  Unnützlichkeft  aller  Speculation  ?  Ei- 
ne Behauptung,  die  fie  bald  wahr  machten.     Denn 
eben  indem  fie  die  Wiflenfchafit  mehr  und  mehr  zu 
dem  Bedürfnifs  des  Alltagsgebrauchs  -herabzogen  » 
oder  in  eine  völlig  unfruchtbare  Gelehrfamkeit  ver- 
wandelten, gingen  in  ihr  die  Ideen,  und  damit  ai* 
le  praktifche  Kraft  aus ,  fo  dafs  ihr   das   Leben  in 
Kurzem  über  den  Kopf  gewachfen  war.     Die  Weni- 
gen, die  jene  reine  und  unbedingte  Liebe  der  Wif- 
fenfchaft um  der  Wiflenfchaft ,  der  Ideen  um  der 
Ideen  willen,  welche  die  früheren  Zeitalter  erhoben 
hatte,  noch  in  fich  empfanden ,  zogen  fich  freywil- 
lig  oder  gezwungen   von  Welt  und  Leben  zurück«. 
Die  ächten  Jünger  jener  Meifter  aber  waren  entwe- 
der für  das  praktifche  Leben  wirklich  gründlich  ver-» 
dorben,  oder  zwar  gemeinnützlich  und  flach  genug 
gebildet,   aber   durch   ihre   Ideenlofigkeit  unfähig . 
felbftftändig  in  die  Zeit,    die  ihnen  zu  grofs  war  » 
einzugreifen.     Um  die  Verwirrung  zu   vollenden  , 
wurde   diefer   endlich   allgemein    gefühlte  Mangel 
praktifcher  Kraft    dem  wahren  Humanismus  zu^e- 
fchrieben,  und  dem  Übel  durch  e'ne  noch  vollkomm.« 
nere  undweitere  Ausführung  des  Philanthropinismu3 
zu  fteuem  gefucht.  Des  ächten,  freylich  fchon  uralten« 
Humanismus  Meinung  war :  Wiffenfchaft  und  geiftig-o 
Bildung  feyen  das  Salz  der  Erde;  zum  Verfall  eile  eivi. 
Volk,  wenn  entweder  das  Salz  dumm,  d.  h.dieWei« 
fen  unfähig  würden,  zu  regieren,  oder  umgekehrt  mie 
der  Dummheit  gefalzt  würde,  d.  h.  die  UnweifexE 
regierten.  (  Qis  Fgri/etzuMg  f^. ) 
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P  J  B  J  G  0  G  I  K. 

Jkha  ,  b*  Frotntnann :  Der  Streit  des  PhitantKrö- 
pinismus  und  Humafiismus  in  der  Tbeorie  des 
jDrziehungs  -  Unterrichtes  unferer  Zeit  darge« 
ftcllt  von  Friedr.  Immannet  Niethammer  u.  f.  W. 

(  Fortjetzung  4ef  im  vorigen  Stück  abgebrocheHen  Recenfion*) 

"XVuf  diefe  Überzeugung,  welcb^  die  Kraft  voriger 
Jahrhunderte  war,  das  unfrige  zurückzuführen,  (Irebt 
mit  Würde  und  Ernft  die  vorliegende  Schrift.  Sie 
entfcbeidet  unbedingt  für  den  (richtig  verftandenen) 
Humanismus,  offenbar  nur  in  der  angegebenen  Vor- 
ausFetzung.  Die  behauptete  Identität  ift  nämlich 
nicht  etwa  als  Gleichheit  zu  verfteheh  —  Begriffe, 
die  jeder  genaue  Sprachgebrauch,  jede  Logik  unter- 
fcheiden  lehrt;  —  der  ^inn  ift,  dafs  das  Pofitive 
beider  Thätigkeiten  Ein  iind  DalTelbc,  der  Nerv 
j>raktifc|ier  Thätigkeit  felbft  die  geiftige  fey.  Jeder 
Gegenfatz,  in  dem  fich  findet,  dafs  das  Eine  (richtig 
verflandeii)  das  Andere  begreift,  diefes  alfb  das  Be* 
griffene  von  jenem  ift,  mufs  nach  dem  Princip  der 
Unterordnung  entfchieden  werden.  Eben  diefes  ift 
das  durchgängig  vom  Vf.  angenommene.  Kein 
Wunder  alfo,  dafs  der  Humanismus  überall  entfchie- 
den Recht  behält,  und.  es  bedurfte  defshalb  keiner 
Verficherung  von  Unparteylichkeit  (S.  74).  — 
„Wer  für  das  Unbedingte  gebildet  ift ,  fagt  der  Vf. 
S.  lOI»  der  ift  allein  eigentlich  gebildet,  und  bringt 
Bildung  auch  zum  Bedingten  mit.  Wer  eine  ande- 
re Realität,  als  die  der  Erde,  kennen,  und  eine  hö- 
here Beftimmung  feiiies  Lebens  glauben  gelernt  hat, 
für  den  hat  das  Leben  einen  ganz  anderen  Emß^  als 
den  der  Noth.  Nur  diefer  macht  kleinlich  und  ge- 
mein; der  andere  erhebt  den  Menfchen/'  —  „Dem 
Blick,  der  an  Gegenftänden  der  Innenwelt  fich  ge- 
übt h«t,  wird  auch  die  Dinge  der  Aufsenwelt  zu 
dnrchfchauen  weit  eher  möglich  feyn,  als  dem,  der 
fich  mit  noch  fo  viel  Sachen,  d.  h.  Äufserlichkeiten 
abgegeben  hat.**  —  Auch  umkehren  läfst  fich  eben 
defswegeh  die  Ordnung  nicht ;  denn  die  bewegen- 
de Kraft  des  Äufseren  liegt  £elbft  im  Inneren.  „Das 
Sehenswerthe  an  der  Erde  —  auch  in  den  Welter- 
cigniilen,  fetzen  wir  hinzu-—  ift  felbft  das  Unficht- 
bare.**  Wer  nun  hiegegen  die  jetzige  (leftalt  der 
Welt  f  die  Verworrenheit  und  Verwickelungen  der 
Suatsgebäude  u.  f.  w.  ftellen  wollte,  vergäfse,  dafs 
diefe  Geftalt  felbft  die  Folge  jener  Trennung  des  Le- 
bens von  dem  einzig  belebenden  Princip  ift  Dafs 
bey  der  Frage ,  was  feyn  folle ,  auf  den  lebendigen 
gf.  A.  L  Z.    1809.    Erßer  Band. 


Staat  gerechnet  werde ,  nicht  auf  den  todten ,  ver- 
fteht  fich  doch  wohl.   —    Wie  war  es  denn  mög- 
lich, dafs  in  dem  römifchen  Freyftaat  deriiamliche 
Mann  die  Dienfte  des  Krieges  in  der  Jugend,    das 
'Amt  des  Richters,  bey  anfangender  Mannheit,  dos 
eines  Verv^^alters  öffentlicher  Einkünfte  in  reiferen 
Jahren,  endlich  das   Ruder  des  ganzen  Staates   in 
Frieden  und  Krieg  fähren,  der  nämliche  zugleich 
Oberhaupt  des'Gejneinwefens  zu  Haus,  und  fiegrei- 
cher  Feldherr  an  der  Spitze  der  Heere  feyn,   und 
zuletzt  im  Alter  noch  den  Mufeh  und  der  Philofo- 
phie  leben  konnte  f  Eine  nothwendige  Idee  iffes  (man 
fehe  S.  95)9   dafs    die   Berufsthätigkeit  (worunter 
'wirkliche  Thätigkeit^  nicht  knechtifche  t)der  blofs 
mechanifche  Arbeit  verftanden  wird),  lefne  fortge- 
fetzte Ausübunjg  der  Humanität,   eine  fortgehende 
Bildung  und  Steigerung  der  geiftigen  Kraft  an  dem 
widerftrebenden  Stoff  der   Wirklichkeit  fey;   eine 
Idee,  die,  wenn  auch  auf  kurze  Zeit,  doch  in  ein- 
zelnen  glücklichen  Staaten,  häufiger  im  öffentlichen 
Leben  grofsej,  ihr  Zeitalter  beherrfchender  Men- 
fchen,  fich  verwirklicht  gezeigt  hat.    Die  deajStaac 
immer  nur  als  Mechanismus  angefehen»  deneri  fein 
pofitiver  Begriff,    die  mnfaffendfte,  Darftellung  der 
Ideen  in  der  Wirklichkeit  zu  feyn ,  nie  klar  gewor- 
den ift,  mögen  auf  jede  Berufsthätigkeit  verächtlich 
lierabfehen.    Sind  aber  auch  in  menfchlichen  Din- 
gen nur  Ideen  das  lenkende,  ordnende  und  wahr- 
haft fchaffende  Princip :  fo  mufs  die  geiftige  Bildung, 
ihrer  Allgemeinheit  unbefchadet,   unmittelbar  Bil- 
dung für  das  Leben  feyn ,  und  von  diefem  nicht  fo- 
wohl  abziehen,  als  die  höchfte  Kraft  deffclben  und 
das    wirklame    Principium    feiner    Veredlung    er- 
wecken. 

Ein  anderer  vom  Vf.  erwähnter  Gegenfaft  ift» 
dafs  Erwerbung  beftiinmter  KennlnifTe  dem  Einen 
Übung  des  Geiftes  an  fich,  dem  Anderen  als  Haupt- 
zweck erfcheint.  Von  einem  waliren  Gegenfatz 
kann  nun  hier  vollends  nicht  die  Rede  feyn,  da  Geift 
und  KenntnifTe  fich  wie  Seele  uitd  Leib  verhalten; 
nur  was  höher  fey,  was  untergecrd  let^  was  ZwecK 
und  was  Mittel,  kahn  die  Frage  feyÄ.  Selbft  defr 
Philanthropinisinus  ift  doch  kaum  für  fb  blind  anzu»^ 
nehmen,  dafs  er  die  Kraft»  wodurch  alle^;  bewegt 
wird,  geringer  achten  follte,  als  die  zu  bewegende 
Maffe.  Eher  hat  der  moderne  Humani  mus,  durcli 
den  zu  grofsen,  auf  Kenntniffe  als  folcie  gelegten 
Werth,  Gelehrfamkfeit  und  ausgebreiterts  Wiffcn  in 
Übeln  Ruf  gebracht,  indem  freylich  Ve.ftäiidnils  dtt 
Sprachen^  genau^fte»  aus  allen  Qefchichtsbüchem 
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gerc&opfte  Kenntnifs  der  Weltcreigniffc,  ohne  bc- 
feftigtes  Gemüth  und  felhftftändjgen  Geift,  vor  den 
£alfcheften  Urtheilen  und  den.  gröbften  Mifsgriffen 
nicht  fcbätzen  konnte.     Gewöhnlick  wird  Indefs  je- 
ner Gegenfatz^  näher  beftimmt,  fo  dn{s  Ideen  -und 
praktifch  brauchbare  oder  ^emeinnützliche  Kennt- 
nifle,  Übung  der  con^emplativen,  Ideen  erzeugen« 
den»  Kiaft  an  geiftigen  Gegenftänden,  und.  Übung 
der  materiellen  Thätigkeit  an  blofe  matemUen  Din» 
gen,  einander  entgegen  ftehen.     Schellen  wir  die 
Nützlichkeitsfoderung   doch  nicht   zu    unbedingt! 
Wer  dem^  Menfchen  nützen  kann,  erfüllt  ficherden 
Zweck  der  Natur,  indem  wir  in  jenen  humanen  G^* 
danken  einftimmen  dürfeii :  wozu  all'  der  Apparat 
von  Sonnenfyftemen,  Milchilrafsen  und  Nebelfter- 
nen  feyn  wücde,  wenn  nicht  endlich  irgend  ein  ver- 
nünftiges Wefen  des  Dafeyns  lieh  freute !  Da  aber 
die  Menfc'nengattung  zur  £inhert  gefchaffen  ift,  und 
.der  Einzielne  nur  als  Glied  eines  kleineren  oder  grd- 
fseren  Ganzen  fVmen  wahren  Lebensvortheil  findea 
kann:,  fo  iil,'  Wenn  vom. Nützlichen  die  Rede  ift, 
zuletzt  alles  auf  das  Ganze  zu  beziehen,  und  nurdas^ 
wahrhaft  gemeinnützlich  zu  nennen,  wars  niefit  Eihr 
zelnen,  und  wären  es  noch  fo  viiele,  fondexn  dAfU 
Staat,  dem  Volk  al$  fokhem  nützt.    Ganz:  iin  Ge- 
'gentheil  hat  die  letzte  Zeit  gerade  daa  gemeihnütz- 
lich  genannt ,  was- nur  dem  Einzelnen  frommt.  So, 
um  bey  einem  der  nächften  Beyfpieleftehen  zu  blei- 
ben,, wird  durch  dieErfindung  der  Vaccination  wohl 
nianches  einzelne  Leben  gerettet;  einzelnen  Vätern, 
einzelnen  Müttern  Leid  und  Schmerz  abgewendet» 
aber  was  hat  der  Staat  als  folcher  davon,*?   Ddfs  die 
Population  dadurch  vermehrt  werd'e,  ift  zweifelhaft, 
fo  lange  man  nicht,  weifs»  ob  der  Tod:  feine  Beute 
flicht  auf  anderem,  Wege  Holt,:  da.  ihm  diefer  abge- 
fchnitten  ift ;  däfs  verm^rte  Population  für  jeäen 
Staat  unbedingt  wQnfchenswerth  fey,  ift  ebenfalls 
nur  eine  feichte  Behauptung,  neuerer  Zeit:  beides 
aber  zugegeben,  fo  befteht  ja  der  Staat  nicht  in  der 
'Topulation«  noch  duith  fie,   und  ohne  Sitten  uiid 
Heligion  wird  jedes  vacjcrhirte  Volk  zu  Grunde  ge- 
ben, wenn  mit  diefen  dajs  unvaccihirte  feine  Frey- 
lieit  und  Ganzheit  behauptet     Der  Staat  felbft  ift  ei- 
ne geiftige  Idee,  alfo  können  auch  nur  geifiige  Ideen 
^emeinnützlicb  beifsen;  alles  andere  ift  nur  Mittel 
und  hat  nur  Werth,,  wenn  es  zum  Werkzeug  von 
Ideen  dient.     Demnach  können  Ideen  und  Gemein-. 
nützJLchef;  übejh'aupt  nicht  in  Geg^nfatz  geftellt  wer- 
den« und  die  es>  tfaun  (wie  es  denn  noch  iinmer  von^ 
der  Mehrheit  gefchieht)  wiflen  und  t^rftehen  nicht, 
was  gemelunützlich  heifse.   War  aber  iiii  jenem  Streit 
gleich  An£a)igs  nur  vom  Privatnützlichen  die  Rede: 
fp  verdient  die  Frage:. was  höher  ftehe,. diefes  öder 
Ideen  ?  gar  keine  Ant\Tort.  Wer  fo  fragt,  könnteauch 
zweifeln ,.  dafs  dem  Volk  der  D^utfchen.  z.-  B.  ein 

Sofser  Gefetzgeber 4  ein  Solon»  ein  Lykurg,,  ein 
ofes.-fogar^,  mcnXchlicter  Weife  xu' reden,  weit 
iDeilAmer  gewefea.wäie,,  aU  alle  Erfinder  von  Spar- 
dfen»  Spiurunafcbinen  oder  Runkelrübenzucker. — 
la.dißr  aadereaEntgegenfeteung;^  zwifcbeo  Übung^ 


der  contemplativen  Kraft  an  rein  geiffigem  und  Übung 
der  materiepen  ai^  .rein  'materiellen  Gegenft^nden, 
kann  unter  der  letzten  die  materiell  -  erkennende  ge- 
meint feyn;  dann  kommt  diefier  Gegenfatz  auf  den 
vorigen«  zur  üok;  es  ift  nicht  zweifelhaft,  welche  die 
wichtigere,   ja  welche  die  unbedingt  wichtige  ift: 
diejenige  nämlich ,  welche  ein  Ganzes  ab  ein  Gan- 
zes Zu  laflTen' vermag,  die  Kmft  der  Ideen  und  der 
-TotalitiiA.  ..Ift  aber  unter  materieller  Kraft  die  han- 
delnde zu  verftehen,  und  dio  Rede  davon,  dafs,  nach 
dem  Ausdrück  des  VFs.  ^  der  Menfch  nicht  blofs  zur 
Vernunft  geweckt,  fondern  auch  diefe  in^Werk und 
.That  äufserlich  darzuftellen  befähiget  werden  fötle: 
fo  ftofsen  wir,   da  alle  Befähigung,  nur  perfönlich 
fevn  kann.,  wieder  auf  den   Grundgegenfatz  zwi- 
fchen  -Bildung  zur  Vernunft  und  Bildung  "Zur  t'erftm» 
lichkeit     Aber  alles,  was  den  Geift  bildet,  was  ihn 
.wahrhaft  frey  macht  und  erhebt,  das  bildet  und  er- 
^hebt  auch  die  Perfönlichkeit.     Durch  nicjits  wird  fie 
gewifler  niedergedrückt,  als  dlirch  dunkle,  verwor- 
rene  Begriffe,    durch   ein    Übermafs  ungeordneter 
Kenntniffe.'  daher  es  nichts  Seltenes  ift,   den  Mann 
von  wenigen  Begriflfen  mehr  Gegenwart  des  Geiftes 
und;  Beftimmtheit  im  [Rändeln  zeigen  zu  fehen,  als 
den,  de*  ^^s  mit  vielen  Kenntnißen  doch  weder  zur 
^Klarheit      ich  zur  Einheit  dier  Anficht  gebracht  hat« 
Man  fchwiiit  daher  bey  denen-,  welthe  einft  im  ei- 
gentlichen/Sihne  Verwirklicher  von  Ideen  feyn  fei- 
len, nur  die  Wahl  zu  haben,  fie  entweder  zum  Hoch- 
Hen  der  Bildung,  zur  kräftigen   Überfchauung  des 
Ganzen,  mit  beftimmter  Erk^nntnifs /les Einzelnen 
verbunden ,.  zu  fuhren 4  oder  fie,  nach  Avt  d^r  Phi- 
lanthropiniften,  mit  wenigen  in  der  Nähe  liegenden» 
völlig,  nüchternen  Begriffen  auszuftatten.    Denn  was 
in  der  Mitte  liegt  —  die  nicht  düFchgefüh'rte   Bil- 
dung,  die  nicht  völlig   jgewonnene  KUrheit  über 
Puncte,  die  fonft  beffer  geruht  hätten  —  eben  das, 
was  unfere  moderne  Erziehung  und  Lehre  gewöhn- 
lich liefert,  ift  das  ganz  Untaugliche  und  Verderbli- 
che.    Nur  diejenigen  Gnindlatze  und  BegriflFe,  wel- 
che bis  zur  unwiderftehlichen  Klarheit  für  den  Ver- 
ftand  gelangt  find,  nehmen. auch  von   unferfer  Per- 
fönlichkeit Befitz,  und  hören  auf,   allgemeifie  Be^ 
griffe  undGrundi^tze  zu  feyn,  ihdeiü  fie  unfere  ei- 
genen und  individuellen  werden;  ohne  diefes  Per- 
fönlichwerden  aber  find  die  höchftenGrundfätzeder 
Vernunft,  die  erhabenften  Ideen  des  Verftandes  nur 
tönendes  Erz  und  klingende  Schellen.  Hieraus^folg^t 
wohl ,  dafs  eine  kräftige  und  durchgeführte  theore- 
tifche  Bildung  —  nicht  alis  das  Einzige,  aber  als  Er- 
ftes  und  Vörnehmftes  und  als  Grundiag-e  jeder  ande- 
ren.—  das  einzig  rechte  Heilmittel  unferer  Nation 
fey..   Sonft  war  der  religiöfe  Glaube,  derverfchwun- 
den. ift,   ihr  inneres   Band;  zurückgehen  läfst  fich 
nicht,  nachdein  einmal  die  Bahn  freyerErkenntnifs 
betreten  ift ,  'nur  durchgeführt  kann  die  begoimene 
That  Einigkeit,  Fcftigkeit,  Gewifsheit,  Glauben  wie- 
dergeben. .   Preis,  und  Dank  verdient  daher  der  Vf. , 
der  fich  der  rein  geiftigen  Bildung  fo  mannhaft  an- 
nimmt j.  der  dem  Volk  ^,defien  einzige  Bildungszeit 
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die  Schale  ift,  den  religtdfen  Unterricht  rettet,  die 
Befchäftigüng^  mit  dem  fogenaiii.t  Nützlichen,  durch 
i^'elche  das  Kind  fchon  die  Lall  und  Hitzedeskom« 
inenden  Lehens  zum  Voraus  en^pfinden  foll»  abzu- 
wehren trachtet;  denen  aber,  cie  innerer  Beruf  zu 
künftigen  Vertretern  und  Verwaltern*  der  Humanität 
Treibt,  die  Selbftftändigkeit  einer  freyen  und  rein« 
geiftigen  Bildung  zu  erhaben  fucht. 

Wir  glauben  durch  das  Bisherige  die  faerrfchen- 
de  Idee  und  Grundtendenz  diefes  Werks  herausge- 
hoben zu  haben,  welches  die'wefentiiche  Pflicht  et- 
iler Anzeige  ift.  Kürzer  können  wir  uns  über  die 
mehr  fpeciellen  Streitpuncte  falTen,  und  faft  auf  den 
blofsen  Auszug  befchränken.  Der  erfte  betrifft  die 
Unterrichts- Gtf'i^^n/Iafirfe,  und  zwar zunäcbft  die  ZaM 
derfelben.  Ausdehnen  wollte  fiebefonders*  die  neue- 
re Unterrichtsweife  f  als  müfste  von  jedem  fo  viel 
möglich  alles  gewufst,  das,  was  Aufgabe  der  ganzen 
Gattung  ift,  oder  wonach  nur  wenige  Auserwählte  die 
Hand  ausftrecken  dürfen ,  durch  jedes  Individuum 
erreicht  werden.  „ßie-Btldung  (die  allgemeine  öf- 
fentliche) kann  dem  Rauch  eines  Gartens  verglichen 
'werden  9  der  dem  ftillen' Leben  der  verfchiedehftea 
einzelnen  Bitomen  entftrömt ,  jeder  einzelnen  als  er- 
höhtes Labfal  zurückkehrt.  Woher  foll  nun  Bildung 
kommen,  wenn  wir  aHe  das  ftille,  eigenthümliche 
Leben  fliehen,  individuelles  Sey%i  und  Wirken  ün- 
ferer  nicht  würdig  achten,  Vertheüung  und  Auflö- 
fungunferer  Kraft  ins  Unbeftimmte,  Allgemeine  fQr 
unferr Wahre  Beftimmung  halten  ? ««  —  Ift  nicht  Ab- 
richtung-zum  Berufs  ift  Bildung  desMenfcfaenan 
lieh  unmittelbarer  Zweck :  fo  ift  im  Allgememen  ge- 
wifs  keine  grolse  Ausdehnung  derUnterrichtsgegen- 
ftändo' erfod^rlich ,  unbedingt  nodiwendig  für  alle 
ift  auch  in  materidler  Beziehung  nur  die  Kenntnifs 
der  Ideen-,  befonders  der  religiöfen  und  fittltchen ; 
für  die^  welche  der  freyen  Bildung  längere  Zeit  wid- 
men können,  ift  die  Ausdehnung  freylich ' gröfser ; 
aber  eben  diefe  find  vor  allen  heilig  zu  halten «Lalles, 
was  blofS'Willk ährlichen  Zwecken  dient,  fey  vom 
'eigentlichen  Erziehungsunterricht,  der,  weilerdiefs 
ift,  jedem  -i^eciellen, auch  dem  Fach>Unterricbt,ent- 
gegenfteht,'  ausgefchloflen;  —  Was  die  Art  der  Ge- 
genftände  betrifft,  fö  zeigt  der  Philanthropinismus 
(wohl  auch  der  moderne  Humanismus)  vomGeiftigen. 
überhaupt  blofs  negative  Begriffe,  iie'i&ig  ift  ihm  das 
dein  Räumlichen,  Körperlichen' Entgegengefetzte  — 
etwas  Efgenthümliches,  Pofitives  hat  der  Geift nicht;, 
fein  Beftes  lind  Begriffe  ,  d.  h.  Abftractionen  des 
Körperlichen,  woher  denn  das  Gefchrey  nach  An- 
fchauung,  defsgleichen ,  dafs  unter  den  (barbarisch 
fogenannten)  Realien  nur  körperliche  Dinge  gemeint 
werden;  Ift  denn  der  Geift  nicht  zum  wehigfte» 
ebenfalls  ein  Reales>  und  hat  er  nicht  aüfser  der  Kör- 
perwelt fich/elbft  zomObject,  und  eben  damit  Be- 
griffia  von  i^ngeiftiger  Art ;  über  beiden  aber  noch 
das,  worin  Notur  und -Gelft  ihre  geineinfchaftlicbe 
Wurzel  haben,  da$  Abfolute,  deflenBegriffidenhöch- 
ften  Kreis  geiftiger  Gegenftände  bezeichnet?  Was 
fetzt. denn  nun  uem  der  PJulanthropinismus  entge- 


gen ?  Er  will  neben  die  leeren  Formeln  innerer  Abi 
ftractionen  todte  äufsere  Anfchauungen  fetzen ,  und 
meint  Eine  Einfeitigkeit  durch  die  andere  zu  beflernu 
Weit  gefehlt ;  vielmehr  foll  in  beiden  Gebieten  — » 
dem  der  Ideen  und  der  Sachen  -—  Begriff  und  An« 
fchauung  fich  durchdringen;  und  da  in  Anfehungder 
Ideen  diefe  Einheit  nur  darfteilbar  ift  durch  Wort 
und  Rede ,  befonders  fo  fem  fie  Kunft  ift :  fo  find 
Sprache  und  Rede  auch  an  und  für  fich  ein  wahrhaft 
geiftiger  Unterrichtsgegenftänd.  Die  Sprachfeindc 
kannten  von  geiftigen  Gegenftjinden  keine  andere' 
Darftellung,  als  die  einer  fchulgerechten  Definition»* 
nicht  die  unmittelbare,  Leben  anregende  Erfchei» 
nung.  „Die  Sprache  ift  die-Erfcheinungsform  de$ 
(leiftes,  fein  unmittelbarer  Leib^  in  ihr  ftellt  er  dar 
für  fich  felbft  und  andere,  nicht  nur  fich  felbft,  fon* 
dern  auch  .was  höher  und  niedriger  ift,  als  er  felbft; 
Durch  das  Wort  wird  di6  körperiofe  Idee  verkörpert 
und  fixirt,  die  geiftlofe  Sache  vergeiftiget  und  bt« 
weglicfa  gemacht/^  Der  Unterricht  knüpft  fich  def»- 
halb  nicht  nur  nothwendig  an  das  Wort  an,  felbft  da, 
wo  die  Sache  nicht  vorgezeigt  werden  kann,  fbndem 
auch  das  Wort  felbft  und  feine  Form,  zum  Gegenfland 
deis  Unterrichts*  erhoben,  ift  fo  wenig  Wortkram,  daf^ 
man  vielmehr  behaupten  darf,  der  fchlechtefte  Sprach- 
unterric^ht  rege  noch  immer  mehr  Geift  an ,  als  der 
blofse  Sacb  Unterricht;  —  Unleugbar  ift  nun,  dafsdie 
Natur  felbft  durch  verfchiedenausgetheiltes  Talent, 
eingepflanzte  Neigung  u.  f;  w«,  in  Bezug  auf  Geifti**- 
ges  und  Materielles*,  eine  Trennung  der  Individuen: 
gemacht  zu  haben  fcheint ;  dafs  das  eine  mehr  für 
Gegenftände  der  erften ,  das  andere  mehr  für  Ge-- 
genftände  der  anderen  Art  gefchaffen  ftrhcint.  Diefe 
Verfchiedenheit  des  inneren  Berufs  r-*  »her  auch  nur 
diefe,  nicht  der  willkährlich  angenommene  äufsere 
<^  kann  dann  auch  eine  Theilung  des  Unterrichte 
zuläflig ,  ja  nöthig  machen ,  damit  nicht  das  geiftige- 
re  Talent  mit  materiellen  Gegenftänden  gequält  weN 
de,  (wie  die  Klage  von  den  philanthropiniftifchen 
Lehranftaken 'erfehallt,  dafs  dfetalentvoUeftenSchtt^ 
1er  ihre  Zeit- mit  Zählen  und  Betaften  von  Steinen, 
Kräutern  und  dem  übrigen  rohen  Stoff  zubringen* 
müfien),  noch  das  materiellere  (wievieüeicht  auf  den  < 
humaniftifchen  Schulet)  mit  blofs  geiftigen  Dingen. 
Weit  iefifer  wird  diefe  förmliche  llieilungf  feyn,  al$ 
der  neuere  Verfuch,  alles  zu  vermifchen,  und  ans  je^ 
dem  Einzelnen  einen  Mikrokosmus  aUer  KenntniflTt 
und  VolikommefTbeiten  machen' za- wollen;  womit 
nothwendig  tille  BeAimnitheit  der  Individualität  ver> 
tilgt  werden  mufs.  (TrefBiche  fchon  oben  erwähnte 
Bemerkunge^i  ober  diefe  Unterdrückung  iniUviduet* 
1er  £igenthihnlichkeit;find  hier  eingewebt.  -^  Die 
Individualität  ift  zwar  nicht  die  P^rf^nliebkeitfelbi^ 
aber  doch  ihre  Bafis  und  gleichfam  ihr  Orgam  Das 
sBöglTche  Ideal  der  Bildung  in  einem  Individuum  ift 
erreicht ,  wenn  es  mit  einer  herzhafVen  Weltanficht 
(aiiif  Vielehe  Art  es  tmn  dazu  gelangt  fey)  imdaufge«> 
hellrer,.  ßcberer  'Vernunft- die  entkhiedene  AusMl* 
tlung  desjenigen  befondcren  Talents  j  derjenigen 
beftiminten  gpiSdgpA  oder  materiellea  Anlag»  ver* 
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1>indet»  die  in  feiner  IndiWdttälitat  liegt.  Aflea  an- 
dere ift  unnütz  oder  vom  Argen.)  —  Nur  werde  dann 
die  tnaterielle  Befchäftigung  nicht  blofs  atomiftifch 
uiid  inectianirch  -  zergliedernd,  wie  bisher,  getrieben, 
noch  glaube  man  mit  diefer  als  der  leichteren  auch 
bey:den;für  fie  wirklich  Gefchaj6Fenen  den  Anfang 
tnachen  zu  können.  Denn  entweder,  wird  die  Be- 
fchäftigung wirklich  leicht  gemacht,  nämlich  durch 
Oberflächlichkeit;  fo  ift  £e  Spielerey;  dder  fie  ift 
ikein.blofses  Hin-  und  «Herfahren  an  der  Oberfläche, 
'fondern  ein/Eindringen  in  die  innere  Natur:  fo  .ift 
jes  wahrlich  leichter,  das  Geißige,  an  fichLebendi* 
^e ,  als  das  fche^nbar  Todte  geiftig  zu  faflen.  Denn 
«^die  (dieen,  die  fich  tu  den  Sachen  darftellen,  find 
•^s.  eigentlich,  die  den  Gegenftand  des  Unterrichts  aus- 
niacheh,  wenn  er  fichmitSachenbefchäftiget'*  Erft 

.  juachdem  an  rein  geilligen  Übungen  das  geiftige  Auge 
erftarkt  ift ,  und  zugleich  das  Talent  Zeit  gehabt  hat, 
üch  zu  entfcheiden ,  mag  die  Theilung  vor  fich  ge- 
hen, doch  fo,  dafs  der  Zufammenhang  beider  Sphä- 
ren und  die  organifche  Einheit  aller  Bildung  dabey 
nie  aus  dem  Auge  vei4oren  werde.  Unnöthigift  die- 
fe  Theilung  bey  denen,  welche  nur  die  nothwendi,- 
ge  Menfchenbildung  erhalten  können;  nur  fetze  man 
die  letzte  nicht  als  Volksbildung  der  freyen  als  Ge- 

~  lehrtenbildung  entgegen.  Beider  Untecfchied  ift  nur 
der,  dafs  jene  fich  auf  Erwecknng der wef entlichen, 
diftinctiven  Kräfte  des  Menfchen  einfchränkt,  diefe 
das  Ideal  der  Menfchheit,  d.  h.  die  allfeitige  und 
harmonifche  Ausbildung  aller  Anlagen  vor  Augen  hat 
•Es  foU  keine  Gelehrteuerziehung  geben.  Jede  Be- 
rufsbildung ift  unfrey;  dariii  hat,  ungetreu  feinen 
.Grundiaczen ,  der  Humanismus  gefehlt,  dafs  er  an 
die  Stelle  der  unbefchränkt  und  abfichtslo^  geiftigen 
Bildung  die  abfichtliche  und  befcbränkte  zomGelehrr 
ten  fetzte.  In  einem  befonderen  Afihäng  zu  diefer 
Abtheilung  fpricht  der.  Vf.  noch  ausführlicher  über 
den  hohen  Werth  des  Sprachftudiums  und  der  clalli- 
fchen  Philologie.  Die  Vorbringungen  der  Modernen 
werden  mit  der  Gründlichkeit  widerlegt,  die  man  nach 
der  bisher  gezeigten  Denkweife  erwarten  kann,  und 
linnreiche  Bemerkungen  (wie  die  S.  228  über  «Stu- 
dium der  alten  Sprachen  als  Surrogat  des  mathema- 
lifchen)  wechfeln  mit  begeiftemden  Darftellungen  ab, 
wie  die  des  hohen  Smns  der  Rede  S.  222  fF,  wel- 
che wir  bedauern  des  Raums  wegen  nicht  ausheben 
tu  können. 

Wenn  Ideen  zunächft  durch  die  Form  ihrer  D^r- 
fiellüng  objectiv  werden:  fo  mufs  auch beym Unter- 
richt eine  Rückficht  auf  jene  genommen  werden* 
Diefe  Reflexion  führt  den  Vf.  auf  den  Streit  über  die 

^  Urbildlichkeit  des  claffifchen  Alterthums  für  alle  Zwei- 

f;e  unferer  Cultur  und  für  alle  Arten  von  Darftellung. 
iier  wünfchten  wir  blofs  einen  Hauptbeweis  hinweg, 
den  der  Vf.  für  die  Wichtigkeit  des  Alterthums  von 
dem  gegenwärtigen  Zuftande  des  Gefchm^cks  und 
der  Frevelhaftigkeit  der'Leferey  hernimmt;  ^i^  Bq- 
weia»  der  doch  ni<5ht  für  alle  Zeiten  gültig  feyn  kani^ 


und  der  daher  vom  Vf.*  wohl  nur  in  der  Abficht  ge- 
führt worden,  auch  feine  Stimme  über  die  Parteyun- 
gen  in  der  Literatur  abzugeben :  doch  wäre  über  das 
vorausgefetzte  Verhältnifs  der  clafliXchen  Literatur  zu 
der  unfrigen  noch  manches  zu  fagen.    Bis  jetzt  war 
es  offenbar  mehr  ein  negatives  und  einfchränkeude^ 
als  pofitives  begeifterndes.     Eigenthümliche  Bildung 
müfste  erft  allgemeiner  verbreitet  feyn,  umdiewali* 
re  Empfindung  für  das  Aiterthum  vorausfetzen  zu 
dürfen.     Ift  es  daher  fo  verwerflich .  wenn  der  Na- 
tion ^ie  hohle  Clallicität  mancher  Werke  nicht  mehr 
genügt,  wenn  fie  wieder  auf  ihr  eigenes,  urfprüng- 
liches  Wefen  zurückzugehen  fucht ,  wie  es  fie  aua 
den  Werken  uodeutfcher  Kraftanfpricht,an  welchea 
nur  glatte  Unwiflenheit,  deren  ganze  Kenntnifs  der 
Vorzeit  aus  dem  gewöhnlichen  Gefcbwätz  unferer 
Compendien  abftammt,   ekel  und  vomehmthuend 
vorübergeht.  —    Hellenen  können  wir  doch  nicht 
werden;   unfere  eigenthümliche  Farbe  müiTen  wir 
belialten,  wir  felbft  bleiben.     Wem  von  uns  fteht 
Sbakefpear  nicht  unendlich  hoch  über  allen  Nach- 
ahmern   oder    Nachbildnem    griechifcher    Tragö- 
die? —     Herzerfreuend   ift  des  Vfs.    Äufserungr 
uns   bleibe    für    Bildung   des    Nationalgefchmack^ 
(und  wahrlich  nicht  blufs  diefes)  noch   etwas  An- 
deres zu  thun ,    nämlich   die  einheimifchen  Gei- 
fteswerke    national  zu   machen.     Von,    Mund    zo. 
Mund  müfie  das  TreiBiche  gehen,  von  Gefchlecht 
'ZU  Gefchlecht  fortgepflanzt  werden.  — -  Nur  werde 
dazu  das  wirklich  Nationale  erwählt,  das  ^s  Herz 
und  Geift  der  ^Nation  Gebome;     denn    nie,  niaa 
darf  es  wohl  fagen,  nie  war  das  in  die  Nation  über- 
gegangen, ihr  Herz  und  Seele  geworden,  was  nua 
freylich  faft  allgemein  die  GeringfchäUung  erfahrt» 
von  der  der  Vf.  (S.  236)  fpricht,  und  im  Gegenthetl 
das  wirklich  Nationale,  wieFauft  und- Ähnliches,  ift 
doch  wohl  nicht  blofs  zur  zweyten  Leetüre  (S.  23<S> 
gekommen.  — -    Werde  z.  B.  das  Lied  der  Nibe- 
lungen unier  deutfcher  Homer,    das  Nationallied# 
das  in  den  Schulen  gelefen,  von  der  Jugend  einge- 
fogen,  und  in  Saf^  und  Blut  verwandelt  das  Alter 
noch  begeiftere ;  andera  wird  es  die  Nachkommen 
ftählen,  als  die  folfche  Kraft  oder  die  fchlaffe  Tände- 
ley  der  Dichter  aus  dem  gepriefenen  Zeitalter.     Nur 
die  durch  Wiederberührung  desalt-vaterländifchen 
Bodens  neugewonnene  Originalkraft  wird  uns  auch 
den  pofitiven  Sinn  für  das  Aiterthum  ^ufTchlielsea. 
Die  eigene  Gottheit  erkennend ,  werden  wir  nicbt 
mehr  mit  den  fremden*Göttern  —  buhlen  (mehr  war 
es  doch  nicht)':  kriiftiger  we^rden  wir,  als  felbft  KraF. 
tige ,  fie  erkennen ,  die  alten  Mufter  nicht  auf  die 
blofse  Form  anfehen,  um  eine  leere,  froftige  £le« 
^  ganz  von  ihnen  zu  holen,  und  Griechlein  QGraeculosy 
zu  bilden»  keine  Griechen  -r-  i:iicht  ihren  fogenani^* 
ten  Schönheiten  nachjagen ,  fondem  die  ewige  und 
untbeilbare  Schönheit  ihrer  Werke  empfinden,  und 
den  verwandten  Heldengeift  aus  ihnen  elnfaugen* 
(£f «r  B^Mitfi  folgt  im  näOifbrn  Stäehi. ) 
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Jena»  b.  Frointnann:   D^r  Streit  des  Philan^ro' 

'  pinismiis  und  Humanismus  in  der  Theorie  des 

Erziehungs  -  Unterrichtes  unferer  Zeit  darge- 

fteiU  von  Friedr.  Immanuel  Niethammer  u.  f.  w. 

(  Befcklufs  der  im  vorige»  Stück  abgehrockeneit  Reeemfian. ) 

J.n  Anfehung;  der  Methode  des  Unterrichts  werden 
folgende  Puncte  zuft  Sprache  gebracht.  Die  empfoh* 
lene  Erleichterung  und  Verfüfsung  des  Lernens.  — 
Überhaupt  nicht  auf  die  Luft  foU  man  die  Arbeit 
ankommen  lälTen.  Arbeitfamkait  ift  eine  Tugend 
des  Willens,  eine  zweyte  Natur  durch  Übung  u.  f. 
^,  —  Unzeitiges  Univerfalifiren  des  Unterrichts, 
unter  dem  Vorwand,  den  Lehrling  gleich  zur  Über- 
licht  der  Gegenftände  in  ihrem  wechfelfettigen  Zu- 
Tammenhang  zu  gewöhnen.  —  Schwerer  ift  die 
Gewöhnung  zur  Cbncentration  auf  Einen  Gegen- 
ftand ,  und  diefe  die  formelle  Hauptaufgabe  des  Un- 
terrichts: nur  zu  diffufibel  ift  ohnediefs  der  Geift. 
Anhäufung  gerade  macht  zaghaft,  wenn  der' Lehr- 
ling in  keinem  einzelnen  Theile  rechten  Fortgang 
merkt.  Nur  gegen  den  Mirsbrauch  der  Vercinzc- 
lungsmethode  gelten  die  gewöhnlichen  Beweife.  — 
Unzeitfges  Syftcmatifiren.  —  Dicfer  Zug  fcheint  faft 
nur  dem  neueften  Philanthropinismus  anzugehören. 

Das  Syftem  ift  Product  einer  vielfach  gefteigerten 

Bildung;  traurig,  wenn,  wie  es  faft  in  der  Regel 
gefchieht,  diezuerft  danach  greifen ,  die  noch  nicht 
die  unterften   Stufen    zurückgelegt    haben;    noch 
trauriger  und  verkehrter ,   wenn  diefer  Mifsgriff  in 
den  öffentlichen  Unterricht  äbergetrdgcn  wird.   Der 
Vf.  zeigt,  dafs  gerade  ein  fölches  Verfohren  jene  lei- 
dige Species  leerer  Köpfe  vermehrt,  welche  die  kläg- 
lichfte  Unwiffenheit  mit  nachgcfprocTienen  unver- 
fiandenen  Formeln   vom  Abfoluten   u.  drgl.  bcdc- 
cken,  und  die  durch  ihr  thörichtes  Wefen  die  Wif- 
fenfchaft  felbft  befchimpfen.    —    Day  Allgemeine 
kann  nicht  gegeben  werden;  nicht  lernen,  nur  fin- 
den läfst  es  fich;'  nur  erregen   und  anleiten  kann 
der  Lehrer  zum  Selbftfindcn.  —  Verkehrte  Entwick- 
lung der  Geifteskräfte,  Streit,  was  eher  und  vorzüg- 
licher zu  üben ,  Gedächtnifs  oder  Urtheilskraft.  — 
Beide  Methoden  für  den  ganzen  Umfang  des  Unter- 
richts,  ausfchliefslich    gewühlt,    wären  fehlerhaft. 
Aber  zu  früh  die  fcblumiAernde  Kraft  wecken ,  ift 
verderblicher  noch,  als  die  erwachende  retardiren. 
Die  fogenannten  Verftandesfibungen  beftehen  in  ei- 
nem blofsen  Voranalyfiren ,  wobey  der  Lehrling  uä- 
^.  A.  L.  Z.   1809.    Erfier  Band. 


thätig  bleibt,  während  er  bey  Gedächtnifsaufgabea 
fich  felbft  helfen ,  felbft  Methoden  erfinden  mufs. 
Die  befte  Übung  der  Kräfte  ift  ihre  Anwendung» 
ohne  weitere  Renexion  auf  fie;  befondere  Urtheils- 
Übungen  fetzen  voraus ,  es  werde  fonft  nicht  geübt« 
In  der  natürlichen  Stufenfolge  der  geiftigen  Thätig- 
keiten  kommt  das  Analyfiren  keineswegs  zuerft: 
die  erfte  ift  AufFaftung  des  Einzelneu.  Uiefe  Aft- 
fchauung  genannt,  mufs  von  Anfchauung  det  An- 
fang gemacht  werden,  d.  h.  das  Kind  mufs  lernen, 
ehe  es  räfonnirt.  Aber  das  Nöthige  zuerft,  d.  h.  die 
geiftig;en  Gegenftände.  Labung  des  Anfchauens  geU 
ftiger  Gegenftände  ift  für  die  frühefte  Zeit  eben  Ge- 
dächtnifsübpng.  Auch  die  Übung  des  Urtheils  mufs 
am  Geiftigen  angefangen  werden;  gleiche  Grflnii- 
lichkeitan  Naturgegenftänden  überftiege  die  Faf- 
fungskroft  des  Kindes,  Anfchauung  der  Aufsenwelt 
in  äfthetifcher  Rückficht  foll  mit  den  Kunftubungea 
verbunden  werden ,  die  das  moderne  Syftem  mir 
Recht  als  einen  Theil  der  freyen  Bildung  zuräckge- 
fodert  hat. 

Der  vierte  Abfchnitt  des  Werkes  macht  die  An- 
wendung der  allgemeinen  GrundAtze  auf  die  ver- 
fchiedeuen  Arten  des  Erziehungs -Unterrichtes.  -^ 
Nur  kurz  berührt  hier  der  Vf.  eine  wichtige  Frage» 
die  fich  durch  das  Vorige  aufdrängt.  Wenn  d^r 
künftige  äufsere  Beruf  keinen  Unterfchied  macht: 
foll  denn  des  Lehrlings  künftiges  Verhältnifs  zu  der 
Welt  überall  nicht  beachtet  werden?  Immer  bleibt 
doch  die  doppelte  Seite  des  Individuums,  da  es  ein- 
mal ein  Selbftganzes  und  unabhängig  ift,  dann  aber 
auch  nur  ergänzender  Theil  ei  fies  höheren  Ganzen, 
des  Univerfums,  der  Menfchheit,  feines'  Volks. 
„Wer  ermifst  denn  aber,  fagt  der  Vf ,  das  Verhält- 
nifs, welches  das  Individuum  zu  dem  unüberfehbaren 
Ganzen  hat?  Wer  kann  fagen :  dazu  ift  es  b^ftimmt^ 
zu  nichts  anderem.  Läfst  fich  aber  ein  fo  beftimm- 
ter  Punct  nicht^finden:  fo  kann  auch  danach  dem 
Erziehungs -Unterricht  keine  fefte  Richtung  gege- 
ben, werden."  Aber  Ein  beftimmter  Punct  läfst  fich 
doch  angeben :'  der,  dafs  es  Mitglied  diefes  und  kei- 
nes anderen  Volkes  feyn  foll.  Die  Frage  wegen  et- 
Nationalerziehung   konnm   hfer  zur    Sprache 
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kommen;  über  ZuläfTigkeit  oder  Denkbarkeit  einer 
folchen  hätten  wir  gern  den  Vf  gehört.  Soll  etwa 
alles  auf  die  oben  gefoderte  Anhänglichkeit  ^an  die 
National  -  Literatur  gebaut  werden ,  wie  Viele  hi 
Deütfchland  jetzt  meinen?  -^  Die  Häupftarreft  des 
Unterrichts  find  gegeben,  'erfl^hs  durch  die  Verfehle- 
denheit  der  Gefchlechter  ( hiebey  eine  ausführliche 
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Abhandlune^  des  weiblichen  Erziehungs-Untenichts), 

zweytens  durch  die  ob^n  fchofi^beftivdtnte  Mtver-: 

fchiedenheit    der   Individuen    des   nämlichen   Ge- 

A:h]eq)its  t^vTjfceyi  di«  bereits  voif  e^opnifiento  Ein-' 

VGilritnklingenuiid  näheren 'SeftHninängvn -nieder* 

holt  werden).    Unter  .den  zur  .freyen  Bildung  JScxu- 

fenen  aber  machen  die  für  Geiftesideen  zu  erziel^^n- 

den  den  eigentlichen  Stand  der^  Gelehrten  iin  höth- 

fien  und  im«weiteften-Simie««s,  -da  euch  alle  Sttwits** 

J^efi;^e];i  daz^  gehoreo.  Nicht  diefe  oder  jene  (ennt- 

'jnili^,gefa/st  zu  haben»  genügt  für  diefen  Stand;  Xon- 

'cterh  die  Ziufammenhangende  Überficht  von  demSy- 

^jften^  des  WiiTens,  und  eane  univerfelle  Kenntnj(fs 

'^es  Wiflenswürdigften  aller  Zeiten.  Der  Staat,  wel- 

'^Qr  dem  Gelehrtenßande  diefe  Univerfalität  erläfst, 

,jgi/ier  ,wöHl  felhit  der  Bildung  deifelben  die  Richtiing 

Husfciiliersend  auf  die  Brod  -  oder  Berufs  -  Wiflen- 

l^cjbaf^en  giebt,  verliert  früher  oder  JTpäter  feine  Stel- 

).e  in  de^ii  Baj;ig  gebildeter  Kationen ,  und  hört  auf 

^^ätiges  Mitglied   in  dem.  geiftigen  Weltreiche  zu 

jieyif,9  worauf , der  Verlufi  auch  ^ein^räufseren  oelbft^ 

j^n^giveit  nöthwendig  fojljgt 

Wir   fchliefsen  mit  einer  aJJgeiAeif^en  Bemer- 
Ibing.  —  Ein.aiisgeiiihrtes Ideal  des  öfFentüchen Er-. 
;»rcluiQgs- Unterrichtes. bat)  der  Vf.  nicht' aufitellen 
«Woljen.    Die  Ausführung  befchränit  fich  auf  jeiie 
P^eciodc,  die  r^n,  und  ohne,  alle  andere  AhücUt». 
^er  JE^t^vicKc^ui;]^  .derHumanität  als  falch«rg;eweiht 
i^;  die  Periode  des  Schul  - ,  ;dano  des.  fogeiiannten: 
Gymnafial-Unterrichts. .  Auch  nicht  ein  u^^diiigtAs 
sal;  d|u^^  hütte.^Qch  giu:  vieles  Andw^  vpfhier  be- 
wenden .miMTen^    Übliches ,  kano:«  daher  auc^i  >. 
Mob  bed  iagvngsweife.  gelten. .  Der  Vf.  bat  ..den  Zu-- 
^(jtiffid  einer-  gegebenen.Ze.it  und..€ul|ui:  y<Qr  A^gen 
.^g^l^bt;  aber. für  diefea  ftelU  er i auch  das  Wahre,. 
..^as. einzig  Rechte  dar.    Doch  wir  gliuiben  uaifei^e 
^^ichtuj^g  für  das  yerdienft volle  Werk,  baffer  durch 
iidie.  theilnehmende»  ausführlicher  Anzeige,  bewiefen . 
.^tt  haben,,  als  wir  e^  durch  jedes  Lob  kOjunten,  def- 
Citn  es  auch  nicht  bedarf.    Möge,  es  ü^ieiraJl  die.  er- 
^riefsUi^hften  Folgen  haben !  MOge  es  iasbefondere 
.ATirken  xuin  Beften  des  kräftigen »  eigenthüinJich^n 
^<oÜ  deflen  Bildi|ng  dem  Vf..  der  .Einfluß  auf 

j^e^ifjidke  Erziehung  bedeutenden  .Antheil .  giebt ! 
jDdöge^cUereui  Volk,  an  dem  fo  manche  .faUbhe  Weis- 
.jbieit,' welche  die.  Zeit  Indefs  vernichtet  hat,  glück-. 
;^ch  'VOi:übergegangen  jft ,  jetzt, ,  da.  es •  in  die,  ihui 
.l^i^gilv^n  der  Natiu:  1^(li^nite  Stelle^unter  den  Völ- 
.fkeri^chaften  i)eutfcblaii[ds. eingetreten  ift,.die.Wohl- 
^fioLt  eine^  öfientli<;hen  .rJ&r^iebu^igsiyftems  zu  Theil 
.  »werd.f^ '  *  ^^y  dem.:  esjnrcht i  die . JElrfahiiungeii  ande- 
.i^ejr  y^ker  an>.iicjti'  wiederholen  .dürfe*  diisnicht  nucih 
.vrgend  cdnerb/efi^änkten^alceaod  er  neuen  ^ 

JC(^era  nach:  dem  ey^^genjihd  alleing^ltigen  KaiM>n 
frever  und. fchoner  IJi^asfcanität: gebildet,  g^l.eich  weit 
abftebe  von.  dein..D.äjSteF  frjaj^reif.>^iten*  nmi  d^m 
Dunkel  ek^-^l^eu ,  ,ik)m^ 
i>(irbarifch(e4i»i  4^}  jAiUNW.  /iiQiiiCb^  . 


Frankfurt  a.  M.,  b.  Mohr:  Über  bürgerliche  Er^ 
iciehung.  Mit-^ezieh^ng  auf  die  Organifation  des 
jüdifchen  Schulwefens  in- Frankfurt  a.  M.,  von 
B.  S.  iKTolieor,  Cfi;  d.  i'ML  li.Oberlehr«r  atn  jdd. 
Phttatithropiii  in  Frankfurt  igog:  7o  -S.gw  (8  Gr.) 

-Mit  vieler  Klarheit  und  einer  Reife,,  zu  welcher 
der  Vf.  aus  eilen /einen  Kräften  iichtbarlich^  fchnell 
hindringt,  wird  in  diefer  Schrift  zuerft  dargelt*gt, 
wiie  der  Menfch  anfänglich  und  in  der  Vollkräftig, 
keit  der  I^tut  fidh  fe)bft  Ikn  JlebeAdigen  fieyfpiel  ge- 
bildet und   erzogen,  dann  mit  künftlicher  Verftri* 
-ekung  fittiwajikend  ^ewotden,  vmgeiiligerftgleich- 
'iaan  iTehen  und*  gehen  isu  lernen,  wiein  onfero^Zeit 
-diefe  Verfuche zurKunft am weiteften.getrteb6n,aufs 
.Yielfacbfte  «ausgebreitet  find ,  und  faft.  überall  fchon 
bis  au/  den  Puncjc  gedriu\gt,  wo  de  ih  JJhrer  E^ei- 
tigkeit  fich  zerftören  müflen,  um  gleich  PuppenhiijL- 
rleti  yertrockAend   abgeftreift.a^  wei4eA  ^von  der 
durchtiieibenden  Ki:^t  deiTen»  was  Ji^h  jo^t^t  den 
.HüUea  in  der  .Tiefe  bUdety  und»  wiederVf«cb!ein(^rkjt, 
auf  eine  hiaher  noch  in  keiner  .Gefchiclue  erlebte 
Weife   aji  Tag  koaunejü  wi^d. .    Diefe  Z&yerfictit 
bauet  «der  Vf.  mit.R^oht  auf  den  feften  BegrilF  und 
Docchfubtung  der  Ejxibeit  u^d  .Uiaertre^nUchkek 
des  WiUeas«und  der  fiimkJkraft :  f^Mn.  Blicik»  ift  auf 
die  yQ)iJB^ii^ii^^0da^et,,y^ 
jCteiMiiieia  folchen  liegte  feiern  jinvderenJD^iicjb^ 
gung ;   die' Gefithichte:ieit«ilt. w^  letirt  ihn i  'dl^&  we- 
der düeNaiur  ohne'4en.iaivaDenrjR.efläj;,  a^ioch diefer 
ohne  jene  daa  rejsbte  feyt  atfoieWlt^e.xoÜe  Eiuwi- 
ckelUng.gauJtabeiiieyn  müfty  untaMt  v^er  Befo^i- 
Ußpk^ihdßnß^'d^  fß.effMl9Xk ,  So  wie  feine  Bii- 
dm^,  aUw  begreifwi  wSin  wird  ko»awi«  die  nevve  ^it, 
(Xagt  der. VfO.^ixld  neues rl^^nwicd  wi#di^  «W*- 
oben»   ^in^l^beii ».  daa^iicjh^ ,  io  V6ie  daa  a^^      a,us 
dem.hloiaeA  Natm^geföU .  und  Vor^unftinfliact  ilch 
bilden -wird,,  und  darum  vergänglich,  war:,  fondem 
das  aus  der  klaren  lebendigen  Sei  b^nfchauung  dies 
Geifies  in  feiner  Fülle.  uAd-ahfolu^en  Wefen^t  her- 
vorgehen wird,  und  defshalb./eft  undunzerftorj^r 
feyn  muis.''    Diefes  felbftbcwufste  Leb^n  voirz^ube^ 
reiten.  und  herbey  zu  £übredQ>  ift  Au%abe  der  Erzie- 
hung», welche  aber  auf  f/afteyi  Grund  ut^  Bo4eii 
pflanzen-  foH ,  der  jetz^  nirgends  ift.  Alfoiftdie  Auf* 
gäbe  noch  gröfser :  auch  dc^  .Gjund  und , Boden  foU 
nebftderBeflanzungfichecgeiieUt werden ;  eskomuxt 
auf  eine  Erziehung  an ,  die  von  Natur  aus  menfcli- 
lieh  durch  alle  Verwickelungen  der  Gefellfcbaft  und 
des  «bürgerlichen  Lebens  zuverJLafltg  führt  ^u  de: 
woblerkanntjen  ZieU  4^»  in/eine^  Wefen  mitjeni 
iirfprünglicben  Nfttu£  ühereinftimin^n  mufs.  Derglei- 
chen jund  andere,  (ßftqififins  wohlerwogene)  Gedan- 
ken zu>  äMÜern  veranlofste.  den  Vf.  die  baldigft  vor- 
zAmehmende.OmaajlatiQn  d^  jüdifchen  Schulwefens 
in  Frankfurt. .  Mit  vieler  Rnd,  wiewirbeftimmtwü^ 
len,    recht  ^Ko^thäliger  L^be  nimmt  er  £ch  d^r 
JhebtAiichea  vJiiffendeciirjiQnd.m(^hte,  wie  nach  d^r^ 
/ürftUcheju  Verordnung. das  bttrgerUcbe. Gewer^au 
4ifr£n  QeRiV^fiKV^ns  feyfi  foll,  fie^^eichfalls  c^ne 
gerliche  ErziehM8iMi|fil|lWS  g;«ffsfi»  laAe^  Er  «jr^ 
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wartet  vielem  von  der  Bildung  eines  fo  charaktervol- 
len Volkes,  das  felbft  unterd0nungIücklichftenVer- 
hältniffenfo. viele  Zeichen  von  Lebhaftigkeit,»  Thä- 
tigkeit  und  Genialitl^  blickeoi  laiTe^  und  fo  viel  Eifer 
zu  lernen  habe  u.  f.  ^w.  Unfere  Erwartu^igen  von . 
den  Hebräern  find  allerdings  nicht  fo  hoch  gefpannt : 
ihre,  fo  wie  aller  Syrer,  Gefchichte  hat  gelehrt ,  jene- 
gerühmte  Lebhaftigkeit  fey  mehr  iinhliche  .Unruhe 
und  fleh  zujietzt  allerwärts  vern^thende  Begierde,  ei- 
ne  Charakter! ftifche ,  im  Princip  ihres  Wefens  und 
nicht  blofs  in  Druck  und. Unglück  geborene  und  ge- 
pflegte Habfucht,  'welche  zwar  eine  oft. wunderbar 
Tchnelle  Bildung  zulafst  und  befördert,  aber fch wer- 
lieh  je  in  die  Ruhe  und  das  heitere  Leben,  der  Be- 
fonnenheic  übergehen  dürfte.  Defswegen  ftimmen 
TV'ir  mit  dem  Vf.  allerdings  dahin  überein,  der  he- 
hraifchen  Jugend  mit  der  chriftliche^  gemeinfchaft- 
liebe  Erziehung  angedeiben  zu  lafTen,  da  in  derThat 
zu  erwarte^i  iß.,  däfs  bey.  rechter  und  veriländiger 
Bildung  viele  bürgerliche  Gewerbe  in  HirerHandam 
ibeilen  gedeihen  werden ;  aber  wir  möchten  es  vor- 
erß  auch  bey  diefer  Hoffnung  laiTen,*  und  nichts  wei- 
teres verlangen:  denn  wir  find  verfichert,  auch  die 
beftens  gebildete  hebräifche  Jugend  verlängt,  w.enn 
man  fie  nicht,  wie  bey  Juden- fö  leicht  gefchteht, 
vereitele,. fonft  weiter  nichts.  Was  die  Begehrun- 
^enderjeniräi  aus  diefem  Gefchlechte  betrifft,  wel- 
che fchon  ohne  geordnete  bürgerliche  Erziehüngbis-  - 
her  in  Aen  Strudel  von  Bildung  und  Mifsbildungdi^s 
Zeitalters  hineiogerifTen  wurden:  fo.  glauben  wir , 
(dafs  fie  von  fölcher  Art  find,  welcher  man  eben  durch  • 
eine  baldige  Verhefferung  4<^s  jüdifchen  Sc^'ulwe- 
fens  allein  entgegenwirken  kann. . —  Wie  nun  diefe 
SchuIvetfäfTung  felbft  zu, treffen  ^^nd  mit  der  Locali-- 
tat  in  nutzbare  Übereiiiflimmiing  zu. ^ringen  fey,. 
fucht  der  Vh  ^rner  darzulegen ,  ohne  hiedurch  den  • 
RaihfchlülTen  vorzugreifen,  welche  höheres  Orts 
diefe  Angelegenheit  leiten  follen. .  Solche  Befchei- 
denheit  mufs  eben  vexanlaflen ,  dafs  man  demjeni-. 
gen,^wasein  in  dergleichen  Gefchäften  fchon  Geübter 
anräth,  deflo  freundlicher  das  Ohr  leihet,  und  es  ift 
in  der  That  zu  wünfchefi,  dafs  fo  wohlgemeinte  und  * 
verAändige  Worte  nirgends  überhört  werden.  Die 
.£lementarhii|dvngj  aus  welcher  der  Berief  ^ch  all- 
mählich entwickeln  und  zuletzt  in  eigentbüinlicher 
Geftalt  feftfetzen  foll;  ift  der  befondere  Gegenftand 
diefer  Sthrift,  und  wir  können  fagen,  wohl  durch- 
geführt; zugleich .fehr  merkwürdig»  weil  hier  des 
Vfs.  Anflehten. mit  denen  von  Peftälözzi  An  einem 
Punct  zufammentreffen ,  der  uns  noch  lange  nicht 
hinlänglich  erwogen  zu  feyn  fcheint  —  in  der  ver- 
fiandigen  ßrwecJumg  der  innerlichen  SeLbflthätigkeit 
eines  jeden  Menfchen ,  fo  wie  in  der  Bekräftigung 
diefer  Selbftthätigkeit ,  dafs  nicht  alles  ein  blofses 
Schwanken  iind  Flattern  fey*  Gerade  diefer  Punct 
ifi  es ,  an  dem  fleh  «eigen  wird,  dafs  die  Abilcbe  und  • 
das  Zitl  P^alozzi^s  (wenn  er  es.  gleich  felbft  lange 
nech  nicht  erreichen  wird)^anz  jene,  grpfse  fokrati- 
fche  ift,  jund  zwarnichtnuf  Atheji  eiiigefehränkt  und 
•af  das  Burgerthum»  ml^  das  Höchß^^^foiulern  .vx>i9 


Anfeng  her  weckend  unÄ  MnfBhpend  zn  befonnet^- 
nem.  Gebrauch  aller  Glieder  für  die  fich  felbft  klar 
werdende  Seele ,  und  fomit  zu  voller  Kraft  und  Kunft 
des  Menfcben,  wozu  4^  bürgerlicbc'Leben  fich  ver- 
halten dürfte,  MTie  die  Taften  oder  Saiten  eines  In- 
ftruments  zu  delTen  virtuofem  Gebrauch.  Soldif 
Kunft  —  die  eigentliche  Abficht  diefer  gründlicben 
Erziehungslehre  —  wird  das  bürgerlich«  Leben  zu 
erften  Anfangsgründen  haben,  und  gebrauchen  a«W^ 
heren  Zwecken ,  wie  der  Mtifiker  jene  Taften  und 
Saiten  gebraucht.  Diefe  Kunft  wtr4,  wie  <der  Vf. 
ebenfalls  bemerkt,  auf  der  höchft«n  Stufe  ihrer  V^oU 
lendung  wieder  zur  Natur,  aber  zur  völlig  begriffe^ 
nen  und  verklärten  zurückkehren ;  *fie  wird  beniiir» 
ken,  dafs  die  Natumothwendigkeitzugleich  eine  in- 
nere lebendige  Freyheit  fey.  Dafs  die  PefißhinF- 
fehe  Methode  jetzt  erft  in  ihren  Elementen  dargeftfflU 
fey,  und  ihre  eigenthtoliche  Tiefe  fleh  noch  ißngß 
nicht  zur  Sichtbarkeit  entwickelt  habe,  erweifet  der 
Vf*  mit  wohlerwogenen  Gründen;  auch  wie  geßUir* 
lieh  und  geifttödtend  hier  jeder  Abweg  werden  kön^ 
ne;  ja  wjr  möchten  hinzufetzen;  däfs,  je  fchjcfi^ 
fleh  .diefe  Methode  durchführen  wird,  um  fo  iKiebr 
unnützes  als  übertriebenes  äusfailen  mufs,.ufid  yie^ 
auch  beffer  gerathend^,  nothwendig  blolis.  ^tt.:bildfi^ 
men  und  gewandten  Gliedern  werden,  aber  zu  de>> 
fto. wefcntiicherem  Gebrauch ' derjenigen ,  denen.^^ 
Innere  ganz  aufgefchloflfehwird.  —  Am  meiftefi 
gilt  dem  Vt,  und  mit  Recht,  die  individuelle.  Ent- 
wickelüng— was  ift  auch  diejenige,-  die  diefs  nicht  wä- 
re? aber  gerade  diejTs  ift  der  Stein  des  Anftofces,  woran . 
die  bisherigen  Erzichüngsverfücbe  mit  'einander  ge-  - 
fcheitert  find  i'  der  fich  aber  durch  die  tiefer«  entwi-  * 
ekelte  P£fthU)zzi'{che  Methiode  wohl  hebian  *  liefine,  • 
wenn  nur  ihre  Koinftubüngen 'für  jedes  Glied  de^  • 
lebendigen  -Menfcben  confequent  bis  ins  Einzelne 
durchgeführt  werden,  wodurch  für  jedweden  Bcrfif 
gleiehfam  der  Kern  und  Anlagernngspunct  fChon  ge- 
geben wäre.  Durch diegangbaren fcrziehungsmotbo 
den  wird  Yielfeitigkeit  beabfichtiget ;  und  -fo  konnlie 
es  nicht  mehr  zur  voUftändigen  Einfeitigkeit  k09^- 
men,  welcfaie  eben  bey  voller  En^wickelung  des  In- 
dividuums iich  felbft  erkennend  ein  brauchbares  Glied 
des  Ganzen .  ift.-  Die .  Bjot^eiiu'{che  Erziehung  war 
mehr  auf  kynifcbes  Erftarken  und  Sammeln  des  Ge- 
müths  in  fich  berechnet;  fie  trat,  ftatt  den  Gehrauch 
des  bürgerlichen  Lebens  zu  lehren,  iieiTelbeganzzu 
Böden,  und  hat  der  Kraft  der  Selbftheit  alles  Obje- 
ctive  geopfert  ;eihe  andere  neuerlich  verkündigte  Er^ 
ziehungsweife,  diefeEinfamkeit des  Subjectiven  füh- 
lend, will  die  Phantafie  erwecken,  dafs  fie  ihres  Reich-  • 
^bums  lind  ihrer  fchöpferifelien  Gewalt  bewufst  wer-  • 
de,  um  recht  biegierig  wieder  im  Ob  jcctiven  zu  leben» 
Über  alle  diefe  Methoden  fcheint  uns  Pießalozzi  er- 
hoben, den  eigentlichen  objectiven  Punct. eines  je* 
den.Din^s  mit  der  volli^n  MenfchenkrafV  zu  faifen ; 
und  alles  lunnrnt  nur  darauf  ^n,  eben  fo  feftes  Blick.«^  * 
in  dieSubj^ctivität  zu  fchaueai;  und  in  fich  fdbil  gar 
kein*  Hiiidejrnif^  des  freycn  l/ebens  und  Bewc- 
^jens .  mehr,  zu    finden...    Dlefs    wäre    die    Lrzie» 
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hVLtig  zum  tüchtigen'  und  in  der  That  gewaltigen 
Veritand- 

Die  letzte  Hälfte  der  SchriflbefchäftigetllGhmit 
Gedanken  über  den  Elementar-  ui>d  Special  -  Unter- 
richt, in  letzterem  vorzüglich  über  die  Bildung  zu 
Handwerken,  Handels- und Manufactur-Stand.  Wir 
zeichnen  hiernur  die  wichtige  Stelle  S.  33  ff.  ausüber 
das  tiefgreifende  Verderbnifs  der  Jugend  in  dicfer 
Zeit;  dann  über  die  Unzulänglichkeit  der  beliebten 
moralirchen  Manier,  über  die  Selbft Vernichtung  der 
Mechanik,  wojnit  Menfchen  und  Völker  gezähmt 
werden  follen;  endlich  über  den  kleinlichen  Ab- 
fchlnfs  der  Zöglinge  von  allem  Schädlichen  und  Ver- 
derblichen, dcflendoch  die  WeU  voll  zu  feyn  ge- 
glaubt wird.  WasfoU  in  folcherHeillofigkeit  anders 
helfen ,  dasGefunde  annoch  fchützen  und  bewahren, 
Vienn  allein  die  Wiffenfchaft?  Aber,  fragt  der  Vf., 
Toll  diefs  bey  der  Volksbildung  etwa  gelehrte  Manier 
bedeuten?'  Keineswegs,  vielmehr  aHein  die  Zu- 
verficht  und  unarfchütteriiche  Gewifsheic  in  allem, 
was  ergriffen  wird;  das  fefte  Erkennen  deffen,  was 
dem  Individuum  geziemt,  und  wozu  eines  Jeden 
Kraft  hinreicht,  und  weffen  man  fich  nicht  vermeffen 
dürfe  —  fomit  auch  der  unmittelbare  und  leichte 
Übergang  aus  der  Schule  zum  Leben«  —  Die  An- 
gabe der  befonderen  Tbeile  des  Unterrichts  fiberc;e- 
hen  wir,  weil  wirwünfchen,  dafs  gerade  hier  der 
•Vf.  noch  einmal  mit  (Ich  felbft  zu  Rathe  gehen  mö- 
ge, um  die  Entwickelung  und  den  Zufammenhang 
des  Unterrichts  wahrhaft  genetifch  in  feiner  ganzen 
Notbwendigkeit  zu  faffen,  auch  folche  Äufserungen 
zu  unterdrücken,  wiedie,dafs  dieEthik  bey  allem  ange^ 
bracht  werden  muffe«  nicht  aber  für  fich  lelbft  gelehrt, 
was  dochumderfittlichen  Stärke  unerläfslich  ift,  da 
es  bey  folcher  Lehre  nicht  darauf  ankommt,  Pflichten 
zu  predigen  und  einzufchärfen,  fondern  vom  zarte- 
ften  Alter  an  die  Notbwendigkeit  des  fittlichen  Le- 
bens allmählich  bis  zu  voller  Klarheit  erkennen  zu 
laffen.  Die  heilige  Flamme  thut  dem  erfiarkten  Au- 
ge wohl,  und  leuchtet  kräftiger  in  dcrFinfternifs^als 
weain  man  durch  die  Farbengläfer  des  mannichfalti- 


Sen  technifchen,  hiftorifcheA  n.  dgl.  Unterrichts 
ets  gel  üilet  nachdem  Schimmer,  und  ftets  in  der 
Dämmerung  tappt.  Erkennt  ja  doch  der  Vf.  felbft 
S-  64:  das  Sittliche  in  feiner  tieferen  Bedeutung fej 
das  oand  und  die  Befeligung  des  Lebens  ;  in  ihm 
allein  gehe  alles  lebendig  auf.  Wir  wiffen  wohl, 
dafs  es  im  Vf.  vielleicht  nur-  die  heilige  Scheu  ift  ^ 
welche  jenes  Hehre  und  Hohe  überall  noch  durch 
den  Schleyer  ficht;  aber  es  ift  auch  keine  Frechheit; 
womit  wir  es  erfafst  wünfchen,  fondern  freyer  Muth. 
Bey  Durchlefung  des  letzten  Abrchnitts«6crtt;efWicA^ 
Bildung  hat  fich  der  bey  aller  Erziehung  nie  zuver- 
abfäumende  Gedanke  am  meiften  aufgedrungen,  dafs 
nämlich,  was  cfa  ift,  bewahrt  und  geftarkt  werden 
muffe,  und  nicht  eitlerweife  Neues  hinzugefügt,  wel- 
ches doch  an  der  Stelle  nicht  gewachfen  ift :  fo  mufs 
der  Mann  im  öffentlichen  Leben  erftarken,  das 
Weib  im  häuslichen.  Diefs  zu  bewirken  laffet  nur 
der  Natur  ihre  volle  Entwickelung  —  fie  wird  fich 
nicht  verleugnen ,  und  ihr  habt  nicht  nöthig,  jeden 
Unterrichtszweig  männlich  oder  weiblich  zuzufchnei- 
den.  Diefe  Brennpuncte  des  ganzen  Menfchen  find 
fo  mächtig,  dafs  fie  ohnehin  alles  ihnen  nahe  kom- 
mende-in  ihre  Natur  umwandeln,  und  fo  dem  Er- 
zieher die  Mühe  erfparen,  die  der  Vf.  ihm  ohne  Noth 
zumuthet  So  z.  B.  würden  natürliche  und  kräftige 
Frauen  mit  einer  befonders  für  fie  zugefchnittenen 
Gefchichte  des  weiblichen  Gefchlechts  eben  nicht 
ganz  zufrieden  feyn;  fobeftimmtfieandererfeitsbey- 
freyerer  Durchwanderung  der  Gefchichte  fühleii  wür- 
den ,  was  ihnen  geziemt  und  ihre  Schultern  tragen 
mögen  u.  dgl.  m.      '   ,  ^ 

Durch  diefe  Schrift  hat  Hr.  M,  bewiefen ,  dal« 
jene  unfelige  Neigung  zum  Formalismus ,  deren  wir 
ihn  ehemals  (hey  Beurtheilung  der  Dynamik  der  Ge. 
fchichte)  bezüchtiget  haben  ^  durch  Kraft  und  freye 
Bewegung  des  öeiftes  zu*  befiegeh  ift,  und  gerade 
von  ihm  eine  tiefe  und  gründliche  Anficht  deffen, 
was  die  neue  Bildung  fodert,  am  metften  aber  aus- 
dauernde Liebe  für  die  kindliche  Welt  und  ihrVTohl 
immer  zu  erwarten  ift,  K.  L  W,         * 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


Mbdicim.  GUfsM,  b.  Tafch^  u.  Müller:  Entwurf  tut 
Anlegung  einer  Bade*  nnd  BadereHungs •  Jnftalt  für  Städte  «n 
Flüffen,  vorziigUch  üniverfitiitsfiUdf  dtejer  Art.  Von  D.  7.  F. 
S.  PoJemtZt  Prof.  auf  der  Ludwi^univerfiut.  1804.  30-S.  8- 
(3.  Gr.)  Nicht  oft  genug  k5nnen  PoliceyvorfteheraufdieNoih- 
w«ndigkeit  der  Kettunffsanftaltcn  für  Ertrunkene  an  Orten, 
wo  taglich  eine  Überfahrt  auf  gi-ofaen  Flüflen  gefchiebt^  in 
Oegenden,  die  oft  einer  Oberfchwenunung  ausgefetzt  fuid»  be- 
fonders aber  in  der  Nähe  beftimniter  Badepläue  •  aufmerkfam 
mnacht  werden.  Nachahmungawurdig  ift  es  daher,  was»  der 
Vf.  hier  zur  Empfelüung  des  Vereins  einer  folchen  Anftaltmk 
einem  Badeinftitute  Cagu  Sollten  fich  nicht  Mehrere  entfehl ic- 
f  seu  >  das  leutere  zu  benutzen ,  wenn  fie  wifl'en,  dafs  in  der 
Nähe  für  gute  Einrichtaug  des  erfteren  geforgt  worden  ift? 
Der  Vf.  wunfcht,  dafs  eine  RettungsanftaU  in  der  ViTohnung 
eines  Bleichers  oder  Müllers  an  der  Lahn  angelegt  werde. 
Einen  folchen  Mann  betrachtet  er  als  Unterauffeher,  einen 
Hivficus  aber  als  Oberauffeher.  Auf  den  Badepiauen  aber,  die 
iron  dem  crtten  unterfucht  und  ^bgefteckt  werden  miiffcn,  foll. 
Mach  dem  Wvnfche  des  Vfs. »  Niemand   fchwimmen.     Aufser 
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einem  Nachen,  Sungen,  Strieken,  ftumpfe»  Haken,  die  ia« 
mer  an  den  Badepläaen  bereit  li«^en  miiflen,  nennt  der  Vf 
mehrere  nützliche  Inftrumente  una  Arzneymitcel ,  die  ftets  in 
den  erwähnten  Wohnungen  vorrüthig  feyn  Tollten.  Ift  es  aber 
nicht  nöthig,  dafs  verfchiedene  Oeratfafchaften,  z.  B.  eine  von 
Blech  gemachte  und  iiberfimifste  Badewanne,  wenigßens  doi>* 
pelt  angefchaift ,  dafs  die  dabey  nöthigen  Arzneymittel  yr^Z 
dem  Oberauffeher  oft  unterfucht,  und  ,  wenn  fie  verdorben 
feyn  follten,  durch  neue  erfetzt  werden?  —  -«  ^^ 

Tbcbnolooib.    Amfierdantf   Ntuemdeckte  Tabacksreceo^^ 
oderAnweifung,  alle  Sorten  Ramck^und  SchnupfTaback  mnf  jCjr 
lündijche  Art  zu  fabricirent  die  Saucen  dazu  zu  vcrjert'igen    atmt^ 
deutfche  Blätter  gleich  den  virginifcken  zu  ziehek,    Fon  einem  l/li 
tänder.  7^  8. 8-  Ö  Gr.)  So  oft  auch  diefe  Bogen  aufs  Neue  exit^ll 
wardit  wieder  erfcheinen  mögen :  fo  ift  doch  Rec.  bey  ihrer  Dur^K 
blattereng  auf  manches  nicht  ganz  unzweckmäfsigeRecept,  fow^L^m 
zu  Rauch-  als  Schnupf-Taback,  geftofsen.   Der  Tabacksfabri  ^"^"^ 
wird  die  heften  davon  leicht  herauszufinden  wUTen. 


m 


»•  . .     • 


VL  m.     1I5. 


vft 


,*N 


J      E     NA 


S      C     H     E 


V 


ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 


■^■N- 


/ 


DEN    19    J  A  N  U  AH,     1809. 


STAJTSWISSENSCÜAFTEN.  ^ 

Lakdshut  ,  b.Krüll :  lier  StaaUdief\ft  aus  dem  Ge* 
fichtspnnct;  des  Rechts  und  der  Nationalökonomie 
betrachtete  nebß  der  Haupttandespragn^atik  über 
die  ÜienftvtrJiältnijJ'e  der  Staatsdi^ner  im  König*- 
reiche  Bayern^  mit  erläuternden  Anmerkungen 
von  Nicoiaus  Thaddäus  Gönner.  i8og.  XXIV, 
300  u.  XLVrS.  gr.  8.  (I  Thlr.  12  Gr.} 
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er  Staatsdienft  ift  fQwphl  wegen  feiner  Wichtig» 
jcett  fiir  das  Wohl  der  Staaten  und  für  die  Zufrieden« 
beit  des  grofsen  Publicamsx  als.  auch  für  das  Glück 
fines  fehr  greisen  Theils  den  gebildetftea  Menfchen* 
klaffe,  welche  fich  demfelben  widmet,  ein  äu&etA 
intereflifinter  Gegeaftaud.  Zugli^ich  gehört  er  zu  den- 
jenigen Dingen ,  über  welche  die  gemeine  Anficht 
böchft  fchief  ift.  Die  grofse  Mehr^hl ,  felbft  derer, 
die  Ach  demfelben  widmen ,  betrachtet  ihn  als  eine 
Pfründe,  Die  Gröfse  mid  Sicherheit  der  Vortheile» 
4ie .  m%  ihm  verbunden  .  find ,  heftimmen  feinen 
Werth.  Pie  Arbeit,  die  Verantwortlichkeit  und  di« 
Gefahren»  welche  ^r  mit  fich  führte  geben  die  Schife» 
tenfeice  at^.  rüiefes  zeigt  fich  nicht  nur  bey  der  Be- 
werbung, fohdern  leider  9uch  bey  der  Betreibung 
deflelben  i^ur  zu  oft.  Die  Anfcbläge  von  den  £mo- 
lumen^en  find  das  erfte,  wonach  der- Bewerber  iragt 
An  eine  Prüfung  der  eigenen  Kräfte,  und  ob  fie  hin- 
reichen, uin^den  Gefchüften  vorznftehen,  wird  fel«> 
ten  gedacht«  e^  *fey  denn,  dafs  man  noch  einem 
Examen  unterworfen  wäre.  Während  des  Dienftes 
wird  uiit  dep  gröfsten  Sorgfalt  über  jedes  commodum 
gewacht»  jede  nicbtsj  eintragende  Arbeit  aber  gern 
•bgewiefefi  oder  abgekürzt,  und  das  ganze  Beftre- 
ben  felbft  foUher  Diener,  welche  man  gut  nennt,  ift 
nur  darauf  gelichtet,  dafs  die  Sache  ihren  Fortgang 
habe.  Dex.riQbtiger^  edlere  Gefichtspunct,  nach  wel?* 
chein  die  Sache  gt^nz  anders  erfcheint,  wird  von 
wenigen  eingefehen,  von  noch  wenigem  mit  der 
Liebe  umfa&t  >  welche  für  das  gemeine  Wefen  fo 
wohlthätig,  für  dasi.Gliick  des  Menfchen  felbft.  fo 
unendlich  wichtig  ift.  Schriften ,  welche  dahin  .ar- 
beiten». dieibnrieHtigeren  Gefichtspunct  mehr  zu  ver- 
breiten^  haben  dahej:  ein  grgfses  Verdienft.  Ein  Glei- 
ches kann  iifuin  s^uch  in  einer  anderen  Hinficht  von 
folcben  S<;hrlften  f9g^n».die  etwas  dasu  heytragen, 
um  das ,  was  in  den  Verhältniffen  der  Dienerfchaft 
fchwankend  un4  ttnbeftiimnlt  ift,  mehr  zu  6efeftigen. 
Nur  dürfen  fie  es  sticht  übertreiben,  und  etwas  un- 
erfchütterlich  feft  machen  wollen,  was  feiner  Nauur 
9.  J.  L  Z*    1809.    Erfier  JBmA 


itach  ewig  fchwankend  feyii  wird.  Wir  haben  auch 
an  guten  Schriften  diefer  Art  keinen  Überflufs.  Die 
meiften  betrachten  diefen  höchft  vielfeitigen  Gegen- 
ftand  viel  zu  einfeitig.  Was  fich  von  einigen  Gat- 
tungen der  Staatsdienfte  fagen  läfst,  wird  mit  zu 
grofser  Allgemeinheit  auf  alle  angewandt.  EÜefesift 
fchwer  zu  vermeiden,  befonders  wenn  Diener  felbft 
über  den  Dlenft  fchreiben.  Ihnen  fchwebt  die  Gat- 
tung des  Dienftes,  den  fie  treiben,  und  feine  Eigenhei-» 
ten  zu  lebhaft  vor.  Noch  mehr  aber  hat  faft  «allen 
Schriften  über  den  Staatsdienft  gefchadet,  dafs  fie 
gröfstentherls  alle  einer  einzigen  Frage,  itämlich  der^ 
ob  ein  Suatsdiener  ohne  Urdieil  und  Recht  entlaffen 
werden  könne ,  .zunächft  ihre  Enftehung  ver- 
danken. 'Sie  find  daher  mehr  Deductionen  als  freye 
Unterfttchungen,  um  fö  weniger  befriedigend,  weil 
4nan  eine  Frage ,  welche  in  das  höhere  Gebiet  der 
Staatswiflenfchaften  gehört,  zu  einer  reinen  Rechts* 
frage  machte ,  und  den  einzelnen  Fall ,  welcher  fie 
in  Anregung  brachte^  vor  ein  Tribunal  zog,  das  im 
edlen  Sifer  für  das  Recht  und  für  das  Eigenthum, 
-leine.  Befugnifle  überfchritt.  Der  Vf.  unferer  Schrift 
•hat  dieies  alles  gefihlt,  und  dem  Mangel  in  unferer 
Literatur  durch  feine  Schrift  abhelfen  wollen.  Al- 
lein Recimufs  im  Voraus  erklären,  dafs  die  Schrift 
hey  allem  Guten,  das  fich  darin  findet,  weder  fer- 
nen Wünfchen.  noch  .feinen  Erwartungen  entfpra- 
eben  hat  Die  Grundlage  des  Ganzen  ift  zu  kunft- 
lich,  zu; wenig tiem  wahren  Wefen  des  Gegenftan- 
ries  angemefijsn,  die  ganze  Anficht  des  Dienftes  vi^l 
zu  illiberal;^  viel  zu  engherzig,  die  Ausführung  zu 
arm  au  Geift  und  Lebens  und  die  Darfteilung  zu  we- 
nig gefchmackvoll.  Es  iftoftinehr  eineStreitfchrift 
gegen  frühere  Schriftftell^r,  mit  höchft  unangeneh- 
mer wörtlicher  Einrückung  langer  Stellen  aus  ihren 
bekannten  Schriften  in  den  Text,  als  ein  freyes  un- 
abhängiges Geifteswerk.  Auch  gereicht  es  einer 
Schrift,  welche,  nach  der  vom  6  Dec«  igo7  uater- 
fchriebenen  Vorrede,  ein  Werk  der  neueften  Mufse 
ihres  Vfs.  ift,  und  die  fowohl  durch  die  bedeuten- 
den Worte  nonoiMitfXfiioriar,  auf  dem  Titel,  als  durcli 
ihren  ganzen  Xon  verräth,  dafs  fie  etwas  nicht  ganz 
gewöhnliches  feyn  foll ,  wenig  zur  Ehre ,  dafs  fie 
auch  nicht  die  mindefte  Spur  einer  Bekanntfchafk 
mit  den  Ideen  der  neueren  Zeit  über  den  Staat  und 
deflen  Verwaltung,  namentlich  über  die  bisher  gang^« 
bare  und  von  dem  Vf.  in  ihrem  ganzen  Umfang  an- 
genommene Vorftellung,  dafs  der  Staat  elae  grofse 
Mafchine  und  das  ganze  Regler ungs-  und  Dienft- 
W«feA  ein  Mafchinen-  und  Uhr-  Werk  Xey,  ^ia'  fich 
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trägt  Ja  felbft  die  neueften  höchft  geiftreichen 
Schriften  aber  den  Staatsdtenft  von  Männern>  die 
nicht  zu  den  eingebildeten  Stubengelehrten«  fondem 
zu  den  folideften  Gefchäfumännem  gehören,  fäm- 
l^ch  die  bekannten  gehaltvollen  Scheffnerfchen  Ge- 
danken und  Meinungen  Ober  Manches  im  Dienft, 
und  die  Reübergifehe  an  treiHichen  Anflehten  fo  rei- 
che Schrift  über  die  Staatsverwaltung  deiitfcher  Län- 
der fcheinen  dem  Vf.  nicht  einmal  bekannt  gewefen 
zu  feyn.  Rcc, ,  welcher  nicht  gern  das  rügt,  was  nicht 
in  ift ,  fondem  fich  «n  das  hält,  was  ein  Schriftftel- 
lergiebt,  glaubt  doch  bey  .einer  Schrift,  die  fichfo 
ankündigt»  wie  diefe,  und  welche  gleichfam  die  Acten 
über  diefe  Materie  fchliefsen  zu  wollen  fcheint,  eine 
Ausnahme  machen  zu  mülTen. 

Das  Buch  felbft  zerfällt  in  zwey  Theile.  Der 
«rfte  hat  es  mit  dein  Grunde  und  der  Natur  der  Staats- 
dienfte  zu  tbun ;  der  zweyte  mit  den  Rechtsverhält- 
•ttiflen  der  Staatsdienfte. 

Ohne  mit  dem  V£  über  einzelne  Worte ,  z.  B. 
über  das  Wort  dienen^  welche»  g^z  etwas  an- 
deres fagt,  als  Arbeit  teißß9^9  und  über  einzelne  Sä- 
tze zu  rechten,  kann  Rec.  doch  nicht  unbemerkt 
killen,  dafs  die-  Anficht  •  nach  welcher  der  Regent 
sticht  als  der  erfte  Staatsbeamte,,  ibadermals  der  Staat 
felbft  zu  betrachten  fey»  mit  den  aas  dieCim  Satze 
hergeleiteten  Folgerungen,  erheblichen  Ernfchräiv 
•jungen  unterworfeji  fey«  Der  Staat  ift  ein  Abftra- 
ctum,  im  Wefen  wie  in  der  Form  fehr  oft  höchft. ver- 
/ichieden^  Der  Regent  -^  bald  eine  moraliCche  bald 
«eine  phyfifehe  Perfoa  —  ift  wesentlich  vom  Staate 
iverfchieden,  und  ift,  infbfevn  er  den  Zweck,  zu  wel* 
ehem  die  Gefellfchaft  zulammettgetrelen  ift,  zu  be^ 
|5rdem  und  die  einzelnen  Glieder  daeu  anzuhaltien 
kat,  dafe  fie  das^  was  ihnen  zukommt  ins  ^erJt 
letzen ,  ein  Diener  des;Staats,  nämUc^  desAibflractit 
sieht;  wie  niirXhoren  glauben  konnten,  der  einzeln 
Ben  Mitglieder.  Diefe  Beförderung  und  Leitttne  zu 
den  ^v^ecken  fodert,  fobold  der .  Staat  aus  feiner  ttob- 
.keit  hervergebt,  eineMaiSe  von  Kcnntnifien,  führt 
eine  Menge  von  Gfifchäften  herbey,  macht  felbft 
bald  hie  u^  da  die  phyfifehe  Gegenwart  und  die  An* 
Wendung  phyfifc&er  Kraft  nethwendi^,  (o  dafs  die 
Kräfte  einer  ^erfon ,  felbft  einer,  ausmehreren  phy-: 
^fchen  Eerfonen  zuftmmengefetzten  moralifchen  Per- 
lon).  nicht  füglich,  hinreichen.  Die  Klugheit,  das 
kömmfr  noch  htnzu,  »äth. nicht,  daCs  eifiePerfon, 
felbft  wenn  fie  dazu  Kräfte  genug  hätte,,  alles  thue& 
Dieffis  macht  Gehülfen  desRegeiiten  nützlich,  noth- 
.wendrg^  Diefe  €uehülfen.find  die  eigentlichen  Staats- 
dienßo;  Sie  tbun^  berechtigt  durch  den  Reg^nten^ 
was^  nach;  deiv  Gruudbegriffisn  der  R-^gent  felbft  thun 
ibUtea.  WtU  maoi  fie  nicht  dia. einzigen  Staatsdiener 
flByafeftea:.  fo  find  fie  doch- die  i^^^ntltir/iiffiy  dieare* 
Jftßtiidtin.,  Xe  unentbehrlicher  ihre  Wirkfamkeitdem 
gemeiiii^'  Wefen  ift^  y^  mehr  fie  den.  Regenten  .un* 
nijttl^ibarveri^retea^  und  je.  weniger  ihre  Xhätigkeit 
voo)  deiB.  Wiiletk  anderer  Diener  abfängt ,  kurz  je 
greiser  ihr  .dtetheit^aoL  dem-  ganeen  Regieruogswerk 
]&;.ieftäedler»jaeftoiiöherfind  fie.  Nach  diefirAnficht 
gghjigjuik  41%  .Hftfriiffiftii  nicht  zu.  den  eigentlichen. 


Staatsdienften ,  —  das  ganze  Hofwefen  ift  fa  etwaa 
ZufaUiges  im  Staate  —  noch  weniger  die  Dienfte  de- 
rer, welche  der  phyfil^hen  Perfoh  des  Regenten  die* 
nen,  wenn  gleich  derDienft  der  erften.inioonarclu* 
fchen  Staaten  ff utzlich,  und  der  der  letzten  nothwen- 
dig  feyn  mag.     Es  ift  auch  nicht,  wie  der  Vf.  glaubt, 
zu  rarchten,  dafi,  wenn  iMn  das  furftliche  Gefinde 
nicht  zu  Staatsdienern  macht,  dadurch  alle  Anhäng- 
lichkeit an  den  Regenten  und  an  den  Staat  ^    und 
alles    Ehrgefühl    erftickt   werde.      Die    Erfahrung 
lehrt  nämlich  ganz  m  der  Übereinftimmiihg  mit  der 
Natur  der  Sache ,  da(s  bey  diefer  ClaiTe  von  Men- 
fchen  die  Anhänglichkeit  an  die  Perfon  weit  mehr, 
ja  alles  ausmacht,  dafs  hingegen  leider!  bey  weitem 
die  meiften  von  ihnen,  wie  von  dem  grofsen  —  nicht 
blofs  geringen  Publicum  überhaupt,  fich  gegen  den 
Staat  und  gegen  alles,  was  das  gemeine  Wefen  be- 
trifft,  weit  mehr  erlauben  als  gegen  Prlvatperfonem 
Es  wäre  daher  vielleicht  zu  wünfchen,  daA  manche* 
Gefchäfte,  welche  jetzt  vonPerfonen,  die  wirklich 
vom  Staate  angeftellt  find,  verrichtet  werden,  und  bey 
welchen,  die  gemeine  Ehrlichkeit  die  Hauptfaehe  i^ 
von  ibleben  Perfbnen,  welche  im  Dienfte  von  Privae- 
perfonenftehen,  verrichtet  worden.  Wie  mancher,  der 
als  Privaifchreiber  und' in  einem  Privathaufb  fcineat 
Herrn  keinen  Grofehen veruntreute,  handelt  als  Con- 
troUeur,  Thorfehreiber  oder  in  derHofkflcfae  u.  f.  w» 
ganz  anders !  Auch  kann  die  Nütidichkeit  der  Dienft«- 
leiftung  die  Sache  nicht  beftimmen.    Eben  fo  wenif 
gehören  Ärzte ,  Notarien ,  Advocaten ,  welche  von^ 
Staate  approbirt  find,  zu  den  Staatsdienem.    Sie  find 
nur  geftempelte  Leute ,   damit  das  PuMIcttm  nicht 
durch  ungeftempelte  hintergangen  werde.    Wie  weil 
wftrde  diefes  auch'  nicht  fuhren  1  Auch  der  Schom* 
fteinfeger,  ja  fo  manche^  Krämer»  Mefikant  u.  f.  iv. 
ift. ja  vonx  Staat  eben  fogut  als  dier  Arzt  approbirt: 

ProdudrendeGelehrte  ohne  alle  Function»  denen  der 
Sttat  eine  Penfion  giebt,  find  hingegen  eben  fo  we- 
nig Staatsdiener,  als  Fabricanten-nnd  andere  Gewerbe« 
teeibende  Bürger,  denen*  der  Staat  tu  ihrer  Aufmun« 
terung,  zu  ihrem  beiTeren  Fortkommen,  eine  Vn^ 
terftätzung  an  Gelde  oder  an  Materialien,  oder  aaclft 
durch  Freyheitcn  angedeihen  läfst.  Und  was  auc]^ 
der  V£  $.  12  mit  vielem  Pomp  darüber  fagt:  fo  ift  es 
doch  eben  fo  problematifch,  ob  der  Staat  "^ebfthir^ 
wenn  er  un  dergleichen  Gelehrte  viel  wendet,  als 
wenn  er  Gewerbe,  welche  fich  nicht  felbft  halten 
können,  unrerftützt.  Herbey fchafFung  des- Apparat» 
für  einige  wenige  Zweige  des  menfchlichen  Wiffens 
z.  B.  Aftroi>omie  und  öffentliche  BlbUotheken  an  Or-« 
tcn,  wo  gelehrte  Männer  in  Function  ftehen,  dürft« 
hinpeichen^i  feyn. 

Nächft  diefem  kann  fieh  Rec.  von  der  Verbinct-^ 
Ucbkeit  der  Unterthanen  zu  Staatsdienften  >  -wie  fi^ 
der' Vf.  feftfetzt,  nieht  überzeugen^  und  das  gan7:o 
Gebäude  fcheint  ihm  fe  wenig  hallbapals  fcharffiniiigv 
zu  feyns 

Staatsdienfte,  fegt  der  Vf^,  find  ein  Bedürfiiifla 
des  Staats.  Der  Regent  ift  nun  heftigt,  aus  den  vee» 
einigten  StaatskrUften  alle  Staatsbedurfntift  aubefrie«. 
dig^n  9.  mithin  kanof  er  «uck  die  Leiftaas^  del^  nötb^- 
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^en  DieKfte  von  den  Untertbanen  flls'Staffteverbind-^ 
lichke!t  fodern ,  6hne  ficb  am  ihre  Einwifligung  iM 
bekaminem,  und  ohne  iidi  bey  den  Dienften ,  eben 
fo  wenig  al» -bey  der  Entrichtung-  der  Stetfern ,  ge- 
gen feine  Unterthanen  in  einen  Centrahenten  ztf  ver- 
handeln« DieSAiafsdienft^ftehen  mhhin  unt^  den 
6eret2en  der  Finantwiflenfthaft.  Diefesfey,  meint 
der  Vf.;  um  fy  weniger  zu  bezweifeln,  weil  StMerA; 
als  eine  Geldabgabe ,  nur  als  Surrogat  der  Arbeit 
und  Prodiicte  anzufeben  feyen »  mithin  fich  daa  Ckf- 
biet  der  Finaiizwrflenfchafk:  auch  auf  das  erftrecke^ 
was  durch  das  Geld  am  Staatsbedarf  reprXfentiit  wer- 
de. Überdiefs  fey  dfefes  Surrogat  nicht  der  Art,  dafa 
dadurch  der  vorhandene  Naturalibnds  von  aller  Ver- 
üflicbtunig,  fdr  die  N^turalbedürfnifle  des  Staats  zu 
haften,  gteichfam  losgekauft  werde,  fendemesdiene 
norzur  Erleichterung.  Für  dfe  gemeinen  Dfenfte 
bildeten  die  gemeinen  Naturkräfte  drefen  Fonds,  für 
befondere  Dienfte  die  befonderen  KHifte  der  damit 
begabten  Unterthanen.^^nnd'der  gemeine  Fonds  fey 
denfelben:  nm*  zu  einer  Entfcbidigung  verbunden. 
Der  Haupteinwurf,  dafs  die  Staatsämter  jetzt  nur 
von  Männern  mit  befonderen  tjualitäten  verwaltet 
werden  kIHmten,  mithin  diefelben  kefne  gemein- 
fchaftliche  Laft  aller  Staatsbürgcrfeyn  könnten^  hebe^ 
fich  dadurch ,  däfs  der  gemeine  Soldatendienft;  der 
nnbeftritten  eine  allgemeine  Staatslaftfey,  dochrauch 
'flicht  von  allen  geleiftet  werden  könne.  Denn  we- 
der Weiber  noch-  Greife  taugen  dazu;  Ohnehin* 
liege  bev  diefem-  Einwurf  eine  fallche  ^fidk  über 
das  Verhältnis,  in  welchem  die  fpeciälten  Fonds  zn 
dem  allgemeinen  Fonds  für  Befriedijg^ung  der- Staats^^»^ 
bedürfnifle  ftändeii,  zum  Grunde.  Denn  jeder  fpe«- 
cielle  Fonds  fejr  nur  afs'  ein-  Theil  des  aHgemrinen 
Fonds  zu  tetiucbten ,  auf  den  alle  StaatsbedürfiiHfe 
ndidrt  feyen,ond  welcher  nicht  nur  die  allen  Bürgern 
gleich  zukommenden  Kräfte  unter  fich  begreife,« 
Ibndern  auch-  die  befonderen  Kräfte.  Wenn  fifch  da- 
her der  Staat  zur  Deckung  eines  befonderen. Bedarfs- 
an  die  befonderen-  Kräf¥e  dter  Bürger,  an- einen  fpe* 
ciellen  Fonds,  haltet  fo  htihe  er  fich  itmnier  nnr  an 
den  gefiimmten' Nationolfbnds«  ••  * 

Ohne  hier  die  ganze  gezwungene  und  Höchft  il- 
Kberale  Anficht ,  die  edelfteh  Kräfte  des  menfchli- 
eben  Gelftes  und  Willens  in  Eine  Cläffe  mir  den  ge- 
meinften  äufsem . Gütern*  zu  fetzen,  und  ohne  wei- 
ter darzuthun ,  daft  dip  Begriffe  des  Vft.  von  der  Fi- 
fianzgewalt  einen  h6chft  abfolnt  behefrfchten-  Staat 
toraasfetecn,  und  zu  einein  Defpotfsmus  führen,  wel- 
cher, wenn  es  ja  möglich  wäre,  nach  diefcn  Grund- 
ßtzen  wirklich  zu  verfl^hrcn  un^'fie  aus  def  Schul- 
ftube  in  das  wirkliche  Leben  zu  übertragen*,  in  den- 
Bürgern  baldallen  befier^n  Simi  und  alle  LuftSn  eige- 
ner freyer  Ausbildung  unterdrucken  wurde,  und  rfi-^ 
nedas  offenbar  Iirige  in  der  Angabe*  <!e>  Verh'jfltnlf«-' 
les  der  befondcrcfn' Fonds  zu'  dan'aBgemeiiien'wel-' 
ler  zu  entwickeln r  will'  R'ec.  nlir  bemerken,  dafs- 
felbft  aus  den  Bbhauptnngen"  des  Y£s^  das  nkbt  fbl^* 
ge,  was  er  daraus  herleitet.  ' 

Die  erften  Grundfätze  der  Gerechtigkeit  und  der 
liuaazwiflenüchtft.  lehren,,  daia.  man  bejr  Fuderun« 


gen  von  Leiftungen  ffir  den  Staat  die  Glieicfilieit  {& 
wenig  als  möglich  verllstze,  nicht  von  dem  £tnen> 
nur  einen  Theil  feines  FrQdtte,  von  dem  Andereiv 
alle,  und  Von  dem  Drkten  fogar  fein  Capital  felbft 
federe.    Ift  diefes :  fo  folgte  dafs  immer  ein  Fall  der 
Nothwend^keit  vorbanden  feyn  miffe ,  wen»  der 
Eine  mehr  als  der  An^ie^e  bensagebto  gezwungen' 
werden  foll.  Dfefes  auf  den  Staatsdicnft  angewandt 
kann  det  Unterthan  nur  dann  zär  Übernahme  eines 
Staatsdienftes  verbunden  feynn  wenn  gegen  das,^ 
was  alle,  und  was  der  Staat  als  folcber  leiften  kans^ 
dL  h.  gegen  Geld,  Ehre,  Rang ,  Titel ,  folche  Dien-t 
fte  nidit  mehr  zu  haben  find..   Diefer  Nethfiill  mufik 
alfo  nicht  nur  abgewartet,  fondemermtif8«ttch»wi#' 
jeder  andere  Noäfall »  der  die  Anwendung  aufsec^ 
ordentlfeher  Maßregeln  herbeyffthrt,.  dureh  wei£a 
Vorkehrungen- vermieden  werden;  und  er  wird  ge^ 
wifs  in  taufend  Fällen  allein  dadurch  vermieden  wec^ 
den  können,  wenn  man  die  Gegenlriftungtn  dea 
Staats  für  befondere  Dienfte  in  em  richtiges  Verhält^ 
nifs  mit  den  Aufopferungen  fetzt,  welche  der  Dienft 
erfodert.    Diefes  und  mehr  no<ih  hat  die  Erbhrun^ 
gefchri.  Denn  feHen  fehlt  es  an  einem  fbhigen'  Die«> 
ner  bey  einer  eröffneten  Stelle*    Auch  ftimint  die<^ 
fes  ganz  mit  demjenigen  fiberein ,  was  wit  bey  anr 
deren  fpeciellen  Fonds  fehen,  und  was  die  «wigr 
Gerechtigkeit  lehrt.    Ein  Speeial«-Fond»>  z«  Bi  der 
Schulfonds,  um  des«  Vfs;  Beyipiel  beyzubehalten  -<^ 
welches  dbrigens  S.  64 ganr fthief  geftellt  ift;denn^ 
davon»,  daft  au»^  dem«  aligemeineti  Fonda  etwas  fii>' 
einen  Special^^Fonds-  gewonnen' werde,  wenn  diefear 
nicht  zureicht ,  ift  nicht  die  Bede ,.  fondera  ob  und 
wenn  ein  SpecfaI-Fonds<zu  dem  allgemeina»  gezo-^ 
geh  werden  kdnne  —  wird  in  Staaten»,  wo  fpecid«' 
Fe  Fond»*  ftatuirt  werden,  und  wo  Gerechtigkeit  giH^. 
nicht  eher  angegriffisn  werden,  als  bis  der  allgemei*: 
ne  Fonds«  und  alle  allgemeinen  Hülfsquellen  gimz  er-^ 
fdidpft'find.    Darf  der  Staat ,  «m  ein  anderes  Bey-* 
fpiel  zu  wählen:,  der  in  einer  Stadt  ein  Haus  haben* 
mufs«  gegen«  irgend  einen  Befitzer  Zwang  ausüben- 
und  ihm  fein  Haus  nehmen ,  fo  lange  fich  Jemand^ 
findet,  der  das  Seinige,  welches  den  Zwecken  dea* 
Staats  ganz  gut  entfpricht,  zu  einem  nicht  unbilli-^ 
gen  Preife  anbietet  ?'  Erwiedert  mftn,  diefea  fey  blofs« 
Klugheit,  und  Billigkeit,  nicht  ftrenges  Recht'^^fo- 
will  Rec.  gerne  fchweigen ;.  aber  mandarf  dann  ajiclr«^ 
vor  nichts  in  der  Wek  orfchrecken».  was  man  zu  e^ 
nem  Rechti^  des  Staats  macht   Der  Zwang  zum  SoW 
datendienft  kann  auch  nicht  mit  Grund  furdes  Vfs»* 
Meinung angcifährtwerden;     Derm  erlUieh  fiebt*di0f 
Verb^dlicbkeit  zum  Soldatendienft  ini  einem*  Vei^ 
nunftitaate,.  V4m  welchem  der  Vf.  redet,  gftr  fo  nicbfe^ 
aus,  ah  in  unferen  G)nfcription8^Verordnungeik   Ufc> 
der  Staat,  feine  ganze  Exiftenz,  -^  fo^priclk  der  Ce^ 
dex  eines,   nach  den-  GrundfÜtten  der  ewigen*  Ge^* 
fiecbttgkeit  gebildeten,-  ^Igemeinen- Staatsrechts—^ 
ven  binden  bedrohet  3<f<'  mufs  alles  zur  Abwen«» 
d4ing  der  gemelnfenten    Tefahr   mitwirken«.    Wer-' 
fechten  kann,  mufs  fechten,   auch  Wenn  er  glicht' 
fünf  Schuh  hat  Wer  da.'  hi'btkann^  mufs  dieFech^ 
teadea-  za  Häufet  vertreteiii^  (lie  Winhfchaft «.  de^ 
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Ackerbau  beTargfen»  dSe  Isdbeülisvttel  lr^b^yf$|ii)?<w 
die  Kränkeln  pflegen.    *Ift'Jiefe3.  jettt  nicjii  m^hr  jsui^ 
einwenden,  machen  .die,  Kiim  Glück  oder. zum  Uji-r 
^lück  der  Menfcbheit  teifeäkei^ten  politi/dbeu  Ver- 
hültniiTe,.  und  andere  Uinftändehier  eine  Andrang 
nothwaadig,  undr  eiltet  Zwange -gegel^  fUiueJ^e;  an« 
irevuieidiicfa  :ifott^des/efn*l)belA welches  ddch.njchf 
•Une  Noth  weiter  aosgedehatv  unA  l^r  einen  g^j^ 
anderen  FUl  zur  Folge  gesiogen  weiYlei».diipf,..Uber^ 
dief«  ift  für  den  gemeinen  Soldaten .  phyfi&h(e.  Kraf$ 
die  einsige  nothweridige  Eigenfcha&altea  Übrige  fin<» 
det  fich  und  ihuls  lieh  finden. .  Es  ift  eine  fchöne» 
Hber  nicht  nothwendige  Zugabe.  Sein  Loos,  ibwolii 
Kl  Anfebung  deiüen,  was  er  zu  wagen  hat,  $ls  auch 
wegeii  der  gertngeh  Löhnung,'  ift  undmufe  beydei? 
Sröfse  tinferer  Heei^e  von  einer  folcJb:j9|i  rS^fchafiei^-, 
hett^feyn  ^  'dafs  dadurch  nicht  fo  viele,  gereizt  wer«' 
den'könnenv  als  der  Staat  bedarf..  DieferäherniiHmt 
fibrigens  die  ganze  technifchje  Ausbildung,  federt 
ijiur  einerr, kleinen  Theii  des  Lebens  für  den  Dienft^' 
und  geftantet  jedein  Individuo  obendrein,  einen  An- 
dren für  fleh  zu  ftelleii.     Wie  ganz  anders  ift  alles 
diefes  bejr  den  übrigen  Stadtsdienften  i  —  und  vgsxk 
fttige  doch  die  Cäfaren  aller  Jahrhunderte-,  ob  üe  ei- 
nen Einzigen  zum  Soidatendienft  zwiflgen  würden,, 
^enn  man  ihnen  die  Verficherung  geben  könnte,  dafs 
fich  für  ehien  gleichen^  ja  felbft  für  eiiien  etwas  eAöhe-. 
ren  Aufwand,  jederzeit  fo  viele  Freywillige  finden- 
Wurden  r  ^Is  die  Nöth  und  die  Durcfafetzung  ihrer 
Plane  erfodett  ?  Und  diefes,  was  die  ^oth  erfodert,. 
fbllte  man  ausdehnen ,  man  foUtel  blofs  einer  Theo-» 
lie  zur  Liebe  den  erften  Grundfatz  verkennen,  dafsr 
der  Menfch;  durch  Eintritt  ia  den  Staat  von  feinen- 
natürlichen  Rechten  und' Freyheiten  fo  wenig  habe, 
mfopfem  wollen,  als  nmr  möglich  ift?  Auch  ift  bey 
diefer  Anficht  gar  nicht  nothwendig,  dafs  der  Staat 
nin:  den  nimmt,  der  das  Amt  fiicht^  wie  der  Vf.  S. 
70  zu  glauben  fcheim. .  Netn-,   immerhin  mag  der 
StBLnt 'deft  Mann  für  das  Amt  ^cAen,%:ftber  wenn  er 
ihn  geftmden  hat,  fo  foll  er  esTeinem  freyen  Willen 
überlaiTen^  ob  er  dec^Auftioderung  folgen  will. oder 
nicht     Auch  mag  er  ihm  die  Bürjg:erpfiicht  vorhal« 
teiif  abef  alles  ohne  Zwang,  ohne  drohende  Win«- 
ke,  und  es  lediglich  dem  GewifTen  des  Aufgefoder- 
ten  anheimftellen. 

Nach  diefer  Entwickelung  folgt  denn  einjgerma- 
fsen  von  felbft,  dafs  Rec.  auch  darin  mit  dem  Vü 
nicht  ühereinfljmmt ,  dafs  der  .Staatsdienft  nicht  .auf 
einem  Vertrage  beruhe.  Alle. Gründe,  welche  der 
Vf.  aus  feiner  Hypotfaefe  hernimmt,  widerlegen  fich 
,vt>n*felbft.  Alles  *  übrige,  was  er  dafür  aitführt,  he 
werfet  höchftens  nur,  was  auch  ein  Jeder  zugiebt,* 
dafs  es  ein  Vertrag"  ift  ^welcher  fowofil  wegen  des 
eDnen  Pacifcenten  —  des  Staats  -r-  als  au^ht  wegen  de$ 
<iegenftandes  und  aller,  anderen  folgen,  von'g^z 
eigener,  höherer ^  edlerer  Art  ift,  als  jeddr  and^r^ 
Vertrag  über  gemeines  Eigenthum  und  gemeine  Ar-/ 
beit  Alles  ftefat  in  Beziehung  mit  «iixem  jböheiren> 
Zweck,  und  ift  nur  als  Mittel  zu  diefem.  höheren. 
Zweck  zu  betrachten,  und  denfelhen  Ver&nder^ia-; 
gen  unterworfen,  denen  der  Zweck  felbft  unterworfen. 


ifli;  :  Eß-mag  in,  inan9h.€ii  Hinfi^hÄ.ffW^,  f€3rn,:(TVßHn 
gfiwiSe  JP^wtß.diefes  Vertrages,  w/ei  diefes  in  Bayern 
gefchehen^  öffoDitliph,,.  durch  ein  <iefetz  bekannt  ge- 
macht werden,.  daanit^er^ine.PacifcentwiiTe,  waf 
er  von^  feinem  .and^pqn  Pac;ifcentefi  zif  ensvarten  ha« 
^*!>UÄ^rOi€ht«  ü.l?fir^I^ifierfi^hjtiKkeit  -f<;h^eye,   yf^nn 
ifeiHr^ftwa^  üii^Ogei^hflaisa.Jbeg^gq^t,    ^»f  ,w^chfi» 
^P'Wfr^    gerechi?et,-hat♦,.^•Do<;b    iiU^  «/ch  jvnic^jt 
ffWt^  .'^;«nn  .  man.  .;zu.  viel  ^di^tch  .d^    Qefietz.feft* 
£^t, , ;  Wen  kann, fVprausfeben ,    was  die. .  ^Jm{i^^f 
d^  verändern?    ui\d.  foll    man    denn   nicht  \aucli 
hoffen  dürfen-,  dafe  die  Weisheit,  welche  jetzt  das 
Qefetz  hervorbringt,  auch  in  der  Folge  über  den  Staat 
uiid  feine  Diener  walten  werdjs?.  DiefeW«i«heitwird 
dann*  von  derübej^mi^cbt^  we  c>e  denStaai^hat^kei-^ 
nen  Miisbr^uch»  machen  i  ixe  wird,  befonders  bey  der 
Gegenlei<ftüng„  die  m^in  gar  nicht  aU  eif^e;  E^tfchä. 
digung  z,vL  b.e,tracb^   braucht^   dafauf  f^Len,   dafa 
der  Diener  keiner  ängftlichen ,  den*Qjeift.  uiederdrü* 
dkenden  Sorge  für  die  Gegenwart  und  Zlukunftaus* 
gefetzt,  und  durch  Noth  zu  Widerrechtii^hkeiten  ver^ 
leitet  werde.  DieBefoldungfieht  derVf.  blofs  au;5  dem 
6.Afichts{Minae  des  Schadeneriatzes  dafür  an,  daXs  der 
Qienende  mehcr  Laften  iibernimpit  als  andere.    Hier- 
aus dürfte  nun  folgen,  dafs«,  wenn,  diefe  |.aften  weg^ 
feilen»  a^icb  dann  der  Anlpruc|i.aiif  denErfatzweg^^ 
fallen  müfle.     Weil  diefes  Jedoch  hart  *£eyn  würd^ec 
£0  ftellt  der  Vf.  den  Satz  auf,  dafs  der  Staat  diefe  Ent* 
fchädigung  auch  dann  über  die  Zeit  des  Dienftj^. hin* 
aus  zu  leiften  habe,  wenn  der  Dienende  durch  Über« 
qiehaiung  eitles -Staatsamtes  die  Möglichkeit  eines  an- 
deren Erwerbs  für  die  Zuk|inft  mifzugeben  eenöthi- 
g$t  worden.     Diefer  Erf^tz^kö^ne  aber  nur  darlti  be* 
ftehen»  dafs  er  i^  dem.Ert^agie  des  Staatsdienftes  für 
feine  Lebenszeit  einen  «eigenen  Nahruiigsftand   be^ 
fitze,  fo  wie  andere  Bürger  dergleichen  in  ihrem  Ge« 
werbe  finden.     Es  ift  nicht  zu  leugnen»    dafs  das« 
was  der  Vf»  hierüber  fagt,  fich  vqn  /ehr  vielen  Sei- 
ten empfiehlt,  und  dai^  die  gefetaüiche  Beftin^mungw 
nach  welcher  im  Königreich  Bayern  ein  Tbeil   der 
Befoldung,  jals  Standesgehalt»  pecpetuirlich  ii^  vie- 
les für  fich  hat.     Doch  Jäfst  fich  ai^ch  manches  dagcr 
gen  fagen.  Re/c.  will  einen  Anderen  den  Vfl  der  Qedaf^ 
kenüber  Manches  im  Dienfi  —  Th.II.  S.  134  —   ube^ 
diefen  Gegenftand  reden  laiTen.     „Ein  Gefetz,    das 
jedem  eine  folche  Penfion.  zuCchert,  wird  es  nicht  den. 
E^ct  haben,  dafs  manches,  zumal  vornehmes,  Sub- 
je4:t,  trotz,  deifen  fchon  zum  Voi^aus  Sek^knnter  Uri^ 
tatiglichkeit,  doch  angeftellt  werden  wird,  ebenclar^ 
uin,  weil  es  hernach  leicht  mit  Penfion  entlaifen  wer- 
den kann?    Beflfer^fcheint  es  doch,  dafs  die  Reglet 
rung  zwareiae  fokhe  Maxime  befolge,   aber  niclit 
ducciti  ein  Gefetz  fich  aj^  Schuldigkeit  auflege ,  und 
dafs  fonach  der  untauglich  befundene  Dienftmanxx^ 
was  wirklich.für  jhn  G:iade  iljt,  als  Gnade  eiupfaax- 

1^^  und  nicht  aJLs  flrenges  R^cht  fodern  könne»  

Mancher  JubiQliAann  >värehey  feiner  Entlafiung  Ichj^ll 
diy^izurückzuzahl^n »  un4  w  e  Mancher,  der  im  ze^vx^ 
tea  Jahr  abgehen  muis,  verdiente  fein  ganzes  Cx^« 
halt  zubehaltend'   .      . 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    20    JANUAR,     I  8  o  9. 


STA  ATStt^I  S  S  EN  SCHÄFTEN. 

Laubshut,  b.  ^ruU:  Der  StaatsdUnfl  aus  dem  Ge- 
ficlitspuncte  des  Rechts  und  dßr\  Nationalökonof' 
mie  betrachtet ,.  von  N.   Tl  Güni^er  u,  f.  w. 

CFQrtjH^ng  Uer  im  vorigen  .Stück  äbgebtoehmtm  RecmfionO 

VY  enn  man  aber  auch  den  Grundfätzen  des  Vfs. 
über  die  Unwiderruflichkeit  des  luit  den  Scaatsdien- 
ften  verbundenen  Nahrungsftandes  beypflicht^n 
jLönntexfo  dürfte  fich  doch  fchwerlich  eine  Vtrbind- 
lickkeit  des  Staats ,  djen  Wittwen  und  Kindfirn  der 
Staatsdiener  Peniionen  zu  geben »  daraus  herleiten 
laffen  und  allgemein  zu  empfehlen  feyn.  Denn 
wenn  man  auch  annimmt ,  dafs  der  Staat  di.e  Befol- 
dangen  mancher  Stellen  to  einrichten  müITe ,  dafs 
der  Diener  davon  mit  einer  Familie  leben  kann :  fo 
folgt  doch  daraus  keines weges,  dais  der  Nahrung»* 
ftand,  den  «r  mit  Übernahme  eines  Dienftes  ergreift» 
auch  für  feine  Familie  begründetfey,  und  dafs  in  die- 
fer  Beziehong  der  Staatsdiener  allen  übrigen  Erwerbs« 
zweigen  gleich,  und  mehr  als  gleich,  gefetzt  wer- 
den muffe.  Freylich  geht  mit'dem  Tode  des  Staatsr 
dieners  fein  Kunftcapital  zu  Grabe ;  freylich  mag 
manchmal  ein  Staatsdiener  ein  frühes  Opfer  feiner 
Anftrengnng -werden.  Allein  was  das  erfte  angeht, 
fo  kann  man  nicht  nur  mit  Grund  dagegen  fagen , 
dafs  diefes  eine  Folge  fey,  weiche  der  Staatsdieher 
gar  wohl  vorherfehen  konnte ,  wonach  er  alfo  auch 
feine  Mafsregeln  zu  nehmen  hätte.  Jedes  Gewerbe 
hat  feine  Eigenheiten ,  jedes  feine  guten  und  böfen 
Seiten ,  darauf  mufs  der  vernünftige  Menfch  Rück- 
ficht nehmen,  und  es  ift  zu  viel  verlangt,  dafs  die 
Gefellfchaft  für  alles  die  Gewähr  leiften  mäße.  So- 
dann würde  hierin  nicht  eine  Gleichfetzung,  for- 
dern ein  grofser  Vorzug  liegen.  Denn  ftirbt  nicht 
bey  fehr  vielen  linderen  Gewerben  mit  dem,  der  es 
treibt,  der  ganze  Erwerb,  der  ganze  Nahrungsfta.ul 
dahin?  Und  ift,  unparteyifch  erwogen,  das  BroJ, 
welches  der  Staatsdiener  iffet,  in  der  Regel  nicht  das 
ficherfte,  bequemfte  und  ehreiivollefte  ?  Bleiben  nicht 
der  grofsen  Mehrzahl  der  Staatsdiener  mehrere  Stun* 
den  zu  eigener  freyer  Dispofition  übrig,  alsdemnöfs- 
ten  Theile  der  übrigen  Gewerbe  treibenden  Jden- 
fchen  ?  Giebt  es  nicht  für  ihn  eine  Menge  von  Ge- 
fchäften,  die  fich  mit  feinem  Dienfte  befler' vertra- 
gen ,  als  die  ^wohnlichen  Zerftreuiuigen ,  wodurch 
er  fich  einen  Zugang  verfchaifen  kann  ?  und  kann  er 
nicht  mehr  wie  jeder  andere  für  die  Erziehung  fei- 
ner Kinder  wirkfam  feyn,  und  dadurch  den  ilcher* 
SL  J.  L  Z.    1800.    ErAer  Bumk. 


ften  Schatz  für  feine  Hinterlaflenen  fammeln?  ui\d 
kommen  endlich  nicht  feibft  diefen  Kindern  die  Ver- 
hältniife  ihrer  Väter  auf  eine  höchft  natürliche  Weife 
trefflich  zu  Statten  ?  An  das  Todtarbeiten  hat  aber 
Rec.  nur  einen  fch wachen  Glauben.  Einige  wenige 
Falle  aufgenommen,  weiche  ein  weifer  Regent  nie 
unbeachtet  laden  wird,  ift  diefe  Gefahr  nicht  groß. 
Unendlich  öfter  fterben  Diener  früh  und  in  zerrütte- 
ten Umftänden,  weilfie  in  Spiel  -  und  Trlnk-Gelagen 
ihre  Nächte  zugebracht  haben»  als  weil  fie  am  Ar- 
beitstifch  gefeiTen.  Der  Staat  darf  nicht  geizen,  mufs, 
wie  ein  rechtlicher  Privatmann,  den  honett  bezah- 
len, der  ihm  honett  und  nützlich  dient;  aber  er  darf 
auch  nicht. zu  freygebig  feyn,  und  zu  vielen  Anfprueh 
auf  den  höchft  mifslichen  Ruhm  der  Xxrofsmuth  ma- 
chen wollen.  Alles  was  er  dem  Einen  giebt,  nimmt 
er  einem  Anderen,  und  fo  mancher  Grofchen ,  wel- 
cher für  die  ^atscalfe  erübrigt  werden  mufs,  zwingt 
den  hochfleifsigen  und  von  Sorgen  fchwergedrück- 
ten  Mann  zu  einer  erhöhten  Anftrengung ,  die  ihn 
wirklich  feinem  Weibe  und  Kinde,  für  die  nach fei- 
.nem  Tode  Niemand  forgt,  vor  der  Zeit  entreifst. 
Der  ftille  SeufeesdeiTeit,  der  hier  geben  mufs,  dringt 
fogiitvprj6oCt,alsdie  Tbränedes  Dankes  deifen,  dem 
dort  gegeben  wird,  wenn  man  gleich  in  dem  Getüm- 
mel des  Hoflebens  davon  nichts  hört.  Wohl  dem 
Staate,  der  reich  genug  ift,  ohne  Druck  freygebig 
feyn  zu.können ;  aber  Freygebigkeit  ift  höchft  feiten 
die  erfte  der  Tugenden,  clie  der  Privatmann  und  d^r 
Staaf  zu  üben  hat 

Im  erften  Abfchhitte  des  zweyten  Theils  wird 
von  der  Erwerbung  und  VerleihungderStaatsdienfte 
gehandelt.  Auftrag  vom  Regenten ,  fey  er  nun  ein 
mittelbarer  oder  ein  unmittelbarer,  ift  jederzeit  nö- 
thig.  Ein  mittelbarer  findet  bey  den  Patrimonialge- 
-ricbteii  Statt  Wie  fehr  diefes  gegen  das  Wefendes 
Staats  fey,  wird  nicht  gerügt  Etwas  ganz  anderes 
ift  es  mit  der  Befugnifs  einzelner  Collegien,  fich 
ihre  Subalternen  zu  ernennen.  Diefes  hat  viel  Gu- 
tes. Mit  Recht  empfiehlt  der  Vf.  diegröfste  Vorficht 
beym  Anftellen,  aber  zu  viel  erwartet  er  von  Con- 
duitenliften  und  dem  Tabellenwefen.  Über  die  Mit- 
tel, einen  guten  Geift  in  der  Dienerfchaft  zu  erwe- 
cken und  zu  erhalten,  fagt  er  gar  nichts,  und  doch 
;kQmmt  darauf  alles  an.  Inländer  verdienen  billii^ 
«inen  Vorzug.  Man  braucht  thnen  diefen  aber  nicht 
gerade  gefetzUch  zu  geben,  denn  fo  vi^l-als  gut  ift, 
■haben  fie  ihn  von  feibft.  VonAnwartfchaften  hält  der 
•Vf.  im  Ganzen  nichts.  Mit  Recht  Doch  find  Ausnah- 
«Mh,  welche  auch  der  Vf;zugiebt,  nicht  zu  vermeideii. 

..    R 


e  rf.« 


*i. 


t  » 


i  U  i 


I  ii'ii*  ' 


« ( 


I3i 


JENAISCHE    ALtG.    LITERATUR  -  ZEITUNG 


xSi 


Im  zweyten  Abfchnitt  wird  das  Rechtsyerhält- 
Ulfs  zwifchen  dem  Staate  und  dem  Staatsdiener  aus 
einem  übertragenen  Staatsamt  unterfucht. 

Der  Stantsdlen(sr  hat  zuerft  Unterthanenpflich- 
ten.  Sehr  wahr.fagt  der  Vf. :  „der  Staatsdiener,  wel- 
chem der  Regent  einen  Antheil  an  dtr  Regierung 
vertraut»  mufs  fich  beftreben,  in  eifriger  Erfüllung 
diefer  allgemeinen  Bürgerpflichten  mit  einem  fchö- 
nen  Beyfpiel  vorzugehen." 

Auch  Rec.  findet  es  gut,  wenn  übrigens  der 
Staatsdienep  an  allen  bürgerlichen  Laften  Theil 
nimmt,  und  daher  keine  Freyheit  von  Steuern  ge- 
iiiefst;  aber  zu  tadeln  ift  es  allerdings,  wenn  man 
0en  Ertrag  der  Befoldung  mit  einer  Steuer  belegt. 
Es  ift  diefes  e'n^  wahrer  Abzug,  de». der  Staat  von 
einer  rechtmäfsigen  Schuld  macht.  Cantonsfrey bet- 
ten für  die  Familie  find  auch  nicht  nöthig,  von  man- 
.  eher  Seite  auch  nicht  gut.  -^  Wird  aber  nicht  da , 
wo  jeder  taugliche  Unterthan  darauf  gefafst  feyn 
.inufs,.  zu  feiner  Zeit  die  Muskeds  zu  tragen,  eine 
ganz  andere  Erziehung  eintreten  müflen,  und  hat 
l^an  die  Folgen ,  welche  diefe  Einrichtung  —  die 
Rec.  übrigens  für  die  gerechtefte  hält  —  für  Kau- 
fte und  Wifienfchafteai  haben  mufs»  fchon  genugfam 

«rwogeu  ?  • '  * 

Zu  den  befonderen  Pflichten  rechnet  der  Vf. 
das  Fortbilden,  nicht  blofs  durch  Routine,  fondem 
durch  zweckmäfsiges,  ernftliches  Stadium.  Bittig 
Ibllte  diefes  eine  unerläßliche  Pflicht. feyn,  denn 
;wer  nicht  mit  fortgeht,  bleibt  iTothw endiger  Weife 
zurück«  Aber  leider  ift  diefes  F«rtfchreicen  etwas» 
was  bey  den  eigentlichen  Gefchäftsleuten  zu  den 
feltenften  Ausnahmen'  gehört. '  Wie  kann  man  die- 
fes aber  auch  fodern;  denn  dann  md&te  ja  wohl 
.gar  zuweilen  eine  Spielparchje  aufgeiägt  werde»! 
und  das  wird  man  doch  nicht  verlangen? 

Pafs  der  Staat  nicht  verbindert  werden  während 
der  Djenftzeit  eines  Dieners  den  Ämtern  und  Ge- 
fchäften  eine  andere  Organifation  zu  geben,  wird 
Niemand  leugnen:  fchwerer  wird  es  aber  £eyn,  zu 
beftimmcn  ,  was  der  Diener  dann  zu.  erwarten,  zu 
hoffen  und  zu  fürchten  habe.  Die  Erfiihrung  lehrt, 
dafs  der  btaat  —  leider  nur  zu  oft  nichts  anderes, 
.als  e'n  Af>grega.t  von  Dienern  —  darin  fein  Beftes 
wen  gcr  achtet,  als  das  feiner  Diener. 

Über  das  Recht;  des  Staats  zur  Oberaufficht,  über 
Jnftructionen,  über  das  Recht  und  die  Pflicht  des 
Dieners,  in  befonderen  Fällen  Vorftellungen  zu.ma- 
.chen,  am  Ende  aber  zu  gehorchen,  wie  über  den 
Erfatz  des  im  Dienft  verurfachten  Schadens,  und 
über  BeftrcfungderDienftvergehungen,  lagt  der  V£ 
jnanches  Gute.  Doch  liefse  fich  auch  Vieles  beftrei- 
t^n»  Überhaupt  dürfte  es  Vielen,,  welche  auch  nicht 
daranizweifehi»  dafs  der  Diener  beftimmten.  Befeh- 
len pünctlich.  Folge  leiften  mufs,  fcheinenj^  dafs- des 
Vfs..  Anficht  im  Ganzen  zu  illiberal  fey,.  uiid  den 
Diener  zu  fehr  in  eine  Mafchine  verwandle,,  wel- 
ches gewif»  nicht  gut  ift».  und  wohL  die  GlücJcfelig- 
keit.  auf  demiPaiier^.  aber  nicht  im.  wirklichen  Le- 
ben« befö:dert:  Auch  dürfte  fich. gegen  die  Verbimi- 
HchKeit  «es.  Dieners^  jerlen  in  feinen.  Amtskreis  gar 

«infciüag^deji. Auftrag  annehmen  zamuflen|. 


noch  Vieles  fagen  laflen,  was  nicht  blofs  Folge  der 
Anficht  ift,  dafs  es  zu  Staatsdienften  überhaupt  kei- 
ne Verbindlichkeit  giebt.  Noch  weniger  kann  Rec. 
den  Unterfcbied ,.  wdchen  der  Vf.  bey  diefer  und 
fo  mancher  änderen  Gelegenheit  zwifchen  den  Die- 
üerUf  die  Landeskinder,  und  folchen ,  die  Auslän- 
der find ,  macht,  und  nach  feinem  Syftem  ge\y^ifler« 
mafsenh  machen  mufs,  gut  finden.  Wenigßens  dient 
ei r\  folcher  Unterfcbied  diefem  Syftem  nicht  zur  Em- 
pfehlung. Was  mufs  dabey  herauskommen ,  wenn 
zwey  Collegen  nach  ganz  verfchiedenen  Rechten 
beurtl^eilt  werden  müflen! 

Nach  diefen  handelt  der  Vf.   die   Rechte   des 
Staatsdieners,  fowohl  die  allgemeinen  als  befonde- 
ren ati.    —    Als  Stantsdienisr,  und  zwar' in  Bezie- 
hung auf  feine  Dienftleiftiing»  hat  er  das^  Recht  zu 
den  Mitteln,  welche  die  Erfüllung  dei  Amts  fodett. 
Von  dem  Rechte  zu  der  ferffiUung'felbft,  fagtderVf. 
hier  nichts.    Überhaupt  fpricht  er  es' dem  Diener  ah. 
Aber  ohne  Grund.     Denn  wenn  vmn  a«ch  «ugicbt> 
daYs  diefes  Reckt  nicht  fo  weit  gehe-,  dafs  der  Diener 
nvit  vollkotnmenem  R^hte  verlangen  kaim*,  dafs  ihm 
der  Regent  die  Ausübung  feines  Amts  g*eftatte:  fo 
l^at  doch  ein  Beamter,  fo  lange  ihm  die  Ansübui^ 
-feines  Amtes  nicht  ausdrücklich  verboten  ift,  d.  b. 
fo  lange  ak  er  Beamter  ift,  ohne  Zweifel  ein  Recht 
zur  Ausübung  feines^  Dienfte».     Wäre  das  nicht,  fo 
•w*rde'er  ja  eines  EingrilTs  in  die  Hoheitsrechte  fich 
fcbuldig  machen,  und  der  Unterthan ,  der  fich  ihm 
Wid^rft^tzte,  würde  nicht  fe  ftraf bar  feyn.    Alle  Fol- 
gen, welche  der  Vf.  aus  dem  Rechte  zu  Mitteln  her- 
leitet, würden  ans  jenem  Rechte  zur  Erfüllung  fei- 
nes Amtes  eben  fo  gut  haben  abgeleitet  w^erden  kön«* 
nen.     In  Anfehung  der  Enrfthädigung ,  welche  der 
Staat  in  aufserordentMehen  Fällen  zu  leiften  haben, 
foll,  geht  der  Vf.  $.  91  ficher  zu  weit.  So  follz.B.  der 
Staat  Erfatz  leiften,   wenn  ein  C<i(Tenbeamter,  bey 
Gelegenheit  eines  Diebftahl^,  der  durch  eine  geffilU 
te  öffentliche  Cafte,  welche  er  in  feinem  Haufe  hat^ 
•  veranlfffst  worden  ift,  fein  LigeiHhum  verliert.     Der 
Dienft  foil  den  Diener  nicht  gegen  die  caßis  hnnu^ 
nos  fchützen,  und  wer  einer  befonderen  üeiahr  aus* 
gefetzt  ifty  foll  auch  befondere  Sorgfalt  au  wenden* 
Diefes  ift  em  Theil  der  Dienftpfticht ,   und  wer   da- 
durch, dafs  diefes  nicht  gefchehen,  Schaden  leidet; 
ift  nicht  frey  von  cui^pa^  und  was  mich  frey  von  Stra- 
fe und  Erfatz  macht,  giebt  mir  noch-  kein  Recht,  von 
Anderen  den  Erfatz  meines  Schadens  zu  fodern.  Das 
Recht  auf  Auszeichnung  und  R'angrft  an  Äch  etrvas 
Unerhebliches;  allem  wie  die  Dinge  jetzt  find,  foll- 
te  der  Staat  hierin  vernünftigere  Grundfätze  beoba eil- 
ten, ais  meiftens  gefchieht.     Mft  Recht  fagt  der  VF.  , 
der  Staat  muife  die  Befoldung  feiner  Dienerfür  fei- 
ne heiligfte  Schuld  halten,  wie  denn  drefes  in  Staa- 
ten, WG  Rechtlichkeit  herrfcht,   auch  der  Fall    zu 
feyn  pftegt. 

Der  Vorzug  ^fer  Kinder  der  Diener  bey  Befetzung^ 
der  Amter,  Wird  unter  billii^cr  EuifchT.^nkung  g:e- 
«chtferrigt. '  ilec.  kann  d^n  Werth  der  Gründe 
des  Vfs;  nicftt  verkennen,' ^doch-  kann  er  nie  wutx- 
fchen,  dafs  die  8m  he  jemals  gefeteüch* gemacht  wer— 
da    Sa  viel  bX^  «atbig  und  £Ut  ifi>.  und  oftmelut 
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als  das»  macht  fich  die  Sache  von  felbft.  Ift  doch 
die  Wiederbcfetzong  der  eröffneten  Stellen  meift  in 
den;Händen9  wenigfiens  unter  dem  Einflufs  der  Die- 
ner. Und  geniefsen  nicht  felbft  da,  wo  das  Gefetz 
tlle  Vorzüge  verbietet,  die  Kinder  der  Diener  ei- 
nen Vorzug? 

Im  letzten  Abfchnitt  wird  von  der  Beendigung 
der  Staatsdienfte  gehandelt.  In  Anfehung  diefes 
Panttes  ift  man  bisher  am  meiften  in  Verlegenheit 
gewefen.  Auch  ift  nicht  zu' leugnen »  dafs,  felbft 
bey  einer  nkht  ganz  gemeinen  Anficht  der  Dinge, 
es  hier  allerdings  fchwerwird,  das,  was  die  Billigkeit 
und  Schonung  gegeii  Einzef^e  erfodert,  mit  dem 
Wohl  des  Ganzen  und  dem  Wefeh  der  Sache  in  Har- 
monie zu  bringen.  Noch  ^weniger  wird  die  rich-v 
tigere  Anficht  je  die  allgemeine  werden.  Der  gro- 
Cse  Haufe,  welcher  den  Dienft  als  erne  Pfründ^  an- 
seht, das  ganze 'weibliche  Gefchlecht,  das  diefe  An- 
ficht durcbgehends  hat ,  wird  Graufamkeit  finden , 
wo  nur  Gerechtigkeit  geübt  wird. 

Unfer  Vf.  urtfreflt  über  die  verfchiedenen  gut- 
gemeinten,  aber  hochft  gehaltfofen  Deutungen  der 
Aufkündigungs-  CBaufeln»  welche  eine  fthtefe  Anfleht 
nothwendig  gemacht  hat,  fehr  richtig.  Allein  er  geht 
ge\i'ifs  viel  zo  weit,  wenn  er  behauptet,  dieifs  da,  wo 
auf  den  Staatsdvenft  der  Nnhmhgsftand  eines  Stants- 
dieners  radieirt  fey ,  ein  fich  felbft  zerftörender  Wi- 
derfpruch  Statt  hnden  werde,  wenn  der  Regent 
StaaUdienem  einen  feiner  Natur  nach  unwiderruf- 
licheA  Nahrungsftand  verleihen,  und  ihn  nach  Wohf- 
gefallen  für  widerruflich  erklären  woUe.  Denn  kann 
man  nicht  das,  was  an  fi(;Ji  unwiderruflich  ift,  durch 
Übereinkunft  widerruflich  machen  ?  Kann  man  z.B. 
nicht  verkaufen,  und  fich  den  Wiederkauf  vorbehalten? 
Und  wie  kann  man  aus  Gründen,  die  in  der  Natur  der 
Sache  liegen,  den  Nahrungsftand  des  Dieners  unwi- 
derruflich nennen?  üiebt  es  überhaupt  irgend  einen 
Nahrungsftand ,  von  dem  es  fich  fagen  Infst ,  dafs 
ein  Jeder,  der  ihn  ergreift,  feines  beftändigen  Un- 
terhaltes und  Gewinnes  dabey  ficher  fey?  Und  ift  es 
für  manchen  Menfchen  nicht  ithon  ein  grofser  Ge- 
winn, für  eine  Zeitlang  einen  Nahrnngsfland  zu  ha- 
ben? Das  Beyfpiel  von  der  Ehe  pafst  gar  nicht.  Hier 
machen  fehr  weife  pofitive  Gefetze  etwas  unauflös- 
lich, und  in  diefem  Puncte,  wie  in  manchen  ande- 
ren, von  der  Privatwiilkühr unabhängig,  wtis  nach 
der  Natur  der  Sache  eine  Aufkiihdigungs-Claufel 
gar  wohl  zuläßt.  Was  Staatsdienerit  bey  Revolutio- 
nen und  grofsen  neuen  Organifationen  gebührt, 
Itifst  fich  fchwerlich'  je  rechtlich  beftiihinen.  Was 
die  Stimme  der  Billigkeit  und  der  ewigen  Gerech- 
tigkeit laut  foderl,  wird  jeder  fühlen.  Doch  braucht 
man  nur  umrfich  zu  fehen,  um  gewahr  zu  werden, 
was  Noth  und  finaiiÄiclie  Rückfichten  felbft  da  für 
6ewalt haben,  wd  manfonft  die  Stimmender  Gcrech- 
tigkeit  nicht  zu  öberhordn  pflegt.  Und  gefchieht  die- 
fes am  grünen 'Hütee,  was  wird  dann  nicht  nmdü> 
rcn  Höke-  gefcheheli  können ! 

Auch  die  Beftimmung  des  Schickihls  der  Die- 
ner; welche  unföhig  wernen  7.«  diejwn,  ift  etwa» 
fehr  delicates;  Ein  Uiuer£ihicd,^  ob  die  /Unfähig- 
keit eine  Folge  des  Verfcbuldens^j  d«r  2rufal!s  oder 


des  Dienftes  felbft  fey,  läfstfich  auf  deiü  Papier  lefchir 
machen;  aber  in  der  wirklichen  Welt  ift  es  meiften^' 
ä'ufserft  fchwierig ,  denAntheil,  den  das  eine  oder 
das  andere  an  der  Unföhigkeit  hat,  genau  ^ubeftim- 
men,  und  für  jeden  einzeliken  Fall  das  anzuwenden» 
was  in  abfiracto  Recht  feyn  magf.  Im  Dvlldiönft  ift 
der  Dienft,  befonders  der  Arbeitstifch ,  äufsetft  fei- 
ten die  wahre  Urfache.  Der  Grund  liegt  'meifiens 
ganz  anderswo.  Auch  vergifst  der  ordentliche  Mann 
oder  Greis  zu  leicht  die  Sünden  der  Jugend ,  *und 
man  giebt  oft  allein  dem  Dienfte  Schuld»  was  nur 
Folge  der  Verwöhnung  ift.  Würde  m^n  einem  mülr- 
famen  Poften  unterliegen ,  wenn  nicht  die  vorhergc«- 
hende  Entwöhnung  von  aller  Anftrengung  Schuld 
daran  wäre?  Die  Erfahrung  lehrt  im  Ganzen  WöhU 
dafs  der  Staat  eher  zu  nachfichtig  als  zu  hart  ift,  und 
den  Nahrungsftand  mehr  als  den  eigentlichen  Zweck 
des  Dienftes  berückfichtiget.  Kein  verftänrfiger 
Menfch  kann  zur  Härte  in  diefem  Punct  rathen;  al- 
l'ein  es  ift  doch  auch  nicht  alles  Härte ,  was  dem  Ei- 
nen oder  dem  Anderen  unangenehm  ift,  und  wodurch 
man  etwa  nur  genöthiget  wird,  von  dem  gewohnten 
WohMeben  etwas  nachzulaiTen.  Und  der  Dienft,  fo  wi^ 
der  Nachinann  eines  Invaliden ,  der  fich  iii  feiner 
Invalidität  pflegt,  oftfie  nur  vorfcllützt,  um  fich  beflct 
pflegen  zu  können,  haben  doch  auch  ihre  Rechte.  - 
Über  die  Niederlegung  des' Dienftes,  die  Refig- 
natron,  denkt  Rec.  ganz  verfchiedenvom  Vf.  Soviel' 
ift 'freylich  gewifs:  Niemand  darf  wider  den  Willen 
des  Regenten  fein  Amt  niederlegen ;  diefes  würde 
heifsen  feine  Gefchäfte  willkuhrlich  Hegen  laflen.< 
Allein  die  Frage  ift:  mufs  der  Staat  den  Diiener,  der 
feine  Entlbflung  federt,  entlaften?  Diefes  glaubt  Rec«. 
gegen  den  Vf ,  der  es  hus  dem  Grunde  leugnet,  ^eiT 
der  Dienft  eine  Staatsverbindlichkeit  fey,  behaupten« 
Zu  müflen.  Man  darf  diefe  Sache,  wiie  das  ganze 
Dienftwefen,  ja  nicht  zu  illiberal  anfehen.  Der  Staat 
und  fern  Diener  find  als  zwey  Freunde  zu  betrach- 
ten, die  ein  gegenfeitiges  Interefle  zu  einander  ge* 
führr  hat.  Gern  haben  fie  fich:  vereiniget,  gern  blei- 
ben fie  neben  einander.  Aber  keiner  wird  den  an- 
deren, den  irgend  ein  Grund  zu  einer  Trennung* be- 
ftiinmt,  zum  Bleiben  zwingen,  weilein  jeder  weifs. 
dafs  die  Freundfchaft  keinen  Zwang  verträgt,  dafs 
auf  das  Gernetbun  in  der  Welt  fo  vieles  ankommt. 
Findet  der  Staat,  dafc  ihm  der  Abgang  eines  Dieners 
empfindlich  wird:  fo  wird  ein  freundliches  Wort; 
eine  Auszeirhnung-,  oder  wenn  die  Finanzen  ins 
Spiel  kommen ,  eine  billige  Zulage,  ein  paflende? 
leichtes  Mittel' feyn ,  den  Verluft  zu  verhüten.  Wirkt 
diefes  alles  nicht,  und  liegt  der  Grund  im  g-emeineni 
Sinne  des  Dieners :  fb  ift  derVej:lüftnichrgrofs;  liegt 
aber*  der  Grund  in  den  Umftändeir  felbft:  fo  würde 
es  eine  Graufamkeit  feyn ,  die  Entlaflung-  zu  verfa- 

iren^  und  der  Staat  würde  gemeiner  denken  ali  ein 
Privatmann»  der  gern  zur  Beftirdeturtg  eines  Die-- 
ners,  z,  B.  eines  Predigers,  mitwirkt,  <refi  er  ungem- 
verliert  Genau  erwcgeh  findet^auch  eine  Gleichheit 
der  Rechte  felbll  dann  nicht  Statt,  wenn*  man  dem** 
Staate  dis  Recht eineirwillkührlichcn  EntJaffung  ab- 
fpricht.  Ein  Mann,  welcher  wider  Teihen  Willen  hv 
einem  Dienfte,^  an  einem«  Orte,«  in- einer  Lag^e^  die^ 
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ihm  nicht  angenehm^,  vielleicht  fehr  drückend  ift, 
bleiben  mufs »  verliert  die  ganze  Freude  feines  Le- 
hens^  die  ihm  durch  nichts  erfetzt  werden  kann.  Der 
Staat  hingegen  kann  zwar  auch  wohl  für  den  Mo- 
ment verlegen  werden ;.  aber  diefes  ift  doch  einös 
?heil5  mit  jenem  gar  i^icht  zu  vergleichen,  anderen 
heils  kann  und  uiufs  der  Staat  auf  das  ewige  Blei- 
ben eines  Diediers  gar  hiebt  rechnen.  Der  einzelne 
Menfch  ift  ja  ein  höchft  zerbrechliches  Wefen,  wie 
bald  finktauch  der  Stärkfte  dahin!  Und  dann  das 
^rofse  wahre  Wort:  non  deficit  alter!  Nichts  würde 
beft^hen »  wenn  es  nicht  wahr  .wäre »  und*  zu  Grun- 
de mag  alles  das  gehen,  was  an  das  Dafeyn  eines 
einzigen  Menfchen  geknüpft  ift.  Der  Grund  des  Vfs., 
diU  die  Staatsdiener  durch  diefe  Liberalität  zum  Tro* 
^e  verleitet  werden  könnten »  gilt  bey  Rec.  durch- 
aus nichts.  Denn  wo  die  Dienerfcha&  einen  guten 
Geift  hat ,  wird  ein  fchlechter  Trotz  nie  allgemein 
werdem  Ein  guter  Trotz  hingegen  ift  kein  Übel. 
.Überdem  ift  das  Gouvernement  immer  Schuld  daran, 
wenn  ein  fchlechter  gemeiner  Trotz  einreifst.  Mit 
gewöhnlicher  Feftigkeit  und  Klugheit,  die  nur  ein- 
mal zur  rechten  Zeit  an  einem  Diener,  der  es  dar- 
auf anlegt,  diefe  Liberalität  zu  mifsbrauchen ,  ein 
Exempel  ftatuirt,  und  ihm  die  gefoderte,  aber  nicht 
gewünfchte,  EntlaiTung  giebt,  wird  man  dem  Übel 
bald  fteuerii  können.  Dem  feltenen  Falle,  dafs  fich 
bey  diefen  Grundfätzen  der  Urheber  eines  mifslichen 
Planes  feiner  Verbindlichkeit  leicht  entziehen  könne, 
wird  noch  leichter  abzuhelfen  feyn. 

Über  die  EntlaiTung  oder  die  Entziehung  eines 
Dienftes  ohne  Beweis  einer  den  Dienftverluft.nach 
iich  ziehenden  Urfache,  wider  den  Willen  des  Die- 
ners ,  fpricht  der  Vf.  zuletzt  Er  gefteht  dem  Regen* 
ten  diefes  Recht  zu,  doch  nur  in  fo  weit,  dafs  er 
äem  Diener  die  Gefchäftsführung,  nicht  aber  die  Be- 
foldung  nehmen  könne.  Das  erfte ,  meint  er ,  fey 
eine  Laft,  das  zweyte  ein  Recht.  Eine  Laft  dürfe 
inan  einem  Jeden  abnehmen,  ohne  ihm  einen  Grund 
zu  einer  gerechten  Klage  zu  geben.  Mit  den  Rech- 
ten und  Vo^theilen  fey  es  ein  anderes.  Rec. ,  wel- 
cher in  der  Entfcheidung  diefer  famöfen  Frage  mit 
dem  Vf.  übereinftimmt,  kann  doch  den  Gründen  des 
Vfs.  nicht  bey  pflichten«. 

Die  Anficht,  dafs  der  Staatsdienft,  info  ferner 
Z.U  Gefchäften  verpflichtet ,  blofs  als  eine  Laft  zu  be-r 
trachten  fey,  ift,  felbft  alstheoretifcher  Sata^  angefe- 
hen,  viel  zu  illiberal ,  einfeitig  und  unrichtig«  Denn 
zugegeben ,  dafs  ein  grofser  Theil  ihn  fo  anfieht,  fo 
denkt  doch  der  beffere  Theil  der  Dienerfchaft  darüber 
ganz  anders.  Der  dem  gut  organifirten  und  verftän- 
dig  erzogenen  Menfchen  eigene  Hang  zu  einer  nütz- 
lichen Thätigkeit ,  der  Trieb  nach  Ehre  und  Macht 
in  feiner  guten  und  fchlechten  Geftalt,  die  Gewohn- 
heit machen  fehr  vielen  Menfchen  die  Gefchäfte  ih- 
res Dienftes  zu  einer  Freude,  machen  fie  ihnen  ganz 
unentbehrlich,  wenn  fie  nureinigermafsenjglücklich 
fevn  follen.  Und  es  ift  gar  nicht  zu  zweifeln,  daia 
fehr  viele  lieber  umfonft  als  gar  nicht  dienen  wür- 
den, wenn  fie  ohne  Befoldung  zu  leben  im  Stande 
find ,  und  der  Vf.  irrt  fehr ,  wenn  er  glaubt,  dafs  alle 


entlaifenen  Diener  nur  wegen  des  Verluftea  Ihres  ^ah; 
rungsftandes  geklagt  hätten.  Denn  Rec.  ift  vollkom- 
men überzeugt,  dafs  z.  B.  der  Hr.  v,  Berlepjch^  dem 
es  am  ßrode  gair  nicht  gebrach  ,.^r  nicht  oder  doch 
bey  weitem  nicht  fo  gefchrieen  haben  würde,  wenn 
man  ihm  feine  Befoldung  genommen,  und  ihn  La 
feinen  Dleaftverhältnifien  gelaSen  hätte.  Mit  dein 
blofsen  Ausfpruche:  der  Dienft  alsArbeitsftandfolle 
nu,n  einmal  eine  Laft  feyn,  ifts  wahrlich  nicht  ge- 
than ,  und  der  Staat  mufs  in  der  Thpt  nichts  thun 
und' leiden,  was  etwas  dazu  beytragen  kann,  um 
die  Anficht  der  gemeineren  Menfchen,  die  Arbeiten 
des  Dienftes  feyen eine  Bürde,  und  derjenige,  der 
fie  uns  abnehme,  fey  unfer  Wohlthäter,  noch  mehr 
zu  verbreiten  und  glelcbfam  gefetzlich  zu  machen. 

Von  der  anderen  Seite  ift  es,  wenn  der  Stfuit  nicht 
aus  anderen  Gründen  ein  Recht  hat,  welches  ftärker  i^ 
als  der  Anfpruch  des  Staatsdieners,  nicht  fo  leicht  mk 
der  Sache  gethan.  Denn  blofs  die  Fortdauer  der  Befol- 
dung entfchädiget  den  Staatsdiener  bey  weitem  nicht 
Zwar  glaubt  der  Vf.  diefes,  indem  eine  ehrenvolle  Ent- 
lafiting  Niemanden  an  feiner  Ehre  fchaden  könne,  die 
Vernichtung  der  Ausficht  zur  Beförderung  aber  nicht 
in  Betrachtung  komme,  weil  diefes  nur  eine  entfemü 
Hoffnung  fey,  auf  die  nicht  gerechnet  Werden  dürfe. 
Ift  dem  aber  wirklich  fo  ?  Sollte  es  detn  Manne»  der 
dienen  will  und  dienen  kann,  nicht  kränkend  feyn, 
wenn  er  unerwartet  entlaffen  wird?  Ift  eine  Endafiun^ 
auch  die  ehrenvollefte,  nicht  immer  wef entlich  von  ei- 
ner Beybehaltung  verfchieden,  und  läfst  fich  durch 
Worte  alles  gut  machen  ?  Kann  der  Regent,  kann  ir- 
gend eine  Macht  in  der  Welt,  durch  Prpteftationen  und 
pofitive  Verfügungen  irgend  einer  Art  die  Eindrücke 
vertilgen,  welche  bey  jedem  Menfchen  von  gef  undem 
Verftande  und  Gefühle  geweckt  werden,  wenn  ein  rü- 
ftiger  Mann,  den  das  Publicum  und  der  fich  felbft  nach 
der  Stelle,  auf  welcher  er  fleht,  zu  einem,  höheren  Po- 
ften  beftimmt,  ftatt  des  erwarteten  Befprderung^-De- 
crets  fein  Entlafiungs-Decret  erhält?  Die  Macht  der  Für- 
ften  ift  grofs,  aber  Gott  bewahre  uns,  dafs  fie  jefogrofs 
werde,  um  das  Gefühl  für  fo  etwas  erfticken  zu  kön- 
nen !  Dafs  man  fchweigt.  Jemanden  nicht  laut  einen 
Unwürdigen  nennt,  oder  nicht  laut  über  eine  Unge- 
rechtigkeitredet, das  läfst  fich  vielleicht  erzwingen; 
aber  dafs  man  das  eine  und  das  andere  nicht  denke^und 
dafs  man  in  vorkommendem  Falle  nicht  feine  Mafsre- 
|eln  nach  diefer  Anficht  ergreife,  diefs  ift  ein  Recht  der 
Menfchheit,  welches  uns  nie  entriffen  werden  kann. 
Auch  gefteht  Rec.  gern,  dafs,  wenn  eine  folche  Beur- 
theilung  die  Sache  des  grofsen  Haufens   feyn   fol- 
le ,   er    es   fich  zur  Ehre   rechnet ,    zum   grofsen 
Haufen  zu  gehören«    Auf  Zeiten  der  Revolutionen 
und  was  da  Ehre  und  Schande  bringt,  darf  nian  ilch 
aber  gar  nicht  berufen ;    was  hier  gilt ,  läfst  fich  auf 
ruhige  Zeit^en  gar  nicht  anwen4^n,     Ebeii  fo  ift  es 
mit  der  geftörten  Ausficht  zu  einer  beifereu  Befol- 
dung. Kann  diefe  Ausficht  nicht  oft  f^hr  nahe,  fehr 
gegründet  feyn  ?  Was  die  fiebere  Ausficht  auf  Bey- 
behaltung des  Nahrungsftandes  von  einer  anderen  Sei- 
te gegen  fich  hat,  darüber  habe  Rec.  fich  bereits  erkläre^ 
iüer  B^ckluff  fylgt  im  mückftm  StM»^ ) 
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DEN    21    JANUAR,    1809» 


STJ  ATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Lakd8Hut,  b.  Krull :  Der  StacUsdienft  aus  dem  Ge* 
fichtspunct  des  Rechts  und  der  Nationcdökonomte 
betrachtet^  von  N.  T.  Gönner  u.  f.  w. 

(Befcklitfs  der  im  forigen  Stück  abgebrockenen  Recmifiim*} 
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'ie  Sache  läfst  fich  a^er,  nach  dem  Dafürhalten 
des  Rec.»  ohne  alle  Künfteley  und  ohne  fehr  grofse 
Gefahr  für  die  Dienerfchaft  recht  gut  machen.     Der 
Staatsdiener,  welcher  in  einen  Dienft  eintritt,  auf  den 
er  fich  mit  Aufwand  von  Zeit  und  Geld  hat  v€>rbe- 
reiten  müflen,  welcher  ihn  von  einem  anderen  Ge- 
werbe abzieht,  magjmmerhin  auf  einen  lebenslang* 
liehen  Nahrungsftand  rechnen :  fo  wie  der  Staat,  der 
einen  folchen  Diener  nöthig  hdt ,  und  den  Gewähl- 
ten für  tüchtig  hält  f  auf  lebenslängliche  Beybehal* 
tung  denkt  •  Aber  demungeachtet  mufs  der  Diener 
es  fich  nicht  verfchweigen,  dafs  er,  fo  wie  der  Dienft 
überhaupt,  nur  als  Mittel  zu  einem  Zwecke  —  wie 
auch  der  Vf.  S.  273  angiebt  —  anzufehen  fey.    Er 
mufs  es  ferner  wifiTen,.  dafs  der  Regent  fowohl  über 
den  Zweck  als  über  das  Mittel  zu.  wachen  habe,  und 
dafs  eines  Theils  alle  menfchlachen  Zwecke,  auch  die- 
jenigen, welche  am  fefteften  begründet  zufeynfchei- 
nen,  dem  Wechfel,  der  Veränderung  unterworfen 
find»  und  dafs  anderen  Theils  die  Beurtheilung  der 
Tauglichkeit  äerMittel  undWerkzeuge  zurErreicbung 
eines  Zweckes,  fo  lange  fokhe  von  Menfchen  ab- 
hängt, dem  Irrtbume  und  der  Täufchung  unterwor- 
fen ift.    Er  mufs  es  fich  endlich  fagen,  dafs  er  durch 
den  Eintritt  in  den  Dienft  in  eine  befondere  Auf- 
zieht und  in  eine  gröfsere  Abhängigkeit  von  Ande- 
ren g-etreten  ift.   Diefes  alles  kann  ihn  denn  bey  ei- 
nigem Nachdenken  von  felbil  zu  der  Überzeugung 
bringen,  dafs  einefrühere  Entfernung  aus  dem  Dien« 
fte  nicht  nur,  aus  fehr  guten  Gründen,  Recht  undfo- 
gar  Pflicht,  ja  Nothwendigkeit  werden  könne ,  fon- 
dem   er  mufs  fich  auch  die  Möglichkeit  nicht,  ver- 
hehlen, ein  Opfer  der  Vorurtheile,  Leidenfchaften, 
raunen  und  noch  fchlechterer  Urfachen  zu  werden. 
Diefes  ift  eine  un\  erkennbare  üble  Seite  des  Dien- 
ftes,  und  mufs  bey  der  V^'ahl  der  Lebensart  als  ratio 
dubitandi  billig  in  Anfchlag  gebracht  werden.     Aber 
uo  gfebt  es  in  der  Welt  ein  Gewerbe,  einen  Stand, 
der  niclit  feine  fchlimme  Seite,  ferne  ihm  eigenen  Ge^ 
fahren  hätte,  und  in  welchem  man  vor  den  Launen, 
Leidenfchaften  und  der  Übermacht  der  Grofseil,  und 
vor  den  TückcA  feiner  Neb^nmenfchen  ficher  wä- 
re? Wa»  lehit  nickt  hierüber  die  Gefchichte!  Diefes 
ift  das    gemeine.  L099  der  Menfchhei^  und  aller 


menfchlichen  Dinge,  welchem  entgehen  zu  wollen, 
eine  übertriebene  Prätenfion  ift.     Und  ift  denn  die 
Gefahr,  auf  diefe  dem  Dienft  eigene  Weife  zu  Grun- 
de zu  gehen,  fo  grofs ,  wie  man  vorzugeben  pflegt, 
und  wie  fie  auch  der  Vf,  fchildert?  Wir  wollen  die 
Erfahrung  zu  Rathe  ziehen.     Gehören  nicht  die  Fäl- 
le, wo  ein  Diener  entlaflen  wird ,  zu  den  fehr  feltor 
nen  Fällen  ?  Sollte  fich  nicht  behaupten  laflen,  dafs 
unter ifiii/st^  Fällen,  wo  die  Entlaflung  vor  einem 
jedweden  Iribunale  gerechtfertigt  werden  könnte» 
fie  vielleicht  nur  einmal  eintritt  V  Und  ift  unter  zehw 
Fallen,  wo  fie  erfolgt,  mehr  als  einer ^  in  welchem 
d#e  £ntlafl*ang  ganz  unverfchuldet  und  eine  reine 
Ungerechtigkeit  ift?  Es  dürfte  nicht  fchwer  werden, 
felUl  die  Fälle,  welche  bey  den  Reichsgerichten  ei- 
ne fo  lebhafte  Vertretung  fanden  ,  gegen  den  Vor- 
wurf einer  reinen  Ungerechtigkeit  zu  rechtfertigen. 
Freylich  darf  man  fich  nicht  blofs  an  die  Carolina 
una  an  die  Pandekten  halten ,  fondem  die  Sache  fo 
beurtheilen,  wie  fie  zu  beurtheilen  ift ,  nämlich  als 
eine  Verwaltungsfache.    Diefes  kann  denn  demjeni- 
gen Diener  zur  grofsen  Beruhigung  gereichen,  der 
feinen  Weg  unfträflich  wandelt.     Ift  endlich  ein  Mit« 
tel,  ift  befond«rs  das  von  dem  Vf.  aufgeftellte  Prin- 
cip  ftark  genug,  dem  Übel  abzuhelfen  f  Rec«  zweifelt ; 
vielmehr  fürcbtet'er,  dafs,  virenn  des  W(s»  Anficht  all- 
gemein würde,   und  weon  man  einem  jeden  Ent- 
laiTenenieine  Befoldung  ganz  oder  zum  Theil  lie- 
fse,  mithin  der  Entlaffung  einen  Theil  ihrer  Harte 
benähme, <  die  Fälle  weit  häufiger  vorkommen  wer^ 
den,  als  anderswo,  wo  die  Entiaftung  den  Verluft 
der  Befoldung  zur  Folge  hat«  Denn  fchwerlich  dürf^ 
te  die  Laft,  welche  der  StaatscaiTe  durch  eine  neue 
Penfion  zLwächft,  ein  fo  mächtiges  Gegengewicht 
gegen  die  Leidenfchaft  abgeben,  als  die  allgemeine 
Stimme  des  Publicums  jetzt  wirklich  abgiebt,  und 
fo  dürfte  durch  die  gröfsere  Anzahl  von  Fällen  das 
Übel  noch  gröfser  werden.  Rec.  gefteht  wenigftens, 
dafs  er,  nach  feinem  Gefühle,  fich  lieber  einem  Gou« 
vernement,  deflcn  Geift  übrigens  gut  ift,  auf  Discre- 
tion  ergeben  würde,  als  einem  gleich  guten  gegen 
die  von  dem  Vf.  in  Vorfchlag  gebrachten  Capitula- 
tionspuncte.     Und  ift  der  Geift  nicht  gut,  was  wer- 
den denn  die  heften  Gefetze  helfen  ?  werden  fie,  wird 
irgend  eine  Kraft,  an  fich  felbft  ftark  genug  feyn'^ 
den  fchlechten  Geift,  die  Leidenfchaften,  Kabalen  und 
Launen  zum  Schweigen  zubringen?  Giebt  es  nicht  • 
hundert  Mittel,  einen  Diener,  den  man  gern  entfer- 
nen und  auch  die  Penfion  nicht  geben  will,  dahin 
zu  bringen,  dafs  er  feine  Entlaffung  fodert?  Giebt 
es  diefer  Mittelt  nicht  da»  wo  der  Regent  die  Befu^v- 
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niß  hat,  feltie  Diener  nach  Gefallen  zu  verfetzeni 
ihnen  Commiffionen  9  und  Aach  BeliebeH  Nebenge- 
fchüfte  aufzubürden,  noch  unendlich  mehrere?  Und 
was  und  endlich ,  fo  bald  kein  Richter  da  jft,  Ge- 
hue  diefer  Art  anders»  als  öfFejitli/:h  ausgefproi:hene 
Maximen,  die,  wenn  Gefinnungen ,  Umilände  und 
Perfonen  fich  andern,  zurückgenommen  werden, 
und  welchen  man  vielleicht  feltener,.  aber  doch  auch 
gewifs  manchmal,  wenn  Leidenfchafteii  ins  Spiel 
kommen,  geradezu  entgegenhandelt?  Wie  ift  es 
daher  möglich,  dafsein  Rechtiggelehrter  darauf  eini-' 

f€n' Wcrth  legen  kann !  Wenn  nur  Privatleute  und 
Mener  ftrengan  dem,  was  ewig  r^c/i^  und  ,tt;a/ir  feyn 
wird,  feft  hängen,  und  dabey  ohne  Scheu  thun,  .was 
ihres  Berufs  ift>  und  weder  durch  Lehre  noch  durch 
That  etwas  dazu  beytragen,  den  Geift,  wo  er  noch 
gut  ift,  zu  verderben :  fo  werden  wir  in  diefem  Geift 
eine  \veit'ficherere  GewShrfchaft  für  unfere  Erwar- 
tungen finden ,  als  in  allen  künftlichen  Theorieen 
und  Gefetzes  -  Projecten,  welche  wir  unferen  Regen- 
ten aufdringen  wollen.  Aber,  verkehrt  genug,  erft 
tritt  man  auf;  vergebend,  dafe  nur  das  wahrhaft  grofs 
£ey,  was  gut  und  dem  Menfchen  nüfelich  ift,  erhebt 
man  mit  übertriebenem  Lobe,  was  neu  und  glänzend 
iH,  giebt  durch  fpitzfindige^  Syfteme  den  Fürften,  be- 
fpnders  den  deutschen,  durchs  die  neceften  EreignifTc 
fouverän  gewordenen  Fürften,  Rechte  in  die  Hand,  die 
ihnen  nach  derWahrheit  nicht zukommeii,  reifst,  ohne 
Nothundgegön  die  Gerechtigkeit,  die  Stütze  nieder, 
welche  die  Weisheit  oder  das  Bedü^fnifs  der  Vorfah- 
ren gegen  Defpotendruck  a'ufrichte'tcnj  uivd«  welche ' 
ihre  Wirkfamkeit  bewahrt  haben,  und  will'dannden- 
felbenFürilen  durch  elh  fchwaches  Gefetz,  durch  ei- 
nen  leicht  verwifchten  Buchftaben ,  wiederum  tJie 
Hähde^  binden !  Gute  organifche  Gefetze  find  zwar 
eine  fchöne  Sache ;  alllein  fie  find  nicht  zu  allen  Dingen 
nütze.  DiefenRuhm  bat  nurdieGottfeIigkeit,darum  hat 
fie  aber  auch  allein  dieVerheilsung  einer  ewigenDauer. 
Über  das  angehängte  königl.  bayerifche  Gefetz, 
die  Dienftverhältniffe  der  Staatsdiener  betreffend,  will 
Bec. weiter  nichts  fagen,als<lafserinnigftwünfcht,dafs 
der  Geift,  welcher  diefes  Gefetz  hen^orbrachte,  dem 
bayerifchen  Lande  ewig  erhalten  werde,  und  dafs  ein: 
gleicher  Geift,  fo  weit  als  nur  möglich- ift,  fich  ver- 
lireite.  Glücklich  wird  dann  jede  Dienerfchaft  feyn, 
wenn  auch  keingefchriebejies  Gefetz  ihnen  eine  Ga- 
wntieleiftet.  PN.. 

SCHÖNE    K  Ü  N  S  T  R 

Ohne  Angabe  des  Druckorts:.  Comoediadivihaf  mit 
drey  Vorreden .  von  Peter  Hamfner ,  ^can  Paul . 
und  dem MeroMSgeber.  iSog.  149  S.  kl.  8- 

Wienn.di^  Satyre  überall  das  Leben  alsGegenfatz 
fiftit  der  Idee  ergreift:  fo  möchte  unfere  Zeit  ihr  nur* 
wenige  gönftige  Objeete  darbieten.    Defto  bildfämer 
fftrrWitz^^  tmdttumor  fehdht  aber  der  Stoff,  denun-^ 
ferenräefte.  Literatur,  in/einigeni  ihrer  Beft'rebun— 
gen.  enthalt;. 

fi^gj^bt ieineErheKungiannÜberfihiüichenj  die^ 
l((4teLAthtuffggverdient,,weil  fie,  aus.  der.  Tiefe^  dess 


Gemüths  hervorgeht,  welchem  das  Vergängliche  nur 
als  wefenlofe  Truggeftalt  erfcheint.  Um  fo  fonder- 
barer  aber  zefgt  fich  die  phantaftifche  Nachahmung, 
die  für  ihre  innere  Erbärmlichkeit  eixieichinunernde 
Folie  fucht.  Wen  die  Gegenwart  .fchmeridich  er- 
greift, der  mag  fich  wohl  in  elegifcher  Stimmung  " 
in  die  Vergangenheit  fluchten,  oder  wenn  die  Wur- 
zel feiner  inneren  Kraft  nicht  abgefchnitten  ift,  fie- 
durch  religiöfe  Gefühle  zu  heben  fuchen ;  aber  wer 
in  der  Zeit  untergegangen  ift,  der  wird  umfonftein 
fremdes  Leben  in^  fich  zu  erkünfteln  ftreben ,.  und 
je  ftärker  er  feine  Phantafie  dabey  auffpannt,  defto 
feltfamer  wird  fein  Thun  und  feine  Rede  dem  fchlich- 
ten  Sinne  vorkommen. 

Von  diefem  Gcfichtspuncte  auar,  —  wenigftens 
fchetnt  uns  diefer  einer  der  Vorzüglichflen  beabficb- 
tigten  Zwecke,  —  hat  die  Ccymoedia  divina  ihren  Ge^ 
genftand  gefafst,  der  kein  andererift,  als  den  ekel-' 
haften Myllicismus  einiger  Schwächlinge,  der  fich'* 
zu  dem-  Myfticismus  z.  B.  des  katholifchen  Fenelon 
oder  des  proteftantifchen  Spener  verhält  ^  wie  der 
Taranteltanz  zur  Begeifterung  in  den  bacchantifchen' 
Myfterien,  durch  ein*  in  ähnlichen  Fäilfefi  erprobtes 
Heilmittel  niederzufthlagen.  Die  gewählte  Form^ 
fcheint  uns  f ehr  zweck mäfsFg,  und  fchon  die  von 
dem  Vfi  gebrauchte  Mifchung  der  griechifchen  und 
chriftlicben  Mythen  deutet  neben  dem-  Eöinifchen^ 
welches  dadurch  entftehet,  auf  eine  der  lächerlich-i 
ften  Verirrungen  unferer  fieberhaft  phantafirehden 
Kunftjüngerlein. 

'     Die  Scene  beginnt  imOlymp,  und  endigt  auf  der  • 
leipziger*  Meffe    und  fcwar   iin  Schaiifpielbauft  da- 
felbft,  wo  Jupiter  und  Mcrcur  fich- als  ^ufdhauer  be-- 
fmden,  um  ein  neues  Stück ,  den  SündenfaU\    auf- 
führen zu  feheHj  wie  auch  ein  NatÄ/pi>f,  Jn welchem, 
eine  romantifche  Gefellfchaft,  begleitet  von  c^em  Teu- 
fel, dem  Nachtwächter  und  dem  ehrlichen  Hanswurfl» 
den  Zug  nach  Indien  antreten. 

In  dem  Gewöhle  der  leipziger  Meffe  zeichnet* 
fich  eine  zwar   untergeordnete  Erfcheinung,     aber 
nichts  defto  weniger  merkwürdige  Perfon  in  dem 
Jungen  mit  einen  Guckkaften  und  einer  Drehorgel 
dennafsen  aus«  dafs  er  die  Aufmerkfamkeit  der  Göt- 
ter feffelt.     Seinen.  Biiderkram  hat  er  freylich  bis 
auf  die  kleinilen  Züge  aus  der  Bilderkrämerey  eines ^ 
fogenannten  philofophifch  -  äfthetifchen  Werkes  ent*. 
lehnt;    allein  er  verfteht  ihn  doch  wenigftens  mit 
Geift  und  hochkomifcher  Laune  auszuftellen,  -^  Un- 
ter den  fchreyenden  Ausrufern  auf  der  Meffe  muf» 
die  Verkündigung  des  dritten  jeden  Hörer  in  Er- 
ftaunen  fetzen.     Er  verkündet  nämlich  c^^aU^rnenr'-- 
fie  Menfchwerdung: 

Wollt  ihr  die  neue  Menfchw^rduiig  fcbauen. 
Und  kommt's  euch  auf  zwölf  GrorcKen  nicht  «p,. 
So  geht  lim  fiÄif  Uhr  in  den  goldncn  Schwan, 
..'     Ihr.  («ht  es  geuüi^  mit  LuUuiid  mitGraueiiy 
Was  Weihe  und  Ktfft  in  den  Hundstag^n  kaiiiu 
Es  fiut  da  der  Meifler  mit  SaJomo'ft  §iegeL 
Mit  dem  Spatel  am  Apothekertiegel, 
Und  dmt  da  hinein  vor  eurm  AngeficÄt 
Ein^  wenig  Etßweifißog  und- ein 'wenig  SonnenHtht; 
Das  rührt  er  emfig  zum  Sau9rß9Jf  ^arf, 
Xhiä  pjötziick  wtfasjwJDffeiifch  mit  Haut  und  Hauw. 
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Jupiter  mit  feiner  Pra^e:  „Ift  denn  alles  tollgcwor- 
den,  oder  fuhrt  die  ganze  Stadt  ein«  Komödie  auf  ?'^ 
—  verräth  feinte  Unkunde  in  der  neueften  Litera- 
tur; —  doch  wohnt  ihm  feine  alte  Macht  noch  bey, 
(fo  modern  coftümirt  er  übrigens  in  der  Comoedia 
dkina  erfcbeint,)  denn  er  vecwandelt  durch  blofse 
Berührung  leinen  armen  Schrifitfteller  in  eine  Gans, 
und  einen  fetten  Buchhändler  in  einen  Fuchs ,  der, 
feiner  urfprünglichen  Natur  getreu»  die  Gans  mit 
Ihut  und  Haar  aufFrifst.  Um  (ich  von  dem  ärger- 
lichen Auftritt  zu  erholen,  wandeln  die  Götter  ins 
Theater,  den  Sündenfiall  zit  fchauen.  Meifterhaft  ift 
die  geniale  Idee  ausgeführt,  fogleich  auf  den  un- 
glücklichen Apfclbifs  den  Schulparoxismus ,  als  das 
Hauptfymptom  des  endemifchen  Übels,  eintreten 
zu  laiTen ,  und  das  kleine  Stück  erhält  dadurch  ei- 
nen organifchen  Zufammenhang.  Eben  fo  könn«n 
wir  lobend  nicht  unbemerkt  laHen .,  dafs  der  Sata- 
nas den  Mund  fo  gewaltig  voll  nimmt,  und  in  feinen 
Trimetern,  die  den  heften  in  der  Niobe  nictits  nach- 
g«ben>  fo  ftarke  metrifche  und  grammatifche  Licen- 
z«n  fich  erlaubt.  fÜtiige  Regelloiigkeit  mufs  man  ei- 
nem gefallenen  Dämon  fchon  zu  Gute  halten. 

Das  Nachfplel  ift  gänzlich  in  Sonnetten  abgefafst. 
Der  Unfug  des'  Klingklangs*  und  des  erbärmlichen 
Schellengeläutes  des  unferer  Literatur  aufgezwäng- 
ten poetifchen  Fremdlings,  ift  bereits  in  diefen  Blät- 
tern von  der  kräftigen  Hand  des  Meifters  nach  Werth 
behandelt  worden.  Um  aber  mit  den  Thoren  ihre 
eigene  Sprache  zu  reden ,  hat  der  Vf.  der  Comoedia 
^vina  für  gut  gefunden ,  eine  ganze  Reihe  theatra- 
lifcber  Scenen  in  klingender  Form  auszuftellen.  £r 
unterfcheidet  fich  ihdelfen  von  denen,  „die,  weil 
fie  gar  nichts  zu  fagen  haben,  in  einem  Sonnet  tan- 
zen und  klingen  laften,  wie  kluge  Wirthe,  die  fau- 
res  Bier  zu  verzapfen  haben ,  tanzen  und  fpielen  laf- 
fen,"  (zweyte  Vorrede  von  ^ean  Paul  S.  15)  durch 
zwey  fehr  wefentliche  Vorzüge:  erftlich  durch  Ver- 
ftändlichkeit ,  was  man  leider]  als  rühmlich  bemer- 
ken mufs,  —  dann  aber  auch  durch  Fülle  des  In- 
halts. Der  Teufel  und  der  Hanswurft  klingen  auf 
eine  fehr  originelle  Weife  über  den  an  der  Tages- 
ordnung ftehenden  Orientalismus  ^  von  dem  behaup-' 
tet  wird:  dafs  er  zur  Quelle  aller  Religion  und  zur 
letzten  Vollendung  unferer  Bildung  führen  werde. 
Was  aber  eigentlich  unter  diefem  Oricntalismus  zu 
verftehcn,  —  in  wiefern  durch  ihn  eine  höhere,  ei- 
nevoliendetere  Bildung  zu  erwarten  fey,  als  diejenige* 
ift,  welche  z.  B.  aus  dem  wohlbekannten  Hellenis- 
mus hervorleuchtet,  —  vorzüglich  aber  ausweichen 
factifchen  Beweifen  durch  indifchorientalifches  Le- 
ben, Handeln,  V7iffen  und  Kunft,  fie  die  hochge- 
fteigerte  und  gepriefene  Erwartung  gefchöpft:  dafs 
fich  alles  Treffliche,  was  uns  aus  dem  höheren  Leben 
und  aus  der  claffifchen  Kunft  der  Griechen  überlie- 
fert worden,  fich  verhalten  follzr  o  zu  dem  Lichte 
in  der  fcheinwerfenden  Laterne  der  Braminen,  — 
darüber  hat  fich  die  neuefte  attegorißrende  Vhilolo- 
gxe  noch  nicht  anders  vernehmen  laffen,  als  wodurch 
iich  in  dem  Nachfpiele  zur  Comoedia  divina  eine  Stim- 
me izon  oben,  alfo  aus  der  leeren  Luft  vernehmen  läfsti 


„Am  Ganges  bliiht  der  Menfchkeit  neues  HeÜ, 
Zeuch  hin,  und  lafs  dort  wieder  rein  dich  wafchen»*^ 

und  wo  Satanas  denn  auch  wirklich  der  Meinung  ift  :• 

•»Der  Dualismus  mufs  fich  endlich  heben ; 

Ihr  ziehe  zum  Ganges,  und  ich  ziehe  mit*'  u.  f.  w. 

Der  Anhang  zu  dem  Werke  des  originellften* 
Witzes  und  der  beiterften  Laune»  ift  des  Dichters 
Küchengarten  überfchrieben.  In  diefer  poetifcheir 
Gartenanlage  befindet  fich  eine  kleine  Auswahl  nicht 
von  Blumen,  fondem  von  Nefleln  und  Difteln  der 
neueften  Poefie,  wie  von  Wuthkraut  oder  Schierling 
des  neueften  philofophifchen  Wahnfinns;  denn  an- 
ders find  doch  wohl  ^Sätze  wie  z.  B.  folgende,  nicht 
zu  nennen:  „Sünde  iftdergröfste  Reiz  für  die  Liebe 
zur  Gottheit.  Unbedingte  Vereinigung  mit  der  Gott- 
heit ift  Zweck  der  Sünde  und  der  Liebe.  —  Alles  ift 
von  felbft  ewig.  Die  Sterblichkeit  und  Wandelbar- 
keit ift  ein  Vorzug  höherer  Naturen.  Ewigkeit  ift 
ein  Zeichen  geiftlofer  Wefen.**  -^  „Die  Zeit  ift  da, 
das  innere  Wefen  der  Gottheit  ksitin  offenbart  und  dar- 
geftellt  werden.  Im  Herzen  unfchtUdiger  Frauen 
ruht  das  heilige  Feuer  der  WoUuft."  —  ^^WoUuft^ 
Religion  und  Graufamkeit  find  innig  verwandt,  und 
haben  eine  gemeinfchaitliche  Tendenz "  u.  m.  d. 
Und  diefe  hier  ausgehobenen  Sätze  find  keineswegs 
die  ftärkften  der  Art.  '  Aus  der  ganzen  Schofel - 
Sammlung,  welche  alsnothwendiger  Commentar  zu 
der  Comorcffa  iiit;ma  betrachtet  werden  mufs,  tritt' 
die  fo  feltfame  aistraurige  Erfcheinung  des  einmüthi-- 
gen  Zufammentreffens  mehrerer  Schriftfteller  auf  ei- 
nem und  dcmfelben  Grad  der  Schiefheit  hervor,  wel- 
che zur  Befriedigung  der  Sucht,  neu  zu  erfcheinen,. 
ohne  Scheu  und  mit  der  vornehmen  Miene  frömmeln-* 
der  Heucheley  das  Heiligfte  entweihen,  indem  fie* 
ihm  das  Niedrigfte  und  Schlechtcfte  zugefellen  und 
dadurch  zu  adlen  trachten.  Bey  folcher  Erbärmlich- 
keit in  Gemälde  und  Darfteilung  wie  in  Gefinnung,  — 
welchen  Händen  könnte  die  Kritik  ihr  Amt  beffer 
anvertrauen,  als  denen  der  züchtigenden  Satyre?  — ^ 

Die  drey  Vorreden,    wie  die  Erklärung  eines- 
Kupferftichs,  von  dem  aber  nichts  zu  Stande  gekom- 
men ift  als  diefe  Erklärung,    gehören  nicht  zu  dem 
minder  Merkwürdigen  des  Werks.    „Wir  fchlagen 
hier  den  umgekehrten  Weg  unferer  Dichter  ein,"* 
(fagt  der  geniale  Erklärer)  „die  ihi'e  Sachen  immet\ 
unerklärt  laffen,    wozu   fie  fich  freylich   auch   he- 
rechtigt  halten  können,  indem  dasj  was  fie  ausl^re- 
chen,  ihrer  Verficherung  nach ,    etwas  Unausfprech-- 
-liches  ift."  —    Als  Erfatz  fü^den  nicht  erfchiene- 
nen  Kupferftith  ,  erbalten  wir  aber  hier  einen  zwie- 
fachen Commentar,    einen  über  den  idealen,  und 
einen  anderen  über  den  in  einem  verlornen  Blatte 
wirklich  erfchienenen  Kupferftich,  welcher  die  Stadt 
vorftellt,  wo  die  Wcltfchöpfung  vor  fich  gehet  (S.  26). 

Die  erfte  der  drey  Vorreden  ift  aus  einem  Werke 
von  Prt^r  Hawifi^y  entlehnt ,  welcher  feinen  Zeitge- 
noffen  den  edlen  und  humanen  Wunfeh. ans  Herz 
legt:   „Alle  Tollhäufer  doch  aufzufch'iefsen,    mniv 
würde  dann  Wunder  fehen ,  wie  alles  f(>  verftändig: 
würde  und  klug."  —  * 
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Die  zweyte  Vorrede  von  ^f an  Paul  enthält  ein 
Fragment  aus  cleffen  Vorlefungeh  zu-  Leipzig, '  Rec. 
erinnert  fich ,  irgendwo  bey  einem  romantifchen 
Stikn(fAM^t$eßnrfaitt^  als  den  <  Rjepräfenranten 
unferer  Zek  anfg^fülirtgerehen  zunitben.  '  £r  dürfte 
aber,  nachdem  er  (C.  D.  S.  I5I  erklärt:  „Ich  will 
das  Jahr  als  mein  froheftes  preifen,  welches  i?  Mo- 
siate  hat,  wo  ich  kein  Sonnet  fette  liniä  Höre'*'  u/  f,  w. 
feine  Stelle  nunmehr  wieder  einbülsen.  — 

Die  dritte  Vop-ede  jft  von  .dem.  Herausgeber, 
weichet '(iQhffo«Aarifiil'^ehM  zii  Bü- 

ffel wbl^nhaiFt  feyn  Will.  \E^  e^J^kläft',  dafs  diefe  neiie 
Cömoeäia  d^ikä  keine  Nae^ahmiing  des  Dante,  fon- 
dern'ein  Werk  iigenthüAificher   Prodiictivität  fey, 
die  über  dih'  GefcHlechtsiHeb]  ^sliiiporftrebend^   als 
Regeifteri^nj^  ficH  tootiiriiirt.'  E?  erkennt  zwar,  dafs 
anf  der  Dreyeim^keiisl ehre  der  Kunft,  das  Verfema- 
cheil,   ölsblofses  'Schatt^iifpiel,    die  unterfte  Stufe 
einnimmt,  ift  doch  abek*  der  Meinung,,  dafs  man  def- 
fenungeachtet  dem^Bcheinbiiden  feinen  Werth  nicht 
zu  gering  anfchlagjen  muffe.  -^  Diefe  feltfame  Cha; 
rakteriftik  des  Künftwerks  wird  in  einer  Anmerkung 
d^urch  eine  Entdeckung  aus  den  Aphorismen  über  die 
Kunft  erläutert,  WoesheJftt: „In  derGegenvvlrkung 
der  Inteüig^z  imd  der  fiatwr  zeigt  fich  die  erfie  und 
höchfte  Kunft,  die  dkfr-^^rti  Production^   aus  ihr 
geht  als  erftes  und  hAcWtes  Kunftwerk  der  Menfch. 
In  der  Gegenwirkung  dter  <r<r/cAfec/i^er  zeigt  fich  die 
zweyte  Kunft  durcli  die  Zeu]^ng.     AUTiunftwerk 
gjeht  aus  ihr  ein  fettes  Individuum  h^'or.  — In  der 
Einwirkung  deir  Menftheh  auf 'fich  und  dld\Natur 
aufser  feinem Icfc  zeigt  fielt  dierffttte,  dfeKünft'im 
elg«nflichftenSiniiy  als  KtmftNircrk  geht  aäs'ttS  5cÄWn 
hervor.**  —  W/um  tei^ea^tif/-^  Diefe  dritte?  Vpr^ede 
verdient  in  «Her  -Rückfichi  ihfe  Stelle  neben  l*cr  von 
SenmVaivi.    Wir» erfahren- (furch  dieftilbenntfcf  än- 
deren feltfame  Dtogeilber  den  blinden  Köh*er*gjau- 
ben  an  das  durch  dife  Reforirtatioii\^bewii*te  H^il, 
und  dafs  von  höherfr  Retigi^fität  autfk  keM  Funke 
darin  anzutreffen  feyn  wfi«le>*  ohne  difr  Seheitethaü- 
fen  von  Hufs,  Servet,  und  wei»  hoch-zuÖotkes;Ehire 
gjefchmort  wurde ,  oder  die  Blbttaufe  erhiel^ V  denn 
„dafs  Calvin  den  Servet  braten  liefs,'  war,  liach  dem 
Ausfpruch,  eines  berühmten  (9)  prottßcMifchen  <!!!) 
Lehrers  der  Kirchengefefaichte ,  die  köchße  Reltgiofir 
ejt/*  T-  Sonnetten  -  Unfinit  kann  am  heften  durch 
Verlachen  begegnet  werdet  rMifsbi'auch  myftifcher 
Eormeln  kann  manailenfiiUa  auf  ihrer  Ünverftändlich- 
keit  beruhen  laflen:  allein  folche  platte  Entweihung 
'  flea  Menfcheniinns  imd  der  ewigen  Gerechtigkeit,  in 
dem  Munde  eines  Lehrers  der  Keligiqn^  in  lofem  fie 
aus  den  Annalen  der  Gefichichte erkannt  wird»  — *  hier 
bleibt  der  Kritik  nichts  fibrig,  als  es  laut  auszufpre- 
chen:   dafs  ihr  die  Geifsel  der  Satyre  bey  weitem 
nicht  geeignet  fcfaeine,  folchen  Unfug,  wie  er  es  ver- 
dient, zu  behandeln.  X»*  K*** 

Gotha,  in  der  Beckerfchen  Bnchhaiidlung:   Pig^ 
mäen -  Briefe.  Erfter  Band.  igoS.  336&  8-  (X  Thlr.) 

Otnoe,  die  Pygmäen  -Königin,  klein  und  niedlich, 
wie  die  Fee  Mab  in  der  Hafelnui^fchale,  «rfchien  dein 


Vf.  zwifchen  Schlafen  und  Wachen,  und  theilte  ihm 
die h^r ge4rQckten  Papiere  mit:  „eine  reiche  Welt,  . 
worin  Piutärche  biographifirend  ärndten,  aus  welcher 
Briefe'^'ie^inft  jene  der  Dunkel|^£kiner,hervprgeheii, 
können  ^  da  eine  tüchtige  Pygmäen^hronik-  fich  mit 
der.WeJtgefcbjchtemeffcni  und  neun  Zehntheile  ihres 
Gehalts  fiegr^ig^  davon  tragen  mag."  Der  hier  in  mehr 
als  hundert  ßriefen  correfpondirenden  Pygmäen  ift  ei- 
neittuverächUkh  ftarke  Zahl ;  einige  darunter  bemerkt 
man  vorlauter^Kkitthei^t  kaum;  weqigi^^s  mufs  der 
aufmerkfame  Leier  oft  zurückfchiägen^  um  die  vergef- 
fenenZwcrge»wiecLer  ii\s  Gedäffcuiifs  zu  bringen.  Es 
iinddii^chgehends  elende  Böfewjehtec  und  Schwach- 
köp£e;  di(ß  allermeillen  beiden.  J^  kommt  auch  aiicht 
Ei^e  yoljwüchftge  Gefielt,  4tej^n^Rechtfchaffener,  kein 
gerader  Kopyt.yon  ^Difsfp.fcba.det  jde|ig.^]&if|d.rncKe  des 
Ganzi^n)  patans  Reich* zerfiört  fich  itmi^^r  fjßlbft.  Den 
E^jiiii'chlag  des  .Gewfbe^  bilden  ein  inattlxerziger  klei- 
ner l^ürft,  delTeniet^vpa^üb^  dasi  Wahr(cheinliche  hin- 
aus greifende  regierende  Maitrefle,  allerley  Minifter, 
Staatsbean^ten^  Glut^ksritter,  Hofdamen,  Ki;iecher  und 
&iecherinoeh^  Ka^tzen  und  Mäule  T  einige  Mäufe  neh- 
men Katzeiiijätur an.  '.Das  Klettern  und  Falleri»  Fallen 
lindWieder^lehe^n  in  dein  ulagifcheh  iVIondfcheine 
desÖöfesiiVunabXehiich  ;  dasG^wünü  drangt  fijch  in 
gefchrangfetten  Streifen  dureh  einander,  und  findet 
ficn.löck'er  zÄfainmen^.bfs  ein  hoi^^^^  daraus  ein- 

porKhWint,'di}'fid|i  auf  eben  die  Art  entrollt,  wie  er 
erwachfe'nw^n  'Das  Buch  utite'^häl(,  ohne  eben  zu  er* 

Sötzeii:  Ek  Ift  kiln J  Haiiptperfön,  nicht  einmal  eine 
legebeÜhfeit^aC^öMh  ^dÄHntferefle  a^s  ^^cfei-'s  ,Üch 
fefthal  teW  litiml  ''pVv'  anMfif^iid^  ;&n- 

zen,  wofür  maft'ihif  *:vl^dhij^e]Hs  im  Arifan^^  anfieV 
meiVcns'PbMu^yoAUnz^^m  bSO^  uhdift 

dei5  Aufheb^ns,hi'cVt  wert^;  Die  arideren 
im  Charakter,  der.  oft  bis  iuV  Änfcfiaulirhk^t'liÄ  Vor- 
trag und  in  4erDlctioii;ficTbtt>ar  wird;  weläics^emYf. 
zum  Virdieiift  angerechnet  Wetden  ^nüf<i'^  iSitSiiet 


ihVn  die  reftfhenkömifchen  Zöge  gle?ch'jffis  Barocke 
über ;  er 'Tt'olf te  diefs  nicli t  vermerd efi: '  VetM  alle  Pyg- 


£1 


mäen  find  Ktujipel  r  ihre  Weltt efteht  Uvti  lauter  Mjfs- 
geftalten.  'Da  Vrir  bisfier  nur  den  erften-Tiieil  dicfes 
(we^rmurifeifl^^unfch  etwas  gilt)' nicht  i>äi\derefchen 
Werk*  Ifefeh'  konntep  :  fo  wHJtn' wir  nic^t,  errathen 
auch  nochil'urhalbi.wft  der  VT.  deii  ICrioten  entwirren 
wird.  Wenn  aber  dieHii  den  letzten'Briefen  angekün- 
digte Fürft  Philibert  der  Herkules  feyh  f^U,  def 'mit  der 
Keule  feines  Ranges  die  ganze  Schöpfung  von  Zwer- 
gen niederzufchmettern  beftimmtift:  fo  dürfen  wir 
der  überrafchenden  Erfindungskraft  ihVes  Darftellers 
nicht  zuklatfchen.  Die  kleinen  Unwefen  mülTeii  fich 
unter  einander  verzehren,  nur  das A'^ierächtlichfte  follte 
übrigbleiben,  und  fein  Te  Deum  quieken.  Wenige 
werden  das  Buch  zweymal  lefen;  der  gewählte  Stoff  ift 
weder  fürs  Herz,  noch  für  diePhantafie :  blofs  wer  den 
NiederfchlagderMenfchenkenntnifs  noch  brauchbar 
findet,  wird  nicht  mit  Uniuft  in  diefer  SchiPiremme  gra- 
ben. Rec.  hat  indefien  den  VorfatZj  den  zwey ten  Band 
hey  feiner  Erfcheinimg nicht  un^elefen  zu  laiTen.  Cht* 
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GESCHICHTE. 

Alton A ,  b.  HAtnmerich :  Gtagraphifclie  und  hiflo^ 
rifche  Nachrichiefk^  die  Kolonieen  der  Griechen 
betreffend;  nebß  Betrachtungen  über  die  Veran- 
iajfungen^  über  de»  Zuflamd  und  die  Schickjale 
diejer  KoUmiejer^  Vom  D.  H.  Hegemifchy  königL 
dän.  Etatsrath ,  Prof^  zu  Kiel,  Milglied  der  kö- 
nigL Societät  der  WiiT.  zu  Kopenhagen.  j8p8* 
VIII  u-  233  S.  8.  {t  TWr.  4  Qu) 

nein  Abfbnd  im  Gebiete  der  Völkergefchichte  ift 
mit  dem  zu  vergleichen,  der  rvirifchen  den  fucceffi- 
ven  Weltreichen  im  inneren  Afien,  und  den  gleich- 
zeitigen griechifchen  Mutter-  und  Töchter -Staaten 
in  Kleinafien  und  dem  fndlichen  Europa  Statt  fand. 
Dort  lauter  menfchliche  Mafchtnen,  der  Willktihr 
eines  Einzieen  unterworfen;  kein  Privatrecht,  kein 


Staats-  und  Völker-  Recht;  übec|ill  nur  der  Wille  des 
Leibherm,  freylich  ofit  von  Prieftern,  Weibern,  Ver- 
fchnittenen  belli  mmt:  daher  das  empörende  Schau- 
{piel,  wiezahllofe  Gefchlechter  in  Betäubung  durch 
(Us  Leben  gehn.  Hier  aber  eine  Wek  voll  entwi- 
ckelter Kitfte.  Privatrecht ,  inneres  und  ftufseres 
oder  föderatives  Staatsrecht,  Kolomalrccht ,  Völker- 
recht: die  Summe  von  Selbftftändigkeit,  bürgerli- 
cher Freyheit ,  war  das  Element,  das  den  Boden  der 
menfchli^hen  Natur  auffchlofs,  und  der  Welt  die 
erfte  greise  Emdte  bereitete.  Wenn  auch,  von 
SelbftTucht  beklommen ,  die  Bruft  vieler  Machthaber 
fich  nicht  erweitert  für  die  Wahrheit,  dafs  den  Men- 
fchen  gewtiTe  butgerl jche  Freyheit  al^  Familien  -  Ei- 

Senthom  zukömmt,  dafs  der  moralifche  Adel  an  diefe 
edingung  geknüpft  ift:  die  Wahrheit  ift  ewig,  fin- 
det in  allen  Zeitaltem  grofse  Seelen,  ihrer  empfing* 
lieh,  entzündet  den  Muth,  jenes  unveräufserlicbe 
Kleinod  aus  räuberifchen  Händen  zurückzufodern. 
Es  gehört  zum  Berufe  der  Gelehsten,  das  heilige 
Feuer  diefer  Wahrheit  zu  unterhalten ,  zum  Berufe 
(ierGefchichtfchreiber,  das  Andenken  an  die  Fülle 
der  Exiftenz  folcher  Vöiker  zu  erneuern,  bey  denen 
öffentlich  verhandelt  werden  durfte,  was  alle  betraf. 
Die  griechifchen  Staaten  find^ier,  vielleicht  für  alle 
Zeiten,  Haupt-  Thema.  Über  die  Mutterftaaten  hat  die 
neuetehiAorifche  Literaturmehrere  gründli^heUnter- 
riichttngen.ilu£uiweiien ;  wenige  über  die  Kolonieen. 
InErwägungdes  entscheidenden  Einflufles  deroligar- 
chircheii.  ai^iftokratifchen,  demokratifchen,  ariftode- 
mokratilchen  Staatsform  auf  Narionalgeift,  öffentliche 
Anfprüche/Richtung  der  ITiätigkeit,  wiffenfchaftliche 
Ausbildung,  glauben  wir,  ^en  Uauptgctgenftand  bey 
9.  if<JL2i   1809.    EMßerBmd. 
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Unrerfnchungen  Ober  die  griechifchen  Kolonieen  in 
die  bürgerliche  Verfaflung  fetzen,  zu  dürfen ;  um  f# 
mehr,  da  das  Geographifche  ziemlich  berichtigt  ift. 
Daher  fcheint  uns  auch  die  Ordnung,  in  selchet 
die,  Kolonieen  aufzuführen  find,  müfle  nicht  geo^  ^ 
graphifch;  fondern  g«ierifch  beftimmt  werden.  ', 

An  fich  Celbft  ift  die  vorliegende  Schrift  eines 
verdienten  Hlftorikers  brauchbar,  befonders  für  junge 
Studirende  und  für  Dilettanten,    die  in  die  Ausführ 
tungen  yonVbbo  EmmiuM^  Heyne ^  Mßnnert^  Raen^ 
bacih  Sain^e-Crofx  nicht  eingeben  können.    Der  In- 
halt der  erften  loGip.  iftgröfstentheilsgeographifqh: 
in  allen  Gegenden,  wo  griechifche  NiederlaiTungen 
Statt  hatten ,  werden  diefolben  aufgefucbt,  nach  ih- 
rer Lage  und  Naturbefchaffienheit,  nach  ihrem  allger 
meinen  Zuftandegefchildert;  i^ey  mehreren  miteui- 
geftreueten  Notizen  über  bekannte,    aus  denfelben 
gebürtige,  Künftlerund  Gelehrte.     Noch  befonders 
ift  das  3  Cap.  der  Aufzählung  verfchiedener,  in  der 
Literatur  -  und  Kunft  -  Gefchichte  berühmter  Grieche« 
der  kleinafifchen  Kolonieen  gewidmet.    Richtigkeit 
der  Angaben  läfst  iich  von  der  Sachkenntnifs  des 
Vfs.  erwarten.    Weniges  ift  uns  vorgekommen,  was 
grölserer  Genauigkeit  bedürfte.     S.  9  und  11  wird 
die  Zahl  der  äolifchen   Kolonieftaaten  fchlechthin; 
auf  II  befchränkt,  und  Smyrna  übergangen.    Die 
Bemerkung  wäre  nicht  überflüilig  gewefen,    dafs 
diefer  Staat  urfprünglich  äoiifch  war,   erft  in  der 
Folge  zum  ionifchen  Bunde  überging.    Wie  meiften*  • 
theils,  ift  auch  hier  S.  21»  und  iS6,  I37>  die  Gefchichte  . 
der  Stiftung  Mafliliens  durch  ausgewanderte  Phocäer 
unrichtig  erzahlt.     Herodot  ftellt  die  Sache  ändert 
vor.     Dafs  die  lydifchen  Fürften  fo  reich  gewefen  » 
feyen,  wegen  der  Gold-  und  Silber- Bergwerke  in 
ihi'em  Lande ,  S.  33 1   würde  der  Vf.  nicht  fo  unbe- 
dingt gefagt  haben ,  wenn  er  Heerens  Unterfuchun- 
gen.  darüber  verglichen  hätte.     Grofsentheils  wird 
bey  den  einzelnen  Kolonieen  der  Mutterftaat  ange- 
führt; bey  Lampfacus  nicht,  S.  75»   da  wäre  diefs 
aber,  w<*gen  Verfchiedenheit  der  Mernungen^,  be- 
fonders nöthig  gewefen.     Die  na^iften  Geographen 
und  HiftorilLer  folgen  der  Angabe  von  Mela,    der 
zuf<dge  die  Pltocäer  Stifter  feyn  foUen.     Auch  Hee- 
ren (im  Handbuche  etc.  S/193),  fcheint  dem  bey- 
zuftimmen ,  wenn,  er  fagt :  „alle  griechifchen  Kolo- 
nieen an  der  Pipopontis ,  dem  fchwarzen  Meere  und 
der  Mäotis  waren  von  Milefiem  angelegt,  I^mpfa- 
cus  ausgenommen.**    In.Erwägung,  dafs  der  ptMic^ 
fcbe  Seehandel  faft  gar  nicht,  der  milefifche  4iber 
vorzüglich,  nach  dem  Poatus gerichtet  war^  halten 
wir  Strab^ns  Ai^be  (1.  Xlil.  Alm.  p.  ggl^  für  die 
.       T 
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richf4jg;e:  auchJLampfacus  fe7«iiilefificlien  Urlproiig«.— 
^.  115:  „Ein  Prytaneum  \i'Br  in  griechifch^n  Städten 
unge&hr,  was  das  Capjto)i^m  in  Rom."  Wird  der 
Ufffprung  und  des  Wefen  der  Erytaneen,  wie  desCa- 
pitols ;  richtig  aufgefafst :  fo  fällt  jide  Äh'nlfchkeit 
zwifchen  beiden  Anlagen  w^gT'W^ft  mittlem  Tem- 
pel  der  Yefta  kann  ein  griechlrcbea  Prytaneum  :>'ei«- 
cücbea  werden. 

FnicbtBarTIha  im  11' und  12'Cap.  die'AasfüK- 
TMgen  uMrWi^  «nehtfidK  Yeranlaffttiig  «^r-  Qrie« 
eben  z^ni  Kolontfifefiy  und  "über  die  reebtlüoben  vHd 
iHorattfch^m  VefMtffiHTe  der  Kjeltotiivtn  tu  4en  Müt^ 
tefftaaten.  Dd^  finden  üth  4ie  ttieiften  NodBun,' 
Cittfdonen,  BemttrkilMgMr ,  Rtfalttttfi-  ftlfon  Indfni 
Vnteriuchimge«!  >wn  Hif/ne  ofm$ti  hm/Stti  9ol  tfr 
912  ff.  (^beifMHipv  fcbelnt  tin«  der  ^oft^^  Tiieil 
d^  Arbeit  mehr  eine  «nSt'SaclikcAfitnils  gemachte 
Sammlong  tOH  Aa^aifigefi,  ab  die  Fnftcht  eigener 
Vnrerfifchuiigen).  «Arte  der  Regierung,  Überbe- 
vtyikerong»  IriegaAbel,  btogetUcbe  Unruhen,  I^ 
ftigkeit  dea  fMffigM  Albela,  Befi»ti»ioig  erober 
Stadt«,  Maitdelsplan« ,  bfat  fthen  üifM  ala  Bewi  ^ 
gründe  zur  freywilligen  Amwaildemiig»  o4ür  tut 
Fortfchiekutig  von  KoMnieen  «ngegeben.*  Derfelbe 
Gelehrte  teit  bereite  entwiekelt^  Wie  die  Soiönicen, 
wenn,  fie  nicht  ans  Mifs^ergnAgen»  oder  doich  innere 
Fei0dfelig:keiren  bewogen,  dasMutterlafidvepUeiaett« 
unter  öffentlichen  Feyerlfeliketoeh  abeogen,  Tom 
Mutterft'aate  HGtomlidi  anageftactet*  worden ,  heilige 
G^fiilae  9  Götter 'Stameti  vonda  mimahm^enrbefon^ 
ders  wifr  die  heilige  Liampe  der  VeAa^  beOintmt  tm 
das  Filial  -  Prytaneam  ^  dlefen  weTentlichen' Anfiing 
jedes  griechifcbien  Staats»  im  Prytaneam  der -JUcit« 
^rftadt  angelandet  ward j  feiger,  wto  zwifchen 
Mutter -und  Tochter-Staat  ein  Baiid^  gleich  dem 
xwifchen  Äkern  üifd  KiiHbrn»'  fertdauerte^  wie  in 
Kriegen  des  Mimer ftaats  die  K^lonreen,  wenn  fie 
nicht  AJliifte  feynkoiinten.,  doch  nicht  zw  Parcey 
des  Feindet  t^tenf  dürften ;  Wib  die  Kolonie^n  auf 
ihren  Mänzeil  die '  ün  MotterflMete  gebrändilichen 
Abbildungen  bey behielten ;  wiefie meiftentheiis  ilire 
oberen  Magiftt'ate,  wnbrftiieinlitb  auch  die  Oberprie- 
fter,  t|U$der  Meiropcdi^  nahmen^;  wie  endlich  die 
Kolonileeil  jährlich  OpTergelchenkei  an  die  Haupt  - 
Tempel  dea  Muuerftaats  gefehickt,  wie  ;fie  atigefe-» 
heneif  91änncimd«flelben»  <fie  in  die  Kolonie  kamen; 
grofse 'Clirenbttteagttn^eh  erwieftn  heben. 

Unferem'  Yf.  gröfttentheils  eigen  find  dagegen 
die  Uitterfuchungert  inMen  drey  letztenr  Capiteln 
Qai\^%S)t  fiberdse  Urnicbendet Gedeihens  und 
des  WciM^tandes  det  Ibd^nieen.,  und  der  in  ihnto 
fortdauernden  Vorzüge  des  griechifchenNationalcba- 
lakters.;  über  die  Urfacben  der  ^rtdauemden  Ver- 
fchiedenhei tunler  den. griechiftrhen  Uauptitümmen^ 
beionders  den.  Doriem.ahd  lontem ;  über  die  inne- 
fen  und  «urseren  V^erhiHtniiTe.  der  Kolonieen  in  lu- 
llen tvid  Sicilif  n.  Mit  IntereOe  find  wir  dem  Vf. 
in  den  Vtfinutbungen. über  die  Urfachenfowobl  d«r 
Verfchiedetiheit'  des  darifcheii.  and  ionifchen.  Dia- 
Ickta.  dtberhaopt »  ala  der.  Eertdauer  diefer- Verfchie* 
doitteit  bey  fai  ^Ifiicher  WMkermifdittne  gefoigt« 


•Die  Darier  wohnten  urfpriMigUch  in  gebirgigen  Ge- 
gendeil, und  waren  auf  ländliche  Gefchäfte  be- 
fchränkt:  Umftände  von  wefentlichem  £influfs  auf 
dieBildungihrerMuiidart.  Meiftentheiis  Jäger,  Hir- 
ten, Ackerleute;  die  vorzüglich  In  freyer  Luft^Ge- 
danicen  anatattfclien»  überdies  beftändig  einer  fchar- 
fe^  ,f  dünnen  Gebiagsluft  ausgefetztr  waren  die  älte- 
llen  Dbrier  genöthigt,  die  Sprachwerkzeuge  anzu- 
ftrengen  »  fchiarf  zu  artlcuiiren ;  dadurch  gewöhnten 
lie  fich  an  ftarke  Confonanten,  fcballeiKle  Töne»  an 
eine  härtere  Mundart.  Als  fie  m  andere  Gegenden 
abzogen  ^  war  das  Qatvze  dts  Dialekts  bereiis  abge- 
•fchlofiTeik.  ~  Die  ßiiechen  des  ibnifcben  Stamanea 
bewobnteh  früli  fchoh  Hüftenplätze«  Niedserongen  der 
Ströme,  lebten  in  Stttdten,  befchäftfgten  lieh  vorzüg- 
lich mit  Haiidel  und  ft^tifchem  Ge^i9iibe.  MHde.vei- 
cheLufty  und  das  nahe  Zulammenlebien  ma<Äiien  An- 
ftrengang  der  Spracborgane  übeHlüflig  r^«i  bttdeteficb 
eine  fanftere,  gedehncere  Mundari.  Mh«(fli«inigi  le- 
fenswertb  ifl;  was  im  letzten  Cap.  über  die  Unterfchei«- 
dungammckmal»  der  arifkolunuifdieA^uiid  demokirad- 
fcheti  Kolonieen^  voigeiii^en  •  wi?d» '  Die  aiiAolä»ti-i 
feilet  btgiifig«m^  fidi  aalt  dem  Uimbnge  iler '  vMdei^ 
Vofibht«nin  ItofichlaggenBaatttiiienficibteti  ;ff«y  von 
£rob«'«iMbegietde,  benataien  fie  das  akiräterliehe 
Exhthett  eines  milaiged  Vermögens»  ifliKi^wffe  Inne- 
rer Ruhe  uidlHirgeEikhbr  fUmracht^  Anders  dii)  demo* 
kratifclien,  z.&  TaitentySyrakss.  Diefe  waren  begie« 
rig  nach  Vergröfsemng  des  Gebiets  und*desNatienal- 
reichihumsi  w»gtendaä  Gldcksfpiel*  det  WaiTen^imd 
des  QrofskandelS'^  aberyon  dem  bbtitdiatideil  Ibeiffh-^ 
thtttt  und  Luxus;  zweydeiit^em  Zeichen*  ven  Nario-> 
nalgtüek\  waren  Partisyfoehr, .  innere  &ibbitteKila- 
gen>'  gewältfame  RevolittioiiMi  unzerueimlichb. 

Dafsdie  gc^nwärtige  Schrift  unferer  oben  initge* 
tbeMien  Vwfteihmf  übevdie  bMptOichUcftev  am'Mci* 
ilen  verdfenftlfehcriUchitengfbäfteFifcher  Unaerftichim- 
gen  über  die  Kolonieeil. der  GriediennkbNk entfpce- 
che,  wt^derLeiferites:derDibleg«iigrdes  Inhaics^ab. 
genommen  haben.  Wahr  iftüi  einigem  fiaade^  was  ge- 
gen  dieleti  >  Wan  der  Bearbeitimg  wird  gtlagt  werden  : 
er  ift  nicht  aiisiiUid)arv  wegen  Mangels  ian  Nachrich« 
tei».'  Aber  He^uhsk  doch  gebeigi«  dafi  Manches  zurfxh- 
den  ift,  dais  aus  disr  ZuÜBmaaenlbelhiftg  dar  eiiizelnen 
Deren  imerefimaä(ReCaAtate^Dtipm>felij  Bejeinigen 
Kolonieeiv  befählt  dterVfi  die  bütgerliiihe  Conftitotion» 
z.B.  bey£pheIjia^Ebi>dus,beyanderenfliiclit.  (Eben 
fo  erwännr  es  bey  einigen  etwas  vem  Handel,  bey  an« 
deren  übergeht  er  diefta  UmfinadmieStillfcliw eigen : 
ein  fefter  Plan  fcheint  niclit  aom  Gmsnde  zu  li^en). 
Von  den  Verfiiflungeir  zu  «Xhurimn.  und  Croton  ift 
nichts  angeführt;  dafii etwas dartieier zu fagen ift,  be- 
weifen  die  Unterittebiingen.vonlic9iie9  ofmseulL  147 
ff.  182  ff»  Vx)n der  KttTarent  wird  ob^rfliäclilii:h.es^aa 
eFWttbnt;  gründlicher ifsjm«.a..O.  &2SU ff.        NN. 

B&ALXN ,  h.  Duncker  u.  Humhlot :   Üher  Indußrie 
und  C%ltmr  der  f  ortugt e/m.  Vom  Hofr.  Liuder  in. 
.  Braunfcbweig.  ifioS^  2i8  S.  8«  (21  Gr.) 

Nicht  aus  eigener  Bereifung  des  Landes  hat  der  Vf.  * 
Fortugali  kennen  gcicmt;  ^Ift  ihm^dier^ch^Jimber 
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kannt  geblieben»  iiiajs'in  neueren  Zeiten  darüber  ge-, 
druckt  vvordeii  ift ;  dal^er fincLet JIU19  in d^n  unt^r  de^ 
Text  gebrachten  AnmerJkuj^gen  beftandige  Hiiiwei- 
kiig  auf  die  zii  diefem  Zwecke  gebrauchten  Schrift-. 
i^^ller  aus  mehreren  Nationen.  Dadurch  uerden  auch 
Hartglaiibigein  Stand  gefetzt»  tiefer  zu  «nterfuChen», 
und  2^  den  QuelleiiLgefcluckt  bey  BetuHiptungen,  die 
fie  nicht  auf  Treu  ui^d  Glauben  annehmeii  wolle^i-- 
Durch  das  ganze  Bück  leucbfeetgr ändliche.£infix:]|it  und. 
ein  reifes  Urtheü  hefvpr* .  £a  iit .  gut  gckhriebea ;  der 
Vortrag  hält  zwifcfaan  Weitichweifigkisit  und  Trocken* 
heit  diegewunfchte  Mitte^  Man  lieft«  über  den  Qmwi 
der  Erfcfaeinimgea  bii^ei€li#nd  belehrt»  gern-,  wei^. 
ter »  und  findeit  fich  am.  Ende  ah  sufauunenbängen-^ 
den  BegriiFea  reicher«  . 

Mk  Recht  zählt  d#c  Vfvdie  poreugiefifch«  Na^ioa: 
zu  den  in  lUAorifebtr  und  ppücifcker  Hlt»(icl|t  ongiilcJ^-.' 

lichfteninmifefeiiiAVeUtheiUobgleKiidi^Npturibreia'. 
Wohnlaade  hiscrliahe  GefcbeakeMigcc^siiai  Überfluijie. 
zugefpendet  bat«;  Wie  wenig  dtefer  Vorzug  .vQ«i-dea. 
Regenten  deffelbtn  und  ihrei^  Stell v^jrirttem  Mi  lanr 
ger  Zeit,  o«d  fafty on j tlicr«  xum  WiAl  d«a  GanM»  b^r . 
nutzi  wiMrdcnfeyyZfägt.eit  in  einan  kutzto  AbfUfe  d«f 
portug:.  Gff ff hifhftg,. w^titia  wir  zwar  jitfibr  A«afdilT^. 
lichkeit gfimtolcbti>ättet%4btria  foien 4«ini;  zofri«»*. 
den  feyu  l^#])Ctt»Td».erdie  Urfecbm  dar  allgeitt0i?i 
nen  fihtni»ag»  da«.£iii|^ork|wiiu^n.  des  unaufge«: 
klarten  Ad^  und  des  bigottav Klerus,  in  Portugal! i 
enthält,  ■        v«  '...,/.*•....  .    , 

Die  i^tKiugiefeii  find  klcinoder  Ton.mictIec  Statur,  • 
meiAeni(übf iriiuilsigfettiigelbiin  CiBficht«^>wied.  Nord* 
länder» w^stn  fi^kiank  fiiid«.  Uiemii  in  b^httem  Cen-n 
traft  &eb«»ib^etfckwarReii«fu9keliid«n  Augen,  welche . 
die  uberbMpiiRcbtoereapartug*  WoihcffiAitidenMiin-^ 
ner^  theile^   K^ili  iudlicbea  Vpik  ift  ftftrker  und  zu 
denWibüimtiifn  Arbeiten  gefducktecaladasiMirtugie-*. 
£fche;vTfaaoa^Monteatt«dMtnJio  gehören Jiu  deng^^ 
fondcften  Lftndem  4er£ede.  SeUbft  iu  Liflafaon  ift  di« 
Luftfehffgfffuiidy  ab^r  in  (ei  nenNihe  liegen  ungefun* 
de  Örter,.  Äeilw^ai;!  Aleioil^o  find  ange&nde.  Provin-' 
zcn.    M«iiF6|«dei]n  PonMgaJl  eine  verhällaifsiftabig 
gering«  Antebl  Greifeiraaag.enoQitaeu4n  Mtnhp^  wo) 
viele  LottlOdToai^o  bLsacy>  Jabceil,  und  Mütter  find,  dia 
25  bis  SoUnd^  gakaret i  babeQ.    Das  Land  ift  voller  • 
Moräfte»  wodurch  b^ftfuidig  FlufskranJbheitea  cntfie-.. 
hen.  Viele  ühnSebeu  weiden  dorch  den  frühen  Ge- . 
nufs  verbotener  Liebe  gefchwäcblf  dia  Knaben  find« 
im  15, die  Mädche]>mit8odcr9 Jahren  mannbax'.  Die 
Weiber  aller  ClaiTen  lieben  den  Putz  ubermäfsig«  Vpn 
den  £ngländer4haben  die  Portugiefen  das  Thectrin-. 
ken  angenointnen  i  der  Scbnupfiaback  ift  ein  fo  all- 
gemeines Bedurfntfsi  dafs  man  felbft  die  kleinen  Kjn-! 
der  dainil  zur  Stille  briqglL    Mufik,  Tanz,  Schaufpiel^ 
Billard,  Karten ,.W&r£el  find  enthufiaftifch  beliebt 
Obgleich  den. Möbeln  in«F6rtugall  die  Eleganz  feblti 
fo  haben  doch  die  Einwohner  trefflicha  Anlagen  zu 
Tauberen  Arbeiten«  Kopf  für  Künfte  und  Wifleiifcbaf- 
ten,  und  dabey  viel 'Sinn  für  feine 'GefelHgkeit.   Ih-' 
ren  Stolz  ne^oien^fie  aus  der  Erinnerung  an'  ihre  ta-. 
I   pferen    Ahriherrenl'   lui'Genufle'  fiafker   Getränke 
I   IcIiweifiBSif  fie  wenig  aus».   Bey  ihrem  Kliiha  reichen 


fie  mit  Häufem  ganz  ohneFenfier  ans,  und  hab en  leiten 
Öfen  darin.  Man  hat  in.^ortugall  jährl.  g  Wochen  lang 
und  drüber  beftändig  heiteren  Himmel  und  eine  Hitze, 
die  über  2oGrad£eigt.  D.erSfltfumer  verbrennt  die  Flu«, 
ren,  das  Laub  verfchrumpft  und  das  Gras  verfchwin- 
det.    Das-macht;  beibuderaim  Süden,  die  Arbeit  fehr 
druckend  und  den  Mi ttagsfdlilafnothwendig.  Von  10* 
Uhr  Morgens  bis  4  Uhr  Nachm.  geht  mafi  in  Lifiabon. 
nichtaus«   Im  November  und  December  giefsen  die' 
Woljgen  unaufhörlich..  I^jQawii&r  wimiMn, vouFi- 
fchaut  die  Wälder  vqnWildpret»all§nj(tulj^^M''9cblei^ 
Kafianien«  .Das  Li^d  jft  böchft  lruc}itb/if / (yiy^ohl  an, 
Getreide  als  an  Wein.  .^,ln  Miqbo  fpUte  Jffian  einft  mit 
deii Frucbte^i  iinp^  OraagenhauuM  S.K«M^;:cn  ;. v<on  ei^, 
«fiaWallnuf^baum  famdoielte  piMn^79|iGaUpnNu<re;' 
eia  Weinftockhatteio  yieleTi^ubie^«.  da^  U)r  %üft  eine, 
Pipe  WeiMgah."  Hies^M  knmmt  d9A  gis^ise  fi^dvieh, . 
cUewoUrcicben  Schüfe,  Schweiue»  tiferd^,  Clel,  Maul-^ 
tUere,  Ziegen^  Eb^ndie  F^U#get^ähfV.das^  Mineral- 
reich i  in  jedem  Berge»  jedet|i|iFli)0^j^Bdet^nan  Gold., 
Unddo^h  ift  Poftugall  weii^  autfer^t»!|iMe  Glückfelig7 
keit  zu  geniefs^^».  welcbfimn  ihifi  fvich*dieien  Frü^ 
miilen  MCpbreibei^  mü£»^i    . 

Der  Y/.  erkiijrt  diefen  Mangel  jnacb  Smith'kheti^ 
Grundfätzefiauf  ev»e  uber^eugande  Art  ^V.ü^fle  hier . 
zuweitfübreiA»dief(^  Saci^c^  init  ihrer  An,wendung  auf 
Pojrtugail.durcbgebettzuwQlleiv;  fi.e  find  bekannt  ge^  ^ 
nug,  wenn  gleich  häufig  mif&v^ftauden.    \^^ir  begiiu- . 
gen  una,  einige  HinderniiTe  dt^ß  QfT^ntUch^n  Wohls  a  us  J 
derdermaligenBefchaiTeaheit  des  ][>ftndes  undde^^Ver- 
kehrs der  Einwobi^ber  beyzubringen*  .Die  Bergwerke^ 
werdeanjchi  mehr  bearbeice^^  feit^em  die  amerikani- 
fchmficb  ergiebiger  gezeigt  haben.  Dabey  haben  Ar-^ 
beitalohn»  Capitalgewinu:  und  Zinfen  abgenommen,. 
Es  fehlt  an  Holz  und  Kohlen,  die.  Erze  zu  fchmelzen, 
„Der  taufendfte  Theii  ihres  Salzes  gilt  den  Portugie- 
fen mehr  als  alles  Gold,  das  in  ihren  Flüllen  und  Bergen 
lie|ti  eine  Schiebkarre  voll  Thon,  aus  dem  man  bey ' 
Eftremoz  die  Gefäfse  brennt,  jft  dem  Lande  mehr, 
w^rth  alsalle  feineliyacintbeaundTopafen^*'  Wegisii 
der  Me^Hge  der  G^ibirge  wird  die  Jagd  wenig  getrieben. 
Es  fehlt  anFäflfernt  darum* mufsiiian  Millionen  Fifche 
an, (den  Küften  verfaulen  laffea.     Weil  die  fchönen 
Schafe  iuBeira  jährlich  auf  5  Monate  nach  Alemtejo  ge- 
fchickt^.erden  müiTen :  fo  geht  der  Vortheil  der  Wolle 
dusch  die  darauf  gewandren  Koften  verloren.  Ein  gro- 
fiier  Iheil  des  portug.  Bodens  ift  dürr«,  die  reiiTenden. 
Ströme  zevftoren.die  Saatfelder  und  verfanden  fie.  Die , 
Guadiana  bedeckt  die B^rge zuweilen. .  Noch  fchreck^ 
lieber  find  die  Ungc^witter ,  Erdbeben  nicht  feiten,  j 
Nocbhat  fich  Liipibon  von  dem  Erdbeben  im  J«  I753^, 
nicht  erholt.  Es koftete  2000c  Menft:b6n. das  Leben»! 
undi  der  ganze   Verluft   bey^  demfelben.  wird    zuC 
2,284,000000  Livr.  angefcb^gen.  Ziur  Beglaubigung 
dieler  übertrieben  Icheinenden  Sunune  werden  duf 
ChaUUi^  Dmm^^mez,  Utifrphti  und  liaft'^ngeführt.  Dem 
iaUndikben  Hanidelsvertriebe  febU  die  Gommunjca- 
tion*  t  ber  die  tpeiften  Gebirge  f ühit  kein  Hjcerweg,  oft 
kapui  ein  PiluLtn  viele»  Gegeiuleai^cs  den  Qüterbefir  ^ 
tz^rjidurcbüHS  mim6glicbrij)re  P4«|dUcte  zi«  M^irkfe  ^ 
fchaffeii.In  der.dürreqlabMMit  V4u:diriu  d^gptraeb  w^^ 
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Vieh ;  in  decnafTen  rchwemmen. Regen,  Gewitter  und 
AustjreCungea  die  Landftrafsen  fort.  Die  Häfen  find 
geßäirlich,  die  Barren  vortlen  Fiüffen  werden  jähr- 
lich gröfser.  An  wenigen  Stellen  find  die  Fiüfle  lange 
fahrbar.  Allein  über  den  kleinen  Minhb  gehen  i22o 
Brück^ii.  Die  Capitale  der  Kaafleute  Werden  m^lftens 
dem  allerdings  beträchtlichen  ausländifchen  Handel 
zugewendet,  der  aber  mit  dem  ihiändifchen  in  kei- 
nem »Verhältaiflfe  fteht,  und  daher  das  Erwartete 
nicht  abwerfen  kann. 

Pprtugall  ift  feit  Jahrhunderten  jon  gei|ltofen  Für- 
rt^ii  b'eherrfttft  worden,  die  im^er  der  productiven 
Clälfe  Nahmen ,  uih  mit  vollen  Händen  der  unpro- 
ductiveh  zu  fcbenken ;  die,  „um  gute  Bürger  im  Him- 
niei  zu  werden,  1V*hleehte  Könige  auf  "Erden  wurden.** 
Das  ganzel-andift  voller  Gemeiilhelren,  die,  ihrer  Na- 
tur nach,  Wüfteneyeh,  kahl,  oder  iillt  G^fträuch  über- 
z'ogen  find. "  Ünirmefsllche  Güter  gehören  der  Krone 
und  den  grofsen,  geiftlichen  und  weltlichen  Baronen ; 
kfeineredenFidalgos,  äufserft  wenige  find  im  Befitz 
von  Bauerti.  Die  UhwiflTenheit  und  der  Stolz  des 
Adels  ift  grenzehlos,  der  fich  In  die  Städte  zu  wohnen 
be'giebt,  den  Bauer  verachtet  lind  ihn  nur  knieend 
mitfich  fprechen  täfst.  Uiti  d^m  üitertfagtichen  Joche 
2:\i'entgenen,  flüchtletäuch  der  Sohn  des  Bauers  in  eine 
Sbdt,  fobaldereinCapItälchdnhat  faihmeln  können« 
Däbey  verarmen  Edi^lihann  und  Sandmann.  In  Kir- 
chien  und  Klöftern  liegen  Schätze*  Alle  Werkzeuge 
und  G^räthe  find. plump,  üabraiuchbar;  vonverarbei- 
tckfeh,  Materialien  llifeejen,  felbft/in^Liffabori,  immer 
nftVgötln^cVQrratUeÄumyirkä'ufe.'  'Das  Auf  Gewinn 
xiknenAii  Capital  iiii  Lande Tft  zu  fchwac!h';  esf^hlt  an 
Af'VeiterA,  es  fehlt  *n  Nächfrage.'  fias  ^rofsete  Ca- 
pltäl  der  Brittön  hat  i^hen  vorzüglich  übel*  dei^Han- 
deV  der  Portugtefeii  einen  fo  entfcheidendeh  Sie^  ^^er- 
fcfhäffk.  Oiefs  tväre  der  Fall  gewefeti , .  felbft  wehii 
JÄHn  Mtithiirie  jeiieii  verderblichen  *rractatvbhi705 
- nlitt gefchloflfen  hätie.    ;  '  .    u. 

Dazu  tritt  der'  Miiffiegtinj^.  Die  Portugtefen  faisf- 
ben  i39Fefttaffe  im  Jahr.  iTn  Jan.  I5,  im  Febr.  tr,  März 
ib,  Apr,  I5>  May  lo,  Juii.  ii,  Jul.  14,  Sept  io,  Oct. 
13,  Nov.  p,  im  Dec.  21.  An  diefen  arbeitet  das  Volk 
nicht  Dte  Proceflionen  nehmen  kein  Ende,  und  ge- 
ben Gelegenheit  zum  höchften  Sitteirverderbeti.  Die 
Geiftlichen  find  nicht  nur  Vertheiler  derhimmlifchen, 
fohdem  auch  irdifcher  Güter,  die  fie  inÜb^rflufs  be- 
fitien.  In  den  Klöftern  werden  täglich  Taufende  ge- 
ipeifet  und  mit  baarem  G^lde  befchenkt ;  dafür  ftehen 
den  Pfaffen  ihr  Verftand  und  ihre  Fäufte  zu  Dienfte. 
Durch  die  Bettelmönche  ift  die  Betteley  ehrenvoll  ge- 
macht. Es  giebt  anfäflige  und  herumziehende  Bettler; 
e^  giebt  ihrer  mit  Orden.  Ihre  Haüptniederlage  ift  Lif- 
fabon,  wo  fich  auch  die  m'ehreften  Gauner,  Diebe,  Räu- 
ber, Mörder  nhd  Banditen  vereinigen,  „Oi^  Wurzeln 
diefes  fcheafslichen  Stammes  laufen  unter  dem  Fufs 
des  Altars  hin.'*  Für  Sparfanikeithat  der  porhigiefifche 
Edelmunn  keinen  Sinn.  In  den  Häufem  der  Vorneh- 
men, felbft  der  mittelmälsig  begüterten ,  drängt  fich 
das  unchätige  Gefinde.  Diefs  erftreckt  fich  zu  den  un- 
teren Bürgerclaflen.  Das  allemothwendigfte  Stück  Ift 
«in  Hanspfidt  Herreiüofer  Hunde  nimmt  Dumou- 
ri«z  allein  in  Ltflkbon  Sp^ooe  an.  •  


Was  unter  Jofephs  Regierang  Pombal  zur  yerbeflTe- 
ruhg  der  Induftrie  für  defpotifche  Einrichtungen 
machte,  und  wie  tiefe  Wuiiden  er  dadurch  dem  Staate 
fchlug,'  fteht  hier  mit  ftarken,  auch  wohl  zu  grellen» 
Farben gezeichtMtir Durch (anfteMittel war  in  Perttt- 
gall  niehtzti  helfen;  PoJiibal  verfah  es  darin,  daCs  er 
den  Stab  Wehe  oft  ander  unrechten  Stelle  führte.  Er 
hatte/keinen  fieberen  Rückhalt  an  der  Regierung ;  er 
wargt^allel,  u'indleszu  verlieren.  Die  Fidalgos  leben 
auf  Koftcn  des  Reichs,  i>lofs  von  Penfionen.  Kirchen, 
Klöfter  und  Kapellen  ftehen  üb^rall.^  Der  Erzbifthof 
von  Braga  zieht  jihrlich  über  iöo,000  Ctufaden.  Der 
Mönchsklöfter  find  415,  der  NTonnenklöfter  104.  Bey 
einer  Bevölkerung  von  noch  nicht  3  Millionen  füttert 
das  Land  200,000  ueiftlicbe  beiderley  Gefchlechts.  Die 
fromme  Königii^  Mfiria  bat  noch  zu. den  vielen  eine 
Kirche  nebft  einem  Klö^er  bauen  lalTi^n,  die  5  Mill. 
Cruf.  kolkt  Seit  1772  find  zur  Bildung  künftiger  Ge- 
lehrten noch  neue  $99 Schulen  geftiftet;  das  Volk  kann 
nicht  büchftabiren,  und  hat  nicht  die  g«jngfte  Wifs- 
begierde.  Dem  Gelehrten  mangelt  inPortugall  das 
Hpchfter  der  fr^9FlMg;^^deSiGeiftes;  die  Inquifition 
fchnürt  ihfi  ein.  Die  Uteratur  tft  in  ihrer  Kindbett ;  es 
giebt  kein  literarifcbes  Publicum:  faftnur  dieangefe- 
henen  Kaufleute  lefen.  In  Coimbra,  der erften  üniver- 
fität,  lehren  12  Profefibren  das  kanonifcfae  Recht, 
hochftensdrey  befchäftigen  iich  mit  der  Chemie,.  Ex- 
perimentalphvfik,  Ethik,  Metaj^yfik  und  Namrge- 
fchichte.  InderliiieolQgiefindiiS,  in  der  öefchichte 
2  Lehrer.  Die  Akadeinie  der  Wifte^fchaftenl^at  einige 
fchwache  Verdieh%  Die;  Cenfur  fcbiert  ijlle  Frey^eit 
w^g;  es  giebt  nur  ejrifj^inzige;Zrei|ung,^,iin  derajuch 
nicht  eiii  eiiiziger  Är^kel  befinctUch  ifL  der  nur  den 
entfernteften  Bezug  auf  PoM^ik  h^ttc.*^  tf  er  h&c&lU  Ab- 
fatz,  worauf  ein  Buchhähdlf^r.bfyieiAemmfleiifc^ 
liehen  Werke  rechnen  c)krf,  'imd' WExem0^  "  tn 
1800  Jahren  hat  Portugall  n^U  «illen  jeHi'en' Neb^^^^ 
dern  nicht  fo  viele  Schriftfte^e][Kg^abt'  ats  i^  Üeiif^h- 
land  allein  im  Jahr  1788  in  vöUer  ThMlg^l^eit  waren. 
Die  Gefetz«  find  zahllos;  aherdotTc^liätffn.:  und  das 
Volk  kenivt  fie  nicht  In  tiffab6|i,'ift l^inePoJicey ; 
man  mordet  bey  hellem  Tage,  unddie  Verbrecher  fin« 
den  gleich  Fr^yftätte.  Armee  und  Marine  taugen 
nichts.  DenOflicieren  tft  der  Qrundfatz  der  Ehre  un- 
bekannt. „Man  fieht  keine  Spur  mehr  von  dem,  was 
der  Graf  von  der  Lij^e  Chat  oder  gethan  haben  foll.*< 
In  den  nautifchen  Wiffahfchaften  find  die  Portugie- 
fen  ganz  unerfahren. 

Wir  glauben  dem  Vf.  den  Beyfall  des  denkenden 
Püblicums  gewifs  zufichem  zu  können,  aus  welchem 
er  fich,  laut  der  Vorrede,  die  Hoffnung  bilden  würde, 
dafs  diefes  fein  erftes  Beyfpiel  „der  Anwendung  der 
Gruiidfätze  des  unfterblichen  Smith  auf  die  Staatskun« 
de  nicht  das  einzige  bleiben  werde«  *'  So  leicht,  meint 
er,  würde  es  dann  nicht  bleiben ,  Staatsfcttnden  zu 
fchreiben.  Defto  befler.  Jede  Wiifenfchaft  mufs  ge- 
winnen, und  ihr  Nutzen  einleuchtend  werden,  wenit 
man  aligemeine  Vorkehrungen  trifi^  die  immer  fer- 
tigen Fingerhelden  auszufchliefben,  und  ihr  nur  geift- 
reiche,  forfchende  Köpfe  znitt  weiteren  Anbau  za 
verfchaffen.  ,^ 
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Krefeld  ,  .fe.  Abr..fer  Mcert  D^r  MeHfch  wie  er  er- 
Jcheiniy  odht  Varfiellung  Aller  Viilkerderbikann^ 
ten  Erde  ^  voii  Märt.  Stuart.  Aus  dem  Hollän- 
difchen.  Mit  Vbrrcde  und  Anmerkungen  von» 
Prof.  Frorie'f,  Etfter  Sand.  Efftes  tieft,  igoö/ 
XI  u.  138  S. '  Zweuies  Heft.  1807.  ^08  S.  Zwetf-^ 
tet  Band.  Etßes  Heft,  i8o8-  163  S.  Anmerkun- 
gen zu  diefem  Hefte  7:2  S.  8« 

In  der  Vorrede  diefes»  der  Anlage^  tläcli,  weitfchich-^ 
tagen  Werks  wird  der  Qefichtspuhct  angegeben,  Wor- 
aus man  es  zu  betrachten  bat,  um  keine  zu  grofsen 
noch  unbilligen  Fbderün gen  an  dert  Herausgeber  zü 
machen/  Hienach  kann  me  Naturgefdhichte  des  Meri- 
fchen  nach  fiebehfadher  Verfchjedenheit  genominert 
werden,  worunter  die  fcltzte  die  National -Verfchje- 
denheit, xrhdVon  dem  Vf.' zum  Gegenft^ihde  feiner  Be- 
arbeitung-geWälÜt  ift.  Was  man  über  den  Menfchen 
in  feiner  &fchci'nuhj;' als  Erzeügnifs  eines  gewiffen 
ErdÄeckis/ödcf  alVlV^bkomme  abgefcblolfener  3täm-' 
me,*  ^iffeii kann ,'  mnifs ,  "zäitial  bcyentlegenen  und 
nicht  Viel\b^r<tfetm  W  mühfam  aus  den 

oft  ganz  iinphilofpi^ifch  Verfafsre^  Reifebefchreibun- 
gen  zufanuliengefucht  werden,  und  befriediget  den 
For(chef^ciefto  TeircMr,*  fe  ^  die  Data  aus 

einander  liejen/  '  Öieic  clurch  Anh^erung  undVer- 
glekhüng-'m  !fiitlen'  Oefifcbrspnntt  zu  bringen,  ift  ei- 
ne verdielftttlcH^H/ntcrfachmungr,"  *dU'  niSit  nur  im 


Allgeiliein^Ä*t^utieiV  Und  Vergi^öfi;^^ gewähren,  fpn- 
dern  aücR'atrVeftimmteren  Bfeantivortuiig  der  gro- 
fsen  Fra^e  r*Was  der  Menfth  ah  fieh  fey  und  was  er 
vermöge, ^t^ßrrd^rlic*  werden  köriJrtfe.  Indeflcrt  ift 
in  dem  erft>A''Jfcft6  noch  vt^enig' geleiftet  worden. 
In  der  EiriV^iftirtÖ.'KoAmt  zwar  manches  Leferiswür- 
dige  üb^r  äie*  üittfevfclicldenden  Kennzeichen  dei 
Menfchen  in  feinen  klimatifchenundabfta:nmllchen 
Zuftänden  Tor :  ih^r  tHeiiä  wüftten  wir  tiicbt  etwas 
Neues  gefunden  zu  haben;  th«ils  enthält  die  Abhand- 
lung Mofs  zeiflbrwte  GHeder ,  kein  Ganzes.  Befon- 
dcrs  lieft  man  rtit  Mifsfiillen,  daft  der  Vf.  gewHFe 
Beftimmongen  poftafirt,  die  erft  als  Refultate  deif 
Unterfuchfung  am  Ende  des  Werks  hcrvoi^ehen  foll- 
ten.  Hieher  gehört  die  Meinung  von  der  Abftain- 
mung  der  v«rfchiedinen  Menfchenrti^cn  von  Einem 
Urftammc.  Ob  der  VT.  diefer  Meinung  mit  Recht 
oder  Unrecht  tu^than  ftöy ,  davon  ift  fcier  die  Rede 
nicht  Er  f(Uire  mis  erft  alle  ihm^rkannten  Me)nfchen- 
cohorten  mit  sBen  ihtM  wefetitHcheii  tin'd  rafiSlK 

S.  A,L2.  1809.  Brßif  b(md. 


gen  Abzeichen  der  Keih^i^'naj^^^  ec^fii^!  ^ 


feine  Befchreibun^  die  .wich(iger^nTunc^e^^y.ei;gie^ 
che  und  trenne,  wo  er  es  reclit  ji^iaqti,  w^id  laijTe 

dann  uns  felbft  urtbellen ,  jbdpr  t^ejlfp  V^f^ft^^ii^  un^ 
ferem  Urtlicil  unbefangen  nacti..      ;'   .       ' 

Die  Schilderung. der  lVlenrcIiennficb,tlM:ei:, Natio- 
nal -  Verfchiedenheit  fangt j|«^.erftei>  JleiTte  bey,  ci,e|i 
Südfee -Infulanem  an;  dann  lx>lleu  (lie.AMlWalijB^^ 
darauf  die  Amerikaner,  Afrikaner,  Afi^yri^h»  undii^ii- 
letzt  die  Europäer  fplgei;i. .  Uns  befreundet  ^lefe  Rang^ 
Ordnung  in  fp  ferii  nicht.,  als 'nothyj'endig^bey'deni 
Roheit  angefangen,  und  ftufenwelfe  zu  (lern  immer 
mehr  unamebr  öebildetien  und  Veredelten  fpr^ge^ 
fchritten  werden  mufs.  Aber  jes  ift  dpfh  ungereimt 
und  aller  Erfahru;ng;tuwidpr,  dafs  ficb  die.Crrade  der 
Cuhur  nach  Welttheilen  belliinmen  laffenV  I)ie  Ein^ 
wphnervon  Ötaheiti,  Ulietea  und  d^n  San^wlcUiiv 
feli>  find  fo  gefchildert,'  wie  (ie  au$  Coo'k  und  feinen 
Nachfolgern  bekannt  find.  Der  5xtract  hatte  kräfti- 
ger und  auf  den  allgemeinen  Zwecjk  des,.WerJ[ta  m 
ftets deutlicher  undhinweifenderEteziehuiiggeoiacht 
feyn  müden.  Was  aber  der  in  Jenen  Sphriftein  Be* 
waniterte  hier  lieft ,  ift  nichts  als  Rec^iiul^tipn  des 
Gewufste'n.  Es  find  artige  illuininirte  Kupfer  bj^yge- 
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diefen  befinden  fich  beym.erften  Hefte  nochz^ey  Ku-' 
pfertafel|i  m^t  Schädeln  von  verschiedenen  ^{itioneii. 
—  Die  Anmerkungen  des  Hn.  Prof.  t'roriep  erläfh^erii 
mehrere, Bi'co^riffe,  die  der  Vf.  unbeftlmmt  gelalJe.nV  be- 
fonders  mHinficht  auf  den  meiifchlichen.  Körperbau; 
woiunter  wir  das, was  über  den  Inftinct  devThierebey« 
gebracht  worden,  vorzüglich  richtig  finden,  -r-  fJacüT 
geliefert  fiiid  noch  3  Bogen,  von  S,  i($i  bi^  S,  202, 'wo- 
rin, qus  TurnbuUs  im  J.  iJoS  herausgekommener  Han- 
delsreife von  igoo  bis  1804,  Machrichten  über  den  ge- 
genwärtigen Z^uftand  von  Ötaheiti  und  den  Sandwich« 
Infelh  gegeben  werden.  Diefe  Nachrichten  find  jetzt 
nicht  mehr  neu ;  wir  nehmen  fie  indeflfen  mit  Dank  an, 
wenn  fie  gleich  den  Hauptgefichtspunct  des  ganzen 
Werkes  weni  j;  angehen.  Ob  das  aus  derNacht  jener  Ge- 
genden emporgeftiegene  Geftirn  Tamahama's  einft  iti 
der  üniverfal^efchichte  der  Weltcultnr  glänzen  wer-  , 
de ,  mufs  die  Zeit  lehren. 

Im  zweyten  Hefte  f||lirt  uns  der  Vf.  nicht  wei- 
ter als  zu  der  Ofterinfel,  denFreundfchafts-undden 
Marquefas-Infeln,  die  er  na^h  Cook,  Forfter^  Wilfon, 
la  Peroufe  und  la  Billardiere  befthrei bt.  £r  verirrt  fich 
defto  mehr  von  feiner  Strafte,  je  langfamer  er  fo;:t- 
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fchreitet:  Er  tft^nkhtmelirPhHofophund  ruüiger  Be- 
richtfteller,  fofidem  rii^lm cftlr  nai^fzti  oft' begei Asrter 
Dichter  und  Seher..  Die  Wahrheitlikt  er  häufig,  wie  er 
Crtbftgeftehc,  der  SdiÖhhek  aufgeopfert.  Seine  Diötion 
wird  fö  üppig,  d9f$  fie,  bey  alten  aofgeftellt^n,  manch- 
mal überaus  reizenden  Bildern«  Unwillen  erregt.  Der 
Vf.  hältd^n.Ccmtract  nicht,  den  er  mit  feinen  Lefern 
im  erften  Hefte  gefchloflen  hat.  Er  kann  hundert  itnd 
mehr  Bände  fiillen^  wenn  er  auf  folche  Art  fört&hrt ; 
un  Ende  at>er,  wenn  es  ein  Ende  giebt,  wird  das  Re- 
(älvit  rffte  Wolke  feyn ,  keine  Jnnp.  Den  Befchlufs 
lnaihteinViirz<iichnifsacrVorzüglichften  in  denSüd- 
feeinfclh  vorkommenden  Naturptoducte.  Es  ift  fehr 
llnroilÄändig.  DerÜberfetfeer  des  «M^ei/tVii  H^fts,  der 
mildem  d^serfleniücbt  Eine  Perfbri  zu  feyn  fcbeint, 
^eigtyiei  Stärke  und  Gewandtheit  in  feiner  deutfchen 
Muttirfprnchc.  Die  vöil  Kuyper  gezeichneten  Kupfer 
snüiTen  teir^  Von  der  äfthetifcheh  Seite  betrachtet,  ' 
loben.' 

Rec.  Tchreitet  zur  Bleurtheilühg  des  erften  Heftes 
i;om  zwfe)teh  Bande  fott.  Unmöglich  kann  diefer  von 
ä&m  Vf.  des  erfteii  Bandes,  oder  vielmehr  deflenei"- 
iten  Hefte  herrühren. '  Auch  befindet  (ich  der  Name 
ISituari  nicht  mehr  auf  dem  Titelblätte.  Hier  ift  keine 
Dbei-fetzüng  mehr,  ei  lÄuls  Urfchrift  feyn.  Und  wel- 
che? Die  numerofefte  Profa,  die  je  ein  Deutfcher  ge- 
fchi^icben  haben  miPg.Sieift  durchaus  klangreich,  wie 
die  StüÜkefeMes'im  Sturm  verwehetenhexametrifcheh 
Qedicbts;  ^  Ein  kühnes  Bifd  jagt  das  a^dere^  Scene 
dräVifet  fic^ene.  Wind,  Donner  und  Blitz  fpiefen  Ihre 
Xramerll^ni  Mäh  fleht,  der  Vf.  miifsden  Virgil  vorlich 
bdbf  inX^edpitken  gebabthaben.  Aber  er  ifi  virgilifcher 
kI$Yir^!fi?lbfti  Erhut  den  Zucker  gezuckert;  Rec.  ift 
yerlcgcAbey  der  Wahl  einer  Pl'obe;.über  derftrotzen- 
äen  Fülle  ftockt  die  greifende  Handw  Er  focht  lieber 
Glicht  weit,  und  W^Wtgreich  aus  S.  7  folgende  Zeilen : 
^»Schnell  ergiefstfich  eiifi  Meer  von,  Nebel,  undwoget^ 
4icht  und  breit, in endlofenStromeii durchalleGewin- 
de  der  Klippen  heran;  Berge,.Thäler  und  Wälder  ver- 
Unken  ins  Dunkel  kommender  Wolken.  Hoher  und 
bpher  wird  dii^kquahnender  Dampf  um  die  Zinnen  der 
^erge  gewiVbeJt,  und  Weiß  und  gebrochen  rollt  d^r 
brandende  SchwalL  vonv  Klippengeftade  entlang  zu- 
rück. Sejbft  über  die  Riefengipfel  der  Höhen  ileigt, 
i\ne.r»nef$Iich.umher  gegoflen,  das  finftere Gewog  auf» 
Iftininel  und  Erdi'ftehn.  geftaltlos  in  dufterem  Grauen 
verna<hte.t.  Öde  Stille  finkt  die:  Gebirge  herab,  und 
l^utlofeis  Schweigen  berrfcht  durch  den  weit  verhüll- 
ten Felfe.nwald;.  Undl  plötzlich  erzittert  dte  Erde; 
furchtbar  durcrifchmettert,  fern  halfend,  Gekrach  die 
|ja.u/e Qpbjrgswejt.  Bewaldejte  Gipfel,oder einSchnee- 
gebirge,  die  *gefenk^  über  der, Tiefe  hittgen,  wurden 
^^ihrem  Crteg.e.n(ren,  und  enrftOfa^tea mit  Donner- 
braufenunatifh^tföin  in  deixAbgrund.  Gemahnet  praf- 
feltderSchutt  zertrümmerter  Felfen;,riti£$  erdonnern. 
ai$  Berge i  es  krach t<, dumpf  erfthaHend,  der  Wald,; 
iindJanges  Gedonner  durchroUt  hoch  oben. die  Wol- 
Kungyäes  Himmels.  Der> Widerhall  crftifbr,  ftets  fer- 
ner  und  leifer  verdonnernd;  und  öder  wird  die.  Stille, 
Kämpfer  und  ItRtlojTerherrfcbt.das  Schweigen  durcht 


die  verftummteti  Riame.  Doch  es  raufchen  die  Winde 
auf  aus  demltjfoer,  Kerftreu^  die  dichten  Nebelgewöl« 
ke ;  und  aus  sferriffenein  DimkcA  «reten  die  LithtgeftaU 
tenderfiergeinajeftiMiftkipli  iflanatioU hervor."  Was. 
wie»  wantm  dief jalle«  ?i  E»iiU  <>der  Ibff  venoichta,  als. 
dem  Anblicke  Neuleelamis  die  Rede  feyn,  Aach  da- 
von brauchen  wir  hier  hiebt  viel,  wir  wollen  blofs  die 
Nenf^lüitderkefitien  lernen.  Möchte  doch  Martial 
dem  V£i  am  Ohr  gaaupftuiid  ihm  zogcriifen  haben : 
^awi  df^,  Poßwme^  ie^  trUms  CMeUis!  Ahor  auf  diefe 
Weife  geht  es  32  Seiten,  «ind  auch  weiter  hin,wo  er  nar 
zuherichten  hat^  geht  es  in  dem  pomphafteivGetone» 
nur  nicht  fo  hochtrabend,  fort.  Alle  Kleinigkeiten  wer- 
den ausgemalt,  wobey  feine  überreiche  Phantafie  dem 
Vf.  die  meiften  Farben  leiht.  Nach  Neufeeland  folgen 
^ie  Pelew4nfeln ,  und  zuletzt  die  neuen  Hehriden. 
Weiter  föhrtans  auch  diefes  HefVnicht  In  den  Anmer- 
kungen werden  die  bekannten  Quellen-,  woraua  der 
Vf.  einen  Theii  feiner  Materialien  fchöpfte,  angezeigt, 
uitd  manches*  hinzugethah,  das  entweder  gar  nicht 
hieher,oder  doch  in  den  Text  gehört  hätte.  Wir  gefte* 
bei^unfere 'Unzufriedenheit  41^1 1  der  ganzen  Bearbei- 
tung, <}ie  buch ftens  einen  zierlichen  Apparat  abgiebt^ 
Vt/^rauaein  denkeoaerKtxpf»  dernkht  zur  Unzeit  den 
D|Cliterl))ieIen,  und  u^  fcbdnen  Ausdrucken  cäiideln 
will,  etwas  Solideres  wird  verfertigen  können*  Voai 
den  3  Ulaminirtim  Kupfern  desletzten  Heflsftelltjdas 
erfte  einen  Neufeeländer  mit  feinen  beiden  Weiberii^ 
das  fswefte  den  aus  Wilfons^  Reife  bekanmen  Abba 
11iüUemitleii««r,  Ihr  Kind  killenden  Lud!,  da»  dritte 
eine  wandernde  Familie  aiua  Taiiim  vor.  Auch  diefe 
feid  mehr  ideaiifcb,  ala  getreu«  .  iCht» 

Beklin  u.  Lsirzic:  Gemälde,  potf  Danztg^^  nehfl 
Bemerkungfn  auf  einer  Reife  von  Danzig  nach 
Königsberg,  j^ine  nodiwendige  fieylag^  zu  der 
Skizze  von  ban^igl   lBp$^  222  S.  8*(JÖ^Gr.) 

Zur  b^fterenKenntnifs  mancher  deutfcher  Städte, 
ihrer  Verlaffung  und  derBefictuffenheit  Ihper  Einwoh- 
ner, hat*  der  Umftand  nicbtwentg  bejgetragen,  dafs 
durchreifende  Fremde,  diefich  längere  oder  kürzere 
Zeit  in  ihnen  aufgehalten  hatten,  die  Feder  ergriffen, 
und  das  Publicum  mit  ihren  ErjEahr^mgeii  über  diefen 
Qegenftand-  bekannt  machten.  Selten  4>der  nie  aber 
hat  ein  folcher  Schriftfteller.  das  Glücke  den  Einwoh- 
nern der  befcbnebenen  Städte  zu.  gefalleii ;  zumal 
wenn  er  tadele  Die  Bürger  einer  Stadt  find  mancher, 
oft  leicht  abzuftellender,  Unfüglichkeltenr  gewohnt, 
die  einem  Fremden  auftauen  und  ihn  zum  Spotte  rei- 
zen, und  wiflen  fich  ihren  unangenehmeu  Folgen  zum 
Thjcil  klitglicb;  zp  entziehen.  Ja ,  es  giebt  ördiche 
Fehler,  diemit  vortrelSlchcaEigenfchaften  verwandt 
find»  und  nicht  ausgerottet  werden  können,  ohne  weit 
mein  Gutes  zi^leicb  mit  wegzufchaftien.  Wenn  ein 
Fremder.überdiefei  aburtheilt:  fofoilte  er  fie  vorher 
in  ihremganzen.Zufaium^i^ange  Jfennen  lernen,  um 
Keiiiem.dttrch  feine  Bemerkungen  Unrecht  zu  thun. 
Wenn  e^n  Jeder  diefe  Vorfichtbeobachtet^-s  fo  wür- 
dea. wir[Bve;|iigerfl]Lif:htige,u^imr^^  §cbriften  diefer 
Art  haben«  Aber  alsA^m-WW^^^  ^$ 'U;is  |iuc^  beynabe 
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ganz  daran  fehlen«  Denn  gevftHnlich  ift  es  der  Geift 
md  die  Nöthwendigkeit  des  Widerfpniefas,  der  ir» 
geiid  einen  Bürger  i>der  Sinwobner»  der  von  einem 
Ausländer  unrichtig  odergdföffig^gefcUlderten  Stadt 
m  Wärme  bringt,  und  ihn,  einebeflereBefehreibung 
derfelbenzn  tiefem,  nöthigt  Auchgerätheinnfolche 
Refchrelbtiiig unparteyifcher.  Von  eineta Qnaifgefc^ 
derteii  elnbeiuitfchen  Schriftfteller  e^;rarte]|dieMl^ 
burger  nur  Complimentet  findenwenigftens  iir  vielen 
feiner«  wenn  auch  aufs  züg\smeine  Beite  ab^^ufccken* 
den,  Anmerkungen  ungerechte  Angrifle  und  widrige 
Aufpielungen.  Einem  zu  weit  ausgreifenden  Auslän- 
der hingegen  kann  man,  felbft  unter  dem  Deckmantel 
der  Widerlegung,  Indem  man  ihn  zu  beftreiten 
fcheinr,  allerW  zugeben,  und  feine  eigene,  einmal 
blofegefteüte  Schwäche  emgeftehm;  wodurch  am 
Ende  doch  die  Wahrheir  gewinnen  mufs. 

Diefs  allgemeine  Wort  trifft  hier  an  dem  Vf.  des 
Gemäldes  voqOanzig  feine  Anweiniung.  Er  will  den 
Vf.  der  Skizze  von  Danzig,  den  er,  feinen  Mitbürgern 
zu  gefalfen ,   aiabosbaft  und  tückifch  cbarakterifirtt 
widerlegen,  und  giebt  bey  diefec  Gelegenheit  von  fei- 
nem Wohnorte  eiuBildf  w  orin  lieh: Wahrheit  und  Lie- 
be, Strenge  und-Nachfioht  vereinig)^!»  Cr  kennt  Dan* 
ztg»  und  befchreibt  es  in  17  Abfchnkten }  die  <3  folgen- 
den iind  feijier  Reife  nach  Königsberg  gewidmet.  Zu- 
etil  beCchalUsfeeriich  mitfeiu^itii  G^ner»  dem  V£  je- 
ner Skizzaa,  deflen  Nafe  an  intehreren  Stellen  in  und 
ttmDfmzighi^leicUgtwordenA^ri  DerVf.,dea Gemäl- 
des fuhrt, l^int  .Nafe  üls  QegefibeweU.  an,  wozu  wir 
ihr  die  Comp^lcüiAabfprechesiattüireii^  £jr  f  ü^rt  uns  in 
derGegend  uni  Danzig»beffutii^  die,  vaczügUchin,  .ei- 
niger Entfemmig,  vfelReizemfeshat:.    Ek  waredeiiz 
Lefer  bequemer  gctwefcn,\VennäerVf.  denfAü$dnick* 
einfacherjgebalten,  und  feinen  Pinfeloüchtfo  vjollge-' 
nonunenTOtte.  So  Ifefirman,  beyGelegeitheitdesCi- 
ftercienfer  Kloflers  zu  01iva,  die  wabrlf th-  n^ebt  neue 
Bemerkuhg^  cfiafs.dieGeiftlichenfich  be/ibrer  Anfie- . 
delwig  dofftfiphönften  Landftü<ke  be«näi;htigt  haben, 
in  folgenden  Worten ;  „Alle  geiftitche  Hearettrgriffen 
bcy  der  Wahl  i^rWohnplätsenacKfokhenFlecken' 
auf  Gottes  Erde,  wo  dieNaturmit  dichterifchem  Gei- 
fte  bey  deff  Sch^fung  zugegen  gewefen  war.'*     Und 
S.  25,.  wo-  dmm  Bifchofe  Karl  zum  Ruhme  ein  —  ho- 
henzollerffcfter  Geift  zugefch'rieben  wird.   Die  Anek- 
dote S»  41,  wo.  ein  Holländer  einen  Privatgarten  für 
einen  Wirthagaeten  anfieht^  und  ficb  d?&rjn  aiifwarten 
läfst,  ift  ziemlich  tä^ifch,  und  wird  an  verfchiedenen 
Ortem,  als  dafelbft  vorgefallen,  erzählt  Diealt&Ba'u^ 
art  der  Daiiziger  lobt. der  Vf.  nicht,  und  giebt  vall- 
kommeiir  gültige  Entfcfauldiguugsgründe  an.  Was  er 
über  den  gefellfchaftfichen  Ton  fagt,  iftunfanft,  «beci 
wahr.    Den  Neidern  der  dahziger  reichen*  Kaufleute,' 
die  mitprächtiigen  Fuhrweirken  Reifen  aufteilen,  und' 
gTofsen:AiifwaiidimAualfmdemachenf  giebt  ei^S.öo 
folgende  NaiVetätzuverfchiucken:  „IclrMn  gewifs, 
der,  welcher  heute  den  Danugern  daraus  einen  Vor- 
wurf machlrd^fsile.  wie.  Prinzcan^die  L^nt^  er  Europens. 
durchzogen  haben,  der  läfst  ilch  morgen  den  bequem-' 
ften  Reife  wagen,  bauen;  wenn^  er  heute  iii .  die  gitUifc*- 


liehen  DaaÜnde  vnbku  wiftt,  ea  ehei&fliUs.  thun  m 
kftanen«'*    Weller  filimer  den  Lefier  ja  die  Kirchen, 
und  rechtfertifft  die  i«B«niUichen  Pfarrer.    Es  Wird 
jetzt  An  einer  Vf sh^ruag.dea  }}>lherifcb^  uelanff- 
buchs  gearbeitet,  welchr^  la  feiner  jet2Üigen>Gßft^t 
nicht  mehr  vmr  d^m  Urtheil  dpr  GUubigen  beftehen 
kann,  und  worin  Albernheiten  vorkomn^en^  ^ie: 
„Mein  Jefus  kann  addixea^  IJiidi  aug^^nultipUciren, 
Auch  da  wo  laoter  Nullen  flnd«^'  Über  d^a, ,  n^aj^h^er 
Verbefleruug  bedöeftigcv  3chül^efien,  io wi^^ibcr  den 
Forcga  ng  der  G  elehdfunkejlt  uf^d  Kunft,  Vn^\&  er  lief  eh- 
rende Angaben  dar*  Wenn  man  i^^elaubefji.wC-;!^' 
war,  nach  S.  loS^^Ia^  in  den  öfFeiUlichan  Blättern  vgr 
einiger  Zeit  oft  auspofapnte  Gemälde  ..vom  )ühjg;ften 
Gericht,  das  den  Gebrüdetfi  vanEych  zugefchrieben 
wird,  um deflen Befitz  ficb fchqn  Kaifer  Rudolph  (tl), 
nachher  Peter  der  Gr^fse  vergebliche  Miihe  gegeben 
hatteur  und  das  zuletzt  nach  Pai:is  geKotnin^n  ift,  des 
darüber  gemachten  Aufhebens  nicht  werth«  ÜberPIü- 
micke  und  delTen  Bemühungen^  Danzig aufzuklären, 
wirdS.  98  lachend gefpott^t»  D^s  eingerückte  Lie^d  an 
die  in  den  Krieg  gehenden  Fceymajurer  ift  di^s  Ab- 
drucks nicht  unwerth.Wa^Rec.  jn  die^ier  Schrift  fuch^ 
te  und  fand.ift  eine  Darftellung  der  der  guten  Staijlt  von 
preuflifcher,  Seite  i^i^ethanen  Unbilden  und   ßednx- 
ckungen,  um  Elbing  zu  heben,  und  Danzig,  iiieüxcn 
fo  fchmachtenden  Zuftand  zu  verfetzen,.  <^ä&  es  dtorcji- 
Äus fallen  mufste,  Befonders^&eichnet.fich  derS^  t^? 
S.  eina&legte  Brief-in  diefar  Uiiifiqh^  ftls  interefla^it 
aus.    £s  liefsefich  manche  gute  Lehre  fiür.die^naiizr- 
yerfaflbng  des  fichregenerireuden  preuflifcheniyBicha  ^ 
daraus  entnehmen;  Aus  diefefu  Briefe,  und  den  be)r- 
gefügiten  Erzühlungen  des  Vfs- ift  die  V*  fache  ^auge;i- 
fcheinljch  genug,  warum  die  Danziger  fleh  ung^Bcn 
unter  «ie^n  prcufilfchert .Scepter fchmiegten,  obgleich- 
xl^r  Handdsftand^  bey  den  damaligen  überaus  glück- 
lichen Conjunctaren,   durch  dicfe  Vereinigung;  lin-" 
iaglich  gewonnen  hat,-        •  ^ 

Die  Keife  des  Vfs.  geht  über  Dirfchau,  denGfeWurtS- 
Oft  3r  H^  Forßfits  ^  und  ,^sa  gefegnete  marienburgf- 
fche  Werder V  nach  Marienburg,.  delTen  Einwohn^ir.; 
zu  6082  angegeben  werden,  und  von  da  durch  das  kUi-  - 
ne  Werder  nach  Elbing.  Diefer  Weg  geht  durch  ei*' 
nen  höchft  fruchtbaren  Erdftrich,  deffen  Bebauer  fO'. 
übermüdiig  find,  dafsder  Vf.  die  Wahrheit  einiger  dar- 
über hergefetzter  Anekdoten  betheuert,.  wovon. wir* 
folgende  zum  Beyrpiel  geben.  Nach  S.  i85,  Hefs  zut 
Königadurf  der  Bauer  Wunderlich  fein  Haus  abbrc--^ 
cheil,  i:Mid'baute  einen  kleinenPalaft,  welcherinSac)i-^ 
feil  den  Ritterfifz  eines  reichen  Grafen  geziert  hatte.- . 
Piefe  ftattlicheWohnungärgefte  feinen  Nachbar  Rem-* 
F^U  der  /ich  kurz  vorher  ein. neues  bequemes  Haus 
gebaut  hatte,' welches  nur  ländlich,. nicht  glänzend 
\^ar.  Diefes  brach  er  War  nicht  ab;  um  aber  auch t 
ein  Prachtgebäüde  wie"Vy.  zu  haben,  baute  er  einen  1 
Backoiea,  uutt-^beu^dei:  Pracht,, in  eben^dem  ^^h,- 
von  eben  derGröfs«,  wie  daatherrjiche  tiäua  T^iu^sif 
Nachbarn.  Franzwein.zu  trinket?  war di^^fenLand«*-« 
lauten  vor'dem^ Kriege!  zu  fcUIecbi,;  es  mufsteCh^m-- 
f  Burgunder  oder  XJngarweii&.feyn..   Elbing; 
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tfird  von  dem  Vf.  zu  19794  £inwohsiem  bereclmet;! 
Br  geht  nach  Fraaenburg ,  eHaneit  dabey  an  Coper- 
nicus ,  und  von  dt  über  Braimsburg  und  Heiligen- 
b'etl  naeh  Königsberg.  Kläglich  war  der  Zuftand 
Heiligenbeils  bey  der  allgemeinen  Feuersbrunft  im. 
J.  1807.  Gegen  Balga»  am  frifchen  HaiF,  über,  war 
vormals  eine  Verbindung  des  Haffs  mit  der  Ofthe; 
darüber  poetifirt  hier  der  entzückte  Vf.  ein  Weilchen^ 
Bey  Königsberg ,  das  60 — 759OOO  Menfchen  enthal« 
tehfoll  9  rühmt  er  das  ftille  Leben  und  Betragen  des 
mehr  fitr  das  Waffengetümmel  geCcbaffenen  Königs . 
u'nd  der  hochverehrten  Königin »  meldet,  da£s  dep* 
uhfterbliche  Kant  auch  auf  die  gefellfchaftliche  Bil* 
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cbmg  feiner  Mi^rgtr  vortheiftaft  •gewirkt  habe* 
beklaj^t  fich  über  die  fortdauernde  Prügelfucht  der, 
preufhfchen  Officiere^»  welcher  endlich  durch  den* 
Befehl  vom  l  Sept  igod  ihr  Ziel  gefte^kt  wurde» 
und  endigt  mit  einer  kurzen  Befchreibung  des  ko- 
nigsberger  Schaufpielhaufes ,  das  feitdem  durch  ei* 
nen  Braj^d  in  Afche  gelegt  worden  ift. 

Die  Schreibart  des  Vfs,  ift  ungleich  und  etwas 
übereilt.  Es  kommen  fogar  Sprachfchnitzer ,  doch 
nicht  häuGg ,  vor.  Wie  S.  loi.  Das  Schöne  fpricht 
ihnen  nicht  an.  S.  214.  Der  gefellfchaftliche  Ton 
Königsbergs  verdient  einer  ehrenvollen  Bemerkung. 
Archi(iektar»  S«  106,  mufs  ein  Druckfehler  feyn.      Cht. 
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KLEINE       SCHRIFTEN. 


Eadbbschaeibuno.    Kifenach,   b.  Wittekin({c :    Entwurf 
einer  geographifchen   Befchreibung  des  Königreichs  pf^tfipho"  • 
Üh  fUr  Sehnten  tron  George   I^udwig  fVeber»  zweycem   Pre* ' 
diger  der  Altftadt'  zu  Rotenburg  sl\\  der  Fulda.  1896.  71  S.  ^^ 
(4  Gr. )    Der  Vf.  wollte  bey  der  gänzlichen  Unbrauchbarkeic 
alLer  i^eographirchen  Lehrbücher  zur  Kennuiifs  des  neuen  Kö- 
nigreichs   weftphalen    Lehrern    und    Schülern    durch    diefes 
Werkchen  ein  Erieiektermgs mittel    bcjrm   Unterrickit  an  die 
Hand  geben»  bis  der  Definititr  -  Friede  eine  voliiläudig^Erdbe**. 
fohreibung  wieder  möglich  machen   würde.    Richtige  Anord- 
nung» Auswahl  des  Vvlchtigften,  und  Kürze  im  Ausdruck  ha- 
be er  fich  zum'  Gefeue  gemacht,  und  ftsbey  Geh  Oaspari  zum 
Mufter  gewählt.    Wir  wollen  fdieii  •  wie  der  Vf.  fein  Verfore* . 
.ditti  emuic  bat.    In  der  Einleitung  Tage  derfelbe»  nach  aem' 

E  Artikel  des  tilGter  Friedens  loUe  das  Königreich  Weil- 
n  aus  den  unter  15  Nummern  genannten    voriiinnigen  ' 
chen  Landen  beftelien.  Das  ift  aber  unrichtig.    D\»r  1910* 
Artikel  fagt  Uofs,    dM  neue   Königreich  folle  aus  abgecre- 
tmrntk'  i^ceiulilbhen  Provinzen   und  anderen  eroberten  Landen 
befteben.  ohne  jene  und  diefe  namentlich  zu  beftimmen.    Das ' 
kairerliche  Decret  vom.  ig  Auguft  1807  fagte  zuerft ,   welche ' 
Provinzen  das  neue  Königreich  bilden  fOiHeii»  und  auch  diefes 
Dtetik  bat  nicke  nur  durch  die  Cotfftioicion  vorn  iS  Novem- 
ber und  da»  königl.  Decret  vom  24  December  1607 ,   fondern 
auch  durch  mdirere  nachfolgende  Decrete  mannichfaltige  Ab-  ^ 
ünderungen  erlitten.    Von  allen  diefen  Decreten  u.  f.  w.   fagt " 
aber  der  Vf.  kein  Wort»   uai  diefes  ift  um  fo  «uffallender» 
als  in  der  Topographie  der  einzelnen  Departements  und    Dt-, 
flmtft  Ortfdialten   und  Difirietis  richtig  angeHxhrt  werden , 
die  Micfi  dem  Decrete  vom  fg  Auguft  kein   Beftaiidcheil   des 
Kelchs  Und ,    z.  ü.   Sckmalkalden.     Nach  dtefer  fehlerhaften  ' 
Einleitu'ng  befchreibt  der  Vf*  kurz  $.  X  die  Landesverfaffun^. 
Nach  ihm  regiert  der  Jlönig  das  R^ch  unumfckränkt  nach  ei- 
ner durchaus  nach  der  Iranzöiifchen  Verfa flung  geformten  Con« 
llitution.    Den  Geift  derfelben  Hat  der  Vf.  nicht  gefafst,  noch 
feine  Lefer  damit  bekannt  gemache.    Und  wie  nouiwendig  ift 
diefes  bey  einem  neuen  Reiche  1   Auch  hatten  die  VcrhÜtniiTe 
dito  Reichs  gegen  ^Frankreich  dargelegt  werden  follen.   Sie  find 
dech  gewifs-  fehr  wefentlich.    Auch  die  innere  Otganifiition  ift 
Wp^  vollftdnaig  noch  richtig  befchrieben«  ^  Man  findet  nicht 
eininal  ein  Wort  von  Communen  und  IMairien.    Die  Grenzen 
find  $.2  fehr  im  Allgemeinen  geaeichnei^  was  um  fo  mnehr  zu 
Uddn  ift^t  als  ketaa  Lindcharce  dem  Werkdien  eitf  Effpnmip 
beygefiigf  worden  x9L    Der  Flächeninhalt  wird   im  Allgemei- 
neu  auf  Ungefähr  990  Quadratmeilen  angegeben.     Diefen    Irr» 
thum  haue  der  Vf.  doch  wohl  leicht'  durch  %fammenrech- 
nung  der  einzeln«!  Theile  finden  kiftntien.     Ober    Gebirge, 
fliiMe*  Pkikluctej  BAlmifiMturen  •  Hände)»  Klima  und  Binwoh; 
ner  wird,  von  $.9  —  9  blofs  im  AQgemeinen»  ohne  Anführung 
der  einzelnen  D^rtements  geforMieri.     Vrarum  nicht'  ^q 
2Uil  der  £lii wohner  nach  dem  BnUitiii  '4h  toisYAet  lutgemerkt 
«rinrde*  da  fit  der  yt.  dach  bejr  den  amzalnen  Depaycemaats 
iagffffihea  hat,  ift  ntcht  ahzufiriien.    Dia  ^aichreibunc  der  9 
Dysrrfmmtt  ift  mdi  dem  BulUtim  des  UU  Nr.  4.'  Gebirse, 
FIuIEb»  Producta  find  btftimmrcr  aog^gabco;    aber  von  den 


Städten ,  welche  nidit  alle  gemmnt  find ,  findet  man  nur  ganz 
kurze  Notizen.  Die  Zahl  ^r  Cantons  und  Communen  Fehlt 
bey  den  einzelnen. Diilricten,  eben  fo  die  Volkszahl,  die  fo 
wie  jene  nur  im  Allgemeinen  beym  Departei^ent  angegeben 
find.    Faft  von  allen  Landern,  die  jetzt  das  KÖnigrach  Weft- 

J»halen  bilden  ,  hsben  wir  (ehr  gute  Befchreibungen.  Der  Vf. 
cheint  fie  nicht  jg^nnt  zu  haben ,  wenigftens  hat  er  fie  nicht 
genutzte  .  Noch  miifien  wir  Folgendes  bemerken-  Zu  dem 
Werm -Departement  gehören  nach  dem  Bulletin  auch  jene  vor- 
hin r^ichsritterfchaftlichen  Orte,  welche  voriiin  Beftandtheile 
des  buchifchen*  Quartiers  des  Ritterorts  Rhön  -  Werca  w.aren» 
Der  Yi,  überfeut :  „ehem^ige  retohsritierfchafüiche  Anuer 
von  Buch."  Lehrern ,  welche  d«s  Bulletin  des  lois  nebft  dem 
Verzeichnilfe  (dmmtlicher  Ortfchaften  befiuen,  werden  diefe 
paar  Bogen  nichts  niiuen ,  und  Schuler  daraus  michts  lernen.    • 

•  •»  S.  i.  , 

'  '  VaRxieoHVB  Sctfiurvan.    Ohne  Anzeige  des  Druckorts: 
Juekdoten  aiu  Spasiien  und  Portugal.  Erftes  Heft.  Tn  blauem  Vmr 
fchla^je.  1803- 1248.  S-  (10  Gr.)    Sichtlich  wurden  diefe  Bogen 
cbmpilin^  um  den  Heifshunger  der,  bey- den  gc^eaHräniaen  Krifen». 
auf  i^e  beiden  nicht  allgemein  bakanhien  Lander,  und  ihre  Ein- 
wohner neugierigen  Lefer  2u  befriedigen.  Wir  würden  dem  Vf« 
in  ihrem  Namen  für  feipe  Bemühung  gern  danken»  wenn  er  uns 
auch  nur  einige  neue  und  intereflante  mchrichten  Viätte  mittheilea 
köjuien ;  an  feinem  Willen  hat  es  vermuthlich  nicht  gelegen.    Die 
alte  verlegene  Waara  aber«  dieerlieiFert,  dürfen  wir  nicht  apprei« 
fan.   Nhmt  einmal  des  Verdienft  eines  eigenen,  ai|B  forgfaltigec 
Vargleichung  der  selefenen  Schriftfteller  eiuftandenen,  Vortrags 
kaiui  ihm  zugeftanoen  werden ;  er  überfetzt  roh  hin^  oder  fchreibt 
geradezu  ab.   S6ineQiw^\enfindThidht^etBoHrgoimff,  Mtmert 
und  Brtmtomt  ^  der  überjährige  ßrantomei  ji>amtt  man  doch 
erfahre,  welches  Inhalts  die  angeriehen  Anekdoten  und,  fo  wollen 
wir  ihn  kürzlich  herfeuen*  L  Geograph ifche  Anekdoten.   Nichts 
als  die  Befchreibung  des  Montferrat,  nach,  oder  vielmehr  aus 
niVWire,uiigefii]ir4oJahralt.  So  gut  diefe  Befi[rhreibung  an  fich 
ift,  können  doch  die  Neugierigen  unferer  Zeit  nichts  damit  anfan- 
gen ;  fie  ift  auch  oft  genug  in  Sammlungen  abgedruckt.    IL  Cha* 
rakteriftifche  Anekdoten.  Aus  Brantome.  Von  der  Grofsfpreche- 
rey  der  Spanier,  befbnders  ihrer  Soldaten,  werden  Züge  geliefert» 
diehöchft  übertriebeit  find,  und  gerade  eben  fo  voii  ^en  Oafcog- 
fiem^rzahlt  werden.   Riec.  findet  keinen  eines  Pia  tzea  hiev  würdig* 
Das  fpanifiphe  Mili^ir.  Aus  Boarg^i^g^.  Die  Gciftlichkeit  und  die 
Soldaten.    Diefen  ganz  flachen  Artikel  hat  Barett i  hergegeben. 
Die  Spanierinnen  der  vorhergehenden  Jahrhunderte.    .AMtMei* 
uers  Gefch.ä,w€ihi»Gefckl,    IIL  Hiftorifcha  Anekdoten.   Hier 
lunrderAniuigderEniüklung  voivden  Uafiniriguen  am  Ende  des 
X7ten  (nicht»  wie  S.  9$  fteht,  des  16)  JahrhunderuK  die  das  Vorfpiel 
des  nachherigen  Succeflionskrieges  abgaben.  Von  ^ortu?all 

kommt  in  dieCem  Hefte  nichtt  vor.  Im  iiachH^ti  IVfBen»  wie  der  Vf- 
in  der  Vorrede  vte^richt,  die  fiaitoften  fpanifd^bn  -^  Angeieaenhei^ 
un  j^iefei^werdai^  Wann  armehr  davon  w^ift  aU  wir  ^ereiu  j 
fo  hatte  er  Cain  Werk  damit  beginnen  follen.    An  I^afem  hätte  es' 
ihm  wahrlich  nicht  gefehlt.  Will  ar   aber  bloCh  die  Zei riiiiir#n 
aueldtfaiben:  C»  mre  es  btfler»  er  Mlöfle  Mmn  £adm. 
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GRIECHISCHE    LITERATUR. 

Leipen,  b.  Honkoop:  Phil.  Gnii-^^im  Heusde  Sps* 
cimentriiicwm  in  Vlai»%em^  Accedit  D.  WyPtefh 
bachii  ei^iAol'A  ad  nuctorjsin*  item  collatümes  co* 
dicum  Mss.  Piatonis,  cuma  D;  Ruhnlunio  cott' 
fectae,  tum  aliae.    1803.  LX  uud  174  S.  ffr.  8-  ' 

Jljji.  Prof.  van  Htusde^s  Erzählang»  in  der  Vorre- 
de, von  dem  Qäng-e  fehler  pltttonrfdrftn  Studien,  hat 
uns  mehr  als  gewöhnliche  Vorbefichte  angezogen» 
mn  des  herrlichen  G^i fies  willen,  ^welclier  verbrei- 
tet iil  durch  diefetbe.  Aufser  eineiKi 'gebildeten |»iri»- 
lologifchen  Gefiihle ,  ein|>f«ng11cttfür  Mft  Schftnfad- 
ten  der'pIäVoilfftheh  Recle,  vtofuber  eir  nur  in  zu  all- 
gemeinen,.  aj^f.  mehrere  andere  Sehr iftfteltor  gleich 
anwendbaren  Ausdrucken  fpncfat,  nach  Art  mancher 
Kiinfttichtet ,  welch en  eines  Dltmyfiös  indtvidae'll 
chaYÄterfÄiMid^StJrathktitfk  fremd  iftr,  und  aufser 
der  fitof:l\acjh6uLDg>Alr  diiagragiinattfehe  Sttidium»  oh- 
ne wekliüSi-di^.'SlMnicIie  4^  Platon«.^  felbftfem«> 
PhilöfdrtiJc  'irfdit  g*#^dig«t'Werden  kähn ,  vei»eh*- 
reÄ  wV^^^^^^  welcVet  dtn  Geift  de^ 

Alterl^uin^'iO  'feihe^ .^ig^thümjlchkeit  z^a  erken*. 
nen,  .und-  die'  itettetttföhe  Philofophie  naclh  antiker 
A'ftfidit  ttiF^-^iwNAteTi  Ycrftöht-    „&'f7fro,'r  heiftt  fes 

untfer  titi:<r!g,fti;^ 

«^*>«j&i«3^^  indMm.ßtqmAnßf^rani,, 

pmitu^ifumM^mtrimus^ :  m9gnof9rr.'if^0»idim4'jäeimah 


tanii  e&ß^itfftdique  ^(raiion^  abJiqirredn(^ ,  xw?ainf»f »ta,. 
ittepHus «  Jmp0  mtiam  lajgri'  capitis  ßmnia  v^cewnus, 

ab  hoc  noJSr^  'äitcftpänHa/fd ,  üntiqua  hobis  moniMiH- 
ta  tractantiiiis^qußnäafn^  qtMß  nuhün  objicere  haec  dis- 
crepa^süa  fiiett  per  quam -noMiffimas  quosqut  amtiquu' 
tatis  miros  iM^'fua^  fitt  deform  f  fed  ridieuta  non^ 
nuiiqtmm  f^c'can^idi^:'^:($:Xiyf.y  Wfe  rfer 
Sinn  cler  Alten  <]urch.dfe  erhabenen  Yarbilder  der 
Börgergröfaei  durch' der  edelften  KunAlrerke  tägli- 
che Befchaffliiig*,  dtercb'We^£t%iehufierin  Müllk-und 
GynmalKk,' zftr  f^Mj^t  Ahtd  ÄAöhith  ohne  Enttiet- 
vung,  zur  'ißfäXJimMü^fe  und  Würde  ohne  Härte 
und  RatifaigJLeil^  IBfihrmd^liehftv^lleiKleten  {lar- 
monie  geWtde^  ^#M^^  eiitwitk^  \3r  S.  XV — 
XX  iH 'geVI^B^TS^^  nürdafs  wiedeniih 

auch'h{^.efanl^r7V)ii"'^(^r^.l^         fo  häufigen  Sucht 
des  Schbr^a9!i^ien»^ifig^<6ben&^  iintreffende  allge- 
meine  Ti^MM'A^imle^-  •  Yf\t  konnte  der  Vf^^a. 
§.  A.'IL  21  •  -I809.    Er/ier  Bmd.  . 


B.  ron  den  platonifcben  DJaloj^fevi'fa'gehi  „ÜW  efti»* 
qui  illic  agpttts  inducuhtur,  infignesfere  chntte^ ßilite 
vH  fapientiOB  etifttmathne,  vH'^bPätwnd'föcultUtef 
velingenH  aieimine;  ^d  ani$m  äU^kudim:  i§k^uieos 
indu§k-  fp^tändosque  pv^kebHi  mer-^mirum  eß  ilU 
morwm  ingmiorumque  exißimator^  cuttifftmus  ipfe  et 
venuftiffimus:'  (S.  XVI)  Wäre  der  Vorderfatz  ^^al^r : 
fo  hiittePläton die Kunft nicht  verfliandefi,  aucJb^unbc- 
deatenden  Charakteren^  welche  fo^t^n entbehrlich  find 
für  die  dramatifche  Datftellöng^  tim  geleittt  ^if^wejr- 
d^n  vonden  Hau|>tperfonen,  und  «ebendiefeh  lifcht- 
fpharen  Schattenparthieen  zu  bilden, an  fei fteriöefprä- 
clMn  Bedeutung  zu  geben. 'AUeHi>  wie  c^e>rrag^tfchen 
Dichter  nicht  li^ötefHeMen  f  edeVid  eiilWlhi^n;  \^ifehve- 
niger  lauter  vortreffliche  und  iintadelJgq,Yo|iäef)iwoM 
auch  einem  Diener»  einem  Pädagogo^,  ^«iner  Ecztelie- 
rin  Raam  laffen :  alfo  hat  Piatcm ^^vieie^hipbr  im^Mtn- 
d^ft^n  ausgtoeichnete  abfithH^di  linbfedcföjteM  da^ 
gefteUte  Sprecher,  wie  bey  nahe  allö  14h  Eyfis;'(^^^^ 
chen im  Laches  und  Charmidves ;!  aucÄ:im:EJtityp£roa 
zeiehfiet  fich  die  Perfe!ni;dJefe»<^auiens/tiii!rchi nichts 
vdtifüglieiiiaQtfr,  ab  d>|ifch  wAftfttkU^g^^SHfhriiuä  ei^ 
leji  Dünkb), Vrtcbe  ai^äi  fii<ht  %^^^  tur  OfH'tmi  äW- 
tuio  folfen  gerecbn^^wejjdei;^  IWajSrWnn  iiia»  fersier 
vemMenon,';pon  tErUihytiemosui  Df6nyfodoros  fagen, 
deren  Gefcbwätz  ün<f  «^{fhliterey  diekh- k^ihe'^S^ed- 
faiTfritelt  «yii  Wird  i^  WdÄf  Scharffijiii?  W  gehört 
PhiUbßf'\n  4ein  deipr^^che  de(telt)ei^^  Namena,  wohin 
in  dtwGefetzenKieinias^  alle  weder  dvrcfa  derWeisheit 
Ruf 4rervof leothtendi  fi<K;h  ^ÜW^dk  Ai«  Stärke  der  Be- 
rcrdfamfceit,'no<h  durch  Sdi«if,fc  ^es  Verftkndös,  oder 
Qröfsedef  Seelen jyi^melu Iil: ^^  ein  un- 

beredcer,  auf*  feinen  Lftkoliismi>s  aufserft- einge-, 
fchi^nkter'Mann^'und  Kl^ias  nur  um  ein  Genn- 
g^s  über  ihn  erheben.' SfeMjft  unter  denjenigen,  wel^ 
clie  wirklich  ausgezeichnet  find,  giebt  es  viele,  wie 
einPhadroStrPraeagoras,  Bippias,  ßrodjkos,  Thrafy- 
machos,  Agacfaontf^a.,  die  mit  fo  vf^ife^'Sonderbarkei- 
ten,  Einfeidgkeiten,  LSthferlichkettäh  und  abfichtlich 
angehängten  Fehlerü  und  j5ängeUi..g;ejceichnet  find, 
dafs  einen  eben  nicht  um  der  vter  angegebenen  Puncte 
Wille«  bey  Lefang  xter  phH?onifelfen  Sthriften  jener 
frifcfieanilllathigel.^b^shaQf^h  vVie  aufgefunden  iitid 
heilfamen  (legendi^h  anwehet  (^ätHau^m  e  fanis  fakh 
btibusqüe  tocis  grmia^fMOdam  quaftjknitatis  aura  a^ 
fpiret).  Die  Lobprteifufigacich  der  alten  Philofophiehat 
uns  befonders  erfteut,  ztiftnal  im  Gegenfatziegeg:en  ehe- 
mals erfchollene,  jet^o  verfchoUene  Stimmen  felbll 
Deutfcher;  und  nach  Abzug  der  nichtsfagenden,  rhe- 
torifch  übertriebeRen  Formeln,  zu  weldiea  der  rö^ 
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tn'Xch  fchreibendeio  leicht  ivch  yer^hren  läfst»  ilim- 
iiien  wir  dem  S.  XX  Gqfagten  bey:  ^fEtfime^  ut  alios 
imttam^  quoshoc  item  nomine  cetebrare  pojfim^  Puthctgo- 
^öwumflacitttfer  veieres  faJ[imUkros disferfi^  fi  di- 
Kgenter^  atgitatt^  nee  vero  frigide^  leginms  €tc  mediteh 
mur^  fateamnr  neceffe  eß,  ftÄ^memdis  imtimm  flacüomm 
auctoribust  quidformare  exceUentiJßnmm  poßet,  ^xper^ 
tarn  viderinaiwrmn,^\S.XXlll  fetzt  der  Vt.  zumSchlurs 
'  duseiiuindei%.iT'ie  er  diircli  rotn  olttüiuixi  des  iHiilwt>- 
ylien  aar  Übefateugimg  ron  der  CUöüei«'  uad  Confe«* 
^enz^derplaMiurdien  Lehre,  uwd  vqu-  der  Nichtig- 
keil  dtt  Tadels  tttt4  der  Kk^ea  gegen  den  gättlichen 
Ittan&gekoramen:  ein  Gefühl»  weichet  wir  vollkom* 
inen  mit iieinV/.  theilen.  Bey  ihn  OMögeft  foilche  Äur 
tgenmgeaviell^ht  noch  durcii  uns  eiu;gehende  Lo* 
celbezieboagen  Iiuerefle gewkineii :  fiir.uns  haben  fie 
wenigstens  das  hiAorifche,  aü  feh^i,  wie  «ein  batavi- 
Ccfaerrhilolog  von  ieinem&tandpixnct  aas  eben  dabin 
geführt  worden,  wohin  die  Deutüchen,  hey  mehrere^ 
^Gmiieht^xlcurch  ihrefreyere/Betcaohtungsweife  in  d^r 
PhUofophie,  xaunferen  Zeiten  gediehe«  find.  ^ 

Ehe  wir  zu  den  einzelnen  Kritikea  dies  Verfaflers 
Übeigehen,  können  wir  nicht  umhin,  zu  bemerken» 
4afs  er  von  den  deutfcben  Philoiogen  gar  nichts  ange- 
nommen hat,  indem  er  weder  dasjenige,  was  Yor  fei- 
:^er  Schrift  von  diefen  Vortreffliches  über  Flaton  er- 
fchienen  ifi,  berührt,  noch  auch  mit  deutichem  Geilt 
jzu  Werke  gegangen  ift,  obgleich,  wir  in  4en  letzten. 
Jbihrzehnden,  geftützt  auf  die  batavifcheuXiclefarten» 
•diircb  eine  grdfeere  Behandtungsart  fokhe  Fortfehrttie 
im  Alterthumsiludiuui  gemacht  haben«  dafs  jene  zu^ 
.l^zt,  fie  mögen  wollen  oder  niciiKt,  von  uns  werden  ler- 
«fMi  mülTen«  Dafs  Hr.  H.  den  erften  Band  der  Memdorf" 
fdüei)  Bearbeitungen,  welcher  1002  erfchienen  war, 
jiicht  kannte,  mag  diefntferaung  ontfehuldigen :  aber 
V^ßlfii  Pralegpmenen  zum  Homer  waren  doch  feit  1799 
aik  HolJUmd  bekannt,  und  deflen  ungeiK^htet  verfpärt 
nsm  davon  Jb  weiHg  Wirkung,  dafs  Hr.  I£  noch  al- 
Jet>Ialonif€lien  Geffräche,  wie  fie  da  liegen,  für  un.be- 
•üifireifelt  acht  hält,  ja  da&  Gliche  dort  fogar  nochficb 
e^Bitfetzen,  wenn  fie  lefen :  AUibmdespofieriarfpmnuSj 
J^i^^aeffmrius^  Minosfpuerws  u.  dgl.  ni.  Die  Schranke, 
.w^akhe  der  gefiiale  VMckenaer.mit  fo  vielem  Mnth  und 
eÜodriAgei^dem  Scharffinadexchbrochen  hatte,  war- 
wollea  fie  diefe  wieder  von  der  Zeit  fich  verfto- 
laiTen»  od^  gar  einen  wehrlofen  Damm  entga- 
^i^fetzea  den^  nnaufhaltlamen  Strome  der  Wiflen- 
4»biaft  9  Eben  io  unbekümmert  ift  Hr.  H.  um  die  all- 
^^meiaiea  Verhältniffe.der  Gefprftphe,  ihre  Beziehun- 
^len,  auf  einander,,  überhaupt  ihrea  philoixj^hifcbfin 
^emd  chronolbgifchen:  ZuÜEUBmenhang ;.  worin'  fick 
dochi  fogar  hi&orifch  „  mich  ohne  Schtetewntachetrs  tief- 
jKuniga^  innere  Kritik  k  ziemlich  weit  kommen  läfst, 
mnd  derea  Veroachlüifigungfich  jederzeit  iti  Verftänd- 
siifs»,  uad  Erklärung  gerad«  bey  dea  fichwierigftea 
PniiCrea  «mpfindlk:h.  rüchea  mufis»  Doclk  da  Ilr«  H\ 
ieerijvfelhft  nichts  zu  leißen  verbrochen  hat,  wollen 
w<ie  uns  liebe»  gleich. zu  dea  Stellen,  wenden,  wel- 
^M  erklärt  und,  vt^eflerü  wenden.,  nämlich  ordint.'^ 
.  ei  €M  indußrim  aus  EnUhiiphronf  AfoL  S.  >,  Kriton,^ 


Pfcadbn,  Etf^ßen,  Theätet,  Sophiß,  Euthydem,  Pro- 
tagovaSf  Uippias^  (nur  der  ftktnfrfift  gemeint),  Kra,* 
ttjlos^  Gorgias^  Phitebos^  Menon^  beide  Alkibiades^ 
Charmides\    LäöheSf    Lyfis ,    Mentxenos ,    Politikos. 
Andere  Bücher  werden  Im  Vorbeygehen  berückficb- 
iiget.     Übrigens  foUen  die  Verbefferungen  nicht  alle 
fehler  der  Gefpräche  erfchopfen :   darum  darf  man 
den  Vf.  nicht  nach  dem  Übergangenen  beurtheilen; 
WHS  er  ^ebt,  werde  «Hein  gewördiget.  Hier  bewährt 
er  fich  meiftens  als  denjenigen,  welchen  wirzu  An- 
fang befchrieben  haben.   Vertraute  Bekanntfchaft  mit 
dem  platonifchen  Sprachgebrauch ,    und  befonders 
attch  mit  den  fpitteren  NachafatiMsrn  dieies  Philofo- 
pfaen  und  den  Jägern  nach  dea  Schönheiten  der  at- 
tHchen   Rede,  mit  Maximus  Tyrius,  Lucian,  Plu- 
tarch ,  "Julian,  Themiftias  vn  a.,  woran  man  des  treff- 
lichen Wijttenbach's  Lehre  erkennt ,  und  Hr.  H.  den 
deutfchen  ICrltikera  den  Rang  abgelaufen  hat,  daher 
auch  häufige  VerbefTerung  und  Erklärung  gedachter 
Schriftfteller ,  ferner  nicht  gemeines  Eingehen  in  den 
Zufaii^menbang  des  Ganzen,   zeigen  fich   überall. 
Emeudationen  fiud  bald  fyarfamer,  baldhüufiger,im 
Gajizen  jedoch  rerfaäUnifsmäfsig  den  vielen  Corrup- 
fielen  der  meiiten  Gefpräche  nicht  häufig  beygebracht ; 
feine  Sprachbemerku^gen  findet  jnan  viele,  mit  neu- 
en Stellen  meift  begründet;   Doctrinelles  ift  wenig 
erörtert,  etliche  populäre  Puncto  ausgenommen,  wel- 
che nicht  fowohl  erläutert  ak  belegt  werden,    z.   B. 
Afix  Satz ;  d)hus  sxtbv  acaxa^  S.  72 ,  von  der  Freiheit 
4ea  Phikrfopfaen  vom  Leib  mid  den  Sinnen  S.  81.9 
vom  Grund  der  GefeUe  S.  j^,  die  Bürger  der  GeTie- 
.tze  Knechte  S.  1x3,   Gegen  des  Vfs.  Methode  in  den 
Emendationen  ift  nur  J^niges  einzuwenden ;   nicht 
überall  näiulicfa  gehen  fie  wirklich  rein  aus  dem  Zu- 
f^mmenbang^  aus  Sprache  und  Sache  zugl^eich  her- 
vor, fondern  wie  Hr..  H.  hieunddanachAuffpürung 
von  Imitationen  jagt,  fo  hat  er  auch  die.  (mit  ihrer 
Erlaubuifs  fey  es  geüagt)  einigen  Batavern  ankleben- 
de Su<:ht,  die  wir  z.  fi.  öfter  bey Pi^r/on finden,  ele- 
gante Formeln  ohne  hinlängliche  Begründung  uxit 
einer  gev^:ifren  Scbeinbarkeil  in  d^  Text  zu  bringen, 
wohin  jenes  £fi9ijdr*f che  kusy^iaiQ^  (S.  28)  Theätet  S. 
149  C.  gehört,  wovon   Bi^lUmann  (^Auctar.  zu  Hern- 
dorfA  Theatet  S.  53l*  .532)  doch  hinlänglich  gezeigt 
tiat,  daÜB  es  wirkjicknur  ein  ivifJLialov  fey.    Gar  vieles 
ift-inderTbatnur  v^rmuthet,  ohne  zwingende  Noth- 
wendigkeit.  Andrerfeits  kannman  freylich  die  Vermu- 
thung  nicht  ausder  Kritik yerbaniien,  uad  diefes  muFs 
-mandem  V£  lafienu  dai^  auch,  die  unbewiefenen  und 
ganz  falfchen  Verbeflerungsyerfucheetwas  Spitzfiam- 
gfts,  wpdui^hfie  beym^rften  Anblick  täufchen,  etw^as 
lö  Feines  u^d  Artiges  haben,  daCs  wir  fie,  des  angeneh- 
meaGedanken^ieleswegen^  ungern  entbehren  wür- 
.  den,  zumal  bey  dem  kurzen,  ein&chen  und  klaren  Vor- 
trage.   Überhaupt  ift  EleganzundanmuUkigeLeichtig^ 
heit  (fehrfcharfiinnigemendirteroftnjur  durch  latejr- 
pynetions-  oder  Acceni- Veränderung),  die  EigenfchajTe 
der  Kritik  unferes  Vfs.,.  wie  der  Kii&iiA^'fchen,  wovo  n 
fowohji.ip  der  Art  der  Erfindung  als  im  Vortrag  Valck^^ 
naer'sti^nnigfS^küükixsitetfci^eid^  DiefemUx*^ 
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theile  gcmäfs  könnten  wir  ai»  allen  Thcilen  rhl  TrdP 
riches  herausheben,  aber  weh  Vicfiesanffrcifen,  glaub- 
ten wir  nicht  viel  leichter  den  Lefem  das  VerhMltnrfs 
des  Wabren  zum  Falfchen  erkennbar  machen  zu  kön- 
nen, wenn  wir  die  Behandlung  des  Hn.  H.  durch  ein 
nicht  zu  kleines  Gefpräch  von  Anfang  bis  zu  Ende  be- 
gleiten, weiches  bevm  Gorgias  und  Theätet  Buttmmnn^ 
beym  Kratylos  und  Euthydem  Heindorf  gethan  hat, 
wir  über  beym  Frotagoras(S.  67 — 77)  tbun  wollen,  nur 
noch  bemerkend,  dafs  auch  Schieiermaeher  in  feiiien 
Anmerkungen  häufig  und  nicht  immer  glimpflich  un- 
feren  Vf.  berOckfichtiget  hpt. 

Protag.  S.  310.  H.u^ivrmycfa^,  Kpj;,  ij-^ei  erray  irao* 
ifxoi  irpcüj^v,  B<py)v  iyw'  av  Sla^ri  irixudai ;  Hr.  H.  hält 
diefes  für  hart,  wenn  es  mit  Ficin  fo  zu  verftehen: 
y.  Tum  egOy  ßtejam  pridem  vmit :  tu  vero  mo  do  audifli:** 
Manmüfte  fchreiben:  irpw>;v,  fc(J>j;v,  r^ti,  fo  dafs  der 
Sinn  wäre :  egojam  pridem,  tnvero  modo  audißi,^*  Wie 
einfchmeichelnd  diefs  fcheinen  mng,  ift  es  doch  un- 
richtig; auf  des  Hippokrates  Rede:  Erotagoras  iß  g^ 
lammen,  fagtSokrates  ohne  alle  H^te :  f^Sfo^vorgeflern; 
und  du  haß  es  erß  erfahren?'*  Nach  Hrt.  H*J.  Interpun- 
ction  fagte  Sokrates :  ^,Ich  weifs  es  fchon  lange,  und  du 
haft  CS  jetzo  erft  erfahren  ?"  welches  doch  wert  weniger 
urbaniß,  abgerechnet  dafs  die  ElHpfenieht  platonifch 
Icheint.  Tlovovjv  ift  von  der  beftfmmten  Zeit  vorgeßem 
zu  verftehen,  wogegen  des  Hippokrates  hmoas^  y* ,  erß 
geflemAbendf  einen  angemeflen cn  Gegensatz  bildet 
—  S.  312.  D.  ElSsris  kasivo  Igotro,  6  Si  CQ(f>iü7y)^  r&v 
Tt'aopwvlaTi;  ri  av  airoH^tvolfisSa  avrä;  mias  Ip^tt- 
oics  ivtorarvj^]  riav  efiroi/x^v  avrov  Bivai';  cu  Swxpi»- 
Tif»  kiriffrarw  rtd  iFOi)foat  S£^v6v  Xsysi^.  Mit  Recht 
ÜjöfstRch  Hr.  |f.  an  das  hier  fehr  unfeine  tu  Scukoat?^ 
zu  Anfang  der  Antwort,  und  fcfireibt  daher:  ri  clv  sf* 
^oi^£v ;  gTTTOijuicv  avrov  sTvai^  i«  Xwkmit*!?,  u.  f.  w.  AI* 
lein  f^roift^v  iv  müfste  es  doch  wohl  heißen ;.  fetzt 
man  diefes^fo  geht  das  Homoioteleuton^  woraus  dock 
dergleichen  AuslafTungen  zu  e'ntftchen  pflegen,  verlo- 
ren. Wird  Hr.  IL  nicht  felWl  diefer  Änderung  den 
'Vorzug^geben :  riuv  kiwoifjisv  avnv  tlvai ;  Etirotfisv  av 
ÄLTov  f?uat,  tu  Swxp.  u.  f.  w.,  wo  der  Abfchreiber  vom 
erftenaüTDVf7vaimitdem  Auge  abirrte  auf  das  zwey- 
te?  Gleidi  darauf  in  Ti(T0?>5vifrrI  will  Hr,  H.  zufetzea 
iTtcTT'^fjLßfVy  welches  nothwendig  ift,  wenn  man  nicht 
f(jT/ wegftreichenwiU,  wodurch  die  Redensart  richtig 
elliptifchwärde. —  'S,  322.  B.  'fiöcüra  oJv  'Epjm^S'»  St^ 
Tiva  ovv  rpoirov  ift  eine  vortreffliche,  aber  zu  Tage 
Ikgende  v^befferung 'Ey/^^S*.  A/a^  r/va  k.  r.  X.,  wel- 
che auch  Hrfiwtorfgemacn^  hatte.  Der  Inhalt  wird 
durch  Aufdeckung  der  Beziehung  auf  eine  hefiödi- 
fche  Dichtung  erjäutert,  —  S.  321.  B.  wird  aus  rici- 
nus richtig  vermuthet,  daß  nach  «/>  rar  iXoya  Eini- 
ges ausff^feHep.  fcv;  S,  325-  B.  wird  f/nach  oi  &ya^ 
-5oi  aySgis  got  jlfltejewönfcht ;  8.  328-  D.  ift  fehr 
richtig  nach  ifoS^mTri  interpungirt,  und  i^rr)  iroAuv 
ypovov  rkhtig  erldäbt^om  ivavko$  Xo^yos^ ;  S.  335  wird: 
fiart  ayaiJiii  yehniithirt ,  jedoch  nicht  afngenommen, 
^ya^JLat ,  d^iBeV  alJer  Rep.  IR  S,  367.  E.  trefflicfr  cÄnen- 
dirt  y]yaüSifl  t  Jo^v ,  und  dfe  «Redeart  erläutert ;. 
auch,  werdea  «tlirhie  f mitaütonto.  Jiacbge^iefen.    S.. 


336.  C  wird  ovx  Sn  vertb«ldiget  gsgen  St^anua 
und  erläutert.  MiAr  Stellen  hat  Hemdorf  z^^l^yGi 
S.45-  —  S.  339«  B.  H^«^  eJvKAA(i>$>ir»iS«:«6Fir«roi* 

wird  corrtgtrt:  Itavv^  S^ifv  kjäf^  ifUHfSHainakg/^K^ 
op^MS*,  zumal  da  folge»  ionst  oi^OiHmk&$  wswodl^9ai 
u.  f.  w.  Streicht  man  aber  tfas  erftere  kai  op^i&9  als  Eifi^ 
fchiebfe]  eines  trnverftifndigaeti  AUchreibers  a«i :  fo  ift- 
die  Stelle  eben  fo'gut  und  wenigergcwaltfam  gebaut, 
wlewlr  bereits  anderwärts  geäaiMrth*b«n.  —  S.  3424 
B,  fft  eine  fehr  ierchte  und  fchbne  VerbeflEtrunff  iv  irs^ 
pifiot  ftatt  S^irt^sioi ;  ab^r  9.  345.  D,  tft  nidttiidthig  Ss^ 
Tt$  av  ftatt  6V  dv  zu  letzen,'  indem  if  dv  mit  dem 
Conjunctiv  fchon  an  fich  fo  ^rikl  ift,  als  des  Simoimdes 
f^rcf.  Nebenbey  wird,  wiefcbon  bemeAt,  dasDugiaa 
Olib)9  ixwv  KttKOf  belegt.  —  S.  346  A,  fetzt  Hr.  SL 
richtig  avA^xaiairftatt ava^KAi^ ;  S.  347*  C,  D,  erlUäft 
er,  abgerechnet  die  Erläuterung  des  ekNgaiileii)Me^u- 
fxsvot  aXXüroimv  (pwvvjv^  aus  der  bekanmen  Spannung 
zwifchen  Piatön  und  Xenophon>:  daft  dides  eine 
hdchft  unwahrfdieinliche  Hypl>thefe  ift,  woMbr  wir 
heniach  zeigen.  S.  349-^  A,  interpungirt  er  rididgfo« 
Oux  sfjy  o^rtw^  ou.  KAI  vSv  iif  iyw  instvan.  r.  X. ,  aber 
ao)  einzufehieben  (ra  ii  eroi  euvit^nju,h^ac^at)  g^ebt 
einen  eben  (6  unangenehmen  Klang  und  Rhythmus, 
als  es  überflöOig  ift.  -.  S.  35i.^€.  0/ov  Xsysig;  mB' 
0,  ijiia  e^)v,  d^a  aara  roZro  ouk  ayaSa,  f/  fjuvTritii 
avr&v  icwoßfioerat  aXXo ;  na)  «u^if  au  ra  avta^ia  -ügau^ 
rtvf;  Ourcxjs.  Ou  kaSooov  avta^A  naxa.  Hier  ftreicbt 
Hn  H.  avrtvs  aus,  weiches  er  gleich  wieder  etnfetzen 
wird»  wenn  er  SckhUimaeh^rs  ricbiige  Emeiidatiaa 
«kenn>sn  lernt,  wfavrws  o^rwg  ov  Ka$6aov  h.  t.  A.  (An>- 
merkun^en  zmn  Piason.  Th.  I.  Bd:  L  S.  405.)  Se  GorgL 
$.4(00,  cvjÄUTwy  Öi  ov^t»  KOt)  i«v  i  pyfrwg  tiJ  ftfro- 
ptx^  kShiw^X?^^'  Xenoph. 'Cjrrop.  VllI,  5»  5:  tu^ 
ttvrwg  SIoCtw  €%si  >u»^w«pi  Ka^mmisuifS.  19194^  Xu»^ 
ßwv  oü^airwg  ouro;^«i  ra  iv  r^  'Amai^in)  ,wo  Stephan 
nusouTco^  unrichtig  weggelaufen :  wie  4,4, 4  aus  StolK 
und  etlichen M8S%  zu  fchreiben,^^vtti  tWamw^^roi^ 
lirifjicA^ itf'^at.  -*-  S.  35?«  C»  fpringt  in  die  Augen^  dafs 
man  mit  Hn.  H.  lef<^n  müfte  ißovwv  <jL/ifii^ovc>iv,  desglei^ 
chen  dafsS.  355  D,  ganz  richtig  ra  juiv  fehle,  welcher 
Sprachgebrauch  mit  vielen  Beyfpielen  erläutert  wird. 
Bey  der  angeführten  Stelle  Legg«  I,&  629»  D;  konnte 
bemerkt  werden^  da#s  felbft  das  Sigma  in  ovn^g  die 
Interpolation  verrathe,  und  dafs  letztere  einzig  und  al- 
lein von  Henr.  'Stephamus  herrüface,  welcher  in  mefa^ 
reren  Stellen  des  Pläton  eigemaä<htie*>diefe  Formel, 
ergänzt  hat,  Wie  Sophift.  S.  248»  A,  ri)v  fiiu  oiv  voA 
Cornarnur  vermuthet,  von  SiephannS'in aienTtxtg9» 
fetzt  ift.  Eben  fo  vermuthet  er  i'heaetet  St  ifii*  D« 
Protag.  &  343.  £.  Kratyl.  S.  385-  B^  Vergl.  Hiindorf 
2;u  «den- Stellen  des  Kratyl^M-'und  Theaetetes;  -—  S. 
3S6<   A>.  wird*  nach  ^du  richtig  hjn^ugefetzt  xe)  X\y 

Wil*  haben  keine  Bemerkung  de»  Hm  fil  zum 

'Pr^otagoras  unbeuFtfeeilt' übergangen :  nur  haben  wir 

'noch  unfere  tiröndto  anzugvbenV-  warum  wir  die  S; 

7S-aiifgefte41te  Ei'kläning  Dua  dmt  MlftveAttltnifs 

rwifcAen  Xcnophon^and  PlatoU   nkht.  anuehmen* 
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können.  Als'  allgemeine  Aufseriing  ift  jene  Stelle 
fchön.  als  Polemik  gegen  !l$[enophons  Gaftmahl  ift 
fie  grobe  und  unartige  Per($!hlichkeit;  abisr  da  ja^all- 
tä^ich  folche  Gaftinahle  vorkamen,  wie  die  von 
Platcm  getidet'ten,  warum  ibll  gera(jle  das  xenpi>hoiir 
rifcbe  kier  gemeint  feyn^  Nichts  ift  leichter,  als 
folche  Vennuthungen  ;  aber  die  JBeweife  ^uch  nur 
der  MüglieUkeit  find  fehr  fchwer,  indem  vorfallen  . 
Dingen  tiefere  chronologifche  Unterfüdiuhgeiiübec' 
die  füjlhere  und  ffftätere  AbfaflTung  der  Schriften  4i^ 
'fich  auf  einander  beziehen  follen,  nötbig  find.  Hat 
amn  diefe  angeftettt:  fo  wird  es  oft  meUt  V!>üer  v(^e- 
niger  deutlich,  dafs  die  vorher  für  gaii^ßicfrer' gehal- 
tenen' Beziehungen  ganz  hinein  getiiagc^n  Waren. 
Sollte  Hn.  ITs.  Meinung  nur  möglich  ftyri^  fo  müfs- 
teer'zuerft  beweifen,  dafs  däi  xenophoniSfc'he  Grfft- 
mahl  vor  dem  platonifchen  Protögbraii  gfefchtiöben 
worden;  diefes  wird  ihm  aber  nimine^iti ehr  gelin- 
gen. Protagoras  ift  eines  der  früfaeßän  Gefpräche 
des'Philefophen;  diefes  zeigt  nichit- nur  der  innere, 
von  Sckleiermadier  zuerfi  entdeckte  Zufamme'nhang 
der  Werke,  wonach  er  fich  an  die,  felbft'iiach  hifto- 
rifchen  2^ugniflen  zuerft  gefchriebenenITialoge  Phä» 
dfos  und  Lyfis  anfchliefst/fondernauch  dei'^jügend- 
liche  Charakter  des  ganzen  Gefpräches.  Sollte  es: 
alfo  nicht  bereits  vor  Sokratcs  Tod  verfafst  'und 
herausgegeben  fcyn?  Diefes  ift  allerdings  ünfere  ' 
fefte  Überzeugung.  Ungeachtet  Piaton  fo  gerne  An^ 
fpielungen  auf  Sokrates  letzte  Schickfale  einfliefsen 
läfst,  findet  fich,  bey  voller  Gelegenheit  dazu,  in 
diefem  Werke  nichts  dergleichen ;  und  w6nh  Char- 
mides,  wie  Schhiermacher  (Th.  I.  Bd.  II.  S.  lo) 
fehr  wahrfeheinlich  gemacht  hat,  nicht  nach  delr 
Anarchie  (Ol.  94,  r«)  gefchrieben  ift,  fondem  noch 
vor  des  Charmides  und  Kritias  in  diefe  Zeit  fallen- 
den Tode  CXdoph.  Hellen.  11,  4»  19,):  fo  müfste 
euch  Protagoras,  der  nach  df  in  inneren  Verhtfltnifs 
der  Schriften  offisnbar  früher  verfafst  ift,  noch  vor 
Ol.  94,  I  gefchrieben  feyn.  Diefs  beftätigt  fich 
noch  von  einer  anderen  Seite.  W^ar  der  öophift 
nicht  mehr  am  Leben :  fo  konnte  weder  für  Ande- 
re ,  noch  für  Piaton  felbft  die  fleifsige  fpöttifche 
Ikirftellung  des  Protagoras  ein  folches  Interefle  ha- . 
ben,  wie  man  es  doch  vorausfetzen  mufs;  nun  aber 
fcheint  derfelbe  nicht  über  die  94fte  Olympiade 
hinaus  gelebt  zu  haben ;  auch  danach  wäre  alfo  der 
Dialog  vor  diefe  Zeit  zu  fetzen.  Nach  Apollodor, 
einem  der  beften  Chronologen,  bey  Diog.  L.  IX, 
56,  ift  nümlich  Protagoras  etwa  70  Jahre  alt  ge- 
worden (die  da  von  90  reden,  haben  keinen  Ge>- 
währamann),  wdiches  beruht  auf  dem  Zeugnifs  des 
Piaton  felbft  im  Menon  S.  91,  £. :  oJfiai  yug  aurov 
airo^avsh  iyyv^  ißSoix^HOvra  ?tm  Y^^ovora,  rsTra- 

SarHOVTÄ  Si  iv  ry  tI%v^  0 vt«.  40  Jahre  war  er  in  der 
[unft,  alfo  feit  dem  30  Jahre.  Diefes  Jahr,  als  den 
nach  helienifcher  Anficht  höchften  und  kräftigften 
Zeitpunct  des  Mannes,  in  welchem  fie  auch  zu  hei- 
rathen  anriethen,  fcheint  AppUodor  zu  bezeichnen, 
wenn  er  die  Blüthe  (iKmi)  des  Protagoras  OL  84  fe- 
tzet: m  onath  er  ihn  alfo  ül.  84^  als  dreyfeigjabrig  an- 
nähme, folglich  feinen  Tod  in  OL  94  legte :  wogegen 


aus  den  fehr  verwirrten  ZeitbeftimmungeÄ  desplato- 
nifchea  Protagoras  (S.  3I7-C)  nichts  Gegründetes  kann 
eingewendet  werden.  Nach  Diog.L.  Ia,  54  ift  die  Ver-, 
bannung  des  Protagoras  aus  Athen  bewirkt  worden 
durc^  PythodiTos,  e,nen  der  aoo,  welche  bekanntlich 
Ol.  gil,  4  regiert  haben;  und  geftorb.  feyn  foll  er  auf  dem 
Wege,  worunter  Schleiermacher  init  vieler  Wahr- 
fcheinlichkeit  feine  Flucht  verfteht  (Th.  I.  Bd.  I.  S. 
221).  Alles  diefes  läfst  fich  fehr  gut  mit  der  obigen 
Annahme  vereinigen,  feyes  nun,  dafsPyfhodoros  ihn 
nicht  fchon  Ol.  92«  I,  fondern  fpater  anKlagte  {Schlei- 
ermacher  S.  393),  oder  dafs  der  Procefs,  wovon  man 
mehrere  aufFailende  Beyfpiele  aus  dem  athenifchen 
Gerichtswefen  hat,  erftfpät  wieder  vorgenommen  und 
entfchiedeii  wurde.  Nach  diefem  Allen  kann  man 
füglich  annehmen,  dafs  diefs  platonifche  Gefpräch 
zivifchen  dem  Procefs  des  Protagoras  und  feinem  To- 
de veirfafsc  ift;  wodurch  des  Sophiften  Grofsfpreche« 
'rey  S.  3l7ß,  einen  noch  drolligem  Sinn  erhält, wenn  er 
nämlich  fagt :  „Daher  habe  ich  den  ganz  entgegen- 
gefetzten Weg  eingefchlagen ,  und  fage  gerade  her- 
aus ,  dafs  ich  ein  Sophift  bin ,  und  die  Menfchen 
erziehen  will ,  und  halte  es  für  die  beffere  Vorfichts- 
mafsiregel,  fich  lieber  dazu  zu  bekennen,  als  es  za 
letfgnen.  Auch  beobachte  ich  noch  einige  andere, 
fo'dlifs  mir,  esfey  mit  Gott  gefprochen^  noch  nichts 
Übles  um  defswilien  widerfahren  ift,  dafs  ich  mich 
für  einen  Sophiften  ausgebe,  obgleich  ich  diefe  Kunft 
fchön  viele  Jahre  lang  treibe  u.  f. , w.*'  Ift  nun  Prota- 
goi^d  mehrere  Jahre  vor  Sokrates  Tod  gefchrieben  : 
wie  follte  darin  doch  Xenopfaons  Gaftmahl  befpöttelt 
werden  feyn ,  welches,  eine  Fortfetzuiig  der  Memo- 
rabilien  utid  des  Ökonoffiikos»  mir  zur  den  Veitbeidt- 
gungsfchri^en  des  Sokrates  gekört,  und  erft  nach  def- 
fen  Tod,  vielleicht  ganze  Olympiaden  fpäter,  von 
dem  aus  Afien  zurückgekehrten  Feldfaerra  verfafst 
wurde?  *  .     • 

'  Zwcy  f^höne  Zugaben  machen  diefes  Specimen 
noch  fchätzbarer;  die  eine:  Dan.  ITyttenbmcks  Epi- 
fiola  ad  P/i.  6.  van  HeusdCf  S.  XXV — LX,  worin, 
aufser  mehreren,  beider  Perfon  und  die  Zeitumftän* 
de  betretenden  Individualitäten,  eine  wohl  nicht 
für  Jeden  paffende  Skizze  einer  Ausgabe  des  Piaton« 
wie  fie  U^yttenbaehehemsls  felbft  unternommen  hatte* 
entworfen,viel  Nutzliches  für  die  Methode  gelehrt  und 
eine  gelehrte  Gefchichte  des  philofophtfchen  Dialoges 
mitgetheiltwird,  alles  mit  des  Meifters  bekannter  Be- 
redfamkeit,  Laune  und  Munterkeit ;  dieandere:  eini- 
ge CoUationeh,  nämlich  Piatonis Sophiß^a  D.  Rah9Ae- 
nio  ad  Cod.  Reg.  r8i2  coUatus^  Welche,  fo  wie  die  Ver- 
gleichungeinesThetlesdes  Protagoras  mit  dem  Cod. 
Ueg.  3017  bey  weitem  unbedeutender  ift,  als  die  von 
Heusie  gemachte  Collation  des  ro//fchen  Codex  in  der 
leidner  Bibliothek  über  den  MinOs,  die  Gefetze  und 
Epinomis,  welche  für  den  Kenne;  den  gröfsten  Werth 
hat»  Für  künftige  Herausgebei;  brauchbar  ift  die  an  etli- 
chen Stellen  eingefchaltete  Fülle  von  kurzen  Citaten 
au^Ru6«ke»f  Adver^ferientlber  den  Scholiaften  des  Pia* 
ton.  Möge  es  Hn«  H.  gefallen,  uns  recht  bald  mit 
ähnlichen  Beyträgen  zur  platonlfchen  Kritik  zu  be^ 
fchenken  I    '  Bh. 
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'  OoisBDAo'u.  ]£s.a£if ,  b«  Bädecker  und  Kürzel :^^^ 
iius  Agric9U.^  Eine  Biographie  von  C.  C*  Tacu 
tiAS^  Lateinifch  und  deucfcb  mit  Anmerkungea 
von  Soh.  fibriflopji  Schlüter,  Krof.  auf  der  Univj 
zu  MOnfter..  igp^^  XVI  u.  1^4  $.  JB*  (ig^Gr.)     , 

.  Prof,  SchUUmr  ha«  fch^U.  rar  IQ  JaliM^  die  Gtffg 
«lamdeA  jH^tet  (Dortmund  x798)  in  «in^f  ^em* 
Cdbeo  Überf^czimg  iutmusgegebeti».  und  ungefähc 
«m  diefeilie  Zeit  lekie  güoAl^ttfgenfimmeoe  Über-r 
tr^uogafr^be  deji  4gm0l4'bA^fHU  gpnißdbi,  ($.  De- 
gms  ÜbetJL^LUn  Im  iNa^btrO  In  der  Abficbt.  den 
gana&eo  Tm»im  an  .v^rdwifcktn  *  ban#  er  Jt^  /zttiii 
Gegenftand  ^tTef*  ikflki^iAker  Curitia  gffUfipbci 
tffcb  bef«i9  f^wy  AMtf**  *^  -  waa  ecwM  uiil^ftiaiint 
•ttfgedrOdu  ift '-*-  «umDciick  antgearbeitol:  Alsf^ift 
zu  gleiciMr  Zmt^vmk  vAfebiedkn^n  Seicen/sc^  Über« 
feOMfeii'.  felB^a'  HiAofttflr#  ange^öndigt  wurden« 
Piefe  CoUifiM  war  ih»2a.  Aark.;  .^  tt&fNt«  f Avi,/« 

und  «r  caii4a*4}n MnMfeMM  auf. .  Um  indeCa  #|i^  Ber 
fiebeideskni^^fdit  ««C«tclM0lCM  danPahti^uni  iJ| 
wefdeti«  wid  ««1^  «k  iieagte  t  Jgaf  e«  iMilltir.«<M»i|ig«- 
tan  Aiiljpid«i.letib«jiäBMtr]f  .arbeit««e<er  dM^grt: 
lafai  Toa  iiMiett4ber»..tt»dlü£itibttQim  hier  einzeln 
errebeiii0»:-im|a  ||Mt«m/o»lfih(Vr|«]ra4W»£i^  «aJisyon 
jenen  fiecbi«Qt^4ndi8lffi>ilUmfier«unBPiif  dje  Un. 
S«  fö  fdw>gijfehreeki  haWiMbi  inin^  iMUHge  ^fafedev 
nen..  «mddotrdjnif n,f4ti^0^iatif^^  un4  P>9i«#if ^i^ch 
die  HoffiaMg^yeifchwunden  ift.  V^h  den  yier  ande- 
ren WMr  ofg^iihm:  nie Aiel  H^nnipig  ^n  hegw.    , 

Hr*  Sk.  tet  helumniUcb  eiAe  tdopiieke  Yerdeutt 
Arhen^  del»  Satti^tius  geliefert  t  ;Und  befondejts  für 
die  neuefte  i|iigitb«iiten  |und  faft;  unbedingten  Bey- 
fali  dairoßigßif^en..  jReic.  be^fu^r^  mit](.€^.nem  je- 
ner. anjpi«ifeod«aUiih«ilc  zoftmjawni^inwncifciWiJiQn-i 
neniAm4mt^MlinfHni.S4i*'SidfifftmyAck%  bkrfa  gar 
viele  ptelrtiBhiaifffcteftii  fi»p4w  a«di .  c^e  i^H« 
verfcebfie  An  i^.  Ab^fiM ,  fiAiMUlftejW :  w  «bf r|;r#gei^ 
ja  hier  unA  dai jMiM>grilHtf*%Kf»»riitfMsr  \ßU  Sa^cb^ii 
(wenn  amn  diefe  nifhl  mii4fCfgMa0«n.£il|(}ftigji^if 
•atf«blxliJgflfft.wiU)  wdbrgmomiM«  wlMt^HSlau^tf 
Behiüptimun  »  dUe^Ref^  nn  diefi^r  .S^l«  ntKimAll. 
geiii3et9M^'4usQ^fMiwilJ(MAici^^  #^(M  beU^A 
bereit  iAVt  foMd^Winxfll  flff  im^  :8#^l|^n)Mde ;  i^f 
Sodern  wiMU/tS^ftr  i«A0l«MPisrf|e(e«Fua«tSW^»^l 
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nem.  ScbriftOellef  auf  den  Zutamtm^^hmg^  ^UkAm 
fias  «egenwjutige  mit  den  früheren  Aebf«  R4^*üch| 
W  aebmeiv  Auch  glaubten  wir.  durch  di«Ce  Ech  ' 
Uärong  d«pa  Widerfpruchen  alU^  derer  im  VoratM 
M  beg^flpen^  die»  e.in«rley  Geift  in  Ha-  S's^  SiUlm^ 
ßim  m^d  Jgfic0t&  wahrnebpend,  duiyrh  da$^  dem 
flrfterien  bisher  erth^Ute  Lob  unfin  Ur^bf^i  übet  dea 
lei^terea  ala  ungeredit  oder  paradox  darftaUen  mi^ch* 
Mn»  weil  wir  gegen  di^  ror  unii  liegende  Überfffr 
iwng  allerdinge  im  Allgemeinen  und  im  £ioMl«en 
rielea  zu  erinnern  haben. 

Der  ÜberffBtzung  gegenüber  Adk,  wie  bey  GEiw  • 
$'s.  S^Mnßm$  aer  lace^nifcbe  Text»  bieauf  wenige» 
d^ipiK  ^.«  benierkende  Steilen  naQh  .der  zw#^e» 
sw^yMoker.  Ausg;abe  abgedruckt,  die^Uerding^mek- 
Hore  höc^ft  (in^treicbe  Verbeflerungivarrdblege.  nft& 
kÜU  »bffir  durchaua  nicjlit  zufammenhttngend  genug 
g/f^A^ifpi  ift,  um  sur  kritif«ben  Grundlage  ^Im^ 
mmim  Tej^tea  dienm  zu  können,  fein  foloher  darf 
über. fron  jedeimgHi^fa'cAf»  ÜberfeiMr  «efodert,weq- 
änn  f  zumal  ^nn  fein  Scbriftfteller  zum  hlofana  Vefw 
ftÜndnifA  eine  zngleich  fo  fpharfe  und  fo  befomMcm 
Kritik  eirbeifi^ht  wie  Tadtu«.  .Wir>  muffen  ea'  defi- 
iMlb  dnirehw^.mifsbilligen,  dafa.dec  fonft  fleiMn 
ilr^^  neben dfrzweybcttcker  Anhebe  keine  and^afMi 
üaifsmktel  gfbraMcbt.hiit,  Ala  die  AnOb^imc»it  fet- 
ner beid<?n  Vorgänger,  Michel  Engd  und  ^ttt.  dn- 
j:^  Jet2;terer  befonders  in  der  Interpirctation  öfc  mit 
Nutzen  uin  R#tb  gefragt  ift.  Auf  Patzb  und  Bah^M 
lA  im;  £inz«Mn  faft  gar  keiD#.Haek6fihtg«tnomme% 
](Invef»f;AhU^r  ifinden  wic.ea.,  dafa^.voA  den  mae^ 
pkH  Brauchbare  ^arbi4rtendejl  övmmmitaren  deaiFtTf 

fmds,  vnn^d^ip  dtfi ZH€riui,ßa;p!iomiij;km  Einmal^ 
ap;  XÄ,  wo  die  ;2weybrück^r  .vorancegattgenV  Gtf- 
Iiri^lii(ib.g9^9^<:hiift;  emunverzeihlicfaflen»  dafii  O^ei^ 
/im  Bearbeitung  der  EmefHfdi0»  AmaMhe  ganz  ig:o|^ 
rin  wirdp  .,l>ffstkey.XQ  gvetii^tfirUmScbitgkdc  auch 

IS04  verii9cb}#fl\gt  fxhdi  begreift  J^.  Von  den  krt* 
tifcben  Anmerkungen  mit  idlen  Jbifen  Macbwbifim^ 
gen  aui^mnuiinm»,  Lipfim^^  Bich^mm^  Qnmov  u.  a. 
kännen  wir;  ohne  Hn.  Si  Unreeht  zm  thnh'»  fagenj 
6ei«rgy^n;e.beiifAlU  äberfjetzc  avfil  der  tweybrackea 
Edition  («mitunter  naehUu&g;  fo  wird  Cüp.  36bef. 
der  Qoniftqui9nqßr^0itmi^iAr4$^ßhm.  illnr^ini  mit  Cato^ 
neu  rerw^^hfelt)  und  nur  hie  undda  ausÜSte^irutot 
4r»t$  üoiM.mtmAt^tU  Eigenem  Urthiil  ift  Hr.  S4  - 
an^fo|g»ndm?achtiStc1lM^efolgt.  Capu  4  ift  mkiEi» 
'-''^^^efiU^iUtaiu.llteft^Mfl    Aiit.Btthtigdean 
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rite  VerbefferufieiTOrfi^lte  Jo  Schutz  ^MOfl|mm. 
Cap.  9  ift  ohne  urimd:  oßpumda  i» etigjU  ftlneCen- 
jecmr  des  Rhgnam^^f  flir  da«  rite  und  richtig^. #(m^, 
£i$  die  Zwey|irdcker  gut  Tfirtheidi^t  hriiea»  in^ii 
Text^enomniefi.Ebefvfb  köno^n  wil'aicbtbniigen, 


fchen  Ausdruck  fib|rill  begleitet     Aber  dhbey  iftr 
feiner  Sprache  leiderem  m  Worren  (wo  er  fich  durch 
Miie  Fonoadpnen  helfen  will,  i^  er  meiftens  un- 
gl<lcidich(  z.  6i  Qßnfljmht,  JMiMUigUrit.  EhriiM^ 
4tf2[/äAi^)MUird'nochäraier^  Wendungeo:  itnftrei- 


,pmAihma  von  «deaJolyn-  .€tiB4My6fstft,Mitige|ch 
den  trennt.'  Wir  irtrden  vorftblegeiri ,  beid#^j^e  .,T«c^J:Di^«%  —  miteiaer,  wie  es  Iciieint»  fub- 
yerbfaidesd«  fo  zn  ipterpongtren :  fid  9iu$MtyigP9tm  j^?;«9  S^tiea  i^or  jeder  Kdbnbrit  in ZofMittiiienAil- 
€tgtmo$  rset^gtf JitftWj^ Sß^hibm^  «Jt4MM«lMM|»r-  .JoogeiLJind.  ÜIwrgÜtefn  Jirerbitfid^O . -^  fcheint  es 
Me  0MoUk\  C.  19  wird  «las.  von  den  Zweybr«  #uf 
günn^ilj  AHioritiit  recipirle  i|gm|  vor  «tUf  per  Ifftsr- 
üj  mit  Recht  «arOckgf wiefen.  Aber  €.  28  finden 
trirv.den^^Voczqg*  der  Icb6neren  Dicdon  in  Ha.  S* 
prov^h4ßn$m  Jo  wenig«  als  in  der  f  relidfentÜb^r^ 
tMgaivi  1^  jNlirt^m  isir  s»'  IVw^der  dPilmgK'  und 
kalten  #M  an  d^s  einfache  und  lebendiger  da«fttl* 
leilde  -frßmkk^bMiwr ,  welches  Tacitus  ielbft:  AnnUl; 
9i  6^  flMnfra#f#iriiiM  gebraucht,  und  4ie.iZweybr.  ana 
estiea.  rTfiti^anf fchen  Handfclir.  airfgenommen  haben« 
ftbnn  fO'Wenig  «dehten  wir  Cap.  $0 :  Nun^  t^mm^ 
a^Ürnnmaß  patH^  jUqme  cmU  ignotum  pr9  eiegni/f^e 
0ßf  pßU  onfesiam  ybfSirf«  ^qtii  lef«&,  weil  die  beiden 
•Mttze:  t',Die  Evmet  k^nen  jeur*  ganz  "Britannien 
Aberiehn*«  und  »f des.  Unbekannte  bat  imqfiet  eftWea 
EbfWördiges  »**  durch  ßtque  beiTer  coiibraftirt  weir^ 
den,  als  dur^ meiif,  das  hier f ehr  fchwerfüllig foyn 
-JWill^e.v  Ci^iftinder  fchwierigen  Stelle :  .Mimfe 
^f uslyai  tumtmt  fiitgt¥0  anftatt  des  Yerbums  mmft^4 
nach  Etmefii  >i$upere  g^eut ;  offienbiar  zu  willkulir* 
tteh  •  foyiel  auf»  die  gen^l^nUcbe  t.esactgegea4i€h 
:lMibeoL^dg-  ^^  Zugleich  bemeriieri  wir  ^  dafs  es  «ein 
:gre^e#^Mirsgriff  von  Hn«5.  ift«  in  dem  Nächftfolgea- 
iim^'h^ftmm  in*  Emefifs-€0h$rtiumoiet  Murthu^n^ 
ßgimm  iu  verwandeln.  '  Denn  da  der  Begriff  Ftmi 
aE^äaiilC:4ft»  «ndiorft  von  feinem  Subjfct  die  PerfiJil 
beftiwuit  wii4i»  fo  iLann  andiefer  Strile  nicht  deir 
fiertagfte^  Zsaeifirl  Statt  finden.;.  Denn  da -die  bri^ 
tinnifchen  Covinarü  Subject^des  Satzes  find,  mOf- 
Am  die*ie/ks.ja  die  Ron^er  feyn.  .  Vgl#^  DeMf  oni- 
nHMfiWb  %.'%t<9Miui  Agf.  C.  32 ,  wo  Qalgacos  in  lei^ 
wrfcbdnen^auch  für i^nfere Zeit  bedeocunnvoUen 
<Bede^ficb^4nld'' feine  Laädalcute  to;eiQß^  Periode, 
imo.  dic(.  Römer  Subject^nd/  obni^  weiteren  Zufate 
Af/bs^  nennt.  V  Im-de.  Cap^  endlich  nodi  einmal  kelirt 
Htv  Si^vfniAm»  Mgre  diu  ß^MiS  des  Br^üir  und  fei^ 
«ear^Biponisner ztt^dem. alten  fUgr^^/Ionirji:  auröck^ 
nnd'Wirri$til  ibn>H  EisasVortgeÜetzte  BeJiettchtung Von 
«nfei:e«.0PbefAikrU}fidieim  Anu^hrenf^^^  wir  fdr 
ebiige.SieUen.^eu^/ wo  (^r  una  aach  den  Sinn  vei^ 
l^lt zu  hahen-^Q|bfinty.uad«hacttkteriiirfn  vor  alL: 
lern  den  Geift^der  Übe^tnagung«   ,  ^ 

Zu  jr&b^enrifi^'^fayo  >dur«£g|ingige«  ^iäcfceiden«^ 
lif  it  und  Anfpruchlofigkeit  im:  Ausdruck  %  die  zwar, 
liia  .Kritik  *<lKicht.beftechent  aber  rdbch  dsn  Ten  de# 
Ana^eigoJ^ffiifamen  dSrfeo^!  un4  wir  erkennen  dank«* 
bery  joM^'Hr^iiSodasiBefte  gewfittrdafs  er  frinieAivr 
bei^Mliibt  .baa,  -  Abjfr  freylicb^  wird  6uf diefem  Wege 
dh^r  dngrai^tnd^^  fi<»lzeStyl  de>  T^ckttSyntm^neri.. 
znebt«er,jEei|iUiWerdeni»v  Eben  foMhüffen'wir  die  Cor** 


hauiNtßichlich  9»  feyn «  waa  die  fo  leicht  zii  eilEen* 
lienden  und-  wabraunebaÄndto ,  •  alk  Abwbr;  auszu* 
fotecbenden  und  nachzubildc^nden  QriginalzSge-vpn 
Tacitus  Geift  aus  der  Überffitzong  r«if^  hinweg  getilgt 
bet*  Denn  es  ift  uiiyertcmab^r«  dafs  Hr4  S'.-feine 
Arbeit  nicht  za  leicbrgenpmmeA.rjjtftidücb durch; 
Unbefiimnitbiqit  bat  fertlielf^n^  wellen. .  Em  ift  yieU 
mehr  oft  liewundernswertb ,  mit  welcbcer  Mibe  er 
jedes  einzrine  Wort  des  Urbildes  wieder  giebt;  wie 
tfbgftlieb  er  ficb  je*»«  eigene*  Zoletzes  tethttlc  ulid 
wfe  dennoch*  gUnzIicb^  umgeftrietf  *  und  aue^  ihren 
fiUedern gerenkt  diePorJod«»  daftetow  Ja  wirfin- 
.den  in  dcr/rr  Treue  nKnM  eben  lbUnanK<iilebii^ 
\wif  möchten  .l^en,Tvl7#JMedMbiv:.wJe'lnr  einen» 
r<dfleqlit'gearheiceten  Poneei,  «usHdettidietmeterfelle 
Wahrheit  einiger  grebdrvZiöge  wnrfb-imen0eiiehii<er 
beryori^pitiiigt',  i  jemebr  derifieift  dv^anzeiirverfefalr 
ift.  Dtefs  find  ftey4lebRefukase^4He.w*iiaf  Allee- 
meinen-  ausfpredien  mtliBsn  |.  w^eif -wir  fie  ans  der 
Wiederheiken  Vecgleicluuig  -der  .ganzen*'  Oo|rfe  -  mit 
dem  Original 'gewonnen  haben»  und*fle.'5;  unew^-^ 
Ijchldie  Wiederholung  <fea«aiizenVncfhbren»nf0decti 
kann*  Dedb  wollen  wif  l^Me  Serital  w«efio;aM  ge* 
radeln  die  Hände  fiel»  JberAeUen«  well  dea^^eftmde 
Auge  rtelleiAt  fcbon^im  kkbiften  3»oebftacb:^ibs 
Princi^  erkennen  wifd«  daalcb-dMKbeneTheile 
ausge^foffen  bat.  Ca^.  41'heift  «e  ron  de»  beinriicbeo 
Anklagen  gegen  Agrieola  beym-  De^mfrianoe«!  <  Ceii^ 

Jf0d  infmifus  viHutikus^ppinHm.  wtstovi^ ißtri^^nc'^p^ßi* 
mum  immifiotiim  ^(funa,  tonjnaw>ga>Ayir^weii<atbiofttn* 
fbro^berfetzang  der  SOMÜffikM  jngenabMkellen : 

^6radd  der  HQeMir  war  '  r Wa¥  iiie(ta^fl(fM#  bra^h* 
tiklneiiieAaIchi^4igQng».4>dsrl  .th,.niur  b^n  VhrgMien»  Jieine 
^ines  yerletzten  KUifie;  fon-  JUagfjiven^  sin  es  Beleidigung 
dern  der  Tugenden  AaJ9(inde,    fondern  d^s  Fiirftan  HsTs  ^e» 


Ftirft,  und  dts  Marinas  KUhni; '  *  gen  V^rdienft,  und  fein  Rühm, 
ttndTderWtdfWeehervft^Rb«     «li  ^r^A-fefiMlicIifte  Avr 
lielifte  Qactone»  LabsadiMr«*   •   vea gaindapyjdla  t^H^rarhee, 

Einzelne  verfehlte   Stellet  haben  ^iJler^Bnlt^'ibe«» 

erund  fo  älfcb-angefwe^dten  PrbMMahiMadev  fo  men^ 

gelhaften  BegrIBfen«.  £in4iBrtcke»  iA die' Conveibeier 

In  dem  Stnnivwie  fiepte  dee^MkoMMhen  und'itt^deifc 

Dykfchen  Bibliothek  weHand  gepredigt  wnwte^  D«-^ 

bin  gebtrtf^  Übeatragung  van-  Cap.^  141 :  AMm  «~ 

nmInis,  wo  alleadings  ftatt^  de»  Worte  tn  Aniteneia  efan 

AdjectiTttmctt>er#arten«gewef(»wire.v  FemnrCa^^ 

es  ift  im  «DeolfciMi..dio  HnteaefäMe,  jeüer«  Be« 

gehenheil .  dea  Tags  ^veigteldihaaa  ««£rallhtnnf^'Toan^ 

den  fieh  iMbft«  ihre  Freyheil  wiedeiKebenden  Uft^ 

ylpaii  tffi^  ungenief^bat  g^jotim^  yir^.lm^MtäitaL 
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Satz  coAWi  O^ioiciniffi  dki  SiiV]e<*t  war,  und  Hr.  S. 
ebb  ilkht  entfchliefsen  konnte,  wie  Toct^til,  fn  den 
folgenden  ohne Weir^rtfi  den  inännliclienPInraHe  zmn 
Häspcwort  d4r  Efzäblung  zu'inachea.    Den  Nenien 
der  Ufipier  za  wiederholen «  wodurch  er  d^  Ver- 
brechen' der  Incorretthelt  häi^e  entgeliiett  MHiMh , 
g^eftattete  fein  Überfetz^rgewfflen  nfWi  und  fb  wird 
d%nn  das  fehöne  Capffel  iA  d€t  eitFicVen'  Zähl  des 
Ecnrihinums  dardterzllhlt    So   endlich  Caf,  34  9n 
di^rltraftvoileft^R^de  des  A^übola  an  fein  tteerheifst 
65 :    ((u&imiö  fyivas  fittusqüe  pene^anHtmf  fottijfy 
mmm  qmd^  amimai  comifa  tuere;  fmUta  et  iiürHa 
ipfo  agmmtt  fimo  pOtlmtutrfii  ttc.    Stnnvoir  vk\d 
kbeodig'darftellm^,  aanne  ^Aicilfis .  das  wehrhafte 
IMer^  das  ßA  gßgen  deH  Feind  wirft »  in  der  ein- 
ISidite  Zahl»  wefl  auch  dsrielnftelne  feiner«  Kraft 
vertraut:  die Dbheoen  flfidltig^  aber-,  die  rchotfdaa 
GeriuTAde^  Zngs  aus  der  Ferne  ve^jAgt,  Aehen  in. 
der  MeirsaUf  weil  ihaer  gm^zeHierdeH  uor  leeren. 
SckeeehnMIen  fliehn.    NMita  defta  weniger  heifsves 
bejr  Hn.  S.:  Wie  in  WäUem  uni  Gebirgen  das  HOi- 
nete  TMir  auf  feine  Veffiager  tösßMzt ;  das  fcHch- 
teene  umd  moMeie  .dmeh  das  btoffeiOmräi^  dee  ^agd^ 
ge^geeen^^memiktwhttrfoM.f.w.    Wamh  an* 
ders  rdlen  wir  diefen*  Miff^rfiF  eridäreh ;  als  daf^ 
er  die  Verwandlung  der  einfachen  in  die  MehkzahU' 
vnd  di#  BeeiehiiAg  eines  Adjeetirüme  im  Plural  att£ 
ein  Stfbftantlirttni  im  Singular  anertrÜgUeh  fand  ^? 
ÄhnK^he'  Beyfpl^e  veto  itnglilifklieh  und  niil  Unrecht 
umgangenen^  etwas  fchrei^^en  Cönfteuct tonen  ilnd 
Verbivdoftge»  beer  Ibftijerfea  Biete  de^Bfichleinadai^- 
Btee-Mde^i  QoMle^mimciMN*  vtrl^hliftn^SteHe« 
ifrHft*5^^^ünHditigeAfiQAtT'0fi  feihes  SchriftfteHeirs 
berühmter. /Urse,  welche- itachzubildeh  er  oSitihkt 
liemilte ift^  ein  Strebeni  weAtheswit  nm-fb  mehr 
aelitent*ile  es  ttnfer»eHeft ffrtberen  VerdeütftAem 
des'nekttS   dem  einzij^  BeArdt  beygeWohnt  zu 
haben  icheltH.  Aber  fd wiedie  all^meine,  fo  fchMiit 
es  eiieh«Ass  Getieften  •Überf.  Meinung  zir  fejm;  der 
Bto|Bri)ili  des- AgriceM^ley^ilNMlierg  Im«  EriflÜldUfge- 
wefcii;  «riid  iMibe  j«de'  refcfirere  Datftdiung  gemil^ 
den:  eine  Meinung,  dib  allein  durch  da»  leben  volle 
Bild  dee  >Soihlacht>  gegen  d^  äelfacuS',  nichftdem' 
durch  die  dberalt  wiederkiehitaden  Blicke  auf  die« 
Totalititdes  Menfriie^Iebena  widerlegt  w^dealiönn- 
te.    Uns  icheint  des^iadtue  KArze « nar  -  relativ ,  in- 
dem er  -^  and^s  alir  feine  lierahmteften  Vorgän- 
ger ven  (Söeiro  ta  — dfe  breite-  nüchterne  Eleganz 
der  taieiAen  ttitiüclhen»^  Pf ofeiher 'Terrehmübt  4  und- 
kein  WoH  gd^riMcbft/dasnlciift  auf  die  Bedeutung^ 
feines  Satzes  EMflüfil  hätte,  und  lcfbendi|erdarfte11;' 
te.    Dahin,  löll te  audi  der  deütfche  Überf. '  arbeiten,  . 
und  Ach  sieht  dafaiif»einlefiim>#  durch  ein  paar  weg- 
geworfene ArtikM  eine -geriVkgere  Zahl  von  Wdr-  - 
temxtt  erzwingen,  wie  untiefr  ai^derlen  Csp,32r  Coe-^ 
fem  fpjlier  ec  e^ere  etftftwu^-  iänota  owmu^  tirenttffpe^ 
\tante$^  eiechr^  SeUMers  SetkflHimma  ^nd  Meer^und  ' 
WiädgeUi^e.  iOU^^'im^ßeflk' herum ^  ab^twixs  frim^' 
des  anjltietnmd,\i.  f.W., '  wodeith  di^  W^i^laflfäng; 
des  beftimmeodeiB  Artik«ls  der  gsiisie«iSinn  verdreht: 

ift^.  Befiuidecesii  rfigm  ift>e  ebert  dids  Hr.  i$»^die^ 


r<^itfitM/hifttcftelCar£e  Mnf^  dntth  AutSfeftr  eteee 
Subfttfntitünis  In'i^n  Adjectivom  oderein  Verbnoizu'' 
Bezwecken  futht ,  ddei*  g»  dkrüh  die  Entktiftnng 
eVnes  jnaferifchen  Worts  tu  einem  ganzen  abftracten 
Sei^::  ^  Beyl^iele  dsyoAf  Cip.  98.  ^f^feidlem  m^um 
wfeHes^MffiXhi^  genHum  animt  iwfa 

tranMof  eieM  ierrerentur ,  in  Uferhis  hetiioU.    SchiO' 
fev'A^rMbtt  lehrte  FBfsV«>lk  und  Reitere^  fikitbing-^ 
'fiMfen  Rttrreiieii;  um  dfe^edbetwiaagenen  V^lkef" 
(tfMijMi  fehk)  d^cA  deeteeje'Mr>Ze|r,zu  fehreckelk  — 
Oder  Cap.  j^3.  jlu^ekatwitfiiaiUmem  etmßaiü  rsieer; 
.  eeeene  imerceptum.  SchHUef^  Das  Mkleideri  w&r  ^m' 
Ya  ^grC^fier  •  da  es  fortwäkrekd  Mefe^- '  er  fetf  ^etgifiet  • 
«Ferdsi».  ^  Ikid  €f^b.  4i.  SäeM,  ^ibmamris^  iffi- 
cita  ^fM-ete.    ScMütir:  Hie^Aüs  mögen  das»  weMuf 
Ünefiaubtefbeunrndem^  lerhdi  0.  f.  w%'  thideiidlfch  • 
kitten  auch 'woU  uhgekfinftelte  ühd  gefttl^e  Wort- 
i]piele , .  wie  Cäp:  19:  nonppinafhnjMt'^fid'ßeepius 

Jfoeniteniäa  conienhis  tffe;  Gap.  %ti  ^maie  pilren^t  et' 
njufte^  imperantes  ; .  Cap«  34 :  Nanqnam  exerHM  ^  An- ' 
putan  p&ttt^e;  am  motas  brtfiv  tmt  ^ei^ffi^  räfMmdU 
ftiehf  fö  ganz  unberfidtfiehttgerbteibeff  foUen^ 

Wir  laßen  nach  diefert^  EtnWtrn düngen -"eteüge- 
^  Bemerkungen  Aber  eineeine  nUfiverfianiene  Strien; 
«nd  verfehlte  Ausdraekeftigen  r  denn  auth  an  denen 
firtilt*es nicht,  wie  iidh/gMch  ergeben  wird«'  Cap.  i.  * 
Clarörum  f>irarum  facta  maresque.  '^,6rofser' Mäiener^ 
Thaten  und  Leben,**    Leben  ift  dur<rhaus  fslfcfa-,  da  ' 
hier  olFenber  die  BegrilFe/dicta  und  mar^x  den  Begriff* 
Ltben,  als  Integritende  Theile,'umlbhreibeni  CapvS« 
Subtt  Mippt  etiamipßiis  inerfiae  dmteedd.'  „DsRnem- 
itetmeAt  wM  TrigÜUbOiaglich:*'^    Die  unwUHg^  iM>-  ^ 
itifche  Bedeutung  des  ^»tppe  (man  fehe  züm*P^itf 
t,  88)  fftiti  ein  leerer  ifenn  äuf^ef^öft,  und  des*  ditn  ^ 
räftlofen  GeiR'des  R(hhers1chönbezeichtiende,ftau« 
nende  ipfiut  tifsriiae  gar  nicht  ausgedrückt.  C^.  4.  So  "^ 
füralrche'  Redensarten,  wie:  \^ein  Bttd  edkr  WetbUth-  ^ 
Ueft**  fdr  tafoefieiteaßUatis,'  od^r  t.was  zur  feinem  BÜ'  - 
Mnjg  gehört* f  ftatt  ömHis'hdneJlattsm  artiuffi  euüurs  folke  - 
man  unferen  modernen  Erii^hungsfcfhiiften  flberiaf-  ' 
fen;  und  nicht  die  Wdrdede»  Alterthumedurchfie  ent-  ' 
weihn.  Püeritkt  adot^feemlaaui.   „Kind^md  Knabi*^ " 
hätte  in! ndeftehs  Xh(yfrfMi|^irg{lffg  heHsen  follen.  f 
Aerius,  ukra  quam  cancejfum.  ^criUx  rß  überfehti.  Cäp** 
5«  P*^tfca>lroftimrikltewii^aP(nlItffiaapj^o^i^;,Dfe  " 
erßen'Kfttgsdienße  tkat  er  unter  dem-PatMiaus**  bitre  *■ 
h^in^en  fdnen :  Seine  erften  Probeftficke  im  Kriegs-  * 
dienft  gewannen  ihm  des  Paullihus  Gunft»  Tacitus  ge- 
^mMidit  appröbart  dfter  mit  dem  Dat.  perf.  und  Acc: 
rei.  Annal.  r5.50.' Agric4a.  FemerCap,5.  lewt«^^*»  ' 
exertitus,  f^Dih  Meere  aurHnandeir  g&lprengt.  Sehr  will-  ' 
kfihrlich!  'Cap.6.  Pixerunt-^  iniftcmfe  antepmmdo :  ^ 
mfi  quodissbfmauxoretanto  mayur  iaus,-  quantö  iU  piiota  ' 
phu-cfifeae  eßJ  Eine  als  fchwietig  verrufeihe  Stetig  « 
durch  die  fleh  auch  Ht/5:Tiichratidets  als  mit  Verluft  * 
einiger  Federn  hindnrchgeaFbeitet  bat,  indem  er  daH  < 
imKfeittutep^  durch:«  beidei um  defi^  Vorzug  wetttifemd  j 
fjprach  widrig  ftberfeHzt,  da  es  keifstT  sie«^  demamdeHn  f 
dAi  Vörzilg  gehendlt^UT'fo  köfmen  di^fdlgenden  Wdr*  - 
tereMtaplen  werden,  di^alsdahd  büh'e  Sehwterigfteft'^ 
^   '  DeiCciibe^fclrtM' ttijNl  deige^ 


.xri 


J.  jA^    U    Z.  .  J-ArN,  Uf  A  R,    I8f9. 
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rom Simamdes  Fragm. 3  f$kiin$nck$ Qnonuixrn.  8^99^ 

MK»(  »v^  ^?!h?!  .i'^'i^^ 

T^j  f^sv  nrntuS^f  MdiKioy  opoev^  yvCTai    ^        ^ 

«(pvK*  i/üifi<po>»  •  ''>  M  :•    T      .  '^    A    '^ 

^dche  Scelkn  über  deii  Sinn  dfcs  Tacitus  befleres 
Liebt  geberrr^Ts  alles TfiÄher  darüber  Gefagte.'Be-" 
f<^^/9' tnöcfite  *tiiM*Dafif  ¥erVbiith4tfg  (.  «f.  |yi'^o, 
dafs  dl^^orte^nj/i  ptöd'^^^  cutpaetß  ve«  einein  iMt- 
jiito  (ift^ffWo  hef  mren»  febr  in  Zireifel  siehi«. —  Üaiv 
FilmifrfrfetMi''imt}!ts,Eifieft  Soll»  er  Ver  .Kurteer 

Ytrlo^ft.**   Wo  hetfitdenii  bräfifo  vM^ls  brnfvi 


Uß?^  OaCWtte^^^-d•JlaUeJ^ttd^cfc••rlM^^ 
gueadttiK^an^td^nicbtinirdealb  glomrenden  woä^raNo-' 
nix  der  Zwe>  brücker  vertau/chen /oUen,  welches  ab». 
foiulfeqbraucbt  nichc;  ^iumal  gjitlit^liiffch/eyh  durfte/ 
Cap.v.  jk/H&prfiidpa^ttilft  nicht«  was  ^vlt^^dieerfit^An^ 
^^IfgenJieiUnJes  Staats'*  henneo.  IJberhaupt  i&princU, 
pa^ttj  uieina1s,c|er  bt£|at,  fonclern  hier  dea  Dogiicianas 
Regieruiigszelt.  Cap'g.  UiefcbQMtiWorte \haiuerufi^ 
mrUttssJp^um  exemploruinw  «wie  ichlechc.'und  u'nbe«! 
,ftiaimterfi^t^illr.5./i^  durch :  «^a;h(itte  das  yerdienfi: 
freyeBahn."  V^onireräienßiil  gär  die  Kede  nicht:  und 

Scr  (xrunds  der  c<eiA  P-öinerfinn  freyere  fia^n^a j^f* 
lar^  die,  exf^fla]  liad  gar  .nicht.  i?r\jsrjihnt.     ,   \ 


(  Der'  BifctOkft  folgt.  ) 

•  ■  ■    -      *  ^  *       -»*     ■  - 


•  -  %r  l^    i£,    t    »    E        S  ' 

VsnMtsCBTft  ScHiü^TEN.     Prankjurt  a.  d.  Öder,    in  der 
lodern ifchen  Buchhandlung :  Grundßifze  des  akademifchüi  f^or^ 
trägf»^   Eni  Bey frag  ztlr 'Aufieckufig  tttrrftilfender  Univerfitacs<» ! 
mangel.    V©n  Dr.  JMewi^  Tkil^,  frofc  der  nilofophM  >«ii^ 
d^  Umv«rfiut  zu  FvanUuct^.  d.  O.  .xfiO».  12a  ß>^  a^  (^  (^O. 


Gelehrte  hocjigeächtet  vram/^beiffOftii  in^'lräheyen'Jalirhuiider^^ 
ten  die  JütTglinge,  UiHv^rfiü^en  ^  btCuchüm  uffl^etoeAlän«) 
irev  zu  hören.  luiüser  Mtheil,  eifriges  ^iicg^saiü^ptqimen  der 
2bbörer;  ubefhobeti  die  jL,ehrer  grofsei^iheils  der  AufmerkCam- 
k«li  auf  dfe«  Vortragt'  Jün jKnge  Tnlcht  (a>g^fchteckt  durch  wei-: 
tetleifen,  durch  Hollen  \ind  Gefafareii«  überwinden  die  Schwie» : 
ngKeiun , 'durch  dtie  eoi  icbX^si^i^.YQUr^g.m^  deTjfBahii.^r 


^ 


) 


che  Kemrtnlfle'  in.  ITpoiaiif  gebrachr.    Mtt^&tr  ^^^rbi^itang^  w¥^' 
feirfcjiafdich^r  und^bürgerlicbWv^Wbat  Mivtet  JUterei^.^uipftT 
Jimgeren  der  Ilang. zum  uanliciien^Geauae  zuftafi>mfiien.  We-^ 
nitBfi  find  überall  in  dem  ^ufeii  akaaeniifcher  Studirend^n,  ih^ 
ai?Von'4em  hiiMmlifchen  T^uer  ein  fuiike  ^hmUA  id.  cti^\iH* 
deiK  Wahne  hidit  krank  find,  v^  ße-ea  eigiattdktfet  Wiflfen*' 
fcMfic:  auf  S^rhideii  erleirntea,i£l^zamiMM«M^JMqseiclie«|d^« 
die  mithin  auf  der  UiYivjer^i  zun$chft  ihre.»  Vo|:be^eifui»g,  ^u\ 
künftigen  Lehrern  des  y ölks  und'  der  Jugend',  \aii   Richtern 
udd'MChefi^   wifiTerifchafUiöh  eittrichieu,  VUnn  überhaupt'  iih'' 
Heilfgchum  der  Mufen  den  Geift  cd  ertieben,-  die  Seele  zxMüi* 
tem'i  höhere  Aniichten  das  DaCtyiiazU' gewinnen  Ibeben.   lat 
deii  Umg^ungen  unferer  JiingjÜnfe  ift  der  |Iang  zum  ^«feU« 
fcfaafUidien  ^^rgAÜgelt  heirfeheiia.    Sie  werden  £ortgeriCeti> 
wyrd^  gteichgmtfg  gegen   die   Schäts&e  des  WÜTenf^.      Noch 
flvehr  miiCstea  ue  das  werden«  Wenn  üe  verunheüt  wurdeo/  • 
in  grof^ea  Kießdenz«  und  Haupt  fv$ladun«AieiMnfckatzbara  Zeit. 
d#r  Vorl^erpituhg  zu  zerrj^itteni,  Ee»  iü  U)rem  Altet  fo  em- 

5fiiitjriidi  füC  ^ia  leeren  Zerftreuungen  und  das  becteutungsloCe  ^ 
'reioen  diew-Mittelpuncte  des  zerriiTenen  Lebens ',   entfet^lf ' 
roD.^n>  vei^edelnden  einfamen'Gennfie'der  Natur»  Von  dem 
Aftblicke  einfacher  Sitten.    Bewunderüfig  yäm  Menge  wird  dem 
Sieger  za  'äieü,  der  Länder.  u|id  V<$lker  re;n«r  Herrfchaft  un- 
terwirft s  ftillen  Se^en  einer  fehdnereii  Welt  erndtet  derLeh-^ 
rer,  der  eine  fchlafte,  fiiiiüiche  Jugend  durch  4^' Kraft  feiner' 
Worte  zum  Bilr^erthume  nn  Eeiche  der  WtlGmeinft  tiÖthige. 
Ob  ein  zum  Vmverfitiittleter -^onfafiAibMier^Ge^  ^hjtfc 

fejrn  werde,  das  akademtfche  Piiblicuqi  tiir  (eine  V^iflen(clian ; 
zu  -gewimieii ,  ob  er  durch  Lebrgaben  (Ich  auszeichne ,  danach  ^ 
foUten  die  Vorfleher  der  Lehranftalf  tlclr  vOrziirsweife  erkuii- ' 
4igen  bey  Mäitüeth  von  ITftheil,  Ünparreylielike'ti  perfttfdi*»' 
eher  Kenntnii^  des  Oandidaten.  Auch  ibUäo  üe  tmt  den'Bcv: 
lodemiffen  i*»'  akadamifche»  Voft|t;ags  bekuin»  feyn,  «in  Ge* . 
gefldlUad,  der  in  der  .angezeigten  kleinen»  Schrift  nachdrti^k« 
lätk  zur  Sprache  gebracht  wtcä.  Dafs  ein  Tachkundiger ,  ge»' 
fcbauier  akademifcher  Lehrer  Yetfafler  ift»  wird- das  Zutrauen* 


C    ET   R    I    F    T  E    N.  - 

der  Abhaholünöf  vermehren.  Das'Wefen  des  CTnterrichts 
tTiiiverfitaeeri  ift  nidit:  *  eine  MaffV  von  KenntniiTeii'im  „^ 
dadmiMe  eter-gtthqareriuieikeauiaftftti  dielMbefi»  IQrteaneravio 
zufimm^  ionAm  Ca  tu  ekei^  Geifte^tigkeit  '#ftver««es 
ckp,  ^  C^bft  fic)i  der  VV  jj^nfch^.  zu  bqi^cbtiaen^^  Hi^ 
ill  die  A/ihoruiig  zweckinj^rsiefer  mundlicher  vorträäe  oey  wei- 
t^öi  in^kr  «geeignet ,  als  trümÄe'L'aTtrtg  von  SehriflRi.  Zwetk^ 
Mki^  ik  dev.akadeaüfehe^  Veattüg  ^fMiis  frtim  W  itial|MAn 
Ffderwiw  .eiiÜoaicM.  ,ftr  .inil!^.Mf«sNfTi^«.|#a.MfiM| 
4aaditei^  des  Xejbjeifs  muffen  vorh^fdiQi ;  ^  ^niujßulß JjmL 
gehalten  werden.  Nur  foicher  Vortrag  erzeugt  das  Vertrauen, 
dläft'd^ ^Lehrer  vMe  ftnrieil  (legenlbnd  g^iete  :^'i^r  foMä 
vaffaiji  intereffhdea^LehaapM  «fi<  iar*  Wiltafefaliiai'  mtaüMdiai 
ift^^f^  iFov  :^ndruGke'.iäigm(biualidik^t ^^  r  »aa) 

bj^dcnmu  einem  Gfa^^^  ftW«A« 

der  zu  ektfemporlirfen  Vortragen  in  deA  Stand  Tetztrilai 
did  Chat«kteri(Hft:lie'gtt>rser  t^fik".'  Föl^^lft/'Wft;  " 
Mlh'iin  fTititiipmiinmTiim  ^nenjn  ^agy  jiiria>i    ~ 

.  -     .^  .     „    ,  „ — , ^eifön  Herieii; 

Tkfftct  fty  der  akademtfifhe  Vlmrhir  f^thäymi^rimk(''itnttt^ 
fyihffn4s  iia>'aai  miktilge'WMb  ^tdm^fgkt  >dBdift>Gh  Med^a 

te'fi«^']Ktitte'zwifchen^dehi  feyei^k^eii  T6hk  d^^Mefl^utfifdem 
vMMuitdaen^  der  GeAliM«ft;Wbmvfet  aiedfigK  BcboBi^ddocIi 
hie  ii«A  4a  mt  Laanes^u  j|ni«aan»rL  i(crvote  %<a^4  ^nur-ii^kaa 
PerTönli^keit.  Eeichcl^um.fa  Gedaiüten,  OeeetiMraxt' des  Gel- 
ftes,  Gelälifigkeit  im  AusdrückiB,  WohlredJiihertT  tffefölHgcs 
OrgHn,  freymiithiges ,  ddch  berdieidenes  Wefan  ,  mI^i-  &nt 
alttikimfialMM  Lehrer  dino  Seyiu.^m  Bi^br^Mmi^9»^itt*  Vh 
b«ndi$  a»d  jub^rzeugend  iait|»4cM«*  .-,  .    .  .     »     ,   -  lHl$4. 


<W  '^ft^^*f^?»^i^  9^.^A  Ö  g^OJ«^  diefif  a^long^li^^ndea 
nch  i36Rathfel  in franzonfchen  yerfen,  untifrdenpnviWi«  etwas  zu 
laiig  g^athen  flhH.  Einige  AHd witzi^^ifndaWg^emijf.'aifrinclften 
fikch undiüche «des ErMtibeiii VrefthV  Hiexix ^WiM»fi«liiflatti« di^ 


den»  AHflitowg  in  einHirAaciiftaMa 

rkl^eit^es  Ei^eaiisberwuiiidefi  ;/q;>«ir<l  iW^*Wk 
Iläs  ia4löret  man  fchoi^  beym  eriten'Aiib&.ck.  au. 
De  la  Gtece ,  l,e€t'eur  S  'je  Xiens  moH  ori^i  ; 


\  heißj:  10 : 
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Pmig9n\mMiiiiifmMmje.täfi$mi,j         .^  i.'u 
^(?iH^a  i/aÄ.i^,,>^c^,«|jj^,.    ,    ,       . 
.  Je  naiqn  un  pied ;  il  nejßut^nas.  ome»tr<it 
"-  pue  souvent  a  en  Uut'd/tj^.  •**    '°' *    '^^  •    • 

4l*mUtquk^ddhea0t4»ek^kh-kii^äg^  v^ 

anft^ 


if  c  Hpn 


^^  profjof  überfchrieben,  1^*?^^«?  «H^W  ^^JsS^r  die  Aenig- 
toomanie der Frauzofen ubdal^ R^dUDel ift:  DmEBAruck i^ niecP 


lieh ,  doch  nleht  4iiaehatfs  -a^iect; 
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Duisburg  u.  Essen»  b.  Bädecker  u.Itürzel:  Shttius 
Jgricoia.Eine  Biographie  von  C.  C.  Tacit»j.  Latei- 
nifch  u.  deutfclj  .mit  Anmerk.  von  ^.C^  Schlüter. 

(Befchlufs  dm  im  vorigem  Stück  abgebrmchmem  Retmßau,  >. 


Xot  Cap.  p :  TrißitiQm  et  arrogantiam  et  avarUiam  exue^ 
fait,lutt^  uns  ili«  Erwähn  itiig  der  avarfWa  von  jeher  ver^ 
dichcif  gefehi^nen,  umlsa  uftferer  Freude  fand^i  wir 
Aeiäatms  und  Dahl  l.  L  p.  13,  derfeiben  Mefnung. 
Denn  eaift  unverkennbar,  dafs  durch  das  gleich  Fol- 
gende: ImtegrUatem  atqt$e  äbflinentiam  in  UMo  wo 
nfew'9^imjm¥mfHHutmmfi§00ii^  gerade  die  bejrden  Pro* 
ctiftftorflfi^fo  gewMmli^e  und  fo^  verbaftcrMilHNa  (  f. 
HeAniL^tüO^,  in  Wert.  1, 54)  beym  Ägrtcola  ZQrOck- 
gewiefea.wird,  uad  fp.  wire  dia  frühere  Erwühnufig 
dericlbe«  mabr  ala  blor«  mfifiig.  Die  suieest  «ngMO« 
genefingüeglfltPi  Hr.  5.  fot  ««RedHehkeit  und  Vneigm- 
ndtsf gleeit  an  efnem  foldieii  Manne  zn  pre^^h  w8r# 
Beleid]gii0g  fehler  Jugmd."^  SLeälichkeit  und  Unet^ 
genaftaigkeit  «li  frA^iK  wireniclit  Ibarofai  Beletdi» 
gangMt^  Tugend»  «la  tferTirgend  Merhfunpt  g€W9» 
fen.  Von  Pnffm  konnte  liier  gar  nicht  die  Rede  feyn : 
feiner  Redlichkeit  nm  im  etrwäknm^  fie  belbndera  auf- 
zoziAlon»  dsa  wMeeheym  Apfeofa  fiAen  Beieidignng 
feinet  hohen  Sinnet  gewefen.  Daf. :  Jt$  CofM  ver- 
tobte  er  mAr^  damals  noch  ^füngUng,  feine  Tochter  9 
wurde  heiiaen«  der  Confui  fey  damala  noch  JilRgling 
gewefen.  Capu  14 1  Per  qnae  fama  aucti  officii  (fnaere- 
retttr.  „Damit  ea  doch  hfelKe,  er  habe  erweitert ;** 
ftatt:  er  habe' mehr  gethan.-ä)5  feine  Pflicht  eigent- 
lich foderte.  Cap.  15;  Nihil  profici  patientia,  nifiut 
graviora^  tamqnaim  ex  facili  toUrantiom  %  impereninr. 
„Dulden  helfe  zu  nichts,  als  dafs  man  ihrer  Gutwil- 
Ugkeii  defto  mehr  aufbürde.^  Aber  ex  faciU  heifat 
niemals  guiwitUg,  „Durch  Ergebung  werde  nichts 
gewonnen«  ala  dafs  man  ihtien,  gleichfam  als  wären 
fie  nur  leicht  beUftet,  noch  Schwereres  auflege  •  '* 
vrflrde  ckem  Sinn  entfprochen  haben.  DafeTbft  wird 
occafia  ganz  ftlfch  durch  Menteretf  übertragen. 
Die  richtige  Erklärung  ergiebt  fleh  aus  Jgric.  18 
Cap.  15:  in  conßiis  deprehendl  „Über  Entwür- 
fen ertappt  werden.*'  Da  hier  V'on  der  geheimen 
Valksverfammlnng  der  Britannier  die  Rede  ift »  war 
doch  kefn  Zweifel ,  dafs  unter  confitmm  kein  JEjii- 
itwrf  ,  fondem  die  fich  beratbende  Verfammkmg  zu 
verfiehen  fejr«  S.  Carte  zu  SaU.  ^^.  62«  4«  p^  693  iL 
b,  wo  tFaße  ganz  unnöthig  conctUnm  Uten  will; 

9.  4.  im  Z»  X809.    Erfiar  BomL 


wenn  fich  gleickdie  Verwechslung  häufig,  z.  B.  ^fi^» 
29, 6,  auch  in  Haftdrchriftea  findet.  Es  w&re  aiieh  fahr . 
uneigentlich  gerprochen ,  wenn  man  £igte,  über  es«> 
nem  Enhcmrf  ertappen.  Cap.  16  werden  Cafieila  und' 
praefidia  als  CafleUe  und  Feßmngen  unrichtig  für  zwey 
für  ikh  beftehende  Dinge  genommen« .  da  die  Con^ 
ftraction  fedbft  (fparfos  per  caßetta  milites  confeOoH.  < 
expugnatis  praßfidiis,  eotoniam  invafere)  lehrt,  daft 
die  let2;tern  als  Theile  der.  erftern  betrachtet  werdem 
follen.  Daf. :  Discardia  tabormtum^  com  affnetns  expa- 
diHmMms  mUes  otia  lafcivntet.  „Z>|vietracht  machte 
ihm  zu  fchaffen :  deren  Krieg  gewöhnte  Soldat  ward ' 
aus  Mangelan  Befchäftigungausfchweifend.**La/ctvfr^ 
ift  etwas  ganz  anderes  als  unfer  ausfckweif^^dfeifn^  und 
dem  grieicb.u)3pi^£(v  ziemlich  analog.  Hr.  SM.  wiire 
fleher  gewefen  vor  dem  Fehlgrifl^  wenn  er  das  beide 
Sätze  verbindende  cuifi  mit  überfetzt  hätte.  Cap.  ig: 
Qarus  ac  magmuhaiteri  Agricola,  „Agricota  hiefs  ain 
treflicfaer,  grofaerMann."  Die  Bedeutung  von  Aa6m 
ift  verfehlt,  denn  freylich  reicht  ScheUer  nicht  über* 
aU  aus.  Hn.  5.  aber  hätte  doch  Carters  Note  zu  StA- 
luß,  Ca^  M^  4f  nud  53r  i»  bekannt  feyn  foUen.  Vgl. 
Tfaucyd.  X ,  13«  Cap.  19  find  nach  0MNfecca/|^eii^  voai . 
Überi.  die  Worte:  daswarbey  ihm  Gefitz  eingefchal? 
tet.  ohne  dafs  man  fleht,  woher  fie  kopimen.  Ea  ^ 
fcheint  als,  ob  es  gefcliehen,,  um  die  vprhergeheadja  ' 
lange  Reihe  abfoluter  Infinitive  In  deutfche  *^  de» 
pendente  verwandeln,  und  einen  unbeholfeneni  deas 
I^ateinifchen  oberflächlich  ähnlichen  Satz  bauen  zu 
können.  Cap,  20 :  Militum  i»  agmine  tmdara  madf^ 
fliam.  oAuf  dem  Marfche  lobte  er  die  Ordnung  lio^ 
benden  Soldaten.^'  Sollte  heifsen^  Er  lohte  die  Ord« 
nüngder  Soldaten,  die  fich  zum  Hauptheer  hieltea» 
Disjecti  macht  den  Gegenfatz  von  milites  in  agmna^, 
wie  laudare  von  coercere,  Cap.  20  NfAii  apfid  hoßaa 
qnietum  pati^  auominus  fubitis  excurfionibus  papnlara* 
twr.  „Kr  liefs  den  Feind  nie  ruhig,  tffr«raUdfirc&  ptu^ft- 
tiche  Einfälle  verheerend:'^  Das  gAUz'Wiükührliche 
in  der  Überf.  der  zweyten  Hälfte  diefes  Satzes  kann 
dem  Überf.  felbft  kaum  entgangen  feyn :  denn  asitt 
ja  kaum  ein  Wort»  gefchweige  denn  die  Idee  des 
Originals  wiedergegeben  i  ein  Fehler^,  den  f^,  S. 
fonderbar  g<¥nug  mit  dreyen  feiner  Vorgänger,  mit 
Patzke,  Enget  und  Arttlt.  theUt.  tue  richtige  und 
fprachgemäfse  Erklärung  hat  DaAn.  I.  p.  14  gtS^ben, 
indem  er  das  papulari  von  den  Britanniern  verfiehL 
Er  findet  defsbalb  nöthig ,  entweder  popidareiiMr^ 
oder  auch  ap»d  f^em  zu  lefen.  Will  man  iodefs  po* 
pulari  hier  als  Palfiv  annehmen,  wie  *es  bey  Hiftort« 
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llenit.z.  B.  Lfv.  3,  6  und  7  yorkoaiat:  fo  wfrekel-     rer  krafttofen  Verdeiiifchung  wegen  aas,  und  ctm- 
se  Verlnderong  jiSrbig. ,  1)afeI^Jnt    w(i)de  fjr.o«-  ,tacmi  d^w^^^tionis  er^enMn  wir  al^ »Anblick  der 


MO  nicht  durch  nnahhSngig  gegeben  feyn,  weha 
Hr.  SchiüUfß^  Torifc  /hi^or.13.  9«  M^.vgi^afen  H^'tte; 

tiheralihuSf  (^quäs  Attes  apuleritudine  Qattica 
c  0  nfu  etu4o^  appetUUi  lagt '  iicUftadt  m  üeWr  claf- 
fifchen  Memoria  Annofi  Amaiku^y^ik  itixii  das^  ^aa 


qmtBmqmam  jm^ciafum  famns  te^hßniämi  ^mrcitm^ 


Unterjochung  *'  gar  nicht  wieder.  Cap.  3l-  i»  hoc 
of^twmmim  «rirtarr yiiffnrfae«  mm  ««er.*  y,Wir ;  ''u% 
tertdl^niiisii  dien'  dienfib^$n  Völherk  des  Erdkrfsi^ 
fes  die  Utz^ten.^  '  Diie  vielen  Mängel  hierin  wird  die 
treuiäe  Überielzung  am  heften  zeigen:  4,in  diefer 
verjülirt^rt^SWaverey  des  Erdkreifes  Neulinge  wir." 
Aix\  £näe  diefes  Capjtdfi  ift  von  allen^Veränderun- 
geu  Khtnap,u^,  Lipfius  uodder  Bipo^üner  keine  nö- 
thig ,  als  dafs-  in  isu  H  werde ,  und-  daß^  man  prae- 
fentia  für  ptaefentiam  fchreibe.    Penn  dofs  ferre  tär 


(ßceßlre'nonnufi:  ^^^,Vw SchfetKtn'^i/sigteii  die  Feiii-  reförtare  gebraucht  werden  kann/  ift  %och  tiner- 
de  keinen  Angfiil^  wiewdhfdii^ll^er  von  der  {ibeln '  wie(en:  in,  ieiner  gewöhnlichen  .Bedeutung  aber 
Witterung  fehr  litf    Da  Bi;.  S.  das  (^m  tinüber-     kann  es  fugiich 


fetzt  gelaflen^-  SO'  ift  ieindübertragung  der  SteHe  faft 
finnros  y  indem  Mftmn  ^S^  'Sch¥ecken  der  Uritanhrer 
nicht  zu  vereinbaren  Vt^eiß  mit  dem  übebi  Zuftand 
dfts  Tömirchen  He^s,  wwn  nicht  auch  im  Deut* 
tthtn^'^^  wie  im'- Lat^inifchen  durth  mw^*^  auf  das 
Ttörhei^girngfetie    zuröckgeätrutet';  wird.     Cap.  3^4,^ 

5bteiH  coe/fMHi}iie,  nlBöd^n,^  KHWf,^ '  Hr.  S.  kann 
jGcb  den  Begriff  von  JUJfna.ttnmdglicb  rein  ig(edacht 
Ijiaben/ wenn  er  den  Boden' davdh  fon^ert  Sohtm 
c^rfi»«?«^  ifnitEineiri  Wort  durch  Klhna  zu  geben  ^ 
mpArden  wir  ihiii' nicht  verargeril ,  VrgL  Hißor.  5.  7- 
Cap.  2$/  SfV^ebiOm  möchten  wfr  Heber  mit  igregia     "^^^^^  a^^^U^^a  ""TT^S*^*  ^«^  f.h^«  As^d^r^ 

fJcit  ve^M^en.,  als  mit  dem  Vpranftehendef  &s-  t^'^ftl£^J^^^^  ^J^L^^f 

/^i^^^A^  ^^u^^i^J^i^^nnA  Vr^^v.  t  «nr«.  A^.  Ä«.,r^^ii     bemerkt  Baten-»  mne  Bedettken  j0ptmm  zai^Amrei» 
folgende  lehmrefch*  Bild  vom  Lager  des  Agncola     ^^^  u^d  danach  zu  überfetzen  geweftn.    KnÄ  vot^ 

her  vergeht  Hr«  S.:  ßmiH  infirUehm/h»  octri»  von 

Caledankr  und  der  £0^^ 
mit  därrem  Worten 


tsLU  libertas  verbunden  werden«    S9 
bej  Horat.  eyiß.  1,  S  extr. 

Vi  puJörtuiMmf  ßc  nos  U,  Celfu  fififßm. 

ÄhnUcji  <?tc.  pjpc.  J^  1.8-  Liv,  3»  36*  Cap,  358^*  ejtfMforfs . 
veßvqi  et  p^pros  fß^Uft^    »»^iy4  ei^gedeuK  eurer» 
Vorfahrte»  «ad  dfsr  Nctehwelt'^.  :  £^  bedarf  woW 
kauxn  der  Erinnerung: ,  dafs  ptßeri  tUe  Nvefakon^ 
HMii  fivAf^  ]^nd  dafs  t^roi  audi  bie?;^U;  ^e<iftandei» 
wenden  uuiCs.    Die  t^^fmek  im,  Olundedes  Caied.o^^ 
nier»  mmmt  £cla  fond«r)Mur  atts  r^ajber  dfä  Smehkomir  > 
mm    erhalten  da<rch  das-  voirhef.   Cayitef-  3d'  ^9«^ 
Gefaxte  ihre  volle  Bedeutung.   .Oqp..  3S  «wiüre   zu* 


ift  ganz  entftetlL     Gar  nicht  ausgedruckt»  aber  durch 


-4tNiat.  a».8)^  gegen  alles  Emendiren  in  Schutz 
n^mt  9  So  viel  Gefalliges  euch  des  UpfiuSf  voVi 
flfctoila»  'GrpMo«  vnd  &iiifjNin  d^it  Text  gerücktes, 
Ton  BaiU  S.  lä^  vertheidigtes '  |;Äf  Äf  ha  Den  mag. 
Doch  ift  jehi^s  nicht  blpfs  auf  0€tmus,€Qndem 
aüich  auf  terra  et  hoßiszu  -hezi^en«  -*-^  *  Etwas  wei- 
teifhin  fthlt  das  bedi^iitende^  ittfvp,  €ap.  27.  Cnjm 
cpnfiantiaet  jama  feiox  exercitus  itc*  Es  iit  nicht, 
z^  begreifen»  wje  Tacitus  fchon  von  der  conßantia 
des  efrf»^  erf<;ichtenen  Sieges  fpred^en  kann ,  denn 


Agf itolar  d te  Siftmigen  erft  nath  gdial- 
tener  Rede  brdnete ,  nnäßmmt  ift  alfo  ^uf  itie  /Ugo- 
ras  «MPiOfVffli^»  pMM^  u«  f»  w«  za  zitliea.     v 

M^  wird  uh^  geriie  glauben,  dafs.  dfe  noch 
übrigen  Capitel  des  Ägricola  gleich  reichlichen  Stoflf 
zu  ähnlichen  Benierkungen  darbieten,  befonders 
wen ri  Jemand  die  Mühe  forgfaltiger  Vergjeichung 
noch  einmal  fetbfl  übernehmen ,  und  bei4^rkei\ 
wird;  dafs  wirkein  Capitel  ftreng  ergrundet  haben» 
und  dafs  wir  noch  gar  Vieles  hätten  rügen  können. 


auf  iTtütoiHVl  mirfste  fich  ^/iix  heziehn.     Lipfius  Mi  \  Will  alfo  Hr.'  S.  uns  noch  künftig  mit^  einer  voll- 


'  efhifcientia  verfucht^^  und  ,  A^doitoß ,  Erneßi  und 
4ffzt  find  ih^i,  gefolgt.  Wir  möchten  lieber  ducis 
für  cttfwx .  le^n ,  wodurch  alles  andet^  leicht  ver- 
ftändlich  würde:  denn  fcbtm  der  Anfang  des  neuen 
Satzes  mit  cujus  hvif  etwas  Mifsfäiliges.  Capl  So  ift 
die  Rede  des  Galgacus  nicht  ohne  Grund  mit  quo* 
tks  eröffnet ,  was  Hfc  S,  wegläfst  Das  Folgende 
m^agnns  mihi  ianimusefi>  konnte,  nitfht  unglücklicher 
gegeben,  werden,  als  duj-ch':  „mich  belebt  der  gro- 
sse Gedantk^.*!*  Eben  fo ,  zeichnc'n  wir  die  Worte 
—  vf^htMi,  und  pjdorei  *^  Bäbehant  ihn 


ftändigen  Ü^berfetzung  des  Tacitus  befchenkeii:  fo 
möge  er  vor  Allem  den  Text  feines  Schriftftellers 
etwas  kritifcher  ftudiren  (wir  wollen  ihn  unter  an- 
deren auf  Cap.  37 :  Tum  vero  —  virtusquef  aufmerk- 
fam  n^iachen»  wo  eine  leichte  TranspoCtion  noth- 
wendig  ift);  möge  femer  eine  wahrere  Achtung  g«- 
gen  fein  treffliches  Original  faflen,  und  endlich  die 
mühfelJge  FeUe«  vcm  der  in  ..der  Vorrede  die  Rede 
ift,  vertaufchen  mit  wahrer,  nicht  pedantifck^fteifer 
Überfetzertreue  und  mit  grundlicher  ErfOrfcbung  |#^ 
des  einzelnen  Wortes,  A19« 
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GüMCRiKHBLsTjuüivtm.    Gstthige9,  b.Di6Ceridi2  Spe^ 
cimoi  eäitiomis  ,Swmfoßi  fittiouh,    Inelf  et  qiueltio  <   qua  .äh^ 
cfM  caroiett  vindicaiMr»^|ji|od  ^^ulgOiTh^PCrHi  MKayemm«    Dia? 
fertaüp»  quam   r-_pr<»  ÄW^W  kgendi  fjic  «oipifoefida  — >4e- 
fiodetauctor  Frid*  TkierfcH:  Plv B*  XaoS-  48  &  4-  CB  Gr.)  Peir  Vf. 
will  dasjenig«.  WM  er  biaft  an  dem  plttonilcken  GafonaUethUi^ 
werde,  nidu  geichäoit  wiiTen  nach  dicfitm  ^meemtem^  itidenü  S' 
wafer  Mas.  u^d  diaa  Ltidw-  lUffite  bekiuiouich  .Cekaiia  Über- 
fettung* weli;he  er  jerwartete»  Lev  Aj>faauji|[  ilef{elbigen .  ihm 
nach  nicht  zu  GebaCe  lbin4^»  und  folche  ^lul^miuelhierdocii 
duKbius  nefliwendig  feyen»  »»nun  il/e  fjtibtv)  ad  afrrupHjßmoi 
PkdmßU  periiMmt»  e4  ^H^d  p^m  ettmm.n^gjMi  amiwmmrum 
maifiisduie  ?ei«a  ohnum  iaceat  ;'*  ein  .Urtheil^  wekbea  .wenig- 
&ns  mit  uHfereir  Erfahrung  nicht  überdniliiunt »   wonach  das 
Ga/bnalil  ioi  V^gleich  mit  den  Verderb iteÜen ,  Sophiit»  Pbliti- 
Jmsi  Phiiebota  luratyloa«  E^inomia, - IWafeenidea  und  anderen.' 
gerade  ala  ewea  4er.  ftMm  imdi  wvhteOi^i^ttßn  Gefjpfechar' 
crfdieint.    Da(a  aua  den  Leiearten  der  wieiier  (FiemitpjiuWi^) 
und  {»arifer  Maa.  und  4uicb  genaue  vergkicEuhg  der  alten  Aus- 
gaben frejr)  ich  tMCk  Tttlea  geflr^inidn  werden  könne»    wollen 
wir  uichi  ijk  Abreda  ffyn»  nur  möchte  üci^  der  Vf.  bevai  erAe» 
tberblick  ^errechnet  haben.*    Die  dc^  Ans^aben  kennet  er 
gut;  gegen  FifchetvCoUaeiönenwird  li^^gesrruiideteryerdachc. 
cnegts  und  dab^  JKougea  für  4ie,.XefeaM  ffvnmnmii  mue. 
nacht  imB.j^.VimVL  «i^  Aufbf^^  ^Mu  Utino»  Irnhüaiem 
der  Gelehrten >.  und  mag  wohl  \m  4Jlg^etiien  von  der  Wich*. 
ligkeit  der  ilten  Edd.  dea  Flacoi^  ^inen.  z|i  h<^en  BegrilFhäibenv 
Aus  Erfahrung  wiflei^  wir,  daA*  iM  fleh  bey  den  AeiAen  Bd-' 
ehern  beynahe.  nicht  ftarMiihO'TecMnaft-  diaCeibaa  att-.'Trai|letr 
cheii  p  aumal  da  ihr^  Varianteiv  4^bft  wenig  A^toMtac^  hwen*. 
Demi  waa  aus  der  erileii^  baaler ,  und  daraus  in  ^e  zwejrte  gen 
ifiCten  iil,   beiruibt  grofecncheils  auf  Yermuihung ,  oder  ill  nur 
TecbeiTerung  einaa'DnickMiIera  derAldiiiasi^iUbft  die  awcyta 
ba&Ier  verdieac^daa  ihri^oiv^iüaen  .r«#eiü^  gegebeae  I^obmar. 
IQ  einzehica  Gefprüf hefi  und-Stelien ;.  vielea  lA  aas  hlofter  Muth« 
nafsung,  Wen^ea  i^r  hie  und  da«,   wie  auch  die  Vorrede  be- 
£igc  aus  fliichtig  benutzten  Hanctechi'fftengväofien.    J^chkann' 
man  aUerüngs  van  alneai  Usrauagabei,  ataual-  emselner  Ge*- 
^racba,  etile  neue  Vlari^i^iMg  ^rprlaagan.)  mid  im  GaOtoabla 
wird  dieCs  dei;  Vi.  tiuin.  .  Afiögeer  uns  dann  auch  lagen,  waram 
ihm  die  pariser  Anagaba  von  i^  aua  einem  Cod.  abgedruckt 
fcheinet    •  *    '  ' 

In  des  Tis.  AnmarkuBgen'über  daaGa^Mhl  vemHIlnvlrai** 
am  unfere  Meinung  giateh  Anfing*  ^^  fag«n,  kaineswega  den 
pbüobgiftiiÄi'^una  iiritifchan  Sinn»  wekheiü  er  vielmäir  in. 
reichlichem. Maftfe  zeigi,  wohl  aber  Raila^,  uaid  Gewandthak  in 
der  Umerfuduing,  imd  ftnfc  der  DarfteUuag;i  erfter^  ift  no^ 
zu  eWhrüg»  l«ietu[;  leutere  unbeholfen,  mitUnwefeutli^em 
überladen.  Wv  beben  die  wicbtigften  der  Bemerkungen  her- 
aus. S.  176.  E.  foU  g?fchrteben  wcfdanr,  vS»  h'  ml  pooX«ivr'  «v ; 
allein  iiii.  l**i«  Gründe  diinken^  uns  fo  lohwacfa,  doTs  wir  ridmdir 
behaupten»  die  gemeine  Le&art  pouit^vrat  fev  durchaus  noih-' 
wendif:  nach  dem  von  S-  176.  A  an  Verbände]  teu  konnte  doch 
wohl  Phadroa  mit  Ztiverfichi  annehmen »  daCs  alle  dachten  wie 
Ei>*ximaGbo9 .  und  darum  mufs  der  Indicativ  Aehen,  Bbeh  4o 
wenig  können  wir  uns  von  der^Verbeffcrung  S.  277.  B«  itbei^ 
zeugen:  ganz  richtig  bemerkt  Stkldermacher ^  dafa  Bnrxkna* 
cfaos  abfpriiigt  von  der  Rede  dea  Phadros ,  wefshalb  der  Sau» 
II  ^a  ßevAi«  ml  M<^m9!>«Lt  etc«  nicht  zu  Ende  ^efühft,  fondem 
hingen  gda&fi  wird.  Selbil  die  Um  Heilung  «irrav  m«}  Bmvftmr 
rrf»  ertfagen  wir  leicht;  man  kann  fre:|rlich  nicht  abfohlt  (a^en 
\tm  ii«4  lUatiMM  irrav :  folgt  aber»  wie  hier»  noch  ein  Wort» 
wie  kmvfsmcrvßt  fo  hat  es  nichts  Anllöfiiges;  daher  wir  auch  in 
der  Stelle  des  Cliarmides  /fciaiiar/r  Verbeflerung»  ia  fie  zumal 
den  Grund  dar  Verdarboiig  (iui(  aua  wkkXtw  cmAanden)  fa 
leicht  ang;iabt»  der  von  unferem  Yf.  beygebrachttn  viarzidien. 
Koch  weniger  b^^edigt  er  uns  im  Folgendan.  Indem  er  nam« 
hch  bdiaupcat»  die  im  platonifchcn  GaAnudde  Inende  Rede 
des  Paufanias  fe^  gebildet  nach  emem  •aw««Kd<.Ai%»c »  -wdchen 
Wtztcrer  fchriftlich  haiauagegeben  und  den  aucfi  Xenaphon  Vor  . 
fich  gehabt»  \ux  er  zwar  richtig  eingefehen,  da£i»  was  Xentf*  * 
jdton  in  feinem  Gaftmahle  dem  Pauuniasin  den  Mund  le^t»  fich 
twncswega  auf  jene  ^latosülicfaft  Rede  besiehe»  weil  aänlidi  dl^ 


mnophontifchen  Worte  des  Paufanias  mehr  enthalten :  abei*' 
übaaeUl  war  doch  der  Schlufii ,  d»ft  beide  das  IhrFge  aus  ein^ 
Sch(ifil>dbs  VäiOmms  ^titti\  wiew^U  auch  ^ei>fte  die  Exi-» 
ften«  einer  ^chaM  als  Wwtfl  vorapiateit»  Mfeii  maa  fonft  dent 
Xeno^hon  ^^tttßrpiter ' d^iff.erif  faciai  gb  wrbtßnftate  hominis  v«i 
meahciriuir  polith" \  ein  wunderlicher  Gedanke,  welcher* 
fich'nlir  aua  4aer  eigenen 'Idee  Begreifen  lafst,  welche  Hr, 

'  fVniskß  von  der  Ilrbanifia|  oMi  «iif8i|f  gebildeten  Mannes  ha-- 
ben  .mufs.|  Vffkaueh  «^e^iilar  zu  Xenoph.  Gaftm.  S.  Z47«' 
Abgerechnet»  dafs  Athenaos  V»  8«  atd*  F.  von  keiner  SchriiV 

^der  Pauianias  weifa,  m^  Mffenanders  Stelle  in  der  Abhandlung' 
deeaaaiMüj  (C  ^^Jheettfera.  a^O.  9.  148^  nichts  beweifet:   fo^ 

.  giebiria  Jtoio^an  üeinä  RraäyuRg-eigentlicfa  lur  Oefehiehteaiia»  *   ' 
fo  ^tals  dasjenige»  was  iar  iPon  Sokrätea  in  denMemorabtlien; 
erzähU»  tuid  man  mufs  annehno^en ,  dafa  er  wenigftena  nach 
duiikehi  Erinnerungen  tOh.  deil  Auf^erungeiidesPaufantäa  diefa 

'ausgiftUirt  habet  nadidem  nun  Xenophon  dfefen  fo  daigeftdit 

}hataa»  ^oaiite  Platan  daafelbeft  wakkndKs  den  Üriiear  gawifler* 
erotifcher  GnmdTatae »  ohite  dafs  er  ^emala  eine  Z^n  braudite 
gefchrieben  zuliaben.    Wir  fetzen  hier  voraus»   dafs  das  xenO« 
phonctfche  Gafhnahl  vor  dem  platonifchcn  herausgegeben  1%// 
Unbegreiflich»  wie  arnndie»  a*  B.  PVeiske  und  Schneider,  das  Ge« 
gentheil  behaupte  konnten»  wofiir  die  Gninde  ganz  verfchwftH* 
den,  fobald  man  mit  Hn*  Thierfrh  erkennt»  ,£ifs  Xenopbona 
Paufanias  nicht  Uofs'  aus  dem  Platonifchen  genommen  fe^ti 
könne;  felbft  der  Umftand,   dafs  der  (>latonifche  Phadros  im 
GaAmahl  mehrerer  vortrügt»  waa  Xenophon  dem  Paufanias  in* 
den  jMnnd  legt,  murale  auf  die  Priorität  dea  xenophancifcheiv« 
GaAmahle^  fuhren»  indem  wohl  der  frtyere  Platan»  was  Xenp^- 
phon  einem  Anderen  zufi^hreibt,    feinen  Phadros  fa|refli>  lalTeci^ 
kann»  der  treuere  Xenophon  Hiiam  umgekehrt;  imd  fo  erklirr' 
fich. auch»  ohne  dafs  man  eine  eigene  Schrift  des  Paußinias  an^r 
«unehmen   iiöthig   hat ,    wie  die  xenopbontifdien  Worte  des ' 
Paufanias  mehr  enthalten  können»  als  die  platonifchcn.    Nicht 
aweifeihaft  kann  es  iibrigens  feyn,   dafs  die  beiden  Gafbnahle 
ein  gewilTes  Verhaltnifs  zu  einander  haben ;  von  demfelben  ha- 
ben aber  4ie  MaiAen  eine  eben  to  iretworr^ne  Vorftellung» 'als,. 
von  der  ganzen  AbneigtmgdeaPktooi  undXenaiDibon.gageai  etn«^- 
ander;  eine  Sache»  welche  von  den  licueren  PlrUologeu  icehr\   . 
verwirrt  als  entwirrt  Worden  lA,  welche  aber  viel  zu  weit  fuh-' 
ren  wurde,  wenn  wir  die  Refiütace  umfaffendef'  iiiiÄ  genauere^ •' 
Fpriciiung  hier  aaseintnderletzen  arolken.     In-  Beziehung'  «u£*^ 
die  beiden  Gallmahlrmag.ai^f^eHagfeyf^  b^rarkc  «Ai.Uab^»  dai^  ' 
das  xenophonttfche  als  ein.  mit  den  Memorabili^n  tuid  Okono-'   ^ 
mikos  zufammenhangende^  Tlieil    der  Verth^idijgungsfchriftc^i  / 
dea  Sokracaa  ganz  ttmibKangig  von  einem  Nebenzvi'^eck'gefHirie-  • 
ben  feyi»  mufe,  und  kainaawcga  dem  pJatoniikJtan  kanil  eucge*'  • 
gengefetzt  worden  feya.    W;io  wenig  Ürtlieilskraft  müfste  ma^i 
auch  dem  Xenophon  zutrauen»  wenn  er  das  unbedeutende  Schrift* 
chen  dem  herrlichen.  KimAwerkeefK^gegO'iifetzen  koinue!   Mail. 
fehezu»  ob  folgende  yöWlellung  nicht  richtifjer  iA.     Da»  xe*-' 
nof^oniiXche  GaAmahlAelk  den  Sokrates  vor  in  einer  Sisaaaion «; 
das  gemeinen  Lebens,  wie  er  fich  fo  zu  nehmen  pßegto^:  ^alle- 
Umi^ebungCn ,  die  Flbtenfyielerin »  die  KuiiA^lücke ,  das  ganze  ^ 
Gefpr-äch,   find  n.?ch  dfer  Wirklidikeit  genommen.     Ileniach 
fchrieb  Piaton  fein  GaftmAl,   um  die  99  Olympiade   (f.  ff^otf 
Einl.  S.  LV)»  die  yon  Xgnophaa  gewählte  Form  idealißrend, 
und  den  von  letzterem  auf  die  gemeine  Linie  der  Comerfation 
gesellten  Sokrates  in  einem  hon  «reu  Style  als  wahren  Weifea., 
fchildernd;  wobey  denn  nattirlich  die  von  Xenophon  eingeführie 
FHkenfpielertn  iörtgefehafft  werden  mtifste  (Atiien.  XI,  S.  504..; 
F.}*    Die  Entgegenfetzung  liegt  alfo  hier  mehr  in  der  Form  und  \ 
Sache,  als  in  der  Geiin]mng:>hieriA  kein  unreiner  Bewegungs- 
grand gemeiner  Seelen,    mch  diefer  <  Anficht  i(l  es  nun  .auch  : 
bdchft  nattirliek,   dafs  Flatoti  den  xenophon tifchen  Paußinias  ' 
fo  /  benüttte »    wie  er .  gethan  hat ;  doc^h  kann  man  noch  auISiter- . 
dem  annehmen»  daft  Paui^uaaJm  platonifchen  G<)Amahle  <ls 
Kepnifentant  irgend  einer  rhetaciichen  Sectedafteht ;  .Sudenham  '. 
erkennet  in-  ihm>  den  ifokrates»  4ind  in  Beziehung  auf  diefirn  und'* 
Gorrtas  hat  auch  Schleiermacher  in  der  Einleitung  zum  Gaft*  , 
mim  treIRSch  hierüber  ^eftirOchen.    Nur  bey  einer  folc^en  Ybr- 
ftellung  finden  wir  Befrieaigung,  keineswegs  «her  bey  der,  dafs 
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pilirt  fe>'.    Im  folgenden  Theil«  d^r  AbhtucUung  fährt  -der  Vf. 
fort,  unferenPhüofophen  „feiner  Gröfse  uiibefchadet"  als  einen 
wahrlich  «rgeii  CompUator  hinzuftellen ,  »unachlt  beyfälltg  er« 
zühlaid»  was  f^akkenaer  (ße  Arifiobulo  Jud.  S.  65)  den  Freun« 
den  delTelben  ins  Ged^chuufs  zariickgerufei^  habe.     Sind  wir 
fchon  übeHwu^t  überzeugt,  daCs /^aidkeM0er,  ullerdiags  dcd:  erfte 
Kritiker  feines  Zeitalters,  für  feinerl  Ruhm  geforgt  hatte,  wenn 
tr  fich  mehrerer  Urtheile  über  den  Piaton  ( ausgenommen  das 
iiber  den  Hipparch  )  hatte  enthalten  können :  fo  muffen  wir  ge- 
Ikehen,  keinfchlechtcres  von;ihmrukenneii  als  das  aiige&hjRte. 
Denn  um  zvl  übergehtn,  dafs  unfer  Vf.  fogar  auf  des  fcheelfiich- 
tigen  SiÜographen  Tinion  Zeugnif«  etwas  hiilt,*  Mie  konnte  d»di 
ein  Falckenaer»  gleich  weiland  ßardili  und  Anfangs  Tiedemanfh 
cUe  unter  des  Lokrers  Timaos/Namen  gehende  Schrift  irgend 
für  acht  halten,  da  fie  nicht  nur  in  jeder  Zeile  de»  esoterpiceii- 
äen  Compilator  verrath,  foudern  auch  mehrere  erll  Ceie  Ariilo« 
t^es  gangbare  Ausdrücke  und  Kuuflwörter  enthält,  von  Arilto- 
teles,  dem  genauen  Kenner  der  pythagorlfchen  Schriften^  un- 
geachtet der  häufigen  Anführungen  des  platonifchen  Timaos»  nie 
genannt ,  ja  ficherlich  nicht  gekannt  iit,  indem  er  darin  euthel- 
teile  Lehren  dem  Flaton  als  Erfinduiig  zueignet,  und  fie  endlich 
SU  allererll  von  Clemens  Alexandrinus  angeführt  wird!.  Wie 
konnte  ein  f^alckenaer  glauben,  was  Ariftoxenos  gefagt  haben 
CÖÜ  (Diog.  L>  III  >  37)»  dafs  Piaton  dasMeifte  feiner  Republik 
«US  des  Prougoras  aimJioytHoU  habe  ?  Kann  etwas  Unfinmgeres 
erdacht  werden  für  den,   welcher  nur  einige  Kennuüls  in  der 
Gefchichte  der  Philofophiehat?  Welche  Ideen  von  ^la ton ifchem 
Geld  und  Kunft  fetzen  dergleichen  Aufserunffeu  voraus !  Doch 
OTTÖchete  der  deutfche  Platonimaftik   (G«fch.  der  Wiffenfeb. 
Bd*  II,  S.  173)  nicht,  bey  feiner  fonH  fichwertfoharfen  Kritik, 
dlefes  luchzufchreiben ;  wie  \eicht  aber  hat  das  Mifsverlland- 
nifs,  welches  dem  Diogenes  und  wahrlich  nicht  dem  Ariftox^- 
nös  beyzumeffen  ill,  SMeiermacher  mit  wenigen  Worten  ge- 
löft ,  Plac.  Tb.  II.  Bd.  11.  S.  487*  488*    ^elbft  aus  dem  «'oriian« 
denen  OkbUos  und  anderen  unierer  Pj^thagoroeriiatte  ficb,  meiiu 
Valckenaer,  Piaton  bereichere  wie  die  Steifen  zeigten ;  fre>'iich* 
'    wenn  fie  nur  nicht  bey  Piaton  organifch  ins  Ganze  eingewach- 
fen ,  und  aus  diefem  erft  von  den  unterfchiebenden  Betrügern 
in  die  angeblich  p^thagortfchen  Schriften  hitieingetra^n  wat^n  1 
Doch  wir  find  müde  der  Widerlegung  folcher  Vorstellungen  i 
nur  halten  wir.es  fiij^  Pflicht,  dem  Vf.  auf  feinem,  unfers  Er- 
achtens  ganz  unrichtigem  Wege  zu  bege^ien ,  und  fetzen  zu- 

Seich  das  Zunrauen  auf  ihn,  dafs  er  bey  tieferem,  und  umfaffei^ 
»fem  Studium  des  Philofo^ken  und  gröfserem  Überblick  von 
felbft  davon  zurü<ikkommen ,  und  eine  würdsere  I^einung  voii. 
der  vollendeten  Eigenthlimlichkeit  und  Selbiutandigkeit  derola- 
conifchen  Comoofidonen  IsKTen  werde.  Für  jetzo  erkennt  Ht. 
n.  den  coii^>iliretid6a  Piaton  aodk  in  des  Eryidmachos  Vor* 
frag;  diefer  nämlich  fey  ein  Excerpt  aus  einer  mediciniCcbeu 
Schrift  (worüber?  über  jie  Liebe?)»,  ttnd  das  ein  recht  fchlech- 
ces ;  denn  zum  Theil  könne  man  es  gar  nicht  vergehen :  »^ac 
*  tedia  qnidem  fatit  argumnt ,  Platonem  non  tarn  in  obfcuro  fcomi* 
nif  ingemo  depingendo  verfari :  haee  enim  ßolida  fnnt, 
mon  ob/ cur a.^*  Davon  gelten  doch  wobl  auch  Fakkmaert 
Worte:  t,Quae  dixi»  ante  annas  f ernte  ducentos  fcfipta  FtatO' 
ms  amatoribus  valde  displicniffent  ;*'  und  welchem  Freunde  zu- 
gleich und  Kenner  des  Weifen  wird  es  auch  Jetzo  gefallen? 
Diefe  geringfchäuige  Anficht,  wir  wiiTen  es  aus  Erfahrung, 
beruhe  nur  auf  Mangel  an  eindringendem  Verftündnifs  l  die  Un* 
verüandlichkeit  der  Rede  des  Bryximachos  ift  beym  Vf  wohl 
nur  fubjectiv;  uns  ift  nichts Ünzufammenhangendes  darin;  nur 
Cdien  wir  eine  eigene  Manier  irgend  einer  rbetorifchen  Schule, 
vi^eicht  des  Hippies ,  d^en  Bewunderer  Eryximachos  war« 
,Was  übrigens  hier  zxxr  Erläuterung  aus  Uippokratca  bey» 
bracht  wira»  mufsTür  den  mit  den  phyfiologifchen  Ideen  der 
Alten  nicht  Bekannten  allerdings  unterrichteiid  feyn.  Von  der 
Rede  des  Agathen  endlich  urtheilt  der  Vf.  ahnlich,  unentfchie- 
dien ,  ob  Piaton  nur  Agathons  Werke  ausgefchrieben  oder  feine 
Manier  nachgeahmt  habe:  Ja  erftellt  das  Ende  des  Vorwa»  in 
einen  ordentßchen  Hymnus  von  14  Verfen  her,  V.  .xo  fogar 
^tfropter  metrum**  eine  neue  Lefeart  aufnehmend.  Wie  konnte 
er  fick  doch  überreden ,  dalli  ein  Alter  in  einer  Rede  einen  me- 
critdieii  Hymniis  cindcchtcn  wüfdel  Btwü  Wifarei  Csgt  der 


Vf. ,  aber  hx  einem  gteUsb  Ausdruck.  Allerdinj^  peetifirt  d«r 
platonifche  Agathon,  oder  bellimmter,  yo^ia^K,  wie  auch 
Flatou  äbft  Cagt»  und  «üch  an  deii  Jamben  des  Agathon  aner- 
kannt war  ( Pkihflrat,  ifif.  Sophifi.  L  8.  497) ;  überall  find ' 
e«i5f ra  und  Mnoi\%  (Atfcen.  V.  S.  187.  C) ,  welche  in  ihren 
Sprachrhythmeu  den  Scläein  eines  lyrifdidn  Syibentnafises  ha- 
ben,  aber  darum  doch  gewifs  ganz  profaifch  gedacht  fnid ;  über» 
all  iÜL  das  '^•x^w ,  zum  Theü  genommen  aus  Rednern ,  wie 
aus  Alkidamas ,  welches  wir  anderwärts  gezeigt  haben.  Vri. 
Sthleiermmcket  PUt.  Th.  U.  M.  11.  S.  5x6.  Ift  diefes  t  u« 
CompÜation,  oder  nicht  vielmehr  die  höchfte  philofophtfch- 
thcteiiifcfae  Kunft ,  die  höchfte  Gewandtheit  in  Charakceriltilt 
und  Pcriidagp  ?  .      >  .        .  i 

Bey  dem  fo^fiamuen  H}'mnus  des  AgaAion  nimmt  der  VI* 
Gdegenheit,  von  dem  29  Gedichte  unter  den  theokritifchen^ 
väAtnik  besteh,  tmd  in  üotifchen  Verfen  verfafst,  zu  fprechen; 
und  daflelbe  nach  .^uer  Stelle  im  Schol.  Plat.  Ruhnk.  S.  5z  dem 
Aikaos  ztt  vindiciren.  Wir  halten  diefeK  für  den  heften  Theü 
der  Abhandlung^  wiewqhl  uns  die  Form  des  Vortrags  beleidige 
Die  Paragraphefki ,  wdche  der  Vf.  hat,  find  uns  (er  wird  es 
vielleicht  fiir  Pedanterey  halten)  zumal  in  nhilolofi^ifchen  Schrif- 
ten ein  Dorn  im.  Auge^i  Im  Folgenden  behandelt  er  noch  3 
Stellen  des  Gaftmalilsi,  S^  jßo.  0;  Z8^  6,<z83*  E,  nebft  ande- 
ren gelc|entUch  Bey^ebrächten ,  und  von  def  eirften  nimmt  er 
Anlafs,  uberdie-Reideii^rt'vCvS«  mit  folgendem  ya^;  worüber 
auch  Heimdorf  und  van  Hemde  teiprochetx,  zu  reden.  "-^  Voraus- 
geschickt ift  ein.griecMches  Geoijcht  an  Metfne  in  ftren^e  ge* 
bauten  trimäiris  ^  .h^n  mehreren  Thefen,  deren  eine  für  un* 
acht  erklärt  -deit  ptshmift^en  Theages,  welches  anerkannt  illl^ 
ferner  des  Snri^wdes  Sopplicaa,  welches  wir  ohne  die  iWeng- 
lüiiBeweifo  ni^i^ubeo,  indiem  das  Anft&fstge^  welches  aller- 
dings darin  ift^.  uch  gana.  anders  erklären  lafst,  endlich  di6 
Elegieen  des  Tyrtäos  (vgl.  S.  39),  wovon  uns  der  Vf.  nte 
wird  überzeugen  kenAen.    Doch  was  hilft  es,  ihm  darin  vorzu- 

Kifcn?Mag.er'n8ch*  retfficher  Überiegung  fe»ne  Gründe  be- 
iQt  machen  I —«  ,  Der9pfed|f  und  dem  Druck  wnnfchten  wir 
mdir  Reiniffkeit  und  Richtigkeit.  Prüft  der  Vf.  feine  Meinun- 
gen mehr,  heurtheih  er. mehr  aus  ^em  Ganzen  das  Einzelne, 
als  aus  dem  Einseli^^  das  Ganze,  \velches  (Ich  bey  genauerer 
KennmiC^  des  getaunten  PUton  ron  felbft  ergeben  mufs  t  fe 
wird  er  bey  diefem  Scbarffiiuie«  dem  Gaftmahie  gewifs  vielen 
Nutzen  fchaffen ,  und  wir  bringen  ihm ,  \n  JivlEnung  auf  die 
Erfüllung  diefer  Erwartungen ,  unferen  Siiik  ztim  Voraus  für 
das  Zukünftige  dar.  Bh. 


»I 


AvsLkKD^sGKs  SrxLAcnxvniis.  Otdmtn^ff  b. ,  Sdwlze ; 
WiUiam  Mavor^s  Natural  Hißory  for  the  uje  Ü/fchQoht  fown» 
ded  cm  the  lahmaeem  arrangement  0}  animaisp  wiih  populär  de* 
fmpHaiu  m  the  mannet  of  GoldfmUh  and  Bkffan. '  kgod.  394  S. 
(xThlr«aGrv)  Auch  unter  dem  Titel:  Eht  namMfiorifchet 
Lehbnch  für  At^üiuger^in  der  englifchen  Spruche^ntbi^  einem 
vo&ftandigen  Wonregifter  von  G.  /.  F.  N,  F^r  Anfinger 
ift  tu  wohl  triebt.  Wer  Tchon  eine  Kuhftlj>rache  verftehen, 
und  ein  fyfteiMtifch  geordnetes  Werk  zu  feiner  Beldirung 
durcbgehen  kann ,  iR  kein  Anfönirec  mehr.  Der  Herausgeber 
meint,  dafs,  zur  E^fparung  der  Zeitt  ein  Lehrer,  durch  Häl- 
fe diefes  Buchs,  den  Unterricht  in  der  englifchen  Sprache  mit 
dem  Unterricht  in  der  Nacuigefehichte  verbinden,  und  feinen 
Zöglingen  zweyfach  oüceiidi  %i«rden  könne.  Eec.  ift,  aus 
lekht  begreiflichen  pädigogifthen  Gründen,  diefer  Meinung 
nicht«    Er  glaubt  vielmehr,    dafs  Zeit  dahey  rerloren  gehen 

5 erde,  ^um  angendimen  Durchlefen  und  mit  Auswahl  zum 
berfetaen  in  äie  Alurtetrpnche  ift  das  (bfar  gut '  gefdiriebene 
Budi  dsnUcbeo  Jünglingen  au  empfehlen  »  die  fthon  in  die 
WüTenfchaft^  eingetreten  find.  Es  ift  nur  su  beinerken ,  dafs 
es  nicht  die  ganze  Naturffefchichte  umfafsr,  feodem  blofs  das 
Tbierreich  nach  dem  X.tiim'fchen  Geb.iude  abhandelt.  JDer 
deudiche  Abdruck  ift  nach  der  in  London  zgoa  heraosgekom- 
nenen  Originalausgabe  gefdiehen.  Rec.  hat  keine  flnnftören- 
den  Drudtfehler  bemerkt.  Das  angehängte  Voci^ar  iRdocJi 
nicht  ganz  vollftändig.  80  fehlt  gleich  &g  auf  der  erften  Set- 
te  des  Textes  voifconioende  Wort  JLecemoRen,  obJohgi^icIi 
XieceiiMiJv«  findtc  Oh. 
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«G5TTXM<3£ir » ^b.  Dietecich :  CfmmnU(nH6  qw%  trin^* 
rum  linguarwn  Vajctymm^  Be^g(wmn^et  Celtcdmm, 
qnLarüm  reliqmae  in  Unguis  Vafconicat  Cgfnty  ^ 
Galic  Juperjuntf  discmmmi^  et  diverfa  cujusque  if^ 
doles  doceiuT^  in  certaintne  liierario  civiutn  Aca* 
deiniae  Georgine  Auguftae  praemio  omata,  anct. 
Georg,  Aug.  Prid.  Goldmanu^  Mündöra  -  Hahnoy. 
Seaunan  reg.  philx)!.  fod*  igoft.  64  &  4«    . 

I/ie  Art  nnd  Weife,  wi6  der  W.  tfer  Abficht  dei; 
philofoph.  Facultät,  welche  die  Verichiedenbeit  der 
drey  genannten  Sprachen  zu  zeigen  Hiifgftb,  •  üii-  ent« 
fprecfaen  fclcfate,  ift  folgende.  Vor  allen  Dtng;eA  glaube 
te  er  ihre  Abweichungen  im  MaUitielhn der  Sptache^ 
odev  ia  einzelnen  Wörtiem  darthun  z;u  muffen,  an^ 
wählte  dttzii  die  2^1wQrter  und  Beiiennsngeii  .von 
Qegenftünden,  deren  BfegrtflRe  fltb  auch  beyrohen  und 
ungebildetpn  Völkern  finden.  ,  Zu  den  Wörtejcn  de^ 
erften.Bedaffmflqs  zalidle  ec  i)  Gegenftändeid^  Hiin^ 
mels  imd  der  Luft,  2)  Be8eichnimg«n  del  Zeit,  3> 
Bleoaeilte^  4>  HegenMtiäe  auf  der  Erde,  5)  Metaüe;; 
(S)  Verwdtndtfch^imi^uji^  Ver&altnifle  desMen- 
iichen,  ^  Theile  aes  inenfchlichen  Körpers,  8)  Klei- 
dung und  Wohnung,  9}  Geräthfchaften  und  Fahr- 
zeug*, l<0.  liaht«re  und  t^ildtThierfe^  lt)RfcheuadJ 
Vögel ,  ^;j^^('i^a6VuniS3m|tt(?l ,  13)  C%ixzi^  'ui|i  ihre 
Theile,  .^)  i^ibttlpmidigfte  Adjectiva  und  Verba,  {5) 
leichte  abftrscte  tBegrüFe.  Da  fich  nuti  bey  atler  fon- 
fttgen  Yer^^ied^nheit  in  manchen  Wörtern  einige* 
Ähnlicblceit  zeigte:  fo  ftellte  er  die  Namen  der  zur 
Vergleidiung  gewählten  Geiganilände  in  dreyfacher 
Ordnung  auf,  indem  er  voii  den  ganz  verfchiedehen 
Benennungen  ajier  dre^  Sprachen  diejenigen  Wör- 
ter, weli^he  cpe  Icymrilche  und  galifche,  oder  auch 
alle .drey  Sprachen  mit  einander -gemein  zu  inbeii 
fcheinen,  trennte,  und  befonders  auff&htte,  um  fo; 
durch  die  gii^öfs^e  Zahl  der  erften  die  grofiie  Yer- 
fchiedenhett  der  Sprachen  dnCcbaidicher  zu  machen» 
Hiecaiif  giftg  er  zum  fonneUeu  Theile.  der  %ilicfae, 
oder  zur  Grammatik  über^  und  ftellte  die  Befonder- 
beiten  jeder  Sprache  in  ihrer  inneren  Structur  durch. 
alle  Redetheile  auf.  Ob  er  iich  gleich  dabey  nicht 
blofs  mit  den  allgemeinen  Angaben  begiiägie,  fo 
hielt  er  doch  eine  Vei'gleichung  derSyntaxefür  über- 
flüilig,  weil  eindsTheils  das  Allgemein-Übereinftim- 
aende  derfelben.  keinen  Beweis  für  die  Sprachver- 
wandtfchaft  abgeben  kann,  anderen  Theils  das  Ab- 
weichende darin  kaum  eine  Vergkichung  leidet  Der 
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Hauptgrund  zur  Vernachläfltgung  der  Syntaise  tbMg 
itideiTen  die   Befchränktheit  des  Raumes  wenige 
Blätter,  und  der  Mangel  an  erfoderlicben  Hülfsmit* 
teln  zur  genaueren  Kennthifs  jener  Sprachen  ectve- 
fen  feyn.     Das  Wenige,  das  der  Vf.  beyzqbnngeA 
halte»  CchAltete  er  gelegemlich  bey  der  Wortbildung 
ein.   Der  Schlufs  enthülf  das  Refultat  und  eine  ge- 
drängte Überficht  des  Ganzen  in  Form  eines  Regifters. 
Die  Grammatiker  und  Lexikographeü ,  welche 
der  V£  zur  Kemttnifs  der  drey  verglichenen  Spri^ 
eben  l?enotzte,  waren  Lurramendi  und  Harriettüt 
das  Baskifche  (Eujcara)^  Davis  and  Richarde  für  d^iM 
Ky^rifche  (  Brimmek'),  imd  Shaw  für  'die  galifche 
Sprache.     Gegen  die  Wahl  diefer  Werke  ift  nichts 
zu  erinnern,  wenin  wir  gleich  auch  die  Bemerkungen 
anderer  benutzt  wünfchten,  wie  des  Sorreguieia  (f. 
Julias-Heft  der  J.  A.  L.Z.  1805.  Nutn.  176)1  des  GrÄ 
goin  de  R&ßreuen:^  und  der  Engländer  Ff»il«rfoii, 
ISmüh  und  Anderer.   Die  Grammaire  Ctlüo  -  Bretonne 
par  Legonidte  (Paris  1807),  war  damals  noch  nichC 
erfchienen,  und  von  WiUwv.  HumboUi  IkAen  viii 
noch  immer  nicht  die  erwartete  reichhaltigere  und 
genauer  beftimmte  Darftellung  des  £iM:carik  und  fei- 
x^r  Verwandtfchaft  mit  anderen  Spr^chj^ii  \echalten^^ 
Weitfeh weifigkeit  und  Mangel  an  Ordiiung  {das  Cä^ 
pttel  ron  der  Ausfprache  und  Vz^rlation  der  etnzdi-^^ 
nten  Buchftaben  hätte  jedoch  ganz,  zu  An&nge  dec^ 
Abhandlung  als  tnlroduction  einen  heiTern  Platz  ge> 
funden)  lumn  man  dem  Vf.  nidit  zur  Laft  legen,» 
aber  wohl  fchlechte  LatintCürund  Zwecklofigkeit  in 
einzelnen  Theilen,. befonders  in  der  Vergleichung 
einze}ner  Wörter,,  woraus  weder  die  Verwandtfchaft,: 
noch  die  Vecfchiedenheit  der  verglichenen  Sprachen 
gefolgert  werden  kann.    Da:  V£  hat  zwar  die  Mei- 
nutig  der  gröfsten.  Gelehrten:  für  fich,  welche  glaub-  • 
ten,  dafs^ftch  die  Ähnlichkeit  der  Sprachen  vorzüg- 
lich in  folcfaen  Wörtern. zeige,  die  zur  Bezeichnung 
der    dringendften   Bedürfnifle  und  allgemeiiifafsli- 
eher  VorlleUirugen  dienen,  in  folchen  Wärtern  hin-- 
gegen  v^fchwtnde,  die  weniger  wichtige  Bedürf- 
niffe  und  minder  finnliche  Vocftellangen  bezeicfa-. 
nen,  und  nur  von  .gebildeten  VöJJcern, erwartet  wecr: 
den  können.  Allein  man  findet^auf  diefe  Weife  nur 
die  Verfchiedeiiheit  der  Sprache,  ohne  die  Grade  ih- 
rer Verfchiedenheit  und  die  Gröfse  ihres  Abftandes 
V4>n  einander  zu  erfahren,  was  doch  wohl  bey  der-, 
gleichen  Unterfuchungen  die  Hauptfache  ift.     Hiez«. 
bedarf  es  mehr  eines  Räfonnements,  wie  ihm  Fried. 
Schlegel  in  feinem  Werke  über  die  Sprache  und  Weis- 
heü  der  Indur  die  Bahn  vorzeichnete,  als  eines  un- 
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unfruchtbaren  Wortregifters,  welches  m^iftens  felbft 
da  eine  totale  Verfchiedenheit  ahnen  läfst,  wo  doch 
urfprüng'jche  GJeichhei^  oder  Vejrwandtfchaft  Statt 
fand.  Man  darf  nur  nach  des  Vf  >.  Weife  die  deut- 
iilien,  perETchcn  und  iadifchen  sprachen  mit  einan- 
der vergleichen »  um  einzufehen,  zu  welchen  Trug- 
fchlüflen  eine  folche  Vergle^chung  führt.^  Seibft  die 
Yergleichung  der  griechifchen  und  römifchen  Spra- 
cjxe  würde  iiäc'B  des  Ws.  TefgleicHungs  -  Methode 
3t|,irht  viel  mehr  Ähiilich&eiten  unter  einander  dar- 
bieten, als  dasv  Wörterverzeichnifs  der  kymrifchen. 
und  galifchen  Sprache,  wie  iie  der  Vf.  vergleicht, 
MT^ll  nian  Üpraclren  in  einzelnen  Wörtern  verglei- 
ctien :  fo  kann  es  eigentlich  nur  in  Wurzelwörteril 
fefchehen.  So  lange  man  nicht  die  Wurzeln  einer 
Sprache  oder  die  Gefetze  ihrer  Wortbildung  kenntt 
mufs  eine  Vergleichung  einzelner  Benennungen, 
auch  der  allererlien  Bedürfniße,  immer  irre  fahren,- 
weU  eines  Theils  in  der  Feftfetzung  der  erftön  Be* 

frifFe  zu  viele  Willkühr  obwaltet,  anderen  Theils 
.pitheta ,  Derivata  und  Compofitä  als  Primitiva  gel- 
ten, und  Wörter  eines  ganz  fremden  Sp^achfyftemes» 
tirelche  in  die  Sprache  eines  Volkes  allmählich  ein- 
gebürgert wurden,  häufig  mit  heimifchen  Benennun« 
gen  in  Eine  Clafle  geftellt  werden.  Das  Wörterver- 
leichnifs  unferes  Vfs.  enthält  die  deutlichAenBewei* 
f^^ejner  fulchen  nutzlofen  Vergleichung :  der  be* 
fchränkte  Raum  einer  Recenfion  erlaubtet  uns  nur» 
folgendes  Wenige. darüber  zu  bemerken,  nachdem 
ttrtr  zuvor  unfere  Meinung  über  die  Vergleichung  dei 
Zahlwörter  gefagt  haben  werden. 

Der  Vf.  ftcllt  die  Zahlwörter  der  drcy  vergliche- 
nen^prachen mit  der  Beiherkuhg  voran «  dafs  man 
zwar  von  der  Verfchiedenheit  der  Zahlwörter  auf 
die  Verfchiedenheit  der  Sprachen  felbft ,  aber  nicht 
üfngekehrt,  von  ihrer  Ähnlichkeit  auf  die  Verwandts 
f^aft  der  Sprachen  fchiiefsen  könne,  weil  nicht  fei- 
ten ein  roheres  Volk. die  Zahlwörter  eines  gebilde- 
tem aufnehme,  mit  welchem  es  in  Verkehr  komme* 
Wie  aber  in  diefem  Falle  die  Verfchiedenheit  der 
Zahlwörter  etvivs  beweifen  könne,  iftuns  ein  Räth- 
Denn  wenn  z.  B..  zwey.  verwandte  Völker  die 
ä^hlwurter  aus  gänz.verfchiedenen  Sprachen   ent- 
kamen ,   oder  eine   Völkerfchafk  bey  ihrer  eigen- 
thümlichen  Zähluieife  blieb,  eine  andere  hingegen 
die  Z:ilihvörter  eines  fremdenVplkes  aufnahm  :  mvfs- 
tea  dann  nicht  die  Zahlwörter  beider  Völkerfchaften 
ganz  verfVrhieden  lauten,  ohne  dafs^  fie  defshalb  eine 
y^rfchi^dei^e  Sprache^redetcn  ?  Es  ift  offenbar,  dafs 
in  diefer  Hinficht  die^ Verfchiedenheit  der  Zahlwör- 
ter fo  wenig,  ab  .deren  Übereinstimmung  etwas  für  • 
die  Ver/chiedenheic  oder  ^Ähnlichkeit -der  Sprachen., 
beweife,  und  fomit  die .  Vergleichang  derfelben  für - 
diefen  Zweck. ganz  unnütz  fey« .,  Die. Vergleichung 
der  Zahlwörter  verfchie^ener  Völker  hat  nur,  dana  . 
ei^en  Werthy  wenn  man  nicht« blofs  die  2^h]wörteT  , 
o(me,weitere  Erläuterung  neben  einander  ilellt»  fon-  . 
dem  ^zugleich  i^auf  ,*die ,  Art  ^  und  :  Weife  Ruckficht« 
nipimt»  wje^man  die  höheren  Zahlen  init.Iiülfe  des. 
niedefeajiezeichnete»^ Denn, daraus  ergiebt  ß^li»  was... 


Mfymrifck 

nach 
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befonjlers   den  'philofonhifchen  Sprach  -  und  Gie- 
-  fchiihts-Forfchec  int«reHirt^der  eigenthümliche  Geift 
eines  Volkes,  dem  es  auch  dann  getreu  bleibt,  wenn 
es   einzelne  Zahlbenehnungen   aus«  emer  fremdeti 
Sprache  entlehnt:    Hätte  der  Vf.  diefs  beachtet,  uni 
durch  beygefugre*  Ziffern  die-  Art:  bezeichnet,  w'ie 
man  iadendrey  verglichenen  Sprachen,  zu  den  hö- 
heren Zahlen  aaflleigt:  fo>  würde  er  bald  bemerkt 
haben,  daß  /icbalfe  ^fey  Völker,  bey  »Her  Verfchie- 
denheit der  ^blhenfiinvQigfn«  in^^^f^  4f^^^  zählen 
völlig  gleich  lind.     Siie  zahlen  nämlich*  alle' von  20 
zti  20  auf  die  Weife  ,  wie  es  noch  ih  dem  Quaitv  • 
vingt  Und.  Qfftotre-miigtdfxderFranzefen  üblich  iß; 
und  diefe  Zählart  wird  fogar  bis  2a  mal  ao«oder  400, 
und  weiter  bis  zu  2Ct  mal  roo  oder  2000  fortgefetzt, 
wenn  gleich  fonft  das  decadifche  Zahlen(^ftemzum 
Grunde    liegt.     In    den   Zahlwörtern   der   Basken 
löfst  fich',  mnUar  1000.,  ausgenommen  ,  eine  eigen- 
thümlicjie  Urfprache  gar'  nicht  verkennen ;  die  kym- 
rifchen   und   galifchen  21ahlwörter   hingegen   ilim- 
m^n  mit  dien  griechif<;hen.  und  iateinifchen  überein. 
Wir  fetzen  blofs  die  Lymrifchen  und.  gaiifchen  her, 
weil  man  die  baslLifchen  fchon  ih  der  J.  A.  L.  X,  i8o5- 
S..173  abgedruckt  findet,,  und  fügen  dafür  die  bre- 
tagtiifchennachiLegonidec  bey,.  c^amit  man  das  Ab- 
ftechendeder  englifch-davißfchen  Schreihart  bemer- 
ke,, welcher  der  Vf..  folgt. . 

J^etägnifck:  GxtUfch 

nach  uacK 

ILegoniäeCf .  Shaw* 

X,  um  unaui. 

2.  4au,  da  ou  f.  diou* 

3.  tri.  tri  /.  f  «V* 
4»  pedwihf\  ft^ar  f^  ptdmy 

'  (daher  das  cehirdi  -  läterntfche ptfiorrftiinii«  Vi#ts€dri^  Wapo) 

5.  pitmp'..  fiemp*  rofg*«. 

tf.  ckweehi  >  c^houec^h*  <  *jS0^ 

7.  ffdth.  feiZ.  JeacM* 

8-  wgth*                       eiz.  othii*. 

9.  naw,  ■                      niS,  iio/.. 

10.  deg,  ,dek.  defehl 

11.  un  ar  deg.             tvunrk'  aoMk  deijg, 
X3.  deud  deg*  i  .        daOHzek'  du  dheug* 
]^»  tri  ar  deg.             trizek.  tri  deug. 

14.  peäwttr  ar  ddeg*  pevurzek.  ceithtn-  dettg. 

iS.  ptß  mtheg.  pemzik.  ^oig-  deng* 

16'  un  ar  ö^mtheg.     c*hcHezek*.  ßa  deng. 

17.  deu  ar  bymfheg,  Jeitek*  J^chd  dm^g, 

SS*  tri  ar  bi^mtheg.     inaaccc^  ochfk  deug. 

.   (i    her  15)  (3  mal  ö)  (achnehen.) 

19.  pedwar  ar  hyni' '  nacntek.  9oi  deug. 
theg.                            ^ 

a«.  MgL/in.  ngmt>  ßchid*. 

^.  deg  arhugain.     iregomt*  deiA  tiar  ßfikid. 

'  (xo  über  20)         (r^i «iMmr,  trigintd}  (xo  ubei:  20} 

4c.  de  kgain.  ddou.^ugent,  .  da  ßchid   (a    zwan« 

--.        -  •      .  öliger.) 

50.  deg  ar  deugain,  .  hanter  katU*  deich  agus.  Ja  ßchid. 
(10  uDcr2iuar2o}        0ia]b>  hundert.}  -       (xo  und  %  mal  20) 

1900.  mil.  .  dtk  kant.  .  miiU  /.    deich   ciad^ 

zdmhundert. 

Ob  die  Kymren  und.  Galen  alle /Zahlwörter  aus  der 
lateinifch^i  Sprache  ta^^iahmen »;  läfst  ficl^  noch  be- 
zweifeln, da  auohjdie  ,.de.utfch«;nt*P  erfifchen  und  in- 
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da  »  dis. 
jeckktir^ 
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dirchen  Zahlwörter  ähnlich  läuteri ,  und  Oberhaupt 
die  meiften  derjenigen  Wörter,  welche  die  Kyinreii 
And  Galen  initeinaivdeifjg^emein  haben,,  im  IndifcheiV 
Äch  wieder  finden ,  wovon  wir  nur  folgende  Bej'- 
(piele  anführen. 

Kffmr^fck.  Caltjch.  Indijth. 


Qttt.    4JMr. 

dia. 

deva^  Sanfcr. 

Monat,  mrx. 

ntlQU 

0 

mafof  Sanfcr. 

fitader/Ärörpl. 

irö- 

^itthuir. 

hratha  ,     brade^» 

dör* 

Sanfcr. 

£iche.  deri.- 

darüch. 

druU ,   Perf.  dcrach. 

• 

« 

Baum. 

Wurzel,  hon.- 

hun*. 

fton»  buvt   auch  im 

» 

Zeiid. 

0   0 

Tod.  mar9. 

« 

rnmrhh.. 

fmtrunit ,  Sanfor. 

rodi.  rhmdd» 

mad, . 

0 
rohidü  ,  Sanfcr. 

grof?.  maur. 

ft 

fH^W*  •  • ' 

0                    0 

:  mah  /.  maha^  Sanfcr. 

Himmel  «..«afr/. 

«NV.. 

«^dm^  (fpr.  nef). 

«<i>0  9    Himmel    der 

• 

» 

•  »           •     ' 

Sei  igen. 

/n'»/;. Nebel;  neut\  Wollte;      ''\aha,  Luft. 

In  beiden  Sprachen*  hat  der  Vf.'au^h  einige  Male 
auf.  die  Ähnlichkeiten  deutfchef  Benennungen  auf* 
merkfam  gemacht :  die  Zahl  clerfi^ibeh  könnte  man 
iin  Kymriichen  mit  leichter  Mühe  vermehren  ,  fo 
wie.eBeiivdiefe-  Sprache  auch  mehr  Ähnlichkeiten  mit 
dem  Indifchen  darbietet.  In  Anfehung  der  deut- 
fchen  Wörter  vel'welfen  wü*  iKif  die  kleine  Samm- 
lung in  Adelungs  ältcfleir  üejchichte  der  Deuifchen 
S.  247^  if.  Jind  nennen  nur  npoh  awal ,  Apfi^l ,  peren^ 
Bim,  facht  Sack,  boch^  Backe,  Uoch,  Glocke.  Von 
hidifchen  :Wörtcm  bemerken  wir  noch  tada ,  Vater, 
Kymr.  tdd;  dcofu,  Erde,  Kymr.  duar;  cada,  Wald, 
Kymr.  coa^f;  diivafa^  Tag^  Kymr.  d^is;  m/c/ia,  Nacht, 
Kymr.  Hd«,'  Deutfcfa « indifcfae  Wörter  find  tara  ß 
ßaray  Stertif- Ky^nr,  ßeteden  pl-ftered;  dura^  Thür, 
Ky iur.  (ior;  rdiAa,  Rad,  Kymr<  rid  (rheda^;  kani, 
Jungfrau,  qudnq  bey  Ulphiias,  Kymr.  genetk;  juwa^ 

^f  JQng;  Kymr.  iaouank.  So  wiediefe  und  andere 
\Vörter  mehr  auf  eine  nähere  Verwandtfchaft  des 
Kymrifchen  n^U  dem  Deutfchen  und  Indifchen  hiii- 
weifen:  fa  zeigen  die  vom  Vf.  aus  dem  Kymrifcheiv. 
ond  Galifchen  als  ähnlichlatuend  aufgeführten  Wör- 
ter hinlänglich,;  dafs  diefe  beiden  Sprachen  fich  naher 
yerwandtfind,  alsdiebaskifche,  w^elchef^^ft  gar  keine 
Ähnlichkeiten  mit  ihnen  darbietet  Denn  die  8  Wörter, 
wclcbeder  Vf.  als  allen  dreyen  Sprachen  gemeinfcliaft- 
lich  auszeichnet»  haben  .nur  ein^  fcheinbare  Ahnlich- 
keit,bi$  auf  die  Benennungen  des  Zinns  ui^d  der  Katze«. 
weiche  auch  die  Römer  in  ihre  bpracbe«  aufgenom- 
men haben.  Davon,  dafs  die  Römer  manche  Wörter 
aus  den  genannten  Sprachen  aufnahmen,  gaben  un- 
ter anderen  das  kyinrifche. rarr,  iat.  carrus^  carrucat 
tind  das  galifche  feagal^  Iat*  fecaUy-einen  Beweis  ab; 
häufiger  aber  gingen  römifche  'Benennungen  in  jene 
Sprachen  über.  In  Anfehürtg  .der  Wörter,  welche' 
die  Basken  ausjdem  Lateinifchen  aufnahmen,  muf- 
fen wir  bemerken,  dafs*  fie,*  gleich* den •  neueren 
Töchterfpracheii  der  römifchfenr- den,*  Ablativ  zum  * 
Nouiinativ  juachen.^  wekhem^üe  .dann  .noch  dhren  .i 


Artikel  a  anhängen,  und  dafs  fie  dabey  mefftebsdaS'' 
Mn  r  verwandeln.     Dergleichen  lateinifche  Wörter* 
find  z.  B.  ufua  aus  ufu^;  pinua  aus  piuus  (kymr.  pin« 
wezen,  wie  gwin  -  wezen^  Wembaum);  .Mrtca  ausi. 
/a/fx  (kymr.  halek  ^gA,  Jeileaeh"^ ;  cobfea  aus  cuprum 
(kymr.  coppt);  heruna  aus  pii4mhwn  (kymr.  plwmm)t 
paquea  aus  pac ;  guerra  aus  hellumn  dutdlum;   ceruai 
aus  coelum  u.  f.  w.    Aus  dem  Punil'chen  fcheinen^nuri 
wenige  Wörter  in  das  .B.^skirche  übergegangen  zu* 
feyn;  vielleicht  gehören  dahin  tWa  die  Stadt,  und^ 
aj/eiia  der  Weinftock.  '  .    • 

Aus  der  nicht  unbeträchtlichen  Zahl  von  "Wör-, 
tern  nun,    welche  die  -verglichenen   Sprachen  aus 
fremden  borgten,  läfst  fich  auf  die  Unficherheit  des 
Verfahrens  l'chliefsen,  wenn  man  die  Verwandtfchaft 
oder  Verfchiedenheit   der  Sprachen  blofs  nach  der 
gröfseren  oder  geringeren  Übereinftimmung  der  w^- 
den  Wörterbüchern  willkührlich  Tuftmmengetrage- 
nen  Benennungen  beurthtlilt.    Noch  mehr  aber  mufs 
diefes  der  Fall  feyn ,  wenn  man  aus  Unkunde  Wör- 
ter für  fynonym  hält ,  deren   Grundbedeutrung  fehr^ 
v-on  einander  abweicht.     So  hat  z.  B.  der  Vf.  unter* 
Baum  im  Kymrifchen  die  3  Wörter  prenn^'  gwudden. 
und  coeder  zufammengctragen ;    aber  prenn  ilt'der 
Querbaum  zum  Verfchlicfscn  der  Thore,  ^ine  Hoiz- 
barre,  gwydden,  oder  nach  der  -befieren  Schreibart 
gwezen,  jeder  Baum,  und  coeder  ift  von  coVrf,  W^i\ld,  - 
abgeleitet:  eben  fo  ill  coedwig  nur  ein  Compofttuui: 
aps  den  zugleich  angeführten  cofd,*Wald,  nndgwig^ 
Gehölz,    Verwandt,  aber  nicht  ganz  einerley  find  i) 
das  baskifche  aßea^  Woche,   und  galifche  Jeackd-  * 
ffffctti»,  feptimana  oder  Hebdolnade,  mitdemkvmri-i 
(chen  eiznoZf  acht  Nächte,  wofür  man  bey  LegO'> 
nidec  das  richtigere  ^UH' von /rt'ir,  fieben  ,  findet;  • 
2)  das  baskifche  fc/iacifa,  vicuj^   Hauferreihc,   und|* 
kymrifche  Äeof,  Weiler,  mit  dem  galifchen  hai/e 6^^, 
kleine  Stadt,  welches  dem  kymrifchen  fterift  oder  Wrig^ 
vihan  entfpricht ;  3)  das  baskifche  onfxm,  Schiff,  und^ 
galifche  ejs  ^  Fahrzeug,  (daher  vielleicht  die^JJViadcr 
altca  Britten)  mit  dem  kymrifchen  iejlr  mor;,  Meer— 
gefäfs,  vaijfeau^   jlufamn: engefetzt  aus  at  Ufir;  das- 
Gefäfs,  und  ar  mor^  das  Meer  (daher  nrwortft,  Jr**^ 
morica^  das  Küftenlanrt  am  Meere,   Cacf.  B.  G.  VIT, ' 
75,  und  ffior  maruz  t  Morimorufa';  das  abgeßorbene 
Nordmeer,  Plin,H.N.^  IV,  13.    Ein  kleineres  Fl  ufs- 
fchifi^- nennen  die  Ky4nren  6ag;  aufserdem  haben  die 
Kymren  und  Galen  das  Wort  long  mit  einander  ge- . 
mein.-    Es  ift  nicht  feiten  der  Fall ;  dafs  der  Vf-un-. 
ter  ui eh reren  Synonymen  gerade!  die  unrechten'trof,- 
und  daher r  manche  Ubeneinfiimmungen  der  kyifiri- 
fchen  und  gnlifcben  Sjpnicheöberlah,z.  B.  iu,fcbwarz.* 
(wofür  der  Vf.  das*  dem  gaJifchen'^g'flrffW,  blau',  ^n-. 
litblautendegurm  anführt)  init  dem  gaUfdi^n  duifc; 
pokj  Kufs  (wofür  der  Vf..  das  dem  Deutfchen  gleich-; 
lautende  Cf»j ;  cvf an  ^nn führt)  mit^dem  galifchen  ^pg" 
Wie.\v''enig  die  vom  Vf.  gefammelten  Wörter  zu  ei-, 
nee  Spraihenvergleichüng  gefcbickf.find,  ergiebtfichi- 
ifideis  vorzüglich  aus  der  Bemefkü^ig,;  dafs'nnzähl!-*- 
gfe  deTnaufgeführten*W-örttr-«bgeleitet€'Oder  zufajm-rj- 
^ciigeieute  find,  dcrin  VerfcWed^nb^it  alfoikeiiiM^^> 
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jiev/els  £&r  die  Verfchiedelüieit  der  Würzelworter 
;  i^b^crben  kann.  In  der  kymnfchen  und  galifchen 
Sprache  .hat  der«  Vf.  einigemal  die  Zufaiämenfetzung 
angedevtet,  laher  in  der  ärmeren  baskifchen  Sprache, 
deren  Wdrfeer  für  höhere  Gegenft^nde  und  abftracte 
BegriiFe/grofsentheils  Cqmpofita  oder  Derivata  find 
(S.  Jen..  A.  L.  Z.'l8o5.  S.  173)»  gerade  nur  beydem 
letzten  Worte  cata  -  emea  (kyinr.  chdz ,  gal.  cat^ ,  Ka- 
Utonwetbchen»  niemals  bey  anderen,  z.  B.  catardea, 
Bichiiom«  voncaia  un^  artea^  Eiche;  ondia,  Reich- 
thum »  von  o«,  Gut,  und  dfa,  IWenge.  Begriffe,  wel- 
che gewöhnlich  nur  ilurch  Zufammenfetzung  ausge- 
drückt werden ,  wie  egnerdta,  Mittag,  kymr.  canot 
dfAz  (nach  Legonidec  kresteiz.  Mittag,  hanter  -  nbz, 
Kachlhälfte  1.  e.  Mitternacht),  gal.  meadhon -  la^  hat- 
tfe  unftreidg  dör  V£  eben  fo  unberührt laffen  können, 
wie  Umfchreibungen,  wofür  man  auch  einfache  Be- 
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nennungen  hat,  z«  b.  die  Umfchreibungen  des  Ka- 
pfttrs  uiid ^Zinns: .  baskifch'  i^iratda  .und  cirraida 
(vj^tgL  urrezco;  kymr.  oraid^  golden)  von «rr^o,  Gold« 
und  eillata,  Siljber,  abgeleitet  j^  kymrifch  rftttd  efefi^ 
rothei  Erz.  und  pbimth  gwenvif  weifses  Bley.  das 
letztere  unfchreibt  der  Vf.  iu]^  Galifcheh  durch  iarrum 
geat ,  *\\  eifses  Eifen ,  welches  jedoch  von  ftain  ver- 
fchiedeii,  uitd  JTov^el  als  das  eifglifche  white -iront 
verzinntes  Eifenblech ,  zu  feyn  fcheint  Die  gram- 
matifchen  Verfchi^denheiten  der  3  verglichenen  Spra- 
chen hat  der  VF.  kurz  und  bündig  angegeben,  und 
jeden  Satz  durch  einzelne  Beyfpi^le  zu  erläutern  ge- 
flieht. V^o  hin  und.  wieder  Sf>rficliunriql\tigkeiteA 
gefunden  werden^  find  fie  nicht  auf  Schuld  des  Vfs., 
fondern  auf  Schuld  feiner  gipringeii  Hülfsmittel  zu 
fetzen. 

*  VI— vn. 


KL  E  INES  C  H  R  I  F  T  E  N. 


GniECHMCÄE  LiTEHATUÄ.     HeKfc^^erg" ,  b.  Mohr  u.  Zim- 
mwiMgHH  Böekhii,  Ph.  Du  et  A.  M.  (jeut  Prof.)  in  Acad. 
Heiiielberrenfi,  SpecimeneJitibnis  Timaei  Platonb  dUilogi.  1807. 
33  S.  4.  (8  Gr.)     In  dem  Vf.  dicfer  Schrift  vereinigen  lieh  fel- 
tenft  Voi-ziige :  genaue  Renntnif«  de«  Organs,  de^^ Sprache  iiber- 
htupt ,  und  der  platonifchen  befonders ,    Einficht  in   ihre,    ge- 
meinen^ Augen  verborgenen ,  Fügungen  und  Eigenheiten,  und , 
was  dxraus  hervorgeht,  fichere  Beurtheilung  des  Richtigen  und 
Befchädigten  in  der  platonifchen  Dicuon.    Hiezu  kommt,  was 
wohl  bey  dem  Kritiker  als  das  5«Tow  gelten   mag,\ein  unbefto- 
chenes  Öefuhl  fiir  das  acht  Platonifche  und  dasienige,  was  Nach- 
ahmung oder  Mifsverftand  untergefchoben  hat.    Diefe  VorzUge' 
aber  werden  gekrönt  durch  Kenn tnifs  der  VorftelJmnjen  und  Phi- 
loföjAie  des  Piaton.  --    Sehr  treffend  fagt.der  Vf.  S.4-  Neque 
eritkca  mrte ,  neque  philofophorum  fcientia  per  Je  quidquam  in  hoc 
cAmpo  proficitur:  immo  ut  in  univerfa  antiqitarum   iiterarum  do- 
ctrina,  ita  praejertim  in  Piatone  non  nifi  ex  ofctiffimo  utriutque 
dijciplintte  vincuh  probifoetusnafcuntur*  —  Einer  folchen  Frucht 
«Ifo  fehen  wir  in  feiner  Ausgabe  des  Timaos  entgegen,  die  nicht 
etwa  diefes  und  jenes  befprechen  foU,  was  fich  einem  aufimerk- 
famen  Lefer  darbietet,  fondem  fogleich  den  ganzen  Schatz  an 
kritifchcn  und  exegetifchen  Bemerkungen  aufiCchliefsen  wird,  der 
reicher  als  irgendwo  fich  für  den  Timäos  auffinden  läfst,  und,  mit 
Gefchmack  und  Gelehrfamkcit  zufammengefteMt,  die  behandelte 
Schrift  fo  weil  bringen  wird,  als  es  durch  Hülfe  der  ganzen  Erkla- 
rungskunft  gefchehen  kann.  —    Voran  follen  allgemeine  ünterfu- . 
chüngen  über  Form  und  Gehalt  des  Dialogs,  über  das  Verhalt nifs 
feiner  Theile  und  Verwandtfchaft  mit  dem  gleichnamigen  Werke 
^esTimäosLokrös, gehen.—  Wir wünfchen,  dafe  den  Vf.  fejii 
Vorfat»—  piagiarUerimine  foediffimi  poß  aVtos  purgt^Q  fanctiß* 
mum  vir^m  —  nicht  zu  weit  führen  mag.   Einen  unbefangenen  Le- 
ftr  beider  Schriften  kann  es  kaum  entgehen,  dafs  auf  Veranlaffung 
des  Timaos  Lokrosfich  die  Ideen  und  Recherchen  des  Piato  ent* 
Wickelthaben,  «S^rs  ir«^wT«w  uMyßkmf  i^o^futi  Xm$uv.  -*  Da- 
durch aber  leidet  die  fanetitas  Piatonit  keinen  Schaden» wenn  auch 
diefes  Plagiam  nicht  geleugnet  werden  kann.  ~  Demnädiß  wird 
unfer  Vf.  eine  Gefchichtc  des  Dialogs  bey  fügen,  worin  vom  Xeno- 
krates  und  Arifltoteles  an  die  t^erfchiedenen  S^ickflUe,  die  der 
Dialog  zugleich  mit  der  i^atonilchen  Philofophie  eriahreii  hat,  die 
Arten  der  Auslegung,  der  zahllofe  Haufe  der  Bewunderer  und  Geg« 
ner,  derkritiCcheAMarat  u.  dgl.  durchgemuilert,  und  daran  der 
rerbeiTerteText  des  Timaos  gefönt  werden  foü.  —  Wir  wunfche«, 
dafs  leutcres  nicht  ohne  eine  krittfche  Bearbeitung  des  Ficinus  g«- 
fchieht ;  denn  beror  nicht  defieti  Überfetzung  in  ihren  äkefUn 
Ausgaben  verglidien  und  mit  den  verfchiedenen  Lefearten»  wiejnit 
des  &yrcau8  Veränderungen,  ausgeftattet  in  Gefellfchaft  der  Dialo-, 
Mierfcheint,  kann  der  kritifc^e  Apparat  zum  Plato  nicht  als  ge- 
fbfaloflen  betrachtet  werden.  Dm  Hr.  B.  ztterft  eine  volhtuleM  Auf- 
gabe eines  platonifchen  Werkes  untemimmi.'foift  es  billige  dafe 
auch  Iq  die^  Puncc  von  ihm  der  Anfimg  gemacht  werde.  —  Den 
zweytenTh^ilwird  der  doppelte  Commentar  füllen:  zudem  kriti-_ 
fdienlammeltderVf-dienöthigen  Hülfsmittel,  und  es  i(t  in  der 
That  SU  wünfchen»  dafoihmhier  von  den  Bibliotheken  alle  Uncer- 
üütaung  zu  Tbeil  werden  damit  von  den  mdireren  husdert  liand- 


fchriften  des  Plato  doch  ein  Theil^  zum  Wohl  des  Textes  benutzt 
wei*de.>  Eine  neue  Vergleichung  der  alten  Ansgsben  finden  wir 
nichterwijhnt;  >doch  verfteht  fie  fich  wohl  von  felbft;  die  3  ältei 
ilen,  befoiidersBafil.2,  findfo  ffUt  wie  fchlechtgenucte  Codices, 
Zwar  mufs  man  zuweilen  lange  das  unerfreuliche  Gefchäf^  des  Vet* 
gleichens  natzlos.fortfeuen :  doch i^öfst man  audi  nichtfelten  auf 
PalTagen^  wo  die  guten  Lefearten  noch  febr  dicht  neben  einander 
verborgen  liegen.  -  Neben  diefen  wird  der  exegetifche  Thcil  des 
Commentarsftehen.  Nicht  genug  zu  preifen  find  die  Grundfätze 
welche  der  Vf.  dabey  aufilellt,  und  die  um  fo  mehr  hervorgehoben 
werden  muffen,  da,  wie  jetzt  die  Sachen  ftehen,  fad  kein  hyper- 
phyfifcherTraumderPhilofophiefobunt  ift,  dafs  er  nicht  in  den 
Plato  hinein  oder  aus  ihm  herausgebracht  werden  könnte:  „ea« 
viam  tenebo,  fagtHr.  B.,  ut  umiuscujinqHepiraecepti  nttturam  epeterii 
erutiitionisjontibiis»  nullo  extrinfecusadju^onommefffpiemtiaelmf 
cinio,  quomultiantiquamonUmemtaridicuUfucgut^  Jedjudicio  fanm 
etingenio  fuccincte  expUcem»  origmesex  Jonicornm,  Pffthagorico^ 
runh  Eieaticorum,  aliorum pkuficorHmpiacitU  deiHotIftrem/ ^Fut 
diefen  doppelten  Commentar  aber  wird  der  Vf.;  auAer  den «ewöhn* 
liehen  HitlfisbücherfUr  platonifche  Kritik  und  JEk^gj^c*  Artftides» 
Stobäos,  Themiftios  u.a.,  auch  alle  Platoniker»  Peripacetiker,  Py 
thagoräer,  und  von  den  übrigen  Schriftftellern  die  meiften,  felbft 
dieB>'zantiner,  durcligehen  und  nutzen.  —  Dazu  ^nommen  di» 
Wichtigße  aus  den  Commentaren  des  Proklo«,  CWkidios  u.  a. 
und  diefe  ganze  Maffe  von  dem  Geift  des  Vfs.  belebt,  mufs  einen, 
der  reichhaltigften  Commentare  geben,  die  je  geliefert  worden  find; 
Wenn  der  Vf.  an  etwas  zu  erinnern  ift,  fo  ift  es :  die  ftrengfte  Aus- 
wahl unter  der  Anzahl  fremder  Bemerkungen  zu  treffen.  So  fchäu« 
bar  die  Angaben  der  alten  Ausleger  pr0fseiitheüs  find,  wenn  fie  tidi 

J^uf  grammatifche  Gegenftünde  beziehen:  fonuczl.s  und  fchlechc 
md  im  Durchfchnitt  ihre  Erklärungen ,  wie  felbft  einige,  die 
in  diefes  Specimen  aufgenommen  worden :  p.  XI  die  eiidlofe 
Unterfuchung,  warum  Sokrates  die  G^enwartigen  zählt  sfc. 
du«,  r^«!^  und  warum  er  dann  in  die  Ordinalia  fiült,  o  bh  hft  rt- 

S*/7^iu7  T^H."^_,^-  ^y  «*"**  ^^n««  Jb^imadverfio,  die  der 
Vf-  felbft  als  abjurda  auffuhrt. 

Die  an^änfften  Bemerkungen  über  den  Eingang  des  Ti- 
maos beftät^en  das  ürUieü  über  des  Vft.  Beruf  zu  dlm  unter- 
nommenen Gefchaft.  T^^Vas  *ber  >  XVH  nml  mtA  <p,Hnv  rt. 
eruinert  wird,  ift  ui  fich  wohl  wahr;  doch  möchten  wir  darum 
mit  dem  YL  ^»c  Worte  ,«K««rT»  rlxv>y  nicht  ftreichen.  Die  Va- 
riante derCod.  Tub.  tHmtrrov  t»  rixvv  fcbeint  auf  eine  Lefeart 
hinauweifen,  die  wir  fkr  richtig  halten :  bivr^^  Zv  mövov  iwirif 
W«  iKidjri,  «x>'«>».  was  in  der  That  des  Piaton  Meinung 
ift.  Republ.  U,  p.   370.  c  ;  wjnjfo^  niXXmv  w^rnTTt^y^  A^  .ra  ,U  m% 


ilTJL^V^*!£!lL^^^'--  ^"  ^T  ^^^''  ^^^p^  ^^  ^«  s'cho*. 

Itaften  ft._«irTf^aTi^  tn  den  Text  und  die  I;ejeika  gerücJU 

Ä    E,    H. 


wiflen  will. 


193 


N  u  m,^   25i. 


*v* 


J      E     N     .A 


S      G     H     E 


ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 


*>   II  i     II 


DEN    31    JA  NU  AR,    1809. 


■^h 


I  - 


AUSLÄNDISCHE  SPRACHKUNDE. 

Drksdbn,  b.  Arnotd  9   aacfa  Paris  u.  Cassel»  b. 

Tourneifen  dem  Sohne :  Gefpräeke  für  das  ge» 

fellfcßtafttidie  Leben:     Zur  Eilernung  des  richti* 
'    gen  Ausdrucks  und   der  feineren  Wendungen 

der  franzöfifchen  und  deutfchen  Sprache,   von 

Franz  BeauiuaL     Eriles'  Bändchen.     Morgenge- 

fpräche.  ,jSoS''^i6  S.  8-  (1.6  Gn) 
Od^r :    Diatogues  pour  la  vie  sociale ,  propres  ä  se 

former  a$$  tpn  de.  t(k  Cßni>ersatv^  e%  Franfcis  et 
,   en  Allemänd^  pdf*  FmiBeemmL    Tome  premier. 

Dialogi»»^  4^  wmüwkBsi    :  ^ 

nterre^üngea  tnii  atlerJley^Peifoaen  und  uberal- 
ierley  Geg«h^ttfle  iai^uvey  lebenden  Sprachen»  de- 
fca  Teicte:»eifiander  gegenübergeftellt  find ,  dienen 
vorzüglich. £or'Be{örderting  eines  geläufigeren  Aus* 
drttckSL  für  Fremde»  .die ./Ich, i^  einem Limde  befin* 
den,  daflen .Sprache  j|ie:iiur«iiivQUkommen  beficzen. 
Man  träge  eair  fokhca  9ttcb  in- der  Tafche,  und  lieft 
jtden  Augtitbliek  darin ,  der  von  Gefchäften  übrig 
Ueibt.  ]^an  tätigt  ipimer'von  vorne  wieder  an» 
und  fflinnmlli  Hnir  N^nge.Vocabeln  und Redeilaarten 
IBS  Gedücfcmiis.  Man  facht  fie  anzubringen,  wo 
main  -n^  4iaiKI;  und  kommt  auf  diefe.  Art  ohne  ibn- 
derlichfi  Anftrengung  weitet»  als  man  felbflgedächt 
hs^te.  Qi^|>.  Weg  fchlagen  indelfea  nur  «rwachfene 
Leute-^m^'  4ie  die  erften  GrundbegrifFe  der  zu  er- 
lernenden Sprache  fc|ion  gefafsc  haben.  Kec.  hat  oft 
mit  Verwiin<l€^rung  bemerkt»  wie  rch],ieU  es  bej 
Aosländo^  V9n  gutem. GedäctitniiTe, mit  dieier.Mie- 
thode  glüokN»  fo  fchiechtauch  die  meiilen  Gefprdi- 
che,  die  man  ihnen  vorlegen  konnte,  befonders  in 
Bereif  der  deutfchen  Coluuuie,  abgefalst  wai;en. 
Ein  unumgän^khes  Haapterfodernifs,  das  des  rich- 
tigen ,  reinen ,  und  der  gegenübier  ftdsenden  Spra- 
che möglichft  aApaflenden  Ausdrucks,  iß  in  den  ge* 
wohnlichen  Sajimnlungen  folcher .  Gefpräche  häufig 
vemachläfligt.-  Manche  wimmeln  von  Provincialis* 
uien.  Andere  enthaltea  nicht  fowohl  die  Sprache 
des  gemeinen  Lebens,  deren  fich  der  Lefer  doch 
allein  dajraus  zu  bemächtigen  ftirebt,  fondem  ein 
känftlichea»  gefcbrobenes  ottcherdeutfch.  JDen  m'el- 
ften  fehlt  es  an  Mannichfaltigkeit  der  vorgetragenen- 
Gegenftände  und  ihrer  Behandlung.  Faß  allen  die- 
fen  Mängeln  ift  durch  Hn.  B's.  Bemühung  in  den 
Torliegmden  Gefprächen  abgeholfen.  Er  hat  fein 
Buch  in  5  Morgen  und  17  Gefpräche»  die  in  ver- 
fchiedene Abtheilungen  zerfallen,  eingetheilt  Da 
9.  if.  L  Z.    i809.    Erfler  Band. 


gtebt  es  Unterredungen  zwifchen  der  ^errfdiaftuiiA 
dem  Gefinde,  Altern  und  Kindern ,  <tem  tla^usl^mt 
und  der  Hausfrau ,  zwifchen  einer  grodsen  'AnzaÜ 
Gefchäfbleute  und  Handwerker,  imiZinuner,  im 
Garten,  auf  dem  Lande,  auf  Reifen.;  Manclve  dar- 
unter könnten  freylieb  fo  gut  am  Abend  als  am  Mor« 
gen  vorfallen.  Der  franzöfifche  Ausdruck  tft  ^ein. 
ungefucht  und  fchön»  ^  Die  dev^kä  Überfetzting  ift 
auch  natürlich  ^  lebhaft  und  regelrecht.  Ott  hätten 
wir  indeiTea  gern  gefehen,  -dafs  fie  fich  dem  Origi* 
nal  näher  angeschmiegt,  hätt^ ,  ohn^  der£%efithdms 
lichkeit  die  geringfte  Gewalt  anautfaun.  Belbnders 
ift  es  unangenehm  eu  fehen ,  dafs  fich  clas  D^tfche 
ohne  Noth  mit  Worten  befchwert,  die  nicht  iihOti-» 
gtnal  ßehen.  Der  gerühmte  Wortreichtham  unse- 
rer Mutterfprache  wird  auf  fotche  Weife  zum  Wort* 
fchwall ;  fie  wird  dadurch  diffus  ,  welches  ihr  auch 
die  Ausländer  vorwerfen.  Nicht  feiten  hätte  det 
Überfetzer  fich,  und  wenn  auch  nur  ein  wenig,  kür-^ 
zer  fiiffen  können.  Z.  B.  &  16.  LtUsse^-^mot  fiUre^ 
des  que  votrefernmeseramemx,  J9  tat  parUtaL  vbet'^ 
laflTen  fie  mir  die  Sache.  So  wie  fich  Ihr^  Frau  vom 
ihrer  jeuiffen  Unpäfslichkeit  erholt  hat ,  fpreche  ich 
mit  ihr.  S.  3 1«  »  fßra  fort  Mde^  r  £s  wird  fahr  fchmu^ 
zig  in  den-  Strafsen  werden.  S.  f6.  La  tems  ne  ma 
panät  rien  mains  qi^  constant  Saisi$sons  iememuni^ 
preeent^  Die  heutige  Witterung  (cheint  mir  auch  nicht 
fehr  beftändig^ztt  favn.  So  woUea-wir  den  gegen- 
wäHtgen  AügenbUck  benutzen.  -**•  &  ^  fteht  di6 
undeutCche  Redensart :  SchlittenfiiKren  ift  meine  Lei* 
denfcfaaft;  für  das  franzöfifche  ^atmf  paxrionii^iiienf 
U  f^aisir  dmtraineam, .  S.  67  ift  «n  gomrmand  comme 
moi^  uberfetzt:  efai  Lecker  wie  idL  Rec  tft  das. 
Wort  Ijeektr  in  dieCar  Bedeutung^  aus  dem  gemeinen 
Leben  nicht  bekannt;  Leektrmafd^  Letkerzahn^  hält 
er  für  gebräachUchec  Ein  Lecker  ift  nach  feinem 
Begriffe  ein  flüchdger  junger Menfch,  dergertiküfst 
Doch  mufs  er  geitehen ,  mts  Adelang  auf  ^i6fr  Seite 
des  Vfsrift, .  und  das  Wort  durch  eineri  leckerhaf- 
ten  MiedUie»  edLlärt»  der  fich  nur  die  üchmaclduf« 
teften  Spetien  zto  verfchaffen  fucht  Addong  aber, 
fcheint  ihm-  Unrecht  au  haben.  *—  Monsiear^ 
tSaiome  »,  .  MademameUe »  werden  immec  durch 
Ew.  Gnaden»  gnädige  Frau,  Fräulein,  gegeben. 
Spricht  man  denn  immer  in  gleüTendem  Tone  nur 
nüt  Adlichen»  wenn  man  die  Leute  höflich  anre- 
det? —  Das  kleine  Buch  ift  nicht  übel  gedruckt,  und 
die  Dniclifehler,  fo  viel  Rec«  verglichen  hat,  find  in 
dem  angehäögten  Vörzeickmiffa  genau  angegeben. 
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Bbruk^  im  Verlag  der  Realfchollttchbandjung: 
Neue  franzofifche  SprkibUkräfar  Liu^fche.  Zürn 
Gebrauch  in  Schulen  undbeymStlbtnintelricht 
Von  C\  ¥.^Rfi^^o%j  Lcihr^;dlir  ÜdiM^ol  Spra- 
ehe  t»  Berliik  ^  I809.  firft^  oder  riWoretUbhtr 
Theil.  196  S.  Zweyter  odec  praktafcher  Th^L 
122  S.8.  (14  Gr.) 

Auch  eine  der  vielen.  Der  fheöretifche  Tfaeil,  der, 
angeachtet  ttcr  jetzt  grwMinltctifeH  ftf^lllöde,  nicht 
lafägUch  von  dein  prokcifekAit '  Thnle  gefdiieden 
wormn^^cmihält  i^  erftw  Abfchakte  die  Regel  n.4ce 
Auaif  räche »  im  ^weyteo  die  Lehce  ifoh  den  Rede* 
ItMilett «  ih^r  Synmx  und  GmiinHicioft*  Die  Vor- 
fchriftea  fiftd  imOnmen  swar  rtchtigf  aber  nicht  iinv 
fl^r  d^tUch  iifid  beftimmt  geihttg.  Aach  werdeik 
bfjr  flftancken  Gelegenheiten  Dinge  vovaiisgefetst » 
die  der.Anfiingee»  den. man  fich  doeh  ganz  ntiwif« 
imd  denken  mufe »  noch  nicht  geMst.  tuiben  JLana, 
ttl«A'  die  ilun  erft  fpilethin  erklfat  werden»  Wir  muf-* 
ÜM  dtden  Übelftamd  tadeln»  ob  er  i^cicb,  bey  der 
giofsen  Menge  Von  Gegiettftdniden»  dieciiaonder  ftiei-t 
fen  f  nicht  durchaus  £u  vermeiden  i&  Vw  der  ge^ 
rjigren  Unbeftiintntheit  nur  einige  Proben.  Der  Vf. 
iheih  die  Buchftaben  (S.  2)  in  einfache  Vocale,  Ein« 
£ichkiuter,  Doppellaoter,  Nafalvocale  und  Confonan» 
tfn.  Die  4  erften  ClaflTen  follen  alfo  alle  einftcben 
nml  zufi^lnmeii^gefetsten  Vocale  enthalten ,  und  jede 
Qofle  von  den  anderen  wefentiichveifchiedenfeyn« 
Qtefs  find  aber  die  Niifalvocale  nicht,  deren  fi>lgen- 
d^^  on,  n»,  IM,  <tcf»,  als  Beyfpiele  anfgeftellt  werv 
dyen.  DIefe  nlit  Confonanten  gepaarten  Vocale  hütte 
nian  fidx  demnach  als  Nafalvocale  vorznftellen ;  wie 
d^Kh  wohl  Nieuiand  behaupten  wird.  Aach  meine 
«^  Hn  f.  ietbft  nicht  fo ;  denn  wen^  Zeilen  vor» 
ftet.luit4ir«c^»  die  NafelvocideiiHlivn  einfache 
V^^ärietMler  £ififii€blau«er(IVIonophthMigen>  aufwei- 
se ein  m  joder  n  folgte.  Dadurch,  zergeht  die  ganze 
liehre  von-  befonderen  N^fdivocalen ».  die  in  ihre  Be- 
llimdtbdrle  aeFgelo&;werden,  und  nidits  als  gewöhn- 
Irhe  Vocale  find,  cteiien  ein  genäfelter  Confonant 
Mgt.^  &  »Jotty  nach  V^f%,. des  Treooii  auf  dein* 
anrcvten  Vpcal  ftehen ,  obgleich  die  Akademie  es  bey 
din^^iMU?!''^  *^  a*^f-<^^<^  erften^/etsse ;  a.  B  t/^tuigäe^ 
cfgik^'  Hier  »«int der  1  Vf.»  das.Trcm«  wäre  gar  un» 
Stvlthig^  ^k  da^  ftamme.  e  fchon.voti.  felbft  werde 
a*sgefprodien  .  werden , .  ond  weil.,  es  in .  mehreren 
"Vi^rrerni  wie  cofiiMir»^ftrfidba,  stmue^  wirklich 
nicht  gefetzt  ,weirde«K,  VtTas  dehxt  fich^der  Anfanger 
bey  der  Be:|ui9tung9  daajhmiuRr  t^werde  uni^gr/pro^^ 
cijfeii  wiei^efi  ?  ^  V(  ofSf .  wäre  es  denn  ibamm  »  wenn 
ma^  e^  ansipriehtN?  /  Der  Vorfchhig,  das  Trema  weg- 
zd|aiferi i  \!(,  ohn<^;Nacfailenken^gefilik.'  Der  Vf.  hat , 
nkhtbedacUa,  dafsi  nach  .der^ailgetneinen  Regele 
d90.gii  .ais^  ein  einzelner  Co|ifpnaiit  betrachtet  und  das 
n  nicht  gefai&Tt  ^'eir4e...  Gueirfe^  hegMr  vnguet.  Diefa  . 
fo^l  abei;,  in  coneigiKt.  (^gve.niciiu geicbeheo ;  in  ihnen 
f<Ul  (las  W4hv^li<^  gehört  werden..  D«irch  das^lVema  . 
bewir)(t  folc^es  die;  Akadeaaiev  itidem  fie^ea  ^ttf  daa 
4^  uiid;l^<nMy^.indem  et  e^  auf  |ias.e  fet^zt.^  Conti- 
«VC>7  etfndue  X  stfituchBbeji^  ja  kein  g  yot^UM*^- Dafs, 

jch  S^  20 1  <1m  J^M ^eia  Kayien  der  Sudt  UutuiL^ 


.wie  ein  jflaute,  ift.ein  Imhdtti.  Es  wird  eben  f<r 
>  gehört,  wie  in  Saxe^  Imj6e  n.  dgl.  Rec.  ift  nicht  der 
Meinung,  dafs  die  Redensart;  XViMMne  otHre  tefer 
i  Söi^S.  Si)  richtig  fe^.  Jl  soüvXoTs  ganz  wegbldi- 
ben ;  hätte  man  befondete  llrfacfte ,  ein  Prunomcii, 
dar  fich^ auf  4WNNMI*  bezöget  folgen  zu  laffen:  fo 
milfsie  man  M  ilati  soi  fetzen.  Das  hiftorifche  Im- 
perfett  von  aUer  bezeichnet  Hr/K  neben  f  aUntaoch 
dmtrh  jr/nr  (S;  146)^  Wieder  verwirrend  für  den 
AnjfUnger.  ^r^  bleibt  nkhtsdeilavmugerb)e£»daa 
Imperr.  von  itre^  ob  es  gleich  £üTfaUai  gebraucht 
Werden  kalin^  -^  Dier  ptuktifthe  TheH  ift  fnr  iaJMen 
Zwedu  brauchbar;  ader  die  vielen  Muflec  auit  dem 
1E7ten  Jahrhnndene ,  ftaU  derett.  der  Vf.  leicht  neuere 
nnd  befiere  hätte  auffinden  kennen,  bittigen  wir  nicht. 
W^enn  auch  gegen  die  Reinheit  der  S|»rftche  nichts  er- 
heUtches  einauwenden  ift:  fo  habuibfid^  doch  Denk- 
art, Ton  und  Vortrag  derweilen  tehf  geiiftderft. 

Cch.. 

*   BBtLtn/b.  Heyns  Gemälde  nur  ft0H»(^^ehek  Un- 
teftakuHg ,  oSmr  die  teiehteßi  Jke,  in  iürwr  Zeit 
Franzöfifch  Sprechen  TM  üfneu-.    Zorn  Unterricht 
in  Schulen.   Von  5a(ofROfi'  Pongf ,  Sprachlehrer 
im  SehindlerYcfaen  Waifenhaafe.  tSog.  £rfte  Lie- 
ferung. 24  Sr.  Zweyte  L.  24  &  4.  (i  Thlr.  8  6tO 
Zwey  iUiiminhrte  Kupfer  in-  Qiieifoliöv  wovon, 
eins  rine  Windmühle,  eine  Bauerfa^itte^  einige  JMen- 
fcberi,  Bäame,  ein  Dorf  In >der  Entfernung»  einen 
Wagen  mitfcfeeuen  Pferden,  und  noch  eini^  Sachen 
bnd  Qerädfe;  das  andere  ein  mdblirtes  Zhnsaer  mit 
einem  Reckten  Tilche,  einem  Ofenv  BücherA-hrank« 
und  fonftigem  Zubehör  v^tAellt,,  follenv.  nach    der 
MefaMiftg  des  Vfs. ,  (kgenfttfnrfe  uur  Ubteifaaliun^ 
der  Lehrer  und  Schüler  im  Fnmcofiftbeii  abg^en. 
Der  wphlgedruckte  Text «  d^t*  eine  Probe  einer  'fbt« 
then  Unterhaltung  in  verfchiedenen  Lectibneh  dar« 
ftellt,  ift  ftanz(>firch  und  deudch.    Der  Lehrer  fragt 
die  Bilder ,  die  fich  auf  den  Ktt{)feitafeln  befinden  , 
nach  der  Reihe  durch;   der  Scl^ler  antwortet  mit 
4er  gröfsten  Fertigkeit  daraof,  weifs  alles  richtig,  und 
eher  Lehrer  fetzt  nichts  hinzu.    Wdchentlich ,  meint 
Hr.  P. ,  muffen  eine  oder  zwey  Stmiden  auf  eine  fol- 
die  Converffltion  verwendet  werden,  und  dann  wer- 
de jede  Kupfertafel  auf  6  Monate  aaareichen.  In  die- 
f^tn  Falle  abe/  mUfste  der  Lehrer  weit  gefchickter 
als  der  hier  vorgeftellte  feyn ,  dem  nicht  eiii  Funk- 
eben  Witz  und  Phantafie  zu  Gebote  fteht.    Wir  ge- 
b^n  zom  Beyfpiel  nur  das  Ende  des  Gefpdicha- über 
das  Geflügel  nach  dem  deutschen  hiebt  ganz  correcten 
Texte.     „Fr.  Was  ift  eine  Taube?    Antw.  Ein  zah* 
mar  Vogel,  welchen  man  in  einem Täubenhaufe  oder 
Tattbenfchlage  erzitht.    F.  Welchen  anderen  Namen 
giebt  man  noch  dtefem  Vogel  im  Franzbßfchen?    A. 
CoUmbe  in  der  Dicht  -  und  Wappen  -  Kunft.'   F.  Giebt 
es  mehrere  Arten  Tauben?  A.  Ich  habe  fprechen  hö- 
rem  von  Pfauenfaub^n^  von  rauchfüfsigen  Tauben« 
Wn  der  grofsen  Kronentaabe,   von  der  geftreiften 
T^vbe  ;  von  detf  Lachtaube.    F.  Was  ift  di^  Holztaa- 
be?    Aw  Eine  Art  wi?de  1  aube  (wilder  Tauben),  d  e 
fich  2tuf  Bäameo  ^Höame)  fetzte. ..  E.   Wie  ftennft  da 
die  ^jungen  dejc/i  ^  üben  t   A..  Mau.  nennt  fie  jungt 
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Tauben."    Im  franzöfifchen  TeX»  fteht  firejilcli  PV* 

froiMMMMx ,  Täutichefi ,  die  dte  Franzoren  gefliffcn^ 
cfa  von  cieii  Vigeatu  unteifclieidefi,  welches  im  Deu^ 
Tchen  nicbtgebörigaitfzadrackenwar,  AbfrdMGhnt- 
le  ift  fakahh.  IM, 

H  A  VB ftmaf  bi  P«nhes :  ThearHifeh  - pr^ktif^ 
GrmmmmtUi:difittmgUfkkmSfraehsflhr  Lgknrwnd 
JLnriMliife:  Vcnt  Coimui  LUget^  Prmdehrer  laeih 
rerer  Sprachen .  in  Hamburg.  '  i^oft.  Sfit  &  8- 
(rRthli;.  ftGr.> 

Man  kann*  dem.  Vf.  eine  fibef  das  Oberfticblich^ 
fleh  erhisbende>  Keimlnifs   der  englifchen  Sprache 
nicht  abtprechen ;;  das  beweifet  fein  Buch;     Dafs  er 
übrigens  in  der  englifchen  Grammatik  etwas  erlefch- 
tert  oder  verbefiertr  habe ,  finden  wir  nicht.   Es  hat 
ganz  dre  gewöhnliche   Form;   Wugntf  ift,  wie  zu 
verihuthen  wat,  und  auch  in  der  Vorrede  angege- 
Bjn  wird ,  fl'eifsig  dabey  gebraucht  worden.    Es  find 
tJbungsftück.^  ^iim  tiberfetzen  ins  Deutfche  einge^ 
rucke,,  wobej^  es  fich  die  Lehrer  bequemer  machen 
können..    2u^  cler  .t^ehre  von  der  Ausfprache,  oder, 
wie.  der  V£  will*,,  zu.  feinem  Capitel  von  den  Buch- 
ftaben,  liefsen  fich,  V;ie  iimner ,  mancherley  Anmer- 
kungen, machen». .  So  Kann  z..  ß*  Rec.  nicht  heraus- 
bringen>,.  üi.  welcher  Provin?^.  das  ü  in  dem  nieder- 
fach fifcben.  Worte  tut  (b^SetlüU),  klein»  die  Aus- 
ipr^cbe  des  englifchen  «  in  dem  Worte  nn^  fihra 
Auch  lüutet  das  y  in  coflljf  Cgicnau  genommen)  nicht 
wie  das«  deutfche  i  in  UirfcTi ;  denn  äas  gefchärfte 
Kurze  ^  am^  Ende  b»r  immer  einen  Beylaut  von  a^ 
Sehr  undentlicht  ift  die  Behaopiung,.  dafs  die  gute 
deutfche  Mundart  kefnen  t^igendichon  Laut  für  d;^ 
«r,  als  Vocal  in  law  u.  f.  w.  habe,  Giebt  es  eine  deut- 
fthe  Munditr^  tffe  MrfchluAwvitfi^  die  gmr  genannt 
werden  kann?  welche  ift  d«nii  die  fthlecbte,  nach 
welcher  man. das  w  als  Vocal  auszufprechen  vermag? 
Lam  wird  gefprcfthen,  als  wenn  Um  gefchrieben  wä- 
re. Das  m  vertritt  die  Steile  das«,  und  Mi  iil  ein  Diph-; 
tb:  nj.    Das  w  modificirt  die  Ausfpracbe  des  o,  wel- 
che dadurch  breit  wird,  eben  fo  wie  in  dem  Worte 


Mli  !■■  ■■infc  »  »   i^^   O^^^^Jk^d  £,^lA  r    ^ijft^^A^—^^^^     H^^^^^^^ifc  ^^^tm^UMki-, 
DnmcHcn  m  ooniiHi  wuimt,  mmgtn  x^mMn»  wowvtf. 

ven  kdnnen.    Oet  Dmck  ift"  aicbt  fchlecbt »  das  Pin» 
l^ieriftgrolK  Ok 

VERMISCHTE  5CB117FT£N: 

CoBUBo  und  Lbii^kig,  in  der  StmMiYcken  Bscft^ 
bandlung:  Tafekenhmh  fit  jjmgt  Reifmdi^  tw 
KufißgaUrieiu^  Mußen  und  ßiUiottekiU  mü  Hut 
tzen  zu  befuchen,  von  S*  F*  Faeius.  iSo?«  IV  a^ 
l68  S*  kUg.  (i^QcO 

Sollt«  ein  Tafcbttttodi  dtefer  Art  wirklich  bmtcb^ 
bar  und  nütaditfa  feyn:  fe  könnte  diefem  Zweck  auf 
zweyevley  Weife  euitgegen  gearbeitet  werden.  Ent^ 
weder  müfste  man  dabey  an  die  Europa  durchkre«» 
senden  Reifenden  denken«  und  ihnen  ein  allgemei-^ 
nes,  mögliclift  voUftfiadiges  Verzeichnifs  aller  Knnft- 
und  gelehrte»  Merkwürdigkeiten  jeder  bedeutenden 
Stadt  mittbeUm ;  oder  man  müiste  bey  einem  mehr 
befchränkteni  Phine  vornehmlich  auf  junge   L^tite 
Rückiicht  haben ,  welche  den  eäen  Ausflug  aus  ih* 
rer  Heimath  tbun  »  und  für  folchc  wäre  es  älleniaUf 
fchon  hirrlXnglich',  wenn  ein  4ergleichen  Tafchen^ 
buch  blofs  üker  Deutfcfaland ,  oder  fogar  nur  über 
mizeUie  TheilevonDeutfchland,  ihnen  die  gewQnfcl^ 
teAuskunftgäb«:8l6donn  aber  uuifstealles  in  obiger 
Beziehung  Sehenswerthe  auch  der  minder  bedeutej^  - 
den  Ortfcbaften  angemerkt  feyn.    Rec  w^^  gac' 
wohl,  dafs  es  nicht  leicht  ift^  vieler  Kenntniffe  und  * 
vieler  Mühe  bedarf,  diefen  Anfoderungen  Genüge  zu  ' 
leiften:  allein  Hr.  Facius  fch'eiht  fie  nicht  eiiunal  ls| 
Betrachtung  genommen  zu  haben.  Seine  Arbeit  il^ 
daher  nicht-  zw^ckmäfsig«  und  obendreiu'  lückenhaft  . 
atisgeikilen.  Als  ftbierilüffigbüttebingisgen  tlashbchft 
dürftige,  mythologifche  Lexikon  von  &  25'**-42^weg* 
bleiben  mögen :  denn  junge  Leute,  denen. es«fo«fehc  * 
an  Vorkenntniffen.  mangelt^  daß  fie  daraus  Uhter<«' 
rieht  fchSpfen  k6nnen,\foUre. man  lieber  in  dieSchü- 
ie  als  auf  Reifen  gehen  taffen;  folche  werden  lieb 
auch^nochiüberdiefs  fchwerlich'  vielnacb  KnnftgaU  • 
lerieen,  Müfeen  und  Bibliod^ken  umfeh)en.  S.  14  ift 


ilow,  in  welchem  Hc  L.  es  Üumm  nennt;    Darum;  <ler  Vf.  felbft   übel  unterrichtet ,  indem  er  rotjien 


aber*  ift  es  nicht  muiTrg,  weil  es  doch  die  Ausfpra- 
che  des  p. verlängert.  Genug  von  der  Ausfprache» 
wo  jeder  iGrammstiker  einen  Kampf  zu  beftehen  hat. 
Die  Etymologie  ift  nicht,  wie  bey  A^ognar,  mit  der 
Syntaxis  verbunden,  fondern  befonders  vorgetragen« 
lir.  L  nimmt  etlf  Redetheile  an,  und  nennt  fie  Sub- 
Aantiyum,  Articulus,  Numerale,  Adjectivumj  Pro- 
nomen, Verbum»  Adverbium «  Präpofitlö,  Conjun- 
ctlo,  Interjectio  und  Participium.  Wir  witTen  .nicht, 
ob  den  Vf.  die  Sucht,  neu  zu  feyn,  verfährt  hat,  oder 
ob  ihm  kein  grammatikalifcher.  Genius  zu  Gebot  ile- 


Pdrphyr  und  roJTo  autica  für  einerley  Art  von«  Stein 
hak;  allein  die  Jtaliäner  nennen  nicht  den-Pon>&yt ' 
roßbantieOj  fondern  einen  wirklichen  Marmor  von  *. 
fchönrother  Farbe,  aus  welchem  einige  Statuen^ulei- 
ftenazu  Hädrians  Zeiten  gearbeitet,  noch  übrig  find«. 
Ah  eben* der  Stelle  wird  auch  von  Werken- aus. gel*- 
bem  Serpentin  gefprocfaen ,  worunter  aber  vennifth- 
llch  der  koftbare  wachiffarbige  Alabaiter- v«tftänden 
ift,  denn  den  äüfserft  harten  Stein,  den  die  Itoiiäner 
iS'erpeiifiiie  nennen, •  findet  man  niemals  von*  gelbefy 
fbn.iern  immer  «nur  von*  grünlicher  Farbe;    Wahr  ift 


iie.    Subftantiv  und  Adjectiv  find  ja  Beftimmungen  ,  es  zwar,,  wieS.>44  berichtet  wird,  dafs  die  allermei- 


des  Nomens,,   welches  hier  nicht  einmal  genannt 

uird.    Das  Parricip  hätte  bey  odcfr  hinter  dem  Ver- 

hum  erwabiU*  mtd  dabey  gef^t. werden  müßen , 

tirfs  es  efn  Naaim  Adjectivnm   fey^     Wir  wollen 

nichts  weiter  fainrufetzen,  als  unfer  Befremden  riiir- 

ühcr,  dafe  der  Vf.  fölche  .Übungen  im  Buchfti»bn-en, .  b.  44  lieft 'man^idie^^achriche,  jdK .  bcruhmne,  ^«ef*- 

wie  S.  i35iCi«  aufgeuommenhat,  die  nur  englifchen  .  mais  grofsherzo^liche  SanamliiuffglM^iniittefier  Sttt«' 

Kindoro«  nicht  aber  JL«rt«i^.die.dief»vjaaii«>mitik.w  ne^^ Jey^ mit! dem .  letzten. Crofciie— gtfinabidJcutfcb'^v 


ften  gefchnittenen  antiken  Steine  vertieft  gearlmtet 
find;  aber  unrichtig  wird  .von  den  erhöben  gefdbntt- 
tenen behauptet! ^\es iinden<fichiehr. wenige  ausidem 
MAUerthume,  .ibndem-  fttftiaUlH  die.nuinsin  <ien.Ca- 
,..biuetteu  antdATt«*  find  aus  dem  if^fto'Jaiirbttadert^'' 
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iand  gekomtneii»  und  befinde  fich  isialtrfiefaetnlicli 
jetzt  in  Würzburp;.  Dailelbe  wird  auch  S.  58  vom 
florentinifchen  Alünzcabinet  gefagt;  doch  indchten 
wir  beides  bezweifeln,  wenn  der  Verfafler  nicht  ganz 
beftimmte  Nachrichten  von  der  Überkunft  diefer 
Kttüftfcllälze  nach  Deutfchland  hat.  Unter  den.  S. 
4S  ailgeeeigten  Sammlungen  von  gefchnittenen  Stei- 
nen finden  wir  die  könlgl.  neapolitantfche  nicht  auf- 
"  geführt»  obw.ohl  fie  eine  der  berühmteften  ift,  uftd 
nebft  manchen  anderen  fehr  vorzüglichen  Stlickea 
aacb  die  bekannte  farnefifche  Schaale  enthält ,  wei- 
che S.  50  —  53  unter  den  ausgezeichnetetten  Wer^ 
Jkea  der  antiken  Steinfchneidekanft  billig  hätte  er* 
wähnt  werden  follen.  Auch  der  berühmten  barberi- 
nifchen,  jetzt  Portland -Vafe,  ift  nicht  gedacht  wor- 
ilen.  -^  Warum  Hr.  Facius  ferner  S.  io3  den  il  R. 
i/lengs  zu  den  Malernder  römifchen  Schule  gerech- 
net hat,  begreifen,  wir  nicht  recht.  Wenn  es  gefche- 
hen  iftf  weil  Mengs  lange  Zeit  in  Rom  gelebt,  nnd 
fich/.dafelbft  zum  Künftler  gebildet:  fo  hätten  aus 
eben  dem  Grund  auch  liic.  rouffin  und  Claude  Gß* 
iie  QdfiX  Lorrain  der  römifchen  und  nicht  der  fran« 


zöfifchen  M^ler- Schule  zugeeignet  werden  foUeiu 
Cafp,  Voufßn  oder  Dughet  gehört  hingegen  nicht  ei. 
gentlich  zu  diefer  let/.teren  Schule.  Er  war  zwar 
von  franzößfcher  Abkunft,  aber  ein  geborner  Römen 
S.  116  u.  117,  wo  die  vornehinilen  Sammlungen  von 
liandzeichnungen  bertihmter  Meifler  aufgezählt  wer- 
den, fanden 'wir  zu.anferer  Verwunderi^ng  eine  der 
bekamueften  lakL  zahlreichilen«  nämlich  1^  bey  der 
iorentiivifchen  Gailerie  befindliche,  übergangen.  — 
Vom  Hädiü  Jhkgeto,  welcher  S«  126  unter  den  Ku- 
pferftechem  der  italiänifchen  Schule  genahnt  wird« 
dürfte  es  Ichwer  feyn,'  eigenhändig  geitochene  oder 
radirte  Blätter  liachzuweifen;  doch  vielleicht  hat  unfer 
VerfalTer  unter  Michel  Angelo  nicht  den  Michel  An- 
geio  Buonarrotti,  fondern  den  Michpl  Angelo  da  Car- 
avaggio  verftehen  wollen,  in  folchein  Falle  aber  ei- 
nen Fehler  gegen  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
begangen.  Der  treffliche  und  berühmte  RafaH 
Morghen  hätte  wenigftens  eben  fowohl  als  A.  M. 
Zanetti  and  ^.  Bf.Pilteri  verdient  unter  den  befTeren 
italiänifchen  Kupferftechern  genannt  zu  werden. 

.         -"  y  -  H. 


<ii 


KLEINES    CIIRIFTE    N. 


'  Spracmkvrvb.     Königsberg  %    in  Comimflion  b.  Nic^* 
lo^ius:    Arifiarekoff   oder  BemeRumffm  ztut  ßericktigmmg  der 
Spraekkunde,  insbrfoMdmre  der  franzoft/cheH  Snrache;   in  drey 
Abhandlimgen  von   Karl  Juguft  Limmer,  Vf.  der  Urbegriffe 
Aef  .Chrifben-  und  Heidenthums,    und  der  Meuph.   der  Grö- 
.     fsenkunde  u.  f.  w.  1808.  74  S.  gr.  8-  (la  Gr.)    Von  den  dnwr 
Abhandlungen ,  die  da«  Wefen  diefer  Sckrifc  auMUichen ,   ift 
die  erflef  über  die  deutfchen  und  franeÖüfchen  Gerondift  und 
PwtieipUs   uberfchriebeu.    Sie  verfalle  wiederum  in  ein  Cor' 
«ff   delicti  und  in   Argumenta   ad  hominem.      Bltterböfe,    jt* 
ttUnmvoll ,  bdlt  der  Vf.  die  firanzöfifchen  Grammatiker,  Bqwf 
chot,  Refiaut  und  den  ziiirölfmal  aufgelegten  pf^aiUy  an.     Hr. 
i,  zeigli«  dtA  keiner  yt»n  ihnen  die  Bqnriffe»  Gerundium  und 
FardcipiiUD »  au  würdigen  rerftanden  haoe.    Diejeni^a  Deut* 
l^hen«  welche  franzöfiiche  Grammatiken  mit  Kenntntfs  der  la* 
teinifchen  Sprache  gefchrieben  haben ,  *  ziehe  er  den  Franzofen 
'  vor,  giebt  iniiea  t£et  blindes  Nachbeten  Schuld.    Es   fey  ei« 
nem  mnzofen  ^wie  einem  Italianer)  unmöglich,  eine  grilnd- 
Üche  Etnficht  iii  die  Baftartfpraclie  feines   Vaterlandes   zu  ha- 
ken»   wenn  er  das  Lateinifche  und  DeuCfche    nicht  gehörig 
verUehe.    Er  lafst  kein  Jn  "verbit  fiwius  faciles  gelten.    „Nicht 
kann  man  hier  fogen  wcfleo,  entgegaet  er  S.  i5*    wie  jener 
lieh  au8g«bei¥Wolleiider  Grammatiker:-  dafs  der  Name  indiffe- 
WBot  wäre.    Nein  I  ift  Name  Bezeichnung  der  Sache,  fo  miilTen 
Terfchledene  Dinge  auch  verfchiedene  Namen  haben ,  nicht  al* 
lein  das  in  der  Küche,    fondem  auch  in  der  Grammatre.'*  — 
Zw9te  (zweyte)  Abhandlung:   Über  die  franzöfifche  Conjmgai- 
foii.     Dnae;  übte  die  franzöfifche  Deelmaisam.     Loffik!  Lo- 
gik I  ruft  er  auf  allen  Seiten,  und  fchliefst  fo:  „der  Achtfran* 
zofe  wird  immer  in  der  wahren  Beftimmung  feiner    Ddciinol" 
Sßn  fehlen,  wenn  er  nicht  der  deutfchen  freche  rollkommen 
machdg  ift;   und,   wie  bisher  (mit  Einfchiuls  Meifter  Debo^ 
if^e»   fo   fehr  er  ßch  auch  nur  immer  am  Ende  feines  Mach- 
irorks  mit  dem  nichts  werthen  Lobe  einer  gewiflen  Literatur- 
zeitung kindifch  prahlen  mag)  der  Fall  gewefen   ift,    unlogi- 
fche  Köpfe  fich  zu  Grammattkfchmidten  und  Grammattkläi- 
rcni,  trotz  aller  ihrer  Uauugiichkeit,  dennoch  berufen  fühlen 
wMtn,    blofs  aus  dem  Grunde,   weil  ße  in  diefer  oder  jener 
Spnche  plappern,  oder  ein  BÜlet  fchreiben  können.    Ja,  das 
können  viele, -defs wegen  aber  find  fie  ja  nodi  keine Grammau- 
ker."    Man  ^nufs  fich  wundem,  wie  ein  fonllfuchtiger  Schrift- 
Rdler  in  der  HauptCache  doch  mehrmals  Recht  haben  kann.    Er 
hat  wirklich  manoien  Irrthum  aufgedeckt,  verfallt  aber  dafür 
in  neue »   wie  z.  B.  iu  feiner  Behauptung  vom  Optatif,  wozu 
^faimerois»  fauroit  aime^  j^aurai  atmet  rechnet.    Die  Mate* 
rie  felbft  ift  nicht  unwichug,  und  verdiente  wohl  eine  Discuf- 
fion,  die  doch  an  dieCer  Stelle  viel  zu  weitläuftig  ausfallen 
würde«    Schwerlich  wird  irgend  ein  denk^dtr  Lehrer  derfinn« 


zöfifchen  Spniche  einer  der  vielen , .  von  Franzofen  oder  Deut« 
fchen.gefchriebenen,  Grammatiken  -unbedingt  folgen  können; 
er  wird  mehr  oder  weniger  zu  berichtigen  haben ,  je  nachdem 
ihn  philofophifcher  Ge\Si .  ft^rker  oder,  fchwacher  belebt.  Ein 
üolcher  kann  durch  den  vorliegenden  Ariftarchos  auf  Ideen  ge- 
bracht werden,  er  kann  wenigftens  nach  feinem  Mufter  die 
Kühnheit  gewinnen ,  alte  unbrauchbare  Formen  zu  zerfchmei- 
teni.  —  Wir  haben  fchon  oben  einige  PrÖbchen  von  der  fehr 
{^blechten  Schreibart  unferes  Vfs.  angeführt ;  fo  ift  das  ganse 
Buch  befchaffen.  S.  24  kommt  eine  jelbfit^ethanene  (gethane) 
Handlung,  und  S.  22  gar  «^a/|iateret  (Sdbaderey)  vor.  Dan 
folch  ein  Löwe  brüllen?  öch. 

fr 

Mtkgdeburg^  ia  Comm  b.  Hinrlchsbofen ;  Abeeidaire  et  Vo- 
cabulaire  k  futage  des  »etiUs  ßiles.     Franzöfijches  Abc  und 
fVörterbuch  jär  kleine  Miidchen,  iSog.  119  S.   kl«  8-  (9  Gr.) 
Die  Verfalferin  beftimmte  diefe  Schrift  zunadift  fiir  den  Fri^-at- 
gebrauch  ihres  Inftieuts,  und  der  glückliche  £rfalg»  mitweldieffl 
es  feit  einigen  Jahren  in  den  unteren  Claflen  einer  TöchteKchule 
gebraucht  wurde ,   veraiüafste  üe  zur  öffentlichen  Bekanntma- 
chung deflelben.    Auf  das  Alphabet  folgen  Sylben,  dann  euifyl* 
bige,  zwey  -  und  mehrfylbige  Wörter,  Hauptwörter  mit  Bey wo^ 
tern  zufammengefeat,  dann  kleine  Siitse,  kurze  Gefdüchtcheii, 
kleine  Poefieen  und  Fabeln,  die  (ammcltch  aus  dem  Kreife  der  1^- 
.der,  befondsors  kleiner  Madchen,  genommen  find.     Den  grofsten 
Theil  füllt  ein  Focabulaire ,  mit  kleinen  GeCprächen  venn'ebr, 
denen  das  Deutfche  zur  Seite  fteht.  AmSchlufle  werden  noch  die 
HülfiBzeitwörter  ovoir  und  itre  Beliefert.  £s  henickt  in  den  Ge« 
fprachen  ein  fo  heiteres  und  kindliches  Wefen,  dio  au^ezahlten 
Wörter  bekommen  durch  die  Beziehung,  in  welcher  fie  hier  fte- 
hen,  für  die  kleinen  Schülerinnen  ein  fo  lebhaftes  fnterefle,  der 
leichte  und  gefällige  Ton,  fo  wie  die  Gcafen ftande  felbft,  find'dem 
Kindesalter  foangemeffen,  dafs  wir  dailelbe  bey  dem  Unterrichte 
kleiner  Mädchen  vor  vielen  anderen  empfehlen.  Schade  dafs  fich 
mehrere  Druckfiehler  eingefchlichen  haben,'  die  in  Blemenurbü- 
ehern  vorzüglich  vermieden  werden  follten.  Aufser  den  hinten  an- 
gezeigten find  uns  noch  folg.  aufgefallen,  die  grofsentheils  Spradi- 
unrichtigkeiten Enthalten:  S.t^queUeßifLqu'eUeiits  deictndit 
ft.  descendit;  \^PO»rquU  ^ut  ft  gut;  8.  nsiemr  ehamsims  ft. 

ft.  b  qnel  ßeu  etc.  und  in  der  Antwort  .•  lejen  ft-  au  jeu;  S.  66  amnsi 
ft.  aifCMae ;  iuterrompu  ft.  interr^mpue ;  8.  Qji  tmu^  ceux  tL  tem$ 
eenx;  S.%$cest  pomrquoh  qu'on  a  eu.;  8.  Mx  iU  om^tmäfL  am* 
rmst;  8.  xxg  Qu'U  fmt  (t/At,  undS.  ii9qii^iieme9U  ftoiTi/adiert' • 
deroft  fehlenaep  Accente  und  der  V€jrnachlafli^„  I„lerpunction 
nicht  zu  gedenken.  —  In  dem  Alphabet  ift  das  uniranzififche  w 


Mona  t  s  r  e  g  i  ft  e  r 


T  o  m 


a    n    u 


8 


mm 


A. 


I.  VerEeiduufs  4ar  im  Monat  Januar  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenfirtcn  Bücher; 

1    (Dte.ecto  ZlBmt  1>«BeidiAtt  d^  Namc^•  die  zweyte  die  Seiet.) 


A 


•bdrnck  der  ron  Cefl'^l  erlaffenea  und  den  Be- 
hörden miuitthfiiltfin  Iaür^ction  die^Aufniüime 
der  Urkunden  und  Führung  der  Regifter  dee 
Giirü{Und«e  betreffend  .?•  58^ 

Ake^daire  ee  Vocabuleire  a  rusage  ^99  pecitee 
iUlee  05«  aoo. 

Anekdoten  «oi  Spanen  qnd  Portugal.    « Heft      no».  t^ 

BMm9al  Dialoguee  pour  la  vie  eodalei    T.t       1^  i^« 
—     —    Gefpriche  für  dee  gefellfchaftlkhe  Le* 
ben.    Fransdfifch  «nd  dentfck*    i  Bdcken»       2^  193. 

Bocihii  SpedmenedWonieTimfeiPUtontidUlogf  14.  »Pi.     Begewifch  geognpblfdle  und  biHmfoke  N«eii. 


Gemaldo  vtMi  Dantig  30^  156» 

Geffitw  der  8taat«4ienft  mis  dem  Gefichtspnnct 
det   Rechts    und    der   Nationalökonomie  be- 
trachtet '    a6b  iSi« 
Goethe's  Werke«    .1  Ba^d  i,  t« 
Ootdmann  Conuneat,    <^a  trinarum   linguarum 
Vafcomim«  Belgarum  ^t  Celtarum,  quarum  re- 
liqutee  in  linguis  Vafconica»  Cymry  et  Gallic 
fuperfunt»  diacrimen  et  direrCa  cujustpie  indo* 
lee  docetmr                                                           114,  13g. 
Qrelämg  Paßoralfchreibe«  «n  ifcAiideMf                a^»  ^ 


Biihmer  alpbabetifchea  Repertorium  der  in  d«m 
I  Bande  dee  Gefttabülletins  dee  Königr«  Wefi- 
phaleufl  enthaltenen  Gmndg«fetso^^  und  ktfnigU 
Drcrete.  (Aneb  unter  dem  Iraos.  Titel:  Re- 
pertoire alphabi^tlque  etc.}  *'  6$  47. 

firatt  de  argumento  et  autore  Epifiolae  ad  Ho- 

braeof      -  ^  4»  5'» 

Bullatin  des  Loix  du  Royaume  de  Weatpbalie, 

T.  I.  il  5.  53. 

Bnrdadt  die  Lehre  vom  Schlagflu^e  9»  ?»• 

*  •  .  • 

C. 

Ctuiiuf  CTranUcbten  ^99  Chriftenthumt  4,  87, 

Comoedia  dirina  t  mit  drey  Vorreden  von  PHer 


flamme/.  Jean  Pe»l  und  dem  Hetaoagebef      H.  ^^9.     ••  Äolaeiee  Leontine.    1. «  Thei 


richten «    die  Kolonieen  der  .Grieidiea  betref« 

fend  19.  145, 

Beinfse  Ideen  und  VorfchliKge  an  einer  tweckmä- 
fsigen  Einrichtung  dee  gefammten  Hebemmen- 
^refens  ttnd^der  künftlichen  Geburtehülfo  10^  >§• 

van  HeuiJe  Specimeo  criticum  in  Platonem         %u  i6r« 

Bug  Einleitung  in  die  Schriften  dee  N.  Teit 
1  Theü  5,  17. 

I. 

loftruotion  in  RilckGcht  der  Aufnahme  der  Ur- 
kunden und  Führung  der  Regißer  des  Civil* 
ftendef  7»  SS» 

jr. 

a»  «4» 


Deutfchland»  dae  gelehrte.  Angefangen  von 
Hamherger»  fortgeCetst  von  Meu/el.  13  Band. 
5  Aufgabe  »•  8T^ 

Dräfeke  Predigten  ür  denkende  T^rdur«r  Jefiia, 

A  Samml.  5»  ^* 

F. 

FaciM  Tafchenbucb  f&r  jnnge  Reifende  um  lUinft- 
galierieen  >  fldufeen  and  Bibliotkeken  mit  Nu- 
tzen au  bef«chen  ftSt  t^Z» 

Franee/on  neue  fränadSfcheSptneiildire  für  Deut* 
'fche.    1.  •  Tb.  ^ '        «Si  »95» 

Frank  de  curandis  homlnum  morbie  epttome. 
Liber  V.  de  profluviie.    Par«  II  2»  57* 

^  —  Grundfätae  über  die  Behendlung  der 
KrankkdKun  dee  MbnCchen.  6 Band»  oder  dee 
5  Buchs  von  den  Ausflüllcn.  -  a  Tkeil«  Ans 
dem  Lateinifchen  überfetst  9»  dS«/ 

Fritf  neue  Kritik  der  Vernunft.    1  —  s  Band        lo«  TS« 


Lüfantüi^e  AHne  von  Riefenfiein.    t'^3  Theä       at  14« 

«-  —  —  Gemälde  des  menfcklichen  Herzens, 
to— tn  Theii  s»  14» 

Lefebncb.  ein  natur-hiftorifchee»  für  Ajifanger 
in  der  englifchen  Sprache  03,  IB4^ 

Llatmgr  Arlüarchos »  oder  Bemerkungen  zur  Be- 
richtigung-der  Sprachkunde»  insbefonder^  der 
franaöftfchen  Spreche  -itS»  tg^ 

t^ueder  über  Induftrie  und  Cldcur  der  Portugie« 
fea  191  148^ 

X  ucTger  ^theoretifch  -  pr^tifdie  Grammatik  der 
englifchen  Sprache  t5»  i^« 

M.  : 

Magastn  neuer    Feft-  und    Cafual  -  Predigten» . 
Tauf-  und  Trau -Reden»  Beichtermahnungea 
und  anderer  kleineret  Amtsvortrage  von  jil6-  -  * 

b^ckund  Bmnfiein.    aoTheil  '  S*.  IIV' 

Mavr'f  natural  hükory  for  the  ufe  of  fckoola     tg»  tS4« 


y  ^ 


* 


Mpi/et  4a«  felchrt«  Petttfchlina  im  ig  Jfahrliun* 
derc    a  Band  II«  87* 

^  —  melmeeff  Näcbtf  ag  su  der  4  Auagtbe  des 
gelehrten  DeJitfcblandes  n»  8S* 

M9tit9r  über  bürgarlich^  Eniebung  aS»  &i5* 

Kiethtnnfyitr  jef  Streit  dea  Fbilen^ropiaiemos 
und  Humanbmua  in  der  Theorie  dea  Snie- 
hunga*UttCerricht8  tmlarer  Zelt  «^97- 

A  \ 

Peate-tempaagr^ble  ouRecueilchoiaid^Eaigniea 
04»dernea  '     «li  17& 

Pigmäen -Briefe.    1  Band  ',     a&  i43« 

Ponge  Gemälde  Eur  frmnsÖfifdien  Unterhalning. 
*i.  a  Lieferttog  25i  »9$. 

t^ewüM,  Entwurf  xui  Anlegung  einer  Bade-  und 
Badaretcunga  •  Anftelt  .für  Städte  an  Flüffeo« 
TOffs&glich  UniverfitäcsflSdte  diefes  Art  ifr  >i^ 


Ä. 
Ba»  Bandbttdi  üir  Bebunme» 


9t  ^• 


Schlegel  Progr,  la  4110  diffidHia  ro%  i^v^y^M^  in 
Bp.  ad  PhO.  II«  6  explicatur  ^  4«  3«« 

«w  Jia^fd  Lehrbuch'  der  Hebammenkunft  '    ^  ^. 

^t»ar^  der  Menfch  ii^ie  er  ertcbeinti-  Aua  dem 
HoUändiCchen.  Mit  Vorrede  und  Anmerkun- 
gea  von  Ffriep.    1 B.  1.  ft  Hefe.    tt-B.  1  H.    no»  155. 


Tabadiareeepte«  neu  entdeckte  s^i  &so« 

T«Wf M  Juliua  AgricoU«    I^iufnifch  nad  deutfdu 

ron  Sckiüier  %%»  ify 

Thlerjck  fpecimen  edttionla>  Sympofii  Platonia    nj«  i%u 
ThÜo  Gnmdfiiise  dea  «kademifchea  Voctraga      nn»  175^ 

Üeber  Neufdittel  19»  9^« 

Fentiffini  Tafchehbu/eh  für  Maire  und  Iflnniclpal- 

räth^  7t  S^ 

Vülert  Brief  an  die  Gräfin  Fanny  von  Beanhar» 
nois,  enthaltend  eine  Nachricht  von  den  Be- 
gebenheiten*  die  cu  Lübeck  den  6  Nov.  1806 
lu  ff.  vorgefallen  find.  Aua  dem'  Frans,  überfr 
3te  Aiifl.  5»  S9« 

VoUheäing  Verfttch  eitoer  metriffpliea  Pfalmea- 
überf6tzung  '   -  4«  S>* 

.  VT. 

VF  eher  Entwurf  einer  •geographifchen'^BefcBrili- 

.    bung  dea  KSnigfttchf  Weßphalen  für  Schulen  so»  1(9. 

WefifM  Vortrag  an  die  VerCammlung  der  Stän- 
de dei  llonigre.icha  WeÜpfaaleo  su  Gaffel  •  in 
Betreff  derVediandlungiea  über  den  ^erften  Ent- 
wurf eiaea  Gefeuea  wegea  Einführung  der  P«* 
tentffeuer  *  7t  S^ 

«•  —  Vortrag  an  die  VerCammlung  der  Stan- 
de dea  Königreiche  W^ftphelen  su  Gaffel  in 
Betreff  dea  Gefetse>entwutfa  Aber;  die  Finan- 
sen  vom  L  1809  7«  f  5« 


eiclinifs  der  ^ucUiandlüngen ,   aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirtf 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  dea  Stacke»    die  eingeklmmerten  aibef»    ^io 

oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt. )  ^  . 


Akademifche  Bachhandlung  in  Frankfurt  an  der  Ode»  na« 

Anonyme  Verleger    7.  i2.  i5«  >8*  ^  (2^*    « 

Arnold  in  Dreadea    95. 

Anbei  in  Gaffri   &• 

Bedecket  und  Kürsel  in  Duiaburg  und  Effen    am 

Bockerfche  Buchhandlung  in  Gothe    ig«  ^ 

Cotta  in  Tübingen    \.  1% 

Cras  und  Gerlach  in  Frey berg    ao.  , 

Dieterich  in  GSttingen    7  (3)._aS«  ^• 

DÖUe  in  Halberftadt    la. 

punker  und  Humblot  in  Berlin    ig* 

Bckhakt  in  Gteifawalde    4  W-     . 

Frommann  in  Jena    13* 

Hammerich  in  Altona    4*  ^d* 

Birtmann  in  Riga  und  Leipsig    a. 

Heyn  In  Berlin    815. 

Heinricbehofea  in  Magdeburg    5.  7»  25. 

Herold  lind  Wahlffab  in  Lüneburg    ^ 

Heyer  in  Giafsea  and  DarmlUde    9. 

Hinfiche  in  t^ipsig   9. 

]bnkoof  in  Leiden  at« 


Korn  in  Brealea^  00%  - 

Krämer  in  Zerbft    4* 

RrüH  in  Landshut    16, 

Kunft-  und  Indufirie  •  Comptoir  in  Amllevdai 

ter  AAeer  in  Krflield    06. 

Meyer  tu  Lemgo    in 

Mohr  in  Frankfurt  em  Ma)m    ij, 

Mohr  und  Zimmer  in  Heiddberg'  10;  34. 

'Kic9lovtua  in  I^ünigaborg    85.    ' 

Perth^a  in  Hamburg    35. 

Realfchttl5uchhandlttng4n  Berlin    054 

RÖwer  in  Gottingen    d.  /  - 
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THEO  L  0  ß  IjE- 

Hambdro,  b.  Perthes :  GsfcHchtt  der  Religion  §e- 
Ju  Chrifti,  von  Friedr.  Leopold  Gräfin  zn  Stol- 
berg, l  Th.  xfioö.  510  S.  II  Th.  1807.  476  S- 
UI  Th,  I808.  588  S-  IV  Th.  lAbth.  1809.  97aS. 
8.  <  Nf^ft  der  noch  nacbsuliefemden  a  Abth. 
.      7  Thlr.  8Gf.) 

Auf  dm  ftrften  Anblick  fcbeint  die  Stolbergifche 
Schrift  g8o^  unbedeutend  und  anfpruchslos  und  zur 
Anzeige    iu  einem   kritirchen,    zumal   proteftanti- 
fchen,  Blatt  kaum  geeignet  zu  feyn.    Die  fehrwarm 
und  fchwärmerifch  gefchriebene  Zufchrift ,,  An  meine 
Sohne  nnd  Tochter,'"'  in  welcher  der  Vf.  fein  Werk 
der  Belehrung  und  Erbauung  feiner  Kinder  widmet, 
Tcheint  esganz  dem  Gefichtskreis  des  literarifcben 
Publicums  zu  tntziehen.     Zugleich  lafst  diefe  Zu- 
fchrift ihrtm  ganzen  Tone  nach  nichts  erwarten,  als 
dif  e^geathümlichen  Überzeugungen  und  Anfichten 
^ines  bekehrten  froininen  Gemtiths ,  ohne  allen  An- 
ibracii  auf  objectiven  Werth  und  Gültigkeit  Nun  ge- 
körte aber  die  Beachtung  einer  folchen  Schrift  eher 
für  die  Gefchichte  der  neueften  Profelytenmacherey, 
»}sfür  ein  literarifches  Inftitut,  welches  eigentlich 
nur  die  Erz^wifle  der  Wiflenfchaft  und  Gelehrfam- 
keit  vor  feiilHkm  zu  ziehen  hat.     Hätte  der  Hr. 
Qraf  witklich«aits  weiter  gewollt,  als  feinen  neuen 
Glattben  zu  feiner  eigenen  Befeftigung  und  zur  Be- 
lehrung feiner  nächften  Freunde  fchriftlich  niedcrzu- 
Itgen:  fo  hätt?  er  es  ungeftört  thun  können»   wir 
wurden  vielleicht  gar  keine  Notiz  davon  genommen 
haben.    Detkn  der  Charakter  feines  Werkes  ift  von 
der  Art ,  dafs  die  Kritik  wenig  Luft  haben  kann,  fich 
damit  zii  befafien.     Selten  find  uns  in  neuerer  Zeit 
Schriften  vorgekommen ,  die  fo  fehr  wie  diefe  aller 
Vernunft  gefpottet  hätten ;  gegen  Unvernunft  kann 
es  aber  keine  Kritik  geben.    Allein  die  Abficht  des 
Vfs.  ift  keinesweges  fo  unfchuldig,  wie  man  Anfangs 
glaubt  und  hofft.    Er  will  bekehren,  will  Profcl;sjten 
iBBchen-!  Diefs  wird  aus  mehreren  Stellen  deutlich, 
z.  B.  au&  folgender  Th.  I,  S.  57-   »»Könnteich  in  die- 
fen  2^ten  des^  Leichtlinns »  der  Vielwifferey  und  der 
Ußkunde  des  Wiffenswilrdigften  auch  nur  einige, 
▼orzttgUch  Jünglinge »  bewegen ,  die  heilige  Schrift 
mit  Unbeftngmheil  zu  lefen  utid  dem  Wehen  des 
Getftes,  wdcbMMS  ihr  gebet,  fich  nicht  zu  entzie- 
hen tt.  f.  w.:^  {Unter  UnbefoHgenlieit  f  welches  Wort 
oft  vorkommt r  yerftebt  der  Vf.  nichts  als  feine  allein, 
wahre  Exegtfh.)    Dazu  kommen  -noch  andere  merk- 
uürdige  SfeUflH,  in  denen  der  Vf.  hämifche  Seiten 


blicke  auf  die  Proteftanten,  „feine  irrenden  Brüder/* 
wirft»  die  jene  Abfichtenaufser Zweifel  fetten.  Ntti» 
machen  es  leider  gewifle  krankhafte  Symptome  der 
Zeit  nochwendig,  auf  folche  Verfuche  aufmerkfam 
zu  feyn.     Vor  wenigen  Jahren  noch  wäre  es  eine  lä-' 
chedicfae  Beforgnlfs  gewefe\i,   dafs  der  Proteftantis- 
nras  von  der  Eroberungsföchtderalleinfeligmachen- 
den  Kirche  zu  furchten  hätte.     Die  Ausbildmig  des 
Verftandes  und  die  Berichtigung  der  Begriffe  über 
Religion  fchien  fo'  fefte  Wurzel  zu  faften  im  prote- 
ikantifchen  Deutfchland»  dafs  die  in  der  Gefchichte 
einzige  grofse  Erfcheinung  nahe  zu  feyn  fchien,  dafs 
ein  ganzer  grofser  Tbeil  der  Menfchh'elt,   eben  fo 
fehr  von  pofitivem  Glauben  als  von  Schwärmereyent- . 
femt«    fich  frey  im  Gebiet  der  Vernunft   bewegte- 
Man  hätte  hoffen  follen,*.daf5  der  Oberbtick  über  ei- 
ne grofse  hiftorifche  Vergangenheit  und  die  Entfte- 
hung  und  Aasbildnng  des  wahren  wiflenfchaftlichen 
Denkens  endlich  einmal  gewiffe  fefte  Refultate  her- 
beyfilhren  würde  in  einer  Seche ,   in  welcher  die 
Menfcbheit  von  Anbeginn  an  fo  viel  gefkfelt  und  ge- 
träumt hat»  zumal  da  die  Theologen  felbft,  mit  ed- 
ler Uneige»nfitzigkeit  ihrem  hierftrchifchen  Vortheit 
entfagend ,  ihre  eigenthümlichen  Kenntniffe  und  Er- 
fahrungen der  allgemeinen  Benutzung  darboten»  nnd 
den  Vorhang  des  Geheimniffes  Idfteten,  foilafs  jeder 
mit  Verftand  begabte  klar  fehen  konnte.    Aber  hm- 
fonft!    Die  fcbwache  Generation  konnte  das  LichC 
nicht  ertragen^--  die  Freyheit  des  Geiftes  wie  die 
politifche  fodert  ftarke  Gemüther  —  man  fank  zu- 
rück und  warf  fich  dem  Glauben  wieder  iu  die  Arme. 
Der  Fanatismus  ift  ein  Proteus,  kaum  ift  ihm,  eine' 
Larve  abgezogen »  fo  erfcheint  er  in  einer  neuen;  die 
theologifche  Hyder  treibt  unmer  neue  Köpfe.  Da  der 
hiftorifch-pofitire  Glaube  ziemlich  durchlöchert  war: 
fo  erfond  man  fich  einen  neuen,   einen  poetifchen,* 
und  auch  diefe  Bekehrungsart  nicht  verfchmähend 
tfut  dJeaUeinfelif^tnachende  Kirche  den  reuigen  Kin- 
dern als  verzeihende  Mutter  entgegen ,  fie  in  ihren 
Schoofs  wieder  aufzunehmen.     Zu  wönfchen  wäre, 
da(s  alle  GenoflTen  diefes  neuen  Glaubens  öffentlich 
zum  Katboliclsmus  überträten;  damit  m:m  wüfste, 
mit  wem  mäit  e^  zu  thnn  hat,  und  vor  ihnen  warnen 
könnte:  am gefährlichften  fimi  die^euenKryptocal- 
viniften,  die  den  Proteftantisinus  heimlich  untergra- 
ben und  die  jungen  Gemftthei^  verrücken.  In  diefel- 
be  Claffe  gehören  auch  folche,   die  zwar,  fteif  und 
feft  auf  dem  Proteftantisiniis  zu  beharren  glauben , 
aber  durch  '  Verwerfung   der  verftänd!gen   Behand- 
lungsart der  Religion  und  durch  Begunftigung  des 
fihesiCaftifehen  und  Schwirmerifchen  das  wahre  Prin- 
•Cc  '  ■  •  ' 
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dp  d^  PlOteftafiti^us  aufgeben,  welches  nur  im 
freyen  klaren  Denken  zu  AiChen  ift:    In  Hinlicht  auf 
diefe  antiproteftantifchen  Regungen  im  proteftanti- 
fcben  Deutfchland  könnte  das  Batch  des  Hn.  Grafen 
wirklkh  für  fchädlicb  gehalten  werden;  dafs  es  oh- 
ne GeiJft  und  Gefchmack  ^efchrieben  ift,  wie  wirfe- 
ben werden ,  könnte  eher  feine  Schädlichkeit  ver- 
mehren als  vermindern.  Denn  unferet  Meinung  nach 
verträgt  fich  die  Geift-und  Gefchmacklofigkeit  fehr 
gut  mit  Schwärmerey  und  Fruihmeley,   und  beide 
untcirftützen  fleh  gegenfeitig.     Dazu  komint  endlich. 
4ie  fonderbare  Erfcheinufig»  dafs  Hr.  Frifdr.Sehlegel 
in  den  Heidelbergir  Sfahrbücbem  der  Theotogii  feine 
Stimme  über  diefesWerkabgegeben  hatOb  nun  gleich 
4er  literajrifche  Einflufs  diefesSchriftftellcrs hoch  gar 
nicht  entfcbieden  zu  feyn  fcheint,  und  man  alfo.uch 
in  Anfehung  der  gefährlichen  Folgen  beruhigen  könn« 
te:   fo  m6c|ite  denn  doch  jene  Beurtheüung  dem 
itolbergifchen  Werke  ein  kleines  Gewicht  zugelegt 
haben  9  und  wir  finden  uns  dadurch  noch  mehr  zu 
einejr  Anzeige  deiTelben  veranlafst,  fo  wie  wir  dabey 
auch  auf  jene  Recenfion  Rückficht  nehmen  wollen. 
Wir  verfuchen  zuvöj^derft  eine  charakteriilifche 
^Anzeige  des  Inhalts  zu  geben,  fo  fchweres  auch  ift, 
'ein  fo^  gehaltlofes  Buch  zu  extrahiren.     Der  Vf.  be- 
i):imuu  den  Gcgenftand,   den  er*behandelt,  in  der 
(Einleitung  alfp:   ««Die  Gefchichte  der  Religion  Jefu 
Qirißi  id  die  Gefchichte  der  geoiF^barten  Erbarmun- 
gen, Gottes  gegen  das  Menfchengefchlecht  durch  fei- 
nen Sohn,  und  der  Weife,   wie  die  Menfchen  feine 
jQfFenbarungen  annahmen. oder  verwarfen,  feiner £r- 
bjirm^ngcn  durch  Glauben,  Hoffnung  und  Liebe  em- 
njTänglich  wurden  oder  fi<;h  dagegen  verftockten.*« 
Nun  aber  find  nach  dem«  Vf.  Jefus  Chriftus  und  Got-. 
tes  Offenbarungen  durch  ihn  eben  fo  gut  im  A.  T.als 
im  N.  T.  zu  finden:  „Jefus Chriftus geftern und heu- 
tj?  und  derfelbe  auch  in  Ewigkeit  ift  das  A  und  O, 
der  Anfang  und  das  Ende»  der  Erfte.und  der  Letzte. 
Er  war  der  Gegenftapd  der  erften  Verheifsungim  Pa- 
r^diefe  und  di^r  Verheifsende  war  er.  —    Es  ift  kei- 
t\p    OfFi^iibaruug  Gottes ,   welche  nicht  unmittelbar 
Q/.ier  mittelbar  ihn  zum  Gegenftand  habe.  —    Es  ift 
Eine.  Keiigion,   die  Religion  der  harrenden  Vater 
und  die  Keügion  der  glaubenden   Chriften.  —    Es 
ift  Ein  Bund;  diefer  (dasA.  T.)  verhält  fich  zu  jenem 
(dein  N.T.)  wie  die.  erfte  Helle  zu  dem  ftrahlenden 
Tag.'*  p€n„Tag  der  Offei^hainm^^  theilt  nun  der  Vf. 
in  z\vcy  Hälften  oder  iZeitlaufte.  Der  fry?e  Zeitlauf  der 
QfTeiibivvuugen  Gottes  .end^t  mit  der  Geburt  Jefu  Cbri- 
ftj,  .der  zw;^'ji^, beginnt  mit  der  Gebart  Jefu  Ibrifti. 
Der  ci^iie  Zeitlauf  enthält  6  Zeiträume  (die  gewohn-, 
liehen, Perloden,  der  bti^Hfchen. Gefchichte),  und  nach 
df'cfoii  beba^id^U  nun,  der  Vf.  die  Gefchichte  der  Re* 
%ioa  jefu^.das  heifst,  er  erzählt  wörtlleh  der  Bibel 
(ipeiftens..der  lutberifchen  .Überfetzung)  najcfa,  mit 
ein.  e(tre\i  cn  typolQgifchen ,  myftifchen  und  erbau- 
Uch^n.  Bemerkungen  (auch /findet  man  die  bekann- 
ten fiteren. exegetifchc^, Anmerkungen  nach  CoIm^, 
tlfASO  Grotius  u..a.),.  unci  diefe  bis  jetzt erfcfaiettenen 
Bunde  jE^nihalt^n  die  biblifchc^Gefchicbte  bis  zurG«burt 
Jefui  hrifti.  Nachderw^itläuftigenBehaxidlungdiefes. 
lll^SÜJie^  ilf A  grofseii  Gfio^en  Ja/T^o  il<;^h  noch  yiA^ 


Bände  erwarten,  und  der  Vf.  weiTs  nuttmehf,  was 
er  bis  an  feinen  Toil  zu  tKun  hat 

Der  I  Theil  enthält  die  Gefchichten  bis  zur  Be« 
rufüng  Mofes.  Nach  den  rorausg^fctirckteh  AxicK 
men  ift  es  ganz  Confeqnent,  die  Gefchichte  fo  anzu- 
fangen :  „Im  Anfange  war  das  Wort  und  das  Wort 
war  bey  Gott  und  Gott  war  das  Wort  «^  Alle  Dinge 
find  durch  dafifelbige  gemacht*'  Der  Vf.  der  Schö- 
pfungsgefchichte  hat  zwar  in  feiner  Einfalt  nichts 
davon  gewufst,  dafs  eigentlich  der  Meflias  und  nicht 
Elohini  die  Welt  gefchaffen :  aber  der  Apcfteljohan«- 
nes  mufs  es  ja  beflTer  wiffen!  Eine  Emphafe  wird 
gelegt  auf  das  ganz  bedeutungslofe :  hoffet  uns  Men- 
fchen machen,  um  die  Drcyeinigkeit  daraus-  zu.be- 
weifen  (unfere  neueren  Theologen  begehen  denfel- 
ben  Fehler,  wenn  fie  aus  dicfem  Plural  auf  polythei- 
ftiicbe  Vorftellungen  fchließen);  und  d^jr  öeiftGot- 
tes  wird  ja  namentlich  genennt!  Dazuwird  noch  ei- 
ne Stelle  aus  Pf.  32,  6  genommen:  „Der  Himmel  ift 
durchs  Wort  des  Herrn-  gemacht  unä  alle  feine  Hee- 
re durch  den  (leift  feines  Mundes"  —  und  fo  ift  die 
Dreyeinigkeit  im  A.  T.  klärlich  dfirgethan,  obfchon 
es  den  Forfchungen  der  Theologen  bisher  nicht  ge- 
lungen ift,  diefe  Lehre  im  A.  T.  zu  finden,  ja  nicht 
einmal  im  N.  T.  —  über  den  Sündenfall  werden- 
erbaulicKe  Betrachtungen  angeftellt;  wir  erwarteten 
vergebens,  denfelben  in  der  Beziehung  betrachtet  zu 
felien,  dafs  mit  ihm  eigentlich  erftdie  Noth^vendig- 
keit  einer  göttlichen  Erziehung  dei  IVlenfchenge- 
fchlechts  gefetzt  wird,  nach  chriftlichein  Begriff ,  m 
fo  fem  die  Verderbnifs  des  Menfchengtfchlechtsdjc- 
Grundlehre  des  Chriftenthums  ift;  undaufihrdieLeh- 
re  von  der  Erlijffung  ruhet  Warum  Hefs  der  Vf.  fal- 
len ,  \yas  ft)  lehr  zu  feinem  Plane  diente?'  Das^Prot- 
evangelium  Gen.  3  wird  natürlich  nicht  ausgeldffcn: 
„in  dunkeln  Worten  enthielt  diefes  jH||B  die  Ver- 
heifsung  des  Sohnes  der  rein^  Ju^ipMh,  welcher 
Gottes  Soh)i  ift.**  Die  Vertreibuug'der  erften  Altem 
aus  dem  Paradiefe  und  die  ihnen  angekündigten  Stra- 
fen weifs  der  Vf  ,  zum  Theil  mit  glucklichen  Com- 
binationen,  als  eben  fo  viel  Mittel  der  Erziehung  und 
t'bung  des  Menfchengefchlechts  darzuftellfcn:  nur 
verfehlt  er  die  Abficht  des  biblifchen  Schriftftellejps; 
wenn  er  fich  in  das  Lob  des«  Ackerbaues  ergießt.  Sei- 
ne ganze  gläubige  Argumentation  für  de«  göttlichen 
Urfprung  der  tietreidearten  (die  befonders  darauf  fu- 
fset,  dnfs  man  fie  nirgends  wild  finde)  föltt  mit  der 
wirklich  gemachten  Entdeckung  der  wildwaclrfen- 
den  Geitcidenrten,  wie  fo  oft  der  Glaul>e  nur  auf 
Mangel -an  Kenntnifs  und  Einficht  ruhet.  —  Eini- 
ger Unglaube  befchleicht  den  Vf.  über  da«  erzählte? 
„Gott  der  Herr  machte  Adam  nnd  feinem  Weibe  Rö- 
cke von  Fellen  tmd  zog  fie  ihnen  an."  jtWer^  ruik- 
er- aus,  würde  es  fifir  möglich  "halten  ?  welcher  Dich- 
ter  hätte  es  dichten  dl&rfen?*' Aber  die  ieihjjfe  Schrift 
fagt  es.*'  Er  wejfs  aber  dennoch  etw«s  Erbaulieh- 
witziges  darüber  zu  Tagen':  „Er,  d^^  clereinft  ^ibre 
Seelen  und  fo  viele  Seelehihrer  Kinder  kleiden  woll- 
te mir  Gewänden  des  Heils  und  mltdiiiiir  Rock  der 
Gerechtigkeit,  er  kleidete  ihre  Blöfsev lehrte  dadurch 
das  MesiMieiigefchlecht  zarte  Füfforge  für'-ScIiaam- 

h^ftigkeit,  diedeXfftBtUBWl^dcaW^^  w^^^^V^r 
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fraa  ift  u.  f.  w.**  —  Bey  Betracfatong  der  Opft f  Kains 
vnd  Abels  fteüt  der  Vf.  die  Vermuthnngnuf,  dafsdie 
Opfer  von  Gott  eingefetzt  feyn  möchten,  zum  Behuf 
der  bekannten  typologifchen  Deutung  derfelben :  „Er 
hat  gewifs  die  Weife  ihm  zu  dienen,  nicht  ihrer  nach 
dem  Falle  fcbwankendenWillkühr  öberlaflen,  fondern 
den  Gebrauch  der  Opfer  geftiftet ,  welcher  nicht  al- 
lein dazu  dienen  feilte,  fie  an  den  Geber  aller  Din- 
ge zu  erinnern ,  fondem  auch  tiuf  geheimnifsvoHe 
Weife  fchon  in  früheften  Zeiten  auf  das  grofse  Sühn- 
opfer Chrifti  deutete."  Nur  Schade,  dafs  die  Offen- 
barung  diefe  wichtige  Einfetzung nicht  erzählt.  Übri- 
gens „hatte  der  jungfräuliche  (i)  Schäfer  das  Glück, 
ein  Vorbild  zu  werden  des  Allgerechten,  der  durch 
die  Hände  feiner  Brüder,  und  auf  Anftiften  des  Für- 
ften  diefer  Weh,- getödtet  ward."  —  Aus  einer  Stel- 
le des  B.  der  Weisheit  lo,  if.  fchliefst  der  Vf.,  dafs 
Adam  bey  Gott  zu  Gnaden  angenommen  worden ; 
wir  können  diefs  darin  nicht  finden,  aber  wir  haben 
auch  nicht  die  erleuchtete  Exegefe  des  Vfs.  —  Über 
das  hohe  Lebensalter  der  Patriarchen  weifs  der  Vf. 
Vieles  zu  phnntatiren  S.  46  —  47,  von  diefem  Qe- 
fchmackt  „Welthe  Entwürfe  mochten  im  Haupt  eines 
antediluviariifthen  Syllh  oder  Cäfar  fich  entfpinnen, 
wodererfte  Herrfch'erauf  einem  neu  errungenenThro- 
ne  fich  fchmeicheln  durfte,  die  Huldigungen  vieler 
gleichzeitigen  Gefchlechte,  von  ftinfeigjährigen  Jüng- 
lingen und  von  Greifen ,  welche  neun  Jahrhunderte 
hinter  dem  Racken  hatten,  anzunehmen."  Hätte  fich 
der  Vf.  lieber  die  Mühe  genommen,  über  das  angeb- 
lich hohe  Alter  der  Patriarchen  mit  Verftand  zu 
reBectiren ! 

Die  Gefchkhte-  bis ' zum ^  Rufe-  Abrahams  bietet 
wenig  dar,  was  auf  die <jefchrchte- der  Religion  Je- 
fu  Bezug 'hätte,'  Hier  fcheint  der  Vf.  den  kaum  mit 
Mühe  an|gta$pften  Faden  verloren  zu  haben.  Bil- 
dernde ,  fPHinftifch  -  erbauliche  Bemerkungen  ge- 
nug, aber  keine  Belehrungen  über  den  ;Gang  der 
gottlichen* Erbarmnngen.  Warum  mufste  die  Sund-' 
fluth  das  ganze Menfchengefchlecht  vertilgen  bis.' uf 
Wenige^  Der  Vf.  feheint  dieHärtediefer  Mafsrc  el 
gefühlt  zu  haben,  e^  fucht  Manclies  über  die  Noth- 
wcndigkeit  der  Sün^Jfluth  zu  fagen,  S.  5X,  52,  und 
findet  Troft  darin,  dafsjefus  beyxfer  Höllenfahrt  den  • 
Geiflerü  der  Antedilavhiner  gepredigt  nach  i  JPetri  3, 
19,  2©-  —  Trefflich  verfteht  der  .Vf.  die  Kunft,  aus 
dem  Texte  herauszuentwickeln,  was  ihm  beliebt, 
„Durch  den  Segen,  den  Gott  der  Familie  Noah's,  in 
ihr  deir  künftigen  Gefchlechtern  gab ,  ladet  er  die 
MenfcheD"  ein  zur  Liebe  gegen  ih;i,  darauf'zur  brü  ' 
derlichen  Liebe  gegen  einander.  Liebe  zu  Gott  und  ^ 
Liebe  z^  den  Menfchen,  Irfeheda  tiie  Seele  der  Re- 
lig^ion  Jefil  Chrifti!  Diefe -beiden  Gebote  gab  Golt 
fpäter  den-Ifraelrten,  nndjcfbs  Chriftus  lehret  uns, 
dafs  in  diefen  beiden  Geboten  das  ganze  Gcletz 
und  die  Propheten  hangen:'*  Welcher  Ihigeweihe- 
te  hacte  dielfs  in  der  Stelle- Gen.^  9,-  r— 2  finden  kön- 
neit  ?  4Jher'die  <jefchichte  nach  der  Sündfluäi  wei^ 
den  manche  biftorifche  Combi  na tionen  mi^getheilt, 
nichts  N^esi^  nichts  Ihtereflfintes,:  befonders  für  un- . 
fcrea  Zweck.  . 

Alis  diem  allgemein  Tetbreiteten  üötzendieait  üw 


rettete  nun  Gott  den  Abrahtml  iFIier  ift  wieder  nioftr 
genug  herausgehoben,  wie,  nach  jüdifchem  Partidi* 
la^ismus  (dem  ja  der  Vf.  gläubig  huldiget),  die  nach^f 
her  erfolgende  Ausfond erung  des  Volkes  Gottes  vor- 
bereitet wird.   —  Der  Vf.  findet  es  fehr  erbauUdi,- 
dafs  Abraham  zu  Bethel  den  Namen  des  Herrn  pte^ 
diget.^*    „Auf  diefe  Weife  brauchte  Gott  den  Abra-' 
ham,  deffen  eigentliche  Beftimmttn|  war,  der  Vatef' 
des  Volkes  Gottes,  ja  derVat^r  des  MeflTias  nach  dem 
Fleifch  und  aller  Gläubigen  geiftlicher  Vater  zu  wer-- 
den :  fo  brauchte  Gott  ihn  auch  zugleich  als  Herold 
feines  Namens  bey  den  Zeitgenoflen,  und  Uefa  ihn 
geiftliche  Kinder  zeugen,  eh  ein  Sohn  ihm  geboren 
ward/'    Aber  nur  in  der  Utherifche^  Überfetzung, 
nicht  einmal  in  der  Vutgatafteht  etwas  von  JRrei&' 
gen  9  Hebräifch  heifst  es  r  rr  tief  an.    Soll  man  nuii* 
über  den  Vf.  lachen  oder  ihn  bedauern  f  —  Über  die- 
Trennung  Lots  fchreibt  der  Vf.  dem  heil.  ChryfoAo- 
mus    die -triviale   Bemerkung  nach:  „gewöhnliche^ 
Fplge  des  Rerchthnms ;  täglich  lieht  man ,  dafs  der 
Mammon  die  Reichen  der  Welt  entzwfeyet  u»  f.  w.** 
—  Befonders  erwilnfcht  mufs  unferem  Vf.  die  Ev- 
fcheinan]g  Melchifedeks  feyn'i  der  fchon  nach  dem' 
Br.  an  die  Hebräer  das  Vorbild  Chrifti  ift.     DieGott-^ 
feligkeit  weifs  alles  zu*  ihrem  Zweck  zu  benutzen  b* 
Dafs  ein  fo  wichtiger  Typus  nur  fo  im  Vorbeyg^hen  • 
aufgeführt  ift,  follte  für  jeden  denkenden  Menfchen  ' 
eine  Schwierigkeit  feyn.     „Aber  eben  diefe  fchein- 
bare  Nachläfligkeit  des  heil.  SchrifVftellers  reizet  den- • 
bedächtigen  Lefer  dcfto  mehr  zu  ernftem  Nachfin- 
nen, denn  fie  vermehret*das  geheimnifsvoHe' Dunkel,  • 
in  welches  diefe  Gefchichte  hingeftellt  worden;*' 
und  befonders  ift  es  fchön,  dafs  wir  fogar  nichts  v<m  '^ 
Melchifedefc  Wiften;     „Er  komme  undi  fchwindet;  ^ 
wir  wiflen  nichts  von*  ihin,  als  was  diefe  wenigtii  * 
Worte  melden.  Und  wenn anderelleilige  und Freutt«- 
de  Gottes  in  der  heil.  Schrift  durch  ausführliehe  Er- 
zählungen von  den  Gnaden,  die  Gott  ihneir  efzeig- 
te,  verherrlichet  werden  :  fo  wird  dlefer  glekhfam  « 
vernichtiget,  dafs  nur  auf  den  gedefutet  werde,  den  » - 
er  vorbildete;  eine  Vernii htigung,'  wekheden  Mel*  - 
chifedek  übetfchwänglihN  verhferrlichfet !  **     In  dem 
Brod  und   Wein,    da^  Mekhifedek  hervertrug,  ift» 
das  Abendmahl  vorgebildet.  Der  Vft  hält  es  nslmlicfa  < 
för  ein  Opfer,  da  es  doch  klariit,  dafs  es  bloft  «umr 
Eflen  und  Trinken  für  rfeii  hungrigen  Abraham  ge^  - 
bracht  wurde.  —    Über  dir<  Bundesof^fer  Gottes  mit- 
Abraham  (das  gut  exegetifch  erlüatert  wird)  tuft4te*:i 
Vf.  aus?  „Welche  HeraMafTiingnamenlofe^  HuldrmN-i 
fers  Gottes !  u.  f.  w."    Ift  es  Mangel  an  Glaliben  odeott 
reinere  Vorftellung  von. Gott,  wenn  wir  indieferfir«  *- 
Zählung  nur  anrbropopathiiche  Mythologie-fiA(teii9  i  * 
-^  DerVf.'fiehet  die  BeTcbneidung  (mit  Philo  und  ^ 
Anderen)  als' Symbol  der  ünterdriickttng  dei^  fimill-  " 
chen  Luft  an^  ob  mit  dfefer  Anficht  det  ftrfprüiigU*>^ 
che  med icimlche Zweck  tkr'Befchneidinigr-dit  Be^f 
fördermig  der  Reinlichkek«  und  der  FruchtWifcfcifit  t 
( deirautrh -Philo  eingeftehef)  iif^ht^im -iächerlidi«!  » 
Widerfpruch  ftehet^  Ift  drefeg^rtfeligeEKegel^Micät  r 
atnüiänt?  —  Abrahams  Lachen  :4tbcr<  Ifaaks^  Vesbei'>  ^^ 
Isung  darf  nicht  4as  Lachen  des  Zweifels  feyn»>fon-';' 
dern  des  freudigen  Staunens»,  weil  4er  Esi^vacor  kei*  ^ 


2W^ 


J.    A-  lif    g.     FEB-R-UAÄ,   xt0  9. 


^ 


Uffii  Fehler  gemach  iiftWi^ -körmot  hingegen  die  Sa- 
rfth  <birf  fcbon  eher  rppt^m)  lachen«  «^  Ifaaks  Opfe- 
tiHig  ^^f  ^^'^  ^^%  Moriah  ift  Vochi  d  der  Kreuzi- 
gung'ChcifU ,  S.  139.  *-•  Von  S.  151  werden  nach 
l^ffM  BetBacht^Il^l^  ober  Abr^hiims  Gefchichte  an- 
gtStlUv  «Ad  hier  wer4en  wir  belehn,  „d^fs  es  einer 
\c«indengrofeen  Cbarakterzügen  der  heil.  Schrift  fey, 
dßk  fiB  nichts  für  unferen  Vorwitz  aufzeichnet,  alles 
zu  ttnf9rer  Heiligung/-  Rec.  möchte  die  Aufgabe 
fikht  übernehmend  alles  in  derBibelErzählte  indie- 
f^an  Lichte  jur  zeigen»  Auch  inufs  bald  darauf  der 
Vf#  hefcmneift»  dafs  die  Überliftung  Efau^s  durch  Ja- 
beh  »^etwas  das  Gemüth  Empörendes  fey."  —  Bey 
fieiix  fo  geheiiftnifsvoUen  Kajupf  Gottes  mit  Jakob 
verleAt  den  Vf.  Cßiu  erbaitficher  Witz.  ^Wie  huld- 
vpU  ift  diefer  Kampf! "  ift  alles,  was  er  darüber  zu 

fiH^n  weiCs^  S.  176. 

>  Man  lieft  iMin  ganzc^ßogen  nichts  als  Uberfetzung 
und  alltägliche,  exegetifche  und  erbauliche  Hemer- 
himgen»  bis  endlich  Jofeph  als  Vorbild  Jefu  aufge- 
führt wird ,  zuerft  fchon  in  feinen  beiden  Söhnen 
Ephraid^  und  Manaffe ,  wovon  jener  das  Vorbild  der 
Ghrifteii,  diefer  der  Juden  ift;  aber  dann  auch  in  je- 
dem einzelnen  Zug  feiner  Gefchichte,  wovon  S.  ^246 
iE  die  Auseinanderfetzung  folgt.  Einige  Pröbchen ! 
„Jofi^  ward  von  feigem  Vater  zu  feinen  Brüdern 
ge(andt.  Jefus  Chriftus  ward  gefandt  von  feinem 
Vater  zu  den  Menfchen  u.  f.  w.  Jofeph  ward  von 
feinen  Brüdern  für  20  Silberlince  verkauft.  Jefus 
Chriilus  ward  von  einem  feiner  Jünger,  die  er  Brü- 
der nennt,  für  30  Silberlinge  verkauft.  —  Jofeph 
ward  fein«r  Gewände  beraubt.  Jefus  Chriftus  ward 
feiner  Gewände  beraube  —  Jofeph  ward  von  feijuen 
Brüdern  Fremdlingen  übergeben.  Jefus  Chriftus 
ward  von  feinen  Brüdern,  den  Juden,  Römern  über- 

f^en^  —  Alle ,  welche  Brod  verlangten ,  verwiefs 
harao  auf  Jofeph.  Ich  bin ,  fprach  Jefus ,  das 
Brod  des  Lebena.  —  Die  11  Brüder  Jofephs  corre- 
fpondiren  den  11  Jüngern  Jefus.  —  Im  Segen  Ja- 
kobs>  findet  der  V£  reiche  Beute.  —  Sehr  genau  fetzt 
er  aus  einander,  dafs  erft  mit  der  Geburt  Jefu  die 
Römer  «eigenüiche  landesherrliche  Gewalt  übten 
durch  den  Cenfus,  um  die  pünctliche  Erfüllung  der 
Weiflagung  vom  Siloh  zu  zeigen ;  vergifst  aber,  dafs 
mit  der  Herodianifchen  Familie  der  Scepter  iängft 
von  Jiida  gewichen  war ,  und  fchon  früher  mit  Sa- 
m«iel ,  Saul  u.  a»  Zugleich  erhalten  wir  die  exege- 
tifche Lehre ,  dais  viel«  Stellen  der  heiligen  Schrift 
uskd  Yomilglich  Weiflagungen  mehr  als  Einen  Sinn 
haben;'  .na^uaaofmerkfamen  und  b^angenen  (man 
bemerke  de»  Sprachgebrauch)  L|e£em  könne  diefs 

entgehen. 

»Der  zwitftf  TheÜ  enthält  dieGefclitclite  vom  Be- 
ruf itbifes  bi^  wr Salbung  Saula.  Es  er^^en  diefen 
Theil  der  QeCchichte  Betvachtungien  aber  die  Wich* 
tigkeii  dea  jädifcfaeu  Volkes  vnd  über  feine  fonder^ 
bare  Dioer«  Während  man  manches,  fehr  kräftig 
und  anmiitbigiattsgedrückt  finden  mnfa«  kann  man 
fich  fchwerlich  ^zii  der  Hoffnung  de^  Y£s.  über  die 
Juden  erheben  t  üSieh»  das  zsmüwß  Volk!  Bine 


trübe  Wdkeixfäule  fchweht  mc  den  Aegien-  aller  Völ- 
ker un  1  zeuget  für  die  Wahrheit!  Dereinft  wii:cl  es. 
vom  Aufgang  und  vom  Niedergang,   von  Mitte^r- 
nacht  und  vom  Mittage  fich  fammelu  um  die  Fahne, 
des  Kreuzes;  wird  eine  helle  Feaeriäule  den  Natio- 
nen 4euchten,  und  die  Nationen  werden  dem  Lichte, 
folgen,  wenn  vielleicht  bey  uns  der  Leuchter  der. 
Lehre  wird  hinweggenomin^a  feyn ;  wenn  • —  doch 
die  Ra^fchlüfle  des  Ewigen  find  unerforfcblich!''. 
Man  fieht,  der  Vf.  hat  eine  gute  Dofis  Glauben.  ^-^ 
Dafs  unter  dem  Jehova,   der  Mofen  auf  Sinai  er^. 
fcheint,  und  überhaupt  immer  der  Logos  verftanden 
wird ,  ift  ganz  in  der  Ordnung ;   gewifs  ift  es  auch 
ein  unumftöfslicher  Beweis  dafür ,  dafs  es  Gen.  19, 
14  heifst :  „Da  liefs  Jehova  Schwefel  und  Feuer  reg- 
nen, von  §lehava  vom  Himmel  bfrab,  auf  Sodomund 
Gomorrha.*'     Nach  diefer  Stelle  giebt  es  ja  ofTehbar 
mehr  als  Einen  Jehova!  —  Uns  wundert  fehr,  war* 
um  der  Vf.  fo  viele  Typen  übergebt,  wie  die  Plagen 
Ägyptens ,  den  Durchgang  durchs  rothe  Meer ;  aber 
das  RaffsL  ift  confequent  Vorbild  Jefu,.   das  Mamui 
des  Altarfacraments.    Wacum  das  Manna  aber  einen 
Gefchmack  wie  Semmel  und  Honig  hatte  (  wie  der 
Vf.  Luthern  nachfchreibt)  und  nicht  wie   Oblaten,, 
fßhen  wir  nicht  ein.  —  Die  Befiegongder  Amalkiter- 
Exod.17  hat  eine  allegorifche  Erklärung  erhalten ;  „die 
fchöne,  diegrofse,  die  herzerhebende  Idee  desGe«» 
bets  ward  nie  erhabener  dargeftellt»   als  ii>  diefeni 
lebenden  Bilde,  welches  eine  wahre  (wfchiehte  ift.^' 
'Das  Wäfler  aus  dem  Felfen  hingegen  ift  übergangen, 
da  doch  der  Feie  offenbar  Vorbild  Chrifti  ift.  —  AuS: 
den  Betrachtungen  über  die  mofaifche  Qefetzgebungr 
die  von  S.  58  an  feigen,  wüfsten  wir  nichts,  was 
zur  Gefchichte  der  Religion  Jefu  gehörte,  auszuhe- 
ben ,  als  einige  typifche  Erklärungen ,  als  vom  Feft 
der  Wochen  als  Vorbild  des  chriftUchen^pgftfeftes, 
( deflen  offenbare  Verwandtfchafc  fich  adJlKvohl  ganz 
natürlich  erklären  liefse,)  vom  Verföhnungsbock  als 
Vorbild  Chrifti  (woraufdet^tetaber  der  leidige  Bock  ?) 
vom  Erlafsjahr  als  Typus  des  Erlafsjahres  nach  Jefu 
Verföhnungstode ,  worauf  auch  d%s  ßnganehwu  Qahr 
des  Herrn  Jef.  6x,  l  ff.  vgl.  Lufc.  4^  ;8  bezogen  wird. 
Wie  tief  der  Vf.  in  die  Kenntnifs  des   jnefaifchen 
Rechtes  eingedrungen  fey,  zeigt  die  erbauliche  Be« 
merkung,  dafs  die  Ifraeliten  nicht  das  Recht geh<ibt 
hätten,  ihre  Kinder  zu  Sklaven  zu  verkaufen,  da  fie 
es.doch  nach  Exod.  21,  3  undinach  andecen  Spuren 
unleugbar  hatten.    Michaelis  ift  zuweilen  benutzt  — 
S.  59  tL  verfttcht  der  Vf.  eine  Apologie  der  Würde, 
befonders  bey  der  finaitifcheii  Gefetzgebung ,   auch 
Büeams  redende  Efelin  vertheidigt  erXehr.     Warum 
nehmen  doch  dergleichen  Köpfe ,   wie  der  Vf. »  auf 
die  Zweifel  der  Neueren  Rückfichr,  da  &e  nicht  auf 
ihre  GriwMftf  hören  f  Von  jetzt  an  folgt  beynahe  nichts 
als  dec  Text     Nur  über  )die  .«jierne  Schlange  die 
Ki^ige,  d^Is  die  neueren  Ausleger  fie  nicht  mehr  als 
Vorbild  anerkennen  wollen !  In  Bileams  WeiflGigung 
ift.  der  Stern  Jakobs,  David  und  Chriftuaauigleieh. 

(üfr  BrfMMfs  Jolgt  im  naOiflm  SHick£.} 
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THE  0  L  0  ö  f  E. 

Ham^uxü«   K  Perthes:    üefchichte  der 

}efu    ChriJH^  \on  Ffiedr,   Leopold  Grafen 

{Brfchlufs  der  im  vorigen  Stück  aigehrochentn  Becenfion.^ 

Auch  aus  dem  5  Bnch  Mofe  gicbt  der  Vf.  einige 
Excerpte.  Die  letzten  Cap.  ift  er  geinafsigt  genug, 
dem  Esra  zuzufchreiben.  Von  Mofes  Tod  heifst  es: 
i,und  fo  gab  er  feinen  grofsen,  mächtigen,  liebevot« 
ten  Geift  auf;  gab  ihn  auf  rn  die  Hände  feines  Got- 
tes, der  feinrt'reund  war,  — '  gab  feinen  Geift  au^ 
wahrfcheinlich  in  Förbihe  für  fein  Volk ;  gewifs  in 
Anbetung  feines.  Gottes^  der  ihn  nachher  begrub  ;•'  in 
anbetender  Hoffnung  auf  den,  der  feine  Leiche  vor 
dem  Tage  der  Tage  auferweckte  und  verklärte,- und 
mit  ihm  auf  ^heiligem  Berge  fieh  unterredete  über 
das  Geheimnifs'der  ewigen  Erbarmung,  in  welches 
auch  die  Engel  gelüftet  efnzufchauen/*  "^  Übrigens 
durfte  Mofe  dte  Ifraeliten  nicht  in^LundCanaan  ftib- 
ren ,  „damit  dadurch  angezeigt  würde,  dafs  das  Gcf- 
fetz,  welches  Gott  durch  Mofe  gegeben  hatte,  kein^ 
befeligende  Kraft  habe ,  nicht  vermöge ,  uns  in  das 
ewige  Canaan  hineinzuführen,  deflen  Zugang  Jefus, 
der  Sohn  GqMs,  uns  geöffnet  hat.*'  Und  doch  nah- 
men die  IfffteÜiten  das  Gefetz  Mofes  mit  ins  Land 
Canaan ,  und  doch  war  Mofe  naich  S.  192  das  V«r- 
bUd  Jefu! 

Das  Wunder  des  Stillftandes  der  Sonne  und  des 
Mondes  weifs  der  Vf.  fehr  leicht  dsNlurch  zu  veithei- 
digen,  dafs  er  annimmt,  die  Erde  fey  ftill  geftan- 
den.  —  Was  erdber  das  Recht  der  Ifraeliten  ans  Land 
Canaan  fagt  S.  237  '•>  lA  gBtiz  richtig  aus  theokräti- 
fchem  Standpuni^t  und  darum  weit  treffender,  ab  al- 
les, was  Andere,  felfoft  Michaelis  darüber  räfonniit 
haben.  —  Das  kriegerifch  rohe  ^Buch  der  Richter 
Tcheiut  für  den  Vf.  fehr  unfruchtbar  gewefeh  zu'feyn, 
Jephtha*s  Menfchehopfer  wird  wegvennuthet,  und  da- 
für .  Angelobong  ewiger  Jungfraufchaft '  angenom- 
men. —  Simfon  wird  als  ein  warnenderBeyfpiel tinf- 
geftellt;  indeflen  wird  an  ihm  Charakterftärke  ge- 
rühmt, befonders  des  Zuges  wegen,  dafs  er  als  ein 
lungling  feilten  Altem  die  Erlegung  des  Löwen  ver- 
fchwLeg»  ond  erwarb  in  einer  That  de$  Glaubens. 

pet  dtitie  THeit  enthält  die  G^cfaichte  bis  zur 
babyionifUien  Gefengenfchaft.  Auch  hier  folgt  d^ 
Vf.  ganz  dem  Gange  der  biblifthen  Ersirfalung,  in- 
dem er  fidh  darüber  fo  rechtfertigt :  „Zwar  war  mein^ 
Abficht,  das  Wtchtigfte  vom  Vvicbtigen  zu  fondem» 
9.  J.  U  Z.  I^    Erfter  Bond. 


und    der   ahitdungs volle  Geift  jeaer  Jahi^underä» 
wollte  mich  manchmal  fcfinell  zur  Fülle  der  Zeitlr^r- 
reifsen;  aber  die  Hand  fank  mir,  wenn  ich  fohdem 
wollte.    So  wunderbar  Verfehlungen  -■  find  die  Bege^ 
beilheiten  in  der  heil.  Schrift,  und  diefe  Verfchluif^ 
genheit  tragt  einen  fo  unverkennbaren  Charakter  voji 
Wahrheit  an  fich,  dafs  ich,  willig  und  freudig,'  mich 
-gezwungen  fiind ,  den  Pfiid  der  Erzählung  zu  wan- 
deln, wie  er  vor  mir  lag."    Über  Sauls  Gefchichte 
finden  wir  keine^nur  irgend  intereflQinte  Bemerkung; 
als  dafs  dem  Vf.  fehr  viel  daran  liegt,  dafs  SauIVirk- 
lich  von  einem  böfen  Getft  (Dämon)  befeflen  gewe* 
fen,  und  dafs  das  Gef^nft  zu  Endor  die  wirkliche 
•Erfchetnung  Samiuels  gewefen  fey..  —   Über  Dnvipl 
ift  beynahe  nichts  gefagt  in  Bezug  auf  Chrfftus,  als 
dafs  leine  Pfalmen  Weiflagungen  eiithjlten.  Warnih 
ift  er  nicht  als  Vorbild  desMefiias  gedeutet  worden^ 
Mit  mehr  Rechte  verdient  er  diefsals  Salomo,  den  d* 
Vf.  als  Typus  Chrifti  nimmt,  S.  119.  Von  ihm  machte  ä 
übrigens  gern  wahrfcheinlich  machen,dafs  er  fich  noni 
vor  feinem  Tode  bekehrt  und  zu  Gnaden  ahgenoui- 
men  worden.  —  Von  Elias  glaubt  der  Vf.  mifTertul- 
lian  und  Auguftin,  dafs  er  mit  HenochvordemEhdb 
der  Tage  wiederkommen,  den  Antichrift  tilgen  und 
die  Juden  bekehren  werde ;    zwar  werde  Johannes 
der  Täufer  von  Jefus  felbft  als  Elias  angefehen  nach 
Malach  4*5»   ^ber  diefe  Weiffagung  habe  mehr  ab 
Einen  Sinli.  — -  Joiias  Gefchlchte  wird  uKgefahr  iii 
die  Zeit 'des  Amafias*  gefetzt,  er  habe  früher  als  alle 
Propheten  gelebt ;  fein^efchichte  wird-bu'chftäbüch 
nacherzählt  und  geglaubt,  ohne  Vettere  B^emerkun- 
gen.  —  Mit  der  Zeit  des  Königs  Ufia  beginnt  ein 
wichtiger  Zeitpunct  in:  der  Gefchlchte  der  Religion 
Jefu  Chrifti :  die  Offenbarung  durch  die  Propheten. 
Die  Propheten  au^  Ufias  Zeit  werden  nun  dorchgef- 
^ngenund  die  w^chtigften  Stellen  ausgehoben,  nach 
ivelcher  Exegefe,  läfst  fich  eir«varten.    Die  Stelle  Amos 
9',  13  ^  ftSiehe  es  kominC  die  Zeit,  fpricht  der  Herr, 
-aafs  der  Pflüger  wird  arbeiten  zugleich  mit'demSchnit- 
^er  u.  f.  w/*  deutet  der  Vf.  von  der  metäphorifchen 
Ernte,  von  welcher  Jefus  J.oh.  4 ,  35  ff.  fpri^ht.  •^— 
'In  der  Erklärung  des  Jefaias  ift  der  Vf.  meiftens  Lowih 
gefolgt,  deffen  meffianifche  Erklärungen  ihm  natür- 
lich willkoinmen  feyn  mOlsten.    Gern  möchte  er  für 
die  meflianifche  Auflegung  der  Propheten ,  die  ihm 
die  allein  wafar^  iil»   Liebhabier  gewinnen.     „Nur 
der  auf  den  Sohh  Gottes  gerichtete  Blick  legt  Licht 
in  diefe  Sehriften.*«    S.  290'gietlt  uns  der  Vf.  die  exe- 
getifcfae  Regel :  »,die  Propheten  fagen  ofit  ^unächft 
die  nahe  Zukaaft  voifaer»  und  von  diefer  Höhe  der 
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Weiflagung  fcitwingen  fie  ßch  auf  in  viej  erhabenere 
Höhe  ferner  heiliger  ZulcunftdesMeffias-undi^ines 
Reiches.  In  der  folgenden  Stelle  (Jef.  6o),  ift  zu- 
nächft  von  Rückkehr  der  Ifraeliten  aus  Babylbn  die 
Rede ;  zugleich  aber  in  höherem  Sinne  vom  Mef- 
fias/' —  Nach  HiskiasGefehichte  und  der  Darlegung 
der  jefaianifchen  Weiflagungen  wird  die  Gefchichte 
des  Tobias  eingefcbaltet,  alles  als  buchftä'bHche  Wahr- 
beit,  und  in  die  Zeit  des  Königs  Manaffe  wird  auch 
di^^iefchichte  der  Judith  gefetzt  MitdenAnacfaronisr 
xnen  diefer  fabelhaften  Erzählung  ift  der  Vf  bald  fer> 
tJg,  indem  er  lle  in  die  Zeit,  da  Manafle  in  Babylon 
gefangen  war ,  fetzt.  Die  Juditii  war  eine  „gottes- 
/ürchtige.Matrone,  vom  Geille  Gottes  getrieben,  von 
ihm  mit  Kraft  erfüllt."  —  In  Anführung  und  crafle- 
.ller  Deutung  der  Orakel  Daniels  gefällt  fich  der  Vf. 
ungiemein,  und  fo  führt  er  die  Gefchichte  bis  zum 
.babylonifchen  ExiL 

]  Der  vierte  Tkeil  enthält  in  der  er&eh  Abtheilung 
.*des  .erilen  Zeitlaufs  fechften  Zeitraum,  clie  Gefchich- 
te von,  der  babylonifchen  Gefasigenifchaft  bis  zur  Ge- 
,biirt  Chrifti.  Hier  wird  zuvörderft  Daniel  excerpirt, 
feine  WeiiTagungen  werden  weitläuftig  comm^ntirt, 
befonders  die  von  den.7oJahrwochen;  „DieErfüllung 
der  Wex (Tagung  von  den  70  Jahovochen  (heifst  es 
dann)  drückt  das  Siegel  auf  ;ille  anderen  Weiflagun* 
.gen  Danielas,  ja  aller  Propheten.**  Wir  erhalten  fogar 
vpnpL.Yf  ^X^getifche  und  kritifche  Bemerkungen  über 
Dfinieli*  Von  den  Worten  canst  mn-jon^o  Dan.  9,  23 
verthefdtgt  der  Vf.  die  Erklftrung  der  Vulg.,  vir  deß- 
.il^rtoritm^;  und  verfteht  fie  vom  G.ebei:  .„Daniel  war 
ein  Mann  4es  Verlangens ,.  der  mit^den  Armen  des 
Glaubens,  und  derX^i^be  nach  feinem  Gott  auslangt.*/ 
Auf  diefe  finnreiche  Erklärung  wird  nachher  noch 
zyreytxKil,  S.  94un4  Qot  zurücSgewiefcsn..,  Eine  anr 
,^re  kritifche  Bemerkung  findet  mffn  ebendafelbft 
S.  6l,_wo  eine  Überfetzung  dier  Vulg;  mit  der  Ver- 
Vnuthung  gerechtfertigt  wird,  fie  möge  aus  ^iner 
Handfchri  «^efloflen  feyn,  — «r  In  Zacharias  undMa- 
lachias  fin  iot  der  V^  grofse  Ausbeute  meflianifcher 
FropHezeihungen,  wie  natürlich.  Beyläu^g^werdeo  ^ 
wir  belehr;.,  dais  Matth.  27,  p^usVerfeben  eines  Ab- 
fcfafeibers  ^eremiasfisitt  Za€harias,  gefetzt  wosden 
fcy.  — .Di^ucfcl^icjitevon  der  Efther  wird  nicht 4iujr 
als  wörtlich  wahr  nacherzählt,  fondecn  auch  aus  den 
Stücken  in  Efther  ergänzt,  und  mit.der  übrigen  Ge- 
fchichte in  pragmatifchenZufammenhang gefetzt  So 
wirdi^ehemia  durch  Ma^dochiuoderEÜber  alsAIun^ 
fchenk  dea  Jvönigs  angeftelll» .  Wo  Schwierigiceiten 
fiud,  da  he|\t fie  d^r.V£jinit  einein:  gei^ug Got^woHr 
W*  u.  f.  w.  —  Nachdem  die  Quellen  der  Bücher  Efr|i 
und  Nuheinia -ausgehen ,:  folgt  der  Vf.  dein  Jo&phua, 
vrox^kof  er  fic^  fp  jBrWärt;^  «,Bißbeirwandeiren  wirauf 
ficherem  Pfade,,  voji  beUigen  Schrjftftellern.  Wäh- 
rend ei\ves  Zeitraums  voi)  250  Ja}|re>i  nämUch  bis-^iur. 
Zeit^  mit  welche/  die.  Gefchichte  der  Makk^bäer  an- 
fängt, inü(rqni9rir.uns..genögpn  la0en  9n  menichlj-.. 
ch,en  Zciigttiff^n.3  Wir  wandeln  i^iqht  mehr  im  Ta- 
gesll^ht^,  (o^d^xn.  in»  3j:I\ein?Aneii/chIicher  Fackeln, 
welche  lieh  oft  trüben» .  manchmal  irre  führejit  manch- 

«ii^riöfche». ,  Desi».  JcrlJ*!  denn,  aucil.  W^r  .un^. 


nicht  alles  Licht  des  llimmels.  Wie  Sterne'Ieuchten 
uns  die  WeiiTagungen  heiliger  Propheten,  befonders 
des  Daniel'*  u.  f.  w.  Auf  diefe  wird  dann  im  Verfolg 
der  Gefchiclite.  fleifsig  zuVückgewiefeiC  -  Dtm  Jofd- 
phus  wird  nun  gerade  fo'nacher»ihlt>^  wie  vorher 
der  Bibel»  doch  mit  Rttckficht  auf  die  Profanhiftori- 
ker. . .  Obfphon  mit  einigen  Zweifeln,  ;wird  die  Legen- 
de voii  Alexanders  Einzug  in  Jerufaiem  geglaubt 
Uns  wundert»  dafs  die  Inffimdon  der-LXAanfjge- 
geben  wird»  S*  ^44f  wi^  inconf^quent»  befonders  in 
Abficfat  auf  das  N.  T.  nnd  die  Vulg.»  wollen  wir  nicht 
auseinander  fetzen. .  Die  Gefchichte  fchliefst  mit  He^ 
rodea  letzter  Zeit  „Noch-the  er  ins  Grab  faak,  feil- 
ten neue  Schrecken  ihn  erfchüttern,  Schjrackefi  vor 
einem  Kinde »  das  in  einer  Krippe  weinte  zu  Bethle- 
hem.*' Die  zwevte  Abtheilung  (welche  nachgeliefert 
werden,  foll)  enthält  die  Beyiagen:  i)  von  den  Reli- 
gionsfpaltungen  und.  verfchiedenen  Schulen  bey  den 
ifraeliten;  2)  Verfuch  eiiier  Abhandlung  übar  die 
göttliche  Eingebung  der  deuterokanonifcben  Bücher ; 
3)  über  das  BuchEfther»  deren  Geill  und  Gehalt  die 
Lefer  fich  leicht- nach  dem. vorigen  denken  können. 
Rechneten  wi r blofs aufxheologlfche Lefer :  fo  hät- 
.ten  wir  uns  diefeaAuszugerrparen  können;  es  wäre- 
genug;  gewefen  zufügen ;.  diefe. Gefehichce  der  Relt- 
gig^n  Jefu  ill  nichts  als.  eine  biblifche  Chronik  mit 
dem  craiTcAen  ..K^terglaubea  bucbftablich*  nacher- 
zählt» undmittypologiftrh-  myijifch- allegerifch-  er- 
.baulicher  Eexgefeaufgeltutzt..  Sie  enthält  nichtSi  was 
nicht fchon  dagewefei»  wäre,. was  nicht  die  -Kirchen- 
\iU^9  die  Coccejane  u.  a.  fchoijk  .ausgeheckt  Allein 
-ztt^  Glück  ift  das  Alte  für  Viele  »^  felbfi:  Theologen» 
deren  Püichte^ nicht  ift»  tn  altem  theologifchem'Wuft 
herumzuwühlen»  wieder  neu  gewordeuj  .und  fodann 
rechueten  wir  auch. auf  ein aligenieineres Publicum, 
als  das  theologifche ;  und  in  dief<^  Hinficht  uauCsten 
. wiv  den  .  Walmfinn -  kenntlicher  «machen » : als _ durch 
blofse  allgemeine  Befcbreibung. 

Ubeifchautman  diefen  dürfctet<?n»  gemeinen  In- 
halt ;,fo  glaubt  man  ficher  .darauf  rechnen  /.u  LofV 
neuy.in  den  Bei/lagen^  die  jedem  Bande  bevge^e- 
ben  find,  mehr  Ausbeute,  .zu  findend  Viel  Miäteria- 
lien  find  zwar  hier  zum Theil-aufgehsuft«  aber,  et- 
was Neues  und  Originelles  fucht  man  vergebens» 
gefchweige  d^nn  etwas  WahreSi^  Der  erfle  Theil  ent- 
hält fünf  Beyiagen.  In  der  erfl^^  über,  die  Nichtig- 
keit der  widec  die  ZiHtrechnung  der  heil.  Schrift  voc- 
SebrachtenEinwürle.«  werden  befonders  die  aus  der 
laturkunde  hergenommenen  Einwürfe  g^gen  die 
Kürze  der  biblifth^u  Zeitrechnung  widerlegt,  mit 
Hülfe  d^  reclitglät  ü^enl}<?(»c.  J3ie  zwttfte  .über  die 
Sündfluth^  fucht  zu  beweisen»  dafs  die  Sühdfluth  all« 
gemein  gew^i^n^  und  in  der  Mythologie  aller  Völker 
Yorkomiiie,.  fo  wie  auchNoah»  jder  jiichts  anders Ji^ 
-alSr  der  Jndifche  Menü»  der.  chin^fifcbe  .Fohi ,  der 
chaldäifche  jJunnoa»  der  ägyptifche J3firis ,  der  grie- 
chifcheDeukalion,  deritaliA^eSi^tum,  und  von  ihm 
deritalifche  Janus.  .£s  wird  hier  naxJi  dem  fehf  will* 
koqimenen  Vorgange  von.  William  Jones  u...a.  ^lles 
aufgerafity'was  fich  nur  irgend  mit  den  biblifchen 
VorJlcUuJigen  vergkichea  l^C/So  läAge  dleh 
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fche  Mythologie  nicht  krttifch'unterfucht,  und  die, 
verfcfaiedehen  Zeiten  gefcbied^  find»  hat  man  wohl 
eben  fo  viel  Recht,  mit  unferem  Vf..  das  Indifche 
aus  dem  Biblifchen»  als  diefes  aus  jenem  herzulei- 
ten; und  bis  uns  das  gute  Gluck  einen  kritifchen 
Kopf  für  die  indifchen    Unterfuchungen   STchenkt  • 
wird  man. dem  Spiel  der  Wiilkühr  wohl  ruhig  zufe- 
hen  müfleVi.  —  Die  vi^r  Bevlage  über  die  Quellen 
4er   morgenlandifchen    Überlieferungen    h^t    den 
Zweck,  ,»«fK6i;/ang^n<*Lerer  zu  überzeugen/'  dafs  al- 
le Religionsbegriffe  unter  den  Me^fcben  aus  dem 
Morgenlande  ihren  Urfprung  haben  9   und  dafs  die 
Überlieferungen  des' Morgenlandes  uns  gerade  zu  auf 
Noah  zuruckiführen.     Die  fünfte  über   die  Spuren 
früher  Überlieferung  von  Geheimniflen  der  Religion 
Jefu  Cbrifti  foll  zeigen:  »»daf^  auch  von  den  beiden* 
gröfsten  Geheimniflea  der  Religion  Jefu  Chriftt,  -von 
diefeiii  göttlichen  Mittler  zwifchen    Gott  und  uns» 
und  von  der  Lehre,  der  heil.  Dreyeinigkeit,   viele 
und  deutliche  Spuren  bey  den  heidnifchen  Völkern 
gefunden  werden,'*  Die  Art,  wie  diefs  gezeigfwird,' 
ifi  eben  Ib  bequem  als  fruchtbar;  üe  ift  diefelbe» 
wie  Gen.   i    die^  Dreyernigkeit  dargethan    wurde.' 
Man  erlafTe  uns,  Proben  zu  geben! . —  — -  Der'Siiref^- 
tt  Theil  enthält  wieder  fünf  Beylagen»  unter  denen 
die  zweyte  über  den  Glaubten  der.  Erzväter  und  der 
Ifraeliten  an  ein  Leben  nach  dem  Tode  auf  einige 
Augenblicke  Rec.  Neugierde  erregte,,  indem  er  ficb 
•    mäit  fogleich  erihnerte,  dafs  er  einen  Schriftfteller 
vor  fich  habe,  der  aller  Vernunft  entfagt  zu  haben' 
feheint*  Die  Gründe  de»  Vfs.  für  den. Glauben  4er 
Ifraeliten  an  €iin  Leben  nach  dem  Tode,  beftehen 
hauptfäcliHch "in  Fragzeichen.    Die  frommen  glsKibi- 
gen  heiligen  Erzväter  und  Ifraeliten  foUten  nicht  an 
die  Uhilerblichkeit  geglaubt  haben  ?  Das  ift  nicht  zu 
denkenl  Siehe  da  die  Argumentation  des  Vfs.  v  Ja» 
fogar  ifi  den  Prediger  weift  er  den  Unilerbit chk ei ts^ 
gauben.hineiiiicubringflen.  —  —    Der  dritte  Theit 
bat  drey  Beylagen»  wovon  die  erße  über  die  Pfalinen 
eine  Einleitung  und  Charakteriiiik  derfelben  geben 
foll,  abernichts  weiter  enthält,' als  einige  erbauliche 
fromm  äßhetifirende  Bemerkungen,  und  die  Zerglie- 
derung der  meiTianifchen  Pfalmen  ^^  lauter  Dinge« 
die  wir  uns  denken  können.  Unter  den  wenigen  kri« 
tifcben  Bemerkungen  war  Rec  dds  am  merkwürdige 
ften,  dafs  den  Vf  die'Maförethen  iii  Efras  Zeit  fetzt,und 
den  apokryphifchen  iSr^Pf:  dem  JDavid  als  Jüngling 
zufthreibtrDieitw^^e  handelt  von  den  h.  jichriften  Sa- 
lo>no's,undesift  weitemicfatsals  confequent,  dafs  das 
Hohelied  im  doppelten  Sinn  genommen  wird,  als 
Brautlied  der  Vermählung  Salomos  undder  Wetinähr 
lang JefuChrifti mit>feiner Kirchev  Die driifffund letz- 
te Beylage-über  Israels  Glück  und  Würde,  fetzt  dem 
g.:iizeji  Wecke  die  Krone  auf. , Israel  wird  über  all£ 
Volker  erhaben,  feibft  über  die  Grie.chen,  vrgl.  0.^563«- 
Wie  tief  kann  ein, edler  und  kräftiger  Geift  finken! 
Wer  von  Jugend  auf  das  veazehrende  Gift  der  Fröm- 
^^Icy  geHoflfen,  der«  kann  wohl  fu~  unglütklich  feyn, 
die  kränkelnde,  engbrüftige,  formlofe  Natur  des  Juda- 
ismus dem  lebendigen,  heitern,  geftaltvollen  Loben 
dir  GciecheflL vorzuziehen.;,  die  K^uikheit  iiükmzuc. 


Natur  geworden:  wie  man 'abar  Mdh  eifttti  lipingen^' 
Leben  edler  und  fcb&ner  Art  in  folche  Vejrdfifterung; 
finken  könne,  wäre  unbegreiflich,  wenn  dieGefchich-; 
te  nicht  genugfam  die  verderbliche  Gewalt  der  Schwär- 
merey  und  Superftition  beurkundete.  ^^ 

Mit  diefer  Anzeige  wütden  wir  gaazrdie  Pflicht; 
der  Kritik  erf&llt  haben :  'denn  die  At^efchmacktheit^ 
und  der  Unfinn  braucht  nur  vorgtöeigt,  ,nicbt  beur«, 
theilt  zu  werden ;  und  wir  halten  es  für  :verloreneMü- 
he,  den  Inhaber  derfelben  eines  BeiTem  belehren  zu. 
wollen.  Wir  muffen  aber  noch  Hn.  Schlegels  Kritik^ 
in  den  Heidetberg.  Sff^krbüchem  darüber  hören. 

Hr."  Sohlegel  tadelt'ebenfalls,  dafs  der  Vf.  zu  oft  fei-  - 
nen  Zweck,  das  Analoge  und  Vorbereitende  des  Chri-t 
ftenthüms  herauszuheben,  aus  den  Augen  verloren  ha- 
be,auch  rügt  er  befondersdieVorbeylaflung  fovielerTy- 
pen ;  diefen  Zweck  felbft  aber,  unddiefe  Behandlungs- 
art der  altteftamentlichenGefchichtepreilst  er  über  die, 
Mafse,  und  erift  dreift genug,  die  typologifcb-allegori- , 
fche,  von  ihm  fymbolifch  genannte  Auslegungsart  yor^ 
der  jetzt  gewöhnlichen  graintnatifch  -  hiftorifch^n  gel* .  . 
tend  machen  zu  wollen.-  „So  viel  fey  klar,  und  müfle. 
Jedem  einleuchtend  feyn,  der  nur  nicht  ganz  fremd 
fey  im  orientalifchen  Geifte :  das  A.  T.  habe  einenger, 
heimen  Sinn,  den  das,  woran  die  Meiften  einzig  lieh; 
halten,  nur  wie*die  harte  Schaale<uinfchliefse."    Es-, 
komme  nun  darauf  an,  den.  ScblüfTel  zu  finden;  nicht 
ganzungcneigt  ifter,  ihn  in  der  Kabbala  und  bey  AI^- 
hammedzufucben;  indeiTenamilck^ilen  finde  man 
ihn  bey  denKirchenyätern,  an  diefe  mülTe  man  fich  ^ 
halten  ;.„und  er  ift  überzeugt,  dafe,  wenn  diefs  nurinit- 
hinreichender  Kenntniis  und  Einficht  unternommenn  * 
und  alles  Einzelne  nach  dem  Geift  des  Ganzen  geord«** 
net  und  zufammen^eftellt  würde  4  ein  Gebäude  und 
eiii  Ganzes  von  biblifcher  Auslegung  vor  uns  ftehen' 
würde,das  durchfeinen  inneren  Zufammenhangund.  • 
feine  Feftigkeit  felbft  die  Gegner  des  Chriftcnthiims  ^ 
und  dieGleichgöltrgen  m  Erftaunen  fetzen  möchte."' 
Allerdings  würden  wir  über  die  Feftigkeifund 
den ^Zufammenbang  eines  Gebäudes  erftaunen^  das  ^ 
ohne*  Fundament  und  Ver-bmdungsmittel  aufgebaut' ' 
feyn  würde}  —  Über  die  typifch-allegorifche  Alis-- 
legungsartiftvordemRichterftuhlder  Vernunft  längft  - 
der  St4b  gebrochen,  und  wir  hab^n  nicht  nöthig,  uns  ^ . 
gegen  einen  folchen  Beftreiter  auf  eine  Vertheidlguiig  . 
der  neueren  Exegefe  einzulafl'en.     Indefien  da  jene^ 
Machtiprüche  in  einem  theologifchcn  Journal  flehen,, 
und  >unge  Leute  fich  dadurch  verführen  lalTen  köhn-" 
teni  fo  erlauben  wir. uns  fo- viel.  •  Die  typologifch- 
allegprifche  Auslegungsart  ift  durchaus  eine  Sache' * 
der  Wiilkühr  und  auf  keine  Gefetze  gegründet;  Man  * 
kann  ebenfo  gut-alles  als  nichts  vorbildlich  erklären," ^^ 
es  kommt  nur  auf  eine-  gute  Combinationsg2Lbe  urid  -  . 
auf  den  guten  Willen  an,  das,  wafruicht  pafst,  weg-' 
zulaiTeh. .  Manche  Typen,  wie  z,  B.  di«  Opfen  ha-  - 
ben  allerdings  einen  reellen  Zufainmenhangmitdem^ 
Vorgebildeten,,  weil  beide  luEiner  Idee  und  Vorfiel- j" 
luhg  ihren'Gruhd  haben;  allein  die  Opfer»wÄrennic4it.  ' 
um  des  VerfSh'nüngstodeS'Ghrifti  willen  da,. fondern  • 
diefer  um  jener  willen,  d.  h.   die  Opfertheorie  war  * ' 
EntiiehuBgsgr^nd  der  ^ Verföbnungsl^hra^  *  £i&  4d)a— 


2klf 


J.    A.    L.   C    F  E  B  R  If  A  J|   s^og. 


tid 


Ifdier  CattftlzttfamaiiMliang  findiet  fich  bey  manchen 
Hftorifchen  Typen.  Die  vrtiue  Typologie  wurde  die 
UnterfuchuAg  feyti,  weldie  VorftellungeR  und  My- 
tlfeen  fick  im  A.  «nd  N.  T.  zugleicli  finden,  und  wie. 
fie  verfchieden  angewandt  und  poteiuurt  find.  Hie- 
itach  ift  Mefes  jn  der  Tluit  und  Wahrheit  Vorbild  Je- 
Ib.  Jede  andere  Typohigie -atiff r  JftPbontgifttrey und 
Odiikel()^iel,  andioenn.nur  mit-Mcingi»!  anLogilibe-. 
ftehen«  Nun jftdfiff'Era^:  iCann  die  Religion  Vor* 
theil  vma  Unverüand  ziehett,  foll  fie  einen  ^Bund 
ftrhtiefeen  milderiJnwabrheit?  Wenn  wir  auch  nicht, 
die  Religion  als  die  Mutter  «nd  Freundin  aller  Wahr* 
heitanrehen  aaüfsten,  wenn  wir  .fie.auc;h  für  eine 
HQfse  giüelUlebe  Tttofchung  halten  wollten:  fo  müfa*^ 
te  denn  doch  ^eine  fokhe  Täufchu|ig,  wenn  fie  glüci^* 
lieh  feyn Tollte«  von  B^ßa^d  feyn;  wie  kann  a)>er 
das-beftändig  feyn,  was  auf  Voritellmigen ruhet»  die 
ein  einziger  VerftandesblicX  über  der%  Haufen  wirft  ^ 
So  lange  unsalfo  Hr.  5cM[^gel  nicht  eine  Theorie  der 
fymbolifchen  Auslegungsart  giebt ,  ^die  auf  den  noth- 
wendigen  und  allgemeinen  Gefetzen  des  menfchli- 
dien  Veriland es  ruhet»  wollen  wii^uns.zu  Ehren  der 
Religion  an  .die  gsammatilch  -hiftorifcb^Ausi^gunes- 
aTt  halten »  w^ldie  auf  Schere  S{vadi^->  und  ^enk  - 
Gefetze  gegründet  ilt  —  AUerdingaündwirmitHn* 
Schlegel  der  Meinung,  dafs  das  A.  T*  mit  dem  N.  T. 
in  Beziehung- gefetzt  werden  müfle;  aber  hidjit  fo» 
dafs  diefes  in  jenes^  hineingetragen,  fondem  dafs  es 


WS  jenem «rkUirt  werde,  dafs  man  zeige«  wie  {.m, 
Judaismus  die  Keime  des  Chriftenthums  liegen,  wo-, 
bey  aber  eben  fo  fehr  der  Uuterfchied  beider  Religio- 
hen  bemerkbar  gemacht  werden  mufs.  BeT  einer 
folchen  Behandlungsart  durfte  man  freylich  nicht  von 
dem  ScUefelichen  Sat^  ausgehen ,  dafs  die  Dreyei- 
nigkeit  Ai^  Grundlehre  des  Chriftenthums  fey,  denfl( 
Cbnft  würde  man  wenig  Chriftenthum  Jm  A  T. 
finden« 

Hn.  Schlegels  Würdigung  des  Katbolicismus  und 
Proteftantismus  in  jener  Recenfion  •  die  ohne  „par« 
teyifche  Vorliebe**  für  erftecen  feyn  foll.  gehört  nicht 
l|ieher;  nur  begreifeif  wir  nicht,  wie  Jemand  unpsr- 
teyifch  über  zwey  Religionen  urtheilen  könne,  de» 
reu  eine  er  der  anderen  durch  pfiFentlichen  Übertritt 
vorgezogen  hat  Seine  Unparteylichkeit  giebt  fich 
übrigens  in  dem,  von  feiiier  jetzigen  Denkwel- 
fe  fehr  merkwürdig  zeugenden,  Ausfpruch  zu  er- 
kenqen,  dafs  nach  „dem  erden  Grade  aller  lebendi- 
gen Erkenntnifs,  der  Erkenntnifs  d^s  Guten  und  Bö- 
fen,  es  nur  zwey  Religionen  gebe:  die  eine  wahre« 
ewig  unwandelbare,  deren  unvergängliche  und  hei« 
lige  Form,  zugleich  durch  ihr  ^Wefen  beftimmt  ift; 
und  die  falfche,  welche  einmal  befiegt  in  hnmer  an- 
deren  Formen  wieder  erfcheijU** ,  von  denen  denä 
die  erfte  ohne  Zweifel  der' Katbolicismus  ifl,  wenii 
der  Satz  jiämlich  einen  Sinn  haben  foll»  und  Hn  Schle* 
gel  nicht  gegen  fich  felbi^  fpricht  t  t  t 
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TUBOZ.OOIS.  Leiptig,h.GtiMt:  Jnti'Stotberg,od€rytrfncht 
die  Rechte  der  y^niunft  gegen  F.  L.  G.  tu  Si^ibeirg  zu,  bkhawpiem 
in  Beziekungtnfd^l^  Gefihkhie  der  BsUgim  Jtfm  CkrJflh  Jran 
M.  Heinr.Mmnkard,  Prof.  in  Lübeck.  £808-  7oS.  gr.8-  Ü^Gr.) 
Diefe  Schrift  giebt  ikren  Zweck  fatcfam  durch  den  Titel  zu  erken- 
nen. „Um  feiner  Kritik  Jeden  Anftricfi  gehifligef  Parteylichkeic  zu 
benehmen,  und  fich  mitiedero  unbefangenen  £efer  afuf  den  SuuKk 
puAct  einer  heberen  BeurtheiluD^ztttmeben'*»  ftJiickt  der  Tf.ei* 
nige  Ideen  über  Reliffien  und  Rciigionagefcbichte  vorauf  Zuvor- 
derftgitbt  er  einen  Überblick  über  die  mannichfalügen  ^üfserun-' 
gßn  undJBntftehungsarten  der  Religion,  und  wie  diefe  allehi  Einem 
Gefühle  und  Einer  I>enkart  mehr  oder  weniger  zufammenttimmen« 
welche  er  die  einzig  wahre Reli^m  nennt  und  fo  befcbreibt :  „die 
lebendige  Überaeuguog.  vom  Dafeyn  eines  WeltfcbÖpfers  und 
Weleregierers,  begleitet  von  dem  Gnuhl  unferer  Abhängigkeit, von 
^n  Empfindungen  der  Ehrfurcht,  des  Dankes  und  der  Liebe,  und 
fo  Wirkram'  auf  uxifer  Verhalten,  dafs  wir  mh  freudigem  Gehorfam» 
feftglaubendandie  HarmoRii»  des  Pflichigebotes  i^it  dem  .götdi- 
dien  Willen,  unfercr  veroünftigeuBeftimmMiie  gemäf[»leben|  Die- 
fe wahve  Rdigion  (die  verfdiiMen  fey  von  jeüer  benamren)  Helle 
Chriihis  durch  Lehre  und  That  auf  das  vollkommenÜe  dar;  nach 
Jefu  Lehre  und  im  Geifb  Jeftr handeln»  oder  wahtfaali  religiös  feyit 
(ey  im  vollkommeaften  Sinn  gteicfabiedeutend :  und  in  diefem  Sinne 
hUbecselioaiich  fchon  vor  Cbriftus  ^(uhiectiv^  chrilUiche  Reli- 

Sion  ge«ben,  und  fo  könne  man  auch  die  Gefchichte  der  Religion 
eCu  inZeiten,  die  weit  über  diefenGöctlidien  hinausreicfaen,  an- 
fitiig«n."  Eine  folche  Gefchichte  der  Religion  Je^  üdy  aber  wegen 
des  ftibjectireti  Charakters  ihses  Gefeoftandes  in  ihrem  wahren 
UmfiuCg  unatögltdu  und  habe  der  Graf  St.  fiedennoch  liefern  wol- 
len r  fo  hätte  ernipht  nur  vieles  aus  der  biblischen  Gefchichte  und 
feinen  Bemerkungen  daritberauslaflen,  fOiidemauch  das  Heiden- 
cbum  durchaus  nicht  ausfchliefsen  mü^QNit  indem  mancher  Grieche 
ebenfo  chrifUidt  gelebt  habe»  als  Abraham  und  Jakob ;  habe  er 
eiber  unter  einer  Reügionttefchichte  den  Urfprung  und  Fortging 
dW  dem  Yeriuindig«;  des  CariilenthBBS  eigenen  Wahrheiten  ver- 
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BMdenr  folirfäit'mi4Adim4feg{|iiieftdeiAttch*vM  Aiffcar.bis 
iv^Snd0einede«iXktlilMer(|Meclm«dei^  J>ie(s<«chiiiuii 
der  Vf.  imfolgenden.  durch  einejijUiereBeleuchciUig  des  Stolberg'* 
fcbenWerkeszubeweifen.  Dafi  ihm  diefeir  Beweis  gelungen  fey. 
wferden  uiifere  Lefer  ohneWeitere«  giauben.  Hr.  /T. läfst  fich  kuci 
iadie  Kritik  einzelner  DarftdJhingen  «lad  Betrtchtungen  des  Gr. 
i^c  ein  mit  emer  Geduld  und  Gondefcendens,  die  wir  Dmiahe  » 
dein  muüen«  de  es  Hfi  fcheinen.  möchte»  als  hafte  man  viel  von 
dem  Stoiberf'Cchen  Unfinn  für  die  Wahrheit  zu  furchten.  Sehr 
eilt  ift  es,  dafs  er  ihn  gewöhnlich  ad  abfurdum' führt »  wie  z.B. 
hl  ^ifabung  dar  Behaupteng,  defe  Gou  dem  erften  Menfcheft 

*•  ®ff**^.  '^«ri»h«n  H?*  ^'  ^  ß^'    ^i«  ^^  «^  Widerle. 

milt  die  cuwije,    die  man  fich  gegen   Menfchen  diefes 
#%i.J?f*t.**^^"^'^5  ^^J'  J'^.?'  ^^«^^  ^^  Vf. 'einen  kritifchen 
Überblick  über  das  Stolberg'Cche  Werk,  und  beurtheilt  dabey 
fehr  treffend  die  Zuiafliffkeit  der  Auslegungs-  und  Bcliand- 
Itings-Art  des  A.T.,  wdche  demfelben  sum  Grunde  liegt.  Er 
xeigt,  dafs  vieles  im  A.  T.  nicht  nur  keine  vorbildliche;  fon- 
dem überhaupt  gar  keine  Beziehung  auf  das  Chrülenthum  lei- 
de,, und  dafs  fich  im  A.  T.  gar  nicht  der  Plannler  iröttlichefi 
Brbamttng  finde,   den  Gr.  St.  dmrm  ftide.     80  freist  te-Mm 
treffend*:. tJlatte  nicht  eine  frühere  £rfipheiimfi§  des  Göttlichen 
U^^^'.^^.  ^^^  gekommen  war,  die. verlorenen  Scheefe  dtf 
Haufes Ifrael  zu  erretten,  dem  Sündcnfalle  vorbeugen  können r* 
Wir  loben  an  diefer  recht  gut  geratheiicn  Tchrift  Mbera- 
ies,  vorurtheilfireyes  Nachdenken  über  die  Relinon,   nicht  fo 
Uec  und  iuüi.  wie  es  noch  vor  kurzem  Mo#le  wer,   und  audi 
fem  von  Myßicismus  und  Phantafierey,  Deutlichkeit  tmd  Prä- 
cifion  der  Begriite  und  Gewandtheit  des  Vortrags.     Wenn  das 
^toWfche  Werk  noch  Ttiebrere  fclche  gute  Arbaten  ^-eran- 
kfst:  fo  können  wir  uns  um   fo  leichter  über  goin«  ErO^d- 
nung  troften.    MpVird  doch  erinnere,  dafs  es. noch  Manna 
giebt .    welche  der  giftige  Dunft  der  neueften  Schwänaerw 
nicht    umnebelt    hat.  ^m^sM^^vr 
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Tubingen,  b.  Cotta:  EinteitUHg  in  den  Codex  Na* 
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iachs.  wei)nar.  Hofr.  und  ord.'  Prof.  der  Rechte 
zu  Jena  u.  T.  w.  tgoS-  XVI  u.  SI2  S.  8*  (2  Thlr.) 
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urch  die  Errichtung  des  rheinifchen  Bundes  un- 
ter dem  Schutze  des  erhabenen  Beherrfchers  von 
Frankreich  wurde  das  Studium  der  Gefetzgebung 
diefes  Staates  für  Deutfchland  eine  wichtige  Aufgabe 
der  Literatur,  und,  im  höchften  Sinne  des  Worts, 
eine  Angelegenheit  der  Politik  und  der  Menfchheit 
Auf  die  Frage,  ob  die  Aufnahme  eines  durch  fei- 
nen inneren  Werth  und  durch  den  Namen  des  gröfs- 
ten  Mannes  des  Jahrtaufends  unyergefslichen  Codex 
eum  Civilgefetzbuch  aller  Bundesftaaten  möglich  und 
wünfch«nswürdig  fey,  —  richtete  fich  die  Aufmerk- 
famkeit  des  Staats*  und  Gefchäfb«  Mannes,  des  Ge- 
lehrten und  des  Bürgers.  Sie  wurde ,  nach  den  Ver- 
fchiedenheiten  des  Interefle  und  derLeidenfchaften» 
fthr  verfchteden  beantwortet  Doch  vermehrten  die 
bisherigen  Antworten  nur  die  öffentliche  Yerlegen- 
heit  nee.  glaubt  nicht  zu  irren,  wenn  erite  —  bis 
auf  f ehr  wenige  Ausnahmen  —  fürdasGefchrey  un- 
berufener und  zudringlicher  Confulenten  erklärt 
Wer  in  einer  Angelegenheit  von  fo  hoher  Wichtig- 
keit als  Rathgeber  der  Nation  auftreten  und  ihr  Zu» 
trauen  in  Aiifpruch  nehmen  will ,  mufs  vor  allen 
Dingen  zeigen,  dafs  er  genau  weifs,  wovon  die  Rede 
ift.  Er  mufs  feine  Kenntnifs  der  Civilgefetzgebung 
und  Jurisprudenz  beider  Nationen  beurkunden,  die 
herrfchenden  Gefichtspuncte  jeder  Civilgefetzgebung 
im  Verhältnifs  zur  öiFentlichen  VerfaiTung  gerecht 
würdigen,  die  verlangte  neue  Ordnung  der  zu  ver- 
drängenden alten  volTftandig  gegenüberftellen,  und 
Vortheile  und  Nachtheile  gegen  einander  forgfaltig 
abwägen«  Vor  allen  Dingen  mufs  er  die  Lichtpuncte 
auffaffen,  aus  welchen  beide  Gefetzgebungen  ge- 
»einfchaftlich  hervorgegangen  find;  er  mufs  das 
Subjective  der  franzöfifchen  und  deutfchen  Jurispru- 
denz zu  einem  Object  verfchmelzen ,  die  trockene 
Abftraction  der  letzteren  durch  die  Lebensphilofophie 
der  erfteren  befeelen,  und,  im  höheren  und  befleren 
Sinne  des  Wo^,  den  franzöfifchen  und  deutfcheii 
Juriilen  zugleich  in  fich  vereinigen.  Mit  diefen  Fo- 
derungen  an  den  Verftand  des  Rathgebers  verbin- 
den fich  noch  fchwerere  an  feine  Neigungen.  Er 
mufs  feine  Nationalitat  nicht  aufopfern  auf  dem  Al- 
tar der  Convenienz.  Eine  parteyifche  Deutfchhejt 
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mufs  ihn  aber  auch  nicht  ungerecht  machen  gege^ 
dte  hohe  Geiftescultur  der  franzöfifchen  Legislato- 
ren. Spricht  fich  in  edleren  tind  befleren  Gemü- 
them  —  denn  gemeine  Seelen  haben  hier  ohnediefs 
keine  Stimme  —  Anhänglichkeit  an  das  Herge- 
brachte  als  das  Mifsrrauen  getäufchter  Erfahrung, 
Liebe  für  Neuerung  dagegen  als  Apathie  gegen  gei- 
ftigen  Mechanismus  aus :  fo  mufs  der  Rathgeber  beide 
Neigungen  mit  gleicher  Stärke  zu  bekämpfen  wiffen. 
Der  Wahrheit  mufs  er  feine  erfte  und  heiligfte  Hrf- 
digung  darbringen,  der  Klugheit  nur  untergeordnete 
Rückfichten  widmen ,  der  Gemächlichkeit  und  Gei- 
ftesträgheit  dagegen  gar  kein  Gehör  fchenken. 

Erfüllte  unter  den  zahllofim  Verfeflem  der  Flug- 
fthriften,  welche  feitherfür  und  wider  die  Einfüh- 
rung des  Codex  Napoleon  in  den  Staaten  des  Rhein- 
bundes erfchienen  find,  auch  nur  eine  diefe  Fode- 
rungen?  —  Als  im  J.  igoS  der  Code  civil  des  Fran- 
qois  im  deutfchen  Publicum  bekannt  wurde,  fand 
er  die  ungünftigfte  Aufnahme.  Eine  Art  von  Na- 
tionaleiferfucht  belebte  die  juriftifchen  Schriftfteller.. 
Preui&ns  Gefetzboch  wurde  überall  als  Spiegel  le- 
gislatorifcher  Vollkommenheit  den  angeblichen  Man- 
geln  des  Code  civä  gegenüber  geftellt  Eines  ii^ 
bekannteilen  literarifchen  Inftitute  überrafchte  die 
öffentliche  Meinung  durch  eine,  Gründlichkeit  un4 
Freymüthigkeit  affectirende ,  unter  einem  Gewände 
von  Fleifs  und  Selbftftudium  tiefe  Unkunde  yerhaU 
lende  Kritik.  Sie  liefs  der  Weisheit  der  franzöfi- 
fchen Gefetzgebung  keinen  Schatten  von  Gerechtig^ 
keit  widerfahren ,  und  war  faft  die  einzige  Quelle^ 
aus  welcher  das  gebildete  deutfche  Publicum  feine 

Vorftellungsarten  vom  Inhalt  des  Codecivit  fchöpfte. 

Der  parifer  Vertrag^^vom  12  July  1806,  die  Schlach- 
ten von  Jena  und  Friedland ,  der  tilfiter  Friede  führ^ 
ten  nach  und  nach  jenes  Gefetzbuch  aus  dem  Gebieti 
der  blofsen  wiiTenfchafUichen  Speculation  deutfcher 
Gefehrten  in  das  Feld  der  Empirie ;  es  wurde  im  Her« 
zen  von  Deutfchland  in  das  wirkliche  Leben  ver- 
pflanzt Durch  eine  erhabnere  Benennung  wurde 
es  zum.  künftigen  Codex  der  gebildeten  Welt  einge- 
weiht. Jetzt  änderten  lieh  die  Meinungen  der  Jour- 
naliften ;  keiner  wagte  es  mehr,  Unvollkommenhei- 
ten  und  Mängel  am  C.  M.  wahrzunehmen.  Als  wenn 
einzelne  Fehlblicke  der  franzöfifchen  StaatAeliöt'- 
den ,  im  Fach  der  Gefetzgebung ,  Napoleetö  "Glorie 
verdunkeln,  als  wenn  dem  Herrfchergenie,  Welches 
fich  flür  den  Befchützer  und  Freuhd  aUer  liberalen 
Ideen  erklärt  hatte,  das  knechdlUie  LebonwilTen- 
der  Journaliften  gefallen,  oder  die  emftruadgründ- 
J!f  e* 
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Ikhe  Unterfuchang  der  Philofophie  beleidigen  könn- 
te! Jetzt  wurde  die  fchlejubigft^.  ^erbrcu^ng  des  C. 
N.  9  als  der  Anfang  der  Rückkehr  des  goldenen  Zeit- 
•ifcrs,  he|l)eyg«ewünft:ht  Der  Stimme  dfes/PoKti- 
Hers  wider/prach  laut  die  Stimme  des  Routiniers,  der 
Dikafterialmenfchcn  »  der  Leute,  welche  lieber  den 
menfchlichen  Geift  im  Schlamme  des  Hergebrachten 
und  Gemeinen  vermodern  lallen,  als  ihre  ftarren 
Penkorgane4mt  «tAer  etnstgen  neuen*  Idee  befreuti*- 
den,]np^hten,  Sie  verabfcheuten  eine  Veränderung^ 
welche  ße  aus  dem  Schlummer  der  Geiftesträgheit 
z.p  wecken  drohte.  Um  den  eigentlichen  Inhalt  des 
neu  einzuführenden  Gefetzbuchs  bekümmerten  fleh 
1)eide  Theile  nicht.  Den  .wahren  Gegenftaud  ihrer 
Lobppeifsung  oder  ihres  Abfcbeues  kennen  zu  lernen, 
Vvar  ihre  letzte  Sorge.  Die  Lobredner  der  Einfüli- 
rungdes  C.N.  hielten  lieh  für  fehr  unterrichtet,  wenn 
fie  wufstcn,  dafs  er  die  Ehe  für  einen  blofsen  bür- 

ferlichen  Contract  erkläre.  Die  Widerfacher  diefer 
inführung  nahmen  zu  dem  Gemeinplatz  ihre  Zu- 
S^pht,  dafs  ein  fremdes  Gefetzbuch  und  Frankreichs 
Ti>ftitute  nicht  auf  deutf che  Denkart  pafsten.  WeiiQ 
fie  zum  Belege  diefer  Behauptung  das  Verbot  der 
Subilitutionen  angeführt  hatten :  fo  verhüllten  fie  un^ 
ter  einem  vornehmen  und  fo  weiter  ihre  Unkunde 
aller  übrigen  Abweichungen.  Bey  diefer  Art  zu  flrei- 
teil.,  rückte  inan  der  Aufklärung  des  eigentlichen 
ptreitpuiicts.um  keine  Linie  näher.  Das  nach  Be* 
l^^i-ungfeufzende  Publicum  wurde  über  fein  Intereflfe 
upd  die  Väter  des  Volks  und  ihre  Stellvertreter  wur-^ 
den  liber  die  zu  treffende  Wahl  nicht  orientirt. 

Die  £r(cheinung  einer  Reihe  von  Schriften  über 
llen  eigentlichen  und  voUftündigen  Inhsilt  der  Civil« 
pefetzgebung Frankreichs  Ift  unter  diefehlTmftSrtden 
tben  fo  wohlthötig  als  wichtig.  Der  fchlechteften 
^erfelben  verdankt  das  Publicum  mehr  AiifkJdrung, 
eis  detigefftvölleftcn  ohne  Sachkenntnifs  abgcfifsten 
Fjugfchriften  für  und  wider  die  Einführung  jener 
Ci.efetzgebung  in  Deutfchland.  Sie  liefert  wcnig(K»ns 
Beyiräge  zur  Inftruction  des  bisher  von  der  öfleinli- 
eben, Meinung  ohne  Inftraction  abgeu^theilten  Nario- 
fialproceffes..  Mehrere,  diefer  Schriften  find  fogar 
Vortrefflich:.  Dafs  durch  fie  die  rnßruction vollendet 
ft>y,  foil  keineswegs  behauptet  werden.  Zum  Glück 
Wurde  auch  die  E'ritfcheidung  der  wichtigen  Frage 
i-  wje  Rec,  aus  der  zuverlä/Tigften  Quelle  weifs  —  von 
Kapoleon  dem  Gröfsen  felbft  vertagt,  und  fcheint 
jetzt  mit  der  definitiven  Organifation  des  europfii- 
fchen  Föderativfyfteins  zuförnmenzuhängen. 

_  UnteF^^ifeftn  Schriften,  welcl^ejvir in  diefer  A.L.Z. 

deii Reihe  häch.an?.ci(^en  werdeQ,^  veicdient. unftreitig 

^ii^cbejijQufge^ühne  Wtfrkcleii  erftenPlatz..  Es  zeich- 

n^t^/ich  vor  ollen  durch  ^öc^it  felteiie  und  voUftändige 

literar«  ^3atizell  .aus. .  Es  enthält  Blicke  über  den  Geift 

Md  Zj^faminei^hapg  der  Ciyilgefc^gebung^uiK allen 

Th|Q^e9,d  jsStantsflrgaiiismus  Frankreichs^     Man  ^n- 

^l^^d9|^i2VJ%9.Cai^t^n>  die  Litiraiwr  s  Gefchichii^  ^ 

J'ia»wn^,JB^ß(Ä^dÄ,Vr-^  C.\N;v  Verjbindui^mit  tterübti- 

gmyranzößfchenXegisl(Uion^^  Öuellenr.  1/erhältniJs zu. 

din^ßiUinrnGeJttzen^uni^Reckten^  zu  denJupfUrnnk:^ 


tarifchenDispofitionen  und  zur  Döcfrin^  und  endlich  die 
Gejchichte  det  Verbreitung  des  C.  N.  und  Anfichten  üher 
die  Einführung  deffelben  in  Deutfehland^  Vorzüglich 
wicht^find  das  i,  2, 4«  6«.  SCaf .  Überall  fpricbt  fich 
deutfcber  Fleifs  und  feltene  Belefenkeh  in  eiii^r  an- 
ziehenden Darllellung  aus.  Oft  erbebt  fich  der  Vf 
zu  -acht  philofophifchen  Anfichten,  wie  z.  B.  S.  242. 
Rec.  glaubt ,  das  Buch  deutfchen  Gefchtiftsmännern 
als  unentbehrliches  Hülfsmittel  beym  vorbereitenden 
Studium  der 'franzöfifchon  Cfvil- Gefetzgebuhg  em- 
pfehlen zu  müfien.  Was  der  Vf.  über  Äe  Verbin- 
blutig  des  C.  N.  mit  der  fibrigen  öffentlichen  «nd 
Privat- Gefetzgebung,  mit  der  Conftitution  und  Dr- 
ganifatioii  Frankreichs  fagt.  Ober  das  Verhältnifs  def- 
felben zu  fiteren  Gefetzen,  und  namentlich  zum  rö- 
mifchen  Recht,  über  den  Einflufs  des  C  N.  auf  die 
Doctrin,  und  endlich  über  die  Bedingungen  d«r 
Einführung  deffelben  in  den  Staaten  des  Rheinbun- 
des: alles  diefs  ift  höchft  wichtig»  und  in  mehr  als 
einer  Hinficht  neu,  obgleich  Reje.  Anfichten  überdiefe 
vier  Gegenftände  fehr  bedeutend  von  den  Anfleh- 
ten des  Vfs.  abweichen.  Es  fey  ihm  erlaubt,  ftatt 
^  einer  trockenen  Inhaltsanzeige  des  Werkes,  diefeAb* 
weichungen  hiei>auszuführen.  Es  gilt  nicht  blcfs 
wiffenfchafrliche  Wahrheit ,  fondern  öffentliches 
VVühl  und  Weh.  Das  Publicum  wird  durch  entgc- 
gengeferzte  tnfonnationen  belehrt,  und  eine  viel- 
leicht nahe  Zukunft  wird  entTcheiden^  wer  dcnZü- 
fammenhang  der  Dinge  richtiger  beurtheilt  habe!. 

I.     Der  C.  N.  ftellt  ein  aus  Frankreichs  Staats- 
yerfaffung  hervorgegangenes   Privatreclit  dar.     Der 
Grundpfeiler  deffelben  ill  eine  aus  republicanifchen 
Stoffen  gefchaffene  Monarchie.     Sein  Lebensprincip 
findet  fich  fn  den  Elementen  der  Coiiftitution,  \ind 
in  den  Formen  der  Adminiftratlon.     Friankreichs  öf- 
fentliche Gefetzgebung  wird  in  efnetn  gewiffer*  Sin- 
ne durch  die  Civilgefftzgebung,  diefe  wird  abe'T^ie- 
der  r^urch   die  Adminiftration,  durch  die  Ger:chts- 
verfaffung  uud  durch  das  Notariatsinftituit  organifirt 
Die  öffentliche  Verfaffung  ift   der  Mittelpunct,  um 
welchen  fich  Civil  - »  Criminal-,  Policey-j  Finanzge- 
fctzgebung   u.  f  w.   wie  die  Planeten  um  die  Son- 
ne herum  bewegen.  Der  nandlungs-Cc  dex  ift  —  um 
das  Bild  forfzufetzen  —  nur  der  Trabant  des  C.  N, 
Die  in  Thätigkeit  gefetzten   Verwaltungsprincipien 
endlich  find  der  lebendige,    die   ganze .  Schöpfung 
durchftrömende  Äther,  welcher  ihr  nicht  entzogen 
werden  kann,  ohne  dafs  das  Ganze  in'  Nacht  und 
Chaos^  zufamihenllürzt.     Hätte  —  um  dief^  Anficht 
durch  einige  Beyfpiele  zu  erläutern  —  das  öffentli- 
che Recht  nicht  die  Kirche  aus  dem  Staat    als  Staat 
ausgewiefen:  fo  würde  das  Civilgefetz  über  die  acJ« 
de  Vetat  civil ^  über  die  Formen  und  die  Auflofuiigs- 
arten  der  Ehen,  und  über  manche  andere  Gegen- 
ftände, ganz  anders  verfügt  haben.  Hätte  das  öffent- 
liche. Recht  nicht  den  die  Zukunft  beherrfchenden 
Familienftolz  dem  Staats^zweck  aufgeopfert :  To  konn- 
ten die  Verfügungendes  530,  896  und  1911  Artikels 
iifi  C»  N.  keine  Stelle  £nden.    lliitte  das  öffentliche 
Recht  weniger  ftreug  die  vollzieh enxle- von  der  rich- 
terlichen Gewalt  gefcfaiedeh  {  fo'  Erhielten  Scher  die 
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fVocefirfbmuin  •  ikB  Nbtarlttrinftitttt  und  das  Nulli- 
iBtenfyftem  eine  durchi^iis  verfcbiedene  Geftalt.  Die- 
ie  grofse  Wahrheit  ift  Hn.  5.  keineswegs  entgangen; 
«r  hat  fie  abet  idcbt  klar  und  lebendig  genug  anfge- 
Mst  und  wiedergegeben ;  am  wenigften  hat  er  fie 
bey  der  Darlegung  feiner  Anfichten  über  die  Einfüh- 
rung des  C.  N..  in  den  Staaten  des  Rheinbundes  ge- 
hörig benutzt.    Uiud  dach  ift  .gerade  in  diefer  H*n- 
ficht  ihre.  Wichtigkeit  gar  nicht  au  berechnen«  *r^ 
II.  Beurtbeik  man  das  Verliltttnifs  des  C.  N.  zu  den 
«Iteren  Gefetzeii ,  und  naoncntlick  zum  röniifcben 
Recht :.  fo  vergeiTe  nian    niie ,   dafii    allenthalben 
und  auch   bey^  der    Feftfetzung    diefes  Verhältnif-^ 
[es  der   Geift  des  cURnUKchen.  Rechts  in*  das  Pri- 
vatrt'cht  hinüberftröinte.    Vor  der  Revolution  hat* 
te  ftft  j.ede  Pfovinz  ihr  'eigenes  öfientliches  Recht. 
ia  Bretagne  gab- es  fogar  eine  eigene  ftändlfche  Ver- 
feiTung.     In  der  xegetterirenden.  Flamme  der  Revo- 
hition  ging .  das  Partioularftaatsrecht  der  Provinzen 
ante.     Bey-Jederneuen  Katallrofhe  wurde  immer 
als  oberftes  Qefetz  dfer  fihind£atz-  proclamirt,    dnls 
die  Franzofen  nur  ein  einziges  und  untheilbares  Volk 
bildetenr,  oder  dafs  ein  und  daflelbe öffentliche  Recht 
iin  nördlichen  wie  imfüdlichen,  inOft- wieih  Weft- 
Frankreich'  herrfohe.     Der  namliGhe  Gruttdfatz  wur- 
de  im    Priv^t^ecbr  dürchgefetzt.      Mit    der    ßäa- 
difchen  Ver&fTung  v«n    Bretagne,    mit    den   Pri- 
rüegien  vonArtois^  Flandern  und  Hennegau  wur- 
den auch  Frankreichs  280  covtumes  generaUs  et  to- 
wies  abgefcbafft.    Das  Gefetz  vom  30  Ventofe  J.  12 
drückte  dem  fchon  fo  oft  proclamirten  Grundfatzdas 
Sit^el  auf.     Wer  diefes  Gefetz  nicht  gefafst».  wen 
der  hoheZweok  defTelben  nicht  ergriffien  hat,  kann 
fitli  unmöglich  das  Verhältnifs  des  C.  N.  zum  alte« 
rei)  fraiiftöfiellen   CivUrecht»  vorzüglich  zum  römi- 
fchen  Recht 9  richtig  vorteilen.     Der  zum  Code  Na^ 
poleofhexhokene  Code  ciwit des  Fra7i§ois  enthäU{  wie 
fchon  aus*  der  Benennung  delTelben  hervorgeht,  das 
ganze  Civilrecht  der  ganzen,  ftanzöfifchen   Nation.. 
Erherrfcht  voilftändig,  und  überalUiüt  gleicher  Fül- 
le und  Kraft  übe/  Frankreich  ,  und  über  das  nämli« 
che  Frankreich  hcrrfcht  gar  kein  auf  geoprapbifche 
Bezirke- befehrünktes«.  mit  dem,  was  in  anderen- geo- 
grapiiifchen.  Bezirken v gilt ,   corrtraftirendes  Particu» 
larrecht.     Den  Inhalt  des  römifchen  und  desvorina- 
Kgen  Gewohnbdtsrechts  mag  imnierhin  der  Richter, 
bey  fchweigendem  Gefetze,,  wenn  er  aufserdemdie- 
fen* InhaltJär  recht  und  billig  hält,  .befoJ^gen ;   aber 
<r  befolgt  ihn  nicht  als  etwas  von  aufseuher  Gegebe*. 
ae$,  fondern  als  inneren  Yernunftausfpruch;  er  be-. 
fo]^t  ihn  nicht,,  weil  das:  Befolgte,  in  einem  Buch, 
rpndern  weil  et  An  feinem  Herzen- niedergefchrieben 
iA;  er  befolgt  ihn  nicht  al^  Gebot   de^  Staa&s,    fon-v 
dem  als  Nachhall  einer- inneren  Stimme.    Daruin, 
aber  auch  .einzig  uDfd  allein  nur  darum ,  öfTnim  blofs 
Ricbterftirache.gegendefr  C:  N.  fölbft,vwie'ei:tlichin 
iich  felbft.nnd  iti.frinea  gefetzjitrhen'üui^bungen 
ond  Nachtrügen  darfteUt,  nie  aber  und- linte« keiner- 
Bedingung. Aui^prHchfeijgegen  den  voiuvC  2V..  nicht. 
aofgehob^iH^tlpbalft^ii^^ritiatfch^ 


hüitsrechts  dtn  Weg  zwr  Caffitian*    Det^  der  Cafl«- 
tionshof  erkennt  nur  iu»  Interefla  des  Staats  und  des 
Gefetzesi  er  regularifirt  die  Anwendung  deifelben 
-durch  Frankreich.   Wo  aber  das  Gefetz  fcbweigt,  hat 
der  Staat  keinen  pofitiven  äufseren  Willen,  und  der 
XilaiTationshof  keine  Wirkfamkeit.    Ur.  5.  irrt  daheo 
wenn  er  S  225  fogt,  der  C.  N«  enthalte  nsr  einen 
i'heil  des  Civilrechts,  undS.22d,  crfeykeineigent^ 
liebes  Gefentbuch.    Wäre  er  das  nicht:  fo  befäfse 
Frankreich  kein  voUftandiges  pofitives  Civilrecht,  fö 
wäre  noch  immer  in  allen  vom  C.  N.  nicht  regulari- 
firten  Qegenßänden  das  römifche  und  Gewohnbeits«  • 
recht  als  Autorität  zu  befolgen »  fo  würden  die  Köpfe 
der  Hydra  —  Particularrecht  genannt  *—  trotz  dem 
fo  oft  und  fo  laut  ausgefprochenen  Willen  der  Na- 
tion. —  in  ^llcsn  Departements  wieder  nachwachfea. 
Noch  unrichtiger  fpricbt  der  Vf.  S.  Z6l  von  der  fort- 
dauernden Gültiffkeit  des  droit  ecritetdraitcoutwnier 
neben  dem  C.  N.    Soll  darunter  eine  Gültigkeit  als 
raison  ecrite  verftanden  werden;  fo  ift  diefs,  ilreng 
g:enommen ,  keine  eigentliche  mit  irgend  einem  äu- 
iseren  Imperativ  verbundene  Gültigkeit.    Mit  glei- 
chem Recht  könnte  man  von  der  Gültigkeit  des  Rechts 
der  Chinefen  und  Hindus'' in  Frajikreich  als  raison 
icrite  reden.     Würden  die  Rechte  diefer  Völker  fraii- 
zöfifchen  Richtern' bekannt,  fprächen  fie  nach  ihrem- 
GewiflTen  und  nach  ihrer  individuellen  Überzeugung  ' 
ewige  Wahrheiten  der  Vernunft  reiner  und  fchöner 
als  das  römifche  Recht  aus:  fo  würden,  fie —  fo- 
bald  nicht  ein   äufseres , ;  den  Weg  zur  CafTation  öfT- 
nendes  Gefetz  ihr   freyes  Ermeffen  unterjochte  — 
dem  hindoftanifchen  Recht  fogar  vor  demrömifchen 
den  Vorzug  geben  müfien.     Überhaupt  macht  man  i 
fich.von,dem  Charakter  Aet  rAtson^  ecrite  eine- Xtübn: 
Vorftellüng,  wenn  man  fie  für  ein  Mittelding  z\\\* 
fchen  Gefetz  und  individueller  natürlicher  Billigkeit« 
oder  für  Etwas  hält ,  das  dem  Ermeflen  des  Richters 
Schranken  fetzt,  ohne  ihn  doch  als  Autorität  und 
äufiseres  Gebot  anzufprechen.     Es  giebt  freylich  n^r 
eine  objective  Vemunfk;  aberin  beftimmten  Verhalt- 
niflen  fpricht  fie  lieh  in  jedem  Kopf  auf  ihre  eigene 
Weife  aus ;  überall  wo-  gefchriebene  Vörnunft  {raisoT/b 
icrite^  dem  ätiistf en  Gefetz  (ioO  gQgenüberileht,  kaun 
es  nicht  fehlen,  dafs  t\h  Richter  da  cefchHebene  Ver^ 
nunft  wahVnimmt,^  wo  der  andere. Subtilität  und  ge-^ 
fchiriebene  Unvernunft  zu  entdecken  glaubt.    Dem 
franzöfifchen  Gefetzgeber  konnte, diefs  nicht  entge- 
hen, und  es  ül  ihm  auch  .nicht  entgangi^n. .  Er  hielt, 
gewifs  die  Ausfüllong^  der  Lütken  des  pofitiven  Gc- 
iüetzes  durch  ratjon  rVn*^,  oder  \vaseben  fO  viel  heiri>t,. 
die.Herabfetzung  des  römifch«^  und  Qewobnheits* 
rechts,  da,  wo  ficb'  beide  mk  dem  C<  N:  nic^t  .im. 
Widerfpruch  fanden»  .zu  einer  rafsofi^^^cri^r,  für  kein  -. 
Glück«  Aber  er  hielt  zugleich die^Fortdauer  der  hun- 
dertfältigen  Particuiarrechte^.  neben  de^n^  Ca  N\  für 
em  noch'grdfseres  UbeL'  Diefeml'bel  konnreer  auf 
keineuxanderen,  als  auf  dem«  Wege  ausweivben^-den  < 
er  wirklich  gewählt  hat.v  Wennrder  Ci  N.^  in  einigen  ■ 
wenigen: Stellen  .von- anerkanntem*  Ländesgebrauch /*. 
ipricht^  wieL«z...B..Arl.\ä53'.tt« 7{|  i.fa[>g£fchiehtdief<^A 
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nur  heif  Senr' tuten,  wo  ortlicKe  BecturfhiflTe  der  Stadt- 
und  Land  -  Wirthfchaft  Abweichungen  von  all^emei- 
'nen  Regeln  erfodem  können.  Das  Verhältnüs  deis  C, 
*N.  zum  römifchcn  und  zum  vormaligen  Gewohnbeits* 
Recht  läfstfich,  nach  diefer  Anficht,  fehr  leicht  beftim- 
men.  Zum  T'^eil  find  beide  in  den  C.  N.  felbfthin- 
übergefioiTen.  In  fo  fem  haben  fie  für  die  Erklärung 
deffelben  e'nen  grofsen  gefchichtlichen,  und  für  die 
Anwendung  eineii  noch  grofser^i  philofophifchen 
Werth.  Einzig^  gefetzliche  Quelle  fü^  Uoctrin  und 
Praxis  dagegen  bleibt  der  C.  N.  mit  feinen  gefetzli- 
chen  Umgebungen ,  wozu  aber  nie  und  in  keinem 
Fall  weder  das  vormalige  droit  ecrit  noch  das  droit 
coutwnier  gehören.  An  einen  ahderen  äufsern  Impe«» 
rativ  ift  der  Rechter  nicht  verwiefen.  Wo  der  Buch- 
ftabe  d-eferGefetzgebungverftummt,  fprijcht  fie  noch 
in  ihren  Principien.  Verlaflen  auch  pofitive  Princi- 
pien  den  Richter,  dannerft  foU  er  dem  in  ihm  felbft 
vorhandenen  inneren  Imperativ,  feiner  natürlichen 
Vernunft,  aber  auch  ihr  allein  folgen.  Findet  die» 
fer  Götterfunke  in  ihm  felbß  nicht  Nahrung  genug: 
ib  bleibt  es  ihm  zwar  unverwehrt,  in  den  Schätzen 
des  Alterthums,  in  den  Ausfprüchen  des  vormaligen 
droit  icrit  und  coutwnier  Belehrung  und  Aufklärung 
zu  fuchen.  Was  er  indeflen  hier  gefunden  hat,  bil- 
det fo  wenig,  als  was  er  in  fich  felbft  fand,  eine 
künftige  Praxis,  es  bleibt  dfer  äufseren  Autorität  fremd, 
es  bahnt  eben  defswegen  nie  den  Weg  zu  der  nur  für 
d.  Aufrechdialtung  des  Gefetzes  wachenden  Caflation. 
IIL  Was  der  Vf.  S.  401  —  442  vom  Ver- 
hältnifs  des  C.  N.  zur  Doctrin  fagt,  ift  fehr  wahr.  Der 
^rofse  Vorzug  des  franzöfifchen  Civil-Codex  vor  al- 
len bisherigen  Gefetzbüchem  fie^  gerade  in  diefem 
Verhältnifs.  Der  C.  N.  ftellt  nur  allgemeine  pofitive 
Regeln ,  nur  herrfchende  Principien  dar.  Die  Aus- 
bildung derfelben  falle  der  Doctrin  anheim ;  ihre  Er- 
Xlärungmufs  in  der  vom  Gefetz  unzertrennlichen 
Discuffion  gefucht  werden.  Die  ganze  Fülle  fo  oder 
anders  zu  ziehender  Folgcfätze  findet  fich  hienach 
in  der  Schule,  in  derLebensphilofophie,  in  der  Pra- 
xis. 'Aber  gerade  die  formelle  Schönheit  der  Faf- 
fung  des  C.  N.  hat  einige  materielle  Fehler  des  In- 
halts deffelben  herbeygeführt.  Sie  müflen  in  einem 
Staate,  in  welchem  erft  von  der  Aufnahme  des  Q^ 
N.  die  Rede  ift,  forgfällig  geprüft,  und  zur  Sprache 
gebracht  werden.     Kec.  will  hiemit  Folgendes  fa- 

Sn.  Wenn  die  Gefctzgebung,  wie  es  im  preulfi- 
icn  Landrecht  gefchehen  ift,  der  Schule  vorgear- 
beitet hat;  wenn  fie  das  ganze  DcUil  der  Doctrin 
und  alle  confectarifchen  Normen  derfelben  in 
das  Gefetz  felbft  niederzulegen ,  faft  alle  mög- 
lichen Fälle  fchon  dem  Buchftaben  nandi  dar- 
ih  zu  entfcheidell  ftrebt:  fo  hat  fie  —  freylieb  nicht 
mit  dem  Blick  des  Genies  —  aber  deftom:ehr  mit 
dem  Auge  der  rationellen  Empirie  das  Gefetz  in  fei- 
nen Wirkungen  durcbfcbaut.  Für  die  WiiTenfchaft 
hat  eine  folche  Gefcugebnng  freylich  nicht  geforgt. 
Der  Selbftthätigkeit  der  philofophifchen  Conftruction 
bietet  die  Fonii  ihrer  Darftellung  keine  Nahrung  dar. 
Das  Gedäcbtnila  erliegt  und  die  Speculation  erftickt 


unter  deki'kleinlicheh  Dettliir^  Hfitte  das-preüffifche 
Landrecht  in  Deutfchland  allgemeine  Herrfchaft  tt- 
langt:  fo  würde  die  Jurisprudenz  des  Civilrechts  gar 
bald  in  das  Gemeine  uhd  Gedankenlofe  herabgefun- 
ken  feyn.    Dagegen  gewährt  diefe  nämliche  Form 
den  Vortheil,  dafs  der  Gefetzgeber  nicht  blofs  den 
fclentififchen  Standpunct,  von  dem  er  ausgegangen 
ift ,   fondern  auch  den  eiilparifchen  Wirkungskreis, 
in  welchen  er  die  Praxis  fuhrt,  weitklarerüberfieht 
War  jener  unrichtig  gewählt:  fo  verwickelt  er  fich 
in  feinen  confectarUchen  Folgen.     Die  Unmöglich- 
keit ,  weiter  zu  kommen,  nötiget  ihn  zur  Rückkehr 
auf  feinen  eigenen  Pftul  und  zur  Umbildung  des  älU 
gemeinen  Grundfatzes.    Wer  dagegen ,  wie  die  V£ 
des  C.  N. ,  fich  auf  die  Feftfetzung  des  allgemeinen 
Grundfatzes  befchränkt,  kann,  indemi  er  dertWif- 
fenfchafr  eine  freye  Thätigkeit  fiebert,  der  Gefahr 
manches  Fehlblicks  nicht  en^;efaen.     Auch  der  Blick 
des  Genies  ift  fubjectiv  und  endliche     Er  kann  den 
ganzen  Horizont  des  Objectiven  und  Realen  nicht 
umfafien.     Es  giebt  für  <lie  Gefetzgebüng  unterge^ 
ordnete  und  höhere  Foderuhgeh  der  Humanität  und 
Billigkeit.    Jene  müflen  diefen ,  nie  diefe  jenen  auf- 
geopfert werden.     Wenn  indeflen  der  Gefetzgeber, 
von  untergeordneten  Foderungen  lebendig  ergriffen, 
fie  genialifch  und  wahr  im  Gefetz  äusfpricbt,  dasDa- 
feyn  höherer  dagegen  nicht  ahndet :  fo  ift  ein  Fehl-^ 
blick   unvermeidlich.     Von  welcher    menfchlichen 
Gefetzgebüng  wird  man  behaupten  mögen ,   dafs  fie 
davon  frey  geblieben  fey  ?    Gewifs  -am.  wenigften 
von  derjenigen,  welche  nur  das  Allg«meiAe,  nicht 
das  Abgeleitete  fanctionirt,  und  jenes  äurch  fich  feibit^ 
nicht  durch  diefes  rechtfertiget    Es  kann  feyn,  dafs 
di^  Erfahrung  den  Fehlblick  erft  fpät  oder  feiten  zur 
Sprache  bringt     Es>kann  fevn^  dafs  ihn  eine  Men^ 
ge  anderer  Einrichtungen  wieder  in  fcheinbare  Har-* 
monie  mit  der  menfchlichen  Natur  und  mit  den  ober« 
ften  Foderungen  der  Billigkeit  fetzen.     Aber  —  aus 
dem  Schbos  der  Zeit  entwickeln  fich   täglich  neue 
Thatfachen  ;  die  verfchlungenen  VerhältnilTe  des  Le- 
bens geftalten  fich  täglich  zu  neuen' Foraken ;  was  in 
fich  mit  den  höheren  Principien  des   Rechts  nicht 
übereinftimmt,  wird  durch  Umgebungen  eine  ver- 
hüllte UnvoUkommenheit,  welche  aber  doch  immer 
—  UnvoUkommenheit  bleibt,  wenn  fchon  die  Erfah- 
rung fie  feltener  fichtbar  werden  läfst     Rec.   glaubt 
^en  hohen  gefetzgeberifchen  Geift,  welcher  im  C,  N. 
weht,  nicht  zu  verkennen,  wenn  er  behauptet,  dafs 
fich  darin  Unvollkommenheiten  diefer  Art' finden. 
Er  gefteht  ein ,  dafs  fie  durch  Einridituiigen ,   wel* 
che  der  franzöfifchen  Adminiftration  eigen  find,  ge* 
mildert  werden.    Allein  er  kann  doch  dem  Wunfeh, 
dafs  es  der  Milderung  nicht  möchte  bedurft  haben, 
nicht  wi^^i^ft^ben;  am  wenigften  kann  er  den  Ge- 
danken aifiterdrücken  ,  dafs  ein  R^ent,  welcher  das 
Gefetz,  ohne  die  organifiche  Umgebung  deflfelben, 
bttchftäblich  einführen  wollte ,   für  das  Wohl  "feines 
Volles  .höchft  ftiefväterltch  würde    gefcrgt    haben. 
Dtefis  foll  durch  einige  Beyfpiele  erlMutert  werde«. 
iDmt  BtiftkUrft  folgt  im  müi^iilm  «tüdU.) 
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SfURlSPRUDENZ. 

TGbingen,  b.  Cotta:  Eiuteittmg  in  den  Codex  No- 
poleo»  von  Dr.  0.  Jl.  L.  Seidenflicker  u.  f.  w. 

•  (BefMufs  der  im  vorigen  Stück  abgebroihtnen  Recenfion.) 

xJüs  roinifche  Recht  unterfcheidet  die  Perfection 
von  der  Cotifuination  des  Cuntracts.  Mit  jener  geht 
in  den  dazu  geeigneten  Fällen.  Gefahr  und  Vortheil 
des  Gegentlandes  des  Contracts  über.  Der  Übergang 
dßs  Eigehthuins  dagegen  ift  an*  die  zur  Confumation 
des  Contracts  gehörende  Tradition  geknüpft  Der  C. 
N.  dagegen  knüpft  Art  93&  Ii38  und  1583  an  <Ue 
Perfection  des  Contracts  die  Folgen  der  Confumation ; 
er  läfst«  ohne  Tradition  zu  födern  t  das  Eigen- 
thuin  mit  der  Abrede  ftinfchweigend  in  allen 
den  Fällen  übergehen»  in  welchen  das  römifche 
Recht  blofs  den  Vortheil  und  die  Gefahr  des  Objects 
des  Contractu  überträgt,  ^us  in  rem  und  fMX  in  oer-* 
fonam  werden  dadurch  ingewiiTer  Hinucht  iden- 
üficirt,  .unfl  die  rechtlichen  Folgen  des  erfteren 
an  die  blpfse  Sntftehung  des  letzteren  geknüpft. 
Man  fleht  (ehr  «wohl,  ^ah  der  Gefetzgeber  hiebey 
.von  eifier  Anficht  d^s  natürlichen  Rechts  ausgegan- 
gen id.  Er  hielt  den  Grundfatz:  cafum  fentit  domi- 
nus für  ein  oberftes  Princip ,  und  die  Abweichung 
davon«  die  Feftfetzung  einer  Regel,  nach  welcher 
(lefahr,  ohne  Eigenthuin ,  übergeht,  für  Unrecht 
Rec.  will  hier  nicht  wiederholen,  was  anderwärts 
aber  diefen  Gegenftand  fchon  gefagt  worden 
ift;  er  glaubt  fogar,  dafs  die  .Aufl^ebung  je- 
ner Regel  eine  neue  Gefetzgebung  nicht  entftellen 
würde,  und  findet  in  fo  weit  an  der  franzöfifchen 
Gefetzgebung  nichts -zu  tadeln.  Dagegen  glaube  er 
nicht,  dafs  diefe  nämlicheAufhebungauf  Koftendes 
jus  in  perfonam  zum  Vortheil  des  jW  in  rem  hätte  ge- 
fchehen  folien.  Das  jns  in  ferjonam  bindet  ein  be- 
ßimmtes,  mit  feinen  Handlungen  und  Verhältnifien 
wohlbekanntes  Subject  Auf  aie  Heilighaltung  def- 
felben  ift  ein  Theil  der  Civilgefetzgebung  gebaut; 
fie  ift  die  unerlafsliche  Bedingung  der  Sicherheit  des 
Cebensverkehrs.  Das  jus  in  rem  dagegen  trifft  den 
unfchuldigen  Dritten ,  es  untergräbt  häufig  die  Mög- 
lichkeit der  Realifirung  des  jus  in  perfonam;  es  hebt 
^e  durch  die  Heilighalcung  des  letzteren  beabfich- 
tigte  Sicherheit  des  öffentlichen  Glaubens  auf.  Die 
neueren  Gefetzgebungen  hielten  es  defshaib  in  Col- 
lilionsfallen  für  rathfamer,  das  jW  in  rem  dein  jns 
in  perfonam  aufzuopfern,  als  umgekehrt  Ja,  es 
Mfst  fleh  fogar  eine  Civilgefetzgebung,  welche  gar 
§.  J.  L.  Z.    1809.    'Erfler  Band. 


ktin  jns  in  rem  kennt,  in  vollkommener  Harmonie 
mit  der  menfchlichen  Natur  denken;  eine  Ciyilge- 
fetzgebung  ohne  jus  in  verfonam  dagegen  würde 
als  ein  Ungeheuer  fich  in  (Ich  felbft  vernichten.  Nacli 
diefer  Anhebt  follte  die  jedesmalige  Entftehung  ei- 
nes jus  in  rem  an  eine  äufsere  fichtbare  Handlung, 
an  einen  jedem  Dritten  erkennbaren  Zuftand  ge^ 
knüpft  feyn,  damit  er  fich\or  Schaden  durch  leichte 
Erkundigung  hüten  könne,  und  ohne  eigene  Unror- 
fichtigkeit  die  Vereitelung  feiner  aus  ein^m  jus  Hn 
perfonam  erworbenen  Rechte  nicht  zu  beforgen  habe. 
Von  diefer  Anficht  geleifet,  verordnete  das  ältere  rö- 
mifche Recht  die  mancipatio  und  die  ceffio  in  jure. 
Das  neuere  liefs  die  traditio  flrehen.  Das  deutfche 
foderte  bey  unbeweglichen  Gutern  die  gerichtliche 
Auflaflfung.  Das  franzöfifche  Recht  verlangt  zur  Elf 
genthumsübcrtragung  alle  diefe  äufscren  Handlungen, 
welche  entweder  jeder  Dritte  leicht  erfährt,  oder  wel- 
che doch ,  gleich  der  traditio  bey  beweglichen  Gü- 
tern, einen  jedem  Dritten  in  die  Augen  fallendeii 
Zuftand  erzeugen,  nicht  Durch  den  Grundfatz: 
la  proprieteest  acquise  de  droit,  des  qu*on  estconvenu 
de  la  chose  et  du  prix  (1583)  wird  die  Privatconven- 
tion zwifchen  zwey  Individueji  ohne  weiteres  zum 
Gefetz  f;ür  die  ganze  Gefellfchafk,^  oder  vielmehr  zur 
Quelle  eines  gegen  jeden  unfchuldigen  Dritten  wir- 
kenden Rechts  erhoben.  Welch  ein  dem  jus  in  rem 
auf  Koften  desjiij inürrjfbnam dargebrachtes  Opfer! -^ 
Noch  ein  anderes  B^fpiel.  —  Die  Schenkung  de« 
Kinderlofen  wird  nach  Art  960  von  felbll  und  ftill- 
fchweigend  (ipfo  jure)  aufgehoben ,  wenn  der  Qe- 
fchenkgeber  Vater  von  legitimen  oder  legitimirten 
Kindern  w  ird.  Die  vom  Qefchenknehmer  oder  vp« 
Qefetz  (z.  Bewegen  der  rcprises  fnatrimoniales)  auf 
das  gefchenkte  Gut  gelegtenLaften  fallen  dann  nach 
Art  963  ohne  weiteres  hinweg.  Vl^ird  nicht  das  Zu- 
trauen  des,Dritten  hiedurch  untergraben,  feine  Si- 
cherheitgefährdet? AVer  kann,  ohneBeforgnifs,  auf 
das  gefchenkte  Vermögen  oine  Hypothek  erwerben? 
Wer  kann  wiiTen,  ob  das  Gut,  in  deffen  Hinficbt 
mau  getraut,  und  fein  eigenes  Vermögen  gewagt  hat, 
kein  gefchenktes  Gut  ift,  und  ob  nicht  ein  Zufall, 
den  Niemand  vorausfieht,  und  an  welchen  Niemand 
denkt,  der  ganzen  Sicherheit  ein  Ende  macheu  wird? 
Alfo  wieder  einjuj  in  rem,  wo  nach  Grundrät7.en  der 
höheren  Rechtsphiiofophie  ein  blof^s  jns  in  perfo- 
nam entftehen  follte.  —  Diefe  und  einige  andere 
Beftimmunij^n  find  Flecken  des  C,  N.  Sie  hängen 
vielleicht  mit  der  Schönheit  feiner  Fonn  zufammen. 
Vielleicht  überfah  der  Gefetzgeber  in  feinem  Strebea 
Ff 
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nach  dem  Grofsen  und  Allgemeinen  zuweilen  das 
Defail  der  Folgen  für  das  gemeine  t^eben.  Daf^  eine 
immer  thätig  fortfchreitende  Gefetzgebung  Mängel 
«Jißfer  Art  werde  zu  v^rbeiTem  willen ,  ift  feft  zu  er- 
^rren.  Dem  deutfchen  Reehtsgel ehrten  fallen  fie 
indeflen  doppelt  auf,  weil  er  die  MaiTe  organifcher 
und  adminillrativer  Anftatten,  durch  welche  jene 
Mängel  in  ihren  Folgen ,  wenn  nicht  gdnz  aufgeho* 
ben,  doch  wenigftens  ficher  gemildert  werden,  nicht 
kennt  oder  nicht  fiberfieht.  Das  Notariat,  die  Ge- 
wohnheit, wichtige  Verträge  durch  einen  acte  om^ 
i4ientique  zu  beurkunden,  da3  geeen  den  Notar  ver- 
ÜSittete.  compulsoire  9  der  Umitana,  dafs  derMtesous 
4t«iJM,g.  privd  erit  durch  das  entegis^ement  oder  durch 
^x%'  1  o  1  des  Ausftellers  gegen  den  Dritten  ein  ge^ 
.wifles  Datum  erhält,  die  UnzuläfBgkeit  des  Zeugen- 
Kc^weifes  bey  Verträgen  von  Wichtigkeit,  der  Um- 
•ftand,  dafs  jeder  das  Eigenthum  unbeweglicher  Gu- 
ter übertragende  Vertrag  der  Tranicription  im  Kn- 
#f (Stt  cm^ervatewr  des  hypotheques  unterworfen  (2l8i) 
und  dadurch  mit  allen  feinen  Claufeln  der  Publiciiit 
pi-eis  gec^eben  ift  (2196)  -—  alle  diefe  und  andere 
Einrichtungen  wirken  der  vom  Gefetz  durchr  die 
grofse  Erweiterung  des  JMX  f»  rem  geftiftetenUnficber- 
Iteit  des  Lebensverkehrs  wieder  entgegenw  Will  man 
dtÜHirrTpn  der  Doctrin  der  franzöfifchen  Jurispru- 
.flicnz  in  ihrer  philofophifcheh  Verbindung  mit  den 
höheren  Föderungen  der  Gefetzgebung-  nwd^  des 
Rechts  eine  gerechte  und  vollftändige  Anfichterlan- 
gen: fo  beurtheite  man  i. am  er  den  Theii  aus  dem 
Ganzen,  und  vergleiche  ununterbrochen  das  Gefetz 
mit  der  Ot^nifation.  — 

Diefe  Pflicht  erhält  dfe  höckfte^  Wichtif^eit, 
labald  es  IV  auf  die  BelHmmung  der  Vörausfe- 
tzungesi  und  Bedingungen  der  Einführung  des 
C.  N*.  üi.  den  Staaten,  der  rheinifchea  Con- 
fiideration,  ankommt.  Hr.  5.  fagt  darüber  in  9  Cap. 
^el  S(hfl.rf (inniges  und  Durchdachtes.  Er  wünfcht, 
lieüidie  Atifftahme  nicht  durch  die  einzelnen  Sou- 
ireraifie«  fondfern  durch  einen  Act  der  Föderation  er- 
felge.  Erfiebtein,  dafs  De utfchlands Legislatoren — 
wenn  fie  nicht,  der  Wirkungsfphäre  des  Richters  die 
nämliche  Ausdehnung  geben  wollen,  welche  ihr 
f rankreich  gegeben  hat,  einen  zweyten  Theil  zum. 
C.  N.  liefern  inüflen;  er  verlangt,  dafsder  C.  N^als 
Srincipnlgefetzgebung,  nicht  als  Hülfsrecht  einge- 
führt werde;  er  dringt  enotich  auf  die  Errichtung 
eines  .einzige»  QiTationsbufes  für  ganz  Deutfchland. 
In  Anfehung  aller  diefer  V<orfchläge  ftiinmt  Rec.  dem 
W.  yoUkojumen  bey.  Aber  damit  ift  die  Hauptfchwie- 
f »gk ei tnocfaü lange  nicht  geldft.  J)er  C.  N.  ift,  wie 
Bec  oben  aüsfüilrte,  nicht  das  Centrttm,  fondern  die 
Ceripberie  der  gefammten  Gefetzgebung  Frankrciths. 
Sc  fetzt  ftillfcfaweigend  eilte  beftimmte  Staatsverfaf- 
fungy.bejliixkmte  Formen: des  gerichtlichen.  Verfah- 
MMt  heftimmte.OrganifatiönäaBjftalten  voraus.  Reifst 
man« ihn» aus  diefen  Umgebungen:  fOf verwandelt 
liian  ihcn  in  ein  eap%tmortuwmi*  Der  Fvnkreichs  €i- 
mi^&odes-als^IJbuptgeiexzgebung  aufnehmende  Staat 
n^ufs  fitfa^deDrec*evft,Ufece|ttririrät  zu.djefer  Aufnahme 
^«ffcbüffen* .    Seine  •  kirchliche , .  politifche.-  und :  ger 


richtliche  Verfaflttng  mufs  im  Ernklang^init  einer  rei- 
chen Civilgeifetzgebong  ftphen.     Freilich  wird  der 
in  allen  Bundesftaaten  eingeführte  C.  N.     Deutfch- 
lands  Volker  unter  der  Herrfcbaft  eines  und  d^ffel- 
beitGivilgefetces  verbinden.     Soll  aber,  diefe  Verci: 
nig^ung  nicht  den  blofsen  Worten  nach ,  fondern  im 
GeTft  und  in  der  Wahrheit  erfolgen ;  foll  fie  die  von 
Frankreichs  Rednern  verkündigten  Wohlthaten  er- 
zeugen:  fa  nfiufs  der  Einführung  des  C.  N.  die  üm- 
geftaltung  der  öflfentlichen  Verfeältnifle  vorangehen. 
Diefe  Einfilhrung  mufs  Deutfchlands  Regeneration 
befchliefsen,  nicht  beginnen.     Der  C.  N.  ift  nicht 
die  Grundlage,  fondern  der  Schlufsftein  des  Sebau- 
des  der  gefellfchaftlichen  Ordnung.     Er  trägt  nicht 
den  Staat  r  fondem  er  wird  vom  StMte  und  feinen 
Anftalten  getragen.     Irrig  fagt  der  verdiente  V£  S. 
477:  „es  fey  eine  leere  Beforgnifs,  dafs  mit  der  Ein- 
führung des  C.  N.  unfere  bisherige  Staats  -  und  Gc^ 
richts-Verfaflung  eine  Veränderung  erleiden  werde: 
der  C.  N.  werde  ja  nur  als  Civilgefet»  aufgenommen* 
und  modüicirefich  aus  Civilgefetz  von  felbft  nachdei 
Verfiiffung:  und  Einrichtung  des  Sttiat«.**^  —  Wohin 
diefe  Anficht  fufcrti  mag  als-  Beyfpiel  der  einzige  voTr 
hin  angeföhrte  1583  Art.  beweifen.  Der  darin  fanctior 
ftirte  Grundfatz  :    ta  propriete   est*  (K^fdse  de  drqiU 
des  qu'tm  est  convenu  du  prix  et  d&  la  choße^^  enthält 
doch  wohl  reines  Civilrecht.     Unmittelbar  fteht  er 
mit  keiner  ölfentltchen  Einrichtung  in  Verbiiidung. 
Nifmnr  man  ihn  nideflfe»  ohne  Frankreichs  Notariat^ 
»hne  die  trmscription  au  6fir«o«WNW#w«tmr  Af^ 
pothtqueSf   ohne  die  Theorie  vom  mctß  0mlhe9itiqa^ 
ohne  das  enregistrement  u.  f;  w%  auf:  fo  wird  er  das 
Grab  alles  guten  Glaubens  und  der  Ruh«  dwEiipeftp 
rhümer.    Als  Hfilfsrecht  ift  jeder  Civilcode»,  d«r& 
N.  gleich  dem  römifchen  Corpus  Juris,  accommodftr 
tiv.    Als  Haoptrecfat  dagegen  ift  es^  keine  Civilge^ 
fetzgebung  weniger,   ata  die  Civilgefetegobuns  des 
regenerirten  Frankreichs.     Hervorgegangen  aus  de« 
Vulkanen  der  Revolution,   gellutert    und  veredelt 
durch  die  wiederher\'orgerufene;i  Principien  der  al- 
ten Gcfetzlichkeit  und  Ordnung,  wird  fie  in  jedem 
fremden  Staat  in  ihren  Wirkungen  ihren  Urfpning 
beurkunden.     Sie  wird  die  Feflela  der  peudalität  zer- 
brechen^ die  juriftifchen  Monuinente  dfes  Familien. 
fl»lzcs  untergraben,  und  die  illiberalen  Vorurtheile 
einer,  ihre  Functionen  m   Nacht  und  Dunkelheit 
verhüllenden  Juftizpflege ,    remichten.      Frohndcn 
und  uiiabläfsliche   Gülten,    Patrimonialgerichtsbar- 
keit u.  f.  w.  werden  durch  die  Macht  der  Verhalt- 
niffe  dem  Einflafs  ihrer  Herrfchaft  weichen.     Das  aus 
feinen  Fugen  geriffenei  innere  GebÜtide  wird  zufam- 
menftürzen,  undvielicfcht  felbft  der  rheinifche  Bund 
in  feiner  jetzigen  Geftalt  aufhören*     Aber«  aus  den 
Trümmern  der  bisherigeti  Ordnung  wird  eine  ncoe 
und  fcböltere.  Schöpfung  hervorWCrhen.     Rec.  ift  weit 
entfernt,    eine  folche  Veränderung  für  ein  Übel  zu 
halten.     Die  Bbndesaete  vom  I2  JuTy  I806  hat  in 
Deutfchlftad  blofs  einen,  proviforifchen.  Zuftand  ge- 
ftifret.    Keiti  Freund  der  NatiOrt ,    »?cin  Weifer  »n 
Volk,  welche  Erfohrung  und  Gefchichte  zu  Rathc 
geraume  Zeit,  nach  iHadritos.  Tode  fortgedauert  b«- 
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ütkti  kattk  die  Vertinradlmig^^eflelban  in  einen  per- 
manenten Zuftand  erwarien  oder  wünfdien.  Selbft 
Deutfcliiands  Souverahie  von  mihlerem  und  gerinn 
ferem  Ran^  können  diefcs  nickt*  Sie  Icönnen  anf 
«Ine  Verein^^ang»  y^kket  ohne  verfafliin£:sinii£ugen 
ScbutK  gegen  den  Übermüchti^en  und  Stüfteien,  ihr 
ganzes  Dafeyn  ^n  die  Majeftät  desNasaena  des  erb»- 
benen  Sciiöpfers  ihrer  Rechte  knüpft«  unmdglich  die 
Hoffnungen  der  -Zuluinft  und  die  Sicherheit  ihrer 
Nachkommen  gründen.  Rec.  glaubt  hier,  ohne  An^ 
mafsung^  die  allgemeine  Einführung  des  C.  N.  in 
Deafifchland  in  ihrer  böchften  und  glänzendften 
Potenz  wahrziineliiiaen.  Wird  diefe  Einführung*  ent^ 
wecfer  auf  cthBMl ,  durch  Willkühr,  oder»,  wie  es 
weit  glaabücherift,  allmähUch»  durch  die  Natur  der 
Sache,  des  6vab  unterer  inneren  Verfaflung:  fo  be> 
gründet  fie  dagegen  nicht  blofe  ein  einförmige»  und 
allgemefnes  PuvatPecbt,  fondcm  auch  ein  einfönnii- 
ges  ttod  allgemeifica  öffentliches  Recht  der  deutfchen 
Staaten:  IMefea  Recht  erhebt  den  Protector  derSoo- 
veraiiie  ameh  zum  Kefchtitzer  ihret  UnteKhanen ;  es 
erganäirr  diefen  Schutz  durch  grefse,  weitwi^i^de 
tmd  kräftigte  Juftizanftaitem  Die  Einführung  des  (a 
N.  wird  vielletcht  ohne  irgend  einen  Macbtfpvuchy 
durch  die  Natur  der  VerhältnifTe'  felbft ,  die  Wiege 
&r  Wiedergebttft  der  deutfchen  Conftitotion ,  jener 
för  liatne«tität!  uim|  Oultur  ie  fegenvoilen ,  nie»  den 
Wahitbaten,  nur  ^n  Mifabräuchen  der  deucfchen 
Rerrfcherg:eWalt  entgegempirJcanden^^rfAflung.  VieK 
Hücbt  adMMt  fchon  jetst»  iroftendt  für  die-  Menfcb- 
hait,  ihr  verjüngter  Genius  in  den  Elementen  der 
mit  Deutfohbinds  RcNchti^zuftand'  zu  verfchmelKen- 
den  GeltezgialNing  FranfcreiioUa.  Rec.  fpricht  hiemit 
nur  die  hel!i^idenen  Anfiohtenr  des  Pivvatmannsi» 
die  ani^ocMofen  Wdn&be  des'  von  den-  BedürfniC- 
fen' reihet  Vaterlands  ergriffenen  Shtriotenaus.  Seine 
Anflehten  über  die  Verfyfilanaung  der  f^nMfifchen 
Civilgd«tegebung  auf  deutfchen  Boden «  über  ihre 
Folgen  und  Ihre  Vorbereitung  find  einzig  und  allein 
ans  der  Sache  felbft«  wie-fiefich  ihm  diM*ftellt,  ge- 
fchöpft.  Tä^fjsht  ihn  diefe  Anficht  nicht :  fo  ver- 
fchwinden^all&hangen  Beibrgnifle,  welche  diefe  Vet«- 
pllanzung  in*  anderer  H^ficht  in  ihm«  erregt  baate. 

B;  6,.f: 

S  C  R  ö  NE    K.Ü  N  ST  Z 

EfiRLXM,  b.  Weifs:  Über  den  Antinous ,  dargeßellt 
in  den  Kuvftd^nkmcUem  des  AUtrtkmns.  Eine  arr 
chäolog^lche  Abhandlung  von  Conrad  Levezow^. 
Profeffor  u.  f.  w.  i8q8.  I3Ö.S.  4- Nebft  XIIKm«- 
pfertaf  (z  Tblf .  12,  Gr.) 

Der  Vf.  war  fleifsig  bendhr,  aMc^  Denbrnälei n 
antiker  Kunft,  ^el£))e  d^a  Ai}tiööuSrHadrians  Lieb- 
ling ,  daritelien , .  nacbzuforfchen  -»  fo  dtfs  nur  weni- 
ge Stficke  von  Bedeutung  feiner  Aufmerkramkeit 
entgangen  feyn  dürfken.  Aus  folcher  ZufiSiinmenftel^ 
lung  nun  erhellet ,  d«^  AnVinous  b.ey  dca^JlIten  un? 
ter  der  Geftalt  verfchiedeiicy  Gottfaeiiien>v»ahratiiaoiK 
den  und  der  ihnk'ecwidfencLDüen&iiKid.Oir&rrnocht 


ien.    IHefea  iA  BÜar  asdrv  tftrffoenr  BedAhlöen  jge- • 
mUbt  diebeffem  3fite-«on  HnL   LV.  vorliegender - 
Schrift»  denn  an  feinen hunftrichterticlfeenUrtheilent 
und  Folgerungen-  haben  wir  weniges  Gefallen  gefun- 
den.    Nach  S.  I3Z  will  es  fcheinen ,  als  hätte  man 
die  genauere  Eenntntfs  des  ZuHandes  der  KunflT  zd 
Hadrians  Zeit  einzig  den  Antinous- Bildern  zn  ver- 
danken ,  da  doch  eine  nicht  geringere  Anzahl  vo^ 
trei&icher  BildniiTe  von  Hadrian  felbft ,   fo  wie  vqH  ' 
feiner  Gemahlin,  vorbanden  find»  welche  überdeA 
befagten  Punct  eben  fo  gut  Auffchlufs  geben  können 
und  auch  wirklich  gege^ben  haben.     Femer  fagt  Rt 
L.  S.  133 :  Mündlich  lehrt,  qns  die  Abftufung  des  Kot^ 
träts  bis  zu  den  idealen  Heroen  •  und  Götter  -  Cha:- 
rakteren,  unter  welchen  Antinous  verehret  wurde« 
dafs  in  dem  Zeitalter  Hadrians  nicht  nur  jene  förgi* 
faltige  CharakterÜlik  der  älteren  Kunft  nicht erlofbhea 
war»  fondern  die  Art  und  Weife  derOarftellunggiebt 
uns  auch  Beweife  von  eines  mit  innigem  Kunftge- 
fühl   gepaarten,  mechanifchen  GefchickJichkeit  det 
Verfertiger  jener  Werke."    Hier  ift  weniges  Waftrp 
mit  viel  Unrichtigem  gemifcht.    Wahr  iil  es.  zwat 
wohl»  dafs  die  Bildhauer  zu  Hadrians  Zeit  noch  gro^ 
£se  £unft  .und  mechanifche  Fertigkeit befeflen  haben; 
allein  in  Betreff  der  Abftufung  des  Porträts  vontAnr 
tiuou&,  von  treuer  Naturahnlicbkeit  an  bis  zu  denidea*' 
len  Heroen- und  Götter -Charakteren»   unter  denen 
er  verehrt  wurde»  fcheint  jenen  Kunftlem?  etwas'^zn« 
viel  eingeräumt  zu  feyn».  theilsweil  fich  die  Kunft^ 
au  Hadrians  Zeit  fchon. nicht  mehr  im.  Stande  befun« 
den  hat ,  Schön  -  Menfchliches  noch  fchoner  darzu- 
ilellen»  zu  erhöhen»  zu  vergöttlichen;,  theils  aucft 
weil  die  Aufgabe»  diefelben  Pbrträtzüge  den:  ver- 
fchsedenen  Charakteren  verfchiedener  Gottheiten  an? 
zupafien»  an*  fich.  felbft  unauflöslich  ift,,    Antinous^* 
Bacchus  zi  B.  bat  auch  in  den.  beftgearbeitetan'StiD>- 
cken  immer  nocK  den  Zug  ffiUer  Sjcbwermuih  hec- 
helten» welcher  diem  Antinous/ zwar  cägenthümlicA* 
maggewefen  feyn»  aber  dem  Bacchus  nicht  geziemt» 
und  iil  den  Bildern,  deffelben  von  ächt^grieclufchet 
Arbeit  auch  nie. gefunden  wird.     S. 32  behauptet  um- 
fer  Vf.  gana;  beftimmt».  der  Antinonskojif  an  der  ei- 
nen Figur. der  berühmten  Gruppe  des  Caftor  und  Pol- 
lux.zu  Stlldeiihonfo  in5panieji«fey  moderne  Arbeit^ 
fagt  aber  nicht»,  auf  weldien  .Gciindexi  oder  glaub* 
haften, Nachrichten  dieie; feine  Angabe  beruhe. .  Wi^ 
find  itn  Gegentheil  zu  glauben>gejieigt».dafs  beAg^ 
ter  Antinou3k'op£  wirklieb  antik  und^ein  verdienftli- 
ches  Werk  fey^,  obfohon .  derfelbe  lufprühglicbf nicht ' 
z^ujr Statue. gehören rmochte^  J}enn:  wenn  ereinevoil'- 
den- modernen  Ergyzuwgen.  der  Gruppe  wärer  fid^ 
hätte  man  nicht  nöt^ggehal]^». die  Nafeznreftauri«' 
ren,  "welches  aber/rr  nac&^em.  Bericht  eines  verftiin-- 
dig]pn> Augenzeugen;  wirklich  der  Fall  '^  iftv    (S.  dai ^ 
Programm  unferer  A*  L»  Z..  vom  Jahr  1808O 

Di&'i2.Kupfi^taferh  enthalten  fäubergeerbeifete? 
ÜmtiiTe  der  yomehmften  Ahtihottsbifder '  mfianti?. 
JUrfinzenf-inj^taen^nd^Braftbildern...  DasÄhfitere^ 

deeSrh  riffcme^hiwthaihaiirt  di  iyed<»te»ndliingjgeii<^ 
£hre»r.  —  y.— H/. 


^  • 
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tiiÄi^axo,  b.  Härtknocli:  Tidpen  von  Friedrich 
**  Kind,  :i8o8-  4  fiändchen.  240  S.     5  Bändchen. 
%6i  S.  8-  (2  Rthlr.  12  grO 

'  Auch  diefc  Sammlungen  von  kleinen  Erzählun- 
gen» Dramen,  Gedichten  u.  f.w.  werden  den  Freun- 
den des  Verfaffers  eine  angenehme  Gabe  feyn.  Einer 
vorzüglichen  Auszeichnung  werth  fcheint  uns  Inder 
4  Sammlung  die  verfiöcirte  Legende  voin  grofsen 
Jfhriftoph,  Der  volksmäfsige  mährchenhafte,  etwas 
'derbe  Ton  ift  gut  getroffen  und  gehalten,  die  Tdee 
'des  Ganzen  glücklich  durchgeführt,  und  der  Gang 
Fo  geleitet,  dafs  mit  jedem  Fortfehritte  die  Ausficht 
fich  erweitert,  und  am  Ende  in  eine  religiöfe  An- 
fchauungfich  verliert.  —  Die  Erzählung:  §ung  ge- 
freit! fchildert  mit  leichter  munterer  Laune,  wie 
ein  griindgelehrter  fyftematifcher  Profeffor,  den  ein 
leichtfinniges  Mädchen  eine  Zeitlang  gefangen  hält, 
vielmals  auf  dem  Punct  fteht^  fich  zu  verheirathen, 
aber  immer  mit  feinen  PlaAen  fchcitert,  und  endlich 
als  Hageftolz  wider  Willen  aus  der  Welt  geht.  — 
liicol  von  Drandorfj  eine  Criminal-Gefchichte  nach 
den  Acten ,  aus  denen  charakteriftifche  Stellen  ange- 
führt werden,  ift  als  ein  kleines  Sittengemälde  von 

^  einigem  Intereffe.  Der  Procefs ,  der  im  Jahr  1661 
in  Sachfen  geführt  ward,  betrifft*  einen  Landmann , 
welcher,  weil  er  mit  zwey  Frauen  fich  verheirathet 
hatte,  mit  dem  Schwerdte  hingerichtet  wufde.  — 
Wie  konnte  fich  aber  der  Vf.  zu  diefer  GeCchichte  ei- 
uefolche  gereimte  Vorrede  erlauben,  fb  ganz  verfehlt 

'  und  verkünftelt  \  Die  Rufe  von  Jericho  —  eine  Fol- 
ge von  dramatifchen  Skizzen,  erft  in  der  fünften 
Sammlung  beendigt.  Uns  fcheint,  dafs  der  irt 
den  Reden  der  Perfonen  hörbare  Hexameter- 
Tact  ftörend  wirke.  —  Diie  kurze  Erzählung :  Der 
Hausaltar^  und  das  kleine  Luftfpiel :  Der  Kufs^  die- 
fe  beiden  Stücke  find  unbedeutend,  'und  lalTen  eine 
gewiiTe  Leere  empfinden.  In  dem  erften  ift  uns  als^ 
undeutfch  folgende  ^Stelle  aufgefallen :  S.  14:  „Nur 
ein  Stündchen  verlangte  der  genügfame  Don  Die- 
go, fo  lange  werde  doch  wohl  die  Mutter  nicht  ge- 
rade heute  erwachen. "  — 

In  der  5  Sammlung  möchte  vor  allen  der  mähr- 
chenhaften  Gefchichte:  Das  Münfter^  der  Preis  ge- 
bühren. Sie  ift  nicht  ohnepoetifches  Verdien*,  und 
ungemein  anziehend;  mit  jedem  Fortfehritt  fteigt 
das  lÄtereffe,  und  die  fehr  gefpannte  Erwartungwird 
am  SchlülTeaufs  fchönfte  befriediget  Mit  dem  Wun- 
derbaren wird  hier  nicht  willkührlich  gefpielt,  es 
ift  vielmehr  fo  angewendet,  dafs  es,  den  alten  Völk^ 
fagen  vom  Teufel  gemäfs ,  als  treffendes  Sinnbild 
des  Böfen  dient,  das  bey  aller  feiner  Macht  dennoch 
kuletzt  unterliegt,  und  felbft  in  dem,  was  es  durch- 
gefetzt, Spuren  feiner  Verkehrtheit  zurückläfst.  Der 


Vortrag  ift  liäcb^Att  der  aUen  Chronik»  deren  treu- 
herziger und  angenehm  redfeliger  Ton  fehr  gut  nach- 
geahmt ift,  und  der  alten  Sage  gleichfam  den  Stem- 
pel  der  Glaubwürdigkeit  aufdrückt/  —    Von  gan^ 
anderem  Charakter' ift  Z*«!!!!!  oder  der  Feuerfegen,  eine 
Art  Feenmährchen,  in  welchem  die  fchonungslofe, 
durch  gänzliche  Vernichtung  nur  zu .  befriedigende 
Wuth   weiblicher  Eiferfucht   mit  den   lebhafteften 
und  fprechendften  Farben  gefchildert  wird.    Befoii- 
ders  glücklich  erfonnen  ift  die- Lift,  womit  die  yer- 
derbliche  Salamandrine  die  beiden  Liebenden  nach 
und  nach  .t\t  entzweyen  und  zuletzt  zu  tödtliehem 
Hals  gegen  einander  zu  entflammten  wetfa,  ohne  dafs 
der  Geliebte  in  ihr  die  Urheberin  alles  Unheiles  auch 
nur  ahndet.     Hie  und  da  hat  der  Erzählet  kurze  drg^ 
matifche  Scenen   einzufchalten  für,  gut  befunden, 
wahrfcheinlich  zur  Erhöhung  des  Effects.  Allein  die- 
,fe  Vermengung  zwey  fo  entgegengefetzter  Formen 
thut  keine  gute  Wirkung.     Denn  es  ift  eine  gewalt- 
fame  Zumuthung  an/<Ue  Phantafie,   plötzlich  aus 
einer  Anfchauungsart  in  die  andere,    aus  der  Ver- 
gangenheit in  die  Gegenwart  und  aiis  diefer  in  jene 
fich  zu  verfetzen.    Der  luftige  Ritter  Flandern  ift.  ein 
wenig  zu  grell  gefchildert,    und  ohne  die  Laune, 
welche  aus  einem  folchen  Charakter,  wenn  er  nicht 
mifsfälUg  werden  foU ,   fprechen  mu£s.  —    Die  Er- 
zähluiig:  Verirrungen  der  Leidenfchoft-t  welche  fick 
auf  eine    wahre  Gegebenheit  zu  gründen  fcheint» 
wird  für  manche  Lefer  dadurch  ein  doppeltes  Inter- 
effe erhalie|^,.-daf$  fie.an  jüngft  vorgefallene  Eceig- 
niffe  geknüpft  ift.     Es  wird  darin  der  Wabnfinn  ge- 
fchildert, in  welchen  ein  ju^e$  reü^bares  Mädchen 
verfiel »  dü&  feinen  Gellebten  durch  den   Krieg  ver- 
lor.   Die  Gefcbicltfe  ift  aicht  von  der  gewöhnlichen 
Art,  und  erregt  durch  befonderiBrSitiiatimien,  die 
fehr  aafchaylich  dargeftelU  find ,  viel  Thellnahine. 
r-  Die  morgenlttndifche  Erzählung  :  Der  Apfel  von 
Batfora  lieft  fich  ganz  angenehm,  ohne  weiter  von 
Bedeutung  zu  feyn.     Nur  erfcheint  zuletzt  Seine 
Maj^ftät  dem  Mohren  gegenüber  doch  ein  wenig 
gar  zu  launenhaft.  —  Die  Rofe  von  Jericho.     Diefes 
fkizzirte Drama  befriediget  auch  hier  nicht,  man  mag 
auf  die  Form  oder  auf  den  Inhalt  fehen.    Es  herrfcht 
darin  ein  gewifler  feyerlicher  Ton ,   der   etwas  Ge- 
zwungenes und  Koftbares  hat,  fo  dafs  man  bey  der 
Darftellung  nicht  gern  verweilt',  das  Unvollkomme- 
ne und'die    Halbheit  folcher  dramatifcher    Skizzen 
nicht  weiter  zu  erwähnen.     Der  Stoff  ift  myftircb, 
befonders  am  Schlufle ,  aber  dabey  von   gewöhnli- 
cher Art;  das  Ende  wird  fo  fchnell  herbeygeführt 
und  die  Schlufsfcenen  werden  fo  kurz  abge'fertigetf 
dafs  es  faft  fcheint,  als  fey  der  Vf.  felbft  feiner  Ar- 
beit üb^rdrüflüg  gewordei».  ||     rr 
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ScvöME  KüiiST£.    Beriin,  Jb.  Briunes  u.  Comp.:    Alma- 

«cteur  du  Theatre  royal  nauonal  de  Beriin .    «duit  de  1  Alle. 
Mnä.    Avec  3  porttw»  et  la  prooeesiMi  au  ptlais  de  la  di^u 


de  Worms,  tirseeda  drame  intitule  Martin  Luther,  x^oo.  VIH 
li.  317  8-  12-  (a  Thlr.  16  Gr.)  Das  Lob  ,  welches  dem 
Originale  xgoS-No.  7o6  ertheilt  worden  ift,  geht  auch  auf  die- 
fe*  wohlgelungene  Ueherfetumg  über.  M.  G; 
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DEN    6    FEBRUAR.    Z809. 


M    E    D     l     C    I    N. 

BRAONacRWi&iO)  b.  Retchard!  Entwurf  defdtmwmt- 
fchen  Pathogenie  f  von  A.  tTincketmann^  Ur.  der 
Phil,  und  Arzneykunft,  Prof.  zu  Braunfchweig. 
Erftes  Buch.   1803-  204  S.  gt.  8-    (21  Gr.) 

•Ller  Vf.  erklärt  diefe  Schrift  für  eine  weitere  Aus- 
führung einer  Theorie  der  Natur ,  welche  er  in  fet- 
ner dtfnamifchen  Phyßologie  fcfaon  angektindiget  hat- 
te, ita  erften  Cap.  wird  der  Plan  bey  Bearbeitung 
der  Pathogenie,  als  darin  beilehend  angegeben,  dafs 
erftlich  feine  ganze  A^t  und  Weife  in  Erklärungen 
der  Krankheiten  aus  einander  gefetzt,  und  dieftren- 
ge  Befolgung  der  dynamifchen  Methode  bey  denje- 
nigen gerechtfertiget  würde,  welche  fich  für  den  Zu- 
(aminenhang  der  Naturwiflenfchaft  mit  den  Grund- 
(atzen  der  Philofophie  intereffiren.  Femer  gehört  es 
zum  Plane,  eine  Reihe  einzelner  phyfiologifcher  Sä- 
tze zur  Erklärung  der  pathologischen  ai^zuftellen. 
Endlich  foUten  auf  diefe  phvfiologifchen  Sätze  alle 
Beftimmungen  der  Patholoj^ie  aufgetragen  werden. 
Indem  hierauf  der  Vf.  die  oeftimmung  feiner  dyna- 
mifchen Mediode  anhebt,  verwickelt  er  fich  bald  in 
fehr  feichte  Erklärungen,  dadurch,  dafs  er  fagt,  dyna- 
mifch  erklären  heifse:  den  Grund  der  Erfcheinun- 
gen  in  die  Vorftelluitg  eines  Verhältnifles  von  Kraft 
oder  Thätigkeit  fetzen  —  oderjede  Materie  und  ma- 
terielle Erfcheinung  nicht  alsw  Materie ,  fondern  als 
Act  der  lebendigen  Thätigkeit  der  Natur  betrachten. 
Auf  diefe  Art  aber  beraubt  theils  der  Vf.  alle  Thätig- 
keit in  der  Natur  ihrer 'Qualität,  und  reducirt  fie  auf 
Quantität,  theils  behauptet  er,  dafs  Materie  keine 
Materie  fey.  Wirklich  zeigen  auch  alle  Darftellun- 
gen diefer  Schrift  gar  zu  deutltdi ,  daß  der  Vf.  eine 
blofs  idealiftifche  Vorftellung  von  der  Natur  gehabt  ha- 
be. Die  Materie  wird  blofs  fubjectiv,  als  Modifica- 
tion  des  Bewufstfeyns,  deducirt,  und  dadurch  die  Ob- 
jectivität ,  welche  vorzüglich  in  der  Natur  beach- 
tet werden  mufs,  ganz  verkannt.  Dann  hat  der  Vf. 
aoch  die  befchränkte  Anficht  Kamts  von  der  Materie, 
als  Modification  zweyer  Thätigkeiten.  Auch  ift  der 
relative  Idealismus  in  der  Behauptung  her^^orleuch- 
tend,  dafs  das  Dafeyn  anderer  Intelligenzen  zumBe- 
wufstfeyn  dwrchaus  nöthig  fey.  Aber  woher  hat  denn 
Gott  fein  Bewufstfeyn?  Da  nun  aus  einer  folchen 
Uualitüt  des  Bewufstfeyns  die  urfpröngHche  Duplici- 
tät  in  der  Natur  abgeleitet  werden  foll :  fo  ift  es  hier- 
aus klar ,  auf  welchen  Stutzen  jene  Dynamik  ruhe. 
Femer  ift  esfolfdi,  wenn  behauptet  wird,  die  höchfte 
Betracbtusig  der  Natur  'fey  die  Kenntnifs  der  göttlii 
chen  Ordnung  der  Dinge,  oder  die  QelcaGlIluiig  der 
9.  if.  X.  Z*    1909.    ErJUr  Bmd. 


Natur  in  ihren  Gefetzenr  denn  wir  wiflfen  gar  wohl, 
dafs  das  Setzen  höher  ift,  als  das  Gefetzte,  undnodi 
höher  dasjenige ,  was  beide  Charaktere  in  fich  be- 
greift, ^u  den  phyfiologifchen  Vorderfätzen  des  zwey- 
ten  Capttels  übergehend,  bemerken  wir  unter  ande- 
ren, dafs  die  Definition  der  Gefundheit  ganz  der  dbeft 
berührtealdealiftifchen  Betrachtungsweife  entfpricht, 
indem -fie   als   derjenige   Zuftand    des    lebendigen 
menfchlichen  Körpers  erklärt  wird,  in  welchem  das 
vollkommen  menfchliche  Bewufstfeyn  und  eine  frey 
menfchliche  Wirkung,  wie  fie  das  Bewufstfeyn  fo-  « 
dert,  möglich  ift.  Diefe  Definition  ift  offenbar  viel  zu 
enge,  weil  fie  gar  nicht  auf  den  Menfchen  pafst,  in 
wiefern  er Naturwefen  ift.    Auch  ift  es  fehlerhaft, 
dafs  der  menfchliche  Körper  in  folgende  drey  Haupt-   . 
•kräfte  eingetheiltwird,  nämlich:  die  Thätigkeit  des 
Nervehfyftems,  des  Bluts  und  lymphatifchen  Syftems: 
Sollte  irgend  eine  Han^teintbeilung  Statt  finaen:  fo 
mfifste  offenbar  das  lymphatifche  Syftqm  zum  Ge« 
füfsfyftem  überhaupt  gerechnet  werden ,   und  man 
dürfte  das   Muskelfyftem  als  Hauptglied  durchaus 
nicht  vergeiTen.  Eben  fo  ift  es  höchft  unrichtig,dafs  das 
Blut  -  und  Nerven-Syftem  in  unmittelbarer  Weichfel- 
wirkung  ftehen  foUen.  Die  Beweife,  welche  der  Vf. 
über  dasWechfelverhältnifs  genannter  TKeile  des  Kör- 
pers vorbringt,  beweifen  nur  fo  viel,  dafs  das  Ner\'^en- 
fyftem  die  höchfte  Organifation  des  Kötpersfey,  und 
vermöge  defien  auch  das  Blut,  fo  vvifcalle  Flüfligkeiten, 
eben  weil  fie  die  niederften  Gebilde  find,  am  kräftig- 
ften  beherrfche.  Was  übrigens  von  der  Wirkfainkeit 
des  Nervenfyftems  ausgefagt  wird,  ift  theils  nicht  neu; 
theils  mit  vielen  Irrthümern  untermifcht,  wie  z.  B.die 
Behauptung,  dafs  die  Thätigkeit  des  Nervenfyftems  in 
allen  Theilen  diefelbe  fey  u.  f.  f.  Dafs  das  Bl«t  nur  in- 
fofem  leben  foll,  als  es  dem  Nervenfyftem  entgegenge- 
fetzt ift,  können  wir  auch  nicht  ganz  zugeben.  Ü6i\n 
foviel  wirwiiten,  hat  das  Blut  in  feinen  Btutkügelchea 
ein  eigenthihnliches  Leben,  und  ftehet  überdiefs  nicht 
allein  mit  den  Nerven,  fondemauch  mit  allen  übrigen 
Organen  des  Körpers  in  lebendiger  Wechfelwirkungh 
In  der  Behauptung,  dafs  das  Blut  eher  fterbe*,  als  der 
Nerv,  wenn  b^ide  Von  ihrem  Ganzen  gietrennt  find« 
fcheint  derVf..das  Natnrgefetz  nicht  zu  kennen,  da£r 
ehi  organifches  Individuum  um  fo  leichter  ftirbt,  je  hö- 
her die  Stufe  der  Individualität  ift.   Halte  er  di^fes  Ge« 
fetz  gekannt :  fo  würde  er  fich  auch  nicht  gewundert- 
habenf  wenn  er  hemerkte,  dafs  die  einfaugendenGefil- 
fse  nach  dem  Tode  noch  einfogen.  Denn  wenn  gletdt 
die  hdhef  en  Organe  des  fif  enfchlich<^n  Körpers  fchon' 
abgeftorben  find :  fa  können  die  niedernu  in  Bez^ 
hung  auf  das  angedeutete  Gefetz^  noch  leben.  Im  Jt^i 
Cap. Ift  von  aMgemeinen  padiologifchea  Dtfiaitionas 
Gg 
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und  Eintbeilung  der  Kivankheitsfonnen  die  Rede. 
Eben  fo  Fehlerhaft  als  vorhin  dieDefinidon  der  GeTund- 
heit  war,  ift  hier  folgende  der  Krankheit:  »»Krankheit 
Ift  7etähdert3ng  des  WechfelverhätHifles  d^  Ulots, 
tJerVen  -  und  lymphatifchen  Syftems,  tfodiircfa  dits 
vollkommene  Bewufstf(^n  oder  die  RuckwiffkungMif 
VorftellungenundEmpmidungen  mehr  oder  weniger 
unmöglich  wird.  Ntchrgenauer  ift  die  fieftimmung  des 
Fiebers,  wehrfaes  in  -einrm  rerirnderten  W-echfrtrer- 
liültnide  zwifchen  Blut«  und  Nerven-Syftem  beruhen 
(folL  Die  Eintheilung  der  Krankheiten  kann  auch  nicht 
auf   Beyfall   Anfpnich    machen.     Der    Vf.    behält 
die    Eintheilung  in    chronifche    Kränkheiren    und 
Fieber:  (acute    Krankheiten)    bey,    wogegen    wir 
(eben    nicht   viel    einzuwenden    haben :    aber    die, 
üjirigen  Rubriken  können  wir    nicht   gut  heifsei|. 
Die  chronifchen    Krankheilen   nämlich  werden  ifi 
, Krankheiten  des  Bluts,  des  Nervenfyftems  und  der 
.lymphatifchen  Gef^fse  verfiheilt,    wobey  wir  den 
oben  fi  hon  berührten  fehlerhaften  Schematismus  des 
.Vfs...  wieder  erblicken.    Auch   die  Eintheilung  der 
iFieber  iii  nicht  genau,. indem  fie  entweder  als  rein« 
»irammengefeizt ,  oder  mit  Ausfchlägen  verbunden, 
betrachtet  werden.     Unter  den  reinen  Fiebern  ftellt 
.fl^r  Vf.  als  Unterabtheilung  adynamifche  Fieber  auf, 
Vii>})e)  er  die  b.i  h^väcbe  desNervenfy ftems  zur  Grund- 
,]a£:e  macht ,  vergleichbar  den  ailhenifchen  Fiebern 
ii^r  Erregu{)gscheoretiker.     Aber  dürfen  denn  auch 
«id^'iV'miich^   Fieber   in   einer   dynamifchen  Patho- 
gpnie  Start  finden?  Im  4  Cap.  wird  der  Verlauf  der 
JFjeter*   Typus,  krifen  u.  f..  w..  erklärt.     Was  hier 
aur  Bcftimniun^  des  Typus  beym  Fieber  und  zwar 
des  intermittirenden  Tvpustgef^t  wir4»  beziehciich 
th^l&auf  den  blofsen  raroxysnms,  tfa^ilsift  die£r- 
lilarung  faif<;h. .    Es   wird  nämlich   behauptet,   der 
jFfQjft:  .beym  eintrerendea  Wechfelfieber  rühre  von 
^eitnehi^ter  Thätigkeit  des  Bluts,  und  die  darauf  fol- 
gende Hitze  mit  Schweifs  von  vermehrter  Thätig- 
keit des  Nervenfyftems  her;   da  dpch  vielmehr  die 
|il9g?kehrte  Erklärung, .  wie  Jeder  leicht  begreift,  die 
w.abre  ift.«    Dani^-,  fagt  der  Vf.,  folge  wieder  ein  ge* 
fi|uder  Z\(rifQhenraum,  bis  zum  neuen  Anfalle.  Eii^ 
fotchq.  Erklärung  heilst. doch. wohl  mehr  eine  Be- 
fc;hrelti,Mng  a)^  Erkl^nrng'  desf  Typus:  denn  es  wird 
ja,  gefragt,,  wa^  cU^. Urfache.  der  beftimmten  Zwi- 
Icbcnraum^  ^wjjchen  den  Anfallen  fey>  worauf  eben 
di^r  Typu^als  befondere  Bezeichnung  des  Fieberza- 
ftaiidest  bei^uht.'    G^ra  pflii;hten  wir  aber  darin  deui 
Vf.  bey»  dal^  et*  die. Beobachtungen  der  Alten^  den 
Vfrlai^\de$..,Fi«bei;s  betreffend  n    in  Scbuu  nimmt, 
^j^rii^  fteheip^.Uic;  meiften  neueren  Arzte  aus  Mangel 
4.9i>jM^5>ba9i^tui)^^gfille  „weit  hinter  ihr^ii  Vorfahren 
zitrücX. .   Aucb  w.üjrdea  wir  hifizufetzen»  .dafs  die  Be- 
gi^iffe^  dejT  Alteiii'Yun.fcLec  Rohheit  und  Kochung  bia 
auf^in^%  ge\\iiten  Fpuct  wahr. find»  aber  nicht  zu- 
t^jch^fh  ^^^  mauzen  Vorgang  zu  verdeutlichen,  und 
|ll£tich.^«n  Umgriff  delVelbe«^  zuerfohöpleii.    Der 
Y^J^fuchy  ^  di^  .Metaftafen  aii^tdem.WechfelverhäJtaifle 
dfS^lilv^^  und  Nervenfyilems  zu  erlaufeisu.  Üizwar 
(^  ii9^  Al%^>^eiuen  zw^^ckiuäi^ig  b^p9ne4)>.  nur 
Wtftei»,dciue>  ^u.qh  die  Q«zieh^I|g^p^ilM^n  Cpiileiir 
Xua  der  Organe  etwas  mehr  ausj;efubrtwerden/olltor 


Die  Erklärung  des  Kramj>fes,  welche»  in  ein  Übe^ 
wiegen  dei  Kervenfyfteiis  gefetzt  wirdr  fcbeiiH  uns 
fehr  unvollkommen;  zumal  da  der  Vf.  den  pafitiven 
Factor  dfs  Krampfes,  die' Mu^ulardiaf^keit;  gvizri» 
übergehen   feheint.     Im  5  Cap. ,  wOlvon-du»  An- 
neymitteln  die  Rede  ift^  werden  nur  zwey  AVege 
angegeben ,    die  Wirkfamkeit  derfelben  zu  beftim- 
men,  entweder  di^  chemifche  Analyfe,  oder  die  Er« 
fehning.     Dieft  ift  ungureichenA.  Man  kann  noch  ei- 
nen  dritten  AYegelnfchlagien,  wobe^aufdie  ganze  Na- 
tur derjenigen  Materie  geiehen  wird,  welche  mit  dem 
4nen£cihlicben  Körper  in  WecbCelveiE4Mtttni&  j^t^fe- 
tzenift,  und  wobey  man  alle«,  viasfichtbcils  aftioru 
theils  a  pofimori  beftimmen  läfi^t,    vereiniget.    Die- 
fes  würden  wir  die  Beftimmung eines  Arzueyiaittels 
durch  die  Metamorphofe  nennen.     Das  6  Cap.  zeigt 
uns  die  allgemeine  Anwendung  der  Semiotik  au 
den  Erklärungen  der  Pathologie,  die  Wichen  von 
dem  Zuftande  des  Nerveuf>ftems>,  iles  Bluts  u.  f.w. 
Die  Zeichen  werde3i  hier  grüJGsteutfaeils  fehr  «infel- 
tig,  durch  das  Verhältnifs  der  Nerven  Wnd  des  Bluts, 
erörtert.     Auch  läfst  fich  der  Vf..  zuweilen  in  fpie- 
lende  Behauptungen  ein,  welche  theils  Talfcb,  theils 
zu  allgemein  find ;  wie  z.  B.  das  Auge  der  Wolluft 
und  des  Genies  fey  gewöhnlich  blau,  das  Auge  der 
Kraft  ichuarzi  das  Auge  ti  er  Schönheit  und  Unfchuld 
braun.    Dann  find  manche  Erklacui^^n  iiler,^  ffreng 
genommen,   gar  keine,  wie   die^  w&  von  dem  zu 
dünnen  Blute  die  Rede  ift,    dafs  felbiges  ein  Pro 
duct  des  unvollkummenen  VVechfelverbaltnifles  fey^ 
weil   der  €ruor  vermuthiich   als  ein   Product  des 
"WechfelverJiältniffes  bearaduettwexden'lnüfle,  und 
.denZufammenziehungeu  der  Muskeln  feine  Bildung 
verdanke.      Vielmehr  hittt(e  der  Vfc  hier  dfe  ganze 
Afliiuilation  unterfuchen,  und  daraus  die  befondere 
Bildung  des  Cruor  herleiten  follen.     Dafc  ferner  Hy- 
I  ochündrii'che  geu  öhnlich  ein  dunkles  Blut  h?ben, 
vie  behauptet  wird ,   wi (Ten  wir  nicht;    wohl  aber, 
dafs  diefes  bey  Melancholifchen  Statt  findet.     Aus 
dem  Gegenfaeze  der  Uypudiondrifchen  und  Melaii- 
cholifchen  möchte  dann  auch  wohl   das'  Gcgentbeil 
iu  Aüficht  der  Eefcbaffenheit  des  Bluts  fich   darthun 
lauen.     Mehr«^re  Erklärungen  des  Pulfes  finden  wir 
auch  unrichtig,  wie  z.  £.  diefe,  dafs  der  harte  Puls 
von  einem  Überwiegen   des  Nervenfyftems  zeuge, 
^^elches  ger^ide  umgekehrt  fich  verhält  in  Be/iebung 
auf  das  Wechfeivedialmiis  zwifchen  dem  blutgefafs- 
fyftem  und  Ner\  enfyitem.     So  viel  wir  wiifen,  ge- 
feilt fich  der  harte  Puls  gewöhnlich  zu  £nt/ündun- 
gen  und  Krämpfen^   wo  doch  offenbar  im  erUerea 
Falle  das  BlutgeiaidCyftemy  im  anderen  die  lVlu!»kel- 
thätigkeit  übern  iegc.     Qie  Mleinung »    dafs    das  Blut 
in  den  Lungen   kälter  werde ,   ift^  wohl    nicht  ge- 
gründeti  fonit  müfstenja  diejenigen  Tliiere  ,    wel- 
che am  öfterüen  refpiriren,  die  Vögel  iiäuüich,  das 
kälteite  Bkit  habeii.     im  7  Cap^,  als  d<sr  Furtfetzung 
des. vorigen,  ilt  von  dem  Zuftande .desI)ariuRänals 
u.  dgl.  die  BLede.     Hii^r  wird  die  fügeuaunte  gnftri- 
fche  Methode  in    Sciiutz  geammmen  J '  ihre  Erkla- 
rungsweiie  aber  verworijen  ;. 'wobey  v^lf.  nur  bedau- 
r^n  f.  dafsdie  Erklärung  des  Vk's*  nic^t  vf  cl  beHer  iß. 
Bey  "der  £lndie^|H^  dfiß  CelbAij^t  ^<^  |dann  ,^^^ 
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Frage  «tsfg«A«Ifr»  ob  die  GmXle  diurdi  die  lymphata- 
fchen  Gefkfse  in  das  Blixt  gelange  /  oder  durcfa  die 
Venen  der  Leber,  Nach  der  Verbindung  der  Organe 
Jiätte  ficb  der  Vf.  leicht  diefen  Scrupel  entfernen  kön- 
-nen,  da  es  offenbar  ift,  dafs  beide  Wege  Statt  fin- 
den k&nnen«  «ntweder  eisnehi  oder  auch  beide  zvt- 
.{aininen^  Bey  derplötzlich  entftehenden  Gdbfuchr, 
^twa  nacb  einem  heftigen  Zorn»  find  wohl  oiFenbar 
^iie  Lebervenen  am  chätigften.  Das  Jucken  -erklärt 
der  Vf.  'in  diefem  Cap.  für  eine  Ausdiinftung  der 
Hautgefäfse,  welche  die  Nerven  der  Haut  ein  wenig 
reizt  ,  welche»  offenbar  nicht  xichtig  ift,  indem  bey 
dem  Jacken  gewöhnlich  die  Auadünftung  gehemmt 
i/l,  und  die  Nervenenden  der  Haut  in  einem  ent- 
[zündeten  2Uiftande  fich  befinden.  Die  Erklärung 
^er  Alten  durch  eine  dorthin  abgefetzte  Schärfe  war 
^Ifo  der  Wahrheit  uia  «in  ziemliches  näher,  als  die 
unferes  Vfs,  Im  8  Cap.  folgt  die  allgemeine  Ätio- 
logie»  wo  bey  der  Betrachtung  der  entfernten  oder 
gelegentlichen  Urfachen  der  Krankheiten  vorzüglich 
«diejeiitgen  in  Unterfuchung  genommen  werden, 
"welche  anfserhatb  auf  den  'Körper  einwirken  follen. 
Bey  der  Eintbeilungder  inneren  und  äufseren  Urfa- 
xhen  zeigt  fich  der  Vf.  fehr  £qhwankend ,  welche 
Angftlichkeit  wohl  daher  rührte ,  dafs  er  nur  die  be^ 
fchränkte  idealiftifche  Anfiicht  hatte,  und  demnach 
die  Natur  fich  in  feinen  Schematismus  nicht  fügen 
wollte.  Er  thut  nicht  wohl  daran ,  dafs  er  in  feinf 
£intbeilung  >die  Gifte  unter  die  äufseren  Urfachen 
bringt,  weil  fie  offenbar  als  Gifte  durch  den  Orga- 
nismus felbjft:  wirken.  Auch  die  Beftimmung  des 
Giftes  ift  nicht  ibnderllch  gut  gerathen ,  indem  er 
•inen  folchen  .Körper  ^dacusiter  verfteht^  weicher 
durch  die  ttim  einwohnende  Kraft  den  lebenden. 
Karper  mehr  oder  weniger  zerftört,  fobald  er  in  den 
Grenzen .d^  Of£anismus.au%enommen  iib  BeiSir 
könnte  manXeig«n,  Gift fey  diejenige  Eigenfcfaaft  ei*, 
tier  Materie ,  vermöge  welcher  fie,  in  den  Aflimila- 
tiunsprocefs  der  lebenden  Individualität  aufgenom- 
men, deflen  Befchaffenheit  wefendich.  uinzu^an^. 
dein  fudtte;  Indem  von  der  Ani^eckung. weiterhin 
die  Redeift,  bezweifelt  der  Vf.  die  Möglichkeit,  eine 
nur  einmal  erfolgende  Anßeckung,  z.  li.  wie  bey  den 
Blattern  Statt  findet,  zu  erklären;  uugeachrec4ief€^ 
eben  fo  gut  begfeiflieh  iß,  als  riafs  fich  eine  gcfunde« 
Qualität  mit  der  Krankheit  zur  Homogeneitiit  verbin- 
den kann,  wovon  uns  die  Tempera aiente  Beyfpicle 
geben,  und  auch  manche  Gewobnheitc;n  kutuien  es 
hinreichend  erläutern ,  wie  jenes  zu  begreifen  fey. 
Die  Anfteekung  (iberbaupt  reducfrt  er  dann  auf  die 
Sympathie.  Dofs  aber  Anfteckun^  in  der  Natur  (und 
anderswo  iJl  keine)  Statt  finde,  t  hne  mateiie^le  Vvr- 
mittelung,  wie  -der  Vf.  wohl  glauben,  möchte,  in- 
dem er  die  Einbildungskraft  rorichützt,  ift  unmög-. 


lieh.    Denn  Mbft  Sie  AtSfteekteg,  irowiiHlie  Ein* 

büdungskraft  eine  entfernte  Urfache  abgfebt,  ift  keine 

Anlleckung  zu  nennen,  Ms  in  fo  fern  materielle  Eiif- 

-flüile  die  nächfte  Urfrche  confiituin^itj   man  miifstp 

-denn  unfinnigerweife  in   der  Natur  emen«  k^rem 

Raum  annehmen»  oder  hefaaupten  wollen  ^  dafa  An- 

fteckung    fich  auch   wefentlich.  umändern  könne* 

Sehr  billigen  wir  ea  aber,  dals.dcgr  Vf.  d^  'Mibi- 

.brauch  der  Arzneymittel  voRtiglich  uncer  den  Kmik- 

heitsuifachen  aufföhrt     In  dem ,  was  weiterhin  von 

der  Witterung  gefagt  wird»    laiTen  fich  Deicht  jLJn- 

richtigkeiten  finden,  wie  z«  B.  wenn  behauptet  wir4» 

dafs  die  Feuchtigkeit  der  Luft  das  Nenwnfyftem  Abe«- 

reize  ,  und  ^ald  hernach  die  Behauptung  folgt,  eine 

trockene  Luft  reize  das  N^ervenfyftem  fehr*     Eben 

fo  wenig  forgfältig  ift  der  Vf.  in  Beftimmwg  dc^r. 

Eleletricität' und  des  Lichtes,  welche  beide  er  pofi* 

tive  Principien  des  Lebens  nennt;  da  doch  ein  fehr 

.bedeutender  Unterfcbied  zwifchen  ihnen  obwaltet. 

Wie  verwegen  endUch  ift  die  Behauptung,  dafs  der 

Menfchda»Licht  encbehpen  könne,  dadocbimftreag- 

-ften  Sinne  genomman»    kein  lebendes  organifcfaes 

,Wefen  ohne  den  Einflufsdes  Lichts  feynkann.  Bey 

der  Beftimmung  des  EinftuiTesder  Jahreszeitto  wird 

heylättfig  die  Bearbeitung  der  Topographiecn  dchr 

empfohlen,  welches  wir  um  fo  inehr  billigen^    db' 

durch  diefelben  der  fich'erfte  Grund  zu*  eiiier  mefli- 

xinifchenXieograpble  gelegt  wird,  deren  beffere  Be-- 

arbeitnng  der   Medicin    aufserordendiChe  Vonheile . 

Gewähren  würde«    Am  Ende  diefei  Cap,  berührt  der 
f.  noch  das  fittliche  Verhalten- des  Menfchen :  eine 
.Materie,  welche  nur  etwas  weidäuftiger  und  gründ- 
licher hätte- ausgeführt  werden  -follen.*    Im  letztein 
Cap.  werden-  die  entfernten  Krarnkheitsurfächen  ab- 
^gehandelt,.  welche  innerhalb  der  Grenzen  des  Orgai- 
.aüsmus  liegen^    Der  VL  erläute^^  hier  die  Verhäll- 
niffe,  welche  das  Gehirn  und  Ner\'enfyftem  betref- - 
fen,  und  fuhr-t  dann  auch  mit  Wenigem  die  Bezie- 
hungen des  Bluts  und  lymphatifchen   Syftems  atv  . 
Mit  einer  Andeutung  der  Uispofition,  welche  durch  ^ 
Alter ,  Temperament  herbeygefährt  werden  könnte, 
wird  endlich  der  Befchlufs gemacht.     Wir  bedauern  t 
.nur,  dafs  alles, dief es  gröfstentheils  nur  oberfiäciilioh  ^ 
'.nach  dem  .quantitativen  Verhältnifs  der  org^nifchen  ^ 
l'hädglteiten  bearbeitet  ift,  und  jeder  Lefa?  fich  Voll  ^ 
diefem  Cap.  vgrzüglich  wenige  verfprcchto*  darf.  — 
Wir  fchlief^en  hiemit  unfere  .Kritik  mit  derBemer- 
-kung,  dafs  in  diefer  Schrift> manche  einzeliie  fchöne  - 
Kenn tnifs,  obgleich  nicht  oft  als^  eine  eigenthüm^ 
liehe,  angetroften  wird,  dafi?  w'ir  äbef  dabey  nichts  fO  > 
iehr  yermiirettialb'denprdnendeAMnd  betejMmdeii  phi*  * 
iofophifclien  Geift,  .welches«  wir  am  fO  mehr  rügen,  d*  t 
<ter-Vf.  in  Aniehung  der  i^hiloföphie  nicht  ohne  An?- 
"inafsung  war.  v-*'n.- 


KLEINE        S     C    H     K     l    F     1.  E    N;^ 


MeUxcih. •  ^o^fca>  b.*PcrÜres:    tJber  die  Stn:htr  A^zi  zu 
werden,    YonD.  AugMft  Immanuel  Cnnitz,  hcrzo^i.  Cichf-Bt^i^gr^^  - 
the  luid  Landphyficus'z.ii  EiftnacR^  ^h^^-  -' 55 St  g'.  f J5 Gr.)    Eine 

S'rüfsc  Obliegenheit  des  Staats  ift  es,  aiU  den  ii.ieiiriveu^VVVnh  • 
er  GefundheitsbeajntMi  zu  fehen,  alle  Vot-iieiiiaiigtu  zw  ircf-  - 
feit ,  am  ße  fo-^brifirchbaf  tHs  mÖgKtbr  zu  •micacii :    thii  diefer  • 
Obiiegenheit  iA  daher  die  Soigfak  des  Staateä»    dafö  die  l'^ahl 
der  Üjzca  ia  «tuem  X««nda  nicht  zu  gro£s.*vt^er3e«  'geaaa  ver?.  * 


bUndehj  Denn  beyr  groOierer  C^iicurcens  wirir  tuchr  det  bef-  "*- 
lere  Afu  weniger  Befcbaftigung  erhalt^;  je^melirere  uiü>eru*  - 
feae  Prieiler  l^^eos  ticb  zeiget»  M;PAit  deiü  geringerej»  Voi?'.-' 
U^^^Ufiir  die  I^meade.^Meu^hbeii  wii;d;die  Kiiiiu  betriebep  .t 
werden i  keiu  VViuider  ^nu »  wenn^ife  tiii;h4.£D<<gewiirdiget*  * 
.aM.Ue.  verditjoti  .nic^vi, fo>>  vetyojli^^y i^;y<if;fe»v»7^  zu  Tirui\-  - 
tclieii  ilt.  J^&Cy^^  diefer  Sckrifi' ftelU  elwig«  Uifacbeu  der  v 
Veruiehrullg  2er  irite  aufc.   i)  J>Uk  M^d«.  ( W^^'fiCh  durclvA 
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4blcbe  tlctS^i^  ümAändertuT  Wahl  6»b  Studimm  d«r  Am/ty 
ktm^  beftimmen  laCsc,  wird  auch  nur  einen  tnodiCchen  Werth 
baben»  wird  mit  der  Mode  fteigen  und  fallen.)  .  a)  Revaluüo- 
nen  in  der  politifchen  und  gelehrten   Welt.  (Der  Arzt,   wenn 
'er  (Ich  nicht  unberufen  herbey  drangt»  um  au  politifchen  Re« 
fonMit  Anteil  zu  nehmen,  hat  die  oefte  Gelegenheit»  den  mü- 
ßigen, 2ufcfaauer  dabey  zu  machen.     Auch  das  reducirte  Per- 
fpnale  der  Juriflen  wird  wahrfcheinlich  künftig  in    hiehreren 
XJindem  zur  Vermehrung  der  Ärzte   bey tragen.     Wichtig  ift 
femer  der  fiinflufs  Aer  bey  poltdfcheh  Reformen  nötfaigen  yer- 
i^kung  der  Afmeen  auf  das  Wa^hsthum  der  Mehiiieit  der 
Arzte.    Rec.  wundert  Geh,  dafs  der  Vf.  davon  nichts  erwähnt 
hat.)  :9)  Die  Vermehrung  medicinifcher  Lehranftalten.    (Hier 
war  der  fchicklichfte  Ort»  wo  erörtert  werden  konnte,   ob  in 
^eirito  Lande  mehrere  Pepinieren  «rrichtet  werden  foll^ ,  urA 
ob  die  CUfTe  der  Halbärzte  dadurch  vermehrt  werde.    Anlo- 
f^uoder  wird  auch  das  Studiupi  der  Heilkunde  auf  manchen 
Ünurerfi täten  durch  die  Menge  der  Stipendien,   die  blofs  'für 
Mediciner  beftimmt  find.)     4)  Die  verbeflerte    Staatsverwal* 
tiuig,  wodurch  das  Leben  der  Menfchen  höhere  Würdigung 
una  der  Arzt' viele  Prärogative  vor  anderen  Sttatsmitgliedem 
erli^igu    (Ift  auch  auf  der  einen  Seite  nicht  zu  leugnen »  dafs 
die  bey  einer  verbefTerten  Staatsver)valtung  zu  erwartende  Be- 
ftimmune  mehrerer  Amter, /denen  Arzte  ausfchliefslich  vorztt- 
•il^enhmen,  und  die  ihnen  mehrere  £molumente,  einen  fixen 
(jehalt»  Witfde  und  Anfehen  stochern  ,  die  Zahl  der  £s^e- 
ctanten  vermehren  wird :   Co  läfst  fich  doch  auf  der  anderen 
$eite  behaupten,  dafs,    wenn  medicinifchen  Faculcäten   anbe- 
fohlen wird ,  dafs  Ci^  künftig  bey  Prüfungen  angehender  Arzte 
nicht  au  vid  Nachficht   beweifen   follen,   viele  dadurch  vom 
Studium  der  Arzneykunde  werden  abgehalten  werben.    ,Und 
Ibrgt  der  Staat  für  zweciunafsigere  Vertheiluug  der  Ante  in  ei- 
nem Lande :   wird  man  dann  noch  Urfache  haben ,  über  eine 
tu  grofse  Zahl  der  Ärzte. zu  klagen?)    5)  Die  grofsere   Nei- 
gung des  Publicums  für  Arzte ,   eine  Folge  der .  zunehmenden 
Cultur  unter  mehreren  Ständen  und  eines  beiferen  Betragens 
deir  Arzte  felbft.     6)  Das   Populär iüren   medicinifcher  Kennt- 
niiTe.    (lil  aber  diefes  nicht  oft  Urfache,   dafs  man  in  mehre- 
ren Knuikheiten  die  Hülfe  eines  einfichtsvollen  Arztes  für  un- 
nütz erklärt?)     7).  Die  Verbindung  der  Chirurgie  mit  der 
ÄSedicin.    g)  Den  Übergang  viele^Apotheker  zum  Arztjfefchäft. 
(Sorgfältig  foUte  der  Sua(  auch  darauf  fehen  •   dafs^die  Zahl 
der  Apotheker  nicht  zu  groCs.  und  dafs   künftig  ein  befieres 
Verbal tnifs  derfelben  zu  den  Ärzten  und  zu  dem  Staate  felbft 
b^baciuet  werde.)    $)  Mangel  an  guten  Policevanftalten  und 
Gebrechen  der  vorhandenen.     10)  Den  Aberglauben.    (Rec. 
vermuthete  nicht,    dafs  diefe   beiden   Ürfachen  hier  erwähnt 
würden,  da  fie  nicht  zur  Vermehrung  ächter  HeilkünfVler  bey- 
cragen,    fondern  nur  euie  Menge  Aner-irzte  hervorzubringen 
pflegen.)    iz)  Das  erleichtert  feyn   feilende  Studium  der  Arz- 
neykunit,  befonders  durch  das   Ihowutche  Syüem*     12)  Die 
Frofely.tenmacherey ,   die  man  bey  Profefibren,   Studenten  und 
alten  Ärzten  bemerkt.     13)  Die  glänzenden   Aufsenfeiten   der 
Arzneykunft.    14)  Die  groue  und  dabey  leicht  fcheinende  Er^ 
werbart  des  Antes.     15)  Die    su    fpäte    Beförderung;    der 
ötudirten  aus  anderen  Wtflenfchaften.  —    Einen  wichugmn 
Bey  trag  zur  medicinifchen  Policey  würde  der  Vf.'  durch  diefe 
Schrift  geliefert  haben,   wenn  er  nicht  nur  bey  ^Erörterung  ei- 
niger Uü'facheii,   welche,  die  Vermehrung  der  Arzte  veranlaf- 
fen,  eine  zweckmaisigere  Ordnuni^  gewählt,  fondern  auch  meh- 
rere  Mittel  »    Yfodurdi  die    medicniifche    Studirfucht    einge- 
fchränkt  werden  kann,  angegeben  hätte.  •  —  ea  •— 


I,  b.  Vofii :  7.  G.  fVaiter :  H^iisiß  GHmHskülfe  ?  Vor- 

Selefen  in  d.  kön.  Akademie  d.  WiflisnCchaften  zu  Bedin.  IMI-  iz3 
.  8-  (10  Gr.)  Wie  der  Vf.  dazu  gekommen  fey,  den  anMcbenen 
Titel  für  fein  vorliegendes  Werk  zu  wählen,  iu  unmöf  Itch  zu  be- 
greifen; da  fich  aufser  einigen  ziemlich  unlogifchen  Diftinctionen 
von  Hunft  und  Wiflenfchatt,  auf  ein  Paar  der  er  ften  Seiten,  durch- 
aus nichts  findeu  was  auf  jene  Frage  des  Titels  den  gertngfteii  Be- 
^g  hätte.  Das  Übrige  befteht  aus  Bemerkungen  über  verKhiedene 
Gegenftände»  welche  zilrar  mit  der  Geburuhiilfe  in  Bezidiung  fte- 
heti,  aberdochdie  eigentliche  HiUfsleiftung€lft  gar  nicht  ansehen. 
Was  den  Werth  der  Bemerkungen  felbft  betrMR :  fo  ficht  fich  Rec. 
genöthigeN  diefelben  um  fo  ftrenger  zu  würdigen,  da  Rk  von  einem 
bekannten  Sdmfcfteller  lieivähreRt  defle.»  Iboftige  Verdien!)» 


wohl  zu  gröfsdren  Erwsrcangen  beieclHigen  ktoitm,  ^als  man  hier 
befriediget  findet.  Von  8. 5—2«  betrachtet  der  Vf.  das  Becken  und 
defien  Axe ;  die  hier  ^trr;^gten  Dinge  find  in  der  Thait  fo  trivial,  dafs 
man  fie  in  zehn  HandDilchern  beffer  findet.  Dabey  fchreibtder  VC 
überall  fo  ohne  Präcifion  und  geeilt  fich  in  fo  fchaalen  Befaaupma- 
gen,  dals  den  Mitgliedern  der  königl.  Akademie  wohl  bey  der  yo^ 
kfuiigeben  fo  weh  geworden  feyn  mag,  wie  den  getäufchten  Käu- 
fern bey  der  Nachlefung.  Was  wollen  z.  B.  folche  Sätze  fagen :  äis 
^igentUche  Höhle  des  Beckens  iß  im  firengefien  Verbände  unjörik* 
licht  dtim^thiafst  fie  fich  aii  eine  Höhieanfeheu.  Oder  V^o.Hia^ 
iraix  (aus  der  trivialen  Befcbreibung  des  Beckens)  f ehern  wir  äff» 
g0nz  dentlich  ein,  wie  der  Menfch  nach  medumifchen  Gefetztn  ge* 
boren  wird.  Zuerflitihrt  die  Natur  den  Menfchm  in  feiner  Geburi 
dnrch  die  obere  ÜßnHng,  hieranf  durch  die  Höhle  des  kleinen  Be- 
ckens und  drittens  durch  die  untere  Öffnung,  Kennt  der  Vf.  weiter 
keine  mechaiüfchen*Gefeue  der  Geburt :  fo  muffen  wir  die  Mütter 
und  Kinder  herzlich  bedauern,  deren  Erlöfung  ihm  etwa  anvertraut 
werden  möchte.  Von  S.  as— St5  fpricht  der  Vf.  über  Schieflagen  der 
.Gebärmutter.  Hier  heifst  es  unter  anderen  $.21,  die  fchiete^Lage 
habe  die  Geburtshülfe  (^JiuThorhekeiu  ja  felbft  zu  Abfcheulicüh 
>beic!en  %^erleitet.  (.  22 :  fVir  wollen  den  Uterus  erftens  gmtz  «atar- 
Uch»  das  heif st  nicht  gejchwimgert,  unsvorfiellen —  alfo  1  ft  Schwan- 

Serfchaf  t  dem  Vf.  ein  nicht  natürlicher  Zußand  ?  ?   Die  Schieflage 
er  Gebärmutter  foU  durchaus  nur  von  rep^el widriger  Lage  des 
Kindes  entliehen,  und  eine  Gebärende  auf  die  Seite  zu  lecen,  um 
Sdiiefiagen  zu  verbeiTern,  nennt  der  Vf.  S.  25  eine  Abflchetüichkeit. 
Die  erfteBehauptuni^  will  er  dadurdi  ftüuen,  dafs*  er  die  Gebär- 
mutter im  ungefch wangerten  Zuftande  nie  bev  Leichenöffnungen 
habe  fchiefftehend  gefundeni  inid  dafs  das  Kind  gewöhnlich  in  fei- 
ner La ngehachfe  mit  der  der  (Gebärmutter  übereinkomme.   Dachte 
denn  der  Vf.  nicht  an  cUe  Stüae^  die  die  fchwangere  Gebärmutter 
von  den  Beckenwänden  erhalt,  und  wie,  wenn  nun  die  Darmbein^ 
wenn  die  Fläche  des  Beckeneiui^anges.  von  der  richtigen  Stellung 
abweichen?  VonS.2ö— 44iftdie  Rede  von  Schwangerfchaft  au- 
terhalb der  Gebjirmutter.  Dafs,  wie  S.  2ft  behauptet  wird,  dabey 
der  Muttermund  ganz  und  f^ar  nicht  veHindert  werde,  ift  gegen  alle 
Erfahrung.  Unteraller  Kritik  ift  das  Gefchwätz  über  den  Durcb> 
gang  des  ovuli  durch  die  Mutterröhren    (S.  39  ff.)    Zur  Pro- 
be ;  Sobald  das  haarigte  Ovulum  in  die  tubi^  trkt»  werden  die  zaf 
ten  und  feinen    Rbhrchen   des  opufi  vo«  den  ^aßt  capUhribus 
der  tnbae  angezogem^  und  da  dl^  ndfn  capiUar*  in  dem  Mafte 
fich  vermehren ,    wie  die  tuha  fich  dem  mterus  meiert  f  /b   muff 
natitrlicher  fVeifedas  ovulum  dirfer  zunefunemlem  Kraft  (f)  folgen^ 
das  heif  Sit  das  ov.  mufs  in  den  uterus  geführt  werden,  S.  45  kommt 
der  Vf.  auf  Wafferfucht  des  Eierftockes  und  dann  auf  Mutter- 
fchetdenvorfill,  und  geht  weiteriitn  zur  Beantwortung  der  Frage 
über,  ob  eine  roffcepfio  ovarii  tubaeundabdominqlis  perfe  et  ab* 
folutelethalisCeyl  Dafs  das  Kind  allemal  durch  den  Kaiferfchnitt 
gerettet  werden  könne,  wenn  dicfer  zur  rechten  Zeit  und  auf  ge- 
hörige Art  i^efchehe  (iremacht  werde),  iftfalfch.  Graviäitas  tuharia 
endigt  ja  oft  mit  Zerplatzung  der  tuba,  weit  eher  alstl.  Kind  Ic^ens« 
fähig  ift ;  was  kann  hier  der  Kaiferfdinitt  dem  Kinde  helfen  ?  -* 
S.54"*H^cfich  der  Vf.  der  Frage,  ob /iiper/oefafto  möglich  fey? 
welche  er  bis  S.  öi  %'erneinend,  felbft  im  Falle  eine.«  uteri  duplicis 
beantwortet.  Rec.  ftimmt  darin  mit  dem  Vf.  überein,  findet  es  aber 
ungereimt,  wenn  S.  61  gefagt  wird :  der  allerwiditiy^fte  Grund  ge- 
gen die  Überfruchtung  fey  der,  weil  fonft  immerwähi^nde  SchiK'an- 
gerfchaft  Sutt  gefunden,  Schwangerfchaft  und  Entbiudup.i?  be- 
ftändigab^cwechfelt  haben  würden,  und  diefs  der  Weisheit  und 
Güte  (lottes  zuwider  fey;  denn  wo  foUeeine  MtHter  Kräfte  her- 
ndimen,  einer  folchen  Verfchwendung  der  Klüfte  zu  widerfte- 
heu  1 1 !  Von  S.  02  an  redet  der  Vf.  von  der  Nachgebturt  in  anato- 
mifcher,  ph)r(ioIogifcherundpätholofifcherHinGi'hc;  man  findet 
hier  fehr  triviale  Dinge  mit  fonderbaren  Behauptungen  vermifchr, 
z.  B.  S.  64  wo  behauptet  wird,  die  Hülle  des  Nabel  ftranges  fev  eine 
Fortfetzuiig  der  Haut  und  Oberhaut  des  Kindes.  9.  70  die  NaM- 
bli^Mjderhabe  mit  den  NaMfchlagadem  gar  keine  Verbindung. 
SiMlichkl>mmtjderVf.  aufSchregers  bekannte  Meintinv  x-on  der 
Art  der  Emähnmg  des  Fötus,  weldie  er  aänzlich  verwirft.    Die 
von  dem  Vf.  beftbriebenen  Verfuche  an;  Nachgeburten»  theils  um 
den  Mangel  lymphatifcher  Gefäfse,  theils  um  deti  Man (;el  eines 
unmtttettAren  ZuCimmenhanges  zwischen  Venen  und  Schlagadern 
des  kinfiidlen  Theils  der  Placenu  zu  beweifen  •  find  wohl  kei- 
rteswegs  hiezu  hinreidiend.  Es  ift  nur  su  bekannt,  wie  oft  man 
durch  dergleichen  Vcrfiiflhe  ah  t»dtan   Tfaeifen   inre  Geleitet 
wurde.  W* 
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DEN    7^    F  E  B  R  IT  A  R,     x  8  o  p, 


'[  ,  P  H  I  L  0  S  Q  P  H  I  E. 

Bamberg  u.  Würzbuho,  b.  Göbhardt:  G.  W.  Tr. 
Heget,  D.  und  Prof.  der  Philof.  zu  Jena  (nun- 
mehr Rectors  in  Nürnberg),  Syßem  der  Wiffen- 
fchaft.  I  Theil.  Die  Phänomenologie  des  Gei- 
ftes.  1807.  XCI  u.  76S  S.  gr.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.). 

^Dle  wahre, GeftaU ,  in  welcher  die  Wahrheit exi-. 
Itirt,  kann  allein  das  wiffe^fchaftlicke  Syrern  derfel- 
bcn  feyn."     Wer  hievon  noch  nicht   überzeugt  iftt 
kann  es  wohl   durch  die  inhaltreiche  Vorrede  und 
das  Buch  felbft  werden.     Innerliche  Ordnung  und 
Ebenmafs  ift  allem  befriedigend »  und  die  Specular 
tion  wird  niemals  zur  Heiterkeit  und  ruhigen  Haltung 
koimnei^ »   wenn  die  Liebe  zum  Wiflen  nicht   das 
\Yiffen  felbft  wird.     Der  Weg  zum  Ziel  und  die  Ar- 
beit felbß  ift  dem  Vf.  alfo  mitRech^  das  Dringendfte»^. 
das  Nothwendigfte  in  diefer  Zeit,  wobey  veraltetem 
Sinn  uad  faft  erlof ebener  Empfindung  das  einzige 
Qeil  in  der  Wiflenfchaft  ift»  und  aus  Jfer.  R^exion 
Telbft  der  Strahl  ej:r;ung»|i  werden  mfl$>  der  vonßfih 
weifs  und  nirgends  aufgehalten  wird  voa  ficb  felbft« 
Der  Geiftkommi(  nic^t  zur  Ruhe,  wenn  er  nicht  fein 
an  fichfetbß fei/n  durch  die  Verniitteluiig  der  WiiTen- 
fchaft  zum/Sr  jicÄ/ri6/n)ringt,  und  auf  folche  Weife 
fich  durch  die  That  und  das  Werk  felbft  befreyet. 
Dafs  er  tiiedurch  nicht  aus  fich  felbft  tritt ,  fondem 
ifnmanent  fich  wahrhafte  und  wirkliche  Eigenthüm-s 
llchkeit  erringen  muffe »    will  diefe  Schrift  darthun. 
per  Glaube  ift  nicht  eines  Jeden  Sache»  noch  weni-. 
ger  die  oft  poftulirte  unmittelbare  Anfchauung  de^ 
Abfoluten:  der  miihfame  Weg  der  Vermittelang  des 
Geißes  durch  fich  felbft«    die  Erfahrung  von  jedem 
Üoment  feiner  Entwickelung  und  das  Gefühl  der 
Noth wendigkeit,  welche  aus  den  einzelnen  Momen- 
ten forttreibt  zur  Vollendung  des  Ganzen  —  dieCs 
ift»  was  als  Ein  durchgeführter  c^alektifcker  Beweis 
einen  jeden  des  Verftandes  Fähigen  zur  Selbfterkennt- 
nik  führt»  und  aller  S<;hwärmerey »   allem  blinden 
Glauben  ein  Ende  macht ,  zugleich  alfo  auch  die  ein*^ 
zig  wahre  IVeihe  und  Endiülluhg  aller  und  jeder  er- . 
dichteten  Mj£(erien  und  der  falfchen  Propheten.  Mit. 
folcher  Selhildurchwirkunfi;  des  Geiftes  ift  zumal  auch 
die  wahre  Ge^chlcht^  der  &itwicklung:de^Menfcben« 

Sefchfechts^^ia.äuch  deiTen  insierfies  neiligthpm  '— . 
as  Werdender  P}|ilofophie  —  erkennbar»   und  es 
ift  felbft  das  Werdender  WifTenfcbaiPt»  welches  diefe 
Phänomenologie  des  Geifies  fich  zur  Aufgabe  gefetzt 
hat.    Wie  die  errahgene  und  ihrer  £elbft  gewtfle  Wif-- 
%A.L.Z.    18Ö9.    ErfterBamd. 


fenfchaft  ihren  eigenen  Begriff  geftaltet»  und  in  «„v.« 
felbftftändig  wirkt,  durften  die  übrigen  llieile  dei* 
Ausführung  mit  defto  gröfserer  Zuverficht  zeigen. 
Das  Subjective  muis  fich  felbft  klar  werden  und 
der  Geift  verföhnt  und  aosgeheitert  mit  dem  Duii- 
kel  der  verneinenden  Mächte:  dann  erft  ift  auf  die 
ächte  P/m/i*  und  Ethik  zu  hoffen.  Der  Vf.  hnt  tu 
der  ThatlJrfache,  mit  dem,  was  er  gethan«  zufrie- 
den  zu  fejn;  was  zu  thun  noch  übrig  ift,  wifd  ihn 
felbft  am  mächtigften  treiben.  Wir  aber  wollen  die 
Darftellung  des  vor  uns  liegenden  bedeutungsvollen 
Inlialts  vcMTfucfaen.  Was  nnfere  Gedanken  über  die 
unvergleichbare  Wichtigkeit  der  Sache  felbft  betrifft : 
fo.  vergönnt  uns  hier  der  Raum  nicht ,  davoW  z^  re- 
dßnv  wer  diefe  Recenfion  dttrchliefet,  wirdohtiehiik 
die  Sache  für  wichtig  halten.  -Wir  öberge&en  des 
her  aucU  die  befondere  Betrachtung  deflen,  was  dfe 
Vorrede  erläutert»  fo  wie  was  die  Einleitung  zur 
Cberficht  des  Ga^izen  darlegt,  hoffend,  diefe  Über^ 
ffciit  wecde  &ck  am  Ende  unferer  Darftellung  in  ei- 
nem vol  Iftändigeii  B^iiff  znfionnienfinden. 

L  DUß^nticbe.  (mutfsheü  oder  das  Biefes  wn9 
dasMeinm.    Das.frfteift  das  M«iM«lftaire  iT^mifet 
UnmiHetbe^fn.ofder  Seujmden,   woran  nun  nichts  tn 
iindern  ift  -r*  die  jbMUtcA«  Gemifshei^  welche  atsdi<^ 
reichfte  und  wtthrkqßieße  ErkenntnJf»  erfcheint :  fie 
hat  den,  Gegenwand  in  feiner  ganzen  Voilftändtgkeie 
vor  fii;h ,  giebt  aber  in  der  That  nur  die  abftractefte 
und  arffi^<  Wahrheit;  fie  fagt  von  dem,  was  fie  weifs, 
n<lra^s.»  4afs^  iß.    Ich,   dieser,   bin  diefer  Secbe 
nicht  darum.  gtfii;f/>»  weil  Ich  alsBewufstfe^h  bieber 
mich  entwickelte  und  den  üedamken  bewegte;  fon- 
dem die  Saclie  ift ,  WeU  fi»  iß.    Dafs  ite  ^.  ift  d^ 
Unnlichen  Wiften  das  wefentlidke  res  giebt  woW  auch 
j^4e  nähere  Beftimmung  auf  und  behauptet  blofs  cfe^ 
Sßj/n )  .und  deffpn  Wahrheit.    Das  Ich,  diefer ,  weii^ 
unmittelbar  ditfes.    Aber  eine  wirkliche  fiitnf icheOe-^ 
Mfif^eit  ift  nicht  allein  diefe  teine  tTmtirttäbiirkeit- 
fondern  ein  BnfSfM  ^tfetSOben^  .  Wirdüberxlen  Üli> 
terfchied  des,  QtgenlbAdea  nud  des  Ich  reflfcttrt :  to 
ergiebt  fich»  dai^  weder  dai  eine  noc6  das  andere 
Mir  nnmiuMqfr  i  Ibadeai  zagleich  i^er^lUHelt  ift,  cin^ei 
nämlich  d^r  beiden  dtlsch  daa  andere.    Eins  ift  dann ' 
df^  einfach«(uninitf0lbar  ^eyende  oder  das  Wefen  -^ 
der  Qege^andi  da»  aAdar»  das  unw^lVntiiche^  ver-^ 
nütteite»  >v«lche»fi|^.der  e%cildite»lidlefi  Form  der 
Sache  nicht  Ml  jicA^iondiern.diirdi  t?in  Mderes  uL 
ein  Wiff^^  da«  dolt  Ocg^nflAnd  #i?ift,  ^^a  ^  ^« 
rieicl«üUig,  ob  jene»  wiffe  oder  lii  cht.     So  zeSt 

ficltfi^.i^iW%lliilCsipiiter«MiV  ^ie  eil  dleferikn. 
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Irehen  GewifsheiC  das  Standhafte  ift.  .Was  ift  das 
^etzt?  Merket  e%ichi  es  ift  Nacht  fietraehtet  das  Be- 
merkte am  hohen  Mittitg»  und  es  ift  vergan»n. 
Doch  das  Setzt  bleibt;  aber  wofür  es  ausg^geoen 
fiHirde>:da^  Nacht  fey,  ift  rerfchwunden.  Das^^^x^ 
aber  bleibt  einmal  fo  einfach  wie  immer  r  was  auch 
fein  Beyfpiel  fey;  fo  wenig  Tag  und  Nac^t  deQen 
Seyniit  eben  fo  wohl  ifts  auch  Tag  iinä  Nachr.  Die- 
i^i  Jltlgemeine  ift  in  der  That  das  Wahre  der  lumli-* 
chen  Gewifsheit  Als  ein  Allgemeines  Sprechen  wir, 
audr  das  Sinnliche  aas;  wir  fagen;  Diefes  d.  h.  das 
e^lgemeine  Diefa^  oder:  es  iß  y  d.h.  das  Seyn  über- 
hiatipt.  Wir  fi^Uen  uns  freylich  diefs  Allgemeine  nicht 
vor  dub/ey»  aber  wir  fprei:hen^s  aus.  In  der  Sprache 
i;|ird  alfo  die.  Meinung  widerlegt  oder  berichtigt  (ße 
ift  da^  Element  der  Mittheilung,  Woraus  nun  dasBey- 
»ielfich  lebendig  entwickeln  und  fpielen  kann), 
reine, Seyn  ift'aUb  das  Wefen  der  finnh'chen  Ge- 
wifsheit,. aber  nicht  als  unmittelbares  ^fondetn  als 
tt>kh<*5>  dem  Negation  und  Vermittelung  wefentlich 
iJ^;  aU9  nichl  was  wir  nntep  dem  Seyn  meinen,  fon- 
ti^rn^das  Seyn. mit  der  Beßimmnng,  dafs  es  das  reih 
Altgeipeine  ift,  und  nmfere  üfffinnfig' bleibt  diefem  lee- 
re^ o4^  gleichgöltigen  Jetzt  noch  gegenfiber.  Eben 
tift  es  mit  Hier.  Die  Sache  hat  fich  nun  umgekehrt : 
i;  Qegenftand,  .Torher  das-Wefentliche  der  finiüi«-' 
^^n  ;(j^wifsheit  >  ift  nun  das-  Unwefentltche ,  denn 
daa^AMgepieine ,  wqso  er  geworden',  ift  nicht  mehr 
e^n  fokhes,  wie  erfAr  Jie  wefenttich  feyn  follte,  fon- 
ij^rn  ^e  ift  jetzt  in  dem  Wiflen:  Ihre  Wahrheit  ift 
i^  Gegenftand  ab  meinem  degenfthtid  oder  im  Jfet-' 
'ifen;  .er  ift,  weil  Ich  Ton^ihm  Weift.  D!Ä  fliüilich^  Ge- 
wifsheit }ft4AOttm'nichtvertiüeben,'4bndern  nur  in 
^  .loik  zurii(:lKge4ningt>  Aber  dit^i^  Ich  erkennt 
liier  od  fst  jetzt  diafes ;  eift  anderea^  Ich  im^ümlfchen 
Hier  oder  Jet^t  ein  andeaes.^  daa  Bleibende  ift  das 
Icik  y  allgemein .  wie  das  jetzt'- und  hi^  und  eben 
io  gleic^MJtig;  auagefprocben  jedesmal^  welcher  AV- 
vj^er  auch.geu^iAt  ^tej^  Beide  Elemente  der  finnli- 
cÜen^G^V^if^ejtiina  'ni<äit  unmitMbar ,  fetzen  wir 
stlfp  ihr  .Goiiafei,^  Deflen  Unmittelbarkeil  nun  geht* 
4M4A.ndei[s^n^  des  Hier  und  das  Andersfeyn  des 
letzt  nicht  «n:  ibrei  Wlljirheit  erhält  fidralsiiehfelbft 
(|leichblei.bend(^Be:(iehitng,  dievzwifchen  dem  Ge- 
renÄand  ii]>4  :I<^' J^^inen  Unterfchied  der  Wefent- 
&  Upwefefitlichkeit  macht.  li^-di^fösbß- 

Faupt^  ^V9  das- Jfitfr  ats  Bäumu«  dgl/  undnehine  von 
jM^dr^/ilA^^'^^'^f  ii^etae  Notiz,  und  halte  demnach  an 
«t^jfr  uiqfjnUtf$ibareo  Beziehung  feft.  So  treten- wir  ^ 
"ifiiJpLff^f^K^t  uf\6t^liie^.^dießes4.  aber*  indem- es  gezeigt 
wi^4^  hat  e$  fifion  aufgeluirr«c«feynt  das- Jetzt  oder  - 
H>pr>,  d^is.ift  V  ift  ein  .and^rea^;  als  vdaS  gezeigte ;  es 
3^,e]p  jgttf^^i^f  joind.da«  ift  feine«  WaMh^it.    Aber 

'^il!««Vi?^ö^4ft»'-*ft^^'^^®'^*^  *'^*  W>J!mi;  es  ifi 
'.-^d^unit«^8^£«yn'War*dC9.2iithlin.'.   In  diefem' 

'      I  liia^bßiiieiBe.B^ivv^gungunddasj^^ 

iie^  B(?weg.un9>*\wselch6  ^a-i|us^rieht,  jras  • 

tfä^'l^äb^i^VV^qlu'}^         nj^mlieh  ein  Refiiltvt  oder 

cliKt^le|faeiALV9n  -Jetst  zufainmeneefafsts-  und  das 


ift.     Pie  Dialektik  der  finjilichen  Gewifsheit  ^ift  alfo 
nichts  anderes,  als  die  einfache  Gefchichte  ihrer  Bie- 
wegung  oder  ihrer  Erfahrung  und  die  finnUchef  Ge- 
wifsheit felbft  nicl^ts  anderes,  aFs  nur  diefe  CüfchichPt. 
Daher  geht  auch  das  natürliche  Bewufstfeyn  zu  die- 
fem Refultat,  was  an  ihr  das  Wahre  ift,  immer  felbft 
fort  und  macht  die  Erfahrung  darüber;  aber  vergifst 
es  nur  ebenfo  iinixier  wieder  und  fängt  die  Bewe- 
gung von  vom  an  (giebt  fich  dem  Sinn  gänzlich  hin 
und  ftöfst  fich  jedesmal  aufs,  neue,  dara^,   ftatt  daf» 
er  ihm  in  jen'er  Errahtung  durchfichtig  und  ein  Raum 
T^um  freyen  Athmen  des  Geiftes  werden  follte).  Was 
ift  nun  die  Behauptung,,  das  Seyn- von  äufseren  Din- 
gen als  (tiefen  habeabfolute  Wahcfaeltfür  däsBewufst- 
feyn?  Wcifs  fie  wohl,  was  (le  fagen  will  ?  DieWahr- 
beit  des  finnlichen  Diefen^  foll  allgemetnie  Erfafif  ung 
feyn ;  aber  vielmehr  ill  das  Gegenthefl*  reihe  Erfah- 
rung un,d  jedes  Be\i^uf^tfcyn  hebt  eine  folche  WaÄr- 
heit  auf ;  es' wird  alfo  in  alfer  Ähnlichen  Gewifsheit^ 
in  Wahriteit  hur  erfahreh  das  Diefes  als  ein  JUgemei-^ 
nes.  —    Der  VP.  erinnert  hier  recht  zur  gelegenen 
2teit  an  jene  unterfte  Scl^ule  der  Weisheit,  uämlich 
dit»  alten  eleufinifchen  Myfterien  disr  Demeter  und  des 
Ölonyfos,  wohin  folche  B'ehaupter^KUvervveifenfihd, 
mn  das  Gebeimnif^  desrBrodefFensundWeihtrihkens: 
zu  erlernen.  Denn  der  iii'  diefe  'Geheiinniflle  Eilige- 
weihete  gfelangt  nicht  blaft  lEum  Zweifel  am  Seyn. 
der  finnlichen' Dinge,  fondern  zur.  Verzweiflung  an 
ihm  (wie  es  recht  ift,  wenn  dör'Menfch  zur Freyheit 
kmnmen  foll)^  uhd  vollbringt  theih  ihre  Nithtigkeit^ 
in  ihnen',  theils  fieht  er  iie  vodbirihgen.    Auch  di^! 
Thiereilhd  von  diei\erWeis6eitnicKtausgef6hlo(ren, 
fbndern  erweifen  fich  vielmehr  am  tiefftenih'fle  eiii^ 
geweihet,  denn  (je  bleiben. nicht  vor  den. finnlichen 
Dillgen  als  an  fich  feyen^den  ftehen,  f6ndem  verzwei- 
felnd an  ihrer  Realität  und  in  vöIligerGewißheit  ih- 
rer Nichtigkeit  (wir  möchten  lieber  fagen  ihres  Jet^t- 
feyns  und  in  der  Ahndung  ihres   NichtmehrftynO 
Tangen  fie  ohne  Weiteres  zu  und  zehren  fie  auf,  und' 
die  ganze  Natur  fcyert,  wie  fie,  diefe  olFenen  Myftc- 
rlen,  welche  es  lehren,  was  die  Wahrheit  der  iinn- 
liehen  Dinge  ift  (aber  doch  nur  den  lehren,  der  da* 
fleh  befreyen  foll  und  nicht  rechnenüufda^Kbmmen 
und  Verfchwinden ;  daher  dann  auch  die.  thiefifcht. 
Natur  auf  jener  Stufe  der  Einweihung  ftehen  bleibt, 
vor   dem-  Heiligthum    *—    eine   alfes    verzehrend« 
Sphinx;  die  wm/cWrcAe^ber  in  der  Bewegung  d^r  Ge- 
fchichte frth  felbft  fömmelt  und  eingeht  in  das  Al^ 
lörheHigfte).  .  *  '  , 

11.  Die  Wahmehmfeng^   oie¥  das  Ding  und  die 
TBiifchung.     Die  Wtrhrnehmung  niinuit  al^es  diefs 
und  das  fo  auf,  w^re  es  in  Wahrheit  ift ;    ftatt  unmit* 
telbar  zu  wifien,  wird  vi^hr^rnoflMi^n.  Die  WaÜfneh«, 
mung  nimmt  alfo  das  ihr  Seyeude  als  AUgemeines^ 
ftatt  dafs  da)r  .uninittelbare  Bewufstfeyn  das  Dief ei 
will.    Die  A%emeiiihelt  ift  ihr.  Prihcljii'ain)  6 tgen- 
ftfhid  und  Ich 'r^  die  Elemente  allgemein;  «das  Pein«, 
dp  ift  geworden-,  atfo.nitht  mehf'  erfthHnend*,  fon-» 
dern  nothwendig,  unausweichlich«     lEben  fo  uiiajis-«.- 
Wf  ichlich  .fiild  ni^i  jepe£le^leatezu  G^M^tmiditocL. 
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WaHmeHmen^  geworden ;   der  Gegenftind  daJTelba , 
was  diefe  Bewemng  itt,  fie  als  wahrnehmend   die 
Entfaftang  und  Unterfcheidung  der  Momente»  er  das 
Zufaminengefiifttfeyn'derfelben ;  fie,  die  Bewegung, 
d^s  Uhbeftandige  und  Unwefentlicbe,  erdasEinfiiche» 
das  Wefentliche  u.  f.  w.  —    Der  Gegenftand  als  das 
Allgemeine  ift  rermittele:  diefe  Natur  drückt  er  da- 
durch ads «  dafs  er  das  Ding*  von  vielen  Eigenfchaf- 
tien  ift.     Der  Reicfathum  des  finnlichen  (Willens  ge- 
hört der   Wahrnehmung»  nicht  der  unmittelbaren 
Gewifsheit  an ,  an  welcher  er  nur  das  Beyfpiel  war» 
denn  nur  die  Wahrnehmung  hat  die  Negation,  den 
UnterfcUied  oderdie-Mannlchfaltigkeitan  ihrem  We« 
ten.    So  ift  demnach!  das  Diefes  gwfe^zt  als  Nfc/i^rh>« 
fis  als  anf groben  ^  uifid  damit  nicht  Nichts,  fondern 
ein  Nichts  von  be/Rmmtem  Inhalt,  nämlich  demDt^ 
ßn,    D&s  Sinnliche  ift  da,  aber  als  Allgemeines,  das 
ffch  als  Eigenfckaft  beftimmen  wird.     Das  Aufttebeß 
ift  gleich*  alleeNfegation  ein  Negiren  und  'Aufbemak' 
fen  zainal^     Da>  Nichts  als  Nichts  des  Diefen  bewahrt 
die  Unmittelbarkeit  auf  und  ift  felbft  finnlich',   aber 
(■ine  allgemeine  Unmittelbarkeit.     Indem  nun   das 
Seyn  diHe*  feine  V^rmittelung  an  feiner  Unmittelbaiv 
keit  amsdrikkPt  ift  es  unterfehiedeneftf/bmiN^^Eigen- 
ithaft,  und  •z^nründvigt'e  folcher  £.  gefetzt,  eine  die 
andere  negifend.     I^  der  EinfiuhheU  des  Altgemei- 
nen ausgedrückt  be^ieHen  ficb  diefe  befttmmten  Ei- 
getxkhnfteiramfßch^lbß,  find'gleichgül tig gegenein- 
ander, jedeför  fick  frey  von  der  andererA     In  der 
einfachen  fich  felbft  gleichen  Allgemeinheit,  vonal* 
Ito  verfchieden,  find  und  durchdringen  fich- als-  in 
einer  einfachen  Einheit  uUe^ene  befttmmten  Eigen- 
Ithaften,  bhiie-fich-zu  ifrMrMi ,  denn  eben  durch 
die  Theilnahme  an  der  Allgemeinheit  find  fie  gleich- 
goltig  für  fielt.    Diefs  allgemeine  Medium  iftdasret- 
«r  IVefen  (das  wunderbare-,  oft  verwirrte^  Ding  des 
Ariftoteles  und  der  Scholaftiker) ;  daffelbe  obige  Hier 
oder  ^etzt;  aber  die  vielen  find  in*  ihrer  Beftimmt- 
heit  felbft  einfach  aUgemeihc.   Hf^  ift  Salz,  Mer  Schlur- 
fe, hier  kubifche  Kryftallifation ; .  ftiVr- der  ff  ec  Zu- 
CftSümenhang;  Af^  4t^AufldsUchkejt  allgegenwärtig; 
keines  afiicict  das  andere.,  fondem  bezieht  fich  auf 
fich  felbft; -.das  Band  ift  aHein,  das  Hier,    das  reine 
Ding.    Wären  jedoch  die  Eigenfchaften  fchlechthin: 
{leichcüttig  gegen  einander,  und  bezögen  fich'  nur 
auf  fich:  fo  wären  fie  nicht  befiimmt»^   was  fie^iTud, 
ijndem  fie  fich  umerfcheiden,  und  fich  auf  andere  als  ■ 
entgegengefetzte^  bezidUn.-    Altö  nicUt  blofs,  dafs  jedev 
4uck  da  ift 9  fondem  dafs  jede. eins  iA  und  eine^ays^ 
fthliefsende  Einheit.    £s>ift  jede  ein  Puncr  der  Ein- 
zelheit im  JVIedium  des  Beilehen s*  in  die  Vietheifaus- 
ftralend.     Die  fiunliche  Allg^m&iabttit  oder  die  un-> 
nittelbare  Einheit  des  Seyns*und  des  -Negativen  jft. 
erft  fo  Eigenfckii^^'' in  fofem  das  Eins  und  die  reine 
Allgemeiiiheit  aus  ihr  entwickelt  und  von  einander 
unterfchieden  find,  und  fie. diefe  miteinander  zuiiim- 
menfcbliefst.     Diefe   Beziehung    derfelben  auf  die 
reinen  wesentlichen  Momente  vollendet  erft  das  toing: 
Diefes  als  feinen  Gegenftand  hat  nun  dar.  Rewufät- 
feyn  nur  CüMiMMb.  und  fich. als  reine»  KiSSSeii  ixt  ! 


yerhal ten  r  denn  was  es  als.  vetanderliches  und  un^- 
wefentUches  zu  dem  Gegenftand  iils  dem  fich  felbft 
gleichen  hinzufetzt,  kann  veranlaiTen ,  dafs  es  fich  < 
.  tauf  cht  (d.  h.  dafs  eseinsmitdemanderetivertaufcht^^  • 
turelcbes.  dann  eben  das  Sdbickfal  der  Geifteaentwi^ 
ckelnng  auf  diefer  Stufe  ift). «  Die  Möglichkeit  di^r 
Täufchung  .ift  jm  Bewufstfeyh ; '  das  Kriterium  der 
Wahrheit  ift  aber  hier  die  Sichfelbßgteichheit  des  Ge^^ 
genftandes.,    und  alle   Ungleichheit,  fetzt   das^  Be^ 
wufstfeyn  als  in  fich.    Es  tritt  wieder  dj^  Meinung^ 
ein    von    ganz  cntfchiedener.  Einzelnheit;    da  >in> 
der    That   die    früher .  gewonnene  rAUgemeinl^eil 
fich  immer  mehr  als  ein  gemeinfchaftliches  Mediu«i; 
bewährt,  und  die  Hemmungspuncte  fich  auflöfen]  %u' 
fteta  klarerem  Äther,  was  aber  hierin  ewig  befteKt^ 
erft  in  feiner  heiligen  Tiefe  gefafst  werden  mixfs.) 
Das  Bewufstfeyn  durchläuft  alfo  wieder  feinen  Kreis,> 
doch  nicht  auf  die  erfte  Weife.*    Es  hat  nämlich  die^ 
Erfahrung  über  das  Wahrnehmen  gemächt,  dafs  das^ 
Refultat  und  das  •  Walwe  defiel  ben  feine  Autfüfung^ 
oder  die  Reflexion  in* fich  felbft^aus  dem  Wahren  ift,, 
als  Auffiiiren  zumal  mit  dem  aus  dem  WaKren.  in^« 
flcb  felbft  reflectirt  feyn.  -  Es  naterfcheidet  nun  fein  - 
AufßifTen  des  Wahren  von-  der  Unwahrheit  und  dem  > 
Unwefentlichen  feines -Wahrnehmen»,  weifet  diefe ^ 
zurecht,  und  fo  f)iUt  allerdings  die  Wahriieit  als  Wahr-- 
hrit  des   Wahmekmms  in  daßelbe.-    2Aterft  alfo  das^ 
Wahrnehmen  des  Dinges  als  Eins-' —  atle^  Verfchie-. 
denheit  rechnet  das  Bewufiltfeyn  fich  als  \^hmeh^ 
Elendem*  zu,  £e  fällt  in  un&* .  Diefs  Ding,  alfo,  an  ^ 
unfer  Auge' gebracht,  'ift  weifs,  aific/t  fcharf,  an  die-; 
Zunge  gebsadrCu«.  f.  w.     Wir  und  dasallgemein#  * 
Medium«  «die  Dinge  iind  fich  felbft  gleich 9  aber  e^: 
ift  doch  uuch  das  eine  beflimmue  nur  im  Gegenfatz.- 
gtgend^e  emdere^  das  Medium«  fey  welches  es  wolle.; 
Die  Dinge  find  alfo  auch  an  und  für  fich  beftimmt,^ 
ihre  Eigenfdhaft  ift  ihnen  eigen,*  und  wie  vielfach  die:  ^ 
fefey,  f^  ift  fie- es  an  ihin  felbft,  und  ^das  Ding  iftr 
das  omch  und  allgemeine  Medkmu^-^Aliehey  nun  ift 
das  Bewufstfeyn  £ch.  bewufst ,  dafs  es  fich  auch  in 
fich  reflectirt  und  in  dem  Wahrnehmen  das  dem  auch  * 
entgegenfetzte  Moment  — ^  die  £Wi^f t'des  Dinges  mit 
fich  vorkommt ;  «als  ausfchlie/send  die  einzelnen  Eir 
genfchaften  von  einander  durch  infofiemei  nämlich  .- 
ihfoferhe  es  weifs  ift,  irifoferne  ift  es  nicht  u;  f.  w«  - 
Soinachi demnach'dasB^wufstfcfyn wechtehweis fich  ^ 
iielbft  und  das  Ding  zu  beidem«  zum  reinen>vielheits- 
l<^en£ifurund  zu  einem  in  felbftftändige Eigenfchaf- 
ten aufgelöfeten  Auch.  DasDfng  ift  alfo  wohl^an  und  * 
ftr  fich,  fich  felbft  gleich;  aber  dief<^  Einheit  mit  fich  - 
felbft  wird  durch  andere  Dinge  geftort;  die  Einheit' 
des  Dings  ^,ech^lten,  und  zugleich  das  AUdersfeyn  i 
aufser'ihm,  fo  wie  auiW  dem  Bewulstfeyiu^  Der  Wi*  - 
derfpruch  w'ird'^ertheil^  aber  er  iftcnichtverfchwun- 
den :  das  Ding  ift  Im  Gegfrnfalz  mit  anderen^  und  fcAl  - 
fich  darin  f4r  fich^erhäiten«-   D^ng.abep  öder  für  fich  ^ 
feyendes  Eins«  ift  es  nur«  in  fofenaft  es^nichtih  die- 
fer.^B«2iehttnB  aifiifaadeise.^ebt;^  df^n;  ii[i  folciier  ift  f 
vielmehr  der  Zufammenhang*  mit  anderen  geCe'tzt ,  . 
welcher,  das  Aufhören  4^  für.  fich  5^9«  ift^-DuKh.t 
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den  äbfotmten  Charahtar-Mo  verhak  es  fich  zu  ande- 
ren ;  dief$  Verhältniis  aber  ift  Negation  der  Selbft- 
ftändigkeic,  und  gerade  durcl^  feine  wefenllifbe  £i- 
genfchaft  gebt  daiL  nin^  2u  Grund.  £s  ift  nämlicb 
fiirjkh,  negirt  alles  Andersfeyn,  ift  alfo  abfolute,  nur 
auf  fich  felbftfich  betiehende  Negatign,  welche  eben 
Aufhebung /rf«tfr/rlfc/f  ift.  Hitis  für  fich  Seyn  ift  al- 
ft>  eben  io  wnweSenÜkk,  als  dasjenige,  was  aliein  das 
Unwefefntliche  feyn  follte  ,  nämlich  das  Yerhäknifs 
zu  anderem.  Es  ift  demnach  der  Gegenftand  in  fei- 
ilen  BeiÜmmtheicen  aufgehoben,  wie  er  es  in  fei- 
nem finnlichen  Seyn  war.  .  Aus  diefem  wird  er  ein 
Allgemeines«  welches,  da  es  aus  dem  Sinnlichen  her- 
kommt, wefentlich  durch  daflelbe  bedingt,  und  da- 
her nicht  wahrhaft  fich  felbft  gleiche  Allgemeinheit» 
fondem  mit  einem  Qegenfatz  afiicirt  gewefen,  wel- 
cher fich  in  die  Extreme  der  Einzelnheit  und  Allge- 
meinheit trennt  Diefe  Scheinen  nun  das  Wefen  aus- 
zudrücken, aber  fie  find  nur  ein  für  fich  Seyn^  wel- 
ches mit  dem  Sejfn  für  ein  anderes  behaftet  ift ;  in- 
dem aber  beide  wefendich  in  einer  Einheit  find:  fo. 
ift  jetEt  die  unbedingte  Allgemeinheit  vorhanden, 
und  das  BewufstCeyn  tritt  hier  erft  wahrhaft  in  das 
Reich  des  Verftandes.ein*  — ^  Die  finnliche  Einzeln- 
heit verfchwindet  alfo  in  der  dialebtifchen  Bewe- 
gung der  unmittelbaren  Gewifsheit,  und  wird  jin»- 
tiche  Allgemeinheit ;  das  Wahrnehmen  nimmt  den  Ge- 
genftand wie  er  emfick  ift  oder  als  Allgemeines  über- 
haupt ;  «s  tritt  nun  das  Eins  und  das  Verbaltnifs  her- 
vor und  die  Sophiftik  fucht  durch  die  Rückficht  ^  das 
Infofeme  und  das  Anch  u.  Cw.jene Momente  von  ihrem. 
Widerfpruch  zu  retten.  Aber  diefe  Auskunftsmit- 
t%l  erweifen  fich  felbft  als  nichtig ,  und  das  Wahre, 
was  hiedurch  gewonnen  werden  foU,  erweifet  fich 
in  einer  und  derfetben  Ruckficht  das  Gegentheil  zu 
feyn ,  fo  dafs  fein  Wefen  unterfcheidungs  •  und  be- 
ftimmungslofe  Allgemeinheit  ift.  (Reiflich  erwägend 
finden  wir,  dafs  diefe  Entwicklung  des  unmittel- 


baren Bewufstfeyn^  nirgends  beftimnuer  nacbgewie^ 
fen  wenden  kann,  als  in  der  GefcbJchte  der  helleni- 
fcben  Philofophie  bis  auf  <ien  Sokrates;  wa^  in  den 
drey  erften  Abfchnitten  diefes  Werkes  gefagt  wird^ 
kann  als  Schlüflel  zu  jener  di^neni  wie  fie  felbft  da- 
gegen zum  Beyfpiei.)  Sehr  richtig  bemerkt  der  V£ 
(S.  56),  dafs  jenes  leere  Abftrahirea  des  Einzelnen 
und  Allgemeinen,  jenes  Wefen  mitUnwefenllicfaem 
verknüpft,; das  doch  zumal  nothwendig  iftu.  f.  w. 
dasjenige  ift:,  was  den  fogenanntei^  gefunden  Mei^- 
fcheuverftMidammeißenb^fchafügt,  äffe  undtäufcht^. 
daher  es  das  Spiel  dieferAbftractionen,  un<)  gewöhn- 
lich da  am  ärmften  ift,wo  er  fich  am  reichften  glaubt 
Die  Philofophie,  meint  diefer  g.  M.  V. ,  habe  es  mit 
Qedankendingen  zu  thun,  was  allerdii^  wahr  ift: 
denn  fie  erkennt  diefelben  für  die.  reinen  Machte, 
aber  zumal  auch  in  ihrer  Beßimmtheit^  und  ift  daher 
ihrer  Meifter,indefs  dec  g.  M.  V.  niezum  Bewufstfeyn 
kommt ,  dafs  folche  einfache  Wefenheiten  in  ihm 
walten,  fondern  meint  mit  gediegenem  Stoff  zu  ver- 
kehreo ,  fo  wie  die  finnliche  Gewifsheit  nicht  weifs, 
dafs  die  leere  Abftraction  des  reinen  Seyns  ihr  We-, 
fen  ift:  doch  find  es  jene  «einen  Wefen,  an  wel« 
eben  der  g.  M.  V.  durch  allen  Stoff  und  Inhalt  hin- 
durch  und  hin  uad  her  läuft,  und  woran  überhaupt 
die  Bewegung  4es  Wahmehmens  abläuft  Das  wahr- 
nehmende Bewufstfeyn  treibt  fich  in  diefem  VerUuf 
unaufhaltfam  fort,  und  v^ittert  wohl  die  Unwefen- 
heit  der  BeftimmtheiteA ,  aber  es  fucht  fich  jsegen 
die  Gefahr  durch  die  Sophifterey  zu  rettep ,  das  war, 
es  eben  als  das  Nicbtwabre  behauptete,  nun  als  das 
Wahre  zu  behaupten.  Gegen  das  Zufammenbringen^ 
der  Geclanken  fträubt  es  fich ;  aber  die  Natur  der  Ab«, 
ftractionen  bringt  fie  an  fich  zufammen,  und  indem, 
der  g.  M.  V.  den  Beftimnitheiten  nicht  ihre  Wahr-, 
heit  erhalten  kann,  giebt  er  fich  felbft  die  Un- 
wahrheit 

(Die  Fortfeurnng  folgt-) 
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ScHÖHK  KüstTE.  Amberg,  b«  Uhlmaiin:  Gedichte  ver*' 
fkijchten  Inhaltes  vom  l^rofeflbr  Baumgärtner.  1804.  444  S.  8>' 
(x  Thlr.  Z4  Gr.)  Eine  ftürke  Sammlung  von  Parabeln,  Fabeln- 
und  lytifcken  Gedichten  von  fehr  unglewheni  Werdi.  Der  Vf*. 
nennt  fie  felbft  in  der  Vorrede  VerCuche  und  Früchte  einiger 
Kebenftunden  in  früheren  Jahren,  hätten  üe  aber  nur  heben' 
den  gewöhnlicbeu  Mängeln  jugendlicher  Prodacte  auch  daa 
Feuer  und  die  Kraft  jugendlicher  £neugiüfle  l  Von  unreinen 
vorfuhrertfdien  BUdein  wallte  er  feine  Miife  veia  eriialten : 
aber  er  verunreiniget  fie  dagegen  mit  fchmuzigeo  *  ekelhaftein 
Eildern»  felbft  wo  er  davor  warnt.  So  heifst  es  ^.  B.  S.  13 
vom  Dichter: 


So  hebt  den  Adler  ftrebender  Flügelfchlag 
hin.  wo  des  Äthers  reinere  Fluchen  wefan{ 
da  crinkt  der  königliche  Vogel 
freudig  der  glüli^dan  Sonne  Stiahlen* 
SU  edelTdafä  er  modernde  Sümpfe  fucV » 
wo  feige  Thiere  wühlen  in  fchlammichcer 
Verwefung  und  in  eklem  Leraie 
fieh  btf  dam  hafsliahefi  Aafo  freuen  «^ 

r  kfoi^v^Nf  ypefd  tj^müt  im  awtjilMt  Vefa 


Uliköniglich,  denn  nicht  alles  Scarkriechende  ift  Gewürz.  Über- 
haupt gefiillt  fich  der  Vf.  zu  fehr  im  Aufreigen  des  Schledk* 
ten  und  Verwerflichen',  fo  dafs  feine  Auftaue»  ftatt  die*  Mo- 
ral zu  befördern»  felbft  unmondifch  werden.  Welchen  empö- 
renden Satz  zieht  er  z.  B.  S  14z  ai^s  einer  fchlechteu  Fabel: 
»,0  ihr  Menfcheti»  flieht  die  Knechtidiaft,  oder  flidit  fie  nichts^ 
ihr  feyd  allezeit  verloren-*' 

Wie  aber  in  jeder  Handlung  etwas  Gutes  ift,  weil  fich 
in  ihr  ehie  Kraft  äufsert,  und  iede  Kraftaufserung  an  fich  guff 
tft:  fo  ilt  auch  in  jedem "Dichtweik  etwas  Gutes.  Dem  V£« 
ift  ein  Talent  «igen»  Begriffe  und  Sätze  «1  allegonfiren;  weil 
fr  aber  den  Begriff  nur  als  Begriff  darzuftellen  fucht,  ohne 
ihn  —  wie  dns  Genie  thut  ,  in  einer  höheren  Idee .  zu  ver- 
klären :  fo  fehlt  feiner  Darftellung  immer  die  Schönheit  oder 
der  Geift.  Unter  den  vielen  Beyfpieletf  nennt  Rec.  nur  da« 
Gedicht:  Die  Feümmdmmg»  S.  66.  Per, Mangel  «tildee^  wel« 
eher  allezc^^t  auch  Mangel  an  gc^^Uler  Befonnenheit  Ift,  zcmi^i; 
fich  bis  in  den  scKlufs,  wo  dei:  Engel  die  Verleumdujig  in  die 

)9ptnnftui>e!i  verwehet,'  wo  —  die  yeifeumdung  herrfdk. 
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.  BMiBBBo-Ui'  WvazBuii«,*.bvGübhardt;  G,  IT.  Fr. 
HrgWu.  f.  w.  Stfftm-  d^  Wißmjchßfl.  I  TheiL 
PhaenomenolQgie  u..  f .  w. 
[Fortjcizumg  der  im  vorigen  Stucd  abg^rochmem  Jieeemfiüih} 

ilL  -"-ra/it  tt»i  Verjlandy  Erfcheinung  und  überfinn' 
Ikhe  Welt.     Dem  ßpvvufstfeyu  ift  m  der  Dialektik 
der  finnlichen  Gewifsheit  Hören  und  Sehen  u.  f.  w. 
vergangen»  und  aU  Wahrnehmen  iil.es  zu  Gedan- 
ken gekommen ,  welche  es  aber  erft  im  unbedingt 
Allgemeinen  zufammenbringt     Diefs  all  nun  noch 
4er  Qegenftand  des  Qew^jirstreyns ;  feinen  B^gri^  als 
B^gn^hat  es  noch  nicht  gefafst;  er  ift  aus  dem  Ver- 
hältnifs  zu  einem  anderen  in  fich  zurückgegangen 
und  an JicA Begriff  worden;  aber  das  Bewufstfeyn  ift 
noch  nichtfür  fich  derBeerifif»  und  erkennt  darum  in 
jenem  reflectirten  Gegenita nd  noch  nicht  fich  felbft« 
IndeiTen  gehen  die   felbftftändig   gefetzten    Unter- 
fchiede  unmittelbar  und  immer  deutlicher  in  ihre 
Einheit  über,  undiihre  Einheit  unmittelbar  in  die  Ent- 
faltung und  diefe  wieder  zurück  in  die  Reduction. 
Diefe  Bewegung  heifst  Krofit;  das  eine  Moment  der- 
felben »  fie  nämlich  als  Ausbreitung  der  felbftftandi- 
geii  Materien  in  ihrem  Sey n  ihre  ^»/jTfrung;  fie  aber 
als  das  Verfchwundenfeyn  derfelbenift  die  aus  ihrer 
Äufserung  in  fich  zurückgedrängte  Kraft  oder  die 
eigentliche  Kraft.     Diefe  ffiu/i  fich  äufsern,  und  dann 
ift  fie  in  der  Äufserung  eben  fo  i»)tcfcfelbftfeyende 
Kraft ,  als  fie  in  diefem  in  fich  felbft  feyn  Äufserung 
ift.  Indem  wir  fo  beide  Momente  in  unmittelbarer  Ein- 
heit erhalten :  fo  ift  eigentlich  der  Verftand,  dem  der 
BegriffderKraft  gehört,  der  Begriff,  welcher  die  unter- 
fchiedenen  Momente  als  folche  trägt :  denn  an  thrfelbfi 
foUen  fie  nicht  unterfchied.cn  feyn;  der  Unterfchied 
ift  hiemit  nur  in  Gedanken,  von  dem  die  Kraft  £rey- 
gelaflen  als  die  Subftanz  dieff  r  Unterfchiede  gefetzt 
werden  mufs ,  ße  einmal  als  diefe  ganze  Kraft  we- 
(emlich  an  ttnii /Sr^cA  bleibend  und  iann  ihre  Un- 
terjchiede  als  finbßantietl  oder  als  für  fich  beftehende 
Momente.     Die  Bewegung  des  fich  beftändig  Ver- 
felbftftändigens  der  beiden  Momente  und  ihres  fich 
Wiederaufhebens  ift  hier  zu  betrachten«     Was  fich 
vorhin  als  das  lieh  felbftTernichteh  widerfprechen- 
d er  Begriffe  darftellte,   hat  hier  die  gegenflandtiche 
Form  und'ift  Bewegung  der  I^raft,  als  deren|  Reful- 
tat  das  unbedingt  Allgemeine  aU  UngegetißändlicJies' 
oder  als  Inn^er^J  der  Dinge  hervorgeht     Die  ^Kraft 
Jeibfi  ift  nun  iloi"  1»  j^' rrf^jfl  reflecti^^^  oder  das 

Auikehobdhfeyn  Äer'Äufterung;  das  £insfey;i  ver- 
g:  A.  L.  Z:  i^''^ Mtftiriani.      ' 


fchwindet  wie  es  erfchien,  nämlich  als  ein  amdere$i 
fie  ift  esfelbjl^  ift  in  fich  zurückgedrängte  Kraft.  Das» 
was  als  anderes  auftritt,  und  fie  fowohl  zur  Äufserung 
als  zur  Rückkehr  in  fich  felbft  folli/citirt,   i&  felbß 
Kraft,     So  erfcheinen  zwey  entgegengefetzte  Kräf- 
te *—  allgemeines  Medium  oder  Auflöfung^   Ausbrei- 
tung u;id  Eins.    DasSoilicitirende  ift  als  allgemeine» 
Medium  und  das.5'o//id^tr^^als  zurückgedrängte  Kraft 
gefetzt;   aber  jenes  ift  nur  allg.  Med.  dadurch.»   daüi 
das  andere  zur.  Kraft  ift;  ift  foUicitirend  nur  dadurch» 
dafs  es  foUidtirt  wird,  und  umgekehrt.  Hieraus  mufe 
fich  ergeben»    dafs  der  Begriff  der  Kraft,  durch  dt# 
Verdopplung  in  zwev  Kräfte  wirklich  wird  upd  wie 
er  diefs  wird«     Das  Seyn  diefer  beiden  Kräfte  hat  die 
reine  Bedeutung  des  Verfchwindens :   denn  fie 'find 
nicnt  als  Extreme.»  die  etwas  Feftes  für  fich  behielten» 
und  nur  eine  äufsere  Eigenfchaft  gegen  einander  in 
die  Mitte  und  in  ihre  Berührung  fchickten»  fondem 
was  fie  find,  find  fie  nur  in  diefer  Mitte  und  Berüh- 
rung.    Die  Wahrheit  der  Kraft  bleibt  nur  der  Gedanke 
derselben»  und  haltungslos  (durch  fich  felbft  nämlid^ 
ftürzen  die  Momente  ihrer  Wirklichkeit  in  die  Ein- 
heit zufanimen »  welche  der  Begriff  der  Kraft  als  Um 
Begriff  ift »  und  zumal  das  Innere  der  Dinge  ,als  iht 
Inneres.  Als  Verftand  blickt  fo  das  Bewufstfeyn  durch 
diefe  Mitte  des  Spiels  der  Kräfte  in  den  wahren  Hia- 
tergrund  der  Dinge.     Die  Mitte»  welche  die  fieideii 
Extreme»  den  Verftand  und  das  Innere»  zufammen- 
fchliefst,  ift  das  entwickelte  Seun  der  Kraft,  das  für 
den   Verftand  nun  felbft  ein  Verfchwinden  ift.     Es 
heifst  darum  £r/b/i«tnnng'  —  ein  Ganzes  des  Scheins. 
Diefs  Ganze  als  Allgemeines  macht  das  Innere  aus» 
das  Spiel  der  Kräfte  als  Reflexion  deflelben  in  fich' 
felbft«    Unfer  Gegen^nd  ift  hiemit  'nunmehr  dqr 
Schlufs»  welcher  zu  feinen  Extremen  das  Innere  dea 
Dinge  und  den  Verftand  und  zu  feiner  MitteMie  Er- 
fcheinung bat«     Das  Innere  ift  immer  noch'  reines' 
^enfeits  für  das  Bewufstfeyn:   denn  es  findet  fich 
felbft  noch  nicht  darinnen  —  esi&leerund  das  Nichts 
der  ErfcheinuQg ».  pofitiv  das  einfach  Allgemeine  — - 
wer  mag  etwas  fehen  Im  reinen  Licht  oder  in  reiner 
Finfternifs  ?  Diefe  Leere  foll  und  mufs  ausgefüllt  wer- 
den —  mit  der  £r/c&»n«ng«'  denn  das  ilberfinnliche 
Jenfeits  ift  da^  Sinnliche  und  Wahrgenommejie  ge- 
fetzt,  wie  es  In  Wahrheit  ik;  die  Wahrheit  des  Siiin- 
Uchen  und  Wahrgenommenen  aber  ift»  Erfckeiftumg 
zu  feyn;  das  ÜberfinnUche  ift  alfo  die  £rfcheinuiig; 
als  ^rjcheinung^  nämlich  die  Welt  des  finnlichen' 
Wiüens  und  Wahrneh.mens  als  aufgefiqben  oder  ia 
Wahrheit  als  innerliche jgeletzt^  womit  iiann  die  ge- 
li  ' 
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meinhin  darch  Mifsbrauch  der  nr/prtffig/tc&^w  Bedeu- 
tung des  Wortes  angenommene;  ^leichfbedeutpiheiC' 
von  Erfcheinung  und  unmittelbar  Sinnlichem  weg« 
f^lt.^  Di^  abfolut  wecbCelnde  Erfcbeinung  wisd  zum 
^f  flehen  Vnterfchied  .durch  ihre  !B^ziehung.auf  die 
tlinfachheit  des  Inneren  oder  des  Veriiandes  —  die- 
fes  ,an  lieh  Allgemeine  ift  wefentlicH  auch  der  aUße- 
meine  Unterfchied:  deni^  der  Wecihfel  Jft  fein  Welm^ 
aber  der  wahre  Wechfel,  im  Innereti  gisietzU  jJs  he- 
,  ruhlgter ,  fich  gleichbleibender  Unterfchied^  ^r  jft 
'0t£o  im  Gefetz  ausgedrückt,  als  detn  befiändigen  Bilde 
d^^er  unfteten  Erfcheinung.  Die  überfinfdicke  Weltift 
jdemnach  ein  ruhiges  Reich  von  Gefetz,en  im  Wechfel 
gegenwärtige  aber  noch  nicht  allgegenwärtig  9  for- 
dern in  viele  6efetze  gebrochen,  weiche  dann  als 
Momente  eines  Gefetzes  eciiannt  werden «  aber  hie- 
«nit  auch  ihre  Refttmmtheit  verlieren ,  indem  nur  ein 
die  Beftimmtheit  weglaflendes  Gefetz  f  efundto  ift, 
wie  z.  B.«  die  Mgemeine  AttrcLctipn^  wd^chenur  aus- 
ftgt,  Aeits  eMes  einen  befländiffen  ünterfchiei  zu  an- 
'äerem  hat'  Wenn  ein  folches  (lefetz  audi  nichts  vom 
w:efentlich  wirklichen  Inhalt  jriebt:  fo  ift  es  doch  da- 
durch, dafa  es  ausfagt:  alle  WirtKclAeit  fey  an  ihr 
felbft  gefetzfnäfsig ,  von  grofser  Bedeutung ;  denn  es 
macht  dem  blinden  zufalligen  Vatfletlen  ein  Ende. 
So  i^. das,Gef<^tz,auf  g;edoppelte  Weife,,  einmal  als 
QefetZy  an  dem  die.Unterfchiede.als  felbffftändige 
Miimente  auseedrückl;  find;  das  andre  Mal  als  einfor 
c^es  in  fich;  2urückgegangenfeiyn ,  welches  wieder 
Kra^'heifsen  kann,  aber  Be^tjgT der  Krafk,.  weicher 
tlie.Unterfchiede.in  fich  ziebt,  und  die  wefentlichje 
^othwendigkeit  des  Gtjetzes  ift ,  fo  dafs  Kraft:  eben 
ISqi^  b^chaffeii  ift,  wie  das  Gefetz ,  und  der  Unter- 
fchied, den  der  Verftand  gemacht,»  fchonin  der  Än- 
lita^e^  dafs  es  keiner  fey,  als  Unterfchied.des  Inhalts 
o(|er  fder  Sache  wegfitUt.  [  Diefes  Därli^^en  heifstfr- 
.  MSf^m,  welches  fo.kiar  ift,  .dafs  es  nur  iinmer  daf- 
felbe  wiederholt.' —  eine  Bewegung^  vermittel ft  de- 
fen  in^der  .biqisen  Einheit  ^ein  Unterfchied  gefetzt, 
aber  .weil' er  kein.er  ift,  wieder  aufgehoben  wird. 
So. wird  der  tVechfel  fiefitz  des  Inneren;  es  ift  Ge- 
J^  dtTsErfcheinung  r  djifs  Unterfchiede  werden,  die 
J^einefi^d  und  fich  aufheben,>  oder  dafs  das  Ungleich- 
n&migeßch':(mziehLr  Es  lA:  dtKi  Gltiehnamige ,  was 
fich  MnrfkhfetbßcAflofstf^und  diefs  Abgeflofsene  zieht 
fiqh  wefefttUch  an'ii  dehn .  es  ift  daßetbe.  -  So  ift^^dns  Un- 
gleiche ^fichigleich^  da  das  Gleiche  fich  ungleich  ift, 
itnd.das  yorige  r)ihige  Reich 'dei:Gefetze.ift  eine  ver- 
he^rte  .WettfgewQTdti^e  upd  jdas  Innere  als  Erfchi^i- 
mmg  hf^nit.  voUendet,r,  Wfcchfft  und. Veränderung 
vpat  in  jenem ; nur  .angedeiitet  als  Negatives  im  ruhj- 
gen  Pofitiyen  ;i  in  die^r^  hat^ei;  feilt  Principe  gefunden^ 

it^J^i^^^®l^rP'>SfiftJ^ni<^]bt4^nd^rs  als'durch  j^ne 
t^eSf^S^Msfu  begrejfeh. i  Der^V£  fagt  hier :  ^„die nach 
deiiruefetz^n^der!  einen  ,Welt'  dien .  M^nfch^n  fcfaän- 
!id^»^4tyWMg^nde  Strafe  ;vei:wa^^  in  ih-, 

!tVeJ*chrtenj|W^itvin  dift/ri^  erhalteitd0 

ttlj^d ,  zu  uEhren ,>bringende  iBeenadigung.**  -  £s  gilt 
a^r;  i^ch^d^s, umgekehrte:  ;VeQiunft,wird  Uiifinn, 

C«. .  Dwh  wird  jetzig  nichts  mehr .  wahr« 


genommen  ^  tomdetn.  die  Ausgleichun^^giebt  fic&  von' 
felblb  und  umnittett^ar  divch  die Atificht  der  Gegen- 
(atzer  welche  iich  alfo  nun  nicht  weiter  fixiren  kön- 
lyßBf  (bnd#rn^ffdiui;tfi%^iKfBrecliefii9njl  f»dieTh([- 
tigieit  und  B^egung^  det  Gdetzes^u;  ielaer  Ruhe 
zurückkehrt.  Es  haben  älfo  die-  Gegealatze  ihren 
Unterfchied  und  ihr  Anderes  an  ihnen  felbft  undybd 
bey  allea^  Wider^ruch  nur  eine  Einheit  „Diefe 
eiiifiiche.UMinx&ic&keit  oder  den  ahfoUtte  BegriiF  ift 
das  einfache  Wejei»  des  Lebe^is,  di#  3^1^*  der  Welt, 
das  allgemeine  Blut  zu^  nennen,  welches^  allgegen- 
wärtig dnreti  keinen  lAiterfehied  getrübt  "oder  onier- 
brochen  wird ,  das  vielmehr  felbft  alle  Un«etfchiede 
ift,  fo  wie  ihr  Aufgehobenfeyn,  in  fich puifirt;  ohne 
fidi  zu  beMregieh,  in  fich  erzitiert,  ohne-  unruhig  zu 
feyn  u*.  f.  w.  (S,  94  ff.y  Es  fcheiht  uns  das  tiefe  Ge- 
heimnifs  der  Sithfelbftrieichfaeit  und  Ungleiichheit 
feiten  fo  anfchauiich  dargelegt  worden i' zu  feyn, 
als  hier  vom  Vf.  gefchieht.  Die  Etfcheihung  er- 
fcheint  als  ein  notiiwendiges,  slus  den  Abgründen 
ttriendlicher  Tiefe  fteigendes  Weftn,  dasßnteweyen 
als  unumgänglicher  Bezug  auf  die  Eiiifaeit,  una  es 
leuchtet  ein,  dafs  die  Frage  um  den  Grund  d,es  (fo- 
genannten)  Herausgehens  der  Einheit  aus  fich  ielbft 
von  gleichem  Werth  )vie  die  um.  den  Grund'  von 
1  +  1- = 2  ift.  —  Diefe  ganze  Erklärung«  ift alfoÄelbft- 
befriedigung  und  eigentliches  Setbßb'ewufitfeun.  ~  „J^ 
unterfcheide  mich  vönmirfelbfi^  und  es  ifi  darin  na- 
mittelbar  fiir  wtcA,  dafs  aiefs  Ünterfchiedene  nicht  nU' 
terfchieden  ifi**  (S.  97 — 99).  Vom  fiilnlichen»  wie 
vom  wahrnehmenden  und  verftehenden  ßewufstfeyn 
Ül  nun  der  Vorhang  hin  weggezogen;  es  ficht  nichts 
mehr  entgegen^  dafs  das  Innere  ins  Innere  fchaue 
und  Selbfibewufstfeyn  tey.  Wir  muffen  alfo  hinter 
den  Vorbang  gehen,  fowohl  damit  gefehen  werde, 
als  damit  etwas  dahinter  i^y^  was  gefehen  werde. 
Aber  wir  können  eben  fo  wenig  geradezu  und  un-^ 
mittelbar  dahintergehen ;  als  wir  ohne  weitere  Aus- 
einanderfetzung  zu  erkennen  fähig  find ,  was  das 
Bewufstfeyn  weifs,  indem  esfichfelbfi  weffs. 

IV.  Die  Wahrheit  der  Gewifsheitf einer  felbfl.  Mit 
dem  Selbftbewufstfeyn  find  wir  alfo  nun  in  das  ein- 
heimifche  Reich  der  Wahrheit  eingetreten.  Das 
Selbi^bewufstfeyn  ift  wefentlich  die  Rückkehr  aus 
dem  Andersfetfn.  „Es  hat  nunmehr  einen  gedoppel- 
ten Gegenftand,  den  einen*  den  unmittelbaren^den 
Gegenftand  der  finnlichen  Gewifsheit  und  des  Wahr- 
nehmens, der  tihtv  fü/r  es  mit  dem  Charakter  des  Ne- 
gativen bezeichnet  ift,  und  den  zweyten,  nämlich ^icA 
jelbfi,  welcher  das  wahre  Wefeii^  und  zunächft  nur 
erft  im  Gegenfatz  des  erften  vorhanden  ift.  Das  Selbft- 
bewufstfeyn ftellt  fich  hierin  als  die.  Bewegung  dar, 
worin  diefer  Gegenfatz '  äu|gehoben  und  ihm  die 
Gleichheit  feinerTelbft  uiit  iich  wird.**  Aber  auch 
der  Gegenftand  ift  für.  uns  in  fich'ziirückkehrend  le- 
bendig geworden  —  Gegenftand  i^nd  Bewufstfeyn 
alfo  felbßftändig  Und  ein  wahjfs  heben  ^  alfo  für  fich 
Seyn  und  Aüfltreten  .gegen  d^'i^  i^{|fe#ißiii^\Subftanz, 
Verleugnung  det  Continürtättnit^derf^llien,  vielmehr 
ein  Abfond'<m,\on  Äerfelj^eiA  jn^.eifi  A^  der- 
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•felbeh  klilhti»  unotgthifcben  Naltr  Izu  ihrer  eige- 
nen'ErbaldMif  -«  ma  eigentlicher'  Gang  und  Fort" 
fänrim  des  Lebeiis«     ,, W«e  fo  Aufgezehrt  wird,  ift  das 
W^tea;  die  auf^Kofien^dee  Atlgmieinen  fith  echal« 
«ende  und  das  OefäU  ihrer  Einbeh  mit  fich  felbft 
fich  gebende  Individealititt  hebt  gerade  daaut  ihren 
G€genftij^.di9.(mdermf  durch  wddum  fi§  fOir  fick  iß, 
auf;  die  l^inheit  mit  fich  felbft,  welcbe  fie  fich  gtebr, 
ift  gerade  die  Fti^figirit  der  Umteejckiede  oder  die 
al1gefneihe\/fi«/to/iiiig'.    Aber  ttmgefcehct  ift  des  Auf- 
heben des^  individudleh  Beftehensjebenfo  das  Erzeu- 
gen deflelben:   Denn  da  das  Wefen  der  infiyiduellen 
Geftalt,.  das  allgi  Leben  und  das  fke  fich  Seyende 
einfiscJie  Subftanz  ift :  to  hebt  es,  indem  es  das  Andere 
in  fich  fetzt,  diefe  feine  £fn/acAAeft  oder  fein  Wefen 
auf,  d.  h.  es  entzweyt  fie,  und  diels  Entzweyen  der 
unterfchiedslefen  FhäiGgfceit  ift  eben  das  Setzen  der 
Ihdividualitiit«    Die    einfache  Subftanz  des  Lebens 
aUb  ift  die  Eutzweyimg  ihrer  felbft  in  Gelfailten  und 
zugl^idi«  die-  A^flöfung-  diefer  beftefaenden  Unter- 
fchiede  (Gliederung) ; ,  und  die  Auflöfung  der  £nS- 
zweyung.ift-etifenifo  fehr  Entzweyen  CMJer  ein  Glie- 
dtou  — *    Diefer  ganze  Kreislauf  macht  das  Leben 
aus;:  er  tft  das  fich  entwickelnde, eineEntwickelnng 
aufiöfende  und  diefer  Bewegung  fich  einfiich  erhol* 
#«fide.  Ganze.**  ^  Wir  haben:  nun*  zu  betrachten,  was 
dtoSelhftbewnfStfeyn*  iberdas  r^tn^  Ich  als  hierin 
fich  felbft  fein  Gegenftand  ^  der  Ent&ltung  der  Erw 
fthrung-  finden*  wird.    Es  W  vorerft  Begierde ^  die 
Selbftftändigkeit  diefes  Gegenftandesganz  in  fich  auf- 
zunehmen, welche  Begierde  nur  mit  der  wahren 
und  vollen  Gewiftheir ,  dafs  es  Wirklich  und  wahr- 
haftig fein  eigener  Gegenftand  ift,   befriediget  wer* 
den.  kann.     Wenn  einmal  diefe  Gewifsheit  feiner 
felbft  gewonnen  ifty  dann  erft  wird  derGeift  heiter 
in  der  Betrachtung  und  tüchtig  zu  allen  Werken.  Sb 
mufs  esfeyn,  wenn  einmal  gewiife  Stufen  der  menfch- 
Kchen   Entwickelung  zurückgelegt  und  unwieder- 
bringlich find ,  wenn  einmal  die  urfprünglich  unmit- 
telbar objecttve  Gewifsheit  fchaal,  ja  leer  geworden 
ift,  und  ihre  Zuverficht  erft  mit  dem  Aufgang  des 
Subjectiven  uns  wieder  erweckt  und  erfrifcbt  zu  hö- 
herem Leben.  -^  Das  Selbftbewufstfeyn  erreicht  fei- 
ne Befriedigung  am  Ende  dt>Gh  nur  in  einem  ande« 
ren  Selbftbewufstfeyn;  die  Momente  deifelbeu  alfo 
drey :  das  reine  ununterfchiedene  Ich  fein  unmittel- 
barer G^gjenftand;  dann  Begierde  zur  Aufhebung  des 
felbiHtändigen  Gegen Aandes  und  zur  vollen  Gewifs«* 
heit  feiner;  endlich  diefe  Wahrtieit  felbft  oder  die 
volle  RefleKton  des  Selbftbewufstfeyns,  ein  Anders^ 
feyn,   deflTen  Unterfphied  aber  als  nicht%  fogleich. 
erkannt  Wlfd  -*  «Ifd  eine  SelhftftiM^digkeic ;  ein  Selbß^. 
bewufstfeKnfOr  ein  SeUJ^enmfstfetfH  -^  lehilasmr; 
Wir  das  hh  ift  **^  Gegenwart  — -  Getft ,  deflTen  Ben 
gritf  dasSdhftbeWttfstfeyn  ift  und  deflen  Atiicunit 
wir  nun  beffimmt  entgegenfehen.  —    A«.  Setbßftänn- 
ügkeie  nnd  VnfettJ^ändigkeit  desßeVbßbewufstfetjns;. 
Herrfekaft'¥ind  KneehtfcfMß^    Das  Selbfthewu&tleyn 
e  kennt  fifh*  ah  in  einem  änderen  als  tes.  ,feSbß  (dop*^^ 
pelfinnig);  es  kommt  aufser.  fich ,  aber  esiftzu^ielch  - 
^n  fich  zttrAckgehäken  flirfi^k und .  lein .  Aufser  iich .. 


iAfär  es.    Eis  erkennet  fidi'  ak  gegenfeitig^  fich  an- 
erkennend.   Aber  der  Gegenftand  mufs  fich  anch  als 
die  reine  Gewifsheit  feiner  felbft  darfttilen,  nud  nicht 
blofs  in  wechftifdti^r  Anerkennunggefafslw^enien : 
das  Selbftbewuürtfeyn  nmfs  fidi  zeigen  als  veine  Ne- 
gation feiner  gennftähdlidMea  Weife»  dafs  es  näuv 
lieh  an  kein  beftimmtes  Dafeyn  und  überhaupt  nichic 
an  das  Leben  geknüpft  fey.    Diefs  Darfteilen  ift  ein 
gedoppeitff  Thun;   Thun  des  anderen  Und  Tbim- 
dufrch  fich  felbft.    In  fo  fem  es  Thun  des  anderen 
ift,  geht  jedes  auf  den  Tod  des  andereil.  Darin  aber 
ift  auch  das  eweyte ,  das  Thun  dunch  fich  fetbft  vor- 
handen :  denn  jenes  ichliefst  das  Daranfetzen  des  d- 
genen  Lebens  in  fich.    Das  Verhältnifs  beider  Selbft- 
bewufstfeyn ift  alfo  fo  beftimmt,  dafs  fie  fich  felbft 
und  einander  durch  den  Kampf  auf  Leb^i  und  Tod 
bewähren.    Durch  das  Daranfetzen  des  Lebens  wird 
die  Freyheit  des  wahren  für  fidi  Seyns  bewahrt:  denn 
der  Tod  vernichtet  natürlich  beide,  die  ihr  Leben 
wagten,  und  fie  heben  fich  als  die  f9r  fich  feyn  wolr 
lenden  Extreme  auf ;  die  Wahrheit  Aesjethßß^digen 
fiewufstfeyns  ift  alfo  das  knechttjcht  Bewufstfeyn^ 
welches  einem  Herrn  fich  unterwirft,   aber  in  lieh 
zurückgedrängt  zur  Selbftftandigkeit  fich  umkehren 
kann,  wie  die  Herrfchaft  auf  das  leere^  Ding  ausge^ 
goflen   zur  Knechtfchaft     Die  Verachtung  und  dif 
Furcht  des  Negativen  bringen  diefe  Zuftände hervor, 
welche  die    nothwendigen   DurchgangspüiKte   der 
wahren  Befreyung  find :  denn  die  Furcht  des  Herrn 
ift  der  Anfang  aller  Weisheit  und  das  Erbeben   des 
Inneren  ein  Aufruf  nnferes  ganzen  Wefens  fich  aus 
fich  felbft  eine  unvergängliche  Geftalt  zu  geben.   Es 
ift  zuletzt  nach  aller  Mühfeeligkeit  ein  freudiges  Er- 
kennen des  Herrn,  der  es  rein  und  werth  genug ge« 
halten,  in  ihtn  einzukehren  —  es  ift  als  folches  Wie- 
derfinden feiner  durch  fich  felbft  Tetn   eigener  Sinn 
gerade  in  und  durch  die  Arbeit,  worin  esnor  frem* 
der  Sinn  zu  feyn  fchien.     Furcht,  Dienft  und  Gebor- 
fam ,  fo  wie  die  Bildung,  find  älfo  unerläfsliche  Mo- 
mente;  und  jedes  derfelben  mufs  ganz  durchlebt 
feyn  ,  fonft  bleibt  das  negative  Wefen  immer  ein  iiu« 
fserliches  und  das  Leben  wird  bis  zum  Tod  davon 
geneckt:  die  Freyheit  ift  nicht  vollendet,   denn  die 
gegenftändiiche  Welt  ift  nicht  ganz  befiegt ,  fondern 
ein  gewifler  Eigenfinn  von  jenem  Verbaltnifs  noch  v 
zurückgeblieben.'—    B.  Freyheit  des  Sefbßbewufst'^ 
Seyns ^  Stoicismus;  Skepticismusund das ungUkUiahe  - 
ßewufstfeyn.     Hier  vorerft  die  Freyhrtriii  die  Selbft- 
beu  egung  des  Denken»  gefetzt  und  in  die  (Wir^nuch-, 
fen Tagen)  Meinkeities  Begriffes;  was^dem  Seoiciemns  - 
ent  fpreche,  4effen  Prindp  das  Bewufstfc^n  M  denkem- 
des  Ü^e^enrnnd  etwas  nur  wefen  tlkh  und  wahrund  gut 
ihinfeyv  in  fo  fern  fid&  das  Be\vulistfejm darin -l^ls'den-t 
ken<ks  Wefen  verhälr—  mithin  das  Princip  der  Errin^ 
gung  ei  iUer  fetbfteigenen  Si>faäre,v  um  darin  «nnter^tllen  « 
Verhaitfiinen,  im  PuVpur  wie  im  Skhit^enklcider  frey 
fich  zu  behaupten  mid  aus  allen  BeWegusigenin  dieeiu- 
iarhe  Weffenheit'des  Gedankens  fich  auräck^inithen. 
(60  iR  der  SroicisinTusdahn  doch  immwnkhlMndeFes, 
denuinnerii^he  Durchbildung  und  Veirklähiirgdes^  Ei- 
genfians,-f^reyheit^ttnd4AfienkeninMig.^Qtafieh«r  Ge- 
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w^lt  -^  der  Tugend  —  innerhalb  des  eigenen  Kr.oifes 
'— *  fichtbare  Aufiregung  aber  und  Spannung,' wenn  man 
ihn  in  der  geiftigen  Entwickelung  an  feiner  einfeitigen 
Stelle  betrachtet.)  DerStoicisinus  ift  in  Verlegenheit 
gekommen,  da  man  ihn  nach  dem  Inhalt  des  Gedankens 
fragte  -—  er  fahrt  im  Allgemeinen  umher,  will. durch 
"Reden  von  Gutem,  Wahrem,  Tugendu.  f.  w.  erheben 
und  erwecken;  ertiebtnur,  was  fchon  erhoben  ift  — r 
das  reine  Denken*—  wird  langweilig  und  thatenlos  (er 
'wei^s^'O^l^u^^^  Erinnerungund  Aufruf  nicht  zu  leben 
und  giebt fleh  zuletzt  aus  Überdrufs  an  folcher  Einför- 
migkeit felbftdto  Tod).  Der  Skepticismus  erft  ift  die 
Rfati^nmg' desjenigen,  wovon  der  Stoicismus  nur  der 
leere  BcgrifFift  —  er  ift  die  wirkliche  Erfahrung,  was 
die  Freyheit  des  Gedankens  ift.  In  ihm  wirdittr  das  Be- 
wufstfetjn  die  ganzliche  Unwefentlichkeit.  und  Un- 
felbftftändigkeit  des  anderen ;  der  Gedanke  wird  zum 
vollftändigen ,  das  Seyn  der  vielfachbeßiinniten  Welt 
vernichtenden  Denken  und  die  Negativität  des  freyen 
Selbftbewufstfeyns  wird  fich  an  diefer  mannichfalti- 
gen  Geftaltungiies  Lebens  zur  realen  Negativität.  Die 
Unendlichkeit  hat  er  alfo  an  ihm  felbft,  und  die  Selbft- 
ftändigkeiten  in  ihrem  Unterfchied  find  ihm  ver« 
fchwindende  Gröfsen  (diefer  Moment  der  Entwicke- 
lung ift  einer  der  wichtigften ;  der  Geift  fammelt  in 
ihm  feine  ganze  Stärke  und  das  Schwache  findet  ver- 
wirrt und  aufgezehrt  feinen  Untergang).  Es  gefchieht 
alfo  dem  Sk.  nicht  mehr,  dafs  ihm  verfchwindet,  was 
verfchwinden  mufs,  fondern  er  läfst  es  fchwinden  — 
das  gegenftändliche  als  folches  und  fein  Verhalten  zu 
ihih  —  die  Scphifterey  und  fein  ausfielt  bei^immtes 
Wahres,  durch  welche  felbftbewufste  Negation  es  die 
Gewifsheit  feiner  Freyhrit  fich  für  fich  fetbfi  verfchafFt, 
die  Erfahrung  derselben  hervorbringt  undfie  dadurch 
zur  ^aftrfceit erhebt  Das  fkeptifche  Selbftbewufstfeyn 
ift'fichfonach  die  Ataraxie  des  fich  felbft  Denkens,  die 
unwandelbare  und  wahrhafte  Gewifsheit  feiner  felbft 
(der  ganze  Fonds  des  Negativen  in  ihm  felbft).  Hr,  H. 
ftellt  nun  den  Skept.  weiter  als  die  dialektifche  Unruhe 
dar,  wodurch  dcrfeibe  aus  jener  Ataraxip  in  die  Unwe- 
fentlichkeit der  Unterfchiede  wieder  hineinfällt  und 
als  felbft  darin  befangen  thut,  was  freylich  unvermeid- 
licli  ift ;  der  Skeptiker  kaim  auch  den  heroifchen  Ent- 
fchlufsdes  Selbftmords  nicht  faflen,  weil  er  eben  fo 
nichtig  wäre,  wie  jeder  andere  unterfchiedene  Ent« 
fchlufs ;  er  kann  alfo  für  fich  nicht  zum  Tod  kommen, 
und  ift  doch  der  endlofen  Unruhe  fchmerzlich  fatt 
Man  fieht  hieraus,  wie  auch  der  Skepticismus  als  fol- 
cher nur  ein  Moment  der  Entwickelung  feyn  kann  und 
zwar  ein  durchaus  bekräftigender,  wenn  er  fich 
der  ewigen  Freyheit,  welche  ihn  allerdin|^s  als 
Abgrund  der  unwandelbaren  Wahrheit  und  Gewifs- 
heit feiner  felbft  und  in  ihrer  Negation  alles  zu 
verfchlingen  drohend  felbft  erfchrecken  könnte, 
durch  einen  Sprung  in  die  Arme  wirft,  def- 
fen  Wahrheit  und  Nothwendigkeit  fpäter  und  bey 
tieferer  Einficht  fich  von  felbften  zeigt.  „Der  Skep- 
tkismus  verliert  fich  alfo  als  das  doppelte  Bewufst- 
feyn  feiner  als  des  fich  befreyenden,  unwandelbaren, 
und  fich  felbft  gleichen,  und  feiner  als  des  abfolut 
fich  verwirrenden  und  verkehrenden  in  das  ungUick- 


liehe  Beumfstffiyn^  indem  er  fidi' von ideif Einheit  aus- 
getrieben fleht,  die  er  errungen^zu-  haben  meint,  im 
Augenblick,  wo  er  fie  errungen  zu  haben  meiix^  Die 
wahre  Rückkehr  aber  diefes  Bewüfstfeyns  i%\  fich 
felbft,  oder  feine  Verföhnung  mit  fich,  witd  den  Be- 
grift'des  lebendig  gewordenen  und  in  die  Exiflenz 
getretenen  Geiftes  derftellen,  weil  anihm  fchon  diefs 
ift,  dafs  es  als  Einungetheiltes  BewnfstCeyn  ein  ge- 
doppeltes^iil  —  die  Einheit  beider  ift  ihm  das  We^ 
fen,  aber  esf§rfich  ift  ficb  noch  nicht  diefes  Wefen 
felbft,  noch  nicht  die  Einheit  beider.    Das  Bewufst* 
feyn  des  Lebens,  feines  Dafeyns  und  Thuns  ift  noc 
der  Schmerz  über  das  Dafeyn  und  Thun,  denn  es 
hat  darin  nur  das  Bewufatfeyn  feines  Gegentheilsals 
des  Wefens  und  der  eigenen  Niehtigkeit.     Aber  fo 
erfährt  es  eben  diefes  Hervortreten  der  Einzelnheit 
am  Unwandelbaren,  und  des  Unwaiklelbaren  an  der 
Einzelnbeit.    Diefs  ift  die  Erfahrung,  die  ßs  in  fei« 
nem  Unglück  macht;  aber  das  findet  fich  nur  und 
fodert  das  Bewufatfeyn  aufs  neue  auf."     Qer. Mo- 
ment jener  feyerlichen  Reflgnation  ift  da ,  und  es 
tritt  nun  in  der  fchwankenden  Bewegung  ein ,  was 
er  weiter  S.  148  befchreibt  —  Sehnfuchi  im  Gemü- 
the ,  ein  Fühlen  ftatt  dem  Ergriff  des  Wefens ,  ein 
Zurückfallen  in  firh,  welches  endlich  diu  unwandel- 
bare  Einzelnheit  als  wirkliche  aufzufucfaen  oder  jus 
verfchwundene  feftzu  halten  anfgiebt  „Diefe  Rück- 
kehr des  Gemüthes  in  fich  tft  fo  zu  nehmen,  dafs  es 
fich  als  einzelne  WirkliAkeit  hat     Es   ift  das  reine 
Gem&tK  das  den  Gegenftand  feines  reinen  Fühlens 
gefühlt  hat  (alfo  im  Beginn  ift,  zur  Klarheit  feiper 
felbft  zu  gelangen).    Was   dem  unglücklichen  Be< 
wufstfeyn  hur  Begierde,   Arbeit  und   Genufsw/ir, 
wird  nun  anerkannt  nicht  blofs  als  verzehrend,  fon- 
dern als  eine  ^war  gebrochene  und  einer  Seits  nich- 
tige, aber  anderer  Seits  geheiligte  Wirklichkeit,  wo^ 
rin  fich  das  Unwandelbare  felbft  Preis  giebt  und  zum 
Genufs  überläfst,  wofür  aber  das  einzelne  Bewufat- 
feyn dankte  d.  h.  die  Befriedigung  des  Bewufstfeyns 
feiner  Selbftäiidigkeit  fich  verfagt.     Dafa  diefs  nun 
Anfangs  nicht  ernftlich  gemeint  fey,  fondern  durch 
das  Entfchivinden  der  Geflatt  des  Unwandelbaren  ein 
nothwendiges  Opfer  werde,  zeigt  Ilr:  H.  auf  mehre- 
ren Seiten,  doch  etwas  verwirrt.  Esverfteht  fichvon 
felbft,  dafs  durch  folches  Opfer  das  Bewufstfeyn  fei- 
nes  Ich  fich   entäufsert,    und   fein    unmittelbares 
Selbftbewufstfeyn  zu  einem  gegenftändlichen  S^yn 

gemacht  hat  Nur  in  diefem  Opfer  i^h^indet  der 
etrug  und  das  Unglück  läfst  ab.  ^  In  jeneai  Gegen- 
üand  aber,  worin  ihm  kein  Than  und  Seyn  als  die- 
fes ff »s^faieii  Bewufstfeyns ,  Seyn  und  Thun  anfick 
ift,  ift  ihm  die  VorfteUung  des .  Vtmemft  ^;«worde|i, 
der  Gewifshieit  des  Bewufiitfeyns  rn  feiner  Eia^elnheit 
abfolut  an  fich  oder  alle  Realität  zu  feyn  Cd*  li..aUfo- 
lut  in  feinem  innerlichfttn  Wefen  zu* feyn ^  nicht 
nach  deflen  Preis  gegebener  Wohlthat  lüftern  den- 
noch eitler  Weife  zudanken»  fondem  ohne  Bedenken 

und  ohne  Berechnung  in  dem  Unwattdelba^r^i^  zu  vj»r« 
harren  und  dem  UnhegrfetflichenAokhmaMi^ben)« 

( Die  FortJetiMg  folgt. )  '         .* 
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{Fo¥tf»9mig40i^  im  99rigen  Stück  ahgehrockemm  Recmifion»} 

V«  Kjr§mifsheü  und  IVmhrliei*  der  Vernuf^ß.     t^Die 
EinzelnJteit,. welche  wirkliches  Bewufstfeyn  ift»  hat 
es  bis  zur  voUftgndtg^n  Entwicklung  gebracht»  hat 
ihr  Fürfiehfeyn  aus  fich  |hini|us   gerungen  und  es 
zum  Seyn  gemftcht  —  Es  hat  auf  lieh  Verzicht  ge- 
dufit  und  das  Unwandelbare  ift   ihm   nicht  mehr 
Extrem»  foiidera  verlohnt.    Bisher    war    es    dem 
Bewufstfeyn    um    Selbftftändigkeit    und    Freyheit 
ztt    dittfi »    um     fich    für    fich    felbft    zu    retten 
uad  zu  erhalten  auf  Keften  der  Welt  oder  feiner 
eigenen  Wirklichkeit»  welche  ihm  beide  als  das  Ne- 
gative fieiiies  Wefens  erfchienen  (mithinals  feindfelig, 
wo  daniki  die  Freyheit  ein  immer  noch  fehr  gebrechli- 
ches Gut  ift.  Aber  als  Vernunft  feiner  felbft  gefichert» 
tut  es  die  Ruhe  gegen  fie  empfiangen»  und  kann  fie 
ertragen ;  denn  alle  Wirklichkeit  ift  ja  nichts  ande- 
res als  es  felbft.    Es  ift  Ihm,  als  ob  die  Welt  ihm  jetzt 
erft  wArde ;  vorher  verfteht  es  fie  nicht »  es  begehrt 
oad  bearbeitet  fie ;  zieht  fich  atts  ihr  in  fich  zurück» 
und  vertilgt  fie  für  fich  und  fich  felbft  als  Bewufst- 
feyn» aU  Sewufstftyn  derfelben  als  des  Wefens»  fo 
wie  als  Bewttfstfievn  ihrer  Nichtigkeit     Hierin  erft» 
nachdeiA  daa  Grab  feiner  Wahrheit  verloren»  das 
Vertilgen  feiner  Wirklichkeit  felbft  vertilgt,  und  die 
Einzelaheit  des  Bewufstfeyns  ihm  an  fich  abfolutes 
Wefen  ift»  entdecktes  fie  bIs  feine  neue  wirkliche 
Welt»  die  in  ihrem  Bleiben  Interefte  für  es  hat»  wie 
vorhin  nor  in  ihrem  Verfchwinden :  denn  ihr  Befte- 
hen  wird,  ikun  bine  eigene  Wahrheit  und  Gegenwart ; 
^iftgewifs»nttf  fich  darin  zu  erfahren."  Dide  Stelle» 
vereincmitden  vorhergehenden  Darftellungen»  über- 
hebt uns  der  Verbindlichkeit»  ferner  ausführlich  zu 
feyn:  wir  dürfen  nur  andeuten»  fowohl  um  den  Sinn 
des  Vfs* »   als  oiifere  Gedanken  darüber  wenigftens 
einigermafsen»  d.  h.  fo  viel  es  4er  enge  Raum  einer 
Rec.  erlaubt»  verftandlich  zu  machen.  —  Aller  Idea- 
lismus^ welcher  den  bisherigen  Weg  (wenigftens  in 
der  Wefenheit  der  Momente)  nicht  einfchlägt»  mt- 
fichert  biols»  ohne  evident  zu  ieyn  (diefs  haben  be»- 
fonders  DescoHes  and  Fickie  gethan).    Die  Vermmft 
ift  die  GewUsheit»  alle  Realität  zuXeyn.  Diefs  ift  im 
AUgemetaen  die  erfte  Pofidvität»  welche  das  Selbft- 
bewulstfeyn  an  fich  felbft /«irj!c/li  ift:  das*  ich  ift  die 
^nne  Witfenheit  des  Seyendeii,  was  Hr.  H.  Kategorie 
nennt.    Diefe  hat  den  reinen  Üuterfchied  an  ßch, 
$.  A.  L  Z.   1809.    Erßer  Band. 


welcher  alfo  ifl,  aber  durchfichtfg,  nicht  als  Fund 
oder  Zuficherung  irgend  woher,  fondern  als  Anfang 
des  Begreifens.     Was  bey  diefem  Allgemeinen»  weH 
ches  eben  nur  Anfang  felbfterworbcnen  höheren  Da- 
fe/ns  ift,  ftehen  bleibt,  ift  leerer  Idealismus»  wel- 
eher  fort  und  fort  fucht  und  nicht  findet     Aber  die 
wirkliche  Vernunft  ift  dagegen  getrieben»  ihre  Ge- 
wifsheit  zur  Wahrheit  zu  erheben  und  das  leere  Mein 
zu  erfüllen.   —    A.    Beobachtende  Vernnnft.   Früher 
ift  dem  Bewufstfeyn  nur  gefchehen,  manches  an  dem 
Dingen  wahrzunehmen  und  zu  erfahren :  hier  ftellt 
es  die  Beobachtungen  und  die  Erfahrungen  felbft  ttn. 
Die  Vernunft  geht  darauf»  die  Wahrheit  zu  wiften ; 
was  für  das  Meinen  und  Wahrnehmen  ein  Ding  ift, 
als  Begriff  zu  finden ;  fie  hat  jetzt  ein  a%emeines 
und  das  gröfste  Intereffe  an  der  Welt,  denn  fie  fucht 
fich  zu  begreifen.  Aber  nicht  das  oberflächliche  Mein 
ift  das  Ziel  diefes  Intereffe ;  die  Vernunft  ahndet  fich 
als  ein  tieferes  Wefen ,  denn  das  reine  Ich  iß  und 
mufs  fodern,  dafs  das  mannichfaltige  Seyn  ihr  als 
das  Ihrige  felbft  werde,  dafs  fie  fich  als  ^ie  Wirklich- 
keit anfchaue.    Aber  vor  allem  mufs  fie  fich  an  ihr  * 
felbft  vollendet  haben»  um  ihre  Vollendung  zu  er- 
fiihren.    Durch  die  Beobachtung  ftrebt  die  Vernunft  < 
fich  als  feyenden  Gegenftand»  als  wirkliche  finnliche 
Gegenwart  zu  finden »  und  was  fie  findet»  ift  nicht 
mehr  blofs  ein  allgemeines  Seyn;  fondern  fie  ver- 
wandelt  ihre  Sinnlichkeit  unmittelbar  in  Begriffe^ 
und  erkennt  die  Dinge»  die  ihr  nun  nur  als  Begriffe 
Wahrheit  haben  und  als  ein  feyendes  Denken.    Das 
Befultat  wird  diefs  feyn ,  dals  das  Bewufstfeyn  für 
fich  felbft  werde^  was  es  an  fich  ift.   —   a)  Beobach- 
tung der  Natur.  Das  Wahrgenommene  mufs  vorerft 
die  Bedeutung  des  Allgemeinen^  nicht  des  Sinnlichen 
haben;  aber  das  Befchreiben»  welches  oberflächlich 
die  Einzelnheiten  heraushebt,  und  das  Sinnliche  in 
die  Form  des  Allgemeinen  aufnimmt,  würde  ins  Endr 
lofe  führen  :  denn  die  Vernunft,  als  blofs  beobachtend 
und  befchreibend»  ifteinraftlofer  Inftinkt»  und  Inder 
Unbeftimmtheit  des  Allgemeinen»  worin  die  Befon- 
derung  wieder  der  Vereinzelung  fich  nähert»  und  hie . 
und  da  ganz  in  fie  herabfteigt»  ift  ein  unerfchöpfli- 
cher  Vorrath  für  Beobachtung  und  Befchreibuog.  Das» 
woran  die  Dinge  erkannt  werden»  ift  indefs  eigent- 
,  Itch  dasjenige,  was  iener  Inftinct  befonders  auflpürt» 
•  und  er  würde  nie  fich  beruhigen»  wenn  das  küuftli- 
cheSvftem  niemals  niifdem  natürlichen  übereiniiim- 
^  men  könnte.     Diefs  ift  aber  wirklich»  wo  die  Gegen- 
.  ftände  eine  Wefentlichkeit  oder  ein  FUrfichfegn  an 
ihnen  haben»  und  nicht  Zufall  des  Augenblicks  u.  £ 
w.  find,  fo  aämllefa »  dafs  fie  liicht  blofs  das  Erkeil- ' 
Kk 


üi9 


f£NAI^CHE    ALLG.    LITERATUR  •  ZEITUNG 


246 


*"        • 


tum.  nntt^cheide^fondem  ße  fiehjetbfi,  wie  z.  B.  das 
Thier  durch  Klauen  und  Zihne.  Von  Tolclien  Unter- 
icheidungsmerkinalen  aus  mufs  nach  dem  Geretz  und 
4em  Begrfflnigefbrfcht  werden ;  d^  Vemunftinftince 
b^barrt  aitf  der  Wahrheit  des  Gefetzes  in  der  Erfah- 
rung, .  und  alle  Hypothefe,  und  .alles  Sott  kann  ihn 
nicht  irren,  denn  die  Vernunft  ift  ja  die  Gewifsheit, 
Kealität  zu  haben,  und  die  Wahrfcheinlichkeit  kann 
ihr  nie  als  Wahrheit  gelten.  Der  Vemunfttnftinct 
geht  femer  darauf  hin ,  das  Gefetz  und  feine  Mo-  . 
mente  ziim  Beeriffzu  reiiligen;  darum  fteilt  er  Ver* 
fliehe  an,  welche  darauf  hinausführen,  das  Gefetz 
gisinz  in  die  Geftalt  des  Begriffs  zu  erheben,  und  al- ' 
le  Gebundenheitfeiner  Momente  an  oeflimmtes  Seyn'zu 
tilgen,  ^  So  gelangt  er  zum  Begriff  der  Materie^  nicht 
als  eitlem  feyenden  Ding,  fondern  dem  Seyn  als  All- 
gemeinem (nämlich  der  Fülle  alles  Seyns).  Was  dem-i 
nach  in  Wahrheit  das  Refultat  und  Wefen  ifi  —  der 
6egrifFdes  Seyn^  in  feiner  unmittelbaren  Beziehung 
atif  fi^h  felbft,  die  Mäfsigung  der  Fülle  —  das  Orga- 
nifcbe  —  tritt  nun  als  Gegenftand  auf,  an  welchem 
der  Inftinct  fich  felbfl  finden  und  verftehen  wird. 
Dem  Organifchen  gegen  über  aber  auch  das  Unorga- 
nifche,  die  Losgebundenheit  der  Beßimmtheijten  ent- 
gegen jenem  einfachen  Begriff,  wobey  es«  Geh  aber 
fögfeieh  verfti&bt;»  dafs  die  Beziehungen  beider  nicht 
ö^efetze  zu.  nennen  find,  wie  z.  B.  aller  klimatifche 
Einflufs .und  jede  teleologifehe  Beziehung;  fondern 
iftzuallererfl  jedesElement  folcher  Be^iehungenfelbft 
rein.  Zwetk',  und  der  erfte  Gegenftand  der  Erfor-- 
fchung.  Jene  blofs  äufserlichen  Beziehungen  genü- 
gen dem  Inftinct  nicht ,  der  in  .  cntfchiedenen  Cha- 
räkterzügcn.  das  eigene  Wefrti  verklärt  zu  finden 
trachtet,  ohne  dafs  er  eben.weifs,  was  er  beftimmt 
will.  Darum  hält  er  aber.fo  feft  an  dem,  was  fleh 
Telbft  erhalt,  Was  alfo  den  Zweck  in  ihm  felbft  ver- 
folgt, was  ihm  nirgends  deutlieber  wird,  als  im  Or- 
ganifchen:  denn  das  Beobachten  fucht  die  Momen- 
te in  der  Fopi^des  Seimi  und  "BUibens^  des  Charak- 
teriftifchen.  in  allem  Wandel,  und  wenn  im  Unorga- 
nifchen  das  Seyn  n\it  einmal  fich  in  entfchiedenen 
Zügen  zu  erkennen  giebt,  oder  in  unentfchiedenen 
Momeuten  ftecs  verfchwindet :  fo  gewährt  dagegen 
das  Organifche  in  der  lebendigen  Beziehung  des  In- 
neren und  ii«jfseren  di^intereffantefte  Befchäftigung. 
0äs  Äufsere  wird  auf  folche  Kx%  immer  mehr  und 
immer  deutlicher  Ausdruck  des  Inneren*  Solche 
Efgenfchaften,  welche  das  Innere  ausdrücken,  wie 
Z.  B,  ,SenfiJbiIität^  Irritfibilität^  Reprodüction,  verhalt 
ten^ fich;  für  den  Vemuniftinftlnct.  wie  allgemeine 
Ftü0igkei.ten  (wie  n\an.fie. auch  oft  ausfprach),  und 
die  ^eobachtdi^gwjrd  von  ihi)e|iins  Endlöie  fortge- 
führf,  fowphl.  in  JäinQcht  de^  Eigenthümlicfaen,  was 
man  ai>/hneii  fucht«.  .ai3  ihres  VerhäitnilTes  unter- 
einander^ wofie  dann^  ftatt da/s^ein  qualitativer  Un- 
terfchiei^  fich  fe0fe;^f i^  foUter  als  in  quantitativen 
Bezjehi^]fgenftehejid  jngegebei>  werdeo*  fc  dafs  die- 
fe  Art  von  G^tz  fucheilL  und. Gefetz  geben  am  Eifif 
de  gar  nichtmel|r^i)  dieMomente  des  Lebens  geknüpft 
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kann.  Auf  diefeArt  finkt  aber  das  Verfaältnifs  der  Le- 
bensmomente  zu  der  äufserenBeziehung herunter, wel« 
che  gemeine,  gegeneinander  gleichgültigeEigenfcbaf- 
ten,wie  Schwere,  Härte,  Farben,  f.  w.  unter  fich  ha- 
ben ,  und  man  betrachtet  nicht  me&r  den  Begriff  und 
die  entfchiedene  lEinheit  der  oiganifchen  Natur,  fon- 
dern das  Losgebundene,  da  man  doch  die  Entwicke- 
lung  des  Inneren  erkennen  follte.     So  wie  man  die- 
fe  aber  in  ihrer  Beziehung  auf  ihre  Einheit  ernftlich 
thut ,  zieht  fich  der  Gegenftand  immer  mehr  in  fich 
felbft,  rundet  fich  und  giebt  Aefne  B'erührungspun- 
cte  zur  Betrachtung,  wenn  man  nicht  das  VerhtSd- 
nifs  zur  Unorganifchen  Natur  und  indemfdben'das 
wirkliche  im  organifchen  Wefen  vor  Augen  behält , 
fo  dafs  am  Ablauf  diejTes  LebensproceiTea  der  Begriff 
des  Inneren  und  des  Äufseren  und  des  Entfprechens 
zwifchen  beiden  gefafst  werden  kann,   denn  jedes 
diefer 'Extreme,  für  fich  allein  gefafst,  !ft  fich  felbft 
durchdringltch ,  und  eben  darum  der  Beobachtung 
undurchdringlich,  ;ft  frey'in  fich  und  kann  nur  in 
feiner  Richtung  und  Beziehung  aufis  andere  freoboc^- 
f^f  werden,  da  es  altein  auf  diefe  Weife  fich  dem 
Proceffus  widerfetzt,  mitbin  beobachtbar  wircL    Der 
Vf.  windet  fich  hier  durch  manche  Krümmen,   um 
die  Notbwendigkeit  der  Integration  der  organifchen- 
und  unorganifchen  Natui^  duvch  einander  und  deren 
FafTung  in  dem  allgemehfien  Individuum-  -^  der  Er* 
de  —  herbcyziiführen ,  welche  fchen  lange  vor  Au- 
gen ftand,  und  durch  ib  viei  Redfeligkeit  eben  nicht 
dringender  wird.     So  hat  er  dann,-   ebenfalls  allzu 
mühfelig,  zuletzt  erkannt,  dafs  der  Beobachtung  an* 
dem  geftalteten  Dafeyn  nur  die  Vernunft  als-  Lehen 
überhaupt  werden  kann,  und  die  beobadicende  Ver* 
nunft   demnach  in  der  organiftrhen  Natur- tMir  zur* 
Anfchauung  ihrer  felbft  als  allgemeinte  L^bens^über«* 
haupt  kommt,  und  die  Geftältungen  des  innerlidien' 
und  befonderen  Lebens  der  Dinge  ihr  vorerft  nur- 
erft  als  ein  Spiel  von  Beziehungen  vorfchwebt«  ohne 
dafa  fie  noch  den  Ernft  und  die  Ncfthwendigkeit  be- 
greift. —     b)  Die  Beobachtung  des  SeUfßbetsufsifeyns 
in  feiner  Reinheit  und  feiner  Beziehung  auf  äufsere 
Wirklichkeit :  log  ff  che  und  pfychölbgifche  Gefetze^  Das 
beobachtende   Bewufstfeyn  wird  zu  der-  negativea 
Einheit  des  Denkens ,  d.  h.  des  fdr  fich  4elbft  Seyns, 
2tt  dem  thuenden-  Bewufstfeyn  durch    die  Natur  der  - 
Sache  hingeführt:  denn  was  es  beobachtet,  rj felbft- 
hat  ja  beobachtet ,  alfo  gethan«    Eine  Welt  des^Den* 
kens  und  der  pfychifchen  Erfeheinung«fv  fteUt  ficb^ 
pHo  der  gegen  über,  welche  die  blofse  Beobachtung 
gefunden  zu  haben  meint,  und  eine  iSt  der  Wieder- 
fcfaein  der  anderen,  fo  dafs  am  Endeniir£infaeitdes  ' 
vorknnde%ien  und  gemachten  4ieyns  ficlr  darfieUt  und 
die  Notbwendigkeit'  wieder -weiter  treibt,  m^     e*  Be- 
obachtung der  Beziehung  des  Setbßbewf^itfegns  auf 
feine  unmittelbare,   ü{MUichkeit  ;    Pkjffiognomik  iund 
Sehädeltehre.^    Endlich  trtt^  am  Individuum  der  Ge- 
genfatz  hervor :  JBewegungdes  Bewufttfeysia-und  das 
fefte  Seyn  einer  er/chelnenden  WirklichJiek  zn  feyn, 
welche  an  ihm  umnittelbar  diefeMgeih**  Diefs  Seyn^ 
der  JU«ft.  der  J»div|d.Mlitäl  Uk  ihx  nicht  getban  ha* 
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ben;  Aher  indem'  das  IndiTiduam  zugleich  nur  ift, 
vas  es  gethftn  hat,  fo  ift  fein  Leib  auch  der  von  ihm 
hervorgebrachte  Ausdruck  feiner  felbft»  ein  Zeichen 
davon»  was  es  in  dem  Sinn  ifl^  dafs  es  feine urfprüng- 
liehe  Natur  ins  Werk  richtet.  Sprache  und  Handlung 
veräufsern  ganz  und  gar,  und  können  vom  Ind.  felbft 
tfs  etwas  blofs  äufseriiches  behandelt  werden  —  was 
alfo  genau  dem  Inneren  entfprechen  foU ,  mufs  an- 
noch  an  dem  Individuum  felhhtejn.  In  der  Phyfiogno* 
mik  foU  der  Charakter  als  beWufstes  Wefen  und  als 
bleibende  Geftalt  deflelbeii  betrachtet  werden ,  und 
man  follte  einigermafsen  mit  Wahrfcheinlichkeitaus 
einer  bedeutenden  Geftalt^  z.  B.  der  Hand,  das'Schick- 
Tal  des  Menfchen  beftimmen  können,  in  fo  fern  er 
felbft  fein  eigen  Schickfal  iit  Es  kommt  alles  dar- 
auf an,*  dafs  man  immer  forgfältiger  nur  auf  jene 
Zeichen  dringe  und  halte,  welche  felbft  die  Refle- 
xion über  alle  Zeichen  und  Äufserungen ausdrücken 
und  in  deii  Augenblicken ,  worin  fie  diefelbe  aus- 
drücken :  fo  wird  auch'  der  tiefVerborgenc  Entichluis, 
£ch  mibegreiffich  zu  machen,  fich  zuletzt  nichtmehr 
verftecken  können ,' und  man  käme  über  die  Mei- 
nung vom  Meinen  des  Bewufstfayns  über  fich  felbft 
hinaus.  Das  uraAfr^  5ft^  des  Menfchen  ift  feine  T/to^,' 
in  ihr  iA  die  Individualität  wifJiUchi  Die  Gebehrde 
und  Qeftatt  mag^Th eil  nehmen  am  Ausdruck  der  That, 
afrer  ile  ift  diefeThar nicht,  fo  wie  keine  andere  be- 
iiiinm'te  —  und  in  wie  fem  hat  das  Individuum  denn 
an  feiner  Geftalt  gethan  oder  nicht  gethnn?  was  ge- 
hört zum  Fixtren  der  Geftalt  durch  das  eigene  Thdn, 
wo  di^  n^rtürUche  Bifdung  fchonGeftah  gegeben  hat? 
(Zur  Möglichkeit' der  Entfcheidung  diefei;  Fragen 
gehört  nichts  Geringeres  denn  die  tieffte  Erfaifung 
der  möglichen  Wirkungsar^ der  Individualität  felbiL) 
Der  vollftändigfte ,  aber  eben  darum  ganz  in  fich  ge- 
kehrte, alfo  auch  fchwer  zu  ergründende  Ausdruck 
der  fndividualität  ift  das  Nervenfyftem  —  einFiüiTi- 
ges,  in  welchem  die  angeregten  Kreife  wieder -^ver- 
fliefsen —  und  wenn  fie  auch  iich  fügen  und  glie- 
dern, doCfa'diefe  Gliederung  felbft- wiedemur  inner- 
lich bezogen  (alfo  auch  nur  von  innetv  erkennbar)  ift. 
Der  Schein  will  überreden,  am  Schädel  als  dem  ru- 
henden äufserftenmüiTe  fich  diefe  InnerHchkekaus- 
drucken  —  eben  fomüfste  diefs  auch  an  der  Wir- 
belfäule A^yn;  ihdefs  fallt  einem^  dann  doch  beym 
Denken  u.  dgl.  gewöhnlich  der  Kopf  eint  jedoch  ift 
das  Hirn  eigentlich  der  Kopf-—  der  -Schädel  caput 
f»forht»fii.(afmfidfefs  nun,  was  man  eigentlich  doch 
nicht  fagen  kann ,  fo  find  die  Ergenfchaften,  welche 
der  ScbÜdel  andeuten  könnte,  an  ihm  vergangen 
und  er  zeigte  dann* dech^  richtig,  was  -lebendig  ge^ 
wefen  ift,  wetehes  fitr  das  von  Glitt  behauptete  Ve»** 
hältnift  zwffcfaen-I&n  und  Schädel  fehon  viel*  ea 
viel  eingeräumt' wäre,  weil  -er  dann  zur  Bekräftigung 
feiner  Lehre  intcdas  Leichtere  noch  zu^beweifen  hät- 
te, nämlich  dais  derSchädelkeinoipfiifHertiMiMfeyX 
Je  todter  nun  die  Pfychologie ,  dem  «knöcherner:^!« 
Eigenfchaften  (und  fo  mag  fich>ani  Schädei  «nan*- 
ckes  fühlen  laflen  von .  ntanchen  Letten) ;  freylich 
läfsr  fich  nicht  leugnen  9%  daia  man  iich  einien  Mör- 


der z.  B.  mit  diefem,  *einen  Schlauen  mit  jenem 
Knorren  am  Schädel  vorftellen  kann ,  wefswegen 
man  noch  vieles  hören  wird  zur  Erweiterung,  der 
Schädellehre:  aber  —  der  Schädelknochen  ift  ein 
fo  unbefangenes  Ding,  dafs  er  derley  Vorftellongen 
weder  zu  -  noch  abfagti  es  wird  alfo  am  Ende  durch 
einen  Knorren  oder  Vertiefung  eben  fo  gut  etwas  an- 
gedeutet als  nicht,  und  man  im»/>  gegen  die  Schädel- 
lehre mifstrauifch  werdeh,  wenn  man  fieht,  dafs  ein 
Knochen  für  die  ganze  Wirklichkeit  des  rndividuums 
angefehen  wird.  (Indeflen  haben  die  Schädellehrer 
gleich  allen  Verftockten  noch  Schlupfwinkel  genug ; 
unter  anderen  den,, dafs  fie  mit  nicht  getingem 
Triumph  fagen  dürften :  unfere  Lehre  ift  mehr  als  al- 
le Phyfiognomik,  welche  mit  Ton,  Stimme,  fpre- 
chender  Gebehrde  u«  f.  w.  zu  thun  hat,  womit  man 
e3  bey  einiger  Re-  und  Inflexion  wohl  noch  zum  nicht 
fprechen  und  nichts  verrathen  bringen  kann:  aber 
die  Schädellehre  taftet  und  begreift  dort ,  wohin  fich 
jene  Re  -  und  Inflexioa  gekehrt  hut  und  fich  gleich- 
fam  in  fich  felbft  verfteckend  famnielt  —  unter  das 
Dach,  wo  das  Individuum  nicht  mehr  verrathen  zu 
werden  glaubt  —  wir  haben  alfo  die  Ausfpionirung 
aufs  höchfte  getrieben  u.  f.  w.)  —  Der  rohe  Inftinct 
der  felbftbewufsten  Vemunf^t  fühlt  fich  zuletzt  mit 
folcher  Beobachtung  geärgert,  und  wirklich  hat  auch 
hier  — -  mit  der  Auffaflung des  Inneren  alsfeften  geift- 
lofen  Seyns  eben  folchem  Seyn  im  Ausdruck  entge<< 
gengefetzt  —  die  beobachteivde  Vernunft  ihre  Spi- 
tzeerreicht  und  mufs  fich  überfchlagen  —  diefe  letz- 
te Stufe  ift  die  fchlechtefte,  aber  eben  darum  ihre 
Umkehrung  unvermeidlich.  Was  aus  der  Tiefe  dea 
Geiftes  bis  ins  vorftettende  Bewufstfeyn  getrieben  von 
der  C^ic;f/|^eiiAWt  diefes  Bewufstfeyns  nicht  gefafst  wird 
in  feiner  Bedeutung  der  Tiefe,  verhält  fich  eben  fo 
gegen  diefe -UnwilTenheit  des  vorftellenden  Bewufst* 
feyns,>wie  der  innere  Geiftreichthum  gegen  die  armen 
Schädelbetafter,  oder  wie  der  reine,  kIare,feelenvol- 
leGefahgaus  einem  fchönen  Mund  zum  Kauen,  foy  es 
nun  Redenwollen  und  nicht  können,  oder  thicfifches 
Freflen.  Edled  und  Unedles  find  nahe  hey  einander, 
B.  Rie  Verwirklicbung  des  vernünftigen  Selhftbewujst- 
feyns  durch  fich  fdbft*,  Wie  die  beobachtende  Ver- 
nunft in  der  Einheit  des  Ich  und  des  Seyns  die'Be« 
wegungdesBewufstfeyns,  nämlich  die  finnliche Ge- 
wifshett^  die.  Wahrnehmung  und  den  Verftand  wie- 
derholtem fo- wird  diefe- Verwirklichung  auch  die 
doppelte^  Bewegung  des  Selbftbewufstfeyns  wieder 
durchlaufea  und  aus  der  S^lhftftändtgkeit  in  feine 
Freyhek^bergeben.  Zuorft  ift  diefe  thätige  Vernunft 
ihrer  felbft  nuc  als  Individuum  bewufst,*  und  muüs  als 
folches  feine  Wirklichkeit'  im^  anderen  fodei^  und 
hervorbringen  —  dann  aber,  iiidem-fich  fein  Be* 
wufstfeyn'Zur  AUgemeinhekeriieht,  wird  es  aUge- 
meine  Vernunft  und  ift  fich  ^feinerv  als- Vernunft^  als 
ajvundfur  fich  fchon  Anerkanntes  bewufst,  welches, 
in  Mnem' reinen  Bewuüstfeyn  ellesSelhftbewufstfeyn 
veaeinigt  ^  es  ift  das  einfache  geiftige  ^  Wefen ,-  wel- 
ches zumal  ziiiQ«9ewufstfeyn  kommend,  idie  reolr 
Subftawc  ift  ,  worin  ,die  früheren  TQtmen  als  in  ih^- 
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r^  Grand  zurückgehen  und  für  (ich  nurabgerliTeiie 
Momente  derfelben  find.  DlefsZiel  nun  —  derfi«- 
gri0  in  feiner  Realität  aufgefafst,  fchiiefst  fcbon  das 
Rtekh  der  SittticKkeit  ai^f :  denn  dief?  i^ft  nichts  an* 
deres  als  in  der  felbftftändigen  Wirklichkeit  der  Indi«'. 
viduen  die  abfolute  geiftige  Einheit  ihres  Wefens. 
Die  Individuen  find  nicht  nvivwnfich  in  der  einfachen 
felbftftändigen  Subftanz  aufgelöft,  fondeni  auch/ßr 
fich  durch  das  Opfer  der  £inzelnheit ,  womit  zumal 
das  Allgemeine  in  ihnen  als  Seele  und  als  das 
Ttmende  aufgeht«  Im  altgemeinen  Geift  —  des 
Volles»  oder  des  Gefchlechts  —  hat  jeder  die  Gewiß- 
heit feiner  felbft,  and  alle  find  für  einen  wie  einer 
für  alle.  In  einem  freyen  Volk  ift  daher  in  Wahr- 
heit die  Vernunft  verwirklicht,  und  es  konnten  Weife 
des  Alterthums  mit  Recht  fagen:  Weisheit  und  Tu- 
gend beliehen  in  einem  den  Sitten  des  Volks  gemä- 
fsen  Leben.  — *  Indeflen  ift  diefsnur  dieerfte  Selbft- 
verficherung  im  allgemeinen Seyn  —  gleichfamder 
volle  Schutz  des  Einzelnen  —  von  nun  an'  beginnt 
eril  die  Selbftprüfung  und  fittliche  Welterfahrung  im 
eigentlichen.  Sinn  —  das  Streben  zur  virahren  Be- 
freyung  (dergrofse  Wendepunct  von  der  Vollendung 
des  claffifchen  Lebens  der  Alten  zu  dem  nach  Innen 
gewandten  Suchen  und  dem  tiefen  Drang  des  Mit- 
telalters). Das  Selbftbewufstfeyn  ift  fich  nun  felbft 
Zweck  —  feine  Reinigung  und  Heiligung  das  Ziel 
und  fein  lliun  felbft  das  Gute  fchon  darum,  dafs 
es  wahres  Selbftbewufstfevn  und  die  allgemeine 
Subftanz  ihm  zugefichert  iit.  — -  a.  Die  Luß  und  die 
N^thwendigkeit  Die  reine  Freude  über  diefe  Zufi- 
cherung,  welche  das  ruhige  Selbftbewufstfeyn  un- 
fehlbar zu  feiner  Verklärung  im  Getfte  führt,  fchlägt 
Sr  leicht  in  blinde  Luft  des  Lebens  und  fich  felbft 
mielsens  aus  und  wird  unbändig,  bis  fich  ihr  das 
Undurchdringliche  —  die  Nothwendigkeit  —  ein 
dunkles  Schickfal  entgegenfetzt  und  das  Treiben  der 
blofsenLuft  —  (füllte  es  auch  Verzückung  in  den  fie- 
benten  Himmel  gewefenfeyn)  in  bitteren  Kampf  ver- 
wandelt Wen  der  titefe  bchrecken  vor  der  eigenen 
Negativität  nicht  tödtet,  der  mag  noch  erkennen, 
dafs  dieibibe  fein  eigenes  Wefen  ift ,  welches  aUe 
Kn(t  der  Selbßgewöhnung  und  Selbßerkenntnifs  auf- 
fodert  •—  b.  Das  Gefetz  des  Herzensund  der  Wahn- 
finn  des  Eigendünkels.  Die  Nothwendigkeit  als  un- 
mittelbar  in  dem  Ffirfichfeyn  des  Bewufstfeyiis  ift  alfo 
Gejetz  des  Herzens  ^nd  das  Für  fich  gilt  demnach  auch 
als  nothwendig  und  aileemein.  Diefs  Gefetz  des  Her- 
zens —  die  hohe  Befinnung ,  welche  die  Luft  ge- 
wonnen —  ift  nun  das  Ziel;  ihm  widerftrebt  die  An- 
fichtderallgemeinen Leiden,  auf  deren  Hebung  nun 
die  ganze  Individualität  fich  richtet :  denn  fie  fucht 
nickt  dim  Luft  des  Einzelnen,  fondem  das  Wohl  der 
Menfbhiiett  Es  foll  die  Individualität  und  das  Noth- 
wendige  im  ganzen  GefcUecht  eins  und  das 
Gefetx  dos  Herzens  foyn.     Aber,  folche  allgemeine 


Wohlfahrt  tidrd  gefodert ,  als  ob  im  eigenen  Herzen 
die  Nothwendigkeit  aller  zur  Befinnung  gekommen, 
und  in  Allen  anderen  eine  fchleclithin  widerftrebende 
und  daher  zu  vernichtende  Unyirdnung  —7  lauter, 
Jammer  und  Leiden  —  fey»  —  „Das  Herzklopfen 
für  das  Wohl  der  Menfchheit  geht  darum  in  das  To- 
ben des  verrückten  Eigendünkels  über;  in  die  Wuth 
des  Bewufstfeyns,  gegen  feine  Zerftörung  fich  zu  er- 
halten, dadurch,  dafs  es  die  Verkehrtheit,  welche 
es  felbft  ift,  aus  fich  herauswirft  und  fie  als  ein  an- 
deres anzufehen  und  auszufprechen  fich  anftrengt/^ 
So  wird  allgemeine  Befehdung,  Feftfetzung  und  Auf- 
löfung  des  Einzelnen,  und  andererfeits  ein  Streben 
zur  wahretr  Wirklichwerdung,  zur  Erkenntnifs  der 
Individualität  o/j  dtff  Verkehrenden  und  Verkehrten; 
ein  Opfer  des  einzelnen  Bewufstfeyns  oder  —  cDer 
Weltlemf  und  die  Tugend.  Es  wird  hier  erft  das  Ge- 
fetz das  IVefentliche  für  letztere ,   da  es  vorher  nur 

im  Spiel  des  Reflexes  betrachtet  wurde alfo  zwar 

ein  JnfäHg  fefter  Erkenntnifs  und  tüchtigen  Lebens, 
aber  durch  das  Beftehen  auf  dem  Vorfatz,   das  Gute 
durch  Aufopferung  der  Individualität  zur  Wirklich- . 
keit  zu  bringen ,  mufs  die  1  ugend  im  Kampf  gegen 
das  negative  Princip,   welchem  nichts  heilig  (well 
es  felbft  noch  nicht  fich  geheiligt),  welches  vielmehr 
den  Verluft  von  allem  uud  jedem  wagen  und  ertra- 
gen kann,  unterliegen;  denn  fie  hat  überüehen»  dafs 
die  ITirUichkeit  eben  die  Individualität  ift  (welche 
eigentlich  das  zu  heiligende  wäre.     Ein  wichtiges 
Wort ,  was  fich  einft  in  der ,  wills  Gott ,  bald  wei- 
ter gedeihenden  Ethik  bejrmehrerer  Ausführung  gar 
eigentl|ümlich  und  grafs  ausn^men  wird.     Viär  kön- 
nens  hier  nur  tiefere  Erwägung  empfehlen »   auch 
wohl  fagen,   dafs  in  demfelben  ein  Auffchlufs  fey 
über  den  abfoluten  Werth  alles ,    insbefondere  des 
jetzt  bey  fo  viel  fchtechter  Individualität  fich  wieder 
regenden  afeetifchen  Tugendheroismus  >.     £&  ift  alfo 
die  Individualität  das  eigentlich  Verwirklichende  des 
Allgemeinen;  fie  ift  felbft  Zweck  und  durch  den  wah- 
ren Gebrauch  diefer  Kraft  wird   allein   der   blinde 
Weidauf  befiegt  —    C.  Die  Individualität ,    welche 
fich  an  und  für  fich  fetbfl  reell  iß.    „So  h^t  denn  das 
Bewufstfeyn  nun  allen  Gegenfatz  und  alle  Bedingung 
feines  Thuns  abgeworfen ;  es  geht  frifch  von  fich  aus, 
und  nicht  auf  ein  anderes^  fondern  auf  fich  feUfß.    An 
der  Individualität  als  Wirklichkeit  ift  alfo  der  Stoß 
des  Wirkens  und  der  .Zweck  des  Thuns  am  Thun 
felbft.*V   £aift  eine  Kreisbewegung  und  das  Medium 
klarer  Äther.     Bis  aber  die  Individualität  zur  Reali- 
tat  an  und  für  fich  griangt,  mufs  fie  einige  Momente 
darchwandeln :  a^  Das  geiflige  Thierreich  und  der  Be- 
trug  9  oder  die  Sache  feTbß  —  denn  jene  fich  felbft 
reale  Individualität  ift  Refultat,  welches  errungen  wer- 
den mufs,  eben  durch  das  aus  dem  Dunkel  nach  dem 
Tage  ftrebende  Treiben  eines  geiftigen  Thierlebens. 

iDer  Brfthh^s  folgt  im  n4tckßem  Stucke.) 
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le  Individualität  ift  vorerft  urhrüngtich  be- 
^ipimte  Natur:  ihr  Thun  aber  reines  Uberfetzen  aus 
demiiocb  iiicut  Dargeftellten  ins  ^argeilellte  Sevn, 
fo  dafs  iSe  fleh  /elbft  ihren  eigenen  Inhalt  /  welcher 
eben  jene  urfprünglich  beflimmte  N.  ift,  verwirk- 
licht. ,»Nur  dafs  fie  fürfie  fey,  was  fie  anfich  ift, 
mufs  fie  handeln,  oder  das  Hanaeln  ift  felbftdas  Wer- 
äen  des  Geiftes  ais  Bewufstfetfn,  Aus  ihrer  eigenen 
fTirklichkeit  (Wirkfamkeit)  weifs  ile,  was  fie  an  fich 
ift,  und  die'ganze  Handlung  tritt  weder  als  dieUffi- 
/läfiif,  noch  al^  Zweck,  noch  als  Mittels  noch  als 
W^eri  aus  fich  heraus.*'  Aber  mit  diefem  Treiben  zur 
Individualität -und  Anerkennen  derfelben,  ift  vors 
p^f  nothwendig  verbunden»  dafs  eine  jede  Art  der- 
felb'eii  recht  nna  gut  erfunden  werde,  und  inan  zu- 
jetzt  nicht  weifs,  was  fqhlecht  ift :  denn  das  ScUech* 
ie  ift  ja  immer  das  individuelle  Leben  einer  beftimm- 
(en  Natur;  die  Vergleichung,  welche  etwa  das 
Schlechtere  oder  Beffere  finden  wollte,  ift  leer,  denn 
fie  geht  über  das  Wefen  des  Werks«  ein  fich  Ausfpre- 
chen  der  Individualität  zu  feyn  »hinaus.  „Hiei'  fin- 
det alfo  weder  Erhebung ,  noch  Klage ,  noch  Reue 
Statt  —  und  das  Ihdividüumkann  nur  Freude  an  fich 
erleben.*'  Aber  die  Werke  verfchwinden ,  wie  ehe- 
mals die  Gegenftände;  das  Thun  felbft  ift  der  ur- 
Jprüngliche  Begriff  als  abfoluter  Übergang  oder  als 
das  l¥  erden»  Es  mülTen  fich  nun  dem  Bewufstfeyn 
an  feinem  Werk  derQegenfat^  des  Wollensund  VoU- 
bringens»  des  Zwecks  und  der  Mittel  unddiefes  in- 
nerlichen zufammen,  'fo  wie  dagegen  der  Wirklich- 
keit» aufthun:  es  mufs  der  Zufall  und  dasGlQckzu 
herrfchen  fcbieinen,  ;und  gleichfam  alles  wanken  und 
finken  in  den  Abgrund  der  eigenen  Wirklichkeit. 
Was  ift  demnach  die  Sache  felbft  und  das  wahre 
Werk?  - 

VL  Der  Geiß.  Die  Vernunft  ift  Geift ,  indem 
4ie  Gewifsheit  alle  Realität  zu  feyn ,  zur  Wahrheit 
erhoben  und  fie  fich  i]irer  felbft  als  ibrer  Welt  und 
der  Welt  als  ihrer  felbft  bewiifstllft.  —  Es  ift  alfö 
der  Geift  das  an  and  Jur fich  feyende  Wefen,  wel- 
ches fich  zugleich  als  Bewufstfeyn  wirkUch  und 
fich  felbft  vorftellt.  —  Er  ift  die  fittliche  Wirk- 
lichkeit —  ,JDie  lebendige,  fittliche  W^lt  ift  der 
S.  M.  U  2L  X8Ö9.   Erfier  BmO. 


Geift  in  feiner  Wahrheit;  wie  er  zunächft  zctai 
abftracten  Wiffen  feines  Wefens  kommt,  geht  d& 
Sittlichkeit  in  der  formalen  Allgemeinheit  des  RecblNl 
unter.  Der  nun  i|i  fich  felbft  entzweyte  Geift  be? 
fchreibt  in  feinem  gegenftändlichen  JElement  als  in 
einer  harten  Wirklichkeit  die  eine  feiner  WelteiJ 
das  KeicH  der  Bildung  und  ihr  gegenü.ber  im  El^ 
mente  des  Gedankens  die  Welt  des  Glaubens^  dt^ 
Reich  des  Wefens,  Beide  Welten  aber  von  dem  Geifte^ 
der  aus  diefem  Verluft  feiner  felbft  in  fich  geht,  vom 
Begriff  erfafst,  werden  durch  die  Einficht  und  ihre 
Verbreitung  die  Aufkläruug  verwirrt  und  revolutiq- 
nirt,  und  das  in  Diefsfeits  und  ^enfeits  vertheilte  Reic& 
kehrt  ins Selbftbewufstfeyn  zurück,  das  nun  in  der 
Moralität  fich  als  die  Wefenheit  und  das  Wef^n  als 
wirkliches  Selbft  erfafst,  feine  Welt  und  ibren  Grun^ 
nicht  mehr  aus  fich  herausfetzt,  fondern  alles  in  fich 
verglimmen  läfst,  und  als  Gewijfen  der  feiner  fetbfi  ge^' 
wijfe  Geift  ift.  —  A.  Der  wahre  Geift,  die  SitÜwli 
leiU  Der  Geift,  feiner  felbft  gewifs,  will  nun  wiffeii 
alles,  was  an  ihm  ift;  er  —  der  Sittliche  will— eii^ 
mal  handelnd  —  wifien  von  deir  Sittlichkeit  fein^ 
Handlung  —  er  will  dicfs  an  und  für  fich  wiflTeiL 
womit  dann  die  unbefangene  Sittlichkeit  zu  Gruna 
geht.  a.  Die  fittliche  WeU,  das  menfchtiche  undgütf^ 
liehe  Gefetz  f  der  Mann  und  das  Weib.  Der  Vf.  ludbt 
hier  in  vielen  fchwerfalligen  Reden  zu  erweifen,  wi$ 
der  Geift  fich  durchaus  an  und /Sr  fich  zu  verklären 
und  das'  blofs  für  fich  zu  vernichten  trachtet,  un^ 
durch  die  Auflofung  der  Form  desBeftehensdasVer- 
finken  ins  natürliche  Dafeyn  aus  dem  fictlichen  siih 
wehrt,  und  das  Selbft  feines Bewufstfevnsindie  Frey- 
heit  und  in  feine  Kraft  erhebt  uiid  erhält.  Das  «e- 
gative  Wefen  zeigt  fich  hier  als  die  eigentliche  Machf 
des  Gemeinwefens  und  die  Kraft  feiner  Selbfterhal- 
tung;  diefes  hat  alfo  die  Wahrheit  unid  Bekräftigung 
feiner  Macht  an  dem  Wefen  des  göttlichen  Gefetzt 
und  dem  unterirdifchen  Reich.  Weiterhin  zeigt  ficl| 
(ohne  den  Umfch weif  der  Worte,  klarer  und  entr 
fchledener),  wie  das  Individuum  und  der  Familien* 
kreis  —  aUnaiiSrtiches'EAenhen  zwifchen  Mann  u]i4 
Weib,  als  Bild  des'Geiftes  iind  Belebung  diefes  Bildes 
im  Kinde;  ferner  als  das  ^MerungsvoUe  Verhältnifii 
der  Hingabe  und  des  Vertclivi^Hdehs  zwifchen  Älterji 
und  Kindern;  endlic^  das  ruhige  fchöne  Gleichgf!. 
wicht  g:eiftigen  Lebens  zwifctien  Gefchwiftem»  uih1 
insbefondere  als  Vollendung  diefes  fchonen  Ver)i4tl- 
niiTes  zwifthen  Bruder  und  Schwefter,  in  welche 
das  weibliche  die  tieflbe  Ahndung  des  fitüichen  We-; 
fens.h^t,  iber  nicbt  tum  Tag  i^es  ßiir^{^iepß^ 
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kMimtf  Amclem  bey  innerlichem  Gefühl  verharret, 
und  dem  der  Wirklichkeit  enthob^en  Göttlichen  — 
fich  dann  immer  mehr  entwickelt  von  diefer  Wurzel 
des  gdttlichen  Gefetzes  und Beftandesaus zur  feibft- 
hf  wufsten  Kraft  der  AUgemeihheit,  womit  der  Mann 
•lies  an  das  Licht  des  oewufstfevns  und  der  Wirk- 
lichkeit bringt«  und  fo  zumal  auch  das  Recht,  der  Be- 
gierde und  die  Freyheit  von  derfetben  hat  (durch  wel- 
ches alles  dann  ein  menfchliches  Ge£etz  zu  Stande 
k«  mmt,  das  mit  dem  göttlichen  zuletzt  völlig  tiberein- 
ftimmen  mufs).  — *  Die  wahre  Vereinigung  des  Mannes 
und  Weibes  —  die  ewige  Ehe  ift  der  Schlüflel  und 
das  Fundament  diefes  ganzen  Entwickelungsmo- 
ments.  —  b.  Die  fittlicke  Handlang  ^  das  menjchliche 
und  göttliche  Wiffen^  die  Schuld  und  das'  Schickfal: 
Allgemeiner  Wille  und  Familienleben  hat  den  Einzel- 
nen im  vorigen  mehr  in  Schatten  gefiellt;  er  hat  noch 
keirie  That  begangen  und  diefe  ift. doch  das  wirk- 
ticke  iSelbfi,  Sie  ftört  die.  ruhige  Organifation  und  Be- 
wegung der  fittlichen  Welt,  deren  Elemente  fich  durch 
fie  als  Übergang  entgegengefetzter  und  als  die  Nichtig- 
Ireit  ihres  Selbft  enveifen,  ftatt  dafs  .fie  in  jener  eins 
waren.  Hieraus  ift  c.  der  Rechtszufland  -—  die  alt- 
gemeine^Gieichheit  geboren  alsic;irA/fcA  geltendeSeibSt- 
ftflndip;keit  des  B.ewufstfeyn§  —  ein  höherer  Stoicis- 
mus^  welcher  leicht  in  fkeptifchen«Schwii\deI  geräth, 
in  }len\  teeren  £in^.der  Perfon  und  nun  der  Haltung 
hjedjkvf^  Die  Ailgültic:keit  läfstdieNiehtsgultigkeit  ver- 
nahmen. H^s  Gelten  ift  eben  der  VerluCE  der  Selbftheit, 
und  wir  betrachten  nun  B.  defißch  entfremdHen  Geifi, 
1)  ßie  Welt  des  ßch  entfremdeten  Geifies,  a)'  Die  Bit- 
dung und  ihr  Reich:  der  WitklicJiteit.  Es  wird  nun 
ausführlicher  dargethan,  dafs  hier  die.Entwickelung 
ejaer  anderen  Gleichheit  als  der  des  Hechts  das  Ziel 
ift,  und  gerade  fo  viel  Wirklichkeit  als  Entfi-emdung 
und  gerade  fo  viel  Gültigkeit  als  Bildung,  d.  tt.  wotit 
#t'iiuirftfiir  W^irklichkeir  ift.  Der  ganze  Abfcbnitt  be- 
fafst  fich  weiter  mit  der  BiBtrachtung  der  verwirktt- 
tbendfn  B^w^egung^und  Begeifiung  der  einzelnen  Mo- 
mente im  Gang  der  Bildung,  und  fucht  zu  zeigen,  wie 
die  .E^it/remdUQg.  zuletzt  fich  felbft  entfremdet  wird 
und  chi§.  (ranze  durch  fie  in  feinen  Begriff  fich  rurücfc- 
»immt.  .  WjenJlmlich'  der  Gegenfatz  von  Gut  und 
Schlecht  und/gjeich  ih^  der  von  Siaatsmacht  und 
K^icA^//iin|  xu^rftipbeurtheilt,  dafs  jene  das  allge- 
meine. beyn,.diefer  aber, das  für  fich  Seyn  fprdert 
und  nach»  dein  JVIeinen,  und  Wünfchen,  oder  nach 
dem  Gegenftnnd  für  gpt  oder  fchlecht^gehalten ,  ge- 

,  mrfs:dj^  (üeicfabeit  oder  Ungleichheit  des  Selbftbe- 
wufstfej  ns  damit .—  fich  alsbald  verkehrt  und  die 
Sfaatsiuat  bt  alj;  drückende  Gewalt  angefehen  und  als 
d^s  Schlechte«  der  R^ichthum  aber  äls'das  Gute,  das 
fi^hpreiy  giebt  und  .al^en^dp^B^wufstfeyn ihrer  felbft 
▼erffhafft.  bp  ift  deinnachr.eih^  zweyftches  Gleich- 
Saden  und»U9gIexdifindeh  fn^4^zugaiifStaatsn)^<iht 
Mud  ReJcfathüiH/  Z^/ffiiitAtj^  ift,  das  B^wufstfeyn  des 
Gieichfindens  von  St. .  u^  k:\  fo  fern  es  in  jener  fein 
eJii^M^ls  reinem  Alfgeviein^es  findet^  in  diefem.  aber 

'  Ettmi^ai^ikrdas  filr- fich  Seyn;  das  Bewufstfeyn  des 


tig;  ihm  ift  St  Feflel  und  Druck ;  R.  als  Wefen  eben- 
falls ungleich,  es  focht  in ^emfelben nur  Cinzelnheit 
und  vergänglichen  GenufsJ*  Dort  alfo  ift  Achtung 
Air  die  gegenftündliehen  Wefen,  hier  Neigung  und 
Begierde ,  welche  verzehren.  Dort  ift  EJire  undftcril- 
zer  Dienft  der  Ehre  und  die  Äufserungsart  durch  die 
Sprache  ift  Ratki  die  eigene  Meinung  wird  vorbe- 
halten und  die  Eigenfucht  regt  fich  im  verborgenen ; 
Schmeicheley  dagegen  ift  des  offenbare^  —  b)  Der 
Glaube  und  die  reine  Einficht.  Bey  derSelbffentfrem- 
düng  in  der  Bildung  fteht  jenfeits  ihrer  die  unwirk- 
liche Welt  des  reimen  Bewujstfeyns  oder. des  Denkms 
als  Elementes  diefer  anderen  Welrj  deren  Gedanken 
das  Bew,  zwar  ftaf ,  aber  noch  nicJit  denkt  Die  Sich- 
felbftgteichheit  des  reinen  Bewufstfeyns  fftdeknzerrif 
fenen  Bew.  ;Kwar  an  fich,  abernochnicht/Mrej/?f()t. 
Es  ift  alfo  nur  die  unmittelbare  noch  nicht  in  fich  vol- 
lendete Erhebung,  die  des  entgegengefetzten  fich  noch 
nicht  bemeiftert  hat  —  es  flüchtet  fich  in  jene  reine- 
re Wert,  die  es  felbft  noch  nicht  verwirkliche  hat 
Diefs  ift^die  auf  diefer  Stufe  mögnch#  Weife  der  Re-^ 
tigian'(a\s  Einkehr  und  Verfamml^ng  in  fich),  nicht 
die  Religion  ganz  an«  und  für  ficfi,f6ndem  eine  Form 
derfelben ,  wie  fchon  das  unglückliche  Bewufstfeyn 
und  der  Glaube  an  dfe  Unterwelt  iiv  der  fittlichen 
Subftanz  gewefön.  Es  ift  GFauben;  aber  da  d^s  rei« 
ne  Bewufstfeyn  annoch  wefentlich  an  jenem  Gegen- 
fatz der  gebildeten  Wfrklichkeit  fich  entfremdet  ift  J- 
fo  mufe  fich  auch  feine  andere  Seite  hervorthun  — 
<lie  reihe  Einficht  nämlich  als  der  fich  im  Selbftbe- 
wufttfeyn  zufammenfaffende  geiftige  Piroceß,  wei- 
chet das  Bew.  des  Pofitiven ,  die  Form  der  Gegen- 
ftändlichkeit  fichV  gegenüber  hat  und  fich  däge^':en 
richtet;  ilfr  eigener  Öegenftand  iftdäs reine  Ich.  Vet 
Glaube  ift  unmittelbar^  fein  Gk'genftand  Wejen^  rei- 
ner Gedanke;  fein  reines  Denken  fixirt  fich  in  der 
Vorftellui:g  einer  überfinnlichen  W^elt»  ihdeffen  fich 
die  Einficht  durch  die  Rückkehr  des  Inhalts  in  das 
Selbft  von  fremdön  Gegenftönd  .n  erlediget.  Glaube 
utu'  Einfichcfind  aber  gemeinfchaftlich  dife  Rückkehr 
aus  der  Welt. der  Bildung-  Wie  der  Glaube. das  ru- 
hige reine  Bewufstfeyn  des  Geüles  aJ^  des  IVeJenSt 
ift  die  Einficht  das  Selbßbew.  defTelben.  -r-  2)  Die 
AujkläYung,  Ihr  Wefeh  iftrefoe  Eilificht,  alfo  ihre 
erfie  nothgedrunfrene  Aufgabe:  —  Kampf'dir  Auf- 
klärung mit. dem  Aberglauben,^  welclfer  in  drcytalher 
Geftalt,  als  Betrug  der  Prieftferfchiift,  Dumn  heit  des 
Volks  und  Despotismus  der  Heriiclfer  erfcbpi'.t,  je- 
desmal ah  mit  dem  fitirten^ .  an  und  für  fich  undurck^ 
drin§fic/zif», Inhalt  er exiftent  Die  Aufklärung  \^  en- 
det lieh  an  die  ehrliche  betrogeae  Maffe,  und  fucht 
ihr  begriftlofe  *  Bewufstfeyn  jaht  EUnficht  zu  briigen. 
Si(^  pflanzt  alfo  ihr  eigenes  Wefen  unmitrelbär  im 
empfänglichen  Sto^  fort,  anfteckurigsartig,  unausti^g- 
bar  •  wo. fie  Platz  gegrifFeji.,  weil  fie.  ins  'Mark  .  des 
geJftigen  Wefens  dringt;,jedesW©hrpn dagegen  ver- 
fdhlimmert  die  Sache  des  Betrugs  undderTyranoey, 
Diefes  ftumme  Fortweben  «des  Geifte»  im  einfachen 
Inneren  feiner  Subftanz  ift.nur  fnu!  Seite  aer  Reul& 
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ini^ttmprnndgAtin  Ihrer  Negadvität  zu  weit,  da 
fie  ein  underes  ztr  verleugnen  meint  und  den  wahren 
Inhalt,  d.h.  fich  felbft  rerleugnet.  Sie  kämpft  ge- 
{eh-  den  Gfauben  als  vom  Bewufstfeyn  hervorgebrach- 
tes, und  weifs  nicht ,  dafs  diefs  eben  feine  Stärke  ift» 
welche  fie  felbft  erft  gewinnen  mufs,  um  reine  Ein- 
ficht zu  werden.  Dabey  behauptet  fie,  der  Glaube 
fey  etwa$  ganz  Fremdes,  Untergefchobenes «  dem 
aber-  das  Bew.  vertrauensvoll  fich  hingebe ;  liennt  al- 
fo  fremd»,  was  das  Eigenfte  ift,  und  thut ganz  thöricht. 
Daher  fie  auch  den  geiftigen,  anbetenden  Glauben 
nie  betauen  mag,  weil*  diefer  der  nahrhafte  Boden 
der  reinen  Einficht  ift.  Indem  fie  alfo  fich  Beftand 
and- Inhalt  erkämpfen  will,  dichtet  fie  dem  Glauben 
an,  er  verehre  Gdtzen,  beruhe  auf  fchlechtem  Zeug- 
niß,  und  verftofi$e  durch  Selbftmarter  gegen  alle 
Zweckmäfsigkeit  des  Lebensw  Wie  mufs-  demnach. 
die  Aufklärung  dem  reinen  Glauben^  erfcheinen  ? 
Nicht  and'ers  denn  als  Lug  und  Trug.  8)  Die- ab* 
fihte  Freyheit  und  der  Schrecken.  Vom  Gfg-^nftand 
ift  jetzt  nur  noch  ein  leerer  Schein  vorhanden,  der 
des  Seibftbewufstfeyn- von  dem  Befitz  trennt:  —  Es 
kommt  weder  zu  Gefetzen  und  Ewichtungen  der 
bewufeteir,  noehrzu  Thaten-  ynd  Werken  der'  wol- 
lenden Freyheii:  denn  alle  Gegenftändlichkeit  ift 
au%ehoben>uml  die»  aligemeine-  Freyheit  löft  alles 
in  fich  auf  und  die  Individualität  ift  durch  Rbpräfi&n- 
tation  und' Vertretung  um  die  Wirklichkeit  betrogen, 
um  die  nämlich-,  nicht  das  Gefcftz  zu  geben,  fbndern 
das  allg'emeine  Werk  zu  vollbringen.  So  iftdana 
die  abfol.  FVeyheit  negativ  und  kann  keinpof.  Werk 
oder  That  hervorbringen-,  „fie  ift  nur  die  -Furie  des 
Verffehwindens,"  Ihr  einzig  Werk  ift  der  Tod- und 
zwar  der  kältefte  ohne  Erfüllung  —  k<altes  Vernich" 
ten^  Hinfchwiiiden  und  Vergehen.  DiäAnfchauung 
alfo  diefes  negativen  Wefeiis  des  abfoluten  freyen 
Selbftbew.  von  fich  felbft  \\\  Schrecken^  und  wie  fich- 
die  Fülle  dei^  Gegenftändlichkeit  aufgehoben  hat,  fo 
vergehen  auch  Sinne  unU  Denken.  So  wie  fichdas 
Selbftbew«fstfeyn>von  drefem  iS^c/ir<?cA#n  erholt,  ficht 
es  die  Selbfterfcbeinunf  entweichen;  nicht  die-jen- 
feidg^  Nöthwendigkeit.der  fittlichen.  Weif  bindbt; 
die  abfol.  Freyheit  geht  aus  ihrer  fich  felbft  zerftören-r 
den  Wirklichkeit  in  ein  aaderes  Land  des  C.  feiner 
Jelbfi  gewfjfen  Geijles  über  ^  der  ^loralität,  wo  das 
Selbftbew.  über  den  Gage  ifatz  des  Bew.  Meifter  wird, 
und  die  Gewifsheit  feiner  felbft  keine  Zwecke  mehr 
bat,  fondern  reines  Wiflen  ift.  —  ay  Die  moralifche 
Weitanfchäwung.  Die- Pflicht  gilt  als  das  VVefen,  lie 
ift  einwohnender  Trleb.uiid  Ziel.  Durch  das  Haiv 
dein  foll  das-  R«ich  der  Pfl.  immer  mehr  erweitert 
werden,  und  Ans  Bew.  der  Moraiität  inüfste  zuietzt 
weg  allen  in  der  vollkQuiinenen Einheit  —  fieinüfs- 
te  Inftinct  werden  ;  d^fe. Aufgabe  ift  alfo  nur  das  Pö- 
ftulat  der  voUejto  Moraiität  —  was  hievonlfeft;(ubaL- 
ten  ift,  ift  die  reine  (ewige)  Pftichb  feloft  ^  nkht>-  die 
vielen  Pflichteo ,  welche  die  Sache  ins  Endjofe  zie- 
trißn^  welcher  unabfehliche  Schein  dann  zu-clein  Ee-; 
luUat  der  snoral;  Weltanfchapun^  verleitet:  „esgeb/;* 
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moralifch  Wirkliches;  jefn'e  £iAheit  alfo  Hege  woUi 
jenfeits  dem  Wirklichen  —  es  giebt  alfo  moral^'- 
Selbftbew. »  aber  nur  in  der  Vorftellnng ,  „und  fo» 
wird  geboren  b)  die  VerßeUung^  in  der  die  Hariiu. 
der  Moral,  und  WirkL  geleugnet  und  doch  in  der^ 
Handlung  deren  Gegenwart  behauptet  wird«  Diefen 
falfchen  Schimmer  verabfcheut  das  moral.  Bewufst^"^ 
feyn  und  kehrt  in  fich  zurück,  was  Hr.  H.  in  c)  dasf 
Gewijfen;  diefchöne  Seele;  das  Böfe  und  feine  V erzein 
hungt  weiter  ausführt,  um  zu  zeigen,  dafs  erft  das- 
Gewiflen  das  Jtn  und  für  fich  des  moraL  Selbftbew«  ift^ 
Alles  ringt  zur  Erfcheinung 

VIL  der  Religion^  welche,  wenn  gleich  in  man- 
cberley  Formen  2(.  B.  des  Uberfinnlichen  im  Verhält- 
nifs  zum  ?erftand ,  des  fehnfuchtsvöllen  Schmerzen», 
und  Ringens  zum  Gegenftöndlichen  und  unvergäng* 
lieh  Gegenwärtigen  im  unglücklichen  Bewufs^eyn» 
woraus  die  Vernunft  als  Selbftbewufstfeyn ,  das  uch  , 
unmittelbar  in  der  Gegenwart  weifs,   hervorging; 
ferner  als^el.  der  Unterwelt  im  fittlichen  Bew. ;  al^ 
Glauben  an  den  Himmel  im  Wunfch  der  Vereinigung 
desSelbft  mit  der  Allgemeinheit,  der  aber  in  der 
Aufklärmig  unterging,  welche  nur  ein  leeres  Jenfeits. 
hat  u.  f.  w.  bisher  fchon  als  das  Bew.  des  abfoluten  We'^ 
fens  erfchieneii,  dennoch  bis  jetzt  nicht  das  abfolute. 
Bewi  an  und  für  fich  war.     Der  Vf.  betrachtet  nuikv 
die  Religion  als:  a)  naiüflichef  in  welcher  der  Geift. 
fiefa  ak  feinen  Gegenftand  in  natürlicher  oder  unmit-n 
telbarer  Geftalt  weifs ;  b)  künfitichey  oder  als  das  Wif-^ 
fen  des  Getftes  von  fich  in  Geftalt  der  aufgehobenen-i 
Natürlichkeit  oder  xlesSelbft-venaittelft^des  eigenent^ 
Hervorbringens  des  Bew-  und  der  Anfehauang  die-. 
'  fes  Hervorbringens ;     c)  offenbare  9  welche  die  Ein-- 
feitigkeit  der  beiden  erften  auf  bebend^,  das  il»  unci' 
für  fich< des   Geiftes  offenbaret. —  die  Einheit  dea< 
Bew.  und  des  Selbftbew.     „Hiergelängter  demnach 
zu'feirrer  Gefhtti  aber  das  ift  gerade  noch  die  unüber- 
wundene Seite»  von  der  er  in  d^ri  >Bfgriy  übergehen  > 
«!»/>,  um  die  Form  derGegenftändlichkeit  in  ihm  ganz* 
aufzulöfen.    Der  Geift  hat  dann  den  .Begriff  Teiaer 
felbft  erfafst,und  feine  Geftalt»  indeiii  fie  der  Begriffift»  • 
ift  er  felbft."  Diefer  wichtigei^8/c/mtrt  von  derReligion  • 
wufs  gelefen  werden.  —  Vom  ewigen  Aufgang  des  Gei- 
ftes,  dem  alles  erfüllenden  Lic/t^icii^/cfii«  beginnt  der ' 
Verf/;? betrachtet  danndefien  Negatives  die  Finfier*"- 
m/>*die Herrlichkeit  des  Geiftes  feinen  Morgen,  aber- 
noch,  nicht  fein  Ui;»tergehen  in  ihm  felbfi,  ^  die  Licht*  • 
geiicer  und  die  Geifter  der 'Finfternifs  —  diefe  alte--, 
fte  Naturreligion  —  dann  den  Pantheismus  ^  die^ün-».- 
fch uldige .  Religion  der  Pßfinzen  und  Blsftmen^'und  diei' . 
fehuldvolle  Tiiitrretigißn  • —    ferner  den  Geift,  der* 
den  Gedanken  feiner  noch  nidbt  erfafst  hat^  als  Werk^- 
^e^e'ritrenger'Form  des- Unvergänglichen ,  zuerftt 
inflinctaxtig« .  ddnnmitOewalf  ringend  zur  Erkennt  - 
mi&r  anwendend  die. vorher  gpttli'ch* verehrte  Pflan«'- 
zenwelt^ur  Hülle  und. Veczierafig.;  endlichieuch  die«: 
l'hiergf  ftalt  bildend  und  zuletzt  überwindend  in  fei-  - 
ner  Hervorbringt^:  g.d^$  Menfchblibf(dnifles,'dfls  V091 1 
Licbtftrahl  zum  inneren  Erklingen  gebrächt  itiman«^*' 
chen  Jabiendaeueslicheii.  und  osi^aiirea  VeuniCchufip^- 
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lJm*«iiid'V€ffaclien  erft  in  rMdifelliafteii  Worten 
fpEfariiif  4ann  aber  uyiner  mehr  der  Kuaft  begehrt 
und  aofg^noiniiien  wird  und  ■  durchgebildet  vom 
könftlerUchent  fi^dicban  und  Mrahrea  Geift»  der  nur 
in  bin/em  £reyan  (uiiid  rschi  mtnfchlich  mrfgerichteten) 
Volke  ficii  an  Tag  legen  konnte.  Die  Anficht  des 
Vft.  von  der  EiKwickeking  der  Götterwelt  dem  Sich- 
gleichfinden  des  küt^ftlerifchen  Geiftes  mit  diefem* 
feinem  Weik»  djem  Eirheben  über  daflfelbe,  dem^ 
Wefen  der  Orakel ,  des  Cultus «  der  Reinigungen , 
der  Opfer;  ihrer  Heimkehr  zu  dem  Opfernden  und 
der  Opferung  des  Wefeas  felbft  im  Geheimnifs  des 
B^ds.u^  Weins  »9d  der  Entdecku^ng  des  Lichtwe- 
Miß  in  den  Myfterien  höherer  Weihe ;  endlich  der; 
Fe^er  4le$  S^enfchen  in  geheiligtem  Spiel  und  Bewe- 
gnag  u.  f.  w.  ift  tief  g^fafst,  wenn  fie  gleich  noch 
liefer,  u»d  wif  niöchten  fagea,  comparativ  phyüolo- 

fifch  in  der  Folg^  fich  darftellen  laflen  mag.  Hr.. 
[.  zeigt  femer»  wio  durch  iiie  Rel.  der  Kunft  der 
Geift  aus  der  Form  der  Subilanz  in  die  des  Subjects. 
getreten  ißt  und  in  der  Menfchwerdung  Gottes  die 
Rel.  offenbar  wird,  und  zwar  in  der  vollkommenen 
das  ganze  Subject  durchdringenden  M.  W.  des  gdtt- 
KchenWefens,  wie  diefe  gänzliche  Entäufserungder 
SubfUnz  vom  unglücklichen  Selbftbewufstfeyn  am 
tfefften  erfebnt  und  am  freudigften  vernommen  wird 
unter  allen,  die  darauf  harren ;  wie  die  Schwärmerey 
f&r  andere  Momente  fich  annoch  hiegegen  fetze«  der 
Glaube  aber  den  leibhaftigen  und  wirklichen  Gott 
im  Menfcken  fehe»  alfo  der  finnlichen  Gewifsheit  ge- 
Hiig  gefchehe  wie  der  geiftig$n  und  die  Einheit  4ea 
göttlichen  und  menfchliehen  Welens  angefchauet 
werde,  was  eben  der  Inhalt  der  abfoluten  Religion 
ift;  wie  Gott  fo  allein  als  Geift  da  ift,  und  die  Hoff- 
inungen  der  vorhergehenden  Welt  fich  alle  dahin 


ddtngten ;  wie  bey  jener  Entiiiifsenmgder  Subftanz 
in  dem  Mittelpunct  des   unglücklichen  Selbftbew. 
Gott     als    geftorben    angefehen  ,    alfo    in    Wahr- 
heit alle  Abftraction  des  göttlichen  Wefens  dem  Tod 
überliefert  worden;  wie  diefer  Tod  eben  die  Räck«j 
kehr, des  Bew.  in  die  Tiefe  der  lischt  des  Ich  =1  Ich, 
das  innerfte  fich  einfach  Wiflen  und  die  reine  Suhjf^ 
ctivität  die  reine  Gewifsheit  feiner  felbft  fey;  wie 
diefes  WiiTen  begeifte ,  die  durch  die  Aufe^rftehung 
des  Gottmenfchen  begonnene  Verföhnnng  des  für 
iicb  Seyns  im  eigenen  Selbft  zu  vollführen«  und  fo 
durch  die  ewige  Liebe  im  Thun  und  Wiflfen  den 
Menfchen  auferftehen  und  verklären  zu  machen  o« 
f.  w.     So  ift  alfo  der  G^ift  j!c&  felbfi  wiffender  Geiflt; 
er  weifs^/i,  das,  was  ihm  Ge^enltand  ift,  ift;  er  ift 
wirklicher  Geift;  aber  er  m^iis  auch  der  fich  in  Gei^ 
ftesgeftalt  (Religiofität)  wiflende  Geift  oder  das  hegret-- 
fende  Wiffen  feyn.  Dadurch  wird  dasjenige  zumElen 
inent  des  Dafeyns  oder  zur  Form  der  GegenlUindltcl^ 
keit  für  das  Bew« ,  was  das  Wefen  felbft  ift,  nasri 
lieh  der  Begriff, 

Ob  wir  Hn.  H.  durchaus  verftanden  haben,  übef^ 
lafTen  wir  ihm  felbft  zur  Beurtheilung  ;  uns  felbft 
haben  wir  verftanden,  diejs  aber  ift  gerade  des  Vfs« 
tieffte  Abficht  bey  feinem.  Werk.   Was  aber  die  Ma^ 
Hier  de^  Vfs.  anlangt,  fo  haben  wir  dabey  oft  die  Art  dei^ 
Nothwendigkeic    vermifst ,  welche    |ins    bey    Bt-f 
trachtung  eines  jeden  Momentes  anfprecfaien  mufs^ 
Diefe  feine  Manier  ift  oft  hart ,  ^rocken  und  fcbir^^ 
rer  ab  der  Gegenftand  zu  überwinden;  nicht  firile% 
euch»  was  beym  Beginn  einer  folchen  Arbeit  WiM 
begreiflich  ift»  um  den  Gegenftand  iinfi^er  fich  bew^-» 
gend  und  üngftlich  ^udem4»  bis  fie  endlidi  ihn  fi/ 
eher  trifft.    Die  Frucht  ift  köftlich  genug :  die  IJult 
len  fallen  bey  der  Reife  von  felbft  ab.  K.  I.  Wi 
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'  Ptfizoto^HiB.  Maitikeim  u.  Heidelberg ,  b.  Schwin  unj 
Gott*  Jbhandlung  über  die  Confiructton  des  fViffenr,  von 
Carl  Teterjohn.  i8p6.  88  S.  8-  (10  Gr.)  Dm  diefer  Abhand- 
luuK  Eigenthümliche  ift  ein  Gebnucfa  der  Schellingfi^en  Phi- 
lofophie  zur  Darftcllung  des  Zwecks  und  des  Werens  der 
idirimich^n  Religion.  Da  eine  Prüfung  der  Behauptungen  des 
Vfs  ^ier  keinen  Platz  finden  kann :  fo  wird  Rec.  blofs  fol- 
'  eertdt  Anfichten  deflelben  mitüieilen.  „Gott  ift  dreyeinig»  fagt 
S^  Vf.,  6.  h.  Oou  ift  in  de?  fiinheit  Diey  und  in  der  Dre^r« 
faeic  Eins.  Denn  ift  Gott:  ib  ift  er  nur  dadurch»  dafs  er  eia 
(Witfen  tuid  ein  Seyn  (Ideales  und  Reales)  in  fich  fiifst.  Abei: 
4a  er  derfi|)be  Gott  ift  >  der  weifs  und  der  ift:  fo  ift^  damit 
keine  Verfchiedeniieit,  ibndeni  nur  eine  unendliche  ewige  Ein* 
Heit  < Identität)  gefetzt.  Ewig  fendet  der  ewige  Vater  den 
ewigen  Sohn  und  den  ewigen  Geift,  und  ewig  nimmt  er  Ca 
mvruck  in  fich.  Schon  frühe  leitete  ein  glücklicher  inftmct 
Aie  Menfchen,  diefe  heiliKe  und  einzige  Loire  aufzufaffen.  — 
Das  Urein«,  ftets  fich  Wbft  Gleiche,  von  keiner  DüFerens 
Befleckte,  in  dem  AUes  verschwindet,  und  in  verklürier  Ge- 
ft^  aor  aas  ihm  hervorgeht,  diefca  Ewige,  das  in  dar  Ein- 
baii  Allheit»  und  in  der  Allheit  Einheit  ift,  ift  die  Vernunft.. 
Sie  ift  das  Wort, '  das  im  Anfiitig  war,  und  bey  Gou  war,  ^ 
und  ohne  das  nidits  gemacht  ift,  was  gemacht  ift.^diea  ewige 
Gedaftke  Gottes,  der  m  die  Welt  fpridit,  fo  wie  ditib  (elbft 
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nichts  als  das  Fleifch  gewordene  Wort  Gottes  ifL  — *  Es  kann 
im  Ghriftenthum  nur  zwev  fvmbolifche  Hai^dlungen  .geben. 
i>a  in  denfelben  das  unendliche  fich'  in  der  Form  der  nirchl 
fafst:  fo  kann  diefs  nur  nuf  folgende  Art  fyfnboltridi  sbgebtl4 
det  werden.    Die  Kirche  ift  dasjenige ,   in  dem  das  Unendli- 
che endlich,  und  das  Endliche  unendlich  dargeftellt  ift.     £s 
iaflen  fich  alfo  in  ihr  die  beiden  Seiten,  einmal  die  Aufiiahme 
des  Unendlichen  ins  Endliche,   mnd  dann  die   Zuruckbildun| 
des  Endlichen  ins  Unendliche  uatcrfcheiden.     X>ort  fenkt  fi<£ 
das  Göttliche  ins  Irdifche  ein,  hfjff  fdiwindec  das.  Eim^clnf 
ins  Allgemeine  zurüdL    Jenes,  in  einer  fyniboHfchen  Haud<r 
iung  abgebildet,    ift   die  Taufe  (Ausgiefsung ,   Empfang,  in 
fleh  Aufnahme  des  heil  Geiftes);  dieses  das  Abendmahl  (di« 
Verbindung  des  Gläubigen  mit  Gbriftus  im  Geviifs  des .  Brods 
und  Weins).  *—  Im  Coriftenthiuii  nichts  als  Moral  ünden  zu 
wollen,  ift  eine  ganz  verkehrte  Anficht  deiTelben.   —    Ueber 
Chriftus  und  dem  Geift  fcbwebt  in  lauterem   Äther   der  Ideki' 
citat  der  V'ter.     In  der  Einheit  Dre^,  und  in   der  Dreyheic 
Eins,  ftrahlt  ihre  ftiUe  Majeftit  in  r^mer  Güttliidilteit,    Hisk- 
mel  und  Erde ,  Leben  und  Tod  ewig  vereinend.    In  Erieudb 


tung,  Gnade  und  Heiligung  fpricht  ue  fich  #usy  und  in  Glaubcj,   ^ 
Li«be  und  Hoffnung  £ifot  fie  das  Gemiith ,    und  fo   ift  jetsc 
ktinÄidi  grofs  das  gottfelige  Geheimnifs  t  Gott  ift  geoffcnba* 
ret'im  Fleifch,  au^nommen  in ^die  tf eedi^ikeic:.  Za. 


Druckfehler.  In  der  Recenfion  der  S^idenßUkgrJehen  Einleitung  tu  den  Oode  Napote^  No.  09.  S.  aasift  durch  einVeT' 
IWhen  des^  Setzers  die  letzte  Zeile:  germmne  Zeit  nach  Hadiriant  Tode  fortgedauert  ha-,  -welche  zu  der  Spalte  S.  2ao  gehört,  fuf 
^ie  voihetoeheode  Sealte  gekommeh,  wo  vtelmsiir  fo  gelefen  werden  mufts  Kein  Freund  der  Nation,  kein  Weifier  imV^oUif  wel« 
^4€dmiig«i40l&lM^^  JkudinuiBwom»S.^iB0Z.U^*U^II^P^MiikMt9  6 
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STAATSIVISSEN  SCHÄFTEN. 

Frankfurt  und  Leipzig  :  Vergleichende  Schilde- 
fUng  der  Organifation  der  franzöfifchen  Staats- 
verwaltung in  Beziehung  ou/  das  Königreich  IVefi- 
phaUn  und  andere  deutfche  St'Wten,  x8o8>  IV* 
und  250  S.  8*     (20  Gr.> 


D, 


/a  die  Staaten  för  eine  Art  von  Mafchinen  ausge« 
geben  werden»  und  es  oft  leider  auch  wirklich  find : 
fo  ift  zu  verwundern,  dafs  nicht  längft  fchon  ein 
Nürnberger  auf  den  Gedanken  gekommen  ift»  eine 
Reihe  von  Staa^mafchtnen ,  wie  wir  fie  in  Europa 
knarren  untl  fchreyen  hören,  in  Kork  oder  Wachs  zu 
modelliren ,  und  an  einer  Sammlung  von  Modellen 
die  Staatsorganifations-Lebre,  mit  einem  feinen  Stäb- 
chen in  der  Hand «  zu  demOnftrii:en »  wie  der  Aftro- 
nom  oder  Geograph  feinV  WliTenfchaft  am  Himmels- 
oder Erd-Globus  für  Geif^'  Auge  und  Hand  zu  de- 
monftriren  pflegt  Was  man  cubifch  fieht,  fieht  man 
am  heften;  man  hat  >uch  fatntflngltch^  Urfache  e^^u 
fehen ,  T^l'.man  fönft  Gefahr  läuft ,  fich^die  Atigen 
dannrussoftofiieo«  «nd  fo  vom  Nichtfeheti  blina  zu 
wden,  wte>  Andere  es  vom  Sehen  geworden  find. 
DerSinftler  dürfte  aber  bey  dem  Bau  und  Aer  Stru- 
cturder  einzelnen  Staaten  nicht  ftehen  bleiben,  fon- 
dern er  müfste»  fo  viel  möglich»  auch  den  allgemei- 
nen Orgaiuamus  in  dem  grofsen  Ganzen  ^ev  europäi- 
fchen  Föderation  darzuftellen  fuch^n.     Zu  dem  £n-^ 
de  dient  fblgender  Vorfchlag;   es  wird  ein  WaiTer- 
fad  von  einem  riefenmäfsigen  Umfange  verfertiget; 
aof  das  Bad  ergiefsen  ficb,  um  es  in  den  gehörigen 
Umfchwung  zubringen»  reiche  Hülfsquellen»  aus  der 
Nähe  and  Feme,  in  geheimen  und  offenen  Kanälen, 
durch. Saug-  und  Druck -Werke  herbeygezogen ;  von 
des  Rades  Kurbel  wird  ein  Geftänge  in  Bewegung 
gefetzt ,  wel<;hea  dOrch  gan^  Europa,  und  durch  ei- 
ne lange  Reibe  feiner  Staaten,  wie  durch  einen  Zug 
ron  Gruben  oder  Zechen,  fchiebt 

Einftweilen  k^nn  das  vorliegende  Quch  die  Stel- 
le eines  folcfaen  Kunftcabinet^  auf  das  Beile  vertre- 
ten. Der  ungenannte  V£ ,  der  einen  nicht  engen  £r- 
Mrungsknsis  gehabt  zu  haben  fcheint,  und  feinen 
Segenftand  vollkommen  beherrfcht,  liefert  eine  ver- 
gleichende .Befchreibung  der  vorzüglichften  Staats- 
ver\^altungs^Organiifitionen  in  Europa«  An  der  Spi- 
tze fleht  die  Idee  einer  gpten  Organifation ,  vorzüg- 
lich, nach  Schtözer  und  Rehberg  ausgeführt  Daran, 
ft^liefaan  fich  die  mancherley  Gebilde  der  Wirklich- 
Itüt  in  Ffaakreicb,  Weftj^halen,  PreuQen,  und  wie, 

S'  A.  JL  Z.    1809.    Erjler  Band. 


die  Staaten  in  der  Ordnung,  je  nachdem  fie  mehr  oder 
weniger  noch  in  dem  alten  Uhrwerke  ihrer  Gefchich- 
te,  oder  in  irgendeinem  neuen  Syfteme  gehen,  wei. 
ter  auf  einander  folgen  möffen.  Aufser  den  drev 
eben  angegebenen  Staaten  find  mit  in  die  Parallele 
gezogen  worden :  Berg,  Bayern,  Wirtemberg,  Ba^ 
den*  Sacfafen  und  Ofterreich.  Hin  und  wieder  ift 
auch  von  ^rlofchenen  Lichtern  die  Rede,  z.  B.  von 
HefiencaifcL  Am  ungeniften  vermifstRec.  in  dieferGe- 
fellfchaft  das  Königreich  Italien.  Diefes  ift  dec  Staat. 
wo  man  zuerft  eine  Revolution  von  oben  fah ,  nach- 
dem in  Frankreich  die  Revolution  i^ofi«nffnaf»f  zum 
Ziele  gelangt  war,  und  wo  man  daher  zuerft  für  gut 
fand,  das  fnmzöfifche  Mufter  auf  dem  Grunde  jenes 
Unterschiedes,  deffen  Wichtigkeit  dem  Scharfblicke 
Napoleons  nicht  entgehen  konnte,  in  mehreren 
bedeutenden  Puncten  bey  der  Nachahmung  zu  ver^ 
laflen.  Bey  den  übrigen  Staaten,  in  welchen  die 
Revolution  gleichfalls  von  oben  kam,  oder  die  durclf 
eine  Revoltitioa  von  oben  entftanden,  war  es  ficher- 
lich  4Vohl  geAan,  fie  in  folcben  Dingen,  auf  welche 
jener  Unterfchied  Einflufshat,  mehr  natfrdem  Mu* 
ftef<von  Italien  ah  von  Frankreich  einzurrchten.  Da- 
dureb  bildete  fich  eine  zaiihreiche  Ciaffe  von  Staaten^f 
zu  welchen  auch  das  Köntgreftrh  Weftpbaleii  gehört^ 
die  In  mancbar  Hinficbt  nicht  unmittelbare,  fondern 
nur  mittelbare  Abdrücke  von  Frankreich  find,  und 
^u  einein  nicJht  unbeträchtlichen  Theile  aus  Italien 
erläutert  werden  müflen.  Die  Gencßs  ift  dann  voit 
dem[  Originale  aus  durch  die  Reihe  der  Copieen  ^bl 
gende:  Idee— Frankreich  —  Italien  —  Weftphc>len/ 

Seinen  Hauptzweck  fetit  der  Vf.  in  Befchtei^ 
bung,  die  er,  feiler  eigenen  Angabe  nach,  genom-^ 
mea  hat  aus  den  franzöfifchen  Gefetzbüchern,  meh- 
reren franzöfifchen  Zeitfchriften  und  älteren  Schrif* 
ten  über  die  franzaUfche  Staatsverwaltung,  Fleuri-' 
geon's  Code  ^minißratif,  dam  Almunach  Imperial, 
deutfchen  Staatakaieiidem,  Regierungsblättern,  Ge- 
fetzfammlungen.  Man  fuche  daher  bey  deih  Vf.  nicht 
Erfahrungen  und  Urcheik  übe  die  Erfolge  neuer  Ver-i 
waltungseiiwichtungeii  diefef  oder  jenes  Staats,  nicht 
Entwickelang  der  Regiemngsgrundfötze ,  fondem 
nur  Schilderung  der  Organifation ,  nur  Darftellung 
des  Syilems  der  Staatsverwaltung  in  ihren  äufse- 
ren  Formen.  / 

Glaicbwohl  ift  diar  Vf.  bey  weitem  nicht  btofs 
Referent.  Nicht  feiten  hat  «r  feinen  Befchreibungen 
durch  gute  Bemerkuugen  über  folgende  Fragen  ai-* 
nen  pragmatifcben  .Gehalt  gegeben :  welches  find  die- 
Gründe  der  Qcg»nifaiii9iis«Veffdiäedet«Mt  Jdar  Staa^ 
Mm 
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ten,  fo\K^ohl  in  iliren  Verbältniflen  zu  einander,  als 
auch  in  ihrem  gemeinfcbäftlichen  Verbal tniife  zur 
Idee?  Wie  grofs  ift  der  Abftand  delTen,  was  hie  oder 
da  zu  gefchehcn  pflegt,  von  der  Idee?  Welche  Vor- 
Ibeile  oder  NacblÜieile  gewährt  die  eine  oder  andere 
Einrichtung?  Welche  infonderbeit  das  in  Frankreich 
auch  in  der  Staatsadminiftration  durchgeführte  Ein- 
beitsryftein  ?  Wie  verhält  es  fich  mit  der  Möglichkeit 
oder  Katbfamkeit  eines  Überganges  aus  bisherigen 
Zuftanden  in  neue?'  Warumwar  und  ift  es  auch  hier 
fo  fchwer,  fich  in  der  Praxis  dem  Ideeg^rechten  zu 
nähern,  und  worauf  beruhte  die  auch  hier  fo  lange 
gieübte  Kunft,  das  Licht  im  Dunkeln  nicht  zu  fehen, 
0b  man  gleich  nicht  blind  ift? 

Bey  der  oft  nur  leifen  Berührung  diefer  Fragen 
geht  die  Hauptteudenz  des  Vfs.  dahin ,  das  jetzig^ 
franzöfifche  Verwaltungsfyftem  als  dasjenige,  wel- 
ches der  Natur  der  Sache  und  den  Anfoderungen  der 
Idee  am  meiften  Genüge  leifte,  auszuzeichnen,  ob- 
^le  jedoch  die  fchwacheh  Seiten  diefes  Syftems  zu 
überfehen,  oder  die  S(!bwierigkeiten,  die  der  Nach- 
ahmun  sluftige  zu  überwinden  4iat,  zu  verftecken; 
defsgleichen  ohne  die  deutfchen  Färften  zu  tadeln, 
dafs  fie  bisher  nicht  eifriger  auf  Neuerungen  dachten, 
da  ihre  Völker  den  Glanz  eines  harmonifchen  Ver- 
waltungsfyftems  nicht  vermifsten,  und  in  dem  fil- 
cen,  mir  Auffätzen  und  Nebengebäuden  erweiterten, 
wenn  gleich  nicht  verfchönerten  Staatsgebäude  fich 
wohl  befanden.  f.Der  Zweck  diefer  Schilderung  (be- 
merkt der  Vf«  felbft)  ift :  das  Publicum  mit  dem  Gei- 
fie  des  Syftelns  der  franzöfifchen  Staatsverwaltung 
«aber  bekannt  zu  machen ,  und  denfelben  durch 
Vergleichung  mit  dem  Einbeimifchen  kräftiger  her- 
f  ttszubeben;  für  Kenner  Materialien  zur  leicbteren 
Vberßcht  und  Beortbeilung  zufammenzuftellen ; 
%ey  Laien  dem  ungünftigen  Eindruck  fchwer  zu  ver- 
tilgender Nationalvorurtheile  Entgegen  zu  arbeiten ; 
das  Gute  oder  Böfe,  es  fey  vaterländifch  odkr  fremd, 
gleich  wahr  und  einfach  darzuftellen/* 

Am  franzöfifchen  Syfteme  lobtderV^  infonderbeit: 
«8  entfpreche  in  feinen  erilen  Grundzügen  dem  Zwe- 
cke der  Vereinfachung,  Übereinftimmung  und-Un- 
terordnung  unter  einen  Centraipunctvöllig;  die  Hie- 
tarchie  der  Verwaltungsbehörden  fey  einfach  und 
folgerecht;  fie  erleichtere  die  Überficht  des  Ganzen 
und  die  allgeirieine  Aüfficht;  fie  befcbleunige  den 
Qefchäftsgang  und  die  Ausfuhrung ;  fie  cöncentrire 
'in  der  oberften  Leitung  alles;  fie  verbinde gewifler- 
mafsen.das  berrfchende  Ernbeitsfyftem*  mit  dem  Col- 
legialfyftem.  Auf  der  anderen  Seite  aber  findet  es 
defr  Vf.  bedenklich,  dafs« jene  Hierarchie  den  hoch- 
ften  Grad  des  Vertrauens  und  Glaubens  an  die  Be- 
neble desXinzelnen ,  auf  delTen-  Einficht,  Fleifs  und 
EedliiLhJveit  man  fich. irtallen Localbeziebungen  ganz 
-verlaiTdiiinüiTe,  vorausfetze;  dafsdurchdie  Concentri- 
lyanginderoberftenLeitunggeradeda  ein  übermäfsiger 
Cefchäftszudrang  bewirkt  werde,  wo  die  Einfachheit 
am  notbwendigften.fey;  dafs  endlich  die  ganze  Ein- 
ijchtung  nur  auf  die  höchfte  Vollkommenheit  der 
•bexibo. Leitung^,  auf  eine  luiermüdeca  Thätigkeit>. 


auf  ftets  gleiche  Kraft,  auf  immer  wirkfamen  Nach^ 
druck  von  oben,  foigUch  auf  die  Perfon  desaufseror- 
dentlichen  Regenten  ^  derfick  diefe  Formen  und  Werk- 
zeuge gcfchaßen  hat ,  berechnet  feyn  könne. 

Warum  aber  foil  fich  der  Ritter  feine  Ruftung 
nicht  fo  ftark  und  fchwer  wähliSn ,  als  er  fie  felbft  zu 
tragen  vermag,  mehr  in  der  Hoffnung,   dafs  feine 
Nachkommen  in  felbige  hineinwachfen ,  als  mit  der 
Furcht,  dafs  fie  darunter  erliegen  werden?    Haben 
wir  die  Waffen  unferer  Vorfahren,   die  wir  in  den 
Rüftkammern  zu  unferer  Befcbamung  bangen  fehen, 
fchon  darum  getadelt,  weil  wir  jetzt  zu  fchwach  find, 
fie  zu  handhaben?  Es  würde  fchiecht  um  die  Menfch- 
heitftehen,  wenn  ihre  Heroen  esvorziehen  wollten, 
fich  zu  den  folgenden  Gefchlechtem  berabzulaiTen, 
ftatt  fie  zu  fich  heraufzuheben;  oder  wenn  fblcheRe* 
volutionen,  wie  die  franzöfifche,  kerne  anderen  und 
höheren  Entfchlüffe  zum  Rcfultate  haben  follten,alis 
dafit  m^nfich  in  den  alten  und  ausgefahrenen  Gelei» 
fen  fortfchleppen ,  und  es  ftir  zu  unbequem  oder  za 
gewagt  halten  wolle,  neue  Bahnen,  die  man  als  die 
richtigeren  entdeckt  zu  haben  glaubt,  zuverfuchen. 
Napoleon  hat  bey  feinen  Schöpfungen  an  fejne  Nach- 
kommen gedacht ,  aber  nicht  mit  der  Vorausfetzung, 
feine  Nachfolger  möchten  nicht  grofe  genug  feyn, 
das  wenfgftenszu  erhalten,  was  er  felbft nichtfchaf- 
fen  und  einrichten  konnte',   ohne  ungleich  gröfsep 
zu  feyn.     ,;^tfxp^ire  (fagte  Napoleon  zum  Senate  bey 
Stiftung« der  erblichen  Kaiferuürde)  que  ta  France m 
se  repentira  jamais  des  Honneurs  9   dont  eilt  environ'- 
nera  mafamilU.     Doms  tous  les  cas^  man  esfrit  ne  Si- 
ta plus  imee  ma  posterite^  te  jour  oit  eile  cefseroit  de 
muSriter  Vamouir  et  tu  confiance  dt  Uk  grande  natum.''  j 
Bey  einer  andeteh  Gelegenheit:    „Jtfex-  deseendans 
conserveront  long'-  tems  ce  trone.     IDofi j  les  camps,  Üs 
seront  les  premiers  sotdats  dh  tarmee^  sacrifiant  tcwr 
vie  pour  ta  defense  de  leur  pays.     Magißrats^  ü^  ^ 
perdront  jamais  de  vue^  que.  te  mepris  des  lots  etVebranr 
lement  de  Vordre  social  ne  sont  que  te  risuUat  de  Uk 
foiblesse  et  de  Vincertitude  des  princesi**     Bey  einer 
dritten  Gelegenheit:  „5f  quet  qu^un  de  waracedevM^ 
mesuccfder^  oubtioit  k  setment  ^  que  fai  prSte^etqw^  \ 
trompc  par  linspiratioH  d*une  fausse  conscience^  tl 
vint  i  le  vidier,  je  le  voueiciäVanimadversionpuhii-  | 
que,  et  je  vous  (le  Senat)  autorise  ä  Ud  donner  le  nofi^  \ 
de  Neron,'-*'  j 

Die  vom  Vf. .  gewählte  Methode  ift  für  feimn 
Zweck  gewifs  die  richtige.  Er  hält-das  Franzöfifche 
gegen  das  Ideegerechte,  und  das  Übrige  gegen  da^ 
Franzöfifche.  Frankreich  fteht  in  der  Vergleichung 
in  der  Mitte  und  ift,  ft hon  diefer  Stelle  nach»  der 
vor/.üglichfte  Gegenftand  des  Buches*  Die  Hauptab- 
fchnirte  in  der  vergleichenden- Darfteilung  find  aber 
nicht  nach  den  Staaten,  fondern  zuerft-iiach  den  i^»- 
ßatten-  und  Einri^tung^,  die  zur  Ausübung  der  Rech- 
te der  höchften  Gewalt  in  einem  Staate  zu  treffen 
find,  und  fodann  nach  den  Ha^ptgegepfiänden  der 
Staatsverwaltung  gemacht  worden.  Unter  eincjri  je- 
den Hauptabfchniae*  ift  dasjenige,  Wi>s  jeder  Staat 
nach  feinem  Verwaltungsfyiteme  dafür  aufzuweÜea 
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liar,yer^riclieild  zufimiiMngeftellt  Man  findet  folg- 
lich m  diefem  Bacjie  ein  Syß$m  mehrerer  tirirklich 
vorhandener  intereflanter  Staatsverwaltungen,  aus 
dem  Geficfatspuncte  einer  allgemeinen  Theorie  der 
Staatsorganifation,  mit  befonderer  Hervorfaebungder 
franzöfifchen  Staatsverwaltung,  bearbeitet.  Nächft 
Piankreich  find  vorzüglich  die  Königreiche  Weftpha- 
)en  und  Preaflen  berückfichtiget  worden.    Über  die 

treuififche  Monarchie  fallt  der  Vf.  das  aligemeine 
rdieil :  „fie  hat  durch  ihr  Beyfpid  auf  die  Verwal- 
tusigsfyfteme  der  meiden  deutfcfacn  Staaten  mächtig 
gewirkt^  und  wenn  man  nicht  leugnen  kann,  dafs 
he  durch  Ordnung  und  Zufammenhang  in  ihren  Ein- 
richtungen vor  anderen  fich  auszeiclMiete :  fo  wird 
man  auch  einräumen  tnüSexi,  dafs  fie  nicht  nachthei* 
lig  gewirkt  hat  \  wäre  es  auch,  nur  in  der  Hinficht, 
dafs  durch  ihr  Beyfoiel  manohe  Regierung  aus  einer 
allzugemächlichen  Hohe  geweckt  wurde/* 

Dafs  ein  folches  Werk,  infonderheit  in unleren 
Tagen,  von  fehr  grofsem  und  vielfachem,  fowohl 
tbeoretifcheii  als  praktifchen »  Nutzen  fey ,  liegt 
am  Tage.  Der  Lehrer  der  Politik  wird  fich  freuen, 
in  gegenwärtfger  Schrift  eine  Beyfpiellammlung  für 
feinen  politifchen  Curfus  zu  haben.  Mehr  noch  wird 
die  Schrift  aufeer  der  Schule  willkommen  feyn.  Die 
Vergloichung  verschiedener  Syfteme  der  Staatsver« 
waltung  ift  für  Jeden,  der  auf  die  neue  Einrichtung 
des  Staatsdienßes  Eiiiflufs.  ha(>en  kann ,  ohnehin 
Pflicht.  Sie  kann  aber  auch  denjenigen  dienlich  wer- 
den, welche  das  Schickfal  blofs  dazu  beilimmthat, 
die  Fofgen  der  gewährten  Mafsregeln  zu  empfinden. 
Je  weniger  die  eigentliche  Befchaf^nheit  und  die 
Gründe  neuer  Einrichtungen  gekannt  uad  begriffen 
werden,  defto  leichter  werdtn  fie  mit  Mifstrauen 
und  fellrftmit  Unzufriedenheit  aufgenommen.  „Ent- 
i)pricht  die  Orgahifation  des  franzöfifchen  Reichs  den 
Foderungen  der  hdchften  Zweckmäfsigkeit  für  einen 
gegebenen  Staat,  warum  follte  diefer  fie  nicht  ganz 
oder  in  ihren  vorzüglichilen  Theilen  zum  Mnfter 
nehmen?  Enthält  fie  die  Löfung  eines  der  fchwie- 
rigften  Probleme:  fo  ift  fie  mit  UechrderGegenftand 
der  Bewunderung  aller  Nationen,  uad  gehört  in  fo 
ftm  ihnen  allen  an." 

Wir  möchten  jedoch  hi'ebey  noch  nicht  ftehen 
bleiben.  T)ie  Vergleichung  kann  auch  a's  eines  der 
vorzuglirhflen  Hülfsmittel  gelten,  den-Geift  der  neuen 
franzöfifchen  Civillegislation  nuf/'.ufaiTen,.  welche  fo 
iniiig  mit  der  Ver/affung  und  VerwaUung  des  Reichs 
zufammenhängt.  Noch  mehr;  fie  hilft  nicht  blbfs 
den  G,  N.  beflfer  verltehen,  fondern  kann  auch 
den  Ansfchlag  in  der  wichtigen  Debatte  für  und  wi- 
der  die  Anriahme  diefes  Codex  in  Deutfchland  geben.. 
Denn  wenn  hier  oder  dort  in  Deutfchlnnd  dieStaats- 
"^erwaltnng  geg/^n  die  neue  franzöfifche  weit  zurück, 
ftehen*  föllte ,  was  gilt  alsd.inn  noch  das  IlauptargU- 
ment»  womit  man  dem  C.  N.  in  den«  Weg  zu  treten, 
fucht,  dafs^diefeFCödex  nicht  wohl  anders,  als. in 
VerUinduiig  mit  mehreren  franz.öfifchen  ätaatseinridi- 
tanken,  gegen  welche  ein  guter  Patriot  die  vaterlän- 
difdheji  liSdbt  tttriickfetzim  könne, /unter nms  aufg$. 


nommen  werden  ^k  Anne  ?  Omni  *wi«d  vMmehr  der 
C.  N.  für  Deutfchland  zu  einer  Arzney,  die  nicht  blof»- 
das  Übel  hebt,  wogegen  fie  gebraucht  wird,  fonderiK» 
nebenher  auch  mehrereandereHauptübA  anregt  und 
dadurch  eine  indirecteV^ranlaifimg  zur  Gründung  ei» 
nes  ganz  neuen  Gefundheitszuftandes  wird.  Die  Aur 
aber  darf  nicht  gefcheut  werden ;  denn  fie  ift  in'den 
heften  Händen,  indem  fie  unter  uns  nicht  in  d^n 
Händen  des  Volks,  fondem  gut  berathener  Regenten 
ift.  Zum  gröfsten  Glück  der  Menfchheit  hat  nur 
Frankreich  allein  feine  Revolution  von  unten  auf  ge> 
macht,  und  hat  hierauf  feinen  Platz  fo  genommen» 
dafs  es  die  übrigen  Staaten  nunmehro  die  ibrigevon 
oben  herab  machen  laiTen  will.  Wer  der  Sache  die«' 
fe  Wendung'zu  geben  vermocht  hat,  der  verdient 
unter  den  erfteu  Wohlthätern  der  Menfchheit  genannit 
zu  werden» 

Vielleicht  läfst  fich  die  Vergleichung,  wie  man 
fie  im  vorliegenden  Werke  ditrch  Frankreich  zwifchen* 
dem  Ideegerechten  und  dem  Zufälligen  angeftellt  fin- 
tier, auch  dazu  mit  benutzen,  um  mit  Hülfe  derfel^ 
ben  einige  Schritte  weiter  in  die  noch  etwas  ver^ 
fchleyerte  Zukunft  des  deutfchen  Vaterlandes  zu  bli^ 
cken.    In  Frankreich  zeigt  fich  das  voIUsndetefte  Ein* 
heitsfyftem:  in  Deutfchland  hingegen  zeigt  fich  von 
diefem  Syfteme  ndch  wenig  oder  gar  nichts.     Wird' 
der  grofse  Mann,  welcher  jenes  Syftem  für  Frank- 
reich organlfirt  hat,  wird  der  das  unter  feiner  Pro-- 
tection  ftehende  Deutfchland  uneinig  und  getheütr 
blieiben  laflen  ?    Fireylich  kann  der  Gedanke  aufftei- 
gen,  ob  nicht  Frankreich  furchten  mülTe,  in  eben  dett' 
Grade  an  fpecififchem  Gewichte  zu  verlieren*,  in  wel-- 
chem  es  die  Wohlthat  oder  Wirkfamkeit  jenes  Ein* 
hettsfyftems  weiter    verbreiten   hilft.     Allein    eiii' 
fo  engherziger  und   übel  berechneter  Patriotismus* 
kommt  fchwerlich  einem  Kaifer  in   den  Sinn,   der 
bey  allem,    was  er    bisher    angelegt    und    einge- 
richtet hat,    von    dem    Princip    ausgegangen   zu^ 
feyn  fcheiht ,  dafs  Frankreich-  nur  in   der  Gefell- 
fcbaft  vieler  gleich  cultivi'rter  und   gleich,  blühen- 
der  Staaten  das  bezielte  Glück  erreichen  könnet' 
ein  folcher  Patriotismus  läfst  lieh  nicht  bey  einem' 
Weltreformator  fuchen,  der  bey  dem  europäifchen 
Ganzen  nicht  ftärker  an  feine  Nation. denken  kann, 
als  er  bey  feiner  Nation  an  ficfi  felbft  denkt:    Die 
Erhabenheit  des  Geiftes  verlangt  einen  Umkreis,  der 
im  Verhaltnifs  zu  ihr.  fteht,  vnd  die  Sonne  fcheint* 
nur  darum  fo  weit  und  breit,  weil  fie  fo  Hoch  fteht. 

So  nützlich  aber  das  Buch  auf  der  einen  Seite 
ift:  fo  kann  es  doch  allerdiiigs  auf  der  anderen  auch 
wieder  fchaden.  Denn  es  befchaftiget  fich.  mit  einer ' 
Mafchinerie,  folglich  mit  einer  Sache,*  die  fo  leicht, 
vorzüglich«  in.  unferen  Tagen,,  dadurch' verderblich 
wird,  ^dafs  man  über  der  Künftlichk'eit  und'  Schön- 
heit die  mechanifchen  Werkzeuge  vergifst ,.  wie  in- 
jeder  Mafchine  das  Getriebe  nicht  die^  Hauptfache 
ift,  fondern  die  Kraft ,.  welthe  darin  wirkti-  W^r 
fich  mirder  politifchen  OrganolOgie  be(äf8t,r  kann* 
nicht  oft  genug,  fowohl' fich .  ftlbft  ,^  als  Amleren^ 
füllendes  SmikhleiU  medethiolenx 
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•l)ö(A«tiind  W^bt  das  Kunftwerk  dwfer  Welt 
Iw  Grund  des  t) elftes  auffeeftellt. 

Man  erwäge  ferner,  dafs  die  Cultivirung  der 
«.^re  von  den  Iriftrumenten  fchon.  manchen  Opera- 
teur verführt  hat,  eine  unnöthige  oder  wohl  gar  inifs- 
tuäucbliche  Anwendung  von  den  Inftrumenten  ,  itiit 
ganzlicher  Verk'ennung  des  Zwecks,  wozu  fie  da 
find»  z«  machen.  Der  Zweck  läuft  oft  Gefahr,  d  urch 
die  Leichtigkeit  und  Gefchmeidigkeit  der  Mittel  zu 
iftiden^  .und  es  kann  dein  Staat  gehen,  wie  Peter 
dem  Grofsen,  welcher  wohl  nur  defswegen  fo  gern 
Zähne  auszog,  weil  es  ihm  fo  leicht  ward,  oder  weil 
er  einen  Xo  vortrefflichen  Pelikan  hatte,,  fo  dafs  der 
t^iforlicheDentift  am  Ende  mehr  an  feinen  Pelikan 
dachte,  als  an  das  Recht  feiner  Unterthanen  auf  Er- 
haltung ihrer  21ahne.  Der  Steat  vergifst  gern ,  dafs, 
organiSren  und  organifirt  werden  zwey  ganz  ver- 
ftfbiedene  Dinge  find.  Je  mehr  er  die  Kräftigkeit 
feiner  Hebel,  die  J-eichtigkeit  feiner  Saug-  und 
Druck- Werke,  die  Schärfe  feiner  Scheren,  womit  er 
unter  dem  Namen  von  Schlagbäumen  an  allem,  was 
kommt  oder  gebt,  fchneidet,  kennt  und  kennen  ge- 
larnt  hat :  defto  gröfser  ift  die  Verführung  für  ihn, 
siu  oft  und  zu  viel ,  zur  unrechten  Zeit  und  am  un- 
Cf chten  Orte ,  zu  heben ,  zu  faugen,  zu  drücken,  zu 
fchneiden.  Soll  man  aber  darum  die  Meffcr  nicht 
Ccharf  machen ,  well  fie  fchneiden  können  ? 

Daraus  wollen  wir  übrigens  dem  Vf.  keinen  Vor- 
wurf machen ,  dafs  er,  wie  die  melften,  welche  fich 
damit  befchäftigen,  Frankreichs  rechtlich  -  politi- 
fche  Einrichtungen  den  Deutfchen  zur  Nachah- 
mang  zu  empfehlen  ,  zu  bemerken  vergeflen  hat, 
von  welch  einem  tief  liegenden  Puncte  die  Nachah- 
mung billig  ihren  Anfang  nehmen  müfle,  wenn  fie 
mit  einem  voll  Händige  m  Erfolge  begleitet  fcyn  foUe. 
Diefen  Endpunct  —  wir  meinen  das  Repräfentativ  - 

Svftc^ verliert  man,  wenn  es  auf  das  Nachahmen 

a^ikommt,  fowohl  in  als  aufser  Deutfchland  gern  aus 

den  Augen. 

Es  mag  daher  wahr  feyn,  dafs  das  Repräfentativ - 
Syftem  die  Hauptgrundlage  ift,  worauf  in  Frankreich 
cUr  neue  Zuftand  der  Dinge  beruht;  dafs  wir  in 
Deutfchland »  wenn  wir  uns  dafelbft  der  Erfchütte- 
rung  nicht  ausfetzen  wollen,  die  mit  wirklicher, 
nicht  blofs  Tcheinbarer  Einführung  diefes  Syftems. 
nothwendig  verbunden  feynmufs,  nur  fortfahren,  wie 
eifrig  wir  immer  das  deutfche  Handwerk  der  Nach- 
ahmung treiÜsh  mögen ,  neue  Flicken  auf  das  alte 
Kleid,  zu  fetzen ,  und  dafs  es  am  Ende  Frankreich 
ganz  allein  ift,  welches  einen  ganz  neuen  Rock  trägt, 
der  in  der  Revolution  gemacht  ward;  dafs  alsdann 


fetbft  der  Codftx  Nippleon  in  D^UffeAhlaKd  niditi 
'  weite«  ift »  als  ein  folcher  neu  au%i^icktar  'Lappen, 
nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  er  von  einer  ganz 
eigenen  Gröfseift,.  fich  auch  unter  allen  übrigen  Lap« 
pen  fchon  um  defswiUen  am  letchteften  entfchuldi« 
gen  läfst-,  weil  die  Blöfse,  die  er  bedecken  foll, 
kaum  tinanftändiger  gedacht  werde«  kann ;  dafs  das, 
was  in  Frankreich' durch  das  Repräfentativ  - Syfteni 
Gemüthsbewegungift,.inDeiitfchlaadohnediefesSy' 
ftemzu  einer  GrimaiTe  und  Gefichterfchneiderey  mrd. 

Dennoch  brauclue  fich  d^r Vf.  duteh dasallesnicht 
bewegten  zu  laifen ,  bey  feiner  Vergletchung  bis  auf 
jenen  Endpunct  zurück  zu  gehen.  Denn  da,  wie 
der  Vf.  richtig  bemerkt,  in  Deutfchland  die  Revolu- 
tion ^on  oben  herab  gekomm^  ift  und  zum  Theil 
noch  kommen  foll :  fo  wird  man  unt^r  uns  wohl  nicht 
leicht  mit  dem  Bau  bis  an  das  Repräfentativ* Syftem, 
da  diefes  im  Grunde  liegt,  kommen;  fondem  man 
wird  mit  allerley  flacheren  Anftalten,  als  Surroga- 
ten, gerii  vorlieb  nehmen. 

Wenn  nur  am  Ende  nicht  auch  fogar  noch  felbft 
die  Surrogate  in  Deutfchland  unterbleiben.  Gefchäh^ 
diefes :  dann  liefse  fich  freylich  nicht  abfehen,  wohiii 
*  man  die  Sachen,  die  man  aus  Frankreich  zuÄlbertrageu 
im  Begrift*  ift,  anders  ftellen  will,  als  in  die  Luft, 
Man'wüfde  dann  in  Deutfchland  Gäfte  bekommen^ 
ohne  Stühle  zu  haben,  aufweichen  man  fie  bitten 
könnte,  Platz  zu  hehmen. 

In  Deutfchland,  wie  in  den  übrigen  eutopäifcheni 
Staaten,  lag  vormals  d^s  Lehnsfyftem  zum  Grunde^ 
älfo  das  Syftem  des  Grundeigenthums.    Die  Staats- 
verfaflung  beruhte  in  einer  Kette  von  EigenthiimS) 
Modificationen ,    welche  den  Bauer  an  den  Kaifei; 
knüpfte.     Diefes  Syftem  ift  in  Deutfchland  längft  unV 
kräftig  geworden ,  und  ift,  nachdem  es  durch  deii 
Ümfturz  des  deutfchen  Reichs  feine  Aaftöfung  im 
Grofsen  erhalten  hat,  in  ein  blofsea  R^ntenfyftein| 
übergegangen.     Wo  es  fonft  um  Perfon  und  Frey^ 
hei|,  um  Vaterland  und  Eigenthum  galt»    da  wird 
jetzt  nur  noch  mit  kleinem  Gelde  geklappert.    la 
Frankreich  ift  das  Repräfentativ -Syftem  in  dieSteUe( 
des  Feudalismus  getreten;  und  .darauf  ruht  dort  dec 
neue  Rechtszuiland,  von  der  Conftitutions  -  Urkunde 
und  den  organifchen  Senatusconfulten  an  bis  zu  defli, 
erften  beften  Artikel  des  Codex  Napoleon.     Was  ift 
aber  in  Deutfchland  in  die  Stelle  getreten?  Bis  jetzt 
oft  noch  gar  kein  Syftem.    Denn  das  Souveränetäts* 
Syftem,  fo  lange  es  nicht  in  verfaiTungsuiäfsigenln- 
ftitutionen   fixirt  wird,    oder  fich- nicht  wenigftens 
felbft  darin  fixirt ,  gilt  für  gar  nichts »  und  ift  negati-, 
ver  Art;  man  hat  darin  eine  Null  für  eine  Zahl.     £s^ 
ift  die  politifche  Tabularafa.    DasR^chtder  äufseren 
Wütkuhr  giebt  keinen  Grund  ab,  worauf  fich  etwas 
Menfchliches,  Vernünftiges»  Rechtliches  bauen  läfst. 

—  n 
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Oetde  Sammlungen  CndberondersinRückficbtdef- 
f^h  merkwürdig,  was  unter  uns  als  moralifphe,  geift- 
reicfae  Erztklung  gelten  darf.  Wenn  man  ihnen  et- 
wa alle  romantifche  Sitte  erlaflen  wollte,  dieauf  dem 
Boden  unferer  Gegenwart  nur  durch  einen  hoben 
Qraci  von  Erfindung  Haltung  gewinnen  kann^  ja  a^uch 
fonft  Manches»  wodurch  fich  dergleichen  Erzählun- 

Kn  oder  Novellen  2:u  wahrhaft  gebildeten  Werken 
liebeii ,  den  Wih:  z.  B. »  oder  dichterifche  Geftaf- 
tsng  einea  liefen  Gefilhls :  fo  fcheint  doch  nicht  un- 
billig ta  begehren,  daft  fie  mit  einiger  Sorgfalt 
Und  Elegai»,  mit  etwas  Geift  und  Kenntnifs  der  fei- 
neren Welt  und  in  einer  gefälligen  Sprache  gefchrie- 
ben  wären ,  zumal  wenn  fie  von  einem  Schrlftftel- 
1er  herrthren ,  wel<^er  mit  fokben  Anfprüchen  fei- 
nem Pvbltcttflei  auch  in  diefer  Geftalt  recht  oft  unter 
die  Augen  tritt!  tind  über  den  fruchtbaren  Cramer  doch 
weit  w^  zu  reyn  glaubt  Was  aber  an'  denen  des 
iln.  V.  Kotzeiue  vorzüglieh  auffllllt,  ift  eine  ganz  ei- 
gene fpecififche  Unfauberkdt  und  G^fchmacklolig- 
leit  der  Darileliung,  welche,  alle  Lockerheit  des  In- 
halts ihm  jibrigens  zttgegeb^,  jedem  reineren  Sinn 
fogar.die  erfte  flüchtige  Lectflre  bel^hwerlich  ma- 
chen mfiffen.  Denn  zu  einer  Sudeley  aller  mdgU- 
dien  Manieren  unter  einander  ^  von  denen  der  Vf. 
fich  vorftelk,  d«£i  fie  feiner  Leichtigkeit  zu  Gebot 
ftehn,  gefeilt  fich  noch  ein'  folches  Treiben  und  Ja- 
gen der  Schreibart,  daß ,  um  ea  fo  finnlich'  auszu- 
drücken, wie  man  es  wirklich  empfindet,  er  jene 
alle  voegefpannt  zu  haben  fcheint,  und  mit  ihnen 
iber  Stock  und  Sti^n  dahin  fprengt.  Bald  geht  er 
dem  Voltaire  nach ,  ein  andermal  ifl;  er  Auguflr  le 
Fcmtainifth,  bald  auf  diefet  bald  auf  jene  Weifi^  em« 
pfindfam  und  witzig,  auf  feine  rigene  immer  ünde- 
llcat  dazwifcben,  wie  er  denn  von  dem  Bfichlein  Ich 
an  und  feit  der  g^ährtichen  Wette  noch  uicht  gelernt 
bat,  Spafa  und  Schmutz  zu  unterfeheiden.  Wir  wol- 
len zum  Einzelnen  über  gehn.  Dee  Pf arrets  Tochter 
aus  dem  erften  Btodchen  wird  hier  in  eineib  zw^« 
9.  if .  L.  Z.    1809b    Erfier  Bani. 


len  Buch  beendigt. Wegen  des  erftcn  müffenwirauf  dife 
Anzeige  in  No.  82.  r8o6.diefer  A.  L.  Z.  zurfickweifen^ 
Man  verifefsfie  dortam  Wendepunct,und  der  Vf.  heta 
mit  folgender  Wertdung  wiederum  an:  „Diemeifteif 
Menfchen   kitzeln  fich  mit  der  Einbildung ,  fie  hät- 
ten Grundflitze,  könnten  vernünftig  überlegen,  wohl 
gar  EntfchlfilTe  ftflen,  wie  fie  heute  über  eine  Sache 
duckten,  würden  fie  auch  morgen  darüber  denketu 
niid  was  derjjleichen  Gröfsthuereyen  mehr  find,* 
Nachdem  er  einige  Seiten  to  fort  difcurirt  hat,  er- 
öffnet er,  daft  Charlottens  jcrfter  Gedanke  beym  Er^ 
wachen  die  —  Maskeradi  war.    Hieran  knüpft  fici 
nun  eine,  mit  allen  bekannten,  fehr  handgreiflichetc, 
HandgrilFeh  durchgeführte,  VerführungsgefchichtÄ 
Der  Förft  des  Landes,  der  gehörig  woUüftig,  gefühf- 
lOS    und   gemein   ift,    begehrt   Charlotten.    „Graf 
Schmieg,  ein  verlebter  Wollüftling,   feit  mehrereil 
Jahrendes  Fürften  Unterhändler  an  Amors  tlöfe, 
und  fbiglich  fein  Liebling,  des  Landes  Fluch  unil 
der  Unterthanen  Abfcheu,**  nebft  defien  Gemahlin» 
fachen  fie  zu  Verftricken ;  der  Mann  wird  auf  Comr 
miffton  gefchickt,  die  Frau  vom  Graf  Schmieg  in'a 
Haus  genommen ;  man  läßt  fie  Wohlthaten  und  gd- 
te  Handlungen  htyia  Ffirften  auswirken,  fchmeichett 
ihr,  dafs  fie  die  Leibeigenfchaft  werde  aufheben  könt- ' 
nen  -<-  die  Briefe  beider  Gatten  werden  ufttergefchlit- 
en,  £eilfche  gefchmiedet;   endlich  Wird  noch  da^ 
littel  gebraucht ,  Charlottens  Vater  wegen  ketzert- 
fcher  Predigten  dahin  zu  verurtheilen,  da[^  er  feine's 
Amtes  entfetzt,  und  ihm  Mantel  und  Kragen  abgeri^- 
fen werden  foll:  „Erbarmen! FOrft!  fchluch^te  Cha^- 
lotte  mit  kaum  noch  vernehmlicher  Stimme.  Da  lag 
er  wieder  vor  ihren  Knieen ,  flehte  f^lbft  um  Erbar- 
men, umfafste  denfchlanken  Leib,  drückte  wüthen- 
de  Köffb  auf  ihre  Ahne,  ihren  Ihalb  entblöfsten  Bu- 
fen  —  die  Befinnung  verliefs  fie  -r-^  bewufstlos  fank 
^  zurück  — *  und  afe  fie  erü^achte  —  war  fie  alleiil 
•^  das  UrtheB  tag  zerrijfen  zu  ihren  FüfsenJ*    Das 
Hl  nun  eine  von  den  fcnonenden  Darfteltungen  des 
Vfs.,  ifl  denen  er  fich  wohlgefSllt,  ohne  hier  die  In^ 
ftmfe  zu  afhndeh,  die  darin  liegt,  dafs  Charlotte  eben 
In  einem  fbichen  Aögenhlickihre  Sinne  überrafcheii 
ttlift  und  d!BS  Bewtiimeyn  vediert.  —  Nachdem  hier- 
euf  die  Verz#etStuig'etngenreiim  ift,  dann  ihr  Wann 
lie  durch  neue  SBfstrerftlbidniffe^gank  ihrem  Scbjckr 
fal  flberltiflen,  wird  fir  cnifiliiedeile  Maitrefle  dae^ 
dürften,  diut  viel  Gnte&  oild  wen^  Übels,  und  wird 
audi  von  ihmverlaflen,  fchleppt  fich  nach  ihrem  Ge- 
Vnrtadorf,  und  endigt  ihr  Leben  auf  dem  Grabe  «fc- 
Ter  Mutter,  die  aus  uiafti  um  fie  geftorbea  ^Ar«  lui- 
Nn 
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ter  dem  Fluch  ilires  Vaters»  und  wird  begraben  ,»un* 
ter  den  Blumen  ihres  Kindes.  ,fWer  wagt  es,  jdnen 
Stein  auf  die  Unglückliche  zu  werfen  9  ""  fagt  der  Vf. 
Er  hat  gut  reden  und  Nächftenliebe  üben  ».denn  ift 
«e  Unglückliche  nicht  fein  Werk?  Die  un- 
ttriflendile  Unfchuld,  foUte  man  denken,  hätte 
Iblch  einem  groben  Gewebe  leicht  entgdien  mo- 
gen.  Hätten  fich  Charlotte  oder  ihr.  Mann  nur 
in  den  Leih  •  und  Lefe  -  Bibliotheken  'etwas  um- 
gefehen!  Ein  bis  dahin  unerhörter  KfttjgT  ift  unii 
freylich  unter  denen»  welche  in  Bewegung  gefetet 
wurden ,  vorgekommen,  dafs  nämlich  der  Graf»  wenn 
Charlotte  mit  dem  Fürften  allein  gelaß«n  werden 
foUre »  lieh  nicht  damit  begnügte ,  feine  Gemahlin 
abrufen  zufallen,  fondern  im  Nebenzimmer  eines 
feiner  Kinder  fo  lange  kniffe  bis  es^aufs  ärgftefchrie, 
und  (ie  daneben"  noch  als  zärtliche  Mutter  daron  eilen 
Xomüe.  —  Von  all^en  den  artigen  ^nfpielungen  und 
launenhaften  Ausfällen»  die  in  der  erften  Halßre  tot» 
kommen,  findet  fich  in  diefer  weiter  keine  ^ur; 
was'  jene  etwa  Ekelhaftes  an  fich  hatten »  iß  hier  in 
das  Materielle  der  Gefchichte  übergegangen.  —  Der 
Schutzgeifi  und  die  Rache;  der  erfte,  wie  der  Vf. 
angiebt»  »»einige  unbedeutende  Zierrathen  abgerech- 
net/'eine  wahre  Gefchichte;  beide  aber»  wie  er  nicht 
angiebt,  nach  dem  Franzanfcben.  Nicht  unbedeu^ 
tende  Zierradien  kommen  freylich  auf  Rechnung  des 
Hn.  «.  K.  In  der  Rache  z.  B. »  wo  ein  abgewiefener 
Freyer  eiaen  anderen  jungen  Mann  von  niedriger 
Herkun^  anftiftet»  um  das  ftolze  Mädchen  zu  wer- 
len^  der  fie  auch  unter  angenommenem  Rang  un4 
Kamen  erhält»  hat  der.  boshafte  Freyer  in  ^ena  ftu- 
dirt^.und  von  den  neuen  Philofophen  gelernt,  dafs 
die  ganze  Wtlthors  nous  et  nos  awiis  aus  Dummkö- 
jpfeH  befteht  ^-  er  erfann  diefen  »»teufelifcben  Plan 
der  ^aehe »  denn  unfere  heutigen  Philofophen  lind 
bekanntlich  Menfchei^inder  wie  wir  alle.*^  Wie 
'l^eichtherzfg  Hr.  v.  IL  von  teuflischen  Plänen  fpricht! 
er  nunmt  dergleichen  doch  hier  ofEenbar  auf  feine 
eigenen  Schultern. .  — ^  Das  Jte  und  zum  Theil  4te 
Bändchen  enthält:  Die  Frucht  fällt  weit  vom  Stamme. 
Dfir/is^  Erzählung  ift  wenigftens  als  die  beflere  anzu* 
-fuhren.'.  Ein  luftiger  Ge&lle  Florio  erheitert  etwas 
die  ibnft  £ehr^  unanmutBige  Gefchichte  des  Baudi- 
fector  Klumm»  Die  Reife  der  beiden  Freunde  ift 
freylich  ein  Stück  Candide  d  la  Rotzebue,  Eine  be- 
fond^re  Erfindungskraft  zeigt  fich  oft  bey  ihm  in  unr 
inöthig  widrigen  Zufammenftellungen*.  Wozu  be- 
*durfte  es  des' Zuges»  dafs  der BöfewichtKlumia fich 
auf  den  Lßlchenfteia  der  Mutter,  legen  mufs,  um 
iich  v<>n  dai  als- verftellter  Kranker  in  das  IIaas>  tra- 
*gen  zu  laiTen»  wo  er  die  'I^ocht  er  verfuhren  wilL.  Der 
gute  Piedi'gtjr  würde  den  Reifenden  auch  ohne  die-^ 
Ves  Motiv  aufgeuommeafiabten»  Eben,  fo  mufs.  dei^ 
äteh  Klumm-  der  Schlag  rühren»  damit  fich  die  Tochr 
t^r  übe  ihn  werfen  und  müt^ ihrem,  „gelüfteten.  Bur 
fen^^'dle  Uänd  de»  Arztes  berühren  kannv  den  4^19 
Liebe  zu.  ihr  geröhrt  hat.-  Von  folchen  überflüfSgen 
Häfstichkeiten  wiinmelt  es^  allenthalben  .bey  Hn.  ia. 
it»  e^linddieJCbs.di&feh^'Wei^ntlicbeii  Uierkdunr 


gen  feiner  Manier.  —  Gtückfetigteit  ift  aus  dem 
•  Franzöfifchen»  und; "wenn Svir  nicht  irren,  auszwey 
^  Erzählungen  zufammengefetzt.  — :  Das  Zinngiefseu 
und  die  ktein»  TyroleriH  find  am  gleichförmif  ften 
nadi  Lafontaine" (Aen  Muftem  hingeworfen»  und  in 
der  That  kann  bey  folcheni  Nachahmern  dea  gute 
La/bfi^atfi^.noch  zum  Ruf  eines  Künftlers  kommen» 
der  Geh  zu  enthalten»  der  feine  Züge  zu  wählen 
weifs.  —  In  Altes  a»s  Liebe  ift  der  Vf.  ganz  er  felbft ; 
er  läfst  feine  Heldin  eine  toumce  mit  einem  halben 
Dutzend  Ehenlännem  machen  »  und  fich  mit  allen 
übel  befinden ,  aufser  am  Ende  mit  demjentgeti»  den 
fie' liebt.  Ihr  erfter  Gemahl  heifst  Novalis.  „Alber 
noch*  waren  die  Flitterwochen  nicht  verfloffeiv,  als 
die  junge  Frau  eines  Morgens  in  Thränen  fchwim- 
mend  zn  ihrem  Vater  ins  Zimmer  ftnrzte»  und  ihn  um 
der  Afche  ihrer  Mutter  willen  anfiehete»  fie  zurück 
zu  ^nehmen.  Sie  klagte  über  den  grenzenlofen  Egois- 
mus ihres  Mannes»  über  die  Geringfehtitzung»  wo- 
mit er  fie  behandle »  über  feine  Ansfichweifungen  in 
Wolluft  und  Opium,  und  endlich  überfeine  unerträg> 
üche  äMietiithe  Narrheit* <  So  entfchlüpft  dem  Vf. 
ftatt  Satyre  gSir  oft  Niederträchtigkeit ;  in  dem  Be* 
tracht,  dafs  Novalis  ein*  eben  fo  beftiiitmter  Nam^ 
wie  ^ean  Pßulz.  B.  ift,  läfst  fich  jene  Sehilrderung 
nicht  wphl  anders  nennen. 

Unter  den  Zqgaben  zeichnen  wir  aus  die  Fra^ 
mente  aus  dem  Tagebuch  des  letzten  Königs  von 
Polen;  vom  letzten  Jahr  feines  Lebetis»  nachdem 
er  den  Thron  hinter  fich  gelaflen  hat«e.  Es  find 
.Bulletins ,  di^  er  felbft  auf  der  Reife  und.  in  Peters» 
bürg  dictirte  und  an  feine  Freunde  nach  Warfchao 
fandte.  Wie  Hr.  v.  K.  bemerkt,  find  fie  zwar  nicht 
eben  brauchbar  für  den  Gefehichtik:hlreiber,  aber  hap 
.ben  doch,  ein  hohes  Interefle  für  den  Staatsmann 
jind  den  Menfchefikenner«.  Die  Wahrheit  ift ,  dafs 
fie  in  diefer  Sammlung  eine  wahre  Erholung  find» 
und  das  meifte  Interelle  haben »  aller  Kleinlichkeit 
des  Königs  und  der  ganzen  Situation  ungeachtet» 
und  obgleich  fiift  nicht  Ein  markirter  Zug  darin 
vorkoaimt.  Ais  fokhen  müfste  man  gelten  lafTen» 
dafs  Graf  Kobenzl  (der  ofterreichifche  Bothfchafter) 
fich  bey  einem  Feft  zur  Beluftigiung  der  GefeUfchaft 
in  eine  H^ftfK«  verkleidete  und  alle  Kindeip»  die  da 
waren 9  in  Küchlein^  und  dann  fein  Häuflein  gegen 
alle  AjigrifFe  auf  eine  fehr  komifche  Weife  rertheii- 
digte.  Ein  fchönes  Talent  für  einen  Staatsmann! 
Unter  diejenigen.  Züge,  welche  die  groise  Milde  des 
Königs  cbiirakterifiren ».  gehört,  dafs  er  den  Vf.  in 
priedenthai  bey  feiner  Vorbeyreife  zu  tprechen  ver- 
langte», ihn  mit  Uöilichkeit  überheufte  und.  den 
Wun£ch  äu&erte» /dafs  die  jüngßtn  Kin\ler  feines 
Laune  nur  feine  jüngeren  feyn  möditen»  welches 
Wunfeh  nach  der  iland  reichlichtgevrährtworden  ift» 
Hr.  V.  K.  hatte  dagegen  einen  anderen»  den  er  dem 
Könige  fpäterhin  Ichriftlich  vortrug;  er  hatte  nämlich 
in  der  hamburger  Zeitang  gelefen»  der  Köjiig.  habe 
Memoires  de.  Spn  ^ejwj.  gefcbrieben »  und  bat  ihn  im 
V-ertrauen  autMein  gütiges  Benehmen»-  ihm  zu  er- 
üubeask  diefe  Memoires  eu&4em.M^  in  £eine  Mut«^ 
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teriprache  zu  fiBertragen.  Kein  unebenes  Änfinnen, 
das  der  König  jedoch  höflich  ablehnte.  Glücklicher 
war  der  Vf.  mit  Iwan  Iwanow  Tfckudrin^  den  er  auf 
feiner  ^^letzten  Reife  von  Tobolsk  nach  Petersburg'* 
SU  Kafan  kennen  lernte,  (Hat  erderen  mehrere  ge- 
macht? Wir  wünfchen  ihm  umgekehrt»  aber  eben 
fo  gutmüthig  wie  Stanislaua «  dafs  dlefs  feine  letzU 
bleiben  möge.)  Jener  Mann  hatte  i8  Jahr  lang  in 
China  unter  der  Ataske  eines  Eingeborenen  gelebt, 
eine  Chinefin  gehetrathet ,  und  ichrieb  nun  in  fei- 
nem hoheii  Alter  die  Gefchichte  feines  merkwüirdi* 
gen  Lebens  und  feiner  Reifeabenteuer  nieder.  Hr. 
V.  K.  konnte  die  grofse  Anzahl  von  Heften,  die  dar- 
aus entftanden'  war ,  nicht  fehen,  ohne  ihrer  zu  be- 
gehren; er  bat  ihn,  gleichwie  den  König,  um  Er- 
Uubnifs«  fie  feiner  Nation  mittbeilen  zu  därfen.  Nach 
langem  Widerihel>en  willigte  diefer  endlich  ein,  und 
yerfprach  ihm  eine  Abfchrift  nach  Petersburg  zu  fen- 
den ,  die  auch  wirklich  erfolgt  feyti  foll.  Mit  die- 
fem  Mfpt.  will  uns  der  Vf.  nach  und  nach  unterhal- 
ten. Die  erfte  Mittheilung. enthält  die Befchreibung 
einer  cbinefifchen  cereraoniellen  Mahlzeit.  Eine 
gewifle  Ähnlichkeit  der  Tfchudrin  - '  und  Kotzebtie- 
(eben  Laune  läfst  fich  nicht  darin  verkennen,  die 
Äcbthert  der  Mahlzeit  in  allen  Ehren. 

Zu  diefen  gefchichtlichen  und  völkerbefchrei- 
benden  Beytrigen  gefellen  fich  auch  politifche ;  denn 
wozu  fühlt  fich  der  Vf.  nicht  berufen!   Was  in  dem 
Auflatz  Cronmwelt  mit  grofsen  Lettern  fo  dreift  und 
glückHch  aus  dem  Leben  und  Thaten  deflelben  aus- 
gehoben ift,  zeigt,  wie  gefährlich  Hn.  v.  KV.  poli- 
tifche Oppofition  werden  könnte.     Doch,  die  Wahr- 
heit zu  Tagen,  weit  gefährlidier  fcheint  uns  feine  po- 
litifche Allianz«     Was  liefse  fich  von  einem  Kriege 
wohl  hoiFen ,  wenn  Kotzebue  der  Herold  deflelben 
wäre,  und   fein  Schildträger  zu  den  Waffen  riefe? 
Wenn  indefs  auswärtige  Blätter  von  ihm  als  einem 
Manne  geredet  haben ,    der  eine  politifche  Einwir- 
kung geh'bt:   fo  fteht  ei*  auch  hier  wieder  vor  der 
Welt  als  der  unfchuldlg  Verfolgte  da.     Hat  er  nicht 
noch  zu  rechter  Zeit  eben  fo  voriichtigund  wahrhaft, 
wie  vormals  vom  Bahrdt  mit  der  eifernen Stirn,  von 
allem  Antheil  fich  losgefagt  und  ihn  auf  gute  Freunde 
gefchoben?  Und  wer  wird  auch  Einflufs  auf  politi* 
fche  Handlungen  einem  Dichter  zutrauen,  der  von 
jeher  firob  war,  Theateractionen  mit  nothdürftigem 
Verilande  zu  leiten  ?  Defswegen  entgeht  feiner  Per- 
fon  die  politifche  Bedeutfamkeit  nicht;    fie  ift  nur 
von  der  Art,    dafs  fie  ein  Artikel  für  die  bekannte 
Schrift  mauvais,  augures-  gewefen  feyn  würde.     Ein 
fchlimmes  Omen  ift  es  gewifs,  wenn  der  einen  Stern 
aufdieBruft  bekommt,  dem  die  öfrentlicheMci]iut\g 
ganz  andere  Zeichen  zudachte,  oder  wenn  in  einem 
Staat  Kotzebuekhe  Moral  und  Poefie  unter  niederen 
und  höheren   ^ständen  einen  allgeiueinen  Curs  be- 
komme, wobey  es  kaum  zweifelhaft  feyn  kann,  ob  * 
fie  es  ift,  welche  die  öffentliche  Sittlichkeit  und  An- 
ftändigkeit  untergrabt,  oder  ob  die  bereits  eingerif- 
fenc  Erfehlaffung  aller  Sitte  und  Würdigkeit  ihr  die 
aUgenieine  Aufnahme  zu  wege  bringt.     Und  wenn 


in  den  Zeiten  des  Friedens  Jahre  hindurch  unter  öf^ 
fentlichem  Schutz  und  der  Leitung  eines  foich^n  Mim- 
nes  eine  förmliche  Fabrik  pasquillantifcher  Sphm^ 
hungen  gegen  alles  Kriiftige  und  Beffere  der  Zeit  in 
der  Hauptftadt  blühet:  wer  kann  fich  über  d$k  Ge- 
fchlecht  der  Libelliften  wundem/  das  nach  jener 
Epoche  mit  fo  edler  Freymüthigkeit  über  den  Staat 
und  feine  Verwalter  herfiel?  Das  heifstalfo  mit  Recht 
Saat  von  Kotzebue  gefäet  —  Hey  Gelegenheit  einesr 
aus  dem  Franzöfifchen  überfetzten,  dem  General 
Mo  teau  zugefch  ri  ebenen  Verbannungsmohologf 
bricht  die  Gelehrfamkeit  des  berühmten  Mitgliedes 
der  Berliner  Akademie  wieder  dufch.  £s  wird  des, 
Aulus  Gellius  darin  erwähnt,  den  die  Franzofen  Au* 
Ittgelle  zu  nennen  pflegen ,  welches  Hr.  v.  IL  klüg- 
lich wieder  ins  Lateinlfche  überfetzt :  „in  einem  Bdefe^ 
.den  uns  Aulugella  aufbewahrt  hM>** 

Unter  den  übrigen  Beytragen  finden  fich  viele,* 
die  a^jtt  den  mannichfaltigen  Confoiationen  gehören» 
welche  der  Vf.  fich  felbft  giebt.    Unter  der  Auflchrift 
der  N4ime  thut  viel  9ur  Sache^  erzühk  er  von  laJAotte^ 
der  eine  Tragödie  als  Anonymus  gab;  die  gelobt., 
wurde«  weil  man  nicht  wufste,  von  wem  fie  war»* 
und  getadelt»  fobald  man  es  erfuhr.    Eine  Note  fagtr 
Gerade  fo  ging  esKotoefrwrin  Wien^mitderQctavi«». 
bey  welcher  er  auch  das  Incognito  beobachtet hatte.^*' 
21uletzt  kann  er  fich  nicht  enäalten,  in  dea  Wunfck 
auszubrechen,  dafs  er  wiiTen  möcfaete,   was  man  fa-r 
gen- würde,   wenn  die  Hußken  onter  Goethe' s^  und 
Was  wir  bringen  unter  £o(a;^&iie*x Namen  ecfchienen*. 
wären.     Wer  hätte  ihn  für  fo  befcheiden  gehalten  ? . 
Er  fetzt  da  fein  Hauptkunftftück,.  au  deffen  Effect  er 
die.  Kinder  fchaarenweife,  die  Compofiteurs  zu  halr- 
hen  Dutzenden  und  die  Jamben  und  Reime  allent-, 
hftlben.  bor  aufgeboten«   mit  einem  flüchtigen  Gele-/ 
genheitsfpiel  von  Goe^&^zufamanen.     In  feinem  Sinun 
jH  das  allea  Mögliche :  in  welc&em*  Sinn  man  ihm  r 
dennoch,  die  Möglichkeit  des  Irrthums  nicht  zugehea . 
kenn  ,  bedarf  keiner.  Erörtemng. 

Aus  Hn.  EberhardS'^rzählvtngenr  die  fich  in  dem. 
nämlichen  Kreife  wie  die  obigen  bewegen,  und  de- ; 
nen  es  gleichfalls  an  allem  fehlt,   was  den  Geift  in-i 
terefliren,   irgend  die  Phantafie,  das  Nachdenken, 
oder  nur  ein  heiteres- Wohlgefallen  anregen«  könnte,., 
fpricht  uns  übrigens  eine  gefetztere  Feder ,  eine  ge^ 
wahrere  Schreibart  an.     Diefer  Band  enthält  deren 
drey :  der  Potyp'  im  Herzen^,  das  Document  und  Nur 
keine  MesßUiance !  In  der  erften  hat  das  Pikante  die  . 
Oberhand,  in  der  zweyten  das  Peinliche  und  in  der  i 
dritten  das  Lehrende.     Sie  find  dem  Publicum  aus* 
anderen. Sammlungen  bereits  bekannt;   es^  wird  fie  . 
auch  in  diefer  lefen.,   und  damit  haben  fie  und  das- 
Pubiicum<ihreSchuldiig:keitgetham  -  DemUrtbeil  ge- 
ben fie  wenig  zu  fchaSem     Da  aber  Hn^  Eberhards^ 
Stärke  fonil  fichani'  meiften  aufs  Pikante  wendet:,  fo^ 
mdchten  wir!  fragen^  warum..er  es  nicht  lieber  auf  ei* 
nem  anderen  Weg«  zu  erreichen  fucht,  als  indem  er 
das  Siniilidiwidrigtt  mit  dem  Herzzerfchneidenden^ 
in  Verbindung  fetzt.     Es  ift  nichts  ^egen*  das  Komi- 
fcheties.  Einfalls  einzuwenden,  da£&  der  alte  Aiiaton» 
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feine  jofige^Nidrte  helrgdian  will,  weil  er  glauht» 
i|tfeBekleiiimungen»  die  dem  Geliebten  gelten«  ruh* 
ten  jon  einem  Polypeif  im  Henien  her,  und  ficb  um 
^tM  in  4^r  Welt  diefe  nabe  Beute  nicbt  entgehen 
l/^ijfjep  tnajg:  aber  ß^  er  das  Herz  ihrer  Matter,  die 
wirUtc^  an  jeher  Kraiifcheic  ftarb.»  in  feiner  Samin- 
iung  aulfbewahrti  es  ihr  zeigt,  Ge  es  ihm.  entwendet 
i^iüi  begräbt,  dabey  wendiet  (i(Ji'  einem  denn  doch  . 
4as  Hera^  etwas  nifL  Hier  ^ei^au  das  Mafs^zu  tretfen*. 
Venn  es  nicht  ein  höherer  T.^ct  thut,  folltedas  Amt 
^  Oe^chmacks  fejrn.  .  K  +  d. 

i  BsALiN^  ia.det  5chü«pelfchen  Buckh. :  Franzund 
ftoJUse.,  oder  der  h^imm^twiß.  Von  A.  F.  E. 
' .  Lmgimn.  1^0$.  334  S.  &  (i  Thlr.  12  Gn) 
• .  Ein  jiln§er*reifend<er  Kaufmann  (Franz)  bekommt 
4mdk  den  Anblick  einer  Ichönen  Gegend  und  —  ei« 
*nes  noch  fchöneren.  Mädchens  (Rqfalie}  Luft,  fichin 
einer  kleinett  Stadt  niedenuilaflen ,  und  hier  einen 
KniMUnien  an&nlc^en  ^  und  hat  darüber  mit  dneiä 
iMidereA  reichen  Krämer,  welcher  der  einzig^  des 
Orte  tft ,  einen  groben  Kamfif  tu  *beftehen.  Diefer 
Kampf  und  Zwift  nebft  den  mancherle7  Händeln,  bt# 
dnr  junge  Kaufmann  aar  völlig«»  Ruhe  und  zur  nä- 
heren  Ikkasnufchaft  und  endlich  zum  wirklichen  Be» 
fitze  feiner  Uolalie  gelangt,  hat  In  diefem  angenehm 
Unterhakenden  Romacie  dem  rühmlich  bekannten 
>flr.  ^e  herrliche  Gel^enheit  gegeben«  die  Philifter- 
weit  in  einer.  Ideinen  Stallt  zu  Ichildern«  In  dem 
reichen  Kcäoier  Jonas  Bulling  ftellc  er  ein  fprechen* 
des  Bild  von  einem  durch  Geldjind  Anfehnftolz  und 
brutal  gewordenen  Menfchen  dar,  dem  die  dienft- 
fkrtigen,  beftechlichen  Rathshenm  mit  allen  Neben- 
p^rthieen  von  Neid  und  Privathafs  pafiend  gegenüber 
IMien.  AUea  hängt  unter  djefian  menfchen  natürlich 
wie  eine  Kette  zufiimmen,  fo.  dafa  der  Vf.  (ein  Spiel 
onter  ihnen  recht  gat  mit  einem  Anicheln  von  Wtchr 
tigkeit  treiben,  und  dem  Lefer  in  der  Befchränktheit 
durch  die  Vorfpiegelung  eines  nach,  Verhältnifa  wei- 
ten Kreifes  die  Täufchung  der  Freiheit  verfchaifen 
kann,  wodurch  es  diefem  in  der  kleinen  Stadt  doch 
ziemlich  behaglich  wird ,  und  er  Über  die  geringen 
Händel  keineaweges  die  Geduld  verliert  Die  Kraft 
und  Leichtigkeit,  alles  lebhaft  zu  vetfinnlichen,  wo* 
durch  üdfLangbiin  vor  vielen  anderen  auszeichnet, 
macht  uns  gleich  bey  feinen  Perfonen  einheimifch, 
.  und  fefl^lt  unfere  Aufmerkfamkeit,  wenp  .fie  auch 
gerade  unfere  Pliantalie  oder  unteren  Geift  nichtXehr 
btfchäfdget  Man  kann-  von.  diefem  Dichter  fagen : 
er  dichtet  für  die  Sinne  ,^  ift  witzig  für  den  Vermnd 
und  leidhtfinnig  -  erheiternd  für  das  Gemüth.  Die 
LÄune,  die  bey  ihm  herrfcht,  bewährt  fich  mehr  durch 
den  Ausdruck  oder  durch  die  eigene  Vorftellungsart 
im  Einzelnen ,  als  durch  den^  Gedanken  oder  die  bil- 
dende Geiftesfreyheit  im^äanzen ;  mit  andere»  Wor- 
ten :  lie  hat  fich  nicht  bis  zufm.  Humor  att%«fcbwoa- 
Mit ,  fo  dafs  fie  mi(  einer  Idee  durch  die  kühnften 
Bilder  und  Vergleichungen  hindurdi  die  entflafnieftftn 
Gegenwände  berülirte,  und  über  daa^efen  dbrDaige 
fich  herrfchend  bewiefe.  Die  Lame  fallt  mdur  der 
Qefellfchaft  und  dem  Zimmer,  aber  der  Humor  den 
Weltall  und  der  Natur  anheim^  daher  die  erftere/W^an 
und  der  loCEteee  in  den  Dichtungen  geayoAiittcfc  roman- 


tifch  wird.  Dagegen  hat  die  erftere  mehr^  die  Sicher« 
h^it  und  die   Gewifsheit  für   fich,    plaftifch    un4 
überall  verftändlich  und  ^llen  unterhaltend  zu  feyn, 
und  ihres  Zwecks  bey  der  Dichtung  und  Bildung 
felbft,    in.c^r   Rundung   des   Ganzc^n,    nicht  zu 
verfehlen.     jDiefes  Glücks  hat  fich  befonders  LiMg. 
bein  zu  erfreuen ,  und  der  gröfsere  Theil  der  Lefes 
eilt  ihm  auch  daher  ohne  Bedenken  zu;  es  wäi:;eauch, 
da  er  in. dem  Kreife*  worin,  er  dichtet,  ganz*  feinen 
Beruf  erfüllt,  faft  thöricht.  in  diefen  Bezirk  oder  in 
diefe  Auffaflungsart  mehr  Poefie  hinein  wünichen  zu 
wollen«    Man  geniefse  den  witzig -launigen  Dichter, 
Vfie  ihn  Gott  eifchafFen  hat;  nur  —  die  Kritik  mais 
ea  erkennen.  Die  witzig- koinifche  Kraft  feiner  Dar- 
fiellung  oifenbart  fich  auf  mancherley  Weife,  oft 
fchon  durch  einzelne  Ausdrücke,  wie :  der  getieger- 
teDirector,  ftatt;  der  mit  Koth>  befprützte ,  wo  die 
Anfpielung  auf  etwas  Schmuckes  in  dem  Worte  get 
tiegerp  der  Sache  einen  Anftrich  von  Ironie  giebt^ 
oft  durch  Sätze,^  wie  diefer,  wo  die  kleinere,  eigent« 
lieh  unwefentliche  Wirkung  fich  gleich  für  die  Urv 
fach  hinftellt^  um  fie   ins  lächerliche  zu  ziehen; 
kaum  waren  diefe  Worte  über  feine  Lippen ,  fo  lag 
er  draufsen  im  Vorfaal  (wurde  hinausgeworfen),  und 
drückte  feine  Jßeßidt  in  den  reichlich  geftrenien  fckne^ 
weiften  Sand;  oder  durch  eine  Belebung  des  binnli^ 
eben  vermittelft  einer  Ideenverbindung^  wie  in  die« 
fer  Schilderung:  er  bekam  einen  blutigen  Gedanken^, 
ßrich  über  die  Stirn ;  das  Unterfutter  der  ,  feidenen 
Beiiikleider  gfict^e  nafgtmg  über  dem  einen  Knie 
atis  dem  Oberzeuge  hervor;  -^  das  Folgernde  aber 
iftgefücht:  und  einige  Wefteiiknöpfe  fpielten  inferT 
ncn  Winkeln  Verftecken.    Leider  verfallt  der  Dich* 
|e,r  bey  feinen  finnlichen  Darftellungen  öfters  im 
Übertriebene,  was,  in  feiner  Art  zu  dichten«  faft  den 
einzigen  Fehler  ausmacht ;  z.  B.  wenn  die  (ammdi<» 
ch^n  Ka  thsherren  iiiit  der  neuen  Bothlchaft  fich  athem« 
los  laufen,  und  Jonas  Bulling ,  der  gerade  beym  Pud* 
ding  fitzt ,   fie  zur  Thür  hinausvi^erfen  wiU ,  oder 
wenn  die  Krämerin  über  die  Schreckenspoft,  dafs  ein 
fremder  Kaufmann  fich  ähfiedele,  dem  regierenden 
Burgermeifter  ihre  Haube  an  den  Kopf  fchleudert; 
oder,  wenn  es  heifst;  Schweigt,  ihr  elenden  Fiedler! 
brüllte  fie  Bulling  an,  und  verfetzte  der  brummen«» 
den  Bafsgeige  e^nen  fo  nimmigen  Fufstritt,  dafs  fie 
in  Stücke  zerfiel.    Mit  Grcmftn  fuhren  die  Mufikan- 
ten  von  den  Stühlen  auf,  und  retteten  fich  und  ihre 
Inftrumente  durch  fchnelle  Flucht**     Durch  folcbe 
Anhäufungen  verliert   das  Komifche   zuletzt  feine 
Wahrfcheinlichkeit,.  und  folglich  auch  feine  Krafti 
und  Wirkung,  lelbft,  fo  zu  fagen,  feine  Würde.  Der 
anfcheinende  Emft  des  Erzählers  wird  xladurch  ge* 
ftört»  wir  fehen  plötzlich  einen  Luftigmacher  vor  uns, 
und  verlieren  auf  einen   Augenblick  das  Ganze  aus 
dem  Geficht*    Zum  Glück  kommen  Iblche  S  ell^ 
in  diefem  Romane  nicht  viele  vor,  und  das  Meiftebe- 
wegtfich  mit  einer  gewiiTen  Haltung,  fo  dafs  der  fub* 
jective  Scherz  fich  nur  feiten  in  den  obj^ctivdächer- 
Uchen  Ernft  eindrängt,  wie  man  von  einem  ^ten  Ko- 
miker  auch  immer  erwarten  inu(s.  Mit  fo'chen.  meift 
preiswürdigeh,  Eigenfchaften  bedarf  diefer  Roman 
weiter  keiner  Empfehlung.  T,  Z. 
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ÄSTHETIK. 

G5TTIIIGBN«  b. Dankwerts:  GfundzMge ^hetifcher 
VorUfimgen,  zum  akademifchen  Gebrauche  von 
Heimrick  Luden ,  Profi  in  Jena.  X8M.  XVI  uni 
136  S.  8-  (i^  Gr.) 

Jliswart  nach  der  Vorrede,  des  Vfs.  Abficht:  »,in 
diefer  Schrift  fo  wenig  zu  geben»  dafs  fie,  ohne  die 
Vorlefungen  nicht  Tollte  verftanden  werden  können« 
aber  genug/  um  dadurch  die  Überficht  aber  den  Qang 
leicht  zu  machen  und  die  Vorlefungen  dem  in  die 
Erinnerung  zu  rufen ,  der  fie  gehört  hat**  —  Diefer 
Abficht  zu  Folge  darf  es  den  Lefer  nicht  befremden« 
irenn  er  häufig»  und  gewöhnlich  bey  den  wichtigften 
Gegenftänden»  ein  Wort  findet  ftfitt  der  Sache,  einen 
Titel  ftatt  des  Gehaltes ,  eine  Überfchrift  ftatt  der 
Schrift.  Solche  Grundzüge  mögen  dem  Lehrer  bey 
einem  fireyen  Vorfrage  als  Leitfaden  und  mnemoni- 
jTches  Hülfsmittel  nützlich  feyn :  dem  Zuhörer  wer- 
äen  fie  wenig  helfen,  fobald  fie,  wie  die  vorliegen* 
den »  mehr  die  Form  des  Vortrags  als  feinen  Inhalt 
fixiren.  So  liefet  man  z.  B.  $.  59:  ,^Unterfuchung 
über  die  Malerey  der  Alten  in  Gegenfatz  der  Chri* 
ften.  Beziehung  das  Charakters  der  Malereyauf  die 
beidei>  Zeitalter.  Beftätigung  des  Refultates  durch 
die  Gefchichte.**  Der  Zuhörer  mufs  Lehrer  feyn  kön- 
nen, wenn  ihm  diefes  die  Vorlefung  zurückrufen 
foll.  Dem  Lefer  aber  werden  folche  Bücher  oft  wie 
Affichen  vorkommen ,  welche  die  Neugierde  auf  eU 
was  noch  Vorenthaltenes  nur  fpannen ,  ohne  felbft 
zu  befriedigen. 

Der  Kritiker  darf  diefen  Mangel  fo  wenig  unbe- 
inerkt  laiTen ,  als  er  fein  Urtheil  darauf  befchränken 
oder  dadurch  in  Anfehung  des  Buchs  felbft  zum  Vor- 
urtheil  werden  laiTen  darf ,  fonft  gleichter  dem  Ze^ 
loten  ,  welcher  feinen  Unwillen  über  die  wenigen 
Kirchgänger  eben  diefen  wenigen  zu  empfinden  giebt« 
£in  Autor  verlangt  mit  Recht  eine  freye ,  unbefan- 
gene Aufnahme  feines  Buches  und  jedes  darin  ent- 
haltenen Satzes.  Sollte  ihn  auch  die  Kritik  verwer- 
fen: fo  darf  doch  der  Kritiker  ihm  nicht  früher  die 
Achtung  verfagen,  bis  die  Kritik  an  ihm  ihr  Gefchäft 
geendigt  bat.  Allein,  wo  der  Autor  felbft  als  Kriti- 
ker handelt,  indem  er  fremde  Anflehten  feines  Ge- 
genftandes  aufftellt,.  da  üb^  er  auch  felbft  die  Pflicht 
Welche  er  yon  feinen^  Kritiker  fodert.  Er  gehe  auf 
den  Punct  zurück ,  auf  welchem  der  Irrthum  det 
fremden  Anficht  erzeugt  ward,  und  fuche  den  Grund 
feiner  Zeugung;  denn  der  Anfangspunct  eines  Ab- 
|f.  A.  L  Z.  1809.    Erßtr  Brnid. 


wegs  fSllt  nothwendig  in  die  Linie  der  Wahrheit 
ünfer  Vf.  beobachtet  diefes  nicht ,  z.  B.  wo  er  J.  5 
das  Zeitalter  in  Rückficht  auf  die  Künft  zufchilderm 
verfucht  Er  nennt  die  bekannte  Spattungin  a)  Pro- 
faiften,  Stytiften,  Materialiften,  deren  höchftes  Stre- 
ben der  Vortheil,  höchfter  Gott  der  Verftand;  b)in 
Poetiften,  Formaliften,  Schwebler,  deren  höchftes 
Streben  das  Endlofe,  höchfter  Gott  das  Leere  ift. 
Welcher  formalfteFormaltfi  hat  aber  jemals  das  Leere 
als  höchften  Gott  aufgeftellt?  Freylich  läfst  fich  der 
Idealismus  A>  karikiren,  dafs  etwas  Ähnliches  daraus 
refultire:  allein  das  Refultat  einer  karikirten  Dar- 
ftellungals  Widerle^ng  einer  Meinung  au^uftellen, 
mag  der  ephemeren  Perfiflage  anftehen ,  nicht  aber 
dem  Lehrbuch  einer  Wiftenfchafr.  Auf  eine  ähnli- 
che Art  fibereilt  der  Vf.  die  Unterfuchung  S.  iSo, 
wo  er  fpricht:  „die  Frage  ,  ob  der  Chor  (in  der  Tra- 
gödie) wieder  einzuführen,  jftfaft  widerfinnig.  Als 
ob  der  Genius,  major  pars  für  fanior  pars  haltend, 
fich  nach  den  Stimmen  richtete  !*'  Das  thnt  der  Ge- 
nius freylich  nicht'  Unterfucht  denn  aber  nicht  die 
ganze  Afthetik  ähnliche  Fragen,  und  entfcheidet 
nicht  das  Kunfturtheil  nach  folchen  —  gefundenen 
oder  geahneten  —  Refultaten,  ob  ein  Werk  genial 
fey  oder  nicht?  Müfste  manalfo  des  Vfs.  Grundzüge 
nicht  mit  denfelbem  Namen  belegen,  (den  wir  in  dia> 
Ter  Besiehung  init  Unrecht  wiederholen  wurden,^ 
wenn  der  Vf.  Recht  hätte  t 

Allein  ab^efehen,  dafs  jene  Schilderung  die 
wahre  Meinung  entftellt :  fo  ftehen  fich  jene  Parteyen, 
welche  der  Vf;  als  entgegengefetzt  fchildert ,  nicht 
richtig  entgegen.  Seine  ma terialifti/cbe  ift  mdir  eine 
kritifche  Partey,  welche  die  Kauft  und  Wiflenfchaft 
hach  ökondmifchen  und  Verffaindesprincipien  beur^ 
theilt,  daher  auch  nur  ihre  Anflehten  der  Dinge  er» 
wähnt  werden;  feine  formatiftifcbehmeegen  ift  eine 
pdetifche  Partey,  daher  auch  ihre  Pfoducte  hiermit 
in  Betrachtung  kommen.  Die  Schwebler  werde« 
mit  Unrecht  hier  genannt  Diefe  haben  kein  fetten 
Princip ,  und  find  wegen  ihrer  regen  Empjßinglicfi- 
keit  Beute  des  Augenblicks  und  Anbetev  njcht  nur 
fremder,  fbndem  auch  eigener  genialer  Einfiele,  die 
fie  für  UHichtsmeteore  halten,  weil  fte,  geblendet 
bder  von  Natur  kurzficheig ,  die  Wolke  nicht  fehen, 
wel'che  wetterleuchtet ,  oder  den  Stumpf,  der  pbos- 
phorescirt  Man  foUte  £e  indeflen  nicht  zu  fehr  be; 
fpötteln;  fie  find  thätige  N^gociaaM^A,  die  freylich 
Oft  ffllitren ,  aber  dabey  manrltes  trelRidui  Gut  in 
Umlauf  bringen;  ^ey  ift  oitck  der  geiftige  Han- 
del»ftatrt  fo  wenfg  gefthloiTen ,  *  Jhü^et  Spötter  ge^ 
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w&bnlich  Cell  felbft  mit  dem  eigenen  Pfeile  zu- 
gleich verwundet 

Zum  Schlufs  der  Schilderung  jener  Parteyen  fagt 
der  Vf.:  „Die  verwelkte  Npturblüthe  belebt  keine 
Kunft;  Griechenland  ift  dahin,  der  Katholicismus 
für  uns  todt."  —  Die  alte  Kunft  wird  oft,  auch  in 
diefem  Buche,  griechifche  oderheidnifche,  die  neue 
chriftliche  Kunft  genennt;  kann  alfo  obiger  Satz  ei- 
nen anderen  Sinn  haben,  als:  für  uns  ift  alte  und 
lieue  Kunft  verloren  und  todt?  Nach  j$.  2^  find  aber 
Künftler  und  Kunftfreunde  beide  mit  einander  ge- 
geben^ fetzen  fich  gegenfeitig  voraus  und  erfüllen 
nur  Einen  Gedanken  der  Gottheit«  Da  es  nun  jetzt 
KuhftfrfBunde  giebt,  fonft  hätten  wir  keine  Afthetik, 
ja  nix:^t  ctnmal  obige  Klage  über  den  Verluft  aller 
Kunft:  fo  mufs  es  aiKh  Künftler  geben,  folglich 
Kunft,  und  weder  griechifche  noch  chriftliche  Kunft 
ift  Vei-foren.  Sollte  hier  der  V^  fich  nicht  felbft  ei- 
ner kleinen  Schwebeley  fchuldig  gemacht  haben,  die 
jeden  ergriffenen  wahren  Satz  hinauffchraubt  zu  ei- 
net'Extenfität  und  Intenfität,  bey  welcher  der  Orga- 
nisitiui  der  Wiflenfchaft  fo  wenig  gefund  beftehen 
kann,  als  der  animalifche* Organismus,  wenn  ein- 
zelne Glieder  es  den  anderen  an  Eigenleben  und 
Energie  zuvorthun  wollen?  Weder  Götterglaube, 
noch  katholicismus  an  iich  machen  den  Bildner  u^d 
Maler,  der  Kanftgeift  ift  es  allein;  was  ohne  ihn 
Götterbilder  find,  zeigen  ägyptifche,*  chrnefifche» 
jflpkni/t:he,  amerikanifche,  indifche  und  felbft  mt^- 
che  griechifche  *  Reliquien.  -Der  Genius  fchafFt  — 
uicbt  Gott,  fondern  die  Götter,  folglichauchihreBil- 
.der ,  der  eigentliche  reelle  Cultus  fchadete  vielleicht 
der  Kunft  mehr,  als  er  fie  beförderte;  fomake  z*B« 
der  Gütterglaube  feine  Statuen  bey  feyerlichen  Pro- 
ceÄIonen,  und  bekleidete  fie,  wasderSchönheitsfinn 
^  iebeh«  nicfat  billigt.  Sollte  nun  der  Genius  befchrankt 
feyn,  und  auf  der  einen  Seite  gleichfem  gelähmt« 
weih  der  Gütterglaube  rucht  jnehr  reell  vorhanden 
ift?  Wehe  dem  Kunftwerk,  das  nicht  die  allgemeine 
Sprache  aller  Geifter  fpricht,  und  einen  reellen  Glau- 
ben vorfinde!^  mufs,  um  anerkannt  zu  werden!  Sha- 
kespeare's  Macbeth,  GoetheV  Erlkönig  leben  in  einer 
^ek  des  Geifterglaubens,  aber  diefe  Welt  mit  ihrem 
filauben  erwacht»  fo  wie  jene  Geftalteui  auftreten, 
wie.  Träume ,  wenn  der  Schlaf  erficbeint. 

Das  Buch  felbft  zerfalk  nun  in  zwey  Haupttheile, 
wovon  der  erfte  die  Conftcuction  der  Idee  des  Schö- 
nen, in.  der  allgemeinen  Form  der  Kunft  enthält.  „Die 
Tendenz  des menfchlichen  Geiftes  —  fagt  der  Vf. — 
ift  immer  eine  und  diefelbe:  Eins  zu  werden  mit 
dem  U'  iverfum,  jede  Trennung  aufzuheben  zwifchen 
Weh  und  Getft.<  Erreiches  kann  er  das  Ziel  auf  fünf 
Wegen:  durch:  die  Philofophie,  die  Religion,  die 
Tugend,,  die  Wiffenfch«ften.und  das  Schöne.*'  — 
SchUget  wird  gistadek^  dafs  er  die  Wii&nfchaften^oh 
diefer  FünfzaliifstesfchUelst;  allein»  wenn  der V£  $. 
12  ilue  Ausf&btuuhfgskraft  daher  leket,  dafs',4in  der 
Freudigkeit  desrtfe^tbs  der  Gelehrte  entweder  die 
Welt  vergefle  J^firil«r>^rck  dieWiflenfcibaften  lerne, 
ivie  das  ausziifuhff«frfey,  was  der  fittlicjie  Sinn  wirk- 


lich zu  machen  drängt  *M  —  fo'hat  er  wenig  oder 
nichts  gefagt.  Heifst  das  Welt  ui^d  Geift  vereinen, 
wenn  dem  Geift  Vergeffenheit  der  Welt  gegeben 
wird  ?  dann  hindert  nichts,  als  fechftten  Verfohner  den 
Schlaf,  den  Raufch,  oder  abmattende  Ha;idarbett  an* 
zunehmen.  Von  der  anderen  Seite  aber  finden  lieb 
die  Mittel,  die  Foderungen  des  fittlichen  Sinnes |ztt 
verwirklichen,  in  den  mechanifchen  Kauften  und 
Handwerken  eben  fo  ^gut  als  in  den  ernzelaen  Wif- 
fenfchnften,  und  fowäf'  in  ihnen  der  fiebente  Mitt- 
ler gefunden,  dem  bald  mehrere  folgen  werden. 
Wird  aber  alles  geadelt:  fo  find  wir  auf  demfelben 
Platz ,  von  welchem  wir  ausgingen  i  und  es  ift  um 
die  Verföhnung  und  Einswerdung  mit  dem  Univer- 
fum  von  neuem  gefchehen.  SMeget  möchte  alib 
w^ohl  Recht  haben,  dafs  er  neben  der  Philofophie  die 
Wilfenfchaften  nicht  erwähnte. 

„Die  Phitafophie  hebt  (J.  9.  10)  jene  Trennung 
auf  durch  die  Überzeugung,  dafs  in  allem  Irdifchen 
nur  da&  Eine,  Göttliche  fey;  die  Religion  dadurchi 
dafs  diefe  Überzeugung  bey  ihr  zum  Gefühl  gewor- 
den ift;  die  SUtliMeit,  das  Umgekehrte  der  Reli- 
giofität,  indem  fie  das  Objective  nach  demSubjecti- 
ven,  in  welchem  fie  das  Göttliche  gewahrt,  zu  gt- 
ftalten  fucht." 

Nach  diefer  Anficht ,  wie  fie  im  Buche  —  ohne 
die  mündlichen  Erläuteruaigen  des  Vfs.  —  vorliegt, 
ift  die  Sittlichkeit  mit  der  Religion  und   Philofophie 
in  ewiger  offenbarer  Fehde.     Sie  ift  nicht  nur  th^- 
retifcher  Weife  „das  ITmgekehrte  der  Religiofitil^' 
fie  zerftürt  fogar  feindlicher  Weife  den  religiöfen  Sitilt 
Denn  die  Religion  fühlt  und, die  Philofophie  erkeim 
In  allem  Irdifchen  und  Wirklichen  das  Eine  Göttli- 
che.    Die  Sittlichkeit  will  aber  das  Irdifchje,  alfo  das 
Götdiche  Objective,   umgeftalte^  nach  dem  Göttli- 
chen Subjectiven ,'  fie  ftreitet  mithin  um  Gotteswillen 
mit  Gottj  und  widerfetzt  fich  der  Religion  und  der 
Philofophie.     Statt  den  Geift  mit  der  Welt  zu  verföh- 
nen,  erneuert  fie  nur  den  Streit  auf  einer  höheren 
Stufe,  wo  der  Geift  daa  Göttlich  Subjective  und  die 
Welt  das  Göttlich  Objective  heifst.     Es  entftehteine 
Titanomachie  ftatt  des  Kriegs,  in  welcher  die  göttli- 
che Wirklichkeit  der  göttlichen  Sittlichkeit  oft  un- 
überfteigliche  Berge  in  den  W^eg  legt ,  fo ,  dafs  der 
Verfohner  und  Friedefürft  erft  Ürfacn«  des  eigentti- 
chen  Streites  wird,  den  ein  liöherer  Mittler  fchlich- 
ten  mufs.    Ift  nun  Sittlichkeitnacli $.11  rein  misufch- 
liches  Handeln  :'fo  find  Religion   und  Philofophie, 
welche  die  Göttlichkeit  deffen  behaupten.»,  was  Sitt- 
lichkeit umgeftalteu  will »  B^fchrankungen  des  rein 
menfchlichen  Handelns  und  der  göttlichen,  im  Sub- 
jectiven  erkannten  Natur,,  mithin eben£illsStörerin' 
nen,   nicht  aber  Verföhuerinnen  —  und  fo  dürfte 
fich  diefe  AnHcht  des  y£s*  wegen  innecen Widerijprur 
ches  nicht  bewahren. 

Ein  Gleiches  gilt  von.  der  Ictztea  Verfiöhnerin» 
4er  Schönheit  y.  9^iJier  umnittetbaren  Ei'fche,inung  des 
Göttlichen .  im  Irdifchen,**  —  „In.  der  Natur,  wo 
da«  Gottliche  wohl  im  Irdifchen  iß.^  aber  mchc  cf- 
Jcheint^  kajui  vom.  bchonea  niciu  die  ftede  feyn«  In 
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der.  Natur  —  d.h«  unter  ihren  einzelnen Erfcheinmi- 

fen  —  giebt  ts  kein  Schönes.  Kein  Menfch  ift  fchön* 
s  giebt  nur  Schönheit  in  den  Werken  der  Kunft.  Das 
Schöne  ift  nur  durch  Menfchen  iur  Menfchen.  Die 
Natur  nennen  wir  nur  fchön,  wenn  wir  die  Idee  in 
fiehineingetegt.»*  —  Sonach  wird  das  Göttliche»  wel- 
ches erfcheinen  foll »  durch  Menfchen  zur  Erfchei- 
i\un^  gebracht «  und  das  im  Irdifchen  feyeiide  Gött- 
liche zum  Behuf  der  Erfcheinung  dem  im  Subject 
Sewahrten  Göttlichen  gemäfs  umgeilaltet,  und  es  wie- 
erholt fich  hier  derfelbe  Streit ,  wie  zwifchen  den 
oben  genannten  Verföhnerinnen ,  ja  das  Schöne  wird 
noch  weniger  die  Verföhuung  bewirken  können,  weil 
es 9  unzufrieden  mit  dem  Göttlichen,  welches  ißf 
noch  deiTen  Erfcheinung  fodert,  und  alfo  die  ganze 
Natur  —  welche  nach  ß.  15  nicht  fchön  ill  —  un- 
rerföhnt  läfst ,  während  es  blofs  im  Einzelnen  das 
Göttliche  erfcheinen  läfst. 

Worin  Hegt  nun  der  Grund  diefer  Inconfequen« 
zen?  Ohne  Zweifel  hauptfachlich  in  dem  wörtlichen 
tJbermuth,  welcher  fleh  an  dem  hohen,  vfelv^erfpre- 
chendeu  Ausdruck:  Gott  (jf  in.allem  Irdifchen,  er- 
götzt Kann  wohl  die  ^nflcht»  das  Göttliche /ei^f  im 
Irdifchen,  aber  gteichfam  latent  und  gefeifelt,  bis 
ein  Künftier  kommt  und  es  erfcheinen  läfst,  den  Geift 
mit  der  Welt  verföhnen?  Ift  nicht  der  gefeffelte 
Gott,  welcher  auf  den  befr^yenden  Zauberer  harrt, 
vielmehr  eiae  jteue  Feitel  f  welche  die  ^ötterbändl- 
gehde  Wirklichkeit  um  «den  menfchlichen  Geift 
fchlingt  ?  Aus  jenem  Wortühermuth  entßehen  denn 
auch  die  maucherley  Widerfpr(iche,  z.B.  wenn  nach 
6. 18  durch  Erhebung  der  Naturformen  kein  Kunft- 
werk  entliehen  kann,  nach  S.  40  aber  das  Wirkliche 
in  der  heidnifchen  Kunft  nur  geläutert  zu  werden 
brauchte,  um  das  Göttliche ^  welches  in  der  Natur 
war,  erfcheinen  zu  laflcn».  und  endlich  nach  S.  113 
den  Alten. die  WirkTichkeit  gar  nicht entgöttert war; 
wenn  jferner  nach  S.  13  das  Göttliche  in  der  Naturi)!, 
nach  S.  4P  aber  dtefes  Göttliche  nur  in  der  alten  Z^it 
in  der  Natur  wdri  aus  der  es  fpaterhin  zurücktrat. 
Diefer  letzte  Satz  macht  zugleich  durch  feinen  Wi- 
derfpFuch  gegen  den  erften  alle  Religion  neuerer  Zeit 
zur  Lüge  und  die  Philofophie  dazu,  weil  das  Gött- 
liche zurückgetreten  ift,  und  es  die  Philofophie  und 
Religion  gleichwohl  als  in  dem  Irdifchen  feyend  be- 
haupten. Woher  kommt  überhaupt  dem  Vf.  die  Leh- 
re von  diefem  Zurücktritt  des  Göttlichen,  da  ihn 
Philofophie  und  Religion  das  Gegentheil  lehren? 
Seinen  eigenen  Sätzen  nutrh  ilt  alfo  jene  Lehre  höchft 
unphilofophifch  und  durchaus  irreligiös.. 

Doch  wir  verlaffen  diefe  vorläufigen  Anflehten 
des  Vfs. ,.  welche  ihm  nur  feinen  Weg  zmr  Hauptfa- 
che bahnen  follen. 

Durch  den  beftimmtausgefprochenen  Satz:  dafs 
das  Schöne  blofs  in  der  Kunft,  und  durchaus  nicht 
in-d^r^gtur  fey,  bekennt  fich  der  Vf.  deutlich  zum 
äfthetifchen  Idealismus.  Die  Benennung  Idenlismus 
zeigt  hier  durchaus  keine  Einfeitigkeit  der  Anficht 
^n.   Demi  <U  fdbft  der  eifrigfte  tkunftnaUiralift  gieft«- 


hen  mufs ,  dafs  doch  nicht  alles  in  der  N'arur  felton^ 
fey:  fo  erkennt  er  etwas  Höheres »  als  das  Dafeyn  in 
dec  Natur,  als  Princip  der  Kunft  an,  und  wird  wider 
Willen  zum  dealiften*  Diefen  wahren  Idealismus 
drückt  der  Vf.  treffend  und  fchön  jj.  17  fo  auss  „Da» 
Göttliche,  welches  in  einem  Kunftwerke  erfcheint, 
ift  die  vollendete  Idee  der  individuellen  Erfcheinung, 
die  dargeftellt  ift."  In  diefem  Satze  müiTen  alle  Par- 
teyen zufammentreiFen,  und  Ae  erkennen  ihn  aucb 
in  der  That  alle  an,  wenn  fie  ihn  auch  oft  mit  fehr 
verfchiedenen  Worten  ausfprechen.  Nur  in  der  An- 
wendung gehen  die  Meinungen  aus  einander,  indem? 
die  Naturatißen  die  8;ew9hnlich  unvollendete  Erfchei- 
nung der  Idee  in  der  Wirklichkeic  auffaiTen,  und 
entweder  aus  mehreren  Erfcheinungeneiniogenantir 
tes  Ideal  compiliren ,  oder  das  Charakteriftifche  der 
unvollendeten  Erfcheinung  —  nicht  der  Idee  —  &.€u 
gern  bis  zur  Karikatur.  So  wird  z.  B.  aus  Älter  ekel» 
hafte  Schwächlichkeit,  aus  Fülle' Wafterfucht,  au» 
Schlankheit  Dürre ,  aus  Weichheit  Süfslichkeit  t  aus* 
Kraft  Roheit  u,  £  w. ,  und  folcbe  Kunft  bleibt  hinter 
der  Idee  weiter  zurück,  ats  die  Wirklichkeit  felbft.. 
Der  Idealifi  aber,  oder  Poetift,  Phantaft,  v^rwirffc 
die  Wirklichkeit  ganz  als  unfchön,  und  will  die  Idee 
ohne  Rückficht  auf  ihre  —  zwar  gewöhnlich  unvol- 
lendete —  Erfcheinung  in  der  Wirklichkeit  der  An» 
fchauung  individualifireit.  Jener  fchon  einmal  er^ 
wähnte  Wortübermuth,  nach  welchem  kein  Menfcb 
und  gar  nichts  in  der  ganzen  Natur  fchön  ift,  foUte 
auf  die  Vermuthung  bringen,  dafs  der  Vf.- diefer  Par**^ 
tey  zugethan  fey.  Allein  diefe  Meinung  kann  kauiit 
in  einem  leeren  BegrifFsfpiel  fleh  halten,  und  ver* 
fchwindet  bey  jedem  Verfuch  der  Anwendung.  Inr 
dem  der  Vf.  das  Studium  der  e^fcheinenden  Natur 
als  nothwendig  für  den  Künftler  erklärt,  fagterflch' 
von  diefem  faUchen  Idealismus  los  ;  allein  es  fallen* 
dadurch  a^ch  mehrere  feiner  Refultate.  Z.  B.  es  fey 
falfch,  wenn  man  durch  Idealifireri ,  d,  i.  Vervoll^ 
kommnung,  die  Naturförmen  zuKuhftwerken  ma- 
cheu, zu  können  glaube.  Indem  der  Künftler  die  Na-' 
turfornien  vergleicht,  findet  er  eine  dem  Ideal  näher 
als  die  andere ;  indem-  er  die  fchönere  mit  dem  Ideal- 
felbft  vergleicht,  bemerkt  er  den  ünterfchied;-  in-' 
dem  er  den  Unterfchied  in  der  Bildung  felbft  mög- 
lichft  aufhebt,  idealifirt  er  die  Natürform  und  b  Ideb 
folglich  dem  Ideal  gleich ,  oder  weni'gftens  ähnlich.^ 
Wie  foll  er  es  anders  machen?  Und  wenn- er  es  an-^ 
ders  machen  kann,  und  das  Ideal*  aus  freyem  Geifte 
ohne  Natur  zu  bilden  fähig  ift,  wozu  wird  ihm  Stu- 
dium der  Natur  empfohlen?  Das Verbeirern-derNa- 
turerfcheinungen  nach  anderen  Naturerfcheinungetv 
und  nicht  nach  der  Idee,  ift  freylich  verwerflich, 
allein  wer  kann  diefes /tf^a/t/irm  nennen?  und  wenn 
es  einige  fälichlich  fo  nennten*,  darf  man  defswe- 
gen  das  Erheben  der  Natur  überhaupt  verwerfen? 
Auch  hierfchernt  der  Vf.  nur  duwrh»  jenen- Wortüber- 
muth zum  Karikiren  eines  in  anderer  Beziehung  wabi- 
rea  Satzes  verleitet  worden  zu  feyn. 
.     War>am-^ber  wird  der  Natur  fd  ikihlechthin  alle 
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$it!k^fkh%it  8fag«fprocli«ftf  «^  „Wenn  die  unmitteU 
^re  ErfcMinung  des  Göttlichen  ini  Irdifchen  das 
Schöne  ift  —  halfst  es  S.  i5  —  fo  kann  in  der  Na* 
tur,  wo  6ßs  Göttliche  wohl  im  Irdifchen  (/},  aber 
nicht  ffSckem^^  vom  Schönen  nicht  die  Rede  f^n.« 
Das  Unirerfum  uberfieht  der  M^nfch  nicht ;  das  Ein- 
zelne hat  nur  Einen  Moment  des  vollen  Lebens; 
ie  ganze  Lebenskraft  deflelben  zieht  üch  durch  die 
Leitlinie  feiner  Dauer  aus  einander;  es  ift  in  beftän- 
digem  Werden  und  Vergehen ;  alfo  nichts  Bleibendes, 
nichts  Ewiges  und  Göttliches."  —  In  der  That ,  ein 
fiehr  nichtiger  Grund!  Es  hätte  bewiefeu  werden  muf- 
ftnf  dafs  d|e  Natur  unfähig  fey,  in  diefer  Zeitlinie 
tinfn  Cnlminationspunct  zu  bilden»  in  welchem  das 
^Iise  Leben,  des  Gegenftandes  erfcheine,  und  dafs 
fti;^  die  Kunft  einen  folchen  Culminatiönsmoment 
darftellen  könne.  Die  Natur  zeigt  aber  diefen  Mo- 
ment f  z.  B.  in  der  Blüthe  der  Jugend  u.  f.  w* ,  und 
dals  die  Kunil  diefen  Moment  ebenfalls  anerkenne, 
Mtgen.  genug  Kunftwerke  ;  ja,  indem  das  Kunftwerk 
ow  einen  Moment  jener  Zeitlinie,  darfteilt,  welcher 
in  de?  Zieitlinie  des  Naturgegenftandes  ebenfalls  vor- 
]u>mmt,  erkennt  dec  Künftler  das  Symbolifche  die* 
fes  Momentes  für  die  Natur ,  wie  für  die  Kunft  an. 
^Sribft  —  fahrt  nun  der  Vf.  S.  17  fort,  —  wenn  die 
Linie  der  Zeit,  in  welche  die  Lebenskraft  des  Ge- 
genftandes  Qch  vertheilt,  aufgerollt,  und  alfo  das 
ganze  Leben  in  Einem  Moment  dargeftellt  würde, 
würden  wir  wohl  ein  vollendetes  Porträt  erhalten, 
aber  kei^  vollendetes  Kunftwerk,  keine  Darftellung 
dea  Schönen."  —  Auch.diefes  beweifet  nichts.  Denn, 
wenn  das  Porträt  nur  Porträt  ^inesfchönen  Origina- 
les wäre:  fo  warmes  felbft  Darfteilung  des  Schönen. 
Oder  hörte  der  f.  e.  vatikanifche  Apoll  auf»  fchön  zu 
feynt  wenn  ein  ihm  gleicher  Jüngling  lebendig 
würde?  Dafs  aber  die  Natur  das  Schöne  nicht  her* 
vorbringen  könne,  ift  eben  nicht  bewiefen,  fondern 
nur  gefagt.  Die  Poefie,  befonders  die  lyrifche,  möch- 
te vielleicht  fcheinbar  mehr  als  die  bildende  Kunft  für 
des  Vfs.  Meinung  fprechen,  und  noch  mehr  die  Mu- 
fik ;  allein ,  wie  er  felbft  S.  21  fagt :  „ein  allgemei- 
ner Satz,  der  nicht  durch  die  ganze  Kunftfphäre  gilt, 
ift  fchon  dadurch  verwerflich." 

„Das  Schöne  —  als  unmittelbare  Erfcheinung 
Aes  Göttlichen  im  Irdifchen  —  fetzt  im  Künftler  ein 
doppeltes  Vermögen  voraus,  eins  für  das  Göttliche, 
das  Vermögen  für  I^een,  und  eins  für  das  trdifche, 
die  Phantaue,  d.  i.  das  Vermögen  ,  eine  unendliche 
Idee  zu  geftalten.  Beide  Kräfte  in  gleicher  Stärke 
vereinigt  das  Genii;  das  Talent  hat  dafTelbe  Vermö- 
gen der  Ideen,  aber  weniger  Phantafie,  fiezu  geftal- 
ten." —  Diefe  Beftimmune  des  Talents  fcheint  dem 
Sprachgebrauch  zu  widerl^rechen ,    welcher  unter 


Talent  mehr  die  Kunftfertigkeit  verfteht,  9IS  das  Ver- 
mögen der  Ideenl  Ein  talentvoller  Ma^er  z.  B.  zeich- 
net und  componirt  richtig,  frey,  fchnell  und  mit  Ein^ 
ficbt,  führt  mit  Genauigkeit  bis  in  das  Kleinfte  aus, 
ohne  Genie  zu  feyn,  d.  h.  ohne  durch  feine  Kunft- 
fertigkeit Ideen  darzuftellen.  Daflelbe  eilt  von  dea 
Anflehren  der  Kunft:  dem Pythagoras  ift  die  Sonne 
ein  Gott,  dem  Anaxagoriis  ein  Stein  ;  fo  nennt  man 
immer  das  Idee-Entblöfste,  Talent,  das  Ideenreiche 
aber  Genie,  man  müfste  denn  ein  Talent  für  Schön- 
heit annehmen,  welches  mit  Genie  eins  und  dafleU 
be  feyn  würde.  In  dem  Sinne,  wie  der  Vf.  Talent 
nimmt,  fagt  er  vollkommen  richtig,  den  Werkendes 
Talents  fehle  Objectivität  und  Organismus.  Da  aber 
dem  Talent  das  Vermögen  der  Idee  In  gleichem  Gra- 
de ,  wie  dem  Genie,  zugefchrieben  wird :  fo  fclieint 
die  folgende  Behauptung,  dafs  fich  Mangel  an  Or- 
ganismus ins  Geiftlofe  verliere,  widerfprechend ;  de^ 
Geift  müfste  alsdann  vielmehr  vorherrfchen,  und  Co 
ift  es  auch  gerade  der  Fall  bey  Werken  des  Talent^ 
im  Sinne  des  Vfs. 

Sehr  wahr  wird  vom  Erhabenen  gefagt:  „ein 
Kunftwerk ,  welches  dadurch,  dafs  es  eine  Idee  an« 
fchaulich  ausfpricht,  diefe  Idee  in  ihrer  Ganzheit  fo 
in  uns  erregt,  dafs  wir  fie  für  alle  Geftalfung  zu  groß 
erkennen ,  nennt  die  Sprache  Erhaben.^'  Eben  fö 
ausgezeichnet  fchön,  wie  diefer  Satz,  ift  feine, 
freylich  für  den  Wunfeh  des  Lefers,  zu  kurze  Aus^ 
führung,  welche  die  Erwartung  auf  die  hier  nur  an^ 
gedeuteten  Gegenftände  der  Vorlefungen,  das  Pathetif 
fehe ,  Feyerliche ,  Edle ,  Rührende ,  in  hohem  Gra^ 
de  erregt-  Zu  allgemein  wird  dagegen  der  Charakte^ 
des  Komifchen  In  gänzliche  Umkehrung  der  Welt  gc: 
fetzt,  „fo  dafs  diefe  gezeigt  wird ,  wie  fie  erfcheitii'^ 
nicht  wie  fie  Ift." 

Nach  mehreren  Paragraphen  über  den  vierfacheii 
Unterfchied  der  heidnifchen  und  chriftlichen  Kunft, 
über  Styl  und  Manier,  geht  der  Vf.  zu  den  cinzel: 
nen  Gattungen  der  Konft ,  und  ihren  Ein^heilungeii 
über.  Die  Erfcheinung  des  Göttlichen  im  Irdifchen 
kann  allein  den  Eintheilungsgrund  geben ;  „erfehei« 
nen  kann  aber  etwas  nur  unter  der  Form  von  Zeit 
und  Raum.  Unter  jener  Form  vernimmt  der  inne- 
re Sinn  die  Erfcheinung  durch  das  Ohr,  als  NacheiHf 
ander;  unter  diefer  durch  das  Auge  als  Zugleich. 
Das  Medium  für  jene  ift  Ton  und  tTort,  das  Medium 
für  diefe  Farbe  und  Körper.  Stellt  der  Künftler  das 
Göttliche  dar  durch  Töne,  fo  nennt  die  Sprache  die 
KunftgattungMo/i*/  durch  Worte,  Poefie;  durch  Fari^ 
ben,  Maleretj;  durch  Körper,  ohne  Rücklicht  auf  di^ 
Farbe,  Bildneret/. 

(Dmr  BäjMwfs  fMg^  im  mäekßm  Stück». )  ' 


FORTSETSUNOEH. 


jRaffiTQver,  b.  Haim ;   Rklm  hey  d9r  Conßrmutio^  der  Ju-^ 

I  g€Hä.    Herausgegeben  von  Jgh.  Heinr.  SchuUze»   Prediger  zu 

*  Sahms  im  Herzogthum  Lauenburg.    2te  Samml.   tsc%  Vltl  u. 

184  ^'  S'  (9  ^0    9*  Recent  der  erften  Samml.  z8o6.  No.28a  •' 

I^ipzig  u.  KStln.  b.  Hamaier  ^  iMgi^tge/dMhiUau  Jhend' 


unferhältun^e»  einet  Pfyrrtri  mUßemem  Schmtßteifler  und-  «jm^b 
Bauer,  Ein  nüuJiches  Lefebuch  zunächft  fttr  den  gemeineu 
Mann,  aber  auch  für  Seelförjer,  Lehrer  und  jeden  wahrbei^ 
Hebenden  Chriften.  2cer  u.  le»ter  Bd.  <Muie  Jahruhi.  JQClf 
tt*.4V  3*  B*  ('  ^3ilr.  4  Or»l  •    •  * 
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BEN    15    FEBRUAR,    1809. 


ASTHETIJL 

Göttingen,  b.  Dankwerts :  Grundzüge  äßheüfcher 
Vorlcfungen ,  zum  akackmifchen  Gebrauche  von 
fleinrich  Luden  u.  f.  w. 

(B^chimfs  der  im  WQrigen  Stück  abgebrochenen  Mecenfion.) 

juLs  mufs  aufFallen,  daCs  die  Poefie  wegen  der  Hör« 
barkek  des  Worts,  in  deinfelbenSinn,  wie  Mufik, 
huertinter  die  Zeitkünile  gerechnet  wird.  Das  Wort, 
und  fein  Schall  Ul  nicht  Material  der  Poefie,  fondern 
der  BegrifF,  welcher  nur  zufällig,  nicht  wefentlich, 
durch  das  Ohr  im  Wort  oder  in  der  Rede  überhaupt 
empfangen  wird.  So  abhold  die  Äflhetiker  auch  dem 
Verftand  und  den  Begriffen  zu  feyn  pflegen:  fo  ift 
doch  wohl  der  Begriff,  in  welchem  äas  Göttliche  dem 
inneren  Sinn  unmittelbar  erfcheint,  nichts  Schlech- 
teres als  das  andere  Irdifche ,  Tpn  und  Geftalt,  wor« 
in  fich  das  Göttliche  der  ^üifseren  Anfchauung  offen- 
baret. Ein  anderes  ift  nämlich  der  Begriff  in  Bezie- 
hung auf  den  Vexftand ,  ein  anderes  in  Beziehung 
auf  innere  Anfchauung,  für  welche  er  eben  fowohl 
das  innere  Wirkliche  feyn  kann ,  worin  das  Göttli- 
che dem  inneren  Sinn  erfcheint,  wie  das  Irdifche 
die  äufsere  Wirklichkeit  ift,  worin  das  Göttliche  dem 
äufseren  Sinn  (ch  darftellt.  —  Et)en  fo  mufs  es 
auffallen ,  dafs  Farbe  und  Körper,  ^nd  defswegen 
Malerey  und  Bildnerey,  in  der  Urabtbeilu^ng  unter« 
fcbieden  werden,  und  nicht  vielmehr  in  der  Unter- 
abtheilune.  Denn  iii  beiden  offenhart  Jlich  das  Gött- 
liche ^durcn  Geftall,  und  die  Male^rey  will  nicht  un- 
mittelbar und  hauptfachlich  Farben. geben —  wie  die 
optifche  Beleuchtungs  -  und  Feuerwerks  -  Kunft  — 
fondem  fie  ftrebt ,  ihren  Figuren  durch  Täufchung 
mit  der  dritten  Dimenfion  Körperlichkeit  zu  erthei- 
len;  bey  den  plaftifchen  Werken  fehen  wir  aber  die 
dritte  Dimenfion  — .  wiewohl  fie  reell  vorhanden  ift 
*—  fo  wenig ,  als  bey  den  malerifchen  wirktichf  fon- 
dern ebenfalls  durch  eine  t-  nicht  artiftifche ,  fon- 
dern natürliche  Illufion.  Plaftik  und  Malerey  ma- 
chen alfo,  wenn  man  nachder  Art  der  Erfcheinung' 
confequent  claftificirt,  nur  Eine  Hauptgattung  der 
Kunft,  die  bildende,  aus,  ^t\d.jdas  Göttliche  erfcheint 
der  äufseren  Anfchauung" entweder  in  deriZeit  als 
Mufik,  oder  im  Raum  äls'^bildende  Kunft,  derinne* 
ren  Anfchauung  aberim  Begriff  als  Poefie.  Da  die 
Mittheilung  des  Begriffs  ihren  Weg  zu  der  inneren 
Anfchauung  no th wendig  ^durcb  die  äufsere  nehmen 
mufs :  fo  gefchieht  fie  ^entweder  in  der  Zeit  durch 
das  Ohr  im  tTortf  oder  im  Raum  durck  das  Auge  im 
Zeichen,  Die  Poefie  hat  daher  zwey  Könfte  zu  Be- 
gleiterinnen in  ihrer  Erfcheinung;  für  den  äufseren 
9*  A.  L  Z    X809. '  Erftet  BmA 


Sinn  die  DeclamtUiou  und  die  Mimik  ^  durch  welche 
fie  auf  der  einen  Seite  mit  der  Mufik,  auf  derande«- 
ren  Seite  mit  der  bildenden  Kunft  zulammengrenzt, 
denn.  Wort  und  Zeichen  find  ebenfalls  ein  Irdifches, 
worin  eine  Idee  fich  offenbaren  kann.  Info  fern  di^ 
Poefie  fich  der  Worte  bedient,  eignet  fie  diefe  durch 
Rhythmus  und  Wohllaut  der  Declamation,  in  fo  fern 
fie  fich  der  Zeichen  bedienet,  ordnet  fie  diefe  durch 
Bewegung  und  Gruppirung  für  die  mimifche  Darftel- 
lung.  Wie  aus  den  verfchiedenen  Vereinigungen 
diefer  Künfte  Gefang,  Pantomime,  Ballet,  Ballade 
(urfprüngUch  Gedicht  mit  Mufik  und  Mimik  verbun- 
den), Schaufpielkunft  und  Oper  hervorgehen,  ver- 
räth  fich  leicht:  der  Vf.  aber,  welcher  die  Poefie  blofs 
als  Zeitkunft,  und  alfo  nicht  dem  Wefen  ihrer  Er- 
fcheinung nach ,  betrachtet,  fand  für  Dectamation» 
Mimik  und  Schaufpielkunft  keine  beftimmte  Stelle 
in  feiner  Claflification ,  und  mufste  fogar  die  Oper 
nur  in  einem  Anhange  zur  Dramatik  behandeln.  Die 
Rückkehr  aber  der  oben  angegebenen  dreyfächen 
Haupttheilung  in  allen  Künften ,  z.  6.  jn  der  Poefie, 
als  Lyrik,  Epik,  Dramatik;  in  der  bildenden  Kunft 
als  Zeichnung,  Malerey,  Bildnerey;  in  der  Mufik 
als  Rhythmik,  Melodik,  Hafmonik,  und  tiefer  her- 
ab in  der  Harmonik  als  einfacher,  doppelter  Contra- 
punct  und  Kanon,  fcheint  ihre  Richtigkeit  auch  über- 
haupt vermuthen  zu  laffen. 

Derzweyte  Hauptabfchnitt  des  Buches  handelt 
1^0»  de^r  Conflruction  der  Idee  des  Schönen  in  den  f  er- 
Jchiedenen  Kunßgattungen, 

Von  derÄTtt^i*  geffeht  der  Vf.  felbft  wenig  Kennt- 
niis  zu  haben.  Es  ift  daher  auch  wenig  Beftimmtes 
in  feinen  Sätzen ,  und  da  die  Ausdrücke'Modulation, 
Melodie ,  Harmonie  vielleicht  in  einem  anderen  als 
dem  üblichen  Sinne  genommen  werden:  foläfstfich 
nicht  ausmitteln,  ob  der  Vf.  überall  das  Rechte  ge- 
troffen habe. ,  ünver  an  ilich  bleibt  es  z.  B.i  wenn  er 
fagt :  „in  der  Melodie  laufe  die  Harmonie  in  fich  felbft 
zurück."  Denn  Melodie  ift  nichts  anderes  als  di^ 
Entwickelung  eines  Rhythmus"  unter  harmonifchen 
Verhältniffen.  Die  Begriffe  Rhythmus  und  Harmo- 
nie hätten  aber  eine  genauere  Auseinanderfetzung 
verdient  Wiythmus  ift  nicht  allein  in  der  Mufik  das, 
was  die  Zeichnung  in  der  Malerey  ift;  er  ift  über- 
haupt die  Zeitfigur,  ein  begrenztes  Ganzes  in  der 
Zeit,  welches  am  reinften  in  Tönen  erfcheiji^.  Har- 
möme  hingegen  ift  die  Beziehung  vcifchiedenartiger 
Erfcheinungen  auf  eine  verborgene  Einheit,  und  fie 
erfcheint  ebenfalls  am  reinften  in  den  Tönen,  bey 
welchen  ein  Aufser-  und  Neben -Einander  ohne  räum- 
liche Yerhöltniife  Statt  findet.  Wie  wichtig  beide 
Begriffe  für  Kunft  überhaupt,  auch  auüser. der Mnfil;» 
Pp 
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find,  lil  bekannt  Dafs  aber  die  Natur  den  Ton,  der 
in  die  Zeit  fällt ,  in  die  bfirteften-Brodticte  im  Räu- 
me gelegt  babe ,  fcbeint  Rec.  nicht  fo  wunderbar  als 
4em.Vf.  Denn  HiH;ie  beiruht  nicbt^avf  Extenfität,; 
l^nd^rn  auf  Intenfität ,  welebe  iiklit  dejn  fLauuie » 
fondern  der  Zeit  angehört.  Ton  oder  Schall  im  All- 
gemeinen ift  Phänomen  inechanifcherErfchütterung, 
je  ßärleer  und  gleichförmiger  di^fe,  ilefto  Aärker  und 
reiner  der  Ton;  daher  harte  elaftifche  KQrper  am 
reinften  und  ftarkften  klingen.  ^ 

*  Über  Materen  mit  ihren  Untergattungen :  Land- 
fthaftmalerey,  Thiermalerey,  hiftorifche  und^fym- 
bölifche  Malerey,  wird  viel  Gute?  und  Wahres  ge- 
fagt.  Eineii  vorzüglichen  Werth  mufs  ohne  Zwei- 
fel der  Vortrag  durch  die  nähere  Hinweifung  auf  die 
ingefüKrten  Beyfptele  von  Gem:älden  (grdfsteiith^eiis 
aus  der  dresdner  Galerie)  bekommen. 

Auch  über  BÜdnerey  fpricht  der  Vf.  manches  Vor- 
treffliche. Kühn  und  fcheinbar  den  gefeyerteften 
Kunilanfichren  entgegen  rft  der  Satz  0:  68:  »»In  der 
Fülle  der  L^idenfchaf):  zeigt  iich  die  Scifönhikit  am 
herrlichften  und  in  ihrem  höebften  Qlanxe.«*  —  Al- 
lein er  ift  vollkommen  wahr  mit  dem  Zufatze  des 
Vfs. :  *,Nur  mufs  die  Leidenfchaft  nicht  verwirren 
und  zerftoren»  fondern  erheben  und  individualiiiren. 
Apollon ;  Niobe.**  — r  Der  Meinung'  hingegen :  wo 
f  eligiöfe  AnJicht  eine  Gotterwelt  verbiete ,  da  könne 
die  Plailik  den  höchften  Grad  ihrer  Vollendung 
YchTechdiJn  nicht  erreichen,  mochte  Rec.  nicht  -bey* 
Timmen,  Wenn  man  erkennt,  dafs  freyeKunft  we- 
der dienen  foll,  noch  Stütze  von  etwas  Fremdem, 
^.  ß:  der  Sittlichkeit,  feyn:  fo  foHte  man  auch  er- 
-Ibennen,  dafs  fie  fetbft  keiner  Stütze  bedürfe;  we« 
der  rellgiöfer  noch  politifcber.  Schneller  wird 
He  (ich  zwar  bey  folcfaen  Auflbdeningeti  entfalten; 
aber  ihr ,  olme  fofche  Hülfsinittel,  die  Möglicb- 
I^eit  d^r  Blüthe  fchlechtbin  abfprecben,  heifst  die 
-Macht  und  Freyheit  des  Genius^  verkennen  und 
ihn  beleidififen ,    indem  man  ihm  huldigen   will. 

Ein  arckitel^anifshes  Werk  nennt  der  Vf.  fehr  con- 
lequent  nur  dann  ein  Kunftwerk ,  wenn  der  Zweck 
deilelben  nicht  ein  menfchliches  Bedürfnifs,  fondern 
eine  Idee,,  und  alfb  ein  poetifcher  Zweck  wäre,  wo 
alsdann  der  Ausdruck  dicfer  Idee  ein  Kunftwerk  feyn 
müfste.  Zu  eng  aber  werden  in  diefer  Rückficht 
die  archirektoniftben  Kunftwerke  auf  Tempel  und 
Kirchen  befchränkt.  Theater«  Triumphbogen ,  O- 
deeu ,  Baiiliken  und  ähnliche  Gebäude  möchten 
wohl  mit  eben  dem  Recht  dazu  gehören.  Auch  die 
Gedanken  über  den  reinchrifttichenUrfprungder  go- 
fehifchen  Kirchenbaukunft  fcheijien  biftorifch  nicht 
unterftützt  zu  werden^  Das  Vorbild  der  chriftlichen 
Kirchen  waren  ohne  Zweifel  die  Baiiliken,  welche 
Conftantin  den  Chriften  einräumte.  Schiff  und  Na- 
yaten  finden  fich  in  ihnen  in  denfefiwn  Verhältnif- 
fen;:  nur  dfe  hochgewölbte  Decke  ift  fpäterer  Zu- 
Atz,.  wekber  die  übrigen  Eigenheiten  des  gothifchen 
Kirch«nba'us  Ücerbeyführte ,  um  mit  allen  Hülfsmit- 
teh)  optitcher  Dlulion  durch  ungeheure  Höhe  des 
Schi&s  ZU:  iitaponiren.  Die  Urform  des  Baues  abe> 
%firibt  dtflerk  ungeacBiXet  heidnifch^  nämlich  Ton  den 
•affliften  ektSehnt 


Die  Gartenku^  verwirft  der  Vf.  mit  Unrecht  In 
rGartenanlagea  kann*  allerdings  eine  Idee  dargeftellt 
werden,  mfthin  würde  ihr  Product  in  folchem Falle, 
nach  des  Vüs.  eigener  Meinung,  Kon^^k  feyn.  Dafs 
fich  der  Gärtner  n^ch  dem  gegebenen  ^den  richten 
mufs,  ift  der  Kunft  doch  wohl  nicht  mehr  hinder- 
lich, als  wenn  fich  der  Bildhauer  nach  dem  Stück 
Jlarolor,  der  JHalee  nach  dem  Platz,  auf  welchen  er 
z.  B.  frefeo  malt,  der  Mufiker  nach  dem  Inftrument, 
für  welches  er  componirt,  richtet  Oder  liefern  die- 
fe  defswegen  keine  Kunftwerke?  Dafs  wenig  Läude- 
reyen  eine  Überficht  des  Ganzen  erlauben,  ift  nur 
ein  Mangel  unter  des  Vh.  falfcher  Vorausfetzung, 
dafs  Gartenkunft  Landfchaftmalerey  fey.  Ihr  Cha- 
rakter ift  vielmehr  mufikalifch,  und  lle  fteltt  fich  dem 
B^hauer  fucceffiv  in  der  Zeit  dar;  fie  ift,  wenn 
wir ,  ohne  Gefahr  mifsverftanden  ^u  werden,  einen 
bildlichen  Ausdruck  brauchen  dürfen,  eine  Mimik 
der  unbelebten,  oder  doch  aufsermenfchUchen  Na* 
tut.  Dafs  der  Garten,  als  Boden,  und  Pflanzung,  ein 
Thefl  der  Wirklichkeit  bleibt,  ftört  das  Kunftwerk 
«iben  fo  wenig,  als  dafs  der  Marmor  derStatue  Steirt 
bleibt;  im  Gegentheilfoil  ja  gerade  im  Wirklieben 
die  Idee  erfcheinen,  und  dafs  endlich  auf  Regen  und 
Sonnenfchein  viel  ankomii\t  —  All«s  nicht  —  ift 
kein  befferer  Einwand,  als  gegen  die  Bildnerey,  dafs 
ein  Sprung  »m  Marmor  die  Arbeit  verloren  mache> 
oder  gegen  Mufik,  dafs*  Hitze  und  Kälte  die  Inftru- 
meme  veritimme.  Diefer  Paragraph  ift  wirklich  ei- 
ner der  Tchwächften. 

Der  vierte  Abfcfanitt  handelt  von  der  Poefie,  Nack 
einigen  kurzen  Setzen  über 'Rhythmus ,  Reim,  und 
Aflbnanz,  wird  die  iyrifche  Poefie  dei*  Mufik ,  die 
epifche  der  Malerey  •,  und  die  dramatifche  der  Bild- 
nerey verglichen.  Lt/rik  ift  „lebendiger  Ausdruck 
des  bew^en  Gemfilhes.  Über  Lied,  Ode,  Elegie, 
Epigramm,  wird  kurz,  aber  grdfeten  TJieils  mit 
tieift  und  Einficht  gefproch^n.  Ein  Anhang  handele 
vom  Lehrgedicht 9  und  ein  zweiter  von  Daniels  gött- 
licher Komödie.  \ 

Weniger  grändlich  wird  vom  Epos  gehandelt, 
und  mancher  ichnelle,  unbewährte  Einfall  hingewor- 
fen oder  nachgefprochen.     Eine  Haupturfache  des 
Verderbs  in  der  neueren  Äfthetik  ift   unleugbar  die 
Sonderbare  Mifchung-von  Selbftdenken  und  Nach- 
fprechen  in  den   Äfthetikern,    wodurch    entweder 
wahre  Sätze  durch  falfche  nachgebildete  Combina- 
tiönen  in  Gegenden  verworfen  werden»,  wo  fie  kei- 
ne Gültigkeit  haben,  od^r  falfche,  nachgefprochene 
Sätze  durch  richtige  Combinationan  Gegenftände  ge- 
knüpft werden,  welche  dadurch  dem  Irrthum  anheim- 
fillen-    Dahin  gehört  z.  B.  der  Satz,  das  Epos  muffe 
die  folidcfte  u^d  ruhigfte  Versart  haben,  weil  der 
Rhythmus  Subjectivitäc  des  Dichters  ausi^reche,  diefe 
Versart   aber  fey  der   Hexameter  und   die  Stanze. 
Spricht  fich  denn  in  der  mannichfaltigen  Bewegung 
desHexainetersdie  Subjectivität  nicht  auch  aus,  wenn 
der  Dfchter  überhaufit  mit  dem  Rhythmus  nicht  ob- 
jectiv  darftellen  wiTl?  Warum  findet   fich  denn  der 
Hexameter  bey  den  Alten  im  }yn{cheu  Gedicht,  wel- 
ches Ausdruck  des  bewegten  Qem&ths  ifk,  x.  B.  im 
IfymoiA  i  der  Elegie »  dem  Idylt  imd  anderen  Gai- 
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tongen  9  Vonllor  S^/mtft  k^nt  |«^p  iiealyrifcheli 
Gebrauch.  Ferner:  «h»ro|Mfc)ie  Diditer  behandle  iil- 
ks  mir  gleicher  Sok'gSEiIt ,  das  Gtotse  wie  das  Kleine. 
In  der  That,  fo  würde  ein  treffliches  epifcbes  Gediehe 
entftehn!  Homer  weifs  Eum  Qluckvon  diefi^  Gieioh- 
heit»  aufser  den  Theorieen«  mchls»  und  eben  fo  we- 
nig unter  den  Modernen»  Atioft  und  Taflb»  noch  we- 
niger der  genriefene  Camoens.  Aber .  auch  in  fol- 
eben  allgemeinen  Sätzen  gefallt  fich  der  Wort-vber- 
matb,  und  hegt  und  pflegt  in  der  Theorie ,  was  er 
im  Prakt^fchen  eis  Nebeley  und  Schwebel^y «  mehr 
überredet  als  überzeugt,  zu  verwerfen  meint.  -^  Ein 
AnhangzarEpifc'handelt  vom  Romam  (gletcbfam der 
Sonate  neben  der  epifcben  Sinfonie),  ein  ^weytc»: 
.von  d^r  hifiarifchen  Kunß. 

t       Die  dritte  Gattulig  dar  Pocrfie ,  die  Dramaiik%  ift 
am  vorzüglichftenhehaadeitt  befondersder  Abfchnitt 
von  der  Tro^die.    ^«Die  grofse  Idee"  —  fagt  der 
;Vf.  S.  125  ^-  ^welche  .auf  manmchftich  verfcbiedene 
Weife  im  Drama  aafchaulich  dargeftelh  wird,  und 
4uick  welche  das  Dtaiha*den  Menfcheti  mit  dem  La- 
'  -ben  verföhnt,  rft  diefe:  Höchfie  Freybeit  ift  Eins  mit 
-der- ftrengften  Nodiwendigkeit,'und  nur'  in.  ihr  — r 
jder  tragi&he  Held  kann  Tugend  haben,  fein  Vergehe 
ift  das  Wolleji.     Die  Freybeit  des  Metifchen  muft 
•onterg^hn ,  d.  h.  der  tragifche  Heid  mufs  erkennen, 
dafs  er  durch  fein  Wollen  gefrevelt,  bat ,  und  van 
dem  Wollen  abftehn;  er  mufs  hinüber  treten  in  die 
Noifiwendigkeit.    Aber  es  ift  nicht  nwtbig  r  dafs  er 
pbyfifch  nntergehe.    Diefs  Letztere  wird  nürnotl^ 
wendigv  wenn  jener  erfte  Fall  nicht  eintiitt.^*»---  Dier 
fe  Anficht  iftgrof^und  richtig.   Hdtle  fie  der  Vf.  im 
Ganzen  fei^ehalten :  Xb  würde  er  {klarer  über  Epos, 
•Romanze,  Ballade  und  Oper  haben  fj^echen  können, 
als  es.  ihm  infeinem  Werke  geliing^ Ift.  Siegte  «im- 
lieh  die  Freybeit  aber  das  Schickfal:  fo  wire  dem 
letzteren  der  CbanUuer  der  Nothwendigkett  genoni- 
men,  ohoie  welchen  es  andenkbar  ift.    Eine  folcbe 
Darftellung  kann  <daher  nnvinxlem  Epos»  der  Oper  und 
dem  Mährchen  Statt  finden,  woeine  Oötter^ ,  Gerfter  - 
oder  Zauber  -  Welt  der  Freybeit  des  Metifchen  als 
Schickfal:g^enüberftebt.    Didfes  Schickfel ,  welches 
nur  Freybeit  bdberer  Mächte  ift,  kann  allerdings  von 
der  Freybeit  des   Menfchen  überwunden  werden, 
nicht  aber  das  wahreScbickfal,  welches  mit  feinem 
Qiarakter  als  Noth wendigkeit,   auch  im  J£po5  und 
im  Mährdien,  zugleich  über  der  Gelter-,  Zsuber-^ 
und  Menfchen-Wätfcbwebt,  und  wo- es  hervortritt, 
den  eigentlichen  Stoff  zur  Zaubertragödie»  dergro- 
fsen   Oper 9   bildet^   zu  W/Clcher  fich  die  hiftorifche 
Opera  feria  ungefähr  wie  da«  burgerlicbe'Traueripiel 
zur  Tragödie  verhält     Oßan^s  Gedichie  find  in  ihrer 
Idee  nicht  fowohl  epifch  als  drftmatifch.    «Der Form 
nach  lind  fie  Baltaden,  welche  in  der  Itlee  ebenfalls 
dramatifch  find,  und  fich  dadurch  von  deti^  Roman- 
zen unterfcheiden ,  weiche  die  tdee  des  Epos  intfich 
haben.     Viel  unpaifende  ürtheile  über  O^a*  würden 
nicht  gefchrieben  feyn^  wenn  man  itumicht  aas  eben 
fo  unpalTender  Anficht  zum  Epiker  gemachte    und 
feine  Werkegegen  das,-  tbeils  erphantsilvPtey  cbeils  vcui 
Homer  abftrahfree  khBBl  des'Eptkeri  g^halteur  hättei: 
Weifini  ivk  wmLpmBk^^Mtmkltgoumalttii  Über- 


blick auf  die  Haoptid^e  dea  Yfs«  und  deren  Entwjr 
ekelung:  fo£nden  wir  ungefähr  diefes:  Der  Menfch 
findet  in  der  Wirklichkeit  eine  Trennung  zwifchen 
Welt  und  Geift*.  Da  die  Tendenz  feines  W^fens  ftets 
ift ,  Eint  w  werden  mit  dem  Univerfum :  fo  ftrebt 
er»  jene  Trennung  der  Wirklichkeit  aufzuheben» 
Diefe  Vereinigung  bewirkt  imlet  anderen  auch  die 
Kunft.  3is  hieher  ift  di«  Anficht  klar  und  einleuc)i- 
tend.  Allein  nun  verwickelt  fich  der  V£  nicht  nur 
in  die  Mifsverftändniffe  des  Pantheismus»  wodurch 
die  oben  angezeigten  Widerfpriiche  mit  fich  felbft  entr 
ftehen-i  fondem  er  erzeugt  fich  neue  Widerfprüche 
durch  Fefthahung  ipehcerer  unbeftimmier  und  nu|r 
bildlich  wahrer  Behauptungen  über  alte  und  neue 
Kunft.  Z.  B,  das -Göttliche  (S.  40)  war  in  der  alten 
Zeit  in  der  Natur,  und  der  Menfch  Eins  mit  der|!?a- 
tur^  War  diefes  beides :  fo  konnte  Kunft  in  jenen 
Zeiten  gar  nicht  Statt  finden ,  weil  Kunft,  nach  den 
erften  Sätzen,  die  Trennung  von  Welt  undGeift  vor- 
üusfetzt,  und  felbft  nichts  ift,  aiseine  der Verföhne- 
rinnen  des  Geiftes  mit  der  Welt,  unter  der  Bedin- 
gung jener  Trennung.  Ift  aber  das  Göttliche  noch 
in  det  Natur  und  der  Menfch  noch  JE^ins  mit  ihr :  fo 
ift  eine  Verföhnung  nicht  denkbar.  Gleichwohl  b^- 
ben  wir  alte  Kunft,  und  der  V£.  fprichtfogar  von  ihr. 
Ein  anderer  Widerfpruch  ift  in  der,  dem  Vf.  mit  Meh- 
reren gemeinen,  HerabfetzuiigdesSentimentalen^wie- 
wohl  die  Anficht  der  Kunft  als  Verfühnerin  der  Wirk- 
lichkeit das  Sentiuientale  zur  Bafis  aller  Kunft  ma^hc 
Alle  Kunft  nämlich  geht  von  Sehnfucht  nach  diefer 
Verföhnung  .oder  Vereinigung  aus^  Sehnfucht  aber 
-ift  der  Grund  aller  Sentimentalität,  wekhe  den  Wer^ 
ken  der  Alten  auch  eben  nicht  fo  fremd  ift ,  als  die 
blofs  fpaliende  und  clafilficirende  Theorie  meint. 
.Bey  dtefewi  Widfi»fp^uch  d^r  Grundanficht  des  Vfs. 
•  mit  den  AnfichtW  des  Einzelnen»  liifst  fich  aller- 
'  ditigs  manche  vorltefflkbf^ Bemerkung»  die  wir  gröfs^ 
tenäeils  nachgewiefen  babea^/nichtaber  ein  vollen- 
-detas  Werk  erwarten;  und  fo  viel  auch  WUTenfchaf- 
ten,  Philofephie  und  Kunft  ian  mündlichen  Vortrage 
zur  Beftätigung»  Befchränkung  und  Ausfchmückung 
defielben  thun  mögen r  fo  zweifeln  wir  doch»  dals 
diefe  Verföhnerinnen  eine  Vereinigung  fp  vieler  Wi^ 
dtrfpiroche  werden  bewirken könnei^.  S.r.  c.  C- 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,^  b.  Hayhr  Das  goldene  A  BC  filr  Herrem 
^       und  Damen  in  und  außer  der  Ehe,     Mit  eineux 
Titelkupfcr.  igop.  399  S.  8.  (i  Thlr.  16  Gr.) 

Wenn   uie  Menfchen  mit  ihren  Pflichten  beffer 
■  bekannt  wären ,  fagt  man:  fo  würden  fie  fie  beffer 
' «rfiällen.     Weil  sweckmäfsige  Erziehung,  voltftändi- 
ger  «Unterricht  fcWen:  (o  wirdfo  viel  Unrecht  gerhaa 
und  gelitten.  Der  harte  Befehl :  du  follft !  ertönt  zwar 
.  aus  allen  Regionen  von  oberen  Mächten  in  Amts-  und' 
.Privat-Zuilanden;      Aber  diefer  Befehl  hilft  nicht 
mehr  als  der  erfte  Commandoruf :  Achtung !  Wir  hal- 
ten uns  in  Reihen  und  Sliedern,  undfcbouen  na^hi 
.^dem.FlugeiinaBSie,  wenn  einer  da  ift.     Der  Unter- 
-vkha«  den  ins» -uns  in  den  ünnJerjahce^)   ertheilt,, 
.fahrt  anst  dift  den.Wiid^i!  Sm^^  AvfiXKß^M^tnineiu 
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macht  uns  fthlaWk  ;und  gewandt. '  WoSil  denen  (und 
ihrer  find  wenige),  die  Tiiciit  eiiifeitig»d«dlwwhwer* 
den !  Auch  lernen  whr  durch  folcben  UiUerricht  eini- 
germaf$en  die  Pflichten  kennen,  die  wir  alle  im  All- 
gettieÜien  zu  beobachten  haben.  iJingft  ^  fc^oa  in 
uralten  Zeiten,  war  der  menfehUcheVerftandfo  weit 
gekommen, 'dafs  ^r  die  allgemeineiiObliegenbeiteit 
in  kurze  Sätze  faffen  konnte  ,  di^^äi^  Urthdi^kraft 
wahr  finden,  und  das  Gedächtitift  behalten  müfste: 
Hierauf  gründete  man  die  einfachen  Gefetze,  die  hoch 
heute  fo  richtig  üiid  verbindend  ÖiW,  als  fie  den» 
verfammelten  Völkern  fchienen, '  da  fie  das  Orgvin  der 
Gotthdt  in  ihrrenzu  hören  glaubtteri.  Doch  nur  eineh- 
kurzen  Weg  führt  uns  die  Anerke^iiiung  diefer  Qe- 
fetzfeT  locken  uns  ihre  Verhfeifswngen,  fchretken 
Ulis  Ihre  Drohungen.  Nur  uiiter  Heerhaufen,  nur 
auf  dei^  breiten, Strafse ,  \vo  alle  ßth^für  alle  «verbtP- 
gen,  begleiten  iie  uns  ficher.  Wann  der  M^fch  fielt 
allein  lieht,  in  Verhältnifs  mit  anderen,  denen  er 
weder  gehorcht  noch  fie  liebt,  in  Gerellfchaft  folcher» 
deren  Überlegenheit  er  zu  viel  oder  zu  Nvehig  achtet, 
in  LabTTinth^n ,  wo  die  Gängpe  feiner  Pflichten  uwd 
Befugnüfe  zugewachfen  find,  in  ungewohnten  FA- 
len,  wo  die  gefchwätzige  Begierde  fich  feiner  Urt-^ 
wiffenheit  als  Führerin  aufdrängt;  kurz,  wann^ckr 
Menfch  fich  mehr  als  Ganzes,  denn  a^  Theil  d«a 
Ganzen  erfcheint,  dann  (lockt  die  auf  alle,  nich^für 
diefen  und  jenen  berechnete,  wenn  gleich  allgemein 
gültige,  Vorfchrift,  Es  giebt  unendlich  weniger  Ver- 
brecher gegen  die  Landesgefetze,  alsgfegen  fich  felbft 
oder  gegen  ihre  nächften  Umgebungen.  Nur  der 
Menfch,  welcher  alle  äüfsereil  Vefhälrniffe  fein«r  Iii- 
*  d'ividualität  umfpähl  hat,  ^kannufid  will  IMmeMhutti 
was  recht  ift;  die  (Jbrigen  winden  fich  tvie  aus dim 
Fehlern,  wie  gern  fie  ne  auch  yeitoeid^  mühten» 
Bey  einer  lefenden  Nation  kann  hingegen  durch  Bü- 
cher manches,  wenn  aü<fh  nur  unrollftändig,  bewirkt 
werden.  Man  ift  nicht  imtner  im  Stande,  AieMen- 
fchen,  ihren  relativen  Wörtfa,  and  die  wahre  Be- 
'  fchaffenheit  ihres  innteren  Wohlfeyns,  dufth  eigene 
Anficht  kennen  zu  lernen.  Diefe  Lücke,  fö  gut  es 
cefchehen  kann,  auszufüllen,  dienen  die  Schriften, 
die  den  Menfchen  fchildem,  wie  er  ift,  wie'erfeyn 
foll,  wie  er  feyn  kann.  Jede  der*  erwähnten  Gat- 
tungen trägt  die  ihr  eigenen  Früchte.  Die  erfte  zeigt 
an,  die  zweyte  gebietet,  die  dritte  tröftet;  In  Zei- 
ten morälifcher  Erfchlaffung,  wie  man  dieunfx^en 
oft  zu* nennen  vcrfucht  wird,  hält  man  fich  zu  der 
trottenden,  deren  vorzüglicher  Ertrag  Toleranz  gegen 
andere  und  uns  felbft  ift.  Aber  die  Moralität  gewinnt 
eben  nicht  bey  der  ewigenr  Entfchuldigung  unfercr 
Lafter ;  und  dem  reinen,  kräftigen,  eben  defswegem 
auch  trotzigen  und  unduldfainen;  Charakter  wiwl 
nicht  wohl  unter  feinen  Zeitgenoffen.  Bin  Chefunder 
kann  nicht  lange  in  einem  Spital  \^erweilen.  Sein 
Anblick  macht  auch  die  Kranken  noch  kranker,  die 
nur  zu  glücklich  find,  wenn  fie  fich  unter  einander 
zu  ertragen  wiffen. 

Mit  dergleichen  moralifch  Kranken  und  Scliwa* 
chen ,  die  gern  an  der  Krücke  gehen ,  wenn  fie^ne 
haben,  hat  fich  der  Vf.  des  goldenen  ABC  feiafie- 
fchäft  gemacht    Er  belehrt  die  Herren  und.  Pi 


da»  h'eißr^!  die  m Ar  mitHiiflHfreh  afa'innereh  Gütern 
ansgeftatleten  Lbtite  des  S^italters,  voa  ihren  Pflich- 
ten, And  weifet  ihnen  die  Mittel  an ,  wie  fie  folche 
mit  Leichtigkeit  aufführen  können.  Er  hat  fein  Buch 
in  verfehiedene  Ga]Mtf  1  getheile,;der^n  Ülierfchriften 
nach  dem' Alphabet  geordnet  find.  'Die  erften  Arti« 
kel  flndi  Affeetatton,  Anftand,  Arbeitfamkeit,  As- 
geni   iKldumg  u.  f.  w. »   der  letzte. hfinde!lt  von  den 
Zahnen.     Seine  Vorfchriften  halten  das  iVlittel  zw!« 
fchen  Strenge  und  Schlafthelt.     Mild  und  fanft  mufs- 
ten   fie  fern;  denn  idie  iaileruieiften  betreffen   das 
^  fchone  Gefchlecht,  gegen  welches  der  Vf.  die  Galan- 
terie'nicht  fpart     Er  unterhält  es  häufig  ron  feinen 
jleizen,  ondf  den  erlaubten  Mitteln,   fokhe  geltend 
zumachen.     Auch  in  der  Jeleinen  Politik,  deren  fich 
diefes  Gefchlecht  g^gen  die  Afönn^r  zu  bedteneit 
pflegt,  jfter  zu  Haufe;  fo  dafs  die  Damen  von  ihm 
lerne)!  -kennen«     Ubierhaupt  fcheinH  das  Buch  mehr 
für  dIefe,  als  für  die  Männer,  gefchrieben  zu  feyn; 
er  nimmt  fich  ihrer  bey  j«der  Gelegenheit  ritterlich 
«nv     Die  Männer  behandelt  ör  ftrenger;   er  fodert, 
W^nn  er  bey  jenen  bittet     Am  ausführlichften  beas- 
beitet  find  die  Verhältnifife  der  Ehe  und  desHauswe- 
fehs.     Über  den  Patz^  die  Wahl  der  Farben,  findet 
mun  avtige  fiemerk^itigen; .    Ein  Cap^  ift  den  alten 
Jun^m  gewidmet,  mit  denen  der  Vf.  auch  den  gu- 
ten Ton  beo  ha  chtefe.    Ihdefn,  wasyon  der  Erziehung 
verkommt ,)  fe&lt  das  Urnfttodliehe.    Auch  die  Diä- 
tetik ift  nidit  ganr  iÜKiigangen.     Um  ein  jßeyfpiel 
tfav^Scheeibartdea  Vfh..zurgeb<enr   wählen  wir  einp 
SüUeansnBinem  ikleinehCapitel,  KUmigheüeH  übet- 
t^tübm  .f^  &'itM.    >  »,^Mk  ThtÜAekiniin^  hert  eine 
gute  Gattin  die  Eticwuife  deaEbrgaizes  ihres  Maanesr 
an^,  fie  fiih«t  ihn  äni  die  Gegenftände  zjurückf  von 
4meti  er  gerne  fprkhl;  zuwellanefknndigt  £e  fich 
nach  idan  Gefchäfiien,  die  er  tvc^ti,  fie  äufeert  Ehr- 
editetaiigfiir  fein  Amt,  nud  A4kl»n£  fiNr  feinia  Ta^ 
lence^,  noch  miehr  .£äff:ftine  Jlcitkt(<Qll9fFdidMit.  f  Sie 
will  imle£bn«fijicht,  alkoa  wiffen,'  ^effcUbMEe  fcigar  die 
-Avgen  vDreincr  I^ieMchaftiz«,  wemiiepr  laliig  wäre, 
fich  eine  zuerlauhen^    Sie  forfeht  iiahh^  was  er  gern 
mag,  /kommt  ihm anit kleiner  unenvaicMfeer  Achtfam- 
Jcdt  zuvor,  wacht  üb^  feine  Gefttitdfaeit,;  opfert  bey 
diefer  Pflege  fei  bft  etwastiaf,  weifs  fich  wmt  iguter  Art 
dem  Mifsbraucfae  des  V^rgnOjgetfs.wi  ent^ebea«'  fo 
vHe  fiedagegen  auch  durch  «ne  zärticihe  Goi^ligkeit« 
durch  dieUeiee  des  FeingefiiUs  nnd^durdhtlaiiftdhren- 
deder  JnnigkeitdeiTe^  Werth  zu  erhöhen mri»ifs^  Keine 
von  den  unnennbaren  Kleinigkeiten,  die  z.ii»^GIücke 
ihres  Mannes  beyttagen  können«  fcheinent  ihres  Be- 
ftrebeiis  unwerth  zu  tejn.**  Wir  würde»  deia  .Ganzen 
ziemlich  unbedingt  BeyMl  geben:  könnet!«  wenn  fich 
derVf.  nichtmdirmfitsiiiJeereUdhe»  verftö^,  und 
bunt  in«  die  Lufik  maki&  Z.>B.  S..348-  »»Ot^doutig  und 
Reinlichkeit,  meiM.  Damdn^  var>reiten  eJBejn  unbe- 
fchireifolichien  Zauber  in  Ilurer  .Umgebung  ,    den  ihr 
nichts  anderes  in  der  Welt  geben  kann ;  es  find  ein 
paar  leuchtende  Seomen«  die  Ihr  Putzzimmer  und  Ihr 
Schlafgemach  mit  einem  hellen  Glänze  durchftrahlen, 
und  beide  in  lichte  Tem^^el  verwandelvi,  dieman  nie 
anders,  ala  mit  dem  Gefühle  des  Wohlbehaffens,  der 
Fföhlicfckeit iM^fat^Virtgtoa^  httretcw  imnn.  **    Cht 
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GESCHICHTE. 

*  HEiDELBEao,  b.  Mohr  ti.  Zimmer:  Lehrbuch  der 
Staateng^chichte  ßir  höhere- Schulen  ^  von  C,  H. 
Hänte  f    Vrorector  des  grofsherzogl.   badifcheh 

^      Pädagogiums  in  Lahr.  igog.  356  S.  8-  (2oCb:0 

iliin  Lehrbuch  der  Gefchichte  foU  kein  blofses  Ag- 
gregat von  Jahrzablen  9  keiti  dürres  Gerippe  feyn  9 
fondem  ein  Bueh,  welches  (üe  Aufiaerkfamk^it  des 
Junglings  reizt  und  fpanntyund  woraus  Geift  und 
(Herz  noch  im  männlichen  Alter  Erfahrung  und  Be- 
lehrung fchöpft*  Diefs  find  Äufserungen  des  VfSv« 
jwelche  Rec«  gern  unterfchreibt,  übrigens  aber  nicht 
ganz  mit  fich  felbft  über  fein  Urtheil  von  dem  Wer* 
ihe.oder  Unwerthe  des  Buchs  einig  werden  kann, 
^urcb  vielfache  Proben  beweift  Hr.  if.  ein  vertrautes 
^Stadium,  wenn  auch  nicht  der  Quellen,  doch  dcfr 
beften  Hülfsbücher  in  den  einzelnen  Zweigen. der 
.Gefchichte;  oft  erzählt  er  wahr  und  hündie;.und 
Joch  ft^bea  richtigen  Einfichten  offenbare  Mifsgrif- 
ie  zur  Seit».  Er  fühlt»  dafs  ein  L^^buch  für  Schü- 
,|er  der  höheren  Claflen  in  Gymnafien  (denn  für  Aka-. 
:iie;mieen  kann  es  nicht  beftimmt  feyn)  nur  die  her- 
j^orragendenEreignifle  ausheben  dürfe,  übergeht  da- 
her die  verbindenden  Glieder,  fo  wie  die  Namen  je- 
Jes  weniger  bedeuteiulen  Regenteni  und  greift  doch 
J^ef  in  die  MaiTe^  um  auffallen^le  Refultate  abzuzie- 
jken  i  welche  zuweilen  glücken ,  auweilen  mifsglü- 
•cken,  jedoch  immer  den  fchon  völlig  aosgebildeti^n 
Verßand  dßs  Zuhörers  vorausfetzen.  Er  wird  fich 
äuüserft  uneleicti  im  Vortrage,  und  rechtfertigt  fich 
durch  die  Nqthwendijgkeit  bey  .einzelnen  Ländern, 
.dem  Erklärer  die  Mühe  zu  erfparen«  damit  er  zu  b^- 
.ftimmterr  Zeit  den  Curfus  feines  Vortrags  fchliefsen 
kqnne  (Vorrede  S.  7} ,  und  eilt  über  wichtigere  Ge- 
^enii^iide  ^  haftig  weg.  ,  Er  redet  mitunter  dieSchü- 
.4er  an,  um  ihnen  Gefühle  der  MoraUtät  in  das  Herz 
,iu  legen ;  er  Ipricht  aber  noch  häufiger»  wie  man 
Anit  gebildeten  Männern  fpricht,  und  bisweilen 
glüpkt  ihm  fein  Räfonnement  vortrefflich,  zuweilen 
.«rkennt  .man  aus  dem  Vortrage  den  nämlichen  Mann 
•nicht  mehr;  Vielleicht  urtheilen  nnfere  Lefer  an  der 
Stelle  dca  Rec »  wenn  er  ihnen  die  Belege  von  di^r 
Jen  Gegeniatzeii  vorlegt  In  der  Gefchichte  jed^s 
einzelnen  Staats  ftöfst  ;man  auf  richtig  aufgefafste, 
üind  erzählte  Thatfacheni  befonders  gut  ift.  ihm 
^uftlj^lids  Darftellung«  und  in  derfelben  S.  199  P<r- 
fters  des  Grofsen  Bild  gelungen.  Defto.  mehr  fallen 
^ifsgriffe  auf,  welche  felbft  der  wenig  geübte  Hi* 
S.A.  LZ.  l%09. :  Erßer  Band.     ^     ^  t 


ftoriker  leicht  vermieden  haben  würde.  Dafs  naclk 
S.  43  Agrippa  die  füdliche  Hälfte  der  gröfsten  In^ 
fei  (diefs  foU  Britannien  feyn)  zur  römifchen  Pro- 
vinz machte j  läfst  fich  durch  einen  Schreibfehler^ 
ftatt  iigncoto,  erklären..  Aber  woher  weifs  denn  t, 
!B.  S.  Soft  der  Vf. ,  „da(s  der  Oftgothe  Uermanr|ch  \A 
Jahr  335  Ungarn  göfstentheils  berafs,  und  dafs  nach 
40 Jahren  Attila beide Theile  vertrieb?**  Hermanricb, 
den  wirblofs  aus  Jornandes  kennen,  herrfchte  in  dem 
Innern  des  Gothenlandesan  der  Nordfeite  des  Pontus 
Ettxinus  etc.,  und  dafs  Attila  über  100  Jahre  fpäter  feine 
EoUe  fpielte,ift  bekannte  Sache.  Wie  mag  Hr.  Il.bey 
der  Schweizergefchichte  folgende  Angaben  als  erwie- 
feneThatfachen  niederfchreiben  ?  S.285  •'  die  Helvetier 
dienten,  der  Ifis;  S.  283 :  die  Burgunder  füllen  eine 
Katze  in  ihrer. Volksfahne  geführt  haben;  S.  289^: 
Rhaetien  reichte  bis  in  die  Urner  Alpen,  an  einen  Fel^» 
worein  Dagobert«  König  der  Franken,  einen  halben 
Mond  hauen  liefs ;  S.  291 :  das  wüfte  Helvetien  wur- 
de bebaut  und  bewohnt,  felbft  da«  wo  nun  Gletfcher 
ftehen»  VtTie  mag  er  S.  287  von  der  helvetifcbek 
Wüfte  fprechen,  als  wenn  fie  in  Helvetien  felbft  zu 
fuchen  wäre,  und  als  wenn  erft  im  4ten  Jahrhunder- 
te von  ihr  die  Rede  würde  ?  Es  nennt  fie  fchon  Ca^- 
ttit  und  Tacitus,  und  fie  fand  fich  in  der  Gegend  de» 
Schwarzwaldes,  in  den  Bergwäldern  nicht  ferne  von 
dem  Wohnorte  des  Vfs.  Die  Gefchichte  des  nämli- 
chen Landes»,  und  die  hier  aufgefteilten  Sätze  zei- 
gen» in  wie  kleine  Gegenftände  Hr.  H,  fich  in  fei- 
nem Buche  verliert,  welches  auf  356  Seiten  alle  Staa- 
ten Europens  ümfaflen  foIK  .  Diefe  Umftändlichkelt 
wird  defto  auffallender  durch  den  Contraft  mit  i.en 
meifteu  anderen  wictitigern  Ländern,  deren  Gefchich- 
.te  fich  derengften  Zufammenziehung  unterwerfön 
mufs«  Doch  erwachfen  hieraus  öfters  allgemeine  Säi- 
tze»  welche  zwar  nur  für  den  ausgebildeten  Jüngling 
lund  Mann  an  rechter  Stelle^  find ,  aber  auf  alle  Fäl- 
le dem  Scharfllnne  des  Vf.  Ebre  bringen.  Üntervii^- 
len  anderen  rechnet  Rec.  hieher  die  richtige  Bemecr 
kung  S.  193.:  „alle  Cujtur  in  Rufsland  mufste  blofs 
von  befehlen  und  Anordnungen  der  Regierung  aus- 
. gehen,  anftatt  daJTs  fie  in  anderen  Staaten  Europ^rta 
%ck  aus  dem  Innern  entfpanu/'  Diefes  Urtheil  wird 
man  auch  in  grö&ere;»  Parthieeni  namentlich  in  der 
^Regierungsgefchichte  Friedrichs  If  in  Preuflen,  be- 
i^Md|^  fin^n.  Friedrich  ift  des  Vfs.  Held.»  er.maEt 
.innS,  227  (L  mit  kräftigen  Zi^ea  zu  f^riii  di|s 
i^SchÖne  und  Groise;  aber  eingreifend  ift  feinUrthej|, 
[und  der  Lefer  wird  es  auch  in^manch^rHinSi^bttrei'. 
lend  finden*  .Vexgebeasfrfütma»lidi.aber4e»Wi:t^* 
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'^  6s«c0i€)S7x.  JMfli  fc.,Etziorf:  Bie  Hufittn  tor  Iffaum* 
h$rg.  Ein  faillorifdieS  GenUlde  von  ^s^ii  Braam. '  igo5.  flo^ 
^«  8'  (.<<^  Ö***)  ^^^  fifKwegungen  der  inch  Johaim  Huüs^Ver-. 
djünmung  fanaufch  au^treizten  Bjohmen «  ihre  Kampfe  onu  den 
DeucTchen »  wre  vörwimeoden  Raubzüge  in di^Lanoer rundum; 
her»  Haben  unter  uns  noch  keinen  Bearbeiter  gefunden.  An!o* 
tkend  fcbeätu  der  Scoft  aber  liie  VotBÜge  vcrfebiriii^eii  CgiglcuBk 
Ikijii  fdviel  dteCB  Beweningen  auch  yerf^re^hen  mögen  ^jf 
«rwartungsvoUer  inaa  ^}i  W  Material  gebt  m  uoferen  Taw^i 


ftebeK  aB&  Barbaren  im  gral^li 
daten-fiitd  rohe  gefuhllofe  Henker»  J^rd  und  Brand  verbreiten 
Uire  zwecklofen,  unbenutzt  gelafleneii  $tvei{ereyen  j  keine  Ver- 
vollkommnung der  Kriegskuim>  keine  neuen  wichtigen  Erfin* 
tttfigen*  die  ichonen  Kinder  der  Nbth»  Jtekie  Grofisthatea  eni^ 
Cduaten  fiir  dea  ^uCendfSi  Krieges  Ungcheiierr  Der  Gewiim 
|fc^  nfinrdens  lo  vieler.  Taufend ,  diefer  verödeten  fluren,   die 

Kich  ihr  blilhendes  (^ewand  nicht  zurückerhalten  haben.,  be- 
^ht  in  Aufreibuifg  unter  (Ich  felbft»  in  inneren,  verderUidien 
äpänmsen»  Unterwerftuig  unter  denlUbeii  Kdirtg,  kaum  ein 
MMT  EJSigioiiairtikel  werden  gerettet«  wenig  pölitäche Rechte. 
Hier  ift  nicl^t  das  tege,  kraftvolle^  Leben  der  Reformatioiu  die 
i;oo  Jahr  fpater  das  erlt  bewirkte  ,  was  tchon  die  Humten 
husföhren  konnten«  nidita  von  den  fchönen  Erwerbungen, 
durch  w^he  diefe  ewig  uns  an  iich  feflelt.  Der  erfte  Anfiril 
^  huAtifchen  Haufen^  wie  aller  -  Barbaren,  ift  wüthend; 
]H(ird  diefei^  abet  beftan^n,  dann  bleibt  fail  immer  Huohtuiid 
Untergang  ihr  Loos.  Wo  der  Städte  Mauern  und  Graben  im 
Stande,  nur  einigermafsen  thatige  Yertheidi^er  hinter  ihnen, 
da  find  fie»  mit  wenig  Ausnahmen ,  geflcken.  Nur  das  Fite- 
ken  beym  erften  kraftvollen  Andrang,  der  Schrecken,  den  übt 
lurchtbares  Glück  vor  ihrer  Ankunft  fchon  verbreitete,  das 
^erfchafft  den  Feinden  leiäiten  Sieg;  do^  wo  deutfcbe  Mäii- 
ntr  der  Gef^r  ins  AngelScht  fchauen,  die  überlegnere  Taktik 
^aus  der  doch  bay  dem  jetzigen  Ztltande  des  Kriegswefens 
i(k  ManchM  mk  Srfiolg  mochce  Hi^wmdtn  taffsn)  ohiieFurcttC 
gebrauchen»  da  erliegen  die  (Ungeübter^  1  jinit  GepithCchaftmi 
Ä^r  Führung  des  Kriegs  nicht  'verforgten ,  in  '  der  Kriegskunu 
rt'achftehenden  BiHiftien  metft,  auch  hey  ftarkereh  Heeren. '  Dä- 
3Ä1  find  die  Mäblnrfdhten  über  düefe  EreigniAe  nidit;  fehr  yM- 
Händig»  au  |ua^er  ti^d  junbedeutend*  D^.AUes  i^ufrte.aUe^ 
jlingl  wohl  abfchreckei)» 

Dem  letzteren  Mangel  hat  der  Vf.  des  vorliegenden  Werks 
für  diefen  Punct  der  Erzählung  durch  die  Darfteilung  d^  £r^ 
eignifle  vor  Nitnnbueg  «fageholfen ,  deren  lettceres  miich  Hn.' 
«.  lU^Mehms  bekanntes  Sch4u(piel  Vielen  inteieflanit  gewor- 
den feyn  mufs»  die  vorher  gar  keine  Kenntnils  davon 
pahmen. 

'  Dafür  darf  er  um  fo  melir  auf  tbätigen  Dank  rechnen ,  je 
fleferes  Dunkel  gerade  über  diefea  Unfiälen  la^,  und  je  aus- 
fuhrlicher» das  Schweigen  der  anderen  Schrifafteller  reich 
iargänzend  diefe  Erzählung  ift,  drezumTheil  auch  > eine  von  der 
bisherigen  fo  ganz  verfdiiedene  Aus  ficht  öffnet,  dafs  man  ver- 
wundernd ftehen  bleibt.  Des  Yis.  Hauptquelle  ift  das  Werk 
'^.Liiäigm'  r«to  von  Omzmuk»  Schelaftikus  im  Klafter  (?  e« 
^ipareR  aber  regulivia  Gkoriierra  &  Aunftuis ! )  au  Sl  MotitK 
iroc  Naumburg»'*  eines,  ^^'cluei^geii  Schrif tftellera »  der  ntdit 
^u  den  fchlechteuen  des  Mittelalters  zu  |;diören  und  defien- 
eigene  nähere  Bekannrfchaft  daher  wünrchenswerth  fcheint. 
Das  Original  Ml  erft  feit  Kunem  untergegangen  fejm.  Aber 
der  Vf.  mufs  eine.  Abfchrüc  befitzen»  von  der  wir  jedoch  io 
wenig  als  von  den  anderen  benutzten  handfchriftlichen  Nach- 
richten (S.  5)  die  notkwendig  erfoderlichtn  Notizen  und  Be- 
l^eichnungen  exlialten ,  oder  die  nähere  Angabe  der  Urkunden. 
Der  Tf.  Ift  kienn  fehr  ungenau.  (Sw  lo  das  tue  JaMmeh, 
waa  ift  das ,  ein  Nekroloomm?  wm  äit?  «.  f.  mJ)  Dafsi^die 
Nachrichten,  welche  fich.  bey  der  Sudt  Naumbusg  über -diefe 
Vorgänge  finden,  ganz  aib weichend  und  lalfch  fijid*  bemerkt 
und  befiauptec  der  Vf.  (S.  X03  ff^) :  aber  warum  wctden  4le(2s 
Nacfarichten  nrdit  kritiich  und  ausführlicher  beleuchtet,  ihr 
Alfier  unterfudht,  die  Fehler  klarer  au%edeckt,  mn  andt'ttffs 
«u  übeneugen»  dafs  wir  /eiae  Qudlm^  und  wie  er  aus  ihnen 
jus  Gemälde  zafiimmengefeui  hat,  doch  gar  nicht  beurtfaetlen 
konneii?    Wie  konnte  es  fehlen»   dal^  b^  fo  neuer  Darfkel- 


Aing  der  Hiftorxker,  der.  an  das  S^flprufes  ficfa  gewohnt  hf^ 
nicht  hier  und  da  van  eigenen-  ZweiKltt  atgtiflen  würde! 

Du  Werk  enthält  z|v^  AbfchnittjS.  JDar  Anfall  eine^ 
Streifrotte  gleich  nach  der  aufsiger  Schlacht  1426,  Und  dea 
zwey  ten  bcäeuteuderen  X430  '(tücht  1432,  wie  Koue6ue,  durdl 
Crüfaie  Qudileh  geleitet,  gefagt  hat),  wo  die  Tapferkeit  desfdei* 
neHnamtA^rg'fch^'M^tmä  fehler  Tmppm,  eia  Uuitfem 
von  uieht  3000  Kämmfem  (deiin  die  Städter,  die  friedlichen. 
bÜebea-  fürchtend  daheim«  fudiend  durch  Unterhandlungen  und 
Bewilliguhgeu  das  Ungewitter  abzuwenden,  wo  ih^  Arm  ei 
vermochte)  dreyfiUgtaufend  BöHm^  ^etPi^cop  in  grofser 
Niederlage  fortfch&gm.  Sd  mangelhaft  waren  unfere  Schrüb 
fteUer,  dafs  keiner  diefer  ehrenwecdieA,  der  Nachwelt  gehör 
rendea  Thaten,  felcher  Kraft  erwähnte ;  dafs  pf^eifte ,  deflen  Ge^ 
fchichte  man  doch  wohl  als  di^  Summe  der  bekannten  Nach» 
richten  über  Sachfen  anfehen  kann;  fwen  konnte  (El.  229): 
»»nur  Wunfeh  nach  Beute  und  neuen  U(feafi9uokeiten  habe  die 
HufTiten  bewogen ,  fich  durch  das  Voigdand  nach  Frankao 
und  Baiem  zu  wenden.**  Das  Ausziehen  der  Kinder  ift  ridv 
tig,  ihre  Eiiialtang  aber  nicht  Proc^^^s,  foiideru  Stieniad  vOii 
Wintertieiijs  Werk  (S.  9a),  vor  der  Flucht  liefs  jener  dea 
Viertelsmeifter  Woif  niederhauen. 

Das  Gan^e  find  lauter  kleine ,  aber  höchft  anziehende  Ge^ 
fechte,  worin  man  die  .BeKfiontfchaft  macht  mit  deuttcheia 
Muth,  kraftvollen  Ahnen,  die  alle  Umftände  benutzten ;  dahrr 
auch  fiir  fie  belohnender  Stecr.  Niemand  wird  daher  das  kleine 
GemaMe  unbefriedigc  aus. oer  Hand  legen,, o das  auch  foiift 
c^urch  Co  ^nv^ache  Blähungen  4uf  di^  GegenfiFi^t  viele  Ktiu 
gewährt.' 

In  der  Barftelltmg  hat  der.  Vf.  die  Sprache  des  grofseti 
Werks  der  Schweizergefehichte  nachgebild^,  das  'fo  viele  fdien 
«rwänat  hltj^und  noch  mehsere  andern  wird  in  den.  künfti- 
geH  Tagen»  vi^nffseudefe/a  wird,  und  ihr  Troit  Das  Nach- 
ahmen der  beften^  Muftier  ift  nicht  verwerflich ,  wohl  aber  das 
von  aller  et^ribnen  Kraft  entbtöfste  Nachbeten  und  dar  fldavi* 
fcha  Sinn »  der  'den  Geift  nidtczu  «rgvctfen  v^emuig«  .  foadem 
in  den.Farm,diK  We(en./Mit«  upiia|(«^di|jjs^.4ie]jbmp^ 
Cetebe.  Jbiaen^  übliche  Wenduugen  und  A^Asdcucke  und  bal^ 
.erlernt.'  Die  Übertragung^  oberdeutfcher  SpracnfoVmen  imd  Be- 
nennungen pafst  nicht,  Uiid  Ift  uiiverftänfiich  für  'OberTad^' 
Cens  diefegebenuiifer^erflenGefchichf8wnrfce€aiiienIUn||aad 

Aierie  Unfttrblkhk^eia  nickt.  DiefsLetzme  hat  fkk  dar  Vf.  fß 
.Schulden  kommen  laflen.  Vit  alterthionli^e  F^rm,  die  iai 
Ganzen  vorwaltet  (aber  nicht  gehalten  Ift^,  coÄtraftin  fonder- 
bar  mit  dem  hafchenden  Witz  der  Neueren  ^S.  58*  tfc^^f.  6^ 
ii^  z<^)«  Vergleichungen»  viiele  ans  der  Sctowetse^gefrhichi^ 
wo  fie  ganz  überfiüBig,  Sconingan  im  t^a^»  d^npch  OftatirMt 
welches  in  Neun  gehöret  (20.  ax.  32)»  empfehla»^  'VSF^  ^? 
,Vi,  zeigt  Kenntnifs  der  fächfifchen  Gefcbichte,  '  nur  ift  er  Ott 
nicht  genau  genu^,  wie  S.  25  >  wo  er  daa  SendfM  bey  Tati« 
teiiburg  von  rächmchenLanduten  (?)  fmoäir^fnr^iineinHbnsktt' 
leitet,  worin  gleidi  mehrtre  UarichtigKekea  Q/eckan;  wir  haf- 
.  fen ,  er  werde  feineA  Fleifs  ferner  darauf  wenden  mit  Überga- 
huna  aller  Nebenfiicfaen.  Wohcx  Procops  Bildncfs  genonuned» 
wird  ebenfalls  nicht  gesagt.  p.  y* 

Scaton  Mnsvs^    ffamftarg»  b.  Partliea:    Ei  AfiMaa  B«- 
kinfon,  kißmria  m^rml»  4^  ^  ^"'«f"^  F^  ^  /«<^    Campt. 


Traducida  ai  Ingles,  äl  Italiaao,  y  al  Frances  y  de  dfte  al  ^' 
llellano  por  D.  Tomas  die  Yriarte,  Tomo  I;  220  S.  Tomo  H. 
303  S.  XK08-  6*  (c  Thkr.  aa  Gr.)  Die  UdberfiKanne  ^es  Kobia- 
4ön  von  Campe^  welche  4er  Ucfaaac  Yrinne  untamnaunen,  hat 
in  Spanien  fo  viel  Beyfill  gcAniden ,  dafs  bereits  dsndriue  Auf* 
läge  davon  erfchienen  ift.  Hr.  Perdietf  hat  auf  ffie  AulEoderung 
mehrerer  Freunde  der  fpaaüdian  Sprache  flclk  entfchiofieiu 
Tdn  diefer  Uebecfecamg  &ien  Abdradk  au  ireeanftnltei»)^  wel- 
<}UK  in  ttttficht  der  G^pnecihntt  nnd  ainei  nnAJMügen  Au&t* 
,cen  im  Ganaen  16  gu^  auageiSillen  ift«  ia&  fie  .ibwohl  deuea« 
welcHe  das  Spanifche  zu  lernen  anfangeiv  als  aucb  denjenigea» 
die  (ich  mit  der  Sprklie  des  Ifnigangs  und  dea  fremeinen  1> 
bens  in  diefem  Idiome  btitannt  zu  machen  wünfchen,  empiah- 
hn  wvvien  kann.-  Ander  ^den  anfcaeigcen  Dmckfdilcm  find 
4ms  auf  den  erften  beiden  Bogen  nilgeiwle  nufeeftofsen :  S.  2 
Jfmcnhm  für  Jacahan.    Qr.  6  pwf  liir  j>«ai.    'S«'!)  3o  für  de. 

Jna«  Ha« 


I    31? 


;  N  a  iin«   .40, 


^^ 


-  *  •        # 


J.     E     JT     A      I      S      C     H     E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  - 


»■■■»■^' 


liM* 


1  •     ^ir 


\     ir  1.1       ,1 


Ol. 


DEN    17    F  E  B  R  ü  A  R^     *  «  o  o. 


"     "  11  Tt  I  I  fif  ffr 


ff 


H  0  M  I  L  E  T  i  K. 

t  , 

Beruk ,  irt  der  Rdairchulbuchhandfung:  Predig-- 
ten  von  1%  Schteiermachet ,  Dr.  dör  Theologie. 
Zvreyte  Sammlung.  X8q8«'VI  und  303  S.  ^ 
(1  Thlr.  6  Gr.) ' 

ET         •  •»  *1  •  •  , 

s  id  eine  ctfrenliche.Erfch^iniang,  wenn. zu  einer 

Zeit,  wo  die  weniger  befeftigten  und   noch  nicht 

felbftftändijjea  Gemüther,  vom  Schein  einer  verwir- 

rungsreicheji  Gegenwart  geblendet,  zu  zweifeln  und 

zu  zaj|en;  beginnen,  plötzlich  die  ftarkend^  und  be* 

ruhigende  Stimme  der  Religion  aus  dem  Munde  ei>^ 

ncs.  Mannes- erfMiatlc;  6tn  Deittfcftland  fchim  längft 

auf  diefem  ,Gdii^  daakJbar  verehrt- '  Stkhitrmacher, 

innig  durchdrungen  von  pnendlichef  ]|ieiiezum;ewt- 

gen  [Infifibtharen^  defifen  Wort  nr  fern  von  Secten- 

Seift  und  SdbulgefchwMtz  mit  aller  der  Erhabenheit 
es  Gege^andes  ingenieffeneii,  \Türd<^  ausfprichti; 

und^egendeA. Andrang  4^  Zeitgeiftes,,vertheiajgiC 
bietet  in  diefer  Miicnt  Sammlang  t^on  Preaigien^ue 
fölcUe  )ek«9ierweckend«  Speife  dar  allen  GenofTe». 
feiner  S^riichfciiad'  feines  Vateriahdes,  indem  eir  fie 
daraul^.llWw^iiet*  woher  ihnfi>  allein  yrr?hreä.  HeU 
und  Retuioy  ikcuomeiiriuiniu  Alle,  m  diefer  San;^m* 
lang  enthfdtencn  Predigten'^  von  ihm  gefprochei% 
worden,  in  ,jB(fiiiehungauf  die.  i[ieue|ten  Ereignifle  un-  . 
(^te$,y.^^l^XKi^ßT^in^  Ruckficht  auf  die 

herrfcheikf^e  ^mmung  der  Gei^ücher  und  denGeiü 
unftfrej  ^Äfeit;  «in  üiirihmtl,  der  bey  ihrer  Würdi- 
g;^uH5  j^i$,|[ff  WjeTi%^t^^^^  durfte  Jberfchen  vrer- 

de»,,j<e?BlM:4J!SM^Iidec^^]^^^  ^äie  dadurch  nothwcndig 
emnithfc»niiden;^ch«qi^rigkeiteiijbefeitigl:*  .und  jeherz- 
ergr^jfejföcr  er  die  Darftellüu^  religiöfer  imChriften- 
thuin^*bfe?r.üVdeierT3em^  di'e  vermöge  ihrer  Natur 
von  k^n^  Zeij  Bedingt  find,„^^d^e  iiachftje  unmit- 
telbarfte.  Gegenwart  anzuknüpfen  gewufst  Auch' 
wer*Än^ie*Zeft;  f6r  ydfAeih^Vftffe  beftiimnte, . 
ül)qr1e6^^hd">j#^  dem*  kötifti- . 

gen"Gf5lc^cJ^cyr£(*^  untj^in^cfejn  anderen,  iiicjit  ^ 
zu  veracht«ft4eiKX)ocu<i[ieqten.zum.kMiirAeilt  Beweifie.. 
dienen;*"  m^ieder  deiHfohe  Sinn -und.  cUia  deirtArhe 

für  A^  grTtteiO^Äg^iV^j^^  jjft^  ffhpn.und 

h^rrli(;li  kAidieim  F»nrff\ftli»  «t hAH|HBU)^na4>9Se9bas(  hat.  . 
IKö  *d*ey  icf^n ,  ftedfgk^Hiiefes  Bandes  fmd  1  ^ 
von  Mt^f{^  als* ü!tJvsifitätspredig^^^^  gehat 

tqn.  Sie;.i*H^er^e2J3U«A4ipf^  XPn^r4^^^  übrigen  nicht 
fowoW  durch  ^ut^  vertchie,ifeöen  m  ihnen  aus|:e- 
fpjochenen  Gfcift/a|9  vielmehr  duiHch  die  ftets  in  ih- 
nen heryrpirlfa^hlende^z^chung  derKir^he.AmA4^> 

'^.  jirt.^.  '  1609/  Wir      "  " ^' 


Staats  auf  die  WiiTen^t^aft  und  darchxli«  Artdei'Dar 
ftellung:,  die,  wenn  gleich  vcNrftdnfdlieh  üijd  Klari 
dennoch  mehr  ber^net  ift  ffir,  wiffenfehaftHch  ge- 
bildete Hörer,  Di^.  e^ffe  PrMigt,  woria;Hr,  .&  tlid 
Art  und  .Weife.,i  wie  maa  d^e  iVerfcfaieieidiak.  def 
Geiftes^en  betrachten  foll ,  auseinandecgöfetzt, 
mochten  wir  befqnders  ajilea  akad^mifche^  ILehrelrn 
zur  Ikhexzigung  empfeW^n,  damit  jnÄiHjhÄr  untet 
ihnen,. au%ebend  feinen  kleinlichen  Neid  und  vdtt 
fich  werfend  feinen  ungebührlichen  Dünkel;  £teh  zw 
Idecf  des  Ganzen,,  dem  er  feine  Thätigkeit  widineh 
zu  wollen  ver(prach »  erhebe^  den  Eimxk.d^iß^^ieg 
den  mancherlei  Gaben. zum  Grunde  liegt,  (aufFaffe» 
und  feine  Perfönlicbkeir-ihm  unterordne.  .Übrigens 
unterfcheidet  fich  der  Vf.  in  feiner  Anficht  der  Reli-' 
gion  als  der  würdigÄen  unrf  erhabenften,  die  feit 
Luther  unü  UJßt^  aufgeteilt  ward,  von  allen  feinen 
ZunftgehoOen ,  daf$  er  nicht  blofs  Sine  beftimmte 
Sphäre  des  Lebens  als  der  R)e%ipn  angebörig  feft- 
fetet^  fondern  xiafe  er  Stpat,  Wiw.nfch^ft  .|ind  Ktin^ 
alle  Verhaltaifle  des  Lebens,  -kusz  altea  was  menfch^ 
lieh  ift,  in  fie  hineinsieht,  dafs  lie  ihm  dfts  Elemai« 
Jft,  iii  dem  alles  ruhen f(^H»  und  euf  welches  alles 
mufs  zuruckgeifuhrt  werden,,  w:fnfi  e^  nicht  ein  Spiel 
des  Zufalls,  und  deriWillkähc  im  der.Liift  hängeü* 
ibll  und  (eine,  Bedeutung,  verlieren^  -^  Die  vierte;^ 
. uns  v^rzügUch  anfprechende  Predigt,  die  defi  feK* 
gen  überall  i^n  ReicheGoitt^  waltimden  Frieden,  w^< 
von  fie  haadelt»v  durch  Geb.  £ajibft  am  (olM>ttften^&us•^ 
drückt^  erfcbien  12ns  ala^-.et|i>in-ettetfoeAett  Zügen^ 
enhvorfenes ,  *  im  hoheh  Stj^  geclai^htes  und  ittit^aUen 
Befonnenheit  %u;$nfuhr|^^g£ie  InRi^h^dacfi^len- 
des  Kuoftwerk.  Die  beid^ii  vonr  aUMi>*Stehtbarto 
fiets  zu  nehmenden  Anfi€ht;e|i4des*e4HF|;e!^Sefns  und 
Werdens  ,*  des  eWteen  ^rfedi^ni:  uhd^Sttdtes;  die 
üB'^raU  yon  eineiij.  jedeni,  /i^r  fich  .lOiidie  WeU  s^iJ 
verfteheo  ikT£bt^müä9}B^j0ifbmkim^^jßi»tden  ^^  nie 
getrennt^  ^iid  nocb^Äirfeiidsufld  «m-weni^ften  in' 
einer  Pf  edi^tmitmishr  B^(|imuuhe|f;  Wcwrdehind  An- 
fchaulichkeit  dargefteUt,"  und'  Wtwekek;  Urorden; 
Üi^tin  noqh  Niemand  haii,  ;wie  «der.  in  feinen  Anficht- 
ten  wahrhaft  gefchichtiicbeiS'dMffarwiifAer,  fn  fch^rf. 
finnig  alle  Gegpifajtze;  diedüChihrerNatne  nadki^ttr 
f^^iibar  ßud^  zu  vektbindmv^wui^^  dafsr  wi» 

ihnr.aJii>t4eÄwäircUglWNiM^  ihm  ami 

wuj^digfien^verheMich^n  Spm6m$  izu^  neitnetT  wa« 
gen.  '  Die  linnvoAe.Aiif^ltfnif  dee  rahtgen  Bildesi 
von  dÄf' ejvigca  .Najtprider  Fan^Ue,  wodeffch  er  fich 
den  Übergang.  bAhnt-^^n  de«  Snitwicfcrtung  des  fiu- 
fseren  Stjr^tea  wr-  VerbfcrUcluing  dM ;  ewigen  Frie- 
dens, venieÜi)tifi$4Uf(;if§%ffi^4h 
*  *-    Rr  * 
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«ttd  zngleleli  die  XltilMic  mit  derer  aH^Verhältfiiffe 
Im  Reiclie  Gottes  auÜMTend  dorcbdrii^t.  —  In  der 
ftchften  Predigt,  die  aufzeigend,  wie,  Unrecht  es 
iej-  9  unbedingt  und  fo  fidler  lUe  frühere  Zeit  der 
fpäteren  vorzttztebeiw  Weftp^ enthält»  vom.Bai|in  des 
ewigen  Lebens  getHrodMii  fsülMiiHidreim'^Nmder- 
bsf e  Ktfafu  die  u<»nätMr  de?  Nf edei^ebeii^yi^  nan 
den  £rf<beimmce]|  iwNferec  Zeit ^Ecfchfiftetsen  trd- 
Itend  enfzoridifidfe^z  iHid  iai  dosKEiw^genihiiHHilaiken, 
wa  aUein  Schlitz  .zoTttchen  ift^  inrieiia  nns 


che  Zeitfiche  in, dnem. Staate  von  dem  bleUien- 
den  Ewigen»  aus  der  Natur  und  den  Icosmifchen 
Veriiäittiiffenjeines  Volks  Hervorgegangenem  fo  Icharf 
tinterfcheidet,  fidieinttins  diewabre  |£igendi#iitiicb- 
keü.des  {ireuffifehen  Staats  in  einem  fo  ihniichcsi  ge- 
tanes» tticAmden  Bilde  darzufteUen^^dafs  jeder  frenf-' 
ii^^  Setaatfiiaami  üch  die  hier  geseicbnesen  Züge 
leinei  Siaass  tief  eihyräaei^  und  hef  jeder  veh  ihm 
yorggftidagr  nun  Umgcttaltung  jAb»  Aegierungsform 
Heb  finnig  fragen  foUaa ,  th .  fein  z^iches  WoHea 
wUl  das  ZettUche  mit  feiften  Widerfprüchefl^.  Nidit   nit  dem  ewigen  Wenn  feinea  Vx>lkaitt  Widerfprocb 

jlehe  oder  nicht  Zuglelcb  i(l  lie  etde  Lobrede  auf 
den  grofsen  Friedridi  v  den  Scböflfer  der  einftigen 
pretifllfehen  Gröfse.  Wenn'  das  preuflifche  Volk  die 
hierausgefprocbeneft  Worte  beherzigt; 'tiftdiä  Hn. 
5'uf.  fiinn  wieder  zurückkehrt '  am:,  rfeinbr^  i  wabren 
Sfgenthümlichkcit :  fo  .  glaubenr  i  auok  wir;  tou 
ihm  prdphetifcb  figen  lui  kennen' s  ,;Eiti  Volk  Ift  ein 
ausdauerrides  Gewikbs  in  dein  Garten  Gottes^  es  über- 
lebt mancben  traurigen  Winter,  der  es  feiner  Zier- 
den beraubt»  und  oft  wiederholt  es  feine  BlÜthen  and 
Frücbte.*^  ^,  L;  F.  & 

GiriJcHr^TAPTt  ^*  Schneider:  Ntu^  Prtdigl^n  yön 
^      D-  ^hoArn  Otto   ThiefsM    X^ip^  Z24  ot   g^/ g» 
(iThlr,  4Gr.> 

Dlis  Cbarakteriftifche  dfefer  Predigten  ift  das  bi- 
blifche  Gewandy  jn  welches  de^Vf« feine Gedanl^en 
auf  eine  ganz  originelle  Art  einkleidet  i.Man  hat  in 
neueren  Zeiten  miv  Recht  die  Vebiachläffigun^  des 
BibelgebraucJts  in  unferen  ^riftlichta  Vorträgen 
felbft  an  gefcbätziren  fitedigein  geragrr  di^nü  idha- 
dings  f0lteii  wir  den  RetcbAum  berrlidher-  Ausiprü- 
che,  welchen  die Ribet  darbietet,  um  f ö  freudiger 
benutzen,  da  £e  itn  $chiminec'höberet  Autorität  de- 
fto  tieferen  Eindruck  bewirken.  WoU^  miH  der  Vf. 
diefer  VefmadUäiT^ung  durch  Aufftellung^.  einer  ent- 
g^engefeUtenbilblifcli^  Vortnaj^saaedibde  praktiicb 


etefeitig  Ueibt  Hn  5.  in  did^er  Predigt  blofe  b'ey  dän 
lliei2el)emfi:bbufdj$  fteben  ^  dem  er  gi^rade  ange- 
hütti  foüdMi  mit  Bewttfatfeyn  bei^akrt  erüdkftets 
die  A«iafiebl  auf  die  Wiedererweckung  der  ganzen 
JSstiiOii»  wekb^'  allgemeine  Angelegenheit/  weim 
wis^  iinders^ancbe  feiner  *  rinsu^lnen  Winke  verfte- 
hfH^i.  asicb«  fi^ine  gansie  £eele  fütit» :  IHe  böidifte  |Ei« 
Hifcgkeit -0iit  ficb  und  der  Welt»  wi6  fie  vornehmlich 
^m,  Frediger »  dfefem  unmittelbaren  Stellvertreter 
des  Ewigen»  einwohnen  feilte«  efffenbaret  fich  in 
i^ener  Gxö&e  darcb  diefe  Predigt »  wie  in  allen  fei- 
nen frütiefeii  dasjlGebiet  der  Religion  betreffeiiitfen 
Schriften.  — <  Purcb  die  pte  Predigt.,  wo  gezeigt 
wiird,  wie  Alles,  was  niehtans  dem Giauben kömmt, 
Siiude  fey,  hat  ficbHr.  5.  fBrwahr  kein  kleines  Ver- 
^etift  \kxa>  die  Encwickelung  deü  Wortes  trians  er* 
ii(ocben^  indem  er  die  fo  verfehiedenen  und  oftfich 
^u>  wider%>rechen  icbeinenden  Bedeutungeh  diefi^ 
|Pj^arte&  auf  Ei^e  (kundanjEchauuHg,  aus  der  fie  alle 
^^i^ffetif.  ^uffuckföhct,  und  fo  den  heften-  Cexü- 
meiitar  lie£sctxu  mancben  {cbwiindgeik  ,SteIten  inr  N. 
%  .Übrigena  könnm .wir bier^ unferein Wunfcb  nieiit 
itfrbergen»  Ur.  5.m^ht^nach  AuffteUung^derHaup^- 
ing^  des  Gläubieenf  anftatt  zii  a^gcti»  was  nichtaus 
dem  Glanben  ibm.  tnehr  insEin^lnegegJMi^nfeyn 
nnd  die  Art  und^eife  entwi<keU  l^aben »  wie  der 
Gläubige  die  Gefchichte  und  befoiklera  die  Erfdhei- 

flfuneenin.dei  Natur  ^  deutelnd  betrachtet.  Überhaupt    «dii^^iiiirbej^^aa;  fo;  niäfste  ikiak  elanben;«.  daft  er 
bat.tk^  S:  in;  diefer  Samii^lviifir  feinet  Predigten  auf   einen  Theil  d^  VetJ^usn^to  dem*  Maba-  hack  wieder 


die  aiis^  der  Betrachtung  der  Natur  lieh  entwickeln 
den  religiUiien.  Gefühlae wenig»  js^  fafi  gar  JÜcht  Rück- 
fitbt  genpnuaeii«  iodem  er  faft  einzige  au£  dem  Ge- 
biete der  Gefcbichte  uftd  desmenficblichenHandehis 
^recweilt.  Wir  glauinp^  den  Voxw^tf»  welcben^män  ihnr 
Tietleichtdefshalb  ihächenkbunte,  am  heften  A>  sii  be- 
antw4^rteii*  daffi- wjr  iurficimre^en  auf  die  fcbon  £gü^ 
]|erhin.  angedeutete  Entübebungaart  diefer  Predigten» 
welche»  das^ecfdrfoifs  unferer  Z^t  ftets  imAug^  belud* 
tend»:  ficb  um  fo*  mehaauf  das  Gebiet  des  eigentlichen 
Handelila,  befchränfcen«  unddiefes  nach  Kräften  bear>» 
beitend^  aucbandere  zu  gleflcbeTTblitigk^tum  Ai  emfl:- 
ttdiea- ermuntern*»  je  ie}bftfucbtig:ei?  die  Meifteivuiu 


hätte  einbcingen  iftoijen^iind  eebeklkgen/daft  erfo- 
gleicb  in  das>  andere  .£M;em  tbexge^n§6n  ift. 
AUein  ea  fiefee  ficb  doch  von  einem  fo  den- 
kenden Manne  und  dem  V£  einer  fi>  geiftvrelleh  homi- 
l/sljfcheft  Anleitung  mit  Ret^t  ecwarten,  cl&fi»  er  fich 
bey  fbluKem  Vorbedacht ,  als  Mufter  vorleuchten  zu 
wollen »  gefchickter  beuQininen.bffben'wärd^  Doch. 
üii^er  die  anderweitigen  neue^  moralifcHen  Schrjften 
d^s  Vfs.,  feine  Eücher  über  Tod  und  Leben,  juber 
die  Ehe,  über  Glück  und  Unglück»  kennt,  derweifs, 
wofür  er  diefen  fiibelgelmiuch  zu  halten  bar^  er  ilt 
Manier  d'es  Vf^.  Wie  er  befondWrs  in  jener  letzten. 
Schtift  keinen  Schritt  zu  thun  wagt  ohne  dte.Leitung 


feres  VblkJl^hiifeitlfingerer  Zeit  bloft  dem  bebauen,   alter  Ciaffiker,  wie  er  lieber  mit  ihren  Worten,  als 


..  ♦ 


nnd  Buhlen,  liingeben»  und  je  felbflgefalliger  11^  alles 
tkätig^e  Kingreifisn  ins. Lebeii  unter  ihrer  Würde  hal- 
tutr».  und:  als. eift.Gafcbäft  ffir  gemeinere  Skia venna*- 
tttivve^acbten«  —  Die  zwölfte  Predigt,  worin  Hr. 
SU.  über;  die»  recUftO:  VarebHing».  gegen  das  einhe  ml; 
fflleGaefs«;a«a*eflierfröhfe'eft  Zeit  fo  tiefe  eindKn- 
Cmdft^  W«te^  %ncku  üiidirevia  er  tttea  vercrägli^ 


mh  den  Mnigth  f^rlcht»  und  jeden  Ausi^rucb  mit 
der  Autorität  der  Alt^n  belegen«  odier.  fchützen  zu. 
niünen  glaubt,  fo  auch  in^diefen  Predigten»  diisi  einen 
;  anz  eigenen  Bibelgebrsucb  atifftellen..  £ihmar:.der> 
Vf.  betet  meift  in  lauter  biblifcHeh  Steilen»  deren. 
Citate  in  das  Gebet  eihgefchaltetfihd.  So  beiteht.  das^ 
GelMi  der  crften  Eredigt  anajfeirüri«rim  citihen.  hibjji- 


1     «k 
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l^.  4o.  F  £  a  R  a  A  it  iso^ 


ftlil^ 


eften  Chriflef^  tvirfagen  küfinen:  fie  haben  keinen  QoH? 
2  Job.  8,  9,  Arltgvofi  witl  nicht  befohlen^  f andern  em* 
ffoMenfey'n.  2  Ger.  fl,  23*  24.  Di«  Ausßihrimg  der 
iiaapdatse  ift dbutlieb,  kerzlich  und  praktifch.  Der 
.7f.  bcfiCBt  rehw  Religionsbcgriffe,  und  trägt  fie  in^ 
eisier  wurdigipiv  Spttocl^  vw^tiur  tft  dieTer  mdip 

Qejwtndüieir  und  LeMiti^kek  zu  "wünn 


itheii  Steilem  In  den  Vortrilg^en  feibA .  beniitz^ 
der  Vf.  nicht  blofs  beweifende ,  Ermunternde , .  tro- 
llende Ae^fpröche  der  Bibel,  fondemer  Qirfcht  ganze 

Seiten  hhsdorch  in  lauter  btblifchen  Stellender  giebt  fi^ 

%isirerlen  fiatt  der  Entwicklung  ganzer  Unrerabthei* 

>in^en9  er  fichalte^  trie  in  ehieinCompiendiimt'der 

Dogmatik,  Citete  ein»  oUne  fie  anxefiilirfm,   ji  er 

liäuftdiefe  Cltate  dadurch^  dafa  er  die  Stellen  an- 
fährt» eit$  wdchen  vielteitht  nit  ein  i^m  Wqrte  in   ffohenl '  ^  'Der  YC^hat  fei«^  Predigten^ ttberjAreyge 

feinto  Vertrag  eiAgewclit  find,  *•  B*  S.  158:  Th\$e 

das,  Jb  Witjt&  leben  (Luc.  lö,  T.  eg)«  nicht  ein  Utie- 

rifcher,  fdndern  eif\  gätüiches  Leben  (x  Mof.  5«  24)*' 

u.  £  W.    So  enthält  enter  anderen  die  Tte  Predigt 

auf  ao  Seiten  nicht  weniger  als  vier  nnd  neunzig  bi- 

blifdie  Ciiate.  Das  ift  nun  fre vüi^  nicht  dre  rschiiäe 

Art »  auf  den  Hrerhflbaien  Pfad  weifer  Bftelbenntzung 

einzol^ikei»;»   d^  ift  fliamer,   die  zwar  BSanchen 

recht  erb^ulidi  dünken»,,  den  *  ächten  Bibelfineiindbn 

aber  um  fb  weniger^  gefallen  wird.    Dioch  in  A-nfe- 

hung  der  tetsteren.  wurde  derYE  {i>reehen ,  ti^as  et 

dfier  ixxbertt  Wof  griten  mieh  SerAaäffenanf  i  Cor.' 

5,  I2L,  und wifglauben  auch,  dafs  diefe  Manier  aus- 

dem  Etnflui&her^rgingi  dien  (^ie  Ausfpräche  der 

heil.  SchriTt  ivittkin  GemÜtÜ  äi^ftcrreh.    fe  ijft  ilfo 

eine  Eigedheit  «W^^ßi;  iiör  daß'  nichk  Jemand  fie' 

copfrcf  —    Vörthcilhafter  dls  fle'ch'afakferifirt  diefe- 

Pred^g^ten  eine  fett^ne  Prejrmiätfaigkeitv  die  fich  be- 

fonders  in  der'St^n  ündiiten  Predigrdarlegr.  Übri- 
gens zeichnen  fich  diefe*  Predigten 'nicht  beA>nders 
aus.  Demi;  einzelne  £shr  gelungene  St^ildenrngen^ 
creffendlfuiiii-^feHte  Bemeckungeni  ^^  &d'^^i^  ih 
jeder  Schtift  j^nes  fo  gefft^lteu  Vß.  e^\v^ft0n4a(Kni 
macheüjf^di^cn,  enekhen  die  fpeeielle  IQ-itlitfo 
manchei'  vermifst ,  noch  nidit  tu  -Muife#atiieite9i; 

tnderAttsfiÜHrühgeihzänir  P^rthieen  ! 
hÜiliCche  Stellen  vertreten  hier  and  dort  die. 
zu  fQd6iA4i^  Ehtwlckelungv  Beweisfohrung^  and  Am 
w.endßng.;-:ii6itee  den)  10  rVerti^ägen  dlefer  Sainm^ 
Ivi^  ^  fii^^ictlg^Qde'  die:  anziehi^ndften  i  Vom^  ä(lu^ 
€kinfllicUeH(Vei9i]Bäuene»fGatti  aber  aCdr.  if4.  Wie 
luu^i^  olnMmfA  Jo  tief fiMken^  dais  er^wn  ubßehtii^ 
che»  Smdti^vßn  ßeiner ^gamen  Femilie  wird?  übtet 
Matth.  i^  2?^«  ^  Wie  wir  da/vän  lebendig  überteugtfeun 
könt$ekf  daß  wtfi  dlne  Todr  nicht  alles  ans  Jeff  ^  dafs 
dann  dai  waJare  Lehen  erß^  angehe?  jiber  Mattbr  22, 

ALTOitAV  V  Ramme^ich : '  Predigfrn  i;0ii  Jf.  Zächa*^ 
W6,.' Prediger  iu  Itzehoe.  i8o8«  SSO  S.  gr.  8« 
(I  Thlr.sQi^O 

.   Die£e  Predigten^  find  dui?c£(  n^aache  empfeblen^- 
de  Eigenüchaften  ;  einer  gühftigen-  Aiiffiahme  wiir- 
dig;  fie  kommen^^iis  einer  der  äufserften  ProvinEen' 
Deutfl:hland»  zu  ui^i ,  und  man  freut  fich ^  auch  dort 
den  beileren  iSefctimackim  Pr^pdigen  walten  zu  feben.. 
Die  Hauptlat^e  dieser  Predigten  find  fammtlichprak<- 
tifch,   und  manche  behandeln  feltener  ausgeführte 
Materien,  z.  B;-   Was  find'  wir  alteren  Chrifien  den 
j&ngeren.CHrißenthüfnsbekennernfchuliiig?  nach  Phil. 
2 ,  I —  iju .    Hoffen  auf  Gottes*.  Segem  wirktf  Segen 


TeKtetgrifalten  ;  aber  fowefal  in^Hinfiehr  aufi 
üieee  Wahl;   als  auf  die  Beiiutzung' des  Textes  wird 
dem;  VE-inShcheiRfigebege^en:  Sobald  der  Text  frey^ 
g;ewählt^ifti  ibll  die  HaapüWahrheit*  ^ffen  und  an-' 
fefaaiüibh  iniUr  lief^en  (  der Teict  fthon  foll  den  Haupt« 
dbtBankSndigeii  <ofid  incereffe  für  ihn  ^ih^ecken;  er: 
ioll  alfoi  siicbt«  Wcrfa  ireranh^iTttiijg  e;eb^ti,  i^on  der  Ma-  > 
tliriezu«  MdeM,  ^  detln  beinahe  aus  jedem^TeMfc  möchte 
manküiiAelfid  Veranteftung^  tu  jeder  Mäte»ie>finden.i 
Bey  manchen  Materien  hält  es'zWaie  fchwVrV  «in^ni 
fi^kheir'T'eitxu  finden  V  eher  auch  da,  \^o  kein  ganz 
paffender  au  finden  ift  i   legt  doch^  der '  eine  dedi^ 
Hauptfatz' näher;  als  der  andere:  '  Wie^w^fnig^  paf-i 
iSeaiiL  ift  in  derdiitten  Predigt  zur  Etitwlck^lungf  def- » 
ien,  waar  whr  jätigicren  Chriften  frfiuldig  find»  ^er? 
l>ext  Philip,  i,'  t-^it,^  und  warum  giebt  deif  Vf.  Wer. 
ri*VerfB  als  Text  all,  da  er  doch  nüir'defi'  4ten  be*i 
.nutzt,   und*  det'  übrigen  eüoh   in  'der  AusfOhrung 
tiöt  keinem  Worte^dächt  hat?  DerVf.'rah^t*bi8W^-^ 
le»  in  der  Predigt  felbft  folthö  b^bTißhfe'  3M\kh  nn^.r 
die  ihm  einen  fchickliitheren^  T«ir  gegeben'  BStteA.. 
Wer  ftke^rorgefdiriebene,  ofk  ÖfirttJ^^f  TextJS  ptedl»^ 
gen  mnft^uhd^ über  wichtig^  WäHrheitt^ir,*  dle^^-- 
»Sde  jfeter  dkis  Zirftbedttrfhife  fbderif ,  fpr^chen»  wiH» 
kenf^  fre^lidi  den  Text  ofr-ner  als  Vcranlhffung-  be- 
nutzen, ohne  ihn  in  der  weiterefn  Ausfilhrung  mehr 
-zu  berühren.    Aber  Wo  fi*eye  W?hlv  der  Textes  ift, 
da  foil  diefler  in  der  Predigt  z^^  Vcirdeutlichung^  der 
Wahrhiit^i  zmn  Beweis 'und  ztfr*  Rührung  diehen. 
Sohafciaber  dei»  Vf;  ftiAe  Teirte  hiebt  bcfftutzt,  ja  bis- 
weilen^ ;  z.i Ä  in  d^r  ^en  Predigt ,    ift '  weder  vom 
Tdxte  ausgegangen »  noch*  feiner  in  der  ganzen  Pre- : 
digtiiur  einmal  gedacht    Ebenfoibhlerhaft  find  die* 
meiftenrEüi  -^  und  Übergänge.    Miincbe  nöchTor  dbm 
Texte  flieh  befiiid^nde  Einleittinigfen  find  ganz  über- 
ftöffig,v  andere  Eingänge  find  vid  zu  weit  ausgeholt, ,  ^ 
u»dfO'W€iitg  geeignet,  Interefle  zu  erweckenj,  dafs 
man  erftaus  den  letzten  Wotten  erficht»  zu  welchiir' 
Wahrheit  fieüberleitcn  föllfen. .   Die  Vermeidung  fol- 
eher  Wetteh  Ausholiingen,  fbwie  die  Unterdrückung; 
der  weder  zur    Verdeutlidiungr  der .  Sache»- noch. . 
zur  Bewegung  deS  Willens  dienenden  Bemerkungen .. 
ift:  dberhaupt  dem  VC  zu  emufchlfen ;  feine  Verträge' 
werden  dadurch  mehr  an  g^orängter.^-  kräftiger  Dar*^ 
ftelluif^  gewinnen.'  V;  Pf.. 

L^irzia»  b.  Märker;  Predigten^imStürme^  derZeitr 

gehalten    von^.  Mi   tebrecltt  Siegmand  ^ft[p^*  [ 
farrer  in  Pobles>bey;  I^ützen»-  lS»8:  XII  u^  xii^r 
S.  8.  (liGr.X 
-  Ein  felbftftändigerPrecUger  fisdkewi  wiees'hier  i^^^ 
Luc  5^  ^-^  W»    Nuißihetf  gehdriger  Aufinerkfamkeit^   der'  Vorrede  gefchiebt»  d4H>«VQrwurf»rni€htferWäh«^ .; 
aef  uns  Jiibßlkimnenwir  w^n,,  ^wsr^dasGwteMOchi^ni^i:  d^osaniluil  beider  Heräusg^obi^/o^ 


m 

.dk»rt  !)•  G<5radc  4«^  jetfig^n  O^i^aqqiri.  fch^int  e^  vor. 
sögltf^  (jTodli  ZVL  tb^n»  igeniuieiulicn  \iha  erhjt  an  das 

iter-llicnr^ilieiifeLeifJfUinii  v^ßwiiftht  d95.Ein<icÄcl^^ 
dea  Veigaiie^A^n  nUzufchneU,  und  fo  möchte  ohne 
jene  EKnnei:ungcn  dpr  Gewin{\  für  Religiolität  uni 
SitUichk^it,  der  nac^  den  Stiiirmfn,ii^9M  den  Drangt 
fcleii  trtd  Äijgi^ßJl  m  dem  .%Wütt  zurückbleiben. 
koont^r  leicht  auf  itnmerverU)r^];Lgebn.  Es  ift  daher 
1^  unf^rÄr  ^qificit  Ftt  ReHgionslehrers^  in, 

feinen  V|ofto5ä«n  i:echt  oft  un^  reche  eingreifend  auf 
^^XmxvJ^^xi^jf^.^^S^l^.^^MP^^^^^^  Zeir  zuruckzu- 


J    J^   \f^  :Zi.  e  B  *  |k  »f  AR    Ißd9- 


«9» 


rtnfo5tw#bi^cl«jCaUharei 
und  ttf^fg^r^Q  Zuftand  dier  Menichen,  tiefer  emwirk- 
tai.  ah,ir|enA  etw^. vVuher,  ^_  ^      ^ 

...   Edeji  daicum  V  £6  wenig  wir  fönft  den  gehäuften 
Dmck  XßÜ  Pce^Sl^n  ^lid  Erbamingsfcl^rif ten  gut  hei- 
fsfeaubiiüfi^  wir  die"Eeiausgabe  vorliegender  Predig- 
ten. Sie  ftnd.zwar,  wiefchon  der  gebuchte  .Tit;el  yex* 
räti^  hiß  R»d  da  etwas  Koftliar  im  Ausdruck  —  und 
di^ftKoftbtire  verführt  felbft  zuweilen  zueineia  Non- 
felis,  z*  B.w0in  des.  Tages  der  Schlacht  beyjena  ge- 
deicht wirdt  vro  ifdie  EingeioM^  der  Erde  von  heifsem^^ 
Bt^e  kochten*^  ,-"  fl?^^  nicht  gerade  neu-  und  eigen-«, 
tbfimlich  in^d^n^ask'etifchen  Anficfilen;  indefs  zeigt 
Ikfr  ftb^TaU  ein  rühmlicher  Erwft.und  Eif^r  des  Vfs.  für 
feinen  Vpt^fi  Ordnung  and  Wahl  der  Gedanken^  und 
ein  verftendiges  Benutzen  derBiheU  fo  dafs  wir  gern - 
dife  Verfichetung  crtheilen,  man  werde  diefe  Predige^, 
faquntuns  ^^^^^  ^^^^  Erbauung  und  TheUnabme  le-  > 


fe^  Dfr  Wo]|n9ct  des  Vb.  blieb  ?an  PfOo^ening.uAd 

junmittelbarem  Eriegsdruck  verfcboiit»   g)eicKwoh) 
kam  feiner  Gemeinde  die  Noth  fefar  nabe.  Xpbenutzt 
die  Erinnerung  an  die  Tage  der  ^ngll  und  Sorge,  um 
in  mehreren,  Vortragen  tbeils  Worte  des  Trolles,  theil^ 
AuEToderungzuernfthafter  Überlejg^ung,  ziir  S^lt^dbj^r 
fchamuiig,  zur  Stärkung  und  Beteiligung  im  Guten» 
zur  rechten  AnfLC^it  des  Todes  u.  f.  w.  den  Zuhöreru 
ans  Herz  zu  legen.  Einer  der  l)eirer^n  Auffätze  zeigt^ 
ijvelche^  wohlthatigcn  Einfli^fs  für  Geift  und  I^erz  der 
gefelUge  Umgang  jetzt  bab^.  Dafs.der  Vf.,  der  erftzwe^ 
Jahre  im  Amte  ift  t  aufserdem ,  dafs  er  feinen  Ge7 
fqhmack  mehr    reinige   und   natürlicher    in   feinet 
Schreibart  werde  (gleich  in  der  erilen  Predigt  belfstes 
z.B.  „wird uns bey  ^erjlürttng^,  die  dem  vaterländl« 
fcben  Boden  entgegnen,  nicht  ein  ^heilnehi/tender  Mutlu 
ein  gegenseitiges  Bedauern  einnehmen  f^^SLUth  woh]( 
^ue,  auf  die  logifche  Anordnung  ferner  Dispoßtionen 
luehr  Pleifs  zu  verwenden  i,  zeigt  unter  anderen,  der 
Entwurf  zur  dritten  Predigt^  wo  der  i  Th,  —  Aufmerke 
famkeit  auf  den  Ratb  Gottes,d..i.  wie  es  der  Vf.  felbj!  er*v 
kl^rt^  Gottes  Fübrung^n — ziemlich  mit  dem  dritten  -^ 
Aufn^erkfamkjaitaiff  den  Gang.unferejr  Sc&ickfaie,  zu-i 
fammenfäÜt.  Die  Sprache  ift  rein  und  w.ürdig,  aber  Füx^ 
eitle  Landgeiiieii>de  hie  und'da  zu  hpcb.    .UleWort^ 
»»Sinnlichkeit,  Anficht,  Verhkltnifs  u.  A4  diefehroft^ 
vorkommen,  hätten  wir  lieber  mit  ähciere);!  gleichbe- 
deutenden vertauicbt  gefehn.,.  Inder  tri^^en Predigt . 
komme;!  ganze  Ausführungen  yQt%  die  den  landliichen. 
Zuhörern  de$  Vfs.  unVerftändlicb  unä  ungeniefsbar 
Uleiben  in^f$fjen.  Ein  fcbieljeiider  Qedanke  findet  fich! 
hier  S.  44:  \«So  feb^  da^  Beten  leider  abg^ominen  ifl; 
fofehr  i/rdas  Nachbetei}  aufgekommen^ 

IN*     Am 


•^im 


mim 


K    LEINE      S 

'  ;£iifeAVVHOSftcBiiimN.  Leipzigs  b.  B^rüi;  Leitfaden 
hiu  iem  Reiigi9nsuni€rrichie  ieit  Cbnfirmandeu',  von  C,  Qh.  G. 
Zerrenner^  frei,  der  Ritche  zum  heil.  Geift  zit.  Magdebur^^ 
laoÄ.'  68  S.  8-  (3  Gr.)  Diefes  BnclitlchiBn  lempfiehh  fich  durdt 
tfffflidie  Conceptrif ung  der  iidilwgttfti  pt#kdfcIieuÄeligio«i«kji- 
refl,  lind  durch  Popohnrität,  Nach  f  ijicr  kur/^eii  Eitileitung.  iibcr 
die  Beftimittung  des  Menfchen,  über  Ootti  Religion  und  Chri- 
ftinthum ,^ redet  der  Vfv  voh  Gott»  dcÄen  Eigenfclitften  und 
Werken:,  v>on  d^r  Sünde,  von  Cbrifto  Jefu,.  dem  Briöfer  der 
Mßnfcl^^a;  vom  Glauben  an  Jefum,  der  Bellerung  wid  Frömr 
0iitfkeit;  von  Akii  Pdichcen  gegen  Gott,  gegen  unsCtloft,  gegen 
«x^ere  Menfchen  überhaupt ,  und  m  befenderen  Verhällnillen 
uiid  Vetbindttfigcriv;  und  eeg^n,  die  Tbicre ;  V30n  ^en  HuÄmit- 
teln  zxxt  T^gflnd  und  chriiüichen  iPrömmigke^ti  von  d«f«  Bewe- 
fftttigigriinden  zur  Tugend  und  Frömmigkeit,  oder  der  Glück- 
feligkeii  der  Frommen  und  tugendhaften  Mefireben  in'  diefem 
und  dem  zukünfdgen  Leben.  %y ir  würden  mit  der  Beftimmung 
des  Menfehen  angefangen  haben,  und  von  ihr  zur  Religion  u. 
f.  -w.  fortg^angen  fe/o.  Denn  wenn  n|an  fogl^idi  von  Boa 
£11  reden  äi^gt:  Co  fieht  man  denZweck  davon  hoch  nicht 
ein ,  und  mail'  kann  auch  nicht  füglich  von  Gtf^  reden,  bis  man 
To'n  der  Beftimmnng  dee^fearchcn  Mfprochen  hat:    Luther  hat 


C    H    R    I    F   T  E    N; 

Gefchieht  hitht  dag  BÖfe  ohne  Gotte«  Wülen?  Z#ar  antwotteC 
man  3  er  will  ni<%t  das  Böfe»  fondern  das  dtäraus  anifpriogeni^' 
Gafe,  ef  wilUes  alCi  als  Mittel  zu  eitlem  moraHfch^  Zweck» 

'  Iftdap  heilig?  Sollen,  dürfeq  wir  da^  wollen  ?  Rjyin^er^weck 
dje  Mittel  heiligen?,  fiey  der  Zujatfungifl  es  anders;  wcna 
man  dal'Bfife  liiclft  hindern  kann  und  darf:  fo  miitiimin  es  £U*^ 
laflen ,  ohne  es  xu  woU«n  •  und  daa .  Böfe  niÖgHtibft'guE  zu  mä- 
eben  fiicheo,  oder»  wie  man.  im  dpractaworce - itu  fegen  pflegt, 
aus  der  Noiii -eine  Tugend  machen.  Nac^  dem  5.  17  ange- 
gebenen Begriffe  einer  freyen  Handlung  können  Ünwi^en- 
heits  -  Sünden  nicht  dahin  gerechnet  werden  •  es  müfsce  denn 
voMtzIkhe  Unwiflenheit«  odw  dgnotmätin^  ^vineiMh ,  re>'n. ' 
Wo  und  in  welchem  Falle  ich  mir  keiner  fittlichen  Vorfchnfi:^ 

:   bewufst  bin,  da  kani\  ich  auch  nich^  tuiidigoii.  .•ScKwachheics- 
füifden  fbllert  folcbe  feyn,   wo  wir,  liiils  an  d\e  iGefetze  Grottes 

'    nicht'  Ibgleich  erinäorti^    Giebt  e^  nidlt  %uch  ^hwackheits« 
funden,  wo  man,  bey  aller  firinnerungalh.tie.GeCetze  Gottes, 

.  fie  dennoch,  verletzt,,  weil  man  den  ASiecten,  z.  B.  des  Zorns, 
nfdir  immer  widerilehen  kann?'  XTnd, haben  fie  nicht    daher, 
vo«su|licii '  den  Nemen   SchWachheksAinden »    weil  man  aus  * 
SfkwiiChbeitCelik?  Den  Betriff  GiadKreligkwBvts  würden  y/ix 
nicht  Co  weit  ausdehnen  undjn  denfelben  euch  .aufsere  Güter  mit 


de*  ^riiUichen  Uoterrfchts  abtttg^en;  .Bdy  aller  Gioa  di^to      fe»^'j99MraQ|ecrchcuda(4epiVf.awirchen  iimette  undäufserer 


\|^tks aber.  Cey  uns  vefgtant ,  euntts^aegen . d#*  Äfa«ie.  »u 

erinnern.    S.  14  keifst  es :  Seligkeit  ift  der  Bf ptz  ^der  inmeren 

Güter.    Wir  würden  hinzugefetzt  haben :  und  Gfenufs*.'  A^is. 

Ee^kahh  «ichti*  lurdtT  Wdt  ohne  Oodes  Willen  oder  feine  2kf 

lafiang  ««frh^tR  --  ebigaKahi»lW«)r  ^rf>or4l»ftWer.4Rdj»*f  J^e-. '     _  .    .  .  _        _ 

KenbearMTe  führender  Ausdruck.    Ohne  Goues  Willen  und  Zu-   ,  kÖM%tt  ausgehLfleQ^ 

ulffwS mckt$  ^rchekeö. ' aber  luek  otetn^bUeS  Wiüefa^t  "     '-^^^  ^ 


^       :digk«i^yndneAnt'ieue<5eU^it.ui^  diefe  Glück.    Aber 

das  Ift  wQIkaüH^        und  Seligkeit  mochten  'wiKJene  Innrere  Glück- 

fcjigkeivni'dii  nennen,  die  docli  immer  noch  fehr  mangelhaft  ift« 

und ¥om  Gludu  min  'Äeiliftk  abhänge  daher  ße^auch  Glückfe» 

t  keifte   8«ji4ift.nad^.des\IM;teo;.<l^^a«  «j>*l8«wtlia»^ 
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DEN    18    FEBRUAR,    1809. 


M  Jl  THE  m  A  T  IJL 

ftSTBSRQ.  b.  Cratz  u.  Gerlach:  Erßtr  Unterricht 
fif  dtf  algebraijchen  Auflofung  arithmetifcberuftd 
geometrijcher  Aufgaben,  Ein  Lehjrbuch  des  ehe- 
malig. deirauifchenErziebung^isinftituts,  von  FnV 
drich  Gottlieb  Buffe  t  kön.  fachf.  Cominifiionsra«* 
the  u.  f.  w.  Erfter  Th.  2te  vjcrbeff.  und  verm. 
Auft.  mit  3  Kupfern.  ido8*  XXII  u.  532  S.  gr.  8* 
(I  Thlr.  6  Gr.) 

JNach  der  Vqrrede  ift  ^ieks  Lehrbuch  auch  abficbt- 
lieh  ffir  den  Selbftunterricht  und  zum  eigenen  Nach- 
lefen »  neben  dem  Gebrauch  andererXehrbücher,  be« 
lliinmt»  und  wurde  fchon  vor  27  Jahnen  von  dem  Vf. 
gefcbrieben.  Weil  er  nun  glaubte»  »,da{s  in  Verglei- 
chung  mit  .eii^i^en  anderen .  erlleii  Einleitungen  die . 
feinige y  fogar  fiuch  in  Hinficbt  der  Richtigkeit»  fo 
wie  des  gemeii^verftändlichen  Vortrags  den  Vorzug 
verdiene«  auch  nachher  geübte  Lehrer  ihnyerficher- 
ten»  dafs  feia  Buch  fear  Wychologifch  gefcbrieben 
fey,  und  Öer  Anfanger  ^ch  dabey  lehr  wohl'  befän- 
de: fonAhii^  er  fich  vor»  damit  von  den  guten  £i- 
genfchaften  .de&  Buches  nichts  visdiMeii  ^eb««,  .di4 
alte  Ausgabe  zu  verbeflfern »  ufid  havptfSchlich  auf 
eine*  CchickUcbe  Einleitung  des  erilen  Anfängers  in 
diejenigen  Begriffe  des  Bejahten  und  Verneinten  zu 
achten»  welche  er  für  die  einzig  richtigen  hält.  In 
Hinficht  diefes  von  Carnqt »  Klngel  und.  ihm  behan* 
delten  Gegenftandes  hofft  der  Vf.»  dafs  auch  das  ge- 
genwärtige Blich'  dereinfl  als  Quelle  mit  genannt 
werde.'*  —  Eine  folche  Ankündigung  berechtiget 
allerdings  zu  grofsen  Erwartungen.  Rec.  kann  aber 
nicht  fagen»  dafs  fie  ganz  befriediget  worden. 

In  Anfehung  der  Methode  geht  der  Vf.  feinen 
eigenen  Gang.  Den  Anfang  des  Buches  machen  vor- 
läufige Bemerkungen  über  das  Multlpliciren  und  Di- 
vidiren  mit  Brüchen.  Im  l  Cap.  folgen  Aufgaben » 
worin  die  Anwendung  der  erAen  algebr.  Grundfätze 
gelehrt  wird.  $«.  X  u.  2  enthält  eine  Überfetzung  in 
Worte  der  Zeichen  (+)  ( — )  und  (zz)  auf  Beyfpiele 
angewandt»  hieraufkommen  ein  paar  Aufgaben  von 
der  Art:  wieviel  bedeutet  x »  wenn  x+iorr28  +  2? 
oder  wenn  X  -f  2  —  3—8 — 2  +  5f  welchen  unmittelbar 
die  Aufgabe  nachfolgt:  Ein  Vater  hinterläfst  3  Süh- 
ne und  1200  Rthlr. ,  der  2te  Sohn  foll  150  Rthlr.  mehr 
als  der  ifte»  und  der  3te  150  Rthlr.  mehr  als  der  2te 
bekommen»  wieviel  erhält  jeder?  —  In  $.  8  wird 
erft  erklärt  »''was  eine  Gleichung  fey »  und  nachdem 
Euvor  mehrere  Aufgaben  von  2  auch  3  unbekanntea 

S^  A.  L  Z»    1809.    Erßcr  Bmd. 


Gröfsen  vorgekommen  find»  fo  folgt  hinterdrein  §. 
43  der  Grundfatz:  wenn  2  Gröfsen  einer  3ten 
gleich  find:  fo  u.  f.  w.;  endlich  kommen  $.  62  ff. 
allgemeine  Regeln »  wie  man  fich  bey  Auflofung  dec 
Gleichungen  yerhalten  muffe »  und  in  $.  84  wird  nui^. 
auch  erklärt»  was  Aufgaben  mit  Sunb'^Wnnten  Grö- 
fsen feyen.  Das  20  Capitel  könnte  »öi^^entheils  fug- 
lich das  erfte  feyn »  denn  $^  584  ff-  l^ommen  ganz  all- 
gemeine Bemerkungen  über  die  Buchftabenrechnung 
vor»  wie  z»B.  dafs  diefe  die  vorzunehmenden  Ope- 
rationen nur  anzeige ,  feiten  wirklich  verrichte»  dafs 
in  jeder  Au^be  Bedlingangen  und  Foderungen  ent- 
halten feyen»  welche  die  BefchafFenheit  der  bekann* 
ten  und  unbekannten  Gröfsen  betreffen »  und  wjk- 
che»,  durch  Zeichctn  ausgedrückt»  die  Grundgleichtinr 
na  geben.  So  .geht  es  .fort.  -—  Von  den  übrigen 
capitelfi  fetzt  Rec«  blofs  die  Inhaltsanzeig^  hieher. 
;)  u.  3  C.  vonderallg.  Addition  und  Subtraction;  4 
von  Deciiiulbrüchen ;  5  von  g;eomeCrifchen  Aufge* 
b^ ;  6  vom  Verbültnifs  and  Proportion  für  die  ge- 
nieiiie  Arithmetik  {  7  von  Anwendung  der  Propor- 
tion für  die  Algebra ;  ej  kommen  aber  nur  die  geo- 
meftrifchen  Proportionen  darin  vor^  von  den  tirith-« 
iftetifehen  wird  erft  im  17  Cap.  gehandelt.  Das  8  en^alt 
das  Multipliciren und  Diridiren  in  Linien;  das o von 
bejahten  und  verneinten  Linien ;  das  10  vom  Matt 
und  DIv.  bejahter  und  verneinter.  Gröfsen  überhaupt 
Nun  kommt  Cap.  11  u.  X2  die  Lehre  von  den  Quadrat» 
zahlen  und  unreinen  quadratifchen  .Gleichungen  vor( 
Cap.  13  handelt  von  zufammengefetzten  Verhältnis- 
fen  und  Proportionen;  Cap.  14  u.  15  wieder  von  geo<^ 
.metrifchen  Aufgaben  und  unreinen  quadratifchen 
Gleichungen;  auch  enthält  letzteres  noch  einige  Re- 
?eln  für  die  Anwendung  der  Alg.  auf  geometrifche 
Aufgaben.  Cap.  16  befchäfciget  fich  mitftereometrir 
fchen  Aufgaben.  Cap.  17  lehrt  die  Art»  wie  man 
arithmetifche  Vermuthongen  prüfen  muffe»  und  neue 
Rechnungsregeln  auffinden  könne.  Das  18  Cap.  ent- 
hält vermifchte,  und  das  19  unbeftimmte  Aufgabe^. 
Im  I  und  2  Anhang  folgen  Aufgaben  zur  Übung  und 
ein  Verzeichnifs  der  wichtigftenLehrfatze»auchAii& 
gaben  der  Elementargeometrie.  — 

Nach  diefer  Inhaltsanzeige  wird  es  wohl  keines 
Beweifes  mehr  bedürfen,  dafs  alles  ziemlich  bunt 
durch  einander  vorgetragen  wird;  der  Vf.  hält  aber» 
wie  man  aus  der  Vorrede  iieht»  diefe  Ordnung  für 
pfychologifck 9  und  belehrt  feine  Lefer  im  S90  $.» 
dafs  er  fie  mit  guteni  Vorbedacht  fo  und  nicht  anders 
wählte.  »»Schon  vor  30  Jahren  empfand  er»  dafs 
von  den  Deutf^ben  die  VTiffenfchaften  ^ir  ofk  aU«^ 
S» 
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Sngftlicli  zertfareilt  werden  »dafs  einige  Claflificirun- 
gen  und  Definitionen  zwar  freylieb  jpothw^ndig  lind, 
dafs  aber  am  Ende»  wen«  wifbis  zur  Uberfbbauung  d^r 
Sache  uns  erhoben  haben«  faft  jede  ClaflificatiOA  uns 
S^t  inaiigelbalt  und  fo  manche  Defini^on  entweder 
als  unrichtig  oder  als  fehr  wenig  fagend  erfcheinf 
Rec.  fcheint  das  fehr  pfychologifch,  dafs  dergleichen 
Rüchcranlagen  und  hauptiachlich  dej^gleicjien  Äuiser 
' rungen  ganz  dazu  geeignet  find,  junge  Leute ,  die 
fi^h  daraus  bilden  wollen,  zu  dem  Wahn  zu  verlei- 
ten« dafs  man  tim  genaue  Definitionen  undDiftinctio^ 
nen»  Ordnung  im  Lebirvortrag  ukid  (Strenge  in  den 
Beweifen  fich  tiichl  zu  bekämmern*  braiftrhe.  Auch: 
in  der  Art  fich  auszudrücken  und  zu  fcbreiben  weicht 
der  Vf.  vom  Gemeinen  ab.  Er  fagt  z.  B.  Grefsheit^ 
Vmfläche^  bewurzetn^  ein  fich  bejaht  oder  verneint flä» 
efiendes  Rechteek^  die  Richtung  ins  Rechtere  nnd  ins 
l^inkere  u.  f.  w.  fdr :  Gröfse,  Fläche«  die  Wurzel  aus* 
ziehen  u.  f«.  w«,  er  fchreibt  Rocken  f.  Roggen- u.  f.  w* 

Verfchiedene  Materien ,  als  z.  B  die  von  der 
Behandlung  der  Irrationalgröfsen»  der  unreinen  qua- 
dratifcben  Gleichung,  von  Summirtfng  der  Reihen  u. 
f*  w.  9  werden  fehr  unordentlich  und  mangelhaft  vor- 
getmgen  ;  von  der  Ausziehung  der  Cubikwürzel 
meint  der  Vf.  S.  397»  fie  fey  gar  zu  mühfam,  er  will 
jfie  defswegen  lieber  gar  nicht  lehren,  und  was  detgl. 
mehriit.  —  Dasjenige,  worauf  er,  nach  der  Vor- 
rede zu  urtheilen»  im  Buche  den  gröfstenWerth  legt, 
ift  feine  Anficht  von  den  entgegengeferzten'Gröfsen, 
nebft  der  Art,  Plus  und  Minus  zu  behandeln»  und 
Aiebey  geht  er  äufserft  weitläuftig  und  wortreich  zu 
Werke.  Von  den  erfterert  wird  J.  in  der  Begriff 
fiaftgefetzt»  undgefagt:  „A  und  B  find  Gegengröfsen, 
Wenn  A-»-B=o  Ift.**  Hieraus  wird  dann  in  $.  i$6 
^folgert:  „Wenn  zwey  Gröfsen  Aund  B  einander 
glekb  find  i  fo  find  auch  ihre  Gegengröfsen  gleich  ; 
ift  aber  eine  von  ihnen  gröfser  oder  kleiner  als  die 
«ndere:  fo  mufs  auch  die  eine  Gegengrdise  kleiner 
ioder  gröfser  feyn  als  die  andere.^^  In  der  Note  zu 
freiem  (j.  belehrt  un^  der  Vf.,  „ifo/x  er  derErßewar^ 
'metcier  diefe  Sätze  in  ihrer  vöUigen  Beflimmtheit  auf' 
ßeltttJ*  —  Rec»  fcheint  hierin  kein,  grofses  Verdienft 
anliegen,  ihre  Erfindung  erfoderte  eben  kein  fon* 
^rliches  Nachdenken;  übrigens  haben  Käflner  und 
'ilndere  fchon  lange  vor  Hm  Bnjfe  die  4  Species  mit 
ff.>  und'C— )  aus  dem  Begriff  von  Gegengrofsen  dar- 
f  ethan,.  und  wenn  fie  jene' Sätze  nicht  ausdrücklich 
#uffteltten :  fo  gefchab  es  Wohl  gewifs  nicht  darum, 
weil  fie  Hn  Bujje  noch  nicht  gelehrt  hatte.  — « 

Die  Regeln  für  die  Behandlung  von  (+)  und  ( — ) 
t|erGIeichimgen,  welche  der  Vf.  giebt,  lafTen  fich, 
wenmnan  fie.aus  der  Weitfcbweifigkeit,  mit  der 
Ce  umg[eben  fincP^  heraushebt,  fammt  und  fonders 
t«f  folgende  wenige  Sätze  rednciren.  i)  Man  über- 
lege,, was  die  unbekannten  Grofsen  vorftellen  ,  ob 
fle  ficbvememt  gedenken  laflen  oder  nicht,  und  un- 
ier weTchenEmfcfrräukungeni  fie  m  der  Aufgabe  vor«- 
Itommen..  2jf  Mai»  viRwende  atrch  fchon  bey  der 
Ablage  und  während  des.  CalCufs  auf  das  fäuraitlich 
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die  gehörige  Achtfainkeit.  Dann  wird  fichs  anfklä- 
>ren ,  welcher  Werth  für  die  Aufgabe,  die  man  bear- 
beitet*—  und  welcher  nicht  dafür,  fondern  etwa 
für  verwandte  Aufgaben  gehört  3)  Kann  die  Auf- 
gabe ,  bey  der  man  fich  auf  einen  pofitiven  Werth 
der  unbekannten  Grofaie  einfchränkte ,  nicht  fo  ver- 
ftanden  werden,  dafs  negative  Werthe  derfelben 
gedenkbar  bleibet :  fo  finden  keine  verwandten  Auf- 
gaben Statt. 

Diefe  Regeln  find  zwar,  richtig,  und  ilehen«  ihren 
weitläuftigen  Vortrag  mit  untergemife&ter  Polemik 
abgerechnet,,  in  einein  Lehrbuch  für  die  erften  An- 
fängcr  am  rechten'  Orte:  Rec.  dünken  fie  aber,  ^ie 
die  oben  bemerkten  Lehrfätze  über  Gegengrofsen, 
fo  klar ,  dafs  es  der  Miene  von  V^^ichtigkeit,  die  der 
Vf  fich  darüber  zu  geben  fcheint  —  S.  353  nennt  tY 
fich  ihren  Erfinder  —  wohl  kaum  bedurft  hätte.  — 
Unter  den  gegebenen  Beyfpielen  kann  Rec.  dem  Vf. 
in  $.  444  nicht  beypflicbten.  Rec.  glaubt  nämlichi 
dafs  Hr.  Prof.  Kiügel  ganz  Rechthabe,  wenn  er  das 
bejahte  x  =  }  aV<5  —  4  b  für  das  BD  in  Fig.  40, 
und  nicht  für  BÖ  hält;  denn  wenn  —xtz  —  h 
a  V5  —  2  a  =  B2>  oder  x  =  f  aK5  +  J  a  r=  AD' 
ift;  wie  Hr.. B,  felbil  fagt:  fo  mufs  er  nothwendig 
zugeftehen,  dafs  Bö  nicht  die  bejahte,  fondem  ver- 
neint^ Richtung  bedeute,  zum  Voraus  gipfetzt,  dafs 
man  für  AD  ~  +  a  vom  Punct  A,  und  für  AD  n— » 
vom  Punct  B,  wie  es  der  Natur  der  Sache  gcmäfs 
ift ,  zu  zählen  anfbnge. 

Eine  Hauptfchwiepigkeit  beym    Gebrauch- von 
(  +  )  und  <  — )  ift  der  Fall,  wenn  Gröfsen  in  einem 
Wurzelzeichen  von  geraden  Exponenten  negativ  vor- 
kommen;   Diefen  Fall  fetzt  der  Vf.,  nach  Rec.  Be- 
dünken, nicht  gut  auseinander.     Fürs  Erfte  führt  e» 
den  Anfänger  auf  falfche  Begriffe,  wenn  im  g-  309 
S.  155  gefag*  wird:  „Der  Ausdruck  V  —  b.V—^ 
bedeutet  eine  unmögliche  Gröfse,   welche  niemals 
angegeben  werden  kann.**     Diefs  ift  an  und  für  ficb 
Fchon  unrichtig.   —    Wenn  nun  Hr.  B.  fo  fortfährt: 
„Es  hindert  indeflen  nicht,  dafs  nicht  dergleichen 
Ausdrucke  im  algebr.  Calcul  oft  mit  Nutzen  könn- 
ten gebraucht  werden,  es  ift  z.  B.  aufser  Zweifel, 
dafs  die  Gleichung  |^— a  .  V^-*a  =  —  a  richtig  ift" 
Wird  da  der  Anfanger  nicht  offenbar  fcbliefsen  muf- 
fen: Alfo — a,  wenn  es  aus  der  Multiplication  von 
V^ — a  mit  V^ —  a  entfteht,  ift  jederzeit  eine  unmög- 
liche Gröfse?  —  Fürs  Zweyte  giebt  Hr.  B.  im  g.SlQ 
die  Regel :  „Manfoll  zuerft  verfuchen,  ob  man  auch 
bey  geoinetrifcben  Aufgaben  mit  dein-  gewöhnlichen 
Satz  ausreiche,  dafs  die  Quadratwurzel  einer  vernein- 
ten Gröfse  unmöglich  fey."     Nun  fährt  er  fort,  und 
fagt:  „Wahr  ift  diefer  Satz  nur  ari^&^ert/cfc  unter  der 
Bedingung,  dafs  man  unter  der  Quadratwurzel  von  a 
blofs  eine  folche  Grölse  Ka  verftehe,  die  nicht  nur 
an  abfoluter  Gröfse,  fondern  auch  an  Zeichen  gleich 
in  fich  felbft  multiplicirt  die  Gröfse  a  zum  Prodüct 
gebe.       In    der     Geometrie    kommen    aber    aufser 
den  bejahten  bey  den  Quadranten,  d^ren  beide  Di- 
menfionen  entweder  bejaht  oder  verneint  find,  auch 
zvrej  verneinte  Quadrat CYOt,  deren  e|ne  Dinienfion 
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oder  Seile  b^jakt ,  die  todore  r^meihtgerichM  iSU 
Deflen  unbeachtet  aber  mufs  man »  fo  lang  es  Ge« 
Bäge  thnti  mit  derjenigen  ätgebraychen  Gteowieirie 
auszureichen  fuchen ,  bey  welcher  nur  Quacltaee  von 
agieichbesaldineten Seiten  v/orlLonunen  foUen ;  und, 
fislche  Einfchränkung.  vQvausgefetit,  gilt  dann  auch 
in  diifer  Geometrie  der , Salz»  dafi»  die  Seite  eines 
irerneinten  Quadrat  wie  Vf  — a  unaidglich  fey.'*  — 
Wie  undeutlich  und  confus  find  hier  füci  einen  An- 
fänger die  Begriffe  durch  einander  geworfen!  -^ 
Wii^d  er  nicht. glauben  muffen,  die  Geometrie  fte^ 
he  mit  der  Aritkikietik  und  Algebra  im  Widerspruch) 
*%*  Grofsen«  die*  in  den  letstcaren  fiir  unpoiögiich 
erklärt  werden ».  leyen  dennoch  in  der  erfiecen  mög- 
lich! —  Kühn  in  Petersburg»  fo  wird:  iii  der  Note  an^ 
gafiihrt,  war  der  Meinung«  *  dafs. die  .unmöglichen 
Gröfsen  nicht  unmöglich  wären.  Sie  wird  nicht  wi« 
derlegt:  was  foU  alfö  der  Anflfiinger  von  den  umuög- 
liehen  GruC»en  halten  ?  ---  und  was  foll  er  alsdann 
anfangen  y  woenn  Inannon  mhderjemgtn  ulgebräi* 
jchm  Qwn^tif*  bey^wekHer  tmr  (^uadtate-  uon  zmftf 
^iclA^Mcknfiten  Seiien  vorhornrngn^  nicht  mehr  aua# 
reichen  kann?  -rr  Die  andere  Geometrie«  Hr.  Bj  nennt 
fie  die  RichHmgsgammiric^  wird  vermuthlich  fina^P* 
braifeh  feyn  ,  oder  waa  foll  man  fonft  von  ihr  glaii* 
ben?  —  Wie.ichön  hat  nicht  der  ▼erdienftvoLle  Xst 
Uns  die  ganze  3i^che  in  drey  Worten  auseinander« 
gefetit  t  wenn  es  in  d^r  Anmerkung  zu  Krafts  Me« 
chanik  S*  77  fegt :  »»Forfchen  wir  der  Urfaehe  diofet 
wenig&en^Jah^inbatfn  Ahw  eicbiing  des  Calpnls  wei-» 
t^r  nach;  fo  erhellet j  dafs  lie-von  der  Zwerdeuttg« 
keit  des  ZekheM.C--)  hesrahct.  .  Denn  bald  druckt 
diefes  Zeichen  nur  eine  emtgegengefetzte  Lage  dev 
Gröfsen  aus»  fo.  wie  anch  die  Änderung  deffe^nin 
(f}  die  Ändening  diefer  Lage  andeutet^  bald  bezeicht 
liet  es  die»  ;der  durch  («f)  ansgedrüokten^ entgegent 
gefetzte  |leckinttf^aRrtJ'*  t-  Hierana  ift  einem  Jeden 
suf  den  erften  Bück. klar»  dafs,  w«nn  das.  Zeichen 
(— )  nur  di«  Lage,€ider  Richtung  bezeidmel,  dex  Wi« 
derfpnicb'derGeomc^ie  mit  der  Arithmetik^und  AU 
gebra  nm  fcheinbar »  und:  wenn  es  nicht  auf  Lage 
oder  Rschtnag  deutet,  auch  nicht  einmal  ein  fchein- 
barer  Wijderfpruch  vorhanden  fey»  folglich  der  Mei« 
nung  Kuhns  eine  offenbar  unftattbafte  Venwechslamg 
der  Begriffe  zum  Grunde  liege.  -^  Rec.lafst^s  übri*i 
gens  unentfchi^den »  ob  er  vieUeicht  mit  Tet^ns  un- 
gefähr Einerley  >  fagen  wollte.  Wenn  er  aber  daai 
wollte :  fo  hat  er  fich  gewifs  fehr  dunkel  nnd  inadä- 
quat ausgedrückt  Wahrfcfaeinlich  ift  es  indeffen  ear 
nicht,  dafs  er  es  wollte,  weil  er  S.  284  auf  die  utf- 
t^rtichen  Annalen  derPhyfik  1807.  a  u«  6.  Stück  ift 
Anfehung  de^von  T^tenj  auseinandergefetzten  Falles 
verweifet  ' Hieraus  nämlich  fleht  man,  dafs  (St.  2) 
der  würdigcHr.Trof.  Jfforto^&inHaJle  TefewErklä- 
runcsart  vollkommen  billigte,  Hr.  A  aber  damit  nicht 
äb^reinflimjnte  mtffe,  weil  er  (St.  6>fagtr  «rwoUe 
den  Befchluis  feiner  Erwiederung  darum  in  fcHo  be- 
halten,  um  Bä^froflXltfgel  nicht  yojrzugreifen»  der 
such  eine  £t]Ujfltf>g  von  der  Sa^iie  zu  geben  vor^iabe« 
Wozu  hätte  es  auch  in  St  6  der  GtfiiMtiÜphcn  Ajina« 


tefi  Tön  I806  der  Attff^demlig  afi  dif  Mathematikei 
bedurft,  jenen  von  Tittns  betrachteten  Fall  durd^* 
ein  deutliches  7  vx  löftn»  wflin  er  mit  ihm  einver^ 
(landen  warf  — 

Im  j$.  S^  u.  f.  gieht  Hr.  B.  die  g^mj^ifcjie  Cpn- 
ftructton  der  bejahten  und  verneinten  Quadratwur- 
zel ,  und  geht*  dabey  gar  fonderbar  zu  Werke«  Er 
verfucht  näinliph.fur  die.  Proportion  a  :.b — -r-  b  -.-^  e' 
zweyerley  Conftructionent  welche  aus  den  Lehriatzei^ 
fliefsen :  l)  dafs  die  Qrdinate  zwifchen  z^^ey  abge« 
fchnittenen  Stücken  des  Circulduschmeffers  von  dl^- 
(en  41^  mittlere  Proportionale  ift ;  ?)  dafs»  wenn  von 
zwey  Linien  eine  d^p  Circul  b^i^uhrt ,  die  andete 
durchfcl^aidet,  erftere  dlemittlfr^  Proportionale  aui 
d.f n  abgefc^nittenen  Stücken  der  anderen  in  pnd  au- 
fser  dem  Circul  ift*  Weil  ihm  next  keine  von1>eiden 
Conftructionen  genügt:  fo  läfst  er,  nachdem  er  viel 
Schwierigkeiten  ohne  Noth  gemacht  hat,  endlich 
den  Aufanger  ganz  im  Stich,  und  endigt  das  Capitet 
mit  den  Worten:  Er  würde  fich  dmth  ändert  Con- 
ftrucHanen  zu  helfefi  wiffen.  —  Freylicbi  fällt  dem  Ge- 
übteren unter  anderen  auch  die  idonftvuction  durch 
den  Satz  «in,  dafs  wenn  fich. zw^ey  Chorden  im  Cir- 
cul irgendwo  fiphtleiden,  die  ahgefchnittenen  S^uqke 
im  umgekehrten  Verhältnifs  ftehen ;  aber  war^m  ^^ 
fahrt  das  der  Anfänger  in  .einem  Bu.cbe  nicht «  daSi 
für  ihn  zum  Selbftunterrieht  beftimmtiift?  — 

Aec.  erinnert  noch  zu  $.  419«  S.  349«  dafe  d;e 
Aufgs^ba»  fo  wie  fie  da  Heht«  zu  den  un^efti.mmteii 
gehöre,  und  dafs,  umfich  adäqu^a^uszudr^h^ken, 
hätte  erinliert  werden  follen,  es  fey  dabey  angenom- 
men worden,  die  Gewinnft^ToUten' den.  Capitali^ 
felbft  gleichmäfsig  proportional-  bleiben. .  J£s  heifst 
daher  unrichtig  S.  S^Q«  dafs  diefe;s  ajlb  feyn  müfle. 
Das  17  Cap.  hat  Rec^  fehr  Wohlgefallen;  esverdiept 
die  vom  Vf.  erfundene,  eigene  ui^dfchöne  Methode» 

einfache  K^nnzeichenanzugeheiv  4ui^c^  welche  Zah- 
len ilch  Brüche  aufheben  lalüeo«  wegen  ihrer  Merk- 
würdigkeit» und  weil  £e  ein  neues  Feld  zuUntfrfu- 
chungeii  über  die  Eigenfchaften  der  Zahlen  darbie- 
tet, eine  befondere  Anzeige«  and  allgemein  bekanjlt 
zu  werden.  Er  falzt  die  Zi&rfumme  einer  jedei». 
dekaflifch  geordneten  Zahl  /  * 
. . , .  3<g  jl  i;e  HZEhze;=:e+z+WE  +  Z+H+f +i+5t+€*$ 
uf.  w-9  wo.  e;  z;h  die  Einer,.  Zehner,  Hunderte; 
£ ;  Z;  H  die  Ein  -  Zehn-  Hunderttaufende,  u.  f»  w. 
bedeuten.  Es  gilt  übHgens*  jedes  der  Zeichen  ei  zi* 
b[ ;  u.  f.  w*  für  Jede  der  Zahlen  o;  i;  1;  3;  4;  5»  6;  7;  8;  9« 
t>Iun  ftellt  er  für  die^Zahl  SdenLehriSstr  auf ::  Durck 
3  läfst  fich  nur  jede  folche  Zahl  theiten,  dereniZi& 
ferfumme  auch  durch  |  cheilbar  ift..    penm 

e  z:  «  (0.3  -♦•  i)  ':^  a 

z.  10  n  s  (3.  3  + 1;  IT  3^^  3  z  -¥  t 
k.  MO  =:  h  (s3^-«t4)  =:  ^-Isk-^^h^    ^ 
E.  1000  :=:.  E  (333-3  +  x)  =  333  E  +  E. 
z;  icxxDo  rr  z  (3333.3  +  0  =  3333  Z  +  Z 
alfo  ift  der  dritte  Theil  dfefer  ZaM  aRemaB 

~3z  +  33h  +3i33E*+3333Z+iB-lrz/^h+B+a^_^ 

3 

folglich  kamt  der  dritte  Theü led'ev  ZafiFall'emat^lhl«! 

fitttch  angegehe» :wetde»i»  metmt.  essgh  ih»r  Ziäur- 
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fuittflle  d«rdi  t'äieflbtr  ift  '  Auf  ähnliche  Art  findet 
er  die  Regejn  für  die  Theilberkeit  anderer  Zahlen« 
Rec.  hebt  z.  B.  noch  die  £ilr  die  Zahl  13  ans. 

.  Durch  die  Addition  von  I)  bejahten  und  If)  ver« 
neinten  Überfchüfll^  /  finden  fich  ftift  diefe  Zahl  fol- 
gende drey  Refultote,  von  i;^elchen  jede  als  Regel 
dienen  kann. 

»    I)  I.  e  +  lo.z  49.h  +  xa.E  +  3.Z  +  4.H-Hi.  1+  etc. 
fl)  *-ia.e — 3.Z—  4.  h —  i.E— lOuZ— >9.H — iA.<"t  atc* 

ni)  — ii.e  +  7.2+  5.h+  xi.E-»-7. Z— 5.H  — i;i.e  etc. 
Stellt  man  fich  nun  die  gegebene  Zahl  verzehnfacht 
Vor:  fo  mufs  auch  d{i  noch  die  Theilbackeit ^iir^^lbe 
bleiben ,  und  man  erhält  die  folgende 
iVRegd;  7.  c  +  5*z  + ti.h  — 7-B— 5.Z  — ix.H'*-7.  e  ««c. 
WO   die  Ordnung  der  Coisfficienten    bequemer  ift, 
Beyfpiel.    Es  fey  zu  finden,   ob  fich  715286  durch 
lä  theilen  lafle:  fo  wird  die  Anwendung  der  Regel 
durch  folgende  Anordnung  erleichtert : 

TIS    286,       • 

35     "5a"   ^  .         '     - 

5     40      ' 
'  77     «SL. 

•  —  ii7>  Z04  r:  13 

dasfft— (ii.H  +  5.2  +  7,E)  +  (ir.h+5.x  +  i^e)m3f 
alfo  ift  die  vorgegebene  21ahl  durch  13  theilbaif.    Für 

gföfsere  Primzahlen»  als  I3»  ha.t  der  Vf.  keine  For- 
meln mitgetheillw  Er  vermuthet,  dafs  fiir  17  und  19 
wenig  Hoffnung  zu  bequemen  Regeln  übrig  bleibe, 
weil  diefe  2Uihlen  in  Decimalbrücn^  aufgel5ft»  erft 
niich  fi^hr  vielen  Stellen  rückgängig  werden. 

LsippiO^  h.  Fieifcher:  JnUitung,  geometiifck$ 
Figurem  zum  voUhommenef^  S^himjfe  zn$  bnngi\npr, 

,,  zu  zeichnen,,  und  elbenfo  gpßmizu,t>0rfc,lmen;fiiir 
Jporft  -  wn4,  F.etdgeometer  ^  ,  als  JIMfmitt^lf^ihre. 

^.^.Jrbeüen  audiphnM  go/niom^ifehe  Vcrkßn^ißitiffe, 
nach  der,  bis  jetzi  einzig  mverlijfigen^lllßzelji^efh 
läei^de  bebandeln  zu  können,  mit  febr  nütiili^b^a 
Hülfstafeln  be^eitett  entworfen,  von  fior/  Qlßri- 
flian  Rommerdtt  fürku  hohenloh.  lAsigelibi^eU'- 
€nft.  Kammerafleffor  etc.  Mit  z  Kupf.  I8P7.  XVI 
und  j52  S.  Text »  70  und  932 'S«  Tabellen,  gr. 
l.(3RtUr.) 

Die  Kenntnifie  eines  Feldmeffi^rs  müflen  immer  et- 
was weiter  als  bis.  zum  pytfaiig.  Lehifatz  gehtn,  fag- 
te  ^h.  Tob*  Mayer  in  Seinem  Unterricht  tmie  prakH^ 
fchen  Geometrief  am  Ende  des  ii$tenßs^  D^  non 
Rec.  für  Alles ,  was  in  diefem  vortrefflichen  Buch« 
fteht,  grofse  Achtung  hegt:  fo  wird  es  ihm  der  Vf. 
deflelben  nicht  verargen »  wenn  er  an  die  Verfiche- 
rung»  dafs  man  fich  durch  dafletbe  ohiie goniomftrifche" 
Vorkenntniffe  zum  brauchbaren  Feldmsfler  bilden 


könne,  um  fo  weniger  glaubt,  als  der  Vf.  fdbft  ei« 
nige  crigonometrifche  Formeln  in' feinen  Unterricht 
mit  einfiiefseii  Ittfst,  alfo  ihre  Kenntniis  und  Behand-. 
lung  vorauafetzt. 

FuraenAusfpnich,  didsdle  Did^Tche  Medio^: 
de  die  einzig  zuverläffige  in  der  Welt  fey,  mag  Hr. 
Prof.  Däzel  fich  bedanken ;  gaiiz  gewifs  hat  der 
veilüenftvolle  Mann  bisher  noi£  fdbft  nicht  gewufst; 
dafs  allei,  difl.vor  ihm  waren^  nur  durch  Zu&U  rich- 
tig mafsen.  —  Übrigens  enthält  diefe  Anleitung  kei- 
nen ausführlichen  Unterricht  über  dai3  Vermeflea 
felbft»  diefs  könnte  auch  auf  62JSeiten  Niemand  er- 
warten ;  der  Vf.  giebt  nur  Über  den  Gebrauch  feiner 
Tabellen  Anweifüng,  und  zeigt  in  einem  Beyfbiel , 
wie  man  fich  bey  der  Aufnahme»  Zeichnung  und 
Berechnung  einer  Flur  von  einigem  Umfang  Ver« 
halten  könne. 

Tafel  I  enthUt  (ür  ein  rechtwinkliges  Drey^edc, 
deiTen  Hypothenufe  40  Ruthen  lang  wäre,  die  Grö- 
fae  der  Kathiaten»  bey  jedem  Winkel,  von^  einer  hal- 
ben Mimte  -zAr«nderen,  bis  zum  45ftea  Grad.  Wenn. 
man  al£»  diefe  TaMle  gebrauchen  wilU  fo  mufsman^^ 
hsf -einem  vexgvgebeaen  Winkel  die  Katheten,  oder 
umgekehrt  jekien  aus  Riefen,  durch  die  Regel  de  tri 
berechnen;  ift  der  Winkel  gröfeer  als  45  Grad:  fo 
msiü  mui  «rfi  die  lukhig«n  Stücke  für  diefen  Giad 
ahfehneiden)  denÜberfehufsmeiTen,  und  in  der  Ta- 
fel belondeea  aufittche«.  ^9  lehrt  ea  Hr.  R^mmerdt, 
Sirike  aber  die£i  vfM  lf»chj»Nr  und  kArzer  feyin«  als 
deni  Logwithmui^  eiMfr  Linie  nebft  dem  Mn^  Sinus 
oder  Gofisiu  in  den  Ta£9la«af^ufucheiit  — E)«rVf. 
woBie  jedoch  felbftbe|p£eiMM  Umerndk^ttfia^a  fol- 
chen  Anfällgar  vorauefeisaai^  die  von*  de«i  Gebtfuch 
der  I^ogarithjnan  «tc^ganfljLimd  gar  keine  Kenntnifs 
hätten ,  dt naer Seh^  S* f^  mitHtilfe iderfW^fH^pder 
nach  der  gewöhnlichen  trigonometrifchen  Formel« 
e^Mn,  Triaagelana  zw/ey  Schenkeln  im^d^^  ein^ 
gcichloirräAn  W  .  ui^  tet^V  diefe  &e« 

^ichttiiwigsact  bey  eioer  ganzen  Reih^  ICriang«!  £^t 
Dif  iMritcf  Tafel  konnte  aUö  fehr  wohL  entbehrt  wer- 
dfin.  Die  z^vseyte  Tafel  enthält  für  Elevi^ttonswinkel 
von  Viertbeil  •»  zu  ViertheiUG^ad  vom  2ten  bis  zum 
XMm>  und  Längen  von  $  bis  zu  50  Rudien^  die  Re- 
do^oa  auf  den  ttoiSzontp.  weil  man  horizontal  mef- 
fc^  mvfy,  Rec  bedauert r  dafii -  Hr^  Ronmerdt  fich 
dkl«  undankbare  und  für  die  Pxaxis  bey  nahe  völlig 
frachllofe  grofae  Mühe  geg^bei».  hat.  Jedermana 
weifs.»  dafs  dem  auaiibendeji.Feldmefler^niir  höcbft 
feiten  Ebenen  vorkommen^  welche  er  längs  ibrer 
Schiefe  9u  meiTen,  und  hernach  ihre  Projectioa 
dnrch  Rechnung  za  fischen  £di  erlauben  dar£ 
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H(0imov0r»'b.  Hahn:  Hmmowtirifeher  Bri^fteUer, ,iMgleiiih 
Bandbuch  der  motkweHdißßem  Keunmiße  jür  sunge  £euu  und 
ÜngeMurte,  einhaltend  Üntenricht  Im  Schreiben»  in  der  Sprach- 
Idire»  in  Brieffehfaiben  •  im  Briefftyl»  in  der  »AbfalTung  -aller 
Arten  von  Briefen  und. anderer  Cchrifllidiet  Aufifitse,  Nach« 
fftflbtcn  voai  Wechfelwefea»  vom  Oelde»  Münzen»  Mafta  und 


Gewicht»  vom  Paftwefen »  Reiferoutea  ittid  {i|eilenaekir»  t^n* 
cerricht  in  der  Recbenkunß  und  Handelsgeograpbi^  jSiidanm- 
gen  kauftniinnifcher  Zeichen  und  Wörter ,  nebft  manchen  geo- 

raphiftiicn ,  hülorilthen  Und  phyfihalilbfcMr  Bemerhanfen  u* 
w.  von*  Juf.  JhieAek    AM  vfon.  iu  vadNtC  AulL  IM*  XO 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 
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DE  N    ao    r  E  B  R  Ü  A  R,    1809. 


HANDLUNGSIFISSENSCH4FTJ^N. 

Paris  und  Amsterdam,  b.  Dufour;  Manuel  gif- 
ncral  ponr  tes  Arbitrages  de  Chan^es  et  föar 
beaucot^p  d*uutr'es  Cndculs  necessaires  chez  l'es  Nego- 
cians^  par  Nomhr es  fixes  ou  par  Logarithmes  etc. 
fuivi  d*une  Table  de  Logarithiiies  depuis  I  jus- 
qu'ä  1040Q  etc.  par  Felijc  Reishammer.  An  Vlil. 
(1800)  XVI  u.  437  S.  gr.  8.   (9Trancs  So  Cent) 

Apgsbüro  un4  LsiPsio,  h.  Stage:  FfUx  Reishamr 
mers  allgemeines  Handbuch  für  dU  Vergl^ch^nr 
\,  gen  der,  U'echjekurfe  etc.  aus  d?m  Franzöfifch^n 
übarfetzt  und  verbeßert  vf^.Jlndrßas  Qhrijiia/n 
Vlmer^  Ingenieur  jxnd  Wejuvifirer.OhueJabrzähL 
EriterThcH.  23  Rogen.  (3.Rthlr.  8  Gr.) 

Ebendafetbft:  FettM^  Reishtmmtr$  gründUclm  Üur 
terricht  tw den  Logaritkmemif  oder  Lehrar^  um 
BoMMiers  vmi  Kmßiute  ficH  d$¥  i0ff^ 
Tab^Uän  mH  Uichtigkeit  und  Gejokwindimkiit 
bedienm  kihmen  <k  /.  11^  Mk  einer  logericbmi- 
fehen  Tabelle  ftlrKaufleute^  von  i  bis  10400.  JU 
For^^timiii  4e$  NMMbf^ekefjchen  Tajchtnbur 
tkes.     Aus  dem  Ffantdfifchen  (iberfem  und  ver« 

-  beflbrt  yoft  jf lufr.  (%ns^.  jtfoyir.  Ohne  JalirzabL 
Zff^yterTheU.  12$  Bogen^  (x  Rthlr.  itfgrO 

Es  ift  üftdi^bliek»  dafs  Jemand  flcb  extiftliehinit 
der  kaafinlntiircbtn  Rechenkunft  befchlfHgen  und 
doch  nicht  wifen  foilte,  dafs  wir  fehr  viele,  hddift 
mühlam  ausgearbeitete,  und  ihrem  Zwecke  ^^11- 
kommen  ientroreehende  logarithmifche  Tabellen  fBr 
Katrfleute^  um  fich  darauf  ftiitzendeabgekiirtteAiv 
bitragcn  -  Rechnungen  befitzen.  Die  Namen  Clims- 
berg,  Kruje^  RaphaH,  Lwjf,  Käfiner  und  vieler  An^ 
derer  kdntien  beynahe  Niemanden  fremd  feyn,  der 
fich  mit  k^is£männtfcher  Aridimetik  abgtebt,  und 
doch  mufs  der  deutfche  ▼£  der  franz6fifcheh  Schrift; 
wekhe  wir  hi^r  anzeigen,  nie  etwas  von  ihnen  er- 
fahren haben,  wenn  er  glauben  kann ,  durch  feine 
Arbitra«-Tafeln  etwas  Neues  zu  liefern^  Dafe  er  aber 
diefen  Glauben  habe,  beweifef  fetileÄufeerttngindem 
Vorberichte,  wi>  er  geradezu  ättisert,  dafs  er  durch  die 
Gerhardf'fthen  1788  und  1795  erfchienenen  Loga- 
rithmen zueift  auf  den  Gedanken  von  Arbitrage-Ta- 
feln  gerathen  fej.  Er  rechnet  alle  Erfodemiffe  der- 
falben  mit  vieler  S^chkenntnifs  her^  und  fagt  dann 
mii:  v.oUkommeiier  SelbftgefilltgkcU:  S^ai  tdcM  d$ 
tiuntr  tarn  as  amoMages  mvec  cHui  d^en  faire  «n  v 0- 
Urne  p»rteiHft,e^i9$b€aMe(mpptiiwmr^mai$PexpMefh 

9.  J.  L  2.   1809.    Erjkr  Band.    ^ 


ce  m*  autorise  A'affirmer  que  ma  cotleetion  des  Arhitreh 
ges  qui  ne  doit  son  existence  qu'ä  un  travait  tris- pe- 
nible ^  entrepris  d^abord  pour  nton  propre  usage^  rem- 
{}l%ra  ces  conditions  dans  ious  tes  voints  ,  pourvüqüe 
'on  se  rende  familier  Vusage  des  Logarithmes.  Auch 
fehen  wir  gar  nicht  ein ,  womit  Hr.  Reisbammer^ 
wenn  er  diefen  Glauben  auch  rechtfertigen  könnte» 
es  zu  enfchttldigen  vermocht)?»  dafs  er  die  Gerhardt*- 
fchen  logarithmifchbn  Tafeln,  die  fehr-correct  ge- 
druckt find,  nochmals  abdrucken  liefs,  und  ibnea 
durch  bedeutende  Abl^ürzungen  Vieles  von  ihrer 
Rrauchbarkeit  entzog. 

Da  Hr.  {l ,  als  Deutfcher«  die  franzOfifche  Spra- 
che Cur  dj/fe  Schrift  gewählt  hat :  £0  könnte  man 
vieneichir  meinen,  er  habe  eigentlich  nicht  für  Deut- 
fche arbeiten  wollen.    Diefer  Vermutbung  fteht  aber 
feine  eigene  Erklärung  in  der  Einleitung  entgegen, 
wo  er  beftimmt  von  fich  fagt:  VAuteur  ne  s*est  did- 
de  ä  U  donner  en  franfais  que  parceque  cette  Langte, 
e$t  la    plus  universeüehent  repandue  parmi  les  pfr^ 
s<mnes  adonnies  au  cQmmerte  et  particutiiremen$  par- 
mi Celles  äuii  suivfut  tapartie  de  change.    Hr.  R.  hac 
alfo  fein  Buch  f&r  die  Welt,  fowohl  für  Deutfchland 
als  fBr  Frankreich  und  für  andere  Lftnder  gefchrie» 
ben ;  dann  ift  ihm  aber ,  wenn  wir  ihn  keiner  Uii>^ 
redlichkeit  zeihen  wollen,    feine  Unbekanntfchaft 
mit  der  Literatur  feines  Faches  durchaus  nicht  zu  ver- 
zeihen«    Aufser  dem,  dafs  er  zu  glauben  fcheint, 
man  trabe  in  der  Icaufmännifehen  Rechenkunft  noch' 
gar  keine  Notiz  von  den  Logarithmen  genommen»' 
und  felbft  Sürgen  Eiert  Kr^fe  habe  fie  nicht  gekannt«; 
(S.  25  derlntroduction  heifstes:,  Cetexempleestpris 
de  Eiert  Kruse  de  HomBourg ,  aux  Logarithmes  ptist 
dont  Ü  paroit  n'avoir  pas  tu  connoissemce}  ^  muf- 
fen   ihm.  auch   §oh.  Chriß.    Nelkenbrechers  g.  U. 
et  Arithfm.  C.  Tabetten  zu  Berechnung  der  Wechjele^ 
bitragen  «•  f.  w. ,  welche  «fchon  1762  zu  Königsberg 
herausgekommen  find,  vnllig  unbekannt  geblieben* 
feyn.    Denn  diefe  vortrefRiche  ältere    Arbeit,  die 
mit  der  gröfsten  VoUftändtgkelt ,   Genauigkeit  und, 
Kürze  abge^fst  ift .  letftet  gerade  alles  das ,  was  dam 
RssfAitffiiiia»'T€he  Werk  ieiften  foU ,  und  noch  vieles 
mehr,  auf  eine  bequemes«,  ficterere  sfid  etnfetieli* 
tendef e  Weife,  und  es  mu Js  fich  Jvdemviwillkttflidi 
aufdringen,  dafs  es  felbigemzu  etaem  «-»  aichcer-, 
reichten  —  Vorbilde  gedient  habe.    Aidaecdem  he«i 
ben  wir  eher  auch  in  l^äteren  Zeiten  viel  bmoehb»»  * 
rere  Werke  der  A^  erhalten,  worunter  befonders 
die  in  Altona  i78ti  trTchienenen  VoUjjUmdigen  Tobet- 
kn«bir  Gäd- .W^^lljltlr ,  Qotd-  uud  SUber^Smecu-. 
Tt 
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toHamn ,  nach  Rec.  .DafartoUeii  ^  oben  in  «u  ftehen 
▼erdienten »  wenn  iie  melir  auf  xlle  jeuigen  Curfe 
und  überhaupt  nach  dem  jetzigen  Gang  der  Gefcbäf- 
te  eingerichtet  wären.  Eine  gehörig  verbeflerifeAu^ 
läge  'derfelben  wäre  etwas  tchr  Wunfchenswefthea. 
Hätte  Hr.  R.  diefe  äb^i^omiPien :  fo  würde  ^  fich 
den  Dank  des  liaufmän^ifchen  Publicums  verdient 
habeui  fiait  dafs  wir  jetzt  -^  am  mildeften  geartfaeilt  — • 
feine  Arbjeit  für  ganz,  überflöilig.,  bdbaders  f^r 
Deutfchland,  eri^iäreninüiTen«  . 

pafs  wir  demnach  die  deutfche  Übtrfetzung^  wenn 
fie  auch  höchft  volllLQmmen  ^erathen  wäre,  nicht 
g;ut  heifsen  können,  verfteht  fich  von  felbftj  und 
zwar  um  fo  mehr ,  da  der  Vf. ,  wie  wir  wörtlich  an-r 
geführt  haben,  beftimmt  äufsert»  dafs  er,  als  Heut- 
/eher  1  defshalb  die  frauzöüfcbe  Sprache  gewählt  ha- 
bj^9  Weil  diefe  von  den  meiAen  KapAeuten»  befon- 
i}ers  vQU  Bankiers,,  verftanden  werde,  und  ctadurch' 
alfo  felbft  jedct  Vbjcrfeti&jinpf  feijies  Werkes  für  über- 
fiüfiig.und  unzw^l^mäfsig; erklärt.  .  Wir  können 
über  verfichem,,,d^f9,  der  Überfetzer  kein  Franzör 
fi.fch  verfteht/ und  dafs. man  9icht  fchändljcher  mit 
einem  Autor  umgehen  könne ,  als  es  der  Ingenieur 
und  Weinvifirer  Matfer  mit  dem  feinigen  gethan  hat» 
Ijlur  einige  Stellen,  fo 'wie  iie  uns  in  die  Hand  iai* 
ii^a,  wcdlemwir  als  Belege  anführen. 

WoMMaissunt  le  vrix  iTun  serH" 

sarmi^  wm^chos^  utiU  mue  jga^ 
S^Mimes  poueef  a  Ceiat .  d€  n^«« 
i^ant  que  de  leur  ojfrir  fe  reful' 
tot  de  mtsrecherches,  fruit  d'unB 
h^gue  apUcdtiam ,  smr  tes  ccm^ 
hißuismu  d€.  chmget  afpßUtu 
jffbittageig  ä  Cai49  dtf  memes 
iables  de  Logarithmes  publiees 
^r  M^  Gerhardt.  Je  rntfsuit 
Umti  o#«c  ^d$i!Umi:^ut  d6  zMev- 

3M'i9  m  c^Mosf  V9i^  dei^ate; 
^tiQmmerce.^U  lo»  tie^puse^i 
süeu  servir  avec  blen  plus  de  sk^^' 
€^s  que  de  tous  ler  autres  livrei. 
4pt  9ßt'  p^iir.  iihjet^  de  facUiiu. 


$ii^d,vois^a  consutter  des  Äow- 
^es  ver-ses  dans  cet  catcuU  %ur 
t^moi^en  i€  renXrk  inon/recu4a 

g£f».  ieturs ,  idtti  dfi  la  pp'jeffiQnt, 
dpnt  un.pareil  oyvrage^eit  suS"- 
€0ptihle.  se  seraient  surement  rew- 
itUi  sur,  lis,podnu:iuivai^j  «le.. 


r    l 
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JT^OHvrirr  apret^tadeducftons 
tk  tons:les,Jr'aix^,,  le  benejjce. 
Mn i^net,^4okt sur.  leprix'dtL. 
€ktmgf^^  smK  «fi.  povrrtfUl  >*;  «t». 
€qM9MUsant^U t^mJi; que  doit  duj- 
rif.  le  dibours»,  amyerpir.  ce.  be— 
t0^e,  parun.ealcfii  i^cUe'>,  en, 
«r^Mlire.  am»^  ;» seit,  ^"im-fas^ 
ietvcdoir,  sesjoudft.ou  quon  s'ent 
^KflOir««  |{ar.  def .  Qpj^rojAvni.  dt: 


Mayer. 

Wer  <J«n  Werth  einer  ahnli«' 
dwn  Arbeit  kennt,  der  wird 
dcn^bieseo  fiir  die  P«f fönen, 

fi».(\cb  4er  HiP^dlung  wid^ktiv 
durch  di^Xe  ^ekalintaiachung 
bey  der  Gegeneiiianderhaltunff 
oderVergleichung  der  VVechrel 
saoamtt  JLrIitnger  mit  HiUAi 
der  .ninUiclien  «GerAnMÜfchea 
Tabellen  leicht  vorteilen  kön- 
nen.l  £s  wurde  um  fo  mehr  auf 
die  Bearbeitung  diefes' Buchet 
denmofiichfte  Fleift  verwendet^ 
.damit  man:  fich  deff9lbea  mit 
dem.h^Aen  Erfwlg  bedionen  u. 
alle  anderen.  Werke  und  Schrif- 
cen»  welche  über  leichte  Arteo 
XU  reduien  hefauigakonmie'a 
find,;  «fid>eiiren  kann./ 

!Den  indieüsn  Rechnungen  ge- 
UbteuPerfonen  wäre  anzurathen, 
dafs  fie  dieft  a  Bünde  als  ein 
•'wahreft  Handbuch,  zui  Vergieitx 
«hüH^deirVV^ehfekurfe  brauch« 
ten  ,>  ihre  BegriiFe  wurden,  bey 
.y'ervojikommnung,  woza  ein 
ihn}khe»Werkemi>fändich  i% 
&Al  ficher  über-  nachitdiendi 
CyflctQLveraiiiigei^  u>.f- w..' 

Ehtdeckeiti  nach;  dem  Abzug 
«Sler  S^efen  dien  klaren. und  rei-- 
n^  Gewinn,  entweder  auf  deni 
VratadnWedifda^oderin  ?r^ 
ceol«.  «od.  wenn  die  ^it  der; 
pauer.  von.  den,  Auslagen  be- 
kannt iA , ,  Riefet)  Gewinn  durch 
•oie-ieichteBereGktittng  in  jabp^ 
liehen  Difconto  zu  verv^ndeln ; . 
«a  faye».  da&>  maa^  die  Fonds, 


Sejiketnmar.  ilfeyir. 

clb«R|rer>  et  qit'üm  vm^\le  ew  \wolIte , geltend  machen,  oder 
fiottra  d  qutl  toux  rtviemdra  dafi  mai^  durch  Wechfelgefcbaf- 
targent.  te  es  zuwegen  brächte  and  dafs 

man  wollte  das  Geld,  was  vqj^ 
Gaiia^fillc»  wiflen.        ..er. 

Die  mf  dem  Titer^NB^f^röehenenVerbeflefungen  ha- 
ben wir  nirg^ends  entdecken  können,,  wohl  aber  fan- 
den wir,  dafs  die  wenigen  Druckfehler,  welche  iich 
in  da»  Original  etngefchlicken  hatten ,  mit  diploma- 
tifchar  Genauigkeit  i»  die  Überfetzung  mit  aufge- 
nommen, cnd  dorch  viele  ;neue  vermehrt  worden 
find«  Ein  Blättchen  ^  welches  der  Überfetznng  hey- 
gelegtift»  ift  äberichrieben :  Verbejferungen  von  Reis- 
bamtmrs  Logarithmen.  Wir  fanden  af^erzu  unferem 
Eefiauneit  ^  dafs  die  darin  aofgeföhrten  Druckfehler» 
fo  weit  wir  uns  die  Mühe  gegeben  haben  folche  anf- 
zufuchen,  fich  nicht  im  RetshammerfchenOriginalet 
fondem  blef$  in  der  fehlerhaft  gedruckten  Über- 
fettung befinden. 

Übrig]ea6  muffen  wir  hier  noch  unfer  Bekennt- 
nifs  libbr  ttl^e  Art  von  Schriften  im  A|lgeqi<^inen  ab- 
legen» ' .  Wir  waren  allezeit  die  Lobredner  der  Loga- 
rithmen, ond  haben  fchon  oft  unfere  Memuiig,    fo- 
wohl  in  dieCan  Blättern  ala  anderswo,  öffentlich  da- 
hin geänfaert,  dafs  es  dfn  Kaniteuten  höchft nützlich 
fey^  mk  dieftnt  unicbätzbaren  Htilfeinittel  vertrau- 
ttt  zu  werden.    Dtt#Ui4iefeküniliichM  Zahlen  Jiön- 
nen'fie  unera^il^ieie  Zeit  erfparen ,  welches  bey 
manchem  Mchft  iw^niitigem  Gefchiifte,  dae  —  be- 
fbndere  an  der  Adpfe.  ~  ^£t  Mkt  fehnel!  befehloffen 
oder  abgelehnt  werde» Mufe,  rom  gröXaten  Nutzen 
feyn  kann.    Anehtinl  Cemptolrev  wQ^mailmehr  Zeit 
hat,   ift  ^s  docl^hOchft^ wichtig,  wenn  man  durch 
logarithmifche   Talein  eine  fchnelle  Prob^-Teiner 
Rechnungen  aefS^len' kann.     Daau  werde«  aller- 
dings correcte  Logarithmen  erfodert,  die  aus  fo  we- 
nig Ztff^n  als  möglich  beftehen»  und  dfe  dur^h  eine 
eigene  £inric3itung  manche  Nebenrimheile  getv«ih- 
ren,  z.  B.  dafs  die  Zahlen,  wekbe  oft  wiederkeh- 
ren ,  als  die  Zahl'  xoo  in  dem  Ketten  -  Satze  i   ganz 
wegbleiben  können  ;  ü.  m.  dgl.     Viel  weiter  «aülTen 
fie  aber  nicht  gehen,  und  Tabellen,  wie  die  eben  an- 
gezeigten, aus  denen  jeder  Menfch,  ohne  alle  Reeben- 
kenntnifs,  wenn  er  nur  etwas  abgerichtetwird;  jede  Ar* 
bio^geuiecbanifch  zu  bcande  bringenkann»  find  deni 
angehenden  Kaufmanne  gewif»  fchadliGh,  4ndeua  iie 
ihn^umdie  Fertigkeit  zu  rechnen  bringen,  ihn  zu  ein 
nerblofsen  Rechenmafchine  machen  ^  und  dennoch 
(^ft  eben  fo  \iele'Zeit  durch  Nachfchlagen  erfodern» 
Als" eine  völlige  Berechnung  noch  den  geuöhnlichen 
Regeln.    Der  Kaufniiann  imufs,  wenn  er  ficber  gehen 
WiliV  feinen  ganzen  Sitzim  Kopfp  habefiwmid durch 
dleLogarithmeti nur i%s  Vortfaei(8  derUeinetfen^S^^* 
len  und  des  in  Addiren  und  Subtrabfer^trerwitaidel« 
ten  M  ttlriplicirens  und  Dividirens  gej|»efaeii#  ip « 

Ö    K    a    N    0    W*  Jf    E.  ' 

FRAit%FURT  a^  d.  Q^,   i^'  der  ak^^d^m..  Sj^chha^id- 

lung;  Praktijches  Uividbuch  ikr  Ic^tli^rnktH^tioSt^ 

mit  befonderer  UipJi^Jit  a^f  die  neutft^ü  ^foi^chlUge 

iibcr  dit  Anwendung  der  chgtißheti  UUHkfchdifts- 
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Prof.  der  S^ats-  und  Landwirtbfcliaft  zu  Frank« 
<      fort  8.  d.  O.  IB.  mit  Kpn.  xgo7*  XVI  u.  470  S. 

II B.  448  S;  gr.  8.  (4  TUr.  16  Gr,> 
'  In  diefem  praktifdien  Handbache  hat  der  verdiente 
Vf.  den  gefanunten  Feldb.au  und  deQeti  verfchieden^ 
Branchen  fehr  vollftandig  erläutert;  wo  er  einzelne 
Nichtige  öXonomiiche  GegenftänH^  weniger  ausFöh'r- 
lieh  darftellen  konnte ,  weil  er  mehr  auf  das  AUgo- 
meinb  zu  fehen  hatte»  dahat  er  auf  Quellen  zumwei* 
teren  Unterricht  hingewiefen ,  und  —  was  m  der 
\\iii  diefem  Werke  einen  defto  grofseren  Wcrth 
giebt —  der  heilen  Literatur  aus  ol^  Sprachen,  d. 
h.  aufser  der  deucfchen ,  der  englifchen«  firanzö^ 
fchen ,  italifluifrhen  und  fpanifchdn«  und  yofsugiich 
derjenigen,  die  in  vermifclUen  Schriften,  ökonomi«- 
fchen  Sammlungen,  Jou^ialen,  in  Schriften  gelehr- 
ter Gefellfcbaften  oder  einzelneir^  ykzxvx%t  enthalten 
ift,  forgfalcigft  gedacht  Auch  hat  er  hiebey  alle, 
ihm  bekannten,  neuen  Erfindungen;  (lefondersneue, 
für  den  Feldbau  brauchbare  Mafchinisn  und  Inftrumen» 
te  angezeigt,  ibrenlYerth  und  ihreAnwendbärkeii'da* 
^ey  unbefangen  bemerkt,  oderwenigft^nsauf  die  von 
ihnen  gegebenen  Nadirichten  verwiefen,  ficb  jedoch 
in  dem  ganzen  Werke  ftreng  an  die  Grenzen  de^ 
Widbaues  gehalten.  Zugleich  folL  en  als  eine  Fortfe« 
tzung  feines  Aj[/lew(>t«/cÄen^Hi»»d>iicfo  ier  Ltmäwirtk^ 
Jchaft  angefenen  werden:  d^het  auch  manche  einzelne 
Materien,  welche  an  ficb  ein  allgemeines  Intecefle  für 
den  ganzen  Pflanzenbau  haben,  und  in  jenem' aüst 
£ührlich  dargefteUt  worden  lindf  hier  ganz  übergan« 
gen  werden.  Jedoch  folleir,  nach  einer,  durch  Umftän- 
de  npthig  gewordenen  Abänderung  des  crft  vorgefetz- 
ien  undßuch  yon  Tka^  gebilligten  Plans ,  die  Be* 
arbeitungien  der  verfchiedenen  Branchen  der  Land» 
Wirthrchaft  nun  nicht  mehr  in  einer  Reihe  nach  einan- 
der erfc^ei|iien«  ibndem  von  jetzt  an  einzelne  Bran- 
chen herausgehohenv  undin  einzelnen  Werken  ausge« 
arbeitet,  J^eraiisg^eben  ifverden.  Zu  dem  Ende  wird 
die  Reihe  zuerftan^inökonemifch  -jurillifches  Hand- 
buch der  Haushaltungskunit  kommen,  und  dann  wird 
ein  praktifches  Handbuch  der  Viehzucht  folgen ,  zu 
welchen  Arbeiten  fchon  die  reichhaltigften  Materia-i 
lien  gefammelt  find-  Üer  Vf.  empfiehlt  auch  diefesi 
Werk  der  ftrengen,  aber  gerechten  und  billigen  Prü- 
fung der  3a<^il^>^ndigen.  Rec.  kann  ihm  feinen  völli'^ 
gen  Beyfall  nicht  verfagen,  nachdei)i  eres  ganzmital- 
fer  Aufmerkfamkeit  gelefen  hat.  Es  ift  vollftandig, 
gründlich ,  und  ohne  parteyifche  Vorliebe  für  alles 
Neaeohne  Unterfchied  gefchrieben;    und  für  den 

iiraktifchen  I-Ändwirth,  der  ni^htderDreyfelderwirth- 
i;haft  huldiget,  überaus  brauchbar.  Wir  halten  uns 
verpflichtet,  4«n  InhaU  ff^^ffelben  kürzlich  mitzuthei- 
len,  und  (Ja&ey  npch  ayf  das  eine  und  andere  Vortreff- 
liche darin  ßuJ&j^f^kfamzu.m^  umunfer  ürtheiF 
zi|  b^gründej). 

lin  erftQf>i$ande  fpricht  der  Vf.,  nachdem  er  den 
BeerifrderFcIdwirthfchaff  feftgefetzt,  uhd  die  Elnthei- 
lung  der  |L.ehre  von  derfelben  tinge^eben  hat,  in  der 
ei-fteh  Aiitheilung:  eon  'd^r'lfeUtwivihjchaft  m  ^ti^e- 
meinen^  und  zwar  in  3  Cap.;  Avelche  wiederum  ih  meh- 
rere Abtbeilongen  und  Unterabtheilungen  zerftlTen: 


1)  Von  den  Acker-  bderIffIclUdiaftft-Syfteäiien;  ofdtr 
▼on  der  Eimheiluyig  de?  Feidertmd  vom  Frucht wech* 
Mi  und  wie  das  Ver^ltnifs  des  Futterbaues  zum  ei- 
gentlich en  AckeriNiu  hiehey  zu  heftimmon  f ey.  2)  Von 
49X  FmdheftelloAg  felbft.  3)  Von  dem  Sdiuixt,  der 
Pfleg»  und  Wartung  der  Felder,  und  der  Saat«n  insbe^ 
fondere,  gegen  die  fie  betreffenden  UnftUe  und  G^ 
fahren.  Der  zweyte  Band  handelt in^  der  zweyten  Ab« 
Cheilung  dann  v<m  den  einzelnen  Branehen  des  Feld- 
bauesinsbefondere,  undzwarinSAMchnitten:  i)Von 
diem  Getreidebau,  wo  in  2  tapp,  yon  dem  Wach'sthume 
und  Anbau  der  Qetreidearten ,  namentlich  des  Wei- 
zens, Roggens  u.  f.w.,  und  dann yo'R  der Emdte,  dem. 
Aasdrufch  und  der  Reinigung,  oder  von  derZugutma- 
chung  und  Aufbewahrung  des  Getreides  die  Rede  iü 

2)  Vom  Anhao  der  fogenannten  Handetskräuter  -oder 
HandeUfrächte ,  ond  zwar  wiederum  in  2  Capp,  von 
dem  Anbau  der  Ölgewftchfe  oder  Ölpflanzen ,  und 
von  dem  Anbau  der  eigentlichen  Msnufacturkräuteri 
Endlich  3)  vom  Futterbau  auf  den  Feldiern,  odervöii 
dem  Anbau  der  Futterkräuter  und  ^ttttergewdchfi» 
ftnf  den  Feldern  im  Qrofsen. 

Im  «rften  Bände  ift  in  Cäp.  i .  S.  71  ganz  vortreifiich, 
tWirom  (Jbergange  ans  einem  Wirthfchaftsfyftem  in 
cJin  anderes,  befonders  voA  der  Vorfichtigkeit  im  Über- 
gange von  der  Dreyfelderwirthfchaftin  die  Wechfel- 
wiräfchaft,  gefagt  wird.  Auch  find  die  mehreren  hier 
mitgetheilten  Beyfpieje  von   Fruchtwechfeltabellen 
'jufserft  lehrreich.  Auch  können  wir  nicht  umhin,  hier 
die  S.  178-   Cap.  2  gerühmte  Beftellungsweife  über 
Sommer  der  weiteren  Prüfü^ng^und  Nachahmung  zu 
empfahlen.  Man  feil  nämlich  dem  künftigen  Sommer- 
felde —  verfteht  fich,  wo  es  die  Lage ,  die  Art  des . 
Ackers  und  die  Natur  der  auszusenden  Frucht  verftafe» 
ten  —  fchon  im  Herbft^alle  die  Furchen,  die  es  übef»* 
haupt  Erhalten  foll,  geben,  und  dann  im  Frühjahr  und 
zwar  frühzeitig,  bis  zur  Mitte  oder  am  Ende  April v 
ehe.  das  Unkraut  aufkommt,  dto  Acker  blofs  mit  det 
Egge  einbrechen  und  fogleicb  —  ungepflugt  *-  he- 
ften; atfo  die  Winterftoppel  Ende  Septembers  odet' 
Anfangs  Öctobers  gehörig  tief  und  anch  ßhmalfurchig: 
ftürzen,und  auf  diefe  Eine  Ahrt  Hafer  3  dergleichen 
im  Frühjahr  fäen,  hingegc^nzu  Gerfte  im  Herbfte  noch- 
einmal  Ende  desOctobers  oder  Anfangs  Novbrs.,  bis- 
es  zu  frieren  anfängt,  den  Acker  rubren,  ohne  dana« 
im  Frühjahr  wieder  zu  pflügen;  Wie  leicbtift  es  zu  be- 
greifen, ^afs  auf  diefe  Art,  wegen  der  bleiben  dien  Win* 
terfeuchtigkei t,  der  Sommelrfrucht  keine  Dörrung  ini-^ 
Sommer  fchaden  könne,,  und  alles  Unkraut  unter-- 
drückt  werden,  alfo  auch  das  Getreide  uneleich  vor«- 
züglicher  gerathen  müfle,  alsnach  der  fonft  üblithen< 
Beftellungsart!  Rec;  ift  fchon  imVorausron  der  Vor-- 
züglichkeit  diefer  Methode:  überzeugt,  und -wird*  iie? 
fchön  ii>  diefem<  Jahre  felbft  anwenden;.—  Weniger • 
kann  ^r  der BemerkungS.  iSobeyftimmen)  woder  y£. 
will,  dafs  die  Egge  reditg^eich^.  geradetind  fictter  ge» 
ben,  nicht  fchwankem  noch  fpringen  fol)^.  undwoef  * 
die  bewegliche  Glieder -E^TG^  deisBajR)n3aumerve9y- 
wirft,  Tveil  fi.e  niclit  allenthalben  eingreife,  und  fchwe« 
rer  zu  ziehen  fey.   Durchdas^Tanzen derEgge  wird^. 
liach  derSaar,  dock  offeRbartter^Sftisrebeffdrvertheih;' 
und  das  furchend eiftA»fgelien«Ieflelhemverhihdert; 
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io  Vhfs  ätfo  g^ewfifsiattdi  nUkt  rMühlidi'ift,.  die  Egge- 
fchienenfeft  mit  den  Balkeii  rerbinden  zu  laflen.  -^ 
Schade  übrigens«  dafs  die  Verlagshandlqng  nicht  für 
etwas  befleres  Papier  und  fchwärzeren  Bnick  geibrgt 
kat!  J.ttcb  hätte  diefes.  treffliche  Werk  ea  wöhi  ver- 
dient ^  ron  der  Menge  Druckfehler  befreyt  zu  wer- 
den ;  denn  faft  ein  Bogen  Errata  und  VerbefTeruiigen 
find  ihm  beygefilgt  -*-  fch  — 

,  Glogau  ,  b.  Günter:  Neuere^  Feldbeflettung  mit 
mehrfchaarigen  Pflügen ,  wodurch  erwiefen^  wie 
fmgleich  mehr  Getreide  dadurch  erbauet  wird; 
erfunden  und  praktifch  entiyorfen  vom  Commif- 

^      fionsrath  von  Arndt.  i8o8*  XI2  S.  &•   (i2GrO 

So  viel  ficb  auch  ^egen  den  gewählten  Titel  ein- 
wenden liefse  *  fo  guüiidlich  und  intereflant  ift  doch 
d«r  Inhalt  der  ganzen  Schriftt  und  überaus  lehrreich 
fitreinen  jeden  Lefer^  dem  darum  zu  thun  ift,  fei- 
nen Ackerbau  zu  heben.  Hr.  v.  A.  übernahm  vor  i8 
Jahren  fein  väterliches»  fehr  verfallenesi  und  an  lieh 
unfruchtbares  Gut  Simsdorf  in  Schtefien,  welches 
über  Winter  und  Somqpier  340  Scheffel  fa^t ,  wenig 
Wieiewachs  hat,  und,  bey  der  Übernahme,  8  Pfer« 
de,  eben  fo  viel  Zugochfen,  nur  11  Kühe  und  250 
Schaafe  hielt  Diefes  Gut  brachte  in  den  erften  Jah- 
ren kaum  600  Rthlr.  ein,  und  im  Jahr  1788 1  nach 
Abzug  alier  Ausgaben,  fchon  1800  Rthlr. ,  und  1789 

fegen  2300  Rthlr.  rein.<  Ebenso  übernahm  er  durch 
Irheirathung  im  Jahr  1786  das  ebenfalls  verwilderte,^ 
}  Meile  von  Simsdorf  entfernte  Gut  EUguth ,   auf 
welchem  er  im  erften  Jahre  auch  nicht  mehr ,  als 
das  vierte  Korn,  erndiete,  aber  fchon  das  zweyte  Jahr 
darauf  das  7te  Korn  bauete,  In  Simsdorf  aber  erndtet 
l^r  nun  fchon  feit  2  Jahren  durchgängig  das  8te  bis 
9te  Korn.    Wie  er  nun  feine  Verbeßerungen  anfing, 
das  erzählt  er  von  S.  i — 20  auf  eine  fehr  inftructive 
Weife,  um  fich  auclt  um  andere  Land^irthe,  die 
mit  ihm  in  gleicher  Lage  fich  befinden,  verdient  zu 
madien;  er  theilt  hier  nämlich  die  Gefchichte  feiner 
Unternehmungen  und  Verbeflerungen  der  oben  ge* 
nannten  beiden  Landgüter  mit. .   Und  worin  beftan- 
Atxi  diefe?  Zuvörderft  liefs  er  in  Simsdorf  alfe  Gra- 
ben.reinigen,  und  die  dadurch  erhaltene  Erde  auf  die 
Oberfläche  der  fandigen  Berge,  aus  denen  der  drit- 
te Theil  des  Guts  beftelit ,  führen,  welche  jedoch  in 
kurzer  Zeit  wieder  verfchwand.    Aus  Mangel  an  ani- 
.foalifchem  Dünger  wählte  er  nun  eine  Mifchung  von 
Kalk  und  Afche,  und  bediente  fich  diefes  mineralj- 
fchen  Dünger*  init  fichtbarem  Vortheil;  aber  auch 
ditfer  wurde  von  dem  vielen  Sande  bald  wieder  ver- 
zehrt,  fo  dafa  der  Kalk,  um  ihn  blofs  in  der  Oberflä- 
che VI  erhalten»  nun  allemal  auf  die  Ruhr  gefiletund 
ganz  feichte  untergeackert  wurde.;  allein  auch  auf  die* 
1^  Art  trug  der  Boden  nur  % — 3  gute  Früchte ,  und 
gab  noch  immer  fehr  fpärliche  Emdtefu    Hr«  ^*A. 
unternahm  daher  fchon  im  dritten  Jahr  efalts.  Verän* 
derung  in  der  Ackerbeftellung.  Aufaerdem  dafs  er 
für  gutes  Pflügen  forgte^  fuchte  er  die  Beetfurcheui^ 
die  gew(>hnliiä  im  Ertrag  geriftf  er  auafirfUn,  im^uyr 
«ehr  zu  vermindem»  dichte  darmi^  das  ^njurautaus 
dem  Wege  m  riaaeii#  md  jMci  fettet  er  durch- 


aus  gar.  keine  Beete  hiehif,  fishit^'Q  liiftt  aUe  Äcker 
iiis  Quadrat  pflügen,  und  Ibrgtnur  für  gute,  zvreck- 
mäfsige  Waiterfurchen,  fo  wie  tXt  um  dem  finndigen 
Boden  mehr  Biilcluag  zu  geben^  das  Walzen  der  uer- 
ftenäcker,  und  auch  der  fpäteren  Winter-Ei nfaat  mit 
grofsem  Nutzen  einführte.     Auch  verwandelte  er  3 
kleine  Teiche  mit  Vortheil  in  Acker,  bauete  immec; 
mehr  Futterkräuter  an,  und  vermehrte  den  Viehftand. 
Jedoch  die  Hauptverbeflerung  machte  er  mit  Mufcbel- 
mergel,   den  er,    mittelft    eines  Erdbohrers^  auf 
einem  wüften  Stucke  mitten  auf  einer  Wiefe  entr 
deckte,  und  mit  w^i^^^^  ^^  nun,  befonders  feine 
Elendsberge,  aiu  wirkfamften  dünneüberfahren  liefs, 
fo  dafs  er  fchon  im  folgenden  Jahre  von  14  Schefiel 
Ausfaat  42  Schock  Getreide  erndtete*    Zugleich  er- 
fand er  einen  mehrfchaarigen  Pflug ,  defTen  er  fich 
vorzüglich  zum  Saatackem  bedient  Damit  läfst  er  alles 
ins  Quadrat  pflügen,  und  hat  überhaupt  eine  ganz 
neue  Ackermethode  a\if  feinen  Gütern  eingeführt, 
welche  gewifs  der  gewöhnlichen  bey  weitem  vorzu- 
ziehen ift,  und  den  Ertrag  fehr  erhöhen  mufs.  Gera 
theilte  fie   Rec  hier  mit,'  wenn  fie'  nicht  zu  viel 
Raum  einn^htne ;  aber  keinen  Landwirth  wird  es  ge- 
reuen, die  Bdchreibung  derfelben  felbft  von   S.  4g 
an  zu  lefen,  und  einer  genaueren  Prüfung  zu  unter- 
werfen. VVäre  es  nur,  bey  der  Schlendriansliebe  der 
Ackerleute,  auch  möglich,  fie  anderwärts  einzufüh- 
ren, und  überhaupt  das  Ackerwerk  nacli  der  Metho- 
de des  Hn.  9,A.  zu  betreiben!  Auch  was  der  Vf.  über 
das  Eggen  und  Walzen,  defsgleichen  über  das  Mer« 
geln,  das,  nach  feinen  %'ielfachen  Erfahrungen,  blofs 
die  Hindemifle  des  Wachsthuma  hebt ,    aber  nicht 
als  eigentliches  Düngmittel  anzufehen  ift,  über  die 
Mittel,  einem  Landgute  den  höchften  Ertrag  abzu- 
gewinnen u.  L  f.  fagt ,  das  alles  ift  vortrefflich ,  und 
macht  ihm  und  feinem  Nachdenken  f<ihr  viel  Ehre. 
Kurz ,  Rec.  kann  diefes  gehaltreiche  Schriftchen,  das 
fo  manche   bändereiche  Bücher  über  Ökonomie  an 
erprobten  Grundiatzen  weit  hinter  fich  zurückläfst, 
allen  mit  gutem  Gewiflen  dringend  zur  Leetüre  etn- 
pfehlen,  die  mif  dem  Vf.  fich  ebenfalls  genothiget 
fehen,  ihre  deteriorirten  Güter  zu  verb^fiTem  und 
ihren  Wohlftand  zu  hellen*  Nur  vermifste  er  ungern 
eine  Abzeichnung  des  neu  erfundenen  3- ,  4  -  und  5  - 
fchaarigen  Pfluges.   Da  ihm  das  Amdtifch  -  Ri^niftke 
Ackerfyftem,  oder  unftre  Feldbeftellunjg  zu  einträg* 
lieberem  Ackerbau  mit  mehrfchaarigen  PAttgen,  ent- 
würfen  vom  Commiffionsr.  Arndts  niit  Anmerkungen» 
auch  einem  allgemeinen  Schaarwehzelpifiiig,  herausg. 
vomCommifEonsr.Rffffi,  m.  3Kpf.  Neue  Aufl.  Leipz. 
1794.  gr.  8.  eben  fo  wenig,  als  RfMM  VerliefiTerungen 
des  ArndHfch  -  Riemifchen  4fchaarigen  Pflugs.    Mit  9 
K.  im  Magaz.  zur  Bef&rd.  d.  Induftrie.  B.  H,  H.  VlIL 
zu  Qeiicht  gekommen  ift :  fo  kann  er  freilich  nicht 
üsgen ,  ob  diefe  Schrift  in  Anfehung  dea  Inhalts  als 
eine  neue  anzufehen  ift.    Einen  auÜallenden  Druck- 
fehler S.  9.  Z.  I  kann  er  nicht  unbeaoterkc  laffen» 
wo  nämlioi  ftatt  Hacken  —  Harken  lieht.    Übrigens 
fodem  wir-Hn.if.  auf«  uns  mehr  aus  dem  Schatze 
feiner  Erfahrungen  mitzutheilen,  und  Terfichem  iha 
unüerer  mnigften  Achtung!  ._fi;h— * 
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DEN    21    FEBRUAR,    1809. 


GESCHICHTE. 

l)  HAnBulto  u.:Leip&iG',  tn  dem  hiftorifch  •  poli* 
dftJi  -  miiitärifcjien  Inftitut :  Lichtfirahlen.  III 
Heft.  12  Bog49ii.  8«  broCclitrt«  (Alle  3  Hefte  des 
iften  Landes  2  Thlr.) . 

Z)  Fraiükfüiit  o.  Leipzig:  Des  Oberßen  von  Maß 
Jenbachf  Generalquartiermeifterlieutenants,  dreif 
,  Sendfehreiben  an  die  Herren  Generatlieutenants 
von  Blücher  und  von  Rachel  l  und  an  den  gehet'' 
men.  Cabinetsrath  Hn.  Lümbardi  Nebft  deflfen  Er^ 
klärungüber  das  Bach :  Gsllerie  prealfifcfaer  Cha«' 
r^kteVe.  jgoS-  143  "•  32  6-8.  (16  Gr.) 

'    3)   Ebendafeibft:    Betrachtungen  und  Auffchlüffe 
'       Überdiif  Ertigniffe'der  Sahre  i8o5  und  i8o(J. 

Von  d^m  Q.berftea  M^enba^h.    1808.   XVI  ü. 

206  S.  8.  (20  Qf-j^    -.  •,' 

ie  Herattsgebi^  Von  Nq;  i  bleiben  auch  in  diefem 

drftten  H%7fl9N^d^m vt>n'  uns  fcbDii^No.  X33  ff%  i8o8-  an- 

;edei2tet%ii  PlMe  te;6treu  r  y^  gekm  daher  gleich  2u 

den  eihzWneti  WiOTtigcren  AuflStzen'  öberv     No,  i/ 

Der  StäMsra^h  imUänigrei^h  freuffen  vor  dem,  14  Oct 

iiöGj  ift  R^os  dMi  bekannten  GemÜdedes  gefeUfchaft- 

liehen  i^andit  im  ptmißS^hen  Siai^t^  ahge^v^c)Lt. 

N/  2  liefiert  dte  Fortfeizmig  A^tViarkSuugendj^  Prof. 

Sthum^a^4Aif^  den  dritten . CotdiPißWf  .-^ Krieg.     Was 

fch<m'be^  einijreh  der  frä!l?i«i|  ><e»|»rkUch,  w^^dc, 

bellatfgl  ikh  biet  hoch  mdirr  Der  Vf.  urteilt  gut^fo 

langt^HsrTtmBägetenfaeitenfpyicfat,  dieaufdenj^xeuf*- 

iirtb^it^^at' keine  Beziehung  hitben ;  fohald.er  aber 

auf  dMenkbtomt'i  verläfst  ihn  fein  Scharf liniv  fein 

Urthell  wird  fcefiing^n  und  feinQ^Unteriiichungen  ar< 

tdh  in ^ÄtfäiV^*^ ,  aftmichit$  fegend«,  panegyri-; 

fche  B«»m«fthtmg&iai».  ^eh(4treich/er,  obgleich  de^i 

Gegenteöiii'l*«h4^erfchöpffend ,  find  .3)  einige,  Bemt^^ 

kungln  4Üß0f  iUt'^Vetfakiedenheif  des  Geifies  in  der 

franzößfiken^^Ml'^äif  der  Ößerreich^chtn  Armee.    Per 

Vf.  Tcrft^t'untftrdeiaGeift  eines  Heeres  »»denHand* 

lungstri^  tlir-  Indhudiien  defTelben ,  infofeni  diefer 

durch   ge$fiflVl  aUgemdn    herrfchende  Grundföt^e» 

Mei  nullgeil  ttndGefiilliie  beftimmt  und  rege  erlialten 

wird,"  '  Er *ben8ei*t  riditig»  dafa  der  beflfere  Geift 

einer  AH)tfef^c|pr.el\i^a  höhere Geiile§krafte  bey  den 

Einzelnen  arfbd&m,  ^eht  abet  doch  zu  weit,  wenn' 

er  meint,   der  Getneingeift  einer  Gefammtheit  lafle 

nur  auf  die  Eigenfchaften  desjenigen,  der  ihn  der 

Menge  eihzuhaTachen  wufstt ,  keineswegs  aber  auf 

Bildfamkeit  feines  Stoffes  fchliefsen.    Der  Qmd  und 

g.  J.  L.  Z.  X809.    Etftcr  iBoffcfc 


die  Art  diefer  Bildfamkeit  kommen  allerding«  fehr  m 
Betrachtung,  und  nach  ihnen  mufs  diHr,  der  den  Stoff 
zu  feinen  Zwecken ig^ebrauchen  will,  die  Art  feiner 
Einwirkung  einzurichten  verliehen.  5)  Bemerkun- 
gen über  die  Schrift:  y^Über  meine  Verhaftmig  wU 
einige  andere  Vorfälle  meines  Lebens^  von  ß.  Veitd 
Ephraim^  kön.  preufll  geh.  Rath.  Berlin,  etc.  I8p8." 
Die  vielen  Blöfsen,  dieHi:.  E.  in  feinem  Buche giebt, 
wenden  aufgedeckt  und  lächerlich  gemacht.  Dadurclj 
fcheint  jedoch  der  Vcrbaft  deltell^en,  die  Verweigo: 
rung  eines  Verhörs  und  die  harte  Behandlung,  welche 
er  erfuhr,  nicht  völlig  fo  gerechtfertigt  zu  werden, 
als  der  Vf.  diefes  Auffatz^s  glaubt.  D6hn,  wenn  es 
nöthig  war,  den  Hn.  E  zu  „neutralifiren ,"  wie  es 
hipr  heifst :  fo  konnte  diefer  Zweck  doch  wohl  durch 
weiteren  Arreft  in  irgend  einer  pre.uiTifchen  Veftung 
erreicht  werden ,  und  ^s  fehlt  immer  noch  der  hin- 
reichende Grund  zu  einer  förmlichen  Gefangenfe- 
tzung. —  Lefenswerth  find  ubrigeiis  die  Bemerk un- 
gen  des  Vfs.  qm  Schlafs  feines  Aufl^tzes.  6)  RÄ^Jt 
blick  ckuf  das^ahr  1794:  DreyMepipires.  Befchtuji 
vojn  No.  4  im  2  Heft.  .  Der  V£,  Hr,  v.  M.,  giebt  hier 
einige  Actenftücjce  zu  jenem  Auffetze.  Das  erfte^ 
BePi^achtungen,  über  die  .gegenwärtige  Lage  der  Ange- 
legenheiten Deuifchtandf\  ^ntiiäh  ein  treiBFendes  Ge- 
mälde der  La«  Preuffens,  nachdem  die  republikiü 


Eel^i^Ugyon  1795  •  beide  von  ürpfs  Gerau,  dßtx  i$ 
u.  24  Jan.  1795 ,  datirt,  und  ^weukönigl  Handfchreir 
ben  an  den  Gen.  Eelümarfchaip^  ti.  ßtötlendorf,  welchp 
fich  auf  die  hier  in  KediC  fieh^nden  Operationen  hezic" 
hen,  und  bey  denen  man  fowohl.d(^iJnbekanait(chaft 
des  JCönigs^mit  den^^T?;fichtf;n;^ps.^M^ 
Hof^s»  als  die  Ruhe,  \^^9Wtl^^^/^  PÄ^Hn  4en  Fort- 
fchritt€;n.acr  franzoffu  in  Hoiläjid.z.ufate,  bewun? 
dern  ^jits.  Aber'  das  E;rftauneii  vpäf  Hft  noch  bey  dem 
(Nq.'^),  in..^ertin.entworfenehpüer{^^ipvsplan  vom  29 
Jaiu  1795.  Hier  werden  drey  pefen|iv  -  Stellungen, 
eine  ^linteic  der  anderen,  vorgefcMagen,  jjnd  erft  ii| 
der  letzten  denkt  man  fich  zu  wehren,  fjo,  3  end- 
lich folgt  ein  Auffa^z  über  dip^  Äbr^ckmg  der  konigU 
g..  Armee  aus  ihren  gegenwartigen  Stellungen  in  der 
jgend  von  Mainz  nacliWt^ptifitf^)  Potsd.,  d.  26 Jaiu 
1795*  datirt,  eine  Skizze  zu  finem  ^Marfchtableau,  wi^ 
fie  jeder  Zögling  eines  Cadettenhaufes  mit  der  Karte  in 
der  Hand  ausarbeiten  kann.  Anflehten ,  Plan  und 
Styl  find  gleich  ftümperhaft  in  diefqn  beiden  Acten* 
ftpcken ,  und  man  mufs  die  Folgerungen  des  Com^ 
Uu     ,  '    •  ' 
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mentators«  der^^einige  Kefiexionenhey  Gelegenheit  der 
vqrßehenden  Mimoires  hinzugefügt  nat,  unterfchrei- 
ben,  wenn  er  daraus  die  Nothwendigkeit  guter  Schu- 
len ,  wo  man  richtig  fchreiben  und  logifch  denken 
lerne;  darthut-  Den  BefchluFs  machen  (No. 9)  strfii 
Erklärungen  des  Oberflen  v.  Majfenbach,  Die  erfte  ift 
durch  einen  AngrifFdesGenerallieutenants^t;.  Blücher^ 
die  zweyte  durch  das  Buch :  Gallerte  preuffifcher  Cha- 
raktere^  veranlaHst  worden ;  beide ,  fo  wie  auch  die 
Actenftücke  zu  deni  Rückblick  auf  das  Jahr  1794« 
(No.  6)  ftehen  in  genauer  Verbindung  mit  den  Maf- 
fenbachifclien  Werken ,  zu  deren  Anzeige  Rec.  nun- 
mehr' übergeht.    ,u. 

Nach  der  Capitulation  von  Prentlau,  welche  die 
miUtärifche  LauAiahn  des  Fürften  von  Hohenlohe  in 
der  preufTifchen  Armee  befchlofs ,  befchäftigte  fich 
der  0.  V,  iW.,  der  diefen  Feldherrn  als  Generalquar- 
tiermeifter- Lieutenant  begleitet  hi^ttei  mit  der  Abfaf- 
fung  eitles  ausführlichen  Berichts,  an  den  König,  in 
welchem  erfowohl  die  Gefchichte  des  unglücklichen 
Feldzuges,  infofeirn  er  daran  Theil  genommen  hatte, 
als  auch  die  entfernten  und  näheren  [Jrfachen,  wel- 
che nicht  blofs  zu  den  traurigen  Refultaten  geführt, 
fondern  vielmehr  nach  feiner  Überzeugung  fie  un- 
vermeidlich gemacht  hatten,  weitläuftig  aus  einander 
fetzte.  Er  glaubte  nun  uiit  dieferRechenfchaft,  die 
er  feinem  Souverän  ablegte,  Cch  begnügen,  und  den 
Erfolg  ruhigabwarten  zu  können;  aberdie  vielen  öf- 
fentlichen Angriffe,  die  auf  ihn  gethan  wurden»  zwan- 
gen ihn,  aus  feiner  Zurüekgezogenheit  hervorzutre^ 
ten.<  Gleich  unglücklichen  Spielern,  die  ihren  letzten 
Satz  verloren  haben»  und  nun  einander  Vorwürfe  ma- 
chen undifich  wechfelfeitig  die  Schuld  des  Verluiles 
aufbürden,  fah  man  auch  bald  nach  jener  verhäng- 
jiifsvollen  Epoche  Preuflens  die  Ferfonen,  welche  an 
der  Lenkung  der  Begebenheiten  mehr  oder  weniger 
Antheil  genommen  hatten»  einander  anklagen,  und 
die  Apologie  jedes  Einzelnen  enthielt  faft  immer  die 
Befchxildigung  verfchiedener  Anderen.  Das  Publicum 
nahm  Partey»  und  gereizt  durch  die  revolutionäre 
Sprache  vielgelefener  Schriften ,  in  Welchen  befon* 
ders  dine  ClafTe  von  Staatsbeamten,  die  in  früheren 
Zweiten  fleh,  durch  das  Militär  unterdrückt  geglaubt 
hatte,  ihrer  Elrbitterung  Luft  machte,  feindete  der 
grofse  Kaufe  die  Armee  und  befonders  das  Ofiicier- 
corpsan,.  dem  er  die  Schuld  der  öffentlichen  Drang- 
faleallein  beymafs.  Vorzüglicktraf  aber  der  allgemei- 
ne Unwille  das  hohenlohifche  Corps,  und  indem 
Xkian  die  Er^ignilTe  von  Auerllädt  fchonend  beurtheil- 
te  und  die  Standhaftigkeit  der  Abiheilung:,  die  bey 
Lübeck  unterlag,  mit  Terfchwenderifcheiu  Lobe  er- 
hob ,  wollte  man  für  den  Verluft  bey  Jena  und  die 
Capiiulation  von  Prenzlau  keine  Art  der  Entfchuldi- 
gung  gelten  lafTen.  Man  warf  dem  Feldherrn  und 
feinen  Kathgebern,  wo  nicht  Befleefiung  und  Verrath, 
doch  Ungehorfiim  gegen  höhere  Befehle^  widerfpän- 
ftige  Dnbcfonnenheitund  Muthlofigkeit  vor.  Diejeni- 
gen, die.durch  Enthüllung  der  ihnen  bekannten,  wah- 
ren Üinflände  dl«  öffentliche  Meinung  aufzuklären  fich 
bemühten,  wurden  heilig  angegriffen,  oder  man  fucBr 


te  in  ihren  Angabenfelbft  neue  Befchulctigungsgrönde 
zu  finden,  und  den  ^röfstea  Schaden  that  dem  Hn.  v. 
M.  perfönlich.  das  Buch:  Gallerte  preuffifcher  Cha- 
rafttere,  das  neben  feinem  panegyrifcben  Lebenslau- 
fe eine  Reihe  bitterer  Bemerkungen  über  die  ach- 
tungsWertheflen  Männer  der  Monarchie  und  zugleich 
eine  Menge  von  Anekdoten  enthielt ,  die  fo  geftellt 
waren,  dafs  man  ihn  für  den  Verfaffer,  oder  wenig- 
ftens  für  einen  der  Mitarbeiter  diefes  Werkes  hal- 
ten mufste. 

So  von  allen  Seiten  beflürmt,  verfuchte  er  es 
zuerft,  durch  eine  getreue  Schilderung  des  Ganges 
einzelner  Begebenheiten  die  Vorwürfe  ,  welche  ihm 
gemacht  wurden»  zu  widerlegen.  Er  that  diefes  in 
den  beiden  erften  Heften  der  Uchtfirahlen  ;  aber  die 
polemifche  Form  feiner  Apologieen  weckte  neue  Geg- 
ner» und  indem  er  jeden  AngrifT  befonders  beant- 
wortete, entiland  die  gegenwärtige  Reihe  von  Schrif- 
ten, in  welchen  freyliclj  manche  Wiederholung  vor- 
kömmt, und  denen,  als  Procefs-Acten  Einer  Partey, 
der  Charakter  der  Einfeitigkeit  hfe  und  da  anzukle- 
ben fcheint,  die  aber  deifen  ungeachtet  als  Angaben 
eines  Mannes ,  der  den  Regierern  des  Staats  und 
der  Armee  flets  zur  Seite  gewefen  ift ,  den 
Freund  der  Gefchichte  zu  befonderer  Aufmerk- 
famkeit  auffodern. 

No.     2     enthält     drey     Sendjchreiben.    —    In 
der  Vorrede  fetzt  der  Vf.  die   befonderen  Gründe, 
welche  ihn  zu  der  Bekanntmachung  eines  jeden.der- 
felben  bewogen,  aus  einander ;  wir  berühren  fie  hier 
nicht»  weil  fie  aus  der  weiteren  Anzeige  von  felbff 
hervorgehen  werden.     Das  Erße  ift  an  den  General 
Blücher  gerichtet,  der  ihn»  in  einer»  im  dritten  Hef- 
te der  Lichtjlrahlen  aus  der  berliner  Zeitung    abge- 
druckten Erklärung»    der  Unwahrheit   befchuldigt 
hatte.  Hr.  v:  M.  antwortet  dort  kurz  »  aber  mit  Wür- 
de, indem  er  fich  auf  das  eigene  Schreiben  des  Ge- 
nerals beruft,  das  deffen  ausdrückliche  Weigerung, 
zu  der  Armee  des  F.  Hohenlohe  zu  ftofsen »  enthält. 
Hier  hat  er  es  mit  ein«r,  im  Februarftück  1808  dex  Mi- 
nerva enthaltenen,  Widerlegung  feines  erften  Auf- 
fatzes  {_Lichtßr.  H.  I.  iZ]  zu  thun,    die    aber  ihren 
Zweck  nicht. erfüllt.  Denn  es  ift  nicht  die  Frage: ob 
das 'hohenlohifche  Corps  durch,  die  Verflärkung  der 
blücherfchen  Truppen  würde  gerettet  worden  feyn; 
fondern  ob.  der  Gen.  Blücher  die  Ordre  des  Fürften, 
zu  ihm  zu  ftofsen,.  erhalten  hatte,  und  ob  er  iai  Stan- 
de war,  fie  zu  befolgerL    Die  Ausflucht  des  Gegners, 
deffen  Widerlegung. dem  gegenwärtigen' Sendfchrei- 
benvorgedi'ucktift,  „dafs  der  Gen.  Blücher  fich  nicht 
äu£ Actenftücke,  föndern  auf  £eine  edlen  Abfichten 
verlaffe,"  entkräftet  das  Hauptdocument  nicht ;  ita 
Gegentheil  wird  auch  hier  die  Ächtheit  des  Briefes 
anerkannt,  in  welchem  diefer  die. ihm. anbefohlene 
Vereinigung  am  26  Oct.  früh  ip}  Uhr  förmlich  ab- 
lehnte» -und  lieber  mit  leinem  Cor^^s  exponirt  wer- 
den, als  einen  NachtmarfctLun^ernehuien  will.  Mehn 
als  hier  eingeräumt  wird,  hatte  Hr.  r.  JfL  auch  nicht 
behauptet,  und  dabey  den  Verdienften  uivd  de!n  gu- 
ten Willen,  des  Ge».  BU.  durchaus  Gerechtigkeit  wi- 
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derfehren  laffen.  Dafs  "der  gröfste  Theil  der  blücher- 
fchen  Truppen  am"  27  Oct.  bey  Fürftenbergj;,hätte 
eintreffen  können,  wird  in  dem  Sendfchreiben  er- 
wiefen,  welches  zugleich  darthunfoll,  dafsderdurch 
das  Warten  auf  diefe  Verftärkung  verurfachte  Zeit- 
verluft vorzüglich  den  unglücklichen  Ausgang  bey 
Prenzlaa  veranlafst  Labe.  Rec.  mafst  fich  darüber 
keine  Entfeh eidung  ah,  meint  aber,  dafs  ein^Heer, 
in  welchem  jeder  Unterbefehlshaber  blofs  nach  fei- 
nen eigenen  Ideen  zu  handeln  lieh  befugt,  und  bey' 
gcmeffenen  Befehlen  nicht  einmal  einen  Verfuch  zu 
ihrer  Ausführung  machen  zu  muffen  glauben  kann- 
te, auch  ohne  jenes  vergebliche.  Warten  der  endli- 
chen Auflöfung  nicht  würde  entgangen  feyn.  Dafs 
diefs  aber  der  Fall  war  ;  bezeugen  die  Klagen  über 
das  Ausbleiben  aller  abgefchickteii  Haufen,  die  ver- 
fäuinte  Abbrechung  der  Brücken  u.  f.  w. 

Hr.  <;.  M.  hatte  in  feinem  Bericht  an  den  König, 
and  in  feinem  AufTatze  in  den  Lichtflrahten  behaup- 
tet, dafs  die  Schlacht  von  Jena-  eine  ganz  .andere 
Wendung  genommen  haben  würde ,  wenn  der  Qei\. 
Rachel  früher  auFdem  Kampfplatz  angekommen  wä- 
re, und  es  fcfaeint  nicht,  dafs  diefer  öffentlich  dar- 
auf geantwortet  hat.  Der  Vf.  hielt  es(S.  6l>  für  nöthig, 
fich  defshalb  felbft  an  ihi>  za  wenden,  und  weil  er  ge- 
hört hatte,  dafs  R.  keine^  Briefe  annehme ,   wenig- 
ftens  nicht  beantworte;  "wählte  er  den  Weg  der  Pu- 
blicität  durch  gegenwärtfges  zweytes  Sendfchreiben* 
Er  ift  alfo  hier  nrchtangiegrifFener,  fondern  angreifen- 
der Theil,  und  ein  gewiffesBeftreben,  diefen  Schritt 
bey  fich  felbft  zu  rechtfertigen,  fehimmert  aus  der 
zurückgerufenen  Erinnerung  an  alte  Zwiftigkeiten, 
die  der  eigentlichen  Sache  fremd,  abgteich  für  die  Ge- 
fchichte  nicht  ohne  Intereffe  find,  hervor.  Er  entwi- 
ckelt bey  dieferGelegenheit'dps  Syftein,  welches  er  feit 
15  Jahren  den  Verhältniffen  des  preufliHrhen  Staats  an- 
gemeflen  hielt,  und  die  VorfchHge,  die  er  vergebens 
durchzufetzen  fich  bemühete.  Diefe  gingen  hauptfach- 
lich auf  dfe  B^feftigang  der  aftlichen  Grenze  Preuf- 
fens,  auf  eine  zweckmäfsigeOrganifirungdes  General- 
quartiermeifter-Staabes,  und  auf  einen  Plan  zur  Erzie- 
hung des  Krenprinzen  ;  und  wie  es  fcheint,  hatte  der 
G.  R.  diefen  Vorfchlägen  ^tgegen  gearbeitet.  Soläfst 
Bchs  erklären,  warum  .der  Vf. ,  ohne  gerade  J€tzt  von 
jhm  gereizt  worden  zu  feyn,  gegen  ihn  allein  die  Of- 
fenfi ve  ergreift.  Erjetzt  jedoch  bey  feinen  Vorwü rfen 
nie  den  Ton  der  Achtung  aus  den  Augen,  und  erkennt 
das  Verdienft  und  diepatriotifchen  Abfichten  de»Man- 
nes,  dein  er  oft  herbe  Dinge  fagt,  bereitwillig  an. 

Das  dritte  Sendfchreiben,.an  den  geheim.  Cabinets- 
rath  Lombard^  ift  durch  das  Buch :  Materiaux  pour  ser- 
vir  d  Vkistoire  desannies  I805,x6',  7,  veranlafst  wor- 
den, in  welchem  wiederholte  Ausfalle  gegen  die 
Mafsregeln  desFüi-ft .Hohen]t)he vorkommen.  D^r  Vf. 
unterwirft  die  darin  der  Welt  dargelegte  Handlungs- 
vreife  derpreuffifchen  Cabinets-Regierung  einer  fchatr 
fen  Kritik,  undfucfrtzu  erweifen;  dafs  diefe  an  den  po- 
litifchen  Fehlem  der  letzten  Jahrev  Weichein  dem  Bu- 
che enthüllt  werden,' felbft  den  gröfsten  Antbeil  hatten 
uud.dafs.befondersdas  Un^ück  des'  letzten  F«ldzuge5 


durch  eine  Reihe  von  Vernachläfliguiigendes  Cabinets 
vofbereitet  wurde. 

Die  Kataftrophe  von  Prenzlau  wird  in  den  Mati" 
riaut  räthfelhaft  genannt;  Hr.  v.  M.  erklärt  fie, indem 
erden  Vorgang  umftändlich,  und  Ohne  feine  eigenea 
Irrthümer  dabey  zu  verfchweigen,  erzählt,  und  zu^ 
gleich  die  Gründe  auseinander  fetzt,  die  ihn  bewogen»^ 
das  Wort :  Capitulation,  auszufprechen.  —  Jetzt,  fagt 
er,  fühle  ich  freylich,  dafs  es  für  mich  befler  gewefea 
wäre,  zu  fchweigen.' Jetzt  fagen  Alle,  wir  hätten  noch 
einmal  fechten  follen.  Aber  warum  trat  denn  damals 
Keiner  auf,  und  äufserte  diefe  Meinung?  Damals^ 
fchwiegen  Alle,  und  {Keiner  wufiite  Räth. 

Der  Anhang  enthält  einen  Auszug  aus  der  ei«> 
gentlichen  Vertheidigung  des  O.v/M. ,  fo  wie  er  fie 
in  feinem  Bericht  an  deii  König  geführt  hat     ^eine 
VorPchläge  und  Bemühungen  von  dem  Zeitpuncte 
an,  wo  der  Krieg  befchlofTen  war»  und  in  den  vef-i 
fchiedenen  Momenten  delTelben,  werden  hier  in  kur- 
zen Sätzen  dargeftellt.     Die  meiften  find  fehr  klar 
und  beftimmt,,  bey  einigen  hingegen  wird  der  for* 
fchende   Lefer   nähere  Erläuterung  wünfchen.     So 
fieht  man  z.  B-.  nicht,  auf  wen  eigentlich  die  Schuld  ' 
fSllt^  dafs  der  Landgrafienberg  und  der  Dornberg  fchon 
in  der* Nacht  vom  12  auf  den  1.3  verlaffen  wurden, 
und  wie  es  zuging,  dafs  man  am  iS keinen  Verfuch 
machte,  fie  wieder  zu  nehmen?  Woran  es  lag,  dafs 
der  F.  H^  in-  der  folgenden  Nacht  gar  keine  Meldung 
von  den  Vorpoften  erhielt,  und,  wenn  diefe  ausblieb^ 
auch  keine  fbderte  ?    Warum  ein  grofser'  Theil  der 
Armee ,  und  namentlich  der  rechte  Flügel ,  von  der 
Beftimmung  eines  Sammelplatzes  bey  Liebftädt  nie 
etwas  erfahren  hat  ?     Wefswegen  endlich  in  allen 
diefen  Schriften  die  Erfcheinung  des  Iln.  v,  Mon* 
tesquiou,  die  das  hohenlohifche  Hauptquartier  am  13. 
fo  fehr  befchäftigtc,  gar  nicht  erwähnt  ift  ?  u.  f.  w. 
Manche  diefer  Fragen,  von  denen  Rec.  nur  einige 
anfährt,   lalTen  fich  von  Jedem,,  der   damals   den 
Gang  der  Dinge  näher  gefehen  hat,,  leicht  beantwor- 
ten;    Sie  fallen  der  gar  zu  gröfsen  Nachficht  des  F. 
Hohenlohe  gegen  Generale,  deren  Fähigkeit  er  be- 
zweifelte, zur  Laft.     Anftatt  andere  an  ihre  Stelle 
zufetzen,  oder  ihnen  bey  Zeiten  unterrichtete  Gehül- 
fen zuzuordnen,   fchmeichelte  er  fich,   dafs  ei^  im 
Stande  feyn  würde ,  nicht  nur  das  Ganze  9  fondern 
auch' die  einzelnen  Theile  in  Perfon  oder  durch  feine 
Umgebungen  zu  lenken ,  und  manche  jener  Unter-- 
befehlshaber  harrten  nun  vergebens  auf  irgend  eine 
Inftruction;  nicht  einmal  eine  Häuptidee  zur  Richt- 
fchnur  ihrer  Handlungen  wurde  ihnen  mitgetheilt,- 
Kaum  aber  war  das  Gefecht  allgemein  geworden:  fo* 
vervielfältigten  fich  auch  die  Befchäftigungen-derge-* 
ftalt^  dafs  es  den  Adjutanten  unmöglich  wurde,' zu 
den  entfernten  Abtheilungen*  zu  kommen^,  die  nun^ 
ohnrKenntnifs  des  Plans  und  der  allgemeinen  Lage 
der  Dinge ,  fich  felbft  übcriaflen  blieben;   Die  Trap* 
pen  fochten  tapfer;  aber  ihre  Kräfte  wurden  umfbnft 
verfchwendet,   denn  alle- Verbindung  der  Theile  zh^ 
einem  Gatizen,   alles  Zmfa^nmeilwitken^  auf  Einen) 
Zweck iiatte  ein  Ende ,. und  der  ftüclü&ugr;  sauft te  ia^ 
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fttlgemeine  Zerftreuung  ausarten  4  weil  nur  den  we- 
nigften  bekannt  war ,  wo  fie  den  Feldherrn  zu  fu- 

chtn  hatten.  r%       \n, 

•  lii  dem,  der  Erklärung  über  das  Buch:  Gaüerie 
pre^^Sch^  Charaktere ,  vorausgefchickten  und  be- 
feits  in  einigen  Zeitfchriften  abgedruckten  Briefe  an 
den  Vf.  deffelben  beklagt  fich  Hr.  1/4  M.  über  die  un- 
erlaubte öffentliche  Bekanntmachung  von  Anekdoten, 
die  er  im  Kreife  vertrauter  Freunde  erzählt '  haben 
kdnn«-^  über  die  VÄrftüminehe,  unvolUtändige  und 
Jfofglich  der  W4$hrheitmeht  gaUz  geraSSse  Wieiererzäh- 
Hn^  diefet  Aiwkdbten ,  und  über  die  Uin^ufügumg 
näherer  Urnftünde ,  die  er  Niemanden  vertmut  habe, 
orid'virWÄhrt  fleh  feyerlich  gegen» alle  Folgerungen, 
die  man  darauf  gründen,  fo  wiö  gegen  alles,  was  je- 
fier  Vf.  noch  ferner  in  Betiehung  auf  ihn  ftgen  könn- 
te. Er  wiederholt  fodann  in  der  Erklärung  nicht  nur 
die  f^hon  in  den  Lichtflrahlen  gegebene  Verßcherung, 
dafserdas  Buch  nicht  gefchrieben  habe,  fondern 
flicht  auch  durch  aus  dem  Werke  felbil  genommene 
Beweife  darzuthun ,  dafs  er  es  nicht  gefchrieben  ha- 
ben könne. 

No.  3  zerfällt  in  die  beiden  auf  dem  Titel  abge- 
gebenen Abtheilungen.  Jeder  derfdben  geht  eine 
Vorrede  und  dem  Ganzen  eine  Zueignung  an  den 
Markgrafen  Ludwig  von  Baden  voraus,  welche,  in- 
dem fle  die  Veranlagungen  zu^diefen  Schriften  reca- 
pitulirt,  zugleich  dem  Vorwurf,  dafs  der  Vf.  hie  und 
da  als  fein  eigner  Lobnedner  auftrete,  begegnen  folK 

Auf  die  Vorrede ,  die  dem  Ganzen  hinlänglich 
zur  Einleitung  dient,  folgen  noch  2  Briefe  voll  Wie* 
derholungen ,  und  dann  erft  die  Betrachtuligen.  Hn 
1;.  3f.  ftellt  hier  durch  ein  Gleichnifs  die  Verhäknifle 
Englands  zu  dem  übrigen  Europa  auf,,  und  macht 
dann  in  10  Fortfetitungen  die  Anwendung  auf  Preuf- 
fen  überhaupt,  auf  den  letzten  Krieg  und  auf  die  ein- 
zelnen Begebenheiten  deflelben.  Dafs  diefe  Übergän- 
ge zuweilen  etwas  gezwungen  find,  daf$  di^  Apologie 
einzelner  Handlungen  des  Vfs.  fich  nicht  ohne  Unbe- 
quemlichkeit aus  der,  die  politifche  Lage  eines  grofsen 
Staates  umfaffenden  Bafis  entwickelt,  und  dadurch  Lü- 
cken in  dem  Zufammenhange  entftehen,  ift  die  Folge 
der  gewaltsamen  Verbindung  vcrfchiedenartiger  Zwe- 
efce.  Hr.  V,  M.  will  zeigen«  dafs  das  Unglück  der  preufli- 
fchen  Monarchie  das  Refulut  falfcher  politifcher 
Grundfatze  war,  dafs  er  für  feine  Perfon  diefe  von  jeher 
«ingefehen  und  ihnen  kräftig  entgegengearbeitet  ha«, 
be ;  er  will  aber  zugleich  auch  die  Verrtieidigung  feines 
Betragens  bey  Jena,  Prenzlau  u.  f.  w.  führen,  und  dieje- 
nigen  Schriftfteüer,  die  ihn  darüber  angefochten  ha- 
ben, widerlegen ;  das  alles  foll  aus  Einem  Räfonne- 
ment  hervorgehen:  es  entftehtaber  dadurch  eine  Ver- 
mifchung  des  Allgemeinen  mit  dem  Befonderen»  der 
Qefchichte  des  Staats  mit  den  Confeifionen  des  Vfs., 
welche  die  Wirkung  von  beiden  fchwächt,  weil  kei- 
nes darin  «ntfchieden  vorherrfcht 

Die  neueßen  Auffchtuffe  über  den  Fekbsugvon  1806» 
wie  ein  befonderer  Titel  fie  nennt,  find  haiAptlachlich 
gegen  einen  AufTatz  im  VI  u.  VII  Stück  des  Journals : 
die  Zeiten^  gerichtet.  Man  katte  darin  die  Grunde  zu 


einer  Anklage  des  Vfs.  aus  dem  bekannten  Bericht-deM 
Augenzeugen  genommen,  Hr.  v.  JH.  liefert  daher  eini- 
ge Berichtigungen  diefes  Werkes  und  der  daraus  gezo« 
genen ,  von  dem  Ankläger  gemifsdeuteten  Stellen. 
Erzählung  und  Rafonnement  wechfeln  mit  einander 
ab,  doch  find^die  AuffchlüfTe  ^öfstentheils  fchon  in 
dem  Vorhergehenclenenthalten  und  hier  nur  weitläuf- 
tiger  aus  einander  gefetzt,  und  durch  Anführung  der 
zwifchen  dem  Vf.  und  dem  Herzog  v.Braunfchweig 
gepflogenen  Unterhandlungen  vermehrt. 

Alle  diefe  Schriften  begründen  das  längft  nicht 
mehrbeftrittene  Urtheil,  dafs,  wenn  die  während  des 
Feldzugs  begangenen  Fehler  das  Unglück  der  preuffi- 
fchen  Waffen  herbeygeführt  oder  befchleuniget  ha- 
ben, doch  nicht  darin,  fondern  in  der  gänzlichen  Ver- 
nachläiCgung  der  vorher  zu  nehmenden  politifcheu 
und  ilrategifchen  Mafsregeln,  in  der  Verfäumnifs  aller 
nöthigenAnltdten,  indemZuftande  des  durch  einen 
langen  Frieden  zurückgekommenen  Heeres,  jn  der  Er* 
fchlaffung  aller  Impulfirenden  Kräfte  der  Staatsmafcbl* 
neundin  dem  daraus  entftandenen  Mangel  an  Subor- 
dination der  meifte^  Unterbefehlshaber  die  wahren 
Urfachender  Vernichtu;ig  der  Armee  und  des  Farlles 
der  Monarchie  zu  fuchen  find.   Wir  lernen  in  dem  V£ 
einen  Mann  kennen,  der  das  Gute  ilets  mit  Feuer  und 
Kraftzu  befördern  ftrebte,  und  dabey  die  Weltverhält- 
niffe  richtig  aufgefafst  hatte,  der  aber  im  Kampf  ge< 
gen  die  herrfchende  Meinung  unterliegen   mufste, 
weil  er  feine  Kaltblütigkeit  nicht  zu  bewahren  ver^ 
mochte,  wo  es  darauf  ankam;  die  von  ihm  anerkenn- 
te Wahrheit  zu  verfechten.   Indem  er  zu  gleicher  Zeit 
überreden  und  überzeugen  wollte ,  verfehlte  er  fei-. 
nes  Zwecks  bey  den  Schwachen,  die,  ihre^n  Spharf| 
finn  iHifstrauend ,  um  fidi  gegen  Überredung  zu  fl« 
ckem«  ihr  Ohr  der  Überzeugung  verfcnliefsen.  Nach 
den  unglücklichen  Erfolgen»  die  er  laur  vorherfehen« 
nicht  abwenden  konnte,  wurde  er  von  allen  Farteyen 
angegriffen,  denn  der  unbefonnene  Spieler  wird  ilets 
geneigt  feyn,   dem  warnenden   Mitfpielenden  die 
Schuld  des  Verluftes  gerade  darum  beyzumeffen,  weil 
erdas  Spiel  im  Anfang  richtiger  b^urtheilt  hatte»  und 
verzeiht  ihm  die  traurige  Genugthuung  nicht,  das 
Unglück  zuvor  verkündiget  zu  haben.     Die  Apolo* 
gieen  felbft  find  nicht  frey  von  Leidenfchafc»  fie  mufs- 
ten  der  Natur  der  Sache  nach  in  Gegenangriflfe  ausar- 
ten; aber  fie  gewinnen  durch  lebendige  Schilderun- 
gen einzelner  Begebenheiten  und  durch  tiefe  Blicke 
in  das  innere  Getriebe  der  ihrem  Untergang  entgegen 
rollenden  Mafchine  ein  hohes  hiilorifches  Interefle, 
und  zeichnen  fich  vor  den  Schriften  der  Gegner,  die 
fich  überall  feiilerfrey  darfteilen  möchten,  durch  die 
Offenheitaus^mit  welcher  der  Vf.  feine  eigenen  Irrthü- 
mereben  fofreymüthigeingefteht,  als  er  die  Mifsgriffe 
Andeter  rügt.    Die  häufigen ,  mitunter  ermüdenden 
Wiederholungen  rühren  von  feinem  Beftreben  her» 
nach  allen  Seiten  Fronte  zu  machen,  und  keinen  Vor- 
wurfunbeantwortet zu  laiTen.  Er  wird  das  künftighin 
Aicht  mehr  ndthig  haben,  und  bey  erneuerten  Anfech- 
tungen über  diefelbei\  Gegenftände  auf  die  bereits  ge- 
gebenen Antworten  fich  berufen  konaen»          N-  d. 
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STJJTSWISSENSCHjtFTEN. 

BERLtN  ufid  Leipzig,  in  dem  hiftorifch-politirch- 
militärifchen  Inftitut:  Gemälde  des  gefettfchaflU' 
dien  Zußandes  im  Königreiche  Preußen^  bis  zum 
i^ten  Uctoher  des  §ahres  igoö.  Vom  Verfafler 
äes  neuen  Leviaihan.  2terThetL  l8o8.  303  S.  8« 
(l  Rthlr.  Sgr.) 


A 


uch  diefer  Theil  trägt  ganz  den  Geift  und  den  Cha- 
rakter der  übrigen  Schriften  des  vielfchreibendieA 
VerfaflTers  an  fich.  Man  flöfst  oft  auf  Gedanken, 
welche,  wo- nicht  dufch  jhre  abfolute  Neuheit,  doch 
durch  die  Art,  wie  fle  dargeftellt  und  benutzt  wer- 
den, frappiren.  Noch  öfter  aber  wird  ein  denken- 
der Lefer  durch  Übertreibung  und  durch  ein  Jagen 
nach  blendenden  Ideen ,  auf  Koften  der  hiftorifchen 
Wahrheit ,  und  gleichfam  aller  logifchen  Bündigkeit 
und  Confequenz  zum  Trotze ,  geftdrt  und  wirklich 
beleidigt.  Diefes  ift  bey  dem  zweyten  Theile  die- 
fes  Werkes  dem  Rec.  noch  weit  öfter  begegnet,  als 
bey  dem  efften  (f.  J.  A.  L.  Z:  iSog*  No.  124  ff.),  wel- 
cher überhaupt  an,  treffenden  Bemerkungen  und  nütz- 

.  liehen  Wahrheiten  weit  reicher  war.  Die  Unkunde 
des  \rfs.  über  manche  abgehandelte  Gegenftände,  der 
Mangel  an  eigener  Beobachtung  hat  oft  durch  fehr 
fchiefe  und  bizarre  Hypothefen .  erfetzt  und  bemän- 
telt werden  foUen.  Ein  Gemälde  des  preufhfchen 
Staats  rerdi^nt  diefer  Theil  aber  noch  weniger  zu 
heifsen  als  der  erfte.  Denn  über  Berlin  heraus  geht 
des  Vfs.  befchränkter  Blick  feiten,  fo  oft  es  auch  hät- 
te gefchehen  follen. 

Die  Erklärung  des  auf  dem  Titelblatte  befindll- 

.  chen  Motto's  macht  den  Eingang  aus.  Rec.  will  kei- 

.  neswages  dagegen  behaupten,  dafs  ein  blofser  Beob- 
achter und  fpeculirender  Gelehrter  nicht  im  Stande 
fey,  über  praktifche  Gegenftände  i^chtig  zu  urthei- 

.  len:  allein  er  glaubt  weder,  dafs  die  Sache  fo 
leicht  fey,  noch  dafs,  weil  Columbus  auf  feii>er>  Stu- 
be eine  Charte  entworfen  hat,  welche  zur  Entdeckung 
von  Amerika  führte,  die  Studierftube  und  der  Schreib- 
tifch  der  Ort  fey,  wo  grofse  praktifche  Plane  entworfen 
werden  können.  Denn  abgefehen  davon,  dafs  un- 
ter den  ycrfchiedenea  Gegenftänden  des  menfchli- 
chen  WiiTens  und  Treibens  ein  gar.  größter  Unter- 
fchied  obwaltet,  und  der  eine  m^r,  deranderetwe- 
niger  in  das  Gebiet  der  Erfahrung  oder  der  Specula- 
tion  gehört :  fo  lehrt  die  Vernunft,  in  übereinftim- 
mung  mit  der  Gefchichte ,  dafs  aufser  einer  befon- 
ders  glücklichen  Anlage ,  tiefer  Einlicht,  und  ge- 
§.  J.  L.  Z.    I809.    BrfUt  Btmi, 


nauer  Kunde  des  Gebiets,  für  welches  gewirkt  werden 
foll,  auch  ein  anhaltendes  Beobachten,  ein  ruhiges  vot- 
urtheilfreres  Nachdenken,  ein  gerader  Sinn,  ein  ho- 
hes Gefühl  für  Wahrheit  und  ein  lebhaftes  Mifs- 
trauen  in  die  eigenen  Ideen  erfbderlich  ift,  um  mit 
Glück  durch  blofse  Speculation  einen  Entwurf  oder 
ein  Gebäivle  zu  Stande  za  bringen,  von  welchem 
fich  ein  nützlicher  Gebrauch  machen  läfst.  Und  felbi: 
unter  diefen  Umftänden  wird  der  blofse  l'heoretikeir 
der  Gefahr  Arbwerlich  entgehen,  ans  einem  Sata&e 
theoretifch  mehr  herzuleiten,  als  praktifch  daran» 
folgt,  weil  im  wirklichen  Leben  die  Dinge  bey  wei- 
tem nicht  fo  einfach  wirken,  undderZufammenhang 
zwifchen  Urfache  und  Wirkung  weit  mehr  und  weilt 
gewaltfamer  unterbrochen  wird ,  als  es  dem  Denker 
fcheifien  mag.  Ob  nach  diefer  Anficht  unfer  Vf.  gro- 
fse Hoffnung  habe,  fich  den  Nutzen  und  die  Ver- 
dienfte  eines  Columbus  im  politifchen  und  ftaatswirth- 
TchaMichen  Fache  zu  erfchreiben,  überiäfst  man 
der  eigenen  Beurtheilung  der  Lefer. 

Die  Hauptidee,  welche  diefem  zweyten  Theile 
zum  Grunde  liegt,  befteht  darin :  der  Staats-Chef  dür- 
fe nicht  Grundeigenthümer  feyn,  und  das  jetzige 
Ackerbaufyftem ,  welches  feinen  Grund  darin  Imbe» 
tauge  dur4:haus  nichts.  Diefe  Idee  führt  der  V£  nicht 
nur  aus ,  fondem  fie  giebt  den  Mefsibb ,.  nadi  wel- 
chem er  alles,  was  fidi  im  ]^reaffifchen  Staat  findet; 
beurteilt.'  Es  läfst  fich  aber  im  Voraus  abnehmen« 
dafs  eine  Beurthpilung  der  öffentlichen  Anftalten, 
welthe  nach  einem  Grundfatze  gefchieht,  der  bis- 
her nicht  angenommen  war,  undwelchef*  fchwerlidl 
jemals  in  feinem  ganzen  U:ftifange  angenommen  wer- 
den dürfte,  weder  gerecht  noch  lehrreich  ieyn  kön- 
ne. Ein  kritifches  Gemälde  hätte  den  Lefer  in  den 
Stand  fetzen  follen,  zu  beurtheilen,  wie  die  preufli- 
fchen  Verwaltungsbehörden  zu  dem  Zuftande  päfs- 
ten,  der  nun  einmal  da  war,  und  ob  und  wie  fie  zu 
dem  Zwecke,  welchen  fie  befördern  und  erreichen 
foUten ,  wirkten  und  tauglich  waren.  Davon  findet 
man  aber  nur  äufserft  wenig  oder  gar  nichts. 

Nach  vielen  vergebliche«  Worten  beftimmt  der 
Vf.  im  erften  Abfchnitt,  dafs  eia  König  derjenige  fey, 
welcher  die  Leitung  der  den  Staat  ausmachenden 
Gefellfchaft  übemoimmen  habe.  -^  Die  Art  diefer 
Leitung,  der  Zweck;  zu  welchem  ^  und  die  Regeln, 
naeh  weichen  fie  gefchehe^  beftimmen  das  Wefen,  die 
Güte  einer  Reglereng.  W^nn  die  Leitung  durch  Ge- 
walt^ und  zum  Privatvortheil  des  Regenten  gefchieht : 
fo  nennt  fie  der  Vf. ,  nach  Harringtont  eine  Regie- 
rung de  facpo.  Ift  lie  hingegen  auf  der  Grundlage 
'Xx 
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tifies  gemeinfamesi  Rechts  oder  VortheiU  eingerich- 
tet: Ib  ift  iie  eine  Regierung  dejur9. 

Die  Regierungen  de  facto  haben ,  fagt  der  Vf.» 
^ie  die  neuere  Grfchichte  lehre;  ihren  Urfphmg  in 
Jem  üinftande  —  allef  —  dafs  die  Regierer»  um  zu 
ilen  nuthigen  Machtmitteln  2u  gelangen»  genöthigt 
gevvefen,  Grundeigenthfimer  aui  feyn.  Wo  diefes 
der  Fall  fey»  nähmen  die  Bärger  den  Charakter  der 
Sklaven  ah ,  die  bürgerliche  Freyheir  hOre  auf,  es 
flnÜe  ein  'Hfirtjchen^  kein  Ktgitten  Statt  -^  Wo  fin- 
det fich  diefes  beftätiget?  Dje  Regierung  fey  nur  ei- 
ne Zerftörerin  der  bürgerlichen  Freyheit,  herrfche 
nicht  durch  Menfchen  über  Grund  und  Boden»  fon- 
dem  durch  Grund  und  Boden  über  die  Menfchen , 
Und  der  König  fey  nichts  weiter  als  der  erfte  Edel- 
mann» der  den  heften  Theil  des  Grundes  undBodens 
ISrtne  habe.  Wo  hingegen  die  Könige  mit  ihren 
'MlBcbtmittelaauf  die  Umerthanen  unmittelbar  ange- 
itfie&it  feyen,  würden fie  die  allgemeine  Freyheit  be- 

f>rdern,  und  fie  zur  erften  Quelle  ihrer  Macht  erhe- 
en..  In.  fofern  diefes  ganze  Rä£bnnement  weiter 
l^lchts enthalt,  als  Anwendung  des  Satzes:  es  ift  nicht 
gut»  dafs  der  Staatschef  einziger  oder,  vorzüglicher 
Inhaber  irgend  einer  Gattung  eines  Gewerbes  fey»  ift 
^lel  Wahres  darin,  aber  durchaus  niichta  Neues.  Das 
HÖ-bcrtfi  ebene  in  des  Vfs.  Behauptungen  wird  jedoch 
j^edem  äulFallen. 

Warum  die  Verwandlung  des  erften.  Edelmanns 
In  einen  Staatschef  in  vielen  Reichen  fo  langfam  vor 
iSch  gebe,  deducirt  der  Vf.  folgendermafsen.  Wo  das 
-Jf^gricultur-Syftem  nur  durch  Leibeigenfchaft  befte- 
i|iis,  uiiifledas  Regierungs-Syftem  demfelbeif  ang^ 
•Mfst  feyn..  Es  werde;,  keine  Gefellfchaft »  welche 
^^^jA  einea.gemeinfamenlnterefii^  eingerichtet  und 
erhaltien*  werdea  folle,  fichtbar  feyn»  fondem  nur 
.4Atit  Gefellfchaft  voa  Benutzern  einer  gewiflen  Art 
D^t  glänze  Gefetzgebüng  drdie  fich  um  einen  Punct, 
^n.  jeder,  bilde  fidi.  danadi ,  man  verkenne  das  Ge- 
WAltfam^  darin»  und  die  Idee  eines  belferen  Zuftan- 
iÄes,könne  gfir  nicht  anOLommen.  Alle  Verhefferua- 
l^en  könnten  nur.  von.  dem.  Monarchen  felbft  ausge- 
ben ;.  diefer;  werde  aber  nicht  darauf  kommen»  weil 
wfich«  natürlicher- Weife,  gut  zu  regieren  einbilde» 
da  ein  Jeder  mit  ihm  zufrieden  fey.  Ewig  werde 
dah^r  diefes.  Verhültnifs  gedauert  haben»  wenn  nicht 
einzelne;  Retpbe  ihre  Lage  benutzt».  muL  neben,  dem 
unbeweglichen  Reichthum  des  Grundes  und  Bodens 
den  beweglichen,  des«  Geldes  gefetzt  hätten.  Dadurch 
fey»  aus  dem,  König-Edelmann  des  Staatschef  gewor^ 
den,,  und-  der- £goi$mus.des,  erften.  habe  fich  in  dem 
zweyt^  Jni  Liebe  verwandelnd  das  ganze  Wefeader 
Regler  uns  babe  fichtändem.  muffen«  Ser  vorher  noth- 
we'ndlge.  Ois.fi)oti3missgehe  nnn«]iv  Herrfchaft  der  Ge^ 
ff^tze  ät^r»;  alles  Grnfse  und.  3cböne  verfammle  fich. 
Mm.  deo}  König»,  wie  vorher  afles. Kleinliche  fich  da- 
fisilbft  €äfi^funden  habei  — w  Eolgt.deniiüber auseitier 
Sache.  wi^HpiK*  Allea*  dasjenige ».  i)ir$3>  ficht  möglicher 
Weife  daitius  folgern.  Itfstff  Wirken,  denn:  auf.  ein  fo 
fioniplicirtes  W«eieji,  als.der  Staat.und'  eine  Regierung 
ift,  nicht,  mehrere  Cfin^.  zugleich^:  Hat  ni^t  jede 
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Wirkung  ihre  Gegenwirkung?  Und  kann  fieh  nicht 
der  menfchiiche  Geift  flb|r  das  Sinnliche  erbeben? 
II.  König  von  Preußen,  — •  Dafs  die  Fortdauer 
Preuffens  und  der  jetzt  herrfdieiidvii  Dynaftie  davon 
abhänge»  dafs  man  bald  anfange»  den  Ackerbau  nach 
befferen  Grundfätzen  zu  betreiben »  ift  dem  Vf.  eine 
entfchiedene  Wahrheit  —  Prenffens Schwäche  habe 
nicht  ihren  Grund  in  der  Lage  diefes  Reichs,  fondem 
darifi»  dafe  ein  Familicnftatut  nicht  nur  die  Veräafse- 
rung  der  Domänen  verbiete»  fondern  auch  dem^Nach- 
folger  die  Macht  gebe »  die  veraufserteii  Gfite^  wie- 
der an  fich  zu  ziehen.    Diefes  rühre  aus  Zeiten  her, 
wo  die  Regenten  alle  ihre  Machtuüttel  aus  dem  Grund 
und  Boden  gezogen  hätten ;  es  jetzt  noch  fefthalten 
wollen »  hiefse  allen  Grundhitzen  einer  guten  Staats- 
Ökonomie  Hohn  fprechen.    —    Nach  den  beftea 
Schriftftellem  beruhe  die  wahre  ^Macht  eines  Staats 
auf  dem  Verhältnifs  der  Bevölkerung  zu  dem  Grund 
un4  Boden;  es  könne  alfo  von  wahrer  Macht jda  die 
Rede  nicht  feyn^   wo  diefes  Verhältnifs  aufser  Aciil 
gelaifen  werde.     Er  habe  fich  defshalb  den  Grund- 
facz  abftrahirt »   dafs  die  Bevölkerung  eijies  Landes 
gerade  fo  grofs  fey,   als  die  agricultorifche  IntelG- 
^enz  der  Regierung  fey.     Nie  werde  man  diefen  Satz 
widerlegen  können.     [Möglich:  aber  man  wird  ibn 
auch  nie  beweifen  können ,   weil  er  eigentlich  gar 
keinen  Sinn  hat»  und  weil  es  keinen  gemeinfchaftU- 
eben  Mafsitab  giebt ,   nach  welchem  man  das  eine 
wie  das  andere  meflen  kann.3      Seyer  aber  unwi- 
derleglich :  fo  folge  daraus»  dafs  es  kein  abgefchmack- 
teres  Agricutturfyftem  gebe  als  dasjenigef^  nach  wel- 
chem grofse  Schollen  mit  fremden  Kräften  bearbei- 
tet würden.     Hiedurch  würden  die  Unterr6«inen  zu 
Sklaven  und  fchadeten  der  Productioh.     Diefes  Sy* 
fiem  hätten  die  Könige  vonPreuiTen  aufhebenfonea, 
fo  bald  fie  Könige  geworden  und  aufgehört  hätten 
Edelleute  zu  feyn.  —  Hätten  die  Konige  von  Preur- 
fen  vor  loo  Jahren  ihre  Domänen  -  Ämter  parcelHrt 
und  freyen  Bauern  eingegeben:    fo  würden  fie  zu 
Ende  des  l8  Jahrhunderts  die  erften  Monarchen  £a- 
ropa's  gewefen  feyn.  —  Welche  Übertreibung!  Die 
Gefetze,  welche  auf  die  Erhaltung  der  Domänen  bey 
der  Familie  gerichtet  find,  rühren  nicht  aus  den  frü- 
heren Zeiten  her,  undfchwerlicb  wird  Jemand,  der 
die  wahren  Gründe  diefer  Gefetze  kennt,  und  den 
Vortheil  zu  fchatzen  verfteht,  welchen  Domänen  > 
wenn  fie  gehörig  benutzt  und  verwaltet  werden,  zu 
jeder  Zeit,  und  befonders  zur  Zeit  der  Noth,  wo  der 
öifentiiche  Credit  eine  Stütze  nöthig  bat,  gewähren» 
des.  Vfs.  kühne  Behauptungen  richtig  finden.     Was 
übrigens  die  Benurzungsart  betrifft,  fo  ift  Rec.  auch 
der  Meinung,  dafs  in  den  meiften  Fällen,    und  an 
den  meiften.  Orten  —  allgemein  auch  nicht  —  eine 
vorfichtige  und  veniiinftige  Vertheilung  vortheilhaft 
feyn.  wlr<i«     Doch  auch  von  diefer  Operation  darf 
txis^n,  keine  Wunder  erwarten.     Namentlich  darf  man 
fich.keinezu  grofsen  Erwartungen  von  dem  Einflufs 
machen.,  den.  diefe  Operation  auf  die'  'Bevölkerung 
und  Produktion  hat.    Denn^venn  die  kleijleren  Gü- 
ter, in.  welche,  die  greisen  Domänen  zerlegt  werden 
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fiichc  weiter  geAeilt' werfen  dürfen:  fo  kenn  dni^ 
ftarke  forteehende  Volksvermehning  dadurch  nicht 
bewirkt  werden :  denn  wovon  follen  diejenig;en,  wri*> 
che  nicht  zum  IMKe  kommen ,  ihre  Familien  erhal- 
ten? Gtebt -man  aber  eme  weitere  Venheilung  der> 
felben  zu :  fo  wird  zwar  die  Bef  dlkenrng  dadurch 
tat  eine  Zeitiang  gtfwimien»  aberdle  Giltur  und  Pro- 
dttction»  hefonders  die  Production  zum  auswärtigen 
Verkehr ,  den  die  preuiT.  Staaten  doch  wohl  fchwer- 
Hch'  durften  entbehren  können ,  wird  nothwendig 
beiden,  und  es  werden  Nachtheile  eintreten,  von  wel- 
jchen  die  btofs  fpecuiirenden  Staatswirtbe «  welche 
fich  für  die  mnzenlofe  Theilbarkeit  und  Veräufser- 
Cchkeit  der  Hefitznngen  erklären ,  nichts  ahnden. 

Auch  fik  den  kriegerifchen  Geift  würde  die  in 
•Vorfchlag  gebrachte  Veränderung«  meint  der  V£, 
•irortheiUiaft  gewefen  feyn.  Diefer  habe  nämlich  feinen 
XSrund  entweder  in  der  Armuthoder  in  der  Wohlha- 
benheit, mid  gehe  in  dem  erften  Falle  auf  die  OfFenr 
Ihre,  im  zw^ten  duf  die  Defenlive.  Da  es  nun  den 
Preußen  zu  filaufe  nicht  gut  gegangen ,  fo  hätten  fie 
ihr  Heil  auswärts  gefuc^t;  wenigftens  habe  die  Re- 
gierung ein  fo  leicht  zum  Verderben  führendes  Stre- 
ben nach  Ausdehnung  gehabt  —  Dafs  hier  eine  Ver- 
wirrung der  BegrifFe  zum  Grunde  liege,  leuchtet Je^ 
dem  ein ;  und  wann  dachten  die  Preußen  an  ein  Aus* 
wandern  ^WB^d  nicht  vielmehr  viel  eingewandert?  — 
Er  habe  von  jdier  von  diefer  Ausdehnung  mehr  ge- 
. furchtet,  als  von  der  jetzigen  Befchränkung.  Diefes 
woUe  aber  kein  Edelmann  einfehen,  der  den  Staat  als 
ein  Gut  betrachte ,  welches  um  fo  mehr  werth  fev, 
je  gröfseren  Ackergehalt  es  habe.-—  Sehen  aber  nicht 
leider  allenthalben  bey  weitem  die  Meiften,  welche 
am  Ruder  der  Staaten  fitzen,  Vergrofserungen  des 
-Qriiiets  als  einen  Gewinn  an,  der  des  Wünfchena. 
und  Strebens  werth  ift  ? 

Bey  einer  folchen  Lage  der  Diiige  fey  die  Auf- 
-^b'e,  die  ein  JCönig  von  Preuifen  zu  löfen  gehabt 
habe,  nicht  leicht  gewefen,  und  das Erfte  was Noth 
gethan ,  nämlich  dem  Geifte  des  Adels  das  Gleich- 
gewicht zu  halten,  fey  um  fo  fchwerer  geworden,  je 
mehr  diefer  in  Schulden  verf unken,  und  den  Ver- 
beflerongen'im  Inneren  durch  Erweiterungen  nach 
aufseu  zu  vereiteln  gefucht  habe.  —  Läfst  ilcb  ein 
folcbes  motivirtes  Benehmen  beweifbn?  -^  Wo  es 
einen  Feudal -Adel  gebe,  würden  alle  guten  oreanir 
'fchen  Gefe&e  immer  ein  Wunfeh  bleiben,  und  wo 
.diefe  fehlten,  halte  man  fich  immer  an  den  König, 
and  fodere  von  ihm  Unmöglichkeilen.  —  In  Bei- 
dem  liegt  etwas  wahres. 

Preußens  Könige  hätten  es  gut  gemeint;  gern 
hätten  lic  der  Theurung  und  den  Mängeln  des  Cre- 
ditwefens  abgeholfen ,  wenn  iie  nicht  von.  adlichen 
Miniftem  umgeben  gewefen  wären  9  die- ihnen  die 
wahre  Lage  der  Dinge  vorenthalten,  und  an  der  An- 
Wendung  der  wirkfainen.  Mittel  gehindert  hätten.  — 
Wdches  lind  und  waren  aber  die  wahren  Urfachen 
der  Theorang,  und  welches  finddie  wirkfaxnften-Mjt- 
tel?  Würden  diefe  Mittel  bWfs  wohithfitige  Folgen 
gehabt  haben.?.  IfteineTheurnngiw^dJLhohe^reiier 


silclit  Mangd  — '  dn  gafiz  allgMteiniis  Übil?  Ubt^ß» 
man  fragen ,  und  die  Antwort  würde  einen  Jeden» 
der  mit  der  Suche  bekannter  ift  als  unfer  Vf.  und  we- 
niger Vertrauen  in  feine  Meinongfetzt,  in  Vertegenir 
heit  bringen« 

Indeuen  l(mn  dodi  auch  die  Könige  von  Preuf- 
fea,  dadurch ,  oaft  fie  MaimifiMQrtften  gewelSeOf  zu 
dem  dritten  Stande  hingezogen«  Der  Vf.  tadelt  di»' 
fes  aus  denfehr  bekannten  Grfinden«  -^  Wo  das  In». 
tereife  des  Eigen thAmers  und  deflenforfchendes  Auge 
fehlt,  kann  nie  eine  Fabrik  gedeihen,  wenn  nicht 
2;ugleich  die  Freyheit  anderer,  auf  eine  für  den  Staat 
auf  immer  höchit  verderbliche  Weife,  darumter  lei« 
den  foU.  Der  Vf.  erlaubt  indeflen,  dhfs  der  Kdnig  fo 
lange  Manufacturift  bleiben  müfle ,  als  er  Edelmann 
fe^;  er  ift  jedoch  den  Beweis  fchuldig  geblieben,  und 
wird  ihn  nie  führen  können.  Unter  dem  Befitz  gro- 
fser  Güter  und  dem  Betriebe  grofser  Manufacturen 
und  Fabriken  auf  eigene  Rechnung,  findet  ein  fehr 
grplser  und  vielfacher  Uiuerfcfaied  Statt,  vermöge 
deffen  diefes  viel  weniger  Vortheile  f&r  den  Regen« 
ten  und  viel  mehr  Naditheile  für  den  Staat  hat,  als 
jenes ,  und  das  eine  mit  dem  anderen  in:  gar  kleiner 
Verbindung  ftehL 

Doch  nicht  genug :  Pireufiens  König  fey  auch  de^ 
erfte  N^gotiantgewefen.  Diegröfsten  Comptoireim 
Lande,  die  Bank,  die  Seehandlung  feyen«königUch. 
Mit  dem  Capitale  der  Nation»  habe  man  Operationen^ 
gemacht,  fbtt  diiefe  aufzumuntern,  ihre  Qipitalf. 
felbft.  höher  anzulegen.  Durch  diefe  königlichen  In« 
ftitute  fey  der  Privat  -  Credit  geftöhrt,.  und^  dkdurdr 
,dana  die  wuchernden«  Juden,  gehoben;. 

Wegea  allier  diefer  Vereinigungen  habe  derKii^ 
nig  von  Preuflen  mit  grofsem  Recht  ftgen<  können: 
ich  hin  der  Staat.  Hierin  habe  der  einzige  wahr<^ 
Grund  der  Apathie  und  des  Strebens,  bey  den  aller- 
bedeutendfieniEreigniiTen  um  ihn  her  neutral  zubleit 
ben,  gelegen.  —  Rec.  will  dem  finanzidlen- Syfte» 
PreuiTens  das  Wort  nicht  reden;  Allein  es  fcheint 
doch  ausgemacht  zu  f<^,  dstk  die  Rolle.»  welche 
PreufTen  in  den:  letzten  Jahrzehenden.g^fpielt  har,.UHd 
welche  ganz  nothwendig  über  kurz  oderläng-audef- 
fen  Verderben,  ausfchlägennrai^te,.  einzig- nndt  allein 
in  dem  Charakter. der  Perf6nen,>  welche: kamenrnnd 

fingen,  ihren  Grund'  gehabt'haibe.  Man  wollte  durch 
fi&  ttnd|  durch.  Fifichen.  iint  Trftben^gewinnen:.  Diet 
fes  ift  aber  das  ficherfte*  Zeichen  der  peribnliolien« 
Schwäche,,  die  auch  unter  den  heften  Dmftünden: eit- 
les verdirbt,-  und^von  der.  Scbäferftbnde,.  fö»eihla»- 
dend.  fie  fich  auch- darbieten*  mag:^.  keinen«  Gebrauch'. 
zu.  machen  verfteht.     Schwerlich^  wiirtf^  daher*  auch 
darin,  wenn  man:d^  Vfs«  RlithiVJsIäge  befblj^,.  und 
wenn  maniTchauch^den^frevelhafteniüsdanken^iicht 
erlaubt^,  „die  Sachekönno'uuchjioch'jmdersf #machl 
werden, V  dieUinwimdliing.erfoIgfn,,  weldie  derVf; 
verkünden. 

In  der  Sidillderuhg^der  havBtfSclilicKftefrSiMta* 
Organe  jm^  Pmnffifchen JLömmt!  «lerft:  döT'  GakiäfeU  -^ 
Das  Cabinet  könne,  fägt  d^r  V#.,'  ni<dit»randoi«s  Ufm 
als;  die.  Vertiaigmg,  dea^  Monarcheai  m{i  fdacm  wtw*^- 


^ 
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Motcffteil  Räfhen ,  ^Middide  würden  immer »  ihr  drey.    Einer  für  dts  Innere,  ein  xweyter  för  4as  Äu- 

Tditel  .möge  feyn  wie  er  wolle »   nic;hts  anderes  als  fsere/und  ein  dritter,  unter  einem  anderen  Titel, 

Staatsrätbe   feyn.     Bekanntlich  hiefsen  diefe  Käthe  für  das  Militär» 
im  Pretttfifeheu  Cabinetsräthe ,  und.  es  wären  deren 


(  Dl«  Fortf^tamg  folgt. ) 
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KLEINE      SCHRIFTEN. 


Gbscbicbts.  i)  Kietf  ohne  Nimen  des  yerleg[erB:  JLe- 
h(m ,  Bildung  und  merkwkrdigei  Sckici^al  eines  fludireitden  (,) 
von  Jena  nach  Kiel  (,)  vom ^3  OcL  bis  Nov.  1806  iü.Jdeken' 
den  Meklenburgers.  X807.  144  S.  8*  (12  Gr.) 

a)  Ohne  Anzeige  des  Druckorts :  Bejehreibung  der  Affaire 
heif  Haltet  zwifchen  den  Franzofen  und  einem  preuffijcheu  üe- 
ferve'  Corps»  den' 17  Oaober  18 "tf*  Aus  den  beÜen  Nachwei- 
fUngeh  und  Berichten  von  Augenzeugen  der  Affaire»  zufammeu" 

£!Cragen  von  P*  A.  W^  v»  Hintue 9  königl.  nreuIT.  Premier« 
ieutenant.    Nebft  einem  Plane  der  Sudt  und  uegend  von  Halle 
und  3  Beylagen.  X808.  46  S.  gr.  8-  (x  Thlr.  8  Gr) 

3)  Colbei^gs  Der  Bürger  Ncttelbeck-  während  der  Belage* 
fung  der  Feflung  Colberg  im  Jahr  X807.    Ein  Müller  wahrer 

'  Vaterlandsliebe.  I808-  SS  S.  8.  brofchirt.  (6  Gr.)  , 

4)  Ohne  Druckort:  EUnige  Briefe,  gefchrleben  vor  und 
nach  der  Schlacht  beu  Jom  und  Anerftiidt,  von  dem  preufü* 
ichen  Ibuptmanne  Herrn  v,  Gr.  X807.  YIU.u.  79  S.  S».  bro* 
Xchirt.  (e  Gr.) 

.  No.  X.  Info  fern  eine  durchaus  arglofe  Bonhommie,  die 
enefte  Befchränkung  der  Anflehten  und  eine  Naivetät  der  Dar- 
fbeUung»  wdche  die  entfchiedehfte  Unfähigkeit,  etwas  zu  er- 
finden » '  beglaubiget ,  die  Wahriiaftigkeit  eines  Erzählers  verbür- 
Sn»  dürfen  wir  dtefem  MeUtoburger  auf  fein  Wort  zutrauen» 
fs  alle  die  EreigniÜe,  mit  welchen  er  uns  iJinterhält,  ihm  ee* 
nau  fo  I  und  nicht  anders »  begei^net  find.  Das  Schickfal  führe 
ihn  launig  genug  wiederholt  auf  den  Schauolatz  großier  Bege- 
benheiten ;  aber  (ie  gehen  an  ihm  vorüber  onne  merkwürdig  zu 
werden  •  denn  die  vorherrfchende  Perfönlichkeit  des  Vfs.  drückt 
auch  dem  AufserordentlirhÜen  den  Stempel  der  Alltäglichkeit 
auf.  Aber  felbft  dadurch  und  durch  den  felcenen  Tact,  der 
ihn  bey  jeder  Gelegenheit  unter  hundert  möglichen  Mitteln  alle- 
mal  richtig  das  unzweckmäfsigÜe  und  verkehrtefte  ergreifen 
läfsts  und  d^h  die  felbftzufriedene  Genugfamkeit  endlidi.  mic 
^  welcher  er  hintennach  noch  immer  fich  wegen  der  genommenen 
fchlechten  Mafsregefn  glücklich  preifet,  erhält 'das  Buch  ein 
ganz  eigenthilmlidies  Intereffe ;  und  ob  wir  gleich  das  Lehtrei« 

«e»  weiches  er  felbfl  darin  findet,  nicht  entdecken  konnten: 
dürfen  wir  es  doch  allen  gebildeten  Lefem  mic  gutem  Gewtf* 
fen  zur  Gemüthsergöuung  empfehlen. 

No.  a.  Nach  einem  Vorbericht«  in  welchem  der  Vf.  den 
,»Nicht-Miliuirs'*  ein  förmliches  Collegium  über  die  Anfangs- 

S-ünde  der  Strategie liefl,  und  ihnen  belonders  die  Zwecke  und 
efUmmungen  eines  Refervecorps  erklärt,  um  fodann  auf  die 
Armee  unter  den  Befüllen  des  Herzogs  von  Würtemberg  übec^ 
xügehen».  und  ^ftematifch  zu  zeigen »  was  fie  hätte  thun  und  wo 
fie  hätte' aufj^extellt  werden  follen»  k^mmt  er  endlich  zum  Zweck, 
und  erzählt  in  4  Ahtheilungen ,  wie  das  Refervecorps  fich  ver- 
fammdte,  wie  der  Herzog  die  Truppen  ftellte,  wie  He  ange- 
griffen wurden,  und  wie  de  ihren  Rückzug  nach.  Magdeburg 
nahmen.  Wenn  man  den  Vofbericht  und  die  erde  Abtheilung 
überfchlägt:  fo  findet  man  in  den  3  letzten  einen  einfachen» 
deutlichen  tmd  ohne  unnütze  Weitfchweifigkeit  abgefafsten  Be- 
richt von  dem  Gefecht  bey  Halle,  der  durch  einen  zweckmälsi- 
gen  Plan  der  Gegend  erläutert  wird»  und  in  welchem  der  Vf- 
alles  leiÜet»  was  man  vpn  ihm  fodem  kann.  Lobenswerch  ift 
dabo/  die  Unparteilichkeit,  mit  welcher  er  den  Truppen  bei- 
der Heere  Gerechtigkeit  widerfahren  läfiit »  indem  er  oald  ein- 
zelne charakteriflifche  Züge  heraushebt,  bald  ihr  Betragen  im 
Ganzen  fchildert.  ,  Das  UrcheU  über  die  AnlUlten  der  Anfüh- 
rer überläfst  er  den  Lefem ,  und  wir  folgen  darin  billig  feinem 
Beyf^iele.  Auf  dem  Plan  fehlen  die  Benennungen  einiaer  Orte» 
die  in  dem  Bericht  von  der  Stellung  der  Preuilen  erwähnt  wer- 
den/m  B.  das  Claus«»  Ulrichs-  und  Ranifche  Thor;  Ibnft.ift 
er  getreu,  und  gewährt  die  nöthige  Überficht.  Die  Beylagen 
eivmaltien  Liften  des  Verluiles  auf  beiden  Seiten »  woraus  man 
fieht »  dais »  uageacbtet  nur  ein  kleiaer  Theil  der  Preuflen  und 


von  ^er  Cavallerie  nur  das  Regiment  Ufedom  ins  Feaer  kam  • 
die  übrigen  aber  nur  ein  Arrieregarden- Gefecht. hatten,  den- 
noch der  Tag  febr  blutig  gewefen  ilL 

In  No.  3  Hell  man  mit  Vergnügen  die  Gefbhiclite  der  pa« 
triotifchen  Unternehmungen  und  Aufopferungen  eines  bravea 
Bürgers »  der  zu  der  Erhaltung  einer  wichtigen  Vellung  wefent- 
lieh  beytruff.  Auch  die  Treue  und  Ausdaudr  der  Einwohner» 
auf  die  er' durch  Rath  und  Beyfpiel  wirkte»  erfcheint  in  einem 
fchönen  Lichte.  Solche  Bey fpiele  find  um  fo  erfreulicher,  ie 
feltener  fie  fich  in  unferen  Zeiten  jpemacht  haben »  und  maa 
mufs  es  dem  Vf-  Dank  wiflen,  der  fie  in  einem' fliefsendenSt)*!, 
ohne  Prunk  und  Übertreibung,  und  ohne  hüAiifche  SeitenUt- 
cke,  mit  der»  dem  Stoff engemeffonen»  einiachek  Würde eczahlti 


No.  4.    Ob  diefe  Briefe  von  einem  bey  Auerfladt  verwun- 
deten preuffifchen  Offider ,  oder ,  wie  die  Sage  geht ,  von  ei- 
nem durch  die  Schlacht  bey  Jena   hart  mitgenoiTimenen  jun^ 
gen  Gelehrten  gefchrieben  worden  find»  das  kann  ihren  Werdi 
weder  erhöhen  noch  vermindern.    Sie  fprechen  die  tiefe  Trauer 
eines  Gemüths  aus ,  das  „  von  allen  Banden ,  die  den  Menfchen 
an  das-Leben  fefTeln,  durch  frühere  Schickfidelosgiriffen,  allein 
noch  mit  glühender  Liebe  an  dem  unteraehenden  Vaterlande 
hängt.    Sie  entwickeln  den  Ideengang  in  der  Seele  eines  Man- 
nes,  der  plötzlich  mit  Erilaunen  dunkele  Ahndungen,   die  tt 
lange  fich  felbft  zu  %'erbergen  gefucht  hatte ,  in  ErfiiUmig  gehen 
und  fich  fchmerzhaft  gezwungen  Gehe,  Gebreciieii  einnigefUhen» 
die  fein  Patriotismus  vergebens  zu  leugnen  flrebt.    Sie  enthal- 
ten, eiu  fortgehendes    Räfonnement ,  in  dem  man  jedoch  keine 
neuen  Anfichten  der  Dinge,  am  allerM'enigllen  Auflchlüfie  über 
die  Kriegs be^ebenheiten  erwarten  darf;    aber  fie  entfprecheft 
\'ollkommen  ihrem  25«ireck »  den  vielen , .  meiftena  überladenen 
Scfailderunaen  von  dem  Geifte  des  preuflifcheii  OfficiercorpseiA 
Gemälde  oer  Handlungsweife,   der  Denkart  tmd  der  Gefühle 
der  federen  entgeffenzuilellen ,  und  gewifs  ift,   wie  das  Vor- 
wort  des  Herausgebers  Gigt ,  ,»der  unendliche  Jammer  der  ein- 
zelnen» gebildeten  und  ehürenwerth^  Manner  im  weiland  preuft- 
(dien  Heere**  nirgends  lebendiger  ausgedrückt  worden. 

Rf. 

HAiix>x.«moiwistaNSCHArYEiv.     Giefsen  u.   Darmffladtt  b« 
Heyir :  Praküfche  Anleitung  zum  Selbfiunterritht  im  der  Buch- 
haltung.   Ein  fafsliches  Lehrbuch  für  Kaufleute  und  jeden  an- 
deren angehenden  Gofchafcsmann.     Von  J.    C.    Kliegenhöfer* 
X808.  X2  Bog.  4.  (i  Thlr.)    „Als  Hr.  S,  G.  Meisner  du^h  fei- 
ne neuer^ndene  deutfche  Buchhalterey ,  die  JoaetYcheenglifche 
Buchhalterey ,  mit  mehrerer  Rückficht  auf  den  Zweck  der  dop' 
pelten  Buchhaltung  bearbeitet,  und  fein  Werk  für  fieben  Gulden 
aasgeboten  hatte,  da  fanden  die  Hetausgeber  diefer  Schrift  (wie 
fie  es  in  derVorrede  zu  erkennen  geben)  l^y  nahererUnterfuchüng» 
dafs  die  TIfetiaerYche  Arbei t  noch  vieler  VerbefTerung  bedürfe,  und 
wurden  dadurch  zu  einer  Umarbeitung  derfelben  veranlafsc,  wer* 
aus  denn  gegenwärtige  verbefierte  deutfche  Budihaluing  entlbn- 
den  ift,  welche  fie  für  Einen  Thaler  ausbiete».*«     Die  Herausr* 
geben  fich  nicht  weiter  zu  erkennen,  und  maii  bleibt  zweifelhan, 
ob  nicht  Hr.  KHegenhöfer  felbfi  unter  diefer  Benennung  verdeckt 
fey.  Einleuchtend  aber  ifi  es  genug»  dafs  das  ganze  Machwerk  eine; 
erbärmliche  Buchhändler-  oder  Schrifclteller-Speculation  ift,  eine 
unbedeutende  Arbeit  durch  eine  andere  unbedeutende  .  nachge- 
fufchte,  aber  wohlfeilere,  zu  verdrängen.  Der  Titel  paftt  durchaus 
-  nicht  zu  diefer  ganz  überflüfiligeii  Arbeit.  Wir  haben  fchon  fo  vide 
.  Anleitmiaen  ^um  Buchhalten»  die  in  eiaain   ungrammatircheo 
Deutfeh  herzlich  fchlecht  vorgetragen  find,  und  fo  wenig  die  prak« 
tifchen  als  theorettfchen  Portfch'ritte  diefer  WilTenfchaft  befsr* 
dem,  dafs  die  gegenwärtige,  wddie  vor  {enen  nichts  voraus  hsi< 

ganz  füglich  imgefcfarieben»  oder  wenigfUns  uni^fttclu hätte  blsil 
en  können.  In  ein  tieferes  DeuileinÄidriiigen  verbietet  uns  Sk 
totale  Unbedeutenheit  der  Schrift  fowolü,alä  dar  Raum  diefer  Bläi 
ter,  welcher  eine  befTere  Anwendung  verdient,  9« 


35» 


N  u  nu    45. 


m 


JENA      ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    22    FEBRUAR,     1.8  o  9, 


STAATSWISSENSCHAF  TEN. 

Berlin  u.  Leipzig,  in  deinhift.po1it.  militlnftitut: 
Gemälde  des  gtifellfchaftlichen  Zufiandes  im  Kö^ 
nigr eiche  Fretkffen^  bis  zum  14  Oct,  des  Jahres 
1806.     Vom  Vf.  des  neuen  Leviathan  u.  u  w. 

(FoHjetzung  der  im  vorigen  Stück  ahgebrochenen  Recenßan-) 

Ule  Darftellung  der  Entftehung  und  Ausbildung 
des  preuiT.  Cabinets,  wie  fie  der  Vf.  giebt^  ift  höohit 
fonderbar  und  gefchichtswidrig.  Mit  dem  Auf- 
kommen des  dritten  Standes  hätten  die  Fürflen 
darauf  denken  .müifen,  fich  die  Vprtheile  zu  fiebern, 
welche  ihnen  diefer  gewährt  habe ;  diefes  hätte  nicht 
befler  gefchehen  können,  als  durch  Abfonderung  von 
denen 9  welche,  ihres  eigenen  IntereiTe  wegen ,  den 
Landesfiirften  nicht  über  den  Edelmann  hätten  her«-  ^ 
ausgehen  laffen  woUdn.  —  Wie  würde  der  gute 
Friedrick  erftaunen ,  wenn  er  fähe,  was  für  Gründe 
unferVf.  feinen  Anordnungen  unterfchiebt!  Er  woll- 
te felbft  und  allein  herrfchen  und  regieren,  hatte  aber 
doch  Manner  itöthig,  die  ihm  vor-  und  nächarbeite- 
ten, die  in  Ordnung  erhielten,  was  einkam  und  ab- 
ging, die  ausfertigten,  was  befchloflen  war,  kurz,  er 
mufste  GeheimCchreiber.  Privat  -  Secretäre  haben«  — - 
Hieraus  wurden  in  der  Folge  die  allmächtichen  Cabi- 
netsräthe,  ganz  nach  dem  natürlichen  Gange  der 
Dinge,  welcher  unter  gleichen  Umiländen  allenthaV- 
ben  Statt  finden  wird.  Denn  allenthalben  erfchlafTt 
die  Kraft  desRe|;enten,  und  der  Einflufs  derjenigen, 
die  ihn  umgeben,  vergröfsert  fich,  —  Bürgerliche 
wurden  nicht  darum  angeftellt^  um  ihren  Stand 
za  repräfentiren,  an  folche  Dinge  dachte  man  damals 
noch  nicht,  fondern  weil  nur  Bürgerliche  fich  zufo 
einem  höchft  fubalternen  mübfamen  Pollen  verilan- 
den.  Auch  wuchs  die.Macht  der  Cabinetsräthe  unter 
Friedrichs  ILNachfolgern  nicht  blofs  defshalb ,  weil 
fich  der  Staat  erweiterte ,  am  wenigften  defshalb, 
weil  der  dritte  Stand  grofsa  Fortfehritte  machte,  fon- 
dern weil  feine  Nachfolger  weder  die  Kraft  des  Ge- 
nie's  noch  die  des  Charakters  hatten,  Avelche  Fried- 
rich befafs,  und  welche  ein  Selbftherrfcher  noth- 
wendig  haben  mufs.  Eben  fo  falfch  ift  die  Anficht, 
dafs,  weil  die  Officieire  vo^  Adelgewefen,  ein  bür- 
gerlicher Cabinetsrath  dem  Militär  nicht  habe  vorfte- 
hen  könnea,  und  dafs  defshalb  ein  Adlicher  ange- 
ftelit,  und^die  Politik  vom  Kriege  getrennt  wordeii 
fey.  Man  wollte  für  die  Angelegenheiten  des  Mili- 
tärs einen  Mann  vom  Fache ,  einen  Officier  haben, 
und  defswegen  kam  ein  Adlicher  an  diefen  Platz. 
§,  A.  L.1Z.   I80J^    Erfler  Band. 


Die  Trennung  der  Politik  vom  Militär  hingegeM 
wurde,  durch  die  Menge  von  Gefchäften  ganz  hete- 
rogener Art  nothwendig.  Auch  entftand  darfurch  an 
und  für  fich  keine  Lücke,  aus  welcher  eine  Schwäche 
hervorging,  denn  in  dem  Könige  vereinigte  fich  ja 
alles ,  und  Frankreichs  ßeyfpiel  zeigt  ja ,  dafs  diefe 
Trennung,  ohne  Nachtheil  für  die  Stärke,  fehrwohl 
beftehen  kann.  Zu  den  ParäHoxieeif  des  Vfs.,  die  kei- 
nen Sinnhab^n,  gehörtes,  dafs  ein  dreyfacherEin- 
wirkungspunct  li'  hts  tauge,  fondern  dafs  deren  ge- 
rade zwey,  nicht  weniger  nicht  mehr  feyn  dürften. 
Eben  fo  fonderbar  und  wirklich  der  Widerlegung 
nicht  werth  ift  das ,  was  der  Vf.  über  einen  Premier- 
minifter  im  PreufTifchen  fagt.  Man  mache  nur  ei- 
nen tüchtigen  Mann  ZumPreinierminifter:  diefer 
wird ,  alles  deflen  ungeachtet,  was  Hr.  Fr.  Buchhotp 
dagegen  fagt,  fchon  feinen  Stüttpunct  finden.  Über- 
haupt ift  es  kaum  zu  begreifen,  wie  man  jetzt,  wo 
die  ganze  cultivirte  Welt  es  iört,  ißeht  und  fühlt,  was 
die  Charakterkraft  eines  Einzelnen  vermag,  den  äu- 
fscren  Dingen  noch  einen  fo  grofsen  Werth,  und  eine 
grdlsere  Gewalt  als  der  Perfönlichkeit  zuzufchreiben 
im  Stande  ift ! 

Richtiger  ift  das ,  was  der  Vf.  über  das  Verhält- 
nife  der  Cabinetsräthe  zu  den  Miniftern  fagt,  wenn 
gleich  die  Gründe,  welche  er  dafür  angiebt,  nicht 
die  richtigen,  wenigftens  nicht  die  einzigen  find. 
Es  taugt  nichts,  wenn  die  Menfchen  das  nicht  hei- 
fsen,,was  fie  find,  wenn  Mannet,  im  Range  und  inge- 
fetzmäfsiger  Macht  anderen  nachftehend,  an  wirkli- 
cher Macht  und  Wirkfamkeit  über  ihn^n  flehen. 
Dean  fo  unverfchuldet  fie  auch  zu  einer  folchen 
Macht  gekommen  feyn  mögen ,  fo  ifts  doch  fchwcr, 
fich  des  Gedankens  an  eine  unrechtmäfsige  Antna- 
fsung  zu  erwehren.  Dadurch  wird  aber  dem  Neide  und 
der  Kferfucht,  die  unvermefdlich  eintreten  muffen, 
noch  mehr  Nahrung  gegeben.  Es  ift  daher  auch  nicht 
zweifelhaft ,  dafs ,  Venn  auch  aller  Unterfchied  der 
Stände  aufgehoben  würde,  oder  wenn  die  Cabinets- 
räthe fammtlich  vom  Adel  und  die  Minifter  vom  Bür- 
gerftande  wären ,  dennoch  der  Kampf  und  Wider- 
ftreit  zwifchen  Miniftern  und  Pabinetsräthen  fort- 
dauern würde,  wenn  die  jetzigen  Verhältniffc  bleiben. 
Die  Eiferfucht,  welche  aus  dem  Unterfchiede  der 
Stände  entfteht,  iftleider  im  Staate  nicht  die  einzige! 

Hierauf  kommt  die  Reihe  an  das  Cabinets-m- 
niflerium.  Die  neuefte  Einrichtung  und  der  Gefchäfts- 
kreis  deffelben,  wie  aller  nachfolgenden  Behörden, 
ift  nach  dem  bekannten  Handbuche  über  den  preufli- 
fchen  Staat  vorausgefchickt    Zw^y  Bemerkungen 
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im  Wcrth  fteigen,  wähtead  der  Werth  des  Symbols 
immer  tiefer  falle.  Diefes  fey  der  'Tod  aller  Indu- 
ilrie,  wie  Spanien  zeige.  Nicht  das  Geld ,  >foadern 
dielnduftrie  müfle  tnan  vermehren,  das  Geld  finde 
ficbdannT9n  felbft. —  So  richtig  das  Letzte  ift,  und 
fo  gefslhrHch  die  Anhäufung  des  Papiergeldes  —  wo- 
zut  wenn  der  erfte  Schritt  einmal  gethan  ift»  der  Reiz 
allerdings  fehr  gro£s  wird,  —  werdeji  kann :  fo  kann  . 
man  doch  dem  Räfonnement  des  Vfs.  felbft  dann  kei- 
nen Beyfall  fchenken ,  wenn  man  gleich  gegen  die 
Schöpf ong  der  Treforfcheine  felbft  erhebliche  Zwei-  , 
fei  hat  Denn  wenn  man  auch  einmal  zugeben  woll- 
te,des  Vfs.Definidon  des  Geldes  fey  erfchöpfend :  wie 
in  aller  Weh  folgt  denn  daraus,  dafs,  weil  das  Geld 
Symbol  der  durch  die  Induftrie  gefchaffenen  Sachen 
fey,  die  Mafte  deifelben  der  MalTe  alier  durch  die 
Induftrie  gefchaffenen  Sachen  gleich  feyn  muffe? 
Was  für  ein  logifchcr  Grund  ift  für  diefe  Folge  vor- 
handen? Oder  auf  was  für  eine  Wahrnehmung  grün- 
det fie  (ich?  Glaubt  der  Vf.  wirklich,  dafs  in  irgend 
einem  Staate  die  Maffe  des  Geldes  gleich  fey  den 
Pröducten,  weiche  die  Induftrie  auch  nur  in  einem  eicr 
zigen  Jahre  hervorbringt  ?  Um  wie  viel  weniger  kann 
/«Ifo  die  Maffe  des  Geldes  gleicU'  feyn  den  Produ* 
cten  der  Induftrie,  wenn  man  das  Mobiliar -Vermö- 
gen fammtlicher  Privatperfonen,  welches  doch  mei- 
ftemheilsaus  Pröducten  der  Induftrie  befteht,  d^^zu 
rechnet!  Hat,  darf  man  dreift  fragen,  derVf^,  wel- 
cher fich  an  eine  auiaerft  fchwierige  Materie  wagte, 
lind  allen,  diedatüber  gefchrieb^n,  keck  den  Vorwurf 
macht,  dafs  fie  die  Sache  nicht  recht,  yerftanden,  bey 
dem,  WM  er  niedergefchrieben,  «twas  Beftim^ntes  ge- 
dacht ? '  Hat  ihn,  wie  er  S.  191  verfichert,  wirklich 
nur  Wahrheitsliebe  und  Patriotismus  dabey geleitet? 
AVahrlich,  wenn  der  Vf.  Recht  hätte,  fo  hätte  es  den 
Preuffen  eben  fo  leicht  werden  muffen,  die  Contri- 
hution  bäar  abzutragen,  als  es  dem  Vf.  leicht  wird, 
die  Bogen  zu  füllen  ,  und  über  die  fchwierigften 
und  verwickeltften  Gcgenftände  zu  urtheilen  und 
zu  entfcheiden» 

Auf  die  Frage,  welches  von  allen  bekannten  Fi- 
nanzfyftemen  das  hefte  fey,  antwortet  der  Vf. :  Keins 
von  den  gegebenen  ,  wohl  aber  dasjenige ,  wobey 
man  die  Laft  nur  in  dem  Mafse  vermehrt,  in  welchem 
man  die  Kraft  fie  zu  tragen  erhöhet.  Jedes  andere 
werde  fich  mit  dem  Umfturz  endigen.  Es  ift  Schade, 
dafs  der  Vf.  nicht  näher  angegeben  hat,  welches Sy- 
ftem  diefe  vortrefflichen  Eigenfchaften  habe,  und 
durch  welche  Mittel  man  es  dahin  bringea  könne, 
damit  die  Bedurfniffe  nicht  zuweilen  fo  hoch  fteigen» 
dafs  auch  die  Laften  über  das  natüyrltche  Mafs  heraus- 
treten muffen. 

In  dem  Äbfchnitt  über  das  guflizwefen  befchäf« 
tigt  fich  der  Vf.  haupdachlich  mit  dem  Kammerge« 
richte,  als  dem  Vorbilde  aller  übrigen  Landes -Juftiz- 
Collegien.  Höchft  feltfam  ift  dasjenige,  was  der  Vf. 
über  deffen  Benennung  fagt^  und  unbedeutend  find 
die  Bemerkungen  über  die  örtliche  Vereinigung  der 
v^rfchiedenen  Senate,  wie  auch  über  die  ganze  Or- 
ganifatioa  diefes  allerdings  etwas  buntfcheckig  zu- 


^- 
fieimmengefetzfcen  Gerichtshofs,  worfiber  ein  Keiiner 
etvras  viel  ßefferes  hätte  fagen  können. 

Vom  preuffifchen  Landrecht  behauptet  der  Vf., 
es  fey  zu  früh  erfchienen.     Rec.   glaubt  diefes  zwar 
auch,  aber  aus  ganz  ^anderen  Gründen.. —  EinCivil- 
Codex  ift  dem  Vf.  eine  Sammlung  von  Nonnen,  wo- 
durch  die  gefellfchaftlichen  Verhältniffie  in  einem 
Staat  regulirt  werden.  Die  Güte  einer  folchen  Sainm- 
lung  muffe  darin  beftehen,   dafs  ihre  Normen  der 
EntWickelung  der  gefellfchaftlichen  Vörhältniffe  kei- 
nen Zwang  anlegten.     Diefer  Art  fey  aber  der  Cha- 
rakter  des  allgejieinen  Landrechts  fiir  die  preuflifchen 
Staaten  nicht.     Man  fey  vielmehr  dabey  davon  aas- 
gegangen ,  dafs  der  gefeljfchaftliche  '^uftand   feine 
gröfstmögliche  Vollkommenheit  errungen  habe,  und 
-indem  man  kraft  diefer  VorausfeUung  nur  auf  Fixi- 
.rung  deffelben  bedacht  gewefen,  habe  man  durch  die 
Gefetzgebung  felbft  ein  Syftem  von  Ungerechtigkei- 
ten aufrecht  erhalten ,  während  es  der  unverkenn* 
bare  Zweck  der  Gefetzgebung  gewefen ,  diefem  Sy- 
ftem ein  Ende  zumachen.    Man  habe  die^  Ungerech- 
tigkeit des  Richters  mit  der  Ungerechtigkeit  übei^ 
haupt  verwechfeU,  jener  durch  beftimmte  Normen 
abzuhelfen  gefucht,   diefe  dadurch  verewigt,   dafs 
man  fich  über  die  Gütederfelben  keinen  Zweifel  ge- 
ftattet  habe.  —  Dem  Rec.  fcheint  diefer  ganze  Tadel 
ungerecht  und  der  Gefichtspunct,  wovon  der  Vf.  aus- 
geht, durchaus  fchief  zu  feyn:  Eine  Ci  vilgef etzgebung 
ift  ^keine  Conftitutidnsurkunde.    Eine  folche  fetzt  fie 
voraus ,  und  dem  Zuftande,  der'  durch/diefe  hervor- 
gebracht worden  ift ,  mufs  fie  anpaffend  feyn.     Ihr 
erftes   Erfodernifs  ift  Beftimmthelt  und  Feftigkeit, 
denn  die  Menfchen  im  Staate  foUen  daraus  mit  Ge- 
wifsheit  fehen  können,   was  fie  in  Anfehung  ihrer 
Privatverhältniffe  für  die  Gegenwart,  und  bey  der  be- 
ftehenden  Ordnung  der  Dinge  zu  erwarten  haben. 
Ändert  fich  etwas  im  Staate,  in  den  GrundXatzen,  in 
dem  Wefen  der  Conftitution*,  in  den  grundgefetzU- 
eben  Verhältniffen :    fo  mufs  die  Civiigefetzgebung, 
infofern  diefe  Änderung  Einflufs  auf  fie  hat,  danach 
abgeände:it  werden  -^  wie  diefes  z.  B.  in  Frankreich 
in  Anfehung  der  Fideicommiffe ,  ganz  der  Ordnung 
gemäfs,  gefchehen  ift  —  fie  felbft  hingegen  darf  nicht 
weiter  auf  V«tbefferungen  hinarbeiten  ,    als  dafs  fie 
den  Privatperfonen  fo  viel,  alt  möglich  ift,  die  Frey- 
heit  läfst,  ihre  Verhältniffe  nach  eigenem  Gutbefin- 
den zu  beftimmen  und  zu  verändern.     Diefes  hat  die 
preuffifche  Gefetzgebung  in  vielen  Puncten  gethan, 
namentlich  hat  fie  in  Anfehung  der  Erb tinterthanig- 
keit  mehr,  als  in  den  mehreften  anderen  Gefetzge- 
bungen  bisher  gefchehen  war,  die  Aufhebung  diefes 
Verhältniffes  erleichtert,  und  fie  würde   es  in  noch 
mehreren  Stücken  gethan  haben ,  wenn  nicht  man- 
che finanzielle  Einrichtungen,  z.  B.-das  Stempelwe- 
fen ,   fie  geniert  hatte ,  und'  wenn  .man  nicht  zu  oft 
darauf  ausgegangen  wäre/  durch  die  Gefetzgebung 
und  durch  gefetzliche  Einrichtungen  Proceffe  und 
den    Mifsbrauch    der     bürgerlichen      Freyheit     zu 
verhüten. 

(Dtfr  Bs/Mufi  fQlgt  im  nHOifim  Stacks  ) 
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Berlin  u.  Leipzig  ,  i.  d.  hift.  polit.  milit,  TnftituC: 
Gemälde  des  gefeltfchaftlichen  Zuflandes  im  £ö- 
nigrdche  Preuffen^  bis  zum  14  Oct.  des  Sfahres 
1806.     Vom  \rf.  des  neuen  Leviathan  u.  f.  w. 

{Beftklufs  der  im  vorigen  Stack  abg^rochenen  Recenß<m,) 
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^er  berühmte.  Paragraph  vom  Adel  beweifet,  dafs 
man  nicht  recht  wifle ,  was  in  ein  Civilgefetzbuch 
bineingehöre  oder  nicht,  dafs  überhaupt  die  Gefetz- 
gebung  zu  früh  kam,  weil  die  Gä^raiig,  die  durch 
einebeflerePhjlofophie,  durch  hiftorifche  Kritik,  und 
durch  neuere  Erfahrungen  in  der  Jurisprudenz  und 
in  der  Staatswirthfchaft  entftanden  war,  noch  zu 
wenig  Haltung  bekommen  hatte ,  noch  nicht  zu  ei- 
ner gewifln^n  Reife  und  Coniiftenz  gediehen  ,war. 
Eben  darin  hat  auch  der  gerechtere,  aber  nicht  neue 
Vorwurf  feinen  Grund ,  dafs  man  die  Normen  nicht 
genag  auf  allgemeine  Sätze  reducirt  habe ;  und  es  ift 
nicht  zu  leognen,  dafs  die  franzofifcheGefetzgebung 
darin  einen  Vorzug  hat^  wie  überhaupt  nicht  zu  ver* 
kennen  ift,  dafs  die  VerfaiTer  derfelben  über  das 
ganze  Wefen  der  bürgerlichen  Gefellfchaft  und  über 
den  eigentlichen  Zweck  des  Privatrechts  weit  tie- 
fer und  heller  gefehen,  und  (Ich  von  demunfeligen 
Streben,  allenthalben  die  Hände  im  Spiel  haben,  und 
ein  Wort  mitfprechen  zu  wollen,  weit  mehr  frey  ge-  - 
halten  haben. 

Bey  der  Procefsführung.  erklärt  fich  der  Vf.  für 
die  mundliche  Verhandlung.  Rec  ift  in  Anfehung 
diefes,  jet2t  mehr  als  je  zur  Sprache  gekommenen, 
Puncts  entfchieden  der  Meinung,  dafs  eine  münd- 
liche öffentliche  Verhandlung  weit  edler  fey,  und  für 
die  Sicherheit  und  Ruhe  der  Bürger,  wie  für  Verbrei- 
tung einer  gewiffen  Cultur,  höchftwohlthätigzu  fe^n 
fcheine.  Doch  hat  die  Sache  lYiehrere  Seiten ,  und 
es  fcheint,  dafs' man  fie  hie*und  da  zu  poetifch  be- 
trachte, und  fich  zu  viele  Declamationen  für  diefe  Me^ 
thode  und  zu  bittere  Vorv^ürfe  gegen  die  bisherige, 
wobey  wir  nicht  unglücklich  waren,  erlaube.  Es  ift 
hier  der  Ort  niclu,  diefes  ausführlich  zu  entwickeln. 
Dbch  bittet  Rec.  allejuftizmänner,  welche  die  münd- 
liche Verhandlung  mit  fo  fchönen  Farben  ausmalen, 
die  Gegeüftände,  die  VeranlalTungen ,  die  Gründe 
und  die  Zwecke  eines  fehr  grofsen,  ja  des  bey  wei- 
tem gröfsten  Theiles  der  ProceiTe  im  Geifte  durchzu- 
gehen und  zu  erwägen,  ob  folche  wirklich  fo  vi^l 
Stoff  und  Gelegenheit  zur  Übung  trefflicher  Tugen- 
den, zur  Entwickelunggrofser  Talente,  zurBegei- 
gf.  A.  L  Z.     X809.    Erfier  Band.^ 


fterung  der  Redner  und  der  Zuhörer  darbieten  ?  Auch 
dünkt  dem  Rec,  es  komme  bey  diefer  Sache  viel  auf 
den  Charakter  einer  Nation  •  an.  Der  Deutfche  liebt 
im  Ganzeti  das  Ernfthafte,  das  Gründliche,  das 
Zwfeckmäfsige,  ift  mehr  ein  ReaUft,  als  ein  Verba- 
lift.  Tiraden,  thetorifche  Wendungen,  Apoftro- 
phen,  welche  in  anderen  Sprachen  gefallen  können^ 
erhalten  in  unferer  durchs  Schreiben  weit  mehr  als 
durchs  Reden  ausgebildeten,  und  eben  fo  mehr  fürs 
Schreiben  als  fürs  Reden  gebildeten  Sprache  leicht 
etwas  Widriges  und  Lächerliches,  und  erfodcra  über- 
haupt eilten  Gefchmack  und  richtigen  Tact,  welcher 
unter  keiner  Nation  Gemeingut  ift.  Übertreibungen, 
fophiftifche  Sprünge ,  Spiele  des  Witzes ,  wozu  die 
Lebendigkeit  der  Rede,  und  was  fonft  auf  den  Red- 
ner wirkt,  leicht  verleiten  kann,  beleidigen  leicht 
unferen  Sinn' — Gott  erhalte  ihn  in  der  Gefahr —  für 
Wahrheit  und  unfere  herkömmlichen  Begriffe  vom 
Schicklichen.  —  Endlich  kann  man  fragen,  läfst  fich 
fo  etwas  fchnell  einführen?  Man  gehe  unfere  Advo- 
caten  durch,  betrachte  fie  nach  Geftalt,  Sprache,* 
Bildung  und  Kenntniffen.  Läfst  fich  von  det  Mehr- 
zahl erwarten,  dafs  fie  in  efne  folche  neue  Ordnung 
pafst?  Auch  die  Richter  —  doch  wir  wollen  abbre- 
chen und  den  Erfolg  des  Verfuchs  erwarten,  der  in., 
einem  aufblühenden  Staat  nicht  ohne  Rückfichten  auf 
Bedenklichheiten  diefer  Art  gemacht  wird. 

Richtig  ift  es,  was  über  das  Advocatenwefen, 
befonders  über  die  Geldmäkeleyen  depfelb^n,  gefagt 
wird.  Es  ift  fehr  zu  wünfchen,  Hafs  diefer  Stand 
fich  hebe  und  veredelt  werde,  und  dafs  man  nicht  zu 
fehr  darauf  ausgehe,  ihn  unter  dem  Drucke  und  un- 
ter ftrenger  Zucht  zu  halten.  Das  Übel,  ^^Iches 
ein  oder  ein  paar  Chicaneurs  anrichten  können, 
kömmt  dem  Nachtheil  bey  weitem  nicht  gleich,  der 
dadurch  entfteht,  wenn  man  bey  den  Advocaten  alle 
Energie  und  Freymüthigkeit  tödtet,  und  fie  fo  ängft- 
lich  macht,  dafs  fie  jedes  Wort  abwägen  muffen. 
Ob  übrigens  die  Advocaten  in  der  franzöfifchen  Re-  *" 
volution  die  fchöhe  Rolle  gefpielt  haben  ,  welche 
der  Vf.  ihnen  beylegt,  mag  er  mit  der  Gefchichte 
ausmachen. 

Gegen  die  Behauptung,  dafs  ein  Gericht,  wel- 
ches über  einen  An'gefchuldigten,  ohne  ihn  gefehen 
zuhaben,  verfügt,  einem  Vehmgerichte  gleich  fey, 
läfst  fich  vieles  fagen.  Sehr  viele  vortreffliche  in- 
ftruirende  Richter  haben  dem  Rec.  verfichert ,  dafs 
fie  es  oft  lebhaft  gefühlt  haben,  dafs  Urtheile,  wel-  ' 
che  aus  gut  geführten  Acten  von  Richtern  gefpro- 
chen  wurden  I  -die  mit  der  Inflxuction  nichts  zu  thua  * 
Zz 
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liaberr«  heitei^'  ausgefallen  feyen »  als  \>reiin  fie  von 
ihnen  felbft  gefällt  feyn  würden.  In  einer  berühm- 
ten Rede  wird  die  Trennung  der  Inllruction  von  der 
Decifion  fehr  lebhaft  vertheidigt.  Aber  mit  welchem 
Grunde  macht  man  dem  bisherigen  deiitfchep  Cri- 
minalverfahren  den  Vorwurf,  dafs  der  Inftruent auch 
Decernent  fey? 

Was  über  das  Coftüme  gefagt  wird,  verdient  er- 
wogen zu  werden.  Das  Miiitärifche  fcheint  in  der 
Tbat  zu  der  Judiz  nicht  zu  paiTen,  aber  ein  gefetzter 
Anzug  ift  mehr  zu  empfehlen  ,  als  man  gewöhnlich 
glaubt.  Sehr  wahr  ift  es»  dafs  über  das  Betragen  in 
denCollegien  ftrenge  gewacht  werdenfoUtc.  Esfollte 
billig  nichts  Heterogenes  darin  getrieben  werden. 
Nichts  charakterifirt  den  Geiil  des  Chefs  mehr,  als 
das  Betragen  der  Mitglieder  eines  CoHegiums. 

Hervorgefuchc  und  auf  Spitzfindigkeiten  bei'u- 
hend  iit  dasjenige,  was  darüber  gefagt  wird,  dafs  die 
Sportel-CaiTe  in  demfelben  Locale  lih  Wenn  die 
Sportein  einmal  für.da^  Gericht  berechnet  werden: 
foill  es  wohl  einerley,  wo  fie  erhoben  werden.  Aber 
das  foUte  billig  nicht  feyn.  Wenn  Sportein  gegeben 
w^erden  mülTen «  und  das  wird  wohl  allenthalben 
bleiben:  fo  follten  fie  dem  Staate  und  einer  eigent- 
lichen Fiuanzbehörde  und  nie  dem  Gerichte  berech- 
net U'erdcn. 

Statt  des  Tadels  der  an  fich  unpaiTenden Benen- 
nung der  Juftiz-CoUegient  wenn  fie  Regierungen 
hcifsen,  hätte  etwas  viel  BefTeres  über  die  unteren 
Behörden  und  über  die  Vcrtheifung  der  Gerichts- 
Sprengel,  über  die  verfchiedenen  Gei'ichtsflande  u.  f. 
»^.  gefagt  werden  können,  was  in  ein  Gemälde  aller- 
dings gcliüit  hätte. 

Die  Policey  hat  nach  dem  Vf.  die  Verbrechen  und 
Vergehungen  zu  verhüten,  welche  der  Arm  des  Rich- 
,  ters  beßra fen  mufs*  Diefe  bekannte  Definition  mufs 
fo  mangelhaft  feyn,  als  eine  jede  Definition  feyn 
wird»,  die  ein  höchd  zufammengefetztes  Inl^tur,  das 
zu  den  manirichfaligflen  Zwecken  zu  wirken  hat, 
mit  wenigen  Worten  wiffenfchaftlich  darilellen  will. 
Der  Vf.  tadelt  es  befonders,  dafs  kein  eigener  Poli- 
ceyminifter  vorhanden  ijft.  Übrigens  geht  es  ihm  wie 
den  meillen  Menfclieni  fie  erwarten  und  fodernvon 
der  Policey  zu  viel ,  weit  fie  weder  die  Schwierig- 
keiten kennen.,  welche  mit  der  Ausführung  vieler 
fehr  leicht  fcheinender  Einrichtungen  verbunden 
find  ,  noch  genug  in  Erwägung  ziehen  »  dafs  in  Po-- 
liceyfachen  fo  leicht  der  Fall  eintritt,  dafs  di£  Mit- 
tel ^.  welche  wirkfam  feyn  könnten,  ein  weit  gröfse- 
res  Übel  ausmachen  würden  als  dor  Zweck.  Ünfür 
aber  h.u,  und  dafür  mufs  billig  eine  jede  Regierang 
Ahfcheu  habeji.  Lbrigens  ift  es  fehr  wahr,*  dafs  bis 
jetzt  weder  inDeutfchland  überhaupt,  iiochin  irgend 
einem  einzelnen.  Lande,  für  das  Policeywefen  eintc 
durchgreifend e  Anßali  vorhanden  gewefen  iil.  Vor- 
zügl  cj^  hatcs  an  Einhtut.undZuiaaunenhang  in  den 
Maf  re^^dn  und  an  Geld,  gefehlt,  um  das  ,  was  man 
alä  gut  erkannte ,  auszuführen» 

Dem  geiltlichen  Departement  legt  der  Vf.,  eine  fei- 
nen BegriiTcn.  von  der.  Kirche.  entr|)recheade  Beftiiu-: 


mung  bey.  —  Ein  Blick  auf  den  Gefchäfbkreiadef- 
felben  läl'st  freylich  gewahr  werden,  dafs  er  nicht 
nach  dem  Princip  der  Einfachheit  geordnet  ift,  und 
es  fteht  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Bildung  für  dasein« 
der  hier  zufammengeworfenen  Fächer  nicht  die  für 
das  andere  in  fich  fchliefse,  oder  auch  nur  dazu  führe. 
Diefer  Theil  der  öffentlichen  Verwaltung  befindet 
fich  in  allen  proteßantifchen  Ländern  in  grofser  Ver- 
wirrung,    Der  Grund  davon  liegt  aber  nicht  darin, 
dafs  man  einen  adelichen  Chef  haben  will,   fondern 
er  liegt  tiefer,  und  ift  eine  Folge  der  Bildung,   wel- 
che dasproteftantifche  Kirchenwefen,  bey  feiner  Los- 
reifsung  von  dem  hierarchifchen  Syftem,    erhielt. 
Frey  lieh  ffts  feltfam,  noch  jetzt  diefes  Unwefen,  wel- 
ches im  Preuflifchen  lange  nicht  mehr  fo  arg  ift  als 
in  anderen  Ländern ,   beyznbehalten;      Dafs  es  an 
falfchcr  Behandlung  des  Schul  -  und  Kirchen  -  Wefens 
nicht  gefehlt  habe,    glaubt  Rec.  gern,    da  nirgends 
gröfsere  MifsgrifFe  zu  gefchehen  pflegen,  als  in  die- 
fer wichtigen  Angelegenheit.     Doch  fcheint  die  Ver- 
bindung des  Kirchen  -  und  Schul-Wefens  nicht  fo  ver- 
werflich zu  feyn,  als  der  Vf.  will ,  denn  beide  arbei- 
ten doch  auf  einen  fehr  verwjmdten  Zweck  hin,  und 
beide  haben  doch  zur  Erreichung  diefes  Zwecks  ei- 
nerlcy  Mittel.     Frey  lieh  ift  diefes  nach  des  Vfs.  Ideen 
nicht  fo,  aber  doch  nach  der  Wirklichkeit.  Stark,  aber 
nicht  unwahr  fagtder  Vf.  von  den  Patronatrechten  der 
Privatperfonen ;  ,ifie  machen  wie  die  Patritnonial  -  Ge- 
richtsbarkeit   ein    ekelhaftes    Staatsgefchwür  aus.** 
Doch  ift  das  Patronatrecht  der  Privatperfonen  dem 
Staate  lange  nicht  fo  fchädlich  als  die  Patrimonial- 
Gerichtsbarkeit.     Feine  und  beherzigungswerthe  Be- 
merkungen über  den  Stand  eines  Priifidenten  finden 
fich  S.  280.'  —  Das  General 'ControUe  der  Finanzen 
und  die  Oberrechntings  -  Kammer  macht    den    Be- 
fchlüfs  und  wird  am  kürzeften  abgefertigt.     Sie  folle 
gleichfam  der  Mittelpunct  der  ifolirten  Verwaltungs- 
zweige feyn,  erreiche  aber  diefen  Zweck  nicht. 

Wenn  Rec.  weitläüftiger  gewefen  ift,  als  es  das 
Buch  verdient:  fo  glaubt  er  fich  eines  Theils  damit 
entfchuldigcn  zu  können  ,^  dafs  der  Vf.  deffelbea  ge- 
wifferaiafsen  das  Haupt  einer,  zwar  kleinen,  aber 
vielfchreibenden'  Partey  ausmacht,  und  dadurch 
wichtiger  wird,  anderen  Theils  damit»  dafs  er  nicht 
gern  de:i  Vorwurf  verdienen  wollte,  durch  Gemein- 
fprüche  einer  genauen  Prüfung  aus  dem  Wege  ge- 
gangen zu  feyn.  PN. 

§  UG  E'N  DSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Mr.  R.  L.  Edgeworths  Ev- 
ziehnngskunfl  in  Beyfpielen  oder  praktifclier  Un- 
terricht für  Kinder  von  drey  bis  ßeben  ^ahrau 
Herausgegeben  von  Friedrich  Herrtnann ,  Hofr. 
und  Prof.  in  Lübeck.  Mit  Kupfern.  iSog,  Erfter 
Band.  XXXIV  u.  197  S.  Zweyter  Band.  VI  und 
3D3  S.  Dritter  Band.  491  S.  8-   (4  Rthlr.  8  Gr. ) 

Um  folchen  Altem,  befonders  Müttern,  die  das 
Erzieh ungsgefchäft  bey  ihren  noch  zarten  Kindern 
lieber  felbft  betreiben,,  als  fremden  Perfonen  die  bor- 
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ge  darüber  anvertrauen  wollen,  ihre  Mühe  weniger 
befchwerlich  zu  machen ,  find  Bücher,  wie  das  vor- 
liegende, überaus  nützlich.  Es  enthalt  eine  Art  aus- 
führlicher Kinderidyllen,  worin  die  moralifche  Ten- 
denz befonders  heryorfticht.  Behandlungsweife, 
Vortrag  und  Stj^l  find  dem  jugendlichen  Alter,  dem 
fie  beilimmt  find,  ganz  angemefTen.  Sanfte  Kinder 
beiderley  Gefchlechts,  die  man  früh  zum  Lefenler- 
nen  gewöhnt  hat,  werden  fie  gewifs  herzlich  gern, 
entweder  allein  oder  unter  der  Leitung  liebevoller 
Erzieherinnen,  mehrere  Male  durchgehen.  Der  erfte 
Band  enthält  i  Heinrich  und  Lucie^  eine  Gefchichte 
'für  Kinder,  in  2  Theilen,  und  wird  auch  befonders 
verkauft.  Der  zweyte  :  Rqfawimde ,  in  3;  der  drit- 
te: Franz,  in  4  Theilen,  nebft  einigen  kleineren 
Erzählungen,  die  das  Ende  füllen.  Es  wird  immer 
vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortgefchritten,  der 
Ideenkreis  der  gefchilderten  Kinder  erweitert  fich 
allmählich,  ihre  Einfichten  werden  fefter,  und  die 
Theilnahme  an  ihnen  ftarker.  Da  Rec.  aus  guten 
Gründen  hoffen  darf,  dafs  diefes  Werkchen  auch  in 
Deutfchland  mehrere  Auflagen  erleben  werde:  [o 
hält  er  es  für  nöthig,  über  die  deutfche  Bearbeitung 
delTelbcn  einige  Bemerkungen  anzufügen. 

DerVerleger  hat  zur  äufseren  Empfehlung  des  Buchs 
das  Seinige  rechtfchaffen  gethan,  bis  auf  die  Kupfer, 
unter  denen  wenige  fchön  zu  nennen  find.  Dafs  er  zu- 
gleich mit  der  deutfchen  Überfetzung  das  englifche 
Original  abdrucken  laffen,  wird  ihn  auch  nicht  ge- 
reuen. Nur  glauben  \yir  kaum,  dafs  er  feinen  Vor- 
theil  recht  verftanden,  da  er  Original  und  Überfe- 
tzung einander  gegenüber  geftellt  hat.  Da  das  Buch 
dtidurch  noch  einmal  fo  theuer  werden  mufs :  fo  wer- 
den ihm  die  Käufer  abgehen,  die  von  beiden  nur  ei- 
nen, den  deutfchen  oder  englifchen,  Text  brauchen 
können.  Das  deutfche,  wie  das  englifche  Kind,  mufs 
feinen  Text  wie  ein  Original  lefen.  In  dem  kindi- 
fchen  Alter ,  wofür  Edgeworth  fchrieb ,  fiingt  man 
dasSprachenlernennoch nicht  an;  die  Hälfte  der  Blät- 
ter bleibt  alfo  ungelefen.  Biofs  in  Häufern,  wo  man 
beide,  ^ie  englifche  wie  die  deutfche,  als  Mutterfpra- 
chen  behandelt ,  wird  es  in  feiner  jetzigen  Geftalt 
recht  fehr  willkommen  feyn. 

Wir  wollen  den  L'berfetzer  keiner  befonderen 
Eitelkeit  bezichtigen,  dafs  er  auf  dem  englifchen  Ti- 
tel (denn  jeder  Band  führt  auch  feinen  eigenen  Ti- 
tel in  diefer  Sprache)  feinen  Namen  fetzen  laflen» 
wohin  er  gar  nicht  gehörte.  Z.  B.  Harru  and  Lucy^ 
a  Tale  etc.  By  Mr.  Edgeworth,  Translated  by  m. 
Fr.  llerrmann.  Was  geht  es  das  englifche  Original 
an,  wer  es  ins  Deutfche  überfetzt  hat?  Vielleicht 
aber  hat  der  Verleger  diefe  Worte  blofs  der  Symme- 
trie des  Drucks  wegen  beygefügt.  Die  Überfetzung 
ift  treu  undjein,  das  Original  aber  ift  doch  einfacher 
und  fchöner.  llr.  H.  hat  im  üanzen  mehr  den  Sinn 
deflelben  zu  erfcböpfen,«als  das  Natürliche  des  Aus- 
drucks darzufteHen  gefucht.  Junge  Kinder  edler  Her- 
kunft können  immer,  oder  beynah  immer  fo  ipre- 
chen,  wie  £i  die  fwigen  fprechen  lafst.     li's.  Ktn- 
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der  fprechen  fcbon  ^künftelten.    Man  wird  in  fol-^ 


senden  Ausftelluhgen,   die  fich  auch  über*  ftnc^ere* 
Dinge  erftrecken,  diefe  Fälle  fehr  leicht  bemerken. 
Es  ilt  uns  wahrlich  nicht  um  Tadel  zu  thun« 

B.  I.  S.   II.  Lucie  war  fehr  aufmerkfani  gewe- 
fen,.wenn  ße  ihr  Vater  oder  Mutter  etwas  gelehrt  . 
hatte  ( had  taught  her  any  thing).     Auf  diefe  Weife 
hatte  ihr  die  Mutter  lefen  und  arbeiten  lernen  (taught 
her  to  read  and  to  worK).     Erft  Lehren  mit  dem  Ac- 
cufativ,  dann  Lernen  mit  iem  Dativ,  in  gleichet 
Bedeutung!  Der  Sprachfehler  ift  recht ftark.     AufS. 
17  kommt  das  «nd  ^u  oft  vor;  fogar  eine  Periode 
fangt  damit  an.  Und  üe  bemerkten,  und  fie  trat  h  il  . 
zu  ihnen  ,  und  dachte  u.  f,  w.  —     So  fchien  es  ihr«     ' 
dafs  nicht  eins  wie  das  andere  wäre  (ßte  thougktf    ^ 
they  were  not  all  alike).     Es  ift  von  den  Näpfen  di« 
Rede  ;  die  waren  nicht  gleich.     S.  93.   Du  wirft  nie 
einen  richtigen  Verftand  zeigen  können  {you   wiU 
never  bave  good  fenfe).  Vom  Zeigen  ift  nicht  die  Re- 
de ;  ein  Pädagog,  wie  Edgewortfi,  kann  nicht  fo  fa- 
gen.     Es  heifst:  verftändig  werden;  weiter  nichts. 
—  Vom  Regen  gefchmhlzeni  wie  man  zu  fagen-pflegt 
(melted  away  by  the  rain,  as  the  workmen  fay  ).  Zer-  . 
morfcht,  war  hier  das  richtige  Wort.    S.  143.   Wir 
wollen  morgen  bey  eurem  Onkel  frühftütken ,  der 
in  einer  ziejnlichNangenehmen  Gegend  wohnt  (u;^ 
intend  to  walk  to  breakfaft  with  your  uncte ,  who  has^ 
come  to  live  at  a  very  pretty  place.  ^    Hienach  hätten 
die  Kinder  nicht  ge^vufst,  wo  ihr  Onkel,  der  nicht 
viel  über  eine  Stunde  von  ihnen  entfernt  lebte,  woh^- 
te.     Er  war  aber  erft  hi^ngezogen ;  fo  fagt  das  Origi- 
nal, die  Überfetzung  nicht.     Auch  wollten  iie  zum 
Frühftück  gehen;  das  gehört  mit  her.     Jl  very  pretty 
place  ift  nicht:  eine  ziemlich  angenehme  Gegend  ;  es^ 
ift  mehr.     To  live  at   a  very  pretty  place,  heifst:^* 
fehr  artig  wohnen.   —    Heinrich  und  Lucie  waren, 
fehr  glücklich  (very  happy).   Glücklich,  ^afs  fie  fpa- 
zieren  gehen  follten?    bie  waren  froh  (happy^.  S. 
147.    Er  blickte  verdrüfslich   um  Reh  (hoked  wift- 
fully    round    him).     Verdriefslich  ?     Nicht     doch; 
Schmachtend.  ^ 

B.  IL  S.  47.  Ich  behaupte  (l dar e  fdy y\.  klingt 
übel  aus  dem  Münde  eines  kleinen  Mädchens,  wie 
Rofamunde  ift.  Ich  möchte  fagen,  ich  glaube,  kann 
hingehen.  S.  93.  Et  ift  angekleidet,  und  ich  bin 
es  noch  nitht  zur  Hälfte  (  he  is  drejped  and  I  am  not 
half'drefftd);  ft.  ich  noch  nicht  halb.  So  fpre- 
chen Kinder.  Vi^'eiter-  fpricbt^  die  Mutter  zu  ih- 
rer kleinen  Tochter,  indem  fie  fie  zu  einem  Spie- 
gel führt:  Ift  das  ein  hübfches  Mädchen  (ü  that  an- 
afrreeable  girt)  ?  So  kann  ficli  Rofamundens  Mutter 
fchlechterdings  nicht  ausdrücken,  jigreeable  heifst^ 
hier  freundlich.  S.  97.  Jetzt  fiehft  du  viel  hübfcher 
(you  look  rather  more  agrceabh).  Sd  weit  konnte  es 
Kafamunde,  mit  dem  Gefühl  des  Unrechts  im  Her- 
zen ,  noch  nicht  gebracht  haben«  Rather  halfst  nie- 
mals viel.  Etwas  freundlicher  wäre  richtig  gewefen. 
S.  ni.  Dafs  du  zur  Weisheit  und  zum  Guten«  und 
zum  Glück  gekitet  wirft  (*o  manage  yourfetf  fo  asto' 
make  you  wife  und  good  and  happy).r  Welche  Kan- 
zelfprache  g;egen  das  fehliclite  OriginaU  S.  119,  Sitie-- 
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fein  (ctogs).  Nicht  Stiefeln»  fondern  eine  Art  fchwe- 
rer  Schuhe,  die  an  einigen, Ort^n  in  Niederfachfen 
Klotzen  heifsenJ  Man  fchreibt  aach  im  Englifchen 
richtig  Ctogs 9  nicht  Cloggs^  wie  hier  S.  Ii8  fteht. 
S.  135«  Nachdem  fie  ein  Weilchen  ihr  Bedauern  zu 
erkenncut  gegeben  hatte  (after  exprejjingfome  regret). 
Wie  gedehnt!  Sie  äufserte  Leid;  das  iit  alles.  Sowie 
braucht  nicht  tiberfetzt  zu  werden.  Eben  fo  S.  I37* 
DÄs  Rothkehlchen  fchien  es  mit  dem  Fortfliegen  noch 
bewenden  laflen  zu  wollen  (the  robin  feemed  in  no 
haße  to  h^  gone).  S.  145*  Zu  deinjWgfnRofenftock 
{asfar  as  the  early  rojetree).  Der  Rofenftock  moch- 
te iflt  genug  feynf  aber  er  trug  Frührpfen.  S.  193. 
Schmerz  macht,  dafs  man  fich  erinnert  (pain  makes 
onerem€mber)y  ftatt:  Schmerz  erinnert.  I)as  One  ift  . 
im  Deutfchen  überflüffig.  —  Houfewife  ift  keine  Na- 
delbüchfe»  fondern  ein  Nähkäftchen,  Zwirnfutter. 
S;  203.  Anfiattdafs  diefe  in  wenig  Standen  ganz  ver- 
blüht feyn  werden  (cmdthefe  wiU  be  quite  gone  in  a 
few  hours).  Befler:  Und  diefe  find  in  ein  paar  Stun- 
den ganz  hin.  Kinder  bilden  ihre  Perioden  durch 
einfache  Bindungswörter;  aus  ihnen  kommt  kein 
Anftatt  9  Nachdem ,  Demungeachtet  u.  dgl.  —  Weil 
du  nicht  immer  Gelegenheit  haben  wirß ,  mir  in  die 
Augen  zu  fehen  (becaufe  you  will  not  always  have  my 
eyes  to  Jee  with').  Du  wirft  nicht  immer  mit  meinen 
Augen  fehen  können ;  das  ift  lebhafter  und  richti- 
ger. S.  221.  Das  ift  ein  fehr  vernünftiges  Verz^ich- 
nifs,  das  mit  grofser  Befonnenheit  verfertiget  ift 
(fhis  is  a  veru  reafonahte^  fenfihle  tiß).  Wozu  der 
Wortfchwall  V  Wie  kann  man  bey  einem  trockenen 
Regifter  die  Befonnenheit  rühmen?  S.  247.  Du  meinft 
unttr  dem  Etwas  mein  armes  Bohnenbäumchen  (you 
mean  my  poor  labumum,)  -~  Alle  lachten  (everu  body 
Jmüed).  Sie  lächelten.  Zum  'Lachen  war  es  bey  fo 
veiiländigen  Leuten  nicht  geeignet. 

Der  dritte  Band  ift  auch  zu  haben  als: 

Lbipzio»  b.  Hinrichs:  Neues  Tajchenbuch  zur  Bil- 
dung der  Kinder  und  zum  Sprachunterricht  auf 
l8o8*  Oder  Franz  9  eine  angenehme  und  beiehren- 
'  de  Gefchichte,  herausgegeben  von  M.  Friedr. 
Herrmann,  Franzößfch  und  de%Ufch*  419  S.  8«  . 
(I  Thlr.)   Auch  unter  dem  Titel:  Frank,  histoire 


instructive  et  amüsante  pour  la  jenneiTe  par  Mr. 
Edgeworth.  Traduit  par  91.  F.  Herrmann/  IV 
Parties.  Avec  Figures. 

Schwerlich  ift  die  fran^öfifche  Überfetzung ,  die 
fich  fehr  gut  lieft,  aus  Hn.  Herrmanns  Feder  geflof- 
fen^  ob  es  das  Titelblatt  fchoa  beJ..^c.  Wahrfchein- 
lieh  hat  fie  Edgeworth  felbft  in  England  verfertigen 
lafTen.  Die  nämliche  deutfche  Überfetzung,  die  fich 
bey  dem  englifchen  Abdrücke  befindet,  fteht  hier 
dem  franzöfifchen  Texte  unverändert  gegenüber,  mit 
Beybehaltung  der  Seitenzahlen.  Wir  fahren  in  un- 
feren ^Anmerkungen  fort.  S.  161.  Ich  glaube  nicht» 
dafs  eine  Motte  einen  RüflTel  ertragen  könnte  (por- 
ter;  carry).  S.  ifiS.  Was  indefs  meinen  Knöchel  be- 
trifft: foift  der  Schade  nicht  grofs  (ma  cheville  n^est 
pourttint  pas  tres-  malade;  my  ancle  is  not  verymuch 
hurtf  however).  Welcher  kleine  deutfche  Junge,  der 
nicht  zur  AfFectation  jm  Ausdrucke  verzogen  ift,  wird 
fo  gekünftelt  fpr^hen?  S.  275.  l^s  hatte  fich  jemand 
in  ein  fehr  lebhaftes  Gefpräch  eingelaffen  (queiqu\n 
parlait  tres-vivement:  fomebody  was  talkingvery  eor 
gerly).  Welche  Worte  für :  Jemand  fprach  heftig.  S. 
325-  ^ach  gerade  nur  fo  grofs  (tout  jusiement  assez 
large;  but  jufi  large  enough).  S.  395.  Wir  müflen 
fucHen,  ohne  fie  zurecht  zu  kommen  (nous  nous  en^ 
passerons ;  we  muß  do  withoui  it).  Wir  müflen  fie 
entbehren.  S.  401.  Was  fiir  dumme  Streiche  find 
hier  wieder  vorgefallen  (qu'est  ce  que  c^est  que  eeci ; 
what  a  piece  of  work  is  here)  ?  Kürzer :  Was  ift  das 
für  Zeug?  S.  417.  Ich  will  nur  fo  lange  Zeit  hier 
bleiben,  als  ich  brauche»  um  ein  Frühftflck  zu  mir 
zu  nehmen  Cje  he  resterai  que  le  temps  de  dejeiner; 
,ßShalt  ontyfiop  with  uou  whitji  ^eat  my  breakfciß)., 
bö  foll  ein  deutfcher  närnergefprodien haben,  ftatt: 
Ich  will  nur  zum  Frühftück  hier  bleiben.  —  Wenn 
fich  die  Ausländer  über  die. unnützen  Worthäiifun- 
gen  im  Deutfchen  beklagen:  fo  haben  fie  Recht. 
Unferö  Schriftfteller  müflen  lernen,  fich  concifer  zu 
faflen.  Ubepfetzer  zumal  müflen  die  Kraft  des  deut- 
fchen Idioms  zufammendrängen.  Wenn  der  Deut- 
fche will:  fo  fagt  er  feine  Meinung  in  eben  fo  kur- 
zen Worten,  als  jene.  Und  warum  foUte  er  das 
nic^t  wollen?  Oh. 


KURZE     ANZEIGEN. 


Vbrmisckts  ScHmtVTBN.  iLeipzig,  b.  Barth:  Ch.  E. 
fVeJjse's  Todedeyer  in  der  liathtfretffchule  z»  Leipzig.  Am 
4  Adventsfonnwge  igo4.  1805.  34  S.  g.  (4  Gr.)  Nach  einer 
zweckmärsigen  karten  Anrede  v  die  verfammelte  Schuljugend, 
welch«  der  Freyfchuldirector  Plato  hielt,  und  dem  kurzen  Ge- 
fang  der  Verfimmlung  folgt  die  Kakediifatioii  vom  Viciedi- 
.rector  Dolzu  Erinnerungen  /n  einige  unvergefsliche  Manner, 
welche  Ein  Todesjahr  mu  Weijse  theilten,  an  Kant^  Spal- 
ding,  Teller,  fiillen  den  Eingang.  Dann  folgt  die  Unterre- 
dung über  Sir.  40,  15:  „Dieweil  er  lebet,  hat  er  einen gröfse- 
ren  Namen,  denn  andere  Taufend:  und  nach  feinem  Tode 
bleibe  ihm  derfelbige  Name.'*  fiauptzüfe  aus  dem  Bilde  des. 
edeln  Weifen  geben  den  erften  Theil,  lehrreiche  Folgerungerf 
daraus  den  zwcyten^  So  wenig  der  Katechifation  Zweckmä- 
fsigkeit  io  Anfehun^  ihrer  Teranlaifung  abgefprocheu  werden 
luinn:  fo  ift  doch  die  Ui^eftinunüiett  aefarertr  Fragen»  die 


Harte  der  Übergänge  und  die  Unrichtigkeit  mancher  Ausdrü- 
cke nicht  angenehm  eu  bemerken.  Ein  Gefang  der  Yerfamm- 
lung  befchliefst  diefe  anftandije  und  einer  Unterrieh tsau (blt , 
wie  die  leipziger  Freyfchule  ift,  fehr  angeitiefiene  Todesfeyer 
des  würdigen ,  tfwig  verehrten  Kinderfreundes  fVeifse. 

D.  c.  A. 
Haudluhoswissenschaftsn.  *  Leipzig  u.  Rwin^urg, 
im  Verlagsbureau:  Die  HanJeftUdie  Liibeck  und  Bremen. '&n 
Handbuch  für  Einheimifche  und  Fremde»  Beylage  zu  dem 
Werke:  Die  Handlung  von  Hamburg,  igoy.  460  S.  8-  (iThlr. 
16  Gr.)  Im  99  Stück  des  Jahrg.  igog  diefer  Blatter  hat  Rec. 
fein  Urtbeil  über  das  Werk:  Die  Handlung  von  Hamburg  ge- 
fällt.  Es  kann  auch  von  diefer  Beylage  gelten  ,  welche  in 
keinem  Betracht  belTer  oder  fchlechter  als  felbtges  ift,  und 
währfcheinlich  auch  einen  und  denfelben  Vf*  hat. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

AscHAFFENBüRQ,  b.  Etliiiger :  Scbeik  Mohammed 
FanVs  Dabißan,  oder  von  der  Religion  der  äl- 
tefien  Parjen.  Aus  der  perfifchen  urfchrift  von 
SirFrangis  Gladwin/ins  Englische  ^  aus.  diefem 
ins  Deutfclie  überfetzt  von^  Fr.  von  Dalberg. 
Nebft  Erläuterungen  und  einem  Nachtrage  die 
Gefchichte  der  Semirainisaiisindifchen  Quellen 
betrelf*end.  igop.  IIS  S-  kl.  8-  (12  Gr.) 


L 


der  lieblichen  Gefchichte  einer  DrufenfamUie^  die 
uns  in  die  Gemeinfchaft  wahrer  Chriften  recht  an- 
fchaulich  einführt,  und  ein  Zeugnifs  giebt  von  der 
der  Reiigiou  jefu  eigenen  Milde  und  Gemüthlich- 
keit,  hatte  Hr.  v.  D.  unter  vielen  anderen  aus  vertrau- 
tem    Umgang  mit   inorgenländifcher  Art  und  BiU 
düng  fiieisencien   Bemerkungen  auch  (S.   loj  und 
138)  einer  alten  Parfenfecte  der  Jezdianen  oder  Azer- 
janen  erwähnt,  als^  einer  höchft  merkwürdigen  und 
vielleicht  auf  Zeiten  und   Sitten  einer  frühen  Welt 
hindeutenden.     Hier  erhalten  wir  über  diefen  Qe- 
genftand  eine  weitere  Ausführung»  'welche  dem  For- 
fch^r  der  Meafchengefchichte  ein.  angenehmes  Ge- 
fchenk  fejm-wird.     Es  gfebt  nämlich  im  Morgen- 
land unter  vielen  uns  noch  unbekannten  Schätzen 
eine  Schrift  eines  perfifchen  Gelehrten  und  frommen 
Pilgers  Scheik  Mohammed  Mohhfen  -  al  -  Fanif,  der  ums 
Jahr  d.  Heg.  1081»  unferer  Zeitrechnung  1670-^7* 
ftarb  —   Ddhißan  oder  Gemälde  d^r  Sitten  genannte 
welche  in  iz  Äbfchnitten  von,'dqn  Parfen,  und  ml- 
ter  diefen  von  den  ^ezdiaj/ien  —  vpn  den  /imda  und 
Bralimemen  —  von  den  Tibbetanem  —  von  den  §lur 
flcn  —  von  den  Chrifien  — .  Muhamedanem  —   der 
Secte  Sady  Kiaji  — den  Unitariern  —  Rofchenianem 
von  den  Xiöttlichen  —  von  dtn  Weifen^  und  end- 
lich von  den  Sophi's  handelt.     Jeder  Kundige  fleht 
alsbald,  welcher  Gewinn  finferen  Eii;ifichten  aus  der 
voUftändigen  Bekanntfchaft  mit  diefem  Werke  kom- 
men müfste.     Dinge ,   von  denen  wir  jet2:t  |b  viel 
als  nichts  wiflen,  insbefonderedie  Gegen(lände  der 
drey  letzten  Überfchriften  betreffend ,.  würden  uns 
näher  gerückt;  und  wenn  uns  jeder  Abfchnitt  nur 
die   Hälfte  des  Nutzens  gewährt,  wie  der  vor  uns 
liegende^  erfte,  fo  ift  damit  in  der  That  ein  bedeu- 
tender Fortfehritt  gemacht     Und  diefer  einzige  Ab- 
fcknitt  auch,  oder  vielmehr  diefes  Fragment  des  er- 
ften  Abfchnitts,  war  bisher  norden  fehr  wenigen  Be- 
fitzem  vßn  :  Gladwins  new  afiatick  mifeellanys  confi- 
ßing  of  original  EJfays  ,    Translations  mnd  fygitive 


ng  oj  ongmai  cj/a^s  ,    1  ranst^ano 
§.  J.  L.  Z.    1809.    Erßer  Band. 


Pieces.  Caleuita  1789,  zugänglich.  Schon  in  der  Hi»i 
ficht  muffen  wir*Deutfche  demlln.tjeHi  t>alberg  ^hn- 
ken,  welcher  mit  warmem  Eifer  das  Studium  der 
älteften  Welt!' und  aller  rein  menfchlichen  Künde  be- 
treibend, der  WiiTenfchaftund4\unft  alles  bptVrt,  und 
von  Herzen  ihnen  ergeben  ift.  Seinen  Verwendun- 
gen wird  es  auch  gewifs  am  erften  geüng^tii,  die  ubri- 
gfn  Abfchnitte  jenes  wichtigen  Werkes  zu  eAalten^ 
und  wir  zweifeln  nicht,  dafs  er  uns  eine  fo  werthe 
Gabe  keinen  Augenblick  vorenthalten  werde. 

Was  die  vorliegende  Schrift  felbft  betrifft,  fo  hat  der 
Vf.  in  dei",  Vorrede  znerft  einen  allgemeinen  Blick 
»uf  den  vorzüglichen  Gegenftand  des  Fragmentes  —  , 
Emanation  und  Stemendienfi,  geworfen.   Je  mehr  wk 
Von  ältefter  Gefchichte  und  'Tradition  erfahren,  und 
mit  der  mofaifchen  Urkunde  vergleichen,  deßo  klä- 
rer werde.es,   wie  dem  Aberglauben   und  Götzen- 
dienft  eine  reinere  Idee  der  Gottheit  vorhergegan- 
gen, welche  allmlpilich  verkannt  und  verhüllt  wor- 
den.   —    Aller  Gefchichte  innerliches  Band  iA  die 
Entwicklung  des  Menfchen  felbft,  und  fehen  wir 
da  einmal  zu,  ob  es  nicht  die  Einheit  ift,  von  der 
das  Mannichfaltige  ausgeht,  und  welche  von  diefem 
zuletzt  wieder  erfehnt  und  gefucht  wird.     Man  ha| 
diefe  Wahrheit  bisher  zu  wenig  geachtet,  und  noch 
^vJelweniger  den  kindlichen'  Sinn,'  von  welcliem  au0 
jene  Entwickelung  erft  recht  ficntbar  und  verftänd- 
lich  wird  :  darum  giebt  es  bey  uns  fo  viel  orientaU- 
fcheGelehrfamkeit  und  fo  wenig oricntalifchen  Sinn, 
welcher  urfprü];igHch  kein  anderer  als  der  reine  kind- 
liche felbft  ift.     Ein  folcher  dringt  tief  ein  in  die  Ge- 
genwart und  alles  Dafeyn,  et  durchftihlt  den  Gegen-  ' 
ftand ,  und  heftet  fleh   keineswegs  zuerft  an's  Ver- 
gängliche,  fondern   allein  an  das  Unvergängliche. 
Daher  der  tiefe,  ewig-e  Schmerz  des  Kindes,  wenn' 
ihr  ihm  etwas  entziehet;  und  dafs  es  nicht  am  Ver- 
gänglichen ihm  gelegen  fey,  könnet  ihr  fehen  an  fei-, 
ner  Befriedigung  mit  jedem,  das  ihm  gegeben  wird: 
-p—  das  Seyn  felbft  ift,  wovon  es  ganz  erfüllet  ift, 
und  die  Beraubung  dies  Seyns  fein  Schmerz.  Diefes' 
Beharren  auf  dem  Seyn   hat  fo   frühe  fchön  jene 
Ideen  vom  innerlichen,  ewigen  Beftatid  und  Wefen 
der  Dinge  anfchauen  laffen,  worüber  fleh  der  gelähm- 
te Sinn  der  fpäteren  Welt  fo  fehr  verwundei^ ,  und 
nicht  begreifen  kann*  wie  folche  Ideen  fch.on  einmal 
anerkannt  worden,  und  nicht  vielmehr  das  Eigenth'um 
und  die  Errungenfchaft  der  reiferen  Menfchen  (wie 
fiees  nennen)  feyn  foUten.     Eben  fo  wie  das  Kind 
auf  dem  Seyn  beharret,  ift  ihm  auch  alles  Erfcheinen 
Schöpfung,   $iUä  Verfcbwindcn  Zerftörung,  und 
Aaa 
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wenn  es  wirklich  felbft  fcbafFt  und  zerftöret :  fo 
rechnet  es  doch  mil  nicht  geringerer  Zwerficht  auf 
die  wefentliche  Erhaltung,  und  Erfcheinen  und  Ver- 
fchwinden»  Schaffen  und  Zerftören  nvird  ihm  zum 
Spiel  auf  einem  unvergänglichen  Grund.  Diefs  führt 
uns  die  älteften  Anfichten  der  Dinge,  welche,  da 
£e  Herz  und  Seele  erfüllen»  immer  religiös 
find,  etwas  näher,,  und  wir  fehen ,  dafs  mit 
fortfchreitender  Entwickelung  der  bildenden  Kraft 
des  Sinnes  fich  jene  Trimurti  fammt  allen  ih- 
;ren  Emanationen  entwickeln  und  bilden  mufste  nach 
jenem  dreyfachen  Charakter  des  Schadens,  Zerftö- 
rens  und  Erhaltens,  und  eben  fonothwendigauch  mit 
dem  dreyfach  verfchlungenen  urfprünglichen  Gefühl 
der  Heiterkeit ,  des  Schauens  und  der  Zuverficht. 
Später  .erft  wird  aus  dem  Spiele  Ernft :  jedes  ein- 
zelne foll  flehen  und  antvvorten  —  aber  es  folgt  fei* 
Aer  vergänglichen  Natur,  und  läfst  den ,  d!er  es  haU 
ten  will  9  unbefriediget  Diefer  aber  hofft  vom  nach- 
ften  Moment,  er  werde  ihm  Ruhe  gewähren,  und 
klammert  fich  mit  aller  Kraft  der  Phantafie  au  den 
Gegenftand,  und  der  grofse  Strom  —  Aberglaube  und 
Götzendienft  genannt  —  führt  ihn  fort,  oder  die  Zer- 
ftörung  erweckt  dei^o  heftiger  die  Wolluft  des  ein- 
zelnen Dafeyns,  und  ein  wilder  Naturdienft  ilrengt 
fich  an,  das  Defcyn  nur  um  den  rafenden,  wenn 
auch  letzten,  Genufs  dedelben  hinzugeben.  Das 
Ruhigfie  and  Mildefte  ift  dann  die  Lehre  von  der  Erna*» 
nation,  als  unglückvolles  Verfinken  ins  Endliche  mit 
der  Entfernung  von  der  ewigen  Einheit,  in  welcher 
nur  durch  die  Seelen  Wanderung  in  unendlichem  Pro«- 
grelTus  die  Schuld. vertiigbcirvorgeftellt,  aifoderWeg 
^er  Reinigung  offen  gelaflen  und  der  Hoffnung  Platz 
gegeben,  fo  wie  in  kräftigeren  Gemüthern  von  die- 
ser Grundanficbt  aus  ein  Kampf  des  Lichts  als  Zeu- 
gen von  der  Nähe  des  Göttlichen  und  Selbftleuch* 
tenden  gegen  das  Dunkel,  des  Guten  gegen  das 
Böfe  erweckt  wird.  Das  iil  das  Wefentliche  der 
chrwürdigften  Myftik  der  Indier  in  dem  religiöfen 
Tbeil  ihret  Philofophie,  der  Vedanta  genannt  wird, 
£o  wie  des  Heroismus  der  perfifchen  Religion  —  im- 
mec  zu  achten  als  das  in  den  Händen  c'er  Weifeften 
befindliche  Corrigens  gegen  den  Einbruch  alles  ver- 
tilgenden Aberglaubens  und  Abgötterey.  So  find 
auch  der  erften  reinen  Kindheit  die  Sterne  des  Hirn- 
aaels  Lichfer  der  Weit,,  zu  erleuchten  die  Erde  und 
zum  hiüia  der  Zeit ;  mit  Entwickelungder  Phantafie 
erft  werden  fubjective  WünCcheund  Vorfteliüngswei^ 
fen  mit  ihrer  Betrachtung  verknüpft,  und  ihr  reines 
Lii;ht  wird,  in  die  dufteren,  Farben  des  irdifchen  Le^ 
lien3  gebrochen»  es  wird  ihnen  geräuchert,  dafsficfa 
die  Lüfte  verdunkeln,,  weil  man  ihren  reinen  Glanz 
nicht  mehr  vertragen  kann.  Sobald  fich  alfo  das 
Subjectlve  mit  einmifchte  p  wie.  denn  diefes^  nicht 
ausbleibea  kann,  und  fich  gleich  deui  Objectrven  voll- 
^den  mufs,.  eniftanden  nothwendig  indememfter 
gewordenen  Kindergefchlecht  je|ie  tief  eingreifenden 
Lehren  von  Emaiution ,  von  känxptejidcn  Mächten, 
Ton  den  Sternen  als  Herren  des  Schickfals,  von  der 
Kerzehcupg.  alles  £ndli.chen  und  vom  PantheisnuiSi. 


oder  vielmehr  von  der  erften  blinden  Vergitterung 
des  Ich  9  da  auch  Pantheismus  urfprünglich  jenes  kla- 
re Gefühl  der  Allgegenwart  und  Unendlichkeit  Got* 
tesgewefen.  .Man  hat  alles  diefes  Spätere,  welches 
mehr  ans  dem  Drang  einer  im  Menfchen  erwachen- 
den, aber  fich  noch  lange  nicht  verfteh enden,  hö- 
heren Kunft  entftanden  ift,  nicht  gehörig  unterfchie- 
den  von  dem  Urfprünglichen,  welches  die  reine 
Allgewalt  der  Natur  gewefen,  und  hieraus  erklärt 
fich  unter  anderen  das  Grundfaifche  im  zweyten 
Buch  der  Schrift:  Über  die  Sprcicke  und  Weisheit  der 
Indier  f  von  der  morgenländilchen  Philofophie  näm- 
lich, worin  das  Fundamentale,  Kindliche  der  aof- 
geführten  Lehren  ganz  uberfehen,  und,  man  möch-. 
te  fagen,  jeder  Schritt  in  der  Entwickelung  dem 
Menfchen  zur  Sünde  angerechnet  wird.  Aber  auch 
diefes  wird  häufig  nachgefpröchen  werden ,  wie  fo 
vieles  andere,  und  man  \vird  das  Geheimnifs  des 
Morgenlandes,  fo  offenes  daliegt,  nicht  eher  verfte- 
hen,  bis  man  das  Eigenthümliche  der  Kindheit,  das 
fich  im  Fortgang  zu  anderen  Bildungsftufen  gar  leicht 
verwifcht,  fefizuhalten  weifs,  wie  es  im  Morgenlan» 
de  wirklich  gefchehen  ift.  Der  Vf. ,  fo  wichtig  ihm 
jene  SchlegeVfche  Schrift  ift ,  wie  fie  dannbeymvcr- 
ftändigen  Gebrauch  Niemand  anders  vorkommea 
kann;  ift  einer  der  wenigen,  welche  jenei\  kindli- 
chen Sinn  in  fich  lebendig  zu  machen  wiffen:  ihm 
galt  das  bearbeitete  Fragment  als  ein  näherer  Be> 
weis  uralter  Völker-  und  Religioris- Verbindungen, 
deren  tiefer  gelegenen  Sinn,  fo  wie  ihn  die  Wiffen- 
fchaft  fafet ,  weiter  und  zwar  hiftorifch  aufzuklären, 
der  anhaltendfte  Fleifs  und  fcharfe  Kritik  mit  Recht 
verlangt  wird. 

Bey  Betrachtung  des  Fragments  felbft  dringt  fich 
die  Präge  auf:  wie  fern  dürfen  wir  dem  Werk  eines 
fehr  fpäten  Muhamedaners  trauen?  —  Er  beruft  fich 
auf  Schriften  jener  Jezdianenfecte,  die  wir  nicht  bc- 
fitzen  ;  aber  die  Lehre  von  Emanation ,  Seelen» 
Wanderung  und  Steniendienft  ift  in  ihrer  älteften 
Geftalt  fo  beftimmt  ausgedrückt ,  dafs  wir  hiedurch 
fchon  mehr  und  näher  nach  Indien  als  nach  dem 
weftlicheren  Pcrfien  hingewiefen werden;  insbefon- 
dere  ift  ein  Stück  des  Ganzen,  worauf  wir  noch  kom- 
men werden^  fo  durchaus  neu  und  fo  weit  abftehend 
von  der  fpätercn  parfifchen  Lehre ,  dafs  uns  zur  Be- 
friedigung nur  die  Erforfchung  der  merkwürdigen 
Quellen  felbft ,  woraus  Mohhfen  gcfchöpft  z.  B.  das 
Buch  Akhteriftan,  das  Ampighiftan,  das  Temarwa- 
üatir,  oder  gar  das  berühmte  Buch  über  Mahabad, 
annoch  fehlt.  Allerdings  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs 
an  manchen  Stellen  die  Art  und  Weife  des  neueren 
muhamedanifchen  OrientaJismus  fich  zu  erkennen 
giebt,  doch  nur  allern  in  der  wegen  mangelnden 
Sinnes  für  die  kindliche  Vorwelt  zuweilen  mif  rj- 
thenen  Beurtheilung  und  Anficht  derfelben.  Übri- 
gens ift  fromme  Treue  in  diefem  Manne  nicht  zu 
verkennen.   — 

Vom  Inhalt  felbft  wollen  wir  das  Merkwürdigfte 
bh)fs  andeuten  ,  da  das  biis  jetzt  leider !  fo  kleine 
Bruchftück  ganz  gelefen  werden  m\xis..  —  Die  gleich 
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Anfangs  angefQhrten  Worte  des  Ourfey  von  Schi  raz: 
„du ,  o  Gott ,  haft  die  Kraft  alles  zu  thun ,   was  un- 
möglich ift;  nur  jene  nicht,  ein'Wefen  dir  ähnlich 
zu  erfchaiFen/'  fcheinen  uns  fehr  wefentlich  in  Be- 
treff des  fpäferen,  Jchon  in  der  Reflexion  und  Sub- 
jectivität  fortfchrdtenden  Einanationsfyftems.    Jene 
fubjective  Unmöglichkeit  eben  ift  es,  welche  dieend- 
lofen  Reihen  von  Emanationen  geboren  hat,  bey  deren 
Anficht  dem  Geifte' fchwindelt,  unddasBekenntnifs 
herbeygefiihrt  wird,   die  menfchliche  Vernunft  fey 
zu  fchwach,  die  erhabene,  heilige  Natur  Gottes  zu 
begreifen,  wie  dieTsein  Hauptftuck  desGlaubensdeiC 
Jezdianen  ift.     Das  hier  ent^i'iekelte  Emanationsfy- 
ftem  hält  fich  meiftens  in  der  reinen  und  glanzvollen 
Region  himmlifcher  Sphären,  und  ift  fchon  in  die- 
fer  Hinfirht  mit  der  fpäteren    zoroaftrifchen  Lehre 
nicht  zu  v^rwechfeln,  welche  bey  weitem  mehr  der 
Erde  als  dem  Himmel  angehört  —  vielleicht  ein  be- 
deutfamer  Wmk;   dafs   diefe^  ältete  Anficht  Hoch- 
indien,  jene  neuere  aber  dem  tieferen  weftlichen 
Perfien  gehört,  wo  das  Land  felbft  fchon  mehr  die 
irdifche  Anftrengung  zur  Religion  machte.    Daher  ift 
dort  das  Aftrognoftifche  die  Hauptfacfae,  und  nicht 
etwa  blofs  der  Einflufs  der  Planeten,    fondern    aus- 
drucklich   der  des  Fixfternhimmels    wird  in  den 
Schriften  jener  alten  Secte  erwogen,   was  bey  den 
fpäteren   immer  mehr  vernachläffigt  wurde.     Wie 
merkwürdig  wäre  diefe  Anficht  in  ihrer  ganzen  Aus- 
führung zu  kennen,   da  hier  das  blofs  Fragmentari- 
fche  der  [jüngeren  Gedanken  von  dem  grojsen  Um- 
lauf des  Himmels  vielleicht  in  feiner  Vollftändigkeit 
fich  zeigen  mpchte.    Den  gröfsten  Perioden  des  Him- 
mels entfprechend ,  foll  auch  die  Erde  fich  (S.  29) 
umändern,  und  aus  einem  hermaphroditifchen  wefeil 
fich  jedesmal  neu  bevölkern,  was,  wie  in  einer  An- 
merkung' des  Hn.  v.  JD.  bemerkt  wird ,   einen  Coin- 
cidenzpunct  m'it  dem  indtfchen  Mythus  gewährt,  und 
fich  aus  indifchen  Quellen  müfste  näher  erläutern 
lafien.     Auch  die  Zeitrechnung  dürfte  fich  auf  die 
indifche  zurückführen  lafien:  man  vergleiche  dasS. 
Soff.  Gefagte  mit  dem,  we^^ Kanne  erfle  Urkunden  der 
Gefchichte  S-  497  ff.  über  die  Berechnung  der  Jugo 
gefagt  hat.  —  Mahabad  (der  grofse  Herrfcher),  Ta- 
gen die 'Jezdianen,    fey  der  erite  Menfch  der  gegen- 
w^ä     gen  Periode  als  letzter  in  der  vorigen,  welcher 
durch  Gottes  Hülfe  mit  feincjr  eigenen ^«(^i^^n  Natur 
and  der  Leitung  fchützender  Engel  im  Stand  gewe- 
fen,  alles,  was  er  in  derverflofienen  Periode  einzeln 
gehört  mid  gefefaen,  in  ein  Gsnztfszu  verbinden,  und 
in  der  jetzigen  Schöpfung  ab  einen  treuen  Spiegel 
darzuftellen.     Seine   Verordnungen   (vielleicht   die 
des  Monu  felbft)  haben  der  Welt  Gefetz,  Sitte,  Kunft 
und  WHfenfchaft  gegeben.     Auch  die  uralte  (für  den, 
welcher  den  Sinn  zu  faflen  weifs ,   gewifs  fehr  na- 
türliche) fiinthöilung  des  Volks   in  4  Stämme  'ging 
ron  ihm  ans,  wie  fie  vom  Monu  eben  fo  herrühren 
foll.     Einem  jeden  S^amm  gab  Mahiibad  eine  ei^en« 
Mundart,  und  fandte  ihn  nach  der  Gegend,  die  fich 
aai  heften  für  ihn  fchickte;  aus  der  heiligen  Sprach^ 
aber,  die  vom  Himmel  flammt jt  iiaddie  Fer£ei-i. 


Hindu  -  und  Griechen-Sprachen  u.  f.  w^  eftCfpmngen; 
Ihm  folgten  vierzehn  fürftliche  Seher  (entfpredMnil 
den  indifchen  ).     Der  letzte  Abad  Azu  zog  fich  in  die 
Einfamkeit  zurück,  nachdem  er  die  Welt  in  den  blü« 
hendften  Zuftand  gebracht.     Nach  feinem  Ruckzug' 
gerieth  alles  in  Verwirrung,  welcher  fein  Sohn  oder 
vielmehr  der  ihm  ähnlichfte  Nachkömmling  ly- Af«^ 
ram  zuletzt  abhalf  u.  f.  w.     Hierauf  erft  kam  nach* 
langem  Zeitraum  Gil  -  Schah  oder  Kai  -  muer,  mit  dem 
dann  eine  neue  Periode ,   fo  wie  ein  neuer  Königs« 
ftamm  beginnt  —  Fortgefetztes  Studium  kann  alteii^ 
über  den  Zufammenhang  diefer  Mythen  AufTchlufs 
geben ;  aber  jetzt  fchon  ift,  was  wir  hier  vernehmen» 
merkwürdig  genug,  um  über  die  weite  und  tief  ein* 
greifende  Verbreitung  des  altindifchen  Mythus  eini- 
ges Licht  zu  werfen :  was   der  Menfchennatur  am 
tiefften  ciingewebc  ift,  fchafft  fich  natürlich  auch  den 
weiteften^  Wirkungskreis.   —    Das   merkwürdigftc 
Stück  des  ganzen  Fragments  ift  unftreitig  die  S.  5^' 
ff.  dargeftellte  Verehrung  und  Anbetung  der  Sterile. 
Nirgends  haben  wir  aus  dem  Morgenlande  eine  fo 
ins  Einzelne  gebende  Darftellung  erhalten  —  Tem- 
pel der  Planeten,  Verehrung  derfelben  nach  Jahres- 
zeiten; charakteriftifche  Bilder  der  Planeten,    eben' 
fo  charakteriftifche  Opfer,  hieran  verbundene  Kunft" 
und  Sitte;  tiefeS  Studium  der  Verhältniffe  der  Plane- 
ten gegen  die  Fixfterne  in  Bezug  auf  das  Schickfal 
der  Erde  und  der  Menfchen  u.  f.  w.  —  alles  ift  wie 
eine  neu  aufgefu'ndeneWelt,  und  man  wird  demgro- 
fsen  Ganzen  näher  gebracht,  von  welchem  man  bis- 
her nur  Trümmer  kannte.   —     Viele  heilige  Plätze 
waren  unter   den  mahabadifchen  Königen  auf  der 
Erdeausgetheilt,  z.  B.  Caaba,  Jerufalem,  Balkh,  Me- 
dina,  Ifthakar  u.  a.  m.     Sehr  bedeutend  ift,  was  S*. 
72  von  der  uralten  Verehrung  des  Jchwarzen  Steins^ 
(woraus  in  den  Planetentempeln  das  Bild  desSatur- 
nus  gehauen  war)  in  Mekka  gefagt  wird.     H^rtmanw 
und  andere  wrackere  Alterthumsforfcher  haben  fchoa 
hierauf  hingedeutet  und  find  (erfterer  z.  B.  in  d.  Gött^ 
Jnz.  St.  152.  1808)  fchlecht  verftanden  worden:  vor 
allem  mufs  man  hier  den  reichen  und  meift  fo  genau 
treffenden  Kanne  vergleichen,  der  die  Gefchichte  des 
Himmels,  der  Erde. und  des  Menfchen  mit  allen  Le- 
bendigen endlich  einmal  im  rechten  Gefichtspunct 
auffafst.     Doch  mehr  über  den  Gang  des  Mythus  und 
deffen   comparativ-phyfiologifche  £nrwick«lung  zu: 
fagen,  würde  hier  am^  unrechten  Orte  feyn» 

Was  Hr.  V.  D.  am  Ende  des  Fragments  von  dem 
Mahabadiern  als  indifchen  Königen  in  Iran  fagt>  zeigt 
immer  mehr  auf  innige  Verbindung  der  alten  Welt 
und  tiefen  Zufammenhang  der  Sagen.  Noch  mehr 
diutdiefs  der  Nachtrag:  MaHadewa  und  Parvadi  oder 
Sentiramis  und  Ninns^  Eine  indifche  Sage ,  %velche 
eben  fo  überrafchend  den  trügerifchen  Vorhang,  wel- 
chen fpätere  Verwirrung  der  Mythen  über  diie  bedeu^ 
tungsvoile  Sage- von  der  Semi  -  Rama  und  dem  Ma- 
hadewa  ausgebreitet,  aufhebt,  als  durch  dieZufam- 
menHlklhmg  de^  Hn«  v.  IX  dertiefe  Sinn  diefer  Sage 
in  Bezug  auf  die  Gefchichte  der  Erde  und  des  frühe- 
ften  Men£chengefchlechts  naher  gerückt  wird«.  Auch 
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für  den  Gang  der  Entwickelung  urfprunglicher  Re- 
Kgioni  bis  zur  Verklärung  derfelben  im  Chriftenthum 
iii6chte  fich  aus  einig*« n  Andeutungen  mehreres  auf- 
finden laffen.  2Uileufc  wird  noch,  in  einer  Anuier- 
l^itng  über  den  Sternendienft ,  die  Widitigkeit  tiefe- 
ler  Unterfuchangen  hierüber  ans  Herz  gelegt,  und 
demnach  ein  Wunfeh  geäufsert,  zu  deffen  Erfüllung 
der  würdige  Hr.  v.  D.  felbft,  insbefond^ere,  wenn  es 
ihm  gelingen  follte ,  den  ganzen  Dabillan  oder  gar 
eine  und  die  andere  von  deflen  Quellen  aufzutreiben, 
ein  Grofses  bey tragen  könnte,  K.  I.  W. 

'  MiJMCHEN,  h.  Lindauer:  Kleine  Schriftin  für  Po- 
ticey  und  G^einwoht  von  g^.  v.  Obemberg^  kö- 
nigl. bairifchcm  LandesdirectionsRathe in Mün-, 
chen,  der  königl.  Akademie  der  Wiffenfchaften 
Ehrenmitgliede.  r8o8.  I2Ö  S.  kl.  8.    (12 Gr.) 

EHefe  Schrift,  welche  der  Vf.  von  Zeit  zu  Zeit 
keftweife  fortzufetzen  gedenkt,  enthält  10  kleine 
Auffätze,gröfstentheils  aus  dem  Gebiete  derPolicey. 
fai  dem  erften :  wandelnde  Arbeits-  Häi^er^  thut  der  Vf. 
den  freylich  nicht  allenthalben  anwendbaren  Vor- 
fchlag,  rüftige  Vagabonden  und  Bettler  zur  Austrock- 
nung und  Urbarmachung  der  Moore  zu  gebrauchen. 
EsioUen  zu  denk  Ende  leicht  vojj  einem  Urte  zudem 
anderen  zu  vcrfetzende,  wohl  bewachte  Häufer  au 
den  Ufern  der  Moore  aufgerichtet  werden,  worin  die 
Bettler  aufbewahrt  werden  können.  Man  fieht,  dafs 
diefer  Auffatz  vorzüglich  nur  in  Rückficht  auf  Baiern 
gefchrieben  ift,  und  dafs  durch  den  hier  gethanen 
Vörfchlagf  doch  höcbftens  nur  eine  Claffe  von  Bett* 
Jem,  die  ftarken  und  rüfl:igen,nützlich  befchäftigt  wer- 
den kann.  2)  Wie  Jollen  unjere  Gottesäcker  bejchaf- 
fm  Jet/n?  Ein  fehr  gut  gefchriebener  Auffatz,  um  die 
den  alten  Völkern,  und  auch  jetzt  itoch  de;i  Natio- 
nen des  Orients  eigene  Sitte,  ihre  Grabmäler  zu 
fchmücken,  und  fo  durch  heitere  Umgebungen  das 
Bild  des  Todes  weniger  fchrecklich  zu  machen,  auch 
unter  uns  wieder  zu  erneuern.  Mit  Vergnü- 
gen hat  Rec.  die  Nachricht  gelefen ,  dafs  zu  Rofen- 
hein  in  Baiern  mit  der  Ausführung  der  hier  angege- 
benen Idee  bereits  der  Anfang  gemacht  ift.  3)  Eine 
komifche  Curart  eines  GluackfalberSt  wie  es  deren  vie- 
le giebt.  4)  Alfo  konnte  mit  geringen  Kofien  ein  Te- 
legraph von  einfacher  Art  anfgefteUt  werden.  Eine 
neu  verbeflerte,  fehr  einfache  und  wohlfeile  Mafchi* 
ne,  deren  Modell  die  dabey  befindliche  Zeichnung 
darfteUt,  welche  den  Vortheil  gewährt  ^  dafs  fie  an 
der  V^and  eines  fchon  beftehenden  Gebäudes  aufge- 
hangen wird,  ohne  eine  befondere  Bau-Anrichtung 
zu  bedürfen.  5)  Wohlfeiler  Feuer-Eymer ;  zuerftin 
Böhmen  aus  Stroh  und  Reifern  vom  Hafelnufsftrau- 
che  geflochten,  .und  inwendig  mit  einer  Mifchung^ 
von  Pech,  Wagenfehmiere  und  Unfchlitt  überzogen; 
6)  Papiergeld,  eime  wahre  WoUthat  unter  gewiffen 
Umßänden,  Ein  mitgetheilter  Auffatz  von  Hn. 
Raufchmayry  Pfarrer  zu  Feldmoching.  Der  Heraus- 
geber verfpricht  feine  Erinnerungea  in  der  Folge 


nachzutragen.     Um  die   ungleiche  Vertliellung  der 
LaAen  in  Kriegszeiten  auszugleichen,  foll  die  Regie- 
rung allen  dadurch  veru^fachten   Schaden  fogleich 
mit  Papiergeld  vergüten,  welches  im  Lande  Cours 
hat,  und  nach  dem  Kriege  wieder  eingelöft  werden 
foll.     Der  Herr  Pfarrer  hat  ikh,  wie  jeder  Sachkun- 
dige leicht  bemerken  wird*,  in  eine  ihm  völlig  freii\^ 
de  Sphäre  veriliegen.     Rec.  enthält  iich,  die  vielen 
Bedenklichkeiten    und   Gegengnünde   auszuführen, 
welche  fich  gegen  einen  folchen  Plan  anführen  laf* 
fen.     Auf  ein  paar  Blättern,  wie  diefs  hier  gefche- 
hen,  möchte  fich  wohl  fchwerlich  über  dergleichen 
wichtige  Materien  gründlich  entfcheiden  lailea.    7) 
Die  Bierprobe.     8)  Di^  FeldpoUcey.     Sie  befchäftigt 
fich  mit  der  Ab  Wendung  und  VerminderungderFeld- 
fchäden ,  der  Erleichterung  und  Unterftützung  des 
Landwirths.  Die  verfchiedenen  Arten  vonFeldfchä« 
den  werden  hier  unter  drey  Haupt-Rubriken  betrach- 
tet: I)  Feldfchäden   von  Thieren,   2)  Feldfchäden 
von  Menfchen,  und  3)  von  der  Natur.  Infofern  fich 
die  FeldpoUcey  zugleich  mit  der  Erleichterung  und 
Unterftützung  des  Landwirths  befchäftigen>  foll,  hat 
fie  vorzüglich  für  die  Beförderung  der  Conununica^ 
tion  zu  forgen.  Es  werden  hier  manche  gute  Vorfchlä- 
ge  gethan,  um  die  Anlage  und  Unterhaltung  der  Com- 
munications ftrafsen  auf  eine  gleiche,  den  einzelnen 
nicht  zu  fehr  beläftigende  Art  zu  erhalten.     9)  Über 
die  Nothwendigkeit  eigener  Dorfs-Vor/ieher.     Ein  Je> 
der  wird  gewifs  unferem  Vf.  bevftimmen ,  wenn  er 
die  Nothwendigkeit  der  Dorfs -Vorfteher  darzuthun 
fucht,  welche   die  landesherrlichen    Verordnungen 
der  Gemeinde  unmittelbar  zur  Kenntnifs  bringen,  über 
ihre  Vollziehung  wachen,  und  zugleich  die  Dorfpolicey 
handhaben  follen.     Diefe  Vorfteher   oder  Schulzen 
follen  von  der  Regierung  beftellt  werden,   dagegen 
der  ihnen  beygegebene  Ausfchufs von  Gemeijideglie- 
dern  von  der  Gemeinde  felbft  unter  obrigkeitlicher 
Beftätigung  erwählt  werden  mag.     10)  Die  Grund- 
urfaohep  des  tiohen  Preifes  der  Dinge.    Der  Vf.  fucht 
diefe  ^auptfächiich   in  dem  Mangel   an  Arbeitern, 
welcher  durch  die  Entvölkerung  des  platten  Landes, 
vorzüglich  durch  den  Sojährigen  Krieg,  ingleichen 
durch   die  Confcdidirung  vieler  Güter   und  endlich 
durch  die  verhältnifsmäfsig  wenigen  Ehen  unter  dem 
Landvolke,  wovon  hier^ die  Urfache  hauptfächlich  in 
dem  fpäten  Antreten  der  Bauei^üter  gefucht  wird, 
bewirkt  worden  fey.     Diefe  HinderniflTe  foll  die  Lan- 
despolicey  aus  allen  KräTten  zu  heben  fu<;hßn  durch 
Unterftützung  fchuldlofer  Armen  aus  gemeinfamen 
Mitteln ,  durch  Anlage  von  Arbeitsanftalten ,   allge- 
meinen Unterricht  und  zweckmässiges  Steigern  der 
Bevölkerung.   Denn  eine  hinreichende   Concurrenz 
macht,  wie  der  V£  fehr  richtig  bemerkt»  die  billig- 
ten Arbeitsp^reife. 

Die  Sprache  in  diefen  Auflatzen  ift  im  Ganzen 
rein ,  obgleich  nicht  durchaus  frey  von  Provincialis- 
men%  wie  z.  B.  felbes«  des  einten  u«  f.  w. 

A.  L. 
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UTERATURGESCHICHTE. 

GöTTiNGRN ,  b,  Rofenbufch  und  (feit  Igoi)  b.  Rö- 
wer:  Gefchichte  der  Kikiße  und  IViJfenfchaft en feit 
der  IViederherfteüt^ng  derfelben  bis  an  das  Ende 
des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Von  einer  Gefeil- 
fchaft  gelehrter  Männer  ausgearbeitet.  45  Bände, 
gr.  g.  (Prän.  Pr.  61  Thlr.  8  Gr.  Ladenpreis  104 
iTilr.  20  Gr.) 

iJie  Liceraturgefchichte läfst  ficht  eben  fo  wie  die 
Encyklopädie  jeder  Wi^enfchaft,  in  innere  und  äu- 
fsere  eintfaeilen.  Die  letztere  befchränkt  fich  auf  die 
hauptfächlickften  Refultate,  welche  literärifche  Thä- 
tigkeit  und  zufällige  EreigniQe  für  jede  Difciplin 
hervorgebracht  haben,  auf  Kenntnifs  der  verdienten 
Gelehrten  and  ihrer  merkwürdigen  Schriften,   und 
auf  Angabe  der  Hülfsbücher «  welche  weitere  Aus- 
kunftgeben ;  die  tu«« re  Gefchichte  der  Literatur  fetzt 
wiflenfchaftliche  Etniicht  und  fovtgitfeut  vertrauten 
Umgang  mit  dem  Fache  voraus,  deflen  Veränderungen 
und  allmähliche  Geftaltung  zu  feiner  dermaligen  Be- 
ArhafFenhett  hiüorifch    befchrieben  werden  feilen. 
Nur  ein  wUTenfchafüich  gebildeter,    und  in  einer 
Difciplin  ganz  einheimifcher,    mit   allen    erfoder- 
lichen  VorkenntnifTen  und   literärifchen  Erfahrun- 
gen reichlich  ausgeftattetfer  Gelehrter  vermag  den  Um- 
fang und  die  Grenzen  des  Faches,  dem  er  feine  Kräf- 
te widmet,  zuiäberfchauen ;  nur  er  ift  geeignet,  das,  ' 
was  Bfereichening  oder  Verlud,  Fortfehritt  oder  Ver- 
irrung,  Erfindung  und  Entdeckung,  Vervollkomm- 
nung oder  Stillftand  genannt  werden  darf,  wiflen- 
(chafclich-hiitorifch  zu  würdigen;  nur  er  kann  die 
Folgen  poleraifcher  Erfchütterungen,  welche  in  alle 
Fächer  des  menfchiichen  Wiffens  gedeihliches  Le- 
ben und  jugendliche  Frifche  gebracht  haben,  verftän- 
diff  und  genügend   berechnen  ;     ihm  werden   fo- 
genannte  Kleinigkeiten  in  ihrer,   dem  Laien -Auge 
oft  kaum  erkennbaren,  bedeutenden  Einwirkung  auf 
das  Ganze  nicht  entgehen ,   und  er  wird  Andeutun- 
gen,  Bemerkungen,  Verfuche  und  Veruiuthnngen 
beruckfichtigen,  welche  die  inhaltfchweren  Refulta- 
ce  der  genetifchen  Dogmengefchichte  kaum  ahnden 
kflen.     Eine  allgemeine  Gefchichte  der  WifTehfchaf- 
ten,  welche  den  Sachkundigen  befriedigt,  und  den  ' 
gründliche  hiftorifche  Belehrung  fuchenden  Laien 
voUftändig  orientirc,kann  Ein  Mann  nicht  liefern ;  Po- 
Ayfaiftoren,  wie  Conring,  Bayle,  Leibnitz,  Kant  u.  e.  a. , 
find  fehr  feiten,  haben  unvermeidlich  in  einzelnen 
Fachern  auffallende  Einfeitigkeit^  und  wenn  dergki- 
2r,  A.  L.  Z.  xgoo.    Erfier  Band. 


eben  Männer  auch  geneigt  wären ,  was  fie  begreif- 
lich faft  nie  find,  ihre  Kenntnifsmafle  hiftorifch  zu 
verarbeiten,  fo  würde  ihre  ganze  Lebenszeit  nicht 
hinreichen ,  um  überall  in  das  unerlafslich  nothwen- 
dige  Detail  einzugehen ,  und  bey  jeder  einzelnen  , 
Parthie  fo  lange  z|i  verweilen,  als  die  Bedürfnifle 
des  verfchiedenartigen  Publicums  es  erheifchen. 

Eswar  daher  ein  glücklicher  Gedanke  des  Hn. 
Hofrath  Eichhorn,  die  Gefchichte  der  einzelnei^Wif- 
fenfchaften  von  mehreren  Gelehrten,  welche  derfel- 
ben mächtig  find,  bearbeiten  zu  laflen ,  und  das  an- 
erkannte Verdienft  der  Deutfchen  um  Gelehrfa^nkeit 
in  einem  Unternehmen  geltend  zu  machen,  derglei- 
chen keine  Nation  aufzuvveifen  hat,  und  Welches  in 
weit  höherem  Mafse,  als  ehemals  die  von  Britten 
verfuclite  voUftändige  Bearbeitung  .der  Univerfalge- 
fghichte,  darauf  Anfprüche  zu  machen  berechtigt  ift, 
eine  neue  EpQ9he  in  der  Bearbeitung  der  Literatur- 
gefchichte  zu  bezeichnen,  und  von  allen  gebildeten 
Nationen  Europa's  dankbar  benutzt  zu  werden. 

Das  Werk,  fo  wie  es  fchon  ^rofsentheils  vollen« 
det  vor  uns  liegt,  gereicht  nicht  blofs  dem  erllen 
Herausgeber,  welcher  nur  zii  früh  die  Fackel  einem 
Anderen  übergab,  nicht  blofs  den  Verlegern,  die  mit 
patriötifcher  Aufopferung  diefes  grofse  Unternehmen  "^ 
wagten;  es  gereicht  der  deutfchen  Nation  felbft  zur 
Ehre,  welche  nicht  aufgehört  hat,   Arbeiten  diefer 
Art  in  ihrem  Entftehen  zu  begünfiigen.     Aber  erin- 
nert will  von  Zeit  zu  Zeit  das  Publicum  an  Werke 
von  fo  grofsem  Umfange  feyn,  damif  es  die  nöthige 
Unterftützung  zur  Vollendung  derfelben  nicht  entzie-? 
he.  Erinnerungen,  diefer  Art  liegen  in  dem  Plan  die- 
fer Blätter,  welche  nicht  blofs  belUmmt  find ,  neue 
Werke  ins  Publicui^  einzuführen,  fondem  auch  für 
ältere,   noch  unvollendete«  eine   rege  Theitnahme 
zu  erhalten.     Bey  gegenwärtigem  Werke  begnügt 
fich  Rec.  einen  hiitorifchen  Bericht  zu  erftatten,  die 
dabey  zum  Grunde  liegende  Idee  zu  veranfchaulichen 
und  den  Umfang  deiTelben  darzufiellen.     Die  Beur-    "" 
theilung  der  einzelnen  Abtheilungen ,  in  fo  weit  ih- 
re Erfcheinung  in  den  Zeitraum,  welchen  die  Jen. 
A.  L.  Z.  umfafst,  fällt,  ift  anderen  Mitarbeitern  über- 
tragen, die  Einficht  und  Beruf  haben,  über  ihr  Fach 
zu  urtheilen. 

Das  Werk  foll  die  mit  dem  11  und  12  Jahriiun- 
derte  beginnende  neuere  Zeit  umfalTen;  einige  Mit- 
arbeiter haben  bey  DarftifeHung  der  Gefchichte  ihre$ 
Fachs  Rückblicke  auf  die  alte  Welt  thun  miiflen,  um 
die  Quelle,  aus  welcher  alles  geflofien  ift,  und  die 
Veränderungen  in  der  Methode  des  Studiums  zufam- 
Bbb 
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menhängend  and  pragmatifch  nachzuweifen ;  ande- 
re mufsten  nach  Mafsgabe  der  Entftehung  und  EnN 
Wickelung  einer  Difciplin  oder  Künft  von  einem  fp4- 
teren  Datum  ausgehen.  —  Kein  Theil  der«  geiftigen 
Thädgkeit  des  Menfchen  ift  ausgefch]a{ren;init  yol- 
lein  Rechte  ift  der  Gefchichte  der  artiftifchen  Cul- 
tur  eine  eigene  Abtheilung  gewidmet,  (]enndie  wech- 
felfeitigen  Einwirkungen  der  wiflenfchaftlichen  und 
artiftifchen  Cultur  find  unverkennbar»  und  in  der  letz- 
teren beurkunden  ficb  oft  weit  lebendiger  und  an- 
fchaulicher,  als  in  der  erfteren»  der  Entwickelungs- 
gang  der  menfchlicheii  Geifteskräfte,  der  Charakter 
und  Genius,  welche  ganzen  Zeitaltern  einen  gemein- 
fchaftlichen  Typus  aufdrücken.  —  Die  Norm,  nach 
welcher  im  Einzelnen  gearbeitet  werden  follte, 
konnte  und  durfte  nicht  mit  fcharfer  Genauigkeit be- 
ftimmt  werden ,  denn  die  hiftorifche  Befchrelbung 
mufs  fich  nach  den  Eigenthümlichkeiten  bequemen» 
welche  in  def  Methode  und  Form,  in  dem  Vorrathe 
und  in  der  Anordnung  der  Materialien  und  in  den 
höchft  verfchiedenartigen  Zeitverhältniffen  einer  ein- 
ielnea  Djfciplin  oder  Kunli  liegend  Nur  fö  viel  Ver- 
langt im^Vefentlichen  detiailgemeine  f  lan :  „es  fül- 
len die  inneren  materiellen  und,  fprinellen  Verände- 
rungen einer  WifTenfchaft  oäer  Kunft,  ihre  Wieder- 
'herfteliung  und  allmähliche  Geftaltung  bis  auf  die 
]9keueften  leiten  v  d^s  Charakteriftifche  dörfelbeii  äi 
jedem  Zeitalter,  in  jedem  Lande^üjiter  jeder  Na- 
tion dargeftelltj  die  Entdeckungen  und  ,Erfindun- 
!gen,  die  Inftitute  und  Ereigniflirdurch  welche  fie 

fehoben,  dieHinderniffe,  durch  welche  fie  aufger 
alten  worden  find,nachgewiefen;  die  Männer,  wel- 
sche zu  diefen  Veränderungen  am  thätigften  und  fol- 
gereichften  mitgewirkt  haben,  und  die  rrodiictionen 
derfelben,  m  denen  fich  ihr  Talent  oder  Verdienft 
9m  deutlichfteü  i^fiPenbart,  ausgezeichnet  und  kennt- 
lich gemacht  werden.''  -—  Die  Ungleichheit  in  der 
Ausführung  eines  fo  vielumfaiTenden,  ufid  doch  bil- 
lig dem  einzelnen  Mitarbeiter  grofse  Freyheiten  ver- 
gönnenden Plans  ift  begreiflich.  Dje  Individualität 
2er  Anficht,  die  Vorbereitung,^  mit  der  ein  Jeder  zur 
Bearbeitung  feines  Fachs  hinzutrat,  der  Gedanke  an 
das  Publicum,  für  welches  er  arbeiten  wollte,  und 
felbft  die  Schwierfgkeil,  über  das  Wiflenfchaftliche 
zu  hiftorißren,  erklären  diefe  Ungleichheit  vollftän- 
dig.  Viele  wackere  ,.  in  ihrem  Fache  ganz  einheimi- 
fche  Gelehrte  vermögen  nicht  das  Syftem  zu  vcrlaf- 
f<jn,.  undwifien  die  Bahn  des  Hiftorikers  kaum  zu 
finden,,  daher  ift  ihre  hiftorifche  Darftellung  unbe- 
holfen und^inresbar;  andere  grefsen  ihren  Notizen- 
Vorrath  mit  läftiger  Freygebigkeit  aus,  und  geben 
ßßtt  GeCchKhte  nur  Materialien  dazu ;  wieder  ande- 
re gefallen  fich  in  dct  räfonnirenden  Manier.  Von 
allen:  diefen^  AJ)wegeni .  finden,  fich  Beyfpiele  in 
dem  vorliegenden  Werke;,  und  dennoch  ift  es 
im  Gxinzßn  ungemein  fchätzbar,  dem  Gelehrten 
ijnterelTani;  »  derai  Studircnden.  faft  unentbelir- 
lich  ,,  und.  dein,  nach  Bildung  und  Befriedigung 
feiner  Wifi^begierde  ftrebenden  Laien  rehrreich  und 
uutzlifhi  Voa  den.  nieiften  Micarbeitem.  ift  der  Gang, 


welchen  ein  Theil  der  wifTenfchaftlichen  oder  arti- 
ftifchen Cultut  genommen  hat,  richtig  aufgefafst 
und  befchrieben,  einzelne' Zeitalter  in  ihrer  Bezie- 
hung auf  eine  Difciplin  oder  ICunft  treffend  genug 
charakferifirt,  A^s  Wefentliche  aus  der  wiflenfchaft- 
lichen Dogmengefchichte  in  oft  recht  interefianten 
Auszügen  aus  den  merkwürdigeren  Büchern  darge- 
ftellt  worden ;  auch  für  den  biographifchen  Theil  ift 
in  der  Regel  zweckmäfsig  geforgt ;  aber  nur  einzel- 
ne Mitarbeiter  zeichnen  fixrh  durch  bibliographifche 
Genauigkeit  und  VoUftändigkeit  und  durch  reichhal- 
tige literärifche  Nachweifungen  und  Notizen  auf  das 
rühmlichfte  aus.  ^  ■ 

In  der  Vertheilung  der  Fächer  ift  die  herkömm- 
liche, freylich  in  mancher  Hinficht  unbequeme  (wie 
fich  z.  B.  in  der  VIII  Abtheil.  Natur^viflenfchaften 
zeigt,  uiTter  welche  auch  Ökonomie,  Technologie, 
Caitieral-,  Policey-  und  Finanz- Wiflenfchäften  ge- 
bracht find,}  Abtheilung  der  Wiflenfchäften  beybe- 
halten  worden.  Wir  theilen  das  Verzeichnifs  der 
einzelnen  Abtheilungen  hier  mit,  um  bcy  jeder  zu 
bemerken ,  wie  viel  davon  und  durch  wen  es  bear- 
beitet ift ,  und  was  folglich  noch  zu  thun übrigbleibt, 
um  den  Plan  des  Ganzen,  nach  feiner  erften  Anlt* 
ee;  vollftändig  auszuführen. 

^  -^^  I.  Allgemeine  Gefchicitte  der  Cultur  und  Litettk- 
ftlf,als  Einleitung  in  die  übrigen  Abtheilühgen.  Reo. 
behält  fleh  vor ,  hievqn  am  Schlufte  feinet  Berichts- 
erftattuhg  zu  reden.  , 

II.  Schöne  Künfle.  Erfchienen  fiiid:  Gefchichte 
der  zeichnenden  Künfie  von  Sf.  D.  Fiorillo.  Erfler 
Band.  Römifche  und  florentihifche  Schule.  179g.  XX. 
^72  S.  Zweyter  Band.  Vertetianifche ,  lombardifche 
und  übrige  italiäriifche* Schalen.  f$Oi.  XVI.  946  S. 
und  Reglßerüber  diefebeiden  Bande.  Dritter  Band 
in  2  Hälften.  Malerey  in  Frankreich;  1803"— 1805. 
5C.  634  S.  Regifter  liierter  Band.  Malerey  in  Spa- 
nien. 1806.  X.  470  S.  Reg.  Fttn/icr  Band.  Malerey 
in  Grofsbritannien.  180S.  VIII.  910  S.  Reg.  Diefcs 
Werk  empfiehlt  fich  dnrch  Gründlichkeit,  VoUftän- 
digkeit und  ächtliterarifchen  Fleifs;  in  2 — 3  Bänden 
wird  es  beendigt  feyn.  Es  ift  zu  wünfchen ,  cja^s 
die  Gefchichte  der  übrigen  fchönen  Könlle  von  ei- 
nem, auf  gleiche  Werfe,  wie  Hr.  F.,  Gelehrfamkeir 
und  Kunftkenntnifs  in  fich  vereinenden  Seh riftllcUcr 
bearbeitet  werden  möp-e. 

III.  Schönte  Wijfenfchaften,  oder  Dich tkunft  und 
'  Beredfamkeit.   Gefchichte  der  Poefie  und  Beredfamkeit 

feit  dem  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  Von 
Friedrich  Boutcrwek,  igoi  —  1807,  Nach  cthnogra- 
phifch-chronologifcher  Methode  find  die  vorgefun- 
denen Materialien  zufammengeftcllt  und  verarbeitet; 
der  Geift  und  Charakter  bedeutender  Dichter  wird 
durch  Auszüge  und  Proben  kenntlich  gemacht.  Der 
erjie  (XII.  35o  S.  gr.  8)undÄM;ef;^e(XVl.  546S.)Band 
enthalten,  aufser  einer  allgemeinen  Einleitung,  die 
Gefchichte  der  fch.  Redckünfte  in  Italien  ;  der  dritte 
(XX.  618  S-i  und  vierte  (XfV,  412  S.)  liefern  eine 
üarlVellung  der  Gefchichte  der  fpänifchen  und  por- 
tugiefifchen.  Foeiie  und  Beredfamkeit;.   der  fünfte 
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(XIV.  336  S.)  und  fechßt  (XIV,  415  S.)  umfaffen 
Frankreichs  fchöne  Literatur.  In  ungefähr  noch  eben 
fo  vielen  Bünden  ,  als  blsj'etzt  erfchienen  find,  kann 
diefc  Abtheiiung  beendiget  werden.  Die  fynchroni- 
flifche  Darftellung  des  äfthetifcken  Geiftes  und  Ge- 
fchmacks  im  neueren  Europa  gehört  in  die  allgemei- 
ne Überficht ;  doch  würde  eine  befonders  hierauf 
hindeutende  allgemeine  Recapitulation  am  SchlufTe 
diefer  Abtheilung  willkommen  feyn.  Von  diefem 
Werke  wird  künfiig  eine  genaue  Beurtheilung gege- 
ben werden.  ^       ' 

IV.  Phitetogie.  Gefchiehte  des  Studiums  detdaf- 
ßfchen  Literatur  feit  dem  Wiederaufleben  der  Wijfen- 
fchaflen  u.  f.  w.  von  if.  H.  L.  Heeren.  Erßer  Band, 
1797.  XIV. -808  Si  Zweyter  Band,  1801.  VIII.  3il  S. 
gr.  8«  Diefes  Werii  zeichnet  fich  auf  der  einen  Seite 
durch  befriedigende  Vollüändigkeit,  auf  der  ande- 
ren durch  befonnenö  Präcifion  auf  eine  fo  rühmliche 
Weife  aus,  daff  ein  jeder  Freund  der  Literatur  die 
Fortfctzung  und  Beendigung^  (wahrfcheinlich  in  4 
folchen  Thetlen,  Vie  die  beiden  erften  find,  oder 
in  zwey  Bänden)  mit  Sehnfucht  wünfchcn  mufi^. 
Es  foll  hier  eine  cfaronologifch-hiftorifche  Entwicke- 
lung  des  Studiums  dfer  alten  Literatur  eegeben  wer- 
den, die  für  den  Anfänger  die^Ä'^ltt  eSi^i^ethodo- 


tur;  durch  die  Verbreitung  des  von  Benedict  organi« 
Arten  Mönchwefens  im  Abendlande  wurde  viel  ge- 
rettet, und  feit  Karl  d.  G.  würde  bald  hie  bald  du 
claffifche  Literatur,  freylieb  in  fehr  verjüngtem  Mafs- 
ilabe,  geachtet  und  gebraucht  S«  13g  verdient  nur 
noch  Curillus  als  Fabulift  eingetragen  zu  werden ,  i^ 
MilUn  mag.  Enc.  igoö.  T.  2.  p.  17  fq.  In  Griechen- 
land ift  die  Zeit  unter  Bafilius  und  feinen  nächfien 
Nachfolgern  am  beachtenswertheften.  Der  durch  die 
Araber  bewirkten  Revolution  ift  die. Einführung  des. 
Pergaments,  welches  die  dauerhaftere  Erhaltung  der 
Clafiiker  erleichterte ,  ftaft  des  vergänglichen  I^py- 
ras  zu  verdanken;  aber  der  arabifche  Überfetzungs- 
e'ferhat  vielen  griechifchen  Originalen  den  Unter- 
ging bereitet  JDieS.  i33  u.  135  angeführten  Stellen 
des  Leo  Africanus  laflen  fich  dahiipL  vereinigen ,  dafs 
aus  den  zufammengebrachten  Manufcripten  die  nütz- 
tTc/i(;n  ausgefuchty  und  di^  übrigen  (refidui),  welche 
der  tjberfetzung  nicht  werth  zu  feyn  fcheinen»  ver» 
ftrannf  wurden;  darunter  waren  vielleicht  Dichter, 
Redner,  Hiftoriker.  S.  246  vcrmifst  man  den  von 
Matthaeus  Paris  rühmlich  charakterifirten  Johann  de 
Bafirtgeßockes  9  welcher  1252  ftarb,  und  ausgebreitete 
Kenntnifs  der  griechifchen  Literatur  gehabt  zu  ha< 
ben  fcjieint.     Diefe  Einleitung  fchliefst'mit  den  uu- 


logie^Äer  Wifi^nfctiaft,  weldi^f'aerftefK^FelhÖiKyÖ^^  .ft«rliU^>*ön  Inftauratoren  der  claflifchen  tiferatur  in 
te  widmet ;';Hr^rtreten  kann,    und  ^cwifs  Vird  die    Hälfen, ^yrtrarca,  Boccaccio ,  Sfohann  v^RavennaixnJi 


denn  Anfifriger  wiffenfchaftlich-pragmatifch  fo  wohl- 
rhäcige  Darftellung  dem  Veteran  einen  Qenufs  gewäh- 
ren ,  der  von  gelungenen  Charirkteriftiken  merkwür- 
diger Zeiten ,'  Menfchen  und  Ereigniffe  unzertrenn- 
lich auszugehen  pflegt.  —  Der  erfle  Band  enthält 
als  Einleitung  eine  aus  den  Quellen  gefchöpfte  und 
fc hon  wegen  der  Zufammenftellung  vieler  fohft  zer- 
ftreuter  Notizen  fehr  fchätzbare  GefcHichte  der  Wer- 
ke derQaffikerim  Mittelalter,  d.  h.  die  Gefchiehte 


ihren  Schütehm^ind  Freunden. 

Der  zweyte  Bantl  ümfafst  das  i5  Jahrh.  und  ^^r* 
fallt  in  3  Abfchnitte.  l)  Gefchiehte  der  äufseren  Ver- 
hältnifie,  welche  auf  das  Studium  der  clafiifcheh 
Literatur  Einflufs  gehabt  haben ,  in  geographifcher 
Ordnung;  am  äusführlichften  wird  Italien  im  Allge- 
meinen- und  nach  einzelnen  literarifch  befonders 
merkwürdigen  Städten  behandelt;  unter  den  übri- 
gen europäifchen  Ländern  find  Deutfcblandundvor- 


ihrer  Erhaltung  und  ihres  Unterganges,  undderGe-  ^züglich  Ungarn  ausgezeichnet.     Rec,  theilt  zu  die- 


ftalt,  in  welcher  fie  dem  neueren  Europa  übergeben 
worden  find ;  und  damit  war  allerdings*  die  rechte 
Bafis  gefunden,  auf. welcher  die  Gefchiehte  der  Al-> 
tertbumswifienfchaft  vojxi  i^5tCrt  -JiihrhV^li,*  nnch  fe- 
ften  Grundfatzen'  hiftSnfcher  Architektonik    aufge- 
führt werden  konnte.     Von  den  Unterrichtsanftalten 
und  Bibliothekien  des  römifchen  Reichs  im4ten  chriftl. 
Jahrh.  wird  vollftändige  Nachricht  ertheilt.    Die  ver- 
minderte Achtung  gegen  die  CiafTiker  und  die  Ver- 
nachläfiigung.derfelben  beginnt  mit  Kunftantin  dem 
Grofsen,  in  deffen  Regierung  ^lie  Erhebung  des  Chri- 
ftenthums  zur  Staatsreligion  und  die   Verlegung  der 
Relidenz  nach  Konftantinopcl  Epoche  machen.  Frü- 
her als  die  Barbaren  wurde  chrifllicber  Fanatismus 
-den  Denkmaien  der  Literatur  und  Kunft  verderblich; 
und  es  war  ein  grofses  Unglück,  dAfs  die  Bibliothe- 
ken in  der  Regel  im  Porticus  der  Tempel  aufgeftellt 
waren,  gegen  welche  der  Religionseifer  zuerft  und 
am  heftigften  wüthete.     Die  Vöfkcrftürme  dts  5ten' 
Jahrh.  würden  den  ßüchcrfchätiten  weniger  gefchä- 
clet  haben,  wenn  fie  nicht  von  verheerenden  Feuers-, 
brünften  begleitet  gewefen  wären  ,  wodurch  auch  in 
Kcnftantinopel  <'iel  Herrliches  verloren  ging.     Die 
oftgothifche  Regierung  in  Italien  befchützte  Litera* 


fem  Abfchnitte  einige>  btUidgi-aphifche  Berichtigun- 
gen mit.    S.^i  pUHipp  Giunta  hat  nicht  vor  I40ij 
'in  Fl<iwnz  Yu  drucken  angefangen,  und  das  ältefte 
typographifche   Product  aus' diefer  Officin    ift,  wie 
Panzer  richtig  bemerkt ,  der  Lucian  von  1496?  nicht 
Zenobii  Epitome  von  1497;  S.  74.  Poggius  Überfc- 
tzung  der  erften  4  Bücher  des  Diodorus  Sic.  erfchien. 
zuerft  zu  Bologna  1472,  wo  P.  ausdrücklich  als  Vf. 
der  Überf.  genannt  ift,  dann  zu  Venedig  1476  u.oft; 
die  Überf.  des  Thucydides  von  Launntius   Valla  ift 
zuerft  gedruckt/,  l.  et  o;  vor  Ende  des  15 Jahrh,;  der 
Appian  von  Decembrio  überf.  ift  nicht  zu  Rom ,  fon- 
dern zu  Venedig  b.  VihdelinusSpira  1472  gedruckt;, 
die  Überf.  des  S^rofro  erfchien  zu  Rom  1469»  Vene- 
dig 1472  u.  f.  w.;  S.  86  unter  Ulrich  Hahn-s  frühe- 
ften  Drucken  hatte  auch  die  Ausgabe  von   Cicero  de 
oratore.  5  Decbr.   1468  genannt  werden  foilen.  •^— 
2)  S.  177  ff,  Nachrichten  vonr  dem  Leben  und  den; 
Hauptwerken  der  berühmteften  Humaniften^  fowphl 
der  Griechen  als  der  Abendländer ;,  fehr  anziehend* 
und  lehrreich.     Zwar  hätten-  fie  fich  fehr.  leicht  im 
den  erften  Abfchnitt  verarbeiten  lallen,  und  derTo- 
täleindruck  war«  vortheilhaffer  gewefen :  aber  Rec. 
betrachtet  fie  als  Excurfe  und  Beylag^en».  un4'  g^aubt^« 
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dafs  gerade  dieüe  Scheidung  der  Gegenftände  dem 
mit  Materialien  aller  Art  überladenen  Studirenden 
wohl  thun  wefrde.  S.  r8o.  Die  Erotemata  des  Erna- 
nuel  Chwyfotoras  find  gedruckt  in  89  ohne  Jahreszahl 
und  Druckort,  mit  dcrtfelben  Typen,  welche  bey' 
Creflani  Lex.  gr.  Mailand  1480  und  bey  dem  Homer 
fiorenz  1488  gebraucht  worden  find.  S.  244.  Die 
dem  Rec.  bekannte  effte  Ausg.  des  Virgüius  c.  Lan^ 
äini  comm.ia  die  florentinifche  1487.  —  3)  S.  278  ff, 
Gefchidhite  des  Studiums;  Bildung  des Geilles wurde 
damrt'bezweckt;  man  befchäftigte  fich  mit  der  alten 
Literatur  um  ihrer  felbft  willen.  Die lateinifche  Spra- . 
che  herrfchte  in  den  höheren  Ständen  und  bey  der 
gebildeteren  Welt;  auf  fchönen  Styl  wurde  viel  F leifs 
vierwendet,  und  über  das  dabeyzubefofgendeMufter 
lebhaft  geßritten.  Die  griecbifch.e  Literatur  wurde 
theils  aus  Liebhaberey,  theils  als  Hülfsmittel  derrö- 
mifchen  Literatur  ftudirt.  Die  Zahl  der  griechifchen 
Sprachlehren  war  fchon  fehr  Uetrachtlich »  an  Wörter- 
büchern Mangel;  doch  hätte  S.284  ^^^*  CreßoniLe- 
xicon  gr,  tat  /.  t.  et  a.  (Mailand  1480)  foL.  oder  die 
vielleicht  noch  ältere  Ausgabe  4,  Vincentiae  1^83» 
Mutinae  140p  fol.  angeführt  werden  follen«  viele 
griechifche  Dchriftftelfer  wurden  in  das  Lateinlfche 
überfetzt,  pie  Interpretation  der  Dichter  war  zwie- 
fiach  f  grammatifch  und  moralifch ;  übrigens^ing  fi^ 
von  den  alten  Grammatikern  und  Scho^4^!i^  ^^^9 
und  äufserte  fich  meift  in  derfelben  Manier,  welche 
bey  diefen  herrfcht,  über  Worte  und  Sachen ;  der 
Nachbildungen  und  Nachahmungen  ,wurden  viele 
verfucht.  Seit  Verbreitung  der  Bucharuckerkunll 
wurde  die  Hauptbefchäftigung  dör  Hum'änißen  auf 
Beforguhgvon  Ausgaben  zurückgeführt,  uncl^bal.d  auf 
die  Wahl  der  beym  Abdrucke  zum  Grunde  ^ielegten 
Handfchriften ,  bald  auf  ihre  Rejinigang  von  Schreib- 
fehlern und  anderen  Mängeln  groJTser  Fleifs  verwen- 
det; auch  erfchienen  fchon  Sammlungen  kritifcher 
Obfervationen.  Ein  Verzeichnifs  der  bedeutenderen 
Bearbeitungen  der  Clailiker  ift  S».297  gegeben,  und 
zuletzt  wird  der  Einflufs  der  Philologie  auf 'J'hßolo- 
gie,  Jurisprudenz,  Medicin,  Gefcbichte  undbefon- 
ders  Philofophie  gefchildert. 

V.  Gefchichte.  Noch  unbearbeitet.  Möge  die  Be-^ 
arbeitung  keinem  unferer  neuen  Modehiftoriker  :(u-. 
fallen,  welche  den  Mangel  an  gründlicher  claflTifcher 
Gelehrfamkeit  und  an  Kenntnifs  der  gefammten  hi- 
ftorifchen  Literatur  durch  phtlofophifches  oder,  äilhe« 
tifches  Raifonnement  zu  erfetzen  fich  einbilder(! 

VI.  Philofophie.  Gefchichte  der  neueren  Philofo- 
phie von  gf.  G.  Buhle.  I— VI  Bd.  1800  - 1805.  Ift  bereits 
in  diefer  A.  L.  Z.l8o>  No.  268  if«  gründlich  beurtheilt. 

VII.  Mathematik,  a)  Gefchichte  der  Mathefnatik 
von  A.  G.  Käflner.  IV  Bände.  1796  — 1800,  unbeen- 
diget;  der  ifte  Band  begreift  das  16  Jahrb.  und  die 
folgenden  3  BMnde  enthalten  Nachträge.  Gefchichte 
kann  das  nicht  heifsen,  was  hier  gegeben  ift,  Xbndem  es 
find  nur  Materialien  und  reichhaltige,  zum  Theil  vor- 
treffliche und  dem  Kenner  unfchätzbare  wiflenfchaft- 
licb'bibliographifchej^otizen,  welche  ihren  Bearbei- 
ter erwarten.  Eine  Menge  Epifoden,' Anekdoten  und 
Einfülle  find  eingefchaltet,  und  der  vielwiflende  Mann 
hatficbfeinemherumftreifenden  Hterarifchen  Genius 


ganz  überlaflen.  Auch  zu  diefem  Bruchftücke,  wel- 
ches Niemand  fo  leicht  in  derfelben  Manier  wird 
fortführen  können,    und,    wenn^  vom  Zweck  des 

Sanzen  Unternehmens  die  Rede  ift  ,  fortführen 
ürfen,  wäre  ein  Regifter  unentbehrlich  gewefen. 
Hr.  Reimer,  der  Überfetiier  von  Bojfut  Gefchichte  der 
Mathematik,  würde  gewifs  ein  dem  bey  diefem  Un- 
ternehmen zum  Grunde  liegenden  Plane  entfprechen- 
des  Werk  liefern;  es  mag  aber  diefe  Arbeit  überneh- 
men ,  wer  da  wolle :  fo  erfucht  Rec.  den  Verleger, 
für  ein  Regifter  der  Käftner'Cdxen  hiftorifch-literari- 
fchen  Fragmente  zu  forgen.  —  b)  Gefchichte  der 
Kriegskunfl  feit  der  erften  Anwendung  des  Schiefs- 
pulvers zum  Kriegsgebrauche  bis  an  das  Ende  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Von  ^.  G.  Hoyer.  Erfier 
Band.  1797-  XyiH.  XXIL  554-  44;  Zweyter  Band. 
1800.  XLlt  und  1222  S.  nebft  Regifter.  Dafs  der  Ge- 
fchichte des  Technifchen  die  Literatur  ontergeordnet 
ift,  und  im  VerhältniiTe  zu  jener  nur  einen  fehr  klei- 
nen Raum  einnimmt,  läfst  fich  entfchuldigen,  da  die 
Kriegskunft  unleugbar  mehr  durch  Pjraxisi  als  durch 
Schriftfteller  ausgebildet  worden  ift{  aber  in  Hinficht 
auf  die  Abficht  des  Werkes  i^  für  Literatur  doch  gar 
zu  wenig  geleiftet. 

VIIL    Naftff4^^>/cA^^  a)    Gefehichte   def 

Pf&fif^  vqn^.  C.  ty'cker.    Acht  B&n^A^  mit  einem 
Regifter  l%Qi  — 1808.     Eine  durch  achfungswerthen 
Fle|f$  befonders  dem  Phyfiker  fruchtbar  *  nützliche, 
chronologifch  -  wifienfchaftliche    Darftellang    des 
Merkwürdigen  aus.  der  Dogmengefbhichte  der  Phy- 
fik ;  die  biographifch  -  iiterarifchen  Notizen  find  düif- 
tigj^    Sehr  zu  feinöm  Vortheile  unterfcheidet  fich  je- 
doch diefesBuch,  dem  ebenfalls  eine  ausführliche- 
re Beurtheilung   in  diefen  Blattern    beftimmt   ift, 
von    4emjenigen,    an    d^flen    Stelle     es   trat:   F. 
Murhard    Gefcfiichte  der  Pkt/fik. '  1798-    1799*    9^^ 
S. ,    welches,  als    zweckwidrig   ausgefondert ,  und 
von  der  Verlagshafidlung  durch  einen  neuen  Titel 
(die  wichtigften  Lehren  der  Phttfik)a\s  für  fich  hefte- 
heijidr  feinem  weiteren  Schickfale  überlaiTen  wurde, 
b)  Gefchichte ierC^emie yOri g^. F.  Gmelin.  Drey  Bän- 
de, VIII.  777-790'  1288  Srund  Regifter.  1797- 1799» 
Rudis  et  indigefla  moles  !  Überreich  an  wificnfci^afüi- 
chen  und  empirifchen  Nptizen,:wie  fie  nutimprobus 
löior  zufaminenhäufen  kann ;  für  Jemand,  der  nicht 
Chemiker  von  Profefliön  ift,   und  felbft  für  diefen 
kaum  lesbar.  —    c)  Gefcbichte  dhr  Technologie  von 
gf.  H.  M.  Poppe.  Erfler  Band.  1807.  VI  IL  506  S.  an- 
ziehend und  lehrreich  felbft  für  ein  giemifcbtes  Pu- 
blicum, obgleich  der  rechte  Mittelweg  zwifchen  Ge- 
fchichte des  Technifchen  und  Literarifchen  verfehlt 
ift.     In  3  —  4  Bänden  wird  diefe^Darftellung  been- 
digt feyn  ;  fie  bedarf  am  Schlufle  einer  fiufunarifcben 
literarifchen  Recapitulation.  —  Noch  fehlt  in  diefer 
Abtheilung  die  Gefchichte  der  Naturgefchichte ,  der 
Ökonomie  und  der  fogenannten  Cameralwijftnfckaf* 
ten;  die  Gefchichte  der  von  Philofophen  bearbeite- 
ten  Staatswirthfchttft  hat  Hr.   Buhle  in    feine    Qt* 
fchichte  der  Philofophie  aufgenommen. 

IX.     Medicin  und  X<  ^rispmdensc  find  unbe- 
arbeitet. 

(D«r  Be/Mu/s  fotgi  im  üocMcii  Stück^O 
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LIT£R>*TI;RGE5CHICHT£. 

GBttingen,  b.  Rofenbufch  und  [feit  l8oi]  bey 
Röwer:  Gefchichte  der  Kiinße  und  Wijftnfchaften 
feit  der  WiederherftMung  derfetben  bis  £yn  das  En- 
de des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Von  einer  Ge- 
fellfchaft  gelebrt#r  J^änner  ausgearbeitet. 
(BtJMufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reeenßon.) 

XI.  JL  heologie :  a)  Gefchichte  -der  SchrijterUärung, 
von  G.  W.  Meyer.  Erßer  Band.  XII.  344*  Zweyter. 
Band.  X.  563.  DriHer  Band.  X.  474«  VierterBani. 
X.  475  S.  Ig02  —  1805.  Zweckmäfsig ,  ausführlich, 
genau  und  vollftändig  wird  die  Gefchichte  der  Exe- 

fefe  von  den  erden  Zeiten  des  Chriftenthums  bis  auf 
Imefii  und  Sewler  durchgeführt;  ein  fünf  er  Band 
wird  von  da  an  bis  auf  unfi^r  Zeitalter  das  Werkbe- 
fchliefsen.    Eine  fchon  vorräthige  Recenfion  diefes, 
Werkes  wird  künftig  in   unfer^r  A.  L,  Z.  geliefert 
v^erden.     —  '  b)    Gefchichte  der  chrifitichen  Morai 
von  C,  F.  Stäudlin.  iSoS.  XXVI.  835  S.    Der  VK 
ftellt  die  Gefchichte  der  chriftlichen  Moral  als  Gegen- 
ftand  fchriftftellerifches  Geiftes  und  Fleifses,    phi- 
lofophifchcr  und  gelehrter  Behandlung,  vom  I4ten 
Jahrhunderte  an,  dar.    Die  frühere  Gefchichte  um- 
fafst  fein  ausführliches  Werk  über  die  Gefchichte  der 
chriftlichen  Moral ,  deffen  erfter  Band  1799  erfchie- 
nen  ift.    Die  Gefchichte  der  Sitten  ,  der  Sittlichkeit 
und  der  moralifchen  Begriffe  i  in  fofern  diefe  nicht 
von  Schqftftellern  und  Machthabern  der  KircHe  auf- 
geftellt  wurden,  fondern  unter  den  chriftlichen  Völ- 
kern überhaupt  hcrrfchten  und  wirkten ,  foU  in  ei- 
nem befonderen  VP'erke  geliefert  werden ;  die  zwi- 
fchen  Lehren  und  Handeln  obwaltende  Wechfelwir- 
kun«'  würde  die  Aufnahme  diefer  freylich  mit  einer 
Gefchichte  der  Wiffenfchaft  nicht  unmittelbar  zufam- 
menhäng^nden  Thatfachen  aus  dem  wirklichen  Le- 
ben vollkommen  gerechtfertigt  haben.  —    c)  Ge- 
fchichte der  prahtifchen  Theologie  bder  der  Homlle- 
tik    Katechetik,  Liturgik  und  Paftoral.  Von  Ch.  F. 
jimmon.   Erßer  Band.  1804.  XXIV.  368  S.    Diefer 
Band  begreift  die  Gefchichte  der  Homiletik  von  den 
alieften  Zeiten  bis  auf  den  Anfang  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts,  als  Einleitung,  und  die  erfte  Periode 
von  Hufs  bis  auf  Luther.  —  Die  Gefchichte  der  Dog- 
fnatik  ift  noch  nicht  bearbeitet. 

Den  4ieSpecialgefchichtenzu  einem  Ganzen  ver- 
bindenden  allgemeinen  Theil,  die  Einleitung,  in 
welcher  die  Gefchichte  der  gefellfchaftlichen  Cultur 
überhaupt  und  die  Entwickelung  und  Bildung  des 
menfchlichen  Geiftes  zu  Erfahrungen ,  Erforfchun- 
^.  J.  L  Z.    t&09.    Erßer  Bamd. 


gen,  Entdeckungen  und  Erfindungen  ins  Refondete 
dargeftellt  werden  follte,  zu  bearbeiten,  übernahm' 
Hr.  Hofr.  Eichhorn.  Er  machte  Geh  die  Aufgabe : 
„von  der  hiftorifchen  Entwickdung  der  gefellfchaftl- 
ichen und  geiftigen  Veredelung  des  neueren  Europa 
auszugehen,  mit  der  Gefchichte  der  Cultur  und  Auf- 
)sLlärung  unferes  Weltthelles  feit  dem'eilften  chriftli- 
chen Jahrhunderle  die  Schickfale  der  Künfte  und  VVif« 
fenfchftften  im  Allgemeinen  zu  verbinden ,  und  $llea 
das  darzuftellen,  was  auf  ihr  Ganzes  und  deflen  all- 
mähliches Wachsthum,  deflTen  Veredelung  und  Ver- 
vollkommnung  gröfseren  oder  geringeren,  nahen 
oder  entfernten,  wohlthätigen  odör  nachtheiligen 
Einflufs  gehabt  hat**  Diefe  konnte  nicht  geföfet  wer- 
den ohne  Erörterung  der  Hauptmomente  im  Mittel- 
alter, und  defswegen  war  die  gröfsere  Ausführlich* 
keit  in  der  Bearbeitung  der  erften  Periode  nothwen- 
dig.  So  entftand:  Allgemeine  Gefchichte  der  Cultur 
und  LiteriUur  des  neueren  Europa.  Von  SL  6.  Eich" 
horu.  Erßer  Band:  1796.  LXXXVIII.  480  S.  Erläu- 
terungenund  Beweife,  i32^.  Zweuter  Band,  1799. 47S 
S.gr.g*  Leider  ift  das  fereiftiche,  öeiftundGelehrfam- 
keitfeines  Vfa.  reichlich  beurkundende  Werk  unbeen- 
digt  geblieben,  aber  auch  fo,  wie  es  vorliegt,  ver- 
dient es  empfohlen  zu  werden.  Eine  Bitte ,  möchte 
fieauchnocii  fo  dringend  und  von  den  haltbarften 
Beweggründenunterllützt feyn, um  Fortfetzungoder 
um  Wiederkehr  der  väterlichen  Liebe  und  Fürforge 
zu  einem  des  Vaters  würdigen  Kinde  dürfte  wohl  zu  ' 
fpät  kommen,  da  fchon  ein  Jahrzehend  verfloiTeaift, 
feitdem  lieh  der  Urhieber  davon  losgefagt  zu  haben 
fcheint  Diefe  beiden  Bände  enthalten  zuerft  in  der 
Vorrede  ein  Gemälde  der  ftufenweifen  Bildung  des 
heutigen  Europa  von  1 100  bis  I800,  und  fodannvon 
der  erften  Periode  (iioo  — 1450)  die  Einleitung  und 
zwey  gehaltvolle  Abhandlungen  über  den  Einflufs  der 
Ritterfchaft'auf  die  Bildung  von  Europa  und  den  er- 
ßen  Anfang  der  neuen  Literatur^  mit  x8  angehäng- 
ten Belegen  oderExcurfen  ;  und  über  das  (^erhäUn^s 
des  geißlichen  Standes  zur  CiUtur  wikt  Literatur  im 
Mittelalter.  Im  zweyten  Bande  wird  auf  Erläuterun- 
gen und  BewMfe  in  den  Anmerkungen  hinge  wiefen« 
welche  nicht  angehängt  und  vermuthlich  nie  ge- 
druckt worden  find. .         *  L« 

£  R  D  B  £  5  C  H  R  E  f  B  ü  N  ß. 

Lbipzi-o^  b.  Göfchen:  Brief  e  über  Ofl  -  Indien^  das 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  und  die  Infel  St. 
Helenfe.  Gefäirieben  aus  dielen  Ländern  vom 
C.  C.  Beßl  Hauptmann  bey  d^n  kur-hannöre-' 
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rifrBen  Truppen  in  Oftindien.   Herausg.  v;  Karl 

Gotttob  Küttner. .  Mit,colorirten  Abbildungen  u.  . 

Profpecren,  1807.  VI  u.  176  S.  4.  (15  Tiiln) 
Seit  einigen  Jahren  find  fo  viele  Werke  über  Oft- 
jfidien  und  befonders  über  das  eigentlich  fogenannte 
Äindoilan  erfchienen,  dafs,  wer  über  den  Zuftand 
diefcs  Landes  unterrichtet  feyn  will,  eine  ziemlich 
erfchöpfende  Belehrung  in  denfelben  findet  Die  bei- 
den neuellen  Schriftfteller ,  Hrl  Hermann  und  Schi- 
delj  fprechen  jedoch  nicht  als  Augenzeugen.  Beide 
iKraren  nicht  im  Lande  9  fondem  entwarfen  ihre  Ge- 
mälde auf  der  Studierftube.  Tritt  aber  ein  Mann 
auf,  der  das,  wovon  er  fchreibt,  im  Lande  felbft  fah : 
fp  mufs  deiTen  Zeugnifs  defto  anziehender  feyti, 
zjLimal  wenn  feine  Erzählung  lebhaft,  feine  Schreibart 
fliefsend  ift.  Gegenwärtiges  Werk  emj^fehlen  diefe 
rühmlichen  Eigenfchaften.  Der  Vf.  ift  ein  Deutfcher,. 
und  hat  in  feinen  Briefen  den  Charakter  der  «Nation, 
4er  nach  Treue  und  Wahrheit  ftrebt,  hinlänglicb 
t^eurkundet.  Ganz  neue  und  unerhörte  Dinge. kann 
man  von  einem  Lande,,  von  welchem  man  unifcbon 
fp  viele  Nachrichten  mitgetheilt  hat,  nicht  erwarten, 
qeftätigen  nur  die  Nftchrichten  des  jüngeren  Erzäh« 
lers  die  der  älteren ,  und  weifs  jener  feiner  Erzah* 
lung  einige  noch  nicht  bekannte  Umfiände ,  einige 
feine  Vorgänger  übertreffende  Details  einzuweben: 
fo  erwirbt  er  fich  den  Dank  des  billigen  mit  der  Li- 
teratur bekannten  Lefers.  Auch  dieik  ift  bey  die- 
fen  Briefen  der  FalL 

Der  Vf.  ging  im  Jahre  I7g3  mit  dem  Refte  des 
I^  kur-hannöverifchen  Regiments,  von  welchem 
der  gröfsere  Theil  fchon  im  Jahre  178X  abgegangen 
lYar,^  nach  Hindoftan,.  langte  im  April  deiTeU^n  Jah- 
res zu  Madras.aufderKüfteKorommdel  an;  und  blieb 
9^  Jahre  lang  in  diefem  Lande,  theils  in  der  eben  ge- 
sinnten oder  der  Schii^oirzen- Stadt,  wie  fie,  feinem 
Berichte  nach ,  gewöhnlich  genannt  wird,,  theils  zu 
Arkot ,. einer  tiefer  im  Lande,,  in.  der  Landfchaft, 
welche  das  Kamacik  genannt  wird,  gelegenen  Stadt. 

Den  Inhalt  der  eii^elnenBriefeanzugeben,  liegt 
nicht  in  dem  Plane  diefer  Blätter:  wir  verweifenauf 
das  lehrreiche ,  auch,  durch  fein  Äufseres  höchft  em* 
pfehlungswertheWerkfelbft,  und  begnügen  uns,  um 
auf  daflelbedie  Aufmerksamkeit  hinzuleiten,  blofs  ei- 
nige Bemerkungen  hinzuzufügen.  Das  Schiff,  in  wel- 
chem.der  Vf.  nach  Indien  reifete,  war  31  Wochen  un* 
ti^rwegs,  und  zwar  15  Wochen  von  Bahia,.oder^  wie  der 
Vf.  nach  der  älteren  Benenuungsartfagt,  von  St.  Salva« 
dorin  BrafilienAUs  bis  nach  der  KüileKoromandel.  £i- 
tieldngeZeit,jndi3mein,Gefchwindfegler  diefea  Weg 
in  x6  Wochen  zurückzulegen:  im  Stande  ift!.  Auf  der 
der  Kufte  Koro^andel  gegenüber  befindlichen  Küfte  . 
MaUbar  herrichte  zu.  diefer  Zeit  ein  Frauenzimmer. 
(Der  vif.  nennt  fie  die  Königin  \^n.Kannanore.  Heuti- 
jg'es  Tages pfle^. man  diefe  kldnen  indifchenTürften 
nichts  wiezur Zeit  unferer. Väter,  4iienochvonden  Kö- 
nigen TonKalikutiprachem,  Könige  zu  nennen.)  Diefe 
indircheFürftinerdreiftete  £ch,.die  Neutralität  gegen 
die  Herrfchaft  der  BHttenzu  verletzen,,  und.  wurde  da- 
r  rchwergpxücbtiget,  Die  Grähea,  mit  d^ne2tdj«.Fei 


ftungen  diefes  Landes  umgeben  fihd,.fihdmftefnem' 
feltfamen  Ver^eidigungsmittel  angefülltrnämlichmit 
Alligators«  einer  Art  von  Krokodillen.  —  Die  Diamant» 
gruben  follen ,  wie  hier  gemeldet  wird^  6000a  Men- 
fchen  befchäftigen.  Ein  Beweis»  \v  le  überaus  volkreich 
diefes  Land  ift  r  —  Der  Vf.  fagt:  die  Kaften  der  Hin- 
dus würdenin  die  von  der  rechten  und  linken  Hand 
getheilt.    Er  fügt  aber  keine  genauere  Erklärung  der 
Bedeutung  diefer  Eintheilung  hinzu.    Die  Braminen 
werden  in  3  Claffen  getheilt  Die  ifte  begreift  die  Stern- 
deuter und  die  Wahrfager,  und  ift  durch  einen  gelben 
Safranftreifen  auf  der  Stirne  ausgezeichnet.    Die  ate 
begreift  die  Priefter  des  Götzen.  Schiwen ;  die  3te  9ber 
die  Priefter  des  Götzen  Wifchenu.  Diefe  und  durch  3 
Streifen ,  2  weifse  und  an  deren  Mitte  einen  gelben. 
oder  rotben  ausgezeichnet.  Auf  den  colorirten  Abbil- 
dungen aber  üebft  man  keinen  Braminen,  dermitei- 
nein  gelben  Streifen  auf  der  Stirne  bezeichnet  wäre. 
Überhaupt  muffen  wir  hemerlien,  da£s  befonders  die 
colorirten  Abbildungeti  in  mehreren  Stücken  mit  der 
in  den  Briefen  befindlichen  Befchreibung  nicht  über- 
einftimmen.  -r-  Nach  den  genauen  Abbildungen,  wel- 
che fich  in  S<m%$ra^  ^oyoge  aux  Indes  orientates  et  a 
la  CAineffaitdeputs  1774 jusqu^€ni7Stfnidenf  find  die 
Priefter  des  Götzen  Schiwen  durch  3  quer  über  einan* 
der  laufende  Streifen,  die  Priefter  des  Götzen  Wifche- 
nu  aber  durch  3  fenkrecht  neben  einander  laufende 
Streifen  ausgezeichnet«  Wahrfcheinlich*h)aben  die  ei- 
nen diefer  Priefter  den  gelben,  die  anderen  den  rothea 
Mittelftreifen,  Unfer  Vf.  bemerkt  nicht,  w^elche  diefer 
Prieftergattungen  den  gelben,  und  welche  den  rotben 
Streifen  trag^n^  ^otinera^.  aber  meldet:  die  Braminen 
der  elften  Clafle,  welche  diefer  Reifebefchreiber  und 
Augenzeuge  Vatdigieurs  nennt,  feyen  durch  2  oder  3 
gelbe  Streifen,welchc  mittelfteinerMifcbung  von  San- 
delholz und  Safran  gemacht  würden,  und*  einen  in  der 
Mitte- de rfelben  angebrachten  runden,  rothen  Fleck, 
unter  welchem  bisweilen  noch  ein  ahnlicher  fchwar- 
zer  angebracht  fey,  ausgezeichnet.  Die  Priefter  des  Gö- 
tzen Schiwen,  welche  Sonnerat  Sivebramnals  nennt, 
feyen  durch  2  runde  gelbe  Flecken  auf  der  Stirne,  in 
deren  Mitte  bisweilen  ein  fchwarzer  befindlich  fey,  ge- 
zeichnet. Das  Zeichen  der  Priefter  des  Götzen  Wifche- 
nu  aber,  welche  diefer  Reifebefchreiber  Strivaicheva- 
nals  nennt,  habe  die  Geftalt  des  griechifchen  Buchfta* 
bens  T,  .wobey  entweder  ein  gelber  odet  ein  rother 
Fleck  zwifchen  2  länglichten  wei&en  Streifen  ange- 
bracht fey ;  denn  dibfe  Prieftergattung  tbeile  fich  wie- 
der in  2  Unterabtbeilungen,  in  die  Vadakalers  nämlich 
und  die  Tingalers*  Unfcr  Vf.  bemerkt,  .was  Rec.  auch 
fchon  anderwärts  gefunden  hat:  nicht  alle  Braminen 
würden  Priefter,  fondern  bisweilen  Kaufte ute,  Wechs- 
ler u.  f.  w.  In  der  Folge  erzählt  er  ein  Beyfpiel,  aus  wel- 
chem fichergiebt,  dafs.auch  unter  den  Fürften  diefes 
Volkes  Braminen  feyn  können,  obgleich  diefs  nicht 
der  gewöhnliche  Fall  HL  Solche  Braminen  gehen  dann 
wie  andereJiindus gekleidet.   Keia  Bramin  kann  mit 
dem  Tode  beftraft,  wohl  aber  zur  Strafe  gjeblendet, 
oder  auch  aus  feiner  Kafte.  ausgeftofsen  werden.  (Es 
vrrfteht  fich,^daf64iei«&  Gefetz  nuidieHlAdAU  bindet.) 
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Unter  die  Frieff«r  der  Hiatus  kann  ntsmani),  als  nur 
ein  geborener  Bramioe,  aufgenommen  werden.  Diefs 
Prieftergefetz  der  Hindus  erinnert  ah  den  Staii^mLevi 
unter  dem  Voike  der  Hebräer.  Der  Vf.  bemerkt :  die  ka- 
thoüfcheuMiillonäre  hätten  ftärkeren  Zulauf,  als  die 
proteftantifcben.    Rec.  iftmit  dem  Vf.  einverftanden, 
dafs  die  Sinnlichkeit  des  Gottesdienftes  hier  die  Profe- 
lyten  macht.  Die2teKafteder  Hindus  nennt  unfer  Vf. 
Naiven  oder  Rajahvuts ;  Sonnerat  Rajaputrers.  Diefe 
Kafte  begreift  den  Ifehrfland  der  Hindus,  fo  wie  die  er- 
flere  den  Lehrßand  enthält     Aus  ihr  geht  alfo  der 
Kriegsfiandh%rvot.  Ausdi«fem.entfpronen  dieFürften, 
die  Merrfcher  des  Volks,     Die  3te  Kafte  der  Hindus 
begreift  vorzüglich  den  Handelsftand.  Unfer  Vf.  fagt, 
dafs  diefe  Kafte  fkh  in  mehi;ere  Unterabtheilungen 
tbeile »  und  erwähnt  4  verfchiedene  Benennungen : 
Waßters,  Banianeny  X^amitis  und  ChtUtjfS.    Dafs  man 
unter  dem  Na^nen  Banianen  K^ufleute  verftehe ,  ift 
bekannt    Wie  aber  die  Baniauyen  von  den  anderen- 
Gattungen  der  indifchen   Nego.cianten  vejrfchieden 
find»  und  was  die  3  anderen  Benennungen  eigentlich 
bedeutea,   findet  mau  hier  ni.cht  angezeigt    Rec» 
glaubt  t  dafs^  die  CoMiitü  eine  Gattung  von  Maklern^ 
ündV  Auchbey  Sannerat  findet  fich  hierüber  keine 
befriedig^ende    Auskunft      Diefer    Reifebefehreiber 
nennt  auch  nur  diefe  Namen  und  bemerkt«  dafs  die 
Zunft  (iribu)  der  Waffiers  in  Indien  faft  ganz  erlok 
fchen  fey^  .  Die  vierte  Kafte  der  Hindus  begreift  den 
eigentlichen  hJäkrfla/ni,  nämlich  Hi^hdwerker,  Acker- 
leute und  Hirten*    Unfer  Vf.  nennt  fie  mit  anderen 
Reifebefchreibern.  5&tt^erj,     Sonnerat  (bhreibt  das^ 
Wort  Choutres*    Sonderbar  ift  es  freylich  und  der 
VerfaiTung  diefes.  Volks  ^  deflen  Bildung  uralt  ift  ^  ei« 
gen,  dafs  die  Gerber  und  die  Schufter  nicht  zu  die* 
fer  4ten  Kafte  gehören ,  fondern  zur  unterften  Hefe- 
des  Volks  ^  die  keine  eigentKcbe  Kafte  bilden  darf, 
zum  verächtlichen  Abfchaum  der  Pariars  gerechnet 
werden;,  und  dafs  hingegen  2. andere  ClaiTen  von 
Meofchen  bey  diefem  Volke  zum  Näbrftande  gehö- 
ren, welche  bey  allen  anderen  Völkern  der  Erde  dem 
Lehrftande  näher  angehören ,  die  Ärzte  nämlich  und 
die  Bettelmönche.     Die  Verachtung,  in  welcher  bey 
diefetu  Volke  die  Gerber  und  die  Schufter  leben  muf- 
fen, erklärt  ficky  nach  Rec  Bcdünken,  ms  den  ur- 
alten ReligionsbegrifFen  der  Iii]^u5.«Die  Hindus  ver- 
ehren den  Ochfen  und  die  Kuh  als  ein  heiliges,  ih*- 
rem  Götzen  gewidmete«  Thier.     Wer  fich  mit  der 
Verarbeitung  der  Haut,  die  diefes  heilige  Thier  um* 
giebt «  befcnäftiget ,  wer  da^  aus  diefer  Haut  bereitete 
Leder  verarbeitej^  der  ift  u»mn^  und(|crV<stachtung' 
preis  gegeben,  -r-. —    Die  in  di.efem  Lande  üblichen 
Sprachen  find  die  tßfnul\[che.  o^r^  Maiabar-Spv^che 
und  die  Tetipiga^  oder  Baiiaga- Sprache.     Es  wäre 
zu  wuiifchen ,  dafs  der  Vf.  fich  hierüber  weitläufiger  • 
erklärt,  und  genauer  angezeigt  hätte,  ob  diefe  Spra- 
chen weit  von  einander  verfchieden««  nur  etwa  ver- 
fchiedene Mundarten,  oder  doch  wenigftens  beide 
Töchter    einer    gemeinfchaftlichen     Mutterfprache 
feyeii.     Die  perfifche  Sprache  vertritt. in.  Indien  die 
franzüisfcbA.  jSie.ift.  in. diefem.XMide  eben.fa^lge^* 


mein,  wi€  diefe  Spxiache  in £&i>pa.  Sie  ift  anclidie' 
Sprache  an  den  Höfen  der  indifchen  Fürften.  In  ihr* 
pflegen  fie  ihre  Unterhandlungen  mit  den  Buropäem. 

Die  S.  I5i  befindliche  Note  ift'  wahflcheinUek 
nicht  vom  Vf.,  fondern  vom  Heraosgebeir  diefer  Brie*^ 
fe.  Diefe  Note  fcheint  zu  fagen:  die  Pörtugiefen  hat« 
ten  im  g  Jahrb.  zu  Meliapoor,  einem  nicht  weitvoi« 
der  Stadt  Madras  entfernten  Dorfe,  eine  bifchöflfche: 
Kirche  gegründet  Diefs  würde  eia  gewaltiger  Ana- 
chronismus feyn.  Rec.  glaubt  aber,  dafs  hier  nur  im 
Ausdrucke  gefehlt  ift.  Statt  dafs  es  hier  heifst:  Der 
heilige  Thomas,  der  Apoftel  der  Indier,  habe  hier 
im  g  Jahrh.  den  Märtyrertod  gelitten,  wo  dieVortn" 
giefen,  unter  dem  Namen  diefes  Märtyfers,  eine  b>4 
fchölUche  Kirche  gegründet  hätten  —  —  foli  es 
heifsen :  Thomas  habe  hier  im  g  Jahrh.  den  Mürty« 
rertod  gelitten.  In  der  folgenden  Zeit  (im  Anfange 
des  16  Jahrh.  nämlich,  nach  Vasio  de  Qama^s  be^ 
rühmter  Entdeckung  des  Weges  nach  Oftindien)  hat- 
ten  die  Pörtugiefen  hier  eine  Kirche  geg^ndet^  in 
welcher  dann  der  700  Jahre  vorher  gemarterte  Heili* 
ge  Wunder  gethan  habe. 

Die  Zahl  der  bey  diefen  Brrefen  befindli<:heh  fo« 
genannten  Pf ejpecte  beträgt  13,  untisx  welchen' 2  co* 
Idfrirte  find.  Die  Zahl  der  mit  lauter  colorirten  Ab- 
bildungen verfehenen  Tafeln  beträgt  14,  und  die 
ZsM  der  darauf  befindlichen  Figuren  42.  Unter  den  • 
meiften  fchwarz  ahg^edrockten  Profpecten  liefet  man 
die  Anzeige  I  dafs  fie  von  dem  Vf.  felbft  gezeichnet 
find.  '  ^  +  5 

B£RLi^,  b.  Vofs:  Gemälde  des  griecfiifchen  Arcki- 
pdagus^  Von  Friedrieh  Murhardi  Zweyter  Band, 
igog.  VIII  und  367  S.  g.    (iRthln  12  Gr.) 

'  Der  Vf.  fchildert  in  diefem'  Bande  die  Infel  Szio^' 
mit  ihren  Bewohnern,  Producten^  Manufactur^n  u^ 
d.  gl. ,  wobey  fich  ihm  häufige  Gelegenheiten  zu  Ver-- 
gleichungen  diefer  Infelgriecfaen  mit  den  Griechen  in > 
der  europäifchen  Türkey  und  Klein -Afien  dar  bieten.. 
Man  verweilt  gerne  in  Gedanken  in  jenen  Gegen- 
den, und  A-eut  fich,  wenn  auch  Manches  zu  fchön 
gefchildert  feyn  foHte»  (wie  der  Vf.  felbft  nach  S.  83 
nicht  in  Abrede  feyn  wird),  dennoch,  dafs  wenig- 
ftens  eine  diefer  Infelh  noch  £b  gut  bevölkert  ift , 
noch  von  fo  frohen,  arbeitfamen  Lj^uten  bewohnt 
wird,  die,  unter  einem  weniger  harten  Drucke  le- 
bend, gleich  vor  den  übrigen  fich  auszeichnen,  und 
hoffen  Waffen,  dafs  in  Zukunft  vielleicht  eine  fchöne-^ 
re  Zeit  für  diefe  Gegenden  kommen  wird  i  die  un- 
ter einem  freundiichen>Himmelnichtden  Landmiiin' 
zwingen»  dem  kargen  Boden  klles«  mit  mühfeliger 
Atlftrengung  abzugewinnen.     Doch«  unter  der  Herr- ' 
fch&ft  der  Osuianenift  an  kein  Heil  zu  denken;  erft> 
wenn* der  halbe  Mond  nicht  mehr  diefleits  des  Mee^ 
res  blinkt,  kann  Griechealand  emporkommen«    £i- 
ne.kurze.  gedrängte  Überficht  der  Ge(chichjte  diefes* 
allmöhlichent Vorfalles  des  griechifchen  Kaiferthums,^ 
des  Reiehesb  der  Moslemin ;  ein  in  kräftigen  ZAgen,t 
mit  jLebea  und  Geifteatworfenes^iemölded^sjetzi*- 
jg$m .  Zuftandes.  der^  Tan£riiechen«hewohntei}^*P*fovi»*- 
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x^Hy.werföUfe  e^  nicht,  eftigedeiik  der  herrlichen 
fräbtten  Zeit^,  gern  Icfen?  Diefe  Schilderung 
'  giebt  uns  eine  Fluth  von  Worten ;  zu  häufig"  wird  ge^ 
gen  den  guten  QeCchmack  gefündigt;  und  zu  oft  flnd 
dtefremdarttgften Dinge  eingemifcht,  wodurch  man 
auß  unaiigendimfte  unterbrochen  wird.  Wem  könn- 
.tr  es  gefallen »  wenn  der  Ton  in  den  Gefelifchaften* 
zu  Szio  gelobt  wird,  und  der  Vf.  S.  140  fortfährt: 
»^Nirgends  ftehen  die  fpanifcheii  Reuter  der  Etikette, 
.oder  die  Pallifaden  der  Zierereyim Wege;  es  bedarf 
da  nun  keiner  langen  Belagerung,  um  überall  Zutritt 
2u  bekommen ,  und  hat  man  eine  Burg  feiner  Wün- 
fche  cinzuneh^nen  —  leicht  wird  das  von  Statten  ge- 
hen.'*—t!  Wer  Luft  hat,  ähnliche  Stellen  zu  lefen , 
der/ehe-S.  93.  132  u.  f.  w.  Was  follen  Bemerkun- 
gen wie  die  über  die  deutfchen  Schriftfteller  S.  35f 
oder  die  Claflification  der  Perfonen,  die  (ich  in  unfe- 
ren  Qefellfchaften  finden,  wie  S.  14X  ?  Ähnliche 
Stellen  rechtfertigen  die  Urtheile  unferer  Nachbaren 
über  uns  Deutfche  nur  zu  fehr!  Man  glaubt  fich  um- 
ein  halbes  Jahrhundert  zurückveffetzt ,  wenn  man 
6.  93  findet :  »iCin  dolce  zefiretto,  oder  gentte  hraze^ 
kein  derber  Saufewind  amalgamirte  die  rerfchiede- 
nen  Woblgerüche  der  blühenden  Gewüchfe,*^ 

Willkommen  find,  bey  dem  Mangel  an  naturhi- 
ftorifchen  Nachrichten  über  die  Infein  des  Archipe- 
lagus,  die  dem  Vf.  von  einem  Italiäner  mitgetbeil- 
teh  Bemerkungen  über  die  Vögel,  die  fich  entweder 
für  immer  in  Szio  aufhalten,  oder  als  Zügvögel  d^e  In- 
fel  berühren;  man  fehe  Cap.  3r  —  35 :  fo  wie  die 
kürzeren  Nachrichten  über  die  Flora  der  Infel,  in 
den  folgenden  Capiteln.  Nur  ftören  auch  hier  ein* 
•geftreute  Bemerkungen  den  Genufs,  wie  S.  2 10  ff. 
die  erbauliche  Betrachtung,  dafs  erdoch  gutfev,  dafs 
I^^wen  und  Tiger  nicht  in  der  Luft  herumfliegen 
konnten,  und  S.  273»  wo  gar  das  bekannte  Gefchicht- 
chen  von  den  Gänfen,  die  das  Capitol  retteten  ,  er- 
zählt wird,  und  dann  noch  die  Stelle  aus  dem  Pli- 
nius  lateinifch  abgedruckt  ift.  Wären  fo  fremdarti- 
ge Dinge  ausgefchloiTen ,  und  hätte  der  Vf.  ftatt  der 
unpoetifchen  Reimereyen  noch  manche  Bemerkun- 
gen aus  Wittmann^  Barthötdy  und  anderen  aufgenom- 
^^       men:  fo  hätte  das  Ganze  an  IntereiTe  gewonnen. 

F.  L. 

Einbeck,  b.  Feyfel :  §[.  W.  Grotens  Gefchichte  der 
.Stadt  Northiim,  mit  einigen  Beyträgen  vermehrt 
herausgegeben  von  0.  F^Kedderfen »  Senator  da- 
felbft.  1807.  208  S.  8-  (12  Gr.) 

Was  Hr.  Qrotenin  (tinetwifrey willigen  Mufse  (Mü-^ 
f^iggang)  an  allerley  Nachrichten  von  der  Stadt  Nort- 
heim  und  ihrer  Gegend  fammelte  (wie  der  Herausgeb. 
fagt,  gröfstentheils  Auszugaus  FranzLübeck  handfchr. 
Chronik;  2te  Hälfte  des  16  Jahrhund.) ,  und  1723  unter 
dem  Titel:  f^Taufendjähriger  Gefchichtsksdender  von 
dtm  alten  Stifte  St.  Blqfii  und  der  Stadt  Northeim'' 
zum  Druck  beförderte,  war  felbft  unter  den  elenden 
Producten,  welche  die  erfte Hälfte  des  18  Jahrhunderts 
an  Special-,  Ort-  und  Landes •  Gefchichten  hervor- 
brachte, hdchft  dürftig.  Der  Titel  fprachden  Werth 
der  kleinen  Materialien  -  Samnüimg  voHtendig  aus. 


Das  mag  feiner  2eit  verziehen  werden,  Aber  die  fick 
zu  erheben,  einem  fol^hen  Sammler  nicht  zugemuthet 
werden  kann.  DiefenWuftaberimJ.  1807  und  unter 
einem&lfchcn  Titel,  denn  bierift  nichts  Weniger,  als 
eine  Gefchichte  der  Stadt  Northeim  vorhanden»  vor 
ein  Publicum  Zu  fuhren,  das  feit  1723  doch  andereBe- 
dürfhide  fühlen,  und  den  Werth  folcher  Compilatio- 
nen'zubeurtheilen  geiernf  hat,  nachdem  nnterdeiTen 
Rüling^s  gröfseres  Werk  erfchienen,  und  das  vorlie- 
gende faft  allen  Werth  verloren  hat,  den  e^  etwa  noch 
hätte  haben  können,  das  ift  fehr  dreift.  Denn  dafs  diefs 
Werklein  fich  nur  noch  in  wenig  Exempliren  erhaU 
ten  hat,  in  PraM«i*f  und  ErafA'j  literarifchen  Wer* 
ken  fehlt ,  kann  keine  Entfchuldigung  feyn. 

Hier  haben  wir  es  weiter  nicht  mit  dem  fchwa- 
eben  Groten  zu  thun,  'blofs  dieneueren  Beyträge  des 
Hn.  Redderfen  gehören  für  unfer  Forum.  Diefe  Tim- 
men nach  Einficht  und  Manier  mit  dem  Hauptwerk 
auf  das  Befte  zufammen.  Wohl  nicht  leicht  ift  in  unfe- 
ren  Tagen  Jemand  fo  unvorbereitet  an  eihehiftorifche 
Arbeit  gegangen,  als  der  Herausgeber.  Ein  Aggregat 
von  Citaten,  ohne  Plan  und  Emficbt  zufammengerafft, 
theils  Groffn^j  Angaben  zu  erläutern,  theils  für  die  ei- 
genen Zufatze,  foll  noch  Gelehrfamkeit  heifsen.  Was 
Quellenftudiumfeyyiftihm  unbekannt;*  von  Bänting 
bis  Venturini  prangen  zwar  ^iele  Namen,  aber  al- 
les fpätere  Zufammenträger ;  nur  ein-  oder  zweymd 
find  die  Orig.  GuAficae  erwähnt,  wie  es  fcheint,  nicht 
einmal  aus  eigeher  Anficht;  ScheidVs^nnd.  anderer 
BeiTerer  Arbeiten  gar  nichjk :  keine  Ahndung  deiTen, 
was  Gefchichte  fey  und  Kritik.  Mit  albernen  Fabeln 
find  die  Berichtigungen  ausgefällt ;  S.  8>  dafs  der  letz« 
te  König  und  erfte  Herzog  der  Sachfen  Wittekind*!^ 
feine  gefammten  Staaten^  nebß  dein  Lande  an  der 

Wefer von  Karl  dem  Gr.  zurückerhielt,  dafs  von 

diefem  Könige  die  iachfifche  Kaiferfamilie  im  Manns- 
ftamme  herkommt  (S.  8)*  InKorbei  hat  der  Herausge- 
ber das  Porträt  Abt  KoUmarj,  Bruders  <}es  letzten  Gra- 
fen von  Northeim,  gefehen  (S.  19) ;  weil  die  Einwoh- 
ner von  Northeim  1208 ^ft;ej  genannt  werden,  oder  der 
Orti 268  cii;f^a5,foilifchon  damals  die  ffädtifche  Ein- 
richtunjB;  vorhanden  gewefen  (S.  22  u.  27).  Wenn  die 
Herzoge  Otto  und  Magnus  dem  Rath  iSi^i  eine  curia 
dafelfoft  veftaufen,  welche  Bnrgnndus  de  IVottershM' 
fen  bewohnt  hat:  fo  verfteht  der  Herausg.  das  Ratk- 
haus  CS«  49) ;  Groten  wird  zurecht  gewiefen,  dafs  er 
gegen  allen  Refpect  verflfofsen,  und  den  Herzog  dem 
Abt  nachgefetzt  (S.  73} ;  S.  82  wird  der  Name  d  es  Zim- 
mermanns, aufbewahrt,  der  1793  einen  alten  Thurm 
abgebrochen ;  die  guten  Mitbürger  mög^en  fich  auch 
über  das  Lob  ihres  Geläutes  freuen  (S.  25)  und  das  noch 
grofsere  ihrer  Orgelf  die  nur  mit  einer  gletchguten  um 
den  Preis  kämpft,  keine  beifere  über  lieh  hat  (5.88); 
wie  foll  man  dergleichen  nennen!  Wer  übrigens  Gro- 
ten war,  woher  feine  Mufse  (was  doch  für  die  Exi Aenz 
desBuchleinsfowichtigift),  darüber  hat  d^r  Herausg. 
es  nicht  derMühe  werth  geachtet,  eine  Unterfuchcng 
anzuftellen,nich^  einmal  den  Vornamen  ^iebt  er  uns 
an.    Ubri«^ens  manche  nicht  unwichtige  Materialien, 
deren  Werth  wir  nicht  voltftändig  beurthetlen  können« 
da  uns  Ratings  Werk  nicht  zur  lümd  ift,  ß.y. 
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VERMISCHTE,  SCHRIFTEN. 

GöTTiNGEii ,  h.  Vandcnliök  und  Ruprecht :  Maga^ 
zv^för  Qefchichte,  Siatifiikund  Staatsrecht  der 
öfterreiehijchen  Monarchie  f  herausgegeben  von 
einer  Gejetlfchaft  ößerreichifchet  Gelehrten,  t 
Band.  Jt8o&  VJII  u.  344  S.  2  Band.  1805.  IV  vu 
502  S,  8*  (2  Thlr.  X4  Qr.)      , . 

VY  elcher  Hiftoriker  und  Statifiiker  kennt  nicht  die 
trefBlcben  fta^if eben. Aufklärungen  über  wichtige 
Thejle  und  Ge|enftBnde  der  öfterreichifchen  Manar- 
diie,  wekhe  SreUmoMn  von  oft^areichifchen  Gelehrr 
ten  rammelte  und  in  3  Bänden  herausgab?  Nach  fet^ 
ncm  zu  frtjh  erfolgten  T^de  wiinrchten  viele  Ge- 
lehrte iii  Qfterretcb  (auch  im  Auslande)  die  Fortfe- 
ßong  und.  ^ar  in  erweitertem  Umfange.  Da  nun» 
wie  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  fagt,  eiaim  Aus- 
lande heräuagegebenes  periodif chesWerk  fürGefchich- 
te,  StatiftikVnd  Staatsred&t  der  öfterreichirchen  Mo- 
narchie in  iinfertm  Zeitalter  ein  wahres  Bedürfnifa 
ift,  indem  bey  der  gegenwärtigen  Verfafl&ing  der 
öfterreichifchen  C^nfur  über  jene  Gegenftände  nich^ 
mit  erfoderlidher  FreymOtthigkeit  und  Unparteylich- 
keit  gefchri eben  werden  darf:  fo  haben  (ich  meh- 
rere öfterreichifche  Gelehrte  zur  Fortfeteung  im  au^- 
iändifchen  Verlage  entfchloflen.  Dafs  diefe  in  gute 
Hände  g^ratben »  wird  dte  Anzeige  des  Inhalts  be- 

weifen. 

Den  Anfang  machen, BmcA/Ificfttf  aus  einem  unr 
gedruckten  Werke  über  den  Zufland  der  Bauern  in  Un^ 
gam^  v4n  G.  v.  Berzcviczti.  Diefcr  durch  fein  Werk 
decommercio  et  induftvirn  Iiungariae  (1797  und  dann 
1802  auch  deutfch)  bekannte  Gelehrte  verfafste  vor 
einigen  Jaihren  eine  Schritt:  dt  rufiicormmeon'ditioiU 
etindoteinÜungaria.  Die  Cenfur  verweigerte  den 
Druck.  Er  verfertigte  einen  Auszug  für  die  ^eitfchrift 
von  und  für  Ungarn.  Aber  auch  damit  wurde  er  von 
der  Cenfur  %n  die  oberlle  Staatsbehörde  verwiefen. 
Dp  gab  er  den  Gedanken  djes  Abdrucks  ganz  auf,  und 
legte  den  Ausz|ig  in  der  i^ngatifcheti  Nationalbiblio- 
thek 2u  P^fth  nieder.  Davon  circuliren  viele  Ab- 
fchriften;  und  einf  folche  wiitd  hier  ohne  WiiTen 
und  Theiltuütme  des  Vfs.  abgedruckt.  Der  Vf. ,  felbft 
vom  Adel  ünä  vieler  Bauern  Grundherr,  tritt  als  Ver- 
theidiger  derfelben  gegien  ungrofsmüchigen  Adel  auf. 
„Nicht  def«wegen 9  heifst  es»  haben  wir  Adlicke  in 
Uttgamr  die  groben  Vorrechte  i|i  unferer  Verfaffüng 
erbalten »  dafs.  wir  das  Volk  mit  Laften  immer  mefa^ 
and  mehr  bef^chweren ,  es  unter  jedem  Voawande 
§.  A.  l^  Z.    1809.    Erfter  Band. 


mehr  und  mehr  benutzen ,  fondem  dafs  wir  wtrl> 
lieh  edel  handeln ,  in  der  That  Väter  des  V^tks  feyn 
follen.     Es  i&,  ene^erziger ,  froftiger  Egoismus,  fein 
Recht  gegen  die  Unterthanen  immer  mit  der  Muffet«» 
ften  Strenge  und  Ausdehnung  zu  behaupten*    Der 
wahre  Adel^mn£s  grofsmüthig  feyn  in  Gefinnungen  und 
Handlungen.'*  iTmhiezuzu  vermögen»  wird  der  Bai» 
emftand  vollftändigerals  irgendwo  hiitorifch  (unter 
den  verfcfaiedenenReperungeu)gefchildert.  DieAb^ 
handlung,  f elbil  Auszug»  ift  keines  Auszugs^fkbig ;  a)fi| 
hier  nur  einiges.  Ein  Bauer-mit  einem  Gute  von  24  Jodi 
Äcker  und  X2  Moi^glWieten.etwa  1000  Quid,  an  Wertk» 
bedarf  mit  allen  Abgaben  und  Ausgaben »  wöbey  fiür 
ihn,  fein  Weib  mid  Kind »  Knecht  und  Magd  no^ 
120  fl.  angefetzt  fmd »  wenigfteils  jährlich  265  fi.  2% 
kr.    Von  feinem  Gute»  feiner  Wirthfchaft»  feiner  Inr  ' 
duftrie  kann  er  höchftens  180  fl*  erwerben*    Mithin 
mangeln  ihm>65  fl-  28  kr.    Und  in  der  Ausgabe  ift 
alles  gering  angefetzt,  die  Einnahme  aber  befteht  ift 
Heu,  Stroh  und  K&merh»  die  er  für  fleh »  die  Seink 
gen  und  fein  Vieh  felbft  braucht  Ermufsalfo  die  Ab- 
gaben (ohngefahr  96  fl.  28  kr.)  unddienothwendigen 
kleinen  Ausgaben  durch  Induftrie  aufser  feinem  9a v- 
emgute  gewinnen»  z.  B.  durch  Fuhren»  durch  Han- 
del» Bienenzucht  u.  f.  w.    »»Wenn  der  Bau^  diefii 
befondere  eigene  Indnftrie  nicht  wirkfam.  machen 
kann:  fo  bleibt  er  in  allen  Abgaben  ftecken,  die  er 
mit  baarer  Zahlung  zu  .leiften  hat«    Diefs  beurkun- 
det die  tägliche  Erfahrung  und  die  immer  wachfen- 
den  Comitatscafle-RCickftände»  die  fowohl  die  öffent- 
liche Adminiftration  in  Verlegenheit  fetzen,  als  auch 
den  Staat  wie  ein  abzehrendes  Fieber  fchwächen.^ 
Über  diefen  Zuftand  werden  nun  fehr  richtige  Be- 
trachtungen angeftellt,  und  verfchiedene  Einwen- 
dungen widerlegt.    Die  Laften  find  es  aber  nicht 
•allein,  welche  den  Bauer  drücken ;  die  Art »  wie  fie 
aufgelegt  find,  ift  noch  läftiger.    Die  Leiftangen  an 
den  Qritndharrh  drücken  eben  nicht  fph wer,  wete. 
das  Glück  befchieden  ift »    billiger  Herrfchaft  und 
menfchlichen  Ökonomie -Verwaltern  zu  gehorchen. 
Aber  der  Zehnte  und  Neunte  an  Grundhetrfchaft  und 
Clerifey  find  eine  fchreckiiche  Laft»  well  dttrch  Ver- 
fpätung  in  Bezehntung  der^GewaivÄe  die  Früchte 
eines  ganzen  Jahres  eft  zu  Grunde  gebeit.-  J3ie  Vor- 
fpann  ift  drückend. '-  Für  eine  Fuhre  mit  4  ftiftfen 
wird  äiif  zwey  ungarifcbe  Meilen  Vm  6ut^4t^:|f^ 
zahlt  »fDif^  Stellung  der  Recmten.  druckt  dertihMler 
•jämmeflieh*     Welche  Parteylichkeit!    Welche  Aus- 
;gaben!  Welche  Gefchenke!    Welche  Mifshandlun- 
"gen!  welche  gerechte  und  unerMrle  Kidgen!  bi^ 
Ddd 
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tere  Thränen  V  fchaoderhafte  Empörungen  des 
menfchlichjen  Gefühles!  Es  kann  keine  fchlech- 
tere  Art  geben ,  die  Armee  zu  ergänzen."  — 
,,Der  Bauer  wird  femer  fehr  gefchwficht  durch 
die  allgemeine  Gewohnheit  und  Nothwendigkeit, 
nach  allen  Seiten  hin  Gefchenke  zu  machen.  Es  ift 
buchftäblich  wahr,  dafs  er  keinen  Gang  in  feinen  An- 
gelegenheiten macht,  ohne  ein  Gefcheuk  mitzu- 
nehmen. '*Die  Militär-Contribution  ift  auf  5  Mill.  Gul- 
den beftimmt;  die  Dominical  -  Contribution,  um  die 
Koftender  Comitats-  und  Jurisdictions  -  Verwaltung 
zu  decken,  ffieg.  feit  1766  von  71Ö03  fl.  I7  kr.  bis 
1787  auf  2,064398  fl.  58  kr. ,  und  feitdem  ftieg  fie 
noch  höher»  was  usifo  luftiger  war,  als  fich  die  Ausga* 
be  für  die  Gemeinde  und  Dorfs- BedürfnifTe  faft  in 
eben  der  Mafse  vermehrten.  Die  Contributionen  er- 
ftrecken  fich  nicht  blofs  auf  liegende  Gründe  ,  fon- 
dem  auf  alle  möglichen  Nutzniefsungen,  Untemeh«- 
mungen,  Induilrie,  Hander  und  felbft  die  MögUch-^ 
tteit  eines  Erwerbes.  S.  41  werden  die  95  Dical-Ru- 
brikea  als  Contcibotions  -  Gegenftände  angeführt ; 
&  42  die  grofsen  Mifsverhältnifle  derfelben.  Im 
lureuzer  Comicate  machen  20  Ochfea  eine  Dica ,  im 
•tfiarmarofcher  ein  halber  Ochfe.  Int  fchümeger  Co- 
mitat  zahlen  die  Pächter  von  600  fl..  Pachtzins  eine 
Dica;  im  fzatmarer  von  la  fl.  u.  f.  w»  Und'da  der 
Zahlungsbctrag  einer  Dica  felbft  in  jieti  Comitaten 
:fehr  Vver£chiedea  ift ,.  z.  B.  im  arader  Comitate  her 
trägt  eine  Dica  40  Denar .  im  barfcbec  9  fl.  36  den. 
.~  wie  kann  da  ein  richtiges. Verhaknifs  getroffen  wer- 
den? Zu  bedauern  ift,  dafs  die  S.  44  angeführten 
\zweyTabcllen;übCTdieDicationenvon  1785  und  1791 
Dicht  abgedruckt  find.  Vom  Reichstage  im  J.  1802, 
4Uif  welchem  zwar  die  Contributionen  u.  f.  w.  er- 
höht, zumVortheU  der  Bauern  aber  auch  die  Erhöhung 
des  Salzpreifes,  die  auch  den  Adel  trifft,  beliebt  wurde« 
II.  Über  die  ungarifch  -  nordifche  Handels- 
ßefeUfchaft  Eine  freymüthige ,  patriotifche  Be- 
urtheilung.de^  von  dea  Fürften  Efterhazy  und  Bre- 
zenheim  auch  mit  unterfchriebenen,  und  vom  Rit- 
ter Schweickard  entworfenen  Plans.  Diefer  mit  den 
angegebenen  Modificationen  werde  Grundlage  zuei^ 
ner  üntemelunung  feyn,  die,,  gleich  Anfangs  mit 
patriotjfchein  Sinn  geleitet,  in  kurzer  Zeit  die  Un- 
ternehmer mit  Erftaunen  erfüllen  werde.  Um  den 
'.Nutzen ,  der  Regierung,  mit  den  Vortheilcn  der  So- 
cietat  zu. verbinden,  fey  zu  wünfchen,  dafs  die  Ge- 
fellfchaft  alles,  was  fie  ohngeführ  über  16  p.  C.  xein 
gewinne«  als.Amortif.- Fonds. für  auswärtige  Stoats- 
fehulden  der  Regierung  als  bleibendesSocietäts  -Ca- 
pital gegen  billige  Zinfen  leihe.  Die  Gefellfchafthat 
.grofsß  Vortheile.  erhalten ,  dafs  der  Stapel  zu  Elbing 
iaufgehoben,;ttad  die.  preuffifchen. Zölle  von  löThlr. 
.a.Gr#bis  auf  16  Qr.  herabgeietzt  wurden,  dafs  der 
.König.von. Schweden. die  freje  Einfuhr  der  ungari- 
schen Weine.*  erlaubte..  Im  ruflifchen  Reiche  hatte 
nach  d«n  Zollregiftern.von  1804.  die  Einfuhr  unga- 
rifcher  -Weincc  einen.  Werth  von,  1,900000  Rubel. 
Welchcn^Einflufs^  wirdaber  jetzt,  die  politifche  Ver- 
äad^rung.  in.  Eoknüur  dißfes.Uiuejraehmen Jiabea? 


IIL    Über  den  Reichstag  von  rftei.  Das  Merk-    ' 
würdige  und  Allgemeine  diefes  Tages  ift  ausgeho- 
ben, und  mit  mehreren  Anmerkungen  über  die  un- 
garifche  Staatsverfaffung hegleitet.  Vortrefflich!  Man 
mufs  es  felbft  lefen.     IV".   Gntlerh  alter  HeiCigen.  Ei- 
ne Überfetzung  der  Galeria  omnium  Sanctorum  ca-^ 
tenis  chrißianae  virtutis  fibi  devinctorum ,  nominibus 
et  fymboUs  in  proceUofo  wnmdi  petago  feeure  et  ctm 
honore  circumvehendis  opera  et  Jludio  Soannis  Simo- 
nidaey  Brizmenfis  Schotae  in  HungariaL.ectoris  —  ex- 
firucta  1676*     Ein  Beytrag  zur  Gefchichte-  des  auf 
Befehl  Kaifers  Leopold  des  Erften  zu  Prefsburg  ge- 
haltenen, den  proteftantifchen  Predigern  und  Schul- 
Tehrem   fo  gefährlichen ,  judicii  delegatr  mit  einer 
Einleitung  und  Anmerkungen.     Die  fchrecklichen 
Leiden ,  welche  proteftamifche  Prediger  und  Schul- 
fehrer,  die  den    proteftantifchen  Glauben  nicht  ab- 
fchwören  wollten,  damals  auf  Betrieb  der  Jefuitea 
erdulden  mufsten ,  werden  befchrieben,     Weg  von 
diefem  traurigen  Gemälde  finfterer  Zeiten».    Die  An- 
merkungen klären  Vieles  auf.     V.  Eine  merkwürdi- 
ge leutfchauer  ChroniK  von  der  wir  bisher  nur  Aus- 
züge in  U^gner's  Analectis  hatten.  Sie  endiält  nicht 
nur  eine  Gefchichte  der  Stadt  Leutfchau,  fondern 
tMchzipfep  merkwürdige  Begebenheiten  undfchätz« 
bare  Materialien  zur  Gefchichte  des  Königreichs  Un- 
garn, vorzüglich  kirchenhiftorifche  Nachrichten  über 
die  Fortfehritte  der  Reformation  inUngam  und  die  von 
den  Katholiken  gebrauchten  Mittel   zur    Unterdrü- 
ckunf^  derfelben.     Sie  ift  im  zweyten  Bande  fortge* 
fetzt  und  reicht  bis  1569.     VL    tüMTZe  Über^ht  des 
durch  Unterhandlungen  der  Stände  und  Gefetze  he^ 
ßimmten  politifchen  Zttfiandes  der     Proteftanten  in 
Ungarn  bis  1576.   Gut!  foU  fbrtgefetzt  werden.  Den 
Befchlufs  des  erften  Bandes  machen    VII.  Ößerreichu 
Jahe^  Staatsanzetgßn.     Unter  diefer  A^jffchrift  4iefert 
der  Herausg.  verfchiedene  merkwürdige'  öÄerreichi- 
fche  Verordnungen,  auch'  ftattftifche   Notizen,    die 
jedoch  insgefammt  aus  öffentlichen  Blättern  fchon 
bekannt  find*     Es  wäre  zu  wünfchen ,  dafs.  der  Her- 
ausg. diefen  Theil  forgfältig  bearbeitete,   und  das  In- 
tereflanteft«  von  den  neueften  Vorfällen,  Verordnun- 
gen u.  f.  w.  imm«rmitthe]Jte.  Gewifs  würde  dadurch 
diefes  Magazin  in  Deutfchland,  was  wir  iehr  wün- 
fchen, mehrere  Lefer  finden. 

Der  zweyte  Band  hebt  mit  einem  aus  dem  La- 
teinifchen. eines  unbekannten  Vfs.  überfetzten  Auffa- 
tze  an,  der  den  Titelhat:  Das  blutige  Schaufpiel  von 
dem  Graf en  Anton  Kqraffa  aufgeführt  durch  Henkers 
Hand  zu  Eperies  im  ^ahre  i687-  Überzeugt  von  der 
Milde  und  Weisheitderjetzigen-öfterreichifrhen  Re- 
gierung will' der  Herausg.  diefes  Actenftuck- in  der 
einzigen  Abficht  abdrucken  lafTen,  „um*  die  gräfsli- 
chen  Machinationen  des  jefuitifcben-  Fatiatismusund 
Profeljtismus  in  Ungarn  mehr  in  das  Liebt  zu  ftel- 
len.  Über  100  Jahre  find  feit  diefem  Zeitpuncte  ver- 
floiTen.  AVie  haben  die  Zeiten  fich^ Rändert !  VTie 
fehr  können  die  ungarifchen  Proteftanten,  wenn  fie 
an  Leopold  I  denken,  mit  ihrem  Leopoldll  und 
felhft.iiul;  der  gepriefonea.  Maria  ThereCa..  aufriedeo. 
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fcyn !  **  Mit  dierem  AufTatze  fteht  der  folgende  un- 
ter II.  in  V^rbindung^9  der  die  Auflchrift  hat:  Die 
Scktachtbani  zu  EperieSf  oder  biitorifche  Befchrei- 
bung  des  Trauerfpiels ,  in  welchem  im  Jahre  j687 
nnter  der  Commiflion  des  Generals  Anton  KarafFa 
mehrere  der  Empörung  befchuldigte  Ungarn  mit  der 
bärteften  Todesftrafe  belegt  wurden.  Vcrfafst  im  J. 
1688  zwifchen  den  Monaten  Januar  und  September, 
von  Johann  Rezichy  damals  Prof.  der  erangelifchcn 
Stände  zu  Eperies.  In  beiden  werden  die  Graufam- 
keiten  des  ungarifchen  Aiba  und  die  grofsen  Leiden 
der  Unfchtildigen  mit  Wärme  befchrieben.  In  unfe- 
ren  Tagen»  wo  der  Fanatismus  nie  wieder  zu  diefer 
Gewalt  gelangen  wird,  kann  man  dergleichen  fchreck- 
liehe  l^atfachen  nicht  ohne  Empörung  des  Qemüths 
lefen.  Indeffen  wäre  doch  zu  wönfchen,  dafs  von 
diefer  Materi«  nicht  zu  viel  in  einem  Bande  aufge- 
nommen würde.  Beyde  Auffatze  mit  den  Beylageh 
nehmen  311  S.  ein.  Dafs  die  Uutjchautr  wichtige 
Chronik  fortgefetzt  wird,  haben  wir  fchon  oben  er- 
innert. Die  fernere  Fortfetzung  wird  verfprochen. 
Wichtig  find  die  S.  392  abgedruckten  Beyträge  zur 
fchteßfchtn  Kirchtngefchichte  ^  zwar  aus  öffentlichen 
Documenten  y  aber  mit  reichhaltigen ,  viele  Aufklä- 
rung gebenden  Bemerkungen.  Die  allgemeine  Über- 
ficht des  Standes  der  Bevölkerung  von  Craih,  Steyer- 
mark;  Kärntben^  Gbn  und  Gradifca  im  J.  1803  ift  aus 
.den  neuen  Annalen  dcä^öfterreichifchen  Kaiferthums. 
Die  fortgefetzten  Öfierreichifchen  Sttmtsanzeigen  msu- 
eben  den  Befchlufs.  Man  findet  hier  landesherrliche 
Verordnungen  und  ftatiftifche  Mifcellen. 

Aus  diefer  Anzeige  wird  man  nun^  fehen,  dafs 
diefes  Magazin  allerdings  fehr  wichtig  ift.  Nur  kön- 
nen wir  den  WunfehiHeht  bergen ,  dafs  die  Heraus* 
geber  fich  mehr  auch  über  andere  Provinzen  der  Mo- ^ 
narchie; verbreiten. möchten ,  weil  wir  befürchten, 
dafs  daifelbe  fonft  den  Abfatz  befonders  in  Deutfcb- 
land  nicht  finden  wird,  welcher  doch  den  Verleger 
allein  zur  Fortfetzung  vermögen  kann.  Der  Heraus- 
geber hat  diefes: fei bft  gefühlt,  und  fagt,  man.  möge 
bedenken,  dafs  Ungarn  der  wichrigfte  und  dochda- 
bey  am  wenigften  bekannte-  Theil  der  Monarchie 
fey.  Aber  auch  von  eiiiigen  anderen  Provinzen  muf- 
fen unfere  Kenntniffe  erweitert,  werden*  An  Stoff 
dürfte  es  den  Mitarbeitern^  nicht  fehlen« 

S,  i^ 

Leipzig  ,  b.  Fleifther  d.  j.  :•  Elpizon  an  feine  Freun^  - 
de  vor  und  nach  der wichtimlen  Epoche  Seines  Le- 
btns.  I8O0.  310  S.  8-  (22-Qr.> 

Wenn  der  bekannte  Elpizon  mehr  Intereffe  für 
den  Geift  hat:  fo  hat  diefer  mehr  Intereffe  fürs  Herz. 
Er  fpricht  wie  er  empfindet,  nur  bisweilen  zu  Ifebhafr, 
ja  faft  fchwärmerifch ;  zumal  v/^nn  er  von  feiner 
Luife,  dem  zärtlichften  Gegenftande  feines  Herzehs» 
redet,  feiner  tinvergteichliehen  fira«,  die  e\n  Engel 
von  Frau  ,  fo  wie  er  ein  Engel  von  Mann  ift.  So  ift 
Elpizon  bisweilen  ^in  Schwärmer,  aber  ein  lieben^ 
würdiger,  deffen  f üfse.  Schwacmereyen  man-  xucbt  uhk 


gern  lieft,  nur  dafs  fie  bey  einem  fo  wichtigen  Gegen-^ 
ftande  nicht  immer  am  rechten  Orte  zu  feyn  fcbeinen  ; 
er  bittet  alfo  felbft,  dafs,  wenn  man  feine  Gefülile 
und  Ausdrücke  bisweilen  übcrfpannt  finde,^  und  ihtt 
in  diefer  Hinficht  zu  einem  Schwärmer  machen  Wolter 
man  ihn  wenigftens  zu  den  gutmfithigen   rechne^' 
Das  ift  er  wirklich ;   er  fagt  viel  Schönes ,  Wahre» 
und  Gutes,  und  es  weht  in  feiner  Schrift  ein  heridi- 
eher  religiöfer  Geift.     Es  find  40  Briefe  an  zwcy  alte- 
biedre  Ritterund  Freunde,  die  fie  nach  feinem  Tode 
an  feine  Hinterlaffenen  zurückgeben.  Sie  find  gleich^ 
fam  die  Anwendung  der  Theorie  Elpizons  vom  Glau- 
ben an  Unfterblichkeit ,  und  ftellen  den  handelnde]» 
Elpizon  dar,  wenn  jene  den  hoffenden  darftellt   Sie 
find  reine  Ergüffe  eines  felfenfeften  Glaubens,   und 
können  als  em  Erbauungsbuch  von  dem  gebildeten 
Theile  der  Menfchen  gebraucht  werden.     Sic  zeigen 
den  Ein&ufs  jenes  Glaubens  auf  das  menfchliche  Wif- 
fen ,    Wollen  und  Wirken,  und  auf  viele  andere 
Dinge.     Es  fey  uns  vergönnt,  hier  nur  einiges  zu 
eriftnern,  wo  wir  mit  dem  Vf.  nicht  ganz  überein- 
ftimmen.'  Zuerftfcheint  uns  der  Glaube  an  Unfterb* 
lichkeit-  «Su  hoeh  geftimmt  zu  feyn,  wenn  er  ein  fel- 
fenfefter  Glaube  genannt  wird.      Ift  der  wohl  ^lög- 
lieh?  Zwar  fn  gewiffen  Augenblick-en  der  Begelfte- 
rang  und  Entzückung  kann  man  diefs  fagen.-   Rec* 
würde  aber  auch  hey  der  höcbften  Exaltation  ^er  Ver^ 
nunft  nicht  wagen  zu  fagen*,  was  Elpizon  von  fich 
rühmt,  dafs  ihm  die  Überzeugutig  von  ewiger  Fort- 
dauer fo  gewifs  fey,'  als  fein  gegenwärtiges  Dafeyn, 
Wohl  ihm,  wenn  er  diefs  glauben  kann!   Rec.  hall 
fchon  denjenigen  für  glücklich,   welcher  alle  nur 
möglichen  Vernunftgründe  förfifch,  und  keinen  v^eri 
nünftigen  Grund  gegen  fich  4Mit,  und  alfe  nach  Wahr-  ^ 
fcfaeinlichkeit  eine  Bwigkeit hoffen  darf,  undUrfache 
hat,  nach  diefer  Wahrfcheinlichk^it  eben  fo  wohl  zu 
handeln,    als  er  im  menfchlichcn  Leben  danach  zu 
handeln  pflegt.     Die  Möglichkeit  unfeter  künftigen 
Exiftenz  überlaffen  'wir  dem^  der  uns  ins  Leben*  rief: 
und  wir  halten  es  nicht  einmal  für  gut,   von  jen^r 
Exiftenz  volle  Gewifsheit  zu  haben,  die  uns  fürs  ge* 
gcnwärtige  Leben   fehr  unthättg  machen,    und-für  ' 
lauter  Himmer  uns  nicht  empfinden  laffen  würde, 
dafs  wir  auf  Erden  lebten  und  u^ns  hiezu  erft  ausbil- 
den foHten ;  auch  fcheint  es  für  den  Glauben  an  Un- 
fterblichkeit nicht  gut  zu  feyn,   wenn  man  die  Art 
und  Weife  beftimmen  will,  wie  wir  dorfförtdauem  >■ 
können,  in  welcher  Form,  in  welcher  Geftalti   an - 
welchem  Orte :    worüber  der  Vf.  fich  weitläuftig  ver- 
breitet hat.     Alles  diefs  find  docji  bl^ße  Hypothe- • 
fen ,  wogegen  unendlich  viel  g&fagt  werden  kimn. 
Am  allerwenigften  hätten  wir  es  iicy  einer  fö  ernft- - 
haften    Sache  gewagt,   die  Sonne  zum  künftigen^ 
Vvöhnplatze  den  Erdenbewohnern  anzuw^ifen,  und 
fie  zum  Himmel  und  zur  Hölle  für  fie  zugleich  zu^- 
•mai;:hen.(  denn  auch   diie  Böfen  föllen  da  eintreffen 
trnd  ihre-Strafen  leiden  ).-    Das  erregt  vielietcht  felbft  - 
Spötteley,  vielleicht'auch  wo'hl  Abneigung  für  einen- 
"fülchen  Himmel.     Wenn  ja  d6r'  künftige  Aufenthalts-  • 
ort  bezeichnet  werden  foUte:  fo  giebt  es  ja  aufser^' 
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der  Sonne  noch  Planeten  gen«g, .  wo  wir  unfer  We- 
£en  in  jener  Welt  haben  können.  Auch  würden  wir 
Eipizon  likht  haben  w^i^^S^n  laflen,  dafs  im  folgen- 
^n  Jahrhanderte  es  gar  i^i^bfelig  in  der  Welt  au^re- 
heu  werde.  Wozu  diefs  ?  da  keiner  von  uns  das 
känftige  Jahrhundert  leicht  erleben  wird;  und  die  es 
erleben  fplken,  werden  vielleicht  diefe  WeiiTagung 
nicht  lefen «  und  wenn  fie  fie  lefen ,  wird  fie  ihnen 
sieht  nützen,  wenn  fie  auch  eintreffen  foUte.  Wir 
fehen  auch  nicht ,  was  Elpizon  für  Grund  hat ,  ein 
fo  böfes  Prognoiftikon  zu  ftellen;  vielmehr  erwarten 
wir,  nach  unferenn  Glauben  an  die  Vorfehung, 
dAs'Oegeniheil,  und»  wenn,  wir  Elpizons  felfenfe- 
ften  GJajiben  hätten ,  würden  wir  noch  mehr  erwar- 
ten^ £ben  fo  w^nig  würden  wir  behaupten ,  dafs 
die  Menfcbheit  noch  immer  im  Vor-  und  Rückfchrej- 
ttfi  wäre»  und  dafs  fie, hier  gar  nicht  weiter  käme. 
Die  Menfcbheit  ift  immer -im  Vorfchreiten»  nur  nicht 
die  Völker  (beides  darf  nicht  verwechfelt  werden), 
diefe  find  bald  vor  -  bald  rückwärts  geCcbritten.  Da^ 
Lidkt  der  Erkenntnifs ,  das  fich  der  ^ilenfc^beU  einr 
mal  mitgetheilt  hat ,  geht  nicht  verloceü ,  und  weni^ 
es  hier  untergeht  oder  hinterzugehen  fcheiitf :  fo  tritt 
es  dort  wieder  herVpn  In  der  mpralifcben  Welt 
geht  fo  wenig  eine  moralifche  Lehre ,  wenn  .fie  ein- 
fn#l  in  Umlauf  gekommen  ift^  verloren«  als  der  ein- 
mal aasgeftreute  Same.  Der  Vf«  hätte  alfoauch  nicht  Ca- 
gen  rfoUen:  das  herrliche  Zi^l  von  intellectuellerf 
moralifcher  und  phyfifcher  Totalvervollkommnung» 
von  Wahrheits-,  Tugend-  und  Glückfeligkeits  -  Ge- 
meinwerden fteht  gleichfam  nur  da,  umdieMenfch- 
heii  va  ij^ecken  (ein  unedler  Ausdruck),  jetzt  kommt 
fie  einmal  näher  hinan,  dann  mufs fie  wiied^r zurück 


u-  f.  w.     Was  ifts  nun  aber,  wdter  mit  dem  bald  Hin. 
und  Hergehn  der  Menfchhejt  auf  der  Bahn  zu  ihrem 
Ziele,  wenn  fie  noch  6ine  zweyte  Welt  vor  fich  hat^ 
So  pa&fs  ja  recht  eigentlich  für  ihre  erfte  Welt«  daff 
fie  in  diefer  bald  vor  -   bald  rückwärts  gehe  —  di^ 
Bündigkeit  diefes  Schluflfes  fehen  wir  nicht  ein.  War- 
um foU  diefs  gerade  recht  paffen  ?     W>nn  es  wirk- 
lich fo  wäre:  fo  würden  wir  nicht  einmal  eine  zwey- 
te Welt  faffen.     Wenn  die  erfte  Welt  fo  wenig  Vor- 
fehungzeigte,  dafs  die  Menfchheit  gar  nicht  vorwärts 
käme  (oder  beweift  das  Land  eine  gute  Regierung^ 
wo  es  nicht  beffer  wird  ?) ,  oder  vielmehr  wenn  w 
eine  folche  Vorfehung  zeigte ,  die  die  Menfchen  mit 
ihrem  Ziele  nur  neckte :  fo  gäbe  Rec.  allen  Glauben  an 
Voffehung  und  Unfterblichkeit  auf,  und  hüllte  fich 
in  den  Mantel  der  Philofophen,  die  die  Welt  dem 
Zufall    oder  dem  Fatutn  preis  geben.   —    EtpuMi 
willerft  recht  leben,  da  er  an  Unfterblichkeit  glaubt. 
Warum    nun    erft  ?    Mufs    und    foll    man    nicht 
recht  leben,  wenn  man  diefen  Glauben   und  die« 
fe  Hoffnung    auch    nicht    hat  ?    Ift    die    Tugend 
nicht    jedem    Menfchen    ins    Herz    gefchriebent 
Belohnt   fie    fich    nicht    felbft    durch    ihre    inner 
re    Schönheit    und    jlurch    ihren    hohen    BeyfaÜ 
.und  Frieden ;  fo  wie  ^ch  das  Lafter  durch  feine  Abr 
fcheulichkeit,  und  durch  feine  höUifchen  GewiiTensr 
biOe  felbft  beftraft?  Und  haben  nicht  auch  Unelaii- 
.hige  vor  dem  Lafter  gezittert,  und  der  Tugend  oft 
g^ofse  Opfer  gebracht?  Wenn  wir  auch  zugeben, 
•dafs  der  Glaube  an  Unfterblichkeit  die  Tugendkraf^ 
ftärkt  und  erhöhet:  fo  hat  die  Tugend  doch  auch  ih- 
re'eigene   innere   Kraft,   unabhängig   von   jenem 
Glauben.  9*         > 
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KLEINE      SCHRIFTEN. 


Menieiw.  Zürich  ^  b.  2Sieffler:^Dar  Arzt,  wie  er  ift  und 
wie  er  /eyn  JoUte»  oder  ein  H^rtchen  für  dat  Pul^licum  und 
Jeme  Arzte  9  von  D^  Körnig.  1906.  8*  (4  ^<^0  ^^  Vf.  gehört 
zu  der'  achtungswerthen »  aber  kleinen  Zahl  von  Ärzten  >  wel- 
che, der  wahren  Würde  der^Arzne/wKrenfchaft  eingedenk,  die 
Kunft  um  des  Wohls  der  Kranken  willen  •  nicht  de«  Gewinn'- 
ftes  wegen.,  übm »  folglich  aller  Cherlatanerie  von  Herseii 
feind  find.  Er  bräinat  f^ine  Abb*  ;nit  der  Unterfuchung : 
pyie  wird  die  AVyi  ausgeiAt?  £a  werden  hierüber 4 Tableaus 
aufgefb!lUV  wie  er  es  nenai»  unter  welche  man  alle  ausüben- 
den Äme  bringen  könne.  Freylich  find  es  Oemälde  im  nie* 
derländifchen  GeCbhmacke»  «tn  wenig  grell  gezeidmat»  mit 
▼ielem  Schatte  yerfeheo^,  ab^  wahr»  mancljmal  ekrihafcwahr« 
Dammköpf^,  wie  deren'  befonders  vor  einiger  Zeit  zu  Du- 
tzenden von  den  Barbierfluben  und  ApotJiekergewÖlben  auf 
die  Akademie  und  von  da-  als  doctorirce  Praktiker  ins  Vater» 
land  auf  die  JDofifiar  tnid  .Smdtftecken  kamen»  ein  S)rßemecir 
ker/  Emfiiril^er »  .Scharlatan  und  —  als  -Oegenftück  —  ein 
rechtlicher»  gelehrter  Arzt.  fVürde  eines  wahren  Arztes,  Wer 
fie  nicht  liat,  ifl  nach  dem  VF.  ein  verächtlicher  Arzt.  '  Der 
Arzt  für  dee  Pi^liewm*  Das  Publicum  will  einen  gefclimeidf- 
gen.  feinen  VorordieUen  iroknenden  Arzc  fVle  ketm  der 
Arzt  die  MenfckheU  heglüdkez  wzd  Jeime  Ehre  remn?  Der 
Beobaduung^s  •  und  unteFfudiunes  -Geift  mülTe  wiederherge- 
ilelJt,  rchhrfere  Prüfung  ohne  CKikane  eingefünrt ,  gegeufeitt* 
ff«  Freundrchaft  (ftedlichkeic  und  Vertrauen}  der  Arzte  umet 
fich  eiogefülirc  werden«  Daa  Publicum'  muftte  einen  rolcbe« 
Arzt  nach  feiner  Wüfde  behandaln»  ihm^  Zutrauen  rchei^ken»  ihn 
ft^ujidrchaftlick  aufnehmen.  Den  SchUifs  macht  eine  Unterfu- 
diung  über  die  Ausübung  der  HeHimmenkni^.  Rec.  bezeigt 
dem  Vf^.  reiften  gtasea  Btyhll  über  deflen  moraliCdie  und 


Wtflenfchaltiiche  6rui)dfätze.  Leider  find  die  Schilderungen» 
welche  er  una  über  die  Ante  und  da9:Publicum  giebt^  wahr,  weiiig- 
(Uns  in  der  Gegend  des  Kec.  Die  Arzte  müfien  auch  hier  einem 
dummen»  Holzen,  bigotten  und  wer  weifs,  was  für  einem  Publi- 
cum Tonft  noch  frBhnen,  dafielbe  benutzen,  betrügen  —  des  Elth 
komrtiens  wegen !  Das  Schlimmfte  ift,  dafs  die  Lage  derWelt  ^or 
das  ärgere  als  Befiere  fürchten  la  Ac.  Fj. 

ÖKOMOMia.  Bremen  •  b.  Müller : ,  Der  Rappfaatbae  im 
Holfteinifchen ,  bef anders  im  Uerzogtkum  Schleswig.  £ine  mit 
einer  goldenen  Medaille  belohnte  Preisfchrift.  Als  Ann%'ort 
auf  verfchiedene  Fragen  der  köntgl.  danifchen  Landbausbakf« 
ffefellfchaft»  den  Anbau  diefer  Saat  betreffufid.  You  «l  ^'^ 
Jeii»  Laiidmanne  in  Angeln,  zao^.  IVu.  38  S.  8-  (3Gr.)>  £ine 
Anweifung  zum  Rappfaacbau,  wie  folcher  gewöhnlich  getrie- 
ben wird,  die  weiter  kein  Verdienft  hat,  als  dafs  fie  populär 
gefchriebei)  ift»  keine  S|uv  einer  hökeren  AoCklärunff  diefes 
Wirthfchafubetriebs ;  keine  neue  Anficht!  Fad  zu  ^üiiitjg ftellt 
fie  auch  den  Vertheil  dar;  indem  üe  der  Vergleichung  mit 
dem  Weitzenbaue  nur  eine  gute  Emdte  unterlegt  ••  aiid  dabey 
der  öfteren  Mifs^mduh  und  der  grofsen  Gefahr  vom  Erdfic^e 
nur  mit  einem  Worte  erwiihnt.  X>z  man  folcbea  Land',  sAi 
.der  Rapi^faat  erfodert,  in  der  Regel  nicht  zutbracheft  braucht* 
der  Rappfaatbau  alfo  zwey  Erndten  wegnimmt,  und  da  das 
Stroh  vom  Rapf>faate  doch  immer  weniger  nutzbar  ift»  als  das 
von  den  Kornirüchten :  fo  bleibt  bey  der  Erbauuug  diefer  Ol« 
pdanze  am  Ende  gemetnieHch  nur  wenig  Vortheil.  Am  zweck- 
Inafsigften  bat  Ret.  diefelbe,»  aufiter  bey  eigentlichem  Mafch* 
lande»  faft  nur  daoA  gefunden»  wenn  >m&g«magertes  Land 
durch  eiiie  fehr  ftarke  Düngung  hat  verbeffert  werden  feilen. 
Der  Dütigung  ztun  Rappfaate  durch  Pfachen  uwNÜint  der  Vf; 
indit»  fo  wirkfiun  fie  euch  ift.  ^  «u 
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I.  Verseichnifs  der  im  Monat  Februar 

»        *.  •  . 

w  vftt  Ziffer  Mzeickim  di« 

i  -  .  • 

A        ■•     .  .  ■'  ■     .        •     ' 

xIl  B C  •  4ts  goldene ,  .für  Herren  anS  Dalnen  in 
und  eufssr  der  £he  /33»  Jo)» 

Abendancerhaleungen ,  religionsgefchichtliche,  ei« 
nei  Pftrrers  nU  feinem  3chtilmeiftec  und  einem 
Bauer,    ft  B.  57«  »95» 

V.  itfrude  neuere  FeldbeÜellang  mit  l&ehrfchaaH* 
g«n  Paagen  48,  5S5> 

Aanmifarrffier  Oedidkte  v€rmifckun  lalialCf         |i»  34% 
Beß  Briefe  über  Oüindien  t  die  Vorgebirge  der 
guten  Aotfnmg  und  die  InM  Sc,  Helene.  Her« 
«iffg^g.  Fon  Kmttn$r  4p»  396. 

B^attfi  die  HufGten  vor  Naumburg  39*.S**> 

Bred^m  merkwürdige  Begebenheiten  tue  der  all- 

gemeinen  yiTtllfefdiickte.    4  Aufl.  SS  >?#• 

Briefe |.  einige»   gefchrieben  rot  und  nach  dtt        ; 

Schlacht  bey  Jena  und  Auerftädt  v^on  v,  Gr«      44»  55  t» 
Buffe  erßer  Unterricht  in  der  aigebraifchen  Auflö* 
fung  arithmetifcher  und  geometrtfcher  Aufga^ 
beo.    iTh.  nAufl.  41»  Jfti. 

Campe  ti  nttero  Robin A>n«  traducida  al  Inglee»  > 

ml  Italiana».  r  al  France«  •  y  de  dfte  al  GalleK 
Inno  por  de  Yriavte,    T.  I.  IL  /      39»  Sift. ' 

Cmnitz  über  die  Sucht,  Arxt  au  V^erden  ^30,  237. 

t 

Eberhard  gefammelte  Bezahlungen.    3a  Bdch»     56«  aBu 
Edgeworths^  ßrziehungekunü  in  Beyfpielen ,  oder 
praktifcher  Unterricht  für  Kinder  |iron  3  bii  7 
Jahren«    Hefauagegeben  vontf^rr^aa«,    1—3 

Band  ■        '       j  4^'  3^4* 

—    ...    <—    Trank »  hiatoire  inserucdre  et  amu« 

tfante  pour  la  jenneaae.     Trad.  p.  Herrmannm 

IV  Partiea  46,  367. 

Blpizon   an  feine  Freunde  rof    und   nach    Att 

wichtigten  Bpoche  feinea  Lebena  50,  397. 

Gemälde  dea  gefellfchafclichen  Zußandea  im  K5« 
nigreiche  Preuffen,  bia  xtm  14  Oct.  dea  J. 
b8o6.    er  Th.  44»  345* 

Gefchichte  der  Künfttf  und  WUT^fchaften  feit 
der  Wiederherftellung  derfelben  bia  an  dasBn» 
de  dea  1%  Jahrhunderte.    45  BanU  ^     48»  377. 

Grotent  Gefchichte  der  Stadt  Northeim»  heraus« 
graben  ron  A^derfeM    '  49,  391» 


äi  cNr  J.  A.  L.  Z. .  recenfirten  Bfichcv« 
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ITumer,  4ie  iweyA  dl*  Seite.) 
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Bänle  Lehrfcusch  der  Statteagefchidtte  fiir  hS«  . 
>  here  Schulen  .391  j^% 

Banfefladte«  die«  Lübeck  und  Btemea  .  46»  3$S» 

H0gel  Syftem  der  Wiffenfchaf t.    t  Th«  '  31»  «4%« 

^Hincke  Belchreibung   der  Affaire    bey  Halle 
fwifchen  dep  Franzofen  nnd  eiicem  preuiT«  Ae»< 
.   terve^Corpe  den  17  Oct,  ifloS  44i  gfi» 

Jaspit  Predlgie^,  Im  Sturme  der  iCek  gehelfieii  ^e»  ^ 
ißkmud  Almenac  du  Th^atre  pour  Tan  igog         391  agt« 
jDhaltr-  und  Sach-  Begifter.  'ausführljcheat  W 
den  3  letzten  Banden  der  ron  T*haer  herauage» 
gebenen  Fermifcht  landitirthfchaftk  Schrifcen» 
oder  den  3  letzten  Jahrgängen  der  Annilen  der-      *  '^ 
niederfachiCi  Landwirthfchaft  33«  aQg» 

htrfen  der  Rippfiutbatt  im  Holftebifieheai  he- 
(ondera  im  Herzogthnm  Schleawig  50^  3oe« 

Km  Talpen.    4.  sBandchew  19.  231. 

KliegenhSfer  praktifche  Anleitung  zum  Selbflun« 

teiriche  in  der  Buchhaltung  44,  ji^i, 

König  der  Arzt»    wie  e^  ift.  und  wie  er  feyn 

föll«  '50.399- 

V.  Kattehne  kleine  Romane»  Brzä)ilungen«  Anek* 

doten  und  Miacellen.    t.  3»  4  Bändchea        .  8&  efti« 

Knnhard  Ami*  Stolberg  ^7.  Z15. 

Langhehi  Franz  und  Rofalie»  oder  der^ra- 
merzwlft  36^  ag^. 

Leben«  Bildeng  und  merkwürdigea  Scfaickfal  ei- 
nea  Studirenden  fou  Jena  nach  Kiel  Fom  13 
Oct.  bia  NoF.  igjSS  fliehenden  Mecklenburgerfl  44,  351; 

Leifiiow  über.^en  Antinölia,  dargefiellt  In  den 
Kunfidenkmälern  des  Alterthuma  .'Jl9rfte9. 

Lichtftrahlen.    3  Heft  43,  ggi^, 

LiMfie|fi^  Gvundzüge  äühetifcher  Yorlefungen         37,  8|^ 

Magazin  für  Gefchidite,  'Statiftik  und  Suatarecht 
der  öfterreiphifchen  Monarchie,    i«  e  Bd.       50,  395« 

».Majr««^flc'«*Betrachtung^n  und  iuffchlüffe  üb. 

^  die  EreigoüTe  der  Jahre  1305  und  igo6  43»  337« 

—  —  —  drey  Sendfehreiben  an  die  H.;n.  Ge- 
nertfllieutenants  v;  Bhtcher  und  v.  RUcM  und 
en  den  geh.  Cabinetarath  Lomhatd-  43,  537. 


Mnrh^fi  GeaSflU  in  gri<Bchifchett  Ac^pelifiis« 
fl  Band.  49,  S901» 

Itf.  ' 

Kettttheckt    der  Biirger,    wähtend  de«  Belege- 
ffung  der  Feilung  Colberg  im  J»'tgo7  44*  5$*»> 

O. 

».  Okßrnherg  kleine  Schdf ten  J  f ür  Folic^  und 
Geselowoltl  47^  374i 

Weterfohn  Abhtttdlaag  iikeff  die  Cooflarucdon  dee 
WüTens  «  34«  A7i« 

JLia&e  neuer  BannÖrerifcher  Briefftelfer,  ft  luff.  4^*»  S^ 
Süfhhimmer  allgemeines  Haodbuch  für  die  Ver-  ^ 
gleichutigen  derWeehfdcttrfe«  Aue  demFran». 

▼on  Matfetm    \  Th.  49>^5^ 

•«-•»    —    gründlicher  Unterricht  von  den  Lo* 

garithmen,    tAue    dem    Fren^.    von   Maifer,     ^ 
*  sr  n.  #li  5^9« 

— «    —    —    Manuel  g^n^ral  pour  les  Arbicräges 

de  Cfaangee  etc.  43«  329. 

Mommerdt'  AnUbihiA^»  geometrifche  Figuree  lu» 

voUkummenen  Schluffe  SU  bringen.  4>»'92% 

••Aö/cATafckenbttCh  derVoveeit  auf  dae  J.»So5  39»  ^^ 


ScheUk  Mokümmed'  FanPs  Dibiftto  od^  Ton 

•    de»  Religion  der  älteilen  Parfen«    Au«  der  per- 

Gfchea  UvTehrift  von  GUdwin  int^  EngltDche.. 


auB  dierent  loa  Deutfche  uberfeM  tM  r.  tief« 

^^^e  47. 869. 

Schilderung»  vergleichende»  derOrganifation  der 

franaöfirchen  Staatsverwaltung  in   Beiiehnng 

«uf -das'<K9älgrelidi  Woßphalea  uad  andere 

deutfche  Suaten  35,  ^73. 

#fWef>rmecfcer  Predtgteo.    ft  8amnl;  40,  513« 

S^huttze  Reden  bey  derConfirmatiDa  der  lügend. 

2  Sammlnq  j^  ^  3T»  ftgs 

Seidenfticker  Einleitang  in  den  Codex  Napoleon  ag«  Ai7* 

StMerg^»  Gtäf  au»  Gefdiidlle  dot  R^igioo  Jeltt 

ChriftL    I^-IYThea  A5»  ftov 

r. 

_  « 

Tafchenbuch»  ^eaes«  tut  Bildung  der  Kindes 
^ni  tum  Sprachunrerwickt  auf  xQoQ»  ileraus- 
get^eben  von  Herrmanm  4$,  ^1, 

sThif/s  neue  Predii^ten  40,  316, 

Todesf«yer  Ch.  E.  fVttJfe't,  in  der  Rathsfrey- 
Cchale  SU  Leipsig  46,  5ft. 

TValter  was  ift  Geburtshülfe  ?  50,  239. 

Weber  prafecKchea  Bandbttck    der  Feldwirth^ 

fchift.    1*  a  Bd.  40^  35a. 

pfinkelmßfßn.  E^cfTuaC  der  .dynaihiCcken  9acho« 

geiiie»    &  Bach  go»  835. 

Zachariä  Predigren  40»  317. 

Z'erirenner  Leitfaden  htf  dem  Religioneunier* 
cichco  der  Gfinlivmandea  4^a  3^9^ 


KeicBnils  ^er  Buchhandlungen^   aus  deren .  Verlage.  Schriften  recenfirt 

*(Die  vorderen  Ziffern  1>edtuten  die  Nnmer  d«*!  Stflcke  r    die  eingeklammerten  aber»,    wie 

oft  ein  Verleger  in  einem  Stacke  vor  komm  r, ) 


.Akademltlche  Buchhandlung' in  Frankfurt  an  der  Oder  4^ 
Anonyme  Verleger    35.  43  (a).  44  (4}« 
Barth  in  Leipsig    40.  -46. 
Braunea  und  Comp,  in  Berlin    29« 
Cotu  in  Tübingen    flS* 
Crats  und  G^^rlach  in  Frey  borg    ^u 
Dankwerts  in  Göttlagen    37.  ^ 
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FleifcKer  d.  J<  in  Leipsig    41.  50^ 
Söbhardt  in  Bamberg  und  Wfirzburg    5IV.  . 
Göfchen  in  Leipsig    49* 
iGräff  in.  Leipsig.    a7* 
Günter  in  Glogau    4B». 
Hahn ,,  Gobauder«.  la  Hannover    sg^  37.  41^. 
Bammer  in  Leipsig  und  Köln    57. 
Hammerich  in  Altena    S5.  4o» 
Hartknoch  in  Dresden  und  X<eipatg.  A9» 
Beya  in  Betlia   S8>    * 


Heyer  in  Gtedien  und  Daraifladt    44* 

Hinrichs  in  h^Aj^-M    46  (2). 
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Kummer  in  Leipzig    ^S*  - 
Lindauer  &  Aifiinchen    4% 
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Märker  in  Leipsig    40^        ' 
Blohx  nnd  Zimmer  fn  Heidelberg    gg.. 
Müller  in  Bremao    SP* 
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FerC&es  in  Gotha    3c- 
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Xihver  inGStcingen    40, 
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—     — ^     —     —     —     in  Jwt  Tetl^  it,  94« 
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Grau  in  Hof  Verl»  f^  »13» 

Gredy  und  Brcuningfche  Baehhaadlung  in  Erlen* 

gen  Verl.  to»  78^ 

huberfeld  Predigten  lOb  75. 

Heamerde  und  Schwetfchke  bt  Halle  VecL         a^  114. 
Eitrig  in  Berlin  Veri.  15»  ng». 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITÜNÖ 


DEN    I.MÄRZ«    1809. 


THEOLOGIE. 

Göttikoeh;  b.  Rdw«r;  Bemerkungen  über  den  er- 
ften  yäulinifcktn  BHef  an  den  Timotkeui^  in 
Beziehung  auf  das  kritifcke  Sendjchreiben  von 
Hn.  Prof,  Schleiermaeher  f  von  neinr,  Ptankf 
Dr.  der  Philofoph.  und  Repetent  t,\x  Göttingen, 
igoft.  256  S.  gr.  8-  •  (20  Gr.) 

Nachdem  wir  in  diefer  A.  L.  Z.  (I807.  No,  255 f.) 
den  Muth  gehabt,  der  SchUierrnacherJehen  Verwer- 
fung des  X  Briefs  pAuli  an  Timotheus  unferen  Bey« 
ftU,  wiewohl  keinesweges  unbedingt,  zuzufagen :  fo 
haben  fich  nachher,  unferes  Wiflens,  lauter  miisfal- 
lige  Stimmen  darüber  erhoben ,  und  zwar,  was  bey 
verneinenden  Urtheilen  am  wenigften  der  Fall  feyn 
darf,  meifiens  ohne  Gri^nde ,  aus  blofser  kritlfcher 
Autorität;  wenigdens  ift  uns  vom  Lefen  diefer  Be- 
urtheilungen  kein  einziger  tüchtiger  Grund  gegen  die 
Argumentation,  des  Sendfehreibens  übrig  geblieben. 
Um  fo  erfreulicher  ift  die  Erfcheiaupg  eines  wirkli- 
chen Widertegungsverfuches  gegen  den  Vf.  cies  Send- 
fchreibens,    fo  fleifsig,  gründlich  *  und   umfaflend^ 
und  mit  fo  viel  Scharflinn  und  Gelehrfamkeic  ge- 
fchrieben,.^afs,  wenn  diefer  nicht  fieget,  es  fchwer- 
lich  ein    anderer   vermöchte.     Ofe   Befcheidenheit 
des  Vfs%  hat  zwar  einen  Titel  gewählt,  der  an  eine 
Widerlegung  kaum  denken  läfst ;  doch  da  es  einmal 
in  unferen  Tagen  nicht  ungewöhnlich  ift»  dafs  die 
Titel  mit  dem  Inhalte  nicht  übereinftimmen :  fo  wol- 
len wir  lieber,  dafs  fie  zu  wenig  verfprechen,  als 
zü  \ieL     „Die  von  SchUiermacher  aufgeftellte  Hypo- 
thefe  von  der  NichturfprüngKchkeit  des  erften  der 
Briefe  an  den  Timotheus  zu  prüfen,  und  von  allen 
Seiten,  auch  den  hier  mit  Stillfchweigen  übergan- 
genen, näher  zu  beleuchtön*'i  Ift,  nach  des  Vfs.  eige- 
ner Ausfege ,  der  Zweck  feinet'  Unterfuchung.    Er 
folgt  dabey  ganz  dem  Gange  des 'Sendfehreibens, 
welches   iii  vier  Beweifen  alle  Gründe  gegen  die 
Achtheit  des  beftrittenen  Briefes  vereiniget ;  an  di&- 
fe  fchliefst  dann  der  Widerleger  feine  Gegenbemer« 
kungen  an. 

T.  Was  den  erften  Beweis  betrifft,  das  Ver- 
zeichnifs  der  in  Paulus  Briefen  fonft  nicht  vorkom- 
menden, und  als  unpaulinifch  verdächtig  gemach- 
ten Wörter  und  Redensarten:  fo  macht  Hr.  P.  zu- 
erft  im  Allgemeinen  den  Einwurf,  dafs  gegen  einen 
Schriftftcller,  wie  Paulus,  der  verfchiedene  Gebrauch 
von  feltenen  Wörtern  und  Redensarten  nicht  bewei- 
fen könne,  indem  man  bey  ihm,  als  einem  rhetörifch 
$.  J.  L  Z.    1809.    Erßer  Band. 


Ungeübten,  keine  vollßändigeKenntniis  desgriechi** 
fchen  Sprachvorrathes,  und  keine  daraus  hergeleit^ 
te  Confequenz  des  Sprachgebrauches  vorau3fet»eft 
könne,  und'  indem  die  Art  feiner  Schriftftelleriy  ^ 
die  briefliche y  es  mit  fich  gebracht  habe,  dafs,  e( 
beftändig  mit  einer  populären  tJmgangsfpi«« 
che  et)  auskommen,  und  fich  daher  nicht  eine 
eigene,  von  diefer  verfchiedene  Bücherfprache  •  eir 
nen  eigenen  Wörteirvorrath  und  einen  feften  Styt 
bilden  konnte,  zumal  da  er  fich  dem  Sprachgebmoch 
feiner  jedesmaligen  Umjgebuagen  und  dem  zufii.li« 
gen  Einflufie  von  Umgang»  Reifen  und  anderen 
Umftänden  überlafTen  haben  möge.  Diefer  Einwurf 
lanm  aber  doch  nur  in  Verbindung  mit  anderen  fpe- 
ciellen  Gegengründen  etwas  ausrichten,  und  muis 
eine  gewiife  £infchränkung  leiden,  da  man  fonft 
bey  Paulus  und  den  übrigen  neuteftamentlichejA 
Schriftftellern  ganz  auf  die  Beftimmuug  eines  Sprache 
gebrauches  Verzicht  leiften  müfste,  was  der  Vf.  felbft 
nicht  will.  Wir  gehen  daher  zur  Prüfung  der  ein- 
,  zelnen  Gegenbemerkungen  über  die  S[Mracfie  aber^ 
von  denen  wir  natürlich  nur  einige  aushebe||i  ' 
können. 

.  Das  von  Schteiermaeher  verdächtig  gemachte  WotC 
ir€QoSiSa(jüaX£7v  Cap.  i,  3»  verth^digt  der  Vf.  fo :  Pau- 
lus  habe  recht  gut,  nach  derAnalpgiq  von  kaAdSiSZ* 
'CKaXo^  und  IrtgoyXwdiTog  ein  iTSfoSiSaanücXof^  und. 
von  diefem»  nach  der  Analogie  von  irsgo^uysh  u.  b.  j"^- 
nes  irsgoSiSaa^iaXsiV  bilden  können,  wenn  es  auch 
fchlecht  griechifch  und  ungewöhnlich  nach  dem  uni 
bekannten  Sprachfehatz  fey ;  an  folchen  fonft  nicht  üb^ 
liehen  Wörtern  fehle  es  nicht.  Die  Bemerkung  dea 
Sendfehreibens,  dafs,  wenn  das  Wort  paulintfdi  wär^ 
eai  nach  der  Analogie  von  irsoö^oyslv  auf  das  unähn- 
lich anderen  neben  ihn  befteljten  Lehrer^  Lehren  zu  - 
beziehen  feyn  würde,  entkräftet  die  fcharffinnige  Ge- 
genbemerkung,  daft  der  Begriff  einer  folchen  Ver- 
bindung und  eines  folchen  Zufammenfeyns  mit  aft- 
deren  nicht  in  dem  erego^f  fondem  im<^vyBlv  zu  fu* 
chen  fey.  Dafs  ersooSiSaoKakaiv  fonft  nicht  vorkomme, 
fucht  der  Vf.  daaurch  zu  erklären ,  dafs  es  Paulus 
wahrfcheinlich  für  ein  augenblickliches  Bedürfniiä 
erfunden,  und  entweder  früher  nicht  daraufgekom- 
men, ,oder  fpäter  es  wieder  vergeiTea  habe;  dafs  ea 
aber  in  unferem  Briefe  wieder  gebraucht  fey,  fin. 
dct  er  unverdächtig,  da,  wie  er  mit  mehreren  Bey-  ^ 
f|)ielen  belegt,  auch  fonft  in  paulinifchen  Briefen 
a^tca^Xeyojxkva  fo  wiederholt  werden.  Den  ^hierarchi- 
fchen  Beyfchmack  des  Wortes  leugnet  er;  die  Waffe 
aber,  deren  er  fich  gegen  das  Sendfchreiben  bedlte- 
£ee 
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net ,  dAfs  ja  nach  delTen  eigener  Annahme  der  Brief 
im  erften  Jahrhundert  gefchrieben  fey,  wo  die  Hie- 
rarchie fleh  noch  nicht  fo  zu  entwickeln  angefangen, 
dafs  einzelne  AusdrüclLe  fogar  einen  hierafchifchen 
Sinn  au5fchlief3lich  erhalten  hätten »   ift  unkritifch , 
da  ja  das  Sendfehreiben  nichts  Pofltives  behaupten 
will  über  die  Entftehungsart  des  Briefes.  —    Weni- 
ger glucklich  fcheint  unfer  Widerleger  in  der  Vcr- 
theidigung  des  Seixsvo^  Bi^  Sianoviav  V.  12  ftatt  des 
gewöhnlichen  SBfxsvos  Siomovov  zu  feyn.   Die  Bewei- 
fe  für  die  Analogie  diefes  Ausdrucks  aus  dem   hel- 
leniftifcben  Sprachgebrauch  nach  dem   hebräifchen' 
S  D«itt$  fchienen  Rec.  nicht  paffend;   es  hätte  dann 
wenigflens  heifsen  muffen :  SijxBvogslsSiaKovov;  der 
Avsdruck  riSivai  eis  op7>jv  l  Theff.  5,  9  ift  offenbar 
ungewöhnlich,   und   die   gewöhnliche  Conflruction 
lläire  lieh  hier  nicht  gefchickt;  nun  ift  aber  die  Fra- 
ge ,  ob  Paulus  ftatt  einer  gewöhnlicheh  ,   ja  geläufi- 
gen* Conftruction  in  demfelben  Falle  eine  ungewöhn- 
liche gewählt  haben  würde.     Wir  glauben ,  dafs  es 
nitht  wahrfcheinlich  fey.  —    Andere  getadelte  Aus- 
drücke vertheidiget  der  Vf-  mit  vieler  exegetifcher 
Gewandtheit,  z.E. '/raiSsvhiv  V.  20,  tvrsv^is  Cap. 2,  i, 
haXov  ^yoy  Cap.  3,  i ,  wo  die  Erklärung  des   Send- 
fchreibens  durch  res  bona  verworfen  wird ,   ob   aber 
ganz  mit  Recht,  wollen  wir  dahin  geftellt  feyn  laf- 
fen.  -^     Sehr  gezwungen  fcheitit  uns  die  Vertheidi- 
gung  der  Ausdrücke  ßaSfjihv  und  fra^p^aiav   ^gp(- 
v^otblaB^at»  B<«5fjt6?  foll  nicht,   wie  das  Sendfchrei- 
l>en  richtig  erklärt,  auf  hierarchifche  oder  mefFiani- 
fche  Ehre  bezogen ,  fondern  nur  von  der  Ehre  und 
Achtung bey  der  ffemeirteverftanden  werden: allein 
bekanntlich  ift /8.  ein  militärifches  Wort»   und  läfst 
fich  nicht  ohneBeziehung  auf  eine  Rangordnung  den- 
ken.    Uao^yjÜa  foH  das  Zutrauen  der  Gemeine  ge- 
5 eo  ihre  Diakonen  feyn;   wir  leugnen  zwar  nicht, 
[als  *<- Zutrauen  .bedeuten  könne,  und  fauch  hier  viel- 
leicht bedeute ,  aber  unumgänglich  nothwendig mufs 
es  auf  das  Subject  (die  Diakonen)  bezogen  werden, 
und  dann  ift  es  immer  fonderbar,   fo  wie  auch  das 
vorhergehende.  —  Gleich  darauf  wird  der  Gebrauch 
-des  Zeitworts  irBOiiroiSicSai  recht  gut  vindiciret  — 
Aber  das  Haipoj^Cap»  4,  i  in  der  Bedeutung  füf  xqovos 
zu  retten,  koftet  dem  Vf;  viel;  entweder  feine  Wahr- 
keitsliebe  oder  feinen  klaren  Blick  opfert  er  auf  füt 
einige  Beyfpiele,  welche  beweifen  follen ,  dafsPau- 
lös  auch  fonft.  jene»  Wort  unrichtig  von  blöfser  Zeit 
1>rauche.     Diefe  lind  l  Cor.  7,  5  Tpos"  Ka/pov,  das  er 
saechaniCch  für  blöfs  gleichbedeutend  mit  nr^hs  apav 
nimmt^  da. hier  doch  offenbar  von   einer  qualitativ 
beftimmten Zeit  dif  Rede  ift;  ferner  i  ThelT.  2,  17 
<lerfelbe  Ausdruck,  wo  noch  dazu  iSqas  däbeyfteht, 
iinü  die  richtige  Bedeutung  von  aaifos  nothwendig 
macht;  endlich-  2  Cor.  6,  2 ,  wo.  das  Beywort  Ssktos- 
tfe  Bjedeutung  von  k.-  aufhebe,  was  wir  niclit  ein- 

'fchen; Die  xaXsj   0/10X0710:   Oip.  6,  12,   welche 

ScÄfewrwfl^Ä^r  auf  ein  Tauf  -  oder  Verfolgungs  -  Be- 
kenfttrtifs  bezieht,  vertheidiget  der  Vf.  diirch  die 
Erklärung  vom  kirchlichen  Lehrgefchäft;  allein  wir 
ftfkan  jiichl^  wie  die  folgende  0ftoXo7/aXpf(7TO&  die-. 


fe  Erklärung  'rechtfertige ,  welche  ja  offenbar  ein- 
folches  Bekenntnifs  in  Verfolgung  ift.  Die  Erwäh- 
nung.diefes  Bekenntnifles  Chrifti  vor  Pilatus  ift  übri- 
gens verdächtige,  Hr.  P.  magfagen,  was  er  will. 

Auf  diefe  Gegenbemerkungen  läfst  nun  dar  Vt 
den  Beweis  folgen ,  den  auch  Rec.  fehon  angedeu- 
tet hatte ,  dafs  die  übrigen  paulinifchen  Briefe,  bey 
ähnlicher  Behandlung,  theils  mehr,  theil«  weniger 
diefelbe  Ausbeute  von  Sprachverfchiedenheit  gewäh- 
ren würden.     Was  wir  allein  am  Briefan-  Titus  und 
nur  unvoUftändig  zeigten ,  zeigt  dier  Vf.  an  demfel- 
ben Briefe  und  am  %.  Tim.  mit  grofser  VoUftändig- 
keit.     Die  Anzahl  folcher  verfchiedener  Wörter  im 
2  Br.  an  Timotheus  beträgt  63,  da  das  Sendfehreiben 
im  I  Br,  nur  81  wirkliche  aVa?  X^yojutfeva  angemerkt 
hat ,  und  nach  Verhältnifs  des  Umfangs  beider  Brie- 
fe ift  demnach  das  Übergewicht ^uf  Seiten  des  zwey-     ] 
ten.     Der  Br.  an  Titus,  als  um  die  volle  Hälfte  klei- 
ner, zählt  doch  mehr  als  die  Hälfte,   nönüich  44, 
folcher  a  ttä^  Xsyojütf va,  worauf  der  Vf.  unti  fo  mehr  Ge- 
wicht legt,  da  diefer  Brief  nach  feiner  Annahme  zu 
Einer  Zeit  mit  dem  r  Br.  an  Timoth.  gefchrieben 
worden  feyn  foll.  \ 

IL  Diefe  Hypothefe  wird  nun  gleich  vorn  an  dem 

Schleiermacher* {chen  Beweife  aus  derVerwandtfchaft 
des  I  Br.  an  Timoth.  mit  dem  Br.  an  Titus  entgegen- 
gefetzt,  um  diefs  fo  auffallende  und  von  SckL  fö 
trefflich  für  feine  Sache  benutzte  Phänomen  auf  ei- 
nem anderen  Wege  zu  erklären.     Zuvörderft  wird 
im  Allgemeinen  gezeigt,  wie  die  itinere  Verwandt- 
fchaft  und  zugleich  Verfchiedenheit  beider  Briefe  für 
diefe  Hypothefe  ftimme;    dann  wird  auch    im  Ein- 
zelnen,   zur   Hebung   dtt  Schieiermacher' £chen  An-   j 
klage  der  Compilation  des  beftrittenen  Briefes  aus 
dem  an  Titus,  die  Anwendung  davon  gemacht, wo- 
bey  fie  herrliche  Dienfte  thut ,  indem    nur  noch'  die 
Befchuldigungen  des  Sendfehreibens,  dafs  die  com- 
piUrten  Wörter  meiftens  fchlecht  gebraucht  feyen, 
zu  widerlegen  übrigbleiben.     Allein  den  Beweis  für 
diefe  Hypothefe,   den  Beweis  der  Wahrfcheinlich- 
keit,  dafs  Paulus  zu  Einer  Zeit  diefe  beiden  Briefe 
gefchrieben,  ift  uns  Hr.  P.  fchuldig  geblieben.    Wir 
haben  Noth,  eine  Zeit  für  den  i  Br.  an  Timoth.  zu 
finden ,  und  nun  follen  wir  in  diefelbe  Zeit  noch  ei- 
nen anderen  Brief  fetzen  ?  Was  man  als  wahrfchein- 
lich zugeben  kann,  ift,  dafs  Paulus  den  Br.  an  Tit. 
während  feines  zweyten  Aufenthalts  zu  Ephefüs  ge- 
fchrieben haben  mqge;  der  unfrige  foll  nach  feiner 
Abreife  gefchrieben  feyn :  alfo  mufs  iaimer  eine  ziem- 
liche Zeit  zwifchen  beiden  Briefen  gedacht  werden, 
die  vielleicht  doch  für  die  zu  erklärende  Verwandc- 
fchaft  zu  lang  ift.    —    Was  das  Einzelüe  anlangt, 
fo  ift  gleich  der  verwandte  Anfang  beider  Briefe  recht 
gut  vertheidiget  durch  die  Vergleichung  des  Anfangs 
des  Br.  andie  Ephefer  und  des  ßr.  an  die  Kolofl*.,  und 
das  angegriffene  $^hs  awTj) j  aus  der  Stelle  Tit.  2, 10. 
So  ift  auch  das  Trqosiyßiv y,i)Sois^*  r.  X.  vom  Verdacht 
befreyt  u.  dgl.  txu    Aber  die  Reminifcenz  Cap.  2,  7 
aus  2  Timoth.  i,  II  und  Rom:  9,  I  zu  vertheidigen 
will  nicht  gelingen ;  die  angefiSirten  JBeyfpiele  ahn-. 
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licher  Wiederholungen  in  den  paulinifchen  Briefen 
fcheinen  uns  nicht  genügend  zu  feyn.  Überhaupt 
ü^ird  es  dem  Vf.  nicht  fo  leicht,  die  Verwandtfchaft 
unferes  Briefes  mit  dem  2  an  Ti^oth.  zu  erklären , 
da  ihn  hier  nicht  jene  Hypothefe  linterftützt  Befon- 
ders  koftet  es  ihm  Mühe ,  das  Vorkommen  der  bei- 
den Hymenäos  und  Alexandros  in  unferem  Briefe 
I,  20  vom  Verdacht  der  Compilation  aus  2  Tim.  2, 1? 
und  4,  14  zu  befreyen.  Da  das  Sendfehreiben  für 
fich  anführt,  dafs  kein^  Annahme,  weder  die  der  Ver- 
fchiedenheity  noch  die  der  Identität  beider  Perfonen, 
ohne  Schwierigkeit  fey :  fo  fucht  der  Vf.  die  letztere 
zu  verdieidigen.  Was  den  Hymenäos  betrifft,  fo  fin- 
det es  Schi,  ganz  unbegreiflich  ,  wie  derfelbe  H. , 
den  Paulas  fchon  früher  in  unferem  Briefe  dem  Sa- 
tan übergeben  hatte,  mehrere  Jahre  fpäter  noch  ein 
Gegenftand  der  Warnung  feyn  könnte,  und  offen- 
bar als  Chrift  befchrieben  werde ,  den  P.  jedoch 
nicht  aus  der  Kirche  zu  verbannen  wage,,  fon- 
dern ihn  dem  Urtheil  Gottes  überlaffe ,  was  der 
Sinn  der  Stelle  J  Tim.  2,  19  —  21  feyn  muffe.  Um 
nun  diefe«^  gewifs  fehr  treffenden  Einwurf  zu  befei- 
tigcn,  nimmt  der  Vf.  an,  H,  habe  vielleicht  auch 
nach  feiner  Verbannung  (wenn  anders  von  folcher 
hier  die  Rede  fey)  fortgefahren  zu  Ephefus  zu  leh- 
ren, habe  vielleicht  fogar  eine  kleine  Schule  um  fich 
verfammelt,  fo  dafs  alfo  eine  folche  Warnung  nicht 
zu  fpät  komme  und  unpaffend  fey.  (Allein  in  die- 
fem  Falle  würde  die  Warnung  nachdrücklicher  aus- 
g:efallen  feyn-,  und  fie  wäre  wohl  nicht  ohne  einen 
Ausbruch  des  paulinifchen  Feuereifers  geblieben.) 
Dafs  aber  Paulus  von  ihm  als  von  einem  Chriften  fpre- 
cbe(V.  20),  vertrage  fich  recht  gut  mit  feiner  Excom- 
municatioii,  nach  der  es  ihm  nicht  habe  verwehrt 
werden  können,  den  Namen  Chrift  noch  bey zube- 
halten. (Aber  es  ift  ja  nicht  vom  Namen  Chrift  die 
Rede,  fondern^  vom  Chrift /e^»  ;  Chrift  im  realen 
Sinne  hörte  aber  der  Excommunicirte  gewifs  auf  zu 
feyn;  und  die  Hoffnung  der  Wiederaufnahme,  wel- 
che der  Vf.  auch  für  feine  Sach^  zu  benutzen  fucht, 
inufste'nach  mehreren  Jahren  aufgegeben  feyn, 
wenn  der  Irrlehrer  fo  hartnäckig  bey  feinem  Iri"- 
thum  verharrte.  Noch  weniger  genügt  uns  das  über 
Alex.  Qefagte.  Der  Vf.  nimmt  ohne  Weiteres  an,  d«fs 
diefer  A.  zu  Ephefus  fey ,  alfö  auch  ,  dafs  P.  an  Ti- 
motheus  nach  Ephefus  fchreibe,  ohne  darauf  Rück- 
ficht zu  nehmen ,  wie  wenig  das  feiner  Erwähnung 
Vorhergehende  und  Nachfolgende  zu  diefer  Annah- 
me ftimmet. 

ni.  Den  dritten  ZVeifelsgrund  des  Sendfchrei- 
bens  aus  der  Schwierigkeit,  eii\e  hlftorifche  Situation 
für  unferen  Brief  zu  finden,  und,  wenn  man  mitt  g€f- 
naaer  Noth  eine  ausgeniittelt,  dumit  Inhalt  und  An- 
lage des  Briefes  zu  vereinigen,  welcher  nicht  für  den 
kurzen  Anfendialt  des  Timotheus  zu  Ephefus ,-  der 
luch  j^ner  bekamiten  Anmihme  herauskommt,  an- 
dern für  einen  längeren  und  dauernden  gemacht  zu  -. 
feynfrhome:  diefen  unferes  Bedenkens  wicbdgften 
Zweifel  focht  der  unverdroffene  Anwald  unferes 
Briefes^  durch  mehrere  Combinationenund  Limita^ 


tsonen  zu  heben,  als:  die  Reife  Paulus  durch  Mace^ 
donien  (Act.  20, 2)  habe  vielleicht  länger  gedaaert, 
als  man  gewöhnlich  annehme»  vielleicht  fey  ein  hal-  . 
bes  Jahr  oder  länger  verftrichen ,  ehe  P.  und  Timo- 
theus wieder  zuuimmen  gekommen,  (womit  aber  ~ 
doch ,  wie  er  felbft  gefteht»  nicht  viel  gewonnen 
fey);  —  Timotheus  Aufenthalt  zu  Ephefus  könne 
zuerft  auf  längere  Zeit  hinausgefetzt  gewefen  feyn, 
und  uns  unbekannte  Urfachen  (  vermuthlich  die  Ge- 
genwirkungen der  Irrlehrer)  hätten  ihn  vielleicht 
nach  Empfang  des  Briefes  bewogen,  Ephefus  zu  Ver- 
la (Ten;  —  was  die  Veranlaflung  des  Briefes  anlange, 
fo  habe  das  Sendfehreiben  darin  Recht,  dafs'P.  bey 
feiner  Abreife,  nicht  Flucht,  aus  Ephefus  alles  in  gu- 
ter Ordnung  zurückgelaflfen  und  die  nöthigen  Ein- 
richtungen vollendet  hahen  könne  und  werde;  al- 
lein die  AbHcht  des  Briefes  fey  auch  nur  fo  zu  faf- 
fen,  dafs  Timotheus  die  alte  Ordnung  der  Dinge  er- 
halten, nicht  erft  eine  neue  einführen  folle.  — ' 
Gleich  aber  nimmt  der  Vf.  wieder  als  mit  veranlagen- 
de Urfache  des  Briefes  an,  dafs  P.  nicht  Zeit  und 
Mufse  genug  gehabt  haben  niöge,  mit  dem,  erft  kur- 
ze Zeit,  vielleicht  erft  einige  Tage  vor  der.  Abreife 
des  Apoftels  zurückgekommenen,  Timotheus  ruhige 
Verabredung  zu  nehmen.  —  Den  wichtigfteh  An- 
theil  an  der  VeranlafTung  unferes  Briefes  follea  die 
Irrlehrer  zu  Ephefus  haben;  doch  da  gegen  eben 
diefen  Umftand  das  Sendfehreiben  nicht  unbedeu- 
tende Zweifel  erhebt,  und  dlefs  mit  früheren  Ein- 
räumungen in  Widerfpruch  kommen  könnte:  fo  fül- 
len diefe  Irrlehrer ,  welche  P.  in  Ephefus  zurück- 
liefs ,  gar  nicht  fehr  gefährlich  gewefen Jjßyn  j  Pau- 
lus habe  fie  bey  feinem  Aufenthalte  ^afelbft  unter- 
drückt gehabt,  und  Timotheus  fey  nitbt  ihrentwe- 
gen  zurückgelaflen  worden  (obgleich  der  Brief  i,  3 
es  felbft  ausfagt},  fondern  der  Apoftol  habe  vielleicht 
erft  nach  feiner  Abreife  beforgt^  dafs  fie  bey  feiner 
Abwefenhert  wieder  auftreten  möchten,  zuinai  durch 
die  Jugend  des  Timotheus  muthig  gemacht.  —  Wir 
überlaften  es  den  unbe&ngenen  Lefecn,  hierüber  zu 
urtheilen;  für  uns  felbft  ift  diefe  Vertheidigung  nicht 
überzeugend  gewefen.  Überhaupt  findet  Rec.  die 
ganze  Annahme  zu  gewagt^  dafs  Tiinotheus  nach 
Ephefus  zurückgekommen  feyn  foll,  da  wir  ihn  vor 
P's.  A^reiie  von  da,  und  nach  derfelben  in  Macedo- 
nien  und  Griechenland  wiften. 

IV*  Es  war  nunmehr  die  fcharfßnnige  Beweis- 
führung des  S chleiermacherfchgn  Sendfchreibens  aua 
der  ganzen  Charakter-  und  ftiunnungslofen  Anlage 
und  Natur  des  Briefes  zu  widerlegen.  i9cU.  nämlich 
findet  den  Brief  darum  verdächtig,  weil  er  weder  ' 
den  abhandelnden  noch  den  brieflichen  Charakter  an 
fich  trage,  ünfer  Vertheidiger  hält -den  Brief  aller-* 
dings  für  einen  Lehr»  oder  CxefchäASs- Brief«  behaup- 
tet aber  auch  zu  gleicher  Zeit,  dafs  er  nicht  leer  fey 
von  dem, -was* ein  vertrautes  Verhältnifs  ^zwifchen 
dem  Briefitelter  und  Empfänger  vorauSfetze;'  ,, Sollte 
nicht  fchon  die  VeranlafTung. und  der  Zweck,  wes- 
wegen er  von  P.  aufgefetzt  wurde,  ^  Beweis  genug 
teyn  für  die  Zärtlichkeit  und  Furforgei  >mit  der^dei 


407 


J.    A.    1*    Z.    M  AR  Z    1  S  o  g. 


40& 


Apofter  auf  das  Wohlfeyn  feines  Freundes  und  den 
lingdlörten  Fortgang  von  de(Ten  Bemühungen  be- 
dacht war?"  (Es  ift  abernür  vondem,  was  im  Briefe 
uusgedruekt  ift,  vom  T&He  deifelben  dieRede^  nicht 
.von^tn,  wjis  hypothetifch  in  Paulus  Seel^  vorging.) 
i,M'dchte  jemand  wObl  in  den  andringenden  .Woir- 
ten ,  womit  P.  feinen  Ttmotheus  auffodert »  den  ed- 
len Glaubeiiskampf  flandhaft'auszukämpfen,  fich  von 
jedem  Lader  rein «  für  jede  Tugend  heilig  zu  hal- 
ten -*  in  diefen  Worten  den  Freund  und  Lehrer  ver- 
Kennen ,  dem  das  Bewährt  erfunden  werden  feines 
Fr^i^ndes  und  Zöglings  an  dem  Tage  der  glorreichen 
Effcheinung  des  Welterlöfers  nichts  weniger  als 
^eiehgültig  war  ?  Sollte  au6h  die  dem  Inhalt  nach 
zwar  blofs  diätetifche  Gefundheitsregel ,  deren  Aus- 
druck aber  nichts  deftoweniger  die  zärtlichfte,  um 
alles  üth  bekümmernde  Fürforge  ausfpricht  —  follte 
aiich  diefenurvon  einem  folchen  kommen,  der  dem 
Timoäieus  nicht  weiter  bekannt,  von  ihm  nur  gele- 
Mntlich  effncht  worden  wäre,  ihm  einmal  einen 
Brief  zu  fchreiben?"  (Diefer  üdiftand  fpricht  eher 
gegen  einen  Unterfchieber  als  für  den  vertraulichen 
Ton  des  Briefes  überhaupt.)  „Ja  follte  endlich  die 
ganze  Haltung  unferes  Briefes,  der  zuverfichtliche 
Ton«  der  in  demfelben  herrfchet,  und  gar  keine 
Zurückweifung  feiner  gutgemeinten  Rathfchläge  be« 
fürchtet ,  diefs  plötzliche  Abfpringen  und  Hinüber*» 
rtleh  vqn  einer  Vorfchrift  zur  anderen,  von  einer 
Ermahnung  zu  eiherzweyten ;  follte  diefes  alles  nicht 
die  fiebere  Erwartung  von  Seiten  des  Schreibers  vor- 
ausfetzen ,  dafs  dem  Empfänger  auch  diefe  blofsen 
kurzen  Hindeutungen  verftändlich  und  am  wenig- 
ften  die  Freymüthigkeit  anftofsend  feyn  würde,  mit 
der  er  alle  Puncte erörtert,  und  über  jeden  feine  Mei- 
nung ohne  Zurückhaltung  mitgetheilt  hatte?  Und 
läfst  fich  diefes  alles  ohne  Vorausfetzung  einer  hefte« 
hencTen  freundfchaftlichen  Verbindung,  wo  der  eine 
des  anderen  völlig  gewifs  ift,  denken?"  (Diefs  fey 
eine  Probe  der  apologetifchen,  etwas  mühfamen  Ma- 
nier des  Vfs.  ,'und  zugleich  feines,  wenigftensfür 
wiflenfchaftliche   Gegenflände  etwas    weitfchweifi- 

gen  Stylcs.) 

Hierauf  folgt  nun  der  Vf.  Aet  Schleiermacherjchen 
Analyfe  unferes  Briefes ,  welche  zum  Zweck  hat, 
den  Vorwurf  zu  begründen,  dafs  die  Behandlungs- 
art der  Gegenftände  inv  demfelben  des  paulinifchen 
Charakters  unwürdig  fey.  Hier  zeigt  er  fehr  viel  exe- 
'  getifches  Talent  und  Gewandtheit ;  dafs  er  manches 
nicht  einfehen  kann,  was  das  Sendfehreiben  gewifs 
mit  Grund  behauptet ,  mufs-  man  feiner  apologeti- 
fchen Tendenz'  zu  Gutfe  halten.  Ganz  verunglückt 
fcheint  Rec.  der  Verfuch,  die  Stelle  i,  8  —  lo,  wo 
fich  der  Brieffchreiber  über  die  Gültigkeit  und  den 
Werth  des  Gefetzes  erklärt,  mit  der  paulinifchen 
Lehre  vom  Gefetz  und  belbnders  mit  der  Stelle  Gal, 


5*  i^S.in  Harmonie  zi^  fetzen.    Der  Fehler  fcheint 
uns  darin  zu  liegen ,  dafs  der  V£  die  avofxoi^^  u.  f. 
w.  zumTheil  von  den  vor  dem  Gefetz  Lebenden  ver- 
ftebt,    da  doch  von  der  yorchriftlichen  gefetzlichen 
Periode  hier  gar  nicht  die  Rede  iß,   fo  wie  fonft; 
ift  aber  an  die  nach  dem  Meilias  in  der  chriftlichen 
Periode  Lebenden*  zu  denken ,  fo  erhält  man  einen 
Widerfpruchmit  Paulus  Lehre,  nach  welcher  das  Ge- 
fetz überhaupt  abrogirt  ift.  —  Die  fehr  umftändliche 
.Vertheidigung  der  Stelle  i,  I2.  i3»  wo  Paulus  an 
fein  Betragen  vor  feiner  Bekehrung  erinnert,  hat 
uns  ebenfalls  nicht  genügen  wollen;  dafs  diefer  Brief 
an  feinen  Freund  Timotheus  gerichtet  ift,  ift  ein  Um- 
ftand,der,  ungeachtet  der  richtigen  Wahrnehmung  des 
Vfs.,  dafs  P.  dergleichen  Bemerkungen  abfichtlos  und 
unwillkührlich  anbringe ,  immer  anftöfsig  bleibt.  ^ 
Über  den  Anfang  des  2  Cap.  ift  der  Vertheidlger  zwar 
glücklich  genug,   aber  das  fxsairnf^  V.  5.niacht  ihiu, 
jiach   feinem  eigenen  Geftändnifle,   viel   Mühe,  t 
Den  Einwurf  des  iSendfchreibens,   dafs   der  Brief- 
fchreiber den  V.  8  von  neuem  aufgenommenen  Ge* 
genftand  fchon  V.  9  wieder  fallen  lalTe,   hebt  er  fo. 
dafs  er  V.  8  als  eine  Wiederaufnahme  der  Materie 
nicht  zürn  Fortfetzen,  fondern  zum  Befchliefsen  an- 
flehet, und  mit  V..9  eine  ganz  neue  Gedankenreihe 
angehen  läfst,  für  uns  nicht  überzeugend.  —    Ge- 
gen die  vom  Sendfehreiben  angenommene  Compi- 
lation  der  Stelle  3,  i  — 7  aus  Tit.  1,5  —  9  werden 
Gründe  vorgebracht,  die  nicht  alle  tüchtig  And,  als: 
ein  Compilator  würde  kein  Bedenken  getragen  ha- 
ben, die  ganze  Stelle ,  fo  wie  er  fie  faey  Titus  fand, 
wörtlich  abzucopiren ;  eben  fo  wenig  ftimme  für  ei- 
nen  Compilator  die  Verfchiedenhelt  in  der  Anord- 
nung der  Materien  ü.  f«  w.     Confequenz  bey  einem 
Compilator  vorauszufetzen ,   ift  ganz  am  unrechten 
Orte.  —     Die  Erklärung  des  ta%iov  V.  14  durch  eher 
(als   ich  anfangs  wollte),    womit   der   Vf.   einem 
Schleiermacherfchen  Einwurfe  begegnet,  verträgt  fich 
nicht  mit  dem  ßgaSvvw  V.  I5,  welches  als  der  natür- 
liche Gegenfatz  da«  r.  zum  batd^  nächJUns  macht, 
wie  jeder  Unbefangene  fühlen  muts.    «^     Die  Ret- 
tung des  Zufammenhanges  zwifchen  der  Stelle  arv' 
Xo^  Kai  iSocciwfxa  V.  15  und  dem  Vorigen  ift,  wenn 
fie  auch  nicht  gelungen  feyn  follte»  doch  nicht  ohne 
Scharfßnn.  —    Sehr  umftän4lich  und  gründlich  ver- 
theidigt  der  Vf.  die  gewöhnliche  Erklärung  des  Kara* 
XiysaJ^ai  Cap.  5,  9  vom  VerzeJchnifs  der  armen  zu 
.^nterftützenden  Wittwen ;  doch  fcheinen  Rec.  einige 
Schwierigkeiten  noch  nicht  ganz  gehoben.  —     Um 
.den;  Unzufammenbang  in  Cap.  6  zu  entfchuldigeh, 
inin^O^t  der  Vf.  an,   dafs  unfer  Brief  auf  der  Reife 
^  unter  mancherley  Unterbrechungen  inverfchiedenen 
Ab/ätzen,   und  eben  daher  auch  in  verfchiedenen 
Stimmungen  gefchrieben  fey. 

(D§r  Brfchi»fs  folgt  im  9mchflen  ^tMcjke. ) 
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THE  0  L  0  G  I  E. 

GdTTiireBif  9  b.  «Rö wer :  Bemerkungen  ühef  den  ef^ 
ften  pauiinifohen  Brief  ün  den  TimQtheus^  en  Bef 
9iiehung  emf  das  kriHßhe  Sendfehreiben  von  Hm 
Prcf.  Schleiermaeher  f  von  H.  Plamk  u.  f.  w. 

(ßefMufs'der  im  vorigen  Stiiek  ehgthrotkemen  JRecenfhnJ) 


N. 


achdem  non  dkfe  Gegenanalyfd  volleiidet  ift» 
eriiebt  der  Vf.  eine  fehr  weitläuftige  Anklage  gegen 
ias  SendfchreHien,  dafs  es  zu  den  negativen  Be wei- 
fen fo  gar  wenig  PofiHves  hinKilg«ftigt  bebe;  dafs  es 
nicht  angegeben ,  von  welchem  Zwecke  der  Falfa« 
rios  ausgegangen»  nichts beftimmt  über  feine  Perfon, 
(ein  Zeitalter,  den  Ort,  wo  er  lebte*  die  Art,  wie 
es  ihm  möglich  geworden ,  fein  Machwerk  als  pau< 
Untfches  zn  verbreiten.     Diefes  Pofittve  hinzutufü* 
gen,  fey  eine  unerUfsIiche  Foderung  der  höheren 
Kritik ;  nof  durch  daiTelbe  hätte  die  übrige  Beweis- 
fiihrang  Haltung  und  Gewicht  bekommen  können. 
Gerade  diefe  Enthaltung  vom  Pofidven  haben  wir 
an  dem  Sendfehreiben  g^rflhmt,  und  rdhmen  es  noch  i 
durch  diefe  von  Hr.  P.  fo  fehr  vermifste  Pofitivi- 
tat  der  UnterfuchuHfg  ift  die  Einleitung  ins  A.  und 
N.  T.,   befond^ra  <Ue  erfte»  der  Samn^elplatz  von 
Hypothefcn  und  Venuuthungen  geworden.     Frey- 
lich wenn  üch  in  unferem  Briefe  eine  handgreifliche 
ftlfarifche  Ablicht  (die  noch  dazu  unchriftlich  oder 
anpauiinifeh  wäre)  entdecken  liefse;   fo  wurde  die 
Bezweiflung  defielben  leichter  feyn,  und  SchteiermO' 
eher  hütte  weniger  Mühe  gehabt;   aber  follte*  nicht 
auch  ei(ie  Unterfcbiebung  ohne  eine  folche  denkbar 
feyn?  Der  Vf.; zeigt,  dafs  die  im  Sendfehreiben  an« 
gegebenen  Zwecke  der  Uncerfchfebung  aus  exegeti* 
((^•hen  Gründen  nicht  angenommen  werden  können, 
indeffen    könnte-  man  die   Vorfchriften   über  den 
Wittwenftanrdnoch  immer  als  Zweck  gelten  laiTen. 
Allein  wenn  auch  jener  Wegfallen  müfste ;  fo  würde 
damit  dem  Beweife  des  Sendfehreibens  wenig  oder 
gar  nichts  gefchadet  feyn ,  indem  die  KritiK  nach  un- 
ferer  Einficht  lediglich  nur  negativ  feyn  darf.    Die 
Schwierigkeit ,  dafs  nach  der  Hypothefe  des  Send- 
fchreibens  der  Falfaritts  zu  künftlich  erfcheine ,   be- 
fonders  in  Nachahmung;  des  pauUnifchen  Styls ,  die 
üch  auch  Rec.  aufgedrungen  hatte,  hebt  der  Vf.  gut 
heraus  (S.  247).     Trefflich  ift  der  Umftand  benutzt, 
dafs  Paulus  nicht  nach  Ephefus  zurückgekommen 
f^,  wie  3»  14  und  4  9  13  uriferes  Briefes  verfpro- 
chen  wird :  ein  Campilator  werde  fehwerlich  derglei- 
chen gdfchfiebea  haben.     Die  f  iction  des  dtüteta- 
§.  A.  L.  SL  1809.    Erfier  Bnnd. 


fch^n-Rathes  *,  2^  ift  allerdings  für  einen  Compito- 
tor  zu  künftlich.  Der  Vf.  fchlieftt  mit  dem  BeweiA^ 
dafs  es  nicht  hiftorifch  wahrfcheinlich  fey,  dafs  der 
Falfarius  fein  Machwerk  als  paülinifches  geltend  ge-. 
macht  haben  könne.  Hierüber  können  wir  nichts 
fagen,  als  dafs  der  Vf.  ganz  andere  und  viel  günfti- 
gere  Begriflte  über  die  Art  der  Verbreitung  der  neur 
teftamentlichen  Schriften  haben  mufs,  als  es  mis  bis- 
her gelungen,  darüber  zu  erhalten.  Weiter  uns  zH 
erklären ,  würde  zu  weit  führen« 

Mit  Gewifsbeit  können  wir  dem  Vf.  den  Bei- 
fall des  Publlcums  zufagen.  Seihe  gelehrten  fcbatf- 
fjnnigen  Bemühungen,  unterftützt  durch  theologi- 
fchcs  Intereflfe  und  Liebe  zum  Alten  und  Pofitiven, 
werden  Ihr  Ziel  nicht  verfehlen.  Wer  aber  die  Kraft 
hat,  fich  über  gewiife  Dinge  im  kritifchen Skepticis- 
mus  tvL  erhalten  ,  wird ,  fo  wenig  er  derSchleierma- 
eherfchen  Beweisführung  unbedingten  Glauben  zuge« 
fchworen  haben  wird ,  nach  diefer  Widerlegung  fie 
nicht  für  abgethan  halten,  und  ihre  Gründe  bey  Seitd 
liegen  laflTen.  Die  lüühfame  künftliche  Vertheidi- 
gung  des  Vfs.  verrätb  felbft ,  dafs  den  beftritteneni 
Brief  nicht  leicht  wegzuräumende  Schwierigkeiten 
drücken.  n. 

GöTTiNosN,  b.  Dietertüh:  Dr.  Ckrißoph  Frwdnelk 
Ammon^s »  Confiftorialr.  U,  Prof«  der  fheol.  aacb 
erften  Univerfitätspredigers ,  Inbegriff  der  evem< 
geUfchen  Glaubenslehre.  Nach  dem  lateinifchenr 
zu  akademifchen  Vorlefungen  beftimmtenLehr-*  ^ 
buche  von  dem  Vf.  felbft  bearbeitet.  i^S.  33a 
S.  u.  2|  Bog.  (I  Thln  6  Gr.) 

Der  Titel  der  deutfchen  Uberfetzung  fo  wehig  als. 
des  lateinifchen  Lehrbuches  (Summa  iheölogiaechri- 
ßianae)  bezeichnen  das  Charakteriftifche  diefes  ge- 
haltvollen Werkes.    Doch  ift  der  lateinlfche  Titel  .. 
noch  umfaiTender,   da  man  üch  unter  chrifilicher 
Glaubenslehre  auch  die  Glaubenslehre  der  chriftli- 
eben  Kirche  denken  kann,  welche  oftmals  verfchie- 
den  ift  von  der  Glaubenslehre    des  Evangeliums. 
Richtiger  würde  der  Titel  deS  Buches  heifsen :  „Dar- 
fteilung der  chriftlichen  Glaubenslehren  nach  den 
Grundßitzen  der  heiligen  Schrift,   der  proteftaiiti^ 
fchen  Kirche  und  eines  vernünftigen  Nachdenkens.*' 
Der  Vf.  theilt  ans  den  Plan  feines  Werjees.  i^ftK^nd- 
lieber  mit  in  der  Vorriede  zur  lateinifchen 'Ausgabtr, 
welche  aber  hier  ebenfalls  in  der  Überfetzung  vorge^  ' 
druckt  ift.     Nach  einigen  vorausgefchickten  Beiher- 
kungen  über  das  Verhältnift  der  reinen  Vernunfttheo-  .^ 
logie  zur  pofitiven»  und  der  Notfawendjgkeit  einer  ' 
Ff  f 


4^ 


JENÄISCHE    ALLS.    LITERATUR  -  ZEITÜKff 


*a 


weifen  Verbindung  beider  auch  ■  in  unferen'  Tagen , 
fährt  er  S.  XVIII  fort:  „Ich habe  mirs  zur  Pflicht ge- 
macht,  bey  jedem  einzelnen,  Lehrfatzc  fzuerft  von 
den  Jdeen  der  Bibel  auszugehen  (doch  hat  der  Vf. 
Ausnahmen  gemacht,  und  biaweilen  zuerft  die  Leh- 
ren der  Vernilnfttheologie  dargeftellt),  dieBeweisftel- 
len  chronologifch  zu  verzeichnen,  und  zugleich  die 
Rftfultate  zu  benutzen,  zu  welchen  uns  die  biblifche 
Theologie  und  die  gründliche  und  vorurtheilsfreye 
£xegefe  unferer  heften  Schriftforfcher  verhelfen  hat, 
fo«kurz-auch  oftmals  der  Sinn  derfelben  gefafst,  oder 
nur  angedeutet  werden  konnte.     Unmittelbar  auf  fie 
ließ  ich  die  Beftimmung  diefer  Sätze  nach  unferen 
fymbolifchen  Büchern,  deren  Kenntnifs  kein  gründ- 
licher L^rer  unferer  Kirche,  wäre  es  auch  nur  in 
hiftorifcher  Rückficht,  entbehren  kann,  und  zugleich 
die  Anfichten  eines  Luther,  Melanchthon,  Chemnitz, 
Calöv«  Quenftedt,  HoUaz  und  anderer  Gotteslehrer 
folgen,. die  man  fonft   durch  den  Beynamen  der 
'Rtchtglaubigen  zu  ehren  fuchte.   Zuletzt  glaubte  ich, 
mit  Hüekficht  auf  die  Verdienfte  und  Belehrungen 
der  helleften   und  unbefang^ifien  Theologen,  des 
nachilvorigen  und  jetzigen  Zeit ,  mit  einer  befchei- 
4enen,  und  den  Bedürfniflen  des  laufenden  Zeital- 
ters entfprechenden  Kritik  der  älteren  Vorftellungen 
eintreten  zu  dürfen.''  —  Man  kann  fchon  nach  dle- 
fen  .Angaben  vermuthen,  dafs  diefes  Lehrbuch  eine 
grofse  Mehg^  Ideen  umfafst ,    welche  nur  mit  we- 
jvg  Worten  dargeftellt,   bisweilen  nur  angedeutet 
fe}'ivkönnen,  und  dafs  es  folglich  denen,  die  es  zum 
Leitfaden  ihrer  Vorlefungen  wählen,    reichlichen 
StofTzu  ausführlichen  Belehrungen  darbietet,  und 
fie  nirgends  iniYerlegenheit  fetzt ,  was  fie  mehr,  als 
das  Compendiüm  bereits  enthält»   vortragen,  follen« 
$d  ift  es  auch  in  der  That,  und  für  jüngere  Theolo- 
gen, welche^  daiTelbe  bey  ihren  eigenen  Studien  zum 
Grande  legeni  wollen,  ift  durch  eine  hinlängliche  und 
-  ausgewählte  Literatur  geforgt,  durch  welche  fie  fich 
wciterenUnterrichtverfchafFenkbnnen.Freylich  wird 
derangehende  Theolog,  welcher  nach  diefem  Lehr- 
baiche  unterrichtet  wird,  oder  fich  felbft  unterrich- 
tet, fchwerlich  zu  einer  umf^ffenden  und  fruchtba- 
ren Überficht,  der   ewigen   und    unveränderlichen 
Wahrheiten  kotnmen,,  durch  welche  er  fich  felbft^ 
imd  feine  Brüder^  veredeln  und  beruhigen  füll ;  er 
wird  zwar  die  biblifchen  und  kirchlichen  Lehrlatze 
trach  den  Ausfprüthen  der  gefunden  Vernunft,  der 
Erfahrung,  dem  Mafse  unferer  jelzigen  Natur  -  und 
Gefchichtskenntnifle  beurtheilen^  aber  weniger  die 
Wahrheiten  "zufämmenfaflen  und  nach  einem  feften 
Princip  ordnen. lernen,  welche  die  Vernunfttheolo- 
gie ausmachen..    Noch,  weniger  wird,  er  im  Stande 
feyn,  den  Geift  des  Evangelii  Jefu  aufzufafien,  und 
fi^h    von    ihm   durchdringen  zu  lafien.    Denn  er 
findet  hier  zwar- die  einzelnen  Lehren  des  Evan- 
gelii   nach  .  ihrer     Entftehune.    und    Fortbildung; 
da   es    aber,   nach    des    Vfs«   Abficht,,  darauf,  an- 
kam, bey  jeder-  zu.  zeigen ,  wie  fich  die  Kirchen- 
Ithire- daraus  gebildet  habe:  fo  mufste  nicht  nur  die 
dem  Evangflio^  fremdet AnordxuuigLund  Beaeimung^ 


der  LehrTätze  des  kirchlichen  Syftems  Befolgt,  fon- 
dem*  auch  überall  von  dem,  was  nach  der  Kritik  der 
Vernunft  als^Darftellungsart ,  als  Anbequemung  u.  f. 
w*  wegfallt,  fo  viel  angeführt  werden,  als  vondem,was 
da  bleibt.  Das-  als  wefentliche  Lehre  des>  Evange- 
liums  Bleibende  ift  hier  nicht  zufammengefafst,  und 
brauchte  auch  nach  dem  Zwecke  des  Lehrbuches  nicht 
zufammengefafst  zu  werden;  nur  dafs  auch  der  jün- 
gere Theolog  nicht  glaube,  er  fey  nach  dem  Studio 
diefes  Lehrbuches  mit  dem  Geifte  der  Lehre  Jefu 
vertraut,  und  brauche  nicht  durch  eigenes  Studium  des 
N.  T.  und  anderweitige  Anleitung  noch  vertrauter  da- 
mit zix  werden.  Dem  Vf.  ift  kein  Vorwurf  daraus  zu 
machen,  dafs  man  aus  diefem  Buche  keine  deutliche, 
zulammenhängende  und  belebende  Uberflchtder  Ver- 
nunfttheologie und  des  reinen  biblifchen  Chriften- 
diums  erhält.  Diefer  Zweck  kann  bey  dem  Plane  ei- 
ner Zufammenftellung  der  Vernunft-,  Bibel-  und 
Kirchen- Lehre  nicht  erreicht  werden-;  aber  diefer 
Flanliat  unleugbar  viele  andere  Vortheile.  £r  leitet 
zu  einem  unbefangenen  Forf eben ,  verfchafft  einerw 
Reichthum  von  KenntnilTen,  lehrt  diefelbe  Sache  von 
allen  Seiten  betrachten,  und  Rec.  würde  als  akademi^ 
fcher  Lehrer  demBeyfpiele  mehrerer  folgen«  diediefi^ 
Epitomezum  Leitfaden  ihrer  Vorlefungen  bereits  ge- 
wählt haben. 

Eine  fehr  wefentliche  Lücke  würde' er  aber  da- 
durch ausfüllen  zu  müflfen  glauben^  daftertheilsden 
Begriff  der  Offenbarung  genauer  beftimmte,  und  ihn 
mit  dem  verbände,  was  Hr.  A,  in^der  Einleitung  ganz 
übereinftimmend  mit  des  Rec.  Meinung:  über  pofui- 
ve  Theologie  gefagt  hat ,  theils  die  Gründe  aufftellte,. 
warum  manches,  das  fich  als  Bibellehre  erweifet, 
doch- in  W^egfall  verfchrieben»  werden  könne.    Rec. 
kann  es  durchaus  nicht  billigen,  dafs  aus  den Prole- 
gomenen  das  Capitel  de  fcripturafacra^weggehliehen. 
ift.     Hier  hätte  kürzlich  auf  die  grofse  Verfchieden- 
heit  der  Vorftellungsarten.und  Darftellungsarten  iti: 
der  Bibel  und  auf  die  Urfachen diefer  Verfchiedenheit 
hingewiefen,  hier  hätten  die.  Grundiatze  aufgeführt 
werden  follen,  wonach  das  Allgemeingültige,  und 
Ewigbleibende  der  Bibeliehren  von  dem  Temporellen 
und  Localen  zu  trennen  fey ;  hier  wäre  mit  Weni- 
gem zu  berühren  gewefen  f  in  wie  fern  eine  biblifche 
Theologie  möglich  und  in  wie  fern  fie  nicht  möglich 
fey,  und  welche  Aufeinanderfolge  ider  biblifchen  Bü- 
cher man  annehvie.     Hr.  iJ*  verfichert,  um  bey  die- 
fem letzten  Puncte  ftehen  zu  bleiben^    er  habe  bey 
Entwickelung  der  biblifchen  Lehren  die  Stellen  der 
Bibel  chronologifch  geordnet.   Aber  welche  Chrono- 
logie ift  denn  befolgt?  Geht  man  die  Entwickelung 
der  einzelnen  Lehren  durch:  fo  findet  man  z.B.  das 
Buch  Hiob  an  fehr  verfchiedenen  Stellen  ,  die  Ffal- 
meti  als  ein  Ganzes  „  das  einer  Zeit  angehört  u.  dgl. 
Die-Apokryphen  ftehen  jedesmal  hinter  den  kanoni- 
fchen  Büchern,  ungeachtet  es  der  Vf.  wohlielbft  kaum 
leugnen  wird,  dafs  daserfte  BuchderMaccabäerand. 
wahrfcheinllch  ein  grofser  Theil  des  Siraciden  älter 
ift ,  als  der  gröfste  Theil  des  Daniel*  Rec.  kann  hie* 

b^j:  eben  ia  wenig^lnsD^uü  gi^heii».  al&^  er  an  B&x^ 
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fielen  zeigen  will»  wie  wenig  oftmals  von  Bibelleh- 
re, fondem  von.  der  Lehre  einzelner  biblifcher  Bü- 
cher die  Rede  feyn  feilte.  So  wie  man  die  Lehre 
de  fcriptura  facta  ungern  vermifst:  fo  follce  auch  die 
Lehre  vom  Gehet  und  von  Beichte  und  Abfolution 
nicht  übergangen  feyn.  Nicht  ein. Wink  ift  gegeben, 
vearmn  Hr.  A.  diefe  Lehren  ausfchliefst. 

Bey  dem  unverl^ennbaren  Werthe  des  Ganzeii 
wird  es  nicht  feMen,  dafs  das  Buch  eine  neue  Auf- 
lage erhält.     Rec.  zeigt  daher  noch  einiges,  an ,  was 
er  bey  derfelben  verbeflertzu  fehen  wünfcht.  In  die 
Behandlung  ider  einzelnen  Lehren  ift  mehr  ^ileichheit 
zu  bringen.  Die  Lehre  voh  der  gottlichen  Regierung 
ifl:  mit  einer  unverhältniCsmäfsigen  Weitläuftigkeit 
Bnd  beynahe  in  afketifchem  Tone  vorgetragen,  und 
der   Vortrag  hat  auch  gerade  die  Ungrändlichkeit, 
welche  man  fo  oft  an  afketifcheii   Schriften   tadelt. , 
Als   Beftandtheile  des  teleologifchen   Beweifes  für 
die  göttliche  Regierung  find  angeführt,  und  in  ein- 
zelnen $0.  aufgeführt:  i)  die  weife  Einrichtung  der 
Welt    zur    Glückfeligkeit  überhaupt;    befonders  in 
Rückficlitder  Metalle^  Pflanzen  und  Thiere;  und  noch 
mehr  in  Rückficht  der  Menfchen ;    2)  die  treffliche 
Einrichtung  der  Welt  zur  fittlichen  Bildung  des  Men- 
ficbengefchlechtSk     Beweisvonäer Vorfehung aus  der 
Freyheit  des  Menfchen ;    Spuren  der  Vorfehung.  in 
der  politifchen,   moralifchen  und  religiöfen  Erzie- 
hung   der  Menfchen;    Spuren    der    Vorfehung    in 
dem  Leben  ausgezeichneter  Menfchen;   Qeine  wahre 
teleologifche  Tirade ,  welche  fich  Recenfent  in  die- 
ser Unbeftimmtheit  nicht  auf  der  Kanzel  erlauben 
wOfrd«.     So  darf  in*  einem  wiflenfchafdichen  Werke 
eine    Theodicee    nicht    mehr    verfucht    werden.) 
3)  Die  moralifche  Ordnung  der  Dinge,  *  worin  wir 
leben.     Nun  kommen  die  Einwürfe  und  dann  de- 
ren Widerlegung.  —  Gegen  diefe  fo  ausführlich  be- 
handelte Lehre  fticht  es  /ehr  ab ,  die  Lehre  von  der 
£rAa{£fiisg,ganz  übergangen  zu  fehen ,  weil  der  B(^ 
griiF«  Erhaltung  in  dem  Begriff  der  Schöpfung  enthal- 
ten. fey.     Wenn  diefes  auch,  feine  volle, Richtigkeit 
hätte :  fc^  ift^  doch  die  Lehre  de  coitfervatione  in  dem 
kirchlichen  Syftem  nicht  nur  befonders  ausgeführt; 
loAdern  auch,  die  biblifchen  Schriftfleiler  reden  fehr 


häufig  davon,  dafs  durch  (Sott  die  gefchaffeneilDia|^' 
fortdauern.  —    Unjg^l^ich  ift  fich  Hn  J.  auch  dariiv* 
dafs  er  bisweilen  die  Ordnung  alter  Lehrbücher  be«- 
folgt,  bisweilen  fie  verläfst,  und  Beides  ohne  eülti^ 
gen  Grund.     Zwifchen  den  Lehren  von  der  ochd* 
pfung  und  Vorfehung  fteht  fehr  unbequem  die  Lehre- 
von  dem  Urfprungund  der  Fortpflanzung  der  Sünder- 
in dem  Abfchnitt:  von  der  Art  und  Weife,  wie  wir 
durch  Chriftum  feiig  werden  XoUen »  läfst  Hr.  J.  die- 
Lehrenin  diefer  Ordnung  auf  dnander  folgen:  Von 
der  Berufung  und  Vorherbeftimmung ;  vom  Glauben ; . 
von  der.Verföhnung;  von  der  fittlichen  Ausbildung, 
des  verföhnten  Menfchen.     In  anderen  Lehrl^üchern« 
gehen  die  Lehreh  de  redemtione  et  reconciliatione  und ' 
de  fide  den  Lehren  de  vocatione  und  praedefiinatione' 
voran,  und  das  aus  dem  fehr  richtigen  Grunde,  weil 
fic^h   die  Lehre  von  der  Vorherbeftimmung  auf  die 
'  Lehre  von  dem  zur  Verföhnung  wirkfamen  Tode 
Jefu  und  von   dem  Glauben  an  ihn  beziehen.   — 
Sonderbar  ift  es ,   daft  Hr.  A  bey  der  hiftorifchen 
Entwickelung  biblifcher  Lehren  oftmals  zuerft  eine 
Stelle  des  N.  T.  bisweilen  der  fpäteften  Bücher  an- 
führt, als  ob  darin  das  Refultat'aus  allen  vorherge- 
benden Büchern  enthalten  wäre.  Z.  B.  bey  der  Lehre 
von  den  guten  und  böfen  Engeln,  JJ.  65,  heifst  es: 
Den  Begriff  eines  böfen  Engels  (a  Petri  2,  4)  he- 
zeichnen  die  heiligen  Bücher  alfo,    dafs  fie  ihn  als» 
einen  Verfuhrer  und  Gegner  der  Menfchen  u;  f.  w.- 
fchildern.     Diefe  Schilderung  ift  nicht  in  der  ange- 
führten Stelle  enthalten,  welche  weiter  nichts  befagt». 
als  dafs  einige  Engel  gefündigt  hätten;  die  Gott  zum 
Gericht  aufbehalte.  —  Rec.  hebt  die  Lehre  vom  Sa- 
tan aus,  weil  gerade  die  Entwickelung.  derfelben*^ 
fehr  unhiftorifch  ift;     Zu  der  Bemerkung:   die  hei- 
ligen Schriften  bezeichneten  den  Satan  als  einen  Ver- 
führer der  Menfchen,  find  i  B.  M.  3 1  i  und  Joh.  8^ 
44  angeführt.    Diefer  Verführer  der  Menfchen  wird' 
mit  dem  Satan,  tliob  i,  6,  identificirt,  und  fodann' 
wieder  als  ei|i  Urheber  des  Leidens  und  des  Böfen 
unterfchieden  u.  it  w.     Wie  viel  tiefer  ift  der  Ur- 
fprung. des  Glaubens  an  den  Satan  und  die  Übertraf 
gung  chaldäifcher  Ideen  und  Parallelifirjang  derfelben 
mitXiblifchen  zu  fuchen  I  Uf. 


KLEINE.      S  C  H  R  I  F  T  E  N* 


Trcolooie.  Hamburg  9  b.  Hofi^ann:.  Probe  einer  PfaU 
iii«iiü6er/«tziti»^  vom  Hn.-KatecHeten  Stuhlmann  (^t).  mit  Einlei* 
tftngen  und  Jnmerkungen  von  Gurlittt  Doctör  der  Theologie. 
Zur  Ankündigung  der  Prüfungen  im  Johanneum  ff.  i807*  61  S. 
4.  (10  Gr.)  Hr.  Stuhlmann  geht  in  der  gutgerchriebenen  Ein-- 
l^itun^  zu  feiner  Überfetzung  von  der  rieht ig^i  Bemerkung  aus, 
dafs  die  fchöne  Sammlung  von  kleinen  Gedichten  aus  dem  hebr. 
Alcerthum,  welche  wir  Pfalme  zu  nennen  pflegen,  metrifck 
überfeut  werden  müfle,  dafs  man  fich  aber  bey  der  grofsen 
Verfchtedenheit  des  Inhalts  und  des  Sylbenmafses  der  Origina- 
le keineswegs  bey  allen  Pfalmen  auf  das  jambij€he  Metrum  h%^ 
fchranLken  diirfe ,  wie  bis  dahin  fall'  alle  neueren  Gelehrten^ 
die  ihren  Überfetzungen  eine  dichtcrifche  Form  gaben  >  gethan 
taabenj  Sollte  fich  freylich  auch  nicht  mit*  folcher  Zuverficht^ 
als  von  Hn.  St.  S.  3  gefchieht,  behaupten  lafTen,  dafs  die 
hebr.  Poefie  feil  beittmmte,  re^elmafsige  Metra  hatte:  fo  fo- 
derr  doch  allerdings  die  Mannichfakigkeic  der  Tendenz  und  des- 

Ttes  d^  hebr»  Ofdkhtc^  d«tt  d#atfi(;h«n.Üb«cf€UV  »d^.mÄ^ 


dem  Sylbenma  fse  zu  wech  fein.  Hr ;  St.  hat  nun  «tnen  f  cha  uens«  - 
werthen  Verfuch  gemacht,  eine  kleine  Auswahl  von  Pfalmen 
theils  in  Hexametern,  theils  in  abwechfelnden  Hexametern  und 
Pentametern  >  theils- in  einem  horazifchen  Oden  •Metrum  zu 
überfetzen.  Wir  geben  von  allen^  Versarten  eine  Probe.  V4>n 
dem  im  heroifchen  Sylbenmaf»  gelieferten  Z04.  Pfala  folgende 
Anfangsverfe : 

i..Sing,  0  Seele,  Jehoven!. —  Jehova; 'nein  Gott,  über  alles 
Grofs  bin  du !  Majeftatifch  und  -prachtvoll  bift  du  gekleidet! 

SU  Da;  der  in  Licht  -wie  im  Maniel •  gehüllt »•  gleich  Decftea- 

die  Himmel  • 

3.  Breitete,  der  fich  afis  Wäfler  die  himmlifdien  Hallen  erE^tt\etf 
Wolken  sum  Wagen  erkohr,  auf  Flügeln  des  Windes  einherfuht^' 

4»  S türme «u  Boten  erlas,  zum  Diener  den  flammenden  Bfitzlbthl»  - 

5.  Und<iaf^BJu«de&&dbaU^^gtuadff(^  mmoi^SMi'Wflal^ 


••■    ♦.  ""V 
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l^kr^liat  Rr.  «^t.  nur  iie'l^egA  nicht  immer  befolgt,  die  er  (ich 
Mbft  8*  4  ▼orfchreibc,  däfs  nämlich,  deo)  hebr.  Original  ge« 
mafs »  mit  jeder  Stanze  der  Sinn  rcblieCsen  müfTe.  In  Anfehung 
4es  Metrums  felbft  weniger  gelungen  find  folgende  Verfe  des 
44  P£alms: 

2.  Gott  {  wir  haben  gehört ;  uns  haben  die  Väter  erta'hlet. 

Was  du  fiir  Thaten  gethan ,  damals  in  voriger  Zeit« 

3.  ^^e  du,  wie  dein^  Hand  die  Heiden  verjagt,  fie  gepflaaze^ 

Nationen  vertilgt •  fie  in  die  Stelle  gefeut. 

4.  Wahrlich  l  ße  hätten  dieCs  Land  mit  Schwerdtfchiag  nimmer 

erobert , 
Nicht  ätr  eigener  Arm  häcte  die  Siege  vermocht; 
Petn^  Rechte  nur  that  es,  und  dein  Arm,  und  deiner  Augen 
-     Heiterer  Blick;  denn  du  fahft  mit  Gefallen  auf  üe. 

t)er  im  horazifchen  Sylbenmafs  überfetzte  14  PCdm  beginnt 
nach  Hh.  vSt'f.  Überfettung  alfo  : 

X.  £s  fpricht  im  Herzen  der  Schalk,'  es  iü  kein  Gottl 
Verderbliche,  fchandliehe  Thaten  1      ^     . 
Keiner,  der  Gutes  übt! 

2,  Vom  Himmel  fcbaut  auf  die  R^enfchen  Jova  hin» 
.  Zu  fehen,  ob  einer  veriländig, 
Euigedenk  Gottes  fey. 

Hi€|  ift  nur  beym  erften  Verfe  zu  erinnern«  daHi  die  Conne- 
^on  der  zweiten  Strophe  dem,  der  das  Original  nicht  ver^ei* 
chen  kann,  nicht  deutlich  feyn  dür-fte^  und  dafs  in  der  erilen 
Strophe  das  Wort  Schalk  nicht  päHend  ift,  da  es  'nach  dem 
gewöhnlidien  Sprachgebrauch  nicht  einen  frechen,  irreli^iöfen 
Frevler,  fondem  den  Lilligen,  der  nicht  gerade  böfe  Abuchten 
hat,  bezeichnet.  Rec,  dem  für  den  14  Pfalm  das  iambifche 
Sylbenmafs  genügend  fcheint,  Uberieut  den  erÜen  Vers  fo: 

»,Es  ift  kein  Gott !  **  fo  denken  Frevler; 
Verderblich ,  fchändlich  ift  ihr  Thun  » 
^       Kein  einziger  übt  Gutes  aus. 

Sollte  Hr.  St.,  wie  wir  vermuthen,  von  der  ganzen  Pfalmen« 
Anthologie  eine  Überfettung  in  verfchiedenen  Versarten  liefern 
w0Hen  (die  gegenwärtige  Schrift  enthält  nut*  17  Pfalme,  näm« 
lieh  Pf.  X04.  44.  X2.  14.  120.  21.  26.  30..  57-  X14.  X2X.  122.  12^. 
128..  129.  137  und  48) ,  fo  wird  er  hoflFentlich  den  roffiCchen 
Hexameter  und  die  jRamler  (che  und  Fo/ßCche  Überfettung  der 
hoiQzifchen  Oden  noch  mehr  zu  Muftem  in  dem  Bau  feiner 
Verfe  nehmen. 

Die  den  Überfettmigen  beygefugten  >^egetifchen  und  kri- 
iif(dhen  Bemerkungen  des  Hn.St,  und  die  noch  ausführlicheren 
Anmerkungen  des  Hn.  D«  Gurlitt ,  fo  wie  d€6  Lettteren  Ein« 
leitungen  in  die  einzelnen  Pfalme,  verdienen  noch  insbefondere 
für  das  gelehrte  Studium  diefes  Theils  der  biblifchen  Urkun- 
den beachtet  zu  werden.  £s  ift  darin  nicht  blofs  von  frühe- 
ren exegetifchen  Arbeiten  ein  zweckmäfsi^  Gebrauch  gemacht, 
fondern  auch  manche  eigene  beyfallswürdige  Idee  dargelegt  wor- 
den. Bn.  Gurlitfs  Anmerkungen  dienen  zuweilen  zur  Berich- 
tigung oder  zur  Beftätigung  der  Überfettung  und  Bemerkungen 
des  Hn.  St.  —  Pf.  X04,  13  lieft  Hr.  ^f.  in  Fiel  j;  ^^tt?  n  —  „du 

fettigefl  die  Erde  mit  Früchten",  wodurch  freylich  der  Vers  in 
Xo.iFern  fiiefsender  wird,  als  im  Vorigen  und  Folgenden  JehovAh 
als  handelndes  Subject  dargeftellt  ift.  IndeCs  im  Hebräifchen 
nidit  blofs  g  fondem  auch  m  anderen  Sorachen  wechfeln  Dich- 
Cer j  felbft  in  zufammenhängenden  Strophen ,  mit  den  verfchie» 
denen  Formen,  und  es  kann  daher  auch  nach  dor  «aforeth. 
Lesart  fehr  wohl,  übecfettt  werden :  „Von  Früchten ,  die  du 
fchufft ,  trftittigt  yicfc  das  Land.**  V.  i4  u.  15  theilt  Hr.  St.  mit 
Recht  anders  ao »  indem  er  mit  M^!CnS  und  nachher  auch  mit 
Sv\»nb  einen  neuen  Vers  anfängt ;  aber  die  Überfetzung  V/ 
14:  „Dafs  Kraut  fprietie  den  Thieren  und  Saat  fiir  menfckU" 
them  Ftldbcu^*  können' wirnicht billigen.  .Hr.  G. braierkt fehr 
riditig»  dafs  nihjl^  in  der  Dichneffprache  das  Vieh,  als  Die- 

oerfchift  des  Menfchen,  heifsen  könne»  und-e»  ftimmt  der  He-, 
«eifchen  Überfetzung[  bey :  Saat  fiir  das  Vieh  des  Jckermanns. 
Allein    :x^V  heiftt  überhaupt  nicht  Saat,  ftndem  eben  fo  wie 

y^tTl  Gras^ oder  Kraitt.    Beide  Strophen  find  hier  ganz  pa«. 

rallä.-—  Pf.  X4,  4,  welchen  V.  fammt  dem  dritttii  Hr.  St.  mit 
Hecht  als  Rede  jäwrahs  nimoit»  überfeut  er;  „Ha!   fühlen 


foUen  die  übelthäter  aW,]  GeCatdgt  rem  Mark  meii^  Vol- 
kes, (  den-iieyerfchmähn,   den  Herrn  1"   —    Es  fcheint  aJfo, 
er  CQuftruirt   die  letzten  Worte  des  Verfes  ^öt-jp  t^^   «^»j;^^* 
Jovam  ((juem)  non  invocant  q,  /.  quem  defpioiuHt  mft  den  erlleii 
Worten  ^y-i^  ikin.    Diefs  ift  aber  fehr  hart,    da  fo  viclt 
Worte  dazwischen  heben,  und  überdiefs  ift  nun   onS  ^Sofit 
gar  nicht  ausgedrückt.     Hr.   G. ,  mit  jener  Überfettung ,    i^ 
mit  der  Jacobifcken  im  Wefentlichen  übereinftimmt,    nicht  zu-  ' 
frieden,  nimmst  ^jj;-)^  hSh  elliptifch;  „Wollen  fie  nicht  eiiife* 
iien,  fühlen,  (fciL')^däCs  He  verderbt  find"  —  (diefs  wäre  aber 
eine  fehr  gewagte  Ellipfe);   fodanu  trennt  er  ^»^^  ^Soit  vom 
Folgenden  und  macht  anS  ^Sd^j.  zum  Gegenfatz  der  Worte 
n\rv>^  ^K-lj^  «S   und  „ßrod  eßen**  foU  ftehen  für;  köfllich  le- 
ben, fchmau  fem  (wofür  wi/aber  beym  Hn.  Vf.,  fo  wiebey  an- 
deren  ExegeCen  ,  bey  denen  wir  diefelbe  an  fich  hdchft  unwahr- 
scheinliche Behauotung  gefunden  zu  haben  uns  erinnern,  den 
Beweis  vcfnniifen),  fo  dafs  der  Sinn  fey:  „Ein  FreudeiUeben 
leben  fie,  aber  um  Jehova  kümmern  &t  fich  nicht."    Der  ganze 
Vers  würde  fodann  einen  recht  guten  Sinn  geben ;  allem  die 
Erklärung  ift,  wie  wir  bereits  angedeutet  hab*en,   zu  wülkühr- 
hch;    die  Worte  "»©y  iSd»    und    t^nS  ^Sdh  machen  auch 
ohne  Zweifel  nur  Einen  Satt  «is.     Rec.  möchte  <SpQ    nichfi 
als  Particip,  fondem  als  aceufat.  plur.  von  Sl^Ö    opus    nehmen 
,,nonne  co^ofeunt  opera  iniqua  ?"   und  der  Sinn  wäre :  „Sie 
find  moralifch  fo  verdorben,  da£i  fie  alles  BöC^,   das  Cie  bege* 
hen,  gar  nicht  einmal  dafür  erkennen/«    Die  folgenden  Worte: 
„Sie  freffen  mein  Volk,  als  fräfsen  fie  Brod'*  find  dann  ein  in* 
dividueller  Satt  und  als  Bild  der  Gtaufamkeit  und  Gefühllofig- 
keit,  womit  die  Feinde  des  hebraifdien  Volks  daflelbe  plackoi 
und  plagen ,  zugleich  ein  Beleg  des  voraufgehenden  allgemeine« 
ren  Sattes.    Damit  könnte  fich  dann  die  Rede  Jehovahs  fchlie- 
fsen,  und  die  Worte  ^t^-jj^  tkl  n^n^  könnten   den  folgenden 
5ten  Vers  anfangep.    Zu  Pf.  ai,  13,  wo  Hn  G.  fehr  wohl  er- 
innert, dafs  das  Wort  aDJä  an  und  für  fich  nicht  Äiechf/cÄa/t 
heifsen,  dafs  aber  der  ganze  Satt:  „Du  bdegft  ihnen  die  Schul* 
ter"auf  den  Begriff  der  Kneditfchaft:  fuhren  '  kdnne ,  Ift  auch 
noch  1  Mof.  49,  15  zu  vergleicheft,  wo  DD\|J  nOÄ     fo    vi«! 
ift,  dfi  fubire  fervitwtem.'  —    Be^r  PC   lai^  J,  ^che  Stelle 
den  Auslegerd  fo  fehr  aufgefallen  ift,  bringt  Hr*  O.  zweyVer- 
muthungen  bey;  entweder  f oll  aus  dem  Text  ein  Wort  heraus- 
gefallen feyn ,  welches  das  Wohlthätige  des  Mondes  andeutete, 
z.    B.    q-iH  lux  tua  erit  Itma,  oder?js.ri'*    ducet    te,    oder 
q*Jt)TÖ't  f^'ufiodiet  te,  oder  es  foll  nichts  ergäifze,  dagegen  aberi 
im  zweyten  Gliede  als  partic.  adverfaHva,  fondertt,  genommen 
werden  und  nD3  bey  beiden  Subjecten  (Mond  und  Sonne > 
die  allgemeinere  Bedeutung  tref«,  'berühren  kdben.    Beide  Ver- 
muthungen. fcheinen  uns  vieles  gegen  fich  zu  haben;    da^eeen 
aber  glauben  wur,   dafs  alle .  Seh wierigkeit  diefer  SteUe  durch 
Vergleichung  von  Firgil.  Aen.  VI,  azp-  271  oder  George.  IIU 

2?^Vl^^J^^^^^"u'*''Ä,'"-.  J*y  ^f-,W.  5.  hat  Hr.   Ö.  S.  54 
die  fcharfünnige,  beyfiallswiupdige  und,  fo  viel  wir  wiffen,  ganz 

neue  Conjectur  aufgeft^i,  dafii  nach  ^^'^^\  nDtt^n  wegen 
Ähnlichkeit  der  Sylben  ^jp  aifegefallen  f^r,  un^  S.  59  ver- 
muthet  er.  nicht  weniger  ingeniös ,  dafs  n^D^Sjr,  womit fidi. 
in  unferem  maforeth.  Texte  Pf.  43  fo  unpaflend  ftrhlicfst ,  als 
Ein  Wort  (rwoSj;)  zur  Überfchrift  des  folgenden  Pf.  gehöre. 
und  eben  fo  wie  Ä  p,  i  (vgl.  x  Chron.  15,  ao)  ein  Mufik- 
mftrumwit  bezeichne.  —  Noch  muffen  wir  bemerken,  dafs 
Hr.  G.  hie  und  da  treffliche  hermeneutifche  Brinnerungen  (z. 
B.  S.  a4,  daä  man  neuerdings  in  der  Feftfetzuag  von  Chor- 
und  Summen  -Abtheilungen  in  den  Pfalmenzu  weit  gegangen,  und 
S«  3a,  da(s  fehr  viele  Pfalmen,  in  denen  man  Localveranlaflun- 
gen  aus  Davids  Gefchichte  fucht.  ßcherlich  nur  Ausbruche  von 
augenblidUichen  Bmpfindungen  oder  temporellcn  GemüthsAim* 
mungen  des.  gerührten  Dichters  feyeii)  und  kleine,  theologi- 
fchen  Vorvrtheacn  entgeeengefetete  Excurfe  ( z.  B.  S.  13  —  iS 
"'*5'^,S?.*  ?***'  ^^  Ifraeliten  auf  Canaan,  S.  26  über  Urfprung 
und  Würdigung  der  Opfer^  mit  liberalem  Geifte  beycefürr t,  und 
dadurch  diele  Schrift  für  ihre  aachfte  ^aiUmmunff  noch  boCa«- 
ders  nuttbar  gemadit  hat.  *  nnt^ 
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SURISPRUDENZ, 

Franmort  a.  M.,  b.  Wilinanns:  Eififaches  Suftem 
des  heutigen  Civürechts ,  von  Dr.  Heinrich  Georg 
Wittich  (jetzt  Tribunalrichter  bey  dem  Tribuna- 
le erlief  Inftanz  in  Goslar).  Erfter  Band.  Mit  2 
Kupfertafeln.  1804.  XX  u.  407  S.  Zwey ter  Band. 
1805-  XVI  u.  365  S.  Dritter  Band.  i805-  XII  u. 
400  S,  8.  C5  Thln  d  Gr.) 
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,  ,  enn  man  überhaapt  dem  Gelehrten ,   weichet 
einen  feit  einem  Jahrtaufend  betretenen  und,  weni- 
ge Ausnahmen  abgerechnet ,  £aft  ausftrhliefslich  ge- 
nommenen Weg  v«rläf5t,undfich  einen  anderen,  bey 
der  Umwälzung  alles  Pofitiven  dem  Zeitgeift  ange- 
meffeneren  ,  bidint ,  um  hiedurch  neue  Anflehten  zu 
gewinnen ,  Dank  fchuldig  iil :  fo'  mufs  ,  diefer   dem 
Vf.  gegenwärtiger  Schrift  in  einem  um  fo  höheren 
Grade  zu  Thcil  werden,  als  diefelbe  das  reine  Pro- 
duct  einer  vorurtheilsfreyen  und  fcharffinnigen  Spe- 
colfltion  ift,  und  in  mehr  als  einer  Rückficht  eine  ge- 
nauere Aufmerkfamkeit  verdient ,  als  man  il^r  bis 
jetzt  gefchenkt  zu  haben  fcheint     Rec.  hat  fich  als 
akademifcher  Lehrer  fchon  mehrere  Jahre  des  vorlie- 
genden Werks  bedient,  und,  ob  er  gleich  mit  dem  Vf. 
nicht  fiberall  gleicher  Meinung  ift,  wie  das  in  einer 
pofitiven   Wiffenfchaft    nicht  anders    feyn    kann  : 
fo  gefteht  er  doch ,  mannichfache  Belehrung  daraus 
gefchöpfit  zu  haben ,  da  der  Vf. ,  fem  von  der  unfe- 
Ugen  Methode  der  meiften  Syftematiker,  einen  fchon 
gewonnenen  Stoff  in  neue  Formen  zu  giefsen,  viel- 
mehr neuen  Stoff  zu  gewinnen  gefucht,  und  dabey 
fo  erfreulidie  Beweife  eines  gründlichen  Quellenftu- 
dfums  gegeben  hat.  * 

Die  Idee  zu  diefem  einfachen  SyftemedesCivil- 
rechts  legte  der  Vf.  fchon  1797  in  einem  Programme : 
Stjßema  juris  naturae  in  tabula  depictum.  GoetL  1797. 
8.,  nieder;  5  Jahre  darauf  theilte  er  den  Grundrifs 
deffelben  unter  deqfiTitel  mitiGrundrifs  eines  einfachen 
Sijftems  der  Pmdecten^  von  Dr.  6.  H.  W.  Götting.b. 
Schrader.  1802.  8;  —    »«d  ob   fich  gleich,  wie  in 
unfercn  Zeiten  zu  erwarten  war ,   engherzige  bitle- 
re Gegner  dagegen  erhoben:  fo  überzeugte  ihn  doch 
eine  vieljihrige  Prüfung  von  der  Zweckmäfsigkeit 
L  feiner  Idee,  die  er  denn  durch  vorliegendes  Werk 
lauszuführen  befchlofs.    Diefes  zerfällt  in  eine  Ein- 
f  leitung,  tn  einen  allgemeinen  und  in  einen  befonde- 
f  rcnThciL  Die  erftc  befchäftiget  fich  mit  dem  Begriff 
'  des  Syftems,  der  Literatur  und  dem  Nutzen  deifelben, 
'  und  wird  für  uns  befonders  dadurch  fehr  wichtig , 
9.  if .  L.  Z.  1809.    Brfier  Moni. 


dafs  fie  uns  die  Abficht  und  denGefichtspunctdesVfs., 
vor  Augen  legt.  Erftere  war  nämlich,  eine  Stellung 
der  roiuifchen  für  das  in Deutfchland  anwendbare  Ci- 
vilrecht  brauchbaren  Sätze  unter  erfte  Principien  e« 
bewirken«  Sie  fchliefst  daher  die  Gefchichte  der  Ge* 
fetze ,  die  Art  neue  Gefetze  zu  geben,  und  die  Kunft 
diefelben  auszulegen,    als  fremdartige  Wiffenfchaft 

Snz  von  diefem  Syftem  aus.    Jene  Principien  ab^ 
id  theils  natürliche ,  d.  h.  fchon  durch  blofse  Logik 
erkennbare  Rechtsfttze ,  theils  pofitive ,  d.  h.  nur  im 
erklärten  Willen   des  Staats  enthaltene  Rechtsnor- 
men,  und   diefe  nehmen  dann  ihre  Richtung  zur 
CivilgefetzgebungspoUtikf   einem  wenig  beachteten 
Theil  der  uefetzgebungspolitik  überhauptBeideArten 
von  Normen  finden  aber  Anwendung,  wenn  Hand- 
lungen von  Privatperfonen  unternommen  find,  nvÄ 
auch  diefe  letzteren  Qififfen  in  <liefem  Falle  nach  ih- 
ren Zwecken  und  den  Grundlatzen  der  Privatpolitik 
erklärt  werden ,  einer  bisher  unbekannten  w  iffea- 
fchaft,  für  wdche  fich  mehrere  Materialien  im  rö- 
mifchen  Gefetzbuche  finden.    Was  die  Methode  des 
Vfs.  anlangt :  fo  hat  er  immer  forgfältig  die  Grund« 
fiitze  von  ihren  Folgerungen  abgefondert,  die  erfte* 
ren  in  den  Text  verwief^n,  und  die  letzteren  in  die 
Noten  aufgenommen,  überdiefs  die  Beweisftelleii  fttr 
.  beide  auch  in  foferngefondert,  dafs  diefür  die  Grund« 
n&tze  meift  in  exteufo  nach  dem  Gebauer  -  Spangen« 
bergifchen  Texte ,  und  foweit  Rec.  verglich ,   fehr 
'Correct  abgedruckt  und  mit  den  Namen  ihrer  Vff. 
verfehen  find:  eine  Verfahrungsart,   welche  gegen 
alle  jetzt  bekannten  auf  eine  fehr  lobenswerthe  Art 
abfticht     Zur  Erleichterung  des  exegetifchen  Stu« 
diums  und  zur  Berichtigung  mancher  dogmatifcher 
Irrthümer  hat  es  ebenfalls  der  Vf.  für  rathfam  gehal- 
ten, die  pofitiven  Grundfätze  mit  den  eigenen  Wor« 
teo  des  röm. Gefetzbuchs  darzuftellen,  u.  zwar  die  grte- 
chifchen  Stellen  mit  einer  deutfchen  Interlinearver- 
fion, woraus  zwar  das  Unbequeme  einer  buntfchecki- 
gen  Sprache  entfteht ,  aber  im  Gegentheil  auch  ein« 
giacklicheVeranlaffung,in  mündlichen  Vorträgen  diefe 
Qrundfätze  exegetifch  und  dogmaüfch  richtiger  zu  er« 
klären ,   dareeboten  wird.    Antiquarifche  uno  biblio- 
graphifche  Notizen  mufsten ,  da  das  Syftem  nicht  ki« 
ftorifch ,  fondem  nur  logifch  geordnet  werden  XxAltt^ 
nach  dem  Plane  deffelben  völlig  ausgefchloffen  blei« 
ben.     In  ^m  der  Literatur  gewidmeten  $.  ft  theiit 
der  Vf.  dflfcuptrubriken  der  Handbücher  von  & 
.  if .  Stfuv  /Wofacker ,  Hugo ,  Schmähe,  Hufeland^  Hor 
baut ,  des  allgewL  preujf.  Gefetzbuehs  uVid  des  ProjH 
de  Code  civU  mit ,  uad  giebt  aus  jeder  diefer  Sdmt- 
Ggg 
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teae  ine  Probe  des  Details» wobey  nur  das  zu  wünfchen 
übrig  bleibt,  dafs  die  mitget|ieiUen  Proben  aus  einer 
Lehre»  und  nicht  nach  Gutdünken  ausgehoben feyn 
*  möchten»  und  nicht  das  Projet  des  Jahres  lU,  fon- 
.'dern  des  Jahres  Xl »  worauf  Ach  auch  nur  einzig  die 
gleichfalls  angeführte  Analyse  des  observations  des 
tribunaux  d'appet  u.  f.  w:  (ue  ift  aber  von  Crussaire) 
1802.  4.  bezieht»  zum  Grunde  gelegt  wäre.     Undfo . 
wie  diefe  gröfstentheils  alle  die  von  Cajus  gebrauch* 
te  Ordnung  befolgten:  fo  konnte  der  Vf.  nur  den  ein- 
zigen DofjuU  gewiflennafsen  als  feinen  Vorgänger  an- 
erkennen» der  diefelbe  yerlief?»  und  eine  neue  felbft- 
!gefcha(Fene  aufteilte«     Hierauf-folgt  der  allgemeine 
iTheil :  Analyje  des  Vermögens  als  Gegenflandes  der 
.  Rfchtspflege^  und  unmütetiarer  Civitrechisgrundfatz » 
nebß  den  Grundfätzen  der  WakrfcheitUickkeitf  der  Ci- 
vilgeJetZgebungS'  tmd  Privat  -  Politik  ;  fämmtUchnach  ' 
wrausgefchickten  allgemsinen  pqfitiven  Regeln  und  ei- 
,nigen  Gegriffen.    Diefer  Theil  befteht  eigentlich  nur 
au$  «ifolirten  BegriiTen  und  Sätzen»  welche  nie  betrach- 
tet werden  können»  wenn  man  feinen  Blick  nicht  auf 
.  den  fpeciellen  Theil  erweitert.   Das  erfte  Hauptftück» 
.welches  fleh  mit  den  allgenuinen  peJMvenRegelnund 
.Begriffen  befchäftiget,   zerfällt  in  3  Abtheilungen: 
.  I  )  I/om  zukünftigen »  d«  h.  noch   zu   erwartenden » 
.  Rechtsnormen^  für  die  entweder  ihr  Inhalt  onbeftimmt 
.gelaiTen».  ihre  Entfiehungsart  aber  angegeben  iil,  wo- 
^.Ein  der  Vf.  das  Gewohnheitsrecht^die  Gerichtsobfervanz 
.lind  disi  Wirkungen  der  Civilrechtsprivitegien  zählt» 
welche,  ec  fehr  richtig  als  ein  civilrechdiches  Ge&tz» 
.  welches  wegen  mehrerer  zukünftiger  Handlungen 
.«ine.  Ausnahme  vom  gemeinen  Rechte  enthält^  zum 
.  Unterfchiede  voader  Dispenfation »  welche  fichnur 
.auf <tn« zukünftige»  und  der  Begnadigung,,  welche fich 
jlufv.ergangenebezieht»erklärttDabeyftellterdenwah-^ 
..j:en  Grundsatz  au^.dafs  pofitive  Kegeln  überinterpretr- 
..lion.ieinen.  Widerfpruchi  enthaltea  (denn*  der  Inter* 
•,i;ret,wirdT.on.f einem  Zi4de».den  Sinn  einerRede  aufzu- 
finden», durch'  poCtive,  mithin«  für  Auffindung  .des 
Sinnes  unzwekmäfsige  Gefetze  entfernt),dafsman  üiit- 
^  hin.  nie  fragen  dürfe»  ob  Privilegien  ftrict  oder  extenfi  v 
.  zu  erklären.feyen.  Ms  einzelne  Arteneines folchenPri- 
•,vilegs.  führt:  et  die.  tegitimatio'  per  refcriptum-  prin- 
.jefpix».  trma.  atf^a^fj;  und' Prodigalitätserklärung  auf. 
. -2),  Von:  der,  römiSchen-  Wiedereinfetzung  in.  den  vori- 

fen.  Stand!^,  WQ  der  Vf.  das  Verbot,  dafs^  gegen  die 
Lltemjiicbt.um.Reftitution  nachgefuchtwenlen  kann» 

..mit  dem  Intereflcider  Kinder  fa  zu.  vereinigen fiicht» 
dafs.er  glaubt»,  diefes. Verbot,  wenigftens  nach  dem. 

:  neuen»  juftinianfii&hen.  Rechte»  laufe  nur  auf  eine  ehr- 
«rbietige. Einkleidung* des  Reftitutionsgefuchs  hinaus», 

.-da:  dochinachi  NövelL.  ij5»  Cap..  i.  vielmehr  dann. 

.,um  Reilitution.  nachgefucht  werden  kann»,  wenn  die 

,  Altemunichfe alSiÄItemv  fonderm  als  Vormünder  ge- 

.  Handelt  haben».  8)» S^^^Ä/f^*' ^SfiS^  vonPerfonen,, 
JSächm»nd!Han€UiM^n^  In; diefer  Ab|||eilüng- geht 
derrVf.  die-  aügem^inilen.GrundiStze  mm-  diefe  Ge- 
genwände dyrdiiüelltebenfiilisd^nfpecieUen  Girund- 

.fatz  bey.  dengultil^en: Handlungen-  einer  uniuerßtaSf 
Ar^ficbiUiub  aa£  die.  Coailitaititog^  eines.  Syiulicus.  be.^ 


zieht»  allgemein  füraUe»  wobey  doch  das  römifche 
Recht  nur  von  fimpler  Siimii]renmehrheitfpricht»auf» 
beftimmtfodann  die  Sache  dahin»  dafs  fie  jedes  Ob- 
ject  der  Rechts verhaltnifle »  oder  oUfi],  was  uns 
Vortkeil  bringen  kann,  begreife »  (was  Rec»  doch  zu 
engfcheint»)  und  verwirft  die  Eintheilungin  körper- 
liche» und  unkörperliche»  als  völlig  unlogifch»  ichäd- 
lieh  und  unnöthig.  Bey  der  Handlung  wird  zugleich 
das  Mandat»  als  in  nothwendiger  Beziehung  mit  der- 
felben  flehend»  kurz  abgehandelt.  Jetzt  folgt  die 
Darilellung  jener  MafTe,  jenes  Mittelpuncts,  um  wel- 
chen fich  die  ganze  Rechtspflege  bewegt,  nämlich 
die  Analyfe  des  Vermögens  im  zweyten  Haupcftfick. 
Vermögen  ift  dem  Vf.  jede  Sache»  in  der  Eigenfchaft, 
wonach  Jemand  ausfchliefslicj^  darüber  verfügen 
kann ,  ein  Begriff',  der  nach  des  Rec.  Überzeugung 
auch  in  dem  röm.  Worte  dominium  liegt»  wenn  man 
es  im  weiteren  Sinne  als  Zufländigkett  eines  Rechts 
(  fo  wie  auch  poffeßio  oft  das  blofs  Factifche»  die  De- 
tention »  und  nicht  den  juriftifchen  Befltz  anzeigt ) 
nimmt»  und  aus  defTen  Mifsverftehen  die  unglückli- 
che  Idee   eines  dominii  des   emphtjteuta  vu   f.    w. 

entfprang- 

Diefes  Hauptftück  zerfällt  in  irey  Abtheilungen, 
wovon  die  erfte  von  den  Beßandtheiten  des  Vermögens 
handelt.  Diefe  find  theils  innere ».  theils  äufsere,  je 
nachdem  fie  bald  von  den  Eigenfchaften  der  Sa^ 
chen^  als  Gegenftänden  des  Vermögens»  bald  vom 
äufseren  Umfange  des  Vermögens  hergenommen  find. 
Die  inneren  beftehen  in  der  Proprietät,  d.  h.  dem 
Rechte  auf  die  Subftanz  einer  Sdche »  uiid  dem  Be- 
nutzungsrechte,  oder  dem  Rechte  auf  den  'Vörtheil» 
den  die  Sache  leiftet.  Zu  den  äufseren  Beftandthei- 
len  gehören  Vindicc^ionsrecht  und  RethtaufdenBe- 
fitz;  wobey  5at«g»ff*j  vortreffliches  Werk  benutzt  ift. 
(Doch  behauptet  der  Vf.  nach  Anleitung  der  conß.  3. 
C.  de  a.  vel  ret.  Pl,  dafs  auch  infans  eine  Schenkung 
gültig  annehmen  könne,  der  fehlenden  Abficht  un- 
geachtet.) Die  zweyte  Abtheilung  handelt  von  den 
togifchen  und  pofitiven  Naturen  einiger  wichtigßen 
Arten. des  Vermögens»  und  zwar  I)  von  der  Natur  des 
Niefsbrauchs  an  einer  fremden  Sache.  A)  Im  Allge- 
meinet^  Bey  dem  üfusfructus  an  Kleidern  ünterfchei- 
det  der  Vf.  ebenfalls  nach  der  GIoflTe,  Fefttags-  und 
Alltags -Kleider»  um  die  Verbindlichkeit  des  UFuar 
nach  geendigtein  UF.  zu  beftimmen.  Diefer  Unter- 
fchied  wird  gemacht,  um  die  bekannte  Controvers 
zwifchen  fr.  15.  g.  4,  de  UF.  und  J.  2.  ^.  eod.  zu 
entfcheiden.  Rec.  möchte  aber  viel  eher  behaupten» 
dafs  die  Kleicicr  im  wahren  Niefsbrauch  feyen,  und 
die  Inftimtionenftclle,  eben  fo  wie  {.  25f  de  rer.  di-' 
vif.  nur  ein  fehlerhaftes  Exccrpt  aus  den  Pandekten 
fey:  fo  wie  diefes  alle  Kriteria  zeigen.  Wie  die 
vom  Vf.  angeführte  Conß.  25  C.  de  ufuris  hier  an- 
gezogen wird»  begreift  Rec.  nicht;  fo  wie  auch  fr. 
4  quib.Mod.  ufaJfr.  am.  keinesweges  beweift,  dafs, 
fo  wie  die  Vereinigung  der  Proprietät  und  des  UF. 
in  ,  der  Perfon  des  Proprietars  Confotidatio ,  fo  in 
der  des  UFuars  Confufio  heifse»  da  die  Vereinigung 
zweyer  entgegenftehender  Rechte  in  einer  Perfon. 
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überliaiipt  Cimfufio ,  und  nur  bey  dem  UF.  Confotidah 
tio  geHanm  wird.     Auch  häct^  Rec.  gewünfclit  S« 
115,  wo  von  der  Aufhörüng  des  UF.  an  einer  Heer- 
de  gefprochen  wird ,  das  faft  immer  überfehene  ^r. 
3.  D.  di  abigeis  benutzt  zu  fehen,  welches  doch  den 
lierrlichften  Commentar  zu  fr.  31,  quib.  moA  ufusfr. 
-am.  abgiebt.  —    B«    Natur  des  Heirttthsguts  9  wel* 
ches  der  Vf.  als  den  dem^Ehmann  von  der  Fnm^  oder  um 
-ihrentwiUen  von  einem  anderen  zur  Erleickterung  der 
Ehelaften  gegebenen  Ufusfruct.  definirt.  Warum  nicht 
Heber:  das  Vermögen  der  Frau  ^  woran  dem  Ehemamm 
als  Solchem  beßimmte  Rechte  zuftehen  ?  Denn  letzteres 
](t  die  einzige  Definition,  welche  alles  ausdrückt^ 
was  dem  Begriff  ^er  dos  zukömmt.     —     IL  Natur 
'des  Pfands.     —     III.    Natur  des  Eigenthwms  im  eir 
gentlichen  SinuBj  welche  mit  RückfichtaufdieObje- 
cte  des  Vermögens  in  mehrere  andere  Naturen 'zer- 
fallt, nämlich  i)  in  die  Natur  der  Erbfehaft.  2)  Na- 
tur desAnthetts  am  einer  gemeinfckaßlichen  Sache^  wel- 
sche hier  zum  erften  Male  auf  eine  befriedigende  und 
«grüTidliche  Art  aus  einander  gefetzt,  wird.   Die  dritte 
Abtheilung  enthalt  aus  dem  Begriffe  und  den  Beftand- 
thellen  des  Vermögen^  gezogene  Folgerungen  ßtr  ei- 
nige abfolute^  d.  h.  auf  keine  befondere  Handlung  fich 
gründende  Verkältnijfe  der^nterthanen  gegen  einUfh 
der»  in  Hinfioht  ihres  Vermögens;  wodurch  gleichiam 
Scheidewände  zwifchen  den  Gütermaffen  des  ^inen 
und  des  anderen  an  den  Stellen  gezogen  werden , 
wo  die  Grenzen  leicht  verkannt  werden  können. 
I.    Von  diefem  Verhättniffe  der  Altem  und  Kinder  ge- 
gen  einander  9  oder  von  der  römifehen  väterlichen  ue- 
'wait;  ein  Abfchnitt,  der  vorzüglich  phflofophifch, 
und  vortref&ich  ausgearbeitet  ift.     IL    Vom  abfotuten 
nachbarlichen  Rechts- Verkähuiffe ;  ebenfalls  ein  Ab- 
'  fchnitt,  der  das  fo  febr  veritachlafligte  römifche  Nach- 
barrecht zum  erften  Mal  gründlich  und  befriedigend 
behandelt,  und  w^^rin  die  fo  genannten  natürlichen 
und    gefetzlichen    Servituten    des    napoleonifcbeti 
Rechts  liegen.   — >  Das  dritte  Hauptftück  enthält  den 
unmittelbaren  CivÜrechts-  Grundfatz  und   Grundfatz 
der  IVahrfcheinlichkeit^  nebfl  Grundfätzen  der  Civilffe- 
JetzgebungS'  und  Privat  -  Politik.     Nachdem  der  Vf. 
kärzUch  die  neueren  Grundßitze  des  Naturrechts  be- 
rührt hat,  ftellt  er  als  unmittelbaren  Civilrechts-Grund- 
-  fatz  auf:  ^eder  Unterthän  fchützt  fein  Vermögen  ge- 
gen die  Verletzung  des  anderen^  aUenfalls  durch  Ge- 
walt ;  einen  Grundfatz,  den  er  recht  con  amore  matfae- 
matifch  und  juriftifch  gerechtfertigt  hat.   Neben  die- 
fem unmittelbaren  Grundfatz  laufen  drey  mittelbare, 
zum  fpeciellen  Theil  gehörige ,  welche  die  Erwer- 
bung, Schützungund  Verletzung  des  Vermögens  be- 
treffen.    Ifolirt  folgt  der  Grundfatz  der  Wahrfchein- 
lichkeit  Wahrfcheinlich  nämlich  ift  eine  Thaafache,. 
wenn  die  Umftände  dabey  mit  denjenigen  überein- 
ftimmen ,  unter  denen  gewöhnlich  diefelbe  Thatfa- 
'  die,  von  welcher  fie  Urfachen  oder  Wirkungen  wa- 
ren, fiefa  emgi^iet  hat..  Eben,  fo  ifolirt  Ift  d«r  Grund- 
fatz der  Civilgefetzgebungs'-'PotMk ,  tflfimlkh  Wohl* 
des  Staats  t^  aufgeftellt ,.  der  in.  drey  fpeciellej.  n^^ 


lieh  Vorbeugung  der  zu  beforgenden  factiichen' 
Schwierigkeiten  bey  Anwendung  der  Rechtsnormen, 
Sorge  für  das  Vermögen  und  den  Wojblftand  ein» 
-zelner  Privatperfonen  ,  und  Sorge  für  das  Wohl  des 
Staats  im  Ganzen  zerßUlt.  Die  Frivatfolitik  hinge* 
gen,  oderdie  Abfichten,  welche  die  Bewegungsgrfinde 
zu  den  Privatfaandlungen  find,  läuft  am  Ende  auf 
Eigennutz  und  Wohlwollen  hinaus,  wenn  man,  wie 
der  Vf. ,  unter  erfterem  die  Abficht  der  Vermehrung 
des  eigenen ,  und  unter  letzterem  die  der  Vermeh- 
rung^ des  fremden  Vermögens  verfteht.  Das  ganze 
Hauptftück  füllt  jedem,  fo  wie  ans  der  eben  gegebe- 
nen Darftellung  erhellen  wird,  als  dürftig  und  fnig- 
mentarifch  auf;  «ideffen  war  es  die  Abfidit  des  V£i. 
^fcht,  aus  den  aufgeftellten  Gefichtspuncten  der  Ci*. 
vilgefetzgebungs  -  und  Privat -Politik  ein  Syftem  zu 
entwickeln ,  fondem  nur,  ^n  Ziel  aufzuftellen,  wel- 
ches man  bey  dem  Räfonnement  über  pofitive  Ge- 
fetze und  Privathandlungen  vor  Augen  haben  kön- 
ne. Die  Einleitung  in  den  fpeciellen  Theil  enthält 
einen  Tadel  des  rein  römischen  Syftems,  waches  in 
jus  perfonarumf  verum  und  actionum  zerfallt,  und  ^ 
eine  Vertheidigung  des  Syftems  des  Vfs.  Obgleich 
Rec.  dem  letzteren  die  Eigenfchaft  einer  durchaus 
genialen ,  logifchen  und  durchdachten  Anordnung 
einräumt :  fo  glaubt  er  doch  der  römifehen  AnordP 
nung  um  fo  mehr  den  Vorzug  zugeftehen  zu  müffei), 
als  man  nur  durch  fie  zu  einem  hiftorifchen  und 
gründlichen  Studium-^des  römifehen  Rechts  geleitet 
wird,  und  nur  durch  fie  in  den  Geift'  der  Gefetze, 
fo  wie  er  in  den  römifehen  Köpfen  herrfchte,  und  nach 
römifehen  Begriffen  zu  entwickeln  ift,  eindringen 
kann.  Rec.  glaubt«daher  auch  nicht  nöthig  zu  haben, 
letztere  gegen  den  Vf.  zu  vertheidigen ,  dader Weg 
delfelben  vielmehr zu^inemanderen Zweck e,nämiich'  • 
zu  einer  dogmatifchen  Entwickelung  des  Geiftes  d^r 
Gefetze,  als  pofitiver  Normen,  die  für  unfere  2Leit, 
ohne  Rückfichtauf  den  Urfprung  diefer  Normen,  an- 
gepafst  werden  foUen,  führt;  und  begnügt  fich  da- 
her, des  Vfs.  Syftem  in  einer  gedrängten  Kürze  dar- 
zuftellen  ,  ohne  daffelbe  zu  beftreiten.  Er*  glaubt 
indciTen  die  Anmerkung  hinzufügen  zu'  dürfen , 
dafs,  wenn  man  fich  lediglich  auf  das  Studium  des 
Syftems  des  Vfs.  einfchrä'nkt,  man:  fchwerlich 
eincvoUftändigeKenntnifs  fo  mancher  römifcher  fol-^ 
genreicher  Begriffe  fich  wird  erwerben  können,  wie^ 
diefesz.  B.  nam^tlich  von  der  fo  mifsverftandenen, 
von  Weber  aus  ein^^m  ganz  falfchen;  Gefichtspunct 
hetr^chteten  obligatio  naturalis  iü.  —  I  Buch.  Von 
den  Erwtrhungsarten  des  Vermögens*'  Als  Grundfatz' 
aller  Erwerbung^  des- Vermögens  ftellr  der  Vf  mit 
Recht  die  Zueignung  einer  herrenlöfen.  Sache  auf, 
bildet  fodannzwey. Theile,  von» denen  der  erfte  von 
natürlichen  Erwerbungsarten  handelt  9  d.  b:  föichen,. 
die  in  diefem^  Grundftitz  enthalten,  find;.  Ihm  ge- 
genüber fteht  der  zweyte  Theil',  von'  jrofitiven  Mr- 
wfrfriurten»- welcher  fich:  abfondert  in  erfles*  Haupt- 
ftück , .  -9on>  Evwerbaaetttn  ttetoAeox  Vermögens ,  d.  h. 
der  Sachen  »•  dienachidfemv  Naturrechte^ zuj  fremdeot. 
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Vermögen  gehören,  2.  B.  Verjährung,  AUmentations- 
rechte,,  und  2tes  Hauptßäck  von  der  Succeffion,  weil 
diefe  nicht  Erwerbung  einer  fremden»  fondern  einer 
eigentlich  für  Jeden  herrenlofen  Sache  fey,  eine  Be- 
hauptung, worin  der  Vf.  wenig  Nachfolger  haben 
wird.  Zu  den  natürlichen  Erwerbsarten  rechnet  der 
Vf.- die  Occupation  und  die  Verträge,  wobey  die 
Lehre  von  den  Contracten  von  ihm  abgehandelt  wird. 
Vertrag  ift  dem  Vf.  die  Zufammetiftimmung  zwetfer 
Pfr/bnen,  bewirkt  durch  ijiie  Annahme  einer  verfpro- 
ehenen  Sache ,  eine  Definition,  die  in  fofern  zueiig 
ift^  als  nicht  immer  eine  Sache  verfprochen  wird.  So 
wfirde  Rec.  S.  217  auc]i  nicht  das  Verkaufen  von  Gif- 
ten für  ein  pactum- contra  bonos  mores  halten,  da  es 
-doch  vielmehr  eine  PoliceyVerfügung  ift.  Vortreff- 
lich handelt  der  Vf.  S.  248  fgg*  die  Hermeneutik  der 
-Verträge,  einen  leider  nur  zu  oft  vergebenen  und  zu 
fehr  vernachläffigten  Gegenftand,  ab.  Das  Wefen  die- 
fer  Hermeneutik  befteht  aus  mannichfaltigen  Befiand- 
theilen :  theils  aus  U nterfuchungen  deflen,  was  eige^nt- 
lich  die  Thatfache  ift,  welche  ausgemittelt  werden 
foll,  z.  B.  des  Unterfchiedes  zwifcben  derlogifchen 
und  grammatifchen  Auslegung ,  theils  aus  einem  ei- 
gentlichen Grundfatze,  welcher  mit  dem  oben  ange- 
führten Grundfatze  der  Wahrfcheinlichkeit  coinci- 
dirt,  theils  aus  Erleichterung  der  Kenntnifs  der 
zur  Anwendung  diefes  Grundfatzes  erfoderlichen  hi- 
ftorifchen  Nachrichten.  Alle  Hermeneutik  der  Ver- 
träge zerfällt  demnach  in  Wortauslegung  und  Qeiftes- 
darftellung ,  denn  fo  nennt  der  Vf.  die  fogeoannte 
iogifche  Interpretation.  Befondersaufmerkfam  macht 
der  Vf.  auf  die  Aus^inanderfetzung  des  Unterfchieds 
zwifchen  verba  und  volwntaSf  und  diefes  fehr  rich- 
tig, 4a  nun  immer  die,  wenn  gleich  dunkle  und 
abftracte  Idee,  welche  der  Redende  hatte,  ehe  erße 
mittheüte9  von  der,  vielleicht  mehr  concreten,  wäh- 
rend der  Uitfheilung  unterfcheiden  mufs.  —  Dann 
kömmt  der  Vf.  auf  die  pofitiven  Erfodemiffe  und  Ei- 
genfchaften  der  Verträge.     Hiebey  fpricht  er  denn 
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auch  von  der  zu  präftirenden  Culpa,  fiber  die  neuer- 
lieh  fo  viel  gefagt  ift,  nimmt  dabeyv  zwar  die  alte 
Theorie  der  drey  Grade  an ,  hält  aber  culpa  und  cu- 
flodia  in  fr.  i.  J.  35.  Depoßti  nur  für  culpa  levis. 
Zu  den  zufälligen  Eigenfchaften  eines  Vertrags  ge- 
hören vorzüglich  die  Bedingungen ,  und  in  diefen 
glaubt  der  Vf.  auch  die  Dediiction  des  Widerrecht- 
lichen des  Nachdrucks  zu  finden ;  wenigilens  fagt  er 
S.  263:  —  .»Der  Verleger  eines  Buchs  fügt  dem  Ver- 
kaufe oder  der  fonftigen  Veräufserung  eines  Exem- 
plars die  Bedingung  %icht  nachzudrucken  hinzu,  und 
auf  diefer  durch  die  Erfahrung  hinlänglich  unter« 
ftützten  Exegefe  allein  beruht  das  Widerrechtliche 
des  Nachdrucks."  —  Rec.  zweifelt  gar  fehr  daran; 
denn  eine  folche  Bedingung  könnte  doch  wenigftens 
nicht  ftillfchweigend  hinzugefügt} oder  gar  präfumirt 
isVerden.  Die  einzelnen  Vertragsarten  claflificirt  der 
Vf.  folgendermafsen :  I)  Vertragsarten  beftimmtnach 
dem  oneröfen  oder  Schenkungs -  Verhältnifte,  i) one- 
röfe  in  Anfehung  A)  der  Sachen,  fo  dafs  a)  ein 
dingliches  Recht  übertragen  wird ,  (Kauf,  Darlehn, 
Zinfenvertrag);  b)  oder  ein  perfbnliches  Recht  über- 
gehen ftfll,  (Verpachtung) ;  B)  in  Anfehung  der  Per- 
fonen  (Dienftvermifethen);  C)  theils  in  Anfehung 
der  Sachen,  theils  in  Anfehung  der  Perfonen,  (Ver- 

fleich,  Compromifs,  riskirte  Verträge,  Gefellfchaft, 
,he).  2)  Schenkungsverträge,  (Verleihung,  Hin- 
terlegung, Auftragsübemahme  ).  II)  Vertragsarten, 
beftimmt  durch  die  perfönliche  Eigenfchaft  der  über* 
tragenen  Rechte,  (IntercelEonen,  Ceffion).  III) Ver* 
tragsarten,  beftimmtnach  demBeftandtheile  des  Ver- 
mögens, welches  übertrafen  wird  (Servitut*  Emphy- 
teut  -  P£and-Contract  IV)  Vertragsarten,'beftimmtnach 
dem  Umfange  des  Objects  (allgemeine  Verträge,  Ver- 
lag). —  Der  erfte  Band  Schliefst  mit  dem  Gefell- 
fchaftsvertrage ,  /nachdem  früher  der  Zins  vertrag,  ganz 
nach  römifchen  Grundfätzen ,  und  ohne  Rückficht 
9ttf  die  abweichende  deutfche  Legislation  abgehan- 
delt ift.  (Der  Befchlufsfoigt.) 


KLEINE      S 

JuAisriiiTDüliB.  HaUe»  b.  Renger:  Überßcht  der  aüge^ 
meinen  Hypotheken^  und  Denofital '  Ordnung »  des  SpQrtulcaf- 
fen'  und  des  Kanzley  und  Aegifirätur  -  Reglements,  mit  Be- 
merknng  der  darüber  ergangenen  neueren  Verardnungen.  t8p6* 
46  S.  8*  (5  Gr.)  Diefe  Überficht  ift  eine  Are  von  Regifter, 
fu  den  im  Freufllfcheii  über  die  gedachten  Gegeiiftande  ernn- 
geneti  Verordnungen  und  Reglemenis,  nämlich  über  die.  Uy* 
poüiekeA  -  Ordnung  vom  20  Dec.  I783  >  die  Depofiul  •  Ord- 
nung vom  15  Sept.  X783,  das  SportelcalTen  -  Reglement  vom 
ao  Aj^r'd  1732 «  und  das  Regiftratur  -  und  Hanzley  •  Reglement 
vom  J.  X795  (angehängt  an  den  dritten  Theil  der  aUgemeinen 
Ger.  -  Ordnung). 

Der  Gebrauch  einer  folchen  Oberficht  kann  ohne  Zweifel 
{ur  angehende  preufl*.  Dieser  Nutten  haben.     Als  referentia 
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kann  foldie  Rec.  nicht  weiter  beurtheilen»  da  er    die  rtiata 
nicht  bey  der  Hand  hat.  F.  J. 

Leipzig,  in  Commülion  b.  Richter:  Über  dem  Unter' 
fckied  zwi/ekeu  Servituten  und  Zwangs-  und  Bann- Gerechtig" 
keiteth  Von  D.  Carl  G^hardt.  1907.  62  S.  8«  (6  Gr.)  Dec 
Vf.  charakterifirt  die  Zwangt-  und  Bann  -Gerechtigkeiten 
richtig,  wenn  er  fie,  in  fofern  fie.  Grundftücken  ankleben» 
(.  48  Real-MonopoHen  nennt.  Die  (.  26  vorkommende  Be- 
merkung, dafs  die  Pflichtigen  ntcht  wegen  ihrer  Grundflücke, 
fofidem  als  Einwohner  eines  Orts  oder  Diftricta  dem  Banne 
dncerworfen  find,  würde  er  gegen  die,  welche  jene  Gerech- 
tigkeiten  als  /erwitutes  megatieae  in  Schutz  nehmen ,  haben  be* 
nutzes  können.  ^ 


^1* 


Druckfehler.  In  der  Recenflon  der  MallraifiJiier'fcheii  Schrift  Num.  14  der  J.  A.  L.  Z.  diefes  Jahres  S.  zia.  X.  14  voa 
oben,  ift  ftau  undeutfeher  zu  lefen  utdeutfcher,  und. in  der  Recenfion  der  Stolberg*fi^em  GrfM^ieeder  Aeligi^m  Jlrfn  M*> 
eaS.90aZ.Sroa    unten    fiact    Kr^ptocalptss^ßen    vielmehr    JKryfMsftkt^a^ 
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JURISPRUDENZ. 

Frankfurt  a,  M.,  b.  Wilmanns:    Einfaches  Sif- 
fiem  des  heuHgen  CivilrechtSj  von  Dr.  Heiwrich 
Georg  IVittich  u.  f.  w. 
{^Bejchluft  der  im  vorigem  Stiiek  abgehrocktMn  Recemßon,} 

Ljer  ^wevte  Band  enthält  die  übrigen  VertragsarCen 
and  die  erfte  Hälfte  der  Succeffionslehre.  Auffallend 
war  es  dem  Rec. ,  bey  dem  tuch  hierin  enthaltenen 
Servitutvertragy  als  Anhang  der  Nutzniefsung  die 
AusfUttung  zu  finden »  fo  wie  überhaupt  die  Lehre 
vom  Heirathsgut  auf  eine  nicht  ganz  zu  billigende 
Art  fich  an  mehreren  Orten  zerftückelt  befindet.  Zu 
den  unter  Nq.  IV  erwähnten  allgemeinen  Verträgen 
werden  befonders  herausgehoben :  die  Annahme  an 
Kindes  Statt»  der  Emancipationsvertrag  und  der  Le- 
gi timations  vertrag,  welche  doch  nur  in  fo  fern  Ver- 
träge aneigentlich  genannt  werden  können ,  als  fie 
.  überhaupt  zweyfeitige  Handlangen  find :  aber  wenn 
man  jede  mehrfeitige  Handlung  Vertrag  nennen  woll- 
te, wie  fehr  würde  fich  die  Anzahl  der  Verträge  ver- 
vielfältigen !  Femer  handelt  der  Vf.  hiebey  die  Suc- 
cef&onsverträge,  jedoch'  nur  nach  den  eingefchränk- 
ten  Beftimmungen,  welche  dasröm.  Recht  darbietet, 
ab.  Übrigens  drängte  fich  dem  Rec  auch  hier  wie- 
der die  Frage  auf,  warum  "der  Vf. ,  der  doch  kein 
reinremifches  wiiTenfchaftliches  Syftem  fohreiben 
wollte,  da  er  fich  jeden  Augenblick  auf  das  canoni- 
ftifche  Recht  beruft,  die  deutfchen  Rechtsnormen, 
welche  durch  Reichsgefetze  eingeführt,  den  Charak- 
ter der  jutiflifchen  Allgemeinheit  trugen,  fo  ganz  über- 
feben  hat.  Aufser  diefeii  allgemeinenVerträgen  handelt 
der  Vf.  unter  diefer  Nummer  die  Übernahme  des 
Schiedsnchteramts ,  die  Zahlung ,  das  XopiUttttom » 
die  Remiflion  und  den  Verlag  dürftig  ab.  >  ^ 

Der  zweyte  Tb^i/, welcher  fchonobeit  charakteri- 
firt  ift,  zerfallt  in  zwey  Hauptftücke ,  deren  er- 
ftes  von  pofitiven  Erwerbsarten  in  Anfehung  des  nach 
natürlichem  Recht  jetzt  fremden  Vermögens,  und 
das  zweyte  von  der  Succeflion  liandelt.  Nach 
der  Erörterung  des  Vfs.  |m.,ej:ften  Hauptftück  be- 
wirken einen  folcben  Erwerb  1)  aus  den  Privatver- 
hältniflen  i)  das  Ereignifs  der  unzertrennlichen  Ver- 
bindung der  Sachen  zweyer  Eigenthümer,  indem 
das  Ganze  entweder  gemernfchaftlith'  wird  ,  oder 
niii  ^inem^'Thei^  ^uftebt^*  während  der  andere 
Entfchädigung  fodert,  nach  chnl 'Lehren  a)  des  Ko- 
fienaufwandes  auf  fremde  Sachen,  b)  der  negotio- 
tmm  gefiio^  c)  der  Beforgune  einer  fremden  Leichen- 
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beftattung,  d)  der  verfio  in  rem,  e)  der  Lex  Rhoäia; 
2)  ein  Vorbandenfeyn  von  Scheinrechtsgründen,  aus 
welchen  erworben  wird ,  a)  durch  Ufucapion ,  b) 
durch  interimiftifchen  Befitz,  c)  durch  Empfang  ei- 
ner Nichtfchuld,  d)  durch  Übergewicht  mehrerer 
Scheinrechtsgründe  über  wenigere,  wohin  der  Vf^ 
die  actio  PubUciana  in  rem,  und  die  inventio  thefaur 
ri  zählt ;  —  3)  wird  gegen  Jemanden  ein  Recht 
erworben,  wegen  feiner  Verbindung  a)  mit  dem 
Schadenzufügenden  an  in  ein  Wirthshaus  gebrachte 
Sachen,  b)  mit  dem  fchadenden  Thier,  und  c)  bau- 
fälligem Haufe.  II)  Öffentliche  Verhäitniffe  veraa- 
laffen  die  Privatfoderungen  aaf  «a)  Vormundfchafts  " 
und  Pflege  -  Führung,  ^b)  Alimentation,  c)  Ausfbit- 
tung,  d)  Zeigen  einer  Sache ,  c)  Urkundenheraus«> 
gäbe,  und  f)  Zeug^ifsablage.  —  Aus  diefer  gedräng« 
ten  DarfteUung  wird  man  fich  leicht  einen  Begriff 
von  dem  künftUchen  Syftem  machen  können,  in 
welches  der  Vf.  alfe  obligatörifchen  Handlungen 
bringt :  einem  Syftem,  deffen  Nutzbajfkeit  und  hoher 
Werth  auch  von  denen  nicht  verkannt  werden  wir4» 
die ,  wie  Rec. ,  die  gezwungene  Einrangirung 
mancher  Verhältniffe  nicht  billigen  dürften.  Die 
SucceiEon  hat  der  Vf.  aus  den  Gefichtspuncten  der 
Möglichkeit  und  Wirklichkeit  betrachtet  ,  und 
im  erften  Abfchnitt,  nach  vorausgefchickter  Leh- 
re über  die  CoUation,  die  etwas  dürftig  ausgefal- 
len ift ,  von  Anfallen  der  Veriaffenfchaft  nach  ihren 
drev  Zweigen,  Nothfucceifion,TeftamentsfucceflIon, 
una  Inteftatfucceflion,  gehandelt ,  im  zweyten  dage- 
gen vom  Erwerb  der  Veriaffenfchaft,  und  zuletzt  von 
einigen  interimiftifchen  Rechten  auf  die  Veriaffen- 
fchaft (lilijjxones  in  pojfeffionem  ex  edicto  Carbonia:io) 
u.  f.  w.  gefprochen.  Rec.  hat  die  Ausführung  des 
Erbrechts  recht  deutlich  und  lichtvojj  gefunden,  ob 
er  gleich  manche  Materien  ungern  verinifste,  welche 
jedoch  dem  Plane  des  Vfs.  zufolge,  wegbleiben 
mufsten. 

Der  dritte  Band  enthält,  aufser  der  letzteren  Hälf- 
te des  Succeffionsrechts,  das  zweyte  Buch  des  Syftems 
vom  Verletzen  und  Schützen  des  Eigenthums.  Zigr 
Verletzung  des  Eigenthums  gehört  natürlich  alle  und 
jede  Verminderung  des  fremden  Vermögens , .  fie 
mag  directer  .oder  indirecter  Weife  gefchehen  (Lex 
AquUiOi  Mora  u.  f.  w.).  Eine  indirecte  Aufzählung 
mehrmr  Verletzungsarten  ift-  die  Reihe  der  römi- 
fchen^  oder  nach  dem  Beyfpiele  der  römifchen  ge- 
bildeten Klagnahmen^  unddahc^  nimmt  der  Vf.  Ver- 
anlaffung,  in  dem  zweyten  untergeordneten  Texte« 
der  die  Folgerungen  aus  den  oben  gegebenen  Grund- 
Hhh 
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iatzen  enthält,  diefe  Klagen  zu  clafllficixien.  Er.theilt 
de  in  drey  Ciaflen.  Die  erße  enthält  die  KlagcHi  we- 

f^n  Verletzungen  9  die  darin  bellebeh,  dafsderAn- 
ere  eine  Erwerbsart  nicht  JierücUichtigk»  indem  fie 
I),  folche  find,  welche  aus  einem  Vertrage,  oder  2) 
ex  iegi^  dispojitionei  und  3^  aus  einer  VerlaflenfchafC 
entliehen.  Eine  andere  Clafle  bilden  die  Klagen  we- 
gen Verletzung  an  Sachen,  die  uns  bisher  ^chon  zu- 
gehört haben,  und  hleher  gehören :  i)  die  verfehle- 
denen  Vindic^tionen,  2)  verfchiedene  Interdicte»  als 
df,Uhetis  jexhibendis^  de  migrando  u.  f.  w.^  3)  die 

Serfönlichen  Klagen,  welche  die  Sache  wiederfo- 
ern ,  die  der  Andere  zwar  auf  eine  erlaubte  Art 
«rhalten  bat,  aber  dennoch  herausgeben  müfs,  4) 
Theüungsklagen.  Die  dritte  Chifle  enthält  die  Kla- 
gen auf  Schadenerfatz  wegenilaiRfittffi  injuriadatum. 
Die  andere  Hälfte  des  zweyten  Theils  handelt  von 
tffm  Schätzen  des  Vermögens.  Als  oberften  Grund- 
4b  tZ'  ftellt  der  Vf.  den  Qrundfatz  auf:  Alle  und  jede 
In  den  Augen  des  Verletzten  dienlichen  Mittel  zum 
-Schützen  find  erlaubt ,  in  foweit  fie  liicht  zugleich 
•eine  Verletzung  des  Gegners  enthalten.  Hier  han- 
^Islt  der  Vf.  in  der  erften  Abtheilung  vom  Schaden- 
^rfatz ,  von  Verwendung  des  Vermögens  des  Verle- 
tzers zum  Schutze  gegen  die  Verletzung,  und 
tiabey  zugleich  vom  Concur^  der  Gläubiger. 
^^WPi,  ipricht  er  von  Befchränkung  der  Schützungs- 
«mittel  auf  einen  heftimmten  Zeitraum,  vom  Procefs 
^^'<der  Nothwendigkeit  ^  und  dem  Anfehen  eines 
^gefällten  Urtheils,  wobey  die  ganze  Procei^dieorie 
abgehandelt  wird ,  und  .endlich  von  der  £xecu(ion 
^durch  die  öfFer^iche  Gewalt 

DieTes  find  die  Grundzüge  eines  Syftems  des 
Civilirechts,.  welches  durchaus  zu  den  genialen  ge- 
hört,. Jind  von:  «dem  Scharffinne  und  den  Kenntnif- 
-'fendissyfs.rdie.'rfihmlicfaften  Seweife  giebt.  Dafsman 
daflelbe- bisher  Co.  icvenlg  berückfichtigt  zu  haben 
fcheint»  davon  kannillec..  keinen  anderen  tirand  auf- 
findim^  als  den  Mangel  ian  einer  kliaren ,  deutlichen 
Schreibart.  Leider  gefallt  fich  der  Vf.  in  einem  fehr 
gefuchten.und  gleichnifsreichen  Styl-,  gezwungenen 
V6nll)*ucti0nen|.  und  eitlem  mitunter  etwas  vorneh- 
men, .und:  impoÄHten  Tone*.  In,  einem  gleichen 
^cälfe  find'die  demr.erften  Theile  beygefögten  Ku- 
pfertafeln,, iveldfe  das.  Anfehen  von.  militärifchen 
Lagereharten. haben,. und  dazu  dienen  follen,  die 
'Wirklichkeit:  des  föT:  unmöglich  gehaltenen  wiffen- 
Tcbafilichen  Syjßems  des  Civilrechts  anfchaulich  zu 
maxien .,.iind*.die  Zugänglichkeit  des  Details  zu  er- 
leichtern..—  Hecjnufs  ,geftehen>,  üe  nicht  verftan- 
xten.zu.hftbexii.  J.  J.. 

ipUixXLi  B«c]»io> .üi  Crkbler ::  cDr.  Carl  ^fc  Konf 

ßau  EntH)wrf:4emer'fuftemaiifc1ien'  Überficht  «^far 

GeSchicHejdiMirbmS!£e%:.iRjtchtSi .  J807;  VIILund 

Die.Zahl '  der  Bearbeitungen  *  der  römifclf  en  Ufech  ts- 

'gefchichte  ift  ihrem -gaiizen  Umfange >   d.  h;  derer, 

weltbe.nidlt  bjofs  die  Gefthichte  der  römifchen  Ge- 


fond^rn  auch  des  Rechts  felbft  (innere  Rechtsgefchich» 
te)  liefern,  ift  noch  immer  fo  gering,  dafs  wir  das 
vorliegende  Werk   fchon  defswegen>  weil  es  eine 
Rechtsgefchichte  in  jenem  weiteren  Umfange  ent- 
hält, gern  zur  Hand  nahmen.    Die  Hauptabficht  des 
Vfs,  ging  darauf,  ein  fürdenakademtfchen  Gebrauch 
zweckmäfsiges  Lehrbuch  zu  fchreiben.     Ein  folches 
ift  auch  noch  befonders  Bedürfnifs ,   indem  es  dem 
fonft  vortrefBichen  Hug'o'fchen  Werke  an  manchen 
Eigenfchaften ,  welche  man  bey  einem  Compendium 
wünfcht,  befonders  dem  ächtcompendiarifchenSty- 
le-)  fe^r   mangelt.     Diefen   hat  Hr.  R.  durch   6e- 
drängtheit  des  Vortrags,  welche  nurfeiten  der  Deut- 
lichkeit Ahbruch  gethan  hat,  in  ziemlich  hohem  Gra- 
de erreicht.     Es  wird  nun  ftlfo  darauf  ankommen, 
ob  er  auch  den  fibrigen  Anfoderungen  an  ein  gutes 
Compendium ,   zweckmäfsiger  Auswahl ,  guter  An- 
x)rdnufig  und  Richtigkeit  der  darzulegenden  Sachen, 
gleichmäfsig  ein  Genüge  geleiftet  habe.   Schon  ein 
flüchtiger  Blick  auf  fein  Buch  ergiebt,  dafs  er  in  al- 
len diefen  Rückfichten  feine  Vorgänger,   wie  (idis 
gebühret,  fleifsig  benutzt,  aber  keinesweges  blois 
.einen  Auszug  aus  ihnen- geliefert,'  fondem  häufig  die 
Qudlenfetbft  nachgefehen,  und  das  Refultat  eigenes 
Nachdenkens  niedergefchrieben  hat   Genauere  Prü- 
fung läfst  aber  auch  manche  Mängel  entdecken.  Da- 
hin rechnen  wir,  was  die  Anlage  des  Ganzen  hetrifft, 
dafs  von  der  i^ufseren  Rechtsgefchichte,  die  doch 
auch  einen  integrirenden  Thetl  derganzen  Rechtsge- 
fchichte ausmacht ,  zu  wenig  vorkommt,   und  dafs 
die  Angabe  der  Quellen  und  Literatur  ftft  ganz  fehlt 
Ebenfo  wenig,  als  bey  einer Staatengefchichte,  bey 
welcher  die  Schickfale  und  Jltsbildung  des  Volkes 
Hauptfache  ift ,   die  Erzählung  von  den  wichtigften 
Regenten  fehlen  darf ,  eben  fo  wenig  fft  es  bey  einer 
Rechtsgefchichte,  wo  allerdings  die  Ausbildung  der 
Rechtsfätze  felbft^das  Wich tigfte  ift,  zweckmäfsig, 
die  Angabe  von   den  einzelnen  Rechtsi^uellen  und 
den  berühmteften  Rechtsgelehrten  faft  ganz  in  den 
Hintergrund  zu"  drängen.     Wenn  alfo,  wie  hier  der 
Fall  ift,  von  den  einzelnen  königlichen    Gefetzen 
nicht   ein   einziges  namhaft   gemacht;  den  Votks- 
fchlüffenj)is  Julius  Cäfar  nur  if  S.  gewidmet,    und 
dabey  die  U  JquiUa  und  5criftofifa  gar  nicht  genannt; 
wenn  ein  Alfenus  Varus ,  Papinian,  Cajus,    Paulus, 
Ulpian,  Modeftin  nur  erwähnt,  gar  keine  Nachricht 
von  ihren  fo  wichtigen  zum  Theil  noch  vorhandenen 
Schriften  gegeben  wird,    lauter  Notizen,   die  dem 
X-ehrlinge  der   Rechtsgefchichte  fo  äufserfl^  wichtig 
find  ^  und  die  er  nirgends  anders  als  hier  erfährt :  fo 
ift  das  doch  in  der  That  viel  zu  wenig.   Quellen  und 
Literatur,  zwar  mit  Auswahl,  aber  doch  nicht  ärm- 
lich anzuführen,  ift  auch  gar  fehr  Bedürfnifs  bey  ei- 
nem Compendium  zum  akademifch^n  Unterricht« , 
welcher  nie  eine  fpielende  Unterhaltung  gewähren, 
fondern  in  ein  gründliches  Studium  einleiten  folL 
Dazu  gehört  aber  nothwendig,  befonders  bey  einer 
aus  fo  zerftreut  liegenden,  Quellen  gefchöpften  und 

,  fo  einzeln  bearbeiteten  Wiffenfchaft,  als  die  Rechts- 

^eizAruhdilecKt^getehirteAij^l^  gefchichte  in. ihrem.  gynztix.Um^ee  ift,.  Jmgmbe. 
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der  Qttellen,  woraus  man  jede  Behauptung  prüfen» 
und  der  wichtigften  Bücher»  woraus  man  fich  wei- 
ter untervichten  kann.     Diefes  in  den  Vorlefungen 
nachzutragen,  iß  viel  zu  zeitraubend.  —    Die  Pe- 
rioden find  ohngeßihr  vi^ie  in  Hugo^s  Rechtsgefchich- 
te  beftiimnt«  nur  dafs  die  erfteblofs  die  königliche 
Regierung  begrieift»  und  dafür  die  zweyte  Periode  2 
Unterabtheilungen  bekommen  hat,  deren  erfte  bis 
-zu  den  I2  Tafeln  geht;  dafs  die  vierte  Periode  nur 
bis  auf  Juftinians  Re^erung,   diefe  ausgefchlöflfen , 
reicht,  und  für  fie  eine  fünfte  hinzugefügt  ift.    Dafs 
fdiefe  Veränderungen  nicht  eben  Verbeflerungen  find, 
ergiebtfidi  aus  des  Vfs.  eigener  Bearbeitung,  indem 
er  nun  weder  bey  der  erften  noch  bev  der  letzten 
PeriMe  eine  Da[rftellung  des  Rechtsl^lrems,  welches 
doch  den  wichtigften  Theil  der  Gefch^chte  aufmacht, 
^D  liefern  vermochte,  —  Bey  den  einzelnen  Perio- 
den wf rd  regelmäfsig  i)  der  phyfifche,  ökonomifche 
und  politifche  Zuftand  des  Staats ,   2)  die  Staatsver- 
waltung, 3)  dieGefetzgebung  und  deren  Quellen, 
4)  da»  Rechtsfyftem ,    5)  das  Studium  und  die  wif- 
fenfchaftliche  Bildung  gefchildert     Wir  finden  hle- 
bey  nichts  4Mi-erifiiie1n»,   als  dais  die  3  letzten  Ab- 
Ibhnitte  dadurch  gewonnen  haben  würden,  wenn  fie 
mehr  eine  faiftorifche  Entwickelung,    als  — >  wie 
jetzt  der  Fall  ift  —  eine  ftatiftifche  Darlegung  ent- 
hielten« .  Indefien  machen  wir  diefen  Mangel  dem 
Yf.  nicht  gerade  zum  Vorwurfe,   da  es,    befondexs 
was  das  Rechtsfyftem  betrifft,  noch  gar  fehi*an  Vor- 
arbeiten hieeu  und  an  Ausführungen  im  Detail  fehlt , 
«ohne  weTebe  ein  compendiarifches  Werk  fich  nicht 
leicht  arbeiten  läfst.  ,  Möglich  ift  übrigens  eine  fol- 
che  eigentlich  gefchielktliche  Ausführung  befonders 
in  den  fpäteren  Perioden  allerdings.     Rec.  hat  fich 
hievon  durch  Vorbereitungen   zu   einem   gröfseren 
Werke  der  Art  überzeugt,  und  hofft  ,^  wenn  Zeit  und 
Umftände  die  Ausarbeitung  und  Herausgabe  deflcl- 
ben  geftatten ,  auch  das  gdehrte  Publicum  davon  zu 
überzeugen.  —Was  das  Detail  des  vorliegenden  Com- 
pendiums  betrifft:  fo  hat  der  Vf.,  was  anzuführen 
oder  nl^ht anzuführen  war,  grofsentlreils  zweckmä- 
ssig gewählt,  die  obigen  allgemeinefh  Ausftellungen 
und  auch   einige   befondere   abgerechnet.     So  ver- 
miflen  wir  in  der  Einleitung  eine  Ausführung  über 
den  Werth  und  Nutzen  der  Rechtsgefchichte ,  beym 
$.  2IO  die  Bemerkung,  dafs  die  ftrenge  Ehe  jetzt  felt- 
ner  wurde ,  in  der  letzten  Periode  eine  detaillirtere 
Angabe  der  von  Juftinian  an  den  Rechtslatzen  be- 
wirkten Änderungen.  —    Leider  können  wir  nicht 
eben  fo  günftig  über  die  Richtigkeit  der  vom  Vf.  auf- 
'  geftellten  Behauptungen  urtheilen.   Nicht  feiten  lau- 
fen eigentliche  Unrichtigkeitensmit  unter;  noch. häu- 
figer kommen  Wendungen  und  Einkleidungen  vor, 
•  welche  leicht  beym  Lefer  Irrthümer  hervorbringen 
werden ,  und  wobey  man  oft  der  Vermuthung  nicht 
widerftehen  kann,  dafs  fie  aus  ähnlichen  Irrthümern* 
des  Vfs.  gefloiTen  feyen»    Diefes  Urtheil  müfien  wir 
■  belegen.     Im  $.  34  ff*«  wo  nach- der  Überfchrift  nur 
von  der  Zeit  bis  zu  den«  Decemyirn  geredet  wird,. 
kouunt  JMil^hr^es- vor, « was  >  fp^ä  t  in  di  e.2wey  te.  Abihei»- 


lung  gehört.    Hier  \ferflinthen  wir  Jceine  irrige*  Art* 
ficht  des  Vfs. ,  aber  feine  Darftellung  kann  Andere 
zu  Irrthümern  verleiten.    $.  3g.  Dafs  das  unbefrie- 
digende Refultat  der  Arbeiten  der  Decemvfm  Mit.» 
Urfache  ihrer  Abfetzung  gewefen,  möchte  fich  nicht 
beweifen  laffen.    J.  58.  Majorität  modificirte  nicht 
die  väterliche  Gewalt,  war  eigentlich  vor  der  I.  Pfoe^ 
toria  juriftifch  überall  nicht  vorhanden.    $.  72.  Däfk- 
beym    Darlehnscontracte  keine  Zinfen  vorgekom- 
men feyen ,  ift  fehr  fchief  ausgedrückt     Sie  waren 
fehr  häufig  damit  verbunden,  aber  ftets  mittelft  ei- 
ner  befonderen   Stipulation.     J.  93.  Die  Militärtri- 
bunen kann  man  nicht  eigentlich  Confuln  nennen. 
$.  95*  Der  Satz ,  dafs  Anfangs  alle  höheren  magißrtk- 
fus  praetores  hiefsen,   bis  die  hauptfächlich  für  die 
Gerichtspflege  beftimmte  Obrigkeit  diefen  Namen  al- 
lein erhielt,  ift  fehr  ungenau  durch  die  Worte,  „PrS- 
toren,  deren  Rechte   und  Obliegenheiten  erft  je\zt: 
durch  Übertragung  des  Juftizdepartements  näher  be- 
ftimmt  wurden**  angedeutet,  jj.  126  Res  judicatae  be- 
zogen fich  nicht  gerade  auf  Ausfprüche  ganzer  Rechta- 
cöllegien ,  fondern  auch  auf  die  fo  viel  häufiger  vor- 
kommenden der  einzelnen  Richter;  disputatio  fori 
weit  mehr  auf  deh  Streit  der  Parteyen  oder  ihrer  Ver- 
treter, als  auf  den  der  Richter.     $.   120.  Die  leges 
de]provocatione  erldärten  nicht  das  Volk  für  inappel- 
label,  fondem  die  übrigen  Richter  für  appellabel.. 
Q.  131.  Dafs  fchon  zur  Zeit  der  freyen  Republik  das  > 
Verhältnifs  des  Hausherrn  zu  feiner  Familie  eine  fahr 
veränderte  Qeftalt  angenommen,  iftgefchichtswldrig. 
.$.  I38«  Servituten  bey  beweglichen  Sachen  kennen« 
wir  nicht.     $.147.  Eine  Verjährung  der  preyheit  vom 
Servituten  möchte  zur  Zeit  der  freyen  Republik  noctit 
nicht  vorkommen.     Aus  jj.  ^56  lernen  wir,  dafsdet* 
^förmlich  enterbte  Juus  das  Teftament  rumpirte ,  ein 
in  allgemeinen  Ausdrücken  enterbter  oder  präierirter 
querelamofficiofiteßamentiznitelUe  (!);  aus  0. 164,  dafs 
bey  der  BonbrumPoJfeßio  inff/taH  Linealerbfblge  ein- 
trat (was  doch  nur  bey  den  Defcendenten  Stattfand). 
j$.  175»  Das  (iofiimfttffitiris  eines  Procurators  war  nicht 
blofs  als  eine  bis  über  den  Tod  ausgedehnte  Voll- 
macht zu  bezeichnen.    J.  ipo.  ßley  weitem  nicht  von 
olIfnErbfchaften  \f  urden  5  Procente  abgegeben:  denn« 
gerade  die  am  häufigften  vorkommenden,  der  nach- 
wen   Verwandten,   waren  von  diefer  Abgabe  frey. 
Liberi  US  vermehrtetiicht  die' Abgabe  von  denAuctlo-- 
nen,.  fondern  verminderte  fie:  denn  die  ducentefima- 
find  nicht  2,  fondern  f  Procent .   $.  2I2.  Die  Arro-- 
gatiön  der  Unmündigen  wurde  von  Antonius  Pius 
nicht  modificirt,  föndern  zuerft. geftattet.     Eine  na*- 
türliche  väterliche  Gewalt  des  pater  naturalis  iR  uns 
und  wohrgewifs  auch  dem  römifchen  Rechne  u]:ibe-- 
kannt.     Nach  $.  .216' foll  auetio  , .  tegütum  etc;  als  rö^- 
mifche  Erwerbungsah  nicht  mehr  üblich   gewefefii 
feyn ;  nach  $<  23o  ioUen  coiifonguineiidem  damaligeoi 
römifchen  Sprachgebrauche  nach  Bruder  und^  Schw^-- 
ftemj  von  demfelben»  Vater)  ifiy!t>|7fj> geerbt  haben;; 
.nax?HU.234  im  .Zeitalter  der  Pandektenfchrifrfteller,. 
von.  weichen«  doch  die  Theorie  aller  limominatcon-* 
<trm:ieHfaerrfitot>  Mimr  :zw»yyeottftirt  hahen#..g.-  2^f$ea^tt 
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^{ilflkflijo »  ücHo  canfeffoHa  und  negatoria  püffefforU 
/cÄtf  Rechtsmittel.  Im  g.  277  werden  noch  vordem 
Code^  HermQgenianus  Codices  '£7ra^%txwv  genannt 
JDie  ypn  Cuiacius  Obferv.  tib.  6»  c.  10  angeführten, 
ware^wohl  viel  jüngere  Sammlungen.  ^.  327.  Lab- 
bälis  hat  nicht  eine  zweyte  Ausgabe  der  Ekloge  der 
Bafiiiken  beforgt,  fondern  obfervationes  et  emendatio- 
nes  zu  derfelben  gefchrieben.  —  Lieber  9  als  diefe 
IFlecken,  heben  wir  noch  einige  dem  Vf.  eigenthüm- 
liche  Anflehten  und  Bemerkungen  aus ,  die ,  wenn 
auch  nicht  alle  Beyfall,  doch  Aufmerkfemkeit  verdie- 
tien.  Dahin  gehört  J.  73  dafs  die  Stipulation  jünger 
als  der  nexustey;  $.  124  eine  mittlere  Meinung  zwi- 
fchen  der  älteren  und  neueren  Anficht  von  der  Be* 
fugnifs  oder  widerrechtlichen  Anmafsung  der  Präto- 
^en  bey  ihren  Edicten ;  $.  i55  dafs  das  tegatum  per 
vindicationem  und  damnationem  die  älteften  und 
Haupt-Arten,  namentlich  das  tegatum  finendi  modo  aus 
jenen  beiden  zufammengefetzt  fey ;  $.  169 ,  zwey 
Verfuche»  die  noch  nicht  gehörig  erklärten  Siglen 
in  der  cisalpinifchen  Procefsordnung  Cap.  20.  Z.  30  zu 
erklären  ( fchwerlich  gelungen);  $.  174  Paulus fenr 
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tent.  tib.  2.  tit.  5  wird  mit  Zuhulfenehmung  von  Pi«u. 
tus  Moflellar.  3,  i.  v.  120  fq.  fo  erMärt,  als  ob  die 
Strafe  der  Pluspetition  nur  dann  eintrete  ».wenn  ei- 
ner mehr  als  Caprtal  und  Zinfenfodere  (wohl  unrich- 
tig) ;  nach  §.  250  foUen  Condictionen  ein  befonderes 
fummarifches  Verfahren  feyn.  Die  Beweisftelle  Jlu^ 
reiius  Victor  C.  i5  pafst  nicht,  in  welchem  der  drey 
Werke  diefes  Schriftftellers  man  das  Capitel  auch  auf- 
fchlage.  —  Der  Druck  des  Bücileins  ift  ausgezeich- 
net correct.  Üin  dcfto  mehr  verdienen  folgende  zum 
Theil  den  Sinn  entflellende  Druck-  oder  Schreib-Fet 
1er  bemerkt  zu  werden.  Q.  54.  Ante  confulem  1.  Cot^ 
ram  Confute.  j.  145.  diei  l.  dotis.  J.  155.  Legate 
1.  Codicilte.  —  Schliefslich  müiTen  wir  noch  den  Vf. 
aufmuntern ,  uns  feinem  in  der  Vorrede  gegebenen 
Verfprechen  gemäfs  eine  der  gegenwärtigen  ähnliche 
Bearbeitung  der  deutfchen  Rechtsgefchichte  zu  lie- 
fern. Das  Unternehmen  wird,  wegen  gröfseren  Man- 
gel^ an  Vorarbeiten,  fehwieriger,  aber  eben  defshalb 
auch,  wenn  es  gutgeräth,  npch  verdienftlicher,  als 
das  gegenwärtige  feyn,  S. 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


STAATswisssKtCHAVTsii.  Karlsruhe  p  b.  Müller  und  in 
Comminion  b.  Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg:  Ideen  zu  einer 
leicht  ausführbaren  SteuerperHquatiou  in  einem  Staate  wie  das 
Grolsherzogthum  Baden,  1808.  74  S.  8-  (8  6r.)  Hr.  Hof  er  ^ 
welcher  ßch  in  der  Vorrede  als  Vf*  diefer  Schrift  nennt ,  hat 
die  hier  dargeilellten  Ideen  über  Steuerausgleichungen  Tchon 
früher  in  einer  im  Jahr  1708  (tu  Rotweil,  im  Verlag  der  Schul- 
buchhandlung)  herausgegebenen  Abhandlung  über  das  Kreisma* 
tricularwefen  dem  Publicum  mitgetheilt.  Die  gegenwärtige  Schrift 
enthält  hauptfächlich  eine  genauere  und  ausführlichere  Entwi- 
ckelung  der  dort  vorgetragenen  Sätze,  imd  kann  immer  als  ein 
nützlicher  Beytrag  zur  Theorie  des  Steuerwefens  angefehen 
werden.  Nach  dem  Vf.  laflen  ßch  nur  2  Methoden  denken, 
wonach  eine  verhältnifsmäfsige  Steuervertheilung  zu  bewerk- 
fteliigen  ift.  Entweder  mufs  man  das  angenommene  Staats« 
Steuer- Simplum  nach  einem  billigen  Durch Cchnittsmafsflabe auf 
die  Provinzen,  fodann  das  Provincial- Steuer -Simplum  auf  die 
Diftricte>  nämlich  die  Oberämterund  Amter,  das  Amu  -  Steuer - 
Simplum  auf  die  Gemeinden,  und  endlich  d^s  Gemeinde -Steuer - 
Simplum  auf  die  einzelnen  Steuerpflichtigen  repartiren;  oder 
man  mufs  von  unten  anfangen ,  nämlich  den  Steuerfonds  eines 
jeden  einzelnen  Steuerpflichtigen  herftellen,  aus  dem  Steuerfondfl 
der  einzelnen  Steuercontribueneen  dexi  der  Communen,  aus  dem 
Steuerfonds  der  Qommunen  den  der  Ämter,  und  endlich  aus  dem 
Steuerfonds  der  Amter  den  der  Provinzen  zufammenfetzen.  Der 
Vf-  nennt  die  erfte  Methode  den  fynthetifchen,  die  andere  hia^ 
gegen  den  analytifchen  Weg.  Er  giebt  mit  Recht  der  anal)tK 
fchen  Methode  den  Vorzug,  und  bemüht  fich  aus  einander  zu 
fetzen »  wie  auf  diefem  Wege  am  zweckmäfsigften  zu  verfahren 
fey ,  um  Gleichheit  der  Beueuerung  zu  bewirken.  -;-  In  Anfe- 
hung  der  hier  vorgetragenen  Sätze  ilimmt  Rec.  mit  diexti  Vf- 
vollkommen  überem ,  nur  hätte  er  ge wüufcht»  dafs  diefe  Schrift 
vor  dem  Abdruck  vOn  manchen  Provincialismen  und  undeut- 
fchen  Redensarten  befreyt  worden  wäre ,  die  den  Inhalt  felbft 
bisweilen  unverlhindlich  machen.  So  findet  man  z.  B.  darin 
häufig  die  Ausdrücke  Steuerfajsion »  bedürfenden  Falls  ^  Steuer* 
h^reßniffe,  in  Abfchrieb  bringen  u.  f.  w.    ^  M. 

Hof,  b.  Grau:  Der  Staat  in  der  Idee  und  die  Gültigkeit 
des  Gefetzes  in  demfelben ,  mit  Hinjicht  auf  das  Staatsrecht. 
EinVerfuch.  x8o6.  48  S.  8>  (8  Gr.)  In  der  Vorrede  bezeichnet 
der  Vf.  felbft  feine  Schrift  als  einen  Verfuch ,  bey .  dem  er 
manche  Winke  anderer  gelehrter  Männer  benuut  habe.  Rec. 
hat  diefs  voUkommen  beitätigt  gefunden.  Eine  phUofophifche 
Etnkiiung»    deren  ZuCunmeniiMig  mit  dem  Gegenftande  des 


Verfuchs  felbft  Rec,  aber  nicht  einfleht,     geht  der  Unterfu- 
chun^  voraus,  den  Staa^  in  der  Idee  aufzuftellen,  und  das  Ge- 
fetz m  demfelben  als  gültig  zu  benründen.    Der  Urfprung  des 
Staats  ift  nach  dem  Vf.  das  EnoUhen  des  MenfchenlfeibÄ. 
das  Erwachen  feiner  Vernunft.    Er  ift  nicht  entftanden  durch 
Veru-ag,  weder  durch  ausdrücklichen,  noch  durch  ftillfchwei- 
genden ,  der  erfte  ift  nicht  vorhanden ,  der  zw«yte  ift  nichter- 
weishch;  er  ift  nicht  Object  des  Zu£üls  oder,  der   Wiilkühr, 
denn  zu  allen   Zeiten  und  an  allen   Orten    f^ien  wir  Suaten 
(alfo  auch  bey  den  Pcfcheräs?).  Der  Suat  ift  abfolute  Noth- 
wendigkeit,  ferne  Entftehung  ift  d<ff  Menfch  alsMenfch.  d.h. 
als  veniuiiftiges  Wefen,  (denn  ehe  feine  Vernunft  erwacht,  ift 
er  noch  nicht  Menfch ,    fondem  nur  ein  dem  Menfchen  ähnli- 
ches Thier),  und  die  Natur.    Ein  pfychologifcher  Zwang  nö- 
rfiigt  jeden  in  den-  Staat  zu  treten.    Der  Zweck  des  Staats  ift 
Vollkommenheit,  er  ift  unendlich ,  ^fonft  müfttc  der  Staat  einft 
auflioren  ^tonnen.     Der  Staat  hat  4  Kaupt^ocben  feines  Lc- 
bens ,  er  ift  Demokratie  in  feiner  Kindheit,  aus  ihr  bildet  fich 
Ariftokratie,   aus  welcher  Monarchie,,  die    «öfste   männliche 
Kraft  des  Suats,  hervorgeht;  diefe  artet  endlich  aus  inDcspo- 
Ta  J™  v^  diefer  verfchiedenen  Lebensepochen   des  Suits, 
fand  dem  Vf.  nach  Montesquieu»    m  der  Republik  Freyheits- 
nnn  und  Liebe  zum  Vaterlande  --Tupend,    in  Monarchien 
Ehrgeiz,   m  dei-  Despotie  Furcht  urt  bHiider  Gehorfam.    Die 
^liTLltlT'f  beruht  auf  Gefetzen.    Rechd ich e  Gleichheit 

fchraukt.  Der  Staat  mufs  cUs  Recht  garantiren ;  demlufolgc 
kann  er  denjenigen,  der  d^ffelbe  verletzt,  beftrafen  Dk  Ge- 
fetze, deren  es  zur  Befeftigung  des  Staats  bedarf,*  debt  der 
Regent,  defieti  Gewalt  in  3  Hauptzweige,  in  die  gefÄe^- 
de,  richterliche  und  ausübende  verfällt.  .  JMe  G^fezciSSn^  Ht 

"^Mt'slJ^ri^^^^ "^^-^  "^'^^ " Gefetzjebun^  iSlÄS 
Cnminalg^retzgebung,  eines  Zweiges  der  erüeren    ift  AkrrhMw 

ckong.  Todwftmfen  darf  jedoch^  der  Sa«  nfÄt  vertäSeT 
denn  er  encKifet  dem  M«fchen  Murch  feine  Perdichke  t! 
Der  Vf.  WJfidaholt  auch  hier  hur.  was  fchon  vor  »«  von  An- 
deren  ungleich  gründlicher  vorgetragen  ift. 

Aus  dem  angegebenen  Inhalte  der  Schrift  leiirh>*r  t.i>rvAr 
dafs  «an  Geh  fehrtimfchen  würde,  wenn  «an  dklaÄuiBS  A^ 
rungen  zu  «Aalten  hoffte.  Selbft  eine  treffeddi .  zufa«- 
menhangende  DarlUllung  der  von  Anderen  entiehnten  Sätze  v«- 
mifstRec.  gandtch.  Der  Vt  wird  ihm  daher^WimS  oldTc 
ver»rBeo.  daf.  diefer  erfte  Verfuch  aud,  d«  leuTwÄ 
""g' '  P.  d.  O.    • 
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KdLif  •  b.  Keil:  ßriefe  fSLr  Arzte  «nd  Nichtärzte 
über  die  Afttrmediein  und  deren  Nothwendiffkeit 
im  Stamtt*  Ein  Beytrag  uar  medicimfchen  Poli- 
cey.  Von  S^.  G.  Koidemacher.  XII  Jahr.  259  S. 
8.  (I  Thirj 


D 


^er  Y£  ift  fchon  durch'  mehrere  Auflatze  vortheil* 
kaft  bekannt«  und  zeigt  auch  durch  diefe  Arbeit»  dafa 
er  die  Nachtheile  der  Afterme()icin  gut  kenne ,  un- 
geachtet er  fich  die  Miene  giebt,  diefelbe  im  Staat  als 
aothwendig  zu  erweiftn.     Soliteer  aber  nicht  befler 
getlian  haben»  wenn  er,  anftatt  diefe  angebliche  tioth- 
wendigktU  zu  erweifen,  gefagt  hätte,  dafs  in  einem 
Staate»  wo  Mangel  an  Geifteßcultur  und  fchlechte  Po- 
licey  herrfche »  die  Pf ufcherey  als  eine  notkwendige 
Folge  f  und  als  ein  beynahe  unvermeidliches  Übel» 
dem  die  Ärzte  mit  allen  ihren  Klagen  zu  widerftehen 
nicht  vermögen»  zu  betrachten  fey  ?  Wenigftens  ift 
bey  uns  Deutfchen  der  Fall  nicht  fo  oft»  und  wir  find 
himmelweit  entfernt»  diefes  Übel  für  fo  nothwendig 
anzufehen»  als  der  Vf.  aus  demüberrheinfchen  Lande 
hier  befchreibt.     Ufifere  Policey  i^ngt  überall  an  auf- 
zuwachen» überall  macht  die  uefundheits  -  und  die 
Medicinal  -  Policey  rafche  Fortfchritte^  und  wir  dürfen 
uns  nicht  mehr  mit  den  Pfufchern  perfönlich  herum 
fchlagen»  feitdem  man  von  Seiten  des  Staates  ernft- 
lich  gegen  diefelben  arbeitet.  Nur  hin  und  wieder  giebt 
es  noch  kleine  Staaten »  wo  es  blofs  ah  der  Aufklä- 
rung —  nicht  fowohl  des  Pöbels»  als  felbft  —  der  Be- 
amten liegt»  wenn  diefe  Pefi  noch  nicht  überall  ver- 
fcheucfattft.     Rec.  kann  fich»  leider!  auf  feine  eigene 
Erfahrung  berufen»  und  hat  in  diefer  Hinficht  gegen- 
wärtige dChrift  mit  Vergnügen  gelefen»  weil  er  faft 
bey  jeder  Stelle  das  totU  commeckez  nonj  auszurufen 
gezwungen  war.   *  Nichtsdeftoweniger  hielt  es  Rec 
immer  unter  feiner  Würde»  gegen  rfufcherey  zu  ha- 
dern» und  diefelbe  zu  denunciren.    So  lange  man 
nicht  die  Regierung  zur  Aufilellungund  zur  Handha- 
bung einer  zweckmäfsigenGefundheitspolicey  bewe- 
gen kann:  fo  lange  wird  man  auch  gegen  dfefes  ver- 
heerende Gefindel  zu  kämpfen  haben.    Dafs  übrigens 
der  Vf.  diefe  Schrift  für  Nichtärzte  beftimmte»  kann 
Rec.  gar  nicht  billigen.    Die  Art  feines  Vortrags»  in 
dem  das  Paradoxe  und  die  Perfiflage  im  helleften 
Licht »  die  reine  Wahrheit  aber  nur  im  Hintergrund 
fteht»  ift  für  blöde  Augen  nicht  gut-  Es  giebt  unter 
•den  Laien  ohnehin  Xo  viele »    die  nicht  nur ,  wie 
fiouffeain»  den  Ärzten»  fondem  auch  derKunfi  nicht 
§.  A.  L  2i    Z809.    Erßer  BmuL 


hold  find;  und  warum foll  man  diefen  halbgelehrtett 
Dünkel  durch  folche  Schriften  nähren  ? 

Im  I  Brief  zweifelt  der  Vf. ,  ob  die  Menfchefi 
wirklich  in  der  Stille  und  ohne  Eigennutz  etwas  fürs 
allgemeine  Hefte  thun.  Diefer  Zweifel  beweift»  dafs 
der  Vf.  die  Welt  noch  nicht  von  der  befieren  Seite 
kennt»  und  von  fo  manchen  Menfchen  nichts  weifs» 
die  durch  ihre  fittliche  Ausbildung  für  die  Fortfehritte 
d  V  Wahrheit  fogar  bedeutende»  nie  bekannt  gewor- 
dene Aufopferungen  machen.  Dafs  diefe  Menfchen 
nicht  zahlreich  feyen,  glaubt  Rec. ;  zumal  wird  diefs 
eine  feltene  SachcTin  einem  Lande  fey  n»  wo  die  get- 
ftige  und  fittliche  Ausbildung  durch  einen  vieljährt- 
gen  Krieg  ins  Stocken  kam»  und  bey  der  neuen  Ord- 
nung der  Dinge  die  Staatsverwaltungen  und  die  mo- 
ralifcbe  Cultur  nicht  fogleich  wieder  hergeftellt  find. 
Per  2  Bn>/ fängt  mit  dem  Begriff  der  Pfufcherey  an« 
Sollte'  wohl  die  preuflifche  Policey  im  Gelderfchen 
zu  ohnmächtig  gewefen  feyn»  den  Bauer  zu  Punt» 
der  bis  an  feinen  Tod  fortpfufchte»  daran  zu  hindern? 
Der  Vf.  fpricht  hier  den  vorgeblichen  Wundern  da^s 
Wort»  vermuthljch  nur  um  paradox  zu  feyn.  Denn 
der  Schaden»  follte  auch  durch  Imagination  ein  Kran- 
ker geheilt  werden»  ift  in  aller  übrigen  Hinficht  nicht 
zu  berechnen,  und  keine  wohlgeordnete  Policey 
kann  folchen  Unfug  dulden»  ohne  fich  bey  der  Menfch- 
heit  verantwortlich  zu  machen.  Auch  giebt  es  der- 
gleichen Auftritte  nur  in  jenen  Ländern,  die  dem 
Lande  des  Vfs.  gleichen»  von  dem  er  im  3  Briefe  fagc: 
„Auch  kein  Schatten  von  geiftigerCulturherrfchthier; 
alle  Künfte  und  Wiflenfchaften  find  contrebai^d ;  wirft 
einmal  das  Schickfal  einen  Menfchen  hiebet,  der 
einigen  Sinn  für  Wifienfchafren  hat:  fo  wahrt's  ein 
paar  Jahre»  und  dahin  ift  aller  Trieb  fich  zu  vervoll- 
kommnen.*' Sehr  treffend  befchreibt  der  Vf.  im  4 
Brief  die  Pfufcherey  der  Chirurgen»  die  fich  doch  in 
der  ganzen  Welt  überall  gleich  ift.  Wenn  der  Vf. 
jedem  Arzt  rätl^»  mitleidig  diefelben  zu  behandeln: 
fo  hat  er  Recht,  ihr  Schickfal  verdient  es;  aber  ein. 
aufgeftellter  Arzt »  ein  Phyficus  würde  hieran  fehr 
übel  thun,  indem  ^ ihm  von  Amtswegen  obliegt,  die- 
fer wie  jeder  anderen  poUceylicheniMedicinalunord- 
nung  zuvorzukommen.  Der  5  Brief  enthält  die  Pfu- 
fchereyen  der  Apotheker«  wogegen  doch  bereits  al- 
le Grfetzbücher  uns  fiebern.  Dem  gelehrten  Phar- 
maceutiker  giebt  der  Vf.  vorzüglich  denRath»  feine 
Gelehrfamkeit  ganz  beyfeite  zu  fetzen ;  er  betrachte 
fich  blofs  als  Kaufmann»  die  Kranken  als  Käufer  fei- 
ner Waare  und  die  Ärzte  als  Mäkler,  dann  wird  er 
gewifs  ein  ruhiges  und  vergnügtes  Leben  häbeii. 
lii 
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Gptt  bewahre  uns  vor  folchen  Apothekern  und  Ärz- 
ten ! !  Im  6  Brief  kommen  die  Frau  Bafe'n«  die  Adep- 
ten und  die  Klöfter  ai)  die  Reihe,  und  im  7  Brief 
in^ird  endlich  erwiefen,  dafs  ohne  die  Pfufcherey-zu 
wenig  Ärzte  im  Lande  wären.  Für  46340  auf  22  □ 
Meilen  vertheilte  Menfchen  find  freylich  6  Ärzte  we- 
nige, ,  zumal  wo  die  Wege  fchlecht  find.  Aber  in 
Sachfen  find  vielleicht  20  Ärzte  auf  eben  diefemDi- 
ftrict ,  und  der  Pfufcherey  ift  doch  nirgends  ein  En- 
de; die  Zahl  der  Ärzte  macht  alfo  die  Sache  nicht 
aus.  •  Der  Vf.  zeichnet  hier  das  Angenehme  und  Un- 
angenehme feiner  Landpraxis  mit  lebhaften  Farben, 
eriüärt  fich. nichts  deftoweniger  für  diefelbe,  benei- 
det keinen 'Stadtarzt  9  und  fieht  die  Leibärzte  kleiner 
Herren  als  die  unglücklichßen  Gefchöpfe  an,  weil 
ihr  Glück  ganz  von  der  Laune  ihrer  Herren  und  der 
übrigen  E^cellenzen  abhänge.  Rec.  kennt  freylich 
viele  dergleichen  Opfer  ihrer  Unwiflenheit  und  ih- 
res Schwachiinnes;  da  er  aber  felbft  Leibarzt  ift,; und 
noch  mehrere  aus  diefer  Clafle  kennt,  die  indiefem 
Fßil  ihrem. Herrn,  wie  Seite  Friedrich  II,  fagenwür- 
disn:  ichibia  ein  freyer  Mann,  mir  gefallt  es  nicht 
langer  ihr  Arzt  zu  feyii :  fo  kann  er  den  Vf.  überzeu- 
gen, dafs;  nicht  alle  feine  Collegen  an  Höfen  fich  es 
gefallen, liefsen,  von  ihren  Fürllen  und  Helfershel- • 
fern  jedlp  Schmach  mit  verbiffener  Wehmuth  zu  er- 
dulden^. Aber  freylich  mufs  man  dann  die  Praxis 
nicht  ausüben,  wie  fie  der  Vf.  im  8  Brief  fchildert. 
Was  für  ein  Arzt  foUte  fich  in  diefem  Fleck  der  neu- 
en Monarchie  ein  Erbbegräbnifs  kaufen  ?  ImgBrief 
fagt  der  V£;  dafs  alle  Medicinalgefetze  unnütz  wä- 
ren. Hievon  könnten  wir  ihm  in  Deutfchlandwohl 
das  Gegentheil  erweifen.  Wo  die  Gefetzgeber  und  die 
Beamtem  wolLn^wo  fie  fich  mit  denÄrzten  darüber  ver- 
flehen,  da  ift  die  Ordnung  bald  herjg^eftellt.  Diefs  fieht 
man  vorzüglich  Im  Badifchen,  und  nun  auch  im  Bayer- 
fchen  und  Salzburgifchen,  wo  man  dergleichen  Un- 
oränungen  vermuthlich  weniger  der  Gefetzgebung 
und  der  P^licey,  als  den  Ärzten  und  der  UnvoU- 
kommenheit  ihrer  Kunft,  zur  Laft  legen  wird.  Die 
Ärzte  .theilt  der  Vf.  in  Originalköpfe  und 'ihre  Trom- 
peter, in  Sonderlinge  (Eklektiker)  und  Nachbeter. 
Vor)  den  letzteren  (chwören  einige  immer  auf  das, 
was  fie  zuerßf  und  andere«  was  fie  zuletzt  J'afen. 
Sehr  wahr}  und  Rec.  hat  immer  gefunden,  dafsun- 
ter  den  erftecen  faft  inimer.  die  älteren. Ärzte,  oder 
auch  jüngere,  gefunden  werden,  die  in  ihrer  Aus- 
hlldunp-zuruckblfeten,  und  die  Fehler  ihre^ Zeitalters 
nicht  gern  ablegen  ;  die  letzter.en  aber,  find  meiftens 
Junge  Ärzte,  die  ihrem  Zeitgcift^vorlaufen,^  und  durch  ' 
blind«  Anjianglichkeit  an  unftatthafte  Theprieen 
wirklicl^\niqht  w^nig  gefährlich  find.'  Der  ro 
Brief  bezeichnet^  den  Neid  der  Ärzte  in  Städten  gut, 
und  mL  vieler  Wahrheit  .und  Herzlichkeit  wird 
das  Unyerinögen  dqr  Knnft  bey  unheilbaren  FäMen 
dargeAellr.  Aber  vc^rgeffern  hat  der  Vf-r  dafs  dieZu- 
verficht  auf  die  (jcfchickirchkeit  des  Arztes  auch  der 

frpfste  Trpft  ift,.un<}  d'erArzt  inj  folchen  traurigen 
alleu,  wie  Stettu^rid  Fro-^i,  therhiehmender  Freund 
feyn  muß>4  WQ  er  als- Arzt  ni<?ht* mehr  nüt^cijp  kann. 
ITiigern  las  R€[<;,.diQ  Note  ^  dafs  ia  der.preudQGifchea 


Medicinaltaxe  für  den  ärztlichen  Befuch  12  Grofchen 
beftimmt  feyen,  gerade  an  diefer  Stelle,  wo  fie  fo- 
^ar  nicht  hingehört,  fondern  im  ii  Briefe  wo  der 
reiz  der  Ärzte  als  Urfache  der  Pfufcherey  angeführt 
wird,  ihren  gehörigen  Ort  gefunden  hätte.  Leider 
könnte  Rec.  dem  Vf.  noch  manches  Beyfpiel  mit- 
theilen, und  zwar  von  fehr  berühmten  Ärzten,  bey 
denen  diefe  Sünde  mehr  als  unverzeihlicl^  ift.  Nichts 
deftoweniger  findet  er  es  der  Humanität  gebildeter 
Menfchen  zuwider,  daft  man  die  Leute  öffentlich 
nennt,  und  es  ift  gegen  die  W^ürde  eines  Schriftftel- 
lers,  die  perfönlichen  Fehler  feiner  Collegen  zur 
Schau  zu  Hellen.  Auch  kann  Rec.  hier  fich  kaum 
des  Gedankens  erwehren,,  dafs  der  Vf.  fich  an  man- 
chem Original  feiner  Gopicen  ein  wenig  zu  rächen 
vorgenommen  habe.  Die  unnöthige  Vertheuerung 
der  Recepte  und  die  Nachläfligkeit  der  Ärzte  in  Bc- 
forgung  der  Armen  zählt  der  Vf.  im  I2  Brief  mit 
Recht  unter  die  Urfachen,  die  die  Ärzte  bey  dem 
Landvolk  verhafst  machen.^  Für  Erfteres  kann  ma« 
ja  bey  der  Bildung  junger  Ärzte  forgeri,  und  Letz^ 
terem  ift  beynahe  in  allen  bedeutenderen  Staaten 
Deutfchlands  abgeholfen,  nur  bey  kleinen  Regierun- 
gen  will  es  damit  nicht  vorwärts;  dort l»at ein  huma- 
ner Arzt  fi-eyes  JFeld ;  feine  Geduld^  feinen  Eifer  and 
feine  Uneigennützigkeit  zu  prüfen.  Dort,  wl&beymVf* 
13  Briefe  ift  vorzüglich  der  geringe  Grad  der  gcifti- 
gen  Cultur  die  nächftc  ürfadhe  der  Pfufcherey,  und 
der  Arzt,  meint  der  Vf^',  inüfle  fich miit Geduld  dar» 
ein  ergebeit.  D16  Cultur  eines  V^olkes  trägt  freyiich 
hiezu  fehr  vieles  bey,  zumal*  wenn  fie  aucn  bey  den 
Beamten  nicht  weiter  fortgerückt  ift.  Hingegen  ger 
hört  es  zum'5*ai;of>  faire  des  Heilkünftlers , '  fich  in 
diefe  Lage  zu  füg^n ,  und  trotz  Vörurtheilen,  Sitten, 
Sprache,  Religion  und  Stand  dennoch  feinen  Zweck- 
zu  erreichen.  Ein  Gefundheitsbeamter  hingegen  hat 
gegen  diefs  Übel  nicht  am  Krankenbette,  fondern 
durch  die  amtlichen  Behörden  zu  wirken.  Der  i^Brief 
hat  dem  Rec.  vor  anderen  gut  gefallen;  erzeugt  von 
den  lichten  Begriffen  des  Vfs.  und  einem  reinen  Stre» 
ben,  alle  Einfeitigkeit  in  der  Theorie  zu  vermeiden» 
Er  findet  weder  in  diefes  noch  jenes  Syftems  ober* 
ften  Grundfätzen  Befriedigung ,  oft  nicht  in  der 
Verbindung  aller  d^rfelben,  und  ds?nnoch  in- jedem 
etwas  Wahres  und  Gutes.  Daher  mufs  wirklich  der 
Arzt  auch  alles  kennen;  daher  das  multumr*'fcire  et 
pauca  agere  des  Baglivi;  daher  die  allgemeine  Scha- 
.tzung  einer  Empiria  rationalis  ;  daher  endlich  die 
abweichenden  Gefinnungen  (nicht  GrundHitze)  und 
die  Medicafterey.  fetbft  unter  Ärzten.  Die  Beftim- 
muiig  der  Einwirkung  der  Arzney&ibftanzen-aufdea 
Köpper  unterliegt  ebenfalls  noch  mancher  Schwierigr 
keit.  Schön  und  bieder  bekennt  der  Vf.,  dafs  auch 
er  die  Feffel«  feines  Zeitalters  trage,  die  er  zu  ent- 
fernen fich  bemühe ;  er  fchlägt  hi^zu»  das  Studinn 
der  Alten  vor,  und  Rec.  billiget  diefen  Vorfchlag 
vollkommefH  Ab' Wiflenfchaft  "macht -der  Vf.  der 
Hejlkunft.  Vorwürfe,  die  fie  nicht- verdient.  Denner 
bedenkt  nicht,  dafs  fie  ficU  auch  als  lölcfae  mit  allen 
übrigen 'Erfahren gswiiTenfchaften  keck  meflen  datfl 
Si^  iflL».Viie.die~Pei)tik'und  vriß  die  lbie|pkonft».das 
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Refultar  der  ^Beobachtungen,  und  federt  auch  das 
nämliche  Genie,  das  nämliche  praktifche  Gefühl,  über 
welches  fich  der  Vf.  im  15  Brief  erklärt.  Rec.  hat 
diefe  Erklärung  fchöner  und  beftimmter  bey  Zim- 
meirmann  im  Buch  von  der  Erfahrung  gefunden.  16 
Brief.  Sollte  es  dem  Vf.  wohl  Ernft  gewefen  feyn, 
wenn  er  fagt ,  dafs  feines  Wiffens  es  noch  Keinem 
gelungen  fey ,  mit  einiger  Wahrfcheinlichkeit  die  Ur- 
fache  anzugeben,  warum  der  Charakter  der  acuten 
Krankheiten  in  einer  Gegend  eine  Zeit,  oft  eine  fehr 
liinge  Zeit  fich  gleich  bleibe  ?  und  wie  follte  wohl 
diefs  Gleichbleiben  diePfufcherey  begünitigen?  Ein 
Arzt,  der  den  thierifchen  Organism  kennt,  darf  nur 
wenige  Blicke  in  die  äufsere  Natur  gethan  haben,  um 
ihre  wechfelfeitigeh  VerhältniiTe  aufzufinden.  Viel 
richtiger  aber  ifts,  dafs  die  heilenden  Kräfte  der  Na- 
tur ,  die  fich  immer  und  überall  gleich  bleiben,  ohn- 
erachtet  fie  von  den  Ärzten  oft  auf  verfchiedenen 
Wegen  geleitet,  gemeiftert  und  gehindert  werden, 
die  Pfufcherey  begünftigen.-  Eben  diefs  ift,  17  Brief, 
bey  unheilbaren  Krankheiten  wahr,  wo  verzweifel- 
te Kranke,  aber  doch  nur  die  ungebildeten  meiftens, 
noch  alles  verfuchen,  was  ihnen  je  Hoffnung  zu  ge- 
ben vermag.  Eine  gute  Policey  klopft  folche  Mira- 
kelmanner  nichts  deftoweniger  auf  die  Finger,  weil 
nur  ihr  Dafeyn  und  ihr  Ruf  beym  Pöbel  die  verzwei- 
felten Kranken  an  diefen  faft  immer  fchädlichen 
Schritt  erinnern.  Leider  leiden  die  grüfseren  Städte 
am  meiden  an  diefem  Übel ,  und  das  difficile  efi,  fa- 
tiram  non  fcribere,  wird  hier  manchem  dort  praktici- 
renden  Arzt  einfallen.  Auch  gehört  wirklich  von 
Seiten  des  Kranken  eine  gute  Döfis  Starkmuth  und 
Zutrauen  auf  die  Kunft  und  feinen  Arzt  dazu,  wenn 
er  von  der  Unheilbarkeit  feiner  Krankheit  überzeugt 
feinem  Tode  langfam  und  ruhig  zufehenfolf.  18 — 19 
Briefe  Der  Vf.  fagt  hier,  c'afs  es  ihm  zuwider  fey^ 
übisr  die  Gefetzgebong  irgend  eines  Staates  zu  ur- 
theilen.  Rec.  glaubt;  dafs  gerade  diefs  der  einzi- 
ge Weg  fey  ,  jenen  vorgetragenen  Übeln  abzu- 
helfen. Weam  der  Staat  einem  ärztlichen  Collegium 
feine  Stelle  in  der  Reihe  der  Staatsverwaltungen  an- 
weift; wenn  er  mittelft  deffelben  für  die  Erzie- 
hung, Prüfung,  Anftellung  und  Befoldung,  für  die 
belländige.AufQcht  .und  einen  zweckmälsigen  Ge- 


fchäfrsgang  in  wiflenfchaftlicher  fowohl,  als  policey- 
licher  Hinficht  bey  den  angeftellten  Ärzten  beforgf 
ift;  wenn  man  nicht  nur  die  Policey  c^es.Medicinal- 
perfonales,  fondern  auch  die  gefammte  Gefundheits* 
policey  befler  cultivirt  und  ausübt;  wenn  das  Land-» 
volk  durchaus  verhältnifsmäfsig  mit  Chirurgen  ver-^ 
fehen  ift ,  und  alle  diefe  Chirurgen  in  beftändigem 
unmittelbarem  Verkehr  mit  ihrem  Phyficat  ftehenf 
wenn  fie  in  wiffenfchaftlicher  Hinficht  fowohl,  als  iri 
Hinficht  des  Dienftes,beftändig  von  demfelben  geleitet 
werden;  wenn  tler  Phyficus  als  Staatsbeamter  von 
den  übrigen  technifchen  Heilkünftlem  genau  unter- 
fchieden,  vom  Staat  bezahlt,  nur  dazu  beftimmt  wird, 
die  gerichtlichen  und  policeylichen  Medicinalge- 
fchäfte  zu  beforgen  u,  f.  w. :  bey  einer  folchen  Lage 
der  Sache  kann  Rec.  nicht  abfehen,  warum  man  gc-» 
hörig  gebildeten  Chirurgen  die  innerliche  Praxis, 
und  fogar  die  Abgabe  der  nöthigften  Arzneymittel 
nicht  erlauben  follte,  und  eiiaub^n  müffe^  wenn  man 
ernftlich  für  die  Gefundheit  des  Landvolkes  Ibrgen 
will.     Es  ift  unmöglich,  und  in  mancher  Hinficht 

,  fchädlich  \  auf  jedes  Dorf  einen  gebildeten  Arzt  zu 
fetzen,  und  jede  Gemeinde  will  doch  beforgt  feyn! 
Wenn  ein  Landchirurg  auf  einer  Seite  auch  Etwas 
verfieht:  fo  ift  der  Schaden  doch  noch  immer  gerin- 
ger, als  er  jetzt  ift,  wo  der  Landmann,  des< hohen 
Freifes  und  der  Entfernung  wegen,  den  Arzt  gar 
nicht  ruft.  ''—  20  Brief  Sehr  wahr  ift,  dafs  das  Ge- 
nie durch  gelegte  Hinderniffe  nur  *  mehr  gefchärft 
unü  thätiger  werde.  Der  Vf.  hat  durch  die  trauri- 
gen  Folgen  der  Medicinalgebrechen^  -die  er  zwar 
gar  nicht   hoch   anrechnet,  aufitierkfam   gemacht, 

'doch  wenigftens  wichtige  Fingerzieige  gegeben,  wo 
man  bey  der  Verbefferung  hinzufehen  liat.  Rec, 
der  eben  fOj  wie  der  Vf.,  feit  20  Jahren  alle  Medi- 
cinalgebrechen  um  fich  her  verbreitet  fah  ,  aber  die 
Folgen  derfelben  auf  rein  moralifcher  Seite  vtel  hö»- 
her  anfehl  ug,  ohne  «twas  dagegen,  zu  vermögen,  ver- 
fiebert, dafs  ger<\de  diefe  Lage  und  diefe  Unordnung 
Ihn  zum  ernfthafteften  Ni^hdenken  über  diefen  Ge^ 
genftand  anfpornte,-  und  nahe  und  ferne  zur  zweck- 
mäfsigen  Verbefferung  diefes  Ver\^'aUungszweiges 
das  Seinige  beyzutrag^n  beßimmte.  • 


riMka^^M*. 
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MsDiqii*.  Lejnzigi  b.  Weigel :  Briefe  über  das  Studium- 
der  Mediciu.  Für  Jüngltngej  die  fich  ihr  widmea  wollen.  X80ö. 
i^a  S.  8'  (9  Gr.)  Rec.  bekennt,  diefe  ßriefe  bey  fcmancbesD 
darin  befincUicken  Sonderbaren,  und  bey  Co  vielen  Ausdrücken, 
die  dem  f^fsen  Heiligen  imfercB  yf>.,  PiirarcZ/uj,  keine  Schan- 
de' gemacht  haben  würdea,  nicht  f^anz  ohne  Befriedigimg  aus  den 
Händen  gelegc  zu  .haben.  Folgendes  iH  kürzlich  der  Inhalt : 
X  Brief.  Unterfchied  zwifchen  dem  mittelmdfsigen  und  guteti 
Atzte,  yorkenntniflfe,  auf&er  den  allgemeineh,  jedem  gebildeten 
Manne  nöthige:  StudiuTn  der  Alten;  Homer  (wras  man  nicht  al- 
les in  dem  guten  Altvater  findet  1),  Plate,  Sophokles  und  andeve 
ihm  .verwandte  Geifter i  Hippbkrates ,  Lucrez  (gegen  welchen  ♦ 
Cicero  itrhr  fchlecht  we^ömmt) ;  PiiniuB ;  von  diefem  ein  Über- 

fang  auf  die  aüuliclie. Leetüre  der  Reife -und Lander -IXefchrei- 
ungen.     2  Brief,  Qb  dei«  Arzt  an  feinem Krfnkcnperfönlichen   ^ 
Antheil  Aehmen  dürife,  oder  ob  dasSiudium  feiner  Wiffenfchaft 
jeijeu. überwiegen  uiüHe?.  (In  gevÜTec.Rü^kficht^.wird  beides  . 


bejaht.)  a  Br.  ünentbehrlichkeit  grundlicher  Näturkennttiiflfe 
für  den  Arzt,  ßegriff  des  Lebens  m  der  Natur:  „AUegefchaf- 
fenen  Ding«  find  lebendige  Abbilder  des  göttlichen  Verltändc^, 
und  in  ihnen  ift  das  ewige  Gefetz  d^r  Natur  ausgedrückt."  — 
».Wir  muffen  die  Bildung  von  Wolken  und  'aiiderefi  Meteoren 
Aus  denfelben  Gefetzen  erklären,  wie  die  Abfonderung'der  ver^ 
fchiMenen Feuchtigkeiten  in  unferem Körper,  ederWiö  die  £nt- 
üe^ung  von  GedaiJcen  in  luiferem  Geiile.  Denn  die  Meteoren 
iliul  nichts  anderes ,  als  Gedanken  des  alliimfangenden  leb^ndi- 
pen  Geiftes,  welchen  wir  Luft  nennen.  Alle  aber  und  elektH* 
ichen  ÜpfpninfS,  und  nicht'niur  die  feurigen  allein.**  ^—  ,»Wtc 
die  Sonne  ihre  Planeten  liebt,  und  fie  mit  ihrem  Licht  und  Le^ 
beh  befruchtet »  find  auch  die  anderen  Sonnen  mit  -ihren  Plsn^ 
ten  in  lebendiger  Liebe  vereinigt,  und  die*  Ausdrücke:  Attti- 
ctiv-undRepulfiv-  Kraft  find  wahre  Schandmale  unferer  bis  ins 
Innerfte  erftorbenen  Zeit!  Nein,'  es  giebt  keine  AtträCtiv-  unft 
keine  Kepulfiv  -  Kraf« ,  dit  Naiu£  weifs  nichts  voiv  ^h/en  Mir- 
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^cfnen  abgeft^ndienen  Worten.  Wntin  der  M«mt  des  Weibes 
begehrt,  und  das  Weib  nach  dem  Manne  verlange»  nennte  ihr 
das  Attracciv-  und  R«pulfiv-Kr^f|;?  Liebe  iftes.l  Und  was  ifts 
anders  als  Liebe»  was  die  Planeten  an  ihre  Soune  und  die  Sonne 
an  ihre  Planeten  kettet?  £wig[Q,  ÜHausfprechliche,  Jebendi^e 
Liebe  ifts,  StrebennachVeretnigung».  und  keine  todte  Kraft  (ein 
widerfinniger  Ausdruck,  wie  eodtes  Leben  und  lebendiger  Tod). *< 
Diefes  wird  im  folgenden  Briefe  S.  45  mit  fall  ins  Spideiuie 
fallenden  Ausdrücken  noch  Weitläuftiger  auseinandergefetzt.  -^ 
Über  4^nVortheil  von  Selbftarbeiten  über  Gegen ftiinae  der  Wif- 
tenfchaft:  „Wer  nie  den  Mund  zum  3prechen  öffnet,  wie  mag 
er  reden  lernen  ?  Al Ai  kann  auch  Jemand ,  der  fich  nicht  ge- 
wöhnet, feine  Gedanken  pied«rzufchreiben,  nie  denken  lernen. 
Und  wer  nicht  aus  feinen  eigenen  Schriften  das  Meille  lernt, 
der  ili  ein  Schwachkopf,  und  mufs  in  Hinßchtauf  WiiTenfehaft 
und  Kiinft  für  impotent  erklärt  werden.  —  La  (Ten  fie  (Ict^den 
Schweifs,  den  Ihnen  die  erfken  Verfuche  diefer  Art  koilen, 
flicht  abfchrecken,  fondem  arbeiten  fie  mit  treuem  Eifer  uner- 
müdet  im  Stillen  fort**  u.  f.  w.  —  Sollte  aber  ein  lange  fortge- 
-letzter  Fleifs  im  Selbdatbeiten  Sie  mehr  verwirren  als  erhellen 
über  das  Wunder  der  Welt ,  und  gar  kein  Erfolg  fich  zeigen  r 
U)  legen  Sie  Feder  und  Wiflenfchstt  nieder  ,„  und  fehen  fich  um 
nach  einem  anderen  Beruf"  u.f.w.  4  Br.  Über  die  feit  10—20 
Jahren  veränderte  Geftaltder  Wiflenfchaft.  —  „Die  Albernheit 
der  gangbaren  Phyfik"  in  einigen  Beyfpielen  gezeigt :  dem  Lichte, 
als  der  Seele  der  Natur.  —  „Licht.  Leben,  Warme,  Seele, 
find  nur  verfchtedene  Namen  fiir  eine  und  diefelbige  Sachen 
und  es  ifi:  ganz  gleich  •  welchem  tmferer  Sinne  der  ewige  Geiil 
des  Lebens  erfcneine»  ob  dem  Geficht,  oder  dem  Gefilhr*  (oder 
dem  Gehör  als  Schall ,  wie  unmittelbar  vorher  gefagt  wurde).  — 
Hierauf  eine  -—  ziemlich  derbe  ^^  Widerlegung  der  geviohniir 
chen  Vorltellungen  vom  Lichte,  yv^'»^*  und  Brenn*- StoiFei 
Elektricität  und  Magnetismus  (wozu  noch  weiter  unten  $.  zoi 
der  Galvanismus  kömmt,  der  nichts  ifl  als  „vollkommen fte  und 
fichtbarlte  Erfcheinung  des  chemifchen  Proceffes**)«  E»"  Grund 
von  diefer  herrfchenden  mecbanifchen  Naturanficht  ifl,  dafsdie 
Phyük,  meiftentheils  von  Mathematikern  gebaut  wurde  —  »»^^Z 
lern  GMete  der  Phyßk  hatfie(dU  Mathematik)  durchaus  nichts 
zu  Schaffen"  u.  f.  w.  —  „Es  iß  ünfiun ,  die  Bewegungen  der 
)iimmlifchen  Körper  aus  Gefetzen  der  Mathematik  erklären  zu 
wollen."  (Diefes  fteht  S.  6z,  wofern  die  Lefer  unferem  Worte 
tiicht  trauen  wölken ;  den  Beweis  davon  hier  anaufilhren,  wer* 
den  fi<B  uns  hoffentlich  erlaflen.)  -—  „Es  mufs  uns  daher  Äreuen, 
slafs  in  unferen  Tagen  Männer  aufgeitanden  find ,  die  fich  be- 
nitihen,  die  Mathematik  in  ihre  Gfenten  zurilckzuweifen ,  die 
Naturwifienfchaft  aber  fo  zu  befeftigen,  da^  ein  fernerer 
Einfall  und  Lan^huig  jener  fdindlidien  Maeht  Schwerlich  zu  furch* 
len  ift.**  —  5  fir.  Noch  etwas  zur  Fortfetz ung  des  Vorigen. 
Über  den  Einflilfs  der  hin. mlifdien Körper  aufeinander  -^  Em- 
pfehlung des  Studiums  der  i'lJjfßk.  Über  Logik  und  Pfycholo- 
gie :  erltere  wird  (wie  fich  leicht  vermuthen  läfiR:)  fehr  faerabga- 
"wiirdigt.  Nicht  belTer  gehts  de«  PArcholMie  —  im  Vorbeyge- 
iren  ein  Wort  über  die  unter  dem  Einflu^le  derfelben  flehende 
Pädagogik*,  „welche  (,)  fchon  vorher  ein  Mciftcrftiick  der  herr- 
fchenden Ideenlofigkeit  (,)  dadurch  zur  völligen  Nullität  herab- 
gefunken  iß.*'  *-  6  Bf,  Kurze  i)berficht  der  Natttrg>efohichte : 
»,des  Stufenganges,  nach  welchem  fich  der  Geift  der  Natur  von 
,^iner  unvofikommenften  Erfcheinung  bis  zu  feiner  allerhöch* 
ften  und  reinflien  bildet.*'  —  „DieEintheilungder  Natur  inor- 

?;anifche  und  i^norgifche*'  (auch  unfer  Vf.  oedient  fidi  di^ 
^s  nicht  regelmäfstg  geformten  Wortes)  „findet  in  der  Natur 
felbil  nicht  Statt,  fondern  ift  blofs  eine  menfchliche  Betmch- 

.tungs weife  derfelben.**  -^  Bildung  der  Kryftalle  alsBeyfpIel  des 

[höheren ,  tieferen ,  geifligen  Lebens.  Streben  nach  Vegetation 
in  der  Bildung  dÄ  üianenbaums.  —  Pflanzenreich  —  Lo5  Lm- 
ne*s,  deflen  Fhitof,  bot,  und  ftP^merr  Schriften  in  mineralogi« 

.  fcher  und  geolo^ifcherBeziehung,  fehr  empfohlen  werden  (docb 
icheint  der  Vf.  m  Kenntnifs  der  fogenannten  Naturreiche  ziem- 

Jich  zurück  zu  feyn).  —  Thierreicn:  „Je  ein  Thier  hat  immer 
nur  Einen  Hauptdiarakterzug,   der  Menfch  aber  %''ereim|[t  alle 

[Charakterzü^e  derThierenn  fich,  und  iil:  defshalb  vernünftig. 
Dafs  die  Thiere  bey  allem  entfchiedenen  Mangel  an  Vernunft 
dennoch  Anlagen  und  Fähigkeiten  zeigen»  die  wir  geläüt^ef t  und 
au  Einer  Kraft  vereinigt  1  im  remünfugen  Menfchen  wiederfin- 


jden ,  wird  Sie  keineswegs  wuhdern «  wenn  Sie  bemerken,  dafs 
diefs  alles  ja  £igenfchaften  des  Geiftes  der  Erde  felbfl  find,  der 
fich  nur  in  verfchiedene  Thiergeftalten  vereinzelt  hat.    Nämlich 
die  Erde  ift  klug»  gelehrig,  königlich,  grofsmüthiij,  die  Krde 
hat  Kuufttriebe,  aber  Cie  hat  alle  ihre  Anlagen  und  Eigenfchaf- 
ten  blofs  einem  einzigen  ihrer  Kind  r  ganz,  und  aus  der  FiiUe' 
ihres  unendlichen  Reichthums  eingeboren ;  das  ift  der  Meufciiea 
ihre  fchönfte  Blume ,   ihr  vollkommen ftes  Thier**  u.  f.  w.  — 
Noth wendigkeit  d^s  Studiums  der  Anatomie  und  deren  Verbin- 
dung mit  der  Phyfiologie.     Ueber  das  Studium  der  Chemie  — 
rieh  tigere  Beftimmung  der  mancherley  Stoffe  als  „verfchiedener 
^fttger  Aufserungen  der  Einen  und  felbigen  Naturfede ,  die 
m  allen  Dingen  ilt."—  „Lrchtift  die  männliche  zeugende  Kraft 
der  Natur,  welche  vermittelft  der  At»nofphare  fich  der  Erde  mit- 
theilt, und  Wafler  die  weibliche  Kraft,  welche  den  himmlifche» 
Strom  des  Lichts  in  ihren  Schofs  aufnimiy ,  und  daraus  die  Gefial' 
ceu  aller  Lebendigen  auf  Erden  entwickelt.**  -—  .Ueber  das  Stu- 
dium der  Materia  medica,  und  dabey  kräftig  gegen  die  „verfluch* 
te"Schwächttngsmethode  durch  ausleerende  Mittel ;  gemäfsigtes 
Lob  des  Brownifchen  Syftems;  Anpreifting  des  Studiums  „meh- 
rerer fiir  Schwärmer  verfchriener  Ärzte,  Alchyatiften  und  Na- 
turforfcher  —  befonders  des  imfterblichen  Theophrajha  Paracel* 
Sus,*\  7  Br.  Ueber  Pathologie  und  Therapie.  —  „Der  Menfch, 
der  die  Kräfte  alles  Lebendigen  in  fich  begreift  und  daher  Ver- 
nunft hat,  ift  derKranldieit  eben  defsbalb  unterworfen,  weil  alle 
Bildungen  der  Naturkraft  in.  ihm  vereinigt  find.    Jede  Krankheit 
ift  alfo  zu  betrachten,  wie  eine  befoiidere  Eigenfchaft  des  allge» 
meinen  Lebensgeiftes ,   die  über  die  anderen  ebenfalls  im  Men» 
fchen  gegenwärtigen  Kräfte  der  Welt  die  Oberhand  gewinnt ;  jede 
Krankheit  ift  gleichfam  eine  Pflanze  oder  ein 'I}iier**'u.X.w.  (Die- 
fes wird  durch  das  Beyfpiel  des  Waffers  erklärt ,   wekhes  vom 
Lichte  gewärmt  undbefruchtet  und  in  feiner  lebei^igen  Mifchung 
verändert,  aus  feinen  vorhin  vereinigttai  Kräften  Infekten  undOe» 
wächfe  erzeugt.)  —  „Jede  Krankheit  ift  eine  befonders  hervor* 
tretende  Eigenfchaft  des  Weltgeiftes,  ein  eintelner  Gedanke  von 
ihm'*  —  „da  fie  nun  etwas  Einzelnes,  von  der  Hmnanie  des  Gan- 
zen fich  Ablondenides  ift,  fo  ift  fie  von  der  ^atur  des  Thiers« 
der  Pflanzen  u.f.w.  Jegliche  nach  ihrer  Art.  Es  folgt  jEerner,  dafs 
alle  Krankheiten  ihrem  Wefen  nach  ^eich  find  —  eine  wahre 
iGrenze  zwifchen  Sthenie  und  Afthenie  zu  ziehen ,  ift  durchiut 
unmöglich,  da  alle  Krankheiten  innerlieh  gteieh  lind,  undeinblo- 
feer  gradueller  Un terfchied unter  ihnen  Statt  hat/*  —  Widerle* 
gung  des  Bi-ownifchen  Grundfatzes  der  Erregbarkeit  (nach  Rec 
Urtneile  treffender,   als  viele  der  von  uns  angeführten  Stellen) 
und  deifen,  was  dieiheiftenPhyfioJogen  unter  Fmubilitat,  Sen- 
fibilitat  und  Lebenskraft  aatiehmeii.  Wiemanfieh  irre,  wenn  man 
die  Wirkung  derArzneyen  auf  den  Kranken  blojb  körperlich  an* 

nimmt  (wovon  fchon  im  a  Br.  die  Rede  gewefen  war) „Ein^ 

blofs  körperliche  Arzn^,  wenn  es  eine  geben  könnte,  müfst« 
den  Organismus  augenblicklich  tödteii.**  —  „AH« «— materiellen 
Stoffe  und  Schärfen  find  dem  lebendigen  Begriff  des  Organismus 
durchaus  zuwider,  denn  er  ift  (j«ift ;  fo  find  auch  na  türlidi  die  dar^ 
auf  gebauten  Theorieen   von   Krankheiten  —   durchaus  abge- 
fchmackt,  und  ein  auf  fol che  irrige  unerwiefeneVorausfetzungen 
gegründetes  Heilverfahiienfdilechterdin^s  irrig,  wenig ftens  det 
>  Theonenacb,  denn  in  der  Ausübung  trifft  «ich  der  blinde  Em« 
piriker  zuweilen  da«  Rechte,  durch  Inftinct  oder  Ueberlieferun^ 
imd  die  Natur  nimmt  fich  in  feinen  Händen  felbft  höher  und  gel- 
ftiger,  als  er  es  ahnden  kann.**  —  Brläuterung  diefes  durch  Hei- 
lung der  Krankheiten  vermittelft  der  Erregung  angeo^uner  Lei- 
denfehaften:    „£s    bleibt  alfo  dabey^     kein    Ding    ift    blo(s 
Körper,  kein  Ding  wirkt  körperlich,   weder  fiip  ficK  noch  im 
Verhältnifs  mit  anderen.    Alle  Arzney  ift  folglich  auch  leben- 
dig, ift  Geift  und  wirkt  als  Geift.**  —    „Es  kommt  nicht  fo- 
wohl  auf  die  Subftanz  an ,    die  man  alt  Hetldäittel  anwendet, 
als  vielmehr  auf  den  Geift j   womit  man  es   thut,    dazu  auf 
Mafe,  Zahl  und  Stunde.'*  —    Zum  Schluffe  Empfehlung  der 
'Dichter  und  Weifen  alter  und  neuerer  Zeit,  „welchen  vor  al- 
len den  geheimntfsvoU  wunderbaren  Geift  der  Natur  auszufpre- 
chen  gegeben  ift:*'  unter  den  letzteren  wird  nur  „der  ewige 
Herder,  der  erofse  Dichter  des  Fauft,    Goethe^    und  der  Vf. 
des  Ardinghelfo**  genannt. —  Studium  der  „ewigen**  Alten,  der 
morgenländifcheiT  Sprachen  ujid  Literatur. 
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PHILOSOPHIE. 

KöNXGftBBRO,  b.  Goebbels- und  Unzer:  Wilhelm 
Traitgott  Krug's^  ProfefTors  der  Philofophie  in 
Königsberg,  Stfftem  der  theoretifchen  Philofophie. 
l  Theil.  Nach  einem  zweyten  Titel :  Detikiehre 
oder  Logik  von  W.  T.  IL  i8o($.  XVIII  und  740  S. 
8,  ORthlcSgr.) 

„ vJegenwäFdges  Syftem  der  theoretifchen  Philofo- 
f  hie  wird  aus  drey  Theilen  beftehen,  wovon  der  er- 
fte  die  Denklehr^  oder  Logik,  der  zweyte  die  Er- 
kenntnifslehre  oder  Metapbyfik»  und  der  dritte  die 
Gefchmackslehre  oder  Afthetik  abhandeln  foU." 
Die  Logik  ift  der  Gegenftand  diefer  Anzeige.  Nach 
des  Vfs.-  Erklärung  liegen  fowohi  diefer  Logik  als 
feiner  theoretifchen  Philofophie  überhaupt,  die  Prin- 
cipien  feiner  Fundainentalphilofophie  zum  Grunde. 
Diefe  Rückwdfung  einer  philofophifchen  WifTenfchaft 
auf  die  PrincipieHydiein  einer  anderen  gegeben  find, 
will  mit  dem  Begriff  der  Philofophie  nicht  gut  zu- 
fammen  üimmen.  Denci  philofophifche  Erkennt- 
nifs  ift  EarkenntAifs  der  Grundfätze,  foicher  näm- 
lich, die  durch  Einficbt  in  Begriffe  erkannt  wer- 
den ;  aber  nicht  Erkenntnifs  nach  Grundfätzen.  Phi- 
lofophie lA  ein  Gefchäft  der  Vernunft,  und  nicht  *der 
Urtheilskraft  Der  für  die  Logik  und  die  gefammte 
theoretifche  Philofophie  vorhandene  Grundfatz  ift 
nach  dem  Vf.  folgender :  Was  in  ein  mögliches  Syflem 
abfolut  harmonifcher  Vorftellungen  und  Erkenntnif- 
fe  pafst;  ift  wahr;  da«  Gegentheil  unwahr.  „Die 
Logik  ili  eine  Wiffenfchaft  von  der  urfprünglichen 
Gefetzmäfsigkeit  des  menfchlicben  Geilles  in  An- 
fehung  derjenigen  Thätigkeit,  welche  das  Denken 
genannt  wird;  fie  ift  die  WiiTenfchaftdes  gefetzmä- 
feigen  Verftandes  -  und  Vernunft-Gebrauchs, —  die 
WifTenfchaft  von  den  Gefetzendesblofsei>D)enkens." 
Das  Denken  ift  nach  dem  Vf,  ein  mittelbares  Voirftel- 
len,  und  Begriffe  find  mittelbare  Vorftellungen.  Der 
Vf.  ftellt  in  diefer  Erklärung  die  Begriffe  den  An- 
(chauungen  gegen  über.  Die  letzten  find  ihm,  wie 
Anderen,unmittelbareVorftellungen.derGegenftände. 
Aber  das  Mittelbare  und  Unmittelbare  in  diefen  Er- 
klärungen ift  fchwankend,  und  nicht  weniger  unbe- 
ftimmt  die  Bedeutung  von  Vorftellung.  So  wenig 
ein  mittelbares,  als  ein  unmittelbares  Bewufstfeyn 
eines  Gegenftandes  ift  der  Begriff ;  fondern  er  ift  ei« 
Bewufstfeyn  eincir  Regel  an  Gegenfländen.  Die  An- 
fchauung  ift  ein  Bewufstfeyn  eines  Gegenftandes, 
und  diefes  Bewufstfeyn  kann  ein  unmittelbares  oder 
Jf.  A.  U  Z.    1809.    Eriker  Band. 


ürfprüngliches  heifsen,  um  es  von  dem  BewufstfeTH 
des  Gegenflandes  vermittelß  eiiier  oder  mehrerer  Re- 
geln zu  unterfcheiden ,  welches  fchon  eine  Kennf- 
nifs  oder  Erkenntnifs  des  Objects  ift.  Der  Vf.  folgt 
der  gewohnlichen  Eintheitung  der  Logik  in  eine 
Elementarlehre  und  eine  Methode ?7^ obre.  Mit  die- 
fer Eintheilung  wird  die  in  die  reine  and  angewand- 
te Logik  verbunden.  Jeder  diefer  Theile  zerfallt  in 
ElfemehUrlehre  und  in  Methodenlehre.  Die  reine 
Elementarlehre  entwickelt  die  Grundgefetze  deft 
Denkens.  Das  erfte  Grundgefetz  des  Denkens  ift 
dem  Vf.  der  Satz:  Ich  denke.  Die  Formel  A  rr  A 
drückt  nach  ihm  die  Thefe,  Antithefe  und  Synthefe 
im  Denken  übe/haupt  aus.  Diefe  Behauptung  zu 
prüfen,  ift  hier  der  Ort  nicht.  Auch  der  Entwjcke- 
lung  der  drey  Denkgefetze,  des  Satzes  des  Wider- 
fpruchs ,  des  zureichenden  Grundes  und  der  Aus- 
fchliefsung  eines  dritten ,  mufs  Rec.  vorübergehen. 
Es  fcheint,  dafs  diefe  Grundgefe&se  des  Denkens 
eben  fo  viel  als  Grundfätze  der  logifchen  Erkennt- 
niffe  feyn  foUen ,  weil  fie  fonft  ihren  fchicklichern 
PUtz  in  der  Lehre  von  den  Urtheilen  und  bey  der 
Attseinanderfetzung  der  kategorifchen ,  hypotheti- 
fchen  und  disjunctiven  Urtheile  gefanden  habea 
würden.  Der  Vf.  urtheilt,  dafs  all£  einfachen  Begrif- 
fe nur  relativ,  im  Verhältnifs  zu  unferembefchrank- 
ten  Erkennmifsvermogen  einfach  find.  Jede  RegeU 
deren  fich  der  Verftand,  ganz  abgefondert  von  allem 
Bewufstfeyn  eines  Gegenftandes,  woran  fie  fich  be- 
finden mag,  bewufst  iß,  mufs  aber  doch  zuverläffig 
zuletzt  aus  Theilbegriffen  beftehen,  die  nicht  zufam- 
mengefetzt  find,  weil  fie  ein  Gegebenes  im  blofsen 
Verftande  ift.  Die  Klarheit  des  Begriffs  fetzt  der  Vf. 
in  denjenigen  Grad  des  BewufstA  yns  von  dem  da- 
durch Vorgeßellten,  dafs  «man  es  \on  dem  durch  an- 
dere Begriffe  Vorgeftellten  überhaupt  unterfcheiden 
kann.  Aber  die  Klarheit  des  durch  den  Hegriff  Vor- 
geftellten, und  die  Klarheit  des  Begriffes  felbft,  ift 
doch  wohl  zweyerley.  Der  Vf.  fpricht  ja  hier  von 
der  Klarheit  des  Begriffs,  und  nicht  von  klaren  Er- 
kenntniffen.  Die  Verworrenheit  heifst  eine  mit  Un- 
ordnung im  Denken  verbundene  Undeutlichkeit des 
Begriffs.  Augemeffener  wird  die  Logik  diefen  Be- 
griff exponiren ,  ^enn  die  Verworrenheit  als  Grund 
von  dunkeln'  Begriffen  erklärt  wird.  Das  Bewufst- 
feyn der  Merkmale,  und  das  Bewufstfeyn  der  Merk- 
male von  den  Merkmalen  eines  Begrifb,  pflegen 
fonft  mit  den  Benennungen  extenfwe  und  intcrfive 
Deutlichkeit  des  Begriffs  bezeichnet  zu  werden.  Un- 
it! Yf.  will  unter  der  exttiifiven  Deutlichkeit  die 
Kkk 
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gfiSe  wird  ein  Uctheii«  und  duri^h  Verbindung  meh-* 
rerer  Ui^theiie  ein  Schlafs  en^eugt,  welches  zugleich 
dier  Grundrifi^  und  die  Äbtheilungder  reinen  Logik 
ift,  die  in  Elementar-  und  in  Methoden  -  i^hre  ab^/ 
getheilt  wird«  Erftere  giebt  Regeln  für  den  Verßan* 
clesgebrauch  überhaupt ,  und  ift  ein  Kandn  dellelben 
in  Abficht  des  Denkens;  die  letztere  giebt  Regeln , 
durch  die  der  Verftand  den  Zweck ,  den.  er  fich  b^y 
allen  Erkenntniffen  vorfetzt,  erreicht,  nämlich  r  durch 
diefelben  eine  Wiß*enfchaft  zu  Stande  zu  bringen/*^ 

Za.        •  ' 

^[ü  GEN  D  SCHRIFTEN. 

Leipzig«  b.  Gerh.  Fleifcher:  Magazin  von  fnorali- 
fchen  Erzählungen  fiir  alle  Fälle  der  Sittenlehre 
atphabetifch  geordnet.    Ein  Handbuch  für  Altern 
*    und  Lehrer  beym  Unterricht  in  der  Moral,  wie 
auch  zur  nützlichen  Leetüre  für  die  Jugend.  Aus 
den  WerHcn  der vorzüglichften  Jugendfchriftftel- 
1er  gefammelt  und  herausgegeben  von  H.£.  Gut- 
^mann,  Erfter  Band.  Mit  Salzmanns  Porträt  XXIV 
u;  510  S.    Zweyter  Band.    Mit  Glate's  Porträt. 
XXXVI  u.  544  S.  i»o8.  gn  8-  (3  Thir.) 
Wollte  der  Vf.  die  grofse  Menge  ähnlicher  Compi- 
lationen  nicht  auf  eine  unnütee  Weife  vermehren : 
fo  mufste  er  i)  nur  die  in  Abficht  der  Erfindung  und 
Darfteilung  vorzüglichen  Erzählungen  unferer  befteiv 
Jugendfchriftfteller  auswählen;  2)  alle  jene  Erzählun- 
gen, die  fchon  in  hundert  anderen  Lefebüchem  für 
die  Jugend  bis  zum  höchften  Überdrufs  immer  wie« 
der  von  Neuem  aufgedfeht  worden  find,    unabgc-» 
fchrieben  laflen ;  3)  da.  Wo  er   Nachläfiigkeiten  in 
der  Schreibart,  Gedehntbeit  im  Vortrage  und  Verftöfse 
gegen  die  der  Jugend  gebührende  Achtung  bemerkte, 
mit  weifer  Kritik  nachbeffern ;  und  endlich  4)  diefe 
firenge  Auswahl  nach  einem  feften  Plan  und  nach  rein- 
fittlichenPriricipien  zu  einem  wöhlgeordnetenGän^en 
vereinigen.  —  Alle  diefe,  eineni  verftändigen  Samm- 
ler von  Erzählungen  fürdiejogend  unerlafslichen  Be- 
dingungen hat  der  Vf.  unbefriedigetgelaffen,  und  aus 
einem  Dutzend  Bücher  zufamm^n  gefchrieben  ^  was 
ihm  der  Zufall  gerade  in  die  Hände  fQhrte.  Von  Glatz 
findenwir  55  Erzählungen,  von  denen  die  Hälfte  fich 
kaum  über  das  Mittelmäfsige  erheben.   Man  kennt  die 
Flüchtigkeit ,  mit  der  diefer  allezeit  fertige  Jugend- 
fchriftftellerdie  Feder  führt,  und  die  daher  führende 
Flachheit  und  Weitfchweifigkeit  feiner  Erzählungen. 
Dafs  Hr.  Gutm,  den  gröfsten  Theil  feines  Magazins  mit 
den  Arbeiten  diefesVielfchreibers  angefüllt  hat,  möch- 
te fchon  defshalb  nicht  zu  billigen  feyn,  weil  derfelbe 
fchon  in  Sfakob  Stille's  Erzählungsbuche,  in  den  mo- 
nattichenünterhaltungenfiir  die  gugend  und  in  dem 
Handjmche  von  Erzählungen  aus  [einen  und  den  Schrif- 
ten anderer  Jugendfreunde  ähnliche  Sammlungen  ver- 
anftaltethat.  Von  Salzmann  find  25  Erzählungen  auf- 
genommen worden,   die  alle  ihren  entfchiedeaen 
Werth  haben ,  aber  auch  fchon  hinlänglich  bekannt 
find.  Den  gröfsten  Theil  der  übrigen  Beyträge  hat  der 
Vf.  aus  allgemein  verbreiteten  Jugendfchriften,  die  alle 
fchon  oft  wiederholte  Auflagen  erlebe  haben,  entlehnt, 
ohne  jedoch  feine  Quellen  anzuführen.   Dergleichen 
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find;  Campen'sKinderbihMöÜxieik;  Rachow^s  Kinder- 
freund ;  Thieffte's  fächf.  Kinderfreund ;  IVilmfen's  deut- 
fcher  Kinderireund;  SneWs  Sittenlehre  in  Beyfpielen ; 
C/oadittj  kleine  G^fchichten  u,ünterhaltungen  für  Kin- 
der ;  Armbrvfter's  Gemälde  aus  der  Kinderwelt  u.  f.  w. 
Ausserdem  findet  man  noch  hin  und  wieder  unter  den 
Gefchichtendie'Namen:  Löhr,  Fedderfen,  Starke,  Ha- 
leniy  Gruber  und, §fakobs.     Gefchichten,  die  der  lie- 
benjugend  fchon  unzählige  Mal  erzählt  und  wieder  er- 
zählt worden  find,  finden  hier  abermals  ihren  Platz. 
Sogar  ül^typ^  Leander  und  belln»  Burg^r'j  Lied  vom 
braven  Mann^  und  Schiller" s  Bürgfcbaft,  find  mit  abge- 
druckt.  So  weit  Rec.  Vergleich ungen  angeftellt  hat, 
fand  er,  dafs  Hr.  G.  alles  buchftäblich  abgefchrieben 
hat,  felbft  da,  wo  Verbefierungen  fo  leicht  und  noth- 
wendig  waren.  Voh^iMiiw%F»»iU,  Dolz,  Engelhard^ 
Hakn^  Mundt  und  Htrrmanni  die  doch  wohl  alle  zu  un- 
feren  vorzüglichilen  Jugehdfchriftfiellern  gehören, 
findet  man  gar  keine  Beyträge.  LoJJius^  Caroline  R«h 
dolphi  und  Weiffe  haben  jeder  nur  eine  Erzählung  bey- 
gefteuert.  —  Auf  ein  beftimmtes  Alter  hat  der  Vf.  nicht 
Kückficht  genommen  ;  denn  Vieles  ift  für  des  frühefte* 
Alter,  Anderes  für  die  erwachfene  Jugend,  und  Man« 
cfaes  wieder  blofs  für  das  reifere  Alter.  Eben  fo  ift  der 
Erzählungston  bald  leicht  undgefiillig,  und  dann  wie- 
der gekünftelt  und  blumenreich.  Daffelbe  Schwanken 
findet  man  in  Abficht  der  moralifchen  Gruadfät2^,  die 
in  den  aufgeftellten  Erzählungen  herrfchen*  Einmal 
follen  die  Kinder  fromm  und  tugendhaft  handeln,  um 
fich  Gott  und  ihren  Altern  wohlgefällig  zu  machen, 
und  fich  Ruhe  desHerzens  zu  erwerben,  und  dann  wie- 
der, 4im  fich  Reichtbümer,  Ehre  bey  den  Menfchen 
und  äufseres  Glück  des  Lebens  zu  verfchafFen.  Ja,  die 
Mädcheai  werden  fogar  wiederhole^itlich  ermahnt,Un- 
tugenden  und  üble  Gewohnheiten  abzulegen»  damit  fie 
nicht  fitzen  bleiben,  und  einejede  gebührendermafsen 
an  den  Mann  komme.  Aus  allen  diefen  Gründen  kön- 
nen wir  in  Hn.  Gutmann^s  Compiiation  durchau&nichts 
Verdtenftliches  finden,  underhat  nur  die  Zahl  der  ent- 
behrlichen Bücher  vermehrt.    Nicht  einmal  das  Ver- 
dienft  der  Vpllftändigkeit  hat  es«  wie  man  aus  einem 
flüchtigen  Überblick  des  angehängten  alphabetifchen 
InhaltsverzeichniflG^s   fehen  kann.    Wir  vermifsten 
beym  erften  Anblick  die  Artikel :  Andacht,  Aberglau- 
be, Albernheit,  Blödigkeit,  Brüderliebe,  Feindfchafr, 
Freyheitsliebe,  Gedatlkenlofigkeit,  Güte,  Klugheit » 
Keckheit,  Lebhaftigkeit,  Luftigkeit,  Leidenfchaftlich- 
keit,  Munterkeit,  Nachdenken,  Nachläffigkeit,  Necke- 
rey,  Roheit,  Schläfrigkeit,  Schwermuth,  Schwärme- 
rey,  Tapferkeit,  Thorheit,  Ungehorfam,. Ungeduld» 
Vaterlandsliebe,  Wildheit.   Und  doch  fteht  auf  dem 
Titel:  „für  alle  Fälle  der  Sittenlehre.** 

Vor  dem  erfienTlLeil  befindet  fich  die  Biographie 
von  Salzmann,  und  vor  dem  zweyten  die  von  Glaiz^  £r- 
ftere  ift  aus  Gio^  monatlichen  Unterhaltungen  und 
moralifchen  Gemälden  für  die  Jugend,  und  letztere 
aus  der  Jugendzeitung  und  aus  mebrerenjugendfchrif» 
ten  des  Hn.  Glatz  felbft  zufammerigefchrieben.  Die 
voi^  Blafchke  in  Kupfer  geftochenen  Bildnifie  beider 
Männer  find  fehr  brav,  und  haben  aufser  demVerdiejift 
der  Treue  auch  künftlerifcbenWerth«  l^  j^j^ 
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STA  ATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

HsiDELBKRO ,  b.  Mohr  u.  Zimmer ;  Votfehlag  su 
einem  neuen  Steuer  -  Syßeme  ^  von  D.  H.  Ejchen* 
mayer ,  Prof.  der  Staat^wirthrchaft  an  der  Uni- 
verfität  zu  Heidelberg,  igog.  VIII  u.  99  S.  Mit 
9  Tabellen.  4.  (I  Thlr.  4  Gr.) 
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enige  Theile  der  Sc&atswiithfchaftsk,unde  haben 
einen  fo  hohen  praktifchen  Werth  und  ein  befondera 
in  uiiferen  Tagen  fo  allgemeines  Interefle,  als 
die  Lehre  von  den  dilendichen  Leiftungen.  Die  Art, 
wie  dieSummen  erheben  werden,  welche  zur  De- 
ckung des  Staatsaufwandserfoderlich  flnd,  hat  einen 

^o  bedeutefiden  Elnflofs  auf  das  Wohl'  oder  Wehe 
der  Nationen,  dafa  man  mit  Dank  jede  fchriftftelle- 
rifche  Bettfihimg  aufnehmen  mafs,  deren  Zweck  da* 
hin  geht,  diefen  Gegenftand  einer  gründlichen  Prü- 
fung XU  onierwefAin,  und  in  die  fo  f ehr  verwickelte 

-Abgaben -Lehre  überhaupt  eine^  gröfsere  Klarheit 

«SU  bringen; 

Der  Vf.»  weleher  bereits  vor  einigen  Jahren  über 
diefe  Materiia  geTchrieben  hat^  fucht  in  der  gegen-* 
wärtigen  Scfartft  zu  zeigen  ,<  dafs  die  m^ften  bisheri- 
gen Steuer  -  Syfteme  w<^;en  der  grofsen  Man- 
nichfaltigkeit  der  Abgaben  einer  Reforid  bedürfen« 
und  fdiUgt  in  dieler  Hinficht  ein  einfacheres  und  na- 
tGriicharea  Svftem  vor.  Nach  ihm  foUen  nur  drey 
Arten  von  dteuem  in  einem  Staate  ■  Platz  finden, 
nämlich  i>die  Grundßeuer,.  2)  die  Gewerbfleuer  und 
3)  die  Capitt^huer ;  aUe  übrigen,  vorzüglich  die  in- 
dieecten'  Steuern  f  werden  als  unpafTend  und  fchäd- 
lieh  verworfen*  ~-  Mit  Recht  geht  der  Vf.  bey  fei« 
ner  Dnierfuchting  von  dem  Grundfatze  aus ,  dafs  nie 

' das  Capittil  an  fleh,  fondern  einzig  und  allein  das 
reine  Einkommen  befteuert  werden  müiTe ;  und  fo 
fehrer  Mch  die  Schwierigkeit  erkennt,  das*  reine 
Einkommen  der  Staatsbürger  gehörig  aufzufinden, 
und  nach  dem'GrundfaizderGleicbheit  zubefteuern: 
fo  glaubt  er  doch ,  dals  auf  dem  von  ihm  angegebe- 
nen Wege  diefer  Zweck  am  beftM-  erreicht  werden 
könne.  -^  Wir  wollen 'ttuerft  einige  allgemeine  Be- 
merkungen in  Anfehuii^deS  Stiemerwefens  überhaupt 
▼orausfchicken,  und  4Aiin  ztur  Prüfung  der  vom  Vf. 
empfohlenen  drey  Arten Von^- Stetterfl^tlhergehen« 

Alle  bisher  in  Ausfibüil^igebrachten  Steuerfjrfteme 
haben  den  grofsen  Fehler,  dafs  ^-thnen  in  Rück 

*  ficht  der;  Wahl  der  Gegenftinde,  welche  mit  Abga- 
ben belegt  werden  follen,  an  einem  richtigen  Prin- 

'C^>  fehlt,  indem  fte  nicht  fo  fehr  dieProduete,  wi$l* 
g.  A.  L  Z.  1809.    Erßer 


che  doch  allein  dazu  paflen,  als  vielmehr  den  Stoff 
und  die  Productivkraft  der  Staatsbürger  zum  Objedt 
der  Befteuning  wäblen.  Daher  die  traurige  Erfah- 
rung^ dafs  fo  häufig  wider  den  Willen  der  Regierung 
die  Auflage  nicht  vom  reinen  Ertrage,  fondern  vom 
Capltate  bezahlt  wird.  Diefer  Fehler  kann  fchwer- 
lich  auf  eine  andere  Art  vermieden  werden,  tAs  durch 
gänsliche  Umfchafiung  der  bisherigen  Steuer- Sy- 
fteme  und  durch  Einführung  der  aUgemeinen  produ- 
ktiven ConfimHons '  Auflage  nach  Si}den's  trefflicher 
Idee.  Die  Maffe  4ler  zum  Genufs  erfcheinenden  Pro- 
ducte  allein  macht  hijBnach  das  befteuerbare  Natio- 
nalvermögen aus,  die  Auflage  befteuert  alfo  nicht 
das  todte  Grundftück ,  nicht  das  unbewohnte  Hau^, 
nicht  die  Mafchine  des  Fabrikanten,  fie  nimmt  nur 
da,  wo  der  Staatsbürger  nimmt,  ift  alfo  das,  was 
die  Auflage  einzig  feyn  foll,  Abzug  von  der  reindn 
Einnahme ;  fie  ift  zugleich  höchft  allgemein ,  denn 
fie  w;ird  von  allen  Genufsmittefai,  mögen  es  rohe 
oder  Verarbeitete  Materiale  Teyn,  erhoben.  Es  ift 
hier  der  Ort  nicht,  diefe  im  3  Bande  der  Sodenfchem 
Nationalökonomie  ausführlich  entwickelte  Idee  ge- 
nauer zu  erörtern ;  aber  Rec.  ift  überzeugt,  dafs  man 
auf  diefem  Wege  dem  Zwecke,  blofs  das  reine  Ein- 
kommen der  Staatsbürger  zu  befteuem ,  am  meiftM 
fich  nähere.  Will  demnach  eine  Regierung  ddn 
Übeln  abhelfen ,  wozu  die  bisherigen  Steuer- Orgii- 
nifationen  fo  häufig  Anlafs  geben :  fo  fange  fie  d!e 
Heilung  an  der  Wurzel  an,  und  befteiire  nicht  mehr 
Stoff  und  Prodttctivkräfte ,  fondern  di^  Produrte 
felbft,  fobald  fie  an  den  Confumenten  gelangen.  Alle 
fonftigen  Abänderungen  des  Auflage  -  Syftems  eines 
Landes  find  nur  fchwache  Palliativ-  Curen,  die  fo- 
gar  in  den  meiften  Fällen  mehr  fchaden  als  nützeh. 
Wir  gehen -nun  zur  Betrachtung  der  vom  Vf. 
als  einzig  zweckmäfsig  empfohlenen  drey  Arten  von 
Steuern  über.  Was  zuerft  die  Grundfleuer  betrifft : 
fo  irrt  der^Vf.  fehr,  wenn  er  S.  >S  behauptet-,  Mte 
Schriftfteller,  die  fich  von  jeher  mit  ^teuer-Gegdn- 
ftänden  befchäftigt  haben ,  wären  darin  mit  einan- 
der einig,  dafs  Grund  und  Boden  das  erfte  Object 
der  Steuerbarkeit  fey.  Mit  Recht  machet  vielmehr 
5o(iffi  (Nat  -  Ökonomie  in.  S.  i64)'gerade  diefer  Ab- 
gabe den  Vorwurf,  dafs  ihr  die  wcfentlichle  Eigeii- 
fchaft  einer  zweckmäfsigen  Stetier  fehle,  Weil  das 
Staatsbedürfnifs  nicht  UrftofF^  fondern  Brodactiloff 
(Gehufsmittel)  erheifcbe,  diefe  aber  der ^ÜrftoiF  u  cht 
enthüke,  fondern  durch  die  productiv^  Kmt\iicfere. 
Ob  das  Grundftück ,  an  das  cfie  Auila^e  gebunden 
tft«*  viel  oder  wenig  Genufsouttet  erträgt,  das  hängt 
LH 


A 


JENAISCHE    ALLG;    LITERATUR  -  ZEITUNG 


4» 


-scon  dem  Qrade-der  Productivkr^ft,  alfo  vomFleifse 
des  Bearbeiters  9  von  den  Naturereigniflien,  der  Wit- 
terung und  von  dem  übrigen  Vermögen  des  Bearbei- ' 
tevs,  feinem  CapitalftofFe»  alfo  von  feiner  Fähigkeit 
ab^  dem  Boden  die  Empfänglichkeit  zur  Hervorbrin- 
gang  einer   befiimmten  ProductenmaiTe  zu  geben. 
D^X'  Landbauer  A»  der  looo  Pfund  Getreide  auf  dem 
nämlichen  Flöcheninhalte  baut,  aiif  dem  der  Land- 
bauer B  nur  goo  hervorbringt ,  zahlt  bey  derGrund- 
ficuer  nicht  mehr  als  diefer.     Diefe  Steuer  nimmt 
« alf^^  nicht,  weil  etwas  vorhanden  ift,  und  dem  Staate 
davon  fein  Antheil  gebührt,  fie  nimmt  —   weil  de 
nimi|it.  —    Dafs  übrigens   die  .Grundftener  keine 
.  durchaus  nothwendige  Steuer  fey ,    beweifet  fchon 
dßß  Beyfpiel  Hollands,  wo  diefelbe  vor  noch  nicht 
langer  Zeit  gär  nicht  Statt  fand ,  und  blofs  die  Pro- 
,ducte  mit  Abgaben  belegt  waren,  -r-    Unter  die  Ka- 
tegorie der  Grundfteuern  rechnet  der  Vf.  auch  die 
.  Häufer  «Steuer  und  ift  der  Meinung,  fie  dürfe  nur 
.  von  dem  Grund  und  Boden  genommen  werden,  den 
[  die  Häufer  einnehmen.     Rec.  fleht  nicht  ein,  yranim 
der  Staat  da,  wo  einmal  der  Stoff  zum  Gegenftand 
der  Befteurung  gewählt  worden,  für  den  Schutz,  den 
'  Mfdtm  Haus- £tgffv£le#ifi^r^ew0hrt,nicht  auch  eineAb* 

fabe  zu  fodern  berechtigt  leyn  foU,  wenigftens  in  dem 
all,  wo  die  Miethrente  fohoch  fteht,  dafs  aufser  den 
\  Unterhpltüngskoften  und  den  Zinfen  des  Bau -Capi- 
tis dein  Hans- Eigen thümer  noch  ein  bedeutender 
.  Überf^hufs  als  Gewinn  zufliefsL  Dagegen  hält  es 
.  ile.c,  für  bedenklich,  von  Häufern,  deren  Miethrente 
.nicht  einmal  die  Zinfen  dee. darin  fteckenden  Capi- 
tals  ausgleicht,  neben  der  Grundfteuer  noch  einebe- 
,  fondere  Abgabe  in  Anfehung  des  Gebäudes  felbft  zu 
.  fodern ;  eine  fglohe  Abgabe  nämlich  mufs  überall  von 


Die  dritte  Art  Steuern,  welche  der  \rf.  eingeführt 
wifien  will,  ift  die  Capitälfieuir.   Nach  des  Rec.  Ein- 
ficht aber  ift  bey  diefer  Steuer  der  Nationalwohlftand 
zu  fehr  gefährdet,  um  als  Hauptfteuer  empfohlen  wer- 
den zu  können ;  höchftens  dürfte  fie  als*  Nebenfteuer 
eine  Anwendung  finden.     Auflagen  auf  dfe  Capitaf- 
rente  nämlich  müflen  überall  mehr  oder  weniger  die 
Fonds  aus  dem  Lande  treiben :  wa  aber  die  Fonds 
fich  vermindern ,  da  mufs  auch  die  Productivkraft 
imnier  fch wacher  w  erden,  folglich  der  Na tionalwohl- 
ftand  abnehmen*    Wollte  nun  der  Staat ,  um  diefs 
zu  verhüten,  die  im  Auslande  angelegten  Capitale 
feiner  Unterthanen  ebenfalls  befteuern :  fo  wüsde  ifain 
nicht  nur  die  Auffindung  diefer  Capitale  äufserft 
fchwer ,  bisweilen  unmöglich  werden ,  fondem  er 
würde  auch  durch  eine  foiche  Maferegel  eine  olFen- 
bare  Ungerechtigkeit  gegen  feine  Unterthanen  bege- 
hen.   Denn  jeder  Staatsbürger  foÜ  ja  nur  nach  dem 
Vermögen,  wofür  er  den  Staatsfchutz  genief^t,   be- 
fteuert  werden ,  dei\  im  Auslande  angelegten  Capita- 
len  aber  kann  dier  Staat  diefenScluitz  nicht  gewähren. 
Was   der  V£  beym  Schluffe  feines*  Werks  von 
den  Nachtheilen  der  Auflagen,  die  das.Capital  felbft 
angreifen ,  fo  wie  der  meiften  indirecten.  Auflagen, 
-wie  fie  gewöhnlich. erhoben  werden,  fagti,  ift  volt 
.  kommen  richtig  und  verdient  allgemeine  Beherzt^ 
.  gung*     Rec  zweifelt  indeflen  fehr ,  dafs  die  Vertat^« 
.  fchung  der  feit  langer  Zeit  in  einem  Lande  herge- 
brachten Abgaben  gegen  die  vom  Vf.  empfohlenen 
drey  Gattungen  von  Steuern  den.  ausgebreiteten  Vor- 
theil  gewähren ,    den  der  Vf.  fich  davon,  vecfprlcht 
Denn  eines  Theils  verdienen ,  wie  wir  bereits  be- 
.merke  haben,  die  drey  eoipfohlenen  Stenern   diefe 
Auszeichnung  nicht,  da  fie  zum  Theil  die  Fehler  an 


,  Errichtung  ne^er  Gebäude,  die  der  Staat  mehr  be-  , fich:  tragen,  um  derentwillen  der  Vf.  die  übric^en  ab- 


,  günftigen .  aU.  hindern  foUte,  notfawendig  abfcbre- 
[  cken».  — '  Im^wifchen  kommt  es  auch  hier  {wieder 
.  darauf  an,,  ob  der  Haus  ^.^igemhümer  nicht  im  Stande 
.  ift,  durch  die  Erhöhung  der  Miethpreife  diefe^neue 
.  Steuer  auf  die  Benutzer  desUauf^s^zu  wälzen,,  und  fo 
djefe  Grundfteuer  in  eine  Cpnfumtionsfteuer  zu.ver- 


gefchafic  wiflen  wiU ;  andern  Tbeile  läfst  ficb^a  £ebr 
hjeforgen ,  dafs  hiedurch  gewifiTermifs^  eben  das 
Übel  hervorgebracht  werde,  dasman  den.Phvüokra- 
ten  mit  Recht  vorwirft,  dafs  es  nämlich  für  die  drey 
QaiTen.  von  Staatsbürgern,  welchen  hienach  aus- 
fchlief^Uich  die  Entrichtung  der  SjteuerasObliegr,  zu 


wandieln:  iii  e^nem  folchen  Falle,  würde  die  Einfüh-  .drücken^  wird, .den  Vorfchnf^-  forden  ^Smatsauf- 
'  rung.  diefer  Abgabe  nicht  J^icht  vo|i  Errichtung  neu^r  .wand,  allein  .zu.  beftreitein« 
Gehäifde,abfchrecke|i^  Überdiefs  darf  man  nievei^ffen,  dafsin^.jedem 
B^y.Ei)twicklung  der  zweyt^  in  Vorfchlag  ge-  .  Stalle  yeränderung:en  im  Steuerwefen^nur  OLit^der 
beachten  Steuer 9, nämlich  .der  6£^erft7^^er,  fcheint  . äufserften  V^orficbt unternommen wserden  dürfen,  da 
der  Vf*  djeinFrankreJich  und  nuninehr  auch  iip  König-  fie.immer ,  ^mögea  fie  auch  für  die.Zukun£t  von  den 
rejche.Weftphalen  eingefü)irte  Patent -Auflage  b^on-  fQgensreichften  Folgen  (eyn^  doch^auf  die  Gegen- 
ders vor  Augen  gehabt  zu.  hßben;  er  hält  es  aber  fijr  .wart .  nachtheilig  wirken. .  Keine  Auflage<namUch 
nothvvepdig,  aU^^  10  Jahre  eii)|(  Rectification  derfel- ..bj[e4bt,^wie  Canorii^ treulich  dargethan  hat,  auf  dem 


ben  vQrnehpien^^^  lafien»  während  er  für  die.Grund- 
fteuer  eiuenZieitraun^von  50  Jahren  zu  diefem  Zweck 
für  hinreichend 'häl^-  Diefer  Auflage  läfctiichebe^- 
fall»  der  .Vorwurf  ^nacb^n,». dafs  fie /.felbft  wenti  fie 


Gegeaftande  ruhen,..auf  isi^  fie  von  der  ^Regierung 
geworfen  worden«  fondem  jdem  Strebennack.  Aus- 
gleichung gemäfsvertheilt  fie  .fich  nach  und  nach^uf 
alle.  Quellen  des  Einkommens,,  und  trifft  auf  diefe 


alle  i^  jr.hre,reciiificict  wird,. in  den  meiften  Fjillen  .  Weife. mit <der  Z^it  alle.  Bürger  verhälcnifsinafsis; 
durchjius'  ungleich  iiftf ,  weil  fie^,  die.  Produ<rtiykraft,  jede  Änderung  der  Stenernftört  daher  das  beftehende 
nicht  das  Pyoctupt  bejfteu^rt,  derGijid  derProdu(:tiv-  Gjeicbgcwicht»..und  ein.grofajer  TheU:  der  StaatabüN 
kraft  aber,  alfpaych  ihi;  Erjrag,  n^cfe  d^^n  Gr^de  d^r  ger  Jeidet  ilaninter ,  biü  iidti  aUes:,  wieder;  nach%Ve^ 
Fähigkeiten«  des  .Capitplftoffbefitzes  und  nach  detn  hkltni(s.  vertheilt  hat  . 
Zjiiivip^aJid^n  wfiqhileXnd  t  jdahfi^  juoJb/Bftigimlj^r  ^^^  _     WiewpW  w;r  iu<|^fjPL  aus  dto^angeKUirteix  Cxoni- 
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den  itrJLütkSttt  derpraktiCclien  Annv'endbarkeit  des 
hier  entwickelten  einfachen  Steuerfyfteins  der  Mei* 
nangde3'yf6.  nicht  beypflichten  können:  fo  dürfen 
wir  doch  nicht  .unheinerkt  laflen,  d|ifa  mehrere  ein- 
zelne Materien  auf  eine  eben  fo  Rundliche  als  über- 
;&ettgehde  Art  in  diefem  Werke  abgehandelt  wordeqi 
•find  9  und  glauben  daher  mit  Recht  daiTelbe  allen  de- 
nen empfielden  z«  dürfen,  die  über  die  Natur  der 
Steuern  im  AHgeuieinen,  fo  wie  über  einzelne  De- 
tails derfelben»  genauer  unteitichtet.  zu  fejrn  wün- 
ichen.  M  — d.       ' 

LsiPziG  f  h.  6öf<Aen :  Üb€r  das  Prineif^  die  Gren- 
zen und  den  Umfang  der  Potizeu.  Ein  Verfuch. 
i8o8.  VIII  ».  173  S.  kl,  8.  (i6  Gr.) 

Vorzüglich  in  den  ne^ueften  Zeiten  ift  es  bey  uns 
Berrfchende  Sitte  geworden ,  theoretifch  und  prak- 
lifch  der  Folicey  eine«  iinmer  gröfsere  Ausdehnung 
,au  geben  r  und  ihr  einen  immer   ausgebreiteter^ 
WirkAngskreis  anzuweifen;    man   hat  angefangen, 
fie  für  das  Erfte  urrd  Höchile  in  jedem  Staate  zu  hal- 
ten, und  die  Menge  der  Policeyordnungen  für  den 
ficherften  Marsftah  de»  Güte  der  Verwaltung  zu  ach- 
ten.     Dafsdiefe  fich- drängenden  und  verdrängen- 
den Policeyreglements  den  Zweck,  welchen  man 
bey  ihrer  Ab&ifiingN  hatte,    höchft  feiten  oder  gar 
nicht  erreicfaftea^  dQ£»-in  denjenigen  Ländern,  wel- 
che an  ihnen  vorzüglich  reich  waren  ^  die  Untertha- 
aen  nicht  merklich  glücklicher  lebten,  als  in  ande- 
ren, wo  man  der  Policey  weniger  Spielraum  liefs, 
diefs  fcfaien  nicht  welter  beachtet  zu  werden.    War 
CS  doch  ib  angenehm ,  vorzüglich  für  die  Regierun- 
gen kleiner  Länder^  recht  viel  zu  regieren  l  Konnte 
.doch  fb  mancher. ilch.  hiedurch  einen  Schein«  von 
Wichtigkeit  gieb«»i , .  delSen  ftille ,  obgleich  vielleicht 
ungleich  nütziicbere  Thatigfceit  fonft  gänzlich  unbe- 
merkt würde  geblieben  feyn !  *  Statt  diefem  Unwefen 
.zu  fteuem,  trugen  vielmehr  Schriftfteller  aller  Art, 
.  Praktiker  und  Theoretiker ,  redlich  dazu  bey,  durch  ^ 
immer  neue  Vorfchläge ,  Syfteme  und  Compendien 
den  praktüchen  Policeymännern  i^toff  zu  neuen  Re- 
gleiments  und  Verordnungen  zu  liefern.   Das  Refultat 
'von  deo^  allen  konnte  kein  anderesfeyn,  als  entwe- 
der Nichtbeobachtung  aller  diefer  Gefetze  oder  will-  - 
kührliche,  jedbn  frohen  Lebensgenüfsverfcheuchen- 
de  Befchränkung  der  Freyheit  der  Einzelnen«     Um 
fo  erfreulicher  war  es  für  Rec. ,  der  fonft  ein  jedes 
neue  Buch  über  Policey  mit  einer  gewifienÄngltüch- 
keir  in  die  Hand  nimmt,  hter  auf  eine  SchrifVzu  fto- 
fsen,  dieer  nicht  zu  viel  glaubt^mpfehlen  zu  können. 
An^ebr«ire.e..gTündl4cbe  Kennlnifs  des  behandelten  > 
6egenftandes,riehtigesfreyesUrtheil,ein  höehfi  libe- 
raler Geift*,  gl/tich  weir  entfernt  von  jeder  hlihden 
Anhänglich'keüjan. das' Alte,-  als  [vQxt  unbefonnener  * 
Softem  -  und  Neuerungs- Sucht, u:barakterifiren  deu 
Verl'afier  -diefes:  Verfuchs  alajeinenJn  jeder  Rückficht^ 
ausgezeichneten  öchriftilellbr.  Der  Titel  dfiff  Schrift,  ^ 
vrekhe  ihr  Verfafler  ft'Lbd  befcheidctn  ejnen:  Verfuch  ' 
neiiatfifiteigt  fchon  an,  dafs  man  hier  kein  wdtläuf-' 
üg^  SylUm  der^  Policey^iifenfchat(  au  erwarten  ha- 


be. Nur  ihre  HanptdieileXfind  hier  angedeutet  Was^ 
die  Ordnung  und  die  Zufammenftellune  der  Mate- 
rien betrifft :  fo  findet  diefe  Rec.  äufserft  zweckmä* 
isig  und  lobenswerth.    Die  Policey  befchäftiget  fich, 
nach  unferemVf.,  nicht  blofs  mit  Rechdichkeit  und ; 
Sicherheit,  fondem  fie fucht  auch  Glückfeligkeit  und ' 
Sittlichkeit    zu    erreichen,    jedoch    innerhalb    der 
Schranken,  die  ihr  dadurch' angewiefen  werden,  däfs 
fie  ein  Theil,  der  Staatsgewalt  ift.    Daraus  beftimmt 
er  alsdann  noch  näher  die  Grenzen  derPölicey.  Nur 
das,  was  unfittlich  ift,  in  fofem  diefs  Unfittliche  die 
Sicherheit  föhrdet,  und  nur  folche  an  fich  gleichgül«^ 
tige,  wenigftens  ünvorfetzlicfae  Handlungen,  wel-^ 
.che,  und  in  fofem  fie  die  Sicherheit  ftören  und  fähr«^- 
den»  darf  fie  durch  Zwangsgefetze  verbieten,  oder  die ' 
Übertreter  beftrafen.     Gebieten  darf  fie  nur  dasjeni-^ 
ge,  durch  deflen  Unterlaffung  die  Sicherheit  offen<^ 
bar  gefährdet  würde.     Sittlichkeit  aber,  noch  fonft 
irgend  etwas,  was  pöfitiv  zum  Wohlftande  und  zur 
Glückfeligkeit  führt,  darf  fie  nicht  gebieten^  fondern 
nur  väterlich  dazu  rathen,  Anleitung  geben,  und  die 
darauf  abzweckenden  Anftalten  treffen.    In  folche 
enge  Grenzen  mufs  aber  auch  nach  unferer  Uberzeu- 

fung  die  Policey  eingefchr>änkit  werden ,  damit  die 
reyheit  der  Einzelnen  nichtungebüKrlichgefchmä* 
iert  werde.  Das  giinze  Gebiet  der  Pblicey  kann  nach  - 
unferem  Vf.,  auf  eine  doppelte  Weife  eingi^itheiltwer'^  ' 
den,  entweder  nach  ihren  verfchiedenen  Zwecken  * 
—  Verbrechen  zu  verhüten,  Unglücksfällen  zuvor- 
zukommen, und  ihre  Folgen  zu  mildern;  den  äu- 
Aerliehen  Wohlftand  zu  hef ordern,  und  endlich  die* 
äofsere  Sittlichkeit  herzufteüen,  zu  erhaken  und  zu 
erhöhen  —  oder  nach'  den  Materien  ^ — .  Moralitätf  ^ 
Fürforge  für  das  phyfifche  Leben ;  für  die  Gefund-J 
beit  der  Bürger ,  und  für  die  erften>  unentbehrlicli- 
ft^n  BedürfnKTe  des  menfchlichen  «Lebens*;  Verkeh* 
rongen  zur  Abwendung  bedeutender  Unglücksfalle  ' 
für  das  Eigenthum  und  zur-  Milderung  ihrer  Folgen ; 
Wohlftand,  fowcri^l  im  Allgemeinen,  als>  auch  iusbe- 
fondere  Wohlftand  der  Städte  undDörfer.  Nach  die* 
fer  letzten  Eintheilung  geht  unfer  Vf.  die-v'^rfchie^ 
denen  Zweige  der  Policey  ein^elil  durch;     Es  wür* 
de  ungerecht  feyn,- die  Übergebung- einzelner  wcnU 
"ger  richtiger,  fpecieller  Materien  dem  Vf.  zum  [Feh- 
ler anzurechnen ; '  dagegen  kann  *Rer.  Alllem ,  was 
.fich    hier    findet ,  -  feiiien   volleften  •  Beyfall ;  nicht 
v^rfagen.«    Zum  Scfaliifle -erklärt -fich  noch  der  VH  • 
fehr  befriedigend  tlarübev,  warum'>er  mehrere  Ge^  - 
g^nftände,  mit  welchen  fich.  fonft  die-  Policey  im  - 
blefchäftigen  pflegt ,  «^  ak  zu  ihr  'nithr  gehörend   ai#- 
fiehtv  z-  B.  Gefetze-  über  Spiel,  -Wucher,  Cenfur,, 
Ol  f.  wv-  Mit'  Vergnügen  «hat»Rea  feine v  obigen  Be?- 
'merkungen'  über  den  Nachthfeil*  det  zu 'fehr  gehÄaf- 
.tdn  Policey  regsam  ents  auch  durch"  unferen  Vi-  bfcftäj-  " 
•tigt  gefundefh'-  Was  derfelbe^ndlich  noch 'über  Pö- 
Ike^rafeh ,    iiigleicfaen  -  über  'dio'^Oif  aniftftion  >  der  ' 
Pt)liceybchÖrden,*  und  %tlr^B«f«ltw^rtung"der  Frage 
anführt,  iu  welcher  StaatSverfa-ffiiiig. die  Policey'am  ^ 
.h.eAen  gedeih%^iiibindfir  republleanil'chenoder  ijni  der 
mouarchifchen,  hat  ebMfalUttnfepen  ganzen  Beyfall,^ 
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wie  un5;  denn  überhaupt  weiter  ntckts  £u  wOnfx:hen'  Aicfae  niedergelegten  Anfichten  und  Ideen  ein  voll- 
übrigbleibt,  als  darsdettref&icheVerfaiTer  fich  recht  ftändiges  Syftem  derv  Paliceywifienfchaft  auszu« 
bald  entfcfaliefsen  möge,  nach  den  in  diefem  Ver*     arbeiten.  P.  d.  G. 


naß 
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KLEINE      SCHRIFTEN. 


STAATswisssKSGHArTSN.  Hamburgs  b.  Kratzfch;  Die 
Hcmjfifiädte  Hamburg,  Lübeck  und  Bremen,  oder  welche  Vor* 
iheite  entfianden  dem  Gefammthtmdel  djirck  deren  Unabhängig- 
keit?  Nebft  einem  Aiüuin^e  das  jetzige  Handelsverhaltnifs  des 
4änifchen  Staats  und  vorzüglich  Altoiias  und  Hamburg  CO  be- 
treibend. Von  einem  Hanfeaton.  iSOT-  7*  S.  kl.  g.  (lo  Gr.) 
Buy  den  gegenwdrti^n  Zeicumftäiiden ,  wo  dem  allenthalben 
bedrängten  Handd  ein  2iu(ludit8orc  nach  dem  anderen  verfchlof* 
fon  wird »  welches  Schicküd  auch  die  Hanfeftadte »  welche  fo 
Uinge  die  Zwifchenhandler  zwifchen  den  kriegführenden  Natio- 
nen machten  •  endlich  erfahren  haben »  ,bey  der  noch  ängdliche- 
ren  Ausficht»  welche  auch  unfei'em  Vf.  unverkennbar  vorfchwebc, 
dafs  nelleicbt  am  Ende  die  Hanfeftadte  ihre  Unabhangiffkeic 
und  damit  ztijgleich  den  ^ofsten  Theil  ihres  bisherigen  Flors« 
Ihres  allgemein  wohlthatigen  Verkehrs  verlieren  möchten,  ver- 
lohnt es  fich  wohl  der  Muhe  ,  auf  die  Wichtigkeit  diefer  Städ- 
te und  auf  die  grofsen  Vortheile  aufmerkfam  zu  machen »  wel- 
che durch  fie  den  übrigen  handeltreibendan  Staaten  zuwuchfen» 
sucleich  aber  auch  die  nathwendtgen  Bedingungen  ihrer  tvohl- 
ahaumi  Wirkfamkeit  wieder  lebhatt  ins  Andenken  zurückzurufen* 
Mit  Hecht  führt  hierunter  unfer  Vf.  vorzüglich  die  Unabhän- 
gigkeit der  Hanfeftadte  an,  indem  nur  dadurch  die  ihrem  Han- 
33  unumgänglich  nothwendige  Freiheit  und  die  Sicherheit  ih- 
ler  commeraeUen  Inftitute»  z«  B.  der  hambui]ger  Bank,  voll- 
kommen eriialten  wird,  und  zugleich  ihre  DoUtifche  Unbedeut- 
famkeit  fie  in  den  Stand  feut »  bey  entfUnaenen  Kriegen  untev 
ihrer  neutralen  Flagge  den  Handel  für  die  kriegführenden  Na* 
tionen  zu  betreiben,  wodurch  fie  nicht  nur  fich  fdbft  berei- 
diem ,  fondeni  auch  den  kriegführenden  und  anderen  Ländern 
Froducte  und  Bedürfnifie  zunihren ,  deren  fie  fonft  vielleicht 
ganzlich  entbehren  müfsten.  Diefer  ihrer  Thatigkeit  in  Kriegs- 
zeiten ,  welche  erft  in  der  leuten  Zeit  durch  das  gefchame 
Blökäd^nem  g^mmt  worden  ift,  verdankt  es  eewifs.  der 
größte  Theü  des  Continents  ganz  vorzüglich»  dafs  die  Drang- 
ule  des  fchrecklichften  Krieges  nicht  noch  tiefer  gefühlt  wiu> 
den.  Gleich  wohlthätig  und  allgemein  vortheilhaft  war  ihre 
V^irkfamkeit  in  Friedenszeiten.  Ihre  Lage  an  den  grofsen 
fchi^aren  Strömen  von  Deutfchland  tmd  an  zwey  Meeren,  die  un- 
bedeutenden niedrigen  Zölle ,  welche  fie  von  den  ein  •  und  aus- 
gebenden Waaren  erhoben,  und  der  vollkommen freyeTranfito 
machte  fie  ganz  vorzüglich  gefchickt»  die  Stapelplätze  für  den 
gröfstenTheil  des  Continents  abzugeben.-^  Alles  Vortheile,  weiche 
faochft  wahrfcheinlich  ganz  oder  doch  grofsentheils  wegfallen 
würden  >  fobald  diefe  Städte  unter  die  Herrfchaft  eines  Suates 
fferiethen ,  welcher  im  Frieden  grofsen  Gewinn  von  ihrem  Han-  ^ 
3^  zu  ziehen  hoffte ,  und  an  defien  Streitigkeiten  und  Kriegen  ^ 
fie  mit  Aufopfenmg  ihrer  bisherigen  Neutralität  Theil  zu  neh- 
men gezwungen  wtnrden«  Überzeugt  von  dem  mannichfaltigen 
.Nutzen »  weichen  die  Hanfeftadte  m  ihren  bisherigen  Verhalt- 
niffen  iiie  das  ganze  Buropa  und  insbefondere  für  Deutfchland 
gawährten ,  wunfdien  wir  herzlich ,  dafs  die  Hoffnungen  des 
yfc.  in  Erfüllung  gehen  und  die  Unabhängigkeit  derHanfeftid- 
t»  audi  >femeriiin  möge  erhalten  werden! 

Der  Anhang  über  die  gegenwärtigen  Handelsverhältniffe 
des  däx;ifchen  Staau,  vorzüglich  Aitona*s  und'Hamburg*s,  be- 
währt den  Vf.  als  einen  warmen  hamburgifchen  Patrioten  ,  der 
ileh  jedoch  hin  and  wieder  nur  zu  fehr  von  der  alten  Eiferfucht 
Hambt^r^  auf  Altona  leittn  li&u  Er  bemüht  ßch  vorzüglich 
«u.  beweifen ,  dafs  Alcona  gar  nicht  der  Ort  fey ,  weldi^r  Ham- 
.bttrgs  Verluft  erfetzen  könne ,  und  dafs  delTeii  Flor  nothwen- 
dig  nur  momentan  feyn  werdt.  Der  Krieg swifchenDänemai^' 
tmd  England  und  das  von  jenem  gleichfalls  angenommene  ftanfin- 
"«e  ^lokadafyftem  wird  darüber  oen  Vf*  hoffentlich  gänzlich  1be- 
cuU^t  hatten,  da  Altona  jetzt  eine  gleich  drückende  Stockung 
aJAes  Handels  erleidet  als  Hamburg. 

Die  Sprache  ift  im  Ganzen  correct,  jedocK  nicht  ohne  ei- 
nige Flecken ,  wie  z.  B%  fi«  fdiaden  iL  ihnen  fchaden  u.  f.  w. 

P,  d,  G. 


Niederfachfen:  Gründliche  Beantwortung  der  Frttge :  Tf^ar^ 
nm  ift  es  nvn  Jo  vielen  liegenien  mit  den^Bemühnngen,  die  F^ 
her  zu  beglücken ,  auch  noch  nßckt  Einem  gelungen  ?  mnd  whe 
kann  diejer  Zweck  ohn/ehlbar  erreicht  werden?  Der  einzig 
mögliche  Standpuiict,  die  Welt  beglücken  zu  können.  MitBe- 
weifen.  igog.  64  S.  kl.  g.  (6  Gr.)  Möchten*  doch  unberufene 
Schreiber  tue  vergeften,  da£s,  um  die  Menfchen  zu  baiehien 
und  zu  beglücken,  etwas  mehr  erfoderlich  ift  als  guter  Wille I 
Diefea  wollen  wir  zwar  dem  ungenannten  AatHgeber  der  dür- 
ften und  Völker  in  diäter  kleinen  Schrift  nicht  abfprecfaen,  mit 
defto  gröfserem  Rechte  aber  alle  und  jede  Befugni^  als  Schrift- 
fteller  in  der  gelehrten  Welt  aufzutreten.  Man  höre,  welches 
deim  nach  ihm  die  untrüglichen  Mittel  find,  die  Völker  auf 
immer  glücklich  zu  machen.  Abfchaffung  aller  Zünfte  und  It»- 
nuugen,  die  hier  unbedingt  geudelt  werden.  Abfchaffung  al- 
ler und  jeder  Vorrechte  des  Adels,  auf  den  unfer  Vf.  gleichfalls 
gar  nicht  gut  zu  fprechen  ift ;  —  vorzüglich  ahnt  Einführung 
yollkoi|imener  Vermögensgleichheit  unter  allen  im  Staate  leben- 
den Menfchen  tind  dazu  —  Vernichtung  aller  ins  Grofse gehen- 
den-Handels-  und  Fabrik -Unternehmen.  Alle  und  jede,  die 
fich  damii  befaffen ,  heifsen  hier  Englä'nder,  ihr  Gewerbe  eng- 
Hindern.  Es  ekelt  Rec,  der^eichen  Uiifinn,  das  Buch  enthät 
deffen  noch  mehr,  weiter  anzufi'ihren  tmd  zu  wideriegen.  fir 
hofft,  da(s  die  edelmüthigen  Fürften ,  denen  es  mit  dem  Be- 
glücken ihrer  Volker  wirklich  ein  Erhft  ift,  und  welchen  der 
VF.  fein  Buch  zum  hochgeneigteti  Selbftdurchlefen  erapfidilc. 
zum  Durchlefen  von  dergleichen  Machwerke  weder  3eit  noch 
Luft  haben  werden.        '  P.  d.  G.       . 

VsRKiscHTB  Schhiptsn.  Berlin^  b.  Braunes:  Befckrei'  ^ 
bnng  der  Fefinng  Gibraltar.  Nfebft  einem  Plan.  1808^  x6  S.  8. 
(12  Gr.)  Von  einem  Producte  des  Augenblicks ,  für  den  An- 
blick berechnet,  lälst  fich  nicht  vie)  fodem.  Normuftes  keine 
groben  Irrthümer  oder  Albernheiten  enthalten.  Der  Plan  der 
Feftune  Gibraltar  ift  befriedigend.  Er  zeigt  die  überaus  ftarke  ' 
und  haltbare  Lage  diefes  durch  die  Kunft  unterfKiteten  Natura 
Werks  anfchaulich.  Widrigift  das  GemiTch  <beyer  Sprachen  in 
den  angegebenen  Namen.  Da  find  nenireler  Omni,  De»iCs 
Tower,  Innondation  (welches  gar  kein  Wort  ift)  nachbarlich 
beyfammen ,  und  das  Ganze  ift  grave  a  iean  -  forte  par  Cs.  Mare 
a  Berlin.  Die  Befchreibung  ift  wahrfcheinlich  aus  einer  eng- 
lifchen ,  die  während  der  leuten  Belagerung  v.  J*^  1779  bis  Z78$ 
Sutt  hatte ,  entlehnt.  Es  waren  damals  überhaupt  663  Artille- 
rieftucke  vorhanden.  „Bey  jetziger  Periode,  fetzt  der  Vf.  hin- 
zu, werden  wohl  nicht  weniger  feyn.«*'  Den  Druckfthler  S.  8 
Male  ift  in  Mole  zu  verbeffern.  Eine  franzöfifche  Überfeuung 
diefes  Bogens  unter  dem  Titel :  .      - 

Berlinp  b.  Braunes :  Description  dnlaforteretse  de  IGibmhar. 
Traduite  de  TAllemand  en  Frangais  par  S,  G.  D—r.  i8ö8.jts 
®'  fi\S^i  ^-^  *^  "'^'  genau,  hat  Zufätze,  Auskffungen, 
und  ift  durch  Druckfehler  varunAaitct.  Wenn  dei^  Odginal 
S.  15  die  Worte  hau  ..di^  Spanier  bauten  an  beiden  Fliigeln 
*?.r'«.(?®'^»  Schanzen),  V4>von  das  auf  den  (dAn)  rechten 
Fluge!  das  Fort  PhÜip  (Philipp) ,  und  das  auf  dem  hnkeh  dis 
Fort  Bari>ara  genannt  wird"  i  fo  heifst  es  im  FranzÖf.  bJofs  : 
,,IU  etablirent  anx  dmx  fianes  de$,  forts,  doni  tun  k  ^amke 
fntappeUe  ie  fort  Barbarn i'f  altawird  das  F.  Philipp  ausgr- 
laffeii.  Auf  der  Charte  fteht  Fort  Barbaral.  Der  Deutfchehat 
die  letzten  Penoden  des  Franzofen  nicht.  Sie  Jauten  fo ;  „ü 
y  onra  des  diffcnhes  enorm»  ^  smrmonter  ponr  s^emparer  d^nme 
place  amsi  fort^ßen  par,  ta  natntn  e*  Vatu  MnU  «er  mn  mkI  - 
ON  pas  esperei^  d^  genie  ansti  sublime  qmd  e^r  On  Napo- 
leon/ Set  tfüent^militakrei  rialhent  des  prodiges  qni  nons  pa* 
raitraient  fabnfenx,  st  fioai  n'en  etions  pas  tes  temoinsl^*  iSfcr 
Grundrifs  ilt  unveritndert  derrdbe. 
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GESCHICHTE. 

LEIPZIG,  b.  Hifirichs :  Gtfchichie  derclmrßchfifoh^ 
Staaten 9  vöaD.  CHriß.  Ernfl  Weifset  Oberhof- 
gerichtsafl^flbr  und  ord.  Prof.  des  Lehnrechts 
zu  Leipzig.  5  Band.  Auch  unter  dem  Titel !  Neue- 
fle  Gefchichte  des  Königreichs  Sachfen  feit  dem 
prager  Frieden  bis  auf  unfere  Zeiten»  l  Band. 
1808.  ^XIL  IV  u.  438  S.  8-  (2  Thlr.) 

„  L/in  den  Ankauf  diefes  Werkes  für  diejenigen  zu 
erleichtern,  die  ein  gtöfseres  luterefTe  an  der  neue- 
ren als  älteren  Gefchichte  nehmen,  unddieficb  vor- 
züglich von  der  für  das  Land  fo  wohlthätigen  Regie- 
rung unferes  allgemein  geliebten  und  verehrten  Kö- 
nigs zu  unterrichten  wünfchen ,  mit  welcher  fich  der 
zweyte  Band  befchäftigen  wird,  ift  ein  befonderer 
Titel  delTeibenbeygelegt,  der  auch  defswegen  fcbick- 
licher  Als  der  ältere  fejm  dürfte ,  weil  fich  der  Titel 
einer  jeden- Land'esgefchlchte  gewöhnlich  auf  den 
gegenwärtigen  Rang  des  Staats  ^u  beziehen  pSegt 
Und  damit  auch  das  Buch  in  der  Tbat ein  für  fich  beft«- 
hendes  Gatizes  bilde,  habe  ich  in  der  Einleitung  fol- 
che  Notizen  aus  der  älteren  Zeit  vorausgefchitkt, 
deren  Kenntniis  zur  Erläuterung  der  neueren  Bege- 
benheiten nothwendig  ift.**  (Vorr.  V.)  Diefe  Einlei- 
tung (t —  25)  ift  freylich  etwas  kurz;  dafs  mehrere 
unferer  Anflehten  aus  den  RecenOoneit  der  erfteren 
'Theile  nicht  berückfichtigt  find,  wollen  wir  blofs  an- 
zeigen. Die  Gefchichte  felbft  enthält  den  Zeitraum 
vom  prager  FHeden'  bis  zu  dem  ruhigen  Befitz  von 
Polen  und  zum  Frieden  mit  Schweden  1729,'  bear- 
beitet, was  die  inneren  Angelegenheiten  betrifft, 
gröfstentheils  aus  den  ungedruckten  Landtagsnach- 
richten und  daher  mit  höchft  intereßanter  belohnen- 
der Unlftändliclrkeit,  die  ein  wahrer  Gewinn  für  diie 
deutfcbe  Gefchichte  und  nur  erft  von  wenigen  Thei- 
ien  des  Vatejrlandes  uns  fo  zur  Hand  ift.  Rec,  kennt 
'in  diefem  Umfang  folcher  Materialien  nur  Baczko% 
der  eigenthtimlichen  Verhäkniffe  wegen ,  noch  aus- 
Tührlicheries  Werk.  Diefs'iftein  angenehmes  Gefchenk 
dem,'  der  über  den  fchiimmernden  Celanz  der 
äufseren  Yechältniffe  eines  Landes,  die  oft  noch  viel- 
fach wichtigeren  und  ^€yri($  eben  fo  anziehenderen 
inneren  nicht  überfieht.  NacKfolchen  Aufklärungen, 
*wie  fie  hier  über  die  Gefchichte  d/es  Landes  und  di^ 
Verhandlungen  darin  gegeben ' werden,  lernt  man 
die  erliefe  in  manchen  Provinzern  bus  einem  ganz  an- 
deren Gefichtspunct  betrachten.  Klarer  und  heller 
0.  A.  L.  Z.  1809.    ErfierBantL 


crfchcinen  uns  feine  VfcrhältninTe^Jeichter  wird  die 
Vergleichung  der  Staaten  unter  einander,  und  wir 
fehen  die  Urfachen  ein,  warum.ihre  Gefchichte  gerade 
fo  laufen,  ein  Land  über  das  andere  nui  eigener  Kraft 
fich  hebetl  mufste,  warum  die  ganze  Staat^verfelTui^ 
fo  und  nicht  anders  fich  formte.  Wir  finden,  wie 
Brandenburg,  ein  ärmeres^  weniger  von  kunftvo|[- 
len  Handelsleuten  bewohntes ,  zerftßckeltes  Gebiet, 
die  imponirendere  Rolle  i^ielen  konnte,  während 
Sachfen  zurückblieb.  Eine  durcligeführte  Yerglei- 
ehung  beider  Staaten,  und,  wenn  wir  erft  von  mehre- 
ren folche  Notizen  befitzen,  verbunden  mit  anderen» 
würde  ein  ganz  eigenes  Gemälde  werden.  Das  De- 
tail allein  giebt  einer  Erzählung  ihre  vorzügliche 
Brauchbarkeit,  das  Generaliliren  ift  nutzlos.  —  Die 
Schilderung  der  Verheerungen  des  30jährigen  Krie- 
ges ift  erfchütternd ,  —  „die  Einwohner  vjon  Leip- 
zig waren  fo  fehr  verarmt,  dafs  fie  oft  todte  Hund^» 

'  die  in  der  Stadt  erfchlagen  und  vor  die  Thore  ge- 
worfen wurden,  zu  ihrer  Nahrung  aufluchten"  (S. 
66).  IntereiTant  ift  die  in  dl^fem  Zeitraum  erfolgen- 
de vollftändige  Ausbildur^  der  Landeshoheit ,'  die 
keine  Regierung  fo  früh ,  eifrig  und  thätig  fuchte, 
als  gerade  die  Tächfifche.  Von  Hofjuriften  eingelei- 
tet, genährt  oder  vielleicht  auch  aufgefafst  aur<;It 
falfche  hiftorlfche  Unterftellungen  und  durch  natür- 
liche Triebe,  fortgeführt  zum  Ziel  von  Generation 
zu  Genei^tion,  wie  aufgelegt  in  einem  politifch^n 
Teftameht,  mit  umfaflfendem  Gewinn  und  fchnellen 
Schritten.  Hier  reiht  fich  der  Streit  darüber  in  der 
Familie  felbft,  über  die  Landesantheile  der  durch  das 

'Teftament  des  Kürfürften  Joh.  Georg  I  entftanden^n 
Nebenlinien,  an  die  älteren  Irriihgen  an«  .Mochten 
wir  doch  jetzt  recht  vielen  jStQff  zu  einer  künftig^il 

'Gefchichte  der  Landeshoheitsftreftigkeiten  etiialten! 
(Billig  fpricht  der  Vf.  von  Unterhoheitt  untergeordne- 
ter Regierung  anderer  Fürften  und  Siäiide  (4.  164^» 

'Oberhoheit  des  Kürfürften.)  Wit  finden  aber  auch  in 
diefem  Zeitraum  reell  die  traurige »  völlige  Löfuug 
des  Reichsverb^ndes,  eigeninächtige  Aufhehünjg;  der 
Adpellationen  aus  den  Stiftern  ail  die  Reichsgerichte 
(138. 103);  Trennungen  der  Startdiß«  löÄi  trug  d^r 
Adel  darauf  an,  dafs  fein^  Söhnö  auf  den  Lanäfchu- 
len  von  denen  der  Bürger  ganz  abgefonJert,  und 
ihnen  da2u  ausfchliefsend  die  Lahdfchule  zuMeiflen 
eingeräumt  werden  mdchtö ;  nicht  blofs^  weil  fie  an- 
dere V^iÄTenfchaften  Arierneil  müfsten,  weil  unter 
ihnen  Zänkereyen  vorfielen,  „fondern  auch  die  ad- 
liehen  in  ihren  Sitten  zurückgefetzt,  und  durch  den 
Umm 
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gteichen  Zwang  dergeftalt  fdiüchtem  'gemacht  wür- 
den«  dafs  ihnen  nachher  beftändig  etwas  davon  an^ 
hängen  bliebe«'  <S.  3l3). 

Wir  hieben,  nach  uoiferer  Gewohnheit^  mehrere 
filellen,  au,  wo  wir  «nftiefsen.  Auch  für  einige  Be- 
hauptungen und  Ausfprüche  des  Zeitgeiftes  hat  der 
Yf.  Stoff  gefammelt.  Die  Behauptung  (S.  i3)  -  »»die 
Reformation  habe  dieEntwickelung  mehrerer  Theile 
d;^r  Stailtsyerwaltung  in  Sachfen »  fo  wie  in  den  mei- 
ften  anderen. d^utfchen  Ländern,  verfpätigt  und  zu- 
rückgehalten/*, wollen  wir  nicht  dahin  rechnen;  doch 
Ht  iie  riell,eicht  denen  willlLommen,  welche  jetzt.die 
Refpr^nation  herabzufetzen  fachen.  Beffere  ffinfich- 
ten,  Aufinerkfiimlceit  auf  manche  Mängel  und  Ge- 
brechen find  indefs  fo  wenig  nothwendige  Felge  aus 
eini^m  vorhergehenden  Zuiland,  dafs  man  wohl  nicht 
bet^aupteix kann,  ohne  ein  dazwifcbeniiegendes  £r- 
eignifs  würden  fie  fchon  früher  Statt  gefunden  hfi- 
ben.  Hier  kiinn  man  behaupten,  ohne  die  freye  Prü- 
fung ufiddjen  fo  vielfach  rege  gewordenen  Geift  der 
Viiterfhchung,  ohne  df^e  durch  die  Reformation  ent- 
ftandene  Noth  in  mancher  HinGcht ,  dürfte  wahr- 
fcheinlich  Vieles^  noch  gar  nicht  einmal  fo  früh  zur 
Sprache  gebra(:ht  feyn.  Aber  ohne  Frage,  können  wir 
dahin  di.^Äufftellung  derUrtheiledes  kurfachfifchen 
Cabiinets  über  die  Folgen  der  Unterbandlungen  zu 
Münfterund  Osnabrück  ^S.  5?)' rechnen,  und  über 
die^.  Scjbädlichkeit  eines  eigenea.  Corpus  evangeiicO' 
rttffi  (  S.  .81)*  Dort  wurd^  propbezeihet,  die  durch 
Vermittlung  der  fremden  Mächte  erfolgte  Ausglei- 
c|)ttng  der  innei^en  Streitigkeiten  würde  diefen  ei- 
nen Einflpfs  aqjf  des  deutfche  Reich  gewähren,  wo- 
durch^  daifeibe^zu  6runde  gehen  müfle.  Hier ,  dafs 
dyrch. dergleichen  einfeitige  Berathfchlagungen  bey 

'  dfm  Glie|eptheilja2ottjie  und  09nftra£re gegeben»  fchäd* 
üche  liinerenze^  verurfacht  u.  dieKeichsverhandlun- 
gen  merklich  verhindert  werden  möchten.  Solche  Sa- 
chen vorherzufagen,.  war  eben  keine  grofse  K^Iugheit, 
manwplltf  auch.dadurcbnurfcbreckenywasfichfchre- 
cken  liefse,  und  auch  hi^er  den  Geift  des  Widerfpruchs 
zu  erkennen. geben^  der  in  diefen  Angelegenheiten 
damals  in  Dresden  hei^fchte^    P.olitifcheBerecbuung 
lag  nichl  einmal  zum  Gjrunde.    Wie  hätte  denn  wohl 
ei^c  yergiei^rhang  deir  beiden  Theile^lofs  unter  fich 
Statt  finden  fojleni,  Wjßnn  nicht  auf  fo  fcbädliche  Be- 
dingungen,  als  die  des  prager  Friedens?  Aber  da- 
mit  iiviT  der  Liebling  in  allenPuncten  bliebe,  follteii 
Kebet^jdie  ^wichtigftcii  Reichte,  der  Proteßanten  aujf- 
g^eben  werden !  Ein  eigenes  Band  fyj.dieProteftan- 
teii  war  dyrchaus  nothweiidig,  ihr  feft^s  ZufammeQ- 
ha' Keijf- Pflicht  —T  mögen^die  Folgen  aucU.gewefen 
*  feyn ,.  weich*  jSie  woljen  .— •  fobald  einmal  religipfe 
Y^rfchieden^ieit  war ,  deren  ^verfcfeiedena  Thejlneh- 
mief  diircbays  nicht  im  Niveau  vernünftiger  Ruhpblier 
'ben^  wo  übi^r4iefe^  die  andere  Partey  beftiinmt.  dji^ 
*IJbergewicht;phyfifcher  Kräfte  hatte,  und  damit  :wirr 
tca'^w'olfte*  j  D^r  geringüt.  -  Grad  von  Menfchenr 
k^ntnifs  |ind.  Klugheit  durfte  fich  durirh  den  blQr 
fsfDL^ßuc^ftaben.  des  Friedens  nicht  ge/l.chejrt  glaü.- 
*%»^u  Waa  fl^Sc^\K€rr  geformtj,  kaftu  da^Sch^^n. 


löfen.  Was  hielt  man  den  Huffiten,  als  fie  getrennt, 
fchwach  und  leichtfinnigTich  hingaben  ?Was>man  za 
fürchten  hatte,  war  deutlich  ausgefprocben,  durch  das 
Reftitotions -Edict ,  die  Behandhing  der  Böhmen, 
der  Öfterreicher !  Haben  nachher  die  vielen  Bedrü- 
ckungen, von  de^en  ganze  Bände  gefammelt  find, 
das  was  zu.  Riswykgefchah,  die  Tyranney  gegen  die 
Ungarn,  die  Rechtmafsigkeit  folcher  Mafsregeln  nicht 
bewährt?  Die  allgemeine  Vereintgung lag  auch  dem 
fiichfifchen  Cabinet  nicht  fe  fehr  am  Herzen.  Denn 
zu  der  Zeit,  als  es  in  Hinficht  des  Cortms  fvangeU- 
comm  diefe  Sprache  führte,  wolIte.es  die  Refarmir- 
ten  von  den  Protefianten  au^cbliefsen  ,  und  prote- 
ftirte  gegen  die  zu  ihreim  Gunften  erfolgten  Beftim- 
mungen  des  wefipbälifchen  Friedens! 

Um  fo  mehr  bedauerte  Rec.,,  dergleichen  Sachen 
hier  auf  die  Art  hervorgehoben  zu  fejben ,  Nahrung 
den  trüglichen  und  falfcben.Stigimen.des  Zeitgeiftes 
(der  mehr  als  ein  Kobold  ift),  die  man  ihnen  lie--^ 
her  entziehen  follte.  Der  Vorwurf,  dals  durch  die 
religiöfe  Trennung  Oeutfchlands  die  politifche  her- 
bey geführt,  beide  die  romehmfte,  und  faft  aus- 
fcbliefsliche  Urfache  der  Auflöfung  der  Reichsver- 
faffung  bildeten ,  gilt  ja  auch  dem  Lande  des  Vfs. 
und  feinen  GlaubensgenofTen.  Durch  die  früheren. 
Einfichten  wird  die  fpätere  Einw^illigung  nicht  aus- 
geglichen,^ die  Verderblichkeit  der  Mafsregel  bleibt 
diefelbe.  Fafat  man  den,  nicht  ohne  Abficht  (Viele 
find  freylich,  ohne  dafs  fie  es  wiiTen ,  blofs,  Werk- 
zeug, Manche  gefallen,  fich  in  der  neuen  Idee)  auf- 
gefteUten  Vorwurf  genauer:  fo  führtet  auf  Albern- 
heit. Jene  Trennung,  war  lipthwendig;  .andere  Zei- 
ten damals»  die  nicht  im.  Geifte.  der  unfrigfn  allein 
bejirtbeilt  werden  können.  Sollte  lieber  die  theuer 
errungene  religiöfe  Freyheit,  und  mit  ihr  die  politi- 
fche, fchon  damals  verloren  gegeben  werden.,  weil, 
diefe  Folgen  in  der  Zukunft  daraus  entftehen  konn- 
ten? Anders  lautete  .die  Gefchichte  freylich  dann^ 
die  Klagen,  wie  nun ,  wären  uns  erfpart..  Konnten 
di?  Proteftanteq.  vorher  fehen ,.  was  1806  kommen 
wüjrde?  Wer  h^  denn  die  Schuld,  dafs  esfo  feyn 
mufste?  Der  Vorwurf  fallt  auf  die.  zurück^  welche 
ihn  anftimmen^^.  Nicht  die  Trennung  in  beide  Reli- 
gionstheile.hat.Deutfchland  gefch  wacht  und  feine 
Staatsform  aufgelöft  i^^mannichfache,  zufammengetre- 
tepe  EreigniiTe. h%bea.dazu  gewirkt ;  nicht  aus  einer 
Urfache  läfst  fich..  das  Refultat  ableiten,  ^unächft  ift 
die  Trennung  der  (einzelnen  Staaten,  von  der  Regie- 
rung die  vornehmiie  Quelle.  Ift.  denn,  diefe  aber 
dur.ch.die  Trennung  der  Proteftanten  und  Katholi- 
ken entftanden*.  haben  jene  .eine,  najürliche  Ten- 
denz geb"'bt  r  fiirlt  vom  Oberhaupt  zu  trennen ,  und 
w^nn  das  wäre^  liegt  blofs  in.>ibn^n,  ihrem- kirchli- 
chen Syftem  der  Grund,  daf&^fie  fo  ^handelten ;  ha- 
ben diefß  fpätec  angefangen,  länger.* fich  geft.raubt« 
dl^  Hoheit  an*iich  zu  nehmen»  und.  immer  welter 
au^zudebnen^S  Warum.mufs  man  denn  durchaus  nur 
ein^  Partey.  belaften  .woHen.  wird  dadurch  die  .Tren- 
nung gehob'ejki  ^ir  alle  .haben  gf fehlt,  innerhalb 
d^^.Mau^m  tindäufserhsAb,  da&.wk.jucbt  th^ge 
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Mafsregeln  ergrilFen  haben ;  fo  läfst  uns  denn  zufam- 
men  vergefTen,  was  gefchah,  und  einmüthig»  kräf- 
tige d^utfches  Geiftes,  nur  an  die  Zukunft  denken. 
Das  ziemt  unglücklichen  Völkern,  nicht  das  herzzer- 
reißende Bild  eigener  Zerfleifchung  aufzuftellen,  und 
Öl  in  das  Feuer  zu  gießen,  das^^  fie.  löfchen  foUten. 
Gleich  find  die  Vorwürfe,,  die  man  in  diefer  Hihficht 
Friedrich  II  machte.  Wie  gern  möchte  Röc.  auch 
hierüber  fj^rechen,  wenn  der  Umfang  feiner  Anzei- 
ge, deren 'Grenzen  er  fcbon  überfchritten  hat,  ihn 
nicht  zurückhielt!  Was  Friedrich  auch  gethan  ha- 
ben mag,  die  einzige  Idee  des  Fücftenbund^s»  an 
welche  Döutfchlands  Rettung^geknflpfk  werden  konn- 
te, die  «r  utls  leuchtend  vorzeigte,  wiegt  alles  Übri- 
ge auf.  Warum  fblgte  denn  Deutfchland  nicht  auf 
dem  We^e,  warum  nnd  die  Hoffnungen  der  Nation 
nicht. erfüllt,  warum  die  Enuartungen  vom  Fürßen- 
ftundi?  verhaut?  Rec.  hält  es  für  Pflicht,  gegen  alles 
zu,  eifern,  was  der  Einigkeit  fchaden,  was  Deutfche 

fegen  einander  mit  Bitterkeit  erfüllen  muß.  Die 
>eit,  dife  fblche  Äußerungen  gab^  wird  fie  auch 
wieder  vernichten,  aber  unterdeiTen  können  fiis  viel- 
fifch.  gefcfalidet  haben.  S.  324  iftdie  Sctiützgerechtig- 
keic  zu  Nordhaufen  unter  den  von  Sachfen  an  Bran- 
denburg verkauften  Stücken  nicht  genannt  (vergl. 
n,:54);  3^25  "kann  aus  Dreyhauft  Beßfir,  d/Saalkr. 
2,S07j  die  KaufTumme  für  das  Amt  Pettrsberg^ 
40,000  Thaler^Eugefetzt  werden.  Adelung  mag  doch 
Recht  haben,  daß  die  ganze  Gräffchaft  Wettih  an 
Migdceiburg  gekommen;  aber  d^r  Petersberg  hätte 
aufgeh'ört,  ein  Theil  derfelbemzu  fevn ;  das  Klofter 
war  ja  St.  Peter  übergeben,  und  die  Schutzgereehtig- 
keirföUte  dem  Älfenen  der  Familie,  nicht  demBe- 
fltzer  der  GraffcHaft  Wettin  ^iiftehen.  S.  329.  Nicht 
die  Rhein -,' föndem  die  Härz-Lini^  der  Grafen  zu 
Stolberg  ift  ausgef^orben  ;  die  Gefchichte  von  Herin- 
gen und  Kelbra  ift  nicht  ganz  vollftändig.  Letzteres 
war  hienach'ganz  ftolbergifch,  wie  hat  nun  Schwarz- 
bürg feine  eigentkWmliche  Hälfte  erworben?  Niclit, 
dafs'  wir  verlangten,  der  Vf.  foll^uns  dasßgen,fön- 
dern  nur,  daß'faier  eine  Lücke  f^y.  S.  ii8-  Auch 
die  £i-zilhlüng  der  I)-rungen  über  die  querfurtif^he 
Prä'fentation  zu  einer  Reichskammergerichts- Bey-' 
fitzerftelicf  ift  nicht  deutlich'genug ;  S.  i68-  Thal  er  van 
Tal^U  iK  wohl  nicht  dfe  richtige  Ableitung,  fteht 
wenigftens  der  gewöhnlichen  fefa%  nach':  Die  Ma- 
nier des  Vßi  ift  der  gleich  in  den  vorigen  Bänden; 
in  der  Sprache  liegt  bisweilen  l^deutlfchkieitnind 

*^*-  H..StFw 

GöTTiiTGEir^  b.' Dieterich:  Anekdotin 9'  CharaktW- 
Züge  und  Kriegsfahrten  (/)  atus  dem  Leben-  des 
Prinzen  Heimrieks-^von  Pr Muffen.  1S04.  Zweyte 
Sammlung  216  S.  Dritte  Samml.  198  S«  Vierte 
Samml.  132.  S.  «/(i  Thlr.  12  Gr.) 

Di^r  Hefausgeber  fcheinteitt  alter  Kriegsmann  und 
B^W4indeser  des  Prinzen  H.<zu.feyn,  deheig;BneEA. 
fährung  Idnd  lIAittheilungeii  anderer  mit  Materialien 
zu  diefea  Sftaualiis^gep  verfiaJikeA.i  Dte.ew^yt;  ent-^ 


hält  Anekdoten  aus  dem  erften  fchlefiichefl  'Krie^ge,  « 
von  Schlachtfeldern,  aus  Dresden  u.  f.  w.  Die  dritte  * 
eine  Befchreibung  von  Rheinsberg,  dem  Hofe,:  Gar- 
ten ,  Theater ;  Züge  aus  des  Prinzen  Privatleben  und  ' 
Charakter,  z.  B.  von  feinen  Arbeiten  für  fein  Thea*  - 
ter,   feinen  Liebfchaften ,  der  vorgeblichen  Eifer«; 
fucht  zwifcb^n  den  beiden  Brüdern,  feinen  Einkünf*- ' 
ten  u.  f.  w. ,  wobey  bis  S.  83  ein  fremder  Auffatz 
zum  Grunde  liegt;  fodann  Anekdoten  von  feiner  Ver- 
mählung und  einige  aus  dem  fiebenjährigen  Kriege'. 
Die  vierte  liefert  auf  einmal  Nachrichten  von  feinem  - 
Tode,  dann  wieder  aus  dem  7jährigen  und  dem bay* 
erfcben  Erbfolge -Kriege,  abermals  von  Rheinsberg;  > 
und   kurze  Lebensgefchichten/  einiger  ^preui&fcher  ' 
Generale.  —    Oft  nndet  man  gute  Nachrichten  und  ' 
Reflexionen,  welche  Kriegs- und  Terrain -Kenntnifs  - 
verrathen,  z.  B.  über  die  Afiaire  bey  KeiTelsdorf  2te  ' 
SMSpff.»  bey  Pirna  3te  S.  156  ff.,  zixm  Theil  aus 
handfchriMichen   Rela'tionen   eines   Augenzeugen;  * 
auch  find  die  eingeftreuten  biographifchen  und  cho- 
rographlfchen   Notizen    gröfstentheils    richtig   und 
verftändigabgefafst.'  Dagegen  ermüdet  der  Vf.  durth  ? 
eine  unglaubliche  Weitfchweifigkeit,  durch  weit  aus«^ 
gefponnene,  fade  Dialogen,  durch  Baggatellen  voii 
FähVidrichs,  Marqueurs,  DIenftmädchen ,  Kindern  f  ^' 
und  durch  eine  Sprache,  d^ren  Incorrectheitoftins  • 
Kauderwelfche  ftreift,und  fich  in  den  erften  JahricH  -' 
des  7jähngen  Kriegs  gebildet  zu  haben  fch^int.  Nur 
2  Beyfpiele.  2te  Samml.  S.  29^.'  Als  umer  arideren  der 
Prinz  Wilhelm  v.  Heflen ,  welcher  bey  der  Kaifer^ 
trönung zugegen  gewefen  war,  fith  gegen  den  Pr; 
H.  beklagte,  dafs  d/r/iFÄjr^fn die Reichsfürften kaum  < 
als  ihre  Unterthänen  eftimiret"  u.  f.*w.  (er  meint  die  - 
Kaiferin  Maria  Therefia).  •   S.   31  feyert  die  -öfterrei- 
cbifche  Ahnee  die  Erhebung  des  <irofsherzOgs  zum  ^ 
Klifet,  ^,wobeyalle  möglich  zu  machende  Luftbar- 
keiten  veranftaltet  waren ,  und  wo  der  Brodel  von  * 
füfser  Koft  die  Lüfte  räucherte'  und  der  'Wein  wi^  ' 
VVafler  flöfs.*'' —    Seinen  Helden  läfst  er  bald  ein  » 
ungefchicktes'  Cömpliment  machen  ,  bald  etwas  feht  ' 
Geziertes  fagen;  jenes  z.  B.  2teSanrmh  S.  150,  wo  * 
der  Prinz^eine  Frau  löbf,   welche,    taiib  gegen  die  * 
Lbckungen  eines  Liebhabers,  ihrem' Manne  treu  ge*- 
biteben  war,  foll  er  gefagt  haben:  Sie  haben  fich  fo  * 
brav  gehätfen ,'  da&man  Sie  unter  die -neueren  Hrfe-  • 
««»zählen "kann"  (vielleicht  hatte  er flpecielle Nach- 
richten von  ihr  feit  ihrer  JMLckkehr  von-^Troja);   die-  - 
fes  4te^Sammi.  S.^  Ii6,  wo  der  Prinz  vor  der  Fronte  "^ 
in  eiiier  Action  gefagt  haben  foili  „Wer  ^dem*Tod  i 
als  MiTnn  nichfinr  die  Augen  fehen  kann^  hat  auch  ^ 
als  Säpgjlng  feine  Mütter  nicht  anlätheln  kOnnen.^*  • 
—  In  einer  Arim.  2t«  Samml.  S.  24  fteht':  >,£^.ift  6e-  % 
kannt  und  die  ^jefchiefate  €a'gt:e»,  dafs  fich  die  preuf- 
fifche  'K^igskröne  »aus   dem  "^  Haufe  '  Zoüern  '  hef-  -' 
fchreibt.'*  —    Übrigens  findetttian  hiet'WöhTjtnek'  * 
deten  undr  ^einige  CAaraif«r«äg^.ven-dem^rinzen>9  • 
über  feine  Kriegsfahtten  Bher-muCs  SMin  üch  ena^von  '* 
Btf/oa;*j  ;kritifcher  Gefchichfe  feiüct  Feldzüge  (2  B^* 
Berlin  iQbiyünt^trkhten^^  ^  " 
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(Ohne  Druckort:  Das-^lahr  1806  und  Deutfchlands 
Souveräne  zu  Anfang  des  Jahres  1807*     Über- 
ficht  der  denkwürdigen  Vorfälle  feit  dem  prefs- 
burger  Friedenstractat    Mit  den  ^ildnifftn  der 
5  Stifter  des  preu/Iifchen  'Kri^gsheeres  und  ei- 
ner Anaeige  aller  Länder  der  preiiiTirchen  Mor 
narchie  in  chrxinoU^ircher  Folge.  Gedruckt  i.  J» 
1807.  136  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 
Der  Vf.  giebt  zueril  eine  UberEcht  der  denkwür- 
digft^n  Vorfälle  feit  dem  Abfchluflfe  des  prefsburger 
Friedens  bis  zum  31  Dec.  1806»  in  gedrängter  Kürze, 
aber  vollftändig;  i'o  dafs  wir  auch  nicht  Ein  inerk- 
jvurdiges  Factum  vermiffen,  wohl  aber  Verfchiede- 
^es  finden,  das  eigentlich  wohl  nicht  hiehergehört. 
j3ey  einigen  Gelegenheiten  macht  der  Vf.  kurze  Be- 
merkungen t  2&.  B.  bey  dem  preuflifchen  Manifefte, 
die  keinen  Freund  des  preuflifchen  Namen  verrathen ; 
pder  er  theilt  Gedanken  Anderer  mit,  wie  bey  Wit- 
tenberges Leiden,  wo  eiii  intereflanter  Brief  aus  dem 
Morgenblatte  abgedruckt  ift.  '  Auf  diefe  Darftellung 
folgt  die  Befchreibung  der  Belagerung  Breslau'sTom 
JHa.  Prof.  Manfo ,  treu  und  wahr ,   wie  wir  es  nun 
aus  mehrerett  Blättern  wiflen.   Hierauf  kurze  Erzäh- 
lung t  wie  nach  und  nach  HohenzoUem  zu  folcbem 
Umfang  von  Ländern  kam.     Nur  feiten  dabey  eine 
JBeinerkung  ;  aber  bey  Friedrich  II,  dem  gebühren- 
jdes  Lob  gefagt  wird,  heifst  es  auch:  nach  dem  fie- 
•benjährigen  Kriege  habe  er  die  Regie  eingeführt, 
•und  ein  Heer  franzöfifcher  Financiers  kommen  laf- 
fen.     Seine  Unterthanen  lernten,  was  Contrebande 
fey»   zum  gröfsten  Nachtheil  rechtlicher  Denkart » 
wozu  noch  Abnahme  der  Religiofitat  kam,  die  der 
König  durch  Beyfpiel  und  Schriften  beföderte.    Die 
Anftellung  gelehrter  und  einfichtsvoller  Männer  in 
allen  Fächern  habe  der  fränzöfirenden ,  frivolen  pnd 
irreligiöfen  Denkart  die  Wage  gehalten, 'und  von 
Berlin  aus  habe'fich  eine  heilfanie  Reform  derprote- 
Aantifchen  Dogmatik  verbreitet. 

S.  72.  Über  das  Unglück  der  preuflifchen  Mo- 
narchie. Eine  aus  Vogt'*s  europäifchen  Staatsrelatic^ 
nen  abgedruckte  bekannte  Abhandlung,  von  der  je- 
doch Mehreres  ausgelaflen  worden.  S.  78.  Umfturz 
,der  Republik  Polen ;  kurze  Gefchichte  bis  1794.  Man 
.findet  nichts  Neues.  S.  88.  Frankreichs  jetziger  IZu- 
^nd  von  einem  Engländer.  Aus  der  Schrift:  Zu- 
üand  der  brittifchen  Nation  in  Hinficbt  ihrer  auswär- 


tigen Verhäftnifie  zu  Anfang  der  jetzigen  (Foxifchen) 
Adminiftration,  wo  Frankreich  als  ein  Lager  voll  der 
fchöiißen  und  geubteften  Soldaten  dargeftellt  wird. 
S.93.  Deutfchlands  Souveräne  zu  Anfeng  1807.   Von 
fämmtlichen  Fürften  werden  die  regierenden  Herren, 
ihreGemahlinnen  und  Krön-  oderErb-Prinzen,die  vor- 
zuglichflen  Länder,  Haupt-  und  einige  andere  Städte 
genannt.  Dabey  manche  Unrichtigkeit,  z.B.  bey  Bay- 
ern wird  Bayreuth,  bey  Würtemberg  Ulm  angeführt, 
bey  dem  Primatial  -  Staate  fehlt  Frankfurt.     Als  Coad- 
jutor  wird  Cardinal  Fe fch  genannt,  geboren  als  Frey- 
herr von  Fefch  zu  Ajaccio.     Der  Fürft  von  Naffau 
Weilburg  wird  als  Mitregent  fämmtlicher  nafTaui- 
fcher  Lande,   als  Herzog,    als  Präfident  im  CoUe- 
gium  der  Fürßen  genannt,  da  diefs  doch  blofs  vom 
Herzog  von  NaiTau-Ufingen  gilt.     Bey  Anhalt  wird 
gefagt,   eine  gemeinfchafdiche  Obergerichtsbarkeit 
fey,  wie  für  alle  naflTauifchen  Lande ,   wünfchens- 
werth.     Es  iftzwevdeutig,  ob  der  Vf.  das  0..  A.  Ge- 
richt zu  Hadamar  Kennt.     Eben  fo  wünfchf  er  den 
Herzogen  «tt  Sachfen  ein  gleiches  Gericht,  da  de  ja 
fchon  eine,  weit  weniger  nöthige  (! !)  gemeinfchafc- 
liche  hohe  Schule  i^ena)  hatten!!  Unter  den  deut- 
fchen  Regenten,  die  im  J.  1806  ihre  Lande  verloren 
haben,  wird  auch  der  Herzog  von  Mecklenburg  -  Stre- 
litz,  der  ftets  die  Regierung  behielt,  genannt.     Bey 
Oranien  Fulda  heifst  es ;  NalTau  -  Dillenburg  iind  Diez 
feyen  unter  die  Souveräi^etät  von  Ufingen  und  Weil- 
burg gekommen,  von  Siegen  und  Hadamar  wird 
nichts  gefagt.     Der  Vf.  fc;heint  Art  2i  die  Confbde- 
ratiens-Acte  nicht  gelefen  zu  haben.     S.  lo5  die 
zwey  erfien  Monate  von  1807.    Fortsetzung  der  zii- 
erft  angeführten  Überlicht. .  Von  dem   Lieutenant 
Schill  wird  gefagt,  er  fey  ein  zwey ter  Luckner,  aber 
unter  Umftänden,  die  feine  Streifereyen  verderblich 
ftatt  nützlich  fürs  Vaterland  machen.     S.  112.  Aus- 
züge aus  V.  Müllers  bekanter  Rede  vom   Rühmte 
Friedrichs  H,     Den  Schlufs  macht  S.  133.  Schreiben 
der  i4Jährigeh  Prinzeflin  von  Mecklenburg-  Strelitz 
(jetzt  Königin  von  England)  an  Friedrich  II,  -wäh- 
rend des  7  jährigen  Kriegs.    Es  macht  ihrem  Herzen 
Ehre.    Man  kann  die  Abficht,  war  im  es  hier  virie- 
der  abgedruckt  wurde,  leicht  errathen..    Als  Stifter 
der  preuflifchen  Armee  iind  genannt  und  abgebildet: 
Friedrich  Wilhelm  der  grofse  Kurfür^  und  die  dar- 
auf folgenden  vii^r 'Könige.  S.   i. 
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KLEINE       S 

Aü«x.iki«]»xsOKa  Spracvxurde.     Uamhurg,    b.  Perdies: 

.  Gramatiea  /ucinta  del  Idioma  Aleman ,  al  ufo  de  la  tropa  Es- 

,panola  en  Alemania  por  Conrado  Lüdger.   1808.  X39  S.   kl.  8* 

Der    Aufenthalt   des    fpanifchen    Armeecotps    im  nördlichen 

*jDeutfichlflnd  hüt  dief«r  kleinen  Sortchlehre  ihr  Dafe^  gege- 

•ben.    BerVf.  hat  durch  diefelhe  aen  Spaniern  blofs  ein  Noth- 

•ttnd  Hiilfs-Bü^diletn  zur  Erleichterung  des  Erlernens  unferer 

.Sprache  in   die  Hand  geben,   keineswegs  aber  ein  irollftändi- 

'|es  grammatifches  Lehn^ehäude  errichten  wojlen.    Seine  kurze 

'Sprachlehre  foUee  den  Kriegern  in  ihren  Erhelungsfiunden  die 

•Mittel  verfchaffien,  das,  waa  i^nen  an  Worten  «nd  Redensai^ 

len  der  tagliche  Umgana  uad  das  tägliche  Bedürfnifs  zuführte, 

an  Regeln  knUpfen.  und  den  empfangenen  Stoff  für  den  69- 
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brauch  ordnen  zu  können.  Diefem  lobenswerthen  Zweck«  ent- 
fpricht  .die  gefchickte  Ausfuhirung.  Rec.  hat  die  kurze  Sprach- 
lehre forgfaltig  durchgelefen,  und  überall  fowohl  unwiderfpii'ech- 
liehe  Beweife  der  Gefchicklichkeit  des  Yfs. .  gefunden  ,  (ich 
einfach,  klar  und  Betlimmt  im  Spanifchen  auszudrucken,  als  auch 
diefiir  den  Anfänger  tiothwendigen  Sprachregeln  methodirch  zu 
ordnen  und  daczuftellen*  Oewifs  nat  des  Büchlein  m  mehr 
lüs  einem  Spenier  den  Wuitfch  errefft ,  ron  dem  Vf.  durch  eine 
vollflanai^e  Gramnmtik  weiter  gefTmrt  zu  werden,  —  fo  wie 
wir  es  winifcheh,  daf^  der  Vf. 'durch  eine  ähnliche  fpanifche 
^Sprachlehre  fiir  Deuifche  ßdi  um  die  Dankbarkeit  der  d^udf^hen 
Krieger,  welche  die  Zeitbegebenheite»  nAch  Spanien  gefuhrt  he- 
ben« bewerben  wollen  mödite.  •j-m#»5»«*  A***. 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

Beai^in,  in  der  Realfchulbuchhandlung :  Romanti- 
/che  Wälder^  vom  Verfafler  des  Lacrimas.  i8o8* 
230  S.  12.  (I  Rthlr.) 


D 


'er  Vf.  des  Lacrimas^  nachdem  er  fich  neuerdings 
in  zwey  Tragödien  nach  andkem  Zufchnitt:  Niohe 
—  und  der  Graf  von  Gleichen  —  verfucht  hat,  zeigt 
fich  hier  wiederum  in  feiner  erften  Geftalt,  die  For- 
men, den  Ton  und  das  Coloric  der  gegenwärtig  fo 
beliebten  fpanifchen  Poelie  nachbildend.  Es  fcheint 
als  ob  es  ihm,  in  fo  weit  diefe  Poeile  feinem  be- 
fonderen  Charakter  als  Dichter  mehr  angemeflen  ift^ 
hiemit  beffer  gelange  als  mit  der  Nachahmung  des 
griechifchen  StyU,  wenn  gleich  unter'  der  nicht  ge- 
ringen Anzahl  von  gröfseren  und  kleineren  Gedich- 
ten ,  welche  den  Inhalt  des  zierlichen  Buches  aus- 
machen f  auch  nur  Weniges  fich  befindet »  das  voU- 
konunene  Befriedigung  gewährt    Einzelne  Schön- 
heiten trifft  man  faft  in  jedem  Stücke,  und  man  kann 
in  ihnen  den  zarten  feinen  Sinn  des  Dichters  nicht 
verkennen,  womit  er  die  mannichfaltigen  Erfchei- 
iiungen  der  Liebe  bald  finnlich  fchwärmerifch,  bald 
finnreich  deutend,  bald  myftifch  ahndend  aufzufaf- 
fea  wrifs.    Aber  indem  man  folcher  reizenden  Ein- 
zelnheiten fich  erfreut,  vermifst  man  oft  das  Ganze, 
in  welchem  fie  als  wefentliche  Theile  leben  foUten. 
.Bey  dem  vorwiegenden  Hange,  fich  lyrifch  zu  ergie- 
fsen ,  gebricht  es  in  den  meiAen  Fällen  an  Kraft,  den 
Gegenftand  vollftändig  auszubilden,  und  ihn  mit  vol- 
lem Leben  auszufüllen  und  hinzuftellen,  fo  dafs  er 
in  Allgemeinheit  zerfliefst,  oder  doch  in  einer  nicht 
hinlänglich  beftimmten  Geftalt  hin  und  her  fchwankt 
Die  Formen  der  füdlichen  Poefie  fchmeicheln  über- 
diefs  einem  folchen  Hange  zu   blofs  mufikalifchen 
Ergiefsungen,  und  verführen  leicht  zu  einer  .U.nbe- 
ftimintheit  und  einem  Übermafs  an  Wortfülle,  die 
durch  die  Wohlklänge  und  das  eigenthümliche  Ton- 
fpiel  der  neulateinifchen  Sprachen  doch  einigerma- 
fsen  wieder  gut  gemacht  werden,  in  dem  deutfchen 
Idiome  aber,  das  jene  Mufik  gröfstentheils  entbeh- 
ret, ein  viel  zu  geringes  Gegengewicht  finden. 

In  dem  drey  Gedichten :  Der  Fels  der  Liebenden 
—  die  Eroberung  van  jtntioehia  —  und  des  Kamat- 
dulenjers  Pfingfifetfer^  iftderTon  epifch  -  lyrifch,  der 
Stoff  aus  Legenden  entlehnt,  und  die  Behandlung 
anyftifch.  Letzteres  ift  vornehmlich  der  Fall  bey 
der  erfteren  Gefchichte,  in  welcher  eben  fo  viel  von 
der  Mutter  Mari9  und  dem  Heiland,  als  von  derLie- 
gf.  if .  L  2.     1809.    Erßer  Band. 


be  des  chriftlichen  Helden  zu  einer  heidnifchcnPrin. 
zeflln  poetifirt  wird ,  und  zwar  auf  eine  ziemlich 
abenteuef liehe  Weife,  und  im  Kleinen  fo.  wie  am 
Schluffe  der  Tragödie  des  Grafen  von  Gleichen.  So 
fagt  z.  B.  der  Ritter,  in  einem  Selbftgefpräche  die 
Geliebte  anredend,  mit  der  er  noch  kein  Wortge- 
wechfelt:  , 

DelphifcheSibyüM  es  wohnet  <     > 

Hohe  Kunde  rom  Heilande 

Inn'ge  Kund'  in  deiner  Seele, 

Kunde  deinem  Öelbft  entwächfeti. 

Bift  du*5,  die  ich  länffft  mir  fachte 

Be/  den  andern  Glaubten  allen? 

Du  bekennft  ihn  nicht  durch  Lehren, 

Denn  in  dir  ift  er  entftandeni 

Auch  entftand^n  nicht,  nein  immer 

War  er  in  dir  vom  Aii&nge, 

Dexin  er  lebt  ja  mit  fein  Leben 

In  dir,  wenn  fich  regt  dein  Athem  u.  f.  w. 

Über  diefe dialektifchen  Spitzfindigkeiten,  wo  man- 
eher  finnreicher  Gedanke  mit  unterläuft,  verglfstman 
den  eigentlichen  Gegenftand  faft  ganz,  und  ift  ver- 
wundert ,  wie  man  nach  diefen  Reden  auf  eitimsk 
die  beiden  Liebenden  auf  dem  tragifchen  helfen  er- 
blickt, von  wo  die  Verfolgten,  innig  umarmt,  fich 
in  das  Meer  ftürzen.  —  Der  Erzählung :  die  Erobe- 
rung  von  Antiochia,  mangelt  eines  Theils  die  gehö- 
rige Anfchaulichkeit  und  anderen  Theils  das  fchau- 
derliche  Colorit,  welches  dem  Thema  angemeflfen 
ift,  und  nur  an  einigen  Stellen  fichtbar  wird,  — 
Des  Kamcddutenfers  Pfingflfeyer  ift  klar  und  anfchau- 
lieh  dargeftellt,  und  man  fühlt  fich  immer  angeze- 
gen  bis  auf  den  Schlufs,  welcher  der  erregten  Erwar- 
tung nicht  entfpricht,  und  die  Phantafie  im  Leeren 
läfst.  —..Es  folgen.hierauf  neun  kleine  Gedichte, 
jinit  der  überfchrift:  Romanzen;  fie  find  nach  unfc- 
rer  Meinung  das  Hefte  in  der  ganzen  Sammjung,  und 
hieir  fcheint  der  Dichter  ganz  in  feiner  Sphäre  zu 
feyn,  Meift  enthalten  fie  Liebesphantafieen ,  de- 
ren  Lieblichkeit  eben  fo  reizend  als  eigenthümlicher 
Art  ift.  Dann^komuien  Eklogen.  Ohne  eigentlichen 
Zufammenhang  fingen  ein  halb  Dutzend  Schäfer  und 
ein  paar  Schäferinnen  ihreverfchiedenen  Liebesftim^ 
mungen ,  die  meiftens  von  der  klagenden  Art  find^ 
bald  in  Sonetten  bald  in  Canzonen,  auch  [die  Form 
der  Seftine  und  der  Glofie  fehlt  nicht  Hier  begeg- 
net man  gleichfalls  mancher  lieblichen  Phantafie^ 
manchem  finnreichen  Gedanken,  und  auch  hier  be* 
findet  fich  der  Dichter  ganz  in  feinem  Elemente i 
nur  ift  in  den  meiften  Stücken  das  Ringen  mit  der 
Form  noch  zu  fichtbar,  und  nicht  feiten  fucht  er  fick 
mit  einem  halbpaiTeaden  Ausdruck  abzufinden. 
Nnn 
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wohl  darch  Neuheit  als  ^4rtheit  zeichfien  fich  die 
Geftinge  der  Leonella  befonders-afts  S.  164  und  186» 
fo  wie^d^r  Gef cuig  des  I)arinel  S.  197*  —  P^«  B^.- 
•j^hlufsn^ncht  4Ar  nnd  Zaiinde,  eine  morgenländi- 
iche  Erzählung  in  Profa.  Mit  üppigen  glühenden 
Farben  fchildert  fie  nach  inorgenländifcber  WeiCa 
das  verzehrende  Feuer  orien talifcher  Lieb.e ;  ^  nur  man- 
che Bilder  wünfchten  wir  als  ungefadrig  weg. 
Wenn  es  S.  204  für :  uiadiejeri^ur  noch  lebte,  hei&t: 
um  die  feine  Bruft  nur  fich  der  zwifchen  Hin^mel  und 
-Ercfe  fchwebenden  Luft  ben^ächtigte  —  fo  ift  diefs 
leerer  Bombaft,  und  keine  phantaiiereicbe  Sprache. 

Ha.  Ha. 

■ 

Cari^srurb,  b.  Macklot:  JmhrofiOf  oder  der  Mann 
des  Berufs  nnd  der  Pflicht  Eine  Ipanifche  No- 
velle. 1808.  I  Theil.  346  S.  U  TheH.  X68  & 
81:  (2  Thlr.) 

Der,  Vjf.  oder  Bearbeiter  diefes  aus  den  verfchle- 
denartigften  Theil^n  zufammengeilümperten  Roma- 
nes  hat  auf.  eine  originelle  Art  für  die  Hauptbedürf- 
niffe  der  gemeinen  Lefewelt  ihn  einzurichten  gefacht 
In  dem  erfien  Theile  erzählt  er  feine  Gefchichte  mit 
cjner  fo  redfeligen  Breite  und  einer  fo  allgemein  ver- 
ftändlich  erklärenden  Umftändlichkeit»  und  erweifs 
das  .Verlangen  nach  Mitleid  erregenden  Scenen  auf 
eine;,  fo  populäre  Weife  zu  befriedigen.»  dafs  die  gut- 
i^Qthigen.und  die  aufgeklärten  Lefer,  denen  nichts 
^er  handgreifliche  Verftändlichkeit  und  herzliche 
-Rührung  geht»  mit  ihm  recht  zufrieden  feyn  müflen. 
^(pd:  — r  was  wirklich  ein  Kunftftück  ift»  wie  es  dem 
i^cc,  wenigftens  noch  nicht  vorgekommen  —  nicht 
^weniger  zufrieden  werden.die  Lefer  mit  defh  Buche 
l^yn3  die,  mit  uneriattlicher  Neugier  dem  Abenteuer- 
lichen nachjagend »  aaf  jeder  Seite,  einer  neuen  un- 
erhörteA.  Bej^ebeji.tieit  zu  begegnen  holFen.  Dann 
im  t;n;<t|fi[eii:Theile  geht  plötzlich  alles  bunt  durch  ein» 
arider  4.  und  eilt  in.den  tollften  Sprüngen  über  Stock 
und  Stein  dem  Ende  zu»  dafs  auch  die  ungeduldigfte 
Neugier  es  fich  nicht  herrlicher  wünfchen  kann,  und 
allenfalls  nur  bedauern  wird;  dafs  dieferzweyte  TheH 
:nur  hal^  fa  viele  Sei(ep  zählt  alsder  erfte.  Vorzüg- 
lich>cLen  E£rei:t  ioi  Apgehabj^d»  nimmt  es  der  Vf. 
iQit.der  S.prach<|. weiter  ni^ht genau ;  er  facht  fichmit 
iljr,-,fagut,es  g.eh^n. wiy  i.  abzufinden,.  foUte  auch. 

zf^weile^.  der  Ausdruck  foundeutfph. ausfallen,  dafs.  in  Südpreußin^  Pofle  in  einem  Act»  kann  man blofs 
man,  .d(^p,  Sinn  nucerrathen  kann«  Aber  an  manchem  als  eine  Skizze»  als  einen  flüchtigen  Abrifs  einer 
S]teU.eii.hat  er  micfichtbarein  Fleifse  gearbeitet»,  und«  Schilderung  der  rohen  Sitten  und  Aufführung  ehe^ 
|hierbewiefen,  wa$. er  zu.,. leiilen  inii.  Stande,*  wäre»,  maliger  füdpreuflifcher  Gutsbefitzer  auf  einen  Au- 
weniTver  nur  ernftli(gh  wollte,  Zur  Probe  mag  fol-  genblick  fich  gefallen  laflen.  Ein  ungerechter  An- 
gencje  dienen^  »»pas^.  Betragen,  feiner  Tochter  war-  fpruch  auf  ein,  Stück  Land,  der  durch  erkau/te  Zea- 
•n^ch  fQl(;h,en  GFundl^tzeti,Abg;e%nenen|.  daft  keiner;  gen  ins  Werk  gefetzt,  und  nachher  durch  eine  ebea 
von  den  unzähligen  Schüjietterilligen,  welche  fo  hau-,  fo  ungerechte -Gegenfoderung  wegen  eines  vor  viele* 
figvdle  reizvQJleri  BJütheiu in  .Frankreichs.  Gefilden  Jahren  umgerittenen  Füllens  wieder  vernichtet  wird " 
uinflattenvutid  die.  I<uft;  verunreinigen»  fich' HoflTv  —  macht  den.  Inhalt  diefes.  Stücks  aus.  Es  ift  eine 
jiling^  mafh^n.  kpntvte,^  Aufgahmef  beyv.  Ihr  zo  fin-.  HandIung:dergräf$ten:L9fterhaftigkeitund  Rohheit» 
den-!*  — ^.  In-neueo  Schilderungen  der' weiblichen  die.wohlepifQdifch  in  ein  Trauerfpiel  paÄen  würde, 
Schönheit  ift;  er  oft /ehr  glückjichi^  Sp  heifst  es  t.  B*,  aber  keinesweges  als  eine.  Poffe,  wie  fie  hier  er- 
S,  10^.  ijlieilr  „die  gebogene  griechifch^.Nafe,  die,  fcheint,  belacht  werden  kann.  Von  der  potcnzi^ 
e(w.ir$. nufgefchüreten.koraliencii^ Lippen»  der  atsba^r  tencNaivetät»  wie  fie.  einer  Pofle  eigen  ift,  fijid«»* 


fterf\e  Hal^ » .durchfurcht^von  dem  fchönften  Blau  der 
fich  fchlängelnden  Aderiv**  —  Übrigens  ift  fchwcr 
auszumachen»  ob  das  Buch  reicher  an  Provinciali$- 
menoder  ansprach-  und  Druck -Dehlern  ift;  dena^ 
fetben »  fetbe ,  Ungefiümm »  aus  Furcht  gegen^  dulte», 
u^rtgtfiW»  abgeßandene  Gretfse^  fo  lang  mir^s  denkte 
für:  fo  lange  ich  denken  kann  —  dergleichen  trifit 
man  auf  jeder  Seite»  und  man  lieft  auch ,  ohne  fich 
Weiter  zu  verwundem:  er  begleitete  dje  SteUe  eines 
Gefandten  —  und  er  bekleidete  fie  ins  Haus.  Wer 
wollte  fich  auch  an  folche  Kleinigkeiten  ftofsen! 

Ha.  Ha. 

Berlin  »  b.  Weifs:  Farcen  der  Zeit  von  ^(uUus  v. 
Vofs.  1809.  VIII  u.  430  S.  8.  (I  Thjr.  20 Gr) 

^  ift  keinem  Zweifel  unterworfen »  dafs  die  ge- 
genwärtige ^eit,  die  durch  den  fdiaellen  Wechfel 
der  Begebenheiten  fo  manche  fonderbare  Auftritte 
und  komifche  Situationen  herbeyfiihrt»  einem  Luft- 
ipieldichter  Gelegenheit  und  Stoff  genug  zu  neuen 
Erzeügniiren  für  die  Bühne  darbieten  könne»  wenn 
diefer  es  nur  verfteht»  das  Riechte  und  Paftendevon 
der  gehörigen  Seite  aufzufaflen,  und  durch  die  Fort- 
bildung feiner  Phantafie  in  das  Reich  der  Dichtung 
zu  verfetzen.  Hr.  Vofs  fucht  diefen  Weg»  wie  wir 
fchon  in  der  Griechheit  und  anderen  Pfoducten  ge- 
fehen  haben;  aber  er  kann  ihn  nioht  finden»  oder 
er  überläfst  fich  dabey  zu  fehr  einem  leichten  Spa- 
zier^nge.  Hier  kündiget  er  nun  geradezu  Farau 
der  Zeit  an ,  und  läfst  alfo  ganz  beftimmt  Vorfalle 
tles  Tages  erwarten,  die  zu  luftigen  Spielen benutit 
feyn  follen ;  aber  wir  überzeugen  uns  =bald »  da£s  er 
fich  hier  noch  weniger  als  in  feinen  früheren  Luft- 
fpielen  der  Würde  eines  Künftlersgemäfs  benommen 
hat»  und  dafs  es  ihm  überhaupt  damit  kein  rechter 
Emft  gewefen  ift.  Es  find  nur  rohe  Materialien, 
flüchtig  hingeworfen  und  zu  keinem  Gebäude  zu- 
fatninengefügt»  blofse  Einzelnheiten,  ein  paar  mun- 
tere Scenen »  Bemerkungen ,  Einfalleroder  Gipieen 
der  nackten  Wirklichkeit,  die  wohl  hiftorifch»  aber 
nicht  rein  -  bildlich  tnterefliren  kdnnen.  Ja,  es  ift 
nicht  viel  mehr,  als  eine  blofse  Anekdotenfamni* 
lung».  worin  die  Vorßllle  nur  dramatifch  eingeklei- 
det» und  die  Fodemngen  eines  freyen  Spiels  wenig 
berückfichtiget  find.     Gleich  das  erfte:  Der  Proctfi 


4^9 


No.    59-    M  Ä  R  Z>  1809. 


470^ 


ficb  zwar  hie  nnä  da  Sporen»  aber  dem  Qanzen  fehlt 
der   heitere  Hintergrund^    fo,  dafs  ftatt  der   £rgö* 
tzung  Abfcheu  und  Unwille  erfolgen  mufs,   es  fey 
<lenn,  dafs  manchie  Ziifchauer  auch  ihre  Freude  da- 
ran haben  könnten,  fo  fchlechte  Menfchen  vor  (ich 
zu  fehen*  —  Das  zweyce  .Stück :  I>feilf«f(nififiXrf>*  < 
ge^  das  ein  iramrig  Lußfpüt  in  zwey  Acten  genannt 
wird,. wie  das  vorige  noch  mit  mehrerem  Rechte 
heifsen  konnte,  fteUt  Störaper  ^ron  SchrifkfteUern 
dar.  deren  HoiFnunganfgrofsen  Geldgewinn  bey  der 
Herausgabe  eines  Jorurnak  durch  das*  Hereinbrechen 
eines  plötzlichen  Krieges  fcheitert     Hier  fteht  Mit- 
tel und  Zweck  in  gar  keinem  VerhältnifTe,  und  man 
fucht  vergebens  darin  nach  einer  gültigen  äftheti- 
fcken Wahrheit.   Denn,  dafs  fchlechten  Schriftftel- 
Jern  ihr  Unternehmen  mifslingt,  mflfste  auch  wohl 
fo  gefchehen  können,  ohne  dafs  erft  ein  fchreckli- 
eher  Krieg  dazu  nöthig  wäre,  und  auf  der  anderen 
Seite  gehören  grade  nicht  erft  fchtechte  Schrlftftel- 
ler  dazu ;  im  Kriege,  bey  dem  allgemeinen  Unglü- 
cke,  kann  daflfelbe  ,aucb  die  guten  treffen.     Man 
jnufs  alfo  wieder  die  hiftorifche  Rüokßcht  dabey  zu 
Hülfe  nehmen,  und  denken,,  weif  es  wohl  dermalen 
fchlechten  Autoren  fo  gegangen  feyn  möchte,  dafs 
ihre  Verlegenheit  uns  jetzt  beluftigen  foll.  Und  wirk- 
lich eutftehen  gegen  das  Ende  ein  paar  Auftritte,  die 
allerdings  etwas  Komifches  haben.   Denn  wen  reizt  es 
nicht  zum  Lachen »  wenn  ein  ftolzer  Maler  Provi- 
antwagen anftreichen,  und  ein  Joumalift  zuletzt  als 
Tambour  den  Zapfenfireich  fchtageti  mu£^ ,  wobey 
fein  Lehrer  meint,  dafs  er  gewifs  fchon  einmal  Re- 
gimentstambour müilegewefen  feyn?  Zu  Ipben  ift 
noch  die  Rafchheit,  in  der  alles  vor  ßch  geht.     Das 
dritte  Stück;  Triumph  der  Schreibeumf^h ,  ein  luftig 
'Trauerfpiel ,  ift  eine  Foftfetzung  des  vorigen ,  und 
fpielt  unter  den  nämlichen  Perfonen,  die  fich  jetzt, 
ein  Jahr  nach  jenem  Unfälle ,  berathfchlagen ,  was 
fie  anfangen,  und  was  iie  fchreiben  wollen.     Der  ei-  ' 
ne  will  Bemerkungen  über  die  Begebenheiten  lie- 
fern, und  der  Andere  will  alles  lo,ben  und  verthei- 
digen.     Dlefs'wird  fo  nachläflig  und  fo  flach  hinge- 
fagt,  dafs  nur  ^ein  eitles  Gefchwätz  daraus  entfteht, 
dem  aufeer  der  Beziehung  auf  Dinge,  die  etwa  in  un- 
teren Tagen  wirklich  gefchehen  feyn  mögen,  aller' 
Reiz  fehlt.     Und  wenn  endlich  beide.  Schriftfteller 
befchliefsen,  fleh  in^  Journalen  einander  anzugreifen, 
zu  läftern,  und  fogarzu  fchimpfen,um' dadurch  Auf— 
feben  zu  erregen  und  ficIvLefer  zu  verfchafTcn,  fo. 
—  ift  das  fchon  da- gewefen.^   DerSchlufs  von  die-- 
fer  —  Unterredung  ift,.  dals  beide  fich  einer  Bekann-  - 
ten,  die  als  Marketenderin,  fich  jetzt  viel  Geld  er- 
worben hat,  zu. Männern  antragen,  fo  dafs-  alfo  die 
eigentliche  Handlung  des« Stücks- nur  in  einer  einzi- 
gen Scene  beftebtr. —    Es.  folgt :  JEr  muß  he%rathen»\ 
Opera -Buffa  in  einem  Act^^  nachMolierej  das  indie--> 
fer  Gefeflfchaft  überrafcht.  -  Hier  ift  Geift.  und.  Witz jt 
und  poetifche^Tiefe,  nur  leider' hie  und  da> durch.« 
viele  Worte  und  durch' eihaunnützevKinhaltung  der  r 
Entwicklung  verwäffert.   Ein  alter  Freyer,'  der  von^ 
einer.,  eingeleitetem.  Verbind  uni^^zurücktceteAK  will  i» 


weil  er  feine  HahnreyfehflA:  fchon  beftimmt  vor'Au-- 
gen  Gebt ,  wird  von  dem  Eruder  der  Braut  durch 
Duell  und  körpepüche  Züchtigung  zur  Hetrath  g«* 
zwungen.  Diefs  giebt  dem  StOtke  den  Infamen.  Jim' 
Komifche  diefer  Scene  beruht  aber  darauf,  dafs  der  * 
wackere  Bruder  feine  harte  BehaiHilung  mit  der  rii^ 
faigften  Miene  und  mit  der  Verlicherung  verbindet^ . 
dafs  er  dabey  die  hefte  Abficht  von  der  Welt  habe> 
und  dem  Freyer  die  Wahl  (zw  ifchen  Frau  und  Prügel) 
völlig  frey  ftehe.     Diefer  vereinte  Widerljpruch  hat 
defshalb  10  viel  komifche  Kraft,  weil  er  dunkel  an 
viele  ähnliche  Auftritte  im  menfchlichen  Leben  er» 
jnnert,  wo  zur  Peinigung  fich  immer  die  Wohlmei« 
nung  gefeilt,  aU  gefchehe  es  nur  zum  Heften  (zur 
Heilung)   des  Anderen.     Und  immer  entfteht   eine 
Fülle  des  Komifchen  (die  man  auch  Tiefe  nennen 
könnte) ,  wenn  etwas  Specielles  zugleich  Symbol  von 
anderen  ähnlichen  Auftritten  und  Verhältniflen  wird, 
die  in  der  Erinnerung  aus  der  Ferne  hervortreten,  und 
der  Phantafie  eine  Perfpective  eröffnen,  wobey  der 
Heiz  zum  Lachen  öfters  wiederkehrt ,  ohne  dafs  der 
Zufchauer  fich  den  Grund  davon  angeben-  kann.  -^ 
In  diefer  Bearbeitung  müfleneinige Nachläifigkeiteii 
des  Überfetzers  gerügt  werden :  z.  B.*  Eine  Anekdo- 
te, die  daher  ziemt: 9  wie  die  Fäuft  aufs  Auge.     Hiet 
ift  das  Prädicat  nicht  dem  Bilde  gemäfs.     Das  pafst^ . 
wie  die  Fauft  aufs  Auge,,  fagt  man;    Bey- dir  pflegt,«- 
weit  der  Tanzchor  wa^ht\  fich  Schlummer  eiiizuftel/ 
len  -^  geziert  für:  wenn  man  noch  tanzt:    Es  glei* 
ch^  dem  Kerker  das  fröhliche  Band.     Kerker  und' 
Band  entfpricht  fich  nicht  einander ,   föndern  Band ' 
und  Fejfel,  .  Vor  mir  war  ein  folcher  Beweis  unnö- 
thig  —  ftatt:  für  mich  —  u.  dgl;    Die  gefüngenen 
Verfe  find  reine  Profa,  wie  von  lolchen  Perfonen,  al^ 
hier  vorkommen,  in  demprofaifchen  Züfammenhan« 

fe  auch  nicht  anders  zu  erwarten  ift.  —    Das  fünfte 
tück  heifst:  Der  Kriegsrath  von  Ciiltif,  Poffe  in  ei- 
nem Act.     Der  Vater  einer  hübfchen  Tochter  ift  für 
die  Schriften  des  Kriegsrath'vonCölhi  feh'reingenöiii- 
meri;  drey  Fieyer  erfcheinen,  die  von  entgegengefetz- 
terMeinungfihd,'  und  defshalb  ihren  Endzweck  ver- 
fehlen. Aber  der  wahre  Liebhaber  des  Mädchens  b^ 
nutzt,  diefeni  Umftand,,  und   giebt« fich*  für   den: 
Vfw" dervertrautenBrtefeu^ f. w;  aus,-  wefsh>ilb  der  Va- - 
ter  ihm  däs'Madchen  zufdgt.'Dä  nun  jene;  CölFns  Tod-  • 
feihderdieß  hören,*  fallen  >fie^  wüthend -über  ihhhei^, 
und*' zerren-  ihn-  fo  länge ^.  bisher  Uih  Vörgeben'>  der ' 
Kriegsrath  zu- f^ynj^wiederj  leugnen?  mufsV   Somit ' 
kommt  feim wahrer  Charakteren  defn  Tajg';  indefs  ift  * 
der  Vater  döch'gezwungen^fein^Wbrt^zu  halten;>  weil  * 
jener  b'eweift,  dafs!  er wirklichVertraute  Briefe'*— nön^i-  - 
lieh  tin^  feinem  Töchter  gefchHe*hen;»  Feuerbrände,  we- 
nigftens  Feuerfunken ^iii  fein  HSus:  geworfen,  und  in  » 
feiner  JügendverirrungiWien'unABerlih  mir  einander  ' 
verglichenJiäbe^aaGh feyer vonvCölIB, hämlicb^an der  * 
Spree/  und'dabey.  aucli'  Krtegsjtith^  irideoi^r  oftlzum  % 
Kriege* g§rath&n  h2rbe,'t.wxigegTeJ^derViterddnnmichcT 
vieleinzuwenden  h&t^  Min fiebtcdafs^dasganze  Stück  ^ 
nureiri  Schivank'ift,  unddls  elnfdlchfer  mages  pa^ifen,^. 
—  DenScUttisUnachbririisrFe^dei^ 
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.Oper  ifi*dr€y  Auftügen.  Der  Vt  verfichcrt,  um  der  Mu- 
£fcwillendiefesbeKannre  Stück  für  die  Bühne  verbef- 
Xert  zu  haben;  doch fpüren  wir  diefes  nicht  fehr,  weil  e% 
HDch  immer  von  Albernheiten  wiiximelt  Der  Bearbei* 
•ier  verfteht  fich  wenig  auf  die  Naivetät,  und  gieb  t  dafür 
Jiäufig  Dummheiteil,  die  nur  für  den  völlig  unkundi- 
gen Grofsftädcer  Wabrfcheinlichkeit  haben  können ; 
z.  B.  wenn  ein  Winker  nichts  iffen  foU,  dafs  die  Toch- 
ter feines  gnädigen  Herrn  Fräulein  titulirt  wird,  und 
leine  Braut  ihn  erft  erinnern  mufs :  fie  ift  ja  keine  Jung- 
fer, ich  hab'  es  dir  ja  fchon  gefagt  Oder  wenn  der  Kü- 
fier  .einen  Knaben  mit  einem  Drachen  verfolgt,  und 
dielier  darauf  den  gnädigen  Herrn,  der  hinzutritt,  um 
4ie  Sache  zu  un^erfuchen,  und  den'  Drachen  nur  be- 
zieht, immer  wie  unfinnig  anfchreit :  mein  Drache , 
Herr  Excellenz,  mein  Drache !  —  Wenn  dergleichen 
der  Natur  und  Erfahrung  nach  möglich  wäre:  fo 
möchte  es  auch  komifch  feyn;  aber  komifch  ift  nur  das, 
was  zugleich  wahr  ift,  alles  Ü  brige,  fo  blendend  es  auch 
feyn  mag,  kann  in  der  Kunft  für  das  natürliche  *  Gefühl 
•nur  für  eine  Albernheit  gelten.-—  Wir  wünfchen  dem 
Talent  des  Vfs.  mehr  Fleifs  und  Gründlichkeic,  damit 
er  nicht  in  Gefahr  gerathe,  die  erregte  Aufmerkfam- 
keit  des  Publicums  in  Zukunft  durch  folcfaen  Mifs- 
brauch  bald  zu  ermüden.  T.  Z. 

f  Hannover  ,  b.  Hahn  :  Heinrich  Wilhelm  von  Stam- 
ford's  nachgelaufene  Gedichte.  Mit  einer  Vorrede 
Ton  H.  M.  Marcari ,  Leibmedicus  u.  f.  ;iy.  i8o8« 
XII  u.  192  S.  8.  (16  Gr.) 
Nicht  nur,  wenn  das  Herz,  glücklich  durc^i  den 
Befitz  eines  Guts,  in  einerEmpfindungfchwelgt,  fon- 
dern auch,  wenn  es  das  Gewünfchte  entbehren  mufs, 
und  eine  angeborene  Neigung  nicht  befriedigen  kann, 
wird  der  beredte  Mund  darüber  häufig  zu  einer  fin- 
genden Mufc.  Vielleicht  wäre  Kleift  in  der  Schilde- 
rung ländlicher  Gegenftände  und  in  dem  Ausdruck 
herzlicher  Empfindungen  nicht  fo  glücklich  gewefen, 
wenn  er  nicht  unter  dem  Geräufch  der  Waffen  Ruhe 
und  Häuslichkeit  fo  lange  hätte  entbehren  müflen. 
So  wie  das  entfchiedene  Talent  oft  durch  die  Ent- 
fernung erfehnter  Güter  noch  mehr  beflügelt  und  er- 
hoben wird :  fo  erhält  auch  die  geringere  Anlage  da- 
durch mehr  Kraft  und  Drang,  und  im  Ausdruck  mehr 
poetifche  Stärke,  fo  dafs  da  öfters  ein  Dichter  hervor- 
geht* wofonftnur  ein  befcheidener  Redner  oder  ein 
angenehmer  Brieffteller  würde  gewefen  feyn.  Auch 
der  Vf.  diefer  Gedichte  gehört ,  wenn  wir  nicht  ir- 
ren, in  diefe  Gattung.  Poeiifches  Talent,  obwohl 
nur  in  einem  geringen  Mafse ,  war  ihm  allerdings 
angeboren ;  aber  bis  zum  wirklichen  Dichter  hätte 
es  ihn  fchwerlich  getrieben ,  wenn  nicht  die  militä- 
rifchen  Befchäftigungen,  die  ihn  fortwährend  von  fol- 
chen  ruhigen  und  gei:iigen  Genüffen  abzogen,  fein 
Gefühl  und  feine  Sehnfucht  danach  verftärkt  hätten. 
Diefs  fehen  wir  auch  an  der  Wahl  feiner  Gegenftän- 
de: nicht  Krietr,  nicht  Schlachten,  nicht  Heldentha- 
ten  find  der  Inhalt  feiner  Lieder,  fondern  Lieb*  und 
Uufcbuld  und  ländliche  Friedfertigkeit 

Wenn  die  Nacht  mit  TiKser  Ruh 
Längft  die  Müden  lohnet« 
Geh   ich  auf  das  Uüttchen  zu, 
Wo  nein  Mädchen  wohnet. 


Wer  feilte  glauben,  dafsdiefesWli^bte,  allgemein  ge- 
fangene Volieslied  von  einem  ernften  Krieger  herrühr- 
te ?  Mit  folcher  Unfchuld  und  Herzlichkeit  trifft  Stam- 
ford  öiters  dzs  Herz ;  idvllifcheGutmüihigkeitund  ra- 
hige Klarheit  fpitcht  fanaus  allen  feinen  Liedern,  und 
nicht  feiten  ift  er  fo  glücklich,  den  Verfen  die  Melodie' 
feines  Gefühls  abzugewinnen,  und  mit  ihnen  in  Gang 
und  Ton  der  reineren  Lyrik,  der  Mufik,  fich  zu  nä- 
hern ,  wie  in  dem  Hirtenliede : 

Fre;^  von  Sorgen 

Treib'  ich  jeden  Morien 

Meine  Heerd*  ins  Feld. 

Aber  wie  fein  Gemüth  zu  dem  entbehrten  Gute  gleich 
einer  fernen  Geliebten  fich  wendet:  fo  blickt  es  auch 
nicht  feiten  rückwärts  auf  diejenigen,  die  ihn  an  dem 
Genuffe  des  erträumten  Glücks  hindern,   und  hier 
mifcht  fich  in  feine  Miene  oft  ein  Zug  von  Satyre  oder 
die  Strenge  eines  ernften  Moraiiften.    Doch  ift  fein 
Herz  nicht  bitter,  und  feinePhantafie  nicht  kraßvoll  ge- 
nug, um  das  Mifsfällige  in  wirklichen  Satyren  aufzu- 
ftellen;  nur  wahrredende,  leichte  Fabeln,  Erzählungen 
und  Betrachtungen  entftehen  daraus.   Indefs  fehlt  es 
ihm  auch  hiebey  nicht  an  Gewandtheit  und  Anmuth 
der  Rede,  um  die  Aufmerkfamkeit  des  Verftandes  ganz 
angenehm  zu  befchäftigen.  Es  ift  darin  eine  Hinnei- 
gung zum  Epigramm,  wiewohl,  um  witzig  zu  feyn,  es 
ihm  an  Stachel  gebricht.  Bey  demallen  offenbart  fich 
in  feiiien  Poefieen  keine  eigentliche  fchöpferifchd 
Phantafie,  die  die  Gegenftände  aufs  neue  vor  unferen 
Sinnen  entftehen  liefs,  unddemGefchelienendie  Ge- 
genwart des  Lebens  gäbe.  Es  ift  bey  ihm  immer  mehr 
ein  Befchreiben,  ein  Mittheilen  und  ein  Sprechen  wor- 
über, als  ein  Darftellen  der  Sache  felbft.    Nur  ein  paar- 
mal fteigt  feine  Empfindung  bis  zu  diefer  Kraft,da  näm- 
lich, wo  er  die  Wirkung  eines  Fiebers  auf  feine  Phanta- 
fie befchreibt,  und  an  einigen  Stellen  in  dör  Romanze : 
Vergifs  mein  nicht,  die  überhaupt  durch  die  Herzlich- 
keit, die  darin  herrfcht,fo  wie  durch  die  Erfindung  des 
Gegenftandes felbft  viel  Anziehendes  hat;  nur  ift  fie 
zur  eigentlichen  Romanze  zu  lang  und  im  Vortrage  zu 
gedehnt ;  das  Gefangartige,  das  auch  hier  im  Versgan- 
ge liegt,  verliert  fich  zuletztin  die  ruhige  Befonnenheit 
eines  blofsen  Erzählers,  der  bey  den  vielen  Worten  an 
dcrSachenichtAntheil  genug  zu  nehmen  fcheint.  — 
Die  fchwächfte  Seite  des  Vfs.  zeigt  fich  da,  wo  er  ge- 
wöhnlichen Vorfällen  oder  Verhältniffen  der  profai- 
fchen  Welt,  der  er  ohnehin  zu  nahe  verwandt  ift,  feine 
Aufmerkfamkeit fchenkt,  wie  z.B.  in  dem  Gedichte: 
An  Adelheids  Lieblingskatze,  das  ganz  alltägliche  Ge- 
danken  enthält,  undbey  der  verfehlten  Naivetätvredec 
im  Einzelnen  noch  im  Ganzen  eine  poetifche  Idee 
giebt.  Diefer  Mangel  an  kräftiger  Naivetät  tritt  nicht 
deutlicher  hervor,  als  in  einer  Epiftel  an  Göcking,  def- 
fen  launige  Antwortfehr  gegen  den  wortreichen  £rnft 
des  Vfs.  abfticht.  —  Es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  Samm- 
ler von  Gedichten  darauf  bedacht  feyn  möchten»  das 
Gute  von  folchen  Dichtern,  wie  Stamford  war,  dem  nur 
Einzelnes  in  gemüthlichen  Stimmungen  gelang,  forg- 
fältig  herauszuheben,  damit  wenigftens  das  davon,i?va5 
den  Empfindungen  anderer  in  Liedern  %ur  Zeit  ange- 
nehm entfprach,  u.  alfo  nicht  fpurlos  verhallte,  dem  An- 
denken voriger  Tage  4ankbar  erhalten  wurde.       «p^  jr^ 
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x3as  Lehrbuch  No.  i  gehört  zn  den  vorzftgltcfaftefi, 
die -wir  befitzen;  und  da  daflelbe  in  Deutfchland 
tioch  nicht  fehr  bekannt  zu  feyn  fcheint :  fo  wird  es 
erlaubt  feyn »  etwas  länger  bey  dem  Inhalte  deflel- 
1>en  zu  verweilen,  obrieich  e«  fchon  mehrere  Aufla- 
gen erlebt  hüt  Das  Bach  ift  für  zwey  verfchiedäh 
ne  Claflen  von  Lefem  eingerichter.  Diejenigen,  wel- 
che nur  die  nothwendigften  und  bcauchbarften  Sä- 
tze der  Geometrie  und  Trigonometrie  lieh  bekannt 
machen  woHen,  finden  diefe  fehr  incrflftändig  in  dem 
mit  gröfserer  Schrift  gedrückten  Paragraphen ;  aber 
aufserdem  firtd  eine  Menge' anderer  Sätze,,  die  mehr 
•für  den  tiefer  forfchenden  Kenner  der  WiflenCchaft 
%eftiinmt  find ,  theils  an  ihrer  Stelle  z wifchen  des 
übrigen  eingefügt,  theils  als  Noten  in  einem  Anhan- 
ge hinzugekommen,  r  Das  Buch  hat  daher  ieine  VoU- 
iländigkeit,  die  uns  an  keinem  cTeutfchen.  Lehrbu*- 
che  der  Geometrie  belketint  ift.  Das  Ganze  befteht 
aus  drey  Theileit,  den  £temen4)en  der  Geometrie« 
den  Noten  dazu,  und  einer  Abhaindlung  über  die 
Trigonometrie. 

In  den  Elementen  der  Geometrie  ftiigt  j^es 
Buch  (deren  fie  achte  enthalten,)  ittit  Definitionen 
'an;  alle  Definitionen  nämlich,  deren  man  in  dem 
Buche  bedarf,  finden  fleh  hier  zufammen  geftellt. 
Diefes  hat  die  Unbequemlichkeit,  dafs  erftlich  der 
Lefer,  dem  die  Namen  und  BegriiFe  neu  find ,  mh 
^.  A.  L  Z.    1809.    Er/ier^Bmnd. 


zu  Vielem  auf  einmal  überhä'üft  wird,  und  zweytens^ 
dafs  Manches  hier  befchrieben  wird,  deflTen  Mög- 
lichkeit erft  erwiefen  werden  .  mufs.  Denn  der 
Schüler  der  Geometrie  ift  z.  B.  berechtigt  zu  fragen, 
ob  eine  folche  Figur,  wie  das  Quadrat,  deren  vier 
Seiten  alle  gleich,  und  deren  Winkel  alle  rechte  Win^ 
kel  find,  auch  möglich  fey.  Beiden  Vorwürfen 
weicht  man  aus,  wenn  man  die  Erklärungen  erft  da 
mittheilt,  wo  der  Fortgang  der  Unterfuchung  fie 
nöthig  macht.  Diefe  Bemerkung  macht  Hr.  L.  in  der 
Note  i  felbft,  fcheint  fie  aber  doch  nicht  wichtig  ge- 
nug gefunden  zu  haben ,  um  defshalb  von  dem  Ge^ 
bräuchlichen  (denn  als  folches  erwähnt  er  diefer  Sit- 
te,) abzuweichen.  Nach  den  Definitionen  folgen  im 
erften  Buche  Axiome,  fonft  aber  Theoreme  und  Pro- 
bleme in  der  gewöhnlichen  Form ;  doch  find  die  mei- 
ften  Probleme  den  einzelnen  Büchern  am  Schluf- 
fe  beygefügt,  welches  denn  wieder  das  Unangeneh- 
me hat,  dafs  die  Sätze  fich  nicht  aufs  natürlichfte  an 
einander  reihen ,  und  man  oft  etwas  als  fchon  be- 
kannt anführen  mufs ,  was  erft  fpäter  ganz  befti'mii^ 
gelehrt  wird.  So  z.  B.  fängt  der  Beweis  dev 
X2ten  Propofition  im  erften  Buche  damit  an,  dafs 
man  ausder Spitze  desgteichfchenklichtenDreyeckek 
eine  gerade  Linie  nach  der  Mitte  feiner  Bafis  ziehet 
Toll,  da  doch  erft  36  Seiten  fpäter  gelehrt  wird,  yriB 
man  die  Mitte  einer  gegebenen  geraden  Linie  fii|- 
det.  Nun  ficht  'man  fi-eylich  ein ,  diafs  eine  fo^chle 
Linie  möglich  fey;  aber  man  feilte  doch  nicht  fageiif: 
tirez  ta  ligne ,  fondern  allenfalls  :  soit  tiree  —  ,  es 
wird  allemal  eine  folche  Linie  möglich  feyn,  und 
es  ftelle  alfo  AD  diefelbe  vor, 

'  Setzen  wir  diefe  kleinen  Mängel  bey  Seite:  (o 
wüfsten  wir  faft  nichts,  was  wir  diefem  Leh^buci 
zum  erheblichen  Vorwurfe  macheiv  könnten.  Dife 
Sätze  find  fehr  palTend,  manchmal  befler,  als  e^  fonft 
gewöhnlich  ift;  geordnet.  Der  Satz  z.  B.,  dafs  im 
gleidifchenklichten  Dreyecke  die  beiden  Winkel 
gleich  find,  die  den  gleichen  Seiten  gegenüber  fte- 
hen,  wird  hier  viel  leichter,  alsim  EuklideSfbewie*- 
fen,  und  diefes  ift  bey  Sätzen,  die  fo  früh  im  An- 
fange vorkommen,  von  nicht  geringer  Wich- 
tigkeit, da  es  dem  Anfäng:er  immer  Schwierig- 
keit hiacht,  fich  aus  einer  fo  verwickelten  Figur,  wie 
^uklides  fie  dort  gebraucht,  herauszufinden.  Uiid 
diefer  leichtere  Beweis  ift  blofs  durch  eine  andere 
Anordnung  der  Sätze  gewonnen.  —  Gegen  die 
Grül^dlichkeit  deY  Beweife  ift,  (einige  unbedeuten- 
de Kleinigkeiten,  wie  die  erwähnten,  abge  echnet,) 
Tchwerlich  etwas  einzuwenden ,  und  auch  die  Deut* 
-    Ooo  '  ' 
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lichkeit  nnfl  Lrichtigkeit  der  Darftellung  läfst  kaum 
etwns  zu  uä:;'fchen  übrig;  doih  Scheint  es,  dafs  Hr. 
L.  fich. linier  feinen  Lefern  fcbon  Perfonen  von  g:e- 
tliiletein  Verftande  dachte,  denn  fonft  \\  ürde  er  ver«- 
iiiuthüih  einige  Sätze^  die  bey  aller  Klarheit'des\^or* 
träges  doch  dem  Anfanger  etwas  fchwer  vorkommen 
snüiTen,  nicht  unter  die  Sätze  des  erßen  Curfusauf- 
geaoiiinien  haben:  Solche  Sätze  find  fogleich  imer- 
fttn  Buche  diejenigen,  welche  diel'heorie  derParal- 
lellinien  enthalten ,  uQd  ülerhaupt  alle  die,  wobey 
maji  an  die  Begrifife  vom  U.neueilichen  erinnert 
wird. 

Das  erfte  Buch.»  vnter  dem  Titel  tis  principeSf 
enthält  die  Sätze  von  Winkeln,  Dreyecken,  Pariille- 
leh  und  Parallelogrammen.  Da  die  Legendre'fthe 
Diirftellung  der  Theorie  der  Parallellinien  aus  Hoff- 
mann's  Prüfung  der  verfchiedenen  Theorieen  be- 
ks^nnt  iit :  fo  würde  es  unnötbig  feyn,  hier  etw?s  da- 
von zu  ervi  ahnen.  Auch  das  zwevte  Ruch,  tc  cercle  et 
ta  mesure  d^s  angleSt  können  v  ir  mir  Stilifchweigen 
Qbergchen.  Am  Schlufle  deflelbcn  befinden  fich  die 
zu  den  beiden  erßeu  Büchern  gehörigen  Probleme, 
und  dadurch  ift  allerdings  in  Kückficht  der  fyftema- 
tifchen  Ordnung  von  einer  Seite  etwas  gewonnen, 
indem  man  nun  des  Kreifes  gar  nicht  eher  zp  erwäh- 
nen brauchte,  als  bis  man  vollßändig  davon  reden 
konnte,  ftatt  dufs  fonft,  wenn  die  Ccnilruction  der 
Dreyecke,  die  Zeichnung  einer  PerpendicuLirlinie 
auf  eine  gegebene  Linie  und  durch  einen  beilimm- 
cen  Punct  und  ähnliche  Sätze  da  hätte  vorkommen  föt- 
alen, wo  die  verwandten  Lehrfätze  ftanden,.  etwas 
vom  Krelfe  hätte  vorausgefchickt  werden  itxüfTen. 
Daf3  Rec.  gleichwohl  hier  eine  andere  Anordnung 
gjüwunfiht  hätte,  iß  4^hon  erwähnte 

Das  dritte  Buch,  tes  profortians  des  figurtß^  «nt- 
li^Itdie  Lehren  von  Vergleichungder  Dreyeckeund 
Parallelogramme  in  Rückficht  ihres  Flächen  -  Inhalts, 
ych  ähnlichen  Figuren  u.  f.  w*  Etwas  zu  kurz  für 
den  Anfänger  ftheint  uns  die  Anmerkung  &6l,  wo 
die  Multipliöttiön  einer  Linie  durch  eine  Linie  er- 
läutert wird,  und  fo  ill  auch  d«;r  Beweis  des  vierten 
Lehrfntzes  zu  fehr  blofs  arithmetifch.  Aufser  drn 
gewöhnlichen  Sätzen  kommen  hier  zum  erften  Ma- 
le auch  einipe»  dem  geübteren  Lefer  vorbehalrene, 
vor,  z.  B!  dafs  bey  jedem,  fn  den  Kreis  gezeichne- 
ten Vierecke  das  Rechteck  aus  den  Diagonalen  gleich 
ift  der  Summe  der  Rechtecke  aus  den  einander  ge- 
genüberltehenden  Seiten;  aber  auch  unter  den  für 
den  elften  Ci.rfiis  heftimmten  S«ütÄen  befinden  fich 
mehrere,  die  mnn.in  andej^en  Lehrbüchern  nicht  fin- 
det,^ z.  B.  zu  befliiiMuen,  ob  die  Dicigonale  und  die 
Seite  dei  Qiad.aes  eiii  g^meiuIclufiUcbes .  Mafs 
haben. 

Das  Yierie  Buch  :  von  def>  cegulären-Polygonen 
und  der  Ausiucilung  des  Kreifes.  —  Der  Beweis  für 
den  Siitz,  dafs  dnr  Kreis  gleich  fey  einem  Dreyecke, 
deiTen  Crundliiiie  dem  Umfange  und  dtS^w  Höhe 
dem  Halbmi-fler  des  Kreifes  gleich  jlt,. —  wird  auf 
eine  dein  Vf.  eigene  Art  [;tluhrt.  Er  be weife t  näm- 
lich./.oerll,.  dafb^  wWiiii  2.coiic6Jurifcbe.  Krüfe  gezo« 


gen  find,  es  allemal  möglich  fey,  um  den  kleineren 
ein  reguläres  Polygon  zu 'zeichnen,  welches  den grö* 
fseren  Kreis  nicht  berührt,  und  in  den,  gröfseren 
Kreis  ein  reguläres  Polygon,  weichenden  kleineren 
nfcht  berührt.  Der  Beweis  für  jenen  Satz  wirddann 
fo  geführt  Wollte  man  annehmen,  des  Kreifes 
vom  HalbmeiTer  ~A  und  Umfang  r=B  Inhalt  fey 
nichtrTsA.B:  fo  würde  es  einen  Kreis  von  ande* 
rem  Halbmeffer  ZzC  geben,  deffen  Inhalt  rr  J  A.B» 
wäre,  und  C  könnte  gröfseroder  kleiner  als A feyn. 
Es  fey  C>A  und  man  zeichne  um  einerley  Mittel- 
punct  die  Kreife  vom  Halbmeffer  =r C  und  ~A  :  fo 
läfst  fich  um  den  kleineren  ein  reguläres  Pol^^on 
zeichnen ,  welches  ganz  innerhalb  des  gröfseren  liegt, 
alfo  kleiner  an  Fläche  ift  ab  diefer;  aber  dfefes  Po- 
lygons Umfang  iil  t>B  und  (nach  fchon  erwiefenen 
Lehrfätzen)  der  Inhalt  deffelben  gleich  dem  Producta 
aus  dem  Umfange  in  dem  halben  Halbnieflerdes  ftin- 
eingezeichneten  Kreifes ,  und  diefer  HalbmeflTer  ift 
—  A,  alfo  das  Polygon  >' A.  B ,  und- da  der  Kreis 
vom  Halbmeffer  nC  noch  gröfser  ift:  fö  kann  die- 
fer nicht  zr  5  A.  B  feyn  ,  und  fo  läfst  fich  diefs  von 
jedem  Kreife  zeigen  «  deffen'*  Halbmeffer  gröfser  als 
Ar  und  auf  ganz  älinliche  Weife  auch  umgekehrt  für 
Kreiie  von  kleinerem  Halbmeffer  als  A.  Ein  Anhang 
zum  vierten  Buche  enthält  —  für  dön  zweyten  Gur* 
fus  —  Unterfuchtingen  über  die  Fälle,  wo  Figuren  • 
von  deren  Seiten  einige  oder  aHv  gegeben  find,  an 
Inhalt  am  gröfsten  werden.  Das  fünfte  Buch,. Lf5-plafii 
et  les  ungles  solides,  giebt  unter  anderen,  eine  Anlei> 
tung,  aus  d  n  drey  gegebenen  Seitenflächen  eines 
körperlichen  Dreyeckes  durch  Zeichnung  die  Nei- 
gung diefer  Flächen  gegen  einander  zu  finden.  — 
6  Buch.  Von  den  Polyedern.  Die  Definition 
ähnlicher  Körper  hat  Rec.  nicht  recht  gefallen :  2 
3feitige  Pyramiden ,  heifst  es,  find  einander  ähn- 
lich, wenn  zwey  Seitenfiächen  dereinen  zweien  Sei» 
tenflächen  der  anderen  ähnlich  find,  und  diefe  zu« 
gleich  ähnliche  Lage  und  gleiche  Neigunggegen  ein- 
ander haben.  'Diefes  fcheint  uns  keine  Dehnition, 
fondern  ein  Theorem  ^,u  feyn,  denn  eine  Definition 
ibll  uns  eine  Vorfiellung  von  dem  geben,  was  erklärt 
wird,  und  die  möchte  man  fchwerlich  durch  jene 
Definition  erlangen.  Bec.  würde  daher  lieber fagen^ 
Stwey  dreyfeitige  Pyrauiiden  find  einander  ähnlich, 
wenn  ihre  ähnlich  liegenden  körperlichen  Ecken 
gleich  find.  Und  die  Seitenlinien,  des  einen  eben  das 
Verhältnifs  zu  einander  haben  ,  wie  die  ähnlich  lie- 
genden Seitealiiüendesanreren  Diefe  Dehnition, in 
ix^eUher  die  Worte  ähfUkh  Hegend  leicht  zu  eiklären 
find,  ift  dem  gemäfs,wi(S  man  auch  im.geineiiienLeb^n 
(wofern,  man  fich  die  Begriffe  deutli^hvarUeJlt)  ähn- 
lich nennt;  und  Niemand  wird  zweitleln«  uafs,  iro- 
fem  es. Solche  Körper  giebt ^  diefe  einander  ähnlich 
find;  ob  es  aber  i^yraniiden  giebt^  die  wirklich  je  ue 
Eigenfchaft  haben ,  das  mufs  erit  bewiefen  werden, 
und  da  ecgiebt  fich  dann^.dafs  Pyranuiiein  wirklich 
•ganz  ähjilicbifind,  wenn  fie  die  Eigeufchaften  ha- 
ben ,  welche  die  Definition  unA  res  Vfs,  anf;it^bt.  Falk 
diefelbeafieme£kungea.findea^c£eiudie,Disfiiaiiuil 
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der  älinltclieii  Kö'-per  im  AWgememevk  Statt.  Gegen 
die  von  uns  vorgelchlagene  Definition,  welche  mit 
der  vx>ti  Robert  Simfon  faft  einerley  ift,  macht  der 
Vf.  die  Erinnerung,  dafis  fie  überRüflige  Bedingun- 
gen enthalte;  —  aberdiefes  fcheint  uns  kein  bedeu- 
tender Vorwurf,  da  man  von  einer  r3efinition  nicht 
fodern  kann-,  dafs  fie  die  möglichft  kleinfte  Anzahl 
der  Bedingungen  angebe,  worauf  die  Ähnlichkeit 
keruht.  7  Buch.  Von  der  Kugel ,  —  von  den  Krei- 
fen  auf  der  Kugel »  den  fphärifchen  Dreyecken  u.  f. 
w.,  auch  für  den  zweyten  Curfus  über  die  Fälle,  da 
der  Inhalt  fphärifcher  Dreyecke  bey  der  Gleichheit 
gewiffer  Stücke  ein  Gröfstes  wird,  und  von  der  Con- 
ftruction  der  regulären  Körper.  —  8'  Buch.  Von 
den  drey  runden  Körpern,  dem  Cyliiider,  dem  Kegel 
und  der  Kugel.  Bey  der  Berechnung  des  Inhalts  und 
der  Oberfläche  vonCylinder  und  Kegel'  wird  hier 
diefelbe  Tonn  des  Beweifes  gebraucht,  wie  im  4 
Buch  bey  dem  Inhalte  des  Kre:fes.  -Zur  Berechnung 
des  Inhalts  und  der  Oberfläche  der  Kugel  bereitet 
der  Vf.  dadurch  vor ,  dafs  er  den  Körper  betrachtet, 
welcher  durch  Umdrehung  eines  regulären  Poly- 
gons entlieht. 

Der  notes  sur  tes  iUments  dt  g^omitrie  find  12. 
Note  I ,  Jftr  quelques  noms  et  definitions ,  giebt  Vor- 
fchläge  zu  einigen  paffenderen  Bienennungen.  Note 
7,  enthält  tinalytifche  Beweife  für  einige  Fundamen- 
talfätze  der  Geometrie ;  wir  heben  einen  davon  aus, 
nämlirh  den  Beweis  des  Satzes,  dafs  im  eben  grad- 
iinigten  Dreyecke  durch  zwey  gegebene  Winkel  auch 
der  dritte  beftiinmt  ift.  Es  Läi'st  fich  völlig  ftrenge^ 
durch  AufeinanderpafFen  der  Dreyecke  2^igen ,  dafs 
^  zwey  Dreyecke  genau  gleich  find,  wenn  eine  Seite 
mit  den  beiden  anliegenden  Winkeln  in  einem  fo 
ift,  wiei<i)  anderen;  nennt  man  alfo  diefe  Seite 
nc,  die  Winkel  rzA  \xni  ~B:  fo  ift  der  dritte 
Winkel  rrC-eine  Function  jener  drey  Gröfsen, 
C  ~  (jp :  (A,  B,  c).  Aber  wenn  man  den  rechten  Win*- 
kel  m  fetzt:  fo  ift  jeder  Winkel  durch  eine  Zahl 
ausgedruckt  und  in  der  Gleichung  Czr  (J>:  (A,  B,  c) 
kommt  daher  die  einzige  Linie  c  vor.  Hinge  nun 
der  Winkel  C  nicht  blofs  von  AnndB;  fondern  auch 
von  der  Seite  cab:  fo  hätte  niati  eine  Gleichung  zwt- 
fchen  A,  B^  C  und  c,  wo  man  alfo-cdurch  jene  drey 
-Grefsen,  alfo  einelinearifche  Gröfse durch  lauter  Zah- 
len ausdrücken- könnte,  welches  unmöglich  ift;  in 
der  F.  nction  O  kannulfo  c  nicht  vorkoinmen,  und 
es  ift  CnSp:  (A,  ß^.  —  Der  Vf.  beweifet  mehrere 
Sätze  auf  ähiiliclte  W^ife,  und  man  folgt  ihm  in  die- 
sen Unterfuchungengern;  indefs  Ift  zu  wünfchen, 
dafs  nur  Meifter  in  der  Kunft  ficb  diefer  ßewei^art 
bedienen^ mögen  ;  denn  in  der  liand  des  Ungeübten 
möchten.- diele  Methoden  ein'MittehfeynjUinTrug- 
■ftlijufle  ^u  verdet*ken.  ünferVt.  führt  felbll  in  dör 
*j!t^ihyi^ki»4ig^  S.  21(2  eine*«  Fall  an,  •\vo  inaü  Ikbi  bey 
etwas  geringerer  L'bedegi.ng^,  mit' diefer  Bewei>&rt 
täufchen*  kannten 

Die  3te,  7te,'8^, -rite  Note» betreffen  ein^e^ne 
Sätze.     Auch  von  d^w  üürijen   »ny?  es  genÄg  leyn» 

den  InSäft' ftBznfüllren:    'Note  4«' Bew^eijr,  üaX«.  dasi 


Verhältnifs  des  Kreisdiirchmeflers  zum  Umfange 
durch  eine  irrationale  Zahl  ausgedruckt  werde,  und 
auch  das  Quadrat  derfelben  irrational  fey.  Note  5, 
Analytifchci  Auflöfung  einiger  Aufgaben  vom  Drey* 
ecke,  dem  im  Kreife  befchriebenen  Vierecke,  dein 
Parallelepipedo  und  der  Pyramide.  Note  iS.  Über 
den  kleinilen  Abftand  zweyer  gerader  Linien  voit 
einander,  wenn  fie  nicht  in  einer  Ebne  liegen.  No« 
te  9.  Von  den  Polyedern.  Note  10.  Bdftimiming^ 
der  Fläche  eines  fphärifchen  Dreyeckes  aus  den  Sei* 
teil  defleiben  und  ähnliche  Aufgaben,  wobey,  wie 
bey  den  vorigen  Unterfuchungen ,  die  Trigonome* 
trie  als  bekannt  vorausgefetzt  wird.  No.  12;  Vhtf 
die  Gleichheit  und  Ähnfichkeit  der  Polyedern. 

Die  Trigonometrie  ift  fehr  vollftändig  vorgetra^ 
gen;man  findet,  aufser  den  zu  Auflöfung  der  ebnen 
und  fphärifchen  Dreyecke  nöthigen  Lehren,  aucU 
^Anleitung  zur  Berechnung  dertrigonometrifchen  Li- 
nien  und  Reihen  für  diefelben  ;  auch  die  trigonome* 
trifchen  Lehrfätze  an  Beyfpielen  erläutert. 

Der  Vf.  von  No.  2  hatte  niclit  die  Abficht,  ehi 
fo  vollftändiges  Lehrbuch  zu  fchreiben,  wiie  No".  J^ 
ift;  er  wollte  nur  die  Sätze  aufnehmen,  die  nothdürf* 
tig  nöthig  waren ,  um  ein  fyftematifches  Ganzes  ztf 
bilden,  und  deren  man  bedarf,  um  Inder Geodäfie, 
Trigonometrie  und  Phyfik  nichts  aus  de-reinenn'e- 
deren  Geomefie  nachholen  zu  dürfen.  Dagegen  aber 
findet  man  hier  Meh'-eres  aus  der  Gef»d.if*e  an  den 
Stellen  eingefchaltet ,  wo  die  Lehrfätze  «er  reinen 
Geometrie  Veranlaflung  dazu  geben.  Der  Vortrag  ift" 
in  Erklärungen,  Lehrfätze,  Aufgaben  u.ftw.  geord- 
net; «ber  die  vollkommene  Gründlichkeit,  nachdem 
EiMides^  Karflen\  Legendre  u,  a.  ftrcbten ,  ift  hier 
nicht  erreicht.  Dazu  trägt  denn  freyÜch  bey ,  'däfi^ 
der  Vf.  in  anderen  Schriften,  die  tr  unter  den  Ti* 
teln:.  ZifFemrechnung  uiid  Buchftabenrechnungher^ 
ausgegeben  hat ,  einiges  erwähnt  hat,  das  mit  hie«' 
her  gehörte.  Gegen  die  Deutlichkeit  ift  nur  feigen,  zu* 
weilen  aber  auch  recht  auffallend  gefehlt;  die  Kürze 
gereicht  dem  Buche  nicht  zum  Vorwurfe  ,  denn  da 
der  Vf.  es  für  feine  eigenen  Vorlefungen  zum  H<md^ 
buche  beilimmte:  fo  behielt  er  fich  natürlich  v  r, 
im  mundlichen  Vortrage  das  Fehlende  zu  erfetzen; 
bey  einigen  Sätzen  ift  durch  Fra^ezei  hei  angedeu- 
tet, wo  eine  Vervollftändigung  nöthig,  und  dem  ei^ 
genen  Nachdenken  des  Lefers  überlafTön*  iit.  Wir 
werden  nun  über  das'  Einzelne  einige  Bemekun^ 
j;en  machen; 

Einleitung.  5.  r.  ».Ausgedehnte Gröfse ift  eifiefol* 
che,  deren  Theile  aufserhalo  einaiMcr  find."  —  Der 
Lefer  wird  hier  fragen,  ob  es  dtnif  auth-  eine  Af 
von  Gröfsen  giebt,  deren  Theile- innerhalb ifinander 
find,  und  Rec.  felbft  würde  nicht  wiffen,  ob  de  VE 
fich  7U41  Gegenfaz.  die  iiitenffve  Gröf^edachre  oder 
die  Zeit,  deren  Theile  nach  einander  find,  iui  (ie* 
genfjtz  gegen  räunliche'  Grvley  wenn^  es  nicht 
gfei.  h  iiHchlier  hiefsec  „das'Gi  gvnthetl  diefe-  in  die 
discretß  Gröfte."  —  Vondi^er  wird  nichts  weiter 
gefagt.  5:2.  ,;Dic  Zahl  der  \erfc'iiedenen  Arten  von 
Ürenzen,  wache  ih  einer  ausgeuehmeiiGröf;>eSiMt 
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finden«  -nennt  man-  die  AbmefTungen  der  Gröfse." 
Diefcs  iftfehruaverftändlich.   Planimetrie.  lAbfchn. 
Von  den  geraden  Linien,   der  Kreislinie   und  den 
\^^iniLcin.  , Wegien  der  Eintheilung  des  ^rei- 
fes-ivird  aufdes.Vfs,  ZifFernrechnung  verwi^feo.  — 
Häcbit  unverftändlich  ift  folgender  Lehrfatz  $.  19: 
„Der  unendlich  vielfte  Theil  einer  endlichen  Linie 
ift  kein  Theil  von  ihr,  fondern  ein  Punct."  Auffäl- 
lend ift,  dafs  jj.'25  Zuf.  ein  Satz  noch  uinftändlicher 
bewiefen  wird,  welcher  fchon  J.   11  Zuf.  2  vorge- 
koipmen  ift.    g.  28  beruhet  auf  dem  Satze,  ddfs  in 
gleichen  Kreifen  zu  gleichen  Sehnen  gleiche  Bogen 
gehören ;  diefer  Satz  aber  kommt  gar  nicht  vor.  — 
2  Abfchn.  Von  den  Dreyeckcn.     Dafs  J.  33  die  verr 
fchiedenen  Arten  von  Dreyecken  angegeben  wer- 
den, ehe  unterfucht  ift,  ob  nicht  ein  Dreieck  zu- 
gleich einen  rechten  und  einen  ftumpfen^\inkel  ha- 
ben kann,dagegen  finden  eben  dieEi-innerungen  Statt, 
yvelche  wir  oben  bey  No.  I  gemacht  haben.    SAbfch. 
Von  Parallellinien  und  Vierecken.    Hr.  S.  behält  die 
fu^lidifche  Definition  der  Parallellinien  bey,  ord- 
net aber  die  Lehrfätze  anders,  und  glaubt  dadurch 
^er   Nothwendigkeit ,   einen  nicht  ganz  evidenten 
Grundfatz  anzunehmen ,  zu  entgehen.    $.  52  ift  der 
Lehrfatz,  dafs  zwey  gerade  Linien  fich nicht  fchnei- 
det>  können  ,  wenn  die  Summe  der  inneren  entge- 
gengefetzten Winkel  =2  R  ift.    $.  53.  Aufgabe:  ei- 
ne Linie  einer  anderen  parallel  zu  ziehen.     0.  54* 
Lehrfiitz.  Gerade  Linien  A,  B,   welche  beide  einer 
dritten  Q  parÄflel  find,  find  atich  unter  einander  pa- 
rallel, d!  i.  fthneiden  einander  nicht.     Diefer  Satt 
ift  hier  ein  Hauptfatz.     Der  Vf.  unterfcheidet^zwey 
Fälle :  iV Wenn  C  zwifchen  A  und  B  liegt :  dann  er- 
JielU,   däfs,   wofern  A  und   B  einander  fchneiden 
follten  ,  nothwendig  eine  derfelben  atich  C  fchnei- 
den  müfste,  gegen  die  Vprausfetzung.    2)  Wenn 
<Ue  Linie  C  nicht  zwifchen  A  und  B  liegt:  fo  ift  der 
Bieweis  fchwieriger.     Hr.  S.  fagt  zur  Vorbereitung  t 
jEntweder  xnütCen  alle; geraden  Linien,  wie  fie  der 
Satz  ausfpricht,   einander   parallel  feyn,   oder  alU 
liofsen  verlängert  zufammen;  ein  Drittes  kann  nicht 
Plat^;  haben,  dafs  nämlich  einige   einander  parallel 
find,  einige  hingegen  verlängert  zufammen  ftofsen; 
äenn  auf  diefelbe  einfache  Art,  wie  zwey  gerade  Li- 
nien gegen  die  Vergjeichungsparallele  benimmt  find, 
find  zugleich  aMe  beftimmt,   der  Erfolg    drefer  Be- 
^gimung  mufs  daher  für  jede  zwey  ganz  derfelbe 
feyn.**  —    Diefes  Räfonnement ,   auf  welchem  der 
Beweis  fiär  den  zweyten  FM  JL  beruht,  ift  nicht 
ftreng  richtig ;   wellte  man  es  als  richtig  annehmen^ 
fo  könnte  man  auch  das  Entgegengefetzte  von  ö.  52 
ohn^alle  Umftände  be weifen,  dafs  bey  idlen  Paral- 
lellinien  die  Summe  der  inneren  Winkel  r:  2  R  fey  | 
denn  alle  Parallellinien  find  —  fagt  ja  der  V£  — 
auf  einerley  Art  beftimmt,  und  der  Erfolg  mufs  der- 
felbe  f^yn ;.  ift  alfo  bey  einigen  Parallellinien  die 
Summe  der  inneren  Winkel  —  2  R,  fo  mufs, £4  es 
bey  allen  feyn.  —  Um  die  Strenge  der  .Beweife  zu 
erreichen,  welche  diejenigen  federn,   die  Euklids 
ixten,  (ir^dfatz  Udeln,  darf  m9^n  nicht  annehineni 


dafs  alle  geraden  Lii^ien,  die  fichnicht  fchneiden,  auf 
diefelbe  Art  gegen  einander  beftimmt  find«  fondem 
man  mufs  es  eben  erft  erweifen,  dafses  keine  zwey- 
.erVey  Arten  folcher  Linien  giebt,  wo  j)ey  einigen  die 
.Summe  der  inneren  entgegengefetzlen  Winkel  ~ 
2R,    bey  anderen   ^^2  R  feyn  könnte,    und  def 
Vfs.  Beweis  hiefür  ().   56  beruht  auf  ^iner  jjfetiti^ 
frincipp^    AufFpllend  ift  auch  noch  die  Anmerkung 
S.  41.  —   Der  euklidifche  Beweis  pafst  ja  auf  beide 
vom  Vf.  unterfchiedene,  (oben  aus  $.  54  erwähnte) 
Fälle.    4  Abfchn.   Vom  ICreife  und  den  Polygon eiy 
wo  aufser  den  gewöhnlichen  Sätzen  auch  Renaldir 
ni*$  Methode  vorkommt ,  mechanifch  alle  reguläre^ 
Polygone  zu  zeichnen.    —    5  Abfchn.   Von  ähnli- 
chen Frg[uren.  ^-»  —  Man  findet  hier  auch  das  PrOr 
blem,  zwifchen  zwey  geraden  Linien  zwey  mittlere 
PropOrtionallinien  zu  finden.    6  Abfchn.   Von  Aus- 
meflung  gradliniger  Figuren  und  des  Kreifes.     Wie 
bemerken  bey  diefen  Abfchnitten  nichts,  als  dafs  fie 
uns  im  Ganzen  recht  g^t  gefallen  haben.    Auch  von 
der  körperlichen  Geometrie  mag  folgendes  Wenige 
genügen,     i  Abfchn.  .Von  der  Lage  gerader  Linien 
gegen  ebene  Flächen  u.  f.  w.  —    Die  Lehre  von^ 
Neigungswinkel,  dafs  nämlich  der  nach  den  gewöhn- 
lichen R^eln  beftimmte  ebne  Winkel  die  Neigung 
der  Ebnen  abmifst ,  -ift  hier  nicht  recht  gut  vorge^    . 
tragen ;  vorzüglich  fchön  findet  man  dag^g^n  diefe 
Lehre  in  No.  i  behandelt.  2  Abfchn.  Von  djer  Gleich- 
heit und  den  Verhältniflen  geomi^trifcher^Körp^r»  — 
Diefe  Lehren  find,  wie  fafi  in  den  meifi;en  iJehrbü- 
chern,   zu  kurz  vorgetragen,    und  daher  micht  £9 
gründlich,  als  zu  wüidghen  wäre,  behandelt« .  3*  Abt 
fchnitt.  Von  Ausmefiung  der  Körper.    4  AbCchnitt( 
Von  der  Cubattir  der,  Körper.  •*-  — -  Die  zur  Feld; 
inefskunft  gehörigen  Sätze. nehmjen  fafr  ein  F^nftef 
des  Buches  eii^,  und  ti^rden  gewifs .  manchen  Le^ 
ferndeflelhen  recht  angenehm  Xeyn.    Man.  findet 
diel%  Sätze  an  der  Stelle  eingefchaltet,  Wo  verwandt* 
te  theoretifche  Lebfen<vorlbemmen«.uitd  fo  dienen 
fie  alfo,  die  Aufmerkfamkeit  des. Schülers«  der  bey 
den  theoretifchen  Lehrlaezen  müde  wetden  möchtei 
zu  wecken,  auch  die  Nützlichkeit  jener  Lehren  zu  zeir 

fen.  Man  findet  hier  Anleitung,  gerade  Linien  auf  <)en 
elde  abzuftecken  und  auszumeQ^n ;  ger^e  Linien  a  uf 
dem  Papiere  einzutheilen^*  fenkrecbte  u^  parallele  LAt 
nienauf  dem  Felde  zu  ziehen.   Methode«  um  Entfern 
nunglmd  Höhe^u^meflen.die  Höhe  der  fieilgeim  Mpi^ 
de  zu  beftiinmen;  die  Mi|tagslini^  und  die  Declinar 
tion  det  Magnetnadel  zu   beftimmen.    Feryiar  -vir^ 
der  Gebrauch  der  Winkelinftruinente «  des  Vetnieiv 
des  .Mefstifches  gelehrt.    Eilifirch^  Methode  #    dea 
DurchmeiTer  der  Erde/ zu  beftimmen.    Anleitung  z.i| 
Verfertigung  von  Charten  und  Verjüngung  gegeber 
«er  Figuren.     Von  der  Theilung  der  Figuren  in  Srfl^ 
cke  von  gegebener  GröCie  kommen  recht  »^lige  Bey- 

ipiele  vor. —  .  » 

Der  Druck  diefes  Buches  v^dient  Emj^fi^lun^ 
«nd  die  Kupfer  zeichnen  ft^h  <h|rch.iFf!f?^iche  Cle- 
Muz-  aus.  .  - 
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DEN    13    MÄRZ,    1809. 


m  A  THEM  A  T  IK. 

m 

GdinriMGEN,  b.  Vandenhoek  und  Ruprechts*   Sü- 
ßem der  Geometrie  mit  einer  Einleitung  in  die 
[Gfojsenlekre^  als  Handbuch  zu  Vorlejungen  ent- 
worfen von  F.  Schweins  u.  f.  w. 
(  BefchlMjt  der  im  vorigen  Stück  abgeStochenen  Recenßon. } 

X^iefes  Werk  hat  eine  von  den  gewöhnlichen  Lehr» 
böchern  ganzverfchiedene  Form.  Man  findet  hier  die 

Sometrifchea  Lehren  nicht  in  Erklärungen ,  Lehr- 
tzen.  Aufgabelt  u.  f.  w.  geordnet»  und  nicht  jeden 
Sacz  förmlich  und  ftreng  erwiefen,  fondern  einen 
fortlaufenden  Vortrag,  wo  die  Sätze  fy'ftematifch  an- 
einander gereihet«  aber  eigentlich  mehr  bloh  begreif- 
Uck  gemacht  f  als  ftrenge  demonftrirt  find.  Diefe  Art 
des  Vortrages  fcheiot  uch  für  ein  Lehrbuch  und  für 
die  Elemente  der  Geometrie  nicht  recht  zu  fchicken. 
Für  ein  Lehrbuch  defswegen  nicht «  weil  man  will, 
dafs  der  Schüler  hier  Gelegenheit  finde ,  fein  eige- 
nes Nachdenken  zu  üben»  und  die  Beweife  zu  den 
LehrCitzen  felbft  aufzufuchen ,  welches  er  nicht  fo 
.gql  kann«  wenn  die  Unterfuchung  von  Satz  zu  Satz 
lortfchrettet,  und  keine  HauptfKtze  ausgezeichnet  find, 
deren  Beweife  man  fucht  Eine  folchie  Darftellung 
peSst  dier  da,  wo  die  Unterfuchung  analytifch 
{geführt,  eine  Formel  aus  der  ainderen  a  bgelei tet  wird. 
Daher  gefällt  uns  auch  das  Lehrbuch  des  Hn. 
Schw.  da  beffer,  wo  er  über  die  erften  Anfangsgrün- 
de hinaus  ift,  als  im  Anfiinge  der  Geometrie.  Dieer- 
ften  Elemente  der  Geometrie  follte  man  Taft  fchlech- 
terdingsin  förmliche,  flrengerwiefene  Lehrfatzeein- 
jLleiden ,  weil  die  Abficht  des  Unterrichtes  in  der 
Geometrie  nicht  blofs  die  tft,  dafs  der  Schüler  ge- 
wiflfe  Sätze  kennen  lerne«  fondern  auch  dafs  er  die 
ftrenge  Gründlichkeit  lerne,  die  bey  allen  mathema- 
tifchen  Unterfuchungen  fo  nöthig  ift.  Aus  diefem 
Grunde  möchten  wir  diefes  Buch  nicht  gern,  Anfän^ 
gern  empfehlen,  denn  man  gleitet  hier  gar  zu  leicht 
über  die  wichtigften  dätze  hin ,  und  wird  nicht  ge- 
nug erinnert*  zu  fragen,  woher  man  es  denn.  wiQ^<s, 
dafs  diefe  Satze  unwiderleglich  w^hr.  find.  Paffen* 
der  ift  das  Buch  für  diejenigen;  welche  fchoii  die 
erften  Elemente  der  Geometrie. isine  haben,  denn 
diefe  finden  hier  in  einer  zur  Wiederholung  recht 
fchicklichen  Ordnung  die  ihnen  fchon  bekannten 
.S^tzewieder,undmancbeUnterfuchungenaufserdem, 
welche  man  in  anderen  Lehrbüchern  nicht  antrifft. 

Dem  Sßftem  der  Geometrie  geht  voran  die  Ein- 
Uimng  in  £e  Gröfsenlekre^  —  eigentlich  eine  Aiüel- 
g.  J.  L.  Z.   1809«    Erßif  Band. 


tung  zur  Arithmetik  und  Buchftabenrechnung ,  hcf. 
welcher  uns  der  Titel:  »,Gröfseulehre'*  darum  njchl 
recht  paffend  fcheint,  weil  zur  Qröfsenlehre  auch  die 
Geometrie  gehört.  Diefe  Qröfsenlehre  fangt  mit  ei- 
nem, für  Anfänger  gewifs  nicht  deutlichen  Satze  an: 
ttSröfse  ift  das  Reale,  was  innerhalb  vollendeter  Gren- 
zen begrifFipn  ift.**  Im  Folgenden  kann  man  deiiä 
Vf.  den  Ruhm  grofser  Deutlichkeit  nicht  ftreitig  ma- 
chen; aber  doch'  fcheint  es,  dafs  der  Vortrag  nichÄ 
gleichförmig  genug  ift,  oder  dafs  der  Vf.  lieh  die  Claf^ 
fe  von  Lefern,  für  welche  er  eigentlich  fchrieb,  nicht 
beftimmt  genug  dachte.  Sonft  würde  er  wohl 
entweder  die  erftaunend  weitläufrige  Erörterung 
über  unfer  Zahlenfyftem  abgekürzt,,  oder  Mich  den 
kaum  150  Seiten  fpäter  folgenden  Unterricht  von 
den  Logarithmen,  welcher  für  Lefer,  die  dort  bey 
einer  leichten  Lehre  folcher  umftändlicher  Erläute- 
rungen bedurften,  viel  zu  kurz  ift,  ausführlicher  mit- 
getheilt  haben. 

Von  einzelnen  Bemerkungen  wollen  wir  nur  eini- 
ge anführen.  Die  Div»fion  der  Bruche  durch  Brüche 
würde  i|m  deutlichften  werden,  wenn  man  Dividen- 
dus  und  Divifor  auf  einerley  Nenner  brächte.  0.  53 
ift  die  Multiplication  *mit  negativen  Zahlen  zwar  an 
fich  richtig  erklärt ,  aber  man  follte  bey.  diefer  Leh- 
re nie  veicgeffen,  ganz  beftimmt  anzugeben,  wie  es 
möglich  ift,  benannte  Zahlen  mit  benannten  zu  mu|- 
tiplidlren;  denn  dafs  jede  Zahl  beitannt  ift,  fobald 
man  fie  als  pofitiv  oder  negativ  betrachtet,  braucht 
wohl  nicht  erft  erwiefen  zu  werden.  §.  58  könnte 
man  verleitet  werden  zu  glauben,  Exponent  und  Pq- 
tenz  wären  gleichbedeutende  Worte:  —  aber  fo  geht 
es  leicht  dem,  welcher  fich  von  der  ftrengen  mathe- 
matifchen  Methode  entferiit,  die  Regriffe  nicht  volt- 
ftändig  erklärt,  fondern  nur  gelegentlich  kleine  Er- 
läuterungen anbringt!  Gef^len  hat  uns,  was  $.  <$o 
im  Anfange  von  der  Gleichung  gefagt  wird ;  dage- 
gen i:t$.  121  die  Lehre  von  den  quadratifcheu  Glei- 
chungen nicht  gut  eingeleitet;  denn  der  Schüler« 
dem  die  Begriffe  von  unbeftimmten  Gröfsen  fremd 
find,  wird  fragen,  wie  es  möglich  fey,  dafs  eiherler 
Bochftab  zweyertey  bedeute.  —  Von  der  Auszieh uug 
der  Wurzeln  kornmt  hier  faft  nichts  vor ,  obgletv^ 
man  diafs  nachjdem  übrigen  Umfange  diefes  Buches 
erwarten  follte. 

Das  Syftem  der  Geometrie  enthält  weit  mehfe« 
re  Unterfuchungen«  als  man  fonft  In  einem  Lehrbu- 
che der  Elementargeometrie  erwartet,  und  überhaupt 
einen  Reichthum  von  Sätzen ,  welcher  fich  fchwer* 
lieh  in  halbjährigen  Vorlefungen  genug  erläutera 
PpP 
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UtstL  Wer  'airo  wfinfchr ,  über  mancherley  Tpecielle- 
r€  Gegenftände »  die  man  ihrer  wenigem  Anwend- 
liarkeit  halber  nur  feiten  und  nicht  fovollftändigun- 
lerTtreht hat,  belehrt  zu  werden,  der  findet,  hier  Be- 
friedigung, und  der  Vf.  giebt  ihm  überdiefs  noch 
Tiele.GegehftSnde  xo  eigener  Unterfachung  an ,  die 
iVeylich  in  Hn.  5.  gröfserem  Werke  bearbeitet  find. 
Wegen  der  grofaen  Mannichfaltigkeit  der  'Materiell 
ift|es  uns  unmöglich,  den  Inhalt  4es  Werkes  fpeciell 
durchzugehen,  und  bey  den  einzelnen  Vorzügen  und 
Hfängeln  zu  Terweilen ;  wir  werden  daher  nur  ein- 
;aBiehie  Abfchnitte  etwas  genauer  beurtheilen,   von 
den.  übrigen    aber  ^  blofa    den    Inhalt    kurz     an- 
,  geben.  "       ,  \ 

'  Die  Geometrie  fängt  fyftematifch  mit  Betrach- 
tung einer  graden  Linie,  zweyer  und  dann  dreyer 
Linien,  oder  des  Dreyeckes  an.     Man  findet  hier 

{leich  Anfangs  Sätze,  die  man  fo  früh,  gar  nicht  zu 
ndett  gewolmt  ift,  z.  B.  dafs  durch  einen  Punct,  der 
'auf$er  einer  beftimmten  jgeraden  Linie,  nur  eine  ge- 
gen diefe  Linie  fenkrechte  möglich  ift. —  Dafs  durch 
eiiiea  Punct,  welcher  in  jener  Linie  felbft  liegt,  nur 
mUe  fenkrechte  möglich  fey,  erhellet  aus  dem  Be- 
'griffe  des  rechten  Winkels ;  aber  dafs  zwey  auf  ei- 
nerley  geraden  Linien  fenkrechte  Linien  einander 
flieht  fichneiden  können,  läfst  fich  nicht  wohl  fo  oh- 
ne. Urnftände.  annehmen.  Aber  unfer  VC  wird  auch 
nüit  der  Theorie  der  Parallellinien  fchnell  fertig,  ehe 
er.Jrnnd  etwas  Von  den  Dreyecken  gefagt  bat;  von 
d^n  Schwierigkeiten,  welche  eine  ftrenge  mathema- 
txfche  Lehrart  hier  findet,  erwähnt  er  gar  nichts. 

In  der  Lehre  vom  Dreyecke  ift,  wie  leicht  zu  er- 
lichten,  der  Satz  einer  der  erften,  dafs  aus  der  Grö- 
'fseeines:Winkete  und  der  Länge  beider  Schenkel, 
^^ch.  die  Entfernung  der  Endpuncte  beider  Schenkel 
Tun  einander  beflimmt  (ey.  Hr.  Schw.  hat  an  einem 
anderen.  Orte  fjpottende  Bemerkungen  über  diejeni- 

Sen-Geometer  gemacht,  welche  Dricyecke  auf  einan- 
der paflTen ; -eb^r  wie»  wenn  wir  nun  ifXfi  fragten, 
wie  er  denn  jenen  Satz  beweife  ?  —  Dafs  man  fo  et- 
was von  felbft  einfeben. könne,  wird,  er  hoffentlich 
nicht  antworten,,  obgleich  diefer  Satz  und  viele  ande- 
re hier,  fi^ft.  als  Aaüome  hingeftellt  find^  und  wenn 
€r.  deutlich. mit  fiich.  eins^  werden  kann,  woher  er  den 
SatT^habe«  fo  möchte  er  fchwerllch  auf  etwas  ande- 
xßSy.  aliauf'dse  dunkel  vorgeftelite  Überzeugung,  da6 
die.Figuren  auf.  einander  {»affen.müifeni  kommen; 
'der.  Vortrag  des.. Hn,  SchU;.  linterfcfaeidet  fich  alfo  nur 
dadurch  vom.euklidircben,  dafs  er  fich  mit  dunkelii 
TorftUluHgen  begnügt,  und  wegllfst,.waszumdeut- 
ÜcbeA  Beweife  n&thig  iiL 

War 'Wollen  >iunv,  den  folgenden  Gang^cr  Un  ter- 
fucbnng  beym  Dreyecke  etwas  nmftändlicher.' durcb- 

5e)renf,um  uns  über. d^  Folgende,  wo  die  Manier 
errÜnterfuchung  diefelbei  bleibi,  kutzfaffen  zu  kön 
neu,.  —    Der  Vf..nitnmt  zuerft  eine  aus  der  Spitze 
'Aajch.d^f  Qtu>idHnie  gezogene  gerade.Linic,  und  ver- 
fijeichl'die  Grö&e  der  beiden  oben   entllellenden 
WinKeltind  die  Stuckie  derr  Grundlinie  gegenfei tig 
^iMUer  eiowder;.daan;ziebt-si.eine>ParallelezuLder. 


einen;  Seite,  und  leitet,  damos  die  Lehre  von  der 
Ähnlichkeit  der  Drftyeckeher.  Zieht  man  hingegen 
eine  Linie  innerhalb  des  Dreyecks  fo,  dafs  fie  mit 
■dem  rechts  liegenden  Schenkel  eben  den  Winkel 
macht,  wie  die 'Grundlinie  mit  dem  links  liegenden 
Schenkel :  fo  eriiält  man,  was  der  Vf.  eine  Antiftt- 
raUele  nennt ;  eine  folche  Antiparallelle  ift  im  recht- 
winklichten  Dreyecke  die  aus  dem'  rechten  Winkel 
auf  die'  Hypotenufe  fenkrecht  gefetzte  Linie.  DerVf. 
fetzt  fo  die  Unterfuchungenzum  Theil  in  analytifcher 
Form  fort,  und  man  wird  diefe  Uhterfuchungen 
recht  intereffant  und  lehrreich  finden ,  da  der  Man- 
gel  an  Gründlichkeit  hier  nicht  fo  nachtheiiig  ift, 
ala  bey  den  erften  Grundiatzen. 

Auf  ähnliche  Weife  ftellt  der  Vf. ,  mft  Zuzie- 
hung einiger  zu  Hülfe  genommener  Linien,  Unter- 
fuchungen  über  das  Viereck  und*  die  Vielecke  an, 
und  geht  dann  zum  Kreife  über.  Hier  wird  mit  dar 
Betrachtung  eines  Kreifes,  und  zwar  einer  Sehne, 
zweyer  Sehnen,  mehrerer  Sehnen,  angefangen,  und 
dann  von  Tangenten  und  Secanten  gehandelt;  wi 
aber  zuweilen  nur  die  Fälle,  weTche  vorkoinm^ 
können,  tabellarifch  angtöeigt,  und  nicht  weiter  ge* 
nau  erörtert  werden.  Von  dem,  was  über  mehrere 
in  Verbindung  gefetzte  Kreife  vorkommt,  mag^  hie^ 
Einiges  umftändlicher  ftehen.  Bey  a:wey  ^Kreifeil 
find  die  Hauptfalle ,  dafs  fie  einander  berühren  oder 
fchnetden,  oder  gar  keinen  Punct  ihres  Umfangsge* 
meinfchafdich  haben.  Bey  dreyen  Kreifen  finden 
mehrere  Falle  Statt,  die  der  Vf.  meiftensnär  erwähnt; 
diejenigen,  welche  er  genauer  betrachtet,  find  folgen^ 
de :  Alle  Kreife  liegen  in  einander,  und*^  berühren 
fich  in  einem  Poncte;'  drey  Kreife  find  durch  vier 
Durrhfchnittspuncte  mit  einander  verbimdei»,  der 
dritte  geht  durch  den. einen  Dürchftrhnittspunct  der 
beiden  erfteren,'und  fchliefst  den  zweyteti  Durchs 
fchnittspunct  ein;  die  drey  Kreife  find  durch  einen 
Berührungspunct  und  vier  DttrcbiMinittspuficte  ver- 
bunden, die  berührenden  Kreife  Hegen  nicht  in  ein^ 
ander,  und  der  dyrchfchneidende  iG^is  fchliefst  den 
'Berühriingspunct  ein.  -^  Aber  jeder  cKefer  Fälle um- 
faist  noch  mehrere  Fälle. 

Kreisfunctionen,  —  unter  dieftm  Titel  betracis 
tet  der  Vf.  dfe  fogenannten  trigonometrifcben  Li- 
nien;, merkwürdig  ift  die  neue  Benennung  tangeni 
verfus-  fiir  den>  Unterlthicd  der  Tangente  und  des 
Eadius.     S.  I5I  ift  der  Übergang  der  Tangente  aus 
dem  Pofitiven.  durchs  Unendliche  in  das  Negative 
nicht  erklärt;   S.  I52    die  Pörmehfur  Sin.  (a+b), 
auf  einem  zu  weitfäuftijg;en  Woge  gefucbt     Man  fin- 
det, hier  und  in  der  folgenden  Trigonometrie  und 
Tetragonometrie  eine  Menge  Formeln  zulaxnmenge- 
drangt,  unter  anderen  auch  ziemlich  umftändlich 
Formeln,  die  man  zu  wirklicher  Berechnttng  der 
Kreisfunctionen  anwenden  könnte.     Es  ift  uns  un- 
möglich, hiermit  der  Anzeige  oder  Beurtfaeitnngin's 
Detail  zu  gieben,  da  wir  ftum'die  Grenzen  eiher  Re- 
cenfioa  zu  fehr  uberfcbreiten  wötden.     unter  dem 
Titel  unordentlich  gekrümmte  Linien  (welcher  eben 
sucht  der  pa0endfte  ift ,  ^da.  die  gleich,  zu  erwähn  eo- 
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den  Linien 'ebetifo  regelmifeig,  wie  der  Krets^  nar 
nicht  gleichförmig  gelcrüiniBt  find)  werden  die  K^ 
gelfchnitte,  die  Cifleide»  Conchoide;  Cardioide,  Cy- 
eloide  betrachtet.  Dann  geht  der  Vf.  zn  den  Flä- 
chen üher. ->    Eine  Linie' in  Verhtndungmitei* 

ner  Fläche ,  —  der  Vf.  giebt  hier;  trigonometrifche 
Formeln  fär  die  Winkel ,  welche  eine  fchief  gegen 
eine  Ebne  gezogene  Linie  mit  geraden  Linien  in  die« 
fer  £bne;macht.  Zwey  Linien  in  Verbindung  mit 
einer  Ebne,  und  zwar  binde  fenkrecht»  —  oder 
fchief  mit  gewiflTen  Beftttnmungen  u*  f.  w.  —  Hier 
werden  viele  einzelne  Fälle  betrachtet  ond  durch  An- 
wendung der  Trigonometrie  erläutert.  Lehrfätze 
von  zwey  Ebnen,  von  drey  Ebnen  (die  grofsentheils 
zur  körperlichen  Trigonometrie  gehören) »  von  vier 
Ebnen  und  dem  durch  vier  Ebnen  eingefchloflenen 
Körper.  —  Körpefr  von  fönf  Ebnen ^eingefchloflen  , 
von  fecfas  Ebnen  eingefefaloflen.  Krummflächige 
Körper,  Kegel  und  Kegelfchnitte »  Cylinder,  Kugel, 
wo  bey  derietzteren  auch  der  Inhalt  ^härifcherDrey- 
ccke  mit  der  ganzen  Ksgelfläche  verglichen  wird. 

Dfefe  Anzeige  mag  genügen  von  einem  Buche, 
von  dem  Geh ,  ohne  umftändlich  in  das  Detail  der 
Formeln  einzugeben,  keine  fpeclelle  Beurtheilüng 
geben  läfst  Ibs  Buch  ift  Zeuge  von  dem  Fleifse 
feines  Vfs.;  ob  gerade  alle  Unterfuchungen ,  die  es 
enthält,  befonders  nützlich  find,  darüber  denken 
vielleicht  verfchiedene  Lefer  ungleich,  manchem 
aber  werden  fie  wenigftens  eine  angenehme  Unterhal- 
tung gewähren.  B„ 

r  i 

KATÜRGESCHICHTE. 

»  < 

JkifA  M.  Leipzig  ,  b.  Gabler:  Nmturgefchiehtt  fär 
gebadete  Frauenzimmer  und  Liebhaber  der  Natur^ 
von  G^arg  Göttfried  Zinke  ^  der  Arzneywif- 
fenfeh;  Deccor  u;  f.  w.  I  Th.  Säugthiere.  Mit  24 
Kupfertafelih  züft  VI  ü.  219  S.  8-  (m.  ill.  K. 
2  TWr.  la^Gp.  m%  frfaw/K.  1  Thlr.  16  Gr.) 

Der  Gedanke  ift  nicht  übe].,  ßr  die  Gebildeteren 
unter  dem  fchönen.  Geft:filechte  das  Wiflfenswerthe 
aus  dem  grofsen  Gebiete  der  NaturgeCchichte  zu  ei- 
neiu  fchönen  Ganzen,  zu  ordnen«  Man.  erwartet  in 
einem  folchen  Werke  nicht  neue  Unterfuchungen, 
Entdeckungen  und  gelehrte  Erörterungen,  aber  de- 
ftomehr^  dals  das  Wahre  und  WilTenswerthe  auf  ei- 
ne gefchmackvolle  Art  zufammengeftelli,  in  derWerk- 
ftätte  des^  eigenen  Geiftes  verarbeitet,  und  mit  dem 
.Schmucke  einer  fchönen  Sprache  bekleidet  werde. 
Der  Vf.  Bat  zwar  aus  den  beilen  naturhiftorifchen 
ScHriftftellern  gefehöpft ;  allein  fehr  wäre  zu  wüh- 
Jchen^  dafs  er  iin  Verglefchen  noch  forgfältiger,  im 
eigenen  Verarbeiten  der  gefannilelten- Materialien ' 
freyer  und^in  der  Auswahl  des  WüTenswertheafein- 
llnniger  cewefen wäre..  Erfolgt  Schreber^n;  einem 
fonft  daliiCchen,  und  bewährten  Schrifitftciler,  zu 
ängfilich^,  felbftcin  Hinficht:  der  Worte.  Statt  meh- 
rerer Beyfpiele,  di6  fich  .ohne  Vieles  Sachen  darbie- 
ten »  niir  folgipides::  * 


Stiitebef  in»  Gu  411.  '  Zinke  %.  f^ 

Der  Luchs  htteinvonudich  Der  Luchs  übertrifft  i|i-  Ab^ 
fcfaarfes  GeHcht,  einen  riti  fei-  fidit  des  fcharfen  Gefichts  und ' 
IMren  Geruch  als  andere  Katzen,  Geruchs  alle  Kauenartth,  un8 
und  S^lauigkeit  ai^nug,    die  durch  feine  Lift  weifs  er  den'' 
Örter»  wo  das  Wild  feine  Gän-  Ort  bald  aüszufpüren ,  we  iam 
ge  und  Wedifelhai,  aussufpü-  Wild  ieinen  Wiedifd  hat.  Sei« 
ren«    Sobald  er  eia  Wiid  ent-  nen  Raub  belauert  er    unbe- 
deckt) weifs  er  Geh  ihm  unter  merkt  unter  dem  Winde'  o^et 
dem  Winde  zu  nahem ,  oder  auf  einem  Baume ;  er  fchwingt 
es  auf  einem  Baume  zu  belau-  fich  auf  diefen  und  fchlagt  fa* 
ren;    hat  er  es  erreidu:  'fo  .ne  Klauen  in  de^fen  Körper  ein» 
wirft  er  fich  auf  (elbiges  tmd-  fo  dafs  er  auf  keine  Art  wieder 
greift  mit  den  Krallen  fö  {tief  herunter  zu  bringen  ift  uv  f.  wl 
ein  ,  dafs  er  nicht  herunter  zu 
bringen  ift  ü.  f.  ■  w« 

Sonft  hat  der  Vf.  zwar  gröfstentheils  das  WiiTenawer- 
the  zufammengetragen ;  aber  manche  Thiere,  denen  er« 
nicht  hold  zu'feyit  Scheint»  find  zu  kurz  abgeferti- 

äret.  Es  ift  überhaupt  wohl  nicht  die  richtige  An- 
icht ,  wenn  diejenigen  Thiere ,  die  nach  des  Vfs. 
Meinung  von  geringem  Nutzen  find«  ;fo  gar  unvioll- 
ftändig  Defchrieben  werden.  So  heifst  es  z.  B.  Yon 
dem  zottigen  Ameifenfreffer :  £r  hat  die  "Grefse  ei- 
nes Jagdhundes »  eine  Mähne  auf  dem  Rücken  und 
einen  Wedelfchwanz,  mit  welchem  er  fich  im  Schlaf 
gegen  den  Regen  fchätzt  und  im  2^rne  bewegt  er 
Uin.  —  Das  ift  alles!  Bey  der  Beutelratze  ift  weder 
die  Farbe  noch  die  Größe  des  Thieres  ang;egeb»n. 
Bey  dem  Cavopollin  Ift  die  ganze  Befchreibufig:  »,Et 
bringt  feine  jungen  auf  den  Bäumen  zur  Welt"  Von 
dem  Stihkthier  ift  eben  fo  wenig  g&fagt  Es  würde 
nicht  fchwer  feyn ,.  noch  mehrere  Bcyfpieie  4|fef<^r 
Art  anzuführen.  ' 

Unter  den  Unrichtigkeiten  hat  ficU'  Ret;  befom 
ders  folgende  angemerkt.  Das  frühere  oder  Ypäter6 
Wechfelh  der  Haare  hängt  bey  den  Säugthieren  kci- 
nesweges  allein  von  der  Witterung,  fondernvielleictft 
noch  weit  mehr  von  der  Nahrung  ab ;  Hirfch'e  \iiul 
Rehe,  die  in  fetten  Weiden  gehen,  werfen z.  B:  frü- 
her die  aUen  Wihterhaare  ab  al^  andere,  die  in  dürf- 
tigen Verzäunungen  und  kl(;inen  Thiergärten  -ti-ei- 
den..  —  Die  jungen  Füchfe'find  nicht weifsHch  gelb, 
fondern  dunkelbraun,  und  haben  mit  der  Farbe  der 
erwachfenen  Fuchf^  gar  keine  Ähnlichkeit.  —   Die 

Waflerratte  ift  nicht,,  wie  hier  gefchiehtT  mit  der' 
Wanderratte  zu  verwechfeln'j.dleifeift.vongenerwei» 
fentlich  unterfthieden.  ^ 

Endlich  läfst  fich  auctf  in  der  Sprache  des  Vfs; 
gar  Manches  tadeln.     Befonders  fcheint  ermif^d^m  ^ 
für  und  vor  noch  nicht  auf  dem  Reinen  zu  I%yn.   Et" 
fchreibt  Vorr.  S.  7:    „fichert  bey  taufend« Gefahren^ 
/ur  ihren  gänzlichen  Untergang..'*     S.  25' heifst  es*^ 
„Freyliich  find  die' Menfchen  nacK  den  Weltgegen^ 
den,  dej  Climas^,  der  Lebensart,  der  Sitten  u.  f.  W.- 
verfcbteden.*-*    Hier^regiert  die  Präpofition^ack,  dae^ 
eine  Mal  den  Accufativ-,  dAs*and<ere*  Mai  des^Oeni-* 
tjv !  —    Von  dem  Iltis  heifst  es  S.  85* '  ,»Sein<  Au^' 
drttcÄ  ift fchlcchter,  wie  bey  dem  Marder;"  was  fqH^ 
das  'heifsen  ?•  — -    Ebendafi  :-„Da6  Fell  des  Iltis  wird 
flicht  fonderlich 'geachtet ,  •  weil -es  fehr*  uHderwUrttg'; 
riecht^V  mulste  doch'heifsen:  »>tvidragtfie€blk/>  .Dee^ 
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Vf.  fthrdbc  dker  gejagd  für  fff^gL  —  &  Iga  be- 
fehreibt  er  die  Farbe  der  Renftthiere»  dann  folgt: 
y^aufser  jetzt  gefärbten  Rennthieren  giebt  ea  auch  ganz 
weiße,  fchwarze  und  weiCsgefleckte/'  foilteheifsenr 
auiser  jenen  Farben  findet  man  auch  an  den  Renn- 
thieren noch  die  fckwarze  u,  f.  w*  In  ihren  Heer* 
den  9  heifst  es  a.  a.  0. ,  »«in  ihren  .Heerden  beftehet 
ihr  gr5fster  Reichthum  und  Giückteeligkeit/«  foUte 
beirsen :  und  ihre  GlückfeetigkeiL 

Die  Kupfer  ftehen  weit  unter  der  gemeinen  Mit- 
(^Imäfslgkeit,  j>  die  illuminirten  Kupfer  find  fchü- 
lerhaft  bearbeitet;  fiir  gebildete  Frauenzimmer  hätte 
man  recht  vorzügliche  DarH^uagen  erwarten  follen. 

—  ddF.— 

Bern  ,  auf  Koften  des  Herausg.  u.  in  Commifll  b. 
Burgdörfer  u.  b.  Füfsly  u.  C.:  Deu  Mufeum  der 
^aturgejchichte  Hetvetiens  in  Bem^  oder  Befchrei" 

*  bungen  und  AbbUdungett  der  mMrkmüirdigßen  Ge^ 
genftände^  die  ^  den  naturhißerifchen  Sammtun^ 
eren  auf  der  Bibliothek!  -  Gatlerie  in  Bern  entiudUn 
find.  Herausgegeben  von  Friedrich  Meisner^  Prof. 
der  Naturgefchichte  und  Geographie  in  Bern« 
No.  I  u.  2.  I807-  (21  Gr.) 

Nicht  leicht  kündiget  fich  ein  Unternehmen  fo 
fiützlich  an»  als  das  gegenwärtige.  Es  verdient  da- 
her auch  eine  ausführlichere  Anzeig;e  als  fo  manche 
ephemerifche  Producte  der  natifrhiftorifchen  Litera- 
tur unferer  Tage.  Man  findet  in  den  Herausgebern 
Männer,  die  die  fchönen  Zwecke  naturhiftorifcher 
Sammlungen  mit  Wahrheit  zu  würdigen  uiid  vei^- 
fiändig  auszufprechen  wiiTen. 

Voraus  geht  eine  Gefchichte  der  Entftehung  des 
Mufeums  der  Naturgefchichte  Helvetiens  in  Bern.- 
Die  Grundlage  zu  diefem  Cabinet  wurde  erft  im  J; 
It02  durch  die  Saitomlung  fchweizerifcher  Vögel  ge* 
legt,  die  der  verdiente  Prediger  5fr*»jfß  hinrerlaf- 
fen  hatte.  Die  wobldenkende  Staatregierung  forgte 
nicht  nur  für  eine  fchickliche  und  gdchmackvolle 
Aufftellung  diefer  Sammlung,  fondern  fie  bewilligte 
auch  grofsmfithig  eine  jährliche  Geldunterftützung 
zur  Erweiterune.  Bald  zeigte  fich  ein  grdfseres  In- 
lerefle  für  die  Sammlung  durch  frey  willige  Hey  träge 
und  durch  das  Hinzukommen  ganzer  Sammlungen. 
Das  Mtffeum  fteht  zu  gewifleh  Stunden  Jedermani^ 
otftn^  und  die  Vorfteher  machen  es  fich  zur  Pflicht, 
mit  wahrer  Humanität  die  Fragen  der  Neugierigen 
zu  beantworten,  und  jede  Gelegenheit  zu  ergreifen, 
um  Aberglauben  und  Yorurtheile  auszurotten,  und  den 
.Samen  nutzlicher  Erkennmifle  auszuftreuen.    Rec. 


hält  diefes  Beyfpiel  für  de^a  preiawfird^r ,  je  meh^ 
rere  Naturaliencabinette  er  kennt,  die feltene  Schätze 
enthalten,  die  aber  weder. zur  offen* liehen  Beleh- 
rung djen^n ,  noch  mit  neueren  Beyträgen  vermehrt, 
noch '  endlich  anci»  in  ihrer  Ordnung  n  ir  erhalten, 
W^den.  Nachahmungswerth  ift  bey  diefem  Mufeum 
befonders  d^r  Urnftand,  dafs  es  ^VV^^^^'^c'^  ^'^ 
vaterländifcfaen  Producte  aufniuMit^  und  auf  diefe 
f^ien  befonderen  Werth  legt.  Bte-  vaterländifche 
Naturgefchichte  foltte.imuier,  bef<^iders  bey  Anle- 
gung neuer  Sammlungen ,  den  Vorzug  haben* 

Den  Anfang  in  No.  %  macht  die  Befchreibung 
und  Abbildung  zweyer  junger  Steinböcke  (Canr^ 
ibex);  beide  wurden  in  den  Gebirgen  zwifchen  Pie« 
ment  und  Savoyen  erlegt.  Man  fieht  es  fogleich  de« 
Befchreibung  an ,  dafs  fie  nicht  aus  Büchern  zufam- 
mengetragen ,  fondern  aus  der  Natur  felbft  genom- 
men iftr  Von  der  grofsen  Sorgfalt  diefer  Befchrei^ 
bung  zeugen  die  genauen  Dimenfionen  der  Theile 
beider  Thiere ,  die  lehrreichen  Vergleichungen  dec 
Hörner  des  Schädels  u.  f.  w^^init  anderen  verwand« 
ten  Thierarten;  ein  Umftancr,  den  man  in  lo  man« 
eben  anderen  Naturbefchreibungen  fehr  zum  Nachr 
theil  der  W^ifienfchaft  vermifst.  In  den  fchweizeri- 
fchen  Alpen  findet  man  diefes  merkwürdige  Thier 
fiift  gar  nicht  mehr;  blofs  in  den  favoyifchen  und 
piemontefifchen  Alpen  ift  es  noch  anzutreffen.  Die 
Abbildungen  des  Männchensund  Weibchens  find  unr 
tadelhaft.  In  No.  2  werden  die  Steinkrähe  und  die 
Steindohle,' beides  auch  Alpenbewohner,  befchrie- 
ben.  Die  Befchreibung  ift  eben  fo  forgfülttg  als  die 
vorige»  es  berrfchet  darin  derfelbe  wiflenfdbaftlicho 
Geift  und  diefelbe  weife  Auswahl  des  Wichtigeren; 
nOr  vermalet  Rec.  hier  die  fo  nützlichen  Veiigleichtiii- 
gen  mit  anderen  Vögeln  diefes  Gefchlechts^  die  'ro« 
eben  Füfse  und  der  rotheSchiiabel  unterfcheiden  di«^ 
fe  beiden  Vögel  von  den  meiften*  übrigen  Krähenar- 
ten. Ein  bedeutender  Zuwachs  für  die  WiiTenfchaft 
und  eine  dankenswerthe  Berichtigung  des  .Syftems 
ift  die  fehr  gründliche  Unterfuchung  und  der  Bew^s, 
dafs  die  Steinkrähe  mit  dem  Corvus  ft/lintticus  Gefs- 
ner's  oder  dem  Corvus  eremtü  Linni's  ein  und  .der- 
felbe  Vogel  ift.  Die  Bergdohle  unterfcheidet  fich 
von  der  Steinkrähe  hauptfächlich  durch  die  gelben 
Füfse  und  den  gelben  Schnabel,  und  lebt  infgröfse- 
ren  Schaaren  auf  den  Gebirgen.  Nodi  etwas  mehr 
hätte  wohl  von  dem  Nutzen  od^r  Schadto,  den  die- 
fe Thiere  anrichten,  beygebracht  i^erden  können. 
Druck  und  Papier  find  fchön,  wie  es  einfo  vorzüg- 
liches Werk  verdient,  dem  jeder  Naturfreund  eine 
lange  EsciftetTz  wünfchen  wird^  xz. 


KÜRZE     ANZEIGEN. 


TacmotooiB.     CM^rafte»  b«  AfacUet:    ^_ 

Wnfffijfprh  •  ßlfjte  Ahih&limgt  emihalUMd  eine  Anweißmg  zu 
VeriertighUg  voa  aUerley  2  intern ,  Faröm,  vm  Spielkarten  ^ 
Klofterbäuetn»  Siegellack  a.  /.  w.  Auch  wie  mnn  Tinten'', 
Fett'*  Ol'  9tnd  unäere  Flecken  am  leinenen 9  fe$äenen  nud 
wollenem  Giengen  mnd  Papisr  hrmgen*  endltgh  wie  man  all^r* 
§imigi  MeuUlwanreß  pMzen  kann,  ^wegte  Abtheünng ,  emknf* 
Und  eine  Anweifimg  zu  chemifthen»  meckanijchen  t  opiijchen» 
fmthemnttfekent  wiM(/cte«e,  /o.  wie  nnek  sn  Üarteit'»  Ahreth- 


•md  Mi^fhen  -  ßmße^  von  der  feichiefien  und  MHUfifim  Art. 
S807.  zufWaunen  $5ti  &  6«  (x  Tlilr.]|  £s  find  feit  mehrereit 
JaHreii  eine  «Menge '  Tolcher  Kunftbüclier  und  l^gieen  sua» 
yorfch«hr  igckömmen,  fo  dafs  es  kaum  noch  der  mike  lohnt« 
«Muni«  achceH »  znmal  wejUi*die  G^genftande  fo  ganz  pliMa* 
tot  gtltomKogecaft  fiM,  wie  es  hier  g[efc)ieh^  ilL  Vea  «tem 
Inhalt  ift  gar  ni^ts  au  erwähnen«  weM  die  Tiod  Um  hin* 
länglich  angeben» 
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.    ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

TjBiTtiG  ♦  b.  Hartknocb  :  Formutare  und  Materia- 
lien zu  kleine^  Amtsreden  an  Vef Jonen  aui  den 
gebildetem  Ständen  9  herausgegeben. von   Dr. 
foA.  Georg  Aug.  Hacker^  königl.  fdchf.  Hofpre- 
diger. Viertes  Bänidchen.  (808.   254  S.  Fänfles 
Bändchen.  252  S.  8-   ( i  Rthlr.  8  gr. } 

Wir  haben  die  drey  erften  Bändchen  diefer  Samm- 
lung (i8o8*  No.  65.)  empfehlend  angezeigt.  Auch 
diefe  Bändchen  enthalten  manche  trefRiche  Formu- 
lare zur  Taufhandlung,  Cgnfirmationshandlung,  ehe- 
lichen Cinfmiung  und  Abendfluihlshandlung« 
Verzüglicher  Erwähnung  verdienen  wieder  die  un< 
t'fer  letztere  Rubrik  gehörigen  drey  Formulare  von 
Hn.  OHPr.  Rjernhord.  In  ihnen,  fo  wie  in  feinen 
Predigten,  findet  man  weifen  Hinblick  auf  die  Zeit*- 
nmftände»  und  Benutmng  der  gerade;  jetzt  gemach- 
ten 'Erfahrungen.  So  ift  in  dem  zweyten  Formula* 
re  zur  AbendmahlAandlung  die  Feyer  derfolbea 
trefflich  dargeftellt  als  Stärkungsmittel  zu  einer  ftand- 
haftes  Ertregusg  der  Übel  der  Zeit»  zur  Ansföhnung 
mit  denfMfoeii,  und  zur  Erhebung  des  GeiÜes  iber 
fie.  Mögen  feftche  Mnfter  zugleich  die  Grenze^i  be- 
zeichnen^ jkmerhalb  weleher  die  Hinwetfung  av^ 
Zettereighiffe  iich  halten  rnofi^  om  den. andächtigen 
Sinn  nidht cazerAreuen!  Als  ein  fehlerhafter  Ver- 
fuch  diefer  Art  ift  das  vierte  Formular  von  M.  Sein 
tenreieh  zu  betrachten.  Es  führt  fogleich  zur  fpeci- 
ellften  Erianehing  «af  die  letzten  kriegerifchen  Lei- 
den, und  will  didfe  Erinnerung  an  die  vorjährigen 
Zeitereigniffe  in  einige  Verbindung  mjt  der  Abend* 
meUsfeyier  fetzen.  •  Natdrlic^  kann  diefs  nur  auf  ei- 
ne feht  künftelnde,  den  andächtigen  $inn  ftörende^ 
vl^eidit  ibgar  leidea&hafdiche  Regungen  in  der 
friedlichen Jbruft  erweckfn4e  Art  gefchehen.  „Wie 
^nz  anders  dachte  man  vor  Eröffnung  des, Feld- 
zugs !  mit  iK^cher  kühnen  Sprache  bezei^itnete  man 
die  Tapferkeit^  von  der  man  Beweife  geben  wollte 
u.  f.  w.  **  Wekhe  Stellen  in  einer  Abendmahlsred^ ! 
Welche  Aufregung  widriger  Gefühle !  So ,  wie  der 
•Vf.  zu  Werke  geht,  läist^^h  freylich  euch  die  hete- 
rogenfte  Betrachtung  mit  der  Abendmahlsfeyer  ver- 
4>indeA !  —  Nene  ttübtiken  und  neue  Vffl  finden 
ifvir  in  folgenden  Beyträgen.  U^amungsrede  vor  dem 
JUemef/de^  vom  M.  Pöge.  Der  Vf.  hat  die  Sdiwierig- 
«keiten,  wd^e  ihm  der  Stand ,  die  Confeflion  und 
das  angefcnnldigti^  Verbrechen  des  Schwörenden 
entgegenftellten,  feftr  glücklich  gelöfn  VarfieU§tngS' 
^.  A.  U  Z.    J809.    Eryirr  Band. 


rede  bHf  einer  Probepredigt,  vom  Super.  Poyda.  Zu- 
riächft  gehört  wohl  diefe  vor  einem  gemifchten  Audi- 
torium gehaltene  Rede  nicht  in  diefe  SJImmlung; 
fie  empTiehlc  fichauch  nicht  als  Mufterarbeit.  Der 
Vf.  fpricht  in  den  erften  fünf  Seiten  fehr  fdibftgev 
fällig  von  feinen  Gefühlen.  Was  er  ferner  in  Bezie- 
heng  aof  den  verftorbenen  Prediger  fpricht,  derfich 
aus  Schwermstik  felbft  entleibte ,  ift  fehr  manirirt^ 
und  für  fein  gemifchtes  Auditerium  viel  zu  danket 
Wozu  bedttifte  es  auch  fo  vieler  Windungen  und 
Entfchnidigungen  f  Geradezu  xnufste  von  dem  gan^ 
bekannten  Fall«  gefprochen ,  und  getagt  werden^ 
dafs  der  Leidende«  der  auf  diefer  Höhe  innerlicher 
Quaal  fteht^  nicht  mehr  firey  handelt,  und  das  höch- 
fte  Mitleid  verdient.  Was  d^r  Vf.  von  dem  Unglau- 
ben des  21eitalters  vor  diefer  Gemeine  fagt,  ift  nicht 
klug  gefegt  Man  foU  irrige  Vorftellungen  von  Chri- 
fio  und  Chriftenthum«  welche  Taufende  noch  nie 
gehört  haben»  ihnen  nicht  erft  bekannt  machen.  Wa- 
rum fchUefst  der  Vf.  feine  Rede  ganz  ivt\  n^ofaifcheft 
Tone?  —  Begräbnifsrede  von  demfelben  Vf.  Sid 
erhebt  fich  nicht  über  das  Gemeine«  und  verdiente  al- 
So  keine  Stelle  in  diefer.  Sammlung.  Was  der  Vf.  auf 
den  zwey  letzten .  Seiten»  befonders  mit  eineni 
höchft  undelicaten  Hinblick  auf  die  Gefchwifter 
4pr  Verftorbenen  Tagt,  die  Ach  doch  nicht  um  eines 
reichem  Erbes  willen «  des  Todes  einer  würdigen  . 
Schwefter gefreut  haben  werden»  ift. höchft  fehler« 
haft  Rec.  begreift  nicht»  wie  fo  etw0s  ohne  Errö- 
then  gefproehen  werden  kann.  —  Formulare  zur 
Abkündigüsig  für  Verfiorbene ,  von  M.  Frifch.  Für 
Gegenden,  wo  folche  Abkündigungen  üblich  find» 
können  fie  aU  Mufter  dienen,    ^  ^ 

Das  fünfte  Bändchen  enthält  ebenfalls  i)  For- 
mulare ifiul  Materialien  zu  Heden  bey  der  Tau£band- 
lung»  von  Hn.  OHPr.  Reinhardt  vom  Herausgeber » 
von  Hn.  Paft.  SeltenreicK  und  vom  Hn.  Diac.  irauf- 
/eholdt  in  Friedrichsftadt  bey  Dresden«  2)  Formular 
re  und  Reden  bey,  der  kirchlichen  Einfegnung  der 
Wöchnerinnen  von  Hn.  P.  M.  Seltenreich.  3)  For- 
juulare  und  Materialien  zu  Reden  bey  der  Con'firma- 
tionshandlung  von  Hrn.  Superint.  Fo^da  und  Hn. 
Diac.  Trautfiholdt.  .4)  Formulare  und  Materialien 
jni  Reden  bey  der  ehelichen  Einfegnung»  von  Hn.  P. 
Bonfr  in  Frohburg,  ron  Hn.  M.  prifch  in  Freyberg, 
von  Hn.  P.  M.  Seltenreich.  5)  Materialien  und  Abend- 
mahlsreden  vom  Herausgeber  und  Hn.  P.  M.  Selten- 
reich. 6)  Reden  bey  äerAmtsjubelfeyer  eines  Schul-  * 
lehrers»  von  Hn.  P.  Tkienema»m  in  Kohren  — *  Wor- 
(e  an  Schröckh*f  Grabe  gefprochen«  von  Qn.  General- 
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fupertntend.  D.  Nitzfck$.  7)  Formulare  bey  der  Ab- 
küaHiguiig  Veritorbener »' Von  Dn.  Mittagsprediger 
M,  Frifch.  .  V.  Pf. 

""fi^ücsfiTADT,  b.  Schneider:  Glück  und  Unglück. 
Von  D.  Sokann  Otto  Thiefs,  königl.  dänifchem 
Prof.  auiBordesholin.  i>8o8.  172  S.  kl.  g.  (20  Gr.) 

Auch  diefe  Schrift  des  geiftvolleft  Vfa^  theiU  man- 
che geiftreiche  Bemerkungen  mit;  aber  auch  ii«  hat 
jene   Eigenheiten   feiner  übrigen   Schriften  diefes 
J^achs;  welcjbe  ihnen  nicht  zur  EmpFehking  dienern 
.Vom  GIdck  und  Uiigiück  foU  dkfe  Sthrifi  handeln^ 
yon  welcher  der  Titel  keinen  zweyt«n  Tfaeil  vei^ 
Spricht;  aber^baki  erfahren  wir^  dafs  (ienur  die  Ein- 
leitung zur  Unterfuchung  über  das:  Gläck  und  «ine 
^rorläufige  Prüfung  der  belitabteften  Arten  menfchl)^ 
eher  GluckfeUgkeit  »ntbatren  foll«  daitnabey,  wen* 
in  einem  zweyten  Buche  das  Ung1ü<rfc»  wie  e^fm^ 
ineineul«eben.am  faimfigftenerfchelnt,^tterbetrach- 
let  w^Brden«  erft  in  einem  dritten  fluehe  die  weitere 
>  iJnterfuchong  über  das  Glöck  und  die  Eefultate  der 
in  den  beiden  erften  Bändchen  angefteUten  Unreif- 
Buchungen  folgen  werden.    Die  Lefmrtg  dierer  Schrift 
wird  übrigens»  wie  die  der  jQbrigen  moralifchenSthrif- 
•ten  des  Vfb.»  durch  den  ihm  eigenen  ^  veeweilen  in 
fchneidenden.  Gegenfötzen  fich  .gefallenden  Ton, 
npch.^n^f  aber  dur(ch;dfC^>fonderbare  Eigenheit  ge-- 
l^ru  heyn^e  jede ,  auch  die  unbedeiuendfteÄufse- 
•^riing  mitfbt^len.  aus  der  heiligen.  Schrift  und  aus 
fri^cbifchen ,.  römifcban  urid  detiffehen.  Schriftftef- 
4^)pn^li  belegen.  So  g^eMVn  dieÜGL  Schriftiiur^ur  Halfle^ 
-^m  Vf.  «denn,  diele  11.  Bogen  enthui96n  nicfai  we^* 
Higer  als  396  theils  fehr  langet  theiiskürael^e,  -äieift 
Wörtlicb  abj>edruckte  Cicate*     Wozu  ftehen  Qe  bfer ? 
Ü9i  di<e  Wahrheit^  in  fefern  der  Vi;  fokke  wirkHci 
«üHifpri^htf,  tn.fdnem,Muiide.nicht  Kraft  genüg,  um 
«rjl  etn.flbeneugendes  Anfehen^ausdemMunde  An- 
derer zu  borgeh  j^  Oder  f(t)]len  diefe  i^itate  die  Bele^ 
^enheit  des, Vis  beurkunden?  Würde  ditfe  äelefen- 
ireit  in  den  .ela/Tifehen  Schriften  desAIterthumsnichit 
ioimer  felcener,  man  müfste  t^hr  vor  diefer  ErfäiK 
üling  d^  Textes  in^den.-Noten.wafiien«  *^    Ob  die 
Uaterftf (cbungen.des.Vfs»  zu  befried rg^den  Refulta- 
<|iß^  .alier.  die- bebandelte.:  Materie  fbhren,«  läfst  fich. 
erdt  nacht  E'*fc}ieinuiig^  der  beiden,  veifprochenen. 
/J^gdchen.beurttieilen.,  fii  dein^vorliegenden .werden« 
ifi  .7.  Capltelii  folgende.  Gegejiftäiide.  mit.ungemeinet- 
fjrey)nutAi(gkeii;,iiehandeir,  .und  mit  vielen  feinen  und 
treil^eiiüeii  Bcinerkungeii  b^teitet ;  Glück  und  Glück- . 
HfeJigMU  überhaupt  ♦.  Fortuna,  F^tiiin,  Bei^immung» 
^uFall  ;.Glöck\ift!achen ,,F^eyheit ,,  Vorfehung,   Ver- 
dieiift,\Schuld;,ülu<:ks^r,  Unglücks r  Fall;  WoWfeyn,. 
iWvhlbe.fiiivien , ,  Wphl verhalten ,,  Wohlllönd ;,  glück- . 
aichtf  Staat6Terf4fl>tng , , Priy^Mgfter * . angeborene  Ge-. 
Anvjh^k  9 , Adel , .  ererbtes ,  Verinögen , .  Altem,  Kiii-. 
der,'  Bjrgerf  e.\  helt^ .lyrauAiengl^jCkfeligkeii:,  Btorf,, 
.R^bh^bu^n»  (iKuksfpielrH'^nde)^  göUUcher  Segen,, 
•fca  u  (aviM  I  vi|fch.9r  Wert  b , , .  Ehre , ,  Nach  ruhin  *    guter  - 
lS[4ineo.  grfn?e|ilcf^rrÄuhm,.  Schönheit j,  Wolliift;, 
Wl>l»JUL«bei>,,*V<^hlftan!a;,^i»Myftgeiici^    Zuj 


heit,  häusliches  Glück,  Liebe,  Frenndfchaft ,«  Em- 
famk^it,  GefellfchaFt,  cobtemplatives  Leben,  Glück 
der  WifTenfchaften  und  Künfte ,  der  Religion ,  der 
Weisheit,  und  Klugheit,  der  l/tifdhjxld  undTu^enJl» 
Friede.  —  Die  Vergleichung  diefer  Rubriken  mit 
der  geringen  Bogenzahl,  deren  halber  Raum  nur  den 
Betrachtungen  des  Vfs.  gewidtnet  ift,.  zeigt,  dafs 
mancher  der  angegebenen  G^enftände  fehr  kurz  ab- 
gefertigt werden  muftte«  -        V.  Pf. 

2)  Off BNB Acn^  bs  Brede :  ünietfricht  umdQcbete  für 
katholifclie  Chrißen.  Von  Prof.  Brand.  Mit  Ge- 
»ehmig^ing  der  geiftlichea  Oberen.  1807«  ai l  S. 
8^  (8  Gr:)  ,  '  .   ' 

-i)  QjkÄTz »  b.  Ferftl. :  üe^efits  Gehtf^wh  fik  Ko- 
tkoliken ,  wtlche  GoU  nßch  der  Lehre  ^ef%  «nft^ 
ten.  1805;  283  S.  g.  (16  Gr.) 

3)  Ebeiidafelbft:  DieheiUgeCharwoche\,  oder  An^ 
leitwng^  diefe  Zeit  dem  Geifi&diS  Chriflentkuws  gt- 
mäfs  zuzubringen.  Aus  dem  Mefsbuche«  dem 
frevlere  und  anderen  liturgifchen  Werken  zu- 
fomiiiengetragen<  von.3ohann  Baptifi  von  IVink- 
4$mf  Pfarrer  zu  St.  Johann  luf  Sagathale.  1808- 
49a  a  12.  (I  Tblr.  2  Gr.) 

Da&  die  Zahl  der  IcathdKfrheft  Krbaotingf-  unt 
Gebet -Bücher  befandefs  feil  einigen  jahfenbetrÄeiit- 
-lieh  vermehrt  worden,^  ift  eineüfiecarifthe.Thatfaeb«^ 
Auchmuft-Rec;  <^nberz9g  l>eke»»en ,  .da&er  den 
f&eiften.  datnnaer  dfn.  Vorzug  vor  vielen  proteftanl^ 
«bhen»  &€)hriftenWiWfer  gemmg AlitouMii  «Hift»  wtilL 
-fieh  da«in  der  (idft  d»s^  ichten  Gebet»  hefflnr  ««k»- 
tpricht,  ^und  J^n  religiofen  Gemitthe  ein  Tetcherer 
-Geiiuft  dargeboten  wird;  in  Rfick^ichr  dM  Förmig 
ien ,  beibnders  des  Stj^ls,  ftehen  indefs  die  im  ftt4- 
liehen  Deutfchlandereticheinendenafcetifcben  Schrif- 
ten denen  des  nördtiobenteifenbor  nach«  und^die  bJofJi 
«formelle  Kritik  her  daher,  hier  einen.  ^reicUichereo. 
Stoff  dea  Tadels.  ^ 

Indefs  zeichnet  fich  Isfo.  i  aucb^ncm  diefer  Seite 
-vortheilheft  aus.  Der  den  Gebeten  voraesgefcUckie 
Unterricht  befteht  in  kurzen  BegrifFsentwicklunge» 
eus  der  chrittichen  Gfaiubena-  und  bitten -Liehre,  in 
-Erinnerungen  über  den  belbnderen  Geinüths^uftaaxd 
des  Betenden  ü.  f.  w.  Alies  kurz  und  bündig*  Die 
Gebete  felbft  zeichnen  (ich  durch  kOrze,  fo  wie  durch 
Starke  und  VTürde  der^religi61'en£inpfindong'«ii3. 

Der  gröfste  Theil  der  in  No.  2  enthaltenen  Ge- 
bete beziebt'iich  avf  die  kirchlichen  undguttesdienft- 
licfaen  Verhältniift  des  kathulifcbeu  Clmften;  doch 
und  auch  die  häusKchen  und  bürgerlichen  Verhält 
nifle,  fofwie.  die  allgefneinen  des  menfcblichen  L#e* 
bens  beröckfichtiget.  Zuweilen  lind  der  Ab- 
i^echfelung  wegen  GefÜnge.eingeiuifcht.  Auchdt*- 
les  Buch  hat  fei  he  Vorzüge  9  wenn^gleich  die  Mono- 
tonie zu  fehrhervorltichr,  .und  zuwetleti.  nicht  die  pa^ 
fendAen-  Ausdrücke  gewählte  find.  Die.  Anrede.: 
„werthefter  Jefa!**  S.  8o.u.  a.  St.  muffen  wir  Auch 
^abin  rechnen. . 

Dil«  da3;V^rdieiift:de$:Vf5»  voa.No.^S  nicht 
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so  ftoeh  snzufcUagen  fey»  hgt  fobon  der  Ticel,  wel* 
eher  Hfivir«  /^.  nur  aU  Sammler  ankündigt.  Das  von 
ihm  Gewählte  würde  noch  zweckmäfsiger  feyn»  wenn 
Vieles»,  was  blofs den  Prtefter angeht»  weggeblieben 
wäre.  *  _  &  ^ 

I)  HoiHKHATJSEif»  b.  d.  Vf.t  Det  hiiUge  Befang^ 
oder  ^oUfländigcsitUhotifckesGeJimgbuchfiird^n 
üffmtUchtn  GotteseHenfi  und  üe  hamUche  Atk- 
da€ht.  Herauag€(geben  von  M.  L.  Herold.  Pfar- 
Ter  zu  Hoinkhaufen  im  Herzogthuga  Weftphalen. 
Mit  Gutheirsen  dergeiftlichen  3ehörd^.  Zwey- 
te,  v#rb.  Aufl.  i8Q7-  XX  u.  548  S.  8-  (8  Gr.> 

2}  Ebendafeibft:  ChoratmelodieeHZUfn  heiligen  Qe- 
fange'i    oder  vifiUßindig^n  Gefangbtiehe  fitr  den 

■  90entUcb£n  G^Uesäienß  mid  die  h&nslicke  Jm- 
dacht  Henuisgegeben  für  ScbuUehrer  und  Chor- 
ftngcr  von  XL  L.  Herold  u.  /.  w.  i8o8«  154  S.  8- 
od^er  20  halbe  Bogen.  ( i  Rtolr. ) 

'  3}  Ebendafeibft :  Verfüch  einer  Sämminne  vierßimr 
miger  Cl'orälmelodieen  zu  dem  kotbolychen  Ge- 
Jangbucke  kiy.  dem  offßntUchen  Gottesdieußf  und 
der  häusliehen  4ndacht.  18O7.  144  S.  4.  (2  Thlr. 
8;Gr.i 

Hr.  K.  würde  «lieih  fchon.  um  der  «dien  Abficht 
*iK^]iren,  womit  erden' Ertrag  diefer  drey ächrifteii  zur 
'Stiftung  eines  Axmenfonds  für  ariae  ScüiuLkinder  und 
Hnus^nne  foinea-  Kirdifpieis  heftimmt ,  >  das  gpöf^tf» 
Lob' verdienen;,  wie* vielmehr  alfo  nicht«  da  20  det 
löblichen  AbiU^^die  Ipbenswerthe  Ausführung  des 
Tlan$  kommt  I  Der  Vf.  hat  dieüießinge  aus  dea  Rieften 
jkathöiifohen  Gbefangbüehiecn  zo&mmengetmgen«  und» 
4m  Verbindung,  mit  einigen  iachveriländigen  Man» 


nern,  überall»  wo  es  nöthig  Schien»  Verbefferungea^ 
-engeuracht.  Auch  lind  mehrere  neue  Lieder  hin^u:- 
geko  nmen »  welche  neben  den  vorzüglicheren  alte* 
ren  zu  ftehen  würdig  find.  Hr.  H.  hat  nicht  Unrecht; 
wenn  er  No.  i  Vorr.  S.  VIII  fagt:  »,Im  eigentlichen 
Verftande  ift  diefe  Sammlung  als  ein  voUlländiger 
Lieder -)(atechisnlBS  zu  betrachten»  in  welchem  4^^ 
erwacbfenen  Chriften  der  genoflene  mangelhafte  ja- 
endliche  Unterricht  in  den  Glaubens  -  und  den  iR» 
wichtigen  IXigend  -  Lehren  nicht  blofs  befler  und 
Terftandlicher  ins  GedKchtnifs  zurückgerufen»  for- 
dern vielmehr  auf  eine  rührende  und  befeligende  Art 
ans  Herz  gelegt  werden  foll.^*  Zuweilien  hätte  doch 
in  aken  Liedern  weniger  verändert  werden  foUt^j)^ 
wie  t.  B.  S.  511: 

Komm»  heiliger  Geift»  o  iritte  PerfiMt'  > 
Ypit  einer  Natur  mit  Yater  und  Sohn  u.  f.  w. 

Auch  die  beiden  zu  dtefemGefangbuche  gehöri- 
gen Choral -Bücher  No.  2  und  3  find  in  ihrer  Art  fel|r 
zweckmäfsig.  In  No.  2  find  zu  den  riten  belun«* 
ten  iMlelodieen  aujob  mehrere  neuere »  |m  einfach^ 
Discant  mit  uniergefetztem  Texte,  geliefert  worden. 
Die  Noten  find  noch  die  alten»  rhomboidemlarm(g^ 
Zeichen»  womit  der  moderne  Violinfchlüfleiconts^- 
ftirt  In  No.  3  find  i^  vierftimmige  Melodieen  für 
den  Orgelgebraoch\  worunter  einige  von  dem  unge- 
nannten Herausgeber»  der  fichi  einen ^mafikalifchen 
Dilettanten  nennt»  und  in  der  lefenswerth^n  Vorrede 
viel  Gutes  über  dein  Kirchengefang,  gefagt  bat;  her- 
rühren. Rec.  hall  mehrere  darunter  dem  «i^lmm  Kit- 
chet|ftyle  angeineflen  gefunden. .  Doch  fcMli^^*^  ihm  1 
die  meiften  ^twas  zu  niedrig  zu  Aeben.  Das  Ganae ' 
ift  auf  gutes  Papier*  mit  typ.ographif eher  Eleganz  gp*- 
druckt..  —  ft  — -V 


KLEINE    SC 

WKAJiVtfvöneniiif^EV.    x)  Dresden  u.  Leipzig,  b.  Hart- 
%noch ;  PreiUgt  am  MeiormaHom  «  h^e  Z807  ü^  d.  JSv«ni^r/.  ~ 
a.  2ä  S.  n.  Tr,  gehahen  von  D.  f.  F.  Aeinharä.  1307.  38  S.  * 

gr-  8-  (4  Gr.^ 

'  1)  Ebendaf«:  Einige  l^emerknngen  über  ä,  Geift  ä.   frote-- 
ftanfis0ius*    Aus  d,  Franz«  d.  Hn.  D.  ßiejsig  in  Strasburg.  £in 
Aiütm-i  zu  obiger  Frejd.  1803.  30  S.  1^.  8-  C3  6r.) 
'         3^  £bendaf.:  Prtdigt  am  Jiejorm-- Fefie  isoß  über  d,  Bvon- 
'gel.  am  20  S»  «.  T. »  d.  30  Oct.  gehalten  von  D. .  F.  V,  üei«- 

'liard.   rgöS.  3?  S.  gr.  8-  (4  ^»'•) 

4)  Jena  9  in  d.  akad.3)u<^^hh. :  Daffdie  PFiedervereinigung' 
der  proteft-  und  rom»  Kirche  nicht  w$r  keinen  Gewinn  verfpriehti. ' 
Jonäera  wefentlichen  Nuchthei;  droht.  £ine  Fredig ti am  Keform;-- 
Fefte  i8od  über  Hörn.  14,  19*  ^ehalten  von  D.  Joh,  Gottl.  Ma—' 
rezolt ,  OvnfiftoriaJr.  u.  Sup.  z^  Tt;na.  1898.  38  S.  gr.  8-  (4  Gr.) 

Za  bekannt  ift*  die  vonrehhche  Pf«digt  Nö.  i , .  als  dafs-wir* 
Klauben  dürften»  durch  diO^-verrpüece  Anzeige  etwas  zu  ihrer 
Verbreitung  beyzutragen. .  Aber/ teiilen  :  darf  diefes  gewichtige 
Wort»  ^^edet  zu'recnter  Zeit,  in'u^iferen  Annalen  nicht:    Tief 
all  unfer  deutArhes  VaterlatidMitrch  den  Sturm  der-Zeit  nieder-- 
gebeugt »  aber.  Götüob  I *  die  -  Edeln-  der* Nation  i  Sie ,   die  man , . 
im  edelßen  Sinne,  des  Worts ~, .MOnner  det.  f^oiks  heimen  kann« . 
haben  fiefonneiUieit,^Muth  und  Elfer' ficht  erhalten,   und  fah- ' 
ven  forty   mit'  Weisheit  und  > Kraft .  zu  .  wirken  •   dafs  es  belTer  * 
werde.     Und  wer-gdbe.  nicht :  llii.  R*  .gern  und  freudii^  einen  * 
chremroUen  Platz' uncerdiefen  JMniineni  ?.ydrzQg]ich  intereffaiit 
find  feine  Vorträge  .an  dem  grofsenFedederPrbteAänten.'Biiift 
gefiimmvlt  werden  unfere  i^ä'tjn  Knkel  fie.noch!  mit. dankbarer** 
Friude  ^uiid  mit  Bewunderun  \  de»  iVUniies  lefe'n ,    der  Luthers  -. 
vVerk.i^ii üa.viileot.uuä. sumuTheil. weniger:  beachwfeent  Sei^^- 


H  Jl  I  F  T  E  N: 
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ten ,  immei'  aber  als  ein  fegenvolles  Werk,  Co  vortrefflich  d«r*  -^ 
geltellthat.     Die  Kirehenverteffernng  hat  die  £hre  des  bürg^ 
liehen  Lebens  gerettet;  hat  die  Ordnung dejfelben  wieder herge^ 
fielU ;  hat  das  Glück  deßelben  erhöht.     Diefs  lA  das  Them»  , 
das  vielleicht  noch  nie  auPeiner  protefl.  Kanzel  benutzte»  über*  - 
haupt  wohl  noch  nie  ex  profcjfc  abgehandelte ,  gewiC»  aber  noch 
nie/o  ausgeführte  Thema  diefer  Predigt.    Was  der  ehrwurd^e 
Mann.  diefes-Vortr^^s  wegen  gelitten  hat,. gehört  nicht  hielier. 
Aber  wie  diefe  Predigt  auf  Mäiinery  die  mit  ihm' i m Einer  ]Li* 
nie  zti 'ftdien  verdienen ;  .gewirkt.hatv  diivon  giebc  No.^  2  einen 
henerfreuenden  Beleg.  Hr.  D.Xdj?«K,'umrfiJe*in  Frankreich  auch  i 
unter  Mitglieder^der  römi  Kirche- zu"  verbreiten » .  liefs  fie  ins  • 
Fvanz.%überfetzen^  und '  fandte*  die*  Überfetziing  •  an  D.'  Biefsig 
nach  Stra fsb urg. .  Diefer  «gab*  ihn«  in  den  A  „  Bemerkung en *'  --( llc-  * 
ßexiotis^sur  Tesprit  du  Protestantismen  die -Zugabe^' die,  wie  Hr.  • 
X..  mit  Recht  (agt»  eine»fö  fchöne«Zierd^'der  Üb^rüfizung  ift;  > 
eine  .Zugabe ,   bey  der  *es*zwei^haftr  bleibt ; .  ob'  fie  t  dem  Hier*  - 
zen»  .oderden  KennuiitTen  ,*  od^  dem*»V<>rtrage  ihres -Yfsl- mehr  ' 
Kuhm  bringe. .  Der  deutfche  Verleger  «der  »üei»liord*rcheaProd.»  >' 
'der  wacklire,  fiir  alles  Güte 'fo  lebhaft  fich  iiitereflirendd;  Hart'- 
ibiorfc^  erbat  fi€h*von*(D.  .JLo/7er*die<*£rl«ubiiifs^und--erhielt^fie  - 

fernj  diefe  Bemerkungen  des  •D.^fi^/iijrVrin  einer  deutfcHeni 
tberfetzung  «der  Predigt .  als  Aiihang  zuzugcfellen  v  .  liei .«  aber  » • 
mit  Röcht;  alle  die  Notizem weg; ,  die« D. -fi/^/iig:?  von^hein*' 
härd  alsfMenfchundi^Schfiftile^ler'fiirs'AtfsIand.nöthii?  hieU« . 
weil » .wie* Hdrtknoch' (ehr  wahr  fagt i .  Aleinhiird  unter  uns  Mi-*  - 
nes  ZeugniiTes  bedarf/ .  und-'weil* iauchi  ein** Unbekannter  unter  " 
uns  neuerlich  allev,  .was  inuBeuehung^aiif  ^'diefe  Predil^t  undi 
geM'iHe  dadurch  verauJafste  Äufi^ernngen  ^efagt  werden  konnte»  . 
aua  AV»'  eigenen .  Sdnriften:  :ircrftüf  idig  .undf  cptüg^nd .  bisgrg^r^hfc  t 
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^at  Diefe  JBeiwerft««5^«  fprechen  mit  tiefer  Einficht  und  mit 
edler  Offenheit  fiir  den  Proteft^mcism ,  leugnen  einzelnen  Glie- 
dern der  röm.  Kirche  ihre  grofsen  Fortfchritte  im  Strebe»  nach 
Wahrheit  nicht  ab .  bchaupcen  aber  mit  Recht .  dafs,  wenn  von 
4er  GefammtheitUe  Rede  (ey,  di^  proteft.  Rirche  als  diejenige 
^hannt  zu  werden  verdiene,  bey  der  diefts  Fo^fchen  ufld  Stre- 
ben nach  Wahrheit  das  charaktcrifbfche  Kennzeichen  ift.  Sie 
•verhehlen  es  nicht,  was  fo  bitter  uns  vorgeworfen  wird,  dafs 
Luther  oft  ßch  felbft  widerrpreche ,  machen  aber  Aifmerkfam 
darauf  wie  eben  diefe  von  dem  hohen  edeli^  Geifte  c^iefes  Re- 
'iörmators  zeige,  dem  feine  Meinung  wenig,  aber  die  Wahrheit 
alles  ffalt,  der  alfo,  wenn  er  fpäter  fich  von  der  Irrigkeit  frü- 
herer Behaupumgen  übeiTseugte ,  jene  als  irrig  willig  fahreahefs, 
und  feine,  nach  feiner  Überzeugung,  richtigeren  AnCchten  der 
Welt  darlegte.  Sie  zeigen  aus  der  Gefchichte,  dafs  Widerfpru- 
che  auch  in  der  röm.  Kirche  fchr  häufig ,  auch  in  ipßffima  /an- 
cta  curia  fich  finden,  und  behaupten  mit  Recht,  „dafs in  einer 

*  Wiffenfchaft,  w©  fich  keine  Verfch^edenheit  der  Meinungen 
zeigte,  man  auch  keine  Fortfchritte  bemerken  würde."  Siever- 
heWen  es  endlich  nicht ,  dafrf  es  Unwürdige  unter  den  prote- 
ßaiH.  Theologen  giebt.  die  die  „Tafeln  des  Evangeüiuros  zerbre- 
chen das  Wort  aus  Gott  zum  Range  eines  Buches  herabfetzen, 
das  nur  fo  viel  gilt,  als  man  es  gelten  lallen  wül ;  dafs  es  eine  Men- 
ce  Deutfche  giebt,  deren  unerrätdiche  Sucht  nach  neuen  Mei- 
nunflen  trefflich  durch  eme  Philofophie  unterltutzt  M(irdi  die  alle 
VernältnilTe'dea  Sichtbaroi  zum  Unficfacbaren  aufhebt,  die  durch 
eine  unverftändUcbe  g«^(tifche  Sprache  all^  verdunkelt,  die  das 
Chriltentbum  «u  einem  blofsen  Volksglauben  herabfeut  u.  f.  w." 

Aber,  hci&t's  in  diefen  Bemtrkungen»  man  mufs  unter  diefen 
Schrifthellem  den  unterrichteten,  feilen  und  befcbeidenen  Mann 
nicht  mit  jenen  oberflächlichen,  unruhigen  und  unheiligen  Men- 
fchen  verwechfeln,  die  über  alles  abfpredien.  ohne  irgend  et- 
was gründlich  unterfucht  zu  haben ,  die  alles  leichtunnig  behan- 
deln weil  ihr  Kopf  von  Kenntniffen  eben  fo  leer  als  ihr  Herz 
V4>n  religiÖfen  Gctuhlen  ift«  Auch  werden  diefe  tadelnswerthen 
Ausfchweifungen  keineswe«»  von  der  Majorität  der  ProteOan- 
tcn  aebilliget,  fondcni  viatoehr  von  aUen  helidcnkenden  G^ 
lehrwa  unä  ehrlidien  Theologen  ihrer  Confeflion  bellriuen  und 
verworfen."  Der  Vf.  d.  Bemerk-  kommt  nun  auf  it.  zurück, 
und  giebt  ihm  das  Zeugnifs:  „dafs  er  fich,  ohne  darnach  au 
fraeen  'was  dia  Joumie  dazu  fwen  wurden,  finr  die  unmittel- 
bar-göttliche  Autorität  de«  Chriflcnthuraa  nicht  in  ^weydeuu- 
cen  Ausdrücken,  fondem  nachdrücklich,  gerade  und  offen  er- 
klärt habe;**  „Möchten  doch,  fetit  Hr.  B.  hintu ,  alle  evangel. 
Lehrer' fich  an  den  Spruch  erinnern,  den  Luther  als  Symbol  des 
Grunde«  feiner  Lehreunaufhörlich  wiedeitplt  hat  t  FerbumDo- 
mini  manetinaetenwm'.  möchten  fie.nie  d«n  Völkon  die  Bibel, 
die  er  ihnen  öffnete,  wieder  verfchhefsen.  Und  auf  der  Kanzel. 
wie  einft  die  Scholaftiker,  irgend  eine  Philoföphie  des  Tages 
vortragen  l  In  diefem  und  nur  in  diefem  Sinne  mufsten  wir 
furchten,  die  Temf eider  r«nii»V*.wiederhet«eftellt zufehen." 
Das  unwandelbare  Princip  der  ProtefL .  über  diefen  GegenlUnd 
drücken  die  Bemerkungen  kurz  fo  aus  .•  ,,pHhörft  aufProteltent 
zu  feyn,  fobald  du  dlöi  weigerß,  die  heil.  Schrift  zur  göttlichen 
Norm  und  höchften  Leiterin  demes  Glaubens  zu  iidimen.  fo 
wie  du  nicht  mehr  PttKeßant  bilt,  fobald  du  einem  Anderen 
dein  Recht  und  deine  Veroflichtun^.felbfk  zu  fehen  und  zu  den- 
ken übertragitund  irgend  einer  menfchlichen  Autonut  dich  zu 
leitni  überläffeft/'  Man  kann  nun  fchoji  felbft  fich  fagenf.  was 
Hr.  B.  von  einer  Fertigung  der  proielb.  u.  röm.  Kjrf **«  «^^ 
..JQie  Prbteft.,  fagt  er,  zeigten  jmmer  ein  wenig  Widerwülcn 
'oeecn  alle  folche  rriedensvorfdiläge.  wäre  es  auch  nur  wegen 
eines  gfammatifchen  Zweifels.  Man  braucht  nämlich  immer  das^ 
Wort  V^eremigwi^.  hat  aber  ^ne  ff^edervereini^ng  im  Sinne." 
Endlich  fcbliefsen  die  Bemerkungen  mit  herzlichen  Wunfchen, 
„dafs Proteft. und KatholikenkeineAntipathieg^en  einander  he- 
«ren,  beide ihre  Einfichten  und  ihre  vorzüglichen  liter.  und  religio- 
fen  Producte  benutzen,  und  ftatt Projecte  zur  Ausföhnung  vorzule- 

•  ffön  lieber  durch  immer  genauere  ünterfcheidung  des  Wefentli- 
chen  in  der  Religion  von  Nebendingen  zu  dieferAusföhnung  den 
WÄ  bahnen  möchten."  ,r    ^  »  .  .^    j«. 

Vielleicht  gaben  diefe  Bemerkungen  dem Hn.  D.  Reinhard  ver- 
anlaffung.  in  No.  3  ^m*  höchfl  nöthife  Erinnerung  an  den  ächten 
Geifi  der  evengeiifchen  Kirche  zu  geben.  Er  ßellt  ihn  dar  als  einen 
Geift  der  ftrengften  UotOTfuchung,  der  in  Glaubensfachen  alles 


menfchüche  Anfehcn  verfchmaht;  der  nt  fflen  Lhrf'ji\!,t  gegen  das 
Anfehen  und  die  Belehrungen  Goavs  in  der  Schrift;  des  reinÜeu 
Eifers  für  wahre  Tugend  und  Ire  r  r  igaeit ;  Lgemeiniültziger  Tiiä- 
tigkeit  für  jeden  würditypn  Zw^ca.  ;  menfchenK-eundiich^rDuidung 

Segen  anders  denkende  chrifUiche Brüder.  —  Ifir^^uf  zeiprt  er,  djfs 
ie  lebhafte  Erinnerung  an  diefen  Geift  nichc  blofs  nützlich,  fon* 
dern  höchftnothig  fey.  Und  zwar  zur  Prüfung  unferer  felbft,  ob 
wir  auch. find,  wofür  wir  gelten  wollen ;  zur  Beurtheilung  des  ^u« 
ftandes,  in  welchem  die  evangclifche  Kirche  fich  gegenwärtig  be- 
findet; zur  Ermunterung  ihn  immer  herrfchender  unter  uns  wer- 
den zu  la  (Ten. —^  Lichtvoll  und  kräftig  und  in  einer  edlen  fchöneH 
Sprache,  wie  wir  es  von  einem  Ü.  gewohnt  find,  ift  auch  diefes  in- 
tereflante ,  unferen  Zeiten  fehr  angemefiene  Th'ema  ausgeführt. 
Das  bekannte  Reitniousaroject  aller  chriftlichenGemeinden, 
vom  Jurisconfulten  Deaufort  dem  franz.  Kaifer  übergeben,  und 
ähnliche  in  Heuerisn  und  neueften  Zeiten  auch  unter  uns  zur 
Sprache  gekommene,   diefen  Gegenftand  betrefende  Meinuii- 

fen,  Yorfchläge  und  Vermuthun^en  hatte  der  VT.  von  No.  4  Wohl 
ey  der  Ausarbeitung  derfelben  im  Auge.  '  Was  D.  Bteftig  in 
feinen  „Bemerkungen"  nur  mit  wenigen  Worten,  aber  un^e* 
mein  treffend  und  kräftig  berührt,  das  wird  in  diefer  Predig 
ausführlich  unumwundeo.  nüt  aller  möglichen  Klarheit  und  mit 
ßegenden  Gründen  dargeftellt.  Die  Wiedervereini^ng  beider 
Confefiionen  verfpricht  darum  keinen  Gewinn,  weil  me  hish^^ 
rige  Trennung  kein^Ubd  ift,  denn  der  Zweck  de$  Chrifienthums 
läjst'ßch  m  beiden  Kirchen  erreichen,  die  Beruhigung  der  Ge« 
müther  und  die  Befi'erung  der  Herzen  kann  unter  den  Beken^ 
nern  beider  Religiohsparteyen  Statt  finden ;  das  Wefentliche  und 
die  Hauptfache  der  Lehre  Jefu  ift  hierund  dortdaffelbe.  Noch 
mehr,  die  PViedervereinigung  ift  dem  Zwecke  des  Chriflentkumr 
nicht  einmal  günfiigt  und  die  bisherige  Abfimderung  beider  Kir^ 
ehen  iß  gerade  dazu  geeignet»  denfeWen  zn  befördern.  Denn  di» 
Verfchiedenheit  der  Menfchen  verlangt  Yerfchiedehheit  der  Mi&* 
tcl,  und  die  Chriften  find  einander  In  vieler  Hinficht  fo  uiv 
gleidi,  dafe  Cit  auch  in  Anfehtmg  der  Raligion  einer*  ungleicheti 
Behandlui^  bedürfen.  Die  römi&fae  IVircbe  w#kt  voraü^ch 
durch  HiUfe  der  Smne  und  der  Phanta^e  amis  Her«,  und  giebt: 
denen ,  die  nicht  felbft  zu  prüfen  vermögen ,  W9  ^efchblTene 
Reihe  von  Glaubensfätzeu,  und  komint  auf  diefem  gebahnten  und 
betretenen  Wege  zu  ihrem  2iel.  Die  proteft.  Kirehe  wendet 
fich  zuerft  an  den  Yerftandj  befördert  dw^  da»Licb^  welches 
fie  diefem  anzündet,  dienöthige  Wärme  fürs  Gute«.  vegrfiatMK 
ihren  Bekenneni  das  Recht,  fich  einzig  anYemunfx  und  Schritt 
zu  halten ,  und  erreicht  auf  diefem  Wege  ihre  Abfidit.  Jetzt 
weifs  alfo  jede  Kirche  was  fie  will,  jedeiit  einer  gemriÄea  Clafl« 
von  Chriften  vorzüglich  angemeilen.  Bey.  4lF  Vep^ftnjgiiog  ^ebt 
ein  grof&er  Theil  .diefer  Vortheile  verloren,  die  neue  allgemeiit 
feyn  follende  Kirche  hat  weder  die  Kraft  der  einen  noch  die 
Wjrkfamkeit  der  änderen,  ihre  Läiren  und  Gebräuche  enthaloQi 
nithts  Ganzes»  nichts  Zufanaenfaang&ndes  und  Vollendetes.-* 
Auch  die  Uufsere  Ordnung  und  Muhe  wird,  durch  die  ge^enwU^* 
tige  Einrichtung  nicht  im  geringfien  gefährdet.  Beide  A^hen 
beftehen  fchon  Tange  gefetzmäfsig  neben  einander;  beide  haben 
ihr  eigenthümliches«  abgefondertes,  ihnen  zugemeffenes  Gebiet; 
beide  geniefaen  gleichen  Schutz»  gleiches  Anfehen  und  gleiche 
Rechte.  Die  alt#  Zwietracht»  nicht  eine  unvermeidliche  Folge 
der  Trennung,  fondem  das  Werk  der  Leidenfchaften,  dierrud^ 
des  Neides,  des  Stolzes,  der  Habfucht  u.  f.  w.ift  abgethan, 
und  niemand  wird  fie  jeut  erneuern  wollen.     Auch  felbft  di^ 

gelehrten  Streifii|{keiten  unter  den  Wortführern  beider  Kirchen» 
ie  doch  auch  nicht,  um  d^  Aeicfa  der  Wahrheit. zu  erwei-^ 
tem  und  zu  befeftigen»  ganz  unnüto  waren,  haben  längft  auf- 
gehört. Die  Vereinigung  bringt  alfo  keinen  Nutzen,  droht  aber 
auch  wrfentlicken  Nachtheilt  und  liifst  für  die  gute  Sache  aklet 

{inAeeii.  Nachtheil  für  den  katholiCthen  ChrSten .  der  daher 
edeutend  verlieren  würde  i  für  den  ProtefUnten»  der  viel,  un- 
'  endlich  viel  dabey  aufopfern  müfste.  befondersFrevheit  im  Den- 
ken, im  Sprechen,  im  Lefen,  in  der  Wahl  der  Mittel,  feinen 
Verftand  zu  bilden  li.  f.  w.  —  Der  Raum  erlaubt  uns  niclu» 
einen  gröfseren  A\xsfxut  diefer  vortre/ßichen  Arbeit  zu  geben. 
Wetm  auch  der  Zweifel  noch  übrig  bleibt,  ob  ein  folches  Them« 
mit  Schicklichkeit  vor  ein  g«mifchtes  Publicum  auf  die  Kanzel 
gebracht  werde:  fp  i^erdient  doch  diefe  Schrift  a}8~folciie»  all« 
gemein  verbreitet  und  fehr  beherzigt  au  worden. 
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AL  TE    LITERA  TUR. 

Lfipzio,  b«  Cruflus:  ^ohannis  Zonarae  et  Photii 
*  Lexica  ex  Codicibus  manufcriptis  nunc  primum 
tdita,  ohfervationibus  illufirata  et  indicibus  in- 
flructa.  III  Tomi.  410.    ( 32  Rthlr. ) 

Auch  uater  den  befonderen  Titeln:  ^ofi,  Zonarae 
Lexicon  ex  tribus  Codicibus  MSS.  nunc  priinum 
edidit  So,  Aug.  Henr.  Tittmann.  II  Tomi. 
Vbßtii  Lexicon  e  duobus  apographis  edidit  Go^ 
dofr^  Bßrmannus,  Accedit  ^o.  Alberti  index  Aip- 
plettts  et  auctus. 
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urch  die  Bekanntmachung  diefer  GloiTarien  ha- 
ben lieh  beide  Herausgeber  gewifs  ein  Verdienft  uin 
die  Erweiterung  d^  griechifchen  Sprachkunde  er- 
worben. Der  vielfache  Nutzen  folchei:  Werke  iftan- 
erkannt»  undea  würde  überilüflig  feyn  ,  hier  weit« 
lättftig  dabey  zu  verweilen.  Wir  gehen  alfo  gleich 
zur  Anzeige  der  Art  über,  wie  die  Herausgeber  diefe 
.Gloflarien^behandelt  haben. 

Hr.  D.  Titimann  hat  dem  von  ihm  beforgtenLer 
xico  des  Zonaras  fehr  ausführliche  Prolegomenavor« 
angefchiekt  Er  zeigt  darin  erft  die  Handfchriften 
9n,  aus  4enen  diefe  Ausgabe  genommen  ift.  Es  find 
ihrer  2wey,  .ein  augsburger  S.  8o*  n.  2  in  Reifera 
Eatatog^  und  ein  dresdner,  den  Matthäi  aus  Moskau 
mitgebrächt  hatte.  Hiezukam  noch  einApographum, 
das  fich  in  der  kulenkampifchen  Bit^liothek  zu  Göt- 
cingen  befand ;  von  welchem  Codex  diefe  Abfchrift 
genomi&en  fey,  fuchtd  der  Herausg.  vergeblich  aus- 
zumitteln.  Einen  parifei'  Codex,  von  dem  Roche- 
fort eine  fehr  mangelhafte  Notiz  gegeben  hatte  (^No^ 
tices  et  Extraits  des  Mcmuscrits  de  la  bibliotheque  du 
Roi  T.  f,  p.  131  ff' )  »  konnte  er  nicht  erbalten  ;  .fein 
Schreiben  an  Langl^s  defshalb  blieb  f^lbft  unbeant- 
wortet. —  Die  augsburger  Handfcbrifc  iil  aus  dem 
I4ten  Jahrhundert,  die  dresdner' um  ein  Jahrhundert 
älter:  aber  diefe  ift,  fo  wie  die  kulenkampifche  Ab- 
fchrift, viel  vollftändiger;  fie  hat  nicht  niir  fehr  vie- 
le GIolTen;  die  in  der  augsburger  fehlen,  fondern 
auch  die,  welche  beide  haben,  find  in  der  dresdner 
ausführlicher,  mit  den  Namen  und  Stellen  der  be^ 
rückfichtigten  Schrifcfteller,  mit  reichhaltigem  grdm- 
matifchen  und  etymologifchen  Bemerkungen,  (6^ 
dafs  £ch  die  augsburger  zu  der  dresdner  verhält,  faft 
wie  ein  Auszug  zu  dem  vollftandigern  Werke  (S« 
XXI  ) ;  die  Zufätze  beider  findimTexte  felblldurch 
Klammern  unterfchieden,  oder  in  den  Noten  ange- 
i^t.  Alle  drey  Handfchriften  werden  von  S.  X 
A.  L  Z.  igop.     Erfler  Band. 


bis  XIX  genau  und  ausführlich  befchrieben.  Bey^ 
läufig  kommen  noch  andere  Bemerkungk3n  vor,  z. 
B.  S.  XII,  wie  unficher  es  fey,  aus  den  Schriftzügen» 
die  in  einer  Handfchrift  vorkommen,  auf  ein  beftimm» 
tes  Al^er  derfelben  zu  fchließen ;  fo  fey  die  Hand- 
fchrift, aus  welcher  Villoilbn  des  Apollonius  Lexioot^ 
Homericum  herausgegeben  ,  nicht  aus  deip:  loten , 
fondem  dem  iSten  oder  I4ten  Jahrhundert.  Nach 
der  Nachricht  von  den  zum  Grunde  gelegten  Codd^ 
folgen  S.  XXIII  Notizen  von  anderen  Codd.  deffel- 
ben  Lexici.  Diefe  find;  ein  anderer  dresdner  Codex 
pL  D,  n.  Jt42;  ein  parifer,  den  Rochefort' befchrie* 
ben  hat,  n.  240S ;  ein  münchner  n.  263 ;  fünf  wie- 
ner n.  32*  120,  154»  178  •  332;  ein  berner  Codex, 
ein  moskauer  n.  21;  vier  venetianifche  in  der  St. 
Marcus  Bibliöth.;  vier  Coisliniani  bey  Montfaucon 
(von  zwey  Codd.  in  der  ehemaligen  königl.  Bibl., 
n.  1708  den  du  Cange  bey  dem  Gloffario  graeco  ge« 
braucht,  und  einem  anderen,  den  Alberti  beym  Ue- 
fychius  benutzte,  wahrfcheinlich  n.  2062,  die  beide 
mit  dem  jetzt  erfchienenen  übereinftimmen,  war  es 
ungewifs,  ob  fie  nicht  felbft  zu  den  Coisl.  gehören. 
Dberfehen  hat  der  Herausg.  das  Lexicon  MS.  in  BibL  . 
regia^  welches  Ruhnkenius  Epift.  crit.  11^  p.  213  an- 
führt, vergl.  mit  Zonarae  Lex.  T.  II,  p.  1357  unter 
^X););  ein  Codex  Bartholini  zu  Kopenhagen,  und 
zwey  mediceifche.  Die  Proben,  welche  andei^v^ärts, 
von.diefen  Handfchriften  gegeben  find.,  oder,  wie 
von  den  wiener  Codd.,  hier'zuerft  gegeben  wer^ 
den,  ftimmen  ganz  mit  dem  hier -gelieferten  Ab- 
drucke überein,  und  es  wäre  zu  wunfchen,  dafs  Ge- 
lehrte, welche  Zugang  zu  jenen  gröfseren  Bibliothe- 
ken haben,  die  in  denfelben  befindlichen  Handfchrif- 
ten unfe  res  Lexici  mit  dem  gedruckten  Text  forgfäl- 
tig  vergleichen,  und  die  Abweichungen  und  Zufätze 
bekannt  machen  möchten. 

Nachdem  der  Herausg,  S.  XLIV  von  dem  iJitel 
des  Werkes  gehandelt  hat,,  avvafpuyy)  ke^ewif  ffu'XXg- 
ysiaa  ek  8iOi((>6gwv  ßtßXUvv  9caXaia^  ri^  $^M<  Yf^^^^ 
Hoir^S  veas  hui  avrijs  ivfi^QV  r^S  i^üpa-^€v,  welchen 
er  uberfetzt:  CoUectio  vocabulorum^  factfi  ex  variis 
tibriSi  tumveteris  nimirum  ei  novae,fcripturae  ^  tum 
ipßus  utique  profanaei  geht  er  S.  XLVII  in  der  in-, 
pieren  Einrichtung  defieiben,  und  zu)r  Vei^leichung 
^lit  anderen  GioiTariis,  dem  des  Hefychius,  des 
S'uidas^  des  Phavorinus  und  dem  Etymol.  M.  über. 
Das  gegenwärtige  Lexikon  unterfcheidet  fich  von  al- 
len, anderen  bekannten  darin,  dafs  es  die  GlofTen 
nicht  in  durchgängiger  alphabetifcher  Ordnung  auf- 
führt, fondtefn  die  Wör^r,  welche  die  Anfangsbuch- 
RYr 
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ft,iben  unter  fich  gemein  haben,  in  fünf  Claflen  ord- 
net, a^ütvmoVf  ^ifXuxov»  abSirspmfy  iijfxa,  iTip^Mjüia» 
z.  B.  ro  A  fxsroL  tou'S.  'Apersvixov'  'kca(l>vis  —  Aüa' 
Xjjj.  BijXüHiov  'Aaif^v^o^  —  'Karcc^rvf.  OuÄfiTfpov- 
T  SiaccL  «^  A<y0t0piov.  ;  *P%Aft*  ittai  —  haxw^^^^'^ 
|ui€V.  'Emfp})fjf^*  iüfühwf  •—  &(r(p« JacTTcuff ;  wonms 
eine  Unbequemlichkeit  beym  Nachfchlagen  entfteht, 
welcher  der  Heransgeber  durch  einen  fehr  genanen 
Index  Qlojjfnmn  5.  1901  — *  2120  abetihelfen  gcfucht 
hat»  Übrigen»  hat  der  Vf.  des  vorliegenden  Lexici , 
fb  wie  die  übrigen  ^loflatoren,  feine  Bemerkungen 
aus  älteren  Grammatikernj  aber  mit  Befonnenheit  und 
UrthfeiÜ  zvCimmengetragen.  Er  fcheint  diefelben 
Quellen  benutzt  zu  haben  ^  aus  denen  der  Vf.^  des 
Etymol,  M.,  Suidas  und  Hefychius  fchöpften,  wel- 
üies  aus  der  grofsen  Ähnlichkeit  unferes  mit  den 
genannten  Lexikographen  in  den  Gloflfen  und  der 
Erklärung  derfelben  <  fo  gebrauchen  Zon:  lAid  das 
Etym.'M.  oft  bey  elnerley  Artikeln  ganz  diefelben 
.Formeln,  iyw  Sd  voiii^Wf.  fiiXnov  ii  etc.)  erbellt. 
Diefe  Vergleichungwird  von*  S.  L  an  genauer  ange- 
ftellt«  Mit  dem  HefyHiius  ftiinmt  diefes  Lexikon 
mehr ,  als«  mit  allen  anderen  zufammen ;  aber  an 
vielen  Stellen  vretcht  es  von  ihm  ab ,  ift  ausfiihrli- 
eher  in  der  Erklärung,  hat  oft  die  Stellen  def  Auto- 
ren« die  tin  Hefych.  fehlen,  erhalten»  und  leiftet  in 
di'efer  Rückficht  vortreffliche  Dienfte,  um  diefen  zu 
verbeflern  oder  zu  unterftützen.  ( Eine  genauere 
V^rgleichung- verdiente  das  Lex:  Zon.  noch  mit  den 
Qloflen  des  Hefychius, 'die  VoUftändiger  in  einem 
kandfchriftlichen  Lexicon  rhettnicumehemäk»  in  der 
BibK  zu  St  Germain,  erhalten  find,  und  die  Rufan- 
tenius  vorzü^ich  in^d^om  Aitctario  emenriaHomMfi  ad 
Hef,  angeführt  bat«  So  viel  wir  bis  jetzt  haben  be- 
merken köiui9jy^  ftimmt  Zon.  mit  diefem  ächten, 
voUftä^HÜgem  Hefychius  nicht  überem,  und  man 
möchte  dadfurcb^zu  dem.  SchluiTe  veranlafst  werden*, 
Zon.  habe  nicht  mehr  den  ächten  Hefychius  (vor 
dem  loten  Jahrb.,  f.  Ruhnk.  Ptaieß},  fonderh  nur  ei- 
nen;wiewohl  vollftändigem^  Auszug  vor  fich  gehabt): 
Die  auffallende.  Übereinftimmung  mi;  Suidas,  woraus 
Valckqnaerad  Tftiocf.  Adöniaz.  p.  297  fchlofs,  Si 
habe;  zum- Theil  den  Zon«  compilirt,  will -Hr.  T.  lie- 
ber dadurch  epklSren^i  dafS'  er  annimmt,  Suid.  und 
Zon.  htittcH  eifierleyijttelien  benutzt,  aber  das  Le- 
xikon &  fey  fpaterhin  aus  dem  Zorn  interpoltrt  wor* 
den«  wiewofalr  er-eaglekh'  annimmt»  das  Lexikon 
Zon.^fey  äker  als- das  des  Suidas.  Vorzüglich- erhellt 
aus  den  «homertfchen-äloffen,  dafs  Vieles  im  Suidas 
aiis  dem^Zon»  genommen  fey,  da  fie  oft-^jey  diefem 
richtfg  und  vöUiländig,  bey  jenem>  verworren  und 
verftümmetc  feyen.-  Dafs  der  Vf.  des  Etymol.  M; 
jdiefes  Dejcikon  «bemitet  habe»-  zeigl  der  Herausg.  S.' 
LIX  vorzü^iclf^ladurch^  weil  Imi  Lexikon  mehrere 
Bemerkungen  zerftreut  vorkommen,-  die  im  Etymol» 
ziifauunengeflellt  find;  und  im  Lexik«  offdie  Nameib 
der  -GraYiimatiker ,  die*  eine  angeführte*  Bemerkung 
gemischt  habeif,  angeführt  werden,  die  aber  bey  den« 
felben  Bemerkungen  im  Etym.  fehlen.  Ervermu" 
th^lJ^^A  ji^dpfi^Xi^w.  itAA»  oder  SkynqoVffWh, 


ches  im  Etymol.  oft  angeführt  wird »  keiti  anderes^ 
als  das  unfrige,  fey.  Endlich  hat  auch  Phavorinu» 
fein  Lexikon  mit  vielen  Gloflen  und  Erkltfrungenr 
des  Zon.  bereichert,  wobey  zugleich  Beyfpiele  geg^ 
ben  werden,  wie  der  Suidas  fchon  durcb' Vesglcr- 
chung  mit  dem  PJik.  hätte  verbeffert  werden  können. 
Sein  Urtheil  fafst  der  Herausgeber  zuletzt  noch  in 
folgenden  Worten  zufammen  S.  LXIII :  Lexicon  no^ 
flrum  pofi  Hefuckmm  omnnimj  qwujuperfimt^  cofio^ 
pffmiwm  f  docttffimum^  acQutatiJfiimivmy  ad  Suidäm^  Etff^ 
mologum  9  retiqw)sque  elf  ipfitm'  Hefychiimir  innumera- 
bilibus  tocis  emendandoSf  caftigandos  anU  comfiinMndos^ 
denique  ad  auctorwm  tocA  vel  edita^  vet  in  eo  unafer- 
vata ,  Ülnflrand»  praeßantiffmnmi  ejfe  eenfeo. 

Zuletzt  handelt  der  Herausgeber  von  dtem  Verf.. 
des  Lexici  S.  LXIIL  Diefcr  lebte  wahrfrheihlich 
nach  Ffelltts,  vor  dem  Vf.  des  Etym.  M.  und  Eufta- 
thius  auch  vor  oder  zugleich  mit  Suidasi  Denn  Pfel* 
lus  wird  öfters  angeführt,  Euft,  abernie;  Dafe  der 
Tf.  dvs  Lexrci  der  Gefchtchtrchreiber  Zonaras  unter 
Alexius  und  Johann  Comnenus  am  Ende  des  ziten 
und  zu  Anfang  des  r2ten  Jahrhund,  fty ,  macht  der 
Herausg.  aus  verfchiedenen  Umftänden  wahrfchein^ 
lieh.  Dafs  ein  Lexicön  Zonaroe  fich  in  der  Biblio- 
thek des  H.  Stcphanus  befand,  nach  deflen  Tode 
Jof.  Scaliger  den  Caiauboniis  darum  bat ,  der  es  aber 
nicht  finden  konnte,  und  dafs  Stephanus  felbil  in 
feinem  Thefäuro  Manches  aus  einem  kexkon  vetusf 
wie  eres  citirt,  anführte,  was  fich  in  dem  jetzt  gö* 
druckten  findet,  giebt-  fchon  Anlafs  zu  diefer  Vit^ 
muthung.  Wahrfchei  11  lieber  wird  fie  noch  dadurdn 
dafs  die  Gloßae  Xenophoniiae :,  welche  Valckenaer 
zum  Herodot  und  Ammonius,  und  Ruhnken.  zum 
Timaeus  unterdem  Namen  des  Zbnaras' anführen^ 
und  die  von  LeuncHivius  aus  einem  wiener^  Codex 
excerpirt,  auf  der  letdner  Bibliothek  fiiul^  mit  den 
in  dierem  Lexico  endialtenen  ganz  übereinftümnen« 
Zwar  ift  in  dem  wiener  Codex'n;  32  die  Bemerkungt 
fji^^fi^rvjv6t  iZajvcLQic^'y  undüberhaupt  rührt  in  keinem 
der  wiener  Handfchriften  der  Name  des  Vfii;  von  der 
Hand  her,  die  den  Codex  felbftgei^krieben  hat.  Aber 
zu  einem  der  venetianifcbon  Codd.  ift  von  alter  Hand 
hinzugefehrieben :  *Icc;q:wod  tov  fiova^^ou,  dg  iyu  vo^ 
p^w.  Dafs  diel^r  Jobannes^nonachus*  Zonaras  ftf^ 
hatte  f^hon  Morell  vermutfaet,  und  wird  hier  ge^ 
näuer  dargethaii  S.  LXX.  Eine  Steile  findet  fich  aber 
m  dem  Lexico  felbft,  die  diefem  Räfonnement  ent^ 
gegen«  zu  ftehen  fcheint.  Unter  dem  Worte-^AtHrpcir 
S.  986  VttXKtüjua.  ^  aXXoryirov  ^^pvffiov,  fitfAtyfxijcif 
viXof  Hm  ktSaiai  oras'  i^v  xaraamvijs  i)  t^9 
ayia^'SoCp  iatg^  rfocxs(^  a\  6  ircws^aifsros  0  SiO\i 
vao^.  Nun  wurde  aber  die  Sophtenktrche  im  J.  1204 
yon  xlen  Franken  geplikiderc ,  und  jene  Tafel  wurde 
zerfchlagen  und  unter  die  Soldaten  venlmilt.  Wer 
alfo  davon  in  der  vergangenen  Zeit  redöt,  oia^  1;  v 
xar.:,  dermufs  erftnach  dein  J.;r204 gelebt  oder  we* 
nigftens*gefehrieben  haben;  ein  {Juiftand,  der  deuA 
Zeitalter  des  Zonaras  widerfpricht.  Allein  der  Her- 
ausg. fetzt  das  y)v  auf  die  Rechnung  von  Abfchrei« 
beiA«  die  Mcht  lange  nach  jener  Eroberung  Coafta 
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tinopels  Üebteit»  and  w3I  itnileten»  wie  es  auch  wirk- 
lich bey  Sttidas  heifst  Man  fieht ,  e$  sft  noch  kA- 
nesweges  bewiefen ,  däfs  2^n.  der  Vf.  diefes  Lexici 
Sey;  man  könnte  die  Zweifel  dagegen  felbft  noch 
durch  den  Umiland  Ttmiehren,  dafs  weder  der  Ety- 
sioLM.  noch  Suidasrdie,  nach  des  Herausg.  Ver- 
Innthaiig,  beide  nach 21onaras  lehren»  niemals  den 
Zon.  als.  Vf.*  eines  Lexici:  erwiihnen,  fondem  erfterer 
eben  dieiW  Lexikon  blofs  unter  dem  Titel  'Ertm^Xo- 
^yixov  aXXb  oder  isvregov  anführt  (f.  -S.  LX).  Allein 
wahrfchetnlich  wird  es  doah  dadurch »  dals  man  aus 
den  Randanmerkuag^n  in  den  Mss.  fieht,  dafs  zu 
der  Zeit  ^  da  diefe  Anmerkungen  hinzugefchrieben 
wurden>^  Zonaras-  fär  den  Vf.  gehalten  wurde  (S. 
LXXl),^  und  noch  :mehr  dadurch»  dafs  isus  dem  gan- 
zen Zeitrauiae,  in.,  welchen  diefes  Lexikon  geh&rt» 
keia-Lexikogri^h  aufser  21onaras  bekannt  ift. 

Nach  den»  Prolcgomenis  Mgen^^necdota  evariis 
Eodiiibus  cotleeta:  L  Spiecimen  Lexiciinediti  e  Cod.  Anh 
gußana  S.  LXXVII — XCSk  IL  Maenrii  Hieromona" 
€hi  EcUg»e  Lexico  Smdae  auseinem  dresdner  Codex 
S.  XCI-^XCVI.  IIL  ExCyriUiAtexßndrmiGlofffirio 
aus-  ehfiem  moskiwer  Cod«x »  woiron  fich-  eii^  von 
Matthäi  verfertigte  Abfchrift  auf  der  dresdner  Biblio- 
thek beEndet  —  CXIV.  IV.  Mich.  Pfltli  vsrfm  potü 
tici  'jnft  ovoftarwv  exf  Cod*  Dresdenfi,  V.  Scholia-  in 
Hhrumwiedimm  ^Cod.  Augufi.  S.  CXVllL  VI.  Speci- 
men  variarum'lecHonum.j£tumalogici  Ms.  in  CoA  Ane* 
S.  CXXlk.  . 

Den  Text  des  Zonoras  ftlbft  hat  derlßniusgeber 
mir  -rielem  Fleifs-  auazuftatten  geflieht  Die  Noten 
enthalten  nicht  nur-VorfchlMgezur  Verbeflerung  cof- 
niptec  SteUea-und  •  Vergleichuhg  mit  anderen  Lexiko- 
graphen^  fondern  auch^  fo  viel  diefes  üch  thun  4ief$, 
Angabe  der  Stellen,,  welch»  der  Lexikograph  vor  Au- 
gen .hatte  ^aucb;*andecer  9..  wo  das  erklärte  Wort  vor- 
kommt«: fo  wie  Nachweifung  deflen ,  was  über  daf- 
felhe  Wort  fieb  iil.  Werken  älterer  und  neuerer  Bhi- 
lologen -findet,,  fo  dafsdiefes  Lexikon  nicht  nur  durch 
lieh  fclbfr»  fondem  auch*-  durch,  die  Anmerkungen 
des'  Hecausg^  eines^der  unentbehrlichften^Uauptwer- 
Ibeföerden  rfailoh>gen  geworden  ift.  Am  Ende  folgt 
noch  i)  der  oben  erwähnte  Index  gloffarwmi  2)  1»- 
dex  anctoirum\  quorum  ijel  nomina  vel  toca  in  Zonara 
Umdantnr.    3)  Index  tocommfcriptur ae  faerae. 

Photii  Lexicon  ift  von  ält;eren  und.  neueren  Ge- 
lehrteuv  z.  B.  d«n  E^klärem  des  Hafychius,  von^Val- 
ckenaer,  Ruhnkenins»  P6rfon<u.  a»,  fo  unzäblige- 
mal  als  eines  der  wichtigften  Glonarjen-  aus  Hand- 
fchrifeen  angeführt  word^ ,-  daß  gewife  jeder  Philo- 
log  die  Bekanntmachung,  diefes  Lexici  mehr  .als  die 
irgend  eines  anderen  wünfchen  .mufste.  DieCes  Ver- 
dienft  um^ie  alte  Literatur  hat  Ach  Hr.  HgrmMnn^t" 
vrorben  ♦  unterftutzt  van  Hn.  Hofr.  Btck  und  Hn.  D. 
^ittmann.:  Der  erftere  lieferte  aus  feiner^  letzterer 
«US  der  dresdner /Bibliothek  Abfchrißea  des  «Lexici. 
Beide  befchreibt  der  Herausg.  in  der  Zueignungsfchrift 
an  Hn.  Bfcft'^alfo;  Mtirum'^konim''apagraphar97n\ 
qubd'ß  Ke^giä  bibiiotheca,  guae  Dresdae  efty  AÜtinan^ 
«e  cofmodaimn  fü^erat ,  a  diverfi/  manilms  fqripium  ,^ 
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Mtmm  aUis  in  nhus  fire  cof{fentit  ^m  ixmpto '  W-ctr^ 
Jiano^  tum  ewmdem^  qnam  illndf  tßcnnam  häbet^  fm^fis- 
onmibusyqnaepoßvccabuhtmvfisv&iss  Oi  454  nfque  äd- 
opou  iCraaSai  p.47Stegnntur.  Hoeapogruphum, 
ttera  D.indicavi,  Atterwm^  qnod  Tu,  Beeki^  ewaeßantif'^ 
fiima  Tua  l^ihliotheca  mM  nttndmB  cimcfßißit  titera  R^ 
figwifieaiumy  fere  nbique  feqmUns  fim,  Hoe  BT^emptnm^ 
etfi  a  duabus  ffiaiif6iii  fcriptumf  qnmrmn  nna,   pando^ 
mknnsfida^  fcnipfiiemt  qnaefunt  ab  initio  ad  p.  87» 
ante  /as^yopci»  et  hißoriam  ieJPohfdamantt  SeotnfflBtUh' 
in  fronte  ttbri,  quae  inferta  eß  pcfi  0.  iroivav,   omns/ 
omnia  ab  iaifyogsl  p.  87  usqite  adfinem»  tarnen^  nt  ni- 
tidijpme  fcriptum  eß ,  ita  etiam  accuratißme  fcriptwn^ 
nidetur,  quippe  non  modo  muUis  in  locis  attero  apo-^ 
grapho  pteniuSy  fed  etiam  finnc  compendiiSf  qnaefitnt 
in  codice  ipfo  9  ubiambiguavidtbantur,  JßrvatiSf  nune 
notüto  in  margine ,  ubi  in  codice  anU  vacunm  fpatiwm^^ 
ant  alindquidpiam  ejfet ,   qnod  mffmotaitn  dignamjn- 
dicari  pojfet.    In  den  Noten  hat  der  Herausgeber  fieh 
hl^fs  aufdieAngabe  der  Abweichungen  in  den  Hand* 
fchriften  eingelaffen,-  ohne  die  zahlreichen  Verbefle* 
ruAgen  Anderer  oder  feine  eigenen  anzuführen»  oder 
Vergleichnngen  mit  anderen  Lexikographen  anzuftel^ 
len^  oder  die  Stellen  nachzuweifen,  auf  welche  fich 
die  GloflTen  beziehen  u.  f.  w.    Dadurch  wäre  diefes 
Werk  zu  fehr  erweitert  worden»  das  doch  nur  oppen- 
dicis  toco  feyn  foUte,  und  auch  die-  K&rze-  der  Zeit 
erlaubte  diefes  Verfahren  nicht.    Mit  Rechl  fägpt  der 
Herausg.:  Ita exißimabam^  qniPkotiouterentnrf  malle 
debereßngnlaf  qnemadmodum  apudeumfctiptaeffentr 

Sam  cmStdatacognoJctre.  Anfserdem  findet  fich  daa  ^ 
eiftevondem,  was  PA.  hat,  auch  beym  Hefychius^ 
Suidas^  Harpocrationt  Timäus  und  an<ieren  Lexiko-^ 
graphen»  fo  dals  fich  erwarten  läfstv  dafs  Jeder,  der 
den  Pft/  gebraucht,  auch  die^  übrigen  -Werke-  der  Art 
benutzen  wird.  — ^  t^  ~* . 

.  Lbwgo',  b.  Meyer  i    P."  Ovidii  Nafonis  Jßetamor- 
pjiofeon  tibri  XV.     Des  Oviditis  XV  Bücher  ikt* 


zu  Qfterode^  I  Th.  1807.  VI  u.  504  S.  II  "bi.  Ige».' 
430  u.  208  S.  8.  (2  Thlr.  X2  Gr.) 

Mit  Recht  fagt  der  Herausgeber  im  Anfange  fein  er 
Vorrede^   dafs  uns^bis* jetzt  noch  eine  eigentliche' 
Schulausgabe  der  Verwandlungen  des  Ovidios  f^hle. 
Um  diefem  Mangel  abzuhelfen ,  entfchlof^  et  'fich  ^ 
die  Metamorpbofen  zu  bearbeiten  f- und  -  er  würde' 
fich  ein  Heibendes-Verdienft  erworben»  haben,  wenn  - 
er  plänmälsig  und  mit  dennatbigenKenntnHren-afüs- 
geröftet  das -Werk  ^unternonuhen   hättcf.   'So'aber-^ 
wie  )et2t  xlie  erften  7  Bikher  erfchienen  find-,  mufs 
Itec.  es  ^r  ein  verunglücktes  Umernehmen<eFkIären,  - 
und  jeden  Lehrer  wajnen,*  es  feinen  Schülern  in  die 
Hände  zu  geben ,  da.  es,  nach  Art  dee  Aüsg^giban  atf-^ 
ffio4lfff»'iKifNiUti' eingerichtet,  für  diejenigen^,  die  ei--' 
nige  Fortfchritte  gemacht  habenv  zu/*wenigi  enthält,  • 
und/diefs  zu  fchwankertd ,  füb  diejenigen  aber ,  die 
noch,  zurftckgtbliebcn  find  ♦    viele  Schwierigkeiteiw 
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nnerdrterr  läfst,  ihnen  viel  Falfches  und  Unbeftimm- 
tts  giebe,  und,  ftatt  zu  nüt^^n,  nur  fchaden  kann. 

Bey  jedem  Abfchnitte  befindet  lieh  eine  kurze« 
Angabe  des  Inhalts ;  Stellen,  die  durch  poetifche  Ver-* 
fiteung  der  Wörter  unU  Stitze  en^as  fchwlerigünd, 
Wetden  durch  Bezeichnung  der  Conftruction  aufge- 
hellt,  durch  latejnifche  Wörter  oder  durch  eine  deut- 
fche  tJberfetzung'Werden  die  fchwierigeren  Wörter, 
erklärt  Bey  manchen  Anfpielungen,  öder  wo  FabeliL 
nur  kurz  berührt  werden,  find  diefe  ausführlicher 
erzählt,  doch  nicht  immer,  und  nicht  mit  der  gehö- 
rigen Vorficht,  da  nie  auf  die  Verfchiedenheit  der 
febelhaften ■'Sagen  in  dlefer  oder  ^ener  Gegend,  in 
früheren  öder  fpäteren  Zeiten  Rückficht  genonimen 
wird.  Eben  fo  wenig  findet  der  Schüler  etwas  über 
das  Abweichende  der  Sprache  Ovids  von  den  Schrift- 
ftellern  der  früheren  Periode.  Die  äfthetifchen  Be- 
merkungen, zu  denen  Ovid  fo  häufig  Gelegenheit 
^iebt,  beftehen  meiftentheils  in  Exclamaiionen  oder 
tfbgedrofchenen  Redensarten,  wie:  „das  ift  fehöh, 
das  ift,  nach  meinem  Gefühl,  trefflich  u.  f.  w.** 

In  der  Erklärung  hat  Hr.  Meinecke  gewöhnlich  Gie- 
rig, Lenz  und  Vofs  zu  Vorgängern,  meiftentheils  wird 
auch  die  Überfetzung  des  letzteren  angeführt,  und 
manchmal  dabey  noch  eine  profaifche.  Nur  an  ei- 
nigen Stellen  trifft  man  auf  eine  eigene  Erklärung 
des  Herausgebers.  Wahres  und  Falfches  findet  fich 
in  den  Anmerkungen  durch  einander ;  oft  hat  fogar 
Fluchtigkeit  im  Arbeiten  Mifsverftand  jener  Führer 

rerurfacht. 

Zum  Beweife^'^iirRec.  nur  einige  Stellen  an- 
führen, fo  wie  fie  ihm  gerade  in  die  Hand  feilen. 
Was  lernen  Schüler  aus  Bemerkungen,  wie  folgende: 
über  das  wiederholte  dat  bey  VI,73  etc.,  welches  einen 
fo  ftarken  Effect  hervorbringen  foU  ?  Was  foll  es  nü- 
tzen, wenn  bey  defenditur  aegide  pectushinzugefetzt 
wird:  es  fey  ftärker  als  efi  circa  pectus  aegis^  oder 
habet  aegida  circa  etc.  Eben  fo  wenig  fagend  ift  die 
Bemerkung  zu  VI,  128  :  der  fpohdeifche  Hexameter 
thut,  nach  meinem  Gefühl,  hier  treffliche  Wirkung. 
Welche  Ideen  dör  Schüler  von  Synonymik  erhalte, 
wenn  VI,  246  gefagt  wird,  dafs  frentit,  rumor  it, 
fermonibui  occupat  etc.  ganz  gleichbedeutend  ITeyen, 
fällt  leicht  in    die  Aujgen.     Als  praktifcher  Schul- 


ntahn  hätte  Hr.  Mtihecie  wlßen. feilen,  daTs  Erklä- 
rungen wie  VI,  172,  fine  thure,  ohne  Anbetung,  oh- 
ne Verehrung,  nur  irre  leiten,  fo  Tergl.  man  3f  16. 
27.  Faifch  ift  die  Bemerkung  S.  393  zu  VI,  139 
u.  fl  WS  ,^Es  ift  mir  aber  unbegreiflich,  wie  dia 
anderen  Kinder  eine  andere  Übung  anfangen  konn^ 
ten,  da  ihre  Brüder  in  ihrem  Blute  fchwammen.  ** 
Es  find  nicht  nach,  einander  folgende  Übungen,, 
fondern  gleichzeitige ,  man  vergh  V.  220  und  24t 
transierunt.  Oft  wird  der  Schüler  auf  Benaerkun* 
gen  bey  anderen  Stellen  verwiefen  ,  meiftentheils 
aber  findet  fich  dort  nichts,  fo  VI,  341.  3»  19» 
343.  Wir  würden  diefs  nicht  befondess  gerügt 
haben ,  wenn  nicht  3 »  24  weitläuftig  bemerkt  wä* 
re  ,  dafs  .  in  Gierigs  Ausgabe  ein  Vers  aui 
der  OdyfTee  falfch  citirt  fey.  jI»u  unbeftimmt  find 
die  Bemerkungen  über  den  Pallaft  des  SoL  2,  19  » 
30,  zu  7,  810 ;  ib  wie  gewöhnlich  das,  was  der  Er- 
klärung bedurfte,  übergangen  wird,  z.  B,  3,  31.  52« 
Dafs  Hr.  iKr^ine£<(0fi.ch  nicht  deutlich  gedacht  habe,  für 
welche  Schüler  feine  Ausgabe  beftimmt  feyn  föUe, 
erhellet  aus  ^em  bisher  Gefagten ,  und  aus  Anmer^ 
kungen,  wie  zu  2,  33»  quaeque  ait  etc.  3  für  et  ait^ 
quae,  man  fehe  i,  6.  2,  39.  3»  S55*  6$  iS.  Bey  2, 
47,  fagt  Hr.  *Meinecke  zu  vix  bene ,  was  unfer  kati^m 
««r  gut  ausdrückt,  das  bene  9  das^  Ovid  fo  Hebt,  ver- 
gleiche ich  mit  den  Franzojen;  eh  bien^  nun  gut ! 
Was  werden  fich  Schüler  daraus  nehmen  können? 
Wozu  dienen  Anmerkungen  wie  3,  418:  Ovid  ift 
hier  ziemlich  tautologifch  ? 

Doch ,  wir  würden  nicht  enden,  wenn  wir  Mesi 
was  falfch,  nur  halb  richtig,  oder  ilicht  hinlänglich 
erklärt  ift,  anführen  wollten.  Der  Text  ift  Aeiften- 
theils  nach  Heinfius  abgedruckt^  oft  folgt  der  Her» 
Ausgeber  Hn.  Gierig,  oder  Hn.  Lenz;' bisweilen  ftellt 
er  feine  eigene  Meinung  auf,  fo  7,  3$9»*  wo  aber  die 
vonLen^  und  Gierigangenommene  Lesart  fich  fchon 
hej  Anderen  findet,  Eigenthüitilicfae  Meitjungen 
traf  Rec.  nocli  bey  6 ,  2.  3.  '132.  829.'  Mit  feinen 
Vorgängern  tadelt  Hr.  Meinecke  Ovids,  freylich' häu- 
fig zu  fpielenden,  Witz ;  nur  läfst  er  fich  gar  zu  o£t 
durch  feine  Führer  verleiten ,  auch  das  zu  tadefai , 
was  keinen  Tadel  Verdiente. 
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Ausländische  Sprachkuwdb.  Ffankfurt  a.  M.,  b.  Wil- 
ftans:  JLsC  nouveau  Robinson,  pour  servir  a  Vamusement  et  a 
PinHtuetion  des  enfanst.nzr  Mr.  /.  H.  Campe,  Traduction  re- 
Tue  et  c^rricee  d'apres  la  derniere  edition  originale  •  enrichie 
de  noces  Alfeoiandes  et  d'un  vocabulaire  complet  par  J.  B.  En- 

fehnann.  Troisieme  Edition  entierement  retouchee^  1809.  598' 
.  $:  (i  Thlr.)  Ohne  uns  auf  die  Verbeflerungen  ift  dlefer 
bitten  Ausgabe ,  wozu  «ne  genaue  Vergleichung  mit  den  vor- 
hergehenden erfoderlich  wäre,^  einladen  z;i  können,  bedarf  es 
bey  einem.  Buche,  wie  diefes»  ,blofs  unferer  diirrcn  Ana!:eige» 
welcher  wir  die  Verfi'cherung  beyfügea,  dafs  es  fich,  als 
Überfewuiig.  in  "Betreff  der  Spracher  recht  pit  lefeir  läfst.  Pa- 
pier und  Druck  find  fauber,  die  Druckfehler  am  Ende  aitger 
zeigt,  die  deutfchen  Anmerkungen  zur  Verftandigung  der  Wort- 
begriffe im  Anfange  häufiger  als  weiterhin,  das  beycefugte  Vo- ' 
cabular  reichhaltig.  Dafs  der  Preis  fo  biUig  geftellt  werden 
Konnte«  ift  ein  Beweis  mehr^  wie  ftark  der  Yerbfauch  diefe» 


Lefebuchs  fdr  Kinder  feyn  muffe,  derenVater zujo  Thcil fchaii 
aus  demfelben  Unterricht  und  Vergnügen  gefcliÖpft  haben;  ei^ 
ne  Glorie,  die  unter  den  heutigen  Schuftnellem  diefts  Fachs 
äufserft  wenigen  zu  Theü  wird.  I>vL 

Oldenburg,  b.  Schulze:  The  potite  Precefför,  hr  a  Cot- 
lection  of  entertaining  änd  infiructive  Effays ,  fetected  from  Ike 
hefi  Englifk  iif riters,  and  arrangtd  in  the  mofl  ikaturttl  ordert 
wiik  a  view  w  i^fpire  istp  the  minds  oj  yotak  the  love  0/  vir* 
tue ,  and  the  principles  of  true  toße  awd  juß  re^fonine,  Vol*  II« 
1808.  311  S.  8«  (20  Gr)  Was  wir  von  dem  ^imAn  Theü  üie- 
fer  blindlings  nach  der  englifdien  Ausgabe  abgedruckteli  Samm* 
lung  halten,  haben  wir  im  vorigen  Jahiig(ingediefcrA.Lit.2eic» 
(Num.  &5a;  S,  179)  deutlich  t^eäufsert.  •  Der  zweyte  Tbeil  iü 
auch  in  Hinficht  der  Fehler  die  Fortfetzun^  des  erfien.  Wir 
liaben-alfo«die  Lefer  blo(s  dahin  zu  rerweifen. 
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ir  find  mit  dem  Vf.  röllkommen  überzeugt;  dafs 
'  <fie  Theologie  nie  eine  folide  Wiflenfchaft  werden 
wird»  wenn  nicht  gründliche  Kenntnifs  der  Bibel- 
fprache  ihr  zum  Grunde  liegt ;  wir  kennen  die  Ab- 
[neigung  des  Zeitalters  vor  dem  Studium  der  alt^n^be* 
7onders  der  orientalifchen  Sprachen:  aber  das  Be- 
dürfnifs  einer  neuen  Gr^nmatik,  oder  die  Möglich- 
keit, dafs  dadurch  das  Studium  der  Sprache  gehoben 
werde,  leuchtet  uns  nicht  ein.  Bedürfnifs  entgeht 
aus  Mai^el.  .  In  wiefern  Hr.  M.  Mangel  an  einer  gu- 
ten hebmfchen  Grammatik  fand «  fagt  er  nirgends, 
K [geachtet  er  gleich  zu  Anfange  der  Vbrreae  die 
enge  hebräÜicher  Sprachlebren  anerkennt.  Eben 
|»!ft  CS.  IV)  die  Vorau^fetzung,  dafs  fich  in  einer 
Crammatik  nicht  viel  Ne^es  fagen  laiTe ,  weil  doch 
einmal  in  der  todten  Speiche  nichts  mehr  geändert 
Verden  k9nne ,  durch  die  Sprachlehren,  von  Danz , 
tlHmr,  wmter  u.  a.  hinlänglich  widerlegt;  und  in 
dem  Satze ;  ,,Läfst  fich  alfo  das ,  Was  gelehrt 
wird,  nicht  mehr  abändern:  fo  läfst  fich  doch  das 
tri»  abändern*'  —  lieet  eine  Zweydeutigkeit ,  die 
den  Vf.  zu  manchen  Mifsgrifien  veiieitet  Des  Vfs. 
Zweck. war,  „eine  gründliche  und  fafsliche  Sprache 
lehre  zu  liefern,  ohne  dabey  die  mögliche  Kürze, 
die  für  eine  Sgrachjkhre  fo  fehrempfefilend  ift,  zu 
vergfflRpn,**  Er  überging  daher  die  Gefchichte  der 
'  habräifclien  Sprache  und  der  hebrififchen  Sprachleh- 
ren (als  ob  die  mögliche  Kürze  blofs  in  derWeglaf- 
f^^S  g*Azer  Theile  beftundei)^  und  vermied  alles 
annöthige(?)  Philofophiren  über  Sprachen ;  endlidh 
wollte  er  auch,  was  wir  fehr  billigen,  nicht  polemi- 
firen«  )ioek  auf  orientalifche  Dialekte  hinweifen,  von 
deneli  keine  Kenntnifs  vorausgefetzt  werden  kann. 
Ltizteres  bitte  denn  doch  hie  und  da  mit  Nutzen 
^efchehen  können ,  ohne  dafs  der  Vf.  den  Anfän- 
gern 9  f^  welche  er  fchrieb ,  unverftändlich  gewor- 
den Wim.  —  Überhaupt  hflen  wir  dem  genauen 
Sprachftufttum  und  dem  Fleifse  des  Vfs.  volle  Ge- 
rechtigkeit widerfiihren ;  wir  iWechan  feiner  Gram- 

^.  4.  U  Z.  1809.  Eitfitf  mmi. 


matik  Eigenthümlicbkeitin  der  Bearbeitungnichtabs 
können  ihr  aber  dennoch  nur  ein  bedingtes  Lob  bei- 
legen. Durch  gute  Anordnung  der  Materien,  durch 
VolUtändigkeit  |inä  deutlichen  Vortrag  empfiehlt  fiÜe 
fich  vpr  vielen  anderen :  dagegen  aber  fehlt  es  nicht 
feiten  an  richtiger  AuiFaflTung  und  Beftimmtheit  der 
Regeln,  an  Präcifion  des  Ausdrucks  und  an  jener 
Kürze,  wodurch  fich  die  Dan^ifche  Grammatik  fo 
fehr  auszeichnet.  Der  Ausnahmen  /chefnen  nicht 
viel;  aber  der  Vf.  ftellt  gewöhnlich  Regel  und  Aus- 
nahmen neben  einander,  fo  daß  der  Anfänger  ih 
ftetemSchwankengelaffen  wird,  und  bisweilen  ftatt 
dar  Regel  gar  jeeine  Regel  findet.  Auch  find  die  El- 
genihümlicnkeiten  der  Sprache  zu  wenig  durch  Pa- 
radigmata verdeutlicht.  Eine  Hauptaufgabe  war  Aevfk 
Vf. ,  Syftem  in  feine  Grammatik  zu  bringen:  aber 
doch  opfert  er  hie  und  da  das  Syfteinätifche  dem  6^- 
dürfniffe  des  Anfängars  auf.  Das  Beftreben  nach  Deut- 
lichkeit  und  nach  Syftem  artet  oft  in  Weitfchweifig. 
keit  aus,  die  fich  befonders  in  den  Eingängen  zu  dea 
einzelnen  Abfchnitten  zeigt ;  wir  halten  dafür,dals  fidi 
das  Syftematifche  in  der  Behandlung  dem  Lefer  uü- 
vermerkt  aufdringen  müfle,  ohne  dafs  ihm  bey  je- 
dem Gliede  ausdrücklich  wiederholt  werde,  wie  ea 
mit  dem  Ganzen  zufammenhange. 

Hr.  M.  theiit  ferne  Sprachlehre  in  zwey  Theila: 
!.  Grammatik  im  engerem  $iwne.  IL  Syntaxe.  Dar 
erße  Theil  zerfällt  fai  7  Abdieitungeii:  i.  Kom  Ufm 
der  hebr.  Sprache.  Nächft  der  ^lautfchen  Benennung 
der  Buchftaben  glebt  der  Vf.  auch  diehebrüfcheaa; 
fo  wie  er  durchgängig  die  Hebmifcke  Terminologie 
mit  aufführt.  Die  kurze  Erläuterung  des  Alphabets 
macht  felbft  bev  folchen  Confenanten  keine  Bemer- 
kung,  deren  Ausfprache  in  der  Tabelle  entweder 
ungewifs  gelaffen  wird ,  aU :  1  a  oder  w ,  t/  oder  c, 
oder  durch  deutfche  Buchftaben,  wie  n  dunch  dk, 
nieht  deutlich  ausgedrückt  werden  konnte.  DieEnd- 
buchftaben  wurdeh  nadrS.  10  :Mferft  als  Zahlbuch- 
ftaben  erfimden,  um  die  im  Alphabet  fehlenden  Hun- 
derte zu  ergänzen.  Rec.  hält  den  Gebrauch  diefinr 
Buchftaben  ftatt  der  Zahlen  iMir  für.  einen  fpätereh 
Nothbehelf,  undglaubt,  dafs  man  euerft  fich  derfelben 
am  Ende  der  Wörter  in  kall^raphUcher  Rflakficht  b». 
diente.  Die  Einwendung,  ^£1  diefe  Buchftaben 
fchon  da  gebraucht  worden  favan ,  als  noch'Woal  Mk 
Wort  gefchrieben  wurde ,  entkräftet  diefe  Annahme 
nicht  Wie  die  Taufende  durch  Buchfl:aben  bezeich- 
net werden,  ift  nirgends  angeführt*  Die  Einthel- 
lung  in  lange  und  kurze  Vocaie  wird  mit  Recht  ber- 
behalten.  Über  das  Schwa  gtebt  del  Vf.  &.  i^  dU 
Sas  ....  / 
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Allgemeine  Regel:  »»das  Schwa  ift  mobil»  wenn  der 
Confonant  nicht  leer  gefprochen  werden  kann," 
Wenn  ift  diefs?  Dürfen  wir  bey  der  Ausfprache.des 
Hebräifchen  unferem.  Organe  folgen  ?  Warum  nicht 
beftimmter:  Das  Schwa  ift  mobil  zu  Anfang  einer 
Sylbe?  Nach  S.2o  foll  fich  das  verftohlene  Patach 
"^uch  in  der  Mitte  des  Worts  finden,  und  überhaupt 
feil  da,  wo  zwey  kurze  Vöcalzeichen  unmktelbar  auf 
einander  folgen ,  das  zweyte  ein  verftohlenes  feyn 
ufidför  Schwa  flehen.  Die  Benennung  verhohlenes 
Vocalzeichen  ift  nicht  gut  gewählt :  das  Patach  fur- 
tivum  bey  Qutturalbuchftaben  hat  denn  doch  eine 
ganz  andere  Function  als  die  niclit  blofs  den  Guttu- 
ralen efgenen  Halbvocale.  —  Die  Hauptbemerkung 
S.  ^3  gehört  nicht  in  den  4 ,  fondern  in  den  2  g. ; 
.  auch  ift  in  lotr)  unrl  Üar}*»  der  Punct  des  rü  nfcht  Stell- 
vertreter des  Cholem.  In  der  Sylhentheilung  fteht^ 
der  Vf-  iJ^it  fi^**^  felbft  im  Widerfpruche,  wenn  er  S. 
26  das  Schwa  nach  einem  langen  Vorale  zur  vorher- 
gehenden Sylbe  zieht.  In  •"►^o.  5  foll  die  erfte  Syl- 
be p  D  heifsen,  „weil  auth  zufammengefetzte  End- 
fylüfcu  lange  Vocale  hhben.*'  Aber  gilt  nichtdas letz- 
te Wofs  von  betonten  Endfylben?  Und  wieiäfst  fich 
d^mit  S.  33  die  Regel" über  Kametz  chatuph  z.'B.  in 
\tt>ll^,  vereinigen?  —  3y'^^:i,\  hat  zur  erften  :^;i;  in 
Viqv.l  bildet  :j^i  nur  Eine  bylbe,  oder  es  hat  eine 

-  ordentliche  und  eine  verftohlene  Sylbe.*'  Warum  foll 
denn  blofs  nn  eine  verftohlene  Sylbe  heifsen,  da  ja  das 
effce  Patach  unter  ^  ebenfalls  aus  Schwa  entfteht? 
Qder  wenn;a5il  nur  Eine  Sylbe  bildet^  wie  kann  denn 
'  das  erfte  Patach  Hauptvocal  einer  ordentlichen  Sylbe 
werden?  Unter  der  Tonfylbfi^  S.  27 1.  verftekt  der 
.Vf.  diejenige,  die  mehr. g-^i'/tn^wircL  Das  Dehnen 
a.ber  ift  nicht  alleiniger  Charaktjcr  der  Tonfylbe,  da 
fie  faft  ^ben  fo  oft  gefchärft  aasgefprocben  >verden 
mufs.  Dafs  die  Hebräer,  wie  di^  Griechen,  Ton  und 
Quantität  der  Sylbe  unterfchieden»  beweifen  die  vie- 
len Falle,  M'o  die  Tonfylbe  entweder  einen  kurzen  Vo- 
cal  hat,  wie  m  Hoj^.  oder  einen  kurzen  ftatt  des  langen 
i^inimmr,  wie  n  '»n.St?4>(vonS^p.}.  Bemerkenswerth 
und  nu^r^us  ditrfer  Anficht  zu  erklären  ift  das  Säigol, 
da$beygrof$en  Accenten  an  dieSrelle  des  Schw^  tritt, 
iind.weh*hes  de;:  Vf.  S.  43  für  eine  Anomalie  erklärt,  die 
man  wchl  bemerken,  .aber  nicht  mehr  ändern  kö^- 
nc.  Diefeibe  Bemerkung  kehrt  S,  49  wieder ,  wo 
er  den  Widerfpruch,  in  welchem  das  Punctatiousfy- 
ftem  injiückücht  des-Sägol  ft(;he«  nur  dadurch  zu 
löfen  vermag,  dafs  er  annimmt,  Sägolfey  zw eyf^uii 
(anceps)i'.  Daf*  der  Ton  nie  auf  der  vorvorletzten 
Svlbe.  ItvJbt,.  hätte  erinnert  werde»  foUen.  Wenn  er 
St  28  fi^gt,.  dafs  die.  vorvorletzte  Sylbe  nicht  den 
I;'>;.^t^».habet  fo,  fcheint  diefs  noch  einen  Neben- 
ton ^.i).raw--  ifef/en,»  vcüi  u ekhem  wir  weder,  exwas 
wifteu,  nofh  hj^r  etwas  leterx,  Uafs  die  nenerdings 
zu.fdir  vernarhlafligten^  Accente  nach-  ihrer  Hapjit- 
beftjiiiiaung,  der.  Trennung: oder  Verbindung,  auf- 
"getüh/t  vv^dej»»:ift  zu.Joi)en;  wenn  Hr.  AI*,  aber  die 
Ab^hejrng  «  erMben  in  profa  he,  und  metrifcli« 
(y^e/iiehl, .  „.v  eil  fi/e^uth.in  K'mcfct'j ßrammatik  nic^ht 
TOriC<uuw.ev:  fplvaueer  wen.gltens  eijiejv  beiferea 


Grund  anführen  follen.  S.  29 :  „Hat  ein  Wort  zwey 
Accentzeichen :  fo  hat  da$  letztere  mehr  den  Ton;** 
richtiger:  ift  es  ein  und  cTerfelbe  Accent:  fo  hat  die 
Sylbe  den  Ton ,  bey  welcher  der  erfte  fteht ;  find  fie 
aber  verfchiedener  Art :  fo  hat  ihn  die  Sylbe ,  bey 
welcher  der  letzte  «fteht.     Erfteres  ift  der.  Fall  bey 

Fafchta,  z.  B.'ü'tlV  Ganz  unfyftematifchwirdzwi- 
fchen  den  Paragraphen  von  den  Accenten  und  den 
krltifchen  Zeichen  die  Lehre  vom  Kametz  chatuph 
eingefchaltet. 

2.  Von  der  Technik  der  hehr,  Sf  räche.  Hierun- 
ter verfteht  Hr.  M.  „die-  Fertigkeit  (?)•,  die  Wörter 
nach  allere  Redetheilen  zu  bilden  und  abzuändern  ;" 
alfo  im  Ganzen  genommen  das,  was  man  fonft  die 
Lehre  von  der  Veränderung  der  Vocale  nannte.  ,^kh 
will  in  meiner  Grammatik,  fagt  er,  zu  keinem  blin- 
den Nacbbirden,  fondern  zu  einer  Sprachkenntnifs 
führen,  die  von  allem,  was  vorgeht,  das  Wie  und 
^arum  angeben  und  felbft  all^s  bilden  kann/*  Ab- 
gerechnet, dafs  gegen  das  Letztere  gar  viele  Stellen 
ftreken,  wo  lieh  der  Vf. 'auf  die  Willkühr  bey  der 
Bildung  der  Sprache  beruft:  fo  erinnert  diefs  und  ei- 
nige andere  Stellen,  wo  die  Ausdrucke  fo  gewählt 

.find,  als  ob  man  die  Sprache  erft  machen  niüfste, 
z.  B.  Es  iß  zu  fetzen  ,  es  mufs  verwandelt  wer- 
deny  zu  fehr  an  die  Dansifche  Manier,  von  weicher 
Hr.  Hfl  fonft  entfernt  ift.  Die  Technik  felbft  ift  in 
XII  allgemeine  Regeln zufamjnengefafst,  denen  nicht 
feiten  die  nöthige  Beftimmtheit'und  Allgemeinheit 
fehlt.  So  ift  Reg.  lU  wenn  ein  Wort  einen  Zuwachsi 
der  den  Ton  hat,  erhält,  blofs  von  Abkürzung  der 
vorausgehenden  Sylben  die  Rede;  der  Verlängerung 
in  mehreren  Fällen  ift  nicht  gedacht.  „Die  Abkürzung 
ift  von  zweyerley  Art :  a)  Vocale  werden  ganz  weg- 
geworfen und  Schwa  dafür  gefetzt,  b)  lange  Vocale 
werden  in  kurze  verwandelt.  Er/?<frM.gefchiehtbcy 
einfachen^  letzteres  bey  zufammengefetzten  Sylben/* 
Bey  dem  Erfteren  dachte  der  Vf.  nicht  an  die  For- 
men der  Zeitwörter,  wo  der  VocäI  der  zufaniintn- 
gefetzten  Sylbe  oft  wegfällt;  und  Jas  Letztere  gilt 
nur  dann,  wenn  die  zufamuiengefetzxe  Sylbe. eiue 
zufamme|igefetzte  bleibt;  im  enrgegengt  fetzten  Fal- 
le bleibt  oder  wird  fie  ausgedehnt,  z.  B.  *n:3i  von 
-»^•j,  V'^DS^voa  ^0,5.  Die  Unvollftändigkeit*  licier 
Regel  zeigt  lieh  S,  7i  u.  163J, ,  wo  der  vi.  neue  Vcr- 
änxlerungen  anzunehmen  genöthi^et  itt.  „Die  Ab- 
kürzung kann  überdicls  einfach  t  der  r.UwögUch  't^n, 

.z.  B.  in  13T  hat  die  einf;  cKt  Abivürzung  ^i:^l.  lüe 
alhnügliche  DD"iaT."  Was  ili  aber  cr)>"»:n  I  'Li  bt 
es  noch  einen  iiulierenGn.d  de- ALkiir/lui.g-iJ'e^  er 
allmüglicheii  ?  oder  iil  es  nur  eine  \erf<.hieden<^  Art 

.derfelben?  Einfacher  und  i;eftiinnuer  lt.gt  Vatit  :^ 
wenn.der,Ton  um  Eine  S}lbe  fortrucjic:  fu  erfolgt 
die  einfache.^  rückt  er  um  nelirere  b}lbeniort:  fo 

.erfolgt  dia  aUmöi^licba?  Aber  fie^lich  pafste  dann 
das  Beyfpiel  DOt^t  nicht.    Eben  fo  unrichtig  ift  die 

^folgende. Regel;  „aj  üewöhiilich  friff't  die  (eixifache) 
Abkürzung  die. erfte  Sylbe;  ](t  diefe  keiner  Abkür- 
zung empfänglich:  fo  trifft  b)  die  Abk ür/ung die  zw^fv- 
tebylbeJ*    Dieverfte  Bemerkung  pafät  weder  aui'die 
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Verbfl ,  noch  auf  die  namina  fafgolata ;  und  nach  der 
zweyten  müfste  DS*)jr  nicht  a'^cj^^y,  fondern  D'^o.Si;, 
Vptf|-o  nicht  o^S.'ipVq,  fondern  D^S,P,^Q  haben.  S. 
41.  „In  der  Mitte  eines  Wortes  können  zwur  zwey 
Tocallofe  Bachßaben  aufeinanderfolgen;  doch  wird 
auch  hier  o/]^fr'( wie  unbeßtinrnt!)  das  erfte  Schwa 
(auch  das  einfache?)  in  einen  kurzen  Vocalaufgelöft» 
ißorzügUch  (uns  dün^kt,das  zufammengefet;ztc,  von  wel- 
chem hier  dfe  Rede  feynmufs,  immer)  vr^nu  ein  Kehl- 
bucbftarb  vorhanden  ifh"  Am  wenigften  hat  uns  der  An- 
fang der  VI  Regef  befriediget  „Die  Vocalie  werden  oft 
mit  einander  verwechfelt,  d.ii,  in  Formen,  die  nach  der 
Analogie  g^iz gleichgültig  (Jrc  /)  feyn  follten,  wird  bald 
der  eine,  bald  der  andere  willkührlich  gefetzt,  z.  B. 
'^sS.o  von  ^So,  *ip-r2f  von  P>¥..''  üiefes  willkührlkh 
konnte  leicht  auf  den  Gedanken  führen,  es  werde  ftatt 
toSo  auch  ')d\o  ,  und  ftatt  "ipTV  auch  "Ip^K  gefagt. 
Aoer  fa  ift  es  nicht.  Willkührlich  fagt  er,  „weil  diefe 
Veränderungen  auf  keinem  feiten  Grund  beruhen." 
Welchen  fefteren  Grund  verlangt  denn  Hr.  M.  ,  als 
den  Sprachgebrauch?  Nehmen  wir  von  "^Sq,  die 
Grundform  ifSö ,  von  dtv  die  Grundform  pis  an: 
fo  liegt  ja  der  Grund,  warum  beide  in  der  Abande-r 
rung  von  einander  abweichen,  klar  am  Tage.  Dafs 
CS  aber  drcy  millelifche  Formen  gebe,  '>0.d  ,  Sdd, 
Sqb,  behauptet  Hr.  Jtt.  S.  133  felbft;  nur  Itellt  ermit 
anderen  Grammattkern  die  zweyte  Foni^  als  unge- 
wöhnlicli  dar,  und  wirft  die  dahin  gehörigen  Wör- 
ter irrig  in  die  erfte  Clafle,     Die  Form  So'a  ift,  eben  fo 


handelnden  Theile  keinen  Eihflüfs ,  unddleAucto^ 
ritat    der    Wörterbücher,  'welche    das  Verbum  alr 
Stammwort  oben  an  ftelleti/  kann  der  Grammarik 
nicht-^zur  Norm  dienen.     Dafs  die  Bildung  derZei^^ 
Wörter  alle  Regeln  der  Nennwörter  umfaffe,  ift  eine* 
ungegründete  Voraussetzung;  und  was  die  Beurthei^ 
tung  der  Bildungsart  der  Wörter  betrifft ,  fo  ift  diefe- 
von  Anfangern,    für  die' Hr.  M.  fchrieb,   überhaupt 
nicht  zu  erwarten*     Rec.  fcheint  die  Methode,  die 
Ableitung  der  Wörter  der  Formenlehre  voran  gehen' 
zu  laften,  und  den  hebräifchen  bpracRunterricht  mit 
Regeln  über  Vocalveränderungen,  Etymologieu.  f.  w. 
anzufiingen,gerade  ein  Grund  zu  feyn^  warum  fd^ieleH'. 
Jünglingen  das  Studium  diefer  Sprache  verleidet  wer- 
de;    Soll  denn  der  Schüler  ficb  jedes  Wort  erft  fcBaf* 
fen,  ehe  er  es  beugen  und  abändern  lernt?  Wozu  ein 
Bäfonnement  über  Formenbildung,  das  ohne  vorläu- 
fige BekanntfchaA  mit  den  Hauptformen  und  ohne* 
emen  gewiffen  Wörtervorrath  gar  nicht  verftändlich 
ift,  »och.  weniger  Interefte  haben  kann.    Katipdenn 

der  AnfSnger  nicht  «^Ho»  D'^^^o»  oSo  lernen,  ohne 
fichr  vorher  durch  die*  \  ielen  KcgeliV  über  die  Sägo- 
faita  und  ihre  Abftammung  durehzuarfteiten  ?  Gefetzt 
aber  auch,  der  Anfang  wird  mit  dem  Verbc  gemacht : 
fo  mufs  gar  mancherley  anticipirt  oder  einftweilen.' 
übergangen  werden^  was  weit  beßer  vorausgefchickt 
>\ürde,  z.  B.  die  Lehi*e*vom  Genus^  von»  der  Forma- 
tion« des  Nennworts  (bey  den  Participien),  befonder^ 
von  den  Fürwörtern.     So  wird  hier  die  Ableitung  der 


wieSaD,   zwar  feiten  in  ihrer  Urform,   aber  defto*5-„Af- und  Präforraanten*«  des^  Zeitworts  erft  bey  dem 

häufiger  in  ihrer  Abänderung  noch  da,   und  follte     ^  ^"^    "^'^        «-     1    -.  irv.     t^.   .t^   .. 

durchaus  in  derGnrmmatil^als  befonderes  Paradigma 

aufgefteHt-werden.    The  wiKWAf WcAf»  Verwechfelun- 

gen  der  Vocale  fcheinen  uns  überhaupt  gar  zu  wiU- 

kührlich  angenommen  zu  werden.  Wir  können  uns, 

bey  der  durchgangigen  übf  rgrofsen  Regelmäfsigkeit 

in  der  Vocalfetzung,  durchaus  nicht  überreden,  dafs 

hier  blofser  Zufall  oderWillkühr  (in  dem  Sinne,  wie 

fie  der  Vf  nimmt)  obgewaltet  haben  follte.  —     In 

nöTiJ ,  n©^  ift  der  lange  Vbcal-  vor  dem  Dagefch  eben 

fo  fonderbar  nicht ,  da  es  ja  Tonfylbe  bleibt.     S.  55- 


Prgnomen  (S.  160)  nachgeholt.  —  Die  Eintheilung 
in  r&guläre  und  irreguläre  Verba  verwirft  der  Vf.  und 
ziehe  die  Benen'nung :  vollkommene  und  unvoUtom" 
ffienr Zeitwörter  vor.  Was  man  fonft  Cof^ugationen 
nannte,  nennt  er  rithtiger  Qctttungen,  und  zählt  de- 
ren lieben,  die  er'nach  der  alten  Weife« von. Sjl^  be- 
nennt. Zum  Paradigma  wählt  er  bQ.c,  weil  es^mit 
biiD  zwey  Radicalbuchftaben  gemein^  hat.  PaiTend 
wird  S.  64  mit  der  pielifchen  Form  unfer  deutfches 
fallen^  fällen  verglichen :  aber  weniger  richtig  die 
vorgefetzte  Sylbe  &«  mit  der  Form. iliphU ;.  denn  hc 


„B'eKehftuchftaben  haben   ein  verftohlhes  Patach    modittcirt  nicht blofs  die  Bedeutung,  fondern  verän 


am  Ende,  wenn  der  vorhergehende  Confonant  nickt 
Patach-  oder  Kametz  hat."  Beffer:  nach  einem  lan- 
gen VocaV,  aufser  Kametz.  „Patach  ift'überhaupt  der 
Liebhngsvocal  der  Kehlbuchf^aben^  z.  B.  v^x  "•  f-  w." 
W*irum-  nehmen  denn  aber  M  und  n  (in  nS^,  ^^nj) 
Kametz  ftatt  Patach  an?'  Die  Endfylbe  n  ~  loll kürzer 
feyn,  ala  n',  (Si  57)  und  die  Verwancilung  des  rivin 
n..  imlmperaiivb  dernS  fey  daher  zu  erklären,  ,,wei) 
der  Imperativ  die  mögliche  K^ze  liebe  (S.  109);  fer- 
ner foU  r^  allein  diefes' Sonderbare  haben,  dafs  bey 
der  Abkürzung  rr.-  in  n..  verwandelt-werde ;  aber  auch 
aus  ^n  wird  ^n ,  aus  S\r\,  wird  S"»n. 

3.  Vonder^  Zeitwörtern,  Der  Vf.  beginnt,  gegen 
Vater ^  die  Formenlehre  nach*  der  älteren  Methode 
mit  den  Zeitwörtern«  Die  dafüningeführten  Gründe 
genügen  jedoch  dem  Ree.  nicht.  Die  Bi?antwortu»g^ 
der  Frage«  welcheGattung  Von  Wörtern  die  urfprühg- 
liehe  gewefen:'fey ,  hui  auf  die  Anordftung<d«rabzii> 


dert  fie  oft  ganz,  z;  ß.  fehlen,  befehlen.     S.  68  nimmt 
Hr.  iö*  nachJBiiV,  (feinem  gewöhnli'chenJöhrer)  das- 
Präteritum  und  den  Imperativ  al^  Grundlage  der  Ab* 
änderungan^.    AUein- die  Gründe,  warum  erden  Im*^ 
perativ  itatt  dos  Uifinitivs-  wählte;,   Und  nicht  genü* 
gend.     Abgerechnet^,  dafs  ertich  in  fiüa)  undllophal 
6Jnen>Imperativ  er^t  fchafFerr  mufs«'.  ohne  S.  70.  „da3> 
Rtchu'ge,"  d.  h.  betrieiiigend  zu  antworten:,  fo  erfo-- 
deft  die  Art  dör  hebfäifchenFonnenbiidaiig^^deren^ 
Entftehung  iich  pfychologilcb  nachwe^lSnläfst,-  dtfn^ 
Infinitiv  nothweiidig  als^  Gmindlagat.      hm  Pcäterito« 
nämlich*wird  diePerfon'  angehängt:  rT^pj^,g(itödifet' 
—  dii;  im  Euturo^ftehi  fie  vanm*.*.  Stop.n.,d4i. —  töd- 
^«9fr,. gleichkam  um  anzuzeigen ,-dafsvCier.Hetoäer  im. 
erften.  Falle  ficb-  die  (vergangene)  Haadhing;  früher' 
dachte  ais  diePeriony  im^zweyieivdie-KerfQn^rilher;« 
als  die*(noch*'i^ukünfdge}'HA>hdliing;;^   Beym  Befehl- 
leui  waj^  der  i^ttloa^uSUL wiäRQthi^.vMa4m&id»^ämt 
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Handlung  ftur  in  iä€t  GnindPorm  w^pteohettf  da  die 
Pepfon  gegenwä'tig  feya  möfste,  411  die  d^r  B«febl 
jtrging.    Beftebt  nun  die  Formation  blofs  in  der  Zu- 
^inmenfetzung  der  Perfqn  mit  dem  beiden  Haup.tfi^rr 
snen  ::  fo  ift  es  widersprechend,  dafs  die  eineCrrund- 
^ofin»  ab  rmperaüiv  fchon  einePerfon  in  ficbfcblie- 
Aend,  mit  noch  neuen  Perfonen  zufaininengefeti^t 
-worden  fejn  folke  (er-  todte  du  u.  f.'WO»     Oa£s^aber 
der  InfinhiTf  als  perfonenlofe  Forai,  die  frühere  fey, 
und  Anfangs  zugleich  auch  die  Stelle  des  Imperativs 
rvierlreten.lia^r»   »ft  nicht  nsp. dem  Kindesaker  der 
,Witlt  artgemeifen ,  fondern  auch  durch  die  ^«nalogie 
Ariderer  .SpffMhen«  in  der^n  früheren  Documenten, 
4,  B.  im  iZemcr,  oft  der  Infinitiv;ftatt  des  Impevalivs 
gebfauefatwird,  hinlänglich  begründet  —  In  den  5 
iTabelle«!  9 .  welche  die  Formen  der  2Leitwörter  ent- 
•halten,  venixfacht  es  Verwirrung  für  den  Lecnenden, 
dafs  im  Fuc  die  i  Perfon  voranfteht,  da  man  im  Prftt 
. jnit  der  3  Perfonjanzufangen  genothigt  ift.  —  Bey  den 
timvoUkommenen  Zeitwdrtern  ftellt  der  Vf;  diejeni* 
'gen  zttfammen,   die  fich.in  der  Abänderung  lOtthr 
•gleich  Kommen i^namlich  i)  m»»  2)  ^  und  ao,  3)  iv 
und  ^y,  4)  «iS  und  nS.    Ob  wir  ihm  gleich  in  diefer 
.Anordnung  nicht  beypftichten  können:   fo  rechnen 
iv^lr  doch  diefenAbfchnittzu  dengehingeniten.    Der 
Vf.  iftetuift  weder  Veoba  v»  noch  Verba  ^y,  weil  in  den 
•Wörterbachem  nur  Verba  >ü  und  iy  aufgeführt  wer* 
'  4en.    AlLeki  das  Lexiken  kann  nur  als  Auctori  tat  f  rü- 
-  herer  QtwmxMlikmt  gelten,  keineswegs  die  Wahrheit 
^  der  Sedie  beurkunden.  Wenigftena  hatte  es  die  Über- 
ficht  eileic)itert ,  .wenn  die  beiderley  Formen  diefer 
,  Vnrba,  -die  unftreitig^  ^rorkommen,  von  einander  ge- 
trennt und  neben  «inander  au%eführt  werden  wSren. 
«Die  Formen  asrVo,  aD.;^q  etc. will  Hr.  U.  nicht  f&t  ei- 
•|;ene Gattungen  gelten  lafien,  und  findet  es  übeiiiaupt 
«nnüiz,  die  Zahl  der  Gattungen,  wie  von  einigen 
Grammatikern  gefchieht,  ziifehr  auvvrmehivn.  Rec* 
ifl  in  fo  fern  fetner  Meinimg,  -  dafbdiefe  Formen  nicht 
neben  den  gewöhnlichen  Gattimgen,  fondern  nuv  als 
Ausnahmen  oder  feimere  Firmen  l^fzttfflh^eni  find» 

•  Wenn  er  aber  das- Verfahren^ >  diefe  Formet  aus  detn 

•  AxabifdifCn  abzuleiten,  (S»  I02>dadurch  abwerfen  wiUt 
dafs  der  Anfänger  im  Hebväifchen  noch  nichts  vom 

.  Arabifcheh  veiSehe :  fa  wäre» .das leben  fo  viel,  als 
wenn  man  die  griecbifchen  Declinatiönen  ausderlat 
Grammatik  veidringen  wollte,  weil  der  angehende 

•Lateiner  noch  kein  Gi^chtfch«  rerftehr.  Aach 
rr^9,ritt{n  ift  ihm  nur  eine  Seltenheit  der  hithpae» 
lifchen  iform,  wo  daa  1  fiilr  Dagf fch  forte  ilAt.  Aber 

'  alsdann  müfste  wohi  das  n  dem  n  vohnlg^ben. 

4.     Van  den  NinnmorUtm.    Ebenfalls  mit  fieht- 

•  barem  Fleifse  bearbeitet   Wörter  mit  DagefCh^^M^« 
'  im  a^f  ^\\  n.  f.  w«  will  der  V£.  nickt  fikr  nie* 

lifch  anerkennen,  denn  die  (wiUkühTlidke,?>  Vci* 
'  wed»lang  der  langen  anfl  knrten  Sylben  mit  Dag« 

forte  fev  ja  im  Hebraifchen  fahr  häufig;  audi  hdSe 
'  fich  nicht  zeigen ,  dafs  die  Bedeutung  pidtfch  fejr» 

•  n.  f.  w*  Er  will  fie  daher  lieber  ßekmen  nennen^ 
weil  fie,  wie  Piel,  mit  Dag.  £  erfchwert  find»,  fii- 
tie^4ie^rlfir  Bedeutung  darin  finden  zu  wollen,  Ar- 
klärt'er  mehr.für  eingebildet  als  wirklich.    Gleich« 


wdU  fcheinen  ihm  Wörter ,  deren  driHer  Radicai 
Dag.  f^  hat,  zijir  Verflärkung  dea  Ausdrucks  oder  zur 
vorzüglichen  Scbönbeit  fo  geändert  zafeyn;  ervep- 

8 laiche  damit   die   verkleinernden   Nennwörter  im 
ieutifchen,  z.B.  Söhiichen  (alsobdie  Sylbe  c^^im 
Peutfchen  verllarkte  oder  verfchöaerte!).    Noch  in«^ 
cpnfequenter  erfcheiut  der  Vf.  in  der  Verwerfung  der 
.pielifch.en  Nennwörter,   wenn  er  in  der  Folge  die 
Jieemantifchea  Kuchftaben  aus  den  übrigen  Gattun* 
gen  der  Zeitwörter  ableitet.  —    Die  Lehre  vom  Ge- 
fchlecht  der  Nenu^öi-ter  ift  zu.  kii^i  beifisn  gefiel 
uns  die  Lehre  vom  Verbände  (ßatns  conflructns)  der- 
felben.     Zweckmüfsig  trennt  der  Vfl  vollkommene 
und  unvollkommene  Nennwörter  von.  einander;  aber 
es  hätten  von  jeder  Form,  eigene  Patfidigmf  n  gega* 
ben  werden  foUen.    Die  Beywörter  erwähnt  der.  Vf. 
blofs  in  einer  Anmerkung. 

5.  Von  dem  Fiürmör^Mrnf  nach  ihrer  gewöhnli- 
chen Eintheilung.  Bfy  der  Ableitung  deriMbrmen- 
ten  |ind  Präformanten  findetHr*itL  diemetft#5chwie- 
rigkeit  in  dem  ^  der  3  Perfon  Fut  ^JEs  miUste  von 
n^n  herkommen,  und  alfo^eigentli^  ^fiiiyn.?.  Rec 
fcheint  es  natürlicher t  diefes  >aua.dem-ri,  als  dem 
diarakteitftifcken  Buchftaben  der  dritten  Peffomabzn- 
leiten.  Um  «die  Form  nicht  mit  Miphil  «n  verw^edi- 
fein,  trat  der  nächftverwandte  Buehftabe  y  an  die 
Stelle  des  n ;.  das  1  dafür  zu  wählen » .  war  das  ver- 

.  bindende  >  hinderlich.  -^  Von  den  Anhimg^ifiße^ör' 
tem  giebt  Hr.  Jf. ,  mehrerer  DentHchWt  megen  •  ei- 
ne befondere  Tabelle  füt  Zeitwörieei  i^nd  eine  eah> 
dere  für  Nennwörter.  Bey  dei.erfteinQn  «itfei^fJiei« 
det  er  die  vergangieneund  zukünftige  ^2«l■kK^i>fy  den 
letzteren  die  einviund^vidfaobe  J2«a)M^'MDlin-.Ä^n&er» 
kungen  über  dln  Saflixa»hey  Zeit^eiMiqi'4nd  4Ui- 
voUftindig^  und  bey  ^  den  ,Sii Axia  der  ftlefifivörter 
find  die  Paradigmen  n a  "j,  und  ^:^^  nkhl  h^nürt^bend. 
-^  Den  Artikel  leitet  dit  Vf.  aus  i)Q;  jab^foli^  diefe 
Annahme  weiter  su  begründen.  ''9%Folg(  iin,Keb^- 
buchftabe odnrn ,  fohat das  ii arft* ^  odff»  d^riluirze 
Vocal  kMntmch  ftehen  bleiben«*'  SiAklie  fiehnmidien. 
de  oifer  Ofivik  verwirrem  k  i.  *^\  u* 

6.  Von  den  Partäukk,  iBr^ffoßi^nen.  Jl^ver^ 
bien  mid  Conjuecfttone»).  Ziemlich  iveitfäyftig»  aber 
doch  ni€ht  immer  inoilftändig,  genug.  ;  2u  .d^ßn  ^rär 

•  j^ü/ttieiMrn ,  welche  die  AnhAngefürwöfter  der^ vielfa- 
chen ZahiKu  fich  nehnien<#  i&i<Ui|jit:hinwzeliBtaen> 
Nicht  alle  Pmpefiiioneawwden^^ie  Neniwdater  be- 
handelt; ip.-z^iB,  ninunt'jtt  dari  Peüefon  nicbt  ^«, 
fondem  ^4  C*^^.««))  M  fish./  Von^^den  M^Mwör« 
tem  wird  maiitens  die  Abfaritnng  angegeben»  aber  der 
Anfänger  oft  in  Zweifsl  .gehlfen^  wetdie.  er  au  wäh- 
len habe.        ^  t-  •      r 

7.  ren  dae  iZoUeieaimi.  DMeifaeMchtet  der 
Vf.  als  urfpc^ni^liohe  AeaanmAigen.  .  Eben  defshalb 

'  widmet  ef  Ihnen  eine  Meüdeaae  Aibiheilung ;  warum 
er  diefe  aber  erft  nach  den  Partikeln  folgen  lü^  da- 

•  von  fehen  wir  den  Gmnd  nidit  eim  —  S.  199  ff. 
folgt  eine  gute  Uberücht  d^r  i>e/eiUMidiftaJMSn  inal« 

.  jdiabetifcher  Ordnung »  worin  die  Fälle  anfiMttaen« 
^ifiellc  werden,  wie  und  wo  jeder  ferviiiej^ 
iShr  B4M^  /a<gt  im  eMglie  Awftr.) 
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.  br&yche  Spnchkhn^  von  Sebofiiok  Mail  u.  f.  w. 

^Btfthhifs  dwt  im  v^igm  Stüdk  ahgebroehmimi  Bnmßmu) 

II.    X  heil.    Suntaxe.  Die  Anordnung;  der  Materien 
fo  wie  die  Aus/uhning  des  Ganzen  hat  des  Rec.  vol- 
len BeyftH :  allein  im  Einzelneq^rifft  man  auf  manche 
anridtttgeund  fch  wankende  Behauptung.    In  jedem 
$atze  fiiMlenfidi  dreyStficlLe:  SfAjtcU  PrädicatunA 
Ceputa;  M!C$  Übrige  aft  nur  als  Erweiterung  (?)  des 
einen  oder  dcs-mnderenanzufehen.    DieSyntaxezer«. 
fiUlt  (bher  In  4  Abtheilungen :  i)  Vom  dem  Subject^ 
S»  205.  »,Da$  Nennwort  kann  in  der  Welfachen  Zahl 
jRehen,  wenn  etwas  Unbeftimmtes  ausgedräckt  wird : 
auf  den  Bergen  Ararat  d«  i.  auf  einem  Berge.**    Diefe 
Regel  Jft  io  au^edrflckt  falfch.    Der  Bural  zeigt  hier 
offenbar  das  Coilective  an,  welches  wir  im  Deutfchen 
dordi  die  Sylbe  «ausdrücken  (das  Gebirge).    Eben 
diersIMitfich  atffmefarere  Fälle  anwenden,  die  vom 
Vf.  ohiio  weitere  Begrfindung  hingcftellt  werden,  z. 
Bw  auf  den  fogenannten  PheraUs  maj^eitis  •  der  als* 
dann  nidi^iiiehr  fo  auffallend  erfcheant.  und  die  Verr 
Gleichung  dea  deutfchen  Wir  der  Grofsen  jtnd  der 
Anf«de  durch  Sie  nicht  ndthtg macht;  femer  auf  den 
Fall ,  wo  durch  den  Plural  der  Superlativ  l>ezeichnet 
wird  ik  f.  w»    Dafs  das  Pronomen  beyzwey  verbun- 
denen Nennwörtern  an  das  Bgenfdurfkswort  ange- 
hängt wird ,  dafs  das'  Pibnomsn  der  dritten  Perfon 
fowohl  fuus  als  ejus  bedeutet ,  fo  wie  die  Umfcbrei* 
bung  des  Pärwo^fs  feVbß  durch  w\  und  ta3p;^,  ift  un- 
erwähnt geblieben.*  «*-    Sind  auch  die  fyncakdfchen 
Regeln  der  hebräifchen  Sprache  nicht  £6  fcharf  zu  be- 
ftimmen,  wit  in  anderen  euhivirten  Sprachen;   fo 
follre  doch  \ren3gftens  da,  wo  :fie  beffimmtfaiKl,  das 
Allgemeine  und  Qewdhnliche  herausgehoben  und 
nicht  durch  die  anbeftiminten  Ausdrücke  tald  6aU, 
oder  Mnnfig^  efit  u.  f.  w.  die  Ausnahme  neben  die  Re- 
gel  geftellt  weiden,  wie  hier  S.  212:  „die  beftimmen* 
den  Fdrw#rter  richten  fich  im  (in)  Gefchlechte  und 
Zahl  bald  nach  dem  Nennworte,  auf  das  Ae..fich  be- 
lieben V  taW  nidit.V    Oliiinhsr  erfcheint  hier  das  Re- 
g^dmäfsige  aoch  im  Heteäifehen  ala  Regel ,  und  die 
fSr  letzteses  angefahrten  Beyfjptele  deuten  beRtmmt 
auf  dit  Fälle  hin ,  wo  das  fcheinbar  Irreguläre  Statt 
findet:     Wer  wird  aus  BeyfpieJen,  wie:  diefs  find 
Engender,  durpr  ift  einTifch  u.f.  w.«  die  Regel  zie- 
hc9i,  -dafa  die  beftimmenden  Fjirwörter  im  Deutfchen 
bald  fich  nach  dem  Nennwörte  richten,  bald  nicht? 
^.  A.  U  Z.   1809.     Erfter  hamd. 
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Dafs  der  Ausdruck:  rnat-Sn  u)h«  auchy <h  t^lofeh 
Dingen  gebraucht  werue,  iit  unrichtig.     In  der  an- 
geführten Beweisflelle:  wi«-Sh  tt)iM  önnan  bezieht 
fich  tt)>n  und  nn  nicht  auf  cjnb,  foiide ti  auf  das 
Pronomen,  und  die  Conftruction-ift:  in  Rückficht  ^ 
res  Gefickts  (quod  aitinet  ad  fadem  e&nm)  ift  einet 
•  ^^ef•  ^  anderen.  -^    2)  Vom  PH^icaie,  welches 
Adjectiv  oder  Subftantiv  feynkann.     S.  215:  „Das 
Adjecdv  fteht  bald  als  Prädicat  bald  als  Epitheton,« 
hätte  zugleich  bemerkt  werden  foHen,  dafs  im  letz- 
teren Falle  das  Adjecdv  gewöhnlich  den  Artikel  bef 
fich  hat,  ioi  erfterenaber  nie.—  f)  Von  der  Coptdi 
(oder  vom  Zeihotnrte).    Wiedise  Förwörter,  fo  foll 
auch  )edes  Sudject  dasHfilfawort/ey«  vertreten.  Wir 
fragen,  warum  gerade  das  Snbject?  Warum  nicht  das 
Prädicat  ?  Dochfetfn  liegt  weder  in  dem  einen  noch  in 
dem  anderen ,  fondern  in  beiden  zugleich.     Üb^r^ 
haupt  kann  man  nicht  fagon,  dafs  die  hdjr.  Sprache 
von  dem  Worte/ayfi  nurfehr  feiten  Getoavch  mache, 
da£e  diefes  Verbindnngawort  gar  nicht  hat  eh  fteht 
nicht  füfßeifn,  p^at  nickt  iGär  hscfo  (^  —  jenes  heiftt 
voHumden.  dieles  «sdkt  Mdbaidmi^   «md  beide  find 
Prädicate;  die  Stelle  der  Copufai  vertreten  fie  nicht, 
vielmehr  ecfodem  fie  felbft  diefe  faebräifche  Ellipfe« 
Daher  Mmmt  es  auch,    dafs  .fie  das  Zeitveriiäknifa 
nicht  auadräcken.    Eben  fo  liefse  üch  wohl  auch 
«;•!  von  dem  ausgelaflenen  fegn  unterfcheiden.  — 
Nichts  faxend  ift  die  Regel  vom  Inünitiv  <S.  226). 
Regieren  denn  die  Zeitwörter  den  Infinidv  alle  auf 
gleiche  Weife  f  Und  verdiente  nicht  die  Conftrucrion 
der  einzelnen  Partikeln  mit  de  nfelben  eine  nähere 
Erörterung ?  —    Vom  Gebrauch  der  Zeiten  fagt  der 
Vf:  „Mir  Icheint  est  dafs  man  nurbedacht  war,  die 
Copoia  oder  Handinng  auszudröcken.     Unbeküm- 
mert um  den  Zeitbtoriff,  fetzte  man  bald  die  eine, 
bald  die  andere.«'    Geben  wir  auch  zu,  dafs  die  He- 
bräer bey  der  Wahl  des  AnsdraMrka  eben  nicht  immer 
kritifch  verfuhren!  fo  dünkt  uns  doch,  dafs  fich  fflr 
den  Gebrauch  der  beideii  Zeiten  allgemeine  Regebi 
feftfetzenU  (Ten.     Befonders  verdient  hiebey,   was 
bisher  nur  wenig  gefchah  •  auf  die  Folge  der  Zeiten 
eeaohift  zu  werden.     Steht  incht  gewöhnlich  das 
Präterktttt  für  die  befchreibende,  das  Fut  miti  con- 
fw/.  für  die  erzählende  Form  ?  Macht  nicht  das  Prä- 
t^ritum  de»  Vorderfatz,  das  Futurum  mit  1  eanverf.^ 
den  Nachfat»?  Zeigt  die  Verbindung  des  Prät.  mit 
dem  Prätecito.oder  Futuro ,  des  Futuri  mit  dem  Prä- 
terite  oderFutorOf  des  Imperativs  mit  dem  Präterito 
oder  Futuro  u.  f.  w.  'nicht  kuter  einzelne  Nuancen 
ihree  Gebrauchs?  Und  ift  ea nicht widetfiAnig  «ufa« 
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gM  f  dafs  der  Hebrier  eine  eigene  Form  ffir  das  ki- 
fiorifche  Perfectam  habe,  und  zu  |;leicher  Zeit'^nzu- 
nehmen,  er  bekümmerefich  nicht  um  das  Zeitverhältr 
Hifst  fitkdH  endlich^  das  fofenaum»  n  eanvetf.  fvae- 
%enti  oder-  der  Qebrauch  des  Früleriti  ftatt  des  Impe- 
rativ« »  nicht  feine  Erklaru^  niir  in  obiger  Verbin- 
dung der  Zeiten  ?  Genauer  ift  die  Lehre  von  der  Con* 
ftruction  des  Zeitworts  mit NennwOrterit ; ^nurhällto 
der  Vf.  durch  eiiizelne  Beyfpiele  auf  die  Verfc|iieden- 
heit^er Bedeutung  hinweifen  feilen,  welchem^- 
xere  21ntfFQrfeer  durch  yerfcbfedene  Conftnietion  eis 
Aalten»;  er  kütte  nuncfa^  eNipdfcbe  Redensarten  etf* 
kUsen  kennen ,  tli»  im  Hebriifcben  fo  häufig  find* 
JUe  Regel,  daft  die  Cräpofition  H^atch  das  t%|ect> 
^as^Subject  i|nd  dlis  GenitivvearhSltnils  beeeichtie» 
Sollte  nicht  So  kaU  hingeAelb  feyh.  ~  4>  Von  den 
,Partikitn,  Diefi^r  Akfcbnitt  der  in  jeder  Sprachedi^ 
^eiil^n  Sci^ierigkeiten  hat,  ift  verhälttiifsmäftig 
iviel  au  kurz*  Bey  den  FripofiHimen  „kann  von  der 
/.Regierung  eines  Cafee  keine  Redefeyn,  weil  die  he^, 
Ji>raifchen  Nennwörterkeinea  haben ;  slfokannnM!)* 
:«!  df>  St0<k  wid  iü^  4ar  St^  bedeuten.*'  Hier  ift 
Glicht  der  Mangel  sn  Cafus*  fondem  die  Unbeftimmf- 
Jieit  der-Pr^pofition  der  Grund  des  doppelten  Ge- 
«brauchs.  YTi^Jl  '^^X\  heifstnach  feiner  eigentlichen 
Bedeutung  nicht:  it:  jenfeUs  (jks  ^lordans 9  fondem: 
ieym  Übergange  des  ^*;  daher  die  doppelte  Bedeu« 
:tung:  dießßüs  und  J4njfitf  des  J.  —  Von  ^^  Con* 
ji»tt0efonm  "vi/teiTdea  blofs  Ofi|,  it^^t;^,  n:^«  kda.«  \  "O, 
ter^^öhsit.  Vber  die  Olieig^n  Partikeln,  meint  der  VfT, 
jkönne  die  Svntaxe nichts  beinerkeh,  als  dafs  ihr  6e* 
)»raii^  gleicbfiiils  ^erfcbieden  fey  undsdurch  Übung 
,erl^nt  werden  mäife.  Im  letzteit  0.  wird  vom  Artu 
icl  gehandelt  Gut,  nur  hätte  diefer  J$.  bey  den  Für- 
mort^m  mitgenmnmen  werden  feilen.  —  Als  ein 
Kachlrag  folgt  noch  das  famaritam^hi  Alphabet 
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H£inEi;6&Ro,  b.Engelmffnn:  Ifeidelbergifches 
Jchenbuch  aufdus  ^ahr  1809,  herausgegeben  von 
J.Schreiber,  300 S. Tafchenform,  (i Rthlr. 8,gr.) 

:  Unter  den  Tafchenbüchem  lurs  Jahr  1^09  behaup* 
Set  daa^  Sekreiber'fcbe  einen  fehjr  ehrenvollen  Rang. 
9ie  Befühafiei\|»it  der  Beyträge  fowohl,  als  die  zum 
Theil  fth;m  rühmlich  bekannten  Namen  ihrer  Vor* 
J^iTenfidiem  demfelben  die  theilnebmende  Aufmerk* 
i^mkeit  der  kunftHebenden  Lefer,  zumal  aus  der  ge* 
badeten*  für  feinere  Genüffe  empfänglichen  G|afle. 
JDsr  Jlpolt  von  Betttedere  von  Ooerbek  (deflen 
flreündiicbe  Mufe«  die  fo  hmge  flumm  war,  ünfere 
jetzige  poetlftrhe  Armutk  doppelt  erquickt),  ift  feh« 
paffiindea.die  Spitze  des  Ganzen  gefteHt,  um  be-^ 
fljmmt  den  Geift^f  derdieflesbefeelt^  anzukündigen:- 
d^r  I^ehter  kiagir  den  MuOengött  an,  daft  er-Mmk 
unthäiigem  Köcher**  ziifehe;  wie  „die  zahllos  wim^ 
melade  Brut  der  Afterpoeten  der  cii\ernen  Zeit  den. 
Sieg  ZU'  gewinnen  drohe."  Dieftr  entfchiedene  €ha* 
rakter-der  Abneigung  von  dem  neueren  pöetifch^n 
llnfuge  behauptet  fidk  durchaus ,  indem  alle 


ge  eine  beftimmNmarkhte  Geftalt  hubenf  und  nir- 
gend flatternde  G^Tpenffer  -  Erfchelnungen  uns  in 
den  Weg  treten.  (Sogar  IfidoruSf  der  doch  fonft  den 
Nebelgebildeh  nicht  abhold  ift ,  hat  in  Hans  5adk« 
Jens  Fetferab^dunä  Tod  «inmal  geredet,  wie  ande» 
re  Menfchenkinder,  und  wir  wunfchen^  da  ihm  In- 
nigkeit und  Wärme  nicht  abgefprochem  werde« 
kann,  dafs  er  lidi  öfter  herablaflen.  mc^e,  feine  An«- 
fchauun^<ßn  zu  Fleifch  und  Bein  zu  geitalten).  Das 
Haidekräutchen  und  das  hansliche  Fejt  (ebenfalls  von 
Overbek^  verdienen  efne  auszeichnende  ErwähnüQg ; 
letzteres  infonderheit  intereilirt  durch  Beziehung  auf 
bekannte  perf6nliche  Umftände  des  Dichters,' und 
die  elegifche  Schwermuth ,  .welche  fich,  gepaart  mit 
fanfter  Gemäthlichkeii;  derin  ausfpricht,  fo  wie  des 
Dichters  patriotifche  Liebe  für  feine  altberühmte  Va- 
terftadt,  geben  diefem  Liede  einen  ganz  eigendLÜm*^ 
liehen  Reiz*  —  Auch  dem  -geiftreichen  und  berühou 
ten  Verf äffet  des goldenen^albesveiAeLtiki^dsisSchreu 
ftfrTche  Tafchenbuch  einen  fehr  achtungswerthen 
Beytragider  aus  einer  handfchriftlichen  Novelle«  den 
Profelyten,  entlehnt  ift,  und  mit  fpielendem  VfitzM 
Wahrheiten  andeutet,  die,  bey  dem  herrfchenden 
Gange  zur  Schwärmerev,  einer  enifthaften  Beherzig 
gung  werth  find.  —  Einige  Überfetzmigs-Fragmen* 
te  aiis  Äfchylosvom  jüngeren  Fojifind,  alsfürfich 
verftändliche  Theile  eines  Ganzen,  ihrer  Stelle  in 
hohem  Grade  würdig.  Die  edle  Einfachh^t  des  To- 
nes und  die  gediegene  Fülle  des  Rhythmus,  welche 
diefe  tjberfetzungen.  charakterifiren«  gewähren  einen 
Eindruck  von  Kraft  und  Erhabenheit  deruns  in^dia 
Zeiten  alt^nechifcher  Gröfse  verletzt  *  Einige»  deie 
Rec.  nicht  zufprechende  Ausdrucke^  z»  B.  Wüdermng 
füjT  Wildnifs,  und  manche  ihm  unzuläifig  fcheinen-» 
de  Spracheigenheit,  z.  B. :' 

Wo  weder  Laut  da  noch  Geftalt  der  6iarblicliei|  aofckanft» 
'  wurden  ihm  durch,  andere  glücklich  gewagte  .Wortbil« 
düngen  vergütet»  allgemein  gefatten  witd  z.  B.  dM 
heye  Zeitwort  mtsacht'en: 

.  Mts0€hten  was  der  Yater  ausf^rach,  bringt  Gefabr. 
Ein  eigenes  Gedicht  deß  Hn.  Vofs  auf  die  VermOh-^ 
tung  derErbprinzeßinvon  ITeifiRsr  verdient  den  Pin tz, 
der  ihm  neben  einigen  finnv4)llen  Worten  des  genia- 
len 'Knebet^  die  gleichfalls  an  di^sfe  verehrte  Fürftin 
gerichtet  find,  ver^nnt  ward.  —  Von  zwejr  artigen 
ruififchen  Volksliedern  (mitgetheilt  von  Hopfelmayer) 
möge  dem  kürs^ereahier  /^ia  Raum  vergönnt  feyn: 
^.iil  ein  gewöhnliches  Lied,  welches  die  unverhei- 
ratheten  Jünglinge  und  Mädchen  der  neuvermähl- 
ten Fr^u  am-  Tage  nach  der  Hochzeit  vorzufinden 
p'flegen,  .^es  der  älteffen  ruiTifchen  Volkslieder  r. 

Tanz  nuf^  fchön  j^iäachen^  *)  tanz^ 
Spring»  Braut,  im  Kingeltaiizl 
Doch  blick*  auch  Tu  detneh  Freuden 
•Nach,  des  EhAanda  rauhtn  SeiUn« 
Xanz  nur.t  gaau  Haschen,  tanz, 
Spring^^.  3raut»  ijn  Rliigelun^i 
Siahft  du  keinf  Leiden  grinzen. 
Nicht  ^ea  Argwehn  nach  dir  bllnzenr? 

*)    Der  Ha&^  als  fchüchterhes  Thier».Bild  den  SciM(daem-> 
heit  ruihficher  Lanimädcheni    «~ 


Uf 


Ntf.    6S.   MARZ   rge^ 


m 


Tum  nur.'  UUn  ffischtn ,  am» 

Spring  Braut,  im  Rineeltaiut 

Wie  in  deutfcben  Femingsnuiuern* 

Wird  du  als  Gefangne  trauern. 

Tan;E  nur,  fchön  Huschen,  unr, 

Sbrio^  Braut,  im  Ringalcanal  •     • 

Sklavin  biH  du«  eine  Kette 

Bindet  dich  ans  Ehebette. 

Des  Herausgebers  eigene  BeyirägB  zeichnen  fich 
flurch  eine  ihm  ganz  eigenthümlicheZartheitaos,  und 
durch  einen  leifenAn'ftrich  von  elegifcher  Wehmuth. 
Auch  in  den  weniger  bedeutenden  unter  feinen  pro- 
faifchen  Auflatzen  erkennt  man  eine  warme  Phantafie 
und  eine  rege  Empfänglichkeit,  welche  von  allen  Ge- 
genftänden  die  intereflante  Seite  aufFafst,  und  fogar 
dem  Unbelebten  aus  der  Tülle  der  eigenen  Empnn- 
dung  Lebensodem  und  Seele  einzuhauchen  weifs.  Für 
die  Mittheilung  einiger,  zum  Theil  aus  alten  Chroni- 
ken gefchöpfter  Erzählungen,  welche  eine  weit  wür- 
digere Unterhaltung  gewähren,  als  die  fonft  in  Ta- 
fchenbüchern fo  gewöhnlichen  moralifchen  Gemälde 
ä  ta  Fontaine^  fo  wie  für  die  aufgenommenen ,  zum 
Theil  fehr  feltenen,  älteren  Gedichte,  verdient  der 
Herausgeber  unferen  befoiidem  Dank.  Auch  die  in  ei- 
ner fo  gefalligen,  naiven  Manier  erzählten  Mährehen 
von  |5'cfcfippnfX  werden  allgemeininterefllren.  —  Ei^ 
nen  Hn.  Dlomberg  lernen  wir  als  Satyriker  kennen  i 
fein  Talent  des  Witzes  und  feine  unbefangene  Anficht 
über  den  Zuftand  unferer  Literatur  laden  von  einer 
reiferen  Ehtwickelung  des  Dich  tersVie^  erhoffen.  Sein 
Gedicht:  der  B/ox&erg,in  welchem  Receinen  gewifien 
Mangel  an  Klarheit  ungern  bemerkt,  wäre  wegen  der 
ihm  zttih  Qrun'de  liegenden  Idee  einer  lichtvolleren 
AusführUngVürdig.  £inSatyriker,^ie  Hr.  Bt* ,  der  als 
Gegner  der  poetifchenMpdeformen»  und  alsVecfechr 
ter  des  wefentlich  Schönen  gegen  vergänglichen- 2^il- 
gefchmack  aufzutreten  ilrebt,  mufs  vor  allen  Dingen 
einer  clä(£fcfa -gediegenen  Fonn mächtig  zu  werdea 
fuchen,  Mnd  je  vorzüglichel-  das  Talent,  defto  dringen- 
det diefe  Verpflichtung.  —  Das  Begräbnis  von  Wernt^ 
hurg^  Amors  Irrthurnnzch  Priors  Cupid  mifiaken  von 
Bari,  \iT\d  einige  kleinere  Gedichte  von  Gfmm^ find, 
jedes  in  feiner  Art,  nicht  ohne  Verdienft.  Die  das  Büch- 
lein zierenden  Kijpferhat  der  Herausg«  felbft  fo  paiTend 
als  fchön  charakterifirt,  und  Rec.  hat  nichts  hinzuzufü- 
gen, als  denWunfchydafs  Hr/Schreiber  snx  d«r  yerfpro* 
chenen  Fortfetzung  feines  Tafchenbuches  nicht  he* 
hindert  werden  möge.  -    O.  J^  D.  M. 

.  hEiTziQ,  b.  Fleifcher  d.  J.:.  Mimrvtif.  TafcheA* 
buch  für  das  Jahr  1809.  Mit  g  Kupfern.  208*  & 
Ta£chenform.  (l  Thlr.  12  Gr.) 

£s  möchten  wohl  Viele,  diediefs  Tafchenbuch  inr 
die  Hand  nehmen,  bey  dem  Namen  Minerva  ait> 
Krieg  und  KriegsgefchiChtehdefik^n,  undctwasder^ 
gleichen  bier  erwarten. '  Die£er  üalArheii'  Vorftellung 
wegen  hat  der  Herausgeber 'nitht  wohl  gethan ,  die- 
&m  Ta&hei0mche ,  das  nur,  wieaße  andidren,  durch: 
ErzäUungeil:,  Au  flitze  und  Gisdichte  unterhalten  folK: 
tf nen- ib  leicht  mi^sverftändUchen  Titel  zu  geben,  f& 
Sahrihaauieh  der  Erklärer  des  erften  Titelkupfers», 
auf  welchem  Amoretten  und  klein«  Grazien  mttdew 
Waffen  der  cmAen  Göttiafpielen,  zu  -^rtbeidigen: 


fttcht.  ^eyüch  konnte  ^r  Iithalr  um  efeen  ^flbr- 
den  Titel  wohl  leicht  verlegen  machen ,  weil  st  to 
gemifcht  und  fo  verfchiedener  Art  ift,  daft  er  Ober- 
haupt die  Grenzen  ein«s  Tafdbenbuchs^  von  dem  num 
eher  tingenehme  Unterhaltung  ids  fielettnmg  und 
ernfte  Befchäftigung  erwartet,  liie  und  da  zu  Ukf 
verletzt  und  fiberfchreitet,  fo  dafs  wir  felbft  «icht 
wiflen ,  welcher  Gattung^ von  Lefem  wir  dieft  Bttch-- 
lein  eigentlich  empfehlen  foUen.  Nach  einigen  gm^ 
ten  Kupfern  über  Scenen  aus  SchUter^s  Gedickten  ^ 
deren  beftimmtere  AufFafTung  man  vMlekht  Reffet 
der  Kraft  und  Willkühr  einer  jeden  Pkantafie  ibetn 
liefse,  wozu  hier*  noch  jedesmal  ein«  tfbaidiek« 
Betrachtung  und  Anwendung  in  Verfen  k«mmc» 
l^richt  zunächft  eine  fohdne  Erzählung  :^5«ttteXt«te 
von  C.  Pickler  das  gefühlvollere  Herz  an,  und  fckifl- 
dert  den  Züftknd  einer  edlen  Seele,  die  fieh  lang« 
Zeit  den  fiefitz  des  Geliebten  verfägt ,  weil  fie  ahn« 
gleichen  körperlichen  Reiz  ihn  nicht  zu  vefdieneA 
glaubt  Man  fieht  hier,  wreMenfchenVonkochber^ 
zigeiK^Gefinnungen  ÜA  weit  fchwerer  'finden*  nnA 
vereinigen,  als  andere  von  oberftächHckem' Charak« 
ter.  Den  Schlufs  wfinfchten  wir  kürzer  and  nicht  t& 
treu  der  Wirklichkeit  und  Convenieni:  nachgebildet^ 
von  der-  bey  einerj  GefchTchte  des  Herzens  dodk  kfl* 
mer  nur  die  poetifcheil  Momente  zu  brauchen  find. 
Weim  einmal,  wie  hier,  die  Liebe"  tu  fidttbaren 
Flammen  auffodert,  da  hn  ift  alle"  Weitere  Zögening 
quälend  und  unnatürlich.  «-*  Das-'Gedicht:  VergOH^ 
genheit  und  Gegenwart  nennt  der  Tf.  Ktirt  Streckfuß 
mit  Recht  ein  Fragment,  denn  eS'Mt  ohne  AnAtfij^ 
und  Ende ,  und  könnte  eben  fo  gut  noch  lange  fbrC« 
gefetzt  als  unbefchadet  in  neue  Fragmente  zeHUniä^ 
ten  werden:  Malereycn  find  es,  die  nicht  wifl'enr, 
um.  welchen  Gedanken  fie  ihre  FaHienverbreitenfbU 
len,  bunte  Kleider,  va  denen  noch  der  Mann  fehlt. 
—  Die  glückKcke  Infel  von  £.  A.  W.  von  Zimmermann 
enthält  eine  fcböne  Schilderung  rX)ti  dem  Entftehen 
und  Aufblühen  der  Infel  Helena ,  die  der  Phantafie 
ein  angenehmes  Bild  giebt.  Defto  fchrecklicÜer  nimm« 
fich  dagegen  wieder  ein  Gedicht  von  Hagemeifler  a» 
einen  Neugebomen^vts^  das  die  Erde  zur  Hölle  macht. 
Die  Iß-  Vefper  von  Botttger  ift  unterrichtend,  aber 
für  ein  Tafchenbuch  Zu  gelehrt.  -^  Die  Blumentejr 
aus  einem  Stammbuche  giebt  mailicbes  Artige ,  und 
üitereflSrt  durch  berühmte  Nameni  -^  Die  Römeriiv^ 
Octcwia^  roxi  Ä  ftellt  einen  recht 'würdigen  weiblt- 
crhen  Charakter  zur  Nachahmung  auf.  Diefer  folgt 
wieder  ein  Gedicht :  'die  Freunäfckaft  nnd  die  iKun/l, 
das  fich'  wegen  dier  guten  Verfe  und  einzelnen  Cohix- 
nen  Gedanken  foeflbr  lefen ,  als  im  Ganzen  vcrrfteHen: 
mid  iur  Einheit  eines  pafTenden  Bildes  aüffafTen  läfst. 
-^  Bemeticungen  über  das^  männliche  und  wesbMche 
Gefchlecbt  von  KoM  machen  den<Befcbkifs.  —  Hier 
ift  alfo  mancherley  für  Viele,  aber  vielleicht  wenig 
(üt  Einzelne.  T.  Z. 


Lsimui».]k  FleiEch«r'd..J;:  Der  migß  Mtrfinßtme^ 
nackjiutgen  Grnmaaum  (.Ghne.JabnuihL)  SSd^S^ 
S.  iß.  Th]x.;;iii  Gc). 

Bee.  kana*  von  folckea  Stmmlung^,,  wean  fie 
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fich'Afcbt  btfföltderi -dnrcli  den  Henusgeber  oder 
durch  einen  eigenen  Zweckempfehlen,  nicht  viel  hal- 
ten, und  inuls  fie  beyder  fich  immer  mehr  und  mehr 
ttabiiiifende9  Anzahl  4^rfelbenfür  eiiie  bloise  Bu(h- 
f^aioherey  anfeilen,  die^wenn  fie  aufrti  zurw  eiteren  Ver- 
breitung des  Guten  uiid  Schönen  dient,  doch. keines 
lauteren  Verdienftes  fich  rühmen  kann»  iie  mag  füir  die 
Zeit  oder  für  die  Ewigkeit  beftimmt  feyn*  Diefi^ 
Sammlung  nun  nimmt  geradezu  das  Prädicat  der 
£;wigkeitan»  was  wohl  nicht  vielmehr  Tagen  will,  als: 
ge^^ueii  i»  dii^em  ^okte.  Sollte  es  ernftiich  damit 
gemeint  feyn:  fo  mafste.man  fragen:  wer  ift  den» 
dgr  Mann^  der  hier  dieCen  bedeutenden  Stemj^auf- 
^rttckt?  In  der  That  würde  ein  Jeder  neugierig  eu- 
greifen»  wenn  ein  grofaer,  allempfanglicherGeiftfich 
cdUimal  der  Mühe  unterzöge,  dasjenige  von  deutfcben 
Qedichtefiatt8xuz.eichnen,  was  er  für  das  Befte  hielte. 
Aber  Sammlungen ,  wie  diefe ,  macht  wohl  häufig 
auch  für  fich  ein  Liebhaber  der  Kunft,  woraus  er  für 
feine  befuchendon  Freimde  getegentltch  eine  gejft- 
reiche  Unterlialcong  fchöpft,  und  zugleich  feinen  Ge» 
fchmiicfc  offenbart,  ohne  diefen  gerade  als  Bichtfchnur 
dem  gvöfserea  Publicuia  zu  empfehlen.  Ferner,  was 
(oll  der  Beyfatz :  jnmger  QirmtL%$n  fagen  ?  Am  heften 
wohl  ffbr  junge  Germanen ,  die  nach  diefer  Samm- 
lang ihren  Gefchmack  bilden  fallen ;  denn  auf  die 
Autoren  kann  es  nicht  gehen,  da  diefe  fich  von  dem 
Anfinge  des  17  Jahrhunderts  an  bisauf  unfereTage^ 
vpn  Tfcherning,  geb.  161 1,  bis  auf  Chriftian  Schrei- 
ber »  geb.  X7SI 9  erftrecken ,  und  in  Abficht  des  in- 
«eren  Werths  hüufig».  fowohl  von  der  Jugend  wie 
vom  Alter,  etwas  an  fich  tragen.  Wie  in  den  mei- 
ftan  Sammlungen  ftebt  auch  hier  Gutes,  Mittelmäfsi- 
gea  und  Schlechtes  unter  einander;  das  Gute  nimmt 
freylich  den  meiften  Platz  ein,  aber  diefsift  auch  fo. 
^ek^nnt,  dafs  nicht  leicht  ein  Käufer  damit  etwas 
überkommen  wird,  das  er  nicht  fchonbefafse:  fo  fin- 
den fich  hier  von  SekiUer  allein  45  Gedichte,  diege- 
wifs  fchon  gröfstentheils .  auf  jeder  Schule  declamirt 
£nd.  Diefes  Buch  wäre  alfo  nur  für  foiche,  die, 
durch  die  Gefchäfte  zerftreut,  mit  den  eigenen  Samm- 
lungen der  Dichter  fich  nicht  eben  befchweren,  und 
hieran  fchon  genug  haben  wollen,  und  da  g^be  denn 
der  Himmel,  dafa  fich  nicht  viele  in  dieiem  Falle  befin- 
den mögen«  Wer  indefs  Luft  hat  diefes  Buch  zu  kau- 
fen ,  der  kann  darin  immer  einen  angenehmen  Spa- 
ziergang anftelien :  Uim  begegnet  darin  Erzählung 
und  Lied,  Lehr-  und  Gelegenheits- Gedicht,  alles 
bunt  durch  einander;  was  nicht  fchönift,  mufs  ihm 
wenigftens  merkwürdig  fejn.  Bald  erklingen  ihm 
Oden  und  Lieder  aus  dem  7  jährigen  Kriege  ,^  bald 
Volkslieder ,  bald  Ciavierarien,  die  er  fonft  wohl  oft 
hat  finget^  hören »  bald  lebensluftige  Scudencenlie- 
der,  von  allem  etwas,  wie  es  die  meiften  gen»  ha-, 
ken.  Dabey  lernt  er  neben  den  berObmteftea  Dich- 
tem noch  manchen  anderen  kennen,  von  dem  er 
vielleicht  in  feinem  Leben  nichts  gehdrt  hat;  und 
hinten  findet  er  das  Verzeichnifs  derfelben  lait  Vor- 
namen und  Geburt  Doch  mufs  wohl  daml'gefech- 
Aetfe^nt  dafaervon  hinten  nach  vorne  zu  lieft,  denn 


umgekehrt  bleibt  ihm  Im  Buche  imnier  ungewifs, 
.  von  wem  diefes  oder  /enes  Lied  fey,  weil  kein  Name 
darunter  ftebt;  :und  er  das  Lied  imRegifter  unter  den 
Vecfaflferne  ft  auffuche^iJnuis.  —  .  A1&  eine  Samm- 
lunig  von  Gedichten. überhppl  kann di^fsfiuch  immer 
noch  mit  feinen  Briklern  wetteifern«  T.  Zu 

3ERLfN,  b.  Ounker  u.  Humbold :  Vergifsmeifmicht, 
Sahimlung  auserlefener  Stellen  von  griechifchen, 
-  •  -r^mtfcheiii -italtäfiifohen,  portugiefifchen ,  fpa« 
nifchen,  englifchen,  franzofifchen  und  deut- 
fcben Schtiftftellem  in  der  Originalfprache  mit 
deutfcher  Uberfotzung.  Ein  Taßhefämch  ^  vor-^ 
zügUchzim  G^brofuckfibr  Stammiücher*  Heraus- 
gegeben von  Karl  XüchUtr^  zgo^.  XVIII  u.  252  S« 
Tafchenf.  (20  Gr.) 

Diefe  Sammlung,  obgleich 'fie  ebenfalls  nichts  als 
Sammli^ng  iftt  'kündigt  wenigftens  einen  Zweck  ani 
und  verfucht  durch  den  berühmten  Namen  ihres  Her- 
ausgebers Emgang  zii  finden.  Wir  wollen  ihr  in  die? 
fem  Verfuche  nidit  hinderlich  feyn,  und  der  Dame, 
die  etwa  ein  Motto  für  das  Stammbuch  ihres  Vereh- 
rers fucht ,  die  Freude  gönnen ,  ihn  mittelft  diefes 
Wegweifers  durch  einen  Spruch  des  EuripideSf  Ana- 
kreon  oder  Ovidiuf  zu  überrafchen,  fowie  dem  un- 
belletriftifchen  Gefchäfitsmanh,  aus  diefer  Quelle  eine 
Sentenz  von  la  Bruyere,  Corneille,  Racine  oder  Klop- 
ftock  und  Goethe  zu  f€höpfen,<deren  Werke  er  feither 
vielleicht  nur  dem  Namen  nach  kannte« 

GöTTiiroBN,  b.  Vandenhöck.und  Ruprecht:  Ge^ 
dichte  von  Kxkrt,  Thorbecie.  £rft es.  Bändeben« 
1807«  274  S.  8*  (iRthlr.) 

An  diefen  Producten  ift  keine  poetiftrhe  Schlupf  ungs« 
kraft,  die  fich  immer  in  frifchen  Zügen  einer  gewif- 
fen  Originalität  offenbart,  fondern  nur  WohlgefiiUen 
am  Schonen,  Luft  und  Trieb  zur  Nac^h&hlRtinf^,  und 
ein  mufikalifches  Talent,  dem  es  glückt,  ehrten  be- 
ftimmten  Ton  zu  treffen ,  nebft'  etwas  GemGtblich- 
keit  fichtbar.  Am  meiften  gefUlt  uns  d&ran,  dafs 
kein  übermäßiger  Schimmer  und  Glanz ,  wie  fonft 
bey  Afterpoefieen,  mit  Stolz  und  Anmtfaüngden  Le- 
fer  tu  blenden  und  zu  täufchen  fücht ,  welches  ent- 
weder daher  komint^  weit  der  Vf.  die  Wolrtnlaierey 
ni^ht  ganz  in  feiner  Gerald  ha^te ,  oder ,  Weil  er  in 
der  Kunft  wirklich  die  NatüHichlt^ft  Keht  Wirflim- 
men  für  das  Letztere;  weil  er>^h  vorzigHeh  als  ei- 
nen Nachahmer  Gcfethe^s  reißt.  Übrigena^  verfiicht  er 
eben  fo  gut  ßoethe'khe  Lieder,  «Is  S'cItttt^Yche  Ge- 
fllnge,  Hpmzifche  Odißn  als  An^kreontifche  Scherz- 
gedichte, Sofuiette  und  Stanzen,  wie  Hymnen  und. 
lehrende  Epigramme;  er  ift  zur  )3eit  ebeil  fo  fromm, 
und  gottesf^Llrchtig,.  fchmachtend  und  traurig»  als 
heiter  und  luftig,  wenn  es  darauf  ankoawtt»  mk  fei- 
nem Mädchen  itmhoh^  Korn  zu  foringen.  Manche 
feiner  Gedichte  &ngen  recht  w<mlläntei|d  an ,  und 
haben  6twas  Anmtuthiges^  und  Wahres  im  Ton :  aber 
wenn  man  den  Gedenken  veifiitgt^  fo  erhälf  mn 
keine  Befriedigung.  X  Z. 
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Stü+töärdt,  b.  I^fiund ;  DreuunddreyfsigAuffa- 
tze  übet  Teftemente^  Ertfchafis  ^  irn(^  andere  Theu 
tungen^  btffmdefs  Theüungs  -  Bereeknungen  ^ 
Gant '  wnd  verwandt  Rechts  -  Gefchäße ,  fiir 
Rjecktsgdehrtmnd  Sdireiber  f  vonH.  KF.  BoU- 

^  ley^  Amtsfchreiber  zu  Waiblingen.  1808«  VIH 
u*  452  ß.  8- (I  Thlr.  16  Gr.) 


D 


W  Vf« »  d€t  Geh  fchon  in  mehrexen  Schriften  mit 

güd^Hcbe^  Erfolge  bemühte,  das  wirtembergifche 
4vatrecht,  befcmdersin  folchenPuncten,  aufzuklä- 
ren; wo.eaiTi>die  Manipulationen  der  Schreiberey  ein- 
greift %  verdient  auch  (üt  das  vorliegende ,  auf  die- 
felbenGegenftände  befcbrünkte  Werk  uhferen  Dank« 
Er  würdige  fein  Buch  felbft  (Vorr.  S.  i)  mit  folgen- 
den Worten;  ^Diefe  33  Abhandlung^  haben,  nach 
meiner  ung^h^u^h^Uen  Überzeugung,  einen  fehr  un«» 
bedeutmden  literarifcheh  Werth ;  aber  diefer  kann 
höchil  unbedeutend  und  ihre,Bekani^tmachung  de^n 
doch  fdir  hötilic»  feyn.**  Difefes  Urthefil  desT^.  ift 
richtige  ohne  dafs  ihmfelbft  der '^rfte  Satz  deff^lben 
nachtbetlig  fejn  könnte;  Alle  rein'  praktife:heii  Bü- 
cher« "«yiekhe  Anleitung  geben,  die.Gefetzd  auf  vor- 
komfneinde  F^He  anzuwenden,  .die  burgetlkhen  Hatndr 
langen  ^It  $)ughßit  einzuleiten,  unddieentftandenen 
Hand^  n^U  fi^C^hicklichkeit  zu.  bearbeiten,  trifft  das 
ScfaiqiUilVy  defs  fie  längA.  bekannte  ReiOhtsfätze  vor^ 
tragen  undalfo  das  Reich  der  Theorienich^t  mit  neue<l 
Wahrheiten  bereichern.  »Aber  es  gehlen  große  theo- 
recif^he  Kenntnlffe  •  eine  fcharfe  Beurthetlungskraffc 
und  iSiaegei^iTe  Gegenwart  des  Geiiles  dazu,  über 
dieVorftiHe  zu  urtheiieni'undfie^  nach  der.Voifchrift 
def  Gefetze»  zu  entfcheideii.^ 

\  pn-d^r  V£  das  Feld  der  Judaprudenz  und  der 
Sehtf^ibevey  duirchwandert  hat:  fomu&uian  ihm  he* 
fonders 'Dank  dafür  wüTen^  dafs  erihauptfachlicfa  foU 
che  Gegeiiftände  bearbeitece,  die  weder  der  blofse 
Juriil,  RQcb  der  blofse  Schreiber  voUkommen  gut 
bearbeiten  kann  ;>  and. fs  wäre. 2;u;Wünifohen,  dafa 
lieh  der  Vf.  noch  weiter  mit  dergleif^he«.  Gegenftan- 
den  befcbältigiey-d^renesJn  d^oj^jM^nde,  wo  erlebt^, 
noch  eine  Menge  gi^bt»  .di^  noch  mpht  gehörig  bear- 
beitet find,  ebendefswegei^,.  weirfic^  ftch  bisher  nur 
in  den  Händen  entweder  der  blofsen  Juri^en  odieir 
der  blofsen  Schreiber  befanden. 

Einige    der .  vorliegenden    Abhandlungen    er- 
fcheinen  hier  nicht  ^zu^m  erftenmale.     No.  XllI,  XV 
und  3CXIX  fteheii,^    mit  wenigen  Veränderungen, 
§.  A.  L.  Z.   X809.    Erfler  Band. 


Ibhon  iii  des  Vfs.  Bettachtungen  4Ü>er  vtrfehieAent 
Recktsmaterien;  No.  XXIV  im  Magazin  fär  mrtenh 
bergifthe  Schreiber,  3  Heft,  und  No.  XXVIII  im  j«- 
ridifcken  Archiv^  5  Bd.  2  Heft;  Soviel  im  Allge» 
meinen.  Wir  wollen  nun  die  einzelnen  Abhand- 
hingen kurz  durchgehen. 

No  I.  ÜbirfahriftUchennd  iMndlicbe  mjifl^cke  Privat^ 
teßanunte.  Hie^  wird  der  von  Grießnger  aufgeftellteit 
fechilenTeftamentsfortn  noch  eine  fiebente,  nämlich 
die  einesmimdlichen  myßifchen  Privattefiaments,  hej- 
gefügt.  Rec.  glaubt,  dafs  Hr.  fi.  fein  Haupttfaema,  fammt 
den  zwey  Nebenfragen,  befriedigend  ausgeführt  hat 
Zwey  Fehler ,  die  hier  S.  9  und  14  ftehen ,  h«ft  der 
Vf.  weiter  unten  S.  415  felbft  wieder  verbeflfert  Der 
wirt  Gerichtsbrauch  ift  auch  ganz  für  des  Vfs.  Mei- 
nung. No.  IL  Über  die  Socinifche  Cautel,  oder  die 
Vorficht ,  weiche  man  zn^  beobachten  hat,  wenn  einem 
ifoüierben  mehr  als  der  Pflichttheil ,  aber  unter  einer 
Bedingung  verfchafftwird,  No.  Ilf;  Von  der  Enterbung 
in-gn^er  Mbßeht  Zwey  ganz  unbedeutende  •. —  nicht 
Auffatze,, fondern  Paragraphen;  dererfteausT/(t6a«£ 
genommen.,  der  zweyte  in  jedem  Compendium  fle- 
hend. No.  I y.  Ober  die  wefentliehen  Verfchiedenheiten 
zwifdwn  den  Theitungsberecknungen  liocA  der  Praxis 
der  Sckreibfiuben  und  nach  dem  G.  R.  vom  20  ^uly 
i683*  Ein  mit  Fieifs  verfafster  Auffatz.  Mit  Recht 
giebtderVf.'der  in  dem  G.  R.  vorgefchriebenen  Me- 
thode den  Vorzug,  richtig  entwickelt. er  den  Sinn  des 
Gefetzita,  giebt  ein  Beyfpterder  beiden  Methoden,' 
und  macht  eine  treffende  Bemerkung  über  die  Behand- 
lung'derLeichenkoften  in  den  Erbtheilungen.  Nol 
y..  Von  der  Renifiont  wenn  Vater  und  feine  Kinder ^ 
be^HltrsnätterUchen  Theilung^  um  ihreverfchiedenar- 
tigm  Ansprüche,  m>  demfetben  Theilzettel  abgefertiget 
werden.  oDiefe  Abfertigung  in  demfelbenlheiizertet 
ift  eine  fehlerhafte  Praxis  der .  wirteuibergifcheii 
Schreibiluben,  Eine  folche  Praxis  ift  aber  hartnäckig^ 
Der  Vf.,^  welcher  diefe  fehlerhafte  Praxis  mit  d<^ 
Wurzel  ausrotten  zu  können  verzweifelt,  bemüht  fich^ 
durch  einige  vörgefchlagene  gute  Mittel ,  fie  wenig- 
ftens  in  fo  weit  unfchädlich  zu  machen,  dafs  fie  ^icht 
in  Unbilligkeit  und  Bösartigkeit  ausarte.  ^—  .  No.  VI: 
Hier  hebt  denyf.drey  Fälle  aus,  in  welchen  einege-^ 
fi^tzlicbe  Entfcheidung,  ob  im  Zweifelsfalle  während '" 
der  Ehe  erworbei>e  Guter  zur  Errungenfchaft  gehö- 
ren, zu  wünfchen  w^re.  Der  zweyte  Fall  ift  zu  deut- 
lich, als  däfs  er  eine  gefetzliche  Beftimmung  erfo- 
derte.  Der  dritte  ift  durch  eine  allgemeine  und  an- 
erkannte Praxis  ebenfalb  zu  beftiiumt,  als  dafs  er 
durch  den  von  Weishaar  in  neueren  Zeiten  dage- 
U  ttu  *  * 
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S^n  erhobenen  Zweifel»  der  in  Weishaars  eigenen 
ehauptungen  feine  befte.  Widerlegung,  findet«   er-  . 
fchättert  werden  könnte.    0er  erxe  Fall  ift  allerdings 
durch  die  fo  verfcbiedenen  Meinungen  der  Rechts* 

fCileHrren*  fehr  fchwierig  eeworden^  und  eigi^et  fich 
anz  zu  einer  gefetzlichen  EntfcÜeidung.     So  lange 
aber  diefe  fehlt»  möchte.  R^c,  der  iVIeinung  des  Vfs. 
keineswegs  unbedingt  beypflichten.     No.  VIL   Über 
die  Revifion  der  Tahrnifs,     Diefe  Abhandlung  ent- 
halt mehrere  gute  Bemerkungen.    Was  S«  50  über 
die  Gefahr  der  fungiblen  Dotalltucke  behauptet  wird» 
fet  v^pr.dein  Vf.  fchon  G,A.  RenzD.  ^ura  rei.uxoriae 
kiji, norm.  Jodet  hon.  conjug.  exacta  0.  10.  Jj.  13  der 
nichtangeführtift,.  behauptet.     Aber  nicht  alles»  was 
b/ey,  deutfchcn  Inftituten  der  Natur,  des  Inftituts  ge- 
inäiTs  wäre,,  ift  auch  heutzutage  immer  Rechtens.  Die 
Einwirkungen,  des  römifchen  Rechts  haben  hetero- 
gene, Theile  vereiniget,  und  aus  diefer  Vermifchung 
^(ftand  ein  dritter  ganz  neuer  Körper»  den  man  nicht 
fliehe  b}of3..nachi  feinen  Eiern ejitartheilen  »   fondern 
j^9.c}i^der. ganzen,  Mixtur»  beurtheilen  mufs.     Ob  in 
diefem,  ode^  jenem  Falle  ein  römifch^r  eder  deut- 
XjpherGrundfatz  eignen  Fall  entfcheiden  foU»  wird  nun 
mkaeßio  factU  und  hier  find  der  ganze  Gang  der  deut- 
l^heh  Gefetzgebüng,  das  Zeitalter»  in  dem  ein  deut-' 
{"(^hes ;Gefetzbuch^verfafst  wurde»  die  Tendenz  deflel- 
b,en^ .  die.  Meinungen  der  Rechtsgelehrten»  welche  an 
4em^ Gefetzbuche  arbeiteten»  und  die  Vergleicbung 
li^ejbrerejr  ajialoger  Stellen  deifelben»  die.  auf  gewifle 
J^tze  hindeuten  >  oft  weit  zuverläfiige^^  Führer»  als 
bjofse  Argumentationen  aus  der  Natur  eines  Inftijtifts« 
dJ^  fehr  häufig  mit  dem  Willen  des  Gefetzgebers.  Im 
Widerfpruclfe  fteht;  wie  die  meiften  deutfch- römi- 
fchen Inftitute  klar  beweifen.    Aus  diefem  Grunde 
k^nn  K^c.  auch  die  Behauptung  des  Vfs.  im  $.  4  nicht 
^^.Ijg^en  ;\  denn  .diefe.  beruht  auf  einer  willkührlichen 
}P/ämi,ffc,. deren. ünr^ichtigkeit  durch  die  Worte  des 
JLandrechts :  »,beyorab,wenn  folche  Stücke  u.  f.  w." 
apfser  Zweifel  gefetzt  wird..  Denn  aus  diefen  Wor- 
ten blickt  der  romanifirende  Jurift  hervor»  dem  die 
Mfßifnatio  venditionis  caufa  vor  den  Augen  fchwebt» 
und  der  fich',  nach  dem  Geifte  feines  Zeitalters»,  we- 
nig da^uin ,  bekümmert»   ob  feine  ^  römifcbe  Anficht 
^erN^.|;ur,d.Q^;Qjefchäftesgemäfsjft»  oder  nicht.  Eben 
ITq.  wenig  kann  Reo.  die  Meinu.«^  des  .Vfs.  von-4en 
abgenutztQiv.Kleidern  billigen». die. er  im  JJ.  S^.No.  l 
Tprträgt.-..  Seine,  Prämiffe  ift:  abermals  willkührlich»/ 
und  >i^<ierfpricht  dem^M^ren  Sinne  des  fl:.„Alfö  und 
hfnw.Jederum  u.^f.  w."  des  L.,R.,  der  durch  das  zweyte. 
jLan^JCecht  von  1^6'^ ,(^ni  l^'^cht,  erhält» ,  worin  .deut- 
lich x.ergrjSnetj^ird^^dafs, dem. Weibe för  dieKteiderf^ 
abjchon \eiwas 9 ,  wälirendjderjEhey.v^noß'en^  keine  ■ 
jijtt^i^ion, gegeben^iver den. f olle. .  No.  VlTl^.IX,  X. 
^(läiaUen,.  einige,  kujize,.  und.;richtige» :  aber  «minder . 
fi^wj^rrge^B,einerkMngen.  über ,  dasswirtembergifche  • 
^fivatfecbt. .  In4NQ..Xl:rügtvder  Vf..  mit  Recht,  ei-. 
l>^geji>confequeiizen  d^r /Schreiberpraxis»  und  .macht , 
guteJ/orfqhliige^clagegen,udi^  Rec„  mit;  wenigen  Aus- . 
B^^gi^n ,  ,allie,bil}igc.,  *  No.^ XII  c^uhält ;gute,.  Bemer- 
jLj|Qgen..^T>d  .VprfchJ.äge.übe.it  die  Frage :  Was  .mufs. 
WBgWcft»  .werden.!  ,wenixy9T>..eineÄ.D.e&ej>denT*- 


ten  «ine  der  CoUation  unterworfene  Sach«  VerSu- 
fsert  worden. ift?  Die  Abhandlung  No.  XIII  fteht 
fchoii  in  des  Vfs.  Betrachtungen  über  verfchiedene 
Rechtsmaterien  S.  316  ff. »  und  ift  hier  blofs  mit 
einigen  neuen  Anmerkungen  und  änem  neuen 
AnÜiange,  worin  es  der  Vf.  hauptfächUch  mit  Pfizer 
zu  thun  bat «  bereichert  Der  Vf.  beklagt  fich  über 
Pfizer  9  dafsi  er  ihn  mehrmal  mifsverftanden  habe. 
Diere^ift  ganz  richtig»  und  Hr.  fi.  disputirt  gut  ge- 
gen feinen  Antagoniften ,  den  der  Drang»  dupch  ab- 
weichende Meinungen  und  durch  Widerlegungen 
anderer  gefchätzter  Schriftfteller  fich  bemerklich  zu 
machen»  imr  zaoft  verwirrte»  und  auf  Abwege  führ- 
te. No.  XIV  enthalt  einen  richtig  entfchiedenen 
Theilungsfall  zwifchen  den  Kindern  erfter  und  zwey- 
ter  Ehe.  In  No.  XV  zieht  der  Vf.  gegen  C.  G.  Gme- 
lin  und  einen  Spruch  der  Juriftenfaciütät  in  Tübin- 
gen vom  J.  1785  zu  Felde.  Allein  es  ift  wohl  xuir 
ein  eingebildeter  Sieg»  den  Hr;  fi«  über  dtefe  feine 
Gegner  davonzutragen  glaubt.  Hn.  Gme/i  n'^  und  der 
Jurifteafacultät  Behauptung  bleibt,  trotz  eller  An- 
griffe  des  Vfs.»  feft  ftehen»  und  dasgan^eRiifonne- 
ment  des  Letzteren  wird  durch  die  einzige  Bemer- 
kung entkräftet»  dafs  allerdings  auch  fchon  nach  rö- 
mifchem  Rechte  ein  ähnliches  uneigentliches  Eigien- 
thum,  wie  das  der  wirt.  Communordnung»  exiftirt 
habe»  dafs  nämlich  nach  L*  30  C.  dejur.  dou  eine 
Frau  9  deren  Ehemann  infolvent  und  concttrsmäfsig 
wurde»  felbft  res  dotcdes  venditi^nis  cgmfa^itefiimatas^ 
mit  der  Eigenthumsklagethabe  zurückfodem  können», 
ungeachtet  diqfe  Stücke  in  das  wahre  Eigentbum  des^ 
Mannes  übergegangen  wari^tn»  Diefe  L.  3o  C.  dejur» 
dot»  ift  die  befte  Apologie  für  das  uneigentliche  Ei- 
gentbum der  wirt.  Communordnung;  denn  warunk 
follte  nicht  der  IIerzog,Karl  von  Wirtemberg«  eb^n 
fo  gut  als  Juftinian,  gewifien  Perfonen»  permodum 
privitegiiy  die  Eigenthum^klagej  ohne  Eigenthums* 
recht»  haben  verleihen  können,  gleichfam  als  wenn 
fie  das  letztere  gehabt  hätten  ?  No.  XVI  ift  mir  gleidi- 
fam  ein  Anbang  der  vorhergehenden  Abhandlung 
und  bedarf  keiner  weiteren  Beantwortung.  Aber 
diefer  Auffatz  beweift »  dafs  der  Vf.  feinen  Gegen- 
ftand  von  allen  Seiten  kennt»  und  die  Vorfchläge* 
dcffelben  findet  Rec.  wirklich  gut  In  No.  XVII  fteUt 
*der  Vf.  eine  Meinung  auf»  die  Rec.  nicht  billigen 
kann »  da  fie  nicht  nur  die  dem  Vf.  bekannten  Grun- 
de, fondern  auch  das  wirt  Landrecht  4  Th.  9  Tit 
j$.  2  und  12  Tit  j$.  I  u.  2  ein  faofgerichtliches  Urthel 
bey  Häb£rlin  S.  351»  zwey  Gutachten  der  Juriftenfa- 
cultät  in  Tübingen  und  den  ganzen  .Geift  des  Land- 
rechts (  f..Gn>j^ttg"Äj^  VIII  Band.  J.  288  ),  fo  wie 
Hßrpprecht  und  HocbßeUer  Annot.,ad  §us  Wirt.  g.  27. 
p.  4  gegen  üch  Jiau  —  In  .No.  XVIIl  A)  entfcheidet 
der  Vf..  zwey  Rechtsfragen  über  diejftatutarifcheNutz- 
niefsung.  Üicerlle.Frag^:  obdieftatutatifcheNutz- 
niefsung  der  Ehegatten  auch  tbey  der  teftamentari- 
fchen  Erbfolge.  S.ta  tt. finde,  .wird*  unriditig  negativ 
entfchieden»  da  es  bekannt  ift». dafs  im JZii^^f/ei  die 
ftatutarifche  Ntitzniefsung  auch  bey  der.teftamenta- 
rifchen  Erbfolge  Statt  finde»  und  dafs  man  von  dem 
Teftirer  iw  ZweifelMknimmtM  .dafa^ecüch  .den  allgc- 
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tneihf»  Gehtten  in  fchior  Vcnrordminp  gtfügt  habt, 
piefer  Grundfatz  wir^  nicht  nur  ducchf  daa  wirc 
Landrecht  4  Tb.  9  Tit.    ,^Wo  auch.  u.  f,  '\   fonderU 
auch  durch  die  allgemeine  Praxis ,  fowohl  in  als  au- 
fserWirtemberg  (f.  HarpprechtVoL  IL  Disj».  76 §-  26)9 
aufser  allen  Zweifel  gefetzt.     Die  zweyte  Frage :  ob 
die  ftatutarifche  Nutznjefsung  durch  Teftamente  dem 
Gatten  von  dem  Gatten  entzogen  werden  könne, 
entfcheidet  der  Vf.  g9hz  richtig  gegen  Wcishaar.  Aber 
feine  Gründe  find  weder  entfcheidend  noch  erfchö- 
pfend.    Namentlich  beweift  fein  erfter  Grund  zu  viel, 
3ßreil  in  den  vom  Vf.  angezeigten  Titeln  des  Land- 
rechts  S.  441»  4S1  u.  452  auch  die  Errungenfchafts- 
iiälfte,  den  blofsen  Worten  nach,  nur  auf  die  Inte* 
iftaterbfolge  geftellt  ift,  obwohl  es  nicht  dem  minde- 
ren Zweifel  ausgefetzt  feyn  kann,  dafs  fie  auch  auf 
^ie  teftamentarirche  Erbfolge  gehe.  £s  laflTenfichfür 
die  Lehre   des  Vfs.  ganz  andere,  weit  wichtigere 
und  weit  entfdheidendere  Gründe  anführen,  nur  hier* 
tiicht.    Dafs  Weishaar  die  Stelle  in  den*  Confi  Tub.. 
VoL  8-  Conf.  89«  n.  87  et  88 ».  aufdie;  er  feihe*  Mei- 
nung ftätzr,  mifsverftanden  habe,  beweift^  die  No. 
83  «•  85  deflelben  Gutachtens- deutlich;,  denn^  hier* 
billiget  der  ConfilienftelleE5c&ooj^ ausdrücklich,  die 
Meinung  HatrpfrttMXy.  weFclte  tveisHaarmitSchöpjf. 
widerlegen  wilK    Die  dritte  Fragen  welpbe-der-Vf. 
in  diefer.Nfo.  Lit  B^ entfcheidet,.  i&,^  nach  Rec.  voU- 
XotBugtumtt  Überzeugung,,  wieder  unrichtig  entfchie- 
'den.    Des  aus  ThitHiuit  entlehnte  Satz  kann,   trotz 
'feiner  Richtigkeit,  dem  V£  zu  feinen  Äbfichtennicht3 
'helfen.    Die  Nutznießung  Ton  dem  Vermögen  der 
^Kinder,  welche  das  römifche  Recht  nur  dem  Vater 
bewilligte»  hat  das  wirt  Statut  auch  der  Mutter  be- 
willige j>  lind  nach  dem  Geifte  der  wirt.,  Gcfetzge- 
bung ,  der  überall  Im  L^ndr^chte  herrfchend  ift,  foir 
die  Mutter,,  in  Abficht  auf  die  Nutzniefsung ,  ganz 
gleiche  Rechte  mk  demr Vater  geniefsen;  Wenn  nun;, 
wie  nicht  zu  leugnen' ift,.  der  Vater  iin  Wirtember- 
gif  eben  y   noch  heut  zu  Tage,,  unter  Berufung  auf 
die  No.  1x7.  Cap;  i,  die  Nutzniefsung  des  feinem 
Kinde  von   einem  Afcendenten  zu  hinterläflenden.* 
Pflicfattbeils,  als  ein  ihm  nichtzu  entziebendesRecht, 
yerlangen  kann:fo  mufs  auch' der  wirt^  Mutter,  we- 
.gen  diefer  Gleichftellung:  der- väterlichen  undmötter— 
lieben  Mutznieftung,^  ebem  diefe^  ^  Recht :  zuftehen » ^ 
um  fO'  mehr,  als  die  ftktutäri'fdie  Nutznief^ung  der  * 
Mutter  mehrere  und  wichtige re.Recht&in.ficb  begreift, . 
.als  felbit  die.  römifcheL  Niitzniefsung  des.  Vaters-,  und 
•als  wia  berechtiget» find',. Z4L  behaupiten^.  dafs-felbft: 
'die  No.  1I7  Cap.  i. auch  der^ Mutter  £rwäfanungge— 
*than  haben'  würde,,  wenn^diefer  nach*römifchem^ 
.  Rechte ,  wiet  dem,Vater,.äberIfaapt  eineNutzniefsungi 
-auf  dem  VermdgenJhrer' Kinder  bewilliget  gewefenj 
'wäre.    Atidi* fteht  des  Vfs'.^  Meifüing ,noch  überdiefs  • 
'die  wirt  Praxis  b'eftimmt^entgegen.^^    S;.Conf.'  Tub. . 
'.  Vol.  2.  ConL. I3(J.*  nr  8-^.  In^No.  JtlXientfch^eidetder u- 
Vf.  zwey  fehc'wichiige^Fragen-deaW.R:  wieder  gartz- 
unrichtig. '  Der  Kürze,  wegen  bezieht fich  Rec.  diefs-  - 
falls  auf  fir'J^/ingfr^j-neuerlich^erfchienenen^TX  Bd.i. 
ideaXomiaeafiAffs^ber«  daa^wirt.Jüandfechfc^g.^  3Z2.«;l 


333.  Was'der  Vf.  S..I91  NoTe  (a)  bty  WeishtM tiicht^^ 
verftehen  kann;  ift  fehr  leicht  zu  verftehen,  und  febr  * 
richtig  von  Weishaan^  eefprochen;    In  No*  XX  find 
die  Zweifel,  welche  der  Vf.  gegen  R^jitn's  tfndAn* 
derer  richtige  Behauptung  Vorhängen  will»  von  gasr 
keiner  Erheblichkeit    Der  V£  vergibt  ailePfltcfatea 
eines  Interpreten,  verliert  fich  in  ein  vages  Räfon<- 
nement»  und  ftreitet  mit  ganz  unbedeutenden  und 
nichtigen  Conjecturen  gegen  die  deutlichen  Worte 
der  Wirt  Gefetze  und  die  ftarkften  Gründe  feiner 
Gegner.    Auch  gegen  das,  was  der  Vf.  in  diefer  No. 
Lit  B  über  den  Abzug  der  Legate  vorträgt,  gilt  die** 
felbe  Bemerkung.    Auch  hier  will  ext^usiimgewiffe» 
Conjecturen  des  Willens  der  Erblafler,  gegen  die  an- 
erkannteften  und  klarften  gefetzlicben  ürundAtze 
f^reiten ,  ohne  zu  bedenken ,  dafs  diefes  dem  Inter*^ 
preten  nie  erlaubt  ift,  und  dafs  die  ErblalTer  es  fich 
felbft  beyzumeiTen  haben,  wenn  fie  gegen  das,  was 
die  Gefetze  einmal  im  Zweifel  annehmen«  und  was 
der.DisRofitiön.der  Erblaffer  überlalTen  bleibt,  keine 
befond^e  Anordnung' machen;   In  No.  XXI  hat  fich 
der  Vf.  wieder,  felbft  ausgefchriebeh.   Die  Sache  war 
nichts  weniger  als  fchwierig.    Der   Rcchtsfall   No. 
XXII,  der  wirklich: manche  Schwierigkeiten  hatte, 
ift  von  dem  Vf.  fehr  richtig  entfchieden  worden; 
In-No.  XXIII  hat  der  Vf.  nichts  Neues  vorgetragen, 
fondem  nur  wiederholt,  was  Andere  vorihm  gefagt 
haben.    Die  AbhandJ;  No.«  XXIV-  ift«  wieder  nur  ein  • 
neuer  Abdruck  aus  einem  fchon  längft  erfchienenen  ^ 
Buche,  obgleich  diefeAbhandl.  47  Seiten  einnimmt . 
Die  Abhandl.  No.  XXV  enthält  nichts  Neues;  aber  • 
Rec.  billigt  die  Grundfätze  des  Vfs.  in  der  Hauptfa- 
che..  In  No.  XXVI  rügt  der  Vf.  richtig  einen  aufTal- 
lenden  Widerfpruch  des  D.  Pfizer..   In. No.- XXVII 
find  die  Bemerkungen  des  Vfs.  im  Allgemeinen  mei- 
Aen3  richtig;  aber  Klüber,  Gmetin,  Danz^  fiuiiz  und 
Andere  hatten  diefe  Ideen  fchon  längft  angegeben  1 
und    der*  Vf.    fuchte   diefelben  nur   weiter   auszu- 
fpinnen^  und*  mit   mehreren   Worten  aufzuputzen  ; 
wasrer  überhaupt  nicht  feUen  zu  thun  pflegt     Ganz 
überfiüflig.ift  S.  280-Not  (a)  die  Excurfion  gegen 
Bünz^  der  ja*  ganz  beftimmt  nur  von  einem  von  oei- 
den  Eheleuten nntettchtiehenen  Sch'uldfch'eine  fpricht 
In-No.  XXyiUvund  XXIX  hat  deriVf.  abermal  zwey 
frühere -Auffätze.  wieder-  abdrucken  »laffen , .  und  mit 
diefem »  Abdrucke  75  Seiten  ?  ? :  angef ülltT    In  No. 
^XX .wärmt  der  Vf.  feine,  früheren  oinrichtigen  Be- 
griffe überr  den  Vorbebalt^des  Eigenth^ms  auf  der 
verkauftenSäche  wieder  auf.  üneingcdentderli  6. 0^ 
;i:  BjäexQnttah.  emVund  der  L,.3^,D)M'Keg.jur. 
fetzt  er  ftets  den  einzigen  -  und  .letzten  «Zweck*  und  i 
-den^uf  .diefen  tgegründ^ten«'wechföifeitigen'«Wiilen  t 
der^Contrahtoten  aufser* Augen ;  .verliert  £ch-!in  un- 
[nöthi^e.Spitzfihdigkelten,  und  fucht^mitidiefen  die  - 
deutlich:  ausgeffiroch^neVAbficbt der  Contrahbnten  zu  i , 
vereiteln.!.  £r*will^TMftdii^.  und^iBtuuecwiderldgen ; ; 
>rörtert^ihhen  bfckannte<5ätze,^.und*'will  iblien  über  • ' 
.DingQ:Böleh)}ung:geben,ndie 'diefe  weit  bfeffer,. als  er  *- 
.felbft,  vefftanden  haben.»  Er  hat  befonders' von  dem  t 
cbetztesm  eiaBelAe«NlibenflltiseanffegriiFeni|  und  tttckh 
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wirklich  6h>ige  Nachl&fltgkeiten  in  der  DarfteUung 
aufgedeckt:  aber  trotz  defer  Fehler  hat  Bumz  in  der 
Hauptfache  weit  richtigi^r  gefehen,  al<  der  Vf.,  dem 
dasjenige,  was  Ant.  Faber^  Berget^  G^ttfr,  M^fco^,  uni 
Aitd«rc  hierüber  gr Andlicher  und-  beffer  geichriebeA 
haben,  gänzlich  unbekannt  geblieben  ift.  W9S  der 
Vf.  in  No.  XXXI  und  XXXII  vorträgt,  [ft  richtig 
und  befriedigend ;  gehört  aber,  da  es  nur  die  prakti- 


fcheManipula  iönund  den'Calcai  betrifft,  mehr  in 
das  Fach  des  Schreibers,  als  des  Rechtsg^eiehrten. 
Der  Auflatz  No.  XXXIII  konnt^  dem  Vf.  nur  fehr 
we«tg  Mühe  koften.  Nach  demjenigen,  was  ihm 
von  den  .Erkläcern  des  W.  L.  vbrgäirbeitet  war, 
konnte  er  die  zerftreuten  Theile  mit  leichter  Mühe 
fammeln  und  näher  zufammenftellen. 


Ma. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


*  ■ 

JuwsFKVDBNz.    Magdeburg  9  b.  Hainrichshofcn:    über 
üat  Geschürt  des  Friedensrichter  in  correctiomeüen  undveinlUhen 
.VnteriuckungsJacheH^    Nebft  einem  Anhang   über  die  Behand- 
lung der  Injurienfdchen ,  vom  Tribunalsrichter  Darguth.  Igop. 
ai'S.  8*    Der  Vf..  weklier  während ' des  Trimefters,  wo  ihm 
di^  Fiüirung  der  peinlichen  ünterfuchun jen  oblag ,  häufige  Be- 
merkungen darüber  gemacht  hat,  „dafs  einiee  Friedensrichter 
in  dem  durch  das  I5  Bulletin  ihnen  zugetheilte  (n)  Gefchaft  (e) 
der  Conftatinmg  des  corporis  delicti  au   viel,    andere  aber  *u 
wenig,  auch  wohl  beides  zugleich  in  derfelben  Sache  thaten,** 
bat  fich  hiedMrch  bewogen  gefunden  -,  die  gegenwärtigen  Blauer 
zu  ihrer  Belehrung  abdrucken  zu  laffen*  —    Da  über  die  Ge- 
genftände,  welche  der  Vf.  abhandeil,   nunmehr  (bereits  unter 
dem  20  t>ec.  v.^  J.)  eine  die  Sache  erfcfcöpfeiide  Inllruction  des 
Hii.  JufkizminiAetf  erfchiencÄ  ift.  die  fich  eben  fo  fehr  durch 
die  klaren  Anfichtwi,   welche  fic   darbietet,    auszeichnet,  als 
die  gegenwärtige  Schrift  durcli  Dunkelheit,    die  aus  uuniiuen 
Diftinctionen  entlieht,  und  durch  einen  barbarifchen  und  im 
höchflen  Grade  fehlerhaften  Vortrag  mifsfälk:    fo  ift  dadurch 
diefc  Schrift  6ey  ihrer  Geburt  fchoiiüberfliifliggeworde<]i.  Wenn 
d^r  Vf. ,  bcy  aller  von  ihm  gefchehenen  Befchränkiuig  der  Fun- 
cuouen  des  Friedensrichters  in  peinlichen  und  correctionellen 
-Angelegenheiten,  jene  dennoch  weiter  ausdehnt,  als  es    die 
Meinung  dei  GefetzcS  War:   fo  will  dieferhalb  Rec.   mit  ihm 
nicjit  rechten,   da,    vor  der  Erfcheinung.  der   miiufteriellen 
Inftruction,  jener  Irrthum  wo^l  nicht  anders  als  durch  ein  ge- 
naueres Studium  der  Quellen  des  königl.  Decrets  vom  47  Jan. 
V.  J.  vermieden  werden  konnte,  und  von  dicfcn  feheiiuderVf. 
nichts  zu  ahnden;    Er  vermeint,  dafs  der  Friedensrichter  in 
der  Ünterfuchüng-fo  weit  fortfchreite»  muffe,  dafs  üch  aus  fei- 
nen Verhandlungen  die  Frage  beurtheilen  laffe :  ob  eine  förm- 
iicbe,  es  Cey  corrcctionclle  oder  criminelle,  ünterfuchung  ein* 
iBÜleiten  fey ,  und  fiber^'ägt  alf#  dem  Friedensrichter  eki  gan- 
zes Sudium  d^r  ünteffiichurte,  nämlich  die  voUfländigen  foge- 
nannten    Scrutinied  -  Verhandlungeiu    Der  Juftizminifter  f^gt 
dagegen  ausdrücklich  in  fainer  angeführten  InUruction :   „der 
Friedensrichter  hat  weiter  nichts  zu  thun  ,  als  war  jeder  afiäerer 
Hitifsbeamter  der  Polkey  bey  Criminalfachen  zu  thun  hat:"  fer- 
ner: „den  Friedensrichtern  (welche,   wenn  von    Fergehen  und 
Verbrechen  die  Rede  iß,  nur  als  Hülfsbcamte  der  Policey  zu 
bfltracKcen    find)   ift   eine    weitere    ünterfuchung   der    Ver- 
gehen  und  Verbrechen,  /o   wenig  als  den    übrigen  Hulfsbe- 
amten   der  Policey,    geftattei.     Ihre   BefUgnifs   zur   Mitwirw 
kling  in  peinlichen  Sachen   befchrinkt  fich  a^f   den    Drang 
der  Umftinde  und  die  Nothwendi^eit.     Es  ift  ein  Imhumt 
wenn  man  in  einigem  D\ftricte*  den  Friedensrichter  znr   erfioß 
Binteitung  des  peinlichen  FerfahrüHs  berechtigt  glaubt.**    l^ief^ 
wenigen  Worte  gewähren  ^ine  unendlich  deutlichere  VorUel- 
lung  von  dem  friedeiisrichterlichen   Gefchäfte.    als  des    Vfs. 
pedantifche  Abtheilungen  und  ünterabtheilungcn,   die  nichts 
helfen,  als  einen  J-efer,    der  auch  nur  ahndet,   wie  ein  guter 
Yorvsg  befchaffcn  feyn  muffe,  von  der  Lectiire  des  Buches  ztt- 
riickzufcheuchen.    Ift  es  nun  aber  auch  dem  Vf.  zu  verieihen. 
wenn  er  den  Gefichtapunct  nicht  goa«  richtig  faftte,  d war  al- 
lerdings fehr  nahe  trat ,  da  es  ihm  an  allen  Hulfsmitudn  ganz- 
lich gefehlt  zu  haben  fcheint  (obgleich  niemand  ohne  folche 
etwas  zu  fchreiben  unternehmen  folUe):    fo  verdient  es  doch 
keine  Entfchuldigung,  dafs  er  dem  Publicum  fo  wenig  Achtung 
beweift,    eine    mit  den   gröbften   Sprachfchnitzern   angefüllte 
Schrift,  ohne  fie  einem  krittfchen  Freunde  zur  Correctur  an- 
vertraut zu  haben,  fofort  abdrucken  zu  lauen;  nicht  anders, 
all  wase  eine  Druckfchrif t  eine  Relation ,  die ,  nachdem  fie 
von  den  Herren  College«  geliefen  wurde,    auf  ewijge  Zeiten 


reponirt  wird.  Stellen  wie  ;^  „fo  fragt  es  fich  tnvot  über  die 
Definition  dea  corporis  delicti,"  — *  £s  Spricht  gegen  Jeman- 
den ^  ...  entweder  a)  .aufgenpmme(ier  Beweis  .  .  .  oder 
b)  indicia,  die*.  «  •  Hi^n  fich  nicht  felteiu  Wanh^wird  end« 
lieh  die  Zeit  kommen ,  wo  man  fich  überzeugt»  dafs  ein  denr 
öffeniJichen  Druck  beftimmter  Auffatz  andere  Ei^enfchaften  ' 
haben  miiffe,  als  Blätter,  die  man  entweder  zu  feiner  Beleh- 
rung, oder  für  feine  nach ften  Umgebungen  auffeucte?  Wie  man« 
eher  tUchtiger  Gefchaftsmann  verTcheRte  den,  als  fokher,  er- 
warbenen.Ruf  durch  die  unzeitige  Begierde,  211m  B^fien  der 
Menjchhett  feia  opusculum^^  gedruckt  bewundarn,  und  einc^a 
hohen  Gönner  zufenden  zu  köimenl 

Jr     «...    X» 

Staatswi88S9scha7tbi^.  JUdf^zigi  b.  Solbriff ;  fVtaifi  Pofi« 
tik  ?  1808*  40  S.  8;  (8  Gr.)  Eine  kleine  feltfame  Schrift,  deren  Vf. 
wahrfcheinlich  ein  junger  IMann  ift,  der  es  herzlich  gut  meint,  fich 
bieder  und  natürlich  zeigt,  mit  defiian  Werkchen  es  aber  übrigen« 
nidit  viel  zß  bedeuten  hat.  Politik  fev  an  der  T^eaArdnuag:;  wie 
das  Liedchen  Marlbrough  den  Reifenden,  f  o  vectojae  fie  jeden  ehr- 
lichen Mann ,  er  möge  fich  ftellen ,  wie  er  wolle.  Und  den* 
noch  hatten  die  Wenigften  wohl  rinen  richtigen  Bagrtff  von 
der  Politik;  eine  üncerfudiung  der  Bedautungan 4iafts  Wor» 
könao  daher  weder  überfiüfiUg  nooh  unnäu.  fiqfn«  (ivelphea 
wohl  fo  ziemlich  einerley  ift)^-  Etymologifch  h^i&a  Fo}itik  dia 
Wiffenfchaft  von  der  zweckmafsigen  Einrichtung  einer  Stadt» 
dann  eines  Suacs,  alfo  StaatswiffenfchafL  WasAriftotelea  eh 
gentlich  P<^ittk  nenne,  fey  dunkel  und  tmbraachbar  für  uns^ 
eis  feyen  eine  Menge  Saue  aus  dem  Staatsrecht  4i9d .dar  Staats« 
Verwaltung.  —  Ferner  nehme  man  den  Ausdruck  Politik  file 
lUughcLC,  Schlauheit,  Pfiffigkeit:  fo  Chri/iian  von  Tf^'olf»  fo 
der  gemeine  Mann.  Daher  dattn  weitet  die  Ufeintmg,  als  fef 
Politik  die  Kunft  zu  verliuflAden,  su  hiiettiif^,'Cabalen  uad  In« 
tri^en  zu  macheii  *—  »vetae  teuSaltfcJt^Jfiiiiuift /* .' die  aber  i-ie) 

?eubt  werde,  z.  B.  auf  Unii^erfität^ n ,  ,,i^';o  diefes  jcheufsliche 
fiigeheuer  tm  Dunkeln  umherfchleiche.  AiiiÜ  raubgierig  die  Ehre 
und  das  Verdienft  manches  würdigen  Gekehrten  zu  zerfirifchen 
futhe."    Ja ,  der  Vf.  Verfiofaert,  da$  fey  ^  Faili^ft  auf  den 
bertlhmtefte»  Univerfitäun  unfereaVatedandes.    Abef  verwen- 
det feinen  Blick  bald  hinweg  von  di^fen  Gräuelfceao;!,"^  um  zu 
bemerken,  dafs  die  Gefchicnte  aller  Zeiten  predige',  wie  diefe 
Politik  auch  in  der  Staatsverbibdung  abfcheulicSies  Unheil  an« 
ftifce,  z.  B.  unter  Friedrich  Wilhelm  II,'der«inor  iM^Biga Aus- 
länder die  eintragiliishften  Bedianufgen  u*.f«  Hr.  gageben  habe. 
Der  gröfste  Staatsmann  aber  muffe  auch  der  redlicmle  Menfch 
und  hefte  Chrift  feyn  •  vor  allen  fey  diefes  dem  Furften  noth* 
Wendig :  der  König  von  Sachfien ,   weldier  die  Mitik  des  ehr- 
lichen Mannes  ftes  bewahrt,  und  "die  ftöniqawürde,  die  Sou« 
veoranetät  und  das  Hereogthum  Warschau  (wie  aur  Belohnung 
erhalten  habe ,  könne  beweifen,  wie  viel  das  austrage.  —  Wei- 
ter heifse  Politik  die  Kunft  nachzugeben,   wo  ts^en  zu  fchwach 
ift,  feii\  Recht  lu  behaupten.     In  dieferfiedeutudja  hatten  die 
Deutfchen  die  Politik  immer  aufigeiibt'feit  deoir  raftadcer  CO0- 
«effe.    Wenn  man  aber  von  t^\nmk /(ißematj^chm  (Q  Begriffe** 
uifechen  wolle :  fo  könne  von  dlef^n  Bedeutungen  mcmt  die  Rede 
(eyn.    Alsdann  miiffe  man  mit  Schlözer  unter Po'itik  diej^ehre 
.vom  Staate,,  die  Suatsgelahrcheit  verftehen  ,  'wddie  der  Inbe- 
griff alles  deffen  fiey,  was  fich  auf  SttatundHagierune  beziehe. 
Dann  wird  noch  auf  ein  paar  Seiten  aufgesahlt,  was  der  Vf. 
nach  Schlözer  zu  diefer  Suatisgelahrtheit  rechnet,  U|id  das  Ganze 
mit  einer  gehörigen  Anzahl  Anmerkungen ,    in  welchen  der  Vf. 
ein  Spectman  famar  Gakfarfiunkeit  und  SaMenhait  giebc ,    bä* 
fchloffen.  A— -^. 
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ÖKONO^MIE. 

Halle  ,  in  Commifl*.  b.  Hemmerde  u.  Schwetfch- 
ke:  Lßnikuirihfchafttiche  Zeitung  für  das  ^ahr 
1807  u.  1808»  oder  Reperiorimm  alles  Neuen 
und  Wiffenswürdigen  aus  der  Land -und  Haus- 
Wirthjchaft  für  praktifche  Landwirthe  *  Kaufleu- 
te  und  Fabricanten^  Unter  der  -Leitung^  einer 
G«fellfciiaft  praktifcher  Landwirthe  heniusgege-' 
ben  von  G.  H.  Schnee^  Predigef  zu  Grofs-Oer- 
ner  etc.  der  Jahrgang  befteht  au^  12  Monatshef- 
ten, jeder  von  etwa  6  Bog.  in  kl.  4.  (Preis  des 
Jahrgangs  2  Rtblr.  16  gr.) 

v^bgleich  diefe  Zeitfchrift  das  nicht  ift,  was  ihr  Ti- 
tel verfpTicht,  nämlich  ein  Blatt ,  das  die  Neuigkei- 
ten des  Tages  enthalt,  und  den  Lefer  mit  den  Umftän- 
den  d|BS.  Augenblicks  bekannt  macht»  um  fie  nach 
fieiner  individuellen  Lage  fiu  feinem  Bellen  zu  nu<< 
tzen ;  fondern  nur  eine  Sammlung  von  neuen  Auffä- 
tzen  über  landw'irthfchaftlfche ,  und — zuweilen  auch 
-r-  techniicttfc  und  kaufmännifche  Gegenftände :  fo 
hat  fie  doch  in  dem  Betrachte»  dafs  fie  fo  mancher- 
ley  nütsliche  Kenntnifle  fefar  aUgemein  und  fchnell 
verbreitet ,   Wfsbegierigen  reichlich  Belehrung  er- 
dieilt»  und  ujiilet  ihr  Publicum  einen  gewifTen  Eifer 
bringt»  Verbeflerungen feines  Qefchäftsganges  auszu^ 
finnen,  zu  verliehen»  und  fich  die  Refultate gegen- 
feicig  mitzotheilen  < —  knr^»  als  Beförderungsmittel 
der   allgenleineu  Bildung     ein    grofses   Verdien  ft. 
Mit  VergnfigeJl  fehen  wir»  daJCs  diefes  auch  erkannt 
und  gefchätzt  wird»  und  dafs  diefe  Zeitung  jetzt  mit 
zu  den  gelefenften  Blättern  in  Deutfcbland  gehöre. 
Sichtbar  erhält ^fich  ihr  innerer  Werth  im  Steigen; 
die  Auflatze  nehmen  von  Tage  zu  Tage  an  IntereiTe 
zu ,  und  feibft  der  Vortrag  wird  immer  fprachrichti- 
ger«  gefälliger  und  eleganter;  und  es  ift  für  den  Be- 
obachter gewifs  ein  erhebender  Anblick^Xo  viele  Men- 
fchen,  die  nichts  weniger  als  elf  e  gelehrte  Bildung 
gehabt  haben»  gMchwobl  fogutfchreiben  zu  fehen. 
Die  Hebenden  Artikel  diefer  Zeitung  find  noch 
immer  die  £rn4te  -  oder  vielmehr  Wirthfchafts- Be- 
richtet- die-l^achricbien  von  der  Witterung»  und  die 
Verzeichniffe  der  Frucbtpreife.     So»  wie  diefe  aber 
jetzt  gegeben  werden  >  fcheinen  fie  uns  doch  nicht 
ganz  zwedunafsig.  Die  Erndteberichte  haben  erftlicb 
den  grofsen  Fehler,  dafs  fie  feiten  fehr  richtig- find. 
Sie  enthalten  die  Beobachtungen   des  Berichterftat- 
ters  gewifs  nur  von  feinem  Orte»  aber  gemeiniglich 
als  ein  von  dem  Erfolge  in  der  ganzen  Gegend  abge« 
Sf*  J.  U  2L    1809.    Eßrfter  Band. 


zogenes  Refultat.  Was  für  auffnilende  Verfchieden-^ 
halten  treten  aber  nicht  fchon  innerhalb  weniger  Mei* 
len  ein!  Wir  muffen  daher  wüjifchen,  wenn  ja  der-  . 
gleichen  Berichte  ferner  noch  ertheilt  werden  follen 
(ob  wir  gleich  nicht  fehen,  was  fie  eben  für  Nuizea 
bringen  könncn),dafs  die  Ortcwo  die  Beobachtungea 
gemacht  find»  namentlich  angegeben  werden  «lögen. 
Zweytens  haben  wir  aber  auch  das  daran  auszufe^^' 
tzen»  dafs  dabey  kein  allgemeiner  Plan»  der  allein 
auf  das  wirklich  Nützliche  und.  Intereffante  gerich^ 
tet  wäre »  befolgt  wird.  . 

Die  Witterungsbeobachtungen  verdienen  als  hi« 
ftorifches  Datum  für  die  Zukunft  freylich  aufbehal- 
ten zu  werden :  wozu  follen  fie  aber  in  efnem  fol- 
eben  ökonomifchen  Blatte  dienen  t  Was  nur  irgend 
für  einen  Gebrauch  könnte  der  Landwirth»  der  eini-. 
ge  Meilen  von  dem  Orte  der  Beobaehtung  wohnt» 
davon  machen;  und  wenn  fich  kein  Gebrauch  davon 
machen  läfst»  müfsten  fie  nicht  lieber  wegbleiben? 
Die  VerzeichniHe  der  Fruchtp^eife  könnenden  Lefern 
einen  WeyflEichen  Nutzen  gewähren »  erftiich  den, 
die  Handelsfpecujation  zu  befttmmen;  und  zwey- 
tens  den » ^zu  Anfchlägen  »  BefechWungren  und  Ver-' 
gleichungen  zu  dienen.  Jenen  erften  Nutzen  haben 
fie  aber  fO»  wie  fie  in  diefer  Zeitung  ertheilt  werden» 
flicht»  indem  fie  in  der  Regel  immer  um  6  Wochen^ 
zufpät  kommen»  alfo  erfi  in  einer  Zehs  in  der  fich 
die  Conjunctsiren  fchon  längft  wieder  geändert  ha-^ 
b^n.  Um  zu  Anfcblügen  und  Überfichten  zu  dienen/ 
würden  fie  aber  den  Gefchäftsmännem  gewifs  am  an- 
ge^ehrnften  amScblufle  jedes  Jabres  unter  Eins,  u.  un- 
ter einen  einzigen  Gefichtspunct  gebracht,  erfchein^en/ 

Von  allen  übrigen  Auffätzen  den  Inhalt  hier  an- 
zixfübren,  würde  der  Raum»  den  wir  in  Anfpruch 
nehmen  dürfen »  nicht  verßatten : .  aber  Einiges  zt^  er-V 
Vrähnen»  und  dabey  unfere  Gedanken  zu  figen » 
können  w:ir  nicht  unterlaffen.  Im  Jahrgang  i8o8t 
S.  x6  tadelt  Hr.  Rofenthat  den  Hn.  MMter,  dafs  erin 
feiner  Bierbrauerkunft  geäufsert  habe:  »»nach  feinen 
Grundßltzen  erhalte  man  ftatt  zehngradiges  jetzt 
zwanziggradiges  Bier»  alfo  ein  ProduCt»  dasnachein' 
matfoftark  fey.'*  Diefes  »»noch  einmal  fo  ftark"»  meint 
Hr.  R. ,  könne  nicht  anders  yerftanden  werden;  als 
9^vom  doppelten  Gewichte^^  oder  wovon  das  Atieifs^ 
das  vorhin  nur  2  Pfund  8  Loth  gewogen  habe,  nur 
4J  Pfund  wiege.  Aber  wie  unrecht  verlieht  hier  den 
fo  bekanitten  Kunftausdruck  der  Mann,  der  über 
Technologie  doch  feibft  fo  viel  Alphabete  gefchrie- 
ben  hat?  Heifst  denn  „zehnlörhige  Soole  auf  zwan- 
ziglöthige  gradiren**  nicht»  dafs  das  QeGits  voll  Soo- 
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le»  welcBes  Torhin  zehn  Loth  Salzaufgelöft  enthielt^ 
nun  zwanzig^  enthält ;  wiegt  denA  darum  diefe  Soo- 
le  nunmehr  zwey  Pfund«  anftatt  dafs  fie  vorhin^ 
irPf.  wog;  und  kann  e»  nicht  eben  fo  mit  dem  Bie- 
X«  fey n  ?  S.  25  —  28  wird  die  fehr  widitige  Beobach- 
tung mitgeiheilt,  dafs  bey  dem  Verbacken  des  mit 
Tollkorne  vermifchten  Getreides  ein  ganz  geringer 
Zufatz  von  Mays  die  Wirkung  des*  1  ollkams  Ter- 
siichteL  Wenn  das  Tollkorn  wirklich  fo  gefährlich 
ift^  woran  wir  aber  doch  noch  zweifeln :  fo  verdient 
die  Sache  gewifs  weiter  unterfücht,  und  ganz  in  das 
Reine  gebracht  zu  werden.  S.  28  und  an  mehrern 
anderen  Stellen,  find  Erfahrungen  mltgetheilt,  nach 
Welchen  der  fibirifche'  Lein  keinen  brauchbaren  Baft 
äat,  folglich  feines  Nutzens  wegen  gebauet  zu  wer-' 
den  nicht  verdient.  Auch  von  unferen  Unterfu- 
cllungen  iA  diefes  bis  jetzt  das  Refultat  gewefen. 
Yielleicht  aber  haben  wir  Unterfucher  alle  in  derBe- 
Handlung  gefehlt  ?  Da  dieferLein,wenn  derBaft  davon 
fonft  gebraucht  werden  kann»  vor  dem  gemeinen  fo 
grgfse  Vorzüge  hat :  fo  wünfchten  wir,  dafs  die  Fortfe- 
tzung  der  Verfuche  noch  nicht  ganz  aufgegeben  wer* 
den  möchte.  S-  3o.  Bemerkungen  über  die  Drehkrank- 
heit der  Schafe  verrathen  Unbekanntfchaft  mit  der 
fonß  fehr  bekannten  Sache.  S.  ^i.  Ein  Auffatzvon 
V^Uiri  Über  die  Schafzucht  in  Rufsland  erfchöpft  zwar 
^Ji^fen  Gegenftand  nicht»  enthält  aber  fehr fchätzba- 
i[e  Beytrage  dazu.  S.  46  und  an  mehreren  anderen 
^teilen  ül  In  einem  AufTatze  über  das  flache  und  tie« 
!e  Pflügen  vieles,  aber  doch  noch  nicht  alles  für  und 
^ider  vorgebracht;  auch  diefe  Lehre  ift  noch  einer 
weiteren  Erö/terung  werth.  S.  47  wird  zu  Vertrei- 
^ng  der  Wickelraupe  das  Räuchern  mit  Hornfpähnen 
vorgefcblagen,  welches  aber  im  Grofsen  nicht  aus- 
^Ihjrbai;  iü.  S.  54»  Ein  fehr  fchatzbarer  Auffatz  von 
n,  QovihMm.  zu  /terbft  vii^e,x  den  Weinbau  und  defTen 
t^rbelTerung  ijn  Deuttchland«  Br.  C  läfst  uns  alles 
-ton  der  Wahl  der  Sorten  erwarten,  von  Klima  und 
Boden  nur  wenig  fürchten.  S.  69  verwirft  Hr.  Ro- 
fpnthal  die  Himmelsgerfte  zum  Verbacken  gänzlich, 
lyeil  der  Teig  davon  fllefse,  wie  von  ausgewachfe- 
nfiiH  Q.etrei.de.  Diefes^zufcbnell  gewagte  ürtheil  wird 
gb^r,  W^kerbiU;  voa  einem  Anderen  durch  beffereEr- 
Ährung^mit.  R^cht  widerlegt.  S.  81  erwähnt  Hr.  Ro- 
[enthalt  einiger.  Preftblöcke  von  Weidehholz,  und 
^i^  am  E>ide  der  Mangel  an  dergleichen  Holze  zur 
Aufthaffung  von  eiferncn  in^  der  Gegend  Von  Nord- 
hfiufen  Yeranlaffung  gegeben  habe.  Da  fo  wenig 
vy^icj^n^  als^  eifeme  Prefcblöcke.  in  Deutfchland  fehr 
bekannt fßyn. mächten:  Co  w.ürde  eine umftändliche- 
t(^  NAthjric;hti  dJ^yon-dejoaPublico  gewifs  willkommen 
fty/i,  S..85;wird  ein,  ungemein,  empfehlungswer- 
tiierrCQnJr4Ct.eines.Schlife.re)rherrn  mit  feinem  Schaf- 
iActi|ler  mirgetboilt,  S,  102^^.  a..m.  St.  Erzählungen 
von.:  Yctrfuchen*  mit,  ausl^ndifchea  Getreidearten.. 
IJützlifh.un.d  gut;:  aber  leider!,  ift  e$.  bisher  mit.  al- 
len nur  bey.  der  Spielerey.im  Kleinen  geblieben,  fJc- 
'das.PqbJicuni.  2llfo  l^ein,  Nutzen,  da«ius  erwachfen. 
DerF4iier  liegt,  gemein igli^rh  darin.,,  dafj^.  der  ei-^. 
i^ct Xand wird?,  di^  V.erfiiclie:  imixifis:  mit.  zu.  vielerlei 
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Arten  anfangt ,  aber  der  Arbeit  damit  nicht  vorkom- 
men Itann,  .und  dieiSachfe  dann^  ohne  Refultat  ge- 
funden zu  haben,  wieder  liegen  läfst.  Viel  weiter 
würden  wir  fcyn ,  wenn  einer  nur  Ein«  Art  zu-ver- 
fuchen  uhtemomäien ,  davoft*aber  auch  nikht  ehar 
wieder  abgeftanden  hätt^ ,  bis  er  zu  einem  endli- 
chen Refultate  gekommen  iwäre.  S.  109  (F.  Hn.  AI- 
hmis  Beaumont  Gefchichte  feiner  Merinofcbäferey 
-^  fehr  einladend ;  aberjwie  lange  kann  es  dauern, 
dafs  ein  Lamm  zu  6  Piftolen  verkauft  wird?  S.  143* 
Mittel  gegen  das  Büglahinwerden  der  Pferde.  Der- 
glerchen  Quackfalbereyen  müfsten  in  diefer»  fonß 
auch  wiffenfchaftlich  guten  Zeitungnichtvorgefchla- 

en  werden !     S.  177.  Das  Recept  zu  der  vom  Hn. 

.  Lompac^iW  erfundenen  Wagenfchmiere.  Sonder- 
bar ,  dafs  von  diefer  in  diefer  Zeit  fo  oft  empfohle- 
nen Compofition  Niemand  bemerkt  hat,  dafs  fie 
nur  im  Trocknen  gebraucht  werden  kann ,  im  Naf- 
fen  aber  weggcwafchen  wird.  S.  178  fchlägt  Hr. 
Schmalz  vor,  gegen  Schnecken  den  Acker  mit  zer- 
fchnittenen  KQrbiffen  zu  beftreuen,  die  fie  lieber 
frelfen  als  das  grasartige  Wintergetreide.  Indem  fie 
das  Kürbisßeifch  geniefsen,  werde  ibcien  das  Ge- 
treideblatt entwachfen.  Wohl  nur  im  Kleinen  anst 
führbar,  zumal  da  es  lange  dauert,  ehe  den  Schnecken 
die  Saat  entwächft.  S.  i8l-  Sollen  die  Sperlinge  ver- 
tilgt  werden?  EinfeHrzweckmäfsiges,  derAufmerk- 
famkeit  wertbes  Gutachten  nicht  über  das  „ob**, 
fondern  über  das  „wie.**  S.  2ii.  Erfahrung,  dafs 
4as  Abbrechen  der  Blüthen  der^I^rtofFeln  den  Knol- 
len an  ihrer  Vervollkommnung,  wo  nicht  hinderlich, 
doch  dazu  auch  nicht  förderlich  fey.  Wir  ilimmen 
dem  Vf. .völlig  bey,  und  halten  das  Abbrechen  der 
Blüthen,  infofern  es  das  frühere  Abfterben  des  Krau- 
tes verurfacht,  wirklich  für  nachtheilig!  S.  2X3*  Ir- 
denes Kochgefchirr  feuerfefter  zu  machen,  foll  man 
es  zuerfk  mit  einer  dünnen  Leimmtffe  einigeinale 
überziehen  und  trocknen,  darauf  aber  mil  Leinöl 
beftreichen!  S.  225-  Um  die  Bereitungen  aus  Flachs 
und  Honf  gegen  das  Verftocken  zu  fiebern ,  folten 
fie  vor  der  Verarbeitung  in  eine  Lohbrühe  geweicht 
werden.  S.  250  u.  a.  m.  St.  werden  Erfahrungen  an- 
geführt, woraus  fich  ergeben  foll,  ob  das  Hornvieh  mit 
rohen  Kartoffeln  ohne  Gefahr  gefüttert  werden  kann. 
Noch  widerfprechen  fich  diefelben  aber  fo  fehr,  dafs 
die  Frage  unentfchiedcn  geblieben  ift;  S.  364  u.  a. 
m.  St.  finden  fich  AufTätze  über  die  {wirthfchaftliche 
Taxe  der  Inventarienftücke  bey  Pachttibergaben. 
Man  hat  aber  darin  den  Punct,  worauf  es  doch  al- 
lein ankömmt,  überfehn,  dafs  eine  fölche  Taxe  als- 
nicht  vorhanden  betrachtet  werden  müfs,  wenn  we- 
der in  dem  Pachtcontracte  etvyas  darüber  beftimuit, 
noch  auch  bey  den  vorigen  Übergaben  defsfallfige 
Grundfätze  feftgefetzt  find.  S.  364'wird  gerathen, 
da ,  wo  der  weifse  Kopfkohl  nijcht  gerathen  wolle, 
"^'irfing  und  Sav^  ;  ekohl  dafür  zu  bauen,  indem  diefe 
Kühlarten  ficherer  gerathen  und  nicht  weniger  ertra- 
gen. S.  ^93  lehr  gute  Erfahrungen  von  der  Ergie- 
bigkeit der  Kühe  an  Milch  und  von  dem  Gehalte  der 
Milch  aa  Butter  nach.  der.  Yerfchiedenheitder  Nah- 
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rongsmitteL  S.  401. .  Wetterprophezeihung:en  ffir  das 
Jahr  vom  i  Oct.  1808  bis  dahin  1809»-  die  bis  jetzt 
(den  27  Januar  1809)  ziemlich  eingetroffen  find^ 
S.  403  ein  fehr  glaubwürdiges  Zeugnife  des  Hn. 
Amtm.  Gulke  zu  Remda  bey  Rudolfladt  voa  der  Güte 
der  Brennerey  ^  Einrichtung  des  Hn.  Schmalz  in  hol« 
zernen  Oeföfsen.  S.  420.  Dafs  Verwalter  nicht  nach 
Procenten  zu  lohnen  feyen ;  weil  fie  dann  nur  für  die 
gegenwärtige  Erhöhung  des  Ertrags  der  Güter  gleich- 
gültig  g^egen  die  Verfchlechterung  deflelben  für  die 
Zukunft  forgen  werden.  S.  421.  Erfahrung  von  ei* 
nein  fchlechten  Erfolge  der  Einimpfung  der  Schaff 
pocken.  Nach  unferer  Beobachtung  ift  d«r  gerühmte 
gute  Erfolg  oft  nur  Taufchung«  indem  die  Pocken 
von  felbft  aufgehört  haben,  und  das  Vieh,  das  durch 
die  Impfung  gerettet  feyn  foll »  fie  gar  nicht  gehabt 
hat.  S.  430  erzählt  Hr.  Schw. ,  wie  ihm  das  Säen 
der  Linfen  vor  dem  Winter  gelungen  ift.  Sollte  diefs 
aber  nicht  Folge  der  Gelindigkeit  des  W^intere  oder 
anderer  gönftiger  Un>Aände  gewefen  feyn  ?  iS.  466. 
wird  ge^athen,  ftatc  des  fogenannten  hoUändifchen 
Klees  den  gemeinen  Wiefenkiee  künftlkh  anzubau* 
Ein  fehr  guter  Rath ,  da  diefer  Klee  allerdings 


en. 


eine  Abart  ift ,  die  fich  für  unfer  Klima  und  unferen 
Boden  beffor  fcbickt  l 


a; 


BOTANIK. 
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Berlin  »  b.  Schüppel :  D.  Carol.  Ludov.  WiUdenoWf 

Bot.  etHift.  nat  Prof.  j|ubl.  ordin. »  Horius  BerO" 

tinenfi^,  five  Icones  ei  Dtfcriptiones  plaktarum 

rarioirum  vel  minus  cognituntm,  quae  in  horto  re- 

riobotafiico  Berolinenß  ercoluntUK  Fafcic.  HI-^ 

I.  1804  —  7.  Fol.  C16  Thlr.  16  Gr.) 

Hr*  Prof.  Willdenow  führt  unverdrofien  fort,  in 
diefem  immer^wichtigorwi^rdenden  Werke»  uns  mit 
manchem  feltenem  Oewächfe   bekannter    zu   ma- 
chen,  wenn  gleich  fehr  zu  winfchen  wäre,    dafa 
fär  eines  und  das  andere»  fchon  bekannte»   ein  an« 
deres  feltenes»  woran  es  ihm  bey  feinem  anfehnli« 
cheu  Vorrathe  noch  ganz  unbekannter  Pflanzenartea 
nicht  fehlenJkann ,  gewählt  worden  wäre,  dazumal 
diefes  Werk,  bey  feinem. allmählichen  Fortfehreiten 
auch  an  Koftbarkeit  zunehmen   mufs«      Fafcic,  111^ 
Tab.  XXV.  Prenantkes  cordata;  neu ,  aus  Penfylva.^ 
nien.     Diefe  Art  wurde  ehebiii,  fowie  PrenantkriH 
hicwnda,  und  wahrfcheinlich  auch  Prenanifies  foliis 
trilobis.  Amoen.  accuk  IL  p,  560«  tob.  4*  fiff*23  für  eine 
Spielart   der  Pren^  affroi  gehalten,,  von: der  fie  nu^ 
auch  Hr.  IV.  mitRedit  entferntgehalten..    Tab.  XXVL. 
Centaurea  firaminea  ift  die  Cent,,  prolifera.  VenL,  di« 
fchon  im  ^or^o  Cetf,  Tabi  16  abgebildet  worden.     In 
ihrem  Vaterlandeift  fie  aeauUSf  defehalb-wirdi  CtnL^ 
gtofnerata  VahU  JwCb-  IL  P'  94»  nunaucti  von  Hn.  If.. , 
(Spec.  PL  T.  lU.  F.  IIL  p.  2312)  mit  Recht  HieKer  ge- 
zogen.     Tab.  XXVII.  Solanum  Humtloldtiu  aus  Süd- 
amerika ami  Rio  negro.     Unftreitig  viel;  ähnliches  miit. 
dem  gem.  5.  hfcopwßc.  L^   £a;unterfGhe]d^k  fich  doch: 
durch  viel  kürzere  Kelchblättchen undkleihereFrjiich- 
te.     VkUeicht  4ie.  nämliche.  Art,,  welche.  fchoni.C^ 


fiaiiAm  hinter  der  Benennung :   SoUrnum  tacmoSim'. 
ceraforum  fotma^  Pf>.  g.  167,  kannte,   und  welche 
Ruiz  und  Pavon  an  der  Seeküfte  vonPefu  fo  häufig 
angetroffen  haben?  Tab.  XXVIII.  £oc&ia  d^n^afa.  iS 
auch  fonft  unt^r  dem  Namen :   Kochia  atriplicifotiaf 
Sprengel  erft.  Nachtr.  zu  der  BeCchr.  des  botan.  Gar- 
tens zu  Halle  p.  35.  No.  46  bekannt    VergU  Roth  N.. 
Bey  tr.  zur  Botan.  I.  n.  3»  p.  377.    Der  Charakter geft^- 
ris  verdient  mit  dem  von  Hn.  Roth  (Schrader  Joum.. 
f.  d.  Bot.  1800.  p.  307)  angegebenen  verglichen,  uti^ 
befonders  im  Bezüge  denen ,  was  Hr.  W*  hier  übe^ 
den  Kelch  angiebt,  yerbefiert  zu  werden«   Tab.  XXIX 
Sahia  chamaedrifj.    Hieher  gehört  aucli  Salviä  chai^ 
maedruofdeei.   FahL  Epum,  Ln.  ÖS-  p-  251,  wofelbft 
auch  das  Hn.  IV.  unbekannt  gewefene  Vaterland  die«> 
(er   Salbey-Art,    nämlich  Perii,   angegeben  wird^ 
TablXXX.  Lab^a  goodenoides.    Rieh  er  gehört  als 
Synonym:  LobeliapalLida.  Sprengel  Roth  N. Beytr. 
u.  £  w.  I.  n.  71«  p.  165»  unter  welchem  Namen  diefes 
Schöne  Gewächs  dafelbftausführlich  befchrieben  wor« 
den  ift.     Tab.  XXXL  Ilex  Cajjtne..    II!  diie  ehemafr 
von  dem  Vf.  unter  Ilex  Caffint  [^  g^Brac&te  und  für 
eine  Spielart  derfelben  gjeachtete /lex  angtiflifoUa  Ait^ 
ton^  die  jedocb  Cchon  ^ori  Walter  und  MicItAUx  alr 
eine  eigjene  Art  unter  IkxGa^oo».  gewürdiger  wor- 
den..    Die  VoT'Cc,  die  fchon  Miller  unter  Ilex  carotis 
manov  kannte^  fey  die  Litmefche:  Art  diefes  Namens** 
nicht,  ohwohl  eine  eigene  Art..    Tab;  XXXIR.  Ew- 
patorium tfuorijolium.  AusN'ordamerika;     Nunauch\ 
ton  dem  V£  feitdtatin  Ceinen\^pec.  PL  T-ITL  P-  HL- 
n,  I J.  p;  175*3  bekannt  gemacht.    t)as.  .E  pilofuiH  tPalt 
ceuroL  199,,  welches  der  V£,hjebey„  doch  nur  zwef- 
{elhaft„  anfulirt,  kann  kaum  mit  B.  teucrifoL  vereU 
niget.  werden.     Die  Blätter aa  jenem  find.  ungfeicK 
fchmator,  deutUch  gseftfelr,.  der  piüthenftandzufem'-^ 
mengedrungtner^  «£er  ats  Afterdolde,  als  für  Dbld^rtr- 
traube  anzuerkennen«     Tab.  XXXIHj    Chr^ntfie^ 
mum  aretioum.  Tab.  XXXIV»  Pelorganium  inodarunf. 
Neu.  Vom  Vorgeb.  d#.&  H.  wahrfcbeiiilich..  Ein. Som- 
mergewachs..   Tab.  XXXV..  J&^i/iiiei«  pendt»I«f«;  aus^. 
Pen^Lv^nien*    Das  ift  eine,  der  Spielarten-de^  TrilC 
rHombaid.  Michauxifi.  bon.  americ.  I\  p.  2i5i  unter  wei- 
chet derfedbe  auch:,,  wie  Hr..  ß?..  richtig,  bemei-kt  hat, 
das  TriU.  erectvm  L.  fehv  inconfequent  gebradif  haf- 
Tab.  XXXVL  BemvenoSäi  Aus  Oftihdien  ?^  Vom  Vf; 
mm-  auch«  in  feinen.  5|i^Cr.  PL  %LV..Pl  IL  n.  16,  pi- 
1136  hekBtxnt  Wßmzcht^  nurmit  der  Bemerkung;  dafs^ 
das  i^t^off/cAarSTnonym  hihwegfallbn.  muffe..    Fafci' 
cnk  IV..   Tab.^XXXylL  Petärgpnikn'  peniceUatum;. 
Vom  Vorgebi.d;  g-  H:.    Viel  ähnliches  mit  P.  fpeciojo^, 
doch  düirch  eirunde,- eihg^efchnitten- Tägzahnigtier  Blät- 
ter,V  fo  w-iedurx^h« ein*  auch« zw^eyBlüthenfragende^ 
Blumenffiele  verfclueden;.    Tab!   XXXVIin.  Wym^ 
pHaea:  advena^.    Aus  Nordamerika..    Schbndürch  des- 
y{s..Spec.  PLTl.ni  2:  p..li52.bekannt..    Siefeydoch. 
von  der i^sfon/c/te1t0flanze^glelbhes;  Nato ens-^ierfehie- 
den..  Tab.  XXXIX.,  Niinf£Äafttoddnitd.  Ebendafelbft: 
«mheimifciu.  .  TaU-Xtl..  Hemiömlis  dtatbatai    Au» 
Amerika,  am. Rio  negro*.  Hr..?^.j:ieht  hier  das  ^ftrc^  - 
ßichunL  eUenunuL.^,  jedoch^zweifeihaft,,  an..    Indeflem 
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Tagt  SwarzCSchrader  Joufti.  f.  d.  Bot.  1800.  p.  I3),un. 
ter  A.  Calomelatios  9  hujus  fmior  ftanta.  Tab.  XLL 
Jeroftichum  Calomelanos  Linn.  Folglich  gehöre  die- 
fes  Acrofi.  ehenum  L.  hicher,  unter  gedachter  Bedin- 
cune.  Tab.  XML  Centaurea  ffubejcens^  Neu.^  Dai 
Vaterland  unbekannt.  Tab-XLlII.  Saxifraga^iema' 
tis  Ift  die  Saxifrag.virginienfis.  Michauxfl.  am,  bor.' 
I  p.  269  (nicht 261).  Tab.  XLIV.  Anemone thalictroU 
des  L.  Tab.  XLV.  Convallaria  pubefcens  Aus  Pen- 
fylvanien.  Neu!  Hr.  IT.  fagt;  medium  qnafi  tenet  in- 
ter  Convidl  Polygonat  et  multifloram.  Tab.  XLVI. 
Biipochotrü  hifpida.  Das  Vaterlind  diefer  zweifels- 
ohne h«uen  Art  ift  noch  unbekannt^  Hr;  »^.  hatdie 
S^amen  derfelbcn  unter  dem  NamönLfotÄoA  ttAero- 
Cum  erhalten.  Tab.  XLVIL  Leontod&n  obovatus.  Vom 
Vt  fchon  in  feinen  Spec.  K.  ///.  f.  154Ö  bekannt  gc^ 
inacht.  Tab.  XLVIIl.  Bofbonia  atata.  Neu.  Von 
dem  Vorgeb.  d.  g.  H.  Fafcic.  V.  Tab.^XLIX.^  Ri^ 
cims  viridis^  Aus  Oftfndien.  Nun.auch  vom  Vf.  m 
feinen  Spec^Pt.  IV.  P.  /.  n.  2:  p.  565  angezeigt,  mie 
der  Angabe  des  Rlcin.  ruber.  Rumpn.  amb.  IV.  tob. 
AT  und  Kheed.  rhal.  IL  p.  60.  Tab.  L.  CtuyHa  ala-' 
ternoides  Linn.'^  LI.  auyHapotygonoidesLinn.,  doch 
mit  Ausfchlüfs  der  in  den  Spec.  PL  IL  p.  t475  an- 
cef ührtcn  Bumäfk  and  Plukent.fynonym.  LH.  Cluy^ 
tM  däphnoides,  ift  auch  zugleich  Ctuyt.  polygonotd. 
Thunb.  prodr.  ig.  Uli  und  UV.  Heracteum  gummtr 
ferum.  Reu!  Aus  Afrika:  zweijährig.  Der  Vf.  traf 
die  Saamen  diefer  Pflanze  immer  unter  dem  GmwBt 
ammoniacö  an ,  die  er  oft  ausgeß^t,  ohne  dafs  einer 
aüfffeeangen.  bis  es  ihm  endlich  glückte,  wieder 
einige  wahrzunehmen  ;  die  ihm  reif  zu  feyn  fchie- 
nenT  und  weicht  er  voi-her  zwey  Tage  über  an  ei- 
»em  temperirten  Orte  unter  Waffer  hielt.  Diefe 
ffingen  nun  aUe  nach  zwey  Jahren  auf,  und  erwuch- 
fen  zu  der  befchriebenen .  und  hier  auf  2  Kupferta- 
feln  vortrefflich  abgebildeten  Pflanze.  Doch  konnte 
Hr  W  weder  aus  der  Wurzel  noch  aus  dem  Stamm  1 
derfelben  ein  Gummi  )mfiioniaam  gewinnen,  gleich- 
wohl  ift  er  geneigt  zu  glauben,  dafs  dennoch  die- 
fes  Gummi  von  der  genannten  Pflanze  erhalten  wer- 
de Uf.  ScrophiUariatyrata.  AusPortugall.  Nacfc 
fchon  gefertigter  Kupfertafel  erhielt  Hr.  IV.  diefe 
nämliche  Pflanze  vom  Hn.  Prof.  Link  anch  unter 
dem  Namen  Scroph.  ebuUfotia.  Wenn  Hr.  W.  hier^ 
Äufsert,  valde  aßnts  S.  Sambueifotiae:  fo  fteht  Rec 
an  der  diefe  Pflanze  auch  zu  kennen  glaubt.  Ihm 
diefes  zu^ugeftehen;  gerade  diefe  Art  würde  er  hier 
nicht  mit  derfelben  verwandt  achten.  LVI.  Sero- 
phulana  tanacetifolia.  Neu !  Vie^dcht  aus  Nord, 
•merika.  XVIL  5crop/^m  fcH^fito  Li#fi.  LVI^^^^ 
ScrophulariamulHfida.    Neu.    Das  Vaterland  derfel^ 
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ben  fft  noch  unbekannt.  UX.  Scrophularia  chry- 
fantlientifolia.  Diefe  i^  die  von  Hn.  tV. ,  nidhi  aber 
von  Linnif  wie  irrig  behauptet  wird,  unter  ^cropAi*- 
t/Hria  canina  L.  angeführte  var.  ß.  Mit  diefer  darf 
nicht  verwechfelt  werden  ci^c  andere  Art,  die  auch 
fonft  bald  für  var.  ß.  der  Scroph.  canin.  L.,  bald  für 
eine  eigene  Art  ausgegeben  wird.  LX.  Stachys  mol- 
Ußima.  Neu.  Aus  Corfu.  Verwandt  mit  der  St.  cir* 
cinnata.^  von  welcher  auch  die  Blüthen»  um  den  Ver- 
gleich zwifchen  beiden  her2üfte1len,  nebenan^  ge- 
zeichnet lind.  FaScic.  VL  Diefer  Fo/ctc.  fchliefst  zu* 
gleich,  nach  dem  bejuinnten  Plane  des  Vfs.;.  den  er- 
ften  Theil  diefes  Werkes;  (er  enthält  uberdlefs  das 
ganz  in  Kupfer  geftochenefchöne  Titelblatt«  die  Vor- 
rede, welche  die  Gefchichte  des  königl.. Gartens  er« 
zählt»  und  den  Grundrifs  deffelben,  auf  dem.  wir 
den  Buchftaben  P,  welcher,  zufolge  der  beygcjfüg- 
tea  ichnographifcben  Explieation,  den  sn^ottttui  in 
Aoftitw  anzeigen  foU,  vermiiTen.  LXI.  Ribes  tri- 
fiorwn.  Neu!  Gehört  unter  d^  zwey te  Abtheil.  d. 
Gatt.  Grojfularia.  Aus  Nordamerika.  LXIJL  A^the- 
mis  rigefcens.  Neu!  Dem,  Vf.  ift  das  Vaterland  der- 
felben  noch  unbekannt.  JLXIII.  StßHfe  fpathulata. 
Defiont.  LXIV.  Afp(üathus^M/pida.^Thunh.  Sqhon 
von  d^m  Vf.  in  /.  Svec.  PL  IIL  P.  IL  n.  16.  p.  956 
bemerkt.  LXV.  Ptectrantkus  paroiflorus^  Wahr- 
fcheinlicfa  aus  dem  füdlicUen  Amerika^  obgleich  dem 
Vf.  tlas  Vaterland  diefes  fchönen  Gewächfes  damals 
noch  unbekannt  war^  Rec.  hat  daflelbe  mehrere 
Jahre  gebogen,  inufstees  aber  wegen  deffen  Empfind- 
lichkeit ftets  im  Glashaufe  halten,  und  Itet  bemerkt, 
dafs  felbiges  in  der  Folge«  an  dem  Ende  des  Stam- 
mes, wofelbft  derfelbe  in  die  Wurzel  übeirgeht,  fo 
wie  an  feinen  unteren  Gelenken  fleifcbigtfaftige 
Knollen  anfetze,  von  gleicher  Subftanz  defielben, 
und  daher  bald,  wenn  diefes  gefchieht,  ans  Vollfaf- 
tigkeit  abfterbe.  LXVI.  Gatvim  triflor^m.  Michaux. 
LXVir.  After  humOis  WiüdrSpec.  PL  IIL  P.  IIL  p. 
2&038.  LXVIII.  SteUaria  Aremma  LmH.:^  i^XUX. 
Geum  intermedium.  Das  Vaterland  ift  onbt^kannt. 
Viel  ähnliches  mit  G.  rivak  JL  Der  Vf.  ermnert,  dkfs 
felbiges  von  dem  G.  intermedia^Ehrk  verfchieden  zu 
feyn  fcheine. -X.XX^  Hetiamtkus  muurophyUi$s.  Neu. 
Aus  Nordamerika.  LXXI.  CüddafiaheterögHytla,  l^ 
die  BMptandia  geminiftora  Covern. ,  und  gekört  in 
die  Pmtandrim  Monogen.  Da  jedoch  def  Vf.  bereits 
eine  andere  Gattung^  zur  Ehre  des  Hn.«B<>ii|^liiif4b^  er- 
richtet hat:  fo  erhielt  fqlche,  ait£  Humbaids^Anra' 
then ,  A6n  Namen  des  D.  §fofeph  CaUaSf  eines  noch 
in  Amerika  lebenden  fiofiaiiikees.  LiüSlL  Viota  So^ 
roria.    Neu»    Aus  Nordamerika. 

tt 
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.  Osnahrück,  b.  Croncf  Die  plehrte^  HäMiwirOüm.m 
if  anÄhuch  fiir  Frauenximmer ,  welches  die  ganze  Kochkunft, 
SwoU  Tafel-  Faften-  als  Civil- Speifen.  alle  Arten  Badewerk, 
ebgwttachteü.  Oeriu^jkerfien,  Liqueurs,  aommec-  und  Wui- 
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ter* Getränke»  Geleen  u.  f.  w.  tn  $7»  Rubriken  uafafst.«  Mit 
einem  Anhang  vom  Kochen,  Flelfs,  Sparfamkeit«  OrdnunjTa 
TtMifchiren  and  Vorlegen.  Yon  ei ner Freundin  d€tIlochkJii£ 
ate  vtrm.  und  yerb.  Aufl.  zM.  3^5  d«  8*  (^  Gr.- 
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p  in  der  Reairchulbuchhandlung:  Ike  Che* 
mu  in  ihrer  Altwendu^gäufKiinfleundHandwer' 
ke  vorgefteTlt  von  g^.  A  Chaptal,  Mitglied  und 
Schntzmeifter  des  Senats,  Grofs  -  Officier  der  Eh- 
renlegion u.  r.  w.  Aus  dem  Franzdfifch^en  über- 
fetrt.  Mit  Anmerkungen  begleitet  von  5tgi,f- 
mund  Friedrick  Hsrmbfiädt^  kön.  preufT.  geh. 
Rathe  u.  f.  w.  Erlter  Band,  welcher  die  beiden 
erften  Theile  des  Onginals  enthält.  Mit  ji  Ku- 
pfern* Zweyter  Band  mit  einem  Kupfer,  wel- 
cher den  dritten  und  vierten  Theil  des  Originals 
enthält.  i8o8»  Zufämmea  921  u.  XXVII  S.  Vor- 
bertcht   8-  (5  Thlr.) 

'afs  die  chemifchen  Kenntnlfle  ein  vorzfigliches 
Licht  über  Künfte»  Fabriken  und  mehrere  Handwer-' 
ke  verbreiten,  und  dafs  daraus  für  folche  viel  Nutze» 
und  Vorthttl  tu  ziehen  fey,  ift  durch  Erfahrung  hin- 
lüngUch  Bueh  unter  den  Deuifchen  btftatigt,  Defs« 
halb  veidiunc  dier  Gedanke,  eine  Chemie  blofe  für 
künftler  Und  Handwerker  für  jetzige  Zeit  zu  ent^ 
weifen  (Hojfmanm  hatte  Hin  fchon  viel  früher) ,  alle 
Auf merkfamkeit ,  um  fo  mehr,  da  ihn  ein  ChapUit 
ftusfühnei  der  fich  fehon  bey  mehreren  Gelegenheiten* 
in  der  technifchen  Chemie  vortheilhaft  ausgezeichnet, 
und  der«  wie  er  in  der  Vorrede  fiigt,  feie  30  Jahren 
viele  BtabliiTemruts  eingerichtet,'  und  nodi  eine  viel 
grdfsei^  Zahl  befucht  hatte.  Was  der  Vf.  in  der  Vor- 
rede über  Fahrikenanftalt,  deren  Einrichtung,  Vern 
beiFerung  und  Fortgang  lagt»  verdient  in  jeder  Hin- 
flcht  Beherzigiingv  und  Rec  hatdiefs  mit  vielem  Ver- 
gnügen g!ttle(en.  Dters  machte  ihn  auf  das  Buch  felbft 
Ififtefn;  iiutem  e^r  darin  einen  grofsen  Schatz  von  neu* 
en  unbekaniit«n  Anwendungen  der  Chemie  auf  Kün« 
fte«  Fabtikeft  und  Handwerke  zu  fiad#n  glaubte, 
und  vuranlaikte  ihn^  durch  «inen  getiauen  Auszug 
auf  daflfelhe  auftneikfam  zli  machen. 

Erfler  ThM.  Erfißr  TiteL  Von  den  che^ 
mifchen  IVirkungen.  Es  werden  hier  vorzüglich  die 
chemifchen  AHinitäten  erörtert,  und  dabey  auf  Ber^ 
thoUets  .IMUfs verbal tnifs  mit  Rückficht  genommen,  i 
Cap.  Vondm  ntMirUdun  Urfachen,  metehe  die  du^ 
mifchen  Wirümmgen  modificiren.  1  jibfchnitt.  Von  den 
Modificntionen  der  chemifchen  Wirkungen,  weiche  durch 
Coh^um  und  ^die  Unaußoslichkeit  der  Körper  v&ran^ 
Idfstw^den.  CohäfionsVecKnderungen ,  wobey  die 
Auinitaieii  noch  berückfichtjgt  werden.  2  Ahfchn. 
Von  der  Modtfication  in  den  chemifchen  Wirkungen , 
welche  durch  die  Etaflicität  verantafst  werden.  3  Abjchn» 
§:A.  L.  Z.  1809.    Erfier  Bamd, 


Von  der  Modißcntion  der  chemifcheH  Wirkungen,  wel- 
che 0on  Wärmeftoff  abhängig  find.  Der  Vl'ärmeftoff 
wird  vom  Vf*  als  eine  eigene  Flüffigkett  betrachtet. 
Er  fey  der  Moderateur  der  Affinität  und  Cohäfion; 
zugleich  wird  auf  die  Fälle  hingedeutet,  wo  der 
Wärmeftpff  als  frey  und  gebunden  betrachtet  werden 
könne.  Ünzuverläfllgkeit  der  Meinungen  über  die 
gleicharmige  Ausdehnung  der  Gasarten  bey  gleicherf 
Temperaturen.  4  Abfchn.  Von  den  durch  die  Wirkung 
des  Lioktfioffetveranlc^sten  Modificu.  ionen.  Der  Licht- 
ftoff  wird  vom  Vf.  ebenfalls  als  ein  eigenthüinliches 
Fluidum  betrachtet.  Es  heifst  hievon  S.  ai:  „Be- 
trachtet man  den  Einilufs  des  Lichts  auf  di^  chemi^ 
fchen  Wirkungen :  fo  erkennt  man ,  dafs  viele  Ver- 
bindungen von  ihm  abhängig  find,  dafs  folches  Zer- 
l^ungen  veranlafst,  und  dafs  daffelbe  in  fehr  vielen 
Fällen  bald  entfernt,  bald  eingeraugt  wird,  je  nach- 
dem Telne  Affii^itäten  diefeszula (Ten. *^  Beym  Reiben 
vieler  Körper  werde  erft  Wärme,  und  dann  Licht  her- 
vorgebracht; man  könne  daher  den  Grundfatz  feft* 
fetzen,  dafs  tnallto  denjenigen  Operationen,  wel- 
che Wärme  prodnciren ,  durch  eine  Befchleunigun^ 
derfelben  auch  Licht  hervorgebracht  werde ;  ja  in  al- 
len Fällen ,  wo  eine  Entwickelung  der  Wärme  Statt 
finde,  müfiTe  auch  eine  Production des  Lichts gefche- 
hen,  welches  wir  aber  bey  einer  langfamen  Entwl-' 
ckelung  nicht  bemerken.  Es  fcheine ,  dafs  alle  Kör- 
per, wenn  man  fie  mit  Lichtiloff  föttige,  roth  od^r 
leuchtend  werden.  Übrigens  fey  die  Ekiftenz  des 
LicbtftofFes  von  der  Wärme  unzertrennlich ;  denn  die 
Wirkung  der  Wärme  producire  allezeit  Licht.  Det' 
Wärme-  und  Liclit- Stoff  concurriren  beftändig  mit 
einander,  verwirren  fich  auch  wohl  in  vielen  Fällen 
mit  einander»  und  fcheinen  dann  identifdi  2u  feyn  ;' 
doch  fcheine  der  WärmeftofF  leichter  als  der  Licht-* 
ftoff  abforbirtz«  werden.  5  Abfchn,  Von  den  Modi-' 
fkedionen ,  weUhe  von  der  chemifchen  Wirkung  abhän- 
gig iind,  die  durch  den  Druck  der  Jhuofphäre  veran- 
hy^st  werden,  Aufser  den  bekannten  Wirkungendes 
Drucks  der  Luft  werden  noch  diekleinften  Theilchert* 
der  Köt-per  dadurch  einander  genähert  und  ihre  Affini-' 
tut  vermehrt.  Biot*s  Erfahrung,  dafs  eine  verhält- 
.nUamäCsige  Menge  Sauerftoff-  und  Waflerftoffgis, 
ftark  zufammengeprefst,  Wafler  gebe.  6Abfchn  Von 
den  ModificoHanen  der  chemifchpn  Wirkungen,  welche 
durch  die  Lebenskraft  veranlaf st  wer  den.  (Nichts  un- 
bekanntes, und  litftte  hier  ganz  wegbleiben  können). 
a^  Cap.  Von  den  Mitteln ,  deren  fich  der  Chemiker  be- 
diente  um  die  kleinen  W^Jfertheilchen  der  Körper  zur 
chemifchen  Wirkung  vorzubereiten.  Es  gehören  bieher 
Yyy  '  '  ' 
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und  Btetall^n.    Mit  UHir  at|g«rMMMr  Zinnokerfoll 
eine  vorzüglich  fchone  Ftrte  erhalten.    Auch  habe 
Vayffe  wahrgenommeAy  dafs,  wenn  man  den  h9llän-, 
dirchen  Zihnober  untet  Wafter  yq^  #enLichtfträhleu 
ßhütze,  und  von  Zdt2u.Zeit  mit  einer  (Hasföhfe  um* 
fähre,  man  eine  Farbe  von  grefeer  Schönheit  aehal  t£,> 
IToiiilfj  Verfahren»  Mufivgold  darzuftellen ;  auch  habe 
Boicttionohne  Queckfilber  ein  gutes  MuCv^old  erhal- 
ten.  Acht  Unten  falzfaores  Zifm  werden  doirh  koirien» 
ilofHiiurea Nfvt^iun  gefiUU,  «nd.mit4  Unzen  Schwefel 
Mbandelt ;  es  gA  ein  fchdnes  Mufiygold,  welche«  aber 
die  ßlektrifirtnarchine  nicht  belebte.    8  Cof,    Von 
dtn  V\uthindiimffen  des  Waffarfioffs.  Seine  Verbindung 
lÄit  dem  StiekftoiF  (ulmmonium).    Seine  Verbindung, 
nkit  dein-  Sdiwcifel ,  dem  Phosphor  und  der  Kohle, 
IVTheit.  gCof.  V0mderVerbi9dm$^gderSQhme^ 
fetßlure.    In  8  Jlbfehnitten  von  der  Verbindung  der 
Schwefelfäure  ^mit  dem  Kali,   Natron,   Kalkerde, 
TalKerde^  Alaomrde  oder  Thonecd^  ^ifen,  Kupfer 
und  Zink.  Die  natttrUcbe  Emftehjing  der  fchwefel- 
fänren  Kalketd^  oder  des  Gypfea  wiul ,  wie  ^s  auch  . 
fthr  wahffcbcialich  ilti  von  d(9r  Verwitterung  der 
Schwvfflftkiofeabgeleitet  (Nicht  immergeben  Schwe* 
felkiefe  zur  Emtftehung  der  fchwefelfauren  Taikerde 
Gelegenheit ;  iie  wittert  hte  und  da  an  Gebirgen  aus« 
wo  man  keine  Spur  Ton  Schwefelkies  .findet.)    100 
T  leile  Thoa»  So  Tb.  falpeterfaure^  Kali  und  50  Th. 
SchweMfättrezfr  40  Graden,  werden  aus  einer  Retor- 
te defttllirt.  Man  erhalte  Salpeie^Giure,  uad  der  Rück- 
ftand  gebe  Alaun  von  der  erften  Qualität.  Au(ser  dem 
retben  und  grünen*  Eifemoxyd  habt  Thenardf  noch 
ein  weifses  gefondenu   .fo  den  franMfifchen  Fabri- 
ken tauche  man  das  Kopfer ,  welches  man  vitriolifi- 
ren  will»  in  Wafler,  iiaid  uban^iehe  die  nalTe  Ober- 
fläche mit  einer  Lage  gepulvertes  Schwefels.    Man, 
bringe  dann  die  KHqfi&rplaifeen  in    einen   bis  zum 
RodigHihen  gefieiiuen  Ofen,  und  nehm'e  fie  noch 
wann  wieder  heraaia,  um  iie  in  frinen  mit  Wafler. 
gefüllten  Keflel  Kuüauehem  Diefelbe  Operation  wer- 
de fo  lange  wiederholt  ,.bia  das  Kupfer  völlig  in  Vi-  - 
triol  umgewandelt  ÜL     zo  Cop.     Van  der  Verhif^ 
diMg  der  Stdpeterßkute  ixdt  dem  K^li;  Eutftehung 
des  Salpeters  und  Bereitung  des..  Scbiefspul vers.    Al- 
les fchoft  ans  der  eigenen  Abhandlung  des  Vfs.  über 
diefen  Gegenftand  bekannt     11  Cßp.   Von  der  Ver- 
binimng  der  SedzJSmre.   Darftellung  4^$^  Kochfalzes « 
Salmtaka »  falzfaureo  Zinns»  .und  iUttnden  und  ver- 
füfiiten  Sttbltraats.'  Bey  der.  Bereitung  des,  Salmiaks^ . 
foU  vorzüglich  durch  das  koUenftolHaure  Ammonium 
Ojrps  zevfetxiy  und  das  dadurchentftehende  fchwefel- 
faure  Ammonium  wieder  duoch  Kochfalz  zerfetzt  wer- 
den.   Hermhß.  ift  die  Zerfoteung  des  GTpfes  durch 
Ammonium  nicht  nach  Wunfeh  gelungen*     12  Cop. 
Fo«  den  Verbindmngender  cxtfgenirien  Sah^äuremU 
Kofi.   13  CaPt  Vonden  Verbindungen  der  IVeinfiejm-' 
flnre.  Siuerlich  weinfaitres  KalK    (Bey  der  Reini- 
gung deiTelben  fehlt  die  Anwendune  4er  KoWle.}    14 
Cup,   Von  dery  Verbmdmgfin  dm  EJ^änre.  Verbin-: 


düng  des  Effigs  mit  dem  Bley  -  und  Kupfer-  0)ryd. 
Bleyzucker  -  und  Grünfpan- Bereitung.  i5  Cop.  Von 
den  Verbindnngen  der  Sauerkteefäure.  Sauerkieefalz. 
r6*  Cap,  Von  den  Verbindn^gm  der  Boraxßure,  Bo-' 
rax.  noUandifcher  und  chlliefifcher  Borax  fegr  nur  in 
Atiüehung.der  Reinheit  verfchieden,  und  komme  aus 
einer  Fabrik.  17  Cap.  Von  den  Verbindungen  der 
Blaujiwre.  Berlinerblau.  18  Cap.  Von  den  verbin- 
dmngen  d».^  Galtusfäure.  Dinte.  Tabellarirche  Über- 
ficht  über  die  befte  Zufammenfetzung  der  Dinte. 
19  Cap.  Von  den  Verbindungen  der  Koklenföure  mit 
dem  meif.    (Schieferweifs,  Bleyweifs).     Aufser  dem' 

Sewöhalicben  V^rfabreut  das  oleyweifs  durch  E/fig- 
ämpfezu  bereiten,  giebt  der  Vf.  noch  ein  anderes^ 
aus  Glätte  an.  looTheile  fal;^aures  Natrum  werden 
in  4  Th.  Waffer  aufgelöft,  damit  400,  Theile  gemah- 
lene  Glätte  zu  einem  Teige  angerieben.  Nachdem, 
^s  weifs  geworden, wird  das  Natron  durch  Auslaugen 
davon gefcbieden»  und  dafielbe  dann  mit  verdünnter 
Schwefellaure  behandelt.  Von  dem  entftandenea 
fchwefelfaiiren  Bley  foll  damit  die  SchwefeUaure 
durch  Kali  oder  Natron  gefchieden  werden.  20  Cap. 
Von  der  Verbindung  des  Gerbefloffs.  Vorzürlkh  fei- 
ne Verbindung  mit  der  Gallerte  und  Anwendung  da« 
von  auf  die  Gerberey.  Behandlung  der  Häute  von 
dem  Wafchen  bis  zum  Einlegen  in  die  Lohe.  2X 
Cop.  Van  den  Verbindungen  der  Jlkatien.  In  Jechs 
Artikeln  von  den  Materialien  zur  Seife »  ihre  Bcrei* 
tling  und  Gebrauch.  (Alles  bekannt)  -^  2j^  Cap. 
Von  den  Verbindungen  des  Alkohols,  weingeifffimif- 
fe*  23  Cap.  Von  der  Verbindung  äerfiften  ttus^ock- 
fienden  Öle  ;  vorzüglich  mit  den  Harzen  (Yetter  Fir- 
nifs).  24  Cap.  Von  den  Farbeßoffeii  ^(irStbekunRy. 
In  IQ  Abjchnttten.  Von  den  Färbeftoffen,  Beizen» 
von  der  Natur  der  Zeuge,  von  der  Vorbereitung  der 
Zeuge.  Von  der  Vorbereitut^  des  Farbefiorffs^  dunrh 
Waffer»  Alkalien,  Säuren,  Ole.  ,Von  Bereitung  der 
erdigen  und  metalUfchen  Beizen.  Vom  FtM^n  der 
Zeuge.  Von  zufamihengefetzten  Farben:  l&inft,  die' 
Farben  zu  fchönen,  zu  bleichen  und  lebhaft  zu  man- 
chen*   25  Cap.  Von  der  Gährung.  Sehr  mager. 

Rec.  hält  nun  zwar  diefes  Buch  für  ein  gutes 
Handbuch  der  Chemie ,  welches  auch  den  Gewerbe 
treibenden  Landsleuten  des  Vfs.  fehr  willkommen 
feyn  kann ,  kann  aber  nicht^  bergen,  dafs  es  ihn  in 
Beziehung  auf  Kfinfte,  Fabriken  und  Handwerke  für 
Qeutfchland    nicht  befriedigt   hat.    Es    fehlt     uns* 

ä'icht  an  eigenen  Handbachern  ,  und  felbft  Hn 
emibjlädt  ift  bisher  fchon  ernftlich  bemfihet  gewe- 
fen,  uns  für  mehrere  Zweige  der  Technik  mit  eige- 
nen Lehrbücbern  zu  befchenken,  deren  wir  gewifs 
noch  mehrere  von  ihm  zu  erwarten  haben.  Aus 
dem  hier  gelieferten  Auszuge  wird  es  fich  daher 
leicht  beurthellen  lallen,  ob  blofs  wahres  Bedürf nifs 
für  dm. deutfchen  Künftler,  Fabricanten  und  Hand-' 
werker,  odei:  andere  Ruckfichten  dieft  Überfetzung 
veraiilafst  haben. 
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ST4ATStriSSENSCH4FTEN. 

*WiHT£RTHUR ,  ifi  der  Steiner'fcben  Buchhand- 
lung;: 'HanMuch  der  cdtgemeinen  Staatenkunde  ^ 
'  des  darauf  gegründeten  allgemeinen  Staatsrechts 
und  der  atigemeinen  Staatsktugheit  nach  den  Ge- 
JetZen  der  Natur^  von  Carl  Ludwig  von  Halter , 
(Prof.  der  Staatsicunde  und  Gefchichte  an  der 
Akademie  zu  Bern. )  i$0S-  XXIV  und  3o3  S.  8* 
(I  Rthlr.  6gr.) 

VY  irhaben  dieses  Buch  mit  Vergnügen  gelefen,  und 
nicht ,  p&Ae  ^nnfmichfaltige.  Belehrung.    Es  zeugt  von 
Gelelirfamk^U  In  der  Hixorie  und  von  Beobächtungs- 
geift.    4jber  in^^en  Grundideen  fcheintunsein  gro- 
fser  Irrthun  zii  liegen.  Die  ganze  Anficht  ift  ^—  der 
Verüff^x  mag  fo  ftark  dagegen  proteftiren  wie  er 
will  -^  auf  ^er  Gefchichte  hervorgegangen,  undUfst 
iich  daram  hin  und  wieder,  fcheinbar  genug  9  aus 
der  Gerauchte  beweifen  und  darcn  fie  belegen.     So 
lange  J||{^^j.4ab>er  blofs  die  Yergangenheit  im  Auge 
behält»  vne.fi^  war,  und  die  Gegenwart»  wie  fie  iit, 
mit  ihi^^irergleichtt  findet  man  viel  Vortreffliches. 
Aber  anders  wud  die  Sache ,  wenn  man  auch  die 
Zukunft  bedenkt»  und  den  eigentlichen  Geift  in 
den  recii|t|iichef^f  Verbindungen  vergangener  und  ge- 
genwarügjdj:  %eii  zu  erfalTen  fucht.    Denn  von  einer 
Ieben4!ff^  ^^^>  ^'^  ^  ^^^  felbft  arbeitet»  und  von 
•faiem  aUj^mc;^aOk  Menfchengeift  hat  der  VL  keine 
Idee;  ja»  n\^}ih  V^^^  ^^^^  Recht  fcheint  er  uns  ei- 
nen klagen  oegrl]^  zu  l^aben. .  Uns  kommt  vor,  als 
feyen  ^efl^ntfiifi/chOner  Zeiten  in  der  Vergangenheit 
und  £r9|ö4ii9£Ab.ci^d!^^f Rurige  Gegenwart  die  bei- 
den Fa^t^rf^n.  diefes  Werkes ,  wobey  aber  der  Geift 
fehlt»  d^.  beide»  Vergangenheit  und  Gegenwart»  zu 
durchdringen  .vermoc£^j^',  hätte.    Dahef  ift  es  denn 
mQglic)!;^.^«^ Ür. ,v.  Ä;  das  Unglück  dlifer  letzten 
Zeit  deii  J'hiiofophen  zu/^hreiben  kanii,  ohne  zu  be- 
greifen» .dfis  diefe  ja  aus.  der  Zeit  hervorgingen,  und 
zu  der  2Jpt.ge)^örten  I  Doch  wir  find  es  der  üelehr- 
famkeit  o^  y«?rfai1rers»  wir  find  es,  feinem  Ernft,  fei- , 
ncr  Polemik^»  wir  ßn^^  es  der  Wichtigkeit  desHSe- 
gej^andef«  wir  fiiid  ^id^m  Zeitalter,  welchem  Un- 
terfuchuQgen  djefer  Art  ih  mehr  als  einer  Rückficht 
Ton  dem  gröfisfen  Iiiterefle  fcyn  muffen  —  wir  find 
es  dieOem  allen  ich uldjg»  weitläuftiger  Rechenfchaft 
zu  geben  von  diefem  Buche»  und  es  genauer  zv  prü- 
fen.    Wie  Hr.  v.  H.  »»nicht  gegen  die  irrenden  Mcn- 
fchen,  fojidern  nur  gegen  ihre  falfchen  Lehren,"  ftrei- 
tet:  fo  wollen  auch  wir  nicht  gegen  ihn,  fondem 
^,  J.  L  Z.   X809.    Er/Ur  Band. 


gegen  feine  Meinung  fprechen,  und  wir  hofl^en  dieft 
ftr enger  zu  erfüllen ,  als  er  getban  hat  Wir  werden 
nicht  mit  Erbitterung  reden ,  und  uns.  folcher  Wor- 
te, wie  abfurdy  fafelu,  und  vieler  anderer,  diefetli 
ähnlich,  die  wir  bey  ihm  finden,  gänz4ich  enthal- 
ten. Wir  haben  ja  nicht  die  Abficfae»  fremde  Irr- 
thümer  zu  verthefdigeh,^  noch  fühlen  wir  uns  durch 
feine  Polemik  angegriffen !  / 

In  der  Einleitung  wird  zuerft  bemerkt,  dafs»  fo 
weit  Gefchichte  und  Erdkunde  reichen»  überall  ge- 
fellfchaftliche  Verhültnifle  von  Herrfchenden  und  Un- 
tergebenen angetroffen  würden.     »»Wie  find  diefe 
Verhälttiifle  von  Ifenffchaft  auf  der  einen  Seite»  und 
von  Abhängigkeit  oder  Diehftbarkeit  auf  der  ande- 
ren entftänden  ?  Wie  können  fie  rechtm&Jsig  entfte- 
hen,  da  doch  jeder  Menfcb,  als  folcher,  dem  ande- 
ren gleich  ift»  und  wenn  man  von  allen  übrigen  Ver- 
fchiedenheiten ,  Bedürfniffen  und  Verträgen  abfehen 
will»  noch  beut  zu  Tage  Keiner  das  Redithat»  'den 
freyen  Willen  des  Anderen  zu  nöthigen  ?  '*  Die  Be- 
antwortung diefer  Frage  macht  die  Wlflenfchaft» 
welche  Hr.  1;.  H.  altgtfMin$  Staatenhmde  nennt»  und 
aus  welcher  er  das  allgemeine  Staatsrecht,  oder  die 
Lehre  von  den  Rechten  und  Verbindlichkeiten  zwi- 
fchen  Herrfchenden  und  Untergebenen»  und  dieA^- 
here  StaatsHugheit »  die  er  in  feinem  Sinn  fehr  paf- 
fend die  Makrobiotik  der  Staaten  nennt  1  herleitet 
Die  drey  WiiTenfchaften  können  übrigens  nicht  ge- 
trennt werden »  jede  fetze  die  andere  voraus.     Die 
Allgenfeinheit  der  Staaten  hätte  beweifen  folJen,  dafs 
fie  ihren  Grund  in  atlgemeinen  «ndnothwendigen  Ge* 
fetzen  der  fiatwr  haben  mfifsten ;  aber  die  Specula* 
tion  habe  fie  dennoch  immer  nur  aus  der  Vernunft 
oder  der  Willkühr  der  Menfchen,  und  zwar  aus  deia 
freyen  Gefammtwlllen  aller  Untergebenen  herzulei- 
ten gefucht.  —   Wer  wird  hier  nicht  fchon  an  dem 
philofophifchen  Geift  des  Vfe.  irre,  und  wer  wird 
folglich  deffeu  Widerwillen  gegen  die  Philofophie, 
nicht  begreiflich,  finden?  Die  allgemeinen  und  noth-' 
WeAdrgen.  Gefetze  der  Natur  werden  der  Vernunft 
^nf^6ige!>ng6fet:s^,  und  diefe  jenen  nachgeftellt!   Die 
Vfkwiiß  wird  cför  Willkühr,  und  diefe  dem  freyen 
Ge^i^^Willen  gleichgefetzt!  Und  war  nicht  vorher 
g^f^iU:-4!^^^^  Keiner  das  Recht  habe»  den  freyen  Wil- 
le^'dcfs- Anderen  (derfonach  doch  anerkannt  wird) 
zufndkhigeh  t  Nun  feilen  dieStaaten  durch  nothwen« 
digieGefetze»'  ohne  den  freyen  Willen  der  Menfchen» 
encftanden  feyn :  folgt  daraus  nicht»  dafs  fie  unrecht- 
mäfsig  find?  lu^  Übrigen  ift  ea  wohl  nicht  wahr» 
da£i  .man  das  Staatsyerhältnifs  nur  aus  dem  Gefammt- 
'  Zzz  • 
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willen  aller  Untergebenen  hergeleitet  habe.^  Diefs 
fcheint  uns  ein  eingefchwarzter  Züfatzi  Denn*  Un- 
tergebene giebt  es  nur  in  Beziehung  auf  die  Herr- 
fth^den;  atfo  n1l^  erft  innerhaüf  des  Staats';  folg- 
lich kann  wohl  kein  Philofophden  Staat  felbft  durch 
die  Untergebenen  gebildet  haben.  »Deii  Beweis  der 
inneren  Falfchheit  und  Unmöglichkeit  der  ganzen 
philoropbirchen  Staats -Theorie''  (di^fbr  auFgeftellten 
Staats  -  Theorie),  auf  w«lchen  Hr.  v.  H.  gewaltig  viel 
hält,  fährt  er  auf  folgende  Art.  Die  Meinung,  dafs 
die  Wenfcben  durch  einen  Vereinignngs-nnd  Ünter- 
werfungs  -  Vertrag  (pactum  unionis  et  fubjectionis) 
Staaten  errichtet  hätten,  um  das  Recht  oder  den 
T*rieden  zwifchen  Allen  zu  handhaben ,  widerfpre- 
che  nicht  nur  der  Gefchichte  aller  Zeiten  und  Völ- 
ker, fondern  fie  beruhe  auf  willkiährlichen  falfchen 
Hyppthefen.  Denn  einmal  fey  es  falfch  und  unmög- 
lich, dafs.  die  MenCchen  je  zerftreuet  und  aufser  äl- 
Xer  Gefellichaft  gelebt  hätten :  eheliche  Verbindun- 
gen, Verbindungen  zwifchen  Altern  und  Kindern, 
^^wiichen  Menfchenvon  ungleichen  Kräften,  müfsteu 
i,mmer  Statt  gefunden  haben.  Zweytensfey  es  falfch, 
dafs  in  diefen  natürlichen  Gefellfcbaften  k-eine  Si- 
cherheit exiftirt  habe.  Denn  die  Menfchen  feyen 
yonNaturgutmüthig  und  haben  moral.  Gefühl;  wenn 
jnai>  fich  Tiur  kli^g  betrage,  V^Tiderßand  leifte.  An- 
der^ um  Hülfe  anrufe:  fo  habe  es  mit  dei  Unficher« 
hjeit  nichts  zu  bedeuten ;  am  Ende  fey  ja  der  Erd- 
l^oden  grofs  genug,  und  man  könne  auswandern 
öder  entlHehen.  Gewifs  eine  herrliche,  wunfchens-. 
werthe  Sicherheit!  Und  doch  wird  etwas  fpäter noch 
hinzugefügt,  dafs  eine  durch  cjhen  bürgerlich^ 
Vertrag  geftiftete  RechtsgenofTenfchaft  und  die  von 
il|r  gefchaiTene  Staatsgewalt  keine  gröfsere  Sicher- 
'h(^it  zu.  be\^'irken,  vermöge ,  als  in.  den  natürlichen 
ijefeUfchaften.  Sutt  finde :;  denn,  die  übertragejie  Ge- 
walt köjme  ^emifsbrauch^  werden.  Dritten^  wäre  die 
^ft/i^ung.des  börgeriichen  Vertrags  mit  unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten  und  gewahfamen  Rechtsverle- 
tzungen begleitet  gewefen.  (Nach  Hn.  v.  H.  exiftirten 
alfo  fchon  R echte i;of' dem  bürgerlichen  Vertrag ;  daher 
]/le^$  laicht,  zu  v.^rwunidern,  dpfs  er  fchon  vorher  Freye 
und  IJnfreye  anjiipimt);  Unji«  dfefe  ift  nun  der  gan- 
M  Beweis ,'  mit,  welchem,  der  Vf,  dfi^  phijofophifche 
Staat&the.qrie  v^rnichti^t.  zu  habf^n  glaubt,  und  nacK 
welchem  ^r  fich.  zu  de:m  kctcken  Ausfpruch-  berech«. 
dg^tf^hlty  ^d^lfs  demnach  das  philofophifche  Staats- 
^ftem  ii^  «lU<?n.  feipen,  Vgrausfietzungen  falfch  und 
f^lbti^als,  Ide^  betrachiQt  (als  ob  ein^  philo^öphifches 
Syj(t4?m.2^pch.npch,eiwaa  anderes. wäre !)  abfurd,  und 
Ti^rniinft:,vifirig  (jpy."*  Aus.diefer  Argumentation  ift,- 
J^sy-,  dafs.  Hr.  v^  £[,  im.  Gründe,  nur  leugnet,  dieStaa*^ 
tgn.f,  die  bjs  jf^t?iQ,  in,  der.  Welt,  exiftirt  haben  oder 
i^QCh.^xiftiircn,  fe^'en  durch,  einen  förmlichen  und. 
^f,  ^nin^l  abgefchlQCfene^n,  bürgerlichen,  Vergl^ch< 
^n(ll%ndent  Aber  wird  denn  das  behauptet?  Die 
I^ag^.ift  j.a,ni?h(j  Mpe  gegebene;  Staaten  factifph  ent^. 
Itanflen  ft^ya  mpgc;nXda8gehtde.nPhilp.rpph.en.ni(:hts 
aji  ;^  da.s  hat  di^iQi^chichte  zu  berichten,  wenn  fie  es. 
▼.<F«aag)^  fpjnd^rA.di^.^edcJft.ciayon.:.  wie.dcj:  Sttat, 


angefehen  werden  mnfs  als  Rfc&^jgefellfchaft,  oder 
wie  thid  wodurch  Rechte  und  Pflichten  im  Staate 
entftehen  können  ?  Schon  der  Umftand  9.  dafs  die- 
jenigen ,  welche  einen  börgerltchen  Vertrag  zur  Be- 
gründung alles  Rechta  im  Staate  annehmen,  nicht 
einig  darüber  find,  wfrdiefenJVertragfchliefsen  foU, 
hätte  Hn.  «;.  H.  doch  auf  andere  Gedanken  bringen 
follen.  Denn  wenn  von  einem  Factum  die  Rede  ge- 
wefen würs:  fo  hätten  die  Abweichenden' ja  mit  hi- 
ftorifchen  Gründen  für  fich  kämpft  müflen,  Oder 
ift  es  möglich,  dafs  Hr:  v.  H.  A3fchen  Männern,  wie 
er  nahmhaft  macht,  die  Abfurdität  zutrauen  Ipann, 
fie  wüfsten  nicht,  ein  Factum  muffe  durch  Zeugen 
und  nicht  durch  Räfonnement  bewiefen  werden?. 

Nach  diefem  Beweife  tritt  nun  der  Vf.  mit  fei- 
ner eigenen  Theorie  näher.  Zuerft  zeigt  er ,  dafs 
alle  gefeiligen  Verhältnifle  einen  natürlichen  Urfprung 
hätten  —  eine  Behauptung,  die  in  iinferesn  wunder- 
lofen  Zeitalter  fchwerlich  Widerfpruch  finden  wird. 
Aber  der  Stand  der  Natur,  der, 'wie  vortrefSich  be- 
merkt wird,  niemals  aufgehört  habe,  faife  gpefell- 
fchaftliche  Verhältniife  von  Herrfchaft  auf  der  einen, 
und  von  Dienftbarkeit  auf  der  anderen  Seite  in  fich : 
fo  herrfche  der  Vater,  der  Hausherc,  der  Anführer, 
derLelirer,  der.Grundbefitzer.  Keiner  von  diefen 
Herrfchenden  habe  feine  Gewalt  durch  die  Unterge- 
benen erhalten,  keiner  von  diefen  feine  Freyheit 
oder  irgend  ein  früheres  Recht  aufgeopflert.  Diefe 
Behauptung  ift  eben  fo  falfch,  als  es  falfch  ift,  »,dafs. 
der  Obere  immer  vor  dem  Unteren  exiftire.**  Dage- 
gen wollen  wir  gern  dieBehauptung-tugeben,  ,,daft. 
"fich  die  Unteren  'dem  Oberen  durch,  einzelne  fbnnü- 
che  oderyiiW/cÄwffg-^ncJeDienft vertrage  anf<fhlieften." 
Wenn  aber  diefes  die*  Meinung  des  VA.  ift*:  fo  ifl 
offenbar,  dafs  er  mit  feiner  Theorie  beyweitemTOcht 
fo  fehr  von  der  f.  g.  and  tief  verdammten  philoib- 
phifchen  abweicht,  als  er  felbft  glaubt.  Denn  erwa*- 
re  nicht  gegen  den  Vertrag,  fondern  nur  gegen  die 
Einheif  der  Zeit  beym  Vertrage;  im  Übrigen  leitete 
er  ja  das  ganze  Verhältnifs  von  Oberen  uiftd  Unteren» 
oder  von  Herrfchenden  und  Dienftbaren  -^  wiewohl 
nicht  ohne  einigen  Widerfpruch  mit  fith  feibft  — 
ab  vom  Vertrage,  und  es  wäre  purer  Wor/ftreit,  wenn 
er  in  feinen  einzelnen  Dienftverträ^en  etwas  ande- 
res fahe,  als  die  Phllofophen  in  ihrem  Vertrage. 
FafTe  er  nur  alle  die  einreinen  Verträge  auf  in  ihrer 
Mitte,  und  gleichfam  in  ihrem Durchfchnittspuncte: 
fo  wird  er  zu  einem  Vertrage  Aller  mit  Allen  gelangen, 
durch  welche  fie  fich*vereinigen  und  unterwerfen.  — 
Nun  giebt  er  ferner  zu,  „dafs  durch  veränderte  Um- 
llände,  wenn  die  M^chc  des  Einen  oder  dasBedürf- 
nif&  des  anderen  aufliört,  der  Freye  dienftfoar  und 
der  Dienftbare  frey  werden  könne,"  Et,  derdieBe- 
hauptung  der  Philofophen  fo  gefahrlich  findet,  dafs 
die  höchfte  Mache  im  Staate  beym  Volke  fey !  Aber 
was  heifst  fein  Satz  anders  als:  die  Dienftbaren  ent- 
ziehen fich.der  Gewalt,  der  Herrfchenden,  fobald  fie 
wollen,  und  können  ?  Alfo  ift  nicht  wohl  einzofe- 
hen,  wie  nach  feiner  Anficht  die  Macht  der  Herr- 
fchenden fefiei'gegrüiKifit  fiQ^j'n  foll,  aUnach  derbe* 
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Urittenen.  Und  in  Atr  Thif  r  ^rtditn  tefteiQesi  Qnmd 
könnte  fie  hffbeo ,  als  den  Wüten  der  Untergebenen  ! 
^-  Was  das  Gefetz  der  Natur  anlangt-,  weldkes  die- 
femVerhfiltnJflezum  Grande  liegen  foU »  „dafsnäni* 
lieh  jede  Herrfchaft  auf  einer  natärlicben  Überlegen- 
iieit  beruhe »  jede  Äbhfogigkeit  oder  Dienftbajrkett 
aber  auf  einem  Bedürfnifle:  **  fo  kennen  wir  ein  fol- 
ches  Gefetz  nicht.  Die  Herrfcbaft  mag  alle  Zeit  ir- 
gend eine  Macht  rorausfet^en,  aber  nicht  die  Abhän- 
gigkeit ein  Bedürfnifs.  Wir  könnten  diela  durch 
Beyfpiele  im  Grofsen  wie  im  Kleinen  widerlegen. 
Aber  mit  Worten  mufsman  nicht  fpielen  wollen,  und 
etwa  den  Zuftand  von  der  einen  Seite  ein  Bedürfaifs 
nennen »  welcher  durch  die  Macht  von  der  anderen 
herrorgebracfat  ift  1  Und  wozu  braucht  es  diefes 
Gefetzes^  bey  den  vorigen  Dienftvertrlgen  ?  Aber  die- 
fe  Verträge  vergtfst  Hr.i;.  H.,  oder  denkt  iiefich  we- 
^igftens  fo,  dafs  fie  nur  von  der  einen  Seite,  von 
der  der  Unteren,  verbindlich,  mithin  keine  Vertrü- 
ge find ,.  fondern  nur  eine  Ergebung  auf  Discretion. 
Denn  wer  erwartet. nicht,  dafs,  wenn  gezeigt  wer-* 
den  foU  „der  Unterfchied  zwifchen  rechtmäfsiger 
Macht  und  dem  Mi&hrauche  der  Gewalt,'*  die  Gren- 
lee  durch  den  Vertrag:  beftimmt  feyn ,  und  dafs  alfo 
mach  diefem  entAchieden  werden  wird  ?  Das  gefchieht 
aber  nicht,,  fimdem  es  wird  nur  gefagt,  ^^tine  nütz- 
liche Macht  herrfche  rechtmäfsig,  und  nicht  eine 
Tchädliche  Gewalt'*  Aber  wer  foH  ürber  das  Nützli- 
che  entfcbeiden?  Die  Vorfchrift:  „Was  du  nicht 
willft  u.  f.  w*"  ift  recht  gut,  aber  wenn  fie  ausreich- 
te :  fo  bedurften  wir  weiter  keiner  Gefetze.  Freylich 
wird  getilgt}  „Unterdrückuij^,  Mifsbrauch  fey  es, 
fremde  Reehte  zu  belridigen»  BedilrfhiiTe  zu  fchaifen, 
ftatt  fie  zu  beAriedi^feA;^*  aber  mit  dem  Rechte  wird  im* 
mer  gefpielr.—  Die  Mittel  gegen  den  Mifsbrauch  ^d 
iingefahc  diefelben,  die  fchon  einmal  gerühmt  find ; 
ja,  es-  betfse  hier:  i,Den  möglichen  Mifsbrauch  der 
faochften Gewalt,  d.  h.  derjenigen,  die  keine  höhere 
tthefficbhar,  d^rch  menfcbliche  Einrichtungen  hin- 
dern zuweilen,  ift  ein  Probleiv,  welches  fich  felbft  wi- 
derfpricbt.  Denn  dazu  müfstejenerGewalt  eine  noch 
höhere  entgegengefetzt  werden :  dann  aber  wäre  diefe 
die  höchfte  und  von  ihr  wieder  ein  Mifsbrauch  mög* 
lieh.  DiehöchiW  Gewalt  kann  alfo  nur  durch  Moralität 
und  Religiofität  gezugek  werden.'*  Richtig!  wenn 
die  böchfte  Gewalt  nur  allein  Geift  und  Leben  hüite^ 
wir  übrigen  aber  Mafchinen  waren  ohne  Vernunft  und 
Gemfith,  ohne  Gefühl  für  des  Lebensl^uft  und  Leiden ! 
Was  ift  Defpotismus,  wenn  nicht  Herrfchaft  nach  un* 
gehindercerV^illkuhr?  £s  ift  unrichtig,  dafs  die  Oe- 
walt  gemifsbraucbc  werden  inufs,  um  defpotifch  zu 
werden;  es  hat  Defpoten  gegeben^  die  belTer  waren  als 
das  Gefetz  anderer  Länder,  aber  daruoa  hörten-fie  nicht 
auf,  Defpoten  zu  feyn»  Gewifs,  Hn  v.  H.  will  keine  Un- 
gerechtigkeit,  keinen  Defpotismus^;  er  will  das  Qe* 
rechte  undGut^,  aber  feine  Grundfätze.confequent  verr 
folgt,  fübrennothwendig  zum  Defpotismus;  und  Tür^ 
Ren,  die  Hang 'dazu haben;  werden  Gründe  in^hn^fim 
den»  ihr  Beftrebe;»,  wenn  niciM^  zh.  rechtfertigen,  doch 
zu  entfchuldigen»  Diefs  wird  fich  noch  weiter  zeigen«. 


Der  Staat  wird  von  uoferentVf.  auf  folgende  Alt 
defiairt :  „er  fey  nichtsweiter,  als  ein  natürlichea  ge» 
felliges  Verhältiiifs  zwJfchen  Freyen  und  Dioiftha^ 
ren ,  was  (welches)  fich  von  anderen  ähnlichen  Ver^ 
faültnjffen''  -^  (des  Haushalts,  der  Schule  u^J^w.)  *^ 
„nur  durch  die  Unabhängigkeit  feines  Oberhaupts 
unterfcheide  ;  -^  mit 'Einem  V^Tovtefeyer  ein  felbik^ 
ftändigeft,  d«  h.  für  fich  felbft  und  durch  fich  felbft 
befteheades  gefelliges  VerbMid/*    Von  einem  Zwe^ 
cke  des  Staats  will  der  V£  nichts  wifiea;  und  wenn 
die  Staaten  fich  fo  ganz  natürlich  und  von  felbft  ge- 
macht haben,  foift  es  allerdings  richtig,    dafs  die 
Menfchen,  die  zuerft  im  Staate  lebtfti»  fceinea  w^i« 
teren  Zweck  dabey  hatten.    Aber  bat  der  Staat,  ata 
Idee,  defswegen  Keine  Bedeutung?  Ins  Leben  kom* 
men  wir  auch  alle  fo  ziemlich  natürlich:  bat  das  Le- 
ben defswegen  keinen  Sinn?   und  ift  es  lächerlich 
nach  der  BeftimmongdesMenfchen  zu  fragen?  Aber 
in  einer  Note  giebt  Hr.  v.  H.  fo  weit  nach,  dafs,  wie- 
wohl kein  gemeiniämer  Zweck  in  einem  folchen  ge«> 
fellfchaftlichen  Verbände  beftehe,  doch  eineMei^^e 
von  Privatzwecken  Stattfanden,  die  fich  alle  auf  das 
Leben  und  angenehmleben  reduciren  liefsen.  Wenn 
tiun  alle  diefe  Privatzwecke  wieder  aufgefafst  wür«- 
deu  in  ihrem  gemeinfamen  Wefen:  würden  wir^als» 
dann  nicht  auch  einen  gemeinfamen  Staatszweck  ha^ 
b<n?   Überhaupt  kann  die  Definition  des  Staatsrecht 
klar  beweifen,  wie  leblos  man  fich  die  Sachedenkn 
Das  eigentliche  Wefen  des  Staats  unddelfelben  cha« 
rakteriftifche:^  Unterfchied  von  anderen  menfchlichen 
Verbindungen  fetzt  der  Vf.  lediglich  in  etwas  Ne» 
gatives,  nämlich  in  die  Unabhän^gkeit ,  und  z^ar 
in  die  Unabhängigkeit  des  Oberhauptes  welches  er, 
fo  wie  Dienftbare,   durchaus  für  nothwendig  hält. 
Diefe  Unabhängigkeit  aber,  die  man  allgemein  für 
nothwendig  zu  halten  pflegt,  wenn  auch  in  eineni 
anderen  Sinn ,  fcheint  uns  indefs  nicht  wefentlich* 
zum  Staate  zu  gehören.     Wäre  fie  npthwendig :  wie 
viele  Staaten  zähl|edenn,wohlElLU'opajn  diefem  Au* 
genblicke?  Wie  viele  hätte  es  zuvor  gezählt  ?  Unfer 
V£  nennt  „denjenigen  einen  Unabhängigen  oder  Für* 
ften,  der  weiter  keinem  dient. ^*  AberfoU  das  heifsen : 
derjenige  fey  unabhängig,  welcher  hlofs  feinem  eige* 
nen  Willen  folgt,  undnieeihemfremden:fo  ift  felbft 
der  ärgfte  Defpot  kein  Fürft?.  kein  Freyer,,  auch  Er 
diente  alsdann  ift  kein  Staat  zu  finden..    Der  Pabft, 
die  Kirche  gaben  auch  Königen  Befehl^  denen  diefe 
zu  widerilehen  nicht  wagten; .  Ja^ .  wie  vielen  Befeh« 
len  mögen  fie  gehorchen,  die* in  der  Fornuvon  Bit- 
ten und  Schmeicheleyen  an.fie  kommen'!^  Oder  foU 
nur  gefsgt  werdto :  derjenige  fey.  unabhängig ,.  de« 
durch  keinen  äuieeren  Zwangrzu  irgend*  einem.ThuA' 
Teranlaist' wird?  Aber  alsdann  fragen» wir  wieder:, 
ift  nicht  die  AbwefenUeit  diefe^Ziivangsmehr  im  Be- 
griff als  in  der  Wirklichkeit  7^  Die  gröfSere Mächt  ift 
unleugbar  bey  den.  UntergebeneiV:  (d^nn-  der-  Fürft  . 
iit  Ein  Menfch!),. und:es.läfst;  fich  hiftbrifcb»  bewei- 
fen,  dafs  Fürftren:dtorch  ihre  UntertVanen!  gezwun- 
gen find'i. wenn. fie^ nicht .verftandin ,  fruherdiefeut. 
2wang  y  d^ih  illrer.  htfcrte>^  anftsawAUea.^    V^ecfttfha^- 
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aber'dieres  der  Untergetefte  eben  fo  gut^  fo  eitiftirt 
euch  für  ihn  kein  Zwang ,  nnd  er  iH  falglich  eben 
fo  unabhängig  wie  der  Füfft.  Und  wenn  wir  uns 
daran  erinnern^  dafs^liefer  Siaät  -^  Staat  unter  Staa- 
ten ift»  und  dafs  zwifchen  ihm  und  diefen  Berüh- 
rungen und  Verh&ltnifle  Statt  finden:  fo  fehen  wir 
wieder  neue  Bande  der  Abhängigkeit.  Kein  Staat  ift 
unabhängig  unter  Staaten;  fo  lange  Staaten  neben 
einander  exiftiren,  fo  lange  find  fie  von  einander  ab- 
hSngig.  ,Wer  Unabhängigkeit,  für  notbwendig  zum 
Wefen  des  Staats  halt,  der  mufs  an  der  Idee  fefthal- 
ten  9  und  fich  nicht  darauf  einlaiti^,  dafs  es  mehrere 
Staaten  neben  einander  geben  im^g»  und. dann  ift  es 
überflüfügi,  die  Unabhängigkeit  anzuführen.  Das 
Streben  nach  Unabhängigkeit  liegt  in  der  Namr 
der  wirklichen  Staaten ,  aber  die  Erreichung  würde 
nur  durch  Beilegung  und  Unterwerfung  aller  Staaten 
ihögjiich  feyn.  Überhaupt,  wo  ein  Verhältnif3  Statt 
findet,  da  find  die  Glieder  delTelbea  abhängig;  da- 
her find  weder  die  Staaten  unabhängig  noch  ihre  Für- 
jften..  Aus  diefem  Alleai  erbellt  unftreitig,  dafs  die 
Definition  der  StaatÄU'  yon  Hn*  v.  H.  gewifs  nicht 
beffiör  ift,  als  widere,  ja  fie  fcheint  uns  eine  der 
fchiechteftcn.  Wie  vi^l  richtiger  fchon  GroHns: 
Coetus  perfectuss,  liberorum  hominum  jn%is  fruenäi  et 
communis  utilitf^tis  caufa. 

'  Seiner  Definition  vom  Staate  indefs  gemäfs,  er-, 
klärt  der  V£  einen  Fürften  dahin»  «»dafs  er  nichts  an- 
deres fey  9  als  ein  unabhängiger  durchaus  -  freyer 
Menfch»  der  keinen  Oberen  über fich hat:  oder  um- 
gekehrt —  jeder  Menfch,  den  duck  und  Umfiiände 
voUkpmmen  frey  machen,  wird  so  ipfo  ein  Fürft,"  — 
Kann  es  nach  diefer  Definition  einen  voUkommneren 
Fürften  geben,  alsRobinfon  Crufoe?  oder«  wenn  wir 
audh  das  vorige  gefeliige  Verband  mit  hineinziehen» 
als  eine  Familie  in  der.Wüfte,  auf  einfamer  Infel? 
„Wenn  hinwiederum  eine  Gefellfchaf t  oder  üne  Cor-r 
poration  von  Menfchen/  welchen  Zweck  fie  auch  ha- 
ben mag,  fich  bis  zu  diefer  gäezlichen  freylieitem- 
porzttfchwingen  vermag :  fo  wird  fie  eine  Republik 
genannt,  und  diefe  find  daher  nichts  anderes,  als 
unabhängige  Cemmunitäten/'  Alle  Staaten  find  da- 
her entweder  Fürftenthümer  (  Einzelherrfchafiten ) 
oder  Republiken  CVielherrfchaften).    DieEintheilung 

.  von  Montesquieu  in  Republiken,  Monarchieen  und 
Defpotieen,  die  Hr.  v.  H«  durchaus  fehlerhaft 
nennt ,  ift  wenigftens  wohl  nicht  fchlechter  als  die 
feinige.  Die  beftimmtere.  von  Heeren  in  Defpotieen, 
Autokratieen  und  Republiken  hat  er  nicht  einmal  des 
NenneQS  werth  gefjandeji«  Oligarchie  und  Ochlo- 
kratie find,  nach  ihm,  mögliche  Cofiruptionsarten  je» 

'  der  Republik ;  Tyranney  ift  eine  Verderbnifs  der  Mo- 
nardiie  y  und  Defpotie ,  als  Mifsbrauch  der  Gewalt , 
kann  allen  Staaten  gemein  feyn.  Es  verfteht  fich  von 
felbft ,  dafs  wir  dem  Vf.  fo  wenig  bey  diefer  Einthei- 
lung  unferen  Beyfall  geben  können ,  als  wir  feine 
Definition  vom.  Staat  u.  C  w«  gelten  laiTen*  Mit  die- 
fe tällt  auch  jene.  Sie  ift  nur  von  der  äufseren  Fenn 
hergenommen ,  nicht  aber  aus.dem  Wefen  herausger 
griften.    ^ifchen  Ruglend  und  Athen^  .zwifchen 


Frankeffdi  und  RMilftgewffs  rine^5£iereAä^tiUcb- 
keit  in  Anfehu'ng  der  Verfaflfung,  als  zwifchen  den 
erften  Heieben  und  Perfien  odfr  der  Türkey.  Oder 
.foUen  diefe  keine  Staaten  feyn?  Aber  alsdann 
tauge  die  Definition  vom  Staate  nicht  Nach  unferer 
.Überzeugung  ift  das  Wefen  des  Staats  Eins  und  un-  . 
verSuderHchi  aber  diefes  Eine  Wefen  kann  fich  in 
der  Zeitoftenbaren  auf  eine  fehrv^rfchiedene  Weife. 
Daher  wird  es  fchwer  feyn,  für  die  wirklichen  Stae- 
.ten  einenEintheilungsgrund  zu  finden,  der.  wirklich 
ein  Grund  wäre.  Vielleicht  thäte  man  am  heften, 
fich  an  das  Wefen  zu  halten,  und  die  Formen  aus  der 
,Gefchichte  zu  lernen»  — *  Über  die  bekannte  Frage : 
s,wdche  Verfaifung  die  beflere  fey ,  die  .nionaräi- 
fche  oder  republikanifche?'*  fagt  der  V£:  „fie  falle 
zu  einer  elenden  Spitzfindigkeit  herab.''  Es  ift  ge- 
wifs, diefe  Frage  ift  vöUigung€(reimt,  wenn  man  fie 
aufwirft  auf  ein  gegebenes  Land  mit  einem  Volk,  in 
einem  gegebenen  Zuibnde.  Denn  die  Gefchichte 
aller  Zeit  beweifet ,  was  in  dem  Gedanken  eines  le, 
bendigen  Volk^eiftes  npthwendjg  liegt,  dafs  nur  das- 
jenige Kraft  erbalten  und  Wurzel  fchlagen  kann,  was 
aus  diefem  Geift  hervprgeJHj  jdafs  mfm  ein|)m  Volke 
wohl  eine  V^rfafiune  aufzwingen  .«aag,  die  feiner  Na- 
tur widerfpricht,  dafis  aber  diefe- VeffadOTung  nie  Le- 
ben und  Gedeihen  erhalten  wird.  A)>er  .wenn  man 
die  Frage  auftafst  blofs  in  Beziehung  auf  die  jideedes 
Staats ,  abgefehen  von  den  Eigentbümlichkeiten  der 
Wii^lichkeit,  in  welcher  fie  fich  darfteilt:  fo  ift  fie 
weder  fpitzfindig  noch  unbeantwortlich,  und  es  ift 
uns  ziemlich  unbegreiflich,  wie  jemand,  ehne  von 
jenem  Gedanken  auszugehen ,  fie  fo  fchnell  auf  die 
Seite  fchieben  kann.  Am  allerwenigften  ikdnnen  wir 
es  loben ,r  wenn  man  fie,  wie  Hr.  v^  H.,  nw  in  Be- 
Ziehung  auf  die  üerrfchendeaoder  in  Beübung  auf 
die  Untergebenen  betrachtet,  aber  nicht. in  Bezie- 
hung auf  beide  zegleich.  Den«  es  ift  zur  ^^werten, 
dafs  die  Herrfchenden  bleiben  woUefi,  Wl^iie  find; 
es  ift  möglich,  dafs  beftimmte  UfHergebfliie  bey  je- 
der Veränderung  verlören ,  .^weil  jede  VerfafiTungs- 
art  ihre  eigenen  Vortheile  und  Nachtbeile  hat;**  aber 
damit  ift  über  die  Frage  nichts  ausgemacht.  Confe- 
quem  hingegen  ift  es,  den  Unterthanen  die^ntfchei- 
düng  über  die  Natur  der  Herrfchaft  abzofprechen. 
per  Vf.  erkennt  ja  keine  Delegation  der  HerrA^bafc 
an,  fondero  fie  beruht  nach  ihm  auf  eigenen  Hech- 
ten. Das  glaubt  er  damit  bewiefen  zu  haben,  dafs 
keiner  geben  könne ,  was  er  i;iicht  hat,  die  Untertha- 
nen alfo  keine  Unabhängigkeit,  geben  können,  weil 
fie  felbft  keine  haben!  Wenn  daher  nur  die  Herrfchaft 
an  fich  rechtmäisig  fey,  d.  h.  wenn  die  Gewalt  nicht 
gemifsbraucht  wird :  —  fo  können  die  Unterthanen 
wohl  Jdagen  und  feufzen,  auch  dürfen  fie  davon  ge- 
hen ,  wenn  ihnen  das  Bleiben  nicht  gef)illt ;  aber  fie 
find  nicht  befugt  die  Herrfchaft  zu  ver&ndem.  Alfo 
mufs  es  bevm  Alten  bleiben ,  und  etwas  Neues  ge- 
fchiebt  nicht  ohne  Ungerechtigkeit.  -Das  lehren  Pbi- 
lofophie  und  Gefchichte!  — 

(  Die  FQTtfmmmg  Utgk) 
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STAATSttriSSENSCHAFTEN. 

WiNTBRTHUK ,  f.  d.  Steinerlfcbeii  Baebhandiung^t 
Handiwch  der  ^gtmeinen  Sttkättnkmnde  ^  An 
daramf  gegründeten  allgemeinen  Stüatsrethts  «ImI 
der  aUgemtinen  StaatskUtgkeiinach  (len  Gefetzen 
Natur ,  Yon^  Carl  l^udw.  von  HÖtler  o.  f.  w. 


{Forifetzüng  der  im  vorigen  Stück  abgebroch^eu  Recenfiof») 

JL^as  Refaltat  diefer  Unterfuchungen  fafst  der  Vf. 
alfo:  l)'Die  Furften  herrfchen  aus  eigenen,  nicht 
aus  anvertrauten  Rechten ;  2)  fie  find  nicht  Admini- 
ftratoren  eines  gemeinen  Wefens,  nicht  Diener  des 
Staats ,  nicht  dberfte  Beamte  des  YolM »  auch  nicht 
Oberhäupter  der  Statten ,  fonderfi  lie  find  unabhän- 
gige ,  felbftftäddige  Wefen ,  die  nur  ihre  eigene  Sa-' 
che  verwalten;  3)das  Regieren  ift  ein  Recht  und  keine 
Pflicht;  4)  fie  find  nicht  fftr  das  Volk,  fondern  für 
fich  C^cl<^iy^  jedoch ,  inconfequenterWeii^,  durch- 
die  nickw5rterr  „nicht  dllein,  fondem  auch  vor  al- 
lem aus  und  wefentlitli'^  —  gemildert  \rird>;  5)^n 
Fürftentbtte  ift  kein  g^mein^s  Wefeft»  fondem  eine 
Privatexiftens,  magna  faimiiia;tS)  wird  noch  verfi- 
chert,  dtfs  diefes  Syftem  (?) ,  fo  feft  es  auch  die  Au- 
tonomie der  Fuirften  gründe ,  doch  keineswegs  dem 
Defpetiamus-Tortfaeilbajft  tty;  es  gebe  nur  nach  der 
natürlidien  Gerechtigkeit  jedem  das  Seinige,  und 
fey.fürFirften  und  ÜntjUftfaanen  gleich  befriedigend. 
Wah rfcheihlich  fctatug  Hin.  v.  H.  diis  Herz  ein  wenig, 
und  er  hveft  fQr  tlötbig ,  die  zu  fürchtende  Indigna- 
tion dnrdi  diefe  'Verficherung  etwas  zu  befönftigen. 

Diefs  And  die  Grundgedanken,  auf  welche 
diefes  neue  Syftem  des  Staatsrechts  und  der  Politik 
gebauet  wird.  Wir  dürfen  uns  nicht  länger  aufhal- 
ten, hoffen  aber  gefnuggefagt  zu  haben,  um  fie  imge-. 
herigen  Lichte  zu  zeigen.  Wir  haben  uns  bey  der  50  S. 
lang:en  Eiiileitang  etwas  wekläuftiger  ausgolaffen,  um 
bey  demW^ke  fclbft  fchneller  verfahren  zu  jtönnen. 

Der  erße  TheÜ  handelt  von  den  FürfieHthümem 
oder  Monarckieen.  ^  Sie  feyen  die  erften ,  natürlich- 
fien  9  dauerhafteften  Staateix ,  und  entftänden  von 
oben  herab  durch  fucceffive  Aggregation.  Es  gebe 
drey  Prineipien  der Oberherrfcbaft :  Überlegenheit  an 
Eigentkum^  an  Mnth  oder  GefchkkUchkeit  ^  a»  Geiß 
oder  IViffenJchaft  Aus  ihnen ,  und  dem  ihnen  ent- 
fprechenden  Bedürfnifs  des  Lebensunterhalts,  des 
.Schutzes,  der  Belehrung,  entflünden  die  drey  Arten 
von  Monarchieen,  die  in  der  Gefchichte  vorkämen: 
ty  Patrimoniatßaatent  oder  die  Erb-  und  Grund- Her- 
ren ;  2)  mUitMriJche  Staaten  oder  das  Geiieralat ;  3)  die 
geißlichen  ötaaten  </uer  1  lieuKratleen.  —  Sollten- 
^.  A.  L  Z.   1909,     Erßer  Band. 


% 
wohl  alle  Staaten  der  Gefchiclite  (Re  geht  bis  auf  die* 
fen  Tag})»  ^n  deren  Spitze  ein  Fürft  ftand,  oder  de- 
ren Oberhaupt  ein  Förftwar,  auf  die  hier  angei^e. 
bene  WetlV  entftanden  feyn.  oder  fich  zu'emerdV 
fer  Claffen  zählen  laffen?  Wir  zweifeln  gar  fehr; 
und  follte  kein  Stdat,  mit  einem  Monarchen  an  der 
Spitze,  auf  eirie  andere  Weife  entftehen  können? 
Wir  zweifeln  noch  mehr. 

Das  erße  Hanptßück  handelt  min  von  den  Gmndr 
Herren  oder  den  Patrimoniat'  Fürflen,  deren  Urfprung 
gant  natürlich  fey.  „Die  erften  ynabhängigen  Men- 
fchen  finden  fich  Uf^er  den  freyen  Landeigenthü- 
mern.  Diefe  bilden  die  «igen dicheh  Erb-  ufidGrutid« 
Herren.«^  Aber  w«rum  find  denn  nicht  aUe  freyen 
Landeigetithümer  unabhängige  Menfchen  ?  Warum 
find  diefe  nur  unter  jenen?  Wenn  das  Eigenthum  fie 
unabhängig  macht :  fo  find  fie  es  alle,  und  der  Aus- 
druck ift  falfch ,  oder  das  Eigenthum  thut  nicht  fo 
grofse  Dinge ,  wie  doch  behauptet  wird.  Und  wo- 
her  das  Gründeigenthüln  ?  Hr,  v.  H.  leitet  es  ledig- 
lieh  aus  der  Oceupatioti  her:  die  Erwerbung  durch 
Vcrtragfey  erft  dann  möglich,  wenn  der  Boden  fchon 
einen  früheren  Befitzer  gehabt  habe.  Es  ift  unbe- 
greiflich ,  wie  diefer  Satz ;  die  Befitznebmting  gebe 
ein  Recht,  noch  immerfort  behauptet  werden  kan«^, 
und^war  von  Männern,  welche  die  natürliche  Gleich«- 
heit  der  Menfchen  als  folcher  gleichfalls  behaupten. 
Die  Occupation,  welche  Niemand  hindert,  und  die 
Niemand  bemerkt ,  ift  In  rechtlicher  Rückficht  eine 
durchaus  gleicbgühige  Handlung;  fie  kann  einen  ru- 
higen Befitz  geben,  abernie einen  rechtlichen;  oder 
wie  follte  die  frühei'e  Zeit,  der  unvermeidliche  Zu- 
fall, dafs  ich  fpüter  kam  als  Du,  Dir  ein  Recht  geben 
können,  mich  von  diefer  Sache  auszufchliefeen,  und 
folglich  mir  die  Pflicht  auflegen,  mich  ihrer  zu  eijt- 
halfen?  Soll  ich  auf  Gottes  Erde  keinen  Anfpruch 
haben,  weii  Ihr  fie  fchon  g^etheüt habt,  ehe  ich  war? 
Nein,  die  Occupation  giebt  kein  Eigenthum.  Die 
Gefetze  aber  find  fo  wenig  nach  dem  Eigenthum  ent- 
ftanden,  wie  Hr.  v.  H.  behauptet,  tAs' vorher ^  fon- 
dern fie  find  entftanden^füft  deih  Eigenthum.  Die 
gegenfeitige  Anerkennung  des  beiderfeiti|en  Befitzes 
macht  didfen  Befitz  zuqi  Eigenthum,  und  eben  diefe 
Anerkennung  ift  der  Anfang  der  Gefetze.  Der  Staat 
geht  weder  aus  dem  Eigenthum  hervor,  noch  das 
Eigenthum  aus  dem  Staate,  fondern  mit  dem  Eigen- 
thum ift  die  Nothwendigkeit  des  Staats  gegeben,  und 
es  giebt  kein  gewifles  Eigenthum,  als  rm  Staate. 
Beide,  Staat  und  Eigenthum,  haben  einen  tieferen 
Grund  in  der  allgemeinen  Menfchenvernunft,  die 
fich  in  Zeit  und  Individuen  offenbaren  mufs,  Hr.  v. 
Aaaat 
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H^  wolle. unfere  Stimme  nicht  za.,«defvr»ahen**  zäh- 
len, die  ihm  9  wie  er  hoHt,  »,nicbt  mehr  entgegen- 
tüqea  werden/*  '  »»Er  fieht  nicht  ein,  warum  er  vor 
diefesn  Koni  auf  die  Knie  fallen  foU  ;**  Rec.4ioch  weni- 
ger, warum  er  vor  diefem  HaUer!  <—  Cpnf equenter  Wei- 
fe läfst  der  Vf.  alle  landesfaerrl.  Rechte  auf  der  dof^peK 
tenBafis  der  Unabhängigkeit  und  des  GrwüUiqmtiiums 
beruhen.  Es  lind  vorzüglich  folgende :  I)  Nur  Gott 
«Hein  ift  über^em  FürfteHrBAd  darin  beAehc  die  ei- 
gentliche Souvertoitäc*;  fein,  (des  Farften)  Wille  lA 
Gefetz  fär  alle  feine  Untergebenen«  (Zum  Troft 
Wird  uns  gefagt,  dafs  die  moralifchen  Gefetze  viele 
Pflichten  auflegen.)  2)  Führung  des  KriegeSi  Frie- 
densfchlufle  und  andere  Verträge  find  des  Furften 
Sache.  Im  Kriege  müflen  die  Unterthanen  helfen 
aus  inoralifcher  Pflicht,  aus  Interefle,  nach  /ertra- 
gen; freywillig  auf  des  Furften  Koften :  die  Confcri- 
ption  wird  verworfen*  3)  Anftellung«  Beförderung, 
Verabfchiedung,  gleichfalls.  Hr.  v.  n.  fchreibt  dem 
Förften  das  Recht  willkührlicherVerabfchiedung  zu. 
1)  Oberile  Gerichtsbarkeit^  die  aber  weniger  ein 
Kecht  feyn  foll,aIs  eine  Wohlthar,  weldhe  er  feinen 
Unterthanen  erweifet.  Er  felb^  ift  keinem  Glicht 
unterworfen.  Wenn  er  indefs  offenbare  Verbrechen* 
beginge,  und  fich  als  ein  erklärter  Feind  feines 
V.oJks(?)  betragen  foilte:  fo  wird  den  Unterthanen 
,\a;n.E9ide"d«^  Recht  (?)  der  Notbwehr  oder  der 
Fjucht  ejlaubt.  5)  Staatsfinanzen  find  des  Furften 
Finanzen,,  über  welche  er.  feinen  Unterthanen  keine 
Rechenfchaft  zu  geb«n  braucht«.  Domänen  find  fei- 
Ae  eigemhümli^en»  und  nicht  Natioual*Güter;  Re* 
fallen  kann  er  ausfchliefsend  machen ;  Manufactu- 
ren ,  Fabriken  u.  f.  darf  er  anlegen :.  wer  ihm  dazu 
JMe  Befugnifs  abfpräi:he,.  der  machte  ihn  zum —  Skia* 
tW-  ,-^  Ea  ha t  uns  gewundert,,  bey  diefer  Gelegen- 
h.e]t  etWas^  ttVpn.  dem..genKiinea  Beften''  zu.  hören. 
'^Yoher. kommt  hier  das  gemeine  Befte»  da  Alles  nur 
Sache  des.Fürftii^.ifi?,  Aber  wir  begreifen  Vielea 
nicht.  6)  Taxen,  Sportein,  Einolumente,  ift  der 
Fürft  von  feinen  Unterthanen  zu  fodem  berechtigt 
f^r  Utenfle.  (?) ,  die  er  ihnen  in  Privatangelegenhei- 
ten geleitet.  Wer  fie  ni^^  zahlen  will  %  der  braucht 
ji|  nur  dqi  Dif  nft.^ni<pl^t  zu  verlangen.!  Man  darf  fich 
ja  nur  ruhig  mit,  Füfsea  treten,  lalfen ,  um jder  Obrig- 
keit nichj;s  zu.^zahlen,,dami(  fie  diefes  wehre..  Ja,. 
T9xen,.und  SpprteJn  ^,find  billig,  Ipornen  den  Fleifs,. 
fin4  vortheilj^aft  für  die.Parteyeni  ajich  forden  Fur- 
ften,. (depi  fie.die.Nothw^ndigkeit  ewiger  Gehakser-. 
h,plwiiigea.erfparen),  und  nicht,  im  mindeften» un-. 
w.üfdig.^"  Dagegen^abjsr..  habe  7)  derP^trimonialT 
.f$tft  Jk^in ,  R,ej:ht,^  von.,  feinen ,  Unterthanen  directe^^ 
S.teuern/un4  Aufl^geij^zu  erheben^  Aus  .ftiner  ün- 
ai>hängigke!t^  oder^aus.feinfjn.  Län4erbefitz  fliefse 
nicht;.;da5  .Recht  apf :  das  erworbene  Eigenthum  fei-\ 
iler  Ü.i^terthJ^enf,  Hat^er,-  di^B«?yhülfe.  d^elbea. 
npthig :  fo  miUs  diefe^nachgefucht  lind  bewilligt  wer*, 
den.  biefs  füjir.t  auf  Laifd^nd^ydi^.  nur  fich.  felbft,^ 
nijcht  ihre.Uru.4fgel)enen*repräfentiren,  und,di^  Sjteu-. 
ern^Hr  wie»ays  ihrem ^igenW  bewilHgen/aber  die 
B.€jyhSJfiedep' Untergebenen  jvieder  anfprechen  .kön-L- 
npu.;:  Wa5.  ein^iaj  geftepejct  ift ., das. werde.  Eigen- ^ 
thi^m.  de^^. Furften ;  ^und  die, Nachkommen  erb^n  die 


.  Steuef^fticht  der  Väter  mif  dem  Vermögen  derielben. 
'  Spätmii  »zugekommene  einzelne  Unterthanen  feyen 
ichttldfgfikb  den  eingeführten  Steuern  zu  unterwer- 
fen.   Directe  Stetfem ,  Kopffteuer,  Vermögenfteuer 
u<  a.  feyen  in  Mona? chieen  gehälCg.  (  Aber  die  Fra- 
ge wer  vom  Recht ;  des  Gehäfltge  gehört  in  die  Po- 
litik). —    Hc  V.  -H.  weifs  fich,  Jen  Fhilofophen  ge- 
genüber, gar  viel  mit  diefem  Punct  ^Uurch  diefelt- 
ftme-  Idee ,  dafa  der  Staat  ein  gemeines.  Wefen  und 
die  fürftliche  Wurde  ein  Amt.fey,  haben  die  $taats- 
lehrer  dem  willkfihrlichften  und  unbefchräniiteften 
BefchatzungsfyftemTbor  imd  l'hür.geöffnet.Nachdie- 
fen  Grundiatzen  ift  kein  Menfch  auf  dem  Erdboden 
mehr,  der  noch  einen  Grofchen  als  den  feinigeh  be- 
achten  könnte     G>nfcr]ptionen  und  Auflagen^  lau- 
ter Soldaten  und  Steuereinn^mer,  das  hat  Europa 
feiner  gerühmten  Philofophie  zu  danken/'    Es  giebt 
Menfclien,die  Unfinn  "predigen;  aheVwir  dächten', 
die  Philofophre  wMre.fehr  unfchuldi^.     Die  Sache  ift 
klar:  Der  Stäatbedarf  zu  feiner  Fortdauer  Geh! ;  den 
Aufwand  mufs  derjenige  beftreiten,  welcher  im  Be- 
fitz  des  Vermögens  ift     Gehört  dem*  Fürifaen  diefem 
Vermögen':  fo  kann  er  von  den  übrigen  Menfchen 
fo  wenig  Steuern  verlangen,  ah  kt  ihrer  bedarf;  ge- 
hört es  Allen:  fo  müflen  Alle  beytragen,  damit  der 
Staat  beftehe.   Es  kommt  daher  nur  darauf  an ,  was 
vernünftiger  ift:  Einen  frey  zu  machen  und  die  übri- 
gen zu  Sklaven  und  Heuerfrey,  oder  AJIe^frey  und 
.  fteuerbar.  g)  Darf  der  Fürft  geiiieinnütaigi;  und  wohl- 
thatige  Anftalten  errichten,  z.  B.  Sii»afieii,  Schulen, 
Zuchthaufer.    Indefs  fiiid  da^  VV^ohltliste/i  des  Fur- 
ften, nicht  Scbüldigkdrtl^  Um^dieTabefle^ufchlie- 
fsen,.  bemerke  Hr.  v.'H.,  „dafs  es*  urfmögiich'fey,  al- 
le Rechte  oder  Befugniffe  ^nes  Fürfl:en  derMaterie 
nach  aufzuzählen,"    ^^Ithes  auch  recht  gm  feyn 
möchte,  wenn  nur  die  Fonn'  beftimmt  angegeben 
wäre.    Er  thut  zwar  den  AuSfpcuch :  „der  Fürft  fey 
zu  Allem  befugt,  was  in  feinem  Vemiögen  ftehe ,  und 
keine  fremden  Rechte  bdeidig«";  aber  das  Vbele  ift, 
duCs  er  uns  diefe  fremden  Rechte  gar  nicht  kennen 
lehrt.  Die  landesherrlicheMacfatkihine  verättfsert  wer- 
den^ mit  dem  Grundeigenthum.  Aus  der  Erblichkeit 
von  diefem  folge  die  Erblichkeit  dec  Panimonial- 
reiche;  die  Erbfelge. aber  richte  fich  nach  dem  Wil- 
len des  letzten  Beficzers,  oder  nach  Landesgewohn- 
heit.  —  Hr.  v.  U,  ereifert  fich  bey  dief et  Gelegenheit 
gewaltig  gegen  den  blöden  Sinn  der  Lehrer  des  Na- 
turrechts,  welche  behauptet,  daia  es  von  N^tur  we-^ 
der  Erbfolge  noch  Teftamente '  gebe.     GewHs,  der 
Name :  Nacurrecht,  hat  zu  manchen  Irrthümem  An-*^ 
läfs  gegeben,  weil  Viele  nicht  wiften,  was  fie  unter 
der  Natur  denken  fbtien.  Zu  diefen  gehört  am:lk  nn- 
fer  Vf.,  er,  der  da  meint,^,das  Recht  der  Natur  kön- 
ne durch  einige  Civilgefetafe  *in.  die  Schranken  der 
Billigkeit  gewiefeil  Werden.^'  Er  hat  keine  Idee  vom 
Naturrechte;   und  daher  ift  fein  richterlicher  Aus- 
ipruch:„man  folle  jene.  Doctoren,  welche  Erbfolge 
und  Teftamente  fbr  naturwidrig  ausg^eben,  dadul-ch 
beftrafen,.  dafs  man  ihreVerlaflenfchaften  der  allge« 
meinen  Occupatlbn  Preis  gebe»'*  nur  ein  wenig  fpafs- 
haft.    Über  Unth|?ilb>irkeit,  Recht  der  Erftge bort  u. 
£  w.  wird^mehrTgjefai^t,  wxe  ^ea^.zm'  tryn-^cgt,  als 
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warum  es  alfo  Recht  fey.  —  Wi«  übergehen  den 
Paragraphen  über  die  Erweiterung  der  landesherr« 
liehen  Macht  Einen  Punct  jedoch  ktonen  wir  nicht 
unberührt  lalTen.  Det  Vf.. rechnet  zu  den  Mitteln^ 
durch  welche  die  landesherrliche  Macht  vergrofsert 
werden  kann,  auch  die  Ufi&ptUionent  und  a|acht  da-i 
bey  folgende  Bemerkung:  „Die  Ufnrpation  besieht 
fich  nur  auf  den  vorigen  Befitzer  (den  Fürften)  ^^ 
3iicht  aber  aiif  feine  Angehörigen  oder  Untertbanen. 
piefe  letzteren  find  daher  (in  fofern  fie  ^icht  in  ih« 
ren  eigenen  Rechten  gekränkt  werden)  zu  einem 
fwigtn  Widerftand  gegen  den  urfprttnglichen  Ufnr- 

Sator  nicht  verpflichtet»  und  ohne  Auffoderung  oder 
lirwirkung  ihres  verdirängten  Herrn  auch  nidkt  im- 
mer berechtigt.'*  Welch  ein  elendes  Verhällnifszwi-» 
fchen  Fürften  und  Unterthanen!  Ift  es  nicht  offenbar, 
dafs  die  Unterthanen  nichts  find »  und  dafs  die  Exi- 
itenz  der  Fürften  die  unficherfte  ift,  die  es  geben 
kann  ?  Eben  fo  übergehen  wir  die  Urfachen  des  Ver« 
tuftes  der  "Unabhängigkeit  oder  des  Untergangs  der 
Staaten;  aber  der  Seltfamkeit  wegen  mag  hier  foK 
^ender  Satz  Rehen:  ^JEs  ift  durchaus  unrichtig,  dafs^ 
der  Staat  (das  felhftftändige  Wefen)  auch  durch  den 
Untergang  des  Volks ^  z.  Bw  durch  die  Ausrottung, 
Auswanderung  oder  Zerftrenung  Jammtlicher  Unter* 
thanen^  zu  Gründe  gehe.''  —  Denn  der  Herr  wird 
fchon  Diener  und  Untergebene  wieder  bekommen ! 
r--  „Wenii  hingegen  auch  alle  Untergebenen  unver- 
lehrt  bleiben  I  und  nur  der  Freye,  d.  h.  der  Fürft, 
wegfallt:  fo  gdtt  der  bisherige  Staat  00  f{?/b  ^u  Cfrunde!*' 
1  Wtr  haibän  fchon  oben  bemerkt,  dafs  der  Vf. 
feine  Politik  fehr  fchicklicfa  eine  Makrobiotik 
nenne;  denn  fie  geht  nur  darauf,  den  Leichnam  eine^ 
gegebenen  Staats  fo  lange  als  möglich  vor  dem  Unter- 
gange zu  fchützen.  Ihn  auf  immer  zu  rotten,  undvoc 
^em  Tode  zu  bewahren,  darauf  thut  fie  fogleich  von 
vorn  herein  VerjüchtyWohlwiiTend^  dafs  kein  Staat 
ewig  dauern  können  fie  will  nur  verhüten,  dafs  die. 
ihmi  vonfiott  beftiuunte  Lebenszeit  nicht  durch  eige« 
sie  Schuld  verkürzt,  -fondera  durch  eine  guteDiäl,  wo 
möglich,  über  jenen  Punct  hinaus  verfcfaoben  werde., 
^chon  daraus  wird  einleuchten,  dafs  Hu.i;.  Ws,  Staats«- 
klugheit  nichts  mehr  ift,  als  eine  gemeine  Politik,  die; 
nur  derauf  hinausgeht,  das  traurige  Verbfiltnifs  zwi*- 
fchen  Fürften  und  Unterthan^m»  wie  es  bisher  darge- 
ftellt  wurde,  zu  erhalten  und^u  confolidiren.  Es  ift  die 
Politik,  welche  jed^r  Fürft,  der  fich  von  feinen  .Unter- 
thanen al£a  getrennt  glaubt, wie  der^.ihn  trennt, befol-» 
Pen  wird«  wenn  er  klug  ift  u^^  Verftand  trat.  Eiheliöhere 
olitik,  oder  die  allgemeine  u^wiiTenfchaftlichePolitiki . 
können  wir  nurdiej^nigenennen,  welche,  indem  fiedie 
Katur  und  das  Wefen  des  Staats  fowohl  in  £eziehung 
auf  ihn  felbftfals'in.fieziebunr.  auf.andereStaaten  be-- 
greift,  von  der  einen  Seite.das  Ideal  :des)St9ats  im  Auge  - 
behält,  vonjder  anderen  aber.den  gegebenen  Zuftand- 
der  Wirklichkeit^  beachtet, .und .fich  beftrebt,  diefen. 
Zuftand,  nach' Zeit  undrUmftänden*.  jeneoi  Ideal  ge-- 
qiäfs  zu  geftalten^.Die  Grund/atze  der  Politik^  .Welcjt^»? 

Qr.  v.  fi.'gieblv  find  nun  für TfeinenTZ weck*  fehr* gutv. 
nur  zweifeln  wir,  ob  fie.vollftändigfeyen^  wicglaubfii^i 
^enigftf  ns, .  fie^  könnten  noch  fehr  vermehrt  werden. 
BefoMej:s  haben  wicmns  gewundert,  dafs  ecideorfir-^ 


ften  gar.  nichts  lagt  über  dif  JPreyheit  der  PreiTe. Wir  er- 
warteten, er  würde  ihnen  einen  vollkommenen  Prefs- 
zwang  vorfchlagen»  und  übltrhanpt  Unterdrückung'al- 
1er  Cultur.fovief  als  nur  immer  möglich.  Denn  wir  hal* 
ten  dafür,  dafs  in  dem  Verltältnifle»  in  welches  er  Für- 
ilen  und  Untertfaisnen  fetrt,  den  £f  ften  nichts  mehr  zu- 
wider feyn  kann,  alsdie^^ntwltkelung  der  Yerriuhft; 
in  den  Letzteren.  Sowieiiämlich  die  Unterthanen  fich; 
tu  höherer  Qoltureriieben :  fo  muffen  fie  iinmer  leben- 
diger dorciidrtuigen  werden  vom  GefühÜhrerMeiifdi«;- 
licbkelt  und  von  der  Einficht,  dafs  die  Fürfteiiaucli 
Menfchen  find,  ntid  dafs  das  &^^t^  Haben  über- 
einftiinmen  foUte  mit  dem  innerUchen  Seyn;  dadi^ 
Welt  AUen  gemein  ift  und  ein  Jeder  Anfprücbe  auf 
fie  bat;  kurz,  es  ift  nedi wendig,  dafs  repubticanl- 
fche  Ideen  in  den  Untertanen  entftehen,  di^  fttif 
die  Fortdauer  eines  folchen  Staats  nothwendig  ver- 
derblich werden  muffen.    Hr.  v.  H.  legt  ja  das  gan- 
ze Unglück  d^r  neueften^Zeit  den  Philofophen*  und 
ihrer  f6hä4liche.n^£ihwirkiing  bey ;  hätten^die^  Fün- 
ften die  Cultiir  zu<  unterdrücken: und  die  Freyheit 
der  Preffe  zu.  vernichten  gewußt:  fo  würden  diefer 
verderblichen  Irrthümer^der  Plülofophen.  nich^  ver- 
breitet feyn,  und  Alles  wäre,  wenn  es  anders  Got-' 
tes  Wille  gewefen,.beym< Alten  geblieben.  — ^*^ Fer- 
ner fcheint  es  uns  auch  bey  weitem: nicht  ^ückficlit^' 
genüg  auJFfremdeStaatemgenommenzu  l^abenj  da 
es  doch  gewifs  ill»  dafs  das  Schickfal  des  einen  Staats 
durchdieandernbeftimmtwin];DiefemUinftandinufS' 
die  Politik,  abzuhelfen ^fuchen.. Dagegen m6thte  wohl : 
JBinigest^welcbes  4er  Vf;  angjebt,  fthwerlich  in  di*eJ*oli-' 
tik  gehören,  z.  B^  der  Geift  de$  Kriegs,  oder  kriegeri- 
fche  Tugenden  ^  die  der  Fürft  haben  Toll.  Beklantitlich  i 
kommt  der  Geift  vonoben  berab^  wie  alle  gute  Gabe. 
, .     U^&zweyie  Uäupißüek  fpricht  mit  viel  >  groÄcrer 
Kunze  von  den  unabhängigen  Feldherren  oder  den  mi- 
titärtjchen  Staap^n,  (^Aertn  Oberhäupter  Feldherren , . 
Heerführer,  Herzoge,  Imperatores^  aber  lächerlich  ; . 
Kaifer  genannt  .würden)^    Der  Uj-fpruiig  d  esJG  eti  era-" 
lats.fey  natüriichund'rechtmäfilig,  „weild^r  Vertrag: 
zwifchen  dem  Anführer  und  jVdfifi  einzelnen  Beglei- 
ter freiwillige  fey,"    Der.  Anführer  weifde  Fürft  und 
ftifte  ein  Reich , .  weim  er ?  unabhäi^gjey>  .dadurch : 
entftände  eine,Vermifchui)g;desr  Genecalats-mit  der  - 
Grundberrfchaft ,  .und 4iic^raus  er^tfpräingen  mancher- 
ley  Modificadönenän^dem-Verhäbniire  der  Unterge- 
benen '  zu  ^  dem .  Fürften. .    Denn  i  diefes  ^  VerhMltnifs  • 
werde  inuiyer.Spufen.feines^^ilitäriiehen .U^lprungs  < 
9n  üch  ttragi^n..  Z.-  B;  die  ^Untergebenen  werden  zu  i 
Steuern  1  und  Dienftleiftai»g$n  4  verpflichtet  i  werden  1, . 
mit  welchen  .dietWaffengefähfctead^sEioberersr nicht : 
beläftiget  wenden  4ttcfen;  ;dijäairf]^jrünglichen  Getreu- 
en- werden  if  durch  :Statthlilteffchaftenf^  Ländarver-- 
fchenkUngen  u.  f.:.belahiit:d«inrasen«ftehteih  neuer  * 
AdeL .  In .  wichtigen  «Reicb^ngj^l^gcinheiten .  werde  # 
der  Fürft  diefe  QiofseiKzwK^th^iehen/t  daraus  Reichs-  - 
jbind^ ;  die«  Priviftgien^^dea  fieg<^nden  Volks  inachen  1 
die  f.  g.'<  NefiönalfreyhiBi^n  t  in  ^  Monartrhieen  1  aus ; ; 
4i^>^  be^ünfti^ten  ;Grofi»n  «ger^then'^nach^?  und  nach  i 
^k  dem  Fü^en  in  eüen^Kämpf ;  in  .welchiinj-die-  - 
^9^  meiftena  «^uaterlilsg^  Htfufs  vu^  f.>  wr.  Min  ^üÜht:  ' 
MWed  iefiüHSndi  gute<  Sätze^zuxuEkkläcung^der  /Er*  - 
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fchcinungeain  der  Gefthichtc,  durch  Nachweifuitg 
ihres  äufseren  Grundes.'-—    Der  Hauptuhterfthied 
zwifchen  Patrimonial-  und  militärifchen  Staaten  fey 
i  der,  dafs  in  jenen  der  Fürft  fein  Grundeigenthum 
als  die  Hauptfache  anfleht ,  die  Herrfchaft  über  die 
Menfchen  aber  als  Nebenfache ;  dafs  aber  in  diefen 
die  Sache  fich  umkehrt.  —  Es  hat  uns  gefreuet,  dafs 
Hr.  V.  H.  das  Lehnwefen  in  Schutz  nimmt.    Das  war 
von  ihm  zu  erwarten  und  confequent.     Aher  es  ift 
zu  bedenken ,  dafs,  wie  vortrefflich  auch  das  Lehen- 
wefen  für  die  Zeit  feiner  Entftehung  und  feiner  Blü- 
the  gewefen  feyn  mag,  doffelbe  doch  nur  eb,en,wie 
alle  menfchlichen  Einrichtungen ,  für  eine  beftimm- 
te  Zeit  war.   Alle  diejenigen ,  die  etwas  tadeln,  wel- 
ches fich,  nicht  etwa  durch  Eines  Menfchen  (Kö- 
nigs,  Fürftens)  kühnen  Willen,   fondern   welches 
fich  aus  dem  Wefen  des  Volks  odferdem  Geifte  einer 
Zeit  machte ,  und  darum  zu  den  übrigen  Erfchei- 
nungen  diefer  Zeit  in  einem  nothwendigen  Verhält- 
niffe  ftand  und  die  Ergänzung  derfelben  war  —  AI- 
le  diefe  ftehengewlfs  in  einem  grofsenlrrthum.  Aber 
in  einem  nicht  kleineren  Irrthum  ftehen  auch  dieje- 
nigen, welche  daflelbe  an  fich  loben  und  preifen  , 
als  wäre  es  nun  geeignet  für  alle  Zeit.  Wenn  von 
dem  Adel  gefagt  wird :  „er  fejr  nicht  eine  menfchli- 
che  Inftitution,  fondern  ein  Spiel  (kein  guter  Aus* 
druck!)  der  Natur":  fo  ift  das  eben  fo  wahr,  als 
wenn  es  von  irgend  einer  anderen  Erfcheinung  in 
der  Gefchichte  gefagt  würde ,  aber  auch  nichts  wah- 
rer.   Das  I^eh^n  felbft  ift  keine  menfchliche  Inftitu- 
tion,* folglich  auch  die  Äufserungen  deifelben  nicht. 
Wenn  man  aber  das  Eine,  welches  durch  Menfchen 
gefchieht»  den  Menfchen  zufchreibt,  warum  nicht 
auch  das  Andere  ?    Auch  diefes  hat  uns  gefreut,  dafs 
Hr.  V.  H.  die  Vertheidigung  des  Adels  übernimmt ; 
nur  üiiwiffenheit  und  Unverftand  kannauf  den  Adel 
fdximpfen.    Ab^r  dafs  fich  die  adlichen  Herren  nur 
ja  nicht  einbilden ,  aU  würde  ihnen ,  ihren  Anma- 
fsungen,  ihrem  ünverdienft,  ihrer  Rohheit,  ihren 
Briefen  und  Proben  —  das  Wort  geredet!  DieStcu- 
erfreyheit  kanngewifs,  wie  Hr.  v.  H.  behauptet.  Recht 
'    feyn,  und  aus  dem  befonderen  Verhältnifs  des  Adels 
.fliefsen :  aber  daraus  folgt  nicht ,  dafs  fie  nicht  Un- 
recht werden  könnte .  wenn  diefe  befonderen  Ver- 
hältniffe  fich  etwa  änderten.  —    Die  Makrobiotik 
für  Staaten  diefer  Art  ift  vortrefflich.    Die  gegebe- 
nen Regeln  find  durch  die  Gefchichte  bewäbtt,  aus 
ihr  genommen,  und  darum  geltend  fürs  Leben.  Aber 
eine  höhere  Politik  finden  wir  fo  wenig  hier  als  vor- 
her.   Manches  wäre  wohl  einzuwenden  gegen  die 
Bemerkungen,  oder  gegen  dieSchlufsbetrachtungen: 
;aber  es  ift  uns  hier  nicht  vergönnt. 

Im  dritten  Hauftfiäck  wird .  gehandelt  von  den 
unabhängigen  geißichen  Herren  oder  den  Prießisrflaa- 
ten  (Tbeokrarieen).  Zur  Bewirkung  der  Herrfchtffc 
komme  es  zwar  nicht  auf  den  Werth  der  Lehre  an, 
durch  welche  der  Lehrer  die  Jünger  an  fich  zieht; 
aber  eine  grofse  und  dauerride  Herrfchaft  könne  nur 
durch  religiöfe  und  nüuliche  Lehren  bewirkt  wer- 
den :  nur  diefe  hätten  gebietende  Kraft  und  feven 
den  Mex€chen  Bedürfnifs.  Die  geiftliche  Herrfchaft 
eehe  Wofs  auf  die  Gemfither,  fie  beruheaufdvüber- 


legenheit'an  Geift,   der  Gehorfam  aber  bemlie  auf 
denh-C^  tißen.     Ein  folches  Verband  zwifchen eineul 
Lehrer  urd  feinen  Jüngern  fey  das  freyefte  von  allen. 
Mifsbrauch  der  geiftlichen  Herrfchaft  fey  möglich,- 
aber  der  liege  nicht  in  ihr,  fondern  in  der  Art  ihrer 
Anwendung.     De^  Zwetk  derfelben  beftehe  ledig- 
lich in  möglichfter  Erhaltung,  Verbreitung  und  Be- 
feftigung  der  Lehre.    Befeftiget  aber  "werde  die  Herr- 
fchaft nur  durch  die  Vereinigung  der  Gläubigen  in 
eine  äufsere  Gefellfchaft  oder  fichtbare  Kirche;  ihre 
Erhaltung  erfodere  eine  befondere  Verfafiung.     Als 
Lehrer  feyen  die  geiftlichen  Herren  immer  unabhän- 
gig (geißliche  Fürften) ,  aber  ihre   Herrfcbaft  werde 
nicht  eher  unter  die  Staaten  gezählt,  bis  fie  auch  in 
weltlicher  Rücl^ficht  von  aller  Abhängigkeit  befreyet 
feyen.     Diefs  fey  nur  möglich  durch  den  Befitz  eines 
Grundeigenthums.     Die  Erwerbung  deifelben  könne 
auf  mancherley   Art  rechtmäfsig  feyn:    durch  das 
Schwerdt  zur  Vertheidigung  der  Lehre,  durch  Schen- 
kungen der  Gläubigen;  durch  Verträge.    Aus  diefer 
Entßehungsart  der  Theokratieen  nun  entfpringen  in 
ftaatsrechtlicher  Rückficht  verfchiedene  Modincatio- 
nen,   z.  B.  dafs  die  Kirch enverfaffung  immer    die 
Hauptfache  bleibe ;  dafs  die  priefterliche  Uerrfchaft 
durch  Lehre  und  Glauben  mit  den  grundherrlichen 
Rechten  vereiniget  werde ;  dafs  ein  Kirclienadei  ent- 
ftehe,deralle Übrigen  verdunkelt;  dafs  die  Behand- 
lung der  Untergebenen  notbi wendig  milde  und  freund* 
lieh  bleibe  i  dafs  die  Domänen  unVeräufserlich»  die 
Nachfolge  nicht  erblich  fey  u.  f.  w;.  —  Mit  Freude  ha- 
benwit  diefen  Abfchnitt  über  die  geiftlichen  Staaten 
gelefen  und  ihre  Vertheidigung.     In  reinr^chtlicher 
Kückficht  möchte  allerdings  gefagt  werden  können, 
dafs  Hr.  v.  H.  den  BegrifFdes  Staats  nicht  feft  genug  ge- 
halten habe:  aber  ift  denn  im  wirklichen  Leben  etwaa 
ifolirt?  und  greift  nicht  alles  genau  in  einander?  Zur 
Erklärung  der  Erfcheinungen  in  der  Gefchichte,  in  fo 
weit  diefelben  aus  anderen  Erfcheinungen«rklärt  wer- 
den können,  hat  er  viel  Vortreffliches  gefagt.  —  Den 
Untergang  der  geiftlichen  Staaten  leitet  der  Vf.  theils 
her  (wodurch  alle  Staa  ten  untergehen)  aus  dem  Yerluft 
der  äufseren  Unabhängigkeit,  theils  aus  Vernachläfli- 
gung,  Erfchlaffung,  Verderbnifs  der  Lehre.  —  Die  i^fa- 
ftro6fott&  der  geiftlichen  Staaten'  (die  wir-keinesweges 
für  überflüflig  halten,  wenn  gleich  kaum  noch  ein  geift« 
licher  Staat  exiftirt) ,  die  natürlich  in  vielen  Puncten 
von  der  Makrobiotik  der  übrigen  Staaten  abweicht,  ift 
fehr lehrreich.   Erft  hier  räth  Hr.  v.  H.  u.  a.  die  Ein- 
fchränkungderPrefle  an.    „Uneingefchränkte  Prefs- 
freyheit  heilst  nichts  anderes,  als  dafs  Jeder  fich  zum 
Lehrer  und  Arzt  aufdringt,der  gar  nicht  dazu  befugt  ift, 
und  Irrthum  ftatt  Wahrheit,  Gift  für  Arzney  giebt ;  das 
Üirtheil  darüber  mufs  am  Ende  doch  Jemand  überlaflen 
werden.«*  Wirklich?  DasÜrtheil  über  die  Wahrheit? 
Dann  freylich  haben  die  Fürften  (befonders  die  geiftli- 
chen) den  meiften  Anfpruch  darauf.  —   Schade,  dafs 
Hr.  V.  H.  fich  nicht  zu  mäfsigen  weifs !  Wie  vortrefflich 
ift  die  Anmerkung  über  den  Verfall  der  Religion  ge- 
dacht !  Wie  gut,  was  er  vorfchlägt  2urBelebung  und  Er- 
weckung  religiöfer  Gefinnung.f  und  doch,  welche  ge^ 
häi&ge  Seltenblicke  find^hin eingeworfen! 

(Der  Be/cUufs  folgt  im  näcf^ßem  Stücke} 


56t 


N  u  m.    71 


.  #' 


S62 


\ 


J      E      N    .A 


CHE 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG- 


D  E  N    24    MÄRZ,    1809, 


STA  ATS  WISSEN  SCHÄFTEN^ 

WiNT«KTHüR,  in  der  Steirterifchen  Buchhand- 
lungp:  HamUmch  der  atlgemrinen  Staatenkunde , ' 
des  darauf  gegründeten  allgemeinen  StaatsreclUs 
und  der  allgemeinen  Staatsklugheit  nach  den  Ge- 
fetzen  der  Jsktur,  von  Carl  Ludu).  v.  Haller  u.  f.  w. 
( Befehlufs  <fer  ini  vorige»  StMck  abgebrochenen  Recenfion, ) 

Uer  zweyte  Theit  ift  den  Republiken  oder  freyen 
Commwnitäten  gewidmet.     Mehrere   Menfchen,  zu 
einem  gemeinfamen  Zweck  in  eine  Communität  ver- 
einiget,  bilden,  wenn  diefe  Communität  frey  ift, 
eine  Republik.     Eine  Republik  fey  nichts  anderes 
als  eine  unabhängige   Gefellfchaft  oder  Genoffen- 
fchaft.    Zu  ihrer  Entftehnng  igeben  gleiche    Kräfte 
und    gemeinfames    Bedürfnifs    Veranlaffuiig.      Ihr 
Zweck  fey  irgend  ein  gemeinfamer  Vortheil ,  wel* 
chcn  man  durch  Vereinigung    der    Kräfte    zu   er- 
reichen fache,  und   daher  fehr  verfchicdcn.     Wir 
fuhren,  diefs    nur  kurz  an,  Lweil  wir   uns  nicht 
aufs  Disputiren  weiter  einlaflen  dürfen.     Sonft,  wie 
viel  liefse  fich  gegen  die  Entftehung  fagen,  felbft  aus 
der  Qefchichte!  Wie  befchränkt  ift  es,    den  Zweck 
der  Republiken  mit  der  Abficht  zu  verwechfeln,  wel- 
che vielleicht  die  Menfchen  hatten,  die  in  die  erfte 
Verbindung,  aus  welcher  die  Republik  erwuchs,  ein-  * 
traten!  Nachdem  darauf  gezeigt  ift,  wie  die  Repu- 
bliken zur  Unabhängigkeit  k>)mmen,  werden  die  na- 
türlichen Rechte  im  Inneren  einer  Republik  deducirt, 
a.  B.  dafs-Niema'nd  zum  Eintritt  in  eine  Genoffen- 
fchaft  gezwungen  werden  könne,  dafs  aber  auch  die 
Gefellfchaft  nicht  fchuldig  fey,  Menfchen  aufzuneh- 
men ,  wenn  fle  nicht  wolle ;  dafs  die  höchfte  Gewalt 
bcy  der  Communität  der  Genoflen,    und  dafs  nach 
der  Majorität  der  Stimmen*  zu  entfcheiden  fey  u.  f.  w» 
(Für  die  Stimmenmehrheit  wird  hier  ein  guter  Grund 
angegeben :  „was  die  Mehrheit  wijl ,   das;  kann  fie 
imch  durchfetzen."     Das  Dilemma  aber:   „daft  ent- 
weder die  Majorität  entfcheiden  muffe  oder  die  Mi- 
norität ,  oder  keine-ven  beiden ,"  taugt  nicht.    Die 
Einftimmigkeit  ift  öbeifehen  ;  oder  foUte  gar  keine 
Einheit  der  Stimmen  möglich  feyn  ?  Wir  erinnern 
sn  die  vereinigten  Niederlande).     Bey  dem  Satze; 
„dafs  eine   Genoflenfchaft- von   ihren  Mitgliedern 
Steuern  fodern  könne ,   fq  viel  fie  nothig  finde ," 
wird  bemerkt,  „dafs  die  Genoffen  nicht  nach  ihrem 
Vermögen  beytragea  müfsten ,  fondern  der  eine  fo 
viel  als  der  andere."      Dann  heifst  es  in  der  Note: 
^Wem  würde  es  einfallen,  beyemer  A0bciaUa^«um 

gf.  A.kU  2^  1809;   Erfier  Bamd. 


gefelligen  Vergnügen,  einem  CafTmo,   einer  Tanz- 
oder  Lefe  -  Gefellfchaft  die  Mitglieder  nach  ihrem  Ver-' 
mögen  bezahlen  zu  laffen?**  W^ir  fragen  von  unfe- 
rer  Seite :  wem  wird  es  einfallen ,  Einigen  nur  dein. 
Dudelfeck  zp  vergönnen,  während  Andere  bey  vol- 
ler Mufik  tanzen  Y  Oder  diefen  mit  feinem  Buche  in' 
die  dunkele  Ecke  zu  ftellen ,  da  jener  zwey  Lichter- 
hat  oder  mehr?  —    Republiken  bedürfen  gewiffer 
Statuten,  welche  die  innere  Ordnung  beftiinmen» 
und  die  Conftitution  heifseiu     Sie  beftiinmen  die  Bei- 
dingung  der  Aufnahme  und  Ausfchliefsung,  die  For- 
men der  Verfammlung  und  Berathfchlagung,    ode^ 
die  Übertragung  der  Gewalt  an  einen  ftellvertreten- 
den    Ausfchufs.      Diefer    bedarf   alsdann    wieder, 
gleichfam  als  engere  Genöffenfchaft,  einer  Conftitu- 
tion über  feine  Compofition,   Organifation  u.  f  w. 
Eben  fo  das  Regierungscollegium.  —    Republiken 
können  Rechte  auf  Perfonen  und  Sachen  erwerben, 
zu  welchen  fie  alsdann  in  einem  herrfchafüichen  Ver- 
hältniffe  ftehen.     Sind  fie  völlig  frey :  fo  ift  die  (le«' 
noffenfchaft  ein  coUectiver  Fürft,  der  diefelben  laa^ 
desherrtichen  Rechte  hat,  wiediePatrimonialfürften, 
jedoch  mit  Modificationen ,  die  nothwendig  aus  der 
Natur  collectiver  Herrfchaften  entftehen.     Was  al$ 
Urfache  d^s  Untergangs  der  Republiken  angegeben 
wird^  das  läfst  fich  gewifs.  Alles  mit  Beyfpielen  aus 
^dec-Gefchichte  belegen.  —    Die  Makrobiotik  der  Re'- 
publiken  ift  im  Sinne  des  Vfs.  höchft  vortrefflich.  Si^ 
werden  in  der  doppelten  Rückficht  betrachtet :    als 
Grundherren,  und  in  diefer  Rückficht  mufs  ihre  Po- 
litik,   mit  einigen  Modificationen,    diefelbe  f^n, 
welche  den  Patrimonialfiirften    empfohlen  wurdet 
und  alsCommunitäten,  in  welcher  Rückficht  fie  eine 
eigentbümliche  Politik  zu  befolg:en  hab^'  Der  Zweck 
fey»  die  Gefellfchaft  felbft  zu  einhalten,  und  zwar  in 
dem   Zuftand  inneres  Friedend.      Die  Hauptmictel 
wären  zunächft  weife  Statuten  ,oder  CoAftitutionsge- 
fet2;e,  deren  Regeln  dargelegt  werden«      Dann^aber 
zweytens  acht  republikanifche  Tugeiiddrt.    Ungfern 
lieft  man  die  beftändigen  Angriffe  auf  Mö'ntesquieft^ 
Wir  find  völlig  mit  Hn.  t;.  H.  einverft^nden ,   dafs 
Montesquieu  von  vielen  überfchätzt  wird,   und  dafs 
man  fich  fehrln  Acht  nehmen  mufs  beym  Lefeh  def- 
felbto »'  um  nicht  durch  bl&ndende  Sätze  irre  geführt 
.  zu  werden«    Das  rhapfodifche  Hinfchütjtenfeiner'Qe- 
•dankdii,  fein  Strebefi  nach  dem  AuffälleAden/  nach 
Paradoxen  »  nach  Witz «  mag  b^y  l^iheni  fo  ef  nftifcn 
Gegenftande    Tadel    verdienen.     Dennoch    blölht 
es  aosg;eitiacht,   dafs  er  Vtele-,   liöchft  vortfeBHct^r 
Id^*Ä  giebt^  und  datsmanihif  nictö^dit>ii!2ll 
Bbbb  ^     ^^ä. 
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ohne  fehr  viel  in  lernen.    Wenn  man  ihn  beurthei- 
len'  \(  ill :   fo  mufs  man  ihn  natürlich  nach  feinen 
Principien  beurtheilen.     Gehen  wir  von  den  unfri- 
gen ,  die  er  nicht  anerkennt,  aus :  fo  müflen  ja  wohl 
einzelne  Sätze  bey  ihm  als  durchaus  falfch  erfchei- 
jien.     Hier  wird  z.  B.  gefagt :  ^Montesquieu^s  batance 
des  pouvoirSf    die  man  unter  deflelben  hochgeprie- 
fene  Erfindungen  rechne«  fcheine  in  der  Hölle  aus- 
gebrütet, und  Satan  felbft,hätte  keinen  ärgeren  Rath 
zur  Zerftörung  jeder  Republik  geben  können."    Hr. 
f.  H.  predigt  gegen  diefei^  Grundfatz,  der  nur  Krieg 
und  Zwietracht  im  Inneren  derGenoflenfchaftorga- 
nifire ,  Liebe ,   Hochachtung  und  Zutrauen.     Aber 
bedenkt  er  denn  nicht,  4ßfs  Liebe,  Hochachtung  und 
.  j^utrauen.  keine  Dinge  find ,  die  erzwungen  werden 
können,  odijr  auf  welche  man  rechnen  darf?  Wäre 
jedes  Menfchen  Bruft  voll  von  Liebe  und  Vertrauen 
für  alle  Anderen :  (p  bedürften  wir  gar  keiner  Staaten 
lind  keines  Zwüngs.     Und  hat  er  vergeffen,  dafs  er 
^inen  §,  früher  felbft  lehrt:  „dafs  auch  bey  den  he- 
ften Gefinnungen    Zwietracht  in  Republiken  nicht 
vermeidlich  fey ;    däfs  Bürger  übermächtig  werden 
ipögen ;  dafs  ein  Jeder  nebft  dem  gemeinfamen  In- 
tereffe  noch  fein  eigenes  Privatintereffe  habe,   wel- 
ehes.er  bey  ColUfionen  vorzuziehen  pflege,  undd^fs 
durjch  diefe  u^d,  ähnlich^  Dinge  die  Republiken  un- 
tergehen können  ?"  — r    Drittens  werden  lehrreich 
die  pqlitifche^n  Anordnungen  und  Hülfsmittel  ange- 
geben, di^fe  nothwendigea  republikanifchen  Tugen- 
den zu  erwecken  und  zu  beleben. 

Hr.  V.  H.  verfpricht  „eine  vollftändige,  mit  aU 
len  hiftorifchen  Beweifen  und  mit  einer  viej  reiche- 
ren Litej-atur  verfehene  Entwickelung  diefer  Wiflen- 
fchaft,  die  in  etwa  vier  Bänden  herauskommen  folli" 
§0. wenig  wir  auch  x^it  ihm  in  den  Grundideen  zu- 
famQie^imnjten :  fq  freuen  wir  uns  diefes  Verfpre- 
cjhens,, und  bitten  ihn^  daffelbe  nicht  unerfüllt  zu 
lafTen*  Ein  folcfaes  Werk  kann  nicht  a;nders:  als  heil- 
fam  wirken  zpr  Erkenntnifs  der  Wahrheit. . 

Schl^efslich  bemerken  wir  noch^  dafs  diefes 
Handbuch  in, einem  gediegenen  Styl,,  einfach,  und 
deutlich  gefthrieb.en  jlft«  und  dafs  die  Spra^che  feiten 
ap  d|en  Sc)^\vejzer  erin^ert^  Nicht  oft  kommen  Aus- 
«brücke,  vor,  ,wic  desKcmts  feine  Hypothtjes  gittet  u.  £ . 
^,  Auch  de^.Vcjrlegfer  I|at  fßr.gutcs  JRapier  geforgt,, 

Nmtg. 

&\  H;  O^  N    ü   JW    r  E. 

Tfnjfrp'  Schaumburg  m  Comp. :  Populäres  Lehrbuch 
der,  Ökonomie  mit '  ^üclifijcfit  auf  die  Bßdürfniffe 
Ößejreiqks  und  Ungarns  und, afif  den  ^ufland  der 
Landwirthf^haft  iin :  Öjlfrreichifchen  .Kaiferthwnt 
Tfrfi^fstypivjKari  Georg;  i?ttf«i,  Rector  u.  Prof.  zu 
lgIoj>  ül^g.arA^  igoSv  Ej:ft.er  B^nd.  XU  u.,547Su  . 
^wey^f  Band,  54.1.  S,  8.  (4,Thliv) , 

K^JElinricJltwng^diei'^3 Baches  triffVmirden  bektanr- 
te?i.'B^<rÄina«^  frhen  6i;un<Jfätzen,d^r  d#utfch.  LjEindvr. . 
büi auf  einige»  faft  i^pmei-vunbedeutende;  Abfknd^ran- 

{B«^|)erei^.,^A9<i^^ll^u>^£^^^  genieiaiglich.?a  Pa- . 


worden.  Die  hauptlachlichfte  Ai>weichungaberbefteht 
darin,  dafs  der  Weinbau,  deffen  Beckmann  nur  beyläu- 
fig  Erwähnung  thut,  in  einem  eigenen  Abfchnitte  und 
auch  ziemlich  gut  abgehanjdelt  worden,  wobey  uns  dex 
Vf.  einigermafsen  mit  dem  Verfahren  der  ungarifchen 
VV^eine  bekannt  macht.  Sofern  der  Vf.  diefes  Lehrbuch 
zunächftfür  Schulen  und  Landwirthe  in  Ungarn  und. 
überhaupt  in  öfterreichifchen  Staaten  fchrieb,  verdient 
feine  gute  Abficht  unferen  Beyfali ;  aber  tadelnswertk 
bleibt  es  immer,  dafs  er  ein  fo  bekanntes  Buch,  wie  das 
fi^ciffiänn'fche  ift ,  mehr  oder  weniger  wöri^i^h  aus^ 
fchrieb.  Wollte  Hr.  R.  einen  Commentar  zu  jenem  Bu- 
ciie  liefern:   fo  "^ird  er  doch  felbft  einfehen,'  däfs 
Commentiren  und  Attsfchreiben  verfchiedene  Dinge 
find.    Auch  hätte  man  von  einem  Zuhörer  der  Becfc* 
fftann'fchenVorlefungcn  etwas  Vorzüglicheres  erwar- 
ten follen.  Wa^  dem  Vf.  eigen  ift,  befteht  blofs  darin, 
dafs  er  mehrere  der  neueften.  Schriften  angesogen, 
welche  bey  Beckmann  noch  nicht  ftehen»  dabey  auch 
hie  und  da  die  Urtfaeile  der  jenaifchen^und  hallifchen 
Literaturzeitungen  kurz  angedeutet  hat,  was  unferesEr* 
a'chtens  in  landwirthfchaftlichen  Büchern  mehr  nach- 
geahmt werden  follte,  weil  der  Landwirth  in  wiffen- 
fchaftTicherRückficht  vor  allen  anderen  in  einer  üblen» 
Lage  ift. —  Da  übrigens  der  Vf.  gewöhnlich  unterlaf- 
fen  hat,  das  Seinige  vom  Fremden  zu  trennen :  fo  weif» 
man  auch  nicht,  auf  wefTen  Rechnung  das  wirkliche 
Gute  oder  Unhaltbare  fMe.  Auf  jeden  Fall  würde  bey 
weniger  Eilfertigkeit  der  Vortrag  im   Allgemeinen 
gewonnen  haben.  So  heifst  es  S.  35i :  »tDas  Weibchen 
einesHamftörs  geht  einen  Monat  trächtige  und  wirft  ein 
Paar  mal  über  das  ^ahr  3  bis  9  Junge.   S.  S76:*  Beym 
Futterbau  ift  weniger  Arbeit  nöthig ,  als  bey  Äckern; 
Im  2  B.  S.  22.  Man  fchneidet  den  Zweig  ob^r  dem  Tc* 
pfe  ab.  S.  416.  Die  Hennen  brüten  u.  f;  w.  Gar  oft  zeigt 
der  Vf.,  dafs  er  mit  dem  praktrfchen  Gewerbe  der 
Landwirtbfchaft  nicht  gehörig  bekannt  ift:  denn  er 
nimmtfo  Manches  für  baareMünze  an,  was  ds-nicht  ift:; 
erklart  manche  Meinungfürerwiefene  Wahiheit,  wel* 
eher  noch  der  nöthige  Beleg  abgebt.    Es  wäre  für  da» 
landwirthfchaftl.  Gewerbe  ei<n  Glücke  wenn  alles  fe 
leichte  ging,  wie  der  Vf.  meint.   Z.  B;  S.  418.  „Das 
Moos  (auf  Wiefen)  kann -man  leicht  «uf  aufgefti-euten 
Gyps  und  durch  Austrocknen  nafter  Stellen  der  Anger 
(wie  der  Vf.  öfter  die  Wiefen  nennt)  ausrotten.**  Oft 
Änd  die  Begriffe  bekan^iter  Dinge'verwcdifelt;  fo  wer» 
den  Srf  237  die  Beetfurchen  Wafferfurchen  genannt^ 
welche  etwas  ganz  anderes  find.  RtemV  Schriften  wür* 
den  ihm  dieSachedeutlicher  gemacht  haben.  Bey  des 
Erdarten  find  mit  Recht  die  leider!  noch  fo;  üblichen 
Bintheilttngen  und  Benennungen  getadelt   Von  Se^^ 
t^r  in  feiner  trefflichen ;Darftellung  der  höheren  Land- 
wirthfchaftswifienfchaft  ift  unftreitig  das  Reifere  über 
diefe  Lehre  gefagt  worden.— ^  Das  Wollkraut  (./JuM^fflti 
vuln.Linn,^ foll Thon anzeigen ;  Rec. fand  e^&tts nur 
iRuf  fandigen  Hügeln.»  Dafs  i»  Norwegen«  S.  93    die 
Äcker  durch  Ablefen  derSteine  fd  ünfruchtbaE  ^evirsir^ 
den  find,-  dafs  folche  wieder  darauf  gebracht  werden 
mufsten,  ift  wohl  ein  Mifsirerftändnife.  S.  102 —  lia» 

Dhi^lf die  jUrb^Cimchua^der  AlQräft«it'MQgi;l*(9ldec  lu^ 
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BrücÄeiftderVf.  dcfto  weitläufrigcr,  weil  in  Uiigarn, 
feiner  Verficherung  sufolge,  der  lote  Theil  Sump^ift. 
Um  den  Flugfand  zu  binden,  werden  der  Sandhafer 
(Eiymus  aren,)^  Sandfcbilf  (Arundo  aren,),  Sandried- 
gras (ßarex  aren,)  uad  die  Quecke  (Trit.  repens.  Lin.) 
empfehlen,  und  ihnen  wider  die  gemeine  Erfahrung  fo 
viele  Wirkfamkeit  zugefchriebeh,  dafsmanim  folgen- 
den Jahre  fchwedifche  Luzerne  (Sichelklee,  MeitVag-o 
fatcttta)^  Luzerne  (Medic.Jativa\  felbft  Efparcette  (Re- 
dijf.  ofiofrr.)  als  gutwachfend  darauf  erbauen  könnte. 
Diefe  wachfen  ficher  nicht  eher,  bis  der  Boden  durch  ei- 
ne  lange  Cultur  die  dazu  nöthige  Fruchtbarkeit  erlangt 
hat.  —  DieMifchung  der  Erdkarten  kann  keinesweges 
fo  allgemein  und  unbedingt,  wie  hier  S.  137  empfoh-  ^ 
len  werden.  Abgerechnet,  dafs  wirklich  mehr  Kennt- 
11  iflfe dazugehören,  alis  die  wenigften  Landwlrthe befi- 
tzen, wenn  das  Übel  nicht  noch  gröfser  gemacht  wer- 
den foll,  wie  Rec.  befonders  bey  der  Mifchung  des  San- 
des in  Thon  mit  angefehen  bat :  fo  ifl  es  in  den  wenig- 
jten  Fällen  wegen  der  grofsen  Koften  nicht  zuläfilg.  S. 
148'follderGypsauf  Wiefen,  die  mit  Klee  befäet  find, 
fo  zuträglich  feyii,  dai^  man  fie  8 — 10  mal  mähen  könn- 
te — '  dochnicht  etwa  in  einem  und  demfelben  Jahre  ? 
Bie  Erfahrung  hat  ficher  noch  kein  Beyfpiel  über  die 
Hälfte  diefer  Angabe  aufgefteüt.  —  Allgemein  verro- 
«feten  Dünger  auf  Acker  zu  verlangen,  ift  zwar  eine  ge- 
wöhnliche Lehre,  aber  fie  ift  es  in  vielen  Fällen  mit 
Unrecht.  Gieiclrnachtbeilig  ift  das  unbedingte  Verlan- 
g:en ,  den  Dünger  beynahe  Ja|;tre  läng  früher  in  die 
Acker  zu  brihgeni  als  uebefamt  werden.  S.  287  wird 
€lemTeichfchlamme,dem  verfaulten  Rafen,  der  Afche, 
den  alten  Lehmwänden,  gegen  die  bewährtefte  Erfah- 
rung, viel  zu  wenig  Wirkung  auf  die  Fruchtbarkeit  der 
Äcker  zugeftanden.  So  ift  auch  die  grüne  Düngung  im 
Allgemeinen  eben  fo  wenig-zu  verwerfen,  als  das 
Obenaufdüngen,  welche  Letztere  auf  den  Wiefen  die 
einzig mögliche^ift.  Dafs  der  Pflug  S.  202  mit  einem 
Sturze  den  Vorzug  vor  dem  mit  zweyen  haben  foll , 
kann  Rec,  der  mit  beiden  umzugehen  weifs,  durchaus 
nicht  zugf^tehen.  Was  über  die  Gröfse  der  Rader  ge- 
fagt  wird,.deutetauf  Mifsverftändnifie.  Was  foll  das 
heifsen:*„infanderheit  ift  eine  folche  Gröfse  de-r  Rä- 
der zu  empfehlen ,  dafs  der  Pflug  in  derfelben  hori- 
zontalen Richtung  mit  dem  vorgefpannten  Viebe 
fty?**  —  Fernejr:  derjenige  Pflug,  deflen  Grindel 
CGründel)  mit'demZugviehe  diefelbe^röfsebat,  ift 
mit  der  Fläche  des  Bodens  parallel.  Seine  Gröfse  hängt 
von  derpröfsefeinerRäder  ah."  Hätte  derVf.denHäl^en 
iii  Schießen  ujlid ''eine  andeceArt  iinErzgebirge  kennen 
Ifelernt,  er  wurde  nimmermehr  gefagt  haben,  dafs  mit 
demfelben  nitcht  viel  auszurichten  fey.  Indeß  läfster 
ihm  doch' wieder  in  anderen  ^Stellen,  z.  B.  S.  232,  455 
,  Gerechtigkeit  widerfahren.  ^  S.23S;wird  beyläufig  er- 
wähnt, dafs  mjäniiiDeutfchland  i4.Tagevor  der  Saat 
(dem  Säen^  als  üblich  pflüge.  So  gut  fich  diefe  Methode 
immer  zeigen  mag:  fo  ift  fie  gewifs  noch^viel  feltner,ali  ^ 
fie  bey  lockerem  Soden  angewandt  werden  foUte.  Bey 
fQlchem  findet  fie  Rec.  defshalb  fürnöthig,  weil,  wenn 
es  nicht  gefchiebet,  fich  der  Boden  erft  alsdann  fetzf, 
wenaxU^  jungenPflanzen  iailu:e]n.jei:ftea  Wach&thur- 


me  begriffen  find,  die  Wurzeln  zerreifsen,  Höhlungin«  * 
Rinde  li.  f.  w.  entftehen  —  dann  ganze  Saatfelder  ver-  * 
kümmern,  ohne  dafs  man  die  Urfachen  ahndet  .Wa* 
rumderVf.  dagegen beym  Sommergetreide  das  Säen^ 
unverzüglich  hinter  dem  Pfluge  anräth,  ift  nicht  ange-* 
geben,  und  auch  nicht  abzunehmen.  S.  242.  VomPfer-: 
^he  kann  der  Vf.  fchwerlich  einen  deutlichen  BegrifT^ 
haben ;  er  fagt  unter  anderen :  |,In  Pferch  ftellt  man  im ; 
Frühjahre  Anfangs  die  Hammel,  dann  im  Herbfte»' 
wenn  die  Witterung  kälter  wird,  die  Schafmütter  und^  , 
Lämmer.  —  S.  262.  Wo  ein  Scheffel  Roggen  ausgefäet* 
wird,  follen  Ij  Scheffel  Weizen  erfoderlich  feyn.  Man  - 
kehre  den  Satz  um,  fo  wird  man  der  Wahrheit  näher ' 
kommen.^  S.  266.  Wenn  die  Saatfurche  ni cht  tiefer  als  ^ 
4  Zoll,  und  nicht  breiter  als  /Zoll  genommen,  der  Sa*- 
me  hinter  dem  Pfluge  in  die  Furche  fo  eingef^et  wird»  * 
dafsauf  iFufs  Länge  ohngefahr  20  Roggenkörner* 
kommen,  und  von  der  folgenden. Furche  bedeckt» 
wird;.'  fofoll  man,  nach  52;(t2»o,  das  4te  Korn  erbauen,  r 
wenn  im  Vergleich  mit  dem  gewöhnlichen  Säen  man' 
mit  dem  loten  zufrieden  ift  -— .  Dawäre  ja  auf  einmal« 
das  fchwere  Problem  gelöft. 

Was  den  botanifchenTheil  betrifft*,  fo  hat  der  Vf. 
garwenIgWüftfche  befriediget.  Es  rcheint,als  habe  er 
mehrthun  woHjen,  als  Bf  ^ftmann  gethan  hat;  aber  das  - 
ift  ihm  nicht  gelungen,  und  doch  hätte  er  gerade  hier- 
feinenVorgängeramleichteftenübertrefltnkönnen.  Er- 
hat  noch  öfter  als  diefer  unterlaiftn,  dieLinneifchen- 
Benennungen  anzuführen,  und,  wo  er  estbat,  diefes  zu » 
bemerken  vergeffen.  Oftmals  find  mehrere  Synony-- 
me  angezogen,  und  hinterdreinnoch  derCbarakter  der» 
Species  lateinifch  angegeben,  wozuman  den  Autor' 
felbft  auffuchen  mufs.:Bald  find  wiederum  die  Benen- 
nungen vonVarietä'ten  ftatt  der  einferSpeci es  angenom- 
men. Drrs  Anziehen  des  botanifchen  Namens  foll  Deut- 
lichkeit bewirken:  aber  wie  es  hier  gefchehen,  mufs 
die  Verwirrung  nur  noch  gröfser  werden.  Am  heften 
dürfte  es  feyn,wenn  nur  derLinn^ifcheName  in  Paren- 
thefe  ei ngefChaltetwird.DaHk  verdient  es  aber,dafs  der' 
ungarifche  und  flav.  Name  J^ey. vielen  Pflanzen  beyge-- 
fügt  ift.  Es  wär^zu  wünfchen,  dafs  es  bey  allen  gefche- 
hen wäre.  Man  wird  aus  diefcmWenigen  fthon  abneh- 
men, ^afs  der  Vß  es  nicht  vermochte,  die  noch  vie» 
len  geltenden,undnoch  immer^useinemBücheinsair-" 
dere  kommenden, Unrichtigkeiten  bey.den  ländwirth-  - 
fchaftlichen  Pflanzen^  zu  befeitigen^  wozu  es  doch- 
wohl  endlich  einmal  Zeit  wäre;  S.  292.  DieÄzeilige*^ 
Win  tergerfte  wird,  geg^n  denBericht  des  Vfs.,in  Sach-  - 
fen  nirgends  gebauet.  &  310.   In-Jer  tarontaler  Ge- 
fpannfchaftwird  der  Sumpfreife  {Ortfza foUJiri^)  an-- 
gebauet,-fo  dafs  die"  Türken  von  hier  welchen  'holen,  - 
wennerbey ihnen  miftrathfen;  Der  Bcr^reifs  ( Orgjsa'^- 
«nont.^  foll  aagegen  nicht  gut  arten.  Ein  Lächelrt  erregt ' 
e8,weni»  man  lieft,  dafs  man  das  Getreidei  wenn  es  lieh ' 
lagert,  abhauen  und  die  FeHer  von  Neuem  beftellenr* 
föll ; ,  desgJeichW  wenn  Wind  und  Ptatzre|:en'vonV' 
Lagermachen  fceygefprochen  werden,,  da  fie  es  dock ' 
öfter  bewirken,  als  dasfoi^ehr  befchuldigte  EÜokftehen^- 
Überhaupt  zeigen  fich  in  dem  Abfchnitte  über^ien  Ge* 
treLdcbaiimanche  üüricluigkeiteni  die  eid  öchrißfieP 
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1er  in'unferen  Tagen  vermeiden  foUte.  Ein  Gleiches 
gilt  in  derLelire  von  Futterl(.räutern.  Der  wichtige  Ge- 
genftnnd  über  das  gehörige  Verbältnifszwircheu  Ge- 
treidefeldern und  Wiefen  ift  viel  zu  feicht  abgehan- 
<|elt.  —  Es  find' nur  leere. Worte,  wennder  Vf.fagt: 
,Man  baue  Futteii(.räuter,  und  dann  wird  man  Futter 
genug  haben. "  S.  385  wird  das  fibirifcbe  Hanegras 
fäirchlich  für  ein  zartes  Futter  ausgegeben.  Das  Waf- 
fergras  (Poaaquatica)  iil  eben£ails  kein  vortreffliches 
Fuitert  welches  Empfehlung  verdient.  Reo.  fand  bey 
gnügendcn  Verfucl^en»  dafs  es  wede&Pferd  noch  Rind 
getnStstSf  ja.b^idees  im  Gemenge  liegen  liefsen.  Der. 
l^eisiüDlbtn(Sp0rgßnium  €rectu/m)i&y/oh\  ausVerfehen 
141  dasVeczelclinifs  der  guten  Futterpflanzen  gekom- 
men. Unter  den  Hecken  oder  Befriedigungs-P^^^^^en 
wird  dem  Hagedorn  der  Vorzug  zugeftanden.  Des 
Kreuzdomes,  welcher  ihmzumwenigften  an  der  Sei-  * 
t^  zu  ftehen  verdient  und  jetzt  f^r  empfohlen  wircl,  ift 
gar  nicht  gedacht  worden. 

Der  2te  Band  fängt  in  der  l^ckmatin'Ichen  Ord-. 
nongmitdemSAbfchnitte:  von  der  Cultur  der  Obü-. 
bäume,an.  EinPllaumenbaum  foll,S*40,wenn  ihm  bey 
KränJ^lichkeiteadie  fchadhaftenÄfte  genommen  wer- 
den, hoch  30 -40  Jahre  dauern  und  Früchte  tragen.  Die.« 
Obftforten  find  nicht  verzeichnet,  fondern  die  Lefer 
werden  auf  Beckmnnn  verwiefen.    Der  fechfte  Ab- 
fchnitt  ift  5.72  —  i^l*  neu  hinzugekommen*  und  han- 
delt vom  Weinbau,   den  Beckmanm  nur  beyläufig 
stifihrte.    Diefe  Lehre  ift  dem  Vf.  gut  gelungen.  — 
S.  213  foU  der  Leinfame  von  voriger  Ämdte  nichts 
mehr  taugen,  was  der  Erfahrung  widerfpricht.    S, 


2X4fj\\tn  die  Deutfchen  den  Flachs  zu  zeitig  aus- 
raufen, und  es  wird  behauptet,  dafs  dicfs  die  U*  fache 
fey,   warum  fle  immer  neuen  Samen    aus   Mietau 
und  Riga  ziehen  müföten.     Dafs  dem  Winterrübfen 
die  Erdflöhe  nicht  fchaden  füllen,  ftreltet  gegen  die 
gemeine  Erfahrung.  Rec.  hat  es  erlebt,  dafs  fie  gan- 
ze Felder  verwüftetem  und  folcheneu  beftellt  werden 
mufsten.  Bey  dem  Saflor,  S.  242,  ift  die  Behauptung. 
falfch,dafs  folchePflanze  Mannshochwachfe;  auchwer^ 
den  von  ihr  nicht  die  Staubfäden,  fondern  die  Kro- 
nenblätter gefammelt.     In  der  Lehre  von  der  Bie« 
nenzucht  bleiben  nicht  nur  manche  Wünfche  übrig, 
fondern  es  hat  (ich  ^uch  manches  Irrige  eingefchli^ 
chen.     So ,  follen  S.  464  Magazinkörbe  koftbar  zu. 
transportiren  feyn,  das  Wachs  in  denfelben  braun  und 
ganz  fchwarz  werden,  weil  man  es  bis  zum  dritten. 
Jahre    darin  laflen  müfste,   ehe  man  es  ausfchnei 
den  könnte.     So  können  die'  heften  Dinge  in  übleix 
Ruf  gebracht  werden.     Die  Jagd  und  Gewinnung  der 
Mineralien  find  mit  Recht  ausgefchlofleni  weil  £9 
eigene  Gewerhe  begründen. 

Der  zweyte  oder  allgemeine  Theil  ift  ebenfalls^ 
wie  bey  Bgckmanm ,  kurz  abgefertiget,  da  die  hieher 
gehörigen  Lebren  doch  von  der  äufserften  Wichtige 
keit  für  den  praktischen  Landwirth  find. 

Der  Gebrauch  diefes  Lehrbuches  ift  durch. den[ 
Mangel  eines  Regifters ,  ja  felbft  einer  Inhaltsanzei« 
ge,  fehr  er£chwert;  beides  befindet  fich  doch  be)f 
Beckmann  9  deflen  Beyfpiel  den  Vf.  vor  dem  Über- 
fehen  eines*  fo  wefeiulichen  Stückes  hätte  fichern 
können.  J»    P. 
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STAAVtwitftBüsCHAVTss.  Gottingen*  b.  Dtetertch :  Über-  dmt. 
Amt  der  Hiffoth^^nauf feher  im  Kimigreiche  fVefiphalen,  Von  G. 
P.  Becker.   1809.    28  S.  u.  7  Tabellen,  gr.  g.    x)as  königliche, 
Decret  vom  22  Sept.  18O8  gab  dem  Königreiche  Weftphalen  ei- 
ne neue  Einrichtung  des  Hypotheketiwefens ,   oder  fetzte  viel- 
mehr nur  den  Btaincen  und  feilte  VeKhältaiffe  feil ,  welcher  je« 
ilen  bereits  mit  dem-  Code  ^agoUcn  eingeführten  Adminiftra* 
tionszweig  verwalten  fojlte.    Es  ift  diefer  Beamte  ein  Secretar 
des  Diitriastribunals,  welcher  einzig  für  das  Hypotheken wefen 
von  dem  Könige  crnaÄnt  wird.  Sein  .ofiicieller  Name  ift :  Greffier- 
conservateur  des-  lufpoikeqitefs  Iii  denjenigen  Städten ,  deren  Be- 
völkerung mehr  al^  lOooo  Se^n  betnigii  ha^  er  einen  Secretar- 
Gehülfen  (commis  - grefßer) ,  der  befonders  mit  dem  Hypothe-, 
kenwefen  der  Stadt  beauftragt  ift.    Diefer  Gehillfe  wird  von/ 
dem  Hypothekenf^cretar  vorgefchl^gen  und  von  dem  Tribunale 
ernannt.    £•  fitbrea  beide  ihjre  Gefchäfite  unter  der  Aufficht  desi 
Tribunals.    Der  ßefaalt  des  erften  SecretÜrs  iXb  eben  Co  Eoch 
als  der  eines  Tribunalrichters  erfter  Clafle»   alfo  2000  bis  4000 
Franken.     Aufser  diefer  Befoldiing  erhalt  er  3000  Fr.    Äurcau- 
koften,  dahingegen  berechnet  er -die  Gebühren,  welche  provifo- 
rifch  auf  I  pro  Oenc  des  infcribirten  Capiuls  feftgefetzt  .Und, 
jedoch  mit  Ausnahmen  für  begünfti^te  Fo4#run^en.   DiefeEin- 
richtung  hat  uiiftreitig  grofse  Vorzüge  vor  derjenigen ,  welche 
in  Frankreich  eingeführt  ift,  denn  indem  He  den  Hypotheken-* 
fecretär  ganz  der  Aufficht  des  Tribunals  tfnterordhet,    können' 
fehr  vid  MÜsbräuche  und  Unofdnungen  vermiedea  werden,  die 
imoglicher  Weife  ein  ßch  allein sixberl«(rener  Uypothekenbe wah- 
rer, lieh  zu  Schulden  kommen  laiTen  könnte.   „Das  Hypoth<(ken<^ 
fyftem,  fagt  mit  Recht  der  Vf.,  ift  gröfstcntheils   neu  für  uns 
und  in  feiner  Grundanficht  (?)  durchaus  abweichend  von  deni 
fonft  bey  uns  eingeführten.    Leben  und  Bewegung  gebe  daria 
von  dem  Confervateur  aus :  einem  verlorenen   M^nue ,    fobald 
er  die  Zügel  fahren  läfst.    Denn  eine  Verantwortlichkeit,  wie 
fie  nirgends  weiter  in  dem  Grade  vorkommt,   ruhiet  2ruf  feitienr 
bedeutenden  Amte»  das  volle  Obacht  uad  pünctli^e  Genauig- 

\  


keit  zur  unerläCslichen  Bedingung  macht''  —  Der  Vf.»  felbft 
H^'pothekenfecretar,  hat  fich  alfo  kein  geringes  Vetdienft  um 
feine  Collegen  erworben ,  indem  er  ihnen  auf  eine  äufserft  zweck;- 
mäfsige  und  plane  Weife  den  ganzen  Gang  des  ihneii  anvertrau- 
ten Gefchäfts  vor^ezeichnet  und  Scherilata  zu  den  Regiftern  mit« 
Setheili  hat,  die  fie  theils  nach  dem  Geft^tse  zu  fiihmi  v^erbun- 
en  find ,  theils  zu  ihrer  eigenen  Brleichcecung  und  Überfichc 
des  Ganzen  fiihren  milfl'en. ,  Der  Vf.  hat  mit  lUcht  vorzüglich 
den  noHpeau .  traite  des  Privileges  et  hupotheques  von  ComaHle 
benutzt ,  und  auch  aus  diefem  einige  Xabellefi  wörtlich  abdru^ 
cken  laflen.  Rec.  enthalt  fich ,  etwas  Weiter^  aus  dem  anger 
zeigten  Werkeben  zu  bemerken  ,  da  er  das^  was  ailgemein  von 
dem  weftphalifchen  Hypotheken wefea  intereffiren  kann ,  ange- 
führt hat,  niemand  aber,  dem  das  Hvpothekengefchsift  befon- 
ders angeht^  diefes  wohlgeratheneBüchlein'ungelefeiflairendarfL 
Den 'Hypetheken reer^ren  felbft- ift  aber  fehr  anztusatlitn,  e$ 
gauziich  zu  ihrem  Fiihrer  zu  wählen.  Folgende  Bemerkung,  fo 
uui^eCeiidich  fie  zu  feyn  Ccheinen  wird ,  kann  jedoch  Rec.  nicht 
anterdnickeii.  Die  Hypothekenbewahrer  find  und  Ueifsen  in 
Weftphiden  SecretUre  des  Tribunals'  (  Greffi'iSr  -  otmservateur  % 
Worui«  erwähnt  der  Vf  nirgends  die(^s  gefeoAiffi^^und  einzir 
gen  Titels  diefer  Beamten ,  felbft  nicht  in  deqr  äncienen  Un- 
terfchrift^n  unter  den  Formularen  ?  Schämt  'er  fich  des  ehren- 
vollen Titels  eines  Greffier?  ^s  hat  in  Frankreich  ein  fol- 
cher  gleithen  Rang  mit  den  Richterii.  Doch ,  es  fcheim  den 
Deutfehen  dte*8ucht,  fich  höhere,  oder  nach  Jemandes  Mei- 
nung fonarefe  Titel  anzumafsen,  angeboren  zu  feyn.  Sehon 
hörte  man  hin  und  wieder  in  Weftphalen  von  Ober  -Vrafecten 
fprechen;  den  Herren  J7fi«eK  -  Präfecten  hat  das  Unter  erft  be- 
fonders von  dem  Minifter  atiempfohlen  werden  muffen;  von 
Departements-,  Diftricts-,  Municipal •  Räthen  und  vorzug- 
lich Räthinneii  hört  man  auch  bereits  reden«  und  gewifs  wini 
es  nicht  lange  dauern:  fo  werden  wif  fogar  den  Titel  ,9 Herr 
FftmiUen  •  Ra^**  vemefamen/ 

F k. 
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er  materielle  Theil  diefes  Werkes  jft  im  Ganzen  {0 
vortrefflich»  dafs  es  Rec.  als  etn$  der  vorzüglichem 
Producte  der  neuem  Theologie  empfehlen  würde» 
wenn  nicht  der  formelle  Theü  deiTdben  fo  reichli- 
chen StofF  zum  Tadel  darböte.  Hätte  Hr.  0.  feine 
biblifche  Anthropologie  in  Einen  Band  zu  Concentrin 
ren,  und  alleunnützen  Wiedechotungen  zu  vermei- 
den gewufst:  fo  würde  fie  ^(ich  nicht  nur  befler  le- 
fen»  fondecn  die  Haupt-  Ideen  der  Schrift  würden 
fich  auch  leichter  fibertehen  laflen,  und  auch  wahr- 
fcheinlich  mehr  Eingang  finden.  Wir  geben»  indem 
wir  das  Werk  näher  charakterifiren»  zugleich  dia^ 
Beweife  unferes  Lobes  und  Tadels.  Dafs  die  verfchie* 
dene  Confeflion  des  Rec  hiebey  keinen  Einflufs  ha- 
be» verfteht  fidi  von  felbft.  Ohnediefs  könnte  diels 
nur  bey  einigen»  gröfstentheils  aufserwefentlichen 
Puncten  der  rall  feyn,  wie  jeder  Sachverftändige  fo- 
gleich  einfehen  wird. 

Unter  einer  biMi/cliefi  AfUkropologie  verftehet  Hr» 
D.  Oberthür  eine  Darftellung  der  ganzen  moraltfchen 
Natur  des  Menfchen»  wobey  der  Stoff  aus  der  Bibel, 
als  der  eigentlichen  Haupt- Quelle»  genommen  und 
nach  der  biblifchen  Tendenz  verarbeitet  wird  (IBd. 
S.  16).  Die  biblifche  Andiropologie  ift  eigentlich  der 
zweyte  Hielt  einer  nach  des|  Vfs,  Plane  entworfe- 
nen Dogoiatik«  oder  eines  vollftändigen  Syftems  al- 
ler religiofen  Wahrheiten»  aus  welchen  die  Theorie 
des  chriitirchen  Glaubens  beftehet,  wohin  auch  die 
erften  Grundwahrheiten  der  praktifchen  Religion  ge- 
hören» welche  in  der  eigentlichen  Moral  mehr  aus- 
einander gefetzt  und  zur  näheren  Anwendung  er« 
klärt  werden.  Eine  bibiifcfie  Theologie  ift  der  erfte 
Theil  diefer  Dogmatik,  und  enthält  die  Lehre  v#n 
Gott»  Religion»  Offenbarung»  oder  Gottes  befonde- 
re  Anftalten  zur  Leitung  des  Menfchengefchlecfita 
zu  feiner  Beftimmung. 

Die  biblifche  Anthropologie  foU  der  fhitofophU 

fchen  nicht  entgegengefetzt  feyn»  fondern  diefe  mit 

in  fich  aufqehmen»  beftätigen  und  erweitern  (5.6» 

7).     Sie  heifst  auch  nicht  in  dem  Sinne  eine  bibli- 

9.  A.  L  Z.  1809.    Erßer  Bani, 


fche,   in  welchem  einige  Theologen  eine  bibtifckg 
Dogmaffft  gefchrieben  haben»  um  fie  nämlich  von 
der  fchobitifchen  und  fymbolifchen ,  wie  dns\W^~ 
fentliche  in  der  Religions  -  Theorie  von  menfchli- 
chen  Zufätzen  und  allem  Entbehrlichen  —  wie  fie 
fagen  —  zu  unterfcheiden  und  zu  fondem.     „Diefe 
Sonderung,  fährt  der  Vf.  S.  14  fort,  war  gemeini- 
glich das  Werk  einer  gcwiffen  Politik,  wie  ehemals 
einige  Gelehrten  fich  mit  der  Diftinction  halfen,  dafs 
etwas  nach  der  Philofophie  wahr  feyn  könne,^  was 
die  Theologie  nach  der  Offenbarung  verwerfe  un(l 
für  falfch  erkläre »  wenn  fie  von  der  Inquifition  el- 
ne  fcharfe  und  nachdrückliche  Cenfur  ihrer  freyen 
Meinungen  f&rc|iteten :  fo  fcheinen  auch  diefe  eine 
fotefifche  (efoterifche)  Dogmatik  für  den  kleineren 
Haufen  ausgewählter  Schüler»  aus  der  Bibel»  und  ei- 
ne exoterifehe  aus  den  fymbolifchen  Büchern »  und 
nach  der  Weife  der  Local  -  und  Temporal -Orthodo- 
xie für  den  grofsen  Haufen»  oder  beide  zum  belie- 
higen  Gebrauch  nach  Erfoderniiti  der  Umftände  ge^ 
fcbrieben  zu  haben.    Eine  in  diefer  Art  rein  bibtü 
feh^D^gmiMi,  dafsaHes  Philofoirfihvn  über  biblifche 
Lehren  davon  ausgafchloffen  wä>e»  würde  dem  Be* 
griffe  und  der  Abficht  einer  Dogmatik  gar  nicht  ent« 
Iprechen,  die  eigentlich  eine  Philofophie  über  die 
Bibel  feyn,  das  heifst»  die  darin  zerftreuten»  und  ö^ 
auf  die  verfchiedeiifi^  Art»  in  mancherley  Tropen 
und  Wendungen  .vorgetragenen  Wahrheiten  fam- 
mein»  fie  durdb  Räfqnnement»  nämlich  durch  Folge- 
rungen und  Vergteichungen  entwickeln»  eirweltem» 
erklären»  anwenden»  in  eine  natürliche»  einfache» 
dem  Zeitalter  und  dem  Yolke  verftändliche  Sprache, 
mit  einem  fich  durchaus  gleichen  Vortrage  einklei- 
den »  dann  in  ein  ^yttem  und  zu  einer  vollftändi- 
gen Religions  -  Theorie  verbinden  ^  und  alfo  blofs 
reihe  Refultate  einer  genauen  Kenntnifs  der  Bibel« 
eines  freyen  Studiums  ihrer  Interpreten,  der  ganzen 
Kirchengefchichte »  der  Menfchen  und  der  Zeiten» 
endlich  eines  geübten  und  geprüften,  nur  das  Zweck- 
mäfaige»  nur  das  Brauchbare»  aus  dem  fo  vielfachen» 
in  dielen  Quellen  gehäuften  Stoffe  wälilenden»  und 
zum  rechten  Zweck  für  das  Gewählte  richtig  und 
j;efchicktleitendeaäfthetifchen  Sinnes  liefern  mufs.'* 
^lies  volikommen  wahr»  und  ein  Wort  zu  fa- 
-^ner^Zeit»  das  aber  befonders  den  neueren  prote- 
ftäiatöbhen  Schrtftftellem  gilt»  geredet.    Dennoth 
kbonen  wir  die  von  dem  Vf.  vorgefchlagene ,  und 
in  Anfehung  des  einen  Theils  wirklich  zur  Ausfüh- 
rung gebrachte»  Trennung  der  biblifchen  Theologie 
und  Anthropologie  nicht  billigen.  Dafs  man  die  wif- 
•   '      Cccc  . 
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fenfchaflficbe  Do^matikjind  Moral  von  einander  ab-    —  „aber,  fajt  der  Vf.  I  B.  x  Abtfa.  S.  rS»  nicht  fo« 
fonderte  ,    war    fchon  m  tnailciiem  Betracht .  fehr  i  wohl  dogmattfch  als'  biftorifch ,  weil  doch  nichts  von 


nachtheilicb  (obgleich  diefe  Trennung^  auch  von  un- 
«^erkennbaren  Vörtheilen  begleitet  War)  ;  all^n  bey 
^er  Bibellehre  fallt  das  Unftattkafte  and'  Nadithei- 
lige  einer  folchen  Abfonderang  recht  in  die 
Augen.  Lehre  und,  Handlung,  Glaube  und  Thün» 
Gott  und  Menfch,  ftehen  in  der  beiL  Schrift  in  ün- 
lertrentilieher  Verbindung,  Sie  kennt  nur  den  rel^iä' 
Jen  Menfcheiß,  ä.  h.  den  Menfchen  im  Veiliältnifs  zur 
iiottheit»  als  Schöpfer,  Gefetzgeber«  Vergelter.  Auch 
hat  der  Vf.  in  feiner  Darfteil ang  felbft  die  öftere  Be'- 
rührung  und  Erörterung  der  Theologie  nicht  ver^ 
meiden  können ,  fo  wie  wir  überzeugt  find,  dafs  ihm 
die  noch  zu  erwartende  Darftellung  der.  Theologie 
siur  unter  der  Vorausfetzung;  dafs  er  die  Anthropo- 
logie wieder  beruckfichtige ,  gelingen  können  Der 
Vf.  hat  diefs  auch'  felbft  ;gefüh]t,  und  III  B.  i  Abch. 
$•  7  eingeftanden :  „dafs  er  die  Lehre  von  Chrifti|S 
zwifchen  der  biblifchen  Anthropologie  und  Tbeolo- 

fie  habe  theiien  muffen,  ohne  dafs  er  felbft  noch  das 
^ie  ?  anzugeben  wifte !  **  Auch  an  anderen  Orten 
jnufs  er  die^  Vermifchung  deflen,  was  er  doch  ge- 
trennt wiiTen  will,  anerkennen.  Vgl..  S.  175'  i?6. 
192  u.  a.  St.  Diefe  nothwendig  gewordene,  öftere 
l^li^dfrholung  konnte  nur  durch  die  ypn  uns  ge- 
wünfchte  Behandlung  der  Theologie  und  Anthropo- 
logie,,als  Identitäf,  vermieden  werden.  IndeiTeh 
läfst  ftch  nun,  die  einmal  getroffene  Einrichtung  nitht 
mehr  abändern,,  und  wii^  wänfchen  daher  nur,  dafs 
Hr..  0.  die  biblifchje  Theologie,  deren  Grundzägeer 
fchon  fehr  richtig  entworfen  hat,  bald  möge  nach- 
folgen laden ,  damit  alsdann  doch" lein  Weniger  zer; 
liückelties  Ganzes  entß;ehe.    Beifer  wäre  es  freylicn 

Sewefen ,  wenn  Hr.  0.  \feinen  urfprüngljciien  Plan, 
iebiblifch^  Theologie  zuerß  herauszugeben,  aus- 
Sefuhrt  hätte.    Er  klagt  aber  (jill  B.  i  Abth.  S.  8) « 
,  afs  er  dem  Drange  der  Umftände  hiebey  habe  nach- 
geben müflen. 

Die  ganze  Anthropologie  wird  unter  folgenden 
tV  Hauptftücken  abgehandelt:  I.  Ideal  des  Menfchen,, 
wie  es  Natur  und  Offenbarung  äufßellen,  jind  die 
Qläqkfeligkeit,  wozu  der  nach  diefem  Ideal  ringen- 
de Sterbliche  beftimmt  ift.  Diefes  reichhaltige  The^ 
ma  macht  den  Inhalt  des  ganzen  I  Bandes  aus«  IL 
Abweichung  de&  Menfchen  von  feiner  Beftimmung 
.durch  Sünde.  Der  Sändenfall  des  erften  Menfchen- 
paarefu  Moralifches  Verderben  des  Menfchenge^ 
•fcktechtsV  oder  überwiegender  Hang  der.  Sinnlichkeit 
inj^dem  einzelnen  Menfchen ,  eine  Folg^  der  Sün^ 
de  unferer  erften  Eltern ;  ^trauriges  Loos  ^es  Sünders« 
Diefer  Gegenftand  wird  im  II  B.  abgehandelt.  IIL 
Gottes  Ratbftrblufs,  das  gefallenf  MenfchengefchlechC 
wieder  herzuftellen«  Jefus  von  Nazareth,  derMeni' 
fchenerlöfer.  Die£er  Stoff  wird  im  III  B.  verarbei* 
tet.  Das  IV  Hauptftück  wird  von  den  letzten  Dineen 
des  Menfchen»  oder  von  den  verfcbiedenen  Schick« 
fol«n  desiMenfchennachfeinem-Tode^  von  den  wech- 
felfeitigen  Vexbältntflfen  der  Verftorbenen  zu  den  Le- 
bendigen »  und  yom  Ende  diefer  Schöpfung  handeln 


alleoi  dem,  was'  man  geveöhnlich  unter  diefer  Auf- 
fchrlft; vouutragen  pflegt,  an  ftch.  eine  eigeiptlich 
praktische  Tendenz  hat,  und  vdtti  Manchem  der  wah- 
re  Sinn  nicht  einmal  noch  fo  ganz  ficher  beftimmt 
werden  kann.^*  Diefer  Gegenftand  bleibt  dem  noch 
zu  ^wartenden  IV.  Bande,  womit  wahrfcheinlich  das 

finze  Werk  gefchloffeii  wird  (eine  ausdrückliche 
rklärung  hierüber  haben  wir  nicht   gefunden), 
vorbehalten. 

Gegen  difsfe  Eintheilnn^  und  Anordnung  ^  wel- 
che eigentlich  die  bey  den  Dogmatiker^i  gew9hnii- 
che  ift,  läfst  fich  nichts  erinnern.  Eben  fo  wenig  im 
Allg^emeinen  gegen  die  Darftellung  der  biblifchen 
Lebren  felbft.  Es  ift  fehr  löbUch ,  dafs  ficb  Hr.  0. 
dabey  von  der.  beliebten  Accommodationstheorie, 
welche  durch  den  fogenafinten  Rationalismus  nur  in 
^)ner  anderen  Wendung"  erfeheint ,  frey  zu  erhalten 

S*wuf;»t,  und  dem  fiuchftaben  der  heil.  Schrift  keine 
ewalt  angethan  hat.  Gegen  dien  .Vorwurf,  den  ihm 
neuere  proteftant.  Theolögen  wahrfcheinlic^  machen 
dürften,däfserdieBiI>el  nach  den  dogmatifcbenGrund- 
fätzen  feiner  Kii^he  interpretirt  hab^,  wird  fich  Hr. 
0.  leicht  verantworten  4eönnen.  "Der  an  fich  voll- 
kommen richtige  hefmeneutifche  Kanon ,  dafs  dieBi* 
bei  nur  aus  fich  felbft  erklärt  werden  müfte,  darf  nur 
nicht  zu  einer  Licenz  gemifsbraucht  werden,  wel- 
che man  bey  keinem  'Profanfckri/tfteller  zugeft^hen 
würde.  Gerade  gegen  diefe  Ausleger ,  welche  den 
biblifchen  Schriftftellern  ihren  Rationalismus  fo  gern 
aufdringen  mochten,  und  es  du^chzwangvoUe,  will- 
kührliche  Erklärungen  wirklich  thun  »  mufs  man  je- 
nen Kanon  von  neuem  einfcbarfen.  Die  kirchliche 
Interpretation. (bey  den  Katholiken  fowohl  als  PrO: 
teftanten,  welche  letztere  allerdings  auch  einelürch- 
liche  Interpretation, haben)  trägt  in  der  That  weit  we- 
niger in  die  heil.  Schrift  hinein,  a)s  die  in  den  neue- 
ren 2^eiten  beliebt  gewordene  Interpretationsmanier 
aus  derfelben  herausträgt.  Die  Jln<flogia  fidei  ift  9och 
weiligftens  ein  Frincip,  das,  gegen  die  Principlo- 
iigkeit  fo  mancher  Schrifterklärung  gehalten,  grofse 
Achtung  verdient.  , 

Hr.  0.  erfcheini  in  dem  ganzen  Werke  als  ein 
.ächter  Schrifttheolog.  Er  fetzt  überall  die  heil.  Schrift 
als  OfFenbarungsurkun de  voraus,  und  fchiebtdemOf^ 
fenbarungsbegriffe  felbft  kdne  fremdartigen  Ideen 
willkührlich  unter.  Seinen  Grundfatz  hierüber  fin* 
den  wir  III  B.  2  Abth.  S.  95  —  96  in  folgenden  Wor- 
ten (in  befonderer  Beziehung  auf  die  Satisfactions- 
lehre)  ausgefprochen :  „Wenn  die  Bibel  einmal  ent- 
fp)|eidendgefprochen,  fo  gilt , kein  Räfonnement^ 
prtori  mehr  dagegen.  Es  kann  dann  von  der  Noth* 
vvendigkeit,  Entbehrlichkeit,  Nützlichkeit,  Schäd- 
lichkeit einer  Lehre  ferner  keine  Rede  mehr  feyn* 
Nur  höchft  wohlthätig  kann  die  Lehre  der  Bibel  dem 
menfchlichen  Gefcblechtefeyn,  verkündiget  von  Gott 
durch  diefes  untrügliche  Organ,  als  ein  von  feiner' 
Weisheit  gewähltes  Mittel,  irgend  eineot  Bedür/hif- 
fe  der  Menfchheit  abzuhelfen,  öderes  feiner Beftiiu* 
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mutig  fiSher  zu  bringen.  Eine  biblirche  Lehre  für 
entbehrlich  erklären,  yerrärh  Kiirzfichtigkeit  und 
Vbereilun^.  Man  kennt  feine  BedürfniiTe  nicht» 
fchliefst  von  fich  auf  Andere,  und  von  feiner  gegen- 
wärtigen  Stimmung  und  Lage  auf  alle  zukünftigen 
und  möglichen  Momente  des  Lebens «  wo  veränder- 
tes Gefühl ,  veränderte  Lage ,  erweiterte  Einficht  / 
eine  ganz  andere  Stimmung,  nicht  blofs  die  Wohl- 
thädgkeit  einer  folchen  Lehre  erkennen ,  fondem 
auch  fahlen  machen  kann ,  dafs  fie  unumgänglich 
nothwendig  fey.  Wollte  der  Dogmatiker  aus  der 
Bibel  nur  folche  Lehrep  in  fein  Syftem  ai^fnehmen, , 
oder  davon  ausfchliefsen ,  die  er  feiner  individuellen 
£inficht  und  Empfindung  nach  fiur  nothwendig  oder 
entbehrlich  hält:  welche  Verfchiedenheit  würde  da 
in  der  Darftellung  und  im  Umfange  der  einen  für 
das  allgemein^  Befte  der  Menfchheit  getroffenen 
Anftalt  Gottes.,  der  Offenbarung  und  der  Bibel 
herrfcben  ?  " 

Bey  diefer  Anficht  von  Offenbarungsglauben  und 
Bibel  ift  leicht  zu  erwarten,  dafs  fich  (kr  Vf.  in  kei* 
nem  wefentlichen  Puncce  von  der  allgemeinen  Kir- 
chenlehre entfernt  haben  werde.  Nur  zuweilen  wür- 
de ihn ,  wenn  man  ftreng  verfahren  wollte,  ein  Vor- 
wurf hierüber  treifen.  Diefs  if{,  um  ein  Beyfpiel 
'anzuführen,  in  der  Lehri^  von  der  {Irbfünde  der 
Fall.  Nach  B.  II.  S.  343  Ul  in  diefem  Dogma  das  auf- 
gehobene Gleichgewicht  zwifchen  der  Vernunft  und 
Sinnlichkeit  und  der  uns  allen  angeborene  Hang 
zum  Böfen  die  Hauptfache.  „Diefer  bleibt,  wenn 
ich  ihn  auch  nicht  gerade  Erbfunde  nenne,  nicht 
für  imputabel  halte,  us»d  keine  Imputation  im  Au- 
guftinianifchen  Sinne^  annehme.  Nur  eigentlich  dar- 
auf gründet  fich  auch  die  ganze  Lehre  von  der  Gna- 
de; und  wenn  der  Zuf^mmenhang- noch- anderer 
verwandter  Lehren »  als  der  von  Chriftus,  dem  Mitt- 
ler zwifchei}  Gott  und  den  Menfchen ,  dem^  Erlöfer 
der  Menfchen  u.  f.  w.  mit  der  fo  einfach  dargeflell- 
een  Le&re  von  der  Erbfnnde  etwa  nicht  fo  leicht  über* 
fehen  werden  könnte ,  und  man  glauben  follte,  nur 
durch  das  Medium  der  inneren  Moralitl^t  und  Impu- 
tabilität  jenes  angeborenen  Erbübels  oder  einer  wirk- 
lichen, aus  was  immer  für  Urfachen  gefchehenen 
Imputation  der  Sünde  Adams  könne  derZufammen- 
bangs  hergeftellt  und  die  Allgemeinheit  derErlöfung 
Platz  haben  und  begriffen  werden :  —  fo  hat  man 
wohl  jene  Grundwahrheit  noch  nicht  aufmerkfam 
genug,  noch  nicht  von  allen  Seiten  betrachtet  Bey 
einer  neuen  Revifion  diefes  Gegenftandes ,  die  wir 
unten  anflellen  wollen,  finden  wir  doch  vielleicht 
den  bis  jetzt  meift  überfehenen  Bewährungspunct 
aller  diefer  verwandten  Wahrheiten,  und  überzeu- 
gen uns  von  dem  Zufammenhange  derfelben  unter 
einander,  ohne  zur  Imputation  der  Sünde  Adams  im 
Auguftinianifchen  Sinne,  als  zu  einem  Verbindungs- 
mittel,  unfere  Zuflucht  nehmen  zu  müflen.** 

Rec.  mufs  aber  bekennen ,  dafs  jn  diefer  gan- 
zen Darftellung  (auch  nach  der  am  Ende  des  zwey« 
ten  Bandes  gegebenen  Recapitulad'on)  das  wahre  Mo- 
^ment  der  kiKhlichen  Lehre  nicht  getroffen  fey.  Wie 


locker  ericheint  doch  'der  Ton  dem  Vt  angegeben^ 
Zuftmmenhang  gegen  die  fefte  Verlcectung  aller  niijb 
diefem  Dogma  verwandten  Lehren  in  dem  dogma* 
tifchen  Syfteme !  Von  der  Beftimmung  des  Dogma'a 
durrii  die  tri^entinifche  Khrcheavecfiimmlung  heifsl 
0i  &  347 :  »Sie  ift  ganz  die  Auguftiniamfche ;  nur 
nitht  fo  entwickelt  und  beftimmt »  wie  man  fie  beyrn 
Auguftinus  felbft  findet*'  Pagegen  WHirdcr  yorher  S, 
S45gefagt:  dafs  ea  nur  fo  fcheine«  als  ob  die  .Km 
chenverfammlung  mit  jener  Theorie  völlig  übejr^ni« 
ftimme ;  und  in  den  folgenden  S.  348*  349  ^i*^  ^^^^ 
«dem  Proteftanten  Chienmitms  und  dem* Katholiken  . 
Andradius  angenomnacn :  ,|dafs  diefe  Synode,  nach 
dem  Beyfpiele  anderer  Synoden ,  hiec  weiter  nichCf 
beftimmt  habe ,  als  dafs  alle  Menfchen  von  Adam 
die  Erbfünde  empfangen ,  worin  diefe  aber  beftehe, 
mit  Fleifs  ganz  mit  Stilifchweigen  übergangen  und 
uns  die  Fr^heit  gelaifen  habe,  darüber  zu  denken, 
was'  jedem  gut  dünkt. ^*  Dazwifchen  ftehen  einige  Be* 
merkungen  über  das  Temporelle  und  Occafionelle  in 
den  Decreten  der  Kirchenverfammlungen  überhaupt 
und  der  tridentinlfchen  Insbefondere;  desgleichen 
die  Andeutung  eines  Zweifels :  ob  man  auch  wohl 
mit  Recht  diefe  Synode  für  eine  allgemeine  halten 
dürfe?  Hier  ift  eine  Art  von  Latltudinarismus,  wo- 
V  YOH  Rec.  kein  Freund  iü  Ähnliche  halbirte  Vorftel* 
lungen  und  Inconfe<|uenzen  £ad  uns  noch  zuwei- 
len vorgekommen. 

Die  exegetifchen  Unterfüchungen  gehören  nklit 
zu  den  vorzüglichften  Parthieen  diefes  Werkes^  Sie 
find  zwar  im  Allgemeinen  fo  befchaifen,  dafs  m%n. 
mit  den  Refultaten  des  Yfs.  .zufrieden  feyn,  und  fich 
über  keinen  denbiblifchenSchriftftellem  angethanen 
Zwang  beklagen  kann ;  aber  der  Gelehrt^  wird  fich 
durch  die  allgemeinen,  durch  keine  |>hilologjfche  Ge- 
nauigkeit unterftülzten ,  Räfonnements  des  Vfs.  fel^ 
ten  ^befriedigt  fühlen.  VtTahrfcheinlicb  glaubte  Hr. 
0.  f  die  eigentlich  exegetifchen  Bemerkungen,  wel^ 
che  man  in  einer  folchen  Schrift  allerdings  zu  erwar- 
ten berechtiget  ift,  um  der  nicht -theologifchen  Le- 
fer  willen,  weglaflfen  zu  müften.  Für  diefe  hätte" 
dann  aber  auch  die  gelehrte  Terminologie  und  alle 
Scholaftik  vermieden  werden  follen.  Dafs  bey  man- 
chen iDogmen  die  fcholaftifchen  Eintheilungen  zwar 
angeführt  find ,  dabey  aber  der  biblifche  Grund  hie- 
von  nicht  gehörig  erörtert  wird»  ift  ebenfalls  nicht 
zu  loben.  Gerade  in  einer  fakhen  Schrift  verlangt 
man  eine  detaillirte  Belehning  hierü&er.  Wir  füh- 
ren blofs  II  Bd.  S.  8o  ff.  zum  Beweis  an.  Dagegen 
verdienen  die  präktifchen  Bemerkungen  vorzüglich 
empfohlen  zu  werden.  Der  Vf.  ift  nicht  nur  mit  den 
Bedürfniiten  des  Religionslehrers  bekannt,  fohdern 
er  weifs  auch  den  Dogmen  felbft  ihre  praktifcheSeitr 
abzugewinnen,  und  durch  feine  Bemerkungen  den 
fruchtbaren  Gebrauch  der  chriftlichenGlaubens-  und 
Sitten -Lehre  zu  befördern.  Diefs  ift  in  einem  fo 
vorzüglichen  Grade  der  Fall ,  dafs  wir  den^prakti- 
fchen  Werth  diefes  Werka  üljerhaupt  höher  anfchla-  . 
gen  müflen,  als  den  theoretifehen.  Nach  einer  oben' 
fchon  angeführten  Äi^serung  des  Y£s.  haben  di^  noch 
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abzubindeinclen  Löliren^roci 'dm  letzten  Dingen  an 
und     iT  (ich  keine  praktifehe  Tendenz,  daher  er.fi^ 
tti^\  mehr  Mft^rifch  als  dogmatifch  abzuhandeln  verr 
fpt icht    Wir  wünfchen  lucht,  dafs  der  Vf.  diefs  buch? 
ftäbUch  n<}hmen  und  erfüllen  werde.     Wir  find  übeCf 
zeugt,  dafs*tach  diefie  Lehren,. fo  gut  wie  die  ande; 
ren,  kein  blofe  fpeculatives  ImereiTe  haben,    und 
dafs  fich  i^uch'  hiebej  der  fchon  von  den  Scholafli- 
kern  vertheidi^e  Satz:  Theologia  eß  habiius^  pracH-^ 
eus  vollkommen  beftätige.  .  Es  «kommt  nur  darauf 
an,  diffs  das,  praktifehe  Moment  gehöpg  hervorgefaor 
,  ben  werde.     Indem  wir  d|em  Vf.  das  hiezu  erfod^r- 
liebe  Gefchick  vollkommen  zutrauen,    hoffen  wir 
auch,  dafs  er  fich  nicht  felbft  durch  eine  unrichtige  Vor* 
ftellung  den  wahren  Gefichtspnnct  verrdcken  werde. 
Nkfat   fo    günftig,    wie   über  den   materiellen 
Theil  diefes  Werks,    können. wir    über   den  for- 
mellen  deflfelben    urtheilen.     Oft   mufs    die  Weit* 
fchweifigkeir   die    Stelle    der   Gründlichkeit  erfe- 
tzen,  und  auch  da,  wo  man  dem  Vf.  vollkommen 
beypflichtet,  findet  man  es  unangenehm ,  dafs  er  fo 
weit  ausholt,  und  erft  nach  langen  Umfchweifen  zu 
'  dem  weit  näher  liegenden  Refultate  gelangt.    Dem^ 
nädhft  verdiifst  man  eine  gute  Methode  und  Ordnung 
des  Vortrags.     Hr.  0.  fcheint  über  eine  Materie  nie- 
derzufchreiben,  was  und  wie  es  ihm  einfällt;  findejt 
er  in  der  Folge  noch  etwas  hinzuzufügen  oder  zu  be- 
richtigen ,  fo  gefchieht  diefs ,  ohne  dafs  das  Vorher- 
gefiagte  verändert  wird.    Daher  rühren  fo  viele  Ana« 
kephaleofen  und  Retractationen ,   der  vielen  identi- 
fchen  Wiederholungen;  welche  einen  fehr  unange- 
nehmen Eindruck  machen*  nicht  zu  gedenken.  Ua^ 
beftändige  Hinweifen  auf  frühere  oder  künftige  Be- 
merkungen» oder  wohl  auch  auf  andere  Schriften  des 
Vb. ,  worin  er  denfelbcfn  oder  einen  verwandten  Ge- 
genftand  abgehandelt «  befondersüuf  die  Idea  biblica 
eectefiae ,  ift  dem  Lefer  ebenfalls  fehr  befchwerlich, 
und  bewirkt  eine  nachtheilige   Zerftückelung  der 
Ideen.'     Schon  beym  mündlichen  Vortrage  follte  fo 
larwas  nur  äufserft  feiten  vorkommen ;  beym  fchrift- 
lichen  aber  kann  der  Lefer  mit  Recht  eine  grofsere 
Aufm'erkfamkeit  vom  Autor  verlangen.  Er  Coli  durch- 
aus nicht  niederfchreiben ,    was  und  wie  es  ihm  in 
die  Feder  kommt    Wir  haben  fchon  ein  Bekennt- 
nifs  angeführt,  worin  es  heifst:  ,»Die  Lehre  von  Je- 
fus  —  -^  mufs  ich.zwifchen  der  Anthropologie  und 
Theologie  theilen.  IFief  das  kann  ich  felbft  noch  nicht 
genau  vorausbeftimmen.**  Diefs  fetzt  doch  offenbar 
voraus,  dafs  der  Vf.,  als  er  diefs  fchrieb,  mit  feinem  Ge- 
genftande  felbft  noch  gar  nicht  im  Reinen  war»  fondem 
dais  er  erft  während  des  Schreibens  experimentirte« , 
Eine  folche  negUgenHa  ift  wehigftens  keine  jgrata  1 


WlirmüiTcn  daher  denV£  reclitfelirbitfeh.  iiicht 
nur  bey  Ausarbeitang^de  hucu  zu  erwartenden  le^tz- 
ten  Theils ,  -fondeni^  auc  »  bey  der  verfprochenen  6i- 
büjQlien  Theologie  die  Form  mehr  zu  beherzigen,  und 
die  von  uns  ni  r  zum Tbei  auge.:eigten  Fehler  zu  ver- 
me  den.  Er  hätte  es  lith  i.u  eatgegeiigefetzxen  Falle 
nur  felb:l  zuztfLhreib^n,  wenn  der  gröfste  Theil  des 
Publ  cums  fein  an  fich  fch\  bnres  Werk  für  unles- 
bar  ejrkiärte,  waswirfowob:  mdes  achtungswerthen 
Vfs.  ais  auch  um  des  cheologifchen  Publicuais  willen, 
keineswej^s  wünfchen. 
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Quedlinburg  u.  Blankenburg,  b.  Ernft  :  Mrifs 
itr  bey  dem  Religionsunterrichte  nnentbehrlich- 
ften  Hülfskenntniffe.  Erfte  Abtheilung,  weiche 
die  beym  Religionsunterrichte  notfawendigften 
Naturkenntniffe  enthält,  von  §o1iann  Wühetm 
Heinrich  Ziegenbein  ^  herzogl.  braunfchw.  lüno- 
burgifch.  Confiftorialrathe  und  Superint.  zu  Blan- 
kenburg.  1806.  290  S.  8-  0^6  Gr.) 

.    Der  Vf.  glaubt  mit  Bieimarw,  dafsd^s  Chriffenthum 
die  Wahrheiten  der  natürlichen  Religion  vorausfetze 
und  zum  Grunde  lege ,   dafs  femer  die  naturliche 
Religion  durch  eine  Phyfikotheologie  begründet,  und 
der  Glaube  auf  ein  Wiffen  gebauet  werden  muffe; 
die  Phyfikotheologie  fetze  aber  eine  genaue  Kennt- 
nifs  der  Natur  voraus,  und  der  gegenwärtige  Abrifs 
fey  dazu  beftimmt,  zur  Erlangung  jener  Naturkennt- 
niffe eine  Anleitung  zu  geben.    Diefs  ift  der  Äufam- 
menhang^  in  welchem  die  in  diefem  Buche  vorge- 
tragenen Naturkenntniffe  mit  dem  Religionsunter- 
richte  flehen,     ünfere  Lefer  können  nuii  hieraus 
felbft  urtheilen ,  in  wie  fern  diefs  die  unentbeftrtich- 
ßen  Hülfskenntnifle  bey  der  Religion  genannt  '^jrer- 
den  können.     Sind  diefe  Kenntniffe,,  welche  in  die- 
fem  Buche  vorgetragen  werden,  bey  dem  Religions- 
unterrichte   wirkjich  unentbehrlich:   fo  mag  es  bis 
letzt  noch  fehr  fchlecht  um  die  Religionskenntnifs 
beftellt  feyn,  da  gewifs  dem  gröfsten  Theile  derer, 
welche  diefe, zu  haben  glauben,   folche  Kenntiüffe 
abgehen,  als  hier  vorgetragen  werden.  —   ^a  übri- 
gens der  Vf.  feine  Materialien  aus  guten  Quellen  ge- 
fchöpft  hat;   fo  kann  fein  Abrifs  als  ein  Leitfaden 
beym  Unterricht  in  der  Naturwiffenfchaft  gute  Dien- 
fte  leiften,  gefetzt  auch,  dafs  man  diefe  Kenntniffe 
beym  Religionsunterrichte  nicht  durchaus  noth wen- 
dig und  unentbehrlich  finden  follte.    Sie  find  in  fol- 
genden 5  Abfchnitten  vorgetragen,     i)  Der  Körper 
des    Menfchen.    2)  Die   Seele  des  Menfcheh.     3) 
Das  Weltgebäude.  4)  Diii  Erde.    5)  Die  drey  Natur, 
reiche.  0.  au  r. 
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Glogau,  b.  Günter:  Pteiigtentwürfe  über  die  ' Sotm^  und 
PeßtagS'Evaufelia.  ace  Abch.  iao8-  Ihibrdttif.  Seieeocuhl. 
558  S.  8-  (<8  Gr.)    6.  Recenf.  der  erften  Abth.  1307.  No.f4. 

Eifenach,  b.  Wittekind:  Bandbueh  der  Erfindungen,  von 
Onhr.  Chriß.  Btnj.  Bufch»  filrftl.  fchwarzburg.  fondershäufi- 
fchem  Conuftorisl-Afliedor,  Superintendenten,  Oberpfarrerund 
Ephorus  der  Schulen  su  Aroftsdt.  4ten  Thcils  ate  Abth.»  den 
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Buch^ben  F  enthaltend.  4te»  ganz  umgearbeitete  und  fehr 
vermehrte  Auflage,  igog.  4S1  S,  8*  (iRtÖr.  lagr.) 

»  * 

^.  .?*?*'"'€'?"*  ^^^'  ^'  Badekpr  und  Kürtel;  Qmurtai' 
''^*J?'f  r/.  Äe/igtoii//*Är«r.  Bearbeicet  von  einer  Ger«lirdiaft 
weftpljalifdier  Gelehrten,  und  herausgegeben  von  Ä  C.  JL. 
Natorp.  Prediger  *u  jpflcn.  4ter  J^rg.  *3te8  Quartal.  xacA« 
X9S  8.  8.   (löGr.)  S>  RecenC  des  eSen  Jahrg.  1007.  N<kmS 
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ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    27    MÄRZ,    1809. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Braunes:    Beifträge  für  die  deutfche 

Schmibühne ,  in  Üherfetzungen  unä  B^ctTbeitUn- 

.gen  auständifcker  Schaujpieldichter ^    von  Aug. 

Wilh.  Iffland.   Zweyterßand.  1808-  290  S.  8-  (l 

Thlr.  8  ist«.) 

JLIiefer  Band  enthält  zwey  Stficke:    Duhaute(mr$ 
oder  der  Vergleichscontract ,  Schaufpiel  in  5  Acten 
nach  dem  Franzöfifchen  des  Picard\  und :    Heinrich 
des  FünfUn  ^g^ndfükre,   Lüftfpiel  in  drey  Acten, 
nach  dem  Franzdfifefaen  des  Atex.  Ikt/tal.    Beide  find 
von  fehr  ungleicliem  Werth ,   and  das  letztere  ver- 
diene vor  dem  erfteren  bcpy  Weitem  den  Vorzug.    Ja- 
ne9  h«t  feifitn  Gegenftaud  aas  der  bürgerlichen  Welt 
gewählt,  deren  Sitten  und  Verhalten  es  unter  den 
gegebenen  Umftänden  treu  nach  der  Wirklichkeit 
darftellt,  womit  es  zugleich  die  Abficht  einer  morali- 
fchen  BeiTerung  verbindet.    Es  wird  nämlich  darin 
umftändlich  und  ausführlich  gezeigt,  wieesbeyfal- 
fchen  Banqiierotten'  herzugehen  pflege ,  ilnd  wie  tk 
betrügliche  Kaufleufe  anfangen^  bey  allem  Aufwand 
und  WoUlebMi  donch  Vori|)tegelungen  von  Unglücke 
fäHen  und  Anfertigung  unäthter  Papiere  fich  in  den 
Btffitz  eines  gröfseren  Vermögens  zu  fetzen ,  wobey 
der  im  Titel  angegebene  Dnhantcours  als  ein  erfahiv 
ner  Betrüger ,  der  ohne  eigenes  Vermögen  es  zu  fei- 
nem Gefchäfte  macht,  dergleichen  in  Verbindung  mit 
anderen  und^ttr  andere  ins'VP'erk  zu.  richten,   von 
Anfange  bis  zu  Ende  die  Hauptrolle  fptelt.     Das  Stück 
beginnt  mit  der  Zubereitung  zu  einem  Fefte,  das  die 
Gläubiger  bis  auf  den  letzten  Augenblick  in  dem 
Glauben,  einen  reichen  Mann  vor  fich  zu  fehen,  er- 
halten mufs»    Gegen  einen  geringern  Schuldner  wird 
dabey  noch  Stplz  und  Härte  ausgeübt,  bis  der  Augen- 
blick kommt,  da  man  felbft  auf  die  Geduld  und  das 
Mitleiden  anderer  Anfpruch  macht.     Plötzliche  Un- 
glücksfälle werden  yorgcfcbützf,  und  falfche  Schuld- 
briefe beftochenen  Gläubigern  vorgelegt,    die  den 
vorgefchlagenen  Vergleich  zu  20  pC.  eingehen  muf- 
fen.    Da  aber  ein  ftrenger  rechtlicher  Kaufmann  fich 
diefes  nicht  will  gefallen  laffen :  fo  wird  der  Betrug 
entdeckt  und  das  Dntemehmen  fcheitert    Der  Kauf- 
mann bekehrt  fich  noch  zu  guter  Zeitji  bereut  und 
bekennet,  und  alle  Schuld  fältnun  auf  den  genann- 
ten Betrüger,   der  das  ganze  Werk  eingeleitet  hat. 
Da  nun  auch  der  Neffe  die  Tochter  jenes  vorher  hart 
behandelten  Kaufmanns  heirathet ,  und  mit  feinem 
Ve  mögen  beyfpringt:'  fo  hat  zuletzt  tUe  Noth  ein 
Sk  J.  L.  Z.    2800.    Erfier  dmtd. 


Ende,  und  es  bleibt  weiter  nichts  übrig,  als  den  Zu- 
fchauern  wohlmeinend  den  Spieg^  hinzuhalten,  — 
Allerdings  ift  diefer  Gegenftand  fowohl  in  hiilorifcher 
Rückficht,  in  Abficht  deffen,  was  wirklich  gefchieht» 
als  auch* in  mpralifchem  Betrac/it  fehr  wichtig;   ob 
er  aber  auch  in  äfthetifcherHinfich^  die  volle  Genüge 
leiße,,  bezweifeln  wir,  weil  die  Kraft  der  Natur  in 
.den  Charakteren  der  Menfchen;£ch  hier  nicht  genug 
entwickeln  und  zeigen  kann.    Der  Böfewicht  fteht 
fchon  fertig  da,,  der  alles  tragen  foU;  das  Merkwür- 
dige bleibt  nur  hoch  die  Art  und  Weife  in  der  äufse- 
ren  Ausführung  des  Betruges ;  diefe  Mafsregebi  aber 
—  fo  hiftorifch  -  intereßant  fie  an  fich  find  — -.  ver- 
wickeln die  Aufmerkfamkeltxles  Zufchauers  fo  fehr 
in  die  Gefchäfte  und  Rechnungen  des  Kaufmanns, 
dafs  er  eher  die  Geduld  darüber  yedieren ,  als  fich 
daran  ergötzen  wird.    Ein  ausführlicher  Unterricht 
*  von  dem  Herginge  folcher  Dinge  pafst  mehr  in  eine 
Erzählung,  Schilderung  oder  Abhwdlung,  als  in  ein 
Schaufpiel ,  worin  man  es  nur  mit  dem  Herzen  des 
Menfchen  und  feinen  unmittelbaren  Handlungen  will 
zu  thun  haben.    Was  anEigenthümlichkoitd^r  Cha- 
raktere in  diefem  Stücke  ztim  Vorfchein  kommt,  ift 
ge^n  das  Übrige  zu  wenig ,  und  auch  zu  flach  und 
zu  flüchtig  aufgefafst     £inzel|ie  derbe  Striche ,  die 
oft  wiiikührlich  hingeworfen  find,  kpnnen  den  vol-' 
len  Umrifs  nicht  erfetzen.     So  ift  es  z.B.,  w^nndie 
Frau  des  Kaufmanns  als  eine  Modenärrin  foU  gezeich*^ 
net  werden  ,  und  fie  in  der  Unterredung  mit  ihrer 
Nachbarin  fpricht :  „Vertrauen  fie  mir  Ihren  Kummer, 
liebes  Kind!  Ach,  mein  fchöner  Auffatz,  mein  Gott; 
derfchöne  Auffatz,   ich  bin  ganz  in  ihn  vernarrt/* 
Das  ift  zu  handgreiflich,   und  quillt  nicht,  wie  von 
felbft»  aus  dem  inneren  Leben  hervor.    Foetifch  und 
das  Innerliche  näher  berührend  fcheint  uns  im  gan* 
zen  Stücke  nur  die  Stelle  zu  feyn ,  wo  während  der 
feftlichen  Mufik ,   die  aus  dem  Tanzfaale  herüber- 
fchallt,  der  Kaufmann  von  Angft  und  Unruhe  ergrif- 
fen wird.     Doch  ift  mancher  andere  einzelne  Zug  hie 
und  da  auch  interefiant,   und  wirkt  wenigftens  als 
poe^fche  Andeutung.  DasGanzejqnöchteabecfqhwer« 
lieb  auf  dem  Theater  volle  Unterhaltung  gewähren.  — 
An  Nachläfligkelten  in  derÜberfetzungfehlt  es  auch 
nicht,    z.  B.  beu  aller  Autorität  ^verbiete  ich  dir  — 
ftatt  mit  alier;  ich  &a6^  viel  gereift  ftatt  ich  frm;  Hän^ 
del  fchliefsen  ftatt  Handelsverträge;  Sie  fürchten  0ch 
ßir  Ihren  Neffen  ftatt  vor;  mein  Oheim  hat  heute 
Briefe  von  Hn.  Franval  haben  muffen—  fteif  für: 
hat  g^ifs  Briefe  erhalten;  feinem  Rath  gefolgt h&tie 
für  gefolgt  wäre ;  und  folgender  Satz  ^  „Ich  wünfche 
Dddd.. 
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Ihnen  Glflck,  mein  Herr,  wenn  Sie  fa glückliche  Ope- 
rationen machen  können,  um,  ohne  dafs  Sie  es  noch 
empfinden ,  drey  Viertheile  von  Ihren  Vorfchüflen 
Tcrlieren  zu  können"  —  wie  unbeholfen !  Da  übri- 
gens in  dem  Stücke  alles  fo  kaufmännifch  hergeht : 
fo  mufs  noch  als  eine  grofse  Unwahrfcheinlichkeit 
gerügt  werden,  dafs  der  Kaufmann  nach  dem  Ball 
ai)f  das  Vorgeben  eines  plötzlichen  Unglücks  fogleich 
feine  Bilanz  will  gezogen  haben,  die  er  feinen  Gläu- 
bigem überreicht,  ohne  dafs  ihn%ndas  Unmögliche 
davon  einfällt  Bey  der  übrigen  Gefchäftsgenauig- 
keit  foUte  doch  diefer  Punct  auch  ein  wenig  moti- 
yiTt  feyn. 

Befler  ift  das  zweyte  Stück :  Heinrich  des  Fünften 
Jugendjahre;  ja,  es  hat  fogar  etwas  Ausgezeichne- 
tes, in  fofern  die  Hauptcharaktere  Perfonen  der  hö- 
heren Stände  find  ,  und  gleichwohl  das  Luftfpiel 
nicht  blofs  in  feinen  Wendungen  und  Redensarten, 
fOndern  in  wirklichen  Handlungen ,  in  einem  Spiel 
ies  Naturells  und  in  acht  komifchen  Situationen  be- 
fteht ,  fo  dafs  derSchaufpieler  hier  die  feltenere  Ge- 
legenheit erhält,  feine  Bildung  und  äufsere  Würde 
s&tt  unwilikührlicher  Charakterlaune  zu  verbinden, 
uhd  in  ein  reges  Leben  zufammen  zu  fichmelzen.  Das 
Gewöhnliche  ift  nämlich«  dafs  fich  das  Komifche  der 
Würde  nicht  nähern  darf,  ohne  dafs  diefe  zugleich 
lächerlich  wird ;  hier  foll  aber  beides  mit  einander 
verbunden  werden,  die  VTürde  foll  neben  dem  Ko- 
mifchen in  einer  Perfon  beftehen,  und  beides  foll  in 
freyer  Eintracht  wirken.  Befonders  fchwierig,  wenn 
nian  es  genau  nehmen  will»  fcheint  die  Stelle,  wo 
der  Prinz^  der  luftige  Prinz,  lieh  in  grofser  Angfthe* 
findet ,  weil  hier  drey  Elemente  fich  vereinigen  fol- 
len ;  durch  die  Angft  foll  noch  die  Laune  hindurch- 
fchimmem ,  und  bey  beiden  follen  wir  den  Prinzen 
Bicht  vergeflen,  der  gerade  eine  folche  Situation 
«rft  recht  wichtig  macht  Da  das  Stück  fchon  auf  den 
meiften  Bühnen  gegeben  ift :  fo  kann  man  den  Inhalt 
defielben  aisbekannt  vorausfetzen.  DasTadelnswerthe 
davon  ift  der  erfte  Act,  der  zu  fehr  blofse  Einleitung  ge- 
blieben, und  nicht  genug  felbft  auch  Handlung  gewor- 
den ift.  Im  zweyten  Acte  gewährt  es  grofses  Ver- 
gnügen, zu  fehen,  wie  das  verfchiedene  Intereffe 
der  Perfonen  fich  bald  hier,  bald  dort  berührt,  und 
hin  und  her  ein  leichtes  Spiel  und  Widerfpiel  treibt, 
bis  Zuletzt  der  Prinz  in  der  gröfsten  Verlegenheit  fi- 
tzen bleibt.  Der  grundehrliche  SchifFscapitän  in  der     ^  o  *i^      ^ 

Mitte,  der  allein  nichts  von  allem  weifs,  wasumihn^^ren:  fo  treten  zuweilen  auch  unter  den  21ufchauern 


fetzung  ift  fliefsend  und  lebendig,  doch  kommen 
auch  Stellen  vor;  wo  andere  einen  belTern  Ausdruck 
getroffen  haben.  Zu  den  Nachläfligkeiten  gehört  es 
wieder,  wenn  es  heifst:  zufrieden  vor  dem  Abend» 
ftatt  mit  dem  Abend,  und  wenn  der  Prinz  fagt:  Lafs 
uns  an  unfre  Ausjchweifwngen  denken,  ftatt :  an  un- 
fere  Streiche.  —  Schwer  läfst  fich  entfcheiden,  ob 
der  Herausgeber,  oder  Andere  diefs  Stück  früher 
überfetzt  haben  i  aber  man  kann  verlangen,  dafs  dar- 
auf Rückficht  genommen  werde ,  weil  fonft  das  Pu- 
blicum eine  Sache  zwey  bis  dreymal  bezahlen  mufs , 
und  auf  diefe  Weife  leicht  ganze  Bände  anfch  wellen 
können,  die,  wie  es  nun  mit  dem  vorliegenden  der 
Fall  ift,  zu  dem  Überflüfiigen  und  Entbehrlichen 
gehören.  T«.  Z. 

i)  Leipzig,  b.  Hinrichs:  Neue  Luflfpiete  von  Theo- 
4or  Hell.  Zweyter  Band  :  Der  Haustyrann ;  Ein 
Tag  aus  dem  Jugendteben  HeinHcfts  des  V;  die 
Verwechjdung;  lierr  Habichtunter  Siegel.  i8o8- 
351  S.  8.    (ijRthlr.  I2gr.) 

2)  Ebendaf.:  GUUktwechJel  oder  die  Marionetten^ 
.  Ein  Luftfpiel  in  fünf  Aufzügen  nach  dem  Fran- 

zöfifchen  von  TA.  HeU.  igog.  164  S.  8.  (x6Gr.> 

3)  Ebendaf.:  Bas  Strüdelköpfchen.  Ein  Luftfpiel 
nach  dem  Franzöfifchen   von  Th.  Hell,  igog» 

77S.8.(8GrO 

4)  Ebendaf.:  Die  beiden  Väter,  oder  der  Blumen- 
kelch. Ein  Luftfpiel  in  zwey  Aufzügen  nach  Du- 
paty  von  TA;'  Hell.  1808.  148  S.   (16  Gr.) 

5)  Ebendaf. :  Er  ift  es  felbft.  Ein  Nachfpiel  von 
TA.  Hell.  1808.  55  S.  8-  (  6  Gr. ) 

6)  Leipzig,  b.   Hartknoch:   Bianca  von    Toredo. 
.    Eine  dramatifche  Dichtung  in  fünf  Acten  von 

Karl  IVinkler.  1808.  I52  S.  gr .  8.  8-  (i  Rthlr.) 

So  wie  fich  von  Zeit  zu  Zeit  Schaufpieler  finden, 
die,  ohne  befonderen  Beruf  zur  Dichtkunft,  bey  ih- 
rem nachahmenden  Gefchäft  auf  dem  Theater  fich 
mancherley  Vortheile  zur  Hervorbringung  des  Effects 
merken,  und  nachher  durch  eine  Zufammenftellung 
von  folchen  Scenen  und  Auftritten,  die  eine  auffal- 
lende Wirkung  hervorzubringen  pflegen,  felbft  eini- 
ge theatralifche  Producte  liefern ,  die,  mit  Gefchick- 
lichkeit  gefügt  und  dem  Gefchmack  des  Publicums 
angepafst,  nachher  ebenfalls  im  Stande  find,  bey  der 
Aufführung  eine  angenehme  Unterhaltutig  zu  gcwäh- 


vorgeht,  fleht  wie  ein  Felfen  da,  derunbewufst  das 
Ganze  in  leichte  Welleti  bricht^  bis  er  am  Ende  felbft 
ein  Spiel  der  Wellen  —  ein  Gegenftand  des  Scher- 
zes und  des  fröhlichen  Lachens  wird.  So  fällt  der 
Strahl  des  Komifchen  hin  und  wieder  und  zurück« 
—  In  dem  Titel  find  die  Jugend-^aAr^  dem  Wortver- 
ftande nach  anftöfsig,  und  andere  haben  fich  auf  man 
cherley  Weife  dagegen  zu  helfen  gefucht ;  um  Weit- 
fcbweifigkeit  zu  vermeiden,  kennte  man  vielleicht 
mit  dem  Titel :  die  fugend  Heinrich  des  Fünften,  zu- 
frieden feyn,  in  fofern  man  nämlich  aas  diefein  ein- 
zigen Abenteuer  fchon  das  ganze  Jugendleb.en  Hein- 
richs erkennen  kann.  —  Das  Meifte  in  drefer  Über- 


federgeübte  Schriftfteller  als  Theaterdichter  auf,  die 
mit  Liebhaberey  für  die  Schaufpielkunft  aus  dem  Al- 
ten, was  fie  gefehn  und  gehört  haben ,  etwas  Neues 
zufammenfetzen,  und  bey  ihrer  Mofaik  oft  fo  viel 
Klugheit  und  Application  zeigen,  dafs  fie  mit  ih- 
ren Producten  dengläii/.enden  Vorbildern  fehr  nahe 
kommen.  Diefs  gefchieht,  je  nachdem  der  Polter- 
,gdft  des  Stücks  fich  ihnen  nicht  widerfpenftig  be- 
wdft,  und  die  Fabel,  die  fie  gerade  brauchen,  ihnen 
Effectfcenen  herleiht,  bald  mit  mehr,  bald  mit  ge- 
ringerem Glück.  Derjenige  aber,  der  mit  folchen 
Nflcbahmungerr  aus  dem  Lebern  felDit  zu  fchöpfen, 
und  die  Wirkung  A)lcher  Scenen  im  Voraus  zu  berech* 
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inen  weifs,  gilt  ihnen  fQr  ,den  Meifter  und  für  ihr 
unnachahmliches  Mufterbild.  EinfolchefiftKotö^ft«^«^' 
jSeflen  Talent  in  diefer  abfchildemden  EfFectmethode 
noch  Ton  keinem  feiner  Nachahmer  übertroffeh  ÜL 
DerVf.  diefer  verliegenden  Luft-  und  Schau  -  Spiele, 
Hr.  Theodor  Hell^  oder,  wie  er  eigentlich  heifst,  Kart 
Winklet^  gehöre  ebenfiills  zu  feinen   Schülern  und  ' 
Nachfolgern,   ob  er  gleich,  wie  man  iieht,   in  der 
Fluchtigkeit  auch  den  Franzofen  etwasf  abgelernt,  und 
fich  fo  feine  Arbeit  noch -mehr  erleichtert  hat.     In 
dem  erften  Bande  feiner   Luftfpiele,    der  in  die- 
fen  Blättern  ( igeö.  No.  179)  fchon  gewürdiget  wor- 
den ,  lieferte  er  grqfstentheils  eigene  Producre ,  hier 
gröfstentheils  nur  Überfetzungen  und  Bearbeitungen 
A-anzöfifcher  Stücke ,  wobey  er  allerdings  einige  Ge- 
fchicklichkeit  und  Theaterkenntnifs  an  den  Tag  legt 
Unter  No.  i  rechneii  wir  den  Haustyrannen  in  5 
Acten,  der  von  feiner  eigenen  Feder  herrührt,  zu  - 
den  fogenannten  Famili engemälden,  die  gewöhnlich 
einen  moralifcheh  Zweck  haben ,  und  mehr  pfycho- 
logifches   als.  poetifches  Inhalts  find.     Damit  iil  es 
gerade  bey  diefem  Stücke  um  fo  fchlimmer ,  weil 
auch, die  Perfoneii  felbft  fich  nicht  recht  verlebendi- 
gen, und  man  in  ihnen  noch  zu  nackt  und  deutlich 
den  allgemeinen  Begriff  fieht,  wonach  fiezufammen- 
gefetzt  find.     Befonders  ift  der  Char|ikter  des  Haus- 
tyrannen nur  nach  der  Oberfläche  aufgefafs^  und  dar-> 
geftellt,  nicht  aus  der  Natur  ans  Gefühl  gebracht; 
fein  Poltern  erfchreckt  uns  nicht ;  fein  Zorn  flammt 
nicht  aus  dem  Temperamente  hervor  ;x  fein  Zanken 
verräth  die  Willkühr  des  Vfs/.  Bekehrt  wird  er  da- 
durch, dafs  alle. ihn  verlaffen,  welches  Mittel  frey-« 
lieh  anfchlagen  mufs,  aber  wir  zweifeln  andemBe- 
fland,  ob  er  gleich  zuletzt  ganz  ehrlich  und  offen 
fagt :  „w^n  ihr  noch  unruhig  fevd ,  die  Zeit  möch- 
te meine  alte  Gewohnheiten  wieder  herbeybringen : 
fo'droht  mir  nur  alle  drey,   mich  auf  der  Stelle  zu 
verlaffenf  und  mein  Herz  wiz:d  feinen  Fehler  wieder 
gut  machen.     Ich  fehe  endlich  ein,   däfs  man  nur 
gegen  fich  felbft  ftrenge ,  gegen  feine  Mitmenfchen 
fanft,  geßtllig,  nachßchtigfeynmufs,  und  dafs,  wenn 
Tugenden  uns  Achtung  verfchafFen,  nur  Sanftmuth 
es  ifl,  was  uns  Liebe   erwirbt."  — ■    Das  folgende 
Luflfpiel:  „Ein  Tagaus  dem  ^ugendleben  Heinrich» 
des  5  ,  fonfl  die  Jugendjahre  u.  A  w.  betitelt,  ift  zu 
bekannt,  als  dafs  es  noch  einer  weiteren  Erörterung 
bedürfte.     Diefe  Überfetzung  braucht  fich  der  ande- 
ren ,   die  fchon  davon  vorhanden  find,  gerade  nicht 
zu  fchämen.     Es  kommt  hiLbey  nicht  auf  buchftäb- 
liche  Treue,  fohdern  auf  das  Treffen  der  gangbaren 
Sp/ache  des  Lebens  und  der  Gefellfchaft  an.   In  die- 
fer Hinficht  wäre  ihr  freylich  mehr  Kürze  und  Naive-. 
tat.  zu  wünfchen,  was  indefs  nicht  damit  erzwungen 
wird^dafs  der  Capitainz.  B.  fagt:  es  wird  mir  gleich 
fo  quabhlicht  um$  Herz ,  welcher  Ausdruck  nicht  ein- 
mal ganz  richtig  ift ,    fondern  mehr  durch  Vermei- 
dung allgemeiner  Begriffs  Wörter,  z.  B.  wenn  Georg 
fpricht:  da  haben  wir  den  unfchüldigen  BewegungS- 
gründe  wo  es  ftatt  delTen  bey  einem  anderen  Über-* 
fetzer  beffer  heifst:  ja,  es  ift  richtig,  fie  kommen  in 
mtler  Ünfchutd.  ^^    Die  Verwechjilung  Qd%r  Eieiäir 


machen  Leute  9  ein  Nachfpsel  vom  Herausgeber,  be* 
fieht «darin,  dafs  zwey  Liebhaber  in  der  Kleidung 
und  im  Betragen  ihre  Rollen  taufchen  mülTen,  damit 
der  Liebhaber  der  Nichte  nicht  der  Tante  gefalle,  und 
feiner  Braut  entzögen  werde.  Weil  aber  die  Tante 
durchaus  ihre  Einwilligung  der  Nichte  verfagt,  be- 
vor fie  nicht  felbft  vtrheirathet  ift :  fo  wird  noch  ei- 
ne zweyte  Intrigue  erfodert,  um  die  fchriftliche  Er- 
laubnifs  der  Tante  zu  entlocken.  Diefs  gefchiehtauf 
eine  recht  glückliche,  (iberrafchende  Weife,  obgleich 
die  Mittel  felbft  aus  älteren  Stücken  entlehnt,  und 
hier  nur  neu  verknüpft  find«  —  Herr  Habicht  oder 
der  Hauswirth  unter  Sieget  ift  ein  Schwank,  worin 
einige  Laune  und  mehr  Charakterbeftimmtbeit»  als 
in  den  anderen  Stücken,  aber  mit  zu  ftarkenZüg^n 
herrfcbt.  Der  um  den  Hauszins  mahnende  Wirth 
verkriecht  fich  aus  Furcht  vQr  feinem  Miether ,  der 
ihn  einmal  durchgeprügelt ,  in  einen  leeren  Bücher-^ 
fchrank ,  wo  er ,  von  dem  Gerichtsdiener ,  den  er 
fMbft  vorher  rufen  liefs,  eingefiegelt,  capitulirenund 
Nachficht  geloben  mufs.  Die  dem  Vf.  eigene  Ma* 
nier  des  Wortwitzes  ift  immer  noch  diefelbe,  und 
zeigt  fich  hier  z.  B.  wenn  Habicht  fagt:  ich  bin  fehr 
müde,  und  man  ihn  darauf  zum  Sitzen  nöthiget,  er 
aber  Tortfährt :  nein,  nein,  müde,  fehr  müdeihrea 
ewigen  Auffchubs. 

No.  2.  Glückswechfel  oder  die  Marionetten,  nach 
dem  Franzöfifchen ,  hat  dem  Rec.  von  allen  am  he- 
ften gefallen.  Es  ift  reich-  an  Charakterfcenen ,  wie 
fie  nur  ein  guter  Sittenmaler  auffailen  und  wieder- 
geben kann,  und  auch  die  Idee  wird  durch  das  Gan- 
ze gerechtfertigt.  Diefe  befteht  in  der  Behauptung 
eines  Puppenfpielers  gegen  feinen  Freund  ,  dafs  die 
Meiifchen  den  Marionetten  ähnlich  wären,  und  von 
Umftänden,  wie  diefe  von  Fäden,  geleitet  würden. 
Und  da  fein  Freund  gleich  darauf  eine  grofse  Erb- 
fchaft  thut,  während  der  Edelmann  des  Dorfs  feinen* 
Reichthum  einbüfst:  fo  läfst  er  wirklich,  indem  er 
es. wahrfcheinlich  macht,  dafs  die  Erbfchaft  feines 
Freundes  wieder  an  einen  anderen  fällt ,  die  Men- 
fchen  wie  Marionetten  auftanzen. 

No.  3.  Das  Strudelköpfehen  hat  die  Bekehrung 
einer  jähzornigen  Frau  zum  Gegenftande,  welche 
dadurch  bewirkt  wird,  dafs  der  Mann,  der  diefe Ei- 
genfchaft  gleich  nach  der  Hochzeit  an  feiner  Frau 
entdeckt,  ebenfalls  fich  fehr  jähzornig  gebehrdet, 
worüber  fie  in  fich  geht  und  ihren  Sinn  ändert.^  Der- 
gleichen als  Idee  ift  zwar  recht  hübfch,  aber  in  ei- 
nem Act"  wirklich  ausgeführt  und  dargeftellt  kann  es 
nur  wenig  Glauben  finden,  befonders  wenn  der  Frau 
zuletzt  noch  ausdrücklich  gefägt  wird,  dafs  alles 
Verfteliung  gewefen. 

No.  4.  THe  beiden  Vattr  oder  der  Blumenietchiü 
in  Alexandrinern  abgefafst,  in  welchen  der  Vf.  (Ich 
nicht  frey  zu  bewegen  weifs,  und  oft  bey  Verletzung 
des  Abfchnfttes  mit  leeren  Redensarten  blofs  zur 
Ausfüllung  fich  behilft,  ftatt  mit  neuen  Wendungeut 
und  bedeutenden  Reimwörtern,  zu  überfafchen. 

Sic  hätten  unten  fehöne  Sachen  gmig  zu  fehn. 
Wk  BÜÜeB,  Ulis  zu  rctch^n,  beide  uns  verftehu. 


i^^ 
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Au^fehe, .  Herr  ^ohn  es  u;iUig.thia.  Jfl  arm  tr  oder, 
reich?  Konnteich*  Brduche^^  taugen;  leerte^  Erde; 
hujf  ichi  lufig'  Hier  hatinan  gleich  alle  möglichen 
Preyheiten  und  NacfaläiTigkeiten  bey  einander«  Zwey 
Väter  find  Aber  die  Ljebe  ihrer  Kinder  einverSandem 
inid  quälen  fie  nur  noch  zur  Strafe^  weil  fie  folche 
geheim  gehalten.  Das  ift  der  ganze  Inhalt  des  Stücks, 
welchem  der  Blumenkelch  einer  Rofe,  woraus  ein 
geheimer  Brief  hervorgeht ,  den  Namen  giebt 
•  No.  5.  Er  iß  es  fetbfl  —  nämlich  der  Mann^  der 
als  Liebhaber  vor  dem  Fcnfter  feiner  Frau  Abends 
'auf-  und  niedergeht,  und  auf  ein  Bild,  welches  fei- 
ne Frau  malt,  eiferfüchtjiift,  das  ihn  gleichfalls  felbft 
vorfteUt.     Ein  magerer  Qegenftand ! 

No.  6,  eine  dramatifche  Dichtung  —  foU  wei- 
ter nichts  fagen,  als:  ein  Schaufpiel  in  Jamben,  in 
dem  Ernfte  eines  Trauerfpiels  gehalten.    Es  ftellt 
den  grofsen  Wetteifer  zweyer  Freundinnen  dar,  die 
keine  Aufopferung  fcheuen ,  um  (ich  einander  zu  ret- 
ten./   Kaifer  Heinrich  VI ,  König  von  Sicilieh,  läfst. 
Tancrets  Enkelin ,  Elifabeth ,  ergreifen ,  um  fie  als 
die  letzte  Thronerbin  aus  dem.  Wege  zu  fchaffeh. 
Bianca,  ihre  Freundin,'  giebtfich  für  die  Princeflin 
aus,  und  läfst  fich  ftatt  ihrer  ins  GefÜngnifs  führet^ 
woraus  fie  von  dem  Hauptmann,  der  fie  liebt,  wieder 
bäfreyt  wird.    Elifabeth  aber,  die  diefs  nich(  weifs, 
ftellt  fich  zur  freywilligen  Gefangenfchaft ,  um  ihre 
Fcttundiii  daraus  zu  erlöfen,  und  wird  endlich  nur 
mit  Mühe  nach  Heinrichs  Befiegung  von  diefer  wie- 
der in  Freyheit  gefetzt    Da  (ehen  wir  fie  denn  zu«* 
letzt  in  Ketten  auf  der  Mauer   einer  Feftung,  von 
dem  Commandanteii  auf  der  Stelle  mrt  der  Hinrich- 
tung bedroht,  fobald  die  Vefte  fallen  würde;  aber  es 
heifst  endlich  zum  Troft,,  nachdem  die  Miiuer  durch- 
brochen, und  die  Soldaten  fchon  öfters  dieSchwerd- 
ter.  aufgehoben:  Bianca  und  Toredo  dringen  aus  dem 
Tburm  hervor,  eilen  auf  Elifabeth  zu,  fchlagen  die 
Soldaten,  die  um  fie  ftehen,  hinweg,  und  Elifabeth 
finkt#  vom  überrafchendeh  Moment  ühermannt,  in 
Bianca's  Arme.    Alfo  Reiz  genug,  um  vom  Theater 
hefab  die  Zufchauer  in  Spannung  zu  erhalten,  mo-' 
ralifcher  und  pathologifcher  Reiz,  woraus  aber  noch 
kein  Kunftlnterefie  hervorgeht,'  das  allein  auf  einer 
fchönen  Darfteilung  der  Wahrheit  beruht.   Die  viele' 
Verfchwendung  edler  Gefinnungen  mit  grofsen  Wor- 
ten überfchüttet,  fo  zu  fagen,  die  handelnden  Naturen, 
und  läfst  fie  zu  keiner  eigenthümlichen  Erfcheinung 
kommen.  Alle  klugelji  und  vernünfteln  wie  Verftan- 
desmafchinen,  und  fagen  oft  das  am  wenigften,  was  fie 
einem  natürlichen  Gefühle  nach  fagen  fdlten.    Alle 
fpxechen »  wie  der  Vf.     Poetifcbe  Bilder  gelten  häu- 
fig für  Poefie ,  da  fie  doch  nur  ^inen  profaifchen  Ge-' 
danken  umfchreiben^     Mit  den  eingemifchten  Rei* 
men  und  gereimten  Abgangsverfen  ift  der  Vf.  auch 
nicht  immer  glücklich.  Am  meiftea  zu  loben  find  noch 
einige  lyrifche  Ergiefsungen,  und  vor  allem  der  Plan 
und  die  theatralifche  Anordnung  des  Stücks.        T.  Z« 

Jena,   b.  Frommann:  Lodovico  Arioßo*s  (Ludwig 
*  Arioft's)  raf ender  Roland,  übecfetzt  von  ^.  Ä 

Gries.  l  Th.  385  S.  II  Th.  414  S.  lUTh.  434  S. 

IV  Th.  419  S.  1808.  gr.  8.  (9  Thlr.) 
Es  wäre  ein  höchft  belchwerliches  und  vdjlig  un- 


dankbares Gefichtfr»  wenn  wtr,  «m  vohderBefchaf- 
feuheit  diefer  Überfaczung  Recheafchaft  zu  geben, 
von  allen  den  46  Gefangen  einen  umftändiichen  Be-  * 
riebt  erftaiten  müfsten.  Glücklicherweife  finden  wir 
diefer  Mühfeligkeit  uns  überhoben,  indem  ein  paar 
Stanzen  fchon  hinreichend  find»  um  von  der  Art  und 
Weife,  wie  der  Überfetzer  die  f4mmtiichen4842  Stan- 
zen verdeutfsht  hat,  einen  anfchaalichen  Begriff  zu. 
geben.  So  mag  fich  denn,  ohnedafs  wir  ein  Wort 
weiter  hinzufügen ,  der  Werth  oder  Unwerth  der 
Nachbildung  durch  fich  felbft  ausfprechen.  Wir  fe- 
tzen den  aus  dem  eilften  Gefange  genommenen  bei- 
den Probeftanzen  au&er  dem  Originale  noch  die  Ver- 
deutfchung  zur  Seite,  weicheil  ^.«^cMeg^t  im  zwei- 
ten Bande  des  Athenäums  als  einen  Verfuch  gegeben 
hat ;,  durch  diefe  doppelte  Gegeneinanderftellung  wird 
die  Manier  des  Überfetzers  fich  defto  deutlicher  er- 
kennen lalTen. 

6$  Sunee. 

Kra  U  het  vifo  Jua  qttaU  effer  fuQte 
Di  primavera  alcima  volta  U  cido 
Quando  la  pioggia  cade,  €  a  VM  timp0  U  <$o/a 
Si  fgomhra  iniomo  H  nuhilofo  veio ; 
E  CBme  ii  rofignMol  dolci  taroU 
Mtna  nek  rmwu  aUar  d^i  veirds  fido^ 
Cofi  alle  belle  lagrime  U  piunte 
Si  baggta  ÄmQre\  e  gode  al  chiaro  Utmr. 

68  Stanze. 
Vinegano  di  eandor  te  nevi'intatte^ 
Kd  iraH  pik  che  av0ri9  a  toccor  moÜir 
Le  p9pfe  riunulme  pmrean  latte^, 
Che  fuor*  de^  giunchi  ailoru  toUi 
Spazio  fra  lor  tal  discendea ,  quäl  fatU 
Mßer  veggiam  fra  piccolini  colli 
Uombrcje  »atti »  iif  /mi  fiagione  amene 
The^l  nemQ  abbia  di  meve  aUora  pieu^ 

Griei.  A.  W.  Sckt^, 

Ihr  holdes  Andiu  war«  wie  fich     Ott  Cchönes  Anüits  war  fo  an« 


zu  zeigen 
Im  Friihling  manchesmal  der 

Himmel  pflege. 
Wenn ,  während  Tropfen  fich 

zur  Erde  neigen» 
Die  Sonne  rings  den  Wolken- 

.  flor  zerfchläge. 
Und  wie  die   Nachtigall   «U9 

grünen  Zweigen 
Alsdann  die  füTsen  Melodieen 

regt : 
80  badet  Amor  in  den  holdea 

Zähren 
Dio  Flügel  fich»  Tonnt  fich  im. 

Glaaz  der  Hehren* 

An  Weifse  mufs  der  Schnee 

den  Gliedern  weichen» 
Das  Elfenbein  fühlt  nicht  fo 

fanft  fich  an. 
Der  Milch  tind  ihre  Brüilchtn 

zu  vergleichen« 
Die  mm  fo  eben  ins  Grefäfii  ge* 

than. 
Sin  Raum  fenkt  zwifchen  ih<» 

*neu  fich«  dergleichen 
Wif  oft«  umrinft  von  kleinen 

Hügeln«  fehn. 
Wann  Winter  das  in  Schattea 

eingehüllte 
Sooft  fo  anmttdi*je  Thal  mit 

Schnee  orfiUte. 


zudchaueni 
Wie  fich  im  Frühlinff  wohlder 

Himmel  Weile» 
Wenn»  wührend  milde  Regen 

niederthauen » 
Die  Sonne  rings  der  Wolken 

Flor  zerreifst; 
Und  wie  die  Nachtigall  aufgrü- 
nen Auen 
Im  Laube  dann  den  Liederreihn 

er^ufsi« 
So  badet  in  den  Thranen»  die 

erauicken , 
Die  Flügel  Amor,   (bnnt  fich 
.  an <  den  Blicken. 

Den  (rifcfaeoSchneean  Yfti* 

fse  überwindet« 
Das  Elfenbein' 9a  Glatte«  die 

GeOalti 
Es  gleichen    ihre    Brüftchen» 

weich  gerundet. 
Der  Milch,  dtefchäumend  im 

Gefiifiinocb  wallt. 
Und    zwifchen  ihnen  ift  ein 

Raum  gegründet. 
Der  fanfc  fich  fenkt,   der  An« 

muth  Aufenthalt, 
Wie  zwifchen  kleinen -Hügehi 

fchatt*ge  .Thale, 
Wo    noch    der  Schnee  nicbt 


()*hmo}z  vom  Fntblifgsftrahle. 

Drvck  und  Pefier  verdienen  alles  Lob« 

Ha.  Hfl. 
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DEN    28    MÄRZ,    1809. 


JIÜSLANDISCHE  SPRjlCHKUNDE. 

i)  Frankfurt  a.  M.b.  Vf.  n.  Leipzig  in  Comm.  b. 
Fleifcher  (von  der  21  Assg.  an  yorgebllch  Frank- 
furt und  Lfiirzio:)  Praktifche  franzüßSche 
QrammaHk  ( , )  wodurch  man  düfe  Spra- 
che  auf  eine  ganz  neue  und  fehr  leichte  Art  m 
turzer  Zeit  gründlich  erlernen  kann,  yon  Qoh. 
Valent.  Meidinger^  Lehrer  der  ftanzöfifchen  und 
italiänifchen  Sprache  zu  Frankfurt  am  Mayn.  2o 
durchaus  verbeiTerte  und  vermehrte  Original- 
Alisgabe.  1806.  680  S.  21  Auflage.  i8o5. 
592  S.  22  Aufl.  i8oö-  592  S.  23  Aufl.  Z807.  592 
S.  24  Aufl.  1808.  503  S.  8-  (18  Gr.) 

2)  Coburg  u.  Leipzig»  in  der  SinnerTchen  Buch- 
handlung: Johann  Valentin  Meidingers  prakti- 
Jehe  firanzößfche  Grammatik.  Neue  durchaus  um- 
gearbeitete« und  mit  neuen  Aufgaben  verfehene 
Ausgabe ,  von  Johann  Friedrich  Sanguin.  l8o5* 
S44  S.  8-  (20  Gr.) 

No.  I.  V  V  ezu  eine  Re^enfion  eines  Buches,  welches 
fo  oft  aufgelegt,  von  fo  vielen  öffentlichen  und  Privat- 
Lehrem  gebraucht  worden  ift»  und  noch  gebraucht 
wird  ?  —  könnte  wohl  mancher  fragen.  Weil  diefe 
Lehrer  das  Buch  entweder  gar  nicht,  oder  fehr  falfch 
heurtheilt  haben  müflen,  und  höchft  wahrfcheinlich 
es  ihnen  nicht  einmal  in  den  Sinn  gekommen  ift,  zu 
unterfuchen,  ob  daflelbe  brauchbar  fey,  öder  nicht 
Unfer  Bericht  foU  das  Publicum  in  Stand  fetzen»  ein 
gründliches  und  gerechtes  Urtheil  darüber  aus- 
zufprechen. 

Dafs  ein  zum  Unterrichte  beftimmtes  Buch  nach 
eln«m  überlegten  Plane  ausgearbeitet;  dafs  die  De- 
finitionen» welche  die  Grundlage  diefes  Unterrichts 
ausmachen  follen,  verftändlich»  deutlich»  richtig; 
dafs  die  auf  diefe  Definitionen  gegründeten  Regeln 
beftimmt,  ficher,  vollftändig;  dafs  die  zur  Verdeut- 
lichung der  Regeln  angegebenen  Beyft>jele  paflend 
feyn  foUen :  diefes  find  die  erften  und  unentbehr- 
lichften  Erfodemifle ,  ohhe  welche  kein  Lehrbuch 
auf  Brauchbarkeit  Anfpruch  machen  kann.  *  In  wie- 
fern Hr.  JH.  diefen»  nichts  weniger  als  übertriebenen 
und  unbilligen»  Foderungen  der  Kritik  Genüge  ge- 
ieiftet  habe »  werden  wir  treu  berichten. 

In  jeder  brauchbaren  Grammatik  findet  man  die 
zum  etjmologifchen  Theile  gehörigen  Definitionen 
Ton  den  Regeln  des  Svntiix  abgefondert  Hr.  % 
hat  diefen  gebahnten  Weg^verlaflen»  uni  feinen  ei- 
genen Weg  zu  gehen.  Warum?  darüber  Aiiskunft 
g.  Ji  L.  Z.   1809.    Erßer  Bond» 


zu  geben»  hat  er  nicht  geruhet.  Dem  Regifter  nacli 
foUten  keine»  oder  nur  fehr  wenige  Regeln  in  die^ 
fer  Grammatik  zu  finden  feyn.  Will  man  aber  ßck 
die  gewifs  nicht  gelinge  Mühe  nicht  verdriefsen  laf- 
fen »  die  ganze  Grammatik  des  Hn.  M,  Bagen*  für 
Bogen  zu  unterfuchen  :  fo  findet  man  Defini- 
tionen und  Regeln  »  alles  ohne  Ordnung»  un- 
ter einander  geworfen«  Das  allein »  was  man  in 
jeder  Grammatik  über  Ausfprache  und  Orthographie 
findet»  ift  von  dem  grammatifchen  Theile  ab- 
gefondert; jedoch  mit  Ausnahmen:  denn  einige 
orthographifche  Regel«  haben  wir  unter  den  Cbnju- 
gationen  bemerkt  Was  zu  jedem  befonderen  Theile 
gehört»  werden  wir  nach  der  Ordnung  darftellen. 

i)  Ausfprache.  Dafs  Hr.  üf.  die  Lehre  von  der 
Ausfprache  der  Bnchftaben  aus  keiner  reinen  Quel- 
le gefchöpft  habe»  fleht  man  gleich  aus  dem  erften 
Satze»  wo  er  fagt »  dafs  die  franzöfifchen  Buchftaben 
meiftens  wie  die  deutfchen  ausgefprochen  werden. 
Das  Wörterbuch  der  franzöfifchen  Aeademie  ift  ihm 
eben  fo  unbekannt »  als  die  Grammaire  gSnirale  et 
raisannee  von  dem  Jahre  1664 ;  kein  Wunder  alfo , 
tfafa  er  keine  Kenntnifs  hat  von  der  wahren  Ausö>ra- 
che  der  Mitlauter  (appettatian  moderne  des  conson- 
nes).  Die  Anmerkung  zu  diefem  erften  Satze : 
»»Der  wahre  Laut  aller  franzöfifchen  Buchfta- 
ben kann  nicht  wohl  mit  Worten  beftimmt, 
noch  die  Töne  gehörig  ausgedrückt  werden »  weil 
deren  mehrere  mit  den  deutfchen  keine  genaue 
Ähnlichkeit  haben  u.  f.  w."ift  jetzt  richtig  abgeändeit 
worden.  »»£««igtf  brauchen  auch  das  w  in  deii  frem- 
den Namen*^fagt  er  aber  noch  immerin  einer  aifde- 
ren  Anmerkung.  Die  Regeln^ der  Ausfprache  hat 
Hr.  M.  in  Hauptregeln  und  ausführlichere  Regeln 
eingetheiit ;  man  darf  es  aber  nicht  fo  genau  mit 
diefer  Eintheilüng  nehmen  runter  den  letzteren  wür- 
de man  viele  finden»  die  zit  den  erfteren  gehören. 
Diefe  Regeln  einzeln  zu  unteffiMhen»  würde  utis  zu 
weitfiUiren;  wir  kdnnen  aber  rerfichefn»  dafs  meh- 
rere ganz  unrichtig  find »  andere  nur  halb  wahr»  d. 
h.  nur  in  gewiflen  befondern  FftUen »  und  dafs  die 
als  Beyfpieleangefilhrten  Wörter  öfters  gar  nichtda- 
zu  paffen.  Hier  einige  Belege :  »,iff  hat  einen  Mit' 
tetUang  zwifthen  ä  und  e  (wie  wird  diefes  e  ausge- 
fprochen?)  i)  in  fai,  wi#  auch  am  Ende  der  erften 
Perfon  des  FiOur  ifnd  dt»  Parfmt  dSßni  .  .  .  a$ 
Wie  auch  in  folgenden  Wörtern:  confrimm^  Mai,,  je 
^ais,  plaisirt  raison,  l&isser,  aisi  »^.  —  In  dem 
erften  Falle  wird  ai  wie  das  fcharfe-  $  (e)  ausgeipro- 
chen ;  in  dem  zweyten  wie  ä  (e)  bef  alten  angefflfciv 
Dddd 
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ttn.  Wottern.  -—  »»^tf  und  ßiUe  wird  /«/I  wie  im  Deut- 
*  fchen  nusgeforochen."^  •— <  Welche  deutArhe  Wörter 
haben  diefe  &ndung.?'  -*-  «»0  wird,  wie  ein  kurzes  ä 
In. dem  Verbindungtwort  H.  und,  ausgefprochen. *' 
i^  Nein«  es  wird  fcharf  («)  ausgefprocben.  —  ,«a 
Torffwird  wie  ein.  feheifes-e  gelefen,  und  macht 
i  mit  (iem  y  eine.  Sylbe  aus';  z.  B.'piufi  oder  paif#  lau- 
tet faft  wie  jp#i  -—   In  dem  Wörterbuch  der  Acadi- 
mifi,  5te  Annage»,  lieft  m«n :  ,,f  ,  fan^fl^  cnrocfirff  sim- 
jple^  ianAt  tawaethe  iouhh  • .  •     Cmmcüte  doublet  ce 
sontdeux  I  aceauptes^  dant  U  fremerfinit une  syUch 
tbe;  €t  te  ^econd  en  commenise  um  auire^  €omm€  dans 
sCüotftfk.  •  •  fAysete.^  qui  se  frönaucent  cottHue  sHl 
•9.  avoit   CitQuieu  . . .  pai-is.     Ctst ^  mat-i^propas 
jfue  quelqiuts  Auttuirs.  ou  Imprimeurs  ictivent  Cüo'ien^ 
MC.  mf4c  un  i  trema.'*  DaCs  das  Werk  von  Damergue 
fUbec   die  fjranzöfifche  Ausl^rache    Hn.   'JU.    nicht 
.  bekannt fey»  das  foU  Niemanden  wundern ;  wie  auch 
.dfffa  .er  die  Interpunctionszeichen  UntetfcheidungS' 
4zeich€u  «nennt. 

2)    Etymologie.    Damit  das  Publicum  und  Hr. 
*]fL  felbft  recht  einfehen,  wie  richtig  feine  Begriffe 
von  den  verfchiedenen   Redetheilen  find»  werden 
•wir  feine  Definitionen  einzeln  untcrfuchen.     »»Die 
Artikel  find  einzelne  Wörter»  welche  das  Gefchlecht» 
iden.Beugfali».  die  Zahl  Cwovpn?^  anzeigen*'.     Hier 
#fir^  uns  erlaubt  za  fragen  v  i)  wie  der  fran^^öfifche 
.Artikel  daa»  Gefichlecht  anzeigt ».  wenn  das  franzöfi- 
fcbe  Hauptwort  mit  einem^  Seibftlaut  oder  mit  dem 
'ftummen.  Ct^icht  ausgefprochenen  >  h  anfangt»  und 
Wienn.  das..  Hauptwort  im  Plural  flehet  7.  2}  wie  der 
.Artikel  den  BeugfaU*  des.  Hauptswocts. anzeige  da  die 
.Endnng.der.  Hauptwörter»,  iiv  der  fnnzöjS£chen  Spra- 
*che»Jkejner  andereniÄnderung  unterworfen. wird»  als 
.deir».imlclie«  die  Zahl,  bezeichnet?  3)  Da  diefe  An- 
dkrung:;der  Kidung  der  Hauptwörter  die  Zahl  zu  be- 
izeichnen beftimmtift».  wanim  fi>llte  man.  auch  den 
-•Artikel  zu  diefer  BeJUimmung'  nehmen?  —   Sei- 
neni  unbeftimmten?  Artiket»  fetzt  Hr.  M.  auch  mit 
.den« Zeitwörtern !:  Ob*  er.  die  Befchaffenheit  und  die 
wahre: Beftimmung^  dea:  Artikels  vermuther  habe» 
fiehttmanaioch  dar«tu5».  dafs  er  die  eigenen  Namen 
'^mina  ptaprimy  ohne  Ausnahme  mit  dem  unbißimm- 
$en  A)t;k<:lJdeclii|irt,haben^wU£.   Sein  unbeßimmter 
.•Artikel  in  übrigens  weiter  nichts»  als  die  Vorwörter 
Aiund  di.  Djefeunbeugfcmen  oder  unveränderlichen 
Wörter«  decjiiiiirt  Hr.  Sh ,,  wohlverftanden »  ohne  fie 
Z3Ji  vertnderm    Hier  könnte,  man  wieder  fragen»  wie 
«l95>  &efchlei.hr».  der  Cafua.  und    die^  Zahl    der 
«eigenen;  Namen;  durch»  dicfen*  unbeftimmren.  Ar 
•tikel;  hezeichnett  werden %^  worin,  die    Dedination. 
diefest  Attikels^  heiUtbe?^  worin,  dkr    Unterfcfaied 
•derr  vier  Arteni  vons  Artikel?/   Man   erlaube  uns 
Uer  ein  pMr^  nette  imd.  merkwürdige  Regelnr  zu* 
'erhabnen.»  di6.  wi^  bey.-  der-  Declihatioh  de^>  unbe< 
«ftittARen  ArHkeli  finden.,   i)-  Der  heftüoimte  Artikel. 
<wJrd:.deA«Nainen.der  Rerf(Mien.».wie  im  Deurfciren». 
iwdrgefetejtu,  tvenn  diefe  Namen  im.  Bluriil:  Aeben» 
^iderrwennrmaii  zwe^  ode]>mebrereidieeiner]ey  Na- 
men, führen»,  unteri'cheiden.wilL».al^::  Lrx^  CharUs. 


ant  M  ta  pU$part  braves.   Ce  n*est  pas  te  Charter  dont 
i  nous  partofu.    (Wir  möchten  wohl  wilTen»  aus  wel* 
'  chem  franzöfifchen  Schriftfteller  Hr.  M.  diefe  Bey* 
*fpiele  genommen  hat)  2)  Wenn  im  Deutfchen  Zwey 
Hauptwörter  beyAmmen  flehen »  die  eine  Sache  an* 
zeigen :  fo  wird  der  Genüif  de  dazwifchen  (zwifchen 
die   deutfchen    Hauptwörter?)    gefetzt;   z.  B.    Um 
Maitfe    de    laingue\    ein    Sprachmeifter    (der  wä* 
re   alfo  .eine    5ocfce  /  ) ;  mie  -pipe  -de  -tabac »  eine 
Pfeife  Toback;{a9ta^<fe  Porii»  die  Stadt  Parff.£sift 
übrigens  leicht  einzufehen»  wie  folche  Regeln  bey  der 
Dedination  des  unbeftimmten  Artikeb  paflen ;  ^nd 
-auf  diefe  folgen  ftnf  oder  iechs  andere  von  der  Art. 
;Aus  dem  Vorwort  de  macht  Hr.  M.  nicht  nur  einen 
•un belli nim'ten  Artikel  und  einen  Genitiv»   fondem 
'auch  einen  Theilurigsartikel ;  bey  diefer  Gelegenheit 
lernen  wir:  »»die  Wörter»  fo  im Si»g«iiwrdiefen  Arti- 
kel haben»  haben  meiftens  keinen  P/urj^L^^DeiT^n un- 
geachtet hat  erauf  derfelben  Seite  (48)  und  auf  der 
vorhergehenden  zwey  Hauptwörter  ^  hlofs  im  Plural, 
mit  diefem  Artikel  declinirt »  gefetzt.  ?—  Die  Defini> 
'tiondes  Fürworts  ift  die  gewöhnlidie;  eine  beffere 
von  Hn.  M.  zu  verlangen«  das  würde  eine. übertrie- 
bene Foderüng  feyn.   Bey  den  perionlichen  Fürwör- 
tern ift  zu  merken»  dafs  er  iRot,  ^ot»  soi  als  befon- 
dere  Fürwörter  anfleht »  die  er  alleinftehende  periSn- 
liehe  Fürwörter  nennt»  wahrfcheinlich^weil  fie  nach 
den  Zeitwörtern  und  Vorwörtern  gefetzt  werden-  Die- 
te  Fürwörter  declinirt  er  mit  feinem  unbeftimmten 
Artikel  (ä  und  df)»  wie  faft  alle  anderen,  obgleich  die* 
fe  Fürwörter  nie  eine  uiibeftimmte Bedeutung  haben 
können.     Man  könnte  wohl  glauben ,  er  wHTe  nicht», 
was  beftimmt  oder  unbeftimmt  ift;  denn  er  fetztun* 
ter  die  unbeftimmten  Fürwörter  mehrere  Wörter», 
deren  Bedeutung  ganz  beftimmt  ift  (und  von  welchen 
einige  keine  Fürwörter  find),  als:   chaque^  chacun, 
Vun  et  Vautre,  nul^  tout^  tous  etc.  —  Oj  Hr.  M.  rieh* 
tigere  Begriffe  von  den  Zeitwörtern  hat»  ficht  man 
ausfolgender  Erklärutig:    „Das  Zcitwojrt  zeigt  ein 
Thun,  Leiden. oder  Seyn  und  verfchiedene  Zeiten 
en.  .  .   Die»  welche  ein  Seyn  anzeigen»  zeigen  we- 
der ein  Leiden»  noch  ein  Thun  an,  oder  nur  ein  fpl- 
ches»  weiches  fich  auf  den  activen  Gegenftand  allein 
bezieht»  z.  B.  dotmir,  fchlafen.**  —  Rec.  mufs  gelie- 
hen», dafs  er  nicht  fcharf  finnig  genug  ift,  um  in  dem 
Worte  Schlafen  die  Begriffe  von  einem  TAiin^und  voa 
einem  activen^  Gegenfland  zu  finden  ,  und  um  zv  be- 
greifen, wie  diefe  Zeir Wörter  derMittelgattnng(i?rt^- 
bes  neutres) ,  welche  weder  ein  Thun^  noch  ein  Lei- 
den, anzeigen ,  bald  neutres  actifs  9  bald  neutres  pas- 
sifs  (eyn  können  (S.  i83).  —  «Das  Mittelwort  <Far- 
ticipe)  zeigt  verftrhiedene  Zeiten  an  (als  wenn  die  Be* 
ziehungen.der  Zeit  durch  das  Participium  allein  be- 
zeichnet werden  könnten),  und  wird  conjugirt  und 
declinirt  (!);  z.  B.  La  ditefemmem'adit  queletableatk 
parlänt  avoit  parle.''  —  Die  Wörter  dt^e,dit»£arlanf» 
)iiir/e  follten' verfchiedene  Zeiten  bezeichnen!  Wel- 
che Zeilen.?   Hr.  M.  hat  .verg^Sen  fes  za  fagen »  wie 
.auch  die  von  ihm  erfundene  Art  der  Conjugarion  der 
Mittelwörter,  anziigeben«.  triebt,  weniger  merkwur- 
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djg  ift«  was  er  über  die  Utodi  derVerba  lehrt:  »«Der 
Indicatif  zeigt  ^n 9  wie  (die  Art  der  Handlung?)  et- 
was getban,  gelitten  oder  erzählet  wird»  wie  auch 
die  Zeit ,  wann  etwas  gethan ,  gelitten  oder  erzählet 
worden  iß**  (alfo  nur  die  gegenwärtige  und  die  ver- 
gangene Z^t  !)•  Anftatt  der  Erklärung  von  dem  Sub- 
jonctif  findet  man :  «»Der  Conjonetif  erfodert,  dafs  der 
Indicatif  oder  ein  Bindwort  dabey  ftebet**  — -  Diefer 
Kodus  wird  alfo  immer  nach  einem  anderen  Zeitwort 
im  Indicatif  oder  nach  jedem  Verbindungswort  ge- 
fetzt ? !  Folgende  Sätze  Tollten  alfo  grammatikalifch 
unrichtig  feyn:  Mr.  Jf. ,  eussiez  ^vous  ierit  dix 
grarnmaireTt  it  n*en  seroH  pas  moins  vrai  qne  vous 
n'avez  pas  les  premüres  notions  de  eette  scienee. 
PuissieZ' vous  sentir  votre  ineapaciti !  Puisse 
te  eublicouvrir  enfin  les  yenx!  —  Was  er  von  dem 
hifinitif  fagt,  übertriflTt  doch  alles :  „Der  Infinitif/I^t- 
tet  die  Handlung  des  ZMtworts  vor^  ohne  die  Perfon 
zu  benennen/*  (Das  Zeitwort  handelt  und  der  Mo- 
dus ftellt  diefe  Handlung  vor ! !)  —  Dem  Indicatif 
giebt  er  nicht  mehr  zwey  kaum  vergangene  Zei- 
ten 9.  fondern  ein  Imparfait  und  Parfait  defini,  die 
er  genauer  als  in  den  früheren  Ausgaben  unterfchei- 
det ;  aber  noch  immer  find  dfe  Begriffe  zu  verwor- 
ren und  zum  Theit  zu  wideriprecbend  ,  als  dafs  fie 
den  Unterfchicd  zwifchen  zwey  Zeiten  der  Zeit* 
i^örter  der  fVahz^ofifchen  Sprache ,  die  durch  ei- 
ne einzige  Zeit  oder  Form  im  Deutfchen  aus- 
gedrückt werden,  begreiflich  machen  könnten!)  Hr: 
M.  giebt  auch  dem  Suhjonctif  nicht  mehr*  zwey  iffc- 
parfaitr  und  zwey  ptusqueparfaits ;  fein  erftes  iifi- 
parfait  and  fein  erftes  ptüsqueparfait  find' richtijg^  in 
Conditionnet  present  und  Conditionnel  pojjp'  verwan-^ 
delt  worden  9  welche  eben  fo  wenig-  zum  Sübjönctif 
gehören  r  als  das  Futurum  9  welches  er  diefbmilfoduj' 
ehedem  gab,  jetzt  aber  Futur  compose  (beffiranteirieur) 
nennt  Die  Definitfonen  der  Vorwörter  (prepositions) 
und  der  Ncbenwarter(a<fotfr6MXdürfcnwirniclit  über- 
gehen:,»Die  Nebenwörter  beftimmen  genauer  die  Be- 
deutuffg' der  Zeit  -  und  Bey- Wörter,  und  zeigen  an». 
wie  diefelben  verrichtet  werden  (S,  26  f.).  Die  Vorwör- 
ter werden  den  Nenn  -  und  Für-  Wörtern  (nicht  den» 
Zeitwörtern?)  vorgcl€tzt,,verfchiedene darauffolgen- 
de ü<ii/la«dr  genauer  zu  beftfmiaen."  ^Die  Zeitwör- 
ter und  Beywörtep  werden  vfrrfcAtef;  die  Umflände' 
folgen,  den  Nennwörtern  und  den  Fürwörtern!!)  — 
Ein  ganzes- Buch  würde  man  fchreiben ,  wenn  man' 
alle  falfchen. Begriffe 9  Ungereimtheiten  u.  f;  w.»  die* 
in  diefer  (irammatik  vorkommen*,  aufiählenwollte«. 
Um  die  Grenzen  einer  Recenficn  nicht  zu.  weit  zu« 
überfchreiten», .  muffen  wir  hier  unfere  Anmerkungen: 
Ober  dea  etymologifchen  Theil  Uefchliefsen: 

3y  Syntax:  Ob  Hr.  Ml  weifs,  was  Syntax*  ift'; 
ob'  er  für.  überflüflig.und.  unzweckmäfsig.  halt,,  die: 
Regelt!  von  den,  blofsen  Definitionen  abzuföndern,. 
wollen,  wir  hier  unentfchieden*  laffen.  Wir  haben- 
fcbon  bemerkt^  daß  die  Regeln  des  Syntax  unter  die  * 
Deftniti6n%i|i^  DecUnationen  und  Conj  ugar tönen  zer-- 
fireut'  durch'  einander  hihgeftellt  find  ;  den:  CFeh'ak: 
einigpr:diefer.Reg^ln:  wollen^ wir  ganz^  kurz..prüfen^ 


Die  einzige  Regel  dbcv  die  Conftriictioii^  welche  wir«* 
dem  Regifterntoch,  finden,  ift  diefelbe»  welche  man 
in  der  feanz«  Grammatik  TonHidmirCfirai  Aachfchla- 
gen  kann »  mit  einigen  unbedeutenden  Veriadeniii- 
gen.    Nach  diefer  Regel  beftehet  der  Satz  aot  zwUf^ 
Theilent  deren  jeder  mit  einer  Zahl  bezeidati:  ift« 
Hier  ift  keine  Rede  weder  von  Subjekt V  nodi'  toa^ 
Prädicat »  noch  voii  verfchiedenen  Arten  von  Sitzen* 
Diefe  Regel ,  welche  nur  auf  einen  Fan  paffen Jutinf 
molaris  rilgcmein  angenommen  werden;  ährigtes- 
halten  wir -es  für  unmöglich,  dafs  man  fich-  ans  der-- 
felben  einen  richtigen  und  deutlichen  Begriffvon  der ' 
franzöfifchen  Conftruction  machen  kann;  Wiekonn- 
'te  man  auch  ricfarige  Regeln  von  einem  Grammati- 
ker erwarten ,  ip^eleher  lehrt  (S.  254)*  dafs  „die  Deut- 
fchen zuweilen  Zeitwörter  oder  ganze  Phrafes  aus- 
laffen  ,    welches  ihnen   aber   die  Franzofen>  nicht 
leicht  nachmachen.**'  Wir   lefen    in •  dem  Regiiter: 
Von  der  Regierung  der  Zeitwörter;'^  wir  fchlagen 
nach  und  finden:,,Die  meiften  Zeitwörter  regieren- 
im  Franzöfifchen  den  Beugfall  (in  der  franz;  Sprache 
haben  die  Namen  Beugfälle  ?)»  den  fie  im  Deutfchem 
regieren  .  . ..    AUeini/fV^' gehen- vom  Deutfchen  ab* 
(wie  beftimmt!)  • .  .  Im  Franzöfifchen  regieren  met- 
ßhns  den  Genf^y die  Zettwörter,  die  im  Peutfchen> 
eins  von  den  Vorwörtern  für ,  über,  mit,  ih-n;  Cw.- 
nach  fich  haben ,  z:  B.  itre-  content\  iire'  amourewtt* 
hre  en  peihe\  avoir  pitii'  deetc.^*'  ^^  Konnte  Hr.  Jff.. 
nicht  fehen ,.  dafs  hier  die  preposition'  de;  die  er  deni 
Girmetf  nennt,,  von  einem  Beyworte  oder  von  eihemi 
Hauptworte  regiert  wird!  G^'roiidif  nennt  er  denJ«^- 
yEni^ffnach^  eihem>  Vorworte;-    „Das-G/rosdf/mit  de^* 
fagter  S.  122,  wird' gebraucht  nach  den  Zeitwörtern 
und  Redensarten ,  die  iin  Franzöfircben  einen*  GefM-* 
tif  oder  -/JWarif  regieren/*'   Diefe  Regel ,  genau  und 
beftimmt  ausgedrückt,,  fiigt:  das  Vorwort  dewird  vor 
dem  Ihfinitif  gefetzt  nech  den  Zeitwörtern  und  Re- 
densarten-, nachi  welchen  das    Vorwort  de  gefetzt 
wird!!  Auf  der  folgenden^eite  fiehetr  „Das  Getön- 
diftaM  i  wird' gebraucht  nach. den  Beywörtem/od- 
J^*,     aise\.    agreabte'9    beau'  etcj**     —    Wer    eine^ 
franz.  Grammatik  fchreibr,  ftillte  nicht  wiiTens  daf< 
«liejiWpQjthWdrebenifooftaUanacb^llendiefeiiBey^ 
wörterngefctztwerdemmufs?  Wer  würde  folgende* 
RegeP  verftehenr  „Dar  Gerandif  mit' poiir wird  ge- 
braucht, um^daadeiHfche  um;  weil  etc.  auszudrücken«'^ 
Wii-dwohljeder-ScMäler,  ja  felbft' jeder LeWrerrerra- 
theni  daft  HK  iff/ hätte  fligeniWIen :  Das- Vorwort yoMr - 
vor  einem  Jfi/Eiiieif  wird  im  Dfeuefch'en^dlircKdiepTpp- 
sitiöntxm (ümvu), weilu; fi w. übcrftrtzt.  Von derfelbena 
Art  iftrdas'  folgender  „Das-  erfte  Pärticipe^  (in*  ant) , 
fo'maninicht'däclitiiren^  kanm,  wird*  meißens*  anftatt^ 
des  deutfühett  Indicatif  ^ettmucht^.  .*  zuweiten  auqh 
anftatt-  des-  Naminatif:    eines-   beziehenden ^   Für- 
worts .    ..  .    'Wenn*  diefes'  Pirticipe  anftättr  ei-- 
nes     BeywoTtea«   flehet»::  fö'  wird»   es^  verändirt^ 
u.f.  w:**'  —   Diefes'  Partieipe?,.  von*  den- franz.; 
*  SprachMirem^^frofidif  genannt;  wiTdalio  an  dieStel-  ^ 
te  t)  e  nes-  ganzen  MoikiS'(äes  deutfchen  Ihdica tiv9)»^- 
^^e;nes.Nominativs^i  3).  eines  Beyiwrorts  gefetzt ; .  ee- 
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'.wird  i»icht  declinjrt,  und ;^rd  doch  verändert!!  Ein 
Buch,  in  welchem  folchesZe«g  in  Menge  vorkoaunt, 
wird  felbft  in  öffemlichien  Schulen  feit  mehreren  Jah- 
reu  gebraucht;  es  konnte  vier  und  zwanzig  Mal  auf- 
gelegt werden ,  öfters  nachgedruckt,  als  Müller  von 
iuiiänifchen  und  englifchen  Grammatiken  genom- 
-tncn  werden !! !     Seitdem  diefes  Buch  ein  fo  uner- 
hörtes, fobeyfpiellofes  Glück  gemacht  hat,  iftDeutfch- 
Und  mit  irraktifchen  Grammatiken  von  aller  Art,  für 
atfe  Sprachen  übcrfchwemmt  worden.   Veiftehet  Hr. 
'M     verftehen  feine  zabllofen  Nachahmer,  was  prak- 
■  tifche  Grammatik  helfst?    Wer  würde  fagen  prakti- 
-fche  Theorie  einer    Spracl^?     Unwiffende   Lehrer 
-brauchten  ein  Buch,  mit  w«lchem  fie  jeder  Art  von 
Arbeit  überhoben  feyn  konnten ;  ob  diefes  Buch  mit- 
telmafsig  oder  unter  aller  Kritik  fey,  darum  haben" 
fie  fich  nicht  bekümmert :  aus  diefem  einzigen  Grun- 
.  de  konnte  es  möglich  werden ,  dafs  diefe  Gramma- 
tik fo  lange  und  von  fo  vielen  gebraucht  wurde.  Zum 
Befchlufs  verfichcrn  wir  noch,  da« man  mehrere  all- 
^  gemeine  und  befondere  Regeln  der  franz  Sprache  in 
diefem  Buche  vergebens  fuchen  würde;   dafs  fchr 
viele  Von  den  franzöfifchenBeyfpielen  zu  den  Regeln 
unpalTend,   uhfranzöfifch  find;    dafs  die  Aufgaben 
leer,  voll  von  Plattheiten,  von  niedrigen,  pöbelhaf- 
ten Redensarten ,  und  für  den  Gefchmack  verderb- 
lich find.    Wenn  fich  Hr.  M.  über  diefe  Recenfion 
befchweren  wollte,  würden  wir  ihm  mit  Lefling  fa- 
een:  „Jeder  Tadel,  jeder  Spott,  den  der  Kunftrich^ 
tcr  mit  dem  kritifirten  Buche  in  der  Hand  gut  ma- 
V  chen  kann,  ift  dem  Kunftrichter  erlaubt.*' 

.  SchliefsHch  bemerken  wir  noch,  dafs  mit  keinem 
Buche  die  Nachdrucker  einen  folchen  Unfug  getrie- 
ben haben,  als  mit  diefer  Grammatik;  ja  dieünyer- 
fchämtheit  derfelben  geht  fo  weit,  dafs  fie,  nicht 
zufrieden ,  den  Vf.  und  rechtmäfsigen  Verleger  fei- 
ncs  Eigenthums  zu  berauben,  auch  noch  das  Publi- 
cum auf  die  fchändlichfte  Weife  betrügen,  indem  fie 
ihm  ftatt  der  richtigen  Münae  eine  falfche,  verrufene 
in  die  Hände  liefern,  die  ganz  aufser  Curs  gekom- 
men ift.     Von  der  Art  find  die  oben  fogenannten 
21—24  Ausgaben  oder  Nachdrücke,  deren  geringe- 
re Stitenzahl  fchon  anzeigt ,  dafs  fie  nach  den  ältC- 
Iken  noch  ganz  unverbeflCerten  Ausgaben  abgedruckt 
'  und  folglich  in  den  Schulen  neben  den  neueren  recht- 
mäfsigen Ausgaben  gar  nicht  zu  gebrauchen  find. 
Hier  finden  fich  noch  die  zwey  Imparfaits  im  Ind. 
und  Cofij.,  das  Fut.  im  Conj.;  hier  lieft  man  von  ei- 
nem Beziekungsartikel  und  ähnlichen  Unfinn  111  Men- 
ge; hier  wimmelt  es  von  Druckfehlern,  die  zum 
Theil  die  gröbfte  Unwiifenheit  des  Betrügers  verra- 
then.    Diefe  Nachdrücke  find  übrig«»»  daran  kennt- 
lieh  ,  dafs  ihnen  der   Name   de»   V«d«gers  fehlt , 
dafs  fie  fich  nach  WaiUy  umgearbdWe  nrnnen,  und 
dafs  (welche  Gewiffenhaftigkeit!)di«  Privilegien  des 
rötnifchen  Kaifers  und  der  fchweizer  Eidgenoflen- 
fchaft  nicht  vorgedruckt  find.  —    Wann  wird  doch 
endlick  diefem!  Unwefen  des  Nachdrucks  gefteuert. 


wann  endlich  auch  der  Schriftftellcr  in  feinem  Eigen- 
thume  gefchützt  Werden  !  Aber  was  Wunder,  da  felbft 
fonft  folide  Buchhandlungen  mit  folchem  unrecht- 
mäfsigen  Gute  Schacher  treiben! 

No.  2.  Aus  der  eben  recenfirten  Grammatik,  oder 
aus  jeder  anderen  fchlechten  oder  mittelmäfsigen  ei- 
ne gute  zu  machen,  wäre  allerdings  ein  verdienßli- 
ches  W'erk.     Ob  aber  der  Mann,  der  im  Stande  wä- 
re ,  den  ganzen  Umfang  diefer  Umernehmung  ins 
Auge  zu  faffen ,  und  fie  zu  vollbringen,  fich  folcher 
.  Arbeit  unterziehen  würde ,  daran  zweifeln  wir  fehr. 
Denn,  unferer  Überzeugung  nach,  könnte  er  mit  we- 
niger ^nftrengung  und  Zeit  eine  eigene  Sprachlehre 
fchreiben.  Aus  Hn.  Sanguins  Erklärung  über  feine 
Umarbeitung  läfst  fich  fchon   fchliefsen,    ob  eine 
brauchbare  Grammatik  daraus  entftehen  konnte.  „Ich 
bearbeitete  ganz  neu,  fagt  er  in  feiner  Vorrede,  die 
Lehre  von  der  Ausfprache;  verwarf,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  fämmtliche  deutfche  Aufgaben  ...  zu- 
gleich fetzte  ich  jeder  Aufgabe  unmittelbar  die  Re- 
gel vor,  auf  welche  fie  fich  bttog  .  .  .  tn  den  2Uit- 
wörtem  machteich  dienöthige  Abänderung,  in  An- 
fehung  der  Orthographie  ,  und  gab  den  verfchiede- 
nen  Zeiten  die  Benennung,  welche  fie  bey  den  neu- 
ern franzöfifchen  Sprachlehrern  führen  .  .  .Die  Ge- 
fpräche  erweiterte  und  verbefierte  ich ;  ich  reinigte 
fie  von  den  gemeinen,  niedrigen,  pöbelhaften  Aus- 
drücken .  .  .  und  auf  gleiche  Art  änderte  ich  das  Nö- 
thige  an  den  fogenannten  Hiftörchen  ...     In  Anfe- 
hung  der  Orthographie,  der  unüblichen,  veralteten, 
'  unrichdgen  und  barbarifchen  Worte  .  .  .  wird  man 
durchaus  die  verbeffernde  Hand  gewahr  werden." — 
Aus  diefen  Aufserungen  fiehtmanzur  Genüge,  dafs 
4er  eigentliche  grammatikalifche  Theil,  eben  fo,  als 
der  Plan,  unverändert  geblieben  ift,   und  wirklich 
haben  wir  gefunden ,  dafs  die  Definitionen ,  die  Re- 
geln u.  f.  w. ,  die  wir  in  der  obigen  Recenfion  gerügt 
haben ,  in  diefer  umgearbeiteten  Ausgabe  buchftäb- 
lich  angenommen  worden  find.  ^—  ^^Meidingers  Gram- 
matik hat  doch  wenigftens  das  Verdienft  einer  guten 
Methode**,  fagt  Hr.  5.  —    Wie  könnte  eine   gute 
Methode  in  einem  planlofen  Buche  fich  finden,  in 
welchem  alles  verworren  durch  einander  hingeftellt 
ift?  Oder  follte  die  ganze  Methode  darin  beftehen, 
dafs  auf  jede  fogenannte  Regel  viele  deutfche  Auf- 
gaben folgen?    Diefe  Einrichtung  hat  zwar  ihr  Gu- 
tes; aber  die  von  Anfänge  bis  zu  Ende  gleich  gro- 
fse  Anzahl  der  überfetzten  untergelegten  Wörter  be- 
günftiget  und  vermehrt  die  Trägheit  der  jungen  Leu- 
te, die  alles  gedankenlos,   fluchtig  nachfchreiben ; 
am  Ende  findet  man ,  dafs  nur  fehr  wenig  in  ihrem 
GedächtQifs  fich  eingeprägt  hat.     Diefe  Einrichtung 
ift  auch  daran  Schuld ,  dafs  fie  jede  Vorbereitung  ZH 
dem  Unterrichte  des  Lehrers  für  überflüflig  halten; 
daher  weniger  Anftrengung,  und,  wie  natürlich,  lang- 
famere  Fprt^ritte, 
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lÜtSCUE  SPRJCUKaNDE. 

X^SLiPtiQ ,  b.  S<)]ifiMr  t  Allgemein  fafsUcher  Unter- 
ficht  in  der  Dectinätion  der  deutjchen  Nenn  -  und 
Begwärter.  Nebft  einer  Beyfpiei  -  Sammlimg  zur 
Übung  diefer »  fo  wie  einiger  anderer  Rede- 
dtfile,  Von  Angnß  Friedrich  Petfchkef  Lehrer 
der  Taubftummen  tu  JLeipzig.  tSof^  104  S.  8. 
(«Gr.} 


n 


W  V,t  entwarf  diefie  Scbrift  (laut  der  Vorrede)- zu 
Aes/n  Unterrichte  der  ihmanoertrauten  Taiibftammen, 
Mm  in  dem  ^üun  amoertrumUn  Amte  fo  viel  Nutzen  zu 
.ftiften,  als  möglich  (S.  i).    Er  hat  Hetnfimsneue,  dent- 
Jeke  Sfr^chle/weifieAin.  igoi.  80  fehr  getreu  benutzt» 
.wi«  mati  bey  der  flüchtigften  Vergleich.ung  gewahr 
.wird ;  aber  auf  feinen  Eweck  wenig  Ruckficht  ge- 
.nommen.    Denn  wie  will  er  wohl  die  ihm  9nv«r- 
.trauten  Taubftummen  dahin  bringen,   dafs  He  fich 
yon  folgenden  Wörtern  einen  Begriff  fdbftthätig  bil- 
.den?  S«  7:  das  Bacchanal ,  Corroborans,   die  Mba- 
ftran^&t  der  Domicellar,  Patriarch,  Entbufiaft,  Scho- 
Jinft,  Apoftat,  die  Fatalität ,  S.  9  das  Emblem»  Di- 
Jeouaa,    der  Dämon,    der    Idiotismus,   S.  10  die 
.C^fur,  Claufur,  S,  II  das  Refervoir,  der  Cocon,  das 
.Ceacn,  Tentamen,  S.  18  der  Abfcefs,  Accefs,  Ac- 
.cord,   das^Activ,  der  Affront,   S.  19  das  Amulet, 
Apoftem,  Äquivalent,  der  Atom,  das  Attentat,  At- 
tribut, Axiom,  S.  21  der  Cement,  Choral,   das  Cö- 
libat,  der  Commentar ,  das  Cpmpromifs,  Concordat, 
Confortativ,  4^r  Comext,   S/ 26  das  Ideale   Idiom, 
.S.  27  das  Idol,  Impediment,  Incolat,  Intervall,  S. 
30  das  Notariat ,  der  Official ,  das  Parlament ,   der 
! Part,   das  Pasquill,   Patriciat,   Patronat,  S.  31  das 
.Placat»  Pontificat,  Poftulat,  Prädicament,  Praferve- 
.fir,   der  Prätext,»  das  Problem,   Priorat,  Projece, 
.S.  32  derRecefs,  dasJlecidiv»  Recitativ,  Regal,  der 
Regrefs «  das  Refcrlpt ,  S.  33  der  Satam,  das  Scapu- 
lier,  S.  S4  das  Segment,  der  Senfal ,   das  Ser\itut, 
(Hr.  P.jneim  damit  ohne  Zweifel  die  ZwangspfUchi, 
.  jDieoftbarkeit ,  Dienftpfiicht ,  wie  es  Kinderling  ver- 
deotfcht ;  aber  da  heifst  es  die  Servitut)    S«  35  das 
Stratagem ,   S.  26  dsv    Succefs ,    das "  Supplement 
.Svo^toA,    Svftem,    Theorem  und  viele    andere. 
Warum  will  Hr.  P.  die  Köpfe  der  Taubftummen  imt 
fo  vielen,  für  fieunverftändlicben  Wörtern  befchwe- 
\  ren  ?   Es  fcheint,  als  habe  er  ganz  vergeflen,  wa^  er 
felbft  in  der  Georgta  (i8o(5.  No.  49.  S.  385^  No.  5S. 
S.  4^.  430.  No«  66^  S.  521*  522)  fchrieb:  „B^^e, 
.jiieauf  das  Hören  Bez^ haben,  fallen  duüch^Oa J^y 
^.  if.  L  Z.  Z809.    £rjier  hm^d. 


dem  Untemchte  der  Taubftummen  weg,  und  lA 
darf  wohl  behaupten ,  dafs  es  unmöglich  fey,  den 
Taubftummen  von  aUen  und  jeden  Würgern  }und  A0- 
densarten  einer  SjirocAe  deutliche  Begri'ffe  beybcingoa 
zu  können.     Wie  kann  ich  einem  Menfchen,  deut 

.  ein  Sinn  fehlet ,  einien  Begriff  von  dlefem  thin  fe^- 
lenden  Sinne  beybringen ,  z.  B. .  dem  Bünden  die» 
Begriff  vom  Sehen ,  dem  Taubftummen  den  Beg^^ 
vom  Hören,  und  von  den,  durch  den  Gebrauch  die- 
fer Sinne  entftel^enden  Empfindungen  ?  Eineii  Be^ 
Ifriff  von  einer  Empfindung,  die  er  in  feinem  Leben 
nicht  gehabt  hat,  noch  jemals  haben  wird  ?  *—    kh 

.  und  viele  taufend  Menfchen  haben  nie  von  einer 
Ananas  oder  von  der  Frucht  des  Brodbaums  gegeffen, 

.  und  wir  alle  können  uns  durchaus  von  der  Empfin- 
dung, die  das  EfTen  diefer  Fruchte  hervorbringt, 
keine  Vorftellung  machen,  oder  es  dadurch  wiffen« 
wenn  es  uns  Jemand  durdi  eine  auch  noch  fo  deut- 
liche Befchreibung  beybringen  wollte,  weil  wir  diefe 
Empfindung  felbft  gehabt  haben  muffen ,  wenii  wir 
deutliche  Begriffe I  davon  haben  foUen.     Das  Rind* 

.  vieh  -*-  um  .mich,  wenn  es  deffen  bedarf,  eines  ein- 
leuchtenden  Beyfpieles  zu  bedienen  —  fri£st  mit 

.  Wohlbehagen  auf  der  Weide  Gcaa,  wir  können  uns 
davon ,  wie  ihm  diefs  fchaie.cken  möge,  keinen  Be- 
griff machen,  weil  wir  nicht  diefe  Empfindung  ge- 
habt haben.  (Hr.  P.  thtte  wohl ,  den  Unterfchied 
zwifchen  fubjectiver  und  objektiver  Natur  fieh  von 
irgend  einem  Gelehrten  deutlich  machen  zu  laflen.) 
Wie  kann  man  nun  noch  behaupten,  dafs  man  die- 
fen  Leuten  Begriffe  von  folchen  Dingen  durch  Zei- 
chen beybringen  könne,  wovon  fie  durchaus  keine 
Empfindung  haben  ?  —    Ganz  natürlich  ift  hier  die 

.j^rage:  was  foll  der  Taubftumme  lernen?  „Da  fein 
Ideenkreifs   und  feine  KenntnifTe   befchränJu  blei- 

.  ben ,  und /er.  mit  grofsen  Sch^ierigkeitenzu  kämpfBo- 
hat :  fo  befteht  diefs  nur  in  dem  Nbthwendigften«'* 
Wenn  Hr.  P.  hierin  Recht  liat ;  wenn  bey  dem  ITli- 

.  terrichte  der  Taubftummen  manclies  weggelaffiin 
•werden  mufs,  was  fich  durch  das  Ohr  dan  Vedlande 

:  und  Gemüthe  klar  genug  darftelit,  aber  nicht  bis  ztr 

.^tifchauüng  des  Auges  erhoben  werden^'kanii:  wakr- 
um  bewahrte  ihn  diefe  Überzeugung  nicht  vor  dem 
grofsen  Fehlgriffe,  eine  Menge  Wörier  hinzulchrei- 

.  ben,  die  fich  nur  dem-  Gedäditniffe  des  Taubftum- 

.  men  einprägen  iaffen,  und  deren  Bedeatongen'tiua 

^ewig  fremd  bleiben  muffen?  Warum  führtet  feroer 

.  Wörter  an,  die  im  gemeinen  Leben  füenrorkommen? 
S.2Ö  der  UiUßhnir^  ein  Wort,  das  nur  an  dem  Mt- 

.«^ttclvniHofe.zitWiaaäbiiaLift.   &.afAerJkn0K^, 
ff  ff 


9.   i^  iL.   €.    M  A  R  Z    X  809. 


deo 


Maus  ni  dessus  la  vammoie*  liier  darf  man  nicht 
üigen:  üy  ß  d^s  uf%imaux  sur  -  softs'laterre;  nidans 
ni  sur  hl  ißdmmode,**  —7  Wir  werden  uns  begnügen« 
dem  lir.  Seh.  zu  üagen^  dafs  feine  Redensart  eben  fo 
fehlerhaft  als  die  andere  ift.  Die  Fraiizofen  f^gen  : 
sur  la  terfi  et  dessom;  ni  dans  ta  cammode  ni  dessus. 
Was  foU  man  von  einem  Sprachlehrer  denken,  der 
in  feinem  fo  Ueineu  Lefe-  und  Überfetzungs-Buche 
^a]g'ende.]^^h]er  ungebelTert  laflen  kann:  Un  fdou 
enira  dü^s  wne  ffiaison  oä  demeura  tme  veuve .. . .  Eso- 
fsi  alhnt  un  joi/tr  dans  une  petite  ville,  il  rencontra  un 
vcwo^cu/y  .>  •  FrideHc  ayant  un  jqur  travaille  jusqu^A 
miß^nit,.spnnjB^-poür  appellßr  .  • .  ,comfne  il  s^avanfoit 

£onr  le  revHUeTf  ü  appercevoit  un  papisr  ecrit  .  .  .. 
ts  ftommes  parlept  par  paroUs  0tc-    Dafs  alle  diefe 
Aufgaben  aus  der  Meidinger'kh^n  Grammatik  abge- 
iiruckt  find ,  haben  wir  fchon  bemerkt. 

No.  3.  'Hr.  K  hat  diefcn  Auszug  aus  feiner  grpfse- 
rea»  l8o3  herausgegebenen  Grammatik  für  die  erllen 
Anfänger  beftimmt,  »»die  nur  mit  Auswendiglernen 
*der  Formenlehre  befchäftiget  werden  muffen  ,  weil 
jle  eine  philofophifche  Behandlung  der  Sprache  noch 
nicht  faffen  können."  Aus  diefer  Beßimmung  folgt 
es  9  dafs  alles,  Was  zu  dem  Elementarunterricht  nicht 
hothwendig  gehört,  ausgefchlolTen ,  und  d^s  Nöthi- 
ge  mit  der  möglichften  Deutlichkeit  und  Kürze  be- 
handelt werden  mufste.  Nicht  nur  in  diefer  Rück- 
jücht  hat  fich  Hr.  K.  vor  der  Legion  der'Grammati- 
)ienfchreiber  ausgezeichnet,  fondern  auch  durch  fein 
Beftreben,  in  den ,  bis  jetzt  von  fo  vielen  verkannten, 
Geitt  der  franzöfifchen  Sprache  einzudringen.  Hier 
^findet  man  nichts  von  der  Declination  der  Wörter, 
die  nicht  declinirt  werden,. von  viererley  Artikel  u. 
f.  w.  •  Aber  die  Erklärung,  dafs  „die  Franzofen  die 
Prapoßtionen  de  und  ä  brauchen ,  um  den  Genitivus, 
Dativus  und  Jblativus  der  Lateiner  auszudrücken,*' 
Jiefriediget  den  Rec.  nicht  ganz.  Er  vennifst  hier 
die  ganze  Formenlehre,  die  er  nicht  über  die  Faffungs- 
]kraft  der  Schüler  in  den  unteren  Claffen  hält,  wenn 
fie  mit  der  gehörigen  Klarheit  und  Beftimmtheit  vor- 
getragen wird.  Richtige  und  deutliche  Definitionen 
Ser  nedetheile  müßeh  diefer  Lehre  zum  Grunde  die- 
nen. Übrigens  wenn  die  erften  Anfanger  eine  phi- 
lofophifche Behandlung  der  Sprache  noch  nicht  fiiflen 
können :  fo  wäre  wohl  das  Beile,  fie  mit  allem  gram- 
matikalifchen  Unterricht  zu  verfchonen,  bis  ihre  Faf- 
fungskraft  entwickelt  worden  wäre.  Man  übe  fie  un- 
terdeflen  im  Lcfenund  Überfetzendes  Franzöfifchen. 
Wenn  fie  eine  beträchtliche  Mende  Redensarten  durch 
aiefe  Übung. erlerne  haben:  laSe  man  fie  das  Über- 
fetzte franzöfifch  vortragen.  Warum  foUte  man  im- 
iner  die  Schwierigkeiten  vervielfältigen,  anhäufen t 
Pie  Vff.  der  franzöfifchen  Grammatiken  für  Deutfche 


haben,  bis  jetzt  «uf  das  AUgetfteine  der  Sprachlehre 
zu  wenig  Rückfi.cht  g-enommen.  Sollten  nicht  diefe 
allgemeinen  Erklärungen  und  Grundfätze  zuerft  auf 
.die  Muttedprache  und  dann  au|  die  fremde  angewen- 
det werden  ? 

•  ■         ,  * 

In  der  Übexzeugung ,  dafs  Hr.  K.  bey  feinem  er- 
ften  Verfuche  nicht  ftehen  bleiben  wird ,  will  ihm 
Rec  einige  Winke  geben ,    die  nicht  ohne  Nutzen 
feyn  mochten.     Wenn  der  Vf.  den  erften  Abfchnitt 
•von  der  Ausfprache  der  Buchftaben  und  Sylben  ge- 
nau unterfucht:  fo  wirder finden,  da^s  die  Nafenlauter 
(nasatesy  zu  den  Mitlautern  gehören  »  nicht  unter  die 
äelbftlauter ;  dafs  in  der  Lehre  über  die  einfachen 
Selbillauter  vieles  flehe,  was  der  deutfchen  Sprache 
gemein  ift,  und  folglich  hierüberflüfllg;  dafs  alles, 
was  hier  üb^r  die  kurzen  und  langen  Sejbftlauterfte- 
het,  durch  den  folgenden  Satz  kurz  und  beftimmt 
ausgedruckt  wird:  die  mit  dem  accent  circonßixe  (") 
bezeichneten  Selbillauter  werden  gedehnt  ausgefpro- 
c^ii.    Von  dem  ftummea  e  (emuet)  wird  geftgt, 
dafs  es  wie  ö  kurz  ausgefprochen  wird,  und  das  Wort 
demeure ,  welches  Hr.  K.  dömör  ausgefprochen  haben 
.will ,  wird  als  Beyfpiet angegeben.  .Welcher  Fran« 
zos  würde  daa  erfte  e  von  di^em  Worte  dimeure  wie 
.  den  zufammengefetzten  Laut  eu  ausfprechen  ?   Was 
in  Adelung*s  Wörterbuche  über  die  Ausfprache  von 
diefem  Buchilaben  fleht,  könnte  beffer benutzt  und 
auch  hier  angewendet  werden.   Diefe  Anmerkungen 
werden   wohl  hinreichend  fejn,    um  Hn.  K.  von 
der  Nothwendigkeit  zu  überzeugen,  diefeh  ganzen 
Abfchnitt  genau  zu  revidiren.    Viel  richtiger  als  in 
den  meifien  Grammatiken  iil  hier  die  Erklärung  von 
dem  Gebrauch  des  Artikels.    Die  Meinung;  dafs  es 
nur  einen  Artikel  giebt,  ifl  nicht  unter  denbeften  fran- 
zöfifchen Grammatikern  felbfl  allgemein  genug,  dafs 
man  als  Grundfatz  lehren  kann,  die  franzöfifche  Spra- 
che habe  nur  einen  Artikel.    Da  die  Artikel  Wörter 
find,  welche  die  Beflimmtheit  qder  Unbeflimintheic 
der  Nomina   appeltativa    anzeigen:   fo   folgt  noth- 
wendig  daraus,  dafs  es  zweyerley  Artikel  geben  mufs, 
einen  für  die  Beflimmtheit  und  einen  anderen  für  die 
Unbeflimmtheit.     Das  Wort  un  und  die  Präpofition 
de  mit  dem  Artikel  le  machen  im  Franzöfifchen  den 
unbellimmten  Artikel  aus.     Blofs  und  allein  der  Eu- 
phonie wegen  find  die  Wörter  du  und  au  für   de  le 
und  ä  le  in  Gebrauch  gefetzt  worden.    Wie  fehr  die 
Franzofen  auf  den  Wohlklang  bey  der  Bildung  rhrer 
Sprache  Rückficht  genommen  haben ,  Ift  bis  jetzt  zu 
wenig  geachtet  worden.    Rec.  befchliefst  diefe  An- 
zeige    mit    der    Verficherung  ,    dafs   diefe  kleine 
Sprachlehre  mehr  Wahres   und  Richtiges   «Enthalte, 
als  die  vorher  und  in  No.  74  recenfirten  bogenrei- 
chen  Grammatiken,  und  dafs  iiemit  Nutzen  gebraucht 
werden  könne.  y^ 
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Gran,  b.  Ferltl:  Framoßfcke  UHddeutfthe  Gif prüche oder 
jdnteitung"  znr  vellkommenen  iCamtnifi  der  der  frtißiziff,  Spm^ 
^k$*ig9tM  Jt»$iriicke  (UioHmm).  Für  nUtKltetlfsinMliri)). 
Lebens btirbeitet von  der  Frau»*  Qealif*  Als  «in  hothwendiser 


'  Anhang  zur  heuen  ganz  umg;earbeitctenA«i6gabe  der  firane.  Gram" 
matik  ton  /.-  ^.  meidmger*  ate^  viel  verm.  u.  reHwff.  wd&f^M»' 

!«!■!<; frynaöC  Q^xAdkiea jadt  deetfdiaa  t^hlinfftaiiülituilinilr 
hene  Auflage.  z609«  196  3*  8.  (xa  Gr.} 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Gent,  b.  Goeßn  -  Y erhteghe :  RepiAUque  des  champs 
Elysees  ou  Monde  aneietu  oarrajg^e  posdlume  de 
JH.  Charles  Joseph  de  mhiüe,  ancten  conseilUr 
da  censeil  en  Flandres,  membre  du  conseil  dts 
Anciens.  1806.  Vol.L  XXXVlll  u.  266  S.  Vol.  IL 
251  S.    VolIIL  266  S.  8. 

f.Xjie  Mythologie  ift  die  allegorifcht  Gefchichte  ei- 
nes Volkes ,  das  im  Befitz  geweren  von  allem  9  was 
göttliche  und  fnenfcbliche  Weisheitför  das  Glück  der 
ütfenfchen  thun  kann.    Diefes  Glück  ruhte  nun  vor- 
nehmlich  auf  Gerechtigkeit  und  Religion.     Die  Reli- 
gion Hatte  das  WochenfjAem  geheiliget,  das  in  fei- 
nem engen  Kreife  die  fünf  Grundpfeiler  eines  voll- 
kommenen Staates  begreift,  indem  es  den  Saterdag 
oder  Sonnabend ,  den  Sonntag  and  den  Montag  dem 
Ackerbau  zudieilt ,  den  Dingsdag  oder  Dienftag  der 
JuftUf  den.Wonsdag  oder  Mittwoch  dem  Gewinne» 
*d.  h.  dem  Handel  und  den  Gewerben,  den  Donner- 
'fiag  dem  Gottesdienfte ,   vorzüglich  der  Verehrung 
des  oberften  oder /«ü^rften Gottes ^Fttm^^r,  denFrey-^ 
tag  9  der  lateinifch  dies  veniae  oder  ^[wnonis  heifsen 
Tollte»  der  Erholung  und  dem  Freyen.    Die  Gerech- 
tigkeit dagegen  hatte  in  anderen  Sternbildern  andere 
Mahnungen  und  Warnungen,  in  dem  Zodiakus  aber, 
dem  Diener  und  Ordner  des  Lebens  (von  ^wif  und 
SiaHOVos^i  ein  Zwölftafelgefetz  an  das  Firmament  ge- 
fchrieben,  das  durch  die  Wage  z.  B.  Gewähr  leiftet 
für  das  Cigenthum ,   durch  den  Schützen  zur  Jagd 
aufruft,  durch  den  Waflermann  zu  brüderlichen  Lie- 
besmahlen, durch  die  Fifche  gleich  daneben  zur  Mi- 
fsigkeit,  durch  die  Zwillinge  zur  Ehe,   durch  den 
Ldwen  zur  Emfigkeit  in  der  Ernte.     Die  Republik 
felbft  war  am  Himmel  mitd^em  Liehtgürtel  bezeich- 
net, der»  geijieinhin  Milchftrafse  genannt,  nur  im 
Griechifcben  feinen  wahren  Namen  behalten  liat,finte- 
mal  Galaxie  oder  Galathie  das  Land  Gallien  bedeutet 
„Wie  fo  das  Werk  der  Civilxfation  in  das  grofse 
Goldbuch  eingetragen  und  eben  dadurch  vollendet 
urar,  herrfchte  die  goldene  Zeit.     Leider  nicht  lange. 
Die  MyÄen,  urfprünglich  Zeichen  und  Mahnungen, 
verkehrten  fich  nach  und  nach  in  Fabeln,   die  My- 
Sterien  oder  Mahn -Sterne  in  Gcheimniffe ,  der  vM- 
kerfchöpfende  Demiurgos  in  den  Weltfchöpfer.  Weil 
indefsdiegefellfchaftlichen  Einrichtungen  geblieben 
find,  fo  wird  auch  die  ^lythologle,  wie  firgerlich  fle- 
verunftaltet  ift,  noch  immer  geehrt,   gleich  einem 
incognito  reifenden  Für ften. 

9.  if •  L  Z*    1809.    Efßtr.Band. 


^  „MitdiefefAnficht  der  Mythologie  gelangen  wir 
denn  Auch  dahin»  wohin  keiner  von  allen  gelangt 
ift,  die  früher,  meift  von  Aßomanie geleitet,  danach^ 
aus  gewefen  find ,  nach  Elyfium :  ja  wir  haben  die 
Freude  [der  Vf.  ift  aus  dem  Scheide -Departement}» 
Elyfium  in  Gallien  zu  entdecken. 

„Gallien  fanden  fchon  die  Römer  weit  von  der 
goldenen  Zelt,  und  fie  ftellten  es  noch  gefliflentlich 
in  ungünftiges  Licht.  So  verfchrieen  fie  als  Men* 
fchepopfer  die  Executionen  der  Criminaljuftiz,  und 
Itefsen  verfcballen  jene  Verfe,  woran  die  gallifche 
Jugend  oft  zwanzig  Jahre  lernte,  i^reil  fie  das  Höchfte 
enthielten,  was  göttliche  und  menfchliche  Weisheit  ^^ 
aufgeft^llt  hat,  einen  vollftändigen  Curfus  aller  Wrf- 
fenfchaften  des  erften  Ranges.  Doch  haben  fie  uns 
nicht  verhehlen  können,  dafs  die  Gallier  vom  Plutt» 
äbftammten.  Pluto  aber  ift  Sohn  des  Saturnus,'  Bru- 
der des  Jupiter :  alfo  die<iallier  himmlifcher  Abkunft. 
Pluto  herrfcht  in  der  Hölle ,  Saturnus  in  Elyfiutn^: 
alfo  HöUetind  Elyfium  in  Gallien.  In  der  Hölle  wer- 
den die  Todten  gerichtet  und  begraben :  alfo  in  der 
Hölle  die  Qräber  der  Ur  -  Gallier.  Pluto  ift  Neffe  de^ 
Atlas:  alfo  die^  Gallier  verwandt  den  Atlanten.         '    , 

,3o  einleuchtende  Wahrheiten  wurden  verkannr» 
als  mit  der  goldenen  Zeit  auch  die  Kunde  der  elyd- 
fchen  Republik  verloren  ging,  fo  ddSs  Elyfium,  der 
Garten  jener  Seelen -WoUuft,  die  ein  tugendhaftes 
Leihen  begleitet,  gedaeht  wurde  als  ein  Ort  finnli- 
cher oder  gar  übernatürlicher  Genüfie,  und  geflieht 
bald  in  einem  befonders  glücklichen  Klima,  bald  in 
der  anderen  Welt.  Homerus  zuerft  uud  allein  be- 
fchreibtes  wahrhaft  und  genau,  OdyfT.  4,  fchlecht- 
weg  als  ein  Land  an  den  Enden  der  Erde,  wo  fich 
bequem  leben  läfst,  weil  die  fchlimmen  Jahreszej- 
tep  nicht  lange  dauern,  und  die  Sommerhitze  gekühlt 
wird  durch  frifche  Seewinde.  Was  aber  die  Enden 
der  Erde  feyen,  fagt  Homerus  freylich  nicht,  aber 
VitgiUus  fagt  es, 

extremiqi$e  hotninum  Morini  RJienusque  bicornis^ 
und  Solinus  und  St.  Paullinus  und  eine  Urkunde  v. 
J.  Iis6.     Alfo  fetzt  Homerus  die  elyfifchen  Felder 
an  den  Rhein ;   es  find  de  helifche  Kämpen  am  He- 
lium, einer   ehemaligen   Mündung- jenes  Stromes. 
Nicht  anders  Ariftophanea:  wie  hätte  er  ein  Stück 
>'^4ie  Frbfche  betitein  können,   wenn  er  nicht  einen 
Wink  hatte *g<eben  wollen  auf  das  Land,   das  Lord 
*  Bolingbroke  das  Frofchland  zu  nennen  pflegte  ?  Und 
Tacitus,  der  die  Elyfier  neben  die  Naharvale n  fetzt, 
d.  i.  neben  die  Nieder -Gallier.     Da  nun   hertfcht, . 
'  Rhadamantkjfs  9  ein  RotAfsmii,  roth  (^ay^o^),  liTfil, 
Gggg 
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die  Elyfier  rothhaarig  waren ,   wie  Adam ,   wie  die 
erythräifche  Sibylle  (oder  Spille,    Spinnerin),   wie 
die  meiften  Götter .  wie  die  heutigen  Niederländer. 
Da  liegt  an  der  Grenze  oder  Kimme  die  von  nacht- 
umhüJlten  Kimmeriem  bewohnte  Hölle»    d.  h.  der 
Kirchhof  der  Elyfier,  gercbickt  zum  Geifterbefchwö- 
ren,  und  zugleich  das  Mutterland  der  Pontus-Kim- 
merier  und  der  Afen  Odins ,   von  deffen  Walhalla 
noch  jetzt  ein  Arm  des  Rheins  Waal  oder  Vahalis 
heifst-     Daflelbe  Höllenland  oder  Holland,  unter  ei- 
nem anderen  Namen  Seeland  oder  Selige  Land,  in- 
JiUae  fortunatae ,  ift  der  Garten  der  Hefperiden',  der 
ja  auch  an  den  Enden  der  Erde,  am  Rande  des  Ocea- 
uus  liegt;  d^iTelbe  der  Götter  Vaterland,  nach  Ilias 
'^14,  300;  daflelbe  Atlantis.   ,Denn  yf^^a  heifst  inden 
.Sprachen  des  Nordwefiens  von  Europa  noch  jetzt 
Vater,    Attand  Vaterland;   fo  nannte  man  billig  die 
Wiege  der  Götter  und  Fabeln.     Atlanten  hiefsen  die 
"^väterlich  waltenden  Regenten  des  Landes.  Ate  heifst 
'Atzung,   Nahrung:   daher  das  homerifche  Epitbet 
^nrcXvCpogßo^.     Uranus ^  der  erfte  König,  ift  der  I7r- 
Ahn  des  Volkes;  fein  Sohn  Atlas^   der  die  Laft  des 
.Himmels  trug,  d.  h.  nach  einer  an  den  Himmel  ge- 
schriebenen Conftitution  regierte,  ül  als  Atel-as  der 
[Stifter  des  Adels;  Sdtumus  die  Saat -Uhr  (wie  Mer- 
amui  die  Markt-  Uhr)  vermählt  mit  RA^a,  der  Reihe 
und .  Regel  und.  raison  :■  von  den  Germanen  Teutfon 
genannt»  d.  i.  Z«^-5o/in,  von  den  Ägyptern  Thoth. 
'  „Homerus  bezeugt  ferner,.dafs  diefe  Atlanten  die 
.  .Erfinder  aller  Künde  und  WifTenfchaften  gewefen, 
und.die  erilen  Ehilofophenauf  Erden :  denn  er  nennt 
den  Atlas  oXoo(^pa;v,  All- Wiffen     Und  das  wundere 
keinen«     Füglich  kann^  was  am^fch werften  fcheint, 
Ibgar.  die  Aftronomie  in  den  Moräften  des  Rheins 
.  geboren  feyn^.  wiewohl  da  die  Nächte  neblig  find 
und.dieKälte  alle  Regfamkeit des  Geiftes  lähmt»    Hat 
doch  unter  derselben  Breite  Copernicus  beobachtet 
mnd  Cartefius  und  Tycho  Brahe  und  Newton ;  giebt 
^doch,  nach,  einer  gefunden  Fhilofophie.,.  gerade  die 
'Schwierigkeit  dem  Genie  den  Stofs;  ift  doch-  allein 
die  Noth  Mutter  der.Künfte:  an  Noth.aber  fehlt  es 
licherlich .  nirgends  weniger,  als  in  Holland.     Nur  dafs 
man  nicht.  Denkmale  vjon.dem  Wiflen  der  Druiden 
in  Holland  fodere:   wer  fodert  Denkmale  vom  Ur- 
fprun^^des  Chriftenthums  in  Bethlehem?  Zumal  da 
die  Germanen  den  Himmel  zum  Pantheon  gewählt 
hatten )    und  da  es  keine  Druiden  mehr  giebt.     Ge- 
nug; dafs  fiei  in.  ihren  Jüngern  fortgelebt  haben. 

fjüuger.der  Druiden  find  alle  Weifen  des  Alter- 
tliumi6:.die,2Hafi^f>r,  die  Forfther  der  Macht  der  Din- 
ge,,d^h..  der  Natur  ;^  die.  CiaWäer  oder  Kalden.  oder 
Kelten.mit'ibreiu.  offenbar  b/fgifcheiiGotte  Bf  J^,  die 
Brfltc/in^wcn.  oder  Schulweifen  (g^o^*!  heifst  Mufse, 
Mufje.aber.hat,.  wer  brach  liegt;  noch  heut  ziv Tage 
hejf^en.i^  Gent,  allein  mehr  als  zwanzig  Menfchen 
Bcackoiaim)  zufammt  d«m  indifchen  Bacchus  oder 
Sapkexodcr  Bäcker  >.  der  erfunden  hjit^  Speife  und 
Tjrajik, durch  Feiler  zuzurichten,  und  alfo  eher«<jolt 
des  Bieres  ift,  des  gc/ifdeteaZythus,  als  des  Weines, 
wevi(bhli^itl.Thcoa«   die v Tonne, zu  beideip  Pj^f^t;.. 


nicht  minder  die  ägyptifchen  Prieffer.  Denn  m  Agyp* 
ten  find  eingeftandenermafsen  die  Götter  in  Tbier* 
geftalt  eingewandert,  d.  h.  die  Gefetzgtber  der  alten 
Kirche  mit  der  himmlifchen  Miliz  des  Zodfakus,  ver 
allen  die  Sachfen  oder  Saiten»  die  Waflerbaumeifter 
der  Atlanten,   die  den  See  Moeris  oder  Meer  (wie 
das  harlemmtr.  Meer)  gegraben,  um  dem  Lande  Fi- 
fche  zu  fchaffen,  und,  durch  Erhöhung  des  Bodens 
vermittelft  der  ausgegrabenen  Erde,  Fruchtbarkeit, 
und  die  Pyramiden,  My ten  oder  Haufen  ven  ^rupo^r 
gebaik  zu  Aornmagazinen,  nebenher  zu  Sternwarten 
imd  Leuchlthürmen,  femer  das  Labyrintih,  das:,be- 
fiimmt  war,  wie  der  Name  Pfiimm - Etichus  befagt, 
zum  Zufammen-EledUzu  gemeinfchaftUchen  Mah- 
len der  Gläubigen.     Die  Saiten  hatten  fcbon  in  ih- 
rem  Vat.erlande  grofse  Dinge  gethan  ,  vorzüglich  ihr 
Oberfter  Her-kules  od^r  Kühl -herz,  der,,  gezeugt  in 
dreymal  vier  und  zwanzig  Stunden  ,  d.  h.  in  einem 
Klima,  wo  die  Nacht  des  Winter -Solftitiums  fo  lange 
dauert,  nachdem  er  als  Kind  die  Schlangen  gewürgt, 
d.h.  die  Schifiah^t  auf  gefchlängelten  Flüffen  erfun- 
den ,  und  nachdem  er  fich  einweihen  laffen ,  natür- 
lich nicht  in  Eleufis :  denn  wer  mochte  naeh  Atdka 
gehen,  um  fich  vorzubereiten  auf  Arbeiten,  am  Nie- 
der-Rhein?  fondem  in  Hel-äuySr  HölL-  oderllei- 
lig-Haus,  welchen. Namen  die  Athener  und  Helle* 
nen  bey  ihrer  Auswanderung  aus  Atlantis  und  Hol* 
land  in  ihr  neues  Vaterland  übertragen  haben^-^  in 
feiner  eUften  Arbeit  den  Kerberus  gehändigt,   d.  h» 
fiehende  und  verpeftende  G^wäfTer  abgeleitet,  in  fei- 
ner zwölften  aber  die  Äpfel  der  Uefperiden  geraubt, 
d.  b.  die  Sternkunde  erlernt  (denn  Sterne  find   die 
goldenen  Äpfel,   wie.  auch  die  Sonne  vorzugsweise 
Apollon  oder  Appel  heifstX  nnd  auf  die  Seefahrt  an- 
gewandt.   Daher  er  fich  auch  mit  der  Hebe  vermahlt 
hat,  d«.  h.  mit  der  Ebbe ,    die  hier  das  ganze  Meer 
vertritt ,   wie  in  dem  Namen  Oedipus  ( Menfchen- 
beobacfiter,.   Lookman)  der  Fufs  den  ganzen  Men* 
fchen.     Seit  diefer  Vermahlung  heifSit  er  der.  T'He- 
banifche ;,  daher  der  Name  mancher  Städte,.auch  der 
böotifchen,'drie  durch  das.Räthfel  der  Sphinx  erin- 
nertwurde  für  Findel-  und.Waifen-Häufer  und  für  Spi- 
taler.zu  forgea.     Als  Grenzpfahle  .der  Schiffahrt  fetzte 
Herkules  feine  berühmten  Säulen,  das  Gat  oder  Thor 
des  Mittelmeers  (Gades,.  Cadix^;*  die.  Säulen  des 
.Thoth  find  der  Stein  der  Weifen. 

„Wenn  fo  die  Erde  vx)n  Holland^  aus  bevölkert 
worden  ift:  fo  ift  lie  nicht  weniger. von.Holland  aus 
henamet  worden*.  Atlas  felbft  hat  den  Chartenfamm- 
Itt'ngen  feinen  Namen,  gegeben  und  dem  Berge  in 
Afrika.,  durch  den  er  die.  erfte  IVJittagslinie  gezpgen 
hatte.  Atlanten  .find' die  Adler,  die  denMittelpiinct 
.  der  Erde  gefunden,  Delphi  oder  d'Helft:  .adlerhaft 
himme]atx.ftreheiid&  Apoftel  der  Civilifation,die,  wie 
fie  die.  Gottheit  in  der  Sonne  mitten  ant  Himmel  an- 
beteten,  fo  deaApoUo,  die  fittlich«,  wifTenfxrhaftlir 
che.  und  geiftige  äonne^  mittoi  au£.£rden  verehren 
gelehrt:  von  diefeia  Lehion  ift  der  Lornaflus  oder 
Farnaffiis  benannt,  von  der  PiÄtte ,  dem   beg^iftem- 

den  JSxttunen»  .die  Py^hia^  Q^labtte  oder,.Vc4ksk&ret. 


6e5 


^0.    76.    MÄRZ    2809. 


(Jö^J 


-    -  -  -  •       .  • 

find  ancb  ari^rfinglich  die  Lartn  der  Römer.  Atlan- 
ten find  ferner  diePhönicier,  von  ventenverkzufen; 
ihr  Phönix  ift  ein  SegelfchifF,  das  vom  Nord -Kinn 
oder  vielmefary  da  zwey  n  zufammengefchrifcben  ein 
m  geben ,  Nord  -  Kim  nach  Aethiopien  fährt »  und, 
wann  die  bunten  Waaren  abgefetzt  find»  den  Handel 
von  vorn  anfangt:  Tyrus  ift  eine  Colonie  von  Dover 
(Deure»  Thär) ,  Sidon  von  Sc  Omer  (lat  Sithium 
d.  h.  Sithum  oder  Seezaan,  wie  Neptunus  Nep-  oder 
Kneipzaun,  griechifch  Pofeidon  ron  tb^siv  (fic)): 
diefe  Sfdonier  am  Canal  meint  Homerus  OdyiT.  4, 34» 
and  ihnen  gehört  das  fefte  Schlofs  Skylla ,  wo  fie 
nnrechtmäfsigen  2iolf  eintrieben ,  fowohl  von  gro- ' 
fsen  Schiffen  irori^ra  oderiroryfQiaJcuphi)  als  von  klei- 
nen Qfc^XsiaSs^  von  tXmiv  ptier-;  fchifFen  ift  ja  nichts 
anderes  als  faire  plier  les  ecmx). 

„As  oder  Az  bedeutet  im  Attantrfchen  das  Eine 
und  das  Erfte,  und  iftdarunr,  noch  mehr  aber,  weil 
CS  das  A  und  das  Z,  den  AnAng  und  das' Ende,  ent- 
hält ,  der  herrlichfte  Name  flir  die  Gottheit ;  daher 
auch  im  Kartenfpiele  das  As  mehr  gilt  als  irgend  er- 
ne  andere  Karte.  Davon  fft  Afien  benannt.  Afrika 
hingegen  ift  afgerückx  von  Spanien,  mit  dem  esfonft 
zufammenhing.  Spanien ,  zu  |;riech]fch  Spania ,  ift 
iii  derfelben  Beziehung  ein  gejrparmtes' oder  gcfpän- 
tes  Kind,  in  Beziehung  auf  Gallien  aber  Iherien^ 
•  das  I^nd  über  Gallien.  Aethiopien  ift  der  Gegenfatz 
von  Europa :  jenes  dvs  heifse  Land  i  von  ett,  woher 
ete,  und  von  Ops,  wie  die  Erde  heifst,  weil  fie  al- 
tes ov  fich  trägt,  während  fie,  in  Bezug  auf  das  Meer, 
die  Yefte  oder  Vefta  heifst,  und,  infofern  wiraufihr 
gehen,  Ge;  diefes  das  kalte  Land,  von  huiveren 
fchauem,  woher  hyver.  In  dfefem  grofsen  kalten 
Lande  Kegtwiedereih  kleineres  kaltes  Land,  Keltike^ 
gegenüberdem  Wohl- Lande  Welft:hland  oder  Gal- 
Hen,  wie  in  Afrika  die6aarfund  nackte  Barbarey 
dem  lieben  und  angebauten  Lande  Libyen.  Indien 
endlich  ift  das' Land  der  indigenae ,  derer  die  zuerft 
von  der  Sonne  befcbfenen  werden,  Skythien  das 
Schutzland'fijr  Auswanderungen  aus  dem  Weften,  wie 
Schottland  fiir  folche  aus  England ,  dem  Trinakrien 
des  Homerus,  weil  i^Hgltf^^rr^  handgreiflich  fo  viel 
'ift  als  tette  äangtks.        ^ 

„  Solphem  Lichte  erfchliefst  fich  nun  auch'der  my- 
ftifche^Sihn  des  Homerus,  diefes  würdigen  Mentors, 
der,  die  lauterfteSittlicfakeir,  Tugend  und  Gottes- 
furcht predigend ,  dermafsen . verJcbnnt  worden. ift, 
daf*  ihn  Elato  ,•  deu .  fich .  freylich^  auf  Myftik^iücht 
beflfer  verjbnd  als  auf  Etymojcgie,  verbannt  bat;  und 
dafs' man  der  Frau  Dacrer  ein  Verbrechen  gemacht 
teit  aus  ihrer  Oherfetzung. 

„Dafs- Homerus  kein  Griie^he  war ,.  erhellet  aiis 
feiner  Vermifchung  der  Dialekte  und  eben  aus  jenem 
Namen  Mentor  9  der  pichts  im  Griechifcben  bedeu- 
tet, aber  im  Atlantifchen  einen  Gelehrten,  mithin  ei- 
nen Erzieher.  Da  nun  Homerus,  der  ein  bchulinei- 
ffiir  war,  foTguc  wie  Orpheus,  Pyth^igoras,  Sokrates, 
ßato  undOAriAetelesi  unter- rltefem  Nansen*  (i^hfelbft^ 
aufgeführt  hat:  foift  er  uftenbar  ein  Atlante,  ^ebo- 
isn , ,  wie .  Orpl^eus^dei^^  Sithosier  uad  Odin  der  Sach* 


fe ,  zu  St  Omer.   In  dortiger 'Gegend  lafien-fich  aildi< 
die  Irren  des  Ulyffesauf  das  beftimmtefte  nachweifen» 

„Ulyfles  kommt  nämlich  in  das  Land  bey-Blan- 
kenburg,  wo  die    Dörfer  Vliflegem  (Ulyßis  aedemy 
und  LiSewege  (UlyiTes  -  Weg^  wie  Liflabon  ülyfles-- 
Bahn)  noch  von  ihm- zeugen;  unweit Aflebroek, dem* 
Jfciburgium  desTacitus,  und  Lomba^ds^  Ydc, :  dem 
Stammiitze  der  Longobarden  und  ihrer  athelingifchen 
Künige,  wie  auch  der  idäifchen  Daktylen  und  ihrer 
Nathbarn,  der  Phrygier  oder  Friesländer ;  dann  über 
Fliffmgen  oder  Uly  (fingen  auf  der  Infel  Walchern 
nach  der  Infel  der  Kirke .  genannt  Aea,  die  Wafierin- 
fei,  otler,  von  demCarrouflelCcamix  5olij)  uad  den 
arideren  Schaufpielen,  die  da  jährlich  gefeyert  wor- 
den, Schouwen,  die  Schauinfel ,  lateinifch  ^co^cüo,- 
das  Vaterland  der  Skalden ,  wie  Hcli(ch-Heimoder 
Hom  der  Helikon  ift,  das  Vaterland  der  Mufen.     In 
der  Hauptftadt  auf  Schouwen,  Zierickfee,- hat fchon* 
Jnftus  Lipfius  Circäa  erkannt  Ifed  vaniet  tafcivi  ve- 
reor  lufus  ißiingenioti4mfuntt  fagt  der  treffliche  Mann 
zu'Tac.  German.  3].  Kirke  felbft,  die  merkwürdig- 
fte  Göttin  des  Alterthumk,   ift  weder  Zauberin  -* 
dagegen  fträubt  fich  der  gefunde  Menfchenverftand 
—  noch  Buhlerin:  ein  Bordell  hätte  Homerus  nicht 
ein  heiliges  Haus  genannt;  föndern  fieiftdiealteKir* 
che ,  die  hohe  Mutter  der  Gläubigen ,  in  üblen  Ruf 
gekommen ,  wie  die  'kathoHfche  Kirche  zu-  der  ba- 
bylonifchen  Hure.     Ihre  Zauber  find  H«tmitle],voi¥ 
denen  fie  -n-oXuC^Äpjuiaxos'oder  fehr  heilig  heifst ,  in- 
fofern htilig  und  heilend  ^  fanctus  und  /afianj.Eins 
ift,  wie  auch  ihr  Vater  Helies  heifst  als  der  grofse 
Het^meifter,  oder  Sonne  von  Jonen  ^^  Partie.  gßfßndL 
Die  zahmen  Beftien  zeigen  die  Wirkung  der  Reli-; 
gioti  auf  verwilderte  Herzen.  •   Was  fie  an  den  Ge- 
fährten desUlyffes  thut,  find  Prüfungen  j  Vorberei- 
tungen zur  Weihe  ;  die  Verftockten  behandelt  ßcniili 
Recht  als  fchweinartige  Wilden.«  Nicht  fo  den  Ulyf- 
fesi    Von  obcnher  erleuchtet  und  geftärkt  fugt  der 
fich  willig,  als  fie  ihn  ermahnt,  fTcb  der  aften  Irr- 
thUmer  abzuthun;  ja  wie  fromme  Polen  den  Säbel 
ziehn  während  der  Mefie,  wie  die  Gwnetnde  auf- 
fteht,  wenn  das  Evangelium  gelefen  wird:  fo  zieht 
er  in  Begeifterung  das  Schwerd,  fich  zum  Kampfe 
erbietend'fur  den  neuen  Glauben.    Da  finkt  Kirke 
auf  ihre  Kniee.derVorfehung  zu  dankenfürdie  Bekeh- 
rung eines  folchenMannes ;  und  dancUadet  fie  ihn  ein, 
nifiiit  ^11  FlHfcfeesllift,  wozu  fie  ja  fchon  zu  alt  war, 
(ondem  zu  geiftig^r  Verinählung  mit  der  Kirche.  So  . 
trägt  ihm  nachher  in  diem  Filial  von  Attamis,  Ugy- 
gien  oder  Irrland,  Kalypfo  die  Ehe  an,  d.  h*  ein# 
hiit  literarifcher  ünfterbliehkeitlohÄettde  Stelle  an 
der  atlantifchen  Univerfität. 

„Nach  einjährigem-Noviciatäiu  den  Myfterifen^^u^ 
läflig,  die,  als  ver^ftfc,  in  der  Holle  begangen* wer- 
den; ßhrt  üly.ffes'mit  btifsfertf^en^lbränen';  über 
das  göttliche ,  das'  Götterland  bif [Otiten de,*  Meer  •  int 
das  Helium,  zum  Reiche  d6s'  Ptftfo-,  des  Rmbleau; 
der  Mutzen  Opfer,. und d er •Eerfephone#/der  zerftö-; 
rcnden  Mörderin  nach  Schreveifus^  die 'zu  neuem'^ 
Leben  einweihend  das  aW^rtödtet/    Den  Waficrfaii^ 
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ödylT.  Ti,  513  bczeiclinet  Hclvoetstays  die  Höllen* 
jhifsfchleufe ;  die  ftarken  Pforten  v.  276  erkennen 
wir  in  den  SchlöiFern  Helvoet  und  Briel.  Den  Acbe- 
rcfi  (v<m  aKfOs)  bildete  die  WaiTermaiTe,  die  fich 
ipäter  in  die  Mündungen  der  Maafs  und  der  Scheide 
vertbeilt  ha€;  den  Pyriphlegeton  das  Rbyn-Vliet» 
das  i|>ure  und  reine  Flevum;  vom  Kokytus  dauert  ei- 
tle Spur  in  d«m  Namen  Hauken  oder  Chauken »  die 
In  Aßen  den  Kaukafus  angebauet  haben ;  der  Styx 
Wftr  ein  Wafferbau,  das  Palladium  des  Landes ;  Ker- 
lierus  •endlich  beifst,  diersmal,  das  gerammte  WaiTer, 
jdas  Holtend  umgiebt  und  hütet»  das  dreyfache »  des 
lUieins,  der  Maafs  und  der  Scheide ,  deren  weftli- 
th^r  Arm  noch  immerden  Namen  Hund  fuhrt;  Hund 
n^nm  auch  Homerus  das  dreyköpfige  Unthier,  wohl 
wiiTend,  dafs  Kerberus  eigentlich  nur  die  Kirch- 
Bahre  bedeuten  kann,  den  bey  ter-Vere  auf  Wal- 
i?hem  ftehenden  Nachen  des  Charon,  des  Fährmanns 
tdcnr  Karonjen  (desvkatognes),  die  fonft  noch  stSwXac 
yafxovTwv  genannt  werden,  d.  h.  Leichen^  matte  aber 
noch  gfeftrftende  Ebenbilder  von  Menfchen;  fchon 
!n  Verwefung  übergegangene  entzögen  fich  dem  Ge- 
richte des  Minos  oder  Mannus,  oder  Menas,  des  Rich- 
ters zu  Manrik  auf  dem  linken  Ufer  der  Leck,  unr 
weit  des  Hafpeltfaales  Afphodelos,  zwifchen  den  Dör- 
fern Afper  und  Delem. 

,,Wie  denn  alfo  UlyATes  diefe  heilige  Statte  betre- 
ten hat,  betet  er  zuvörderft  inbrünftig  zu  unbefeel« 
ten  Himfchädeln»  ifxevyva  xopi^va,  d«  b.  zu  Reli- 
quien, woraus  hervorgent,  dals  die  atlanlifche  Re- 
ligion die  Verehrung  der  Heiligen  gebot  (Zwey 
andere  Dogmen  derfelben  Religion,  die  zeitlichen 
Belohnungen  und  Strafen,  und  die  Erläfslich- 
keit  aller  Sünden,  enthüllt  nachher  Tirefias,  der 
Zehrkönig,  der  Hüter  und  Vorfteher  der  verwe* 
fenden  Leichname,  deflen  Amt  Achilles  verbittet, 
wenn  er  von  fich  weifet  vcxusaai  Hara(p9iixevoiatv 
'  ivattüsiv.)  Dann  träufelt  er  das  Blut  in  die  Grube , 
und  befteht  die  Proben ,  denen  fich  alle  unterwerfen 
mufsten ,  die  Heiden ,  d.  h.  Geweihte ,  von  hehlen , 
werden  wollten.  Er  wird  von  Schatten  umdrängt, 
mit  denen  er  nicht  eher  verkehrt,  als  fie  durch  Trin- 
ken des  Opferbiutes  (ich  als  Genoflen  derfelben  Com- 
munion  legitimirt  haben ;  er  fpricht  feine  Mutter , 
die  fich  verwundert,  wie  er  uwo  ^6(p9v  ^cpoavror  ge- 


kommen fey,  d.  h.  in  diehollfindifcbeAjtmofphäre;^ 
er  ffebt  den  Höllenrichter  und  die  Heroen  und  die 
Gequälten:  alles  phantasmagorifche  Erfcheinungen, 
heilfame  Gaukelfpiele,  bellimmt  und  gefchickt  das 
dürre  Wort  durch  lebendige  Anfchauung  zu  befruch- 
ten, Wohli^Tfonnen  ift  auch  die  Furcht  vorder  Gor- 
go,  ein  Behelf  gegen  vorwitzige  Fragen. 

„Wie  diefe  HöUemnyfterien  das  Vorbild  aller  übri- 
gen gewefen  find ,  derer  z.  B. ,  fo  die  nach  Samo- 
thrake  zu/amtnenge^^ctten  und  in  Phrygien  die  Chor- 
banden oder  Korybanten  feyerten  und  allmählich  ent- 
fiellten:  fo  ift  die  föderative  Regierung  der  Elyfier, 
die  der  Name  Botsjele^  d.  h.  Saaloder  Comitiumder 
Boreer  bezeugt,  im  Ampbiktyonen- Gerichte  nachge- 
bildet worden.  Denn  dafs  auch  die  Boreer  oder  Hif- 
perboreer^  d.  h.  die  Ober -Bärenländer,  mit  Recht 
nach  Holland  gefetzt  werden ,  zufammt  den  Ari- 
mafpen,  die  eben,  mit  den  ifrmen ihre 5'pa/ier  oder 
Gucker  oder  Fernröhre  richtend ,  nicht  nur  die  Bä- 
ren am  Himmel  entdeckt  haben,  fondern  auch  den 
19jährigen  Cyclus  oder  Meton  (von  nuten  meflfen) 
und  überhaupt  alles  met  de  Mate  zu  findende,  d.  h. 
die  Mathematik:  das  ergiebt  fich  ferner  noch  aus 
dem  Namen  des  Ortes  Bornhem ,  wo  man  eine  Sta- 
tue des  Jupiter  gefunden  hat,  vermuthlich  des  Jupi- 
ter Hammel  oder  Ammon ,  4^  in  der  Nähe  ein  Ha- 
fen Amelberg  liegt.  Der  Lehrftand  aber  in  Elyfium^ 
die  Hüter  des  Schatzes  der  Künfte  und  Wiflenfcbaf- 
ten,  diefes  wahren  Goldes,  nach  dem  auch  die  Ar- 
gonauten oder  Mmyer,  die  Minner  und  Liebhaber« 
fcbifFten:  das  waren  die  Greffiers  der  Arimaipen, 
die  Greifen.^* 

Diefs  wird  genug  feyn  und  übergenug,  usn  ei- 
nen Begriff  zu  geben  von  einem  Buche,  dem  der 
Vf.  und  der  Vorredner,  *  6.  B.  hiegeard^  ein  Mitglied 
zwejtt  gelehrter  Gefellfchaften  in  Frankreich,  nach- 
rühmen-, dafs  es  den  Schleyer  zerreifse,  der  die  al- 
te Gefchichte  verborgen,  dafs  es  der  VVahrfaett  fin- 
gen helfe  über  dickes  Gewölk  der  Vorurtheile ,  dafs 
es  den  Fabeln  das  Gift  beneh^ie ,  das  die  Unfchuld 
bisher  daraus  gefogen.  Andere  werden  an  diefer 
Aporkolokyntofe  der  alten  Welt  kaum  etwas  zu  lo- 
ben finden,  aufser  etwa  den  Patriotismus  und  die 
JS[eclüieit 


KURZE      ANZEIGEN, 


ScKÖicB  Ki^NSTs.  Ohne  An^be  des  Dnickorts:  Sirint 
oier  die  Hundspoft  von  SpanJau  nach  Beriin.  Erftes  Banddien. 
332  S.  'Zweytes  Bdchen.  2388.  1808.  la.  (i  Thlr.  I8  Gr.).  Diefet 
nach  der  Vorrede  bey  den  dermaligen  Zeitumfiänden  zur  Ge- 
mücbserhettening  beitimmte  Buch  hat»  wie  fchon  der  Titel  ver* 
iputhen  läfst,  kuter  berlinifche  Localitäten  zum  Gegenftande, 
welche  der  Vf.  mit  fttyrifcher  Laune  der  Reihe  nach  vorzufüh- 
ren bemüht  ift,  die  er  aber  fo  faöchft  langweilige  mit  fo  ärmli- 
chem Wiese  und  in  einer  fo  platten  und  geiftlofen  Manier  be« 
handelt  hat«  daCs  fich  fchwerfich  ein  L^fer  finden  möchte,  dem 


es  möglidi  wäre,  auch  nur  das  erfte  &ndchen  ganz  zu  durch- 
laufen, es  müfate  ihn  denn  dieeitele  Neugier  treiben,  zu  fe- 
hen,  ob  auch  diefe  oder  jene  Ortlichkeit  berührt  worden  fey. 
Der  unaufhörlich  wiuelnde  Vf.,  der  es  fich  befonders  angele- 
ffeh  feyn  läfst,  recht  viele  gelehrte  Notizen  zum  Bellen  zu  ge- 
üen,  bringt  es  in  feiner  faden  Spafsmacherey  nicht  weiter  als 
bia  zum  Spielen  mit  Worten,  und  auch  in  diefer  Art  des 
Witzes  fteht  er  noch  auf  der  unterften  Stufe.  Doch  wozu 
über  ein  folches  werthlofes  Product  auch  nur  ein  Won  no<^ 
v«rlieren?  -         Ha.  Ha. 


Jenüf  gedruckt  bey  Johann  Chriltia&  Gottlob  Etsdorf»  igofi. 
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der  im  Manat  März  In  ier  J.  A.  li*  Z.  Mcenfirten 

(Die  etile  ZiStt  l^eselcbnet  tße  Numer»  -die  «weyte  die  Bc^ee.) 


A. 


A, 


r 

Vebhard^  über  jlen  Uoterjchied  zwitchen  Serri- 

tuten  imd  Zwangs«  uod  Baon  -  Gerechtigkeiteo  5^  j^fif; 
w.  Oentit  ifentdfifdie   und  deutfche  Gerpriche« 

ft  AttÄ.  .        75i  ösy. 

4ftf'  G«ev«  R^pubiique   dei   diAmps  Elysees  ou 

*  Monde  ancien.    %,  a«  3  Vol,  769  69i» 

Orandrifa  -der  reinea  [iOgik«  dec^relnen  Moralj 

der  eoipirtCclieii  Pfyckologie  und  der  Geologie  5^  44^* 
Amtmann  MagaztR  Ton  moralirchen  Erzäblungcil 

für  alle  Fälle  der  dittenlebre  «Iphabetircb  ge- 
,    «rdneik    1.  3  Bd.  56b  447* 


-mbroffo  oder  der  Aiaira  dea  Berufe  und  der  . 

Paidit.    I.  2  Tbeil  >  5^»  46f« 

Jmmmn  Inbegriff  der  ^rai{geUrcken  Glaubene« 

lehr«  $ft»4i0* 

—   —  ,  Religionavortrige  im  Geifte  lefu  für  alle ' 

Senn  •  und  Feft-Tage  d<e  Jahrs.    3  Bd.  51»  407. 

Aoekdotea»  jCharakterzüge  und  Kriegaf ahnen  tue 

dem  Leben  des  Prinzeii  lfeifiric%  von  FreuITen. 

ft.  3. '4  Sammlung  6B>  4^** 

Artoßo*!  ratender  Holend»  «»betfetzt  von  Ortet» 

i«-4Th.  73i  Sn»     BacJier  ForoniUro  und  Matetialiea  mi  kleinen 

Beantwortung, 'gründliche •  der  Frage:  warnm 
m  es  roo  fo  vielen  Regenten  Mit  den  Bemü* 
hungentAie  Völker  zu.  b^läcken»  fudinoch  

nickt  Binem  gelungen?^  61,  49S.     Banfeftädte,  die«  Hambarg»  Lübeck  imd  Bre- 

fi#cft«r  über  ^as  Amt  der  0f^dM(kenattfi(eher  im 

Königreiche  WeHpkalen 
Befchreibung  der  Feftung  Gibraltar 
BUfIkg  einige  Bemerkungen  über  den  Geift  dea 

Protefiznuf mna« .  Jkua  «dem  Fr^nz.  tf 8»  4^9. 

Bal/ey  53  AufCatze  über  Teitameinte«  Erbfchafta«  . 

und  endere  XheSangen    -  tiö»  gftf. 

Brasd   Unterrit^c  und  ^e)»ete  für  k^kolifcke. 

Chviften  (ft»  49?* 


Amtiveden  en  Ferfönen  «ua  4en  gebildeteren 
Beenden.    4. 5  Bdchen,  -  ^^'^CW^ 

er.  HtiUev   Handbuch  'der   allgemeinen    Staaten- 

künde  ^  ^ 


Briefe  ilber  des  Studium  der  Medioia 


67.465. 
7tr5e7*     Hauswlrthfat  die  gelekrte.   a  Aufl.  "67,  535. 

67*  45^      ifcÜ  das  Strudelköpfchen  '  73,  sgö. 

—  — -  die  beiden  Veter  oder  der  Blumenkelch  .73,  ^. 
Er  tft  es  {elbft  73.  5Sp* 

—  -p-  Glückswechfel  oder  die  Marionetten  73,  580* 
«-  — »  oene  Luftfpiele.  tr  Bd,  73»  5go» 
Herold  Choralmelodieen  zum  heiligen  Gelange 

oder  vollftaodigem  kadiolifchen  Gefangbuche  tfft»  49^ 


Bn/cfc  Handbuck  der  Btfioduogen«  4  Theils 
nAbth.4^<^^  ?)«875* 

Campe  le  nonvean  Rebinfon«  Trad.  p.  Ung^» 
mann.     3  ^«  ^  8a|. 

Chaptal  die  Chemie  in  ihrer  Anwendung  mil 
Künile^nd  Handwerker  vorgettellt.  Ans  dem 
Franz«  BÄit  Anmerkungen  von  Üefmkfiädu 
a.  iBd.  .*l»aW- 

Üarguik  über  dae  Gefehzft  des  Friedensrichters 
im  correcnoneilen  und  peinlichen  üntetAi- 
chnngsCachen 


j66i  437*     —    .-    der  heilige  Gefang»    oder  velliUadlges 


kathoUfches  Getangbuch«    n  ^^fU  6a»  4^, 

/. 
lahr»  das«  tgoS  und  Deutschlands  Booverane  zu 

Anfang  ^ts  lahroa  aSdT  '  ^  ^fif^ 

Ideen  zu  ^er  leicht  ouaführbaren  Sttuerpera- 
^uetien  in  einem  Staate  wie  das  GroCshesxog- 
.  thum  Badeo  54«  43a; 

l§Und  Beyträgo  lOt  die  deut&he  SchanbAhne; 

-  »r  Bd.  .     .75»  S77« 

JT • 

KivMnef  kleine  frnnzSfifche  Sprachlehre  für  die 

uoforen  Cleflen  75»  Sfff. 

SS.44«« 


Descripdon  4e  k  forteresse  de  Gibraltar.   Tred. 
do  rAUemand  "p.  5.  G.  O  —  r.  67*  45& 


C^  5ft7«    Jlr»^#;Aenklehro  oder  Logik 


«  Ja* 

£/c*eamager  Vorfchlag  vi  einem  neuen  Steuer- 
Syfteme 

Gebetbuch  »^neueües»  für 


—    —    Syftem   der   cheoretifchen    Fhilofophie. 
''*tTh.-'  •'  ,  '    S&44U 

KiuAbudik»  ^gtmttnnütztges.    !•  2  AbtheiL        6u  ^Vh 

Legendre  El^iMäts  U  Gdom^ttie.    S  ddicl  6o«  47$. 

S7*  44s«     LexicaJoli.Zejiar^e  etPhotii  ex  codd^ae.  minc 

primtim  odttt.    III  Tomi  '"  6j||«  497. 


6e»  4pt«     Lüdger  Gramatica  focinu  iü  Idloaae  Alemati     0Bi  4%. 


vT" 


MaU  k^Mrifck«  SpncKlekre  tf4«  Soj. 

Mmrezoit  Praügt  am  Rtfofouieionffeß«  a.  J.  iM  tft^  498* 
MMmgM  pnkiifeii    fraosöBfci^«    GMmmt^.      . 

«o  Ausgab^»  und  4r  Kathdrücke.  fti— ^4  Aus- 

fftbo  74i  585« 

^    —    -«   praktifcb  frant.  Graaimatik«    Neue 

ungearbeftete  Auegabe  rön  Smnguin  74«  515» 

M^isnßr  dai  Mufeum  der  Nacurgefchichte  Hei- 

▼edena  in  Bern.    No.  t  •  t.  Git  48% 

Minanra.    Tefckeisbuch  för  d.  J.  1809«  ^5»  6k?> 

Müchfer  ITevgtfaineinnicbt  65.  5^. 

MuftfialBianacht  der  ewige,  junger  Gertnineii    6^  5i8* 

Vatorp  QuartaKcbrifc  für  Religionslehrer.  4Jabf- 
gang,  §1  Quartal  7^  57& 

O. 
IMertliarr  biblifebe  Anthropologie,    x  —  8  B.        7»i  6%f 
Ov'tdiu  P-  •  ^af9nis  Metafflorphofeon  libri  XV* 
Bt»  Ovidint  XY  Bücher  der  Verwandlttogen 
mit  Anmerkungen  und  einem  WÖrterbucka  von 
Meijnetke.    1.  ft  Th.  ^«  Sos. 

Ftlfchkß  alTgemein  faCsltcher  Unterricht  m  derBe- 
*   dination  der  deutfchen  Nenn  -  und  BejrwSrtev  75*  M3* 
PA«fii  Uexicon  ed.  Hermannut  63t  497« 

Plank  Bemerkungen  über  den  eyllen'  paulinifchen 
Brief  an  den  Timotheui,  inBeaiehung  euf  daa 
kricifche  Sendfchreiben  von  Schleiermaeker     ßt,  401. 
Preceptor,  the  police.    Vol.  II.'  65»  604. 

Predigtentwürfe  über  die  Sonn-  und  Pefttags- 
Bvattgelieo.    ft  Ahth«  7^»  575* 

Raitemacker  Briefe  füir  Aente  und  Nichtarzte 
über  die  Afiermedicio  und  deren  Noikweadig- 
keit  im  Siaate  55»  435* 

iieiuhard  Predige  am  Beformatlonafefie  1807       6a«  493. 

—      —    Predigt  am  Reform ationaf eile  iQoS       6fi»  4^3. 

Rouffeau  Entwurf  einer  fyltematifchen  Ueberficht 

der  Gefchichte  dei  rSmifchen  Rechte  54»  417. 

Rumi populärea Lehrbuch d. Oekonomie.  1. ftBd«  7ii5^3. 

S. 

^dktff  er  Aufgaben  zumüeberftoen  ana  d.  Fnns. 

ine  Deutfche  u.^aua  d.  Deutfchen  ins  Franz.   75»  597. 
•^    -—    fransSfffche  Sprachlehre  75«  SS7' 

Schön  Lehrbuch  der  reinen  niederen  Geametria 
in  Verbindung  mit 'der  Anleitung  lur  Feld- 
mtM^äJi  (0. 475. 


Schreiher  hmdelbergifchee  Tafckeobuch  auf  daa 
Jahr  1809  6s.  B»5: 

Schweiut  Syltam  der  Geometrie  mit  einoi;  Einlei- 
tung iQ  die  Gröfaenlahre  60»  475; 

Siriua  oder  die  Huadapoft  von  Spandau  nach  Ber- 
lin.   I.  n  Bdchen«  76,  607. 

Staat,  der.  in  der  Idee         ^  $4, 451. 

V,  Stmmford*»  nachgelaffene  Gedidite.  Mit  einer 
Vorrede  ron  Marcard  59^  471. 

Stnhlmenn  Probe  einer  Pfalmenuberfetzung  t  mit 
Einleit«  und  Anmerkung,  tob  Gurlitt         .    51.  415. 

Tkieji  Glück  und  Unglück  6«,  491. 

Thofhecke  Gedichte,    1  Bdchen»  (51  5)f. 

U. 

Ueber  iiM%  Princip»  4ie  Grensen  snd  den  Um- 
fang der  Police/  57,  459. 

Ueberficht  der  aUgcmeinen Hypotheken-  undDe- 
podtal  >  Ordnung«  des  Sporoilcairen  -  und  dei 
lUnzley  •  und  Regißratur  •  Eeglemenu  53.  4131 

Verfuch  einer  Sammlung  Tiecftimmiger  Choral- 

aelodleen  su  dem  kathoUfchenGefangbuche   B^9  493« 
«•  Voji  Farcen  der  Zeit  ,  59*  44* 

Waldera  romantifche  ff9f4^5* 

Wa»  ift  Politik'?  SS»  ssi* 

tVeifie  Gefchichte  üer   kurlSchfifchen  Staaten. 

SrBd.  58,457. 

—  .—    neuefie  Gefchichte  des  Königreichs  Jäch- 
^   fen  feit  dem  prager  Frieden  bis  auf  unfere  Zei- 
ten.   1  Bd.     "  5&  4S?' 
WiHdenQw  Hortua  Bierolinenfia*  FarcJU— VI    67.  555* 
fVinider  Bianca  von  Totedo      ^               _        ?3i  dSf- 
V.  IVMäem  die  heilif^e  Charwoch^                     68,  492. 
fVittith  einfaches  Syftem   dea  heutigeo  Civil- 
rechts»    a— >^  Bd«                                             53.  4^7* 

Zeitung,  landwirthrchaftliehe •  für  daa  Jahr  ifio? 
und  1808»  herausgegeben  von'^c^tt^a  67,  5^ 

Ziegenhein  Abrifs  der  bey  dem )  Religionaunter- 
richte  ttJBembehrlichften  HülfskenntnÜfe'         7s.  57^* 

Zinke  Naturgefchichte  für  gebildete  Frauenzim- 
mer und  LieUiaber.dec  Katar  .  61. 465* 

Zenrnmig  Joh.»  Lexicou  ed.  Tittmann,  U'tonii  63.  497* 


»  ^ 


eicKnifa  der  Buchhaiiditiiigen  ^   aus  deren  Verlage  Schriften  xecenfirt 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Namerdet  StAcks»    7ie  eingeklammerten  aber»    wie 

•ft  eil»  Verleger  in  einem  Stucke  Terkomnit. )  ' 


Akadefli ifche  Buchkandkmg  in;  Jena    da. 
Anonyme  Verleger    67-  58*  ^  iÜ  7^* 
Bädeeker  und  llürsel  in  Duisburg  und  Eflen    74b 
Breuea  in  Bedio   57  M«  73- 


Brede  in  Offenbach    6a, 
Burgdorfer  in  Bern    6t. 
Crone  in  Oinabruck    Sf, 
Crufiua  ia  Leipiig   €u 


«.»  . 


Didoe  in  Turin    €o» 

JHMmKh  in  Götcin^eo    5i.  5t.  0-  7^« 

Duoker  uai  HuttboM  in  B^tJUta  <6^ 

Bngelmann  in  Hetdelbefrg    6ß^ 

Ernft  in  Qttedlinburg  und  Blankenburf  7». 

Feli^ecker  in  Nürnberg    So. 
FerfU  in  Gritt    6&  (i).  75- 
Fleifeher.  Benj.»  in  Leipzig   Y4« 
Fleifcher  d.  J.  in  Leiprig    56.  «5  i^H* 
Frommann  in  Jena    79» 
Füfsly  u.  Comp«  in  Bern    Üt. 

Gabler  in  ]eoa  und  Leipzig    54.  61. 
66bbel»  und  Unzer  ia  Königsberg    fiß» 
Göfcfien  in  Leipzig    57* 
Gdirh-Verdaeglie  in  Gene   'jS^ 
Graa  in  Hof    54. 
Günter  iaGlogaa    g6.  70» 

Bahn  in  Hannover  ß^.  75  (&}« 
Harcknodi  in  Letpaig    63  C4)*  ^ 
Heinrichskofen  in  Magde1>urg    66. 
Hemmerdo  and.8ckw4t€ckko  in  Hall*   6^ 
Hinriohf  io  Leipzig    5g,  75  (£)« 
Hoff  mann  ia^  Hamburg   52» 

Keil  in  KöUn    55* 
Hrautck  ia.Hamtborg^  5^ 


1l«uI]  in  Landaluit    ^« 

Liflnid  in  Stuccgardt   66. 

Mackki  in  Karlf  ruk«    gg.  6U       ^  . 

Meyer  in  Lemgo   €s> 

Mokr  und  Zimmerern  Heidelberg    54«  ^* 

Müller  in  Rarlsi^a   54* 

P«Ttkef  in  Hamburg    58« 

Realfickulbuckkaodiuiig  in  Berlio   5g*  6|; 

Kenger  in  Halle   S5* 

Riditer  in  Leipzig    $1«        ^ 

Rihrer  in  GÖuingen    gi« 

Schaumburg  11.  Comp,  in  Wien   71*    . 

Schneider  In  Glüfikftadt    6ft. 

Schulze  in  Oldenburg    ^ 

Schuppel  in'Beriio    07*  ^ 

Sinner  in  Coburg    74. 

Solbrig  in  Lefp^ig    66« 

Sommer  in  Leipzig    75. 

Sceinerfche  Buchhandlung  in  WinterChnr    €9^ 

Vandenhoek  und  Ruprecht  in  Gdctingen  _  €<^  '^$» 

Waifeohauebudihandlung  in  Halle    75« 

Waldeck  in  Münfter  und  Leipzig    78» 

Weigd  in  Leipzig    56«  •         "^ 

Weifa  in  Bariin    59. 

Wilmana  in  Frankfurt  am  Ma^o    55.  ^ 

"Wictektnd  in  Bifenach    7Z* 


m.     I  n  t  e  1  l  i  g   6  n  z  b  1  a  t  t       des       März« 


,  Aakmndigungeii. 

Akademtfche  Buchhandlung  In  i'rankfurt  an  ,df  r 

öder  Verl.  flö# 

Akademifche  Buchh.  in  Jena  Verl.  ii»  xju  23. 
Andreäifche  Buchh.  in  Frankfurt  am  Mayn  Verl.  19, 
Beckerfche  Buchh.  in  Gotha  Verl.  ig.  137.  138« 
Breitkbpf  u.  Härtel  in  Leipzig  neue  Mufikalten  ig, 
Brentmno  Anzeige  betr.    die  altdautfche  Lieder- 

fammlung :  dea  Knaben  Wunderhorn  tg, 

Dieterich  in  GöctingenYerl.  %         .    27, 

Fieckeifen  m  Öelmftädt  u.  Braunfchweig  Verl.*    fii.S 
Fleifcher,  Job.  Ben}.  Georg,  in  Leipzig  Verl.     ai. 
Friedenspräliminarien,    fts  Heft  ig* 

Fröltchfche  Buchh.  in  Berlin  Verl.  sj, 

Gelehrtanbuchhandluag,  neue,  inHadamarVerL^a4, 
Geroldkhe  Buchh.  in  Wien  Ver].  23, 

Griff  in  Leipzig  Verl»  17»  iSi.    Ai,  162. 

Hartmann  in  Riga  Verk  >7« 

Heinrichahofen  in  Magdeburg  VerL]  aji 

Heinüua  in  Leipzig  and  Gera  Verl.      17,  196.    tS» 

141.    19. 
Haußuger  geogiapli.  Hmid  «  Atlafa  über  allaTheile 

dea  Brdbodena  s4* 

Htnrlche  in  Leipzig  VerL  31  • 

•^    — *    —    —    —  neue  Landcharten  flit. 

Hoffmannifcke  Buchh.  in  W^eimar  Verl.  fii>  ttf^. 
Joachims  Buchh.  in  Leipzig  Verl,  igi^  i^  24t  196. 
Ruaaiel  in  Halle  Veil*     "  .  »»• 


47. 
36. 

67. 

58* 

45. 

65. 
96. 

88. 

6h 
35« 

80* 

40. 

48. 

97- 

67. 
7Ä. 

67- 

97. 


Kunfto  und  Induibk  •  Comptoir  in  AmRerdtm* 

VerL  gl»  1^; 

Mohr  und  Zimmer  in&eidelbergVerL  ty,  134*    tg,  14^ 

»47.  148» 
Nicolovma  in  Königsberg  Verl.    17^  152.  133.    19,  146. 

165.  iG6. 

tp*  t4S» 
84»  soo^ 
fti»  16t« 

Alt  164. 

Alf  &6iB. 

»4.  >95* 
43>*i85> 


All 


14s. 


45. 

88. 
46. 

39*      Pauli  und  Ccmp.  in  Coblen«  Verl. 

4*«    '  PercTtes  in  Gotha  Verl.  ig,  14^, 

Realfchulbuchhandlung  In  Berlin  Verl* 

Schwan  und  GÖcz  in  Mannheim  Verl» 

Sprengel  Linnaei  philofbpfaia  botanica 

Stettinifche  Buchh.  in  Ulm  Verl. 

Vofs  in  pefTau  und  Leipzig  Verl. 

Waleherfche  Hof  buchh*  in  [Dreaden.  Verl.' 

Weifs  in  Berlin  Verl*     19»  i48.    21«  168.  i6g.  170.  171. 

23,  i87«    s4i  194*  19^« 
ff^tts  über  DeutfcUanda  Rindvieh  •  Ra^en         flSt  igi«* 


Beforderungea  «ad  Ehrenkezengiuigea* 

Baader  in  Ulm 
Bajer  (n  Anfpack 
Biener  in  J^eipzig 
Clodiut  in  Leipzig 
Eheri  in  BurghattTen 
Frölich  in  Amberg 
Graf  er  in  ^amberg 
Hauptmann  in  Bamberg 
KappUr  ia^lafprock 


I 

»7.  »«9^ 
>7»  >t9^ 
M»  i7f» 

>7*  139^ 
17.  *a9» 
17*  i2f> 
r7i  i8> 
f  7f  ^flj»^ 


N 


IaSimw  Ifl  MAndien 

M^ranäi  m  Trient 

Müiltr  in  Amb^rg 

Malier  in  Kempten 

Paulus  inBambevg 

^clkwbaaier  io  MÜBcbea         ^ 

V.  Stt^hnemhgrg  Iff  Neiiburg 

SUpkani  in  Mft6U  ^ 

belehrte  OefeUTcluftas  uaS  Prexlie« 


17.  1«^ 

»7.  ISA* 

t7t  119» 
t7i  Aid* 
t7»  *M» 
47«  139. 


.G^rdnffen«  Sdfcungflbfttt  Frdeveidieauagea  «• 
neue  Freieün^Bn  4er  kllni^.  docietic  d«r  WiC* 
fenfichaften  em  ap  Nov.  tQpB  *o«  <6S« 

Jen»,  -die  herzogl.  minenlogifclie  fiodetit  lefert 
ihren  ^itM  Boadee tag  am  M9  Jen,    -  aoi  i66. 

Univedltitpi  «•  «nd»  ^ffantliohe  Lehieiühkeii« 

Beferi\>  kjSatgl,  Yer^ffdntulg »  idie  neue  fiinricb* 
,  tung  der  Lyc^n  und  Gymoefien  l>ecro  AthSt 

Benennung  von  Breifitchulffithen  '^7^  i^^ 

Dilingen  behält  neck  deraeuenSchulorgenUedon 

^in  Lyceltm  «uid  Gymnefium  ey»  egp« 

Frankfurc  en  fer  Oder«  Verth^idiguog  der  üni- 

<verikä(  gegen  %ine  Bdirifc  von  Schmalz  ss»  «^. 

Helle  •  Preiefrege  und  Promotionen  fta»  «gu 

Leipzig  ff  l^omocionen«  Gedäichtnifiireden^  ^blt 

i^achricht  Fon  der  CommLSion  jtur  Berifion  n. 

Beformadon  der  Uonrecdtac  ^^  >77* 

Wittenberg  ff  Promotionen»  DieputadoBea «  Ge- 

dächtniffveden  und  Fetfptogramme  4flu  i79» 


Ansidgw  und 


Berichtigung  eilfer  Stalle  40?  Biographie  Femowi 
in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  ^  .^o,  157« 

Brentano  an  Hn.  Mmh.  y<^t  in  Heidelberg ,  4affl 
man  kmi^e  KhrcheaUeder  an  ihn  gedichtet        aSi  a%2m 


Buclfftttdion  in  Helmftide  gg^  f  14. 

—     —     —   to  WeiBiar  19.  i^ 

Brihnerungen  über  die  BeurthflBusg  von  2liar«iif 

Entwurf  einer  fpeclellen^  Thorafie  in  den '  hei- 

«delbargerJfhrbiUherfi  und  4er  ^alL  Lit,  Zeit,  att  »74. 
FMhr  in  fena  Bücher  xum  Verkauf  «1«  17). 

Friedruh ^  aua  Norwegen  Bomerkuagen  über  die 
.  hieteorolithen  in  Mabcon  ^  17»  i^. 

Joachima  Buchhandltitig  in  Letpsig  für  Ffeunde 

unterlieltender  Leetüre  ao»  197« 

HUfewetter  In  Berlin  Aaseige  den  Verkauf  (einer 

Lehrbücher  betr.  a?«  174, 

X^ajfaulx  Bemerkung  über  «die  Bec.  üeiner  Vebe^ 

jretxung4ef  Code  Napoleon  in  der  Jen,A»L«Z«ff 

•nebft  der  Gegenbemerhung  des  Rec.  ao»  iSi* 

Märker  in  Leipzig  Bücher  aom  Verkauf  at»  173* 

Martin^  io  Jena  Aotikritili  '    go»  159, 

Meifsners  Sammlung    von  Hahdaelchnongon  in 

Fulda  wird  zum  Verkatif  eui gel>oten  ao»  157. 

Verthee  in  Gotha  Anzeige  MUt^ers  Biblifche  Se* 

Cchtchte  betr.  ig^  151« 

Bchrdter&he  Buchh.  in  Cbemnits  Aaseigo»   die 

BtbliodMca  efpeiTola  and  italianii  hetn  ai»  »Tg. 

Senrfelä^rt  Gleismer  u.  Comp,  in  flifünclien  Mclift- 

wichdge  Nachricht  die  Steindrackerey^bocv.    a).  i||» 
üeber  die  Bemerkungen  über  JVbtar/clg  Sahdäeo 

im  Int.  B1.  age9.  N0.4  tg,  145. 

TdrfC^lagff  ein  atff  175. 

Toft  in  DelTau  tiad  Leipaig  iLaaetgOf   4io  Bii-    • 

dttngfblitter  betr.  05»  191. 

^       —      -*      —      —   ^ieZeitung  fiiv  die 

^egante  Welt  betr.  -.-  ^'192. 

Weidfl^aanifche  Buchh.  In  Letpsig  Anzeigat   die 

Supplemente  ^u^  Fafrricii  Bibl.  lat.  betr.  .  17«  t^ 

fVolf  in  Berlin  Antwort  auf  die  Frege«  «b  er 

bey  feiner  Abhi^ndhtng  über  eine  mOdeStlftung 

Trajana  PittareUis  Schrift  luigebraucht  geladen 


f^^mtmm 


«% 


/ 


JENAISCHE 

ALLGEMEINE 

•  N 

LITERATUR-ZEITUNG 


VOM       JAHRE 

1   8  0  g. 

• 

,_■---       -^ 

SECHSTER    JAHRGANG. 

X 

» 

* 

• 

i^WEYTER     BAND. 

1 

APRIL,        MAY,        JUNIUS. 


JENA, 

in    der    Expedition     diefer    Zeitung^ 

» 

•        und     LEIPZI'G,, 

in    d  t  t    k.önig'I.    fichfifchen    Zeitungs-Expedition. 

1809. 


v 


t 


N  u  m.    77. 


JENA 


CHE 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    I    APRIL,    1809. 


THEOLOGIE. 

Erlangen»  b.  Palm:  iDaniel  aus  dem  Hebräifch- 
Aramaijchen  neu  überfetzt  u/nd  erklärt  mit  einer 
voUßändigen  Einleitung  ^nd  einigen  hißorifchen 
und  exegetifchen  Excurfen^  von  Leonh.  Bertholdt^ 
D.  und  aufserord.  Prof.  der  Phik>f.  und  zwey teii^ 
Univeriitätspred.  zu  Erlangen.  I  Hälfte.  1806. 
XXVIII  u.  284  S.  II  Hälfte.  1808.  VIII  u.  mit 
fbrtlauf.  Seitenzahl  bis85&  gr.  8-  C^Thlr.  16  Gr.) 
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'as  Buch ,  das  wir  noch  unter  Daniels  Namen  im 
Kanon  haben,  ift  aufser  Zweifel  in  mancher  Rück- 
licht eins  der  fchwierigften.     Diefe  neue  Bearbeitung 
verdient  daher  um  fo  viel  mehr  unfere  Aufmerkfam- 
keit ,  ^a  fie  zugleich  von  der  Gelehrfamkeit  und  dem 
Prfif*.ngsgeift  des  Vfs.   auf  eine  rühmliche   Weife 
zeu^.    Wenn  man  ihm  auch  in  feinen  hier  aufgelleli- 
ten  Anflehten  und  Refultaten  nicht  überall  beyftim- 
men  kann ,  fondem  vielmehr  manches  gewagt  und 
übertrieben  findet,  indem  auf  andere  Anflehten  und 
ihre  Gründe  nicht  genug  geachtet  ift,  und  mehreres 
auf  Vorausfetzungen  oder  Behauptungen  beruhet,  die 
nicht  hinreichend  begründet  find :   fo  ift  doch  der 
Fleifs  und  der  Scharffinn  des  Vfs.  nicht  zu  verken- 
nen, und  die  Schrift  felbft  giebt  reichlichen  Stoff  zu 
neuen  Unterfuchungen,  die  immer  zur  näheren  Wür- 
digung jenes  alten  und  ehrwürdigen  Denkmals  et- 
was beytragen  werden. 

Nach  der  Vorrede  fteht  eine  ausführliche  kriti- 
fche  Einleitung  in  das  Buch  Daniel,  darauf  folgt  die 
Überfetzungntch  den  Abfchnitten  des  Buchs  mit  vor- 
gefetzten  erklärenden  Überfichten,  und  unter  der 
Überfetzung  ftehen  Anmerkungen,  welchedie  Wort- 
und  Sach  -  Erklärung  und  die  Kritik  betreffen.     In  der 
Einleitung  wird  zuerft  von  den  Lebensumftänden  Da- 
niels geredet.     Sie  liegen  meifteas  im  Dunkeln.    So- 
dann unterfucht  der  Vf.,  ob  Daniel  der  Vf.  des  unter 
feinem  Namen  bekannten  Buches  fey.    Er  bemerkt 
vorläufig,  nach  der  gelehrten  Bildung,   welche  Da- 
niel erhalten  hatte,  und  nach/einenVerhältnifTen,  da 
er  ohne  Zweifel  zur  Befireyung  aus  dem  Exil  mitge- 
wirkt habe,  lafTe  fich  von  ihm  eine  feinen  Landsleu- 
ren mitgegebene  Anweifung  zur  neuen  Organifation 
des  Staats  und  der  kirchlichen  VerfafTung,  oder  eine 
Gefchichte  feines  Volks  in  den  Ländern  des  Exils  er- 
warten ;  aber  diefen  Erwartungen  entfpreche  das  ihm 
beygelegte  Buch  nicht.     Diefes  enthalte  vielmehr  die 
ungeviröhnlichften  und  fonderbarften  Dinge,  und  eine 
detalUirte  Schilderung  einiger  Epochen  der  weitfpä- 
^.   A.  L  Z.   1809,    Zweiter  Band* 


teren  Gefchichte  Afiens  und  der  paläftinenfifchen  Ju- 
den, welches  fehr  befremdend  fey.     Allerdings  Ift 
es  diefes ,   wenn  man  keine  Gabe   der  Weiffagung 
oder  Vifion  annimmt:  aber  nach  |derj  Bildung  und 
.der  Befchäftigung  Daniels ,   wovon  wir  wenigftens 
einige  hiftorifche  Winke  haben,  läfst  es  fich  doch  zu- 
nächft  erwarten ,  dafs  er  gerade  folche  Stücke  werde 
hinterlafTen  haben.     Sie  find  ganz  feiner  Erziehung 
und  feinem  Charakter angemeflfen,  wenn  fie  uns  auch 
in  der  weiten  Entfernung  von  dem  Geift  und  der 
Denkungsart  der  Zeiten  noch  fo  fonderbar  vorkom- 
man.     Wer  will  es  gerade  erwarten,  dafs  Daniel  ei- 
nen   Organifations^an  oder  eine  Gefchichte  feiner 
Zeit  hätte  fchreiben  muffen,  wenn  man  die  Rich- 
tung erwägt,  die  fein  Geift  durch  die  Erziehung  iir 
Babvlonien  erhalten  hatte?  Der  Vf.  giebt  es  zu,  dafs 
die  Sprache  des  Buchs  für  Daniel  zufprechen  fcheine, 
und  dafs  das  Charakteriftifche  in  der  Darftellung  von 
der  Art  fey,  dafs  man  darin  eine  Frucht  erkenne,  die 
nur  dem  Boden  entfproffen  fey,  auf  welchem  Daniel 
lebte :  aber  er  bemerkt  zugleich ,    dafs  diefes  alles 
nicht  entfcheidend  fey,  und  keineswegs  die  Mög- 
lichkeit ausfchliefse ,  dafs  es  auch  ein  fpäterer  Jude 
gefchrieben  habe.    Die  Mifchung  althebräifcher  und 
babylonifchef  Ideen  treffe  man  feit  der  Erneuerung 
des  jüdifchen  Suats  überhaupt  unter  den  Juden  an. 
Auch  aus  der  Sprache  könne  nichts  für  Daniel  gefol- 
gert werden,  der  Wechfel  des  Hebräifchen  und  Ära- 
mäifchen  fey  auch  indem  kanonifchen  Esdr^s;  und 
diefer  Wechfel  der  Sprachen  in  beiden  Büchern  habe 
einen  ganz  anderen  Grund,  als  den  allgemeinen  Mit- 
gebrauch des  hebräifchen  und  aramäifchen  Idioms. 
Die  dem  .Daniel  eigenthümlichen  Hebraismen  find 
auch  in  dem  gegen  das  Ende  der  Regierung  Artaxec- 
xes  Longimanus  gefchriebenen  Esdras.    Die  Manier 
des  Vortrags  in  dem  letzten  Theil  des  Buchs  komme 
zwar  den  während  des  Exils  und  kurz  nach  dem- 
felben  gefchriebenen  prophetifchen  Schriften  gleich« 
aber  fie  nähere  fich  noch  mehr  einigen  Büchern  von 
einem fpäteren  Urfprung,  z.  B,  dem  vierten  Buch  Es- 
dras.   Der  Vf.  gefteht  es  felbÄ,  dafs  fich  durch  diefe 
Gründe  die  Sache  noch  nicht  zur  überwiegenden  Ge« 
wifsheit  bringen  laffe,   und  dafs  man  fich  in  Anfe-. 
hung  der  Ächtheit  darauf  berufen  könne,   dafs  Da- 
niel in  dem  gröfsteii  Theil  des  Buchs  felbft  in  der 
erften  Perfon  fpreche,  und  auch  in  den  übrigeA  Stü- 
cken als  der  Aufzeichner  angegeben  werde,  dafs  das 
Buch  von  jeher  den  Namen  Daniel  gehabthabe,  und 
dafs  dasN.  T.,Jofephus  undderTalmud-esausdräck- 
lich  dem  Daniel  zufchreiben.    Er  antwortet  aber  dar» 
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i^uf,   dafs  doch  nur  in  den  6'Jetrten  Capiteln  von 
Daniel  in  der  erften  Perfon  geredet  werde,  in- den 
übrigen  fey  von  ihm  in  der  dritten  Perfon  die  Rede; 
dafs  in  mehreren  ahteftam entlichen  Büchern  der  an- 
gebliche Vf.  rede ,    z.  B.  in  dem  Prediger  und  der 
Weisheit  Salomo's,  die  doch  in  die  Zeiten  nach  dem 
Exil  gehörten ;   dafs  fleh  unter  den  fpateren  Juden 
derMifsbrauch  eingefchlichen  habe,  ein  fchriftftelle- 
rifches  Product  unter  einem  alten  berühmten  Namen 
zu.  Markte  zu  bringen,  und  dafs  fich  daraus  die  Auf- 
fchrift  hinlänglich  erklären  laiTe.     In  der  Folge  fetzte 
aber  die  allgemeine  kirchliche  Tradition  die  Autor- 
fphaft  Daniels  als  unbezweifelte  Thatfache  feft,  und 
diefer  folgte  Jefus,  Jofephus  und  der  Tahnud.     Ihre 
Anführungen  feyen   alfo    unverwerJliche   Data  zur 
(jefphichte  des  Buchs,    aber  bey  der  Unterfuchung 
über  die  EntftehungdefTelben  feyen  fie  auf  der  Wage 
der-Kritik  von  keinem  Gewicht.     Allein  auch  diefe 
Erinxieningen  find  noch  nicht  überwiegend ,   wenn 
iQan.fie^  unparteyifch  erwögt.     Dafs  in  den  erften  Ca- 
piteln von  Daniel  in  der  dritten  Perfon  geredet  wird, 
i(t  noch  gar  kein  Grund ,  woraus  man  etwas  gegen 
ihn  als  Vf.  fchliefsen  kann. .    Es  ift  bekannt,  dafs  die 
^hriftfteller  im  erzählenden  Ton  gewöhnlich  fovon 
f^h  fprechen.     Der  Prediger  und  die  Weisheit  Salo* 
ii^o^s  find  Bücher  von  ganz  anderer  Art,  und  können 
eigentlich,  mit.  der  Schrift  unter  Daniels  Namen  nicht 
v<ergliclren .werden. .   Dafs.  (ich  nach  dem  Exil  auch 
d^r,  Mifsbrauch  eingefchlichen   habe,   prophetifche 
Vjlionen  zu. dichten,  müfste  näher  erwiefen  werden, 
^den.kt  man  di^.Ehrfurcht  der  Juden  gegen  die  Pro- 
phetengabe : :  fo  läfst  fich,  nicht  wohl  denken ,  wie 
ein  fpäterer  Scfariftfteller  diefen  Mifsbrauch  gewagt, 
iKlid  noch, weniger,,  dafs  man. eine  folche  Dichtung 
ini^den  Kanon  .aiifg:enommen  habe.    Auch  dafs  Jefus 
«n.d/ Jofephus  ^b]Qfs^.einerv  kirchlichen  Tradition  fol- 
ren^ .  müfste»  meht.  hiftorifch^begründ'et  werden.  Der 
Vf.,  facht  nun  1  näher  zu:.zeigen,..  dafs  der  Urfprung 
d^s  Buchs  in  Ticeit  fpätere.  Zeiten  falle;      Er   glaubt, 
dfifs  der  Sonderbare. tind  auffallende  Inhalt  fchon  zu 
dem  Verdacht  eines  fpateren.  Urfprungs  diefer  Schrift 
hprechtige^.  „Die,.  Propheten  vor  Daniel  zeichneten 
ttjirdie^Zukunft,  in. allgemeinen GemäMen,.  und  ha- 
bipn  kcin.e  foTpccicljen.  Schilderungen-,   wie  wir  fie 
hier  antr<»fFcn,  denen. von  der Beftimmtheit einer hi- 
Äprifqhen.  Relation  faß  gar  nichts  fehlt."    Allein  wir 
hfi^ben  doch  auch  einzelne  Weiffagupgen  anderer  Pro-^ 
pheten^,  .d2e,djis«Petail.*der>Begebenheit  umfländllch- 
ttfid  beßinimt  angeben  »..und  in  anderen  würden  wir 
e^jviclleichti  ebenfalls, erkennen,  ,wenn  wir  eine  de^. 
tiilHrte,  Nachricht  in, der {Profangefchichte.  hätten. 
Qberdiefs  ift  e$  auch^wifklich'* nicht  an  dem,  dafs  al- 
]i|$  in^der  prophetffchen. Schilderung  fo.deutlich  und  ' 
bpftimiDt  jvorgetragenvfey,..  dafs, man , .  wie  der  Vf.. 
lagt,  ein.Cpmpendiuin.der  Qefchichte,diefes  Zeital-: 
t^r%  z"  lefep  glaube. ^.  Vfic^hätte^man  fonft  manches  . 
f^^yerfchieden  deuten  können,    wie  die.Gefchichte.. 
dier.ErkJ^ru0g  lehrt?. Auch  in  die  Behauptung  kann.. 
F^t\  nichtAeiiiftimmea/,  „dpfs. fich  .hier  nichts  von. 
. jifiheren  jui^^UA:be(x..Teiid^z  ^  ^  die  Jn. anderen <, 


Propheten  angetroffen  werde,   finde,  fondem  dafs 
alles  auf  die  rohe  jüdifcb^  Politik  hlnftrebe,  und  dafs 
es  unendlich  fchwerfey,  nur  einen  Funken  von  dem 
heiligen  und  reinen  Feuer  wahrzunehmen,  von  wel- 
chem fonft  die  göttlichen  Seher  entflammt  find:^ 
Daniel  erfcheint  doch  durchaus  als  ein  frommerund 
religiöfer  Mann.     In  feinem  ernften  Gebet  bittet  er 
Gott  mit  Bekümmernifs  und  Unterwerfung  um  Hülfe 
für  fein  Volk  und  die  Wiederherftellung  des  Tem- 
pels.    Darüber  erhält  er  nun  Auffchlüfte,  die  natür- 
licher Weife  die  Schickfale  feines  Volks  betreffen, 
aber  doch  immer  in  Rückficht  auf  die  Erhaltung  der 
Religion  unter  manchen  politifchen  Drangfalen,  und 
zur  Stärkung  im  Glauben  für  diejenigen,    die  jene 
trübfeligen  Zeiten  erleben  würden.     Wie  kann  man 
diefes  ein  blofses  Hinftreben  auf  rohe  jiidifcbe  Poli- 
tik nennen?   Wird  nicht  zuletzt  C.  12,   4.  lo  auf 
jene  Abficht  des  erhaltenen  AuffchlufTes  hiiigewie- 
fen?    Der  Vf.  führt  nun  ferner  an,  was  die  Kritik 
im    Befpnderen    gegen    die    Ächtheit    des    Buchs 
einzuwenden  habe:   i)  dafs  griechifche  Wörter  in 
dem  Buche  vorkommen ,  die  an  keine  früher«  Ab- 
.  faffung  denken   laiTen,    als  hdchftensr  aber  doch 
noch  unwahrfcheinlich ,  unter  Darius  Hyftaspis;  2) 
dafs  die  Sprache  in  den  5  letzten  Cap.  »och  unter 
den  Hebraismus  der  aller jungften  Bücher  berabfin- 
ke ;  3)  dafs  dais  Buch  viele  fpätere  oder  doch  in  dem 
Zeitalter  Daniels  in  Oberafiennoch  unbekannte  Jdeen 
und  Gebräuche  enthalte ,  z.  B.  den  Ausdruck  Götter* 
fohn  C.  3»  25  9  das  Beten  zu  drey  beftimmien  Zeiten* 
mit  dem  Geficht  nach  Jerofalem ,  die  Angelologie ; 
4)  dafs  fich  hier  faft  durchaus  die  nämliche  Anficht 
der  Dinge  finde  und  diefelben  Ausdrücke,  wie  in  den 
weit  fpateren  Büchern;  5)  dafs  das  Buch  Unrichtig«- 
keiten  enthalte,  die  Daniel  unmöglich  niedergefchrie>> 
ben  haben  könne,  z.  B.  dafs  Cap.g,  i.  2  vonderBurg 
Sufan  geredet  wird ,  die  erft  in  fpateren  Zeiten  die 
Winterrefidenz  der  perfifchen  Könige  wurde,  und 
dafs  C.  5,  II  Belfchazar  ein  Sohn  Nebucadnezars  ge«* 
nannt  wird ;  6)  dafs  man  auf  Stellen  fällt,  die,  wenn 
Daniel  fo  von  fich  felbft  gefchrieben  habe,  auf  kei- 
ne Weife  mit  feinem  Charakter  zu  vereinigen  find  ^ 
und  7)  dafs  fich  die  unangemeiTene  Stellung  desBu* 
ches  im. Kanon  nicht  erklären  lafle,  wenn  es  wirk- 
lich von  Daniel  gefchrieben  wäre.     Alles  diefes  hat 
der  Vf.  mit  vielem  Scharffinn  weiter  ausgeführt,  und 
anfchaulich  zu  machen  gefucht.   Aber  doch  läfst  fich 
auf  manches  gut  antworten.     Z.  B.  Was  die  vorgeb- 
lich griechifchen  Wörter  betrifft:  fo  ift  es  noch  gar 
nicht  ausgemacht,  dafs  fie  aus  dem  Griechifchen  in 
das  Orientalifche  übergegangen  find,  ^o/ifijnn  Ein- 
leitung 2  Th.  S;  623  hat  fchon  eineTi  here  Quellege* 
zeigt,  woraus  diefe  Wörter  herzuleiten  find. como 
C.  I,*4  hat  doch  .wirklich  nur  eine  zufallige  Ähnlich* 
keitmit  demfriechifchen  yrgortjxoi ;  weit  übereinftim- 
4nender .  ift  Phurdömim :oder  Pardomimjhn  Perfifchen» 
w^elches  Vornehme,  Magnaten  bezeichnet.  Die  Ein- 
wendung, welche  der-Vf.  S.  i82  dagegen  macht,  dafs 
jenes  Wort  ins  Perfifcheaus  der  nämlichen  Quelle  wie 
in  Jie  bebräifche  Sprache  gefloifen  fey,hat  keine  Wahr-  - 
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icbeinliclilceit.  Wie  ft>lhe  clas'griechifche  irporijuot 
dahin  gekommen  feyn?  Wenf>  diefs  auch  möglich 
wäre :  fo  ift  es  doch  um  fo  viel  weniger  wahrfchein« 
lieh ,  da  wir  andere  Wörter  im  Daniel  finden »  die 
gar  nicht  Griechifch  find,  aber  aus  dem  Zendavefta 
fehr  gut  erläutert  werden.  Die  meiften  anderen  Wör^ 
ter ,  worauf  man  fich  beruft,  find  Namen  von  Itiftru^ 
menten ;  aber  diefe  haben  die  Griechen  felbft  aus  dem 
Orient  bekommen.  Bey  dem  zweyten  Grund  ift  auf 
die  Erinnerung  von  Stäudlin  nicht  befriedigend  ge^. 
antwortet  Nach  der  Erziehung  und  der  Lage,  wor- 
in fich  Daniel  befand,  ift.  gerade  einfolcher  Hebrais- 
mus  nicht  befremdend.  Warum  follen  wir  denn  ge- 
rade Ghaldäismen  oder  Anfchmiegungen  an  die  Na- 
tionalfprache  der  Chaldaer  und  Medismen  erwarten  ? 
Kennen  wfr  denn  die  Nationalfprache  der  Chaldaer 
und  diemedifche  Sprache  und  ihren  beftimmtenUn- 
terfchied  vom  Oftaramaifchen  in  den  damaligen  Zei- 
ten fo  genau?  Wurde  nicht  in  Babylonien  das  Ära- 
mäifcbe  geredet  1  Wenn  der  Hebraismus  fleh  von 
dem  Hebraismüs  in  Esdras,  Nehemias  und  Efther  un- 
terscheidet; fo  ift  diefer  Un terfchied  doch  wirklich 
h  grofs  nicht ;  und  wäre  er  auck  noch  auffallender 
als  er  wirklich  ift:  lomuftmandocfrauchdasEigen- 
thümliche  jedes  Einzelnen  ih  Denkart  und  Sprache 
in  Betracht  ziehen.  Aachr  zwlfchen  Esdras ,  Nehe- 
mias und  Efther  ift  wieder  ein  Unterfchied.  Die  grö- 
ßere Annäherung  zum  Rabbinifchen  hätte  erwiefen 
werden  muffen.  Rec.  findet  fie  nicht,  fondern  im 
6cgentb«n  unterfcheidet  fich  die  Sprache  vom  eigent- 
lichen Rabbinifchen.  Perfismen  find  aber  allerdings 
nt  Daniel'.  Oafs  das  Buch  wirklich  fpätere  und  zu  Da- 
meis Zeilen  noch  unbekannte  Ideen  und  Gebräuche 
enthalte ,  ift  nicht  eigentlich  erwiefen.  Dafs  Nebu- 
cadnezar  von  einer  bemerkten  Erfcheinung  den  Aus«- 
druck  Götterfohn  gebraucht ,  ift  doch ,  wenn  man 
mf  orientalifchen  Sprachgebrauch  achtet,  fo  befrem^ 
d«nd  nicht.  Dafs*  man  in^  Oberafien  noch  nichts  von 
Gdtterföhnen  gewufst  habe ,  bis  die  Griechen  ihre 
theogomfchen  Ideen  dort  etablirten,  ^würde  wohl 
fchwer  zu  erweifen  feyn.  Es  ift  wohl  aufserZwei* 
fei,  dafsman  £chon  früher  die  Benennung  Götter- 
ibhn  im- Orient  von  Königen  gebrauchte,  und  dafs 
auch  Engeln  Götierföhne^  genennt  wurden ,  läfst  fich 
aus  Hiob  38,  7  beftatigen.  Dafs  das  Beten  dreymal 
aoii  Tage: mit  dem  Geiicht  nach  *  Jerufalem  durchaus 
eine  Sitte  weit  fpäterer  Zeiten  fey,  mächte  auch  wohl 
fchwer  zu  erweifen  feyn..  Pf;  55;  18  fagt  doch  fchon 
David,  dafs  er  des  Abends,  Morgens  und  Mittags  zu 
Gott  bete..  Aus  anderen  Stellen  fiehtmanaucb,  dafs 
er  fich  bey  feinem. Gebet:  zum  HeiÜgthum  binwen« 
dete.  Ali ch  aus  i  Koni  8t  S8*  44*48  und  2  Chron.  6, . 
34-  38  erbellet  deutlich,  dafs  es  fchon  alte  Sitte  war, 
fich  bey.  dem.  Gebetnach.Jerufalem  hinzuwenden.. 
Wie  kann^  es  alfo  auffallend  feyn ,  dafs. Daniel  nach 
C-  6,.  II  diefe  Sitte  beobachtete?.  Bey  der  Behaup- 
tung, dafs  diCfAngelologte  inxlem  Buche uhtnögHch« 
den  Zei<^n  Daniels  könne  angepafst  werden,  ver- 
mifst  man  ebenfalls  den^  ordentlichen  Beweis.  Der 
Vf.  gefteht.  zwar.felbft'y,  dafs vDaniei  an. der.  Quelle: 


fafs,  woraus  die  fpäteren  Juden  ihre  näheren  Beftiin«- 
mungen  diefer  Lehre  geleitet  haben  ,  fagt  aber  zu- 
gleich ,  das  Dogma  liegt  hier  fchqn  fo  ausgebildet  - 
und  in  feiner  ganzen  Vollendung  da ,  wie  es  erft  ia  * 
weit  fpäteren  Zeiten  erfcheint  Allein  wie  wird  die- 
fes  erwiefen?    Die  fpäteren  Juden  berufen  fich  bey 
ihrer  Engellehre  auf  Daniel.     Diefer  ift  die  Qu.elle , 
woraus  fie  vorzüglich  fchöpf^en.   Sie  würden  die^bar 
bylonifch  -  perfifchen  Vorftellungen  nicht  aufgenom-r 
men  haben,  wenn  ihnen  Daniel  nicht  darin  vorge- 
gangen  wäre.  Dafs  man  in  Zacharias  zwar  fchon  Spu- 
ren der  babylooifchen  Theorie ,  aber  doch  nicht  al- 
les, was  Daniel  davon  enthält,  findet,  ift  kein  Be- 
weis ,  dafs  damals  jene  Theorie  noch  in  ihrem  Wer- 
den gewefen  fey.    Wer  will  es  erwarten ,  dafs  einer 
alles  hat,  was  der  andere  hat?    Die  Erziehung  und 
Bildung,  welche  Daniel  in  Babylonien  erhalten  hat- 
te, läfst  fchon  einen  ftärkeren  Eiiiflufs  der  babyloni- 
fchen  Weisheit  auf  feine  Denkungsart  erwarten,  als 
bey  Zacharias.     Dafs  zu  den  Zeiten  Daniels  noch 
nicht  eine  Anzahl  Engel  den  Di  van  Gottes  ausgemacht 
hätten,  läfst  fich  ebenfalls  nicht  behaupten.     Schon 
in  Hiob  wird  von  einem  Divan  Gottes  geredet ,  und 
es  ift  überhaupt  eine  fehr  alte  Vorftellung,   dafs  fich- 
Gott  der  Engel  als  Diener  bediene  und  fie  zur  Aus: 
richtung  feiner  Befehle  ausfende.     Dafs  die  7  Am- 
fchaspands  der  Parfen  erft  nach  DariüsHyftaspis  ihre 
befonderen  Benennungen  erhalten  hätten^ -und  dafs 
die  Namen  Gabriel  und  Michael  bey  Daniel  gewifs 
eine  fpätere  jüdifche  Erfindung  feyen,  hätte  auch  nä- 
her erwiefen  werden  rnuiTen*     Die  Unrichtigkeiten, 
Welche  Daniel  nicht niederfchteiben konnte, würden*, 
wichtiger  feyn,  wenn   fie  nur   evidenter  und   die  • 
Schwierigkeiten  fo  unauflöslich  wären,  wie  der  Vf* . 
glaubt.     Wenn  auch  Sufä  in  Elymais  niemals  dem 
babyionifchen  Hof  angehörte:  fo  konnte  doch  leicht ' 
ein  Anlafs  feyn,  dafs* Daniel  einsmals  zu  Sufa  war. 
Sufä  war  eine  fehr  alte  Stadt  nach  Strabo  und  tlero^- 
dot ,  die  nachher  Darius  Hyftaspis  weiter  ausbauere 
und  verfchönerte.  -   Was  Daniel  zu  Sufa  zu  thun  hat- 
te, läfst  fich  nicht  beftimmen.     Es  folgt  nicht  ein- 
mal aus  Cap.  89  27,  dafs  er  königliche  Amtsgefchäf- 
te.   dort  gehabt*  habe. .  Man  -  kann  ^  die  Stelle- füg.«- 
lieh  fö  verftehen :  Daniel  wurdenach  dem'  Geficht  $ 
welches  er  zu:  Sufa  hatte,  krank,  aber  er  erholte  ficht 
wieder,  und. war  nun  wieder  im* Stande,  .die*könig-  - 
liehen Gefchäfte zu  befergen.:^   Gefetzt,  er  hätteauch < 
dort .  königliche '  Gefchäfte  gehabt: .  fo  >  braucht  es  • 
noch  keine  Gefanrltfchaft  an  den  perfifchen  Hof  «da* 
Pclbft  gewefen  zu  feyn  ,  und  dann  fällt  4errEinwurf 
weg,  ^ dafs  erft  nach  Cyrus  'Sufa<  die^ Wiiiterrefidenz  - 
der  perfifchen  Könige  gewefen^Tev*.  Aach  der  Ein-  - 
wurf;  dafs  Belfchazar,  den  der  Vr.mit  vielen  Ande*  - 
ren  für  Nabonned  hält,  .eiii  Sohn  Nebucadnezars  und  * 
Nehucadnezar  fein  Vater  Cv  5,  II«XJ.'  ig.  ;2jgenannt  ^ 
wird  ,  ift  nicht  entfchddend;,  DieGefehichteifthier* 
gar  ZU:  mangelhaft^und^unficher;  ►als  dafs'-wir  hierJ" 
den  Scht-iFtfteUer  eines  hiftorifehlen'irrthhms  gerade-  • 
zu  befchaldigeiiv  und  daraus  folgern  könnten ,  die  ' 
fpätere  V-  AbfiaAing^  diefesa.AhXchQitts^fey>  unwidec--'- 
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fprechlich  gewlfs.  Es  ift  noch  gar  nicht  biftorifch 
gewifs ,  dafs  Nabonned  kein  Sohn  Nebucadne- 
zars  ^ewefcn  fey,  Blofs  aus  dem  Fragmentdes  Me- 
^  gafthenes  fchliefst  man,  Nabonned  könne  kein  Sohn 
von  Nebucadnczar  gewefcn  feyn ;  aber  Megafthenes , 
ift  fo  zuverläffig  nicht ,  wie  fchon  Strabo  erinnert, 
und  die  Stelle  von  ihm  kann ,  wie  Michaelis  bereits 
bemerkt ,  auch  anders  verftanden  werden.  Eben  fo 
liefse  fich  auch  zeigen,  dafs  die  Folgerung  übereilt 
fey,  der  Concipient  des  Buchs  habe  den  fpatern  Da- 
tius  Hyftaspis  mit  Cyaxares  II  verwechfelt ,  und  ha- 
be diefem  daher  den  Namen  Darius  beygelegt.  Rec. 
inufs  aber  hier  abbrechen ,  um  nicht  zu  weitläuftig 
zu  werden.  Der  letzte  Grund,  dafs  fich  die  Stellung 
des  Buchs  im  Kanon  nicht  erklären  lafTe,  beruhet 
auf  der  Voraasfetzung,  dafs  das  Buch  urfprünglich 
diefe  Stellung  gehabt  habe.  Der  Vf.  glaubt,  dafs  man 
es  defswegen  unter  die  Hagiographa  gefetzt  habe, 
weil  es  fpäterhin  erft  zum  Vorfchein  kam,  und  diefe 
Sammlung  eiH  im  hasmonäifchen  Zeitalter  gefchlof- 
fen  wurde.  Es  ift  ihm  dabey  bemerkenswerth,  dafs 
Daniel  die  Stelle  erft  nach  dem  ;Buch  Efther  ein- 
nimmt; vielleicht  beruhe  diefe  Ordnung  auf  .einer 
Schätzung  des  Alters  beider  Schriften.  Allein  nach 
den  älceften  ZeugniiTen  ift  es  fehr  zu  bezweifeln,dafs 
das  Buch  urfprünglich  diefe  Stellung  gehabt  habe. 
Jofephus  zählte  es  wenigftens  unter  die  13  prophe; 
tffchen  Schriften,  und  Jefus  nennt  Daniel  ebenfalls  ei» 
nen  Propheten.  Auch  fpätere  Verzeichniffe  geben 
dem  Buch  eine  andere  Stellung.  Inzwifchen  glaubt  der 
Vf.,  dafs  durch  feine  Bemerkungen  die  fpätere  Ab- 
faffungderSchrift  unbezweifelt  gewifs  gemacht  werde. 
NatürlicherWeife  bekommt  nun  alles  eine  andere  An- 
ficht. Der  erfte  Theil  Cap.  i  —  6  enthält  nun  fpätet 
niedergefchriebene  Relationen,  aus  dem  Munde  des 
Volks  aufgenommen ,  in  den  Hauptthatfachen  ganz 
verunftaltet,  mit  vielen  Zufätzen  der  Unwiffenheit, 
des  Aberglaubens  und  des  HaiTes  überladen,  kurz,  es 
find  jüdifcheAggadoth  oder  Mährlein.  Der  zweite 
Theil  des  Buchs  enthält  keine  Vorherfagungen,  fon- 
dern Schilderungen  vergangener  oder  gefchchener 
Dinge  in  ein  prophetifches  Gewand  gekleidet.  Die  Ein- 
kleidung  foll  nichts  weiter  als  ein  verfchönerter  Ge- 
fchichtsvortrag  feyn.  Der  Vf.  bemerkt  zugleich,  die 
Idee  diefer  Einkleidung  fcheine  aus  dem  Geift  des 
Zeitalters  herausgegangen  zu  feyn.  „Von  der  Zeit 
des  Exils  anwar  der  Glaube  an  Vorherfagungen  erft 
recht  lebendig  und  mit  der  Zeit  immer  feiner  ausge- 
fponnen  worden.  Wenn  es  nun  ein  Glück  genannt 
werden  kann,  eine  allgemein  herrfchende  Idee  auf- 
zufaflen  und  zu  benutzen ,  um  einer  Schrift  unter  , 

.  einer  gewiffen  Form  um  fo  eher  Eingang  und  Lefer 
zu  verfchaffen:  fo  ift  die  Methode,  gcfchichtliche  Sa- 
chen in  einem  prophetifchen  Gewände  vorzutragen, 
allerdings  glücklich  gewählt.  Denn  auf  diefen  allge- 
meinen  Glauben  an  Vorherfagungen  ift  fie  berech- 
net.    Warum  follte  keiner  der  fpätern  Hebräer  fo 

**  etwas  ^u  thun  im  Stande  gewefen  feyn?"  Die  Fra- 


ge  könnte  aber  auch  fo  geftellt  werden:  Würde  es 
ein  fpäterer  Hebräer  aus  dem  makkabäifchen  Zeital- 
ter, da  man  eine  fokhe  Achtung  und  Ehrfurcht  ge- 
gen die  heiligen  Bücher  und  ihre  Verfafler  bewies, 
gewagt  haben;  dem  Namen  eines  alten  Propheten  fo 
zu  mifsbrauchen ,  dafs  er  feine  Gefchichte  den  Da- 
niel als  WeiiTagung  in  den  Mund  legte  ?  und  wür- 
den die  Nation  und  ihre  religiöfen  Vorfteher,  die  fo 
forgfaltfg  in  Anfehung  der  heiligen  Bücher  fich  be- 
wiefen,  ein  folches  Buch  \ti  die  Sammlung  ihrer  h. 
Sucher  aufgenommen  haben  ?  Rec  kann  wenigftens 
dem  Vf.  nicht  beyftimmen,  wenn  er  fagt:  in  der  Sa- 
che felbft  liege  gar  nichts ,  was  diefer  Anficht  der  S 
letzten  Capitel  entgegenftehe.  Der  Vf.  fucht  nun  fer- 
ner den  Beweis  zu  führen;  dafs  in  dem  Buche  Da- 
niel neue  befondere  Aufßitze  vonverfchiedenen  Ver- 
faiTem  gefammelt  feyen.  Die  Abfchnitte  werden  al- 
fo  beftimmt  C.  i,  C.  2,  C.  3»  i  —  3o,  C.  3,  3i  —  C.  4, 
34,  C.  5  u,  6,  C.  7,  C.  8,  C.  9,  C.  10  — 12,  Dafs  fie 
von  verfchtedenen  Verfaffern  herrühren,  wird  da- 
durch unterftützt,  dafs  nicht  allein  einzelne  Abfchnit- 
te mit  einander  in  offenbarem  Widerfpruch  ftefa'en, 
fQndem  auch  im  Vortrag  und  S17I  unterfchieden  find. 
Schwerlich  wird  aber  der  Vf.  Viele  überzeugen.  Im 
Ganzen  herrfcht  doch  wirklich  einerley  Manier  in 
dem  Buch,  uhd  die  Widerfprüche  find  nicht  von  der 
Art,  dafs  man  fie  für  offenbare  Widerfprüche  erklä- 
ren müfste.  In  dem  Verfolg  fucht  der  Vf.  die  Ge- 
gend und  die  Zeit  der  Abfaffung  der  einzelnen  Ab* 
fchnitte  näher  zu  beftimmen.  Der  erft«  Abfchnitt, 
Cap.  I,  foU  in  Babylonien  etwas  nach  den  Zeiten 
des  Artaxerxes  Longimanus  gefchriebenfeyn.  In  An- 
fehung der  Zeit  beruft  fich  Hr.  B.  auf  das  gebrauch- 
te Wort  Q>on-i9,  der  Grund  des  Beweifes  füllt  aber 
nach  der  vorhin  gemachten  Bemerkung,  weg.  Der 
Concipient  des  zweyten  Abfchnitts  fcheint  dem  Vf. 
in  Oberafien,  wenigftens  in  Syrien  gelebt  zu  haben« 
und  der  Auffatz  felbft  nach  Ptolemäus  Philadelphus 
gefchrieben  zu  feyn.  Dafs  der  Concipient  verfchie- 
den  fey  von  dem,  der  Cap.  i  gefchrieben  hat,  wird 
aus  dem  V.  i  angegebenen  Regierungsjahr  des  Ne> 
bucadnezar  gefchloffen,  weil  diefes  mit  Cap.  i,  i, 
ftreite.  Aber  wie  verfchieden  werden  die  Regie- 
rungsjahre  der  Regenten  bey  den  alten  Schrifcftel- 
lern  überhaupt  berechnet!  Wenigftens  ift  es  zu  rafch 
geurtheilt,  wenn  man  es  gleich  für  «inen  offenbaren 
Widerfpruch  erklärt.  Aus  dem  Wort  naiaa  V.  6 
wird  gefchloflen,  dafs  der  Auffatz  in  die  Zeitennach 
Xerxes  gehöre,  aber  es  wird  dabey  vorausgefetzt, 
dafs  das  Wort  das  grtechifche  vofxiaua  fey,  welches 
noch  gar  nicht  erwiefen  ift.  Den  aritten  Abfchnitt 
hält  Hr.  B.  noch  für  jünger  als  den  zweyten,  und 
vermuthet,  dafs  der  Vf.  ihn  in  Oberafien  gefchrieben 
habe ,  wenigftens  mülTe  er  einige  Zeit  fich  dort  auf- 
gehalten haben,  weil  er  die  babylonifchen  Staatsbe- 
amten und  Sitten  fo  gut  kannte.  Der  Auffatz  fcheint 
ihm  Veränderungen  erlitten  zu  haben. 

(D$r  Be/chluft  folgt  im  nächflen  Stücke. } 


N  n  m.    7ß. 
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^ALANGEH,   ]}.  Palm  :  'Daniel  aus  dem  Hebräifch' 

Jramäifchen  neu  übnJeUt  und,  erklärt,  mit  einet 

voUfiändigeu  Einteitumg  und  einigen  hifiorifche^ 

und  exegetifchen  Exeurjen^  von  L.  Bertholdt  etc^ 

^heS<^dMfi  4ßr  im  vorigw  .Stiiek  ahf€br9dutiei^  Rtcmßon,) 

±J^T  Verf,  des  vierten  Abfchnitu  foll  ein  paläftin«n- 
fifcher  Jude  von  einein  febr  fpäten  Alter  feyn,   Pie 
Grundet.die  dafür  angeführt  werden,  find  nicht  fehr 
bedeutend ,  z.  B,  der  Concipient  foll  fein  jüngeres 
Zeitaltar  dadurch  verfathen,  dafs  er  dem  NebuQad- 
nezar  da«  griechifche  DJsno  in  den  Mund  legt,  aber 
es  kann  nicht  erwiefen  werden»  dafs  es  ein  griechi- 
fches  Wort  fey»  es  ift  ohne  Zweifel  perfifch.    Auch 
wird  aus  Cap.  4,  6,  vrgL  mit  Cap«  2 ,  48  gefchloflen, 
derVf.hab9  denÜnterfchied  darWörter  poü-jn  u.  poon 
nicht  gekannt,  er  habe  beides  für  daflelbe  gehalten, 
und  nkht  gewufst,  dafs  das  letztere  der  allgemei- 
ne  Name,  der  verfchiedenen   Claflen,   das  erftere 
aber   ejne  befondere    ClaiTe   gewefen   fev.    allein 
diefe  Erinnerung  ift  ungegründec     Der  Yf,  wufste 
wohl,  dafs  poon  der  allgemeine  Name  war ,  und 
dafs  der  andere  eine  gewiflfe  QafTe  bezeichnete.    Er 
gebraucht   ihn  felbft.  eben  fo  V.  3,    und  nennt  dar- 
auf die  verfchiedenen  ClalTen  V«4,  wie  es  auch  Cap, 
2,  2.  12  gefchiehet.     Wenn  Daniel  der.  Obervprfte- 
her  der  Weifen  war:  fo  war  er  auch  der  Obcrvorfte- 
her  einer  befonderen  Clafle  davon,  und  konnte  als 
ein  folcher  angefehen  werden.     Wie  kann  diefs  alfo 
als  Grund  angegeben  werden,  dafs  der  Vf.  diefes  Ab- 
fchnit ts  von  jenem  im  2  Cap.  verfchieden  feyn  muf- 
fe ?  Der  fünfte  Abfchnitt  foll  in  Anfehung  der  Zeit 
des  Urfprungs  mit  dem  vorhergehenden  nahe  zufam- 
inenftehen,  aber  doch  einen  anderen  paläftinenfi- 
fchen  VerfafTer  haben.     Der  Grund,  der  unter  ande- 
ren aus  Cap.  5,  II    hergenommen  ift,  wird  nach 
der  vorhin  gemachten  Bemerkung  Niemand  als  be- 
deutend vorkommen  können.  Auch  der  Grund,  der 
für  das  jüngere  Zeitalter  aus  dem  Wort  j'^oanan  abge- 
leitet ift,  wird  wohl   Niemand   einleuchten.     Der 
Vf.  fagt,  das  Wort  bezeichne  ganz  eigenthümlich  die 
höheren  Staatsbeamten,  aber  es  komme  in  den  älte- 
ren aramälfchen  Schriften  in  der  Bedeutung  magfia- 
tes  faft  gar  nicht  vor,  erft  in  den  jüngeren  Targumim 
werde  es  häufig  gebraucht.    Aber  wo  find  denn  die 
älteren  aramälfchen  Schriften ,  wenn  die  einzelnen 
Abfcbnitte  im  Daniel  fo  jung  find ,  wie  Ce  der  Vf. 
macht,  und  wie  will  der  Vf.  beweifen,  dafs  das  Wort 
erffc  fpiter  in  Gebrauch  gekommen  fey?  Den  fecbften 
Abfchnitt  fetzt  Hr.  fi.  allemächft  den  oedrückun^ent 
^«  il  L.  ^.  1809«    Zwetfter  fianA 


welche  die  Juden  von  Antiochus  Epiphancs  leiden 
mufsten.     Der  zweyte  Auffatz  wird  nach  feiner  An- 
ficht  darin  parodirt,  und  Paläftina  foll  ebenfalls  das 
Vateriand  diefes  Abfchnitts  feyn.     Weil  der  fiebent« 
Abfchnitt  auf  den  vorhergehenden  zurückweifet:  fo 
mufs  er  nach  der  Annahme,  dafs  verfchiedene  Ver- 
faffer  feyen,  erft  nach  demfelben  gefchrieben  feyn. 
Hr.  B.  gia«bt  aus  Cap.  8t  25  die  Zeit  befiimmt  ang^ 
bcn  zu  können,  nämlich  unmittelbar  nach  Antipchu^ 
Epiphanes  Tode.  Er  foll  ebenfalls  in  Judäa  gefcfeii^^^ 
benfeyn.  Der  achte  Abfchnitt  wird  einem  jüdifchen 
Priefter  nach  der  Tempelentheiligung  unter  Antioi 
chus  beygeleet.    Die  befonderen  Beweife,  die  für 
den  fpätcren  Urfprung  aus  dem  Abfchnitt  felbft  am. 
geführt  werden ,  haben  bey  unparteyifcher  Unterfu^ 
chung  wenig  3eweiskrafit,  und  find  zum  Theil  ge-, 
fucht.     Ohngefähr  in  die  nämliche  Zeit ,  aber  doch 
etwas  fpäter,  fällt  der  neunte  und  letzte  Abfchnitt* 
der  auf  den  vorhergehenden  zurückweifet  und  auch 
mit  anderen  Abfchnitten  bekannt  ift.    Er  foll  nach 
der  hier  gegebenen  Anficht  tief  in  das  hasmonäifche 
Zeitalter  fallen,  und  unter  allen  der  jüngft^  im  Bu^ 
che  feyn.     Das  Refultat  von  diefem  ift  alfo ;  Wir  ha-^ 
ben  eigentlich  nichts  von  Daniel ,  fondern  nur  Dor 
nieliana  in  unbeftimmtem  Sinne.  Der  Verf.  des  letz^ 
ten  Auffatzes  fammlete  die  übrigen ,.  und  fügte  fic^ 
feinem  eigenen  Schriftchen  bey.     Er  ft^Ute  l\e  An- 
fangs  in   getrennte  Abfätze  zufammen,    in  fpäce^ 
ren  Zeiten  wurden  fie  aber  von  den  Abfchreibern 
unmittelbar  in  einander  eingefügt.  Das  Letztere  wird 
dadurch  beftätigt,  dafs  noch  Joiephus  von  mehreren 
Büchern  redet.     Hr.  B.  nimmt   an ,   dafs  eine  bA-^ 
che  Anftalt,  die  man  die  grofse  Synagoge  nennt, 
wirklich  exiftirt  habe,  glaubt  aber,  dafs  der  Gefchäfts- 
kreis  diefes  Collegiums  fich  überhaupt  über  alle  re* 
ligiöfen  Angelegenheiten  erftreckt  habe,  und  dafs  nur 
eine  befondere  Congregration  niedergefetzt  war,  una 
für  die  Sammlung  heiliger  Schriften  zu  forgen.  Die^ 
fer  Congregation  habe  nun,  da  dia  Sammlung  der 
prophetifchen  Sjchriften  fey    gefchloffen  gewefen ^ 
nur  die  ClafTe  der  c^ainD,  die  erft  gegen  das  Ende 
des  makkabäifchen  Zeitalters  für  geTchloiTen  erklärt 
wurde,  offen  geftanden,  und  diefe  Clafie  habe  davoii 
den  Namen ,  weil  sns,  von  jener  Congregation  ge^r 
braucht,  fo  viel  heifse,als  in  die  Saitimlungder  heil. 
Schriften  aufnehmen  oder  emregiftriren.    Auf  diefe 
Weife  fey  alfo  das  von  Daniel  benannte  Buch  tief  im 
makkabäifchen  Zeitalter  in  fdner  heudgen  Geftalt 
aufgenommen  worden.   Allein  wenn  die  Juden  von 
den  Männern  der  grofsen  Synagoge  reden,  die  den 
Ezechiel,  die  12  kleinen  Propheten ,  den  Daniel  und 
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des  BucHEftber gefftflunelt  hatten :  fo  reden  fie  nicht 
To:i  einer  fpäteren  unter  den  Makkabäen^  nocb^orf*  , 
dauernden  Congregationr  fondern  von  einer  frühem, 
di^  gleich  li^ch  d^  EuckKehr  aus  dein  Exil  luftixi- 
ivientrat .  Die  aüvaywyi)  y^at^iAarnw  l  Makk.  7«  I2 
kann  dazu  nicfit  gerechnet  werden.  Dafs  eine  folche 
Cöngregation  noch  unier  den  Makkafeäem  ibrtgedau<< 
ert  habe,  hatte  anderweitig  erwiefen  werden  maifcn. 
Nach  dem,  was  wir  wiiTen,  War  Simeon  der  Gerech- 
te zu  den  Zeiten  Älexandert  des  Grofsen  nitr  noch 
fon  den  Männern  det  grofsen  Synegoge  übrig.  Si^ 
war  alfo  nicht  fortdauernd.  .  W^im  daher  jene  Stel- 
le der  Talmudiften  als  hiftoriTch  rich^  ang^snom- 
men  wird :  fo  kann  fie  von  Hn.  R  nicht  fSr  fein« 
Behauptung  angeführt  werden.  &ie  ift  9ir  vielmehr 
geradezu  en^^g^ent  und  behauptet  eine  frühere  Auf? 
]i^hm0  dtfs  Daniels  in  den  Kanon»  da  die  Samm- 
lung der  prophetifchen  Schriften  noch  nicht  gefühlof« 
fen  war.  Ebmit  ftimmen  auch  andere*  faiftorifehe 
Zei^lfle  itnd  Winke  überein,  die  die  hMiere  Kri-; 
llk ,.  wenn  fie  richtig  verMiren  will,  nldit  SM  den 
Angen  verlieren  dM£  Die  Nachrfdit;  dais  fi:ftioil< 
deiir  Alearander  ein  Exemplar  d«r  Weiflagönge»  Da-' 
fiiels  vorgeze^  fey,  wie  Jofephus  erzählt,  erkhirt 
Hr.  &  gmdez»  für  eine  grobe  Lüge.  Alllehi  es  läfst 
fleh:  dochi  mehrere»  zur  Vertheidigung  der '  Hanptfä- 
chciladfefiacEcziailungfiigen,  vAe  §^dm  richtig  iti 
^ner^Archtolog^  bemerkt^hat^  imd  wenn  mtfn  auch ' 
di^*  Äditbeit  diefer'  Nachricht  bezweifelh  will :  fa 
hleibt  dochi  knmer*  die  bekannte  Stelle  gegen  den 
Apion.  is  8.  merkwürdig;    Nach  di^fer  gehöret  k,ein 

Srophetifches^Buch  in  denjüdjfchenKanon»  das  nach 
rtaxerxes-lft  abgefiifst  worden..  War  aber  diefes, 
Wto  man  aus-  joftphus.  fiehet*  eine  angenommene 
B^gel :;  foi  mufs«  das^  Bncb  Dantets.  frühe  vorhanden 

SpwefeUxieyn ;,  dena  dafs.  Jofephns;  den  Daniel  unter 
e  Propheten:  gerechnet  habe,  leider  keinen  Zwei- 
fel: Dafs  Jofe^hus  und  Jefus  blofs^  der  allgemeinen 
kirchlichen  Tradition  gefolgt  feyen^  läfst  fich  leicht 
fagen :  aller  dmCs  die  Tradition  auf  Irrthum  oder  Ver- 
wechfelung  beruhe-,.,  und  dafs  man  damals  keine  fiche^ 
flsn.Grtt4ide.mehr  hatte,  worauf  man  bauen  konnte^ 
ift/o.  leipht  nicht(-zu  erweifen..  Erwägt  man  dabey» 
wiei:  genau«  und.  forgßUtig  die  Juden  nach  dem  Exil 
in)  Anregung;  ihrerr  heil.  Bücher  waren,  und  wie  ihre 
Qpwiirenhaft%keit  eben  durch  die  Verfolgungen  un- 
ferr  Antiochus  Epiphanes  noch  erhöhet' wurde:  fo  ift 
eSrntch{i  wohl^za* denken,,  wi^  ein  Ebcb>  das  erft 
nachsdiefrniZeiteazumi  Vorfeheia  kam ,.  noch  unter 
di^  fab  Bücher  hatte^  können«  aufgenommen  werden^ 
noA  garj>kei)iea.Wi|ierfpri]ich.hätte  findeafoUem  Wä- 
re-dathals^etwt,um^da^ahr:i($4  oderi6obvx>r  Chrifto^ 
d^H^nofi  noch  nicht  ^fchjtimn  gewefen  :.•  wie  kaoi- 
ea.  dlspn^.  dafss  Jefusv  Slfacbv  d^t  dochi  ungefähr  20* 
JÜte:f^uherfrhriet>».  r^iiÜt  autALin.denJtanonkam?^ 
]teJ^.  VjFt;  gieht:  ih.dexf  Eölga^  eitteL  kritifche.^  Gefchichte 
deft-einz^nem  At^frhnitte»,  die:aher  S!kc;  nunkui^  be- 
jQ^hrenakann«.  Es>wirdtgezeigtjp^  dafs>vonsdem  B\iche. 
6anJ^nacb;ejne:andere'  Reeenfiöni  müfre.  vjorhan- 
Aetn»gewe(%ni  fe^n  v,  itusvwdtberrdtiiaJexandrinifche- 
iKeifione^^Ahfiifcmftim.  Oi^AhwieiCttungen  di^ferV 
ftfiAik^ittliffi«  niidtir  Uaf&  riomt  Ühfirfeae&r  ab^kitett 


werden,  fondern  mdüen  in  einer  anderen  Recenfion 
ihreTyGrttn4  haben  ,J[  die  Ifeld  umgearbeitet  und  zu* 
fammengezogen ,  bald  erweitert  war.  Man  findet 
hier  manche  gute  BMierknnsen*,  idie  tm  n#nett>Un- 
tertecbnngien  Anhifs  geben  können.  Zuletzt  wird 
in  der  EinleitmiB.  von  den  Übj^rfetzongen  und  Erklä- 
rungen des  Buchs  Daniels  gehandelt.  Es  wird  kein 
'voaftandrgea  VerzeichnMs  von  diefen  Schriften  gege- 
ben ,  fonder»  iwir  4ie^igen';  di«  demr  ^.  aus  be- 
fonderen  Räckfichren  einer  namentlichen  Anführung 
werth  zu  fevn  fchlelien  ,  find  genandt  und  kurz  be- 
urtheilt.  Neben  Qeief  hätte  dochauch^IVolifcfrai)a- 
nkt  m&äo  nono  M^  lutetmus  ifkmdito  nfirratns^  tm- 
ttori  ^.  IL  SunlgifUtnho.  Francof.  168X  können  ^in- 
gefährc  wermn.  Erhatunehreres  Eigmie.      ,    ' 

K    Xkft  evfte  TheH  ^Aä\t  noch  die  Uberkn&tkg44k 
3  erften  Abfthnitte  iKiit  erläuternden  Annierkungen. 
Die  übrigen. Ahfchniire  find  iitdem  zweybeh  Theil» 
tberfetzt  und  erklärt.    Als  Exciinrfe  ^d  noch  stfge^ 
hängt  eine  Zektafel  zum  Buche  DanMs,  «ine  Ab- 
handlung über  die  inneren  VerftOhng^foritfen  'M 
bahylonlfch-chäldäifchen  Reiches,  und  eiii  AufTatit 
über  das  Mager  •  Inftitutin*  Batrylonfen.    Die  Üb€tfe>- 
tzung  flicht  das^Örigtnal  treuwiederj^irgeben.    Die-' 
Jenigen  Abfchnitte ,  die  fith  dem  poetifchctti  Vortrag 
nähern,  find  rhythmifch  flberfetzt;  |«detfiAMclknitc 
ift  eine  ausffihrliche  erklärende  iXbeirficIftvorgefeizr, 
worin  nicht  allehi  det  Inhalt  darg^ftellt,   fdnttem 
auch  die  vorzüglichfteii  Meinttfigen  älterer  und  nent^ 
rer  Ausleger  gefammelt  und  kritifch^eprüftründ.'  Die 
anter  dem  Text  der  Überfettuifg  ftehenden  Anmer-» 
kungen  find  exegetifch  und  kritifcfa,  wobey  dir  Über* 
fetzungen  ffeifsig  genutzt  find.     Rec.  will  nur  ein!* 
ges  Wenige  als  Probe  von  der  Erklärung  des  Vfs» 
ausheben.     In  der  erklärenden  Überficht  zum  erften 
Abfchnitt  wird  die  Schwieriglceit  T.  x,  wo  vom  3ten 
Regierungsjabr  Jojakims  die  Rede'  ift «  aus  einander 
geretzt  und  gezeigt,  dafs  die  hier  erzählte  Belagerung 
und  Einnahme  Jerufalems  in  das  7te  Regierungsjahr 
Nebucadnezars  und  in  das  Ute  Regierungsjahr  Joja- 
ki  ns  falle.     Der  Vf.  meint ,  der  If  rthum  fey  dem  Re- 
ferenten zu  verzeihen,  da  er  in  fpäteren  zlehen'ge- 
fchrieben,  und  blofs  aus  der  mündlichen  Tradition 
gefchöpft  habe.     Doch  findet  er  noch  einen  anderen 
Ausweg,  der  allerdings  annehmlicher  ift.     Jojakim 
warde  m  dem  gten  Jahre  feiner  Regierung  dem  neu* 
babylonifchen   Reiche  zinsbar;   zählte  man  nun  in 
Babylonien  von  diefetn  Zeicpunct  an  die  Regierung 
Jojakims:  fo  ift  das  3te  Jahr  eigentlich  fein  iites 
Regierungsjahr  und   das  fiebente    Nebucadnezars , 
und  nun  ü\  alles  mit  einander  in  Hannonie.    Übri- 
gens  ift»  nach  der  Meinung  des  Vfs. ,  der  hier  er- 
zählten. Begebenheit  durch  die  Tradition  em  wunder- 
bares Anfehen. gegeben;,  der. eigentUcfaen  Thatfache 
ift  eint  reicheres  Gewand  angelegt.     Sollte  es  nbef 
wohl  nothwendig  feyn,  diefes  anzunehmen ,  wenn 
man  fich.die  Lage  und  DenXungsart  jener  Zeiten  recht 
'vergegenwärtiget?'    Das. Wort  wno  V.  5  ift  dem  Vfi 
nicht  Niune  gewilTer  beionderer  Gerichte,   fönclem 
-mit.  Ss^tou  V.  10  i^nonyiD.  Er  hält  esför  ein  urfprfln^- 
Hch^chaldäifches  oder  auch* aflyrifches; Wort,,  für  eK 
ntn«tefhniffhra.Auady^ucJL4mab  derrj[hflurche>.  Beoi 
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Ais84riicK  CkSVm  AmUkxt  «r  teuti  mtts'^MchUrsi 
£r  gteobt^  «r  fey  «us  der  Sprache  dm  gemeincii  Le>r 
bens  genommen.    Die  Beflentuiig  Ton^^i  orMs  ufld 
daher  oitms  tuquMs  ift  aber .  doeh  mehr  begr Aiidn^* 
Sie  wird  auch  durch  die  Übecfetuiigen  b^Ekfttiget 
bi  der  erklärenden  Überficht  des  zweytenAbfiriinitta 
werden  die  verfduedcnenliiteffifcfaenAnfichliender 
Mer  eraählten  Vifion  angeffthrt  und  genauer  geprfift. 
Der  Vf.  ftimnu  der  fOnftca  EtJOinlngaavt  bey«  nach 
welcher  das  Haupt  anf  das  bahylonifch-cha]däirche 
Reich  9  Arnft  und  Arme  anf  das  perfifdie,  Bauch  und 
Lenden  auf  das  macedoniJErhe  onler  Alexander  ^ 
SchenKdl  und  Fafse  auf  die  aus  demfelben  eniftanr 
denen  Reiche  und  das  fyrifdie  und  ägyptifche  tnfon-t 
derheit,  und  der  Stein  endlicb  auf  Jefua  Chriftus  ge* 
deutet  ^rd.  JSech  macht  er  dahev  die  Modifieation, 
dafs  der  Stein  oder  das  von  demfelben  fyinbolifine^ 
Reich  Beb  gar  nicht  hiftorifch  deuten  lafle,  CoHodem 
blois  das  idealifche  Meffiasreich  der  Juden  be^etcbi» 
ne.    Er  ündet  ttberhaüpt  in  diefem  Abfchnlit  elwaa 
ans  den  Traditionen  fpttterer  Zeiten»  den  Tmmnieihft 
fiieht  er  abec  nicht  ^nrnal  als  BeRandtheil  der:  Ton 
ditien«  fondem  ata  Fictaon  an»    V.43jft.  vrie  der 
Vf.  Tagt,  ein»  Anfpielwig  auf  einen  V^fffiill,  der  fleh 
kl  den  Tagen  dea  Aufftellers  ^dieles  Auf&tsea^vor 
leinen  Angei|  xugetragen  hat,  nämlich  auf  die  er« 
fewungene  VeiWadung  der  Seleucfden  und  Lagiden 
zur  Zeit  des  PtolemMos  Pliiladelphas  und  des  Antio^ 
chus  Theos^  V.  5  wird  fibeiCetzt:  4er  Trmm  iß  mkt 
gntfmlUn,  Allein  um  fcheintdoch  mm  richtigften  ^on 
dem  Syrer  jmsgedrucit  zu  feyn  imd  mit  dem  acab. 
iXjM>me»^i«^z«fiEimmenaBuftii]imen.  Auch  Aben# 
efra   erklirt  es  durch  n&m  mü^jd.    Dss  Wort  ^Sis 
ifritd  aus  der  Bauart  der  Babylonier,  ans  anderSon« 
ne  «fetrocknetem' Leimen,  oer  im  Schutthaufbn  all- 
mählich  wieder  aaffgelöft  wird,  erläutert:  eure  Hin- 
fer  foUgn  zm  einem  Mora/k gemaehtwerden*  Bey  V.  24 
V.  ii^d  das  doppelte  Sxf  mit  Recht  in  Schutz  genommen« 
sber  das  folgende  hm  als  unächt  verworfen.  In  den 
Handrchriften. ,  worin  das  eine  Sy  ausgelaflen  ni^r, 
fehlte  nur  dss  Verbum ,  w^hes  durch  Stil  ergänzt 
wurde.    V.  29  ift  Hr.  B.  geneigt,  die  Lefeart,  wel- 
che der  Syrer  ausgedrückt  hat,  *^33S*S3Jt  der  gewöhn- 
lichen *ia3T»t)-Sy  vorzaziehen.     ßcy  V.  47:  er  tief$ 
eim  wohbriechendes  Ramchwerk  tar  ihm  anzünden,  wird 
ganz  richtig  bemerkt  r  daß^in  dfefer  Handlung  Ne- 
bucadnezsrs  keine  religioie  Tiencfens  zu  fuchen  fey.. 
Es  ift  Ton  der  im  Orient  herrfcilcndea Sitte  die  Re^ 
de  t  mch  wetcber  man.  wohlriechendeSachen  vor  ei* 
ner  Perfon,  die  man  recEtraoszeichnend  ehren  will,  an- 
zünden läfst^  DerV£  erinnert,,  dafs  ip^  wie-das  Anb. 
\A^^  bonunrgrninmqne^fecitodorim  zu  nehmen  hjl 

dodi  könne  m'an^  ihm  auch  die  gewölliiticBe-  Bedeu- 
tung fimäere-t  eßundereläfTen^  und  dann  fey  hier  ei- 
ne Oblation  von  wohlrüechenden*  Waflem  zuverfte> 
hea»  In  der  et  klärendent  Uberficbt  zum  pten  Cap:r. 
wird  von*  den.  xr  verfchiedenem  Standpunctei^ , 
▼on  welchen  man-  in  der  Berethnungrder  70  Jahrwo^- 
eben  ausgegangen  ift ,.  und*  den  älteren  und  neueren: 
Erklärungsverftichen  S;  54E^— 626dusftlhrlich.gehan^ 
delt  Nach^  der  DarftelltangL  des- Vfs.  find  die  70  Jahr- 
Wochen«  keine.  arithanetifchei>  aus  der Quonotagie  zu. 


berechnende .  Xendem^ein»  allgemein»  pre^phetifche? 
Zeitaf^be.  ole  haben^aber  deflenungeachtet  efnehii 
florifche  Beziehung^  und  der  Concipient  umfafst  mil 
ihnen  den  Zekrvum  yon  der  ^erftorung  Jerufalem^. 
diifch  Nebucadnezar  bis  zum  Tode  des  Andochue- 
Epiphanes.    £r  theilt  fie  in  drey  befondere  Perioden : 
1}  die  fieben  erften  Hebdemaden  erftrecken  lieh  Voll 
der  Zerftorung  Jemfalems  durch  Nebucadhetat  bis  rä 
dem  König  «Cyrus«  der  den  Exulanten  diie  Erlaubnifil' 
zur  Rückkehr  gab..  a>  Die  folgenden  6a.  Hebdömaden' 
laufen  'uon  der  Rückkehr  ans  dem  Exil  herab  bis  auf* 
den  Anfiing  der  R4iligionsbedrückungen>  des*  Atitio^- 
chtt#  Epiphanes ,.  und  3)  die  letzte  oder*  yofte:  Heh» 
domade  erftceckt  fkh  von  dem  Anfang  der  Religiona*- 
bedrückang  des  AndoduM  E^iiphanes  bis  zu  feineni 
Tode.    Cap,j|,  44  werden  ^e  GerikHe  von  Qfted 
mnd  V0n  Norden  von  den  kriegerifchen  Untemeh^ 
mungen  der  fardier  in  Often  und  4«r  Armentet  jii 
Norden  vftftanden;  allein  dayoii  kann,  hier  nfthl 
wohl  die  Rede;  feyn  ^  dena  in  deni  Vorhergehenden 
wUA  ¥en  jdem^  Atdenthalt  def .AnMochus  ihÄgyjfteA 
g«md^»  und  demit  wird  das,.  wM  in  diefem  Vera. 
beüHMiiskt^  iflv  unmittelbar  vesbunden.    Ereylich  kann, 
das  Präfix  \  welches  der  Vf.  durch  endlieh  a9sdraekt, 
▼erfchiedenHUch  genommen^  werdeii^;;  aber  es  ift  doch 
gefucht,  zu.  einer  viel  Xpäteren.Gefehichte^hiervaber^ 
zugehen«  und  wn  der  Hauptfaches,  üson.der  BeArfl« 
ckung  ^  Juden,  nichts^  weifeerau  fagem.    Rec.  veri- 
ftefat  am  liebften  diefe  Qeriichtevon  den-Uhruhen  iilt 
Paläftina,  yon  denen  die  GefchichtO' zwar  nicht  be« 
fonders  redet»  woraus  fich  aber  die  Erbitterung  der* 
Antiochus  gegen  die  Jude^  nsch  feiner  Rtickkriir  aus* 
Ägypten  erklüren  Ufst     Die  Befchreibong,  der  Be- 
drückung der  Juden  und  die  Befreyung.  davon  ift: 
hier  die  Hauptiäche*    Defswegen.  kann  auch  Rec.  in« 
die  Erklärung  nicht  einftimmen;  die  von  dem  fol- 
genden 45  V.  gegeben  wird,  itach  welcher  der  Raub- 
zug des  Antiochus  in  du  Provinz  Elymeishefchrie» 
ben  we^d^n  folL    0er.  Vf.  Oberfetzt^  E^mrd^n^ 
Gröfszett  zteifekm  einem  grofsen  See  und  einem  Birge 
auffchlagen^  einen  Tmppt  angreifen^  aber  fein  Ende- 
erreichen.    Er  will  auf  die  Autorität  des>  Syrers  Max: 
anftatf^axlefen;  aUein  wttrde  es  alsdann  nicht  hei^- 
fsen  qiudea  TPTp  Sp  Max.  wiefonft  daa^  Wort  con- 
ftruirt  wird«,  und',  ift  esnichtgeftcht,.t0ip:' hierdurch) 
Tempel  zu  überfetzenf '  Bey  nn^^  erwartet  manvdbcht 
euchr  natürlich»  eta>  näher  charakterifirendes  Bbywort. 
Adttet  maa  auf  jddUchen  SpracUgebraach ::  &  ver- 
ftditmam  unter  arrp.  *»3x:nnTam*ricKtigften'dbntTeai^ 

pefberg  zu*  Jerafalem ,.  und*  erklärtr  dent  Ausdruck: 
Dr^isi  )^:)  von  dem^ mittdländifctten  und  tpdten. Meer.. 
Es  ift  vöniderBelagerangJemflilems-die  Rbde,\wel^* 
che  Antiochus  nachiderBUickKehr  aus-AgypTtenun»- 
ternahm;.  An.den.T«mpel!ih3£tymais^  deffemLage; 
man^nur  aus  diefer  Stellb  errathen«  will  Vidierr  nicht: 
geographifck  nachweifenc  kannf,.  wündiSL-miniaucki 
Ichwerlicb^ gedacht  baben^  wenn,  dis  folgende  nyf» 
*)xp.n^*di^  Ausleger. nicht  verführt  hätte..  Ater  ea; 
ift  di^fes  nur  eihiSlIg^meiher  Wink,  daft:.das>  Untere - 
nehiuenides^Ahtiochus-wiederfcheiiem^wtlMle.'.*  Im 
dem  folgendenaa.Cap  fbll  nun  von*den  idMifcJieiu 
Weflianiffilfni  Zaiteo.  di4  Reder  ffyni;  di^^Ztit  dexr 
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grofsen  Kfotli  Vird  vxm  «lern  Tag  Jeboyahs,  an  wel- 
chem er  Gericht  übei^  alle  Völker  hält,  erklärt,  und 
der  Verfolg  foll  von  der  Auferftehung  und  der  Auf- 
nahme des  Edleren  Theits  der  Ifraeliten  in  das  mef- 
fianifche  Reich  handeln.  Reo.  kann  fich  diefeä  un* 
möglich  als  die  richtige  Erklärung  denken.  Der  Zu- 
fammehhang  mit  dem  Vorhergehenden  ift  zu  genau 
beftimmt,  als  dafs  man  davon  abfpringen  könnte. 
Wie  kann  tt^^n  nyan  mit  dem  Vf.  durch  und  endlich 
Äberfetzt  werden  ?  Es  bezieht  fich  offenbar  auf  das 
nächftvorhergehende ,  wo  von  der  Verfolgung  des 
Antiochus  die  Rede  war,  und  ift  alfo  von  der  harten 
Bedrückung  bis  an  feinen  Tod  zu  erklären.  Auf 
4iefe  Bedrückung  wird  auch  nachher  beftimmt  wie- 
der zurüdkgewJefen.  Es  werden  hier  die  Anftalten 
zur  Vereitlung  des  Unternehmens  des  Antiochus 
und  die  nun  eintretende  Hülfe  bcfchrieben.  Zugleich 
wird  aber  auch  diefe  Zeit  als  eine  Zeit  der  graufam- 
Ren  Bedrückung,  die  nie  ihres  Gleichen  gehabt  ha* 
he  ,  charakterifirt ,  wie  fie  auch  die  Gefchichte  der 
Makkabäer  darfteilt  Warum  mufs  denn  nmm  über* 
letzt  werden :  cfara«/ wird  eintreten  ?  Wie  kann  man 
hej-y^V  üSjö«^  bey  eirem  fo  genauen  Zufammenhang 
an  die  Aufnahme  zu  Bürgern  des  meffianifchen  Reichs 
denken?  V.  2.  3  ift  nach  diefer  Verbindung  nicht 
yon  der  eigentlichen  Auferftehung,  fondem  bildlich 
zu  nehmen.  Wer  auf  die  orientalifche  Tropenfpra« 
che  lind  ihren  Gebrauch  achtet,  wird  diefes  nicht  be- 
fremdend finden.  Genug,  der  Verfolg  des  Cap.  wei- 
fet deutlich  genug  auf  die  Zeiten  der  Bedrückung 
unter  Antiochus  zurück.  T.  D. 

Hahnoveb,  b.  Hahn:  Leitfaden  zu  Unterredungen 
mmd  Wiederholungen  mit  und  für  Confirmanden^ 
aber  die  jfur  ße  wichtieften  Gegenwände  der  Keli- 

S'erff  und  Sittlichkeit.  Von  ^.  C.  A.  Ho{fcher^  Con- 
torialradi  und  Paftor  prim.  (an)  der  neuftädt^r 
Hof-  und  Stadt- Kirche.  i8o8*  I89S.  8«  (i2Gr.) 

Bey  der  Reichhaltigkeit  des  hannöverifchen  Lan- 
des-Katechismus,  fagt  der  Vf.  in  dem  Vorberichte, 
mufs  man,  wenn  man  zweckmafsig,  d.  i.  den  Be^ 
dürfniiTen  der  Jugend,  mit  der  man  es  hier  zu  thun 
liat,  gemäfs  verfahren  willf  bald  Manches  weglaflen, 
liald  Manches  hinzufügen ,  bald  Efniges  mehr  her^ 
Torheben ,  oder  anders  ordnen.    Das  erfte  ift  keine 
Empfehlung  eines  Buches  9  das  aus  nicht  mehr  als 
146  Seiten  befteht;  in  welchem  fiir  die  Confirman- 
den  nicht  zu  viel  gefagt  feyn  kann.    Das  WegzudaS- 
Jende  mufs  alfo  für  die  Jugend  nicht  feyn,  undmüfs- 
.te  alfo  billig  ganz  geftrichen  werden,     und  freylich, 
was  follen  fich  die  Kinder  dabey  denken,  wenn  ge- 
jpBgCwird:  Vater,  Sehn  und  l^eiliger  Geift  find  nur 
•in  Einiger  äott?  Und  wozu  follen  fie  das  wiflen 
«nd  glauben,  wenn  es  auch  wahr  wäre?  Macht  denn 
-diefer  Glaube  einen  Uhterfchied  in  der  religiöfen 
Erkenntnifs ,  Gefinnung  und  Handlung  ?  Wenn  er 
vielleicht  Einflufs  auf  die  Erlöfung  und  Heiligung 
/it%  Menfchen  haben  foll :  fo  ift  diefes  nicht  deutlich 
jiogeseifft,  und  die  Theorie  fcheint  muffig  da  zu  fte- 
Jhen.    Und  wenn  nach  der'  Dogmatik  darüber  com- 
jnmtirt,  und  das  Geheimnifs  der  Satis&ction  und 
•4er  Jieiligeoden  Gnade  auifedchloflen  werden  follte; 


fo  wärde  decfa  die  Jugend  eben  tb  wenig^^ls  der  er-^ 
wachfene  Häufig,  in  moralifcher  Hinfiel  etwas  ge^ 
winnen ;  vielmehr  würde  nach  einer  ftrengen  Con«. 
fequenz  diefe  Theorie  der  Miiralitätfelbft  nachtheilig, 
feyn,  nicht  zu  gedenken ,  dafe  der  biblifche  Grund 
jener  Lehren  noch  gar  nicht  ausgemacht  und  ent- 
fchieden  ift.  Wozu  alfo  diefe  und  die  mit  denfelben 
zufainmenhängenden  dogmatifchen  Lehren,  die  fich 
in  dem  hannöverifchen  Katechismus  noch^  häufig  fin- 
den ?  Warum  alfo  ein  Commentar  über  ein  Buch, 
das  fo  manche  Lehren  enthält,  die  der  Jugend  nicht 
nützen  ?  —  Die  zweyte,  in  dem  Vocberichte  aufge- 
ftellte  Bemerkung  über  den  hannöverifchen  Katechist 
mus  empfiehlt  ihn  eben  fo  wenig.  Denn  wenn  daria 
das  fehlt,  was  in  dem  Commentar  noch  hinzugefetzt 
ift :  fo  fehlt  nicht  Manches,  fondern  fehr  Vieles,  und 
er  ift  alfo  höchft  unvollftändig.  Wenn  endlich  noch 
Einiges  mehr  hervorgehoben,  oder  anders  geordnet 
werden  mufs :  fo  ift  der  S^b  in  Form  Rechfeens  über 
diefee  Buch  gebrochen,  und  es  heifst  foviel:  der 
hannöverifche  Katechismueift  das  nicht,  was  er  feyn 
foll,  und  er  follte  alfo  billig  nach  und  na^  vergeffen^ 
und  nicht  durch  Commentare  gleichfam  von  Neuem 
aufgelegt  und  empfohlen  werden.  Der  moralifche 
Theil  hat  Rec.  von  jeher  gefallen ,  eher  der  theore« 
tifche  durchaus  nicht;  und  auch  gegen  jenen  ift  man« 
ches  Erhebliche  zu  erinnern,  befonders,  dafs  die  Sit- 
tenlehre mehr  das  Refultat  der  Selbftliebe ,  als  der 
Seibftachtung  ift,  und  mehr  einer  feinen  Klugheits- 
lehre, als  einer  eigentlichen  Sittenlehre,  ähnlich  fieht. 
Vorliegend esBuch  felbft  enthält  zuerft  eine  Einleitung 
über  die  Stimmung,  die  Pflichten  und  Fertigkeiten 
junger  Chriften,die  zur  feyerlichen  Ablegung  ihrer  Ge- 
lübde näher  vorbereitet  werden.  Die  erfte  Frage  ift  hien 
Wovon  hängt  die  Reife  zur  Confirmation  ab  ?  Die  Ant- 
wort :  I)  Allgemeine  Ü  berzeugung  und  Gefühl  von  der 
höheren  Beftimmung  des  Menfchen  und  der  Wichtig* 
keitder  Religion  überhaupt,  insbefondere  das  feyerli- 
che  Bekenntnifs  der  Lehren  und  Grundlatze,  welche 
das  ganze  künftige  Leben  leiten,  für  uns,  die  Unfrigen 
und  die  menfchliche  Gefeilfchaft  —  hier  fcheint  uns 
die  Form  der  Antwort  auf  die  Frage  nicht  zu  paflen. 
DieFragemüfstedennblofsmüfflgu.  nur  als  Anzeige 
desHauptinhaltes  da  ftehen«  Aberfomüfste  doch  we^ 
nigilens  Verbindung  in  den  Worten  des  Teictes  feyn, 
welche  wir  hier  ganz  vermiiren,denn  wir  können  kein 
Zeitwort  finden,  woraufiich  diefer  Vortrag  bezieht 
Auch  vermiflen  wir  bey  mehreren  Fragen  die  paffende 
Form  der  AnOvort,  fo  wie  wir  auch  mehrere  unrichtige 
Vorftellungen  gefunden  haben.  Z.B.  S,^,  12.  Übrigens 
herrfcht  hier  das  ganze  alte  theologifche  Syftem,  ob- 
^eich  in  moderner  Sprache  und  Form,  die  weniger 
Klarheit  und  Confequenz  der  Gedanken  und  Lehren 
zeigt,  als  die  ältere,beftimmrere,  und  folgerechtere.Es 
find  manche  unrichtige  oder  unerweisbareSätzeaufge- 
fiellt.  Die  hinzugefügte  väterlicheErmahnung  über  dj> 
hefte  Anwendung  der  Jahre  nach  der  Confirmation  in 
Hinficht  auf  die  fittlich  religiofe  Ausbildung  ift  herz- 
lich, und  gute  Eindrücke  zu  machen  fähig;  wir  em- 
pfehlen fie  den  jungen  Lefem  recht  angelegentlich. 
Auch  find  die  damit  verbundenen  Gebetsübungen  uni] 
religiöfen  Gedanken  nicht  ohne  Wertb«  O 
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^  U  R  ISPRUDENZ. 

Hu^PtHuiLG^AUfl&N ,  b.  Hanifch's  Erben:  Krit\fche 
Einkitf^ng  in  das  gefammte  Recht  de^franzoß- 
fQhen  ^Mchs/,Yon  dem  £egierun£srath  Schmid 
2M  HU^burgliAufen.  I  Tbeil,  bürgerliches  Reckt 
ErfteQ  Bandes  erfte  Abth^ilun^.  i8o8«'  Zweyte 
Abd^eilmig.  X809t.  Xn  u,  479  S.  8-  (2  Tblr.) 

^F^nfetzung  dtt  jH'^d.flp  mbgebmchelßm  CollectwrecenfiotL}» 

AlsWorbtseknug  zum  Studium  des  Codex  Napoleoft' 
nioimt  das  "Wtliegfiudß  Werk  ebenfalls  eüie  fehr  eh< 
fe&voUe  3^Ile  ein*  Es  liefert  zugleich  den  Anfang 
einer  Bearbeitung  d^s  Code  Napoleon  felbft ,  welclie 
nach  fiec  Eialkhtt  fa  w«it  fie  vorliegt,  das  Gelun- 
gdofte  ift»  was  bisher  eine  d^utfche  Feder  über  die- 
ten  Gcgeaftand  geliefert  hat  Der  Vf.  verbindet  mit 
einer  Cehr  .anziehenden  Oarftellung  philofophifchen 
Schaf fiinn-  Er  zeigt  nberallBelefenheit,  gründliche 
GefchicbtaiiieniiduKre  und  Quellenftudium«  Er  will, 
wie  er  in  «der  Vorrede  fagt»  den  Lefer  in  das  Innere 
der  fraozöiifchei^  Gefetzgebung  einführen. 

Die  erfte  Abtheilung  verbreitet  (ich  über  foleende 
Gegenftande :  L  Über  das  Verhältnifs  des  pofitiven 
Rjukts zwr WißenJ^haft.  —  Eine  treffliche,  tiefge* 
dachte  Abhandlung!  Die  hier  angeftellte  Unterfu- 
chung  ift  für  die  Bedingungen  der  Anwendbarkeit 
der  franzöiifchen  Civilgefetzgebung  auf  deutfchem 
Boden  von  entfcheidender  Wichtigkeit.  Oberfläph- 
lichkeie  bey.  der  Darfteilung  diefer  Bedingungen  wäre 
unverzeihlicher  Leichtfinn.  Recwill  eru  dem  Ideen- 
gaag  des  Vfs.  folgen,  dann  feine  eigene  Anficht  ent* 
wickeln  und  hienüchil  auf  d,\t  Nutzanwendung  zu- 
ruckkonunen.  —  Blofse  hiftorifche  Unterfuchun- 
gen,  meint  der  Vf. ,  über,  die  Veranlaflung  der  Ge- 
fetze und  über  die  Abficht  des  Gefetzgebers  kön- 
nen-  unmöglich  die  Wiflenfchaft  des  pofitiven  Rechts 
zu  ihrer  Vollkommenheit  erheben.  Denn  das  von 
diefer  Wiflenfchaft  zu  conftcuirende  Gefetz  ift  nicht 
aus  der  Willkühr  des  Gefetzgebers,  fondern  aus  ei- 
ner Vemunftnothwendigkeit  hervorgegangen.  Diefe 
aber  ift  ewig  und  unabänderlich,  wie  die  menfch- 
liche  Natur  felbft.  Pie  Philofophie  ift  daher  keines-^ 
wegs,  wie  Feuerbach  fagt,  die  ünterthänige  Die- 
nerin,  fondern,  wie  Ahnendingen  gegen  ihn  behaup- 
tet hat »  die  B^herrfcberiii  des  Gefetzes.  Das  Gefetz 
kann  nämlich  nur  in  fofern  gelten,  als  es  das  an  fich 
Rechte  mit  dem,  was  Rechtens  ift,  in  JCinklang 
bringt.  (Alien  Spielraum  will  dadurch  Hr.  S^  der 
Willkühr  des  Gefetzgebers  nicht  entziehen.  Sie  foU  . 
ein  zweyfaches  Feld  behalten ,  einmal  da ,  yrg^  das 
§.  4.  L.  Z.  I809.    ZweifteT  B^md. 


^»  , 


Recht  fubjectiver  Anflehten  l^hig  ift,  zweytens^da« 
wo  es  die  Sicherl^eit  und  Ruhe  der  (Gefelifchaft  fo- 
dec^,    die  äufseren   Merkmale   des.  Dafeyus   eines 

Rechts  durch  wülkübrliche  Zeichen  zu  bedingen.) 

Ift  nun  aber  das  Gefetz  nur  um  des  Rechts  willen  da« 
ift  es  nur  in. fofern  anwendbar  und  gültig,  als  es  dem 
Recht  zufagt :  fo  ift  der  Gefet7geber,  gleich  dem  Rich- 
ter, nur  ein  Diener  der  rechtlichen  Ordnung.  Es  ge- 
hört  Vernunftmäfsigkeit,  keineswegs  eine  unerreich- 
bare VoUftäpdigkeit  zu  den  unerlafslichen  Federun- 
gen an  einen  den  Bedürfniflen  der  Menfchheit  ent- 
fprechende^  Codex.  Indem  es  der  preuflifchen  Ge- 
fetzgebung ^vorzüglich  um  Vollftändigkeit  zu  thun' 
war ,  hafchte  fie  nach  einer  Chimäre.  Indem  fie  d!ie 
felbftftjindigen  Ausfpruche  einer  felbftftändigen  Ver- 
nunft überall  in  etwas  Gegebenes  und  Pofitives  ver- 
wandelte, und  dem  vernünftigen  ErmeiTen  des  Rich- 
ters, wo  i^öglich,  allen  Spielraum  zu  entziehen 
fuchce ,  wurde  fie  der  Wiflenfchaft  fchädlich;  ohne 
die  Zahl  der  Proceflie  zu  vermindern.  Die  franzöfi-* 
fche  Gefetzgebung  ift  in  dem  C.  N.  einen  umgekehr- 
ten Weg  gegangen.  Sie  hat  nur  herrfchende  Ver- 
Bunftwahrheiten  und  einfache.  Maximen  ausgefpro- 
chen.  Ihre  Willkühr  hat  fie  vorzüglich  in  der  Be- 
ftimmung  der  Formen  gezeigt,. an  welchen  das  Da- 
feyn  —  nicht  der  Inhalt  —  eines  Rechts  erkannt 
wird.  Eben  dadurch  hat  fie  der  Wiflenfchaft  ein  nn- 
ergiefsliches  Feld ,  der  felbfttbätigen  Vernunft  eine 
fefte  Herrfchaft,  und  der  endlichen  Verföhnungzwi- 
fchen  Theorie  und  Praxis  eine  Grundlage  gefiebert. 
Beide  mufsten  bisher  in  Deutfcbland  jede  ihren  ei- 
genen Weg  fortgehen.  Die  Theorie  fchöpfte  oftaiis 
einem  von^der  Philofophie  verlaflenen  Gefetz,  die 
Praxis  eben  fo  oft  aus  einer  dem  Gefetze  widerfpre- 
chenden  Autorität.  Hätte  der  Theoretiker  die  Ktt- 
tik  des  Gefetzes  nach  den  Foderungen  des  Rechts 
angeftellt:  fo  würde  der  Praktiker  nicht  genöthigt 
worden  feyn,  der  Billigkeit  wegen,  vom  Buchfta- 
ben  des  Gefetzes  abzuweichen ;  und  hätte  fich  die 
Praxis  nicht  fo  oft  von  der  blofsen  Autorität  fefleln 
laffen :  fo  würde  die  Theorie  bey  der  Praxis  felbft 
Licht  und  Aufklärung  haben  hieben  müflen.  *— 
Confequenz  und  Scharfilna  kann  man  diefer  Anficht 
nicht  abfprechan  Allein  das  Verhältnifs  der  Wif- 
fenfchaft  zum  pofiiiven  Recht  fiellt  fie  nicht  naturge- 
mäfs  dar.  Sie  ift  aus  einer  metapbyfirchen  Abftractiont 
nicht'aus  der  anthropologifchen  Wirklichkeit  hervor- 
gegangen. Darüber  ift  Rec.  mit  dem  Vf.  vollkom- 
men einig,  dafs  Willkühr  und  Laune  mit  dem  Amt^ 
der  Gefetzgebung  wenig  oder  nichts  zu  thun  haben« 
und  dafs  felbft  für  den  Praktiker  die  FkUofophieficft 
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trmmphirend'uod  herrfi^hend  fiber  defi  pofiriven  Wil- 
len des  Regenten  erhebt.    Die  Wiflenfchaft  de»  po? 
£tiven  Rechts  erfchelnt  allerding^^uf  einer  fehr  nie- 
drigen Stufe  «>  wenn  fie  nur  nach  dem  fragt,  •  was  der 
Gefetzgeber  hiftorifch  gewollt  hat ,   und  nicht  viel- 
mehr nach  dem ,  was  er  im  Gelft  feines  Volkes  und 
der  gefellfchaftlichen  Ordnung  wollen  mufste.  Aber 
darum  kann  doch  die  Wiflfeofchaft  bey  der»  Ccäi- 
ftruction  des  pofitiven  Gefetzes  nicht  aus  dem  na- 
ckenden RechtsbegriiF,  oder  aus  demjenigen  fchö- 
]}fen»  was  für  die  Vernunfit  unbedingt  und  unter  al- 
l^n  Vorausfetzungen  wahr  ift.    Die  Gefellfchaft  ent- 
wickelt fich  im  Zuiammenftofs  antfaropologifcher  Um- 
gebungen.   Herkommen  oder  Vertrag  Bildet  den  Me- 
chanismas  der  öffentlichen  Macht.     Die  Sitten  erhal- 
ten durch  Erziehung,  Lebensart,  Klima,  Religions- 
begriffe ,  Stand  der  Wiflenfchaften  und  andere  Ur- 
fachen  eine  eigene  Haltung.     Selbft  dasVerflandwe- 
fen,  Staat  genannt,  fteht,  im  Gegenfatz  der  Gefell- 
f(ii9f^,  -unter  dem  Einflafs  derfelben.     Aus  ihrer  ver-  ^ 
einigten  Wirkung  entfpringt  des  Zufiand  der  Civilis 
fation  ode«  der  Nationalcultur.     Durefa  die  aufzufteU 
lende  Gefetzgebung  foU  diefe  Cultnr  ia  den  Indivi« 
^  duen  gefchützt  werden.  '  Es  kömmt  dabey  auf  nichts 
^  "V^enigejr , .  als  auf  die  Erhaltung  desjenigen  an ,.  was 
4.e^  Voljs^e  feine  Nationalität  giebt»  was  eszum^Mit^ 
gexipfTen  eifies, geAtteten  Zeitalters,,  zum  felbftftän-^ 
4igen  Gliede, iaeinec  grofs^en  Hette  macht,  was  es 
•|i  die.,  gebildete  VjQtr-  Mitr  und  Nach^-Weltt  knüpft, 
Q^d  in^der  Gefchicface  der  Menfchheit  gerade  an«  die 
S.telle  fetzt,  von  welcher  es  nicht  gewaltfam  irerdrängt 
werden  kann ,  ohne  dafs  es  in  ärbarey  und  geifljge 
Knechtfchaft  verfinkt.;  Di^t  aufzulucbende  Gefetzge-. 
bung  lüfst  lich.dahfr  unmögliipb'  anders,  al»  mit  be» 
liändtger  Rüjckficht  auf.  die  Individualitäteh.des  Na-. 
tionalcaUurzu^an^es  finden. .  Sie  kann  in  ihrer  höch- 
i^en,  VoUkommenb^tt  nichts  andere»  ft^ym.  a}s  etil  Re- 
flex des  c  zu  veredelnden^  Z^it-  und  Volks -Geiftes. 
Hier-  giebt.  es.  nun .  freylich^.  keine^  Willkühr..    Die 
inenfcinichei  Natur  und  ein  beftimmter  Zuftand  der 
Qefellfchiift  fmd  die..  Oberi^tze^   aus^  welchen  das. 
ppiitive,  üefeiz.  aU,  Qonclufiorv  notbwendig,  folgt.. 
Diefe  grofse,,von.  unferen,  Gefetjgebungimetaphyfi-. 
kern  f p  of t  vfr^ffTeneWahrheit  ift  nichts,  weniger, 
aisi  nieu^v  0«r  lisptit  destois.von  Mpntesquteutli^f^rte . 
diizueinei)  inunfereiiTpgenzu  fehr verachteten  Com- 
fi^enr^r.^    Je(!e$  in;  der  Gefchichte  felbftftäiidigaufge- 
i];eteiie,V9]k  hjitt^ im  Ganzen  nie  eine  andere,   als. 
e|ne  fi^in^tn  Charakter,  zufagende,  Legislation^    Die 
batbanlkh^n  .  Infthjite.  de§  fogenpnnten  Mittelalters . 
varen  .die.noth.yvendi^e»  und  woblthiitigen  Reactio- 
npv  der  todividualitätpaeine^  rphenZuftandes..  Det- 
lericbtlicheZwvykftinpfdesi  II^und  I2- Jahrhunderts, 
f  äfste  ,  .wie  ll^pnt€^quie%f  gezeigt  hati  .harmonifcb  in> 
dffs  Gjin^ey  up^.W'rkte  füp: Wahrheit  und  Recht.  .Un- 
t^f  einem  Vplke,  unte^  w.eichem  der  T|ipfere.  die  Lü- . 
f  jj,far^eji>e  Zuflucht  des  Feigen  hidt,.  und  beide  an., 
dps.eigep.^  Bew^fstfeyn  nicht  f^flcr»  als  an  eineiiiin- . 
liyhe  Hpjie.g^Lbtcp.  unter  diefem.Voike.miiAte,£ch 
djis  GkewiiTen.«  ii». Gq^tesurthe^ii  jcrafiyQHet  un4.  züyerr 
HÜIiger  aQ^precb^n^.wie.  inr.uiiffren. gerichtlichen.. 
S$b»»»|i|*.  Jejcbx^ft e^  w:ac,  ,affirii>atiye:?liatfftt. 


chen  durch  fchriftliche  Urkunden  zu  verewigeit,  defto^ 
'  mehr  fah  man' fich  gmothigt,  den  Beweis  verneinen- 
der Behauptungen  durth  den  Eid  zuzulaflenv    Gegen: 
die  Gefahr  des  Meineiden  aber  wirkte  ^er  gerichtli- 
che Zweykampf.    So  ftehen  die  feltlamften  Gewohn- 
heiten und  Gefetze  mit  der  Cultur  in  der  genaueften 
Verbindung,  und  können  nicht  eher,,  bis  diefe  deA 
Weg  gebahnt  haf,  abgefchafft  werden.    Jede  Gefetz* 
gebung  ift  unvollkommen,  welche  gegen  die  Indivi- 
dualitäten der  Sitten  und  gegen  die  Begriffe  derGe* 
bildeten  im  Volkeanftöfst    Daher  fainancbe  Wider- 
fprüche  zwifchen  einer  finfteren  Theorie  und  einer 
humaneren  Praxis.  Im  gewöhnlichen  Zuftand  der  Ge- 
fellfchaft find  diefe  Widerfprüche  faft  uhvermeidlich. 
Die  Cultur  des  Geiftes  geht  ihren  eigenen  felbftftäa- 
digen  Gang.  Dagegen  bedarf  es  ungewöhnlicher  Er- 
fchütterung^n,  es  bedarf  eines  heftigen  äufserenRei« 
ze$,  bis  der   träge   pofitive  Gefetzgeber  in  einem 
nieuen  Gefetzesbuchftab'en  dem  Genias.des  Zeitalters^ 
huldigt.     Bisj  dahini  weifs  die  Praxis  mit  Gefetzen 
nichts  anzufangen;  welche  der  nämliclie  Genius  für 
Geborten;  der  Barbarey  und  ftnftemils  erlLlürt  hat. 
Um  nicht  ihm  zum  Spott  zu  werden  f  mufste  die^ 
Rechtspflege  die  Verordnungen  des  juftinianeifcheii 
und  kanonifchen  Rechts  gegen  Juden  und  Ketzer  un« 
vollzogen  lafTen^  Um  einem  Zuftand  voa  Empörung^ 
gegen  diejenige  Vernunft  zuvorzukontmenr  wridie 
fich  mit  triumphirender  Herrfcliaffc  in  den  Schriften 
eines  philofophifchen  und  humanen  Sonnemfets  am 
Ende  des  igten  Jahrhunderts  offenbart  hatte,  mufste 
gegenr  den  Anfang  des  I9ten;  ungeachtet  der  deutli« 
eben  Vorfchrifcen  der  Carolina ,  und  Carpzovs  und 
Qttf/forpx  Lehre/  die  Tortur  aus  den  Gerichten  ver- 
fchwinden.    Eine  acht  reformirende,  philofophifche 
Gefetzgebung  huldige  daher  der  Denkart  und.den  Sit- 
ten, dem.  Zeitälter  und  der  Nation.  Sie  erzeuge  Uar* 
monie  zwifchen  demGeift  der  letzteren  und  it^em  po* 
fitiven  Willen  des  Beherrfchers.     Sie  gehe  verjüngt 
hervor  aus  den  beftehenden  Einrichtungen,  und  tra« 
ge  hinein,. was,  nach  der  Gefammtheir  der  Volkscol«» 
tur,  hinein  getragen  werden  mufs.     Diefer  Gefichcs« 
punct  fcheintRec.  ftifdie  Feftfetzung  des  Verhältiiif* 
fes  der  Rechtswiflfenfchaft  zum  pofitiven  Gefetz  weit 
fruchtbarer,  als  der  vom  Vf  gewählte  Standpuncn 
Auch  geht  daraus  eine  weit  einfachere  und  beiriedi- 
gendere  Anficht  über  die  Bedingiuigen  der  Aufnah«» 
me  des  C.  N.  in  Deutfchland  hervor.     Der  Rechts* 
wiffenfchaft  werden  die  pofitiven,  in  verfehl edenen 
Zeitperiöden,  unter  mancherley  Umitanden  erlaffe« 
nenQefetze  als  etngeiftlofer  und  i  nbeholfe)ierSM>ff 
dargegeben.     Sie  haucht  ihm  nicht  blafs  Zweckbe« 
ftimmung  und  Einheit,  fondern  arch  Hamanitätund 
Übereiniuminung  mit  Cultur  und  Sitten  ein^  So  ent« 
fteht  aus  der  Legislation-  eine  Jurisprudenz  für  fias 
Leben. .  Der  Geift,  aus  dem  fie  hervorgegpngen  ift  , 
befeelt.  auch  ihre  Schöpfung.  Die,  deutfche  Jurispru* 
deni;muf5te.fo1gHih— ^  auch  bey  unverändertem  Ge- 
fetze^  am  Ende  des  ig  Jahrhunderts  gan';^  anders  aus* 
feben,.wie  im  Anfange. des  I7tei>j  — ^   Die  Wifien« 
fchaft  des  polkiveii- Rechts  ift  daher  nllerdlngs  ein 
fortwährendes  Streben,  iinWillkühriicben  das  Notb- 
w^^odige»  jm^SegebeDen  dpt.otmeUm^.Gelreilde» 
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fohen  GeAtzMbucliflibaii  eine  Vernonftgofets^ebttiig 
darzuftellen*  Oiefe  Vemunftgefetzgebung  ii  aber 
nicht»  'wi^  der  Vf.  behauptet,  abfoiut  •  fonderA  rela- 
tiv; üt  ift  nicht  geltend  für  alle  ZeiUlter  und  Völ- 
ier  •  fandern  für  ein  beftimmtes  Zeitalter  und  Volk ; 
fie  ift,  tmt  einem  Wort»  nicht  metaphyfifch,  fondern 
anthropologifch ;  lie  ftellt  nicht  das  unbedingt  Wah- 
re» fondem  das  bedingt  Wahre,  das  Zufagende  und 
Schickliche  dar.  —  £a  hat  fich  über  das  genze  ge- 
bildete Europa  Ein  Zeitgeift  verbreitet.  Er  hat  die 
Völker  des  Südens  und  Nordens  zxt  einer  yerwand- 
tan  Familie  verbundra.    Der  nämliche  Zeitgeift  hat 


Der  .V£  giebt  ilch  keine  Mfihe,  diel«  zu  zeigen;  Der* 
Zufa.nmenhang  des  öffentlichen  und  Civil '-Rechts« 
drängt  fich  dem  Lefer  unau%efödert  auf.  Und  den«  - 
noch  leugnet  man«  dafs  in  den  Staaten  der  rheini-- 
fchen  Conföderation  die  Einführung  des  C..N.  diev 
Aflimilation  deutfcher  und  franzöfifcher  Adminiftra-- 
tion,  Juftizpflege  und  felbft  der  Grundverfafiungt, 
zur  Folge  haben  muffe !  —  Übrigens  wird  der  deut-  - 
fche  Jurift  in  diefer  Abhandlung  vieles  lernen ,  was 
er  nicht  gewufst  hat»  auclt  anderswo  niclit  leicht  fin- - 
det«  z»  IB.  S.  98«  n*  29  eine :kurze  und  lichtvolle,  ob*- 
gleich  nicht  erfchöpfende  Darfteilung  des  Enregistre-- 


indeifen  die  Eigenthflmlichkeiten  j^des  einzelnen  ..ment.  —    IV,  Bürgerliehe-  Gefetzgebung  Napoleons. 


Zweiges  der  grofsen  Familie  —  die  Nationalität  — 
nicht  verwircht  und  verwifchen  können.  Er  ift  viel- 
mehr felbft  durch  die  Nationalität  individualifirt  wor- 
den. Daher  fpricbt  fich  der  Zeitgeift  anders  beym 
Franzofen  und  Deutfcben,  und  wieder  anders  beym 
Britten  aus.  —  Der  C.  N.  ift  aus  dem  .europäifcben 
;^eitgeift  und  aus  der  franzöfifchen  Nationalität  zu- 
gleicli  hervorgitgangen.  In  der  erften  Hinficht  ift  er 
•in;  kfchönerer  Spiegel  d%r  europäifcben  Cultur,  als 
die  bisher  herrfchenden,  in  Zeiten  der  Finfternifs 
und  Halbcultur  entfbndenen  Gefetze.  In  der  zwey- 
tea  Hinficht  dagegen  findet  er  fich  nur  für  Franze- 
fen  im  Einklang  mit  Denkart  und  Sitten.  Darf  er  in 
der  erften  Uinficht  unverkennbare  Anfprüche  auf 
Univerfalität  machen:  fo  haben  in  der  zweytenHin- 
ficbt  diejenigen  Völker »  für  welche  er  Gefetz  wer* 
dea  foll»  eben  fo  heilige  Anfprüche  auf  eine  ihrer  Na- 
tionalität zufagende  Modification»  Anfprüche»  wel- 
che der  deutiche  Rechtsmetaphyfiker ,  keineswegs 
aber  der  Weltreformator  zu  mifskenrien  fcheint.  -* 
H.  Frankreichs  Gefetze  vor  der  Revolution.  —  Eine 
fechreiche  und  gedrängte  äufsere  franzöfifche  Rechts- 
gefchichte.  Sie  ift  —  ungeachtet  ihrer  Wichtigkeit 
->*  keines  Auszugs  fähig.     Frankreichs  Edicte  und 


«-•  Erzählung  bekannter  Ereigniffe.  Der  Vf.  läfst  fich  ^ 
faft  zu  tief  in  die  Gefchichte  des  öffentlichen  Rechts  "* 
ein»  welche  doch  feit  1799  für  das  bürgerliche  Redit 
ohne  bedeutende  Folgen  blieb.    Demjenigen,  der' 
mit  ftürmender  Hand  die  Verpflanzung  des  CN.auf ' 
deutlichen  Boden  fodert,  foUte  man  die  Worte  zum-  - 
fen,  mit  welchen  Frankreichs  Regierung  %m  2iDec. . 
1800  die  dem   gefetzgebenden  Körper  vorgelegte  * 
Schilderung  der  Lage  der  Republik  fchlöfs:  »«Nicht 
Regierung  •  Tyranney  wäre  es »  zu  verlangen »  dafa  ^ 
der  Menfch  heute  verleugnevwas  er  noch  geftern  be- 
kennt hat.    Die  Zeit  vollende  ihr  Werk ;    fie  gebe : 
den  Einrichtungen  Reife  ;  nur  durch  Alt^r  werden  ^ 
fie  ehrwürdig  für  alle."  —   Das  chronqlogifche  Ver- - 
zeichnifs  der  feit  dem  Anfange  der  Confularregierjing . 
erlaffenen»  auf  das  Civilrecht  fich  beziehenden  Ge(e-  - 
tze  geht  nur  bis  zum-  20«  Juli*  x8o7/- 

Die  zweyte  Abtbeilüng  beginnt  mi  t  einer 'Über-- 
fetzung  der  vom  verftorbenen  P'ortälis' im  Namen  i 
der  Vff.  des  CodtfCfvtf*  gehaltenen  Einkitungsrede.-: 
Hr.  S,  nimmt  von  diefer  Einleitungsrede  die  Veran-  - 
laffung  zur  weiteren  Darlegung  feiner  Anflehten  über ' 
den  Hauptcharakter  des  C»  N\  und  über  die  Bedin-- 
gungenderUniverfalifirungdeirelben..Das'caffip^tfrfii-' 


Ordonnanzen  foilten  billig  von  unferen  Jurißen  auf    du  des  unfterblichen  Pör^olcf  ift  in  Deutfchland  nichts 


fys^  genauefte  ihidirt  werden»  eben  fo  das  ehemali- 
ge firanzöfifche  Lehnrecht  und  die  daraus  enrfprun- 
gene  Gericbtsverfaflung.  Die  coutumes  franchises » 
fbrs  ond  «j,  waren  folgenreich  für  den  Inhalt  des 
C.  N.  Es  würde  fich  aus  der  Darfteilung;  derfelben 
mit  Evidenz  zeigen  laflen».  dafs  keineswegs  metaphy- 
fifche  Abfthictiönen undnnbedingt  notbwen^Iige  Ver- 
nunftanfichten^.  fondäm  die  Blüthen  des  längftvBe«» 
ftandenen  und.  hiftorifch  Entwickelten  indene'gen- 
tfiümlichften  Ihfti'uten  des  C.  N.  aufgenömmen.wor- 
den  find.'  III:  Die  bürgerliche  Gefet^gebung  wäh' 
rend  den  Revolution.'.  —  Die  auf  die  Civilgefetzge- 


fehr  bekannt.  Es  ift  nicht  blofs  in  Anfehung  der 
Darftellung  ein  Meifterftück;  Man. findet  hier  keine  ' 
Metaphyfik,  aber  defto  mehr  Lebensphilöfophie»  wet-- 
fe  Benutzung  der  Erfahrung,  und  Gefdhichtes  tle>fe: 
Blicke  in  die  menfchliche  Natur  und  in.  dds  Wefen^ 
der  Gefetzgebungi  Die  Sch^idelfhien-  zwifchen  dem  t 
Gebiet  der  Legislation  und*derDdctrih»-derWiflen-- 
fchaft  und  der  Praxis: wird  zart  und  feft  gezeichnet.  - 
Bey  folgenden  Stellen  fcheiht  Partd/iYdön «ictzigeni 
Moment  ahnend  ins  Auge  gefufstrzu  hilben^:„Die.- 
M6nfche^  verandenv  ihte^-Behbrrföher  leiclitcral»  ih-- 
re.Gefetze»*«^ —  »^as  Amt  des  Gefetzgebers  iftj  nicht: 


bung  einflufi^vollen:  Operationen  r^er  conftiiuirenden^  fowohl  obrigkeitlich:  als  priefter}i^h^  £t.darfniever^ 
und  gefetzgebendenNatiönalverf^miiiluir^,  «les  Na-  gellen«»  dafs  die^Gefetze  der^Menfchfen  wegen^nidtt 
tiönalconvents.  und*  der  gefetzgebendeu  Behörden-  die  Menfehen  der  Gefetze^  wegen:  da.  find  ;  .daf^'fie^; 
unter  dem.  VoUziehungsdirectoriun»  werdt^n  aufge-  dem« Charakter;. den  GewohlihMten^-derDige  eines* 
zählt.  Indem  die  assembteexonstituante  das  Lehlirecbt, .  Volks  angepafst  feyn>müflen  1  daCsf man  iii  d^r  OefetiC-  - 
die  Patrimonialgerichtsbarkeit»  alle  Einfchrankungen  gebimg;  mir  Neuerungen. fp^^rüfl^f^n-v'mufsv  weili 
des  Gfundei^enthiimSy.die.Verkitufiicbkeit  der  Hieb--  man  .wobt  die«  Vorth^ile'^  einer  nenen^Xinrichtung^;: 
terftielle.ni.dieGcburtsdiftinetionenfUnd  fo  vieles.An-  durchdie^  Theorie^  erkennens^  aberniup  durth  diet-* 
dere^SchlagiauLScblag'  vernichtete;  indem^fie  die^  Praxis  ihre« Nacbth%ilefifiden'kiinn;daf:^mffn<iasGtx^' 
Grunofäulen  des  in  Frankreich  btftchviiifeii  Dii^irli-  te-ftehen  laflen  mufs«  wenmman'des  BeflcrennichtT't 
chen  Rechts^ftufztei  legre fie^  das  Fundament  zu  dei>r  mnz  gewifs»  ift;  dafs''ntan'bey:.Vcrbeffcirung  eines* 
noch  jetzt islk  Ci.  Ni  vorhandenen.  Civilgefttftzgebung^.  Müslnauch^aochMiieUiiefüiieBä  d^jr. Vkrbeflbr angt  zti^ 


bedenken  hat ;  dafs  es  thörichtfcyn  würde,  in  Din- 
gen, welche  nur  einer  relativen  Vollkommenheit  fä- 
hig  find,  nach  ahfoluter  Vollkommenheit  zuftrehen  ; 
iJafs  ,  anftatt  die  Gefetze  zu  ändern ;  man  i  almer 
beffer  thut,  fie  den  Bürgern  durch  neue  Gründe  tch- 
Vungswürdiger  zu  machen/*  (S.  i87)  —  tiEs  ift  im- 
mer gut,  das  zu  erhalten,  deffen  Vernichtung  nicht 
^odiwendig  ift ;  die  Qefetze  müflen  die  Gebräuche 
üchonen,  fo  lange  fie  nifcht  fehlerhaft  find.  Nurgar 
^a  oft  urtheilt  man ,  als  wenn  das  menrchliche  Ge- 
fchlecht  in  jedem  Augenblicke  anfange  und  endige, 
ohne  Verbindung  twifchen  der  gehenden  und  kom- 
ffienden  Generation.  Aber  dl*  Generationen  find  in 
ewigem  W^echfel  durch  einander  gefchlungen  i^nd 
cemircht.  Ein  Gefetzgeber  würde  feine  Einrichtun- 
gen von  allem  entblöfsen,  was  fie  auf  der  Erde  ein- 
heimirch  machen  kann,  wenn  er  nicht  forgfam  die 
Bande  beachten  wollte ,  durch  welche  die  Vergan- 
genheit und  Zukunft  mit  der  Gegenwart  verknüpft, 
und  die  Nationalähnlichkeit  eines  Volks  in  den  künf- 
tigen Gefchlechtem  fo  lange  erhalten  wird ,  bis  es 
ganz  ausgerottet  wiijd,  oder  in  einen  Verfall,  der 
fchlimmer  als  Vernichtung  ift ,  verfinkt.*'  — ■  Treff- 
liche Lehren  der  Weisheit  und  Mäfsigung  im  Munde 
eines  franzöfifchen  Legislators,  eines  Miturhebers 
des  C.  N.  felbft!  Möchten  fie  an  den  politifchen  und 
weltbürgerlichen  deutfchen  Verehrern  defielben  nicht 
verloren  feyn!  —  ^as  Hr.  5.  von  S.  270— 293  aus- 
führt,  ift  vom  hochften  IntereiTe.  Es  findet fich hier 
alles-beyfammen ,  was  für  die  unmodificirte  und  un* 
vorbereitete  Einführung  des  C.  N.  gefagt  werden 
kann.  Die  Ideen  des  Vfs.  kurz  und  treu  darzuftel- 
len  ift  fchwer.  Dennoch  findet  fich  Rcc.  dringend 
Äufgefodert,  ihm  zw  folgen.  Er  findet  fich  hier  an 
der  gefährlichen  Klippe,^  an  welcher  Deutfchlands 
befte  Köpfe  gefcheitert  find,  und  an  welcher  die  Ru- 
he des  Privatlebens  nothwendig  wird  fcheitern  muf- 
fen, wenn  ihre  Anflehte«  in  höheren  Regionen  Ein- 
gang finden.  —  Im  Privatrecht  —  «igt  der  Vfc  — 
folgt  der  Gefetzgeber  entweder  einem  poUtlfcben  ödes 
einem  rein  -  bürgerlichen  Prindp.  Dort  beftimmt  er 
die  Rechte  des  Einzelnen  gegen  Einzelne  najch  dem 
wandelbaren,  an  Ort  und  Zeit  gebundenen  Bedürf- 
niffen  der  Verfaffung,  nach  Rückfichten  auf  Han- 
delspolitik, Sta^tswirthfchaft  u.  f.  w.,  hier  nach  den 
ewigen  und  unabänderlichen  Foderungen  des  Rechts ; 
dort  herrfchcn  Zwecke  des  Gefetegebers,  hier  Zwe- 
cke der  Vernunft  vor.  Eine  Gefetzgebung ,  welche 
mit  Entfernung  jedes  Nebenzwecks  einzig  und  al- 
lein  die  unwandelbaren  Gefetze  der  Vernunft  auf- 
ftellt,  enthält  in  fich  felbft  die  Bedingungen  ihricr 
Univerfalität ;  fie  ift  in  jeder  Verfaffung  und  auf  je- 
der Stufe  der  Cultur  gültig.  Die  Menfchheit  erhält 
in  ihr  ein  Palladium  des  bürgerlichen  Rechts,  auf  wel- 
ches legislatorifche  Willkühr  keinen  Einflofs  haben 
darf  Entfpricht  der  C.  N.  diefem  Ideal :  fo  mufs  crall- 
gemeines  Recht  des  gröfsen  Völkerbundes  werden. 
Modificationen  nach  Denkart  undSitten  find  unter  die- 
fer  nämlichen  Vorausfetzung  weder  nethignpch  mög- 
lich. Modification  nach  dem  Individuellen  läfst  fich 
bey  einer  auf  das  Univerfelle  berechneten  Geietzge- 
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bung  nicht  einmal  denken.  Hdchftens  HiGfstenur  da 
ebgeendert werden,  wo  der  CvN.,  gegen  feinen  eige- 
nen Zweckt  das  rein-bürgerliche  Princip  veriaffen  hat- 
te, und  fith  von  politifchenZweeken  hätte  leiten  laifien. 
In  der  nämlichen  Anficht  findet  fich  die  Beanrv«roctung 
der  weiteren  Frage :  ob  der  C.  N.  als  Principalgefetzge- 
bung,  alsfubfidisrrifchesRecht,  oder  gar  als  ein  Mittel» 
glied  aufzunehmen  fey  ?'  Enthält  er,  feinem  Grundcha^ 
raktemarh,  nothwendige  Normen  de«  bürgerlichen 
Rechts:  fo  kann  er  unmöglich  eiA  dann  zur  Anwen- 
dung kommen,  wenn  es  an  willkührlichen  und  zufälli- 
gen Beftiihmungen  fehlt  Es  wäre  ungereimt,  das  fei* 
ner  Tendenz  nachabfolut  Gültige  dei^ bedingt  Gülti- 
gen nechzufietzen-.  Aus  diefer  nämlichen  Anficht  er- 
klärt fich  endlich  die  dem  C.  N.  fo  oft  zum  Vorwurf  ge- 
machte Unvollftändigkeit.  Sollte  er  univerfell  wer* 
den :  fo  durfte  er  nicht  das  Ganze,  fondern  nur  das  rein« 
bürgerliche,  oder  dasjenige  Privatrecht  umüaffen,  auf 
welches  Verfaffung,  Religion,  Finanzwefenu.  f.  w.  nur 
einen  negativen  Einflufs  behaupten. '  Es  folgt  femer« 
dafs  mit  der  Annahme  des  C.  N.keinesweges  die  An« 
nahine  anderer  Gefetzbücher  Frankreichs,  z.  B.  der 
bürgerliehen  Procefsordnung ,  des  Handejsgefetz- 
buchs  u.f.w.  verknüpft  fey.  (Aus  der  Tendenz  der  in 
Frankreich  gehaltenen  Reden  der  Sfiixifter  und  Staats« 
räthe  geht  aber  «doch  gerade  das  Gegentheil,  oder  die 
Abficht  hervor/auch  dtefen  beiden  GefetzbÄchem  eine 
Univerfalherrfchaftzu  verschaffen.)  Dem  rein-burger- 
lichen  und  eben  darum  univerfellen  Rechte  bleiben 
jene  auf  Veriaffunff,  Organifation  und  HancUungsinter« 
effe  beiechneten  Gefetzbücher  fremd« — Einen  gewif- 
fen  Glanz  kann  man  der  AnfijQhttles  Vfs.  nicht  abfpre- 
eben.  Sie  ift  mit  Confequenz  durchgeführt;  fie  erhebt 
eine  der  erhabenftenpolitifcheii  Ideendes  VTeltrefor* 
mators  in  die  höhere  Region  des  Weltbürgerlichen ;  fie 
drückt  ihr  den  fchönen  Charakter^einer  moralifchea 
Nodiwendigkeit  auf.  Jefchmeichelnder  indeffen  die« 
fe  Vorftellungsart  ift,  defto  drineender  findet  fich  die 
Kri tik  zur  kalten  Prüfung  derfeiben  aufgefodert.  Was 
hülfe  der  Traum  einer  von  metaphyfifchen  Idealen  be- 
raufchten  Phantafie  beym  Erwachen  in  einer  traurigen 
Wirklichkeit  ?  Nach  der  unmodificirten  uhd  unvorbe- 
reiteten Verpflanzung  des  C.  N.  auf  deutfchen  Boden 
könnte  diefes  Erwachen  nicht  ausbleiben,  und  dann 
würde  man  fich  zu  fpät  erinnern,  dafs  Napoleon  der 
Grofse  — zufehrgeniälifcher  Kenner  der  Menfchen 
und  der  Völkergefchichte,  um  fich  rechtsmetaphyfi- 
fchen  Chimären  hinzugeben  —  eine  folche  Aufnahme 
des  C.  N.  nie  j^eriangt  hat.  Es  fragt  fich  daher  vor  al- 
len Dingen :  ift  überall  ein  rein-bürgerlicher,an  keinen 
Stand  der  Cultur, an  keine  Umgebungen  von  Raum 
und  Zeit  gebundener  Vernunftcodex  objectiv  mög- 
lich f  Ware  die  Frage  zu  verneinen:  fo  wäre  es  frey- 
lieh  ganz  überflüfiig  zu  unterfuchen,  ob  der  C.N.  jenen 
objectiven  Vernunftcodex  darftelle?.  Nicht  überflüfiSg 
dagegen  wii*d  die  Unteffuchung  der  weiteren  Frage : 
ob  es  den  Vff.  des  C.  N.  auch  nur  entfernt  eingefallen 
ift,  tn'diefem  Sinn  und  aus  diefen  Gründen  auf  die  all- 
gemeine Verbreitung  der  franzöfifchen  Civilgefetz- 
gebung  Anfpruch  zu  machen  ?  — 

(  Die  FeHiHZung  felgt. ) 
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lIiirDBURGHAusBM ,  b.  Hanifch^s  Erben:  Kritifche 
EinleipHngin  dasgefwmmtt  Bjecktdes  franzöfifchen^ 
ReichSf  von  dem  Regienuigsr.  Schmid  u.  f.  w. 

(Be/Mm/s  dtr  hn  vorigen  &iück  abgebrochenen  RecenßonJ) 


V, 


ernunftmafsigkeitiftfreylicli  die  unMäfsliche  Be- 
dingung der  Anwendbarkeit  jeder  politiyen  Gefetzge- 
bungf  der  Grundcharakter  aller  menfchlichen  Anftal- 
ten,  als  Schutz  and  Beförderungsmittel  der  Cultur. 
In  diefem  Sinne  giebt  es  allerdings  eine  ewige,  in  fich 
felbft  gültige,  unbedingt  nothwendtge,  über  alle  Will- 
küfar  erhabene  Vernunftlegislaeion.  Aber  fie  ift  nur 
formell»  keinesweges  materiell ;  fie  liegt  aller  pofitiven 
Gefetzgebung  z'hm  Grunde,  befUmmt  aber  nicht  ihren 
Inhalt ;  fie  fagt  aus,  was  mögliches  Recht  werden  kann, 
nicht  aber,  was  wirkliches  Recht  werden  mufs.  Sie 
gleicht  demElementarfeuer  der  organifchen  und  asor- 
ganif eben  Natur.  Wir  wifien  wohl,  dafs  diefesFeuer,als 
Weltfeele»  alle  Wefen  durcbftrömt,  dafs  es  den  belebe 
tenu.  lelilofenKorpern  Haltung,Farbe,Schwere,  Elafti- 
dtätetc.giebt,öhne felbft  irgend  einedieferEigenfchaf- 
ten  zu  befitzen.  Aber  das  reine  elektrifche  Fluidum  ift 
darum  doch  nirgends  zu  haben;  Ton  feinem  Vehikel 
läfst  es  fich  niemals  trennen.  Gerade  fo  läfst  fich  keine 
von  empirtfchen  Bedingungen  gereinigte  Vemunftge- 
fetzgebung  denken ;  alles,  was  für  ein  Volk  und  JFur 
ein  Zeitalter  Qefetz  werden  foll,  mufs  aus  'dem  Volke 
und  aus  dem  Zeitalter  hervorgehen,  es  ift  an  die  Ftfrbe 
der  Verfaftung,  des  Handelsverkehrs,  der  Nationalität, 
der  Religion,  Sitten  und  Gebräuche  und  endlich  der 
Willkflhr,  der  Herrfchermacht  und  der  Politik  gebun- 
den. VITer,  wie  der  Vf.,  eine  von  allen  Umgebungen 
der  Zeit  und  des  Raun^s,  von  allem  Vergänglichen  und 
Örtlichen  unabhängige  und  dennoch  objective  und 
materielle  Gefetzgetung  für  möglich  hält,  darf  mit 
gleicher  Confequenz  von  der  menfchlichen  Seele  er- 
warten, dafs  fie  fich  ohne  körperliche  Hülle  offenbare. 
Verlangt  man  dennoch  einen  objectiven  weltbürgerli- 
chen Codex :  fo  kann  er  keineanderen  als  verneinende 
Sätze  enthalten.  Er  kann  nicht  ausfagen,  was  Recht 
fey ,  fondern  was  nie  und  unter  keiner  Bedingung 
Recht  werden  dürfe;  er  erklärt  keinen  einzigen  Ver- 
trag, weder  feiner  Form  noch  feinem  Inhalte  nach,  für 
verbindlich  ;  denGrundfatz  dagegen,  dafs  alle  Verträ- 
ge in  allen  Formen  unverbindlich  find,  erklärt  er  für 
legislatorifchen  Unfinn.  Er  beftimmt  im  Criminalpro- 
i^efs  die  Erfqrfchungsmittel  der  Wahrheit  nicht ;  aBer 
er  verbietet  die  Tortur  als  einen  Frevel  am  Heiligthum 
der  Sitten:  er  beftimmt  nicht  die  Rechte  der  Juden 
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und  Ketzer ;  mt  läfst  aber  die  fanatifchen  Verordnungf  n 
des  juftinianeifchen  u.  kanonifchen  Rechts,  ohne  dafs 
es  derogirender  Gefetze  bedarf,  unterdem  Fluche  der 
zum  Bewufstfeyn  ihrer  Würde  erwachenden  Menfch- 
heit  untergehen.  Solche  verneinende  Gefetze  find  al- 
lerdings eine  unfchätzbare  Eroberung  der  Vernunft; 
in  einem  Codex  vereinigt,  würden  fie  indeflen  zum 
Schutz  der  gefellfchaftlichen  Ordnung  bey  weLtem 
nicht  hinreichen.. '  Dafs  auch  der  C.  N.  etwas  ganz 
anderes,  als  verneinende  Vorfchriften  enthalte» 
kann  dem  oberflächlichften  Beobachter  nicht  entge- 
hen. Die  Verfafler  deflelben  dachten  endlich  nicht 
entfernt  daran,. für  das  franzofifche  Volk  ein  rein 
weltbürgeriiches  Civilgefetzbuch  aufzuftelien.  Wäre 
diefs  ihre  Abficht  gewefen :  fo  hätten  fie  entweder 
aus  reinen  Vernunftabftractionen  ^  oder  aus  der  gan«: 
zen  Weltgefchichte ,  aus  den  Gefetzgebungen  aller 
Zeiten  und  Völker  fchöpfen ,  die  Orakel  des  Alter- 
thums,  Confucius,  Mofes,  Solon,  vor  allen  anderen 
aber  den  Schöpfer  hober  legifilatorifcher  Ideale,  Pia« 
to ,  zu  Rathe  ziehen  müflen.  Von  allem  dem  thaten' 
fie  nichts.  Sie  hatten  Frankreich  und  immer  nur 
Frankreich,  und  das  dort  geltende  droit  icrit  und' 
droit  coutwmier  im  Auge.  Das  Befte  i^us  jenem  und 
diefem  zu  einem  Ganzen  zu  verfchmelzen,  und  dem 
Foderungen  des  Zeitalters,  fo  wie  den  BedfirfhüTea 
der  Nation  anzupaflen ,  das  war  ihr  höchftes  ZieL 
Blickten  fie  ja  über  Frankreichs  Grenzen  hinaus :  fta 
blieben  fie  beym  gleichzeitigen  Europa  fteheiu 
Forfchten  fie  in  den'  Schätzen  det  preuffifchen  Land* 
rechts  nach ,  ohne  fie  zu  benutzen :  fo  ^efchah  das 
nicht  defsweeen,  weil  fie  diefes  Landrecht  nicht  für 
weltbürgerlich  genug  hielten  ,  fondem  Weil  es  den 
Geift  der  franzöfifchen  Nation  nicht  anfprach.  Int 
Raufche  weltbürgerlicher  Begeifterung  hatte  diefe 
Nation  vierzehn  Jahre  zuvor  das  engiifche  Inftitoc 
der  Jary'is  und  Friedens  -  Gerichte  aufgenommen: 
aber  diefer  Raufch  war  längft  vorüber;  Nationalität 
hatte. ttl)]^ Xosmopolittsmus  gefiegt«  und  von  Eng-* 
lilHdlfiCSvilgefetzen.nahm  die  Gefetzgebungsconunif- 
fongar  keine,  Notiz.  Im  C.  N.  findet  fich  auch  faft 
kein  ci^ö^tges  IhiSitut,  welches  nicht  entweder  fchbit 
da  gewefen  ,'.  oder  durch  die  befondere  Tendenz  der 
Revolution  erzeugt  worden  wäre.  Der  mit  Recht  be- 
wunderte Familienrath  war  in.  mehreren  Provinzen 
längft  eingeführt ;  die  fi^tergemeinfchaft  des  C.  N. 
fand  fich  in  den  coutwmes  der  Stadt  Paris ;  die  Ver-  - 
Ordnungen  über  die  actes  de  Vitat  civil  in  einer  Men- 
ge von  Ordonnanzen  und  Ediaen«  Dafs  die  Aufnahm- 
me  derfelben  der  Kirche  abgenommen  wurde,  ging 
nicht  aus  einem  weltbttrgerlichen»  fondern  aus  einem 
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politifchen  Zwecke ,  aus  dfitn  voo  ,der  Staatsverfaf- 
fuiig  ausgefprochenen  Grondfar^  hervor ,  dafs  die 
Kirche  in  bürgerliche  Verhältnifle  nirgends  eingrei- 
fen dürfe.  Von  allem,  was  aus  dem  römifchen  Hecht 
im  C.  N.  aufgenommen  wurde,  verlieht  es  fich  ohnehin 
von  felbft,  ddfs  man  es  nicht  als  weltbürgerlich,  fon- 
dem  als  relativ  paflend  aufnahm,  dafs  man  es  aufnahm, 
weil  es  einmal  da,  well  es  in  dengerellfchaftlichen  Zu- 
ftand  längft  und  innig  verwebt  war,  und  weil  man 
Btchts  Weiferes  und  BeiTeres-.  an  feine  Stelle  zu  fetzen 
wufste.  Endlich  läfst  (ich  auch  von  keinem  einzigen 
Inftitut,  von  keinem  eifizigen  affirmativen  Grundfatz 
des  C.  N.  nachweifen,  dafs  er  in  einem  objectiven  Ver- 
^unftrecht  abfolut  gegründet  fey,  oder, was  eben  fo  viel 
heifst,  dafs  fich  das  Gegentheil  ohne  Unvernunft  nicht 
würde  denken  lailen.  Rec.  will  dieWahrheit  diefer  Be- 
hauptung durch  zwey  fehr  einfache  Bevfpiele  be- 
wähvea,  und  es  dann  dem  geiftvollen  VernJIer  felbft, 
fiberlaflen,  ob  er  noch  ferner  dem  C.N.  einen  Grund- 
charakter beylegen  will,  welchen  keine  Gefetzgebupg 
ttnter  dem  Monde  haben  kann,  um  aus  einem  cnimäri^ 
fchen  Grnndcharakter  die  Bedingungen  für  4ie  Auf- 
aahme  deflelben  in  Deutfchland  abzuleiten.  Der  C.  JS. 
kat  bekaandich  aus  dem  römifchen  Recht  das  jus  in 
9im^  aus  der  Fusdamentalverfaflung  dagegen  den 
Grundfttz  aufgenommen»  dafa  die  Ehe  ihrem  Wefen 
und  ihrer  Natur  nach  ein  rein  ^ärgerliches,  und  kein 
teligiÜfiK  Verhältnifs  fey.  Ein  objectiver  Vemunftco- 
des  weifs  indeflen  nichts  von  einem  jus  in  rfffi,  und  ejn 
heiliges  Bedürfiiifs  der  menfchlichen  Natur  findet  in 
der  rein  bürgerlichen  Ehe  keine  Befriedigung.  Beides 
läfsrfichftreag  beweifen.  Daajnsinrem  m  keineswegs 
4er  wefentliche  und  nothwendtge  Ausflufs  des  Eigen- 
Äums»  fondem  ein  zufälliges  von  derWillkühr  des  Ge- 
fetzgebers dem  Eigenthümer  heygelegtes  Privilegium 
^gen  den  dadurch  hart  gedrückten  unfcfauldigenDrit- 
ten.  Bey  den  Römern  ftand  diefesPrivilegium^bekannt- 
lieh  unter  dem  Namen  dominium  WfiU  oder  dominium 
Clfiiritium  dem  dominium  natmrale  gegenüber,  ftand 
nur  dem  römifchen  Bürger  zu,  und  fehlte  dem  freyen 
Nichtbfirger,  fa  vollftändig  auch  fonft  das  Civilgefetz 
feine  Perfijinlichkeit  anerkannt  hatte.  Hätte  Caracalla 
irichtdas  romifche  Bürgerrechtallen  Unterthanendes 
Reichs  gefchenkt»  und  dadurch  das  bisherige  privile* 
girte  Eigenthum  zum  gemeinen Etgenthum erhoben: 
fo  würde  wahrfcheinlich  im  juftinianeifchen   Recht 
derUnterCchied  zwifchen  dominiumnaturalc  und  zivile 
Sehen  geblieben  feyn,  und  dann  hätte  man  vielleicht 
in  Frankreich  und  Deutfchland  über  die  Frage  geftrit- 
ten,  ob  das  romifche  dominium  dvÜe^  das  gegenwärtige 
jjusinrem,  nicht  mit  den  Eigenthümlichkeiten  des  rö- 
mifchen öffentlichen  Rechts  zoianunenhänge,  und  da-« 
her  bey  uns  nicht  anwendbar  fey«.  Den  Grundfatz  des 
d«utfchen  Rechts  i  Hand  mufs  ntnd  wahren,  wo  man 
feinen  Glauben  gelaflen  hat»  snuis  man  ihn  fuchen» 
wird  wenigftensNiemand  für  vemunftrechtswidrig  er- 
klären. Er  hat  mit  dem  jus  in  rem  gleiche  Anfprfiche 
auf  Univerfaiität,  und  weil  beide  neben  einander  nicht 
hcftehen  können,  fbmüfste  weaigften»  dasjW  in  rem 
aus  dem  C.  N.,  als  w^tburgerlkhemauf  das  unbedingt 
Gültige  befchräaktefnVernunfitcodex,nach  desV£eige- 
menFttdcraag^»  wegbleiben.  Dana  würde  aber  das 


fanze  ßechenrecht  ^es  C.  N.  eine  andere  Geftalt  ef- 
Ealten,  die  action  en^  revendication  und  felbft  die 
action  hyfothicaire^  und  mit  beiden  die  Lehre  von  Evi- 
ctionsleiltung  (Art  1626 — 1640)  wegfallen.*  —  Die 
rein  bürgerliche  Ehe  fchmeichelt  freylidi  der  Theorie, 
welche  eine  von  der  pofitiven  Religion  unabhängige 
Ci  vilgefetzgebungfodert.Wie  aber,  wenn  die  Ehe  kein 
bürgerliches  Verhältnifs  wäre,  kein  möglicher  Contract 
feyn  könnte,  wenn  eine  Civilehe,  ein  bfirgerliches  Ge- 
fetz, welches. von  der  kirchlichen  Weihe  keine  Notiz 
nimmt,  eradezu  dem  Wefen  der  Ehe  widerfpräche? 
—  Durch  einen  Contract  werden  Handlungen  zuge- 
fagt  Der  Contrahent  unterwirft  fich  im  Nichterfül- 
lungsfall einem  Zwang.  Der  Staat  übernimmt'die  Ga- 
rantie, und  zwingt  auf  Anrufen  und  zum  Vortheil  des 
Berechtigten.  Von  den  Triebfedern  der  Handlungen 
wird  keine  Notiz  genommen.  WtirdasVerfprechen  nur 
emftiich  gemeint,  nur  freywillig  abgelegt,  fo  iftdaa 
Innere  des  Verfprechers  dem  anderen  Theil  eben  fo 
gleichgültig,  als  dem  Gefetz.  Alles  anders  bey  Ein- 
gehung der  Ehe.  Das  neue  Paar  fiebert  fich  Liebe  und 
Treue  zu  bis  in  den  Tod ,.  identificirt  feine  Leiden 
und  Freuden  an  der  Schwelle  einer  geheimnifsvol- 
len  Zukunft,  übergiebt  dem  anderen  fein  Lebetu- 
glück  im  Glauben  an  Tugenden,  für  deren  Dafeyn  die 

fanze  Aufsenwett  keine  Börgfchaft  zu  Jeiften  im 
tand^  ift.    Diefe  ganze  Zuficherung  ift  kein  Gegen- 
fiand  eines  Verfprechens.     Denn  das  Verfprochene 
mufs  von  der  Wilikühr  abhängen ;   Liebe  und  Hafs 
aber  find  der  Wilikühr  nicht  fubordinirt     Die  ehe- 
liche Vereinigung  kann  daher  nichts  anderes  feyn, 
als  eine  wechfelfeitige  Erklärung  über  Gefühle  und 
moralifche  Entfchliefsungen.    Für  ihre  Wahrhaftig- 
keit kann  nur  das  fchuldlofe  Herz»  für  ihre  Fortdauer 
nur  die  Achtung  für  innere  überfinnliche  Gefetze  haf- 
ten.    Das  Civilgefetz  hat  mit  dem  Allem  nichts  zu 
thun.    Kein  Theil  kann  fein  Verhältnifs  zum  Staat 
und  zu  einer  obrigkeitlichen  zwingenden  Macht  zum 
Ünterp&nd  der  Erfüllung  darbringen.     Ein  Verhält- 
nifs aber,  welches  das  Civilgefetz  nicht  zu  garanri- 
ren  vermag,  foll  und  kann  es  auch  nicht  fanctioni- 
ren.     Für  das  Wefen  der  Ehe  kann  wenigftens  eine 
folche  Sanction  weder  Bedeutung  noch  Folgen  ha* 
ben»  .  Die  feyerliche  eheliche  Erklärung  kann  eben 
darum  nicht  im  Angeficht  des  Staats,   fondern  nur 
im  Angeficht  der  Gefellfcboft »  als  einer  den  Gefe- 
tzen  der  Moral  huldigenden  Vereinigung«  abgelegt 
werden.    Diefe  Gefellfchaft,  nicht  der  Staal,  wird 
zum  Zeugen  verletzter  Gelübde  angerufen;   für  fie, 
nicht  für  den  Staat  wird  die  Ehe  mit  heiliger  Weihe 
umgeben.     Ift  nun  aber,  nach  anthropologifchen  Ge- 
fetzen,  die  pofitive  Religion  nichts  anders,  als  das 
nothwendige  Feyerkleid  der  Moral :  fo  erhebt  iich  die 
eheliche  Vereinigung,  ihrem  Wefen  nach, ,  zur  Würde 
einer  religiöfen  Handlung.  Ihre  Garantie  und  Sanction 
kömmt  der  Kirche ,  nicht  dem  Staate  zu.     Das  Ci- 
vilgefetz kann  der  Kirche  v^rfchreiben »  in  welchen 
Falten  fie  das  Siegel  der  Gültigkeit  der  Ehe  aufdrü- 
cken foll»  oder  nicht;  allein  diefes  Siegel  felbft  kann 
ea  nicht»  ohne  naturwidrig  zu  verfügen»  für  bedeu* 
tungslos  und  irrelevant  erUären.     Die  Ehe^  als  blo« 
fser  bürgerlicher  Contract  •*«  eine  Anficht,  welch# 
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das  Sittenrer^^rben  des  Zeitalters  utid  der.  Widerwil- 
le gegen  hierarchifche  .Ana^f^ongen  für  eine  Er- 
oberung der  Pbilofopbie  zu  balten  geneigt  ift  —  ift 
im  Grunde  nicbts  anderes,  slseitre  Herabwördigang 
desälteftenund  erhabenften  fittiichen  Ififtituts.  Wenn 
ilcb  der  knechtifthe  Sinn  der  ineiften  deatfchen  Be- 
arbeiter des  C  N.  diefe  für  die  Menfchbeit  wichtige 
Wahrbeit  niedcrzufchreiben  ibräubt:    fo  mögen  fie. 
die  feurige  Rede  des  Tribuns  Carrion  Nt/itf  über  den 
religidfen  Charakter  der  Ehe  lefen.     Sie  wurde  im 
Angefleht  der  Regierung  und  der  Nation  gebalten, 
und  noch  im  yortgen  Jahr  von  Firmin  Didotftereotjr- 
pifch  gedruckt,  ohne  dafs  fie,  fo  viel  man  bis  jetzt 
weifs ,  weder  dem  Vf.  noch  dem  Drucker  und  Setzer 
Qefahren  gebracht  hätte.     Vom  höheren  Charakter 
der  Ehe  wurde  Napoleon  längft  ergriffen.    Er  be- 
fberkte  im  Staatsrath ,  dafs  (ich  die  Ehegefetze  nach 
der  Religion  eines  Volkes  richten  müfsten.  Er  fchrieb, 
ftatt  einer  kalten  Notariatsbeurkundung,  diefchüne 
Feyerlkhkeit  des  75  Art.  desCN.vor  —  eine  Fever- 
licfakeit,  welche  nur  der  Gegenwart  eines  Priefters 
bedürfte,  am  fleh  zu  religiöfer  Würde  zu  erheben. 
Er  führte,  durch  die  Erfchwerung  der  vertragsmäfsi- • 
gen  Ehefcheidung ,  die  Ehe  auf  die  erfte  Stufe  ihrer 
moralifchen  Hoheit  zurück  —  denn  es  ift  Foderung 
der  Sitten,  dafs  die  öffentliche  Losfagung  von  feyerlich 
übernommenen  Pflichten,  ohne  die  dringendften  Ur«- 
fachen,  nicht  geftattet  werde.  —  Seinem  Genie  end- 
lich —  wenn  Rec.  frohe  Erwartungen   nicht  tau*, 
fchen  —  ift  es  vorbehalten,  den  Nothftandfelbft  auf- 
zuheben, aus  welchem  die  Zwittergeburt  der  revo-. 
lotionären  Gefetzgebung  . —  die    rein    bürgerliche 
Ehe  -*  hervorgegangen  ift.     Hebt  der  Weltreforma- 
tor den  allerdings  widernatürlichen  Antagonismus 
zwifchen  Staat  und  Kirche  auf,  vereinigt  er  ia  fich 
felbft  die  höchfte  weltliche  und  priefterliche  Gewalt» 
conftituirt  er  fich,  als  Oberhaupt  der  religiöfen  Ge- 
fellfchafit ,  zum  Executor  von  Gefetzen ,  welche  ih- 
rem Inhalt  und  ihrer  Quelle  nach  von  dem  Civilge- 
fetz  durchaus  verfchieden  find :  fo  wird  es  des  Noili- 
behelfs  der  rein  bürgerlichen  Ehe  nlch^  mehr  bedür- 
fen; der  mit  der  Kirche  identificirtrStaatfelbA  wird 
den  rein  religiöfen  Charakter  der  Ehe  als  auch  für. 
ihn  ehrwürdig  und  geltend  anerkennen.  —  Auf  je- 
den Fall  aber  gebührt  der  rein  bürgerlichen  Ehe  in  ei- 
nem  objectiven  Vemunftrechtscodex  —  wenn   er 
auch  je  von  einer  fterblichen  Hand  könnte  niederge- 
fchrieben  werden  —  keine  Stelle« 

Nachdem  der  Vf.  S.  293  eine  kurze  Überficht 
der  franzöfifchen  Gerichtsverfaflung  vorangefchickt 
hat,  beginnt  er  S.  317  einen  von  Artikel  zu  Artikel 
fortgehenden  hiftorifchkritifchen  Commentarzum  C. 
N.  felbft.  Er  reicht  nur  bis  zum  33  Art.  Rec.  trägt 
kein  Bedenken,  diefem  Tbeil  des  Werks  den  Vor- 
zug vor  allem  Übrigen  einzuräumen.  Jede  Verfugung 
des  C.  N.  wird  aus  ihrer  Quelle  erläutert,  und  mit  un» 
befangener  Freymüthigkeit  zergliedert.  Zwifchen- 
durch  werden  Frankreichs  wichtigile  Infticute  ,  z.  B.. 
das  kaiferliche  Familienftaatsrecht,  das  neue  Adels«- 
iniUtut,  die  Judenordnung  u.  f  w.  lichtvoll  erläutert.. 
Fehler  gegen  die  franzöfifche  Jurisprudenz  —  foweit 
fie  Rec  kennt  ^—  denn.  Anfprüche  auf  T0UiUlidJiS3^ 


Sachkimftiifiils  würe  unbefcbeidene  Anmafsung  im 
Mundt  eines  Deatfchen  — ^  finden  fich  feiten,  defto^ 
häufiger  dagegen  kritifche  Blicke,  welche  man  in 
franzöfifchen  Jurifteo  vergeblich  fucht ,  zu  welchen 
die  befleren  Dendchen  dagegen  fich  bisher  nicht  ha-^ 
ben  erheben  wollen.    Zu  jenet»  Fehlem  möchte  Rec 
die  S.  294  vorkommende  Behauptung  rechnen,  dafs 
.  Friedensgexichte  in  der  Inftanzenhierarchie  die  erfte 
Stufe  bilden.    Diefe  Bezeichnung  kommt  nur'  dea 
Tribunalen  erfter  Inftanz  zu,  welche  der  Vf.  eben  Ter 
irrig  S.  299  für  die  zwejrte  Stufe  erklärt.     Es  find' 
nämlich  nur  die  Gerichte  erfter  Inftanz ,  gleich  den' 
Appellationshöfen ,   in  der  Regel ,   mit  der  ganzen 
Fülle  derjenigen  Attribute  bekleidet,  welche  die  fran« 
zöfifche  Gefetzgebung  dem  Richteramt  beylegt.    Den 
Friedensgerichten  find,  als  Ausnahme,  nur  einzelne 
richterliche  Functionen  übertragen»     Diefe  Ausnah- 
men find  einfchränkend  zu  erklären  und  im  zweifel- 
haften Fall  ift  gegen  die  Competenz  der  Friedensge*' 
richte  zu  entfcheiden.     Von  aller  Erkenntnifs  über 
die  Äehtheit  einer  Urkunde ,  fo  wie  über  die  Voll- 
ziehungsart ihrer  eigenen  Urtheile»  find  die  Friedens- 
gerichte ausgefchloflen  QLepage  questions  mr  le  code 
de  ta  procedure  civüe  p,  4).    Weil  von  dem  Friedens« 
gerichte  an  das  Tribunal  erfter  Inftanz  appellirt  wird : 
fo  kann  man  jenes  als  delegirte  Bichterbehörde  be- 
trachten, die  aber  doch  im  Grunde  mit  der  delegiren- 
den  Stelle  die  nämliche  Staatsgewalt  vorfteUt. —  Zu 
häufige  Genufiexionen  vor  den    Namen  bekannter 
Schriftfteller  wünfchte  Rec.  hinweg.     Wer  philofo* 
phifch  und  felbltftändig  denkt  und  fchreibt,   wie 
üer  Vf. ,  foUte  ftch  auch  durch  den  Aufdruck  feines 
Selbflbewufstfeyns   von  gemeinen  Nachbetern  UA- 

terfcheiden. 

B,  G.  F. 

^  Hai/LE,  b.  Schimmelpfennig  u.  Comp. :  Dieinflitur. 
Honen  des  rlimifchen  Rechts^  als  Grund  läge  zu  Vor* . 
lefungen  darüber..  Von  D.  C.  6.  Konopak,  ord. 
Prof.  d.  R.  zu  Halle.  i8o7-  58  J  S-  gr,  8-  (2.Thlr.) 

Der  Zweck  diefes  Lehrbuchs  ift,  wie  fchon  zum 
Theil  der  Titel  angiebt,  theils  ein  blofs  empirifcher, 
die  angehenden  juriftifchen  Praktiker  mit  den  Ele- 
menten des  römifchen  Rechts,  zum  Behuf  der  moder- 
nen Praxis  derfelben,  bekannt  zu  machen,  theils  ein 
Uofs  fubjectiver,  um  dem  Vf- bey  diefem  Unterricht 
zum  Leitfaden  zu  dienen.    Nach  diefer  Beftimmung- 
des  Zweckes  müflen  fich  denn  auch  die  Anfoderun- 
gen  der  Kritik  an  diefe  Schrift  richten.  DieKritik  wird 
alfo  fich  fchon  damit  begnügen  müflen ,.  weim  das 
vorliegende  Lehrbuch»  in  Vergleichung  mit  der  fchon 
vorhandenen  grofsen  Menge  ähnlicher  Werke,  hinter 
diefen  nicht  zurückfteht;  was  ihm  voa  jedem  unpan» 
tey irchen  Beurthciler  zugeibinden werden  mufs.  Voi% 
Aufftellung  einer  fpecuktiven  Anficht  der  fittlich 
rechtlichen  Org^nüation  überhaupt,^  und  des  römi« 
fchen  Rechtsals-  der  befenderen»  Qn  der  Gefchichte) 
objectiv  gewofdenen  Form  diefer  Idee  msbefondere, 
kann  hier  übesbaupt  fo  wenig  die  Rede  ftyn,  alsvon 
der  durch  die  Wiflenfchafi  und  ihre  Idee  gefbdertenf 
Einheit  und  Totalität  der  Darftrihmg;. 

Das  I  Cap.  der  Einleitung  l^.Xr--x6enthiItdie  Be*^ 
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griffe  von  Handliyig,  Gefetz»  Ee€fat,B!echtswiflenfchaft 
u.  f.  w.,  welchen  Rec,  fo  wie  fie  hier  ftaheti,  feine  Bey- 
Hiinmung  nicht  gehen  kann,  weilfie»  ahgefehen  da- 
von, dafs  fie  grofsentheih  in  fehr  dunkeln  Phrafen  ab- 
gefafet»  und  den  F.oderungen  ^tnerpopixiären  Darftel- 
I^uig  (für.dcn  gefandeif  Menfchenrerfibind,  der  hier  al- 
lein in  Anfpruch  genommen  werden  kann,)  entgegen  ^ 
find,  auch  überdiefs  den  Lefer  ftets  über  das  wahre  We- 
isen und  die  notbwendige  Natur  des  Objects  in  Unge* 
wiisheit  läfst.  9o  ift  z.  B.  das  Gefetz  nichts  anderes  als 
die  Einheit  für  die  einzelnen  Handtungen  otj  VieUieiU 
d.  h.  dasjenige,  was  unter  der  Form  des  AUgemeinen 
daffelbe  Identifcbe  darftellt,  was  die  einzelne  Hand- 
lung unter  der  Form  des  Befonderen  ausdrückt;  oder 
diasjenige »  unter  welches  die  Handlungen  fubfumirt 
und  wonach  fie  beurtheilt  werden.  UnferVf;  dagegen 
fagt«  es  fey :  der  Erkenntnifsgrund  der  Nothwendigkeit 
der  Verbindung  zwifchen  zwey  Dingen  ;  was  für  Anfan- 
ger theils  zu  abftract ausgedrückt  ift,  theilsauchals  Ab- 
ilraction  nicht  wahr  ift;  denn  bey  einem  Gefetz  ift  über- 
haupt nie  von  einer  Verbindung  zwifchen  zwey  Dift*- 
Jen  anders  als  höchft  zufallig  (und  indirect)  die  Rede, 
erfon  (heifst  CS  in  JJ.  96)  ift  jeder  Menfch,  welcher 
Subject  bürgerlicher  Rechtsverhältniife  /et;«  kann. 
Durch  folche  Definitiqnen  erhält  derLefer  über  das We- 
fen  der  Perfönlichkeit  keinen  Begaff.  Die  Definition 
eines  dinglichen  Rechts ($.  i^)  hatte  beftimmter  und. 
kürzer  fo  gefafst  werden  können :  ein  dingliches  Recht 
ift  dasjenige»   vermöge  deff^n  eine  Sache  ganz  oder 
auch  nur  zu  beftimmten  Zwecken  und  theilweife  als 
Object  der  Freyheitsfphäre  eines  Individuums   eon- 
ftituirt  wird.  ^  Dadurch  ift  denn  auch  das  dingliche 
Recht  von  dem  Recht  der  Foderungen  wefenilich  un- 
terfchieden»  indem  fich  letzteres  unmittelbar  auf  die 
^.HandlurigoderHandlungsweife  einer  Perfon  bezieht»* 
uhd  nur  ußlllig  oder  mittelbar  auf  eine  Sache.    £s^  ift 
dann  daraus  von  fetbft  klar,  dafs  ein  dingliches  Recht 
fich  nieauf  eine  Handlung  einer  Perfon  unmittelbar 
(direct)  beziehe,  and  dafs  es  ein  harter  Widerfpruch  ift» 
zu  fragen :  ob  ein  dingliches  Recht  oder  auch  eine /er- 
ifitus  insbefonderö  infaciendo  beftehen»  d.  h.  auf  die 
Handlung  oder  Handlungsweife  einer  Perfon  (directe) 
fich  beziehen  könne«  «—  Eine  foicfae  Frage  ift,  felbft 
e/oipirifch  betrachtet,  um  fo  lächerlicher»   da  felbft 
das  römifche  Recht    dfs  dingliche  Recht   beftän- 
dig  und  "überall  voil  der  Obligatio    unterfcheidet» 
und  dieFrage»  obeindin^chesR^chtaucheineFode- 
rung  feyn  könne,  ganz  beftimmt  verneint.   Ganz  ir^- 
rig  und  fich  felbft  widerfprechend  ift  es,  wenn  in  $.  199. 
gefagtwird:'  Nicht  wef^Mickheyta  Eigen thumsrech* 
te,'aber  doch  ftets  mit  demfelben  verbunden»  wenn 
nicht  eine  Abfonderung  au^  befonderen  rechtlichen 
Gründen  erhellt,  find  i)  dds  Benutzungsrecht  an  der 
Sache» j«J  utendifruendi  re,  und  2)  der  Befitz»  poffejfio. 
In  Jj.  219— 231  glebt  der  Vf.  eine  Verbefferung  der 
Theorie  der  AccelCon  und  ihrer  bisherigen  Einthei- 
Itingin  accejßo  naturalis^  indufiriaUs  und  mixta.    Die 
Tjheorie  des  Befitzes  ift  dieBafis  aller  «dinglichen  Rech- 
te» denn  Befitz  ift  nichts  anderes,  als 'das  Seyn  einer 
Sache  in  der  Freyheitsfphäre  eines  beftimmten  Indivi- 
duums. Je  nachdem  nun  di«fes  Seyn  der  Sache  in  der 


Freyheitsiphäre  eines  Indtvidnuma  entweder  einhiofs 
körperliches  und  phyfifcbes»  oder  ein  intellectuelles 
und  »ecfattiches,  oder  endlich  beides  zugleich  ift,  ift  die 
FoffeßiontUuraUsi  €ivüis  oder  beides  zugleich»  deren 
wefentliche  Diffierenzen  der  Vf.  nicht  genau,  fondera 
nur'nach  der  Wirkung  und  den  Folgen  beftimmt.  Ganz 
unrichtig  ift  dies  Vfs.  Definition  von  Poffeffio,  wenn  er 
in  (J.  232  fagt:  Befiu  ift  dasjenige  V^rhäknifs  eines 
Menfchen  zu  einer  körperlichen  Sache»  veroiöge  def-, 
fenl  ihm  eineiinmitfeelbare  Einwirkung  auf  fie  in  jedem 
Augenblicke  möglich  ift.  -r  Abgefehen  von  vielen  an- 
d^ren  Einfeitigkeiten »  wollen  wir  dagegeii  nur  das 
Beyfpici  anführen»  4afs  man  auf  feines  Nachbars  Sa- 
chen<Haus»  Grundftücketc.)  jeden  Augenblick  unmit- 
telbar einwirken  kann»  ohnedafs  es  je  jemanden  ein- 
gefallen ift»  zu  behauptei:,inan  befit^eauch  dieHäufer^ 
Grundftücke  u.  f.  w.  feiner  Nachbarn;  ^ben  fo  hat  man 
Befitzungen  in  fremden  W^lttheilen»  wo  eine  unmit- 
telbare körperliche  Einwirkung  auf  fie  unmöglich  ift. 
Demfo  eben  gegebenen  Begriff  von  Befitz  als  Bcfon- 
derheit  entfpficht  der  des  Befitzes  als  Toulität,  nach 
wachem  derfelbe  mit  der  gefammten  Freyheitsfphäre 
eines  Individuums identifch  ift,  und  wovon  das  Seyn 
einer  Sache  (als  Einzelnheit)  inderfelben  den  befon- 
deren Befitz  oder  den 'befitz  als  Befonderheitund  im 
gewöhnlichen  Sinnf  onftimirt  Aus  diefem  wird  denn 
auch  das  JJ.  242  Gefagte  berichtigt  werden  muffen,  wo 
behauptet  wird»  auch  die  blofsephyfifche  Unmöglich- 
keit einer  unmittelbaren  Einwirkung  auf  die  Sache 
ziehe  den  Verluft  des  Befitzes  nach  fich.  —  Kürzer  hät- 
te der  Begriff  einer  Dienftbarkeit  im  $.  207  wohl  fo 
gefafst  werden  können  :  ein  an  eine  fremde  Sache 
Zttftehendes»  durch  die  Willkühr  des  Eigenthamers 
nicht  zu  vermoderndes  dingliches  Recht. 

Der  Vf.  hat»  fo  viel  möglich,  in  den  Noten  auf  Ver- 
einigung der  fich  widerfprechenden  Fragmente,  Con- 
ftitationen  u.  f.  w.  desJuftinianeifQhen  Corpus  juris 
hingearbeitet  Dabey  ift  denn  die.  bisher  ganz  überfe- 
hene  Regel  zu  beherzigen,  dafs  in  unendlich  vielen 
Fällen  ein  folcher  allgemeiner  Verieinigungsverfuch 
theils  zu  gar  nichts  führt,  theils  ganz  ufimöglich  ift^  weil 
das  Privatrecht  überhaupt  und  das  im  Corp.  g.  3vft. 
insbefondere  endiallene  Privatrecht»  als  in  der  blasen 
Individualitat  und  deren  Sphäre  conftituirt,  im  Allge- 
meinen ftets  eine  unauflösliche  Differenz  darfteilt,  die 
nur  in  der  Befouderheit»  fowohl  überhaupt»  als  vorzüg- 
lich in  der  Befonderheit  des  jedesmaligen  einzelnen 
Rechtsfalles,  zur  fittlich  rechtlichen  Totalität  u.  fomit 
zum  wahren  Recht  fich  conffituiren  lälst,  nicht  aber  in 
der: Allgemeinheit  der  Abftraction  des  Gefetzes ;  was 
vorzüglich  Thibaut  in  feinen  Verfuchen  zum  Thcil  fo 
trefilich  und  belehrend  für  befondere  Fälle  gezeigt  hat 
woraus  denn  nothwendig  hervorgeht ,  dafs  es  nicht 
blofs  auf  ein  Hafchen  nach  Indifferenzirpng»  fondem 
fehrofcauf  die  Darfteilung  des  Grundes  und  der  Noth- 
wendigkeit des  Beftehens  der  Differenzen  und  Wider- 
fprfiche  ankomme,  eben  damit  das  Privatrecht  wahr- 
haft Recht  fey,  das  als  folches  feine  wahre  fittlich  recht- 
liche Natur  nur  in  der  Vollkommenheit  und  Selbftftäa- 
digkeit  der  Befonderheit  und  Individualität  erhält. 

Mm. 
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^Leipzig,  b.  Köhler:  Handbuch  der  Anatomie  nach' 
Lebers  Umrifs  der  Zergtiederungstunft  zwm  Ge- 
braiuch  der  Vortefungen  ausgearbeitet  von  D.  Qok. 
Chrißian  Rofenmütfer,  Anat  et  X^irnrg.  Profeftl 
Ordin.  in  Leipzig.  1808.  VIII  u.  456  S.  gr.  8- 
CiRthlr.  llgrO 

X^er  rühmlichft  bekannte  Vf.  wir,  der  Vorrede  zu- 
folge 1  ve^  dem  Verleger  zu  einer  neuen  Ausgabe 
vx>n  Lebefs  fdtionJängft  vergriffe|iein  und  doch  noch 
häufig  .^efuchtetp  Uj^riflTe  der  Zergliederungskunft 
•«fgefpdert  worden.  Dazu  aber  konnte  lieh  Hr.  R. 
n^t  einer,  feinem  Herzen  Ehre  machenden  Berück- 
fi^^htigung  des.  damals  immer  noch  mit  der  gröfs- 
ten  Thätigkeit  für  die  Wiflenfchaft  lebenden,  81  (nicht 
89}  jährigen  Greifes»  nur  in  fofern  entfchliefsen,  als 
tr  fich'^anheifcbig  machte »  ein  Handbuch  ohngefähr  ' 
vpn  dem  tJoifange  uf^d  Plan^  des  Leber'^tclitn  umrif- 
fe$  jja  Uefem  1.  ohne  an  diefem  felbft  ein  Plagiat  zu 
h^ehen.  äct^ntftand  diefes«  bey.  feiner  geringen 
Ekogenzahl  ji^ohoch  fehr  voUlländtge ,  und  daher, 
auch  neben  den  bereits  vorhandenen »  guten  anato- 
nufchen  Compendien»  gewifs  recht  willkommene 
Handbuch. 

Der  Plan  delTelben  ift  folgender :  Nach  einer 
kurzen  Einleitung  in  die  Anatomie  überhaupt,  in 
welcher  der  Vf.  zugleich  von  den  feften  und  flüip- 
gen  l^heilen  des  menfchlichen  Körpers  auf  die  ge* 
wphnliche  Weife  handelt ,  folgt  die  Ofteoiogie,  die 
Syndesmologie;  die  Myologie,  die  Angiologie,  die 
Adenpione,  die  Splanchnologie«  die  Nevrologie,  und 
den  Befchlufs  des  Werkes  macht  ein  vollftändiges 
Regifter  aller  im  Handhuche  vorkommenden,*  frem- 
den fowohi  als  deutfchen ,  Benennungen. 

Was  nun  suvörderü  diefen  Plan  betrifft,  fo  hät- 
te Rec*  gewünfcht,  dafs  Hr.  R.  —  wie  diefes  bereits 
von  allen-  Neueren  gefchehen  ift  —  die  Adenologie, 
(abgefehen  von  den  Saugadern  und  Saug3derdrüfen, 
welche  ja  ohnehin  einen  Tb  eil  der  A^gi^logie  aus- 
machen,) mit  in  die  Splanchnologie  verwebt,  und  die- 
fe  felbft  wieder  der  Angiologie  vorausgefchickt  hätte ; 
Erfteres  fchon  aus  dem  Grunde,  weil  dadurch  die  Be- 
f((hreibi;^)g  mancher  Organe^,  oder  manches  Syftems 
vpn  Otfsfsa^ii  von  welchen  diefe  oder^  jene  Drfife 
ein  Tl^ga^zes  ausmacht ,  auf  diefe  Weife  zufam- 
menhä^ender  und  in  lieb  felbft  organifcher  gew^r- 
d^n  wäre;  Letzteres  defshalb,  weil  es  dem  Anfän- 
ger ättfserit  fchw^r  •  ja  hin  und  wieder  unAöglich 
.a  4.  U  Z.  |8q9^    Zwejfter^^ B^ 


feyn  dürfte,  die  Verzweigung  mancher  Gefafse  rich- 
tig zu  faflTen,  ohne  fich  vorher  eine  genaue  Kennt-^ 
nifs  aller^Theile  derjenigen  Organe  erworben  zuha- 
ben, in  welche  fich  jene  verzweigen. 

Was  aber  die  Darfteilung  der  einzelnen  Abtbei- 
lungen felbft  anlangt,  deren  jeder  wieder  eine  zweck^r 
mäisige  Einleitung  vorausgefchickt  ift:  fb  findet  die- 
fe Rec.  durchaus  wohl  geraifaen,  fo«   dafs  er  glaubt,^ 
jeder  AiifSnger,  welcher  während  der  Demonftratio- 
nen  die  nöthige  Aufmerkfamkeit  anwendet,  könne 
fich,  mit  Hülfe  diefeis  Handbuches »  in  der  gefamm- 
ten  menfchlichen  Anatomie  gehörig  orientiren.  Auch 
mufs  Rec.  als  etwas  fehr  Zweckmäfsiges  an  diefem 
Handbuche    rühmen,    defs  der  Vf.   den  deutfchen 
Benennungen  faft  durchgehends  die  älteren  beyge- 
fflg;t,  ja,  dafs  er  hin  und  wieder  fogar  b&ofs  diefe 
angegeben  hat,  ohne  es  fich  beykommen  zu  laiTen,  * 
das  grofse  Heer  der  bereits  vorhandenen  deutfchen 
Namen  noch  durch  neue  zu  vermehren,  die,  gena« 
genomtnen ,  doch  mehr  fchaden  als  nutzen.    Denn 
für  den  Mann  von  Sprachlfenntnifien ,  und  foUten 
fich  diefe  auch  nur  fo  weit  erftrecken ,  um  ein  Woit 
richtig analyfiren  zu  können,  find  dergleichen  Ver-^ 
deutfcnungen  wehl  ohnehin  fehr  fiberflü(Eg,  und- 
für  den  Laien  in  älteren  Sprachen  das  Studium  der« 
Anatomie  nur  noch  mehr  erfchwerend :  indem  ein 
fölcher  nebenher  den  tütern  Kunfttiamen  ddeh  nodr . 
mit  zu  lernen  gezwangen  ift,  wvnigftens  fo  lange, 
bis  man  etwa  allgemein  dahin  übereinkommt,  alle 
jene  Benennungen  völlig  zu  verbannen  —  was  wohi 
fchwerllch  fö  bald  g«fehehen  dürfte.  Überdtefs  muf- 
fen fleh  diefe  Schwierigkeitennicht  nur  für  einen  fol-. 
eben,  fondern  felbft  'ftir  den  Sprachkenaer  häufen, 
wenn  verfchiedene  Männer  von  Anfehen  einen  und 
denfelben  älteren  Namen  wieder  verfchieden  vei^ 
deutfchen,  wie  z.  B.  dk  wMpMos  fplenios,  weiche 
von  Sckaoffchmidt  und  Mmyer  milzförmige !  !  von 
5()i9Mi^fnng'baafGhähnlicfae,  vpnrfltlda^eiid^undun« 
ferem  V£  riemenf&rüiige  IVltiakeln  überfetzt  werden  { 
zu  gefthwefgen,  dafs  durch  eine  fo*unnöthige  Na- 
menhäufung obendrein  diejenigen,  die  zu  träge  oder  . 
zu  unvermögend  find,  fich  durch  Hüiffe  der  Anato- 
mie zu  einer  deutlichen  Durchfchauungihrer  gefamm- 
teA  Organifation,  und  zu  alle  deip,*  was  notwendig 
hieraus  foIgt,ztt  erheben,  nur  noch  mehr  in  dem  lächer-* 
liehen  Wahne  beftärkt  werden,  als  fey  auch  die  Ana- 
tomie nichts  weiter,  als  ein  blofser  Gedäcktntfskram. 
Übrigens  wird  es  jeder  Leier  dem  Vf.  Dahk  wif- 
fen^  dafs  er  auch  den .  anatomifchen  Theil  der  &ett*- 
fchen  lehre  gehöriges  Ortes,  und  zwa^  Tehp  fbfs- 
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Ikh  erörtert  bat;  nicht  minder',  dafs  von  ihm  auch 
4er  dejcenfus  tefiicuHt  und,  als  ein  Anbang  zu  den 
weiblichen  Genitalien,  das  menfcbliche  £y  als  fol- 
cbes,  und  in  feinen  verfcbiedeneh  Entwickelungs- 
perioden,  mit  aufgeführt  ift.  BzhOkens  Beobach- 
tungen hiebey  ungenüzt geblieben  find,  rührt  wohl  da« 
her,  dafs  diefelbenbeyErfcheinungdiefes  Handbuches 
noch  nicht  durch  üiejer  aucbaneinenlmenfchlichen 
Tötus  beftärrget  worden  waren. 

In  fo  fem  nun  nach  Obigem  zu  erwarten  fteht. 


Loder  u.  a,  angenommenen  Namen:  Hg. petvis amtü 
wm  fuper.  ei  infer*  etc.  tig.  fibulae  fnedium  perpenü- 
culare  etc.  gebrauicht  haben. 

In  der  Myelogie  mochte  der  m.  arbicntam  ms 
Wohl  füglicher  den  ZygomßticiSt  dem  huccinätor^  de- 
prejf,  ang.  or.  quadrnL  menti  und  n^afatis  täbii  fuper^ 
nachzufetzen  gewefen  feyn.  ^-  Der  fiemo  -  thyreai- 
deusl^tüchf  genaugenommen,  an  die  li».  obtu 
q%am  carHlag,  thyr.,  und  ebenfo  entfpringtder  ^Ay- 
reo 'hjfoideus  wieder  von  diefer.  —  Der  genio-glof- 


dafs  diefes  fchätzbare  Handbuch  bald  vergriffen  feyn    Jus  haftet  mit  feinen  unterflen  Fafem  auch  am  obe- 


. dürfte:  fo  erlaubt  es  fich  Rec. ,  hier  noch  Einiges 
beyzufügen,  was  er  in  die  zweyte  Auflage  deffel- 
ben  zu  mdglichßer  Vervolliländigung  aufgenom- 
m^,«oder  in  felbiger  abgeändert  wünfchen  möchte. 
Da  in  der  zweckmafsigen  Einleitung  zur  Oßeo- 
togie  alles  ,  die  Knochen  im  Allgemeinen  Betref- 
fende, fehr  voUfländig  angegeben  ift:  fo  dürfte 
hier  doch  auch  eine  kurze  OAeogenie  noch  eine  Stel- 
le verdient  haben ,  fo  wie  die  gewohnliche  Einthei- 
Ipng  der  Näthe  in  wahre  und  falfche,famt  ihren  Un- 
ttrabtheilungen ;  vielleicht  auch  S.  19  unter  den  übri- 
gen Näthen  die  fuimra  frontalis ^  obgleich  derfelben, 
«Is  einer  weniger  bleibenden  Nath,  beym  Stimkne* 
chen  Erwähnung  gefchieht.  —  Die  foffam  gtandulae 

•    UtcrynuddJk  wurde  Rec.  gleich  bey  der  unteren  Fläche 
iler  pari  orbitaUs  oßts  frontis  bemerkt    haben.  -^ 

^  Von  dem  foram.  condytoid.  poßer.  S.  27  hätte  erin- 
nert werden  können ,  dafs  es  unbeftändig  fey.  — 
Am  ojjffi  parietati  i&  dertineae  femidrc.^  fo  wie  an  den 
SeitenränderJa  der  pars  baßar.  off.  occip.  der  Furche 
für  den  ßnus  petrojus  pofler.  ^cht  gedacht.  —  Im 
i^flibuto  gefchieht  der  pvranifi  offea^  fo  wie  der  ma- 
mUa  ffir.amnutenta  üa  ioodea  der  cavitas  Hemijphae' 
ricfl:  fowohl  als  derjenigen  vor  der  ca/o.  eUipt  canatis 
Jmidre.  pofler.  keine  Erwähnung»  —  Zur  VoUflän- 
cfjgkeit  würde  Rec.  zu  den  Worten  S.  37:  „Einegro- 
fte.  Menge  von  feinen  Löcberchen.  befindet  fleh  am 
Umfange  des. modioU,^*  etwa  noch  hinzugefetzt  haben : 
im  Boden  de^  meat  audüor  intemi  (tractus  fpiraiis 
foramifindentus},.  von  welchen  das  Mitteile,  etwas 
gröfsere,  durch  die  Achfe  der  Spindel  fuhrt  (jsanalis 
centr^alis  fuodioli)^.  —  In  ihr  (der  faffa  ptertfgoidea), 
S.  41  ift  ein  fcbinaler  Emdruck ,  in  welchem  die  ti«- 
ha  Eufiacliii.  liegt  ^  JTcheint  Rec.  zu  unbeilimmt.  — > 
Anuder  maxilla  Juperior  dürfte  noch  die  Juturainter- 
maxiliaris:»  fo.wie  am  U nterkiefer  der^ciu  mylo-hypi-- 
dkMJüExwähnung  verdient  haben., 


ren  Rande  der  baßs  offishtfoid,  —  Der  palato-plut' 
ryngeus  und  gloffo  -  palattnus  wirken  beym  Schlin* 
gen  auch  auf  die  Mandel.  — Dafs  der circuihflixas  po« 
tati  an  der  äufsereh  Seite  des  pterygoideiinterniiie- 
ge,  iil  ein  Druckfehler.  —  Von  den  cnnrihus  dia- 
phragmatis  hätte*  etwa  noch  angeführt  werden  kön- 
nen ,  dafs  diefelben  auf  der  rechten  Seite  gewöhn- 
lich um  eine  vertebra  tiefer,  als  auf  der  linken  ent- 
flehen.  —  Die  Infertion  des  Jwprajfbtnati,  infrafpu 
nati  und  teretis  minoris  hätte  durch  Erwähnung  der 
impreffionum  tuberc.  majoris  hwneri  noch  genauer  be- 
ftimmt  werden  können.  —  Die  Muskeln  des  Vor- 
derarmes, der  Hand  und  Finger  würde  Rec.  lieber 
nach  ihrer  Lage  neben  nnd  hinter  einander,  nnd 
hier  wieder  erfl  die  oberflächigeren  und  fbdann  «lie 
tieferen,  als  nach  ihrer  gemeinfchaftUchen  Wirkung 
aufgeführt  haben ,  w^I  er  überzeugt  ift,  dafs  da* 
durch  das  richtige  AufFafT^n.  derfelben  ungemeiner« 
leichtert,  und  fo  der  Zuhörer  von  felbflfn  den  Stan| 
gefetzt  wird ,  fich  auch  das  organifche  Znfammeii- 
wirken  derfelben  richtig  vorzuftellcn,  —  Den  aJ* 
ductor  indicis  üiid  iHteroffeus  internus  primus  mochte 
Rec.  mit  Simmerring  u.  A.  lieber  für*  den  erflen  m- 
teroff,  extern,  als  für  zwey  befondere  Muskeln  hat* 
teu.  '  Füglicher  hätten  wohl  auch  die  Sehnenfohei^ 
den  der  oberen  Extremität  den  von  ihn/en  bedeck- 
ten Muskeln  voran  flehen  können,  wie  diefs  bef 
der  unteren  Gliedmafse  wfrklich  der  Fall  ifl.  Von  der 
Anordnung  der  Muskeln  der  unteren  Extremität  gilt 
übrigens  dafTelbe,  was  Rec.  fcboabey  denArmmas- 
keln  bemerkt  hat. 

Ängiologie,  Hier  hat  Rec.  noch'zn  bemerken  rbey 
der  Art.  th^reoideafotper.  die  ramos  mufculares;  bey  der 
a.  tdngualt  die  a.  hyoideam;  bey  der  majcülari  extet' 
nadie  o.  palatinamadfcendentem;  fo  wie  die  genauere 
Beftimmung  des  Veridufes  ihres  rarmißtbmentalisge' 
gen  die  a.  fübti^gualem:  —     Die  a.  pharyngeam  adr 


In^der  Syndesmalogie  hätte  die  funchondroßs  oß    fcendentem  fah  Rec.  gewöhnlich  früher  ah  die  facia- 


ßum^pubis^und  /acro-iiiaco. ausführlicher  behandelt,, 
die-  eßrtilagp,interarticularis  clauiculae  et.  acremii  mit 
aufgetfuhrc,  und  von  der  cartilug.  intermed*  triapg. 
car/7iinochr  bemerkt  werden  können  ,  dafs  fie  mit  ih- 
rer &a/f  a;n,  unteren.  Rande  der  cavitas femilunar.  radii 
hafte.  —  Nach.No*  7..  S..U8  dürfte  das  flarke  lig. 
interos^pißfotme.  et  hamaium  noch/eimr  Stelle  ver- 
dient, ha  b.en.  —    Im  Iliif^elenke  iHder  Wkffa  adi^ 


Um  aus  der  Earot.  faciati  abgehen.  —  Bey  der  o. 
maxüläri  interna  S.  211  vermifst  Rec.  Aiea.pter^goü 
deam,  maffetericam^  die  ramqs  te^nporales  profmdot 
und  die  a.  bncdnaJtoriam.  Wären  diefe  auch  an  fich 
unbedeutend:  fo  find  fle  es  doch  weniger  wegen  der 
ähnlichen  Verzweigung  der  kliBfneren  ÄftedesrtMW 
terJtiin.  quinti  paris.,  —  Die  a.  maxiU.  infer.  fetzt- 
fijt:h,.dufser  ihrem  ramo mentalis  auch  mit  einem  tieftr 


§ 


>fQ-^glandulofp^  weani^ftensu  mit   ausdrücklichen»   ren.Zweige  im  Unterkiefer  zu  den  Mröeren  Zäh 
Vorten.,,  nicht  gf dacht.    £ndlich.  würde  Rec.  für:,    nenfort..— AucÜ  die  beiden  a.  ciliares poflicae  tongae 
tig.  ileo.-  tUmbalAjfipen  etinfen  etcs    lig.  fibutae  caX^    S',  219  verbreiteil  fleh  durch  de»  orVic.  ciliaris  ror^ 

9aineL\h.iL.'Wiu]kiuatdi^rQnM&X^  au&g}i€faui]i. diei lii^  ^rr   Be^  dero;  ««»te^r&M 
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hätten  die  4  l^rümniangen  g'enauer  bemerkt  werden 
können»  die  der  Stamm  von  feinem  Austritte  aus 
demprocejf.  transverf,  epiflrophei  an,  bis  zu  feinem 
Eintritte  ins  foram.  magnum  off,  Otfttp.  befchreibt.  -^ 
Die  arter.  pudendam  möchte  Hec.  lieber  furdieForf^ 
fetzuttg  des  Stammes  der  hypogußrica  als  für  ei- 
nen Aft  der  ifchiadica  angefenen  wiiTen.  —  Bey 
der  a.  epigafirica  dürfte  noch  ihre  Lage  gegen  *  den 
ammtus  inguin.  undfunicjpwmat,  mit  baten  angege* 
ben  werden  können. 

Venen,  Genauer  genommen  ergiefsen  fich,  au* 
fser  der  1;.  eoronar,  magna^  noch  mehrere  kleinere  Ve* 
nen  unmittelbar  in  das  atriwm  dextrum,  —  Die  v. 
ophthalm.  Cfre^ralt^communicirt  dochwohl  mehr  mit 
der  v.fac.  intem^y  als  dafs  fie  fichvom^iiucav^fio/o 
her  in  fie  ergöfle. 

Jdenologie.  Reo.  bekennt,  dafs  ihm  die  £xi- 
ftenz  der  ^ßtnd.  Haverfianamm  y  nachdem  er  die  Bp- 
ckatfchen  Verfuche  hierüber  wiederholt  hat,  gleich- 
falls fehr  zweifelhaft  geworden  ift. 

Splantknologie*    Von  der  Jrach^eidea  wimfchte 
Rec.  noch  angeführt»  daft  fie  fich  fcheidenartig  über 
die  Gefafse  und  Nerven  desHimes  und  Rückenmarkes 
auch  gegen  die  dutra  menifix  {oHfetz^  y  und  von- hier 
aus  die  innere  Fläche  derfelben  überziehe.  —    So . 
wäre  von  den  Urfprungeli  der  Rückemuarksnerven' 
noch  zu  beftimmen  gewefen»    dafs  blofs  von  den^ 
hinteren  "Wurzeln^  derfefben  ihre  fiofsgiia -gebildet 
werden.  —    Die  Taeniam  S.  294  wurde  Rec  lieber - 
als  die  unmittelbare  Fortfetzung  der  crurum  pofter; 
f&micis  längs  dem  inneren  und  condaven  Rande  des 
comu  Ammonis  charakterifiren*    Was-  der  Vf.  von  der* . 
cornmiffura  eerehri  anter,  et  pofier.  in  Bezug  auf  das- 
corpus  caUof.  angiebt,  möchte  Ree.  dsnfelben  nocb 
einmal  ^enau  mit  der*  Natur  zu  vergleichen  bitten^  — 
Dafs  die   Ckoroidea  an  ihrer  inneren  Fläche  vooa. 
Blauen  in  das  GrünKche  fpiele ,  S.  302,  hat  Rec.  im 
Menfchenauge  noch  nie  beobachtet.  —    So  längnet 
auch  in  di^fem  Kiefer ,    und  zwar  mit  fehr  grofseii 
Wahrfcheinlichkeil,  den  eanalis  Fontanae.. —  £beni 
fo  dürfte  auch,  was  Traxter  bereits ,  geftützt  auf  die- 
vortreiRiche  Sömmerringfche  Zeichnung,  behauptet 
hat,   und  was  faft  ünwiderrprechlich  aus  Wrisbergs^ 
Darftelluhg  (Commentat,  Vot,  I.  Tab.  i,  Fig,  2)  her- 
vergeht,   die  membrana  pUptUariT^  als  ein   eigenes 
Blättchen,  fchwerlich  anzuerkennen,  fevm  —  Coro- 
na ciliar is  nennt  Rec.  nach  den  heften  Auotoritä- 
ten  lieber  das  pigmeni,  nigrum^  was  nach  Ablöfung  des 
corp*  citiaris  llrahlenformig.  auf  dem  humor  mtrenus 
und  der  zana  ciliaris^  dem Verbindungshäutchea 
zwifchen  dem  humor  vür,  und  dem  Rande  der  Lin-f- 
fenkapfel  zurück  bleibt.  —  So  dürfte  auch  der  Name:' 
Kryftalllinfe,    Kryftallkörper ,    beffer  als:   Kryftall- 
feuchttgkeit  feyn. -^Bey  der  membrana  femilunariifk 
der,  in  der  Adenelpgie  befchriebeneii  carunc,  lacrjpnal.- 
nicht  wieder  Erwähnung  gethan.  —  Der  knorpliche- 
Theil  der  tuba^  Euflachii  S.  3i2  geht  u.  f.  w.  in  die . 
Hoke^  foll^  heifsen.:   in  die  Tiefe:   —    Wie  der  N*  : 
moltis  in  den  häutigen^  Labyrinth  gelange  5  S.  }id>  1 
hätte  der  Deutlichkeit  halber  nocb-kurz  erörtertwer- ; 

den.  können.  «^  Bex  der  Zunge- S.  ^^  iiad^ihsea- 


Muskeln  S.  14t  vermifst  &ec.  den  nr.  Unguatis.  — * 
.  Der  Ausdruck  S.  J32 :   Bronchia,   die  die  Pteuraem 
durchbohrent  könnte,  wenigftens  bey  dem  Anfanger#^ 
eine  falfche  Vorftellune  erwecken.  —    Um  S.  337 
dem^zweydeutigen:  Unter  diefer  Stelle  u.  f.  f.,  Noch^ 
weiter  nach  unien  u.  f.  w.  auszuweichen ,  würde  Rec. 
vielleicht  kurz  gefagt  haben  t  Zwifchen  dem  timbo»^ 
foffae  ovalis  und  der,  dem  rechten  Ventrikel  näher 
gelegenen  Mündung  der  gröfsen  Kranzvene  u.  f.  w* 
finden  fich  die  Spuren  u»  f.  w. 

Nevrotogie,  Der  menfchliche  Riechnerve  Iflx 
wohl  fchwerlich,  aufser,wie  S^ömmerring  beobachtet: 
hat,  in  der  früheren  Periode  des  Fötus,  hohl.  — ^ 
Den  N,  infraorbitaiis  würde  Rec.  als  Fortfetzung  dee^ 
Stammes  des  r.  fecundin.  quinti  betrachten,  und  ihn^ 
daher  erft  nach  den  übrigen  Zweigen  deflelben> 
befßhreiben.  —  Von  dem  ramo  maxittairi  infer*  r eml- 
tert,  nervi  ^tnis  fwnj^gilt  daffelbe,  was  oben  von  der 
art  mamlL  tn/rr." bemerkt  worden  ift.  -*.  Die  Ner** 
ven  für  den  m.  tenfor  tympani  und  yZop^dfm  kommen 
aus  dem  Stamme  des  Ui  duri  felbft.  — '  Zu  den  grö«* 
fseren  Zweigen  des  n.  hmhaUi  primi  oder  auch  des> 
/pniniit  möchte  Rec.  docb^auch  den  n*  inguinalis  odet^ 
inguindUs  extemus-y  wenn  der  fpermat,  extemus^^ 
als  folcher,  mit  dem  Hamen  inguinaUs  internus  be^- 
legt  wird,  zu.  rechnen  kein  Bedenken  tragen« 

—  +  — 

Leipzig,  6.  Hihrichs:  Handbuch  der  neueßen  Ent-^ 
deckungen  in  der  Heilmittettehre,  nebfi  einer  Ab^ 
hnndlung  über  die  Principietp'  diefer  Difcij^Uni^* 
von  Dr.  Karl  Friedrich  Burdßch.  1806.  352  b.  8?  - 
( I  Rthlr.  16  gr.J 

Diefe  Scfarift^ift  eigentlich  der  dritte  Theil'v^n  Seg-r 
nitz  Handbuch  derpraktifchenA.  M.  Lehrcy  und  ift  a^eh* 
mit  diefem  abgefonderten  Titel  wirkliche  verfehen.  • 
Es  ift  ein,  Nachtrag  von  denjenigen«  Arzneymitteln»* 
welche  feit  der  Erfcheinung  der  beiden  erften  Thei-- 
le  in  mehrem  Gebrauch« gekommen  find.    Nur  find- 
freylich  beide  Vf%  nicht  von-einerley  Grundsätzen  aus- 
gegangen^   Der  Vf.  der  zwey  erften  Bände  hat  den  > 
empiriichen  Gefichtspunot  angisnommen,  die  Arzney-- 
mittel  na turhiftarifch^ angeführt,  die  Beobachtungen. 
pMktifcher  Ärzte  über  ihre  Heilkräfte  nach  der  da« 
mals'  gangbaren^  Nofologie  und  Therapie  beygefügtf. 
und  dadurch  ein  dem  Praktiker  wirklich  recht  nutz* 
bares  Werk  geliefert.     Der  V£   de»  gegenwärtigen^ 
Buches  hat  demfelben*  durch^  eine  fieifsigere  Bearbei- 
tung des  theotetifchen  liieiles  einen  höheren  Werth 
zu  geben  gefucht.-  Jede;  den  menfchlichen  Organis^* 
mus  afficirende  Potenz,.fagt.err  wirl^durch  eine  be*- 
fendere,  der  chemifchenVerwandtfchaft^ analoge  Af«>' 
finitflt  auf  einzelne  organifciie  Gebilden  Diefe  Verän«  - 
derung  der  Lebensthätigkeit  einzdner  Organe  ift  nur 
quantitativ;,  cpialitativ  verfcbieden.  ift  die^  Wirkung: 
e1nes> Heilmittels  nur  in^fo femv als* erdaseine oder' 
andere  Organ- fDOcififchiaffieirts    Diefe  fpeciftfche-Af-- 
fection.  b^ehtalfo,  nur  in*  einer  Erhöhung  oder  Ver-^- 
mindjarung  der  .Lebeit^iliatigkeit»    Die>  Erfcheimm«. 
gon  jeder  Krankheit> haben»  eine  gewiffe  Ähnlichkeit- 
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JHmmte  Krankheit  paitentfe  Heilmittel  durch  Über-' 
Mznng  hervorbringt  Die  Wirkungen  der  Heilinit- 
tA  hängen  alfo  lediglidi  von  den  Gefetzen  der  Le- 
b%nsthücigkeit  ab,  und  werden  auf  der  einen  Seite  • 
SiTch  die  Stärke  der  Qtfhe,  auf  der  anderen  durch 
die  EmpfSnglichkeit  des /Organismus  (und  der  Or*- 
gUne)  beftimntt  Baknemann's  Princip ,  welches,  wie 
iifian  fieht»  diefen  ähnlich  ift«  mufs  nach  den  Grefe* 
tzen  d^r  Erregimg  inodificirt  werden ,  wenn  es  aIs 
Regulativ  der  Therapie  dienen  foUte.  Doch  hat  Hahr 
iimMfifich'Veräierift durch  den  Satz  erworben:  Die 
Überreizungi  welche  eioi  Medieameiit  macht»  ift  gleich 
derKrankheittgegen  welche  daflelbewirkfam  ift.  (Alle 
dIefePrincipia  fodern  immer  noch  einige  Vorficht  und 
ßtid  nat  bedingungsweife  zuzalaflen^  Die  Wirkung  des 
Btechweinfteins  z.  B.  in  voller  Wirkungift  Erbrechen ; 
aber  wiAcher  Arztwifd  ihn  in  geringer  Gabe  gegen  Er- 
brechen anwenden f  So  köiinea  ohiie  Mühe  noch 
mehrere  Arzneymittel  aufgefunden  werden,  bey  wel- 
chen jeiie' Grondfatze  durchaus  nicht  Statt  finden. 
Wahr  ift  es  jedocli,  dafsfie  auch  auf  viele  angewendet 
Verden  können.)  Der  Vf.  giebt  nun  femer  die  Wege 
an*  auf  welchen  man  zur  Erkenntnifs  der  Kräfte  eines 
ArzneyftoiFs  gelangen  könne ;  fle  find  aber  die  fchon 
bekannten.  Ganz  richtig  beruhiget  er  fich  aber  nicht 
blofs  b€y  diefen  empirifchen  Wegen »  fondern  fucht 
auch  dieiSpeculation  mit  denfelben  zu  vereinigen.  Vor- 
tcefflicb  ift  die  Gradation  der  Hiätigkeiten»  w;orin  fich 
dtie  Natur  darfteilt,  $.  14  ausgeführt  worden,  nach  wel- 
cher der  n^  Organismus  für  mechanifche,  chemifche» 
vlule  (organifche)  und  pfvchifche  (intellectuelle)  Ein- 
wirkungen empfänglich  ift,  wovon  jedoch  immer  die 
obece  Clafie  die  untere  in  fich  begreift  Jede  Thätigkeit 
äflTsertfith  durch  Sbiliciiatioii  von  Seiten  einer  ande- 
ren entgegengefetzten.  Einwirkende  difFerente  Thä- 
tigkeiten  verffärken  die  Lebensthätigkeit,  diiferente 
bringen  fbrkeCrarmehrte)  Erregung  hervor.  Je  indif- 
ferenter, defto  unbedeutender  die  Wirkungen  im  Or- 
giinismus,  defto  mehr  wirkt  er  als  blofser  Stoff,  blofs 
mechanifch  und  nährend.  (Der  Vf.  fcheinc  alfo  beides 
für  eins  zu  halten ,  was  doch  fchwerHch  der  Fall  ift. 
Oder  follte  wirklich  die  Ernährung  nur  in  einer  me- 
chanifchen  Aggregation  der  Theile  beftehen  ?)  Alle 
Stoffe  theilen  fich  in  fauerftoffhaltige  und  für  SanerftofF 
empfängliche.  Die  Lebensthätigkeit  des  Organismus 
erfcheint  unterzwey  Formen,  Bewegung  und  Empfin- 
dbng ;  fo  erfcheinen  auch  in  dea  organifchen  Theilen 
itur  zwey  Formen ,  die  Muskel  -  und  Nerven  -  Fafer. 

g.uch  gegen  diefe  Dichotomie  laflfen  fich  gegründete 
nwendungen  machen,  obfchonder  Vf.  auf  Einwen- 
dungen zum  Thell  Ruckficht  genommen.hat  Der  IW' 
go^vitalis  der  Haut,  die  Senfation  der  Haare,  dieAction 
xter  Iris  üi  f.  w.  hlTen  fich  nicht  füiglrch  unter  eine  der 
beiden  Faferfunctionen  bringen.)  Der  Charakter  des 
Jtttskels  ift  vornehmlich  StickftoiF  und  Kohlenftoff, 
folglich  muft  Saueirftoff,  als  der  differencefte  iKdifrer, 
fpecifiich  auFdIdfes  Syfiem  einwirken.  Der  Charakter 
des  Nervenffftems  ift  SmierftolT,  folglich  mftfTm 
br^nnbareStoffe.vorzÜglichWafferftoff,  alseigentham- 
Ifche  Keize  daffelbe  afficireiK  (Auch  hier  dürfte  fts  rndtfi 
fdhiwer  werden»  «aacherley  E^epttoBan  aufaui«4et^ 


welcfie  diefem  Syfttm  widerrprechen*  Rec.  giebt  in- 
zwifchen  zu«  dafs  nackdem  gegenwärtigen  Sunde  un- 
ferer  phyfiologifchen  und  pathologifchen  Kenntnifle 
eine  Eintheilung  der.  Arznejrmittel  nach  cheiuifchen 
Principien  immer  ng^ch  die  gewiflefte  und  aiHiehm- 
lichfteift.)  So  haben  wir  alfo. zwey  Hauptclaffen  von 
Heilmitteln  I  1}  Körper,  welche  in  ihrer  Mifchung 
hauptfachlich  ikiuerftoff,  2)  Körper,  welche  hauptiäch- 
lieh  WaiGerftoff  enthalten«    (Htezu  kommt  noch  die 
ClaiTe  der  differenten  Körper ,  wie  der  Vf.  fie  oben 
nannte;  welche  minder  alsjleize,  Uüehr  blofs  als  Stoffe, 
mechanifch  und  als  Vehikel  gewifler  phyfifcher  Ein- 
flttflfe  wirken.  Aber  wir  bekennen  nochmals,  dafs  wir 
diefeEintbeilung  nicht  für  ausreichend  haken.)   Die 
einzeln  abgehandelten  Heilmittel  find  folgende :  ^ci- 
dum  nitri;  phyfifche  BefchafFenheit,  chemifche  Ver- 
hältniffe,  pharmaceutifcheKenntnifs,  allgemeine  Wir« 
kungenaufdenm.  Organtsm.us,  Anwendung  in  ein- 
zelnen Krankheitsformen ,  Arzneyformeln.    Acidum . 
phosphori.  (Der  Vf.  fpricht  unter  anderen  von  dem  Nu« 
tzeh  defTelbeh  bey  entzündlichen  Nervtnfiebern!) 
Acidnmfalis.  (Der Vf.  beftreitetmit  leichten  Gründen, 
dafs  es  kein  allgemeines  Fieberauctel  geben  kanntf 
folglich  auch  die  Salzfäure  es  nieht  fey.   Wir  verwei« . 
fenihn  an  Hn.  Markus^  der  ihn  eines  Belferen  belehren 
mag.  Diefer  Artikel  ift  nicht  genügend  bearbeitet«)  Ae-  - 
theracetL  (Sehr kurz  von^nem  der  herrlichften  fiele» 
bnngsmittei !)    Amimnium  ß^lfmrmtmm,  HyäroßUJur 
ammoniacale  (nnttt  d.  Deutfchen  wenig  gebräuchlich}. 
Jrgentum  nitricumf  Lapis  iitfirnäUs,  (Neuerer  Zeit  von 
den  Engländern  gegen  Epilepfie  empfbhlenO  Arfemt 
cum.  (Sein  Gebrauch  wird  mit  Recht  in  Schatz  genom- 
men ,  mit  Unrecht  die  CosmiMit  Mifthumg  verwor-  ^ 
fen.    Warum  fürchten  wir  uns  Uo£b  vor  diefem  Gif- 
te fo  fehr,  und  nicht  eben  fo  voff  videnu  anderen?) 
Catearia  fiUjurcUaf  Catx otMmouii  f^ßiifmia.Contbehr* 
lieh).     Chelidonium  mo/ui  (problematifch).  Chemopfh 
dium  mexicanum  (auch  nach  des  Rec  Meinung  wirk- 
fam ,  obfchon  überfiüflig).    Digitatis  purpurea^  Auf- 
merkfamkeit  auf  den  Boden  für  den  Apotheker  em- 
pfohlen.   Gut  abgehandelt     Galvtmismus,  der  weit* 
Ifluftigfte  Artikel ,  von  S.  113  bis  5M3,  unv«riiftltni£5- 
mäfsig  mit  feinem  Einflufs  auf  die  Praxia.  Hordefim 
praepOratum,     Kalif  Sat  taartOirif  fehr  gut  abgehan« 
delt;  der  Vf.  fcheint  zu  viel  von  ihm  zu  erwerten» 
PkeUandfium  aquaticum,    PhosphoruSt  gröfste   Vor- 
ficht empfohlen.     Rhus  radicans  und  toxicodendrou». 
der  Vf.  empfiehlt  ihn  zu  Verfuchen  gegen  Waflerfcheu* 
(Wir  dürfen  dagegen  nicht  verfudien,  fondehi  taüC» 
fen  das  Gewifle  für  das  Ungewiife  nehmen.)  SäbinOp 
als  ein  fthenifirendes  Mittel  gegen  afthenifche.  2^uftän^ 
de  empfohlen.  Im  Anhange  werden  noch  Amygdaim 
perficOf  Carba  vegetabiliSf  CoceintUa  fept£mpuHGt€aat 
Ctfuips  roja/rumf  öetatinmQk^t  auch  den  VeHuchen  des 
Rec  nicht  eiitfprochen),  Pyrgthrum^mit  Unrecht  vap* 
geflen),  auf  ähnliche  Weife  abgehattdelt.  Wir  ichU«- 
üen,  «Kefe Atiaseige  indexn  wi  r  dem  Vf.  unferen  B  ey  fiiU 
mitfemerArbei^zii  erkennen  geben,  und  ihn  zu  lübntli- 
eben  aufmuntrim.     Etwas  weniger  Weitlinfdgkaia 
im  theoretsfchen  Theile  wüitle  die  Sdufft  fübr  peedL- 
ttfche  Axtte  aochbraK^hharersfafaeA    :         I]» 
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KiKt,   in  dar  «kad.  Buchh.»  Die .  Anfangsgvündi 

'     rfer  £rÄ«iMrtiit/i  der  ITo/iyAeit  in  einer  Fibel  für 

noch  iiitbAfriedigte  Forfcher  nach  diejer  Erkennt- 

«/;;  vott  C.  L  :Reinkold,  Prof.  d^r  Phiiof,  zi^ 

:     .  Ki^  im-  2CVI.n<  84  ^-  .8-  |:i2  OrO 

]3«r  Vf.  diefrs  Budis  ww  ehemals  40  der  philöfo- 
phiüshan  Utsntuc  fo  rölwnlicb  bel^ahnt, ,  dafs  jede 
Sdkdft,  .«eldM  aii*  ftwkea»  Naajien  im  Publicum  er- 
fchicn,  aaf  aUffMM^«»  Intweffe  zum  Vortyis  An- 
foruch  JoadKA  luottttie»  Wjibreod  der  iwu««  "»4 
neneftctr  iUToi«»»!*««»  iw  G«biet  der  Philofophi^ 
fchieä  er  aheoiit^ftett  A«8«n».<ies  PjiWieums  yon  jcr 
nen  imhm  Bju^  «ftd  Anf«Kwi  fo  viel,  yerlor^n  zu 
haben,  dafc  (wt»-de»  pfaUofophifchen  Publicum  kei; 
n«aw»»  zM  Ehffrgeeeicht)  f««».  biofser  Na^e,  f^ 
wie  deiCtIbe  «inft.wmStddiaiii  «tiner  Schrift  au: 

trieh,   }am  die.  ia«iflien  dftvw.  wrück   h»eu.  -r 
Si^er  ift«ickki!iin£Rtn,T4g4m,  ungeachtet  dergror 
fsen  and  allgemein  verbreiteten  Schr^ibewutb,  &««: 
HoUü  pbfl^fbphifth»  Ai»fi4hfe,-  üil^res  Wiffens ,   von 
kei««tt  «iti*rfQd»l»ch«»  Ecnfte,  Tief-  undScharf -r 
fiirn  e«»äft.  aiMMi|>*rteyifcher  Wahtheitalielje  ge- 
wäüdiMt,  «pd.A»V«chäWifsdejcfelben»ttdenübrir 
een  Aafich«eo.dw;.aeit»  befoad««  «n  Rückfi^ht  der 
wichtigften    «kd    hciligften   Angeleff^nheit«»    o«' 
MenTf^heit  auagel^rochen  word*».    NichtMeftowe: 
niger-fuhr  •  Rnnftatd  mit .  ungewöhnlicher   Wahrr 
beitBltebä  .  fiw*.   fem«.  Übeezeugung    auch    einem 
Ib«  «bg«»eigteri  und  ungönftigen  Publicum  vorzur 
tragen,   und  ift  jetzt  noch  nicht  müde  geworden, 
trott  aHeft  Üna»aehmUchke»teii,  welche  (ein  Verfahr 
rot  ihm  bis  didiin  zugezogen  hatte .  feine  Pbilofor 
phir- Methode,  als  die  einzige  und  »Ueio  wahre  der 
Lrrrchende»  Phitofofhi»- Art  der  Zeit,  obfcbonvo» 
Niemand  unterftitzt,   «ntgegeaaiaUUeq-     Auf  ge- 
genwärtige Schrift  fetzt  er  nun  auch  ein  neue«  um) 
»ne  befonderes  Vertrauen,  us^.hat  die  ui<bt:ttngb- 
Iründete  Hoffiduag-,   fie  W«rrfe  .mit  «röfcetem  Irt- 
tetdSi,  ab  feiae^fibrigen  Sehriften  deflblben  Inhalt«. 
vele<^n  w«rden>  vr^  &«  mit  allen  f«in«n  frähereA 
?-erfachMi  nur  das  Beftreben  genlein  hat,  die  allg». 
ttiein  retkaiinte  EieenfhüMUchkeit,  des  QetiXens  in 
•feiAem  UAtatTchiedaimd  ZlUammenhange  miji>d«m 
AnfdMueniztt  enthüllen ,  und nichtohne  Rüekfiebt 
«ittfdj«  dffentUchen.Belehrungen,  welche  dem  Vf.  i* 
•d«A  letzt«»  JAren ,  befonders  vpn  Ftckte  und  Sfhefr 
4mg ^t^  Th«il  wmtden,  rerfaöt.^d»«  ««aijalw.a^ 
Sf.  i,  L,  Z.    1809.    Zwe^m  fiaW. 


^iiitat  eines  über  d!rey  JahrsLebL^nd^hirufairefa  mtt  der 
Aiffgabe  der  PUilofophiie  aU  WiiTeufchaft  unabLärslich 
befchäftigten  Lebeusill»  4ind  daher  mit  Recht  als  da» 
Veru[iächtnifs  des  Yfs.  an  die  Nach  weit»  angefeh«m 
jverden  kai;iii,  .  ,    « 

^u  diefer  Schrift  bewQg  ihn  befondets diehiiekt 
^ngegründete .  Rückficht ,  dafs  de,r  Unterfchied  lies 
Übeclinnlichen  und  des  SinuHchen«  des..Rechts  und 
d^r.G.ewalt,  gegenwärt^theilsiijcbt  geachtet»  tfaeiU 
durch  Tfa^at  u.ad  Wort  verleugnet  wejrde^^   imd  dafs 
die  Lehre  Von  der  Unterordnung  des.SinnUchen  U9» 
t^.das  Übjerfinnliche,  der  Gewalt  unter,  das  Rechte 
weiche  Unterordnung  das  Wefftn  d^r  Wahrtteit  iiit 
£rkf^n^a»9   und.der  Rechtfctuffenheit  iiR  Handeln 
ausmacht,  durch  die  herrA^hei^den  FhÜAfaphieen  defr 
Zeit  fafehr  ^^ergi^tVI^t  vnd  üherfchrieftn  fay»  dafsfelbft 
diejenigen,  welche  üt^furjen^s  WeCeit  der  Wahrheit 
und  RechtfchafFenhelt  in  ihr^m  geläuterte^  (lefühlc 
inehr  t^ls  ien^als  eiuverftanden.find,  doch  durch  den 
Ze^tgeift  befangen,   in  ihiren  wi/Tejdfchafidtchen  Be» 
griffen  von  eina/^deir  getrennt  und  enjferat  bleiben.  --* 
Dai^er  kömiuM,  dafa  di^fe  Manner  enj^wedec  fchwei* 
g^n»  pder  Ä<^h  unter  einajH^d^reQtgegeoi arbeiten,  wäh^ 
ren4  das.  populäre  Indlfferenzir^n  des  Übarfiaaliche« 
H^d  des  Si9f\}ichiB|i;  ät»rc](i  das  Hichtachten  des  Ui» 
terfchjledn^  Ui*^4  ^%%  ^mit  zufamfaei^imgendelndi£' 
ferenziren  d<3  Rechts  und  der.  Gewalt,  durch  Übecw 
m^ht  und  Ohnip^cht  ttt  fich  lauter  lu^d  aligemeiiMr 
1^1$  in  icgepd  eine/pa  ^eitpiiiKte  dei;  Gefchichte  aus^ 
Cpricht,  und  die  h^f rfqhande  6«ifi^naQg  und  Denkait 
in  deiikendii^Qh  au^hhiu^tt^kommenenfpeculativeii 
Indiffecefvciran  d^s  ßenkens  Und  des  Anfchauensv 
des  Seynä  und  der  Ecfcheiauftg,  des  Qbjectiv^n  und 
Subj^firen  die  Theorie  zu  iliürer  Praxb  aufzufuchea 
fcheint  -*t  Beydiefer  Anficht  der  Dinge  glaubt  Rftiv- 
Aoid ,  dafs  jeder,,  dem  die  Wahrheit  am  Herzen  liegl| 
und  der  den  gegenwärtigen  Zuftaod  der  Philofopbt«; 
aU  der  angebli^eti  Wii&tifchaft  der  ErkennüGnifs  der 
Wahrbejit«  mit  den  übrigen.  Zeichen  de^  Zeit  v«t& 
gleicht,  und  beides  unbefangen  und  ui^ebiehdei^iA 
efjiyflli^heSrwaguiig.  zieht,    bald  gewahr  werden 
miU&s  da(^  gegensirürtig  fiir.die  ErkenntniTs  dar 
^^-ahrheit  cti^vv^^d^r  iiicfats ,  oder  etwas  noch  nieGei- 
£cÜeh)E^n^s  giKhian  werden  könne  und  müflfe,  und  daft 
des  Wort,  welches  jetzcfü«^  die  Wahrheit  geiprochett 
uitlrd*  ein  vdUig  neuea  feyii  muffe,  wdnn  es- anders 
der  «Wahrheit  zu  Sutten  loiiamen,  und  ein  Wort  za 
feäner  Zett.feyn  foH.  — -  !iDtefes  völlig  neue  Wort 
vxcifk  eine. uralte  m»d  höehft  einfache  Frage,   weicht 
dilt  ^g^ktlttikff  m)id  a{asBJ£e.Au%ahe  £äf  die  ^häXuS^ 
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phie,  als  WiflSenfcliaft,  »usmacht,  die  aber  befimders 
ihr  den  letzteren  Zeiten  durch  die  Verbandlungen  der 
Philofopben  von  Profeflion,  fiberdieUnerfbrfchlich- 
keit  und  Anfcbaulichkeit ,  die  Sobjectivität,  Objecti- 
vität  und  die  Abfolotheit ,  fo  V9ie  auch  durch  die  öf- 
fentlichen Anftalten  und  Vorkehrungen  für  das  ge- 
meine Wefen«  Aufrechthaltnng  des  Rechts  und  Si- 
cherheit des  Lebens  und  Eigenthums»  nach  und  nach 
Töllig  unveHländUch  geworden  und  in  Vergeffenheit 
gerathen  ift ,  wieder  öfFentlich  zur  Sprache  bringen 
und  (Ich  darüber  verftändigen. 

Für  diefe  neue  Unterfucfaung  iR,  aber  auch  die 
gfinftigfte  Zeit  vorhanden,  weil  durch  den  herrfchen- 
den  Gefchmack.des  Zeitgeiftes  die  alte  und  fchwer  zu 
belegende  Gefahr »  zur  Erfbrfchung  der  Wahrheit 
jdurch  etwas  anderes  als  die  V^ahrheitfelbft  aufgemun- 
tert und  eingeladen  zu  werden,  befeitiget  ift»  und 
das  alte-Miisverftfitidnifs,  welches  unter  mancherley 
Geftaltungen  und  Wendungen  die  Forfcfaer  in  Par- 
teyen entzweyt  hielt,  endlich  den  höchften  Grad  fei- 
ner Entwickelung  und  Reife  erreicht  hat,  fo  dafs  feine 
eigentlichen  bisher  verbto^enen  Elementean^lend 
Achtbar  herrorrreten  muffen.  •— 

Es  Hegt  nämlich  ausdröcklich  am  Tage,  dafs  in  der 
Idee  der  Wahrheit  die  Einheit  mhder  Verfchieden- 
helfe  zufiimmenhängen ,  und  dafs  diefer  Zufammen- 
Bang  zum  Wefen  der  Wahrheit  gehören  muffe.  Auch 
Hlnicht  weniger  gewifs,  dafs  die  Frage  und  derStrek 
nur  das  IVief  von  diefemZufammenhange  betreffen 
muffe,  und  dafs  das  eigi^tlich  Auszumachende  nur  die 
beftimmte  Weife  fieyn  kdnne,  wie  die  Einheit  als  fol- 
€he  nethwendig  und  ohne  Widerf^ruch  mit  derVer- 
fthiedenfaeit  in-  der  Wahrheit  vereiniget  feyn  könne. 

Die: neueftenDogmatiker  behaupten,  die  Erkennt- 
4aifs^der  Wahrheit  ergrandet  zu  haben,  weiPIie  den 
Zufammenhang-  der  Einheit  mit  der  Verfchiedenheit 
dur<lidas.  Wegfehen  vom  ynterfehiede  entdeckt  zu 
Ilaben,  und  in  der  abibluten  Identität  der  Einheit 
find  des  Gegenfatces  die  Wahrheit  an- fich  felbA  an- 
Kufehauenglauben^  während  die  neueften Skeptiker 
4i<K  Wahrheitfilpnnerferfchlieh  un^  die  Anerkennung 
idiafer  Ifherforfchliobkeit  für  das  Wei^n  der  Philofo- 
phie  erklären^  weil^fie  die  Unmöglichkeit  jedes  Ver* 
nxcheSf.  den ZiiAmmenhang  der  Einheit  milder  Ver* 
$chiedenheitzo  erküren,  einzufehen  glauben* —  Die» 
Jiie&.MiisvArftändnifs  hat  feinen  Grand  iü  nichts  wei^ 
tepi:  als  itvder  herkömmlichen Vermengung  und  Ver^ 
wechfehing  der  Einheit  Cldentität^  mitdem  2kifam- 
aienbang  (X*leaos}  und  der  Vei/cbiedenheit  (Diverfi- 
lÄit)  mit  dem  Unterfichiisde  ^ifferenz^ii 
«  Diefe- lehr* gewöhnliche  V^^rmengung  und*  Vei^ 
«FAcbfelung  muft  unrermeidliolueine  verworrene  An* 
licht  dte  Woihrheit  zur  Folge  habe«,  welebe  (ich  ge-^ 
iii^nigUchidadureh^ankflndigetv  dala  nuin  fich  ent» 
jwckde»  um  die  Idee- den  Wa^beitc  gar  nicht  bekiTm* 
»lertK  oderr€Kdfdlb&  nach^verg^lichen  Verfaehenih» 
jrej:}£ntSKiCkeJungd8hin.geftcl)t.fi^nJiifinv  Wer  aber 
Ite^  d^eftfrVermefigung^  unchVerwAchfelnng- dennoch: 
^A\f  faphih&n  will;  gelangtüm^Bftsliernotbwendigzur 

Anfi.  ItiidifcxL  modenwu  Dogpaatüer«.  welche,  die  AW< 


folutheit  als  Einheit  der  Einheit 
lieit  anfchauen ,  oder  der  modernen  Skeptiker,  wd« 
che  nichts  als  Relativität  denken  zu  können  und  zu 
muffen  glauben.  -^  In  diefem  Nicfatkennen  und  Vct« 
kennen  der  erften  Anfangsgrunde  der  Wahrheit  be- 
gegnen  (ich  ausdrücklich  der  in  unferen  Tagen  vol- 
lendete Dogmatismus  und  Skepticismus.  Der  Streit 
zwifchen  beiden  wird  unter  einem  gemeinfchafUi- 
chen  Mifsverftändnifs  und  für  daffelbe  gitffthrt,  und 
kann  durch  Enthällung  und  Aufhebung  deffelben  ffir 
die  Wahrheit  entfchieden  werden,  «*-  So  fehr  auch 
die  Verfchiedenheit  der  neuen  und  neueften  Philofo- 
phle  in  mancher  Hinficht  in  die  Augen  fallt:  fo  ift 
doch  auch  ihre  gemeinfchaftliche  Etgenthümlichkeit 
dem  fcharffinnigen  Prüfer  nicht  weniger  einleuch- 
tend. Diefe  gemeinfchaftliche  Eigenthümlichkeit 
befteht  nämlich  darin,  dafs  das  ehemals  zu  weit  ge» 
triebene  Vertrauen  auf  die  Begriffe  nun  durch  ein 
unbefchränktes  Vertrauen  auf  die  Anfchauung  nieder« 
gefchlagen  und  erfetzt  wird.  Das  tranfcendentale, 
'empirifche,  intdlectuelle  und  mMbhite  Anfchauen 
bemächtigte  fich  des  Philofophirens,  .und  trat  alswe- 
fentlichfte  Function  deilUben  auf.  Dem  Denken,  wel« 
ches  feine  alten  Anfprücbe  auf  die  Herrfchaft  über 
das  Nichtdenk»!  durch  feine  Uneinigkeit  mit  (ich 
{eiber  verwirkt  hatte,  wurde  das. rAn£chauen  zaerft 
ausdrucklich  als  feines  Gleic^hen  beygeordnet ,  end- 
lich eben  fo  ausdrücklich  als  das  Herrüchende  vor* 
angeftelit,  und  der  Rang  des  durch  (ich  felbft  Wah- 
ren und  Gewiffen,  welches  fonft  dem  Gedanken  ei« 
genthümlich  war ,  ging  ron  demfelben  auf  die  An^ 
fchauung  hinüber.  ^ 

Denjenigen,  welche  ihre  AnfchauungEftr  dieet* 
gendiche  Idee  der  Wahrheil  halten^  und  ala  wahrt 
Erkenntntfs  geltend  machen ,  fteht  ein  nickt  unbe- 
deutendes philofophtfches  Publicum  entgegen ,  vet 
ches  tbeits  an  dem  kritifchen  Beyordaen  des  Den» 
kens  und  Anfchauens  fefthüh,  theils  zwifchen  dem- 
felben und  dem  älteren  Unterordnen  'des  Anfdiaa- 
ens  unter  das  Denken  hin  und  hecfchwankt.  —  Die- 
fem Publicum  ift  die  Idee  der  Wahrheit  nichts  wei- 
ter als  der  leere  Begriff  einer  tJbereinftimmung,  bey 
welchem  von  dem  Übereinftimmendenweggefehen 
ift:  ihm  ift  die  wahre,  die  ergründete  und  ergrun- 
dende Erkenntnifs  der  Wahrheit  entweder  eine  (ich 
felbft  austprechende  Unmöglichkeit,  oder  aufaHöch- 
fte  die  fogenannte  Annäherung  zu  dein  «wig  U-ner« 
reichbaren-,  welche  nicht  weniger  Unmöglichkeit 
31*.  —  Ungeachtet  aller  bisherigen  Verfuche,  die 
Wahrheit  zu  erkennen,  bleibt  gleichwohi  noch  eine 
Vermuthung  übrig,  welche  unter  den:  (beitenden 
Parteyen  bis  jetzt  nicht  aosdrücklieLzur  Sprache  ger 
kommen  ift»,  nämlich  die  Vermuthung^,  daüs  die  ei- 
gendiche  oder  wahre  Idee  der  Wahrheit  eben  fo  we^ 
nig  eine  Anfehaueng  als  ein  Begriff  ift  und  feyn 
kann;  —  Und  wäre  die  Idee  der  Wahsheit  über  äk- 
les,.  was  Anfcbauong  und  Begriff,  ift^.  und  heifsea 
icann,.  wirklich  erhaben*:  fe  müfste  eben  defsm^egeo. 
jede  vorgebliche  Anfthauung  der  Waherheit  blofseine- 
gebildet,  ^und  jedecBegriff  dexfelhe&ieeirXe{;n;  uiuL 
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die  waHre  Erketintnifs  der  Wahrheit  könnte  nur  in 
der  deutlichen  Entwickelöng  der  von  Anfchauung 
und  Begriff  fich  wefendich  unterfcheidenden  Idee 
der  Wahrheit  heftehen. 

So  viel  ift  gewifa,  dafs  ea  ein  Gefühl  der  Wahr- 
heit  giebt ,  welches  der  Erkenntnifs  deifelben  vor- 
geht ,  und  ohne^  welches  daa  Beftreben  nach  ihrer 
Erkenntnifs,  oder  das  eigentliche  PhilcÄiphiren  fich 
nie  würde  eingefunden  haben»  Diefes  GefQhh  wel- 
ches nicht  die  Idee  der  Wahrheit  i^  kündiget  feine 
Verwandtfchaft  mit  der  Idee  der  Wahrheit  dadurch 
unverkennbaren»  dafs  es  fich  durch  kein  auch  noch 
fo  glänzendes  Lehrgebäude  der  vernünftelnden  Phan- 
tafie,  weder  in  allen  ZeitgenoITen»  noch  in  den  Nach- 
kommen auf  die  Lange  befangen  und  überwältigen 
läfst.  Durch  diefes  unfterbliche  GdFüU  behauptet 
die  Wahrheit  ihr  ewiges  Leben  an  der  Menfchheit 
gegen  alles  Nichtgeachtet  -  und  Ver^anntwerden 
durch  die  Menfchen. 

Nicht  weniger  gewifs  ift,  dafs  es  einen  Schein 
des  Denkens  geben  könne »  der  fich  für  wirkliches 
Denken  ausgiebt,  und  dafs  wegen  und  durch  diefen 
Schein  des  Denkens  das  wirkliche  und  wahre  Dem 
ken  einige  2^it  verkennbar  und  räthfelhaft  werdet^ 
kann ,  felbft  auch  für  diejenigen  Forfchert  welchen 
durch  ihr  reines  und  lebendiges  Gefü,hl  die  Erkennt' 
nifs  der  Wahrheit  nocb^fo  fehrans'Herz  gelegt  ift. 

Gleichwohl  behauptet  das- wirkliche  oder  wahre 
Denken  feine  Erhabenheit  über  das  Scheinbare  durch 
einen,  felbft  in  feinem  Verkanntwerden,  oberherrli- 
chen £influ£s  auf  die  Methode  des  Verkanntwerdens 
felber ;  denn  das  Verkanntwerdengefehieht  durch  An« 
fchauungundBegrüFe,  und  felbft  an  den  AnUcbauun» 
gen  und  Begriffen  ift  etwas  Unftreitiges  enthalten, wel- 
ches der  Idee  der  Wahrheit  angehört,  und  woran  fich 
das  wahre  Denken  über  kurz  oder  lang  orientiren^wird 
tind  mufs»  und  wodurch  es  über  jene  Anfchauungen 
und  Begriffie  hinaas  zu  fich  felber  und  zur  eigentli- 
clLen  Idee  der  Wahrheit  gelangen  wird.  —  Diefes 
Unftreittge  ift,  4^£3  die  Wahrheit  nur  in  dem  Ver*- 
hälmife  d«s  Erkennens  und  des  Seyns  befteben  kdn- 
se,  und  dafs  fich  nur  erft  durch  diefes  Verhältniis 
auch  das  ftreitige  Verhältntb  des  vernünftigen  und 
des  finnlichen  Erkennens»  und  des  unbeding^n 
und  bedingten  Seyns^  ausmachen  lafle.  —  Worin 
nun  aber  diefes  VerhältniCs  s^ifchen  Erkennen  und 
S;eyn  beftehe,^  ift  das  Auszumaichencie ,  und  dafs  es 
weder  auf-  dem  Wege  der  abfbluten  Dogmatiker,  noch 
auf  dem  Wege  der  Skeptiker,  noch- auf  dem  Wege 
derjenijg^en  ^  welche  zwifchen  beidten  Parteyen  das 
Mittel  halten»  ausgemacht  werden  könne,  zeigt  die 
Gefchichte  unferer  Zeit  unwiderfprechlich.^  Gleichr 
wobi' wird  erdurclr  Vergleichung  d)M>ftreitenden-AiF 
flehten  j^dem  Förither  gewift,  dai^  der' alte  Streit 
über  das  Weiüfea  der  Erkenntnifs  der  Wahrheit  end- 
lich ohne  WiiTen-  und  Willen  der  ftreitenden- Far- 
eeyen  zu  derjenigen  Vereinfachung^  des  Streitpuncfo^ 
ujtd  Beftimmlheit  der  Frage  gekommen  fey,  durchs 
.vi^elche  jedem  Pärteyl6{en,  dem  ernftlfch   um  die 
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dende  Antwort  fich  voft  felbt  aufdringen  muß. 
Die  einziehe  und  beiKmmte  Frage  ift  dlefe :  Befteht 
das  Verhältnifa  zwifchen  Erkennen  und  Seyn  in  der* 
unbedingten  Einheit»  oder  nur  in  der  blofsen  Ver«- 
fchiedenheit»  oder  aber  in  dem  Verhältnifs  dcfr  Ein-- 
heitzurVerfchiedeiüieit»  und  kann  diefes  Verhält- - 
nifs  Gleichheit ,  Verwandtfchaft,  Ähnlichkeit»  An* 
näherung  feyn  ufld  heifsen  T  —  Die  Antwort  auf 
diefe  Frage  mnis »  um  von  den  neuen  und  alteni 
Str^igkeiten  frey  zu  hleiben»  von  dem  auagefien^^ 
was  keinem  Streite  unterwarfen»  fondem  an  una' 
füt  fich  gewift  ift,  und  erft  von  diefem  Unftreitigeni 
und  an  und  flSr  fich  Gewjfien  aus  können  die  Strei* 
tigkeiten  gehoben ,  und  die  WiiTenfchaft  begründet;^ 
werden.    Diefes  Unftreitige »  an  und  für  fich  Gewif-  * 
ie»  von  dem  die  philofophifche  Unterfuchung  ausge- 
hen mufs»  befteht  in  nichts  weiter  als  in  dem»  dafs' 
die  EhAeit  die  Emhck  r  und  die-  Verjehiedenkeit  die' 
Verjchiedemheit  £ey. 

Worin  das  VerhiUtaifs  dec  Einheit  zur  Verfchie-^ 
denheit  beftehe^  und  umgekehrt  das  Verhältnifs  der 
Verfthiedenheit  zur  Einheit»^  warum  diefe  zwey  Ver- 
hältnifle  nicht  eines»  und  warum  das  erftere  voran- 
ftehen  müiTe»  mufs  fich  erft  aus  der  Entwickelung: 
und  durch  die  Entwickelung  ergeben«    Diefes  Ver-- 
hältnifs  der  Einheit  zur  Verfchiedenheit».  und  umge«- 
kehrt»  ift  das  noch  unaufgelöfte  Räthfel».  vor  dielfen 
Auflöfung  die  Pfailofophie  nicht  aufhören  kann»  mit- 
der  Mode  zu  wechfeln».  bald  aus  der  Mode,  bald: wie- 
der in  diefelbe  zu  kommen'»  und  iin*  Gebiete  ihrer" 
WiiTenfchaft  durch  doppelGnnige  Kunftworte  über* 
das  Frinci]^».  das  Unftreuige,  die  Wahrheit  zu  ftrei* 
ten,.  während  die  eigentliche ,  den  ftreitenden  Par-- 
teyea  unbekannte »  VeranlaiTung  des  alten  Mifsver-* 
ftändniffes  durch  die  Herkömmlicbkeit  und  Gemein-- 
ttblichkeit  gehaltloibr  Formeln  verborgen-»  und  im> 
Verborgenen  aufbewahrt  wird. 

Aus  der  richtigen  Entwickelung  at>er  jenes  Ver- 
bältniftes  ergiebt  fieh  dann  auch  das  wahre  Verhält«* 
nifa  zwifchen  Erkennen  und  Seyn»Uhbedingtemund' 
Bediagtemij^Überfinnlichem  und  Sinnlichem»  Subje-- 
ctivem  und  Objectivem»  Seele  und  Leib»  und  allem,« 
WOBüber  die  Philofophie  Auffchlufs  zu' geben  hat», 
und  geben  kann.  —    Eine  folohe  Entwickelung». 
die  mit  der  beilimmteften  Präcifion^  die  möglichfte- 
VöUftändigkeit  verbindet»,  liefert  die^  angezeigte  Fi- 
bel.   Mödüte  fie  einer  ernftem  AufmerlUamkeit  und 
«nerparteylofem  Prüfung  gewürdij^t' werdto,  als 
einige  von  den  letztern  Schri  ften  d  ellelben  Verfafl%rs ! ' 
Dief»«mttfs  der  fehnliche.  Wunfeh  Aller  feyn»  welchen^' 
die  Wiffenfchaft  und  die  wichtigften^ Wehrheiten  für:* 
die  MenfcUieit  r^he.  am  Herzen  liegen^    Denn  wer^ 
auchi^die.  Aniichten^  des?  Vfs.  nicht  als^die  S'einigent« 
anerkennen. kenn«  wird doch^ . fallser fie loei^t;  und^ 
mit  parteylofer  Wahrheitsliebe  beiirttieiU,  geflfeh^a« 
muffen» dafs.  AftfiftoJdxSyftem  eihe^nz'  eigene  SieK> 
le  in  der  Gefchichte  der  FhilöfopKle  verdfene»-ufwU 
fchon  defshalb'allen  Liebhabern derPHileiophleem«* 
pfoKlett  feyn  mülire.   —   Das-  JtWfriroltfSrche  Syßem^ 
ift-eben  f(i  weit  vomJJuallsiKuiä^alaaroa'PAatlManRW 
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^tfernr !  von  je»^i£,*'iAdan(es?  alisArfiirldikh  tkug^ 
net,  dafä  es  zvrejr  v«ii  «tt*fid«c  nriafchängie«  W«feÄ 
geben  kgw^ue;  vom  diiifeia,  indem  es  w«Üa,  .dtfii. 
Gott  als  das.dtokende'Urwefen,  üadals  das  fchaffen-i 
de  ft-incip  —  über  dem  Wefe»  der  Dtnge,  über  der 
Natur iai  Allgemeinen ♦  und  aucli  überfein  erzeu«; 
gend^  Princip  ftcheV  und  dafs  alfo.nicht  das  Wc-. 
fen  der  Dinge,  nicht  die  Natur^  nicht  da»  »zeugen- 
de Pfincip  Gott  feyn  könne.  Durch  feine  Unwan- 
«delbatkeir  und  Beftlmmtheit  Tchliefst  es  auch  allen; 
Skeptizismus  und  Indifler»ntisinus  au6 ,  nnd  giete- 
(ehr  wichtige  und  bedeutende  AuflchliUTe  über  die 
jheiiigften  Angelegenheiten  der  Menfehheit  Es  wä- 
«  zu  wünfchen,  dafs  didfe  letzCere  praktifche  Seite 
des  Syitems  mehr  als  bisher  herausgehoben,  und  dar- 
geftellt,  und  das  Verhältnifs  derfelben  zu  d»n  übrigen 
Ihilofophieen  der  Zeit,  befonders  in  Hinficht  auf  das 
Einzelne,  gezeiet  würde ;  iriellekht  könnte  diefe» 
mehr  zur  EmpCehlungbcytrtigen,  als  alle  htofstheot 
^etifchen  Darllcllungen ,  welche  bis  dahin  verfucht 
wurden.  Der  Vf.  fcheint  einigermafsea  derfetbm  Mei- 
nung zu  feyn ,  indem  er  feine  Lefcr  zuerft  auf  die 
Schlufsanmerkung,  tn  welcher  dieJiefairate  des  Sy- 
ftems  enthalten  find,  verweifet;  und  wir  können 
dgfshalb  nicht  umhin,  einige  Stellen  aus  diefer 
Schlufsanmerkung  zum  Schluffe  diefer  Anzeige  wört- 
lich beyzufetzen.     Sie  find   folgende  r 

„Das  wahre  Philofophiren  geht  von  der  Unterfdiai- 
düng  der  Einheit  als  folcher  in  ihrem  Veiliältnifs  zw 
Verfchiedenheit ,  folglich  vom  Denken  in  feiner  An* 
weÄdung,als  dem  Mittelpuncte  aller  EinverMndigung 
aus  —  und  fteigt  durch  dieAnalyfis  der  befagten  Einheit 
bis  zum  Leben,  als  der  Offenbarung  d^  denkenden  ür- 
wefens  an  der  Natur  im  Allgemeinen  hinauf,  und 
von  dicfem,  als  von  dem  oberften  Grenzpuncte  der 
währen  Erkenntnifs  der  Wahrheit  herunter  zum 
luenfchlichen  Einzelwefen  als  (blchem In  feiner  Gat^ 
tung,  welches  die  Offenbarung  des  denkenden  Ur- 
wefens  als  folche  im  denkenden  Eintelw^fen  und 
der  unterfte  Grenzpuilct  der  wifareh  Erkenntnils  der 
Wahrheit  ift.  —  Sonach  gelangt  das  Denken,  welches 
In  der  Analyfis  feiner  Anwendung  im  individuellen 
BewufstfeyndesPhilofophirenden  vonfich  fclbft  au»* 
ging,  durch  die  Vollendung  diefer  Analyfis  als  delr  pbi^i 
fofophifchen  Erkenntnifs  in  ihren  Elementen  wieder 
zu  fich  felber  als^um  Denken  im  menfchlichen  Indivi- 
duum als  folchem  in  feiner  Gattung  surück.  In  de» 
menfchlichen  Individualität  als  fokker  in  ihrer  Gat- 
tung, befiizt  das  philofophifche  Wiffen  nicht  mehr  und 
Sicht  weniger  als  die  Charaktere  der  Wahrheit  im  All- 
gemeinen,  oder  die  Elemente  der  währen  Erkenntnifa 
im  Menfchen,  und  in  diefem  Sinne  ift  das  phüofophi« 
fche  Wiffen  die  Erkenntnifs  der  menfchlichen  Natur, 
jind  der  Menfch  findet  die  W^b  A^i^ «»'  i»  feinem  Be- 
wufstfeyn."    — 

..Durch  unfer  Menfchen wcfcn  in  feiner  Gattung gehÖPWiwit 
mit  tllen  vernünftigen  Einzelwefen  im  Rwchc  de»  VÄnunfttgco 
Urwefens  in  eine  Claffe.  und  fiad.  feWd  unf«e  Inindualiw 
einmal  zu  feiner  ErkenntniCs  gelangt  iXl.  und  das  Leben  an  fich 
micunferer  Individualität  üch  weremiget  hat.  fchon  dieff»ts 
de«;  Grabe»  zum  unftetblichen  Leben  erwacht.  Aber  ^urch  un^ 
fece  Specialitik»  die  uns  ab  Bewohnern  diefes  Erdballs  tn  dem 


Yftt^  uafeMsr  Soaiie  ^beh^c^iv  Welqnbäude  •^nthüfahchifi^ 
unterfcneidßn  wir  uns  als  irdi fche  Menfchen.  und  als  Werbli- 
che von  ujiicrer  ünflerblichen  Gattung,  durch  die  wir  zu  Bür^ 
Ipeni »des^^i As,  Gottes  bonifen  find.  So  v4el  weife  der  Philo» 
foph  im  Ailgemeioen  und  durchs  AÜgeinoae;  Das  Befondftrf 
«ber  imd;  Jndfviduelie  der  befa^en  Species  — -  die  fich  voreilig 
für  ^ie  MenCL'hengaccung  ausgiebt  —  das  Befondere  diefes  £rdv 
Balls  a  diefes  SannenfyAems ,  vermag  auch  der  Philofoph  nur  ana* 
logifch,  empirifch,  erfahrurigsmafsig  >  finnlich  kennen  zu  1er« 
■en  t  dttech  empirifche  Naturlehre.  emptrcffhe  Pfychologie.  em- 
pirifche  Fh^Hii,  für  welche  Leutere  allein  die  Mathematik  ver- 
mittelftder  Lehre  vom  Köi*perwefen.  und  iVXaafs  und  Zahl,  irei- 
he  VerHandeserkenntnilTe  an  die  H^nd  zu  geben  vermag/' 

„Von  dem  Befonderen  Und  Einzelnen  auch  nur  eines  einzi- 
gen Individuums  Üb  für  kein  denkendes  Eijwelwefeti  •  eine  ret* 
pt«  die  Individualitat»  wie  fie  an  fich  und  der  Wahrheit  nach 
i(b>  erkennende  Erkenntnifs  möglich.  Die  reihe  Erkenntnifs  des 
Individuellen  ift  allein  denrdenkenden  Urwefeh  eigen thüml ich» 
welches  alle  und  jede  Einzelwefen  erkenne,  weil  alle  uiid  )edt 
nur  durdi  (ein  göttliches  Denken  find,  was  fie  find,  iß  das  Vor« 
cecht  unfenes  himmlifchen  Vaters,  der  uofere*  Haare  auf  unfe^ 
rem  Haupte  gezählt  hat,  ohne  deflen  Willen  J^ein Sperling  vom 
Dache  fällt,  und  defien  fpecielle  und  individuelle  Vorfehuni 
auf  dem  Gebiete  der  empirifchen  Erkenntnifs' Geheimnifs  und 
Gegen ftand  des  Glaubens  —  fiir  die  reine  Erkenutnrfs  aber  und 
i^  Allgemeinen  eben  der  hauptfächlichfte  Gegeniland  des  phile* 
fophifchen  WilTens  ift." 

Nachdem  der  Vf.  das  Verhältnifs  des  philofophifchen  Er; 
kehnens  zur  Empirie  beftimmt,  die  Gefchlofienheit  und  Vn* 
wanddbarkei&  von  jenem ,  fo  wie  auch  die  Uneiidiidikeit  und 
WandelbarkeU  von  dieCem  daq^ellfi  hats  lUhchdem  er  ferner 
den  Unterfchied  zwifchen  dem  reinen  oder  wahren  und  dem  ge^ 
wohnlichen  Denken  aiigegeben  hat:  befchliefst  er  das  Buch  mit 
folgjenden  Worten :' „Endlich ,  da  die  wahre  Erkenntnifs  det 
Wahrheit  ihrem  Wefen  nach  in  der  Offenbarung  Gottes  an  der 
Natur  am  menfohiidien  Einzelwefen  befteht ;  fo  Ut  alle  fogenannf 
te  Moralität,  die  nicht ^ihrem  Wefen  n^ch  wirkliche  und  aus; 
drückliche  Religiofität  ift,  Widerfpruch  an  (Ich  felber,  taufchen- 
der  Schein  ,  Wahn  tmferes  Elgenminkels.  Das  durch  dte-Wahr« 
beit,  als  folche,  beftimmee  Tnun  und  LafTen  des  Menschen i 
die  wahre  moralifche  Güte»  die  innedicbe  Rechtf«baffenheiu 
kann  allein  in  der  Furcht  luid  Liebe  Gotte^  beftehen»  welche 
aus  jener  in  das  menfchliche  Bewufstfeyn  eingetretcuien  Offen* 
barung  entf^ringt»  und  die  Triebfeder  uncT  Richtfchniur  de« 
menfchlidien  Handdns  ale«incs  der  Natur  gemÜCkenLebcnfwaoF 
d^s  wird,  indem  fi^  d^e  individaelWi  Vcraaltfl^ungen  onfe^ 
res  Handelns »  welche  immer  nur  in  empirifchen  Erkenn tnüTei^ 
beftehen  können,  an  die  einmal  ins  Bewufstfeyn  eingetretene 
reine  Erkenntnifs  anfchlfefsen :  tritt  die  Wahrheit  eis  foFchean 
die  Statte  der  durch  fie  Terdrängten  Wiflk&hr  oderStIfattieit  im 
Menfchen »  imd  behevrfcht  die  Selbftliet^e  •  weldbf  fiefa  felb^ 
überlalTen*  oder  der  Verwirrung  .des  Überfinnlichen  und  des 
Sinnlichen  preifs  gegeben»  in  Eigennutz  und  WohH'uftigk  it 
übergeht.  Nur  die  wahre ,  aus  dem  Urwahren  herv^^ben  ei 
und  zu  demfelben  s^rüokfÜhceiide  ErkennmiCitf  nur  cbs  Vor^ 
Augenhabeu  Gottes  in  der- Wahrheitrkaonip  däa^Cflbrechliciiev 
Menfchen  die  übermenfchliche  Kraft  ausmachen»  die  das  Wefen 
der  wahren  Tugend  ift,  und  die  allein  den  Entfchlufs:  /ür  die 
Pflicht  es  mit  jedem  Reize  und  mit  jedem  Schretkniffe  der  Sinm^ 
iichkeit  aufzHH^imM,  ohne  Anmofrung  su  begriuidea»  und  m 
der  Vy^irklichkeit  au^ufuhreii  vermag.  Diefe  Kca6t,  4as  Göttr 
liehe  im  Menfchen»  kann  weder  iu  der  Erfahrung,  novhiuder 
Speciilation  ^efucht  und  gefunden  werden :  üe  wurd  vielmehr  in 
beiden  auf  die  mamiTthftrrifffte  Weife  verkannt,  gemifsdeucec 
-und  verleugnet.  Aber  fie  ixr  ron  jeher  bey  alton  Gewriflianhaftegt 
^us  dem  Gefiihle  dar  Wahrheit  im  Glauben  des  GewüTene  hec- 
vorg^a^igeii.  Gleich  wie  endlich  diefer  Glaidie  von  jeher  19 
den  Bederen  unter  den  Erdenbewohnem  gegen  den  vulgaren 
'und  gegen  den  fpeculirendeh  Aberglauben  und  Unglauben  ^e- 
-kämpfb  und  gcseugt  ittt,  und  nie  aufhövea  wird  zu  kämpfen  und 
«u  zeugen:  fo  wisd  er  auch  für  das  ei«mal  errun§ene  philofo- 
phifche WiiTen»  und  diefes  wird  für  ihn  kämpfen  und  zeugen; 
und  Beide  werden  ungemifcht  und  ungetrennt  mit  einander  ih- 
re gemeinfchaftliche  Angelegenheit  geltend  machen,    auf  d»Cl 
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STAATSlVISSENSCHAFTEn. 

Berlin  ,  b,  Frölich :  Syflematifches  Handbuch  der 
Stamtswijfenjchaft^  mit  vorzüglicher  Rückficht  auf 
die  Literatur  derfelben.  Von  D.  Friederich  Benedict 
Weber,  ord.  Prof.  der  Ökonomie  -  und  Came- 
ral  -  WiiTenfchaften  zu  Frankfurt  an  der  Oder. 
ErfterBand.  Erfte  Abtheilung.  l8o^  XXVIII  u. 
676  S.  Zweyte  Abtheilung.  i8o5«  XX  u.  798  S. 
8.  (6  Rthlr.  8  gr.) 
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^en  Zweck  diefes  VS^erkesgiebt  der  V£  dahin  an: 

in  einer  möglichft  ftrengen  fyftematifchen  Ordnung» 
mit  der  möglichften  Vollftändigkeit,  in  einer  zweck- 
mäfsigen  Kürze  sdes  Vortrags ,  den  umfang  und  die 
Gegenftände  der  Staatswirthfchaft,  d.  h.  der  Policey- 
ond' Finanz  -  WiiTenfchaften  zu  unterfuchen  und 
aus  einander  zu  fetzen ,  u.  f.  w.  In  fofern  alfo  der 
Vf.  unter  Syfiem  eine  nach  irgend  einem  Plane  ge- 
ordnete Darfteilung  der  Gegenftände  einer  Wiflfen- 
fchaft  verfteht,  wollen  wir  über  den  Zweck  und  Ti- 
tel des  Werks  nicht  mit  ihm  rechten;  in  fofern  aber 
unter  Syftem  die  Zurückführung  der  WiiTenfchaft 
auf  ihr  Princip  und  die  Entwickelung  derfelben 
aus  diefem  Princip  und  nach  der  Ordnung,  wel- 
che dem  Princip  felbft  entfpricht »  verftanden  wird , 
in  fofern  kennen  wir  der  Arbeit  des  Vfs.  diefes  Prä- 
dicat  keineswegs  zugeftehen. 

Die  in  neueren  Zeiten  häufigen  Bearbeitungen 
der  fogcnannten  Staats- Wirthfchaft  find  —  des  phi- 
lofophifchen  FirnifTes  obhgeachtet,  mit  dem  man 
fie  zu  überziehen  fuchte,  und  der  insbefon^isAf  bey 
denbrittifchen  und  franzöfifchen  Schriftftellerii  fich;- 
l)jif  ift  —  grofsentheils  in  den  Grenzen  der  Empirikfte- 
hen  geblieben,,  Daher  die  Heterogenität ,  die  Ver- 
worrenheit, die  Vcrmifchung  deflen,  was  man  ge- 
wohnlich  Praxis  und  Theorie  nennt;  —  über  wel- 
che der  Vf.  mit  Recht  klagt.  Aus  diefem  Gefichts- 
puncte  hat  allerdings  jede  geordnete  Anreihujig  der 
Gegenftände  diefer  WiiTenfchaft  felbft  dann  ihr  unver- 
kennbares Verdienft,  wenn  fie  auch  auf  keinem  Prin* 
dp  ruht,  indem  fie  doch  ein  gefügtes  Ganzes  bildet, 
das  dem  philofophifchen  Forfcher  die  wahrhaft  fyfte- 
matifche  Arfordnung,  durch  die  Klarheit  der  Uberiicht 
des  Umfangs,  erleichtert.  Hat  eine  folche  Darfteilung 
zugleich  denVorzug  der  Deutlichkeit  und  Vollftändig- 
keit in  Beziehung  auf  die  empirifche  Mafle :  fo  ift 
fie  in  fofern  allerdings  für  die  WiiTenfchaft  felbft 
Gewinn.  Nur  mufs  fie  dann  diefe  Vortbeiltf  nicht 
durch  Theorieen  verkümmern,  wekhe,  indem  fie 
§.  A.  L  Z.  1809.    Zweiter  Band. 


fich,  bey  philofophifcher  Sichtung,  als  geiftlos  aul* 
fprechen,  die  Verarbeitung  der  Materialien  erfchwe- 
ren ,  und  ftatt  die  Wahrheit  zu  befördern ,  ihrer ^Et- 
gründung  vielmehr  neue  Hinderniffe  in  deii  Wegle- 
gen. So  fehr  wir  in  diefer  Hinficht  zweifeln  müt 
fen,  dafs  diefes  Werk,  wie  der  Vf.  glaubt,  dem  an- 
gehenden theoretifcheii  Staatswirthe  nützlich  feyi« 
könne:  fo  fehr  hätten  wir  gewünfcht ,  er  moch-. 
te  fich  überhaupt  gar  nicht  in  das  Gebiet  der  Theorie 
gewagt,  fondetn  einzig  darauf  eingefchränkt  haben, , 
die  Anficbten  der  Staatswirthfchafts-Lehrer  ohne  ei- 
genes Urtheil  vorzutragen,  oder,  wenn  auch  diefes 
unvermeidlich  wBr^  fich  dabey  immer,  ohne  Rück- 
blicke auf  eine  fchwankende,  nicht  philofophift:h' 
begründete*  alfa  allenthalben  als incohäront  fich  aus- 
fprechende  Theorie,  auf  den  einzelnen  Gegenftand 
zu  befchränken.  Dann  würde  das  unleugbare  Ver- 
dienft  diefer  Bearbeitung,  vorzüglich  fo  viel  die 
ftaatswirthfchaftliche  Literatur  betrifFt,  reiner,  und 
der  Gewinn  für  die  WiiTenfchaft  bedeutender  aus- 
gefallen feyn.> 

Aus  diefem  Gefichtspuncte  würde  der.  gelehrte 
Vf.  der  Nachficfat  der  Kritik  keineswegs  bedürfen. 
Sie  würde  ihm  vielmehr  für  den  hohen  Grad  von 
Studium  und  Fieifs,  der  in  diefem  Werke  unver- 
kennbar ift.  Dank  willen;  ja  fie  mufs  ihn  unter  die« 
fer  Bedingung  allerdings  zu  deflen  Fortfetzung  er- 
muntern. Deswegen  könden  beynah  alle  Erinno* 
rungen ,  welche  die  Kritik  bey  diefem  Werke  zu  ma-  ' 
eben  hat,  nur  den  gänzlichen  Mangel  eines  wirkli- 
chen Syftems,  und  die  unvermeidlichen  Folgen  die- 
fes Mangels  treffen,  liämlich  die  Unrichtigkeit  des 
bey  weitem  gröfsten  Theils  der  theoretifchen  Sätze, 
welche  der  Vf.  aufftellt.  Um  diefs  voltfländig  zu 
beurkunden,  müfste  man  allerdings  ein  eigenes  Buch  ' 
fchreiben.  Wir  können  alfo,  nach  dem  Räume  die« 
fer  Blätter,  dem  Anfpruche,  den  der  Vf.  und  das  Pu- 
blicum auf  Beurkundung  hat ,  anders  nicht  Genüge 
leiften,  als  indem  wir  1}  einige  der  theoretifchen 
Hauptfätze  prüfen,  auf  welche  der  Vf.  (ein  fogenanh'> 
tes  Syftembaut;  2)  bey  einzelnen  Gegenftänden  die 
Irrthümer  bezeichnen,  welche  in  dem  theoretifchen 
Theile  feines  Werkes,  aus  dem  gänzlichen  Mangel , 
eines  Princips,  unvermeidlich  entftehen  mufsten» 
Vorher  aber  noch  einige  Worte  über  das,  was  det 
Vf.  fi/ftematifche  Anordnung  nennt.  Er  theilt  näm« 
lieh  die  Staatswirtfchaft  in  die  Policey  -  und  Finanz-^ 
Wirthfchaft.  Von  diefer  Eintheilung,  über  die  wir 
uns  fogleich  weiter  äufsern  werden,  ausgehend,  ent* 
hält  der  erfte  Band,  aufser  der  EinUitwtß  in  4i^. 
G 


•  ^ 


■    T 


JENAISCHE    ALLG.    LITERATUR  -  ZEITUNG 


^i 


Stftatswivtbfchaft,  die  er/I#  Hauptebtheilang,  nämlich 
das  Syfteiiideiren»waser  PoUcei^-Wiflenfcbaft nennt; 
vnd  das  in.  der  zweyten  Abtbeilung  des  erften  Ban- 
des fortgefetzt  wird.  Der  zwejfte  Band  foll  die  Fi- 
sanzwifTenfchaft  enthalten. 

Von  der  Policeywiffenfcbaft  begreift,  nach  des 
Vfs.  Angabe,  die  erfte  Abtbeilung  des  iften  Bandes, 
aufset  der  Einleitung ^  den  erften  oder  theoretifchen 
Tbeil  der  Poiiceytviffenfchaft.  — '  Die  einzelnen 
.Umerabtheilungen,  in  welche  Hr.  ITeier  fein  Syftem 
zerftückelt  bat,  hisr  fäminilich  anzugeben,  würde 
.iine  zu  weit  führen,  und  wir  können  darüber  um 
.fo  ruhiger  auf  das  Werk  felbft  verweifen,  als  diefe 
.'Zerftückelung,  fo  geordnet  fieerfeheinen  mag,  doch 
«n.  üch  blofs  willkührlich  ift. 

Wir  kommen  alfo  nun  auf  die  Prüfung  einiger 

.der  HiBiiptfätze ,  auf  welsche  der  Vf.  das,  was  er  fein 

Syftem  nennt,  geßütztbat.     In  der£inlßt^i»ngindie 

St^atdwirthfchaft  treffen  wir  fogleich  S.  3  auf  den  Be- 

SrifFdes  Staatsvermögens.     Unter  diefem  verfteht  Hr. 
^  „eine  Vereinigung  (?)  alles  der  MalTe  der  Staats- 
-bürger  zuftehenden  Vermögens  ;^*^  und  diefes  Ver- 
snoben felbft  follnaoh  ihm  beftehen:  »,in  dem  ma- 
.  teri'eHenv  aufterdem  Menfchen  befindlichen  f  foge- 
'  nannten  irdifcben  (! !)  Gnfct  und  k\  der  Arbeit  der 

•  StaoCsbtlrger/*'  £^ verfteht  alfo>  unter  Staatsvermö- 
gen; ekimar  denStofiPund  die Hervorbringungskraft,. 
QQd'darinhflteran  fichganzRecht;  nicht  abes^  wenn- 

.  «r  diefes  Vermögen  Staate-  Vermögen^  nennt..    Denn 

wie  will  er  alsdann  denjenigen  TheiLdeiTelben  nen- 

;]ie'n,  den  er>  eben«  allda  dem. Staatei  oder  vielmehr» 

i  wi^^  er  dann  richtiger  hinzufetet,  ^  der  oberfien  Staats- 

(Staatsverwaltung)  als  unmittelbares^  Staats- 

m  zutb^ilt  ?r  —  Wir  öbergehen  die  geführt 

Kühfin.-  Folgerungen »  welehe  fioh  au»diefer Form  der 

-Btirftellung' ziehen  U^Bfsen«»  und*  bemerke»  nur,  dafa 

Mtf  ff^-.  unter  dem^  wa».  er  Steacsvermögen  nennt, 

•ffenbar  das  Volks -^  das  National- Vermögen  ver- 

ftisht^    A^ejrin  welchen  Wideifpruch  mit  (ich  felbiV 

fi,erfeUt^  er-  nicht(,  wenn^  er>  wafarüßheinljch  von 

i  iSlli^fcr;  emfeitigen  A«ifichten.verlettet^,  S.  4  die  Ar- 

Ireit  den  unmittelbjarte  Fonds  alles  Einkommens  ei* 

neir.'* Nation. nQfln^».  da.  fie^  doch  gröfstentheils  ohne 

.  Stoff^fich.g^r^nicht'zu  üufsem^vermag^  Von' nun  an^ 

.  riejhen  fich  denn  freylich  Irrthümfld:  an  Irrthümer; 

■  dennio  heifst  es  gleich^  darauf  c  Der  Betrag-  des  ge- 

:  ii^mtQtenxNl^ti<)naleinkommena^  machenden  National* 

oeitJiriiiim»  iHiai!  -^  Reithtbum^  ift  ja  naoh^  dem  kla- 

..rentB>g[riire  dee.Worta^nrdie  höchfteStufeder  Voll-. 

•  li}ommenhejl:des  Natitmalirermögens»     Indefs  giebt 
lÜär  Vf#docl|dm£ndediefesi)wigraphs,obgleich«ber-^. 
]|ia]$.inrfclti(i^  Aiisdrä^olien^.  die  ilchere  Begrün--* 

•  dimg  (firhahung-,.  BewiArung).  des.  National vermö^> 
'  M^  ^^d'  fi^böaung*^  delfelben)  zum  Nationalrejch-» 

.  ttfum  • .  ajis. den  ZlMtekvder^Staatswirtfafchaftan«  Ob r 
man  i  nun«  gleich)  dtefep^Sats^iiu^der  dunkelnDarftel- . 
lnn^Qfftrteirwu'graben  muie:  fo.fteht.  ar-denn.dochv 
vfalriviind^ridsiig;^  wie^orift«  dat^undnunhofftman) 

.4WiVifMfidQfii  rkhtigen^Weg&fffu  finden^.   Mxtrwelt- 

itaMij&fifumenciiM4ttAaA.al(o.in.den  folg^jenden  $jj.«. 


dafs  er  aus  jenem  von  ihn(  felbft  richtig  dargeftellten 
Satze  eine  ihm  durchaus  n^mde  Definition  derStaats- 
wirthfchaftswiflenfchaft  abzieht^  (Dafs  die'Benen- 
nungen  Cameralwiflenfcbaft ,  StaatspoliceywifTeh- 
fchaft  u.  f.  w.  gänzlich  falfch  find,  bitte  hier  in  der 
Note  doch  bemerkt  werden  feilen.)  Hr.  IV.  deftnirt 
-nämlich  die  Staatswirthfchaft  als  die  WiiTenfchaft, 
welche  dieGrundfatze  und  Regeln  lehre,nach  welchen 
der  Staat  (foll  heifsen  die  StaatsverweHung)  fowohl 
felbft  für  das  gefammte  Staatsvermögen  (National- 
vermögen)  zu  forgen,  (nämlich  für  deifen  Erhal* 
tiing  und  Vereinnehmung^  daifelbe  (zu  jenein  Zweck) 
zu  leiten  und  zu  verwalten  (mit  nichten!),  „als  auch 
aus  demfelben,  oder  deffen  Ertrag,  einen  gewilTen 
Tbeil  als  ölFentlicbe,  oder  Staats -Einkünfte  zu  er- 
heben habe,  um  fo  (!)  den  möglichft  gröfsten  Na- 
tionalreichthum  zu  begründen^^  u.  flw.  Wie  kommt 
nun  auf  einuial  die  Verwitltung  der  Staatsverwaltungs- 
Einkünfte  (die  Finanzwirthfchaft)  in  den  Begriff  von 
Staatswirthfchaft,  .  nachdem  doch  der  Vf.  felbA  un- 
.  mittelbar  vorher  deren  Gegenftand  richtig  angegeben 
, hatte?  Dafs  die  WiflTenfchaft  der  Verwaltung  der 
Staatsverwaltlings- Einkünfte  ein  Zweig  der  Staats- 
baushaltung fey  —  wer  wird  das  leugnen?  Äbcrwas 
hat  fie  mit  dem  Nationalvermögen  zufclüiffen?  AI- 
ierdings  müifen  alle  Zweige  der  Staatshausbaltang 
mit  den  Gefetzen  der  Staatswirthfchaft  zufammenban- 
gen  ;  eben  defswegen  ift  diefe  ein  TheiF  der  Staats* 
-  Haushaltung»  Das  Nationalvermögen  kann  fchwer 
zum  Reicbtbum  fchreiten ,  wenn  die  Staatsfinanzen 
fcblecht  verwaltet  werden;  das  ift  aber  bey  allen 
Zweigen  der  Staatshaushaltung  der  Fall ;  denn  fo 
kann  z.  R.  bey  ejner  feUerbafcen  Civilgefctzgebunf 
•  und  Jüftizverwaltung  das  Nationalvermögen  ficb 
auch  nicht  vermehren.  Defswegen  find  diefe  jedoch 
kein  Tbeil  der  Staat&wirtbfchaft;  alle  aber,  wie  wir 
fogleich  fehen  werden,  Tbeile  derStaatshaushaltung» 
mithin  i^n  fchwefterlichen  Bunde,  Der  vom  Vf.  felbft 
richtig  angegebene  Gegenftand  der  Staatswirthfchaft 
ift  vielmehr;  .Bewabcang  des  Nationalvermögens, 
alfo  des  Nationalftoffs  und  der  Producte;  und  Erhö- 
hung beider.  Das.  find  ihre  Grenzen  f  als  Wiflen- 
fchaft.  Aus  jener  durchaus  irrigen  Anficht  fallt  nun 
der  Vf.  im  3^$.  in  die  gänzlich  geiftlofe  Abtheüung 
der  Staatswirthfchaft  in.  Policeywiflfenfchaft  und  Fi- 
nanzwüleiifcbaft.  Und  diefs  ifts,  was  dtfnn  dein 
ganzen- Werke  deiii  Stempel  des  Mangels  alles  philOr 
fofihifchen  Princips  aufdruckt.. 

Was  er  unter  der  Finanzwiflenfcbaft  verileht, 
wiflen-wir  bereits.  Wir  laiTen  die  von  ihm  gegebene 
Definition  auf  fich  beruhen ;  fie.  felbft  beurkundet, 
dafj^fie  der  Staatswirthfchaft  ganz^  fremd  ift,  fo  wie 
das ,  waa.  er  S.  6  und  7  ferner  über  Finanz  •  und  Ca- 
meral^Wiffenfchaftfagt.  eine  gänzliche  Verwirrung 
aller  richtigen  Begriffe..  —  Nach;  Abzug  der  Finanz- 
wrirthfchaft  bleibt  ihm  für  die  eigentliche  Staats- 
wirthfchaft dasjenige  übrig',,  was  er  Policeywiffen- 
fchaft  nennt  und  alfo  definirt:  „Die  ViTiffenfchaft, 
welche,  die  Gruadfütze-  und  Regeln*  lehrt,  das 
Staaisr  (iNaüanalr);  V«rmögea.  durcK.  Ahwcaduag; 
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öder  Verhütung  aller  daflelbe  betreffenden  ge- 
meinfchädlichen  Übel  zu  erhalten ,  zu  fiebern » 
und  Jo  das  Bede  deflfelben  zu  befördern." 

bas  Unrichtige  diefer  Definition  zeigt  fleh  von 
felbfi.  Der  Zweck  der  Staatswirthrchaft  wäre  alfo 
nur  die  Abwendung  des  Übels?  alle  active 'Beförde- 
rung des  Nationalreichthums  wäre  alfo  von  ihr  aus- 
gefchloffen  ?  Wer  «ag  ihre  Grenzen  dahin  einen- 
gen? —  Dafs  bey  betreffenden  Übeln  keine  FerW- 
tungrttehr  möglich  fcy,  verilehtiich  ohnehin.  Und 
was  heifst  das:  gemeinfchädliche  Übell  An  ßch  ift 
jedes  Übel /c/ta^fcA ,  und  die  Staatswirthfchaft  foll, 
wenn  auch  ihr  Spielraum  einzig  aufs  V erhüten  einge- 
engt ifi  9  doch  wohl  nicht  blofsfölche  Übel  verhüten, 
die  alle  Staatsbürger  treffen  würden.  Das  National- 
vermögen ifl  aus  dem  einzelnen  Vermögen  aller 
Staatsbürger  zufammengefetzt.  Und  kein  einzelnes 
Vermögen  l(.ann  vermindert,  befchädiget  werden»  oh- 
ne Nachtbeil  für  das  Ganze. 

-  Indefs  find  wir  vielleicht  im  Grunde  mit  Hn. 
W.  einigt  wenn  er  fich  fcbon  nichts  weniger  alsbe- 
ftimmt  ausgedrückt  hat;,  allein  rechtfertigen  läfst  es 
lieh  durchaus  nicht,  wenn  er  das,  was  eigentlich 
einzig  für  die  Staatswirthfchaft  übrigbleibt,  Policey- 
wiffenfchaft  nennt,  alfor  feinem  eigenen  Begriffe 
'  von  Staatswirthfchaft  untreu,  zwey  ganz verfchiede- 
]  ne  und  abgefonderte  Wiffenfchaften  zufammenwirft. 
'  Offenbar  ift  er  dazu  verleitet  worden ,  weil  er  die 
'  Finanzwirthfcbaft  als  einen  Beflandtheil  der  Staats- 

*  wirthfchaft  betrachtete,   der  fie  durchaus  nicht  ift. 

*  Wollen  wir  indefs  der  furchtbaren  Folgen  nicht  ge- 
'  denken,  welche  die  Ausdehnung  des  Worts  Policey 

*  und  der  Mifi^brauch  deffelben  nach  fich  gezogen,  und 
'  die  als  die  treue ,  nie  fehlende  Gehülfin  des  regelto- 
'  feften  Defpotismus  der  Menfchheit  vielleicht  tiefere 

Wunden  als  die  v^rderblichften   Kriege  gefchlagen 

*  bat:  fo  zeigt  fich  doch  in  Aqs  Hn.  M^. eigenem  Wer- 
ke auf  die  auffallendfte  Weife,  wieviel  flsine  Defi- 
nition für  das  Deflnitum  zu  eng  Ift  ;^  foliefsefich  doch 
wohl  der  ganze  Abfchnitt  von  der  medicinifchen  Po- 
licey  ik  f.  w.  nur  durch  die  gewalffamfteji  Zerrungen- 
uncl  Renkungen,  unter  dem  oben  angegebenen  von. 
ihm  angenommenen  Begriffe  von  Staatswirthfchafc , 
Juh  voce  Policetf ,  fubfumiren* 

Und  Überhaupt,  was  foll  denn  diefe  Tendisnz , 
die  Wiffenfchaften  durch*  Terminologiekargheit  zu 
generalifken?  —  Ift  es  denn  dem  ruhigen  und  men- 
schenfreundlichem Beobachter  nicht  klar,,  dafs  fie^ 
den  gefahrlichften  Leidenfcbaften  der  Macht,   der 
Herrfchfucht,.  dem  Stolze,  der  Eitelkeit  fröhnt,  und 
dafs  es  mit  der  Menfchheit  nicht  beffer  wird,  bis  die 
Rechte  und  Pflichten  der  Staatsverwaltung  gerade 
durch  Specialifirung  der  Wiffenffchaften  ,  und,  .was^ 
die  unmittelbare  Folge  davon  ift,  durch,  klare  und 
fchneidende  Beftimmung  ihrer  Grenzen,    In  allen< 
Zweigen  der  Staatshaushaltung,ihteunverFäckbLren 
Maikfteine  erhalten  werden?  —    Man  fleht  nun  aus-" 
Obigem ,  an  welchem Haiqrtgebrechen  das  vorliegen-^ 
de  Werk  kninkt..   Die  wahre.  StaaiswitthfcfaaftsknaT  > 


-de  ift  in  der  Policey  und—»  nach  dem,  was  noch  fol-- 
gen  foll  —  in  der  FinanzwifTenfchaft  ertränkt. 

Das ,  was  wir  davon  vor  uns  liegen  haben,  undt  > 
nach  Jener  richtig  geftellten  Anficht ,  einzig,  als  Po^- 
(tcfi;  *  Wiffenfchaft  in  dem  weiteften  Sinne*  dief^- 
Worts  betrachten  können,  ift' allerdings  eine- fchäti}- 
bare  Zufammenftellung.   Aber  auch  ihr  fehlt  es  freyr 
lieh  an  einem  Princip,  und  mufs,  nach  allem  bisher* 
Gefagten,  daran  fehlen.   Doch  diefe  Lücke  ift  zu  er- 
gänzen, fobald  ein  feftes  Princip  für  die  Staatspolip- 
cey  aufgefunden  ift.     Daran  haben  aber  leider!  un** 
fere  Policeyfchriftfteller  bisher  nicht  gedacht»   undl 
doch  thut  es  fo  fehr  Noth,  wenn  nicht  die  Policey 
in  ein  nneingefchränktes,  mit  demGrundprincipder' 
Staatsvereine  unvereinbares  Recht  ausarten  Toll»  atl^- 
Handlungen  der  Staatsbürger  defpotifch  nacheinem 
willkührlichen  Zweck  zu  leiten»  die  Staatsbürger  in^ 
Mafchinenzu  verwandeln,  und  alle  bürgerliche  Frey- ^ 
heit  gänzlich  zu  vernichten; 

Wir  gehen  nun  zwar  zu  den^  eihzeln^i  Bemer»- 
kungen  über;  wir  muffen  aber  dabeyimmerdärauf  zu-- 
rückblicken,  dafs  diefe  theils  in  dem  oben  bemerkten 
Hauptgebrechen  ihren  Grund  haben,  theils  wieder* 
auf  dem  Mangel  eines  Princips  der  Staatspolicey  be- 
ruhen. Wir  heben  alfo  nur  folche  aus,  die  zu  Be-- 
nrkundung  unferes  Urtheils  über  den  Geift  des  Werks» 
im  Ganzen  dienen,  und  auch- bey  diefem  können; 
wir  uns  nicht  weiter  ausdehnen,-  als -es- der  Raum- 
diefer  Blätter  geftattet; 

So  erklärt  S.  7  derVf.;4afsdieStaatswirtbfcha&». 
obwohl  fie  allerdings  als  eine  für  fich*  beftehende^ 
WiRenfchaft  anzufehen  fey,.  dennoch  einen  Theili 
einer  gröfseren.  Wiffenfchaft,  nämlich  der  gefamm" 
ien  Cameralwiftenfchaft  ausmache.  Wir  wollen  dem. 
offenbaren  Widerfpruch,  der  fchon  in  diefem  Satze  ^ 
liegt,  nachfehen;  :aber  unbegreiflich  ift  es  allerdings,, 
wie  der  Vf.  die  Staatswirthfchaft,  als-  deren  Gegen-- 
ftnnd  er  doch  felbft  die  Bewahrung  -und  Erhöhung; 
des  Nationalvermögens  anerkennt,  für  einen. Theil- 
der  Camera! wiffenfchaft  angeben  mag,  mit  welcher* 
fie,  nach  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  diefes^ 
Worts,  nicht  die  mindefte  Verwandtfchafthat;  denm 
fie  geht  von  ganz-  anderen  und:  höheren  Zwecken^ 
aus..  Allein  die  gleich.nachfolg^nde  Definition;  der* 
Cämeralwiffenfchaft  überheupt-  zeigt ,- dafs^  der  V(^ 
von  derStaatswirthfchaft;  gar  keine  kläre  Anficht  hat;; 
er  verwirrt  diefe  Begrifft'  nach  mehr*,,  indem  er* 
eingefteht,.  dafs-  die  Cameralwiffenfeheften  zui  der 
nochausgebreiteteren. t\^iffenfchafti^er  Staatsregie-- 
rungskunflg^öv^  Um  uns  in  diefem  Chaos  von  wider-^ 
fprechenden  Sätzen  für  dfe  klare  Artficht iinfereaür-- 
theils  einen. Leitfaden,  zu  verfehaficni.  fehen  wiruns^ 
alfo  gezwungen,  die  richtige  Abtheiiiing  and  Unter— 
ordnnng.drefer  hier  durcheinandergeworfenen  Wif- 
fenfchaften aufzuftellen^ 

StaatshmshtOhmg^kundäiKn^inUch  dieWiSkti'- 
fchaft,  welcfa^tlie  Grundf^tze  enthältt.  wied^ Staats— 
vfsrein  fcipemSiweckei'  geniäfs.zu4tiien  J^  — ;  Thei*- 
le  diefer  StaatshaushaltungskundeJiud«  otM^wirtKf 
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•/chofi^jttmtlf ,  und  deren  Gagenfland  die  Bewahrung 
und  Erhöhung  des  National  vennögens.  Staats  -  Fi- 
mAnzrWirthfchafiskunde,  die  Lehre,  das  zu  Erhal- 
tung des  Scaatsvereins  erfoderliche  Staats -Verwal- 
tungsvermogen »  den  Staatsfcbatz ,  zweckmäfsig  zu 
fammlen  und  zu  verwalten.  —  Staats  -  Policeykiin' 
de*  Von  diefer  ift  zwar  noch  immer  eine  fchneiden- 
de  Definition  erft  zu  finden.  Sie  kann  aber  keinen 
anderen  als  den  negativen  Gegenftand  haben,  alles« 
•was  das  phyfifche  und  iittliche  Wohl  der  Staats- 
bürger in  ftrengem  Bezug  auf  den  gefellfchaftllchen 
'Verein  gefährden  könnte»  abzuhalten;  und^endlich 
'4ie  bürgerlicbß9  peinliche  Staats-Gefetzgebungskun- 
de  9  deren  Gegenftand  ift  die  Sicherung  des  Eigen- 
^hums  der.einzelnen  Staatsbürger  im  weiteften Sinne 
«diefes  Worts,  in  dem  er  zugleich  Freyheit,  Perfön- 
Uchkeit  umfaist. 

hl  obige  fonach  Wirklich  einzeln  für  fich  befie- 
hende  Wiflenfchaften  löft  fich  die  ganze  Staatshaus- 
haitung  auf.  Der  Mangel  einer  klaren  Anficht  hier- 
über ift  aber  Schuld,  dafs  die  ftaatswirthfcbaftlichen 
Schriftfteller  alle  jene  Wifienfchaften  durch  einan- 
der geworfen ,  und  insbefondere  die  fogenannte  Vo- 
'  Wc«y-Wiflenfchaft  zu  einem  ungeheueren  Umfange 
ausgedehnt  haben;  wodurch*  fie  in  zahllofe  Wider- 
fprüche  gefallen  find.  Allerdings  hat  jede  diefer 
Wifienfchaften,  in  ihrer  untergeordneten Eigenfchaft 
als  Theii  der  Staatshaushaltungskunde ,  ihr  eigenes, 
gefchloflenes  Gebiet,  ob  es  uns  gleich  unmöglich 
fallt,  hier  den  umftändlichen  Beweis  davon  zu  füh- 
ren.  Das  oben  angegebene  Princip  der  Staatshaus- 
haltungskunde bewacht  die  Grenzen  diefer  Gebiete ; 
und  wenn  die  Staatspolicey  oft  mit  der  -Staatswirth- 
fchaft  zufammen  zu  fiiefsen  fcheinc :  fo  kommt  es 
einzig  daher,  weil  der  Begriff  der  Staatspoliceykun- 
de  noch  nicht  fchneidend  genug  beftimmt,  obwohl 
allerdings  befttmmbar  ift. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  aus  einander 
zu  fetzen^  wie  wenig  dann  das  Princip,  welches  der 
Vf.  S.  9  von  der  Staatswirthfchaft  angiebt,  mit  dem 
reinen  Begriffe  diefer  Kunde  fich  vereinen  lafTe;  in- 
dem er  es  theils  dahin  einengt,  dafs  die  Arbeit  der 
Nation  nicht  befchränkt  werde,  alfo  die  Vermehrung 
des  Stoffs  ausfchliefst,  und  ihr  wieder  einen  blofs 
negativen  Spielraum  zuweifet,  theils abeirmal  die 
Finanzwxffenfchaft  in  die  Definition  der  Staatswirth- 
fchaftskunde  aufnimmt. .  Unmöglich  kann  man  fer- 
ner dem  Vf.  beypflichten,  wenn  er  S.  i2dasphyfio- 
kratifche  und  landwirthfch^ftliehe  Syftem  als  gleich- 
bedeutend annimmt;  noch  weniger,  wenn  er  be- 
hauptet, das  landwirthfchaftliche  Syftem  befchrän- 
ke  die Manufacturen  und  Fabriken,  vermindere  die 
Quantität  der  Waaren  pder  Kunftproducte ,  und  zie- 
he einen  hohen  Preis  derfelben  herbey.  Gerade  um- 
gewendet: die  Erhöhung  der  MafTe  der  Urproducte 
fchafft  Fabriken  und  Manufacturen ;  denn  woher  neh- 
'  men  denn  diefe  den  bey  weitem  gröfsten  Theii  ih- 
res Materials  ?  Gerade  die  Vermehrufngdtr  Urproducte 
vermindert  deren  Preis,  und  macht  alfo  dadurch  dem 
Fabricantea  in&i^lich^  wohlfeiler  zu  arbeiten.    Der 
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Vf.  'fährt  dann  fort,  das  Syftem  der  vorzuglichen  Be- 
günftigung  des  Ackerbaues,  der  Urpfoduction  — 
denn  das  ift  es  ja  eigentlich  und  einzig,  was  man 
unter  l.andwirthfcbaftsfyltem  verftehen  kann —  mit 
dem  phyfiokratifchen  Syftem  zu  vermifchen ,  das, 
weil  es  den  Ackerbau  als  die  Urquelle  alles  National- 
Reichthiims  angab,  von  ihm  ausfehl iefsend  alle  Ab- 
gaben  erheben  wollte.  Man  iftnunlängftaufgeklärt, 
dafs  das  Ganze  ein  leerer  Wortftreit  war,  der  gar 
keiner  ernften  Prüfung  m^ehr  bedarf:  fo  wie  wir  denn 
auch  wirklich  erftaunten,  von  Hn.  W.  d€n  längft 
verworfenen  Satz  ö.  I8  wieder  emftlich  behaupten 
zu  hören:  Manufacturiften  gehörten  ,zu  der  unpro- 
ductiven  CJafTe;  und  dabey  zum  Beweis  die  bekann- 
ten Qflesnoifichen  Tabellen  angeführt  zufehen,über 
deren  Gehalt  doch  kein  denkender  Staatswirth  mehr 
zweifelhaft  feyn ,  oder  fie  für  etwas  weiter  als  eine 
witzige  Spielerey  anfehen  wird.  Die  ganze  Sache 
hätte  in  unferen  Zeiten  einzig  hiftorifch  angeführt 
Verden  follen.  Leider  hat  Hr.  W.  einen  anderen 
Weg  betreten,  ift  aber  bey  der  Prüfung  diefes  Sy- 
ftems  eben  defswegen  in  nicht  geringe  Inconfequen- 
zen  verfallen.  Denn  fo  bekennt  er  S.  25  ,  im  Wi- 
derfpruch  mit  S.  i8,  die  fogenannte  fterile  ClafTe  fey 
in  der  That  nicht  ganz  (!)  unfruchtbar.  Er  'behaup- 
tet S.  27 ,  das  Syftem  der  Phyfiokraten  habe  vieles 
Güte;  es. hebe  aber  vieles  die  Möglichkeit  feiner  An* 
Wendung  zuVA  u.  f.  w.  Man  fieht  die  Verworrenheit 
der  Begtiffe  auch  aus  dem  hiftorifchen  Grunde,  den 
der  Vf.  gegen  das  Landwirthfchaftsfyftem  anführt, 
dafs  nämlich  der  einzige  Verfuchüu  deffen  Einfüh- 
rung  im  Badifchen  mifslungen  fey.  Bekanntlich 
betraf  diefer  nur  das  phyfiokratifche  Auflagenfyftem ; 
und  dafs  er  dort  mifslang ,  war  wohl  nicht  zu  ver- 
wundern,  xlenn  der  Verfuch  wurde ,  wie  Rec.  aus 
dem  Munde  des  ehrwürdigen  Markgrafen ,  nachhe- 
rigenJKurfürflÄn  und  Grofsherzogs ,  weifs,  auf  ein 
einzelnes  Dorf  bey  Pforzheim  eingefchränkt ! 

Überhaupt  ift  diefe  ganze  Sache  nun,  wo  man 
über  die  Beftandtheile  des  Nationalvermögens,  und 
die  Quellen  des  Nationalwohls  weit  mehr  im  Reinen 
ift,  gar  keiner  Würdigung  mehr  werth.  Wenn  da- 
her der  Vf.  S.  35  ^.  n  zu  dem  wahren  Syftem,  näm- 
lich dem  der  natürlichen  Freyheit  zurückkehrt:  fo 
ift  um  fö  mehr.zu  bedauern,  dafs  er,  ftatt,  wie  hier 
der  Ort  war,  und  wie  es  die  Pflicht  des  ftaatswirth- 
fcbaftlichen Schriftftellers  unerläfslich  heifcht,  die 
offenbare  Wahrheit,  alfo  Noth wendigkeit  diefes  Sy- 
ftems  für  alle  Staaten ,  darzuftellen ,  fich  in  der  Be- 
hauptung  umherdreht ,  die  Anwendung  deffelben 
fey  bey  der  ungleichen  Cultur  u.  f.  w,  nicht  mög- 
lich! Die  Nichtbefolgung  kann  der  Staatswirth- 
.  fchaftslehrer  zwar  gefchichtlich  anführen,  aber  nie 
mufs  er  fich  irgend  eine  Äufserung  erlauben,  die  dexa 
ohnehin  nur  allzuregen  Geift  des  £gt)ismus  der  Re- 
gierungen fchmeichelt  Vielmehr  mufs  er  ftets  für 
das,  was  er  als  wahr,  mithin  als  nothwenc^,  und 
alfo  auch  als  möglich  erkennt,  feine  weltbürgerliche. 
Stimme  erheben. 

(D€r  B^fchlufs  folgt  im  nächJUn  StücUi 
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S'TJl}!  TS  WISSEN  SCHAF  TEN. 

Bbrlin,  b.  Frölich:  Siffiematifches  Handbuch  der 
Staatswijfenfchafl,  mitvorziiglichar  Rückficht  auf 
die  Literatur,  derfelben.  Von  Friedrich  Benedict 
Weher  u.  f.  w. 

XBefchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.)  ' 

xN  immermehr  können  wir  ferner  in  der  folgenden 
Einleitung  zum  SyJlem  der  von  Hn.  W.  fogenannten 
PpiiceywilTenfichaft  (S.  ($4.^.1)  die  Definition  nn- 
.ierfchreibeu,.„dafs  fie  die  Wiffenfchaft  fey ,  welche 
jdie  Grundfätze  und  Regeln  lehre,  das  Staats  -  Vermo^ 
^en  durch    Verhütung  aller  gemeinjchädlichen  Übel 
zu  erhalten  u.  f.  w."    Der  Vf.   mag  hier  nun  unter 
Staatsvertnögen  das  National  • ,  oder  das  Staats -Ver- 
.Wdltungsver^nögen  verftehen:   fo  ift  die  Definition 
ganz  unrichtig;  denn  jenes  ift  der   Gegenftand  der 
Staats-,  diefes  der  Finanz  -  Wirthfchaft.     Auch  hier 
werden  alfo  wieder  alle  Begriffe'  durch  einander  ge- 
worfen;  und  Hr.  W,  hat  zu  den  24  unlogifchen  De- 
finitionen der  Policeywiffenfchaft,  die  er  in  der  Note 
anführt,  leider!  die  25fte  hinzugefügt.  —    Ebenfo 
irrig  ift  es,  wenn  S.  6$  behauptet  wird,  es  feydem 
Staate  (foll  heißen  der  Staatsverwaltung)  durchaus 
unmöglich  und  es  exiftire  daher  für  ihn  (fie)  kein 
'Recht  noch  Pflicht,   das    pofitive  Glück  der  Bürger 
zu  befördern  und  zu  verbreiten.  —    Allerdings  hat 
die  Regierung  diefe  Pflicht;  und  dafsfie  wirklich'im 
Begriffe   vom    Staat  liege,   ift  von  philofophifcheh 
Staatswirthfchafts-Lehrern  gründlich  dargethän  wor- 
den. —    Der  vom  Vf.  angegebene  Grund,  weil  Nie- 
mand lieh  zwingen  lafle  glücklich  zu  feyn,   pdfst 
'freylich  nicht;  denn  aus  dem   Begriffe  von  Pflicht 
folgt  an  ßch  durchaus  kein  Zwängsrecht.     Wer  fich 
aber  vollftändig  überzeugen  will ,  dafs  Hr.  IF.  auch 
von  der  Policeywiffenfchaft  keine  klare  Idee  habe, 
der  lefe  nur ,  was  er  ß.  7  S.  83  ff.   über  den  Untcr- 
Tchied  der  Policeywiffenfchpft  von  der  Staatsregie- 
rungskunft,  der  Politik,  den  Cameralwiffehfchaften 
und  der  Juftiz  fagt.     Nicht  genug ,  dafs  er  mit  allem 
dem,  was  er  felbft  vorher,  z.  B.  S.  7,  behauptete, 
durchaus  in  Widerfpruch  geräth :  fo  ift  es  doch  wohl 
ganz  unlogifch,  die  Policeywiffenfchaft  der  Staats- 
regierungs-Kunft  (Staatshaushaltung),   von   der  fie 
"doch  nach  feiner  eigenen  hier  wiederholten  Äüfse- 
rung  ein  Theil  rft,  und  fo  auch  S.  84  den  Cameral- 
Wiffenfchaften  (wo  übrigens  die  ganze  Stelle  N.  3 
gar  keinen  Sinn  bietet)  entgegen  zu  diftinguiren.  Die 
hierauf  folgende ,  übrigens  richtige  Abfohderuiig  yoa 
^.  J.  L.  Z.  1809.    Zweiter  umi^ 


der  Juftiz  hätte  ihn  auf  jenen  Mifsgriff  aufmerkfam 
machen  follen. 

Nach  dem  bisher  Gefnp^ten  können  wir  nun  dem 
gegenwärtigen  Werke  weder  den  rirel  einvsfffße- 
matifchen  Handbuchs  überhaupt,  noch  weniger  den 
eines  Handbuchs  der  Staat swirthfchaft  zugeftehen. 
Wir  können  es  nur  als  ein  Handbuch  zwey  einzel-x 
ner  Theile  der  Staats-Hauf/zal^ung-,  nämlich  der  Staats- 
poHcey-Kunde  und  —  der  Ankündigung  in  der  Vor- 
rede gemäfs  —  der  Finanzwirthfchafts -Kunde  gel- 
ten laffen.  Um  fo  bedauerlicher  ift,  dafs  Hr.  W, 
nicht  eifriger  um  eine  fefte ,  fiebere ,  erfchöpfcnde, 
'alfo  logifch  richtige  Definition  der  Staatspolicey  - 
Kunde  bemüht  gewefen  ift.  Er  felbft  erkennt  S.  72 
die  Nothwendigkeit  derfelben ;  er  felbft  erkennt  dort 
die  für  die  Rechte  der  Staatsbürger  aus  dem  Mangel 
eines  folchen  Begriffs  erwachfende  Gefahr  r  und  doch 
ift  alles ,  was*er  zu  Feftftellung  diefes  Begriffs  an- 
führt, nichts  weiter  als  erjtweder  Andeutung  deffen, 
was  die  Policeywiffenfchaft  nicht  ift,  oder  eine  äu- 
fserft  fchwankende  Befchreibung  der  zur  Policey  ge- 
hörigen Gegehftände. 

Ohne  eine  beftimmte  Definition  wird  es  aber 
in  diefer  Wiffenfchaft  nie  klar  werden.  Die  trauri- 
gen Folgen  diefes  Mangels  zeigen  fich  auch  in  gegen- 
wärtigem Werke.  Eine  Menge  der  Staatspolicey 
offenbar  fremderGegenftändeiftin  fie  aufgenommen, 
und  ihr  Gebiet,  vorzüglich  mittelft  der  fo  gefährU- 
chen  mannichfaltigen  EtngiMFem  das  Gebiet  der  Jii* 
ftiz,  auf  eine  wahrhaft  niederfchlagende  Weife  aus- 
gedehnt. Man  gehe  das  ganze  Werk  durch,  und  es 
wird  kaum  eine  einzige  menfchliche  Handlung  fich 
denken  lafl«n,  für  welche  diefe  Staatspolicey  nicht 
eine  Regel,  ein  Zwangs- oder  Einfckränkungs- Ge- 
fetz in  Bereitfchaft  hätte.  So  wird  z,  B.  S.  164  der 
-Staatspolicey  fogar  das  Recht  eingeräumt,  den  Ge- 
richten und  Advocaten  zu  befehlen,  dafs  fie  diePar- 
teyen  zum  Vergleich  bereden  follen.  Wie?  Auch 
da,  wo  das  Recht  des  einen  Theils,  fo  wie  dicHab- 
fuchtoder  Bosheit  des  anderen  Theils  klar  ift?  Wer- 
den nicht  dadurch  diefe  verderblichen  Leidenfchaf- 
ten offenbar  in  Schutz  genommen  und  aufgeregt?  •<— 
Ob  übrigens  eine  dergleichen  geregelte  Glückfeiigkeit 
den  monfchlichen  Neigungen  zufage?  Ob  nicht  un- 
ter al>endiefenVorfichts*,  Sicherheits-undBefchrän^ 
kungs-Anftalten  der  bürgerliche  Wohlftand  zu  Grabe 

fehe?    Ob  nicht  diefe  grenzenlofe  Ausdehnung d#r 
taatspolicey  ins  Gebiet  der  Juftiz ,  welche  dem  un- 
feligen  Hangzum Vielregieren  freundlich  die  Hand 
bietet,  den  angemeffenften  Druck  begünftige ,  dem 
H 
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Staatsbilrgef  kaum  einen  Schatten  Ton  wahrer  bür- 
gerlicher Freyhejt  fibrig  lafle,  und  am  Ende ,  wenn 
fie  fo  fortfchreitet,  Europa  entvölkern  müfTe  —  das 
möchte  einer  emften  Prüfung  nicht  unwerth  feyn. 
Vielleicht  ift  nie  «twas  Wahreres  gefagt  worden,  als, 
dafs  das  Geheimnifs  der  Beförderung^des  öffentlichen 
Wohls  das  Eu  des  Cotumbus  t  d.  h.  weit  einfacher 
fey,.  als  man  aenkt.  Wer  den  grofsen  Einflufs  der 
Schriftfteller ,  vorzüglich  der  ftaatswirthfchaftlichen, 
«uf  die  öffentlichen  Staatshandlungen  kennt ,  kann 
nur  trauern,  wenn  er  fieht,  da(s  diefe,  theils  aus  li- 
terarifcher  Eitelkeit,  theils,  wie  gewifs  hier  der  FaU 
ift,  kraft  der  Liebe,  mit  der  (ie  ihre  WiiTenfchaft  um- 
faffen ,  unaufhörlich  auf  die  Erweiterung  ihres  Ge- 
biets arbeiten-,  ohne  zu  bedenken,  wie  verderblich 
diefe  Tendenz  für  die  gedrückte  und  gefeffelte 
Menfchheit  in  einem  Zeitalter  der  Hypercultur  ift, 
wo  der  Geiftes -Arbeiter  immer  mehr  >verden,  und 
ihre  Zahl  fich  einzig  durch  Yielherrfchen  auf  Koften 
xler  bürgerlichen  Freyheit  und  des  bürgerlichen  Wohl- 
ftaades  erhalten  kann.  . 

Es.  ergiebt  (Ich  von  felbft,  dafs  nach  dem  bisher 
'Gefagten,  dem  'Räume  diefer  Blätter  und  dem  Zweck 
einer  Anzeige  *gemäfs,  über  die  zweute  Abtheilung 
X  des  erften.  Bandes  fich  nicht  viel  mehr  fagen  laiTe. 
Nach,  dem»  waa  wir  obea  über  die  Unbeftimmtheit 
des  Begriffs  der  Staatspolicey  bemerkt  haben ,  wird 
man  es  natürlich  finden,  dafs  nicht  allein  diefe  gan- 
ze voluminöfe  zweyte  Abtheilung  ebenfalls  fich  ein- 
zig toil  der  fogenannten  Staatspolicey  befchäffcigt, 
fondern  felbft  die  Gewerbpolicey,  die  örtliche  Poli- 
cey,  und.  die  Policey  -  Praxis,,  auf  eine  drt^^e  Abthel-^ 
Jung  ausfetzt*. 

Diefe  zweffte  Abtheilung^  enthält  zwey  Hauptftü- 
i;ke,.  nämlich :.  die  Bevölkenrngs,-  Policey,.  und  die  ei- 
^entUiche  Cuttur^PolUet/9.  in.  ftrengemi  Sinne;,  unter 
der  die  Erzieh ungs-,..  Lehr-  und  Bildi/ngs- Policey, 
die  Sitten- Policey V  dann^die  geiftliche,.  Religions- 
.oder  Kirchen«- Policey  begriffen?  wird..  Es  ift  auch 
hiei^  durchgängig  das«  nämliche  Verdienft  in  Abficht 
des  empirifchen  und  hiftorifchen.  Theils,  und  der  Li- 
teratur;- durchgängig  der  nämliche  Mangel^  an  einem 
ü^fteix  Prtncij^  dei:-  wahren  Staatswirthfchaft.  Um 
diefs.  einigermafsen  zu  beurkunden!,  verweifen  wir 
Siuf  das,,  was  gleich  Anfangs^  über  die  Bevölkexungs- 

Jolicey  gefolgt  wird..  So  richtig  die  S.  6  im  Eingang  des. 
^  2.  vorgetragenen. Sätze,  find,,  fo-  unbeftimmt  und 
jGphwanXend  lind  die  daraus  gezogenen.Foigerüngen. 
JEseWird.näfnlich^.  in  jenem-  Eingang  zugegeben^  das. 
Vahre  glückli):he  Verhältnifs.  und  Mafsder  Bevöike- 
xung:  eine^s^  Staats,  fey  dasjenige,,  welches,  die  mög^ 
lichlt  gröfste.-  Qualität  de^  dem  Grund  und-  Boden:  des 
.^t^ats   abzLugewinnenden,.  daraus,  zu   erzeugenden. 
Ehrung«  undt  das.  möglichft^bpchfte  MCerhältnifs  der 
4ie  gani^e-  Muffe  der:  Burger  hinlängliche  befriedigen-^ 
d^n  Arbeit  und  B^fchäßigungibeftimmenund  leiten.. 
Nicht  zu  gedenken»  dafs  nicht  der  QnimdMnABoden. 
r!ei>  einzigen  Bevölkerungs;.-JV!Uisftab/abgiebt^ da  die 
j^age., eines  Staats,,  z..  ^.,  am^  JVleere^-,^  an  fchiftbareni 
Flüifen  u.f:  w..    an.eiiiem  ftibrikarmen  fremdtpi.Staa-, 
le,,  bedeotsmieu;  £iiifluf^>  auf.  denc  BevolkerungSr- 


Mafslbb  haben  Xann :  fo  giebt  es  überhaupt  keinen  j 
Mafsftab  der  Bevölkerung.  So' wie  Wirkungskreis 
Nahrung,  alfo  Wohlftand  Menfchen,  alfo  Bevöike* 
rungMenfchen  erzeugt:  fo  hält  auch  deren  Mangel 
die  Bevölkerung  in  ihren  natürlichen  Grenzen.  Alle 
Bemühungen,  die  Bevölkerung  zu  regeln,  find  alfo 
eben  fo  unweife,  als  unmenfchlich.  Der  Menfch  ftrebc 
nach  Wohlftand;  wenn  er  ihn  da,  wo  er  geboren 
wurde,  nicht  mehr  findet ,  fo  wandert  er  aus ,  fucht 
ihn  anderwärts,  und  bevölkert  andere  Gegenden. 
Übervölkerung  ift  alfo  ein  Unding,  und  alle  Beftre- 
bungen,  der  Bevölkerung  einen  beftinnnten  Mnrk- 
ftein  zu  fetzen,  haben  nur  dazu  gedient ,  und  kön- 
nen nur  dazu  dienen,  indem  fie  indiebeiligfteMen- 
fchenrechte  eingreifen,  die  rein  national -ökonomi- 
ftifche  Bevölkerung  zu  hemmen.  J — n.. 

KöNxGSBEao,  b.  Nikolovius:  Staatswirthfchaft  von 
Chrißian  ^acob  Kraus ,  öff.  Lehrer  der  prakti- 
fchenPhilof.  und  der  Cameralwiffenfchaften  auf 
der  Königsberger  Univerfität.  Nacfa-deffen  Tode 
herausgegeben  von  Hans  von  Auerswald,  ge- 
heimen Ober  •  Finanzrathe,  oftpreuflifchem  Kam- 
merpräfidenten,.  Curator  der  königsbergfchem 
Univerfität  und  Ritter  des  rothen  Adlerordens. 
1808.  I  Th.  XXXXII  u.  280  S.  II  Th.  XXIV 
'  u.  264  S.  III  Th.  XXXIV  u.  326  S.  IV  Th. 
XL  u.  351  S.  8.  (5  Thlr.  20  Gr.) 

Je  feltener  es  ift ,  in  unferen  Tagen  Männer  an* 
zutreffen,  welche  gleich  Kraufbey  tiefer  Gelehrfam-    ' 
keit  und  fonftigen  trefflichen  Geiftesanlagen,   den-     j 
noch  die  Producte  ihres  Forfchens  .der   Mit-  und     1 
Nachwelt  imtzutheilen  Anftand  nehmen,  und  den 
wenn  gleich  engeren  Kreis  einer  unmittelbar  prakii- 
fchen  Wirkfamkeit  dem  oft  eitlem  Ruhme  vorziehen, 
als  Schriftfteller  in  der  literarifchen  Welt,    fey  es 
auch  nur  ephemer,  zu  glänzen :  um  defto  mehr  ver- 
dienen folche  Männer  und  ihre  Werke  von  den  Zeit- 
genoffen  bemerkt  und  gewürdigtzu  werden.  In  mehr 
als  einer  Rückficht  ift  die  Gefchichte  des  Vfs.  fehr 
intereffant,  denn  ihm  ward  das  grofse  Glück  zu  Theil, 
das  den    mehrften  theoretifchen   Gelehrten  leider 
gänzlich  verfagtiß,  nämlich  des  vertrauten  Umgangs 
mit  gebildeten,  iii  hohen  Poften  ftehenden  Gefchäfcs- 
uiännem  zu  geniefsen.  .    Gewifs  ein  unfchätzbares 
Glück,  zumal  fürdenftaatswiffenfchaftlichen Gelehr- 
ten !.  W^ie  manches  ift  hier  nicht,  worüber  allein  die 
Erfahrung,  die  Praxis  befriedigende  Auffchlüffe  ge- 
ben kann!.  Wie  unficher  und  fchwankend  bleibt  hier 
nicht  immer  auch  das  confequentefte  Syitem,    wel- 
ches keine  Rückficht  auf  Erfthi  ungnimmt !  Häufigere 
Verbindungen  der  Art  zwifchen  Gelehrten  von  Pro- 
feffion.  und  Gef^chäftsmännern.  würden-  gewifs   für 
beide' gleich:  vortheiihaft  werden.     Dieerfteren  wür- 
den weniger  pedamifch,«  weniger  von  cLer  Syftem- 
fucht  befallen  werden,  fobald  fie  die  Unzulänglich- 
keit ihrer  noch  fb  fchulgerecbt  aufgebauten  Sylieme 
ini manchen«  FälliQn.eingef«;hi;n  hättea,  die  letzteren 
dagegen  würden  aufhoieumitvornehmtbuender  üe- 
rifigfchätzungaufdie  Theoretiker  herabzufehen,  und 
fie.  als  Pedaiileikztt.behaiidelni,  von  deren  GefcJhwaze 
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man  in  praxi  non  einmal  keinen  Gebrauch  machen 
könne«  indem  hier  die  Routine  eine  ungleich  liche- 
rere  Führerin  abgebe.  Sie  würden  tnne  werden, 
dafs  Praxis  ohne  Theorie  nur  im  Dunkeln  tappt,  dafs 
nur  diefe  die  allgemeinen  Geficfatspnncte  und  Ideen 
angeben  kann,  welche  den  Praktiker  bey  feiner  Thä- 
tigkeit  leiten,  welche  er  den  Umftänden  und  der  j^- 
desmaUgen  Lage  der  Dinge  gemäfs  modificirt  zu 
realifiren  fachen  mufs.  So  wärde  endlich  der  Streit 
zwlfchen  Theorie  und  Praxis  aufhören,  der  Ton  bei- 
den Seiten  von  gleich  viel  Einfettigkeit  und  Be- 
fchränktheit  zeugt. 

Das  vorliegende  iWerk t  das  einzige,  welches 
aufser  einigen  kleineren  Schriften  aus  der  Feder  des 
Vfs.  flofs,  der  nach  dem  ZeugnHTe  feines  Freundes 
des  Hn.  v.  Auerswatd^  einen  beynah  unöberwindU- 
chen  Widerwillen  gegen  das  Autorwefen  befafs, 
rechtfertigt  vollkommen  das  Urtheil,  welches  der 
Ilerausg.  über  ihn  HiHt.  Es  beurkundet  ihn  als  einen 
felbftdenkenden  Mann,  der  die  Gegenftände,  ^über 
welche  erfchrieb,  fich  vollkommen  zu  eigen-machte, 
der  damit  aber  auch  zugleich  ein  an  Äugftlichkeit 
grenzendes  Beftreben  verband,  feine  Ideen  deutlich» 
jedoch  mit  Vermeidung  alles  unnöthtgen  Wortauf- 
wandes, wiederzugeben,  wodurch  zuweilen  fein  Styl 
'dunkel  und  fchwerfallig  wird.  Die  Ordnung,  wel- 
che der  Vf.  in  feinem  Werke  befolgt,  iit  gröfsten- 
theils  die  von  Adam  Smiths  deflen  Ideen  er  auch  bey- 
nah  durchgängig  ohne  Abweichung  folgt.  Eben  defs- 
halb  lenthält  fich  auch  Rec.  einer  weitläufigeren.  An- 
zeige der  eihzelnen  Abfchnitte  undCapitel,  und  be- 
gnügt fleh  das  Buch  denen  zu  empfehlen,  für  die 
-CS  beftimmt  iSu  P.  d.  G. 

VäDAGOGIK. 

Leipzig,    b.  Gräffr    na-^a  H;):aS  vmo  oder  Kinder- 
freund  und  Lehrer*    Ein  Lehr-  und  Lefe-Buch 
für  die  Jugend  jüdifcher  Nation  und  für  jeden 
Liebhaber  der  hebräifchen  Sprache.     Von  Mofes 
PhÜippsfohn,  Lehrer  an  der  judifchen  Haupt- 
und  Frey -Schule  zu  Deflau,  x  Th.  i8o8-  165  S. 
8.  (14  Gr.) 
(DaiTelbe  Buch  auch  blofs  mit  hebräifchen  Let- 
tern. 14  Gr.) 
Eine  nützliche  Schrift,  fowohl  wenn  wir  auf  den 
Gebrauch  für  die  jüdifche  Jiigend,ials  auf  das  Inter« 
efle  fehen  ,  welches  der  Freund  der  hebräifchen  Li- 
teratur daran  finden  wird.     Wir  betrachten  dasBucb 
zuerft  in  der  letzten  Beziehung.     Der  3  Abfchn.  ent- 
halt Gedichte 9    Gebete,   Sittenfprikfte,   Erzäfüungen 
und  Fabeln.     Unter  diefer  Rubrik  findet  man  meh- 
rere hebrüifche  Überfetzungen  bekannter  deutfcher 
Lieder.     Wir  wiflen  nicht,, ob  fie  von  Hn.  PL  her- 
rühren, oder  fchon  fruber  vorhanden  waren.     Diefe- 
neuen  Überfetzungen  der  deutfchen  Gedichte  föllen,. 
nach  der  Vorrede,  dazu  dienen,  „damit  die  erwach- 
fenen  Anfänger  erfahren»,  dafs  man  die  fchwerftem 
Gedanken  in  dit-an:  Wörtern  fo  arme  Sprache  über- 
tragen kann,,  und  damit  fie  die  Kürze,.  Naivität  (Nal- 
vetar)-unjü  K)orgenlandifcbe. Schönheit  diefer  Sprache- 
kennen,  lernen,  und.  dadurch.LuiLziuu£iiecaiuig,.dfir- 


felben  bekommen.^'  'I^c*  glaubt  und  wünicht,  dai«: 
diefe  Ahficht  nlUrding»  dadurch  erreicht  werden 
könne ,  und  er  muls  diefe  Überfetzung  im  Allge- 
meinen £ür  vorzöglich  erklären.  Nur  darf  man  hier 
keine  bttchftäblich  treuen  Überfetzungen«  fondeNi 
nur  Parapbrafen  erwarten ,  wie  diefs  einige  Proben« 
die  wir,  wie  fie  uns  der  Zufall  m  die  Hände  giebt^. 
ausheben«  fogleich  beweifen  werden«    Das  bekannte; 

Schullied : 

Segne«  Vaiari  sneinan  Flcifs, 

Und  beglücke  mein  Beftreben, 
Mir  xum'Heil  und  dir  zum  Preis 

Weife  und  gerecht  su  Icbea  — 

wird  S.  34  fo  paraphrafirt: 

rnnnS  tpi  a^o^  n  nVni 
♦  •••'t  ■        • 

Jeder  Sachkundige  fieht  von  felbft  ein,  dafs  hier  der* 
Sinn  zwar  im  Allgemeinen  getroffite»  aber  das  eigen- 
thamliche  Coloritverwifcht  fey.  Befonderserfcbei-- 
nen  die  Worter  r^\r^s.S.  Ü^  ^\  als  ein  dem  Origi- 
nale völlig  fremder  Zufatz.  Eben  fo  iil  es  in  dem. 
fchönen  fiede  von  HöUy; 

Üb'  immer  Treu  und  Redlichkeit 
Bis  an  dein  kühles  Grab, 

Und  weiche  keinen  Finger  breit  - 
Von  Gottes  Wegen  ab.  —    - 

deflefi  Überfetzung  fich  S.  36  fo  anfangt: 

*)^«Tö*l  bann  o  ivL 

Eben  fo  ift  es  S.  42 »  47.  5i  u.  a.  St.  Die  Erzählun- 
gen S.  69  ff.  find  gröfstentheils  aus  dem  Midrafch 
und  Talmud  genommen ,  und  meift  richtig  und  gut 
überfetzt.  Doch  möchten  wirS.  87  die  Worte:  oy 
Snann  u?py  nicht  durch ;  „dem  Tückevollen  fey  un- 
verföhniich"  geben 

Die  Abfchnitte  I ,  II ,  IV  und  V  find  dem  Unter- 
richte der  jiidifchen  Jugend  gewidmet  und  im  Gan- 
zen beyfallswürdig. .  Die  Vocale  werden  in  gedehnt 
und  gefchärfte- eingetheilt,  wofür  aber  die  hebräifche 
Terminologie:  Q^TOp  und  cSia  nj;i3n  nicht einmul 
fpiicht..  Die  ganze  Anweifung  ift  fehr  kurz  und  e?- 
ftreckt  fich.  nur  aufs  Lefen.  Dafs  ni-i?  S.  r  o^n«  Wei- 
teres  durchs  Wirthin,  n^u);  S.  14  durch :  ein  mufikatir 
Jches  Inßrumenf,  und  '•idS.  x5  durch  mein' Lied  über- 
fetzt  wird,,  können  wir  nicht  billigen^  Die  Übungen 
in.  dem  fogenanmen  Jüdifch  -  Deutfeh  S*  94  ff.  find 
fehr  ausfühflichi  und,  zweckmäfsig;.  die  vorausgö- 
fchickten  Erinnerungen;  aber  möchten  wohl  zu  un- 
befriedigend feyn.  Derlietzte  Abfchn^  bandelt  voh^ 
der  Religion  in  folgenden. Abtheilungen:  Einleitung 
in  die  geoffenbarte  Religion.,  Wer  ift;  der  Schöpfer 
der  Natur?  Was  ift  Gott?.  Von- derEinheit Gottes. 
Wo  ift  Gott?  Allweisheit  und  Güte  Gottes.  Heilig- 
keit Gottes-.  ünfterbUchkeit  de- Seele;.  Hr.P&*fagc 
hierüber  in.  der: Vorr.:  „das  NeticA^  hier  ift  die  a/^ 
Mcthodev  die  ich«  vorgelocht  habe.»*  Siebeftch^t 
dmn ,.  dafs.  die  Bewcisfte^len  de&AiX  hehraifch.uiuU 
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;deQtfch  angeführt  undkurt  erklStt'uud'angcwcffdct 
werden.  Der  Herausgeber  Verfpricht  in  der  FortiSß- 
tzung  diefer  Schrift,  de^n  baldige  £rrehe]nu;ig  von 
der  guten  Aufnähme  diefes  erften  Theiis  abhängen 
foU,  fowöhi  die  übrigen  Bigenfchaften  Gottes,  als 
die  .  übrigen  Glaabensartikel  und-  Qefetze  der  Ifraeli-' 
ten  im  weiteren  Umfange  zu  erklären ,  auch  zuletzt 
cm  hebrärfchcs-Wortrcgifter  mit  bej^gefügter  Über- 
fetzung  zu  liefern.  Da  Rec.  die  Zweckm^fsigk^it 
des  Unternehmens  fchon  anerkannt  hat :  fo  liegt  hier- 
in zugleich  au^ch  der  Wunfeh,  dafs  es  die  verdiente 
Unterftützung  finden  möge.  («. 

DiLiNGEN,  (Dxllingen),  gedruckt  auf  Koften  des 
Vfs.    b.    Brönner:    Pädagogifche    Reife    durch 
Deutfchtand.  Von  ^ofeph  RöcU,  Prof.  der  Päda- 
gogik, Äfthetikund  Gelchichtein  Dilingen.  Ver- 
anlafst  aaf  allerhöchften  Befehl  der  bayerifchen 
Regierung.  Im  Jahre  1805.  Mit  Salzmanns  Bild- 
nifs.  1808.  'XII  u.  406  S.  8.   (I  Rthlr.  18  gr.) 
'.   Seit  langer  Zeit  ift  uns  auf  dem  Gebiete  der  päda« 
gogifchen  Literatur  kein  fo-  klägliches   Machwerk 
'vorgekommen,  als  das  votliegende.    Bej  einer,  auf 
jeder  Seite  fich  offenbarenden  Armfeligkeit  des  Gei- 
ftes,  und  bey  einer  völligen  Unkunde  alles  defTen, 
was  zum  Wefen  guter  Schul  -  und  Erziehungs  -  An- 
ftalten  gehört,  äufsert  der  Vf.  eine  bald  ins  Lächer- 
liche, bald  jnsAbgefchmackte fallende  Keckbeitund 
Untrüglichkeit  im  Urtheilen,  und  ein  unverzeihlich 
indiscreles  Betragen  gegen  verdienftVolle  Männer, 


.die  Ihn,  mit  zurorkomtnender  Artigkeit  aufg'eaom- 
-men  hatten.  .Von  keiner  der  Lehc-  und  Erziehungs- 
Anftalten,   die  der  Vf.  in  Salzburg,   Wien,  Prag, 
.Dresden,  (erlin,  Deilau  und  Halle  befucbte,-  erfährt 
iman  irgend  etwas  Inftructives  oder  Lefenswerthes. 
•Wo  noch  etwas  Gutes  .vorkommt,  da  ift   es  aus  an- 
•deren  Schriften,  gröfstentheiis  wörtlich  abgefciirie- 
ben.    —    Der  Styl  ift  den   Sachep  völlig  analog, 
fchwülftig,  preciös,  voller  Sprachfehler,  un4  jeden 
Augenblick  die  Gefetze  der  guten  Schreibart  verle- 
.tzend.     Nicht  einmal  die   Namen  der  bekannteften 
Mähner  weifs  der  Vf.  richtig  zu  fchreiben,  ja  von 
«zehn  Napien ,  Aiß  er  anführt,  find  gewifs  immer 
.neun  verftümmelt.     So  lernen  wir  z.  B.  hier  einen 
;Niemaifr,  Häufinger^  Dolze^  Mäufel,  Tullich,  Ste^ 
^phens ,  Meierotto  u.  f.  w.  kennen.   —     Wir  würden 
.die  Langmuth  unferer  Lefer  mifsbr^ucben,  und.  ganz 
*  gegen  den  Z^eck  unferes  Inftituts,...der  Anzeige  ge- 
haltvoller Schriften  den  Raum  befchränken,  wenn  wit 
-uns  bey  der  Beurtheilung  diefes  elenden  Buches  län- 
ger verweilen ,  und  zu  jeder  unferer  Behauptungen 
.Belege  aufftellen  woIlten-Diefsgefchieht  ja  wohl  in  an- 
deren Zeitfchrifren.  Sollte  aber  der  Vf.  die  Belege  auch 
von  uns  wünfchen :  fo  ftehen  iie  ihm  dutzendweife 
.zu  Gebote.     Übrigens  wollen  wir  ün,  R.  gern  zuge- 
. ftehen.  dafs  eres  überall  herzlich  gut  meint;  denn 
erverfichert  an  verfchiedenen  Orten,  ganzdurchdrun- 
.gen  zufeyn  von  der  Wichtigkeit  feines  Berufs,  und 
bey  manchen  Declamationen   über  Lehr-  und  Erzie- 
.  hungs-Kunft  geräth  ec  gewaltig  in  Feuer.  L.Th, 


K    U    R    Z    E      A 

KiKOERtcHHirTEN.  J>ipzi>,  b.  Hinrichs :  Erfles  Buch 
•für  Kinder  oder  ABC'  und  JLefe^Buck  nach  den  neueften  pa- 
.dagtfgifchen  Gnindfauen  entworfen  von  Emft  Hold.  Mit  90 
.  fchwarzen  und  colorirten  Kupfern.  igoB.  127  S.  8-  (18  Gr.)  Nicht 
nach  fieMeif,  fondern  nach  den  neueften  pädagogifchen  Grundfätzen 
*hat  Hr.  H.,  wieder  Titel  ausfa^t,  diefes  Eleraentarbuch  entworfen, 
•und  er  hielt  es  daher  für  UberfluIIig,  diefe  Grundfdtze  in  einer  Vor- 
rede anz\igeben.  Allein  da  die  neuen,  neueren  und  neueften  Sylla- 
bir-undLefe-Methodenfo  fchnell  auf  einander  gefolgt  ßnd,  und 

fegenwärtignochfämmdich,  nebft  der  alten  una  uralten,  in  der 
raxis  angetroffen  werden :  £0  möchte  wohl  Mancher  in  Zweifel 
-gerathen,  welche  neueilen  Grundfatze  hier  zu  verliehen   feyen. 
Durch  diefe  Bemerkung  wollen  wir  iedoch  dem  Büchlein  feinen 
Werth  nicht  im  mindelten  fchmalern;  wir  erkennen  es  vielmehr 
für  ein  zweciunäfsig  eingerichtetes,  mitFleifs  und  Sachkenntnifs 
ausgearbeitetes  Werkchen,  das  fich  bey  jeder  Methode  mit  Nutzen 
gebrauchen  läfst.  Der  Vf.  fchickt  die  Buchflaben  nach  der  gewöhn- 
lichen Fol^e  voVaus,  und  nennt  dabe^  jeden  Buch  Haben  bey  feinem 
Namen.  £3  flehen  deutfche  und  lateinifche  Buchftaben,  letztere  in 
'Antiqua- und  Curfiv-Schrift,  erflereauch  nach  den  gefchriebenen 
Zügen,  neben  einander,  fo  wie  überhaupt  in  dem  ganzen  Buche 
.deutfche  undlateinifcbe,gröfsere  und  kleinere,  Antiqua  und  Cur- 
.fiv- Schrift  mit  einander  abwechfelt,  fo  dafs  der  kleine  Schüler 
Ychon  früh^eiti^  Übung  findet,  verfchledene  Schriftarten  zu  le- 
*fen.  Es  folgen  die  Buchitaben  nach  ihrer  Verwandtfchafc,  eben  fo 
die  Sylben,  die  ein-,  zwey-  und  mehr-fylbisen  Wörter.  Der  uaver- 
.merkte  Übergang  von  den  leichteren  Sylben  zu  fchwereren,  bey 
welchen  letzteren  immer  wieder  von  den  einfachen  Lauten  ausge- 
gangen wird,  z.  B.  tt,  «/,  uft,  Duft,  Gruft ;  u,  ar,  arm,  ärmt,  härmt, 
w(/rmt,fchwarmt\x.  f.  w.,  trägt  viel  zur  Erleichterung  desLefenlor- 
nens  bey.  Die  Ausfpracfae  von  ch,  c,  q,  x,  ph  wird  erfk  in  dem  16 
.Abfchnitt  und  zwar  durch  Be^e/ii  angegeben :  allein  die  Regel  von 
eiHzuunbeflimimt,  und  nicht  g,  fonderii  qu  lautet  wie  ku;  auch 
der  Beyfpiele  zu  diefen  fchwerecen  Buchitaben  find  verhältnifamä- 
fsig  zu  wenig.  Nach  mehrmn  Wörtern  und  einzelnen  Sätzen  wer- 
jckn  dio  JLefex^ch^n  angeführt»  die  bis  dabin  in  der  Rede  nicht  vor- 


N    Z    E     I     G    E    N. 
'  kamen.  Alsdann  folgen  die  Erklärungen  der  Kupfer  und  Erzahluo» 
gen.  Die  letzteren,  mit  denen  einige  Fabeln  nna  ein  paar  N^turb«« 
fchr^ibungen  abwechfeln,  find  nicht  alle  neu;  aber  fie  empfehlen 
fich  den  kleinen  Lefern  durch  ihren  anziehenden  Inhalt  und  durch 
eine  kindliche  Sprache.   Die  Kupfer  find»  im  Ganzen  genomoien» 
gutgeraihen,  nur  wünfch teil  wir,  dafs  hie  und «Ta,  wenigflens  au£ 
jedem  Blatte,  das  Verbältnifs  der  einzelnen  Fi^ren  zu.einander 
genauer  beobachtet  worden  wäre,    pamit  fich  jedoch  die  Käufer 
.  nicht  durch  das  lockende  Aushangefchild  von  neunzig  fchwarzen 
und  colorirten  Kupfern  irre  leiten  lafTen :  fo  bemerken  wir,  dafs 
"diefe  90  Kupfer  fich  auf  17  Octavblättern  befinden,  unter  denen  la 
'  illumuiirte  Und.  DiegrÖfseren  beziehen  fich  auf  die  Er^hlungeii» 
die  kleineren  (8  auf  einer  Octarfeite)  haben  ihre  befonderen  Erkli^ 
.rungen,  die  bisweilen  ztemlii^  unvoUflandig  find,  z.  B. :  „16)  £>te 
«Sc/g'e  braucht  der  Mann,  wenn  er  im  Winter  nicht  auf  dem  l^elde 
arbeiten  kann;  35)  die  Zange  braucht  der  Zimmermann  u.  a.** 
(Das  Kind  fragt  zunüchfl:   wozu?)    Oft  fehlt  die  .Erklärung 
ganz ,  und  mitunter  in  Fällen,  wo  es  dem  Kinde  fchwer  werden 
möchte,  den  Sinn  zu  errathen.   Einige  Ausdrucke,',  z.  B.  Mafien^ 
hätten  erläutert,  und  No.  73  hätte  der  Name  Phönix  immerhin  da- 
zu gefeut  werden  können.  S.  43  lieft  man ;  da  Kind  ft.  das  Kind  ; 
S.46fteht;  der  Storch  frifst  Fi/che,  zweymai:  S.44  fteht  Hörnen 
fl.  Geweihe ;  S.  53  die  Hennen  (l.  Hühner. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j. :  Tändeleien  und  Scherze  für 
unfere  Kinder,  von  J,  A.  C,  JLökr.  Zweytes  und  letzte» 
Bändchen  mit  vier  Kupfern.  (Ohnejahrzahl.)  158  S.  4.(2  Xhlr.> 
In  diefem  zweyten  Bändchen  fijid  fiebzehn  .Erzählungen  i-on 
verfchiedenem  Werthe,  und  wir  können  unfer  günfhges  Ur- 
theil  vom  erften  Bande  (1807,  No.  194)  nicht  ganz,  auf 
diefen  zweyten  anwenden.  In  Rückficfat  des  feinen  Papiers, 
des  fchönen  Drucks  und  der  gut  gerathenen  Kupfer  fleht  er  in* 
deffen  dem  erften  nicht  nach.  Die  Kupfev.  find  aber  uicht 
lorirt.  wie  diefs  be>iii  elfteren  Bande  aer  Fall  war. 
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DEN    II    APRIL,     1809. 


ÖKONOMIE. 
i)  Leipsio,  b.  Martini:  Derneue  fächfifche 

meißer.     Eine  2Leitfchr]fCr  herausgegeben  von 

gohann  Gottfried  Ljukas^  Schulmeifter  in  Nifch- 

wit£  bey  Würzen  a.  -f.  ^w.    Erftes  Bändchen. 

I  Stück.  1807.  XVI  u.  104  S.    2  St.  IV  u.  I38S. 

Zwejtes  Bändchen,   i  St.  18O8.   XII  u.  1612  S. 

8.  (I  Thlr.  10  Gr.) 
2)  Ebendafelbft:   Entumff  eines  wijfenfckaftlichen 

Syßems  der  Bienenzucht.    Von  g^.  6.  Lukas.  Er. 

fter  Theil.  1808«  VI  u.  318  S.  8-  (iThlr.  4  Gr.) 

JLn  No.  t  glaubte  Rec  eine  Zeitfchrift  zu  finden/ 
beftimmtdie  Neuigkeiten  im  Bienenfacbe  von  Zeit  zu 
'  Zeit  inzwanglofen  Heften  bekannt  zu  machen ;  allein 
diefe  Erwartung J^urde  für  diefsmal  getäufcht.     Der 
Vf.  ift  iaft  durchaus  polemifch  zu  VtTerke  gegangen, 
befonders  gegen  den  verfterbenen  Matufchka ,   und 
hat  dabey  die  Grenzen  fo  fehr  fiberfchritten ,..  dafs 
man  ftatt  der  gewünfchten  Belehrung  nur  die  Aufse- 
•  rungen  des  Unwillens  und  der  böfen  Laune  erhält. 
Die  erfte   Abhandlung  des   zweyten  Heftes  ift  die 
einzige  wahrhaft  lefenswerthe.     Defto  mehr  erwyßt 
fich  das  I  Heft  des  zweyten  Bändchens  unferenBey- 
fall.     Es  enthält  aber  bey  weitem  das  Mehrefte  von 
fremder  Hand.     Selbft  Staudtmeißer  lieferte  Bey  träge 
dazu.     I.  Von  der  Pflege  der  Bienen  im  Sommerhal- 
benjakre.    Vool  Hermisgeber.     II.  EinGefpräch:  der 
junge  Ifurfterundjein  Pathe.    Enthält  eine  Neckerey 
gegen  Wurftern  ,  die  ein  würdiger  Pendant  zum  er- 
nen  Band  ift.     III.  Schreiben  an  den  Herausg.  über 
den  Ftug  der  Bienen  auf  den  rothen  Klee.  Von  Homi« 
tius.     Lefenswerth.     Dazu  IV  ein  anderes  Schreiben 
von  Jf.  Mauke  9  das  fich  den  Beyfall  jedes  Forfchers 
verfprechen  kann.   V.  Über  den  Bienenflug  auf  den  ro- 
ihen  Ülee^    in  Bezug  auf  vtrflehende  beide  Abhand- 
lungen, Von  Staudtmeißer,    Es  wird  der  feit  einiger 
Zeit  zur  Sprache  gebrachte  Gegenftand  nach  der  be* 
kannten  Manier  des  Vfs.  befeitiget     VI.    Kurze  Be- 
fchreibung  der  erzgebirgifchen  Bienenzucht   Von  Ho' 
milius.    Der  Herausg.  hat  einige  unerhebliche  An- 
merkungen dazu  gemacht     Die  Befchreibung  ver- 
-dient  ihr  Lob.    Eine  folche  Befehrelbung  mufs  je- 
desmal ^^  fowohl  für  die  Gegend,  von  welcher  fi^ge- 
nommen  wird,  als  auch  fürs  Ganze  ihr  Gutes  haben. 
Möchte  es  daher  doch  recht  viele  geben,  welche,  wie 
Homitius ,  ein  Gleiches  thäten !    VII.  Mein  Verfahren 
mit  einem  unruhigen  Schwärm^  der  den  Wiederauszng 
drohte.  Von  StaSidtmeißer.    Ein  Fall,  der  bev  Nach- 
ich wäcmtit  6fter  ^a  bey  Voifchwärmmi  Yotkwuat 
§.  A.  U  Z.'  1809.    Zweiter  Bofii. 


Hr.  St,  brachte  einen  Schwacm,  der  eine  gan^eWe« 
che  lang  alle  Tage  kam,  bald  zurück  ging,  bald  fich 
anlegte,  am  7  Tage,  nachdem  er  in  ein  von  Schilf 
in  Form  eines  Lagerftockes  leicht  gemachtes  Ekhält-  . 
nifs  eingefangen  war,  in  den  Ke^er,  der  ganz  ve»- 
finftert  wurde.  Er  begofs  ihn  nach  ündnach  mit  3  Gll-  ^ 
fern  WafTer.  Gegen  Abend  ward  der  Schwann  ruhig,  n. 
konnte  nach  feinem  Willen  mit  einem  Lagerftocke 
leichtlich  vereiniget  werden.  Die  dabey  gemachten 
Bemerkungen  verdienen  Beherzigung.  So  auch  VIII. 
Haife  zweyerweifeUofer  Bienenßöckef  von  Ebendemfet- 
ben,  D^sgl.  IX.  Über  mein  Mittel  gegen  den  Bienen- 
flichf  von  Ebend.  Man  foU  das  zarte  Blatt  einer  wei- 
fsen  Kohlpflanze  auf  die  verwundete  Stelle  legen. 
X.  Was  ich  aus  Erfahrung  bey  dem  Bienenßiche  anra* 
tben  kann.  Vom  Herausg.  XL  Mein  letzter  ent- 
fcheidender  Verfuch  mit  fautbmtigen  Bietten  u,  f.  w. 
Von  Demfelben.    Ift  nicht  befriedigend.     XII  und 

XI II.  Theorie  und  Kunß,   Ableger  sM  fnachep.  Von 
Demf,  Der  Vf.  hat  uns  diefe  fchon  mehrmals  gelehrt 

XIV.  Von  der  Vereinigung  der  Schwärme  in  Lager- 
ßikken.  Von  Staudtmeißer.  XV.  Nachricht  von 
Riems  Tode.  Von  Staudtmeißer  und  Lukns.  Hr. 
St.  erwägt  hierdie  VerdienfteRi^mVurn  dieBiMie:ll-. 
zucht  mit  Wahrheit  und  Würde ,  bemerkt  aber  4udi 
mit  wiflenfchaftlicher  Freymüthigkeit  deflen  Fehler, 
ohne  der  Freundfchaft ,  in  welcher  beide  ftanden, 
Abbruch  zu  thun.  XVI.  Kurze  Nachrichten.  —  Rec. 
hat  von  diefer  Schrift  defshalb  «ine  aoaführliche  An- 
zeige gemacht,  um  die  Bienenväter  fei bft  urtheilenz« 
laflen,  worauf  fie  in  der  Folgezu- rechnen  haben.  Er 
wönfchtdem  Unternehmen  Unterftütznng,  dem  Her- 
ausg. aber  das  Talent,  feine  Gegner  auch  im  Wider- 
fpruche  zu  gewinnen. 

In  No.  2  wagt  der  Vf.  mit  kühnem  Muthe  eta 
wiflenfchaftliches  Syftem  derBienenkund^aufzuftel- 
len ,  oder ,  wie  er  in  der  Vorrede  fagt,  die  Bahn  da- 
zu  zu  brechen«  wobey  er  uns  ans  Herz  legt,  dtffs 
dazu  noch  mit  keinem  vernünftigen  Gedanken  vor-^ 
*  geacbeitet  fey.  Nur  die  Beobachtung  der  Natur  habe 
ihn  geleitet.  Dabey  bekennt  eraberbefcheiden,  dafs 
in  diefer  grolsen  Werkftätte  noch  vieles  zu  beobach-» 
tenfey,  und  er  erwarte  defshalb  auch  Nachfolger,  die 
einft  ihr  Ziel  weiter  als  das  feinige  hinaus  ftecken 
können.  Da  gegenwärtige  Schrift  eine  neue  tnteref- 
fante  Anficht  der  Bienenkunde  gtebt,  die  fie  zu  ih- 
rer endliehen  Vervollkommnung  bedarf»  weil  nur 
durch  Betrachtung  von  mehreren  Seiteil  reine  Kemk- 
nilGe  zu  erlangen  find:  fo  halten  wir  uns  f ür  ver- 
|ifli<jhtet,  .dabey^xa  verw^iUo*  ^Md  diordh  Angabe  des 
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Inhalts- einen  B^grifFvon  des  Vfs.  Syftem  zu  geben. 
Indefs  ift es  nicht  unfere Meinung,  diefeganze  neue 
Theorie,  viel  weniger  das  Einzelne  in  Schutz  zu  neh- 
men oder  zu  beftreiten. 

Das  I  Bändchen  umfafstden  theoretifchenTheiL 
Nach  einer  vorausgefchickten  Einleitung  über .  die 
Meinungen  und  Grundfätze  bey  der  Bienenleunde 
überhaupt  9  theilt  der  Vf.  dM  Vortrag  in  drey  Curfus, 
die  er  Stufen  nennt ,  ab.  ^de  derielben  ill  in  Ab- 
fchnitte  getheilt ,  diefe  wiederum  in  jJJJ.  Tirfte  Stufe. 
Element arkenntniße.  i  Abfchnitt.  Von  den  verfehle^ 
denen  Gattungen  der  Bienen  in  einem  Stocke  —  Mut- 
UrbifHe^  Arbeitsbienen  und  Drohnen.  Die  letzteren  fieht 
der  Vf^.als  der  Natur  unwefentlich  an,  weil  ße  we- 
der fiir.  die  Zeugungsgefchäfte ,  noch  für  fonil  etwas 
lifeAimint  wären.     Er  beruft  lieh  dreift.auf  die  Erfah- 


\ 


zu  verftehen  habe»  recht  gut^  und  macht  beide  zu 
einem  Naturtriebe,  der  dem  Menfchen  nicht  anza* 
paffen  fey,  well  die  freyeWillkühr,  die  der  Menfth 
in  einem  vorzüglich  hohen  Grade  hat,  den  Bienen  feh- 
le.^-Die  Bienen  gewöhnen  fich  fogaranDinge.'diefie 
fonft  nicht  gut  leiden  können,  z.  B.  fchwarze  Far- 
be -r  fchonen  ihren  Wärter  bis  auf  einen  gewif> 
fen  Grpd^der  Reizung.  Mit  Recht  rügt  der  Vf. 
die  Meinun^^  derer,  welche  den  Bienen  eina 
Handlungswe\fe  zufchreiben,  wie  fle  der  Menfch 
hat  —  denn  dadurch  wird  man  zu  irrigen  Vor- 
ftelluilge»  verleitet.  »,Anftatt,  dafs  wir  von  Lie- 
be und  Abfcheu ,  von  Leiden  und  Fliehen  reden , 
fo  folUe  man  vielmehr  von  beftimmten  Kräften  und 
Gefetzen  der  Natur  handeln..  Nur  durch  die  Sinnen 
wird  auf  die  Bienen  gewirkt,  daher  müflen  fieman- 


rung;  dafs  fie  noch  Niemand,  weder  im  Stocke  noch   .ches  angenehm  und  mancheswiderlich  finden»  nicht 


auf^t  demfelben ,   gefchäftig  gefehen  habe  ,   ob  er 
*  gleich' zugiebt ,  dafsiie  fo  emfig,  wie  die  viel  klei- 
neren Arbeitsbienen ,  fliegen.     Nur  den  Bienenwir- 
then  gäben  He  t^ützliche  Anzeigen.  Denn ,  fiigt  er  S. 
SO»  ihr  Dafeyn  deutet  fo  viel  an,  dafs  ein  Stock  mit 
vielen  Drohnen  auch  mit  dem  nothwendigften  Zeu- 
gBQ^sgefchäfte  der  Arbeitsbienenbrutin  gutein  Stande 
.|ey^  und  von  feinem  Uonigvorrath«  keinen  zu  ver- 
.a^re^t  nötfaig  habe,  fo  lange  er  die  Drohnen  dulde. 
^So.  iflauch.  die  Witterung  fruchtbar,  und  für  dieBie- 
)ien, Nahrung  iin  Felde  ,  fo  lange  die  Drohnen  von 
,  J^ßn  ArheitsUeneii  nicht  gebiflen  ^erden.  Man  kann 
luich  durch  die  Drohnen  beurtheiien,   in  welchem 
V/erhäUnifSB  die  Stöcke  zu  einander  ftehen,  z.  B«  wie 


als  ob  in  ihnen  angeniebme  und  widrigis  Vorftellun- 
gen  errege  werden  könnten ,.  denn  diefe  fmd  mit 
dem  Bewufstfeyn  verknüpft,  welches  man  den.Thie- 
ren  (im  Allgemeinen  wohl'  gegen  die  Erfahrung)  ab- 
fpricbt.*'  So  follen  die  Bienen  S.  62  beym  Berühren 
mancher  Gegenftaade ,  als  Ameifen ,  HomiiTe,  Haa- 
re, Federn  u;  £  f.  convulfirifche  Zufalle  davon  be- 
kommen,, und  die  Stellen  von  M^ufen^ngefreflener 
Honigtafeln  Jahrelang  nicht  wieder  berüfaien,  felbft 
die  Wohnungen  defshalb- verlalTen.  Da  man  nach 
dem6  Abfchn.,  welcher  von  der  Neigung  der  Bienm 
und  ihrer  Ausartung' hiindeltf  ihnen  im  eigj^ntlichen 
Verftande  keine  Neigungen,  Triebe  und  Begierdea 
beylegen.  kann ,  weil  fie  keine  moEalifchen  Wefen 


weit, einer  in  feinem  ^ugungsgefchäfte  vorgerück^find:  £0  bedient  man  (ictt  folcher  Ausdrucke  nur  als 
gder .zurück  fey.  Wenn  fich  bey  einem  Bienenftocke^^^^iMiciRetitUcher  Redensarten,  um  die  vecfchiedenen 
iMK^h  keine  Drohnen  fehen  laflen:   fo  zehrt  er  noch'  ^turkrafte  und  Gefetze  nach  dem.  UiUerfchiede der 


.-vppifeinem«  Vorrathe,.  obgleich  ein  anderer  fchon 
l^rigft  Honig  einfammelt.     Es  giebt  zwar  viele  Mei- 
.  nu^en  Ahtjr.  den  Zweck,  der  Dröhnen  und  ihre  Be- 
.  ßimmungvon  der  Natur;  aber  man  kennt  ihn  noch 
nic)it~&:^s*najtiirlickeA  Gründen.  Sie  fcheinen  das  Prö- 
•  4u^ttVpn:dei:  bis.Zium.Übermafse  gefiiegenen  Zeu- 
gungskraft, zu  feyni^^  fo  w4e  der  Honig  und  der  Wachs- 
täfeji^bau,  im  Qegentheil  das  Übermafs^von.Produ- 
cÜQtißkx^ft  ift.^  Wie  nun  beide  Kräfte' mit  einander 
fteigen.und* falten:  ejien  fo  fteigen  und  fallen  auch 
Qrobnen  uikl  Honig«  alsJhreErzeugnifle.*    Folglich 
]nair*n. Drohnen  aucb'wcgcn  des  HonigerzeugnifTes 
hauf^tflichlkh  da.feyn,  wir  mögen  nun  ihr  Gefcbaft 
bjofti^ninen^  können   oder  nicht.     2  Abfchn.     Von 
d^tSi^nen dßr.  Biemn*^    Enthält  manches.Treffende. 
3  Abfchnitt».    V/fn  dem.naiürticiun  Bedurfnijfe  der 
Bjiin^/Fnt  in.  einer*  W.obnung.zudeben.     Sowohl  ihr  wei- 
cjiep  Könper«  als  ibf  ^Pxoduct  bedürfen  Schutz. gegen 
ffhfidliche.  SinflüiTe  der-äufseren.  Natur-'und  gegen 
I^achßelliuigen  ihrer  Feinde.^   4  Abfch.  Von  den  Ei- 
gfnjchaften^  der  Bienen^  ihre.  Wohnungen  zu  bewa- 
Tlief^,  U9fdjif)t  ,zu  vprtheidigem.  5  Abfcbn..   Von  den 
li^ngexkt  wehbßAie  Bienen.iieben4md  leiden^  und  weU 
etke  ßfS9fkGegentJtfiUverahfcbßmn,und  fliehen^    Der  Vf. 
entwi<;k^k<hii^r »den  Begreif  »\wie^man4lie  Liebe  der 


v^rfchiedenen  Grade  ihrer- Wirkfamkeit  zu  bezeicB- 
nen.  So  können  die  Naturkräfte  nicht  zu  allen Zei- 
ten  alle  in  Bewegung  fcnrn ,  fondern^  naüiTen  erregt 
werden.  So  denken  wn*  uns  die  Anregung:  der  Bie- 
nen, Honig  zu  fammeln,  als  eine  Neigung.  Esiaüf- 
fein  Ach  zu  diefer  Anregung  äufsere  Verhältnifle  ver- 
einigen. Treten,  aber  diefe  nicht  alle  ein.,  welche 
als  Bedingungen  diefe  Kraft  erregen  und  beftimmen: 
fo  fliegen,  die  Bienen  dennoch  nicht  aus,  um  Honig 
aüfzufuchen,  wenn  fie  auch  wirklich  ausfliegen  könn- 
ten. Der  Hunger  kann  fie  nicht,  wie  andere  Thiere, 
ZkUm  Ausfluge  nöthigen.  Der  7  Abfchnitt  haa- 
delt, von  dem  Ausflüge-  derBienen»  Es  haben  zwar 
.  die  Bienenväter  bey  dem  Ausfluge  der  B.  einen Un- 
terfchied  bemerkt;  aber  diefs  Wiflen.ift  ohne  deut- 
liche £rkenntnifs  geblieben.  Erzeigt  fich> von  drey- 
ej?ley  Art,  sds  völlig  unbefiimmter  Ausflug ,  welcher 
Stattfindet-,  wenn. die Aibeicsbienen  keine  Mutter- 
hiefie  noch  Brut  von  derfelben  haben,  wenn  fie,  wie 
im  FrübJinge  und  im  Herbfte.  der  Fall  am  meifien 
eintritt,. kraftlos  aus  Mangel  an  Nahrung  find,  ent- 
weder wenn  es  dem  Stocke  daran  fehlt »  oder,  auf 
der  Weide  keine  zu  finden  ifl.  Der  Uni^oUkenmeu 
Ausflug  zeigt  Sich  t  wenn  die  B^rnoch  keine  b^iliuifn- 
te  Richtung  haben,  wie  im  Früh  jähre  die-erften  Aus- 


«Geg;eatk«ii.di€u Abneigung^  flöge  bj^aUeaSlöckeaünd*..  SiQhlec^l^e^ Stöcke. he- 
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halten  iKn  lang« ;  gute,  bis  Blumen  genug  da  find. 
Der  vollkovnmtne  Ausflug  ift  dann,  wenn  alle  Bienen 
beymAus-  und  Ein -Fluge  in  gerader  und  fcbneller 
Bewegung  ab  -  und  zufliegen,  keine  langen  und  wie- 
derholten Kreife  in  der  Luft  machen.  8  Abfchnitt 
Das  Vorfpiel  ift  ein  befonderer  Ausflug  der  Bienen 
und  rührt  von  einer  fubjectiven  Beftimmung  her/ 
welche  die  Organifation  zum  i^weck  hat.  Sie  find 
gemeiniglich  die  Anfange  zu  Schwärmen.  Die  Mei- 
nung mancher  Gelehrten ,  als  bewirkten  folche  nur 
junge  Bienen ,  um  fleh  im  Fluge  zu  üben^  hat  der  Vf. 
widerlegt.  pAbfchn.  Von  dem  Gejchäfte  der  VroAn^ 
cHon  und  Reproduction-,  Die  Bienen  finden  auf  der 
Weide  nurStofF,  Pflanzeniafte  und  Blumenftaub.  Für 
den  Erfteren  haben  fie  in^ihrem  Leibe  eine  Honig- 
blafe,  und  den  Letzteren  tragen  fie  an  den  Hinter- 
füfsen  heim.  Honig  und  Wachs  ift  im  eigentlichen 
YcHlande  nur  ein^  Product  der  abfohlten  Natur  der 
Bienen;  denn  weder  einzelne,  noch  mutterlofe Bie- 
nen können  Honig  und  Wachs  erzeugen.  Der  Vf. 
I^eftreitet^hier  die  verfchtedenen  Meinungen  der  Ge- 
lehrten. 10  Abfchn.  Von  der  Bauart  wad  Stellung 
der  Wachstafeln.  Unter  Erfterer  verfteht  man  die 
Art  und  Weife,  wie  die  Bienen  ihre  Wachstafeln  und 
Zelkn  bauen  ;  Letztere-bedingt  die  Ordnung derfel- 
ben.  Hier  hätte  der  Vf.  mehr  fagen  follen,  weil 
diefer  Pünc^fein  Syftem  fehr  nahe  angehe.  Seine 
Gegner  werden  diefe  Schwäche  benutzen.  —  Esgiebt 
Bruttafeln,  Honigtafeln,  Arbeitsbienenbrut'  und  Droh- 
nen brat.  11.  Abfchii.  Von  der  Erzeugung  der  Bmt» 
obgleich  die  Kraft^ur  Zeugung  der  Brut  in  der  Na- 
tur der  Bienen  die  ftärkfteift:  fo  vermindert  oder 
verliert  fie  fich  mit  der  Tracht^gänzlich.  Erft  erfchei-^ 
nen  die  Arbeitsbienen»  dann  die  Drohnen  und  end- 
lich die  Mutterbiene.  Ein  guter  Bienenftock  hat  vom 
Frühjahre  bis  in  den  fpu^jn  Herbft  Brut  zu  Arbeits- 
bienen. Diefe  bewirken  die  Arbeitsbienen  in'Ge- 
meinfchaft  mit  der-Mutterbiene,  und  fo  kann  ma(n 
diefs  die  wahre  Brut  nennen.  Ift  aber  die  Mutter- 
biene weg  oder  unfruchtbar  i-ehdann  föHen  fich  ge- 
meine Mütter  befruchten,  dafs  fieEyerin  die  Zellen 
l^gen,  und  diefs  kann  ak  falfche  Brut  angefehen 
werden.  Hier  hat  der  Vf.-  wohl  ohne  zureichenden 
Grund  bemerkt«  dafs  auf  diefen  Fall  nur  Drohnen 


nach  ihm  das  Schwärmen  eben  das;  was  heyniidi'f 
deren  Thieren  die  Geburt  ift.     14  Abfchn.-  Vondep* 
Verminderung  und  Abnahme  der  Bienen»   Beides  find 
verfchiedene  Begriffe,     Die  Verminderung  bewirkt ' 
die  Natur  der  Bienen  zu  feiner  Zeit  eben  fo  wohl,  als  ^ 
fie  die  Vermehrung  bewirkte.   Die  Abnahme  aber  ift 
zufällig,  und  kömmt  von  äufseren  Urfachen  her.   Es 
wird  bewiefen,  dafs  jene  aus  eigenem  Antriebe  dev 
Natur  der^Bienen  gefchehen  mufs,  wo  nach  den  Ge- 
fetzen  der  organifirte  Körper  bis  auf  feine  wefent- : 
liehen  und  noth wendigen    Glieder    wieder   einge* - 
fchränkt  werden  foll.  Wenn  aber  äulsere  Urfachen  ge* 
dacht,  werden  müfien,  wodurch  die  Bienen  weniger  ^ 
werden:  fo  ift  das  mehr  als  Verminderung»  es  ift  Ab- -  , 
nähme ,  die  in  der  Natur  nicht  feyn  foll. '  Die  Kälte 
des.l^interS)  das  Thauwetter,   plötzliche  Verand^e* 
rung  der  Luft,  Localttmftände,  die  mannichfaltigen 
Feinde  der  Bienen  bewirken  die,  den  Bienehvätern 
allemal  Verluf]^  bringende  Abnahme.  15  Abfchn.  Von 
der  Stärke  und  Schwäche  der  Bienen.  16  Abfchn.  Von 
der  Mutterlofigkeit  und  anderen  Krankheiten.- 

Die  zweyte  Stufe  befafst  fich  mit  den  gelehrten '' 
phyfikalifchen  Kenntnijfen^  d.  i.  welche'die  Eiemen- 
tarkenntniffe  erweitern ,  begründen  und  mit  einaji- 
der  fefter  verbinden,     i  Abfchn.   Von  einigen  körper- 
lichen Theilen  der  Bienen  als  beßintmien  &nnzeichem 
der  V er fchie denen  Gattungen,     Sie  find  zur  genaue» 
ren  Kenntnifsiler  Bienen  nöthfg,  und  werden  durchs 
anatomifche  und  chemifche  Zerlegung  erlangt. .  2  • 
Abfchn.   Von  der  Organifation,     Diefe  ift  in  der  neig- 
en Theorie  wefentlich,  urrd  vom  Vf.  gut  aus  einander  ' 
gefetzt.     Ein   Bienenfckwarm ,   als  BienehfchwarA  ^ 
genommen ,  ift  nach  ihm  ein  organifirter  Körper,  d. 
1.  die  fämmtlichen  dazu  gehörigen  Bienen  muffen  als 
eine  Einheit  betrachtet  werden.     Jede  einzelne  Bie-  * 
ne  ift  inder  abfoluten-Totalität  ein  beftimmtes  Qr- 
gan  von  dem  abfoluten  Bienenkörpcr,  verf eben  mit '^• 
Lebenskraft  durch  das  abfolute  Leben  des  Bienen- 
körpers.    Ihr  Körper  un^d  Leben  find  aber  nicht  ab-  - 
folut,  weil  fie  im  ifolirten  Zuftande  nicht  organifi- 
ren,  produciren.  zeugen  und  überhauprihre  indi- 
viduelle Natur  den  fchädlichen  Einwirkungen  der  ' 
äufseren  Natur  nicht  widerftehen  können.  ■  Der  in- 
dividuelle Körper  und  fein  Leben  find  nur  in  fofern* 


entftänden,  welche   denjenigen,   die  in  gefunden    .als  abfolat  zu  betrachten,  als  fie  in.Verbiudung  aller " 


Stucken  erzeugt  find,  iM2r  in  der  Geftalt  ähnlich  wä- 
ren. Man  nennt  diefe  Brut  auch  Backelbrut,  weil 
die  Deckel  der  Zellen  erhaben  erfcheinen. .  12  Abfchn. 
Von  dtr  Vermehrung  und  Verflärkung  der  Bienen  durch 
die  Brut  Beide  unterfcheiden  fich  durch  den  Be- 
griff zwifchen  Verftärküng  und  Zeugungskraft.  Die- 
fe geht  der  Kraft  zur  Vermehrung  und  Verftärküng 


übrigen  Organe  in  ihrer  beftitnmten  Reihe  ftehi^. 
So  wie  jede  Biene  ein  Organ  ift,  fo^find  mehrere^  zu 
gewiflen  einzelnen  Gefchäften  beftimmt,  ei,n  Glied, . 
alfe  in  beftimmt  Oi?dnung  verbunden,-ein-.Org!inia«- 
mus.  Das  Ganze  ift  für  unfere- Betrachtung  ein  Sy-* 
ftem.  .  Der  3  Abfehn.-,  vom  Organismus  d^  Bieftenit 
ift  faft  zu  geiclrt  gerathen.  4  Abfchn,.  Von  den  Spu^* 


voraus^  Sie  beftimmt  fich  allemal  aua  dem  Producte  ,ren  der  abfoluten-  Productiviiät, .  5  Abfchn.  Von  der' 
der  flrfteren.  Der  Grund  diefer  Beftim^nung  aber  ift  verfckie^enen'W'irkfamkeit  der.  Prod/uctionskraft  über — 
Nahrung  und  Wärme ,  .und  alfo- von  den  EinfiüiTen  hmtpt  und  ihren  Abwevhfelungen.^  6  Abfehmi  Van* 
der  äufseren  Natur  abhängig.  Es  giebt  dabey  fehr  '  den  natürlichm  Kunflßrieben  däirBienen,-.DeTV^n'den^ 
viele  Verhältnis«,  welche  einem.  Bienenvater  von  Naturforfc^t^rn.  angenommene*  Kunfttrieb,  < Welcher: 
blonderer  Wichtigkeit  find^  I3  Abfchn.  V'On-'der  *  von  liralten  ^eitenher  fo4viel.Eeyfall  eihalten  hafy« 
Fprtvflanzungder  Bienen  durch  das  Schwärmen.  Da  wird  vom  Vf.  für  nichts  anderes  aftgefehen  aUciii*^ 
der . Vf^den Jale^fioflack  ala  .Einheit  nimmt ;'fOvift..  imbehülfiidie  Krücke«^.  Die  regßlmäüsigi  Fons^dert' 
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Zellen  ift  ein  Gebilde,  tirie  es  die  Natur  äberall  zeigt« 
t.  B.  in  den  Schneeflocken.  Die  Bienen  kommen 
nicht  anders  zum  Scbeineder  Vernunft  als  vermittelt 
der  Senßbilitic ,  die  iri  Irritabilität  und  zuletzt  in  Bil- 
dungstrieb  übergeht ,  wenn  fich  ihre  organifche  Na- 
tur durch  die  anorganifche  beftimmt  hat,  und  organi* 
firen  kann.  7  Abfchn.  Von  den  Sogenannten  Kunft* 
producten  und  ihren  Beflandtheilen.  g  Abfchn.  Von 
der  Zeugwngskraft.    9  Abfchn.  Von  den  Erkenntnifs- 

Sünden  zur  Gefchlechtslehre,  Blofs  das  Anfehen 
eemmurs  ift  die  Urfache»  warum  man  in  diefem 
Puncte  fo  lange  Irrthümer  beybehielt»  und  in  der 
Wiflenfchaft  nicht  fortfchritt.  Bonnet^  ift  der  ein* 
«ige,W#lcker  Reaumürn  der  Übereilung  für  fähig  hielt. 
Die  Zeagungskraft  nimmt  ihren  Urfprung  in  der 
ifbfoluten  Productirität,  und  ift  ein  Z\7eig  der  Pro- 
ductionskraft  überhaupt.  Wckher  Menfch,  fragt  der 
Vf.  S.  215  •  kann  bey  gefunder  Vernunft  von  den 
Oienen  eine  individuelle  Paarung  nach  Art  der  Flie- 
^n  und  anderer  Infecten  fich  vorfteilen ,  wenn  er 
nicht  das  Vorurtheil  hat»  als  lebten  die  Bienen  nur 
^uf  eine  gefellfchaftliche  Weife  zufammen  ?  welches 
ja  aber  fchon  durch  d^n  blofsen  Augenfchein  zu  wi- 
-derlegen  ift.  Nur  durch  die  thierifch«  Wärme  wer- 
den fie  alle  fruchtbar  gemacht.  Die  Meinung»  dafs 
fich  zwey  Bienen  mit  einander  begatten  können» 
läuft  defshalb  wider  die  gefunde  Vernunft^  weil  fie» 
einzeln  betrachtet»  keine  abfolute  Natur  haben»  als 
welche  fie  im  ifolirten  Zuftande  leben»  produciren 
und  zeugen  könnten.  Den  zur  Zeugung  erfoderli- 
chen  Befruchtungsact  kann  man  fich  nicht  als  eine 
individuelle  Paarung  einzelner  Gefchlechter  vorftei- 
len ,  weil  ein  folcher  BegriiF  dem  Begriffe  der  Orga- 
fiifation  zuwider  lauft.  Die  Bienen  machen  daher  im 
Verhältnifs  zu  anderen  Infecten»  welche  fonft  den 
Bienen  fehr  nahe  ftehen »  eine  Ausnahme »  da  die 
ganze  Einrichtung  ihrer  Natur  von  allen  eine  folche 
Ausnahme  ift»  die  ihres  Gleichen  auch  weiter  nicht 
hat.  10  Abfchn.  Von  den  Eyer  legenden  Müttern. 
Die  Mutterhiene  ift  unter  allen  Bienen  die  fruchtbar- 
fte,  macht  mit  dem  Eyerlegen  in  dem  Zeugungsge- 
fchäft  den  Anfang  und  auch  das  Ende.  Die  Frucht- 
barkeit der  Drohnenmütter  dagegen  zufammen  ge- 
nommen» ift  nur  geringe»  und  entwickelt  fich  dann 
nur»  wenn  der  Organismus  innerlich  durch  dasZeu- 
gungsgefchäft,  und  äufserlich  durch  das  Productions- 
gefchüft»  zu  einer  gewiflen  Stufe  der  Vollkommen- 
heit gelangt  ift.  Bis  zu  diefer  ift  der  Bildungstrieb 
nvLt  allein  auf  die  Mutterbiene  eingefchränkt»  und 


keine  weibliche  Arbeitsbiene  wird    organlfict  un4 
fruchtbar  gemacht,  weil  fich  die  Natur  durch  die  Eil- 
dungskrsfc  zu  einer  höheren  Stufe   der  Ausbildung 
noch  nicht  erhoben  und  beftimmt  hat.     11  Abfchn. 
Von  den  verjchiedenen  Perioden  der  Zeit  zur  AnshilL' 
düng  der  Brut.    Die   urfprünglichen  Actionen   Aet 
Zeugungskraft  können  wir  nicht  beobachten»  fon- 
dern  nur  bemei;ken,  dafs  eine  kurze  Zeit  d^zu  ge- 
hört, binnen  welcher  das  £v»  als  Product  derfelben» 
feine  Vollkommenheit  erreicht    Das  £y  liegt  drey 
Tage  in  der  Zelle»  und  es  gehet  eine  kleine  Made 
aus  demfeiben  hervor»  welche .  höchftens  den  7tea 
Tag  die  Zelle  füllt,  wo  die  Bienen  folche  alsdann 
mit  einem  Deckel  verfchlief^en» 'den  die  junge  Biene 
ohngefahr  den  Uten  Tag  durch beifst  und  ausläuft 
12  Abfchn.  Von  den  verfchiedenen  Sphären  der  Britta 
worin  fie  ihre  Ausbildung  erhält.     I3   Abfchn.  Von 
den  Lehren  über  das  Gejct^echt  der  Eyer  und  Maden, 
Diefe  Lehre,  worüber  in  unferen  Bienen-Büchern  fo 
viel  gefchrieben  worden»  ift  ohne  Grund  und  wider- 
natüHich»  weil  weder  das  £y»  noch  die  Made  auf 
derjenigen  Bildungsftufe  ftehen»  wo  die  Producta 
nach  entgegen  gerichteten  Tendenzen  erft  ausgebU- 
det  werden»  dafs  mit  Grund  das  Gefchlecht  durch  ei- 
ne befondere  Eigenfcbaft  zu  erkennen  feyn  foUte. 
14  Abfchn.  Von  der  Geflalt  einer  Made  Und  der  in  der 
Metamorphofe  aus  ihr  hervorgehenden  neuenGeßalt  ei- 
ner Nymphe,     is  Abfchn.  von  der  Wergleickung  der 
verfchiedenen  Revolutionen, 

Die  dritte  Stufe  ^  von  den  u^ijenfchaftlichen 
Kenntniffen.  Htebey  d^rf  man  fich  nicht  denken» 
dafs  diefe  hier  vorgetn^enewiiTenfchaftliche  Kem\t- 
nifs  zuriächft  auf  die  oienen  gehe»  fondern  es  ift 
mehr  ein  langweiliges  Rafonnement  über  das  Erlan- 
gen der  Kenntniflfe  überhaupt. 

Rec.  glaubt  durch  die^ngabe  des  Wefentlichen, 
das  in, diefem  nützlichen  Buche  enthalten  ift',  theUs 
eine  Überficht  der  hier  aufgeftelltiii  Theorie  gege- 
ben» itheils  Sachkenner  angeregt  zu  hebe^,  diefelbe 
ihrer  unparteyifchen  Beurtheilung  zum  Nutz  und 
Frommen  der  Bienenkunde  zu  unterwerfen.  Möch- 
-te  es  deren  doch  recht'viele  geben»  welche  ihre  Er- 
fahrungen und  Prüfungen  mit  diefer  neuen  Theorie 
verglichen»  damit  es  endlich  gelänge»  in  die  Bienen- 
wilTenfchaft,  für  die  dem  Scheine  nach  fchon  fo  viel 
gearbeitet  worden»  Wahrheit  zu  bringen!  Dem  zwey- 
ten»  als  praktifchen»  Theilefehen  wir  erwartungsvoll 
entgegen. 

J.P. 


KURZE      ANZEIGER 


[£.    Leipzig,  b.  Fleifcher:  Bienenkatechismut 
:.    Von  J.  Ms.    Chrift.    Mit  i  verb.  Kpf.    gte 


Ökonomie 

für  das  Landpoik.     ^  .  ,^^  ^        .-    ^    > 

üuk  renn,  und  verb.  Auflage.  1807.  VI  u.  aio  S.  8-  (9  Gr.) 
-Mih  fchon  fo  bekanntes  Bienenbuch»  wie  das  vorliegeude,  be- 
darf keiner  weitläufcigen  Beurtheilung.  Dafs  diefe  neue  Aufl. 
beträchtliche  Vorzüge  vor  den  vorigen  habe,  verficht  fich  von 
fdbft,  da  det  Vf.  feinen  Schriften  immtr  mehr  VoUkommen* 
h«ic  zm  g^bfo  h«nüäet  iSL    Ob  et  gleich  der  Magazin -Bi^« 


nenzucht  ilberiU  das  Wort  redet :  fo  läfst  er  doch  auch  die 
FreujTde  der  ftrohemea  Halbkörbe  und  der  ein&chen  Su-afa- 
körbe  nicht  ohne  Belehrung  und  Ratb.  Auch  verdient  er  üba 
das  gehörj  zu  werden,  was  er  über  Weifellefigkeit ,  RefeifTe- 
kÖniginnen ,  Bienenräuberey  u.  f.  w.  fagc,  •  Das  Ganze  iÜ  in 
6  Cap.  abgethetlt,  und  enthält  223-  Fragen  in  der  bekannten 
Ckrifiifckem  Monier.  Ein  volllbuidig«f  Begiftcr  erleichtert  den 
Gebrauch  ^es  Buches  nicht  wenig.  «..  ä^j^  — 
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DEN    12    APRIL,    1809U 


MJ  T  ü  E  M  A  TIK. 

Berlin,  in  der  Realfeh ulbuchhandlung:  Handbuch 
der  Statik  fefler  Körper^  mit  vorzüglicher  Rück- 
fichtauf  ihre  Anwendung  in  der  Architektur,  Auf- 
gefetzt von  ^.  A.  Eytelwein,  kön.  preufT  geh. 
Oberbaurathe  etc.  1808.  ErfterBand.init  loKupf. 
"  384S.  Zweyter  Band,  mit  7Kupf.  424S.  Dritter 
Band,  mit  5  Kupf.  198  S.  gr.  8-.  (7Rthlr.  12  gr.) 


D 


'ie  Statik  der  fetten  Körper  ift  jedem  Baumeifter 
unentbehrlich,  der  in  feinem  Fach  mit  Einficht  zu 
Werke  gehen ,  und  feine  Anftalten  nicht  aufs  Gera- 
thewohl  treffen  will.  Nichts  defto  weniger  mangelte 
es  bisher  an  einem  zweckmäfsigen  Handbuche,  wo- 
rin ihre  Anwendung  auf  die  bey  der  Baukunft  vor- 
komoienden  Fälle  gezeigt,  und  zu  ihrer  Berechnung 
hinreichende  Anleitung  gegeben  wäre.  Diefem  Man- 
gel hat  der  Vf.  des  vorliegenden  Handbuchs  abzuhel- 
fen gefucht,  und  das  Hauptfachlichfte  aus  der  Statik 
feller  Körper  mit  gewohnter  Gründlichkeit  abgehan- 
delt; auch  wird  vonihm  die  Anwendung  derfelben 
auif  die  am  häufigften  vorkommenden  Gegenftände  ^ 
der  bürgerlichen  Baukunft  fehr  treffend  gezeigt,  fo 
dafs  fein  Werk  jedem  Architekten  gewifs  eine  fehr 
w^illkommene  Erfcheinung  ift. 

l/m  das  Buch  defto  brauchbarer  für  Anfänger  zu 
machen,  hat  der  Vf.  alle  Lehren  der  Statik,  wo 
diefs  nur  möglich  war,  ohne  höhere  Analyfis  vorzu- 
tragen (Ich  beftrebt,  wo  es  aber  unthunlich  blieb, 
die  Darfteilung  durch  die  möglichfte  Deutlichkeit  er- 
leichtert, und  bey  jeder  Integralformel  ^ufPa5quichs 
Analyßs  mit  Bezeichnung  der  Stelle  hingewiefen,  wo^ 
man  den  Beweis  der  Elementarlehren  zufuchenhat; 
übrigens  die  fchwierigern  Unterfuchui?gen  mit  Stern- 
chen bezeichnet,  damit,  der  Anfänger  diefe  Stellen 
fo  lange  überfchlagen  könne ,  bis  er  die  Statik  in 
dem  ganzen  hier  vorkommenden  Umfang  zu  erler- 
nen fich  gefchickt  gemacht  hat.  Die  Kenntnifs  der 
Analyfis  endlicher  Gröfsen,  und  der  Lehre  von  den 
Kegelfchnitten,  ift  jedoch  vorausgefetzt,  übrigens  in 
dem  Buch  alles  mit  hinlänglicher  VoUftandigkeit.aus- 
geführt,  und  allenthalben  fehr  fchicklich  die  Mittel- 
firafse  zwifchen  ermüdender.  Weitfchweifigkeit  und 
zu  grofser  Kürze,  .wodurch  der  Vdrtrag  und*".utlich 
lyird,  beobachtet.  —  Diefs  im  Allgemeinen.  ReCr 
gieht  nun  zur  näheren  Anzeige  des  Inhalts  über. 

In  der  Einleitung  zum  erflen  Bande  werden  die 
Grundbegriffe  von  Kraft,  Widerftand,  Druck  u.  f.  w, 
erklärt,  und  fcftgcfetzt,  v  as  man  unter  Statik  zu  ver- 
^.  A.  L.  Z.     1809.    Zweyter  Band. 


ftehen  habe.  Um  die  Statik  fefter  Körper  von  der 
Statik  der  flüfligen  zu  unterfcheiden,  nennt  fie  der 
Vf.  S.  3  Geoßatik.  Dicfer  Name  will  Rec.  nicht  ge- 
fallen, weil  hier  von  keinem  Gleichgewicht  der  Erde 
die  Rede  ift;  er  würde  dafür  lieber  Stereofiatik  wäh- 
len,  wenn  man  durchaus  eine  Benennung  zum  ün- 
terfchied  von  Hydro ftatik  haben,  und  nicht  mehr, 
wie  es  bisher  gewöhnlich  war,  unter  dem*  blofsen 
Wort  Statik  die  Lehre  vom  Gleichgewicht  fefler  Kör- 
per verttehen  wollte.  Der  Vf.  warnt  übrigens  in  der 
Einleitung  mit  Recht  vor  der  Verwechslung  der  wif- 
fenfchaftlichen  Begriffe:  Schwere  und  Gewicht,  ob 
fie  gleich  im  gemeinen  Leben  als  einerley  geltend 
gebraucht  werden.  Poch  hält  Rec.  nicht  dafür,  daf» 
man  ftatt  Schwerer  beffer  gewichtiger  fage,  da  diefs. 
Wort  nicht  gebräuchlich  ift.  Er  glaubt  überhaupt 
nicht,  dafs  es  hier  der  Einführung  eines  neuen  Wor- 
tes bedürfe.  Man  braucht  ja  ,  um  das  Wort  fchwerer 
zu  vermeiden,  nur  zu  fagen:  der  Körper  wiegt  mehr, 
oder  er  hat  mehr  Gewicht. 

Im  erflen  Capitel,  welches  die  Grundlehren  der 
Statik  enthält,  oder  vom  Gleichgewicht  mehrerei: 
Kräfte,  die  auf  einen  Punct  wirken,  handelt,  wird 
derLehrfatz  vomParallelogramm  derKräfte  ohne  Bey- . 
hülfe  des  Hebels  auf  eine  neue  und  einfachere  Art  - 
erwiefen.     Rec.  gefallt  die  Darftellung  im  Ganzen 
wohl ;  aber  wenn  es  $.  9  heifst:  „Mehrere  Kräfte,, 
welche   nach  verfchiedenen  Richtungen .  auf  einen 
Punct  wirken,  halten  den  Punct  in  Ruhe,  wenn  fie 
im  Gleichgewicht  find.     Wäre  kein  Gleichgewicht 
vorhanden:  fo  mufs  fich  der  Punct  bewegen,  und» 
er  kann  fich  nur  nach  einer  Richtung  bewegen ;" 
hierauf    aber   fogleich  §.  10  gefagt  wird':   „Zwey 
Kräfte ,  die  nach  verfchiedenen   Richtungen  auf  ei- 
nen Ptinct  wirken,  können  einander  nicht  im  Gleich- 
gewicht erhalten,  weil  keine  Kraftden  Druck deran-. 
deren  völlig  aufhebt,  es  mufs  daher  von  beiden  Kräf- 
ten ein  Druck  nach  einer  gewiffen  Richtung  entfte-  . 
hen":  ,fo  fcheint  hiebejr  die  Folge,  woraus  die  mitt- 
lere Richtung  der  Kräfte  abgeleitet  wird,  wie  auch 
der  Satz,  dafs  bey  fchieier  Richtung  keine  Kraft  den 
Druck  der  anderen  völlig  aufhebt,  aus  J.  5  nicht  be- 
gründet genug.  .Der  Mangel  liefse  fich  jedoch  leicht 
ergänzen.     Übrigens  glaubt  Rec. ,  der  Beweis  vom 
Parallelogramm  der  Kräfte  lalfe  fich  noch  einfacher 
führen,  als  hier  gcfchehen  ift.     Folgendes  mag  zur 
Probe    feine  Darftellung  für  zwey  Kräfte  andeuten, 
die  Ausführung  gehört  ivicht  hieher.  Ein  Punct  wer- 
de von  zwey  Kräften,  deren  Richtufigen  zwar  ver- 
fcfaieden  find ,  jedoCii^  in  eii^er  Ebene  liegen,  ge- 

K 


«> 


JENAISCHE    ALLGl    LITERATUR  -  ZEITUNO 


76 


drSckt  Man  zeichne  einen  Winl^el  d<!r  Richtung 
der  Kräfte  {gleich,  und  drücke  die  Gröfse  derfelben 
durch  die  Länge  der  ihn  hegrenzenden  Linien  aus  ; 
fp  ift  klar»  weil  die  Kräfte  im  Scheitel  des  Winkels 
auf  ^M^nen  einzigen  Punct  drucken,  folglich  der  Druck 
von  beiden  fich  hier  vereinigen  mufs :  fo  kann  die« 
fp  ^uf^mmengefetzte  Kraft  hier  nicht  anders»  wie  ei- 
ne einzige,  wirken.  Man  drücke  daher  auch  fie  durch 
ejine  Linie  aua>  die  man  von  willkührlicher  Richtung 
u.nd  Länge  zeichnet.  Soll  nun  diefer  Kraft  eine  an* 
de^e  das  Gleich|gewicht  halten :  fo  mufs  fre  von  eben 
der  .  Gröfse  und  ihr  gerade  entgegengefetzt  feyn » 
oder  auf  fie  ftofsen.   Denn  nur  auf  diefe  Art  wird  es 


126  erinnert  Rec. :  Die  Alifchnittsflä^he  der  Parabel 
A'BCIA'  Fig.  71  ift  eigentlich,  nicht  =4 AK.B'I. 
fondemz:4  AK.C'K  — JA'K.CK  =  J  AK. CR. 
Diefer  Wcrth  ift  um  etwas  Weniges  grötser»  als  der 
von  Rn.  £.  angegebene»  welcher  aber  darum  mei- 
ftens  den  Vorzug  verdient,  weil  die  Krürnmung  A'B'C* 
für  eine  Parabel  gemeiniglich  etwas  zu  flach  Ut  Die 
erfte  Idee  zu  der  im  $.  126  gelehrten  Methode,  den 
Schwerpunct  einer  jeden  von  einer  krummen  Linie 
begrenzten  Fläche  zu  befttmmen»  wenn  auch  das 
Gefetz,  nach  welchem  die  Curve  geftaltet  ijl,  unbe- 
kannt wäre,  gab  nicht  CAafmanii,  wie  in  der  Anmer- 
kung t^u  $.  127  gefagt  wird,   fondern-  Tliomas  Sim- 


verhindert»  dafs  eine  der  anderen  ausweichen  kann.  ^  pjon,  ein  Engländer,  der  durch  mehrere  fcbarfAnni- 
Kräfteaber»  die  einander  ausweichen  können»  he-     ge  mathematifcheUnterfuchungen berühmt ift.  Chaf- 


ben  fich  in  diefem  Falle  nie  ganz  auf.  Stellt  man 
''nun  die  d^r  vorigen  gerade  entgegengefetzte  und  glei- 
die  Kraft  wiederum  durch  eine  -Linie  dar:  fo  mufs 
fij^^  die  erftere  vollkommen  decken»  und  es  ift  ein- 
tauchend»' dala  fich  diefelbe  nur  dann,,  und  auf  kei- 
ne, andere  Art» .  wiederum  in  v^ey  von  eben  der  Gro- 
lle und  dein  beiden ,  erfteren  entgegengefetzter.  Lar 
ge  zerlegen  laifen  wird»  wenn  fie  bey m*  Aufeinander- 
^fseneüf  diefe. erileren  mit. ihnen  ein  Parallelo- 
gramm .bilden»  deifen  .Diagonale  die  in  den.  Schei- 
teln .der  ^gegenüberftehenden^  Winkel*  veremte  Kraft 
d^(:JfteUt. .  — »f  R^.. weifi^  übrigens,  fehr.  wohl ».  dafs 
der  Beweisvoin  Parallelogramm  der  KräjFte.  ohne.Bey- 


iNaun  und  Don  ^[uan  in  ihren  Werken  sur  la  cim- 
struction  des  vaisseauz  haben  nur  Gebrauch  von  Sim- 
pfons  Verfahren  geuiacht.  Es  kann  übrigens  auch 
bey  auswärts  gehenden  Winkeln  und  Cufven,  die 
der  Axe  die  erhabene  Seite  zukehren »  angewendet 
werden,  wo  die  ParabelflScben  alsdann,  nur  vom  In- 
halt des  Trapezes  abgezogen  werdeh  dürfen,  wovon 
aller  Hr.  E.  nichts  erinnert  hat;  —  Bey  j.  152  hät- 
te noch  angemerkt  werden  können^  dafs»  wenn  fich 
der  Körper  in  zwcy  ähnliche  Hälften  theilen  läfst,. 
man  nur  nöthig  habe,,  den  Schwerpunct  derjenigen 
Fläche  zu  berechnen,  wodurch  der  Körper  in  zwcy 
Ähnliche  Hälften  gefchaittcn  wird.     Im  5  0?p.  wird 


htM^^^i^ J'^'*^l^^^i'^£^o'^^^^^^^^^"&'^®i^®^^^^-  <lic  Siahilität  der  Körper  auf  wagerechtem  Boden 
Aufser  den  im  $.  17  angeführten  Bf n»o«W»  Lambert,,  unterfucht.  Bey  $.  lii  ift  die  Figur  fo  ge- 
dlJUembßrt  :.nni  de  ja  Place  s  die,fich,damitbefchäf-  zeichnet»  als  ob  die  Au&öfung  der  Frage  mit  Hälfe 
tigt  haben,  hat  kürzlich  Hr. .lyiiijör.  und« pTo£iifantt^^  des.Kräftenparallelqgramms  gefchehenfollte:  das  ift 
9ßdro  di  MeUo.^uCoimbra»  auf  Verafilaifungderkö-^  aber  der  Fall  nicht;  auch  braucht  man,  um  die  Dar* 
nigbiUiniirch«  Gefellfchtift  der;Wiirenfcbafteni:u.Ko-'.  ftellung  deutlicher  zu  mächen,  hur  £u  fagen:  wenn 
peiihagen»^W)ekh^de]a  Beweis. des ^ Parallelogramms,   die  Kraft,  welche  den  Körper  umftürzen  foU  nS, 

das  Gewicht  deffelben  aber  n  Q  ift :  fo  mufs  S  mul- 
tiplicirt  mit  der  Schwerpunctahöhe  das  Moment  der 
Kraft  feyn,  welche,  den  ümfturz  bewirkt»  und  Q  mal- 
tiplicirt  mit  der  horizontalen  Weite  his  zum  Lothaui 
dem  Schwerpunct,.  das  Moment»  welches  diefer  Kraft 
widerfteht..  Bey  J.  165, hätte  bemerkt  werden  kön- 
nen ,  dafs , ,  weil  fich  S: = ^^^^^"1,."^'  ^G  auf  den. 

Ausdruck  S*  zzi  B  (B  +5-^^  LG:  bringen  «ifst ,  S' 

*     ^      B-i-2b)  ** 

mlth  zugleich'-wäcfaft  und  abnimmt»  woraus  alfodet 
Wichtige.Satz  folgt ,  .daf$  von.zwey  fenkrechten  Tra- 
pezien  von  eiiierley  Grundfläche  das  die.  gröfste  Sta- 
bilität hat,  welch^^s  oben  breiter  Jft»  und  eine  gleich- 
dicke  Mauer:  auf  eben  der  Grundfläche,  fefter  fteht 
als  eine  .andere-,,  die. nach  >oben^zu  fchmäler  ift  I<a 
6  Cap.-  wird  die  Lehre  ..fiOfL.. der .  RötU  w/^d '  dem  mett- 


der tKräffaa^  ays^dM^^erftea . und .einlachftenjGrundfa- 
ta^en  der  Aewegung  .^abgeleitet»  ^  zur  Preisfrage  mach- 
te»- unter  «13  ^Coticurremen  den  P^eis ,  erhalten.  (  S. 
GiU>tm,AnnaUn  dtnr  Phypk .  apften  Bnds.  3tes  Stuck. 
Ss^.  350.) ;  Das  2  jCap. . handelt  vom  .Gleichgewichte  meh- 
rp'et.  ILräfterr  welche, auf  :eineH  einzigen  Punct  wirken^ 
o'(fef  ,wm  ^eJbf  t:i»iid  .d«rv  Dreftttng^ax^^ 
L(phrei¥p(n  H^bel  aus.wdem  Parallelogramm  der-Kräf- 
t^  .abgeleitet»*,  und  de^f.  CiHrtefianifche^  örundfatz  nebft 
dem  von  der  virtuellen. Geichwindigkeiterwiefen- 
i^^Lin  feinem  Syßem  dcir  MfCi^anfk.  (Vorrede.  S.  XII) 
gtaul{te^niQht»  ^dafs  man  den  letzteren  unterden^er- 
ft|>fe(».Sätzi^.n  der  Statik  gleich  ^Anfangs  .mit -Nutzen 
a^ffteUeii  M>>1!«*^^  Hr«  £.;aber  hat  durph. feine  licht- 
volle DarfteUuiigj^eigt  »  dafs  man.diefqs  allerdings 
k|int][e;  ja,., er  h%t.^fQgarJn,,der  Folge. Anwendungen 
dj^T^ntgemB^cht^  ohne^eiiimal/des  .Infiixiteiiinal-Cal- 
clU^  fich'Tzv»   hedt^en-Ä  ,Worin.  die^r  vollkommenfte 

Klacbeit  be/rf(^t\r—  Das  3;Cap.:handelM;pm.iftg^-.  rietttHjIebet^orgetnge^i^m  7  von  der  Wage.  ini8 
thamUchen,QewichtderjRbrper,.  und  enthj^lteinc  frfir  von.iferJlrtfrim^ gehandelt.-.  IJribefchadet  der  Deut- 
WllftüT^dige^T^fel}  d^TOOM!  Im.  4j;Cap.  .  wird,  der  ,  Uchkeit  hätte  das.g  Cäpitel  jdem  6t^n^und  7ten  vor- 
5!f^i^iciictjbetrßchtßt«'  und  ausf^brliche^Anleitung  angeben  kännen;:alsdannwördebey  der  Rolle,  dem 
gfg?t>ror.  i^n  fqwioH^ör,l4ni«g(ii„  alsrFläch^ni  Kor-'  Schubkarren  §.  176  pnd.derWage.J,  178  derEinfluls 
pfr- un4  Oh*rflä<:h^.der  KörperA^on^xegelmäfsigeri  der  Frictidn  mithaben  bedachtet  werden  können, 
^dÄ»W«8il**fe?e?j:  rGeftaft  .iU:,fi|iiÖOT.<'  B«ym.  «•'.  imd .hifeduj3:h:.die^Uftie;rfu<Auagen för.di^e  AusöbwJf 
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branchbaver  fewortfen  teyn.  Das  8  Cap.  handelt  von 
derfckirfen  Ebene  f  dem  Keil  und  der  Schraube,    In 
§-  202  S.  255  fcheint  die  Beinerkang»  dafs  alle  Kräf- 
te, welche  zwifchen  V  und  V  (kllen,  die  Laft  in  Ru- 
he erhalten ,  entbehrlich.   Denn  es  Verfteht  fich  ven 
ftlbft,  daft  die  Kraft,  welche  eine  Laft  za  erheben 
im  Stande  ift,  auchgrofs  genug  feynmfifletnm  eben 
diefe  Laft  in  Ruhe 'au  erhalten.  ^^    Die  $$•  203  bis 
209  enthalten  nufterbafte^  Darftellungen,   um  die 
Übereinftimmung  der  Lehre  FonTParalletogramm  der 
Kräfte, vomHebel  und  von  der  virtuellen Gefchwindig- 
keit  zu  überfehen.    Von  letzterer  allein  ift  nochwei- 
ter  eine  fchöne  Anwendung  f.  214  gemacht.     Im  9 
Cap.  wird  t;ofii  Rad  afiderfl7#a«gehandeltund$.23o 
die   Aufgabe :  an  einem  Hafpel  die  Kraft  zu  finden, 
welche  mit  der  Laft  und  Reibung  an  den  Zapfen  in 
den  Pfannen  das  Gleichgewicht  hält,  nach  aller  Schär^ 
fe  «ufgelöft,  auch  jede  Veränderung  des  Zuges  von 
Kreft  und  Laft,  ^ie  nicht  weniger  der  nach  der  Rieh« 
tung  diefes^  Zuges  fich  abändernde  Druck  der  Zapfen 
auf  die  Pftnnen  genau  berechnet,  und  gezeigt,  was 
jede  Veränderung  in  der  Richtung  des  Zuges ,  auch 
die  Vorausfetzung  anderer  Lehrbücher,   der  Druck 
der  Zapfen  wirke  beftändig  vertical  unterwärts,  für 
einen  [fnterrchied  in  den  Refultaten  giebt  — ^  Das  ro* 
€ap.  vom  Räderwerk  und  der  Qefialt  der  Zähne,  Kam- 
fHeund  Daumen^  ift  ausführlich,   dabey  vorzüglich 
ftrbon  ausgearbeitet,  4ind  gjebt  febr  deutliche  und 
jh^aktifche- Anleitung  zur  richtigen  Verfertigung  der 
Zähne  und  Kämme.    Nur  wird  hier  fogleich  voraus-^ 
gefetzt,  dafs  die  Epicykloide  diejenige  Linie  fey, 
welche  unter  allen  die  befteGeftalt  der  Zähne,  Trieb- 
ftöcke  und  Kämme  gebe ,  ohne  diefes  vorher  zu  er- 
weifen^    Zwar  wird  §.  246«  bey  Enn'ähnung  der  he- 
ften Geftalt  derfelben,  auf  den  Anhang  yerwiefen; 
hieraber  findet  fich  darüber  weiter  nichts,  fendern^ 
dieEigeiifchaftender.Curve  als  folcher,  wie  fie  zu 
zeichnen r  eine  Gleichung  für  fie,  ihre  Länge,   ihr- 
Krüqamnngshalbmefler  u.  f.  w.  zu  finden  fey ,  wer- 
den nur  im  Allgemeinen  aus  einarider  gefetzt.  In  ei- 
nem Handbuch,  das  zum  S^lbftunterricht  und  für  An- 
fänger beftiinmt  ift,  hätti;  wohl  die  nötbige  Unter- 
fucfaung  über  die  obige  Frage  von  der  heften  Geftalt- 
zuTörderft*.  vo»ausgeh>en .  und  gelehrt :  werden  follen , 
dafs  man. bey.' Mafehinen,. welche  durch  Zahn  und 
Getrieb  bewegt  werden,'haup,tiachliehauf  zweyerley 
zu  fehen  habe,  i)  dafs^ie  Bewegung  gleichf&rmjg, 
oder  die  Kraft  immer  diefelbe  und  gleich  grofs  bleic- 
he ;  2)  dafs  die  Reibung  vermieden  werde.  Nun  wä-  - 
re  zu  zeigen  gewefen  ^  dafs  beidctB^dingunlpen .  zu«  > 
fammen ,  und  Telbft  die  letztere-  allein  *yollkommen  * 
oder  in  aller  Strengevzu  erhalten,  unmöglich  bleibe« . 
daher  man  .fich  ^mit  der  erften  Bedingung  begnügen  • 
und  zufrieden  feyn  «müfle«  die  Geftalt  der  Zähne  uAd  > 
Getriebe  fo  anzuordnen  ^  dafs  die  Kraft  ishmeirgMch'^^ 
grofs  —  mithin  der  Gang  der  Mafchine  gleichförmig 
bleiben  könne,*  welche  Eigenfchaft  durch^die  Natur  .^ 
der  Epicykloide  beftimmt  werde.  Auf  diefaAttwur-' 
dp  der  Vortcagan  Deuttichktbit  gewonnen  haben.  Auch  >« 
hätte  Rec.  gewünficl^^  4^fs4lie  TonvtUa JMf  cbanlkofib 


ühlhmm  zu  Oldenbunr  «ng^eben^  Methode,  die  Qe-  - 
ftalt  der  Zähne  oder  Kämme  und  Triebftocke  mittelft 
eines  von  ihm  dazu  erfundenen  febr  leicht  zu  yer-  • 
fertigenden  Werkzeuges  zu  zeichnen ,  hier  mit  an- 
gegeben wäre.     Sie  fteh#n  den  Be^ägen^  i^ßtr.  Vern 
bsfferung  des  Mählenbaues ,  zwejf  von  der  hambnrgi- 
Sehen  Gefellfchafi  zu  Beförderung  derKünfteundnütz^  - 
liehen  Gewerbe  gtkrünten  PreisfchrMen.  Hamburg,  b« 
Perthes.  igcH*  ?'»  4*    Durch  diefe  Mafchine  zehrh? 
net.fich  die  Geftalt  der  Zähne  oder  Kämme,  bey  der 
vorgegebenen  Geftalt  der  Triebftöcke ,  oder  umge«  - 
kehrt,  auf  das  richtigfte  und  genauefte ;  fie  ift'  aifo^« 
£•  253  gelehrten  Verfahren  weit  vorzuziehen. ; 


Im  zweuten  Bande  wird  zuerfl;  oderimiz  Cajr.».> 
welches  dann  den  Anfang  macht ,  pon  den  gefpmneh-  - 
ten  Seilet^  gehanddt.    Es  zerfällt  in  4  Theile.    Der 
I  unteffucht  die  Elgenfchaften  der  von  den  Franao« 
fen  zuerft  alfo  benannten  Seihnafehine,  worunter  die 
Verbindung  mehrerer  Seile  oder  Fäden  unter  einaai- 
der,  um  Kräfte  daran  ins  Gleichgewicht  2tt  bringen», 
vierftanden  wird.    Diefe  Unterfuchungen  f&hren  data  - 
Vf.  zu  den  3  Fundamentalgleichungen  für  die  Keif  an« - 
tinie.     Bey  der  im  $.  30Z  angeführten  Abhandlung;: 
von  Couplet  sur  te  tirage  des  aiarettes  et  des  traineen^ 
Hätte  auch  Krönke^s  vortreiBiche  Schrift:  Verjuchei^ 
ner  Theorie  des  Fuhrwerks  mit  Anwendung .  auf  den  * 
Strafsenhan,  Chemnitz,  igoi.  gr.  4^  erwähnt  zu  w^r-. 
den  verdient.  Wef\n  auch  der  Vf.  die  Lehre  von  dem 
Zug  der  vor  Schlitten,  Karreh  und  Wagen  gefpann- 
ten  Tfaiere  nicht  vollftändig  abhandeln  wolltt^  und 
diefs  aufser  feinem  Plan  lag:  fo  ift  doch  bey  j»dem  ^ 
Bauwefen  febr  oft  die  Rede  von  Herbeyfchaffixng  der 
Materialien ,  Abtragung  von  Hügeln  u.  f.  w.  Hiebey 
entfteht  natürlich  die  Frage  über  die  vortheilhaftefte 
Fortbringung  der  Laften ;  und  es  war  daher  gut,  aur 
eines  der  heften  Bücher  zu  verweifen ,  wo  man  fich  v 
defshalb  näher  Raths  erholen  kann. .  Auch  wäre  in  v 
§.  302  die  Bemerkung  an  ihrem  Orte  gewefen ,  dafa  -^ 
für  mehrere  Pferde  es  einigen  VortheH  gewähre,  das  - 
kleinfte  Pferd  zunächft  am  Schlitten  ziehen;  dann  ; 
das  gröfste  Pferd  darauf  folgen  zu  lafl^n ,  damit  das  <> 
zunächft  am  Schlitten  gehende  den  Druckr  V  n^cht  * 
allein -leide,  welches  gefchehen;  würde/  wenn  man  % 
das  gröfste  Pferd  zunächft  an  den  Schlitten  fpänneti  ^ 
wollte.    Des  II.  Cap. •  zwey ter  Their  betrachtet  die  ^ 
Reibung eineium  einen  Cyti^^er gf^panntenSeUs.^D.ü  ^ 
diefi^r  vom  Seile  nicht  bewegt. werden, -.föndern  ffeft  " 
ftehen  .  foll^v    fetzt  *  der  •  Vf. ,  ^ohne*  diefer  :Bedin-  - 
gungzu.  erwähnen,  voraus.*   Nun  bändeltet  im  drit- - 
ten Thieile.von  der  Steifigkeit  :der  Siile\^  \xnA  bringt  t 
den  .  von    Prony   gegebenen  «bekannten«: Ausdruck  ^ 

F  —  ;.J.«.  (2,45  ^  0^033  Q).>uf  <i  dieV  gefchtaeidigere  - 

Form  F±:^^     * ;  wot  nmd-S  fich  lauf  rheinlähdifch  ä 
3500  r 

Fufsteai*' beziehen.^  Hi^rE.*:  gj^bfi^keineirb^fohdere  ^ 

Fol mel  für,.be9eitSf ftarJL  .gebrauebte  SeUeV  vermnth-  - 

Ii(:h'weil:*der  Laftzuwachs^»  derrau&tder^teifigkeit ' 

deajSeiiai  eatftflb(.^/^ifluw>^^gfiP^^4Wge/La^ 
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gering  i  ft,ohnehm  auch  für  die  gewöhnlichen  FäUe  der 
Ausübung  die  Kraft  ein  wenig  gröfser  genommen  zu 
werden  pflegt,  ah  fiedie  Rechnung  giebt.  Promfs  For- 

Hicl  für  gebrauchte  Seile,  wqjfr:-^  (2,45+0,053  Q) 

ift,  hätte  jedoch  wenigftens  eine  Anführung  ver- 
dient. Da  übrigens  Hr.  £.  feiner  Formel  nicht  da- 
rum/, weil  fie  beffermit  den  Verfuchen  harmonirt, 
fjbndem  darum,  damit  fie  bey  der  Ausübung  leii^hter 
zu  behandeln  feyn  folle,  die  angeführte  Form  gegeben 
l^at*.  fo  glaubt  Rec.  berechtiget  zu  feyn,  AtnPromf- 
fchen  Formeln,  als  welche  wenigftens  unmittelbar 
ftus"^  Verfuchen  abftriahirt  und  fo  genau  damit  har- 
monlfch  gemacht  worden  find,  als  mög^lichwar,  den 
Vorzug  zuzugeftehen,  zumal  da  die  gefchmeidige-^ 
r«  Form  des  JE.  Ausdrucks,  wenn  man  mit  Loga- 
rithmen rechnet,  faft  in  gar  keine  Betrachtung  kommt, 
uiid  man  mit  der  Berechnung  jener  Formeln  fo  bald 
fertig  ift>  als  mit  der  Berechnung  von  diefer.  Um  fich 
indefTen  gewifs  zu  überzeugen*  dafs  die  Eytelw.  For- 
mel mit  der  Erfahrung  nicht  beffer  übereinftimmt, 
-wie  die  Pronj'fche,  hat  Rec.  die  S.  32  angeführten  er- 
ften  5  Verfuche,  wo  die  letztere  Formel  am  ineiften. 
Ton  der  Erfahrung  abweicht,  nach  beiden  Formein 
berechnet  und  erhalten 

nach  der  Eytelw,     nach  der  Prouy'Cch.    die  Erfahrung  gab 


furNo.i      if34ic 
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5, 4268  (nicht 
I2,Q45,  wie  S. 
37  behauptet 
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Der  vierte  Abfchn*  des  11  Cap.  handelt  von  Rollenund 
Flafchenzügen.  Im  JJ.  321  und  322  hat  der  Vf.  die  Rech- 
nung auf  den  Fall  nicht  ausgedehnt,  wenn  die  Kraft 
oder  Laft  nicht  vertical  wirkt.  JBeym  Bauwefen 
kommt  es  aber  doch  fehr  oft  vor,  dafs  die  Richtung 
nicht  vertical  ift.  Eine  allgemeine  Auflöfung  mit 
Rückficht  auf  jede  Richtung  des  Zugs,  die  übrigens 
feft  mit  den  nämlichen  Worten  hätte  abgethän  wer- 
d.en  können ,  würde  daher  dem  Anfänger  vortheil- 
hafter  gewefen  feyn.  Das  12  Cap.  hat  die  Verthei- 
Itkng  des  Drucks  auf  die  Unterßützungspuncte  der  Kör- 
per zum  Gegenftand.  Diefe  Lehre  ift  gröfsen  Schwie- 
rigkeiten unterworfen.  Die*  Siteren  Mathematiker 
haben  fich  bey  derfelben  blbfsmit  den  Bedingungen 
des  Gleichgewichts  begnügt,  die  aus  der  Verlegung 
der  Umdrehungspuncte  fliefscn.  D' Atembert  (opuscu- 
les  de  mathem.  Tome  8-  p-  36)  bewies  aber,  dafs  als- 
dann die  Auflöfung  unbeftimmt  bleibt.  Euler  war. 
dererfte,  welcher  in  der  Abhandlung  de  preßtone 
püvkderis  in  planum  cui  incumbit  (m.  f  de»  18  Band  der 
I^ov^  comm.  acad.  Scient.  Petrop.  1773.  S.  289  ^^^ 
f^)  fowohl  für  den  Fall,  wenn  die  Stellen,  wo  die 
Laft  unterftützt  ift,  wie  blofsePuncte  betrachtet  wer- 


den, als  auch  für  denjenigen,  wenn  fie  durch  eine 
ganze. Fläche  getragen  wird,  eine  beftimaite  Auflö;- 
fujfig  gab.  Sein  Verfahren  beruht  auf  dem  Grundfatz : 
dafs  unendlich  kleine  Änderungen  allemal  den  Kräf- 
ten proportional  find ,  die  iie  hervorbringen,  wobey 
die  Ebene  als  feft  und  unbiegfam angenommen  wird. 
Hr.  E,  hat  zwar  Eulers  Methode  für  den  Fall  benutzt, 
wenn  eine  horizontcde  Ebene  in  etlichen  Puncten  un- 
terftützt und  irgendwo  mit  einem  Gewichte  beiaftet 
ift,  auchfzur gröfseren  Deutlichkeit  ein  Beyfpiel  in 
Zahlen  berechnet^;  EiUers  Methode  genügt  ihm  aber 
nicht,  wenn  man  für  eine  gerade  in  mehreren  Puncten 
unterftützte  Linie  den  Druck  fucht»  welchen  jede 
Stütze  von  einer  zwifchen  derfelben  an  der  [eficri 
Linie  aufgehängten  Laft  leidet.  Die  Auflöfung  die- 
fes  Falles  läfst  fich  aus  derjenigen,  die  man  für  eine 
in  mehreren  Puncten  unterftützte  und  mit  Gewichten 
beladene  Fläche  findet,  nicht  herleiten,  denn  die 
.Vi^inkel  werden  nun  entweder  n  0"  oder  —  l8Q°» 
folglich  auch  die  Triangel ,  in  welche  fich  die  Figur 
zerfallen  läfst ,  m  o;  uAd  man  erhält,  wenn  P  das 
Gewicht,  welches  die  Ebene  beiaftet,  Q;  Q';  Q"  etc.- 
ßber  die  PreflTungen  auf  die  einzelnen  Unterftützungs* 
puncte  bedeuten ,  Qrri  g.P;  Q'  —  §  P;  Q'rr  §  P  etc. 
Ausdrücke,  die  an  fich  unbeftimmt  find.  Nun,  fagt 
er,  kann  man  zwar  mit  Hülfe  der  von  Euter  ange- 
nommenen Vorausfetzung,  dafs  die  Untedagen  ia 
dem  Verhältnifs  nachgeben,  wie  fie  gedrückt  wer- 
den, und  fich  daher  durch  die  Unterftützungspuncte 
eine  von  der  unterftützten  Ebene  verfchiedene  — - 
jene  irgendwo  durchfchneidende  Ebene  legen  läfst, 
die  Gröfse  des  Drucks  auf  die  einzelnen  Stutzen  be^ 
fiimmen;  man  fieht  aber  bald  ein,  dafs  diefe  .Vor- 
ausfetzung auf  Refultate  führen  müfle,  welche  defs- 
halb  bey  einer  geraden  Linie  unftatthaftfeyen,  weil 
alsdann  dier  von  der  Lall  entfernter^  Stütze  einen 
gröfseren  Druck  leiden  müfle,  als  die  näher  gelegene. 
Hr.  E.  hält  ferner  die  Vorausfetzung  einer  voUkom« 
men  unbiegfamen  Linie  um  fo  weniger  für  zuliflig, 
weil,  wie  er  fagt,  die  langen  Baükörper  von  der  Be- 
fchaftenheit 'feyen,  dafs  fie  fich  fchon  durch  ihre  eige- 
ne Laft  biegen,  undfelbflt  lange  Steine,  befonders  aber 
Balken,  nicht  als unbiegfame  Körper angefehen  wer- 
den —  überdiefs  länglichte,  zwifchen  zwey  Stützen 
bclaftete  Körper  nur  in  fofem  weiter  entlegene  und 
in  einerley  Horizontale  liegende  Stützen  preflen  kön- 
nen, hls  jener  eigenes  Gewicht  fie  auf  die  entfern- 
teren Stützen  herunterbiege,  wobey  aber  eine  zwi- 
fchen den  mittleren  Stützen  angebrachte  Belaftung 
noch  dazu  beytrage,  dafs  der  Druck  auf  die  entfern- 
teren vermindert  werde.  Diefs  find  die  Gründe, 
welche  Hn.  E.  bewogen ,  die  Euterfche  Methode  zu 
verlaflen,  und  den  Druck  einer  an  mehreren  Puncten 
unterftützten  Linie  aus  der  Natur  der  elaftifchen 
Curve  zu  entwickeln. 


(  Die  Fortfetzumg  folgt. ) 
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DEN    13    APRIL»    z  8  o  9. 


SI  A  T  H  E  M  A  T  I  K. 

BfiRLiN,   in  der  Realfchulbuchh. :   Handbuch  der 
Statik  fejler  Körper ,  mit  vorzüglicher  Rückficht 
auf  ihre  Anwendung  in  der  Architektur.    Aufgc- 
fätst  von  ^.  A,  Eytelwein  u.  f.  w. 
i-Fwtfttzumg  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon,) 

Rcc.  ift  dcmWf.  in  feinen  Darftellungen  und 
Rechnungen  Schritt  vor  Schritt  gefolgt ;  er  fchätxt 
zwar  deflen  Verdienft»  eine  neue  Anficht  eröffnet  zu 
haben,  ob  aberhiemitdiefe  Materie  für  die  Ausübung 
nun  völlig;  im  Reinen  fey,  bezweifelt  dcrfelbe.  Die 
nach  der  Eulerfchen  Methode  fich  ergebenden  Reful- 
Ute  finden  für  Theorie  und  Praxis  eben  fo  gut  wie 
die  Efftelweiufchen  Statt ;  denn  unabhängig  von  der 
Vorausfetzung  und  Hypothefe,  dafs  die  Unterlagen 
in  dem  Verhältnifs  nachgeben,  in  dem  fie  gedrückt 
werden,  oder  dafs  unendlich  kleine  Änderungen 
den  Kräften  proportional  feyen,  die  fie  hervorbrin- 
gen, folgen  die  nämlichen  Refultate  ebenfalU  aus  der 
(«ehre  vom  Gröfsten  und  Kleinften,  wenn  man  an- 
nimmt, der  Druck  werde  fich  fo  gleichförmig  ver- 
t^eilen,  als  es  die  Natur  der  Sache  erlaubt,  oder  di^ 
Verfchiedenheic  zwifchen  dem  Druck  der  Stützen 
werde  fo  gering  feyn,  als  es  die  Umftände  verftat- 

len,  daher  die  Werthe  (Q-Q)^ +(Q-QO^  +  (Q'-Q')^ 
etc.  als  Mtnftitifiii  betrachtet ,  und  fie  hienach  entwi- 
ckelt. Wenn  alfo  auch  die  Euterfche  Rechnung  in 
soanchen  Fällen  ergiebt ,  dafs  die  von  der  Laft  ent- 
ferntere Stütze  einen  gröfseren  Druck  leide  ,  als  die 
näher  gelegene :  fo  fcheint  Rec.  diefs  noch  keines-; 
^e^  ein  widerfprechendes  y  mit  der  Natur  der  Sache 
unvereinbares  Refultate  wie  inder  Vorrede  zum £tf- 
Uluf.  Handbuch  und  ^.  341  defielben  behauptet  wird. 
Man  denke  fich  eine  gerade  Stange,  die  übrigens  als 
ela^ch  oder  als  unelaftifch  angenommen  werden 
kann ,  bey  ihren  beiden  Enden  an  zwey  Schalwagen 
horizontal  angebunden  und  in  jede  der  freyen  Wag- 
fchalen  Gewichte  zugelegt,  bis  die  Wagezungen  ein- 
fpielen.  Nun  befchwere  man  die  Stange  zwifchen  ih- 
ren beiden  Enden  irgendwo  mit  einem  Gewicht^  Die 
fintf^rnung  des  Gewichts  rr  P  vom  lii^ken  Ende  der 
Sitange  fey  =  a,  und.  die  Länge  der  Stange  überhaupt 
ZZZ  1:  fo  wird  man  in  dieWagfchale  zur  linken  ein 

dewicht  rr  ^^^^9  in  die  s^ur  Rechten  aber  ein  6e- 
^cht  rr  ^  legen  mOflen  t  wenn  die  Zunge«  ^ßg. 

Waefchalen  unverrüekt  bleiben  follen.  Ferner  denke 
§:  A.  U  Z:  1809.    Zwexittr  Bani.      -    -'    "^ 


man  fich  hinter  a  eine  dritte  Wage  auf  die  nämliche 
Art,  wie  die  vorhergehenden  augebracht:  fo  wird 
fich  der  Faden  unter  ihr  beymEinfpielen  der  Zunge 
an  die  Stange  anlegen,  ^aber  noch  nicht  ziehen,  auch 
werden  fich  bis  zum  Gleichftehen  mit  der  Reibung 
Gewichte  in  diefe  Wagfchüle  legen  laflen,  ohnedaft 
fich  noch  die  horizontale  Lage  der  Stange  verändert. 
Legt  man  in  die  nämliche  Wagfchale  mehr  Gewicht© 
zu:  fo  wird  fich  die  Stange  andern  einen  Ende  her- 
auf begeben  und  aiii  anderen  finken ;  nimmt  man 
aber  von  letzterem  Ende  fo  viel  als  nöthig  en  Ge- 
wicht  weg,  und  legt  es  erfterem  zu:  fo  wird  fich  der 
horizontale  Stand  wieder  völlig  genau  herftellen  laf- 
fen.  Nun  ift  einleuchtend,  dafs  fich  auf  unendlitb 
vielfältige  Art  die  Gewichte  aus  einer  Wagfchale  in 
die  andere  umlegen  laflen ,  ohne  dafs  das  Gleichge«' 
wicht  und  der  horizontale  Stand  der  Stange  im  ge* 
ringften  geftört^  werden,  auch  dafs  der  nämliche  Er- 
folg eben  fo  gut  mit  fo  viel  Wagen  als  man  will,  wie 
mit  den  hier  befchriebenen  dreyen,  bewerkftelligc 
werden  könne.  Es  bedarf  übrigens  keiner  £rinne<- 
rung ,  dafs  die  Wagfchalen  hier  die  Stellen  der  Stüw 
tzen  verfehen.  Man  denke  fich  nun  wieder  einen 
auf  verfchiedenen  Stützen  ruhenden  geraden  Balken/ 
der  irgendwo  zwifchen  ihnen  l^elaftet  ift:  fo  frae«^ 
fich  :>auf  welche  Art  wird  denn  j>tzt.eine  j^de  voir 
ihnen  gedrückt  werden ,  nachdem  man  aus  dem  be^ 
fchriebenen  Verfuch'gefehen  hat,  dafs  das,  unbefcha^' 
det  des  Gleichgewichts^  auf  unendlich  viel  Arten  ge» 
fchehen  kann ,  und  leicht  aus  eben  diefem  Verfuch. 
zu  abftrahirenift,  dafs  die  geringÜe  in  der  Ausübung, 
kaum  bemerkbare  Kleinigkeit  die  Preffung  auf  di« 
Stützen  beträchtlich  ändern  kann  ?  Wie  läfst  fich  alfo 
der  für  irgend  einen  vorgegebenen  Fall  wirklich  exi- 
ftirende.Druck  ausmitteln?  —  Soll  man  nach  dar  £«- 
lerfchen  oder  nach  der  Efftelwinfchen  JVIetbode  ver- 
fahren ?  Beide  beruhen  auf  richtigen  und  einleuch- 
tenden Theorieen,  beide  liefern  Refultate,  die  in  der 
Ausübung  Statt  finden  können.  Die  EuUrfchen  Re- 
fultate folgen  fogar,  wiefchon  oben  dargethan  wur- 
de, aus  doppelten,  von  einander  ganz  untfhhängig<en 
Qrundfätzen ,  und  wenn  EiUem  zur  Laft  gelegt  (Ver- 
den will,  dafs  es  keine  völlig  harten  uhd  U1ibi^«.> 
men  Körper  giebt :  fo  kann  man  bey  der  Vytniwiin 
fchen  Methode  ehenAills  defideriren ,  daft  dUrftedi- 
nung  vollkommene  Elafticität  Voraustcftzt-,  dfe  maa 
in  der  Aiisübung  nicht  antritt.  Rec.  ^KWeifUt  3lliri. 
gens  keineswegs  an  der  Übei'einftif&iaäiÜiff  4fer««ii 
l\n.  £.  angeftellten,  Tür  dte  Dei^kfchriften  ^6t%jlt9u 
Akad.  d.  Wiit  beftimimren  VerfacA^mbreteeBTliMk« 
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M,  (oh  f.'die  Vorrede  des  Handbuchs);  fie konnten 
i^bereben  fo  gut  für  Eutern  Calcul  übereinßiminend 
gemacht  werden.  Diefs  erinnert  unwillkuhrlich  an 
Ijaufens  Heber»  m.  L  Geklersphyf.  Wort.  2Th.S.  58i* 
Man  fleht  alfo  .wohl,  fo  lange  fich  die  Elafticität nicht 
für  jeden  einzelnen  Fall  genau  beftimmen,  fo  lange 
fich  keine  vollkommen  gerade  und  eigene  Fläche  fin- 
den iäfst»  und  fo  lange  die  geringfteVerfchiedenheit 
hierin  durch  ein  einziges«  dem  Balken  auf  der  einen 
Stütze  unterliegendes  Sandkorn  die  Preflung  auf  die 
Wrigen  beträchtlich  zu  äiidevti  im  Stande  ift:  fo  lange 
wird  wohl  für  die  Ausübung  keine  der  bekannten 
Methoden  genügend  befunden  werden.  IndeiTen 
▼erdienen  die  Eiftctiv.  Bemühungen  neben  den  £«- 
Irr/chfii  das  gt'öfste  Lob,  beide  Theorieen  machen 
dem  Scharflinn  ihrer  Erfinder  Ehre;  und  wenn  es. 
allgemein  be\yiefen  werden<  kann,  dafs  bey  der  £«- 
t(rfch€%  der  Druck  auf  die  entferntere  Stütze  ftets  grü- 
fser  herauskommt,  wie  der  auf  das  naher  gelegene — 
(Hr.  £.  behauptet,  dafs  das  alfo  bey  ihr  erfolgen 
muffe):  fo  vei'dient  die EyUlweinJcht  den  Vorzug,  weil, 
wenn  unter  io  vielen  in  der  Ausübung  unbeftimmba- 
ren  Dingen  oder  blo&en  Möglichkeiten  nun  einmal 
dennoch  etW0<  Beftimmtes angenommen  werdenfoll, 
dasjenige  zii  wählen  ift ,  wa^  der  Natur  der  Sache 
a^ch  eher^md  leichter  erfolgten  kann.  Rec.  hat  den 
ajigemein^  Beweis  der^^obigen  gegen  die  J^uterfche 
Theorie  gemachten  Behauptung  nicht  finden  können, 
eh  er' gleich  durch  ein  nach  derfelben  in  Zahlen  be- 
rechnetes Beyfpiel  fand,  dafs  die  Behauptung  in  die- 
firm*  Fall  zutra£  Zum  Unglück  konnte  erEi^I^rxAb- 
hmdlung  felbfl  nicht  nachlefen. —  Im  %$  Cap.,  wel- 
ches dieStaük  4er  gehrSmchUchJten  Hohverbindungen 
enthäle,  wird 'Vonöem  Sfarrehfchub^  den  gebroche- 
«r».  Däch^m^i  denv .  Vortheil ,  der .  daraus  en tipringt, 
mennySohlmdäche^niackeinep  KettenUnie  gekrümmt 
Jiitd/>derJeichteften  Art^  wie  man  ein  folches  Dach 
bey.  einer  gege{)eneii  Tiefe  und  Höhe  nach  diefer  Li- 
nie krümmen  kmne ,  am  Ende  von  Hüng-  und 
Sjprengr  V(trke%  kür^liclr  geha^delr,^  undtm  Ganzen 
a}les  fehv  fchöa  aus  einander  gefetzt.  Im  ^.  350  fin- 
dj^t  Hi^  £.  ddivScbub.eines  wider  eine.verticale  Wand 
afigclelinten Sparrens mfPcotang.  a^  und  denDi^uck 
längs  des  Sparrens  auf  den  Boden^  wo  er  eingezapft 

ij^,,  rr  ■  ^1  -  ;  1^0  P  da$  Gewicht  des  Spacrens.und  a 

den  WinKci  bedeutete  den  er mitdem Horizont  macht 
Se(x>kann.  (ich  nieht  überzeugen,  .dgfs  diefe  Ausdrü- 
€|^e«richtig  find  ;^fie  würden  esfeyn,  weno  die  Kraft 
gfiuvL^ßu  werden  fojilte,-  welche  im' Stande  wäre,  die 
irerticale  Wand  duDcWein^. unter  irgendeinem  Witt-, 
kel  dawider  geftemmte  Stange  aus.  der  Stelle  ^zu  di'ü-. 
dben>»  wo  aber  alsdann.P  "das. G^wichtder  Wand be- 
^ftttenmüfsce,  allein  hieron  ift  die  Rede  nichts  M^n« 
fi^igt  blofsi:  Avieviel- drückt  der  Sparren  auf  feine  Ein- 
aMyffingcder  .Unterlage  ^  nachder  Stellung,  ,die  er 
hatiV  dWchiein  eigenesGewidit  hinauswärts. .  Das  ift  * 
-«Qn.r^d>e(.  Tf^rticalen  .Wand  /weg,  .nicht  nach'jhr  zu., 
D^f^Ü.nfta^thafte^  in  der  Anwendung :dc^  K^äftenparal-; 


gleich  in  die  Augen,  wenn  man  arro^ fetzt;  tLhitnn 
nämlich  giebt  die  Formel  i%wohl  den  Druck  des  Spar- 
rens längs  feiner  Fläche,  als  auch  feinen  Schub  n  00; 
da  dcch  derfelbe  hier  offenbar  ~  ofcyn-folltc.    Fon-' 
^ana  war,  fo  viel  Hec  weifs^  dererfte,  w^elcher  laden 
memor,  di  matem.  e  fifica  delta  Soc.  Ital^  tom.  III  die 
Auflöfung  des  ß.  350  vorgelegten  Problems  fo  gab, 
wie  es  hier  fteht.     Die  richtige  Formel  für  den  Druck 
des  Sparrens  nach  feiner   Länge  fichetnt  Rec.  viel- 
mehr ~  *  P  Sin.  a  und  der  Sparrenfeh  üb  rr  J  P  Sin. 
a  cos.  a ;  auch  kein  Uhterfchied  hieBeyzu  feyn ,   der 
Sparren  mag  mit  feinem  oberen  Ende  auf  der  verti- 
calen  Wand  aufliegen,    oder  nur  angelehnt  feyn; 
denn  die  Sparren  und  Wandbalken  werden  hier  als 
blofse  Linien-in  den  Calcul  efngeführr,  und  bey  Li- 
nien fällt  wohl  zwifchen  Anlehnen  und  Aufliegen  der 
Unterfchied  weg.     Aus  gleichen  Urfachen  hält  Riea 
auch  die  JJ.  351  und  357  für  unrichtig  berechnet.  — 
Das  14  Cap.  befchäftigt  ßch  mit  der  Stutik  der  GewbU 
be  und  Widerlagen,     Es  wird  hier  zoerft  von  Tonnen- 
gewölben gehandelt,  Und  bis  zum  $.  376  aus  einan- 
der gefetzt,  unter  welchen  Umftänden  ein  Gewolb» 
im  Gleichgewicht  wäre,  deffen  Steine  ohne  Reibung 
und  Cohäßon  vorausgefetzt  würden;  dann  wird  die* 
Dicke  und  Länge  für  aus  Kreisbogen^,  ElWpfen,  Pa- 
rabeln,   Kettenlinien  geformte,   auch  für  das  fcheid- 
rechte  Gewölbe  gefuchr  und  die  Starke  der  Widerte- 
gen  beilimmt;  hierauf  werden  die  Fällt,  wenn  dicStci* 
ne  des  Tonneugewölbes  ohne  Reibungund  'Cohafioir 
nicht  im  Gleichgewicht  bleiben,  endlich  das  Beßreben' 
der  Gewölbfteine  zum  Ausweichen  betrachtet  Von  den 
BrfcÄ»»g-5/t*g^^  oder  derjenigen  Fuge,  wo  die  meifte 
Gefahr  zum  ümftürzen  des  darunter  befindlichen  Ge- 
wölbftücks  nebft  Widerlage  vorhanden  ift,  lehrt  Hr. 
E.  ö.4i5fo1gendes ;  Bezeichnet  Wdas  MbrnentdcrVer- 
ticalprefl'ungen,  mit  welchen  das  Gewölbe  nebil  der 
Widerlage  der  Umdrehung  um  den  Endpunct  der 
letzteren  auf  den  Boden  widerfteht ;  W'  aber  gilt  für 
das  Moment  der  HoriZontalpreiKingen,  welche  di^' 
Gewölbema^e  um  denfelben  Punct  nacif  horizontaler 
Richtung  umzuwerfen  ibebt,  und  man  fetztW— W 
nD:  fo  ift  diejenige  Füge,  wo  D  feinen  kleinftcn- 
pofitiven  oder  feinen  gröfsten  negativen  Werth  erhält, 
die.Brecfaungffuge.     Nun  fücht  er  für  ein  gleich  di- 
ckes Gewölbe  aus  vollem  Kreife  W  und  W\  und  fin- 
det am; Ende,  dafs  die  Brechungsfuge  zunächft  bey 
dem  Scheitel  des  Gewölbebogens  angenommen  wer- 
den-muffe.     Rec.  glaubt  nicht,  dafs  man  fo  rechnea 
könne,    W  —  W'  ift  der  Überfchufs  der  Vertkalpref- 
fungsmomente  übex  die  der  Hörizontalpreffutigcn; 
liun  aber  verhindern  diefe  das  Herunterfallen  und' 
A'Dsbröckeln  der  Steine^  fo  wie  jene  es  befördern, 
folglieh  müfs«e  diefejnnax:h  die   Bfechungsfug  eher 
dahin  zu  fetzeii  f^yn,>.wo.D  feinen  gröfsten  pofirivfn- 
und  kleinften  negativen  Werth  erhält;  das  wäre;  alfo- 
zunächft  an.der  Widerlage«'   £9  ift  begreiflichi  daft; 
das  nicht  Statt  finden  kann.     Die  Sache  l^st  fich  aus 
folgendam^Gefiphtspnnot  betrachten... 

Einmal .  kann  ,.man     fo  .  fchliesfsen :  .  Wenftj 
*•?  beyj  gleicht.  Göt^^da.  Steinte  und   gleiclwut. 
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Einflufs  der  Witterung  mt  dMS  Gewölbe  eine 
Stelle  geben  foll,  wo  es,  falls  beydeflen  Errichtung 
nicht  auf  das  vollkommenfte  Gleichgewicht  unter 
den  Steinen  gefehen  wurde ,  feiner  Natur  nach  am 
leichteften  fchadhaft  werden  kann:  fo  mufs  diefeda 
zu  finden  fern,  wo  das  Moment  der  Horizontalpref«' 
Aingen  ein  Ikleinftes,  dasder  VerticalprefTungen  aber 
ein  Gröfstes  giebt.  Nu»  ift  das  Moment  der  Hori- 
zontalpreflimgen;    > 

Wm  br^  ((>.  («of.  e  c  (p — Sin.  (py  +  krb  (p  cotang.  (fX; 
und  das  Moment  der  VermcalpreiTungen^oder 

•  W rr B  +  br^  +  br (1  hCfy—r  cos. (p  —  r^ Sin;?)). 

Ein  ähnliches  Vierfahren  wie  S.  204  ergiebt,  dafs  fSr 
W*  der  größte  und  für  W  der  kleihfte  Werth'ander 
Stelle  wo  ^no  ift,  oder  beym  Scheitel  des  Gewöl- 
bes erhalten  wird.  In  fo  weitgiebt  alfodiefeSchlufs- 
folgfr  einerlfey  Refultdt  mit  dem,  welches  Hr.  E.  fin- 
i^et.  Fürs  zweyte  aber  kann  man  fich  auch  folgende 
Vorft'ellung  von  der  Sache  machen.  Die  Cohäfions- 
kraf^  iß:  mit  dem  Normaldruck  einerley,  folglich  mufs 
die  Stelle,  wo  diefer  ein  Kleinftes  wird,  die  gefähr- 
Ifcfille  für  das  Verwittern  des  Gewölbes  feyn.    Der 


Normaldruck  iil  aber  rz 


bO) 


Sin.(p 


;  .und  diefer  wird  am 


Meinften  für  (p  =tang.  (p;  das  ift  für  ^  =  o.  Alfo 
mufs  wohl  ein  Gewölbe  bey  gleicher  Güte  der  Steine 
nnd>  glerclFem  Einftufs  der  Witterung  immer  ^uerff 
oben-  am  Scheitel  zu  verwitteni  anfangen.  Es  braucht 
aber  gerade  dafelbft  nicht  fogleicb  merklich' auszu- 
bröekeln,  fondemdie  Steine  können  durch  «Uerley 
zufällige  Urfachen  fich  nach  und  nach  verzehren  oder 
fchwinden ,  und-weil  die' von  der-  Verwitterung  fich 
ergebende  Le^e  durch  das- Nachrutfchen  oder  foge- 
nannte  Sich  -^fetzen  der  übrigen  Steine  des  Gewöl- 
hebogens  fogleieh  .wieder  ausgefüllt  wird :  fo  en^eht 
die  Möglichkeit,  daf&  der  Fehler  am  Scheitel  entwe- 
der noch  lange  unentdeckt  bleiben  kann,  oder  doch  un- 
hetrachllicb  fcheint ,  während  deflen  er  *  bereits  • 
an  einer  anderen  Stelle  fehr  ins  Auge  zu  falten  an^ 
gefangen- bat»  Es  fragt  fieh>  daher:  welches  wird  die* 
Stelle  feyn,. wo  der  Feh1er»am  erften  fichtbar  wep-^ 
den  nhifs?' —  Um  diefe  Frage  zu  beantworten^  darf 
man  nur  den  Druck  fuchen^  welcher  Fig.  223  nach^ 

MC  fchiebt    Er  ift  r:  g"^»  und  wird  am  gröfst^n 

für  (piz  cotang.  (p\  das  ift ,  für  (p  rr  49''r/36''.    An 
diefer  Stelle  alfo^ann  fich-das^Gewölbe  zuerft  von 
einander  geben,  und  fein  Aufreifsen  dem  Auge  fiohtn 
bas  .werden.  -  De.laHire  und  fir/f dor  berufen  fich^uf 
die  Erfahrung,    dafs  cirkelförinige'  Gewölbe  gegent 
den  45ften  Grad  am  erften  «fchadhaft  werden.    Nun> 
läfst  fich'  nicht  wohl  denken,  dafs  diefe  Männer  un- 
richtig pderfalfch  beobachtet  haben;    es  bleibt  alfö 
ziemlich  wahrfcheinli  h«»  .daf^-es  fich  mii  dem  Aus- 
einandergeben der  Gewölbebogen  au*  die  betchrie-^* 
b'ene  Art  verbellten  müfl>.  .^     Von  $.  420  an  bis  $^ 
^6  wecden»..di&  Eigenfc'^^aften   der  Kuppelgewölbe  • 
unterfucht,  und  dllgeineihe  Regelu^aiis  «ieuGcünden« 
des  Differential-  und  Imegral-Calculs  entwickelt,  in 

wi«.  weit  die.  Steinen  vo&>  de»  Ausweidbea  ggfiehert^« 


find ,  auch  von  der  Dicke  und  d^r  PreiTuHg  d^r  Ge-- 
wölbfteine  gehandelt    Bey  $-426  hätte  noch  Salim^ 
btni  degli  archi  e  dttte  Volte,  Verona  1787»  als  ein  ia-^ 
aller  Rückficht  zu  empfehlendes  Werk  angeführt  zu^ 
werden  verdient.  —    Das  i5  Cap.  unterfucht  die  Fe*- 
ßigkeit  der  Materialien.    Die  Darfteilung  und  Ausein-^ 
anderfetzung  der  hier  zur  Sprache  kommenden  Ge- 
genftfinde  ift  vortreiftich ,  auch  alles  fefar  auafQhrlich 
und  deudich.    Zuerft  wird  von  der  abfotuienFefiig', 
keit  gehandelt,  und  die  Muffchenbröhfchinyefincbe  in  ^ 
verfchiedenen  Tabellen,  hernach  einige  neuere  Ver- 
fttchevomHn.Schiffbaudirector  QiMin^beygebracht»  - 
Weil  fich  aber  bey  den  MuffchenbrökfdKin  Verfuehen^ 
eine  fo  grofse  Verfehl edenbeit  über  die  abfolute  Fe*  - 
ftigkeit  der  Holzarten  findet ,  audi  noch  keine  Vet^ 
fache  defshalö  in  Anfehung'der jenigen  Hölzer,  wel-* 
che  bey  dem  Vf.  einheimifich  find,  ikngeftellt  waren :  ~ 
to  hat  diefs  denfelben  bewogen,  felbftVetfuchehier« 
über  anzttftellen,  welche  er  im  $.  433  umftändlich  ' 
befchreibt,  und  in  eine  Tabelle  bringt     Die  $0.434« 
und  435  enthalten  Verfuche  über  die  abfolute  Feftig- , 
k«it  der  Seile,  und  jj.  436  noch  eine  befondere  Tafet^ 
über  die  Feftigkeit  mehrerer  Meterialien.  Dann  wird 
die  refpeetiv e  FeJHgkeit  i)  derBatiten^  fedann  lyder- 
pristnatifchen^  3)  derjenigen  Rörfftr  überhaupt  unter- 
fucht ,  deren  Querfdmitte  ungleich  find^*    Hierauf  be-* 
fchreibt  der  Vf.  4)  umiländlich  (eine  über  die  Bieg^ 
Jämkeit  und  refpeetive  Fefligkeit  mehrerer  Holzarten  -i 
angeftellten  fehr  fchätzbaren  Verfuche ,    und  abftra- 
hirt  ans  denfelben  treffliche  Formeln  »für  die  Aus-a 
übung.^  Die  Verfuche  wurden  von  dem  verd ienft vollen  ^ 
Vf.  darum  angeftellt;  Weites  bey  dem  Einfluä  des  ver-^ 
fchiedenen  Klima  auf  die'Feftigkeitfelbft  von  einer*^^ 
ley  Holzarten  wünfchenawerth  war,  mebrere->genaue  v 
Verfuche  darüber  zu  haben,  bis  jetzt  aber  noch  wenige/ 
Bemühungendefsbalb  bekannt  find,  wohin  nur  diei 
von  *Parent^  MuJfchenbrÖk^  Buffon^  Belidor  und  Gi- 
rard  gezählt  werden  können,  welche  aber  mit' Recht* 
dem.  Vf.*nicfa tgenügten. •  Denndie  ParrHi'fchen  Verfu- 
che fijid  blofs  mit  Eichen  und  Frchten,  itn  Kleinen, 
die  Mu£ckenbröh'{chen'^wzttmt  beypahe  allen  HoU* 
artet),  aber  auch  4iur  im  Kleinen,. angeßeUt-^  über- 
diefs  die  Zeit  nicht  angegeben  worden,  wie  lange 
das^ewicht  vor  dem- Bruch  gelegen  hat,  auch  fehlt^^ 
die  Angabe,  uin  wie  viel  fich -der  Körper  bis- zum  < 
Brechen  gebogen  hät.^    Eben  das  war  bey  den  Beli" 
dor'fchen  zu  defideriren;^  obgletch  di«  Verfuche  mit 
gröfseren  Stücken  tiolz  angeftellt  wurden«  die  je^* 
doch  fich  blofs  auf  £ichen  4>efchDänk(en.^   Die  fiu/- 
/oH-fchen  Verfuche  find  zwar  mit  ftarken -eicheheivi 
Balken  angeftellt;  die  Zerr«  wekhe^währendder  Be- 
laftung  vcrflofs,  und  die  Biegung'  fifrd*  angegebenT- 
aber  die  Belaftungen  fdljg^ten  zu  fchhell  hifiter  einan-* 
der,  und  die  Vermehrung  derfethen  i^stt  auf  eihmat/ 
zu  ftark.»  DterGfrard'fohen^Veffiiche  übe*  refpectiv«  ' 
FefHgkeit  des  Eichen- und  JKieJforn* Holzes  betref--' 
fiiit  lediglich  das  Biej^ea^derfelbetl,  w^il  kein  Holz* 
ftüclc^zum  Zerbrechen  verwand«  ^ wunde -?*  Den  Be-^- 
fchl!'Ts  dieTeS  Cftpfrels^^Tij^cht  die  ünterfnchung  über- 
dies ^rtfetlMrJkimfo  ^tfiigyitt  womnter  ^diejenige  e»^ 


•      V 
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t^^rftelicn  iftt  welch*  Statt  findet^  wenii  ein  Tehk- 
r^cht  gefteirter  Körper  an  feSnejn  oberften  Ende  be- 
laftet  wird.  —  IfH  $.  440  wird  der  Regel  des  Gch 
tt(#i  erw^ähnf,  aber  nicht  geTagt ,  worin  De  befteht» 
und  was  Goltl^' eigefttlicfa  lehrte,  welches  doch  zum 
V^rftändnifs  desj^.  458  nöthig  gewe&a  wäce.  Im  $« 
467  berechnet  nr.  £  die  refptctive  Fefiigkeü  eines 
Kettentings  für  den  Fall ,  wenn  der  Zug »  welcher 
den  Ring  zeibrechen  MV,  in  der  Rkhtung  d«rS«ng»* 
ebene,  und  der  Brpch  feo[krecht.auf  diefelbe  in  der 
Mitte  «wtfcheh  dem  Befeftigung»  -  vtnd  Angrifi»  - 
Punct  gefchi^ht,  und  bringt  das  Rtfultat  heraus«  dafs, 
unter  tbi%ii»gItichBn  Umftinden»  ein  Ri«t«  wei- 
cher weiter  ift ,  mehr  refpective  Feiligkeit  befltzen 
fnüiTe/  Rec.  hat  die  hier,  g^wibltp  Di^rft6%pg  ni^ht 
befriedigt.  £rfiehl  cnicht  eii^.  Wie  m)in  die  eine 
Bi^chsebenedes  Ring«  ^is^cyllndofebe  Röhoe,  die 
efld^r«  aber  ^als'^iriMieA  CyUMter  in  Rechnong  hrinn 
gen  könne;  Oberdiefs  dürfte  es  wohl  nicht Terftatüet 
ftfUf  4n^  Refultat, 'Waches  die  fiietchnuhg  il(}r  eine 
cylindrifchrRdhi«  in  deta  falle.  Uefert,  wenn  die 
mKhinigsebeo»  paiallfil  mit  dem  Qiieif(:hifttt.  der. 
Röhrfr'lftttft^  fo  gerade  an  £ür  dumt  JMl  xuin  Grunde 
zu'ikcgen»  wetin«idef « Qrtdii  ff  nkjrecht  auf  die  Rings* 
ebene  gefchieht.  Rec.  glaubt,  da£s  fo  tu  ceobnen 
feyl^  ^  Wenn  diifolis  Aflsf^Anen  ^iner  KeHa mit  run- 
den 'Ring^«^^'^^^^  ^^^^'^^^^^^^  werden, 
einer  Ms:denfeLben  hridlt,  nicht  setreifst:  foinuf» 
die&  fnotkweTidfg^in  Aar  Mine  «wifch^n^dMiliaiden 
AügDtApttmclen  <los^  Rings»  oder  Aw  A:  und  S  Fig. 
2'49^StfchAe9ui  Diie 'iBiuclMbentn  find  Cirfcel»  un^ 
esfift«bmtfoi«tial,  «Isi^rh  tnrey  Cylindv  über  der 
«nfdi^iBerecbkniingsebfnein  ^mkredü^n  Drehung- 
alMTiach  deto<QA€r£cbnitiendärCyltndcir  «erbrochen 
WOtfden.  Ut^«lfoidarHalbmeffer  des  Rings,  mft£in- 
fchlttf»  Itsinec  Dicke  ^  zrt;  die  halbe  Dicfcn  zz  gi  fo 

lÄt  tae^J^^^'i^  4(^1  Pzz  ,?^.^  Weil  nin  hler^ 

zl  o'^W diir  Xbftatu)  ^er  Kraft  P  Von  derDrehnngs- 
ajtc  ~  V2  (jC — 2jS*.  und  h  oder  Abftand  der  am 
meiften  ausge<lehnten  nber  ri:  ifi  ift,  übrigens  aber 
cfie  Kräfte  doppelt  oder  auf  zwey  Brechungsebenen 
wirken:  fb  e^SlH  man 
p—  Sit  Kg  ^  ,_  Srnp^  ,,,  S,S5Hp^ 
.     ~  av^^c— 2p)  * — ä(c— Ip)  1/^2  c — 2  p 


Für  die  Zahlen  d)es'  $.  ^6% ,  wo  u  rr  78140 ;  o  !=:  ^ 
und  c  cz  I  Zoll  ift,  wird  P  rr  6027,2  Pfund.-  Hu, 
Qnaaeiiif  Verfuch  gab  aber  10160   Pfund,  es  ift  je^ 
doch  dabegr  nicht  angemerkt,f  ob  die  Kette  wirklich 
serbraeh,-  und  nicht  vielmeltf  fcerrifc;  überhaupt  iflT 
auch  diaik. in  dergleichen    Fällen  wohl  fchwer  zu 
unterfcheiden,  und  man  kann  fich  dabey  leicht  trü- 
gen.     Wegen  der  Zähigkeit  des  Eifens,  glaubt  übri* 
getts  Ree< ,   müfste  der  King  —  welcher'  ohnehin 
Ton  gutem  fchiefifcÜein  Eifen  war  —  eher  zerreifsen 
als  brechen.     Wäre  alfo  derfelbe  durch  die  Gewalt 
den  Z^g$  4ei .  Mafchin^  wifklidi  nicht  z^ri^rochen» 
fnndecn'Ze^riflenf  und  manfiptzt,  weU  die JSetten- 
rii^e  beka^i^tUcli  9n  den  J^nden  zugefcliwci^^t  wer- 
den mülTen,  füi:  die   absolute  F^i^eit  einef  ge- 
fcbwei&ti^  J$tück^^..  Eifi^n^di^  Hälfte  der  abfofuten 
Feftlgkeit  eines  ungefchweifsten  oder  völlig  ganzien 
Stückes:  fo  erhält  man  für  die  ^bfolute  Feltigkeit* 
des  Kettenrings ,  mit  welcher  er  dem  2errer6en  wi- 
derfteht,  K  rr^  irnp^ ;  welches  in  den  oben  bemerk- 
ten Zahlen  giebt  K  tr:  lo228»5  Pfund;  das  ton  dem 
Werth,  welchen  die  Erfahrung  gab ,  nui^  mn  68  f 
Pfund  vcrfchieden  ift. 
•     Aus  der    öblgön  tSleichurtg'^fdt*  P*  IMfet  hunr 
(wie    in    ide's    SußeiA    äer   MeckqiHilk    $:    3fO    S,' 
282)    das    Qegencbeil    des   Refuttats »  Wdofaes  Hr.. 
E.    findet ,    oder  :    unter  dbrigih^s  gfeichen  Um*- 
ftänden  müHs  ein  Ring  defto  leichter  hripclien,  je 
weiter  er  ift ,  und  das'fcheint  auch  feh^  tiatlOrfich; 
d^nn  dl^  Kraft,  welche  beym  Anfbaimlen  der  Kette 
d^n  Ring  2u  ^erbrec^en  ilrebt,  läTi^^flchlfiiswe^an« 
der^e  zerTegen^  '^iii'e  parallel  tnit  dein'  Zugd^  Kraft, 
und  dii(  ändert  f^nkrecht  auf  denf^fben,  erftere  wM 
auf  die  Trennung  der  Coh^fi^n  der  Materi^,  letztere 
auf  das  Heriinterbtegen  verwandt,  nmi  ift,  bey  ei«^ 
nem  runden  Ring  das  Momtot  dtr  erft^n  dem  Mo-, 
me^t  der  arideren  gleich,  und  je  gröfser  die  Hebels* 
arme  Und,  defto  geringer  find  me  "Kfftfte  fKr  da» 
Gletchgewicitt.    wher  bteibt  Ues  BeMu^tungi  dsf». 
as  fialsr  ^sw^ql^isäfsi^  l^f«  d/en  KettengU^edem  eine 
länglichte  Form  zu  geben ,  nach  Ken  Däfitrhaltan » 
um  fo  richtiger  »  je  wahrfcheinltcher  es  ift ,  dafs  ein, 
Kettenglied  aus  gutem  zähem  Eifen  gefchmifdft»  e^t 
zerreilst  ab  bricht 


(D§r  Brfch^ff  fflgt  im  nü^fififm  siüSuy 


Atm 


m  rrn  ti 


*•'.♦ 


N  E  ü  E      A  ü 

Frtmkfurt  a.  M.»  b.  Guilhsuman:  Elementarhegriffe  j}ier 
Betwiekelung  vieler  Begriffe  zur  BeJHmmtheii  im  Denkern  und 
zum  FerftOndnifs  vlügebranckter  fVorter.  Ei«  Handbuch 
beifm  öffentlichen  und  hauslithen  Unterricht»  und  ein  Nachtrag 
Mu  feinen  Vorbereitungen  von  7.  A*  C.  Lohr,  Erde  Abthei- 
ItinK*  welche  die  leichteren  Begriffe  enthält.  Zweyte  mit  Zu- 
fiuen  vermehrte  Auflage. 

Auch  unter  dem  befondereh  Titel : 

Denkühuugen  in  Entwickelung  vieler  wichtiger  Begri^ 
wkd  Erklärung  haußg  gebrauchter  fVorter  «•  /.  w.  409.  Xll 
uhd  %4P^  S.  8-    (ai  Gr.) 


F  L  A  G  £  N. 

Bbendat :  JtaliMfehe  med  dentfche  C^ßfriicke  oder  Jnlet- 
tmng  9pr  verkommenen  JKeMnmift  der^  der^italiünjitehen  Sprache 
eigenen  Amdriieke  ildiotisme^j.  Für  alle'TaU^  d^  menfchii* 
cnen  Lebens  bearbeitet  von  der  Frau  von  Oeirlii.  Als  eiii  noch^ 
wendiger^ Anhang  zu  den  heueibin  Ausgaben  dti^  kriUnifchen 
Grammatiken  von  J.  K  Meidinger  und  D-  A.  Filippi,  aterid 
verm.  u^  Torbeff.  mkdeiafkbtn  Ubiiagsie^fi>en  jrerCeknncAalL 
1909.  ig6  S.  (xa  Gr.7    ' 

Bbendaf.  :  .Nnwei^e  Grmnwudre  iUdieeMe  pratique  par 
Jean  Nicolas  Meidhiger.  Cifiqidtoe  Edition  revue,  cor- 
rtge^  et  confid^biemoni  augmeat^  ^  rAutOur.  t809.  J9C 
«;  404  a.  ft.  (xtf  Gr.) 
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m  ATEEM  A  riK. 

Bbbliv  ,|  in  der  Realfekulbuclih. :  Hmdbuck  i&r 
Siatik  feßer  Körp^^  mit  vorzügticket  Raehfieht 
anfihre  AnwmdHng  in  der  Architetamr.  ^  Aulge- 
fetztVon  Q.  A.  Eytetwein  u.  f.  w. 

(fi#/ci/»/r  d(n^  im  vorigen  Stack  ohgebroOutm  lUee^ßtm.) 

J3er  dritte  Bmd  ^rt  audi  den  befonderen  Tu 
tel:  Theorie  derjenigen  tranfcendenten  krummen  Lu 
nien,  welche  vorzügiich  beßßaUfchen  Unterfuehimgen 
vorltommen.  Er  enttiält  fehr  fehätzbare  Unterfuchunr 
gen  über  die  Eigenfchaften  der  CyUoidef  Epicykloi- 
de,  HupoegUoide^  Abwi(^kmg  des  Kreifes,  der  logor 
fithm^ehen  Linien  der  Spiralen^  der  KettefMnie  und 
der  elaftifchen  Linie.  Von  allen  diefen  Linien 
wwden  nicht  mfn  die  Unter abtheiluaffen ,  z.  B. 
fcey  der,  (^Uotde  die  geftrackte  und  yerkfirz* 
te«  bey  der  ^picfkloide^  aufaer  diefen  noch  die 
fphärUche,  byäy  den  Spiralen  die  arcbimedifche^ 
purabolifche  9  hyperbolifche  und  logaTithmifche  u.f. 
w.  ebenftlla  durchgegangen  und  ihre  Eigenfchaften 
ttiilerfudit^  fondern  es  wird  auch  ausführliche  An- 
leitung-?:ar  Berechnung  einer  jeden  Gattung  gege- 
ben, und  da,  wo  der  Calcul  für  die  Ausübung  auf 
Unbequemlichkeiten  oder .  Weitläuftigkeiten  führen 
will  »diefen  mit, vielem  ScharfGnn  begegnet. 

Zmd,  §*  X34  erinnert  Rec;    HtJE.   findet  hier 
|«lr  die  elafti^he   Quinre  zwar  ^nz  richtig  dyZZ 

^B^fA^— g^*^  erirrtfldi  aber J,  rs»,  tedem  er 
■  ■       ^  ^  ■-  in  eine  Reihe  auflöft,  und  fier:  1  +  f  fe  + 

£l3fea  +  b^l^Pz^-^...  fetzt;  die  Reihe  ift  viel- 
2-4  a.4.0 

mehr  i  +  ff*  »*.+  ^*^ ^*  ^  J^^  ^'  +  ^^Jiuuk 

diefen  Vcrftofs  wird  die  ganze  weidäuföfeeRedinÄng 
bis  zu  Ende  des -$.  1)9  unriditie  und  unbrauebbar. 
Der  Werdk  für  v,  den  man  durch  die  Integratron^ndet^ 
ift  und  bleibt  aber  immer  fehr  compliclrt,  wenn  man 
ilin  auf  die  Arn  wie  Hr*  £.  gedun  hat,.fucht.  Setztman 

odn 

Wird  «P»^^^>_n  <M«  Wurzd  guoeßü  itp  «rl^j^ 

I        ■         i._      o        Sa",  .    5a» 
man 


Sf.J.  uz,  z809>    Zwet/ttr  BünI. 


Beide  Reihen  mit  einander  mulriplicirt,  giebt  -j^ 

Diefe  Reihe  mit  }  udu  moltij^irt,  tntegrirt,  und 
dann  in  einen  ihr  beynahe  gleichgeltenden  Bruc^ 
verwandelt,  giebt 

_(76Bi— 144  A^)  u3  ~  ipgus 

^— 768AB«— (2304AB*— 3072A»B*)u*^'^^"^ 
Für  yrro  ift  urrA*,  woraus  die  Conftantebeftinunt 
rr  übrigens  der  Bruch,  wenn  man  ihn  in  einer  ge* 
naueren  Näherung  haben  will  >  leicht  darauf  einge«-^ 
richtet  werden  kann. 

Im  Nttehtrag ,  welcher  fehr  brauchbare  Nähe* 
rungsformetn  für  verfchiede^e  trigonometrifche  Uniem 
enthält,  entwickelt  Hr.  £.  die  aus  unendticheft  Rei" 
ben  abgezogenen  Näherangsfcrmi^n  jedesmal  aus 
der  Verwandlung  der  Reibe  in  einen  Kettenbntcfa; 
Es  bedarf  aber  gerade  fcdnes  Kettenbruebs  bie«. 
Um  fleh  die  Atbeit  zu  eiAeicbtem,  bmuobt  man  tiur 
die  Reihe  in  einen  ihr  bevnahe  gletcbgeltenden  Bruch» 
zuerft  in  allgemeinen  möfsen  attsgedrüdif,  zu. ver- 
wandeln, und  dann  die  Werthe  der  allgeaaefneft 
ärdfsen  aus  der  Natur  der  Refhengtiedet  zu  fuchen. 
Z.  B.  für  die  Tangente  eines  Winkefs  9  ift  die  Reibe 


tang.0=<p(i+j9*  +^-^*  + 


15 


IL 
315 


^       «835^ 


1382 


.  .    ^  0 '  ^  -f  )•    Man  fetze  was  in  der  Klammer  ft eht 
155925^ 

—JLZ^^i  fo  ift  diefer  Bruch  m  -i-  (jÖ  — a)  (¥>«  + 
ß  08— a)  ^^  +  • .  • ;  daher  ^  —  a  tr  |-,und  i3(/5-.Ä)=:-?. 
Man  erhält  alfo  tarig.  9=^^'^^*.  Verncht«t  maa 


xS—6(p' 


n 


375 


di«  Dirifion  wirklich :  fo  ift 

1875 

gm  abg«^s«n:  fo  «rhält  ■""'^r  C' ♦^<?*  ♦ 

txotS 


<P*<>  + . . .    VTitd  nun  diefe  Reihe  von  der  obi- 


♦^..)    i?«* 


({^^•f . .  0*  Die  in  Klammern  eingefcblolTene  Rea* 


be  kann  ab^rmils  aofdiefchoaerwihnteArtine&ie* 
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lang.  (()—(p'~^ 


Bruch  verwandelt  werden»  wo  man  dann  bekommt : 

^  C3732300 -4Öi749i  <P')1 

US  —  öCp^"^  1575(3732300-364581   (f)Oj 
welcher  Ausdruck  fchon  fehr  genau  ift. 

Rec.  fchliefst  mit  der  Verficherung »  dafs  ihm 
die  Durchgehung  diefes  trefRichen  Werks  fehr  viel 
Vergnügen  gemacht  hat;  er  wiinfcht,  dafs  es  recht 
bald  in  den  Händen  aller  derjenigen,  welche  fleh  mit 
Mechanik  und  Architektur  berchäftigen,  feynmög^, 
^er  Alikauf  deiTelben  wird  eewifs  Niemanden  ge- 
reuen. Möchte  zugleich  dieis  nützliche  Buch  in  Kur- 
zem eine  zWey te  Auflage  erleben ,  und  es  dem  ver- 
dienten Vf.  alsdann  gefallen ,  den  Inhalt  deffelben 
auch  noch  auf  den  Bau  der  Brücken,  den  Seiten- 
^rucK  des  Erdreichs  gegen  Mauern,  auf  Rammafchir 
lienj  a4if  die  Verbreitung  des  Schalles  bey  Anlegung 
von  Kirchen,  Theatern,  Sprachgewölben  u.  dergl. 
tiegenftände  mehr  zu  erweitern,  oder  diefelben  in 
einem  besonderen  f  heile  abzuhandeln.  — 

Von  Druckfehlem  ift  das  Buch  ziemlich  rein; 
.Rec.  will  jedoch  die  wenigen,  die  ihm  aufgeftofsen 
find,  hier  bemerken.  Im'l  TheiL  Auf  Taf.  IV 
fehlt  in  der  105  Figur,  zwifchen  den  Buchftaben  C 
«nd  O,  da,  wo  der  Halbmefler  fich  endiget,  der  Buch- 
ftabe  D,  Auf  Taf.  V  fehlt  in  der  118  Figur,  da,  wo 
die  Linien  Oa  und  Va  zufammenftofsen ,  derßuch- 
ftabe  E.     Im  zweyten  Tkeile :  S.  84  Z.  6  ift  zu  lefen 

'*^s£li  *'  "^  ^  '^  *'**"  ^^^ zu  lefen  PBT.  S.  2S7 
Z.  II  u.  13  ift  &'  AD  zu  iefen  AB.  S.  276  Z.  19  ift 
jlatt.  NGV  zu  lefen   NQQ.     S.   317  Z.  3  ift  ftatt 


nur  etwas   von  d^m  Inhalte  umftandlicher  mitzu- 
theilen. 

Drittel  Buch,  Kreisfunctionen.  Unter  Kreic- 
functionen  verfteht  der  Vf.  die  fogenannten  trigono- 
metrifchen  Linien. —  Zuerft  Erklärung  ihrer  Bedeu- 
tung. -*  Ausdrücke,  welche  eine  der  Kreisfunctio- 
nen durch  die  andere  angeben.  Ausdrucke  für  Sum- 
men und  Differenzen  verfchiedener  Kreisfunctionen 
für  einerley  Bogen  z.  B.  See.  a  +  tang.  a.  -^  Die  tri- 
gonometrifche  Linie  fQr  beftimmte  Bogen,  -lir, 
l^r,  f^,  u. f.w.  Kreisfunctionen  für  Bogen  die  grö- 
fser  als  90  Grad  find.  —  Da  die-  Bogj^n  a,  V'-ra, 
.9r +  a  u.  f.  w.  alle  gleiche  Sinus  haben  :  fo  entfteht 

die  Frage :  was  für  Sinus  die  Bogen  ^  ^     ^  "'    * 

n*      n 

w.  haben  ;*h]erüber  handelt  der  Vf.  fehrumftändlich. 
Kreisfunctionen  der  Bogen  a  +  b,  oder  a — b,  oder 
2  a  u.  f.w.  Diefef  Abfchnitt,  welcher  vfttS.  79  bis 
S.  174  geht,  enthält  allein  781  Formeln,  unter  denen 
jndefs  eine  fehr  grofse  Menge  blofs  als  Beyfpiele  zu 
-betrachten  ift,  indem  man  die  allgemeinen  Formeln 
für  a-f  b  auf  Bogen ^wle,  -^Tr  +  a  und  ähnliche  an- 
-wendef.  Dann  folgen  Kreisfunctionen  für  die  Sum- 
me dreyer  Bogen.  Viertes  Buch.  Entwickelung  der 
Kreisfunctionen  in  Reihen.  —   Reihen  r  die  fich-  aus 

Formeln  von  der  Form,  wie  Sin.  a»  iz(i  — Cos.  a^)y 
ergeben ;  ferner  Reihen ,.  die  aus  Formeln  wie  tang. 
I  —  Cös.  2  a 


Äx^-xr^     r*        Q.    X    -  . 
w— ^-- +  --  arc.  Sin.-  z.lef. 

8.       a.         t. 


.2xr — xr- 
8l 


V^(r»— x»)  + 


a«  —   ■*■       — ' folgen.  —    Reihen  für  Sin.  n  a ; 

I  t  Cos.  2a        ^ 

Cos.  na;  tang.  na  u.  f.w.;  für  Sin,  a»  u. f. w.  Rei- 
hen, welche  den  Bögen  durch  die  trigoriometrifchen 
Functionen  auscirückeil,  auf  eine  eigenthühmlich'e 
Art  abgeleitet.  —  Formeln  von  der  Art,  wie  2  Cos. 
na  —  (Cos.a +  Sin,a  Vfl— i)n  +  (C05.  a  —  Sin.  a 
K — 1')^  .  Ausdrücke  für  folche  Producte,  wie  Sin. 
.a«  ,  Cos,  am.  auch  Sin.  a»  .  Sin.  ma.  Endlich  For- 
meln, wo  die  trigohometKfchen  Functionen  durch 
unmögliche  Potenzen  der  Grundzahl  des  nlatürlichen 
Logarithmen  -  Syftems  ausgedrückt  werden.  Fünf- 
tes Buch^  Summirung  der  Kreisfunctionen«  -o-  Sum- 
men der  Reihen  Sin.  a  +  Sin.  2a  -i-  Sin.  3a  «f  und 
ähnlicher..  Auch  Sin.  a.  Sin^c.  +  Sin.  (a  +  b)*  Sin. 
^c+d)  +  Sin.  (a  + 2b).  Sin.  (c  +  2d)  +  + 

Das  ganze  Buch  zeugt  von  fehr  ausdaurendem 
Fleifse  und  grofser  Gewandtheit  im   algebraifchen 
ob  aber  nicKt  der  Formeln  gar  zu  viele 
4:ev  5te.  Buch, von  den  Kreisfunctionen..  Mit  ei-    auf  einander  gehäuft  find,,  und  ob  es  viele  Lefer  ge- 
ner'Kui-f9rtafeI..^i8o8.^XXXyiIt,  und. 650^  S.  8«.  }^^^  werde,  die  Geduld  genug  haben,,  um  fich  durch 
^  '  "  ^  diefen  Wald  von  Formeln,  durchzuiirbeiten,  darüber 

.müiTen.wir  Jeden  felbfturtheilenlaffen.  —  Druckfeh-- 
lec  find^uns  ziemlich  häufig  vorgekommen.  B. 

Leipzig, ^b:  Barth :  Anfangsgründe  der  Mathema- 
tikivonlGertu  Vir.  Ant:  VictÜ,.  fürül.  anhält -det 
fnüifchem  Schuldirector  und  Prof<der  Mathema- 
tik. ,2wejte^  verbefftrte  Auil;^ge. ,  ExfterTheiL 
Arithmetik  und  Geometrie.  i8o5*  XVi  und  34^ 
\  6^  — -  Zweytec^TheiL  Statik,  O^ik^nd  Aftro- 
nomfe. .  igbsV.X  und  349  S.  8.    (2  Rthlr.) 

Da., di>fes .,  Lehibi^Chc^  ,wHch^s .  Äath^*den  ;  Titel  ^ 


^arc.Sin.— •  $•  32(iZs6mufs  es  heifsen  4.0318^21  :r 

4og.  10761,  23»  S^  326  Z:7mufi^esheif8en  Pmo76l 
Pfund.,    Im  dritten  Theile:. S.  166 Z. 4  v.u.  mufses. 

QüTTiNGBNi  b.^  Vandenhöck  und"  Ruprecht :  Geo- 
wß^rie  nach  eineni^neuenBlaneieoKbeitet^,  aus  den 
Schriften,;  der^  Altena  und  Neuen  gefammett  und 
mgLt  neueni Sätzenvermfhrt,  von  Ferd^  SchwmnSt. 
de^^  Philof.  Doctor  und  Privatlehrcr  zu  Göttin- 
gen.^  -r-^  ZwejterThe.il,  enthaltend,  das vSte^^  Rechnen; 


(2  R^hlr.  iz  Gr.i 

Dt)s..gan/e«B\)ch:.beft^Bt  au6<einer>  dicht  aneirt- 
an*rejr  gedr.tngre^vIVeihe. von  algebraifchen  Formeln,.. 
die  nu:  feigen  durch' einige.  Zeilen  deutlches Tes^tes 
iin,efbxoth^ii  wird,  und. mm  findet;  hier  vielleicht 
t\\^  FtTinehi  be^fammcn,  dife  je  zu  Beftlmmungder 
trigonti|netrirc;.ea,Functionen;<fiod,  ausgedacht  ww-^ 
tfefi^— .  u^iter  denen  &h(in  freylidtc aych^ viele  vor- . 
^piujuen«^die,nicht  fq,brau?bbar;*und. nützlich  find, , 
als  andere..   Ein  Auszug  läfst  fich  aus  einem  folchen., 
%ths  nichÄLW.vhi geben  ;  ^  wli:  begnügen  .uhSr.daherK, 
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Lehrbuch  der  reinen  und  angewandten  Elementarma- 
thenuUik  führt,  fcbon  hinlänglich  bekannt  ift :  fo  hal- 
ten wir  es  für  öberflüfllg,  eine  weiiläuftige  Anzeige 
des  Inhalts  hier  mitzutheilen.  Wir  bemerken  daher 
blofs,  dafs  die  Auflage  wirklich  eine  verbeflerte  ift, 
dafs  nämlich  manche  Sätze  umgearbeitet,  anders  ge- 


ordnet, auch  wohl  einige  gan^  neu  eingefchaltet  fihd^ 
Der  Vf.  theilt  in  der  Vorrede  zumerflen  Bande  felbft  . 
ein  Verzeichnifs  der  wichtigften  Veränderungen  mit,, 
die  (ich  im  erften  Ba|ide  befinden.  Im  zweyte&) 
Theile  find  unter  anderen  in  der  Aftronomie  überall 
die  neueren  Entdeckungen  eingetragen.  B. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


Mathematik.  Brer/aii,  b.  Korn  d.  ä.:  Zwey  mathemati- 
fthe  Ahhanälungm*  I.  Vertheidifning  der  Theorie  der  Paral" 
ieUiniem  nach  dem  Eufäides*  IL  heytrag  zu  den  Ünterfuchunr 
gen  der  Kigenfchajten  der  trigonometrijchen  L»inien ,  von  M. 
Jch.  Ephr,  Scheibel,  Pr<^.  d.  Math.  Mit  x  Kupfer.  1307.  51 S. 
8*  (8  Gr.)  Die  erAe  Abhandlung  enthält  Bemerkungen  zu  Ew 
ft/t(2ar  Vortrag  der  Lehre  von  Parallellinien ,  unter  anderen  auch 
einige  exegetiiche  über  den  eigentlichen  Sinn  des  griechifchen 
Textes.  Da  diefe  nicht  wohl  einen  Auszug  erlauben:  fo  heben 
vrir  nur  eine  aus»  nämlich  dafs  iiach  dem  Zeugnifs  älterer 
Schrtftfteller  das.  berühmte  iite  Axiom  eigentlich  kein  Axiom, 
fondern  in  der  urfprüngliclien  Form  des  EMidiJchen  Werkes 
ein  Poflulat  oder  vielmehr  ein  Lemma  oder  Lehrfau  gewefen 
fey.  Solcher  Lehrfötze ,  fagt  Hr.  Sch*i  hat  Euklides  mehrere, 
ohne  üe  zu.  erwähnen  •  angenommen ,  z.«  B.  dafs  die  Kreife  in 
«ler  I  und  22  Propoiltion  einander  fchneiden.  Ob  Euklides 
iileran  recht  wohl  that,  folche  Lehrfäte  (Aa/ußAvo/üiivar ,  wie  Hr. 
Sch^  fie  nach  Archimedes  nennt,)  vorauszufetzen,.  daran  möchte 
man  doch  zweifeln.  Denn  Tonil  liefse  (ich  auch  manche  andere, 
im  Euklides  flreo^  erwiefeile,  Propoticion  eben  Co  gut  auf  Conto 
ani\ehmen.  Übrigens  i(l  es- richtig,  dafs  Euklides  Vortrag  an 
Bündigkeit  mid Kurze  einen  grofsen  Voszug  vormaiu:hem  feiner 
Verbefierer  h»t>  befonders  auch  den,  dafs  er  nichts  erfchleicht, 
foudern  offen  geHehc,.  diefer  Satz  müITe  ohne  Beweis  angenom- 
ttieii  wenden.. 

Die  zweyte  Abhandlung  hat  den  Zweck,  den  Grund  der 
Terfchiedenheit  in  den  Zeichen  der  tri^onometrifchen  Linien, 
}e  nachdem  die*  Winkel  weniger  als  90  oder  mehr  als  90,  iSo, 
270  Grad  betragen ,  in  einer  Conflruction  zu  eddutern.  Stellt 
man  fich  (um  bey  der  Tangente  undSecante  flehen  zu  bleiben,) 
einen-  horizontalen  Durclimeffer  des  Kreifes  unbegrenzt  verlän- 
gert vor,  und  rechnet  die  fiof^en  von  dem  linker  Hand  liegen- 
den Endpuncte  des  DurchmeiSers  an :  fo  zieht  der  Vf.  nun  nicht 
die  Tangente  an  diefem  Endpuucte ,  fondern  am  anderen  End- 
puncte  des  Bogens.    Wenn  nun  der  Bogen  ^  90*  ifl :  fo  fchnei- 

,det  die  Tangente  den  links  liegenden  Theil  jenes  verlängerten 
Durchmeflers  mit  demjenigen  Ende,   der  gegen  den  Anfangs- 


*punct  des  Bogens  zuliegt,  —   dann  find  Tangente  imd  Secaute      V 
pofitiv..  Für  Bügen,  die  y>  90**  und  ^  1 80*  haben, fchnei de t  die 


Tangente  mit  ihrem  anderen  Ende  den  entgegengefeuten  Theil  des 
.verlängerten  DurchmeHerö»  daher  Tiingente  und  Secante  negativ 
find.-    Wenn  der  B^en  ^vjo"  und  ^  180*  ift.*  fo  fchneidet  wie- 
der der  Theil. der  Tangentenlinie»  der  gegen  den  Bogen,   wel-> 
ehern  die  Tangente. angehört,  zu  liegt-,   den.  verlängerten  Halb- 
meifer  und  zwar  an  feinemr. negativen  Ende,   die  Secante  bleibt 
alfo  negativ,   dieT4^ngente  wird  aber  pofitiv  u.  f.  w.-  DerVf.- 
verdient  fiir  diefe  fehr  iiimreiche  Conllruction  allen  Dank ;  doch 
bemerkt  Kec.»  dafs  ihm  eine  einfachere»,  welche  eben  das   lei- 
ftet,  was  Hr.  Seh.  verlangt,  fohon  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
durch  Hn.  Prof.  Thibauts  akademifeben  Vortrag  bekaiuitgewor^ 
den  ift ,  deren  nähere  Auseinanderfetzung  nichtjbieher  gehöru . 

B.. 

Heidelberg,  h\  Möhru.-  Zimmer  ?-Ü6er  Newtonsi  Eulers^^ 
Küftreri  und  Conforten  Pfu/chereifen  in  der    Muthematik,    von 
JKarl  Chrifi.  Langsdorj,    geh.  Hofr.    u.   Prof.  ,zu  Heidelberg. 
Mit  I  Kupfer.  1807..72S.  8-  V.  oGr.)  .  DerTitei  diefer  Schrift . 
ill  etwas  unpaflend  gewählt;,  lu an  nach  de'mfelbeu- feilte  man 
denken >  dftOi  Hn  JL.  felbft  e^  fey,   welcher.  JSlewton,.  Eulem^^ 
und  Kiifinem  Pfufchereyen  vorwerfe.     So .  verhält,  fich  die  Sa- 
che aber  niwht;  fondern  Uf.  £«•  tritt  hier  als  ,Vertheidiger  der» 
fretannten  Scbrif tftelle  es  ge^en,  einen  «.Ungenamuent  auf  >    der 
fick  in  jBiiieiB.  vQn..uas^afc^i«f«n«Bläxtem.  i8o7«:.  No.25i^e€ea*^^ 


firten  Buche  grober  Ungezogenheiten  ge^en  diefdben  fchiild(gr 
gemacht  hatte.    Reo.  hat  dort  Gelegenheit  gehabt»   einige  Be-  - 
hauptungen  des  Vfs.  In  ihrer  Blöfse  darzuftellen.    Daffäbe  ift 
denn  auch  der  Zweck  des.Hn.  X.  in  diefer  Schrift.     £r  be-- 
richtigt  zuerft  einiges,    was  jener  Schdftfteller  iibev  negative 
Gröfsen  u.  f.  w.  gefagt  hat,   und  geht  dann  zu  den  Vorwür- 
fen ilber,  die  er  den  Aflronomen  macht.     Hier  aber  verfällt 
Hr.  L.   in  einen  Rechnungs*{ehler«'  der,'  wie  es  uns  fchein^ . 
die  Ke^ltate  ganz  unbrauchbar  mache.    Hr.  L,.  will   nämlich 
unterfuchen,  ob  zwey  i'^erfchiedene  Planeten   unferes  Sonnj^n- 
f)^flems  in  irgend  einem  Puncte  ihrer  Bahn  gleiche  Gefchwin- 
digkeicen  haben  können.    Er  nimmt  zu  diefem  Zwecke  die  hal- 
be Axe  der  Bahnen  und  die  Abflände  der   Sonne  vom  Centro « 
der  Bahn ,  (beides  in  Halbmeffem  der  Erdbahn  ausgedrikkt,) 
aus  Lalande  tili ,  und  fucht  nun  die  kleinile  und  grÖfste  Ei^t- 
fernung  der  Planeten  von  der  Sonne.    Er  begeht  aber  hiebey 
den  Fehler ,  dafs  er  die  Abflände  der  Sonne  vom  Centro  der 
Bahn»  in  Halbmeflern  der  Erdbahn  ausgedrückt,    fo  in  die 
Rechnung  bringt,  wie  diefer  Abftand  in  Theilen  der  hsJberi 
Axe  derjenigen  Planetenbahn,  wozu  er  gehört,   in   Rechnung 
gebracht  werden  mufs.    Dadurch  kömmt  er  zu  dem  auffallen- 
den Irrthume,  Uranus  kleinllen  Abiiand  von  der  Sonne  1:11,75  - 
Halbmeffer  der  Erdbahn ,   den  gröfsten  Abiland  ZZ.  36,41  zu  < 
fetzen  ,  und  bringt  heraus ,  Uranus  fey  der  einzige  Planet ,  der 
irgendwo  in  feiner  Bahn  fich  eben  fo  fchnell,  wie  die  Erde  be-  - 
Wege.    Diefer  Übereilung  unbeachtet,  find  wir  doch  mit  Hn. - 
*X.  überzeugt,  dafs  die  Einwurfe  jenes  Ungenannten  fich  leicht « 
heben  laffen;  auch  zweifeln  wir  nicht,   dafs  Hr.  X.  Gelegen-- 
heit  finden  werde,  eine  Berichtigung  diefer  Rechnung  bekannt; 
zu  machen ,  und  alle  Vorwürfe  feine»  Gegners  von  fich  abzu-  - 
lehnen.,  B.< 

Osnabrück  y  b.  Crone:  ff^ahrheitew  aus  beiden  Trlgonomc^ 
trieen  au}  eine  neue  Art  bewiejen,  von  P,  Manritz  Eilmanii,-  S.  O.^' 
M.  I  Kpf.  1808**38  S.  8.  (9  Gr.)    Die  Leetüre  diefer  Schrift  wii;d 
dadurch  fehr  unangenehm  gemacht,  dafs  der  Vf.  fich  einer gro-- 
"fsen  Men^e  ungewöhnlicher  und  die  Überficht  der  Reclinung 
für  den,  der  an  andere  Zeichen  gewöhnt  ill,  fehr  erfchweren- 
der  Zeichen  bedient..    80  z.B.  fetzt  er  des  Bogens  A  Sinus  - 


=  a,  Cofinus  ^=^  a»  Tangens  =  a,  Cotangens  =^  a»  des- Bo- 
gens J  A  Sinus  ^=  a,  des  Bogens  A  +  B  =::  S,   Sinus  —  f  u. 

f.  w.>  Man  erhält« fo  ein  Heer  von  Bezeichnungen,   di>  fchwer 
zu  behalten   find,,  und  die  uns  «gar  keinen  Nutzen   zu  haben 
•  fcheinen»  weil  kein  anderer  Schriftlleller  fich  ihrer  bedient,  und 
man  alfo  doch  die  Formeln  eril  in  dite  gewöhnlichen  . Zeiche«. ^ 
überfetzen.'mufs>  .tun  fie  mi t  »anderen»  .fonft bekannten  Form^lu  ^ 
vergleichen  zu  können;  - 

Aus  dem  Buche  felbft  läfsl  fich  kein  Auszug  geben.;    Die  r 
Beweife  find  allerdings  auf  eine,  and  er  etals  die  gewöhnliche  Art 
geführtv  und  da  jede  neue  Ahfichrihr  Gutes  hat  und  beytragerx  • 
kann,.die  Lehrfätze  befler  einzufehen  odet  fie-fich  feiler  einau-- 
'  prägen :  fo  glauben  wir/  dafs«auch  diefe  «Schrift  manchem  beleh-  , 
rend   feyrt  wird^.  Unrichtigkeiteiv. find  un»- nichts  aufgefallen.- 
Schade  aber  ift  es,  ,dafs  viele  Drtickfehler  •  fich-  eingefchlichea 
haben»  und.  dafs -das  fehr  b)afsi?eftochenel\upferfich  nicht  gut 
ausnimmt.  .  Dem*  uns.-mitgetbeilteit>Exemplare  •iß''  ern>fchriftli-  - 
ches  Vcczeichnifs  von  Druckfehlern-  bftygeiegtf  welche  hiermit-  - 
zutheileii  wir  uns»,  verpflichtet  haken :  S;io;  Z:  7  'zoi>  oben  ilau  i 
—  lies^^^j  S..31.  Z.17.  v.u;  ft::  Fig.  5-  J.Tig.-3-  S.^r.'Z.'ll-- 
fl.  w— v  —  -<^  dlie»  w"—  v.IZ:<:d...  S.  3^-  Z/  iS-ll-^*' 

1 .    ?.*  -  SJ  37.  Z/  6j  vj  u.xiUCof Jlie»iCof«fei  •  S.  3Z  alientlial^t- 
beu  £^  1.  D.  .  -^^ 
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von  Caracas,  fand  lieh  die  TyphaanguftifotiaL,  Auf   fe.  —    Rec.  erlaubt  fich  einige  Bemerkungen  über 
einer  Tnfel  diefes  Sees  wird  die  merkwürdige  Art  ;das  Gemälde,  wovon  er  fo  eben  die  Grundlinien  gc- 
5o(aniMfi  gebauet ,  deren  Früchte  efsbar  find,  und  die    zeichnet.     „Räderthiere ,   fagt  der  Vf.,  Brachionen 
Wüldenow  unter  dem  Namen  5.  Jfuw&oJ^fei  befchrie-     und  eine  Schaar  mikrofkopMcher  Gefchöpfe  heben 
Uen  hat,  —  Das  Maximum  der  Wärme  ift  nach  dem    die  Winde  aus  den  trocknenden  Gewäffern  empor.  Iä 
Vf.,  wena  man  eine  Reihe ron  Jahren  betrachtet,  und    Scheintod  verfenkt  fchweben  fie  vielleicht  jahrelang 
die  Beobachtungen  im  Schatten  angeftellt  werden,  in    in  den  Lüften,  bis  der  Thau  fie  zur  Erde  zurückfiihrt, 
allen  Erdftrichen  an  der  Newa,  am  Senegal,   anl  -die  Hülle  löft,  die  ihren  durchfichtigen  wirbelntfen 
Gv^nges  und  am  Orinoco  gleicji  grofs,  nämlich  zwi-    Körper  einfchlierst,  »nd  (wahrfcheinlich  durch  den 
fch.en  30  und  32  Grad  Reaumun  Aber,  möchte  Rec.     LebensftofF,  den  alles  Waflfer  enthält)  den  Qrganci^ 
Binzufetzen ,  diefes  Maximum  nimmt  doch  nach  den    neue  Erregbarkeit  einhaucht."    Es  hätte  verdient  an- 
Polen zu  ab,  und  wo  ift  diefer  Punct gegen  Norden     gemerkt  zu  werden,  dafs* diefes  ein^  blofse  .Hypo- 
ünd  gegen  Süden  ?  —    Die  crofse  Kühle  an  der  pe-     thefc  fey,  um  die   fchnelle  Entftebung   lebendiger 
ruanifchen  Küfte  unter  dem  Wencjekreife  ift  .Folge    Wefen  in  flehendem  Gcwäfler  zuerklären.  :—  ;,Un- 
der  in   Nebel  gehüllten  Sonnenfcheihe    und   eines     entfchleden  ift,  wo  gröfsere  Lebensfülie  verbreitet 
^kroihs  kalten  Meerwaflers,  der  mit  Ungeftüm  von     fey,  ob  auf  dem  Continent  oder  im  unergründeteu 
der  magcllanifchen  Meerenge  gegen  Norden  fortfetzt.    .Meere.**     Uns  dünkti   der  gröfsere  Reichthum  des 
'.*•  ImOrinöco,  befondersinclen  Catarakten  von  Atu-     Meeres  fey  nicht  zu  bezweifeln.  —  „Wiewen^man 
res  und  Maypures  nehmen  Granitblöcke,  felbftwei-    ein  Land  entdeckte ,  in  welchem  holzige  Schwämme 
fser«  Quarz,;  fo  weit  fie  das  Waffer  berührt,   einen    z.B.  Clavarien  und  Moofe  hohe  Bäume  bildeten?** 
fchwarzen  Überzug  an,  der  nicht  um  yI^  Linie  ins   ,So  fehr  es  zu  wünfchen  wäre,  fo  hegt  doch  Rec.fol- 
Geftein  dringt,  und  kohlenftoffhaltig  zu  feynfcheint.     che  Hoffnungen  nichts  —  Die  oben  aufgezählten  19 
Die  damit  überzogenen  Steine  geben,  befeuchtet,   .Pflanzenformen  foUen,  wenn  wir  den  Vf.  recht ver- 
fchädliche  Ausdünftungen ,  und  man  hält  ihre  Nähe   .ftanden  haben,  dib  feyn,  welche  den  Charakter  eii^er 
•für  eme  fiebererregende  Urfache.  —  Die  Erde,  wel-    Gegend   zu  beftimmcn  vermögen.     Aber  kommen 
che  die  Otomakeham  Orinoco  verzehren,  ifteinfet-   , denn  alle  anderen,  belbnders europäifchen Pflanzen- 
ter ,  milder,  mit  etwas  Eifenoryd  vermifchter  Let-    formen  hiebey  in  gar  keinen^  Betracht?     Nicht  die 
^tifn  von  gelblich -grau er  Färbe-     Sie  kneten  ihn  in    Doldengewäcbfe ,  die  Pflanzen  mit  Ballblüthen,  mit 

*  Kugeln,  und  brennen  diefe  an  einem  fchwachenFeuer,  .Lippenblumen,  mit  zufammengefetztisn  Blumen?  Ha- 
•fcis  die  Rinde  röthlich- wird.  Beym  Effai  wird  die  -ben  fie  nicht  etwas  fehr  Ausgezeichnetes  und  find  fie 
^Kugcl  wieder  befeuchtet.  Ein  Indianer  verzehrt  in  «nicht  im  Stande,  den  Charakter  eines  Erdftricjies  zu 
"Einem  Tage|  bis|  ft  Erde;  dabey  leidet  das  Befin-    beftimmen?' —  Aiichaus  den  Anmerkungen  zu  die- 

*  den  nicht;  auch  fihd  diefe  Menfchen-überhaupt  feift,  .fer  zweyten  Abhandlung  wollen  wir  einiges ,  aushe- 
'äber.nitht  dickbäuchig.  —  In  der  zweyten  Abhänd-    ben.     Die  fenkrechle  Hohe  de^  Cbimborazo  ift  nach 

lurig:  Ideen  2U  einer  Phyüognomik  der  Gewächfe,  .dem  Vf,  334Q  Toifen.  In.einer  Hi)he  v,on  285o  Toi- 
'feemerkt  der  Vf.  nach  einigen  Betrachtungen  über  die    fien,  umfchwirrten  ihn  eiiiige  Infecten,,  die  er  aber 

ailgejneine  Ausbreitung  des  Lebendigen  in  der  Na-  nicht  crha£ch£n  kotInte.  Die  Region  zwifchen  1600 
"tur,  wjejdie  Verbreitung  der  Pflanzen  an  gewFffe  .und  3poo  Toifen  über  der  Meeresfläch«  ifl:  der  gc* 
'  Gefetze  gebundeui  fe^..  oi6.  überziehen  den  nackten  .wohnliche  Aufenthalt  des.  Kondors.  .  Aus  der  Klein* 
^Boden  nach  und  mch^.  erft  Kryptogamen,  dann  Grä^    heit;,,  in  welcher  der  Vf.  diefen  Vogel  über  feinem  Kq- 

*  fer,  dann  Kräuter,  dann  Sträucher  und^Bäume.  Eben    gfe  fch weben  fah,  verglichen  mit  der  gewöhnlicbeh 

-  fo  hängt  fie  vom  Himmelsftriche  ab.  In  der.  irälfte  Gröfse  deffelben,  berechnete  er  die  Höhe  feines  Flu- 
•des  Jahres  erftärrt,,  wenig  mannjchfaltig  und  fchön    ges^zu  3639  Toifen,  eine  H^he »  in*  welcher  das  B»- 

ift  die  Vegetation,  nach  den  Polen,  zu;  ewig  jung,  rumeter  kaum  noch  aof  la.ZoIl  fleht.  Der  nämliche 

'reich. und  prachtvoll*  zwifchen.  den  Wendekreifen.  .Vogel  fenkt  fleh. aus  diefen  Hohen  bi&w.eilen.plöti« 

•Bey.  diefeim.allgemeinen  Charakter  haben  dieTropch-  .lieh  bis  zum  Meeresufer,  wo  das.Barometer.ligZoU 

*  linder ,^; wie  ajle  anderen,  eine  gewiiTe  Phyftognomie*  -bat,  herab ;  eine  in  der  That  merk\^ücdige  phyfiolo- 
I)ie,Pfla;izende,cke  ift  es.vornehmlich,.was  diefeJbe  -gifche  Erfcheinung,  —    Das  Leuchten  des  Seewaf- 

*  hewirkl,.  und  zergHfedert  ma^i,  difefen.  phyfiognomi-  .fi^cs  wird  nach  unferem  Vf.  bisweilen  durch  leuchten- 
'feilen. Eindruck:  fa  findet  man  19.  Eflanzenformeji,  . de.,/MöUufken bewirkt, wifFor/lerfchonang^b  ;  meh- 
/welche  ihn  beftimmen..  Tilgte,  find  folgende:  Pal-  nentheilsabier  erkennt  man  im  leuchtenden.  Waffer 
'ni?n,^Scitamiheen^JMäIven,.  Mimofen  (wohin  J&  .  dergleichen  felbft  durch  ftarke  Vergröfserung;  nicht 
'  mpf^i\  Qlefliyia./lümarindusy,  Heidekräqter.Orchi-  Die  wahrfcheinÜchfle  leuchtende  Urfache  flAd  faulen- 
«^deen <  Cafuarifien  (Bäume  mit.  fchachtelhaJmähaii-  .  de  Fafern  abgeliorbener  Mollufken, . die  ^hiin  Waf- 
j.dien  Zweigj?nrwohUi  ajich  Ephedra^jCoUetian^f.w»)*  -.  fer  aufs feinftezerth^ilen, und, daifelbe  zu  feiner  gal- 
^  KfaflelhöUer»  Padiosgewiächfe  (wohin  Pothös\  Drah  .lerthaltigen.Flüfligkeit machen.  Sonderbar  ift  dabey; 
''9Qißth/ahi  Afvm)  ,\Li5nen  (wohin  PaK^Knia, ,ßatt/uVi{(i,  . düfii^ine  Ejrfchutterung:  und  einreleRtrifchgeladener 

'5£mij6t^t»a,v.  Bfg-wonifi>,  Atö^gewächre.^Gräfer,  Farm-  /LttiNtkrei»>; wo  z..&.ein^Gewuter.beForfteht,. diefes 
-kränrerr  Liöeu,  VV^eiden  (wohiin  auch.  Baift/^^  und^r|^ucbt^n,erv(^ecken  und  v«HlarlM»i.  Auf  femer  Fahct 

-  J^p^^)>  M7rä^tn9.MdgilQaLfiuiindXorbee^e^  nach  SüdamexüMiiegtis.  der  VfvO&uweilrn ein^  JVUdu- 
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fe  a'if  einen  zinnernen  Teller;  und  fcfalug  er  dann 
mit  enem  anderen  Metall  gegen  denfelben :  fo  wa-- 
ren  die  kUi nAen  Schwingungen  hinlänglich,  da.s 
Thier  leuchten  zu  machen.  —  Das  dritte  Gemälde 
fchilderr:  dieJ«  WÄTerfalle  desOrinocobeyAtürcsund 
Maypures.  Bis  zu  den  Quellen  des  Orinocoift  noch 
Keiner  yorgedrimgenj  und  fabelhaft  ift,  ^'as  man 
Tom  Urfpruhge  deiTelbenaus  einem  See  vorgegeben. 
Er  läuft  zuerft  von  Often  nach  .Weften  am  füdlichen 
Abfalle  des  Gebirges  Pacimie  hin ;  hier  fallen,  tnehr 
rere  Flüilip  iii  ihn,  die  lieh  durch  eilte  fchwarze 
Farbe  des  WaiTers  auszeichnen.  JDani)  tWUttdQf^ 
er  ficb  nördlich  und  durchbricht  4i^  Gebirgikett/^» 
und  fajeri  liegen  die  berühmten  Katarakf^n  yon  A^»: 
res  und  Maypu]:/ss ,  die  vor.  dem  Vf.  von  wenig 
Europäern  befucht  worden.  Bald  vf  riefst  xler  Strom 
die  Gebirgskette,  fich  wieder  örtlich  wen<lerid,  und 
indem  er  bis, zu  feinem  AusflulTe  auf  beinahe höliger 
Fläche  hinläuft»  fcheidet  er  die  undurchdringlichen 
Wälder  der  Guyana  in  Südoften  von  den  uiieunefs- 
liehen  Ebenen  von  Caracas  m  Nordweften«  Der 
Fall  des  Orraoco  bey  Maypures  ift  nicht  wie  der  des 
•Niagara  ein  eiiiiaaUges-  Herabftürzen  einer  mächtigen 
WaHermenge  yotx  einer  grofsea.  Höhe,  fondern<.eine 
zahllofe  Menge  kleiner  Cafeaden,  die  wie  Staffeln 
auf  einander  folgen  und  eine  Meilenlänge  des  Fluf- 
Tes  einnehmen.  Sie  werden  durch  Felfenmaflen  veij- 
urfacht,  über  und  zwifchen  denen  der  Flufs  durch* 
gleitet,  fo  dafs  oft  kaumein  20 Fufs  breites Fahrwaf- 
fer  übrig  bleibt  Auffeilend  war  es^  dem  Vf. ,  das 
.'Getöfe  dreymal  flärker  bey-  Nacht  als  bey  Tage  zu 
ihören;  follte  die£es  nichteinen  mehr  fubjectiven  als 
-objectiven  GroJid  haben?  Überall  zeigen  üch Spuren 
eines  vordem  weit  höheren  WafTerftandes ,  derglei- 
chen au<:b  an  den  Gcftaden  europaifcher  Flüi]Ge  be- 
•merkt  wird.  Mit  Erftaunen  bemerkte  der  Vf. ,.  dafs 
-das  ganze  Gefalle  des  Raudals  (fo  nennen  die  Spa- 
niereinen Wafferfall'dlefcr  Art)  vom  Anfang  bis  zum 

•  Ende  kaum  28  —  So  Fuls  betrug,  das  wilde AufTcbäu- 
'inen  des  Flufles- alüo  fall  nur  eine  Folge  der  Verenge- 
'rong  des  Bettes  durch  zahllofe  Klippen  war.     Weni- 
ger umftändlicb  ift  der  Raudal  von  Atnres  befchrie- 

.ben.     Er  ül  dem  v«n  Maypures  ganz  ähnlich.    AuJf- 

•gethürmte  Granitkugeln  bilden  hier  Felsdamme  und 

Holen;  bald  ftürzen die WafTer  über  diefb  wegi  bald 

dringen  (le  mit  dumpfem  Getöfe  ins  Innere  d^rfel^ 

ben.      Der  Vf..  wagte  'es  nebft  dein  Hru  Bonpland^ 

die  letzte  untere  Hälfte  das  Raudals  mitdem  belade- 

nen  Kanon  zu  pafliren,  wobey  fie  mehrmals  auf  den 

Klippen  ausfteigcnjnufsten,  ufid  einmal  l^  Stund'e 

auf  einer  diefer  Infeln  bey  Einbntch^er  Nacht  unter 

einem  fürchterlichen  Gewitterregen  und  in  der  Be- 

forgnifs-,  von  ihren  Indianern  mit  dem*  Schiffe  vef- 

JaiTenzu  feyn«  zubrachten.    Endlich  befchreibt  der 

■  Vf.  noch  dif  am  RaudaLvon.Ature^.  belegene  weit- 

•  berufene  Hl^hle  von  Ataruipe;  eine  Art  von  Gewolb^. 
welche  das  Orinoco waffer  bey  höherem  Stande  au9- 

'  gewafchen»   das   Natlonalbegtäbiiifs  das.  vertilgten' 

•  Völkerftammes  der  Aturer«   -r^.    In  den.Anmerkuiv 
g;en  g«fthiebet  noch  eüier.  Merkwürdigkeit  Erwäb*- 


nung,  welche  vorJcdmAt  anderfüdlichenKüft^iIer' 
InfeT  Cuba ,.  rm  Meerbufen  von  Xagua ,  2  bis  3  Mei- 
len vom  feften  Lande»  Mitten  im  Meere  näarifch^ 
brechen  mit  Ungefiüm  und  hohem  Wellenfchlag^ 
Quellen  füfsen  Waffers  aus.  DieKüfteafchiffeverfe« 
hen  lieh  dafelbft  mit  Solchem,  und  je  tiefer  mant- 
fchöpft,  defto  füfser  ifl  es.  Auch  wii'd  dort  fa'auBg 
die  Flufskuh«  Trichechus-ma/mati^  erlegt,  ein^Thier; 
welches  fich  nicht  in  falzigem  WaiTer  aufhält. .  ' 

T..     ; 

STüTTGAROTr  b.  Steinkopf:  ß.  C.  C.  Starr  Ieh0 
melhodifojUitium.  Auch  unter  dem  Titel:  iUii- 
Jeum  phyfiogniffticmi  >  methodo »  cujus  per  partes* 
ßngulas  ratio  tedditwr^  digeflum  defcriptumque^ 

•  '  Partfs  I.  "oreognoftitJae- liber  l  methodologicüs. 

•  1.807-  XXVI  u.  Ä2J2  8.  4.  (3  ThJr.) 

,  Der  Vt  hatte  vor ,  feine  naturbiftorifche  -  Sa»m- - 
rung2;u  befcbteiKen,  eipe  Mufeographie  zu  liefern^ 
wie  er  ßch.  ausdrücükt.    Da  er  aber  nicht  weifs,   ob 
fein  Lebensziel  ihm  noch  zueiner  lang^^n  ArbeitMufse 
genug. geftatten  werde:  fo  befchlofs  er*  das  Ganze 
in  einz;e,li)e  Theife  zu  fpalten,  fo  daft  jeder  Theil  ein    ' 
Ganzes  ausmache.     Er  lief(?rt  im  vorliegenden  Werke 
eine  fonft  fogenannte  Phiiorophie  der  ptyktpgnofti- 
frhcn  Mineralogie,  wo  er  aus  logircher  Notbwendigr    • 
keit  abgeleitet,  di^  Geffetze  aufltejit,   nach  welchen 
•die  Eigenfchaftender  Körper  aufg^fafst  werden  muf- 
fen.    Die  Tendenz  diefer  Schrift  geht  dahin,  die  bis- 
herige Form  der  Oryktoffnoiie  gi»nz   umzufch.affen. 
Rec.  zweifelt,  dafs  des  Vfs.  Anflehten  je  irgend,  ei^ 
nen Grad. von  Allgemeinheit  erlangen  werden,  und 
•glaubt,-  dafs  auch  in  der  That  die  Wiflenfchaft  ebcÄ»- 
iiichts  verlieren  dürfte,  wenn  diefe  neue  Bearbeitung 
derlelben  nicht  anerkannt  wird.     Das  ewige  Kleben  t 
anv  der  Fornt  ftumpft  den  Geift  ab ;  und  was  wird  da- 
mit gewonnen,  wenn  nun  die  Verfcliiedenheitendejr'; 
äufsereii  Geftalt  bis  in  ilire  kleinften  Zufälligkeitei      . 
verfolgt  und'geordnet  find^  Es  würde  ein  anhalteiiF- 
des  Bemühen. fodem>-  fich  nur: mit  allen  den  neuen ^^ 
Benennungen  irgend  vertraut  zu  machen,  'welche  da#  • 
ganze  Buch  durchwimmeln,  und  wir  würden  ein-Buckv 
fchreiben rnüifen,  um diefesvorliegendeßach genaue 
zu  würdigen..  Wir> können  daher. nur  einen  höchft: 
dürftigen  Begriff  vom  Ganzen. gebecv  und  müjfenes 
den  Kunllkennern  überlafien^  ob  fie  Luft  faabeni  fick' 
durch  diefs  mühfame  Gebäude  f^lbftdurcfazuwindem 
Derv  Vf.  betrachtet  die  Körper  [erftlich  nach  d to  Veri- 
fchiedenfaeiten  der  Materie,   zweitens r  der  Form* 
Diefie  letztere  Abtheilong  enthält  wieder:   1)  RaHcf^ 
nesxonßitutionis  moteculärumf .  2)*§fincrionixTötfoneii  v 
3)  Schemata^ßßiiMrae^ .   Wir  führen  ausder  erften Ab" 
theilung  die  Eintheilang^er- geringeren  Verfchieden^^ 
freiten^  in  *  der  •  Crafis^  der  Mineralkerper  «ife  Bey  f piel  ^ 
auf,  welche  uijter  der  Benennung; nöWM'^aofgeftelll? 
werden  tmä^zw^rMianomey  Hyppnomey    CataHOfHr^ 
*Perinom^;Bpimome,'  Wir^hehenCitfanofik^aius.: 

CatMn^jnarum -^.  c^mjugaUie   aquae  ratioHef^^  contenäei'et 
Grastumn  pfttiorttm  varietas  ad  quiutuplex  diicrimett<ireJereMdat 


J.    Ar   La    2.    AtFB,!  b    xAo^ 


^H 


f ;  O.  ftn^yphydrommi  «•  -c  madka  imbut^rwn, 

A  Q,  Jmidyki/drorum :  o.  c,  £opiani  notabiUm  foven^m* 

S)  O'  fyncsthifdrorums  a.  c.  largijfma  fetomm. 

Tott  äwt  zweyt«n  AbtlieKung  heb^  wir  als  ProH^c  tfle 
i:intheiluBg  der  CfyftM.  lüjUgatar^m  ahs :       • 

A.  Cr.  dij'  dii0rqphi€  dichotomiam  inUßßmam  /amiffifiqfß» 
iUeriits  dimtttionemPafae»  quam  efficere  vjdetur  parti  crji/?a^ 
Ibmifi  inter  amgrtffienem  Utata  p^iormm  fuUetfi^  dU^ftropkäm 
äeciaraut  tum  härimges  Vtn^mmentis»  tmtf  eta^  di^^tjotUs^c^r;^ 
dm§$  deprehendendis  cicatricibus. 

AA.  duitrUibiiS  nQt9$awß  hinc^in  cmtikmk  prgmiHenfibutd 

I,  C.  d.  antiflrophae :  femiffibuf  »  regione  mverfl$ 
'    ii  di(dirQphtdiagMiä  ;b\  dit^i  Mg^Bdinmli  ^ 


II.   C.  d.  h§p€fir^pkae:  fendffc  9itV9  fmpitf  äJmnm  ad 
fextanfmn  circuifiu  circumacto» 

a)  Diafirophe  diagonia,    b)  D.  troMsverfa. 
BB.  Cico^ci^Mf  »erämK«  i»  creiuim  fMkUfcmi$m  wmractit 
di9^frtip0i$  t  :        ■  .    '  (    / 

;  C  ^*  patantifiropikae :  Jfniifibu^  $iair^p%e  vürticaU 
'  fubnallucinata  inverßs, 

CO:  Cicatrhum  expertH  funt : 

Ci  d.'ctypfantiftropkae  t  femij^hutdl^^ipike  edamuffm 
f^miffanu  verticaU  iiiv$rßs. 


Diefe  begreifen  Wieder  Hiebt  wfnifferAls  löVnttt' 
libtheiluagen.  Wem  fchwindeh  nicht  bey  folchen  ins 
^itetldliebe  zArtkeiken  Kl^nfarüinereyen  t^  Mufs  da 
flicht  derCielft  entikreidton»  we^djeFosaa  fe  die  Obef» 
hääd  eiliMl!  r  fiF. 
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'  Iftei^m.  BmtiBmrg  u.  J^A  b.M4ecfcer u.  «Äiwd:  >f*. 
iMi«»iF  «*ar  das  JMeichmic  Nwrvw^fber,  für  ^ge^$ 
Swf  von  P<muL  I.*dw.  Muner.K.  \n  d/tt  Grafl^.  W 

Sa^crT nach  feiner  Ängegebwieij  BeteidJungsm,  fo  giuckluA 
^ewefen  fty.  feke«  ai««!  w»  Äiafeei  Fieber  X^an  «i  verher 
m;  daaeeen  feeea  .vkle«eftorbeo>  Mrekhentchindafen  Grund* 
fiaenl!ei|iai|del<;  word«?n.  Jiioe  ibkhc  ycrfifherung  (pannt  dk 
Erwartung  r—  Was  üc  theorie  de«  Vfo.  anlangt  ?  fo  glaubt 
derfdft>e»  es  gebe  nur  ein  einzigef  Fieber  in  der  Natur,  delStti 
iöieinbareVcrTchiedeiAeiten  blaf«  als  verfchiedene  Fennen  an- 
cefthcB  werden  jnüflen,  die  blofe  von  der  eerrchiedenwi  B^ 
Maflenbeiü  ui)d  Modificatioa  der  Reize ,  der  JLebcnakraft  und 
ihrer  manMichfalug^n  Reaction  beftimmt.  werden.^  So  fey  der 
ttriteffchicd  zwifchen  hitzigen  tind  fchleithenden  Nervcnfiebem 
tfiirht  wcfemlich.  yoA  habe  auf  die  Curmethode  kmen  wefena- 
aieben  Eiefliifa  (?)*  •I>ia  wehae  Schwäche  de«  Nerveal^lleii^ 
liege  bey  beiden  zum  Grunde;  nur  fty  Ue  bejrn»  buzMjn  mit 
iibcrmäfsiger,  beym  fchleichcndcn  mit  zu  weni^  Reiaßhi^keit 
verbunden,  (üiid  diefes  follte  keiaen  ünierf^hied  m ,  der  Be- 
liandlung  machen  ?}  In  den  meiften  Krankheiten  finde  man  em 
fitftreben  der  Natur*  der  Krankheitsurfach^  eniffcge«  zu  wir- 
ken •  aUein  in  dicfem  Fieber  nur  fdten.  (Was  dw  Arzte  Na- 
lurbemühungen  nennen ,  findet  wenlgßens  beym  hitzigen  NT. 
eben  fo  gut,  als  bey  anderen  Fiebern  Stttt.  Oderfoü  man  die 
tefti^n  Erfchefnungan,  welche  toan  beebachtet^  hier  nicht;, 
jivrie  bey  enderea  Fietem,  Q^nammi^  na^^hwitmtnn  Die 
Verbindungen,  welche  das  fchlcidiende  NF.  eiMeht .  find:  i) 
mit  Friefel  oder  Petechien.  E^  iß  dieö  blofs  die  Verbindung 
^es  NF.  mit  inßammatorifcher  Diafhefi*  oder  mit  dem  Schein 
4er  Localenttündung  (?)  —  ft)  mit  jallichten  Zufällen,  3)  mit 
Schleim.  Dtefe  macht  manchmal  nicht  nur  eurserordentltche 
3efch  werden,  fondern  tüdtet  auch  bisweilen  (der  Schleim?  Der 
Tf.  halt  die  fchlcimausleerenden  Mittel  dennoch  fiir  unzuläiig- 

gji  zur  Heilung  der  Krankheit  T) ,  4)  mit  fauUchten  Zufällen. 
te  UHadien  fiiid  fchwächende  Poteo^eB  aller  Art  rter  VI .  rech- 
net dahin  auch  QemU  der  Melonen  und  aUzuvieles  Tabakrau- 
chen, welche  beide  wohl  feiten,  freylich  aus entgeeengefeuten 
Gr&nden,  als  Ürfachen  anzuklagen  feyn  dürften.  Auc^  rechnet 
er  v4errchiedene*chromfche  HautJgrankheiten ,  yerftopfiingeh  der 
-Einceweade  d^  Unterleibes,  Gicht, -Gift,  der  Himmel  weifs. 
in  wiefem,  bisher).  Die  Diagnofis  hält  er  für  leicht.  I?ie 
Ci»  WÖlt  in  2  Theiles  r)  Radicalcur.  In  der  Geburt  wird 
oft  das  NF.  durch  Brechmittel  erftickt.  Eiitige  Stunden  nach 
-denWbenrühmtd«ryf.Herzüätkttng,  min,  Naphtha,  Ogutii^ 
Zimmunctur  u.  £.  w.  Dauert  die  Krenkheit  fchon  ieiiuge  Zeic  j 
/e  muft  die  BrfuUuogicr  Leben«k*afte  «e  erfte^ujid^  ver^ 
lichfte  Heilanaeigc  feyn.  Hiezu  dienen  Opium,  Bifara,  Queck- 
Ulber.  BibergeÖ,  Rampher,  Serpentaria,  Valeriana,  Mgetica, 
Coetra»enro  (/).  Jedvoria»  ^ChamiUen,  eme  Menge  buwrer 
itfittel ,  Wein^  Branntwein  u.  f.  w.  Damit  kommt  man  jedoch 
nicht  immer  allein  aus.  fondern  es  mufs  a)  die  fvmpteinattfche 
Cur  berilckfichtiget  werden,  namlich  gaftnfche  Unreinigkeiteü, 

«^che  oft  «cte  Büickfidit  v^eoao^  als  «m»  endar^^^t  zu- 


geben will.«  Schleim,  Erbt^cheh,  Durchfall^  Verttopfung,  Ref> 
tige^Schwelfse,  Friefd.  Speichelfhifii.  Was  de^  Tr  hieriibft 
tmd  über  die  Diät  (kgt,  ilt  im  Allgemeinen  recht  gut;  nur  ift 
es  nichts  Neues»  uod  wir  ec£i^hren  «nrchaus  niclit,  wodurch  fidb 
die  glücklicher«  Behandlung  des  Vis.  von  an^mn,  ungiückit- 
cheren,  niYterfdieidet.  Sie  lU  4^e  jetzt  gewöhnliche ,  und  an* 
gehende Arza».  weiche ihre^  F«g»^>  frank,  lieit,  Jb^afasä, 
tiB<;ker\x.  £.  w.  (MiseeT  können.  dWfer  iAbAMtacttnef  ganz  aal« 
ilbrigt  ^H.    Sie  hat  unfere  BrYlpc|l^lf£e(lu£ctl^    . 

V        t  . .  ^'*' 

'  J  ,  . 

f  * 

jßMta,    b.   ISunmerkb:  '  it$tir   aH'  £idftr9h¥tt^bröHt 
d»r  Kmd»,  ^  Wiae  kurze  j  zusacbi^  fiir  NUitartta  beflinunte 
Anleitung»  dlefe  g^fahrvpU^  KrankJ^it^chtiser  su  beurthaila 
und  ficherer  zu  verhüten.    Von  D.  ffK  2,.  ^otf  zu  Altoat. 
tBo%.  47  S.  J.  (6  Gr.)    An  Wefer  kleinen  Sclirift  ift  ^e  Kürze 
und  Mtj^m  HfM^  desTii.  daetiefta. '  Slefchildaft  dieOefekr. 
'weliche  zwey  verwaö^etg  H^  m<Au  genau  «getrennte  il^khei- 
ten ,  der  Chmp  upd  des  HUltttJdm^Afikmtu  für  iioiere  Jagend 
haben,  gant  n^ch  der  Wahrheit,  ohne  tief  l/i^e  ürfachen  und 
Anzeigen',  fie  ku  lieilen ,  efnzudrmaen.    Mit  y cnrbe^ht,  fiit 
der  Vf. .  Jbabe  er  hier  beide  Krankfieitfefi  nicht  getrennt;  Sit 
Gleichheit  4er  Uefaehfa  und  ;^er  Jieilmedmden  heve^tige  tin 
dazu.    Käue  er  f^fagt,  die  Ähnlichkeit  der  Gefahr  bey  glei^ 
(bhnellezD  Verlauf,  Aliiiiichkdt  in  einzelnen  Symptomen  undhn 
Ausgange  könne  ihn  einfchuldigen }  fo  mdc^i^  er  Eecfct  haben. 
Aber  die  Urfache  imdAfethode  und,  i^n«<  ii:le|tt  t^  fehrals  diefe, 
verfchiedeiu  Der  (>ovip  herrkht  eMdsfuifclii  i>efi9Jt.  iipA  iauser 
l^naben,  macht  i^uif  geringe  NachläfTe«  und,  ift  offenbar  eine£at- 
zundungskrankheu.    Die  Kram pfbräune  iJt  ein  Obel  fpafiifcber 
Art,  welches  (pt^adifch«    öfter  Madchen,   in  perioden weifen 
Anfällen  ergreift«    Hier  hilft  Bifam ,  Wenn  er  In  Zek  uad  ridl- 
tiger  Gabe  gegeben  wird ;  dort  mu£s  ein^  kveftiroUe  «ntiphk^- 
ftifche  Methode  angewendet  werden^  Der  Vf.  |äaubt,  fettdeein»» 
eine  übertriebene  Abh|rtungsmethode  e^hgetiäiTt  habe ,  befoa« 
ders  feitdem  man  den  Kindern  in  der  kalten  laliY^^ett  die  Haare 
fcfaneide,  und  fie  mit  entbiötoem  Halfii  g^heti  MIci,  tdltxieia  ^ 
dUe  Kcankheic  a^lEemeiner,  eine  Meinu^gi   Äe  etidi  der  treA- 
che  I^entin  zu  Hannpyer  hatte.    £r  wiü,  .ii|an  foUe  den  Kis« 
dem  vom  Herbiiie  bis  2um  wärmeren  Frilhlinge  dieUaare  nicht 
in  die  Dicke  fchneiden  (nicht  ausfchneiden ,  au^üfcen.    lTn«^ 
wiefen  ift,  daft  ^n  roilkomsMn  ausgebredieAetf  Schnupftn  and 
feuchte  Nafe,  diefe  Krankheit  nie  entfiehtsn  Mie).    S^t^  j«b* 
•ren  h^t  keins  der  Judeiikinder  zu  A.  diefe  ünnkheit  g^abl* 
welches  der  Vf.  den  wärmeren  Kop&ede6kimgen  ziifchreibc. 
jMle  EriiäkungszufiUle  foU  man  bey  Kmdem  t&t  eufmcrkto 
Miattdeln.  'Mit  Recht  w&rnt  aber  dce  V^-  ^o«'-  «er  tsnbedjnf 
%%h  Anwendung  von  Brechmittek»  bey  Sekhen  ^ed^kienJdiei- 
<eni  9  und  empfehlt  dagegen  eine  diaphorettfd^HKei^de.    2iaa 
.Schlufl^  rühmt  er  Akt«%rietks  Verftiche  für  die  prakt.  Arac,  übtf 
deren  Werth  der  Rec.,   weidierfbwbhl  di^  hautige  Bräune,  tk 
das  MUtmrfihe  ARhmm  feit  einten  und  awanztg  Jebren  zieiuhdi 
•häufig  beobachtet  Mit  nit  desa  Vf.  deoeedi  Didit*  dnerleyMei* 
«mg  ift-  .  K- 
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'Lcirsio »  in  der  Weidmannfckefi  Buchh«ndlang<: 
.  .6«/cMciit0  QrUokimhM^  Eine  ftfBrje  tbttfe- 
tzoog  des  englifchen  Werkes  von  trittiam  Mit- 
fbrd.  durch  H#Mir.  Karl  Mr.  Eickßäd^,  IL  & 
Hofrathtordend.  Profeflbr  uiid  Oberbibliodiekar 
ber  d«r  IpJniverßtät  zu  Jena*  SecbfterBand.  x8oS« 
658  ^  S*  r  (2  Rtblr.  6  gn  Schreiüpap.  3  Rthlr. ) 

J-yj-itfordf  grofses  Werk  fiber  Griiechenland  nahet 
nun  in  d^  (chönen  deutfcheti  Überfetzong »  welche 
dnrch  ihren  natOcUchen  Gang  der  Brzählvngttnd  rei^ 
nen  Vow«^  «Wtl  Lettt  kaum  auf  den  Gedanken  kotä- 
xnenlä&t,  daft'ier  elfte  Überfetzüng  vor  fich  habfe, 
feiner  Beendigung  entgegen.  Noch^Ein  Band  reicht 
ohn#^JEA¥«'^  hin,  Mttü  bis  zum  Abtritte,  Alexanders 
des  GvD£9en,  das  halfst,  bis  zur  Vollendung  des  Gan* 
zen  zu  *  Jähren.  In  dem  gegenwärtigen  Bande  fin- 
den wir  JH.  Call  einzig  mit  feinem  UeUing^fchrift- 
fteller»  dem  Xeaophon^  befchlftigt»  ttnd  criialten  da- 
durch denVoiüuiH  ^ner  ttufs^rft  ^rgfStig^h,  in  das 
kleintfe  Detail  gehenden  Behandlung.  fHin  darf  ihn 
im  eigentUchften  Veritande  a|s  einen  fortlaufenden 
kritifchen  Commentar.  su  den  Heilentcis  diefes 
Scbriftftellers  hetrsditien ,  in  welcheM  zwar  die  An- 
gaben anderer  Quellen  nicht  vernachläffigt,  aber  nur 
dann  als  gültige  Zeugen  anerkannt  wdsden ,  wenn 
fie^dem  Xenophon  nicht  widerTprechen.  In  dtefer 
Anoninung  konnte' der  deinfcfae  Beart^eicer  nichts 
um&häem ,  da  er  kein  eigenes  Werk ,  fohdern  die 
Überfetzung  eines  lähgft  fchon  wegen  feiner  Vorzü- 
ge attsgezeiehfieren  Buohs  liefern  wollte;  der  Lefer 
^verliert  auch  wenig  durch  die  gezeigte  Vorliebe,  da 
Mf ^ord^mit  vielem  Scharffinne  fich  od  tiehr  an  die 
verfteckt  hingeftellte  Gefianung  Xenophons  •  als  an 
feine  buchftäblichett  ÄuCsemt^en  hält,  und  nicht 
immer  in  das  Lob  einftimmt,  welches  der  Grieche  fo 
freygebi^  an  Lacedttmon ,  und  vorzüglich  au  feinen 
Unterfttttzer  Agelilaus  verfchwendet.  Noch  ein  an-" 
derer  betrKchtlicherV«rtheU  erwächft  aus  iM'j.  BearbM- 
tangfiir'}eden  Philologen,  befonders  aber  für  den 
XU  höherer  Kenntnifs  emporftrebenden  Studireiiden; 
weil  Rec.  kein  anderes  Werk  kennt ,  welches  mit 
Gleicher  GeAauigkeife  dein  Xenophon  Schnitt  vor 
Schritt  falgCe»  und  durch  die  Benutzung  anderweir 
tiger  Angaben  nicht  blofs  die  genauefte  Kenntnifs 
des  gefichichtlichen  .Zufammenhangn  befördertet  und 
diä  Chronologie  berichtigte ;  fondem  auch  philologi«- 
fehe.  Unterfttchungen  über  die  wahre  Lesart  im  yie- 
.  ^  Jk  U  2^  I809b    ZwiffUr  SmA 


len  PSHen  anftellte.  Dtefs  iftauch  wahrfcheinÜdirfte 
JJrfache,  warum  der  überfctzer  fich  diefsmal  keine  fafe- 
deutenden  Abkürzungen  des  Originals  erlaubte,  ^^- 
ches  für  manch^Lefer  beynabe  zu  ausführlich  fcheineii 
mag,da  der  ganze  Band  nur  einen  Zeitraum  von  37  Jah- 
ren Ufttfhftt.  Wahr  ift  es,  Thucyditfes  hat  eben  fo  aus- 
führlich, im  Grunde  noch  ausführlicher  gefchrieben* 
diefen  aber  liebt  man  in  der  umftändlichen  Aosmi- 
lung^auch  der  geringen  Gegenftände,  weil  er  aui 
fetner  tiefen  Menfchen  -  und  Gefchichts  -  Kenntnifii 
immer  etwas  allgemein  IntereiTantes  einzuflechten 
verfteht,  und  weil  fein  Ganzes  in  der  That  nichts 
anders  als  eine  Darftellung  des  Kampfes  zwifchei« 
Ariftokratismus  und  Demokratismus. ift,  bey  deflen 
vollftändigem  Überblicke  auch  die  kleinen  in  dte 
Kette  fich  fchliefsenden  Glieder  nicht  fehlen  durften. 
Xenophon  hingegen  gefällt  ihehr  als  angenehmer  Er- 
zähler, der  in  die  Län^e  ermüdet ,  weil  er  weniger 
das  innige  Mitgefühl  des  Lefers  durch  die  FüHe  fei- 
nes Denkens  zu  erregen  weifs,  und  weil  der  venihm 
liearbekete  Stoff  bev  weitem  nicht  mehr  das  Wichti- 
ge ,  das  allgemein  Anziehende  der  älteren  Gefchich* 
te  der  Griechen  hat.    In  früheren  Zeiten  erfcheincia 
iie  als  hochgebildetes  Volk  ix^it  der  voUeften  Aufse- 
rung  von  geiftiger  und  phyfifcher  Kraft;  jetzt  in  aus«- 
gearteter  Verfeinerung,  mit  fchwindender  Kraft,  mit 
vielfach  getrenntem,  nach  dem  klelrilichlten  Eigen-» 
nutze  berechnetem  Interefle.  Eine  grofse  Handlung« 
Jiohe  auf   Natioilalwohl    hinftrebende    Gedanken» 
verfchwanden  aus  der  .Seele  des  Griechen ,  feitdem 
er  von  einem  auswärtigen  Gegner  nichts  weiter  za 
fürchten  hatte.    Die  ganze  Politik  verlor  fich  nun  in 
ein  Syftem,  welches  im  Kleinen  das  Vorfpiel  von  un- 
ferem  fchimärifchen  Gleichgewichte    der  europäi- 
fchen  Staaten  war.    Sparta  wollte  durchaus  die  ein- 
mal errungene  und  gemtfsbrauchte  Praeponderan^ 
über  alles,  was  griechifchen  Namen  führte ;  es  woil« 
te  dem  Monarchen  Afiens  fich  fürchterlich  geigen « 
.  ohne  die  erfoderUche  innere  Kraft  zu  befitzen.    Mit 
Nachdruck  widerfetzte  fich  endlich  Theben  der  über- 
triebenen Anmafsung,  und  durch  dieUmftände  be^ 
günftigt  gelang  ihm  fein  nur  dem  Anfcheine  nach 
gefahrliches  Unternehmen.    Das  allmählich  wieder^ 
emporftrebende  Ath^n  bemächtigte  fich  der  Rolle  des 
Ausgleidiers.    Mit  hdmlicbem  Vergnügen  und  indi- 
recter  Unterftützung  begünftigte  es  Anfangs  Thebeiiä 
Ringen  nach  Selbftftändigkeit,  wendete  fich  aber  oh- 
ne nähere  VeranlaiTung  plötzlich  wieder  auf  Lacedä- 
mons  Seite,  als  Theben  übermächtig  wurde.  Dieklef- 
.nen  btaaten,  denn  diejGi  waren  im  Grunde  alle  übri« 
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gen  9  fchmiegten  (ich  an  eine  der  Seiden  hervorragen- 
den Republiken,  weniger  nach  ihrer  Convenienz  und 
Vorliebe,  als  nach  dem  Gebote  der  eifernen  Noth- 
wendigkeir.  Sie  bekriegen  fich  gegenfeitig /jagen 
^ur  Gegenpartey  gehörige  Bürger  aus  ihren  Mauern» 
Städte  werden  zerftört,  und  eine  neueauch  angelegt. 
Alle  diefe  Streitigkeiten  zielten  aber  nicht  zu- einenit 
getneinfchaftlichen  grofsen  Zwecl^^'bin^,  kleinliche 
Gezanke  leiteten  jeden  Theil  zu  widrigen  Handlan- 
gen. Wir  finden  Balgertyen ,  wie  fie  zur  Zeit  des 
Faußrechts  in  Deutfchland  fo  häufig  zum  Vorfdheine 
komitien;  fie  fchwiiiden  dahin,  und  erregen  zum 
Theil  den  Widerwillen,  feiten  die  Theilnahme  der 
Nachwelt.  \ 

,  Aber  atfch  beV  diefen  kj einen  Störungen  der 
Theilnahme,  weiche  ßift  jflle  in  der  Natur  des  Gi^^ 
l^enftandes  liegen;  geht  gewifs  kein  aufmerkfamer 
Leftir  ohne  vielfache  Belehrung  und  Erweiterung  fti- 
tier  bisberigeh  Anfithtien  von  dem  Studium  diefes 
Theils.  -Eir  verfem  fich  ganz  in  die  fonderbare  Ver- 
wickelung jenes  Zeitalters,  und  abftrahirtt  felbft  aus 
Xenophons  Erzählung,  difrch  Beyziehung  der  von 
Jjif/ord  beirutzten  übrigen  Quellen ,  dafs  dieSpartt- 
jler  die  eigentliche  Triebfeder  des  allgemeinen  und 
dadurch  ihres  eigenen  Verderbens  waren.  Diefef 
Staat,,  in  ieiuer  VerfaiTung  nur  einzig  auf  Unüberwind- 
IJichkejt  in  feinem  Inneren  berechnet»  hattefchon  feit 
dem  perfifchen  Einfalle ,  zwar  nicht  feinen  gymna- 
iSifchen  Übungen ,  wohl  aber  feinen  urfprtlnglichen 
(jrundfätzen  entfagt ;  fich  in  auswärtige  Angelegen*- 
tieiten gemengt..d!e ihtn  fremd  bleiben  tnüfisten.  Wenn 

ie  Entbehrlichkeit  desüeldes»  die  Einfachheit  der 

tttcii ,.  die  Härte  in  der  Lebensweife  erhalten  wer* 
djfm  foUten^  Der  gläckliche  Erfolg  lockte  weiter; 
'  achL.Athens^B.efiegQng  ift  nicht  weiter  von  der  alten 

egemonie  die  Rede,  weichedle  grtechffchen Staa- 
ten der  fpartanHchen  Tapferkeit  und  Ki'iegskenntnifs 
WjUig  zugeftanden ,  fondem  tnan  dehnte  fie  zu  einet 
Art  vonOberherrfchaft  ans^  welche  allen  Republiken» 
Jefonders.  aber  den.  Colonieen,  fühlbar  wurde.  In 
welcher  Oefpoütengeftalt  ein  fpartanifcher  Harmoftes 
i^  Byzanzundallen  umliegenden  Gegenden  erfchien, 
wie  J.edennana  fleh,  unter  feine  ^  wenn  auchgewalt- 
:^men  Verfügungen,  fchmiegte,  lernen  wir  am  voll- 
ßäadigften  aus  dem  nämlichen  Xenophon;  aberwfr 
Jfernea  es  nicht  aus  feiner  griechifchen  Gefchichte^ 
wa  er  als.Lobredner  Lacedämons  erfcheint,  fondern 
itts^  feinfii:  Anabafis,.  wo  es  ihm  unmöglich  wfrd,  fei- 
^e  Ejnpfiadlichkeit  über  erduldete  Uhgerecheigkeit 
und.  Härte  völlig  za  iralerdröicken..  Die  heryorragen-^ 
den«  M^nüier  iflt  &taater  fühlten  zu  innig  das- GJänzen-^ 
^  ihrer-  RoHen,,  als  dafafie  nicht  fiicI^e»fo]lten,ih-; 
»en  Inng-A  lerige?  Daner  zu  verfchnfFen..  Kriege  er^ 
wuchfen  dahÄ  m  Kleinafien>y.  nicht  gegen  den  Mo- 
Bftrchen«  der  Ptf  der  felbft ,.  fionderrt  gegen. eihige  fei- 
ner Satrapen:,,  wäbrendl  mannendem  zu  fchonen  fucht 
tßi.  Dät  Varwaaid.  wai?  die  Frey heit  decg^iiechifcbea 
Städte?Rtejnaiieiis^  weichet  auch«  die:  Keäerjn.  bezahU 
fens  währen/i  dafs.iiii;  eur(»päi£chen.Blindesge»pirei^ 
'*"'  €cu]JiligentaDtMaiuifdlAfiundSchi2eaza.Uef^ 


hatten ,  ohne  den  geringijen  Vortheii  aus  allen  die- 
fen  Unternehmungen  hofR&n  zu  dürfen.  Sparta  felbft 
lieferte  wenig,  konnte  fehr  wenig  liefern.  Die  Zahl 
des  herrfchenden  Theils,  oder  der  eigentlichen  Spar- 
taner« ehemals  die  vorzüglichfte'  Stütze  des  Staats, 
war  äufserft  zufammengefchmolzen ,  diente  meift 
nur  als  Oificiere  unter  .den  Truppen:  und  doch  nur 
diefe  wenigen  wollten  ausfchliefsend  herrfchen ;  die 
eigentlichen  Kriegsdienfte  verfah  der  mir  feiner  un- 
tergeordneten Lage  äMfserft  unzufriedene  Lacedämo- 
nier.  Alfo  Schwäche  im  Inneren  und  viel  Glanz,  aber 
wenig  reelle  Kraft  von  Aufsen.  Diefe  Lage  konnte 
bey  aller  Sorgfalt  Sparta^s^  den  Griecheh den  Aufent- 
halt und  die  Kenntnifle  ihrer  Stadt  zu  erfchweren, 
nicht  lange  verborgen  bleiben;  Die  wichtigften  Städ- 
te benutzten  die  Verwic&lung  der  Spartaner  in  den 
afiatifchen  Krieg  zu  einetxi  Bündnifle,  in  wel- 
chetn  fie  fich  gegenfeitige'  Hülfe  wider  jede  An- 
mafsung  von  Oberherrfchaft  zuficherten.  Sp«r- 
ta  war  nicht  namentlich  als  Veranlaffung'  des  Bun- 
des anregeben ;  aber  es  ffihlfe,  dafs  er  einzig  gegen 
feine  Attfprüche  gerichtet  fey,  nahm  ihn  als  eine 
Krie|:serkläning4  hoffte  das  auffteigende  Uiigewitter 
durch  Entrchlofienheitund  SchnelltgkekzaMchwe* 
ren,  und  ertheilte  den  Befehl  an  den  in  Afien  gegen 
die  Perfer  mit  Überlegenheit  kämpfenden  Agefilaos» 
mit  feinen  Truppen  nach  Böotien  ^berzufetten.  Oi^ 
fer  fand  aber  die  Gegner  fchoninFa{rting,undwig^ 
te  keinen  entfcfaeidenden  Schritt;  die  Atbenienfet) 
in  Verbindung  mit  dem  Satrapen  PbarnabttZiis,  fchltt' 
gen  die  Flotte  der'Spa^tanffr  sw«y^ftl,  und  vemick« 
teten  dadurch  für  immer  Ihre,  ^u  keiner  Zeit  auf  ei« 
gene  Kraft  gegrünilete  Marine  Athens  lange  Mao- 
ern  Wurden  durch  Konorr  wieder  hei^geftelk;  Ar» 
gos  vereinigte  fich  mit  Korinth  zu  eifier  demokrtti- 
fchen,  folglich feindltdben  Republik;  eefahrenhättf* 
ten  fich  von  allen  -Seiten ,  und  Sparta,  ifm  feine  bis* 
hertge  Qröfse*  vdm  g§h^ltcfaen  Schiffbrvche  zu  ret- 
ten, nähftt  fttne  Zuflucht  zur  feinfti»n  Politik.  Durck 
feinen  Abgeordneten,  Antalcidas,  knüpfte  es  Unter* 
faandlungenmitPerfienan,  welche  bald  in  dasRei* 
ne  gebracht  wurden,  da  aller  Vortheii  auf  Seite  der 
letztem  war.  ünvermuthet  erfli;)iien -der  Satrap  Te* 
ribazus,  und  legte  den  veriaidmelten  Staaten  Grie- 
chenlands .ein  offenes  königüekes  Schreiben  vor,  in 
welchem  allgemeiner  Friede  angekündigt,  jedem 
Staafe  der  Bey  tritt  zugeftanden ,  dto  Widerllrebcn» 
den  aber  gemeinfchaftlicher«  Krieg  voä  allen  Verbun« 
d^t^niim  fo  mehr  gedrohet  wurde,  weil  der  Friede 
allgemeine  Gleichbeit  und  Freyheit  predigte«  Denn 
alle  gri^chifthen  Städte,  klein  und  gr^,  ohneAos« 
nafauQte,  Tollten  ftey  feyn;  nur  die  afiatifchen  nicht i 
da  fie  dem  Könfge  gehörten,  und  die  drey  Infein  Iia* 
bros,-  Skyrbs  und  Lemnos  bletbm  den  Atkenienferli« 
In  der  UberfetzMg,,  S.  2il(2,  ift  diefe  Stelle  nicht  gani 
rein,  ansgedrttkt;.  man  konunt  auf  den  Qedanien « 
lils  habe  der  König  auck  die  bihtifclleh  Scildte  frey« 

feg^bem.    Athen  trat  bey;  wtil  es  TOrdietlhaft  be* 
adit. wurde,,  und  weil-es:-voh  der  Verrimgung  det 
Eerfec  mit  dew  Spartiiii^m  amc  VMI^eii  wä  Ürcfet^ 
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hatte;  aHe  Icleinen   StScfte  ohneliin»  da   fie  unbe- 
fchränkte  Fr^yheit  zu  finden  glaubten »  auch  die  grö- 
Fseren»    theils    durch    Hoffnungen»     theils    durch 
furcht  bewogen ,    konnten  fich   nicht    entziehen. 
Das  einzige  Theben  zauderte  mit  der  Einwilligung; 
ober  gerade  auf  diefe  Stadt  war  es  vorzüglich  ailge- 
Iragen:  fehr  ernfthafte  Anftalten  von  fpartanifcher 
Seite  erzwangen  daher  die  Theiinahme  derfelben. 
Diefs  ift  der  berüchtigte  Frieden  des  Antalcidas»  an 
welchem  die  Griecfhen  mit  Recht  fo  vieles  zu  tadeln 
hatten.    Xenophon  ftellt  ihn  in  das  möglichft  fchöne 
Licht;  aber  felbft  aus  feinen  Angaben  leuchtet  da^ 
Herabwürdigende  und  allgemein  Schädliche  deflel- 
ben  hervor.     Perfien  kommt  ohne  Schwerdtftreich 
tvL  dem  BeJitze  der  vielen  griechifchen  Städte  in 
Afien,  welche  fo  leicht  konnten^  gefchützt  werden, 
und  bisher  gefchi|tzt  worden  waren.      Sparta  nahm 
die  Miene  des  Grofsmüthigen  an,  indem  es frey wil- 
lig abtrat»   was  es  nicht  länger  behaupten  komite» 
nämlich  eine  Art  von  Oberherrfchaft  über  die  übri- 
gen Staaten.     In  der  That  gewann  es  durch  den  Frie- 
den einen  noch  gröfseren  EinHufs»  als  er  bisher  ge- 
wefen  war.    Denn  Korinth  und  Arges ».  \y;elche  in 
Vereinigung  gefiihrlich  werden  konnten»  mufsten  fleh 
wieder  trennen;    die  Menge  der. nun  dem  Namen 
nach  frey  gemachten  kleinen  Städte  wurden  durch 
die  Natur  der  Sache  die  entfchjedenften  Anhänger 
der  Spartaner »  nicht  blofs  aus  Dankbarkeit,  fondern 
weil  ihnen  mächtiger  Schutz,  gegen  die  Staaten»  un* 
ter  welchen  fie  bisher  geftanden  hatten^  unentbelir- 
lich  war;  und  Theben,  der  Haupt^egner,  welchen 
Sparta  zo  fürchten  hatte»  lag  nuh  ohne  Anftrengung 
und  Krieg  in  Unthätiekeit.    Denn  bisher  war  er  Be- 
ützer  tilev  bdotifchen  Städte»  Und  hatte  über  eine  be- 
deutende Volksmath  su-^Uaponicea  ;•  jetet  und  diefe 
Städte  frey,  werfen  fich  in  Spfrtas  Arine»  und  .The- 
ben lebt  in  einer  Art  von  immerwährenden^  Beilage- 
f  ungsftand^.    Afien  war  alfo  verloren » «das  europäir 
fcbe  Griechenland  hingegen  gehorchte,  den  Winken 
der  Spartaner»  und  fie  bedurften  zur  £rhaltung  der 
künftlich   erworbenen   Oberherrfchaft  keine  bedeu- 
tende Anftrengung  eigener  Kräfte.;  fie  blieb  befeftigt 
durch  die  Beyträge  der  BundesgenolFen  an  Vo}k  und 
Geld.     Befeftigt  auf  einige  Zeit»  in  die  Länge  konnte 
bey  dem  Mangel  innerer  Stärke«  und  bey  dem  viel- 
fachen Mi&braucbe  des  Anfehens  di«  Lage  nichl: 
dauern.  Eine  Recenfibn  ift  nicht  berechtigt»  alle  die 
einzelnen  von  Lacedämon  begangenen  und  durch  Mit^ 
Jord  mit  richtiger  Würdigung  erzählten  Gewalttbätig^ 
Jieiten    auszuheben.     Die    verhafstefte    derfelben*. 
Thebens  Wegnahme  mitten  im  Friede^»    mag  die 
Stelle  der  übrigen  vertreten.    Sparta 'ftrafte  den  Ür- 
lieber  der  böfen  Th^t».  aber3i|4^mBefiu^yQnThe- 
l>en  war  ihm  zu  viel  getege»^  als  dafs  e»  die  Befa«^ 
^zung  aus  der  Ciu^elle  zurückgezogen  hätte.    Alle^. 
Zutrauen  war  durch  diefe  Handlung.dahin ;.  eine  Re- 
^'olution  befrcyteTbebeniVon  (eipen  ühterdrückernf 
und  mit  fchwUen  Schritten  eilten  (tiefe  ihreoi  Ve& 
derben  entgegen;  die  Bundesgenoflem  werden  laii^ 


nnd  der  Krieg  eine  Zeitlang  mttAbwechMÜhgvn.fort. 
geführt.  Endlich  verliert  Sparta  fogar  da$  ent&hei- 
denda  Trefieü  bey  Leaktra»  die  edUe.  grpise  Fe|d. 
fchlacht »  wiriphe  es  je  verloren  hatte»  Man  erftaunt 
auf  der  einen  Seite  über  die  Geringfügigkeit  des 
wirklichen  Verluftes»  fowie.auf  der  anderen  Seite  über, 
die  aiisgebreiteteo  Folgen »  welche  er  hervorbrachte«. 
Gebliehen  waren  imTreifen  400  Spartanerund  1000 
LacedämpiMer»  und  dahin  ift.  für  immer  Spartas  Ein-. 
flu£s  auf  Griecbienland ;  es  mufste  fich  innerhalb  fei-^ 
nes  eirenen  Bezickj»  zu.  fchützen  fu(:hep. .  Gleich  An-« 
£ings  konnten  zw;ar  d\p,  zvrey  gjtqfyen  Generale  der 
Thehaner»  EpaminondasundPelfi^dasj  welchen  Xe«. 
nophon  nicht  hinlängliche  Gerechtigkeit  widferfähren 
läfst»  das  ej;rungene  Übei^wich^  wenig  benv^tzen« 
weil  fie  von  Seiten  Theflaliens  zu  fürchten  ^atteaiu  und 
weil  Athietns  Politik  fürchte^te«  die  Theban^r  möch« 
ten  an  Sparta'a  Stelle  zu  treten  fireben.  Aber  bald 
traten  die  meiften  JM^inen  Stuten  ff^lbHia^Pelopon" 
neftts»  der  bishecigeaBedrücluingen.müde» .  zu  ihneii 
aber;*  und  nageachtet  die  Ma&regela derfelben  lieb 
häufig  änderten :  fo.kodint^  doch  Spartyi  nicht  hin^ 
dem,  dafs  Megalopolis  nalieanfeir^r  Grenze  erbauel 
wurde»  dafs  die  MelTenierwieder  in  den  Befitz  ihref 
alten  Vaterlandes  kamen»  wpdurcli  die  Hälfte  des  bis^ 
berigea  Gebietes  verlorei;!  ging»  und  dafs  £paminon*i 
das  zweyaul  Lakontka».  wislcbes  nie  einen  Feind  ge« 
fehen  hatte^  fiegeud  durdizog;  nc^r  die  Uauptftadt 
felbft  vertheidigte  man  mit  J^ntfchlaÖenlkeiit .  un<| 
Glück»  Die  Schlacht  beyüaniinea  fblXte  mi^h  ubei; 
das  Schickfal  Griech.enlwd5  entfcheiden^  und  es  ent* 
fchied  für  die  allgemeine  Schwäche  aller  Staaten«. 
Epaminondas  fi^e»  fiel  aber  im  Treffe»»»  und. durch: 
den  Tod  diefies  ausgezeichneten  Mannes  find  alle  An« 
iprüdi«  Thebens.  aMf  die  Hegemonie  dahin.  Sparta 
M({ir  viel  zu  fchwach  und  in  feinem  Innern  befchä^ 
tigt»  um  weitere  Gedanken  auf  auswärtigen  Einflufa 
näl^ren.zu.dürfej[i.  U^at^  den  übrjjg^n  ftepubliken 
fand  fich  keine  hervorragend  genug»  .um  an  di^  Spt* 
tze  des  Ganzen  zu  treten;  Griechenland  bleibt  daher 
von  nun  an  den  nie  aufhörenden  Bajgereyen  der  Ein« 
zelnen  uberlafien.  Schon  jetzt  wäre  vielleicht  der 
Fall  eingetreten»  dafs  ein  Fremder  Gebieter  des  Gan* 
zen  hätte  werden»,  und  dadurch  die  alte-  Kraft  her- 
ftellen  können»  wäre  nickt  der  unternehmende  und. 
mächtige  The({alier».JafQn,,  deßen  hohen  Geift  und 
Kraft  Müford^S..  370-  fgg,.  trefflich  fchUdert»,  unverw 
muthet  durch  Verrätfaers  Hand  gefallen«.  Die  Befie«- 
gung  und  Vereinigung  Griechenlands*  war  m  etwaa 
fpäteren  Zeiten  dem.  Macedonier  Philipp  vorbehält 
ten.  — ^us-wenlgen^  unlerer  Qefichichtab^cher  wer- 
den: fich  diefe  Verwickl'unigen  fo  leicht  zur  reine» 
Überficht  adsziehen  lai&n«  als drusdiefemTheile venu 
Mü^ords  Werkev  Der  Anhang;,  welcher  XenophonSi 
Schickfale.'  mit  £charf(inniger  Unterfiichung  Schildert». 
2ft  eineichätztfficeZi^be  diefes^Theflsi.  Vd.  Hg^ 

JSüSBJmw^  61  Wälther  r  Chrünotomfchr  ÜBtrficHt  der 
UnivißrJjägefchichU'  des,  W£m  ^^irHumktttSi,  Mb 


Kl 


l    A.    Im    Z.    AP  RIL»    1809. 


tu 


.      40  B.  4.  (iThlr,  2QGr.) 

Allerdings  befiteen  wk  noch  keine  chronologifche 
Gefchicht«,  die  fich  ü1»er  das  ganu  (b wiclttige  igte 
jÄhth.  ausbreitet  Wie  viel  müfste  jedoch  ein  fol- 
ches  Werk  umfaffeh!  Der  Zweck,  den  fich  der  Vf. 
des  vorliegenden  Buches  Vorgefetzt  hat,  fchliefst  noch 
lange  nicht  alles  das  ein,  was  man  von  ^iner  Chro- 
nik mit  Recht  fodern  kann.  Er,  richtete  feine  Auf- 
mcrkfamkeit  haupifächlich  auf  die  Angsibe  der  Thron- 
folge  der  regierenden  Herren  und  auf  die  genaue 
Beftimmung  ihres  Antrittsund  Abfterbens;  erführt, 
fieberi  den  wichtigften  Kriegsvorfällen  und  Friedens- 
fchiüflen ,  auch  die  Stiftung  der  Ritterorden  und  der 
üniverfitäten  an ;  er  nennt  am  Ende  eines  jeden  Jah- 
res die  vomehmften  in  demfelben  verftorbenen  Mon- 
tier; er  läfst  aufserordentiiche  Naturerfcheinungen 
und  Unglücksfälle  nicht  unerwähnt.  Abcresherrfcht 
in  der  Aufzeichnung  diefer  Dinge  eine  UnvoUftän- 
digkeit,  die  fich  bey  dem  Publicum,  das  ein  folches 
\Verk  zum  Nachfchlagen  gebrauchen  foll,  durch 
den  von  dem  Vf.  eingeftandenen  Mangel  an  Bächern 
nicht  gut  entfchuldigen  läfst.  Wir  wollen ,  unfer 
ürtheil  zu  rechtfertigen,  nur  3  Jahre  etwas  genauer 
durchgehen.  Im  Jahr  1789  f«hU:  die  Revojution  von 
Genf  am  13  Febr.;  die  im  Jan.  erfolgte  Zufammen- 
berufung  der  &anzöfiff:hen  Generalftände ;  Jofephs  U 
Aufhebung  des  fouveränen  Radis  von  Brabant  und 
der  Gerechtfame  der  ^oytuse  EnWie  vom  23  Jul. ; 
die  Schlacht  bey  Martinjeftie  vom  22  S^pt.;  die  Er- 
oberung Belgrads  vom  8  Oct  Bey  dem  Jahre  lypo 
vermiiTen  wir:  das  am  29  März  gefchloffene  Verthei- 
Aigungsbündnifs  zwifchen  Preuffen  und  Polen ;  das 
See^effen  bey  Reval  vom  14  May;  den  Congrefszu 


Reichenbadi  vom  14  Jun. ;  denFffMen  zu  Wereli 
vom  14  Aug. ;  Kaifer  Leopolds  II  Wahl  am  30  Sept 
Bey  dem  Jahre  1791  fehlt:  die  Publici>ung  des  neu- 
en preufllfchen  Gefetzbuches  vom  20  März;  Wilber- 
JForce's  Antrag  wegen  der  AbfcbafFung  des  Sklaven- 
handels vom  20  April;  die  polnifche  Revolution 
vom  3  May>;  der  Tractat  von  Pavia  vom  18  May; 
der  Definlrivfriede  zu  Sziftow  vom  4  Aug. ;  Potem- 
kins  Tod  am  16  Oct.  Man  fucht  alfo  manches, 
felbft  fehr  wichtige  Ereignifs  in  diefer  Chronik  ver- 
gebens auf.  Seine  Bi:auchbarkeit  ift  daher  gar  nicht 
aushelfend.  Bey  den  Verftorbenen  fehlt  fehr  oft  ihr 
Todestag.  Von  dem ,  Vas  angeführt  wird «  ift  man- 
ches nicht  ^  recht  beftimmt.  So  gab  z.  B.  Rufsland» 
als  es  mit  der  Pforte  den  Frieden  zu  Yafly  fchlofs« 
derfelben  ^icht.  alle  Eroberungen  zurück.  In  dem 
fummarifchen  VerzeichniiTe  der  feit  10  Jahren  mit  den 
europäifchen  Staaten  vorgefallenen  Vei^nderungen, 
und  befonders  des  durch  den  Krieg  von  1792  bis  I802 
entftandenen  Provinzenwechfels  fehlen  die  ßatifti- 
fchen  Angaben  von  dem  .Flächeninhalte  und  der 
Volksmenge.  Die  Darfteilung  des  vom  (deutfchen) 
Reiche  durch  die  Abtretung  des  linken  Rheinufers 
an  Frankreich ,  fowohl  an  Land  als  an  Einwohnern, 
erlittenen  Verluftes  ift  aus  einer  im  Jahre  1798  er* 
fchienenen  Überficht  endehnt.  Sowohl  diefe  als  die 
Darftellung  famnltlicher  Veränderungen,  welche,  zu- 
folge der  auf  dem  Congrefte  zu  Raftadt  feftgefetzten 
im  lüneviller  Friedenstractate  befiitigten  Bedin- 


un 


gungen ,  mit  den  deutfchen  Reichsländern  vorgefsi« 
len  find  »gehört  noch  zu  den  Angaben,  welche  die 
Anfprüche,  die  diefes  Werk  auf  ßraudibarkeit  macht; 
^inigermafsen  rechtfertigen. 


H 


i^uk^kt^m 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


Geschichte.  Hetmßüdt:  Pauli  Jacohi  Bruns  -  Program- 
ma :  Comparatnr  frivilegium  ab  Imperatort  Fridetico  il  «• 
X2I0  Goslar iae  datttm  cum  legibut  hujus  civitatis  antiquis. 
tBOS.  16  S.  4.  Der  Wuiifch  des  Hii.  Oildemeißer  in  Wh 
herlins  Swatearchiv  (51.  3a6),  dafe  das  Studium  der  in  fo  vie- 
ler Hinficht  wichtigen  älteren  Stadt-  und  Land -Rechte  mehr 
befordert  werden  möchte,  bewog  den  für  das  altcdeutfcheRwAt 
fo  verdienten  Vf..  das  auf  dem  Titel  bemerlue Thema  für dwfa 
G6legenheitsfchrift  zu  wählen.  Wcldi  ein  fchaubares  Gefchenk 
dadurch  allen  Freunden  des  älteren  deutfchen  Rechts  gemacht 
fey.  braucht  nicht  erwähnt  zu  werde«.  Die  goslarfchen  Rechte 
find  durch  Leibnitz  fehlerhaft  h«rau»g«eben  und  noch  fo  mi- 
bearbeitet;  das  Privilegium  Friedrichs  Ö  enthalt  das  Sudtrecht. 
aber  die  Vcrzeidiniffe  folcher  Urkunden  haben  daüclbc  nicht 
«umkommen.  Der  Vf.  hat  fchon  langer  Cur  eine  neue  Aus- 
cabe  diefes  Rechts  gefammelt ,  aber  leider  ift  zu  ihrer  Erfchci- 
Sung  wenig  Hoffnung,  da  kein  Buchhändlet  den  Valag  jwen 
will;  und  der  Vf.  durch  die  wenige  ünterftuttung  (einer  fcHatj- 
^ren  Beuträge  nicht  zu  einer  folchen  Arbeit  automuntort,  ift. 
Schade  wäre  es  um  diefes  Unternehmen .  da  der  Vf.  gerade  fo 
rtei  dafiif  chun  kann,  da  ihm  fo  manche Hülfsmittel  zu  Statten 

«ekommen  find,  welche  viele  andere  fchwcrlich  nur  einmal  er- 
mgen  würden.  Er  war  foglücklich,  7  Codices  vergleichen  zu 
können,  von  denen  der  eine  halberlUdtcr,  den  Gelrauch  des 
goslarfchen  Rechts  in  Halberftadt  und  Wernigerode  beweifet. 
Das  Aleer  des  goslarfchen  Rechts  fe»tdcr  Vf.,  vornehmlidi 
jenes  Privüegiuma  wegen,  ia  den  Anfang  des  to  JähöiundAfts 


herauf.  '  Daran  liefse  (ich  wohl  zweifeln.  Friedrichs  Pririk* 
gtum  enthalt  nur  die  Grundzüge  etnea  6tadtt»chts ,  und  zeigt» 
wie  weui^  ausgebildet  damals  die  Verfoflluv  uod  der  Zuibnd 
der  Stadt  noch  war.  Das  Vorbandenfeyo  der  ia  einet  Samm^ 
lung  aufgenommenen  Gefetze  in  friiheren  Zeiten  erlaubt  urJ 
nicht,  den  Urfprung  der  Sammlimg  fdbft  fo  weit  hinauf  zu 
ziehen.  Der  Vr.  iMfert  dann  das  Frivilegiiim  nach  einzelnes 
Paragraphen»  und  fugt  die  entfprechenden  deutlichen  GefetiCf 
iiach  feiner  Recenpon,  begleitet  mit  vielen  Schätzbaren  fiexnn^ 
kungen ,  l)ey.  Wir  berühren  niir  das  Eine,  dafs  die  S.  XU  be- 
merkte Meinung  von  {jeibniU ,  der  im  Privilegium  genannte 
Ort  HüdegesbOrch  foy  Ilfenburg,  fchwcrlich  richtig'  ift.  Rk. 
erinnert,  üch  nicht,  dielcu  prt.jefo  geCchrieben  gehinden  m 
haben,  der  Ort  mufs  eiueReichsgrenzfeftungffewefen  iexn,  was 
ilfenburg  nie  war,  auch  darf  er  wohl  nicht  fbfehr  in  der  Nabe 
Goslars  gefucht  werden.  Nach  dem  AfinaL  und  Ckromogr.  Sax9 
wurde  Hildegesburg  1x49  von  Alben  dem  Bär  erob^t  und  vtf 
brennt;  Wir  wi&h  aber  nicht»  dafs  damals  des  Klofter  CCen- 
buf]g  diefes  SchickfiÜ  gehabt  hätte,  obgleich  andere  yoTfal]edi^ 
fer  Art  aufgezeichnet  un4,  und  diel  bey  Ilfenburg  gelegene  Yei^« 
war  fchön  vorher  vom  Abt  gänzlich  zerftort.  Die  Lage  Hü- 
degetburg»  ift  alfo  gatizlidl  unbekannt^  und  wairrfcheinltcfa  oi- 
ftirte  daoelbe  xzif  nicht  einmal  mehr,  und  Goslar  Uefs  ein  «^ 
tes  Recht  nur  ibrum  mit  aufnehmen ,  um  nachher  überfaivpt 
vom  Reichsdienft  ftey  zu  feyn,  oder  die  iirfpninglicJien  Bezirke 
tn  wdchen  de  alleiu  zu  di^n  f  flidldg  waren  .  vorfoiglidi  b^ 
kann«  bleibea  su  laiTeu«  H«  St.  F» 
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.  .  SCHÖNE    RÜHSTE. 

•  Müv(;vktri  b:  SentfeWer,  Glcifsner  und  Comp.: 
Albrtcht  Dürers  ehrjftlicb -fnifthoLosifche  Hand- 
Zeichnungen^  in  lithographifcher  Manter  gear- 
lieitetTon  N-  SMxmer,  Siefaren  Hjßfte,  turammen 
46  fiHäÜBf  ntbü  dein^edrudeten  I^haltsv.erz^etch- 

-       tiiß;  Ft)L 

xxlMm  aKfewTcheneii  Jahre  In  diefer  A.  L.  Z.  No. 
67  urifcre  An2ieigc  «ines  Tbeila-  vcjri  dem  Werk  er- 
fchleilen  War,'  welches  jetzo  völjendel  vor  uns  liegt: 
fo  behauptetÄi  viele  wackere  Kunft'freunde  ,  deneft 
weder  Jlhrectif  Dprers  0ngina\h3ndzfi\chi\hngen  zjol 
Münehftn,  tioch'dje  liÖiographifohenNÄchalbmungen 
derfelben  tekanrtt  waren,  unfei^Lob  fey  übertrieben 
6«d  ßarteyifcfi.  Nachdem  aber  /pätechin  dnigen  diä- 
fer  SehwacÄglabbigeii^die  'tti  jener  Zeit  Wofs  noch 
in  einzöt lieft  Ekeinpläcen  ausgegebenen  Blätter  zu 
GfeficÜt^  g^ftöihni'en; '  io  änderten  T;e  ihce  Meinung 
und  ^rtkttrten  iiA  6^genthen*-^ir  W 
nicht  göhii^tWfteVdä von  gefagt.  .lyTag  deto  nun  feyn 
wie  ihm  will,  der  ZwedX^ift  erreicht,  wenn  eaf  uns 
gelang^  ;d^e  ^ufmerkfamkeit  des  Pi;tbUcuiBS  auf  den 
Itrbätzbaren  Nfte^jifo-.^iB<»r'  fchonoti  Z^iii  uiwl  eiii.gy 
grofsen,  herrlichen,  derd<lQtfcften^Nadoni£hfeMn-| 
£endeiiJKu,Qftlers  zuleuken^  (^teSex^itsü^aßmit  ,^j±^ 
tnng  genaant /i9tm!den .  wird  r  fo-^4«itger .wahrer  Ge* 
^chmatk/  Qtid  GqWiirtUcfal»  g^tntiett  «rtoAfteti'fintf; 
und'^Og^'  dei?  HfittW^l  Wrhüten,  d^ft*  fölcfrfes  je- 
mals ^4r<;h*!ie1 

Ii^ Betracht  dea  in  diefem  tfaupttverke  von  yf ; 
DÄrM^im  Aligetneinen  hterrfchfeifden  Q<Sft.<^, '  det  bc- 
ionderen  E!|cnfchaftfen  der  einzelnen.  Stöcke ,  Wo 
und  in  A^elcfier  Art  alles  ausgeführt  i^  ii.  f.  w.y  haben 
wir  in  gedachter  erfter  Anzeige,  bereits  ansf^iffchie 
NacUridit  ntkgetheflt »  und  ver^^äfefi  «Hj;^  tvtf'dvf' 
felbe^  «Xdtte^tffr  ft^ilf^befäTChteiiiliüßferi  ivL^m^t^ 
liolbii»  \^$  4kh\iSxeif!ten  ui^erer  I^ferTchon  bekannt 
ill.  ^Ar  JK^chrfinken  uns  demnach  hier  auf  cKe  Be^^ 
xnerkiifigV'clafs^aM'deh'ehemah  migezeigteh^^  lithd^ 
^raj^HbfiVif  7Vrf(dtr>ädi  A.  ffürer^  HflndkercJ^t^üüg^i^; 
null  ii<idbi '^  aüä^^  J^tucke  aus  gl^fch^m  Weirlt  ma^^ 
zuge^il^oWTO»  /a  oafa  nun  das  Ganxe  43'Bi^kÜr  in- 
iinunterinriHli^«!? *Nu»etrtfolge;  -nebft^HtMli^ Vor- 
rede HüHd  M.'p^^^  Bi^niTs,  ajföztijitliin^n  '^^mü- 
ttt  ^nditg^ '^den^  ivQch  ei'«  »drii(:ktes  inhalti vet^« 


Irtllt 

§.  A  Ü  Z.    ^8P9*    Zwetfter  BrnnU 


wie  die  VetftMedetxen  hervbrftcchenden  Eigenfchaft 
fen  de^rfeiWn  .zur  lifiberen  EnhWeklung  des  Kunft« 
ctmrÄ:kfei:s  üb^rbiatipt  eserbeifchet,  nicht  aber  in  ge- 
köriger  yöllftähdigkeit  def  Reihe  ^ach,  weil  diefo 
dÄttiÄfs  noeh  Glicht  trndntefbrochen  beftand,  und 
mit  dt^  jetit  erfthienenen  Blätteifn  efft'dieZwifchen- 
fJlumef  aüsgtftlHt ^worden  find ?  fo? ift  es,  weH  doch 
Äariches  Stock  im  Beziehung  zu  deni  folgenden  fteht; 
iweckmäfsi^,  Wenn  wirg^^enwÄrtigdieDarftellunjf 
eines  jexlen  Blatts,  fo  wie  fie^uf  eitlandcr  folgse»; 
nur  kurz  beiriferkert ,  okne  'Cink  bey  den  {chott  vor- 
ttials  beuftb^lten  welter  atrfÄähirltor,'  hingegen  aber 
bey  Gelegenheit  ober  die*Vcffzifge  der  neuhinzuge^ 
k^MÄfrfinen  das  N8lM^  fteyfögen;  '  •     • 

*  '  Bas  Tvttlblm:  Öbfe«  mit  Kunftfc^reibezög^Ü 
yfitzietti  die  in  ein  Frateehg^ficht  endigen  i  unteii 
tÄit  eihein  Einhorn  und ^Kfatinidi  m  dnfecb  lahd«* 
fthaftlicher  Umgebung?  -^  '  ^tbrevht  Dürers  BUdmff 
Tiack  ehiem  OHgift&rge>mStd£^siii  def  fchleUslieSmer 
Q»lleirie;  flfliftbHd  mit  dfWFHtfnd.>^Es^  uTtterfehcfc 
ll«tfic1ivoii  d)£n'fi)M^eiySlMttei^n'dei»^^rks  dkäntA^ 
d*fe  e«  wie  mit  tchwacaiet^  Kreide  fweichnet  fiiheiitc; 
ehd  nf  At  ToVzflgHefa  geratlwri  ift,  da  hingegen  in  je* 
titeri  überall  Fede'rzeichilung  ^{Ar  gut  hachgea^mt 
ww*wi."— •  üo.  I.  Etn^m-Gecweige  der  Arabeske 
fitzender  Mann  auf  der  Sdialmey  blafend.  —  No.2. 
£ine  Heilige«  welche  w«r  f^cdia^  heilig«  Clara,  ge« 
halten,  foU  zufolge  d£%  Versetchnt-fiea^dielieiKBafu 
b«tti  feyn.  -— ^  Ne.'H.  Sr.  Sebafthm.  --^  No;  4.  -Su 
Qeöfg.  —  No.  5.  D^r  urlnb^rehauende  Aj-zl  — ^  No- 
6i  Ein  Ecce  Honmk  -^  No.  7»-Ein  R4ttec,  der  gege» 
d*n  Ted  das  Scbwerdt  ziebi;  — ^  No.  g.   Der  WohU 

tÄfttige.  —  No.  j^.  Dicf  SeeWn  im  Fegeffelier Nov 

^.  KÖnigjOat^i/fpieltknieend  auf  der  Harfe:  feia 
köoigl.  Mantel  wirft  IWhöae  Fallen;   der  Kopf.  V6r<^ 
dient  auch  bemerktsU  werden,  er  ift:  ifoll  Wahrheit' 
litfblM  untl  (ihflf'akeer.  «^    Vli^.  n.    Stfkannes  der 
^hngeiift\  dem  4i^  Maria  mit  dem  Chriftkinde  er^ 
fcbejni^  «-*  No.  Z2.  liit^  CanJklaber^  welchen  zwejl 
Geni^  fdtwehendJialteni  und  wiederenf  fein  Fufsi 
gftftelle  ein:^tifihi4(e^  'fiic^m  — '  No:  t3.  Dh  k€iÜge 
Jke^M&kiH.  ~  Novt^;  5^.6^öärg^zu  Pfetderganfc 
^^nrnifehti    &  halt' eine  Faiute;  und  MHter  des  Ffeiu» 
des  Fü£ien  Hegt  der  ^nsihm  übeiwatideiie  Drache** 
JDür  KüriflS^r  hat  feintf  F^  meifterhaft in  den^fthme^ 
1^^  BäuiJl  ^M  fug^n  getrifst »  A\}  A'fifidit  von  vorneT 
gf^ftblt  und  das  PfeM  ganz  in  tTerkürzung  gezeich- 
B^V  wel<ifaes  dem  -^ht^n  Fiäie  und/  Ret»thum  ge« 
.  •  Als  ein  fchick^Fehes  Bey  werk  ift  in  dem  nn«^ 
Ifeßme^  dk^  OaMs  ^ki-ikeeh  leidender  Drache  eo^ 
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febrtcht,  welcher  ein  Menfchengerippe  benagt.  — • 
lo.  15.  Die  heilige  Jpollonia^  fchön  drappirte  und 
ungemein  «nmuthig  gewandte  Figur;  unten  lieht  man 
einen  grofsen  Vogel,  der  nach  Mücleen  bafcht»  fehr 

feiftf  eich  gezeichnet  —  No.  16.  Der  heilige  Matthias. 
Würdig  im  Ganzen*  vornehmiich  ift  der  Kopf  vpn 
•dlem  Charakter.    Unten  im  Blatt  fleht  man  dieVer- 
fuchung  eines  Einfiedlers,  vermutblich  des  heil.  An- 
tonius; ein  niedliches  Weiblein  tritt  heran  ihm  eine 
Schale  reichend,  und  vom  Rücken  her  bläft  der  Teu- 
fel miteineulBlafebalg  b6fen  Ratb^ihm  ins  Ohr.  Grö- 
ssere NaiVetät^  Einfalt  und  Wahrheit ,  ja  in  gewif- 
Xem 'Sinne,  reitendere  Figuren  giebt  es  nirgends  als 
^r  Heilige  und  das  .Weiblein »  weiches  kömmt  ihn 
zuverfucben:  jener  fitzt  verfchloffen,  In  ßch  gekehrt, 
fiarr  und  fteif  mit  einer  faft  grotesken  Unempfind- 
üchkeit;  diefe  ift  ohne  frechen  Ausdruck,   fondern 
liat  im  Gegentheil  den  Schein  von  verfchämtem  We* 
(ßn  und  feiner  Buhlerey,  der  ihr  wohl  fteht,  und  fie 
in  der  That  reizend  macht.  —  No.  17.  St.  Andreas. 
Eine  auf  Düreri  gewöhnliche  Weife  gut  drappirte  Fi- 
gur; ckr  Kopf  ift  natürlich»  hat  aber  vielleicht  nicht 
fo  viel  Edles  in  den  Zügen,  als  der  Gegenftand  erfo- 
4err.    Unten  im  Blatt  wird  ein  fpringender  Damm- 
kirfch  bemerkt  und  zwey  geflügelte  Löwen,  welche 
letzteren  das  Ornament  des  Fufsgeftelles  ausmachen, 
worauf  der  Apoftel  fteht.  —  No.  ig.  Der  heilige  Mar 
TcimiliaHf  amen  ein  Auerochfe.  «^  No.  19.  Chrifius., 
Unter  ihm  ein  Engel  im  Kampf  mit  dem  Höllendra- 
chen, und  ganz  unten  ein  König  im  Wagen  fitzend, 
vorweichen  ein  Ziegenbock  gefpannt  ift,  dieferwird 
von  einem  auf  dem  Steckenpferde  reitenden  Kinde 
gelenkt.  —  N(k  20  und  No.  21.  Ein  betender  Engel 
und  ein  anderer  Engel,  der  ein Ranchfafs- hält*  Un- 
ten find  auf  diefen  beiden  Blättern  treffliche  Gruppen 
kämpfender  Mann  er  angebracht.  —  No.  22  und  No. 
aS.  Die  Vevkündigu/ng  Mairiäi  —  No.  24  hat  im  un- 
teren Räume  dilb  Qefangennebmung   Chrifti.     Chri- 
£us  ift  dargeftellt  mit  ruhiger  Würde  den  Kriegskneeh- 
aen  entgegentretefid,  die,  man  begreift  nicht  aus  wel- 
cher Uf  fache ,  nebft  Judas  erfchrocken  theils  fchon 
Uegen ,  theils  über  einander  ftürzen.     Auf  der  Seite 
des  Heilandes  zieht  Petrus  voJl  Eifer  das  Schwerd^ 
Johai%n6sin  tiefer  Wehmuth  fcheint  ihn  zurückhalten 
zu  wollen»   und  ein  anderer  Apoftel  lieht. mit  ge- 
^  Ipantiter  Aufmerkfamkeit  w^s  vorgeht«  Diefe  Q^mmt* 
'  K^hen  Figuren  dürfen  zu  den  geiftreichften  g^rech- 
^Ut%  werden ,  auch  ift  das  QanzTe  in  Hinficht  auf  ge- 
schickte Anordnung  zu  loben.     Höher  iut  Bl^tt.^r- 
Jcheint  ftili  traurend  auf  Wolken  eine  Mater  dolo^^ 
xofa  t  di«  Falten  ihres  Gewandes  fin d breit  und  grofs, 
«her  mit  ftrbarfen,  zum  Theil  etwas  verworrenen  Brü- 
chen« —  Ho.  25-.  Ein  bewaffneter  ifULwn;  unten  lockt, 
cm  Fuchs  auf  der  Flöte  blaifend  Hühner  an  fich :  al- 
)es>  lebhaft,   iii  hohem  Grade  geiftrekh  mit  naiver. 
I^aune  gezeichnet»  fo  Apfy  dfefes  Blatt  eins  der  atu 
u^hctfulften  ift.  -^    No;  26,  £1«  Bitter  ^  wird  vom 
!r«»d  verfolgt,  d^r  Teufe)  ftürztaus  der  Höh«  herab 
Sun  den  Pafs  zu  verrennen.  '  I>es  Retters  Flucht, 

4k^£ae  d«a  aacbietteAdw  JMles^»  .4i^JBa(ttif9lvi|k 


des  böfen  Geiftes,  jenen  mit  feinen  Krallen  zu  packtn, 
ift  alles,  trefflich  ausgedrückt.  —  No.  27.  Ein  Eremit 
am  Krückenftock  gehend ,  in  der  einen  Hand  hält 
er  das  Patemofter ,  vor  ihm  fteht  ein  brüllender  Lö- 
we  von  einem  Infect  umfchwirrt,  hinter  dem  Ein- 
.fiedler  her  gehen  zwey  Spielleute:  alle  diefe  Figu- 
ren find  in  ausgezeichnetem  Mafse  geiftreich,  leben* 
dig,  wahrhaft ;  und  eben  folche  gute  Eigeafchaften 
können  von  den  Vögeln,  die  in  den  Zweigen  der 
Arabeske  fitzen,  gerühmt  werden.  -—  No.  28*  tltr- 
hutes  zielt  nach  den  Harpyien,  ^ine  kräftige,  fehr  leb- 
haft bewegte  Figur,  und  vielleicht  unter  Atbreeht  Dü- 
rers heroifcben  Darftellungen  aus  dem  AltertkumiUe 
hefte.  —  No.  29.  Ein  indianifeker  Krieger,  Man 
fieht  v^hl,  wie  zur  Zeit,  da  diefe  Zeichnungen  ver- 
fertigt worden  find ,  die  Nachrichten  aus  beiden  In> 
dien  noch  als  Neuigkeiten  betrachtet  wurden,  und 
jllbr.  Dürer  hat  daher  in  diefem  Werke  Verfchiede- 
nes  von  dorther  angebracht.  Der  erwähnte  Kri^er 
ift  mit  einer  Federmütze ;  dergleichen  Kragen  und 
Schurz  bekleidet ;  in  der  linken  Hand  hält  er  den 
Schild ,  in  der^  reichten  einen  Stab,  welcher  obenin 
4eine  Art  von  Kolbe  endigt.  Das  Bafement,  worauf 
diefe  gut  gezeichnete  Figur  fteht,  ift  ein  Löffel,  wie 
man  deren  vi^le  von  Buxbauinholz  kindlich  ge- 
fchnitA^y  snoch  in  denKunftkammera  antrifft  —  No. 
30.  Ein  Araber  mit  einem  Kamele.  Menfch  und  Tbier 
find  vortref&ich  gelungen.  —  No*  31*  Ednfehtafei^ 
der  Mann.  Die  tiefe  Ruhe,  ift  in  demfelben  ganz  un* 
verbefterlich  ausgedrückt;  unten  im  Blatt  fitzt  ein 
kleiner  Genius,  der  einen  Korb  mit  Trauben  auf  dem 
Haupt  tragt,  neben  ihm'  fpringt  ein  zottiges  Hüad* 
eben,  —  No.  32.  Unten,  einDreyfufs,  deflenSchaa« 
le  von  Chimären  oder  eigentlich  geflügelten  Ziegen 
getragen  wird ;  unter  der  Schaale  de(Eelben  brenut 
Feuer.  Die  Arabeske  zu.  beiden  Seiten  zeigt  aufge- 
hangene Vögel  nebft  einem  Satyr  in  eben  dem  Zu- 
ftande.  r—  No.  83-  Hewknles  der  den^L^wen  getoi- 
tet.  Unten  ein  zerlumpter  Säu£er,  den  eine  LöiFel- 
ganz  anfchreyt.  *^  No«  34.  Ein  Bewaßnetcr.  Unten 
eitie  auf  ihrem  Stuhl  eingefchlafene  Frau ;  der  Ro- 
cken fteht  ihr  zur  einen  Seite,  auf  der  anderen  der 
Krug ,  vor  ihr  ein  Topf,  worin  die  vollen  Spiaddn 
ftecken.  Naturgetreuere  Darfteilung  wird  feken  lu 
finden  feyn,  als  diefe  Figur  es  ift,  und  nicht  mhidtf 
gerathen  in  feiner  Art,  derb,  tüdKig  und  manubafr, 
ift  auch  der  gedachte-  BewaÄ*iiete,  *^  No.  36-  £<^ 
Chor  Mufikanten.  In  Hinficht  auf  Anordnung  gan^ 
vortrefflich  ;  was  den^  Aii^ruck  betrifft»  fo  wie  die 
Yerfcbiedenheit  des  Charakters  der  Figuren,  überaus 
kraftig,  wahr  und  abwechfekid*  Es.  ift  diefes»  vas 
viel  Tagen  will,  eine^  der  erfreulichften  und  ichätz- 
barften  Stücke  der  ganzen  Sammlung«  —  ,  Na  3i^ 
Maria'  betend,  wird  von  einem  Engel  gekrönt.    Ift 

i gleich  das  Coftume  aus  DiArerj  Zek,  und  wahriichein* 
ich  gar  ein^  aSrnbergifche  Jungfrau  aach  dem  Le- 
ben gezeichnet;  fo  muis  n^an  docti  geftehen,  dtfs 
der  Künftler  in  der  Wahl  des  Modells  i^ücklicb  ge- 
wefen,  und  dal^  ihm  der  Charakter  jungftjlftlicher  Un- 
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Kaame  ftcht  ein  geflfi^ltes  Kind  oder  kleiner  En- 
{TcU  welcher  fingt  und  auf  der  Zither  fpielt,  Ae\\  Im- 
)f.^n  Fufs  bat  derfelbe  auf  das  Haus   einer  kriechen- 
den Schnecke  gefetzt  Vieles  liefse  fich  üt>er  diefen 
anmuthigen  Gedanken«  über  die  tiefere  Bedeutung 
deflTelben ,  und  über  das  Naive  in  der  Darftellung 
oder  Ausführung  diefer  Figur  fagen:  doch  i\^  eignet 
fich  ohne  Zweifel  mehr  für  bildende  Kunft  und  Ge- 
ftaltung^  als  für  das  Wort,  und  fo  wollen  wir  nur 
überhaupt  anmerken,  dafs  der  liebliche,  acht  poe- 
tifche  Gehalt  der  Erfindung,  unferes  Bedünkens, 
dem  der  gefchätzteften  antiken  Gemmen  die(er  Art 
nicht  nachfteht   —    No.  .37.    IFirtkfchafterin  vofn 
Markte  kommend.   In  der  einen  Hand  tragt  fie  einen 
Korb  mit  Eyern,  in  der  anderen  etwas,  fo  einem  Kä« 
fe  ähnlich  lieht,  auf  dem  Haupt  fitzt  ihr  ekie  Gans, 
und  unter  den  Füfsen  ift  Steinpflafter  angedeutet» 
fo  nämlich,  dafs  es  «wieder  als  Körner  eines  grofsen 
Saamenkopfs,  etwa  Zwiebel  oder  Mohn,  oder  Gra- 
natapfel, behandelt  ift,   welcher  zum   Fufsgeftelle. 
dient.     Nie  haben  wir  in  Producten  neuerer  Kunft 
gemeine  Natur  in  gröfserem  Gefchmack  und  Style, 
vncl  mit  fo  liebenswürdiger  Einfalt  dargeftellt  gefe- 
hen,  als  in  diefer  Figur ,  fie  ruht  fo  feft,  fo  tüchtig 
auf  ihren  Eüfsen,  hat  fo  beftininGite,  ftrenge  UmrifTe, 
fo  angemeflene^  kaum  merkliche  Wendung  und  Be^ 
wegung  des  Körpers,  dafs  man  zu  gleicher  Zeit  an 
das  Leben  felbft,  und  an  ein  Bild  von  Erz  erinnert 
wird.     Ob  wir  vielleicht  ein  zu  günftiges  Vorurtheil. 
£är  diefes  Stück  gafafst  haben ,  bleibt. Sachverftüdi- 
gen  zubeurtheilenüberlaiTen:  nnferer  individuellen^ 
Meinung  nach  aber  Üt  fie  Mbrecbt  Dürers  Meifter-, 
ftück   und   unubertrefilich»    *^    No.  38«    Hoch  auf 
Wolken  ein  bebender  Engel,  unten  Bacchus  oder  Si- 
lenus  nackend  auf  einem  I^afs  fitzend  #  befchäftlgf 
den  Becher  zu  le^n ,  ihm  ^gegen  über  ein  Satvr, 
welcher  auf  der  Rohrpfelfe  bläfst.     Unfer  Könitler . 
bat,  wi^.es  fchelnt,  hier  wieder,  wie  fchon  mehrere 
Male  in  diefem  W,erk  gefchch^n,   dem  ^^ieltUchen 
das  Himmlifche,  finnlich  irdifchen  Genü^en^die  über- 
irdifche  Ruhe  und  Seligkeit    entgegengefetzt    dar- 
itellen  wollen..    Die  Figur  des  betenden  Engels  ift 
rein,  fanft,  zugleich  würdig  und  lieblich.    —     No. 
39  befteht  Uofs  aus  Arabesken  ;  das  Hauptbild  ift  ein 
Hahn,  der  auf  einer  Säule  fitzt  und  kräht  —     No. 
4p.  Su  Jugufiinns  oder  5^  Ambrofius  im  bifchöfii- 
cjien  Ornate,  eine  treffliche,  edle  Figur,  im  unteren 
Räume  des  Blatts  fiebt  man  das  Chtjftkind  auf  einem 
Efel  reiten,  mit  der  Rechten  ertheilt  es  den  Segen, 
und  hält  in  der  Linken  den  Reichsapfel,,  ein  kleiner  ' 
Engel  fteht  vor  ihm ,   und  breitet  fein  Gewand  euf 
die  Erde  aus,  wunderbar,  lieblich,  und  eine  An^te* 
long  auf  den  Einzug  Chrifti  in  Jerufalem,  oder  wenn 
man  will» 'Darfteilung  defielben  unter  Figuren  von 
Kindern,,  in  der  Art,  wie  auf  einigen  antiken  Basre-  . 
ILefenderTod  dea  Hektors  imd  die  Trauer  der  An* 
dromacha   u.  f.  w.  gefehe«  wird.  —    No.  41.  Ein. 
Enget  auf  Wolken  knieend,  betet  inbrünftig,  fein  . 
Gewand  fchUigt  fehr  fchöne  Falten^. Mnten  im  Blatt 
verdieidigt  ficS  ein  Mann  zu  Fiifa>  mit  «inef  H«lie-, 


barde  bewaffnet,  gegen"  einen  geharnifchten  Ritter« 
Unmöglich  könnten  diefe  beiden  noch  lebhafter  und 
'  ausdrucksvoller  gezeichnet  feyii,  befonders  ift  der 
Mann  zu  Fufs  ein  vollendetes  Bild  von  ficherem 
Math,  von  Kraft  und  Feftigkeit.  —  No.  42.  Unten 
halten  zwey  kleine  trauernde  Engel  aus  Wolken  das 
Schweifstuch  mit  dem  dornengekrönten  Haupt  des  Er- 
löfers,  deflenCbarakterwürdigi  derAusdruckfchmerz-' 
baft  ift.  Im  Kaotn  zur  Seite  ftebt  auf  einem  Gefafs^ 
woraus  drey  Wafferftrahlen  fixh  ergiefsen ,  em  fehr 
malerifch  gekleideter  kleiner  Engel,  mit  beiden  Häa* 
den  einen  Lorbeerkranz  in  die  Höbe  haltend,  in  wel- 
chem  ein  Schild  und  auf  demfelben  Dürers  Name 
gezeichnet  ift.  —  No.  43  ftellt  vier  tanzende  Fi^ 
ren  dar,  im  Gezweige  der  Arabeske  fitzt  der  Spiel- 
mann.  W.  K.  F» 

MijNCHEW,  b.  Scnefelder,GIeifsneru.  Comp.<  Mir-; 
flerbuch  der  titkographifchen  Druckerei  vori.uf.- 
Senefetder,  F.  G^(?i/j«cr  undComp.  inMüncben. 
iftes  Heft.  10  Blatter  Fol.  enthaltend,  nebft  dent 
Verzeichn;fs  und  Nachricht  an  das  Publfdzm*. 
(Preis  diefes  erften  Hefts  2  Lbthlr.} 

Schon  Tor  einigen  Jahren  kamen  aus  verfcfaiede- 
nen  Gegenden  von  Deutfcbliuul  robeVerfuchein  der 
Lithographie  zum  Vorfchein;  allein  es  ma^nunUn- 
bekanntfchaft  mit  dem  wahren  Verfabren »  oder  die 
geringe  Gefchicklichkek  derer  gewe{ien  feyn,  die  fol- 
che  Verfuche  machten,  geav^.  die  Sach^  wsf  unerfreu- 
licb,  und  es  fehlen  nicht,  als  oh  viel  Eri^riefsliches  vo». 
der  neuen  ^Erfindung  ^m  hoffen  wäre.  Nu» aber  tritt 
diefe  Kunft  aus  München  in  foLcher  verbeflerter  Ge« 
ftalt  hervor,  und  legt  Proben  ihres  bereite  erworbenen 
Vermögens,  ab,  welche  allerdings  zu  febr  günftigen 
Erwartungen  berechtigen.  Was  iod^ffen  möglieber 
Weife  noch  auf  diefem  Wege  bewirkt  werden  kann» 
labt  fich  nicht  im  Voraus  beftiounen,  eben  fo  wenig 
als  zur  Zeit,  da  die  erften  Verfuche  üaKupferftiechen 
geicbeben  find.  Jemand  Blatte  wj^d. geahndet  ha* 
b^n,  wie  U^iUe^  Stre^nge,  Weolet  und  andere  fie  ge-^ 
liefert.  Wenn  aber  die  Lithographie  auch  keine  wei- 
teren Fortfchritte  mehr  machen  follte ,  fondern  auf 
dem  Puncte  beharren  müfste,  worauf  fie,  vermöge  * 
der  vor  uns  liegenden  Probeblätt^r  aus  München« 
wirklich  fteht :  fo  fcheint  fie  doch  fo  mannichfahi-^ 
gec  Anwendung  fähig  und  fo  beträchtliche  Er^arun-' 
gen  von  Zeit  und  noften  anzubieten,  dafs  wahr« 
fcfaeinHcherweife  ihr  manches»  was  bisher  von  der  Ty« 
pographie  gethan  worden,  wie  auch  alle  die  geringe'^ 
ren  Arbeiten  der  Eupferfiecherkunft  zufallen  werden. 
Es  foUen  übertaupt  4^Hefte  fokber  Probebläuer 
verfchiedener  Anwendung  der  Lithographie  durch 
Hn.  Senef eider  in  München  erfchemen ,  wovon  wir 
bleuiit  das  erfte  Heft  attö.10  Blättern  beßehendr  sn- 
ztizeigen  haben.  Zwar  geftebon  wj«,  dafs  uns  das 
Verfahren  bey  den  verfchicdenen  Manieren  nichifo' 
genau  bekannt  ift ^  als  etwa  nöthig  feyn  dürfte,  um  • 
über  die  gröfseren  und  geringeren  Schwierigkeiten 
einer  jeden  Manier^  wie  auch  von  den  Vor(heilen,  wel- 
che fie  gew^teiH  entfcheidend  zb  uvtbeilen ;  w  ir  mnf-* 
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fern  111  clH'fcrHirificht  uns  hAynah«  ganz  auf  die  Anga- 
ben des  Hür«nusgeber5  vcrlaflen;  hingegen  foU  treu 
berichtet  werden^  wie  ein  jedes  ron  den  im  vorlie- 
genden erften  Heft  enti]^altenen  Probeblättem  aus- 
gefallen ift.  - 

L  Das  Titelblatt.  In  vertiefter  g^fcbnittener Ma- 
nier ,  weiche  mit  der  Kupferftecfa^rkunft  wetteifern, 
ile  aber  in  Menge  und  ge/chwinder  Lieferung  der 
Abdrücke  weit  übertreffen  foH.  Die  Schrift  au/ d\e- 
fem  Blatt  ift  nicht  weniger  fchön  «und  zart,  alsobfie 
in  Kupfer geftochen  wäre,  und  die  glinze  Arbeit,  wie 
berichtet  wird,  in  IQ  Stunden  vollendet  worden, 
welches  freyiich  einen  fehr bedeutenden  V^ortfaeil  v^r- 
fpricht,  denn  der  fleifsigfteKup£eritecber  würde  eben 
diefe  Schrift  kaum  in  fo  vielen  Tagen  in  Kupfm:  ge- 
*  graben  haben  liefern  können. 

IL  Die  Dedication.  Erhobene*  Manier.    In  Ilin- 
'  ficht  auf  Reinlichkeit  und  Deutlichkeit  der  Buchfta- 
ben  wäre  diefes  Blatt  etwa  mit  dem,  gewöhnlichen 
f<ibönen  typographifchen  Druck  zu  vergleichen. 

IIL  Nachahmung  englifchVr  Holzfchnitte  aus 
dem  Werke  The  Oiafe  in  erhobener  Manier  a^f  Stein 
gezeichnet  Völlig  täufcbend.  Der  Zeitaufwand  foii 
auf  diefe  Weife  let^imal  ge^nger  feyat^ls  wenn  die 
Arbeit  in  UoH  gefckehen  follte. 

ly.  Nachahmung  einer  im  königli^  bayerifchen 
Zeichnungscabinjettie  befindlidieA  Handzeichnung  ^ 
▼ön  Rafael  mit  dem  Pinilei  auf  Stein  gezeichnet.  Er- 
hobene Manier.  Die  flüchtigen  Striche  jeiner  leich«> 
tem  FMßTzeifhnnt^g  ßnd  iti  diefemBl^tt  fehr  gut  nach- 
geahmt, und  überdiefs  verdient  die  Beksrnntmaebung 
eines  vortrefBichen  Entwut^  von  Rafael-  dM  Dank 
der  Kunftff'eunde«  Man  fiebt  den  Leichnam  eine% 
frömmln  Bifchofs  auf  der  Bahre  liegen  und  Kranke 
hörbeykommen,  um  von  der  Wfindeckra^,  d^s^on 
diefen  heiligen  Reiten  ausgeht^  zu  geoeferi.  Das 
Ganze  ift  vortrefflieh-ahgeordnejt  und  höchft  geiftreicb 
mit  wenig  Stripheil  ausgeführt. 


V.  Nachahmung  eines. radirjtenKupferfiicJis von 
Dietrich  mit  dtv  Feder  auf  Stein  gezeichnet  Sehr 
gut,  und  in  Betracht  ieiner  gewiüen  Weichheit  der 
Striche  bat  diefi^  Nachahmuiig  fogar  noch  Vorzüge 
3lor  dem  radirten  Original. 

yi.  Nachahmung  einer  die  Madonne  m,it  dem 
Kinde  darftellenden  Uandzeichnung  des  Fra  Barto- 
i^miö  di  San  Marco^  mit  der  Feder  gezeichnet.  Auch 
d\efes'i:>tü£k  kann  für  befriedigend  gelten  und  hat 
das  Anfehen  einer  leichten  Radirung;  der  gelblich- 
te  Ton  veralteten  Papiers  ift  ihm  mit  einer  zweyten 
Steinplatte  aufgedruckt,  |ind  in  der  Nachricht  wird 
gefagt,  dafs  man  :rermictelft  mehrerer  Platten  Abdrü- 
cke mit  verfchiedenen  Farben,  wie  auch  mit  vieler 
PräciAon  illuminiite  Landcharten4ief/erA  könne,  wo* 
von  künftig  im  zweyten  Heft  eine  P^'obe  foU  gege« 
Uen  werden. 

VII.  Zwey  Mufikproben.  a)  Handfchrift  vom 
Hn.  Abt  yjoglet ;  der  Nachricht  zufolge  vom  Original- 
{mpier  durch  Üh«rdTuck  auf  den  jStein  abgeleft»  und 
.auf  denfelben  fixirt  .  h)  Probe  von  Mußkichrift-«  ai^f 
die  Steinplatte  felbft  gefchriebeii.  Erftere  ift  rein 
und  leferlicb  ,  letztere  fchön  \xijtd  zatt  in  demMafse, 
wie  geftochene  Mufik. 

VIII.  Ejn  Kopf  nac]!i  Raffel.  Mit  Kreide  auf  Stein 
gezeichnet;  £9  reinlich,  dacfs  er  denüuf  Kreldemi^- 
ijAzr  in  Kup/er  geftochenen  nicht  nachf^ebt,  er  bar 
vielleicht  etwas  mehr  Vl^eicblichesj  und  jene  hinge-* 
gen  mehr  ^raft. 

IX.  Probe  einer  Voffchrift  io  vertiefter  geTchnit- 
tener  Nanjler.  Was  hierüber  anzumerleen  feyii  möch- 
te, ift  bereits  oben  bcfjnn  Titelblatt  gefch'ehen. 

X.  Ein  Idealplan  als  Vürfchrift  zu  g^odürifchen 
Zeichnungen  in  der  nätnlichen  Mai^ier.  Er  leiftet 
iDL  Hinficht  auf  Reinlichk^'t  nnd  zarte  Abfliufang 
der  Schraflirungen  alles ,  was  in'^diefer  Art  wdn- 
Xchenswerth  feyn  kann. 

W.  K.  R 


•  ScjiÖN»  KÖF8T«.  Mf^igäehurgt  b.HHnel:  Sammlung  aui" 
erJefener  J^iäderfür  Freifmaurer.  iSog.  20B  S.  S»  (l8  Gr.)  Wohl 
denen  Gefellfchaften ,  wo  dcharz  uiid  Oalprädi  d^s  G6müth  zu 
eiaer  (o  frohen  Stimmung  erh«[bt,  4af#  Gefang iBedürfnifs  wW  ^ 
In.  fo  glücklicher  Eintracht  müfTen  Liederfanimlungen »  wie 
diefe,  jedem  Kreife  willkommen  feyn.  ßie  ift  zwar  zunächfl 
für  Freymaurer  benimm t^  aber  auch  andere  werden  daran  7heU 
n^meti  können.  «Diem^ftea  Lieder  fmd  der  liebe  imdFieude 
gewidmet»  und  aus  auderep  guten  Sammlungen.mit  glucklkher 
Auswahl  zuiaaunejigetragen.  Auch  viele  auf  befon^exe  wieder- , 
kehrende  Fälle ,  wie  *.  B,  beym  Jahresw^chfel ,  zum  Geburts- 
uge  des  Königs ,  bey  der  Tren;iung  ron  Fre^mdep ,  werden 
bey  gleichen  Gelegenheiten  geni  von  anderen  'GefielMchaften 
aufgenommen  und  g^ungen  werdfO'  .  Die  fghlecliiefiien  9nA 
gerade  die  fpeciellften ,  und  können  üch  im  Gefange  nicht  gut 
ausnehmen.    £s  geht  hier  mit  dem  Text/  w^ie  fonlt  mit  Com- 

{poficionen ,  wenn  Ile  ficji  auf  den  Ausdruck  ües  Einzelnen  etrf- 
a^en:  die  allgemeine,  herrfchande  Stiffimung,  die  durch  das 
Ganze. hindurehcönen  muß»,  wird  dadnirch  biuilig  iiiitcrbrecl\«n 
und  geflört»  od.er:  die  profaifchen  pSjiizdnheiteo  wollen  nj;chc 
au  einem  gemüthlichen  Einklänge  und  zur  fiarmonlfchen  Sing« 
barkoic  zufommenCch^dzen.  Auch  ift  man  in  Gefahr,  daf$  man. 
damit  gerade  am  erften  verbeytrÜ^,  wenn  Pierfanen  und  Um« 
itanda  zufällig  anders  ausfchltg^a  •  als  in  dam  Li^r  M^ve^at - 
und  vorausgefe^tift.    ManchssbakaanteLieS  i£t  auch  dadurch 


K    ü    R    Z    E      A    N    Z    E    I    G    E    N. 

zum  befonderen  Gebriuch  gewaltfam  umgeftempelt,  dafs  das 
Wort  Maurfv  hineingefetzc  ift,  aber  oft  mit  Unrecht  und  auf 
ei^ie  unfchickliche  Weife,  Warum  mufster.  äefPiigert'Pfai» 
ihr  BrUder  etc^  hier  i\\  des  -./^aarerf  Pfad  üch  vcivandeln»  da 
doch  der  Maure^r  ebenfalls  Füger  bleibt?  T.  Z. 


AUgthuYgvi,  Leipzig,  b.  Stt^e;  Aus  tfeiguug  wird  Liehe 
oder  der  Vawttuttug.  Ein  Luftfeiel  in  drey  Aiiftiig^n  van  S.  B. 
•/..  %%fi%fZ%  8«  8.  <Ü  Gr.)  „atophie^  Wenn  jEd^i«  ecmw  ein  Rath- 
fel  war*.Xo  ift  nur  tin^9  diefer  Brief  r—  Er  nennt  jfaidi  nichc 
mehr  Schweizer  r-  Er  lebt,  da  man  ihn  fchön  l^nglt  al?  lodt  er- 
klärte  —  er  verlangt  mein  Herz  —  Warum  aberfuhhe  ich  auch 
fchan  längften  mAr  aji^  Schwefterlid»  «u  ihfh  ^'  Aua  diefoi 
W<»neo  kann  ten  imfjfM  de».^yl  ala.idm  Jhiudt'Äoa  Scücka 
ergehen.  .Auct  der  yerwunderten  Sopkie  löft  nachher  4nt  ang«- 
kommene  Gjsa^r?!  4a$  .RäthCel,  indem  er  fagi;  „är,^  '  ' 
Ödphte,  ihr  feyd  keine  Qcjchwißrige/^  DiefesT^mi 
de^  Namenatag  d«r  gnidig[en  Friu  ift  auch  mit-Yir 
pr4>ductaii  be)iMgeD<»  iwilich  a^t  äftcoÄickifthea. 

die  das  Wer jtri^icJht.patri^ch  zieren,  i  Nocl^  marl^ .  ^ ^ ^ 

aber,  da'fsdrey  Acte  auf  zwey  Bogen  vorübergehen.'  Wennjnaa 
denkt,  das  £0en  foU  kommea,  da^ti  wird  lefaon  wiede^  abfe* 
ddokt;  die  JLefer  werden  alfo 'gebeteÄ*  fichlur  diefamalte 
App^titTeigriun  m  iaffüi» 
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ERBAUUNGSSCHRlFTEt^. 

Lakoshüt,  b.  Thomann:  Das  Ganze  der  chriflti- 
chen  Sitten  -  und  Glaubens  -Lehre  anbequemt  deat 
chriftlichen  Kirchenjahre,  in  dreuvollßändigen 
Jahrgängen  von  Sonntags-  und  iFeß- Predigten 
bearbeitet  und  vorgetragen  von  P.  F.  A.  Furthner, 
Stadt -Pfarr-PrÄdiger  an  der  St.  Martins-Kirche 
in  Landshut.    Erfi^  Jahrgang.  1808.  608  S.  8- 

(iRthlr.  16  gr.) 

D.        .  ...  ...         ^ 

ie  fogenannten  Jahrgänge  der  Predigten,  worin 
ein  Hauptftück  der  chrifflichen  Glaubens*  oder  Sit- 
ten-Lehre ein  ganzem  Jahr  hindurch  in  auifammen' 
hängenden  Vorträgcrn  entwicitelt  wird ,  waren  vor 
längerer  Zeit  fehr  beliebt.  Man  meinte,  dadurch 
mehr  Ordnung  und  Plan  in  den  von  der  Kanzel  zu 
erthetlenden  Religionsunterricht  zu  bringen,  und 
überdiefs  mit  gröfserer  Vollftändigkeit  eine  religiöfe 
Hauptmaterie  erfchöpfen  zu  können.  In  der  Folge 
ift  man  von  diefer  Sitte  zurückgekommen^  indem 
man  mit  Recht  fürchtete,  dafs  der  etwanige  Vortheil 
folcber  Jahrgänge  Tchwerlich  den  Nachtheil,  nämlich 
das  Ermüdende  für  den  Zuhörer,  und  den  Zwang 
für  den  Prediger,  die  ordnungsmäfsig  folgende  Ab- 
handlung dem  jedesmaligen  giegebencn  Text  anzu- 
pafTen,  aufwiegen  möchte.  Ordnung  und  Zufam- 
menhang  wird  der  verftändige  Prediger  in  feine  auf 
einander  folgende^  Vorträge  zu  bringen  wiflfen«  oh-[ 
ne  die  Feffel  fchwerfälHger  Jahrgänge. 

Sowie  indefs  in  vorliegender  Sammlung  die  Idee 
eines  folchen  Jahrgangs  benutzt  ift,  haben  wir  wenig 
dagc^n.  Der  Vf*  hat  nicht  ein  befonderes  Haupt- 
ftück gewählt  Die  ftmmtlichen  religiös -fittlichen 
Grundwahrheiten  will  er  in  drev  Jahrgängen  von 
Predigten  zufammenfafTen-  Der  Plan  ift  mit  Einficht 
angelegt.  In  diefem  erflen  Bande  find  zufammen  77 
Vorträge  enthalten ,  deren  jeder  etwa  einen  halben 
Bogen  einnimmt.  Den  Anfang  macht  die  Lehre  von 
Gott  und  den'  göttlichen  Eigenfchaf^en  —  Advents - 
und  Weihnachts  -  Zeit ;  —  dann  von  dem  Unter- 
fchied  des  Sittlich-Guten  und  Böfen  ^  Faften  -  und 
Faflions-Zeit;  ^—  Religiofität  in  Ihrem  Wefen  und 
AuCsenmgen  -*•  #onntage  bis  und  nach  Pfingften. 
Man  fitlit  leicht,  dafs  der  Vf.  hier  weniger  fingftlich 
gtbufirtlen  war,  auch  den  kirchUch^n  Zweck  der  be- 
fonders  angeordneten  *Feftzeiten  wohl  vereinigen 
kennte.  Er  giebt,  was  Rec,  fehr  billigt ,  zumal  den 
hohen  Fejlen^  was  ihnen  gebührt  Die  Heiligerbal- 
tung  ihres  Gegenftandea  bleibt  die  Hauptfachei  imd 

«.  4i.  L.Z.    x&OQ.    Zweuter  SeiHl.       ^ 


diefer  wird  der  nach  Folge  tles  Jahrgangs  näher  aus- 
zuführende  ^Gedanke  untergeordnet 

Überhaupt  haben  wir  an  dem  Vf.  einen  wacker« 
Prediger  kennen  gelernt,  der  es  weifs,  was  ^r  will,- 
der  nicht  ohne  Philofophte  zu  Werke  geht ,  der  ea 
mit  Begründung  und  Belebung  des  beflern  reli^idfeit 
Geiftes  unter  feinen  Zuhörern  ernftlich  meint  Er 
fucht  die  fpeciellen  Grundfatze  feines  KirchengUu« 
bens  durchgängig  mit  der  Vernunft  in  Überein- 
ftimmung  zu  bringen ;  er  rerweift  auf  die  Bibel,  und- 
ftellt  befonders  die  biblifchen  Exempel  nachdrück- 
lich und  eingreifend  auf ;  er  läfst  auf  die  helleren 
lind  wichtigem  Anflehten  des  reinen  Chriftenthuma 
ein  genügendes  Licht  fallen ,  ohne  doch  bey  deift 
Schwachgläubigen  anzuftofsen.  Seine  Methode  kein«- 
nen  wirnicdtbeflerals  mit  den  eigenen  Worten  de^ 
Vfs.  angeben.  Er  fagt  in  einer  fetner  Predigten :, — 
,,Ich  mag  keine  Gefühle  erregen»  welchen  nicht  eu- 
nige  verftändige  Begriffe  zum  Grunde  liegen ;  ick- 
möchte  ab^r  auch  diefe,.  die  Erkenntftifs  des  den-- 
kenden  Geiftea»  in  Sachen  der  Religion  nicht  blofa 
aus  uns  felber,  foadern  um  der  Bewährung  willen« 
diefe  aus  den  gefchichdichen  Urkunden  herholen. 
Wir  glauben ,  waa  die  allgemeine  (katholifche)  Kir- 
che von  jeher  g^laubt  hat,  aus  dem  Grunde  mir  um* 
fo  bereitwilliger,  wenn  wir  verfichert  find,  dafs  diefs 
nämliche,  was  unferem  Geifte  nach  kurzem  Nä«^- ^ 
denken^  einleuchtet,  was  un£er  Herzbev  riniger  An* 
liäheruag  wohlttiätig  erwärmt  —  von  Alters  her  der 
Gegenftand  des  Glaubens  für  alle  die  befleren  und 
verftändigeren  Menfcfaen  gewei^n  fey.**  —  Der  Vor- 
trag ift  gröfstentheils  verftändlich,  oftftark  und  le.» 
biendig  und  —  was  dem  Re<^  am  meiften  wohlgethan 
hat  —  väterlich  Wohlmeinend  und  herzlich. 

Je  unverhaltener  wir,  indefs  die  vorzüglichen  Ei* 
genfchaften  diefer  Predigten  loben :  defto  mehr  wer- 
den unfere  tadelnden  Anmerkungen  den  Vf.  nur>den 
Wunfeh  erkennen  laften ,  dafs  die  künftigen  Jahr* 
gänge  uns  in  höherem  Grade  befriedigen.  Zuvör- 
derft  fcheint  es  uns ,  als  wäre  der  Plan  der  einzelnen 
Vorträge  nicht  lichtvoU  genug  aus  jhnen  felbft  her- 
vorgehend* Bey  einer  wohlgeordneten  Rede  mülTen 
4ie'  Hauptgedankefiff  wie  die  Säulen,  wovon  das  Gan- 
zp  getragen  wird ,  imm^r  hell  und  die  Betrachtung 
zufaaunenhfikend ,  vor  dem  Hörer  daftehen.  Diefe 
wkd  wc;h  der  Manier  des  V£s.,  trotz  des  gebrauchten 
a<  Ib.  cTund  wohl  ear  (was  ganr gewöhnlich  verkomm^ 
dfs  a.  ß.  Y.  der  Unterabtheilungen,  nur  bey  dem  fehr 
geAbten,  liörer  möglich  feyn.  Für  den  Lefer  wird  ei  .* 
dttf ch  4ie  w$fiUurIicherea  Vberfchrjften  der  Predig»«  t 
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Übrigen  Äiwef«n3en.  Au<Liri diefcr  letzteren  Ruck- 
ficht Iciftet  Hr.  E.  mehr  als  gewöhnlich.  Durch 
W^me  und  Lebendigkeit  des  Vortrags  weifs  er  auch 
den  gc>\^ühnlichen  Troftgründen  und  den  fich  öfter 
wiederholenden  Anflehten  des  Todes  den  Schein 
des  Matten  und  Stumpfen  zubenehmen.  —  In  man- 
chen Wendungen  und  Übiergängen  der  Rede  ift  je- 
doch eine  gewiffe  Einförmigkeit,  die  wohl  zu  ver- 
meiden war.     Bcfonders  ift  der  Dank ,  welcher  in 

'  jeder  Rede  für  die  Leichenbegleitung abgeftattet  wird 
(woher,  beyWußg  fey  diefc  gefagt,  der  wunderliche 
jHmt  Mdankungsreden  feinen  Urfprung  haben  füll) 
allzufehr  in  demfelbeti  Ton.    Auch  wird  das  Gebet» 

'  dafs  Gott  den  Tov«ten  »»einen  faaften  Schlummer  in 
des  Grabes  Stille"  oder  ,^R,uhe  auf  dem  Acker-  ihresf 

,  Gottes«^  fchenken  möge»  viel  zu  oft  wiederholt,  und 
doch  ift  es  nur  Phrafe.  Diefer  Schlummer  kommt,* 
um  m}t  dem  Katechismus  zu  reden,  auch  wohl  ohne 
unfer  Gebet.  -«^  In  dem  Vortrag  wünfchten  wir  noch 
mehr  Gleichmäfsigkett  Dean  zuweilen  ftörte  uns 
ein  koftbarer  oder  zu  gefivchter  Auadruck.  Einp  Rede 
hat  davon  mehr  ,ala  -  St  andere«  In  No.  XVII  i^  viel 
Sehwulft.  No.  V  ift  lahm,  be/onders  in  den  Trojft- 
gründen.  Auch  dafs  die  Rede  oft  einei^  iambifchen 
Tonfall  bekommt  und  darin  eine  Zeitlang  bleibt^  ift 
nicht  zu  loben.  An  anderen  Steilen  werden  die  Pe- 
rioden oft  ufibefchreiblich  lang  und  f<;hleppend,  und 
dadurch  unverftändLlich »  als  S.  41  u.  42-  —  Befheu- 
rtr^gen»  wie  die  ^My  öott,"  dar^am  allerwenigften 
der  Prediger  dad«u^ch  entweihen»  dafs  er  fie,  wie  hier 
S.  48»  ganz  ohne  Notb  anbringt.  Auf  der  folgenden 
Seite  ftofsen  wir  auf  einen  «r^nlich  matten -Veirs  u. 
r.  w«  }fldoch  diefer  Tadel  foU  dem  Vf.  nur  bewei- 
fen,  dafs  er  wohlthun  werde,  für  die  Zukunft  feine 
2um  Druck  beftimmten  Arbeiten  einer  ftrengeren  und 
genauepen  Revifion  zu  unterwarfen.  — «  Die  ange- 
hängte, zum  Gedächtnifa  dnea  bi:aveASchulmeifter$. 
Höhne  gehaltene  Predigt,  hat  dem  Rec.  vorzüglich 
gefallen.  Sie  macht  dem  Uen&en*  w^  dem  Ga- 
fchmack  des  Vis.  Ehre.  NA. 

Hannovfr»  b.d. Gebr. Hahn:  ChrifllicheErweckun- 

fen  auf  alle  Tage  in  der  Woche ,  in  Freuden  und 
tiden^  in  Gejufidheit  und  Krankheit ;  auch  Ftfi- 
Jbendmahls-  urid Emdte-  Betrachtungen,  von  ^o-* 
hann  Ludwig  Ewald,  d.  ti.  Sehr.  D.  und  kur» 
badenfchem  Kirchenrath  in  Karlsruhe.  1808.  220 
S-  fr  (8  Gr.)  ' 

Ebendafelbft:  Erbüuungsbu(:h  ßlr  die  ^gend  bei- 
derleif  Gefchlechts ,  mit  Betrachtungen  at^fjedeH 
Margen  und  Abend  eif^es  jedmh  Wochentags,  F^ß-^ 
Conjirmations  -  Abendmahls  -  A^^^hten  und  für 
dßs   Krankenbett.     Allen  gütgefinnten  Kindern 
gewidmet  von  Johann  Ludti^ig  Ewald, '  IVIit  Ei- 
nern Titelkupfer.  i8o8-  162  S.  8*  C8,Gr*) 
.  Die  asketifchen  Bücher  de$  Hn.  £.  geliören  zu  den. 
heiferen  und  empfehlend werthen ,  w^il  iie  mit  dem 
Fafslichen  und  Harzlicheii'  ihres  Tom  dip  Wahl  prak-^ 
tifeher  Materien  und  eine.fleifsige  Anwendung  blbli«; 
feber  Beyfpiele  und  Molif?  verbinden.  .  Wirwiitdenv 
fie  unbedingt  loben»  wean  der  gute  Ton  in  denfe> 
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ban  fich  gleich  bliebe,  und  nickt  zuweilen  in  Aeis  Kin- 
difche  und  Spielende  verfiele,  wenn  in  der  Wahl  der 
Materien  mehr  Mannichfaltigkeit  und  ein 'mehr  er- 
fchftpfendes  Eindringen  fichtbar  wäre,  wenn  diebi- 
blifchen  Beyfpiele  nicht  an  manchen  Stellen  zu  fehr 
gehäuft ,  fondern  gleichmäfsiger  vertheilt  wären. 

Sonderbar  ift  es,  dafs  der  Vf.  in  der  Vorrede  zu 
^  No.  I  feine  Lefer  als  Menfchen  eines  befonderen  Stan- 
des anredet,  unter  dem  er  länger  als  30«  Jahr  gelebt 
habe,  ohne  doch  diefen  Stand  kenntlich  zu  machen. 
Vermuthlich  ift  der  Mittelftand  gemeint«  denn  eine 
fpeciellere  Beziehung  finden  wir  in  dem  Buche  nicht. 
Gewöhnlich  find  für  jeden  Tag,  am  Morgen  zwey- 
und  am  Abend  zwey  Betrachtungen«  Oft  find  wir 
auf  intereflante  (jegenftände  der  Betrachtung  gefto- 
fsent  als  am  5oim(ag :  „über  erlaubtes  Vergnügen 
und  Befchäftigung  am  Sonntag**  —  man  kftnn  durch 
Befuchen  des  Gottesdienftes  nichts  verdienen,  auch 
keine  Erfüllung  einec  Pflicht  dadurch  erfiitzen.  Am 
Kdntag:  „Troft,  wenn  man  die  Früchte. feiner.  Ar- 
beit nicht  ruhig  geniefsen  oder  nicht  genug  verdienen 
kann.  Am  Donnerfiag:  „über  Heftigkeit,  i^Qrrifches 
Wefea,*'  Eine  Seitfamkait  ift  c^s,  dals  hier»  *wie  ia 
No.  2»  vona  dem  Namen  der  Wocbenttge»  alfo  am 
Dienftag  vom'  Dienen ,  am  Donnemag  vom  Donner 
u.  f.  w.  Stoff  zu  meralifch.-religiöfen  Betrachtangen 
hf  rgenommen,  wird.  Der  Vf.  nimmt  es  iich  dabej 
nicht  übel »  am  OonnerAag  die  übie  JLaupie  mit.  der 
Gewitterfchwille.zu  vergleichen,  die  vor  dem  Don- 
ner vorbffigeht.  Doch  wir  laiTen  ihm  diefe  Liebha- 
berey»  wenn  die  Betrachtungen  nur  gedankenreicher 
wären.  Qft  find  fie  weitfchweifig  und  voll  V^ieder* 
holung«  *—  Die  Abendmahlsandachten  gefallen  vor- 
nehmlich durch  das  Rührende  ihres  Tons.  Auch  kom- 
men nur  wenig  fpielende  Vergieichungen  vor,  wie 
zwifchan  dem^ömder  und  dem«  für  welchen  ein  Ande- 
rer die  Si^ulden  .bezahlt,  ihm  fein  ^rdeflutliches  Aus- 
kommen Vf^rfckalTtt  uiuiihnermahfnl«.0JBdeniUch  haus- 
zuhalten. Oafr  d^r  Ausdruck  hie  und  du  vemaeJUäfilgc 
fey,  davonführen  wir  zum  Be^weis  die  Stella  an:  ^  Je- 
^us  wollte  «Mc/iffi»  dafs  er  felbft  nicht  vef^cfTen  Wer- 
de.'* Die  unangenehme  Schreibart  bäten,  GebätpfjUem, 
Gefät  —  die  hier  durchgängig  befolgt  ift»  wifle^rir 
mit  nichts  zu  entfchuldigen. 

•  Für  No«  2  wecden  dem  Vf.  diejenigen  Altem  Dank 
vifien»  die  oyt  ihren  Kindern  Ef biittungabdcher  diefer 
Artlefem  Rec.  verfichert,  dafs  fie  gute  Materialien  zu 
fittliehen  Erweckungen»  und  zu  religiöfen  Anfprachen 
für  die  Jugend  darin  finden  werden.  Alfter  dem  ^- 
wohiilichear  Stoff  zu  Selb^prüfungen»  trifft  man  liier 
auf  die  Fragen:  »«Was  hat  ein  Kind  zu  arbeiten  ?  — 
Übet  den  Freyheitsdu.rft  der  Jugend  — *  wodurch  wird 
man  frey?  wovon  foll  man  fich  frey  machen?  und 
wie  ?  r^.Wie  foU  man  die  Bibel  lefeh  ? — Was  hierüber 
beygebracht  wird,  ift,  wenn  nicht  immer  genügend  » 
doch  eingreifend  und  das  Nachdenken  weckend.  Das 
Kindliche  des  Tons,  das  der  Vf  in  feiner  Gewalt  hat« 
kommf  i^m  dabey  zu  Statten.  Auch  die  Ljeder  find 
hijer  belTer,  In  No.  x  find  fie  oft  nicht  viel  mehr,  als  ein 
C«nto  feltfamer  Reii^ig,  wip.der  Jiäfer  (??}  fUmert^  und 
der  Vögel  Schaar  fchnattert.  '       NA. 
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Lbipztg  und  Gera,  b.  Heinfius:  Apologie  der  GrU- 
fin  Lichtenau  9  gegen  die  B^ehuldigungen  mehre- 
rer S^ihrißßeller,  Von  ihrfetbfl  entworfen.  Nebfl 
einer  Auswahl  von  Briefen  an  fie,  Erne  Abthei- 
lung. 298  S.  Zweyte  Abtheilung.  XII  und  303  S. 
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iefe  Apologie,  welche  faft  zu  einer  Biog;raphie  ge- 
worden» fcbeint  dem  Grandtone  nach  von  der  Gr9« 
fin  felbft  verfafst  zu  feyri ;  ihre  eigenthömliche  An- 
ficht und  ein  weibliches  Talent  fprechen  ans  derfel- 
ben:  eine  nachhelfende  grtfmmatifche  Hand,  welche 
die  {ligenthümlTchkeit  des  Weibes  zu  fchonen  wufs- 
te,  findet  man  häufig. 

Ob  nicht  einige  unrichtige  Angaben  in  diefer 
Schrift  enthalten ,  ob  nicht  anfser  den  Auslaflungen, 
welche  durch  Verhiltniffe  nothwendig  wurden,  vie- 
le Thatfachen  verfchwiegen  find,  durch  welche  die 
Erzählung  eine  andere  Farbe  gewonnen  hätte:  diefe 
Unterfucbung  wäre  ein  noch  zu  ßrfihes  GefchSft,  bey 
welchem  viele  noch  lebende  Menfchen  auf  eine  in- 
discrete  Weife  ztir  Schau  geftellt,  viele  noch  leben- 
de Zeugen  abgehört  werden  müfsten.  Verfchönemn* 
gen  der  Thatfachen  mögen  hier  nicht  feiten  feyn ; 
aber  die  wefentliche^  Wahrheit  im  Leben  der  Gräfin, 
-wodurch  es  feine  Individualität  erhielt,  htft  hier  nicht 
verleugnet  werden  können ,  und  gfebt  eine  Norm , 
nach  welcher  Alles,  was  hier  verfchleyert  und  ver- 
fchönertill,  faft  ahne  weitere  Beyhülfe,  auf  feine 
eigentliche'Geftalt  und  BlÖfte  zurückgebracht  wer- 
denMnnt^.    Jene  wefehtüche  Wahrheit  dünkt  uns 
dieß :  in  der  Natuf  der  Gräfin  ift  ein  inniges,  weib- 
liches Gefühl,  welches  feine  BedürfniiTe  nur  durch 
die  Phantafie  befriedigen  kann.     Sfe  hatte  eine  An- 
lage zu!h  römamtifcken  Leben,  wekhe  fiberfchattet 
durch  das  Schickfal  von  frivolen  Eindrücken^  fo  wie 
durch  keine  forgßiltige  Erziehung  früh  Uns  der  Roh» 
heit  hervo»earbeitet,  zu  Zeiten  in  ein  irres  und  ro- 
manhaftes Streben  fleh  verwunden  hat  Von  dieflsm 
Punct  ans  begreift  man  leicht  die  anfänglich  iufFal- 
lende  Erfchernung ,  dafs  alle  Männer ,  die  felbft  ei- 
ne Anlage  zum  Romantifehen  hatten,  und  weiin  fie 
diefer  Frau  notch  fo  fehr  an  Cultur  fiberlegeh  waren,^ 
dennoch  von  ihr  und  ihrer  Art  tefichdg  gtM$t  wiity 
den,  fobald  fie  in  ihre  Nähe  kamen ;  dafs  felbft  fct-^ 
chf  Mäi>ner,  die  Von  keinem  roniandfchto  Geitt^^ 
feflen  find,  doch  durch«  den  Zauber,  welcher  vpift 
ihr  ausgeht,  befangen  j^envg  werden,  um  fiph  zu  r^ 
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mantifchen  Stimmungen  zu  ftacheln,  wie  fauer  es  ifi* 
nen  werden  mag.  Die  meiften  Männer  hatten  wenig- 
ftens  einen  Inftinct,  dafs  fie  jener  Frau  nur  durch  ei- 
nen gewiflen  poetifchen  Schein  intereflant  werden 
konnten,  welche  Gründe  der  Politik ,  des  Eigennu- 
tzes, oder  welche  Eindrücke  von  einer  Frau,  dieatif 
einen  mächtigen  König  fo  vi^I  Einfloft  zu  haben 
fchien ,  ihnen  den  Wunfcfa ,  ihr  intereffant  zu  wer« 
den,  eingeben  mochten. 

Der  Kronprinz,  welcher  fie  im  erften  Aufblükeit 
ihf  er  Schönheit  zur  GeKebten  erkohr,  hatte  felbft  ei- 
nen romantifehen  Strich  in  feiner  Denkart,  und  feilt 
Bedürfnifs  eines  Lebens  voll  Gefühl  und  Phantafie 
war  ftets  in  ihm  mächdg  geblieben,  wiewohl  er  bey- 
feiner  überftömenden  finnlichen  Fülle,  tmd  unter  fei- 
nen Umgebungen,  di^fe  Anlage  nicht  einem  vorherf* 
fchenden  geiftigen  Hauche  zur  Entwickelüng  überlaf- 
fen  konnte.  Aber  das  Leben  diefer  beiden  Geliebtnfc 
war  bey  weitem  nicht  fo  durch  phyfifchenGennfa  Ver- 
fehlungen, i^ie  die  gewöhnliche  Vorftellung  eswiff. 
Der  Kronprinz  felbft  unterrichtete  unausgefetzt  drey 
J&hre  hindurch  die  Geliebte  in  Gefchit^hte  und  Geo-» 
graphie,  nicht  blofs,  weil  er  derfelben ,  um  fie  dem 
fcharfen  Blicke  feines  grofsen  Oheims  zn  entziehen» 
keinen  Lehrer  geben  durß^e,  fondern  weil  es  ihn» 
Freude  war,  feine  eigene  Bildung  auf  die  Gefährtin 
feines  Herzens  überzutragen :  „er  lehrte  fie  trdultciu 
und  nach  derfelben  Memode  wieder,  wie  er  felbft 
in  der  Jugend  unterrichtet  worden  walr.**  Beym  Le- 
fen  hillorifch  -  politifcher  Schriften »  wie  die  i/hmoir 
ren  der  Madame  Stael^  redete  er  gegen  die  EinnU-- 
fchung  der  Wüher  in  pidäifche  Angelegenheiten,  Die 
Reize  der  Poefie  entfprachen  a^  meiften  den  Natur- 
anlagen Beider»    Sie  lafen  Homer,  Virgii,  Sfaak^ 
fj^eare  u.  f.  w«  in  firanzofifchen  und  deutfchen  Über- 
fetzungen;  Rouileau'a  üeloifew^t  ihnen  befonders 
theuec;  aber  die   Geliebte  durfte  nicht  wägen,  in 
Yoltaire's  berüchtigte  Pücelle  einen  Bljck  zu  thun. 
Diefer  trauliche,  geiftige  Verkehr ,  untermengt  von 
dem  finnlichen  JBntzücken,  gab  dem  VerhaltniflGe  faft 
die  Inni^kpit  eines  ßhlichen;  „und  diefes  Band,  bgt 
jdie  Grähn»  hat  fo  1/inge  gebalten,  bis  der  Tod  es  zer- 
rifs ;  das  Publicum  fah  es ,  nyr  kannte  es  den  Stoff 
nichtf  aus  den^da^  Band  gewebt  war,  undfchob  al«- 
^  -den   mögljlchft  fcblechten  ui^ter.'*    Gleichwohl 
wurde  äiefes  trauliche  Zufammenleben  nicht  zu  ei* 
^er  trägen  Gewohnheit;  yon  wdcber  ßch  der  Kron- 
prinz nicht  hätte  trenne^  mögen.  Wenn  die  Entfiaiw 
nung  der  Geliebten  nöthig  w|ir ,  um  ihr  die  ValtaM 
^Wg  %u|^ebeo^  welcb^  er  ficht  dachte:  fo  willigte  er 


ist 


JENAISCHE    ALLQt    LITERATUR  -  ZEITUNG 


132 


fern  darein»  Er  liefs  fie  nach  Paris  reifen^  damit  fie 
fich  in  der  franzöfifchen  Sptacbe  mehr  vervollkoinm- 
iiete,  und  von  dem  berühmten  Vefiris  im  Tan^  un-  . 
ttf richtet  würde.  Seit  feiner  Thronbeftefgung,  und' 
Khon  vorher^  war»  nach  i^erGrältn  VerHcherung,  fei- 
ne Liebe  zu  ihr  eine  nur  geiftige^  und  ging  in  blo* 
fse  Freundfchaft  üben  Seine  feurige  oinnlichkeit 
liebte  den  Wechfel»  und  feiner  ungeheuren  Genufs- 
iShigkeit  ward  von  allen  Seften  der  überfchäumen- 
d^  Becher  der  Luft  dargeboten«.  Aufserdem  beruft 
£ck  die  VerfafFerin  auf  den  Beweis  ihrer  Behauptung 
m  jenen  Briefen ,  welche  nach  dem  Tode  des  Kö- 
nigs bey  ihr  gefunden  und  zurückbehalten  wurden ; 
anch  aut'  eine  geheime  Urfache  diefer  Veränderung» 
die-zu  verfcfaweigen  die  Klugheit  gebiete:  und  wel- 
chen Grond  k&nnte  man  haben  zu  zweifeln,  dafsfie 
in  diefem  Punct  die  Wahrheiifage?  Warum  hätte  fie 
sucht  geliehen  fbUen^  dafs  der  Vater  ihrer  Kinder 
ihrlats  König-  ganz  daiTelbe  war,  was  er  ihr  als  Krön* 
||rUiz  gewefeaf 

In  Altem,  was  ffe  weiter  über  das  Verhältnifs 
swlCchen  ihr  und  dem  Monarchen  fagt»  ift  gewifs 
wefentlich  Wahrheit  ^  denn  es  gebt  nothwendig  aus 
liier  Naturanlage  beider  hervor,  und  kann  keine  blo- 
•fse  Erdicbtttitg  feyn :  fie  hat  fich  offenbar  viel  z^.we- 
fiig  b^griilen,.  und  kann  Geh  viel  zu  wenig  begret- 
jfen,  als  dafs  fie  ein  fofches  Gedicht  hinzuftellen  ver- 
«Ocbt^.  -^  Bas  innigfte  Vertrauen  blieh  zwifchen 
ihnen  r  fchwerlich  konnte  Friedrich  Wilhelm  der 
Zwcyte  noch  eine  weihliche  Natur  finden«^  welche 
*4er  leinigen  fo  zußjgte^  wie  diefe  ;  und  waren  nicht 
■feae  Zeiten  dahin^  wo  er  in  frifcher  Jugendkraf^  in 
«aft  unbemerkter»  faft  forgenfofer  Traulichkeit  mit 
Einern  weiblichen  Wefen  leben  konnte,  wie  er  mit 
läSeretik  gelebt  hattet  WirkTich  wäredefshalb  für  die 
4xrttfin  keine  Urfache  gewefen,  aaf  feine  nachheri- 

fen  Liebfchaften  irgend  eiferfuchtig  zu  feyn,  und 
e  verfichert,  dafs  fie  es  nicht  gewefen.  Ob  fie  aber 
ifej  denfelben  fo  ganz  unbefangen  und  uvythätig  ge» 
Meben  fey»  als  uns  hier  gefagt  wtrd>  darüber  muf^, 
fb  lange  ke^ne  kritifche  Unterfuchung  der  dahin  ge-^ 
hörigen  Thatfachen  veranftaltet  werden  mag,  die 
Beantwortung  der  Frage  entfcheiden:  Wird  die  ehe- 
»ahge  Geliebte  eines  Königs,  die  fortdauernd  feine 
irertrantefte  Freundin  ift,  fich  aller  iEiomifchung  in 
feine  nachherigen  LiehesverhäFtnIlIe  enthalten  ? 
<Vird  es  eben  diefe  Geliebte  vermocht  haben,  die 
fcft  in  romamifcher  Liebe  gelebt  hat,  welche  Beiden 
llie  Blüthe  ihres  Dafeyns  war?  So  durchaus  grobfinn- 
Jich  waren  doch  geuifs  nicht  die  fpateren  Verbin- 
;dungen  des  Königs  mit  dem  weiblichen  Gefchlecht, 
jdafs  fie  nach  der  genauen  Kenntnifs  der  .Gräfin  von 
feiner  Enkpfindungsweife,  den  Erinnerungen  ihrer 
Liehe,  und  ihrer  trautett,  fortdauernden  Theilnahme 
für  ihn,  nicht  ein  intereilanter  Gegenftand  für  fie 
j^ewefen  waren* 

Wenn  die gleichgüTtfgfe  Unbefangenheit,  weicht 
Cete  diefem  Punct  bewiefeq  haben  will,geneigtmiacht 
atü'a^wöhnen»  dafefie  fich  eben  hier  nicht  frey  von  In» 
Hg^jj^  erikalteahabe:  fo  ift  deck  unverkennbar,  dafh 


überhaupt  ihre  Natur  Jseinen  Hang  zu  derfelben  hat* 
te.  Solche  Menfchen,  die  mit  Wohlbehagen  an  Ge- 
.nüflen  der  Empfindung  und  der  Phantafie  hangen, 
hegen  nicht  den  Geift  der  Intrigue  und  des  Eigennu- 
tzes, fo  wie  ihnen  auch  nicht  daran  gelegen  ift,  ei- 
nen anderen  Einflufs  auf  die  Aufsenwelt  auszuüben, 
als  durch  die  Eindrücke,  welche  ihre  Perfönlichkeit 
macht.  Aus  diefer  Rückficht  legen  wir  auch  dem 
Berichte  Glauben  bey ,  welchen  fie  über  den  vom 
Gerücht  ihr  aufgebürdeten-  ungeheuren' Reichthum 
erftattet.  Sie  hatte  zu  viel  Reizbarkeit  für  feineren 
Genufs,  zu  viel  Bedürfnifle  der  Phantafie ,  als  dafs 
fie  die  Gefchenke  des  gütigen  Monarchen  hätte  von 
fich  weifen  follen»  oder  Verzicht  leiftenauf  ein  Ver- 
mögen »  welches  ihr  auch  für  die  Zukunft  ein  ge- 
nufsreiches  Leben  fieberte:  aber  Habfucht  oder 
gar  Gier  zu  ftehlen  und  rauben»  find  einer  fol- 
chen  Natur  fremd,  wenigftens  unte^rdenDeutfchen; 
bey  anderen  Nationen»  infonderheil  den  Franzofen, 
ift  der  Hang  zu  einem  innigen  und  romantifcben  Le« 
ben  viel  häufiger  von  einer  unromantifchen  Sucht 
durchlöchert»  t»in  meinen  Uünd^n^  fagt  die  Grifint 
fand  fich  eine  carte Mancht^  an  die  vornehmften  Ban- 
kiers in  kalten;  ein  verführerifcbes  Papier  für  viele 
an  meiner  Stelle!  Aber  der  König  kannte  mich  fchon» 
und  wufst€(»;dafs^icb  keisee.Mifsbrauchs  deflelben 
fähig  war;  auch  habe  ich  ihm  'dsefie  Karte  zuriickge* 
geben »  ohne  den  atiermind^en  Gebraiick  davon  ge- 
macht zu  haben  >  indem  die  ausgefetzten  Reifegel- 
der voI]ko.muien  hinreichten»  Wem  diefs  nicht  ge- 
nügt^ devß,  habe  ich  nichts  weite«  zu  fagen.'^ —  Der 
obigen  Betrachtung  zufolge  glauben  wir  auch  ihrer 
Verficherung,  dafs  fie  nicht  darauf  ausgegangen  fey, 
folchen^  die  fich  um  ihre  Gunft  bewarben»  Ämter, 
Stellen  und  königliche  Gnadenbezeugungen  zu  ver- 
fchaffen.  Gleichwohl  brauciu  üe  nicht  in  Abrede  zu 
feyn»  da(s  einige .avs  thi^r. Umgebung  fich  mitunter 
einer  befoaderen.Gjinft  des  kmiglichen  Cabtnets  er- 
freuten; denn  ficher  waren  viele  bereit,  Gefälligkei- 
ten an  diejeniq^en  zu  fpenden.»  welche  der  Vertrau- 
ten des  Monarchen  werth  zu  feyn  fchienen !  —  Am 
freyeften  von  ^ller  Intrigue  war  die  Griifin  gewiia  iu 
politifcben  Angelegenheiten»  Denn  von  ihr4|l  ur- 
fprüngHchen  Ar^  und  Neigung  lagen  diefelben  gänzr 
lieb  (eitab,  und  ihrKupfwarjener  Berechnungen  nicht 
fabig,  ohne  welche  in^n  fich  nicht  leicht  in  das  poU* 
tifche  Spi<^l  mifcht»  Aufserdem  waren  die  nachdrücke 
liehen  Worte  des  geliebten  Kronprinzen  wider  den 
Einflufs  von  W^^ibern  auf  die  Poliük  ihr  zu  fehr  im 
Gedächtniis»  alvdafs  fie  gewagt  hätte»  unter  ilunaU 
Monarchen  dagegen  zu  handeln.  Vielmehr  bekam 
fie  durch  die  Erinnerung  an  diefelben  einefolche  Hai* 
tung^,.  dafs  fie  in  diefem-  Pjuncte,  ut\d  vielleicht  ein- 
zig in  ihm»  eigentliche  Kttiffteti^ausübte^  Wie  zweck; 
inäfsig  wufste  fie  den  cngliCcben  Gefandten,  Lord 
Heinrich  Spei Ker  i  zu.  behandeln »  welcher  cittfch  fie 
den  König  abhalten  wollte»  den. bafeler  JFrieden  mit 
Prankreich  abzufcbliefsen^  und  als  ein^e  Erkenntlich- 
keit,dafür  locooo  Guin^en  auszuzahlen  verfpradil 
Selbft  die  Sc^wächeajhref  Natur,  wufstet  &m  gv^ 
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AngrilTe'zQ  cleckeri,  welclie  fie  irr  pbJitifcHe  Handel 
yerwickeln  konnten,  hie  gerichtliche  Unterfuchung^ 
welcher  fie  ufiterwoffen  wurde »  hat  diefs  hinläng- 
lich bewiefeni   und  einer  von  den  ofienherztgften 
Männern,  der  bekannte  Br^lkmAo]^,  fchreibt  ihr  nach 
derfelhen :  „Wohl  hielt  ich  es  för  mögUch,  verfchmitz« 
te  Emiflärien  fremder  Höfe  hätten  Sie  unter  der  Vor- 
fpiegelung»  dafs  Sie  dadurch  dem  Könige  und  dem 
Staate  eineh  Nutzen  ftifteten,  verleitet,' fi(*h  in  der 
foeßen  Abfichr  von  der  Welt  in  ein  oder  anderes 
Staatsgefchäf^  zu  mifchen ;  äufserordentlich  freue  ich 
mich  aber,  dafs  auch  diefes  nicht  einmal  der  Fall  ge* 
wcfeniit**  —    Männer,  wie  LordBriftal,  welcher 
Pitt's  Vertrauter  wsr,  und  die  fraiizöfifche  Revolution 
üinatifch  hafste;  wie  Sir  Artftur  Paget,  englifcber 
Interims -Gefandter  in  Berlin,  der  fch&ne   Freund 
der  Gräfin,  mochten  die  Verbindung  zuerft  mit  ihr 
angeknüpft  hahen,  um  durch  fie  politifchen  Einflufs 
auf  den  preuffifchen  Hof  zu  gewinnen,  und  der  letz« 
te  bittet  fie  in  einem  Briefe  im  Namen  Gottes,  dafs 
fie  den  Ktmi^  zum  Handeln  bewegen  folle :  aber  der 
Friede  von  BaJel  ward  doch  gefchtoffen,  und  P^gfit  hat, 
wie  es  fcheint,  feine  innige  Anhänglichkeit  an  cKe  Grä- 
fin fo  wenig  für  Eingland  benutzen  kennen,  alsBri- 
ftol  feine  romanhafte  und  fchwärmerJfche  Verehrung 
derfelbto ,  weiche  er  in'  Hafs  verwandelte,  als  ervon 
Berlin  ans  die  irrige  Nachricht  bekam,  die  Gräfin  ha* 
be  fich  zn  politifchto  Intilguen  m!t  Frankreich'  ver^ 
leiten  läflen »  deilen  Gouvernement  fie  wahrfchein* 
lieh  nie  verfochtet'  „Mit  ihr  gebt  eueh  keine  Mühe, 
fie  ift  unbeftechlfch!^*  hiefs  es  zur  grofsen  Freude  des 
Königs  in  einer  Depefche  an  den  franzofifcfaen  Ge* 
f  andten  in  Berlin,  welche  man  kurz  vor  Ausbruch  des . 
preufltfch-franzölU'chen  Krieges  «ufgefiingen  hatte.    - 
Uns  fcheint  es  lehr  für  den  geiftigen  Werth  des 
Monarchen  zufprechen,  dafs  es  ihm  VergnCigenmach- 
te,  fein  Verhältnifs  zu  der  Geliebten  feiner  kräftig^- 
ifen  Jahre  wie  ein  Ganzesnach  Inneren'Bezfftungen 
durchgeführt  zu  wiiTen.     Wie  getn  fth  et  ihre  italffl^ 
nifchen  Reifen^  das  Interefle,  welches  fi^  <9er  fchd« 
nen  Kunft  al^wann !  Die  Naturanlage  zü  einein  ro- 
mantifchen  Leben  blieb  un  vertilgt  in  ihr  und  in  ihm, 
und*(iK  beiden  di«  befleren  Freuden  ibrer  Tagte' ge- 
w^ährt     Selbft  die  kleinen  Merkmale  romanhafter 
Augenblicke  ihrer  Liebe  bewahrte  er  bis  zu  feinem 
Tode,  wehigftens  nach  der  Gräfin  Überzeugung.  „Es 

fefchah,  erzählt  fie^  gleich  im  erften  Jahr  unfhrer 
ekannKchafty  bey  Gelegenheit  des  Unterrichts,  dafs 
er  mir  bey  feinem  fürftUchen  Ehrenworte  betheaerte,: 
mir,  wenn  ich  früher  als  Er  fterben'  follre,  ab  iler- 
felbe  zärtliche  Freund,  wie  bisher,"  die  Atgfen  zuzu- 
drücken«    Mit  einem  Federmeffer,  da>  ei^äehv  um! 
*ine  Feder  zu  corrigiren,  in  der  lland  hiielt,  tpaofate 
er  fich  einen  R!tz4n  den  BaHen  der  "Birken -Hlflidir 
drückte  dasBlut'aus,  und  fchiieb  mir  di^fe  Vergebe'^ 
rang  auf  einen 'kieineii  Zettel  von  un^-^lfl^Urey  ieV 
l^ri  riied^.  DiereHandlur^err^hutrertb^Tniehfoiehir; 
dafs^  ich  mich  hierdber  nicht  zh  ßrfrcfi  wufstc,    £r 
Ift^nützte  die  dadurch  hen^one^ubrachte  Stimmung,  und 
^erlang,tfL,von  mir  ein  Glelcbes.    Ich  nlfam'  daffelbe 


•  r 


/  J 


Hleflbr,  und  wollte  mir  damit  einen  Rtts^ÜA  ÜBttUm^ 
men  der  linken  Hand  dachen:  allein  der  Schnilf: 
-ging  zu  tief,  und  ich  hatte  längere  Zeit  daran  zu  hei- 
len. Die  Worte,  die  ich  mit  meinem  Blute  niedfei^ 
fchrieb,  waren  die  Etwiederung  feiner  eigenen,  nädlr 
lieh :  dafs  ich  ebenfalls  bis  zum  Tode'  feine  unveiv 
änderliche  Freundin  bleiben  und  ihn  nie  verlaiTegt 
wolle.  Die  Narbe  diefer  Schwärmerey  (wie  man  er 
immerhin  nennen  mag)  trage  ich  noch  an  meiner 
Hand;  und  nach  feinefn  Tad^ßwirdmanzuverU^ffigwm- 
ter  feinen  Papieren  meinen  Zettel  gefunden  haben J*^   . 

Wenn  aus  diefem  Verhältnifs  zwifchen  Friedrieb 
Wilhelm  dem  Zweyten  und  der  Grajfin  Lichtenau  fidi 
hinlänglich  ergiebt,  welche  'v^eientliche  Wahrheit  in 
ihrem  Leben  wir  auch  in  ihrer  Apologie  finden:  fo 
verfchefft  die  merkwürdige  Qallerie  von  Mahnern« 
die  ihr  anhingen,  und  deren  Briefe  ah  fie  derzwcyt« 
Theil  in  einer  Auswahl  enäUQt,  fiber  diefe  Wahrheit 
weitere  Auffchlüffe  und  Belege.  ' 

LordBri^of,  welcher  englifche  Freymüthi^eit 
and  Bizarrerie  mit  italiänJfcher  Glut  verband,  uad 
welchen  defsftiatb  fein  Zug  zu  einem  Leben  des  Ge* 
fOhls  und  dehr  Einbildungskraft  über  alle  gewöhnlii* 
eben  Schranken  förtrifs ,  ift  entbuSaftifcher , .  wie 
irgend  ein  anderer,  von  dem  eigjenthümlichen  Beiz», 
den  die  Gräfin  durch  ihr^  romantjifche  Naturanlage 
gewann ,  ergriffen  gewefen*  Er  nennt  fie  nicht  nur 
feine  «nbetungswürdige  Freundin,  deren  Tugenden 
und  TalMte  ihm  unwdndelblare  Achtung  in  die  Tiefis 
feines^  Herzens  gefenkt  haben ;  er  fleht  fie  nickrmiri, 
feine  phantafiereichften  Genüfie  mit  ihm  zu  theilen» 
indem  er  in  fie  dringt«  die  ungefunde  Stadt  Romzn 
verlaiftn,  diefe  Gemeinde  ohne  Bürger,  diefeSena« 
toren  ohne  Senat,  und  diefen Himmel,  halbWafler» 
halb  Luft,  und  mit  ihm  das  irdifche  Paradies  Nea« 
pets  zu  geniefsen,  und  die  Anmudi  deiTelben  diircK 
ihre  Gegenwart  2du  vermehren ;  er  ift  nicht  nur  beym 
Gerücht  von  einer  tddtlichen  Krankheit  das  Königs 
Bbrett ,  feine  SchlöfTer,  fein  Vermögen  mit  ihr  zu  thei^t 
len ,  damit  fie  von  jenen  Feinheiten  des  Lebens,  aa 
welche  ihr  gefchmückter  Geift,  ihr  weites  Herz  ge<v 
wohnt  waren,  fich  nicht  zu  entwöhnen  brauche,  wenn 
für  das'  SchickfVil  feiner  zu  uneigennützigen  Freundin 
nicht  geforgt  fey :  fondem  feine  Sprache  und  feine 
Empfindungen  tragen  auch  häufig  die  Farbe  der  Liebt . 
und  zärtlicher  Vertraulichkeit;  denn  auf  feiner  Reife 
aus  Italien  nadh  Deutfchland  wird  er  fich  bey  ledem 
Schrftte  (ligen »  dafs  diefer  Lufthauch  über  ibre-  Ko^  . 
fenlippen  gegangen  fey,  fich  vermifcht  habe  mit  ih* 
fem  Zefphyrsathemi  dafs  er  glauben  werde  »"wen  ig-t 
ftens  einige  Atome  von.  Athem  feiner  theuren  Wik 
keliniiia  einzuafthmen ;  und  mit  wel&hem  Entzückea 
llat  er  ihr  Bette-in  B^iHlih  gemuftert«.  wo  nicltts  ala 
di«  Schl^erin  fehlte.  Übrigen^  empfand  Btlüolnicht 
i)i6fs' fehr  richt^  die  uriprünglich»  Nieituranhige  der 
Gräfin;  'ibndeni.  erkannte  auch  an  ihr  jene  Züge^ 
welche  damit  zpfapipü^bfngen.  Er  tiennt  fie  die 
FVeymüU^igk^  uäd  Wahrheit  felbft;  mit  einem  zu 
flBhlbaren  Herzian,  w^Icjie^  fie^^ur  B«ttM  von  tndir 
als  efnexQ.Ltzmp'  machen  werde;  es  ftmüt  fie  uher^ 
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mm  gtitm&diigf  atier  Aldits  fey  fie   weniger    als 
^olitifch. 

DesContraftes  wegen  möckte  man  dteferVereh- 
Timg  des  Eagländers  diejenige  gegenüber  ftellen,  wel- 
che ihr  in  einem  Briefe  eines  preuffifchen  Staatsmi- 
fiert  bewiefen  wird.  So  offenftrömead »  uneigennü- 
tzig 9  beredt  und  phantafievoU  und  von  dem  Edel- 
ften  des  Gegeuftandes  begeifteftjene:  fo  fchleichend, 
eigeniüche'g«  plait' und  nüchtern  ift  diefe;  das  Ge- 
meinere» was  der  G^genftand  haben  mochte ,  wel- 
chen er  anbeten  will,  hatten  Staatsminißer  ange- 
*20gea«  und  um  dalTethe  zu  gewinnen  •  manövrirt  er 
auf  feine  Weife  recht  klug.  Sein  Brief  iA  aus  dem 
Hau|>iquarder  in  der  Karthaufe  bey  Trier  vom  8  Aug. 
1792.  Dafs  er  vom  Wohlbefinden  des  Königs  zuerft 
Nachricht  giebt,  ift  «in  natürlicher  Eingang  des  Staats- 
smnifters  an  die  Vertraute  des  Monarchen.    Haftig 

•  fahrt  er  dann  damit  heraus,  dafs  der  König  eine  Cour 
von  Weibern  bey  fich  gehabt  habe  t  „welche  aber, 
fugt  «r  hinzu,  die  Gräfin  zu  beruhigen,  deiTen  fie 
jiach  feiniir  Anficht  bedurfte ,  „mit  allem  Recht  für 
eJne  Collection  von  Fcatzengefichtem  gehalten  wer» 
dien  kpnnten/'  AJlein  damit  ift  noch  nichts  gewon- 
nen ; .  auf  den  getreuen  Scaatsdiener  müden  die  Flam- 
men des  Hfrrfchers  übergegangen  feyn.  „Für  Ihren 
fp  freondfcfaafdich  hinr^eifsenden  Brief,  gefährliche 
MinetUt  dankeich  Ihnen  von  ganzer  Seele,  ohner- 
achtet  iehs  eigentlich  nicht  tbun  foUte ;  denn  -^  da 
denkt  man  fich  natürlich  dabey  die,  die  ihn fchrieb, 
nebenher  die  reizendfle  Art  des  Dankes f  und  dann! 
•«.  wird  der  Strohfack  zum  Kohlenbecken,*^  —  ,)£i- 
Äen  gewifien  Grad  von  kalter  Ruhe,  der  vorge^if- 

«  fen  DÜcken  und  Briefen  leider  in  elektrifche  Fun- 
ken übergeht'*  —  Ganz  deutlich  wagt  er  nicht  mit. 
der  Sprache  herauszugehn ;  denn  zuletzt  könnte  es 
Hochverrath  feyn ,  wenn  er  etwas  antaftete,  was  der 
Monarch  fein  nannte :  und  fo  ermuthiget  er  fich  mit 
der  Betrachtung,  dafs  die  ganze Lüfternheit  l^ey  ihm 
nur  Gedanke,  nicht  That  fey.  „In  Gedanken,  fagt 
er ,  ^—  denn  dorwn  iß  noch  kein  Dieb  gehangen  wor» 
den  -*^  ftehle  ich  Ihnen  zum  Abfchied,  einen?  — - 
.,. —  nein  1000  KüiTe  f  WeihwaflTer  her  I  Ums  Hirn* 
meTs  willen  Weihwafterl  Memento  mori! **  —  Man 
weirs  nicht ,  ob  man  über  diefe  platte  Geckenhaftig- 
keit mehr  Eckel  empfinden ,  oder  mehr  lachen  foU 
aber  die  Knickerey  das  Rechnungsführers,  der  mit 
dem  Zahlzeichen  die  Küfie  angiebt ,  nach  welchen 
ev  zu  brennen  verfichert !  Indeften  ift  die  Mitthei- 
king  diefes  Briefes  ein  Beweis  von  der  Wahrheits- 
liebe der  Gräfin ;  denn  fie  mufste  über  ihreromanti- 
ftshe  Natiiranlage  manchen  Schatten  der  Gemein* 
heit  gphen  laffen,  weil  man/o  an  fie  fchreiben  durfte^ 
wiewohl  derjenige ,  welcher  fie  fo  nehmen  konnte» 
lieh  dadurch  haar  an  aller  Einbildungskraft  zeigte« 
Nur  fo  viel  hatte  er  ganz  richtig  bemerkt,  dafs  an  ei« 
sier  nüchiertfen  Verelmmg  ihr  nichts  gelegen.war^  und 
diefs  machte  ihn  zum  Gecken. 

Wir  freuen  uns »  dem  Lord  Briftpl  einen  ande< 
tenDeutfchen  gegenüber  ftellen  zu  kpnnen,cienbiede« 
d^reii  Hirt  •  den  gfina^icb  ergebenen  und  treuherzigen; 
wahren  Verehrer  der  Gräfin,  derg&nzttchundvonUer'' 


zeUf  jetzt  und  jeder  Zeit  zu  ihren  Befehlen  bereit  ift. 
So  kündiget  er  iich  felbft  an,  und  giebciich  recht  eh- 
renveft  romantifch  nicht  geringe  .Mühe,  zu  der  Frau 
von  regfamer  l^hantafie  und  Empfindung  fich  zu  fti.n- 
men.  ^,  Wenn  der  fymparhiiir^ude  Gegeulland  fehlt, 
fchreibt  er  ihr  aus  den  21aubergTirten  von  Wö^^^^^^*  ^^ 
ift  es  natürlich,  daf&die  verfchönernde  Einbildungs» 
kraft  denfeiben  in  jedem  Baume,  in  jedem  durch 
Hecken  verfchlofienen  Orte,  und  in  jcdt^  \Velle  des 
fich  fpiegelnden  Sees  fieht.  Im  entfernleren  Grun- 
de werden  Sie  Ihren  Fhilofophen  wandelnd  erblicken» 
tieffinnig,  aber  innerlich  glücklich,  weil  ihn  Eri^ 
nerungen  fetig  verlebter  Stunden  umwaUen.**  In  fol- 
chem  Tone  vermag  er  freylich  nicht  lange  zu  blei- 
ben ,  und  er  fügt  bald  hinzu :  „Doch  ich  breche  ab ; 
fanß  könnten  Sie  denken^  ich  fchwärme!**  —  Wirk- 
lich fcbeint  ein  folches  Schwärmen  der  Phantafie 
nicht  fo  in  feiner^ Natur  zu  feyn,  wie  die  unwandel- 
bare Treue,  welche  er  der  Freundin  auch  nach  ihrem 
Sturze  bewahrte,  als  das  lofe  Gefindel  ihres  Anhangs 
ihr  den  Rücken  wandte.  Sein  Brief,  der  von  diefer 
Treue  zeugt,  ift  der  natürliche  Ergufs  feines  Herzens. 

Ihrer  eigenthümlichen  Natur  nach  rührte  die  Grä- 
fin häufig  die  Einbildungskraft  und  die  Sinne  der 
Männer,  oder  gewann  fich  durch  die  Güte  des  Her- 
zens eine  reine  Zuneigung  von  ihnen  und  von  lie- 
benswürdigen Frauen :  aber  in  diefer  merkwürdigen 
Sammlung  von  Briefen  finden  wir  auch  Beweife , 
dafs  fie  vorzüglichen  Männern  auch  tiefe,  verzeh- 
rende Leidenfchaft  eingeflöfst  hat.  Ein  Baron £*% 
welcher  fie  zur  Zeit  ihres  Glücks  gemieden  hatte,  of- 
fenbart nach  ihrem  Unglücke  feine i^eidenfchaft,  und 
richtet  fein  ganzes  Leben  darnach  ein ,  um  fie  der- 
einft  die  Seinige  nennen  zu  dürfen,  und  tiefer,  dum- 
pfer Schmerz  würbet  in  ihm^  als  ihn  die  Nachricht 
von  ihrer  Verheicathung  mit  einem  Anderen  über- 
fällt. Ihr  erklärter  Geliebter  war  der  Chevalier  de 
Saxe  ,  Sohn  des  Prinzen  Xaver,  zuletzt  Gouverneur 
von  Neapel.  Mit  fo  glühender  Leidenfchaft»  wie  er 
liebte ,  und  wenige  Frauen  geliebt  worden. 

Wenn  man  die  ganze  Gallerie  achtungswerther 
Männer  und  Frauen  überfchant,  welche  der  Gräfin 
zum.Theil  mit  Enthuüasmus  anhingen,  und  ihMreu 
blieben  auch  in  ihrem  Unglücke;  wenn  man  nehr» 
dafs  der  Zauber  einer  romantifchen  Naturanlage  es 
war,  wodurch  diefe  vorzüglichen  Menfchen  feilge- 
halten wurden :  wer  wollte  in  Ihr  dann  noch  das  ver- 
worfene Weibsbild  erblicken,  zu  welchem  lügenhaf- 
te Gerüchte  und  niederträchtige  Schriftfteller,  die  un- 
geheure bpshafte  und  dumme  Brut  in  unferer  litera* 
rifchen  Welt,  fie  herabwürdigen  möchten?  werivoll- 
te  nach  der  bisherigen  Darlegung  Ihrer  Natur  und  Art 
in  Ihr  noch  eine  Staatsverbrecherin  wähnen  9  Aller 
Zweifel  und  alle  Fehde  hierüber  hat  ein  Ende,  wenn 
wir  zum  Schlufs  noch  bemerken^  diafs  der  Mann» 
welcher  unter  ibren/Richtem  fafs,  das  ganw  Ver« 
ttauen  des  regierenden' Königs  von  Wenden   ge- 

3'iefst,    hellfehend   ift   und    unecfchütterlich     feft, 
afs  Beymf  nie  /^uifgeh; rt  hat»  der  Gräfin  Acl^tui^ 
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QöTTiifOKW,  b.  Dietarich:  Obfervationescritioäiin 
Aefchuli  tragoedias  trafroediarumque  tetiquias. 
Scripüt  Cor.  Fridcr.  iPunHertieK  philofophiae 
Doctor  et  facultatis  philofophicae  Gottingenfis 
Afleflbr.  1809.  VIII  tt.  196  S.  8-  (14  Qr.) 

jLJiefe  Obfenrationen »  ein  rühmlicher  Beweis  des 
Talents  und  der  Gefchicklichkeit  ihres  Vfs. ,  wurden 
sunächft  durch  die  Schützifche  Ausgabe  des  Äfchy- 
lus  veraalafst,  in  welcher,  wie  Hr.  W.  durch  zahl- 
reiche Belege  dsgrthut,  weder  die  Varianten  nach  ei- 
nem beftimmten  Plane  und  mit  der  nöthigen  Ge- 
nauigkeit und  VolIiländigKeit  angegeben,  noch  die 
in  Ausgaben  anderer  Schriftfteller  gelegentlich  ange- 
brachten, oder  in  kritifchen  Schriften  empfohlenen 
VerbefTerungen  und£rlSuterung;en  äfchyleifcher  Stel- 
len gehörig  benutzt  find,  auch  viele  unnötfaige  und 
willkührliche  Änderungen  fich  vorfinden.  Die  Art, 
wie  Hr.  AT.  feine  Ausftellungen  vorträgt,  hat  nicht 
unferen  Beyfall.  Dem  jungen  Gelehrten  fteht  aller- 
dings fo  gut  als  dem  älteren  das  Recht  zu,  begran- 
deten  Tadel'  auszufprechen :  aber  je  weniger  er  felbft 
Bedeutenderes  aufzuweifen  hat,  4efto  unziemender 
ift  es  für  ihn,  einen  fo  kbfprechenden  und  ungltmpf^- 
liehen  Ton  anzunehmen,  als  unrerVf.  fich  nicht  blofs 
gegen  Hn.  Schüz^  fondern  auch  gegen  Andere  er- 
laubt, und  die  Mirsbilligung,  die  er  fich  dadurch* 
notii wendiger  Weife  zuziehen  muß ,  wird  um  fo 
gröfser  feyn,  wenn  ihn  felbft  mehr  als  einmal  der 
Vorwurf  der  Nachläffigkeit  trifft.  Diefs  ift  in  der 
That  bey  Hn.  W.  der  Fall.  So  heifst  es  S.  13  f. : 
„P^/;7i3  ad  verbawsBiwslv  liro?  hßec  notavitlStkü- 
fcsiuj]:  Sic  Guetf,  wy  txos  siirsh  Vit  Aid.  wi  tT09 
itfTEly  Rob.  Sed  iyfe  IRobortellus}  iro^tamauamope* 
rarwm  vitiwm  in  firct:  mutandum  dixerat.  Vellem  prae* 
terea  caufam  adjeegfet^  cur  fcrtpfwra^  quam  recepit, 
praefertnda  ipfi  vifa  ßt.  Legibus  fcitieet  metri  ana- 
paeftici  altera  pofitura  verboruni  ms  i'rcos  bIicsIv  adver- 
fatur/*  Abgefehen  davon,  dafs  die-  Angabe  des 
Grundes,  warum  Hr.  Seh.  ws  c/fffiv  l^roy  vorzog,  ganz 
unkundige  Lefer  vorausgefetzt  hätte,  und  mithin  als 
u  nnütze  Weitfchweifigkeit  fuglich  vermieden  werden 
konnte,  erinnern  wir  nur,  dafs  das  Metrum  derStel- 
le  nichr  anapäftifch,  fondem  trochäifch  ift.  Ein  an- 
deres Beyfpiel  findet  fich  S.  57  f.  >  wo  der  Vf.  sber 
ein  Fragment  beym  Stobäus : 

S.  4.  L  2.  19^    Xweuter  BmA 


fich  fo  äufsert!  Haud  erof,  cur  viri  docti  hv  ^^ovu;  re- 
ponerent,  Nam  metrum  certe  hoc  tmendatione  non  in- 
digeL  Ferner  8.75.  ♦  wo  er  am  Ende  eines  jambi- 
fchen  Trimeters  ftatt  XS^V^'''^"^  v^rrsgysyw^^  welches 
fprachwidrig  Ift,  weil  nie  Sache,  die  -den  Vorzug 
giebt,'  im  Dativ  tu  ftehen  pflegt,  lefen  will  X^^^jua- 
aiv  ics^iysyws.  (Beyiäufig,  ein  Wort  irsgyiyvati^at 
Kennen  wir  gar  nicht ,  und  weni|  tins  nicht  alle» 
(ättfcht,  fo  mufs  XQijjt&rwv  vTcs^yeixtav  getefen  wer- 
den.) In  den  Addendis  et  corrigendis  kommt  <ler  Vf: 
.auf  eine  Stelle  des  Sophokles,  Trach.  t2$2':' 

^^(p/^em  locum  mutando  ita  corrupit  Er  für  dt:  u)g  r€k&* 
oiS",  ut  perficias;  avawave  fiov^Vt  Äy  tsXboJ^  foloece/* 
Ein  Jeder  fieht  leicht,  was  es, mit  diefem  angebli* 
eben  Solöcismns  für  eine  Bewandtnifs  hat  TaXsols 
ift  nämlich  nicht  blofa  Optativ  des  Präfens,  Ibndera 
auch,  was  FIr.  IF,  überfahe,  Conjunctiv. 

Das  Lobenswerthefte  in  dem  Buche  find  die 
zum  Theif  fehr  gut  durchgeführten  grammatifchea 
Bemerkungen  über  griechifchen  und  römifcheii 
Sprachgebrauch,  und  die  häufig  gelungenen  Verfu« 
che,  die  Vulgate  nicht  blofs  Im  Afchyius,  fondern 

:flucbinan4eren,gr4echi(chennndlateinifcfaen,Sc1irift- 
ftellern  zu  vertheidigen;  ein  Beftreben,  welches  dem 
jüngeren  Kritiker  defto  mehr  Ehre  macht,  da  es  oh- 
ne vorhergegangenen  Kampf  mit  dem  aus  allzu  gro- 
fser  Lebhaftigkeit  entftehenden  Hange  zum  Verän- 
dernnicht  leicht  Statt  findet  Mit  Erörterungen  die- 
fer  Art  foU  uns  Hr.  IV. ,  zumal  wenn  er  ein  wenig 
leifer  auftritt  i  allemal  fehr  willkommen  Ceyn.  So 
bringt  er,  um  wenigftens  ein  paar  Beyfpielades  Gu« 
ten  und  Beyfellswürdigen  anzuführen,  für  die  bis- 
her fehr  beftrittene  Meinung,  dafs  äv  nach  dem  Präte- 
ritum weggeiaflen  werden  könne ,  S.  174  ^ine  eiU« 
fcheidende  Stelle  des  Äfchylus  bey,  S.  Th.  990: 

WO  man  eigentlich  Svr  av  erwartete.  S.  iH  wird 
die  Vrfache,  warum  die  Verba  des  Fürchtens  und 
Trauerns  im  Grtechift:hen  und  auch  Im  Lateinifchen 
mit  dem  Genitiv  conftruirt  werden,  fehr  gut  und  auf 
eine  Art  erklärt,  die  mit  Hermanns  Meinung  im  JffiiJ« 
iOntiqu.  ftud.  Vol.  L  p.  145  zufammentriiFt.  Nicht  im- 
jsier  indefs  find  wir  mit  dem  Vf.  einverftanden ,  z. 
B.  wenn  er  S.  175  fchreibt :  Si  infinitivis  vraefentis 
pet  aorijßi  ^etiam  partieipHs)  accedit  particula  a  v,  ne- 
^ejfe  eß»,  ut  protojis  praecejferit  vet  ex  antecedentibus 
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eommode  fuppteri  fojfib.  Das  ift  fchwerlich  allemal 
der  Fall ;  richtiger  bat  Matthiä  in  der  gyiech.  Qram- 
snatik  $•*  5-7  die  Sache  beftiinmt.  Noch  weniger 
können  wir  die  S.  177  aitfgefteike,  ganz  unphilofo- 
phifche  Regel  gut  heifaen ,  dafs  nach  vielen  griechi- 
fchen  Verbis  der  Infinitiv  desAorifts,  des  Futnrs,  and 
bisweilen  auch  des  Präfens  ohne  Unterfchied  ftehe, 
z.B.  nach  UTO^ej^Ojiiai ,  aü^w,  (p^i^if  virtc^veotiai, 
iwstXwf  ojbivüfAi,  cAiri^w,  vo;*i<w,  iokw,  ijYoDjuiai, 
avvri&itJLCih  otoiAai  u.  a.  Wie  ungegründet  diefs  fey, 
wollen  wir  durch  Vergleichung  zweyer  vom  Vf.  an- 
geführter Stellen  zeigen.  Vom  Arion  heifst  es  He- 
rodot  I,  24:  asica^  ie  hnrebsKro  iivvrov  KarB^yaoa- 
^Sau  Hier  wird  eine  momentane  Handlung  be- 
zeichnet, die  zwar  zukünftig  ift,  deren  Vollendung 
aber  als  in  einen  unbeftimmten  Theil  der  Zukunft 
fallend  gedatht  werden  foU,  daher  dermomentand 
Aorift.  Ganz  anders  verhält  eß  fich  aber  mit  AefchyL 
Agam«  516,  wo  der  Herold  fpricht : 

Hier  wäre  der  Aorift  jA^raax^^'^  völlig  unftatthaft, 
denn  jm^rlx^'^  Ta(()ov  ixi^os  ift  etwas  Fortdauerndes. 
Von  S.  95  an  verbreitet  ücli  Hr.  W.  über  das  Verbum 
Si^XoCv  und  deflen  Conftruction.  Er  behauptet  zu- 
vöj-derft  gegen  Brunck  zu  Sophokl.  Antig.  471,  dafs 
das  Activüm  Si)kw  nicht  für  das  Paflivum  bi)Xovixai 
ftehen  könne,  uikI  beweift  födann,  was  auch  von 
Anderen  fchon,  namentlichvon  Hermann  zum  Viger 
S.  752  gezeigt  wftr ,  dafs  mit  den  Verbis,  welche  ei- 
ne Declaration  bedeuten,  häufig  Partidpia  ftatt  der 
Infinitive  verbunden  werden.  In  Folge  diefes  Bewei- 
fes  wird  nun  die  Conftruction  der  fophokleifchen 
Stelle  in  den  Addendis,  wo  die  im  Buche  felbll  vor- 
getragene Erklärung  ftillfchweigend  zurückgenom- 
jneJi  ift,x  fo  angeordnet:  bfjXol  rb  yivv})fxa  rijs  f^ai- 
Je j  tupov  ov  i^  wfioü  Trarpos  s  ingenium  puellae  pro- 
Hitferociam  fe  habere  ex  patreferoce.  Aber  wohl  zu 
merken,  das  Particip  fteht  nicht  im  Texte,  und  fo 
wird  durch  jene  Erklärung  ein  Solöcismus  in  die 
Stelle  gebracht  von  derfelben  Art,  wie  der  Eurip. 
Orcft.  800  war,  -TroxJ  7«?  av  itl^w  (J)/Aoy,  welchen 
Porjon  und  Hermann  mit  allem  Rechte  wegegfchafFt 
fiaben.  Unter  folchen  ümfiänden  fehen  wir  keinen 
hinreichenden  Grund,  die  Byitnci'fche  Meinung  ge- 
radezu für  verwerflich  zu  halten,  wiewohl  man  auch, 
was  aber  Hr»  iT. ,  nach  dem  weiterhin  S.  loi  f.  Ge- 
fegten zu  urtheilen,  ebenfalls  nicht  gelten  laflen 
wird,  zu  S>)Xoli  in  activer  Bedeutung  genommen,  un- 
bedenklich To  irgäyfia  hinzudenken  könnte.  Aus 
demfelben  Grunde  ift  auch  des  Vfs.  Erklärung 
zweyer  äfchyleifcher  Stellen,  Agam»  loi  a^^a- 
ifa  (ßaivova  iXnis  1  uncl  Prometh.  109 :  jj  5i- 
iatr^eiXos  r^xv^Sf^M^s  ßgorois  W£(J):^V€,  und  zweyer 
euripideifcher ,  Electr.  1234  ^ft'Vou(yi  Tivij  Saiixa-^ 
vs^,  und  Bacch.  1S4  Ai6vvaov  os  ^aCpifVsy  avSgw'iroii 
J^sos  9  wo  auch  allemal  das  Particip  des  vcrbifubflan- 
üüi  hinzugedacht  werden  foll ,  ohne  Zweifel  falfch. 
^e  zweite  und  letzte  diefer  Stellen  haben  nicht  die 
mindefte  Schwierigkeit,  ufid  in  der  erften  ift  die  Le<- 
«rt  fch«n  "wegtn  der  Varimen  imficher,    Defto  mehr 
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aber  mufs  man  an  der  vorletzten  anftofseii,  weil  fich 
fonft ,  fo  viel  uns  bekannt  ift,  nirgends  ein  Beweis 
findet,  dafs  (paiväiv  für  (paivBoSai  gefagt  worden  fey. 
Will  man  fich  alfo  nicht  mit  der  Analogie  d^s  Ge- 
brauchs anderer  Active,  wie  xpuirrciv,  naXu^rciv,  xu- 
xAoDv,  begnügen :  fo  wiflen  wir  keinen  anderen  Rath, 
als  anzunehmen,  ein  GloflTatorhabe  zuoiSc,  (paivouo* 
gefchrieben,  wie  man  in  dem  Hermanns  Buche  de 
emend.  rat.  Gr,  Gramm,  angehängten  Fragment  des 
H%rodian  vs^l  ify,ci^Tyj]xivcov  Xi^swv  öfters  a(paXXovoi 
für  aCpaXXovrai  findet,  tivcV  aber  für  ergänzende  Er- 
klärung der  Genitive  Ssäv^räv  ol^avlwv  zu  halten. 
Dana  würde  die  Stelle  folgendermafaen  lauten: 

«XX'  eide  hifxwv  virs^  an^orirwv 
hatfAOvtgt  9  S%&v  rwv  ovoavimv* 
oü  yiiQ  SwiT&v  y*  yfbt  K(X£V^0(* 
ri  vor*  ai(  (f)«iv9okv 

und  fo  das  Zufammengehörende  befler  verbunden 
werden.  Zuweilen  bat  auch  Hr.  IV.  verfchiedenartige 
Fälle  miteinander  verwechfelt,  wie  S.  52,  wo  a 
jx})bi  Sgoiv  HaXa  eine  ganz  andere  Ausdrucksart  ift^ 
als  ov  StKata  as  k$vov  %cvp£iv. 

In  der  Vertheidigung  angefochtener  Stellen  iß 
Hr.  {F.,  wie  wir  fchon  erinnert  haben «  öfters  glück* 
lieh.     So  Prom.  112,   wo  Hr.  Schütz  nach  Stanletj's 
auch  von  Brunck  gebilligter  Conjectur  roiwvSs  %oms 
aixirXaKi)fjLarwv  rivw  hat  drucken  laflen.      Hier  rettet 
unfer  Vf.  d^s  gewöhnliche  roiaaSs  durch  die  Bemer- 
kung: rotogSsJaepe  caufam  continet,  obquamaliquti 
factum  ßt^   und  durch  Anführung  einer  ähnlichen 
Stelle,  Choe^h.40.  In  äophokl.  Electr.  47,  wo  Erfurdt 
mit  Reiske  ayysXXf:  b'  ognov  ic^oariS^eis  gefchrieben 
hat  •  erklärt  Hr.  IV.  die  Vulgate  Ofviw  fehr  gut  durch 
SyysXXa^i*  opKW ,  wgoonSsi^  äütov,  und  auf  gleiche 
Art  in  einer  anderen  Stelle,  Antig.  liavv  Sixij  ^i)- 
aSsis  SiKaia  durch  avv  äiHy  Sinaia ,    xpi^er^^fi?  (^^'^i- 
Wir  fetzen  hinzu,  dafs  Oedip.  Col.  475  oios^vtafa? 
(l.  vfiiüpoDs)  vf  oiroKcv  jutaXX^  ßaXm,  die  Lesartiwcyer 
Handfchriften  und  des  römifchen  Scholiaften,  Aa- 
iSwv,  wegen  jener  beiden  Stellen  den  Voirzug  zu  ver- 
dienen fcheint.     Tacit,  Jnnal  IIL  c.  62,  wo  in  den 
Ausgaben  fteht:  ,^Aphrodifienfes  poßhac   et  StnUoni- 
cenfes  dictatoris  Caefaris ,  ob  vetußa  in  partes  mefita^ 
ei  recens  D.  Augußi  deoretum  attutere.     Laudatio  q^od 
Parthorum  irruptionem^  nihil  mutata  in  poputumRo- 
manum  conflantia^  pertulijfent**  —  wollte  man  laur 
<laniii  lefen,  eine  VerbefTerung,  die  auch  der  neuefte 
Herausgeber  ftillfchweigend  zu  billigen  fcheint.  Hr. 
IV.  fetzt  nach   attulere  blofs  ein   Comma   ftatt  des 
Puncts,  und  bezieht  laudati  auf  attulere  :  decretum  at- 
tulere 9  quo  eränt  laudatü     Selten  zeigt  er  zu  grofse 
Anhänglichkeit  an  die  gewöhnliche  Lesart,   wie  S. 
14  f. ,  wo  er  Äfch)l.  Eum.  593  die  Vulgate  beybc- 
hält  und  fo  interpungirt; 

^wiifsa  aveux«  f^^TQ^S  «'V«  (^iXrarov; 

Singula  verba^  fagt  er,  ut  /enß$s  ecfrum  recte  acdfi^ 
i^^f  g^ß^  AC  voce  adjuvandafunt.  Wir  wundem  u»^ 
über  ein  foUhes  Urtheil  aus  der  Feder  unferes  V&» 
der  nach  feinem  eigenen  G#ftäadfli£s  S.  36  JefchjH 
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orationem  perceptam  habet  ^  ADderen,  die  ihren 
Afchylus  auch  gelefen  haben,  wird  jene  Anordnung 
ohne  Zweifel  eben  fo  wenig  älchyleifch  vorkom- 
snen ,  als  folgende  Verfe  beym  Stobäus  Ectog.  phyf. 
L.  I.  c.  4. 

Qvlh\v  KotXvrrfi  vu§  KCKeS;  Cf ^ya^/xf vwy , 
ort  5*  ^v  TOt^f  httv6v9  vi/jt«J'  o^«v  riv«, 

die  Hr.  W,  S.  78  dem  Afchylus  zufebreiben  zu  muf- 
fen glaubt»*  fo  fehr  auch  fchon  der  Rhythmus  des 
letzten  Verfes  diefer  Meinung  entgegen  ift.  In  der 
Erklärung  mancher  Stellen  weicht  der  Vf.  von  feinen 
Vorgängern  ab,  ohne  jedoch  immer  hinlänglichen 
Grund  zu  haben»  oder  etwa^  Befleres  zu  geben.  Dafs 
z.  B.  Hr.  5cÄutz  Äfchyl.  Choeph.  304  ff. 

die  letzten  Worte  durch  via  et  ratione  juflitiae  über- 
fetzt ,  foU  defswegen  falfch  feyn,  weit  der  Chor  nicht 
habe  glauben  können»  dafs  die  Schickfalsgöttinnen 
die  Mörder  unrechtmäfsiger  Weife  beftraft  haben 
wurden,  und  weil  ro  SUaiov  nicht  juftttiam  bedeute. 
Der  erfte  Grund  ift  ein  wenig  fpitzfindig;  was  aber 
den  zweyten  anlangt»  fo  müflen  wicHn.  IT. fragen» 
wie  et  TO  ÜKaiov  S.  Th.  105 1  verfteht,  welche  Stelle 
er  felbft  S.  170  anführt  Übrigens  find  wir  überzeugt» 
dafs  er  fehr  Unreeht  hfthe»  wenn  er  zu  rsXtvrav  hin- 
zugedacht wifim  will  SoTS  *OfBarffv  und  auch  als 
Subject  von  fxsraßaivsh  'O^earlj^  fupplirt,  dafs  viel- 
mehr der  Sinn  kein  anderer  als  folgender  fey :  At  0 
magnae  Parca0f  ^avis  nutu  ßc  finite,  uti  ^nflitia  poe- 
nas  perfeqiütur. 

Mathmafsliche  Änderungen  findet  man  in  die- 
fer Schrift  ziemlich  felcen »  un^d  wir  müfTen  beken- 
nen» dafs  fie  dem  Vf.  bey  weitem  weniger  gelingen»^ 
Als  die  Zurtifckweifung  fre«ider  Verbefferungsvor- 
fchläge.  Ani  heften  hat  uns  die  Emendation  des  230 
V.  in  den  Sieben  gegen  Theben  gefallen»  wo  Hr.  tv. 
avrii  äv  Sovkols  ka'  oi  Kai  iraaav  TrdArv  zu  lefen  an- 
yäth.  Tp. 

Berlin»  b.  Frölich :  Der  prahlerifche  Krieger.  Aus 
dem  Lateinifchen  des  Plautus  metrifch  überfetzt. 
In  fünf  Akten.  1805.  X  u.  176  S.  8-  (12  Gr.) 

Der  Überfetzer  diefes  plantinifchen  Luftfpiels»  der 
ficb  hinter  der  VorerinnerungK.  F.  ilfa//(/ unterzeich- 
net hat,  verfpricht  in  der  Folge  eine  Uberfetzung  der 
fammtlichen  Komödien  des  Plautus »  und  gtebt  die- 
fes Stück  als  eine  Probe  derfelben.  Man  hüte  fich 
aber»  diefe  Probe  als  eine  ächte»  wahrhafte  Probe 
des  ^u  erwartenden  Ganzen  anzunehmen :  denn  erft 
in  2  Jahren  (fö  verficherte  der  Vf.  im  J.  1805  )t  wo 
nämlich  auch  die  anderen  Komödien  des  Plautus  er- 
fcheinen  follen ,  wird  den  Überfetzer  »,ein  tieferes 
Studium  der  Metrik  und  eine  genau angeftellte  Samm- 
lung der  Fragmente  alter  Komödie»  die  ihn  jetzt 
crnftlich  bcfchaftigen ,  zu  gröfserer  Beftimmtheit  in 
der  Wahl  der  Formen  geführt  haben»  und  dann  foU 
auch  diefes  Stück  feiner  erhaltenen  neuen  Idee  ge- 
snäfs  anders  bearbeitet  werden.'*  Senach  wäre  es  j» 
woÜ  f chicklicher  und  zweckmäfsiger  gewefen,wenn 


'Hr.  M.  feinen  Verfuch  bis  indem  Zelt f untief  vr&f 
feiner  Verficherung  nach »  feine  metrifche  Idee  zur 
völligen  Reife  gediehen  feyn  wird »  ausgefetzt  und 
uns  ftatt  des  Etwas,  das  man  für  Nichts  anfehen 
foll»  lieber  auch  gar  nichts  gegeben  hätte.  Man  wird 
alfo  auch ,  unter  den  vorwaltenden  Umftänden,  da» 
für  jetzt  Gegebene  nur  nach  feiner  »jetzigen  Geftalt 
und  feinem  jetzigen  Werthe,  abgefehen  von  all  den 
herrlichen  Vollkommenheiten ,  die  es  am  Tage  feiner 
metrifchen  Wiedergeburt  erlangen  wird»  anfehen. 
und  beurtheilen  müflen. 

Schon  der  Anfang  der  Vorerinnernng  liefs  Rec* 
wenig  Erfreuliches  von  dem  neuen  Überfetzer  des, 
Plautus  hoffen.  »,Der  Verfuch  diefer  tJberfetzung» 
heifst  es  hier»  erfcheint  mit  der  fröhlichen»  onbefan^ 
genen  Keckheit  und  Zutraulichkeit,  mit  welcher  manr 
Alles»  was  nur  von  der  plautinifchenMufeherrührtr 
empfangen  und  fortpflanzen  foll.  Er  will  defswegen 
auch  keine  andere  Entfchuldigung  feiner  Exiftenz  ha-v 
ben ,  als  das  allgemein  gefühlte  Bedürfnifs  zu  lach^r 
welches  aus  den  wäfsrigen  Überfchwemmungen  der 
Humanitäts-  Kochkunft  unferer  letzten  Jahre  fo  ziem- 
lich noch  ohne  fonderlichen  Schaden  fich  gerettet 
hat.  Man  ift  freylich  dadurch  etwas  an  fadeBrühen 
gewöhnt  worden»  und  geiftreiche  Würze  will  etwas* 
zu  ftark  beifsen.  Doch  hoffe  ich  getroft  zur  Reizall- 
macht des  firott;nTchen  Syftems »  dafs  diefe  directe 
Afthenie  des  Zwergfelles  wird  geheile  werden »  und 
vielleicht  hat  Plautus  das  Glück »  in  der  Scale  der 
Reize»  welche  den  Normalzuftand  zurückführen»  ei« 
lien  Platz  zubekommen-—  dann  hat  er  brav  gethan.^ 
Wer  einer  Überfetzungsprobe  vom  Plautus  ,mit  fol- 
chem  verwirrten  und  aberwitzigen  Zeuge  präludi' 
ren  kann »  berechtiget  wahrlich  zu  keinen  fonderli^ 
eben  Erwartungen. 

'Und  doch  mufs  Rec.  geftehen  ,  dafs  felbft  diefe 
iringen  Erwartungen  noch  getäufcht  worden  find.- 
Ir  glaubte  wenigftens  auf  wohlgebildete  Verfe  Rech- 
nung machen  zu  dürfen»  aber  auch  hier  fand  er  fich 
betrogen.  Er  mufste  Verfe  lefen,  wie  folgende :  S.  ic>} 

Pyrgop.  Ift  fie  Wittwe 
Oder  verheufaihet?    PaL  Beides  zugleich. 

S.    131*    Wenn  man  aus  einem  tiefen  Brunnen  zumr 
Rande  fieigt,  dan*  Gefahr  am  gröfsten  ift 
Zu  fallen  u.  f. 

Der  Gelft  der  Uberfetzung  felbft  ift  nicht  beffer ,  al» 
diefe  Verfe.  Der  erfte  Akt  (der  keine  tfr^^Scene  ha- 
ben kann»  weil  er  keine  zweyte  hat) ».der  zu  den 
komifchften  Expofitionen  des  Plautus  gebort,  hat  in 
der  Übertragung  auch  faft  keine  Spur  Seiner  eigene* 
liehen  Natur  beybehalteit.   Man  lefe  den  Anfang ; 

Sorgt«  dafs  mein  Schild  die  Sonn«  überftrable , 
Wenn  fieckenhs  am  rirmament  fie  glüht ; 
So  dafs  es  einß»  gejafst  von  nerviger  Fauflf 
Im  wilden  SchlacEtgetümme}  Fronten  breche, 
.  Mit  feinem  Glanz  der  Feinde  Antliu  blende. 

Wie  durchwäflert  find  diefe  Zeilen  gegen  das  Origi'' 
ginal !  Gefafst  von  nerv''ger  Fauß  f.  ubi  ufus  vcnici$f 
m  eine  ganz  unftatthafte  Veränderung ;  tn  den  letz- 
ten 2^ilen  aber  geht  das  Wortfpiel,  actem  in  ackp 
was  doch  auszudrücken  war,  gänzlich  verloren.  Awch 
in 'der  Anrede  in  den  fügenden  Verfen,^die  der  Offi- 
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der««  lain  Sdi Werde  ilclitct •  liat  Hr. itL einen  MHs« 
griff  gethan ,  indeni  «r  aus  ^er  dritten  Perfon  die 
2weyte  gemacht  hat  Plautua  bat  gar  ein  feines  Ge- 
fühl für  das  Lächerliche,  und  er  wiifste  »rohl,  dafs 
es  weh  graykätif eher  fej,  hier  in  der  dritten ,  als  in 
der  zvreyten  Perfon  zu  reden.  Über  die  Überfetzung. 
von  ftatrem  facere  ex  hoßüms  $  aus  der  Feinde  Mitte 
den  Bwuder  zu  erbeuten,  wollen  wir  nichts  lagen « 
'  da  die  Stelle  fo  angefochten  und  £ch wierig  ift. -r-  Die 
folgende  AfttüKort  des  Parafiten: 

(     Er  iß  fchon  hier  und  ftehc 
'     W»  deine  MajeAats -Geilall  das. Glück 
Mit  Tapferkeit  vereint- 

ift  gar  nicht  tu  verliehen.  Maa  nxufs  den  Text  zvi 
Hülfe  irufen.  ^n  fchlimmer  Umftand  für  eine  Über« 
fet£iing.  -^    Aus  den  Worten : 

I(t  das  nicht  der,  den  ich  Errettete 

Bey  Gurgiillen ,  wo  Bombomadiydes-(Bomf>oiliachids€) 

Der  Enkel  des  Neptun  die  Volker  führte? 

hätte  Hr.  Jf .  erfehen  können »  dals  oun  die  Eigenna- 
ikien  9  besonders  wenn  fie  gebildet  find ,  um  Lachen 
zu  erwecken ,  finnverwandt  überfetzen  muffe.  Der 
Spafs ,  der  in  den  mmpis  Qurgußidaniis  und  Boiuh 
honMehidesCluninßaridyjarchides  liegt, mufste,  mit  den 
nämlichen  Worten  wiedergegeben,  erft einen  langen 
Commentar  erhalten,  wenn  er  verftanden  werden- 
foUte,ttnd  dann  würde  am  Ende,aus  Langerweile  über 
die  Note,^  Niemand  mehr  darüber  lachen  können.  -^ 

Hiiteft  du  dich  siiffeftivni?t :  fo  war  dein  Arm 
'Dem  Etephantea  durch  aas  Fell  zum  Maul 
Heraus  dur,ch  alle  £ingeweid'  gedrungen. 

Wie  kläglich  deutlich  ift  hier  nicht  die  Überfetzufi; 
gegen  das  plaotfnifche  per  corium ,  pertuifcera^  per- 
qufi  OS  4lephanii  brachium  iransmitteres*    Im  Lateini« 


fchen  ift  eine  Art  von  Klimax  fehr  wohl  zum  Lg. 
chenerregen  geeignet ,  im  Deutfchen  ift  daraus  eine 
Befchreibung  geworden,  die  nicht  frofiiger  feyn 
könnte.  —  iVen^icb  nicnt  zehren  will:  fo  niufsich 
hören  t  ift  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  Flau- 
tus  fagen  will.  Oder  foll  zehren  vielleicht  fo  viel 
heifsen  als  mich  abzehren?  Jadann!  —  Dochjchreib* 
ich  nie  was  auf^  behalt*  ich  fo ,  at  nuUös  habeo  fcru 
pias^  fic  menUfU  tarnen.  Welch  Deutfch !  -r>  DieÜber> 
fetzung  des  V.66.67:  ,       ^ 

Ja  f  zwey  befchworen  auch 
Dich  heut  wie  im  Triumph  vorbeyzufdhren. 

giebt  gar  keinen  Sinn. Von  der  Art  ift  nua 

faft  die  ganze  Arbeit.  Man  weifs  in  der That  kaum, 
welcher  Sprache  Hr.  M.  am  unkundigften  ift,  ob  der 
lateinifchen  6der  der  deutfchen.  Wollte  Rec  alle 
mit  einem  Strich  bemerkten  Stellen  anführen :  fo  wür- 
de nicht  viel  vom  ganzen  Buche  übrig  gelaflen  jurer- 
den.  Zum  Schluffe  fetzen  wir  nur  noch  den  Anfang 
des  vierten  Akts  hiefaer,  und  wünfchen  damit  yon 
Hn.  M.9  als  Überfetser  des  Ptautus,  auf  immer  Ab- 
fchied  zu  nehmen. 

Pif^g^P'  Wohl  benikJi  Uefbt*s,  weiuu  w«a  »an  «nterninni« 
Dem  kühniteo  Wunfche  fchneil  entgegeui^ifil 
So  fandt*  ich  heute  meinen  Parafiten 
'Hin  zu  Seleucus ,  bm  dem  König ,  itm 
Die  Mannifchaft,  die  ich  warb»  zu  ihm  zu  Kkrmp 
Sie  fchtltzen  ihm  den' Thron»  ielr  fit^  in  Kjib. 
Pal.  So  denke  doch  einmal  an  Dich  ,  und  lafil 
•  S^eueus  ftttt  aur  ftynt    Ich  bring«  INv 
0tnz  neue,  köftlich*  nie  erhörte  fiotCchaft. 
PffrgQf»  Sa  lafs  ich  denn  Vergangenheit,  nun  ruhn  u.  f. 

Die  letzten,  Wortf^  drücken  das  Lateinifehe  aus;  Jm^ 
omnes  res  poßeriQres  pono* 

M,  E.  Ö, 
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Thii.(>x.o»ie.     FriHd^^iK  <«(•  M.,  h.  Hermsnn :  Gritckifches 
Z^efebuch  uebß  einer  Grammatik  für  die  erflen  Anfänger  von  Jok, 
Phil.  Krebs,  des  herzogl.  nalTauifchen  GymnaC  in  Weilburg  Con« 
rectoc*  9te,  ^anz  umgearbeitete  Aufl.  1807.  XXu.35tfS.  gr'8*(l 
Thlt«)    Da  die  erfte  Auflage  die£es  Lefeb^uche  vom  J.  x8ox  (iS^  S. 
kKs)«  als  eiu  auf  geseifte  Schulerfiahrung  ^grtlndetes  £r]eichte- 
rungamutel  deserften  Sprachunterrichts,  verdienten  Beyfall  er- 
hielt :  (o  eutCchlofs  fich  derv'drdigeTf.  zuder  gegenwtrti^en,  fehr 
Erweiterten  Überarbeictuig.   —    Das    Ganze  zerfallt  in  zwey 
HaupttheiJe^  von  welchen  der  £rfte  ein  grammatifch  f€ordnetes 
JLefebuch  enthiilc  In  diefem  wird  dem  Anfänger«  nach  einem  wohl 
.berechneten  Stufen^ange,  hinlängliche  Gelegenheit  gegeben,  das 
Erlerute  durch  vielfältige  An  wendungzu  einem  fieberen  Eigenthu« 
me  zu  machen,  um  bey  fortgefetzcer  Selbfhfiatigkeit  defto  Schnel- 
ler fortfchreiten  zu  können.  Findet  fich  auch  diefe  Anficht  in  iihiF 
liehen  Lefeb'uchern,  fo  darf  doch  nicht  unbemerkt  bleiben,  dafs  fie 
hier  auf  eine  vorzüglich  zweckmüfsige  Art  durgefithrt  werden  ift. 
Überall -find  die  aus  guten  Profan fcribenten  gewählten  Be)'fpte]e 
fo  geordnet,  dais  der  Lehrling  dif  ganze  Auflofung  Jdbß  finden 
kann;  die  in  den  Anmerkungen  gegebene  HiUfe  vermind^t  fich 
Allmählich  nach  eiiier  forgfältigen  Berechnung  des  fchon  Erlern- 
ten; auch  verdient  die  Ouantitatsbezeichnung  der  vorletzten  be- 
sonders gleichgültigen  Sylben  allen  Beyfall.  Dagegen  mochte  die 
gegenwärtige  Ausdehnung  des  JLefd>uchs  für  den  Scbulfebrauch 
einiges  Bedenken  erregeh.    In  der  erften  Auflage  feilten  einige  £t^ 
-Zählungen  aus  Polyiin  den  Ü>erffang  zu  einer  Cnreftomaihie,  z.  BL 
von  Heipzelmami,  machen;  in  der  «weycen  enthält  ein  dreyfMher 
Anhangt  auCser  einigen  leichteren  LeCaftücken»  eine  Chmkter- 
fchilderung  aus  AeNopXuM  und  ausgewählte  Gedichte  aus  Harffef,' 
Hefiod,  TyniiuSp  Brinna,  Mofchus  und  Theokrit,  um  fich  an  die  • 
jhtika  von  Jaeobß  anzufchliefsen.  ^Su  einem  rolcben  (Übergang e 
faad  ioce^  Aitnnnriifh  einao  zmä^te»  Xiwrf^s  für  aod&wmig» 
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und  dennoch  zeigte  die  Erfahmognueh  hieb^py  nnw^sffjsir  Sdiwie* 
rigkeiten;  wenicflens  würde  Rec.  dir!  rriiiir  draiiiiii  fiirnirt* 
Ure  Claflen  gelehrter  Schulen  nicht  unbedingt  empfehlen.  So- 
nach möchte  es  doch  wohl  gerathenergewefenfeyn,  die  in  der  er* 
iten  Auflage  feftgefeate  Euifchränkung  beyzubebaken,  oder  die 
,    Erweiterungen  mehr  für  Anfänger  zu  berechnen« 

Der  zu'pyfeHaupttheil  enthält  eine,  mit  dem  Lefebuchein^er 
fpenaueften  Verbindung  ftebende,  Grammatik  für  die  erflen  Jkfknf 

fer.  /  Ihre  Nothwendtgkeit  fucht  der  Vf.  aus.  zwey  wefendicben 
ehlem  der  übrigen  griechifchen  Grammatiken  darzuthun;  in* 
dem  diefe  theils  fchon  vorn  herein  zu  vieles  einmifchen«  was  dem 
erft^n  Anfänger  noch  nicht  tniumgani^lich  nodiwendig  ift,  theils 
befonders  imAbfchnittevomVerbo  die  Regeln  vom  Activo,  Paf- 
fivo  und  Medio  nicht  auf  eine  für  den  Lernenden  sweckmäfsife 
An  von  einander  fcheiden  und  zertrennt  vortraffen.  Die  erfte. 
Ausftellung  würde  allerdings  beachteciYerden  mt|(lent  wenn  hier 
vom  Seibflunterrickte  die  Rede  wäre;  diezweyte  kann  mit  UmU 
guter  Formenlehren,  wie  die  von  Bergkaner^  Tkierfck  u.  a.  find, 
unEer  derLeicung  ejnes  einfichts  vollen  Lehrers  ohtie  Sehwierigkeic 
befeitigt  werden.  Defshalb  kann  auch  Rec.  vorliegeiide  tom- 
»atik  jiicht  für  einen  nothwendigeu  Thetl  eines  grtechifciiefl 
Lefebuchs  für  Anßinger  halten ,  ei^cnnt  eher  in  döfelben  ei- 
nen f^  fchützbaren  BeyCrag  zur  Methodik  fut  chgAellde  Leh- 
rer. Nur  die  eine  Frage  möge  ihm  hiebey  der  Würdige  Vf. 
geilstten :  Sollte  es  bey  dem  erweiterten  Umfanie  des  Lefe- 
buchs und  bey  der  im  Ganzen  noch  beftehen^en  Ei^richiuflg 
tmferer  Wörterbücher,  nichtzweckmäfsiggewefenfeyn,denAn- 
ftnger  mit  den  am  haufigften  vorkommenden  umregdmäfuif* 
F erben  bekannt  zu  machen  0^.  S.  293)  ?  Die  in  der  Vorrede 
.3-  la  ff.  gegebenen  Andeutungen  Ueftwi  «n  ^irerrüg^ch  ^braac^ 
hum  VesBcichnifii  erwsrfiyi« 
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AuthorS  in  Profe    Vol.  IV.  Contaiuing  thefourth 

?art  o(  Tom  Sfones.  (Auch  unter  dem  Titel: 
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Shandy.  x3o5.  XXIV.  u;  232  S.  Vol.  IX.  Con- 
iaining  the  fecond  part  of  Triftram  Shandy.  1805. 
268  S.  Vol.  X.  Containine  the  third  partof  Tri- 
ftram  Shandy,  1806.  VIII  u.  199  S.  Vol.  XL 
Containing  rhe  fourth  part  of  Triftram  Shandy. 
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VV  ir  muffen  leider  die  fchon  bey  der  Anzeige  der 
erften  3  Theil^  diefer  Sammlung  ( J.  A.  L.  Z.  i8o5« 
No.  177)  gemachte  Bemerkung  wiederholen,  dafs 
der  Puncto  wodurch  die  gegenwärtige  Ausgabe  blei- 
bendenWenh  erhalten  haben  würde,  völlig  vernach* 
läfligt  worden  ift.  Es  hätten  nämlich  durchaus  meh- 
rere der  verzuglicheren  Ausgaben  mit  einander  ver- 
glichen» und  fo  der  Text  von  den  vielen,  felbft  in 
den  englifchen  Aufgaben  fich  findenden  Fehlern  ge- 
reinigt werden  muifen ,  ftatt  dafs  ihre  Anzahl  jetzt 
nicht  wenig  vergrcffsert  worden  ift.  Bey  No.  I  ift, 
wie  fchon  gezeigt  worden ,  aller  Wahrfcbeinlichkeit 
nach  der  bafeler  Abdruck  zum  Grunde  gelegt; 
und  man  findet  hier  wieder  in  Übereinftimmung 
sntt  demfelben  folgende  nicht  unbedeutende  Fehler : 
S.  58.  2L  22.  exifted  IL  exifting;  S.  75.  Z.  2  anfwer  ft. 
anfwered;  S.  294.  Z.  3*  v.  u.  to  have  difinheriteihim 
tt.  to  have  bim  difinherited  (es  dahin  zu  bringen,  dafs 
er  enterbt  würde :  denn  es  macht  einen  grofsen  Un- 
terfchied  in  der  Bedeutung,  ob  in  Verblödungen 
§.  A.  L.  Z.  1809.    ZweyterBmi.         *  - 


diefer  Art  der  Accufativ  oder  Cafus  des  Gbfetls  vor 
oder  nach  dem  Participio  Paflivi  fteht  Im  letzten 
Falle  wird  nämlich  das,  Perfectum  Activi  gebildet; 
im  erften  hingegen  ift  das  Participium  ftets  pefltvifck 
zu  erklären);  S.  333*  Z.  iSftcp  für  fup  u.  f.  w.  — «- 
Aufserdem  haben  fich  nicht  unwichtige  neue  Fehlet 
eingefchlichen,  ja  ganze  Zeilen  fijid  ausgelaffenwor* 
den,  wie  z.  B.  S.  3i7:nach  Z.  7  die  Worte:  o^  tku 
levity^  and  fpoke  with  the  utmoft  contrition;  und  5w  ' 
355  tiach  Z.  12  but  half  his;  but  he  generxdiy  ftand9\ 
by  thofe.  — 

Nach  welcher  Ausgabe  der  Abdruck  ven  No.  2 
geliefert  worden  ift,  kann  Rec.  zwar  ni«ht  beftim- 
men;  aber  auch  hier  wäre  Berichtigung  des  Texte» 
durch  angeftellte  Vergleichung  mehrerer  Ausgabei^ 
und  kritifcbe  Sichtung  der  ,verfchiedenen  Lesarte« 
erlies  Erfodernifs  gewefen,  follte  diefer  Abdruck  fich 
vor  ähnlichen  Unternehmungen  wirklich  auszeich- 
nen. .  Mag  es  feyn,  dafs  von  Smollet  in  einer  fptfte* 
ren  Ausgabe,  als  der,  welche  Rec.  bey  der  Verglei« 
chung  zum  Grunde  gelegt  hat,  die  S.  6.  Z.  iS 
nach  partner  of  his  Aear^  fehlenden  Worte:  forwhofe 
eafe  he  woutd  have  facrificed  the  treafures  of  the  eaß.^ 
oder  auch  die  Zulätze  his  rancour  dotäd  fuggeft,  -<— 
und  jvho  had  recommended  me  to  him  \  Von  denen  je« 
ner  S.  31  in  der  letzten  Z.  nachJangtiag-^,  und  diefer 
S.  139-  Z.  5  nach  Crab's  letter  vermifst  wird,  geftii- 
chen  worden  find ;  allein  unmöglich  kann  diefes  in 
Hinficht  der  S.  9.  Z.  27  nach  atavitlagehard  hyfeh-- 
lenden  Worte  (0/  which  he  had  been  DictatBr  time  imt 
ofmind)  der  Fall  feyn,  da  ohne  diefelben  es  uner- 
.klärbar  bleibt,  warum  der  Schulmeifter  aus  FurckC 
vor  dem  Grofsvater  den  kleinen  Roderic  unentgelt- 
lich unterrichtet  habe  (S.  10).  *t-  Doch  nicht  blofe 
Mängel  diefer  Art  entftellen  vorliegenden  Abdruck^ 
fondern  den  Sinn  völlig  vernichtende  Druckfehler» 
(wie  z.  B.  S.  32.  Z.  9  adding  ft.  added;  S.  53*  Z.'  $ 
to  mut  a  Chriftening  ft.  tomi.at.aC.vL.  f.  w«),  die  bieir 
alle  aufzuzählen  zu  weit  führen  würde ,  häufen  fick 
zu  felir ,  als  dafs  man  nicht  unwillig  auf  den  Corfe* 
ctor  werden  foUte. -^  Noch  fiekt  fich  Rec.  durch  melii' 
i:ere,f  in  den  beiden  letzten  der  vorliegenden  Werke 
befindliche  Stellen»  die  vielleicht  felbft-weaige Lelb- 
rer  ohne  Erläuterung  verftehen  möchten,  bewogen  die 
bey  der  Anzeige  der  drey  erftenTh^eile  <tes  TamSfoneg 
gemachte  Bemerkang  in  9etrefir  der  Nothi;rendigketl; 
einiger  erkläriender  Anmerkungen  zu  wlederMlen« 
Befonders  werden  diefelben  wahrfcheinlii^  im  Re- 
deric  Random  bey  den  fo  häufig  vorkommenden  Auf* 
drücken  vermifst  werden«  dje  aus  der  Speeche  der 
■         T     
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Matrofen  entlehnt  find,  und  bey  denen  uns  alle  Wör- 
terbücher im  Stich  laiTen.  Diefefi  Mängeln  wivd  je- 
doch bey  einem  fieuen  Abdrucke* abgeholfen  werden 
können  » 'der  um  fo  eher  zu  erwarten  ift»  da  eine  fo 
^ute  Auswahl  der  Schriftfteller  getrofFen  forden. 
Wer  lieft  nicht  mitYergnügendie  Werke  eines  ^mot- 
tet,  der»  wenn  er  aiTch  nicht  von  dem  Geifte  eines 
Fieldmg  belebt  wurde,  wenn  er  gleich  zuweilen  das 
Schickliche  ans  den  Augenfetzte,  und  das  Zartgefühl 
beleidigt»  dennoch  durch  die  beifsende  Satyre»  wo- 
•Mdtt  *ifr  die  Lafter.  und  Th'of heiten  der  Menfohen  iiber- 
katßft  und  feiner  Landesleute  befonders  züchtigeCt 
jnis  umrinkührlich  anzieht »  und  bey  dem  wir »  da 
Mt  feine  Schilderungen  aus  dem  wirklichen  Lehen 
.genommen  ^woitlen  find,  fo  manehen  Zug  finden, 
ider  una  aniaerdem  i^erborgen  geblieben '  wi&e  ?  «— 
Wen  reUst  nicht  Sieme  durch  feine  unerreichbar^ 
iLflülie  felfaft  dann  fbrt,  Wenin  gehäufte,- und  denFa- 
^n  faft'zerreifsende  Ahfehweifungen  uns  «In  wenig 
ihvwillig  machen  könnten  ?  Bewunderung  würdeh 
wir  gewifs  fchon  dann  feinem  Geifte  zollen,  weixn 
*ttn  aUcA  feinen  Sofatiften  nar  der  Abfchnitt  ron  le 
Atrarfich  osis  erhateen  hiitte.  —  Von  d^m  letzteren 
$€hriftftcllerift'd]e  Lebensbefchreibung^  hinzugefügt 
.worden;;^  :aUein  von  SvinMet  har  fie  Reo.,  ungeachtet 
ider  Titel  fie  ver^richt^  vevgebens  gefucht«  Rw. 

nRüTSCHE  SPRACHKUNDE. 

*;  LEiPziG,  b.  Gr^fT:  ^.  fr.  JdjKrug's  ausführlicf^e 
Anweifung  die  hochäeutfehe  Sprache  recht  aus* 

•  Sv^^^^^"^  9 ,  MS^^  ^f^d  reckt  Schreiben  zu  lehren. 
Nach  feiner  in  der  Bürgerfchule  zu  Leipzig  be- 
triebenen Lehrart.  1808.  220  S.  8»  (20  Gr.) 

Schreibt  ^wia  du  Jfriehfiy  fagen  die  Lehrer  der  Or- 
-tho'graphse;.  riehtitger  würden- fie  fagen :  Schreib^  uHe 
.ümfpreiAämf&llß.'  Abes  \He  foH  ^mtan  fprecben? 
.Diefs  ift  die  fchwem  Frage ,  die  erft  geföft  werden 
.mufsy  ieheman  denGrundftein  des  oitbographrfchen 
'Gebäudes  Jegen  kanii.  ^delimg^  fagtet  Spridi«  wie 
der  gebildete  Oberfachfe  oder  Meifsner  fpricbt  Aber 
der  Obec&chfe  fpricht  nicht  die  hochdeutfche  Spra- 
che,, fondeni  nur  einen  Dialekt  der  hochdeuffchen 
iSprache,  .und  zwar  einen  Dialekt,  den  die  ancieren 
^ochdeutfchen  Germaniens  nicht  in  allen  Ffill^ni'Qr 
.rein  Urchdemfch  haken ,  und  zudiefem  Unglliuben 
^ink-e)chende  Gründe  zvt  haben  fchevnen.;  Atfdere 
-GüammaCilMit  (liehen  das  reihe  Hochtientfdi' in  dem 
«Vereine,  d^r  gehilde^n  Hochdeutfchen ,  undngefe- 
4ben ,  oh^  diefe-an  der  Elbe,  Wefer  oder  Donau woh- 
«eni  Unftaeidg  flöiTe  diefe  Qaette  reiner  für  dasfföch^ 
dentfcfae^  ala  die  von  Adehmg  gepriefene;  fcblitnm 
«ur,  dals  es  um  jene  Einheit  fa  fchlecht  fteht.  Hr. 
jC  werfiicbt  einen  anderen  Weg«  und  entwickelt  die 
«eine  Auäfpra^cbe  m  priori  aus  der  Befchafflmheit  der 
^prachovgane:  ÜieRefultate^  welche  auf  tiiefem'Wfge 
^^ewohnien  w^fden,  haben  allerdings  das  Gute,  dai^ 
üekememWechfet  unterworfen  find;  fiebleil)en,  riii- 
•aialriehligge20gen,  unverändert  diefelben,  fo  lange 
«ibfe»  &||fracho#g^ne  iüefeiben  bleiben.     Dennoch 


fragt  es  Hefa,  ob  diefer  Mafaibib  ganz  unbedenklich 
an  die  hochdeutfche  Sprache  angelegt  werden  kann. 
Einmal  ift  eine  Theorie,  die  von  den  Spracborganen 
abgezogen  wird,  eine  Theorie  für  alle-Spraeheny  wo- 
fern die  Sprachorgane  aller  MenCcben,  dienichtmit 
Organenfehlem  behaftet  find,  gleiche  Natur  und  glei- 
ches Wefen  haben.  Aus  einer  folchen  Theorie  wurde 
daher  eine  gewilTe  Gleichheit  für  alle  Sprachen  her- 
vorgehen, me  wenigftens  dermalen'nicbt  angetroffen 
wird.     Sodann  ift  zu  bedenken»  dafs  der  KöQ>er  je- 
der Sprache  das  Product  einer  gewiften  WillkSfar  ift, 
folglich  wohl  einen  relativen,  aber  keinen  abfoluten 
Mafsftab  ertragen  kann.    Zu  Luthers  Zeiten  fpf^ch 
man  anders  als  jetzt,  and  wer  recht  fprecben  vfollte, 
mufs^e  fprecben,  wiemanfpracb;  über  100 Jahr^richt 
man  vielleicht,  oder  gewifs  vieles  wieder  anders  als 
jetzt;  und  fo  wird  es  wahrfcbeinlich  noch  lange  fort- 
geben, wenn  wir  nicht,  wie  die  Franzofen  ,  durch 
.  eine  eifeme  Akademie  die  Bildungsperiode  vor  der 
Zeit  gewaltfam  fcbliefaen  wollen.    Bej  diefer  Lage 
der  Sachto  halt«i  wir  einen  abfoluten*  Mafsflsb  für 
die  richtige  AuaQinicbe  nicht  anwendbar,  gefetzt,  dafs 
auch  die  gröfste  Sanftheit,  Fülle,  oder  welche  Eigen- 
fchaften  fonft  man  zu  den  Tugenden  einer  Sprache 
suhlen  ma^,  durch  denfelben  erztelt  werden.    Wir 
haben  den  Körper  der  Sprachen  für  das  Product  einer 
gewjiren  Willkükr erklärt;  unter  diefer  Willkühr  ver- 
gehen wir  aber  nicht  ein  blindes  Hineingreifen  in 
den  Vorrath  der  menfchlichen  Laute,  vielmehr  find 
wir  überzeugt,  difs  jeder  Sprache  ein  eigenthümli- 
cher,   beftimmter  Bildungsgeift  zum  Grunde  liege, 
dem  gemäfs  die  Organe  fich  engen  und  weiten,  fich 
wölben  und   ebnen»    zifchen,   ftofsen^    fchnarren, 
'  kurz!  jedes  Manövre  (ich  anüben,   um  die  Tdne  fo 
zu  bilden ,  wie  es  der  zum  Grunde  liegende  indiri- 
duelle  Sprachgeift  erheifcht.      Hat  man  diefen  Geift 
ergriffen:  fo  ift  der  Mafsftab  gefunden,  der,  an  die 
zweifelhaften  Fäße  angelegt,   das  Richtige  d.  i.  das 
'dem  individuellen  BüdungsgeifteGemäfse  nachwei- 
fet.   Hr.  K.  geht  bey  feiner  Theorie  mit  von  dem  Satze 
ans,  dafs  ditf  Aus(\irechart ,  welche  fich  durch  orga- 
nifdie  Leichtigkeit  und  Bf gu^mlfcAftet^  empfehle ,  d^ 
entgegenftehenden    vorzuziehen    fey.     Wenn  von 
Schönheit  und  Vollkommenheit  einer  Ausfpracfaart 
im  Allgemeinen  die  Rede  ift:  fo  ift  diefer  Satz  kei- 
nem Zweifel  unterworfen ;  allein  dafs  auch  bey  der 
Ausfprache  der  deatfchen  Sprache  von  demfelben 
Busgegang/en  werden  muffe,  oder  ftuch  nbr  dürfe, 
diefs ,  glauben  wir,  hätte  vorher  nschgewiefen  wer- 
den muffen.    Da  die  Sprache  überhaupt,  uild  die  Art 
der  Pronuntiation  insbefondere;  den  Geift  und  Cha- 
rakter einer  Nation  ziemlich  deutlich  ausfpricht:   fo 
betrachten  wir  Vorzüglich  die  letzte,  als  eine  heilige 
Sache ,  an  welcher  der  Sprachkänftler  nur  behutfam 
die  Auswuchfe  abfchneiden,   keineswegs  aber  den 
Wuchs  felbft  in  eine  beliebige'Form  binlfiinfcbneiden 
darf.     Vielleicht  gebort  etwas  HtM^j;  RonA^j  und 
Schwerfälliges  9    wovon  Hr.  K.  unfere  Ausfprccbart 
befrcyen  will,  gerade  zum  Charakter  der  deutfchen 
Nation,  folglich  auch  zu»  Charaluer  derPronunda- 
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tioii.d^*d€ltt(cfcefi  Spracbe.  WMi'e  diefes:  fo  könn« 
te  ein  Unternehmen,,  unfere  AusFprechart  der  italiä- 
nifchen  Leichtigkeit  undBequemlicbleeiciin  Aüsfpre- 
chen  anzunähern ,  fchwerlich  Beyfall  finden.  Aus 
diefen  Gründen  tragien  wir  Bedenken,  dem  Vf. bey- 
zutreten,  wenn  er  lehrt,  den  Bucbftaben  g  to  defn 
Wörtern  Büget ,  möglich ,  tegin ,  hegen  u.  f.  vr.  als 
'Zungenhauch  (j)  aasa&afpreefaen.  Sollte  diefe  Aus- 
fprache  als  Regri  aufgeftellt  werden  i  fo  würde  es 
auch  confequenifeyn,  die  Schreibung  nach  derfel- 
ben  umzuändern,  SiUo  Büjel ^  möjlich »  tejen&att Bü- 
gel ,  möglich^  legen.  Es  fcheiiu  uns  aber  beiTer,  die 
Grenzen  zwifchen  den  Bochttafaen  j,  g\  eA,  k  to  nu 
-ziehen,  dafa  keiner  in  das  Gebiet  des  anderen-  hm-, 
über  ftreife.  Eine  Ausfprache »  welche  ^as  g  blofs 
als  fanfiten  Gau^nenfchlufs  und  Gaomenhauch  /  und 
das  ch  blofs  als  fcharfen  fiaumenhaucfa ,  und  nicht 
als  Zungenhauch  hält,  klingt  gewifs  kraftiFoUer,  wenn 
auch  nicht  fiiafSeer  alt' die  voaa  Vf.  empfohlene.  Auch 
ift  nicht  abznfehen,  4a&  eine  Umwandlung  des  g 
*  und  eh  in  den  Zunganhauch  die  MemnkkfaUigkeit  and 
Abwechfatnng  fo.  bedeutend  vergröfsem  werde,  da 
wir  fcbon  im  Sprechen  und  Schreiben  den  Zungen* 
hauch  haben;  und  gefetzt »  diefs  wire  der  Falh  fo 
berechtiget  es  doch  nicht  zo  der  genannten  Änderung. 
Wenn  g  als.  fiinfter  Gaumenfcbiafs  in  Vl^Örtern ,  wie 
Luge  u.  a.  Schwer  aoszttfprecheniA:  fo  hatdledeut- 
fche  Sprache  diefs  mit  anderen»  z.  B.  der  franzöii* 
fchen  —  tigue  ete. ,  gemein. 

Doch  wir  muffen  unfere  Lefer  mit  diefom  ge- 
wifs  fefar  gehaltvollen  Buchls  voo  rom  hinein  be- 
kannt machen. 

Das  Buch  kann  aus  zwey  Gefichtspuncten  betrach- 
tet werden»  einmal  als  Anweif ung,  wie  man  felbft 
recht  fprechen ,  lefen  und  fch]*e]beh  foU ,   dann  als 
Anweifung,  wie  man  diefes  einer  grofsen  Zahl  von 
Kindern  lehren  foU.  In  Beziehung  auf  das  letzte  hat 
der  Vf.  gleichfa^m  vollftandige  Le£-curfe  mitgetheilt. 
•Diefe  nun»  wir  bergen  es  nicht»'  ^ege  es  in  der  Sa- 
che, liege  es  in  dem  Ungewöhnlichen,  kurz!  diefe 
'Lehrcurie  frappiren,.. und  wenn  jemand  verfu^ht 
wird,  fie  zu  perfifliren :  fowird  er  durch  dieAufsen- 
leite  wenigftens  entfchuldigt.     Die  erften  Curfe  be* 
treffen  die  Bildung^der  Mundftellungen  und.  Grtod- 
töne  nach  Länge  und  Kürze.    Die  Methode  iil  vom 
Exercierplatze  entlehnt;  alles  g^fchieht  nach  Com- 
maado  und  Tact,  auf  folgende  Art:  Lelirer.  Kinder, 
feht  mich  jetzt  alle  fcharf  an;  wenn  ich  gefagt  habe : 
Mund'weit !  dann  macht  ihr  alle  den  Mund  auf,  als 
.wenn  ihr  Athem  holt;  aber  nicht  eher,  als  bis  ich 
winke:  Achtung!  Mwndi»eit!  —  Hier  folgt  nun  evft 
eine  Bedenkpaufe , .  dann  winkt  der  Lehrer ,  und  fo 
fperren  auf  einmal  sklle  Kinder  den  Mun4  weit  auf. 
Der  Lehrer  ruft  weitar :  Feß  gehaltien  die  Stelking ! 
'und  fo  bleibt  die  ganze  Claireilfimilu'ft^,  bis  der  Leh- 
rer i^  gleichem  Tempo  Mund  zu!  coitimandirt  hat. 
,Hr.  2C  legt  grpiseii  Werth  auf  diefe  Commandoma- 
4iiar,.  um  rühmt ,  dafs. durch  die  Mundfiellungsma^ 
thode  auch  die  Kinder  mit  fehlerhafter  Mundorga^ 
Bifation  zu  einer  richtigen  Ausfprtche  gebracht  w.ujr- 


deti.  Wir  ehren  diefen  Erfolg»  g!aut)en  aber  doch» 
Folgendes  erinnern  zu  möflen.  Der  Lehrer  hat  in 
feinem  Gefchafte  zwey  Wege  vor  ßch ,  den  natärlä^ 
eben  und  den  künftlichen«  Wir  huldigen,  alspäds- 
gogifchem  Grundfatze ,  der  Meinung,  dafsdieKunft 
nicht  'einhelfen  dürfe,  wo  die  Natur  ausreiche.  Sp 
lernt  das  Kind  von  der  blofsen  Natur ,  feine  Füfse 
zum  Gehen,  feine  Hände  zum  Greifen  gebrauchen, 
und  wo  gefunde  Hände  und  gef und e  Füfse  —  find^ 
da  gelingt  Greifen  und  Gd>en,  ohne  dafs  dieKunft 
nöthig  habe ,  hülfreiche  Hand  zu  leiden.  Eben  fo 
lernt  das  Kind  von  der  blofsen  Natur  feine  Spraclr- 
ergane  zum  Sprechen  gebrauchen,  und  ohne  zu 
wiiTen»  welche  Theile  es  in  Bewegung  fetzen  mufo.' 
mm.  ein  Wort  hervorzubringen,  fpricht  ea nach  und 
nach  alle  Wörter  aus ,  uni  zwar  fo  richtig  oder  fo 
folfch,  als  diefelben  ihmvorgefprpchen  werden.  Dfc 
nun  die  Natur  fo  weit  hilft :  fo  hat  der  Lehrerniehfa 
weiter  zu  thun,  als  feinen  Kindern  die  Wörter  fo 
vorzufprechen,  als  er  will/  dafs  ße  ausgeiprochen 
^werden  follen.  Wozu  braucht  die  Kunft  den  Mund 
an  fieUea»  wo.  derfelba  fchen  durch  die  Natur  geftelk 
wicdl  Die  Kajtft  foll  nachbrifon  ^  nicht  eingreifen^ 
▼ielweniger  vorgreifen.  *  Aber  der  Vf.  wiird  hier  mn- 
wenden,  dafo  des  Lehrers  Pflicht  feys  dem  Kinde 
nicht  blofs  zur  Hervc^brtngung  d9S  wmef  fondem 
auch  zur  Einlicht  des  Wie  ?  zu  verhelfen.  Wir  ant- 
worten 1  Met  Ding  hittfrine  Zeit,  und  fetzen  hinr 
zu,  dafs  es  die  neuere  Pädagogik  wohl  in  keiner  Sa- 
che fo  fehr  verfehen  hat,  als  darin,  dtitsüe  altes  Ding 
zujed er  Zeit  lehren  wilL  Die  Einficht  in d^n  M^ 
chanismus  des  Sprechens  gehört  für  den  Lehrer;  dem 
Schüler  genügt  die  Praxis.  Überhaupt  follten  die 
Pädagogen  bedenken ,  dafs ,  wenn  dem  Kinde  alle* 
heil  und  klar  vor  die  Seele  geführt  wird,  die  vorge- 
führten und  aufgenommenen  Gegenftände  fich  mit 
der  Zeit  wohl  verdunkeln  ,  aber  nicht  weiter  erhel- 
len können»  dafii  dtfs  Kind  dagegen  an  dunkeln  oder 
halbeideuchteten  Gegenftänden  einen  Stoff  hat»  an 
-dem  es  lieh,  vermöge  feines  natfidichenThätigkeits- 
triebes,  beftändig  übt,  und  defien  Erhellung  ihm 
folbfterworb^nes ,  daher  bleibenderes  Eigenthum 
gtebt.  Wenn  ein  Ldirer  aber  Kinder  zu  unterrich* 
ten  hat ,  deren  Organe  fehlerhaft  find :  dann  muls 
allerdings  die  Kunft  hinzukommen ;  für  folche  Kin- 
der finden  wir  die  MundileUungsmethode »  mit  und 
ohne  Commando ,  geeighet.  -     . 

Sehen  wir  ab  von  der  pädagogifchen  Seite  d^s 
Buch^,  und  betrachten  dafielbe  blofs  in  Beziehung 
auf  die  Sprache:  fo  muffen  wjr  ihm  einen  hohen 
.Werth  beylcjgen.  Kein  Theil  der  Grammatiken  ift 
fo  unbefriedigend,  als  die  Lehre  von  der  Ausfprache. 
£s  fehlt  diefer  Lehre  noch  an  Polen ,  Äquator  9  all 
Länge  ufid  Breite,  um  die  Laute  topogiaphifch  nach* 
weifen  zu  können,  daher  hijft  man  fich  denn  mit 
Vergleichungen,  die  fetten  zu 'etwas  Weiterem,  als 
zu  einer  Ähnlichkeit  führen.  Kannte  die  ^usfprech- 
theoria  fo  topographifirt werden,  wie  die  Geographie  | 
klkinten  Irit  jeden  Laut  in  dem  Mande  lo  anwai« 
fen «  vic  wir  eiqjan  Ort  auf  der  Erd  -  und  Himmels- 
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Xi^el  HftdiwcSreA :  fo  würde  es  mit  dem  Ausfpre- 
clien  d«r  Mutterfprache»  wie  der  fremden  Spra<:lieru 
«uf  einmal  anders  und  befler  ausfehen.  Zu  wün- 
Zehen  wäre  es ,  dafs,  uns  Hr.  K.  mit  feinen,  feit 
'snelir  als  10  Ji^ren  geraachten  Verfuchen»  zur  Be- 
gründung einer  Theorie  des  menfchlichen  Sprach- 
:inechaiiisin>us  befchenkte.  Nach  vorliegender  An- 
.weifung  ifl  man  berechtigt »  etwas  Vorzügliches  und 
Gediegenes  zu  erwarten.  Diefe  Anweifung  enthält 
eine  Analyfe  und  Fixirung  der  Sprachelemente,  wie 
•man  folche  nicht  leicht  heiler  fonfi  wo.findet.  Wir 
verweifeu  .uuferje  Lefer  in  diefet  Hinfleht  auf  das 
£uch  felbft»  da  ein  Auszug  nur  die  Hülle,  z.  B.  die 
jieuen  Benennungen  der  Buchftaben  u.  f.  w. ,  nicht 
^ut  den  Kern  darlegen  kann^  und  erlauben  uns  noch 
einige  Bemerkungen  zu  den  hin  und  wieder  einge-^ 
fchalteten  Epifoden.  Hr.  Ji*  wiii,  dafs  das  Wort  Be- 
4dienter  aus  Bedienender  entftanden.  ^ey ,  und  tadelt 
diejenigen,  weiche  daiTdibe  vom  paiTiven  Parüiiup 
«bleiten.  Rec.  bemerkt  dagegen ,  dafs  e«  auffallend 
nvare,  wenn  aus  den  vom  Vf.  imgegebenea  Grilndei) 
xliefes  einzige  Wort  contrahirt,  und  alle  ähnlicheu, 
^.  B.  ma/menier^  hhnend^r^  watmefuleri  felbft  dienen^ 
detf  in  ihrer  Form  geblieben  feyn  iöüttn^  iDa  £«• 
dienUr  nicht  das  et  nzig^  Woct  feiner  Art  ift :  fo  muf^ 
daffelbe  wohl  aujf  ein^m  anderen  Wege  ia  feinem 
Äefitcüande  behauptet  werden.  Die  Sache  liegt  fo. 
Die  dißutfdie  Sprache  bildet  aus  dem  paHIven  Parti« 
cip,  die  Bedeutung  de^  Verbs  lUiagiraniitiv,  iatum- 
-fitiv  oder  /:e»|roitiv  feyn ,  Haupyt  -  und  Bey -Wörter« 
4ind  logH  diefen  <1^q  begriff  des  Verba  als  Sache  4er 
jQewolmbeitr  dea/AnUeau.  f.  w.  b^^  kurs^l  verwan* 
?ddt  den  Handlungabagriff  in  einen  Zjaftandsbegriff; 
fo  wird  aus  gcfoffenein  Verfoßmer,  auji  gelaufen  ein 
VfrUmfen^r,  aus  gelegen  V0iflege»f  aus  gelefen  bete' 
•fent  aus  geliebt  beliebt  9  aus  gelebt  belAtf  d.  i. mit 
dein«  was  zum  Leben  gehört,  begabt»  aas  gedient 
•€in  Bedienter^  d*  i«  ^iQ  mit  dem  Dienen  Beauf- 
tragter. 

Auch  was  der  Vf.  gegen  Jdebmg  übier  die  Wör- 
ter mQtgend  und  UbenMg  erinnert ,  befriedigt  nicht. 
Uldelung  bat  noch  immer  Recht,  wenn  ^r  bdiauptelr 


dafs  beide  Wörter  gegen  alle  Atlateßle  detdeulfchen 
Sprache  gebildet  feyn.  Dafs  lebsndig  ausMbenig 
entftanden  fcy,  hebt  die  Schwierigkeit  des  Tons  auf 
der  zweyten  Sylbe  noch  nicht.  Und  für  da$  d  in 
beiden  Wörtern  iil  mit  den  Beyfpielen  öffen-t-lich 
u.  a.  nichts  gefagt ;  diefe  würden  paiTen ,  wenn  die 
Wörter  hiefsen :  morgentlich ,  lebentlich.  —  Schön 
und  gründlich  fpricht  der  Vf.  über  die  Vorfylbe  ent, 
der  ex  zwey  entgegengefetzte  Bedeutungen  beylegt 
Jedoch  darf  man  auch  hier  ni<?ht  zu  rafch  abfprechen. 
.Vielen  Wörtern  feheiut  der  Trennung^^^gniF  nidit 
mehr  zuzufprechen,  und  dennoch  lindet  fich^  wenn 
man  die  feinen  Schattirungen'der  Synonymie  auf- 
fucht»  dafs  der  Trennungsbegriff  denfelben  wefi^nt- 
lich  zum  Grunde  liegt.  So  tetzx  der  Vf.  die  Wörter: 
entfchlafen,  entbrennen^  unter  die  zweyte  ClalTe,  in 
welcher  ent  für  in,  an,  ein^  ftehe;  allein  fucbtmaa 
den  Unterfchied  zwifchen  entfehlafen  und  einfchla- 
J^en^  zwifchen  entbrennen  und  anbrsnmn  auf:  fo  Gn« 
detman,  dafs  die  leuten  fich  auf  den  Zuftand,  in 
welchen  über-f  die  erfteu  auf  den  Zuftand,  au;  weU 
ehern  A^roftjgegangen  wird.  So  entjchläjt  det  Menfch, 
waiin  er  ftirbt;  er  fchläft  fich  aus  der  menfchlichen 
Gefellfchaft  hinaus.  Ein  Heuhaufen  wird  dadurch 
dkngezündet,  dafs  naan  demfelben  ein  Zündmaterial 
nahe  bringt;  er  entzündet  fich,.  wenp  die  Urfachein 
ihm  liegt»  folglich  von  üuien  hecaua  gewirkt  wird. 
Ein  Qleichesgeht  t^ey  mehreren  V^rb^  diefer  Art 
hervor,  wenn  man  durch  iiülfe  der  Synonyjnie  die 
Urbedeutung,  gewinnen  kann.  -^  An  einer  ande- 
ren Stelle  niiumt  Hr.  ji.  das  4  ala  Dehnungszeichen 
in  Schutz»  und  tadelt  den  Geift  unferea  Zeitalters , 
d^r  aus  BeN}tteiiiKchkeit  d^is  Zweckmäfsige  und  Nütz- 
liche nicht  achte.  Hier  wird  doch  wohl  unferein  Zeit- 
alter ^u  nahe  getreten^  Nicht  Qe^uemiichkeit  hat  ei- 
nige Orthographiften  vermocht,  das  Aals  Dehnungs- 
zeichen ausmerzen  zu  wollen»  fondern  der  Über- 
fiufs  der  Dehnungszeichen»  da  wir  bald  das  h,  bald 
Verdoppelung  des  Vocals»  bald  die  Vereinfachung 
des  Confonanten  zu  ein  und  demfelben  Behufe  an- 
wende. Jene  Orthographiften  fcheinen  defshalh 
eben  keinen  Tadel  zu  verdienen.  ft* 
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Leipzig,  i).  Hlnrichs,  u.  Paris,  b.  Treuttel  u.  Wiirtz: 
f^ouvelh  ötammaire  allfifnmnde  k  fukige4et  FraHföiset  deceux 
qui  pQSSedtnt  la  langue  franfqise,  ou-  Methode  f«ttti<rttc  pour 
appreadre  facilemeiu  et  h  fotid  ]a  langue  a^emande.  Goocenant 
aes  obsen'^tioiis  sur  \es  di^erentes  parties  de  la  Qrammairef 
lies  dialogues  famÜiers,  des  morceaux  de  liuerature  allemande. 
tir^s  des  «ouvra^es  de  detuc  auteurs  celehres  >  avec  4jn  vacabu* 
laire  pour  faciliter  Viutellif  cnce  de  ces  morceaux«  .et  enßn.,  ün 
vecueü  des  ii\ots  les  p]us  necessaires  pour  oader»  suiri  de  Tio^ 
dication  du  genre  et  de  Ja  declinaison  de  cnacuo  de  ces  mots. 
Par  Vh,  Benj,  Schade.  Sixieme  edition  refondue  et  ooitsinera- 
fclement  aagmeatee.  jSog.  XfV  u.  448  6.  8*  (A<  Oe.) 

Leipzig  't  h.  CrufiMs;  Gemeinverflündlieh^  ßeehmßhwii  fßir 
Schnlen,  worin  hauptfachlich' nach  Thalem ,  Grofchen  und 
Pfennigen  gerechnet  wird,  von  Friedr,  Goulieb  Bujfe,  königl. 
-Gtthf,  Co9uniAoiisratha»«Prof.  dec  Math.»  Pbyfik  u.  Bergoia« 
fdiineolthre  an  der  Boegakad^emia  au  Fr^rber^  u«  L  w.   4^ 


NEUE      AUFLAGEN. 

verbefl*.  Aufl.'  igos«  tfter  Th.  XXVtll  u.  243  S. 
X  K.  IV  u.  a89i  S.  8-  (r0  Or.) 


ater  Th.  M. 


EbendaC.r  Jnleitung  eum  Gehranche  meines  Reekenhuthti 
von  Friedr.  Gottt.  Buffe,  königl.  facht  Commillionsrichei 
Prof.  der  Mathematik ,  -  Phyfik  xmd  Bergmafchiuenidire  an  der 
Bergakadeniie  zu  Freyberg  u.  f.  w.  4te  va^beff.  ^Aufl.  ift« 
Tb.  M.  I  K.  XXmu.xiftS.  atei^Th.  XViu.  tSS&n^CSGrO 

Nürnberg,  in  der  Expedition  der  allg.  Handlungszeitung 
u.  des  Verkiindigers ;  Geld-  und  Münz-  WiffeHjekaft  für  Gf 
Jchiiftsleute ,  oäexVjefftUklmiJsderv^rmgUthfim  Goid- mid  Sü- 
ber  -  Münzen  der  ßlten  mnd  jetzigen  Zme  t«  mnd  umfier  Europa 
mit  jfygnbe  ihres  pVerthes  im  Vier  und  zwanzig  GnUenfjfft, 
im  Zwanzig  -  Guidenfujs  und  im  fichfifch.  Geide  >  auch  ihri$ 
Gehalts  an  feinem  Golde  oder  Silber  in  koJiUn^fÜten  Jffe^ 
mebß.  den  erfoderlUken  I^läu$trSlßg9i*  ate  fthr  veattobrte  i^ 
X»>7.  ^6  S.  4.  (ß  Qt.) 
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DEN    24    APRIL,    1809^ 


KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Kipaio,  b.  Crufins:  Fjomyia  CQ»Moiionis  Augu^ 
fimnae  Camf^onis  cwn  taimm  e  CoMu  Mfcr.  qui 
in  BibUoihecm  §uUi  Pflitgii  Cizn^i  affervaimr, 
um  gfifmamea  $x  Actis  Tabukmi  fi^gUfUim  mfiM 
p9imum  ip  Uicem  edita.  Cum  Uctionibus  vulgär 
eis  coAtulit  »oliwiue  illufti^vit  M.  Clurift.  GoHr 
friei  MmU§r,  Rector  ScbcdM,  et  Bibliottieca« 
epifcopaUs  Cizenfis  praefectus.  Aeteßit  formnla 
confoiationU  Confeilioiiis  TetrapoHtanae  U^m 
nuBC  i|u«M|<u«  piimuinedita.  ijog,  LXXXVI  uftd 
a24.S.  8*  <xkthlr.  6GrO 


H 


x.  Rector  mUer  hat  d!e  Vefdieitfte .  die  er  &tk 
fchon  tttn  die  R^oriaadeA^  -  und  o«  dt»  Litrt*f^ 
GeftfakhtedmliiiieHr^t  detWelimitgetfceitoScM«^ 
tze  aas  der  pAagifdien  oder  aas  der  «eizafchefi  Sdfts» 
Sibüoihdk' enrwbeH  UM,  betricliiUch  dofchdiefe 
ne«e  Schi^  wrinehrt ,  dk  liklit  i^eniger  als  drey 
Atffen-Stileke  ans  dem  feclissehnten  Jriirbimdert  in 
fidi  hdlt,  welche  den  Hiftorttermnd  den  Litecttor  in 
der  (^reftalt,  in  der  fie  filrh  Arn  fai^r  datAellMi  dur^b 
atn  mehrfaebca  Intereffe  ffMiebM  wefden.    INefs 
würdt  fi*ow  der  Fbli'feyi»,  wenn  Hv.  M.  wejter  n**t» 
als  die  Documenta  felbft«  to  #)e  er  fie  fand ,  gege- 
ben hätte:  ab#r  er  bat  den  midifatai-getehrteften 
Fteifs  Äof  die  l^iWlefte  UntefftiAwffftt^  Emft«. 
hanga-Qefdbchter  und^kieivnbch  mühfemeien  auf 
die  Vergleichong  de^JenigM,  Wa»  er  ans  mittheate, 
mit  demjenigen,  was^  wir  fdben  Kattjen,  verwandt  ♦ 
und  daftr  gebohrt  iiim  rdn  aHen»  welche  denWerA 
davon  fchätzen  liM^n»  ait  defto  gioiaeref  uanJi^'ie 
kleiner  ihre  Anzahl  ift.    Aus  diefer  ÜAcbe  liegt  ea 
aber  auch,  wie  wir  glaitben,  jeci^  Rjeccnfenten  die* 
fes  Werkea  ob,  feine  An^ejigA.daiVOf»  fo  etazuvichten, 
dh£s  es  dem  gröfseren  TheU  dfir  gebildeten  Leferwe- 
nigftens  möglicl|  wird  ;  deir  n^s  und  die  Mfilie  zu 
berechnen,  die  dftrauf  verwandt  wordien  find. 

Dm  elfte  von  üiai  mitgethetifte  Document  ift  ein 
neaer  UtpSnifchfc  -Tmit  jener  ConAüations-'Schaft 
der  augabttcg.  Cqi^feßion«  wcB^  im  J.  i58ovon  meh- 
reren hatho^^n  Tbeo)og)Bn.*iif  Befehl  de^  ICaifer« 
xttfanimi^getipkgen;»  undden^  A|i|.  den  prote^anti^ 
ietien  S«ftside»<v9ergelefian  wnrdm»  Biefe  SM&  kam 
belüinndich  nicbf;  eher  volUhHldte  üi  das  PubHcum, 
W»  fi«  ^lt*=itt»  ^«*  J^  1573  in  &i»^  zu  CWld  her: 
Misgek^^nenf  n  Haruumie,  uodChylcftiis  im  i4  S78i^ 
feiner  Ge&hichle  4er  augsburg,  Confomon'^  dmcken 
laefs,  woiauf  fie  auch  noch  von  QöIeflSn  in  feine  (ie4 

§.  JL  U  Z.    180»^    Zw^yUr  Bom^ 


f  chichte  des  augsbnrg.  Reichstags  aufgenommen  wur- 
de, die  im  J.  iS^t^n  das  Licht  traf.  Allein  da  diefe 
-drey  Ausgaben,  oder  wenigftens  zwey  davon,  näm-r 
Heb  die  erftennddlezweyte,  mehrfach  von  einander 
abwichen:  (ö  blieb  es  nicht  nur  zweifelhaft»  welche 
von  beiden  ffir  die  achtere  und  autfaentifchere  zuhal- 
ten fey ,  fondem  man  bekam  Grande  zu  vermuthen, 
dafs  Wobt  in  keiner  der  authentifcfae  Text  enthalten 
feyn  möchte;  iitid  diefe  Vermuthung  wurde  durch 
alles,  was  man  fonft  von  der  Oefchichteder  Formel 
wurste,  nwh  betrfichtlfch  verftSrkt  In  der  zeizifcheh 
Stifts -»ättiK(N:hek  fand  nun  Hr.  M.  unter  den  Papie- 
ren des  ehemsKgeh  Bifchofs  Julius  von   Pflug  eine 
Handrehrift;  weldie  ebenfiUs  jeiie  lateinifche  Coi"«- 
fbcatioH  enthielt,  und  fie  wahrfchelnlicher,  als  eine 
der  fdioA  bekannten,  in  Ihrer  urfprünglfchen  Fonn 
^enthalten  konnte.     Pflug  war  Ja  felbft  auch  auf  deift 
Reichstage  zu  Aug^nrg  im   Gefolge  des   Herzogs 
Georg  von  Sacfttfeh  gegenwärtig,  und  nahm  ohne 
Zweifel  an  den*  thecäogffehen  VerhandfengeK,' die 
dan^af  betriebM  wurden,  einen  lebhaften  Antheil, 
wann  er  fdion  keine  öffentliche  Rotte  dabify.zufpie- 
len  hatte.    Allem  Atifehen  nach  verfchaffte  er  fich 
attb  zu  Augsborg  felbft  das  merkwürdige  Aetenftück, 
das  fchon  fSr  den  blofse«  hiflorifeben  Sammler  auch 
dadurch'  m«)br  Wenh  bekommeil  mufste,  weil  es 
^ach  der  AfoficAt  and  nach'  dekn  Befehl  d^s  Kaifers 
nkhrin> das- Publicum  gebracht  werden  fdllte.     Be^jr 
den  mehrfachen  Verbindungen,  worin  er  ftand,  und 
nicht  nur  mit  den  anwefenden  kat6olifchen  Tbeolo- 
gen,  fondem  auch  mit  mehreren  GerdbäOsmännern 
Aand^  df^  zu  dem  Perfonale  der  mäynzifchen  und 
dtea  Biaitha  Kaneley  gehörten,  konnte  es  ihm  auch 
flicht  fehlen,  das  Stück  aus  einer  fieberen  Hand  zii 
erhalf^n:  wie  fehr  es  ihm  aber  felbft  um  ein  genau 
correcieS'Ex^iilplar  ZV  thiin  war,  können  die  klei«* 
nSn  Vevbe^ertmgeii  beweifen,  die  er  felbft  mit  eige-- 
ner  HMd  hfetml^  da  in  der  Handfchrift  anbrachte. 
Dieft  Tlmftände  Wfi^den  wohl  jeden  UnterfucherauT 
die  Verniufhung  gebracht  haben ,    dafs  er  hier  die 
(Set^fmation  ungleich  wahrfcbeinlicher  in  ihrer  ich- 
ti^n  iiifid  Yirf]^nglfeh^'Fcrm  vor  fich  haben  durfte, 
«1$  ife  $ch  bt»y  r iibriclus  und  Chyträus  finden  mag : 
allein  bey  einer  genaui^ren   Prüfung  ihres  Inhalts 
mactite  ^r.  M.  no^  andere  und  weitere  Entdeckun- 
MÄn^dfä^el^welche  difm-lliftOTifch  Uterarifcben  Werth 
felaea' f  ^ndfei  vielleicht  noch  etwas  zuwuchs. 
:^  /iSilion  die   AuffcbHft  der  pflugifdien  Formet 
pnifttt  einen  Verdacht  bey  ihm  erregen,  ob  fie  auch 
Witk)iehih  der  Qefialt  zu  finden  feyi  in  wel- 
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Reichstags -Act^nrom  J.  I530  in  «fent  ihaltizlfchM 
Archiv  eine  von  dem  Original  abweichende  Abfchriffc 
der  ausgsburg.  Confeffion  ah  eine  folche  Abfchrift  Ih- 
rer  Confutation  hincinverirren  konnte.  Denn  von  jener 
waren  gewifs  fchon  auf  dein  Reichstög  mehrere  ver- 
Tchiedeiie  ExeiAplar^  in  Uoil^uf,  und  von  diefergifr 
es  vielleicht ,  zu  der  Zeit ,  da  die  Abfchrift  in  der 
Reichsjtanzley  gemacht  wurde,  noch  gar  keines,  als 
das  Original  -  Exemplar ,  aus  dem  fie  vorgelefen 
worden  war. 

Den  nämlichen  Umftand  hütte  Hr.  M.  aueh  auf 
ibine  gawifle  Art  benatzen  können,  um  das  InterelTitf 
des  dritten  Documents  etwas  zu  erhöhen,  das  er  dem 
Publico  mitgetheilt  hat.  Diefs  ift  die  von  einigen 
kathoUfchen  Theotogen  ebenfalls  auf  Befehl  des  Kai- 
fers  aufgefetzte  Widerlegung  <I?r  fogenahhten  Tetri^ 
)7oUtana  oder  des  BekenntniiTes,  Welches  die  vier 
oberländifchen  Städte,  Strafsburg  und  Lindau,  Coftanz 
und  Memmingen  befonders  übergeben  hatten.  Auch 
ße  wurde»  wi^  man  gewift  weifs,  den  17  Oct,  in  det 
Reichsverfammlung  vorgelefen ,  und  dadurch  eben* 
falls  öffentliche  Schrift;  aber  auth  fie  wurde  den  Ab« 
geordneten  der  4  Stüdte  eben  fo  wenig  weiter  m*i^ 
getheilt,  als  die  augsburg.  Confeflion  den  proteftan* 
lifchen  Standen,  und  dadurch  konnte  es,  da  fichih^ 
doch  nie  die  Wichtigkeit  der  letzten  zuft^hreiben  liefs; 
defto  leichter  Jgefchehen;  dafs  fie  niiemals  in^s  Pu^ 
blicum  kam.  Aus  dej Apologie,  welche  die^Stttd«^ 
imj.  1531  zu  Strafsburg  darauf  herausgaben,  erfiehl 
man  zwar  klärljch ,  dafs  fie  Hne  Abfchrift  davon  be* 
kommen  haben  nnifiten :  natörrtch  durften  fifc  es  je* 
doch  um  des 'Kaifers  willen  nicht  wagen,  fie  mit  ih» 
rer  Apologie  herauszugeben ;  in  der  Folge  hingegeti 
konnte  die  Confutation  umfo  eher  vcrgeffen  werdend 
da  ja  die  ConfelKon  felbft  beynahe  vergeffen  ^furde. 
Unter  den  pfltigifchen  Papieren  fand  aber  Hr.  JE 
auch  eine  Abfcjirift:  der  Confutation,  ttnd  da  fleh  nicht 
zweifeln  Heft ,  dafs  fie  Pflug' ebenfalls  zu  Augsburg 
felbft  erhalten  haben-möchte :  fq  fand  er  zugleich 
darin  einen  eigenen  Beweis  ihrer  Ächtbeit,'  und  hielt 
fie  defswegen  mit  Recht  für  würdig  in  das  Publicuni 
gebracht  zu  werdep.  Er  hat  jedoch  einige  Zweifel 
nicht  verfchwiagen ,  die  man  fich  nach*  ein  paar  An« 
gaben  Sleidans  von.diefer  Cofifutatioil  leicht  darüber 
auffteigen  laflTen  könnte,  ob  man  hier  wirklich  auch 
eine  Abfchrift  des  achten  Originals  vor  fich  habe. 
S,  LXXKI  —  LXXXHI.  Diefen  Angaben  Sleidans  zu- 
folge mufs  fiCf  yrU  man  zuerft  glauben  möchte,  im 
Original  eine  etwas  andere  Form  gehabt,  und  nach 
einigen  $teUen  der  Apologie  maf$  fie  fejbft  etwa$ 
mehr  enthalten  haben,  aU  man  in  der  pflagifchen 
Handfchrift  finden  kann.  Hr.  M.  jft  daher  auch  nicht 
abgeneigt,  anzunehmen ,  dafs  fie  eben  fo,  wie  dil^ 
Confutation  der  augsburg.  CpnfeiGon  nach  der  yorle«> 
fung  in  verfchiedenen  rrivatabfchriften  noch  nach-* 
geändert»  auch  wohl  mit  einigen  Zufatzen  vermehrt 
worden»  und  eine  folche  Abfchrift  in  die  Hände  dtt 
Strafsburger  gekommen  feyn  könnte:  wir  glauben 
aber,  dafs  fich  die  Sache  auch  ohne  die  Hülfe  diefe^ 
Vermuthong  zum  Tortheil  der  pfluglfchenrHandldirifl 


attsmiidi#n  laffim  Aätke.  *  Dlefe  Cohfiriattonsfchfifli 
wurde  gewifs  weder  voa  ihren  Vffn.  felbft ,  noch 
fonft  auf  dem  Reichstage  für  fomchttg  gehalten,  dafs 
Uran  fich  fehr  bemüht  hütte ,  Ahfchriftea  idaVon  zia 
ifttehen  u<id  «a  erhalten.  Jene  Angäben  Sleidans 
ton  ihrem  Inhalt  und  die  angedeuteten  ^teifim  indetr 
dagegen  erfchien^en  Apologie  fiiid  auch  bey  wei- 
tem nicht  fo  beftimmt ,  dafe  man  anzuiuhmen  ge< 
twungen  wäre,  ihre  VfF.  müfsten  ein  anderes  £«em** 
ptar  vor  lieb  rehabt  haben.  Wenn  man  es  aber  um 
defswiilen  nicnt  mehr  anzunehmen  nöthig  hat,  und 
^s  iim  des  nHken  willen  nicht  einmal  wahrfcheinlich 
finden  kann,  dafs  noch  wiArend  dei.  Reichstags  zu 
Augshufg  mehrere  Re^enfioiien  der  Confutation  in 
Umlauf  gekommen  fevn  föUten:  ikeigt  nicht  dadurch 
die  Wahrfcheihlichkeit  faft  zur  Gewißheit,  dafs  die 
pflugifche  Abfchrift  aus  dem  Original  -  Exemplar 
felbft  genommen  feyn  olufs?  T.  P.  G. 

,    Gi^SBii,  b.  Heyer:  fjthrbuch  der  chrißlicUen Kirchen- 
ßejchichte  von  Ht.^oh,  Ernß  Chrift.  Schmidts 

.  Zweyte  völlig  umgearbeitete  Ausgabe.  189&  437 
S.  gr.  8.  (I  Thlr.  lö  Gr.)  . 

DaTsdiefe  zweyte  Adsgabe  iHrirklich  völlig  nmgear^ 
beitetfey,Iehrtdererfte  Anblick.  Steift  auch  der  Be*» 
ftiqtimung,  zuVorlefungen  gebrauohczu  werden,geaiä'' 
fser  eingerichtet  «)s  fife  erfte.  Unter  chrHUIeher  Kir^ 
chengefciiichte  verfiebt  der  Vf.  die  Qefcbichre  der  relii 
SfiöfenviidficrKehenCttUur,  ihibfem  dlefli  durch  das 
Inftitut  der  cbriftliehen  Kirche  bef&rdert  wurde.  Erbe« 
greift  unter  derfelben  Qefchichte  der  Verbriritung  des 
Chriftenthtims,  der  innere  flerfaffung  der  Kirchs  und 
detB^HgionS'  und  SiUen-LeHre^  und  fagt,dafshiedorch 
das  ganze  Gebiet  der  Kirchengefehichte  beftimm;!  fey. 
Fftrdie  Gefchich»k  der  ^ftvefof  t/cfcair  Lf^amtor  ift«  fei« 
ntt  Aleinungnacb,  hier  kein  Ort,  und  da»  Sdirift^lle/ 
teykomnitnurdannin  der  Kirdnto^efdikhte' iii  Be# 
trächt,  wenn  fie  in  das  Wirken  der  Kirche  f  Ar  den  mo« 
raüfchen  und  religidfen  Zweck  eingreift,  S.  4.  Und 
doch  findet  man  in  diefer  Kirchengefchichte  fo  viel  Ge<» 
fchichteder'theologifchen  Literatur,  als  in  irgend  ei« 
nem  Lehrbuche,  mehr,  als  wir  felbft  in  einem  Lehrbu« 
ehe  fär  gut  finden,und|ils  in  jenenZweck  eingreift.  Des 
Verhältnifles  der  Kkohe  zum  Staate  ift  iti(  dem  Begriffe 
der  Kirchengefchiehte  zwarnicht  gedacht,  es  ift  aber  in 
derGefchtchtefelbilnichtganzniJtStillfchweigenüber-» 
gangen.  Die  4em  Buche  überhaupt  beygefSgte  Liters« 
turiilzwar  reidh  und^ausgewühlt,  abej^nachläflig ;  mei< 
ftentheils  find  Oruckort,  Jahr- ,  Bändd  - ,  Seiten  «•  Zahl 
nichtbeygef figt,  oft  die  Titel  unrichtig  anfef&fart»  wel* 
fches  wir  bey  einem  ILehpbuche  doj>peIt  inifabUligen 
mülten.  Übr^ena  zeichnet  fich  dieCi  Ldirbuch  durch 
Überficht  und  f  reffend  angebrachte  Winke  und  Anden« 
tungenaus.^Dieam  £n4<s  hey^efttc;!  en  Zeittafeln  find 
lehr  kurz.  Oer  Druckfehler  find  nicfic  wenige.  Wi  r  wob 
Jen  n^r  einige  bemerken.  Si  I2S  lU%fp«sfär  füMquimk 
^.  t8o  BUi^^  ft.  P^e^'  £bend.€aeaeldolf  ft.  Canett 
dMf.  S.  t%A  ift  na^h :  Loinnbaifdem ^\i9%ftA(Sen  x  mmtti^. 
MAm.  &  ab  wird  die  &£rJhnfof  <lMUkAii^i&It^^ 
dnesScepterserckeilC  qmm 
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DEN    25    APRIL,    1809, 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Dresdbm  u.  Leipzig  :  Hieroglyphen  oder  Bücke  ans 
dem  Gebiete  der  W^enjchaft  in  die  Gefchichte  des 
Tages,  von  R.  v.  L.  ig09.  VI  a.  184  S-  4-  (* 
-     Tblr.  20  Gr.) 

Unter  obigem  Titel  erfchemt  hier  eine  gehaltreiche 
Schrift,  'welche  gewife Niemand,  der  die  Ereignlffe 
des  Tages  mit  Aufmerkfamkeit  zu  unterfuchea  ftrebt, 
ohne  lebhaftes  Intercffe  atts  der  Hand  legen  wird. 
Das  Ganze  foll  nach  d^s  Vfs.  eigener  Erklärung  an- 
gcfehcn  werden  .als  Erläuterung  einer  beygefügten 
Weltkarte,  welche ,  ftatt  der  gewöhnlichen  Eiftthei- 
lunff  in  WeJtthQile,  die  Erdoberfläche  tiach  den  be- 
ßehenden  Staatenvferfaältniffcn  der  12  wichtigften 
Staaten  eintheilt,  und  diefe  ftmmt  ihren  Kolofjiecn 
durch  verfchiedene  Colorite  von  einander  unterfchei- 
det.    Allein  der  Lefer  wird  bald  finden,   dafs  drefe 
Schrift  ungleich  mehr  enthält,  als  der  befcheidene 
Vf  anzeigt     Zucrft  fpricht  er  über  Projectten  und 
über  den  Gebrauch  der  Kartei)  fßr  das  Studium  der 
Gefchichte  Und  Geographie,  über  Handeln  undWif- 
fen,   über  Wiffenfchaft  und  Kunft,   Gefchichte  und 
Mathematik  und  Philofophie  in  eigeneifAbfchnltten 
und  kömmt  dann  im  4  Abfchn.  auf  die  Eintheiiung 
der  Erde.     Mit  Vergnügen  hat  Rec.  gelefen,  was  hier 
über    die   verfchiedenen   Eintheilungsarten ,    über 
die  verfchiedenen  Arten   von  Grenzen ,   über  den 
Unterfchied  der  Staaten  des  Alterthumsvon  den  heu- 
tigen u.  f.  w.  beygebracht  «l.    Vorzüglich  find  es  je- 
aSch  die  folgenden  Abfchnitte,    welche  für  jeden 
denkenden  Beobachter  des  gegenwärtigen  poh'tifchen 
Zuftandes  der  cultivittcn  Welt  das  gröftte  Interefle- 
haben  werden.    Der  6  Abfchn.  föhrt  die  Uberfchrift: 
Europa  it^i  Gegenfatze  von  Indien.    Wird  Europa  die 
Beherrfcherin  dtfr  Welt  bleiben ,  fo  wie  fie  gegen- 
wärtig  es  ift  ?  Diefe  Frage  wirft  hi45r  zueifft  unfer  Vf. 
auf.    Jahrtaufdnde ,  meint  er,  wird  lioch  Europa  die 
Herrfchaft  über  die  Welt  behaupten,  wenn  man  von 
dem,  was  war,  auf  das,  was  feyn  wird,  fchliefsen  darf. 
Erfucht  diefs  vorzüglich  durch  die  Behauptung  zu 
erweifen.  Europa  fey  in  Hinficht  det  gleich mäfs^en 
Cukur  aller  Erdftriche,  fowohldem  Orte  als  der  Zeit 
sach     vor  allen   anderen  Welttheilen  begünftigt. 
Diefs  möchten  wir  jedoch  nicht  fo  ganz  unbedingt 
mit   dem   Vf.  behaupten.      Uns    feheint   Amerika 
wo    nicht   mehr,     doch  wenigftens   vollkommen 
eben  fo  viele  Vorzüge  von  der  Natur  erhalten  zu  hal- 
ben eis  Europi,  fowohl  was  das  Klima  und  die  Lagey 
als  auch  xP«ttglich  was  die  Communication  im  In- 
S.A.L.Z.  I8Q9*    Zwejitew  Bm4 


nern  betrifft.  Denn  welcher  Welttheil  hat  ficb'wölif 
einer  gleich  vortheithaften  Waflercommunication  zu 
rühmen?  Allerdings  läfst  fleh  nicht  leugnen,  dafsEu-' 
fopa  in  hlftorifcher  Hinficht  fehr  viel  voraus,   und' 
däfs  hier  die  Cultur  diegröfstenPörtfchrictegeilnachc 
hat:  allein  eben  fo  wenig  kann  man  fich  verhehlen, 
däfs,  bey  dem  überhand  nehmenden  miiitärifchen  und ' 
fihanzlichen  Drucke  in  Europa,  das  ungleich  fchnel- ' 
1er  fortfchrertende  Amerika  daflTelbe  wohl  früher,  aU 
unfer  Vf.  erwartet,  eingehölt* haben  möchte. 

Zwey  Wege  find  es  vorzuglich »  auf  welchen 
Länder  und  Völker  zur  Cultur  gelangen,  entweder 
innere  ungeftörtc  Entwickelung  der  verfchiedenen 
Naturanlagen ,  oder  aber  die  Ausbildung ,  weiche 
durch  die  Reibjung  und  den  Verkehr  der  verfchiede- 
nen Völker  von  aufsen  her  hineingetragen  wird  Wohl 
hat  unfer  Vf.  Recht,  wenn  er  behauptet,  dafs  nur 
durch  die  Reibung  und  Wechfelwirkung  entgegen- 
gjefetzter  Kräfte  und  Natoren .  Neues ,  Lebendiges 
und  Grofs^  ^erzeugt  wird ,  da(s  alle  unthätige  Ruhe, 
dafs  jeder  ftagnirende  Zuftand  in  der  moralifchen* 
und  intellectuetlen  Welt  den  Untergang  herbey führt. 
Diefe  Reibung  gefchieht  auf  doppelte  Art,  entweder 
durch  gegenfeitige  Reaction«  wie  b^yai  Handel  und 
bey  den  gewöhnlichen  Kriegen,  oder  durch  einfeitige 
Action,  wie  bey  der  Verbreituag  der  Religionen  und- 
bey  Völkerwanderangen.  Bey  diefer  letzteren  Act 
nimmt  man,  wie  unfer V^  bemerke«  unverkennbar* 
«ine  Action  des  Orients  auf  den  Occident  wahr;  die 
des  Occidents  auf  den  Orient  w^r  bis  auf  die  neuere 
Zeit  wenijg  beträchtlich. 

Dahlie  bisher  eingeführte  Eintheilung  in  Welt- 
theile  in  polltifcher  und  commercieller  Rückficht  fd' 
fehr  willkührlich  und  unfruchtbar  Ift :  fo  ftellt  unfer 
Vf.  in  einem  rigenen  Abfchnitte  eine  neue  Einthei- 
lung in  Europa  {und  Indien  auf,  welcher  vorzüglich 
der  commercielle  Gefichtspunct  zum  Grunde  liegt. 
Er  theilt  nämlich  hier  die  ganze  Erdoberfläche  in  z 
Theile:  den,  welcher  vorzog« weife  producjirt,  und  den, 
welcher  die  Erz^ognifle  deji  anderen  Theils  fabricirt 
un^confumirt    Der  Natiie  Indien  ift,  wie  man  fleht, 
fehr  Wtett  gefafst,  wie  denn  auch  hier  von  einem 
Nord-,  Süd-,  Weft-  und  Oft- Indien  gefprochen wird. 
V  Unfer  Vf.  gtebt  hierauf  eine  gefchichtliche  Überficht 
der  Handelswege  nach  den  Indien,  und  onterfchei- 
detdjahey  die  phönicifch  -  karthaginienfifche  Handels- 
Periode  bis  Alexander  und  Rom,  dann  die  byzanti- 
'  nifche  Periode  bis  auf  die  Türken  und  die  Kreuz- 
^  z^güf  4ilid«ndlich  dieportugiefifch-fpanlfche,  boUän- 
difch- englifche»  und  englifch^dänifche  Periode.  In 
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der  Derfteüung  des  Zuftaitds  des -Handels  der  alten 
Welt  dient  hier  haupträeblicb  Heeren's  claflirches 
Werkt  Ideen  über  Politik  und  Handel  d^r  alten  Welt, 
als  Leitfaden.  Die  Erzählung  der  Veränderungen, 
wekhe  der  indifche  Handel  feit  dem  id  Jahrhundert 
erlitten  ,  verfpart  der  Vf.  auf  eine  gelegnere  Zeit. 

Der7  Abfchn«:  England  im  Gegenfatze  desCon- 
tinents,  ift  einer  von  denen,  welche  gewifs  mit  dem 
lebhafteften  Interefle  werden  gelefen.  werden.  Um 
wber  das  wechfelfeitigeVerhältnifs  Englands  und  des 
>  Continents  zu  reden,  mufs  man  zuerft,  wie  hier  fehr 
richtig  bemerkt  ift,  diejenige  Vorftellung  feilftellen, 
worauf  diefs  ganze  Verhältnifs  bafirt  ift,  nämlich  die 
des  politifchen  Gleichgewichts  und  des  Wefens  des 
Bandeis  und  des  Kriegs.  Es  foll  alfo  auch  hier  zuerft 
fiber  di^  Theorie  des  Gleichgewichts  gefprochen  wer- 
den. Unfer  Vf.  fcheint  die  Idee  der  Machtgleichheit 
.als  Grundlage  diefes  ganzen  Syftems  anzunehmen, 
und  polemifirc  dagegen  allerdings  fehr  überzeugend : 
ganz  anders  aber  möchte  wohl  das  Refultat  ausfallen, 
fobald  man  die  Idee  der  Gleichheit  vor  dem  Rechte, 
nicht  an  Rechten,  welche  Anficht  nach  unferer  Über- 
zeugung durch  die  Gefchicbte  bewährtwird,  alsPrin- 
cip  des  poUtifchen  Gleichgewichts  aufftellt.  Wenn  da- 
her der  Vf.  in  der  Gefchicbte  des  pol.  Gleichgewichts, 
welche  er  in  einer  eigenen  Unrerabtheilung  folgen 
läfst,  behauptet,  dafs  dafTelbe  noch  nie  exiftirt  habe: 
So  hat  er  allerdings  in  dem  Sinne  Recht,  in  welchem 
^  das  Wort  braucht;  allein  man  fieht  leicht,  dafs 
dabey  alles  am  Ende  auf  Wortftreit  hinausläuft  Darin 
aber  geben  wir  ihm  vollkommen  Recht ,  dafs  eine 
jede  üniverfalmonarchie  ihrer  Natur  nach  nur  mo- 
.mentan  feyn  könne.  — •  Nach  vorausgefchickten 
Aphorismen  über  Handel  und  Krieg,  werden  nun 
England  und  der  Continent  in  eigenen  Paragraphen' 
cfinandergegenübergeftellt.  Die  ganze  Lage  und  Be- 
fchafFenheic  Englands  fcheint  es  fchon  zu  einem 
Haupthandelsftaate  beftimmt  zu  haben.  Beynah  noth- 
wendig  mufste  hieraus  das  gegenwärtige ,  von  Eng- 
}ahd  in  Bezug  auf  den  Continent  befolgte  Syftem  her- 
Torgehen.  Damit  foll  jedoch  das  Betragen  Englands 
gar  nichtvertheidigt  werden,  wenn  es  auf  dem  Meere 
fchon  feit  langer  Zeit  eine  ähnliche  Rolle  fpielte, 
welche  es  Frankreich  auf  dem  Continente  zu  fpielen 
irerwehren  will.  ^-  Der  Continent  hat  in  den  letzten 
.Jßhren  eine  totale,  unwiederbringliche  Veränderung 
cffahren.  Denn  nicht  nur  die  Grenzen  der  Länder 
und  die  Namen  ihrer  Gebieter  haben  fich  verändert, 
fondem  eine  ganz  neue  Natur  und  Organtfation  bil- 
det -fich  in  allen  feinen  Theiien,  und  keine  menfch- 
liche  Macht  ift  im  Stande,  die  gänzlich  veränderten 
MafTen  in  die  alte  oder  jetzt  vielmehr  fchon  veraltete 
Bildung  zurückzuführen.  Ein  wahres,^  nicht  genug 
zu  beherzigendes  Wort!  Vergeblich  ift  einmal  der 
Wunfeh  und  mufs  es  nothwendtg  immer  bleiben, 
wenn  fich  gleich  darauf  noch  vielleicht  die  HoflEonng 
▼on  Taufenden  ftützt,  das  alte  poKtifche  Syftem.  von 
Europa  in  feinen  alten  Formen  wieder  auferftehen  zu 
Ühtn !  Ganz  Europa  hat  fich  gegenwärtig  in  2  Tbeile 
fittfgelöft«  den  CpAtineat  UAd  das  esrof  äücht  lafcl* 


land.  Alle  kleineren.  Sttaten  des  Continents  find  mit 
den  beiden  ^öfseren  Kaiferreichen  in  Often  und 
Weften  verbunden.  Ob  diefe  Veränderung  wohlthä- 
tig  gewefen  fey  oder  nicht,  darüber  mag  der  Vf. 
noch  nicht  entfcheiden ;  —  zu  ungewifs  bleibt  auch 
immer  alle  Berechnung  der  Zukunft,  wo  fo  gewal- 
tig viel  an  das  Leben  und  di«  Perfönlichkeit  Einzel- 
ner geknüpft  ift.  Mit  vielem  Scharfltnne  wird  hier- 
auf die  Lage  der  übrigen  Hanptftaaten  des  Continents 
geprüft,  inwiefern  von  ihnen  eine  Oppofition  gegen 
Frankreich  möglicher  Weife  zu  erwarten  ift ,  wel- 
cher vielleicht  das  neue  Gebäude  übervkurz  oder  lang 
erliegt.  Wenn  jedoch  unfer  Vf.  die  Vortheile  einer 
genauen  VerbindungmitFrankreich  für  Rufsland  ent- 
fcheidend  hoch  anfcblägt,  und  dagegen  den  durch 
Englands  Feindfchaftzerftörten  Handel  im  Often  nur 
für  gering  achtet:  fo  möchten  wir  ihm  drrin  nicht 
unbedingt  beypflichten.      • 

Die  allerdings  fehr  wichtige  Frage,  wie  wenn 
England  fich  weder  zum  Frieden  bequemen  follte, 
noch  dazu  gezwungen  werden  könnte?  wird  in  ei- 
'  nem  eigenen  Abfchnitte  unterfucht.  Englands  La- 
ge hat  fich  allerdings  in  der  letzten  Zeit  gar  fehr  ver- 
ändert, allein  ganz  und  gar  nicht  auf  die' Art,  wie 
n[ian  wohl  gröfstentheils  auf  dem  Continente  glauben 
mag.  Wohl  ift  England  beynah,  gänzlich  von  deflen 
Häfen  ausgefchloflen :  dagegen  aber  ift  es  ihm  gelun- 
gen, durch  einen  Zufammenflufs  glücklicher  Umfiän« 
de  und  Entdeckungen  ;  der  meiften  Erzeugnifle  des 
Continents  gänzlich  entbehren  zu  können,  und  in 
Amerika  einen  Markt  für  feine  Waaren  zu  finden, 
der  vielleicht  fehr  bald  den  bisherigen  europäifchen 
noch  übertrifft.  Einen  dauernden  Friedeh  swifchen 
England  und  dem  Continente  hält  daher  auch  unfer 
Vf.  bey  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  für  umnöglich, 
indem  erfteres  zu  jeder  Zeit  im  Stande  fey,  den  Han- 
del des  Continents  zu  ftören,  fobald  diefer  in  irgend, 
eine,  feiner  Anmurhungen  nicht  willigen  wolle.  Eng- 
land aber  allein  den  Femhandel  zur  Seezu  überlaflen, 
fey  fehr  bedenklich,  weil  es  alsdann  l)  in  Englands 
Macht  ftände,  ohne  Concurrenz  wiUkührlicfae  Frei- 
fe  feftzufetzen;  weil  es  2)  dadurch  eine  der  Frey- 
heit  des  Continents  gefährliche  überwiegende  Kriegs- 
Energie  erhielte ;- S)  weil  man  nicht  abfehe,  woher 
der  Continent  das  Capital  nehmen  foUe,  um  den 
Engländern  ihfe  Waaren  zu  bezahlen,  und,  weil 
dadurch  endlich  4)  alle  Induftrie  auf  dem  Continen« 
te  zu  Grunde  ^ben  würde.  Es  fey  uns  jedoch  er- 
laubt,  gegen  diefe  allerdings  fehr  fcheinbaren  Grün- 
de, einige  nicht  ganz  zu  überfehende  Bemerkun- 
gen hier  beyzubringen.  Was  den  erften  Punct 
betrifft :  fo  ift  doch  wohl  zu  bedenken,  dafs  hier  nicht 
von  einem'  einzelnen  Handeismanne ,  fondem  voa 
einer  ganzen  handelnden  Nation  die  Rede  ift.  Fin- 
det nicht  aber  unter  diefer  felbft  fchon  eine  ftarke 
Concurrenz  Statt  ?  Läfst  fich  wohl  unter  diefer  fo 
leicht  eine  allgemeine  Vereinigung  über  die  Erhö- 
hung der  Waareüpreife  als  möglich  denken  f  und 
würde  nicht  bey  einem  unmäfsig  erhöhten  Preife 
die  Teratnderte  Cofliiiflitie&  die  Engländer  ihres  ei- 
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genen  Interefle  Wegen  TermQgen ,  fleh  mit  etoem 
iifiäfsig«rn  Gewinne  zu  '1i>e§nügen  ?  Noch  weniger 
fcheint  uns  die  militärifche  Überoiacht  Englands  zu 
fürchten.     Es  liegt  in  der  Natur  eines  See  -  und  In- 
fe]-StaatS|  dafs  er  kein  erobernder  Staat  in  demSin«^ 
ne  werden  kann,  als  diefes  bey  grofsen^  Continen* 
talmächten  allerdings  zu  fürchten  iß.  Die  Erfahrung 
der  letzten  Jahre  hat  es  ja  wohl  zur  Gnüge  beftätigt, 
wie  wenig  die  pecuniären  Unterftützungen  von  Sei- 
ten Englands  zureichten,  um  feinen  Verbündeten, 
auf  dem  Conlinente  den  Sieg  zu  verfchaflen*    Mag 
endlich  der  Handel  für  England  immerhin  gewinn« 
reicher  feyn,  als  für  den  Continent:  fo  wird  doch 
auch  diefer  dabey  gewinnen.    -—    Die  Bedürfniflet 
welche  England  bey   vollkommen  freyem  Handel 
doch   qher  von  dem  europäifchen  CotHinente»  als 
aus  entfernten  Welttheilen  ziehen  würden  würden 
wenigflens  zum  Theil  dpsjenige  erfeizen ,  was  der. 
Continent  für  Englands  Producte  bezahlen  mufste. 
Saher  k&anen  wir  uns  auch  unmöglich  davon  über-, 
zeugen,  dafs  ir  dem  angegebenen  Falle  die  Induftrie 
des  Continents  noth wendig  zu  Grunde  gehen  mufs- 
te. Mag  diefa  immerhin  mit  einzelnen  Zweigen  der-, 
falben»   mit. einzelnen  Gewerben  der  Fall  {eyn:  fo 
würde  doch  immer  der  Verluft  im  Ganzen  fehr  pro- 
blematifch  erfchetnen  muffen»  fo  lange  man  einge- 
ftehen  mufs,  dafs  d«r  Com inent  die  von  England  ge-« 
lieferten  Waaren  nicht  in  gleicher  Güte  und  zu 
gleich  billigen  Preifen  zu  liefern  im  Stande  ift.  — 
Allein  was  wird  der  Continent  bey  einem  fortgefetz- 
ten  Kampfe  mit  England  gewinnen?  Er  wird  es  viel- 
leicht am  Ende  dahin  bringen »  dafs  er  feine  noth-  - 
wendigften  Bedürfniffe  felbft  producirt.  —  Der  S^e» 
handel  wird,  fo  lange  der  Continent  keine  überwie- 

fende  Marine  erhalt ,  dennoch  in  den  Handea  der 
Ingländer  bleiben.  Wenn  aber  unfer  Vf.  behauptet, 
dafs  das  Übergewicht  des  Seehandels  fich  vorzüglich 
iiuraufVemachlaffigungdes  Landbandeis  gründe:  fo 
können  wir  ihm  hierin  unmöglich  Recht  geben« 
V/ohl  mag  der  Landhandel  bis  jetzt  mehr,  als  billig, . 
vernachläfligt worden feyn:  allein  dennoch mufsman 
eingeftehen,  dafs  diefer  nie  Welthandel  wei'den,.nie 
in  der  Ausdehnung  mit.  gleich  geringem  Kofteuauf- 
wande  betrieben  werden  kann,  als  der  SeehandeL 
Eben  fo  wenig  möchte  wohl  von  den  Vorfchlägen,  - 
die  Binnenmeere,  das  Mittelmeer  und  die  Oftfee  > 
den  Engländern  zu  verfchliefsen,  zu  erwarten  feyn> 
So  viel  von  dem  Kriege  gegen  den  englifchen 
Handel,  wie  unfer  Vf.  ihn  nennt  Er  fpricht  zuletzt 
noch  von  dem  Kriege  gegen  England  felbil,  und  da 
er  ficb  von  einem  unmittelbaren  Angriffe  gegen  daf- 
felbe  nur  wenig  Erfoig  verfpricht:  fo  verweiltet  de- 
fto  länger  bey  dem  Plane,  England  in  Oftindien  an* 
zugreifen.  Diefe  ganze  Unterfuchung  wird  hiftorifch 
behandelt,  indem,  nach  einer  vorausgefchickten  k.ur- 
zen  Gefchichte  der  verfchiedenen.  nach  Indien  un- 
ternommenen Expeditionen,  die  -  verfchiedenen 
Hauptweg^  nach  Oftindien ^  i)  über  Ägypten  und 
djrs  rothe  Meer,  2)  übeif  das  fchwarze  Meer  und  den 

perfiXches  Hecrbufcs »  «nd  3)  über  dM  kasj^i&he 


Meer  und*  durch  Perfien,  tiiheF  unterfucht  trerdem 
Die  Schwierigkeiten ,  welche  fich  auf  jedem  diefer 
Wege  finden,  find  aber  freylich  gröfser,  als.fie  den 
deotfchen  Joumaliften,  una  vor  allen  dem  Hn.  vom 
Archenholz  vorgekcnnmen  find.  Die  ganze  Schrift 
fchliefst  endlich  mit  einer  Prüfung  der  Meinungen 
diefer  Herren,  welche^man  gewifs  nicht  ohne  Ver<» 
gnügen  lefen  wird.  P.  4*  G« 

ERDBESCHKEIBÜJ^G. 

Gotha,  b,  Ettinger:  Der  thüringer  Wald^  befon- ' 
ders    für  Reifende  gefchildert  von  Karl  Emfl 
Adolf  h  V.  Hofff  herzog],  facbfen  -  gothaifchem  Le- 
gationsrath,  und  ChrifiianlVilhetm  ^acöbs^herz»* 
S.  Gr  Oberconfiftorialrath.     Erße  oder  nordweft«*- 
liche  Hälfte.  I  u.  II  Heft.     MitKpfn.  u.  i  Karte. 
1807.  XXXVI  u.  690  S.  8.  (2Thlr.  12  Gr.) 

Diefes  lehrreiche  Werk  wird  den  Kenner  und . 
Liebhaber  der  Kräuterkunde,  den  Mineralogen  und 
Sutiftiker  auf  eine  gleich  angenehme  Art  unterhal- 
ten. Bey  der  Verfaflunjg  deifelben  hatte  Hr.  v.  Hoj^ 
die  Mineralogie,  die  Botanil^  aher,  die  Technologie 
und  die  Statiftik  Hr.  §laoabs  zum  Hauptzwecke. 
Schon  feit  dem  Jahre  1792  unternahmen  beide  ViF* 
h&ufige  Streifereyen  durch  den  thüringer  Wald.  Die 
meiften  Nachrichten  rühren  daher  auch  von  ihren  ei- 
genen Forfchungen  her.  Doch  bemerken  fie  dank- 
bar, dafs  fie  einigen  Freunden,  vorzüglich  Hn.  5p^^- 
genberg  z\x  Suhl  die  Befchreibung  diefer  Stadt,  ei- 
nem Ungenannten  aber  die  Höhenangaben  von  meh- 
reren Gebirgspuncten  verdanken.  Mit  der  nord  welt- 
lichen Hälfte  des  thüringer  Waldes  machen  die  VIF. 
den  Anfang.  Die  Karte  zu  diefer  Hälfte  de$  Gebir- 
ges bearbeitete  Hr.  v.  Hoß  allein.,  Hr.  Jacobs  bemerk^ 
dafs  er  bey  den  eingewebten  hotanifchen  Nachricht 
ten  fein  vorzuglichftes  Augenmerk  auf  diejenigen 
Pflanzen,  deren  männliche  Gefchlechtstfaeile  fchon 
völlig  entdeckt  und  aufser  Zweifel  gefetztünd,  welche 
der  Botaniker  die  phänogamifchen  zu  nennen  pBegtt . 
gerichtet  habe.  Sollten  aber  nicht  gerade  diejenigen  . 
Pflanzen ,  deren  Gefcblechtstherle  entweder  noch  . 
nicht  entdeckt  oder  doch  noch  zweifelhaft  find,  die 
krtfptogawifchenf  eine  noch  forgfäl tigere  Aufmerk- 
famkeit  verdienen?  Hr.  ^.  rühmt,  dafs  er  auch  hier 
durch  handfcbriftliche  Beyträge  unterftützt  worden 
fey.  Doch  hören  diefe  von  dem  piTauzenkundigen 
Mitarbeiter  eingewebten  botahifchen  Nachrichten  im 
zweyten  Hefte  des  Werkes,  da,  W'O  die  Befchreibuag^ 
der  Thäler  des  füdiichen  Abhanges  des  thüringer  ; 
Waldes  anfangt,  fchoii  ganz  auH  Selten  find  die  > 
von  dem  bekannten  Sprachforfcher  Hn.  Reiuwaldza 
Meinungen  raitgetheilten  Sprachbemerkungen.  Mit 
dem  Namen  des  thüringer  Waldes  belegen  die  VC  ' 
diejenige  Jange  aber. fchmale  Gebirgsrefhe ,  welche 
im  Fürilenthuuv  Eifenach  anfängt,  fich  dur^h  da» 
FürftenthumGothe,  dfe  Graf fchaft  Henneberg,  usui 
einen  Theil  des  Fürftenthums  Coburg  durchzieht,  und 
gegen  Offen  bis  ins  Fürß enthum  Altenburg  und  6iai 
lA dl« fiUftlich-reunifcbea Lande«  gegen  Sftdenaher 
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bis  ins  Fürftembum  Bayreuth/  und  ntit  einem  klei-  des  Scfaneekopfes  auf  27(k)  parifer  Fu(s.    Von  ande- 

nen  Striche  bis  ins  Fürftenthom  Bamberg  erftreckt«  deren  wird  üe  grofser«   und  zwar  von  einigen  uiik 

Die  Länge  diefea  Gebirgszuges  fchitzen  die  VfF.  auf  mehr  als  600  Schuhe  angenommen.     Die  Schätzung 

utigefähr  t5,   die  Breite  deflelben  an  den  meiften  der  VfF«  dünkt  uns  wahrfcheinlicher,  weil  die  Höhe 
Orten  liur  auf  2  geegr.  Meilen.  Diefer  lange  Gtsbirgs- . '  des  Brocken,  der  hdch den  Spitze  des  Ilarzesi  nur  auf 

zlig  hängt  mit  dem  Fichtelgebirge,  diefes  wieder  mit  3436  bis  3489  Fufs  gefchätzt  wird.     Über  die  ganze 

dem    Gebirge   zufammen,  welches    Böhmen  vtni*  Qehtrgsrerhe  des  thüringer  Waides  ziehet  fich  eine 

Baiefn  von  einander  fcheidet.   Die  höcbften  Spitzen;  fo  breite  Landftrafse,  dafis  fie  überall  mit  Wagen  he« 

diefes  langen  (jebirgszuges  Gnd  der  Schneekopf  und  reifet  werden  kann.'    Diefe  La^dilrafse  läuft  25  bis 


der  Infelsberg ,  beide  im  Fürftenthume  Gotha.  Der 
erft»  ift  höher  als  der  letzte..  Mithin  ift  jener ,  und 
nicht,  wie  Büfchtng  in  feiner  Erdbefchreibung  III,  2. 
S.  Il83angiebt,  der  Infelsberg  oder  fw/enfterg-,  wel- 
chen Namen  ihm  B&fching ,  nicht  aber  unfere  Vff. 
beylegen,  der  höchiie  Berg  in  ganz  Thüringen. 

Von  cUefem  langen  Gebirge  fliefsen,  wie  die  Vff. 
bemerken»  alle  Gewäifer  entweder  nach  Nordoft 
oder  Südweft.  Wenn  aber  die  Vff.  Agen :  das  Fich- 
telgehirge  fende  feine  Qewiffer  in  die  Nardfoe  und 
in  das  fchwarzi  Meer :  fo  dünkt  uns  diefe  Verfendung 
z!tt  weit  ausgedehnt  zu  £eyn.  So  konnte  man  auch 
z.  B.  fagen^  die  Lahn  fende  ihr  Waffer  ins  WeUmeer. 
Im  ganzen  Bezirke  diefes  langen  Gebirgszuges  fin- 
den fich  nur  wenige  Wieien  oder  Heiden  und  nur 
unbeträchtliche  Gelreidefelder  in  der  Nihe  der  Ort« 
fÄaften.  Der  unglfich  gröfsere  Theil  der  Waldun- 
gta,  welche  dieres  Gebirge  bedecken,  befteht  aur 
Nadelhölz »  aus  Tanmm  und  Fichten.  Laubholz  fin- 
det man  nur  in  der  nordweftlicben  Gegend  vomln- 
felsberge. 

Obgleich  diefes  Gebirge  %fat  den  höcbften  Ge- 
birgen in  Deutfchland  gezählt  zu  werden  pflegt:  fo  ift 
doch  die  höchfte  Spitze  dei&lben  «  dir  Schneeköffr 
noch  liidit  Co  hoch ,  als  andere  Gebirge  in  Deutfeh- 
land ,  z.  B.  das  Fichtelgebirge ,  das  Riefengebirge 
und  der  Schwarzwald.    Die  Vff.  fchätzen  die  Höhe 
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30  Meilen  in  der  Länge  auf  dec  Höhe  des  Röcken« 
des  Gebirges  fort;  und  wird  der  A^üfiMg'  od  er  Ren«-' 
ßeig  genannt  Sie  foll  ehemals  die  Grenze  zwifchen 
Thüringen  und  Franken  bezeichnet  haben/ 

Die  in  diefer  Gegend  liegenden  Stidte.Gotha,  Eife- 
nach,  Ruhla,  Suhl  o.f.  w.  geben  den  VflT.  vielen  StoiFzr 
ifltereflanten  ftatiftffchen  Bemerkungen.  Die  inter^ 
eifanteftett  auszuheben »  möchte  fchweir  feyn ,  bey 
dem  gemlfchten  Theil  des  PubllcumS ,  dem  folche 
Anzeigen  beftimmr  find.  Überhaupt  aber iftnfcht  die 
Abficht  diefer  Blätter ,  aus  deutfchert  ^^febefchrei- 
bungen  i  welche  von  Jedem  leicht  geMen  werden 
können ,  oder  auch  wohl  fchon  in  den  Banden  der 
Meiften.  (md,  weidäulEtige  AoscAge  zu  Uefem.  Auf- 
söge diefer  Art  find  gewöhnlich  nur  Fingerarbeit«  wel- 
che dem  Verfiertiger  mehr  als  dem  Lefer  zu  Statten 
Itommt.  Unfere  A.  L.  Z.  ift  für  eigentlich  wiflen- 
fchaftliche  Kritik  beftimmt,  und  wir  können  daher 
von  folchen  geographifchen  Werken  nur  in '  fo  fem 
Notiz  ndimen ,  eis  fie  nach  unterem  Unheil  ,entwe* 
der  dem  Publicum  i^i  Allgemeinen  zu  empfehlen» 
oder  tadelnswenh  find.  Dafs  von  dem  vorliegen- 
den Werke  das  Erftje  gilt,  und  dafs  wir  ihm  diefe  öf- 
feiitlidre  EmpleUung  mit  Vergnfigen  gewähren,  be- 
darf nach  dem,  was  bereits  gefagt  worden  ift,  kei- 
ner weiteren  Erdrtemng. 


S    U    R   Z    £     A    N 

VeämischtA  ScK»i»T»w-  Leipzig,h.GrmS'.  Nocktgedanken 
üher  dasA'B'C'  Biuk  von  Spintus Mper,  für  alle»  p/eUhe buch- 
i^Ahiren  können.  Erftes  Bändchciv  400  S.  Zweytcs  Bandchen. 
3x4  S.  IÖ09.  $.  (3  Thlr.  la  Gr.)  Diefes  fatyrifirende  Buch  ift 
aUen  denen  zur  Unterhaltung  zu  empfehlen ,  welche  an  einem 
Doffenreifscnden ,  mit  zahllofen  gelehrte^  Brocken  undAnfpie- 
lungen  djirchmeogtcn ,  mit  derben  Zoten  gewürzten  und  mit 
iremeinen  aeimereye«  durchwäfferteu  ondlofen  Gefchwaue  Qe- 
tchmack  finden.  Jeder  andere,  der  an ^  fcuirilen  Wiueleyen 
und  herbeygezogenen  $pottereyen  fich  nicht  ergötzt,  darf  fich 
hier  nichts  als  Langeweile  verfprschen.  Ha.  Ha. 

ZHtau   una   iMißfiig»    b«y  Schöps:    Neue   hiftor'^fch' 
fei.      Ein    Beytrag    zur    Unterhaltung  m 
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geßg^nphijche  Rathfel.      Ein    Bey 
«efclligen  Stunden;    zünachlt  aber 


zu    den  Terffandesübun- 


gen  fw  aie  erwachfenc  Jugend.  Von  M.-  IC.  G.  Hargr^g. 
5i»«  X  u.  80  8.  8.  (10  G^O  Mu  viel«  Befcheiden« 
h!u  WWit  dtTyf.  felbft  in  der  Vorrede,  dafs  diefe  Räthfel 
fdie  dem  Kec.  ifchon  grofsentheils  aus  der  Jugendzeitung  be- 
Lnflt  waren)  in  der  Poefie  wohl  nie  das  Burgerrecht  erlan- 
«eh  wiir4en.  Wie  er  aber  darein  das  gröfste  Verdienft  derfel- 
Ben  fettW  Kann,  ift  .uns  in  der  That  unbegreiflich ;  «1  inoch^ 
denn  *tw»  in  jener  Äußerung  eine  — .  freyhch  mit  fich  felbft 


Z    E    IGEN. 

im  WMerQrttich  ftefiende  fronte  vierfteckt  liegen  feilen.    Wenn 
Hf.  H.  den  Mmel  an  diditeritbfeMm  Geift,  die  Schwerföllig- 
keit  in  der  VerMcadon»  -und  die  Oezwungenheit  der  Reime 
felbft  ^Ite,  warum  fcbrieb  er  die  Räthfel  und  Charaden  nicht 
lieber  in  Profä?    oder  noch  belTer,   warum  liefs  er   fie  nicht 
ganz  und  gar  ungtofchriebeh  ?    Sie  können  indefe  doch  b^ 
geographifchen  Uacerrichc  4en  JUffangem  zu^  Erweckung  der 
Aufmerklamkeit  imd  des  Nachdenkens  vergelegc  werden »  ob« . 
gleich  jeder  verftandige  Lehrer  f^r  leicht  ähnliche  Aufgaben 
«üs  dem  Stegereif  zu  Dutzenden  wird  machen  können.    Aeltere 
Freunde  der  Geographie  und  Gefchichte  aber,    denen  der  Vf. 
mit.  diefen  Erzcugnimi  feiner  Mu&e  auch  gernf  ein  angeneh- 
mes Gefcheok  machen  wollte ,  werden  ihre  Umcchaltung  da- . 
bey  niciit  fihden;   denn  faft  alle  Rithfel  find  kinderleicht.  — 
Als  ein  Beweis,  wie  nicht  feiten  die  fchönftent)  Ich  tunken  un- 
ferer  Meifter  durch  höchft  profaift-he  Gedanken  entftdlc  wer- 
den^ Steüx  hier  zum  Schlufs  folgendes  Räthfel: 
^         Wie  heiht  das  X^aad,  wo  die  Citronen  bliihn. 
Im  dunkeln  Laub  die  GoldoHtogen  glühii . 
Ein  fanfter  Wind  vom  blauen  Himmel  weht» 
Die  Myrthe  ftill  und  hodi  der  Lorbeer  fteht» 
•     I>a9  tHM  mit  BMchs  Murapens  Oarten  nemu» 
,     fV9  man  du  Tmg0  Arbeit  wenig  Mmmt?  L. Tb. 


Drucklekt^r,    In  der  Recenfion  von  Rwmmerdtt  Anleittmg\  geomgirifche  Figuren  etc.«^o.  41.  d.  J.  8.  327.  Z.  4.  v. 
Aufs  €5  iiüUUi :  der  Vh  ^  vorliegenden  tf^erkckent  ft.  der  Vj,  deffilben,  und  S.  328.  Z.  20.  v.  u.  ft.  jedoch  lies  je  doch. 
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GESCHICHTE. 


GöTTiHGBN,  b.  Dankwerths:  SirtFiltiamT€fnpte. 
Biographie  von  Seitlich  Luden.  Auch  unter  dem 
Titel:  Kleine  Auffäize^  meiß  hifiorijchen Inhalts^ 
von  Heinr,  Luden^  Prof.  in  Jena.  ZweytesBänd* 
chen.  1808.  390  S.  kl  $.  Ci  Thir.  X2  Gr.) 

»«liis  thttt  wohl,  fflgt  irgendwo  mit  vollem  Rechte  ein 
grofser  Gefchichtfchreiber ,  in  der*  dufteren  Gallerie 
von  Gemälden  fuperfeiner  Minifter,  die  mit  vielem 
Geifte  die  Bürde  und  das  Verderbe«  der  Völker  ge- 
worden, daa  mufterhafte  Bild  Ritter  WilUam  Templers 
zu  finden;  wir  haben  ihn  bey  aller  Gelegenheit  als 
das  virilkommenfte  Ideal ,  nach  welchem  ein  Staats- 
mann fich  bilden  Toll,  empfohlen/'  —  Wohl  ver- 
diente der  Treffiicbe  gerade  jetzt»  da  die  Zeit,  wel- 
che er  zum  Theil  gefchaffea  hat,  völlig  vorüber  ift, 
ins  Gedächtnlfs  der  Naichwelt zurückgerufen  zuwer- 
fen. —  Für  Hn.  U  ift  diefe  Darftelluag»  wie  erfich 
in  der  Vorrede  äufsert,  zugleich  Vorarbeit  ftu  einem 
gröfseren  Werke»  das  ihn befchtfitigett — einer vaII- 
ilandigen  GSefchichte  der  vereinigten  Niedertande. 

Immer  ift  es  für  den  Biographen  ifehr  fchwwr, 
die  Grenze  feftzuhalten,  wo  fein  Stoff  ^oa  der  iall- 
gemeinea  Gefchichte,  in  welche  jedes  merkwürdi- 
ge Individuum  mehr  oder  minder  ^egrrift,  fichMiifi- 
det.  Doppelt  geßihrlich  mufste  4iefe  Klippe  forden 
Biographen  TempWs  feya«  ab  deffien  vomefaatftM 
Wirken  polidfch  und  durch  die  viel£Mdiften  "Fäden' 
in  die  Staatengefchichte  feiner  Zeit  verfloc;hten  war* 
—  Auch  find  der  politifciienBenjbenlhdten  wirklich 
fo  viele  und  in  fo  reichem  MaAe  in  diefer  Biogra- 
phie angebracht ,  dafa  men  dctn  Ritter  felbft  hie  jund 
da  zu  verlieren  fürchtet«  Wir  muffen  ihn  achten»  be- 
wundern: aber  das  innerfte  Wefen  feiner  Individua- 
lität bleibt  uns,  hier  unaufgefcWoiTen.  Tfmnpte'n^dem 
Staatsmannes  giUdasDenicmal»  weniger  dem  Men- 
fchen.  In  der  erfteren  Hinficht  ift  es  wirklich  treiF- 
lieh ,  in  der  letzteren  bleibt  uns  mehr  zu  wunfchen 
übrig.  Ein  kurzer  Umtjfs  diefer .lefenswerthen  Schrift, 
deren  Inhalt  gröfstentheils  aus  Temple's  eigef^Wer^ 
ken  und  der  denfelben  yorangefchickten  Lebiffsbe- 
fchreibung^  aus  Hum^'j  Gefchichte  und  i^v  Mfiory 
of  EngUmd  duringthe  reigns  of  fhe  houfa'vf  Stuarts 
1730  gefchöpft  jft »  möge  unfer  Urcheil  erhärtepi 

William  Temple ,  geb.  1628  in  Londo^n ,  aus  ei- 
ner eddn  Familie,  war  der  Sohn  ßohn  Temple' s^ 
Dberauflehers  i;ier  Archive  in  IrlanoT  Eine  f orgfal- 
tige Erziehung,  Studium^er  Alten,  (welche  vbakjBJf 

Am    Im    2« 


9' 


1809.    Zw  elfter  Beted« 


aer  jNatton  mit  freyerem  Sinne  gelefen  werden»  als 
den  Engländern,)  und  die  grofsen  Lehren  der  Revo- 
lution unter  Kad  { ,  in  welche  der  Vater  auf  maii- 
nidifiiltige  Weife  verwickelt  war,  weckten,  nährten 
and  ftärkten  feinen  Sinn  für  Recht,  Frejheit  und 
Vaterlaad^ebe.  in  feinem  2ofien  Jahre  (1648)  be- 
gab fich  Temple  nach  Frankreich,  wo  er  2  Jahre 
blieb.  In  Flandern,  Holland  und  Deutfcfaland  bradh- 
te  er  einige  der  folgenden  Jahie  zu,  knüpfte  Verbin- 
dungen, erwarb  fich  Kenntnifle  aller  Art,  andlern- 
te  eben  fo  vollkommen ,  wie  die  franzöfifche^  euch 
die  fpanifche  Sprache.  Nach  feiner  Ruckkehr {i654Ji 
lebte  er  in  ftillem  häuslichem  Kpeife«  verfchmäheud 
die  Dienfte  Cr9mwels.  Sein  Geift  reifte  im  Umgän- 
ge mit  den  Alten  für  t>e(lere  Zeit«m.  Said 
nach  der  Thronhefteigung  Karls  II  (auch  für  ihn 
ein  Gegenftand  grofser  Freude)  handelte  er  fnit  mäiui- 
lichem  Sinne  als  Mitglied  der  Convention  in  Irland» 
und  auf  gleicthe  Weife  nachher  als  Mitglied  des  Par- 
laments. d^Wenige  Züge  über  Tempte*s  innere  Na- 
tur wUrden  die  £efer  fchon  hier  vertxauter  mit  ihm 
f[emackt  haben.  Daa  eigenilicA  Bewegende  in  Ihm» 
in  feinem  Wiileen  «ind  Streben »  «und  die  demfelbeit 
inwc^hnende  arfprünglifhe  Kraft  Ift  nirgends  auch 
<nur  letfe  angedeutet  '^  Oder  follte  das  art »cipiinii 
fnot^eiii  ühjerhaapt  aiclit  darftellbar  leya  ?  —  ,  Aber 
lüist  iich  denn  ohne  Erketmtnifs  deifelben  irgend  ein 
Individuum  begreifen?  —  Was  .aber  erkennbarift» 
ift  auch  .darftdlbar.  Wie  ault  41ns  oft  Plutardi  mit 
wenigen  Zügen  .das  Befeelende  feiner  Heroen'!  — r 
Nicht  .einmal  die  der.englifdien  Leb.ensbefchreibung 
iheygefügte  kurze,^ber.trefCend.e,Charaktef  iftik  fcheint 
Hr.  L.  vollkommen  erfchöpft  zu  haben!  Auch  hättet^ 
wir  Manches ,  was  i^  die  Anmerkungen  verwiefea 
ift,  lieber  im  Jexte  gefeben.  Selbft  an  der  Stelle 
der  Einleitung,  .ob  /ie  wohl  treffliche  Worte  an  un- 
lere  eintönige  ^eit  .enthält ,  'W.ünfchten  wir  vielmehr 
eine  Schilderung  Englands  zur  Zeit»  da  William' 
Temple  In  delTen  Gefchidite  eingriff.)  Aus  Veranlaß 
fung  des  ,erften  Krieges  Karls .II  trat  Temple. in  die  für 
ih^i  jäufserll  erwünfdbte  .diplomatifche  JLaufbahn  eia» 
,(Wai3imwünfch(eerdenn/o  jehr^gerade  .diefe  Lauf- 
bahn?) Er  w^rde  ^ach  Münftergefchickt,  um  dea 
Vertrag;  jEnglands  mit  .dem  jBifchofe  dafelbft  abzu- 
4V:hlie^n,'und,  «während  er  zugleich  zumRefiden* 
jten  in  Brüffel  ^nannt  ward,  ^überdeiTen  Vollziehung 
•ZU  wachen.  £r  felbft  nannte  fich  jetzt  aoch  einen 
;N(Miling  in  Gefchäften.  —  ^och  bald  hierauf  brach- 
ste,er  die  berühmte  Triple-  Allianz  zu  Standei^  offea« 
^ar  dfe  fchöafte  That  feines  .diplomatifchea  Lebea% 
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man  mag;  die  Gefinnung,  in  welcher  er  liier  bandel- 
te, o4er  die  Schwierigkeiten,  welche  erzubefiegen 
hatte«  in  Erwägung  ziehen.     „Es  war  feit  Karls  II 
Thronbefteigung  ein  folches  Schwanken  in  Englands 
JPolitik  herrfchend,  dafs  keiner  mit  diefer  charakter- 
lofen  Regierung  ohne  Gefahr  irgend  eine  Verbindung 
wagen  und  auf  ße  rechnend  fefte  Mafsregeln  ergrei- 
fen durfte."     „Nicht  für  zwey  Jahre  (S.  73)  könnte 
man  auf  England  rechnen»  Tagte  de  Witt  zu  Temple, 
und  Temple  fchrieb  diefs   dem  Grofsfiegelbewahrer 
nach  England  mit  dem  Zufatze :  das  fey  nur  zu  wahr.*' 
Und  doch  gewann  T^tipl^denGrofspenfionärfürfei- 
ne  Plane.     (Wie  diefs  gefchah»  fo  wie  überhaupt  den 
Gang  der  grofsen  Verhandlungen  hat  Hr.  L.  in  einfa- 
cher Würde  dargeftellt.)  Als  de  Witt  gewonnen  war, 
1)egab  fich  T^tnp/f  zu  dein  Grafen  von  Dohna,Schwe- 
.'dens  Gefandten  bey  den  Staaten.     Ohne  fich  nach 
,  den  Formen  zu  richten »  die  Stand  und  Gewohnheit 
zu  fodern  fchienen,    ging  er  in  Dohna's  Zimmer» 
nahm  einen  Stuhl  und  fetzte  fleh  neben  dem  Grafen, 
ehe  diefer  auffteben  konnte.    „Mein  Gefchäft,  fagte 
«r,  w  ird  meine  Freiheit  entfchuldigen;  Ceremonieen 
find  erfunden,  um  die  Gefchäfte  zu  erleichtern,  nicht 
um  fie  zu  hindern  ;  man  verachtet  fie  mit  Recht,  wo 
diefs  gefchehen  würde;  zwifchen  uns  ifl  Vertrauen 
und  Redlichkeit  nöthig.**  —    Di^fe  Weife  gew^ann 
Templern  des  Grafen  Gemütb;  er  umarmte  ihn  wie  ei- 
nen vieljährigen  Freund.  —    Bey  de  Witt  drang  «er 
nun  auf  Schnelligkeit  der  Unterhandlung.     ,,Wenn 
jetzt,  fagte  er,  die  gewöhnliche  Weife  beobachtet 
und  die  Stimme  jeder  einzelnen  kleinen  Stadt  ein- 
;geholt  werden  folh  fo  wird  die  Unterhandlung  nie 
zu  einem  glücklichen  Schluffe  kommen.  Wenn  nicht 
die  General -Staaten  fchliefsen  und   unterzeichnen 
wollen :  fo  iß  mein  Gefchäft  vor  dem  Beginn  abge- 
*than,  und  ich  gebe  alles  verloren."    De  Witt  ant- 
wortete: „das  fey  ganz  gegen  die   VerfafTung  ihres 
Staates ;  unterzeichnen  könnten  die  General  -  Staaten 
wohl  einen  Tractat,  aber  um  ihn  2u  beftätigen,  müfs- 
ten  fie  die  Provinzen  und  Städte  befragen ;  fie  wür- 
den ihre  Köpfe  wagen,  wenn  ihr  Verfahren  gemifs- 
billiget  würde.     Da  erwiederte  Sir  William  Temple: 
die  müfstlhr  wagen  bey  einem  Gegenflandevon  fol- 
cher  Wichtigkeit  für  Eure  ExÜlenz ,  für  die  Rechte 
^er  ganzen  Chriflenheit !   Bedenkt,  dafs  in  Flanderns 
Gefahr  aller  Staaten  Sicherheit  bedroht  wird,  und  in 
Flanderns  Eroberung  aller  Staaten  Unabhängigkeit 
Verloren  geht.     Eine  glückliche  Unternehmung  reizt 
zu  neuen ;  jede  Eroberung  mehrt  die  Begierde,  wie  die 
Kraf't,iiezu  befriedigen:  was  jetzt  leicht  zu  wehren  ifl, 
wird  künftig  unendlich  fchwer  feyn.  Was  foll  uns  dann 
Vereinigen,  wenn  wir  nun  getrennt  bleiben ?    Wir 
nähern  uns  lahgfamer,  und  ehe  wir  zu  Hülfe  kom- 
men, feyd  Ihr  Verfehlungen;  Andere  folgen,  und  die 
Maffewird  immer  gröfser.  Wie  leicht  hemmte  menfch- 
liche  Kraft  auf  des  cergesHöhe  den  rollenden  Ballyder 
am    Fufs    unvif.eritehlich   vieler  Menfchen    Leben 
und  Werke  begräbt!  Darum  mufs  zwifchen  euren  Be- 
vollmächtigten und  mir  fchnell  unterhandelt,   and 
dlie  Lbereinkunft  vonden  Staaten  befiätrget  Werden; 
ftlles  kann  und  mufs  in  vier,  in  fünf  Tagengefche- 
lien ;   bey  einer  Sache  von  fo  augenfcheinlich  drin- 


gender  Noth  könnt  ihr  auf  Zuftimmung  rechnen ; 
ich  habe  jetzt  unumfchränlte  Vollmacht ;  all^s  ift  gut ; 
verliert  ihr  den  Augenblick:  fo  verdient  ihr  die  Kö- 
♦pfe  21U  verlieren."    Darauf  verliefs  er  ihn.    Am  fünf- 
ten Tag  nach   dem  Anfange  der  Unterhandlungen 
wurden  die  Tractaten  unterzeichnet.     „Gerührt  und 
mit  Eivthufiasmus  rief  Temple  aus :  Zu  Breda  Freun- 
de^ hier  Brüder !  De  Witt  fagte  zu  ihm :  noch  keinem 
Miniiter  irgend  einer  Macht  fey  gelungen,  was  Tem- 
ple vollbracht  habe,  in  5  Tagen  die  Staaten  zu  einem 
Schritte  von  folcher  Wichtigkeit  zu  vermögen,"  — 
Auch  der  bald  darauf  erfolgte  Friede  zu  Aachen  war 
gröfstentheils  TempUs  Werk.     Mit  gleicher  W^ürde 
bekleidete  er  hierauf  die  Gefandtfchaftsftelle  in  Hol- 
land.    „Die  grofsen  Angelegenheiten  Europa's  und 
die  Wohlfahrt  feines  Vaterlandes  befchäftigten  un- 
aufhörlich feine  Seele.     Das  dreyfache  Bündnifs  fe- 
fler  zu  gründen ,   zu  verbreiten,   vielleicht  daffelbe 
nach  und  nach  zu  ein^m  allgemeinen  Staatenbunde 
zu  erweitern,    das  war  fein  grofser  Gedanke,   fein 
Streben.     Edel  (S.  I38  ff.  mit  Feinheit  gezeichnet) 
fein  Verhältnifs  zu  de  Witt.    Doch  diefs  fchöne  Wir- 
ken ward  bald  unterbrochen.     Als  Karl  II  fich  in  den 
Rachekrieg  Ludwigs  XIV  mit  Holland  verwickeln 
liefs,  ward  William  Temple  zurückberufen.     „Und 
alfo ,  fchrieb  er  an  feinen  kindlich  von  ihm  gelieb- 
ten Vater,  löfete  fich  das  Abentheuer,  das  feit  3  Jah- 
ren fo  vielen  Lärm  in  der  WeU  erregte ,  den  allge- 
uieinen  Frieden  gab  und  fieberte ,  und  unferem  Kö- 
nig die  Enticheidung  aller  Angelegenheiten  benach- 
barter Staaten  in  die  Hand  gab,  in  Dunft  auf!    Die 
JPolitik,  welche  man  jetzt  befolgen  wird ,   müfst  Ihr 
aus  den  Zeitungen  kennen  lerneji,  und  nicht  mehr 
von  mir  erwarten ;  ich  werde  nicht  danach   fragen, 
und  mich  nicht  darum  bekümmern."    Er  zog  fich  in 
die  ländliche  Einfamkeit  nach  Sheen  zurück,  „jenem 
kleinen  Winkel,    an  welchem  er  mit  folcher  Liebe 
hing,  dafs,  fo  lange  ihm  diefer  blieb,  kein  Mifsge- 
fchick  ihn  ganz  unglücklich  machen  konnte."     Die- 
fer Zurückgezogenheit  Tewpte's  verdankt  die  Nach- 
welt feine  ,,GbJervations upon  the  united  provinces  of 
the  Netkerlands,  und  fein  Ejfaij  on  the  Original  and 
Nature  of  Government.     (Um  die  Erzählung  nicht  zu 
unterbrechen  ,  fagt  Hr.  L.  S.  219,  wollen  wir  in  Zu- 
kunft übet  Templers Schriden  befonders  reden,  und 
fie  zu  würdigen  verfuchen.      Mehr  als   das   AUgc- 
meinite  darüber  dürfte,  dünkt  uns,  doch  auch  fchon 
in  der  Biographie  angebracht  fe)'nO     Als  Karl.II  des 
Krieges  müde  war,  (oWte ^Ttmple  den  Frieden  ver- 
mitteln.    Bald  und  auf  eine  ehrenvolle  Weife  gelang 
ihm  diefs  mit  Holland.     Herrlich  redete  er  hierauf 
(S.  235  ff.)  zti  feinem  Könige,  als  ihm  diefer  auftrug, 
auch  mit  den  übrigen  kriegführenden  Mächten  zu  un- 
terhandeln. In  Holland  fand  er,  obwohl  einfl  ein  red- 
licher Freund  von  de  Witt,    bald  den  Weg  zu  dem 
Herzen  Wilhelms  von  Oranien.     Vergebens  ward, 
weil  man  dem  Könige  vorgcftellt  hatte,  Temple  eigne 
fich  nicht  zu  den  Unterhandlungen  mit  dem  Prinzen, 
erfl  Arlington ,   dann  Sir  Gabriel  Sylvius  nach  dem 
Haag  gefchickt;  dem  letzteren,  äufserte  Wilhelm, 
habe  er  nichts  gefagt,  welches  nicht  auch  fein  Kut- 
fcher  wifTen  könnte.     TimpU  lachte  und  fragte ,  ob 
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er  die/    dem  Grafen  Dahby  fchrcibcn  dürfte?   Der 
Prinz  crwiedertc:  erfülle  es  fchrciben.  —    Endlich 
kam,   nicht  ohne  Mitwirken  Templers 9    aber  auch 
nicht  ohne  Schwierigkeiten  und  grofsenVerdrufsfär 
diefen»  der  Friede  zu  Niinwegen  zu  Stande.  —  Als 
diefer  gefchloflTen  war ,  wurde  er  Mitglied   des  ge- 
heimen Rathes  ,  welcher  ihm  zum  Theil  feine  Orga* 
.nifation  zu  danken  hatte.     Doch  auch  hier  ward  fein 
edles  Wirken  gehemmt  durch  die  Schwäche  Karls  IJ, 
die  duftere  Schwermuth,  welche  fich  damals  auf  die 
englifche  Nation  gelagert  hatte  ,  und  durch  die  ent- 
gegengefetzten Plane  mehrerer  feiner  Collegen.  Wie 
er  felbft  indeifen  die  hohe  Würde  diefer  Stelle  be- 
hauptet habe»  davon  nur  ein  Beyfpiel.     Im  Oct.  16799 
wo  fich  eben  das  neue  Parlament  verfammelnfollte» 
war  Tffn/^^e  nach  London  gekommen,  um  den  Rück- 
ftand  feines  Gehalts  (von  der  Gefandtfchaft  her)  ein- 
zufodern.      Graf  Sunderland  verfprach   ihm   feine 
Hülfe,  und  ging  mit  ihm  zum  Könige.     Diefer  fehlen 
fehr  gütig  und  freundlich ;  aber  kein  ^.ort  von  Ge- 
fchäften.     Von  da,  mit  Sunderland,  indenRath;  er 
erwartete  nur  gemeine  Dinge.     Auch  war  die  Sitzung 
alfo  im  Beginn,   im  Fortgang;  als  Sir  William  aber 
alles  geendigt  glaubte ,  da  fagte  der  König:  aus  viel- 
fachen Gründen  müde  er  das  Parlament  noch  verta- 
gen; er  habe  alle  Folgen,  di«  daraus  entftehen  könn- 
ten, wohl  überlegt,  und  wolle  keine  Einwürfe  hö- 
ren :  er  vertage  es  alfo  auf  ein  Jahr:  der  Kanzler  mö- 
ge dem  gemäfs  verfahren.  —    Der  ganze  Rath  (aus- 
fenommen  Wenige,   die  unterrichtet  waren,  und 
tilifchweigen  für  das  Befte  hielten)  war  wie  betäubt 
über  diefen  plötzlichen  Entfchlufs,   und  die  Weife 
ihn  mitzutheilen ;  Einige  erhoben  fich,  um  dagegen 
izu  reden.     Da  ftand  Sir  IVüliam  Temple  auf  uiid  fagte 
zu  dem  König :  „Über  Eurer  Majeftät  Entfchlufs  will 
ich  itichts  fagen,  weil  fie  keine  Gründe  darüber  hö- 
ren will ;  aber  ich  möchte  mich  unterwinden ,   ihr 
meine  unterthänige  Meinung  für  die  Zukunft  zu  ge- 
ben.    Diefe  ift,  dafs  fie  geruhen  möge,  alle  Zeiten 
einen  Rath  zu  vernehmen-,  und  in  ihm  Freyheit  der 
Debatten  und  Meinungen  zu  geftarten  :  alsdann  kann 
Eure  Majeftät  noch  immer  entfcheiden,  wie  ihr  be- 
liebt.   Wenn  de^  gegenwärtigen  Raths  Perfonen  oder 
Anzahl  ihren  Angelegenheiten  nicht  angemeffen  find: 
fo  fleht  es  in  ihrer  Macht,  ihn  aufzulöfen,    und  ei- 
nen anderen  zu  errichten  von  zwanzig,  zehen,  fün- 
fen  ,  wie  fie  will ,  und  diefen  ^i'ieder  zu  verändern. 
Aber,  ob  Räthe  zu  machen,  die  nicht  rathen  foUen, 
in  Eurer  Majeftät  Macht  fleht,    bezweifle  ich,   weil 
es  widerfinnig  wäre ;    und  nach  dem,   welches  ich 
aus  früherer  Zeit  und  der  unfrigcn  bemerkt  Jiabe , 
glaube  ich  nicht,  dafs  ihre  Vorfahrendergteichen  je 
inl^England  ausgeübt ,  noch  fremde  Fürilen  jetzt  aus- 
üben in  der  ganzen  Chriftenheit.'*     Bald  nach  diefem 
(1681)  endigte  feine  öffentliche  Wirkfamkeit;  erzog 
fich  für  immer  in  den  Priratfland  zurück.     Es  folgte 
ihm  die  Achtung  der  Nation ,  und  die  Huld  Karls  II, 
nachher  Jacobs  II  und  Wilhelms  III;  nur  zur  öffent- 
lichen Thättgkeit  liefs  er  fich  nicht  mehr  zurückru- 
fen.    Selbft  Wilhelm  II)  bot  ihm  dreymal  vergeblich 
die  Stelle  des  Staatsfecretärs  an,  hörte  aber  doch  nicht 
auf  fein  Freund  zu  feyn,  und  zog  ihn  in  den  wichtig- 


fteti  Angelegenheiten  desStaates  zu  Rathe,  Er  darb 
t^g^ .«.  Man  fieht,  dafs  Hn.  Ludens  Gefchenk,  obwohl 
thcils  mehr,  theils  weniger  Zugaben  zu  wünfchcnwi^ 
ren,  uns  fehr  willkommen  feyn  dürfe.  R.  L  H* 

RüDOLSTADT,  b.  Klüger:  Gefchiehte  Frankentan' 
des  von  Franz  Anton  ^äger,  der  WW.  Doctor* 
Zwetjter  Theil.  1807.  486  S.  8-  (iRthlr.ggn)^ 

Mit  dem  erften  Theile  diefes  Werkes,  und  mit  dem 
Plane,  nach  welchem  es  bearbeitet  worden,  haben  wir 
unfereLefer  inderA.L.  Z.  1807  No.  216  bekannt  ge- 
macht.    In  der  Bearbeitung  diefes  zweytcn  Theils 
iftfich  der  Vf  gleich  geblieben ;  und  ob  wir  gleich  dar- 
in  nicht  den    Geifl   eines  kritifchen  Gefchichtsfor- 
fchers  entdecken,  fo  müifen  wir  ihm  doch  die  Gerech- 
tigkeit widerfahren  lafTen,  dafs  er  fich  alle  Mühe  gege- 
ben  habe,  die  merkwordigften  Begebenheiten,  die  nur 
irgend  auf  die  fränkifche ,   oder  vielmehr  auf  die 
würzburgifche   und  bambergifche   Gefchiehte^  Ern^ 
flufs  hatten,  zu  erläutern,  und  über  die  politifchen 
und    kirchlichen    VerhältnifTe    diefer  zwey  Bisthi^- 
mer,    fo  weit    es   die    Dürftigkeit   feiner  Quellen 
geftattete,  ein  helleres  Licht  zu  verbreiten.     Diefer 
Band  zerfällt  in  zwey^   der  Zahl  nach,  fortlaufen- 
de Bücher,   von  welchen  das  dritte  den  .Zeitraum: 
von  Erhebung  des  Bisthums  Würzburg  zum  Herzog- 
tkum^  bis  zu  deffen  Abnahme  durch  K.  Heinrich  F,  in  fich 
fafst.  Diefe  Perioden- Abtheiluj)g,welche  mit  den  Jahr- 
zahlen 1017  bis  iiiöetwasnäher  hätte  beftimmt  wer- 
den follen,  gründet  fich  auf  die,  am  SchlufTe  des  erflea 
Theils  für  unbezweifelt  richtig  angenommene  Anga- 
be, däfs  das  Bisthum  Würzburg  vom  K.  Heinrich  II  im 
J.i0l7die  Eigenfchaft  eines /ra«*i/cÄen  Herzogthmms 
erhalten  habe.  Die  Beurtheilung  diefer  Behauj^rungha- 
ben  wirbey  der  Anzeige  des  erflen  Theils  ausgefctzt^ 
weil  wir  mit  Recht  erwarteten,  der  Vf.  würcle  fich  über 
den,  für  die  fränkifche  Gefchiehte  des  mittlem  Alter» 
fo  wichtigen,  ducatum  Franciae orientatis  etwas  aus- 
führlicher herauslafTen  i   und  vorzüglich  die  hiftori^ 
fchen  Zweifel  zu  widerlegen  fuchen,  die  fo  viele  clafr 
fifche  Gefchichlfchreiber  dem  würzburgifchen  Befitz 
des  fränkifchen  Herzogthums  entgegen  gefetzt  habenv 
Wir  fanden  uns  aber  in  diefer  gerechten  Erwartung  g«^ 
täufcht,   und  müfien  daher  nur  im  Allgemeinen  be-r 
merken,  dafs  wir  uns  von  einem /orcÄcnHerzogthuro, 
wie  es  der  Vf.  dem  Stifte  Würzburg  über  ganz  Oftfram 
ken  zueignet,  nicht  überzeugt  finden  ,  und  dafs  der 
würzburgifcbeDucatusy  im  damaligen  Sinne  desWörts^ 
weiter  nichts  andeutete,  als  die  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit in  der  würzburgifchen  Diöces.  Selbfldie 
.vom  Vf.  im  erfl;en  Theile  diefesWerkes angeführte  Ur- 
künde  K.  Heinrichs  II  vom  J.  1017  [i«  Leükfetd.  mtiq. 
PofM.p.2Sl]  redet  nur  von  einer,  dem  Stifte  Würr- 
hvxvgintoto  ducatuvel  comitiis  orientatis  Franciae  zuge- 
•flandenen  pottflatejudiciaria^  die  vormals  von  den  kö- 
niglichen üaugrafen  verwaltet  wurde    Hieraus  wird 
man   aber    wohl   fchwerlieb    den    v  örzburgifchen 
Bifchöfenden  Befitz  der  fierzoglichen  Würde  beyle- 
gen  können,,  zumal  folche,  nnch  dem  ZeugnifTe  der 
älteren  Geichichtfchreiber,  fich  fpäterhin  in  den  Hän-^ 
den  des  falifch^wormfifcben  Haufes  and  der  hohen* 
ftaufifcfaen  Familie  befand.  Auch  muffen  wir  mis  woii- 
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derOjdafoderVf.  «S  tilcht  «niul  der  Mflte  ^.artli  ge- 
selltet, dk  Einwürfe  zu  widerlegea,  welche  &Bmme  in 
differt.  de  ducatuFr.  w.  p.  75  g«g«tt  die  Ackthcit  der 
vorhin  bemerkten  Ürk»ttde  wm  J.  I017  yorgebraehl 
hat,  da  docB  diefea  Diploiaeinaa  vorzägUchea  ?^ß^ßis 
Ausmacht,  worauf  fleh  das  fragliclie  Herzogthum  grfin- 
d^n  foli.  —  Sehr  zahlreicti  find  die  Rubriken,  untter 
welchen  derVf.feinenl-efern  iFon  d^  phyfifekefi,kifict^ 
liehen  und  politifchen  Lage  Franconiens  den  nöthi- 
gen  Unterricht  ertheilet  Bey  vielen  Gcgenftänden  ge- 
hen  jedoch  die  Nachrichteti  fo  ganz  ins  Allgemeine, 
dafs  fieauf  alledeutCchenProvinz^npajOGeo.ohue  für  die 
Erläuterung  der  frlinkifchenGefchichte  ^^^  ^^^  ininde- 
fte  Ausbeute  zu  gew;|hren.  -So  findet  man  z.B.  unter 
'  de|ÄArtikiril<)i^nii^Art^Bttrg'eii  weiter  nichts,  aU  dafs 
nachdem  Vaifall  der  Gauverfaffung  die  begüterten 
Grafen  und  Dynaften  eiae  Menge  Burjgen  «•angelegt;, 
jind  fich  da.v4>A  As^t  Hamen  bcygelegt  hätten. 
Diefii  ift  iAn»  allgemein  bekannte  hiftorifche  Wahr- 
heit, die  von  giinzDentfchland  gilt.  Aber  welche  Fa* 
milien  in  Franken  begütert  ^jewefeü ,  wie  lie  gehei* 
fiea,  weicht  .Schlöffer  von  ihnen  erbauet  woßden, 
viQi'in  ihre  iDy«aftieen  beftanden,  wie  lange  lie  ge« 
bläM£>  ia welcbeif V^rhiUtniffen  fie  mit  dj^^Stif tern  u. 
Klö&er^  geftaaden  ^ab^en  »•  t  w-,  darüber  vermochte 
Hr.  ^.  feinen  Lefern  keinen  Auffchlufs  zu  geben. 
£beü  fo  mangelhaft  find  die  Nachrichten,  die  man 
Jiiev  vea  den  ReiGb$waidcuij[en  und^on  dea  königli^ 
eben  Oom^iaen  aufgezeichnet  findet;  auch  hätten  die 
PfalzeA:  und  Äiöaf  ttgiß^  $i«f?U  ^es  doch  mehrere  in 
Fraalben^bi  nicht ^aaz  mit  Stilirdiweigen  ubergan- 

?en  werden  folton.  —  Daü  nach  S.  ?^  das  blofs* 
chwerd»  welches  fich  BifchttfErlong  zu  Wurzburg  hat 
TOttraee<nlaffen,fär  ein  charakteriftitchesKennzei'chen 
feiner  H«r«o^«li-.I{^^de  zu  erklären  fey,  ift  unrichtig, 
ittdemdaHelbe,  n^ch  dem  eipftimmigcii  UrtheiXe  4er' 
Fubliciften»  nur  fotefiaUm  judiciativm  andeutet,  wel- 
che keiniMWeges  d^9  Be^lff  ejo^  ^^r^gttiunvs  ih 

fich  SfSßü^ 

CÜas^rfe^v^ft  tiat  die  AufTchrift:  Von  Abnahme 

des  Herzo^^humsFr^nkßn  durch  IL  Heinrich  V  und  def- 
fenbald  mied^.erMgterZv^ellm^^  bis  mfJeiueBefiätir 
gungdmtfh  &  friemchl  (d.  h. vom  J.  I120  bisj;i68)- 
Neoe  und  intcreflante  hiftorjfche  Wahr^ei^en  dürfen 
dieLeferhUM^.ebenfo  wenig  erwarten,  alsimyorhcrgc- 
lienden  Bliebe..  i>er  VJT.  befchiiftiget.fich  gf eisten ttieils 
nur  mit  den  Begebenheiten  der  ^ist^mer  Qamberg 
undWdrzbiirg,  gleif  hfamaU  ob  deren  Bifcböfe  gai^z^l- 
lein  Befitzer  und -Herrn  voKiFrankenlatidgewefen  wä- 
ren. Wefer  gcofsiedeutfche  Staat  fafste  ja  eine  Menge 
zum  Tbeil  erlofchener  Graf-  und  HerrfchHeften  in  fich, 
die  geijide  in  diefcr  jP.eriode  in  der  fränkifcben  Ge- 
fchich^zum  erftenmalaufteircten,  und^l&Theile  des 
Ganzen  zu  betrachten  find.  Die  yerbindung,  in  wel- 
cher dieft  Giipfen-und  ijlerren-Fan^ilien  niit  den  Stif- 
tern Bamberg  und  Würzburg  ftanden,  /hre  SchutZYog- 
teyen  über  viele  ftäpkifche  Älöfter,  .ihr  Antheil  an  den 
allgemeineB  V^olksib/igebenKeitep ,  der  Umfang  ihrer 
Länderdiftriöe  n.  d.  m.  durften  dem  Vf.,  wenn  es  ihm 
um  Aufklärung  der  .fc;äakifchen  Gefchichtskunde  zu 
ihtta  war,  nicht  ^eichgüUig  bleiben.  £r  mufste  den  Ur- 


fprttngdtef«r  kleinen  Häufer,  den  fuceefliven  Erwerli 
jind  Verluft  ihrer  Güter,  ihre  VerhältniiTe  gegen  die 
Stifter  und  KlöÜer  uX  w.  entwickeln,  um  dadurch  den 
Lefer  mit  der  Gefchichte  fo  vieler  eifcelner  Theile, 
woraus  das  Ganze  entftanden,  nur  einigermafsen  be« 
kannt  zu  machen.  Freylich  ein  fchwerer  und  mühfa« 
ifter  Gang  der  GeCchichte,  der  gründliche  Vorkennt« 
iiiflie».ftiffmfln  Fleäjs  nnd  eine  genaue  fiekanntfchaft 
mit  allen  Sublldienerfodert,  wenn  man  es  untemeh« 
men  will,  die  Gefijiithte  Frankenlandes  nach  ihrem 
ganzen  Umfange  zu  bearbeiten.  Bey  dem  Vf.  fcheint 
4ief$  der  Fäluicht  zu  feynl  £r  begnügt  fich  nur,  dasje» 
nige,  waswürzburgifche  und  bambergifche  Gefchicht- 
fchreiber  au^ezeichnet  hab^n,in  einemkheuenGewan- 
de  vorzuir^en»  oJine  die  JVIe^ge  von  Quellenztt  benu- 
tzen, welche  ihm  zur  Bearbeitung  der  frtnkifcheh  Ger 
fchicbre  fo  manche  brauchbare  Materialien  in  die  .Hän- 
de geliefert  haben  würden.—  Sehr  fruchtbar  wardie- 
fer  Zeitraum  an  Errichtung  vieler  Rlöfter,  Spitäler, 
Wallfahrten  und  anderen  frommen  Stiftungen,  w^che 
aufEncwickelungderLandesgefchichte  tmtn  bedeu* 
tendenEinflufs  Ixaben.  Inf onderheit  lernt  man  dad  arclf 
die  Familien  des  hohen  und  niederen  Adels  kennen, 
dieim  Lande  begütert  waren,  und  zumThefl  frühzeitig 
erlofchen.  Abe^  die  Nachrichten,  die  der  Vf.  hin  und 
wieder  darüber  nUttheilt,  find  durchaus  unbefriedi- 
gend. Auf  die  Herkunft  der  gräflichen  Stifter,  auf  ih- 
ren Länderbefitz,  auf  ihre  Vogtey  rechte,  auf  die  Aus* 
ftattung  derKlöfter  und  deren  nach  und  nach  erlangten 
Reichcbum  u*  d^m.  iftkeli^e  Rückficht genommen  wor- 
den, um  den  Lefer  mit  diefem  Gegenftande  der  Ge- 
schichte et\^as  bekannter  zu  machen.  Auch  vermiflen 
wir  noch  viele  Klafter,  die  fich  als  merkwürdig  aus- 
zeichnen. Dahia  gehören  z.  B.  Langheim,  Theres,  Kö- 
nigs-  und  Hermbrei tufigen,  Heilsbroftn ,  Amorbach, 
Mönchröden,  Traftadt  tt.  f.  w.,  welche  in  diefem  Zeit- 
raum ihr  P^fe^n  erhjislten,  und  fut  die  fränkifche  Ge- 
ficj^cb^e  maiiches  Datum  liefern.  -^  Bey  der  ^.  373  mit- 
getheilten  Urkunde  leomj.  irög,  worin  K.  Friedrich  II 
dem  Stifte  Würzburg  die  Gerichtsbarkeit  f^fohimejn- 
feopatum  et  dudatum  Wirzeburgenjem  erneuert,  be- 
Vne^kt  der  Vjf.^  dafs  die  darüber  ^sgeferttgte  Urkunde 
mit  dem  kaiferlichen  Siegel  von  (lold  vecfehen  und 
-auf  ro them  Wachfe  aufgedruckt  fey.  Ob  er  das  Original 
davon  in  Händen  gehabt  habe,  und  mithin  diefe  Anga- 
}>.e  verbßr|;en  könne,  *  erfahren  wir  nicht.  Wir  hät- 
ten aber  ub^r  diejCen  Umftand  um  fo  gewlfler  eine 
jiäherie  Auskunft  erwartet,  weil  man  die  Exiftenz 
und  Achtfaeit  diefes, Diploms  ans  mehreren  Glründen 
in  Zweifel  zieht  (  ^ungens  MifceU,  T.  L  p.  214). 
S.  3S4  bis  ^85  handelt  der  Vf.  unter  mehreren  Rubriken 
vpn/lem^hyfifchen,  poütifclien  und  kirchlichen  Zu- 
jftand  Francönien$ ;  auch  beftimmt  er  S.435'die  Gren- 
zen des  I;i[er2o^thums  auf  eine  fo  oberflächliche  Art; 
.dafs  der  Lefer  fich  dayon  wohl  fchwerlich  einen  deut- 
lichen Biegriff  wird  inachen  können.  Im  Ganzen  ge- 
iiommen  Verbreitet  nun  zwardiefes  Buch  kein  helle- 
res Licht4her  die  fränkifche  Gefchichte,  aber  für  blo- 
fe  Dilettantenkann.es .doch  als  eine  brauchbare  und  gut 
geordnete  Sammlung  merkwürdiger  Begebenheicea 
empfohlen  werden.  .    A*  S. 
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SfiBÖNE    KÜNSTE. 

RüDOLSTADT,  im  Vcflsg  der  Hof-  Buch  -  und  KunJt- 
Handlung:'  Franz  vom  Sonnenbergs  Gedichte. 
Nacb  delfen  Tode  herausgegeben  von^.  6«  Gm- 
ier.  Mit  dem  (unähnlichien)  Porträt  des  Dichters. 
;c8o9.  XX  und  i33  S.  gr.  8.  (^i  Rthlf.  12 gr. ) 

Oelbftberufen  hat  Hr«  Gruber  fchon  vor  zwey  Jah- 
ren ein  Etwas  über  den  verewigten  Sonnenberg  ans 
Licht  gefteilt,  wovon  wir  im  Nor.  i6o8«  No.  267  ei- 
ne kixtz9  w&hzeige  gegeben  haben^    Dieismal  tritt  er 
berufen.u]id  bevollmächtigt  mit  feines  Freundes  nach- 
gelafre/)eo.  Gedichten  hervor :  denn  m  vier  Tage  vor 
feinem  xode^nalm  der  Verewigte  Hn.  Guruber  das  Ver- 
Jprech^nab^  Jjßinen  Nachlafs  zu  beforgen,"  Nach  Le- 
fung  des  hier  mitgetheilten  NachlafTes  könnte  man 
f reyl ich  aufden  Gedanken  gerathen,  Hr.  Gr.  habe  fei- 
nes Freundes  Auftrag  nur  mifsverftanden,  und  diefer 
fich  unter  dem  Beforgen  nichts  weniger  als  das  Dru- 
cken gedacht.     Ja>  da  Hr.  Gr.  d^e  Herausgabe  als  ei- 
ne GewilTensIacbe  zu  betrachten  fcheint,  dürften  wir 
an  gewifle,  hier  unterlaiTeneyorfichtsmafsregeln  bey 
dergleichen  teftamervtarifchen  Verpflichtungen  erin- 
nern, und  mit  vollem  Recht  unheimliche  Vermuthun- 
gerr  äufsern  ,  wenn  nicht  Sonnenbergs  gewifs  fchö- 
nes»  menfchliches  Streben  fein  ganzes,  zerriiTenes 
Leben  und  fein  Tod  den  Spott  entwaffnete,   der 
zwar  eigentlich  Hn.  6r.  träfe ,  aber  leicht  auf  den 
Verftorbcnen  gemifsdeutet  werden  kennte. .  Wir  er- 
kennen alfo  des  Herausgi  Beruf  lieber  an,  und  erin- 
nern nur,  dafs  er  die  Vorrede  febr  unfchicklich  mit 
den  obenangeführten  Wort ea  beginnt;  weil  es  nun 
ausfieht,  als  fey  er  vor  Verantwortung  bange ,  und 
\)volle  mindeftens  feinen  Willen  von  jeder  Schuld 
losfagen.  So  weifs  fich  Hr.  Gr.  gewandt  einer  ftren- 
gern  Rüge  der  Kritik  zu  entziehn,  die  Jeden  treffen 
Tollte,  der  ein  unnöthiges  Buch  mehr  in  die  Welt 
bringt.     Das  vom  Herausgeber  gebrauchte  Mittel  ge- 
hört übrigens  unter  die  erbärmlichen»  und  unter  die 
gefahrlichen  zugleich ,  indem  es  eine  grofse  Hälfte 
der  Lefer  beftidu,  und  jedem  Beurtheiler  fein  Ge- 
fchäft  verleidet     Von  Hn.  Gr's.  jetzigen  Bevorwor- 
tungenift  das  weniger  zu  fürchten,  weil  er  eigentlich 
nur  in  der  Dedicatiqn  weinerlich  ift :  in  der  Vorrede 
felbft  aber  fich  zur  didaktifchen  Würde  fteigert,  und 
endlich  —  in  der  Anmafsungden  Culminationspunct 
erreichend  —   feines   Freundes  Genius     unbeforgt 
neben  den  klopftockfcben  fetzt  Sonnenbergen  rech^ 

S.  A.  U.  Z.  180».    Zwejfiif  Benni, 


nen  wir  von^  allen  jenen  Sünden  «nur  die  an,  dafe 
er  felbft  fich  diefen  Herausgeber  wählen  konnte. 
Was  nun  erftlich  das  Hjftorifche  der  vor  uns  lie- 

f  enden  "43  Gedichte  betrifft :  fo  find  zwey  von  ihnen-: 
)eutfchland  und  Frankreich  und  DeutfehlandS  Aufet* 
ftehfingstag^  bereits  einzeln  gedruckt  und  In  unferer  A. 
L.Z.  i8o6.No.i78  von  einem  anderen  Rec.  gewürdigi(L 
Zwey  andere,  die  Geburtstagsfetf er  und  das  Fefl  in  der 
Hauptßadif  find  aus  d^em  Donafoa' abgedracl^t,  „om/ 
den  Kath  des  genialen  Dichters^  Herrn. von  — JU.'* 
(Es  ift  überhaupt  Hn.  Gr's.  Art,  wenn  er  Autoritäten 
.ftatt  anderer  Gründe  bringt,  die  Namen  feiner  He- 
roen gjxr  nicht,  wie  S.  IX,  oder  nur  nach  ihren  An* 
fangsbuchftaben  zu  nennen,  wie  S.  XIV  und  XV. 
Man  fieht  leichtr  was  dadurch  von  einer  Seite  erreicht, 
von  der  anderen  vermieden  wird.)  Mehrere  andere 
Gedichte  find  zerftreut  erfchienen ;  die  grofsere  2^1 
aber  ift  ganz  neu. 

Wer  die  in  Hn.  G's.  Etwas  etc.  bekannt  geaoLachten 
intereffanten  Briefe  Sonnenbergs  geleten  hat,  wird 
fich  leicht  eine  Idee  von  feinen  poetifchen  ArbeiHeA  * 
machen  können:  wo  Sonnenberg üch  felbft  am rein^ 
jßen  ausspricht,  meiftens  in  längeren  bexametrifcheii 
und  elegifchen. Gedichten,  bodenlofe  Verzweiflung« 
raftlofes  Streben  nach  Vernichtung,  nicht  ohne  Ener- 
gie, wenn  auch  oft  widrig,  und  in  Worten  und  Ge- 
danken aufs  höchfte  verzerrt  So  find  AUfriedund 
Sehnina^  S.  80 ;  fo  Angedenken,  S.  l8o;  fo  R^fio  und 
Alina,  S.  157.  Wenn  fich  diefe  witde  Kraft  mildert; 
bleibt  nichts  als  ein  abgeftorbenes  Refiduom.  ange- 
häufter Bilder  ohne  innere  Einheit,  und  einzelner» 
oft  wohlklingender  Verfe,  ohne  Zufammenhang  mit 
dem  Vor-  und  Nachftehenden.  Viele  diefer  Gedich- 
te find  den  matthifoh*(chen  Nebelgemälden  bis  zur 
böchfien  Täufchung  ähnlich.  Zum  Beleg  ftehe  bief; 
der  Anfang  des  Gedichts:  der  Abend  f  S.  25: 

Leis  faufeiiid  weht  die  Fichf  am  FelfenqueUet^  '        , 
Im  Wipfellaub  erlÖlcht  das  Dämmerlicht, 
Und  i:una*6  Silberbooc  foefehitft  die  Welle,  , 

Die  fchaumead  Geh  aai  Klippenahom  brichc  . 

Im.  JLenzgefträuch  des  Blüten thai es  flüftert 
Bin  Uüeelliiftchen  nur ;  dem  Weidenmoor 
Ejicwindet.llch  ein  Nebel  fehl  eyV,  umdüftei;t 
Mit  tiefem  Blau  fein  Binfenrohr.  u.  f.  vr. 

Aufser  der  zufälligen  Ähnlichkeit  der  Land- 
fchafcspinfeley  ohne  höhere  Bedeutung  zeigt  fich  in 
diefen ,  meiftens  in  melifchen  Strophen  gefchriebe- 
nen  Poefieen  auch  noch  die  einer  vollkommenen  inr 
neren  Auflöfung.  In  der  Mufik  wird  es  auch  der 
fchlechtefte  Componift  nie  wagen,  mehrere  Tonar- 
ten durch  einander  zu  mengen,  oder  einen  Übergai^ 
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zu  verföumen :  in  d^r  Poefie  haben  die  meiften  kaum 
eine  Ahndung  von  etwas ^nliclitin.  -^,  Wiffnüf- 
fen  es  noch  als  charakteriftifch  von  diefer  ClaiTe  der 

fömenberg'fAen  G^chte  anfuhcenr^lars  txlyvifchen 
wüng  ^orch  die  fonderbarfte  Vereinzelung  der 
Gedanken  zu  erzwingen  fucfan  So  befchäftiget  Reh 
eine  ganze  Ode:  4er'Tadtenhain^  mit  der  An  und iüt 
fich  nicht  unpoetifchen  Idee,  dab  die  Kelle  entfcUa- 
fener  Geliebten  fich  in  Blumen  verwandeln»  und  ü> 

Jieder  von  fußer Bedeutung  werden  i  aber  diefer  Ge- 
ifikm'  wird  in  fo  i^endliche  Faden  ausgefponnen , 
und  in  folche  Details  ausgeführt ,  dafs  ein  dem  £kel 
•fiahes  Gefühl  ntchbleibt  Was  fott  man  fagen  von 
Stellen  •  wie: 

Meine  Ida »  in  diefer  Leichenblume 

Pflilck*  ick  liiterncl  .  •  .  yi^etcht»  «ich  deb«n  Taierl 

4lter  wenn  er  endet  mit  dem  Stofsfeufzer: 

'  •  brech^  uns  ein  liebend  Aljlenmä'dchen» 
*  Ihrc^b*  uns  lächelnd,  a»  Ta^r  des  erften  Kuäes ! 
fikh»  an  Biifen  der-Unfchuld 
t  Schnückenr^dic  Liebe  wir  noch  I 

16  ift  wohl  der  Gipfel  weichlicher»  fentimentaler 
"Zerknirichung  erreicht,  und  es  bedarf  nicht  erft  der 
«l^arodie. 

Bey  weitem  am  «tiglückUchften  aber  ift  Sonnm- 
-^efg »  wenn  er  feine  gewohnten  Pfade  verläfst»  und 
4clrz»  jovialem  Scherz  herabftimmt.  Erft  dann,  wenn 
man  einfehen  lernt,  tl^te  fremd  ihm  der  Scherz  war, 
Vird  man  fich  recht  innig  überzeugen ,  wie  nie  der 
^  fthöne  wahre  Emft,  der  das  Lebenselement  aller 
Poefie  ift ,  einheimifch  werden  konnte  in  der  Bnift 
des  unglücklichen  Mannes.  Zwar  find  die  Anwand- 
lungen von  komifcher  Laune  feiten  bey  Ihm:  aber 
wo  iie  fich  finden,  erreichen  fie  auch  gewifseinÄu- 
fserftes  von  Unbeholfenheit  und  Schwerfälligkeit 
;In  Minna's  Kanarienvogei,  S.  126»  ift  alles  concentrirt, 
.  was  in  diefer  Art  gefündiget  werden  konnte. 

Wie  reichhaltigen  Stoff  die  Sonnenberg' fche  Poe- 
ile  dem  fpottenden  Humor  beut,  das  bezeichnet  ei- 
tie  frühere  geiftreicheRec.des  Danatoa  in  unferer  A.L. 
*Z.i8o6No.l3S-  Wir  haben  lieber  unfereMeinung  ohne 
^Ironie  fagen  wollen ,  weil  wir  uns  fcheuten»  die  Ge- 
fühle des  Verftorbenen  raub  und  kalt  zu  berühren; 
wenn  er  uns  auch  ein  Recht  dazu  giebt,  indem  er 
Se-dem  Urtheil  eines  jeden  Lefenden  preis  giebt.  Da 
aber  das  Letztere  eigentlich  Hr.  Gr.  gethan  hat,  fö  darf 
der  Uafcbuldige  nicht  für  den  Schuldigen  büfsen. 

Ob  5oniKfi(fr^ Dichter  war,  ob  nicht:  davon 
kann  kaum  iioch  die  Rede  feyn» .  Diejenigen«  die 
fich  tbeilnehmend  zu  dem  Lebenden  gdfelit  hatten« 
die  eigne  Kraft  genug  befafsen,  ruhig  zu  beharren 
bey  allem  Sturm  und  Drang  ihres  Freundes ,   und 

ß »etliche  .Momente  von  der  wahren  Dichterweihe  zn 
ndern  wufsten,  werden  dem  Hn«  GnDankwifTen 
fär  diefe  Mittheilung,  nicht  darum,  weilihnen  wür- 
dige poetifche  Geftaltungen  erfchienen  wären ,  fon- 
dem  weil  fie  einen  treuen  Abdruck  von  der  ganzen 
tndividuitlität  des  ihnen  mit  Recht  werthen  Manne« 
erhalten  haben.  Diejenigen  ,  die  ohne  perfön  liehe 
Beziehungen  find,  werden  nichts  als  euie  verwirrte 


und  zerftörte  Phantafie  wahrnehmen ;  fie  werden  das 
würdige  ethifche  SfrebeiT  Sonnenbergs  anerkennen  ; 
aber  feine  Gedichte  höchftens  als  Manufcript  für 
Freunde  vpn  Werth^$  und  eben  dturcVdie^firfubjecti- 
ve  Bedeutung  alles  Kunfturtheils  unfähig  .finden^ 
Wenn  fich  ab^ r  jemand  zeigt,  der  fich  öffentlich  als 
Freund  des  Verftorbenen  proclamirt,  und  zugleich 
%t]s  ufibedingter  Verehrer  feiner  Mofe  auftritt:  fo 
muffen  wir  entweder  annehmen»  dais  etwas  mifsver- 
ftandene  Fremidfchaft  das  ruhigere  kxitifche  Urtheil 
befangen  habe,  oderwir  muffen  auch  gcfftehen,  dafs 
ein  Mann,  derfo  urtheilen kann,  ebenhiedurchan- 
fähig  erfcheint,  wirklicher  Freund  eines  genialen 
Geiftes  zu  feyn. 

Wir  fehliefsen  unfere  Reo.  mit  der  gegründeten 
Hoffnung^  dafs  Hr.  Gn,  der  anferer  Anzeige  von 
feinem  Etmas  m  einem  Prodroms  gdletttns  mit  der 
ihm  eigenen  Humanität  gedenkt,  auch  gegenwärtig^ 
unfere  Anzeige  in  feiner  nächften  Vorrede  raifonnt- 
rend  anzeigen  wird.  Fw. 

Berlin  ,  in  d.  Realfchulbuchhandl. :  Das  Räthfet 
mnd  der  unterbröehne  Schwätzer.  ZweyLuftfpie* 
le  von  C.  U^.  Conteffa.  igog.  I53  S.  12.  (i2Gr.) 

Das  erile  der  beiden  hier  zum  erftet\mal  gedruckt 
crfcheinenäen  L^iMpicle  hat  fchon  feit  einigen  Jah- 
ren auf  dem  weimarfchen,  berliner,  altenburger  und 
anderen  Theatern  verdienten  Beyfall  gefunden.  Der 
^latürliche,  ungezwungene  Gang  des  Stücks,  dem 
gleichwohl  nichts  an  Intereffe  abgeht,  und  die  ein- 
fach, aber  rein  gezeichneten,  j;ut  contraftinen  Cha- 
raktere; dazu  der  durchaus  gerallige  Dialog  und  fei* 
ne  gebildete  Sprache  geben  d^jn  kleinen  Luftfpiel 
einen  Werth,  der  fich  auch  bey  der  ruhigen,  utibe» 
fangenen  Leetüre  grofstentheils  erhält.  Denn  man 
findet  alles  Überfiüflige  verftändig  gemieden,  däge*^ 
gen  nichts  überfehen,  was  die  neueren  Komiker  fo 
oft  der  Nachhülfe  des  Schaufpielers  überlaffen,  in- 
dem fie  kein  längeres  und  höheres  Leben  kennen, 
als  das  ephemerifche  einzelner,  fchnell  genug  ver- 
raufchender  Theaterabejide.  Dadurch,  dafs  hur  die 
;drey  zur  Handlung  unentbehrlichen  Perfonen  ohne 
Nebenfiguren  auftreten,  ift  das  Intereffe  glücklich 
concentrirt;  zugleich  beweift  es  zum  Voraus,  daft 
"der  Vf.  nicht  nöihig  hatte,  den  Wechfel  der  Gefühle 
und  Gefinnungen  von  aufsen  willkührlich  erregen 
zu  laffen,  fondern  dafs  er  ihn  organifch  aus  den  ge- 
genfeitigeii  VerhMltniffen  feiner  Figuren  zu  entwi- 
ckeln wufste.  Wenn  faft  alle  modernen  Luftfpiele 
ihr  Anziehendes  im  Sujet  haben,  und' dadurch  ihren 
poetifcben  Unwerth  beurkunden:  fo  hat  dagegen 
Contejfa  Plan  und  Ausfuhrung  fo  glücklich  verbun- 
den, dafs  wir  fein  Räthfei  unter  die  heften  deutfchen 
Luftfpiele  zählen  dürfen.  —  Karl ,  ein  reicher  Jüng- 
ling, führt  feine  Braut,  Elife,  einem  alten  Oheiad,  ei- 
nein gutmüthigenHageftoIz,  zu,  den  er  einft -beerben 
foll,  und  in  deffen  Haufe  das  Stück  fpieh.  Der  Oheim 
ift  ..auch  nicht  unempfindlich  für  die  Reize  feiner 
künftigen  Nichte,  und  wir  fehn  ihn  gleich  im  An- 
fang der  Handlung  in  ciiiem  Setbftge^röcli  *v«r  dtr 
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Thur  von  Elifens  Zitätner.  Nach  Bcfeitigung  eini- 
ger Bedenklichkeiten,  oh  es  ihm  auch 'gelingen  wer- 
de, feinen  hlüheiiden  Neifenauszuftechen  u.  drgl. , 
herchliefst  er  ^^ein  Bischen  horchen  zu  gehn,*'  und 
halt  das  Ohr  an  die  Thur.    Er  führt  fbrt : 

Sc!  da  vernahm  ich  was.  —  Nein.  Ich  hab'  nichts  vernommen* 
Sie  iÜ  gewifs  allein,  mein  Neffe  wird  nicht  kommen : 
Ich  klopfe  an.  -  Doch  halti  -  Gefetzt,  fieruft:  herein» 
-Was  mach*  ich  dann?  -  Nun  dann  gdi*  ich  hinein. 

£r gehtaof dieThürzo.  Dannficfa wieder entfemehd: 

Doch  wenn  ich  drinnen  bin,  was  werd*  ich  ihr  dann  fagen? 
£y  nun ,  ich  werde  &e  nadi  dem  Befinden  fragen : 
Sie  dankt;  fie  macht  mir  Platsi  ich  fetze  auch *^ und dafm^- 
Und  dann  -*  dann  findet  fidis!  Ich  gdi*  und  klopfean«, 

Jndem  ersiflUopfeii.will»  tritt  Karl  durch  eme  an- 
dere Tbiir  ein,  einen  Brief  in  der  Hand.  EjnFretMl 
liat  ihm  ehi  Rüthfelgefandt,  welches  die  zwey  Lie- 
benden löien  follen.  lÄik  kommt  dazu.  Sie  macht 
Karin  einen  fcherzhaf  ten  Vorwurf,  daf&  er  fie  fo  lang« 
«Hein  gelafien.    Er  hat  drey  lange  Briefe  fchreiben 

müiTen.     Sie  wendet  fich  an  den  Oheim: 

•  «         .  •     •■  .      •  • 

Und  auch  meit»  Onkel  lafst.  aiich  böslich  aus  der  Acht. 
Ich  dachf  er  kommt  gewifs ;  —  ich  hatte  falfch  gedadK* 

Er  erwiedert : 

Ja ,  wenn  man  ijaimer  wär%  wd  man  am  Jiebßen  wäre  I  . 
Ich  w^te  iuft,  da  kam  mir  —  iemand  it»  ^e  Quere. 

Elife  iiattc  Langeweile  gehabt.  Ihr  Papagey  war 
krank ,  ihr  Mops  lahm  t  zum  Lefen  harte  fie  auch 
keine  Luft ,  denn  vor  Bfichern  ekelte  ihr : 

Was  follt  ich  mit  dem  unbequemen  Wefen, 

Das  immer  fort  docirt,  fich  niemals  unterbricht » 

Nicht  widerfpredieii  liifst,  und  felbft  nicht  widerfpricht  ? 

Der  Oheim  fühlt  fich  eben  fo  unluftig.    Ihm  ift 

Das  Trauerfpiel  zu  l^ug,  das  Schaufpiel  gar  zu  bretlf> 
In  wenig  Dichtern  Geilt,  und  Langeweir  in  vielen. 
Komane  mÖcht^  ich  wohl,  allein  nicht  lefen  «^  fpieteni 

Karl  erwähnt  des  Räthfels,  und  Elife  findet  es  zjir 
rechten  Zeit  gekommen.  Allein  der  Brief,  der  es 
begleitet«  enthält  die  Claufel,  dafs  ein  verfiegelt  bey- 
liegender  Zettel  mit  der  Auflöfung  nicht  eher  alsbey 
der  Ankunft  des  Freundes  geöffnet  werden  folle.  Er 
tvolle  Karls  Standfaaftigkelt  und  Elifens  Ergebung 
prüfen,  fchreibt  er,  und  das  Ganze  als  eine  Vorübung 
zum  Eheftand  angefeben  haben.  Elifen  verdriefst 
CS»  Sie  befchliefst,  fich  des  Zettels  zu  bemächtigen : 
fie  will  nichts  mehr  vom  Räthfel  wifien ,  und  Uagt 
iiber  allerleyDbelbefinden.  Der  Oheim  merkt»  daf^ 
ein  StuiiQ  bevorftehe,  und  fchleicht  davon  t 

Wir  koaunea  bald  zurück,  den  Weitzen  einzueradten. 

Es  entfpinnt  fich  nun  ein  langer  Dialog  twifcheti 
Karl  und  Elifen^  aus  dem  wir  aber  nichte  mittheilen, 
inreil  alles  in  ihm  fo  vortreffiich'ift ,  dafs  wir  nichts 
Einzelnes  auszuzeitfanen  wagen;  auch  liegt  in  der 
Aufeinanderfolge  der  Gedanken  zu  viel  Sinn  imd 
reine  Au£Eaffiing»  befonders  weiblich^  Individuali-* 
tat»  dafa  wir  nichts  dovon  aus  einander  reifsen  mö» 
^en,  Elife J)ietet  alle  kleinen  Könfte  ihres  Gefchlechts 
auf«  Karin  den  Zettel  abzulocken »  Schmeieheleyea 
mul  Vorwftrfe»  Edanening' air^lctttaie  AugenUitie 


bnd  reizenden  trotz;  efli«ft^elttn'SlQhmei%  und 
zärtliche  Bitten  in  anmudiig  verbundenem  WechfeU. 
Je  fefter  er  auf  feinem  Vorfatz  beharrt ,  deilo  höher 
fteigt  ifar^Eigenfinn,  und  fie^ube,  ihrem  ganzea 
Gefchlecfat  etwas  zu  vergeben,  wertn  fie  ihrem  Ge* 
liebten  den  Sieg  läfst.  In  der  Gewifihek ,  dals  ee 
nicht  ohne  fie  leben  kdnne ,  und  immer  zu  ihr  .xa^ 
rfi^kkehren  werde  ♦  weift  fie  ihn  au$  <*wn  Zimmej> 
nachdem  ihr  alte  Mittel  mifslungen  find.  Hin,  feine 
Wiederannäherung  durch  Eiferfncht  zu  befchleuid- 
gen,  und  zugleich  eine  kleine  Rachetn  ihm  zu  neh- 
flfien,  nimmt  fie  fich  vor,  des  alten  Oheims  Zttrtlicfc 
keit  xn  erproben ,  den  ähnliche  Ahfichten  in  ihrer 
Nähe  gehalten  haben,  Elife  erklärt  ihm  vor  allem, 
init  feinem  NeflFen  habe  fie  auf  immer  gebrochen*  und 
erfährt  1>ey  der  GclegexAieit .  ditfer  hibe  den  Zettd 
feitdem  dem  Oheim  zur  Aufbewahrung  anvertriiifc 
Einige  kleine  Schmieicheleyen.bewegimibn  bald,  deii 
Zettel*  zu  holen;  doch  will  er  fich  vorher  elftes  Ge- 
ftändniffes,  entledigen ,  A^%  ihh  drüpkt;*  und  es  in  ei- 
ner Fabel  gieben.  jEr  ftlngt  alfo  an,  von  eines  alten 
^ären ,  öder  vielmehr  vt>n  iines  Bär^  hk  feinen  he* 
ften  Jahren  i  zartlieher  Neigung  zii  Einern  Mädchen 
zu  erzählen,  und  kommt  bis  zu  der  LiebeserkUrui<jg| 
deflklbeni  Da  KUfe  niinMdi  des  Müdlliensr Antwort 
wiffcn  will,  hat  erdiefe  vergeiTen^  und  feagt, ^,tr4a 
fie  an  der  Schonen  Stelle  antworten  wdfde^i  »»Siii* 
•chelty  ondfpridics 

I  nun,  fie  liefs  etwa  ihr  Spruchleih  fe  ertdiallent 
Mein  lieber  Bär,  du  bÜl  ein  artger  Bäir,  ^  <v    u    .  fi 

Und  wenn  er  artig  ift,  kann  auch  ein  Bar^ge^eo*   i 
Man  liebt  Geftalt  tuid  Jugend  nicht  allein;  ^.., 

Es  fchmeichelt  fich  Verftand  und  Herz  auch  heyun»  eui. 
Und  der  Gehorfam  ziert  to  Menfch  als  Bar  vor'  allen,    ''  . 
Drauf  geht  der  Bär  gefchwind .  und  holt  den  Zcctdher«. 
Und  iü  fodann  mit  ihm  ein  doppdk  «rtger  Bin.    r    *;   *    - 

Mit  diefen  Worte»  verläfst  fie  ihn  in  deft  fchönfteii 
Hoffnungen ,  denen  er  euf  eine  hdchft  drollige  Weife 
Sprache  giebt:  als  er  aber  ^en  ZeWeU  den  er  bey 
fich  gehabt  hat,  zu  ihr  tragen  will,  erfcheint  ihm  f  Ar 
ungelegen  Karl,  derdesZwiftes  mit  Elifen  bereit« 
uberdrttflig  ift.  Der  Oheim  befciiliefst  indefs^  die  Ge> 
legenheit  wahrzunehmen ,  und  Kärlif  aef  «Uea  voi> 
«ubereitefi.  Da  er  mit  aiigemcinen  Ausdrücken  an- 
föngt,  immer  nur  von  dem  Streit  fpricht,  und  nicht 
recht  Äur  Haöptfache  kommen  kann :  glaebt  KarVnicht 
«nders.  Als  Elife  fcfaicke  ihn,  und  wolle  durch  ihn 
eine  Verfofcnung  einleiten;  Er  verfichert  Mo  dem 
Oheim,  ohi3ieeine«ähere£rkrärüng zu  erwarten,  er 
willige  in  alles,  und  habe  fchon  die  Abficht  gehabt, 
Elifen  mit  ähnlichen  Vorfchlägen  entgegenzukom- 
men. Der  alte  Herr,  der  das  Ziel  feiner  Wünfche 
fchon  erreicht  Bebt,  denkt  nicht  an  die  Möglich* 
keit  eines  Mifsverfländniffes,  und  fo  löft  fich  denn 
in  der  letzten  Scene,  da  Elife  wieder  hervorgetreten 
ift ,  der  angehäufte  Stoff  auf  eine  höchft  gefällige  Art 
zur  Freude  des  jbngen  Paares  und  zur  Befchämung 
des  Oheims  auf.  —  Mit  der  Zeichnung  von  Karls 
Charakter  möcht*  er  indels  in  Widerfpruch  ftehen, 
wenn  er  am  Ende  dea  Stucks,  ohne  feines  F«^«""^^ 
Anknnft  zu  erwarten ,  den  Zettel  entfiegelt  und  leP 


Hi 


J.  ^   L.    Z«    A  P  R  I  L\    1809. 


li^ 


fien  Ihliilt mittheilt.  Dag^en  ift  dadafdi  der fchönfte 
Schlafs  des  Ganzen  gewonnen. 
(Das  zwey  teLuftfpiel  ift  demTranzöfifchen  des  deLaut- 
Aay  nachgebildet  t  kann  abermitdeoierften  gar  nicht 
verglichen  werden  /  und  höcbftens  auf  dem  Theater 
Effect  machen,  wenn  die  Rolle  des  Thalfaeim  mit 
erfoderlicher  VolubiKlcät  der  Zunge  durchgeführi 
wird.  Die  Anlage  felbft  ift  alltäglich ,  der  Ausgang 
unbefriedigend,  und  di^  Ausführung  fowohl  von 
yiitz  als  voa  Humor  entkleidet  .     , 

Aus  den  aus  dem  Räthjel  gegebenen  Proben  er- 
hellt fchon,  dafs  es  in  Verfen  gefchrieben  ift:  eben 


Jb  der  untirbroekene  SckwStter.  Doch  hätten  wir  ge- 
wünfcht ,  auf  diefen  Theli  der  Form  eben  fo  viel 
iFlcifs  gewendet  zu  fehen,  als  auf  die  übrigen.  Denn 
dars  Alexandriner  der  herrfchende  Vers  find,  ift  un- 
verkennbar:, aber  an  unzähligen  Stellen  weicht  er 
kürzeren  Zeilen.  Solche  Nachläfltgkeiteiv  hätte  der 
Ivackere  Dichter  dem  Hn.  v,  Rotzebue  und  dem  Pe* 
tit-Kotzebue,  Theodor  Hell,  überlaffen^  und  fich 
auch  in  der  metrifchen  Genauigkeit  lieber  an  dieMk- 
fckuldigen  und.  die  Launen  ^s  Verliebten  anfchliefsen 
follen ,  neben  denen  genannt  zu  werden  das  Rätlifel 
in  anderen  Hinfichten  nicht  unwertb  Ifi.  Zw. 


KÜRZE      ANZEIGEN. 


dcHöna  KÖRBTE.  Königsberg  f  in  Comm.  b.  Nicolorius.« 
Bellwig  von  Ludwig  PurgoÜ  (Lehrw  am  Gynm.  ru  Wiburg)- 
Zum  Btften  der  prcaflifchen  Verwundeten,  igog.  3^  S-  gr-  4* 
(6  Gr.)  Es  ift  aus  den  politiCchen  Zeitungen  bekannt,  dafs 
der  preuflifche  Lieutenant  Hellwig  am  17  Oct.  1806  ein  ftarkes 
Corps  gefangener  Preuflen  bey  EiCenach  mit  geringer  Mannfchaft 
von  ihrer  überlegenen  franxöfifchen  Bedeckung,  zurück  erbeute- 
te: ein  Zug,  der  feines  Urhebers  Patriotismus  fchön  beurkun- 
det, und  der  ganzen  Nation  würdig  ift,  die  an  Einem  Tage 
altes ,  nur  ihre  Ehre  nicht  verlor.  Indeft  geftehea  wir,  in»  die; 
fer  .abgeriffen  daftehenden  Handlung  auch  nicht  Einen  Moment 
tu  entdecken,  der  fie  der  epifchen,  oder  überhaupt  der  ooeti-. 
fchen  Darftellung  «gnete.  Auch  Hr.  Purgold  hat  ihr  kerne 
neuen  und  bedeutenderen  Seiten  abgewonnen,  und  fich  mit  einer 
def  Aii]age  nacÄ  kunfUofen,  der  Ausfuhrung  nach  höchft  fchwül- 
'  ftigen  Erzählung  begnügt.  Der  antike  epifche  Ton  und  der  He- 
xameter mit  allem ,  was  ihm  anhängt,  auf  einen  ganz  modernen 
Gegcnfta»^  angewendet,  und  überall  mit  feyerhchem  Ernft  ge- 
halten, fällt  um  fo  mehr  ins  Komifche,  als  alles,  was  zur<i}afli- 
'  rohen  I^dung  gerechnet  werden  mufs ,  den  hier  handelnden 
u«4  redende»  Figuren  das  Fremdefte  ift.  Wir  können  defshalb 
nMit  fagen  •  dafs  wir  Hn.  Purgolä^s  Verfprechen ,  die  Namen 
aller  um  Deutfchland  und  überhaupt  um  Europa  verdien tei;  Man- 
ner* nach  Kräften  zufcyern,  einen  beTonders  glücklichen  Fort- 
Sng  wünfchen,  da  ein  Product,  wie  diefes,  auch  durch  die 
iionften  dabey  obwaheuden  Zwecke  vor  demKichterftuhte  der 
Kritik  nicht  gerechtfertiget  werden  kann.  -7  Ganz  befondert 
auffidlcnd  ift  es  noch,  dafs  Hr.  P.,  der  aus  einer  früheren  Schrift 
als  gründlicher  Freand  des  dafiifchen  Alterthums,  und  befon- 
ders  als  Kenner  der  antiken  Sylbenmafise  nicht  unrühmlich  be- 
kannt ift,  Heitamcter,  wie  die  hier  vorkommenden,  hat  bauen 
.  können,  in  denen  fogar  die 4Bfften Recda  der  gemeiuften Rich- 
tigkeit fo  fehr  verletxt  fmd,  daft»  mehrere  Fünf-  und  Sieben - 
Fufelermitontedaufent  als: 

V.  208.      Edler  noch.  |  mannlidier  |  hallt  im  Ge-J  »urr  über- 1 

täubt  dumpCi 

oder  V.  a6.      und  die  |  Schwerter  |  prüft  er  des  [  Vaters ,  das  | 

gröfsre  und  |  wieder  das  |  gröfsre, 

feinerer  Fehler  gar  nicht  zu  erwähnen.    ^ 

Unabhängig  von  dem  eigenen  Gehalt  dfefes  kleinen  Gedichts 
ift  ein  ihm  anhängendes  hiftorifches  Interniire,  indem  Avir  diefc 
Arbeit  als  dui«h  die  nordifcke  deittfche  Privatg^J^fchaft  in  iVir 
hnrg  (f.  ^le  St.  petersbutgiCche  Monats fchnft.  i8o<5.  Oct.  und 
Nov.  S.  81  Ä.)  veranlafst  betrachten  können,  und  wir  uns  al- 
lerdings freuen  müden,  wenn  unfere  Mutterlj^rache,  während 
ihr  manche  ihrer  Kinder  untreu  werdi^,  ihr  inneres  Leben  be- 
wahrend, im  hohen  Noodeii  Blüten  zu  treiben  beginnt.  ^ 

Zw. 
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Karl  frühe  ^  h,  '  Macklot.«  jirnint,  l^n  Hbtengediche  vor 
Torquato  Tajfo,  Aus  dem  Itak  überfeisut  von  Eduard  SckauL 
X8P8-  XS4  S*  8*  (l8  GrO  Der  Zweck  diefer  in  breiter  und  un- 
gebildeter Profa  abgefafsten  Umfchreibung  wird  nicht  leicht  ei- 
nem Lefer  klar  werden ,  da  er  verftiuthlich  dem  Übcrf.  felbft 
tinklar  ^eblieben'ift:  An  k4here  Verdeutfchungstendenienkana 
nicht  gedeicht  feyn,  nicht  einmal  an  die  untergeordnete  leiciitett 
Unterhaltung.  Man  mufs  alfo  glauben,  Hr.  Jr/ia»i  wolle  durdk 
feine  Arbeit  den  Lehrlingen  die  Lefung  des  Amyntaä  —  frey 
lieh  auf  einem  höchlich  ^  mtfsbilligenden  Wege  —  erieichtenu 
Dann  aber  hatte  der,«  Wie  es  fcheint,  nach  Bodonis  Ausg.  Co 
ziemlich  correct  abgedruckte  italianifche  Text  der  Verfion  (^ 

Senüber  gefetzt  werden  follen,  da  er  jetzt,  ohne  Sinn  uad  B^ 
eutüng,  auf  der  Rückfeite  eines  jeden  Blattes  (leht.  Auch  wäre 
dann  vor  allem  wöitlidi  treues  Übertragen  Pflicht  gewefen ,  da 
anjetzt  faft  keine  Periode  nach  den  ihmeigenthümlicheHliildeni 
und  Ausdrücken  wiedeEjeegeben  ift.  Befonders  aber  feilte  der, 
welcher  für  die  Jugend  arbeiten  will,  felbfl  in  der  Sprache 
zu  Haufe  feyn,  zu  deren  Brleichterung  er  Hülfsmittel  liefern 
will.  Dafe  diefs  nicht  Hn.  SckauVs  Fall  war.  zeigt  «inestheils 
feine  geringe  Genauigkeit,  andemtheüs  erhellt  es  aus  offenba- 
ren. Verftöfsen  gegen  den  Sinn  des  TaJJo.  Wir  würden  Pro- 
ben* davon  geben,  wenn  fich  deren  nicht  dem  Neugierigen 
von  allen  Blättern  entgegen  drängten,  und  unter  diefen  fo  lä- 
cherliche, dafs  Hn.  Schauls  ^fammte  gelehrte  Bildung  dadurch 
in  ein  etwas  zweydeutiges  Licht  gerath.  So  find  die  NoviUr 
ni  ed  Orfei  S.  57  diurch  „««»#  Lichter  und  Orpjheufe"  wedff- 

gegeben  u.  dgl.  Wir  find  nicht  belefen  genu^' in  den  franzö- 
fchen  Überf.  italiänifcher  Dkhter;  um  h^  auf  benutzte 
Quellen  verweifen  zu  können.  Doch  trägt  diefe  Arbeit  dn 
Manier  der  franz.  DoUmetfchungen  fo  ficktbac  aa  fich ,  dafs 
wir  kaum  zweifeln ,  Hr.  ^chaul  habe  (latt  des  ihm  unverfbind* 
liehen  Originals  jeQe  wiedergegeben:  eine  Mühe,  die  um  (0 
eher  zu  fparen  gewefen  wäre,  da  bereits  ror  mahreren  Jihm 
in  der  Poltfckorda  des  verfbrbened  jimg^  Bade  eine  tr«iie 
poetifche  und^urchaus  lesbare  Yerdeutfchung  des  ^mifiiiflS  ge- 
liefert üL  ^^^ 

Berlin  y  b.  Ltttfas  :  Sechzehn  Lieder  roQ  Karl  MtirMcr. 
Z808.  Tafchenfcmnat.  48  S.  (4  Gr.)  Die  kleinen  Liedeipoe- 
fieen  (die  Farben,  die  Blumen  und  der  Schmetterling),  wel- 
che durch  Himmel  und  Hurka  fchon  langft  als  Arien  bduinnt 
und  beliebt  find,  und  hier  den  Liebhabern  einmal  als  Tezt  oh- 
ne Mufik  vofgelegt  werden,  gehören  zu  der  Gattung  des  Arti- 
gen und  Sinnreichen ,  die  fich  mit  dem  Befiiigen  eines  Gegen- 
ftandes  ohne  völlige  otqectire  Befeelung,  mit  der  blofsen  An- 
kniipfung  eines  Gedankens  nicht  weit  über  die  Sphäre  der  G^ 
legenheitsifedichte  erhebt,  aber  in  fo.  leichter,  gefälliger  Spra- 
che, wie  fie  Müchlern  zu  Gebote  Äeht,  Componiüen  und  Na- 
gern rorzügiich  willkommen  ilt.  T.  Z. 


N     «     O     E       A     ü 

i:rflp«iff,b.Benj.Fleifcher:  Der  aufrichtige  KalcndermMn', 
Bin  gar  curiotes  und  nutzliches  Buch.  Für  die  Jugend  und  den  je* 
aeinea  Bürger  und  Bauecäioean  verfestigttund  mi&Bildera  erläo- 


r    t*    A    o    k    y. 

tert  ron  Dr.  Chriftoph  Gotttieh  Stebiheck,  Brfter  ThciJ.  Mit 
königl.  fadiC  PmlL  4te  uareränderce  Auflage,  xaos.  M  5. 
8*  {6  Gt>) 
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VERMISCHTE   SCHRIFTEN.  . 

•  Frankfurt  u.  Heidelserct,  b.  Mohr  u.  Zimmer: 
Über  Bildung^  Lehre  und  Wandel  proteßantifcher 
Retigi/mtUhrer ;  TOn  Sfokann  Friedrich  Qieobit 
Ober^Gdnfiftorial-Prhudemofi' der  augsbi  Con- 
feiTions- Verwandten  in  den  Dejliarteihencs  der 
Ruhr«  Rhein  und  Mofel  lu  f.  vr.,  Präfecturrath  und 
Mitgl.  der  Ehrenlegion.  x8o8-  162  S«  8*  (x2Gr.) 

J^er  Titel  diefer  Schrift  giebt  dasjenige  nicht  ganz 
genau  an«  was  man  darin  findet;    aber  der  Vf.  hat 
dafür  geforgt,  dtifs  man  alles  da^  gerne  nimmt,  was 
er  giebt.     Er  hat  die  BriefForm  gewählt,  und  verfetzt 
fich  im  erden  Briefe  in  die  Lage  eines  guten  Sohnes» 
der  aufeiner  Univerfität  fich  zu  einem  proteftantt- 
fchen  Prediger  bildea-wlIK  tindan  feinen  Vater  übet 
einige  HinderrtüTe  fchrcibt,  die  er  in  feinem  Verhält- 
nifs  dabey  findet.    Das  zweyte  und  dritte  Schreiben 
enthält  die  Antworten »    worin,  der  Vater  ihn  theils 
daran  erinhert,  dafs  wahres  Chriftentfanm  und  wahre 
chriWiche  LehrerwUrde  zu  allen  Zeiten  feit  Entfiel 
hung  des  Ghriilenthums  ihrf  Hin^ernifTe  gefunden 
haben,  theils  ermahnt,-  tmd  ihm  den  Weg  zeigt,  bey 
den     jetzt'  verkommenden    Schwierigkeiten    fich 
zu  Teiiiem  Amte  die  rechte  Vorbereitung  zu  geben, 
und  bey  denen,  die  er  noch  künftig  antreffen  werde, 
dalTelbein  rtsi*r  Stadt  oderaafdemLahde  würdig  zu 
führen.    Der  vierte  Brief  ift  wieder  an  den  «ren  Vater 
gerichtet«  aber  von  felnejn  Schwiegersöhne,  e/nem 
in  einer  Refiden^  im  A^nte  gehenden  Frediger.     Die- 
fer  erzählt  «ine  Unterredung,  die  er  mit  feinem  Für- 
ften  gehabt  hat;  fowie  die  VeranlafTung  dazu,  wo  am 
£ndedet  Fürft  ein  Gutachten  darüber  fodert,  ob  und 
wie  die  tieiclen  protei^ntifch^i)  Hauptparteyen  könn- 
ten mit  einan4ec  yereiaigjt  werden «.  welches  dem 
Schwiegervater  Gelegenheit  giebt,   lieh  darüber  im^ 
fünften  und  letzten  Schreiben  auszuIafTen« 

Der  Vortrag  jder  neuellen  Philofopbie  und  daai 
ungefittete  Lebender  Studirenden  auf  Univeriitätexi^ 
-veerden  als  die  vornehmften  Hinderniile  der  rechten 
Bildung  proteftantifcher  Religionslehrer  in  jetzigen 
Zeiten  angefehen,  u.  in  der  letzten  Rückficht  wünfcht 
fogar  der  Vf.  folche  Seminaria,dergljeichen  die  Jefuitea 
liatten.  Aber  wird  nicht  dabey  in  Bezug  auf  das  Erfte 
Yergeffen,  dafs  jede  Philöfophie  nur  hauptfachlicb  den 
Scharfüne  übenfoll,  dafs  auch  die  neuefte  das  kann, 
<jlafs  man  die  Sprache  jeder  lernen  isufs,  wenn  man 
i  n  fie  eingeweihet  werden,  und  fie  mufs  verlaffen  kön** 
iti,  wenn  man  einen  populären  Vortrag  halten  foll  % 
a.  A.  L.Z.  1809«   .Zweiter  BmnL 


Wird  nicht  beachtet  werden  mfiflen,  dafs,  weivfi  Meh^ 
Seminaria  zwar  dazu  dienen,  etwas  hervorzubringen^ 
was  eine  mechanifche  Frömmigkeit  heifsen  magv 
auch  den  darin  erzogenen  Lehrern  einen  gemein« 
fchaftlichen  Geiftzu  geben^^  wie  ihn  die  Kirchs  gem# 
hat,  diefer  Geift  doch  auch  fehr  leicht  jefat^ 
tifch  eingeengt  undgefeflelt  werden,  und  Heuciieley 
oder  blofse  Werkheiligkeit ,  eine  äufsere  For^n  dw 
Heiligkeit,  bey  welcher  der  innere  Gehalt  fehlt,  en<» 
flehen  kann?  ProteÄantifche  Prediger  müflTen  vielmebe 
frcy  gebildet  werden,  wie  Rec.  glaubt.  Es  mufs  iht 
nen  nicht  gerade  das  vorgetragen  werden,  was,  und 
fo,  wie  fie  es  wieder  lehren  follen,  fendem  fiem^ 
fen  das  lernen,  was  fie  als  gründlich  gelehrte  Kennet 
ihrer  Religion  zu  wifien  nötbig  haben.  Darunter ^rd 
ja  auch  das  feyn,  was  weniger  Gelehrten  beygebra  che 
werden  mufs.  Die  Auswahl,  die  Vortragsart  müfleH 
fie  fich  felbft  abftrahiren.  Wie  der  Profeflbr  ikreti 
Vorkenntnifien  und  BedürfnilTen  gemSfs  gelehrt  haH 
fo  müfien  fie  lernen  ^  fich  nach  den  VorkenntniffeA 
und  BedürfntiTen  ihrer  Lehrlinge  zn  tiOhieA.  Htm 
geln  kann  man  ihnen  dazu  geben ;  man  kann  ihnen 
in  einigen  Beyfpielen  von  der  ganz  verfchiedenen) 
theologifchen  und  populären  Vorttagaart  Begriffe  befi 
bringen,  wie  es  ja  auch  auf  jeder  Uiuijnerfitftrgdrchieh^l 
aber  mechanifch  fie  zu  der  letzteren  abrichten  kanif 
und  mufs  man  nicht.  Sie  muffen  zir  philofopbifcheiC 
Köpfen  gebildet  werden  ^  dafs  .diefei  durch  die  jei 
desmalige  Zeitpfaiiofophiegefchehe*  ift  nicht  zu  am 
dem.  Freylich ,  wenn  einf ge  Lehrer  der  letztereif 
heutiges  Tages  fie  fo  vortragen,  dafs  ihre  ftudirendeit 
Zuhörer  fie  gar  nicht  verftehen  können,  dafs  fie  fielt 
vielleicht  felbft  nicht  verftehen,  wer  weifs  dann  nicht; 
dafs  fie  zu  udeln  find?  Aber  offenbarmufs  deraka< 
demifche  Vortrag  ganz  anders  als  der  populäre  feyn^ 
wenn  es  euch  nur  wäre,  weil  er  andereZuhörer  hat: 
Über  den  Mifsbrauch  der  Freyheit  und  das  züi 
gellofe  Leben  de?  SrndireMden  auf  Univerfitäten 
wird  zwar  mit  Recht  fehr  geklagt;  es  ift  darin  eia« 
fchlechte  Vorbereitung  zum  Amte  würdiger  ReUgions^ 
lehrer:  aber  follen  dena  diefe  fo  lange  unter  ftren^ 
ger  Au£ficht  bleiben,  bisTie  felbft  die  Sittenauflehetf 
ganzer  Gemeinden .  werden  9  Mufs  nicht  auck 
für  fie  eine  Zeit  kommen ,  wo  fie  lernen  und  anfiinj 
gen ,  fich  felbft  zu  regieren  ?  Sollen  fie  diefs  erft  in 
Amte  lernen?  Nein;  find  fie  dazu  noch  nache 
fähig,  wenn  fie  auf  die  Akadeuiie  kommen:  (^ 
fchicke  man  fie  fpät^r  und  befifer  vorbereitet  dahint 
Sie  werden  hier  ihre  Verfnchungen  finden,  aber  da* 
O^üiTen  fie  ja.    Die  Difcipiia  foUte  etwae  ftrenger,  die 
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Aufficht  auf  die  Einzelnen  genauer  feyn ;  aber  fie  fo 
lange  jn  katholifch  -  oder  gar  jefuttifch  -  gearteten  Se- 
minarien  zu  lafTen,  bis  fie  Prediger  werden,  das  wird 
nie  der  Weg  feyn^   würdige  proteftandfche  Lehrer 
zu  bilden:     Sollen  fie  einen«  gewiflen  gemeinfchafc- 
liehen  Geiß  erhalten,   wodurch  freilich  erftaunlich 
viel  ausgerichtet  werden  kann :  fo  bekamen  fie  ihn 
ehemals  durch  das  gründliche  Studium  ihrer  kirchli- 
chen Dogmatik,  und  würden  ihn  auch  noch  dadurch 
belLommen    können ,    wenn    nur   die    Profeflbren 
diraii  dächten,  ihn  alfo  zu  bilden,  und  wenn  nur 
.  die  Studirenden  mehr  Einheit  und  Zufammenflim- 
-mung  unter  ihren  künftigen  Amtsbrüdern  bemerk- 
ten.    Soll  innere  Religiofitat  mehr  in  ihnen  befördert 
werden:  fo  wäre  freylich  darüber  viel  zu  fagen.    Es 
wird  offenbar  daran  zu  wenig  gedacht;  aber  dafs  da- 
zu doch  folche  Semtnaria  nicht  nöthig  find,  ergiebt 
fich  aus  der  früheren  Gefchichte  des  Proteftantismus 
z.  B.  aus  der  Periode  der  Pietiften,  in  welcher,  wie 
.  man  nicht  leugnen  kann,  dafür  viel  und  mit  Nutzen 
.  gefchah.     Seminaria  für  künftige  Prediger  find  vor- 
trel&ich;  aber  fie  müflen  von  der  Art  feyn,  wie  man 
»  fie  in  einigen  proteftantifchen  Ländern  fchon  hat,  und 
noch  mehr  vervollkommnen  kann ;  fie  dürfen  nicht 
/  den  jefuitifchen  gleichen.     Sie  könnten  auf  allen  Uni- 
^yerfitäten  leicht  geftiftet,    oder  es   könnten   auch 
Shnliche  Anfialten  für  einige^von  denen  eingerich- 
tet werden,  die  einer  vorzüglicheren  Bildung  zu  den 
wlchtigften  Kirchenämtem  fähig  und  würdig  find. 
f       Unter  den  HindemifTen,  die  der  nützlichen  Füh- 
rung des  chriftlichen  Lehramtes  felbft  heutiges  Tages 
entgegen  liehen ,  erwähnt  diefe  Schrift  nur  vorzüg- 
lich des  gewöhnlichen  Unglaubens  und  der  noch  ge- 
wöhnlicheren Religionsgleichgültigkeit ;  und  mit  gro- 
fsem  Vergnügen  wird  man  die  Schilderung  lefen, 
.  wie,  deflen  ungeachtet,  redliche  Prediger  ihr  Amt  fo- 
wohl  in  der  Stadt  als  auf  dem  Lande  mit  grofsem  Nu- 
tzen führen  können.    Wahr  und  ohne  Übertreibung 
-  ift  dabey  fiift  alles;  nur  fcheint  der  Vf.  etwas  zu  viel 
Ton    der  TreiBicfakeit  des    Lehrers    zu   erwarten. 
Öffentliche  Religionsübung  läfst  fich    dadurch   al- 
lein nicht  befördern ,    wenn  man  nicht  eine  ver- 
fiändige  Kirchenordnung  einfuhrt,    und  die  Mei- 
nung   des    grofsen    Haufens ,    auch    defien ,    der 
felbft  nicht  ganz  religiös  ift,  dafür  zu  gewinnen  weifs, 
dafs  Religion  etwas  Vortreffliches  und  öffentliche  Got- 
tesverehrung  etwas  Nöthiges  fey.    Der  Vf.  will,  wie 
die  meiften  jetzigen  Religionslehrer,  um  fich  her  bef- 
fem,  und  durch  die  Gebefierten  wirken ;  ein  fehr  fiche- 
rer,  aber  langfamer  W^eg»    Nach  Rec.  Meinung  wer* 
den  chriftliche  Religionslehrer  nützlicher  feyn,  wenn 
fie  mehr,  als  gefchieht ,   daran  denken,   wie  Men- 
Jchen,  die  nodi  gleichgültig  gegen  Religion  und  Tu- 
gend,  oder  wohl'gar  davon  abgeneigt  find,  dafür 
fe^^onnen  werden,  und  fich  überzeugt  halten,  dafs 
unmöglich    allein    weder    dadurch    gefche- 
r,  dafs  fie  ihnen  fagen,  wie  fie  feyn  müfien» 
4wis  fie  nicht  hören  mögen,)   noch  auch  dadurch» 
dafs  fie  ihnen  etwas  verfprechen,  was  fie  noch  nicht 
achten.    GuteChriften  wird  man  fehr  leicht  zurTheil- 
aakiM  an  den  öffentlichen  Gottesverehrungen  da- 


durch ermuntern  können,  wenn  man  diefe  Anftal- 
ten  als  Tugendmittel' darfl:ellt,  oder  fie  an  ihre  Schul- 
digkeit erinnert,  die  Moralität in  anderen  Menfchen 
zu  bef&rdem;  aber  wie  viele  Menfchen  giebt  es,  bey 
denen  man  durch  folche  Vorftellungen  gar  nichts  aus- 
richtet! Soll  nran  nun  diefe  gar  nicht,  oder  mufs 
man  fie  nicht  durch  andere  Bewegungsgründe  zu  die- 
fer  Pflidit  erwecken? ^ 

Das  Gutachten  über  die  Vereinigung  der  Prote- 
ftanten  ift  oberflächlich' gegeben ;  und  wie  iunn  es 
anders  feyn ,  fo  lange  nicht  gefagt  wird ,  wie  vreit 
die  Einigkeit  gehen  foU  ?  Ehemals  haltten  die  Luthe- 
raner und  Reformirten  fich  inderKirchenverfaflung, 
in  den  Gebräuchen ,  im  Sprachgebrauch  und  we^en 
derVerfchiedenheit  der  Lehrmethode  getrennt.  Um 
des  Friedens  willen  hätte  Jede  Partey  etwas  nachge- 
ben foUen,  was  ihr  fonft  nicht  gefiel;  das  BefTere 
hätte  überall  durchdringen  foUen*  Aber  da  es  nun 
einmal  nicht  gefchah ,  mufete  die  Trennung  erfol> 
gen ;  und  da  fie  erfolgt  ift,  welche  Partey  foU  nun  nach- 
geben, u.die  Grundsätze  und  Einrichtungen  der  ande- 
ren annehmen  ?  Oder  will  man  aus  beiden  eine  dritte 
machen,  die  proteftantifch,  und  weder  lutherifch  noch 
reformirt  ift  ?  Das  letzte  ift  fchon  einigermafsen  durch 
die  Zeit  gefchehen,  aber  was  ift  dadurch  gewonnen, 
oder  was  würde  ausgerichtet  werden,  wenn  es  noch 
in  gröfserem  Umfange  erfolgte  ?  Was  anderes  als  eine 
neue  Partey,  mit  der  vielleicht  viele  von  den  beiden 
bisherigen  nicht  zufrieden  wären?  Die  Kirchenver- 
fafiung  wird  doch  auch  entweder  presbycerianifch 
feyn  müflen,  oder  nicht,  das  Brod  im  Abendmahl 
wird  gebrochen  werden  müflen,  oder  nicht.  Wie  kann 
man  etwas  einführen  wollen ,  wo  weder  das  eine 
noch  das  andere  wäre  ?  Oder  wekhe  Partey  foU  nach- 

feben?  Welche  mufs  gerettet  werden?  Soll  es  die 
leinere,  die  vielleicht  in  anderen  Gegenden  die  grö- 
fsere  ift?  Und  was  iftgebefiert,  wenn  die  eine  die 
andere  Verfehlungen  hat? 

Leicht  wird  man  gefteben,  dafs  aus  der  Tren- 
nung der  Proteftanten  von  Anftng  an  viele  Übel  em- 
ftanden  find  und  noch  entfpringen;  aber  die  metften 
und  CTöfsten,  die  ehemals  waren,  find  doch  vorüber. 
Die  ^eit  hat  vereinigt ;  es  ift  nur  übrig  zu  beftim* 
men ,  was  noch  gefchehen  mufs ,  und  das  feheint 
folgendes  zu  feyn.  Es  ift  gar  nicht  nöthig,  dafs  die 
Reformirten  lutherifch,  oder  die  Lutherifchen  refor- 
mirt, oder  aus  beiden  Kirchen  Eine  zufammenge- 
fchmolzen  werde,  die  weder  das  eine  noch  das 
andere  ift.  Es  ift  gar  nicht  nöthig,  dafs  das  Vermö- 
gen  der  einen  Partey  d^r  anderen  gegeben ,  oder 
beide  gleiche.  Rechte  erhalten,  wo'fie fie  noch  nicht 
haben.  Das  letzte  erhalt  und  vermehrt  nur  die  Tren- 
nung. Aber  das*  ift  nöthig,  dafs,  wo  beide  Parteyen 
find,  jedem  die  Freyheit  gegeben  werde,  zu  der  ei- 
nen oder  der  anderen  fich  zu  halten  ,  dafs  nicht  je- 
mand darum  zu  einer  arideren  ReKgionspartey  fich 
bekennt,  weil  er  ein  Sohn  und  keine  Tochter  ift, 
dafs  nicht  jemand  darum  fein  Kind  von  einem  refor- 
mirten Prediger  taufen  laflen.  kann,  weil  er  es  wohl- 
feiler hat.    Das  ift  nöthig,  dafs  Eimichtiuigtii  ge- 
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troffen  werden,  nach  welchen  kein  Prediger  davon 
Nacfatheil  bat«  wenn  einige  feiner  Gemeindeglieder 
auch  einen  anderen  Ritus  beym  Abendmahl  vorzö- 
gen, als  der  in  feiner  Kirche  eingeführt  1(1,  und  den 
er  nicht  abändern  kann  od  er  will.  Dasiftnöthtgt  dafs 
keine  Prediger  Einer  Partey  da  mehr  find »  wo  es 
keine  Gemeinde  von  derfelben  mehr  giebt.  Das 
ift  nöthigy  dafs  man  endlich  allgemein  einfebe  und 
decretire,  um  der  Meinungen  willen  dürfe  manfich 
nie  als  äufserlich  getrennt  betrachten ,  denn  durch 
diefe  fey  man  nur  innerlich  getrennt«  und  dabey 
könne  man  durch  Liebe  innerlich  und  auch  durch  äu- 
fserliche  Bande  vereinigt  feyn;  um  des  Spracbge« 
b);>auchs  und  der  Lehrmethode  willen  könne  man 
fich  nicht  mehr  als  getrennt  denken ,  da  die  Prote- 
ftanten  darin  heutiges  Tags  in  gewifler  Rückficht  fehr 
einig  wären,  nämlich  fofernfie  darin  eine  grofse  Ver- 
fchiedenheit  duldeten;  die  Verfchiedenheit  der  Kir- 
chenverfaflung  und  Gebräuche  ,  worin  die  Luthera- 
ner von  jeher  Freyheifftatuirt  hätten ,  werde  und 
dürfe  nicht  als  eine  Scheidewand  betrachtet  wer- 
den ,  da  auch  jetzt  fchwerlich  mehr  ein  Reformirter 
die  f^inigen  alsnotbwendig  betrachten  würde,  wenn 
er  fie  auch  vorzöge;  fie  könnten  daher  immer  in  ver* 
fchiedenen  Ländern  und  Gemeinden  fortdauern; 
wenn  ein  Proteftant  eine  Art  des  Ritus  oder  der  Kir- 
chenvtrfafTung  vorzöge,  und  an  einem  Orte  lebte,  wo 
beide  eingeführt  wären ,  fo  könnte  er  2»u  der  Partey 
fich  halten»  die  ihm  die  angemeffenere  wäre;  käme 
er  aber  an  einen  Ort  hin,  wo  nur  eine  wäre,  fo  müfste 
er  fich  darum  doch  zu  der  dortigen  Gemeinde  halten, 
wenn  ihm  auch  die  Einrichtung  einer  anderen  lie- 
ber wäre.  ^ 

Rec.  ift  überzeugt,  dafs,  wenn  alles  noch  lange 
in  dem  Zuftande  bleibt,  nach  welchem  die  Prote- 
ftanten  äufserlich  getrennt  finH,  und  doch  keineUrfa- 
che  der  Trennung  wiffen,  oder  wenn  fie  eine  wiffen 
und  f«r  wichtig  halten,  nicht  frey  eine  Partey  vor 
der  anderen  fich  erwählen  können,  dadurch  der  wah- 
ren ReligiofitÖt  ein  grofses  Hindemifs  in  den  Weg 
gelegt  wird.  Diefs  fcheint  der  Vf.  nicht  beachtet  zu 
haben,  welcher,  weilereiner  Totalvereinig:ung der 
Proteftanten  mit  Recht  abhold  ift,  gar  nichts  von 
Aufhebung  der  Übel  fagt,  die  noch  jetzt  aus  der 
Trennung  entftehen  ^nd  durchaus  gehoben  werden 
snüiTen.  Seine  Schrift  aber,  diö  überhaupt  zum  Nach- 
denken veranlafsc  uild  reizt,  wird  doch  auch  dazu» 
■vriezur'tmmergröfseren  Vervollkommnung  des  Stan- 
des proteftantifcher  Religionslehrer,  bey tragen  kön- 
nen. Df'- 

Ansbach,  b.  Gaffert:  Gemeinnütziges  Archiv  für 
Prediger  und  Schultehrer,  befonders  in  Franken. 
Herausgegeben  von  einer  Gefellfchaft  proteftan- 
tifcber  Prediger  und  Schullehrer  in  Franken. 
Erften  Bandes  erftes  Stück.  i.8o6.  222  S.  Zwcy- 
]        tes  Stück,  i8o7,  X54S.  8-  (X  Rthlr.  8gr.)  , 

Der  jetzige  Redacteur  diefes  Archivs  !ft,  nach  der 
Vorrede  zum  zweyten  Stück ,  Hr.  M:  Franz  Ph.  K 
Halms,  Mittagsprediger  und  lalpectoraia  •  Verweier 


am  Gymnafium  zu  Ansbach.  Der  Plan»  nach  wel- 
chem dtef^s  Archiv  angelegt  ift,  iftzweckmäfsig,  und 
dafs  vom  zweyten  Stück  an  die  Predigtentwürfe  und 
Predigten  über  die  gewöhnlichen  Perikopen  wegge- 
lafien  find,  ift  eine  Verbefterung  deflelben.  Etwa» 
zu  weit  griff  man  wohl  um  fich ,  als  man  auch  die 
Recenfionen  und  Anzeigen  folcher  Bücher ,  die  in 
vaterländifchen  Buchhandlungen  verlegt  werden» 
mit  in  den  Kreis  diefes  Archivs  zog.  —  Wir  wollen 
über  einige  der  aufgenommenen  Auflatze  unfere 
Meinung  fagen.  Stück  i,  S.  17  ff.  foU  die  Frage  be- 
antwortet  werden:  Wie  mufs  die  Confirmation  der 
Kinder  eingerichtet  werden^  wenn  fie  für  die  Beförde- 
rung des  retigiöfen  Sinnes  witken  foU  ?  Voraus  geht 
eine  kurze  Gefchichte  des  Confirmations- Actus  über- 
haupt. Dann  meint  der  Vf.  i  i)  man  müfle  der  Con» 
firmationshandlungeine  eigene  Gottesverehrung,  und 
rwar  an  einem  Sonn  •  oder  Feft-Tage  widmen.  Er 
hat  Recht,  und  diefs  gefchieht  auch  fchon  bey  wei- 
tem in  den  meiften  Gegenden  des  proteftantifchen 
Deutfchlands.  2)  Die  Gottesverehrung  foUe  fich  an 
diefem  Tage  duhrh  ungewöhnliche  Feyerlichkeit  aus- 
zeichnen, und  dabey  alles  Spielende  und  Ermüden* 
de  vermieden  werden.  „Die  ganze  Einrichtung  dea 
äufserlichen  Gottesdienftes  zeige  die  Wichtigkeit  der 
Handlung!  das  Gotteshaus  fey  an  diefem  Tage  mit 
vorzüglicher  Sorgfalt  gereinigt ,  der  Fufsboden  mit 
Teppichen  belegt,  oder  wo  diefe  mangeln,'mitFeld* 
blumenoder  Kräutern  beftreut  Die  Kanzel  werde  mit 
den  heften  Tüchern  bedeckt ,  der  Altar  mit  Blumen 
verziert.  Statt  der  gewöhnlichen  zwey  Lichter  zün- 
de man  ihrer  fechs  und  mehrere  an.  Die  reinge- 
putzten heiligen  GefSSfse  ftelle  man  in  die  Mitte  des 
Tifches  u.  f.  w. "  Hier  möchte  nun  Rec.  rathen, 
aufzuhören :  denn  wenn  es  und  fo  weiter  ging ,  fo 
möchte  dasSpielendenicht  wohl  zu  vermeiden  feyn. 
Überhaupt  kann  man  bey  folchen  Dingen  der  guten 
Sache  leicht  zu  viel  thun ,  und  lächerlich  machen , 
was  man  feyerlich  machen  woHte.  Rec.  unlerfchreibt 
daher  gern  das  Urtheii  des  Vfs.  über  Jln.  Biets 
Confirmationshandlung.  Was  gegen  den  Schlufs  der 
Abhandlung  über  dasNachtbeiiige  der  Privatconfir- 
mationen  in  vornehmen  Häuferii  gefagt  wird»  ift 
Rec.  aus  der  Seele  gefchrieben.  —  Der  gleich  dar- 
auf folgende  Auflatz:  Einige  Worte  über  die  von  Pre- 
digern fo  häufig  geführten  Klagen,  dafs  es  noch  immer 
keine  guten  Katechismen  gebe^  Ift  recht  eigentlich  zur 
Lehre  und  zur  Warnung  geschrieben.  „Der  Lehrer 
lafle  es  fich  die  gröfsee  Angelegenheit  feyn ,  nicht 
über  Katechismen  zu  klagen,  fondern  darauf  zu  den- 
ken, wie  er  feinen  ihm  vorgefcbriebenen  recht  brauch- 
bar benutze.  "^'  — '  Was  St.  2.  S.  20  ff. :  Über  diä 
Kleidung  der  Geißtichen,  beföndtrs  im  Jmte,  gefagt- 
ift,  zeigt,  dafs  auch  in  Franken  eine  Zurechtweifung 
über  diefen  Gegenftsmd  nöthig^ geworden.  Aus  dem 
Auffatzefelbft  fprichlein  befcbeideher,  aber  die  Wür«^ 
de  des  geiftlicben  Standes  nicht  verkennender  Mann» 
—  Unter  den  Cafuatpredigten  und  Reden,  die  alle  ih- 
rer Stelle  nicht  unwerth  lind,  zeichnet  fich  befon- 
ders die  Piedigi  am  Dankfefte  wegea  des  Waffen* 
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glucks  'd«r  coirtinireefi  Armeen  vom  P£  Roth  va 
Windsfekl,  dfurch  edle  Freymüthigkeit  aus. —  Rec. 
iruaicht  an  feinem.  Theile  diefem  Archiv  einen  gu* 
tan  Fortgang.  CD* 

^  Xeij^ziö  ,  b.  Barth :  Magazin  von^Aufgaien  mit  zu 
]  verarbeitendem  Stoffe  zu  fchriftUchen  Aufßtzen^ 
und  mit  Vorbericht  und  öetffpielen  von  der  Art 
ihrer  Verfertigung.  Zum  Gebrauch  für  X.ehrer 
in  den  mittleren  ClaiTen  guter  Schulen  und  zum 
Privatunterricht  gefammelt  von  ^oh.  Gottfried 
Pfmmenberg  ^  Pred.  u.  Mitglied  desMinifteriizu 
Defßiu-  1808.  XX  u.  312  S,  8.  (20  Gr.) 

Die  Abficbt  des  Vfs.  gehtäahiti,  „für  Schüler,  die 
(chon  in  verßhiedener  Art  von  fchriftlichen  Arbeiten 
aiaige  Übung  haben»  und  folche  Auffötze«  Briefe u. 
C  £  zu  verfertigen  wünfchen,  die  in  ihren  künftigen 
Wirkungskreis  eingreifen »  den.  fie  gewählt  haben » 
oder  wiUihn  wollen »  eine  Art  (von  Vorbereitung  zu 
geben«  die  ihrer  getroffenen  Wahl  angemeflen  ift.'' 
Zugleich  foUte  aber  auch  der  Lehrer ,, mit  diefen  Ma- 
terialien Erleichterung  bekommen,  damit  ^erfelbe 
ßch  in  den  Stand  gefetzt  fähe,  oHine  Muhe  und  Schwie- 
rigkeiten unter  dem  verfchiedenen  StoiEe  denjeni- 
gea  aufzufinden,  der  den  Fähigkeiten»  KenntniiFen 
istid  Umftänden  der  Untergebenen  am  angemeiTen-i 
ftöft  wäre/*  Der  Gedanke  ift  gut;  nur  bleibt  zu 
wüftfchen»  dafs  er  mit  mehr  UtnfaflTurig  und  Über- 
legung ausgeführt  worden  wäre.  Die  Aufgaben  find 
fi)lgendermafsen  geordnet :  i)  Erzählungen»  Befchrei- 
buagen»  Schildejpingen ;  2)  Vergleichungen  und  Un- 
terfcheklungen ;  3)  Gleichniffe  (Parabeln) ;  4)  Auffu- 
diung  des  Zufaminenfaangs  zwifchen  Urfache  und 
Wickung»  Endzweck  und  Mittel;  5)  Sätze  und  Re- 
densi^rten»  die  mit  anderen  zu  verwechfeln  find  (Va- 
riation» Variiren);  6)  zur  Erklärung  fremder  und 
fchwerer  Wörter;  9)  Sprichwörter  und  fpriehwört- 
liche    Redensarten ;     xo)  Charaden »   Räthfel »   Lo- 

Sogriphen»  Trilogriphen ;  li)  Briefe;  12)  Gegen- 
ände  des  häuslichen  und  bürgerlichen  Verhält« 
nifles»  -Rechnungen»  häusliches  Buchhalten»  Schuld- 
fcheine  u.  f.  w« »  wobey  eine  Anmerkung  über 
Abbreviaturen ;  14)  zur  Erklärung  uneigcHtl  icher  Aus- 
drücke; 15)  Übertragung  der  Poefie  in  Profa  und  zur 
Erklärung  des  Poetifchen ;  16)  das  Gefpräch  (Dialog) 
tinji  die  Katechefe ;  17)  Auszüge  aus  längeren  Auf- 
sitzen; 18}  Geographie  und  öc^chichte;  19)  grölsere 
Auflatze  und  ausführlichere  Abhandlungen. 


19t, 


Sieht  man  diet^  *  Inhal tsverzelchnifs  ge- 
nauer en:  fo  findet  man  leicht,  dafs  der  Vf.  durch- 
aus nicht  einig  mit  Geh  geblieben  ift»  und  eigentlich 
ohne  Plan  gefammelt  und  zufammengeftellt  habe. 
Denn  in  welcher.  Art  fchriftlicber  Arbeiten  können» 
wohl  Schüler  einige  Übung  gehabt  habien»  die  nicht 
auch  hier  'mit  aufgeführt  wäre?  Wq  bleibt  daher 
die  nähere  Beziehung  auf  den  künftigen  Wirkung^s- 
kreis  ?  Doch  mit  diefem  künftigen  Wirkungskreife 
ül  es  überhaupt  nicht  zu  genau  zu  nehmen.  Denn 
auch  in  den  beften  Schulen' kann  man  nicht  jeden, 
einzelnen  Schüler  mit  feinem  künftigen  Brodetwerb 
berückfichtjgen :  es  kömmt  überhaupt  darauf  an,  fich 
ausdrücken  zu  lernen;  das  Formelle  ift  von  keiner 
grofsen  Erheblichkeit  —  In  der  Auswahl  des  Ein« 
zelnen  ift  der  Vf.  nicht  glücklicher  gewefen  als  in 
der  Zufammenftellung  des  Ganzen.  Wie  fchwer  find 
nicht  manche  der  für  Schüler  beftimmten  Aufgaben  ! 
Man  könnte  fie  Männern  vorlegen;  z.  B.  Warunüift 
die  Ehre  einem  Soldaten  fo  wichtig?  Ferner  kom^ 
men  Dinge  vor»  die»  wie  fie  hier  aogegeben  find,. 
gar  nicht  für  die  Schule  gehören »  z.  B.  S.  146.  No. 
28 »  wobey  die  Anmerkung  fteht :  »»Eine  folch^  An^ 
frage  fetzt  eine  genauere  Bekanntfchaft  vorauf»  und 
mufs  mit  Vorficht. abgefisfst  werden.  Und  da  man 
durch  eine  unvorfichtige^^und  übereilte  Atuwort  ei^ 
nem  Handlungshaufe  grofsen  Schaden  ftiften  Jiann: 
fo  mufs  bey  deir  Beurtheilung  deflelben  die  Feder 
von  Redlichkeit^und  Wahrheit  geführt  feyn."  Wa» 
heifst  iiun  das?  Nichts  anderes»  als:  du  Schftler» 
kannft  diefe  Aufgabe  nicht  beantworten.  -—  Auch 
gebricht  es  dem  Vf«  nicht  feiten  an  ^er  Deutlichkeit 
des  Ausdrucks,  z.  B.  S. 60:  „die Redensart:  Jemand 
den  Staub  in  die  Augen  ftreuen»  läfst  fich  erläutern» 
wenn  man  an  die  Ähnlichkeit  zwifchen  demStaub* 
und  der  dadurch  verurfachten  Dunkelheit  mit  fal- 
fchen  Vorfpiegelungen  ränkevoller  Menfchen  denkt ;, 
denn  darin  (?)  liegt  der  Vergleichungspunct.''  Merk-» 
würdig  ift  auch  in  diefer  Hinficht»  was  von  den  Cha^ 
raden  S.  ÖSgefagt  wird:  »»Die  Charaden  oder  Sylben^ 
räthfel  beftehen  aus  ein-  oder  mehrfjlbigen  oder 
zufammengefetzten  Wörtern»  von  denen  man  die 
einzelnen  Sylben»'aus  welchen  das  Wort»  oder  die 
Wörter  beftehen,  deutlich  beftimmt»  befchreibtodec 
umfchreibtv  und  alsdann  das  Ganze  bezeichnet**  — ' 
Für  einen  verftändigen  Lehrer»  der  zu  wählen  ▼er'« 
fteht »  kann  indefs  diefe  Sammlung  ihiAs.-  grofsei^ 
Reichthumswegenvon  Nutzen  feyn.  AN.    . 
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JLeipzig,  b.  GräflP:  DerRatkgeber  vtfr,  heu  und  nachdem 
BeiffcMafe  •  odet  fafsUche  Anweifnng ,  dem  BeyjMaf  fo  «ikjzm- 
äf6€fi»  dßff  dmr  Grfundkeit  kein  NmchtheU  zngejügt,  und  die 
Vermehrung  det  Gefchiechu  durch  fchöne,  gefunde  und  fiarke 
Kinder  bejörderi  wird,  Nebft  einem  Anhan^re,  worinaen  die 
Geheimnifle  des  Gefchlechts  und  der  Zeugung  des  Mchfcheir 
erklärt  und,  auch  einer  Nachricht »  dieBriinduu^  eines  Schaam« 

gurfiels  zur  Heilung  des   münnliclieii   Unv'eraiögens  betreffend« 
erausgegeben  von  D.  0,    IV*  Becker ,  praktitchem  Arue  iii 
Leipzig.  5te  (ehr  Teno.  Aufl.  1809.  140  s.  s*  (16  drJ) 
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Bamburg^.h*  Bacbxnann  und  Guadermannc  Jhijam^  „ 
der  Zeichenkunfl  für  Kinder ,  auch  zum  Seibfiunterrichi  Jiir  'die 
erflen  Anfanget,  in  Ermangelung  eines  Lehrers.  3ce  Terb.  Ausg. 
ai(  340  ftgoren.  x8o8.  Fol.  (x  Thlr.) 

Erlangen»  b.  Falm:  Materialien  zu^Übungen  in  der  Cicero-' 
ninnifchen  Schreibart,  nebfi  einer  Abhandlung  über  Periodenbam 
mnd  Ndinerus  nach  Citera  und  i^uintihan ,'von  M.  Fr,  fplUu 
Magen,  1  Bds.  z  Saminl,  atf  venu.  u.  veit.  Au^  x8oe.  XU  u. 
X23  6.  8.  (8  Gr.) 
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Monat  s  r  e  g  i  ft  e  r 
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I*  Veneichnifs  der  im  Monat  April  in  der  J.  A.   L.  Z.  recenfirten  Bucber. 

....  .  , 

(Die  erfte  Ziff«  b«sdchn«t  üb  Nqiii«r,-  die  mymytt  die  8eic«.) 


J. 


A, 


nfangigrunde  d«r  Zetclienkunft  luv  Kinder.  , 

S  Ausg.  IQO.   1^» 

Archiv,  geffleiDnütxigef  •  für  Prediger  ufld  Sciml- 

lehrer,  beCoodere  in  Franken*  i  Bd.  i.  3  St.    loob  if^« 
Apologie  der  Gräfin  Lichteneu  gegen  dieftefchul* 

digttngen  mehrerer  Schrifcfteller,  Von  i|ir{eH>fl; 

l.  8  Abch«  93»  tt/^ 

Auf  Ntdgung  wird  Liebe  ader  der  Nimenttaif 

▼on  S^  B.  /•  9t,  lao^ 

B»         '  '  '    ' 

Becker  der  Rathgeber  Ter»  bey  und  ntdl  dem 

Beyfchlafe.    ftte  Aufl.  lao«  191. 

Beunr  Progr,  CSomparacur  priWlegittm  ab  Inp. 

FridBrie^  EL  e,  1819  €k>tlariee  datam  ctus  legi« 

bat  hnjua  civitatis  anetquia  90*  itt» 

Burdnek  Qandbuch  der.neueften  BntdeekimgeB 

in  der  fteilmittellehre  3*»  38* 

B»ife  Anleitung  anm  Gebrattche  meinet  Reden- 

buche.    T«  a  Th* ,  4  Aufl.  95«  151« 

•^    '^    gemein  rerfiandlichea    Rechenbuch   für 

Schulen«    &^  a  Th.    4  Aufl«  ,  9&  afu 

C.  '         . 

Ohri/t  Biinenkatechiamus  für  daa  Landrolk,    % 

Aufl.  .»'/»• 

C^mteffa    das   Rachfel   und    der   «mtetbr^chene 

Schwätzer  ,  gg,  igo« 

D. 
X>aniel  aua  dem  Hebraifch  -  AramÜfchen  n«a  übet» 

feiet  und  erklärt  von  Bertkoldt.    1.  n  Balft»       77t  i» 
Dürers  chriftUch  -  mychologifche   Handzeichnun« 

f  en  in  litRographiCcker..Mattier  gearbeitet  reo  ' 

Strixmer^    7  Hefte  •  91»  >*5» 

B; 

Milwann  Wahrheiten  eue  beiden  Trigonomecrieen 

•uf  etile  netie  Art  bewie(^B  g^  94» 

Einen  Abdankunge-  oder  Leichen  •  Reden  für 

L«ndi;(:meinden  gß,  1)^ 

Etirmld  chriftliche  £r#eckuiigen  auf  «He  Tage  in 

der  Woche  '  g%  tS7» 

—  —  Erbauungabuch  für  die  Jagend  .  beiderlei  . 

Gefohk^hes  91,  187, 

Bytelwein  Handbach   4m  Statik  fefter  RSrper. 

a-SBd«  86»  73. 

•         F»  • 
TieläinQ  the  hiftory  of  Tom  Jonee  a  Foundllng. 

VoL  IV  ^  *  f$i  145.' 

Formale  Confueattonia  AugulUnte  CevfeCRonia 
cuni  latint  •—  tum  germeBlca  — •  nunc  primum 
edidit  Müller  9&  155* 

Frenzel  Anlangegrunde  der  gemeinen  Arithmetik 

und  Algebra.    2  Aufl.,  '    '    9fi»  79t 

Furthner  daa  9inae  der  chrüllichen  Sitten*  und. 
6lAubens-Leh«ein  sJa&rgihigen  «^nSofmtagf-» 
..aaod  Feft-j^redigten»    1  Jahirgang  9!^  lAi« 

Oeld^  «od  Müni-WiffeiifdiiHrür  Gefckifttfea- 
t^   1  Aiifl..        ,  ,  95t  15«. 


9.  Cenlh  italiaaifche  und  deotfche  Gefprache« 
8  Aufl.  gf«  gn, 

Oötz  Reden  und  Fredigten  bef  der  Teufe,  beym 
Abendmidiie  und  bey  der  Vorbereitung  cu  dem» 
felben  $u  l^ 

B. 

Ba^en  Materialien  au  Üebunren  hi  der  cicero* 
manifchen  Schreibart;  s  Bd.  i' Sammlung. 
a  Aufl.  100,  198". 

Bergung  neue  hißorifch-geägrephifcheRäthfel  97»  167» 

Hieroglyphen  oder  Blicke  eue  dein  Gebiete  der 
WifienCchaft  in  die  Geftrhichte  dee  Taget  ron 
V,  Lm  97,  iSi^ 

Jßo§  praktifclier  Wegweifer  der  Tnrereflet  Inter- 

«flie  von  Interefle  und  der  Zeltrechoung  g^,  q^^ 

B^ld  erllet  Buch  für  Kinder  ^  84*  6j* 

Bolfcher  i^eitfaden  xu  UnterredungeiAnd  Wie* 
derholungen  mit  und  für  Confirnianden  i;ber 
die  für  Üe  vicheigften  Gegenftände  der  Reli- 
gion und  Sittlichkeit  7g,  15. 

»^  fr MmftoMe  Anflehten  derNetur  mit  ^üTenfchaft* 
liehen  Brlänorongen«    i  Bd.  19,  gfj^ 

iero5f  über  Bildung.  Lehre  und  Wandel  'prott- 

ftantifcher  Religionalehrer  joo»  igg, 

Jäger  Gefchichte  Frankenlendea.    8  Tkei)  gg»  174. 

Konoftak  die  Inftitutionen.  dea  rSmiCchen  Rächte  So*  So^ 
Kraus  Sf^tgwlnhfchafe.    Nach  delTen  Tode  her- 

ausf^g.  von  v,  AnerswaUi,     1'—  4  Th.  £4,  fiof 

Brehs  tn^techifchei  Lefebuch  nebft  einer  Gramme* 

tik  für  die  erden  Anfänger,    8  A^fl..    .  94,  145^ 

Krugs  eutführiiche  Anweifung  die  höchdeutfche 


Spreche  recht  autfpreiihea  t   lefen   und  recht- 


em 
fch 


reiben  au  lehren 


Jt. 


95.  >47« 


LemgtAörf  über  Newtont',  Eulere,  Kaftnere  und     * 
Copl^een  Fufchefoyen  in  der  Mathematik  •     g(,  95, 

Library,  Eni^linu  Autora  m  Profe.  Vol  IV— XL  9^  145, 

Lö'fcr  Denkübungen  in  Ent Wickelung  vieler  wich- 
tiger Begriffe  und  Erklampg  iüufig  gebrauck- 
ter  Wörter  87«  17^ 

-«-  -^  Elemenurbegriffe  oder  Batwickelung  vie- 
ler Begriffe  aar  Beßimmtheit  im  Penken  und 
zum  VerftäQ4nife.  vielgebrauchter.  Wörter. 
I  Abth.    8  Aufl.  g7,  ^^ 

— -  •»  Tandeleyefi  unAScherae  für  unlere  {ander« 
8  Bdchen.  g^,  g^ 

Luden  Bio^aphie  Sir  William  Tample^t  9I,  s&k 

«-  — *  kleute  Auflitse«  meiil  hiäocifchen  In- 
halte.   8  Bdchen.  gg,  ^5^^ 

Lukak  der  neue  fächfifche  Bienenmeifter.  a  Bd. 
e.  aSt.    8  Bd.  &  St.  85*  6s* 

—    —    Entwurf  einet  wiffenfchaftlidien  Syftema 
.  der  WenensuehCi    x  Th.  g^  jß^^ 

M. 

Mann  chronologifehe  üeberfi^it  der  Unlv%fCd*< 
gefchichte  dee  ig  Jahrh«    Aut'dem  Frenx.       90^  w^ 

Itarktbüch«  allgemein •  bejmi  Bin«  nad  yW- 
kauf»,  n  Aufl.     :    .  8&  9S« 


Llf.«.^ 


/ 


XMhgew  KouTeOe  GrimmMf«  NaliMUi«  pttd- 

que.   5  ^d.  87«  tt» 

Mhford  Gefchicbte  GYiechenlpiidf.     Bine  frty«     , 

Ueberftcxung  durch  £icM<'*ifl»    6  Band  90»  toft. 

Mückler  fechmehn  Lieder  "^      99»  >84* 

JUklhr  AbhMidhing  über  d«e  TchleidMode  Ner^ 

Tenfieber  89«  >4S» 

— .  ~.  die  Gelabren  der  Zeit  für  iiiifere  Jugend  gsg  »fi4. 
Mufterbuch  der  litbographifcben  Bruckerey  von 

SknefiMefhu  OhUnw-uMA  Comp,    1  Hell  -      91»  iig» 

j  N.         ^     . 

Nachtgedankep  über  da»  A  -  B  •  C  •  Buch  von  Spi- 
ritue  Afper«    a.  s  Bdchen.  97»  tCj» 

tfimmnhmrg  Bffagaxln  TOn  Aulgaben  mit  cu  rer^ 

arbeitendem  Stoffe  zu  fchriftfichen  Aulfätiep  loo»  J91» 
PhHipptßokn    rsyy^    **p:i\   vniO    oder    Kinder* 

freund  und  Lehrer.    1  Th«  {4«  4u 

'Piautmi  der  prahlerifohe  Krieger»    Aue  dem  Lab 

metrifch  toerfecxt  ^    94i  i4t* 

Purgold  Hellwig  99^  ^85* 

ü. 
KtinkoU  Betrachtungen  über    den  wahren  An» 

Ihnd.uiid  ü^er  die  Mittel t  die  Heltung  dei 

KSrpera  et|  re^fchÖnern«     Nach  dem  Frani« 
' '  dea  Mereau  8fr  9^« 

■*-    .  —    die  Anlangf  gründe  der  Brkenntnila  der 

Wahrheit  in  einer  Fibel  S^»  4x* 

B^ekl  pädagofll^m  Reife  durch  Deutfdiland  84«  ^ 
JkafenmüUer  Hairabuch  der  Anatomie  nadi  Z*e* 

ier$  Uflarifa  der  Zergliederungakunft  gi«  gg. 


•ammlung  gttferlufefler  Lieder  lur  Frnrmewer  ^  gt»  asg* 
Sehade  nourelle  Grammaire  ellemand  h  rnaagt 

dea  Fran^oir.    6  ^dit.  qS»  ^6^* 

Sckeihei  ewejr  mnOiematnidie  Abbandlungen  .  .8&  9f* 
^ßkmid  kritifche    Binleitung    in    das    geCammte 

Hecht  dea  Inumofifchen.Reicha.    I  Th.    1  Bd. 

t.  a  Abth«  79b  t?« 

S^midt  Lehrbuch   der  ctoriftlichen  Kirchenge- 

Ichicfate/  a  Auagabe  9&'  iGÖ. 

.  Smollet   the    adventurea    ol   Boderic   Bendom. 

3  yoU:  95»  '45* 

».  SoneeeSerf  Gedichte«  Hertusgeg.  Ton  Greber  ^  177. 
Sterne  the  lile  and  Opiaiona  ol  Triürem  Shandjr. 

1^4  Vol.  95»  145- 

Steinkeck  der  aulrichtige  Kalendermenn«  6  Aufl.  99^  iRs. 

Storr  Jde«  methodi  loffiKum  -  Sgb  t<»8« 

— «•  —  Mufeum  ^hjrfiognofticum«    Partie  I  o^eo- 

'gnoüicge  lib.1  .    89i  i»a. 

Teffo  Amint»    Aue  dem  leaL  überf.  Ton  Stkaui  99b  if 4» 

f^  • 
Vietk  Anlangagründe  der  Mathcmetik.    a,  n  Th. 
'2  Aufl«  88t  9^ 

Wald,  der  thSrInger«.  gefchildert  tm  .r*  Boß 
und  Jmeohs*    1  H«llte.    1.  A>  Helc  97«  sG& 

W^iet  fyftematifches  Andbuch  der  Suatawirdi- 
fch«ft.    iBd.  t.  n  Abth.     ^     .  -  85«  49* 

W^^  über  die  Lultröhrenbriruao  der  Kinder      89^  104« 

t§  uideriich  Obferrationea  crit,  in  Aefehyli  tn* 
goediea  tregoodiarumque  reliquiea  94»  157^ 


•»■•■ 


ML  l^erzeiclinifs  der'  Buchhandlungen  ^   «us  deren  Verlage  Schriften  lecenfirt  worden. 

(Die  Torderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  de«  ScAcike»    die  etageklammertea  abav^    wie 

oft  ein  Terleger  in  einem  Stücke  TOrkommr«)  . 


JÜcademifche  Buchhandlung  in  Kiel    %%• 

Anonyme  Verleger    po.  97-  .    ^     ^ 

Bachmann  ond  Gundermann  in  Hamburg    loa 

Badeker  und  Rüreel  in  Duieburg  und  Bffen    89* 

Strth  in  Leipiif    88*  9^  «00»      ^ 

Bröoner  in  Dilhngen    84* 

Cotta  in  Tübingen    89. 

Cronein  Oenabrück    88" 

Gtufiua  in  Leipii^    95  (A>.'96« 

D«nkwerta  ia  Gtf ttingen    98» 

Dieterich  in  Gottingen    8k«  94»    • 

BttinMr  hi  Gothe    97*      ' 

SxpMition  der  «11g.  Hendlungateituag  und  det 

«igera  in  Nürnberg   95; 
FleifcheV»  J.  G.  B. ,  In  Leipzig 
rieifcher  d.  f.  in  Leipzig    84« 
Frölich  in  Berlin    83*;.  94. 
Gaffert  in  Anebach    loo. 
Griff  in  Leipaig    84  99-  97»  100. 
Guilhaumann  in  Frankfurt  a.  Ott«    87  (9)> 
Xammerieh  in  Altone    89* 
Hahn,  Gebr.»  in  Hannover    78.  9a  (S). 
Hänel  in  Magdeburg    oi, 
Henifeb'a  Broen  in  uildburghanfen    f^ 
Heinfiua  in  Leipaig  und  Gera  .  gg. 
Heffenhnd  in  Magdeburg   88* 


lang  in  KttdoUtfdl   gg. 


8&99* 


Herrmann  in  Frankfurt  am  Mayn    94. 

Heyer.  in  Gieben    9& 

Hinricha  in  Leipsig    8*>  84»  95* 

Hof-  Kunft-  und  Bucfi-HanAui] 

Klüger  in  Rudolüadt    98* 

Xphler  in  Leipeig    8** 

Korn  d.  e.  in  Brealeu    88* 

Littfaa  in -Berlin    99« 

Macklot  in  Karltruhe    99. 

Martini  in  Leipaig    86  W* 

Maurer  in  Berlin    88* 

Mohr  4ind  Zimmer  in  Heidelberg    88*  >0Ob 

I^icoloviua  in  Königsberg    84«  99« 

Falm  in  Erlangen    77.  lOo« 

Bealfchulbuchhandhing  in  BerUg    8^  99« 

Schim^elpfenoig  ik  Comp«  in  Halle    8o« 

8ch5DS  in  Zittau  und  Lmpiig    92,  qff^ 

Senetelderg  Gleifsner  u«  <!omp«  in  München    91  (a), 

8t^e  iti  Augaburi^  u.  Leipaig  '91.  , 

Steinkppf  in  Stutteardt    69- 

Steudd  und  Keil  in  Gotha  '9g  ^» 

Thomann  in-Lanldshut    9a« 

Treuuel  und  Würz  in  Paria    98t 

Walther  in  Dreaden    90« 

Weidmannifche  Buchhandlung  in  Lcipik    nob 

Wittekind  m  Bifentch    88, 


m.     I  B  t  e  1  l  i  g  e  n  z  b  1  a  t  t 

Ankindigungaa» 


des        ApriL 


fiieterich  in  G^ttingen  VerL 

&edorf  in  Jena  Verl. 

Fenümoil  ff anf  oi«  poUtiqu«  «t  Hitdfaif« 


Flick  ifl  Bafel  VtrL  ^  ^gi 

g5,  go8i     Frenzen  und  Grofse  m  8t4ndal  TerU  jk 

S7.  288«      Frommann  in  Jena  Verl.  .  .  £ 


aiiias.     Otäff  k  L«iN>  ?«rl> 


9ß»  »9.ämni^ 


OtuIliaufliMi  im  Fnflkfttft  ••  M;  VM.  t& 

H«ntreh*fcli«  Biichh.  in  Hildburgliaufeo  Verl.     «?• 
Haslinger  in  Lins  Verl.  'S^ 

Hockheim^ri  nStkif  •  Zufatse  tu  feinem  ellg«  öke« 
ooaifcli  - dieoüfch  *  ceciinolegildicn  Heut  -  und 
J^unft*  Buche  •     tg» 

InteUagenibUtt    eu  '  den   Ffiedenspreliiainafieo« 

I.  2  Band  z6» 

Joediiffl  in  Leipzig  YerL     st6»  fti4«  »15*  ax6.  aigk 

Kraufe  in  Leipcig  und  Denaig  Veru  501 

Uriemin  OieCien  und  Merburg  Verl.  e6b 
Kunft-  «.rnduftrie-Comptoir  inAmfierdimyetl. 

JLtebeakind  in  Leipzig  VerL  eg^ 

Oehmigke  d.  iL  u  Berlin  Verl.  53, 

Perthef  in  Hamburg  Veri,  fl6» 

Schaiidc  in  Hamburg  Verl,  29, 

Verlags  *  Comprotr  au  Zwickau  Vtth  s'7,' 

VTaifenhauabucfah.  in  Halle  Verl.          a€b  HS*  2d* 

Wümant  in  Franlifuri  a.  M.  VerL  £, 

Beförderungen  nad  Eb^enbeseugimgeii.    t 

Jdutoine  d.  a.  in  Difoo 
*.  Aretin  in  Brixen 
«.  Aretin  in  Mündien 
d*Au$ei  in  fieübrenn 
fierft  in  Braunfchwe% 
Wecker  in  r  München 
Merezfotd  in  Oorpac  ~ 
MermiUer  in  Rf  änclMar 
B/ö/ft  in  AlpedL 

Blumhof  in  Silbach 
Boeekh  in  Heidelberg 
BorowjM  in  Köiiigabeff 
9.  Breeca  in  München 
firedow  in  Helmftidc 
BrUei  in  LeuCaam  - 
Bmt^  in  Wien 
Camp^  in  Braunfchweig' 
Oeft  in  Schomderf 
Cremzer  in  Hridetberg 
Ihihelow  in  Halle 
JE>reiferiaa  PreufSfcheo^ 
Dümg«  in  Heidelberg 

Dzondi  in  Wittenberg 
E/eketth»rg  in  Braunfchweiig 
fifchküh^t  in  Tübingen 
frifckeifeu  in  Paflau 
Froriep  in  HaQe 
Ceitreiter  in  München 
Oerfinei  in  Wien 
Qefenius  in  Gdttingeo 
Cr^e  in  Anhalt -Bembnrg      / 
Jf  age«  in  KÖAfgtben^ 
Ifaafifiaee  in  BraunfehWeig 
Ho^i  io  Düffeldor( 
üerhar*  in  GSttingen 
».  VHsherf  in  Ulm 
Hol/er  in  München 
9.  Hormatfr  in  Wien 
Bnfetand  in  Königsberg 
JiK//ma«ff  in  Königlbeffg 
9.  Unmh^Uh  in  Rom 
Xtuiher  in  Stuttgardt 
XreMcer  in  Faria 
Jirüger  in  Leipei^ 
Xei^wieoi'  in  Patie 
Lehr  in  Scnttgardc 

Lent  in  J«o*__  . 

J^eonhatä  in  Hanta 

9  Linde«  in  BftlinfeB 

Xö/er  in  Kehfeld 

deJ>if|eennF*H»  ^     ,, 

MMr  in  IXiHingen 

M nr««!  in  Baiitof 


ft«5* 

MS. 

848* 


3IO, 

ft4o. 


«4» 
369. 

Stg. 

•♦7. 
eft7« 


30«  •» 

3o>  ^S- 

89;  34>- 

«8.  a57* 
00»  353. 

89»  ss4* 
ge»  a6& 

8«*  954* 
flo»  asS« 
30»  ft54* 
•&  S57- 

•ö.  •S7. 
3S»  ft6tf. 

3d*  Soo. 

•8.  Ä37 
80»  S54. 
59«  366. 

Sgl  337. 
ft&  ^37. 

99*  ^43* 
1&  ft38. 
ng,  ft4a 

38>  338. 
aS.  337. 
sfr  &S8* 
82.  266. 
ag.  237. 
«8*  ft38- 

30*  £54* 

80«  354* 
8o>  ssi* 

i8#  »37. 
ftg»  stt* 
•8*  »33« 
.»8»  ft87« 
f9iÄ4a. 
3a,  ai6. 

80.  e44* 
aa  337' 
fi9t  a4a- 
n9»  »4a* 

8»-  »54- 
SOi  a64* 

11^ 

30i  s» 

aB»«88* 


5f Mecft  in  ifÖhrinfen 
Murhard  in  Gaffel 
Nit/dk  in  Wittenberf 
Oßßuder  in  Stuttgardt] 
Or/JWo  in  Wittenberg 
Pe^ej  in  Heidelberg 
Petri  in  Erfurt 
Pöliu  in  Wittenb4nr 
Raahe  in  Wittenberg 
v.heijaeh  m  Augamg 
Remer  in  Helmfiädt 
9.Ribbentrep  im  Pfeaffifckifl 
Saint -Pere  in  Dijon  . 
e.  Schelkaft  in  Ulm 
Scherer  in  Wien 
Schmid  in  Hilburghaufen 
Schott  in  L^iig 
^c/bufrert  in  Daeaden 


Seeger  in  Heidelberg 
Süvern  in  Königaberg 
TWef/dk  in  Göttingen 
Trie^eeofter  in  Wien 
PVeber  in  Dillingen 
Wf^erkmeifter  in  Stuttgardt 
fTeßphtd  im  PreüTfifehen 
tr  Zdcfc^n  Wien 
Zeiler  in  Zürich 

Nekrolog. 

BecA/lM«  in  8ude 
BleNcfcard  in  Paria 

«.  BrüM  in  Londda  /      . 

Ctaft  in  Heidelberg 
fioleot  in  Paria 
Eherhmrd  in  Halle 
Faher  in  Ausbau 
Gkerardefchi  in  Piüa 

Oottfchalg  au  Grofsbrtmbacb  im  Weimatifchen 
Gfkhel  in  Nürnberg 
Helfcker  in  Aügaburg 
XeeM  in  GÖrlits 

Kirchgif iner  ^  MMenne^  in  Bchilhiiite 
Kretfchmenn  in  Zittau  ' 

.  HWieiin  Heideiberg 
Lagnnc  in  Berlin   , 

JL^ee  in  Gotha  , 

deP»Bsegmr  in  Paria 

Badcliffe  inBroaghtOtt 
e.llebear  in  Berlin 
tu  BMi  in  München 
Riefenherg  in  Greveamüldett 
de  Stinte-  Croit  in  Paria 
i^clieeidawbid  in  Bamberg 
Schwarze  in  GÖrlita 
Steffogt  in  Heidtngafeld 
'9»  Sprengseiffen  in  Meiniogen 
{leieiert  in  Frankfurt  an  der  Oder 
Thüenius  in  Wiesbaden 
ülUnhroek  in  Amfterdam 
Kie«  in  Paria 
ßVaguer  in  Berlin 
fVaternteifer  in  8udo 
Zaega  in  Rom 

Gelelirte  Gefellfohaflen  msid  PreiTo» 

Ancona»  Pre^ufgebe  die  donigen  Webe  betref 

fen4    . 
Bordeaux  %  Preitfrigen  der  Soci^t^  de  m^decine 
Colmar  •  die  Sociite  d*^mulation  ift  mit  dem  An 
.  bau  tfea  ACaulbeefbaoms  und  der  Seidenwür 

mar  befchäfti^ 
Dinemark»  Preiaaufgabe  des  Grafen  Aeveet/oir 
Plorens»  Preisaufgaben  der  .Akademie  der  fcho* 

nen  Künüe 
Gind«  Preiaaulgebf  in  8o€iM  dog  tfte. 


»9*  a4>* 
2^  asf* 

s8>  ^7* 

S8>H7» 
38«  ftof« 

8o.  ftS4* 

38-  »37* 

80»  a63* 
»8»  »38» 
80.^ 
8».  aoS» 

SO»  »54« 
9&  »37* 
sg»  a38> 
80.  »54* 

38»  »M* 

3»>  a^« 

so»  »54* 
96»  338- 
83»  »37* 
»8'  »38- 
«9,  343- 
80»  364* 
38*  »37« 
39»  »4»* 


30»  »55- 

3g,  340. 

so.  »56« 
so»  »65- 

8»»  »tf^« 
»fra39. 

80.  »dö. 

»8*  »38- 

»8»  »39* 
80»  asn. 

SO.  »äft> 
8oi  »50. 

so*  954« 
80.  »56* 
so.  »54- 
SO«  »64* 
80.  »88« 

»8.^9- 

»8»  »40* 

SO.  »fiS* 
8».  36d.* 

80»  »SS* 
80»  aSD* 
»8*  asf» 

so»  336. 
80,  856. 

30, 


.  I 


80. 

»&  3S9> 
»8»  »St» 
8».  »67« 

»8.»38> 

50.  330. 

»8.  »59» 


»9^  348. 
39»  »44* 


3»»  »d7* 
8»»  »89^ 


.j. 


•    ", 


Oard  -  Departeioent .  PreUvertkwIiln^  un A  tt^i' 
aufgaben  der  Akadettie  ^9»  246* 

Lüoebur«,  die  litenrifche  Gefdlfchtft  ouidit  den 
Vf.  eine  Preisfchrift  beluinnc  ag»  «47« 

JL^on  •  die  Soci^t^  des  imts  da  cokmerce  «t  de« 
erts  fetxt  jährlich  Prämteo  auf  Ä9i  ä44» 

>Iarfeille>Preiiaufgaben  derSoci^t^  de  mcdecine  SS»  868« 

Norwegen,    Preife  der  topographRdien  Gefell- 

fchafc  _  .  -      ,^.  «9»  »4^ 

Pari«»  den  beiden  Claffen  der  pHyfikalifch  - «a- 

tliemttirchen  WifTenfchafcei^  juid  der  CckSnen 
^  Künfte  det  lultituts  tegi  ChMin  feia  Clavi- 

Cylioder  vor  _fi9'  «44' 

i*»  —  die  Preitfrage   über  dien  Croup  ward  bii 

som  A  Jul«  hinausgefecxc  tg,  344* 

•«  —  Preiefrageo  der  6oci^c^  Mdtctle  d'*^muia» 

cion  '  S^i  a^» 

—  -^  Sitzung  der  Claffs  für  die  f ranz;  Sprache 

und  Literatur  am  ai  Dec.  ag^  ^40. 

•»  —  SiuuBg  der  Sociec^  d^^iliiakdoQ  am  17  Aug. 

T.  J.  •&  «40- 

«.•  .«  Siutttig  der  Soci^ce  dVncouragvmaiu  pour 
nndustrie  oBtieoale  eiii  1  Marx  sa«  a^T. 

^.  —  Sittung  und  Pfeife  der  phyfikilifch  •  tna- 
thematifchen  Claffa  des  fnllttuta  am  3  Jan.        tg»  fi4a. 

Wien»  Preisaufgaben  des  Kaifers,  Surrogate  in«' 

difciier  Araneyen  betre£Fend  ag»  846, 

Wirtemberg,  Ausfehreiben  des  Königs  die  wie- 
ner Preisfragen    über  die  Surrogate  indifcher  ' 
Arsneyen  betreffend  ag,  a4tf, 

Uaiverfitaten  u.  alnd«  öffentliche  Lehranftaken« 

SaVerii ,  Norrattiv  der  Einrichtung:  der  ÖfFent- 
l'lctien  Oncerrichtsanitalten  50,  851. 

Bern ,  Zeerleden  Gefcfaeak  an  die  Akademie      ag*  856. 

piefsen,  Veraeichiiifs  der  Yorlefungen  für  das 

*  Sommerhalbe]ahr  ^  51,  «57,. 

fi^delbefg,  Preis vertheüung,  Premouen»  Dis- 
putation S^  865* 

Jena,  Leetionsverseichnifs  f ur  das  Semaserhaäb- 
)ahriSo9  ^  ,^  afi»aoi. 

«•  ^  Pvomotiavien,  Prorectorata  -  undDecaoats- 
Wechfel,  Prooemium  zum  L^ctionskacalog  uini 
Feßprogramia  50»  849. 

Königsberg,  neue  Anftalteo  und  neue  I^hcer  an 
der  ünirerßtät  /  ag.  855. 

Hopettlrsgen,  ßefcheid  auf  eine  Anfrage  das  Exa- 
men phüofophieum  betreffend  —  Promotionto 
und  ^ekrj  Vermächtnifs  30,  85a, 

Xc^zig,  Einladuagsfchrift  au  einer  Rade  an  der 

Thoanssfchule  am  1  Jan.  (      '  30*  853. 

Odenfee,  Schulexamen  am  17  Oft.  ^8^8  §0^  853, 

'fariSf  die  Generalin^ectoren  der  kaiferl.  Unifar- 
fitat  bereifen  Frankreich  —  Befchlufs  des  Grofs* 
*meifters  die  provifertfche  ForGfeciRHiff  des  Un- 
terrichts betreffend  —  Binweihung  «er  Smme 
des  Kaifers  in  dea  ficuiat  der  Rechte  nabtt 
Disputation  *  ag,  ^6« 

w.  —  6ffe(itlich»  Sitzung  der  Reele  de  iMdecine 
vom  a4yNov.  v.  J.  sa,  8^ 

Wirtemberg  t  Errichtung  eines  SchuUthaetfea&i» 


Ha.fftMia  und  Auftoteciinff  an  €U  CamKdatea 

des  Schufftandes  S>«  *^** 

Wurzburg,    Nachrichc  ron  der  neuen  lüinifdi- 

technifäieii  Atifbslt   '  ^  833* 

Zürich»  ein SchttUehrerCaminarram  ift  aulKofkcn 

der  Regierung  errichtet  woraen^  nf»  34 >• 

Vermifchte  Anseigen  und  Nachricbten. 

Alfieri  Opere  ^ftume  Und  zu  Florenz  die  5  beu- 
ten Theite  erfdiienen  S'i  264* 

Böckti  Berichtigung  f  ntbft  Antwort  das  Rec     Z'^  s?!- 

Bücher  -  Auctien'  in  Buttüädt  3^*  ^5& 

•^    —    -^ in  Jena  «St  aog. 

--    —    ^    —    in  Paris  51*  ^^S 

Bücher  werden  zu  kaufen  gefucht  von  der  Ex- 
pedition der  Jen.  A.  L.  Z*  ^       8g,  340« 

Caffito  in  Neapel  Riebt  ein  neues  Buch  von  bisher 
unbekannten  Fabtln  des  Phadrua  heraus  31»  adft 

Chronik  der  Deucfchen  wird  in  Wirtemberg  ver- 
boten '     2^841. 

DsttMoii  hat  eine  frauz,  üeberfetzuag  des  Appian 
geliefert  3U  264« 

Frankreich,  in,  wird  die  Gefchichte  tabeUasifch 
bearbeitet  'S*«  3^S 

Herhört  Erklärung    .  8tf,  aaa» 

fiefioäus  Werke  und  von  Lanzi  ins  luliSnlfcHe 

überfetzt  worden    *  31,  264- 

Bug  Antikritik  hebft  Anmerkung  dea  Directo- 
riums  der  Jen.  A.  L«  Z.  r  8&  219* 

Homer^  I^amberti^s  Pracbcausgab«  delTelbeo  iÜ  von 

Bodoni  vollendet  .  3  »•  8^4* 

Jomdot  hat  ein  Tsbleau  historiqut  des  Nsdons 

herausgegeben  .  91,  864« 

Julien,  die  Kunßakademia  zu  IVKi^Und «^jMogna 
und  Venedig  erhalten  Erlaubnifa  4  Zwingt 
n«ch  Rom  zn  fenden  TSlk    31*  a6a> 

Jungt  Theorie  der  Geifterkunde  wird" übt 'Wir> 
temberg  verboten  8i,  863« 

Z^mmberti  f.  Homer. 

Lefage  hat  ein  Tableau  des  changeoens  politl- 

qu*:s  en  Buro'pe  herausgegeben  gi*  864» 

MüD^Auction  in  Dresden  adt  319.'  8^  a4t. 

Mus^e  fran^ois,  publik  p«  Bohiltard  -  PeronpitU 
et  Laurent  64-— 66  Lieferung  ilt  erfchienen     3t,  86i« 

Ntturalion  -  Taufch  -  und  .Handels  •  Bureau  in 
Hanau  aCi  ai^i 

Nomfidi  Vertheidigupg  der  Herausgabe  feines 
Teatro  Espanol  .  '  87,  9%x 

PaUät  neues  bounifches  Rupferwerk  im  Ma- 
nnfcript  will  Geitler  herausgebt  32,  871. 

Phädrus  f.  Csflito. 

Sfkellenherg  Anzeige,  ein  kleines  japanifchea 
Wörcerbuch  betreffende        ^  38,  870, 

Schwabe  in  Weimar  Wünfcjie,,  die  von  Caffiio 
herauszugebenden  noch  uhbekannten  Fabdn 
PhSdri  betreffend  38,  869« 

Tiel  hat  den  Telemach  in  iat.  TerA  iiberfetzt   Ji.  864. 

ri/i#rf  Brklürung  '  85.  Sog. 

Wirtemberg,  königl.  Decret  den  Wirktmgskrets 
des  Ober-CenfurcoUegiuina  bftrelPänd»     ->      gt«  a63. 
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THEOLOGIE. 


Wien,  auf  Koften  des  Stifts  Klofter-Neubarg,  und 
b.  Wapplcr  und  Beck  in  Commiff. :  Biblia  He- 
braica,  Digeflit  et  graviores  lectionum  varieutes 
adjeciC  Sfoharmes  ^ahn^  Philof.  et  Theol.  Dr., 
Ecclef,  Mefropol.  ad  St  Stephan.  Canonic.  Capi- 
tiüar.,  Archiepifc.  ConGftorii  Confiliar. ,  atque 
LL.  00.,  Archaeol.  Bibl.,  Introduct.  in  V.  T.  et 
Dogm.  trof.  P.  0.  Tom.  I.  XXVIII  u.  5üo  S.  T,  IL 
725  Sr  T.  III.  572  S.  T.  IV.  368  S.  x8o6.  gr.  8- 
Qi2  Rthlr.) 

« 

vybgleich  (tiefe  Ausgabe  der  hebräifcben  Bibel  kei- 
ne neue  Recenßon  des.  Textes  enthalt,  fondern  blofs 
einen  Abdruck  .de^  van  der  hooght'tchen:    fo  zeich« 
3iet  fie    fleh,  doch  durch  manches    andere   ihr  £i- 
genthümUche  vor  allen  anderen  bisherigen  Ausga- 
ben fo  £ehr  aus ,  Jafs   fle  unter  die  bemerkenswer- 
then  Erfcheiuungen  in. der  biblifchen  Literatur  zu 
zählen  üt  Schon  die  Anordnung  und  Aufeinander- 
folge der  biblifchen  Bucher  weicht  ron  der  infaftal- 
.len  hebräifchen  Bibeln  beobachteten  Ordnung  gänz- 
lich ab.     Ohne  Rückficht  auf  die  Eintbeilung  in  Ge- 
.fetZf  erße  und  letzte  Propheten  und  Hagiogrc^luhüßd 
.hier  nach  dem  Pentateuch ,  welcher  den  ganzen  er- 
ften  Band  ausmacht,  im  zweijten  Bande  die  Bücher 
hiftorifchen     Inhalts     nach    der    Zeitfolge    geord- 
:net:  Jofua,  Richter,  Ruth,  Samuel,  Könige,  Esra, 
Esther,  Nel^emia.  Die  Bücher  der  Chronik  find  frag- 
^nentarifch,  theils  bey  den  Parallel-Steilen  der  frühe-v 
ren  Bücher ,  theils   als  Ergänzungen  bald  da ,  bald 
dort,  wo  es  der  Herausgeber  fürpalTcnd  hielt,  einge*- 
fchaltet  worden.     Im  dritten  Bande  findet  man  die 
Propheten  in  folgender  fo  viel  als  möglich  chrcuiolo- 
.gifcher  Ordn^ng :  Arnos,  Hofeas,  Micha,  Jefaias,  Jo.el, 
Nahuni«  Habakuk^  Obadjah,  Zephanjah,  Jeremias, 
Klaglieder,  Ezechiel,  Daniel,  Haggai,  Zacharias,  Jo- 
nas, Malachias.     Der  vierte  Band  enthält  die  übrigen 
.poetifchen   und    didaktirchen    Schriften:   Pfalmen, 
.Sprichwörter,  Hiob,  Hoheslied,  Prediger.  Diifs  die- 
fe  neue  vom  Herausgeber  getrofFene  Anordnjting  ir- 
,gend  einen  bedeutenden  Nutzen  habe ,  davon  ver- 
mag   Rec.  nicht    fich  zu   überzeugen ;    woW  aber 
fcheint  iie  ihm  mit  manchen  UnbequemHchkeiten 
•verbunden  zu  feyn.  Die  Kenntnifsder  obenjerwähn- 
ren  älteren  Eincheilung  der  Bücher  des  A.  T.  bleibt 
doch  einmal  für.  Jeden,  der 'fich  dem  Bibelftudium 
widmet,   unentbehrlich.     Ünftreitig  wird  aber   d%x 
Studirende  dicfe  Kenntnifs  ßch.  weit  leichter .erwet- 
^.   A.  L  Z.'    1809.     Zweiter  Bandi 


ben  und  geläufiger  machen  kdniien,  wenn  er  iniler 
zu  feinem  täglichen  Gebrauch  brftimmten  Ausgabe 
jene  Eintheiluag  immer  iror  Augen  hmt,  als  wenn 
er  bey  einseinen  Fälienanderswo  nachfchla^n  mufa. 
Der  Herausgej>er  wollte  in  jeder  der  von  ihm  ^madb* 
ten  ClaiTen  die  einzelnen  Bücher  cbronolo^fch  ord- 
nen. Dagegen  läfst  fich  weiter  nichts'  einwenden». 
als  die  Unausfuhrbarkeit  des  Unternehmens,  da  von 
mehreren  altteftamentlichen  Schriften  die  Zeitüirer 
AbfafTung  ni(;ht  mit  Gewifsheit  .beftimnu  werdiim 
kann,  Hr.  Dr.  $.  bezweifelt  fdbfl  <  Vorn  S.  XV)^ 
dafs  er  in  der  Anordnung  der  pfophetiCchen  Bücher^ 
bey  den  fo  fehr  verfchiedenen  Meinungen  vtmjdem 
Zeitalter  einiger  derfelben,  Allen  wercG  Genüge gt»» 
leiilet  haben.  Am  allerwenrigften  wird  Ach  die  von 
dem  Hera  usg.  vorgenommene  Zerflüekelungder  BA- 
eher  d«r  Chronik  Beyfall  veriprechea  dürfen.  Seine 
Abficht  war,  theils  dieGeniUlogieen,  die4^ewdhfi- 
lieh  nur  wenig  gelefen  würden ,  durch  Vertheilufiit; 
derfelben  an  pafiende  Stellen  der  übrigen  Bücher» 
dem  Lefer  gleichfam  aufzudringen  (utlectoriquafi<ih' 
truderentur  S.  X VIJ  d.  Von.) ,  «theils  die  Vergleichiin|^ 
der  Chronik  mit  den  parallelen  Stellen  der  frühesen 
hiftorifchen  Bücher  zu  erleichtern.  Daher 'hebe  er 
k/tiuen  AniUxid  ^enomsaen«  «ta^die  GeneaJegieen» 
wenn  esdi^  pelegenbeü  mit  &ch  brtfdbte,  i^u  wie- 
derholen. Einige  kommen  fogar  dr^t/tkat  vor.  So 
.fteht ;  Chron.  U,  21  —  23  zuerit  neben  Num.  XXXII» 
39-^41,  dann  bey  Jof.  XV,  i8«  19.  2o».  und  endlich 
Vs.  21.  22,  bey  Rieht.  X,  3.  4.  Die  lange  Stelle  i 
Chron.  V,  3— ^6  find^et  (ich  zuerft  neb^n  Jof.  XIII, 
15  —  33»  dann  als  Supplement  nach  jr  Sam.  XXX!, 
iund  einzelne  Verfe  aus  derfelben  ftehen  euch  noch 
.fiebenaKön.  XV,  29.  Gene[.  XLVI,  ix«  nnd  Exod. 
VI.  14.  Der  Herausg.mufs  feibftgeftehen  (S.  XVIII. 
Vorr.),  bey  den  mehreften^Genealogieen  fejr  es  ihm 
fchwer  geworden,  in  den  hiftorifchen  Suchern 
fichickliche  Orte  zu  finden,  neben  welchen  fie  hätten 
Angebracht  werden  können;  mehrere  habe  er  daher 
,bey  einigefi  Stellen  des  Buchs  Jof ue  indiezweyjte 
Coluu^ne  gefetzt,  wenn  fie  auch  üb^r  jenes  Zeitalter 
hinaus  gingen,  weil  die  Bücher  der  Chronik  hie  und 
de  auch  die  Wohnorte  der  angeführten  Familien  be- 
'^nerktenj^das  Buch  Jofua  aber  die  Vertheiluiig  des 
.  l.andes  unter  die  Stämme  und  Faniilien  befchreibe. 
]  Diejenigen  Genealpgieen  aber,  für  welche  in  den  frü- 
heren hiftorifchen  ßücbemgar  keine  fchicklicb^Std- 
Je  zu  finden  geweCen  fey,  hab^  er  am  Ende  der.  Aü- 
.,cher  der  Könige  zufammengeftellt.  Wie  fehr  diiicli 
./liefe  Einrichtung.  da^'^^cUtfalggen'er&hwert  |pac- 
"       B  b 
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de,  leuchtet  Von  felbft  ein.    Am  Ende  des  vierten 
Bandes  befindet  (ich  zwar  ein  Regifter»  in  welchem 
die  Seitenzahl  jedes  Bandes,  wo  die  einzelnen  Stel- 
len der   Chronik^  liehen,  .verzeichnet   find.    Aber 
fchon  das  dadurch  verurfachte  doppelte  Nachfchla- 
£en  ift  unangenehm,  und  wird  diefes^och  mehr, 
wenn  man  in  den  Fall  kommt,  längere  Stellen  der 
Chronik  im  Zufammenhange  lefen  zu  wollen ,  die 
man  oft  an  drey  oder  vier  Orten  zufammenfuchen 
siufs.     Hr.  Dr.  ^.  ahndete  (Vorn  S.  XIX;  fehr  rich- 
tig« er  werde  für  die  grofse  Mühe,  die  ihmdieVer- 
theilung  der  Bücher  derChronrk  gemacht  habe,  den* 
iiOi:h  bey  Manchen  keinen  Dank  verdienen,  man 
werde  fich  hekiagen,  dafs  durch  diefe  Zerftückelung 
•die  uTf)>rüng}iche   Geftalt  jener  Schriften  für   die- 
jenigen, welche  fich  feiner  Ausgabe  bedienen,  gänz- 
lich verloren  gegangen' fey.     Was  er  zu  feiner  Ver- 
theidigung  fagt,  ift  blofs  Folgendes :  Poffem  equidem 
meo  jwrt  reponeref'lictoremfequendo  indicem  primige' 
miam  tibrorum    dispojkiomm  utcunque  reperturum; 
Jedy  quia  id  molefium  fönt,  praeßat  dicere^  iU  res  efl, 
mempe  innumeras  ejfe  edUtoneSy  in  qaibus  lihti  Chronic 
Borum  in  priwHgenia  dispoßtione  et  forma  ßftuniur  et 
Ugi  poffnnt.     Durch  diefe  Vertheidigung,  die  fo  gut 
als  keine  ift,  fcheint  der  Herausg.  felbft  einzugefte- 
ben,  dais  er  einen  Fehlgriff  gethan  habe. 

Der  faebräifche  Text  ift  aus  der  van  der  hooght*- 
fchen  Ausgabe  abgedrockt,  jedoch,  wie  fich  von 

*  felbft  verftebt,  mit  YerbeiTerung  der  in  derfelben  be- 
findlichen, und  fchon  von  Anderen  angezeigten 
Druckfehler  oder  offenbar  falfcben  Lefearten.     Von 

N  den  Accenten  find  blofs  die  gröfsem,  oder  die  tren- 
nenden (R^gfi),  unddereuphonifcheAccentM(?^/2^g' 
keybehaken  worden.  Ex  eaterva  reliquorum  ,  fagt 
Hr.  ^. ,  qui  Serifi  atuKuntur^  et  aliunde  a  tectori- 
tu$  fere  omnibus  non  refpiciuntur^  non  reliqui  nifi 
ee5,  qwi  tirones  docent  in  fyllaba  per  Conjonantem 
daufa  Kamtz  discemere  a  Kamez  (Die  letzteren  Wor- 
tä  foUten  heiisen>  Kamez  — '  a  Kametz  -  ChatupK). 
l^eggelaflen  find  ferner  das  Pfik^  und  im  Pentateuch 

•  die  Buchftaben  Phe  und  Samech^  weiche  die  Para- 
phen anzeigen.  Doch  ift  zu  Anfang  einer  jeden  Pa- 
Tafche  der  Name  und  die  Zahl  derfelben  unten  am 
Rande  bemerkt.  Die  gewohnlich  am  Seiten-Rande 
der  hebräifchen  Bibeln  befindlichen  kurzen  mafore- 
Ihifchen  Bemerkungen  find,  mit  Ausnahme  derjeni- 
gen ,  welche  fich  auf  die  Accente  beziehen ,  oder 
Mofs  die  Mttte  eines  Buchs  anzeigen ,  völlig  ousge- 
£cbrteben,  undmitVocal-Puncten,  öflersauchjmit  el- 
fter lateinifcheii  Erklärung  verfehen ,  an  den  unte- 
ren Rand  der  Seiten  gefetzt  worden.  Die  poedfchen 

.  Stellen  in  den  hiftorifchen  Büchern ,  danif  die  Pfal- 
flien,  Spricl^würtef ,  Klaglieder,  Hiob  und  Hoheslied 

.find  ftichosweife  abgefetzt     Die  gewöhnliche  Ein- 

tbcilung  in  Capitel  ift  zwar,  wie  billig,  beibehalten; 
«her  aufserdem  hat  der  Herausg.,  nacbMafsgabe  des 
Inhalts,  fedes  Buch  in  mehrere  gröfsere  und  kleine- 
fe  Abfchnttte  eingetbeilt,  und  denfelben  genaue  In- 
iMlttHnzeigen  vorgefetzt  Bey  den  Pfalmen  find  hier 
»glcidi  die  votfzfiglicliften  Meiniiiigen  der  Ausixet 


über  das  Zeitalter,  den  VerftifTer,  und  die  Gelegen- 
heit jedes  diefer  Gedichte  kürzlich  angeführt,  jedoch, 
um  dem  Urtheil  des  Lefers  niiJit  vorzugreifen,,  oh- 
ne Beyfügung  eigenes  Urtheils.  Doch  find  bey  dem 
zweyten  ,  fechzehnten  ,  zwey  und  zwanzigften, 
zwey  und  fiebzigften ,  hundert  und  zehenten  Pfslm 
die  Gründe,  welche  die  meffianifche  Anficht  empfeh- 
len, fichtbar  hervorgehoben. 

Dem  hebräifchen  Text  ift  eine  Auswahl  wichti. 
gerer  Varianten  aus  Kennicotts  und  de  Rafft's  Samm- 
lungen untergefetzt  Der  Begriff  Wichtigkeit  ift,  wenn 
von  Varianten  die  Rede  ift,  fehr  relativ :  die  Mo- 
mente, welche  den  Herausg.  bey  feiner  VJ^ahl  be- 
ftimmten,  giebt  er  S.  XXIII  der  Vorrede  an:  Gra- 
vitate^n  lectionum  non  itainteUigi  vetim^  acfi  atitjuam 
infignem  variationem  textüi  inducerentf  fed  quodoli- 
cujus  mofnenti  effe  viderentur,  quia  vet  multitfidine 
et  gravitate  teflium  fuffulciuntur,  vet  in  antiquisver- 
fionibus  aliqinod  praefidium  habent ,  aut  habere  viden- 
iur,  vet  in  editionibus  quibusdam  teguntur^  v^t  ah 
aiiquo  recentiori  ctaro  Cfiticoy'  cujus  nomen  tarnen,  rd 
fpatio  parcereWt  non  adfcripfiy  approbatae  fuerunt , 
vet  denique  orationem  qwidam  difficuttate  expedhtnti 
etfi  non  raro  cortectionem  librariorum  fapiant,  nim 
•exempto  f altem  Juntf  quaenam'tibrarii  corrigerto4 
fuerint.    Dafs  Hr.  Dr.  gf.  in  der  Wahl  der  von  ihm 
angezeigten  Lefearten  fttenger  war,  als  Bodivim 
und  Metsner ,  und  offenbare  Schreibfehler  gir  nicht 
erwähnte,ift  fehr  zu  billigen;  aber  auf  der  anderen  Seite 
find  mehrere  Varianten,  die  nach  dem  von  ihm  felbft 
genommenen  Mafsfttob  der  Wichtigkeit  eine  Anzeige 
verdient  hätten,  übergangen  worden.     So  findet  fich 
z.  B.  I  B.  MofeV,  3  ftatf\o'^»  nicht  allein  in  meh- 
reren Handfchriften,  fondern  auch  in  vielen  flterwi 
Ausgaben  noSxa  (mit  Beth),   und  eben  fo  haben  die 
meiften  Überfetzer,  und  nicht  wenige  jüdifche  Aus- 
leger gelefen.  V,  18  fehlt  na«  nttoi  im  caffelfchen 
Codex  r  *er  in  diefer  Auslaffung  mit  dem  famaritt- 
Äifchen  Text  übereinftimmt.  X,  20 haben  ftatt  orrw 
ein  paar  Codd.  übereinftjmmend  mit  dem  famaritap- 
Text,  dem  arabifchen  Überfetzer,  und  mit  dem  31 
Verfe  DH-^iaS.  XVII,  11  hatte  Houbigant  vermutbe?, 
dafs  anflatt  n%'n'»  das  Fbemininum  nn\Ti  zu  lefen  feyt 
und  diefe  Conjectur  wurde  nicht  allein  durch  zwey 
de  roflifche  Cedd.  beftätiget ,    fondem  fie  bat  apch 
das  Zeugnifs  des  famaritan.  Textes ,   des  Chaldäers 
und  der  Parallel -Stellen  Vs.  I3  und  IX,  I3  förfic^ 
XVII,  19  ift  nach  den  Worten  oviSfct  -md«'»1  in  eini- 
gen Codd.  und  alten  Übcrf.  noch  Can-iaw  S«  hinzu- 
fefetzt.  XXVII,  34wird  vaKSvondenLXXundd« 
ulg.  nicht  ausgedrückt,  und  findet  fich  auch  in  et* 
nem  kennicottfchen  Cod.  nicht;  in  einem  de  roffi- 
fchen  ift  es  radirt.  XXXI,  18  fehlen  die  Worte  n3?s 
^Dn  i\P»  n3"Op  in  einigen  Codd.  ,  und  werden  auch 
nicht  von  den  LXX,  Syr.tmd  Arab.,  auch  zum  Theil 
nicht  von  der  Vulg,  ausgedrückt.  XXXI,  53  ßeht  ftatt 
Dnra«  k{^  im  famarlt.  Text,  und  in  einigen  Coda. 
DnnsK  viSst,   welches  Kennicett  vorzieht,  undm 
zwey  kennfdottfchen  Codd.  fehlen  die  Worte  v^*» 
Drrast  gns»  die  auch  von  den  LXX  nicht  aasc^ 
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drückt  werden.   Diefe  und  ähnliche  Varianten,   die 
doch  gewifs  eine  Anzeige  verdient  hätten»  vermifst 
man. '  Dagegen   find  ,   was  man  nach  des  Her^usg. 
Plan  nicht  erwartet »  hie  und  da  Abweichungen  der 
alten  Überfetzer  von  dem  heutigen  hebjräifchen  Text 
angefahrt,  wenn  auch  keine  Codd.  übereinftimmen 
Cz.  B.  I  B.  Mof.  XXVI,  18.  20.  XXVII.  27.  XXXVI, 
2.  14.   2  B^Mofe  IV,  24.  25)»  auch  felbft  da,  wo  es 
wenigftens  noch  fehr  ungewifs  ift,  ob  die  alten  Über- 
fetzer wirklidl  anders  als  wir  gelefen  haben  (z.  B. 
I  B.  Mof.  XLIX »  24  f  wo  den  LXX  geradezu  die 
Lefeart  ^ac^o^i  für  1^\  beygelegt  wird,  da  fie  doch 
eben  fo  gut  ^b%\  mit  dem  ähnlich  lautenden  ^xm)»\ 
für  gleichbedeutend  halten  konnten>     Auch  Con» 
jecturen  find  in  diefe  Variatiteji  -  Sammlung  aufge- 
siomiiien  worden,  wenn  fie  gleich  weder  Handfcbrif* 
ten  noch  alte  Überfetzungen  für  fick  haben ,    z.  B. 
I  B;  Mofe  VI ,  17  und  VII  •  6  ift  nach  des  Herausg. 
Meinung  ftatt  a\ti  zu  lefen  010,  aus  keinem  ande- 
ren Grunde,  als' weil  VII,  11  gefagt  wird,  es  feyen 
alle  Quellen  der  Tiefe  (D'inn)  hervorgebrochen,  oey 
I  B.  Mof.  XIII,  18  wird  die  Vermuthung  geäufsert, 
dafs  die  Worte  }'i">30.a.  '^^^,  zur  Erklärung  von  einer 
fpäteren  Hand  eingef ehaltet  worden  feyen,  weil  diefe 
Stadt,  die  ehedem  Arba  oder  Kirjath  Arba  geheifsen 
hatte,  erft  von  Caleb  den  Namen   Hebron  erhielt. 
XXX,  18  fey  ftatt  iDto.te*;  wohl  zu  lefen  natijtö^  we- 
gen Jerem.  JCXXI,  16.    ßey  nau)  on  Jef.  XXX,  7 
wird  die  löwthfche  Conjectur  nsu^t^ri-blsvm/iifitUj 
angeführt,  da  doch  Köcher  dieUnwanrfcheinlichkeit 
derfelben  mit  triftigen  Gründen  dargethan  hat.     In 
der  bekannten  Stelle  i  B.  Mof.  XLIX,  zo  ift  unter 
nS^^i  noch  nHu).  gefetzt,  welchem  letzteren  der  Her- 
ausg. den  Vorziig  giebt.    AbernW^,  fopunctirt,  wie 
eshierfteht,  findet  fich  in  keiner  Handfchrift,  und 
hat  fich  auch  zuverläffig  nie  in  einer  Handfchrift  ge- 
funden,   n  ^tt),  ift  nichts  als  eine  "Deutung ,   welcher 
das  defectiv  uiid  ohne  Vocalpunae  gefchriebene  nStt> 
oder  *)Sq>  günftiger  ift,   als   das  voUftandige  nS^tf. 
Aber  in  allen  puncrirten  Handfchriften  hat  von  jeher 
nStt)  oder  "iS*^,  nie  n'W.  oder  *)W  geftanden.     Wir 
verweifen  auf  *Bttx^orf  j  Anti-  Crii.  S.  714  ,    wo  die 
Sache  in  aller  Kürze  fehr  deutlich  und  klar  auseinan- 
der gefetzt  ift. 

Am  Schlufle  des  vierten  Theils  befindet  fich  ein 
befchreibendes  Verzeichnifs  des  ganzen  von  Kenni- 
cott  und  de  Rolfi  gebrauchten  kritifchen  Apparats, 
wobey  auch  die  brunfifchen  Bemerkungen  zu  Ken- 
nicotts  THffert.  generäl,  benutzt  find.  Durch  diefe 
Zugabe  erhält  diefe  hebräifche  Bibel  einen  bedeuten- 
den Vorzug  vor  der  döderlein  -  meisnerfchen,  in  wel- 
cher man  eine  M^enge  ZiiFern  fieht,  ohne  einen 
SchlüflTel  dazu  zu  finden.  Ein  anderer  Vorzog  die- 
fer  Ausgabe  vor  der  eben  erwähnten  befteht  in,  dem 
fchönen,  deutlichen  und  correcten  Druck  auf  gutem 
Papier.  Nur  ift  zu  bedauern,  dafs  die  4  Theile,  aus 
welchen  diePe  Ausgabe  befteht,  wegen  ihrer  ätarke 
nicht  wohl  in  «inen  einzigen  Band  zufamtnen gebun- 
den werden  könaeoi  welches  für  denHand^ebrattcb 


bequemer  wäre.  Dem  Stifte  Ktofter- Neuburg  ge- 
reicht es  zur  Ehre,  keine  Koften  gefpart  zu  haben» 
um  diefes,  mancher  Mängel  ungeachtet,  doch  im 
Ganzen  fehr  verdienftliche  Werk  in  einem  würdigen 
Äufseren  erfcheinen  zu  laflen.  B)^* 

Zittau  u.  Leipzig,  b.  Schöps:  Auszug  aus  dem 
neuen  Teflamente ,  nach  Zeitfolge  und  Inhalt  ge- 
ordnet  und  zu  einem  Lehr-  und  Erbauungs -  Buche 
eingerichtet  von  ^.  G.  Ratze.  180?.  34  Bog.  8- 
(I  Thlr.  12  Gr.) 

Das  Bedürfnifs  eines  Auszugs  der  Bibel ,  fowohl 
des  alten  als  neuen  Teft.,  des  erftereii  noch  mehr,  weil 
es  gar  zu  viel  enthält,  was  für* die  Jugend  und  das 
Volk  ungeniefsbar  ift,  wird  allffemein  gefühlt,  und 
auch  unfer  Vf.  hat  Geh  das  N.  T.  gewählt,  um  die- 
fem  BedürfniiTe  abzuhelfen.  Aber  ob  mit  allen  die- 
fen  Auszügen  das  erreicht  wird,  was  man  beabfich- 
tiget ,  das  Volk  und  befonders  die  heranwachfende 
Jugend  mit  dem  wohlthätigenGeifte  der  OiFenbarunff 
vertrauter  zu  machen ,  daran  zweifek  Rec.  Hr. '  R» 
hat,  laut  der  Vorr.,  aus  den  )lofoifchen*,  cannabich'- 
fchen  «md  lutherikben  Überfetzungen  die  feinige 
zu  f am  mengefetzt,  der  man  das  Zeugnifs  geben  mufs» 
dafs  fie  fich  reclit  gut  lefen  läfst,  obgleich  noch  Meh- 
reres  darin  ift,  das  einer  Erklärung  bedarf.  Wenn 
das  Kind  oder  auch  der  Erbauungsb^ierige  den  Aus- 
druck Jefu  lieft:  „lafs  die  Todten  ihre  Tedttn  be* 
graben*',  wie  es  auch  in  der  lutherifchen  Überfe- 
tzung  fteht:  verftehen  fie  das?  Mufe  einmal  erklärt 
werden:  fo  behalte  man  doch  lieber  für  das  Volk  die 
lutherifche  Überfetzung,  die  nun  einmal  die  kirch- 
liche Autorität  für  fich  hat.  Zwar  ftofsen  fich  unter 
den  fogenannten  Gebildeten  viele  an  diefe  Überfe- 
tzung, die  ihnen  auch  wohl  Veranlaftung  giebt,  aus 
unferen  öffentlichen  Andachtsftunden  wegzubleiben : 
allein  wer  kann  auf  diefe  Rückficbt  nehmen ,  da 
fie  fich  über  viele  andere  Dinge  bey  unferen  chrift- 
lichen  Verfammlungen  geärgert  haben,  die  man  auch 
zu  ihrer  Gunft  geändert  hat,  ohne  fie  felbft fürunfc- 
re  Gottesverehrungen  zu  gewinnen.  Für  alle  die 
Auszüge  aber,  die  man  zum  Nutz  und  Frommen 
unferer  lieben  Jugend  verfertigt  hat  und  noch  ver- 
fertiget, gebe  man  lieber  dem  uiiftudirten  Jugend- 
lehrer eine  Anweifung,  welche  Stellen  aus  dem  A. 
und  N.  T.  er  lefen  laifen  fbll,  mit  einem  für  ihn  nö- 
thigen  kurzen  Commentar,  der  aber  fo  wohlfeil  aU 
möglich  geliefert  werden  müfste;  denn  man  weifs 
wohl ,  dafs  unfere  deutfchen  Schulmeifter  von  ihrer 
Befoldung  zur  AnfchafFung  der  ihnen  höchftnöthigen 
Bücher  kein  Geld  übrig  haben,  wenn  nicht  etwa 
hie  und  da  die  Vorfteher  des  kirchlichen  oder  Ge- 
meinde-Ärariuins  dafür  fbrgen.  So  vortheilhaft  fich 
auch  der  Auszug  unferes  Vfs.  auszeichnet:  fo  hat  er 
doch  den  Fehler  eines  zu  hoben  Preifes  gegen ilcb. 
Wirdz.  B.  der  Bauer  am  i.Thhr.  12  Gr.  ein^n  Auszug 
kaufen^  wenn  er  die  ganz«  Bibel  um  halb  fo  viel 
Geld  haben  kann  ? 

Damit  wollen  wir  aber  dem  rcteefchen  Auszuj^ 
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darcbaus  nieht  Itt  den  Weg  treten.  Zu  feiner  Ab- 
Jlcht,  zu  einem  Lehr-  und^Erbauungs- Buche,  ift 
er  gut  eingerichtet.  Die  Überfetzung  nach  fo  vor- 
trefflichen Muftern,  die  er  vor  fleh  hatte,  ift  nicht 
übel  gerathen.  Meiftens  hat  er  fichan  Stolz  gehalten. 
Rec.  giebt  daher  zur  Vergleichung  einen  Abfchnitt; 
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Rittze. 

Als  nun  die  Zeit  der  Efitbin- 
düng, Eli fabechs  nahe  kam,  ge- 
bar lie  einen  Sohn.  Und  ihre 
Nachbarn  und  Verwandten,  wei- 
tlie  hörten ,  wie  huWreich  fah 
Äer  Herr  gingen  üe  bewiefen  ha- 
^Q,  wünfciucn  ihr  Glück*  Am 
achten  TageT  kamen  die  Ver- 
wandten ziifammen,  das  Knid 
zu  befchneiden  •  und  wollten 
ihm  den  Namen  feines  Vaters 
^acharias  geben.  Die  Mutter 
aber  fprach ;  Nein ,  er  foll  Jo- 
hannes heifsen.  Sie  antworte- 
ten :  Ift  doch  Niemand  in  dei- 
ner Fteundfchitft,  der  diefen  Na- 
men führe,  und  winkten  dem 
Vater,  um  zu  erfahren  ,  wie  er 
ihn  genannt  wiffen  wollte.  Die- 
ser ioderte  ein  Täfekhen ,  uu4 
ind^m  er  fchrieb,  fprach  er ;  Jo- 
hannes foU  feinName  feyn  t  Dar- 
über verwunderten  fich  alle.  So 
erhielt  er  unvermuthet  feine 
6pra^0  wieder  und)obp.epotl;p** 


,Stoh, 

Jetzt  war  die  Zeit  vorhanden, 
dafs  Elifabeth  gebähren  füllte ; 
üe  ward  von  einem  Knaben  ent- 
bunden. Als  ihre  Naclibaniund 
Vervt'andten  hörten,  dafs  Gott 
üe  fu  beglücke  hatte,  wünfch- 
ten  Qe  ihr  Glück.  Am  achten 
Tage  kamen  die  Verwandten 
zur  Befchneidung  des  Knaben 
zufammcn  und  gaben  ihm  den 
Namen  feines  Vaters  Zacharias. 
Die  Mutter  aber  fprach :  Nicht 
doch!  Johannes  (oll  er,  heifsen. 
Ma9  fagte  ihr ,  Niemand  in  ih* 
rer  Familie  t^üge  diefen  Namen, 
uivi  whikte  dem  Vater,  um  ihn 
zu  fragen ,  wie  er  ihn  wollt^^ 
genannt  wiflen.  Diefer loderte 
ein  Täfelchen  und  fchrieb  die 
Worte;  Johannes  ift  fein  Name ; 
worüber  fi^e  Och  fämmtlich  ver- 
wunderten. Unvermuthet  Öff- 
nete ßch  aber  fein  Mund  wieder 
ziun  Sprechen,  und  gehörten  ihn 
ftott  preife^.. 


Offenbar  ift  die  yio{:;t;irche  Uberf.  richtiger:  denn 
aücht  zu  gedjenRen,  dafs  in  der  rät^ifchen  dtts  führe 
gegen  die  gr^mmatiKalifche  Regel  ift:  fo  ift  auch  die 
Begebenheit  mit  der  Wiedererlangung  der  Sprache  in 
icliefer  unrichtig  vorgeftellt,  wie  das  auch  der  Fall  iti 
4er  Iqtherifcben  ift,  da  bekauntlieh  das  Xiywv  oft 
weiter  nichts  heifst  jus  folgende^f  alfo  ^yga-'^sXeycWi 
er  Jcitrub  folgendes  9  wie  es  apch  Stotz  richtig  .über- 
/etit  bat. — Warum  hat  Hr.  K.  die  ^oteifche  nicht  lie- 
)ier  ganz  beybebalten ,  da  djefe  fchon  in  vielen  Häu- 
fern .aufgenommen  ift?  übrigens  enthält  diefer  Aus- 
zug  eigentlich  3  Abfchnitte    in  fortlaufenden   Nu- 


mern,  deren  gera'de  200  find.  Die  Ilaaptabtheilun- 
gen  find  :  i)  Jugendgefchfcbte  Jefu;  2)  f  baten  und 
Lehren  Jefu ;  3)  Jefu  innige  Liebe  gegen  die  Seini- 
gen in  den  letzten  Tagen  feines  Lebens;  4)Gefchich- 
te  der  Verhaftung,  des  Verhörs,  der  Mifshandlun- 
gen  (warum  nicht  lieber  Leiden?  da  hier diefer  Aus- 
druck  Mifshandlungen  einer  Zweyäeutigkeit  unter- 
worfen  ift),  des  Todes  und  des  BegräbnifTes  Jefu; 
5)  Gefchichte  der  Auferftehung  Jefu.  6)  Gefchichte 
der  Thaten,  Lebreh  und  Schicki^Ue  4er  Apoftel  nach 
der  Himmelfahrt  Jefu.  7)  Pauli  Eifer,  Liebe,  Thä- 
tigkeit'und  Leiden  für  Jefum,  und  für  die  Ausbrei- 
tung des  Chrift<2nthums.  8)  Erläuterung,  Anwen- 
dung und  Ausbreitung  der  Lehre,  der  Liebe,  des 
Todes  undder  Anfialtea  Jefu  durch  die  Apoftel.  Üie 
erften  6  Abfchnitte  nehmen  den  grofsten  Theil  ein, 
nämlich  355  S.  Die  Capitel  und  Verfeaus  den  Schrift- 
fteilemfind  angegeben,  doch  die  letztern  nicht, wel- 
ches Rec.  ein  Fehler  dünkt,  der  oft  zum  Nacbfehea 
in  dem  angehängten  VcrzeichniiTenöthigt.  Leiche 
hiitte  das  Buch,  aus  welchem  der  Abfchnitt  genom- 
men ift,  angeführt  werden  können,  der  Enge  des 
Drucks  unbefchadet.  Übrigens  ift  nichts  Wefentli- 
ches  übergangen  worden,  und  der  Lehrer,  .der  difr 
fen  Auszug,  der  Abficht  des  Vfs.  gemäfs ,  2tt  einem 
.Lehrbuche  gebrauchen  will«  wird  hier^ne  treiBiche 
Anleitung deften finden,  was  ennitfeinen  Kindern le- 
fen  foll,  zumal  er  zugleich  mit  dem  richtigen  Sinne be- 
fuinnt  gemacht  wird.  Sollte  dae  Buch  eine  zweytfl 
Auflage  erhalten :  fo  wird  Hr,  Ratze  die  kleinen  Man- 
ygel  defteiben  vonfelbft  zu  berichtigen  fuchen.  So 
möchte  wohl  in  der  Verfuchungsgefchichte  S.  29 
-nicht  richtig  überfetzt  wordenfeyn :  „Jetzt  begab  (ick 
Jefu>  —  in  die  Wüfte,  wo  ihn  ein  Verffihrer  auf  die 
Probe  ftellte:"  da  es  dach  durchaus,  der  heifseo 
müfste,  und  ftatt  Verführer  wohl  beffer  Verfiuhvr, 
*  wenn  einmal  Satan  nicht  gebraucht  werden  foll,  ob- 
rleich  diefes  Wort  den  vollkommenen  Sinn  der  Ab- 
fcheulichkeit  ausdrückt,  ohne  defs wegen  an  den  Teu- 
fel felbft  zu  denken.  7  f  E 


m 
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Theologie^  Leipzig,  b.  KÖhJer;  Quaefliones  theologico* 
dogmaticae,  Caudidatis  üieologiae  cxamiiii  publice  fefe  fubje- 
ctuii*  pi'^poüxae  a  C.  J*  IP'ahl,  1^06.  XIV  u.  32p  S.  8- 
(1  Thlr.  4  ür.)  Da  die  Siue,  theologißrhe  Examinatoria  zu 
halten,  auf  den  meiften  deutfchen  Univerfuäten  abgekommeii 
iflr  fb  find  dergleichen  JFragebücher  für  den  Anfänger  4es  theo.- 
logiCchen  Studtums  iamvBr  won  putzen,  zumal  wenn  He  fo 
sw^eckmäfgig  eingerichtet  find,  wi«  das  gegenwärtige.  Die  ge- 
wohnlicuon  Examinatoria,  dergleichen  wir  erft  neulich  %'ön 
HöpJ'uet'  erhalten  haben,  liefern  mit  den  Fragen  zugleich  die 
Antworten,  und  werden  fo  leicht  «iir  Huhepoliter  der  Trägheit 
und  eine  blofse  Gedachtnifs Übung.  Hr.  /^.  hat  die  ^.ntworten 
ganz  wtfifijelairen;  er  macht  bloTs  dep  Examinator,  welcher 
Fragen  voiiegf,  und  es  dem  Examinanden  überidfst,  was  ertUr- 
auf  antworten  will.  Er  fagt  S.  V;  ,, Plane  non  in  eo  <//>,  m« 
düceamüsy  verum  UL  modo  agere^  u%  Uctorem  explorepius^^f 

Die  Fragten  betreffen  den  ganzen  Umfang  der  dognaxifchen 
Theologie,  nach  Ordiiung  der  Titel,  und  man  wird  nicht  leicht 


einen  Hauptpunct  übergangen  finden*  Der  Vf.  hat  dabev.  nacli 
ö.  Vr,  die dogmatifchen  Schäften  i'on  Ammon,  Döderlein,  Ecker- 
mann,  Grieshach,  Henke,  Morus , ,  Niemei^r ,  Plonk,  Rtir 
hard,  StQrr  u.  a.  b^imut,  und  fchon  hierin?  lafat  fich  auf  di« 
Reichhaltigkeit  der  Fragen  und  auf  die  Verbindunir  älterer  uiid 
neuerer  Anüchteu  fchiiefsen.  Gerade  bcy  einer  fouhcn  Schrift 
ill  diefc  Viclfeitigkcit  zu  empfehlen,  fo  tadcinswenh  üe  ut)« 
bey  dogmatifch^n  Lehrbüchern,  worin  ein  Ganzes  gegtb^u  vi  er- 
den foll,  zu  feyn  fcheint.  Wohl  dem  Caudidat^n,  der  i  mn:*- 
liehe  hier  vorgelebte  Fragen  beantworten  kann!  Wir  fiircbtifi 
juidefa,  leider,  dafs  diels  bey  den  Wcnii^lleti  in  der  gejjeawJ'' 
^tigen  Generation  der  1^11  ftyn  werde.  Ja,  wir  haben  DrlJche 
zu  glauben,  dafs  IVlblt  manche  JBxaminatoren  in  nicht  geringe 
Verlegenheit  gerathen  würden,  wenn  einmal  das  Exafflinaüü..ä- 
vcfhditnif*  umgekehrt  werden  follie*!  Auch  diefe  iirogen  zuc.e- 
^4«  wartigem  Nothr  und  iiiiifs- Buchte  in  ihreZuüxicbt4\fnmüi^ 
Sie  werden  dann  weuigflens  keine  lächerlich«»  Fragen  vori*- 


■Mt 


» ■  I»  I 


■  * 


201 


N  u  m.    102. 


JE      N 


CHE 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


HM 


DEN    2    MAY    I  8  o  9. 


THEOLOGIE. 

Frankfurt  a*  M. »  b.  Mohr  u.  Heidelberg,  b. 
Mohr  u.  Zimmer :  Grundlegung  zu  einem  auf  das 
Gewijfen  und  die  Bibel  gegründeten  Unterrichte 
f»  der  Tugend  und  Glaubenslehre ,  von  Gottlieb 
Anton  Grüner.  Erfter  Lehrgang.  152  S.  Zweyter 
Lehrgang.  187  S.  i8o8*  8*  (zufammen  i  Thlr.) 

rlec.  findet  es  fahr  zweckmäfsig ,  dafs  der  Vf.  bey 
dem  erften  Lehrgange  faft  nichts  als  kernhafte  Bi- 
belfprüche  zum  Grunde  legt,  dagegen  in  dem  zwey- 
ten  mit  den  Kindern  etwas  philofophirt.     Vorzüglich 
aber  verdient  ausgezeichnet  und  zur  Nachahmung  eni- 
pfohlen  zu  werden,  dafs  der  Vf.  nicht  blofs  Religion 
lehren,  fondern  auch  für  diefelbe  erwärmen  will« 
Sowohl  die  ausgefuchten  Sprüche  im  erften  Curfus, 
als  die  Sprache  im  zweyten  an  vielen  Stellen  und 
die  Herleitung  des  Ganzen  aus  dem  Gewifien  ift  fehr 
zweckmäfsig  dazu.     Dals  der  Vf.  es  auch  für  nQthig 
halt,  früh  mit  dem  Religionsunterricht  anzufangen, 
in  den  Kinderfeelen  vorzüglich  religiöfe  Gefühle  zu 
erregen  fucht,  und  dann  fie  Sprüche  auswendig  ler- 
nen, lafst,  die  fehr  gefchickt  find»  diefe  Empfindun- 
gen dem  Gemüth  etwas  tiefer  einzuprägen,  und  vpn 
Zeit  zu  Zeit,  bey  Erinnerung  an  diefelbeni  neu  auf- 
zuregen ,  ift  aucn  etwas,  was  Rec.  allgemein  nach«* 
geahmt  wünfchte.     Übrigens  beziehen  fich  beide 
Lehrbücher  auf  einander  und  man  kann  da^erfte  als 
eine  Sammlung  biblifcher  Beweisftellen  für  den  In* 
halt  des  letzteren  anfehen;  aber  der  hefte  Gebrauch, 
den  man  von  beiden  zu  machen  hat,  wird  wehl  des 
feyn  ,  wenn  man  mit  feinen  Schülern  erft  das  erfte 
durchgeht,   dann  bey  dem  zweyten  wieder  an  die 
Bibelftellen  erinnert»  die  zu  jeder  Stelle  paflen,  und 
beym  erften  Mal  kurz  erklärt,  angedrungen  und  aus« 
wendig  gelernt  worden  waren.  Sowohl  die  Tugend - 
als  Glaubens -Lehre  handelt  übrigens  der  Vf.  auf  eine 
iktn  eigentbümliche  Weiie  ab.     Nachdem  er  die  all- 
gemeinen Principien  des  Moralifcb  -  Guten^ntwickelt 
und  die  Schüler  mit  den  Krankheiten  des  Gejft^s  und 
Herzensi  derTräj^heit,  Wolluft,  Unmäfsigkeit,  dem. 
Geldgeiz,  demElhrgeiz,  der  eigenfüchtigen  Lieblo* 
fig-keit gegen  andere,  bekannt  gemacht  hat:  theilter 
die  Pflichten  nach  den  verfchiedenen  Verhältnifleii 
ein ,   in  welchen  fie  beobachtet  werden  können,  und 
infonderheit  in  folche,   die  man,  wenn  man  auch 
aufs  er  aller  Verbindung  mit  Anderen  lebte,  doch  zu 
beobachten  hätte ,  und  folche»  die  aus  unferen* Ver- 
bindungen mit  Anderen  erft  entftehen.     In  der  Reli- 
gionslehre cedet  er»  aachdem  erfieaof  dieMBMuite 
^.  A.  L.  Z.  1809.    Zweyter  fimd. 


Weife  auf  das  Gewiflen  gegründet  hat,  von  den  gött^ 
liehen  Eigenfchaften,  die  alle  aus  der  Heiligkeit  her- 
geleitet werden ,  von  unferer  Ähnlichkeit  mit  Gott, 
von  den  Wirkungenrdergötdichen  Eigenfchaften  auf* 
die  Glückfeligkeit  der  Menfchen  (das  ift  fein  BegrifF 
von  der  göttlichen  Vorfehung  und  ift  wenigftens  dus 
Hauptfächlichfte  davon),  von  der  Natur  und  Wirkung 
der  Reue  und  Vergebung  der  Sunden,  vom  Gebet 
und  von  der  Unfterblichkeit  unferer  Seele. 

Der  Vf.  beruft  fich  auf  feine  Erfahrung,  dafsihRt 
feine  Schüler  und  Schülerinnen  von  etwa  I2  Jahren» 
infeinenphilofophifchen  Räfonnements  gefolgt  find; 
und  ihn  erreicht  haben.  Das  kann  ihm  bey  feiner  vor- 
trefflichen Darftellungsgabe,feiner  deutlichenJEiniicht 
und  feinem  warmen  Gefühl  für  dasVorgetragene  beytt 
mündlichen  Unterrichte  an  vielen  Steilen  nicht 
fchwer  geworden  feyn.  Aber  Rec.  möchte  bezwei- 
feln, ob  folche  Kinder  die  erfte  Begründung  der  Tu- 
gendlehre aus  den  Principien ,  wie  fie  hier  (II  Lehr-- 
gang  g.  I  —  24)  vorgetragen  find,  verfteheh  können. 
Zwar  ift  alles  aas  dem  Innerften  der  menfchlichen 
Seele  genommen ;  aber  die  Sätze  find  hier  viel  zu 
allgemein.  Sie  können  durch  den  mundlichen  Un- 
terricht des  Lehrers  individuell  und  dadurch  anfchau- 
lich  gemacht  worden  feyn;  aber  immer  ift  die  Sprache, 
in  der  fie  hier  vorgetragen  find ,  zu  philofophifch: 
Wie  fchwer  mufs  es  z.  B.  halten,  folchen  Kinderii 
verftändiich  zu  machen»  dafs  die  Vernunft  darin  bei 
ftebe,  dafs  der  Menfchbeftändig nach  etwas  ftrebe,  fich 
felbft  unterfcheide,  fich  von  allem  Sinnlich- Erkenn« 
baren  um  ihn  her  losmachen  könne,  und  einBedürf- 
nifs  habe,  diefs  zu  thun.  Man  kann  Kinder  wohl 
mit  diefen  Vermögen  und  Bedürfnifien  des  Menfchen 
bekannt  machen,  die  der  Vf.  in  diefen  Begriff  zufam- 
mengefafst  hat ;  aber  wenn  man  diefe  Vermögen  oder 
BedürfnifTe  mit  einem  Namen  benennt,  bey  dem  fie 
fchwerlich  alles  das  denken  können,  wa>  fie  nun 
darunter  denken  foUen:  fo  befremdet  und  verwirrt 
man  fie,  und  bedenkt  nicht,  dafs  es  etwas  Verfehle, 
denes  fey,  Menfchen  auf  Tbatfachen»  die  fie  in  ih> 
rem  Gemüthe  felbft  erfahren  können,  aufinerkfam 
aAachen,  und  diefe  unter  allgemeine  Begriffe  bringen^ 
und  wohl  gar  gewiife  Wörter  der  populären  Sprache 
zu  der  Bezeichnung  diefer  allgemeinen  Begriffe  be- 
fonders  zu  ftempeln.  Das  erfte  kann  leicht  gefche- 
hen  und  Ift  fehr  nützlich,  das  zweyte  ift  fchon  weni- 
ger nötbig,  und  das  dritte  mufs  den  Philofophen  allein 
jlberlaflen  bleiben.  Dafs  der  Vf.  dieTugendlefare  vorder 
Glaubenslehre  abhandelt,  gefallt  uns  nicht,  wiewoM 
£cfaon.nuqbrere  diefen  Weg  betreten  haben»  Zwät 
Cc 
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Ephef.  2,  4 — 22.  —   Nachmittags  wird  auf  denfcl-' 
ben  Grund  fortgebauet,  und  die  gepredigte  Wahrheit 
xi|irch  Gefang,  Gebet,  Rede  und  Vorlefung,  befon-- 
ders  dem  jugendlichen  Gemüth  eingeprägt  und  er- 
wecklich  gemacht.     Die  Andacht  beginnt  mit  einem* 
fcbicklichen  Gefang.     Dann   hält  der  Prediger  ein 
lelbft  verfertigtes  kurzes  Gebet,  uhd  lieft  einen  paf-" 
fenden  AbfcTinitt  aus   der  Bibel  vor.     Darauf  wird 
wieder  gefungen.     Nun  tritt  der  Prediger  mit  einer 
Rede  über  eine  kurze  BibelfteUe  auf,  wozu  der  Vf.' 
kleine  Skizzen  eingefchoben  hat,  und  den  Befchlufs 
macht  wieder  ein  Gefang.     Dabey  geht  der  Vf.  von 
dem  richtigen  Gefichtspunct  aus »   dafs  auch  Nach- 
mittags fich  alles  um  die  einzige  Hauptmaterie,  wie 
um  einen  Mittelpuncc,  drehen  müde«    Ein  folcher 
Gottesdienil  hat  kaum  den  Schein  einer  Kinderleh- 
re, und  doch  mufs  die  Jugend  dabey  ganz  vorzüg* 
lieh  in  Leben  und  Thätigkeit  gefetzt  werden.     Ein 
kurzer,  kraftvoller  Lehrvortrag  über  eine  einzige  be- 
ftimmte  Wahrheit ,  vermifcht  mit  kurzen  Anreden  ^ 
auch  an  die  Jugend,  mit  feyerlicben  Fragen«  die 
fich  aber  der  Prediger  felbft  beantwortet  (?),  milEr-t 
weckung  grofser  Empfindungen  und  Entfchliefsun-^ 
gen,  niit  AufFoderungen  an  die  Jugend,  da  mit  ei- 
nem Liederverfe  oder  Wechfelgefang  einzufallen, 
wo  das  Herz,  erwärmt  durch  religiöfe  Empfindung, 


fchon  einen  Drang  fühlt,  ih  hohen  <ierahg  auiszubra- 
chen,  und  eine  Hymne  zur  Ehr«  der  Gottheit  (!)  an- 
zuftimmen  ».  oder  auch  durch  eine  gemeinichaftiich 
ausgefprochene  Bibelftelle  oder  Liedervers  ein  ge- 
meinfchaftliches'Bekenntnifs  abzulegen  (?)  und  hei> 
lige  Entfchliefsungen  vor  Gott  zu  äufsern.'*  Der  Vf« 
verfichert  große  Wirkungen  von  foichen  Erbauungs- 
ftunden  verfpürtzii  haben;  auch  mufs  Rec.  ihm  das 
Zeugnifs  geben«  dafs  die  Bibelfteilen  zu  Vorlefun* 
gen.  Reden  und  beliebigen  Texten,  fo  weit  er  nach* 
gefchlagen  hat ,  glücklich  gewählt  find«  Nur  muü^ 
er  warnen,  dafs  diefe  Stunden  nicht  durch  faftlofe 
Reden  zu  weit  ausgedehnt  werden,  fo  wie  er  zu  fei» 
nem  Bedauern  bemerkt,  dafs  der  Vf.  auf  dem  Wege 
ift,  ein  zu  leidenfchafüicber  Liebhaber  des  verzier- 
ten Gottesdienftes  zu  werden.  Die  Kirche  will  er  an 
gewiflen  Feilen  mit  Bluipen  und  Maien  ausfchmu« 
cken;  »ndein  fchöne^  Gemälde,  eine  Rauch  -  und 
Opfer  -  Scbaale  auf  dem  Altare  als  Sinnbild  des  Ge^« 
bets  und  der  Dankbarkeit  gegen  Gott»  meint  er,  müfs-r 
te  grofse  Dinge  thun.  Rec.  ruft  aber  hier  mit  Grei* 
ling  aus:  Um  Gottes  willen  nur  keine  heidnifche 
Sinnlichkeit»  keineit  impofanten  Pomp  in  unfer« 
chriftlichea  Kirchen»  wo  nur  himmlifche,  zum  (Jm 
fichtbaren  fich  aufrichtende  (lemütber  anbeten 
foUen!  A    +    X. 
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Tii£Ox.ooi£.     Ghgatit.  b.  Günter  :     P^ermifchte  Auf f atze' 
theologifchen    Inhalts,    1807.   VI  u.  128  S.  8-  ( 10  Ör.)      Der 
HaupUache  nachweine  neue  Auflage  von    Langreuttr^s  Mijcel^ 
hneen  eines  Lanclpredigers  *    welche  zu  £)eflau  in   der  Buch- 
handlung der  Gelehrten  178a  erfchienen.    Der  Vorbericht  mel- 
det, dafs  fich   ein  (mit  B.  unterzeichneter)   Verehrer  des  fei, 
JLangreuters  dem   Auftrage   des    Verlegers  unterzogen  habe , ' 
diefe  neue  Auflage  zu  beforgen.    Er   fand  aber  für  ^t,   die- 
Kleinigkeiten  —  Aus  meiner  Sckreibtpfel  betiult  —  nicht  wie- 
der abdrucken  zu  laffen  ,,■  fondern  an  ihrer.  3utt  einige  andere 
Auffatze  verwandten  Inhalts  beizufügen.    Diefe  neu  hinzuge- 
kommenen homiletifch  -  afcetifchen  Aufßtze  find  folgende :  Über 
Petri  Fall  S.  3—47.    Der  Vf.  findet  in  dem  ganzen  Benßh-^ 
merl  des  Apoftels  weiter  nichts,  was   ihm  als  widerrechtlich 
und-ftrafbar  angerechnet  werden  könnte»    als  dafs  er  wifTent- 
lidi  zu  dreyenmalan  eine  Unwahrheit  gefagt  und  mit  Betheurungen 
und  Verwiitifchungen  beftärkt  habe.^     Mehr  als   diefes   drücke 
auch  das  Wort  verleugnen,  welches  Chriftus  von  feiner  That 
gebrauche ,   nicht  aus ,   wie  folches  die  Erzählung  des  Lukas 
unwiderfprecHlich  beweife.    Weiterhin  (8.  17)'  wird  nun  aber 
auch  Angenommen»  «,dafs  diefer  Fehltritt  des  Petrus  ^anz  un- 
vermeidlich gewefen,  folglich  mehr  ein  Unglück  für  ihrt,   als 
eine  Sünde  zu  nennen  fey  —  weil  er  fich  m  einem  Zuftande 
der  Befinnungslofigkeic  befand"  (S.  x8)«    Der  Vf'   hat   diefs 
mit  rWahrfcbeinlichkeit  zu  entwickeln  gefucht.     Doch  bleibt 
immer  der  Umibnd  zum  Nachtheil   Petri ,   dafs  er  ausdrück- 
lich vorher  gewarnt  und  ihm  alles  deutlich  vorhergefagt  wur* 
de,   übrie.  *    • 

Die  Auffatze:  über  Joh,  I4f  »7-  Eph?f.  3»  17 -^9»  *  Cor, 
5,  I.  und  Matth.  9,  3-  5.  S.  84  tf«  fi"*  eigentlich  Pre4igta4is- 
züge,  wobey  der  Sinn  der  biblifchen  Stellen  gröfstentheils 
richtig  entwickelt  und  zweckmäfsig  angewendet  wird.  In  Druck 
und  Papier  ül  diefe  kleine  Schrift  ziemlich  vemacfaläi&get« 

sDcr« 

Hi/d6iirgÄfl«/«i,  b.Hanifch's Erben:  Grundregeln  der  Ka-^ 
te^hetik  für  jLandfcfMllehrer.  Herausgegeben  von  «wem  Jugend^ 


ZEIGEN. 

lehrer  aus  dem  Weimarifchen.    1808-   IV  u.  87  S.  8-   (8  Gr.J 
Der  Vf-  glaubt » 'diefes  Werkchen  werde  iich  durch  feine  Kür* 
ze,  mit  Deutlichkeit  und  Vollftandiekeit  verbunden»   vor  fein 
nen  Brüdern  auszeichnen,    £s  enthält  auch  in   der  That  kei- 
ne fchlechte  Anweirung  zum  Katechefiren,  und  mancher  Schftl* 
lehrer  kann  fich  daraus  Raths  erholen;  aber  mit  der  VoUftkn- 
digkeit  darf  man  es  nicht  fo  genau  nehmen.    Sdbft  das»  was 
gegeben  wird»  ift  nicht  allemä - rtektig ,  z.B.  waa  er  über  daa 
Anajyfiren  der  Sät^e  (S.  13)  fagt:   „Die  Theile  eines    G^an« 
kens  muffen  aus  einander  gefetzt  werden ;  diefs  nennt  man  ant« 
lyfiren,  z.  fi.  ein  ^ehorfames  Kind  kann  glücklich  leben.  Hier 
und  die  Theilbegriffe :  ein  gehorfames  Kind  thut,  was  Lehrer 
uiid  Eltern  befehlen.    Sie  befehlen  ihm  u.  f.  w."    Aber  liebes: 
Himmel ,   wq  foll  es    mit   dem  Analyf^ren  hinaus »  wenn  erft 
über  das  Wörtchen  ,,gehorfam**    fo  viel  gefagt  werden    foll, 
dafs  das  Kind  den  angegebenen  Satz  felbft  ganz  darüber    ver- 
gifst?    Ift  erklärt  worden,  was  gehorfam  fey  (foUte  den    Be- 
griff davon  nicht  jedes  Kind  haben  ?) :   fo   mufs  blofs  encw^i^ 
ekelt  werden»  wie  die  beiden  Begriffe  ge/ior/am  und giucklick, 
leben  zufammen  gehören  und  wie  das  Letzte  aus   dem    Hrflen 
folgt.    Das  ift  die  Hauptfache,   aber  auch  immer  das    fchwe- 
rere.    Das  Übrige  zerftreüet  die  Kinder  und  lenkt  fie  von  der 
Hauptfache  ab.    Falfch  ift  auch  die  Regel,  die  S.  23  gegeben 
wird.  „Man  lalTe  an  dem  Satze  einer  Frage  ein  Wort  fehlen, 
fo  dafs  man  den  Satz  bis   auf  das   eine  leicht  zu   erracheiice 
Wort  gebraucht."    Nichts  Elenderes  giebt  es  aber,  als    w^enn 
man  diefe  Regel  befolgt.     Denn  dadurch  werden   eben     di& 
Kinda^  zu  gedankenlofen  Nachbetern ,    die  wie  das  £cho    das 
letzte  Wort  des  Lehrers  wiederholen  oder  das  EndwcMrt    fup- 

Sliren.  Was  wird  dadurch  genützt ,  wenn  der  Lehrer  z.  B. 
ragt:  Sollen  wir  an  Jefüm  Chrülum  —  ?  und  nun  das  Kind: 
glauben,  hinteriier  ruft?  S.  53  heifist  es;  „So  find  Arbeit, 
Mühe,  Erholung.  Ruhe  gleichzeitige  Begriffie."  Was  doch 
der  Vf.  felbft  für  Begriffe  hat!  Arbeit  und  Ruhe,  diefe  con- 
traftirenden  Ideen ,  foKen  gleichzeitige  Begriffe  feyii  ?  Utid  fo 
liefsen  fich  der  Atisftellungen  mdirere  machen. 
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D  E  N    3    M  Ä  Y,    I  809. 


SfURlSPRUDENZ.^' 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Anleitung  zur  Behandlung 
geringfügiger  Rechtsfachen  nach  dem  königUch- 
fächfifchen  Rechte ,  nebfl  einem  Anhange  auswär- 
tiger t_diefen  Gegenfiand  betreffender  Gefetze  vop 
D.  Chriflian  GottUeb  Haubold  ^  Bey  fitzer  des  k. 
f..  Oberbofgericbts  und  der  Juriftenfacultäc  za 
Leipzig,  auch  Prof.  des  föchf.  Rechts.  1808. 
XXII  u.  266  S.  8.  (I  Thlr.  4  Gr.) 

XJiefe  Anleitting  beftehtaos  den  Vorerinnerungen 
und  der  Abhandlung  felbft.     In  jenen  zeigt  der  Vf., 

•dafs  der  Begriff  einer  geringfügigen  Sache  durch  die 
Quellen  des  gemeinen  Proceffes  —   das  römifcbe, 

.'fcanönifche  und  deutfche  Recht  —  eben  fo  wenig  be- 
ilimmt  ift,    als  der  Grundfatz,    dafs   geringfügige 

.Rechtsfachön  fumnarifch  behandelt  werden  fallen» 
deutlich  durch  fie  au^gefprochen  wird  ($.  i),  und  be-- 

.hauptet,  dafs  nichts  defto  weniger  die N<i*»r  der  ßa- 
che  es  mit  fich  bringe.,  weniger  bedeutende  Rechts- 
htfndel  fummarifch  zu  behandeln,  dafs  es  aber  zur 
Beftimmung*  der  richterlichen  Willkühr  mne  uner- 

•lafsHche  Aufgpbe  für  jede  zweckmäfsige '  Gefetzge- 
bung  bleibe,  die  Grenzißn  zwifchen  wichtigen  4ind 
geringfügigen  Rechtsfach^t  giSnau  t\x  ziehen  und  die 
Behandlung  der  letzteren  auf  fefte  Grundtätze  zurück- 

.zaführen(ö.  2).  Im  Verfölge  zeigt  der  Vf.,  dafs  die 
Gefetzgebung  fürs  Königreich  Sachf^  diefem  Be- 

.dürfniffe  feit  1612  abzuhelfen  bemüht  geweficn  Y^, 

.und  behauptet,  bey  der  vollftandigen  Anführung  der 
Quellen >  mit  Recht*  dafs  diefs  im  vorzüglichen  Gra-^ 

^de  in  d«r  Erläuterung  der  alten  Procefsordnung  vom 
J.  1724  ad  Tit.  I.  JS  6  und  in  dem  Mandate,  die  Ab- 
ftellung  proceffualifcher  Weitläuftigkeiten  in  gering- 
fügigen Rechtsfachen  betreffend,  yomj.  ii753gefcbe- 

-lien  CS-  3 — 9>  Zum  Befchlufs  der  Vorerinnerun- 
gen berührt  er  n'och  die  hieher  gehörige  Literatur  ($• 

.  xo  u.  11). 

In  diefen  Vocerinnerungen  landen  mit  Recht  die 

Fragen;  W^  i^  ®i^®  geriujgf ügige  Sache  ?  Aus  wel- 
chem Grunde  mufs  fie  fummarifch  behandelt  werden? 
«ine  Stelle;  allein  die  Beantwortung  derfelben  ift 
^urch  den  Vf.  keineswegs  auf  eine  befriedigende 
"Weife  gefchehen.  Der  Begriff  der  geringfügigen  Sa- 
che ,  fa  wie  er  nicht  nur  der  Theorie  zum  Grunde 
•  gelegt  werden  mufs,  fondern  wie  er  der  Gefietzge- 
l>ttng  felbft  zum  Grunde  lie|;t,  ift  noch  gar  kein  jw- 
riftifcher  Begriff»  und  die  Quelle,  aus  der  er  gefcb<^t 
werden  kann ,  ift  ehea  defsha)b  nicht  die  po&tiiie 
g.  Äi  L.  Z.    J809.  '  Zw  elfter  Band. 


Gefetzgebung,   fondern  der  gemeine  Vcrftanrf.  ' 

I^un  fragt  es  fich ,  welchen  Begriff  von  geringfugf. 
gen  Sachen  fucfate  der  Vf.  in  den  Quellen  des  gemei- 
nen Proceffes  —  den  gemeinen  oder  den  jurift;!- 
fchen  ?  Jenen  konnte  er  aas  den  Quellen  des  gemei- 
nen Proceffes  nicht  ableiten,  und  auf  diefen,  den  der 
Vf.  in  der  That  nicht  fand ,  kam  hier  gar  nichts  an, 
weil  er  fich  niir  auf  die  Gefetzgebung  im  Königrel* 
che  Sachien  eingefchränkt  hat.  Hiitte  er  aber  unter 
diefer  auch  das  im  Königrekhe  Sachfen  geltende  r6- 
mifche,  kanonifche  und  deutfche  Recht  verftandett: 
io  hätte  der  in  demfelben  beftimmte  Begriff  der  ge- 
ringfügigen Sache  eben  fo  wenig  hieher  an  die  Spitze 
der  Vorerinnerungen  gehört,  als  der  durch  die  ei- 
gentlich fächfifchen  Rechte  beftimmte,  welchem  der 
Vf.  feinen  Platz  mit  Recht  in  der  Abhandlung  felbft 
jsngewiefen  hat 

Diefer  Begrifi^  des  gemeinen  Verftandes  von  ^- 
ner  geringfügigen  Sache ,  welchen  uns  der  Vf.  hier 
fchttldig  geblieben ,  ift  es  eben ,  von  deffen  Beftim- 
mung J$.  2  der  Vorerinnerungen  die  Rede  ift.  Er 
liegt  der  Gefetzgebung  felbft,  uls  Gegenftand,  zum 
Grunde;  und  wird  er  der  auf  dlefelbe  gegründeten 
Theorie  nicht  hinwiederum  zum  Grunde  gelegt:  fo 
hat  djefe  keinen  heftimmten  and  feften^Punct,  auf 
den  fie  fich  bezieht,  und  dureh  den  fie  einen  klaren 
Sinn  und  eine  beftimmte  Bedeutung  erhält.  Der  Le- 
fer  der  vorliegenden  Schrift  mufs  alfo  vor  der  Hand 
diefe  Lücke,  deren  Ergänzung  jedoch  keine  Schwie- 
rigkeiten hat,  durch  das  Gefühl  ausfüllen,  wenn  er 
diefs  nicht  felbft  auf  .einen  beffimmten  Betriff  zu 
hringen  im  Stande  ift. 

Aus  welchem  Grunde  aber  müfs  eine  geringfu- 
gige  Sache  fummarifch  behandelt  werden  ?  —  Der 
Vf.  fagt  uns  j.  2 :  Diefs  bringt  die  Natur  der  Sache  mit 
'  (ich ,   und  berjuft  4Ich  auf  Gönner  ^  welcher  behaup- 
jtet,   dafs  ein  richtiger  Gemeinfinn  für  Entbehrlich- 
keit ftrengerFjormalicäten  bey  unbedeutenden  Sachen 
.fpreche.'   Allein  Rec.  mufs  ^eftefaen,  dafs  ihn  di^fe 
Behauptungen  nicht  befriedigten.     Liegt  der  Recht- 
.  fertigungsg^nd  von  der  Verknüpfung  der  fummari- 
rfchen  Procefsferm  mit  der  Verhandlung  geringf  gi- 
ger Sachm  in  ideren  Natur,  in  einem  richtigen  Qe- 
,ßneinßnn;  fo  zei^e  mar»  doch,  -wie  er  durch  beide  ge- 
.  geben  iii.    Der  Theoretiker  hat  fein  Amt  noch  nicht 
.yetwßUetf  wenn  er  fich  hier  auf  die  Natur  der  Sache 
'^ndfiinen  richtigen  Gemeinfinn  beruft,  und  nun  ei- 
-|iem  Jeden  es  überläfst,  felbft  aus  ihnen  abzufeiten, 
-was  der  Autor  aus  ihnen  abgeleitet  haben  will.   Denn 
;  vea  giebfep  jnas  mtht  alles  f&r  die  Natur  der  Sache« 
Dd 
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fnit  Recht  behauptet,  dafs  dlefe^  Mandat,  in  fo  weit 
es  der  eigenthümliche  Charakter  der  übrigen  benann- 
ten Procefsformen  zulärst,  auch  auf  diere  feinen  Ein- 
flufs  erftreckt,  fobald  nach  ihnen  geringfügige  Sa- 
chen zur  Verhandlung  gebracht  worden  find.  —  Wa- 
i-uin  der  Vf.  feine  Behauptungen  in  der  obigen  nicht 
befonders  deutlichen  Frage  als  eine  Wirkung  der 
Analogie  des  Verfahrens  in  caufis  minutis  auf  die  be- 
rührten Procefsarten  aufFafst,  fieht  Rec.  nicht  ein. 
Übrigens  gehört  das  hier  gelöfete  Problem  nicht  ganz 
faieher.  Denn  in  fofern  es  die  Behauptung  enthält, 
dafs  fich  der  Gegenftand  des  Begritfs  von  einer  ge- 
ringfügigen Sache  auch  im  Exeeucivr  und  in  anderen 
Procefs-Arten  finde,  gehört  es  dahin,  wo  der  Vf.  den 
Gegenftand  des  Verfahrens  in  geringfügigen  Sachen 
Tiachgewiefen,  und  denfelben  in  feinen  verfcbiede- 
nen  Verhältniffen  erwogen  und  kenntlich  gemacht 
hat.  Diefs  gefchah  im  erften  Hauptftück  des  alige- 
toeinen  Theils.  In  fofcm  hingegen  die  Frage  zu 
beantworten  war  ,,  ob  die  Eintheilung  des  foffefforii 
und  feHtovii  auch  auf  den  Procefs  i«  oaufis  mirnttis 
anwendbar  fey,  und  ob  die  Form  diefer  Proeefsart 
felbft  fich  mit  dem  Executivprocefs  und  anderen  For- 
men verbinden  laffe  oder  nicht,  fand  fie  allerdings 
hier  ihren  Platz. 

Der  befondere  Theil  zerfiillt  in  drey  Abtheilun- 
gen. Die  erße  handelt  vom  Verfahren  vor  der  Ent- 
fcheidung,  a)  in  wiefern  es  die  Hauptfache  betrüft 
^jj.  ^3  —  58  )i  und  b)  inwiefern  es  die  Hauptfache 
nicht  betrifft ,  fonderu  a)  die  Legitimation  CS-S9)t 
;8)  die  Handlungen ,  die  fich  auf  Veränderung  oder 
Vervielfältigung  der  InterelTenten  beziehen  ($.  60), 
und  7)  die  Unkoften  ( $.  öl  —  66").  Die  zv^eyte  Ab- 
theilung  handelt  von  der  Entfcbeidung  und  deren 
Vollftreckung,  und  zwar  befonders  a)  vonderEntr 
fcheidung  (5.Ö7— 88);  b)  von  den  Rechtsmitteln 
gegen  die  Entfcbeidung  (J.  89— <H)J  "«^  ^)  ▼<>« 
der  Vollftreckung  der  rechtskräftigen  Entfcheidun- 
gen  (  5.  95).  Die  dritte  Abtheilung  fprkht  von  der 
Behandlung  geringfügiger  Rechtsfachen  bey  den  hö- 
heren Juftizftellen  (Ö.96  — loo).  Eines  Auszuges  ift, 
für  die  Grenzen  gegenwärtiger  Anzeige ,  diefer  be- 
fondere Theil  nicht  fähig;  er  ift  «gedrängt  und 
reichhaltig:  man  wird  nichts  Wef entliches  vermi  (Ten. 
Die  vorgehende,  von  dem  Vf.  felbft  alfo  aufgefafste 
inhaltsanzeige  beweifet  diefs,  aber  die  Verglei^rhung 


der  Überfchrift  der  dritten  Abtheilung  mit  derder  er- 
ften/und  .zweyten  bringt  den. Vf.  in  den  Verdacht, 
dafs  er  es  mit  der  logifchen  Anordnung  der  Materia« 
lien  nicht  genau  genommen  habe.  Wenn  man  aber 
in  der  dritten  Abtheilung  vom  Vf»  die  Verficfaerung 
bekommt,  dafs  von  den  in  der  erften  und  zweyten 
Abtheilung  entwickelten  Regeln  des  Verfahrens  im 
Allgemeinen  bey  den  höhern  und  niedern  Joftizftel- 
len  des  Königreichs  Sachfen  Gebrauch  gemacht  wer« 
de,  und  dafs  in  der  dritten  von  den  blofs  den  ho^ 
hern  Juftizftellen  eigentkSmliehen  Obfervanzen  die 
Rede  fey  :  fo  fchwindet  jener  Verdacht,  und  es  bleibt 
nur  die  Erinnerung  übrige dafs-die  beiden  erften  Ab- 
theilungen unter  einem,  der  dritten  entgegengefetz- 
ten Charakter  —  durch  die  Überfcfariften  felbft  — 
aufgefafst  feyn  möchtem  ' 

Im  erften  Abfchnitte  der  erften  Abtheilung 
$.  43  bemerkt  der  Vf.,  dafs  es  in  der  Proeefsart, 
von  welcher  hier  die  Rede  ift,  ftreitig  fey,  ob 
die  erhobene  lOage  angebrachtermafsen  verworfen 
werden  dürfte  (nicht  wie  es  im  Texte  ein  wenig  nn- 
deutfch  heifst:  ob  der  Kläger  amgebrachtermaf sen  Mb- 
gewiefen  werden  könne),  und  giebt  darüber  die  Mei- 
nungen einiger^Dikafterien  an,  ohne  feine  eigene  defs- 
halb  mitf  utheilen.  Rec.  fieht  nicht  ein ,  warum  eia 
Erkenntnifs,  welches  die  Unftatthaftigkeit  der  Klage 
angebrachtermafsen  —  ausfpricbt,  in  diefer  Procefs- 
art  für  rechtlich  unmöglich  angefehen  werden  könne 
Der  $»  4  des  Mandats  vom  28  Nov.  1753  dringt  zwar 
darauf,  dafs  in  diefer  Proeefsart  fofort  definitive  er- 
kannt  werden  foll;  allein  dafs  ein  Erkenn  tnifs  vor- 
berührter Art  für  das ,  was  es  feiner  Natur  nach  ift, 
«xämlich  für  ein  Definitiv  -  Erkenntnifs  in  jener  Pro- 
eefsart nicht  angefehen  werden  foll,  ift  nirgends  ver- 
ordnet; und  diefs  mufete  doch  der  Fall  feyn  »«wenn 
der  Gefetzgeber  in  diefem  Puncto  eine  Abweichung 
vom  Allgemeinen  hätte  bewirken  wollen.  Im  Übri- 
gen kommt  es  ja  (wenn  auch  felbft  die  E.  P.  O.  ad 
tit.  5*  $•  3  nicht  verordnet  hätte ,  dafs  in  jedem  Falle 
der  Verwerfung  einer  Klage  die. rationes  decidendi 
beygefügt  werden  follen)  in  Hinficht  der  Exceptio 
fei  judicatae  (gegen  eine  neue  Klage)  wohl  auf  eines 
heraus,  ob  die  (erfte)  Klage  angebrachtermafsen  ver- 
worfen, oder  ob  der  Beklagte  von  der  erhobenes 
Klage  entbunden  worden  ift. 

iDmt  Btfchlufr  folgt  im  näehßm  Siüd^O 
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Hattet  b.  Kümmel :  Ö.  Ferdinand  .Jugufl  HommeU, 
königl.  poln.  und  kurf.  fach«.  Appellation«  -  Rath«  und  der 
^Pandekten  öllentl.  Lehrers  auf  der  VtuvtrSiut  Leipzig,  A»rze. 
'JnUitnng,  Gerichtsacten  gejchickt  zu  extrahiren,  zu  referijrah 
und  eine  Sentenz  darüber  abzufaffen-  Zum  Gebrauch  feiner 
Äuhörer  entworfen.  Durchgefehen  und  mit  Zufätzen  vermehrt 
Von  D.  Jofc.  Chrifl.  fV^ltür  *  öflFentl.  Prof.  der  Rechte  auf 
der  Friedrichs  •  Univerfitäc  in  Halle  ,  auch  Senior  der  Juri- 
ften  •  Facultät  dafelblt  Siebente  verbeiTerte  AuE.  X808*  Vill 
u.  3Ö4  S.  8-  (ai  Gr.) 

Leipzig»  b.  Barth  rX^ft/at^M  9um  Unterrichte  m  der  fach' 
'ßfeken  (jejMchU  für  BürgeiftkitUii,  ton  M.  Joh.  Chriß*  Dolz^ 


Vicedirector  der  Rathsfreyfchule  zu  Leipzig,    ate   verb.   AaS. 
2809.  yill  U.  100  S.  8.  (5  Gr.) 

Carlsruhe,  b.  Macklot:  Siffiem  der  PPirihfchafislehrt. 
Sin  Yerfuch  zu  endlicher  Berichtigung  der  bisherigen  Gan«- 
Mliyfteme.  Von  Z>.  F.  Seegcr»  öiFenü.  Prof.  der  Staats  wirtk* 
Xchafc  und  Statiflik  auf  der  hohen  Schule  &u  lieideiberg.  3» 
Aufl.  1807.  8  u.  z  halben  Bogen.  4.  (15  Gr.)  ^ 

Hannover,  b.  RitCcher:  PVeltklumkeit  MMd  JLebemsgenujs , 
oder  praktifche  Bey  träge  zur  Philosophie  des  JLebems.  Htf- 
ausregeben  von  Frid,  Burchard  Beneken,  i  Bdchen.  3te  reib- 
Aua.  X806.  :^yill  u.  259  S.  9.  (is  Gr.)  8.  RecehGon  des  mcb 
'Bdchcns  der  sten  Aufl.  z8o6»  Ko.  97. 
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gURISPRüDENZ. 

Leipzig  9  b.  Hinricbs:  Anleitung  zur  Behandlung 
geringfügiger  Rechtsfachen  nach  dem  königlich 
fächfijchen  Siechte^  nebfl  einem  Anhange  auswar^ 
tiger  diefen  Gegenßand  betreffender  Gefetzt  von 
D.  Chrifiian  GoUUeb  Haubold  u.  f.  w. 
(  Befchhrfs  der  im  vorigen  Stück  abg^rochenm  Reeenfiom* )  . 

Xn  dem  auf  die  angebrachte  Klage  angefetzten  Verhör« 
terinine  foll  der  Richter  die^Güte»\(  ie  der$.4desMand. 
von  I7S3  fagt,  ungefparten  Fleifses  pflegen»  und  der  Vf* 
empfiehlt  zu  dem  Ende  $.46  dem  Richter»  den  Kläger 
vorläufig  über  die  Befcbeinigungsmittel  zu  befragen» 
womit  er  feine  Klage  zu  erweifen  gedenkt»  fo  wie 
den  Beklagten   über  feine   Exceptionen  und  deren 
Beybringung*  Das  Letztere  leidet  wohl  keinen  Zwei- 
fel; ob  aber  das  Erftere  (im  Termine)  nicht  fchoo 
zu  fpät  wäre,  ift  eine  andere  Frage.  Der  $.  i  desna-» 
gezogenen  Mand.  fagt:  es  fpU  dem  Kläger  frey  fte^ 
hen»  feine  Klage  mündlich  anzubringen»  und  diefe 
—  ^^S^V  ^^^ '  ^^/^  ^^^  Kläger  niehts  zum  Beweif e 
vor  fxch^  auch  der  Eid^sdelation  fich  nicht  bedienet  hiU* 
te^  als  ivelchen  Falls  er  damit  fofort  abzuweifen  — 
angenommen  werden.  Diefe  Verfügung  aberfcbeint 
allerdings  dem   Kläger  die  Anjgab,e  &x  Befcheinj- 
gungsmittel  feiner  Klage  gleich  bey  Anbringung  der- 
felben  zur  Pflicht  zu  machen..  —    Eben  fo  wenig 
möchte  Rec.   die »  ohne  beftimmte  Gründe»  in  der 
Nota  b  zum  $.  50  angeführte  Behauptung  des  Vfs.  un- 
terfchreiben :  dafsdie  VorfcbVift  des  Mand.  von  1753 
J$.  3,  vermöge  welcher  der  Kläger  mit  der  Klage  zu- 
gleich die  derfelbenzum  Grunde  gelegten  Documen* 
te  in  Abfchrift  übergeben  foil^  nur  vom  Executive 
proceiTe  verftanden  werden  könne.    Denn  im  Man- 
date felbft  iil  diefe  Befcbrankung  gar  nicht  ausge- 
drückt» und  der  Anfang  des  $.  5  jenes  Mandats  fagt 
fogar :  Allermafsen  aber  diejes  alles  ßuf  den  Procejfim 
eiecutivum  —  keinesweges  zu  ziehen,  Rec.  befcheidet 
lieh  zwar,   dafs  die  uefßtzes- Worte  «»dte/^j  o^t^j*' 
auch  keinen  unbeftreitbaren  Umfang  andeuten;  al-; 
lein  bey  Ermanglung  heftimmter»  für  die  Behauptung 
des  Vfs.  entfcheidender  Gründe»  ift  Rec.  fehr  geneigt» 
die  vom  Vf.  $.  98  angeführte  Obfervanz  der  AppeUa- 
tionsgerichte  im  K.  Sachfen  (vermöge  welcher»  wenn 
bey  einer  Klage  H^cognition  u.  f.  w.  gefodert  ift ». 
auch  dem  Beklagten  -^  aufser  dem  Falle  des  Exe- 
cutivprocefles — aufgegeben  wird»  auf  das  Document 
fofort  im  Termine /ufr  poena  recogniti  /ich^n  erklä-! 
ren)  für  den  belferen  Ausleger  des  Gefetzes  zu  hallen. 
Für  die  UnzuläiDTigkeit  der  Fragftücke  bey  2«u- 
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gehverhören  in  diefer  Procefsart  erklärt  fich  der  Vf. 
$.  51  —  nach  der  jetzigen  Lage  der  pofitiven  Juris- 
prudenz —  mit  Recht,  ob  man  gleich  kein  aiisdrück. 
iichej  Gefetz  dafür  anfuhren  kann.  Doch  wird  man 
auf  den  Grund  jener  angenommenen  Maxime  die 
Behauptung  nicht  bauen,  dafs  auch  der  Richter  felbft 
ex  officio,  da,  wo  er  es  für  nöthig  erachtet,  keine 
Fragftücke  ftellen  dürfe.  Denn  diefs  hiefs  in  der 
That  das  ^cht  durch  feinen  Untergang  befordern 
Mehr  denn  einmal  hat  Rec.  Zeugenverhöre  befortt* 
und  auf  die  vorgelegten  Verhörspuiicte  eine  unbe' 
dingt  bejahende  Antwort  erhalten,  gar  oft  aber  auch 
auf  das  ex  officio  geftellte  Fragftück :  Ob  Zeu«  diefs 
felbft  gehörtundgefehenhabe?  die  Aritwort  bekom- 
men: Nein,  das  hab^  ihm  der  Producent  felbft  m 
fagt!  —  DemProdttctenftehtfrey,  fich  (als  Repro- 
ducent;  der  nämlichen  Zeugen  beym  Gegenbeweife 
zu  bedienen ,  deren  fich  Producent  vorher  «-cMn  ihn 
bedienet  hat;  aber  der  Grundfatz »  dafs  fl-agftücke 
unzulaffig  find ,  fchhefst  euch  die  Eriaubiiiff .  jene 
%n  der  Form  der  Gegenbeweisartikel  rorzubrin«n 
aus,  und  hiedurcb  wird,  es  bemerklich,  welche  Vor' 
ficht  und  Redlichkeit  vom  Richter  erwartet  wird 
Denn  wie  oft  wird  von  feiner  Frage .  zur  rechten 
Zeit  gethan,  die  Anerkennung  des  Rechts  in  foro 
abhängen.  / 

Die  Frage:  Ob  der  ESdesantrag.  fo  viel  den  In- 
halt  der  Klage  betr;ift,  in  diefer  felbft,  bey  def&tt 
Verluftgefchchen  muffe,  odiir  ob  der  Kläger  den 
Eid  über  die  Klage  aujch  im  Termine  oder  gar  noch 
im  Verfahren  antragen  könne,  ift  controvcrs,  wie 
der  Vf.  J.  52  bemerkt.  Er  f&hrt  dort  das  pro  und 
contra  an,  phne  fich  felbft  beßimmt  für  das  eine  oder 
das  andere  zu  erklären.  Ktfi.  begreift  nicht,  wie  man 
bey  den  V4>rhandenen  vom  Vf.  angeführten  Gefetzen 
zweifeln  kann,  dafs  jder  Eid  über  die  Klage,  in  die- 
fer.  felbft,  bey  Verluft  der  EidesdelatTon,  angetragen 
werden  muffe.  Die  Schrififteller,  welche  den  rer^ 
fpäteten  (nicht  perfpätigten ,  wie  es  im  Texte  heifstl 
Eide^antrag  als  eine  pmtatio  libeUi  in  modo  probandi 
anfeheii,  und  jenen  zulaffen,  weil  diefe  vor  denr 
Verfpruch  der  &M*e  in  diefer  Procefsart  zu  jedef 
Zeit  Statt  findet,  drehen  fich  offenbar  im  Cirkel,  und 
begehen  einei^e^'o  prindpii.  Denn  es  fragt  fick* 
ja  .eb^n«  ,ob  wefe  zu  jeder  Zeit  vor  dem  Verfpruche 
der  Sache  in  diefer  Procefsart  Statt  findende  «Nitaif 9 
ßaaiiin  modo  probandi  auch  den  Eidesantrag  unter 
fich  bejgreift  oder  nicht  ?  Dafs  aber  die  Eidesdelation 
in  der  That  zu  jener  mutatio  tibetli  cet.  gehöre,  kann 
5nan  doch  wohl  nicht  behaupten,  wann  man  findet. 

•Ee' 


219 


IfENAISCHE    ALL6.    LITERATUR  -  ZEITUNG 


220 


dafs  das  Gefetz  die  Eidesdelatioti  dergeftalt  befchränkt 
und  beftimmt ,  dafs  fie  den  Charakter  jener  m'Atatio 
tibetli  cet.  geradezu  Terliert.  Die  Stimme  der  Billig- 
keit, wodurch  fich,  nach  des  Vfs.  Meinung,  diege- 
gendieiUge  Behauptung  in  einzelnen  Fällen  empfiehlt, 
kann  bey  jener  tage  der  Sache  nicht  erwogen  wer- 
den, und  die  Meinungen,  felbft  der  heften  Rechtsleh- 
rer, gehet!  nicht  über  das  Gefetz. 

Über  den  weiteren  Inhalt  diefer  Schrift  fand 
Rec.  nichts  zu  erinnern;  merkwürdig  aber  ift  die 
Bemerkung,  mit  der  der  Vf.  den  letzten  $.  der  drit- 
ten Abtheilung  fchliefst :  „Das  Confiftorium  zu  Leip- 
zig endlich  ift  erft  durch  ein  Refcript  vom  9  Octob. 
J7^  ausdrücklich  auf  das  Mandat  vom  Jahre  1753 
vehviefen  worden,  nachdem  es  vorher  deflen  Nicht- 
Beobachtung damit  entfchuldiget  hatte,  weil  es  ihm 
nicht  befonders  publicirt  worden  fey.'* 

Schätzbar  ift  die  Sammlung  der  unter  den  Bey* 
lagen  S.  151  —  i87  befindlichen  Refcripte.  Wenige 
-  Juftizbediente  haben  Gelegenheit ,  fich  mit  folchen 
{einzelnen  Diapofitionen  zu  bereichem ,  und  die  auf 
gegenwärtige  Sammlung  verwendefe  Mühe  des  Vfs. 
verdient  daher  allerdings  Dank.  Der  Anhang  S. 
189  —  266,  welcher  verfchiedene  auswärtige  Gefetze 
über  das  Verfahren  in  geringfügigen  Rechtsfachen 
enthält,  ift  natürlich  von  keinem  Nutzen  für  die  Pra- 
^s  in  Sachfen ;  und  wenn  der  Vf.  nicht  die  Abficht 
gehabt  hat»  durch  diefe  Sammlung  den  Geift  der 
Gefetzgebung ,  den  es  hier  gift,  auch  in  anderen  For- 
stien  kenntlich  zu  machen,  als  in  der,  in  weicherer 
lieh  in  der  Gefetzgebung  für  das  K.  Sachfen  ausge- 
Tprochen  hat,  eben  dadurch  ^ber  die  Einficht  in  das 
£igenthümliche  und  Gemeinfchaftliche  der  fächfi- 
fchen  Gefetzgebung,  in  Bezug  auf  andere  Legislatio- 
nen, zu  erhöhen  (was  freylich  hier  nicht  in  den  Gren- 
zen feines  Zweckes  liegt):  fo  dürfte  jener  Anhang 
Jiier  eine  ziemlich  entbehrliche  Rolle  fpielen. 

Übrigens  hat  der  Vf.  allerdings  durch  die  gegen- 
wärtige Abhandlung  an  einem  Beyfpiele  gezeigt,  wie 
viel  die  Gefchichte  auch  d^r  vaterländifchen  Gefetz- 
gebung, aus  ächten  Quellen,  d.  h.  aus  Landtagsacten 
und  collegialifchen  Deliberationen  überabzufaflende 
Gefetze,' gefchöpft ,  zur  Erläuterung  derfelben  bey- 
trage ,  und  Rec.  ift  überzeugt ,  dafs  nicht  die  ange- 
lienden  Gefchäftsmänner  es  allein  find ,  die  des  Vfs. 
Abhandlung  mit  Nutzen  lefen  und  ftudiren  können. 
Möchte  nur  die  Erreichung  des  höheren  Zwecks, 
der  fich  mit  des  Vfs.  Bemühung  verbinden  läfst  — 
die  Richter  zur  eigenen  Beurtheilung  geringfügiger 
Sachen,,  und  dadurch  zur  Erfparung  des  mit  der 
'  Actenverjendiwng  nach  rechtUehem  Erkenntnijfe  verimnr 
4ene^  Kofien-  und  Zeit -- Aufwandes  zu  ermuntern  — 
weniger  Hinderniffe  finden ,  als  die  Erfahrung  ge« 
wohnlich  in  allen  Angelegenheiten  des  guten  Willens 
.  nachzuweifen  pflegt.  P  *-  ^  —  r. 

'  Lkt]»£N  ,  b.  Haak  u.  Comp« :  Franc.  Godard-  Vüh 
Lynden  fpecimen  jurid.  inaugurale  exhibens  inter- 
pretationem  jurisprudeniiaelullianae ««  Topicis 
txpofitae  etc.    IS05*  XVI  u.  J64  S»  8» 

'     Ste  cicerroifc&c  TbpiKiS  MkaimäidKTon  ja« 


riftifcher  Sätze.  Daher  Luzac,  welcher  dem  Htt.van 
Lynden  den  Rath  ertheilte,  diefe  zu  erläutern.  Dank 
verdient.  Von  dem  Vf.,  welcher  3  Jahre  unter  Wytten- 
hoch  Philologie ,  eben  fo  lange  unter  dem  gelehrten 
Snudlenburg  u.  A.  Rechtswiftenfchaft  ftucirt  und  fich 
den  Philologen  durch  eine  Schrift  über  den  Panätius 
rühmlich  bekannt  gemacht  hatte,  liefs  fich  ejne vor- 
zügliche Ausführung  feities  Vorhabens  erwarten.  In 
der  That  enthält  auch  die  vorliegende  Schrift  viel 
Gutes.  Es  fehlt  ihr  nicht  an  ausführlichen  und  gründ* 
liehen  Erörterungen  der  ciceronifchen  Sätze  aus  den 
juriftifchen  Alterthümern  —  weiche  indeflen  oft  aus- 
führlicher find ,  als  nöthig  war ,  ohne  eben  wichti- 
ges Neues  zu  enthalten.  Auch  find  manchmal,  zum 
Theil  wohl  aus  Unkenntnifs  neuerer  ausländ ifcher 
Arbeiten,  unrichtige  Meinungen  angenommen.  Eben 
fo  wenig  fehlt  es  an  erläuternden  Vergleichungen 
mit  dem  fpäteren,  befonders  dem  Pandekten-Rechte 
—  wiewohl  hier  zuweilen  Lücken  geblieben  find.  — 
Gute  Spracherläuterungen  kommen  feltener,  aber 
doch  hier  und  dort  vor.  Auch  find  bey  den  erklär- 
t€n  Stellen  Varianten  aus  allen  übrigens  nicht  näher 
cfaarakterifirten  leidener  Handfchriften  der  Topik  an- 
geführt, unter  denen  uns  jedoch  keine  vorzüglichen 
aufgefallen  find.  —  Bey  dem  Aflen  fehlt  es  aber 
an  manchem  Wünfchenswerthen  gar  fehr.  So  hat 
der  Vf. ,  bey  feiner  fonftigen  in  den  Nachweifungen 
bewiefenen  nicht  geringen  Bücherkenntnifs,  wichti- 
ge Arbeiten  Anderer  eben  über  die  Topf ca  entweder 
gar  nicht  gekannt,  -oder  doch  wenig  gebraucht.  Das 
Letzte  ift  fogar  mit  dem  ßoethius  der  Fall,  aus  wel- 
chem noch  manches  Wichtige  zu  entlehnen  war; 
dasErfte  befonders  mittelft  einer  parif^  Ausgabe  von 
1550  in  4. ,  worin  aufser  dem  Boethius  auch  Anmer- 
kungen von  Viforius ,  Goveanus,  Melanchthonu.A. 
fich  finden  ,-von  denen  befonders  die  des  Goveanus 
viel  wichtiges  Juriftifche  enthalten.  Was  wir  aber  an 
Hn.  van  Lyndens  Bearbeitung  vorzüglich  vermiften, 
ift  diefes,  dafs  er  die  in  den  ciceronifchen  Stel- 
len enthaltenen  juriftifchen  Sätze  feiten  ganz  be- 
ftimmt heraushebt.  Die  Anordnung  des  Gan- 
zen ift  gar  nicht  lichtvoll  und  bequem,  und  da- 
durch fogar  das  gänzUehe  Übergeben  von  ein  paar 
juriftifchen  Stellen  der  Topik  veranlafst,  Cap.45. 23f 
dafs  di«  Verjährung  eines  Gebäudes  2  Jahre  erfode- 
re,  indem  Analogie  anzuwenden  fey,  Cap.  17  jj.6s 
vom  Rathfragen  der  Redner  und  Richter  bey  den 
Rechtsgelehrten. 

Die  erften  5  Capitei  enthalten  die  ausführlich  er- 
läuterten Stellen;  das  6te  und  7te  unter  der  Über- 
fchrift:  quaeJHones  mifcHtaneae  und  varii  argumenti 
qaaeßioneSt  andere  kürzer  berührte  Sätze.  In  jeder 
diefer  Hauptabtheilungen  ift  ohng^fahr  die  in  den  kür- 
zeren römifchen  Compendien  tibliche  Ordnung  be* 
folgt  Die  erften  beiden  Capitei  handeln  vom  Ehe> 
rechte,  das  3te  vom  Erbrechte,  das  4te  und  5te  von 
perfönlichen  und  dinglichen  Servituten.  DasöteCap« 
erläutert  einige  allgemeine  Sätze  vom  Rechte  über- 
haupt, dann  vom  Eigenthums-  und  endlich  vom 
Perfonen- Rechte.  Das  7te  handelt  von  Tutelen, 
ContncteA^  WorterUäningen.  «^  Kein  R^gifier  ctw« 
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nach  einem  juriftifchen  Syfteme  oder  nach  Ordnung 
der  Topik  erleichtert  den  Gebrauch. 

Der  Abhandlung  felbft  ift  als  Protegomena  eine 
allgemeine  fHnleitung  zu  der  Topik  vorausgefchickt 
Diefe  enthält  eine  gute  gedrängte  Lebensbefchreibung 
des  Trebatius  und  eine  Vertheidigung  der  Meinung; 
dafs  Cicero  eine  andere  ariftotelifche  Topik  bearbei- 
tet habe,  als  die  wir  jetzt  befitzen,  hauptracblich ge* 
gen  Buhie.  Ein  Urtheil  hierüber  ftellen.  wir  eigent- 
lichen Philologen  anheim.  Unter  den  Stellen »  wel- 
che fich  auf  Erörterungen  über  Recht  und  Gefetze  im 
Allgemeinen  beziehen,  wovon  Cap.  6  $.2  gehandelt 
wird,  ift  die  ciceronifche  Aufzählung  aller  Rechts- 
quellen  (Topie.  Cap.  5  g,  28)  nicht  ganz  fichtig  erklärt. 
Das  darin  vorkommende  Wort  Uges  kann  nämlich 
nicht  mit  teges  centwrkUae  gleichbedeutend  genom- 
men werden,  fondern  mofs  auch  die  Plebifcite  um- 
faifen ,  indem  fonft  diefe  wichtige  Rechtsquelle  ganz* 
lieh  ausgeladen  wäre.  —  Je(zt  von  einigen  Stellen 
über  das  Perfonen  -  zanächft  das  Ehe  -  Recht. 

Im  erften  Cap.  $.  3  und  5  fft  dem  Vf.  die  richti- 
ge hogoTche  Anficht  von  confarrefUio  ,  dafs  fie  nur 
ein  Nebengebrauch  bey  der  coemttofeyt  entgangen, 
nnd  die  fie  begründenae  Stelle  Cicero  pro  Fiacco  Cap. 
34  unrichtig  gerade  zum  Gegentheile  erklärt.  ^-  Im 
Q.  4  kommen  ein  paar  dem  Vf.  eigenthümliche,  aber 
wohl  unrichtige  Anflehten  über  coemHo,  ufus  und 
laxe  Ehe  vor. 

Die  erften  beiden  foUen  durch  Fictionen  ent- 
ft^nden  feyn,  welche  aber  in  die  Zeit  der  12  Tafeln 
nicht  palTen.     Die  laxe  Ehe  ift,  nach  dem  Vf.,  erft 
fpäter  bey  Gelegenheit  der  häufigem  Ehefcheidun- 
gen  aufgekommen :  allein  fchon  die  12  Tafeln  ken- 
nen eine  mutier,  quae  matrimonii  ergo  apud  virum  re- 
manett  d.h.  welche  in  einer  laxen  Ehe  mit  ihm  lebt. 
—  Im  ß.  5  ift  Cap.  4  g.  ig  der  Topik  erklärt.     Hie- 
bey  wird  das  WortfftMlffr,  wie  feit  Boethlus  gewöhn- 
lich ift,  fürt;tfrAWratAff^JFra«  genommen,  und  fo  der 
Satz  herausgebracht,  dafs  nur  diejenige  verheirathe- 
te  Frau,  welche  durch  Conventio  in  manum  capitis  De- 
ininution  erlitten  habe,  ein  Teftament  errichten  kön« 
ne.    Jene  Erklärung  von  mutier  ift  willkuhrlich,  und 
der  herausgebrachte  Satz  fteht  im  Widerfpruche  mit 
den  Rechtsprincipien.    Denn  wer  in  eines  Anderen 
Gewalt  fich  befindet  —  und  das  thut  auch  die  mater- 
famitiaSf  quae  in  manum  convenit  —  kann  liein  gültiges 
Teftament  errichtei).'    Sic  hat  kein  Vermögen,  Topi- 
ca  cap.  4,  JJ.  A3,  wie  kann  fie  denn  teftiren?  Vgl. 
auch  Utpian.tit,  20,  $.  15  tGatvantts  d,ujufructucap, 
9  num.  Jm.    Wir  verftehen  daher  die  Stelle  vielmehr 
von  Frauenzimmern  überhauptovelche,  bis  fie  eine  Ca- 
pitis Deminntionerleident  d.  h.  aus  der  väterlichen 
Gewalt  treten,    $•  3*  ^*  äe  capite  minutis  (i,  16) 
kein  Teftament  errichten  können. 

Im  fechften  Cap.  JJ.  3  ift  die  bekannte  Definition 
der  Gentilen  Topic,  cap.  6.  jj.  29  fahr  kurz  abgefer- , 
tigt,  ohne  irgend  Rückficht  auf -Cicero  de  oratore  lib. 
I,  cap.  38;  (nach  andern  Ausgaben  39},  und  die,  un- 
Xerer  tJber.eugung  nach,  auch  gegen  die  Erinnerung. 
gen  feines  Req.  in  der  hallifcheii  A.  L.  Z.,  beft^hen- 
de  hugofche  AnJBcht  (Recht8gefchichte$.84>zu.  neh-  ^ 
men.  —  Vom  Sadiearechte  fiad  im  6  Cap.  ^  2  die 


Stellen  über  res  mancipi  und  ne&mancipi  girr  zo  kors 
abgefertigt.     Manche  Unterfuchungen  darüber ,  als 
von  Treckeil ,  Pufendorf  und  Hugo,  fcheinen  dem^ 
Vf.  ganz  entgangen  zu  feyn.     Bey.  der  Stelle  über 
Nichtigkeit  der  Mancipation  der  res  nee  mancioi^ 
Topic.  cap,  lo.  $•  45 ;  war  auf  den  nicht  leicht  dd- 
mit  zu  vereinigenden  Plinius  lib.  9 ,  cap.  35  Rück- 
ficht zu  nehmen;  das,  auch  der  Cönftruction  nach» 
fchwierige   Cap.  5.  $•  28  viel  genauer  zu  erläutern*. 
Um  nämlich  diefe  Stelle  mit  der  richtigen  Theorie 
in  Übereinftlmmung  zu  bringen,  mülTendie  Worte 
ejus  rei  quae  mancipi  efl,  mit  zum  Subjecte  atxdienn^ 
tio  genommen  werden,   fo  dafs  der  Sinn  ift:  Die 
Übertragung  des  ftren^en  Eigenthums  einer  res  man- 
cipi gefchieht  durch  Übergabe  aus  nexus  oder  cejßo^ 
in  jure.     Die    der  Wortftellung  nach  natürlichere 
Cönftruction,  nach  welcher  ejus  rei  quae  mancipi  eß 
als  Object  betrachtet  und    mit  traditio  verbunden, 
wird,  giebt  nur  dann  einen  mit  anderen  Stellen  und 
derrichtigenTheorieübereinftimmenden  Sinn,  v^enn 
man  annimmt ,   dafs  abalienatio  Übertragung  einer 
res  mancipi  zum  römifchenEigenthum  bedeute:  eine 
Bedeutung ,  welche  fich  aber  fchwerlich  möchte  be* 
weifen  lafien.  -7-  Vom  Erbrechte  handelt  das  3  Cap. 
Gleich  die  Definition  der  Erbfchaft  Topica  c.  6.  $•  29- 
ift  nicht  fruchtbar  genug  behandelt;     Für  den  Philo- 
logen bedurfte  die  negative  Beftlmmung  p^cn-niä  — 
nee  poffeffione  retenta  einer  Erläuterung,  da  er  ohne 
Hinweifung  eines  Juriften  weder  aufdie  wahrfchein^ 
lieh  richtige  Erklärung  des  Goveanus,  dafs  damit  die 
prätorifche  Erbfolge  {ßonorumpoffeffio\  noch  auf  die- 
des  Boethius,    dafs  mortis  caufa  capiones  gemeint 
feyen ,  leicht  kommen  wird.     Für  den  Juriften  ver- 
diente die  literärhiftorifche  Folgerung  aus  diefer  Stelle 
hervorgehoben  zu  werden,  dafs  man  wahrfcheinlich 
zu  Cicero's  Zeit  noch  keine  gute  Definition  von  Erb- 
fchaft kannte.     Penn  die  ciceronifche  Definition  ift 
keineswegs  ausreichend,  indem  z.  &  diezuderfttf« 
reditas  nicht  gehörenden  mortis  caufa  capiones^  nicht . 
ausgcfchlolTen  find.  —  Eine  andere  Stelle,  Cap.  10. 
§.  44,   worin  von   Subftitutionen    gehandelt  wird, 
hätte,  befonders  für  Philologen,  einer  j^läuterung 
bedurft.     Dafrbey  der  Geburt  eines  pofihumus  im  Te- 
fiamente  felbft  die  10  Monate  genannt  find,  konnte 
zu  einer  intereiTanten  von  Goveanus  fchon  angedeu- 
teten,  gewöhnlich -aber  überfehenen,   rechtshiftori* 
fchen  Erörterung  Veranlaflfung  geben. .    Ob  nämlich 
IG  Monate  als  Grenze  der  legitimen  Geburt  in  deft 
12  Tafeln  beftiuMit  feyen ,  wird  zweifelhaft;    dafs 
wenigftens  der  wKichtsgebrauch  hierauf  keine  Rück- 
ficht nahm ,   ergiebt  fich  deutlich  aus  Plinius  lib.  7* 
cap.  3.  p.  376  (ed.  Harduini),  GeÖius  lib.  3.  c.  16;  und 
hieraus  ift  zu  erklären,  warum  theils  an  diefer  Stelle 
des  Cicero ,   theils  an  vielen  Stellen  der  Pandekten ' 
die  10  Monate,  als  von  den  Parteyen  felbft  genannt, 
«aufgeführt  werden.     Denn  da  das  diefe  Zeitheftim- 
mung  enthaltende  Gefetz  nicht  zur  Anwendung  ge- 
bracht wurde,  fieberten  fich  die  Parteyen  den  hxbmlt 
dieflelben  durch  ausdrückliches  Bevor  werten.  —  ^Was 
vom  Niefsbrauche  verkommt,  wird  im  4  Cap.  erklärt.. 
Hey  Gelegenheit  voa  Tapic^  c.S«.  $  I7»  woraus  man 
^tt  beweisen  pflegt,  daüs  zu  Cicero's  Zeitcu  det  Qua^ 
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'fiufttsfbiet  uhbektHnt  wir,  t^crrueht  der  Vf.  die  Re- 
ftitudoii  der  Worte  des  SenatuscoofuUs,  wpdurch  der- 
felbe  eingeführt  worden.  Bey  c.  4.  J.  21  hätte  be- 
merkt werden  follen»  dafs»  wenn  diefe  Stelle  mit 
den  Rechtsgrundfätsen  übereinftimmen  foUe»  feeun- 
dttiher^iPupniarfabftitutheifsenmüfle,  eine,  befan- 
ders für  den  Philologen,  um  deilo  nöthigere Bemer- 
kung, da  die.  bisherigen  Ausleger  diefes  nicht  deut- 
lich eingefefcen  zu  haben  fcheinen,  —  Im  5  Cap.  von 
den  übrigen  Servituten.  Die  auch  dem  Gedanken 
und  Inhalte  nach  fchwierige  Stelle  Topic.  c.  4.  jj.  22 
hat  blofs  Worterlfiuterungen ,  und  auch  diefe  nicht 
mit  Rückficht  auf  die  verfchiedenen  darüber  fcbon 
geättfserten  Meinungen  erhalten.  Der  Fall,  weichen 
Cicero  vor  Augen  hatte,  ift  folgender.  Es  fugte  je- 
mand in  eine  gemeinfchaftliche  mit  Wölbungen  ver- 
fehene  (fornicatu^^  Wand  eine  andere.  Hictu  mufste 
er  einen  Theil  der  Wand  abbrechen,  und  leiftete  defs-. 
halb  cauHonem  de  dunmo  infecto,  Uiebe^  ftürzte  etr 
was  von  der  gemeinfcbaftlichen  Wand  ein.  Diefen 
Schaden,  entfcheidet  Cicero«  brauche  der  Bauende 
nicht  zu  erfetzen,  weil  jeder  das  Rechthabe,  in  eine 
volle  oder  mit  Wölbungen  verfehene  Mauer  eine  an- 
dere zu  fügen,  und  derEinfturz  durch  nicht  gut  an« 
gelegte  Wölbungen  verurfacht  fey.  Aus  diefer  Dar- 
legung des  Inhalts,  dergleichen  man  beym  Vf.  gänz- 
lich vermifst,  ergiebtfich*  dafs  Erniefti  unrichtig /q- 
tidum  vel  fornicotum  zu  varietem  directum  conftruirt 
Ein  Satz  aus  P.  Scävolrfs  Munde  Topic.  c.4.  $.24  wird 
fo  genommen ,  als  ob  nichts  weiter  darin  enthalten 
fey,  als  dafs  man  über  feinem  Grund  und  Boden  An- 
lagen   machen    könne,     Schoii  fioFeanus  würde» 
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freylich  nur  durch  einen  Wink ,  den  Vf.  darauf  ge- 
leitet haben ,  dafs  etwas  Schwierigeres  gemeint  ift. 
Scävola  redet  von  einem/o/f^  ambüus,  einem  Boden 
des  ümfanges,  gleichfam  der  Berechtigung,  und 
ftelit  den  Satz  auf,  dafs  diefer  fo  weit  geht,  als  man 
ein  Schutzdach  fchon  angelegt  hat,  dergeftalt,  dafs 
auch  über  demfelben  ein  anderes  gebauet  werden 
darf,  wenn  nur  das  Wafler  von  demfelben  nicht  wei- 
ter als  auf  das  erfte  Dach  fällt.  Derfelbe  Satz  kommt, 
foviel  dem  Rec.  bekannt,  in  den  Pandekten  nicht 
vor,  wohl  aber  ein  ganz  ähnlicher  in  Beziehung  auf 
den  Tropfenfali  U  20i  ^.  5.  IX  d.  ferv.  praediot.  uthamr. 
(8,  2),  zu*  d^ßen  richtiger  Einiichc,  allenfalls  auch 
zu  Begründupg  einer  ausdehnenden  Erklärung  der 
felben»  dJe  ciceronifche  Stelle  nicht  wenig beytragea 
kann.  —  Das  7  Cap.  erklärt  noch  die  Sätze  von 
Contracten.  Im  c.  10.  $.  42  war  fiducia  richtiger  tut 
jede  Übergabe  eines  ftrengen-Eigenthums  mit  Bedin* 
gung  der  Aackgabe,  als  für  die  Art  diefes  Gerchäfts, 
welche  dem  Pfandvertrage  nahe  kommt,  zu  erklären. 
jBben  fo  wenig  dur^hier  froirttro^or,  dem  Zufam- 
menhange  nachr  für  g]eichbedeutend  mit  mandaiA'  * 
riuSf  welches  fchon  vorkommt,  genommen,  fondem 
9iufste,  dem  von  BriiTonius  und  £rn«fti  (in  der  Ck 
vis  Ciceronißna')  fchon  bemerkten  Sprachgebrauche 
gemäfs ,  für  nfigotiorp^  g^ft^  erklärt  werden. 

Diefes  Detail  mag  genügen ,  um  die  obigen  all- 
gemeinen Bemerkungen  zu  rechtfertigen.  Wir  wie- 
derholen übrigens,  dafs fich  manches  VTdrzüglicfaein 
dem  Büchlein  findet,  wozu  wir  auch  eine  guteLati^ 
nität  rechnen.  / 

S— dt. 
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JORUPAUDBRE.  NördUngtn ,  b.  Becks  Wittwe:  Materia- 
tien  für  das  Handwerksrecht  ußd  die  HandweirkspoUceif,  Gefam- 
inelL  und  herausgeg.  von  Joh.  Theodt^r  Roth  •  k.  baier.  Landes«- 
dlrectionsrath  in  Ulm ,  und  D.  J.  X>.  A.  Hüek  >  Juflizrach  und 
Voliceydirector  in  Schwabach.  18O8.  IVtesHefc.  9z  S.  8-  (6  Gr.) 
Diefes  Hefe  enthalt  folgende  Auffatze :  I.  Ober  dat  VerhUltnifs 
der  Htmdwerker  zur  Volkßzahl*  1(1  eine  ^Ipfse  Zufammenftd- 
lung  der  Tolkszahl  f  der  Meißer,  Gefellen  und  Lehrlinge  yon 
vielen  deutfchen  Ländern ;  abor  bey  weitem  nicht  allenthalben 
vellftändi?.  Um  fiebere  lUfuJu^  daraus  zu  ziehen»  oder  nuczr 
bare  Vergleidiung6n  ansuilellent  püfste  nicht  blofs  eril  diellich* 
tigkeit  der  Zahlen  auüser  Zweifel  feyn,  fondern  auch  eine  ge- 
naue Kenutnifs  der  Aatlftifchen  Yerfchiedenheit'des  Inneren 
der  zu  vergleichenden  Länder  mit  zum  Grund  gelegt  werden. 
Die  Befchalf^nheit  des  kleineren  Landes  kaqn  ja  oft  mehreren 
Handwerkern  Nahrung  reicheo  f  als  das  gröfsere,  ux>d  umge- 
kebrt#  IL  JLehrplan  und  OrgQßiJßtion  der  Feyertao^sfchiäe  zu 
Bamberg.  Die  Idee  einer  foTchen  Schule  hat  wohl  für  jedes 
Land  einen  camernliftifchen  •  und^  was  m^g  fagen  will,  einen 
m'oralifchen  Werth.  Befonders  kann  fie^R  Fortfetzung  des 
mit  dem  13  oder  ij,  Jahre  nur  zu  bald  abgebrochenen»  und  eben 
darum  fobald  in  feinen  Spuren  erlofchenden  Schulunterrichts  der 
niederen  Bargerjugend  . allen thalbfen  eine  merkbare  BeCchafti-  ' 
gungslilcke  ausfüllen^  Deflo  wichtiger  wird  aber  eine  zweck- 
mäfsige  und  jedem  Local  angeeignete  J^nrichtung  einer  folchen 
Anftaft,  ujid  defto  lebhafter  wun(;cht  Eec.»  dafs  lieh  das  Gute, 
das  hier  von  der  bamb^rgisr  gefagt  wird ,  auf  iie  Dau^  bewäh- 
ren, und  als  Beyfpiel  für  andere  Länder  wirken  möge.'  III. 
Verordnungen»  i.  Die  Lehrzeit  der  Meiflersfchne  in  der  Pro* 
vinz  Bamberg  hetrßßend*  Sie  foUen  künftig  den  anderen  Lehr-- , 
lingen  gleichgehtlien  werden.  Vemiinftig!  2,- Die  freye  Ge<^ 
uerbsansiibung  in  der  Provinz  Bamberg  betreffend.  Hebt  die  ^ 
Befchränkung  der  einzelnen  Zunftdiflricte  gegen  einander  auf, ' 
iedoch  mit  Ausfchlufs  des  Haufirens  und  der  Niederlagen^    3* 
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ßie  Annahme  der  Z^hrjungen  im  Bamber gif chen  betreffend.  Heb: 
die  Einfchränkung  der  hn^  vorgefchriebenen  Zahl  auf.  4- 
pas  ff^andern  der  Handwerker  betreffend.  Das  Wandern  ins 
Ausland  foU  nur  denen  ^eftatcet  Uysti  deren  Profeflionen  den  Lu- 
de befonders  nützlich»  im  Auslande  auf  einem  höheren  Grade  der 
Vollkommenheit  Heben,  qnd  wefentUchen  Veränderungen  unter* 
<worfen  find.  5*  Die  Handwerksftrafen  betreff. ^  (ollen  nicht  über  3 
Thlr.  —  mit  Vorwiflen  der  Obrigkeit  (leii^en,  halb  in  die  Armen- 
fondsfallen, und  zu  wohlthätigen  Zweckenirerwendet  werden,  ft 
Brandenburg.  >-  bayreuthifch^s  AusJchreiiJtn  äte  J^,emweber€9  betr. 
(vom  4  Sept.  1789)  giebt  diefe  im  ubergebirfirifchen  Fürltenthus 
fre)%  IV.  Actenfiücke  zu  Peurtheilung  der  Rechtsfrage:  Kmn 
Handwerker  gezwungen  werden,  einem  jedem  um  gehörigen  L»^ 
zu  arbeiten  ^^  Was  Mevlus  IL  156.  PVeiffer  Abfchn.  II.  $.  309  b^ 
iahet,  ift  hier  von  einem  (preuft)  Landes-CoÜegium,  be/  Gele- 
genheit der  Weigerung  eines  ßchloHers,  die  Kirch thurmuhr  zu  re* 
pariren,  verneint  worden.  Eigentlich  und,  wie  Rec.  dünkt,  mir 
Recht,  wollte  man  nur  keine  £JxecNti'ofief  ad  faciendum  gegen  ein 
Indi«(i4uum,  aufser  im  dtingenditen  Nochfall  (Utuiren ,  fondeni 
Androhung  des  Verluftes  des  Zunftzwangs  u.dgL  gegen  eine  Och 
ohne  ausreichende  Gründe  weigernde  Innung.  Die  Herausgebt! 
fodern  dieRechtsgel  ehrten  zu  Mittheilung  ihres  Guuchtens  über 
4iefe  Frace  auf.  V.  Über  die  Autb ildung  und  f^ervoilkommnMn^  Jff 
Hßndwer^erdurch  wiffmfchaftUche  Lehren.  Aus  d^n  aXkene» 
In tel ligenzblatt TürNeu wirtemberg  y. J.  1804.  Dringt  hauptficbücb 
auf  geometriftbe  Torkenn tnifle.  Eine  zweckniäfsige  Anwendun; 
der  p«/fa/o2zr(d^en'  Ide^n  iii  unferen  Volksfchulen  und  eine  dtrni^ 
iilVerbindttng  gebraditeEinrichtung  folcher  Fe)rartagsfchuIen.Mi>- 
ven «ben  die  llede  «trar^  würde,  nach  Kec.  Meinung,  auf  di«fei 
ZiQreck  hin  -  uud  viel  Gutes  wirken. 

Zäm  Schlufs  mufs  Rec.  erinnern»  dafs  ein  blofser  Auszug  df$ 
Wefentlichen  Üus  Handwerksgefetz^n,  flatc  der  roUIländigeü  Ab- 
dfucke,  den  Herausgübem  diefer  Materialien  m^t  Raum  tn  g9< 
meinnütaigen  Auffäuen  übrig  laflen  würd^  f  •  J« 
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DEN    5    M  A  Y.    I  8  09. 


M   ,E     D      l     C     l     N. 

BfiRLisr»  b.  Braunes:  Handbuch  der  fpedelten  Pa- 
thotogie.  Von  Dr.  Adolph  Henke^  l?rof.  der  Mc- 
dicin  zu  Erlangen.  Erfter  Band.  1808.  486  S. 
Zweyten  Bandes  I  Abth.  497  S.  8*(2Thlr.9Gr.) 

i  Jgr  rühmlichft  bekannte  Vf.  hat  uns  nicht  nur  ein 
Handbuch  der  aligemeinen  Pathologie  und  eint  be- 
fondere  Abhandlung  über  die  Krifen. geliefert,  fon- 
dem  er  fucht  auch  durch  die  Herausgabe  einer  fpe- 
ciellcn  Pathologie  feine  begonnene  Arbeit  zu  vollen- 
den. Wie  fchwer  ein  folches  Unternehmen  in  ge- 
genwärtiger Epoche  fey,  und  welchen  wichtigen  Ein- 
flufs  daflelbe  auf  die  ganze  ärztliche  Theorie  habe» 
ift  allen  bekannt,  welche  mit  dem  dermaligen  Zu- 
ilande  der  Medicin  vertraut  find.  Je  wichtiger  aber 
das  Unternehmen  felbft  ift,  defto  mehr  Achtung  ver- 
dient der  Mann»  weloher  (ich  dem  Gefchäfte  unter- 
zieht, und  defto  unbefiangenere  Würdigung  das  Werk 
felbft ,  wenn  nicht  der  gewöhnliche  Weg  der  Rou- 
jtine  betreten ,  und  das  Bekannte  nach  leeren  Ima- 
ginationsbegrifFen  zufammengeftellt  wird,  in  wel- 
chem Falle  das  Werk  mit  der  ärztlichen  Theorie  keine 
Beziehung  hat.  Rec.  glaubt  daher  unterfuchen  zu 
inüiTen,  in  wiefern  durch  vorliegendes  Handbuch 
den  Foderungen  Genüge  geleiftet  fey,  welche  wir 
an  die  Darfteilung  der  fpeciellen  Pathologie  zu  ma- 
chen berechtigt  find ,  und  das  Refultat  diefer  Unter- 
fuchung  mit  einer  kurzen  Skizze  diefer  Darfteilung 

^u  belegen. 

Die  Foderungen  an  die  Pathologie  ftellt  der  Vf. 
in  der  Einleitung  felbft  auf,  wo  er  fagt :  „Das  Beftre- 
ben  alter  pathologifchen  Unterfuchung  geht  dahin, 
nachzuweifen ,  wie  die  krankhaften  Erfcheinungen, 
durdi  welche  fich  Krankheit  äufsert,  mit  den  allge- 
aneincn  phyfiologifchen  Gefetzen  des  Lebens  zufam- 
jnenhängen  und  a^s  ihnen  hervorgehen."  Der  Stand- 
punctder  Pathologen  ift  indfefem  Satze  zwar  richtig 
beftimmt,  allein,  wie  Rec.  gliKibt,  ni(;bt  mit  gleichem 
Glücke  erörtert.  Denn  der  Vf.  fagt  gleich  nachher: 
„um  zeigen  zu  können ,  wie  die  unendliche  Man- 
fiichfaltigkeit  krankhafter  Erfcheinungen  aus  den  ein- 
fachen Gefetzen  des  Lebens  hervorgehen  könne,  iift 
es  nothwendig,  die  ganze  Summe  der  in  gegebenefi 
Fällen  wßfarnehmbaren  Phänomene  auf  die  ihnen 
zum  Grunde  liegenden  einfachen  und  gemeinfanieii 
Krankheit^zuftände  zu  reduciren.*'  Es  ift  hieraMS  er» 
fichtlich,  dafs  der  Vf.  bey  blofser  Reflexion  über  da^ 
Gegebene  ftehen  bleibt,  und  den  Weg  dmr  wahrem 
A.  L  Z.  1809.    Zweiter  Btm4. 


Naturforfchung,  welchem  er  fo  nahe  war,  verfehlt 
Betrachten  wir  die  Natur  von  Seiten  ihrer  Gefetzmü- 
fsigkeit:  fomuiTeh  wir  einräumen,  dafs  jede  Erfchei* 
nung  die  Darftellung  eines  Naturgefetzes  fey,  die 
Mannichfaltigkeit  der  Erfcheinungen  mithin  gleich 
mannichfaltige  Gefetze  vorausfetze.    Die  Idee  des  Le»- 
bens  ift  das  eine  (jefjetz,  welches  in  allen  lebendem 
Individuen  verwirklicht  ift,   und  die  Individualität 
ift  das  Gefetz  diefer  Verwirklichimg  felbft.    Das  Le- 
ben ift  nirgends  für  fich »   fondern  nur  in  der  Fälle 
der  Dinge;. alle  fogenannten  einfachen  Gefetze  dee 
Lebens,  welche  nicht  in  den  lebenden  Individuen 
angefchaut  werden ,  find  leere  Imaginationsbegrifib 
der  Reflexion ,  welche  uns  zur  Einfeitigkek  führen^ 
Denn  die  Reflexion  greift  hier  fchon  bey  -  halb  vol- 
lendeter Naturforfchung  ein,  da  fiedocherft  nach  ih- 
rer Vollendung  fruchtbar  werden  kann.     Um  zeigeai 
zu  können ,  wie  fich  daflelbe  Gefetz  des  Lebens  in 
der  Erfcheinung  der  Krankheit  auspräge,   ift  es  ne-' ' 
thig ,    fich  erft  ein  deutliches  Bewufstfeyn  ven  dea 
Krankheitserfcheiäungen  felbft  zu  verfchafFen,  d.  i.» 
fie  auf  die  Vorgänge  im  Organismus^  zu  reduciren,  aus 
welchen  fie  hervorgehen ,  und  dann  fie  im  Zufam- 
menhange  mit  dem  Gefetze  des  indtviduelien  Lebens 
anzufchauen.    Dagegen  ift  die  Reduction  auf  gemein- 
fame  einfache  Krankheitszuftände  nichts  als  ein  vor- 
eiliges Eingreifen  der  Reflexion ,   weiche  das  blofs 
Gegeben'e ,  welches  noch  nicht  zum  deutlichen  Be- 
wufstfeyn erhoben  ift,  auf  ihre  Kinder,   das  ift  auf 
leere  Begriffe  reducirt    Eben  diefe  Reduction  aber, 
wenn  fie  erft  verfucht  wird ,  wenn  eine  vollendete 
Anfchauung  der  Verwirklichung  der  Gefetze  des  In- 
dividuellen Lebens  gelungen  ift,   bekömmt  ein  ehr- 
würdiges Gefchäft »  denn  dann  abftrahirt  fie  wirklt- 
che  patbologifche  Gefetze,    aber  keine  imaginären 
Krankheitszuftände«     Dßfs  man  bisher  diefen  V^eg  * 
noch  nicht  eingefchlagen  hat,  darin  ift  einzig  der 
Grund  der  Verwirrungen  und  Mtfshelligketten  m  der 
Pathologie  zu  fuchen.     Die  allgemeine  Pathologie 
kann  nie  die  fpecielle  fibereilen ,    beide  entfproifen 
aus  der  Klinik,  und  jeder  Schritt,  welchen  dieallge« 
meine  Pathologie  über  dje  fpecielle  hinaus  thut ,  ift 
leere  Anmafsung.  Unfere  bisherigen  phyi^ologifchem 
JCenntnliT;»  find  allerdings  nicht  hinreichend,  alle 
Krankheitserfcheinungei^  in  ihrer  Entftehung«  Ent- 
^ickelung  u.  dgU  auf  das  Gefetz  des  individuellen 
ILebens  zu  reduciren»    und  wir  müflen  uns  oft  mit 
leiner  blofs  hiftorifchen  Kenntnifs  begnügen;  allein 
Jiierin  liegt  ja  auch  der  deutlich Ae  Beweis,  dafs  die 
^ll^emeine  Path^lo^ie  ^t  4er  fp^deUen  an  deafel- 
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ben  Gebrechen  leide,  1;renn  fich  jene  nicht  inErklä* 
rungen  verßeigt,   welch«' nur,  wie  in  der  ganzcnj^ 
Naturforfchung,  mitMeihangen  ftattThatfachentäu-** 
fchen.    Diefe  Bemerkungen,  welche  Rec.  gleich  der 
JElinleltung  zu  diefem  Werk»  entgegeaftellt ,   Tollen 
keineswegs  im  Voraus  ein  ungönjliges  Urtheil  erre- 
gen »  da  wir  wohl  aflch  von  einer  anderen  Seite  des 
Vfs»  ausgebreitete    Kenntnifle  und  onTerdroflenen 
Fleifs  werden  kennen  lernen.     Diefes  ift  der  hiftori- 
fche  Theil  der  Pathologie»  welchen  er  bey  der  Kürze» 
.inif  welcher  er  fich  faifen  mufste,  mit  ausgezeichne- 
.ter  Pracifion  und  ganz  der  Natur  getreu  dargeftellc  hat. 
Erfte  Abtheilang,  Von  den  Fiebern.    I  Abfchn. 
.Unterfuchungcn  über  das  Fieber  im  Allgemeinen,    Der 
.Vf.  bleibt  zuerft  bey  dem  ftehen,  was  wir  hiftorifch 
^Tom  Fieber  und  feinen  Erfcheinungen  wiflen ,  um 
lalsdann  zu  prüfen ,  wie  weit  der  dogmatifche  Theil 
..der  Pathologie  im  Stande  fey,  die  Natur  des  Fiebers 
.zu  erklären.     Zu  den  pathognomonifchen  Erfchei- 
•fHingen  rechnet  er;  veränderte  Temperatur  des  Orga- 
(Siismus,  veränderte  Thätigkeit  des  arteriellen  Syftems, 
..die  typifcheZu-  und  Abnahme  der  Fiebererfcheinun- 
^en,  Veränderung  derSecretionen»  insbefondere  des 
.Harns,  das  Gefühl  der  Mattigkeit  und  die  Abmage- 
.ru|)g  des  Körpers;  alle  übrigen  feyen  nurEigenthüm- 
lichkeiten  befonderer  Arten  und  Ordnungen  der  Fie- 
«ber,^  oder  mit  dem  Wefen  des  Fiebers  nicht  in  Ver- 
.bindung  Hebende  Krankheitserfcheinungen.     Unter 
,den  erklärenden  Sätzen  über  das  Fieber  verdienen 
jfolgende  eine  Beleuchtung.     „Das  Fieber  ift  Aus- 
druck einer  rein  dynamischen  Krankheit ,  ift  Krank- 
heit der  Erregung.    Mifchungsveränderungen  irgend 
.'einer  Art ,  welche  im  Verfolge  des  Fiebers  wahrge- 
.nommen  werden ,  find  nur  fecundär.     Über  die  Er- 
.regungstheorie  und  ihren  Werth  haben  fich  diefe  Blät- 
ter zur  Gnöge  erklärt ,  woher  es  Rec.  für  überfiü/Tig 
hält,  nur  eine  Sylbe  beyzufetzen.     Eine  rein  dyna- 
nifche  Krankheit  ift  wohl  nur  eine  imaginäre  Ausge- 
burt der  Reflexion 9  welche  gewifs  nicht  aus  den  Ge* 
fetzen  des  Lebens  dargethan  werden  kann.    Auf  der- 
felben  Stufe  fcheinen  auch  jene  Pathologen  zu  fte- 
.ben  f  welche  die  Fieber  för  Krankheit  der  Irritabili- 
tät erivlären.    Es  giebt  wohl  keine  Krankheitsformen, 
^ttfser  den  Fieberhaften,  in  welchen  die  Veränderung 
^n  aller  Functionen  fo  auffallend  find ;    und  follte 
•man  die  Veränderungen  der  Reproduction  in  Fie- 
bern nicht  für  wichtiger  anfehen,  als  die  derlrritabi- 
•lität?  Auffallend  ift  es,  dafs  die  wahre  Naturforfchung 
^es  Fiebers  noch  nicht  begonnen  hat,  und  dafs  fnan 
ßch  fo  leicht  mit  rhapfodifchen  Imaginationen  zu 
begnügen  pflegt.     Neuere  Handbücher  liefern  die 
Belege  dazu.     Wer  will  fich  anmafsen ,   die  abfo- 
Jjttte  Subordination  der  Säfte  als  Naturgefetz   aus* 
^uipcecben,   wie  es  im  obigen  Satze  gefchieht?  Die 
«ächfte  Urfache  des  Fiebers  ift  den^  Vf.  Affection  der 
fiUgemeinea  Vitalität:  liegt  aber  in  der  Idee  des  Le- 
idens, vn^s  man  doch  unter  allgemeiner  Vitalität  ver- 
gehen mufs,  nichts  als  ein  efnfeitiger  Dynamisiodus  9 
ßchon  die  Reflexion  hätte  hier  die  Elnfeitigkeit  dep 
4bWBa  fistzes^  «rkctinmi  ft^Uen,  ttnd  dteus  um  fb 


mehr,  wenn  man  den  Satz ,aufft eilt :  Das  Fieber  als 
Affe^^tion  ^er  allgemeinj^n  Vitalität  tritt  alsdann  zu 
örtlicher  Krankheit' hinzu ,  wenn  durch  diefe  eine 
folche  Störung  der  Function  bedingt  wrird»  die  be- 
deutend genugift,  dasGIeichge wicht  der  oi^anilchen 
Hauptfyfteme  zu  ftören.  Kann  aber  eine  blofs  rein 
dynamifche  Störung  der  Einheit  der  Hauptfyfteme 
als  Thatfachein  der  Natur  nachgewiefen  werden?  — 
Dafs  die  Eintheilung  der  Fieber£armen  der  aufge- 
ftcllten  dogmatifchen  Anficht  des  Vfs.  entfpreche, 
fodert  freylich  Confequenz,  und  daher  ordnet  erdie- 
fejben  in  2  ClaflTcn,  i)  in  die  mit  erhöhter,  2)  in  die 
mit  verminderter  Lebensthätigkeit,  welches  wir  als 
Corollarium  der  Erregungstheorie  übergehen.  11 
Abfchn.  Untersuchungen  über  das  Fieber  mit  erhöh- 
ter Lebensthätigkeit,'  Die  Befchreibung  diefes  Fie- 
bers ift  viel  zu  grell.  Denn  es  kommt  wohl  feiten  in 
diefer  Form  vor,  und  mciftens  wird  nur  ein  grund- 
licher Semiotiker  über  den  Charakter  des  vorhande- 
nen Fiebers  entfcfaeiden  können,  wozu  der  Vf.  mehr 
Anleitung  hätte  geben  follen.  Als  nächfte  Urfache 
des  hyperflhenifchen  Fiebers  wird  allgemeine  Hyper- 
fthenie  des  ganzen  Organismus  mit  vorwaltender 
Thätigkeit  des  Gefäfsfyftems  feftgefctzt,  wodurch 
das  Normalverhältnifs  der  drey  Hauptfyfteme  zu  ein- 
ander aufgehoben  werde.  Wenn  das  Fieber  rein  dy- 
namifche Krankheit  ift,  und  überhaupt  nach  der  Er- 
regungstheorie,  fo  mufs  die  Störung  des  Normalvcr- 
hältniffes  der  drey  Hauptfyfteme  ebenfalls  auf  Erre- 
gung beruhen ;  wie  nun  durch  eine  allgemeine,  fey 
es  nun  Hyperfthenie  oder  Afthenie  diefes  Normalver- 
hältnifs geftört  werden  könne,  ift  wohl  nicht  einzu- 
fehen.  III  Abfchn.  Unterfuchungen  über  das  Fieber 
mit  verminderter  Lebensthätigkeit.  Es  ift  gewifs  fehr 
auffallend,  dafs  die  Erregungstheoretiker  fo  viele 
fall  unzählige  Gradationen  der  Afthenie  annehmen, 
um  die  vielen  Krankheitsformen  darunter  fubfumi- 
ren  zu  können  ,  bey  der  Hyperfthenie  hingegen  be- 
zeichnet  keine  graduelle  Verfchiedenheit  eitle  qua- 
litativ verfchiedene  Krankheit.  Die  gemeinfamen  Er- 
fcheinungen des  fogenannten  afthenifchen  Fiebers 
fcheinen  Rec.  fehr  willkührüch  entworfen;  yiele*dcr 
aufgefühcten  Phänomene  kommen  blofs  einzelnen 
Arten  zu.  IV  Abfchn.  Unterfuchungen  über  die 
nachlajjenden  Fieber.  Diefer  Abfchnitt  hätte  gar 
wohl  in  den  vorigen  aufgenommen  werden  kön- 
nen. Nun  folgen,  in  5  Cap.  kurze  Monograpbieen  des 
katarrbalifchen,  des  gaftrifchen  Fiebers,  des  Nerven- 
fiebers, des  Faulfieber;»,  des  Zehrfiebers.  Die  Wech- 
ferßeber  find  im  fünften  Abfchnitte  befonders  abge- 
handelt. DieBeftimmuBgdes  Katarrhalfiebers  ift  von 
der  Art,  dafs  dem  Lefer  felbft  überlaffien  wird,  fich 
von  deften  Charakter  zu  denken,  was  er  will.  Denn 
esheifst:  die  angeblichen  Verwickelungen  des  Ka- 
tarrhalfiebers, welche  die  Pathologen  auffiel len,  die 
>)icht  entweder  den  fthenifcbenoderafthenifchenCha- 
rakter  betreffen,  beruhen  auf  der  gleichzeitigim  Af- 
/ectJOA  mehrerer  organifcher  Syfteme  «.  f.  w.  Dann 
fptet :  man  führt  gewöhnlich  folgende  Complicario- 
nen  äii,  die  inHamyaioiifchf,  di^  ner^^fe^g^dk  gtftri- 
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fche,  die  faolichte.    Das  Urtheil  des  V£$.  kieruber 
wird  nicht  befonders  ausgedrückt.     Bey  deic.infl.im- 
matorifchen  Complii^arion  nimmt  er  an,  das  Fieber  fey 
hyperfthenifch,  und  erreiche  einen  hohem  Grad,  als 
bey  dem  gewöhnlichen,  fogenannten  gutartigen  Ka- 
tarrh.    Welches  Ift  nun  der  Charakter  des  gutartigen 
Katarrhs?  ift  erbyperfthentfch  oder  aftbenifch?  Was 
ift  nun  dasjenige  bey  dem  hyperfthenifchen  Katarrh, 
was  die  Complication  ausmacht?  Bey  dem  aftheni- 
fchen  läfst  fich  diefes  leichter  begreifen,  denn  hier 
kündig  fich  die  Complication  in  den  gaftrifchen,  ner- 
TOfen  tt.  drgL  Erfdieinungen  an.    Man  ftöfst  hier 
fehr  deutlich  auf  das  Schwanken  zwifchen  vorge- 
fafsten  Begriffen,  welche  die  Stelle  der  Naturgefetze 
vertreten  follen.     Die  Frage,  ob  'das  Fieber  mit  ga- 
ftrifchen Erfcbelnungen  eine  eigene  Fieberclaffe  aus- 
mache, eigener  Natur  fey ,  und  einer  eigenthümli- 
chen  Heilmethode  beditrfe,  beantwortet  der  Vf.,  nach 
feinen  vorgefafsten  Begriffen,  geradezu  verneinend. 
Dafs  das  Fieber,  wenn  das  Leiden  urfprünglich  von 
den  Verdauungswerkzeugen  ausgehe,    nur  fympa- 
thifch  fey,ift  einfeitigangenommen,und  es  kann  durch 
die  Erfahrung  hinlänglich  erwiefen  werden,  dafs^ 
£ch  aus  folchen  Urfprüngeneinidiopathifchesgaftri- 
fches    Fieber  entwickle.     Von   den  Störungen  der 
Verdauungswerkzeuge  während  des  Verlaufs  des  Fie- 
bers foll  hier  gar  nicht  die  Rede  feyn ;  wenn  aber 
diefe  gleichzeitig  mit  dem  Fieber  eintreten,  wer  ift 
berechtigt,  das  eine  oder  das  andere  geradezu  für 
fecundär  zu  erklären  ?  Man  mufs  das  ganze  Bild  des 
gaftrifchen  Fiebers  als  Thatfache  in  der  Natur  auffaf- 
fen ,  die  Phänomene  auf  die  Vorgänge  im  Organis- 
mus redttciren ,  und  man  wird  feine  Natur  leichter 
enträtbfeln,  als  wenn  man  das,  was  nicht  in  die  vor- 
gefafsteo  Begriffe  pafst,  ohne  Weiteres  als  irrig  ver- 
wirft.    Welche -Veränderungen  können  wohl  ange- 
häufte und  krankhaft  veränderte  Secreta  oder'  be- 
.ftimmte  Störungen  der  Secretioaen  im  Blutberei- 
tungsfyftem  hervorbringen,  und  dadurch  eigenthöm- 
liche  Fieber  veranlaffen?  Diefe  Frage  können  nur  die- 
jenigen beantworten,welche  fich  alierTheorieen  bege- 
ben, und  in  der  Anfchauung  der  Natur  felbft  ihre 
Belehrung  fuchen.     Vom  Schleimfieber  wird  nur  ge- 
legentlich und  zwar  fehr  oberflächlich  gehandelt, 
denn  auch  das  ift  nicht  genügend ,  was  in  der  Ab- 
bandlung  vom  fchleichenden  Nerveafieber  in  diefer 
Beziehung  gefagt  wird.  Bey  dem  Faulfieber  verfährt 
der  Vf.  nach  denfejben  Grundßtzen,  wie  beym  ga- 
ftrifchen Fieber,  und  das  hitzige  Nerveniieber  wird 
ganz  oberflächlich  abgefertigt;  dafür  entfchädigen 
uns  die  viel  vollftändigeren  Monographieendes  Zehr- 
fiebers,  und  vorzüglich  der  Wechfelfieber  wieder» 
Zweyte  Abtheilung.  Von  den  Entzündungen.  Diefe 
Abtheilung  zerfällt  in  2  Abfchnitte,  wovon  der  eine 
Ton    der  Entzündung  im  Allgemeinen,    und  der 
zweyte  von  den  Entzündungen  einzelner  Syfteme 
und  Organe  insbefondere  handelt.  Was  wir  überda^s 
"Wefen  der  Entzündung  mit  Gewifsheit  annehmen 
könneiv  läfst  fich  nach  dem  Vf.  auf  Folgendes  re» 
duciren:  x)£s  ift  ausgemacht»  daladas  GeüÜefyfttm 


den  vorzüglicMlen  Antlieü  bey  der Bll dang  der  En^ 
Zündung  hat,  vorzüglich  wird  wohl  dabey  das  Sy« 
ftem  der  kleinen  Blutgefäfse  afHcirt ;  aufser  diefea 
leiden  aber  auch  die  feineren  Verzweigungen  derStäm- 
me,  ja  die  Stämme  felbft.  2)  Es  ift  fehr  wahrfcheinr 
lieh»  dafs  nicht  allein  das  Gefäfsfyftem  d^r  Sitz  der 
Entzündung  fey ,  fandern  dafs  die  ganze  organifche 
Mafle  des  Theib,  und  alle  in  ihn  eingehenden  Gebil-* 
de  aflicirt  werden.     3)  Die  Cöngeftion  des  Bluts  ift 
allerdings  begleitende  Erfcheinung,  aber  nicht  Urfa- 
che,  fondern  vielmehr   Wirkung  der  verändertem 
Thätigkeit  der  Gefäfse.    Diefe  drey  Sätze  find  nicht 
beftimmt  genug ;  der  Werth  der  Eintheilung  in  hy- 
perfthenifche  und  afthenifche  Entzündungen  beruht 
auf  dem  Werthe  der  Erregungstheorie,  und  am  we^ 
nigften  genügt  das,  was  über  die  Diagnofederzwey 
Claflen  von  Entzündungen  vorgebracht  wird.  Wenn 
jede  Erfcheinung  ein  verwirklichte  Naturgefetz  ift: 
fo  mufs  fchon  aus  den  richtig  aufgefafsten  Erfchei* 
nungen  die  Diagnofe  der  verfchiedenen  Entzflndonf 
gen  möglich  feyn,  ftatt  dafs  bey  den  afthenifcben  EnU 
Zündungen  alles  aus  der  Natur  des  vorhandenen  Fie* 
bers,  der  Anlage,  dem  Habitus^  der  epidemifchen 
Conftitution  tmd  den  einwirkenden  Schädlichkeiten 
gefolgert  werden  foll.  Die  Erfcheinungen  allein  wer- 
den uns  zwar  nie  eine  vollendete  Diagnofe  gewähren« 
allein  fie  verdienen  doch  eine  genauere  Würdigung» 
nnd  es  ift  wohl  Zeit,  die  Semiotik  nicht  mehr  i» 
zu  vemachläfligen.     Unter  den  Ausgängen  der  Ent^ 
Zündung  find  dieCapitelvon  der  Eiterung  und  vom 
Brande  vorzüglich  gut  bearbeitet.    Der  zweyte  Ab^ 
fchnittenthält  folgende  Monographieen:  i)  Entzün« 
düng  der  Häute  der  Blutgefäfse.  Diefe  wird,  nach  des 
Rec.  Dafürhalten,  vom  Vf.  nach  ReÜ  zuerft  im  patho«" 
logifchen  Syfteme  als  befondere  Gattung  aufgef&brcw 
•2)  Entzündung  der  lymphetifchen  ^f^se  und  Drü* 
fen.     3)  Knochenentzündung.    4)  Rofe.  Dafs  der 
Vf.  die  Rofe  zu  den  Entzündungen  rechnet ,  damit 
ift  Rec.  einverftanden :  aber  unrichdg  wird  fie.  hier 
eingereiht;  die  rofenartige  Entzündung  gebort  mehif 
unter  die  allgemeinen  Charaktere  der  Entzündung^ 
da  fie  faft  in  allen  Theilen  des  Körpers  vorkommen 
kann»     Sie  ^fi  eine  eigenthümliche  Entzündung  der 
Haut,  und  kann  alfo  in  allen  membranöfen  Gebilden 
des  Organismus  vorkommen ,  und  es  ift  eine  will* 
kührliche  Annahme,  die  Exiftenz  rothlaufartiger  Ent^- 
zündungen  innerer  Organe  zu  leugnen»    In  den  Ecir 
fcheinungen  ift  das  Rothlauf  von  anderen  Entzün» 
düngen  hinlänglich  unterfchieden :   diefe   Erfchei- 
nungen auf  wahre  Naturgefetze  zurück  zu  führen^ 
hat  man  noch  nicht  gehörig  verfucht,  und  dochmöchr 
te  die  Arbeit  mit  Erfolggekrönt  werden,  wenn  man 
den  Bau  und  die  Functionen  der  Membranen,  und 
vorzüglich  die  krankhafte  Umänderung  der  Secretioa 
indenfdbenmrtr  berückfichtigte.  5)  Gehimentzünr 
düng.     6)    Augenentzyndung.    Beidie   Capitel   find 
iehr  gat  bearbeitet.     7)  Bräune.     Hier  werden  feht 
paffend  die  Entzündung  der  Wege  de9  Scfolingens 
und  der  Organe  des  A^mens  imtecfckied)en«    DaA 
die  fegenannte  biatidige  Bräune  nicht  immer  lu  Ge« . 
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felirdiäflt  de^  Scharlachs  erfcheine,jUtin  ftitnmt  Rec. 
mit  dem  Vf.  aus  Erfahrung  überein.  Kurz, aber prä- 
cis  ift  die  Befchreibung  der  hautigen  Bräune.  8) 
Entzündung  der  Ohrend  rufen.  9)  Entzündung  der 
Zunge.  10)  Ohrenentzündung,  ii)  Pneumonie. 
Diefe  ift  unter  allen  Krankheicsformen  diefer  ClalTe 
«in  aosführlichften  ausgearbeitet,  es  find  hier  dlein- 
tereiTanteftenB^merkungen  derßeobachter  planmäfsig 
zufammengeftelU,  und  das  Bild /der  Krankheit  mit 
den  mannichftitigen  Abwcichutigen  ganz  der  Na- 
tur 'getreu  entworfen.  Nebft  der  Eintheiiung  in 
i^yperfthenifche  und  afthenifche  ,  wird  noch  die  ka- 
tarrbalifcbe,  rheumatifche ,  gailriiche,  nervofe  und 
feulichte  Pneumonie  unterfchieden.  Wer  /luch  mit 
der  Deutung  diefer  Thatfachen  nicht  übereinftimmt, 
dem  genügtdoch  gewifsdie  deutliche  Darftellung.  In 
den  Cap.  12  —  22  werden  die  Eutzündung  des  Her- 
zens und  Herzbeutels,  des  Zwergmufkels ,  des  Ma- 
gens, der  Leber,  der  Milz,  des  Pancreas,  der  Ge- 
därme, der  Nieren»  der  Harnblafe,  der  Gebärmut- 
ter, des  Bauchfells  und  des  Lendenmufkels  vorgetra- 
^en ,  welche»  die  gute  Monographie  der  Leberentzün- 
dung abgerechnet»  durchaus  ganz  kur?;  abgeferti- 
get  werden.        . 

Zwejft^r'BoL^d.  IIIAbtheilung.  CfintagiUJe Krank- 
heiten mit  Fieber.  I  4^bfchn«  Unterjuchu^gen  über  die 
hehre  vofi  den  Contagien  im  Allgemeinen.  Contagium 
kann,  nach  dem  Vf.,  nur  derjenige  in  einem  thie- 
rifchen  Organismus  durch  einebeftimmte  Krankheits- 
form erzeugte  Stoff  genannt  werden,  der  durch  feine 
Einwirkung  auf  einen  anderefi  die  gleiche  oder  doch 
l^öcbft  ähnliche  Krankheicsform  hervorbringt.  Eini- 
ge confagiod?  Krankheiten  werden  nur  durch  die  Ein- 
wirkung des  bereits  exiltirenden  Anfteckungsftoffes 
hecvorg^bra^^ht »  — •  pximär  conta^iofe  Krankheiten; 


—  permanente  tontagien.    Andere  werden  durch 
allgemein  wirkende  Schädlichkeiten  erzeugt,   und 
produciren  in  ihrem  Verlaufe  ein  Contagium,  —  fe- 
cundäre  contagtöfe  Krankheiten,  —  temporäre  An- 
fteckmigsftotfe.     Siundiche  Contagien  fallen  in  die 
Sphäre  der  abnormen  Reproduction ;  Jedes  Conta- 
gium afiicirt  hervorftechend  beftimmte  Organe,  und 
wird  auch  nur  in  diefen  producirt.     Der  Zeugungs- 
procefs  der  Contagien  felbft  ift  uns  unbekannt ,   wir 
kimnen  nur  die  inneren  und  äulaeren  Bedingungen 
angeben ,  welche  fie  begünftigen.     Als  inneres  Mo- 
ment wird  eine   beftimmte  Abnormitäf  der  Repro- 
duction, und  zwar  bey  jedem  Contagium  in  den  ihm 
korrefpondirenden  Organen  angenommen,  welches 
Rec.  fehr  precär  fcheint,  indem  das  Contagium  felbft 
Abnormität  der  Reproduction  fetzt,    es' mag  diefe 
vorher  geltört  feyn  oder  nicht.    Eben  fofcheinen  die 
Behauptungen:  bey  der  Erzeugung  der  temporären 
AnfteckungsftoiFe  gefcbehe  jenes  nur  bey  einer  be- 
deutenden Herabftimniung  der  allgemeinen  Vitali- 
tat  (?) ;  und :  manche  chronifcbe  Contagien  wirken 
oft  längere  Zeit  im  Körper  ohne  wahrnehmbare  Ver- 
änderung der  Vitalität  —  nicht  auf  Natnrgeferze  des 
tfiierifchen  Lebens  zurückgeführt  zu  feyn.     Die  Ei- 
genfchaften  und 'Verfckiedenheiten  der  Contagien, 
wie  die  Meinungen  über  ihre  Vi'irkungen  auf  den 
Ojrganismus,  find  rollftändig  zufammengeftelU.     I( 
Abfchn.  Über  die  contag.  Krankheiten  mit  Fieber,  III 
Abfcbn.   Darftellung  der  verfchiedenen  anfteckrnden 
Kraniheitsfotmen  mit  Fieber.    Die  Pocken ,    die    fal. 
fchen   Pocken^   die  Kuhpocken,  die  Mafem,    der 
Scharlach,  die  Rothein  und  die  Feft  wenden  hier  ab- 
gehandelt.     IV  Abtheil,  tiichtanfteckende  Exantheme 
mit  Fieber.     Friefel ,  .Neffelfieber,   Schwämmchen. 

{Der.  BeJMuJs  folgt  im  näc9ißeu  StU4jte.) 
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Msnicrw.  Jena,  Cr.  Göpferdt:  Difertatiö  inaugur.  medUep 
ßfient  obfervata  qutiedam  de  fwn^t  heUi  et  jftwgnge  fequelis,  et 
dequiburdam  mediiSi  mijeriüm  kunnmam  cum  hello  cof^junctam 

{mbievandi;  quam  pro  gradu  Doccoris  a.  d.  XVIMajiigoS-  pu- 
ilico  eruditorumexaminiobtulitauctor  JoK  Berh,  Jng.  Robftius, 
Schwarzburgicus  etc.  C.  ubula  aene».  X808.  4*  ^er  Anblick 
äer  bekannten  CchreckensveUen  Knegsfceaen  in  und  hey  Jena 
bewog  den  Vf. »  hier  eioi^  fcbon  von  anderen  Schrifcuellerh 

SBmachte  Vorfchläge  2sur  Minderung  des  Kriegselends  zu  wi^i 
erholen.  Feyerliche  Verträge  der  Feldherrn  foÜen  nämlich  die 
Heiligkeit  der  Feldhofpi  tüler  unter  Freunden  und  Feinden  üchenn 
Verwundete  follen  vom  ^chlecbcfelde  fchnell  «uf  bequemen  W«" 
gen  an  ein^n  Ort  gebracht  werden,  wo  cbirurgifche  Hülfe  ihr 
nen  geleiftei:  werden  könne ;  reines  WafTer  foll  in  mehreren 

frofseit  FälTem  an  verfchiedenen  Stellen  eines  Schlachtfeldes, 
efonders  wegen  Be^ebang  der  Ohnmachbgen »  vttrtheüt  wer^ 
den;  ^dtr  Soldat  foll  einige  Binden •  Gbarpi^,  etsms  Wein, 
Efiig  u.  C  w.  bey  (ich  tragen.  Die  %-om  Vt,  empfohlene  Ma- 
fchine ,  wodurch  Wundärzte  be^r  Mangel  gefchickter  Gehülfen 
verletzte  Theile  eines  Körpers  während  des  Verband^  uneerftd'- 
izen  follen,  bedarf  mancher  VevbeHerung;  wrzügüch  feilte  man 
darauf  fehen,  dafs  eine  Cokhe  Mafcfaü>enwcb(refGkwer  zutraiie- 
portirenwire.—  Übrigens  kann  Rec.  nicht  bergen,  dafs  ihm  lan- 
ß^  Tieii  keine  in  fo  fcnJechtem  Latein  abgefafste  Schrift  zu  Ge- 
Geht  gekommen  Jt,  Schon  der  *  Titel  -  ifk  unlateinifch :  aber 
wenn  in  der  Di^ration  felbft  der  Vf.  über  Gegenftände,  wel- 
die  ein«  Mr  guce  UecfteUiing  «daiibpot  fkh  in  folcbem  Deutfeh- 


Latein  vernehmen  lÄfitK  (S.  T*  ^*  »»^li^/acf«  0d  hofpitimm  ad- 
4tenimus,  portqm-  conclavis  tjiu  aperientes»  eheu  i  quuiem  ad' 
Spectum  ante  oculos  hdhuimus  f    In  quatuot  hypocattflis,  repUüt 
cujttfUbet  generis  vulneratis  fimnl  htJpiciebamuB,  m  ßramine  eows- 
minuto  jacentes  p  qui  fe  erigebant  ad  videndum»  quaemam  mopae 
ßgurae  kumimae  m  xareerem  mkoJpuabUem  mtroiffmt,     Imiu» 
,    omnet  trauquUU  erant.     Cum  nutem  nhchinat  delißrandi  et  Untea 
^importati  pararem,  tunc  linguaeomniumfotutae  erant,     JSx  vao 
hypocauflo  voces  auxilinm  et  fubfidium  impiorautes  fe  diffemima^ 
runt  in  remota*     Unu  audita  erat  itckd,   v^9.  mifericordiam  ex» 
pofemti    E^  ^go.nomdum   ligutui  /upi,  clare  per  hypocaufiu 
jotutbat,     Mijericordia  i .  adjurnentum  i  '  j^  ' deum  hmmortalem , 
per  Je/um  Chriftum,  per  virginem  ßfanam  f'  ajppendices  ^raut, 
quae  querimoniat  fuffulcire  deberent ;  et  mihi  miimm  et  Jpiritus 
defuit  ad  refpondendum  Mt  ad  reelamandum  patlentiam  J**  c    fe 
wird  man  uuwUlkühtlich  an  die  epiJMa^  öbfcurorum  «ircrsn 
erinnert ;  und  glaubt  kaum,  dafs  auf  euter  WriUunten  Univerfi* 
tat,  welche  immer  fo  verehrungs  würdige  Lelu-er  der  alten  Spra- 
chen befeffen  hat ,  fö  etwas  au»  Katheder  gebracht,  oder  xca 
Druek    befördere  werden  könne.    Mochte  do^-  idas  grof^er« 
Puhlkuttnie  ediahren,  d»(^  dU/nmmi  in  m^iL  etchirurgt  /:«. 
«or^x  dergleichen  Prod^tcte  veranlafsten !    Oder   wäre  es    nicke 
beffcr,  wenn  jungen  Ärzten,  die  in  der  latetniTctien  Sprache 
folche  Ignoranten  ßnd,  als  der  Vf.Tund  denen  man  ihre  PenD 
vorher  nicht  corrigiren  w^l  »der  darf,  erteubt  würde .    iha 
Diflertauqiien  deutfch  zu  Cidhreiben?  ,  ' 
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BERLm»  b.  Braunes:  Handbuch  derfpecielten  Pet* 
thologiis.  Vofi  Dr.  Adolph  Henke  u.  f.  w. 

(BeJMwfs  der  im  vorigem  Stück  abgebroeheneu  Receiifion,) 

V  ^btheiK  ,  AUgem,  Kraifkheiten  mit  vorwaltenden 
Leiden  des Gefäfsfyftems.  Congeftionen.  Blutungen.  Der 
ganze  Abfchnttt  von  Congeftionen,  wie  er  hier  fteht» 
gehört  eigentlich  in  die  allgeuieine  Pathologie,  denn 
hier  können  nicht  blofs  einzelne  Symptome,  fondern 
nur  concrete  Krankheitsformen  abgehandelt  werden. 
In  der  ganzen  Pathologie  find  wohl  keine  Krank- 
beltsformen  fchwerer  zu  beftimmen,  als  die  Blutun- 
gen ,   da    hier    die   Krankheicsfonn    nur    nach  ei- 
nem confecutiven  Symptom  benannt  ift.  Blutungen 
find  nach  dem  Vf.  Symptome  derjenigen  Krankheit 
der  Blutgefäfse «  wodurch  der  Austritt  des  in  ihnen 
enthaltenen    Blutes  bedingt  wird;  diefe  Krankheit 
des  Gefafsfyftems  beruhe  entweder  auf  abnormer 
Vitalitäl  der  Geiafse»  oder  auf  Verletzung  der  Or- 
ganifation.     Unter  diefem  BegriiFe  können    nicht 
nur  die  kritifchen  und  fymptomatifchen  Blutflüfle, 
fondern    auch    mehrere    andere    nicht  •  fubfumirt 
werden.     Denn  bey  vielen  Blutungen  ift  nicht  ur- 
fprünglicfa  das  Geföfsfyftem  afliicirtf  fondern  es  wird 
eserftdurch  die  Krankheit,  entweder  durch  confen- 
fuelle  oder  antagoniftifche  VerhältniiTe  der  Organe. 
Die  Blutungen  von  abnormer  Vitalität  können  nicht 
durchgängig  allgemeine  BlutfläfTe  genannt  werden, 
denn  immer  bleibt  derBfutausflufs,  allgemeine  Colli- 
quationen  abgerechnet»  örtlich.    Wenn  wir  auch  ab- 
norme Vitalität  bey  allen  Krankheiten  annehmen:  fo 
kann    diefer  Grand  doch  nicht  für   die  fpeciellen 
Krankheitsformen    gelten,   da  die   Vitalität  in  der 
Wirklichkeit  nur  als  Verwirklichung  befonderer  vi- ' 
taler  Gefetze  erfcheint.    Wenn  wir  nun  in  der  Phy« 
fiologie  die  vitalen  Qefetze  der  einzelnen  Functionen 
auffuchen  :  fo  ift  es  nach  mehr  unfere  Obliegenheit 
in  der  befonderen  Pathologie,  die  fpeciellen  Gefetze, 
von  denen  die  Erkrankungsweifen  abhängen,  zu  er- 
forfchen,  und  wir  dürfen  uns  nicht  blofs  mit  allge- 
meinen Begriffen  begnügen.     Die  Unterfcheidung 
hyperfthenifcher  und  afthenifcher  BlutflüiTe  ift  iminer 
ein  Vorzug  der  fpäteren  Erregungstheorie  vor  dei^ 
brown*fdhen  Meinungen»  abier  das  Ganze  ift  dadurch 
nicht  erfcböpft.    Blutflüfle  von  örtlicher  Verletzung 
werden  örtliche  genannt.    Be^  den  Unterfuchungen 
über  die  ^nfftehung  der  BlutflüiTe  hätte  der  Einflufs 
ver[ch|eden$r  Krankheiten  auf  ihre  Erzeugung  befoii* 
^.  A.  L  Z/   1809V    Zwejjtw  Bm4* 


dere  Rückficht  verdient.    Als  befondere  Kranklieftfr 
formen  fiifd  abgehandelt :  Nafenbluten,  Bluthurten* 
Blutbrechen,   Uämorrhoidalflufs ,   Blutharnen,    Ge» 
bärmutterblutflufs,  Blutergiefsungindas  Zellgewebe 
der  Haut ;  durchgehends  fehr  gut  gelungene  Mono* 
graphieen.'  VIAbth.  Altgemeine  Krankheiten  mit  vor*^ 
waltender  Abnormität  der  Abfondemngen  und  Ausfon* 
derungen.     In  den  drey  Abfchnittjen  diefer  Abthei« 
lung  find  allgemeine  Unterfuchungen ,   die  DarfteK 
lung  der  Abnormitäten  derSecretionsorganeund  der 
Excretionsorgane,  enthalten.    Warum  der  Vf.  diefe 
ünterabtheilung  gewählt  hat,  ift  nicht  abzufchen,  dt 
er  im  dritten  Abfchnitte  blofs  von  den  Abnormijtäteii 
der  Hamexcretion  handelt ;  überhaupt  find  die  Abnor^ 
mitäten  der  Secretionen  und  Excretionen  hier  nicht 
vollftändig  abgehandelt,  fondern  nur,  fofern  fie  ynte? ' 
die  Begriffe  von  ProHuviura  und  Retention  fallen, 
und  felbft  in  letzterer  Hinficht  ift  nichts  angerreben^  . 
Die    befchriebenen  Formen  find:   I)  SchleimflüiTe« 
blennorrhoeae,  2)  Katarrh  derNafe  und  derLuftröh^ 
re,    3)  Schleimflufs  des  Magens  und  Darmkanals, 
4)  der  weiblichen  Genitalien,  5)  der  Harnröhre;  auf 
diefe  folgt  6)  Durchfall,  7)  Ruhr,' 8)  Cholera»  9)Harn. 
rühr,  ig)  Abnormitäten  der  Menftruation.    Die  no* 
fologifche  Ordnung  des  Vfs.  hat  keineswegs  denBeyr 
fall  des  Rec.  Denn  aufser  dem,  dafs  fich  die  verfehle* 
denen  Abtheilungen  diefes  W^erks  nicht  auf  ein  ge^ 
meinfames  Priucip  reduci^en  laflen,  ift:  inuch  hier  in 
Hinficht  der  einzelnen  Formen  nicht  auf  alle  Secretio- 
nen und  Ex:cretionen  Rückficht  genommen.  Bey  den 
Schleimflüflen  hätte  auch  die  ^genannte  pA^t^ii  «t--' 
tuitofa  ihre  Stelle  finden  ft)Ilen;  unterdenen  des  Ma- 
gens und  Darmkanals  wird  das  Schlelnifieber,   die* 
diarrhoea  mucofa.  die  Schleimhämorrhoiden  und  der 
fluxus  coeliacus  zufammengefafst     Der  letzte  und  der  ' 
Schleimflufs  der  weiblichen  Genitalien  find  ziemlich 
oberflächlich  abgefertigt ;  defto  befler  Ift  die  Abband-  ' 
lung  vom  Tripper.     Beym  Durchfalle  wird  der  kö- 
tbige,  wäfsrige,  gaHige,  blutige,  die  Lienter|.e und 
der  Leberflufs  unterfchieden ;  auffallend  werden  hier 
Fehler  der  Secretion  und  der  Excretion  zufammen* 
gefafst.     Bey  den  Abnormitäten  der  Meni^ruatioa 
wird  da^  zu  rrühe  Erfcheinen  derfelben,  ihr  Ausblei- 
ben und  ihre   Unterdrückung  erörtert ;    bey  keiner 
übrigen  Secretion  wird  die  Retei^tion  befohders  er- 
wähnt; von  den  Abnormitäten  der  feröfen  Membra« 
nen,  befonders  der^'Haut,  derSpeichelfecretionu.dg1« 
ift  die  Rede  gar  nicht.    VII  Abth.    Krankheiten  mit 
vorwaltender  Abnormität  des  Muscularfyßems.     Sehr 
zweckmäfsig  trennt  der  Vf.  die  fpaampdifchen  and 
6g 
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P^dag:ia  fichere  undfchnelle  Linderung  der  Schmer- 
zen. Brechmittel  werdei)  fehr  vom  Vf.  in  Schutz  ge- 
npmmem  (Rf^c^  Kann  fich  nicht  enthalten ,  hier  die 
Bemerlcung  J^eyzufugfn,  welchß  fich  ihm  feit  mehr 
als  ^Q  Jahren  ^ufgedri^ngen  hat,  dafs  die  meiften 
giückücket^  Praktiker»  atieh  Quackfalber,  ftarke 
Urech-  und  Pargier-^A^zte  feyen.)  Ba^er  von  Stahl- 
l^ugeln  hä)t  d^r  \^f.  für  unwirkfam,  er  zieht  Bäder 
aus  gefchn^olzenem  Eifen  vor.  Die  Bouche  fodere 
Vordph^  i  dßgßn  Bnfftwafferfucht  hat  fich  die  Digita- 
li^.ain  ki;äf(igffei>  be.|i[iefen.'  (^ucb  dem  Rec. ,  nur 
eiapfiehlt  er  nicht  zu  grofse  Gaben.)  Brechweinflein. 
D^n  lufsejdic^n  ^uUen  J^ezweifelt  der  Vf.  (Rec.  ifl 
lu^  usigewifs  darüber.  So  viel  ift  gewifs,  dafs  alle- 
xxißl  «^x|  puftiflöfer  Ausschlag  auf  denselben  folgt;  ob 
cUefer  ü^irklj^b  heilfamift»  kann  Rec.  noch  nicht  be- 
ftinimenO  '  Bronchgcelf  ufiterfcheid^t  der  Vf.  von 
Struma  mU  Recht  fp»  dafs  jenes  Luftröhrenbruch  und 
diffes  Kropf  fey«  gegen  ^fV/iMann.  Coticck  Ein  fehr 
Ivtl^lfreich^s  t  faft  in  a)len  Arten  anwendbares  Mittel 
fey  ßin-  U mfchlag  v<in  Seife  in  Milch  Au%elöft9  und 
xß$%  FJanell  oder  Fric^fs  wärm,  oft  wiederholt,  auf 
4ea  Unterleib  gelegt  Bey'der  Cholera  zeigt  der  Vf. 
Si^ifs^raueo  gegen  den  Mohnfaft ,  was  uns  wundert. 
Ül^rigens  ift  die£er  Artikel  in  der  Hinficht  interelTant, 
als  der^  Vf.  zeigt ,  aus  wie  vielerley  vtrfchledenen 
IJrfache^  diefea  Übel  entltehea  könne.  Cantharides.' 
Den  gröf^t^a  Nutzen  b^ben  die  Biafenpllafter  bey 
l/l€tßStzien,  wimn  fie  in  Zeiten  gejagt  werden,  ehe 
die  jAbfet^^ung  gänzlich  gefchehen  ift.  Sobald  ficb 
4ie  Meuftafe  «u  äufsern  anfängt»,  eben  fobald  mufs 
das  Pflal|er  ii>  die  Nähe  oder  an  den  Ort  felbft  ge- 
legt werden.  Der  Vf.  warnt  vor  Blafenpflaftern .  an 
den  ptQceJfi^  fpinofus  der  trAen.vertebr,  thorac.  Es 
fetzen  fich  dann  pft  Furunkeln  an,  welche  viel 
Schmerz  und  nicht  feiten  Qelahr  mit  fich  führen.  Bey 
Keichhiiftan  und  Seharlach  widerräth  der  Vf.  dieBla- 
f^npfU^r.  Bey  der  Liuigenfucht  dagegen  rühmt  er 
i|e  febr.  Wollen  Fon£a«cUeii  siichtin  Gang  kommen: 
fo  empfieUl  der  Vf.  Schaiyitwelger  mit  Pomade  oder 
Diffeftivfalbe  beftciche»,  worauf  Pulver  von  Seidel- 
baftrinde  geftreut  ift.  Dentitio.  Es  werden  doch  in 
demjenigen  Lebenaperiode,  in  welche  das  Zahnen 
^Ut,  eine  Menge  Kinder  weggerafft,  wovon  yielleich^ 
mehrere  durch BUitigei  undktihlende,  denScuhlgang 
fiirdernde'  Mittel  gerettet  werden  könnten»  DerVf.  hat 
dif  über  Gebühr  fich  verzögernde  Zahnarbeit  in  Ver- 
dacht, d|fs  fie dim  Grund  zum  WalTerkopf  enthalte  (?). 
Das  Durchfchneiden  des^Zabnfleifches  hat  feiten  er* 
wapfcbtei>^  Erfolg.  Vor  dem  inneren  Gebrauche  des 
Opiums  warnt  der  Vf.  Gegen  Zahnruhr  rühmt  er 
Provenceröl  und  Zücker.  Drifen.  In  ihnen  und  dem 
i;^mphfyftem,Tteleicht  derLymphe  felbft,  fucht  derVf. 
die.Ürfaqhe  des  Intermi^tirendeh  und  Remictirenden, 
fo  wfe^uch  des  Peripdifchei^  vieler  Fieber  und  Krank- 
heiten. Qey  lange'  anhaltenden  Durchfällen  mufs 
tbeils  auf  dlp  ^^usdüi^ung ,  dbeils  auf  die  Harnab« 
fonde^ung  Rückficht  genommen  werden.  Der  Vf. 
giehj;  die  diagn^ftifchen  /^eichen  beider  Arten  und 
die  Mittel  an,  fie  zu  heilen,  für  den  erftenTall  Kalk- 


waffer  mit  Milch ,  nebft  dem  djüreti freien  Liniment, 
oder  Spirit.  fal.  dule.  mit  EJf.  pimprnell.  'nd  Ichlci- 
mige  Tränke;  für  den  zweyten gelinde DirtpAor^Äca, 
Spmt.  Minder,  mit  Laudan,  ^  zuletzt  AnguflMra  mit 
i<iländifchem  Moos,,  dort  mit  Kalkwaffer,  hier  mit- 
Kampher.  Naphthaaceti  rühmt  Hr.  L.  befonderszu 
Anfange  der  Nervenfieber.  Quartanfieber. weichen 
dem  Mercur.  dulcis.  Derfelbe  ift  auch  in  Nervenfie- 
bern nützlich.  '  Herpes.  Dagegen  rühmt  mrpraemijfis 
praemittendis  Ungu.  alb.ßmpl.  und  antipjorie.  WerU 
hof  ää.  Faulfieber.  Ift  es  irgend  nöthig ,  auf  Rein- 
lichkeit zu  dringen:  fo  ift  es  hier.  Im  Anf/inge  der 
Krankheit,  |>efonders  wo  Settet^ftiche  und  Hüften  da. 
find ,  giebt  di^r  Vf.  Wein  -  und  deftiilirten  Effig,  und 
die  Eifignaphdba  fow^ht  in  Getränken  und  Mixturen» 
als  auch  in  Klyftieren  und  äufserlich  auf  den  Leib 
gelegt.  Das  blaue  Fieber  ift  verfchieden  von  der  blauen 
Krankheit^  welche  der  Vf.  im  2  B.  f.  Beutr.  hefchrie- 
ben  hat  Das  Haue  Fieber  ift  eine  Kinderkrankheit, 
zuerft  befcbriebenvQnGö'/üinWient  dann  von  g^a^i». 
Der  Herausg.  fügt  noch  eine  Beobachtung  hinzu.  Ver-. 
fpätete  Geburt,  Der  Vf.  glaubt  eine  ximonatliche  Ge- 
burt beobachtet  zu  haben.  Aufser  mehreren  Erfo- 
dernifien  brachte  das  Kind  2  Schneidezähne  mit  auf 
die  Weit.  Gatlenblafenfteine.  An  70  fand  der  Vf.  bey 
einer  Perfon»die  niegelbfüchtig-gewefen  war.  Gdb- 
fucht  ift  nie  verächtlich  zu  behandeln»  da  fich  oft  bös- 
artige Krankhettszuftände  dahinter  verbergen.  DerVf. 
empfiehlt  in  der  Regel  Brechmittel,  wisbadener  Waf- 
fer mit  karlsbader  oder  Glauber- Salz  gefcharft,  Ti- 
fanen  und  Auflöfung  von  Tarax.  Sapönar>  und  Che- 
lidofu  mit  Tart,  tartai^,  und.etwas  Tart,  emet.;  dabev 
reinigende  Klyftiare.  Mifcht  fich  etwas  KrampfbaN 
tesein:  fo  giebt  er  Pillen  ans  Afant,  Seife  und  Rha- 
barber«  ftatt  des  karlsbader  Salzes  mit  dem  Brunnen. 
Bey  verminderter  Krankheit  dienen  bittere,  ftärkende 
und  Eifen-Mittel,  z.  B.  zu  einem  ftark^n  Decocte  von 
Marrub.  alb,  Cent  nvgu  und  fumaria  fetzt  <ler  Vf.  das 
Vinwm  chinae  ferratum.  Gelbfucht  von  fcbarfer  dun- 
fiev  Galle  (mit  Leberentzündung}  fodert  einen  ande- 
ren Heilplan.  ^  GichL  DerVf.  will  feinen  älteren  Mei^ 
nungen  über  Gicht  und  Rheumatismen  treu  bleiben. 
Gegen  nachbleibende  Steifheitder  Gelenke  empfiehlt 
er  daa  Einreihern  des  Öles  der  Ignatlusbohnie.  Auf 
feinen  Rath  verbrauchte  derverlT,  5cAirof^ zu  Nenn- 
dorf in  Einem  Sommer  g  Pf.  davon  mit  vielem  Erfolge. 
Grind.  Gegen  Milchgrind  rühmt  er  auch^  hier  wieder 
die  AquaealciSfCowohl  der  Matter,  als  dem  Kiiide  ge- 
geben. Die  ganze  Schrift  fchliefst  mit  dem  Arti&el 
Herzklopfen9  an  welchem  der  Vf.  felbft  eine  geraume 
Zeit,  furchtbar  genug,  gelitten  hatte.  Wir  glauben  aus 
dijBfer  Schrift,  auch  fchon  in  obigen  ganz  kurzen  Aus- 
zügen, fo  viel  Intereflantes  und  Lehrreiches  da^elegt 
zu  haben,  dkh  unfere  Lefer  gewifs  mit  uns  in  den 
Wunfeh  fich  vereinigen,  der  Herausg.  möge,  /alls  er 
noch  Einiges  aus  der  Feder  des  Verewigten  bcfitze^»  a  ns 
daiOfelbe  nicht  vorenthalten.  Den  Reit  diefes  Bandes 
nimmt  eine  Biographie  Vs,  ein,  welche  wir  auch 
a^gefondert  im  Drucke  erhalten  haben, 
y.  ■     '     .  Fj. 
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CAKt^sRURS,  b.  Maeklot:  Handbuch  fUr  Denker^ 
von  Cairl  Friedrich  SchMit^  von  Cwiifiadt^  grofs- 
herzogl.  badifUi.  geheim.  &th.  Zweyter  Theii. 
I  Band.  X  u.  82o  S.  2  Band.  VIII  und  6x2  S. 
1808.  gr.  8. 


V. 


OA  dem  erfteix  Thdi  Aittts  Werkes  haben  wir  in 
diefen  Blättern  (1807.  No.  232^  eine  kurze  Anzei* 
ge  gegeben.  Wir  haben  das  rühmliche  Beftreben» 
den  enthufiaftifchen  Eifer  des  Hn.tF.  5.  für  das  Wah- 
re und  Rechte  anerkannt  und  gepriefen ;  aber  wir 
haben  auch  nicht  unangedeutet  gelaflen,  dafsiichun- 
fer  Lob  mehr  auf  die  rerfönlichfceit  des  Vfs.»  als  auf 
den  Nutzen  feiner  Unternehmung  für  die  Wiflen- 
fchaft  bezog.  Das  Werk  erfcheint,  wie  aus  einer 
anderen  Zeit,  und  fcheint  einen  Vf.  zu  verrarhen, 
in  defTen  Si^ele  früher  manche  Saiten  angefchlagen^ 
inanche  Gedanken  erregt  find,  der  aber  alsdann  (ich 
in  Geh, felbil  verfchloflen  hat,  um  diefe  Gedanken t 
unbekdmmert  um  d\k  Offenbarungen  des  Geiftes  in 
Anderen,  in  fichfetbft auszuarbeiten.  Naturlich  mufs 
ihm  da  Vieles  von  hoher  Wicbtigkeit  fcheinen»  wel- 
ches für  Andere  diefe  Wichtigkeit  nicht  hat,  und 
Manches  nothwendig,  welches  Andere  längft  befei- 
tigt  wiflen.  Überhaupt  mag  die  Form  folcher  Un- 
Cerfuchungen,  ihrem  Inhalt  angemelTen,  leicht  etwas 
Eigenthumliches  bekommen ,  welches  bey  dem  der- 
maligen  Zuftand  der  WiiTenfchaft,  die  ihren  Gang 
fortgegangen  Ul ,  um  fo  mehr  aufl^Ut. 

In  diefen  beiden  Bänden  wird  von  den  Verhalt* 
niffän  geredet,  aitf  diefelbe  Weife,    wie  im  erften 
Theil.     Zuerft  vom  Selbft ,  dann  vom  Seun  und  Da* 
Jeyn;  darauf  kommt  eine  Überfchrift:  VerkäUniffe; 
nach  diefemr  Raum,  Staat,  Verträge,  Ehe,  Eigen- 
thum,  Macht,  Kräfte,  FreykeU,   mitkühr,   Abhän- 
gigkeit,  Reekif ,  Pßichten ,  Beßiwmtnng,  Moral,  T«- 
gend.  Laßer,  Gefetz ^  Herrfchaft,  VerdieHß,  Biloh' 
^  'Hung,  Strafe.    Aus  diefen  Hauptüberfchrifcen  mag 
d.ie  Anordnung  des  Ganzen  fchon  erkannt  werden ; 
der  Vf.  geht  ohne  Bedenken  von  einem  Puncte  zn 
«inem  anderen  über.  Jede  diefer  Hauptüberfchriften 
£ührt  noch  wieder  eine  Reihe  Nebehüberfchrtften 
s)^ic  fich,  die  genauer  anzeigen,  wovon  gefprochen 
urird;   z.  B.  die  Überfchrift    Verhättnijfe  folgende: 
Zuitond,  Schickfal,  WohV,  Wohlftand,  Wohlfeyn/ 
"Wohlergehen ,  Wohlbefinden,  Gutfeyn,  Qlückfelig^ 
leeic«  radck,  Weh,  Schlimmfeyn,   Unfälle,   Übel- 
befinden, Unglück,  UnglückMigkeit   P||Sin folgen ' 
gF.  4.  L.  9.  1809.    Zweyter  39n4, 


einzelne  Paragraphen  über  die  Wefeif&eit,  Möglicli-'' 
keit,  Wirklichkeit»  Nothwendigkeit  der  Verhüte- 
nifCe  u.  f.  w. 

Um  zu  zeigen,  wie  Hr.  v.  S.  die  Sachen  behau. 
delt^  und  zugleich  um  ein  Bevfpiel  zq  geben  von  den 
trefflichen  Anfichten ,  die  fich  im  Einzdnen  vielfal« 
tig  bey  ihm  finden,  befonders  wenn  eaaof das  wirk« 
liehe  Leben  ankommt,  wAilen  wir  den  Abfcfanitt 
vom  Staat  (B.  I,  S.  297  ff.),  theils  weil  derfelbeune 
intereflantgefchienenhat,  theils  weil  er  dem  Vf.  wohl 
am  nächften  liegt.  ,JJer  Staat  (heifst  eä,  um  die^ 
Wefenheit  deflfelben  zu  zeigen,  d.  h.  feine  ei^ntli- 
che  Natur)  ift  eine  Vereinigung  vieler  ÖO  Menfcheit 
unter  eine  gemeinfchaftliche  Regierungsform,  w^» 
durch  fie  ein  eiiizigos  Ganzes,  einen  politifchenKdr- 
per  bilden,  um  mirgemeinfamer  Kraft  einen  gemeia* 
famen  Zweck  zu  erreichen.''  ErbefteheausdeirBlir« 
gern,  der  regierenden  Gewalt  und  aus  der  Verfaflmr^ 
welche  letztere  doch  wohl  mit  Unrecht  den  beide» 
übrigen  Beftandtheilen  coordinirt  wird.  Nothwen- 
dig  fey  der  Staat ,  aber  nur  darum ,  weil  nitht  alle 
Menfchen  freywillig  ihrem  höchften  Zweck  nachftre- 
ben,  „Die  Staatsgewalt  mufs  vom  Staat  abhängig 
feyn,  und  wird  zur  Gewalt  deifen,  unter  deflen  Wil- 
len  fie  fieht.  —  Eine  einer  fremden  Willkubr  preis 
gegebene  Gewalt  kann  nie  als  die  eigene  angefehea 
werden;  alle  Bedingungea  bey  der  Überiaflung hel- 
fen nichtt ,  wenn  die  eigene  Gewalt  aus  der  Hand 
gegeben  ift,  fie  erfüllen  zu  machen.*'  Unddennocb 
mftffe  der  $teat  die  Gewalt  «übertragen.  Man  ficht» 
wenn  die  Meinung  auch  ein  wenig  unbeholfen  aus- 
gedrückt ift :  fo  ift  fie  doeh  gut;  nar  «idchte  mehr 
auffallen ,  dafs  der  Vf.  den  Staat  von  den  Dirigiren- 
den  trennt  r  die  er  doch  vorher  zu  einem  Beftand* 
theile  deffelben  gemacht  hat  „Jeder  t>efondere  Wil« 
le  hat  fein  eigenes  Intereffe,  welches  zu  befördern . 
immer  das  erfte  Beftreben  feyn  wird.  Wenn  auÄ» 
der  Rei^ent  eines  Staates  unfehlbar  wKre:  fo  bleibt  er 
doch  ein  befonderes  Wefen ,  welches  nicht  der  Staat 
ift,  das  eigenes  Interefle  hat,  das  fein  eigenes  Bef-. 
ferfeyn  zum  Hauptaugenmerk  macht,  und  das  Wohl 
des  dtaats  nur  in  fo  fem  befördert,  als  der  eigen« 
Zweck  es  erfodert."  Aber  der  V(  giebt  felbft  zu« 
dafs  möglich  fey,  das  Wohl  des^tutszumlatereifo. 
des  Regenten  zu  machen.  „Könnte  ein  Wefen  ce-^' 
funden  werden ,  das  mit  den  zweckmifsigften  Mit» 
teln  nur  immer  blols  den  gegebenen  Zweck  ohne 
eigenen  Willen  (ohne  Erftrebung  eines  befonderen 
InterefTes)  verfplgte :  fo  wäre  diefes  zum  lÄerrfchea  > 
gaboren;  allei||  j^|  ift  rnuai^güch  (?),  :«.  Siad  dit^ 
Hh 
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jenigen,  welche  an  der  Spitze  ftehen,  7 
fchränkt:  fo  find  He  ohnniächt]>;  fmd  fu 


za  febr  be- 
htig;  find  fie  es  nicht: 
fo  mifsbraucben  fie  leicht  die  Gewalt,  fo  iß  der  Staat 
ohnmächdg.  und  nur  der  Regent  ift  mächtig.  Haben 
Vi^le.die  oberfte  Gewalt:  fo  durchkreuzen  fich  die 
Incereflen,  keine  Einheit,  keine  Energie.     Hat  Ei- 
ner die  Gewalt :  fo  wird  der  Staat  zum  Mittel  für  die- 
fen  Einen."    „Das  Verlangen  nach  befferien  Vcrhält- 
niiTen  der  Staaten  ift  ein  frommer  Wunfeh.     Wenn 
die  Verfa {fang  mit  dem  Culturftand  der  Glieder  im 
mfsverhältnifs  fteht  —  (berechnet  ift  für  eine  höhe- 
re Gefammtcultur  der  Bürger)  — :  fo  ift  fie  nicht  bef- 
fer  und  kann  ni.ht  beftehen.     Philofophifche  Vor- 
fchlige  zur  VerbeflTerung   der  Staatsverhältnifle  find 
unausführbar;  wenn  dasmenfchlicheGefchlechtüber- 
lidupt  zu  höheref  Cultur  gekommen  ift:   fo  werden 
fich  die  befTeren  Verhälfniffe  der  Staaten  von  felbft 
tinftellen."     Diefe  Anficht,  dafs  die  Verhältnifte  des 
Staats  aus  der  Cultur  der  Bürger  hervorgehen  muf- 
fen ,  ift  ganz  richtig ;  nur  ift  nicht  bedacht,  dafs  die 
philofophifchen    Vorfchläge  zur    Verbeflerung    der 
Staatsverhältnifle  von  einer  höheren  Cultur  der  Bür- 
ger zeugen.    Freylich  mögen  fie  unausführbar  feyn, 
jR)  lange  fie  blofs  ypn  Einzelnen  kommen,  während 
die  Mehrheit  für  fie  noch  nicht  reif  ift^  aberfiebewei- 
fen  doch  alle  Zeit,  dafs  die  Bürger  auf  dem  Wege 
find,  den  gegebeneh  Verhältnififen  zu  entwachfen.  — 
Eben  fo  werden  über  Rechte  und  Pflichten  des  Staats 
liechtgute,  wenn  gleich  keine  neuen,  oder  blenden- 
den Gedanken  geäufsert.  Den  Zweck  des  Staats  fetzt 
Hr.  V.  S.  in  den  Zweck  der  Glieder  deflelben,  weil 
der  Staat  kein  vvirkliches  Wefen  fey  und  folglich  kei- 
nen eigenen  Zweck  haben  könne.     Die  Glieder  aber 
wollen  durch  eine  Staatsverfiiflung  fich  ruhigen  Ge- 
Äufs  der  Vortheile  garantiren,    die  aus  der  gefell- 
fchaftlichen  Vereinigung  des  Menfchen  für  den  all- 
gemeinen öberften  Zweck  Aller  zu  ziehen  find.   Da- 
her fey  auch  diefes  der  Zweck  jedes  Staats,  den  er 
ilicht  aufgeben  dürfe,  und  der  defswegen  fein  gan- 
9es  Streben  befcBränken  müfle  ü.  f.  w. 

Bx. 

•  .  ■  * 

.  Ehl ANISEN,  b.  Walther;  Über  das  Verhältnifs  der 
PhüofophijßzwrRüigiün.  Von  Gottlieb  Emß  An- 
gvji  Mehnuk  iSOjii  X  n.  iio  S.  g.  (lo  Gr.) 

„Wie  fehr  die  Urtherle  Einzelner  über  das  Wefen 
4et  Phllofophie  und  Religioh  von  einander  abwei- 
ehen,  fo  kommen  doch  die  unterrichteten  ohne 
Zweifel  darin  überein,  dafs  wenige  Menfchen  zur 
Philofophfe,  alle  zur  Religion  berufen  find.  '  Man 
nfiacht  es  keiirem  i  der  anfpruchlos  feine  Sphäre  aus- 
fallt, zum  Vorwurf,  Fremdling  In  der  Philofophie 
2ru  feyn,  während  dafs  man  von  Jedem  fodert,  Re- 
ligion zu  haben.  Was  hat  es  denn  eigentlich,  fragt 
fich  daher,  mit  beiden  fSretne  Bewandnifs,  v^a»  ift 
Philofophie  und  was  ift  Religion ;  Wie  gehen  beide 
ams  dem  Geifte  hervor,  und  in  welchem  Verhältnifs 
fteht  die  erftefc  zur.  letzteren?"  Sogicbt  derVf  felbft 
dten  Zweck  an ,  den  er  fich  vorfetzt,  und  zeichnet 
dm  Qmg  Mner  Abhandlang.     Di6  Philofophie  ift^ 


nach  dem  Vf.  ein  Wiflen,   das  fich  nicht  mit  dem 
Vergänglichen,     fondern    mit    dctn    Unvergängli- 
chen, Uberfinnlichen  und  Eu  igen  befchäftigt.    „In 
der  Wirklichkeit  ift  diefs  nicht  zu  fuchen,   weil  in 
irdifchen  Dingen  kein  Beftand,  keine  UnvergäftgUch- 
keit,  keine  Zuverficht  noch  Gewifsheit,    kein  feßes 
Ziel  des  Lebens  undder  WilTenfchaftherrfcht**    In 
der  Wirklichkeit  (der  Sinnenwelt)  erfcbeint  nach 
deth  Vf.  dem  Menfchen  Alles  als  ein  Einzelnes,  für 
fich  Beftehendes»  vom  Ganzen  getrennt  und  vergäng- 
lich.    Die  Erfahrung  gilt  nur  fo  lange  für  ächte  Er- 
^  kennthifs  ^  als  der  Menfch  von  dem  blofseninftincte 
des  Denkens  geleitet  9   fich  nicht  über  den  Schein 
erhebt.     Darauf  fpricht  der  Vf.  von  der  wiflen fchaft- 
lichen   Erfahrung,    die   er  als  eine  methodifcb  za 
Werke  gehende  charakterifirt.      Aber  er  befiimmt 
doch  feine  Begriffe  von  gemeiner  und  von  wiffciK 
fchaftlicher  Erfahrung  fo  gut  wie  gar  nicht.    Ver- 
tnuthlich  foll  unter  der  letzten  der  nach  vorläufigem 
ürtheil  angeftellte  Verfuch  verftanden  werden,  auf 
welchem  Wege  allerdings  die  Vernunft  zur  Keniit- 
nifs  der  Naturgefetze  gelängt,  und  fo  mit  Grundfä- 
tzen  die  ürtheilskra^  verficht.     Von  derwiflenfchaft- 
lichen  Erfahrung  fpricht  der  Vf.  fchon  mit  einiger 
Achtung.  Jedoch  befriedigt  auch  diefe  den  Geift  nach 
abfoluter   Wiflenfchaft  nicht.     Denn  ^  „man  erfährt 
nur  9   um  die  materielle  Sphäre  der  Erfahrung  zuh^ 
fchreiben,   nur,  was  auf  eine  beftimmte  Weifein 
Zeit  und  Raum  kegeben  ift,  nur  das  Wahrnehmbare. 
Der  Geift  der  Natur  felbft,   der  fich  in  dem  Wahr- 
nehmbaren  abbildet  und  geftaltet,   die  Gefetze  ihrer 
Entwi'ckelungen,  Zufammenhang ,  Methode,  Mög- 
lichkeit und  Nothwendigkeit  können  nfcht  erfahren, 
fondern  müflfen  aus  einem  höheren  Princip  gewon- 
nen ,  der  Erfahrung  als  ein  belebender  Odem  eing^ 
haucht  werden.  —  Was  die  formelle  Eigenthiimlich- 
keit  der  Erfahrung,  betrifft  r  fo  bleibt  fie  ewig  auf  die 
Form  finnlicher  Anfchauung,    die  Form  der  Wahr- 
nehmung und    Beobachtung   eingefchränkt     Man 
kann  keineswegs  fagen,    dafs  die  Erfahrung  auch 
fchliefse;  die  Vernunft  fchliefst  aus  derfelbcn.    Vit 
Erfahrung  ift  eine  Rechenkunft  in  benannten  Zah- 
len; ob  das  Exempel  richtig  gerechnet  ift,  mufstdu 
fn  diefem  Falle  abermals  erfahren."     Die  Gewifsheit, 
welche  die  Refiexion  der  wiffenfchaftlichen  Erfah- 
rung hervorbringt,    ift  nach  dem  Vf.  flets  nur  eine 
comparative  und  blofse  Wahrfcheinlichkeit,  da  ift 
meint  er,  kein  Fall  denkbar*  den  man  nicht  einem 
anderen  entgegenfetzen   könnte.      Die   Zunge  der 
Wagfchale  der  Gründe  fteht  immer  in  gleicher MitiCi 
und  der  Verftand  befitzt  kein  Gewicht,  eine  von  bei- 
den Schalen  zum  Sinken  zu  bringen.     Aber  „wieder 
Keim  durch  feine  innere  Kraft  über  die  Erde  hinaus- 
getrieben  wird,  fo  wird  der  Geift  durch  denDrmJ 
des  WiiiTcns  über  Erfahrung  und  Reflexion  hinaus  za 

einem  Höchften  und  Abfoluten  getrieben.  Alle  Ge- 
wifsheit ift  Überzeugung  der  Nothwendigkeit,  diefe 
aber  ohne  ein  Unbedingtes,  Abfolutes,  woraus  nc 
begrilffeh  wird,  undeiikbar.  An  allen  Fäden  der 
Vernunft  wird  daher  der  Geift  zur  Annahme  eia^ 
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Abro^uten  emporg;e20gen.    Der  Verftand  fucht  es  in 
der  Wahrheit,  der  Wille  in  dem  Gewiflen,  in  dem 
Urbilde  fchöner  Konft  der  äfthetifche  Sinn,  und  in 
den  GeheimnifTen  der  Religion  das  gläubige  Herz. — 
£$  mnfs  ein  Ziel  abfoluter  Gewifsheit  und  eine  Wif- 
ftnfchaft  geben»  dief,  das  Abfolute  ergreifend,,  die 
ewige  Wahrheit  als  Urquelle  und  Bedingung  der  Mög- 
lichkeit aller  zeitlichen  Wahrheit  zum  Gegenftande 
hat.     Das  ift  der  Weg  der  Betrachtungen ,    die  den 
Geift  zur  Philofophie  hintreiben.''     Nun  kommt  der 
Vf.  auf  den  Begriff  der  Vernunft,    die  das  philofo- 
phirende  Vermögen  des  Menfchenift.     Alle  bisheri- 
gen Erklärungen  diefes  Begriffs  befriedigen  den  Vf. 
nicht.     DieThätigkeit  der  Vernunft  befteht  nach  ihm 
in  der  Speculation.     ^Sitt  Gang  der  Speculation  ift 
organifirend ,   folglich  jedes  Glied  derfelben  durch 
die  Idee  des  Ganzen  prädeilinirt.  Die  Handlung  aber, 
urelche  Denken  und  Anfchauen  mit  organifcher  Notb- 
wendigkeir  in  einem  beftimmten  Producte  ausprägt^ 
Keifst  confiruiren  ;  folglich  kommen  alle  Producte  äch- 
ter Speculation  durch  Conftructinn  zu  Stande.     Es  ift 
ein  bekannter  trrthum,  dafs  nur  die  Mathematik  con* 
ftruire.'*    Von  dem  Abfoluten»  dem  eigentlichen  Ob- 
ject  der  Philofophie,  fagt  der  Vf.,   dafs  es  ergriffen 
werden  müiTe.     Die  wahre  Philofophie  wird  dem- 
nach wohl  in  einer  ganz  einfachen  That  beftehen, 
und  ein  Philofoph  wird  derjenige  feyn,  dem   das 
Glück  verliehen  ift^  fie  vollbringen  zu  können.  Von 
dem  Abfoluten  fagt  der  Vf.  nicl^ts ,  das  f&r  eine  £r* 
Weiterung  der  Erkenntnifs  aufgtncMnmea  werden 
könnte.     Diefes  wird  befremden;  denn  die  Vernunft 
ergreift  es  in  der  Anfchauung ,  und  mag  diefe  auch 
intellectuell  heifsen,  fo  müfstefie doch  eröffnen  kön- 
nen» was  fie  angefchaut  hat.     Kant  entwickelte  die 
Formen    des    £ewuf$tfeyns    unferer  ErkenntnilTe. 
Diefe  Betrachtung  eines  VerbältnÜfes  der  Dinge  zu 
den  Bedingungen  unferes  Bewufstfeyns  führt  von 
felbft  zu  der  Idee  eines  Verhältnifles  cter  Dinge  blofs 
am  ihnen  felbft,  d.  i.  der  Dinge  an  fich.     Jeden  Ver- 
fuck,  von  diefem  Abfoluten  etwas  wiflenzu  wollen« 
fxhlagt  diefe  Idee  nieder.     Hat  denn  die  Philofophie, 
die  fleh  rühmt,  das  Abfolute  cooftruiren  zu  können« 
etwas  geleiftet,  das  man  mit  Aecht  von  einem  Sol- 
chen Vermögen  erwarten  konnte?  Von  der  Religion 
fagt  der  Vf :    ,>fie  mufs  ein  Gebiet  bildeii ,   das  ,der 
Wiflehfchaft  abgewandt,  durch  ein  Organ  ergriffen 
wird#    welches  durch  Lebendigkeit  und  Zuverficht 
alle   wiflenfchaftJiche    Gewifsheit   übertrifft/'     Der 
GLlwttbe  ift  hier  das  Ergreifen,  und  der  Glaube  und 
das    WifTen   lind    wie    der  Süd  -    und   Nord  -  Pol 
einander    entgegengefcczt.     Das    Princip    des  Wif- 
£ens  ift  die  ipecuiative  Vernunft,  das  Princip   des 
Glaubens   die  ganze  Vernuiifranlage,  concentrirt  im 
Gefühle    des    Herzens.      Eine   v>öHige    Verkennung 
der  Aeligion  ift  es  nach  unferem  Verfafter,  ihr  We- 
fen  in  dem  Gebiete  der  Moral  zu  fuchein.     Kant  hat 
die  Religion  fo  verkannt,  da  er  fie  das  Erkenntnifs 
alier  unferer  Pflichten  als  göttlicher  Gebote  nannte. 
^Es  ift  ein  wahrhhft  unglücklicher  Gedanke,  der  Re- 
ligion durch  die  Sittenlehre  eine  Stutze  zu  verleihen. 
Man  ftützt  nur  das  Sinkende,   und  nur  das  finkt. 


was  keinen  Halt  in  fich  ftlbfl  kat^  Da(s  die  reine 
pflichtgemäße  Denkungsart  nicht  auf  Nichts  hinaus- 
läuft, diefe  Vorausfetzung  kann  die  Tugend  r  wohl 
nicht  aufgeben.  Aber  in  dem  Gedanken  •  dafs  der 
Menfch  und  feine  moralifche  Befchaffenheit  in  gar 
keinem  Verhältnifs  zur  überünnltchen  Welt  fteht, 
wird  das  tugendhafte  Beftreben  wirklich  als  Chimäre 
gedacht  Kann  nun  die  Religion  wohl  richtiger  aus- 
gelegt werden,  als  wenn  fie»  wieesvonKantgefchah, 
für  die  Verficherung  des  rechtfchaffenen  Mannes  er- 
klärt wird,  dafs  die  Tugend  kein  leerer  Name  ift? 
O^ne  diefe  Religion  ift  noch  nie  eine  tugendhafte  Ge- 
finnung  gew6fen.  Aber  eben  fo  ficher,  dunkt  den 
Rec,  kann  man  behaupten,  dafs  Religion  nicht  mög- 
lich ift,  wenn  ihr  nicht  wahre  Rechtfchaffenheit  zum 
Fundament  dient.  Über  das  Verhältnifs  der  Religion 
aeur  Philofophie  drückt  fich  der  Vf.  fo  aus:  „die  Re- 
ligion lebt  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  in  den  höhe- 
ren Regungen  aller  Herzen,  die. im  Gefühle  d«r  Ver- 
gänglichkeit 4es  menfchlichen  Lebens  Ahndungen 
ihres  |:ötdichen  Urfprungs  haben ,  und  mit  kindli- 
cher Hingebung,  und  mit  Vertrauen  ihr  Heil  von  ei-^ 
ner  ewigen  Vorfehung  erwarten;  aber  erft  durch  die 
Philofophie  wird  fie  gefalbt  und  auf  den  Thron  des 
Glaubens  gefetzt^'  o^^ 

Heidelberg,  b.  Pfähler:  AnliS^extuts  oder  «er 

die  abfolute  Erkenntnifs  von  SehMing  (ScheU 
lings)  1807.  120  S.  8.   (nGr.) 

Der  ungenannte  Vf.  äufsert  in  der  Vorrede  (ge- 
fchrieben  im  Jenner  1807) :  man  habe  bisher  über 
die  (frergTche)  Behandlung  der /<?Ä^/I*»ff'fchen  Leh- 
re fo  ftillgefchwiegen,  als  wäre  Schelting  und  feiner 
Lehre,  fo  wie  den  Freunden  derfelben,  Recht  gefche- 
heil ;  er  aber  fey  nicht  gefonnen ,  länger  zu  fchwei- 
gen,  und  gebe  daher  diefe  Prüfung  des  berg^fchen 
Sextus.  —  Wenn  alfo  au^h  der  Vf.  (wie  es  fcheint) 
mit  der  in  No.  39  und  40.  1805. unferer  A.  L.  Zeit* 
erfchienenen  Recenfion  jener  Schrift  nicht  zufrieden 
gewefen,  auch  hiedurch  die  6ache  nicht  als  abgethan 
betrachtet  hat :  fo  wäre  doch  ficher  nicht  nöthig  ge- 
wefen, über  jenes  fich  felbJl  ganz  mifsverftebertde 
Buch  ein  anderes  zu  fchreiben,  da  Berg  durch  all« 
Anftrengung  einer  (weil  fie  liicht  von  einem  ewig: 
feften  Puncte  ausging)  falfchen  und  IchwankenHen 
Dialektik  dem,  was  in  ScheUings  Lehren  ewig  wahry 
auf  keine  Weife  fcfaed^a,  ja  auch  das  Zeitliche  und 
die  Hülle  der  Einkleidung,  welche  vergänglich, 
nicht  in  ihrer  wefentlichen  Unwichtigkeit  darlegen 
konnte,  felbft. nicht  durch  ein  fpater  gefchriebenes, 
weitläuftiges  Werk :  Epikritik  genannt.  Gerade  das 
Stillfchweigen  (aufser  jener  Rec»,  in  <i^*r  man  •>*as 
Grundfalfcbe  wenigftens  andeuten  zu  müflen  glaub* 
te,)  beweift  die  Unbedeutenheit  des  Angriffs,  weil 
bey  nicht  gänzlicher  Verftocktheit  Jeder ,  der  etwas 
Tüchtiges  auf  die  Bahn  gebracht,  daffelbe  auch  ge-^ 
gen  Jeden  ,  der  etwas  Tüchtiges  dagegen  aufeubrin- 
gen  verfteht,  oder  wenigftens  das  Anfehen  hat,  als 
könne  er  das,^  aus  allen  Kräften  vertheidigt.  Diefs 
ift  nun  von  SchtUing  nicht  gegen  Berg  gefchehen  • 
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äa  er  docli  gegen  2%ftte  £.B.  niclit  ftumm  getviifen» 
und  fo  trauen  wir  denn  wirklich  5cA^{Hift|rj, Einficht 
und  einer  unbefangenen  Anficht  der  Sache  felbil  zu, 
dafs  jedes  Wort  aufeer  einer  Rec.  hierüber  zu  vieÜ 
am  wenigften  aber  eine  eigene  Abhandlung  ftatthaft 
fey.  lodeiTen  ift  diefe  einmal  da  »  und  wir  wollen 
kürzlich  fehcn,  was  fie  werA  ift. 

Die  Einleitung  enthält  eine  kurze  Überficht  der 
Reilexioflsbetrachtungen  über  das  Unirerfum,  aus 
welcher  uns  aber  das  nothwendige  Werden  aller  die- 
fer  Reflexionen  nicht  eingeleuchtet  hat.  Diels  h&tte 
doch  f eyn  mü^Ten ,  um  die  Von  der  Aufsenwelt  er« 
zwuhgene  Befangenheit  des  Hn.  Berg  zu  erweifen, 
zumal  mit  delTen  gänzlicher  Unfiihigkeit  für  das  Fhi- 
Ipfophiren,  welches^fich  ausiichfelbft  erzeugt.  Was 
nun  in  der  Abhandlung  felbft  vom  Abfoiuten,  von 
der  Erfcheihung»  den  Gegelüatzen  und  Differenzen^ 
u^f.  w.  geragt  wird»  giebt  wohl  einiges  von  dem, 
was  Schelting  gefagt,  wieder:  aber  der  Vf.  verüble 
ui^  nicht,  wenn  wir  ihm  ans  Herz  legen  wollen^ 
dafs  er  zwar  mit  Glauben  und  Vertrauen  aufgenom- 
saien/  aber  noch  nicht  yollkommen  verdauet  hat,  da- 
bßt  denn  an  eine  felbftändigeLöfungaller  jener  Auf* 
gaben  nicht  zu  denken  ift.  -  Wer  fich  das  abfolute 
Leben  ^^fch  Kampf  und  Mühfeligk^it  nicht  eigen-- 
thümlich  errungen,  wer  nur  (wenngleich  mit  vieler 
Andacht  und  ^ort-Überzeugungj  auch  Wortge- 
wa>ldbeit'}  d^ron  redet,  ift  noch  nicht  ffihig,  auch 


dem  fehr  untergeordneten  ReflexioQspunct  Bergt  hl* 
'  ne  rechte  Stelle  und  Bedeutung an^uwelfen»  weil  er, 
felbft  noch  nicht  erftarkt  zum  klaren  Sehen,  ein 
hartnäckiges  Beharren  auf  mülifam  erworbener  £tn/e». 
tigkeü  als  Verfiand  und  ein  Sehwanken  von  jenem  ein- 
Zeitigen  Standpunct  aus  nach  alien  Richtimgen  als 
gewandte  Dialektik  anfleht.  Aber  wir  erkennen  auch 
diefes  in  dem  Vf.,  dafs  er  bey  mehrerer  Selbftaneig- 
nung  der  Kraft  und  Wahrheit  in  der  Folgt  fefter  auf- 
treten kbnnct  und  dafs  der  Tag  des  wahren  Lebens 
fchon  däuimett  in  ihm.  Insbefondere  fcheint  uns, 
dafs  der  Begriff  der  Materie  hier  ^^ohl  gefafst  zu  wer- 
den beginne  ,  und  mit  der  Bändigung  und  Bildung 
diefes  für  viele  unbändigen  Wefens  auch  die  Er- 
leuchtung des  Ganzen  nicht  ausbleiben  werde.  Wir 
wtinfchen  nur  immer,  dafs  jugendliche  Kräfte  nickt 
zuerft  an  verwirrten  Gedanken  ihre  eigenen  entwi- 
ckeln möchten:  felbft  an  c(er  Einfei  tigkeit,  wenn  fie 
nur  eine  rechte,  ift ,  kann  das  Leben  erftarken,  und 
zu  eigner  Freyheit  fleh  hinauffchwingen.  Haltungs* 
lofe  und  unwiflenfcbaftUche  Einfalle  aber, 'die  nur 
den  Schein  derWohlordnuiij^  an  (ich  tragen,  in  fich 
aber  ohne  Glauben  und  Wiii^n  höchftens  Ideenaffo« 
ciationen  And ,  gewähren  diefes  nie.  Defswegtn 
glauben  wir  auch  nicht,  dafs  es  dem  Vf.  wirklich 
fo  vorgekommen,  als  ob  er,  zum  Übermafs  gefättigt, 
▼oa  Hn.  Bergs  Tafel  au%eftanden.  Es  war  etwas 
ganz  anderes.  K.    ]«    W* 
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'     Pvn^aopHta.    BrestttUt  h,  Barth;   Sptcuiathes  Diteoma 
füt  die  Exiflenz  CcpfAar.  aU  Beweis  aiifgefielit  vdn  SahmBU  S. 
Pavp0tOieimer.  tSPß.  3(  $•  e«  (4  ^'fO  -Einen  verbeOercen  onto- . 
logitckea  Beweis  will  der  Vf.  geben»     Folgende  Stelle,  die. 
mti^  reinen  Vortrag  kenntlich  macht,   wird  die  Meinung  des 
Vfs.  vojliländig  ausdrücken.    „Daä  Problem;  mögtich  zu  e3ei«' 

•  ßiren,  mufshier  (in  Anfehiuig  Gottes)  ganz  wegfal^.  um  nicht 
fagen  zu  können  •  es  ifkmogUdi,  dafs  ein  hochAes  WeCenexc« 
ilirt,  und  das  um  fo  mehr,  als  der  Betriff  von  einem  höchft 
vollkommenen  Wefen  es  felbft  nicht  leidet,  dafs  irgend  ein  ihm 
zukommendes  Pradicat  in  problematifcher  Form  percfpirt  wer- 
den foll  •  weil  die  Fakigkeic,  {yroblematÜlrt  werden  zu  können, 
fdion  feikft  eine  UnTollkomoeiifatit  wäre;  es  mufs  auch  femer 
nickt  mehr  heifsen:  da^  köchfte  Wefen  kann  nur  mit  der  £xi- 
il:ei>z  vorgeßellt  werden;  fondern  es  mufs  heifsen  :  das  höchfte 
Wefen  kann  nur  als  wirklich  exiftirend  vorgeftellt  werden. 
Denn  mit  der  Bxiftenz  iforftetlmi,  heilst  wettcrnichts,  alsblofo« 

•  die  Exiftenz  dem  höchften  WeCen ,  als  ein  nochwendiges  Prä« 
dicat  beylegen  ,  weil  fonft  diefs  Wefen  kein  reeller  Begri£P  feyn 
kann,  es  mag  nun  exiftiren  oder  nicht/'  Za. 

VzRi^iscHTB  ScmutYBV.  KMgtherg^  b.  I^ölorius: 
Zwey  Vorübungen  t  aehalcen  in  der  Akademie  derWifTenfchaf- 
icn  zu  Berlin  den  6  Aug.  1907  und  den  4  Aug.  1808  iii  den  zur 
F.eyer  des  königl.  Geburtstages  befttmmten  bnentl.  Sitzungen, 
Yon  Emfl.  Ferdinqnd  JQein,  alsordentl.  Mitgl.  der  b'efagten  Aka- 
demie. 1808.  43  S.S.  (5  Gr.)  Diefe Yorlefungen  des  dirwürdi. 
gen  Klein  zeichnen  fich  zwar  weder  durch  BeredCunJ^t  noch 
durch  neue  oder  glänzende  Anflehten,  weder  durch  ihren  Inhalt 
npch  durch  ihre  Form  aus ;  als  phüofophifche  Üncerfuchungen  find 
fie  in  der  Manier,  die  vor  einigen  Decennien  an  derTa^^esordnung 
warj  und dieDarftellungifthichft einfach, mager,  ja diArftt|:  aber 
fie  zeugen  von  der  vortreffiichea  Gefinnung  ihres  Vi».,  von  der  An» 
haiiglichkeit  deffelben  an  König  und  Vaterland,  von  Vertrauen 
und  Mut}^  in  iingluckfchwerer  Zelt,  und  von  der  achtungfwurdi- 
f^pn  tJberzeugunff,  dafs  ein  Volk  nicht  Alles  verlöten  hae,  wenn  es 
li  ch  n  ich  t  felbft  als  verloren  anfieh  t.  Darum  focht  er  das  Vertrauen 
zu  erwecken  uiid^ubelfbeOj  up  di^Oemüdicr  i^b^ts  die  Unfälle 


der  Zeit  zu  edicben;  aber  fireylich  dnit  er  dSefes  mit  fo  weniger 
Kraft;  fo  wenigem  Nachdruck  und  fiigcofser  &ühe,  dafs  wir  fürdt« 
t^H,  er  werde  nicht  viel  erreicht  haben.  -Wer  des  Arztes  nicbibe- 
darf,  der  mag  fich  erquickt  fühlen,  weil  er  ein  verwandtes  Gemüth 
erkennt ;  wer  aber  gefunken,  gebrochen  tft,  der  bedarf  em«  krif- 
tigeren  Arzney,  um  uch  wieder  aufzurichtetfi^und  den  weiehgewM^ 
denen  KiuKiben  wieder  zu  vettraten.  DennocKvwdaiakep  diefe  iU- 
den  wohl  nidit  ihrem  eigentlichen  Inhalt,  /bödesaderWenduag 
gegen  die  VerhältnifTe  der  Zeit,  ihren  befesideren  Abdruck.— 

Die  er/lehandeh  von  dem  ff^erOie oder  ünweHke  dar  NtHntt- 
Feriir<«ie>7e.  Der  Vf.  zeige  darsVörurtheileky  jkdem  MenfdMii 
unvermeidlich  find,  weil. er  nicht  jedes  UrUieU»  welches  er  fichSD- 
eignet,  vo]<UUndigprüfeu  kann,  wie  vielmehr  bey  einer  Nation! 
Indefs  fchädliche  vorurtheile  eines  Volks  müilen  entfernt  werden; 
überall,  wo  es  auf  £inüchtankömmt,mu(s  man  ihnen  den  Kriegao* 
kündigen.  Aber  wenn  vpn  National  vorurtheilen  die  Beftimmoag 
des  Natiooalcharäkters  abhängt:  fo  mufs  man  fte  fchonen.  Ja,  ff 
könne  Vomrtheile  ^beu,  die  eben  dadurch»  de(s  fie  aÜMMP 
werden,  aufhörten,  Vorurtheüe  zu  feyn.  weil  ein  Jeder  demVünr 
thcilegemäfazuhandehiftrrbe.  Vorurtheile  über  den  Wertli  d« 
Nation,  eine  z«  guDe  Meinung  von  der  llegienin^  u.  f.  w.  fef» 
nicht  leicht  fehädßch.  »»Es  geirrt  unter  die  rotiü^ii^  zu  bekäm- 
pfenden Vorurtheile,  daik  man  mehr  die  Meilen  und  die  Volkszibl 
als  die  gefetzllche  VerfafTung,  die  Fähigkeit  luid  den  Charakter  dtc 
Nation  in  Rechnunjj  bringt.  Das  Geiftigehat  meiir  Werth  als  dis 
Fhyfifche.  Diefer  Gedanke  tröfte  und  belebe  uns  1"  Schade,  difr 
es  einer  fo  theuren  Lectton  bedarf,  als  die  Freuflea  e^altenhabcn. 

um  ein  folches  Vorurtheil  für  ein  Vorurtheil  enzufehen. In  der 

^tt/ey/e»  Vorlefung  wirdunterfucht;  wie  unfere  f^orfteliungeK  ni 
Überzeugungen  befckaffen  feyn  miiffen,  wekn  fie  auf  deuH^ilin 
wirken  und  in  TheeHInrg^en  Jollen.  Einficha  und  Handeln  feü» 
steht  au&mmen ;  das  fey  eine  bekennte  Erhhrmtg^  Der*  b^  wer 
diem der l&ntwurfThat werden  folle^  muffe IntereOe. an  den  l)m- 
gen  au(ser  uns  nehmen.  Dazu  gelangtroan  nur  dadurch,  „dafsm«« 
durch  den  Vorgenufs  des  Vergnügens  an  der  Wirkung  die  Zukunft 
vetigeffenwäftiäet  u.  f.  w."  Mit  einer  etwas  rÄftheaWendungwiid 
eu<^  diefer  Rede  eine  Beziehung  auf  dieFf/er  ^^  TiKes  gegskn» 
an  welchem  fte  gef^ochen  wurde.  a..-j^.^^. 
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1)  Dt7i»BVR6  u.  Es8£ir,  b.  Blidecker u.  Kürzel:  Em 
einziger  Sehutmeißer  nnter  ttmfend  Kiluiem  in  jBi- 
ner  StHuk:  Eih  Bevtrag  zut  V^rbeRWnitig  der 
Lelirmec!i0(}e  ü^d  Sdhuldtföit^lin  In  niederen 
Volksrchulen  von  ^ofeph  Lancaßer.  Aus  dem 
Efig^liftbtn  ins  Deurfehe  öberfetzt  und^mit  An- 
merkungen begleket  von  B.  C*  L.  N^ttorp.  1806« 
Vin  u.  289  S.  8«  <i  Tblr.  4  Qr.) 

2)  Ebcndäfelbft:  D.  Andr.  BeWs  Scthdmethodus. 
Zin  Beytrag  zur  Vei-b<?ffctung  der  Lehrmethode 
und  Schuldifciplih  in  niederen  Volksfchulen. 
Aus  dem  EngliTchen  Überfetzt  von  F.  IT/  Tit- 
genkamp,  Prediger  zu  Gartrop.  Ein  Seitetiftück 
zu  Lancafiers  Schrift :  Ein  einziger  Schulmeifter 
unter  taufend  Kindern  in  Einer  Schule.  i8o8* 
XIV  u.  128  S.  8.  (12  Gr.) 

I'  •       . 

n  welchem  traurigen  Zuftandeiich  die  Volksfchn- 
lenin  England  befinden,  ift  theiisaua  Col^qu^V»  Cot- 
quhon's  und  Ch^ptaVs  Befehreibongen  derfelben  und 
aus  den  Repofts  of  the  fociety  fer  bettertng  the  con- 
düion  and  increafing  the  comjorts  of  the  poor  ^  theils 
aus  den  neueren  Reifebefchreibungen,  befond^rs  aus 
denen  von  Wendebom  und  Gorfr»  hinlänglicit  bekannt. 
Auch  die  beiden  vorliegenden  Sdhriften  geben  dazu 
Belege  genug.  Man  findet  grofse  Landgemeinden» 
deren  lünder  ohne  allen  Unterricht  aufwachfen,  und 
auf  die  unvemntwortKcbfte  Weife  vemachläffigt  wer- 
den. Da»  ;wo^man  noch  Schulen  findet»  find  fie  in 
der  kläglichften  VerfalTfang»  haben  die  untüchtigften 
Lehrer  und  die  elendeften  Lehrbücher.  Der  Staat 
bekümmert  fich  um  die  Schulen  gar  nichts  Diefe 
erhalten  ihre  Gründung ,  Einrichtung  und  Unterhal- 
tung von  den  Gemeinden  oder  yon  einzelnen  Fami- 
lien. uU^hithread  fchlug  im  Parlamente  v&r^  für 
jede  Pfarrgemeinde  eine  Schule  zu  errichten ;  aber 
er  fand  fo  viel  Widerfpruch,  dafs  man  diefe  Ange- 
leg^heit  bis  auf  andere  Zeiten  yerfchob.  Und  Hr. 
Rofe  wer  fogar  der  Meinung,  dafs  die  allgemein  ver- 
breitete Kenntnifs  des  Schreibens  äufserft  gefährlich 
fey.  S.  VI.**  —  Ift  es  da  zu  verwundern ,  wenn  die 
ian^aßerfcHe  Elementarfthule  ein  fo  grofses  Auffehn 
erregte  »^  und  als  eine  höcbft  merkwürdige  Erfchei- 
eiun;  mit  ungedieHfem  Beyfall  gepriefen  wurde  ? 

Lanee^' wurde,  fo  wie  unfer  Pf^afosst,  durch 
defi  Anblick  des  vielfachen  Elends»  in  welchem  die 
Armen  und  ihre  Ejader  feufzen»  tief  ergriffen^  uad 
9.  4*  L  Z.    1809.    Zweifter  BindL 


erbefchlofs»  fich  ihrer  anzunehmen»  und  Schulmei- 
fter zu  werden.  Ob  er  gleich  gar  keine  wifienfchafit- 
liche  Bildung  hatte,  und  von  dfer  gemeinüblichen  Me- 
tbodik  de^  Unterrichts  nur  fo  viel  verftand »  als  ihn 
eine  fehr  befchränkte  Erfthrung  gelehrt  hatte:  fo  er- 
öffnete er  doch  im  Jahre  1798  zu  Bourough  Road  (d. 
h.  in  demjenigen  Theile  der  Stadt  London»  welcher 
über  der  Themfe  in  Surry  liegt)  eine  Schule  zur  Ua--- 
terWeifung  armer  Kinder  im  Lefen,  Schreiben,  Rech« 
nen  und  in  der  Religion.  Die  Zahl  feiner  Schüler 
ftreg  in  Kürzet^  bis  auf  120 ,  worurfter  fich  etwa  39 
Freyfehüler  befanden ,  denen  er  unentgeltlich  Un- 
terricht  ertheilte.  Der  unerwartete  Erfolg  feiner  Be- 
mühungen erregte  in  ihm  den  Wunfeh»  fein  InlU- 
tut  zu  erweitern.  Defshalb  eröffnete  er  im.  J.  I80C 
eine  Subfcription  zur  Beftreitung  der  dabey  nöthigea 
Koften.  Er  brachte  118  Pf.  Sterling  zufammen,  und 
vermehrte  nun  die  Zahl  feiner  Zöglinge  bis  auf  330. 
legte  eine  Bibliothek  an»  ertheilte  Prämien  an  die 
Fleifsigften »  fieberte  fich  das  Schulgebäude  für  eine 
lange  Reihe  von  Jahren,  und  xßf^chte  in  der  innerea 
Organifation  feiner  Lehranftalt  beileuteöde  VerbeflQs^ 
rungen.  'Diefe  fing  an,  Aufknerkfamkeit -zu erregen» 
und  unter  mehreren  angefehenen  Männern  befucjt* 
ten  fie  auch  der  Herzog  von  Bedford  und  der  Lord 
Somerville.  Beide  wurden  mit  einer  hohen  Achtung 
gegen  den  Mann  erfüllt»  der  fich  der  niedrigen  Volks« 
clalten  tnit  einer  fo  edlen  Begeifterung  undraftlofeti 
Thätigkeit  annahm.  Sie  verfpracheu  Ihm  die  leb- 
.haftefte  Unterftützung».  und  haben  treulich  Wort  ge« 
halten.  Im  Frühling  1804  konnte  L.  feine  Anftalt 
bis  auf  700 »  und  da  fich  innerhalb  6  Wochen  über 
400  Kinder  zur  Aufnahme  meldeten ,  bis  auf  80a 
Schüler  erweitern.  Nach  den  neueften  Nachricht^a 
(London  und  Paris  1808-  No.  III.  S.  272)  befteht  jetzt 
die  Anftalt  aus  taufend  Schülern,  und  gewinnt  täglich 
an  innerer  Güte»  fo  wid  an  äufserer  Ausbreitung. 

Diefe  fchnell  wacbfende  Zahl  von  Sichülern  nö- 
thigte  den  wackeren  L.»  auf  eine  Difciplin  und  Lehr- 
methode zu  finnen»  nach  welcher  Ein  Lehrer  in  Ei- 
ner Schulftube  die  grofse  Menge  verfchiedenartiger 
Kinder  in  ftrenger  Zucht  und  Ordnung  halten  und 
zweckmäfsig  unterrichten  könne.  Nach  manchen 
mifslungenen- Verfucben  gelang  es  ihm  auch»  in  fei- 
ner kleinen  Welt  nicht  nur  die  gröfste  Ruhe ,  Ord- 
nt^ng  und  Thätigkeit  zu  erhalten»  fondern  auch  feina 
Lehriinge  vor  allen  übrigen  durch  Sittfamkeit»  Ge- 
fchicklichkeit  und  Luft  zum  Lernen  auszuzeichnen* 
Und  dabev  wu&te  er  eiae  fo  weife  berechnete  Öko- 
U 
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Aomie  einzuführen,  dafs  die  jährlichen  Ausgaben  zur 
Unterhaltung  des  Ganzen  die  Summe  Hon  goo  Pf. 
SterL'  nicht  überftieg. 

r  Die  ganze  Schule  ift  in  mehrere  ClaiTeti  ein^e- 
^beilt.  Bey  jeder  Ckfie  ift  ein  älterer  Schüler  als  Mo- 
mtoT  oder  Unterlehrec  angeflellt  ^  welcher  für  die 
A.  frech  haltung  der  Gefetze  und  für  die  Fortfehritte 
eines  jeden  Knaben  verantwortlich  ift.  Aufsetdem 
find  noch^  andere  Monitoren  feftgefetzt,  welche  da- 
Jür.forgen  müflen ,  dafs  die  Abwefenden  notirt,  die 
'eingeführte  Ordnung  beobachtet»  die  Schreibbücher 

*  lineirt,  die  Schiefertafeln  yerfchloflen  werden  o.  £  w. 
'  Bey  allen  Lebrgegenftönden  herrfcht  nach  einer  febr 

feft  begrenzten  Stufenfolge  eine  äufserft  genaue  Chif- 
'  fification  der  Schuler.  Der  Unterricht  itn  Lefenund 
;  Schreiben  wird  in  8 »  der  Unterricht  im  Rechnen  in 

la  Claflen  ertheüt.  Jede  Clafle  bildet  unter  lieh  wie- 
'  der  kleinere  Societäten  Ton  12—20  Knaben»  ande- 
]  Yen  Spijtze  immer  ein  Monitor  fteht    Alle  Schäler 

*  Ind  zu  gleicher  2>it  befchäftigt»  und  befinden  fich. 

*  fo  lange  der  Unterricht  dituect »  in  einer  uaunterbro- 
'  chenen  Thätigkeit  DieSeele«  die  das  Ganze  belebt» 
'  ift  ftrenge  Ordnung  und  eine  militärifche  Handha- 
'  kiung  der  (Sefetze^  Um  den  Fleiis»  die  Aufmerkftm- 
;  keit  und  den  Gemeingeift  in  feiner  Schuleftets  wach 
!  zu  erhalten»  reizt  er  unabläflig  den  Ehrtrieb  derLer* 

•enden  an.  Die  Schüler  tragen  an  ihren.  Knöpfen 
*:9die  Numern  der  Stellen,  welche  lie  in  den  kleine- 
^  ren  Societäten  einnehmen ,  und  wechfeln  diefelhen 

*  tejtn  Certiren ,  das  bey  allen  ihren  Ü  bufigen  einge- 
^  führt  ift.  Der  Knabe,  welcher  No.  l  hat,  trügt  ein 
'ledernes  Blättchen,  mitder  Auffchrift:   „Verdienft 

*  im  Le.fen,  im  Schreiben*'  u.  f.  w.  Auch  ein  auf 
"  Pappe  geklebtes  Bild  und  Medaillen  von  Silber  und 
.  geringerem  Metall  zieren  die  Bruft  der  Verdienftvol- 

len.  Diejenigen,  welche  fich  durch  Fieifs,  Sittfam- 
keitund  fchnelle  Fortfchritte  im  Lernen  auazeichneh, 
erhalten  allerley  Spielzeug  oder  Prämien  an  baarem 
Gelde.  Ja  felbft  theure  Bücher,  filbeme  Federn, 
Uhren  i|.  dgl.  m^cht  ihnen  L.  zum  Gefchenk.  Für  die 
Monitoren  giebt  es  wieder  befondere  Ehrenzeichen. 
Die  Strafen  beftehen  in  Verweifen,  Herabfetzungen, 

^  Xinfperrung  nach  den  Schülftunden,  und  wenn  diefs 

'  nicht  fruchtet,  fo  wird  dem  Schuld^en  ein  Stück 
Holz  von  4  —  6  Pfund  Schwere,  wie  ein  Halsef£en 

'  um  den  Hals  gelegt.  Hilft  auch  diefe  Züchtigung 
.flicht:  fo  werden  ihm  die  Füfse  mit  einem  oder  meh* 

'  reren  Beinhölzern  gefeflelt.      Mit  diefen  mufs  er  in 

*  der  Schule  langfam  auf  und  nieder  gehen,  bis  er  er- 
'  tmider  um  Freyheit  bittet  und  Befferung  gelobt.  Eine 

höhere  Strafe  ift  das  Binden  der  Hände  auf  den  Rü- 
cken und  das  Zufammenfchmiren  der  Ellenbogen. 
'  Alte  Sünder  werden  bisweilen  mit  einem  Stücke  Holz 
'  an  den  Hälfen  zufammengekuppelt»    und  muffen  £0 
in  der  Schule  rückwärts  umher  marfchiren«     Auch 

*  werden  wohl  folche  Knaben  in  einem  Sackeoder  in 
einem  Korbe  au  der  Diecke  des  Schulzimmers  anfge- 

]  hängt . —  zum  allgemeinen  Gelächter  und  Spotte  ^er 

^^figin  Schüler  (j!).    Lebhafte  und  rüftige  Knaben, 

welche  am  fckweiftcn  in  Ordnung  zu  halten  lind, 


beflert  Hr.  L.  dadurch  amficherften,  wenn  er  fie  zn 
Monitoren  macht  (?). 

Was  die  Schulpolicey  und  Difciplin  der  lanca- 
fterfcheirLehranftalt  im  hohen  Ginade  fiüszeichhet,  ift 
die  ftrengfte  Aufficht,  die  grefstePünctliefakett,  eine 
unwandelbare  Kraft  des  Gefetzes,   und  die  thätigfte 
Wachfamkeit  euf  den  Fleifs  und  die  Sitten  der  Schü- 
ler.    Sehr  intereffant  ift  alles,  was  darüber  im'4  und 
7  Cap.  gefagt  wird«  Viel  Nettes  erfahren,  wir*  h  ier  frey- 
lich nicht,   und  das  Gute  finden  wir  auch  fchon  in 
nnferen  befleren  Elementarfchulen  mit  glücklicheoi 
Erfolge  angewandt;  auch  möchte  die  onebÜffigeAn- 
reizung  des  Ehrtriebes,  die  M^ige  d^r  pofiriven 
Strafen  und  Belohnungen,  und*  daa  gtfgenfettige  Be- 
wachen dar  Schüler  unter  einander  ^  nicht  fo  unbe- 
.dingt  zu  eoipfehlen  feyn:  aber  es  Mt  höchft  erfreu- 
lieh  und  lehrreich,  einen  Mann  zu  feben,  der,   be- 
geiftect  iFMi  einer  hohen  Liebe  für  eine  gute  und  edle 
Sache,  und  geleitet  von  einem  gHwtffian  prakttfchen 
.Sinn, alle  Htademiffe  gläckliGli  überwindet,  und  fich 
',  ans  eigener  Kiaf^  einen  ganz  iieuen  Wegbakitt.  Das 
Refultat  kamt ,  da^  wo  Knft  und  Enthufiasmus  wir- 
ken ,  nicht  aiidei3  als  heilbrii^end  feyn. 

Auch  die  Lehrkunft  hat  b^  uns  einen  weit  hö- 
heren Grad  von  VoUkemtäetibeit  erreicht,  als  in  der 
lancafterfchen  Schule:    Alles  wird  hier  nach  einem 
todten  Mechanismus  fahrikmäfstg  getrieben,    und 
naeh  den  grofsen  Fortfchritfen ,  die  wir  Deutfchen 
in  den  letzten  Decennien  in  der  Methodik  des  Un< 
terrichts  gemacht  haben,  darf  w»n  hier  nicht  fragen. 
Mit  einer  fo  reinen  Frömmigkeit  und  erwärmenden 
HerzKchkeir  auch  der  Vf.  (der zur  Secte  der  Quäker 
gehört)  über  Religion  und  Chriftenthum  fpricht:  fo 
wenig  konnte  uns  doch,  fein  Religionsunterricht  ge- 
fallen. .  Denn'  er  befteht  blofs  in  4tuswendig  gelern- 
',  ten  Fragen  und  Antworten,  in  gedankenlofiam  Her- 
beten von  Sprüchen,  und  in  geifttofen  Katechifatto- 
neii.  Leider  aber  geht  es  in  vielen  unferer  gewöhn- 
lichen Elementarfcliulen  nfi:ht  andersher«  —  In  der 
:  Mutterfpcache,  Naturgefchicbte,  Geogrephie,  Mathe- 
,  matik  und  in  anderen  gemeinudtzigen  KenntniiTen 
.  wird  kein  Unterricht  ertheilt,  und  die  Verftandesu- 
bungen  werden  ganz  vemschläfllget*    Bey  allen  die- 
fen Mängeln fiittfiinan eher  den  traurigen  Zafiand 
der  Volksfchttlen  und  die  ungeheure  Frequenz  der 
lancafterfchen  nicht  vergeben.     Was  ihr  beJTonders 
zum  Verdienft  gereicht,   ift  eine  fekene  Vereinfa- 
chung des  mechanifcheaund  technifchen  Theils  der 
Lehrgegenftände,  und  ein  (chnelles  und  Sicheres  Er- 
lernen des  Lefens,  Schreibens  und  Rechnens. 

In  demfelben  Geift  und  Sinn  wirkte  der  Dr.  BeU| 
welcher  uns  in  der  zweyten  Schrift  Nackricfat  von 
feinem  Lehrinflitute  und  von  feiner' Methodik  des 
Unterrichts  giebl.-  Die  oftindifobe  Co&H^gnte  ftifte- 
te  im  Jahre  1789  zu  Egmona  bey  Medias  in  Oitin- 
.  dien  eine  Militär- Knabenfeh ule  für  ioo. Kinder,  und 
übertrug  dem  Dr.  BM  die  Aufücbt  über  diefelhe. 
Diefer  widmete  fich,  trotz  feiner  iniAIioiiea  GeAmd- 
heitsumfiända^  deip  »e»eo  Gefchfifte niit ganze rSee> 
le,  und  machte  allerley  Verfochet  fich  das  Lehren, 
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Mud  feinen  Schülern  da$  Lernen  zu  erleichtern.  Auch 
er  harte,  wie  Lancafler,  über  Erziehung  nichts  gele- 
fen  und  wenig  unterfueht     „Es  giebt  nur  ein  nach 
—  fagt  er  felbft  S.  120,  -*  aus  welchem  ich  alles  ge- 
lernt habe,  was  icli  lehrte.     Es  iil  ein  Buch,  das  für 
Jeden  oiFen  gefchlagen  (warum  nicht  blofs:  offen?) 
liegt,  und  eines  Jeden  Fifhigkeiten  angemeflcn  ift. 
Nur  wird  Zeit,  Geduld  und  Beharrlichkeit  mit  Eifer 
und  Wärme  beym  Durchlefen  deflelbeh  erfodert 
Diefes  Buch  heifst  —  Erfahrung  und  Tkatfachen.*' 
.Da  &  bey  feinen  Unternehmungen  von  der  Com- 
pagnie. reichlich  unterftfltzt  wurde,  und. feine  Scha- 
.le  nie  mehr  als  hundert  Knaben  umfafste:  fo  koiin- 
te  man  mit  Recht  mehrere  Federungen  an  ihn  ma« 
chen,  als  an  Lancafier.  ErhatdiefeFoderungenaoch 
Vollkommen  hefriedigt ;    denn  aufser  dem  Unter« 
rieht  in  der  Religion ,  im  Lefen ,   Schreiben  und 
Rechnen,  lernen  die  Kinder  auch  Grammatik,  Geo- 
graphie, Mathematik,  Aftronomie  und  Schiffahrts- 
kunde.    B.  lieft  mit  ibneti  die  Bibel,  den  Zufchauer 
und  EnfidtPs  Sprecher.  Übrigens  hat  feine  Lehrme- 
thode und  Schuldifciplin  mit  der  iancaJIerfchen  fdir 
viel  Ähnlichkeit  Die  ganze  Schule  ift  nach  denver- 
fchiedenen  Difciplinen  in  zwölf  ClaiTen  getheilt.  Die 
eine  Hälfte  derfelben  befteht aus  Auffehem  (Tutorj), 
und  die  andere  aus  Zöglingen  (Pupits').    Die  erfte- 
ren  muffen  den  letzteren  beym  Lernen  ihrer  Lectio- 
nen  behfilflich  feyii.   Diefs  gefchieht  unter  der  Auf- 
. ficht  desHiUfstehrers  (Aßiflant  -  Teacher^  der  auf  be* 
ftändige  Aufmerkfamkeit  und  Thätigkeit  fehen,  und 
den  Tutoren  ihre  Lection  fiberhören  mufs.     Über 
^diefem  fteht  wieder  der  Lehrer^  der  den  Hülfslehrer 
zurecht  weifen»  ihn  beym  Überhören  der  Claffe  un- 
terftutzen »  auf  Ruhe  und  Ordnung  halten,  und  dem 
Schulmeißer  Bericht  eribtten  mufs.     Diefer  hat  nun 
die  Leitung  des  Ganzen,  und  mufs  mit  ftrenger 
WachfamJ^eit  darauf  fehen  ^  dals  Jeder  feine  Pflicht 
treu  erfüll«»  und  von  dem  eingefdhrten  Syftem  nicht 
abgewichen  werde.     Die  OberauiPiicbt  hat  der  Cura- 
tor  (Trußee)f  deffen  fpäbendes>Auge  die  ganze' Ma« 
.  fchine  durchdringen,  deffen  thatiger  Geift  ihr  Ener- 
gie  geben»   und  das  Einzelne  zu  einem  fchönen 
Ganzen  vereinigen  mufs.    • 

Nach  dem  fehr  richtigen  Grundfatz  Ciceros:  Pu- 
eri  efferuntur  Uieiiüa^  cum  ineerint^  et  fudet  victes, 
fucht  B.  feine  Schüler  mehr  durch  einen  edlen  Wettei- 
fer, als  durch  häufige  Strafen  und  Belohnungen  zum 
Fleifs  und  zur  Sitcfamkeit  anzureizen.  -^    uen  An- 
fang im  Unterricht  macht  das  Schreiben  im  Sande , 
das  Dr.  fi^Uinden  malabarJfchen  Schulienzuerftauf- 
fafste,  und  das  Laneafier^  fo  wie  manches  andere , 
von  ifam  angenommen  hat    Hierauf  folgt  das  Buch- 
fiabiren  und  SyJbenlefen,  ganz  nach  der«  alten  unfe- 
Ijgen  Btfchftabirmc^hode,  Aaf  weif  he  An  .E  die  iUt» 
ligion  und  die  dbri^ea  vorher  genamuen  Wh£nrfchaf> 
ten  vorträgt,  hat  er  nicht  ahgegehen.  Ddrch  feinen 
enrliuliaiUfchen  Eifer,  und  durch  eine  unermüdliche 
Thäcigkeät  Juit  er  reichlich  erfetzt,    was  feiner  Me- 
thodik etwa  an  innerer  Gate  abgeben  möchte,  und 
in  den  fieben  Jahren,  während  wnt^ti  et  dem  Al^-' 


lum  (fo  htefs  das  Inftitut)  vorftand,  hat  er  Wunder 
gethan.  Im  Jahre  1797  legte  B.  Krankhcits  halber 
feine  Stelle  nieder,  und  ging  nach  England  zurück, 
wo  et  nun  -fein  Unterrichtsfyilem  ,  das  er  Jyßem  of 
tuition  nennt,  durch  mündliche  und  fchriftliche  1^ 
lehrung  allgemein  bekannt  zu  machen  fucht.  Eine 
Folge  diefer  Bemühungen  ift  vorliegender  Schulme- 
thodus,  der  in  fehr  kurzer  Zeit  drey  Auflagen  er- 
lebt bat. 

Wir  empfehlen  beide  Schriften  dem  Studium  eit- 
ler Lehrer  in  Vglksfchulen ,  die  es  treu  und  redlitft 
mit  ihrem  Amte  meinen,  und  durchdrungen  vond^r 
Wichtigkeit  ihres  Berufi» ,  dem  Befleren  fl'ets  eifrig 
entgegen  ftfeben.  Es  ift  nicht  fo  wohl  die  aufseile 
Form  und  die  Methodik  des  Unten'ichts,  welclie  B^ 
achtung  rierdient,  als  befonders  die  innere  Orgam- 
fation  der  Schule,  der  Geift  der  Ordnung  und  Pünot- 
Uchkeit,  die  genaue  Kenntnifs  der  Kinderwelt  uirvd 
der  freudige  Entfauliasmus,  der  beide  Männer  helebf. 
Die  Überfetzungen  beider  Werke  find  leicht  mid 
fliefsend.  Diefs  gilt  jedoch  mehr  von  der  eitAerek, 
als  von  der    letzteren,    die    an    einigen    Stellen 

?edehnt  und  fchrvrerflillig  ift.  Was  wiir^ber  Rr. 
iatorp  Seite  93  mit  dem  Satz  fingen:  ;,dem  Kna- 
ben macht  ein  Spielzeug  fo  lange  Vergnügeil, 
bis  es  verfchlijfen  ift*«  f  Hr.  Tügenkamp  braucht 
einigemal  (S.  g6  und  75)  die  uiideutfche  Con- 
ftruction:  „fein  Gefchtft  darangeben*«  ftattaufgebitn. 
WAs  d^r  Überflitzung  der  $mcafter^A^  Schrifit  ei- 
nen vorzüglichen  Wertfa  giebt,  dnd  die  tr^ifllch^n 
Anmerkungen  von  Nat.,  von  S.  219  bis  280;  Sie 
machen  überall  das  6ute  bemerkbar,  berichtigen  dM 
Mangelhafte,  ftellen  Vergleiehungen  mit  nnferen 
deutA:hen  Elementarfchulenan  ,  zeigen  ,*  was  noch 
zu  hoffen  und  zu  wünfchen  übrig  bleibt^  titrd  fj^re- 
eben  innig  uftd  warm  zum  Htrzcfh  des  deutfchen 

Schulmannes.  L.  Tb. 

'  *  - 

Rannoves,  b.  Hahn:  Übst  Kinder  fmd  Kinderef^ 
Ziehung  für  das  mefrfchliche  Leben ;  als  ein  Afit 
hang  zu  dem  Buche  über  die  Eaziiehung  und  Be? 
handlung  der  Kinder  in  den  elften  Lebensjahren, 
Tm  Cht^ian  Aug.  Strutxe.  1S06. 23S  S,  8-  (l^  Qi) 

Es  find  einige  Auffätzemehr  pädagogHt:hen  als  arz- 
neylichen  Inhalts.  I.  Was  iß  Erziehung  für  das  menfeh'^ 
liehe  Lebeu'f  Die  Idee  von  einer  ^ngÄornen  Verdor* 
benheit  unferes  Geiftes  (S.  2)  follte  nicht  ferner  in 
Schriften  aufgeklärterMänner  fpuken,  zumal  du  derVf: 
das  Gegentheilhievon  weiterhin (S.  2t)  felbft  lelH't.  IL 
Über  den  Werth  des  KmäirUbiens:  Etn  vorzügliches 
Capiter,  con  aMfore  gefchrieben,  befonders  in  der  er- 
ften  Häiße.  Weiterhin  ein  fdiönesXptpbonemtiber 
70000  Kinder,  die  fonft  nur  allein  in  Dentfchland 
an  der.Blatterpeft  ftarben,  und  wobey  man  ganz  re<' 
hig'sufah.  IIL  Das  jMamludte  Verhalt^  der  Kinder. 
EinGeJfHrikk  zwifeken\Aru/e  und£rzi»k9r.  Das  Beden 
Zweyer  über  einen^egencftandiftdelshalb  noch  nirht 
Ciiakfg ,  wenn  das  ungezwungene,  natürliche  Her- 
vorgehen der  Antwort  des  Einen  aus  det  Ä'ufserung 
^^'  ibodfien  feUn  wie  hier.    Sonft  find  die  Sachen 
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dflrrin  ganz  gutnnd  bfaucbbar.  Nor  wunfchre  Rec 
eine  Sticbeley  auf  die  VorUrtheile  der  Gör]itzer  gern 
hinwegr  Solche  Häkeleyen  beffem  Nieuiand  ;  und 
lind  die  Menfchen  ^twa  anderswo  beiTer?  IV.  Die 
Strafen  bey  dir  'Erziehung.  Vi^l  Gutes ,  zuweilen 
Vortreffliches,  aber  ni^cbt  gehörig  geordnet,  oft  nicht 
beftimmt  genug  ausgedrückt.  Daher  mitunter  Über- 
treibungen, Schiefheiten,  Dunkelheiten  —  die  na- 
türlichen Folgen  der  Übereilung.  Eben  diefs  läfst 
Jlch  über  V.  Über  Belohnungen  Tagen,  und  daher  fo 
manche  Wiederholungen.  VI.  Die  Entwicketung  und 
AUfSbüdung  der  Sprache  bey  KinderH.  Eins  der  am 
zweckmafsigftcn  ausgearbeiteten  Capitel.  VIL  Ver- 
hütung des  Sdbftfnords  durch  Erziehung.  Die  Veran- 
lalTung  zu  diefem  AufTatzeiftfofonderbaralsfchreck- 
licb*  Es  war^^n  in  den  Jahren  1793  bis  1798  die 
SeblAmorde  unter  Kindern  von  10  bis  12  Jahren  in 
der  Laufitz  auffallend  bäufigauf  geringe  VeranlafTung, 
baM  su^  Furcht  vor  Züchtigungen,  bald  aus  Lebens- 
überdrufs,  baid  aus  unerhörten!  Leicbtfinn.  Aber 
feit  dem  letzten  Jahre  bat  (ich  diefe  Manier  gänzlich 
irerloren.  Der  Vf.  vermuthet  hiebey  auch  eine  un- 
bekannte phyfifche  Urfache.  Da  er  aber  doch  diefe 
SelbftiDorde  grufstentheils  in  der  Erziehung  fucht : 
To  thut  er  hier  feine  Vorfchläge.  (Dafs  in  England 
am  Seeufer  (S.  X58)  (ich.  vorzüglich  viel  WaflerftofF 
umwickele,  ift  ungegründet,  wenigftens  auf  keine 
Act  zu  hßy^eiCen.)  Galls,  die  Willensfreyheit  auf 
alle  Weife  befcheäakende  und  bekämpfende,  liy- 
potb^tifcbe  Lafter-  und  Selbftmords  -  Organe  hätte 
der  lyahrhettfuehende  Vf.  nicht  mit  hereinflechten 
foUcn.  Wir  waren  froh,  dafs  i;rir  die  moralifche 
Erbfünde»  j^ie  Schändung  der  unendlichen  Güte  des 
Schöpfers»  ziemlich  los  waren;  nun  will  man  fie 
iiDiS  fogar  als  phyfifch.  in  uns  gegründet  aufreden ! 
Doch,  ingeniorumcommenta  deletdies!  Im  Ganzen 
ift  diißfes  Capitel  gleichwohl  eines  der  durchdachte- 
ilen und  ausgearbeitetften.  Doch  vermifst  Rec.  un- 
ter den  moralifchen  VeranlalTongen  zum  Selbftmor- 
de  jene  fchiefe  Erziehimgsweife  unferet  Tage,  wo 
det  Jugend  taufend  finnlicfae  Ideen  eingebildet,  tau- 
fend nie  zu  befriedigende  finnliche  Begierden  in  ih- 
nen angezündet  werden,  ftatt  iie  auf  die  wahre  Be^ 
Äimmung  des  Menfchen,  auf  das  den  unfterblichen 
Geift  einzig  beglückende  Streben  nach  dem  Unend- 
licheQ,  auf  die  nie  verfiegende  Quelle  von  Selig- 
keicuus  täglich  wachfender  moralifcher  Vollkommen- 
heit, innerer  Reinheit  und  Annäherung  an  die  Gott- 
li#it  kräftig  und  innig  aufmerkfam  zu  machen  und 


hinznleiten ,  wodurch  allein  .  innerer  Friede  und 
Ejnklangmit  dem Unirerfummöj^iich  wird.  —  VIII. 
Etwa^  über  die  Anwendung  de/galVJchen  Schädel 
lehre  auf  die  Erziehung.  Etwas  Unbedeutendes.  Es 
wird  hier  von  Gall  gewünfcht,  was  er  noch  hätte 
tbun  feilen  und  nicht  gethan  hat.  IX.  Über  die  kür- 
perliche  Erziehung  der  Alten.  Eine  Compilation, 
welche  nicht  imnütz  ift,  aber  doch  weniger  zufam- 
nienhängt,  als  man  wünfchen  follte.  So  gehört 
Lucianos  Tadel  der  Belohnung  des  Kinderfleifsesmit 
EiTen  (S.  214)  weit  Weniger  unter  die  phyfifche,ab 
unter  die  ethifche  Erziehung.  So  hängt  auch  der 
Wahn  der  Alten  von  der  wäffngen  Natur  des  Mon- 
des  und  der  Schädlichkeit  feines  Befcheinens  der 
fchwimmigen  Kinderkörper  -^  mit  Tourtetle's  fa- 
belhafter  Behauptung  des  Gegentheifs,  nämlich  dafs 
das  Mondlicht  die  Ausdünftung  des  V^affers  befor- 
dere  (S.  2x7),  gar  nicht  zufammett.  Unter  den  Mix- 
crft^»(X)  giebtderVf.  zuerft  einen  hingeworfenenVor- 
fchlag,  dafs  Altern  und  Erziehungskenner  in  gröfse- 
ren  Städten  zufammentreten ,  die  heften  Gedanken 
aus  Erziehungsfchriften  einander  mittheilen,  und  ein- 
ander bey  Erziehung  ihrer  Kinder  berathch  foUten. 
(Ein  Vorfchlag,  welchi^r  ,  der  guten  AbGcht  un- 
geachtet, nichts  weniger.als  in^unfer  Zeitalter pafsf. 
wo  Sybaritlsm ,  Egoism  und  Lieblofigkeit  allen  auf 
Sittenreinigung  und  Menfchenveredlung  hinftrcben- 
den  Gemeinfinn  niedertritt).  Ferner  wünfcht  der 
Vf.,  dafs  fich  Perfonen  finden  möchten,  diefichmit 
Umbildung  und  Bellerung  verderbter  und  entarteter 
Kinder  befafsten ! 

So  viel  Gutes  und  Schönes  fich  auch ,  wie  ge- 
dacht, in  diefer  und  vielen  anderen  Schriften  des 
Hn.  Dr.  Struve  findet;  fo  ift  doch  im  Ganzen  zu  be- 
dauern, däfs  ein  Mann  von  fo  feltener  Darßellungs- 
gäbe,  von  fo  umfalTenden  Kenntniflen,  von  fo  war- 
mer Menfchenliebe  und  fö  reiner  Moralität,  nicht 
durchdachte,  ausgearbeitete,  gefeilte  Meifterftücke, 
die  feines  Talents  würdig  wären»  der  Welt  und  Nach- 
welt aufftellt ,  fondern  n,ur  in  ewig  fich  drängender 
Eile  (der  Modethorheit  unfever  jetzigen  Gelehrten) 
eine  Menge  Producte  von  fich  prefst,  welche  zwar 
viel  gute ,  aber  nur  halb  und  halb  zur  Reife  gediehe- 
ne Ideen  in  Umlauf  bringen ;  und  faft  auf  jedem 
Blatte  den  Lefer  bedauern  lafl^n,  dafs  ein  fo  fähi- 
ger Schriftfteller,  voll  fö  gutes  Sinnes»  das  Publicum 
oft  nur  mit  nachtäftig  hingeworfenen ,  blols  hie  und 
da  etwas  fchraffirten  Skizzen  abfertiget 

N.E.D. 
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PADAeoozx,  Leipzig,  b.  Barth;  UUlfshpich  für  I^fr 
m»d  Ermeher  bey  den  Denkübungen  der  Jugend  •  von  C.  Ch. 
O.  Zerrennert  Pred.  der  Kirche  zum  h.  -Geift  in  Magdeburfp. 
Erßer  TheiU  Zwcyte  d^rctiaus  verbefl'.  und  vemiehrce  Ausgft- 
be.  ifiotf.  V£  u.  225  S.  Zweiter  TheiL  Zwcyte  —  -r-  — 
Ausgabe,  xdos.  fSS  6.  8*  (<  Thlr.)  Wir  finden  uns  um  £» 
ntbr  zur  Beftatiguog  des  über  die  erjIU  Ausgabe  diefer  nüts« 
liehen  Schrift  gelallten  günftigen  Urtheils  ( J.  A.  'L.  Z«  i805* 
No.  4Jt.    Tergl*  die  t^*  vem  %  Xh.  zdo/*  No.  a83) 


gen ,    da  der  Vf.  fein  zweclunafsiges  Beftreben  xur  Temu* 
kommnung  diefes  Hülfsbuchs  überall  beurkundet  hat. 

Wir  und  überzeugt«  dafs  nicht  nui*  Jngendldirer  darlo ei- 
nen  reichen  yorrach  von  Materialien  «u  Oehkübungen,  fofi- 
dern  auch  andere  JLefer  eine  nützliche  Belelaraoff  finden  we^ 
den.  ISchade  ift  t^j  dafs  die  alphabetÜbiiis  Ordnung  m^tf 
beobachtet  worden  ift;  das  jedem  Theü  angcJiangte  Rapi^ 
erfetzt  diefen  Mangel  nur  unvoUkomi&eii» 
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STAATSiriSSEN  SCHÄFTEN. 

Altoka,  b. Hammerich;  Verfuch eines Commentars 
zu  den  rußifchen  Befchwerden  über  die  Beeinträch' 
tigung  des  rußfchen  Handels  durch  England^ 
Von  triedrieh  Johann  ffacobfen^  königl.  däni- 
fchemAdvocaten.  1808.  XYIu.  7xS.  8*  (löGhr.) 
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'er  Vf.  ift  durch  feine" anderweitigen  Schriften» 
vorrüglich  durch  fein  Werk  über  das  Seerecht  der 
Engländer  und  Franzofen,  rühmlichft  bekannt»  und 
denen,  die  tiefer  im  Lande  von  Seehäfea  entfernt 
wohnen  / um  fo  nützlicher»  da  er»  reroioge  feines 
Wohnorts  und  feiner  Gefchäfte»  Gelegeiäeit  halt 
Fälle  zu  erfahren  und  auch  Actenftilcke  einzufehen» 
die  jenen  fehlen*    Es  ift  aber  für  alle  die,   welche 
über  die  wichtige  Frage  fpeculireii:   wie  die  gerech- 
ten Anfprüche  der  kriegführenden  Mächte  zur  See 
mit  den  gerechten  Anfpruchen  der  Neutralen  inHar« 
moaie  zu  bringen  feyen,  von  Bedeutung  und  Werth, 
mit  mehreren  ftreitigen  Fällen  bekannt  gemacht  zu 
werden ;  man  ift  dem  Vf.  •  auch  wc^en  dlefer  klei- 
nen  Schrift,  fchon  aus  diefem  Grundle  Dank  fckul- 
dig.     Übrigens  ha|  er  bereits  entfchie^en  Partey  er- 
griffen»  und  fein  Vaterland,   fein  Stand,   vermöge 
deflen  er  als  Sachwalter  der  Neutralen  ift  gebraucht 
worden,  foderten  ihn.  dazu  auf.    Es  ift  rühmlich,  fein 
Vaterland  ^u  lieben ;  es  ift  rühmlich,  die  Angelegen- 
heiten derer,  dietnan.für  die  Unterdrückten  hält,  zu 
Ycrtheidigen:   allein  im  Eifer  für  die  hefte  Sache  ift 
auch  Mafs  und  Ziel  zuhalten.    Wenn  in  einem  Pri- 
vat- Rechtsftreite  die  Sachwalter  diefs  Ziel  überfchrei- 
ten :  «fo  entfcheidet  der  Richter.  Aber  wo  ift  der  Rich- 
ter in  den  Streitigkeiten  zwifchen  den  Völkern  ?  Ihr 
Verein  in  Verträgen  macht  ihr  pofitives  Recht»  bev 
Streitigkeiten  darüber,   oder  in  Fällen,  wo  diel^ 
fchweigen»  entfcheidet  die  «IHwa  rikio  r^ufii.   Denn 
wie  einfach  auch  der  Grundfatz  des  allgemeinen 
Rechts  feyn"  mag :  [o  kümmern  fich  theils  die  Völker 
und  die  Grofseii  darum  nicht»  theils  ift  deflenAnweiv 
dang,  felbft  bey  den  reinften  Gefinnungen  der  Macht- 
haber.oft  mit  folchen  Sehwierigkeicen  verbunden,dafs 
es  faft  unmöglich  wird«das  vorliegende  Problem  in  der 
Praxis,  demfefchtfafslichen  Grundfatzegemäfs»  aufzu; 
löfen.  Diefs  ift  auch,  noch  ganz  abgefdben  von  dein 
Mifsbraucbis  der  Gewalt,  wozu  das  Gefühl  der  Über- 
macht die  Völker  nur  zu  leicht  verleitet»  bereits  al}en 
a uf merkfamen  Beobachtern dcrfteuerea,  Begebenhei- 
ten nicht  eat|angen,unä  das  jüngfte  und  letzte  Werk 
von  Tetens,  dies  Vfs.  vortrefflichem  Landsmanne.z^igt 
es  deutlich  genug  Jedem,  der  daran  zweifeln  möchte, 
inrie  fchwieriges  immerhin  feyn  wird»demfiruo4fitze 


des  Rechts  in  der  Anwendung  bey  demConflict  zwt- 
fchen  den  neutralen  und  kriegführenden  Mächten  zur 
See  zu  genügen.  Die  Neutralen  haben  Rechte,  aber 
auch  fchon  dlefshalb  Pflichten,  fo  gut  als  die  kriegführ 
renden»  wenn  man  einmal  das  Kriegführen  als  etwas 
Rechtliches  zugelaflen  hat  Die  Discuflionen  darüber 
find  nicht  unnütz, wie  oft  auch  nur  die  Gewalt  entfchel- 
den  mag;  denn  diefe  Discuflionen  können»  ohneune 
erfreulicheren  Träumcyi  hinzugeben ,  auf  die  abzu- 
fchliefsenden  Verträge  doch  einigen  Einflufs'habeiu 
Nurwünfchten  wir  eben  di^fe  giscuflionen  mix  Ruhe 
und  Würde  geführt»  und  wir  müfl*enes  gefteheut  un« 
fer  Vf.  hat  diefs  nicht  imm^rgethan. 

Der  Aufrufen  das  ruflifche  Volk  ift  voll  Bombaftetr 
und  fchmähliches  Schimpfen  gegen  England  geh^- 
durd^  die  ganze  Schrift  Nach  den  Proben,  welche  der 
Vf.  hier  giebt»  follte  er  fich  weiter  imRhetorifchen  nicht 
verfuchen.    Er  und  die  gute  Sache  werden  oÄfenbar 
mehr  gewinnen,  wenn  er  mit  Ruhe  und  VV'ürde  die 
Grundfätze  auffischt,  die  Discuflion  fortführt  und  die 
vorkommenden  Fälle  erläutert.  Die  unterdrückteOhtt^ 
macht  fchadet  fich  felbft,  wenn  fie  fich  unanftändig  gt^ 
berdet;  mit  Würde  benehme  Geh  auch  d^s  unterdrück- 
te Volk,  damit  es  feinen  Werth  bey  den  Übrigen  undt 
bey  den  Unterdrückern  felbft  behaupte.  DieÄufserun-- 
gen  des  Präfidenten  der  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika können  den  Regenten,  Tetens  Unterfuchun« 
Sen  den  Schriftftellern  als  Muft^  dienen.  Durch  Spru'» 
ein  und^Lärmen  richtet  man  nichts  aus.    Wenn  d|e 
Regierungen  von  Zeit  zu  Zelt  yon  der  guten  Sitte  ge- 
laflen  haben,  mit  Würde  und  Anftand  ihre  gegenfeiti- 
gen  Streitigkeiten  zu  discutiren :  fo  ift  das  ihr^  Sache; 
wir  freyen  Schriftfteller  find  friedlicher  Natur ,  und 
können    nur .  durch    Gründe    und    Beweife    uns 
den  Sieg  verfchaifen.      Man  hat  über  die  Etiquet« 
te  bey  Höfen  gdfpottet ,  man  fucht  fie  wieder  her« 
vor«  und  mit  Recht;  man  hat  den  fonft  üblicheii 
Ton  in    der  Diplome tik  verta (Ten,  es  wird   eine 
Zeit  kommen,  wo  man  ihn  nicht  für  unbedeutend 
mehr  halten  wird.  Die  revolutionäre  Krifis  hat  audi 
auf  die  Schriftfteller  und  ihren  Ton  gewirkt;  aber 
wir  foUten  auch  am  erften  einlenken,  und  wohl  über* 
legen ,  dafs  durch  Bramarbafiren  und  Renommirent 
auf  die  Dauer  nichts  auszurichten  fteht  Was  fich  die 
{Legierungen  gegen  einander,  wenn  fie  im  Kriegfin^^ 
immerhin  eiiauben  mögen,  das  ift  uns  Schriftftellern 
noch  nicht  erlaubt,  esfey  denn,  da(s  diefe  vom  Staat 
4iizu  beauftragt  find,  Mnd  dann  hören  fie  auf,  Frey 
%\x  feyn.    Es  ift  etwas  nicht  zu  Billigendes  diefcr 
Art     unter     dänifche    Schriftfteller  -gekommen; 
aber  bey  ihren  fonftigen  Verdlenften  bedürfen  fie  fol- 
^hn  Hülfen  nichts  fie  fch^dea  fich  vielmehff  felbft 
Kk 
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im  Auslände.  Wir  ehreit^ie  Innre  Nfrtpn ,  ifie  fie  j 
Europa  ehrt t  wir  ehren  ftfre  trefflichen  Autoren»  iie' 
jLÖmren  JiünAe  der  Jlrt  Anderen.überlailen« 

Doch  wir  kommen  aui  dem  Inhalte  der  Schrift 
>  jTelbft.  Sie  foll  verfchiedene  Beweife  zu  den  Äufse- 
rungen  enthalten,  w'eTche  Kiifsland  in  feiner  Decla- 
ration  vom  26  Oct.  igc7  machte:  dafii. der  Kiifer  am 
sneiften^ dadurch  fey  gekrankt  worden,  weil  Eng- 
Jand  gegen  den  beftimmteften  Inhalt  der  Tractaten 
den  ruflifchen  Handel  zu  einer  Zeit  befchwert  habe, 
•Is' Rufsland  gegen*  Frankreich »  Englands  Feind, 
kämpfte.  Hierauf  antwortete  das  englifche  Minifte- 
rium  am  19  Dec.  r8o7,  dafs  es  wenige  Fälle  von  ruf- 
•iifchen  Anhaltungen  gegeben ,  und  in  keinem  Falle 
fey,  wenn  man  (ich  regelmäfsig  darüber  befchwert 
habt»  Gerecbcigkeit  verweigert  worden.  Auch  be- 
'daure  der  Konig,  dafs  fich  Rufsland  zu  Befphwerden 
herablaife,  die  von  den  Ruflen  nicht  ernfthaft  em- 
«)>funden  werden  könnten  •  die  nur  hervorgebracht 
würden,  um  Frankreich«  Declarationen  zu  unterilü^ 
laenj  Ünfer  Vf.  fetzt  hinzu:  eine  folche  derbe  Un- 
wahrheit verdient  eine  Rüge ;  es  ift  unmöglich,  dafs 
die  Iteucbeiey  und  der  Spott  gegen  die  von  England 
unterdrückten  Flaggen  weiter  getrieben  werden  kön- 
nen. — ;  Nachmaid  behauptete  das  englifche  Minifte- 
•rium ,  dafs  bey  angeftellter  Unterfuchung  fich  erge- 
ben habe,  dafs  nur  ein  einziges  wirklich  ruilifches 
Schiff  fey  condemnirt  worden;  denn,  fagt  unferVf., 
bekanntlich  rechnen  die  Engländer  die  neutralen 
Schiffe ,  welche  fie  wegen  irgend  eines  Verdachts 
oder  wegen  Unregelmäfsigkeit  der  Papiere,  als  feind- 
lich condemniren,  nicht  zu  den  neutralen,  und  fo- 
01k  laiTen  fie  (ich,  wenn  etwa  von  ruflifcher  Seite 
mehrere  angegeben  werden  follten ,  durch  den  Aus- 
-druck  „wirklich  ruflifche  SchifFe"die  Noththür  offen. 
Da  nun  bekanntlich  die  rufTifche  Activ  -  Schh^Pahrt  und 
der  rufCfche  Activ- Handel  nach  dem  Auslande  ge- 
ring find:  io  hatten  die  Engländer,  vollends  in  je- 
•ner  Zeit,  weniger  Gelegenheit,  in  Rufsland  Be* 
'^chwerden  zu  veranlaifen,  als  in  anderen  neutralen 
liändern.  Femer  waren  fie  vorfichtiger  im  Anhalten 
und  Condemniren  ru(r.3chiffe  und  ruff.  Eigenthums; 
«rft  nach  der  bekannt  gewordenenDeclaration  wurden, 
iiach  dem  Moniteur,  zwölf  angehaltene  ruff.  Schiffe  in 
£ngland  condemnirt.  Ruf&land  bedient  fich  zurVer- 
fendung  feiner  Producte  vorzüglich  fremder  Schiffe, 
wie  weltbekannt  ifl,  in  Kriegszeiten  vorzüglich  neutra- 
ler. Vermöge  des  Vertrags  vom  J.  igoj,  fcheintes  dem 
Vf.,  dafs  der  feindliche  Küflen  -  und  Colonial  •  Hai(del, 
für  neutrale  Rechnung,  den  Neutralen  frey  ftehe.  Die 
Oppofition  im  britt.  Parlamente  griffauch  unter  der- 
felben  Auslegung  den  Tractat  an,  aber  Addington,  der 
damalige  Minifter,  der  doch  wohl  wiffeh  mufste,  was 
dafrMinifierium  gewollt  hatte,  gab  das  nicht  zu;  maii 
w>.ifs  aber, was  dieOppofition  alles  fagt  und  fagen  mufs. 
£s  heifst  jedoch,  fagt  nnferVf.  femer,  dafs  durch  einen 
XertragzwifchenGrofsbritannien  u.  Rufsland  der  freye 
Handel  dfer  neutralen  Macht  mit  den.  Colonieen  der 
kriegfüh  er  den,  (ein-für  Rufsland  unbedeutendes  Ob- 
jea)fey  befcfaränkt  worden,  dahin  nämlich,  dafs  der 
jieittralcn  nurgleicfae  Rechte  mit  den  begänftigteften 
Nationen  in  diefem  Verkehr  zuftehen  follten,  wo- 
durch  denn,  wenn  diefs  Statt  gefunden»  England 


an  die  GrufldfStze,  viTelchirfar  die  amerikanifche  Flag- 
ge  damals  galten,  wenigftensf^ebunden  gewefen  feyn 
würde»  W^ir  verwundemuna  billige  defi  dem  Vf.  der 
Zufat;^  zur  Seeconvention  v.  J.  1801  nicht  bekannt 
ift,  weicherden  ^ö.Oct.  deffelben  Jahrs  zu  Moskau 
unterzeichnet,  und  vom  Kaifer  Alexander  den  13 
Jas,  1802  ratifieirt  ward.  Er  fteht  bereits  im  dritten 
Supplement-Bande  der  martens'tchen  Sammlung.  Es 
heifst  darin  ganz  beftimmt :  Les  parties  cantractantes 
sont  ionvenues  et  diclatent  que  la  liberte  du  commerce 
et  de  ta  naviguHon',  accordee  par  te  du  Articte  (Aft, 
Ulf  seconde  SectiofC)  aux  sujets  ^des  puissancesnentres, 
ne  les  autorise  pöint  ä  transporter  directement  les  mar- 
chandises  et  les  denrees  des  colonies  de  la  puissiMce 
belligerante  dans  les  possessions  continentales,  ni  vice 
Versa  de  tamettopole  dans  les  eolonies  ennemies,  mais 
que  tes  dits  sujets  doivent  jouir  neanmoins  par  ce  com- 
merce des  mimes  avantaees  et  facilit^s  dont  jouisset^ 
les  uations  les  plus  favatisees  et  notament  tes  Etats 
unis  de  VAmirique,  —  Mit  Hecht  aber  kann  man  fo- 
dern,  dafs  Jemand,  der  fo  fchneidend  abf)>richt,  auch 
die  Verträge  keniie,  die  weiter  gar  kein  Glebeiinnifs 
lind.  —  Addington  fagte  bey  den  Debatten  im  Par- 
lamente :  ]tnt  Convention  fey  um  fo  unfchützbarer, 
da  die  Neutraten  nicht  Gewalt  entgegen  fetzen  durf- 
ten, fondern  den  Tribunalen  Englands  unterworfen 
blieben.  Nun  folgen  Fälle,  wie  England  gegen  Rufs- 
land verfahren  fey. 

Vor  jener  Convention  v.  J.  1801  war  ein  preuf- 
fifches  Schiff,  ^  mit  ruffifchem  Hanf,  für  niilifche 
Rechnung  nach  Amfterdam  beftimmt,  in  England 
aufgebracht,  aber Jreygegeben  worden;  der  Richter 
Sir  V^.  Scott  erklärte' indefs  bey  diefer  Gelegfenheii: 
dafs  nach  feiner  Meinung  es  vollkommen  klar  fey, 
dafs  die  Ausdrücke  des  Tractats  auf  nichts  bindeu- 
teten,  welches  lieh  nicht  blofs  auf  die  Schifiährt  der 
beiden  contrahirenden  Länder  befchr&nke.  Diefs 
war  das  Lofungszeichen ,  fagt  unfer  Vf. ,  mehrere 
Schiffe  aufzubringen.  Das  fchwedifche  Schiff  Graef- 
fen  von  Gotland  ( S.  64  erhellet  indef?,  dafs  diefs 
Schiff  auch  vordem  Tractate  aufgebracht  war)  mit 
ruffifchen  Malten,  für  ruffifche  Rechnung,  von  Rufs- 
land  aus  nach  Spanien  beftimmt,  ward  fn  beiden  In- 
ftanzen  in  England  condemnirt.  Ein  gleiches  ge* 
fchah  mit  einem  lübecker  Schiff  Charlotte,  worauf 
fich  rufTifche  Maftenjl-ufrifches  Eigenthuol,  von  Rufs- 
land aus  nach  Nantes  beflimmt,  befanden.  Der  ruf- 
fifche  Reclamant  führte  frühere  Fälle  an,  die  vor  je- 
ner Seeconvention  (ich  zugetragen,  wo  man  das  ruf- 
fifche  Gut  in  neutralen  Schiffen  frey  gegeben  habe; 
aber  Sir  W.  Scott  condemnirte^  und  bezog  fich  auf 
daa  Präjudicat  de&.  Appellations-Gerichts  in  Sachen 
des  Schiffs  Graeffcnvon  Gotland.  UnferVf.  will  nun 
.beweifcn,  dafs  der  Ausdruck  liberti  du  commerce  et 
de  la  nßvigation  beftimmt  gegen  diefe  Ausleguiyg 
fpreche,  dafs  der  Vertrag  illuforifch  fey,  wenn  man 
folche  Ausnahmen  machen  wolle,  da  Rufsland  fowe; 
nig  eigene  Schiffahrt  habe ;  frühere  Falle  und  Vertra? 
ge  werden  angeführt,  unter  anderen,  .d^f*^  ^^  ^^i: 
land  in  einem  eitplicatorifchen  Artikel  mit  Dänemark 
dahin  abgefchloffen  h^be,  dafs  ünverirbeitetasEiTeD 
und  föhrene  Planken  fiir  eise  '^mesi  leine  Coot^ 
bände  feyn  follten ,  es  ihaen  doch  g«r  nicht  ^ug^ 
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muthethabe,  dafs.  diefelben  in  Kricgszeiten  nur  in 
dantfchen  Schiffen  verführt  werden  foUten.  Wirge« 
i>en  es  zu»  da|0  diefs*  altes  und  einiges  andere,  das 
^'ir  übergehen  muffen ,  da  wir  die  ganze  Schrift 
flicht  mittheilen  können,  gegen  die  englifche  Inter- 
pretation fpricht.  Ferner  heifst"  es  ;  hätten  die  Eng- 
lander mehr»  als  vordem  üblich  ,  die  neutraje  F^brt 
befchränken  wollen:  fo  hätten  fie  es  in  dem  Tmta^ 
Ce  angeben  muffen.    Es  fteckten  ficb  zwar  die  Eng- 
länder hinter  den  Ausdruck  in  jener  Convention : 
f^dans  tes  namns  neutrgs ;**  aber  fchwedifche  und  dä- 
nifche  Schiffe,  da  diefe  Mächte  ihr  beygetreten,mürs- 
ten  doch  wenigftens  auch  als  neutral  angefehen  wer- 
den. Auch  das  mufs  man  zugeben,  feitdem  die  letzr 
leren    beiden    beygetreten    waren :    aber    in  der 
erften  Convention ,  zwifchen  Rufsland  und  England 
abgefchloffen,  find  nur  ruffifche  und  englifche  Schif- 
fe darunter  verilanden,  und  bekanhdich  find  durch 
die  Convention  die  älteren  Verträge,  welche  ungün- 
ftiger  für  Schweden  und  Dänemark  lauteten ,  nicht 
aufgehoben  worden.    Auch  Ift  das  Schiff  Graeffen 
Ton  Gotland  wenigftens  vor   der  Convention  und 
vor  dem  Beytritt  Schwedens  aufgebracht  worden« 
-Man  wufste  oder  konnte  es  wiffen,  mit  wem  manzo 
thun  hatte,  als  man  abfchlofs;  wefshalb  dennRec.  da- 
fgrhält ,   da(s  von  ruflifcher  Seite  in  dem  Tractate 
heftimmt  hätte  auf  die  Entfcheidong  dlefes  Punctes 
gedrungen  werden  muffen,  dafs  man  fich  nicht  mit 
dem  allgemeinen  Ausdrucke  iibertedu  commerce  hät- 
te begnügen  follen ,  wenn  man  anders  Idcht  voraus- 
eufehenden  neuen  Befchwerden  hätte  vorbeugen  wol- 
len.   Oder  wollte  man  von  ruffifcher  S^ite  dainals  den 
Punct  im  Dunkeln  laffen ,  Weil  die  Umibinde  eben 
nichts  anderes  erlaubten  f  Wie  oft  ift  diefs  nicht  bev 
allen  Verträgen,  vollends  wenn  das  Glück  der  War- 
fen für  den  einen  Theil  bereits  entfchieden  hat,  der 
Fall  I  —    Wir  haben  nie  die  berühmte  Seeconven- 
tion von  dem  J.  igoi  für  fehr  heilbringend  für  die 
Neutralen  angefehen;  England  hat  fo  Vieles  dadurch 
▼ertragsmäfsig  erhalten,  was  ihm  zuvor  nicht  unbe- 
ftritten  zugeftanden  ward.     Sie  war  die  Sache  eines 
Moments  und  momentaner  Bedürfniffe  oder  Bedräng- 
niffe  von  ruffifcher  Seite.   Dem  damaligen  ruffifchen 
Minifterio  konnten  die  Debatten  im  Parlamente  über 
diefe  Convention  und  die  merkwürdige  Äofserung 
des  fo  vorfichtigen  Addington.  nicht  verborgen  blei- 
ben.     Hat  das  ruffifche  Minifterium  darauf  keine  Er- 
läuterung gefodert?  Wir  wiffen  von  keinen  Zufä- ' 
tze»,  als  den  bekannten,  worin  diefe  Frage  nicht  nä- 
her entfchieden  wird. 

8.  39  kommt  unfer  Vf.  zur  Elbblokäde,  wo^ 
durch  auch  der  ruffifche  Handel  gelitten.  DeniSten 
Jul.  1803  erklärte  der  hamburgifche  Senat,  dafs  der 
die  Blokade  commandirende  Officier,  van  Sittart,  an-^ 
gezeigt,  er  habe  die  Ordre,  fich  fo  vor  die  Elbe  zu 
legen,  dafs  kein  Schiff  auslaufen  könne,  würde  fich 
aber  ein  Schiff  nicht  abhalten  laffen ,  fo  werde  es 
nach  England  aufgebracht  werden.  Zwey  hambur- 
feifche  Archangelfahrisr  Spes  und  Irene  kehrten  114 
Sommer  d  J.  I603,  Mm  llieil  für  ruffifche  Rech^ 
nung  beladen,  von  Archaiigel  nach  Hambatg.««- 
rück:  die  rechtlichen  Kaufleute  in  Hamburg,  die 
Erben  von  Behrend  Roofiso»  denen  diefe  Schiffe  ge- 
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hörten  t  theüten  jenes  ihretr  Schiffern  mit,  tindbei- 
fahlen  ihnen ,  wenn  die  Blokade  noch  nicht  aufge- 
hoblsn,  und  fie  in  See  oder  vor.  der  Elbe  zurflckg^ 
wiefen  würden,  fich  nicht  zu  widerfetzen,  vielmehr 
einen  anderen,  etwa  norwegifchen  Hafen  zu  fuchen« 
Auf  der  Höhe  von  Schetthnd  wurden  fie  von  einer 
englifchen  Fregatte  angehalten,  nach  England  auf» 
gebracht,  und  von  Sir  W.  Scott  den  10  Jun.  1804» 
mit  den  ruffifchen  Ladun^antheilen,  trotz  ihrer  Pa- 
piere und  trotz  der  Erklärung  van  Sittarts,  condem^ 
nirt  Scott  fagte,  der  Fall  käme  ihm  vor,  wie  wenn 
Jemand  über  e^ie  Gartenmauer  fteige,  und  nachdem 
er  ertappt,  fich'dadurch  zu  rechtfertigen  fuche,  daA 
er  fage :  er  habe  wieder  zurückfleigen  wollen«  Ift 
der  Fall  fo,  wie  er  hier  wirklich  erzählt  wird,  -— 
und  .wir  haben  keinen  Grund  an  der  Wahrheit  zu 
zweifeln :  —  fo  ift  das  Urdieil  empörend.  Die  fort- 
dauernde  Blokade  der  Elbe  machte,  dafs  die  verminr 
derte  Schiffahrt  der  Städte  Hamburg  und  Altona 
fich  nach  .der  Eyder  zog;  die  Güter  wurden  theilf 
zu  Lande,  theils  zu  Waffer  dahin  transportirt ;  bald 
war  die  Wattenli»hrt  frey,  bald  nicht.  Schiffe ,  die 
nie  über  See  gekommen,  wurden  nach  England  auf- 
gebracht» und  theila  frey  gegeben,  jedoch  mit  einem 
Koftenaafwande ,  der  ihrem  Wertbe  gleich  war, 
theils,  wenn  fie  Seegüter  geladen  hatten,  condem- 
nirt.  Es  werden  noch  andere  Fälle,  diip  bey  diefer 
Blokade  vorfielen,  angeführt,  die  wir,  da  fie  dänifche 
Schiffe,  nicht  aber  denftrcfitigen  Puiict  zwifchen  Rufs- 
land und  Englandbetreffen,  hier  übergehen;  eskotn- 
men  mehrere  Zwifchenfchiebfel  dieCer  Art  vor,  und 
nicht  immer  ift  die  befte  Ordnung  beobachtet  wor- 
den. Im  Jol.  1807  ward  die  Sache  der  Schiffe  Spti 
und  Irene,  und  das  darauf  befindliche  ruffifche  EvjL 
genthum  vom  Confeil  des  Königs  eben  fo  beurtheilt,^b.^. 
als  von  Scott.  Noch  werden*  Beyfpiele  der  Procefs- 
koften  in  England  und  des  Verzugs  der  Rechtspfle- 
ge .angeführt,  und  daraus  die  Verletzung  der  Verträ- 
-ge  mit  Rufsland  gefolgert ,  die  allerdings  ganz  be- 
fHmmt  dahin  lauten,  dafs  die  entftandenen  Streitig- 
keiten fchnell  abgethan  werden  foUten.  Der  Pro- 
cefs  über  das  Schiff  Graeffen  von  Gotland  hat  fie* 
ben  Jahre  gedauert,  und  zwar  drey  Jahre  nach  d.  J. 
Igoi ;  der  über  die  Schiffe  Spes  und  Irene  aber  vic^ 
Jahre.  Kein  Schiff,  heifst  es  femer»  wird  leicht  in 
England  zur  Unterfuchung  gebracht,  das  nicht  an 
Gerichts- Advocaten  und  Aufbringungskoften  drey  b\H 
vier  taufend  Thaler  bezahlen  müfsle.  Die  Affecu- 
radeure  tfufdem  feften  Lande  hatten  defshalb  zulet^ 
gegen  Kriegsinoleft  ^u  zeichnen  anigehört*  Unfer 
Vf.  wünfcht,  dafs,  beym  künftigen  Frieden,  wenige 
ftens  der  Punct  wegen  der  Aufbringungskoften  mir 
England  ins  Reine  gebracht  werden  möge,  um  fo 
mehr,  da  et  noch  folgenden  Fall  hinzufetzt.  Ein  bre- 
mer  Schiff,  Diana,  Schiffer  Hendrik  Nolken,  ward 
mit  einer  Ladung  Wein  und  Brantwein  für  ruffi- 
fche Rechnung,  im  Auftguft  i8o5f  von  Bordaax,  nach 
Petersburg  abgeladen,  und  kurz  nach  der  Abreife  in 
Plymoulh  aufgebracht.  Die  Ladunglautetebeftimi^t 
auf  die  EigetithuflUer  in  St.  Petersburg.  Nichtsdeft<r- 
ff^fwgtR  ward  fie  gelöfcht,  und  alle  Reclamarionsun« 
koften  zur  Laft  der  Ladung  gelaffen.  Zwar  erhiel- 
ten, nach  vielen  Weidüuftigkeiten ,   die  Petersbur- 
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gtr  ihre  Ladangf  inufsten  aber  in  England  tn  Un- 
koften  1012  Pfund*8  SchUling  bezahlen;  und  eiti 
tieues  Schilf  für  ihre  Ladung,  deren  gani^r  Werch 
l<$oo  Pfand  Sterling  war ,  befrachten.    Die  Ladung 
M^ard  in  Plymouth  in  feuchte  KeHer  gebracht,  und  litt 
bedeutend  an  der  Fuftage.  Ohnehin  fey  es  bekannt« 
heifst  es  ferner ,  dafs  flüffige  Waaren  in  England , 
wegen  der  hohen  daraufliegenden  Abgabe,  einer  wah- 
ren Plünderimg  durch  Anzapfen  unterworfen  wären» 
welches  /  wenn  fie  auch  fogleich  wieder  frey  gege- 
ben würden ,  doch  inuaer  eine  Havarie  yon  wen^- 
ftens  25  Procent  ausouK&e.    Die  Ruflen ,  nachdem 
fie  ein  Jahr  aufgehalten  worden,  erhielten  ihreWaa« 
Yen  frey ,  aber  alle  Koften,  die  der  neuen  Fracht  mit- 
gerechnet, betrugen  104  Procent   Es  wird  hinzuge- 
fetzt,  diefe  Beyfpiele  feyen  au«  engii£chen  Bficliem 
oder  Acten  gefchdpft.  WirzweiMn  nkhc,  daisdieft 
der  Fall  fey :  allein  wir  hätten  doch  gewünfcht,  da£i 
der  Vf.  das,  was  die  Engländer,  wegen  eines  fo  exor- 
bitanten Verfieihrens,  fQrfich  anführen,  auch  erwähnt 
hätte ;  diefs  wäre  um  fo  nothwendiger ,  damit  man 
nicht  blofs  die  eine  Partey  vernähme,  fondeni  auch 
'die  andere ,  und  damit  man  bey  künftigen  Verträ- 
gen aufmerkfamer  auf  die  Poncte  wCtrde,  die  eine 
nähere  B^eRimmung  fodern.  Die  vorli^ende  Schrift 
•hat  uns  eben  darum  nicht  völlig  Genüge  geletftet; 
iie  ift  mehr  darauf  berechnet,  die  Erbitterung  derer, 
die  als  Neutrale  fo  viel  gelitten,  gegen  England  recht 
wacker  zu  erhalten ,  nicht  aber  um  die  Theorie  mehr 
%tt  fordern:  allein  fo  viel  wir  willen,  fehlt  es  an 
Erbitterang  gar  nicht    Die  Einrichtung,  die  jetzt 
von  deei  neuen  ruflifchen  Minifterio  getroffen  wird, 
dafs  vor  einer  ernannten  CommiffionalleRuflen  ihr^ 
durch  die  Brltten  fett  dem  Jahre  ifot  erlittenen  Be- 
drückungen «ngeben  folien ,  kann  etwas  zur  Aus- 
bildung der  Theorie  fruchten ;  doch  wünfchtenwir« 
dafs  darauf  die  Engländer  fich  vernehmen  lielsen, 
dafs  ihre  Antwort  uns  bekannt  werden  möchte,  vnd 
dafs  von  beiden  Seiten  mit  dem  durchaus  nüthigen 
Detail  verfahren  würde,  damit  man  weiiigitens  dar- 
über ins  Reine  käme ,  wie  die  Idee  des  Rechts  mög- 
licher Weife  in  diefen  Fällen  praktifeh  därgeftellt 
werden  könne.    Dann  freylich  würde  noch  eine  an- 
dere Frage  feyn,  wie  zu  forgen ,  dafs  das  getroffene 
Übereinkommen  gehalten  würde.  Wir  kennen  kein 
enderes  Mittel ,  als  eine  bewaffnete  Neutralität«  die 
im  Stande  wäre,  der  Übermacht  der  kriegführenden 
TkeHe  zur  See  die  Spitze  zu  bieten*  Aber  diefs  wür- 
de aulser  der  aöthigen  Macht  auch  noch  Eintrecnt 
von  der  Seite  der  Neutralen  voraasfetzen;  ift  aber 
euch  nur  diefe  zu  erwarten?  Wir  wiffen  esofficiell» 
dafs  Nordamerika  bereits  England  angetragen  lutte, 
den  Handel  mitilun  wieder  lierzuftellent  wenn  es 
feine  Cabinetaordres  zseücknehmen  wolle.  Wir  wif- 
fen, dafs  England  geantwortet»  diefe  feven  nur  die 
Folge  von  Urfachen,  die  von  anderer  Seite  wären 
veranlagt  vrorden»    Wir  können  uns  nicht  fanguini- 
fchen  Hoffioungen  liingeben,  wenn  wir  bedenken» 
dafs  es  in  franzöfifchen  Blättern  unlängft  hiefs :  War- 
um ftreiten  wir  über  die  Freyheit  der  Meere?    Im 
Frieden  hat  der  Streit  ^Ende»  iind  im  Sjrieg  ift*s 


eben  Krieg ,  wir  fchlagen  eure ,  oder  ihr  fchlagt  un- 
fere  Flotten ,  dann  können  v^ir  voh  Heuern  mit  ein- 
ander reden  und  handeln.    So  lange  Eine  Seemacht 
fo  überwiegend  ift,  wird  fchwerli<ä  irgend  etwas  ge- 
lingen, darin  find  wir  mit  dem  Vf.  einverftandetb 
Es  ift  aber  auch  nicht  von  England  allein  die  Rede; 
man  täufcbe  fich  doch  nicht  Wer  mit  gleicher  Macbt 
an  die  Stelle  der  Britten  tritt,  der  wird  im  Krieg  mit 
anderen  die  neutrale  Falirt  verkümmern ,   er  wird 
nie  zugeben ,  dals  feine  Feinde  durch  die  Neutralen 
in  den  Mitteln ,  den  Krieg  femer  zu  fähren ,  unter- 
ftützt  werden.    Weifs  man  ea  etwa  nicht ,  da(s^  bey 
dem  emfteften  Willen  der  neutralen  Regierungen , 
die  Privaten  Mittel  genug  haben«  felbft  ihre  Regie* 
rungen  zuliintergehen?    Hat  nicht  ein  Däne  felbft 
diels  Jedem  gefagt,  der  es  noch  nicht  gewufst  hätte? 
Der  War  ns  disg^e  enthält  irahrlufkig  nicht  lütttcr 
Walirheit«  aber  waliduiftig  auch  mcbt  lauter  Lügen. 
Haben  wir  zu  Lande  nicht  in  früheren  und  fpäterea 
Zeiten    von  Übermacht,    die  fich  Alles  erlaubte, 
manches  vernommen?    Muffen  in  der  gegebenen 
Lage,  zu  Lande  wie  zurSee\  die  Schwächeren  fich 
nidit  vieles  gefallen  laffen?    Hat  B&fch  nicht  bereits 
Fälle  angefahrt,  dafs  Catharina,  in  ihrem Kri^e  ge« 
gen  Schweden,  nach  ganz  entgegengefetzten  Grund- 
latzen  verfuhr,  als  fie  im  J.  1780  für  die  bewaffnete 
Neutralität  aufftellte?    In  der  Lage  der  Dinge,  wie 
wir  fie  jetzt  vor  Augen  haben,  bleibt  nur  Ein  heroi- 
fches  Mittel  für  die  Mindermächtigen  zur  See,  wenn 
fie  di^  Ehre  ihrer  Flagge  aufrecht  erhalten  wollen , 
das  nämlich ,  welches  die  Amerikaner  ergriffen  ha- 
ben, ihr  Embargo.    Kommt  es  unter  den  Mächtigen 
zum  Frieden :  fq  wünfchen  wir  aufrichtig ,   dafs  er 
nicht  durch  momentane  Bedürfnifle  fo  geboten  wer- 
de ,  dafs  man  wiederum  Conventionen  fchliefse,  die 
Vieles  eben  (b  unbei^immt  laflen,  als  zuvor,   und 
die  Übermacht  noch  ausdrücklich  begünftigen.    Auf 
diefe  vorfichtigere  Abfchliefsung  von  Verträgen ,  auf 
die  Aofftellung  von  Normen»  welche  die  kechte  bei- 
der Theile  vereinen ,  können  auch  die  Schrtftfteller 
Einiges  wirken ,  wenn  fie  nicht  einfeilig  die  Sache 
behandeln.    Wir  muffen  annehmen,  es  komme  eine 
Zeit,  wo  das  Recht  gehandhabt  werden  folle,  und 
die  Frage,  was  Rechtens  feyn  müOe,  fleht  uns  wohl 
an,  von  allen  Seiten  zu  prüfen;  ihre  Ausftihrung 
und  der  Abfchlufs  eehört  den  Mächtigen  der  Erde 
an.    Viele  Puncte  Und  noch  übrig ,  über  welche  die 
Schriftfteller  felbft  noch  nicht  im  Reinen  find  :   wie 
follten  es  die  Mächte  feyn  ?    Wir  wünfchen  indefs 
ganz  befcheiden,  dafs  beym  Friedensfehl ufs  nichr 
nur  des  Vfs.  Foderungen  wegen  der  Aufbringungs- 
koften,  fondemauch,  dafs  wegen  der  Gerichte,  die 
über  die  aufgebrachten  Schiffe  und  Güter  fprechen , 
nähere  Beftimmungen  «troffen  werden  möchten. 
Sollen  denn  immer  die  Gerichte  deslLriegfÜhrenden 
Theils,  und  zwar  fo  componirte  Gerichte  wie  bis- 
her, allein  über  die  Neutralen  entfcheiden?    Schon 
nrit  der  Ausmittelutig  eines  oder  de9  anderen  Punctes 
würden  wir  uns  begnügen,  damif  diefe  oder  jeiie 
hellere  Gewohnheit  aufkäme,  die  auch  eine  Maclit 
i&,  und  eine  bedeute^df ,  W9  mu  beffert  fishlt»       S» 
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Lüneburg,  b.  Herold  u.  Wahlftab,  Lokdok,  b. 
Payne  u.  Macki  nlay ;  Gefchichte  von  England  von 
'  dem  EinfälU  des  Julius  Cäfars  bis  auf  die  Revo- 
lution int  Sahre  i688*  Von  David  Hume^  Efq. 
Aus  dem  Englifchen  uberfetzt  von  Gebhard  Ti- 
maus,  Hauptmann  und  Brigademajor  in  der  kö- 
niglich -  grofsbritannifcben  deutfchen  Legion; 
Nebft  einer  Einleitung-  über  die  brittifche  Ge- 
fchicbtfchreibüng.  I  B:  1806.  CLXXX  u.  488  S. 
11 B.  1807.  452  S.  8.  (3  Tblr.) 

Jtjereits  vor  40  Jahren  ift  bekanntlich  von  Hume^s  Ge- 
fckichte  von  Grofsbritannien  eine  deutfche  Überfe- 
tziing  erfchienen»  welche  mit  Recht  in  fehr  üblem 
Rufe  ftebt.  Dafs  diefes  herrliche  Werk  des  unver-^ 
gefslichen  Mannes  auf  eine  würdiger*  Weife  in  un- 
fere  Mutterfprache  übergetragen  werden  möcbtei  ge- 
borte daher  fchon  lange  zu  den  Wünfchen  des  lite- 
rarifcben  Publicums.  Auch  Rec.  wiederholte  diefen 
Wunfch  bereits  vor  einigen  Jahren  in  diefen  Blättem« 
und  die  Anzahl  von  beynabe  800  Subfcribenten,  de- 
ren Namen  diefcr  neuen  vor  uns  liegenden  Überfe- 
tzung  vorgedruckt  find »  ift  ein  redender  Beweis » 
urie  fehr  ein  grofser  Theil  des  Publicums  in  denfel- 
ben  eingeftimmt  habe.  Allein  leider !  hatdiefeneue 
Überfetzung  der  alten  keinesweges  den  Rang  abge- 
laufen« Es  ift  die  eine  to Schlecht  wie  die  andere»  nur 
jede  auf  ihfe  eigene  Weife.  Jene  ältere,  als  deren 
Herausgeber  gewöhnlich  Dufch  genannt  wird »  zeigt 
a^if  jedem  Blatte  Spuren  einer  unverantwortlichen 
Nachläffigkeit»  doch  fo»  dafs  man  Hebt»  es  waf  fehr 
oft  xn^hr  Leichtfinn»  als  Ungefbhicklichkeit,  wodurch 
die  Überfetzung  fo  ftümperhaft  wurde;  die  Überfe- 
tzung des  Hn.  Timäus  hingegen  ift »  um  mit  einem 
Prädicate  ihren  ganzen  Chaiakter  auszufprechen,  fchü» 
lerhaft  im  ftrengften  Sinne  des  Worts.  —  Ünfer  Ur- 
theil  ift  ftreng,  und  thut  uns  felbft  webe  in  Rückficht 
luf  die  in  der  Vorrede  zum  I  B.  von  Hn.  Timäus 
y-eäufserte  Befcheidenheit  und  auf  fein  an  fich  befon- 
lers  in  feiner  Lage  fehr  löbliches  Unternehmen;  al- 
ein die  Pflicht  der  Wahrheit  und  die  Achtung  f^r  das 
publicum,  welches  durch  diefe  abermals  gan^(fc& 
nifstungene  Überfetzung  wafarfcheinlicb  für  längere 
^eit  um  eine  beflere  gebracht  ift,  und  doch  gewifs 
^on  einem  ÜberfetzerHmffe'j in  onferfn Tagen  mefar^ 
1$  yorvierzig  Jahren,  erwarten  durfte,  nöthigien  uns, 
o  diefem  Falle  einzig  die  Gerechtigkeit  obwalten  zu 
ftil^iiu     Auch  ift  die  Überfetzung  im  zwayten  Bande 

^.  .  if,  i^  -Z.   Z809.  ^  Zwegter  AhhL    ^ 


eben  fo  wenig  gelungen,  als  in  dem  erften,  fo  da& 
ans  auch  für  die  folgenden  Theilefaft  nicht  die  min* 
defte  HeiFnung  der  Befterung  übrig  bleibt  *—  Höhe« 
ra  Foderungen ,  deren  Erfüllung  einem  Überfetzef 
in  unferen  Tagen  zukömmt  •  wollen  wir,  dafiebey* 
dem  Charakter  diefer  Überfetzungnicht  denkbar  find»^, 
gar  nicht  erwähnen.  Das  über  fie  gefällte  Urtheil  zvl 
beweifen,  ift  das  Einzige,  was  uns  in  diefem  Falle 
geziemt.  Zu  diefem  Ende  wollen  wir  zuvörderft  ei» 
nige  Proben  zur  Vergleichung  der  älteren  mit  der 
neuen  Überfetzung  geben,  und  dann  eine  Reihe  der 
vielen  Schülerfehler,  die  uns  aufgeftofsen  find,  und 
welche  zu  erfchöpfen  wir  das  ganze  Buch  ^bficbrf?!^ 
ben  müfsten,  ausheben.       . 


Dufch  B.  i.  S.  z  f. 

»,Die  Neubegierde,  welche 
alle  ffefittete  I^cionen  habea» 
von  aen  Thaten  und  Begeben- 
heiten ihrer  Vorfahren  unter- 
richtet zu  Teyn,  errege  gemsi* 
niglich  ein  Mifs vergnügen,  d^fe 
die  Gefchichte  der  alten  Zeiten 
faft  immer  in  eine  fo  tiefe  Dun- 
kelheit gehüllt,  fo  ungewifsund 
widerfprechend  ift.  Scharffin- 
tiitte  Leute  >  die  Mufse  haben , 
^ehen  mit  ihren  Unterfuchun* 
gen  oft  über  diejenigen  Zeiten 
hinaus ,  wo  alle  gefchriebene 
Monumente  verfallet  oder  auf* 
gehoben  find,  ohne  zu  beden« 
Ken,  dafs  die  Gefchichte  ver- 
ganeenerBegebenheiten  fogleich 
verloren  geht  oder  fehr  entftellt 
wird,  fobald  fie' dem  Gedächt« 
nifie  *oder  einer  mündlichen 
Überlieferung  überlaflen  ift : 
und  dafs  die  Ebenth^uer  barba* 
rifcher  Nationen,  wenn  fie  auch 
aufbehalten,  waren,  doch  denen 
w^nig  oder  gar  keinen  Unter« 
rieht  ertheüen  könnten,  welche 
in  aufgeklärtem  Zeiten  geboren 
find.  Gemeiniglich  machen  die 
Zentittungen  eines  ffefittetea 
Staates  den  'lehrvetchlten  und 
imerefl^nMif^ei4  Theil  feiner  Ge- 
fchichte' ads';  aber  die  plötzlir 
chen,  gewaltfamen  und  unvor^ 
bereiteten  Staatsveranderuogen 
bey  barbariCchen  Nationen  wep> 
den  To  fehr  von  dem  Eigenfinn 
geleitet  und  endigen  fich  fo  oft 
m  Graufamkeit,  dlfs  Cie  uns 
durch  ihre  Einförmigkeit  mifs- 
fallen ;  und  es  ift  vielmehr  für 
die  Gelehrfamkeit  ein  Vor* 
theü,  wenn  fie  in  Stillfchwei« 
■Li 


Timänf  B.  I.  S,  i  t 

.  „Die  Wiisbegierde  aller  cul«k 
tivirten  Nationen,  die  Thücem 
und  Begebenheiten  ihrer  Vor», 
fahren  zu  ^rforfchen ,   erwecke 
faft  immer  ein  lebhafc^äBedau». 
ern,  wenn  wir  finden,  dafe  fich 
die  Gefchichte  entfernter  Jahr» 
hunderte  in  Dunkelheit,'  üngc» 
wifsheit    und    Widerfprüchem 
verliert.  Scharffiniiige  Männer» 
deren  Mufs^  es  erlaubt,  führei| , 
nur  gar  zu  tjem  ihre  Nachförv 
fchungen  ober  denjenigen  Zeit« 
pnnct  hioaua ,  wo  man  literarL* 
fche  Denkmäler  fo  wenig  ent*  ' 
warf,  als  aufbewahrte;  allein 
fievergeiren,dafsdie  Gefchichte 
vergangener  Begebenheiten  fich  ' 
augenblicklich  verliert  oder  ent»  ' 
ftellt  wird,  fobald  fie  blofs  deny 
Gedächtnifs   oder    mündlichec 
Überlieferung  anvertraut  wird,  ' 
und  däfs  die  Abentheuer  rohec 
Völker,  wären  fie  auch  nieder- 
gefchrieben ,  für  ein  gebÜdete-  . 
res  Jahrhundert  wenig  oder  i^ae 
kein  Interefie  haben    können^ 
Die    inneren    Erfchütterungen 
eines  cultivirten  Staates  bilden  ' 
gewöhnlich  den  belehrendften 
(bejr  Hunte:  tke  moft infiructtif0 
and  mofi  interefling  part)  Theil 
feiner  Gefchichte;  da  hingegen 
die    plötzlichen,    gewaltfjmen 
uitd  unvorbereiteten  Umwälzun- 
gen barbarifcher  Völker  fo  fehr 
von  Laune  upd  Eigenfinn  ^e» 
leitet  werden ,  und,  fo  oft  dcH 
mit  -Graufamkeit  enden,   daf^ 
fie  uns  ^arch  ihre  Einförmig- 
keit ermiiden  undWiderwilleri 
erregen;  ja  vielleicht  ift  es  ein 
.Glück  für  dh  yViflTenfc^aften, 
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Dufck  B.  I,  8.  X  f.  Timäur  B.  I,  S.  x  f. 

ytn    und  VeigeiVeiihcit  begra- .'difs  fie  in  SciiK^hweigeQ  und 
Ben  li^en.  Tergelleiiheit  begrtben  liegen. 


'•      Ti/rÄ  B.  I,  S.  7a- 
Mali  finff  daher  an ,  d^n  ehe-  * 
lofen  Stand  als  eine  unuin§(uifp>. 
liehe  Pflicht  der  Prieiter  zu  er- 
heben •  und  der  Papit  nahm  es 
über  fich»  es  dahin  zu  hnugea, 
daCi   alle  Geiftlichkeh  in  der 
(nuizen  «bendländifchen  Welt^ 
der  Luft  •  üch  zu  rerfaeirathen» 
encfagte  i  eine  gli'ickiiciie  Sua ts- 
klugheit ,    aber  ziigleich    das 
Cichwerfte  Unternehmen  von  al- 
len «  weil  er  hier  den  ftarkilen 
Trieben  der  menfehlichen  Na- 
tur zu  begegnen  hatte»  und  ein- 
fah»  dafe  eben  die  Verbindung 
anit  dem  weibliehen  Gefchlechi, 
welche  gemeiniglich  dieAndacht 
befördert,  hier  dem  guten  Fort- 
^nge  feines  Anfchlages  entge- 

Sea  war.  Es  iil  daher  kein  Wun- 
er» dafs  diefer  Meillerzug  der 
Kunft  heftigen  Widerfpruch 
find,  und  da»  dasinterefleder 
Hierarchie  und  die  Neigung  der 
Prieiler*,  da. fie  jeut  in  diefen 
fonderbareii  Kampf  gefetzt  wa- 
reit  i  ungeachtet  der  fortgefetz- 
ttn  Bemühcmgen  Roms,  die 
Ausfuhrung  diefes  kühnen  Ent- 
wurfs drey  Jahrhunderte  lang 
vencdgerte. 


Dujck  B.  X,  S.  85- 

.DieFreyheic,  welche  England 
fq  lange  von  den  Räubereyen 
der  Dänen  genoffen  hatte* 
fcneint  theils  daraus  hergekom- 
men zufeyn»  da&ficbdiefe  Na- 
tion Im  Nördlichen  von  Frpnk- 
r^ch  niedergelaifen  hatten  wel- 
ches alle  ihre  überflüiligen  Acni- 
dt  befchäftigte»  um  das  Land 
tu  bevQÜum  uad  es  zu  vertfaei« 
4igen ;  theils  auch  aus  dem  JVTu* 
the  und  kriegerifchem  Geiile 
«iher  langen  Reibe  von  engli- 
fchen  Prinzen»  welche  das  Land 
«1  Wafler  und  Lande  in  einem 
T(:rtheidtgung$itande  crhielun» 

fad  alle  Unternehmungen  der 
einde  entweder  y erhüteten 
^er  «urückwiefen.  D«  iefst 
aber  ein  neues  Gefchlecht  von 
Menfcheii  In  den  nördlichen  Ge- 
senden  entfproflenwar»  welche 
jpch  ihrer  Bürde  nach  derNor^ 
fbandie-  hin  nicht  mehr  cntledi* 
«en  konnten:  fo  hatten  die  Eng- 
fauder  Urfache  •  zu  befofgen » 
dafs  fie  wieder  eine  Infel  befu- 
chen  würden,  wohin  fowohl 
das  Alldenken  ihres  vormaligen 
glücklichen  Fortganges «  als 
auch  die  Hoffnung  üe  lockte. 
4afs  (ie  von  ihren  Landsleuten 
Be^iland  erhalten  würden»  wel- 
•lia  zwai  fchon  laage  ta  de» 


Timirtfi  BI,  $.'z67f. 

Man'fin^  daher' an»  den  ehe- 
loüen  Stand  als  eine  unerlafsli- 
ehe  Pflicht  der  Priefter  zu  ert 
heben»  und  der  Bapic  unternahm 
es ,  nie  Oeiltiichkeit  des  ganzen 
weltlichen  Europa^s  zu  vermö- 
gen j  ihrem  Rechte»  zu  heira^ 
üien,  auf  einmal  zu  entfagen. 
Ein  alücklicher  Streich  der 
Staatskunil ;  aber  zugleich  auch 
eines  der  fchwierigueu  Unter- 
nehmen »  weil  er  die  heftigften 
Triebe  der  menfehlichen  Natur 
zu  bekämpfen  hatte»  und  fand» 
dafs  eben  die  Verbindungen  mit 
dem  weiblichen  Qefchiechte» 
die  fonit  gewöhnlich  die  FrÖm- 
meley  bäördern  »  hier  dem 
glücklichen  Erfolg  feines  Vor- 
habens durchaus  zuwider  wä- 
ren. Es  iil  daher  nicht  zu  ver- 
wundern» dafs  diefs  Meifttt- 
ftück  der  Schlauheit  den  macn- 
tis^flen  Widerftand  fand»  und 
das  Intereflie  derHierarchie  und 
die  Neigung  der  Priefler,  die 
jetzt  in  den  londerbarften Weck-, 
felkampf  geftellt  waren»  die 
Ausfuhrung  diefes  kühnen  Pla- 
nes »  ohngeachtet  Roms  bellän- 
diger  Hinwirkung,  während  ei- 
nes Zeitraum^  von  beynahe300 
Jahren  aufgebalten  hat. 

Timüut  B.  I»  S.  X96. 

Die  Ruhe»  in  welcher  Eng- 
land fo  lange  vor  den  verhee- 
renden Einfallen  der  Dänen  ge- 
blieben war  >  fcheint  in  folgen? 
den  Veraidaffuni^ea  ihren  Gntnd 
zu  haben :  erfUich  die  Nieder» 
laflungen    diefer    räuberiichen 
Nation  im  Norden  von  Frank- 
reich» die  alle  ihre  müfsigen 
Hüßde,  fowohl  zur  Bavö/AenMg 
wie  zur  Vertheidigudg  derfel- 
ben,  befchäfugten;  zweytens  die 
Thatigkeit  und  der  krie^erifche 
Geiit  einer  langen  Reme  eng- 
lischer Könige »  die  das  Reich 
zu  Wafler  und  zu  Lande  im 
Vertheidigun^sfbnde  erhielten» 
und  jeden  feindlichen  Einfall 
entweder  verhüteten  oder  zu- 
rückfchlugen.    Aber  eia  neuca 
Gefcblecht  von  Menfchen  war 
jetzt  in  den  nördlichen  Geben- 
den aufgefunden»  das  fich  nicht 
länger  in  der  Nomandie  enila- 
den  konnte;  die  Engländer  kat- 
ten  alfo  Urfiache zubcfurchten»' 
dais  die  Dänen  aufs  neue  eine 
Infel  heimfuchen  wiirden»   zu 
der  fie  fowohl  ihr  dbemaliges 
Glück  einladete,  als  auch  die 
Erwartung  des  Beyihuides  ihrer 
Landsleute»  die»  obgleich  fie 
Heb  üchon  feit  geraumer  Zeit  119 
IMioigveidM  niediifdgfffn  hat« 


Dufck  B.  I»  S.  85. 

'Reiche  fich  nie^ergelaiten  hat- 
ten» aber  doch  no(£  nicht  gänz- 
lich mit  den  Eingeborenen  ver- 
einigt waren»  noch  audi  ihre 
altört  Gewohiihei^en  zu  kriegen 
und  zu  rauben  fänzlich  rergef- 
fen  hatten }  una  da  der  ^egen- 
warüge  i^Önig  minderjährig 
war»  und  auch  nach  der  Zeit» 
als  er  fein  männlidies  Alter  er^ 
reicht»  niemals  weder  Muth 
noch  Fähigkeit  genug  bftei^te» 
fejne  eigenen  Untenhanen  zu 
regieren  ,  noch  viel  weniger  ei- 
nen mächtigen  Feind  zurtickzu- 
treiben:  fo  mufste  das  Volk  mit 
Recht  erwarten »  von  fo  gefähr- 
lichen Zeitläuften  das  grollte 
Elend  zu  erdulden« 

Dufch  B.  t  S.  igd. 

Der  Geift'Wilhelms  des  Er- 
oberers war  kühn  und  unter- 
nehmend» aber  durch  Klugheit 
geleitet :  fein  Ehrgeiz»  ^er  aus-  * 
^hweifend  war ,  und  fich  von 
der  Gerechtigkeit  wenig  ein* 
fchränken  liefs »  und  nodi  we- 
niger von  der  jtfenfchenliebe» 
unterwarf  fich  dennoch  den 
Vorfcfariften  der  Vernunft  und 
ffefuuden  Staatskluj^heit.  Ge« 
boren  in  einer  Zeit»  wo  die 
Gemüther  der  Menfchen  noch 
unbiegfam  und  mit  Demüthi- 
raig  unbekannt  waren»  war  er 
dennoch  fähig,  fie  nach  feinen 
Abfichten  zuleiten;  und  theils 
durch  die  Herrfchat't  feines  hef- 
tigen Charakters»  theils  durch 
Lift  und  Verkeilung  eine  un- 
eingefchränkte  Gewalt  £iiizu- 
fiihren.  Er  war  zwar  gegen 
die  Grofinnuth  nicht  unem- 
pfindlich »  aber  gegen  das  Mit- 
leiden .verhärtete  und  er  fehlen 
in  feiner  Gnade  und  in  feiner 
Härte  gleich  fehr  das  in  die  Au- 
gen Fallende  zu  lieben»  und 
fehen  zu  iaflen.     Die  Mafsre- 

8 ein  .feiner  Regierung  waren 
:renge,  könnten  aber  nützlich ' 
gewefen  feyn»  wenn  er  fie  blofs 
gebraucht  hätte»  eine  einge- 
führte Regierung  zu  erhallen: 
fie  waren  übel  erdacht»  die 
Härte  zu  mildem»  welche  auch 
bey  der  fanfteflen  Begegnung, 
von  einer  Eroberung  nicht  ge- 
trennt werden  kann. 


Dufck  B.  L  S.  244. 

Die  grofsen  VerbündnifTe» 
wbdurch  heut  zu  Tag  die  euro- 
paifchen  Prinzen  zugleich  mit 
einander  verbunden »  und  fich 
cntgegengefeut  find»  und  wel- 
che» ob  ue  gleich  den  kleinfien 
Flinken  der  Uneinigkeit  unter 
alle  ausbreiten,  wenigfkens  den 
Yorthcü  IttbtB»  4w  fie  «Kk 


Timihu  B,  I,  S.  186. 
^ten»  doch  den  Eingeborenen 
noch  nicht  durdiaus  einverleibt 
waren.»  auch  ihre  eiQgewjirzel- 
cen  Gewohnheiten,  Krieg  und 
Verheerung,  noch  nicht  gänz- 
lich abgelegt  hatten.  Und  da 
der  regierende  Prinz  minder- 
jährig war»  und  auch  nadi  er- 
reichtem männlichem. Alter  nie 
Muth  oder  hinreichende  Fähig" 
keit zeigte»  feiue  Unterthanen 
zti'  regieren ,  noch  weniger  ei- 
nen furchtbaren  Feind  zurück- 
zufchlaiten :  fo  kbiiiite  die  Na- 
tion mit  Recht  das  grof^ef^e 
Unglück  von  einer  fo  ge^hrlh 
chen  Krife  befürchten« 


Timiius  B;  I.  5.  4^3  ^ 

Seine  Qt^ineiviellmchi  m 
Drutkfeklw  fiott  Geift)  wir 
kühn  und  unternehmend,  und 
-  doch' '  vdn  -  Klugheit  geleitet; 
fein  Ehrgeiz»  unbegrenzt  wie 
er  War»  und  der  Stimme  der 
Gerechtigkeit  wenig  untetw« 
ordnet »  viel  weniger  fa 
Menfchlichkeit«  unterwarf fiA 
doch  immer  den  Vorfchriftro 
einer  gefunden  Suauklugheit. 
Geboren  in  einem  Zeitalter,  wo 
die  Gemüüier  der  Menfcbrn 
fehr  unlenkfam  waren,  uadwe 
nig  an  Unterwerfung  gewöhnt. 
fetzten  ihn  dennoch  der  hohe 
Einflirfs  feines  heftigen  Chir*k- 
ters  und  Schlauheit  und  Ve^ 
Heilung  in  den  Sund,  eine  un- 
befchränkte'Oberiienrf cbafi  euK 
zuführen.  Wenn  gleich  geg« 
Grofsmuth  nicht  unempftng- 
lich»To  war  er  dodi  gegen  die 
fanfteren  ^Smpfindungen  def 
Mitleids  verhärtet» tmderrdicn 
in  feiner  Milde  und  in  feiner 
Härte »  gleich  prablfücbtig  und 
gleich  dirgelzig  nach  Schein 
und  eitlem  Prunk.  DieGniod- 
fätze  feiner  Suatsrerwaliuug 
waren  fehrftreHge,  hätten  »her 
von  Nutzen  feyn  können ,  fo* 
bald  fie  blofs  zur  Erhaltung  der 
Ruhe  und  Ordnung  in  eiaer 
eingerichteten  Regierung  ang^ 
wandt  wären ;  allein  fie  waren 
auf  die  Milderung  derieniffea 
Härte,  welche  felM  unter  der 
milderen  Regierung  von  Ero- 
berung luizerirennlidi  iA,  fdir 
übel  beredmet. 

Timaus  B.  11.  S.  9%  l 
Die  ausgedehnten  Verhii»>' 
äuagem,  wodurcii  die  europai- 
fchen  Mächte  gegenwärtig  zb" 
^ich  mit  einander  perbwi» 
und  einander  entgegengefetzt 
find»  und  die»  (o  fehr  fie «ttCfc 
den  kleiniben  Ftmken  der  €9- 
einigkeil  über  das  Ganze  v«^ 
köimtoj    WWgtatf 


^ 
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4en  Tortheil  haben»  dafs  fie. 
Jede  gewaltfajne  Revolution 
oder  Eroberung  in  einzelnen 
Suaten  verhüten»  waren  in  al- 
ten Zeiten 'durchaus  unbekannti 
und  die  Theorie  der  auswärti- 
gen Politik  in  |edeai  Königrei- 
che bildete  eine  ungleich  weni- 
ger zufammen^eretzte  und  ver- 
wickelte Speculation«  als  heut 
zu  Ta^.  Der  Handel  hatte 
die  entfernteren  Nationen  noch 
nicht  fo  enge  verkettet ;  Krie- 
ge, die  in  einem  Feldzuge,  oft 
in  einer  Schlacht  beer\detwur* 
den,  erhielten  wenig  Einwir- 
kung von  den  Bewegungen  ent- 
feniter  Suaten. 

TtmUus  B.  IL  S.  300. 

Der  edle  und  freye  Sinn  der 
Alten,  welcher  die  Regierung 
eines  Einzelnen  immer  als  eine 
Art  von  Tyranney  und  wirkli- 
cher Anmafsucw  betrachtete, 
unrd  jeden  Begritt  einer  gefeu  - 
und  regelmafsigen  Monarchie 
von  ihnen  entfernte,  liefs  fie 
ganz  unbekannt  mit  den  Rech- 
ten der  Erflgeburt  und  der  Re- 
prafcnution  der  Thronfolge; 
Binrichtmi£en  >  die  fo  noth- 
wendig  find ,  Ordnung  in  den 
Stammlinien  der  Prinzen  zu 
erhalten ,  die  Übel  der  bürger- 
lichen Uneinigkeit  >und  der 
Ufurpatton  zu  verhüten  *  und 
Mafsigung  in  diefer  ^Art  der 
Hegierungsverfaflung  zu  erzeu- 

Sen»  indem  fic  dem  regieren- 
en  Herrn  Sicherheit  verfchaf- 
fen.  —  In  dem  Zeitalter,  wel« 
ches  wir  befchreiben,  war 
freylich  der  Gebrauch  der  Re- 
prafentation  eingeführt*  aber 
nicht  durchaur  nach  Grundfä- 
tzen  belbimmt.}  und  man 
fchwankte  zwifchen  entgegen« 
gefetzten  Orundfätzeh. 

Schon  aas  diefen  wenigen  Proben  wird  es  un- 
feren  Leferh  klar  feyn,  dafs  durch  diefe  neuere IJber- 
fetzung  für  den  deutfchen  Verehrer  Enme's  eben  fo 
wenig  gewonnen  ift,  als  durch  die  altere.  Ganz 
deutlich  wircf  dief»  ihnen  werden ,  wenn  wir  jetzt» 
unferem  obigen  Verfprechen  ^emafs,  aus  den  faft  un- 
zähligen Schülerfehlem  9  welche  uns  in  der  neuen 
Überl^tzung  aufgeftofsen  find»  wenigftens  fo  viele 
ausheben»  als  der  Raum  diefer  Blätter  geftattet»  und 
erfoderlich  ift,  um  die  Richtigkeit  unferes  oben  ge- 
fällten Urtheils  darzuthun.  —  Nur  in  wenigen  Fäl- 
len wird  es  zweckmäfsig  feyn»  auch  dieVerbeflening 
der  angeführten  Fehler  anzudeuten»  dehn  eben;  weil 
lie  wahret  Schülerfehler  find»  fpringenfie  Jedem;  der 
nur  einigermafsen  weifs»  was  Styl  ift»  vonfelbft  in 
die  Augen»  —  I  Th.  S.  9  bedroht  Caligula^  die  Brit- 
ten'iii  wahnfinnigen  BihfMIlen  mit  einer  Liindung. 

S.  13.  Er  erfocht  felbft  einen  entfcheidenden  Sieg  Jo  umfafste  fie  doch  ein  /o  feifes  Band  u.  f.  w. 
über  Gälgacus»  Ihren  Anführer.  .  Im  Original  aber  &  102.  Wie  die  obrigkeitliche  Perjon  A\e  Normannen 
Ikeifat  es:  Bfi ßiin  defeaitedthem i»  a  decifiw  iUtUm,    0b«r  ihre  Ablichtcsi  beiragte  und  fie  auffoderte»  ror 


ipewaltfamen  JErfchutterungen 
o(er  Eroberungen  in  i>efonde- 
ren  Staaten  v;erh Uten,  waren  in 
alten  Zeiten  völlig  unbekannt ; 
und  die  Theorie  der  auswärti- 
gen Politik  in  jedem  KÖnig- 
vf  iche  machte  eine  nicht  fo  irer- 
wickeke  und  verflochtene  Spe- 
culation  aus :  der  Handel  hatte 
noch  die  entfernteren  Natio- 
nen nidit  mit  einer  fo  feiten 
Kette  verbunden :  Kriege»  wel- 
ciie  üch  in  einem  Feldzuge,  oft 
gar  in  eifier  Schlacht  endigten, 
€01  pfänden  wenig  von  den  Be- 
wegungen entfernter  Staaten» 


Dujch  B.  I.  S.  334* 

Das  edle,  und  fireye  Genie 
der  Alten ,  nadh  ^welchem  fie 
die  Regierune  einer  einzelnen 
Perfon  allemal  für  eine  Art  von 
Tyrannef  und  gewaltfamer  An- 
mafsung  anfahen,  und  fich  von 
einer  gefetzmafsigen  und  or- 
dentlichen Monarchie  keinen 
Begriff  machen  konnten,  mach- 
te auch;  dafs  Ge  nichts  von 
den  Rechten  der  Erilgehurt  und 
von  einer  Repräfenutioa .  der 
Thronfolge  wufsten ;  Eriindun- 

Sen,  weiche  fo  nöthig^  find,  in 
en  Stammlinien  der  Pensen 
Ordnung  au  erhalten»  indem 
fie  dem  regierenden  Herrn  Si- 
cherheit ^eben.  •*-  In  der  Zeit, 
wovon  wir  reden,  war  zwar 
der  Gebrauch  der  Reprafenu- 
tipn  eingeführt»  aber  doch 
noch  nicht  ^ana  feftgefetzt; 
und  die  Gemüther  der  Men- 
fchen  waren  noch  ewifchen 
2weyen  widrigen  Grundfätzen 
uuentfchlolSen. 


• 

which  they  faughtunder  Qa{gktüs\  *their  teüder.  — 
Nicht  fowobl,  dafs  Oalgacus,  fondern  vielmehr  dafs 
die  Helden,  welche  er  anführte»   in  einer  entfchei- 
denden Schlacht  überwunden  worden  feyen»  ift  ^St 
was  Hume  dem  Zufammenhange  zufolge  bemerklich 
machen  will.    S.  14.  Agricola  lehrte  die  Britten  die 
Gemächlichkeiten  und  die  Verfeinerung  des  Lebens 
kennen  utld  fleh  zu  verjchoffen^   fuchte  fie  für  die 
Sprache  und  Sitten  der  Römer  zu  gewinnen ,    und 
ihnenE.mg8iti%zMverJchaffen.     Ebendafelbft:  themore 
cultivated  parts  of  the  island:   die  bebauetem  und 
fruchtbarflen  Gegenden  der  Infri.    S.  I5.  Söme  «*/«r-. 
pations  of  the  Imperial  dignity  by  the  Komm  gover- 
nors.     Verfchiedene  Anmafsungen  der  Kaiferwürde 
einiger  Statthalter.     S.  17.  Contract  the  limits  of  the 
empire ,  die  Grenzen  des  Reiches  einziehen^     Eben*, 
dafelbft.     Die  Picten  und  Schotten  überfielen  ihre 
Nachbarn.     Aufser  den  vorübergehenden  Streifzü-. 
gen  diefer  vereinten  Nationen  (der  Picten  und  Schot* 
ten  nämlich)  drohetenfie—  nämlich  die  Picten  und 
Schotten  —  obenein  noch»  fich  die  ganze  Provinz 
zu  unterwerfen  u.  f.  w.     Manfieht,  ohne  die  Ein- 
fchaltungen  des   Rec.  ift  die  Stelle  kaum  verfiänd- 
lich.  —    Nach  S.  I4  befafs  die  königliche  Regie- 
tungsform  nur  eine  fehr  eineefchränkte  Macht.    Nach 
S.  30  u.  a.  fcheint  Hn.  Timäus  das  deutfche  Wort 
»»Feldherr'*  ganz  fremd  zu  feyn ;  er  fpricht  foger  von 
einem  General  Uengifl  und  norfa.    S.  42  wird  die 
Vorliebe  der  Mönche  zum  Wunderbaren  ein  iMfier 
genannt.     Wenn  diefe  auch  mit  der  Neigung  zum~ 
frommen  Betrüge  gepaart  war:  fo  bedeutet  das  eng- 
lifche  „vtcfj"   hier  doch  nur,  wie  öfters ^   Fehler. 
S.  45.  Der  König  von  Kent  beforgt  ein  Bündnifs  ge- 
gen fich  zu  erheben,     S.  48.  Berthe  gebrauchte  alle 
Künfte  der  Einfchmiegung.     S.  60.  jeder  Anführer 
einer  Partey  warf  den  Staat  in  Verwirrung.    Wahr- 
fcheinlich  nur,  um  das  von  Dtf/cA  gebrauchte  „fetzte** 
zu  vermeiden.     S.  70  wird  von  Carprold,  König  der 
Oftangeln  erzählt,  dafs  feine  Gemahlin  ihn  zum  Ab- 
fall vom  Chriftenthum  bewogen  habe ,    und  dann 
kömmt  folgende,   ohne  den  Urtext  kaum  verftäod- 
liche  Periode:  Überhaupt  bewies  er  fich  zu  fchwach 
gegen  diejenigen  Reizungen,  von  denen  fich  aucjT 
die  weifeften  unter  den  Meiifchen  haben  hinreiisen 
laflen.     Weit  deutlicher  wenigftens  Dufch  :  Seine  ab- 
göttifche  Gemahlin  brachte  ihn  bald  wieder  zu  feiner 
Religion  zurück ,  und  er  bezeugte  fich  nicht  ftand* 
haft  genug ,    denen  Verführungen  zu  widerftehen, 
welchen  die  weifeften  Menfchen  unterlegen  haben. 
S".  76.  Karl  der  Qrofse  hat  „rttf  Company''  ,,die  Über^ 
kunft'*  Alenins  gewünfcht.     S.  92.    Die  Geiftlichea 
bUfsten  (made  fome  atonement  for  them^  die  kirchli*> 
dien  Mifsbräuche  dadurch  ab ,  dafs  fie  der  bürgerlx* 
cheif   Gefellfchaft    andere    Vortheile   verfcbafften. 
S.  IOC  beginnt  die  erftc  Periode  <^cs  Zweytcn  Capi* 
Uli  alfo:  „Obgleich  die  Königreiehe  der  ileptarchie 
fo  neuerlich  erft  durch  Eroberung  vereinigt  waren. 
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dem  Köi\i^  In  erfelMueii,  und  dttfem  ihres  Vorha- 
bens wegen  Rechenfchaft  KU  gebea*  fo  erfehl  ugen 
fie  ihn.  Doch  nicht  den  ^önig  BrithriCf  welcher  ja, 
wie  karz  vorher  erzählt  worden  ift,  erft  fpater  an 
dem  Gifttranke  ftarb;  Mo  ihfh  df>  obrigkeitliche  Per- 
fon.  S.  115.  Auf  eine  i;frir«>e^e  Nachricht.  ^.  11 6, 
Schon  in  demA.  diefem  Zeitalter;  ein  Fehler,  wel- 
cher oft  in  diefer  Überfetzung  vorkömmt.  S.  IZ7. 
Alfred,  vor  feines  Bruders  Kindern  auf  den  Thron 
gerufen;  fo  verliefs  er  u.  f.  w.  —  So  fehr.der  Vf. 
den  Gebrauch  der  Participien  liebt,  fo  wenig  verfteht 
er  fich  auf  denfelben.  S.  123  findet  itch  folgende 
treffliche  Periode :  In  diefe  Burg  hatte  iich  Oddune 
geworfen,  feil  entfchloiTen,  mit  Lebensmitteln,  ja 
felbftmit  Wafler  fehl  echt  verf eben,  wie  er  war,  durch 
einen  kühnen  Streich  der  traurigen  Nothwendigkeit 
zuvor  zu  kommen,  fich  einem  barbarifchen  Feinde 
zu  unterwerfen.  S.  I35-  Die  Dänen  machten  diede- 
müthigften  Untetwerfungen.  S.  I39-  Zehn  benach* 
harte  HauswJrthe  bildeten  eine  Verkörperung  (  Cor- 
poration'): S.  140.  Jedermann  wurde  Bürgfchaß 
für  das  Verhalten.  S.  146.  Die  Aufmunterung  zu 
den  Wiffcnfchaften,  bey  feinen  Unterthanen,  war  ein 
anderer  nützlicher  Gegenftand,  worauf  Alfred  feine 
(iefetzgebung  richtete,  und  (hier  follte  doch  wenig- 
ftens  beygefügt  feyn:  wodurch  er')  fehr  dazuj)eytrug, 
die  Engländer  von  ihren  wilden  Sitten  zurück  zu  brin- 
gen. S.  153.  Um  England  wieder  auf  eine  Stufe 
der  fiuhe  und  Ordnung  zu  heben ,  als  es  damals  fä- 
hig war  zu  erreichen^  fehlte  nur  allein  noch  die  Un- 
terwerfung u.  f.  w.  S.  154.  Sie  glaubten  die  Gele- 
genheit, wie  gerufen.  S.  I59»  Es  fchcinen  die  fchot- 
tifchen  Gefchichtfchreiber,  die,  ohne  mehrere  Kennt- 
iiifs  von  der  Sache  zu  haben,  fie  geradezu  leugnen , 
mehrere  Glaubwürdigkeit  zu  verdienen.  S.  163.  Her 
Aufrichtigkeit  diefer  gezwungenen  Unterwerfung  trau- 
end —  trusting  Utile  to  their  Sincerity  in  this  forced 
fubmijjion.  S.  172.  Denn  es  ift  eine  wahre  Bemer- 
kung: dafs,  je  näher  Religionsparteyen  einander  ver- 
wandt find »  defto  gröfser  iß  gewöhnlich  die  zwi- 
fchen  ihnen  obwaltende  Erbitterung.  S.  174.  Auf 
die  fchwelgerf/c^yie  und  tobend/IeArt  Ebendafelbß : 
Dunftan  Jliefs  den  König  auf  eine  fchmähllche  Weife 
nach  dem  Qafipiahle  der  Grofsen  zurück.  S.  179. 
Manfa^,  wie  er  einft  zu  Chefter  reGdirte,  er  acht 
feiner  ihm  zinsbaren  Prinzen  gezwungeii  habe,  ihn 
in  einer  Barke  auf  der  Dee  zu  rudern.  S.  203.  Sie 
überliefsen  ficb  der  Ruhe  mit  einer  Freude,  als  wenn 
ße  ewig  gedauert  hätte,  ft.  dauern  würde.  S.  205* 
Rollo  entfchlofs  fich  tn  Nachahmung  feiner  Landsleu- 
te fein  Glück  zu  machen.  S.  222.  Er  war  bereit, 
an  der  Spitze  einer  grofsen  Armeewfr^r  die  Minder- 
jährigkeit des  Edwins  und  Eduards,  feinen  Vqrtheit 
zumehnen^    Ebtndafelbfl:  Bey  der  Ständevier/^amm- 


lang  fchob  er  (fuborned)  einige  EAe^Mer,  wel- 
che  ausfagen  mufsten.  S.  227.  Wodi^eh  fidi  God*- 
win  die  Freundfchaft  des  Monarchen  ermärb^  und* 
zugleich  den  Grund  zu  dem  unermefslichen  Vermö- 
gen legre,  welches  er  für  feine  Familie  erwarb.  S« 
230.  Er  konnte  ^etv  König  zu  kellten  mildemdän^  u^ 
terwitrfigen  Geßnnungen  herunterbringen,  S.  235« 
Godwin  wufste,  dafs  man  allgemein  glaubte,  er 
fey  ein  Mitfchuldiger  der .  Grauiamkeit  gewefen, 
die  an  Alfred  ausgeübt  war«  und  daher  in  den  Au- 
gen des  Hardikanuts  ftrafwürdig  effcheinen  mofste; 
vielleicht  hoffte  er  auch ,  durch  diefe  Wuth  gegen 
Harolds  Andenken  fich  felbft  zu  rechtfertigen,  dafs 
er  keinen  Theil  an  deflen  Anfchlägen  gehabt,  habe« 
-^  Diefe  Pcfriode  wird  höchftens  dadurch  noch  ver- 
ftändlich,  dafs  man  vor  dem  Wor^e  „daher^'  dis 
Worte  „dafs  er"  hinzufügt.  Auch  hier,  wenngleich 
nicht  ohne  Fehler,  doch  verftändlicher  der  nachläf- 
fige  Dufch:  „Godwin  wufste,  dafs  Jederman  ihn  für 
einen  Mitfchuldigen  an  dem  Tode  des  Alfred  hielt, 
und  dafs  er  defswegen  von  dem  Könige  viel  zu  be- 
fürchten hätte;  und  vielleicht  glaubte  er,  dafs  er 
fich  von  aller  Theilnehmung  an  den  Anfchlägen  des 
Harold  rechtfertigen  würde,  wenn  er  gegen  das  An- 
denken  defielben  feine  Wuth  ansliefs.  S.  237.  Es 
ftellte  fich  keiner  aus  diefer  Dynaftie  auf,  deflen 
Anfprüche  u.  f.w.  EbendafeÜß:  ilinr eichender  Grnnd 
genug.  S.  238.  Diefes  Znfa^mnentreßen  von  ümfiän- 
den  zu  Gunilen  Eduards  dürfte  dennoch  feinen  Er- 
folg nicht  erreicht  haben.*  S.  243.  Seine  Erbitterung 
war  auf  politifchen  Hinfichten  gegründet.  S.  25J. 
Sein  Tod  warf  den  König  in  neue  Schwierigkeiten. 
S.  255*  Die  Regentfchaft  fand  grofse  Schwierigkei- 
ten, die  Regierung  unter  diefem  Verein  verwickel- 
ter Gefahren  aufrecht  zu  erhalten ;  und  als  der  jun- 
ge Prinz  fein  Alter  erreicht  hätte,  fand  er  feine  LÜ- 
ge  tief  herabgef unken.  —  Wieder  eine. der  vielen 
fehleri;oUfn  Perioden.  S.  261.  Das  Glück  wai/ ihm 
zwey  Umftände  in  den  Weg.  S.  263.  Diefe  kraft- 
volle  Vdrftellung  war  von  einer  folchen  Entwicke- 
lung  wohl  unterftützter  Thatfachen  begleitet,  dafs 
u.  f.  w.  S.  270.  Ein  Thron ,  der  fchon  unter  feimt 
eigenen  Unfeßigkeit  wanken  muffe,  S.  287-  Die 
Normänner,  hart  zugefeizt  von  dem  Feinde,  liefsen 
den  Muth  finken.  S.  306.  Zugefügtes  Unrecht  wur- 
de ftrenge  gerächet ,  fowohl  aus  Liebe  zur  Ehre,  als 
das  beße  Mittel  fich  künftig  zu  fiebern,  ft.  als  auch 
defshalb,  weil  ftrenge  Beftrafung  das  hefte  Mittet 
war  u.  f.  w.  Ebendafelbß  : .  Eingehung  von  Privat- 
Verbindungen,  S.  33 1.  Der  Angeklagte  wurde  ia 
ein  geweihete^  Waffer  geworfen;  fchwamm  er,  fo 
war  er  fchuldig,  ging  er  zu  Grunde  (ft.  fank  er  un- 
ter)^ fo  w;ar  er  unfchuldig. 

f  Der  Befchlu/f  foigt  im  Hftchfieu  Stücke} 
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Vabaooock.  Ohne  iUigabe  dee  Dniclv>rt8 :  Jph,  Hemr.  Fofs 

ßeurH^ilung  des  nskm  Lehrpltms  für  die  fUmtlieheH  karpfalzbair. 
MUtelJchulen  u.  /•  w.    Mit  einer  Yorerianerung  ui^d  Anmer- 
kungen von  J.  A'  ^'  '8^5*  ^8  S.  Q.  (6  Gr.*)  Ein  Abdruck  der 
in  unferer  A.  L.  Z.  xfios.  No.  77  ff.    ecfichienenen^  uoffifchem. 
Eecenüoa«  uai  ditfelbc  ia  Baiem»  wo  fie  bekanntlick  Co  viel 


Auffeben  erregte»  und  .yon  fo  wichugep  Fojifea  för  da«  üct-' 
tige  .Sch(4wefen  war,  noch  weiter  zu  verbreuen.  Die  forer 
iunerung  erwähnt  vorzüglich  die  wifsmairfcke  Selbftrecenfioa 
in  der  Oberd.  A.  L.  Z.  X805.  No.'  XX,  und  die  Anmerkungn 
enthalten  nuijriche  weitere  Erörterung  ^flen».  wem  y^Js  io  ^ 
jaar  Kritik  mit  fchax^er  Kürze  g;eDigt  hatte»  M-  ^' 
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Lüneburg,  h.  Herold  und  Wahlftab ,  London  b. 
Payae  und  Mackinlay:  Gefchichte  von  England 
von  dem  Einfalle  des  §utius  Cäjars  bis  auf  die 
Revolution  im  §ahre  i688.  Von  David  Hume, 
Esq.  Au5  dem  Engl,  überfetzt  von  GebL  Timäus. 

(BeJMiifs  der  151  vorigen  Stück  abgebrochenen  Rtcenßon.) 

S.    333.  Die  Mühe   und  die   Koften,    den    Staat 
»u   vertheidigen,   lag  in   England  auf  gleiche  Art 
auf  allen   Ländereyen.    S.    346-    Dignified  ctergif- 
men,  bewürdete  Geiftlifihe.    Ebcndafelbft^:  Die  wil- 
lige Unterwerfung  alier  Bewohner  von  Kent  ^ar 
eine  neue  Entmuthigung  für  fie.     S-  349-  Er  nahm 
die    gan^e    Unterwerfung    des     Adels     entgegen , 
oder  S.  355 :  Er  nahm  den  Triumph  und  die  Glück- 
wünfche  feiner  alten  Untenhanen  entgegen.  S.  358* 
Kaum  dürfte  blofse  Mmthmafsung  allein  uns.  erlau- 
ben, ihm  eine  fokhe  Beymeffung  zUr  Laß  zu  legen. 
S.  367.  Wilhelms  Freygebigkeit  konnte  nickt  fehlen, 
neue  Fremdlinge  in  feinen   Dienft  zu  locken.     S. 
371.  Sie  hiefsen  die  Normänner  unbeftrittene  Herrn 
des  Königreichs.     S.   372-   Das   Volk  gab  lebendige 
Beweife  einer  othmächtigen  Wuth.   S.  378-  Der  Kö- 
aiig,  durch  Grundfatz  geleitet.     S.  3S9-  Sie  verban- 
den fich  zu  dem  Anfchlagc,  die  königliche  Gewalt 
abzuwerfen.  S.-  395-  Man  legte  auf  alle  geiftliche  Am- 
ter eine  Wichtigkeit,  die  über  die  Gewalt  und  das  Et- 
genthum  hinausging,  die  ihnen  wirklich  gehörte.    S. 
400.  Diefer  Vm&AXid  gönnte  nicht  fehlen,  mit  fchlau- 
en   Bemerkungen,  commentjrt  zu  werden.     S.  404. 
Diefer  Krieg  war/ alle  Provinzen  in  eine  gewaltfame 
Krfchüttcrung.     S.  419.  Wilhelm  fetzte  feinen  gan- 
zen Erfolg  auf  feine  eigene  Schnelligkeit.    S.  424. 
Der  Schrecken  von  Wilhelms  Gewalt  hielt  Jeder- 
ixiann  in  ühterwürfigkeit  und  allgemeine  Ruhe  in 
JBngland.    5.   427.    Heinrich  verlpr  fein  Erbtheu, 
i^nd  irrete  darauf  einige  Zeit  umher,  «nrfoft  in  gfo- 
fser  Armuth.     S.  430.  Das  morgenländifche  Kaifer- 
reich  ftand  durch  gefunkene  Kriegszucht  und  zerrüt- 
cete  bürgerliche  Verfaffung  hart  auf  der  Neige.'    S. 
^31.  Die  Araber  erlaubten  Jedem,  ihre  (diechriftli- 
clxen)  rcligiöfen  Gebräuche  zu  verrichten,     S.  43i* 
Der  Papft  wollte  fein  Anfehen  nicht  in  die  Sache 
u^iehen.     S.  445.  Kaum  kehrte  Wilhelm  mit  feiner  Ge- 
fundheit  zu  feinem  muthlofcn  Weltfinn  zurück.  S. 
Zi^S.   Die  Verfaffung  jener  Länder  war  fehr  unfeft. 
JI    TheiL     S.   7.    Sem   Amt    wahrnehmen.     S.   8. 
»r  gewann  fie  durch  Gefchenke  auf  feine  Seite.    S* 
§.  A.  L  Ä    Jg09-    Zweifter  Band. 


9.  Es  entging  Heinrich  nicht,  und  (er)  entfi^Uofs 
fich  —  Ausladungen ,  wie  d|efe ,  kommen  fehr  oft 
bey  diefem  Vf.  vor.    S.  lo.  Er  bot  Verzeihung  aller 
Verbrechen  aus.    S.  15.   Die  zarte  Lage  Heanrichf. 
S.  16.  Mathilde  bewies ,  dafs  ße  den  Schleyer  ange- 
legt habe,  blofs  in  Folge  einer  allgemeihen  Gewohn« 
helt  unter  dem  englifchen  Frauenzimmer,  wdcheg 
feine  Keufchheit  gegen  die  viehifche  Gewakthatig- 
keit  der  Normänner  unter  diefem  Gewände  zu  «* 
ehern  fuche,  welches  bey  der  rohen  Zügellofigkeit 
jener  Zeiten  doch  noch  allgemein  geachtet  wurde. 
S.  i8-  Er  nahm  Peine  Zuflucht  zu  dem  Aberglauben 
des  Volks,  um  feine  Meinung  für^die  Gerechtigkeit 
feiner  Sache  zu  gewinnen.     S.  22.  iSie  gaben  ihrem 
Feindfchaften  den  Zügel.    S.  24:  Ev  warf  die  Eng- 
lähdcrin  Unordnung.     S.  26,  Mit  Jemand  m  Are* 
fallen.     S.  29.  Um  vondem  Willen  feiner  Heiligkeit 
defto  fichcrer  zu  feyn.   S.  32.  Sodomiterey  und  die 
Gewohnheit,  langes.  Haar  zu  tragen,  gewinnen  tag* 
lieh  Grund.    S.  34  f*  Kaifer  Heinrich  V  bemächtig- 
te fich  der  Perfon  des  Papftes,  und  zwang  ihn,  durck 
einen  förmlichen  Tractat,  diefem  Monarchen,  (näm- 
lich Heinrich  V)  das  In veftitur recht  zuzugeftehen« 
worüber  fie  fo  lange  geftritten  hatten.     S.  45.  Die 
Huldigung   entgegen   nehmen.    S.  «So.     Die  empor- 
füchtigen  Baronen  wurden  in  Unterwerfung  gehalten. 
S.  54-  Der  König  liefs  den  ganzen  Adel  den  Eid  der 
Treue  noch  einmal  fchwören ,  den  fie  fchon  einmml 
^eleiftet  hatten.     S.  66.  Das  Gefühl  der  Religion,  wet* 
ches,  fobald  es  in  Aberglauben  ausartet,  oft  ganit 
ohne  Wirkfamkeit  bleibt,  den  Pflichten,  der  bürger» 
liehen  Gefellfchaft  Kraft  zu  geben,   ward  von  den 
vielfältigen  Eiden  nicht  ergrmen.     S.  72.    Macbter^ 
zwingungen.    S.  85-  Diefer  Verfuch  brachte  keinea 
entfcheidenden  Erfolg.    S.  86.  Ein  Prinz,  herunter 
einem  angefochtenen  Rechte   regiert     Ebendafelbü: 
die  Minderung  der  Erbitterung.    S.  87-    ^e  nmhmen 
Dienfle  in  einem  neuen  Kreuzzuge ,   der  jetzt ,   nach 
vorigen  Fehlfcklä^en  ixnd  Unglücksfällen,. mit  wun- 
dernswürdig^m  Erfolg  von  dem  heiligen  Bärnaird 
geprediget  wurde.     S.  B8-  Mit  mehrerem  Zartgefühl» 
als  grofser  Politik.     S.  94.  Ohne  irgen4  Widerfland 
oder  Unterftützung. .  S.  xoo.  Die  erfte  Handlung  m 
Heinrichs. Regierung*    S.  xii.  Einr  Amt  von  beda^ 
.  tendem  Vertrauen.    S.  120.  Der  Staat  wird  in  Convnl- 
fionen  geworfen.    S.  124.  Heinrich  war  mit  einer  £t^ 
klärung  in  fo  allgemeinen  .Ausdrücken  nicht  zufrie- 
den ;  er  wollte ,  dafs ,  bev4>r  e»  zu  fpät  fey,  die  (le- 
brauche  ausdrücklich  beftimmt  würden,  deren  B«* 
obachtung  er  yedange  i  ui^i  geifUichen  Eraifchtigui»- 
Mm 
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gen  Scbrafiken  fetzen ,  ehe  fie  vollkommen  befelligt 
wären»  und  Gch^auf  das  A'lterthum  zu  ihren  Gunften 
berufen  könnten»  fo  wie  (ie  fich  fcfaon  auf  eine  hei- 
lige Macht  beriefen!  —  Wieder  eine  der  vielen  mu- 
Äerhaften  Perioden !  S.  r40.  Becket  erwiederte :  Al- 
lerdings habe  er  die  Conftitutionen  von  Clarendon 
gefetzmäfsig »  mit  guter  Treue  und  ohne  Trug  und 
Vorbehalt»  unterfchrieben ;  iillein  in  diefen  Worten 
fey  wirklich  ein  Vorbehalt  für  die  Rechte  ihres  Or- 
dens begriiFen,  detg  verbunden  mit  der  Sache  Gottes 
^tndJeintrKirche^  nie  von  ihren  geleifteten  Eidfchwü* 
ren  und  Verbindlichkeiten  verlajfen  werden  könnte. 
S*  I4I«  £r  fche  ganz  in  die  Augen  leuchtend,  S.  146. 
J»  diefein  Verfnch  liefs  er  (ich  verleiten »  Gebräuche 
wiederum  einzuführen »  die»  obgleich  alt»tm  Begriff 
waren i  durch  eine  entgegen^efetzte  Gewohnheit  abge- 
schafft zu  werden,  und  die  in  den hefrfchenden Mei- 
nungen und  Gelinnnngen  der  Zeit  noch  ungleich  grö- 
fseren  Widerftand  fanden.    S.  147.   Der  ifnffpapft. 
6«  150.  Der  Krieg  war  eben  (o  ohnmächtig  in  feineti 
Operationen^  als  geringfügig  tu  feinem  Entftehen  und 
feiner  Urffche«    S.  155*  Unehrenvotte  Bedingungen. 
S.  157*  Beckets  heftiger  5ifin;  ilolz  auf  die  Macht 
der  Kirche»  befchlofs.     S.  175*  Die  Iren  wareniliif/- 
Hg  zur  chriftlichen  Religion  bekehrt.     S.  207.  Wil- 
helm war  der  einzige »  welche»  am  bitterßen  verlor. 
S.  210.  Die  Verfügung  wurde  vernünftiger  ft.iSfr  ver- 
nünftiger gehalten ;  eine  Ausla flu ng,  welche  fich  der 
V£  ö^rs  hat  zu  Schulden  kommen  laflen.    Ebenda- 
felbft:  Edelmofifier.     S.  218*  Aus  noch  übrigerkini" 
lieber  Liebe.  S«220.  Di^fe  Unglücksfalle  waren  noch 
nicht  genüge  die  Menfchen  von  ihrer  Krankheit  geifl- 
licker  Abentheuer  zu  heilen.    S.  232.   Die  ausländi- 
feben  Familien  hatten  tiefeWurzelßtichl^gen,  S.  238. 
Das  Dänengeld  wurde  in  diefer  Kegiemng  erlaflen. 
S«  241.  Si«  fahen  fich  von  ihm  verhafst  und  verach- 
tet    S.  249.  Siemnfsten  ihm  Summen  leihen,  die 
er  wohl  wufste ,  nie  wieder  bezahlen  zu  können.  S« 
d52.  SiewärenNebenbuhleriftMachcundcffi  Ruhms. 
S.  253.  Richard  hßtefich  den  Abfichten  feines  Geg^ 
ners  offen*    S.  25a  Philipp  foderte  den  Tancred  auf» 
die  Quartiere  der  Engländer  zu  überfallen»  mit  der 
Verßcherung  feines  Beyfiandes^  fie  als  gern  einfchafr- 
*  liehe  Feinde  über  die  Klinge  fpringen  zu  laflen.   S. 
^58.  D!e  Schande  der  Fen^ilie  in  SchweigenunA  Ver- 
geffenheit  bringen.  S.  2i68*  Philipps  Eiferfuchtwur- 
rfe  j«len  Augenblick  durdi  den  Ruhm ,  den  fich  Ri- 
chatd  durch  feine  Heldenthateh  im  Often  erwarb'» 
•ttfgeregt».dfeV  feiner  VeriaiTong  der  Sache  der gan^ 
ken  Ch^iftenheit  gegenüber  geftellt,  doppelten  Glanz 
sfaif  feinen  Nebenbuhler  warfen.   S.  280.  Die  franzö- 
fifchen  Gefandten  leugneten  ihm  als  einen  Vafallen 
«ler  Krone  von  Frankreich  ab.    &.  282.  Nachdem  Ri- 
^^kkzrd^ geneiget ^  §0  fein  Betragen   zu  rechtfertigen; 
l^rack  er  in  den  fahtetfleii  UnwiHenaus.     S.  3Ö7.  Zu 
tiefer  beabfiehrigten  Staatsumwif^zui^  waren  c^ieSa- 
^en  li^th  nicht  zu  ihrer*  l'ölKgen  Reife  gediehen; 
%  347;  Die  verlorn*  L?ge  des- Königs.     S.  35oi'Jo- 
•Hann»  zu  dleitv  verworfenen  Lage  unter  ehe  auswär- 
me Maetit  gedemfüthigtt  S.  35f  «^  Auf  Anrei^ng  de& 
Faplles,  rief  Philipp  aus,   habe  ich   einen  Feldzug 
ftbemommen «  der  ihm  (Philipp)  über  60000  Pf.  St. 


gekofiet  habe  u.  f.  w.  S.  360.  Die  Grofsen  ermun- 
tert durch  den  Schein  ihrer  Gewalt  und  ihrer  Zthl. 
S.  384*  Die  Treue»  welche  er  von  den  Baronen  in 
ihren  neuen  Verbindlichkeiten  erwartete.  S.  390.  Die 
europüifchen  Staaten,  wurden i;o»  ähnlichen  Verfaffun- 
gen  (by  ßmHar  infiitutions)  regiert.  S.  397-  Wodurch 
er  reichen  Erfarz  dadurch  erhielt»  dafsjx.  f.w.  S.403. 
Pa^  grofse  Oberhaupt»  das  auf  feinem  Landllcze 
wohnte,  den  er  gewöhnlich  Erlaubnjfs  hatte,  zube- 
feftigen.  S.  405*  Der/cAmac^^efMieZuftand  des  Han- 
dels. S.  447.  Die  königliche  Gewalt  war  in  Gren- 
zen g^etzL 

Uem  erften  Theile  diefes  in   Hinficht  auf  typo- 
graphifche  Schönheit  fich  fehr  rortheilhaft  auszeich- 
nenden Werkes  ift  eine  Einleitung  iZ&er  die  brittifche 
Gefchichtfchreibung  vor»igefchickt.  .  Diefe  befteht 
eigentlich  aus  einer»  laut  der  Vorrede  S.  XII,  aus 
Hn.  IViggers  vermifchten  Auffötzen  (Leipzig,  1784) 
abgedruckten  Abhandlung  über  die  Tornehrnften  eng' 
lifchen  G^hichtfcbreiber.     Die  Anmei^kungen;  wel'- 
che »  laut  eben  diefer  Vorrede  ^  fail  fammtlich  Ton 
Hn.  Prof.  Timäus  zu  Lüneburg,  dem  Bruder  des  übet- 
fet2ers»  herrühren»   und  fowohl  dem  wiggef{Atn 
Auffatze »  als  dem  AfUN^fchen  Texte  beygefügt  find, 
haben  keinen  ausgezeichneten  Werth »   und  geben 
befonders  dem  erflieren  das  Anfehen  einer  nicht  febr 
ausgearbeiteten  Compilation.     Das  einzig  Erfreuliche 
in  diefen  beiden  Bänden   war  für  Rec.   das  Leben 
Hume's ;  von  ihm  felbft  befchrieben ,  welches  er  im- 
mer wieder  mit  erneutem  Vergnügen  liefet  DerG^ 
danke,  dem  Schatten  diefes  ehrwürdigen  Mannesein 
Sühnopfer  zu 'bringen»  war  es  auch»  was  Rec.  das 
Gefchäft  diefer  undankbaren  Kritik  erleichterte.  Ibm 
und  einige  andere  Edle  feiner  Zeit  —  welche  wobl« 
thuende  Erfch'einungen  in  Vergleich  mit  den  duftem, 
nächtlichen  Nebelgeftalten  unferer  Tage ! 

Bis  dahin »  da  wir  gute  Überfetzungen  von  fiv 
me^s  und  Henrtfs  Gefchichten  haben  werden »  oder, 
welches  noch  mehr  zu  wünfcfaen  ift»  bis  ein  deat' 
fcher  Gefchichtfchreiber  mit  Sprengeis  Gei&  und  Fleiö 
die  englifche  Gefchichte  fürdieDeotfchenToIlendet, 
inüfien  auch  Handbücher  willkommen  feyn,  vrie 
folgendes,  deffen  erften  Theil  wir  bereits J.  A. L Z. 
1807.  No.  126 beurtheilt  haben; 

Leipzig j  b.  Kummer:  GefchicJUevonEngland,t\^ 
Handbuch  von  Chrifloph  Gottlob  Heinrich^  H. 
S.  W.  Hofr. »  ord.  Prof.  d.  Gefch.  zu  Jena  u.f.w. 
n  Theil.  1807-  XVI  u.  638  S.  HI  TheiL  18* 
XVI  u.  558  S.  8.  (4  Thlr.  8  Gc.) 

Der  zweyte  Theil  begreift  die  Gefchichte  Eng- 
lands von  dem  Tode  Eduards  III  bis  zu  dem  Tod« 
Elifabeths.  Eben  diefelben  Vorzöge,  welche  wir 
von  dem  erften  Bande  gerühmt  haben,  kommen 
auch  diefem  zweyten  zu.  Auch  bier  hat  Hr.  H- 
aus  den  befleren  englifchcn  Hiftorikcm  das  Beffere 
zweckinäfsigzufammengeftellt  Eines  nurvermiffpn 
wir  hauptfärhUch»  nämlich,  dafs  der  Vf.  nicht  an  er- 
higch.  Steilen  längir^  Ex<;urle  über  den  Gang  i^ 
Verfaflufig  beygefügt  hat.  Denn  obwohl  feine  Ge- 
fchichte keineswegs  Wöfse  Regenterrgefrfiichte  ifc 
fondern  fehr  oft  auch  der  parlemeatarifchen  Vet- 
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fasndlungeh»   der  Oeietzgisbung  und  wilüenrcliaftli- 
chen  Culrur  Erwähnung  thot:  (o  richtet  fie  doch  die. 
Aufmerkfiimkeit  nicht  genug  bin  euf  die  in  diefem 
Zeitraum  fo  wichtigen  Fragen:  woher  ein  fo  grofser 
Defpotlsmus  in  England?  und  wie  bildeten  fich  zu- 
gleich  neben  diefem  wichtige  Keime  zu  einer  die 
Nationaifreyheit  herbeyfiihrenden  Revolution  aus? 
Befonders   der  fo   ganz  eigenthämliche   Charakter, 
welchen  die  kin^hliche  Reformation  in  England  an- 
nahm, follte  fcfiärfergefeeMinet  feyn.     Übrigens  ift 
in  diefem  zweyten  Theile  die  Daritellung  im  Gan- 
zen wieder  trocken,   wie  in  dem  erften;   aber  die 
Sprache  gefälliger.  —  Die  Gefcbicbte  der  Kriege  der 
beiden  Kofen  fammt  ihren  Folgen  dürfte,  wie  esunS' 
fcheint ,   weitläüftiger  gefcbildert  feyn.     BeiTer  hat 
uns  die  DarAellung  der  Gefcbicbte  Heinrichs  .VII  ge- 
fallen.    Kräftig  find  S.  i83  die  Minifter  diefes  Kör 
nigs  Empfon  und  Dudley  gezeichnet ,    und  auch  er 
felbft  ift  treüend  charakterifirt.    „Man  hat  Heinrich 
VII,  heifst  e^  S.  i87»  den  Weifen  und  d^n  Salomo« 
der  Engländer  genannt,  weil  er,  fagt  Baco,  wie  der 
Salomo  der  Juden  fein  Volk   mit  harten  Auflagen 
drückte.  —    Man  bewundert  noch  jMzt  die  fchöne 
Ton  ihm  er'bauete  Capelle  an  der  Weftminfterabtey 
und    fein    darin    befindliches  prächtiges  Grabuuü« 
Möchte  auch  fein  Ruf,   fagt  Boco,   ein  fo  fchöne» 
Denkmal  erhalten  haben  !*'  Für  die  gelungenfte  Par« 
thie  im  ganzen  Buche  aber  hält  Rec.  die  Regierungs-' 
gefcbicbte  Heinrichs  VIIL    Durch  charakterifirende 
Anekdoten  insbeibndere  hat  der  Vf.  diefen  launen* 
Tt>llften  aller  Könige  und  deflen  Zeitalter  nicht  nuv 
treflfend  gefcbildert,   fondern  auch  der  Darftelluiig 
felbft  in  diefem  Abfchnhte  viele  Lebendigkeit  gege- 
ben.    „Ein  gewiflerDoctor,  Thomas  Cranmer,  ¥eU 
low  des  Jefus-CoUegiums  zu  Gimbridge  und  Lectoc 
der  Theologie,  heifst  esS.  250,  befand  fich  eines  Ta- 
ges zu  Waltham «  wo  der  König  auf  der  Jagd  über- 
nachtete, mit  dem  Staatsfecretär  Gardiner  und  dem 
Alinofenier  Fox  in  GefeUfchaft    Man  fprach  von  der 
Gefcbicbte  des  Tages ,    von  des  Königs  Ehefchei<( 
doYigsfache.'*    „Ich  wüfste  dem  König  wohl  zu  ra« 
thcn,**  fagte Cranmer.     „Und wie?**  erwiederte Gar< 
diner  lebhaft     Cranmer  antwortete:   Er  dürfte  fich 
nur  an  die  auswärtigen  Univerfitäten  wenden ,  und 
ihr  Gutachten  einholen';  wenn  diefe  des  Königs  Ehe 
tnit  Catharina  för  erlaubt  erklären ,  fo  werden  feihe 
Gewi  (Tenszweifef  natürlich  wegfallen;  foilten  fieaber 
diefe  Verbindung,  einem  göttlichen  Gefetze  zufolge, 
für  unerlaubt  halten ,   fo  wird  der  Papft  fich  fügen 
jnüflen,  weil  eine  päpftliche  Dispenfation  das  nicht 
legalifirenkann,  was  Gott  felbft  veriK)ten  bat.    Als 
Gardiner  den  Vorfcblag  dem  Könige  hinterbracht«, 
rief  diefier  Ireudig  aus:  ftDer  hat  die  Sau  beymreck*' 
ten  OhrgeßiBfH.**    „Heinrich,  heifst  es  femer  S.  193, 
kannte  die  Prinzefltn  Anna  von  Cleve  blofs  nach  ei- 
nem Porträt  von  Uolbein,   der  ihr  darin  fehr  ge* 
f^rlimetcheh  hatte.     Ungeduldig:  den  neuen  Oegem 
Itand  feiner  Liebe  zu  fehen,  ging  er  ihr«  da  fie  am 
£nd€  des  JAtb  1539  ^^  England  anlaüigte,  incognito 
bis  nach  Rochefter  entgegen,  und  fand,  dafsiiezwair 
ftark  und' lang  wart  aber  nicht  die  geringfte  Schöf^ 
beit  liatte.      Heinrich  ward  niedergefchkigjta  uoä 


fchwor ,  'tjüe  wäre  eine  grofe  fländrifclie  Stute ,  die 
er  unmöglich  lieben  könne/*  •^-^  Scbauererregetid* 
ift  das  Gemälde  von  der  Regierung  Mariens.  ,rAuf 
derinfel  Guernfey,  —  fo  weit  wurde  nach  S.  ^4 
der  religiöfe  Fanatismus  in  jenen  Zeiten  getrieben,  — ^ 
wurde  eine  Frau,  der  Religion  wegen,  mit  ihren 
zwey  Töchtern,  von  denen  die  eipe  verheiratbet  und 
ihrer  Niederkunft  nahe  war,  zum  Feuer  verdammt 
Und  zum  Scheiterhaufen  geführt.  In  der  Todesangft 
kam  die  letztere,  mitten  unter  den  Flammen,  mit  . 
einem  Kinde  nieder.  EinmenfcbenfreundiicherZur 
fchauer  lief  berbey,  und  rifs  das  Kind  aus  der  Geüabr« 
Aber  der  dabey  ftehende  Richter  befahl,  eä  wieder 
ins  Feuer  zu  werfen :  und  fo  verbrannte  das  neuge-  . 
borene  Kind  zugleich  mit  der  Mutter.**  Endlich  ein 
volles  Drittheil  des  Buches  enthält  eine  gründliche 
Darfteilung  der  Regierungsgefchichte  EHfabeths*  Be- 
fonders führt  der  Vf.,  unterfiützt  von  älteren  und 
neueren  Unterfuchungen ,  mit  vieler  Gerechtigkeit 
die^Sache  der  unglücklichen  Marie  Stuart 

In  dem  unlängft  erfchienenen  dritten  Theile  ift 
die  Gefcbicbte  bis  zum  Tod  der  Königin  Anna  1714 
fbrtgrftthrt.  Wir  werden  über  diefen  Theil  hcf  der 
Anzeige  des  vierten  und  letzten,  welcher  der  Vori? 
rede  zufolge  fchon  zur  Hälfte  druckfertig  ift»  noch 
einige  Worte  beyfügen.  a.  $. 

BfiRLiK,  b.  Dunkeru.  Humblot:  Die  Weltgefchich* 
tefiir  die  ^gend^  von  K.  Fr.  Becker,  nach  des 
Vk.  Tode  forrgefetzt  von  ^.  G.  IVoltmann,  Pro» 
feflbr.  X  Theil.  igog*  576  S.  8-  (2  Thlr.) 

Hr.  Wckmamn  hardie  Ablicht,  Vieles  aus  der  Qe* 
fchicbte  des  letzten  Jahrhunderts ,  das  fi.  üliergingf 
nach^uhoten.  Er  beginnt  daher  mit  einer  Einleitung 
in  die  neuere  Gefcbicbte  von  1714  bis  1789»  oder  mit 
einer  gedrängten  Überficht  desjenigen,  was  aus  die« 
fem  Zeiträume  fcho«  in  den  vorigen  Bänden  erzählt 
worden  ift.  Die  ausführlicheren  Darftellungen,  di# 
in  diefem  Theile  zuerft  vorkommen,  find:  das  engfi* 
fche  Anleibefyftem ,  die  Gefcbicbte  des  rufllfcheA 
Reichs  fei t  demTode  Peters  des  Grofsen,&ufslands  und 
Öfterreichs  Kriegmit  der  Pforte  I736-— 1739^  ein  Nach»* 
trag  der  fchwedifchen  Gefchichte',  Frankreichs  und 
Englands  Kampf  um  die  Seeberrfrhaft  und  die  CoUtt 
nieen,  um  den  Befitz  der  Oberherrfchaft  in  Oftindieni 
der  nordamerikanifche  Freyheitskrieg,  GuftavIII  von 
Schweden,  Polens  TheiIung,Jofeph  Ilyenglifcheffraa** 
£öf.,  deutfche  Literatur.  Dafs diefe  Darftellungen  mei^ 
ftens  gelangen  find,  kann  man  von  einem  fo  geübten 
Gefchicfatfchreiber,  als  Hr.  IV.  i^  leicht  erwarfien.  Aber 
die  Bemerkung,  dafs  Hr.  IT.  die  Jugend«  der  feine  Ai^ 
beit  doch  eigentlich  gewidmet  ift,nicfat  immer  imAnge 
behielt,  drängt  fich  nur  zu  oft  auf.  Schon  in  der  £in^  « 
ieitungftöfst  man  auf  mandienzttkünftlich,zupretids 
ausgedrückten  Satz,  aufmanchefiiftfeitenlmgePerio^ 
de,  auf  fusnchefür  junge  Lefer  zu  politifcbe  Anficht; 
Manches  ift  dagegen  für  eben  diefelben  zu  kurz^und 
nicht  verftändlich  genug  dargeftellt.  Hieher  gehört  die 
Gefcbicbte  Rufiilands,  die  Gefcbicbte  des  mongoli^ 
fcfaenKaiferthunis.  Zuweilen  ftehen  auch  die  erzähltet 
Begebenheiten  in  keinem  rechten  Zuiammenhange; 
UrftdieUegtjedockTie11eiehidarin,daCMUefeDa«- 
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ftellungeniDeiftendieils  Nachholaagen  feyn  follen.Ei- 
jiige  neue  Wörter,  als :  Ermiächtigung  Kronfelds  S.44, 
die  Begabtheit S.  169«  ErgehnifsS.  176, fcheinen nicht 
glucklich  gebildet  Dagegen  hat  uns  die  Schilderung 
ron  Pompal,  von  Wafhington,  von  Gußar  Ilf,  von 
Coon,  vorzüglich  gefallen.  DieDarfteHung  des  Ucera« 
rifc'hen  Zuftandes  einiger  neuerer  Nationen  ift  fehr 
zweckmäfsig  gernthen.  Ahes  noch  fehlt  fie  von  vielen 
anderen  Nationen,  und  dayn  machen  nicht  allefn  die 
.  Fortfehritte  in  den  Wiflenfchafcen»  fondern  auch  die 
Ausbildung  in  den  Künften,  in  der  feineren  Lebensart» 
in  den  Er&uiungen  des  Luxus,  eineii  wichtigen  Ge- 
genffänd  der  Weltgefcbiclite  aus.  Jg. 

ERD  BESCHREIB  t/NG. 

Stuttgabdt,  b.  LoJGQund :  Schunheiten  der  Natur, 
gezeichnet  auf  einer  Reife  durch  Italien  in  den 
Jahren  t802  und  1803  von  Katt  Urban  Keller. 
Mit  20  radirten  Blättern.'  1805.  VIII  und  150  S. 
gr.  8.  (2  Rthlr.) 

Die  in  diefem  apfprochlofen  Büchlein  befchriebe- 
ne  Reife  geht  über  Ulm,  Augsburg,  München,  durch 
>  Tyrol  nach  Venedig,  von  da  bis  zur  Mündung  des 
Po  zu  WalTer,  auf  Ferrara,  BtHogna,  Florenz  und 
Rom:  dann  nach  Neapel,  von  wo  der  Vefuv,  Hercu- 
lanum«  und  Ifchia  nebft  den  .umliegenden  Infein  be« 
fucht  werden, . und  zurück  über.  Rom,  Florenz,  Li- 
yorno,  Genua,  Mailand, ^'mit  einem  Abftecher  nach 
den  borromäifchen  Infein ,  über  den  Gotthard  durch 
Luzern,  Zürich  und  Schafhaufen  heim  nach  Stutt* 
gardt.  Neue  und  grohe  Blicke  auf  die,  wie  es  fch^int, 
,  0iit  etwas  zu  neugieriger  Haft  durchfi^genen  Gegen- 
den und  Gegenftände  mufs  man  nicht  erwarten; 
kaum  zerftreute  Notizen  oder  eigene  Bemerkungen 
über  das  Viele ,  das  fleh  auf  dem  claflifchen  Boden 
dem  fimaigen  Befchauer  enl;gegen  drängt.  Nur  das 
leine  Perfon  in  der  gröfscen  Unmittelbarkeit  Ange- 
N  iiende  fcheint  für  unfern  Reifenden  eigentlich  chi 
gew^fen  zu.  feyn ;  bequeme  oder  unbequeme  Her« 
b^rge,  gtttes  ßflen,  das  er  fich  nach  feinem  häufig 
wiederkehrendenAusdruckimmer  trefflich  wohljchme' 
dten  läfst ,  Furcht  yrpx  Strafse'nräubern,  und  werthe 
JLa&dsleute»  auf  die  er  in.  den  gröfsern  Örtern  Ita* 
liens  ftöfstv  auch  wohlkleifie,  aber  fehr  unbedeuten* 
de  Reifeabenteuer  werden  dem  Lefer  nie.  vorent- 
halten« Defto  dürfdgerund  unbedeutender  ift  alles, 
^was  über  Qegenilände  der  bildenden  Kunft  beyge* 
bracht  wird.  Doch  mulTen  wir  dem  Vf.  hierin  eine 

E^wiiTe  Confequenz  zugeAehen »  indem  er  fich  alles 
äfonnements  durchaus  enthält,  und  die  wichtig- 
Aen  Gegenftände«  bey  denen  er  yerweilt  hat,  in 
compendiarifcher  Kürze  blofs  nahmhaft  m^cht.  Da- 
durch hat  das  ganze  Buch  den  Charakter  ^üchtig  in 
den  Ruhepuncten  einer  Reife  hingeworfener  Briefe 
.  bekommen,  die  allerdings  nicht  ganz  unbelebt  find; 
Aber  doch  nur  dem  eigentlich  lebendig  werden  kön- 
nen, der  Co  wohl  die  P^rfon  des  Reifenden,  als  die 
vondemfelben  durchzogenen  Gegenden  falber  kennt 
Indeilen  wird  man  niemals  durcb  MQwiflCende  Anma- 
foing  ausgezeichneter  Bildung,  oder  durch  den 
Schwall  mühfam  erprefster  Rdiexionen  beleidigt, 
wia  ilcb  ia  mebrera  Ac&ea  BeifedarfteUungea»  z.  B. 


iti  detkotzebueichen«  zam  höchften  Ekel  des  Lefen- 
den  auf  jeder  Seite  darbieten.  Nur  dem  Styl  wäreetwts 
mehrGleichförmigkeit  und  Reinheit  zu  wünfchen^da 
mitunter  etwas  gemeine  Ausdvficke  und  Wen4ungen 
neben  im  höchften  Grade  koftbaren  und  gtfchraubten 
fonderbar  ahftechent  und  ausländifche  Wörter  unmä- 
fsig  reichlich  verftreut  find.  Doch  dürfen  wir  auch  hier 
nicht  verkennen,  dafs  alle  diefe  Fehler  nicht  fowbU 
aus  abßchtlichem,  verkehrtem  Streben,  als  aus  einer 
gtwktttn  Unbeholfenheit'  im  fchrifclidhen  Ausdruck 
entfprungen  und,  die  bey  bildendenKünßlem  eherein  j 
güniliges,  als  eiii  ungünftiges  Vorortbeil  erwecken 
därfte*  Denn  Hr.  KeU^r  köadigt  fich  ieUbfti^d<r  Vor-  ! 
rederals  Künftler  an;  under  beurkundet  feinen  Be- 
ruf durch  die  zum  Buchegehorigfen,  von  ihm  felbft  ge-  I 
zeichneten  und  geätzten  Anflehten  eiiiigerder  änIi^ 
hendften  Momente  auf  feiner  Reife.     . 

Diefe  landfchaftlichen  Darftellungen  fcheinen  es 
auch  eigentlich  zu  feyn,wasderSchrift|  als  begleiten- 
dem Conuwntar,  ihr  Dafeyn  gegeben  hat :  da  der  Yf. 
fich  auch  in  der  Befchreihung  roiuantifcher  Gegenden 
befonders  zu  gefallen  fcheint»  .und  bey  folchen  ofdän- 
ger  verweilt,  als  es  fonft  feilte  Art  ift.  Diefe  20  Kupfer- 
tafeln nun  können  gewifs  auf  den  Dajilc  jedes  Freon- 
des  folcher  Darftellungen  hoffen.  Ift  auch  der  Grabfti- 
chel  nicht  mit  ausgezeichneter  Sorgfalt  und  in  jedes 
EinzeinegehendemFleUis  geführt:  fo  ift  der  Stich  doch 
rein  und  luräftig,  und  jedes  Blatt  fpricht  feineu  eigea- 
thürolicben  Charakter  mit  lebendiger  BßiUinmtbeit 
aus«  Von  vonuuglichemlnteirrife  und  fehr  inftrucd  v  und 
die  beiden  gröfsern,  nur  conturirten,  die  in  Vogelper- 
fpective  eine  Anficht  von  gan»  Rom  bis  ans  Meer  und 
zu  den  fabinifchen  Bergeit  vom  Monte  Mavlo  her ;  und 
die  öl^liche  Ausficht  von  der  Spitze  desVefuvs  überden 
neapolitanifchen  Meerbufea  auf  die  Stadt  und  das 

f;anze  Geftade  von  Sorrento  bi^  z W^  Fofilippo  mit 
fchia,  Pf Qcida  uf  id  Capri  zeigen :  ein  in.  der  That  fehr 
glucklicher  Gedanke,  den  wir  fQJxft  nirgends  ausee- 
führt  gefunden  haben,.und  der  doch  von  gleichem  In- 
tereife  feyn  mufs  für  den.  der  fich  diefen  Umrifs  mit 
allen  Localfarben  eigener  Anfchaum>g  beleben  kann, 
als  auch  für  den,  der  wenigfteiis  einen fkizzirten  Über- 
blick diefer  feligan  Gefilde  wünfcfayt«  uuddoch  die  fe- 
fte  Form  zu  haben,  die  er  danu  durch  d^  Zauber  fei- 
ner Phantafie  mit  parben  des  Lebens  ausfüllen  kann. 
Nachftdem  fcheinen  uns  vorzüglich. anziehend  die 
Seen  von  Nemi,von  Albano  und  von  Lugano,  der  Moa* 
te  Cavo  mit  der  Rocca  del  Papa,  die  beiden  Gegenden 
von  Ariccia,  und  die  tiroler  Alpen  von  Wohlfahrtshao- 
fen  her.  Das  Blatt  mit  dem  Venustempel  bey  Bajä  ift  mit 
Schiffen  und  anderweitiger,  eharakteciofer  Staftage 
überladen :  Mola  di  Gaeta  und  die  Spi^e  dei  VefuvsbJ' 
ben  eben  kein  plaftifches  Verdienft,  fo  auch  Ifcbia»  das 
wohl  nur  in  einer  grofsen  Ausführung  und  in  Farben 
würdig  nachgebildet  werden  kann.  Die  Anficht  von 
Neapel  hatte,  wie  die  Gräber  des  Virgil  und  Cicero, 
durch  weniger  bekaante  Gegendei»   erfetzt  werdea 
können,    da  Hr.  Kßller^  nach  eiaem  lob^nswerthes 
Plan,  befonders  darauf  geachtet  hai^  dafs  er  minder  bi- 
ka0nte  Anfix:bten  gab :  inzwifchen  werden  diefe  Blu- 
ter durch  den  QLei^  ihrer  Qegenftaipide  wieder  ei^' 
fchuldigt.  ^ 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig  ,  b.  Hinrichs :  6.  A,  Olivier*s  Reife  durch 
Perfien  und  Klein  -  Aßen,  Auf  Befebl  der  franz.  Re- 
gierung unternommen.  Aus  dem  Franz.  überfetzt 
vonK  L.M.  Mütter.  II  Bde.  Mit  8  Kupfertaf.  u.  2 
Karten.  1808-  VI,  318  u.  336S.  8'(3Tblr.i6Gr.] 
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iefe  beiden  Bände  enthatten  den  dritten  Theil  der 
MüUerfchen  Übersetzung  von  Olivier's  Reife  durch  das 
türkifche  Reich,  Ägypten  und  PerOen  während  der  er- 
Iten  fechs  Jah.re  derfranzöfifchen  Republik  oder  von 
1792  —  1798»  und  entfprechender  5  und  6 Abtheilung 
des  Originals»  die  viel  fpäter  herausgekommen  find» 
als  die  vorigen.     Unftreitigfind  fie  die  wichtigften  der 
ganzen  Reife ;  denn  Gegeben  unsfehrfchätzbareund 
gründliche  Nachrfchten  von  einem  grofsen  und  merk- 
würdigen Theile  Afiens,  der  iii  neueren  Zeiten  wenig 
befucbt  worden  ift,  und  durch  die  politifchen  Verhält- 
nirfe,  worin  er  mit  Frankreich  flehet,  die  Aufmerkfam- 
keitvon  ganzEuropa  auf  fich  gezogen  hat.  Die  Abkür- 
zungen, die  fich  der  Überfetzer  hie  und  da  erhiubt  hat» 
betreffen »  wie  er  ausdrücklich  verfichert»  blofs  die 
Form  der  Darfteliung»  und  wir  haben  keine  Urfache» 
die  Verficherung  in  Zweifel  zu  ziehen.  Die  Reife  ging 
von  Bagdad  am  18  May  1796  den  nächften  Weg  nach 
Teheran,  der  Refidenz  des  damaligen  Beherrfchers 
Perfiens  Mehemet  (Mohammed).  Am  24ften  erreichte 
die  Gefellfchaft  den  perfifchen  Boden  und  wurde  In 
Kermanchah  als  franzöfifche  Gefandtfchaft  fehr  höf- 
lich aufgenommen.  Hatte  man  fich  vorher  über  die  MM- 
fsigkeit  der  Türken  und  Armenier  im  Genufs  der  Nah- 
rungsmittel verwundert:  fo  gerieth  man  hierauf  der 
ferneren  Reife  über   die  Genügfamkeit   der  Perfer 
felbft  alsdann ,    wenn  fie  Gelegenheit  haben,    die 
Efsluft  nach  Gefallen  zu  befriedigen,   in  Erftaunen. 
Die  Stadt  felbft,  obgleich  fie  die  Refidenz  eines  Khans 
vom  erften  Range  und  Haupiltadt  einer  grofsen  Pro- 
vinz ift,  hat  nur  zwifchen  8  und -9000  Einwohner. 
Sie  ift  anfehnlicfa  befeftiget,    aber  weniger  zierlich 
als  die  übrigen  perfifchen  Städte ;    die  Gafieu  find 
enge  und  fchmutzig ,  und  die  Häufer  von  Erde  er- 
baut.   Das  Monument  unweit  der  Stadt,  in  einen  har- 
ten Kalkfelfen  gehauen »  wird  befchrieben  und  in  ei- 
nem Kupfer  abgebildet.    Hr.  Beauchamp  hatte  fchon 
im  ^oumtU  des  Savans  Nov.  1790  davon  gehandelt, 
und  Hr.  Silveßre  de  Sacy  antiquarifche  Unterfuchun- 
gen  darüber  angeftellt.    Das  Buch ,  worin  diefes  ge* 
fchehen  Ift,  und  das  S.  23  angedeutet  wird,  hat  den 
Titel  Memo^s  sur  diverses  antiquites  de  ta  Perfe  et 
^.  j(,  X.  Z.  1809.    Zwetfter  B&ni.  . 


sur  tes  medaütes  des  Rots  dela  dunastie  des  Sassaniäei. 
Paris  1793.      Das  Gebiet  der  Stadt  ift  übrigens  fehr 
fruchtbar  und  vortrefflich  bewäfiert     Die  Sicherheit, 
womit  man  jetzt  durch  ganz  Perfien  reifet,  verdankt 
man  Khan  Mehemet,  dem  Oheim  und  Vorgänger  det 
jetzigen  Herrfchers,   der  eine  ftrenge  PoÜcey  ein-  - 
führte.     Was  von  derWohlfeilheit  des  Waarentrans* 
ports  von  Tibet  und  Hindoftan  nach  Conftantjaope!^ 
die  durch  die  Karawanferais  vornehmlich  befördert 
wird,  S.  30.  Si  gefagt  wird,  möchte  noch  vielem 
Zweifel  unterworfen  feyn;  und  folltees  wirklich  ge- 
gründet feyn,  dafs  die  indifchen  und  tibetanifchem 
Waaren  inConftantinopel  und  Smyrna  wohlfeiler  wä- 
ren, als  in  London  und  Amfterdam  ?   Das  Denkmal 
von    Befiutun    wird   befchrieben    und    abgebildet» 
Amadan.  wo  ehemals  Ecbata na  ftand,    ift  jetzt  gro- 
fsentheils  zerftört,  und  aus  einer  anfehnlichen  Stadt 
zu  einem  Flecken  berabgefunken.     DieSeidenmanu- 
facturen  find  in  Verfall  gerathen,  und  werden  auch 
nicht  eher  wieder  recht  in  Gang  kommen,   als  bis 
alles  ruhig  im  Lande  iß,  und  eine  fefie  Regierung  dem 
Anjprüchen  alter  Grofsen  ein  Ziel  fetzt     Ndchfpäte- 
ren  Nachrichten,  die  jedoch  einfeitig  find,  geniefsc 
das  Land,  feitdem  Fetah  Ali  fich  auf  den  Thron  ge<« 
fchwungen  hat,  die  voilkommenfte  Ruhe.     Auf  dem 
mit  Schnee  bedeckten  Berge  Elvind  fammelte  OÜ- 
vier  und  fein  Reifegeßihrte  ßruguiere  viele  in  Europa 
unbekannte  Pflanzen,  die  jedoch  des  Rühmens  nicht 
Werth  waren ,    das  die  Orientalen  davon  machten. 
Am  2  Jul.  langten  fie  in  Teheran  an.    Der  König  war 
abwefend.     Er  hatte  in  Mazanderan  eine  Armee  von 
60000  Mann  auf  die  Beine  gebracht,  und  war  damit 
in  Khoruifan  eingefallen,  um  diefe  Provinz  mit  fei* 
nem  Reiche  zu  verbinden.     In  der  Stadt  hielten  lieh 
viele  Geifseln  auf,  die  der  König  faft  aus  dem  gan* 
zen  Reiche  hatte  dahin  bringen  laflTen,   desgleichea 
die  Häupter  der  Stämme,  welche  Ihm  verdächtig  ge- 
worden waren.      Die  Mauern,   Bazars,   Mof(£eeit 
und  Hättfer  der  Stadt  verrathen  ihre  Neuheit,    die 
fich  von  den  Zeiten  der  Afghanen,   di^  fie  zerftört 
haben,  herfchreibt.     Die  Bevölkerung  betrug  noch 
nicht  15000  Seelen,  mit  Einfchlufs  der  3000  Mann 
königlicher  Truppen.     Die  Luft  ift  nicht  fehr  gefund^ 
daher  die  Stadt  während  der  heftigen  Sommerhitze' 
von  vielen  Einwohnern  verlaflen  wird,  die  fich  aufs 
Land  begeben.     Das  Wafler  ift  fehr  fchlecht,  und 
wollte  den  franzöfifchen  Magen  nicht  zufagen.    Die 
Induftrie  ift  auf  filzartige  wollene  Teppiche  und  ver- 
fchiedene  eifeme  Geräthfchaften   befchränkt.     Als 
die  Amkufift  des  Königs  von  einer  Zelt  zur  anderen 
Na 
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fen  Kaftwine  würden,  fie  fchon  im  Jan.  1797  abgc- 
reifet  feyn,  wenn  nicht  der  Janitfcharen-Aga,  den 
he  wegen  einer  venerifchen  Krankheit  in  Cur  genom- 
men hatten ,  diefen  Plan  vereitelt  hätte.   Sie  reifeten 
daher  den  2  May  mit  einer  anderen  nach  Aleppo.  Zu 
den  gewöhnlichen  Befchwerlichlceiten  einer  Reiie 
durch  die  Wüfte  gefeilten  fich  noch  aufserordentli- 
the.    Bey  einem  Brunnen »  deflen  WafTer  abführend 
oind  fchwachend  war ,  machten  fie  8  Tage  Halt,  um 
auf  5  oder  600  Kameele  zu  warten,  die  zu  ihnen  ilo- 
'  fsen  foliten.     Der  Vf.  benutzte  die  Gelegenheit,  ver- 
fchiedene  Arten  kleiner  Grillen  oder  Heimchen,  da- 
von die  Gateodes  araneoides  die  faäfslichfte  ift,  die 
biflen  und  über  alles  herfielen,  zu  unterfuchen«  Mehr- 
mal  wurde ,  um  Waaren  zu  erwarten ,  Kameele  zu 
kaufen  und  ähnlicher  Urfachen   wegen,    ein  oder 
mehr  Tage  ftille  gelegen.     Die  Horden  der  Araber, 
die  fie  gelegentlich  befuchten,  erfcheinen  mit  ihren 
Harems,   Bewirthung  der  Fremden,   und  in  ihren 
übrigen  Sitten,  fo  wie  man  fie  fchon  lange  aus  alten 
nnd  neueren  Nachrichten  kennt.  In  Hit,  an  der  Weft- 
feite  des  Euphrats ,  zählt  man  kaum  1000  Einwoh- 
ner, lauter  angefelTene  Araber,   die  den  Ackerbau 
treiben.     Für  die  Botanik  war  auch  die  Reife  durch 
die  Wüfte  gewinnvoll.    Aufser    anderen   entdeck- 
te det  Vf.  eine  den  Botanikern  bisher  unbekann- 
te   Pappel ,    die    er   populus    euphratica    genannt 
hat.     Bey  Anah  verliefs  die  Karawane  die  Oftfeite 
des  Euphrats,  und  begab  fich  an  die  Weftfeite.    Die 
Zahl  der  Einwohner  in  der  Stadt  wird  auf  3000  ge- 
fcbätzt.     So  wie  die  Sude  volkreicher  ift  als  Hit :  fo 
ift  fie  auch  befler  gebaut.    Von  den  Reifen  auf  dem 
Flufs  auf  aufgeblafenen  Schläuchen,  die  nur  in  der 
fchönen  Jahrszeit,  wenn  der  Flufs  fehr  niedrig  ift, 
Statt  finden ,  fah  der  Vf.  viele  Beyfpiele.     Cap.  10. 
Der  Zug  einer  Kvawane  durch  die  Wüfte  wird  be- 
{i:hrieben.   Die  Freundfchaft  der  benachbarten  arabi-' 
A:hen  Horde  wurde  erkauft,  und  ein  junges  Kameel 
zur  Feyer  des  Vertrages  gefchlachtet.     Den  Franzo- 
fen fchmeckte  es  fo  gut  als  das  hefte  Ochfenüeifch 
aus  der  Schweiz  oder  Normandie.   Auf  dem  fernem 
Wege  ftiefs  man  oft  auf  Araber.     Es  erfolgten  aber 
keine  Feindfeligkeiten,  weil  fie  entweder  zu  demfel- 
ben  Stamme  gehörten,  oder  Befreundete  davon  wa- 
ren.   Da  man  von  Anah  aus  in  der   Richtung  von 
Nordweft,  'und  nachher  gegen  Norden  zog :  fo  wird 
die  Krümmung,  die  der  Flufs  auf  d*Anville"s  Charte 
macht,  bezweifelt.    Das  gilt  auch  von  der  Krüm- 
mung bey  Hit.  Endlich  kamen  fie  den  4  Julius  fti 
Aleppo  an.   Nichts  von  diefer  Stedt,  von  welcher 
gleich  zu  Anfang  der  orientalifchen  Reife  gehandelt 
ift.  Sie  eilten  nach  Latakie,  um  auf  einem  venetia- 
nifchen  Schiffe  nach  Conftantinopel  zu  fegein.  Lata- 
kie war  kaum  mehr  zuerkennen.  Ein  Erdbeben  hat- 


te den  a6  April  1^96  zwcy  Drittel  der  Häufer  einge- 
fiiürzt,  und  die  i  br. gen  beichä  i  et.    In  Latakie  be- 
ftiegen  fie  ein  ragufanifches  Schiff,  das  nach  Cypern 
und  von  da  nach  Alexandrieufegehi  wollte.  Esging 
in  Larnaca  vor  Anker.  Etwas  von  diefem  Hafen  und 
der  ganzen  lafel,  dem  ännllen  und  unglücklkUtea 
Lande,  das  die  Grievhenin  Befitz  haben.  Statt  einet 
Million  Einwohner ,  die  fich  von  den  ErzeugnifTea 
des  Bodens  nähren  könnten,  kann  man  nur  ungefähr 
.  30000 Griechen,  und  eben  fo  viele  Türken  rechnen. 
Da  kein  Schiff,  daa  nach  iVIarfeilie  oder  Italien  fegela 
wollte,  zu  finden  war:  fe  entfchioiTenfich unfere Rei- 
fenden durch  Klein-Afien  nach  Conftantinopel  zuge« 
hen.  ZuCerino  fchifften  fie  fich  auf  einem  franzöGfchen 
Fahrzeuge  ejn,  das  von  der  Pforte  zu  einer  Art  von  Pi- 
ketboote,  um  Gelder  und  PaiTagiere  von  der  Infel  uacii 
Karamanien  zu  bringen,  angenommen  war.  Die  Über- 
fahrt dauerte  kaum  24  Stunden,  und  den  18  Sept.  lie- 
fen fie  in  die  Bay  von  Celindro  ein.   Nachdem  fie  dea 
mit  Wald  bedeckten  Taurus  überftiegen  hatten,  ka- 
men fie  den  24  Sept.  in  eine  Ebene,  auf  welcher  die 
Stadt  Karaman  liegt,  die  einen  anfehnlicfaen  Handei 
treibt,  ah  fich  einfchlechterfchmutzigerOrtift.  InKo- 
nich,  dem  alten  tconium,  weilten  lie  lange  genug,  am 
einige  alte  Basreliefs  abzuzeichnen ,    und  griechifche 
und  arabifche  Infchriften  abzufchreiben.  Allein  fie 
wagten  es  nicht,  aus  Furcht  vor  den  ErpreiTungen  des 
Stellvertreters  des  Pafcha,  welcher  letzterer  abwefend 
war.  Die  Einwohnerzahl  wird  auf  12  bis  15000  ge- 
fchätzt.  Cap.12.In  KaraHiflar.derHauptftadteinerniclit 
grofsen,  aber  wegen  ihrer  Producte  und  ihres  Handels 
Wichtigen  Provinz,  ift  die  Induftriefeit'einigen  Jahren 
fehr  lebhaft  geworden.   Diefe  Nachricht  mögen  fich 
diejenigen  merken,  die  fich  einbilden,  dais  alle  Be- 
triebfamkeit  im  türkifchen  Reiche  mit  jedem  Jahreab- 
nehme.  Die  Wege  von  Karaman  bis  nach  Kutaych,  ei- 
ner fehr  grofsen,  bevölkerten  und  handeltreibenden 
Stadt,  die  der  Hauptort  einer  Provinz  ift,  find  fehr  gut, 
fo  dafs  die  Lebensmittel  von  einem  Ort  zum  anderen 
auf  Wagen  können  transportirt'  werden.  Auch  hier  ift 
Grund  zum  Lobe  der  Türken.  Nachdem  die  Reifen- 
den über  das  GebirgeTumangi  Dag,  welches,  obgleicii 
es  mit  dem  Olymp  zufammenhängt,  doch  keine  fo  be- 
trächtliche Hone  bat,  gekommen  waren,  erreichten  iie 
bald  Nicaa,  zu  einem  elenden  Flecken  von  nicht  meht 
als  3000  Seelen  herabgefunken.  Zu  Herfek,  wo  min 
fich  einfchUFt,  um  über  den  Golf  von  Nikomedien  n 
fetzen,  war  der  7f.  Augenzeuge  von  der  Wildheiteines 
türkifchen  Matrofen,  die  einem  der  Paftagiere  das  Le- 
ben koftete,  für  den  Thäter  felbft  keine  nachtheili;« 
Folgen  hatte.  Am  ig  Oct  gelangten  fie  endlich  in  Uo- 
ftantinopel  an. 

{Dw  BeJcfUnfs  folgt  im  nächßm  Stücke.) 
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Brmen  u.  Jnricfi,  b.  Müller  t  Bltmenbränie  gefeUiger 
Freude  und  unfchuldigen  Frohfinns,  gewunden  für  gute  wud 
frohe  Menfchcn.  Oder  Neue  zweckmäjüge  Auswahl  van  Ge- 
fangen  narh  imfl  hekanuten  MeMieen,  iftcr  Tb.  %ie  yrerbcff. 
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der  Schreibart.  Von  Johann  Daniel  PT^ageuer,  Dr.  a.  iW* 
ate  verbeflerte  utid  vermofarte  Auflage«  IBor.  XXSY  und  3^ 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  G.  A  Olivier^s  Reife  durch 
Perfienund Klein- Afien etc.  Aus  dem  Pranzöiifchen 

überfetzt  von  K  L.  M.  JHüller  u.  f.  w. 

»       •  *    . 

(BejM»fs  icr  im  vo/tigm  Stück  ^Ü^gdtr^chmum  ILeeemfi»n*) 

VJap.  13.    Die  Sachen»  die  man  auf  der  Reife  an 
verfchiedenen    Orten    zurückgeiafTen,  hatte,    wur- 
den im  Jan.  1798  zufammengebracht,  und  der  Ent- 
fchlufswMrd^Qgefafsttein^l/einestürkifchesSchilFnach 
Coron  (eiixe^n  H^n  J  m  ßüden  von  Morea)  zu  miethen, 
das  auch  in  Alben  anlegen  folIte»um  durch  Morea,oder 
über  den  Ifthmus  von  Korintb  nach  Corfa  zu  kommen. 
Atn  30;Mav  fegeke  das  ScbifF  nach  den  Pardanellen. 
Siebzehn  Tage  hielten  fich  die  Franzofen  in  Athen 
auJ^  um  die  altenÜberrefte  in  Augenfchein  zu  nehmen« 
Die  Stadt  hat  nur  7. bis  Sooo  Einwohner,  unter  welchen 
8ooTajtkeniind,unddieganzeGege^dvomCapSuaium 
bis  Megara  auf  der  eineni  und  bis  an  den  ParnafTus  auf 
der  anderen  3eite»  oder  das  alte  attxfche  Gebiet  hat 
nicht  gooo  Seelen*  Die  Induftrie  der  Athener  iA  faft 
ganz  auf  den  Feldbau  befchränkt.    12  bis  1$  Sieifen* 
iledereyea  find  faft  beftändig  im  Gange.   Öl  ifi  (jas 
wichtigfte  Product,  wovon  fonft  viel  nach  Marfeille 
zum  Seiüenfiecien  verführt  wurde.  Der  Honig  vom  Ber.- 
ge  Hyi»ettus  behauptet  noch  feinen  alten  .Ruf.  Der  Vf. 
erftieg  den  Berg  zu  Pferde.  Erbefabauch  nachher  die 
Ebene  von  Marathon,  die  durch  die  Schlacht  zwifchen 
den  Perfern  und  Griechen  berühmt  geworden  ift,  und 
die  pentelifchen  Marmorbrüche.  Cap.14.  AufdieNach- 
rieht,  dafs  manohne  Gefahr  über  den  rfthmus  voh  Ko- 
rintb gehen  könne,  und  eine  eDglifche  ßriggdie  Fahrt 
i  in  Süden  von  Morea  unficher  mache,  verlie£sen  die 
Franzofen  ihr  Schiff,  und  fe^elten  mit  drey  Fabr^^eugen 
nach  dem  Uafenyon  Keiichries,  der  zu  Korinth  gehör- 
te. Man  ritt  von  da  nach  dem  Hafen  von  Lepanto,  oder 
dem  ehemaligen  Lecfae,  wo  ein  Trabacglo  gemiethet 
wBt^  die  Reifenden  nach  Patras  zu  bringen.  Das  Gebiet 
diefer  Stadt  ift  aufserordentlich  fruchtbar,  und  ihre 
Rhedefehr  ficher.  Der  Handel  tft  bedeutend.  Auf  ei- 
nem anderen  kleinen  Schiffe  ^^  urde  die  Reife  nachCor- 
f  u  fortgefetzt.  Die  Fahrt  ging  langfam  zwifchen  dein 
feilen  Lende  und  den  Infein.  C  orfu  war  damals  in  den 
f  landen  der -Franzofen,  und  der  Uauptort  eines  der 
drey  Departements,  die  im  ionifchen  .Meere  gebildet^ 
vraren.    Die  Bevölkerung  wird  auf  60000  Seelen  ge^ 
Tchätzt,  die  ihre  Exiftenz  und  Unterhaltung  faft  allein 
«ietu  Ölbaum  verdanken«  Hr.  Oliv,  und  fein  Gefährte 
jxsiacbten  auf  Befehl  d^s  Commiilars  des  Vollzieh  ungt- 
^.  Jl.  L.  Z.     XÖ09.    Zw  elfter  Bond. 


Directorium  Excurfiondn  in  der  Infel,  deren  Erzäli' 
lung  mit  der  Befchreibung  von  Belläire  verglichen  zu 
werden  verdient.  £he  fiefich  auf  der  Fregatte,  diefte 
nach  Ancona  bringen  follte,  einfchifften,  benben  fie 
fich  nach  Butrinto,  um  die  Ruinen  der  alten  Stadt  Bur 
throfum,  und  die  Anlagen,  welche  die  Venetianerge^ 
macht  hatten,  in  Augenfchein  zu  nehmen.  Endlich  lie- 
fen fie  den  19  Sept.  in  den  Hafen  von  Ancona  ein.  liier 
Aarben  wenige  Tage^nach  ihrer  Ankunft  Brugniere  u. 
Comeyras,  updOlivier  kehrte  allein  nach  Frankreich 
zurück,  wo  er  1798  imDec.  zu  Paris  ankam. 

Die  Überfetzung  hat  hin  und  wieder  Spuren  der 
Flüchtigkeit,  upd  der  Styl  ift  zuweilen  rauh  und. 
holpericht.  S.  12  wird  von  eineiA  Gebäude  gefagt: 
Blojs  der  vordere  Theil  hatte  eine  erße  Etage ^, die 
drey  anderen  Seiten  waren  nur  ParUrre,  Die  Mei- 
nung fcheint  zu  feyn,  dafs  jener  Theil  zwey  StocJ^ 
werke,  diefe  nur  eines  hoch  waren.  2  Theii.  S,  I2, 
Er  hatte  fich  bemerkt  geniachi  ftatt  jicÄ  hervorgethom. 
~  S.  17Ö.  Z.  7  V.  u.  wird  das  franzöfifche  Wort 
araire  beybehalten.     Es  fcheint  einen  Pflug,  deflen 

man  fich  in  dem  mittäglichen  Frankreich  bedient, 
zu  bedeuten.  S,  igo.  Z.  6,  v.  u.  Sigrines  mufs  Su^ 
riens  heifsen.  —  S.  190.  Z.  3  und  fonfl,  wird  ei- 
ne'Diftanz  in  MiUien  angegeben.  "^Den  wenigften 
Lefern  wird  diefes  Mafs  bekannt  feyn.  Mille  ift  ei^ 
ne  Vifrtelftunde  Weges,  nach  der  Eintheilung  von 
1801.  —  S.  232.  Z.  2,  Latdkie  ftatt  Aleppo.  —  S. 
302.  Z.  13  kommt  eine  alte  Statue  des  Kaifers  Ha«, 
drian  vor,  einen  Komvafsixi  der  Harid  haltend.  Of» 
fenbar  hat  das  franzöafche  compas  Cirkel ,  zu  diefei; 
feltfamen  Verdollmetfchung  Gelegenheit  gegeben, 
S.  311  wird  die  Landenge,  oder  der  Iftbmus  von 
Korinth  beftimmt  auf  4  [Heilen  zweifhundert  geome^ 
trijche  an  der  fchmälßen  Seite.     VermathKch  ilt  nach 

EeometrifchCf  Schritte  aus^elaffen.  Aber  foIIte  die, 
änge  in. Meilen  und  Schritten  beftimmt,  und  nicht 
blofs  eines  von  diefen  Mifsen  gewälilt  feyn?  —  S„ 
331  wird  5  Dörfern  auf  der  Iiifel  Corfu  tine  Bevöi*. 
kerung  von  400000  Ein >vohnern  gegeben,  offenbar 
zu  viel,  obgleich  die  Zahl  mit  Wö  tern ,  nicht  mit 
Ziffern  gefchrieben  ift.  —  Zu  den  Fehlern  des 
Überfetzers  zählen  wir  auch,  dafs  S.  2do.  Z.  letzte» 
des  Körndrefchens  mit  Flegeln  gedieht  wird.  Der 
Züfafz  ift  unferer  Vermutbung  nach  nicht  im  Origi» 
nal.  Wenigßens  erinnern  wir  uns  nicht ,  dafs  von 
irgend  einem  der  vielen  Reifenden,  deren  VV'erke  uns 
zu  Geficht  gekommen  find,  die'  eujopäifche  Art  zu 
drefcben  im  Orient  bemerkt  worden  fcy. 

Zu  loben  ift«  dafs  die  Kupfer  des  Originals  nicht 
Nn       "         ' 
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TorefiAaTtennnd.  Auf  den  beiden  Charfen  von  Klein* 
Afien  und  Syrien,  Mefopöttimfeniiel>ft  dem  von  dem 
Vf.  bereiften  Perfien,  ift  die  Reireroute  de»  Vis.  be- 
Büchneu  «•  b-  c* 

^       ÖKONOMIE. 

Leipzig  t  b*  GrafF:  Über  den  Zufland  der  Land^, 
■  wivthfcbafi  in  den  preußfchen  Staaten  und  ih-^ 
rr  Reformen.   Von  D.  F.  B,  Weber,  der  Land- 
tind  Staats- VPirtbfcIiaft  ordentl.  Prof.  zu  Frankf^. 
tu  d.  0.  x8o8-  204  5.  gn  8*^  C16  Gr.) 

Diefe  kleine,  aber  gehaltreiche  Schriff  hat  Aett 
Zweck,  diePirüfnng  deflen,  vraszu  vcrbeffem,  und 
^ie  es  zu  verbeirern  ift,  nur  an  Einem,  und  zwafr 
dem  wichtigßen  Gegenftande  der  öffentli <^hen  Sorg- 
ftity  nämlich  an  dem  Gewerbe  der  Landwirthjchaß^ 
Vie  fie  feither  in  den  preuffifchen  Staaten  betrieben 
wurde,  dnd  künftig  betrieben  werden  kann,  zu  ver- 
fuchen,  aufeinezweekmü&igere  Benutzung  und  CuT- 
tnr  des  Boden»,  als  die  feitberige  war,  aufmerkfam 
'2u  machen»  und  dem,  durch  die  Verwüffung  de» 
Kriegs  fa  tief  gefunkenenVJTohlftande  wieder  aufzu- 
helfen. Je  leichteres  möglich  ift,  dafs  der  Bflrger 
des  preuffifchen  Staatcfs;  unter  dem  fo  fange  dauern- 
den Drucke ,  den  Mutb  und  da»  Vertrauen  zii  ficb 
felbft  verliere;  defto  verdrenftlieher  ift  das  Untere 
nehmen  des  Vfs.,  die  menfchlichen  Kräfte  anzure- 

fen,  und  das  frarte  Schicfcfaf,  das;  den  bisher  fobia«' 
enden  pre^flifcben  Staat  betroffen  hat,  zu  einer 
lehrreichen  Schule  zu  machen.  Er  verdient  um 
fb  eher  gehört  zu  werden,  da  nicht  etwa  die  jetzt 
fo  allgemein  fich  verbreitende  fchmählicbe  Sucht,  die 
preuif  Nation  nur  anzuklagen  und  zu  b^fchuldigen, 
fand  allein  alles  beflcr  wOTen  zu  wollen,  feine  Feder 
geführt  hat,  wie  er  felbft  betbeaerr.  Nicht  zu  dem 
|rofsen  Haufen  dergewöhnlichen  Reformatoren  der 
Staaten  gehdrt  er,  die  etwas  IBr  febferhafr  ausgeben, 
Yieles  oder  alles  tadeln  und  verwerfen  r  ohne  zo 
Wiflen  und  daran  zu  denken,  wie  ilrfawer  es  fejr^ 
dem  wahren  Irrtbume ,"  dem  gewiffen,  unverkenn- 
^baren  Fehler  auf  die  Spur  zu  kommen ,  und  ficb 
flicht  um  die  fiebern  Mittel  und  Mafsregeln  bekifm- 
mem,  durch  welche  fie  allein  und  von  Grund  aus 
gänzlich  aus  dem  Wege  geväumt  und  verti^  wer- 
den können. 

Nach  einer  vortrefflichen  Einleitung  geht  er  in 
der  erßen  Ahtheilüng  feiner  Schrift  zu  den  wirkli- 
chen Mängeln  und  Gebrechen  der  bisherigen  Land- 
wirthfchaft  in  den  preuflT.  Staaten  über ,  und  deckt 
deren  mit  edler  Freymütbigkeir  vorzöglieb /Sn/auß 
nnd  zwar  folgende:  i)  die  alUu  grofse  Ausdehnung, 
oder  unverhähnrfsmäfsige  Gröfse  fa  vieler  Landgü- 
ter. 2)  Das  Mifsverhättnifs  zwifchen  den  Haupt- 
branchen*des  Landbaues,  d,  fa.  befonders  zwifchen 
dem  Feld-,  Futter-  und  Wiefen-Bau  und  der  Vieh- 
zucht gegen  und  zu  einander,  und  vom  MilsVerhält-* 
ftifs  des  Forftgrundes  zum  anderen  Lande  in  einzel« 
Ben  Provinzen  des  preufT.  Staates.  3)  Die  bisherige 
befchränkte  £rwcxbung  und  Benutzung  der  Landgu- 


ter, und  die  hiedurcb  und  auf  andere  Weife  an  dem 
L/andbaue  gefchebene  Entziehung  der  betrüchtlich- 
ften  Capitatien^  die  man  Heber  auf  den  Handel  uncf 
auf  Fabriken  wendete*  4)  Die,  thei!$  in  dem  recfit; 
liehen  Zuftande  und  der  VerfafTung  der  Landwirth* 
fcfaaft,  und  befonders  des  Banemftandes,  theils  in 
dem  moralifchen  Zuftande  des  letztern  liegenden 
HindemiiTe  der  befiern  Landcultur  ;  oder  die  Erbun- 
Certhänfgkeit  r  Eigenthumslofigkeit,  der  unmärsige 
Frobndienft,  die  ländlichen  Servituten,  und  dieUn- 
cultur».  Unwiffenhek^  Armutb  und  Trägheit  des 
Bauernftandes  im  Allgemeinen.  5)  Der  Mang;el  in 
Bevölkerung,  und  anbangsweife  das  Cantonwefen 
und  die  Patrimonialgerichtsverfaflung.  Lauter  of- 
fenbare Gebrachen  des  preufH  Lahdbaues  felbft,  von 
'  denen  «war  einige  nicht  die  Schuld  der  Landwirrhe 
find,  fondem  ihren  Grund  in  der  feitberigen  Vevfaf- 
Tung  des  Landwefens  haben ,  andere  aber  unftreitig 
blofs  den  Ltfndwtrthen  zur  Laft  gelegt  werden 
miiflen! 

Ob  nun  gleich  in  den  preuiT  Staaten  fich  einzel 
ne,  vornehmlieb  ehemalige,  Provinzen  in  diefer 
Hinßcbt  rübmlicb  auszeichnen,  z*  B.  Oftfriesland  and 
afrdere  ^eftpbälifche  Länder,  Halberftsadt,  Magde- 
burg ufid  d^r  Saalkreis,  Anfpacb  und  Bayreuths  ond 
von  d^n  behaltenen  befonders  Schlefien »  bie  und  da 
auch  die  Kurmark ;  fo^  find  das  doch  nur  Ausnah- 
men i  im  Allgemeinen  liegt  in  den  preniT.  Staaten  die 
Landwirtbfcbaft  noch  gar  zu  febr  darnieder,  ift  noch 
viel  zu  wenig  cultivirt  und  benutzt  worden,  und  der 
fchr^chten  Landwirtbe  ift  noch  immer  ^ie  gröfserc 
Zahl.  Ift  das  aber  wohl  zu  verwundern»  wenn  man 
hier  mir  den  wichtigften  Gebrechen ,  der  dafigea 
Landwirthfcbaft  n&faer  bekannt  gemacht  wird?  Wie 
können  z.  B.  fo  unverbaltnifsmMfsig'grofse  Guter,  die 
mehr  als  3000  oder- 400a  Morgen  ahrtbaren  Landes, 
ja  9  bis  1700a  Morgen  Terrain  an  Feldern,  Wiefen, 
Hutung  und  L^den  haben,  wie  es  deren  in  Schl^ 
fien,  in  der  Kur  -  und  Neu-Mark,  desgleichen  in  den 
verlornen  Provinzen,  befonders  in  SüdpreulTen  gieb^ 
ordentlich  bewirthfcbaftet  werden  ?  Latifimüß  f^ 
didtre  Romami  Oder  wenn  die  Landgüter,  befon^ 
ders  in  dem  weniger  guten  Boden  ,  gapr  zu  riekn 
und  weit  ausgedehnten^  Feldbau  haben;  wenn  die 
Wiefen  fich,  in  d^r  Regel »  gegen  die  Felder  me^ft 
wie  1  zu  12  bis  2a,  wohl  gar  zuweilen  wie  l  zn  30 
bis  50  —  flatt  i^u  4 oder  5  —  verhalten,  oder  woU 
gar,  wie  in  den  hliberen  fandigen  Gegenden,  Mbft 
hie  und  da  im  Magdeburgifcbeü,  gänzlich  feUenr 
und  auch  der  Klee-  und  Futter- Bau  vernachläffigc^ 
wird;  wieläfst  ficb  da  aneineordenUtcheBegaitttn; 
des  Landes,  oder  an  eine  fchöne  und  niitzbare  Vieh- 
zucht denken  f  Und  eben  fo  nacbtheilig  einer  goren 
Wirdifcfaaft  ift  das  Mifsverhältnifs  des  Forftgrundes 
zum  übrigen  Lande  in  mehreren  Provinzen  des  pr* 
Staates,  und  noch  dazu  in  Gegenden,  wo  es  nicht 
leicht  weiter  transportift  werden  kann  9  wo  es  z.  B« 
Güter  von  6,  7,  8f  10,  ja  bis  16000  Morgen  Forfi,  oder 
fogenannre  Heide  gtebl,  die  nicht  mehr  as  1000 
oder  2  bis  3000  Morgen  Feld  haben  a.f.w*—  Aber 
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durcb  wtldie  Ref(a(^mM  kunh  die  Landwii^lircliaft 
des  pr.  Staate«  Ton  ihren  bisherigen  Alängeln  .und 
Gebrechen  befreyt  werden?  Diefer  Unterfuchuagift 
die  zweyte  Ahtheüung  gewidmet,  in  welcher  der  Vf. 
mit  vieler  SadULenntnifa  und  Umficht  fpricht«  und 
zur  Verbeflerung'  der  Landwirthfchaft    nicht  bloüa 
gemeinfchaftliches  ZufammenwirXen  der  Regierung 
und  der  Nation  in  diefer  Sache  wünfcht ,  fon^ern 
es  auch  für  räthlich  hält,  dtifs ,  nach  S.  loi,  zur  Lei- 
tung des  gefammten  landwirthfchaftlicben  Reforma- 
tionsgefchkfts ,  welches  durch  das  bekannte  merk- 
würdige konigL  Edict  d.  d.  Memel  den  9  Oct.  1807 
vorbereitet  worden  iil,  eine  Ärtyonlandwirthfchaf^ 
liebem  Confeil,  aus  einfichcsvolien^  erfahrnen,  rechts- 
verftändigen  und  zugleich  mit  dem  Gange  dffentlt- 
eher  Gefchäfte  vertrauten  Landwirtben  aus  den  ver- 
fchiedenen  Provinzen  beftehend,  niedergefetzt  wer« 
de,  welches  gleichfam  als  Mittelsp^foAzwifchen  der 
Regierung  und  der  Nation  ftände ,  um  das  gemein- 
fchaftliche    Zufammenwirken    beider    in    ficb    zu 
concentriren»  und  flls^as  Depot  diefer  gemeinfchaft- 
liehen  Operationen  angefehen  zu  werden.-    Hierauf 
theilt  er,  in  Beziehung  auf  die  aufgedeckten  Mängel, 
feine  Vorfchläge  zur  VerbeiTerung  des  Landbaues  im 
Pr.  mit,  und  verbreitet  lieh  0  über  die  Grundfätze 
und  Ma&regeln,  die  zu  und  bey  der  Verkleinerung 
und  Zertheilnng  der  allzu  grofsen  Landgüter  zu  ber 
folgen  wären.    Der  V£  will  nämlich  aus  guten  Grünr 
den,  nicht  aUß  grofsen  Güter»  fondem  nurdieoUs» 
gro&en,  d»  h.  die»  welche  über  3  bis  4000  Morgen 
pflagbaren  Lande«  enthalten ,  zertheilt,  und  zwar» 
wo  möglich ,  an  th^tige  und  einfichtsvolle  Land  wir- 
the  aus  den  gebildeten  Ständen ,  tait^oUer  iAanomi- 
fcher  FreHheU^  gebracht  wiflen»     II)  Von  den  Mafs- 
regeln,  durch  welche  das  gewöhnliche  Mifsveirhält- 
Ulfs  zwifchen  Feld-,  Futter-  und  Wiefen-Bau  und 
Viehzucht,  und  in  diefer  letzteren  insbefonderewie^ 
der  zwifchen  Arbeits-  und  N^tz-  Vieh  gehoben  wer- 
den kann.    Hier  erwartet  der  Vf.  nichts,  oder  doch 
nur  wenig  von  Gefetzen  und  Anordnungen,  aber 
defto  mehr  von  mufterhaft  bewirthfbhafteten  Gütern^ 
an  denen  es  doch  heutiges  Tages  nicht  fehlt ,  und 
i—  gewifs  mit  Grund  —  von  den  Landpredigern, 
^reiche  Ökonomie  zu  treiben  haben.  Daher  er  auch 
xnehrßtTf  al^  gegen  die  Landwirthfchaft  derGeiftli- 
chen  ftimmt.   Aber  freylich  müiTen  fie  üe  wiflen* 
fchafclich  treiben  ,  und  ücb  in  ihrer  Wirthfchaftsfüh- 
ruftg  äber-den  Bauer  erheben ,  und  gewifs  werden 
lie  fo  auch  hierfehr  wohltfiätig  durch  ihr  Beyfpiel  auf 
ilm  wirken.     Was  läfst  lieh  nicht  von  den  in  unfe- 
ren   Tagen  weit  vorzüglicheren  Pfarrwirthfchaften 
£ur  die  Zukunft  auch  in  diefer  Hinficht  erwarten  1 
"Wie  viele  Prediger  unferes  Tages  machen  fich  ein 
Verdienft  daraus,  die  verftändigften  und  thätigften 
2VI  anner  ihrer  Gemeinden  durch  mündlichen  und  je^ 
den  anderen  Unterricht  für  die  neuere  und  beflere 
Ökonomie  zu  gewinnen !   Auch  das  follte  doch  vom 
Staate  nicht  überfehen  und  der  Prediger^and  mehr 
g^eachtet  werden !    Wären  freylieb,  die  neuerdings 
errichteten  Ackerbaufcbulen  weniger  koflfpielig,  fo 
dafs  Mehrere  andemUnterrichtefolcherlnftitute  An- 


theil  nahmen  könnten :  dann  w^firde  ficb  eine  beflew 
re  Ökonomie. allerdings  noch  fchneller  verbreitem 
Auf  Prämien  und  ehrenvollo  Auszeichnungen  mu* 
fterhafter  Landwirthfchaften ,  fo  wie  auf  landwirth- 
fchaftliche  Gefetze ,  Anordnungen  und  Vorfchriften 
für  den  Bauer,  rechnet  der  Vf.  wenig,  und  zwar  ge- 
wifs nicht  ohne  Grund,  III)  Von  den  Mafsregeln, 
wodurch  der  Befchränkung  des  Befitzes  und  der  Be- 
nutzung der  verfchiedenen  Arten  der  Landgüter  und 
.  der  an  dem  Landbau  allzu  häufig  gefchehenden  und 
gefchehenen  Entziehung  dergröfi^ten  Capitalien  ab^ 
zuhelfen  oder  fchon  abgeholfen  worden  ift.  Ehedem 
gef)oiTen  im  pr.  Staate  vorzüglich  die  Unternehmer 
der  befonders  vortbeilhaft  fchei^ienden  Fabriken 
höcbft  anfehnliche  Unterftutzungen,  und  der  fehr  ein-^ 
träglicbe  Seefuhrhandel  entzog  dem  L^andbau  die  thät 
tigßen  Männer  und  diegröfstea  Capitalien,  fodafsdec 
Landbau  nothwendig  in  feiner  Cultur  zurückbleiber| 
mufste.  Seit  dem  erfcbienenen  fegensvoUen  Edic^ 
aber  —  diefer  herrlichen  Frucht  des  Kciega  —  hören 
alle  feitherigen  Befchranklingen  einer  beffieren  Land- 
wirthfchaft auf,  und  durch  die  ertheilte  völlige  Frey^ 
heit  der  Gewerbe  wird,  nach  bergeftellter  Ruhe/tm  Pr, 
gewifs  auch  der  Land  bau,  diefer  wahre,  iinyerfiegliche 
und  unberaiibliche  NationalfchatZt  befiGer,  aUfeitheri^ 
benutzt  werden,  und  die  Landwirtbfcbaft  bald  fchnel- 
leund  grofse  Fof  tfchritte  machen.  Was  dcfr  Vf.  S.  69 
über  die  Freykeit  der  Gewerbe  fagt,  ift  fo  vortrefRich, 
da£i  Rec«  nicht  umhin  kann,  es  hier  zur  Beberzigung 
mitzutheiien :  „In  der  Induftrie  in  ihrer  eigentlichen 
Bedeutung,  d.  b.  der  Betriebfamkeit ,  dem  Flei4 
fse  und  der  Thätigkeit  in  allen  und  jeden  Branchen 
des  eigentlichen  Gewerbes»  ift  anders  niemals  die 
bdchfte  Krone  zu  erringen»  denn  nur  durch. die  mög-;; 
lichft  gröfste  und  voUkommenfte  Freyheit,  womit 
es  der  WiÜkäbr  der  Staatsburger  allein  felbft  über- 
laflen  bleibt,  fich  zu  diefem  oder  jenem  Gewerbe  mit 
ihrem-  geiftigen  und  materiellen  Capital  zu  Iwenden« 
wie  fie  der  innere  Trieb,  die  angeborene  Neigungr 
da»  eigenthümliche  Talent,  der  Vortheil  der  Gele<r 
genheit,  den  jeder  von  ihnen  allein  felbft  am  befteiv 
zu  beurtheilen  weifs,  —  dazu  antreiben  mögen. 
Diefs  ift  die  Induftrie,  die  fieh  aus  fich  felbft  erzeugt, 
die  einzige,  die  fefte  Wurzel  fcfalägt,  und  die^  wenn 
man  nur  von  Seitendes  Staates  nicht  gewaltfamodeir 
künftlich  gegen  fie  und  an  ihr  arbeitet,  — ^  keineif 
weiteren  fremden  Hülfe  far  fich  bedarf,  und , —  ge« 
wifs,  wenn  es  darauf  ankömmt,  den  Stürmen  de% 
Schickfals  widerfteht;  —  da  hingegen  die  Induftrie, 
welche  ficb  gegen  eine  behinderliche  Befchränkung, 
als  Ausnahme  von  der  Regel,  oder  durch  eine  ganz 
befondere,  künftliche  Erzeugung  und  Pflege  irgend- 
wo zeigt,  gleich  einer  Treibhauspflanze,  oft  beym* 
erften  kalten  Winde,  der  fie  unverfehens  trifft,  er- 
friert, und  aus  Mangel  an  kunftlicber  Nahrung  wie- 
der eingeht  und  verdorrt.^'  Und  kurz  vorher  S.  68 1 
„Das  grofse  Unglück,  welches  wir  itzt  erleiden  mufs- 
ten  und  müflen,  hatte  die  Pfeiler  einer  aUgemeinen 
ftftbegrundeten  ttnd  blühenden  Cultur  des  Landbaues 
nicht  fo  leicht  untergraben,  oder  wenrgftens  nicht  fd 
verderblich  verletzen  können,  als  diefs,  wie  ichlei- 
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der!  felir  fürchte,  vtirer  jetziger,  in  gtr zu  vielen  Ge- 
genden ,  gar  zu  leicht-»  tief  herab  zu  erfchücternder 
und  zu  verwundender  Landbau,  unfer  an  fleh  leicht 
zerftorbarer  Handel»  und  befondera  der  Tbeil  unt- 
rer Fabrikanlagen»,  den  nur  eine  ganz  beübndere» 
künftliche  Beförderung  und  BegiinftigungerfchafFen 
haben  ,  der  unferem  Lande  nicht  recht  eigentbiiui- 
lich  feyn  kann,  erlitten  und  erfahren  hafoan  mög«n/* 
Dafs  nun  auch  Rittergüter  von  Bürgerlichen ;  und 
Bauern,  und  Bauerngüter  von  anderen,  als  Bauern» 
erworben  und  befeiTen  werden  kennen  ;  tinch  die(\e 
aufgehobene  Befchränkung  wird  die  beifere  und  hö- 
her« BewirthCqiiaftung  der  Landgüter  ailgemeiner 
verbreiten  helfen*  Was  der  Vf.  hier  dem  Adel  zur 
Beruhigung  fagt ,  mag  von  ihm  beherziget  werden! 
IV)  Von  den  Mitteln  und  Mafsregeln,  wodurch  und 
nach  wekhen  die  theiis  im  rechtlichen  Zuftande  und 
der  Verfaflung  der  Landwirthfchaft»  und  befonders 
des  Bauernftandes ,  theiis  in  dem  moralifchen  Zu- 
ftande des  letzteren  liegenden  Hind^rnifle  der  befie- 
ren  Landcultur»  oder  dieErbunterthKnfgkeit, '  die  1^- 
fQäfsige  Dienftpflicht  u.  0.  dgl.naehtheii  ige  Verpflich- 
tungen, und  dann  auch  die  Unculltir»  Unwiffenheit» 
Armuth  und  Trägheit  des  Landmanns ,  bev  uns  ab- 
geftellt  und  vermindert  worden  find  und  werden 
können.  >  Das  fchon  erwiAnte  königir  Edict  hat  je- 
4^  Unterthaniekeitaverhaltnifs  —  diefesmomltfche 
undpolitifche  ifuwefen  -^  nicht  nur  aufgehoben,  fon- 
dern der  König  ift  in  diefer  wichtigen  Sache  felbft 
auf  feinen  Domainen  mit  feinem  grofsen  Beyfpiel 
vorangegangen.  Dte  Frohndienfte  beftehen  jedoch 
fioch»  und  der  Vf.  hält  die  Aufhebung  derfelben» 
wenn  fie  nämlich  inquiUitate  und  quamÜUtie  gemeffen 
und  feltr  mäfsig,  und  alfo  den  Bauern  in  der  Bewinh- 
fchafcung  ihrer  Guter  gar  nicht  hinderlich  find»  fo 
lange  der  Bauer  nicht  überall  •  fowohl  zu  einer  bef- 
feren  moralifchen  Cuitur,  alsinsbefondere  zu  einer  bef» 
fern  landwirthfcbaftlicfaen  Cultur  gelangt  ift  —  fflfo 
zu  feinem  iHgenen  Beften  •*-  ohnejetztauf  den  Vor- 
theii  der  Herrfcfaaft  zu  fehen  —  weder  für  nöthig 
noch  nützlich.     Was  Huth  ^  und  Trifft-  Servituten  be- 


trifft: fo  find  fie»  als  ebenfalls  bedeuteiide  Hinder- 
niiTe  der  Landwirthfchaft»   im  Pr.  fehr  befchränkt 
worden.      Dagegen  Tollte  die  noch  immer  gar  zu 
allgemein!  beftehende  Braaohpfliiht  ebenfalls  dahin 
abgeändert  werden ,   daia  j«dem  Lax»dwirche  dock 
wenigftens  die  Hälfte  der  Braache   —  verfleht  fleh 
gegen  Entfchadigung  —  frcy  gelaffen  wurde.  Auch 
das»  was  hier  noch  über  Separation  der  Gemeiuhei- 
ten  und  über  die  Art  und  Weife  derfelben  gefagt 
wird,  verdiente  in  den  jetzigen  Zeitumßänden  al- 
lenthalben zur  Ausführung  gebracht  zu   werden; 
mehr  Schwierigkeiten  würde  der  hier  ebenfalls  em- 
pfohlene Ackerumfatz.  «soder  das  Zufammentragen 
der  Äcker  -  und  Grunaftücke  bey  jedem  ieinzelnea 
Gute  verurfachen.  —    Zur  VerbefTerung  des  morali- 
fchen Zuflandea  des  Bauernftandes»  feiner  Uncultar, 
Unwiffenheit  und  Trü^heit'n.  f.  w.  nennt  der  Vf.,  ab 
das  einzige  und  ftchere  Afittel,  die  Sorgfalt  des  Staats 
für  die  beffere  Erziehung  der  Baoetnjugend ,  m- 
durch  dann  9iUth' zbgMdtHn  fpecie  die  ökonomifche 
Unwiifenheit  und  ^Tf^eit  unter  den  gewöhnlichen 
LandwirAen,-  dfe  Arbeitsfchea  U;  f.  w.  werde  ver- 
drängt  werden.'    Mit-Hfccbt  Wünfcht  er  bcffere,  in 
Seminarien  gebildete  (alfo  nicht  gewefene  Soldaten 
—  Invaliden)  SchuHehrer,  streiche  im  Stande  find, 
einen  durchaus  zweckmäfsigen  Onterricfat  zu  erdid- 
leri'»  und  auch  den  Sommer  hindurch  fotldfe Jugend 
-an  demfelben  immer  fon  Tbefil  nehmen/    Dafnrfoli 
der   Schullehreir   hitilängliche    Befoldulfi?:  erhalten 
(und  nidit  auch  imehV,    als  feither  in^  rr.,  geach- 
tet werden?)  Wie  viel  Itefse  fitrh  hierüber  noch  fi 
gen ;  airer  es  bleiben'  ja  piu  deßitria  l  *— '    Bndüch 
V)   über  den  Einflufsdes  Rlangels  an  Be^lkerung 
auf  die  land  wirthfchaftlrche  Production^  und  der  P>* 
trimonialgerichtsberkeit  und  des  Xantbnwefens  auf 
den  Zuftand  und  die  Wirthfdiaft  der^Bauern.    Alles 
lefens-  und  beherzigenswerth  f   Doch  wir  brechen 
hier  ab;  und  empfehlen  diefe  Leetüre  jedem,  den 
fie  intereflit:t»  insbefondere  aber  denen  in  dem  preoU 
Staate»   w^che  detnfelben  wieder  aufzuhelfen  ver- 
pflichtet find.  —  f ch  -- 
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ÖKOi^oMiKf  Leiptigj  im  Compc  f.  Ltc. ;  Der  Aübfen  und 
dA*  Raps  als  So-nmcr.'  und  fVintcr  -  Fruchu  Eine  Gchrifc,  in 
Wflch^r  die  riditigen  und  die  falFchen  Beiiandlungen  angefLihrt 
weition »  die  ifiaA  mit  ftieCeil  Fttiehten  von  Anfang  bis  zu  Ende 
beg«ht/  1808.  Vni.  S24  6...kl,  g.  (16  Gr.J  Der  Rttbfeii  und 
4er  Raps»  dieCe  bekannten  OlgevächTeM  welcih'e  /o.fnaackenPro« 

Sfs  zwiCchen  Pacliter,  und  Gutsherrn  veranlalTen»  manchea 
konomen  berfeichcrh ,' 'inSere  an  den  Bettelftab  bringen,  je- 
doch fchwerlich  im  Werthe  finken  werden,  verdienen  aller- 
dings eine  i^efon^e  Aufmerkfamkeic  und  griindliche  Behand» 
liinfiT  in  Airfehung  ihres  Awbaueä  lu  C.  w.  Ob  wir  ntta*  gleich 
I^OQ  fo  manche  Schrat  Tiber  diefe  fo  eintraglichen  Ölpflanzen 
beüjcsenv^enu  fie  auch  dem  unbekannten  Vf.  fremd  -blieben; 
fo  halten  wir  doch  die  vor  uns  lieeeatie  keineswegs  fitr  üben» 
fiÜffig»  weil  fic  wirklich  fehr  voUitandig  ilt  ßenn  folgende« 
findet  maa  hier  ziemlidi  ausführlich  abgehandelt:  Zeit  der 
Stat;  Art  und  Weife  der  Bellcllung;  Düngung;  Zubereiumg 
d^r Felder;  Einfamrajung  der  erhallten  Frucht;  das  Einfahreii ; 
der  Ausdrufch ;  der  Gewinn  ait  Samen,  Stroh  und  Kappen; 
Feinde  des  Rüilfeas;  AnCbewahnmg  defifelbeii;  Verkauf  laid 
Zeit  der  Theurung;  Betrügereien;  ob  msQ  belTer  thuer  den 
Rilbfen  felbft  fchjagen  zu  lalTen,  und  das  Ol  auf  eigene  Rech- 
nung »i  verkaufen;  ob  der  Rübfen  oder  Raps  die  Felder  aus* 


£iuge ;  Betrachtung,  ob  der  Lffndwtrdi  befler  thue,  Wlneemp» 
oder  $onvBierrLibfen  au  Caeo ;  ob  man  Raps  und  VViiicerrüL{«'> 
im  Herbll  von  Schafen  abhUccn  laffeu  k^M^»  /d^^^  ^^^^  '"  *^'^' 
Dotter  dio  Pfeifer  kommen  fnicnt  hieher- gehorigi)»  Auhin^' 
Iverfena  Schrift  den  iXaprfaaCbaä  1)etretfe&d/  tfter  alle  diele 
Gegenstände  fpricht  oüenbar  ein  «r fahrend  Xiindwlrth,  ^^ 
man  es  gern  glaubt»  dafs  er  den'Hübfen -.  und  R^ps-Bau  imGi«- 
fsen  teti'eibe.  Vielleicht  ift  es  ihm  nicht  unangenehm,  i-«^ 
anf  einige  andere  Schriften  iibcr  denfelSen  Gegenftand  hier  «uf- 
merkfam  gemacht  tu  werden,  in  welchen  er  vielleicht  nod 
mandies  fiiidea  wirdv  das  ihn  in«erefltft.  Tütt,  emfrf^i  >^ 
daher  folgende  Lectüre;  F,  B*  i^^e^er  .üb«}. den  Raps*  on^ 
Rub-S.nnen  und  deren  Anbau,  dfiffcn  ungemein« Vorüieüeuiid 
die  Regeln  urfd  Grundfätze,  nach  Hjelchen  d^felSe  zu  betreib*" 
ift  -—  111  deflon  kleinen  Ökonom.  camerJil.  'Seht.  BÄ»  i.  5. 5J- 
ZX4*  0»rg€s  vom  Rapsfaat  —  jM  Prm^ft  Ökonom.  Erfahr. 
Q.  I.  St.  ^2.  S.  339—344*  ^t.  %z.  S.  4£a  -^424.  fV.  At'^ 
Abh.  von  der  Cultur  des  Rapfes  im  Saallir^tf^.  und  dem  aiigrc  * 
zenden  Anhalt  —  in.  Thaers  Annalen  der  Landw.  Jahrg.  11.  ^'• 
Vn.  S,  33Ö— S5i.,  desgl.  in  TIiWj  laiidt^-.'Schr.  Th.  U.- 
So fehr  iibrigens  Dnuck  und  Papier  geriiliint  zu  werden  recdir 
nen :  fo  viel  iit  au  Sprache  uncv  Ausdruck  auszufetzen* 
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SCHONEKUNSTR 

Oldenburo,  b.  Schulze:  Sofhonisbe.  Tragödie  in 
fünf  Acten,  von  G.  A.  H.  Gramberg.  1808.  179 
S.  8.  (I  Thlr.) 


W, 


enn  man  diefe  Tragödie  als  eine  Nachbildung 
der  antiken  Dramen  betrachtet,  und  fie  mit  den  maa- 
nichfaltigen  Verfuchenyergleicht,  die  neuerdings  im 
Nachahmen  der  alten  Weife  gemacht  worden  find :  fo 
snufs  man  derfelben  vor  den  mehreften  in  fofern 
den  Vorzug  einräumen»  als  fie»  weit  entfernt»  mit 
ängftlicher  Treue  hauptfachlich  den  äufserlichen  For- 
men »achzuftreben  ,    and  eine  blofs  oberflächliche 
Ähnlichkeit  zu  erkünfteln,  dahin  trachtet,  die  Ein- 
fachheit und  ruhige  £rhabenhe]t  lies  Antiken  fich  an- 
zueignen.^ Betrachtet  man  fie  aber  ohne  weitere  Ver- 
gleichung  als  ein  dramatifchesProduct:  fo  kann  man 
ihr  kein  grolses  Verdienft  nachrühmen.  Die  Hauptfo- 
derung,  dafs  die  Idee  des  Werkes  acht  tragifch  feyv 
findet  fichzwar  erfüllt:  Sophonisbe*s  würdevolle  Er- 
gebung in  die  Fügung  des  Schickfals  ift  eben  fo  hel- 
denmüthig,  als  dem  Charakter  der  Weiblichkeit  an- 
gemeffen.    Der  Dichter  hat  auch  nicht  unterlaffen , 
durch  das  ganze  Stück  uns  fchon  vom  Anfang  an 
diefe   heroifche  Reilgaation  als  den  herrfchendeh 
Gedanken  anzudeuten,  und  wir  ahnden  ihn  felbiftin 
den  Scenen,  wo  Sophonisbe,  vonMafinifla'«  Verfiche- 
rung,  und  von  günftig  fcheinenden  Traumgefichten 
getäufcht,  den  Hoffnungen  einer  glücklichen  Zu- 
kunft fich  freudig  hingiebt.  Auch  die  Mittel  find  be- 
nutzt, die  Heldin  in  vollem  Glänze  und  über  alle 
Anderen  hervorragend.trfcheinen  zu  laflen.    Allein 
hierin  ift  des  Guten  zu  viel  gefchehen,  indem  das 
IntereiTe  für  die  Nebeiiperfonen  zu  fehr  gefchwächt 
veird ,  und  Mafiniffa  fo  wohl  wie  Lälius  zu  viel  an 
ihrer  Würde  einbüfsen  ;  in  gewiiTer  Hihficht  ver- 
liert auch  felbft  Sophonisbe  durch  diefesin  Schatten- 
ftellen  jener 'Beiden,  da  MafinilTa's  leidenfchaßlicfae 
Schwäche  ihr  den  Entfchlufs,  dem  Leben  zu  entfa- 
g^en,  eher  zu  erleichtern  als  zu  erfchweren  fcheint. 
Wbs  aber  vorzüglich  eine  wahrhaft  tragifche  Sttm- 
gaaung  nicht  entftehen  läfst,  und  alle  Vorkehrungen 
und  Anftalten ,  fie  hervorzubringen ,  gröfstentheils 
nichtig  macht,  ift  der  Mangel  an  dramatHchem  Lie- 
ben, ui^ddie  Unzulänglichkeit  der  poetifchen^raft^ 
Pirelcfae  vornehnilich  in  den  Scenen  nihibar  wird,  wo 
srkfchanlich  gemischt  \f  erden  follte,  wie  das  Schick* 
Hai  eines  mächtigen  Staats  feiner  Entfcheldung  ent* 
Sf'  ^-  .^  ^*    ^9^*    ^weiftet  BmA 


f^ra  •  S*''*^".^^  '^*'"^''  '*^  furchtbar  e«fc. 
fchieden  wird.  Wihl  der  Dichter  dlefen  Hauptmo. 
ment  nicht  genug  hervorzuheben  wufste,  konnte  e* 
ihm  nicht  gelingen,  gietch  im  erften  Acte  uns' In  das 
volle  Leben  des  Stücks  hinein  z«  verfetze-nl  nach 
^ferer  Meinung  einHauptgebrechen,  d^nn  der  er, 
fte  Act  entfcheidet  für  das  Ganze,  indem  er  als  dee 
Keim  anzufehen  ift,  aus  welchem  fich  diefes  entwt* 
ekelt.  Es  werden  zwer  die  Hauptumftände  deuM 
lieh  genug  erzählt,  auch  gefchieht  am  Ende  Eini, 
ges.  was  die  Lage  der  Dinge  anfchauHch  macht.  Je- 
doch nur  auf  eine  fchwache  gewöhnliche  Weife,  und 
jene  Erzählung,  an  fich  nicht  anregend  «nuff  ver, 
liert  vollends  ihre  Kraft,  da  fie  dfm  Pä^dago|eriS 
den  Mun4  gelegt  ift,  emei'  Peribn,  die  ohn/allen 
Halt  ift,  und  um  fo  unbedeutender  erfchelnt,  je  mehr 
fie  fich  bemuht,  eine  wichtige  oder  gar  prophetifch« 
Miene  anzunehmen.  Diefer  Charakter,  der  den  bc. 
trachtenden  und  vorahndenden  Chor  zu  vertret«« 
beftimmt  fchein^  ift  völlig  mifsrathen.  Am  melftej 
befriedigen  die  Scenen,  in  welchen  eine  milde  Her, 
terkeit  und  die  Freude  glücklicher  Liebe  atfamet. 
und  wir  .möchten  in  diefer  Hinficht  den  dritten  Act 
für  den  gelungenften  erklären.  Hier  wird  man  es 
inne,wie  des  Dichters  Talente  fich  zur  Darftellunrr  des 
Friedens,  der  Ruhe  und  des  befelfgenden  Genpffes 
hinneigen,  und  vornehmlich  für  das  Liebliche  und 
Zarte,  abej  nicht  für  That  und  Kampf,  nicht  für  das 
Grofse  und  Erhabene  gefchaftn  find.  Sehr  merklich 
ift  es  auch,  wie  bey  folchcm.  feiner  Eigentfiümlichv 
keit  zufagendem  Stoffe  die  Behandlung  ihm  seVm^t 
wie  leicht  Styl  und  Diction  fich  filgen,  und  gleich: 
fam  aus  Einem  Stücke  gebildet  find,  indefs  da.  wo 
hoher  Schwung  und  kräftiges  Pathos  gefedert  wer- 
den, die  Kraft  vergeblich  fich  aaftrengt,  und  Vor. 
trag  und  Sprache  mit  einer  gewilTe«  zaghaften  Be. 
huOamkeit  fich  bewegen,  fingftlich  beforgt,  nicht  an- 
zuitolsei^  ui)d  den  fo  genannten  guten  Gefchmacfc 
nicht  zu  beleidigen.  -7-  Die  jamhifchen  Verfe  firfS 
woWklingend ,  und  die  hin  und  wieder  eihnmifch'^ 
tcn,  nicht  iambifchen  Füf$e  geben  dem  RhydimiiJ 
e^e  anjenehmiB  i^alerifche  MannicIfaUigtoft  ' 

Ha.    Hfl. 

1)  B.RLtK,    b.  Weifs:    Drmatijcht  Beutrie^ 

(I  Thlr..  4 Gr.)  '-     '  ^ 

2)  Ebendafelbft:  Neue  Schaufpietf  y^nx  VerfaSTer 
der  Lonajfß.  ispfi.  uj  S.  Q.  (iß  Gr.)  "^  ^ 
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3)  Ebendafelbft:  AUxander  in  Indien  ^  Tragödie 
nach  Racine  bearbeitet;' von  Chir,  Sch)riiher.  X8o8- 
176  S.  8.  (20  Gr.) 

Der  ungenannte  Vf.  vOn  Ne.  x  fagt  in  der  Vorrede, 
feihe  dfamatifchen  Entwürfe  feyen  die  Erzeugnifle 
gefchäfcsfreyer  Stunden»  imd  er  bedürfe  Aufmunte- 
rung, wenn  er  auf  der  betretenen  3alHi  fortfchrel- 
ten  folle.  Diefe  Aufmunterung  können  wir  ihm  nicht 
gewähren.  Er  zeigt  ficb  zwar  als  ein  Mann  von  Keniit- 
nißenj  und  feine  Sprache  iftgröfstentheils  rein ;  aber 
zur  dramattfchen  Diofatkunft  fehlen  ihm  die  noth<- 
vrendigften  Eigen fcbaften ,  Phanoifie  und  Darftel- 
fungsgabe.  J)as  erile  Stück:  Der üf^aftif,  ein Sing^ 
fpiel  in  Einem  Act«,  bat  die  allgemeinfte  und  abge- 
drofchenfte  Intrigue.  Ein  junger  Mann,  Ferdinand^ 
verliebt  ßch  in  die  Tochter  des  gelehrten  Herrn  V. 
llelm,-  die  geheime  Liebfcfaaft  geht  ftren^Gang,  bis 
iichs  entdeckt,  dafs  Ferdinands  Vater  ihm  feine  Ge- 
liebte, als  dre  Tochter  feines  Freundes,  lüngft  be- 
ftlinmt  hatte.  —  Die  Gelehrfamkeit  des  Hn.  v.  Helm, 
Yon  dem  das  Stück  den  Titel  führt,  hat  auf  die  Fa- 
fiel  gar  keinen  Eifiilufs.  —  Daszweyte  Slikk:  Dif 
tietfrathstufiige ,  ebenfalls  in  Einem  Acte ,  Üt  vol- 
lends unausitehlich ;  und  das  dritte ,  mh  dem  fon- 
derbaren  Titel:  Die  Officierfuckt ^  unter  aller  Kritik« 
£s  hat  dem  Aufenthalte  der  Franzofen  za  Berlin  fefn 
pafeyn  zu  verdanken:  eine  Periode,  die  nuin  min- 
deftens  nicht  auf  dem  deutfcben  Theoter»  und  am* 
allerwenigften  mit  dem  Hohne  vaterländifcber  Krie* 
ger  verewigen  folfte,  wie  diefs  hier  S.  i62rder  Fall 
i&.  Schon  die  Idee ,  eine  offiderfuchtige  Motter  dar- 
iuftellen»  iil  platt,  und  eben  foiftauch  die  Behand- 
lung» —  In  dem  letzten  Stuck:  Die  Maske ^  fpiek 
eine  eitle  und  gelehrte  Närrin  die  Hauptrolle,  und 
/chwazt  den  abeneeneriichfteti  Unfinn«  Z.  B.  S.  2or  i 
^Es  ift  die  tmendlicbe  Poteozirbarfeett  meines  Gei« 
jftes ,  welche  mir  dk  Aosficht  auf  mein  ewiges  Da- 
^yn  eröffnet,  und  mich  haiten  lafst,  dafs  ich  mich 
Gott  immer  m^hr  nähern  werde,  den  ich  mir  nachder 
Kategorie  in  der  Subftantialität  nicht  denken  kannu.  f. 
w.**  Die  Intrigueift  wieder  fe  flach  als  möglich;  Ober- 
haupt ift  in  keinem  diefer  Stöcke  Kenntnifs  derdm- 
anatifchea  £unil  ttnd  der  Bühne  iichtbar.  Eben  fo 
wenig  können«  wir  in  ihnen  Chmrakt^r^ik  der  Zeit 
£nden.  Denn  die  handelnden  Perfonen  find  entwe- 
der böchfte  Unnatnr,  oder  fo  flach  und  gemein,  wie 
«lanfie  inden  leichtefien,  z.  B,  den  jüngir^Ccixen 
^ttüfpielen  aUeiitb»]ben  findet. 

• 

w  - .  Der  Vf.  f  on  No.  2  fleht  zwar  bekann tKch  wegen 
der  zu.kdhfieh  Abänderungen,  die  er  fich  mit  frem- 
den Qeiftesproducten  erlaubte ,  in  der  dramatifchen 
Lxterargefchichte  nicht  in  dem  heften  Rufe ;  indefs 
hat  er  doch  der  Bühne  einige  branchbare  Stöcke  ge- 
liefert. In  dlcfe  Claffe  können  wir  aber  , die  ^wey 
Schaufplele  keineswegs- fetzen ,  mit  denen  er  unter 
tigern  Titel  das  Publicum  heimfucht.  Das  erfte : 
Rüschen  Brand  aus  Gfäfenlhal ,  ilV  ein« '  ne^ie  Bear« 
%eittts^  der  aus  dem  Morgenblatte  bekanntea  ErzBh- 


lang  Ton  der  auerfiädter  Mühte ,  die  fchon  zu  einer 
heillofen  Spectakeloper :  die  Schlacht  bey  Auerflädt, 
den  fpecttlativen  Th«aterprincipalen  den  Stoff  liefern 
mufste:  Was  Hr.  P. ,  nath  der  Vorredd;  uri ter  deih 
Gefälligen  des-  Inhalte  verfteht,  das  den  Erfolg  der 
theatralifchenDarfl^llimg  flehern  foll,  vermögen  wir 
nicht  zu  faffen.  Dafs  aber  die  fchale  Epifode  im  2ten 
Act,  6tenbis  I2ten  Auftritt,  von  dem  ble/iirten  Haupt- 
mann Malwiz  mit  der  Fabel  des  Stücks  nicht  den 
mindeften  Zufammenhang  habe,  alfonurei|igeflickt 
fey«  um  das  ohnehin  laflgweilig  genug  assgefpon- 
nene  Stück  noch  mehr  zu  dehnen  *->  bekennt  der 
Vf.  in  der  Vorrede  felbft.  Von  der  Zartheit,  mit 
der  das  Sujet  behandelt  ift,  fahren  wir,  aufser  den 
ekelhaften  franzöfifchen  Dialogen  des  La  Brie  und 
Hufaren  (z.  B.  'S.  15:  va-ten  morveux ete.\r\oc\i  das 
Gratial  an,  welches  Duval  dem  gottlofen  Andres  rer- 
fpricht,  und  das  nach  S.  40  in  „haaren  zwanzig  auf 
den  —  beftehen  foll!}""—  Das zweyte  Stück:  Der 
GUnßting  des  Königs ,  in  dem  eine  Anekdote  der 
Mad.  Gtntis  vom  König  Heinrich  und  feinem  Günft* 
linge  d*Aab]gne,  mit  unglaublicher  Anftrenguag  in 
3  Acten  ausgefponnen  wird,  bat  weder  Plan  noch 
Charakter.  Es  find,  willkiibrlich  an  einander  gereih- 
te  einzelne  Scenen,  übrigens  ganz  leicht  dialogifirt. 
Luftig  ift  es,  dafs  der  Vf.  in  der  Vorrede  beynahc al- 
le Mängel  diefes  fogenannten  Schaufpiels  mit  g^o- 
fser  Offenherzigkeit  felbft  aufzählt  Wie  ift  es  aber 
möglich ,  dafs  ein  Mann ,  der  mit  der  dramatifchen 
Literatur  nicht  ganz  unbekannt  ift ,  auf  den  Irrthum 
verfallen  könne ,  jede  intereifante  Anekdote  feyauch 
dramatifcher  StofT?—  Wffi  Hr.  P.  ferner  für  die  Buhne 
arbeiten  :  fo  beweife  er  vor  allen  Dingen  fchon  in  der 
Wahl  feiner  Sujets  mehr  Einficht  Die  vorliegenden 
zwey  Stucke  find  ohne  allen  äftfaetifchen  Wertb,  und 
nicht  einmal  zur  Darftellung  brauchbar. 

Wenn  Hr.  Schreiber,  der  Vf.  von  No.  3.  »weh  wirk- 
lich dichterifche^  Talent  befafse,  das  wir  ihm  jedoch 
durchaus  nicht  zugeftehen  können :  fo  hätte  er  doch 
zu  einer  deutfchen  Tragödie  keinen  Stoff  ungtuckli- 
cherwählen  können.  Der  Wunfeh  der  in  Deutfchland 
lebenden  Franzofen  ^  deßen  er  in  der  Vorrede  ge- 
denkt, hätte  wohl  am  allerwenigften  zu  Bearbeitung 
eines  Stücks  bewegen  foUen,  deiTen  Darftellung  der- 
malen wohl  fcbwerlicfa  in  Frankreich  erlaubt  wer- 
den dürfte.  (Man  fehe.  niir  Scenpj  des  2ten  Acts» 
hier  S.  125  u.  f.  w.)  Unter  allen  Tucauerfpielen  Ra- 
cine*s  ift  gerade  diefs  das  fchwJcbfte.  Reich  zwar 
an  den  bey  diefem  Dichter  So  gewöhnlichen  Tira- 
den ,  aber  deßo  ärmer  an  wahrer  dramatifcher  Ha'nd- 
lung,  und  an  Situationen.  Auch  nicht  Ein  Charak- 
ter ift  richtig  gehalten.  Selbft  Porus ,  der  fich  Ale> 
xanders  Univer/al-Tynanney  allejn  hoch  kraftvoll 
^i^tg^genftemmt,  und  einzig  InierelTe  erregen  könn- 
^,  lalst  der  Dichterin  der  letzteriScehe  zum Xnecbt- 
rnih  berabfinkei).  Taxiles»  iCleophile»  find  ohnehin 
erbärmSkbe  Wefie^.  Ariane  ift^  viel  zu  liacb  gezeich- 
net, tffid  fihkt  ^uletzt  ebenfalls  xar  Adalatiw •  Und 
Alejandenn  den  suÄ  in  der  OefchidBie' ala^  e 
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kühnen  Abenfrarer  dacht  wenn  fcbon  mitAbfcbeu« 
anftaunt«  erregt  durch  feine  herzbrechende  Lfebes*» 
Erklärungen  gegen  Kleophtle  hier  Ekel  and  Verach- 
tung. —  Wegen  diefes  gänz/lichen  Mangels  an  Cor- 
rectheit  der  Chatakterzeichniing  hat  diefes  Trauer- 
fpiel  auf  der  franzdflfcben  Bühne  nie  Glück  gemacht* 
Es  war  alfo  diefe  Bearbeitung  ein  fehr  unglücktidier 
Einfall.  Überdiefs  hat  Hr.  5.  auch  das  Verditnft 
KacineX  fei bft  in  feinen  fcbwächften Stücken,  näin^ 
lieh  die  Hartnonie  des  Versbaues,  gänzlich  zerftört« 
Man  kann  iich  nichts  holpericberes  und  eckigeres  den- 
]Len,  al^  feine  fo  genannten  Jamben.  Nur  einige  zur 
Probe!  Racine  läfst  die  Kleophile  am  Ende  der  iften 
Scene  des  iften  Acu  fagen: 

Adieu,  c'est  k  vous  de  vöhs  rendre 
JSeMclmve  de  Pwusg  o»  fanü  dC Alexandre. 

DafürHr.  5.(S.  ig): 


Lfb  tt^phl»  und  tey  das  Bme  und  Jat  Ander  (HT) 
Des  Forua  Sklar»  iet  Freuiid  von  Alexander! 


S.  29 : 

Erlaube  Königin »  ^ts  der  gtheineii 

Auftrage  meines  Herrn  leb  adieh  entledige  11^  f.  w^ 

Unverzeihliche  Härte  und  Verftofse  gegen  da»  Me- 
trum findet  man  in  Menge ,  beynah  auf  jeder  Seite. 
Ja ,  Hr.  5.  fcheint  von  der  Metrik  überhaupt  nichts! 
weiter  zu  wilfefi,  als  dafsfie  darin  beftehe»  die  Worte 
in  Ab/ätzen  fibdrucken  zu  lafTen.  —  Wo  Hr.  5.  fem 
Original  nur  einen  Augenblick  verläfst^  wird  er  ganz 
unerträglich.  Z.  BL  Sc.  2«  Act.  4  fagt  Axiane  zu 
Alexandem : 

If «9  de  fiuelque  doueeur  q/ue  se  fiuHe  VQtre  anUFw 
P'ous  nietet  qu'un  tyrani 

Dagegen  Hr.  S.  (S.  73)  2. 

Nein ,  wie  du  deiuem  Tkum  mueh  JekmeUhei»  mngfi^ 
.Du  bÜt  nur  ein  £coberer  !'*  — 


•» 


Die  fchönftt  Stelle  im  ganzen  Stfick  (bekanntlich  bi- 

ftorifcb )  ift ,  wo  Alexander  zu  dem  überwundenen' 

Porue  fagt : 

C^mment  pretendis^pomi  qiu  j0  vovr  freiie? 
Porut»  En  roi, 

Da|>i^en  Hr.  5.  (S.  95): 

Alexander,    »^Sprich  JHberMn  ick  dich  behandeln  foD? 

(OWeh!  O  Weh!) 

Porvi*    Als  einen  König. 

Alexander,    Wohl !  als  einen  König  f** 

Wie  matt  und  fchal!  —  Das  Original  Rarcine*s 
iil  hinten  beygddruckt.  Für  wen ,  fehen  wir  nicht 
ein  ;  denn  der  Kritiker,  dein  es  um  Vergleichungztt 
tbun  ift»  mufs  doch  wohl  Racine  felbft  befitzen. 

Mu£;e  Hr.  S  nie  mehr  auf  die  Idee  ähnlicher  Be- 
arbeitungen fallen !  I-^  n. 

Berlin,  b.  Braunes:  £«ima,  Roßtufifs  ScHweflit. 
VxMt  Vf.  der  Rofaura.  igog.  408  S.  (i  Tblr.  16  Gr.) 

KeiniRoinan,  fondern  ein  buntes  Mancherley^ 
zur  Unterbiihung  und  Belehrung:  Erzählungen »- 
Anekdoten ,  hiftorifcbe  Notizen  • .  kritifcbe  Unterfu« 
chungen^  -^racbbcmerkungen »  Betracktungen  unil 


Gedickte;  die  zwar  an  fich  keinen  großen  GreHt  noch 
weniger  poetifche  Fülle  verrathen,  aber  doch  mit  fo 
viel  Qefcbicklicbkeit  vorgetragen  find»  dafs  fich  die 
Müfligen  wohl  gern  efn  StOndchen  damit  befchäfti- 
gen  werden.  In  dem  gewöhnlich  gcfelifcbaftlich-. 
erzählenden  Ton  ohne  beftimmten  Ein&ufs  des  Qb- 
jects  rftder  Vf.  am  glückltchften,  weniger  gelingt 
ihm  der  Scberz «  und  znm  eigentlich  'Komifchen, 
wohin  er  dfters  ftrebt,  hat  er  weder  Laune  noch  Nai- 
vetät ,  noch  Witz ,  noch  Leichtigkeit  genug,  und  er 
bringt  es  damit  blofs  bis  zu  einer  gewilfien  Poffier« 
lichkeit,  die  fich  mit' einem  tiberrefte  von  pedanti«** 
fcbem  Wefen  verbindet,  das  einem  Gelehrten  bey 
ungewohnter  Munterkeit  häufig  anzuhangen  pflegt/ 
Hievon  zeugt  befonders  das  Gedicht :  der  Mhtneßn^ 
ger  Seiomo  in  der  Hölle  mit  Ausdrücken «  wie :  bey 
meiner  Sixchen!  der  Furierfchütz  Spott,  Ehren -Pe** 
ter,  und  folgender Schluf»: 

So  froh  gings  oben  ;  aber ,  ach  I    - 
Wie  ging  es  dafiir  unten  her, 
Als  Abends  fpat  der  grofse  Dmeh* 
.  Heimkam  und  fand  fein  Neft.ft)  leerl 
Er  ftuche^  und  h0hlte  fich  Selber  faß, 
Und  hog  und  kr\>ch,  wie  toll  und  wild» 
Seitdem,  und  winl's  auch  foader  Raft, 
Bis  wieder  er  —  (hier  f^lt  exwt^  »«ail*'> 
Die  Pfannen  fich  gefüllt« 

Er  wagt  fögar,  über  feine  FefleTir  zo  fpotfen»  und 
die  Schranken  der  Form,  gleich  anderen  grofsen* 
Dichtern /in  ein  leichtes  Spiel  za  verwandeln»  aber 
mit  wie  wenigem  Glück  1 

Augelt  über  die  Gebühr, 
Und  entftammt  in  CSeinem'  Henerr 
(Lieber  Reim,  mm  hilf  mir  fcherzen.} 
Mehr  und  mehr  der  Liebe  Jierzen, 

Auch  in  der  Profa  läfst  er  zuweilen  einen  gewIiTefi- 
Schulzwang  fpuren,  z.  B. ,  wenn  er  fagt:  „ich  ver- 
barg meinen  Verdacht ;  unbemerkt  in  den  dunkeln' 
Tiefen  der  Bruft  trat  an  die  Stelle  der  Liebe  ihre  Af- 
Urfchweßer  t  Eiferfucht«  wid  ihr  Br%der^  der  Hafs. 
Piedro  gab  ihnen  noch  eine  wfirdige  G§fpieln^f  die 
Rachfuckt.**  —  In  derPo^fie  triift  er  mitunter  einiget 
Katurlaute»  aber  im  Ganzen  verwechfelt  er  zu  häufig 
den  leichten  Volkston  mit  der  alitäglichen  Umgangs- 
fprache,  wovon  befonders  das  letzte  Gedicht:  Ber* 
fmadir  oder  Lindentied^  einen  überzeugenden  Be* 
weis  giebt« 

Unter  den  AufTatzen,  die  zugleicfa'unterrichtendf 
Hnd  unterhaltend  find ,  zeichnet  Rec.  befonders  die 
Abhandlung  über  die  Angen,  wegen  der  mancherley 
Bemerkungen  undbiftorifchenNnti/en«  und  den  Ab^ 
fcbnitt:  attdeutfcher  Verfland^  Witz  fmd  Sfrachkraß 
in  Sprichwörtern  nebÜ,  der  darin  vorkommenden  Er* 
Zählung  aus,  welche  die  Auffchrift  führt:'  Und  da^ 
mit  erwachte  ich.  Die  Unterfuchung  aber  über  die  Mar 
MobiefdesHerodotmhCixsLtexkixnd Hypotbefen  möch- 
te für  diejenigen  Lefer»  für  welche  dus  Übrige  be- 
rechnet  ift,  wohl  zu  geirrt  feyn.  T.  Z. 

Strassburg,  b.  Silbermann.:    Die,  Stuziale  odec 
der  Perikkenkrieg.  18Q4.  334  $•  8«  (3  Thlr.) 
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Hiftter  eine  bankelffingerifclie  Reimerey  kann  aUer- 
dings  ein  Dichter  viel  Geift  und  Witz  verftecken,  und 
diefe  werden  bey  der  angenommenen  Miene  der 
Einfalt  um  (o  leichter  und  angenehmer  wirken .  je 
überrafchender  fie  kommen :  allein ,  wenn  die  Nai- 
vetät,  die  nur  auf  eine  ironifchc  Weife  den  gemei- 
sen  Ton  affectiren  foilte,  wirklich  feJbfk  dürftig, 
armfelig  und  gemein  ift,  dann,  wird  und  bleibt  fie 
weiter  nichts ,  als  eben  j.ene  bänkelfängerlDche  Rei- 
merey  *  die  in  ihrer  Einfalt  jedesihal  ja  auch  flrebt» 
wiczigt  geiftreich  und  unterhaltend  zu  feyn,  oder 
wenigft^is  etwas.  N^ues  und  Überrafchendes  zu  fa- 
gen  und  herzuleyern.  Diefcs  vor  uns  liegende  di- 
cke, nvit  grofser  Papicrverfchwendung.  gedruckte 
Buch  nun  ift  ein  fofches  in  feiner  Rechnung  völlig 
irriges  und  in  Geift  und  Ton  völlig  verfehltes  Mach- 
werk. Indem  es  fich  an  die  blumauer'fche  volksmä- 
fsig  traveftirende  Manier  hält,  die  es  aber,  ohne  Witz 
und  Qefchick,  keinesweges  erreicht,  fondern  wovon 
es  nur  die  Hef^n,  das  urobfinnliche,  aufgefangen 
hat,  bemuht  es  fich  aus  allen  Kräften,  eine  Götter- 
gcfchichte  zu  Kefern ,  worin  die  ZeitgenoiTen  ihre 
Thorheiten  und  I-after  erkennen,  unddie.Zufchauer 
Stoff  ziiin  Lachen  finden  follcn.  Ja,  wenn  das  Ko- 
mifche  nur  durin  beftände,  etwas  Unfinniges  zu  fa- 
gen,  oder  nur  dreiftweg  an  einander  zu  flicken, ^^ie 
Manche  jetzt  wirklich  zu  glauben  fcheinen  :  fo  möch- 
te es  dem  Eigendünkel  des  Y£s.  damit  ziemlich  ge- 
iMngen  feyiu  Denn  fein  ganzer  KunftgrifT  beruht 
darauf,  das  Antike  und  das  Moderne,  das  Erhabe- 
ne und  das  Niedrige  fo  zu  vermifcheh,  dafs  man, 
feiner  Einbildung  nach,  ficli  darüber  todt  lachen 
müfste.  Aber  er  liat  vergeffen ,  dafs  es  bey  dem  Ko- 
tnifchen  nicht  allein  Auf  den  Contrafl,  auf  den  ün- 
Jan,  auf  das  üngercitfite,  fondern  auf  eine  gefchickT 
te  VerHnigung  der  contraftirendcn  Dinge  ankommt, 
wodurch  diefe  in  der  Erfcheinung  erft  Einheit,  Exi- 
fienz,  Leben,  Wirklichkeit  und  nicht  Mofa  inner- 
liche'! fondern  auch  äufserliche  Wahrheit,  weriig- 
fiens  für  die  Fhantafie  die  Mögtichkeit  des  Vorhan- 
denfeyns  erhalten  muffen,  ohne  welches  alles  wei- 
ter nichts  entliehen  kann ,  als  ein  Spiel  der  Will- 
kübr«  die  Gaukeley  eines  närrifchen  Menfchen,  der 
Unfug  eines  Betrunkenen  oder  ^n  blofses  Treiben 
von  Kinderey  und  Albernheit,  Mit  welchen  Wefen 
hat  man  es  hier  zu  thun?  Die  Götter  find  völlig  als 
frifierte  Herrn  behandelt  und  loit  allen  Modethor^ 
heiten  und  Albernheiten  verfehen,  fo  dafs  fie  ih- 
re Gottheit  ganz  und  gar  darüber  einbüfsen ;  und 
gleichwohl  follen  wir  fie  doch  aU  höhere  Wefen 
betrachten,  dc^en  jrdifches  Treiben  beftimmt  ift, 
mit '  ihrer  Würde  zu  contraftiren ,  und  dadurch 
eben    das   Lächerliche   zu   bilden.     Hier   ift  we- 
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der  der  Contraft,  noch  die  Vereinigung  contrafti- 
'  render  Dinge  beobachtet ,  fo  dafs  vöiiige  Undiilge 
daraus  entftanden  find,  an  ddnen  man  nichts  Komi* 
fches  mehr,  fondem  nur  das  Abgefchmackte  wahr- 
nehmen kann.  .Zwey  Perücken  kommeii  in  den 
Himmel,  und  entzweyen  die  Götter,  weil  einige  fie 
als  Hauptfcbmuck  nicht  übel,  andere  fie  unleidlich 
finden.  Die  Perücke,  wird  eine  Stinkmarotte  ge- 
nannt, und  Momus  verfichert  dagegen  im  Voraus 
den  Mercur:  Heifse  mich  —  mein  Lebtag  einen 
'  Lümmel,  fchleicbt  nicht  die  Narrenmode  fich  auch 
ehftens  in  den  UimmeU  Aolus  lacht  beym  Anblick 
derfelben  ein  Loch  in  die  Himmelsde<:ke,  die  Da* 
men  finken  darüber  in  Ohnmacht ,  und  die  Perü- 
cken fallen  durch,  das  Loch  auf  die  Erde,  und  zwar 
auf  die  Infel  der  Circe.  Von  diefer  heifst  es :  „Sit 
fchrie  und  that  gar  wunderlich ,  nahm  einen  Stuhl, 
und  legte  fich  ganz  allgemach  in  Ohnmacht*'  Nach- 
her fperrt  fie  die  Perücken  in  den  Schweinftaü,  und 
da  fie  fich  auf  ihren  Zauberfpruth  nicht  verwandeln 
wollen,  fo  iinterfucht  fie  folche  näher,  und  findet, 
dafs  diefe  Borften  nur  Borften  find;  woratif  fte  nach 
4em'  Schminktucbe  greift,  um  zu  erröthen.  Be- 
fchlimt  durch  diefen  Suuk,  erzählt  f..v.  der  Dichter 
weiter  von  ihr,  fchalt  fie  fchier  deii  Donnerer  einen 
Lümmel , 

.Und  fchrie}  Du»  der  feia  MenCbh  zm  Kuh» 

Und  üch  zum  Stier  gemacht.  gUubft  du. 
Dir  dien'  allein  der  Teufe|| 

Darum  ruft  fie  ;die  Perücken ,  wie  fie  find ,  ins  Le- 
ben, und  diefe  -—  küßten  Circems  WuiUkfftab.  Zeus 
macht  die  Göttinnen  auf  diefs  Schaufpiel  aufmerk- 
fam,  und  weil  diefe  alle  zugleich  durcJü  das  Loch 
fchauen  wollen»  zerbrechen  fie  den  Tubus.  Garne- 
rin  ibll  fie  hinunter  kutfchen,  er  ift  aber  gerade  nach 
Ägypten ,  Zeus  iäfst  defshalb  Jacobs  Himmelsleiter 
holen,  und  fomjt  fteigen  fie  hinunter.  Bey  der  Ge- 
legenheit heifst  es  wieder  vom  Äolus:  £r  loc/ite,  dafs 
ihm  der  Windfack  krachte ,  und  nachher  fbgar»  da 
die  Perücken  ifif ^  einander  fechten : 

Der  OQnel  rifs,  trotz  anem  Zwang  r 

Und  ach  1  .  .  .  und^ch  I  .  .  .  fein  Vyindfack  Ipcuig 

Ifi  Millionen  Feuen« 

Doch  des  Unfinns  genug !  Nedii  den  Anfpielangen 
und  den  weltlichen  Perfonen,  die  darin  vorkommen, 
itt  fchliefsen ,  mufs  diefes  Machwerk  zur  Zeit  der 
graufam^n  Freyheit  in  Frankreich  zyni  Vorfchein  ge- 
kommen, und  auch  wohl  fchon  früher,  als  auf  dem 
Titel  ftebt,  im  Druck  jerfchienen  feyn^  — *  alfo  eint 
verlegene  Waare,  die  zu  dien  zerbrochenen  Schenk- 
tifdien  in  die  Polterkammer  der  finanzöfifchen  Revo- 
l^tipn  gehdrt  T.     Z« 


VsEKHCHYB  ScHRiVTBV.  l^pzißg  b.  FlelfcheT :  Rriegfr 
und  Belagerungf  -  Spiel.  Eine  g^fellßiaftliclie  Unterhaltung, 
Mit  einem  üluminirten  Spielplan ,  56  Quadraten  und  S  Wiir- 
fein.  Mit  der  fcanzöfi/chen  tJberfeuuns.  z808*  7  S-  6-  (i6  Gr.) 
Diefes  Spiel;  das  vier  Perfonen  eine  2;«dang  recht  aogenefam 
kefchäftigen  itann,  empfehlen  wix  beCpi^iexs  El.om  zur  XTuter^ 
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haltung^  ihrer  Kiuder.  Dean  es  gewahrt  bey  tfiee  BinlacfaUc 
und  Leichtigkeit  do^  viel  Mannich£dcigkeit  und  iU>wechfe- 
lang,  uiid  ift  weni^ftens  ebei^  fo  unterhaltend»  wie  das  be- 
liebte Poft-  und  Reifo- Spiel,  das  Gänfeipiel,  die  Reife  n^k 
der  Hai^cftadt,  das  Zauber&Uofii  u|id  ander«  dergleichen  Gt» 
^rcbaftsfpide.  f^'^ 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin/  in  der  Realfchulbuchhandlung :  Gelegent- 
liche Gedanken  über  Univerßtäten  in  deutjchem 
Sinn.  Nebft  einem  Anhang  fiber  eine  neu  zu 
errichtende.  Von  Schleiermacher,  igog«  VIII  u. 
176  S.  5.  Ct8  Gr.) 


A, 


w^lp.  gjQ^f gemliche  Gedtnken  eines  Schleiemiacher 
find  von  reichem  Gehalte ;  befonders behandeln  diefe 

.  einen  jetzt  wichtiger  gewordenen  Gegenftand  mit  fo 
tiefen  Gründen  .und  umfaffenden  Blicken«  dafs  wir 
fie  dem  Publicum,  ausführlicher  vorlegen  müflCen. 

,  Die.  §cbrift  hat<6  Abfchnitte.und  einen  Anhang. 

I)  Vfirhiltnifs  des-  wiffenfckafUichen  Vereins  zum 

.  Staate.  Die  Wüleofchafr  hat  ihren  felbftAändi|en 
Wertb.  Sie  will  cultivirt  feyn«  und  da  es  in  der  Na* 
tur  ufiferes  auf  Erkenntnifa  gerichteten  Beftrebens 
liegt»  £ch  mitzutheilen :  fo  verlangt  fie  zu  ihrer  Aus- 

,  bildung  einen  Verein  unter  den  Menfchen ,  der  für 
fich  in  feiner  Wkhtigkeit  befteht ,   fo  gut  wie  der 

.  Staat.  Beide  Heben  aber  in  einem  nahen  Verhält- 
nifle.    Schon  als  moralifche  Perfon  macht  der  wiffen* 

.  fchafüiche  Verein  auf  Anerkennung  und  Schutz,  auch 
wohl  auf  Vorrechte  vor  einzelnen  Perfonen  Anfpruch ; 
und  der  Staat  bedarf  allerley  KenntniiTe«  die  ihm 
jener  verfchafFt,  und  fo  müfste  eine  freundliche  Ver- 
bindung zwifchen  beiden  Statt  finden.  Sie  wird  aber 

.  geftorc.  Denn  einmal  entfteht  ein  Streit  über  das 
Gebiet  von  beiden ,  da  der  wiflenfchaftliche  Verein 

.  Hell  mehr  mit  der  Sprache  der  Nation  als  mit  dem 
Staat  feine  GrenMii  beftimmt,  und  da  der  bürgerli- 
che BUS  fcblechter  Selbftfucht  manchmal  eine  wiiTen^ 
fchaftliche  Sperre  anlegt»  es  fey  nun  für  die  Einfuhr 
oder  für  die  Ausfuhr  —  immer  eine  armfelige  Ver- 
kelinhtic  •  welche  man  leider  hie  und  da  inDeutfqh- 
land  feh«ii  muüite^  •  Füra  andere  widerfetz^  lieh  der 
Suat  dem  Wefen  der^^iffenfchaft.  ErverlasgtÄvs- 
breirnng^in  eineMeog^  von  bjrauclibaren  KeantniiTeh» 
viromife  fie  ihm  nur  zur  Haiid  feyn  foll :  iie  dagegen 
zieht  die  SpiKulation  jenem  Empirismus  vor  t  denn 
ihre  Tfiftdenz  Ja  Einheit .  Statt  des  wahren  Vortheils 
nun.'«  den  der  Staat  von  der  Wiflenfchaft  ziehen 
könnte,  wenn  .dte .^ELerrfrJienden  niciü  blof^  dfn 
Künlllern  ähnlich  blieben»  fondern  auc^  ,Wi.irende 
v^ürdent  furchtet  und  hafst  erfogar  denEinflufsder 
Wiflenfchaft.'  S9  entfteht  zwifchen  il^r^m  Vereine 
unil  de^i  S|t^tia  ein  Kampf,  in  welchem  wohL  aer 
letztere  fiegenjiiiuis»  und  zwar  am  ficherften  da,  wo 
«r  fich  da|  gefacAihte  Gebiet  der  Sprache  verbunden 
^.  A.  L  Z.  1809«    Zweyter  Band. 


)iat»  denn  ihm  gehören  ja  die  Bearbeiter  derWiflen- 
fchaft  an.  Aus  diefen  Gedanken  des  erften  Abfchn* 
hieben  £ch  überall  noch  andere  erfchloflen  von  gleich 
grofsem  Werthe.  Nur  fcbeint  doch  einiges  einer  ge« 
naueren  Beftimmung  zu  bedürfen.  Der  Staat  ift  hier 
allgemein  genannt,  als  läge  das  In  feinem  Wefefi, 
was  nur  die  Sdilechtheit  mancher  vorhandenen  ift. 
Diefes  ift  nun  zwar  nicht  die  Meinung  unferes  Vfs. 
Denn  Niemand  deutet  höher  auf  das  heilige  Wefeit 
und  die  herrliche  Eintracht  ^es  Staates  mit  dem  wif- 
fenfchaftUchen  Verein«  als  Er ;  auch  glaubt  er  an  die 
Möglichkeit  diefer  Eintracht  im  w:irklichen  Leben, 
ja  in  dem  Anhang  wird  fein  Glaube  zu  einem  patrio* 
tifchen  Vorfchlag  voll  edler  Zuverficht.  Aber  es  wäre 
wohl  ftatt  der  blolsen  Andeutung  eine  Entwickeluiig 
derldee  des  Staats  dabey  nötbig  gewefen/Dafs  derSraat 
Ausbreitung ,  die  Wiuenfchaft  aber  Einheit  der  £r- 
kenntnifs  lucht,  ift  in  einem  allzufcharfea  Gegen- 
fatze  aufj^eftellt  worden.  Denn  auch  die  WifieofchaÄ: 
liebt,  wie  der  Vf.  felbft  in  dem  Folgenden  vortreff- 
lich zeigt,  Erfahrungen  und  Verrichtungen  und  was 
von  der  Art  ift.  wie  Mathematik  und  Experimental* 
pbyfik ;  fie  ift  es ,  welche  die  Mafle  dßr  Kenntnifie 
vergröfsert ,  uixd  der  Staat  verftcht  extt  alsdfmn  fein 
Interefle  recht,  wenn  er  fie  nur  frey  gehen  läfst.  So 
findet  Rec.auch  das  zu  fcharf  gefon&rt,  wa^  in  der 
Wiflenfd^aftNational-Eigenthum  bleibe,  und  was  fich 
dagegen  in  eine  andere  Sprache  übertragen  lafte.  £e 
wi^rcle  fchwer  f^jti ,  die  DifcipUnen  hienach  zu  otd* 
nen,  denn  die  meiften  fallen  in  die  Mitte:  wohin 
anders  wollte  man  z.  B.  die  Jurisprudenz  fetzen  ? 

2.)  Von  Schulen ,  univerßtäten  und  Jkademieen. 
Neue,  treffliche  Gedanken !  Die  Wiflenfchaft,  als  dae 
gemeinfcbaftlicbe  Werk  und  Befitzthum  aller  Gebul- 
deten«  geht  in  ein  Drey faches  auseinander  und  zufam* 
men ;  fie  bildet  den  Einzelnen  zur  Erkenntnifs  hm- 
an ,  —  fie  wird  durch  dßn  Einzelnen  weiter  gebil- 
det, —  ihre  Idee  ftellt  fich  in  der  Erkenntnifs  dar. 
Die  Anftalt  für  da3  er/le  ift  die  Schule,  nämlich  cUe 
Gelehrtenfchule,  die  dritte  vermittelitde  Anftalt  giebt 
die  Univerfität,  und  die  zweyte  als  die  hödifte  ift 
die  Akademie.  Diefe  drey  Hauptformen  •  (  welche 
hier  zum  erftenmal  aus  einem  höheren  Princip  in  |h^ 
rem  jiothwendigen  Nebeneinanderfeyn  abgcleiiec 
worden) »  find  nirgends  fo  rein  neben  einander  her- 
ausgetreten, als  in  Deutfchland;  und  wenn  gleich 
andere  Länder  Schulen  und  Akademieen  von  grö- 
/aerem  S^le  aufzeigen  könnten,  fo  fehlt  es  ihnen 
doch  an  wahren  Dniverfitäten.  Auch  ift  der  gai^e 
Typus  deutfch«  wiefchon  die  Vergleichong  mit  dea| 
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Univerfitüt  wetiigtteM^en  fapu  erkanden  könin4» 
als  durch  das  nachmaligt  Examen  die  Würdigkeit 
Mt  das  Amt   Dem  Vorfchlage,  nähere  Bekanntfchaf- 
StenAie  4enZuhöcern  anzukMpfeo  •  ^üfifclit  Reo. 
recht  Tebr  feine  Ausführung;  er  weifs  es»  dafs  (ie 
^on  grofsem  Nutzea  äud^  ^ms  wai&,  4a&-ib*  S4M. 
felbft  fich  auch  hiedarch  auf  der  Univerfität  rerdient 
•gemacht  hat:  aber  er  weifs  auch,  dafs  mancher  Leh- 
rer vor  den.£iclLwierigkitit«n*  welche  damit. «erhu«- 
den  find»  zurückgeht,  und  hätte  defshalb  noch  eiiü- 
ige  &atlifchlMge  faüeKu  von  unferem  Vf.  gewünfeht. 
-ijber  di^  Semifiarien  u.  f.  w.  liefse  iich  auch  noch  ei- 
^ntges  SU  weiterem  Bedenken  erinnern. 

4)  Voli  dtn  Fac%dtäten,  Die  drey  Specialfchulen 
•find  zl^r  zd  den  oberften  Facaitäten  get^rden ,  da 
'fie  der  StiMt  wenigftens  fanctionirt  hat:  indeffen  ge- 
bührt der  philofophifcben,  alsderrereintgendenund 
der  freyeften  •  der  Vorrang ;  die  Lehrer  der  anderen 
:  Facultäten  muffen  in  ihr  gleichfam  eingewurzelt  feyn. 
.•Am  meiften  bedürfte  die  juriftiCche  einer  Umbildung» 
nur  freylich  keine,  wie  man  fie  hie  und  da  ausfüh- 

•  ren-fieht.  —    Der  Studirende  follte  das  etfte  Jahr 

•  blofs  der  philofophifchen  Facultät  (welche  Philologie 
u.  f.  w.  in  fich  fchltefst)  angehören,  weil  er  doch  vor- 
her feinen  eigentlichen  Beruf  nicht  erkennen  kann. 
Auch  follte  jeder  Lehrer  von  Zeit  zu  Zeit  Vorlefun- 

:  gen  in  diefer  Facultät  halten ,  und  überhaupt  foUten 
die  Grenzen  ihrer  Lehrfächer  ihnen  nicht  zu  ftrenge 
vorgefchrieben  feyn,  weil  alle  Wiflenlchaften  in  ein- 

•  ander  grenzen,  und  weil  nicht  die  gute  Stunde  der 
Begeiftetung  für  fremdes  Gebiet  verloren  gehen  foil- 
'te.  Wer  fich  eine  Zeitlang  in  einem  fremden  Zwei- 
ge befchäfUget  bat,  bringt  auch  frifches  Leben  mit 
für  den  feinigen.    Wenn  alfo  die  oberen  Behörden 

•  die  Vorltfongen  Jedem  vorfehreiben,  lind  nicht  die 
innere  Freyteit  tler  Facultät  rtfpectiren :  fo  btingen 

'  he  nu^  das  WüTenfchaftliche  Leben  zur  Stagnation.' 

^Jie  Vorfchläge  für  die  Wiedcrbcfetzung  der  Lehr- 

'  itellen  und  für  die  ehrenvolle  VerforguAg  der  ak- 

i  werdenden  Lehrer  (wobey  wir  den  wichtigen  Efn- 

ftirfs ,  den  gelehrte  und  ehrwürdige  Veteranen  auch 

dann  noch  auf  die  Univerfität  haben,  wenn  fie  auf- 

•  hören ,  gute  Docenten  zu  feyn ,  iiicht  berfickfichti' 
*get  finden) —  alles  diefes  übergehen  wir,  fo  wie 
-  auch  die  fcbarflinnige  Vcrtheidigung  des  wechselnden 

Recrorats  und  Decanats  und  der  Jurisdiction  der  Uni- 
verfität.   Mit  Emficht  und  Umficfat  beweifet  unfer 
"Vf.  die  Notbwendigkeit  diefer  demokratifchen  Ver- 
faffung  und  ihr  gutes  Verbältnifs  zum  Staate.   Meh- 

•  rere  einzelne  Puncte  diefer  erfreulichen  Vorfchläge 
verlangen  allerdings  noch  Discuflionen. 

5)  Von  den  Sitten  der  Univerfität  und  van  der 
Jliifficht.  Das  ift  es  vornehmlich,  worüber  man  un- 
auifhörlich  klagt.  Man  würde  aber  darum  nicht  fo 
«ine  Umbildung  unferer  Uni^erfitäten  verlang, 
:  wenn  man  die  Sache  nur  beibr  kennte.  Die  ftu- 
denrifche  Freyheit    ift  keineswegs   das  furchtbare 


Ding,  wofür  esirigftliche  Mütter  oder  ve^efslicke 
Stasusmänner  anfehem     Im   Gegenfatze  gegen  das 
Schulmäfstge  ift  fie  zum  fneyen  Studium,  d.  h.  ge- 
rade zum  wilTeirfchaftUchAn ,  nothw«ndi| ;   end  fo 
lange  wir  keine  Handarbeiter  bilden  wollen,  müiTen 
>i»k  e^.unferen  Studenten  vergönnen,  freye  Wahl  zu 
habeil»  wie  fie  ihre  fchönften  und  kräftigften  Stun- 
den anwenden  wollen.    Grade  die  den  Deutfchen 
juiszeichiiende .  Achtung  für  Wiflenfchaft ,  für  Frey- 
heit des  Denkens  und  für  Eigenthümlichkeit,  ,hängt 
mit  der  ftudeiitilchen  Freyheit -fo  feft  zhfammen, 
dafs  man  di^fe  nicht  zerftörenkann,  ohne  einender 
fchönften  Züge   unferer  Nationalität  zu  'Vertilgen. 
Defshalb  darfauch  kein  Untbrfchiediio  Aufsern  feyn, 
felbft  für  die  Unfleifsigent.  die  Ja  auch  immer  den 
b^  wäitem  kleinern Theil  ausmachen.    Bie^uden* 
tifehe  Freyheit  im  .Gegeirfaeve urit  dem  nachherigen 
Zuftande  der  bürgerlichen  Conveniehz  verdient  eben- 
falls Aditung.    Denn  in^ -diefer  Zeil»  wo  fich  der 
Charakter  bildet,  aiemt  es  volfeftglidi  den  Dienern 
der  WiiIenfchafhHi«fich,biifaref  tfnabfeiingigkeitvon 
der  Comnenienz,  felbft^  211  etttennan,  MMIftÜndigüi- 
re  Lebenswetfe  ztr  wMMen^  mi*^ielMtM«tfelnd  die 
Sitte  durch  Sitflkhkeit  t^  erzeugen«  4>faiAl''wird'aBch 
da  weniger  Ahlehi ,  wo  man  fich  mi«'  #efii^  Etfelfttn 
befchäftigt;  werdie  Wäh Aeit  fethti  itt  IMn  fthkch- 
ter  Menfcfa'.    Vergleiehe  tnah   dMfa  Aw   die  Aus- 
fchweifungen   der  begüterten  |t%eiid  m"«mlef«n 
•Ständen;  g^en  diefe  find  wahre  4tleillfgfk«it  die 
Unordnimgen  der  -  Smdiretideft ;'  die^^meif  üMgens 
noch  fehr  viel  durch  gutelPoliedy  eiid  -d^n^faifiofs 
der  Lehrer  und  Vürgi^fetzten  VetftffMi  ktntfi.  Wa- 
rum will  man  denn  min  df efes  heHfame*  Gt^nge- 
wicht  gegen  die  Gtelchfbrmfgkeit  und  CMir«d»erlO' 
figkeit  der  linderen  Stände  aufheben?  Odtf^ft  jene 
Feigherzigkeit,  Trägheit^  £igenrtützigk<ftit  ein  klti 
'  neres  Übel,  ab  der  "zuweilen  €ff6Vgtndtt  SRtHbraech 
der  ftndehtiftrhen  Freyhettf^  tJbekfehl^«lnilm^>dodi 
nicht ,  wie  gerade  fie  es  ift,  ffi*  'dti^r  WiAvä  und  W^ 
'  fentliche  von  den  Leeren!  und  ZuTäHi^n  <lMu  Sto- 
direnden  unterfcheiden  hilft,  nndwibvttf  mufsuns 
an  diefer  liberalen   Bitdung  Hisgen,   drf  jh^tade  in 
Deutfchland  die  Bildtmgder  Sitten  vbh  ÄW  ftudirten 
Ständen  ausgeht!  '-^^^^'^     ' 

•  Zwar  ift  jene  VeAöhnung,  VfamUtWWr^ttfdentfo 
altes  Nitfhtftuden tifehe  atsPhinfti^JP^Atfehen;  of: 
ein  Übel,-  eben  fo  äiich  4er  2?v(4yiattfpF.  jenes 
wird  aber  nur  durch  zu  ftarke  tr<tffrilti]g;''TchHfnui; 
und  der  Zwevkampf  ift  eine  hdchft  näfSrthrfie*  und 
uatrermeidliche  Erf^rheinong,  nur  ift  Ht  den  hdfger 
liehen  Ständen  der  pantfche  Sthrei&keh  v^r  dem 
Klirren  der  Degen  zu  grofs.  —  ^bri^eni-'lcomiR^ 
die  Verdorbenheiten  mMcher9|tf<}5i^dett'Meift«Qi 
die  Rechnung:  de^  Altem  ödeP  Yerlbtgd^,*  weil  £e 
tAtüt  bdTer  auf  fie  wirkten,  *böer  fief^ni^ttt»  genc; 
kannten. 

.   (  Der  Befthtuft  folgt  Im  nac^ßeu  Ai 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

BeaLiir,  in  der  Realfchalbuchhandi. :  Getegentti- 
ch$  Seäanken  i^er  Ünivetfitäien  in  deutschem 
Sinn.  Nebft  einem  Anhang  über  eine  neu  zu  er- 
richtende.   Von  Schleiermaclißr  u.  f.  w. 

(^Bßfchh^fs  4wr  im  vvrigmi.  Siiiek  abgfbrof heilen  Recwßon.) 

vT^gan  denziiletzt  angeführten  Abdhn.  erlaubt  fich 
Rec.  eUige  Einwendungefi.     K^in  fcharffinnigerer 
Apo],og«l;  d»t  ftudentifcben  Freyheit  ift  noch  aufgetre- 
ten, als  onier  Vf.  Um  ip  mehr  und  Einzelne  Stimmen 
über  di#(e  heilige  AngclegenheU  4er  Altern  durch 
ihn  aufg^iCQdert.  flec,  freut  (lehr  da£s  hier  ausgefpro- 
chen  woident.  was  der  edle  Studirende  auch  noch 
nach  feiikfr  Uiü^Cirritätszeit  für  jene  Freyheit  fühlt. 
Allein  nq^h  folgende  Zweifel  fmd  hier  nicht  gelöfet. 
Der  Gegenfalz  gegen  den  Schulzwang  könnte  fich  ja 
auch. wohl  durch  eine  innere  Leitung  des  Jünglings 
aufheben,., ohne  jene  plötzliche  äufsere  Befteyung; 
und  wiwich  findet  es  fich  fo  bey  wo&lbeforgtenund 
vonFrübeiaan  wohlerzogenenjünglingen;  üe  werden 
ailmählich  frey,  fchon  vor  der  üniverßtät,  fie  füh- 
len biernoch  das  Bedürfnifs  der  wiirenfchafilichen 
Leitung,,  ftudiren  nach  einem  vorgefchriebenen  Pla- 
ne, bis  fie  dllmählich  durch  ihre  tiefere  Einficht  mehr 
Selbftwahl  ^rlangea,  i^nd  fie  find  allerdings  fleifsig. 
Gerade  nun  für  diefen  Theil  bedarf  es  weder  jener 
völligen  juUseren  Freyheit,  noch  des  Gefetzes.    Da- 
gegen kommt  ein  gcofser  Theil  nicht  fo  gut  inner- 
lich  verforgt  auf  die  Univ^rfität,  und*  von  diefen 
fchn^dben  die  iheiften  in  der  Mitte»  beftimmbar durch 
den  erften  Stofs.    Und  diefer  erfolgt  nun  gewöhn- 
lich durch  die  Studenten,  welche  imponiren,  d.  h^ 
durch  den  im  Extrem  erfchejnenden  fludentifchen 
Ton.    Daher  sehen  viele  fchon  im  erften  Semefter 
Towohl  in  Abficht  des  Fleifses  als  der  Sitten  verlo- 
ren.   Auch  die  Fleifsigen  leiden  darunter,  denn  es 
gehört  fchon  eine  ungemeine  Starke  des  Jünglings 
dazii,  wenn  er  dem  Tone  fo  ganz  wide^ehen  foll. 
Man  höre  nur  die  geheimen  fÜagen  fo  mancher,  dafs 
He  nicht  ganz  Herr  bleiben  über  ihre  fchönften  Stun- 
den und  über  ihre  Lebens\yeife.  Es  fehlt  nie  an  fol- 
clien,  di^  durch  ihren  angefiimmten  Ton  herrfchen 
veoUen.    Was  fich  alfo  der  Convenienz  des  bürger- 
lichen Lebens  widerfetzt,  ift  eine  andere,  noch  ge- 
Viraltfamer  aufgedrungene,  und  gewifs  nicht  immer 
eine  belfere;. ja  fie  hat  noch  den  Nachtheil,  dafs  fie 
als    gänzlich  .hetero/.en  keinen  Übergang  zuläfst, 
wefshalb  oft  am  erften  der,  welcher  durch  feine  ftu- 
"gf.  Ä'  L.  Z.   1809*    Zweiter  Band. '  '  ' 


dentifche  Freyheit  imponirte ,  unmittelbar  nach  iet 
üniverfität   in   die  kläglichfte   Phiiifterey  verfiiikt. 
So  geht  gerade  hiedurch  bey  vielen  die  fchöne  Ei- 
^enthumlichkeit  verloren,     Gewifs  ift  es,  dafs  viele 
Altern  fich  felbft  die  Verirrnngen  ihree  Söhne  zuzu^ 
fchreiben  haben';  aber  viele  doch  auch  nicht,  Deni|, 
fagen  fie,  unfere Söhne  find  noch  Jünglinge;  und  föl- 
len  fie  frey  und  edel  ihren  Charakter  entfalten  :  fo 
darfauch  nichts  fie  hierin  befchränken,   fie  müfien 
alfo  gefiebert  feyn  gegen  die  Neckereyen,  oder  we- 
nigftens  gegen  den  Ton  der  Schlechteren;  die.,  s  er- 
warten  wir  eben  vonderwifTenfchaftlichenBiiduags- 
anftalt,  da  unfer  Einflufs  gegen  ^enen  überwältigen- 
den  aufhört*    Auch  wollen  die  Altern  wenigftens  fo 
viel  Sicherheit  gegen  den  Zweykampf^  dafs  ihre  Söh* 
ne  frey  der  Wiflenfchaft  leben  können,  fo  wie  fie 
wollen,  ohne  fich  auf  jene  Sitte  eines  barbarifchen 
Zeitalters  einlafien  zu  muffen.     Sie  werden  fich  es 
auch  nicht  gefallen'laffen,  dafs  man  ihren  Schreckea 
als  panifch  abweifet :  denn  die  Möglichkeit  •  dafs  ihr 
Sohn  d^ch  einen  unglücklichen  Streich  getödtet ' 
werde,  oder  gar  einen  Anderen  tödte,  ift  doch  etwas 
fehr  Ernfthafres.     Rec.  weifs  es  wohl,  dafs  fich  vor 
der  Hand  nichts,  zur  gänzlichen  Vertilgung  diefer 
Sitte  auf  Univerfitaten  unternehmen  lafle  ,  da  fie  ja 
in  anderen  Ständen  gewifiermafsen  gefeyerc  wird: 
aber  darum  hört  fie  doch  nicht  auf,  eine  Unfitte  zu 
feyn,  welche  nur  ehedem  ihren  grofsartigen  Cha- 
rakter  hatte,  aber  jeut  kleinlich  geworden  iil,  und 
fo  ganz  und  gar  nicht  mit  Aufopferung  des  Lebens 
für  das  Vaterland  und  für  irgend  etwas  Grofses  zu- 
-  fammenhängt.    Auch  zeigen  genug  Beyfpiele ,  dafs 
die  Duellanten  auf  Univerfitaten  nicht  feiten  da  die 
feigherzigften  Menfchen  find,  wo  es  gilt,  und  dafs, 
dagegen  die.  welche  fich  dem  Zwey kämpf  entzogen, 
am  rechten  Orte  als  Männer  Stehen  bis  zur  Selbft- 
Opferung.    Auch  möchte  das  vorgefchlagene  Mittel 
d9S  Übel  nur  vergröfsern.    Die  Pechtübungen  follen 
zur  höchften  Vollkommenheit  gebracht  werden.  Wä- 
re es  auch  möglich,  dafs  alle  Studirenden  gute  Fechter 
würden:  fo  vermehrten  fich  nur  die  Reizungen  der 
fprudelnden  Kraft;    und  da  die  Körperftärke  doch, 
nicht  gerade  immer  in  gleichem  Verhältnifs  mit  der' 
Geiftesftärke  fte>t:  fo  würden  die  Virtuofen  in  jener 
fchon  ihr  Übergewicht  gegen  diefe  geltend  zu  ma- 
chen wiflen»  Aber  wie  viele  übrigens  treffliche  Jung- 
linge  würden  fich  fehr  linkifch  im  Rappiren  gebehr- 
den!  Möchte  es  Hn.  ScIit.  gefallen,  einmal  feine  Ge-  ^- 
danken  über  diefe  Gegenftände  weiter  auszuführen;  * 
das  Publicum  hat  feine  fcharifinnige  ICritik  der  Sit- ' 
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f enlebre  nicht  vergeflesi,,  und  msfs  gtrade  von  ihm. 
Belebrungen  üfalsr  jene  Piihcte  erwarten »  wo^in  di6^ 
MoraUften  nur  abzufjurechen  pflegten.  —  Femer  ift 
esg;ewifs,  dafs  der  Einflufa^der  Wiiftnfchaft  asf  die 
Veredlung  des  ftudirencfen  Jungtmgs  grofs  fey,  und 
dafs  es  im  gewöhnlkben  Falle  kein  ficbreres  Zen§^ 
nifs  für  den  Vortrefflicben  Zuftand  einer  Univerfität 
gebe,  als  wenn  der  Fleifs  unter  derf  Studehteti  Tdn 
ift.  Allein  nicht  blofs  die  Wtüenfckaft  b^wirlL«  4m  : 
auch  die  Gefet^ebung  mufs  dem  jQnglinge  zu  Hdl- 
•fe  koiiünen.  Bringt  die  UniverfitSc  Gefahren  mft 
ficb:  fö  muft  fie  auch  Rettung  dagegen  veranftahetl« 
t)Bi  Ift  allb  die  grofse  Aufgabe /eine  Üefetzgebung 
finden;   durch  welche   der  ^d)e   Preyhdtsfmn 


zu 


dtn  Deutfch^n  in  der  Bildung  des  Charakters  und 
der  WiiTenlbhaft  auf  der  Univerfitdt  voUkoffiW§0n  ge- 
'^chett  und  gut  geleitet  werde.  Es  lalftn  fleh  fogar 
«Vorfchläge  geben,  welche  den  Studenten  fdbftnoeb 
mehr  äufsere  Rechte  zugeftehen,  wifhrend  fie  kräf- 
üger  roh  ihnen  geleitet  werden  könnten.  Hr.  SchL 
r^det  auch  diefer  inneren  Leitung  in  mehreren  Stel- 
len das  Wort,  z.  B.  bev  den  Seminarten  dndihdem 
'Umgange  mit 'd^n  Studirertdeh  rätiitit  er  fogar  ätifse^ 
*e  Vorzüge  des  eitien  ttt  dein  anderen  «in.  Rec.  ifl: 
-Auch  weit  entferht,  die  Apotogietdie  Hr.  Schi,  ghebt^ 
'tadeln  zu  wollen,  denii  fte  l)>riebt  im  Wbrt  zu  feiner 
Zeit  gegen  die  Iffnt  gewordene  Mifskennung  einer 
'guten  &ic$ei  fer  witinf^hte  n\ir  durch  feine  Zweifel 
ihn  etwa  felbft:  zu  eitker  mehr  pbfitiven  Beftimmung 
zu  veranlaiTen.  Denn  'durch  fölche  Männer  könn- 
en wir  zu  ein^  tiefer  eingreifenden  Qvfotzg^bung 
ffir  die  Univerfi täten  geführt  werden. 

6.  Von,  Ertheilung  der  geUhtün  Würdm.  Auch, 
hier  tritt  unfer  Vf.  als  Apologet,  und  zugleich  mit 
VerbeiTerungsvorfchlägen  a'uf.  Wir  fibergehen  diefei» 
Abfchnitt «  weil  des  Guten  fo  v\t\  auch  in  diefemiftt 
dafs  man  das  Buch  felbft  lefen  mufs,  ufid  wir  fchon 
ifenug  vorgelegt  haben «  VLttk  dlefes  Urtheil  zu  mofi- 
tiren.  Defshalb  enthält  fleh  auch  Rec.  ganz'  des  An- 
fangs, worin  Hr.  Schi.  Berlin  zu  einer  neu  zu  errich- 
fenden  Univerfi^tät  empfiehlt  Wf«  könnte  auch  ein 
Rec,  der  iTeine  Landesuni veriitjit  patriotiftrh  liebt, 
iftnpartey ffch  genug  etwas  dagegen  einwenden,  wenn 
cm  Mann,  wie  Hr.  5.  mit  Patriotismus  ffir  eine  neue 
Vniverfitätfpficht! 

Nun  fey  uns  noch  ein  Blick  auf  die  ganze,  von 
Mn.  5t:M.  ausgeführte  Idee  vergönnt!  Durch  fie  ift 
die  feinflcht  in  den  Verein  (iir  die  Wiflenfcbaft  und 
in  das  Wefen  der  biezu  gehörigen  Anftalcen»  als 
dreyer  Haupiformen ,  felbft  wiflenfchaftlich  gewor- 
den. Um  fo  viel  näher  hat  Hr.  Seht,  zur  Beftimmuiig 
des  Verhältfiifles  zwifchendiefem Vereine,  demStaa- 
te  und  der  Kirche,  hingrffihrt.  Über  diefes  ins  Kla- 
fe  zu  kommen,  hat  eigene  Schwleri|ke!ten.  DÜsfel- 
Ven  Fodehingen,  weichein  der  vorliegenden  Schrift 
der  wiflenfchaftliche  Verein  macht,  kOnntez.  B.aruch 
der  kirchliche  machet :  aber  gegen  beide  ft^ht;  der 
bfirgerliche  nicht  in  gleichgeltendein  V^rhidtnifie. 
Nuch  Hn.  5*x^Idee  eifcheinen  fie  coordinirt»  über 
ganz  Üt  ef  doch  nicht  fo;  ](Ulerdings  ift  diefes ,  ^e 


er  fagt,  nicht  blofs  ei»  frommer  Wunich;  dafür 
möchte  es  Rec.  einen  frommen  Gedanken  nennen, 
der  an  daa  Dafi^yn  einer  folchen  göttlichen  Macht 
der  Wiflenfchaft  glaubt,  über  welcher  nichts  anderes 
auf  Erden  fteht.  Diefes  giebt  der  Staat  nicht  zu, 
Bfid  daher  überall  Cirilifienen.  Denn  der  Staat  will 
auch  diefen  Verein,  wie  alles  andere,  unter  ficfa  ha* 
ben;  und  er  hat  auch  einen  Grund  daz«.  Etwaa 
Heeres  muft  es  doch  feyiH  na.4rriehem€taat,  Kif* 
che  und  wiftmichafUicher  Verein  heraustrc^t  und 
diefes  kann  wob!  nichts  anderes  feyn ,  afc  das  Le- 
ben» das  Lebender  Menfc*faheit.tnfo  weit  find  nun 
beide  noch  coordinirt«  AUein  das  Leben  felbft  niufs 
auch  geordnet  werden,  und  zwar  äufserlich ;' auch 
diefes  mufs  durch  Verein '  gefchehen ,  Und  welcher 
foll  da^'  feyn  ¥*  Kein  anderer  kann  es  feyn ,  als  der 
Staat.  Somit  tritt  nun  diefer  Über  die  enderen.  Sei- 
ne Coordination  bleibt  nur  nMh  leitende  Idee  in  fei- 
ner Behandlung  des  kirchticheh  und  wiflenfchaftli- 
dien  Vereins ;  aber  in  dem  Leben  felbft  li^bauptet 
er  eine  höhere  Heiligkeit,  denn  er  vertritt  alle  Rech- 
te nnd  Zwecke  des  Menfchenlebens  ftbeVlnupt.  Da- 
her werden  ihm  attch  immei^  die  abiigen  ^dieiligten 
Verbindungen  Opfer  bringen  nittflbn»  oKne^gegen 
gleich  O^fisr  Verlangen  zu  können;  Hat  ja  dodider 
^aat  nicht  blofii  ffir  den  einen «  Ibndem  ffir  die  bei- 
den,  ja  auch  fSr  fidi  felbft  zu  forgen«  Diefes  fehr 
verwickelte  Verhttttnrfs  i  wonach  aHe  dref  einander 
coordfnirt,  und  wiederum  dem  einen,  dem  Staate, 
fobordinirt  find,  erfch^ert  dieBeurtttetlunf^aHerje^ 
ner  ColHfioneh  und  befchrfinkt  immef  die  reifte Eim* 
HchtAng  der  Vereine.  Wenigftens  fchelnt  dem  Rec. 
diefer  Weg,  wonach  man  das  Leben  vorerftim Gan- 
zen faTst,  und  hieraus  das  religi&fe»  wiffenfcoafdi- 
che  und  bürgerliche  Leben  ableitet,  der  einzige  rar 
Löfung  fo  vieler  Schwierigkeiten.  Vielleicht  könn- 
ten wir  auf  diefem  Wege  zu  der  Einficht  gelangen» 
wie  fich  wahre  Nationalbildung  mit  der  wilfimliefaaft* 
Heben»  und  zwar  in  jenen  dreyHauntanftalieneifdgi; 
Der  Deutfche  hüt  einen  /nommen  Emft,  der  In  ^r 
Wiflenfchaft  Herrliches  geAan  hat«  aber  der  auch 
gern  von  der  Sache  in  uifputirfucht  abirrend,  £di 
fich  leicht  in  die  Eitelkeit  irgend  eines  Pedantismus 
verliert.  Deher  ift  nicht  atUs  in  unferer  wiflelifchaft- 
lichen  Bildung  gut»  nnd  es  wäre  wohl  geiaidc  indie- 
fem  Hauptpuiicte  zur  Veredelung  der  deutfchen  Na- 
tion vieles  auf  Schuten  und  Univerfitiiteii'zv  tiinn. 
Wer  wünfcht  nicht  mit  Rec. »  Qber  djeft  Oegenftün- 
de  unferer  Nationalbildun^uirferen  Vf.  einHuil  weiter 
zu  hören  f  Vielleicht  wfirde  er  audi  dann  dasr  Pro- 
blem löfen ,  in  wie  fern  gerade  die  Atadmnie»  als  be- 
ftehende  Gefellfchaft  befoldeter  Mlnirer,  für  ein 
Volk  nothwendfg  fe]^ »  fai  welchem  das  UteMriftfae 
Verkdir,  vomehmlieh  in  feMbften^ommiOen «  ein 
reges  Leben  und  freyes  Ausbilden  der  WHTen^ 
fdmft  untethUt.  —  ~  I?  *^  — 

Cassci.  » In  ^i^  fcdn.  Budkihti^kerclrr  tmm  tfoHt' 

wwrUs  Vniversit/s  et'U:^it6äe  tf*«Mmcfte»  tm- 

'  '«fffge  4ifAUimmgnfi  Pf^€stmit$t  Mf&ni€m€r 
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A»  Rofmtm  de  WistphäLk.  Par  CkmtUs  ViUers. 
98ci8-  1 12  S.  8*  (i6  Gr.) 
Eine  fo  rein«  Auibfluripcter  deolfcben  Bildangf- 
an Aalten  hat  fchwerlich  je  ein  Ausländer  geetk^ni 
er  fprMitdArin  von  ihnen  fo  unterrichtet«  fobeftimintt 
fo  genau  y-els  ein  EinheimiXicher  es«  irgend  AMT  T4JCt 
möchte«     Seine  Anflehten  und  yrcheil^  wrdi^ei^ 
.  deüo  ^grö&epe ,  Aufmerkfaflijef it»  da  er  gar  nicht  in 
-  den  VeMJaclU  kommen  luinn ,  defa  ihn  dabey  ei,n 
Caftengeift  geleitet  liabe,    Vov  etwa  40  Jahren  9  um 
die  Zeitt  da  Abt  und  feine  Freundein  der  Schrift- 
AelierweU  ein  Hauptwort  führten .  war  eine  Reihe 
van  Jahren  Jiindurch  dmtfehet  ünip^rßUits  -  Prqfgjfqr 
'  ein  Abiieme:*  mitweitherGloriehatihnder  V£.umge* 
.  ben  f  Doch  befchaue  fich  avch  jeder,  der  ihn  fähren 
\\  ill,  fleifaig  in  dem  3pi«gelt  fteo  der  Vf.  (S.  87  ^^  SS) 
für  ihn  au^eftellt  Jiatl 

In  einem  demtfch^n  Blatte  daa  Wefea  dmitfctur 
'  Univerfitäten- auszuzeichnen ,   würde  zwecklo«  und 
.  pedanttfeh  feyn^    Seine  Schilderung  hat  der  Yf.  Aus- 
ländem, befendera  ieiaen  Landaleu^il  im  Köi^ig- 
;reich  Weftphelen»  beftimmi«  amihrllidieiKiberdia 
fünf  prQ€afl|antifclie.n  yniverfitaiea  ihrer  neuen  Heuh 
maih,  die  ihnen  eine  ganz  neue  Weltleyn  würden, 
zu  leiien  and  zu  erleidbtern«    Zur  Einleituing  dfu&ii 
entwirft  er  ein  kurzes  Gemäde  zuerft  von  dem  ei- 
genthümlichen  Charakter,  der  LfigtundLebensweif^ 
dentfcher  Gelehrtea,   unil  vpn  den  verfcbiedennn 
BHdmgsaaftaltenidie  nack  dar  VerfchJed^nbeit  4«^ 
Siänd^e  uad  ihrer  Bedürfen jfle  in  DeutfchUnd  errich- 
tet find,  um  dieVerfchiedenheitder  deutfchen  üni- 
verfitüten  von  den  franzöfifchen  Unte/richtsaniialten 
defto  auAiltender  an  machen,  da  der  franz^fifche  öf- 
fentliche Unterricht  nur  mit  dem  der  deutfchen  Gym- 
jiafien  panjlel  ift,   und  da  fchon  aufhört,   wo  der 
4e<itfdie  Univerfitätsunt^richt  eirft  anfangt«    Darauf 
verwelk  der  Vf.  hey  allen  wefenilicben  Jnmcten  ei- 
ner volUUndigen  preteftantifchen  Univerfität,  als  Ver« 
einigttng^unct  aller  Haupt-  und  IjEülfs- WiflTenfchaften 
fttc^en  theoretifchen  Unterricht;   als  NoimalfchuLr 
zur  praktifchen  Bildung  künftiger  Lehrer  und  Ge* 
fchfiftsmänner ;   als  Erweiterungsaaftalt  der  Wiilen- 
fchaften  felbft,  wobey  er  die  Univerfitätzu  Göttin-; 
g:en,  weil  er  diejie  am  heften  kennt  r  hauptßichlicb 
im  A«ge  baue.     Mit  vorzüglicher  Sorgfalt  ift  der  Afa^ 
fchnitt  /^on  ^der  Nothwendigkeit »  eine  gute  Univer- 
fitac  V4)n  den  Behörden!  der  Stadtt  in  der  iie  angelegt 
ift,  nnabhtfiigig  zu  machen  •  und  ihre  Abhängigkeit 
Uofs  an  die  oi^arfte  Behörde  im  Staat  aazukAüpfe«» 
und  ihr  eine  eigene  Jurisdiction  über  die  Stadiren- 
den  einzuräumen,   bebandelt  (S«  63. — 1$9}.    Einen 
bündigem  Sacbainilter  des  bisherigen prote^ntifchep 
ümvediiikatwe^sln  0e«tf6blai^rb«iuiich  das  Kor 
higreich  Weftpbalen  nicht  w^nfeben  können«    Zwar 

hat  ibixi;miabr4er  ZufnH  (der  minder  grofse  Aufwand» 
den  die  f^teftantifcben  Fürften  bey  dc^r  Stiftung  ih- 
rer Univerfititen  machen  konnten)  als  die  Uberficht 
der  grirfsen  Voriheite«  die  eine  (n|obe  Organifiuiea 
für  Lebrer  und  Studirend««  «bat«,  die  gegenwirtige 
Einrichtung  gtgcbfo;  Aber  die,  &l9brii4g  von  bald 


de^  JabibuftdettttO  bat  "tfiren^^erth  und  ibr«  Vbr<- 
treinichkeit  binlengUch  erprobt :  wer  möchte  diefer 
.widlerfprechen ,  zumal,  w^nn  man  nifht  hartnäckig 
juif  axfaerwefentiicbe  Dinge  bjilt»   in  ihrer  Anor«)- 
juiQg  imfuer  dem  Qeift  der  Zeit, folgt.     Nehmt  defft 
Lehrer  feine  Lehr-  und  Prefc-Preyheit,  und  feine  Üit- 
abbängigkeit  aulaer  von  den  oberften  Behörden  im 
Staate,  und  dem  Studirenden  feine  alleinige  Abhän- 
igigkeit  von  Ceinen  Lehrern :  —  dieUniverfitätehhö- 
rea  dann  auf,  die  moralifcbe  Macht  zu  haben,   d)e 
fie  bisb^  zum  grofsen  Segen  der  Wiflbnfcbaften  un4 
zur  allfeitigen  Bildung  des  künftigen  gelehrten  Staate 
.bürgecs  befafsen«    Waa  der  Vf.  darüber  fagt ,   wird 
Niemend  widerlegen  können.     In  eineu^  anderen 
'Zeitalter  würde  er  vielleicht  iogar  gerathen  haben,  it(- 
nen  eine  der  republicanifchen  Verftiflung  fich  nsr 
beritde Einrichtung  (wie  fie  ungefiihr  Jena,  als  Ge- 
ÜMnmiuniverfitiit  der  fächfifchen  Häufer,    erhalten 
mufste)  zu  geben,  da  eine  folche  Form  der  Geiftest- 
freybei^fo  förderlich  ift,  und  jeden  Gilden-  und 
£pbomta-ZwMigentfernt  hält :  wf  r  möchte  aber  in  An: 
Tcgung  btingtn«  wfia  dem  Zeitgeift  zuwider  ift»  um 
nicht  unleagbare  Vortbetle  auf  das  Spiel  zu  fetzen  7 
Einen  Vorwurf  unferer  fogenannten  fchönen  Geifter 
gegen  dim  Wertb  unferer  pipt^fbntifchen  Univerfitä* 
tMi  hat  diefe  Schrift  unferes  Erinnerns  nicht  berührt, 
dafs  nach  unferer  Studieneinrichtung  alles  Heil  der 
Wiflenfchaften  in  Deutfchland  vcm   Univerfitätsge- 
lehneA  abb^nge^  die  von  der  grofsen  VSTelt  und  ih- 
rem fisinen  Ton  getrennt  lebten:  aber  Hr.  V.  hat  in 
einer  anderen  Schrift,   die  wir  nächfteos  anzeigen 
werden ,  im  Varbeygeben  einige  Vortheile ,  die  au« 
diefer  Lage  der  Dinge  für  die  deutfcbe  Gelehrfam* 
fceit  enHprongeii  find ,  ina  Licht  g^llt.     Es  mag 
feyn,  dafs  diefer  Umftand  das  Streben  liacb  derEle^ 
ganz  in  der  Einkleidung  etwas  bey  Univerfitätsfchrift- 
ftellem  verfpätet  hat:  aber  warum  haben  doch  die 
fdidnen  Geifter  mitten  in  der  grofsen  Welt,  die  fie 
umgab,   diefem  Mangel  an  Cchönem  Vortrag  nich^ 
durch  Mufter  früher  abg?h<dfen?  Finden  fich  nicht 
vom  Andbnge  unferer  fchönen  Literatur  an  vorzüg^ 
liehe  Styli&n  unter  den  Univecfitätsgelebrten  ?  Hat 
nicht  Leipzig  fogar  einen  groisen  Antbeil  an  ihreu\ 
Attbng?  und  ift  es  für  nichts  zu  achten,  dafs  durch 
ihre  Entfernung  von  der  grofsen  Welt  die  deutfcben* 
Univerfitäten  von  äftbetifcben  Poliflbns  frey  ge))lie^ 
benfindf  £.   ^ 

Von  obiger  Schrift  ift  folgende  Oberfetzung  er-' 
ücbienen: 
Li7BB€ii,  b.  Niemann  und. Comp.:  Über  die  ünu^ 
perßäten  und  öffentlichen  Unterrichts  -  Anfialtef^ 
im  froteflanlifchen,  Deutfchland ,  insbefandere  in^' 
Kimigrei€be  W^hcUen,  von  Karl  Villers,  CeiH 
reCpondent  des  National -Inftituts  von  Frank* 
reich  u.  f.  w,  Ahis  dem  Franz.  überfetzt  voii 
trrnnz  HevmchHagena^  CoilaboratoramherzogK 
Gymnafium  in  Oldenburg.  1808.  134^.  8-  ^Am* 
-ehäMt  ift  eine  fchematifche  Tabelle  über  die* 
iffeQuIcben  und  befonderen  Vorlefungiea»  die^ 
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«uf  einer  dentfcben  ünlterfllllt  wflhriBt(d^  eines 
halben  Jahres  gehaUen  werden.  Fol.)  (iSXir.)  ! 

Man  kann  nicht  in  Abrede  feyn,  däfs  diefeÜberr. 
im  Ganzen  wohl  g^erathen  ift;  aber  man  begreift  frey- 
4ich  nicht»  für  wen  fie  beftimm't  fejm  toll-    ViUer's 


Schrift. wariAjisIShderngefchrieben ;  ein  Daufclier, 
der  fie  nicht  im  Original  zu  lefeii  vertiiag,.  wird 
fchweriich  eine  Übecfetzung  d^rfelben  zur  iiand neh- 
men« '  . 

M.  Q. 
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Veakkcbts  Scmhivter.     Leipzig  t   b.  Hinrtchs:    Joh, 
'j$Hg.  Henr,  Tittmanui,  Theol.  D.  et  Prof.  Lipf.,  de  rebus  academi-' 
eis  epiflola.  iQoB-  ^  S.  8<S-Or.)  DtebvrorftehRf&e  neae  Olr[|[ani- 
fation  der  Univ^erdtäc  Leipzig  hac  zunachftdiefesSendfchreiben 
veranlafftCt  welohes  an  den  durch  KenntnKTe,  Kifet  und  Charak- 
ter gleich  ehrwikdigen  Ober- ConQftorial- Prä ildenten  zuDres-' 
den«  Ho.  v.  Ni^ßiz  uiid  Jankendorf  gerichtet  ift,  und  neben 
dem,  was  iene  Univerficat  unmittelbar  betrifft,  aUch.  manche  an- 
dere beherzigungsv^erdie  Ideen  über  das  UnitrerlitatsweCen  iiber- 
fiaupt  endiält.    Zuv^Örderft  fafst  der  Vf.  den  Z\veck  der  Univer- 
sitäten ins  Auge»  nicht  den  gemeinen,  welcher  in  Vorbereitung 
der  Studi^enden  zu  einem  gewöhnlichen  Staatsdienfte  beftdit, 
fondern  den  edleren,  oder  vielmehr  den  einzig  wahren,  nach 
welchem  Univerfitäten  Bildungsanfbdten  für  die  M^nCchheitfind» 
^ie  gegen  den  Rückfall  in  die  Barbarey  des  Mittelalters  rchü" 
tzen ,  und  indem  de  Vernunft  und  WiUenfchaft  oflegen  und  aus- 
bilden« das  WoWdergefammtenMenfchheiterfaonen.  Achtunga-' 
werth  muffen  daher  der  Nation  die  Manner  erCcheinen  •  wel- 
che, um  jenen  2weck  zu  erreichen,  ihr  ganzes  Leben  den  W^iC- 
fenfchaften  widmen ;  aber  um  diefs  mit  Erfolg  leiten  zu  kön- 
nen «  mufe  ihnen  eine  anftandige  Ruhe  zu  Thdi  werden ,   ein 
forgen*  und  kummerfreyes  Leben,    bürgerliche  Ehre,  wie  fie 
jedes  gebildete  Volk  den  WÜTenfchaften  immer  erwiefen  hac* 
endlich  vollkommene  Freyheit,  ohne,  welche  die  WÜTenfchaften 
nie  gehörig  betrieben  werden  können.  Glücklich  in  dl ef er  Rück- 
ficht w^r  zu  jeder  Zeit,  durch  die  Milde  der Pürlten  und  durch 
äufsere  begüniligende  Urallande,   die  UniverOtät  zu  Leipzig; 

glücklich  auch  wahrend  der  letzteren  Krieg^bewegung8n,.WQ  die 
rehrer  derfelben ,  nicht  ohne  Mifsgunft  des  gemeindenkenden 
Haufens ,  frey  von  äutseren  Störungen  blieben.  Praedicari  Ja' 
fifiiojipoteyi(fagtderVf.S.  14)  Ohiverfitatisnofiraefclieitaft  quae 
i$Ur  atrtes  belli  Jnperioristun^mihufumma  quietefiruebatur  ;  quam 
ffminet  a  literis  alienosfiobis  invidiffenon  miraHäum  eft,fe4  qui  f«- 
ter  doctos  habenturp  mititibüsrecipiendit  tMrbatam  votuiffenon  credet 

fofieritai,  —  Ein  anderes  Bedürfnifs  der  Uni verfi taten,  dem  die 
re)'gebi^eit  der  Fürften  abzuhelfen  hat,  ifireine  reichhaltige  und 
«um  öffentlichen  Gebrauch  ausgeftellte  BMiothek.  Woraaf  es  bey 
einer  folchen  ankomme,  verltebtfich  zwar  von  felbil;  aber  es  kann  . 
auchinunferenTa^en  nicht  oft  genug  erinnert  werden,  dats  bey 
«kademifdien  Bibliotheken ,  zumal  aeren  Fonds  nur  mäfsig  ift, 
nicht  auf  das  Privatintereffe  einzelner  Lehrer,  die  durch  öffentliche 
An^chaÄingen  gewöhnlicher  Bücher  ihr  eiffenesGeld  erfparen  wol- 
len, auch  nicht  auf  die  Dürftigkeit  der  5  tucnrenden«  welche  ihre  nÖ- 
thigften  Bücher  aus  den  öffentlichen  Bibliotheken  zu  entnehmen 
wünfchen,  un4eben  fo  wenig  auf  die  Einfälle  folcher  Männer,  wel- 
che, unbekannt  mit  den  Fortichritcen  der  Literatur^  weder  gehöri- 
ffe  Kenntnifs  des  Einzelnen,  noch  Umficht  des  Ganzen  befitzen*  ei^ 
nf^e  Rückficht  zu  nehmen  fey.  Sehr  wahr  fchildert  der'VRdie'Er- 
ibdemiffe«inerakadem.  Bibliothek,  wie  fie  dem,  deffen  Aufficht 
diefelbe  anvertraut  ift,  immer  vor  Augen  fchweben  foUten  (S.  17) : 
gibliQtkecamacademicam  infiructam  effe  oportet  primnm  jontibus 
univerfarum  literarum,  iisque  purijfimitl  deinde  ex  omni  genere 
literorum  lihris  praeftanfiJlimit  his ,  qui  aut  ob  magnitudinem 
pretloßores  fint ,  ant  aliam  ob  eaufam  paratu  difficiles ,  deniawe 
crtmUfur  honae  noiae  libris,  qui  quam  non  quotidieneceffarii  Jtnt, 
pi^lice  parandifunt,  at,  fi  iis  opus  jit,  i^so^fi^i"^  adhibete 
polß%t» 

Die  zweyte  Betrachtung,  die  der  Vf«  anftcllt,  betrifft  die 
8tudirenden,'die  gewöhnlich  in  einem  doppelten  gleich  ichädli- 
«hen  Irrchum "befangen  find.  Einmal ,  indem  fie  glauben ,  dafs 
der  Zweck  des  akadem.  Studiums  dahin  gehe,  alles,  was  erfb- 
derlich  fev  für  ihr  ganzes  Leben ,  auf  der  Akademie  während 
des  wohloekannten  Trienniums  zu  erlernen ;  fodann,  indem  fie 
ihre  Beftimmung  auf  Akademieen  blofs  darein  fetzen ,  zu  künf- 
tigen SteUep  im' Scute>.ficb  gefchickc, machen  oder  vielmehr 


abrichten  zu  laffen.     Sunt  (helfet  es  S.  27),   »f  Ixl^re  dieam^ 
haud  p^uci ,  qui  formari  et  tradi  ßbi  ißeUmt  a  floftia  mmditos  o|ie- 
rar  tos,  quorum  memofia,  tahore,  digitist  civiUis  tUt  aliquoMd» 
poffit,.   De  animom  fJuiverßtatibns formando *  ^moUiendo,  ara- 
endo,  Hobiliore  etjortiore,  veri  rectique  amaktiore,  conflautiore, 
et  ad  quaevis  honefla  facienda  et  patiemda  promtiore  reddenio, 
nemo  cogitat.    Ergo  littrit  queque  nwiiutn  jfretium»  lufi  quod 
■  calenli  monfiravarini ,  mullui  erudiBenm  tomr,  qwam  operar  10* 
tum ,  uuüa  fudii  academici  ratio ,    quwi  vilis  m»eedit  veuatio. 
Was  aber  die  zweckmafsige  Betreibung  der  Studien  auf  Uni- 
verfitäten  vorzüglich  erfchwert,   ift  der  Mangd  %n  gehÖrif^ 
Vorbereitung ,  welche  den  Jünglingen  auf  den  Schalen  zuT^ol 
werdeh  foUte.    Dafs  diefer  Man^  auch  auf  den  königk  fächf. 
Univerfitäten  fehr  fühlbar  feyn  muffe,  wo  wir  ibn.bev  der  be- 
kannten guten  £inrid>tung  aer  meiHen  fächfifcfhen  Schulen  am 
wenigften  vermuthet  hätten,  erhellet  aus  des  Vfs.  offenem  Bt« 
kennt» tCs  S.  23  r  Vemmnt  ad  not  jm^eneSf  .in  ßekoiit  mtdiocriier 
tanHun  praoparati  *    Uteramm  ontiqnarum .  vis  eUmentis  im* 
.buti^  Jed  rationis  acad^ici  ßudii  frorjus  ignari.     Der   immer 
weiter  verbreiteten  Seichtigkeit   im  *  Studiren    muß' von  den 
'Schulen  und  Gymnafien  ans  entgegeiiffelrbefcet  wMrdfenvder 
Jüngling,    der  zum  akademilScfaen   Leben   herengereifec  ifi, 
•  werde  fchon  hier  mit  dep  Inhalt  der  Wiffenf duften  im  AUge- 
.  meinen  encvklopadifch  bekannt ;  er  lerne  wählen,  ¥iras  für  fein  Ta- 
lent paffend  ift ,  und  erfahre  den  Weg,  auf  welchem  er  das  Ge- 
wählte finden  kann!  Tritt  er  fodännr  in^die  akademiflbhe  Lauf- 
bahn: fb  mögen  an  ihm  diadr^fiBhrzweekmifiiignLVorfchkigF 
erprobt  werden,  welche  der  yt  zur  VediefCpruiifrjder  Univer* 
fitäts- Studien  S.  38  ff.  darlegt*    Fürs  erfie  werde*aie  grofseEil- 
fcrtigkeirentfernt*  womit  man  ih  drey,  auch  wohl  zi^ey  Jahren 
den  akademifchen  Curftia  vollenden  zu  können  wähtit.    ^tfdan 
fo  fehr  erweiterten  Gebiete  der  eiiaelaeii  Wiffenfdbafeen »  wk 
^könnte  eine  fo  kurze  Zeit  hinreichen »  um  niut  einige  Gnind« 
.lichkeit  und  FefUgkeit  zu  erlangen?   Zweitens  forge.  man  f(x 
venüüiftige  Studienpläne,  und  mache  mit  ihnen  diejenigen  be> 
kannt,  die  fremd  und  unvoH>ereitet  in  ein  neues  Feld  eintretenw 
Mögen  auch  beffera  Köpfe,  die  ihcea  eigenen  Pfad  m  Itniea 
wtflen ,  Colche  Wegweiier  verfchmahen «  moge|i  ^tüTeo  die  Fe(- 
fein  nachtheilig  feyn,  welche  etwa  eine  geordnete  Nfechodolo* 
gie  ihnen  anlegt:  wie  viele  können  denn  im  Ganzen  aus  dem 
grofsen  Haufen  der  Anköihmlinge  auf  Univerfitäten  ut  \esiKn 
Befferen  gezählt  werden?   Der  crofse  Haufe  lungeren ^  wie 
zwecklos. wählt  er  g^ewöhnli^  die  zu  hörenden  yoriefui^ei), 
wie  veirkehrt  und  zufallig  die  Lehrer  l  Wie  wenigen  ift  vergönnu 
das  zu  fpät  wahrgenommene  Hyfteron  Proteron  in  den  Studien 
Wieder  gut  zumachen,  und  auch1>eydier(i^,  wieviel 2^t,  Kxzfr* 
Okld  geht  varlonrenl  Endlich  aiufs  auch  der  aWdeMiilicke  Feifs 
wirkCim  erpiuntert  und  anftändjg  belohnt  werden.    Auch,  was 
der  Vf.  hierüber  Tagt,  verdient  Beherzigung.    Wir  hieben  zun 
Schluffe  nur  folgende  Stelle  noch  aus  (S.  ^) :  hiter  rarü  Jkgdd 
academici  inritamemta  non  poflremnm  locum  obtiner^'nUiiinr  ptt- 
poßta  fkudioßi  Omnibus  fpes  hmorrnn  et  maaeraiii ,    ktnufim  et 
lüudabilis  lila,  qnouiam  iis  tantum  ajfiäget,  ^  hon^/htm  et  Um-' 
dahile  in  titerit  fiudium  pofuerunt,   Jed  certa,   aequa ,  /»iwni« 
par  oßenfa  Omnibus,  qui  dignos  ea  fe praeftiterint.     Qt  " 
od  aeuendos  et  confirmandos  animos  exceihntins  togii 
quam  ß  certam  aequomque  omnet  fpem  hnhenmtt  ^/c 
pnbiiefnn  optimornm  operam  deßderam»   optimos  Jtom^rilfms  cff 
cere»  optimorum  virtutc  tutijßmam/e  credere»  ßinteliiganty  qn 
optime  de  republica  mereri  poffit,   huic  non  defore   accafiouejm 
optime  de  ea  merendi,  ß  praevideant,  ad  honoret  exof^t^Hffimee, 
id  eß  tos,  qui  finrimum  prudmtiae  m  nirtnüt  dnßämrmnt »   adi* 
laa»  patere  omnibus,  qui  prudentia  et  nirtnie  maxime  mxceUtnMl 
deuique  fi  fperare  poffiut,  fore,  ut  fumma  confequamtmr  ^  moJl» 
eßecerint,  iis  ut  digniffimi  habeantur,  illl. 
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VEKniSCmTE  SCHRIFTEN. 

mmek^cideUfmtuhir^  -  ViUmm  tmd  Thtmtanih  von 
D.  Xjiilff;.  WatMiTj  Prot  zu  Mirbur^.  Afrgedntckt 
au^cUiji  i^fuep  tbebUAAnalen.  igog.  4t  S»  &, 
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'er  Mer  behahtklre  Qcj^^ftänd  bat  in  mrvr^ren  Ta- 
gen eine  fokbeWichtigkeicgewonneji,  däfs  wirvor- 
ltegejides  W/erkcben»  welcheg  iicb  an  die  drey,   in 
No.  115  und  ii6  «ngezMgten  Schriften  wArdig  an- 
fdiliefirn  ^inerbefen^ren  Aüszei<^lhi'üfl|''wettb  ach- 
ten.   Zwar  enthält  e$  nichts  als  eine  dar^etlende  ße- 
-urtheiliuig  jeiitrdrey  ^chriften^  und  es  ift  nicht  unfer 
'Zweck»  «ifie  Reecnfion-^dbeir-  Reetmfionen  s«  fehrei- 
ben:  aberd^  Benrtfaeiter  ift  «in'Miinn  rdn  vieffriti- 
^ea  KenhtniiTen,    von  mehrjihri^r  akademifcher 
£r£»hmng  «nd  von  erprobtem  Wabrfaeitafinn ;  Teinp 
Be«rtheiteflf"Bft  «liüA»  vt^en  intereflanten  und  be- 
he^tgUQg'aweMirn  Rdlexienen  dbrcbfloeVteti »  4kfs 
in  diKeui  Falf  eine  AusnahoHl^  von  der  Regel  (ehr 
zweckmälsig  fcheinl.    Wir  übergehen »  waa  der  7t. 
«tir  Würügtiilg  mtd  Vergieicbung  jener  oben  anee- 
joggten  Schtifren  mftOrQinllichkett  vorgebracht  hat, 
und  fctrtünken  uns  blofs  auf  einige  fesner  Bemerkun- 
4^en  ein» .  wfJ^be  zun^Tbell  fruchtbaren  -Stoffzu  neueti 
3emcrloin^e»  ienihalfcn. 

AiildiH^  IP.  {ft  <ter  Meinung,  d^aff  ti  f8r  die 

mttt^  Sjnleiirung  in  di?  Univerfltätsftudien  fehr  beit- 

Xacv  feyn.  würde  •  wenn  »an  die  phitöfophifche  Fn^ 

^eult&tr  pdtr  befiert  «einen  Auafchiifs  derfelbeit,  vdr- 

•pfli<lrt6te,  den  angehenden  Studemen  tu  prüfen, 

wiflTenfchaftlich  zu  orienthent  oder  fymbolifch  za 

-wailiea^  .  Die  Freylieit  zo  ftudiren«  oder /ich  aof  der 

Üniv^ifilit>«ttfztduilt«nv  wird  ^«Itfdtirch  nicht  beein- 

•trächt^et;  nttr'fdrMie,  w^tfae  (kh  der  ahgeoi'dne- 

^en  dlfendicheti  Aufficht  unterwerfen  woTlen«  ift  ei- 

Ae  /eldMkJEinriditttng  getroffen»  und  fie  fetzt  die  Uni« 

.T^rlkit  in<den«fitandr^niGo«VeffneHientüli^r  Amts« 

^chdgfeeit  ciaiMhmp  Siibjeete  df#  gefederte  Ausltunfi 

^^ben».;iind.ubelr  diej^igen,  welche  das  Bürgerrecht 

in  dert^BentUchen.  liceraaifcben  Republik  erlangen 

mrollen  v  \  ilrtimien'  ana  lidnnon,  eligieicb'  d  te  Zu  Hifftg- 

kclt  d«^(etitt^Bn  ftocfi'' atif  Mdlm;'  Wirife  «WbfTAt 

-vreräefi  Mhm  -^    Xibrigens  wäre  es  fe^r  gut,  wenn 

eÜe  iiagtiedme.  ^r^Spocfa^facultäteK  unter  gewiflTen 

eiie  tiHtt1ridki«IUii6t»dtaiifb*5lMk^  fiebert 

^«iigefi;  dkMM»  eflnvctftMd«n%tir«ft;  keffi^rit  Oii- 

l>ekane^n'«  derlldhals  Z!uhdr«r  bey  ihtieh  meldet, 

20  ihren  Voriefungea.zttzulaflen»  w<tfern^  nicht,  «fo 

Q.  A.  U  Z.    1809.    Zweifter  BaiUL 


Veit  ßlches  hiftorirch-cmpirifcb  "beurtheilt  werdeh 
kann»  die  erfodediche  Vorbereitung  dazu  Hch  er- 
worben hat.  Ohne  diefc  Vorkehrungen  la (Ten 
fleh  dan  alles  WiffenfthM^cIiche  ausfchliefsende^ 
Händwerksgeifte  im  Studiren  keine  Schrankeafe.zcfi; 
Jüngliiige,ziemlich  roh  der  Schule  entlaufen. hören  im 
erften  halben  Jahre,  ohne  durch  Sprachkunde,  Philofo- 
phic  und  GefchicI^e  vorbereitet  zu  fejm,  Dognatik; 
werfen  fich  in  juriftifchenDcfinitioncn-Krain,  oder  be- 
iaflen  fich  mit  tnedicinifchenSpecialdifnplfnen,  ohne 
'durch  VorkenntniiTe  fich  zu  folchen  Studien  gefciickc 
gemacht  zn  haben.  Phüologifche  zumarand  hifto- 
rffche  Vorkenntniffe,  wiewohl  Ce  den  Qrundvop  al- 
len Wiflenfchaften  ausmachen^  wie  feiten  werden 
•fie^rworben»  wie  tinverzeihliai  bey  dem  gewöhn- 
ifcheh  Handwerksfchlendrlan  verdbfifumt!  Entfeu- 
lieh  ift  es,  dafs  ÜniTerlitäislehrer  aas  fchinutzigem 
Eigennutz,  oder  aus  lächerlicher  Eitelkeit,  welche 
fich  mir  der  Zahl  der  Zufcör^r  brdftet,  das  Unwefen 
'begüiJftigen;  bedauemswürdig,  aber  freylich  auch 
von  Staats  wegen  zu  befchräuken  in  ihrem,  dferWif- 
fenfchaft  nicht  minder  als  dem  Staatswohl  Verderb« 
Heben  Einflufte,  find  diejenigen«  welche  aus  Factions- 
vorurtheü,  aus  Hafs  gegen  die  der  philofophlfcHen 
Facultät  zugeeigneten  Faeher,  aus  uawiiTenfchafclt- 
chem  und  unverzeihliche  Ignoranz  verrächendein 
VbermnAe,  welcher  alles  enrbehHieh  hilf,  wasrer- 
tnefntlich  nicht  unmittelbar  zur  Sache  gehört,  und 
Allen  Alles  feyn  zu  können  wähnt,  der  unfiniiigften 
VerkehrtheitVorfchub  thun.Man  ftelltz.B.dieG^/cAicft- 
tr als  entbehrlich  dar,  weil  ja  dem  jurt^en ,  nur  nach 
Routme  und  Brod  ftrebendeii  Theologen  in  der  Kir- 
chenhiftorie,  dem  Juriften  iri  der  Reditsgefciiichte, 
dem  Medictner  in  den  Einleitungen  zu  den  einzel- 
nen DifclpHnen  das  Nötblö^e  davon  beygebracht wer- 
kle ;tnan  würdiget  mit  ftoT/.erMiöne,  welche  eigen« 
ÜnwtlTenhelt  verbirgt,  die  Sprachkunde  herab,  als  Et- 
was,  da»  nur  für  Schulen  tauge,  aber  dein  akademi- 
Ifchen  Jtt»igHnge,  deffen  Qeilt  mit  den  Facultätswif- 
ftnfchift^n  genährif  werden  müflTe,  nicht  mehr  be;* 
hage.  Sai  in  den  übrigen  zur  philofpphifcbeu  Facul- 
tät gehörigen  Fächern,  t^^'as  Wunder,  wenn  da  JurcW 
ünwiffenfchaftlichkeit  und  Stümperey  überall  um 
flfch'greiftf        '  '      \ 

Darin^  dafs  in  jeder  Facultä'tdie  mäglichftgr  ifs- 
r^Frcybeitherrfchen  foll.  ift  llr.  IV.  billig  mit  Schleier^ 
Otaeh^  dnverflhndefi;*  auch  darin,  dafs  di6  Nomi- 
^aljpröfeflbren  nicht  itarK  unl drückend  hervortreten 
folieh:  aber,  damit  keine  Lücke  in  den  Unterrichts- 
^'gtnfUtnden  üBr  ein  Semeüer  oder  einen  Curs  zu 
Rr 
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befürchten  fey »  dringt  er  mit  Recht  darauf,  dafs  je- 
dem Lehrer  lein  befonderes  Fach  wenjgftens  in  fo 
weit  angewiefen  werde,  «dafts  er  verpflichtet  fey,daf- 
felbe  innerhalb  des  beAimmten  Zeitraums,  welchen 
man  für  einen  gewöhnlichen.  Aufenthalt  auf  der  Uni« 
Tcrfltät  annehmen  kahn ,  vorzutragen,  wenn  Nie- 

,  mand  fich  gefunden  hat,  der  es  in  .dem* gehörigen 
Umfange  vorträgt.  Für  die  Mehrheit  der  Univerfitä- 
ten,  wie  ite  dermalen  find,  dürfte  es  amratbfamften 
feyn ,  wen»  die  FrofeAbren  in  Eintracht  und  ohne 
lileinliche  Privatrück  flehten  fich  verabredeten,  alle  ' 
Hauptfächer  wenigftens  in  Jabresfrift  vorzutragen.  In 
Si^hresfrifi;  wobey  eine  regehnäfsige  Beobachtung 
derSemefter,  die  man  als  akademifche  Studienter- 
miae  anfehen  kann ,  zur  ftrengften  Pflicht  gemacht 
werden  follte.  Nichts  ift  verderblicher  und  für  den 
'Studienplan  der Docenten fowohl  alsder  Studirenden 
Hörender,  als  wenn  Vorlefungen,  denen  man  gewöhn- 
lich nur  Ein  Semefter  beftimmt,  ins  zweyte  und 
dritte  hinübergefchleift  werden^  wenn  man  dadurch 
den  übrigen  Lehrern ,  die  folcbe  Unart  vermeiden, 
Zeit  und  Raum  für  ibre  Vorlefungen  wegnimmt. 

Über  das,  was  Schltiermachtr  vo^  den  Simtna- 
rien  fegt ,  worin  die  Scfaüleir  fchon  als  producirend 
'auftreten ,  und  die  Lehrer  nicht  fowohl  unmittelbar 
mittheilen^  ala  nur  diefe  Production  leiten»  imter- 
ilützen  und  beurtheilen,  fügt  Hr.  W-  S*  21  Etwas 
hinzu,  docbnichtsi.erfchöpfendes:  denn  gerade  hier 
fcheint  uns  das/c/i/<i«rffiMJ(MrTcbe  RäJ'onnementam 
meifien  einfeirig  zu  feyn.  Schteierwoiker  will  näjosh- 
Kch,  dafs  jedem  Lehrer,  welchem  es  gelingt,  ein» 
Anzahl  der  Jünglinge  feines  Faches  näher  an  fich  zn 
ziehen»  diefe  Leitung  ihrer  eigenen  Arbeiten  von 
ihnen  felbft  übertragen  werde,  dafs  jeder  fich  fein 
Seminarium  felbft  bilde.  Diefem  natürlichen  Ganges 
imeint  er,  trete  der  Staat  in  den  Weg,  wenn  er  für 
|ede  Facultät  Ein  Seminarium  ftifte ,  und  diefes  mit 

^'befonderen  Begünftigung#n  Einem  Lehrer  übertra* 
ge.  Auch  wenn  der  Staat  eine  beftimmte  Anzahl 
Ton  Studirenden,  oft  fchon  bald  nach  ihrer  Ankunft 
auf  der  Univerfirat,  als  Seminarißen  unterftütze,  ver* 

/  .  Ihlle  er  in  den  Fehler,  reine  Aufmunterungen»  die 
üur  feiten  wirklich  aufmuntern,  Belohnungen,  (ehe 
Aoch  et^as  gefcheben  ift,  zu  vertbeilen.  Wir  ge- 
ken  diefs  zu ,  wenn  von  theologifchen,  juriftifchen, 
medfcinifchen  Seminarien  die  Rede  ift.  Hier  ift  es 
leicht,  Jünglinge  zu  vereinigen,  welche,  ohne  auf 
weitere  Unterftatzung  Anfpruch  zu  machen,  fich  fchon 
dadurch  hinlänglich  belohnt  fühlen ,  dafs  fie  in  der 
Wiflenfchflft,  die  fie  künftig  ehren  und  nähren  foll» 
fcfaticlfere  und  gewiflere  Fortfehritte  machen :  auch 
der  Lehrer  fühlt  hier,  ohne  eine  höhere  Aofmunte- 
rnng  und  Belohnung,  zwieAchcn  Beruf  zu  einem  Ver« 
ein ,  der  fich  »hm  fo  leicht  und  dabey  fo  fruchtbciti* 
geud  ankündiget.  Ganz  anders  aber  verhak  es  üA 
mit  den  phtlologifcben  Seminerien»  welche,  alstlie 
Bafis  von  allen  übrigen,  zuerft  auf  einer  Univerfität> 
2n  errichten ,  dringendes  Bedürfatfa  ift.  Wo  finden 
ich  hier»  ohne  höhere  Unterftatzung,  fühige  Ju»g^ 
finge  genüge  dto  »of  grüadliche  £rlemmg^  taA 


nnmiftelbare  Ausübung  folcher  Stttdiell  die  nöthige 
Zeit  wenden,  welche  fie<zwar  fär  nützlich  anerken- 
nen mögen,  aber,  bey  befcfaränktem  Vermögen  und 
bey  der,  ihnen  von  ihren  Altern  kärglich  zugemeiTe* 
nen  Studienzeit ,  mit  Hintanfetzung  der  eigentlichen 
Brodftudien  nicht  mit  gröfserem  ZeiMufwand  zu  be- 
treiben wagen?    Hier  mufs  nothwendig  zum  Beften 
der  Wifienfcbaften  und  des  Slaats  die  Studienzeit 
verlängert  werden  können;  aber  diefs  ift  nicht  mög- 
lich, wenn  nicht  der  Staat  felbft  durch  reelle  Hülfe 
eingreift.    Erft  dann  wird  aneh  der  Lehrer  der  Phi- 
lologie feinen  Beruf  anerkennen ,  nach  geordnetem 
Plan  einen  folchen  Vevin  von  Jünglingen  zu  ftiften, 
deiTen  Fortdauer  nicht  dem  Zufall  oder  den  Vennö- 
gensumftänden  der  Theilnehmer  überlaflen,  unddef- 
fen  BeiUmmung  nicht  durch  jährigen,  oder  gar  halb- 
jährigen Weehfel  der  Seminariften  kaum  zur  Hälfte 
erfüllt  wird.    Auch  ift  bey  diefen  Seminarien  nicht 
z»  beforgen»  dafs  die  einem  Lehrer  erwieiene  Be- 
günftigung  den  übrigen  Lehrern  oder  der  Wiflen- 
fchaft  felbft  na chtheiUg  werde;  noch  weniger,  dafs 
die  Jünglinge  dadurch  auf  eine  unreine  Art  zu  dem 
Lehrer  aosfchliefsend  hingezogen  werden ,  der  fol- 
cbe Begünftigungen  zu  vertheiien  hat,  und  dafs  da- 
durch eine  Art  von  Monopol  entftehe. » Denn  in  der 
Begel  ift  auf  Univerfitäten  nur  Ein  Lehrer  der  Phi- 
lologie angeftellf ;  und  weil  fem  Lehramt  ohne  Zwei- 
fel zu  den  bedeutenditen  und  für  den   Ruhm  der 
Univerfität  wichtigften  LehrfteUen  gehört :  fo  wird 
billig  vorausgefetzc,  dafs  diefe  AnftelHmg  nicht  ohne 
die  forgflÜtigAe  und  gewiflenhaitefte  Prüf img  des  an- 
geftellten  Sübjects  gefcheben  fey.    Sind  aber  auch 
auf  manchen  Univerfitäten  mehrere  öffentliche  Leh- 
rer diefes  Faches,  welche»  wie  zn  erwarten  ftdit, 
ein  rühmlicher  Wetteifer  entflammt:  fo  wähle  man 
zum  Attffeher  des  Seminariums  ckaijenigen,  der  fich 
feiner  Wiflenfchaft  am  ficherften  bemädktiget  hat, 
und  diefelbe  Andecen  mitzntheilen  am  fiihtgfton  ift; 
man  ndim^  dabey  nicht  die  in  Oeutfchland  fo  fehr 
herrfchende  Rückficht  auf  das  Alter;  mm  bedenke, 
dafs  der  Ältefte  zu  ein^m  folchen- näheren  perionh- 
chen  Verkehr  Ait  der  Jugend ,  wenn  alles  Übrige 
gleich  gefetzt  wird^  der  Kegel  nach  der  minder  ge- 
fchickte  ift ;  man  vertraue  endlidi  auch  dem  Gewähl- 
ten die  Aufficht  nur  fo  hinge  an«  tfs  ihn  feine Krifte 
gehörig  unterftützen,  und  die  fortwährende  Neigung 
zur  Sache  aus  dem  Erfolge  fiohtbar  liL  Freylich  kommt 
es  bey  der  Einrichtung  diefer  AnftaU  vior  allen  Din- 
gen auf  die  Überafettg4mg  an,  dafs  fie  der  Univerfi^ 
tat  glicht  blofs  vortheilhaft ,  fondem  wahrhaft  notk> 
wendig  fey :  eine  Überseugung,  welche  in  unferen  Te* 
gen  lebhafter  als  jemals  feyn  liolUe.  Denn  welüie  Uni- 
verfitit  hat  je  geblüht  end  einen  dasemden  Rahm 
behauptet,  ebne. Betreibung  4er  ed^n  Mafiankün- 
fte  f     Und  wo  haben  diefe  KüVifte  je  ein  bleibendes 
Gedeihen  gefan4ea,wo  ifteineelgentlidbe  Schale  der- 
felbengebiidet  wordM,  ohne  Pflege  pUleiogiicber  Se* 
minarien  ?  Die  fagenanncan  ftodwifienfcbeften»  mö- 
gen fie  Mdi  noch  fo  gründlich  gelehrt  wordem  fe>-i^ 
WO  kih«  fie  jenale  eiiief  IhaiverfiaiE  AMwMluende 
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Aoszetchfitmg  erworben?  Wie  könnten  fle  es  jetzt ^ 

da  man,  bey  dem  rafchen  Wechfel  der  Zeh  umftän- 

.  de  ,  kaum  wdfs»  ob  eine  Brodwiflenfchaft,  die  man. 

in  diefem  Halbjahr  erlernt»  noch  in  dem  folgenden 

als  folche  gelten»  und  in  Aasübung  gebracht  werden 

wird?—  Deutfcher  Jüngling,  willlt  du  nicht  Gefahr 

bufen^mit  deiiiem  theuer erkauften  Wiflfen  inKurzem 

•SchifFbrucb  zu  leiden:  fo  ftrebe  jetzt  auf  Vniverfitä- 

'  ten  zu«rft  nach  einer  aUgnneinen  Bildung,  welche  dich 

zu  Jedem  gefchickt  macht,was  derWechfel  des  Schick- 

fals  gebeatoder  anräth;  einefolcheBltdungaber wirft 

du  nirgends  empfähen,  als  aus  den  Händen  der  im 

ed  leren  Sinnedea  Worts  fogenann  ten,  mit  Gefchichte 

und  Mathematik  innig  verbundenen  X%ilologie. 

Aus  dem  9  ww  SvUeiermacher  als  Grundanficht 
über  die  Ertbethmg  der  griehrten  Würdtn  aufgeftellt 
bat,  folgert  Hr.  W^  mit  Kecht,  dafs,  wieesauchfonft 
auf  deutfcben  Univerfitüten  gehalten  wurde^utld  auf 
einigen  wirklieh  noch  gekalten  wird.  Jeder  zuerft 
in  der  pküofophifchen  Facutiät  promoviren  mülFe«  ehe 
er  zu  clem  Doctorgmde  in  .den  Specialfaailtären  zu- 
geiaflen  werden  kann ,  der  ihm  auf  eine  Stelle  bey* 
der  Untrerihät  oder  Akademie  Anfpriichegiebt  Das 
Wegwerfen  der  philofa]rfiifcfaen  Ooctorwärde ,  fagt 
Hr.  iV.9  ift  tuiTerzeihlich,  ob  min  es  gleich  mit  dem 
abfcheulichen  Gedanken  der  Unfchädlichkeit  ent« 
fchuldigen  will.  •<»•  Esrorfteht  fich,  dafs,  wie  Schleier' 
machet  S.  136  fcharffinnig  ausführt,  nur  diejenigen» 
welche  an  der  WiiTenübhafie  felbft  zu  ai beiten  und  (ie 
'  auszubilden  »  nicht  aber  dai  Erkannte  blofs  auf  eine 
'reale  Weife  darzuftellen,  und  die  Früchte  der  Wif- 
fefifchafit  in  das  Leben  überzutragen  fich  berufei|füh<» 
lest ,  die  Höchften  find  -filr  den  dorch  Univerfitäteii^ 
begründeten  Mriflenfchaftlichjen  Verein,  dals  nur  fie 
die  Stellen  ausfüllen  auf  der  Univerfität  und  in  der 
Akademie«  und  wenn  fie  an  öffentlicfaen  Gefchäften 
Theil  nehmen,  dief es,  eben  wie  jene  das  Lehren, 
'nur.  als  Nebeh&die  enfelien.  Sie  allein  find  alfo  die 
eigentlichen  Doctores,  von  denenaber  auch  in  einem 
•  höheren  Grade mufs  gelodert  werden  ,  dafs  fie  von 
dem  Zuftande  der  Wiflehfchaft,  der  fief  fich  weihen, 
genaue  Kenntnifs ,  und  in  der  Handhabung  derfel« 
ben  großes  Gefchick  beweifen.   „Hier  find  nun  (fagt 
SchMef machet,}    Toczüglieh     gewiffe   Proben     der 
Gelefarfamkeic  an  ihrer  Stelle,  und  mülTen  eigentlich 
immer  von  der  Art  feyn,  dafs  fie  etwas  Merkwür- 
.dig:es  bleiben  für  diefes  Gebiet.  Ein  Doctor,^  welcher 
nicht  gleich  bey  /einem  Eintritt  in  ditfe  Wdrd\e  eine 
Spur  von  fernem  Dafeyn  zeichnet,  welche  aUgemei- 
Tie  Aufmerkfamkeit  erregt,  und  während  der  Epo- 
che ,  in  d%r  fich  die  Wiflenfchaft  eben  befindet»  nie 
^anx  vcrichwiiiden  kann ,  ein  fokher  ift  eigentlidi 
feines  Namens  unwürdig/*    Was  nun  die  abzule- 
hrenden Proben  der  Gelehrfamkeit  enfangt :  fo  kön* 
xien  fie  theil»  in  mundlichen  Prüfungen»  fkeils  in 
^efchriebenen  und  für  den  Druck  beftimmtenDiflbr- 
tationen ,  theUs  M  öffentlicher  Vertheidigtrng  derfet- 
l>en  beftehen.    tt^ch  der  gegenwärtigen  VerfiiiTung 
ixsiferer  UniverßtSten  nnd  nach  dem  Zuftande  der 
gelebfien  Rcfubtik  überioiop^  darf  kidtte  diefirPlP A- 


fungen  von  der'anderen  getrennt,  keine f8r  fidi  al> 
lein  als  hinreichend  geachtet  werden.  Münd)icli0 
Prüfungen  oiid  gefchriebene  Diflfertarionen  folleni>e> 
weifen ,  ob  der  in  d^  literarifchen  Verein  Aufzuneb^ 
mende  in  einem  einzelnen  Felde  des  realen  WiiTena 
einheimifch ,  ob  er  mit  deifen  Fertfchritten  fowohl 
als  Bedürfniflen  bekannt,  ob  er  im  Stande  fey,  d^e 
erlenite  WifTenfchaft  weiter  fortzubilden.  Durch  die 
öfFeritliche  Vertheidigung  feiner  Schrift  aber,  oder 
durch  die  fogenannte  Disputation ,  foll^r  das  Innere 
feiner  Anfichten  eröffnen ;  er  foll  zeigen,  welcher 
Combinarionen  er  flihig  fey ;  er  foll  vermittelft  dia^ 
lektifcher  Confequenz  bewähren ,  dafs  er  den  Geift 
der  Wiffenfchaft  als  Principin  fich  aufgenommen  ha- 
be. Alles  diefs  hat  5aA(rt«rffiacAtfr  vortreiRicbencwH 
ekelt.  Wenn  aber  derfelbe  klagt,  ^afs  heut  zu  Tage 
diefcholaftrfche  Form  d^r  Disputationen  zu  einem  lee- 
ren Spielgefechte  geworden ;"  wenn  auch  Hr.  W.  wie- 
derholt, dafs  der  Credit  faft  aller  auf  der  üniverfitac 
durch  folche  Förmlichkeit  erlangten  Würden  tief  un- 
ter den  Punct  der  Satyre  herabgefunken :  fo  ift,  um 
nicht  auf  mifsverftanden6  Äufserungen  fe  wackerer 
Männer  hin  der  Trägheit  ein  Polftcr  unterzulegen  , 
einevfeits  zu  bedenken ,  dafs  der  Mifsbmuch  einer  aa 
fich  fehr  achtüngswerthen  Sache  den  würdigen  Ge* 
brauch  derfelben  nicht  befcbränken  dürfe,  auf  der 
anderen  Seite,  dafs  auch  jetzt  noch  manche  berühm* 
te  Univerfitit  den  rechten  6^raa4h'  mit  Wärde  be- 
hauptet ,  dafs^  fie  den  guten  firfMgf  davon  zu  ihrem 
und  der  Wiffenfchaft  Beftenfortwärend  erfilhrtf  an«l 
dafa  mithin  jene  Urtheiie  zu  allgemein  ausgefprochen 
find.  Re&  ift  am  genatt«^en  mit  der  Einrichtung 
öffentlicher  Disputationen  auf  denktoigk  fachfiüehen 
Vniverfitüten  bekannt.  Er  weifs ,  tils  mehrjähriger 
Lehrer  auf  dei'  berühmteftendieferUniverficäten.au» 
£rlahrung,cbfs  hier  diefe  öffentlicben  Proben  mitErnft 
und  zweckmäfsigem  Anftand  gehalten  werden,  dafi^ 
Ibkhe  Prüfungen  mit  BeyfaI^  beftand/sn;  zu  haben, 
für  ein  vollgülUgesZeugniiBder  erworbenenKenntnif^ 
fe  gelten  kann.  Hier  wende«  man^noch  auf  die  Ausp 
arbeitung  einer  folcfa^n  Probefchrift ,  welche  nicht 
blofs  aus  ein  paar  flüchtigen  Blättern  beftehen  darf, 
die  oft  mit  den  Sibyllenblättem  das  verdiente  Schick« 
fal  tfaeilen,  den  ndtbigen  Fleifs;  man  hält  die  Hand* 
lung  der  Disputation  felbft  für  wichtig  und  feyer- 
lieh,  flicht  felbitoeftellfe  Opponenten  verrichten 
hier  an  dem  jungen  Manne,  dem  das  Katheder  er* 
öffnet  worden  ift,  ein  Werk  der  Barmherzigkeit» 
fondern  Jeder,  der,  als  Lehrer  der  Univerfitftt  in  ir- 
gend einem;  Fache ,  Kraft  und  Neigung  in  fich  fühlt, 
kann  auf  dem  Kampfplatz  erfchemen;  diejenigen, 
in  äderen  Haepcßicll  die  Probefchrift  eingreift,  er* 
fcbeinen  nalürlfch.am  gewiffeften;  fie  assfchlieiseA 
wollest,  hiefse  nichts  anders,  als  die  öffentliche  Hand* 
lung  entehren ,  tmd  den  Feigen ,  der  fokhe  Aus^ 
fcbHefaung  nur  gewünfcht  hätte,  der  öffentlichen 
Verachtung  preisgeben:  aber  auch  andere  Lehrer 
treten  auf^  unangemeldet  und  ohile  getroffene  Ver^ 
abredtfng  mit  dta  Disputanten ,  und  es  iit  ein  erfr<^u- 
Iscbff  «od  «iiebeodes  Schaufpiel^  lias  auf  den  zahl« 
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*  reichen  KY#isder  aiu  {Übend«  JäpgUngc  höchft  vor- 
theilhaft  wirkon  mufs,  w«nn.man  hier  oft  die  vci> 
dienftvoUcften  Veteranen  der  Wiffenfchaft,  deren 
«Namen  fthCTn  Elirfi^cht  gebieter,  veU  Ernft  fur^  ihr 
Amt  und  für  die  gute  Sache,  weiche  ditfch  kein 
friTOles  Spiel  ♦  durch  i^eiae  Harlekinade_,entweihct 
.nverden  darf,  in  einem  prüfenden  Kampfe  mit  ange- 
henden Docenten  erblickt,  deren  nackheriger  Ruf 
und  akademifches  Glück  nicht  felteaJo.  der  erlieg 
;^nde  diefer  öffentlichen  Probe  auf  das  beftimmte- 
•Äe  cntfchiedeA  wird.  Denn  freylich  tritt  auch  wohl 
4er  Fall  ein«  dafs  Unwifleade,  die  blofs  täufchendem 
Selbftgefühl ,  dünkelvoller  Anmaisang  oder  niedri- 
-Mn  Kunftgriffen  veritrauend^  fich  zu  akademifchen 
Lehrern  erbeben  wollen ,  in  dicfer  Prüfung  zurück- 
gewiefen,  und  ganz  eigentlich  von  dem  Katheder, 
^etbn  ße  unwürdig  waren ,  herabdisputirt  werden. 
Aber  eben  diejfe  Strenge  macht  nachdrückliche  Vor- 
bereitung auf  das  Lebramt  zur  Pflicht ;  fie  gebietet 
Fleifs  und  Kraftanffrengung;  fie  erhält  den  Stapd 


dar  UniverßtiUalehrer  -in  4er  Achtung«  welche  nicht 
Cehlendarf,  wenn  die  Wiirenfchaft,  durch  Lehrvor- 
trage ausgeftreut,  in  den  jugendlichen  Gemüthern 
Wurzel  fa (Ten  füll.  Wir  können  demnach  uns  nicht 
Überzeugen,  4^ts  Disputationen, auf  diefe  Art  ang^ 
ftellt,  und  aus  dem  obigen  Gefichtspuncte  gefafst, 
als  eine  leere,  unnütze,  ja  wohl  gar  lächerliche  Form 
erfbheinien,  wie  fie  mancher,  wohlwilTend  wanuo, 
in  unferen  Tagen  gern  darftellen  möchte.  Wir  glau- 
ben, dafs  jener  würdevolle  Ernft,  jene  wifTenfchaft- 
liehe  Strenge  bey  diefer  Haadlu^äuch  auf  anderen 
'Univerfitäten  noch  beobachtet  werde;  und  find  der 
feften  Meinunjg;;  dafs,  wo  diefe  Haupte'rfodernifle  der 
Disputationen  durch  Leichtfinn  entweder  oder  durch 
UnwiATenheit  allmählich  verfchwunden  feyn  foUteii, 
ihre  Herfteliung  und  Sanctionirujig  zur  beriiigften 
Pflicht  gemacht  werden  müfste.  Denn  auch  hier  gilt, 
was  überhaupt  auf  die  Univerfitäten  fo  vielfache  An- 
Wendung  leidet;  NißiUüc  efi,.qHodfaGiSt  flulta  glo- 
ria  eJL  -  .Ter. 


KLEINE      S 

VeüMMcht«  ScHmnrÄii.  ScMfswig  u.  FleHsburg,  b- 
Röhfe.  Chriftiani  u.  Rene:  Küne  Vmverfität  im  Berlin.  Aa 
den  Uii.  geh.  Ober-Tribuiulradi  /Ö«m  von  dem  Freyherrn  v. 
Ä^eri,  Oberprpcureur  der  Herzogthumer  Schleswig  und  Hol- 
ß«n ;  Ritt«  i^m  Danebrog.  X809.  30  8.  S-  ft  Gr.)  Der  Vf. 
Terkennt  keineswegs  die  Vortheüe,  welche  eine  «rofseStadt^ 
vorzüglich  eine  ReMei«.  wo  «an  im  Gw^i  whr  Aufldaruaf 
«rtd  die  Aufklarung  vielfiUi«er  findet,  für ^eme  üiuverfiuitdai^ 
KU^r*  aber  er  behauptet,  dafs  diefc  Vortheile  mehr  auf  fpatere 
BÄgaliKn  gehen.  Für  jedes  wüTenfdwftliche  Fach  brin- 
at  der  Aufenthalt  in  der  Refidenz  grofsen  Gewinn,  befonder» 
Sem,  den  Talent  und  ümüande  ru  emem  höheren  Wirkung«. 
Leife  berufe«.  Aber  dem Geifte  der  Studien,  dus  dem  W 
linff  Grundjage  tu  ferner  künftigen  »efchafticung  feyn  foUen, 
främe  diefe  Au£end«lt  nicht .  dieils  weil  hier  der  wiffei?- 
fchafUiche  Stolt.  welcher  aus  der  Oberteiyung  voademhohea 
Werthe  vorHergegangeper  Aiißrcngung  eutfwrm?«*  riiaufriir  un- 
^drückt  weÄ/thcils  weil  fich  mu  dem  Mangel  an  aufserem 
Anfehen  auch  die  Zufriedenheit  mit  feiner  Lagt  bey  dem  I^hr 
cer  fowoW  ala  bey  dem  Lernenden  vermindere.  Auch  an  eine 
«cwilTe  Einförmigkeit  der  Lebeneweife»  welche  die  akademi. 
fchen  BtuAien  lodern,  an  eme  re^eknaftije  Gewöhnung  an  M* 
lümmte  Gefehäftaftunden  fey  m  einsrKettdeaz  nicht  zu  denken  j 
felbft  die  Profeilbren  können  fich  iiier  nicht  immer  erheben  iiber 
die  maunichfaltiecn  Zerftrtuungen  ein»  folchen  Sudt;  noch 
gefährlicher  fey  die  hier  herffchende  Verfubmng  für  die  Sitten 
ler  Smdirenden.  Bey  den  meiften  grofeen  Stiidten.  namejulicii 
bey  Berlin,  treten  noch  iiberdief«  die  Befoffniffe  der  nachthei- 
liffen  Folgenein,  welche  aus  der  verhaluufsmafsig  grofteren 
Theurung  entforingen.  ..Der  aJudwnifche  Lehrer  mufe  auch 
mit  einer  gewiffen  Bequemlichkeit  leben-  Er  mufs  ficn  fem  Haut 
«machlich  machen:  denn  daf&  er  heiinifch  fe/.  gebort  su  den 
laichten  feiner  Lage.  Sein  Studium  fadert  manche  Ausgabe, 
die  er  fich  nicht  verfagen  darf,  ohne  Nachtheil  fiir  die  ßrful. 
luiig  faines  BeriHs.  SoU  der  gewiffcnhafte  Profeffor  zu  ein« 
SnglUichen  Berechnung  ffenöthiget  feyn.  ob  w  feinen  BrieJ 
wechfel  eiiifchräliken  mufs .  ob  er  fich  diefes  oder  jenes^Biiftt 
«nfchaflfen  darf,  was-  vielleicht  nicht  m  die  Univ^luatsbihUo. 
thek  gehört,  oder  ihm  immer  zur  Hand  feyn  muCs?  • 

EncUich  ift  auch  das  nicht  gut .  fo  viele  offenüiche  Anftal- 
ten  und  Einrichtungen  in  der  Refidenz  zu  häufen.  Der  Natio* 
fialcultur  zwar  ilt  es  erfpriefälich ,  wenn  der  Regent  von  einet 
Anzahl  «ebüdeter  Männer  m  aUen  Fächern  umjebcn  ift;  aber 
ea  folgt  daraus  nicht,  dafs  die  Refidenz  ,^er  ^»^«IPMP«  aller 
Rennmifs  feyn  miiffe.  Das  glucklichfte  Verhältnifs  dunkt  dem 
Vf  diefes  •  in  der  Refidenz  treffliche  Schulen ,  G>'mnafieii,  An- 
fttiten  aller  Art  »ur  Gefchi^wW^«»»»  »iWiotkekeo,  ^  '-^' — ' 
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der  Wiflenfchaften.aber  —  kehie  üniveffität.  Zuletzt  macb: 
Hr.  V.  E.  noch  diMrtuf  aufmerkfaro,  da&  fdr  die  Bedürfuiffe  des 
nreuflirchen  Staates  die  UntverliteteH  tu  lUnf^ibef^undFratKi- 
turt  voirkommen  hinreichen,  und  dafs,  wenn  etwa  noch  im 
Mittclpunct  der  Monarchie  eine  ünirerGtat  errichtet   werdea 

-foile.'das  Gymnafium  zu  Breslau  fich  mit  minderen  Koflcn  n 
^. einer  folcheo  erheben  lalTe. 

Kein  Unbefiui^ener  wird  in  Abrede  ttym  diifb  «See,  w» 
«ur Erreichung  des  auf  dem  Titel  ai^ffledrucUen  Jiweelw.gefi« 
werden  konnte,  von  dem  wiirdi™iV?.4uf  e^v^Oäudk^uiSi 

•lichtvolle  We*fe  gefagt  worden  ift.  ^  "^^^    Sfl. 

»cÄöwa  KuÄsTE.  i>/|»2i^.  b.iaeer»4t  HhnHktkt  wni 
Camillo  oder  äie  Cisafpimier.  xfiog.  «70  S.  6*  (a  Thir.  la  Gr.) 
'Das  Merkwiudtge  von  di^fem  Roman  ift,  dafs  er  v^n  eiuem 
•sifahn^en  Müdchen  herrühren  ioU.  Wenii  wir  noch  diw 
oder  i^ier  Jahre  hinsudenken .  fdieiRt  6ie£s  idterdingsmögltdi'i 
denn  bey  einiger  Erfahrung  dee  Hetxenb .  wie  fie  lieh  wufal 
unter  Gefchwiftera.  unter  Nachbarinnen,  ei^  nedi  den  Er- 
Zahlungen  Anderer  im  Zimmer  machen  JaCst»  verrath  das  Pro- 
duct  noch  viel  Unbekenntfchaft  mit  der  Weh  und  einen  gro- 
fsen  Leicht&ih  in  Verknüpfung  der  ümftSnde.  Äufsere  SehwiC- 
'  rigkeiten  werden  gewöhnlich  nur  mit  wenigen  Worten  trwib«, 
oder  ganz  umgangen,  und  alle  Vorfölle  und  Scenen  in  in 
Zimmer  verlegt.  In  der  Wechfel Wirkung  und  Mittheilungcer 
Perfonen  hcrrfcht  aber  viel  Gefiihl ,  nur  ohne  Tiefe  und  Maiv 
nichfakigkeit.  Der  Styl  ift  ohne  Perioden,  flücbtig  and  ia 
kurzen  Sätzen  r  es  lieft  fich  aUes  leicht  wef.  Miderbar.  dafc 
die  holde  Kleine  fo  viel  Vergnügen  daciB .gefiiiidea  hat,  Ll^ 
bende  in  ein  unglückliches  Verhä^tnife  zu  brini^en,  und  ä 
bald  durch  Mangel  an  Gegenliebe,  bald  durch  graufame  Al- 
tem, und  bald  durch  weite  Entfernung  zn  phgta.  CamiUo. 
die  HauDtperfon.  mufs  feine  verlorne  Hlacinthe  faftdctrchfan 
Europa  Tuchen,  und  durch  feine  Liebenswürdi|^keit  erft  man- 
nichfaltiges  Unglück  in  deii  Kerzen  Anderer  anrichten,  ehe 
er  der  Wiedererlangung  feiner  Geliebten  gewürdirret  wird.  Vrd 
eu(rh  da  noch  inufs  er  die  Probe  der  Eiferfucht  btfftehen.  W» 
Wtflen  nicht,  ob  wir  einer  jungen  Phamafie»  die.  Ccbon  fo  Kb 
in  der  Erwartung  des  Lebens /fo  trübe  Bilder  mifcht,  da:- 
Gluck  wünfchen  ibllen.  jDieß  führt  gar  leicht  zu  der  kr::  ^ 
haften  Neigung,  einen  leidenden  Zuftand  lieb  zu  f^ewin-^n. 
4e'tt  fich.  von  den  leichteren  Banden  los  zu  machen,  urtd  ;iudi 
über  Schmerzen  hinaus  fich  zumGenufsundzurlreudezuert^- 
ben.  Sprachfehler,  wie:  fie  lernt  äir  lefen;  lehre  mir  die  0  -• 
tarre;  die  Kleider  frjiiiuten  mich  für  jeder  Verlegenheit,  ni' 
^arum  ift  üe  fe  zurückhaltend  g^i  mir?  —  wollen  wir  Äf 
li^r  vecieihen.  ^  T.  Ä. 
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UTERATURGESCmCHTE. 

68TTiH<$Exiy  b.  VandenhÖk  und  Ruprechts  Ge- 
Jchicht»  der  Literatur  von  ihrem  Anfang  bis  auf 
die  neueßm  Zeiten.  Von  Johann  Gottfried  Eichr 
hörn.  IV  Band,  i  Abth.  1807.  2  Abth.  igog. 
XX16  S.  V  Band,  i  Abth.  Z807.  XVIII  u.  677  S. 
S.  (6  Thlr.  20  Qr.) 

tVon  awcy  Recenfonten.  ] 

JLler  dritte  Band  diefes  Werkes  nebft  der  2  Hälfte 
des  2  Bandes  ift  zur  Zeit  noch  nicht  erfchienen.   Von 
der  bewundernswürdigen  Thätigkeit  des  Vfs.»   die, 
wenn  (ie  nicht  durch  fo  viele  andere Producte  darge- 
than  werden  könnte,  fchon  an  dein  gegenwärtigen 
Bande  einen  hinreichenden  Beleg  haben  würde»  He- 
bet zu  erwarten«  däfs  die  LQcke  bald  ergänzt  wer« 
den  wird,  obgleich  die  Zeit  diefer  Ergänzung  von 
ihm  nicht  beftimmt  iR.    Diefer  4  Band  enthält  die  Ge- 
fchichte  der  fehiinen  Redekünfie  in  den  neueren  LandeS" 
Jpfoeken^  wie  auch  auf  einem  befonderen  Titel  blatte 
angezeigt  ift.    Die  Nationen,  deren  fchöne  Litera- 
tur hier  vorgeführt  wird,  find  die,  welche  allen  übri- 
gen in  Europa  darin  weit  vorgegangen  find,  und  de- 
ren Ruhm  zur  Zeit  noch  nicht  erreicht,  gefchweige 
übertroffen  worden  ift,  die  Italiäner,  Spanier,  Por- 
tugiefen,  Franzoftfn  t  Britten,  Deutfcben.     Eine  un- 
geheure Menge  von  Büchern  find  über  die  Dichter 
und  Profaiker  diefer  Nationen ,   ihre  Leben ,    Ver- 
diehfte  und  Werke  gefchrieben.    Das  gegenwärtige 
ift  eine    ^oUftfn^ige    Gallerie    der  vorzäglichften 
Schriftfteller,  deren  BildnKTe  im  Tempel  der  Poefie 
und  Rhetorik  der  Ewigkeit  überliefert  zu  werden  ver- 
dienen.   Dank  dem  Vf.  für  die  uniagliche  Mühe,  eine 
folche  Menge  von  Urtheilen  und  Kritiken  über  die 
anancherley  Geiftesproducte,  die  auf  dem  Felde  der 
fchönen  Literatur  in  den  neueren  Zeiten  hervorge- 
kommen find,  durchwebt  mit  kurzen  biographifchen 
Nachrichten  der  angeführten  Heroen,  zufammenge- 
tragen,  und  auf  eine  unterhaltende  Art  dargeftellt  zu 
haben!     Gewifs  kann  kein  Buch  von  einem  folchen 
Umfange  diefem  an  die^eite  geftellt  werden,   und 
eben  fo  gewifs  macht  diefes  eine  ganze  Bibliothek  ent- 
behrlich.    Wenn  ein  alphabetifches  Verzeichnifs  der 
angcfführten  Auroren  das  Buch  befchloflen  hätte:  fo 
w jirde  feine  Vollftändigkeit  noch  einleuchtender  ge- 
-v^orden  feyn,  weil  fchwerlich  ein  Autor  vonBedeut- 
famkeit,  wenigftens  unter  den  Dichtern,  darin  ver- 
snifst  werden  würde.    In  derGefchichtt  der  fchönen 
iledekünftie  der  Itmner«    Spanier  und  Portugieftn 
Sf.  A.L.  Z.  1809.    Zmente»  tmd. 


hattß  der  Vf.  einen  vortrefflichen  Vorgänger  an  tlrt. 
Hofr.  Bouterwek,  der  fie  für  da§  andere,  von  Hn.  E. 
unternommene  grofse  Werk ,  (f.  Jen.  A.  L.  Z.  f  goo. 
No.  4a)  ausgearbeitet  hatte.  Dankbar  geftehet  der 
Vf. ,  dafs  die  Arbeit  diefes  würdigen  Gelehrten  die 
feinige  erleichtert  habe.  Er  hat  auch  nicht  blofs  dfe 
Urtheile  des  Hn.  B.  zu  den  feinigen  gemacht,  fon- 
dem  fie  mehrmalcn  mit  feinen  Worten  ausgedrückt: 
Man  vergleiche  z.  B.  was  Bouterwek  von  Bojardo 
Bd.  I.  S.  3x7,  vonSannazar  Bd.  2.  S.  113,  114,  vom 
^aldi  S.  356,  von  Macchiavelli  S.  28ofagt,  mit  dem, 
was  Hn  £.  von  denfeiben  Schriftftellern  S.  10,  ip^ 
23*  126  berichtet,  und  man  wird  Gedanken  und 
Worte  in  Übereinftimmung  antreffen.  Die  Bewun- 
derer der  Lufiade  dts  portugiefifchen  Dichters  Ca- 
moens  werden  ftutzen ,  wenn  fie  bey  Hn*  E.  lefen, 
dafs  diefes  Gedickt,  fo  wie  es  nicht  arm  an  Schön- 
heiten ift ,  auch  reicl^  an  Fehlem  fey ,  S.  263.  An- 
ders lautete  Bouterweks  Urtheil,  dafs  die  Lufiade  an 
Schönheiten  reich,  aber  auch  nicht  arm  an  Fehlera 
fey^^  Bd.  4.  S,  163.  Die  Verfetzung  der  Wörter  arm 
und  reich  gehört  zu  din  Fehlern,  die  nun  an  eineoa 
fö  weiriäuftigen  und  mühevollen  Werke  wohl  bemer« 
ken,  aber  nur  der  unbefcheidene  Kritiker  rügen  wird. 
In  der  franzöfifchen,  englifchen  und  deutfchen  fchol 
nen  Literatur  hatte  der  Vf.  keinen  folchen  Vorgänger, 
als  ihm  Bouterwek  bisher  gewefen  war,  in  defTeta 
Fufsilapfen  er  hätte  treten  können.  Er  befand  fich. 
wie  er  von  fich  felbft  fagt,  in  einem  Überflufs  der 
vortrefflichften  Materialien,  dafs  ihm  oft  nichts  mehr 
afs  eine  kritifche  Auswahl  des  Beften  übrig  blieb. 
Dafs  ihm  diefe  meifterhaft  gelungen  ift,  kann  felbft 
derjenige  nicht  in  Abrede  feyn,  der  in  der  Abficht, 
Ausfteliungen  zu  machen,  den  gedachten Abfchnitt 
genau  und  forgfaltig  prüfen  würde.  -^  r  ^- 

Des  fünften  Bandes  I  Abtheilung,  welche  bia 
jetzt  erfchienen,  hat  auch  den  befonderen  Titel; 
Gefchichte  der  neueren  Sprachkunde ,  und  erneuert  die 
frohe  Erfcheinung,  das  Studium  der  Sprachenkun« 
de,  deren  grofSer  Werth  für  Literatur  und  Gefchich- 
te fich  auf  keine  Weife  bezweifeln  läfst,  durch  Män- 
ner von  anerkannter  Gelehrfamkeit  neu  belebt,  b«sf- 
fer  begründet,  umfaflender  bearbeitet,  und  weiter 
verbreitet  zu  fehen.  Ehe  noch  der  durch  einen  an- 
deren Rec.  (Jahrgang  1807.  No.  164)  angezeigte  er- 
fte  Theil  von  Adelungs Mithridaies etfchitn.hmeHr^ 
£.  fchon  ein  ähnliches  Werk  unter  der  Feder,  ^eU 
chea  nun  durch  die  Benutzung  ienes  Werkes  eben  fo 
(ehr  gewonnen  hat,  als  es  wieder  den  Befitzem  dt$ 
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Mithridates  ein€  belehrende  Vergleichung  gfewäfart. 
Beide  Werke  befchäftigeri  fich  mit  der  ajiatifchen 
Sprachkiinde«  wiewohl  bey  verfchiedenen  Zwecken 
tWid*  niif  vcrfchredcner  'Anordnung  der  eirizelnert 
Thefle;  Aus  dem  doppelten  Titel  des  eichk.  Wer- 
kes erhellt  es  fchon ,  xUfs  «g  diefein  Gelehrten  bey 
der  Gefchichte  der  neuern  Sprachkunde  hauptfach- 
lich um  die  Literatur  ihrer  Bearheitüngzu  tfauil  war» 
wiihrend  A.  blofs  den  Zweck  hatte,  die  Kenntntfs 
der  Sprachen  felbft  zu  befördern,  daher  aber  auch 
nicht  blofs  eine  hiftorifche  Nachricht  von  dem  Ei^ 
genthümlichen  diefer  oder  jener  Spi*ache  gab ,  fon- 
dern jene  Kenntnifs  durch  folche  Sprachproben  ztt 
begründen  fuchte,  woraus  die  Verwandtfchaft  iind 
Verfchiedenheit  der  Sprachen,  fo  wie  der  Grad  ihrer 
Bil<l[ung  oder  Unvollkon^tnenhett  am  deutlichften  in 
die  Augen  fiele.  £ine  andere  wefentliche  Verfchie- 
denheit des  eichh.  und  adf/.  Werkes  beftebt  darin, 
dafs  Adel,  fich  blofs  an  die  Sprache  hielt,  und,  um 
fich  nicht  in  feinen  eigenen  Netzen  zu  verwickeln, 
die  Schrift,  mit  welcher  jede  Sprache  gefchrieben 
wird,  die  finefifche  und  einige  andere  merkwürdige 
Schriftarten  ausgenommen,  abßchtlich  überging,  Hr. 
£..  hingegen  mit  der  Spracbeakunde  zugleich  die 
Schriftkunde  verbindet,  weil  fie,auch  abgefehenvon 
feinem  befonderen  Zwecke,  in  der  Gefchichte  jeder 
Sprache  vieles  aufkläre.  Schriftproben  zu  liefern, 
gehöhte  aber  eben  fo  wenig  zu  Hn,  £V.  Zwecke,  als 
Sprachproben  zu  geben,  deren  Sammlung  J.  zu  fei- 
ner Hauptfach^  machte:  an  der  yoUftändigkeit  der 
Notizen  und  Literatur  über  die  genannten  Gegen- 
fiände,  worauf  Hn.  jEV.  Werk  eigentlich  abzweckte  , 
wird  man  dagegen  nicht  leicht  etwas  vermifTen.  Die 
l^achträge  aus  neueren  Werken  hoffen  wir  im  folr 
genden  Theile  zu  erhalten. 

Hr.  £.  beginnt  feine  philologifche  Literatur  mit 
der  Gefchichte,  der  Sprachen  -  und  Schrift-Kunde  im 
Mlgemeinen^  worin  erdie  vorzügliehften  Meinungen 
und  Werke  über  den  Urfprung  der  Sprachen  und  de- 
ren Verfchiedenheit,  fo  wie  über  die  Mittel,  die  Ver- 
wandtfchaft der  verfchiedenen  Sprachen  zu  erfor- 
Ichen,  femer  über  den  Urfprung  der  Schreibkunft 
und  die  Ver.wandtffhaft  der  Alphabete,  und  zuletzt 
noch  dje  gemeinfchaftlichen  Fehler  der  bisherigen 
fyjftematifcheii     VerzeichnifTe    der    Sprachen    und 
&hrifcacten  kurz  und  bündig beurtfa eilt:  doch  beken- 
nen wir,  hin  und  wieder  ganz  anderer  Meinung  zu 
feyn.'    Im   erften    Abfchnitte    vom   Urfprunge   der 
Sprache  räum-  er  dem  Schottländer  Monboddo  den 
Vor/Mg  eitip  drückt  aber  deifen  Endrefultat  nicht 
deutlich  genugr  und  mit  fcheinbarem  Widerfpruche 
aus,  wenn  er  fagt:  „Es  fey  kein  Grund  vorhanden 
9u  gfauben,  dafs  die  Sprache  nur  von  Einem  Men« 
^  fchenftamme  erfunden  worden,  und  alle  Sprachen 
der  Erde  nur  Abkömmlinge  einer  einzigen  Stamm* 
aiutter  wären,  ob  man  wohl  Grund  zu  glauben  ha* 
fije,  dais  die  Sprache  keine  Erfindung  vieler  Natio- 
nen gewefen  ,  foudern  alle  gegenwärtig  bekannten 
Sprachen  von  Einer  Mntterfprache  abßammen  möch- 
ten.*''  Deutlicher  drückt  er  fich  darüber  ^m  Ende 


des  zwßyten  Abfchnittes  über  die  Verfchiedenheit  der 
Sprachen  aus.  Als  allgemeine  Mittel,  die  Verwandt- 
fchaft der  verfchiedenen  Sprachen  zu  erforfchen,  dräng- 
ten  fich  dem'  Lirerator  cKe  Etymohogie  und  die 
SpracfaprebenBaf,zwifchenv7elchendiemetaphyfifche 
Deutung  der  einzelnen  Buchftaben  in  die  Mitte  tritt. 
Der  Abfchnitt  von-  den  Sprachproben  ift  aus  Adel 
Vorfede  und  Anbajige  zuia  Mithridates  gefchöpft: 
ee  tbut  uns  leid,  dafs  fich  Hr.  £.  verleiten  liefs,  A's, 
Ideen  über  Sprachvergleichung  felbft  da,  wo  man 
ihn  als  Orientaliften  befler  unterrichtet  glauben  feil- 
te, zu  unbedingt  ^ttfzunehmen.Hät6e  Hr.  £  die  oben 
angeführte Recenfibn  gekannt,  oder^'j.  Behauptun- 
gen auf  gleiche  Weife  geprüft :  fo  wurde  er  an  der 
.Güte  der  Vater  ■—  unfer  — *  Überfetzurigen.  eher  gc- 
.zweifelt,  als  ify.  Worfe  in  yerftärtten  Ausdrücken 
wiedergegeben  haben.  Wenn  Hr.  £.  bey  derSchrift- 
kunde  in  dem  Abfchnitte  von  der^  Verwandtfchaft 
der  Alphabete  behauptet,  dafs  die-  Erfindung  der 
3uchftab^nfchrift  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  nur 
einmal  in  der  Welt  gemacht  fey,  und  daher  die  vie- 
len Alphabete,  in  deren  Gebrauch  das  Menfchenge* 
Schlecht  fich  theile,  von  einem  Mutteralphabete  ab- 
ftammen  mQflfen,  welches  fammt  feinen  erftea  De- 
Ycendenten  verloren  fey :  fo  möchten  wir  ihn  fragen^ 
pb  er  fich  auch  die  Keiifchrift,  wovon  doch  wenig- 
ilens  eine  Art  bereits  als  alphabetifch  anerkannt  ift , 
von  einer  gemeinfchafUicheh  Mutterfchrlft  abzulei- 
sten getraue.  So  lange  man  noch  in  Hinficht  des  Zend- 
alphabetes  von  der  Zukunft  manches  R&thfel  zum 
yorthcile  der  Schriftverwandtfchafr  gelöfet 'hofft :  fo 
jange  follte  man  fich  über  die  verfchiedenen  Schriftar- 
ten, in  welche  fich  die  bewohnte  Erde  theilt,  kein 
allgemein  abfprechendesUrtheil  erlauben,  damit  man 
nicht  in  den  Fehler  der  von  Hn.£.  getadelten  Vorgän- 

fer  falle,  welche  von  den  wenigen  ihnen  bekannten 
Drachen  und  Schriftarten  foglei'ch  aufdiederganzeft 
Menfchheit  fchlofien. 

„Für  eine  fyftematifche  Anordnung  der  Spra- 
chen und  Schriftarten ,  fagt  Hr.  £.  am  Ende  feiner 
Einleitung,  ift  es  noch,  zu  früh.  Es  wird  daher  am 
ficherften  feyn,  bey  ihrer  Aufzählung  blofs  der  Erd- 
befchreibung  zu  folgen,  und  dabey  von  Afien  auszu- 
gehen, von  welchem  Weltth'eil  aus  fich  allem  An- 
fcheine  nach  Menfchen,  Sprachen  und  Schrift  in  die 
übrigen  Welttheile  ausgebreitet  haben.  Indeflen  fagt 
ebenderfelbe  in  der  Vorrede,  wenn  gleich  noch  kei- 
ne genaue  Gefchlechtstafel  der  Sprachen  möglich  ift: 
fo  folgt  daraus  noch  nicht ,  dafs  fie  fich  überhaupt 
noch  in  gar  keine  »Teilung  nach  der  Verwandtfchaft 
bringen  liefsen.  Ein  allgemeiner  Zufammenhang 
der  Sprachen  ift  bereits  erforfcht,  und  diefer  kann 
ohne  Bedenken  zur  Grundlage  ihrer  Claffification  ge- 
bracht werden."  Diefem  ift  Hr.  £.  mehr  als  Ad^l 
bey  den  afiatifchen  Sprachen,  mit  welchen  er  das 
Wenige,  was  man  von  den  Vblkern  Polynefiens  wei  fs, 
nt^ch  Adel,  Vorgange  verbindet,  nachgegangen  ;  und 
unter  der  Vorausfetzung,  dafs  ein  folcber  Zufammen- 
hang von  einer  gemeinfchaftlidien  Stamm  -  Mutter 
herrühren  müib,  hat  er  die  Spracheoj  welche  eined 
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gewiflfenl  allgemeinen  ürgeprfige  folgen»  in  E^'ne 
Clafle  unter  dem  Namen  einer  namenlos  abgeftorbe-, 
nenStamm-Murter  gellellt,  ohne  bey  jeder  den  Grad 
äer  Vetwandtfchaft,  in  welchem  fie  mit  den  übrigen 
Sprachen  derfelben  ClaiTe  fteht,  ob  fie  etwa  ala 
Scbwefter,  oder  als  ihre  entferntere  Gefchlechtsver- 
wandtin  za  betrachten  fey,  zu  beftimmen» 

Die  afiatifchen  Sprachen  theilt  Hr.  £.  mit  JIM. 
u.  a.  in  zwey  Hauptclailen ,  in  die  etnfyhbigen  lind 
^nehrftflbigien,  unter  welchen  die 'flnefiiche  als  die 
einfachfte  der  einfylbigen  Sprachen  oben  an  fteht 
Die  einftjlbigen  Sprachen   theilt  Hr.  E.  wieder  nach 
der  eingeführten  Schriftart,  welche  gleichwohl  Adek 
mit  Recht  für  kerne '^fit4le^e  Richtfchnur  in  der  Ge- 
iiealogie  der  Sprachen  anerkannte,  in  folche,  wel- 
che  die  finefifchen 'Begriff szeicken^^  und  folche,  wel- 
che mit  der  Religion  der  Buddißen  nach  der  Ver- 
drän^^ung  derfelben  durch  die  Brahmanen  zugleich 
das  indijche  StfUabarium  annahmen,  das  fie  mitbrach- 
ten.   Nach  diefer  Abtheilung löfte  fich  derannamiti- 
A  he  Sprachftamm,  oder  das  Sprachfyßem  des  linefi- 
fihen  Wefilandes«   unter  welchem  Adel.  Tankin,. 
Kotfchinfchina ,   Kambotfcha  und  Laos  zufammen- 
fnfste,  in  zwey  Hälften  auf,  wovon  die  eine  zur  er- 
ften,  die  andere  zur  zweyten  Abtheiiung  gezogen 
ward.     Bey  den  mehrfglbigen  Sprachen  bemerke  Hr. 
E. ,  dafs  in  jtfder  Hauptfprache  ein  allgemeiner  Ty- 
pus zum' Grunde  liege,  nach  welchem  das  Einzelne 
fortgeprägt,  ein  allgemeiner  Rifs,  nach  welchem  der 
grofse  Bau,  vermöge  deflen  fich  di^  einfachen  Urlau- 
te in  eine  zufammenhltngende  und  in  fich  felbft  ver- 
flochtene Rede  reihen,  fortgeffihrt  fey.  Wo  fich  die- 
fer zeigen' laffe,  da  fey  die  Yerwandtfchaft  der  Spra- 
chen unter  einander,  oder  ihre  Abftammung  von  ei- 
ner iängft  verftorbenen  gfineinfchaftlichen  Mutter  er- 
wiefeh,  mögen  fie  auch  in  Worten  nochfo  fehrvon 
einander  yerfcbied^n  feyn,  und  die^uber  fie  vorhan- 
denen Sprachdenkmaie  noch  nicht  hinreichen,  ;den 
Grad  der  Verwandtfchaft  zu  beftimmem,  in  welchen 
fie  mit  ihr  ftehen.  Nach  diefer  Vörausfetzung  nimmt 
er  eine  mongoldfchef  medifch-  indijche^  Jentitifche  und 
finnifche  Mutterfprache  an ,  die   in  mannichfalügeit 
Abkömmlingen  noch  fortleben,  und  reihet  an  die 
erften  manche  andere  Sprachen,  deren  Stamm-Mut* 
ter  fich  noch  nicht  beßimmen  läffst.     Wir  loben  es, 
dafs  fich  Hr.  £.  nicht  begnügte ,  die  Sprachen  nur 
nach  der  Lage  der  Linder,  in  welchen  fie  vorzüglich 
fhren  Sitz  haben,  neben  einander  zu  ftellen,  fonderil 
die   Genealogie   und  Verwandtfchaft  der  Sprachen 
zum  Hauptgefichtspuncte  bey  ihrer  Anordnung  m»ch* 
te  :  nur  tadeln  wir  es,  dafs  e^  dabey  auf  der  einen 
Seite  zu  wenig  auf  einen  gemeinfchafrlichen  Urfitz 
des  Menfchengefchlechres  Rückficht  nahm,  von  dem 
auswandernd  idie  verfchiedenen  Stämme  nach  Ver* 
bältnifs  ihrer  ftufseren  Lage  den  erllen  Grund  zum 
unterfcheidenden  Urgepage  fiet  zu  einander  gehö^ 
rendenJHauptfprachen  legten,  auf  der  anderen  Sei- 
te wieder  bey  dein- Bemühen,  -fo  wenig  Urlpraehen 
i]s  möglidi.ansunelHMn,  viel  zu  wTitg:in9',  und  die 
rerfchiedenften  Sprawen  unter  Eine  Clafie  zufam- 


menf^ente.  W6r  durch  Hülfe  einer  auf  pfaySfdke 
und  hiftorifche  Daten  gebauten  Philofophie  das  gaii» 
ze  hohe  Mittelafien  auf  fein«r  SOdfeita ,  und  nicht 
hlofs  einen  engbefchränkfen «  abgefcbtedenen  Thell 
deffelben*,  als  dtn  W^hnplatz  der  erften  Menfchen* 
vereii^e  erkannt  hat,  iind  weifs,  dafs  die  Gebirgket« 
ten  und  Hauptftröme  von  jeher  die  Völkerzüge  lei* 
tefen,  wird  die  Sprachfyfteme  nach  den  wahrfchein* 
liehen  Zuglinien  zu  verfolgen  fuchen,  mögen  fich 
auch-  die  einzelnen  Abtheilungen  eines  Hauptilam? 
mes  in  die  weiteften  Fernen  verlieren,  oder  die  Zug*» 
linien  ganz  verfchiedener  Stämme  auf  die  mannichr 
faltigfte  Weife  in  einander  greifen,  und  fich  einen** 
der  unterbrechen.  Mr.  £.  bemühte  fic^  zwar,  den 
urfprünglichen  Zufammenhang  der  Hauptvölker  mit 
wenigen  Worten  anzudeuten;  aber  er  begnügte  fich  mi^ 
unerwiefenen  Angaben,  dafs  hier  diefes ,  dort  jenes 
Sprachfyftem  fich  verbreitet  habe,  ohne  auch  nur  im 
Allgemeinen  zu  zeigen ,  wie  es  von  feinem  wahrv 
fcheinlichen  Urfitze  in  diefes  oder  jenes  Gebiet  ger 
Führt  worden  fey ,  md  wodurch  es  fchon  beym  err 
ften  Aufblühen  feinen  eigenthümlichen  Cbaraktier  er- 
balten habe.  .Er  ordnet  die  mehrfylbigen  Sprachen 
Afiensblofsnach  den  allgemeinften  Zügen  ihrer  Verr 
wandtfchaft  unter  vier  beliebige  Rubriken  ,  ohn^ 
das  unterfcheidende  Urgepräge  derfelben  und  def- 
fen  Entftehung  näher  zu  beleuchten ,  und  wird  da- 
durch verführt ,  nicht  nur  die  heterogenden  Spra- 
chen in  Eine  ClalTe  zufaiiimen  zu  werfen,  fondern 
auch  in  der  Anreihung  der  einzelnen  Rubriken  eben 
fo  wenig  als  ^(i^l.  auf  einen  fchicklicben  Übergang 
von  der  rohen  Armuth  zu  immer  höherer  AüsbiU 
düng  zu  achten.  Lafstuns  fehen,  wie  Hr.  £•  alle 
afiatifchen  und  polynefifchen  Sprachen  der  mehrfyl- 
bigen Gattungen  unter  die  vier  Rubriken  ordnet*  . 
A.  Sprachen  der  mongolifchen  Völker.  ^^Hierunter 
verlieht  Hr^ E.  alle  Stämme  mit.mongolifcher  Phy* 
fiognomie,  wt)zu  jedoch  auch  alle  die  afiatifchen  VöK 
ker  gehören ,  welche  einfylbige  Sprachen  reden. 
f^Aufserhatb  des  eif^ftflbigen  Sprachengebiets  ^  fagt  et» 
trieben  fich  noch  mehrere mongolifche  Stämme:  eii^ 
Strom  derfelben  trieb  aitfwärtSt  ein  Btiäerer  abwärts^ 
Der  erßere  führte  fie  in  den  micrleren  Theii  deshor  . 
hen  Mittelafiens ,  bafonders  auf  das  altaifcbe  Gebirf 
M ,  in  die  heutige  Mongoley,  in  den  HaüptOtz  der 
Mongolen  und  Kalmücken^,  bis  tief  in  das  nördliche 
Afien,  wo  jetzt  noch  die  Buräten,  die'Köräkeni 
Tfchuktfch^  iind'Kamtfdhadalen<  die  Samojedea 
und  Oßiaken ,  und  einige  kleine  Völker  am  fajanir 
fchen  Gebirge ,  deren  Sprache  und  Lebensart  gans 
famojedifch  ift,  Refte  ihrer  weiten  Ausbreitung  find; 
Abwärts  trieb  der  mongolifche  Vülkerftrom  auf  de| 
einen  Seite  nach  Japan  und  Formofa ,  auf  der^ande- 
ren  nach  Oilindien,  wo  die  Parias  noch  ihre  fpätcja 
Nachkommen  find,  und  auf  die  bftindifchen  Infelti 
bis  in, die  Südfee,  wo  fie  unter  dem  Nafnen  der  Ma*- 
layen  viele  Jahrhunderte  über  ein  fehr  rühriges  Vo!l| 
waren-*'  Wir  finden  daher  unter  diefer  Rubrik  nicht 
nur  die  Sprachen  der  Mongolen  und  Kalmütken  iti 
der  grbfsen  Tatar'ey^,  fonderh  auch 'die  der 'genannt 
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ien  fibiffifclien  Völker,  der  Japaner,  Malayen  und 
•  Parias,  wiewohl  Hr.  £.  bey  den  letzten  auf  den  Ab- 
ichnitt.TOn  den  indifchen  Sprachen  verweifl;  bey 
4en  Spiachen  der  Malayen  werden  auch  die  Sprachen 
der  neben  den  Malayen  wohnenden  Neger  angege- 
ben. Wir  haben  uns  aber  vergebens  nach  Beweifen 
umgerehen »  welche  Hn«  £.  berechtigten  %  anzuneh- 
men, dafs  alle  die  genannten  Völker  von  Einem  und 
^demfelben  Urftamme  entfproflTen  feven,  und  dafs  da- 
her bey  ihren  verfchiedenen  Spracaen  eine  gemein- 
Ichaftlithe  Mutterfprache  zum  Grunde  lif^.  Es 
icbeint,  als  habe  Hr.  £.  alle  Sprachen  des  fernen  Afiens 
»  und  feiner  Umgebungen  i  deren  uncerfcheidenden 
Charakter  wir  noch  zu  wenig  kennen,  in  diefe  Claf- 
fe  zufammengeworfen,  ohne  irgend  ein  ficheres  Kri- 
terium für  diefe  Vereinigung  zu  haben.  Fürch- 
tete er  denn  nicht  Anton*s  Schtckfal,  welcher  die 
perfifche  Sprache  zu  den  occidentalifchen,  und  die 
falndoftanifchen  zu  den  erientalifchen  zählte,  weil 
'er  noch  nicht  wufste,  dafs  die  hindoftantfchen  Spra- 
chen Schweftern  der  perfifchen.  find?  Ift  es  nicht 
gleicher  Fehler,  wenn  man  zufammengehftrende  Spra- 
chen willkübrlich  trennt,  und  wenn  man  ganz  von 
einander  verfchiedene  Sprachen  zufammenwirftf 
Abgefehen  von  den  Samojeden'im  äufserften  Norden 
und  den  Japanern  im  äufserften  Often »  von  deren 
Abftammung  und  Sprache  wir  noch  wenig  Beftimm- 
tes  wiflen ,  mufs  es  äufserft  befremden,  auch  die  Ma- 
layen im  ttufoerften  Süden  zu  der  mongolifchen  Raqe 
^zählt  zu  fehen.  Der  einzige  Grund  zur  Verbindung 
der  malayifchen  mit  den  mongolifchen  Sprachen 
Icheint  ihre  geringe  Abweidkung  von  der  urfprüng- 
Hchen  Einfylbigkett  gew^on  zu  feyn:  aber  th  die- 
fem  Falle  gehörten  auch  die  Mantfchu  hieher,  wel- 
che jedoch  der  Vf. ,  w^en  einiger  Verwandtfchaft 
'mit  dem  Tttrkifchen  und  Perfifchen,  zu  der  zweyten 
Clafle,  den  Sprachen  der  Iranter,  rechnet«  War  nicht 
fchoo  ^0  ungeheure  Ausdehnung  des  malayifchen 
fiprachsebiets  von  vollen  200  Graden  in  die  Länge » 
worin  fich ,  neben  der  helleren  Menfchestiffle,  auch 
negerartige  Stämme  mit  kraufem  wolligem  Haare  fin- 
den ,  Grund  genug ,  die  malayifchen  Sprachen  in  ei- 
Sie^fondere  ClaiTe  zu  ordnen  f  und  fondert  nicht 
auch  die  Schriftkunde ,  welche  Hn  '£.  mit  der  Spra- 
chenkunde verbindet,  die  Malayen  von  dc^  Mon- 
golen ab?  Wie  können  ferner  die  Parias  zu  dem 
mongolifehen  Stamme  gehören,  wenn,  von  ihnen, 
wie  Hr.  £.  mit  QteUmann  annimmt ,  ^  Zigeuner 
abdämmen»  deren  Sprachverwandtfchafrmit  Atn  hea« 
tigen  Indiern  fo  grofs  ift,  dafs  Hr.  £.  felbft  nicht  um- 
bin konnte,  das  Zigeunerifche  als  Pöbelfprache  der 
Parias  den  indifchen  Sprachen  beyzufugen'? 

B.  Spraefitn  der  Iramer  im  Süd-  uw$  Mittet- 
Mtn.  „Oben  tron  den  uns  bekannten  Ländern  des 
KaukafuSt  von  Armenien  und  Georgien  an,  durch 
Medien ,  Perfien  und  Bactriana  bis  in  das  vordere 
Indien  herab ,  fcheint  eine  und  diefelbe  Mutterfpra- 
che in  vielen  Töchtern  und  Abkömmlingen  feit  Jahr- 
t|i«fenden  gelebt  ^u  habea  un^  noch  a^ii  leben.'*  Da- 


hin rechnet  Hr.  £.  mit  Recht  dfenedifch- perfifchen 
Sprachen,  Zend,  Pehlvi  und  Parfi,  denen  et  als  ei- 
ne  vierte  Schwefter  das  Sanfkrit  zugefeÜL    „Den 
Wohnfitz  diefer  Mutter  können  wir  nicht  in  Iiidiea 
fuchen,  weil  die  Indier,  die  fie  redeten,  nachaiiea 
Umftänden  dafelbft  nicht  einheimifch  waren,   fon- 
.dern  als  Eroberer,  mit  emer  Anzahl  von  Schamanen 
begleitet,  welchen  daa  Segenfprechen  bey  ihren  Hör* 
den  oblag,  über  die  älteften  Landeseinwohner  (die 
Parias)  hergefallen  find ,  und  fie ,  nach  dem  älteften 
wildeften  Kriegsrecht,  zu  ihren  Sklaven  gemacht  ha- 
ben/'   Da£»  die  Hindus  keine  urfprfinglich  indifche 
Nation  find,,  fondern  von. oben  herab  gegen  Indien 
zu  wanderten,,  bezeugen   glaubhafte  Nachrichten» 
welche  Jljfemänn  in  feiner  biblioiheca  Ofientalis  aus 
fyrifchen  Schriften  gefammelt  hat.  Dafs  aber  die  Pa- 
rias die  filteften  Landeseinwohner  von  Indien  waren, 
möchte  fchwer  zu.  behaupten  feyn,  wenn  anders  die 
.Zigeuner  ihre  Abkömmlinge  find.   Indien  warwoU 
ursprünglich  von   den  Malayen  bewohnt,    welche 
von  den  nachwandernden  Indiern ,  zu  denen  auch 
die   Parias   gehören,   immer  mehr    fiidoftlich  ge- 
drängt  wurden;  man  hat  fogar  noch  manche  bey 
griechifchen  Schriftftellem  vorkommende  tndifcbe 
Wörter  durch  Hülfe  des  Malayifchen  erklären  wol- 
len«    „Derfelbe  Spracbenftamm ,  fahrt  Hr.  £.  weiter 
fort,  der  In  Iran  (in  Medien,  Perfien  und  Bactria- 
na) herrfchte,  dehnte  fich  auch  bis  nach  Georgien  und 
Armenien,  folglich  wenigftens  in  die  Länder  des  Kau- 
kafus  aus ,  deren  Sprachen  man  naher  kennt.  —  Die 
Mutter  nun,  von  wefcher  alle  diefe  afiatifchen Spra- 
chen abftainmen,  und  ihre  erfte  Heimat  ift  ihrem 
Nanien  nach  unbekannt.   Man  ift  zwar  beynahe  ge- 
zwungen, auf  das  mittlere  Afien,  und  zwar  den  weft- 
liehen  Theil  derfogenannten  erofsen  Tatarey ,    za 
xathen ,  zumal  da^  die  innere  oefchaffenhett  der  ta- 
tarifchen  Sprachen  mit  den  medifch- indifchen  viele 
Verwandtfchaft  hat.*'    Dem  zufolge  finden  wir  unter 
den  Sprachen  der  Iranier  nicht  nur  die  indifchen,  me* 
difch  -perßfchen  und  kauiafifchen ,  fondern  auch  die 
tatarijchen  Sprachen  aufgezählt,   welche  Hr.  £.  in 
die  tüfkifche  und  mantfchurifche  abtheilt.   Zu  den  in- 
difchen Sprachen  rechnet  Hr.  £.,  aufscr  dem  Sanfkrit 
und  den  lebenden  Töchtern  deflelbea,   und  aufser 
der  Pöbelfprache  der  Parias,  auch  das  Patanifche, 
deflen  einheimiXche  Benennung  Pukhto  an   die  Pa- 
ctyes  d€%  Herodot  erinnert,  das  Pi^nzabifche  und  Mok- 
rifche,  als  fremde  Sprachen  mit  einigem  Sanfkrit  ge- 
mifcht.  Die  Gefchichte  der  medifch  -  perfifchen  Spra- 
chen befchränkt  fich  auf  Nachrichten  von  Zend,  Pehl- 
vi und  Parfi,  von  der  neuperfifchen  und  kurdifchm 
Sprache.    Bey  dem  Zend  red^  Hr.  £.  natürlich  auch 
von  den  Infchriften  bevTfchilminar,  fowiebeydeia 
Pehlvi  von  den  Infchriften  auf  Nakrchi-Rufiasnuni 
bey  Bifotun  (Kirmanfchah).  Die  Erklirung  der  lec- 
teren  von  Stftveßre  de  Sacp  nimmt  er  mit  Recht  ^Is 
unbeftreitbar  an;  alle  Ver/uche,  die  erfteren  zu  cr- 
idären*  fcheinen  ihm  aber  mifslungen  zu  feyn. 

IDer  Brfelü^fs  folgt  im  MBAßm  Stacke.^ 
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LITERATORGESCHICHTE. 

G5TTiifOBif,  b.- Vandenhoek  und  Ruprecht:  Gt- 
fchicfUe  der  Literatur  von  ihrem  Anfange  bis 
auf  die  neue/len  Zeiten.    Von  Q.   G.  Eichhorn. 

XBeJchlnft  def  im  vorigen^  Stück  äbgef^^^hme» 


/VuiFallend  ift  hier  eine  Parteylichkeit  des  Vfs.  fflr 
hichimJlein.Vf ihren A  er  nicht  leugnen  kann,  dafs  die 
Keiifchrifc  von  der  Linken  zur  Rechten  gehe  oder 
wenigftens  zu  gehen  fcheine»  meint  er  doch,  man 
mOlTe  fein  Urtheil  über  die  EntziiFerungen  Lichten" 
ftein'Sf  welcher  jene  Schrift  von  der  Rechten  Ziur 
Linken»  aifo  von  der  verkehrten  Seite,  las,  auf  die 
Zeit  ausfetzen,  da  er  fie  mit  den  nöthigen  Sprach- 
"beweifen  werde  begleitet  haben*  Von  Grotefend, 
welcher  blofs  auf  Entzifferung  eines  Alphal^ets  An- 
fpruch  macht,  verlangt  er  eine  Erklärung  des  Inhalts, 
welche  man  vielmehr,  nachdem  nun  die  Bahn  ge- 
oflFnet  Worden,  von  den  Orientatiften  erwarten  foll- 
fc.  Auf;  Tjcfe/enV,  Münter's  und  Grotefend*s  We- 
ge fortzuft:hreiteh,  oder  iie  eines  BeiTeren  zu  über« 
ffihren»  hätten  wir  vorgezogen.  —  Bey  den  Spra- 
chen des  Kaukafus  nahm  es  uns  eben  fo  fehr  Wun- 
der, die  TfcherkalTen  nach  Keineggs  auch  hier  für 
die  Amaz(ynen' der  Alten  erkläre  zu  fehen.  —  Da  Hr. 
JE.  unter  dem  Namen  der  Iranier  alle.die^prachen 
Aßens  zufammenfafst^  welche  viel  Europaifches  in 
Wortea,  Formen  und  der  inneren,  grammatifchen 
CinVtchtung  haben :  fp  wundert  es  uns  nicht „  auch 
die  türkifcbe  und  mantfchurifche  Sprache  hier  ange- 
führt zu  lefen;  nurwünfchten  jwir  diefe  beiden  ganz 
verfchiedenen  Sprachfyfteme  nicht  unter  der  allge- 
meinen' Benennung  tatarifche  Spraclien  gleichfam 
als  zwey  Schwerem  einer  gemeinfchaftlich^n  Stamm- 
mutter neben  einander  geftellt  zu  finden.  Der  Vf. 
liefs  fich  durch  den  vagen  BegrifT  der  grofsen  Tata- 
rey  verleiten,  wofür  Jdel.  richtiger  die  drey  Abthei- 
lungen der  Tatarey  in  engerer  Bedeutung^  derMon- 
goley  und  Mantfchurey,  aufnahm,  dk  /Ich  die  drey 
Hauptvölker,  die  Tataren j  Mongolen  und  Mant- 
fcfau,  an  Spradie,  und  zum  Theil  auch  an  Bildungj« 
fo  fehr  von 'einander  unterfcheiden,  dafs  man  nicht 
ohne  dei^  grofsteu  Zwäng  dn^es  mit  dem  anderen 
verbinden  kani^. 

C.  Sprachen  der  Sefniten^  in  Ij^eflaßen,  pafa 
bier  Hr.  £Ü^  etw;as  Vorzügiiches  ItiRen  wurde,  liefs 
üch  von  feiner  gr.öCieren  Kenn^ifs  di^fer  Sprachen 
erwarten :  ob  ejunfjei'en  Erwartungen  ganz  entfprach» 
loiag  das  Folgende  migetu  Die-Httfptabtheilungen 
-    ß.  J.  L  Z.    1809.    Zweiter  Band. 


derfelben  hat  er  mit  Adel,  gemein,  in  den  Unfeera^^' 
theilungen  mufste  er  nach  feiner  belferen  Kenatnifs 
hin  und  wieder  von  ihm  abweichen«  JSas  Maurifchv 
Athiopifche  und  Malthefifche  hat  er  auf  die  Ther« 
feines  Werkes  verfpart,  wo^in  von  Afrika's  und  Eu^ 
ropa*s  Sprachen  die  Rede  feyn  wird.  Bey  dem  Po- 
nifchen  fanden  wir  nicht  ohne  Befremden  A's.  Be* 
hauptung  wiederholt ,  dafs  Hanno's  karchedonifche» 
Gebet  in  Plautus  Pönulus  vielleicht  nicht  einmal  Pul 
hifcbes  enthalte,  uiid  en  feiner  Erklärbarkjett  defs- 
halb  zu  zweifeln  fey ;  dafs  Bochart  die  Letzten  fechi 
Verfe,  welche  uns  eine  fpäter  eingefchobene,  von 
den  unwiiTenden  Abfchreibern,  die  darin  lateinifche 
Worte  zu  lefea  glaubten  •  vielfältig  verdrehte,  proC 
Auflöfung  des  in  Qa/mbicistetrametriscatatecticis  abg^ 
fafsten  punifchen  Gebetes  zti  feyn  fcheinen,  fehr  wahr- 
fcheinlich  für  dalTelbe  Gebet  in  libyf eher  Sprache  haltcu 
Hr.  £.  fcheint  Beilermann^s  Verfuoh  einer  ErkläruAf 
der  punif<;hen  Stellen  im  Poenulus  des  Plautus»  wenn 
er  gleich  deifeii  Programme  mit  anführt,  ebenfo  we» 
nig  gekannt  zuhaben,  als  Adelung.  Können  wir 
P^leich  Bellermann*s  etymple^ifche  GrttndAtze  nic^t 
billigen,  nach  welchen  er  tuigx^Swv  aus liaf <9a7Ufir 
verdrehet  glaubt,  und  Ooivik);  aus  Xva  mit  dem  ägy- 
ptifcben  Artikel  Plie  oder  ^ckvo«  wie  tunica  aus  ^trwsr 
durch  Verdrehung  in  rivvT^xodßrTepviQ^  ableitet;  un4 
können  wir  gleich  eben  fo  wenig  mit  ihm  e.inftim* 
men^  Wiann  er  ilasprofaKche  Punifche.ala  Fortfetzun|^ 
oder  Wiederholung  des  vorftebendenGebeicSierklärt^ 
fo  erhellet  doch  aus  fetnamübrigenaifluckllchenVer» 
fuche  die  Unrichrjgk&jt  der  adehmg'Cchen  jsnd  eich^ 
ftorw'fchen  Anflehten  zur  Genüge.  Gegen  die  Benvec« 
kung  A's,  9  dafs  der  Nam^  Auditawus  (beiSar  Anditßr 
fnas)  in  des  Plautus  eigener  Überfetzung  in  dem  pu- 
nifchen Texte  nicht  angetroffen  werde,  fuhren  wi;^ 
noch  ant  dafs  diefer  Name  in  den  Worten  des  Ge- 
betes nßl€(^  anti  dafchmachon  gar  nicht  zu  verken- 
njen  fev.  —  Während  Hr4  JS.  bc^  der  hebräifchen^ 
und  felbft  auch  der  aoibifchen ,  Sprache  weit  über 
'difi  Grenzen  ging,  die  er  fich  felbft  in  der  Vorrede 
fteckt,  wo  er  die  Schilderung  des  ge:iftigen  Zuftan- 
des  und  der  elwi|nigen  Literatur  der  aufgeführtea 
Völker  im  dritten  Bande  der  il^fchichte  der  Litera- 
tur dem  Publicum  beibnders  zvt  übergeben  verfpricht.; 
während  daher  die  Behandlung  diefer  Sprachen  mit 
djer  Behandlung;  der  übrigen  in  keinem  rechten  Ver« 
hkltnifle  fteht,  und  allein  ohngefahr  zweyhundert  Sei- 
ten einnimmt:  vermifst  man  gleichwohl  gerade  das^ 
was  hier  am  rechten  Orte  gewefen  wäre,  die  Dar- 
fiellung  des  allgemeinea  Charakters  der  femitifcheA 
^'   "■   Tt     •■ ' 
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Sprachm,  wdcKe  hier.  Mch  den  Anficbten  eines phi-  Verwandte  der  Tinntn  zu  halt«n,  deren  nongoli- 
lofophifchen  Gefcbichtforfchers imd  SpAphgel^hrten >  (che  Abkunft  leichter  zu'erweifen  ift»  als  von  der 
sm  fo  lieltnebr  einen  Platz  hätte  finden  folleii,  je  grofsen  Vdlkerzahl »  di^  er  für  mongolifch  erklärt) 
^ehr  «lan  berechtiget  tft»  von  dem  V^rfpflfer  -et-  Hätte  er  nicht  beffer  ntbafi,d)c  Sprachen  der  Srnno« 
yg3^  weit  9eir(ßrea  erwarten,  uls  vor  ihm  Adelung  zu  jeden  und  anderer  fibirircher  Völker«  deren  bpra- 
ffeben   vermoehte.       In  der   allgemeinen    Beftim-    chen  man  wenig  oder  gar  nicht  kennt,  nach  Adel, 


aaung  dea  femitifcheri  Sprachfyftemes  lefen  wir 
Attr  eine  aus  Adelung  zu  kurz  gezogene  Überficht 
des  afiatifch  -  femitifchen  Sprachgebietes  »  welche 
^eeren, noch  beßer  lieferte;  dann  eine  nicht  gelun» 
genet  wenigftensin  der  Anführung  des  Grundes» 
Vaniitt  die  mcfaifche  Völkertafel,  welche  nach  den 
fce'fleren  Anfichten  mychologifcher  Darftellung  Tiel- 
Inehc  Länderrafel  genannt  werden  Tollte,  die  ICana- 
mhervon  dem  Stamme  der  Semiten  ausfcblofi^tdurch- 
taa  nicht  befriedigende  JBlechtfertigung  des  Namend 
ftmitifcher  Sprachen,  welchen  Hr.  £  zuerll  gebrauch- 
te» geg'en  die  unpalfehde frühere  Benennung  der  mor» 
{^Ian(}ifchen  sprachen  ^  zuletzt  folgende  aus  A. 
entlehnte  Bemerkung:  „Die  Sprache  der  Semiten 
*»,zertiet  in  drey  Hanptdialekte ,  den  arafßiifchen  im 
>,Nbrden,  den  ctmanitifthen  in  der  Mitte,  und  den 
'ffOrabifcken  im  Süden.  ,  Wir  finden  aber  nichts  von 
^ent,  was  Hr.  f.beyden  weniger  bekannten  Sprach- 
Tyßemen. fo  bellhnnit  zu  äufsern  wagte;  nichts  von 
df m  Ur/itze  des  femtnfcheii  Volkerffammes,  wo  fei- 
ste Sprache  fich  zuerft  entwickelte,  und  das  Gepräge 
'^er  rauben  Gebirgsfprachen  erhielt;  nichts  von  de): 
'Art,  wie  fich  die  einzelnen  Zweige  diefes  Stammes 


beyfallswurdigem  Vorgange,  in  'Eine  Qafle  mit  den 
angeblichen  finnifchen  Völkern  blofs  geographifch 
ztt^mmen  zu  fteUen*  ale  fie  den  mongoliichen  Völ- 
kern unterzufefaieben«  oderfar  wegzulaflea)  Eine 
willkührliche  Genealogie  fcheint  uns  fchlimmer  als 
gar  keine;  eint  blofae  Sprachengeographie  in  folcben 
Fallen  befler  als  unerwieiene  Sprachen -Verwandt- 
fchafcstafeln,  VI  —  VII. 

>AaisTERi>ASi ,  im  Knnft*  und  IVidufWe-ComptoU, 
und  Paris  ^.  Treutel  und  Würr^:.  Coup.doeü 
sut  Vitat  act^el  de  ta  Ktterature  ancienne  et  de  f 
histoire  en  Allemagne.  ilapporr  iait  a  la  rroisiemfe 
Ciasse  del'Inftisut  de  France  par  Charles  VülerSt 
Correspondant  de  cette  Classe,  Membre  de  It 
Soci^tl  ro)ale  des  Sciences  de  Goettingue  eto 
X809.  153  b.  8.  / 

Der  berühmte  Verf.  diefer  Überficht»  welche  er 
felbft  als  Commentar  zu  der  No.  116  von  uns  enge» 
zeigten  Schrift  betrachtet  wiflfen  will,  hört  nicl^ 
auf,  fich  um  die  deutfchen  Gelehrten  und  ihre  Wer- 
ke verdient  zu  machen.  Wie  er  fie  feit  acht  Jahren 
einzeln,  bald  durch  Nacbrichten  von  ihren  Schriften 


^berdie  unermefsUchen  Ebenen  ihrer  nachmaligen    in  frafizöfifchen  Blättern,  bald  durch   Überreichung 


'Wobnfitle  verbreiteten,  und  nach  dem  verfcbiede- 
':nen  Löcale  ihre  Lebensart,  Sitten  und  Sprache  mo- 
idifidrren;  wie  fie,  waswenigftens  mit  ein  paar  Wor- 
ten geftgt  werden  konnte.  In  den  Wüften  Arabiens 
iind  Mefopotamiens  Zu  nomadifchen  Horden,  in  an- 
■^ttten  Tbeifen  Arabiens,  wie  in  Syrien  zum  Feldbau 


derfelben  bey  dem  frauzöGfchen  Inftitut,  bald  dor^ 
Umarbeitung  in  franzöfifcher  Sprache,  zur  Kunde  fei- 
ner Landsleute  gebracht  hat:  fo  fteilt  er  in  gegen- 
wärtiger Schrifk  mehr  als  200  deutfche  Schriftftelleiv 
die  fich  feit  drey  Jahren  in  den  verfchiedenen  Fi* 
ehern  der  alten  Literatur  und  der  Gefchichte  ausgt- 


aind  zu  feften  Wobnfitzen^übergtngen,  und  wieder  zeichnet  haben,  jeden  mit  feinem  Elogiam,  dem 

%!  anderen  l^heilen ,  wie  an  den  phönicilchen  KO-  franzöfifchen  Inftitut  vor.    Hatte  die  deutfche  Nt^ 

'Ken,  blühenden  Handel  und  Seefahrt  trieben ;  wiie  tion  eine  Olympia,  fie  würde  ihm,  wie  einft  die  grit- 

'^e  Hebräer  das  unftäte  Hirtenleben  mit  dem  Ffefd-  chifche    den  Verkfindern    ihres  Nationalruhms.  ei- 

Ifoür    vereinigen   lernten  ^  und   die  Babylonier  zo  nen    Ehrenplatz    unter    den    Kampfrichtern    eia- 

TdiweT^erifcher  Pracht  und  wiflenfchaftlicher  Bil-  räumen, 

*Aing  fortfchritten  u.  f.  w.  Die  Worte  de%  Lobes»  die  über  Jeden  ausgf- 

'IX     Sprachen  der  Finnen.  Ein  paar  Blätter  itber  fprocben  find,  foll  diefes  Blatt  nicht  wiederholen: 

die  Sprachen  von  fieben  Völkern,  die  auf  denGren-  Jeder  vernehme  fie  felbft  aus  dem  Munde  des  Bra- 

zen  von  Afien  und  Etiropa  wohnen  ,  und  gewöhn-  beute.    Aber  die  Freude  können  wir  nicht.liergeii» 

liicb  zum  finnifchen  Stamme  gerechnet  werden;  in  welche  uns  der  Überblick  einerfoanfehnlichenZah] 

tferen  Sprachen  aber,  wie  AdeL  fehr  wahr  bemerkt,  vortreflBicber.Geifter  gewährt  hat»  die  hier  als  Zier 


den  des  deutfchen  Vaterlandes  aus  zwey  Gebieten 
des  weiten  Reiches  der  Gelehrfamkeit  in  Eine  6^ 


wohl  meb-  Tatarifches  als  Finnifcbes,  und  wenig- 
^ens  mehr  Mongolifcbes  enthalten  ift,.  als  in  allen 
den  unzähligen  Sprachen,  wekbe  Hr.  £•  zu^chwe*  fellfcbaft  gefammeltfind.  Hatte  iich  auch  hie  unddf 
Itern  der  wahrhaft  mongolifchen  Mundarten  macht  einermiteingefchlichen,  deflenEtiilctfska  te  nocb  za 
'Warum  zählte  Hr.  JE.  nicht  aucb  diefe  wenigen  Völ*  verificiren  wäre  —  wie  g^rofs bleibt  dennoch  dieZakI 
kcr  zu  dem  ausgebreiteten  mongolifchen  Stamme,  'dererftem!  und  welcher  europäiTche  Reich«  ciilifc« 
da  er  kein  Bedenken  trug,  alTes  dazu  zu  zählen,  was  wir  kühn  fragen ,  keninte  ihnen  eine  gleich  g^ofat 
'Sim  nur  emigeVerbindungmitdemfetben  durch  Kör*  Zahl  gegenüber  ftelTen  ?  Und  fo  rageq  Deutfche  ia 
yerbildungoder  Spracfae^zu  habeiifebien?Ge'fteht  er  alter  Literatur  und  Gefchichte  berypt»  mictefi  ontcr 
fticbt  Mm^  dafs  ihre  Spracben  ebeit  fo  voll  mon*  'dem  Druck  und  derNoth  der  21eit,  die  nun  fvboa 
roUfcher  als  tatarifcber,  flavifcber  und  iinnifcher  fo  viele  Jahre  Deutfchlands  Wohlftand  verzehrt«  uaJ 
^fecer  üüä,  «fid  fcheiai  te  nicht-dÜe  Ungarn  ftTr  littxaiifclien  Untemehmuiyea  fo  migonft^  iSL  AhiA 


Ui 
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and  Au9daüem  der  deutfcheii  Kraft  btwäbrt  fich 
auch  hier  aufs  rühmtichlle. 

Mit  dar  Acrswabl  der.  Gelehrten  und  der  Werke, 
welch*  der  V£  zar  Kunde* der  franzöiifchen  Gelehr- 
ten drihgr^  wird  die  parteyldft  Kritfk  effiverftänden 
IVjrn.     Der  deotfche  Scctcngeift  hat  ihn  wenigft«na 
Nirgends  b^ftöChen;  und  wenn  auch  hie  und  da  eit 
se  Schrift  mitgenommen* ift,  die^nur  eine  Zeitlang 
der  grofse  Debic  durch  das  erfchlichene  Lob  derZei* 
lungMi^»   ^eder    ein  übnUcher  zuAlliger  Umftand, 
nicht  aber  ihr  innerer  Werth ,  merkwärdig  gemacht 
liat:  fo  durfte  fie  in  eiitem  etat  actuel  der  deutrcfaen 
Xiteratur  doch  nicht  wegbleihen.  Dagegen  mufs  der 
deutfehe  tateratur-Patriot  dem  Vf.  ea  Dünk  wiflen, 
4afs  er  den  Ballaft  in  beiden  Fächern  mitStillfchwei- 
^en  übergangen  hat.   Er  koxnfnt  weder  bey  dem  gc- 
genwärtigen  Zuftandeder  deucfchen  Literatur  in  An«- 
«fchii^t  noch  fcdntite  die  Kennrnifs  davon  unfern 
iveftiichen  Nachbarn  von  Vortheil  feyn. 
;        In  der  Einleitung  zu  diefer  Schilderung  futht 
;der  Vf,  feinen  Lefeni  die  Thätigkeit  der  deutschen 
-Gelehrten  für  alte  Literarur  und  Gefchichte  begreif- 
lich, und  den  befonder«n  Charakter,  der  diedeutfchn 
^elehriamkeit  in  allen  Fächern  von  der  franzdfifthen 
;unterrcherdet »   bemerklich  zu  machen.     Die  letzte 
.Urfache  von  der  Bläthe  der  alten  Ltferamr,  und  deadt 
Forfchungsgeift,  der  in  den  letzten  Jahrtn  fO  viele 
Werke  fiberdie  Religionsgefcbichte  gegeben  hat,  fin- 
det der  Vf.  In  dem  Frotef^antismus.   Es  gründet  fielt 
-derfelbe  auf  die  Auslegung  heiliger  Schriften«  die 
*ohne  Kenntnifs  derfemitffchen  Dislekte,  und  der  gaif- 
'zen  griechifchen  und  römifchen  Literatur,  von  Grund- 
3ichkeit,  Geiil  und  Leben  entbiöfst  wiire.  Dieprotefbn- 
'tiCi'he  Art,  die  Theologie  zu  behandeln,  fuhrtauf  ei- 
*ne  Mtoge  Erörterungen  aus  derpolftirchen«  Kirchen- 
'nnd   Dogmen -Gefchtchre»   felbft  der   Religionsg^f- 
ichichte  der  alren  afiattfcÜen  und  europiifehen  Na- 
tionen: alte  Literatur  und  Gefchichte  findnlaher  den 
^poteftanten  zur  Aufrechthaltung  ihres  Lehrbfegriffii 
unentbehrlich.    (Die  Richtigkeit  dieAer Bemerkung: 
bewährt  auch  6\c  Zeit,  fn  welcher  neuer  Schwung 
in  diefe  Wülenfchaften  gekommen  ift.  Mit  welcher 
Thätigkeit  wurden  üe  m  den  erilen  vierzig  Jahren 
4iach  aem  Anfange  der  Glaobensvereinigung,  bis  et- 
wa auf  Melanchtbon's  Tod,  betrieben.  Daraufkam 
.  in  fie  durch  die  Polemik  und  die  Angftfichkeit  der 
inrotefiantifchen   Kirchen  ein   plötzliches  Stocken» 
das  bis  in  die  Miete  des  achtzehucen  Jahrhunderte 
danerte;  worauf  erll  wieder  in  Deurfchtand  einüelier 
Lauf  begonnen  worden,  um*  den  Weg  weiter  zu  ve^ 
'folgen,  welchen  •  le  Kefonnatoren  eingefchlagcn  hal- 
ten.    Gleichzeitig  dlt^fem,  fing  fich  in  Deutrchiand 
auch  ein  neuer  Lifer  Xü^  das  bcedium  der  alten  Spreiz 
chen  und  der  Gefchicbre  an:   fie  hoffen  dör  Reini- 
V^^S  de«;  prbtetbntifchen  LehrbegriSs  »  und  dielfe 
.wieder  ihnen  foru)  . 

Daraus  i(i  aber  noch  nicht  die  naftonateEfgeiv 
^hämlt^hkeit,  du^h  welche  fich  die  rfeutfthe  B^- 
liandhihgaan  äkfer  Ulid  anderer  Fächer  vpa  der  fraij^ 


zofifchen  unterfcheidet,  erklärlich.  Um  fie  begTet& 
lieh  zu  machen,  g:eht  der  Vf.  auf  die  Zeit  zurfick,  de 
man  aufgehört  hat,  die  lateinlfche  Sprache  als  die  alt- 
gemeine  Sprache  der  Gelehrten  zu  gebrauchen.  Si 
länge  fie  das  allgemeine  Mittheiluh|sw^kteüg'  war» 
blieben  die  Gelehrten  aller  WlAenfchafttich  gebilde- 
ten Völker  in  Europa  eine  einzige  vereinigte  Cafi;e.; 
es  herrfchte  bey  allen  Nationen  diefelbe  Behandlung 
der  Wiffenfchaften,  diefelbe  Art  der  Anficht,  diefeK 
be  Studienweife ,  derfelbe  Gerchmack;  ihre  VfeA^ 
der  Literatur  waren  von  demfelben  Geifte  durch  drun-r 

f^en.  Seitdem  die  Nationen  anfingen  in  ihrer  Mutter^ 
jprache  die  Wiflenfchaften  zu  bearbf iten ,  merkten 
iie  mehr  auf  ihr  nationales  Publicum ;  die  Gelehr^ 
ten  wurden  nach  Nationen  von  einander  ifolirt;'  fie 
hotten  auf,  nadi  einem  allgemeinen  f  auf  keine  bet 
jfondere  Nation  berechneten  Typus  die  Wiffenfchaft 
ten  zu  bearbeiten,  fondern  kamen  bey  aller  GeifteSf 
cultur  mehr  in  eine  nationale  und  locale  Weile  hinf 
ein.  Es  kath  zvletxt  eine  doppelte  Manier  in  der  Art^ 
die  Wiflenfchaften  zu  betreiben,  zum  Vorfchein,  et 
ne  gallifche  und  germanifcbe.  Die  gi^rmanifche  rei^ 
-die  von  Bern  b{s  noch  Petersbuig«  und  werde  vom 
adriatifchen  Mfeer,  dem  Rhein ,  der  Nordfee ,  und 
von  Rufslands  deutfchen  Provinzen  begrenzt ,  und 
fchliefse  Dänemark,  Schweden  und  felbft  ÜngarA 
^ein.  Sie  trage  den  Charakter  der  Einwohner , .  detk 
XhaAikter  der^uhe,  det  Geduld  rmd  des  bedächti- 
]geh  Nachdenkens,  der  In  das  Reich  der  Ideen  führet 
^ie  gallifche  hingegen  den  Charakter  der  Hitze,  der 
Ungeduld»  des  Wegtilens  tn  t)em  letzten  Zweck  ei- 
nes fithtbaren  Nutzens,  der  zum  Reich  des  Realis<^ 
mus  führe.  Die  garmänifchen  IdeaHften  ftiegen  bey 
ihrer  Ruhe  und  ihrer  aushaltcndcfnti^duld  in  ihftn 
ITnterfuchungen  über  alte  Sprachen,  Alterthümet 
und  Gefchichte  bis  in  das  kleinfte  Detail  het^b;'d!^ 
gallifchen  Realiften ,  zu  ungeduldig  zu  einer  l^ngß- 
men  Erörterung  des  Einzelnen ,  eilten  über  daflelbe 
zu  den  letzten  Refhl taten  wtgf  jeife  arbeiteten  tiß 
belehrte  blofs  für  Gelehrte ,  und  würan  weniger  ^m 
DarfteHungals  um  den  IiAalthekümmert;  diefehia» 
[gegen  für  den  Hof  niid  für  Gelehrte,  die  fich  nadi 
demfelben  geftimint  hätten  ,  und  fähen  daher  £l^ 
ganz  und  Gefcfamack  für  die  letzte  Bedingung  einelr 
Geiftesarbeit  an :  jene,  in  ihrer  Unabhängigkeit  von 
einer  Hauptftadt  und  Ihreh  conrcntionellen  Modem 
zeichneten  fich  durch  Selbftiföndigkeit  aus,  und  glrf- 
rgen  ihrem  geraden  Sinne  nach,  der  alles  nähme,  wi^ 
tefeytdfefe  hingegen,  an  eine  Abhängigkeit  von  deV 
fiezunächft  nmrtbende»  großen  Welt  gewöhnt»  fncii- 
ten  derfetben  alles  anzupaflen,  alfcs  in  die  nouefte 
JFonn  zu  giefsen,  und  felbft  das  Alterthum  zu  mo- 
dernifiren.  Der  gVotse  Haufe  in  beiden  Geblettn  der 
Literatur  begrüfse  fich  gegenfeitig  mit  SpitznamÄf: 
dem  Gallier  heifse  der  alles  durcl^bebide  Germa- 
Vie  pttfÄnrtjfcfe,  d«m  Gemienen  der  ^^J^^^^ 
ZwecJL  de&  Nntzeiks^töetidfe  Qdiiier  oWrrflkWicÄ.    * 
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R6xi$CHB  LiTEAAVUR.  Oldenburg ,  h.  St&Ulng:  DerAt^ 
•ili  du  CatHllus  im  Sytbenmqjt  des  Originals^  von  Cftr.  JVtlh. 
Mdwofdu  X80B-  18  S.  kl.  4.  (10  Or.)  Da  in  der  vor  uns  liegen« 
ien  Gelegenheicsfchrift  die  Behtndlixng  des  metrirchen  Theüs 
die  no&ten  Schwierigkeiten  zeigt»  und  er  vorzüglich  des  Beur- 
cbeilns  Netigi^  reizen  mu£i5 ;  auch  Hr.  A,  felbic  feine  Arbeit 
wie  die  LÖfiuig  einer  profodifchen  Aufgabe  betrmcfaxet  zu  haben 
Rheine :  fo  wenden  audi  wir  unfer  Auge  zuerft  und  vorzugsweife 
dmuf*    Dafs  der  GalUambe,  der  Lyriker  und  Dramatiker  ftro« 

Shifche  SteUen  ausgenommen»  unter  allen  antiken  Sylbenmafsen 
Atitnige  iit»  welches  dem  Verdeutfchor  die  grö töten  Schwie- 
rigkeiten en^cffBnfl^t»  glauben  wir  mit  Hn.  A.  Indefs  hat 
Ims  der  hecrUdie  voitifche  Dithy^mbut  an,  Fried*  Aug.  IVolf 
(OdeM  und  Bieg.  3,  i.  Tb*  3-  S.  z^i  königsb.  Aus^.)  gezeigt» 
i^ekh  einen  honen  Grad»  nicht  nur  von  Leichtigkeit  und  Ge- 
wandtheit» £pndern  auch  vpn  Wohlklang,  felbll  diefer  verwi- 
ckelte Rhythmus  in  nnferer  Sprache  erreidnen  könne.  Vongegen^ 
wärtigem  Veifach  aber  können  wir  nicht  daffelbige  rimmen» 
jbigeachtet  er  fich  nicht  einm^  die  enfen  FeCfeln  anlegt»  unter 
denen  V9f$  frey »  kräftig  und  ftilrmena  daherfchreicet. 

Über  Hn.  ^f.'Anßchten  von  diefem  S^lbenmaCs  bleiben  wir 
tm  Dunkeln ;  denn  eine  B^euehtunf^  der  irri^n  Vorß^ungen 
derGrtmmacikW  undKritikev  veriieiftter  zu  einer  anderen  Zeil. 
Inzwi£ehen  iü.  tt  nach  dem  vomCep^ten  Schema  noch  fielbll  von 
jy^pAiä/fiow  irriger  Meinung  btnn^en»  nach  welcher  der  Gal- 
liambe  zu  den  louhcis  a  miniere  gdiört»  f.  Herrn,  de  metr.  a»  46. 
5.  339.  Seinen  reifsendeci»  wie  in  ein  unendliches  Nichts  aus- 
fliegenden» derBrzahlung  vom  Atiie  fe  angemeffenen  Charakr 
ter  f  ewirnit  dieft  BAeOrum  unftieitig  durch  die  vier  entfchiede- 
tieo  ui][d  die  Eine  unbeftinunte  Schlufsktlrze«  Darum  zieht  auch 
CifttuUiis  im  gmv^en  Gedicht  nur  dreymal »  35»  73«  7^  ^^ii  Tri- 
braohys  ap  der  fechten  Stelle  f[nadi  Hermanns  Abtheilun^  S. 
340)  m  den  jTambus  zuOunmen.  ^enn  V.  14  und  78  können  nicht 
idier  sogefuhrt  werden»  als  bis  über  ihre  Lesarten  etwas  Zuyev 
läffiges  ausgemadit  Ut)  Hr.  Jf.  aber  hat  fich  zu  feiner  EHeich- 
leping  jiiei^Licenz  to  oft  bedient»  dafs  In  feiner  ganzen  Oberf. 
nur  18  V^fe  den  reinen  Ausgang  haben»  und  es  durch  ihn 
tdieinen  könnte »  als  fey  der  nroceleusmatifche  Ausgang  nur 
eine  Seltnere  Auflöftmg.  Viele  Verfie  hättet»  fogair  ohne  Mühe 
ci^tig  gebildejt  wfrden  kÖA9«n*  Z\B> 

',  ^.  Er  diji  Klapper  v,nd  dasScliallhorn^  dir  gew<eihet»  Cybele« 

^0  überdiefs  die  langge)i>rauchte  Antepe^ultima  in  Ku^A.)  dem 
J(tjLn4ifen  fti^ftöfsig  feyii  wix;d^    Aitü : 

dir  gew^hlTt^  5  Cyb^e. 
"  46.  Und  des  hdlen  Oeiftes  filidk  fchaut»  was  ihm  fehlt  uni 

wo  er  wiiit 

4attt  WM  ihm  fekUt.    Goaz  verwerflich  find  Verfe«  wies 

■•  ^.  FemidtvomEonim«  Kampfplatz»  Reimbahn»  Gymnaiien» 

*vnd  73»  die  niemand  fiir  Oalliaariien  erkennen  wird»  weü 
Jn  ihnen  dre^  Abweichungen  V4m  der  Regel  vorkommen»  die  Ca- 
judkis  immer  i^ur  einzeln  angebracht  hat»  und  von  denen  min- 
jeäens  die  zwey  letzten  Aet  Nacur  des  Verfes  nach  fchwerlich 
beyfammen  feyn  dürfen.  Da  die  Hauptfcfawierigkeic  aber  in 
^Uefen  Ausgängen  liegt<  fo  ergicbt  fich  aus  jätm  GeCagtei^ »  dafs 
/diofe  mehr  umgangen»  als  überwunden  ift.  Ungleich A>rg famer 
wsr  Hr»  A-  in  Nachbildung  des  fjpondeifchen  Ausgang  der  ^- 
fiitn  yershälfte»  ||er  eigehuich  nur  dreymal  verfehlt  ilt»  V.  78* 

H^t  du  Tf^der  aufl  ertönt  pi»  V.  79  und  89*  Indeflen  hat 
diefs  löbliche  Befireben  den  Überf.ieider  zuoützM  WortfchwulA» 
•ünwarftändlichheit  und  Kakopho«ie  geführt,  wie 

i-     *¥]•  ^^  HaJ  der  SchWipif  4co  Rücken  dir  peitfchV   hs  ,di^ 

cujsnen  Streich^  erduld^ 

lind  fo  an  ßnifxeß  Stellen,  «r  Je  richtiger  Hr.  A,  fonft 
jdie  Sylboi  miXs't»  deflo  auffallender  waren  uns  einige  fränzöfi- 
'renide  Betonungen»  wie  V.  ig  Dmdymene,  und  43  Pafitkea, 
Worte»  die  als  zweyte  Päone  gcfartocht»  an  den  proceleusma- 
^kÜien  SteUco  von  KTutaen  gt wefen  warty^»  Upd  (b  faulen  >yir 
ouc^  iiioch  die  f  wey  Au^gjinge  rugiui » 

y.  SO.  -^  o  du  Land»  das  mich  ^ebar»  und 
y.  (^  —  kfa  ein  Jüngling»  ich  emKnab*»    * 

wo  di«  foynfoUeadeo/mben«  dßs  mith  ui^  -**  i^H  ^^  ^  f<>  ^^v* 


trdglicher  find,  als  die  beiden  entfchledepen  Kurzen  flärker  an  den 

Proceleusmaticus  erinnern.    Wie  leicht  konnte  der  Überf.  fagen : 

O  GefUd»  fo  mich  erzeugt  hat;  o  Gefilde»  (omieh  gebar,  und 

ein  Jüngling  ich»  itod  ein  Knab\ 

Diefo  nicht  geriugfam  bekämpfiten»  mitunter  oflfenbar  nach« 
lafiig  behandelten  Schwteriffkeiten  In  der  Form  haben  auch  auf 
den  Ton  und  die  Haltung  der  Überf.  unangenehmen  £iiißu(s  ge« 
habt.    Undeutfchheiten »  wie 

y.  62.  Der  Oefialten  welche  Art  giebts»  die  bekleidete  mich 

nicht  einft?^ 

find  nicht  feiten.  Die  ftmäera  im  fünften  yers  (vgl.  Sat.  Syhr« 
S»  4*  77  }  konnten  kaum  unangemeflener »  als  durch :  »0s  deu 
Msm»  macht,  (gegeben  werden;  und  im  neunten  Vers  vermifst 
man  das  malenfche  citata  eben  fo  unf eni,  als  man  »»die  bieiche 
Schne^and'*  (nivea  mamus)  gern  entbehren  wurde«  Wir  eot^t 
hallen  uns'  aber  mehrerer  Ausfiellungea  am  Biimelaen»  weil  die 
EinbuCse  des  rafchen  Lebens »  welches  dem  catullifchen  Stück 
wunderbaren  Reiz  giebt»  doch  alles  überwiegt»  und  weü  uns 
die  gar  zu  fichtbare  Flüchtigkeit  der  Arbeit  wenig  Luft  madi^ 
langer  bey  ihr  zu  verweilen. 

Der  Überf.  gegenüber  lieht  der  lat.  Text  nach  Hn.  if  f.  en 

Sener  Anordnung:  auf  die  Abweichungen  deflelben  Ton  den  frü« 
eren  Ausgaben  beziehen  fich  die  angehängten  8  Seiten  Anmerkuii« 
die  für  einen  küilftigen  kritifchen  Bearbeiter  (den  wir  v^ 


en, 


Hn.  A.  dem  Catullus  von  Herzen  wünfchen)  gar  manches  Brauch- 
bare enthalten»  wenn  fie  auch  nicht  als  ergriindende»  zufammen- 
Jiängende  Recenfion  zu  betrachten  find.    Sonft  wäre  er  Y.  5 
fchwerlich  Scaliger^  nicht  genügender  Kritik  gefolgt,  der  die 
Neueren  überall  zu  viel  Anhänglichkeit'  bewiefen  haben :   auch 
hätte  er  y.  49  Aventinus  Emenätion  nicht  CÜllfchweiffend  in  dea 
•Text  genommen.    Glücklich  indeCs  verbefiert  Ur.  A.  felbft  V.  $4* 
£4  eamm  od  omnia  irem  furibmnda  iatibuh »  und  y.  91 :   Deu 
magna,  Dea  Cybelle,  Dea  Dindyma :  auch  fein  Yorfchlag  zu  V.  6a: 
'  Ouöd  enim  genurßgurae  eft,  ego  non  qnod  abierim  ?  empfiehlt  (ich 
aem  Ohr;  auch  findet  deryers  fich  fo  in  eines  gelehrten  Freundes 
noch  unbenutzter  Handfchrift»  wobey  frey]  ich  das  Fehlende  in  uar 
mer  bedenklich  bleibe.  Des  Überf.  Üttheii  für  rapida  können  wir 
gleichfalls  aus  mehreren»  von  unferem  Freund  vererlichenen  Codi« 
cibus  und  dere<lrt."^i>efit.  vonx^x  beftätigen:  desgleichen  feia 
et  ubi  y.46uiidfoin  If6era  y.So»  jedes  aus  einem  Mfcr.    Dage- 
gen können  wir  ihm  nicht  beyfkimmen  y.  a,  weil  das»  auch  bef 
.aller  yertheidigung  matt  bleibende  ae  ilberdiefii  fo  wenig  bcym 
Attilius  Fortunatianut,  der  diefen  yers  cttirtt  als  in  irgend  einer 
Handfchrift  gefunden  wird.    y.  7  hält  Hr.  A.  mit  Unrecht  &jam 
für  Sealigers  Correciion :  noch  weniger  ift  es  Druckfehler  tn  ToC* 
fius  Ausg.»  fondern  die  allein  richtige  Lesart  aller  Handfdv.  des 
Sutius.    y .  9  genügt  der  Überf.  nicht  mit  feinen  Gründen  gegea 
Uffonum,  Was  wollte  er  mit  Hymn.  Bam.  14»  3.  Berm. 

anfangen  ?  y.  X3  follte  des  Palladius  und  Aventinus  Correction 
pecora  langfi:  ganz  aus  den  Ausg.. verbannt  feyn.  Auch  mit  Wenher 
auf  die  Löwen  gedeutet»  bleibt  es  wegen  ^  Mepvorts  %aga  uc* 
fchicklich :  pectora  dagegen  bieien  Codd.  und  dte  älteren  Aus?. 

Hn.  A's.  Umilellung . 

I 

Simul  Ue,  Dmdymenae  vega  pectora  Domma^ 

fch/eint  uns  übrigens  fehr  wah^cheinlich.  y.  14  verbeffcrt  eri 
und  nimmt  in  den  Text : 

Aiiena  ^uae  petentes  eeJerl  exitia  rate » 
auf  allen  Fallkiihner»  als  er  zu  glauben  fcheint.  Di^loca  ^ieu 
fcheipeo  uns  gata  acht  und  durch  Catull.  68»  xqo  aliema  terra  |C-| 
nugfam  erklärt:  in  ve/Ktiaber»  der  Lesart  aller  Mfc.»  möchte  \yM 
eine  a(ce  Cof;ruption  flecken»  die  das  matte  exJules  veranlafst  HU 
y.  Ig  wird  durch  die  yerfeuung  und  yeränderung  in  conciur^ 
•oere  nichts  enreicht,  als  eine  harte  Stellnng.  In  Verbindung  m 
dem  Folgenden  ^ebt  das  coneitatis  erraribus  ohne  aere  mehftf«' 
Codd.  einen  duiyhaus  jguten  Sinn.  y.  74.  Hn.  jfx.  7erwei;e£.eir 
fanitut  vägus  ahiitt  hringt  den  Text  der  urfprünglichen  Lesan  f 
nichts  näher»  und  man  könnte  noch  eine  Menge  gleich  ^veafarfcfaef 
lieber  Einfälle  daneben  (lelleh »  was  auch  vom  fol^eaaden  W 
^ilt»  n^o  er  auf  Genetrieijt  ad  De&m  amr^s  gerathen  Kac  V. 
endlich  haben  fchon  die  Handfdir»  ^9  fo  gut  als  isn  när 
TmhMmidtt.  *         P.  H. 
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SPRACHEN  KITNDE. 

Berlin,  \k  VoCs  t  Mithridcttes,. oder  allgemeine  Sprit- 
chenkund^^  mit  dem  Vater  ünfer  als  Sprachpro- 
he  in  beynah  fUnfhwndert' Sprachen  nnd  Mu»dr 
arten,  roh  Johann  Chrifiopk  Adehmg^  Hofrath 
und  Ober-aibliotbekar  zu  Dxesdeii,  grofsen- 
theils  aus  deflen  Papieren  (ortgßhut  und  fae" 
arbeitet  von  Dr.  Johann  Severin  Vater  9  Prb- 
felTor  und  Bibliothekar  der  Univerfuät  zu  Hal- 
le. Zweytcr  ThcifJ  iSop-  XXIV  und  Sog  S.  8- 
(4Rdilr.  12  Gr.) 

fis  ift  längft  aus  öfFetitlichen  Blättern  bekannt,  was 
auch  fchon  der  Rec.  des  erftenTheiles  diefcs  itfi^Äri- 
dates  (Jahrgang  1807.  No.* 264)  bemerkte,  daisdie 
Fortfetzung  diefes  jängften  und'Hebftea  Kincke  der 
aifttcng-Tchen  Mufe,  und  die  Redaetion  der  theils 
fchon  vollendeten,  theils  blofs  gefammelien  Mate- 
rialien, felbft  nach  dem  Willen  des  fterbenden  Vfs., 
dem  Hn.  Prof.  Vater  übertragen  worden.  Welche 
Schwierigkeiten  damit  verknüpft  waren,  bedarf  kei- 
ner langen  Erörterung;  und  doch  konnte  die  Ver- 
lagshandlung dem  neuen  Bearbeiter  nur  kurze  2^it 
ilazu  gewähren,  wenn  (ie  den  Verzug  nicht  mit  ^u 
jrofsem  Verlufte  erkaufen  wollte.  Die  Einheit  des 
Werkes,  von  deflen  zweytem 'J?heHe  fchon  vor  Ade^ 
mgs  Tode  I0|  Bogen  gedruckt  waren,  foderte 
jleichförmigkeit  der  Fortfetzung  mit  dem.  bereits 
Gedruckten,  welche  es  dem  neuen  Herausgeb.  nicht 
mmer  erlaubte,  feiner  eigenen  Überzeugungzufol- 
en.  Die  ganze  Anlage  und  fehr  vieles  Einzelne 
lufste  fo  bleiben,  wie  diefer  es  vorfand :  was  man 
abey  mit  Recht  von  ihm  fodem  kann,  ift  möglich- 
e  Prüfung  und  Berichtigung  des  Einzelnen  bey  der 
iufammenllellung  des  Ganzen.  Er  nahm  den  rich- 
ten Gefichtspunct,  als  ob  ihm  A.  die  Revifion  fei- 
er  gefam'melten  Materialien,  fo  viel  davon  noch 
Ichc  ins  Reine  gearbeitet  waren»  noch  während  fei- 
33  Fortlebens  übertragen  hätte,  und  als  ob  es  feine 
licht  wäre,  alles,  was  er  änderte «  berichtigte,  tie- 
r  verfolgte,  weiter  ausführte,  vor  dem  ehrwürdi- 
!n  Greife  felbft  zu  rechtfertigen.-  Hr.  V»  liefs  nichts 
ibenutzt,  was  (ich  ihm  zur  VervoUkommnecung  des 
leriiommeneh  Werkes  darbot;  es  läfst  fich  aber 
cht  g^enau  beftimment  was  er  hinzu  arbeitete,  ein- 
[lältete  oder  näher  beftimmte«  weil  er  diefes  alles 
{  ein  zufammenhängendes  Ganzes  lieferte,  ohfie 
unterfcheiden,  was  von  A.  1  und  was  von  feiner 
ind  kAsa.  Er  fpricht,  um  der  Qleicbförmigk^it 
y.  A.  L.  Z.   1809.    Zweytßr.  Bsmd* 


des  Werkes  willen,  überall  in  A^s.  Namen,  und  be- 
folgt, aueh  gegen  ft^ne  Überzeugung,  deffen  Grunde 
fätze,  wo  er  nicht  ohne  Widcrfpruch  von  ihm  ab- 
weichen konnte.  Wir  dürfen  daher  auch  nicht  mit 
dum  Herausg.  rechten,  d^fs  er  mit  A.  das  Vatet 
Unferals  Sprachprobe  bey  behielt,  wenn  er  gleich 
felbil^infah,  wie  vieles  fich  dagegen  erinnern  liefse. 
Es  wäre  freylich  ^a  wüufchen,  wenn  man  neben 
dem  Vater  ünfer,  welches  zwAt  wegen  feiner  Allga- 

.meinheit  den  Vorzug  hat,  die  Verwand tfchaft  und 
Verfchiedenheit  der  Sprachen  in  Bildung  und  Con- 
ftruction  fijrden  erften  Bedarf  recl^t. auffallend  zu  zei- 
.gen»  aber  als  U^erfetzung  aus,  einem  ganz  fremdarti- 
gen  Idiom  k^einen  vollkommenen  Begriff  von  dem 
Geifte  einer  Sprache  j^eben  kann,   zugfcich  eiiüg« 

.  charakterißifcbe  Originale  aus  den  befchriebencn 
Sprachen  mit  einer  üvörtlichen  und  freyen  überfe- 
tzijng  in  unfere  Mutterfprache  begleitet  fände.  AJ- 
lein  wer  kann  es  Hn.  V.  verargen ,  wenn  er  fich 
bey  einem  Jo  bogenreichen^Werke  nur  auf  das  be- 
fchrankte,  was  eigentlich  im  >Une  feines  Vorgän- 
gers  lag?  Schon  genug,  d«fs  er  fidi  *er  grofsen  Mu- 
he unterzog,  Charakteriftikenuller  Sprachen,  wie  er 
fie  bey  den  fchon  völlig  ins  Reine  gearbeUeten  Ma. 

jiufcripten  über  die  flawifchen.  die  flawifch  -  germa- 
nifchen,  die  ungarifche  und  die  germanifchen  Spo^- 
chen  vorfand,  *u  entwerfen,  und  die  Refultate  ei- 
nes mühfamen  Studiums  vieler  Grammatiken  zu  ei- 
ner leichten   überficht  der  Hauptmomente  zufam- 

men  zu  fteüen. 

A.  hatte  felbil  noch  in  der  Einleitung  die  Haupt- 
Völker  Europa's  nach  demwahrfcheinlichen  Alter  ih- 
rer Einwanderung  aus  dem  hohen  Mittel -Aßen  alfo 
geordnet :  i)  Die  Iberier  mit  den  Cantabriem  in  Spa- 
nien .  einem  Theile  von  Gallien  und  an  den  Küften 
des  mittellandifchen  Meeres  bis  nach  Italien.  2.  Die 
Reiten  in  Gallien,  den  britannifchen  Infein,  zwi- 
fchen  der  Donau  und  den  Alpen  und  in  einem  Thei- 
levon  Italien.  3)  Die  Gerffian&rzwifchen  dem  Rhei- 
ne, der  Donau,  und  der  Weichfei  bis  in  den  tiefften 
Norden.  4)  Die  ThracUr  mit  den  Itlyriem  <zu  wel- 
chen A.  auch  die  Pelasger,  Griechen  und  Lateiner 
zählte)  im  födöftlichen  Europa  und  dem  weftlicheti 
Aßen.  5)  Die  Slaven,  jenen  in  Norden,  und  6)  die 
Finnen  in  dem  noxdöftlichen  Europa.  Daraus  ergab 
fich  folgende  Anordnung  der  europäifchen  Sprachen^ 
mit  deren  Angabe  wir  zugleich,  tim  unnöthige  Wie- 
derholungen  zu  vermjaiden,  unfere  Bemerkungen 
verbinden  wollen. 

l.     Cßntabrifch  oder  Baski[ch.  S.  9  —  30.    Det 
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fpäter^r  Griecben  verbindet, niich  welchem  allerdings 
dte  Grenzlinie' zwifchen  Pelasgem  und  Hellenen 
flicht  zu  fcbarf  gezogen  werden  darf.  S.  379  —  394 
enthaltenden  lefenswertheften  l'faeil  diefes  Abfchnic- 
t0s:  in  den  nachfolgenden  Beweifen,  welche  für  die 
Identität  der  pelasgiicben  und  hellenifch  -  griechifchen 
Sprache  mit  dpr  HauptFprache  deraltthradfchcn  Vöi- 
jLerfchaften  fprcchen  follen,  idAdelung^s.  Geift  nicht 
2U  verkennen,  dierGewicht  auf  Gründe  legt,  welche 
'TOi*  einer  unbefangenen  Kritik,  wie  Seifenblafen  vor 
.idem  Anl^oche,  verfcbwinden.  Gegen  das ,  was  Hr. 
^V.  üb^r  den  Charakter  und  die  Mundarten  dergrie* 
chifcfaen  Sprache  fagt,  iil  wenig  zu  erinnern  ^  und 
in  der  Literatur  der  griechifchen  Sprachkunde  wird 
man  nichts  Bedeutendes  vermiiTen.  ' 

Den  Abfchnitt  der  Uiteinifchen  Sprache  liefs  Hr. 
'V^er  fo«  wie  er  nach  J's.  Ab/Icht  feinen  Platz  er- 
halten follte,  gan^  unverändert  abdrucken,  ungeacb- 
.let  das  ausgearbeitet  vorgefundene  Manufcript  feines 
eigenen  AnGchteu  in  fehr  vielen  wefentlichen  Stü* 
cken  widerfprachp  Er  berichtigte  oder  ergänzte  nur 
einiges«  was  auch  bey  jenen  Aniichten  noch  verwerf- 
.  lieh  oder  mangelhaft  war ;  verwebte  einige  Winke 
.  über  die  Eiitftebung  der  lateinifchen  Spracb^in  feine 
.  Charakteriftik  der  lateinifchen  Töcbterfpracben,  tmd 
.  verfchob  9 " was  ficb  über  die  betrurifche  Sprache  aus 
deqd  wi&nig  gebrauchten  Lanzi  hatte  binzufügenlaf» 
fen  t  auf  die  mit  dem  nächften  Bande  zu  vereinigen- 
den .Nachträge  zu  diefem  Werke»  weil  folche  Ein* 
fchiebiingen  if*f*  Abhandlung  ganz  unterbrochen» 
und  viele  feiner  Behauptungen  aufgehoben  haben 
wurden.  Hefi  Anfanff  macht  ein  Auffatz  über  Italiens 
Bevölkerung  nach  FmrH  in  feinen  Recherchts  sur  Vori» 
gint-^  Vamcianne  histoire  des  differens  peuptes  d'Ita^ 
lie  (Mm.  de  VAcad,  d. ,  Infcr.  TA.  i8.  Hist.  S.  72). 
.  Dann  folgt'  die  lateinifcbe  Sprache,  welche  if.als 
eine  IVfifcbung  der  pelnsgifcben  oder  altgriecfaifcben 
Sprache  mit  der  keltifchen  und  anderen  Sprachen 
Illil^ns  betrachtet.  Die  Literatur  derfelben  ift  fo  voll* 
ftändig  angefuhcf.«  dafs  man  kein  Werk  von  Belang 
darin  vermjfst.  .Bejr  den  Töchterfpracben  der  latei« 
Dlfi^ben  fand  Hr.  F.  blofs  einen  äufserft  kuf zen  Text, 
und  dA/ieb^nmfhr  oder  minder  beträchtliche,  mehr 
oder  weniger  brauchbare  M^teriaIien  auf  einzelnen 
Blättern,  welche  er  verarbeitete,  fo  viel  ihm  tn6g- 
lieh  w#r.  Wir  können  nicht  umbin  zu  bekennent 
dafa  die  von  Hn.  V.  überarbeiteten  Auf  Atze  durch 
ihre  gefunde  Kritik  für  uns  überall  die  anziebendAen 
gewefen  find.  Au^Fallei^d  war  es  uns,  hier  fo3vobl, 
als  bey  der  englifcben  Sprache,  Eichhornes  AUg,  Gefch. 
der  Cultur  und  Literatur  des  neueren  Europa ,  wel- 
che fo  viele  ii)terfflante.Data  und  Materialien  für  die 
Gefchichte  der  gebildeten  Sprechen  in  Europa  darbie- 
tet, in  einzelnen  Stellen  zwar  benutzt,  fiber  nir- 
gends  angezeigt  zu  finden^ 

*.,VI,  Slavifcher  Sprach-  und  Völker -Stamm.  S. 
610 — ($96.  Bearbeitet  von  if.  und  berichtigt  vom 
Hn.  Al>b6  Dobrowsky,  welcher  die  ganze  flavifcbe 
VölkermaiTe,  fo  wie  fie  jetzt  beliebt,  mit  dem  Pro- 
Kop  der  Sprache  nach  in  ^  Hauptftämme  tbeilt,  in 
den  anHJchen  in  Often,  und  den  flavinifchenin  We- 


ilen. Zu  dem  aiitifchen  oder  öftlichen  Ilauptftamme 
gehören  die  Ruffen  und  die  illifrifchen  S Laven ^  wor- 
unter aufser  dem  fervifchen  und  kroatifchen  Stamme 
auch  die  füälichen  Wenden  oder  Winden  begriffen  wer- 
den ;  zu  tlem  w^ßljchen  oder flavinif eben  Hauptftam- 
me  die  Polen^  die  Tfchechen  oder  Böhmen^  die  Serben 
und  die  nördHcffen  Wenden.  Die  Ausdrücke  Slaven 
ynd  flavifck gelten  von  der  ganzen  Nation,  Slawi- 
'  nen  und  flawinifch  von  dem  weftltcben Hauptftämme, 
ßarJbentfch  von'der  rüfllfcben  Kirc&enfprache,  welche 
man  von  dein  heutigen  fiemehiraflifcbenwcibl  unter- 
fcheiden  mufs,  Slavonien  und  ßavonifch  von  der  il- 
lyrifchen  Provinz  diefes  Namens,  und  Stowaken  und 
ßowtihifck  von  den  in  Ungarn  befindlichen  böhmi- 
fchefh  SiHven.  DenAefchlvfs  diefesAbfdinittes  ma- 
chen die  A-AmerkttYtgender  Hnn..  D.  Jlnt09  und  Do* 
browskij  6her  die  fämmtHehesi  fla^ifchen  V.  U, 

Vir.  Germanifch  -  Jtavifcher  oder ff^t/c&^Sprach- 
ft^mm.  S.  696  —  723.  Bearbeitet  ron  A.  und 
'berichtigt  von  dem  verdorbenen  Superintendent  Hm- 
nig. '  llauptftämme  der  Lettenfind :  d\ealUen  Preuf- 
fen,  die  preuJDifchen  Litftaüer,  die  poMfchenLithauer 
oder  Schamaiten y  und  die  Letten  im  enAtiiiVerfituh 
de.  Den  Befchlufs  machen  wiedet*  llent^ilg^  An- 
merkungen über  die  lämtntlicfaenlettifcfaenV.  U.  und 
ebendedelben  Charakter  der  lettifchen,'  Ihbkmfchen 
und  altpreuflifcben  Sprache.  Der  grammafÜtrhe  Cha- 
rakter der  flavifchen  Sprachen  nach  Dobr&UrUtjf  ftand 
zu  Anfange  des  vorigen  A*fchnitts.  .- 

VIII.  Riknifch'  ßwifch  oder  waUuhiJcfu  .S,7i23— 
738^     Diefe  gemilchte  Sprache  tbeilt  fichi^  i2  Haupt- 
dialekte ^   den  dacifch'  oder  ungarifch-wt^acUitchen 
.  diefleits  der  Donau,  in  der  Moldau,  Walachey,,  Sie- 
benbürgen, der  Bukowina,,  dem  Banaateuna  Ob^r- 
.  Ungarn,  und  den  ^/irac^/c/t  -  u;a{äc/if/c&^;i jenfetts  dfe- 
.  fesFluiles,  inTbracien^  Macedonienund'lpieflaHeii, 
wo  fie  deagröfscenXbeilderEinwo^eraiu^mac^eii, 
Jeder  Dialekt  zerfallt  wieder  in  ipebrefi  ujpjierarten. 

IX<  TSsbudiJcher  Völk^Wiamm«  &ii749r— 7^ 
So  nennt  A.  mit  Ncftor  and  den  Meuijgen,  RufTen  alle 
mit  den  Finnen  en  Sprache  und  Sitle^n^O:  verwand- 
ten Völker.  Dafs  er  die  vermifphten  VqVusx  Auf  den 
^  Grenzen  zwifchen  Europa  und^en»  welche  i^an  ge- 
meiniglich zum  finnifchen  Völker^finme  jrochnet,  da- 
von ausfchliefst,  weifs  flaan  ans  dem  er^ft  Theile  rei- 
nes Mitbridetes^  S.  533-^551  u»49S,  vgliEiekhom's 
Gefchichte  derneueien  SpeKkankftndew  I  Abth.*S. 
673  — 677-  Noch  weniger  kMnte  er  die.  Ungarn  dazu 
zählen;  ea  bleiben<daher  fiir den  hchlea  tfchudifch'en 
Stamm  nur  die»  Finnen  f  Lappen,  Efihen  und  hieven 
übrig,  gröfstentbeile  durchr  JUima  und  DMäk  en  Geift 
und  Leib  verkrüppelte  Völk«ben>  w^lcheit  jetzt  nur 
noch  den  öftUebften  TheU  dea  heihäiftibeoMeerbu- 
fens  und  den  üufserften  Nordeni£«rope*edbeti|[ohnen. 
Die  Cbaiektetiftik  der  finniAdbei^*  lappilchen  und 
efthnilchen  Sprache  bat  Hr.  V.  «uafOhrlich  bearbei- 
tet ,  am  über  des  Verhaltnifa  derfelben  unter  Qch 
udd  za  der  am  Ende  abgehandelten  ungarifchen  Spra« 
che  defto  beifer  urtheilen  zu  können. 

'  (Dar  B^M»It  folgt  im  nädifim  Säidtß^ 
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SPRACHEN  KUNDE. 


BütttiM»  b  Vofs :  'Mühridatfs^  odßf  attgemeine  Spra- 
chefikunde  mit  dem  Vater  Unfer  als  Sprachprobe 
in  beinahe  fünfhundert  Sprachen  find  Mundarten^ 
von  jp^.  C.  Adelwhg  u.  f.  w.»  grofsehthetis  aus  def- 
fen  Papieren /ortgefetzt  und  bearbeitet  von  Dn 
Johann  Severin  Vater  ii.  f.,w. 

(Befchla^s  thr  im^  vorigen  S^üek  abgebrockeitmi  MecenßOH*) 

X.  -Einige  gemifehte  Sprachen  im  Südoflen  von  Eu- 
ropa. A)  Ungarifch.  S.  769' — 792.  B)  Albanifchl 
S.  792-^803.  Der  Abfchnitt  Aber  die  ungarifche 
Sprache  ift  noch  von  A.  völlig  ins  Reine  gearbei- 
tet, und  nach  den  fc'hrifdichen^Bemerkungen  des 
Hn«  Prof.  Rumit  welchem  A*  denfelbjen  zur  Durch- 
ficht mitgetheilc  hatte»  berichtigt,  wozu  Hr.  Valer  die 
fioch  unbenutzten  Notizen  aus  den  Werken  des  ge- 
lehrten und  'kririfchen  Forfchers  der  ungarifchen 
Gefchichte»  des  Hn.  v.  £fi^0{ ,  fugte.  A.  beginnt 
mit  den  hiftorifchen  Daten  über  die  Wohnfitze  der 
iJngam  bey  ihrer  erften  Erfcheiilung  und  in  den  fpa- 
teren  Jahrhunderten ;  und  kommt  dann  auf  die  Frage, 
^u  welchem  Hauptftamme  fie  gehören.  .Er  leugnet 
nicht  9  dafs  ficli  ehedf^Oi  di^  XJngam  felbft  gern  von 
Jen  Hunnen  ableiteten,  .und  da/s  ihnen  Abutgba^, 
Pray  u.  A«  darin  beypflichten.;  aber  .er  findet  darii]^ 
meinen  anderen  Grund  als  dt^  Ähnlichkeit  der  Nam^nl 
Linem  hunnifch  -  toiongolifchen  Volke,  von  welchem' 
ler  Rcc.  feiner  Slteßm  Qejckichte  der  Deutfehen  (Jahrg, 
807.  No.  98.  S.  172)  die  Abkunft  der  Hunugaren 
»der  Hunna-Iguren,' abgekürzt  Uiguren,  tusAbütg^ 
nfi  hiftorifcfa  erweisbar  glajabt,  gehören  diefe  feiner 
Jberzeugung  nach  unter  allen  bekannten  Völkern  am 
renigften  an.  Denn  die  ungaiifirhe  .Sprache  Jiabe 
on  allen  Sprachen ,  djeini^rzuAmiilenfl&flen,  yon 
er  mongolifchen  gerade  am  ^enigften,  und  der 
rhöne  uagarifdie  Körpedl>au  trage  ^eine  -Spur  vok 
er  häfslichen  monjpilirdien  Bildung,  welche,  wenn 
e  fich  cminal  mitgetfaeilt  jiabe^  £ewifiermafsen  un- 
»rftörbar  fey.  '  Auch  reiche ,  /abrt  .ar  ganz  jeinftim- 
ig  mit  dem  eben  genatintei|ifRec.  fort«  die  Über- 
nkunft  der  ungarifchen  und  tfch^idifchen  Sprachen, 
eiche  bereits  Comeniuf^  der  jünge|ce  Rudbeck^  Strahr 
fgberg ,  0oft.  Eberiu  F{fcher  u.  ii«  von  Hn.  V.  in  der 
oteaufgefährte  Qelehrtebemerkten,  nichthtn,  den 
Tchön  gebauten  Ungar^  voll  G^ih  und  Muth  roii 
rnt  g^röfstehtheila  yerkrayii;.elten  finfi^hen  Stammt 
Aa  filmen  zu  laiTen«  V\rehn  man  der  Ueicliiichte  un^ 
»räche  zugleich  nachgehe:  fo  werde m»n  wohl  Hf 


Wahrheit  am Jfiüchften  komimea,  wenn  man  dh  Un- 

?irn  für  einen  urfprQnglich.  türkifch  -  tatarifchen 
^ofiiiff  halte ,  der  Finnen ,  Slaven,  WoguJn,  We- 
tiaken  u.  a«  jetzt  unbekannte  Völker  in  folcher  Menge 
unterjocht  und  fich  einverleibt  habe,  dafs  feine  ur- 
iprüngiiche  Sprache  dadurch  fej  verändert  worden. 
Um  indefs  den  Gtjajd»  wie  nahe  das  Üngarifche  mit 
allen  drey  Hauptmundarten  des  Tfchudifchen,  der 
jQnnifcben,  efthnifcben  und  lapplendifciien ,  ver« 
wandt  fey«  im  Einzelnen  grauer  zu  beftimm^n,  hat 
Hr.  V.  in  der  ebenerwähnten  Anmerkung  einen  beur* 
theilenden  Auszug  aus  Gifarmathi's  bekanntem  Werke 
hinzugefügt,  find  noch  in  einer  anderen  Note  dfd 
Verwandtfchaft  derangarrfchenSpradhe  mit  der  ger^ 
toanifchen  ih  a.  bemerkUch  gema<^ 

Die  jatbanifphe  3pi:acbe  im  ehemaligen  öftltcheii 
Illyrien ,  Epirus  u.  f.  w.  enthäk ,  wenn  mitn  £e  von 
dem  Deutfchei»,  Slavifchen*  Kömifchen^  Griechi- 
fchen  und  Türkifchen  entkleidet,  noch  meinen  be- 
trächtlichen Gruttdftoiif,  der  mit  keiner  bekannten 
Sprache  verwandt  zu  feyn  fcheint.  Diefen  will  Hn 
y.  lieher  von  den  Albaniern  im  Oßen  ^esfchWarzen 
Meeres  zwifchen  dem  Kaukafus  und  den^  flxitCß  Kj^ 
<rua.  deren  Id^ntitäf  ifiit  den  Alanen  in  £urepa  im 
füdlichen  Rursland  tin4bey4eo  Viölfcerwanderjingen 
yßm  Kaukafus  her  viele  Waitfic%eiinlidikjeit  habe,  ai^ 
mit  ThuHm^^n  voii  den  Ulydern,  ^der  ^ouden  tat 
tarifchen  Bulgaren  als  dem.  letzten  Volke,  wekhea 
y^r  den  Türken  in  jenen  Gegenden  herrichte,  aUei« 
fen.  Unter  den  Formeln  des  V.  Ü.  befinde;  fich  ein% 
W«IctM  auf  des  Mefle  zu  X^eipztg  ans  dem  Munde  e^ 
Higer  zu  Zwi.cikau  wohnender  albanifcher  Kaufleutf 
aufgefaßt  ward  j^auf  dnö  ähnUche  V^eife  henntzte  det 
Herausg.  die  Anwefenheitder&anifqhisn  Truppen  in 
J(Iamburg);  und  zwey^  weichte  ßereas  für  ficiliar 
Aifch  -  griechifch  und  calabrifch  --  griechifch  ausgab; 
find  für  ficilianifch -jalbanifcjli  ,mui  .ciäi^rifch-alba«^ 
iiifch  erkannt. 

f)i^  türkifche  Sprache  ifb  jiiatfiifii^kifclion  im  ^tk 
Jlen  Tfaeile  des  Mithr4dat;ea  imter  den  .tattarifchen^ 
fo  wie  das  ^igeunerifche  unter  jdM  indifchen ,  da$ 
Malthefifehe  unterder  arabifch^iit  njid  das  RahbiniJ^ 
unter  der  hebräifclien  Spr$(^aii%€(fuhrt.  Im  dritten 
^nd  fetzten  Ifande  dic/es  Werkes,  ^relcb^r  zu  Oftern 
j[g|CPiBf^clMsiAe|i  jvird,  da  gr.  |^.  aHe  die  wichtigfte« 
yoi^rbieiiten  daa^u  init /einem  |hm  <elbft  «inerwarte  ea 
Xxl^cke  fchonjetetziemlicjbi  vollendet  jiat,  ytttpA^ 

S»f  der  Herausg.  .recht  yiejes  N^ue.  welehea  er  den' 
^  aterftütMngenderbeid«tHn.^.H«mfco<*u.A*vei^ 
Ä»»J«-^W«  Tff^rec^e«  114«  Vfw  di^Ca«!  ^h^Ueü« 
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fo  mehr  Gutes«  jewenigner  die  Vorarbeiten  des  Vfs. 
dem  Herausg.  Fefleln  anlegten  werden ;  und  Wir  er- 
warten ihn  mit  defto  grofserer  Ungeduld  •  je  weni- 
fer  uns  von  den  äpracbei»  bekannt  ift,  welcfte  Hf« 
\  noch  £u  bearbeiten  h«t    ' 

VI  — VII. 

köiil65B£R«,  b.  NIcpIovius:  Philafophifche  Prin* 
€ipien  iiner  allgemeinen  Sprachlehre  nach  Kant 
mid  Sacfi  in  einer  ausführlichen  Recenfion  der 
Qrm4f ätze  des  Letztem.  igo5.  2iob.8-  (iS-Qr.) 

Die^  philorophifche  Sprachlehre  des  Hn.  Sptveflre 
äe  Saetf  hat  den  ungenannten  Vf.  dicf er  Schrift,  der 
ein  erfahrner  und  denkender  Schulmann  ift,  und  "ein 
Vertrauter  Kanfs  war,  bewogen  ,  weil  feine  Grund- 
fttze  mit  den  dejaetff<hen  ubereinftimmen,  und  nur 
in  wenigen  Stücken  ahweicheil«  erftere  mitzutheilen, 
und  bcfonders die  kantifche  Kritfk  der  reinen  Vernunft 
indem hiehcr gehörigen  Thcilederfeiben,  zum  Regu- 
lativ der  aligetneinen  Grammatik  zu  machen.  Rec. 
findet  diefes  Unternehmen  wichtig  und  nöthfg,  weil 
die  grommatifchen  Regeln  dadurch  Bündigkeit  und 
Allgemetngältigkeit  erhalten,  die  nach  de  Saetf  noch 
zu  wunfchen  übrig  ift;  und  die  Ausführung  fcheint 
im  Ganzen  gut  gerothen.Wenn  aber  derVf.  (S.3)  meint, 
dafs  erder  erfte  und  einzige  fey,  der  tantifcke  Grund' 
J&tie  zur  Auffindung  und  Begründung  philofophi* 
Icher  Sprach-Regeln  angewandt  habe  :  fo  mufs  ihm 
die  ihm  fo  nahe  liegende,  und  in  ebendemfelben 
Verlage  herausgekommene  Grammatologie  von  Haffe 
ganz  unbekannt  geblieben  feyn,  womit  wieder  nicht 
ftimmt/  dafs  (nach  &  i)  ,,kaum  ein  Werk  fejm  möch- 
te, das  in  diefera  Fache  feiner  Aufmerkfamkeit  ent- 
gangen wäre.**  Haffe  fand  an  Vater  und  Hermann 
Widerfacher ;  auch  unferem  Vf.  wird  es  an  Wider- 
fpruch  nicht  fehlen:  diiefs  wird  aber  der  guten  Sa- 
che mehr  nützen  als  fchaden ;  und  ein  grpfser  Vor- 
fchritt  fft  hier  gefchehert.  Die  Lehre  vom  Sprach*- 
fatze  ift  nach  de  Sacy  zu  Grunde  gelegt,  und  dieall- 

Semeine  Sprachlehre  nach,  den  logifchen  Functionen 
es  Verbandes ,  kantifchen  Grundlatzen  zufolge,  ge* 
4)rdnet.  Im  Sprachfatze  ift  alles,  aufser  dem  Sübje- 
*€tum  agensj  zum  Objeete  gezogen ;  und  nachdem  d^ 
;$ae«'j  Sprachlehre  gewiflermafsenrecenfirt,  unddss, 
was  einer  Erläuterung  oder  eines  Zufatzeii  bedürftig 
fehlen,  angegeben  ift,  folgt  S.  21  der  Auszug  aus 
des  Vfs.  grammatifchem  Syftem.  Erfte  Abtheiiung, 
Vom  Sprachfatze.  Zweyte  Abtheilnng,  von  den  Re- 
detheflen.  (S.  36.)  Dritte  Abtheilung,  von  den  ver- 
bundenen oder  zfifammengefetzten  Sätzen.  (S.  164.} 
Zum  Befihlufs  (S.  i87)  •  Allgemeines  Unheil  über 
Sacifs  Grundfätze  der  allgemeinen  Sprachlehre.  Das 
Werk  fcheint  dem  Vf.  rn  feiner  ifnlag«  vortrefflich , 
fii  einZttnm  Tftfiten  ehirger  genauerer  Beftimmun* 
gen  und  Feftfeczüngen  bedürftig,  befonders  in  An- 
wendung auf  die  deotfcbe  Spnehe,  und  in  der  JnS' 
fühmng  unvoltftändig,  weil  die  Zergliederung  der 
verfchiedenen  SpVachf^ze  in  ihrer  Verbindung  un« 
fer  einander  fehlen.  Hierin  facht  effo*  der  Vf.  das  El- 
(€&»  feioe«  ßchaadlttsig«    Vsfl  f ewift  ift  dif 


firnng  des  Verbi ,  als  Haupttbeils  der  Sprache ,  das 
alle  Vorftellüngen  und  Gedanken  im  ürthe[il  zufam- 
menfügt,  unter  die  kantifchen  Kategorieen,  gut,  und 
befler  als  bey  Haffe^  gelungen  (S.  160);  die  Abthei- 
lung der  Verborum  in  Subftantiva  (fonft  Neutra), 
tranfitivB  (Activt  und  Pafliva)  und  Reciproca  finn- 
reich (S.  120  f.\  und  die  Schemattfirungderconjun- 
ctiven  Sätze  in  ^anführende  ^  umfchreAende  und  ver^ 
gleichende  f  nach  der  Quantität,  Qualität  und  Rela* 
tion,  wo  die  Modalität  (ich  nur  mit  unter  die  Clafle 
der  vergleichenden  bringen  lafTen  mufs,  wovon  man 
den  Grand  nicht  abfieht,  (S.  168)  fcharffinnig.  Des 
Vfs.  Bemühen,  fchicklichere  Benennungen  für  die 
Sprachbegriffe,  nach  Campet  aufzubringen,  ift  löb- 
lich, wenn  auch  nicht  immer  glücklich.  — :  DieBejv 
fpiele  find  grdfstentheils  gut  gewählt ;  es  wirdhaopt- 
iachlich  auf  die  deutfche  Sprache,  näehft  ihr  auf  die 
lateinifche  und  griechifcheRückficht  genommen;  auch 
ftehen  dem  Vf.  dieflavonifirhei^  Sprachen  zuGebot,und 
überall  findet  man  den  denkenden  und  philofophi- 
renden  Kopf;    Endlich  nimmt  der  Vf.  flBr  fich  da- 
durch ein ,  daüs  er  (nach  S*  2)  das  nt^nwm  prematw 
in  annum  beobachtet.  Kanten  noch  bey  Lebzeiten  ei- 
nen Entwurf  feines  Spracfafjftems  ztt  Durchficht 
und  zu  gutachtlidien  Annierkungen  überreicht,  und 
von  Kant  mündliche  Belehrungen  erhalten*  haben 
will.     Nichts  defto  weniger  giebt  es  mdirere  Behaup« 
tiingen,  in  denen  der  Rec.  mit  dem  Vf.  nicht  fiber- 
einftimmen  kann.    Dafs  das  Verbum ,  das  doch  als 
Haupttheil,  Schema  der  Sprache  tind  Gmndivort  (S. 
39)  Angegeben  wird,  blofs  di^Copula  fe)'n  fotl,  ift  wi- 
der die  Logik,  ob  es  gleich  die  Copula  oft  mit  in 
fich  fchliefst.  Der  Dual,  den  einige  Spnichen  im  No» 
mine  und  Verbo  haben,  wird  (S.  13)  fü^  einen  Aus- 
wuchs erklärt,  da  doch  diefe  Sprachen  die  zmefOf^ 
chen  Verhältnifle  der  Dinge  in  der  Natur  und  IC««!^ 
für  fich  haben.     Subject  könne  man  (S.  23}  Innen- 
flandt  Object  Aufsenftand  nennen ,  alfo  vofi\  innen- 
ftändigen  undaufsenitändigen  fprechen. —  Sehr  un« 
verftandlich.     Honeftas  foll  fubjectiv,  honeftum  obje* 
ctiv  feyn    —    man    könnte  es    lieber    umkehren. 
S.  36  find  die  Einfchaltungszeichen  fo  [']  [i  :]  und 
fo  ()  angegeben.  Nur  die  letzteren,  die  zufammen- 
gcnommen  einen  Cirkel  bilden  wurden,  find  dafür 
anzunehmen,  die  Klammern  [],  die  ein  Quadrat  bil- 
.  den  ,  find  kritifche  Zeichen ,  und  die  mittleren  nicht 
gewöhnlich.     S.  39  follen  Papa  und  JtfaHiii,  was  die 
Kinder  zuerft  fagen,  zwar  für  diePräcedenzdesNo- 
minis  vor  dem  Verbo  nichts  entfcheiden,  aber  doch 
Nomina  feyn.     Es  ift  aber  bekannt,  dafs  es  nurver- 
doppdte  Sthfille  der  «rften  Lippentöne  Pa  und  Ma^ 
eigentlich  alfo  Verba  Vhd,  und  fo  viel  fagen»als  :  das 
Kind  hat  Pa  und  Ma  gefagt,  wie  min  es  noch  ia 
Arabifchen  findet.     Pronomen  als  Vertretungs-»  Ver- 
bum als  Fiigf'f  Adverb,  als  BeufÜgi-^  Präpofidoo 
als  ZufatZ'  Wort  (S.43  f.);  Declmation  S.  56  nUAw 
pd^tfnjr;  S.  60  Genitiv  als  Theilfatl^  Accufativ  als 
Wirkfall  S.  67  u.  f.  w.  will  doch  nicht  befondersge- 
fallen.  Dafs  bey  Horazens  eurreS  hydropicus  das  lett* 

MreAdjecciva^rrWa/^t^ftehe  CS.  SiJiift  sucht  wah^ 
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.  fcheinllch,  w^e  kiui  mtii  kydroptce  eurrere  f  aber  als 
htfdropicus  geht  es  an  —  fo  auch  providus  infpexitt 
wo  .providus  nuehr  auf  UlyfTes  geht  •  als  einen  wißr 
begierigen  Ret 'enden.     Die  Eintheilung  der  Adjecti^ 
ven  in  abfpluta  und  rfiUuiva  (S.  53)  ift  gut  t  aber  es 
Tollte  nicht  deutfch ,  voUfländige  und  unvoUfländigep 
Ibndem  flir  ßch  befiehende  und  beziehende  heifseii« 
Dafs  divts  als  reich  an  Gelde  mit  dem  Ablativ»  fonft 
mit  dem  Genitiv  conftruirt  werde,  ift  bey  Horaz  4i^ 
'Ves  pecoris  a.  £  w.  tiixr  zufällig,  es  kann»  ohne  Ua- 
terfchied,  mit  dem  Genitiv  und  Ablativ  verbunden 
werden  •  wie  dignns.    Der  Genitiv  (S.  60  f.>  deute 
'Äets  einen    Partialbegriff  an  ,   un<|   ihm   liege  ein 
To^offregrij^ zum  Grunde;  diefs  pafst  nicht  auf  die 
Verba ,  die  den  Genitiv  bey  fich  haben,  recordari  ali- 
ctijns ,  accufare  fmH,     Rec.  erklärt  lieh  den  Genitiv  * 
von  der  näheren  Beflimnumg  eines  Gegenßand  -  Be- 
griffs durch  einen  anderen,  und  folglich  recordari 
alicujus  für  re^erdtmiem  effe  aUatjus  (zwey  Nomi- 
na,   nur  nicht  gerade  Subftantiva,  kommen  zufaia- 
men :  tempus  edax  (eine  FreiTerin)  retum  --*  und  fo 
auch  im  üeutfchen :  ich  werde  dejfen  gewahr  —  ich 
kenne  daf  Menßkenmtiiit^.d*  h.  ich  bin  nicht  ein  Ken- 
ner deffelben  (ohne  dafs  man  G^ate  oder  fo  etwss 
fupplire).  Dafs  Accufativ  (S.  67)  unmittelbare  9  Dativ 
mittelbare  Beziehung  destbätigen  Subjects.auf  den 
Gegenstand  fey  (wonach  der  Dativ  hinter  dem  Accufa^ 
iiv  fiehen  foihe),  Ififst  fich  gleichfalls  nicht^urchfüh- 
ren,  indem  viele  Dativen  auch  unmittelbare  Bezie- 
hungen auadcficken,  z.  B.  ich  habe  dir  wohtgethai}» 
im  Lat  traf  cor  tibi,  fogut  wie  im  Griechifchen  sviQ* 
ysrsiv  Tfv«  u.  f*  w.    Die  Erklärung  von :  ich  fterbe 
dir  S.  70  ift  gezwungen.     Den  doppelten  Accufativ 
bey  lehren,  fragen,  bitten,  erklärt  Recfo,  dafs  der 
zweyte  der  aecujativus  objecti^  der  ein  ausgelaifer 
mes  onoftd  zuläfst,  oder  accufativus  graeeus  ift.   Dafs 
im  Griech.  die  Verba,  die  den  Begriif  des  T/mni  und 
liedens^S»  71)  in  fich  enthalten ,  >iuch  den  doppel- 
ten Accufativ  bey  lieh  haben  foUcen,  ift  Rec.  unbe- 
kannt.   S.  74  foll  ablativus  nicht  von  auferre ,  fon- 
'dem  von  e6/rrr^  herkpmmen,  als  wenn  nicht  aufero 
Xütaibsfero  fttfnde,  d^het  abstuti.  —  Dafspone^,  cof- 
tocafe  (S.  80}, den  Ablativ  bey  fich  hat»  macht  nicht 
die  Ruhe  und  der  befchloiTene  Zweck,  den  fich  der 
Lateiner  dabey  denkt,  fondem  dafs  man  den  Ort  tt;o 
anjgeben  kann,  und  nicht  den  Ort  wohin.     S. 85 hat 
fich  fro,  /Br,  unter  di,e  Präpofitionen  verirrt,  die  den 
Accufativ  bey  fich  haben.  Was  S.  86  vom  deucfchen 
uomndßlr  fteht,  hat  fchon  Heinze  bemerkt;  die 
Unterfchiede  von  den  und  von  defn  find  nicht  fpi^ch- 
gebräuälich  gegründet ;  ftelle  dich  neben  mich  (S.  88} 
ift  nicht  falfcb ,  fondem  dem  Sprachgebrauch  ange- 
meflen.    Der  Ausdruck :  nach  der  Kirche  gehen ,  ift 
blofs  proyinciell,  und  wird  auch  vom  Städter  ge- 
braucht.    Ifähret^  hat  nicht  blofs  den«  Genitiv  bey 
fich  (S.  9a) >  fonderh  auch  den  Dativ:  während  dem 


und  wihrtndem  Procefle  fteht  irohl  nicht »  W!e  eftfo- 
tivi  abfotuti  (S.  93),  fondern  fürs  während  dim  Pt€h 
cefle.    Dafs  man  fagt  (S.  106):  des  Herrn  Coi\fut  und 
de»  Herrn  Confulen^e»;  des  Herrn  Kaufmann  unä  des 
Herrn  NegQtian^en,  kommtwohi  nicht  davon,  dafsje^ 
nes  fubftantive,  diefes  adjective  Ehrentitel  find,  wie 
Vfdes  j;eheimen  Rath'*  (feilte  geheimen  Roths ^  wfe 
dort  Confuts  heifsen),  wer  fisigt:   des  Herrii  Goafid 
Frau  ?  fondern  weil  es  tateinifche  Wörter  find ,   die 
en  im  Genitiv  haben ,   wie  die  franzöfifchen  (z.  B» 
tieutenanü)  ein  s.    Difs  die  Depon^^mla ,  die  als  fol^ 
ehe  nicht  erklärt  find,  Gerundia  und  Supina  haben 
(S.  121),  kann  Niemanden  wundern»   da  fie  pajjive 
Enduitgen  haben»  und  nur  die activen Endungen aft« 
legen.    Dafs  in  irritari  Antoniumnon  oportet  der  In- 
finitiv ein  Nominativ  fey,  ift  nicht  glaublich  (S.  126)^^ 
denn  Antonium  kommt  nicht  von  oportet  ^  foiidera 
von  irritari,  nn(}  fdriftes  def  Accufativ  nut  dem  In- 
finitiv. — -     Verba  firequentativa,  «nctootiva,  imtatu 
^«  u.  f.  w.  gehören ,  weil  es  Fomrsn  find ,  und  fich 
in  allen  gebildeten  Sprachen  finden ,  z.  B.  im  Deut- 
fchen :  fiechen,  fiticken ,  trinken ,  tränken  (hebr.  Ka^ 
und  Hiphit)t  nicht  blofs  in  die  Particulär-Gramma« 
tiken  Q6,  I35)«  und  hier  vermifst  man  eine  wichtige 
Lehre,   die  auf  philofophafchen  Frincipien  beruht^ 
Die  Endungen  in  den  Temporibus  und  Perfonis  de# 
Verbi  find  nicht  aus  dmn  Schema  der  Zeit  und  ^ee 
Raums  erklärt,  wie  andere  Grammatologen  verfucfil 
haben  (S.  I36)«    Plusquamperfectum  ift  kein  fou^uW^ 
derlicher  Name  (3. 14z),  wenn  man  nicht  £eiiff7M,fonf 
der»  l^räterituin  fupplirt;  der  Vf.  will  es  (S.  147) die 
Zeit  einer  vorher  vollendeten  HandUingntnxLtfi.  Ao^ 
rifia  heifsen  die  griechifchen  Tempora  nicht  (S.  147)^ 
fondem  Aorißi  (xgovoi  —  ao^iaroO  —  le^tunt  kanii 
nicht  der  Nominat.  rom  fuptno  tefctuhyu,  (S.  152)  # 
fondem  tectus  nach  "der  vierten  Form.    Conjünctivu^ 
hat  nicht  den  Namen  von  den  Conjunctionen ,  die 
auf  ihn  wirkea  (S.  I49)f  fondern  von  d^r  Verbindung 
eines  Verbi  mit  einem  anderen»  das  von  jenem  ge* 
3viflermafsen  abhängt.    Der  Accufativ  mit  dem  Infi« 
nitiv  ift  als  kurze  Conftructipn  (jfjiodfieri  poteft  pet 
pauca)  nicht  motivirt,  fendern  (b.  150)  blofs  als  £i« 
genheit  der  Sprache  angegebeti.     FociatNua  nee  nei 
(S.  i83)  ift  nieht  Latein;  das  angehängte  »tf  fragt  nut 
mit  an  -<-  (alfo  an  non). '  — -  In  Abficht  des  Ausdruck! 
ift  erfparen,  bis  dabin,   ft.  verfparen  (S.  26)  wohl 
Druckfehler,  fragt  fk^  fragt  (S.  I83>  ein  Proviiicia« 
lism,  und  bileyam  (S.  119)  ft.  bildlich  oder  bilder* 
reich  unpaifend.  —    Rec.  hat  fich   mehrere  Scellea 
angeftri^hen,  bey  denen  er  etwas  zu  erinnern  hätte: 
aber  diefe  mögen  hinreichen ,  um  zu  beweifen,  da(^ 
er  das  Buch  aufmerkfam  gelefea  habe,  ^welchi't  imr 
mer  ein  guter  Beytrag  fowohl  zu  der   de  fact/Hche^ 
Sprachlehre,  als  zur  allgemeinen.  Qrammatik  blel* 
bea  wird.  - 
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MCMuf  &I  AV  mffenfchafttuhfiiJ*:  Womit  *ftd«r  imPä4mr 
«ium  SU  Rloftcr  Berge  anzuftelleoden  Prüfung  tipladet  Frier 
dtich  Strajt.  Prof.  uiid  Rectof.  töoö.  64  S-  gr.  g.  (4  Gr.) 

^»'i  EauuklQPadil^e  Gtneratkarte'  alter  fViffenfchafteH  imi 

Weh  ^mp»»»  T^piei^  Lehter  aerMaibe«Äik  atfid  Bhyiyt.^nAr 
Land  -  und  Fürften  -  Schule  *u  Grimme  zgo^  «od  geflochen  vo» 
pyilhelm  vom  SchlMen,  Lieutenant  beym  Regiment  Fnni: tre- 
mens ia  Langenfalxa-  Fol.  (16  Gr.) 

Die  Ükerficht  d&r  engen  Verbindung,  welche  zwlfchen  den 
•inzetnen  Wiffenfdufcen  obwalcec,  und  ir^mog^  d«w»  «»*•«» 
€ie«nii^t  eingreift,  gewahrt  dw  Studirendcn  »u  majuiichfal. 
«ige  Vortheile:*!«  ^fe  uns  flicht  ]eder  y«rfud».  fie  «u  erkif^ 
t^  und  »u  begründen ,  willkommen  feyn  follte.  WirWi<* 
Kerrfcht  in  den  bisher  gebräuchlichen  Eintheilimgen  z^enuich 
T^ Willkilhr  und  wenig  philofophiXch- wiffcnfchafilijcher  Geift; 
duldet  nuku  das  aych,  ^kW  oh  geni  oder  upgem.  in  dem, 
WM  ßch  Äuf  das  AuAere  uadMechtfwfchederLiteraturboaiebt« 
Ib  können  doch  die  cerechtai  ftrengeren  Foderungen  an  eine 
SdemeinewiffenfchafUichcE^cyhlopadie,  w^heauJ  die  eigent- 
liche Geiftesbildung  einen  fo  unmittelbaren  EinJluf«  hai;,  durcÄ 
diefe  Nachficht  nicht  «um  Schweigen  «ebijcht  werden. 

•  Korx  xerfaJit,  wie  äim*  fchoir  derTTwel  auswerfet,  « 
«wev  Th«üe.  wovon  Jedoch  nur  Arr  erftere  «ine  tufmerkfamo 
^homg  wdlent.  I>iete  fteUt  eine  einfache  formelle  f.^- 
cheUuAff  der  Wiflenfchaften  Äuf ,  nach  welcher  fie  m  drer  Fa.- 
ftnieneebtÄcht  werd^-  Bie  ß«4  näiia«dKeiijtweder  m  4er  Ax% 
SS  wliHer  Behandlung  *«»  «egenflandes .  ihre«  Wefeo 
md  Zwe^lsÄ  WM*  4urriiaus  Ä«»,  i  h.  A^oreafth  und  prskutck 
unabhängig  von  poütivenBcAimnuingeu;  oder  durchaus  ^elH««- 
den!  d.  h.  theoretifch  un4  praktifch  abhangw  von  pofitivrti  Be- 
ftiimnuneenj  öder  gemifch^  d-  h.  theoretifch  untbhanRig,  prtlö- 
SSrabh^&%im VlAeo  »eftkimiwigim.  DIefe  &unA«r 
th'eiUing  ie?Wifle»fthafeeij  ieidet^ch voJk Anjvendung  auf djj 
JümOe.  Freie  Wiflep.fch«jEien  find  4ie  yhüolpf  ifclveu ,  hiftor^ 
^hen.  ohilbloDhifqbeaj  antliropologifchen,  mathematifchen  und 
lÄSfcfc^^  Gebiete  Wt  Üch  der  »enfchiicHt 
CeiftmUunbefchrii&tcrFreyheit.  Zu  lefi  gelHmäeßai  ffehow» 
OlieolosftO  und  Jatfiattnijlerat.  Zu  dm  gemi/chten  werden  die 
cameraRftifchen  unf  mediciuifcieji  WilTeiifchaften  g^^^chnets 
die  letzteren,  ^ie  Rec.  «laubt^  mit  .Unrecht  ^detin  ihre  PraiÄ» 
läfst  fich  auf  keixren  Fajl  ägyptifch  -  üöfiar  Mchrankeii .  Änr 
.dem  geht.al«  freyet  ^rfultataus  pl^Wophjfcbm*  ;«*~P?j*«: 
CehenT  «bylUtalifcfefi»  ÄWfl|iliflen  jund  maonichfach.  ludmdueli 
IScSIr  Empirie  herrpr.  ^  Wü&nfchafd jeher  Gejl  Mud  wah* 
res  wiffenfchaftlu*es  Leben  findet  fich  nur  un  Reiche  der  freyea 
Wiffenfchafteni  ohne  JB6  können  kein«  gebundenen  vifdgemUch* 
tenexiftirei*  nir.Gtwdftc*A»  entwede«^empir</rÄ.  wifehev»^ 
aologie  und  OufchiclM»,  .oder  roH^ii*  wieÄeyMafUm^tü^iuid 
{»hyoft>phie»  oder  ei^wW/ch-ro^oiia/.  wie  bey  Phyßk  und  Au- 
Uiropologiew  —  Die  Bemerkungen  über  Einrichtung  einer  hj- 
her«iBüd<inesanßalt,  ;Rre;che  dey  aweyte  Abjfdimtt  S.  35« 
Indiak.  find^u  dürftige  um  nacii  dem  vielen  Trefflichen»  da» 
2an|«o  Tefen  übet  diefcn  jGegenftaod  ÖÄeodich  yerhanddt 
worden  Ük.  hesücküjchtiÄt  .Verden  ^u  können- 

Nq.  9  ift  l«ft  jirottlicher  Abdruck  eines  Heftee,  nach  Wel- 

•  äiem  der  Vf.  untem^^tete,  und  .A^erbreltet  üyh  mit  beyfaBs* 
Werther  FafslichkÄ  uftd  Pracifion  über  Betriff,  Werth  un« 
Stutzen  üiid  HiaftiMttrf^4er  Wifferf^ 

ift  S.  35  ff-  ein«  übe^Ocht  ier  tuerkwu^digUen  biahet  yerfuchr 
i€tn  Einiheilungen  A^  Wiffcnfchaften  von,  Bactm  an  his  auf 
Krur.  —  Pic  ParfWIung  des  Vfs.,  welcher  auf  den  Rührte 
{twas  Neues  vorgebracht  »u  haben ,  befcheidBn  ITeniicht  thtt% 
ift  zweckmäßig,  und  die  Idee«  «uf  daefo  Mi  dem  Pubhciuf 
yroii  der  üntmjchtsm«chodo  in  velehrieU  Schulen  vermu^elft 
der  herkömmlichesn  Gelegenheitsrcbriften  jaLecheufchaft  abzule* 
gen,  verdient  allgemeinere  Beheni^g. 

.  No-  3  verfinnlichet  die  ktmtijckee  Id^en  «iW  VerwÄid^ 
Cdiaf^  und  Eintheüung  der  Wiflenfchefien  jwd  Runfte  fodit 
anfchaulich.  "Die  Oma^  derltaitt,  inimfudlrdteen  4m  ©•* 
nie  befchränke  ift.  find  durch  ein^  Krti«  «igedeutet;  da« 
Portfchreiten  der«  Wiflenfchrft  jft  durch  eine  aufftrebcnde  Li* 
nie ,  die  Gegeoftaiido  des  iJberfinnlich»  und  folcher  innerUtii 


dev  Rreifes  der  Eriüirontf'«  wozu  das  menfchli«^  Erkennt- 
nifsveraiögen  unzulänglich  ilt,  werden  durch  niederwärta  ge- 
hende JLinien  beseichnetr  Bey  dem  encyklopädifchen  Unter- 
ftchte  kano  diefe  lUrte  gute  l>ienae  leillaR.    Der  Stich  ift 


yÜAQOoni.^ '  Leipzig ,  t.  TscobSer :  Üas  iltivdfchuterefen^ 
iodiar  JmdeMUMg  a/{gy  die  £iUtfck%U  betreffenden  Gegenß finde  (t) 
hrtabeUarifeher  ühßrficht  mit  liier€Mrißchen  Nttchweifungen.  £m 
ILeitfitden  zürn  KacJutenken  und  SelbRunterncht  für  alle «  die 
ßch  für  Volksbildung  intcareffiren,  bearbeitet  von  D.  (d.  h.  ML)  7. 
Fricdr,  Heinr.  S^wabje,  Prediger  tu  Wormfledt  im  Herroj- 
thum  Weinüir  it,  C  w.  ;ifog.  XII  u.  dis  S.  $.    Rec  hat  diefe 
kleine  jSbchriCt,  deren  Zweck  und  JEnhilh  der  TveA  umflindlicii 
angiebc,  mit  vi,ele|ii  V^iignMgeii  gelefen;^enn  fie  setigt  von  ei« 
ner  laufen  und  vertrauten  Bekeiuurchaft  mit  allen  Zweigen  des 
X<aj|idiUiulvefens  nni  von  einem  gevi'itfen  praktifcben  Sinn,  der 
überall  das  Anwendbare  und    Zweckmäi^e   herauszufinden 
weifs.    Im  ^fiem  AbCcj^iitt  handelt  der  achtuneswerthe  Vf.  voa 
dem  Zweck  4er  Schule  üheiiiaupt  und  der  LandfchuIe.insbefoR- 
Üere;  im  zwfiyien  von  4ex  ^chufordnuiig;  dmJntieu  vonÄcn  zu 
den  Schulzwecken  mitwirkejiden  Perlbnen ;  und  im  vierten  von 
4en  verlchiedenen  AnftaJceu  iund  i^infichtungen»  die  auf  die 
jSchule  B&^^g  hab^i.    Kiei^  OegenÜand  von  VM  eifiiM'  Erheb» 
lichlceic  iü  .ubeifaBgeit,  MUf$  jshft  mir'  kurz  hngedientet  und 
isamkmäifiig^peordii^    I>ie  iHnrellreuteq  Ifterarifcben  Koiizea 
Koug^n  von  eini^  vcMriUncU^e/i  Auswahl.    Be^p£allswerth  iß  es» 
daCs  der  Vf.  die  bey  Niemeuer  augelührten  Schriften  nicht  mit 
^jQ^efuhrt  hätt'4enu  man  dW  ja  4ieCM  dalfifche  Werk  wohl 
hej  einem  Jeden  vermluhen«*  ^tm  das  fintfidlaogMiaafea  ssidbt 
gfOBb  gleichgiUtigift.    AufiWicsid  war  «s  uS»»  m»  .Ur.  ^i*.« 
dem  doc|i  fonft  kein  VV^rk  ^-On  Wichtigkeit  entgengen.  ifi. 
Krunitz  LtindftMuU-n^  Jo  wohl'  wieXefit"^  als  ArbÄU  -  Sikulrn 
betra<^et^  nichi  gekannt  and  J^uutsft  hat.-  BieTe  Bdkrtft,  die 
.ckie  voH0äBdige  Ijteraiiinr  dep-fisMicIiUlwelbiis».  Kadirichien 
yon  den  herühmeeftett  Semfaiariefi«  mic  L|yiK^lv(  ^,  widuig- 
i^en  yorfchlä^e  ^ud  AMS^üfse  ^u&  den  heften  Schriften  enthalt, 
würde  ihm  feine  Arbeit  ungemein  erleichtert  habeft*. ''In  den 
Anhange  giebt  er  m»  «ine^  kürze  ÜbLrlkbt  voit^lai'  iiieuefteR 
Oefchichte  tind  imsinatur  des  Sehulwiefens^  wOA;  AociMrABs  cul 
vnfere  Zeit»  -die*  Wemt  auch  nicht  voliiMihdif  >  4ocli,  waoUge; 
jprdnet  und  ohne  bedeu^.ude  Lücl^en  ilt.  Das.  JLq^«  weldie« 
S|.  188  tt.'f.4er  RaihsfreyXchuIe  zu  Leipzig  erthent  iiHinl,  unrrr^ 
ffchreiben  wir  mit  ^niSem  HerztM.    Wenn  #if-es  'gleiA  nicht 
Jhüligea  können,  dafr  der  Vfi^die  ake'B«chftiihinseihadefoCet» 
in  Schtttx  nimmt»  daft  er  die  NatwrRefchtchte  u^  Ktturl^n-e^ 


Idie  yölker-  Mnd  JLander- Hunde  €inz  mul j^i;  von  den   Gegen 

iusfchließ(,  und  ai&  er  Bficner,  wi 


/landen  des  Unterrichts  ai 

ßmMtngy  Haieehifeitwneti ,  1>retitiig't  RSkht  uhJI  l^l^bäOkawn 
BmdüifC»  fieeMMb,mih  unter  4en  •i^uien'  Scfariftoi  f|iii  awftkn: 
^eaipfehieu  wir  doch  4i.e£^4  Wefkcheii>f|ii^  voUeryberKeu^rua? 
allen  denen ,  die  mit  den)  Landfchulwcren  irgend  etwas  zu  thun 
haben,  befonders  den  .Pkiedigem,  Schulinfpectoren  ' und  Scfar^ 
männem.  Sie  werden  es  als  einen  Leitfiiden  fcum  eigenen 
i»oi«t3i0ifih-g^hn«pchetl>#iuien.  i*  Tb- 


...  Philox-oo«.  jinjpoeks  b.  Ga&rt:  LektaeAfrffoi 
Vberfetzen  i>  das  JLaUinifche  un4  Oeuifchel  nidl  ooi 
JBer  Grammii(tik  geotdnet  und  .tfen  erftMi  AttffinfgilM'  d*  Utfenft- 


»  S 


Idien  f^tä^  gewidtiet  v^ini  ütf »  JPnedrirk  IjoMg 

t«ehrer  am  'k^tn*  iyjnoji^filim  su  An|^ach,  X8g6*  XJtU  .1 

|8*  (6.<Gr.)  'Oiefe  AuKabei^^fi.ndjdas  ii|  d^jpiat;  was 

tel  von  ihnen  verfpricht^  llamiich  leicht  '  Wenn  's^JT  ^tf  VI 

^gt,   ße  eifäitehen  ^anz  einfachd  mid  Üunfliofe' m»»,    dk 

enrüiä^  in  das'  Laiemtfdift  ^er  DeutMc  übetaiagesa  ^waidc» 

Jioanten«  «^  dsaurch  .die  Al^iÜc^ii  od|et  Vesfi^ied^^hck  d« 

läteinifchen' und  der  Mutter- ßpr^ipbe  euch  kk^ 

Hchtbar  zu  machen :  b>  Tchetnet  er  tfth  IhmAh] 

Randen  zu  heberi.  '  Bedeutende  Vei^hiedslih<imi  ^ 

Jtjbmatm  ßch  h9f  wiwtüidieft  ^Ohnuneag— gm  nidii  fg^  ImT    B| 

würde  de»  GfDsaiidi'des  BüeheMeas  »ehr  «deicbtert  bähen. 

wenn  der  Vf«  die  BrJüirung' der  Wörter  nicht  in  einKegifttrce 

hpa^U  fönderh  g1eic|i  oeo  Auf(tben  bey^elugt  hätte« 
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NATUR  GESCRICETE. 

/ 

LaNdskut,  b.  Weber:  Zoologie.  Za  feinen  Vor- 
lefungan  entworfen  von  Dr.  Fr.  Tiedsmani^f 
Prof.  d'eirAnatötni'e  u.Zoologie  in  La^dshuf.  Erfter 
Bancl«  Allgemeine  Zoologie.  Mcrifch  und  S'iug- 
thiere»  igoS*  XVI  u,  6loSan  gr.  S-  (zRthlr.  6Gr.) 

LJnßreitig  jft  ^. das  grÖfsteQlüek,  wie,  für  jede  ande- 
re Wiflenfchaft,  fo  auch  für  die  Naturgefchjchte»  dafs 
fie  auf  tnannichiBltige  Weife  bearbeitet \\ird;Qnd  wenn 
neuetc  Schriftfteller  nur  die  eine  Biearbeicungsarc  her- 
vorheben f  fp  wögen  fi^  nie  verge(r«|n,  dafs  fie  nicht 
einmal  2tt.Jhr€ar-Anfi<^tg;cl^ommen  wären,  v^ennih-' 
re  VorgShgeif  nicht  auch  andere  Wege  eingefchlageil' 
hätten.  Rec.  ift  von  der  Wichtigkeit  der  vergleichen* 
den  An^ttomie  überzeugt,  und  wer  konnte  diefs  nicht 
feyn?  allein  defswegen  möchte  er  die  Zoographie 
nicht  zurackfetreh»  ohne  welche  jene  gar  nicht  exi- 
ftiren  kann,  Denn  was  hülfe  es,  Körper  zu  zerglie- 
dern« 41^..9naii^icht  namhah  machen  könnte,  oder 
Ton  denen  »maa  falfcbe  Namen. angäbe?  Wie  bald 
würde  al^dlann  die  vergleichende  Anatomie  zu  ei- 
nem Chaos  von  Irrthümern  werden!  Ebcnfo  <Venlg 
möchte  Üec»  ein^n  verachtenden  Seitenblick  auf  die 
fpgenannten  Aaiekdoten  von  den  Thiereh  werfen. 
Habe  ich  denn  eine  hinreichende  Kenntnifs  von  ei- 
nem Thiet/'weijn  ich  die  äuf^ere  und  innere  Form 
(eines  KQrp^|::s  .betrachtet  habe ?  Sollte  nicht  die 
Kenntnifs  feiner  Lebensar«  und  Sitten  das  Vorzui^- 
Uchfteibyn,  da^  eigentlich!»  Leben  des  Thiers,  und 
der  Haüptpunct  der  Vergleichung?' 

Rec.  fchäts&t  den  Vf.  wegen  des  vorliegefiden 
Buchsaiif richtig;  er  hat  esmitlntereffe  gelefen,  wird 
es  noch  oft  zur  Hand  nehmen,  und  kann  es  jedem 
NatucA)r(c^eV empfehlen :  diefs  hindfert  ihn abcrnichti 
die  vorh4u:gehenden  Bemerkungen  tiler anzuwenden, 
da  der  Vf.  von  feiner  BearbiBitungaart  vielleicht  etwas 
zu fehr  eingenommen  ift ;  und  Kec.  zweifelt,  ob  es 
rut  feyn  würde,  die  Naturgefchichte  auf  diefe  Wei- 
_e  in  den  Vorlefungen  mit  der  vergleichenden  Ana- 
tomie zu  verbinden..  Sollen  nämljch  die  Scudiren- 
den  überreden  Zweig  der  Zoologie  fo  ausgedehnte 
Vorlefungen  höreri,  fo  müfsteri  fie  mehrere  Halbjahre 
damit  zubringen  ..und  hätten  doch  vielleicht  weder 
die  Zoographie  noch  die  Zootomte  inne;  hören' 
fie  hingegen,  wirf  bisher  üblich  ift,  neben  den  Vor- 
bereitungswiffcnfchaften  gleich  2U)ologie,  fo  kann 
ihnen  darin  das  Nöthige  über  Zoographie  und  über 
4as  Leben  der  Thiere  gefagt  werden ,  indem  «19^ 
Q.  A.  L.  Z.    Z809.    Zweyter  Band. 
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aus  der  vergleichenden  Anatomie,  nur  einzelne  .St-^ 
tze  entlehnt.  "Nachmals  aber,  wenn  fie  den  Bau  dee 
Menfchen  durch  eigene  Zergliederungen,  fo  wiil 
durch  die  Vorlefungen  kennen  gelernt  haben,  woh*^ 
aen  fie  mit  Nutzen  einem  eigenen  CoUegium  über 
die  vergleichende  Anatomie  bey.  Üer  Mediciner 
hat  fo  viele  Fächer  zu  erlernen,  dafs  es  uns  nur  da?* 
rum  zu  thun  feyn  kann,  ihm  auf  der  üniverfitäteN 
ne  Überficht  der  Botanik,  Zoologie,  u.  f.  w.  zu  ge-> 
ben:  erlaubt  es  ihm  in  der  Folge  feine  Lage,  und 
hat  er  Liebe  dazu,  fo  wird  er  bald  das  Eini^lne  ohne 
Lehrer  erlernen.  Wir  mülTen  fogar  möglichft  darü- 
ber wachen,  dafs  dec  Zuhörer  nicht,  zum  Nachtheü' 
feiner  Ausbildung  in  anderen  Fächern«  zu  fehr  ia 
das  Detail  eiher  dnzelnen  Difciplin  jgehe.  Rec.  kann 
hier  aus  eigener  Erfahrung:  fprecfaen;  er  Ift  in  iheh-  - 
reren  Zweigen  der  Naturgefchichte  ganz  Auto  dl  da- 
ctos,  fiberliefs  fich  ihnen  aber  zum  Theti  zu  frühl 
und  zu  fehr,  und  mufste  darüber'  Manches  verfäu- 
men ,  das  er  in  der  Folge,  und  oft  daher  mit  gr6'- 
fsererßlühe  nachzuholen  hatte«  Für  den  Nicfat-Medi- 
einer  wftfde,  aus  leicht  begreiflichen  {jriindea,  ein^ 
grofse  Ausführlichkeit  noch  wenig^er  feyn;.  def 
W^eg,  den  hier  unfer  Vf.  einpchjä^t,  wJire  ihm  ge- 
wifs  nicht  zu  empfehlenu 

Für  Jeden  abier,  der  die  allgemeine  Überlicht  der 
Naturgefchichte  inne  hat,  fo  wie  auch  für  Jeden ^ 
der  über  diefelbje  Vorlefungen  hält,  wird  das  Werk 
unferes  Vfs.  von  vielem. Nutzen  feyn,  wie  die  nä- 
here Anzeige  deifelben  baM  ergeben  wird. 

Die  Einleitung  S.  l  —  5  handelt  von  der  Natttr-^  ' 
gefchicbte  der  thierlfchen  JCörper  Überhaupt,  wo  der 
Vf.  von  den  gewöhnlichen  Benennungen  abweicht , 
und  die  Pflanzen-Anatomie  und  Botanik  als  Theile 
der  Pfianzenphyfiologie,  die  Thier^natomie  und  Zoo- 
logie aber  als  'Ineile  der  Thierph} fiolo^ie  betrachtet, 
welches  wenig  Bey/ull  leiden  aür/te',  da  Botanik 
und  Zoologie  füglich  als  das  AUgemeine,  Phytoto- 
mie  und  Phytographie ,  fo  vrie  Zoo^tomie  und  Zoo-    '^ 

frrapbie,  als  aas  Befondere  gelten  künnen,  5.  6  — 16 
ind  einige  Hauptfchriften  zum  Studiiim  der  Zoologie 
(hier  im  allgemeinen  Sinn  gebr^ucht^  angeführt» 
fo  wie  der  Vf.  aucrh  weiterhin  eine  gu|  gewählte  Li- 
leratur  bey  iden  einzelnen  Gegenßänden  bey  bringt,.' 
ifo  dtSs  wß^  put  feiten  belfere  ,S.chrif ten  nicht  genannt;, 

jfindet.  , 

Der  erfte  Theil ,  .oder  die  allgemeine  Zoologie, 

S.  17  —  97«  handelt  in  flehen  Abfchnitten:  i)  vo]\ 

jdem.Unterfcjbiede  der  organifchen  und  unorganifchen 

Körp^er,  y.b^  ider  Eintheilungder  Or|;anismen  InThitr. 
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n  ttfid  Pflanzen;  2)T0n  der  Einthetlnnp  der  Thie« 
re ;  3)  von  der  Verbreitung  der  Tbiere  im  Allgemei- 
nen; 4)  vom. Wachstham  und  von  der  Abnahme  der 
Thiere;  S)  ron  der  Metamorphofe  im  gefammten 
Yhierreiche;  6)  ^n  der  Fortpflanzung  der  Thiere; 
7)  von  der  freyvrilligen  Erzeugung.  Der  V£  nimmt 
«ilf  Thierclaffcn  an :  i)  Saugthiere ;  2)  Vögel ;  3) 
Amphibien;  4)  Fifchc;  5)Cruftaceen;  6)  tnfecten; 
7)  Mollusken;  8)  Anneliden;  9)  Eingeweidewür- 
mer; 10)  Radiarten;  11)  Polypeii.  Das  Schwieri- 
ge der  Eintheilung  entgeht  dem^  Ungeübten  da- 
Surcl^  9  dafs  der  Vf.  von  den  Thieren  jeder  ClaiTe 
eine  etwas  ausführliche  Darftellung  gegeben ,  keine 
liurze  Diagnofe  aiifgeftelit  hat,  welche  in  folchen 
Fallen  immer  der  befte  Prüfftdn  ift.  Der  Vf.  rechnet 
zu  den  Polypen  auch  die  Infufionsthiere:  doch  pafst 
lieine  Befchreibung  j^ner  nicht  zu  diefen;  wie  viele 
Tondiefen  haben  weder  Mund  noch  After,  und  das; 
£ingsiälchen  hat  wieder  mehr  unferfchiedene  Theile. 
pie  Radiarien  ftehen  in  Hinficht  ihrer  Organifation 
iiberder  folgenden  ClalTe,  alfo  nicht  ganz  richtig. 
Die  Eingeweidewürmer  find,  den  neueSen  Unterfu- 
^hungen  zufolge,'  fiilfch  beilimmt,  da  ihnen  hier 
Nerven,  und '( tämmtlich}  ein  Darmkanal  zugefcfarie- 
ben  werden;   Die  übrige  Reihenfolge  ift  zu  billigen. 

Der  zweyte  Theil  handelt  in  Geben  Abfchnitten 
vom  Menfchen,  und  zwar  l)  von  den  Organen  der 
'Empfindungen;  a>  Org.  der  Bewegung;  3)  örg. 
der  EhiShruRg;  4>  Org.  des  Kreislaufs  des  Blutes 
und  des  Athmens ;  ^  von  den  Organen  der  Zeugung; 
,iS)  von  der  Metamorphofe  des  Menfchen;  ;5  von 
feiner  Verbreitung. 

Der  dritte  und  übrige  Theil  befchSftiget  fich  mit 
^eh  Säugthiereh.  Zuerft  wird  in  8  Abfchnitten  das  All- 
gemeine erörtert,  und  zwar  i)  die  Organe  der  Em- 
pfindungen; 2)  die  Org.  der  Bewegung;  3)  der  Er- 
nährung; 4)  des  Kreislaufs  des  Bluts  und  des  Ath- 
Inens;  5)  der  Zeugung;  6)  die  Metamorphofe;  7) 
die  Verbreitung;  8)  die  CUflification ,  und  fodann 
'  wendet  fich  der  Vf.  zur  fpeciellen  Zoologie.  Ertheilt 
die  Saugthiere  in  12  Ordnungen:  i)4händ]ge Thie- 
re; 2)  Raubthiere;  3)  wiederkäuende  Thiere;  4) 
Beutelthiere;  5)  Nagethiere;  6)  Faulthiere ;  7>zahn- 
lofe  Thiere ; .  8)  Schweine ;  9)  einhufige  Thiere ;  10) 
•vögelartige  Saugthiere;  11)  amphibienartige  Säug- 
ihiere;  12)  fifchartige  SSugthi^re;  und  der  Ornitho- 
Tunchui  faradoxus  nnA  die  ^ch^Am  Lamarlls  (Ornith, 
ttijßrix  Home^  oder  Kyrrnecophnga  acuteata  Skaw) 
fiild  im  Anhange  als  zu  keiner  der  obigen  Ordnun- 
gen gehörig  au fgeftellr.  Die  Einrheilung  hat  im  Gan- 
zen, wie  Jeder  ficht,  fehr  viel  Gutes,  wieuberhau^t» 
Je  mehrere  Ordnungen  der  Saugthiere  aufgehellt  wer- 
den, deftonatürticher  die  Eintheilung  werden. muß. 
Gegen  die  Reihenfolge  liefse  fich  mahchSs  fagen.  So 
ficht  man  z.  B.  nicht  ein  ,  wie  No.  10  die  Chiyoptera 
zwifchen  den  Pferden  und  Robben  flehen  können ; 
«benfofind  einige  Namen  nicht  tn  billigen,  die 
Chiroptera  find  doch  eben  fowet^igvÖgetärtigeThie' 
re,  als  das  fliegende  Eichhörnchen,  und  hätten  fug- 
Üch  FledermSufe  oder  Chiroptereii »  oder  Flatterthre*> 


re.  genannt  werden  könnM  i  eben  fo^wenfg  find  die 
Robben ,  die  Wallrofle,  der  Dugong  und  die  Seekuh 
amphibienartigf  Saugthiere «  denn  Jeder  mufs  dabey 
an  die  Clafle  der  Amphibien  denken,  mit  deren  Bau  fie 
nichts  gemein  haben;  noch  weniger  pafst  der  Name 
Schweine,  Pord,  für  den  Elephanten,  das  Nashorn  und 
das  Flufspferd,  die  mit  dem  Tapir,  dem  Schwein  und 
Damanin  dergten  Ordnung  aufgeführt  find,  ondRec. 
würdelieber  den  NamenPachydermen  oder  vielhufige 
Thiere dafüf  behalten  haben,  da  fich  gegen  diefen  nur 
geringere  Einwürfe  machen  laflen.  Überhaupt  ift  der 
Vf. 'in  der  Wahl  der  Namen  zu  wenig  ftreng,  uud 
folgt  den  franzöfifchen  Naturforfchem  zu  fehr,  die 
mit  Fleifs  widerfinnige  Namen  anszufuchen  fcheinen, 
wovon  die  oben  genannte  Echidna,ein  Beyfpielgiebr. 
Denn  wie  kann  man  es  billigen ,  dafs  ein  Säugthier 
Schlange  genannt  wird,  und  wer  kann  an  den  bar- 
barifchen  Namen  Iis^t,  CatuHvötvuhut  Setifer,  Lac- 
ma,  CoescoeSp  IVowbatus,  Ondatra^  Dugangus,  "Na^* 
waluSf  Anarnaeus  u.  dgl.  Qefcfamack  finden?  Rec. 
bittet  den  Vf. ,  bej  den  folgenden  Theifen  brerauf 
mehr  zu  fehen;  fonft  wird  unter  den  Fifchen  noch 
ein  Hydrarg7rtts(QtteckfiIber)nach  Lactpids  vorkom- 
men ,  und  was  folcher  fohönen  Benennungen  mehr 
find.  Gutgewählte  Namen  find  nicht  blofs  eine  Zier- 
de der  Naturgefchichte»  fie  zeugen  nicht  blofs  für  die 
humaniftifche  Bildung  der  Naturforfcher ,  fondem 
begünftigenund  erleichtern  auch  dasStudinm  aufseror- 
dentlich.  Die  nordifchen  Naturforfcher,  denen 
die  Naturgefchichte  noch  immer  clas  Mehrefte  ver- 
dankt, müflen  auch  hierin  feftftehen,  and  nicht  ei- 
nem fchlechten  Namen  des  Bffrgferredit  geftatteri. 

In  den'Aufßellungen  der  (hittungen,  oder  Ge- 
'fchlechter,  wie  fie  der  Vf.  nenht,  folgt  er  ebenfalls 
den  Franzofen  zii  fehn  Mag  hierin  nocli  fo  vieles 
von.  der  individuellen  Anficht  der  Naturforfcher  ab- 
hängen :  fo  mufs  doch  immer  ein  deutlicher  Charak- 
ter zum  Grunde  liegen,  nie  etn'Plus  und  Minas, 
xveil  man  diefs  nie  bey  dem  Einzelnen  beftimmen 
kann ,  bey  einem  unbekannten'  Körper  alfo  immer 
fchwankend  bleiben  wird.  Es  flfllt  diefs  bey  den  we- 
nigen Säugthieren  nicht  fo  fehr  auf,  als  bey  den  Vö- 
geln, Fifchen,  Infecten  u.  f.  w-:  allein  yretin  man 
die  aufgeftelften  AflVn  -  und  Fledermäufe  -Gattungen 
vergleicht,  fo  wird  man  doch  bald  das  Mangelha  fte  fiit- 
den;  es  folltenin  Frankreich  die  Lthrtr Linn^j  Pki- 
tofophia  botanica  doch  iHcht  fo  ganz  vergeben. 

Bey  jeder  Ordnung  wird  £a  Allgemeine  des  att- 
fseren  und  inneren  Baues  angegeben,  und  bey  je^ 
der  Gattung  wird  wieder  das  Charakteriftifche  in  den 
Organen  der  Empfindungen,  der  Bewegung,  der& 
hährung,  des  Athmens  und  Kreislaufs,  fo  wie  der 
Zeugung,  kurz  aufgeführt,  und  wir  haben  kein  eiA* 
ziges  Buch,  das  in  diefer  Hinfitht  mit  dem  vorfifr 
genden  zu  vergleichen  wäre;  auch  ift  die  AuswaB 
durcbgebends  zü  loben.  Von  den  Arten  find  d* 
iherkwürdigßen  ausgehoben ,  und  aufser  einer  kB^ 
^en  deiitfchen  Beftiminung  ift  die  Gröfse,  der  Woha- 
ort  und  eine  oder  die  andere  Merkwürdigkeit  f^ 
Wähnr^  fo  wie  eine  gute  Abbildang,  uÄ^  tiam  Aaifc- 
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miedtire  wifd;  doch  fcbeint  der  Vf.  hierin  faftblofs 
Rtufs  gefolgt  zu  rejrn.  So  citirt  er  #mmer  PerraiUi's 
Abk.  in  der  parifer  Akademie  der  WüT.»  nie  die  deuc« 
fthe  Attsgtlie  von  Perrmult  •  Charras  imd  Dodar^  Ab- 
hancDufigen »  die  doch  nicht  feiten  ift;  fo  wird  nickt 
CamfifS  Alihandlung  bey  dem  &binoceros  nach  der 
h'oll.  oder  deatfchen  Ausgabe  9  fondern  die  in  den 
Petersburger  Abb.  citirt;  von  Daubenion  werden  nie 
die  Namern  der   Ta£eln  angegeben,   zuweflen  ift 
er  auch  weggelaffen  u.  f.  w.    Die  Beftiinmungen  find 
im  Ganzen  genau.  Wenn  daher  der  Körper  des  Tigers 
(S.  345)  tt;e2/jilic&  mit  fch Warzen  Queerilreifen  genannt 
wird:  fo  ift  das  wohl  nur  ein  Druckfehler;  Kec.  we- 
ni^ftens  hat  ein  paar  Tiger  gefehen,   deren  Grund- ^ 
färbe  goldgelb  oder  röthlichgelb  war»  und  dieSchrifl- 
•fteller  fprechen  auch  von  einem  cator  fiUvus.  —  S. 
593  ^610  ift  ein  Verzeichnrfs  der  Präparate,  welche 
fich  über  die  Säogdiiere  in  den  Cabineten  für  Z00I0-. 
gie  und  vergleichende  Anatomie  zu  Landshuc  befin- 
den 1  von  dem  Vf.  angehängt,  der  die  zootomifchen 
Präparate  inZeit  von  drittehalb  Jahren  angefertigt  hat. 
Da   über  die  anderen  ^Thierciaflen  wahrfcheinlich 
eben&lU  gefammelt  i^:  fo  kann  tiefer  Anfang  dem 
Vf.  nicht  andeis  als  zum^  grofsen  Lobe  gereicbei^ 

J.  K. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

BfKLiN,  b.  ünger:  Dr.  W.^J.  Stütz Schrifien^phy^ 
fiologifchen  und  medicinifchen  InhtUts.  I  Bann. 
1805.  b.  (I  Thlr.  8  Gr.) 

Wir  fehen  aus  vorliegendem  Budi«  fo  wie  aus  dem 
über  den  Starrkrampf»  überhaupt  aber  aus  jeder  uns 
zugekommenen  Notiz  über  das  wirkliche  Leben  des 
feligen  Vfs.,  dafs  in  ihm  eine  Fülle  von  Anlagen 
fich  drängte,  welche  bey  der  Reifung  etwas  fehr  Tüclu. 
Kjges  verfprach  —  ruhige»  befonnene  Kraft,  deren 
insbefondere  der  Zuftand  d^r  Medicin  fehr  bedarf: 
le  ift  weggenoi^nen  in  diefem  Einzelnen»  uns»  die 
mr  zurückgeblieben »  gebührt,  diefelbe,  fo  wie  er 
ae  in  voller  Ausübung  an  Tag  gelegt»  zu  fchätzen 
ind  als  innerliches  Erbe  unter  uns  aufzunehmen.  So 
(tp  was  er  gewollt,  wenn  gleich  nicht  vollendet, 
loch  nicht  verloren,  und  wir  feyem das  Andenken 
ies  Hingefchiedenen  auf  die  rechte  Weife. 

Die  Vorrede  erkennt  mit  ächter  Befcheidenheit 
as  Verffängliche  in  einzelnen  Beyträgen  zu  einer 
roben  Sache ;  es  gilt  ihr  keine  Meinung  als  folcbe, 
andern  allein  wie  fiefich  nähern  kann  dem  Ganzen, 
urz  hier  ift' das  Zeichen  einer  ftillen  »  gründlichen 
eg^eifterung.  —  I.  Das  Gefchäßdes  Naturforfchers 
ird  immer  dienen ,  dem  Anfanger  das  Studium  zu 
leichtern,  Der  Vf  zeigt  hier  mit  Kl^^rheit  und  an- 
»cfa  leichten  UmriiTen  das  Ineinandergreifen  entge- 
iigefetzter  Qevolvirender  und  involvirender) Kräfte, 
^t  dailelbe  an  den  Erfcheinungen  dar,  ohne  die 
^bi^endigkeit  diefes  Ineinandergreifens  aus  den^^ 
Igen  za  verlieren;  durcbforfcht  die  Stufetf^fge 
s  Ineiiiandei^eifens  felbfl ,  utid  zeigt  zuletzt  aus 
em  «LeiBr  €U5  ütkbäS^  d^  Naturlasfchers  foy  ebea 


das  Studium  diefer  xnterlidaui  Ordnung  nach  der 
,  gsnzen  Schärfe. des  Unterfchieds  ihrer Beftandtbeile» 
wie  nach  der  H^efendichenÜbeceinftlmmungderfel- 
ben,  in  den  VerhältnifTen  nnd  dem  Lebenslaufe  der 
Welten,  wie  in  der  Entwickelang  und  dpu  Verwand«- 
lungen  der  organifchen  Wefen.  —    IL   Bruchßücke 
zu  einer  künftigen  Phyßologie  des  Erdorganismus^ 
Wir  wollen  fogleich  beym  Eingang  diefes  Abfchnittes 
Etwas,  erinnern,  das  fowohl  hier  4IS  durch  die  ganze 
Schrift  hin  gilt.     Es  heifst  nämlich :  „Inallem  (S.  .11) 
Seyn  und  Wirken  ftellt  lieh  eine  Gefetz^mäfsigkeUf 
dar,  die  auch  dem  oberflächlich  Schauenden  unver-" 
kennbar  ift :  alles  Sevn  und  Wirlien  geht  aber  vorüber, 
und  nur  die  überall  herrfchende  Gefetzmäfsigkcfir 
bleibt.  So  ift  f\e  das  wahre  Abfolute,  immer  Bleibend« 
• . .  das  .  .  .  Werden  und  Seyn,  Zeit  und  Raum,  Den^ 
ken  und  Ausdehnung  beftändig  evolvirt  und  de  nn^ 
dererfeits  imtner  wieder  involvirt,  umfte  aufi  neue 
wechfelsweife  zu  evolviren,  und  hinwiederum  zuifi« 
volviren  und  fo  unau^efetzt  weiter  fort  u.  f.  w."  •?*• 
Wir  halten  diefe  Anficht  für  das  Spiel  der  Naturwif* 
fenfchaft,  und  find  überzeugt,  dafs  der  wackere  Vfv 
fich  zum  Emfteficber  noch  erhoben  haben  würde  ;^ 
aber  esmufs  ohne  .Rückficht  geC^gt  werden,    daf» 
man  in  naturphilofophifcben- Werken  diefes  Spiel  im« 
mer  noch  überwiegend  findet    Cs  kommen  dadurch 
wunderliche  Gegenfatze,  fchimmernde  Analogieem^ 
zum  Vorfchein;  aber  man  kiinn  fich  nicht  enthalc^o 
anzunehmen,  die  Spielendan  haben  die  Lehre  vom.. 
£mj  noch  nicht  gefafst ^  das  im  Seyn, und  Wirken 
u.  f.  w.,  wie  in  der  Gefetzmefsigkeit^  das  Quellende 
und  Haltende  ift,  hier  in  allen  Beziehungen  feiner 
feibft  beachtet»  dort  im  freyenFlofs  und  Bewegung. 
Die  Natur  evolvirt  nicht,  um  zu  involviren^  uiid  um- 
gekehrt;  diefe  gefchäfdge  Mufllgkeit  ift  nicht  ii^r 
Wefen :.fie  trachtet,  dafs  ein  jedes  Ding  voUftändig" 
fey,  und  führt«»  der  ewigen  VoUßändigkeit willen 
alle  Entwickelunge»  durch.    Es  verdriefst  jedes  ver* 
nunftige  Wefen,  einen  Schritt  rückwärts  zu  thuiv 
den  es  fchon  vorwärts  getban,  wenn*8  nicht  ift,  um  jf 
des  Momentes  ficher  zu  feyn.  —    So  demnach  lafst 
uns  das  Spiel  von  Gegenlatzen  des  Lichtes  und  der , 
Schwere,  der  Wärme  und  der  Kälte»  der  Oxydation 
und  Desoxydation  u.  f.  w. «  welches  hier  klar  und 
annehmlich  genug  durchgeführt  iftr  betrachten.     £» 
fehlt  hier  noch  der  rechte  herzliche  Drang  um  die  Sa<% 
che,  in  den  das  Gemüch  crft  dann.hingeriffen  wird» 
wann  es  der  Dinge  inneres  Wefen ,   ihr  Gehetmnif» 
und  ihreEigenthümlichkeitzu  verftehen  fich  fehnet^ 
da  läfst  es  fich  nun  nicht  weiter  mit  jenen  fpielen* . 
den  Beziehungen,  die  aller  Dinge  Gemeingut  find» 
befriedigen.    Eben  fo  dient  auch  nur  als  Anregungr 
was  in  diefem  Abfchnitt  weiter  von  dem  Ausdfpdb 
der  Evolution  als  geradliniget  Bewegung,  der  In« 
volution  als  drehender  Bewegung  und  der  Indifferen«*  • 
zirung  als  Kreisförmig  fort/chreitender  Bewegung  ge^ 
fagt  wird.     In  welc^r  geraden  Linie  mag  denn  wohl 
die  invohrirende  Kraft  fehlen?  Was  ferner  von  der 
Pflanzen-  und'Thier-Organifatfon  vorkommt,  trägt 
dJuelelben  Zeijchea  .an  fichi  manfieht,  dafs  hier  nacK.- 
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dem  Spiele  tättc  tlrrtft' wefdeii  k6«fienv     Das  Be.' 
fcbrcibenäe  dcffcn,  was  wirMicb  in  den  Gcftaltwi-, 
ceti  und  Bildungen  de«  Thicrrekhs  gefunden  wird , 
rvon  S.  04  an) .  -ift  trohigl^rirtlien  und  lob^nsw^rth. 
als  eine  infthfctWe  Öberiicht  daa  TJiierre|ch$  zuf  ,p.  : 
leichterung  des  Studiums  für  Anfänger*  —  Ul.  Von 
dir  Kunft,  oder  der  Arzt  als  Künßter.     Hlw  gittfchoir^ 
etwas  ganz  anderes  und  weit  höheres^    al»  wir.  vof^ 
her  fanden ,   und  man  darf  üch  den  Schmerz  nicht 
verhehlen,   ^afs  der  Tod  einen  fmnvollen  Künßler 
fö  frühe  Weggehöiltmen.     Wir  finden  in  diefer  gan* 
zcn  Abhandlung  den  lichten  KunftSnn,  welcher  den 
frtclfteri  Ärztfen  durchaus  fehlt;  das  Hindringen  auf 
die  tieffte'Kurtftanfchauüng,  auf  die*  innere  Einheit 

.    aller  Kunft;    die  Begeifterung.    welche   diefe  An* 
fchauung  im  heuenden  K«nftler  erwecken  und  hal-  . 
ten  mufs.    Die  eigenen  Ideen  eriäutert  der  V£  fehr 
zweckmäfsig  durch  die  AuffehWffe  ilberdie  Kunft* 
wie  fie  von  den  Propyläen  gegeben  wurden.     Wir 
haben  anderwärts  das  Ziel  und  die  Art  de«  heilenden 
Kunft  zu  zeichnen  verfucht,   und  körinen  hier  nur 
dlefs  noch  bemerken,  dafs,  wenn  viele  eine  folche- 
Bildungsanlage  zum  wahren  Kthiftler  setgrea,   wie 
diefer  wackere  MUnn  gezeigt  hat.  es  batd  am  Ende  . 
fein  würde  mit  diei^RpoWne,  und  jeder >Sehte  Künft^» 
1er  wurde  fich  ff euen  der  Gemeinfchaft  de^  Antcsr- 
Dann  aber  mufs  das  Volk  eben  fo,  wie  ejler  zur  eigent- 

^  liehen'  Kunft  Befthnmte,  erft  erzagen  werden,  und 
wir  behaupten  kflbn,  d«ft  wenige  von  allen  Ärzten 
fich  nach  ihrer  jetzigen  Sii^nesart  bequemen  worden 
und  gehorfam  b|tig<;ben  einer  «Idüng,  wie  üewirk^. 
lieh  nothiü endig  ift  und  i^ichttünget  aufgefekobtn  wer- 
dfinkann.  —  m  Cj^erdasQje^einßhaff^l^^^i^^y^^' 

'   hßiten.  Einige  Krankengefchicblen,w^^ 
lern  foUen ;  übrigens Bruchftück.  V.  Uffie  Beytr&gez»^ 
einer  meUorotogifihen  Medicin-    Zuerft  im  Allgemein 
nen  von  einer  geoiogifchgn  und  kosmotogifchen  Py- : 
fiamik.     Jene  hab*  befondprs  folgende  Momente: 
n  die  täglichf  und  jäkrlif:heStrahlmbreckung,  Wofftr 

'     noch  vieles  zii  *un  fey ;  2)  dr,e  tägliche  und  iährli. 


cfö  Erivarniu/fig^dir;  Luft  uHivfüttelß  di&fitdtrErde ;  * 
3)  der  täglich^  uttil  jährliche  IV^chJ'ei  der  Feuchtigkeit^ 
umd  Trockenheib  der -/ktiwfphäre ;  4)  der  tägUcbeixnd^, 
jährliche  Wechjel  der  EUktricität  in  der  Atmojfkäre; 
5>  der  tiglidke  uuil  jßhrlichk'^^icf^fet'  defS^uerftojJge- 
haits  der  Atünojphäre ;  ti)dev  täglich wechfelnieDvmck 
der ^Aimofpkäret  7>-die  tägliche  und  jährlich^  oder 
jeUi^esfmtUche  Abweichung  der  Mo^gnetnadei;  &)di€. 
tägliche ,  monatliche  und  jährliche  regetmäjsig  vor  fich , 
gehende  BeweguHgdes  Meeres;  9)  die periedtfchen  Ver- 
änderungen des  minetalis^usim  Inneren  dpr  Erde,  wei- 
che noch  fo  wenig  beobachtet  iind;  10)  die  täglichen 
und  jahreszeitlichen  PetiiHleninidtn  hebembinpggungi^^ 
derPflunzen;  ^t)  4ef^  Tkiere,  ^vDirMixttnta^^kos-^ 
molögiichen  Dy imiaiki  w^Uuf  der  Vf.  Jon  ^er  aivle- 
ren  Zeit  behandeln.    Manfiehtoi«»)lilmiedf^ef  An* 
gäbe  der  Rubriken  fciion%  dafi  dief»  BeTlcsige  nkhc 
andefs  als  fragmentavifth  (eyei- können:   dtiftdae  ei* 
g^itliche  Band,'  auf  den  Kreislauf  aUsf]|lQaaan^,  ift 
noch  weniger  Rücklicht  genommen ,   wenn  gleic^ 
das  Uer  fie&Obnelie  fckocn  Mf ftandig  m4  ^99^  85* 
wifs  auck  verdienftnchiifti  -^  VL  DifiJS^gffffiK^  im 

thierif9hen  Orgnfiisnmti  Hie&fii^rtf^:d^Yf.4f^0f9^'i' 
fatz  des  FeAen  undf  itüßgeaaud ;,  dannd^ifä^^jt^tze; 
im  Zellenfyfteuiiiixi  BlutfyAem,  im  Nervmfyftem^  fer* 
ner  die  Gegen£atze  dieler  das  Ganze  durchdringenden 
gegen  die  abgerUndeK^n  Organe,  a}&  dei^Ilgeitieinen 
gegen  das  Befondere  u^  £  w..  N^chd^tfn^ffi.  die  Qe- 
genfäue  der  Flüfligkeiten  unt^r  fi^h  wenig^k'i.^^BB^ 
g;edeutett  gebt  etr  ziüetzr  zur  Beirav^lling  der  Gingen- 
f ätze  in  Functionen  fib^.  lAttea  dieXAri^  dlp^  #ür 
AnfifUsger  fiützliciienixad:^ klaren  <W^^;t^  3Pfodni3th 
höhere  Fodwuagen  iUttMsUetMJch*  il^^iljQetföbti^ 
wecdesi.'  Das  ift  es^j»  doch  .-eigeniUtbr  «nfsa  eine: 
Schrift  ftip  den  AnfiiJiger.  «Uzli(^- fki^t. .  VIL  Mü 
JcelltfL  Ein  kitazer  Abfcfanitt  9  idM  9lb.0r'^eif^gß  Ge- 
danken eatbält«  welche  den  £i£er4ind' die  Töcbiig- 
kett  d|»  Veifiörbenen  im  aliea  tbiftireil  Um^fiKrlMm- 
jg^en  beuvknaden«   *       *      :>  - 
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MBDjcfP.  Berlin,  %  Schone:  ausführliche  ßefchreibung 
eiaer  mehrere  Jahre  lange  gedauerten  hartnücäigen  HypochöUr 
Jrie.  wie  diefe  endlich  ohne  5^  Gebrauch  innerer  Ar zneyen  ganz 
Gründlich  ift  gehoben  wprden^  Für  jjle  diejenigen .  wddie^mu 
Itr  Hypochondrie  behafwtfiM  u,  f.  *f„  von  €in^ip  Ar^te.  der 
feibft  mehrere  J*r.c  v^w  der  P^rpophondrie  m^i'K'^^^ff}^ 
1808.  "6  S.  8.(i*Gr.)  »er  T^tel.klmgt  faÄ  wie^i«  Titd  2Um 
Kobinfon  Crufoe  und  Confor ten.  wie  dtefcendhch  nach  mlerley 
iüsgeftandenen  Sc^ickWen  giucWich  wieder  zu  den  Ihn^^  ^^ 
Lmmen  find,  Ö  er  Vor  trag  m  dem  Buche  felbfk  ift  nicht  viej^ 
beffej;.  Wir  w^^llenAM^hen  .aiisiem  Gewirre  vo^i  Gedanken  und 
\/^onen  da9  Eigenthrimliche  darzulegen.  Nach  der  Meinung 
des  Vfs.  befteht  die  Hypochondrie  undHyfterie  ledighch  m  ei- 
rer  Schwäche  der  Eingeweide  de^  üiw«rleib«.  wobey  der  Ma^ 
e«i  eme  vorzügliche  ÄöUe  A>ielt.  Hiebey  iß  ^ew^nlurh  erne 
fTrft^kte  Gicbtmajt^ie  im  t(örper  vorhanden.  Aus  diefer  Theor 
rS;  fucht  der  Vf.  alle  Sympr.omi?i  der  Hypochoiidriften  ru  et- 
Wären  In  der  Diät  ift  der  Vf.  «war  nicht  au  ftrengc,  doch 
vcrbieltt  «erfelbe  MehKlM^ifw,  HiUfenfruchte,  ^ertUi^w  Sa- 
chen, und  rath  leichprerdtuliche,  nah^a^te,  animalifche  Speir 
ran  AUe  die  Bemerkungen .  welche  fich  auf  diefe  Gegenftan- 
de  *  die  Diät  und  das  Verhalte^  beliehen,  find  gut;  da»  eigene*, 
lieh Medicinifche  aber  defto  verwirrter.  Sonderbar  ift  es,  dafs 
daa  Buch  lesbarer«  der  Styl  reiner,  die  Ideenfolge  klarer  wird. 


tmchdem  die  KrankheicsgeCchichte  des  Vfs,  ihren  ^Anfang  i^e- 
nommenhat.     Pief:?  ift  fo  aufiiülend^  defe  lllan'^ft:'gkltttw- 
m<k:hte^  di«fia  kMtne  Schrift  hafae.xwvjit  Vf;.   l^e  ^ftatr  4<s, 
einen,  y^rwirwr^  lind  fchleditcwm  iM^innt  mu9,f;  i  wiA  geli» 
bis  S.  35f  .Von  da  «ui  bis  zu  finde  fcheini  d^andere^eflere  ge- 
arbeitet zu  haben.    Was  un^  hieron  li^ch  tmhf  tit^fis^u^t,   w, 
dafs  Eine  Stelle  von  Wort  zu  Wort  zwdyiM^vMtoiaami^^-ji»^ 
.malS.  s,  4ao  andecamal ^.  84^  mit d«nijeiti9%earildeia«0'V»* 
terjTohiede,  dafs  He  der  Vf.  No.  i  aW  Crti|eA^)>fit  ausgielrc,  Nu- 
2  aber  fi.e  deni  IXn.  Metzler  in  den  Mundf  legt.     W»   endlidi 
die  Art  anlangt,  wie  die  Hypochondrie  durch  )|(t&  1)l9fei  ä^tsf 
res'Mi^ttel  gehoben  werde  und  wi>rift'&lfe]be^tAäHhe9    Co.£^K 
uns  leider  der  Vf.  trnr  fo  riei,  difis  «s  mnMMm  w&k  C9tt^«^i 
teil  tßjm^  W9v:onien«reingenQb«Q,  <!Uefeir4ia£i«|iihl«^«D  Leibe 
getragen  wird.     Eine  Flafche  des   Bk^fams  kofteis  &  Tttr.  1= 
Golde,  ein  Gürtel  8  Dücaten,  oder  deren  Werth.    fierl^f,  ift 
fo  flSehfchenfTeundlich ,  auch  Münze  intünehln^li  rtidk  SL  ts^ 
Zu  einer  gana#n  Cur  werdonr 6#  hochfiow  8 ^«ite  (mcb^  dock>. 
je  m^i^  aefto  befier!)  BalTam  erfodert.    .Die  AddreflTen  findet 
man  Srii5.    Diefe  Notiz  fcheint  def  Hauptgrund  der    ganz« 
AbfafTüng  des  Buches  zu  fe)ii ,  und  Alles  an  diefem  uad  je-x^fi 
erinnert: 2fti  einen  bekanmon  medicinifdien  Polygraphen  uadGc» 
heimnifskrämer  zu  Leipzig.    Ob  wohl  die  CuizeGefchacluedtf 
Hypochondrie  des  Vis.  wahr  ift  ?  F^. 
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BOTANIK, 

Ahstbkoa»«  {m  Kttiift«-  «md  Induftrie-Coinpt : 
Expodtiom  etdefmsi  di  im  thüHe  de.V4krgßnisth 
Hon  vitale.  Pm  Mr.fimitf«»-MtrM,  Cheva- 
lier de  Tordr»  Sjoyel  de  HöUandet«  Säcf6taire  de 
Sil  Malest«  eto. :  Pabli«  paar  le  Dn  Biltkrdyk. 
rgoS.  XXXVUIj  ft9S  u.  72  &•  8«  Neba  3  Kpf, 
(3  Thtr«  •  6r.) 
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s  ift  bekannt,  dafs  'in  netievenSdirfften  deutfcber 
ichriftfteller  dem  Hn.  M.  verfchieden*  IrrdiöinAr» 
lle  Ahat(mi}e  und  Phy^Iogie  der'  PflanxM  betref- 
end ,  mr  Laft  gelegt  wofden.  Dielen  Verwnrf abzu- 
ätzen ,  feine  Aniichten  klarer  aus  einender  zu  fe- 
zen«  und  durch  einige  neuere  Beobachtungen  zu  be- 
tätigen, ill  die  Beftiimnung  dtefea  Buchea.  £a  be* 
tehc  aus  mehreren  Abhandlungen,  wovon  die  vor- 
lehmften  find :  ete  Brief  des  ff».  JH.  an  Hn.  D.  Tte^ 
iVaffux,  und  .*  BeoHMuktungenUhMr  du  rigmien  Gifä' 
se  und  die  EntwickeUmg  des  Bäßes.  Dem  erfterea 
ind  im  Anhange  eine  AfkzaU  Noten  hiazugefilgt » 
rerin ,  aufteip  der  SehriflTen  Tmmrnnmf  auch  die 
brige  Sltere  tfnd  ntuere  Literatsr  berAckfichttget 
ird.  ~  Der  V£  ftfngt  damit  an,  dafii  erdieSchwie- 
g;kerten ,  mikrofkepifche  Beobachtimgen  diefer  Art 
izuftelien ,  aus  einander  fetzt;  Wozu  daa  S  Jeder 
eimt  fie «  der >enfllngt ,  -  fidi  auiadem  MikioflEope  tu 
sfchMftigen:  nur  Ausdauer  kann  fie- fi^iwiadeo. 
ierauf  hebt  die  Expofition  des  Syftenis  an.  „Die 
inze  vegetabilifche  Organifation  ift£in  uaddallel- 
*  häutige  Gewebe,  welches  vnziihlige  leere  Räume 
i'rbeut»  Teränderlich  in  ihren  Formen  und  Dirnen- 
inen/'  Diefes  fey  der  FundamentaUatz  des  ganzen 
»hiigebiudea.  Sprenget  und  Tretiiraiiiif  werdien  £ehr 
cäidelt,  welKfie  fith  denPtanzMbett|4eeinAggr»> 
r  von  JSUfen  Uh^'.S^^kläuchen  voti  verfchiedener 
rn  und  Gräfte  veaftellem  und  ab  ucfprungUch  dis- 
»t"  betrachten,  was  nach  Qn.  M.  niipröngUch  con- 
*t  ift,  gleich  dem  Brodtefge ,  der  durch  dieGih- 
ng  voll  von  Lödiern  wird^   ohne  feine  Continut-, 

MM  verlieren.  Ba  jene  die  oft  fehr  lockere  Verei- 
rungf  der  BUichen^  ■■  and  die  Leichtigkeit,  Ün  dann 
izeln  abmftmdinrii ,  fb  irle  die  Übergänge,  welche 
h  ewifch<^ii  4ft^  Blafenform  utid  den  fibrigen  Ele^ 
rnterfbrmen  auAnden  lafle%  inr ihre  Meinung  an- 
irent-fo  wären  wir  begierig,  die  Gründe  zu  fe- 
n ,  welche  Hr.  M.  fflr  <Ke  feinige  aufiteigen  kann^ 

Wie  aber,  fthrt  detfelbe  Ibrt,  Tolle  man  fichdie 
inmumcation  diefer  gefchloiTenen  Räumedieafceii  ? 
^.  A.  L.  Z.  I869.    Zwtjitgr  Btmd.    . 


Unleugbar   fefen   unfichdiare  Poren  d^r  .häatrgeJl 
Scheidewände  zugegen :  damit  aber  gehe  eazu  lang, 
fam^    Poren,  dem  bewaffneten  Auge  erkennbar,  bf^ 
wirkten  eine  lefchere  Verbindung.   Man  leugne  die^  ■ 
fe;  man  ^aube,  er  habe  kWoe^hl^bkugelformige  Er- 
habenheiten an  den  Membranen,  (b  wie  die  körni- 
gen  Niederfehläge  aua  den  Pfianzenfäflten  förfelche 
gehakien :  aber  was  die  erfteren  betreffe ,  £q  habe  er 
ein  Loch  im  Centro  diefer  Erhabenheiten  entdeckt;"^ 
und  letztere  unterfcheide  er  fehr  wohl  von  den  Po«^ 
ren  und  ihrer  £in£iffung.  ~  Hier  fall  man,   unfe- 
res  Eeachtena ,  nicht  verwechfeln  die  vermeinten  Po- 
ren  des  ZeUgewebea  und  die  der  Gefäfse.    Erftere 
werden  geleugnet  von  allen  Beohaobtern«  bis  auf. 
Bernhardt  f  der  fich  zweifelnd  darAber  ausdrückt 
Ea  ift  nitht  an  dem,  dafs  Hr..jlf.  das  kernige  Wefea 
von  den  vermeinten  Po^en  deutlich  unterfcheidem . 
gelehrt  hätte ;  im  TretW  d^Anat.  vigit.  kömmt  nichts  . 
der  Art  vor«  und  die  angezogene  Stelle  im  Swm.  \ 
de  Phtfs.  ff  rieht  zwar  von  det  feeuta  im  Zellgewebe,  * 
ab«r  ohne  es  als  eine. allgemeine  Etfcbeinung  an» 
deafelhen  darzuftellen,  was  es  dach.  iflL    Aber  dier 
fe  Unterfcheidung  wäre  auch  unmöglich  gewefen : 
denn  aufser  dem  kdrnigen  WeCen  findet  WAti  weiter 
nichts  Fremdartiges  an  den  Zellenwäaden.  Was  die 
Poren  der  poröfen  Röhren  betriffe,  fo  werden  fie 
von  Unk  und  Rndolphi  vertheidiget :  aber  dieres  find 
nicht  die  Poren  des  Hn.  M.    Vielmehr  was  jene  hier 
Poren  nennen,  find  bey  letzterem«  fo'vtciebey  Lfrn- 
mmkoek  und Trnitraifttj,  Hervorcagungen.  Worin  aber 
Hr.  SL  wiederum  von  (liefen  abweicht,  ift,  dafs  er 
einen  Perus  im  Centro  fieht,  da  denn  das  Hervorra- 
gende ein  aufgeworfener  Rand  um  denfelben  feya 
mufs.    So  ftehen  jetzt  die  Sachen.     Wenn  man  in- 
defs  die  Figuren  dea  Troiti  l^ — 14  mit  der  Natur 
verglich :  fo  war  der  Giedenke  naturlich,  'diehi^rab- 
gebildeten  nndurchfichtigen  grofaen  Kreife  euf  den 
Üefafsen  feyen  die  Puncte,  welche  man  darauf  ficht, 
und  der  vorgefteUte,  aufgeworfene  Rand  ein  durch 
Täufchnng  entftandener  Zufatz.    Diefes  war  daher 
die  allgemeine  Meinung;  man  hat  Hn^iMT.  darin frey^ 
lieh  mifsverftanden,  aber  nur  er  felbft  ift  Schuld  dar* 
an«    Setzen  wir  nun ,   es  feyen  wirklich  Erhöhun- 
gen »  was  Link  und  Rudolf  hi  Locher  nennen :  iit  es 
wahr^  dafs  im  Mittelpuncte  ein .  Porua  exiftirt,  wie 
Taf.  I.  Fig.  2.  4  des  vorliegenden  Werkes  zu  fefaen 
ift  ?    Rec.  konnte  nie  dergleichen  finden ,   obfchon 
er  die  puncdrten  QefäTse  vieler  Holzgewächfe  zu  ver- 
fehiedenen  Zeiten  mit  einem  guten  Mikrofkop  un- 
^^cfttchte.    Wie  verwundert  war  er  daher ,  als  er  ei- 


871 


JENAISCHE    ALLG.    LftERATUR  .  ZEITUNG 


37« 


nes  Ti^ef  die  punccirten  BMiren^fl  Safibfrasliolzes 
Betrachtete «  und  die  Punkte  dailiof  dert  Poren  der 
Oberhaut  a^ljcÄfgii^  l(I(;iRe  Qu^rfpalten  nämlich« 
oit  lilQifse  Piincte »   mit  einem,  ovalen  ^der  runden 
Kreife  umgeben ,  ungefähr  wie  ini  troAer^fchen  Wef • 
ke :  de  tkmU  efiderm.'^i^f.'T^  die  Pqren  rom  Sefm 
mwm  abgebildet  find»  Er  unterfucfate  je^EtTOii  Neii^ 
andere  Holzarten ,  und  es  gelang  ihm  wiederum 
nicht»  den^oruszii  finden«    Weil  die  Gröfae  der 
Bereit  und  Weifte  verüfKleclicli  ift»  fo  muffe  man, 
glaubt  unier  Vf. »  die  erftere»  annehnien »  aucb  wa 
snanüe»  welches  oft  der  Fall  fey,  nicht  .fehe*  und 
er.  tadelt  Hi^  Tf^virofHir«  da&  er  iich  vom  Sryftem* 
geifte  litcht  losmachen  können  weil  ihm  dief es  meht 
einleuchte.    Laflen  wir  daa  gut  feyn,  und  betrach- 
ten vielmehr  bia  auf  Weiteres  als  Ausnahmen ,  wae 
nach  Hii.  itf.  Regel  ift,  in  der  Erwartung,  dais  die 
TJiätigkett  unferer  'Lfadsleute  die  Sache  bald  vol« 
lends.f«»  Reine  briAge»  werde.    Doch  wir  find  et* 
was  vorausgeeilt»  -*  wJe  nachdem,  fahrt  Hr.  J!f.fort^ 
,»<Ke  Rüume  im  Gewehe  rundlich,  die  Seheidewan^ 
,ide  dann  imd  4kurchßchtig,  oder  jene  lang  und  cy^ 
„lindrifciiy  dkf^dlcliimd  dunl^el  find,  entfteht  ei- 
,,ner  Scits  ftelligea,  anderer  Seits  röbriges  Gewehe^ 
^Mi^  Reeht  Jiat  Grnc^  das  Zellgewebe  dem  Schaum 
Meiner  Flüfliglceit  verglichen;  diefe  Ide^  fchliefst 
»«GXngefXwifchen  den 'Zellen,  dergleichen  Hedwige 
»^Majftr  und   Twevirßßm^  aufgeftellty  gänzlich  aus/' 
--r  Wenn  .dieie  an  fich  vollkommen  wahre  Verglei^ 
ckvng^ia  demMMndedea  Hn.  JtL  befremdend  klingt: 
fe  thut  es  die  daBauageeogeaeFolge  noch  weit  mcär> 
fiefieht  denn  der^haum  nicht  aus  Blafen^wie  Grew 
auch  die  Zellen^neimet  t  Und  wenn  das  Material  die«' 
fer  uafprunglich  renden  Riefender  anziehenden  oder 
zefammen<küGlienden  Kraft,  welche  fie  in  die  viel- 
etkige  Form  zwfogtf  einigen  Widerftand  entgegen* 
fetst,  wie  es  vem^Pflaif Zenfchleime  zu*  erwarten  ift : 
wird  nicht  die  Verbindung  auf  einigen  Puncten  nn* 
vt^lkommen  bleibea#^  werden  mit  Einem  Worte  nicht: 
feine  Zwlf^fhenräome    bleiben"?     Es    beliebt    Hn. 
m.,  diefelhen  ««erAmnen^^z«  nennen:  aber  man  fie^ 
het  fieim  fafrigen  Zellgewebe,  z.  &  der  Blatter 
von  MefßtnbrjfiMthemim  ohne  Mühe.  -^  Ein  Gewebe, 
febr  verlöng^Fter  Zelien,  fonft  kleine  Rubren  genannt, 
fey  die  MaiTe  des  -Holzes;  in  der  Quc^e  li«gendesy 
mit  jenen  fich- kreuzendes  Zellgewebe  die  Markver-- 
längerungen  der  Dikotyledonen.    Leeut^Mhoek  wird 
getadelt«  de«  darin  horizontale   Röhren   zu  feben 
geglaubt,  ditf  doch  Niemand  aufser ihm  beobachtet; 
—  als,  feut  Rec.  hinzu;  Hr.  M,  falber,  der  folcfaeals 
yoröfe  Röhren  end  falfche  Tracheen  im  TrßtiU  aufge^ 
führt  und  abgebildet  —  Ebenfalls  ein  ZeJigewebe, . 
dtffen  Zellei^  aber  fehrweit  imd  lai»g,   feyen  die^ 
Röhren  der  Pflanzen.    Hr.  AI«  will' fie  nicht  Geföfse 
genannt  wiflTen:  „denn,  fagt  er,  die  Gefafse  ini'thie* 
rifchen  Körper  haben  eigene  Häuie,  auch  findet  man 
fie  in  einer  beftimmten  Gröfse;  Zahl,  Lage»  Stel- 
lung.  Nicht  fo  ift  es  mit  den  Röhren  der  Pflanzen/* 
»»Sollte» man  nicht- faft-  glauben,  fagt  er»  anderswo^, 
alles»  was  man  Gefäfse  io  den  Pflanzen  nennet#  4*e^  en 


blofse  Lacuneii?"  Wir  unferer  Seits  hegreifen  nicht» 
wie  die  WätKle  der«  Röhren,  von  ringförmigen  Spal- 
ten durchlöchere,  oder'in  ein  fpiralförmig  Bandzer- 
(Schnitten,  mit  den  angrenrenden  Zeiten  gemetnv 
fchdftUch  feyn  köftnen.  Auch  widerle|Bt  der  Augen* 
fcbefai  diefe  Vermuriieng  völlig,  und  der  Vf.  feibar 
ftheint  an  vielen' anderen  Stellen  die  eigenen  Häute 
der  Gefafse  anzuerliennen.  —  Diefe  R<$hren  nun  fiad 
es,  welche  den  rohen  Saft  nach  Hn.  M.  fultren.  Dafs 
fie  auch  Luft  efithalten,:  ignorirt  er.  Wo  fie  fehlten» 
würde  ihre  Stelle  manchmal  durch  Lücken  erfetzt» 
die  fich  im  ZeHgewebe  zwifchen  den  Holzlagen  he« 
fimden,  ^  B.  heym  Pmmix  5lrofrttr -— hierhatderVf. 
die' allerdings  mit  zeiligen  Wanden  begabten  eige- 
nen Gefafse  zwifchen  den  Holzfagen  der  Nadelbau* 
me  im  'Sinne ,  die  fchon  MMpigM  kannte,  und  als 
Harzgefäfse  befchrieb,^was  fie  allerdings  auch  find» 
und  keineswegs  Saftgefkfse.    Hr.  üf.  wHl  zwar,  da(s 
fie  eineremtf  aqueuse  führen;  aber  das  ift  ein  dunk- 
ler Ausdruck. '—  Es  gebe,  fechferley  grofse  Röhren. 
Von  der  erften  Art»  -den  poröfen  Röhren,  ift  fchon 
geredet.  .  Sie  feyen  im  holzigen  Theile  der  Gewäch- 
fe  überall  verbreitet.     Ihre  Stelle  werde  in  weichen 
Holzarten  durch  die  falfchen  Tracheen,  die  zweyte 
Art  der  Röhren»  erfetzt,  deren  Membran  Querfpal- 
ten  habe»  mit  Wülften  umgeben,  die  fich  manchmal 
fo  nähern  »«jlafs  fie  zufammenftofsen,  und  nichts  von 
der  Membran  übrig  laffen«    Der  Vf.  betrugt  fich  un- 
gemein» inden&  er  fagt:  dafs  alle  Pliyfiojogen  aber 
das  Dafeyn  diefer  Spalten  und  Wülfte  mit  ihm  Eins 
feyen.    An  letztere  glaubt  vielmehr  aufser  ihm  Kei- 
ner» den  einzigen* Be^Aardf  vielleicht  ausgenommen» 
der,  fonft  wenigftens,  für  Aufwerfungen  hielt,  was 
andere  Spelten  genannt.  Hr.  JH.  meint»  er  habe  nur 
die  Spadte  innerhalb  und  an  der  Seite  derfelben  über- 
fehen»  und  es  gebe  ihm  damit»  wie  Trmtrimttsmit 
den  Poren«.  -^  Die  Ringgefäfse  eben  diefes  Schrift- 
ftellers  feyen  mit  den  falfchen  Tracheen»  wie  fie  im 
Trofttf.  befchfieben  und  abgehildel»  ganz  einerlev. 
IMefies  ift  aber  nicht  fo.   Anderswo  geftehet  Hr.  ti., 
dafs  fie  eine  Abänderung  davon-feyen,  will  fie  aber 
nicht  als  eig^e  Art.  gelten  laffen;.    Das  mag  feyn: 
aber  mit  noch  wenigereni^  Rechte  dürfen  dann  die 
tubes  mixtes  al»  befmdere  Art  exiitiren.—  Tracheen 
entftefaen  nach  Hn.  BL,  wenn   die  röhrenförmige 
Membran  in  der  Spirale  durvfafchnitten  ift.     So  bil- 
de fich  nämlich  ein  gewundenes  Band,  deffen  Ran* 
der  öfters  nur  wülftig  feyen,  woher  dann  der  Dnfth- 
fchnttt  ckflelben  eine  kurze  Linie  fehen  lafte,  mit  ei- 
ner kreisförmigen  Erweiterung  auf  beiden  Enden. 
Zuweilen  indeiten  fehle  dasTheilMiembranzwifchea 
den  beiden  parallelen  Wülften  ganz,  und  der  QurclK 
fehnitt  der  Spirale  bilde  nun   ein  Oval  oder  Rund. 
Wie  viel  Willkührlicfaes  in  diefen  Lehren. fey»  ift  in 
die  Augen  fallend»    Die  gedachten  Wülfte  hat  noch 
Keiner  gefehen  ,*  und  Wenn  Ur.  M.  fich  auf   Link 
besiebt»  dem  die  Spiralfiber  an    dei^  innern    Sei- 
te conca V  gefchienen :  fo  trügt  Link  diefe  Beobach- 
tung nur^  zweifelnd  vor;  auch  ift  iiun  noch  Keiner 
darin  gefolgt.  -^  Mit  ILecht  übrigens  ftttuit c  der  V£» 
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dars  die  Tracbeen  nur  dicht  am  Marke  zu  finden 
find,  gegen. andere»  welche  fle  auch  in  den  fiufsern 
Holzlagen»  Aigar  in  4^t  Rinde,  gefunden  haben  wol^ 
hn.  -«    Biile  vierte  ClaflTe  von  Gefäfsen  f^Jtn  dia 
gemtfehten  Rdhren.  Ais  eine  auagmteichn^e  £ffchet<* 
flung  dürften  iie  nicht  fibergangen  werden.     Auch 
2er»ftardi  und  Trevirafms  hätten  fie  geMien ;  felbft 
Hedwig  habe  fie  vor  Augen  gehabt  in  der  dunieein 
Stelle  defibr.  vtgei.  ortu  S.  25»  wo  er  von-  der  Ver« 
Wandlung  derl racheen  redet.    Auch  Limk  foli  fie 
tfneriiennAi,  wie  der  Vf«  durch  ein  Mifsverftündnira 
glaubt  AUea  deßen  uüg^eachtetimöch'ten  wirfie  nicht 
als  eine  eigene  Art  voll  GefaTsen  gelten  hiTen^  •*«* 
Die  5  Gattung  der  GefÜfse»  die  perlenfchnurförmi«* 
^e\\  (vairseaux  en  €hmp^et)  feyen  eigentlich  ^^vrines 
de  CelMfs  fertuM^  oder  GefäCse ,   in  gewtflen  In« 
törrallen  verengert,  und  dafeibft  mit  poröfeu  Scheide^ 
wänden  verfehen.^    Hr.  Bäderdgk  möchte  fie  gern  in- 
fecrfermige-  Gefäfse  nennen.*    Man  finde  fiean  den 
Stellen,   wo  Afte  und  Blattet  ihren  Urfprung  Sab- 
inen;    ^fUnk  verfetzt  fie  mit  Unrecht  iti  die  alten» 
Trevitamts  eben  fo  unrichtig  in   die  jungen  Pflan- 
zentbeile; beide  zu  Liebe  ihres  Syftems:  denn  nach 
Treviranuf  find  fietinZuftand  des  Werdens  der  Tra« 
cheen,   nach  Link  ein  ßaHis\  decr^pitus  derfelben/* 
Ih  diefen  paar  Zeilen  find  mehi^sre  grobe  krthumer 
enthalten  9  die'  hier  zu  widerlegen  9  der  Aaum  ver- 
bietet   Man  foUte  fich  doch  erft  bemOhen,  die  Mei- 
nung der  SkchrifUteller  zu  verliehen.  Ober  die  man  ab«> 
zufprechen  wagt.  '  Richtig  ift  die  Bemerkung ,   dafs 
diefe  vaiss.  en  €hapeUt  Mittelkörper  feyen  zwifchen 
den  grofsen  Röhren  TerTchiedenerTheiie  der  Pflanze, 
fofern  diefe  im  Knoten  in  folche  übergehen,  und  jen- 
fetts  delFelben  fich  in  der  erften  Geftalt  fortfetzen^ 
Um  wie  viel  wahrer  ift  diefe  Anficht,  als  die,  wo- 
nach man  in  diefen  Körpern  verfchobene  und  ftäck« 
weis  getrennte  Spinilgefiifse  zu  erkennen  glaubt!  — * 
Hr.  in.  fiebet  in  diefem  Übergänge  der  grofsen  Ge- 
fäfse in  porpfe  Zellenreifaen,  fo  wie  in*  der  Coexiftenz 
niehrerer  Arten  von  den  eiferen  in  den  gemifcfaren* 
Rohren  einen  Beweis  davon ,   dafs  fie  fowohl  unter 
einander  als  vom  Zellgewebe  nur  relativ  verfchteden 
ßnd.     Bey  di'efer  Gelegenheit  verwahrt  er  fich  feyer^ 
tiih  vor  derihm  aufgebürdeten  Meinung  der  fowcefii« 
Iren  Verwandlung  der  porofen Röhren  in.felfcheTra». 
rheen  und  diefer  in  Tracheen ;  wo  er  von  folcher 
^erwendlung  rede»  fey  diefeanur  als  Coexiftenz  meh- 
erei^  Arten  grofser  Geßifae  in  Efnem  Gefafisindivi* 
[uuin  TU  verftehen«    Spf enget  ^  Link  und  Rudotphi^  > 
!ie  felberan  ^into  entgegengefetzten  Gang  von  Ver« 
Handlung  gtaubeur  betrugen  fich  fehr;   befondera 
*y  die  Dünne  der  Tracheen  im  Vergleich  der  porö^ 
•n  Röhren  und  firifchen  Tracheen  ein  ftarkei?  Argu* 
lent   dagegen,    und  Ltiiij  Vermuthung  fdr  diefen 
all  vom^Zufammenfchmelzen  zweyer  Tracheen  in 
ins  habe  w^der  Analogie  noch  Beobachtung  für  fich. 
er  Vf.'  will  fonach,  dafs,  was  Perus  und  Spalte  an 
Tietn  GefäTs  fey,  auch  immer  folcbes  bleibe,  und  er- 
»dankt  fich  dafür,    daf;?  Treviranus  ihtm  vim  die* 
erwaudlung  bcfiifft»^  fieyfaU  geb4 :  ein  ;doppeIter 


Pehlfehufs ,  indem  derfelbe  weder  deih  Hh.  üf. 
Meinung  beylegt,  noch  felber  daran  glaubt,   toSovth 
f/on  ausgebildeten  Pflanzentheilen  die  Redie  ift.  -*» 
Die  eignen  Gefafse ,  heifst  es  weiter,  feyen- die fech^f 
fte  Gattung.     Sie  ftänden  nuriiir  der  Rinde  und  in&.< 
Marke,  letzteres  afberfelD^ner.     Mair  fifide  fie  Mtwe«' 
der  ifelirt  oder  in  B#nde!  geftellt.    Jeiie  könne  man 
paffender  Behälter  des  eigenen  Saftes  nenneit,  ^nd 
mit  Link  als  Aushölungen  im  Zellgewebe  betraebtent 
wogegen  wir  nichts  einzuwenden  haben.    Was  aber, 
die  böndelförmtgen  eigenen  Gefäfse  betrifft:  fo  wer«  ' 
den  wir  in  d<^r  ^otge  zeigen  1  dafs  fie  nicht  t\i  den 
eigenen  Gefafsen  t%i  zählen  find.  -^    Qelegenrtich 
gedenkt  der  Vf.  auchnoeh  der  LOeketf  (Loamwi),  doch, 
ohne  etwas  Neues  hinzuzafefzen.  *  Er  hält  fie  noch, 
immer  fiftr  Zerreifsungen  des  Zetlgewebes  auf  gew^fr 
fen  Puncten ,  worin  er  doch  fehr  irrt,    indem  tnaa 
keine  Spuren  folcher  Zerreift^ng  darin  fiehet,  und 
die  Bildung  derfelben  durch  aHiüMulicfaeEfweiterunc 
der  InterceHular^änge  deutücb  ^erkennen  kann«  **** 
Nachdem  vom^  Bau.  der  Elememarefgane  geredet 
worden,  fpricht  der  Vf.  von  der  Enrwickelung  der« 
felben  und  der  Bewegung  des  tMi^T  In  Ihnen«    Das- 
Aufzeigen  deffelben  gefchefte'ausfcfatiefelich  in  dea 
nrofsen  Röhren  und  zwar  bey  Dikotyledonen  in  der 
Nähe  desXentroms.   (Beym  V^einftock  finden  wir#. 
dafs  es  übereil  im  Holzkörper  vor  fieh  gehe^)    Über! 
die  Kraft ,  wekhe  diefes  A^iflktflgttn  bewirkt,  erklärt. 
der  Vf.  fich  nicht  weitet,    Dte  voti  Slalhigki  beobach* 
tete  wurmförmige  BeweguhgauageriAefier Tracheen 
aber  fey  ein  blofs  phyfifclies  Phänomen,  und  die  daiy 
ausfefoigerte  Irfitabilität  def  Tracheen  uMk £ul|iflig, 
obfchon  fie  das  Aufftefgen  des  Safts^  erklären  würde«, 
Eben  fe  Ti^nig  will  der  Vf.  Graia^jr  Meinung  von  Zu^. 
fammendrückungder  4Glef2ifse  durch  Ausdirtinungdea 
Zellgewebes  gelten  laifien,  eine  Meinung,  die  uns» 
doch  nur  was  die  eigenen  Gefäfse  b^trifit,  vollkom- 
men wahr  fcheinet.     Der  eigene  Saft  der  letzteren . 
fcheine  zur  Verdauung  beyzutragen ,  indem  er  fi<A  • 
dem  rohen  Saff^  beytiiifche;   alle  Pflanzen  befäfsen 
ihn,  es  feyen  irber  nicht  in  allen  Behälter  ffirdenfel* 
ben  vorhanden.     Es  könne  übrigens  nicht  fehlen«    / 
dafs  nicht  der  öftere  Uurkrhgang  des  rohen  Saftes  Spu» 
ren  von  fich  in  den  Gefafse»  zurücklalTe :.  daher  be^ 
merke  nun,  wenn  fie  alterten,   einei|  Überzug  ih« 
reritmereH  Wand,  welcher  fich  nach  und  nach  ver* 
dicke,  and  endlich  den  inneren  Kanal  gant  ausfälle» 
Vornehmlich  fehe  man  diefen  Vorgang  an  den  Tra« 
cbeen;  auch  ift  Taf.  i«  Flg.  9  eitie  folche  faft  ver« 
ftopfte  Trachee  abgebildet;  der  Vf.  erinnert  aber» 
dafs  er  diefe  Figur  nicht  nach  der  Natur,  fondern  m^mb 
den  Gedanken  gezeichner«     Er  wundert  fich ,   dafa 
man  einen  Vorgang  geleugnet,^ der  auf  bekannten- 
Gefetzen  des  organifcben  Lebens  und  auf  Beobach« 
tung  beruhe.     Vielmehr  aber  härte  das  Unvermögen^ 
worin  andere  fich  befunden ,'  diefen  Pfropf  2u  ent- 
decken t  Zweifel  in  ibtn  erregen  füllen,   ob  er  hier 
richtig  beobachtet,  und' jene  Geletze  paffend  ange- 
wandt.   Er  beruß  fich  zwar  auf  Hedwigs   derfelbe 
habe  diefe  Wirkung  der  Ernähfuiig  im  Allgemeiaeo 
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mkßWA  thtt  in  denTrarb^eh  fiiirdii  eiag^feheti,  in- 
^hm  er  ein  Vefwachfen  der  Spiralfiber  zu  Teben  ge- 
|il(ubti  in'  der  Tb*t  ftber  ^ne  Tmchee  mit  ttinem 
Vbetziige  Wficb  gehabt  Wober  Hr.  M.  dieres  wohl 
wifltnflug?  —  Ein  Saft»  deraiipi  Wacbsthumdes 
Veg^tabüa  diene»  fer  .das  Cambium.  Er  komme 
«be'rallda  zum  yorTcnein»  wo  neue  Tb«il*  ficb  bil- 
den. 'Was  diefe  Bildung  betrifft :  fo  ozeigen  die  Zel- 
len ficb  zuerft,  wie  kleine  Kugeln»  die  ucb  ausdeb- 
lieti;  indem  fie  Beb  entwickein.  .  DieGefäfse  kftbeft 
hifängiicb  die  Geftalt  lofer  Linien  (Ugnes  deUits);  j« 
mebr  fie  £cb  erweitern »  erkennt  man  dunkle  Quer- 
ftrlcb«  auf  ibnen»  die  ficb  im  Verfolge  als  das  zeigen, 
was  fie  find ,  namlicb  ab  Herrorragungen ,  wekbe 
die  Poren ,  Spalten  und  Spiral  -  Einlcbiutte  umgren- 
zen. 9i«  entfteben  •  indem  die  urrprfinglicb  Y^Uig 
ganzen  Äobren  durcb  die  Ausdebnung  Poren ,  Spal- 
ten u.  f.  w.  bekommen »  wodurch  die  unfichtbaren 
^eflifscben  diefer  Haut  zerreifsen  und  einen  Callus 
bilden,  welcher  jene  als  ein  au%eworfener  Rand  um- 
geben miifs.**  Wir  geftehen  frey;  dar«  wir  diefes. 
^rmeintiScb  tiefe  Lehrgebäude  für  angeqiein  feicbt 
halten.  Wie  ift  die  angegebene  Entftebnng  des  Zellge- 
webes mit  der  Meinung  ron  derttrfpringlichen  Conti- 
liukät  deflelben  vereinbar  ? .  Und  wie  kann  der  Vf.  ficb 

.  (b  vergeflen,  dafs  er  hier  als  eigene  Meinung  aufftellt, 
was  er  afi  dem  Syftem  der  Hnn.  Sprengel  und  Tri-  * 
vtramus  fo  heftig  beklimpfk?   Was  die  lign^s  ddieei 
find  •  die  die  Anfange  der  Röhren  feyn  foUen »  er-  ^ 
ivthen  wir  durchaus  nicht.    Die  kleinen  Gefiifse  der* 
IMben,   deren  Reifsen  örtliche  Verdickungen  ihrer. 
Häute  veronlaflen  foll,  find  vollends  ein  dms  «fU^. 
chintt,  wodnsch  ganz  aber  den  Haufen  geftoD^nwird, 
was  der  Vf.  uns  von  der  ShnpUcität  feines  Lduge- . 
Müdes  glauben  machen  will.    !&ber  er  felber  bat  eine 
ganz  andere  Meinung  davon.  .  Er  glaubt»  dafs,  was 
Vermutbi^ng^darinfef  Mdennoch  aiifeinerGru^dlage. 
ruhe,  welche  die  innigfte  metfphyfifche  Verbindung 
fUltThatfacfa  en.der  Beobachtung  habe.<*Dabey£ahltjea 
sticht  an  anmafsungsvoUen  Setcenblicken  auf  andere 
Meinungen ,   die  eben  fp  viel  für  ficb  haben »  aber 
iBit  weit  mehr  Befcheidenheitanfgeftellt  worden  find 
Der  Lefer  flehet  a|is  diefem  Auszüge »   dals 
deV  Vf.  fo  wenig  im  Widerlegen  freilMier  Metnon* 
^en ,  als  in  Beüaftignng  feiner  eigenen  •  als  en^ich 
in  Erweiterung  der  Pflanzenphy^ok>gie  überhaupt, 
«tWM  Sonderliches  geleiftet  hat     De^en  ungeachp . 
tet  bleibt  diefer  Brief  eine  unentbehrliche  Lectüv 
für  den ,  der  mit  den  frOheren  3chriften  des  Hn^  üi  . 

f  bekannt  ift,  fofemer  hier  manche  feiner  (Jedanken 
verftindlicher  vorgetragen,  und  pianche  Irrtbfin^er 
fiHUchweigend   zardckgenpmmen «  wp.cin  freylich . 
sioeh  vieles  zu  thun  übrig  iftr  -«*  Voq  gfuingerar  Aus- 

-  Miaung ,  aber  mehr  innerem  Qehalte  ift  die  Abhandr 
Ung :  wer  den  Urffmng  und  die  Entwicieh^^  der 
eigentkMndiekeei  Safigej^e  und  def  ^aß^s.  (9  dem 
Briefe  an  Trevirtmns  ftellc  0r.  K.  zirey  Gattumgen  ei- 
gener SafcgefMfse  auf,  a)  die  bandetfdrmigen,  b)d|e 
Tereinzelten.  Dnter  letzteren  Iblle  man  wieder  ün- 
terfcheiden  o)  (blche ,  deren  Wände  üiu^  eyiem  fe^- . 
nen  Zelte  weht' beftelien ,  wie  die  Jgiirzen  und  ge- 


wundenen etgeneh  Gefäfsf ,  oder  vielmehr  Lacnnen 
der  Weiinouthsfichte,  /3)  fblcbe,  von  cylindrifcher 
Forrm;  im  Grunde  btofse  lange  Zellen,  wieinsnfie 
gewöhnlich  im  Marke  bemerke,  ^)  -folclie;  die  durch 
unregelmäfsige  Zerreifsung  des  Zellgewebes  der  Rin- 
de entliehen,  wie  die  Läcunen  der  meiften  Euphor-* 
bien.  -  Diefe  irerfchiedenen  Formen  nun  werden  in 
diefem  Auffatze  einer  weiteren  Betrachtune  unter- 
worfen, doch  mehr,  wie  es  die  zuflOüge  ^Ige  der 
Beobachtungen,  als  det ' innere \Zufamni^enhang  der 
Materie ,  an  die  Hand  gab.    Die  Erklärung  der  Zeich- 
nungen äderen  22  auf  Taf.  2  und  3  find,^«ft  der  Fa- 
den, an  welchen  der  Vf.  fein»>«i[iBBteren.Bftmerkun« 
fem  anreibet;    Jene  ftellen  vei^örs^totejOuef-  und 
Mns^Schmu^iVonM^hQrki^  CJiaxamSfJ(tiiea  Prifih 
liata^  Schinus  moUe»  Khus  typhinufm  und  JVmiala^iMB» 
Pifiacia  Terebiniknst  Penplocagrß§ß€^  NeriMmOlcam- 
dtr^  Sapium  Lauracere^um-  DerfonL ,  Ibctica  urens^ 
Caiinabis  fatwn  und  AJciewM  Jyyiücn  vor  t  mit.  einer 
ohne  Vergleich  gröfierenTreu^  #ls  die  Figuren  find, 
welche  man  im  Trei^  und  felbft  noch  auf' Taf.  i 
diefes  Werks  findet,  —  Die  ifolirten  eigenen  Gefafse 
mit  fleifchigen  Wänden  fand  der  VfL  in  der  JPtWeo, 
Pfftocta,  dem  Sc&innx,  denK/^«J-Arleni  demPtanr 
firobus,    Ihre  Höhle  fah  er  zuweilen  noch  mit  einem 
feinen  Zellgewebe  erfäUt,  und  er  glaubt  dal^eiv  dafs 
die  fleifchigen  Wände  von  der  Zeisreifsung  und  Se^- 
w&rtsdröckung  diefes  Zellgewebes. eniJgbinden»  eine 
Meinung,  die  wenig  Waihrfcheinlichea  hat,  «1^  £bl- 
che  ZennaifsungearimXebendigen  des  Pflanzei^dr- 
pers  nicht  Statt  finden.    Diefe  Gefafs^  .vaire^  rynd, 
wie  eine  Blafe ,   in  der  P^^a    (auch  I^.JUriodrn- 
daron  TuUpifer:  fanden  wir  fie  fo  /befiJM^m)   läng- 
licht ,  gekrdmmt  und  dabey  auf  beidf«  -Eodieii  ver- 
fcblofienim  Pimu  firolmf.     Hr.  Jt7.  fchliefiit 'dbicaus 
mit  Recht/  dafa  die  eigenien  Säfte  dartarD^  ji^t  be- 
wege» ,  und  wk  möchten  diefes  auf  die  epgfipen  Oe- 
fkbe  fiberhaupt  ausdehnen :  denn  4^^..dm^$eflL  n^h 
fliefset,  wenn  fie  durchfcbnilten  oder  aerriflm  wor- 
ö»n »  ift  durchaus  kein  Beweis ,  daff  e#:  fi^  anch  im 
unverfebrten  Zuftande  (b  verhalte.  ««^    LfckcD»  mit 
eigenem  Safte  erf  uUt,ohneiei0zelligeWäade|  fasni  der 
VI.  in  der  Rinde  vonJEnpAorita  Chatacias  und  in  noch 
frifchem  IS^uk«  von  B/ius  :typhmu^  und  P^riptoca 
gmeau   W|r  unseres  Orts  haliia» .  die£(  Cäf  meltr  oder 
mindfr  erweiterte  Inj^nrceUiilaegänge^  un4  felbft  die 
eigenen  (iefii&.emitfieifcbigen  Wände«  fcheineudie- 
fen  Uffprung  zu  haben.  D^.V£  will  zwfr  ^iefe  Q4ttge 
nicht  gelten  lafiens  aber  darin  hat  er  fahr  Unrecht.  In  ei- 
nigen Gewichfenvfifidien  wir  fie  für  Leiter  des  eigenen 
Safts  von  ziemiipber  Feinheit:  fhelida^inmfne^u^  Es- 
phßrbia  pulrnftfif.  In  aiid^ren  mufsten  wir  auf  -das  Da- 
feyn  derfelben  mehr  f(^hUe^n,indeinfefift durchaus 
kleine  .Quellen  des  eigenen  Saficea  aufzufinden  waren, 
als  dafs  w>r  /»s  deutlich  z^  eckannen  vcrmpcht  fürten. 
Djefes  ift  ^ler  Ausd^nung  der  um  -  und  snUi^enden 
Zellen  »izuijphrpib.ei| ,  Wjodurch  der  eigene  SnEt  der 
Zwifcheng:linge  auagfsdrüc^t,  zugleich  ^er  die  Höhle 
df rfelbe»  völlig  obUterirt  frird«  — 
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BOTANIK. 

AiR9fE*»AK,  Ja  KuaA-  undjaduftria^  Compt: 
Ss^sMon  et  difame  de  im  thiorie  de  Vorgmis^ 
iiM  -vf^Hak*    Fat  Mr.  Brisseeu$  -  Mirbä  etc. 

XfieJMifi  det  iwt  porigem  Stück  abgi^r^chme»  lUeenßon.) 

V  Oh  dtefen  ifoKrten  eigeoen  Qefälisen  find  nun  febr 
unterfehieden  die /welche  der  Vf.  bundelförmige 
(yaisseemx  proffesfdseictä&ires)  nennt  Es  find  den 
Atibildtsngen  zufolge  Bündel  von  langen  Gliedern  mit 
fehr  dicken  Wänden  im  Verhälmirs  zu  dem  feinen 
Centralkanale.  Diefe  Bündel,  fagrHr.  üf.,  findweifs 
und  feft  i  nnd  theilen  fielt  leichtlick  der  Länge  nach 
in  eine  Art  platter ,  ftarker  und  glänzender  Seide. 
Er  fand  fie  in  Periploca  graeca,  Nerium  Oleander,  Ur- 
tica  «rens  u.  f.  w.  Aus  allem  erfiehet  man,  dafs  fie 
das  find ,  was  Matpighi  fafcic^os  fibrarum  corticis 
nennt,  und  Anat.pL  Tom.i.  Fig.  5— 8  abbildet.  Bey 
Bemhardi  kommen  fie  (üb.  Pflanzetigefäfse  S.  70. 71. 
jaf.  2.  Fig.  6.  b.)  als  die  Baftbündel  der  Rinde  von 
Afclepias  fyriaca  tot ;  Treviraims  (vom  tnwend.  Baa 
3.  241.  Fig.  29  —  31 )  bezeichnet  fie  als  Faferbun- 
del  der  mittleren  Rindenlage.  Bemhardi,  nimmt  a. 
ii.  0.  feine  ehemalige  Meinulig,  daft  die  Milch  aus 
Üiefrn  Bündeln  komme /zurück»  und  in  der  That 
überzeugt  man  fich  bey  einer' minder  oberflächlichen 
Beobachtung  vollkommen«  dafs  fie  aus  dem  anfto- 
fsenden  Zellgewebe  hervordringe,  vermitthlich  aus 
Intercetlular^ngen«  wie  die  von  CheUdon.majusünd 
JEuphorina  peiuftris.  Diefemnach  fallen  die  bündel- 
förmigen  Mikheefäfte  ganz  weg.  —  Es  ift  bekannt» 
4afs  die  Rinde  iich  von  Zeit  zu  Zeit  verwandle.  Der 
VC-  nimmt  an,  dafs  zwifchen  Holz  und  Rinde ^fich 
eine  doppekeLage  von  Zellgewebe  erzeuge;  dieäu- 
fsere  Lage  bleibt  demzufolge  weich ,  wird  nach  au- 
fsen  gedrängt»  und  macht  die  eigentliche  äufsere  grüne 
Rinde  auf.  Durch  eine  neue  Lage ,  die  ficb  unter 
ihr  erzeugt,  wird  fie  noch  weiter  nach  auisengefto' 
fsen,  und  vertrocknet  aiädann.  Die  innere  Lage,  l>ey 
Iln.  M.  Baft  genannt,  wird  nach  und  nach  hart  und 
feft,  und  vermdirt  dann  die  MaiTe  des  Holzes,  indem 
fie  durch  eine  neue  I^ge  nadk  innen  gedrängt  wird. 
Auch  fie  iÄ  Anfange  weiches  Zellgewebe,  bald  aber 
entftehen  ^Fafem  von  feilerer  holziger  Maffe  darin, 
die  fich  nach  und  nach  ausbreiten,  den  weichen  2^11- 
ftqif  zufammendrücken,  und  ihn  endlich  in  die  Form 
der  Markverlängerungen  zwängen.  Je  nachdem  nun 
die  eigenen  G^fse  fich  in  der  erilen  oder  in  der 
^weyten  Lage  befinden^  werden  fie  anders  yerwan- 
Sl.  A.  LZ.    I8Q9.  'Jiwetiter  Bei»^ 


delt  In  jener  werden  fie  durA  das  W8disAiimna€& 
aufsen  gedrängt  and  vertrocknen  mit  ihr,  wihrenti 
fich  in  der  neuen  Lage  neue  bilden;  fo  verhält  es 
fich  mit  den  eigenen  Gefafsen  A^vPtdoek,  AtsPimu* 
Arten,  und  mit  allen  bündeUbrmigen  eigenen  Ge- 
fafsen* Liegen.fie  aber  Inder  zweyten  Lage:  ib  wer- 
den fie  van  feiler  Maffe  nach  und  nach  eingefchlof- 
fen,  gedrückt  und  verfchwinden  endlich,  während 
fich  im  Nachwuchfe  immer  wieder  andere  erzeu- 
gen. —  Wir  erlauben  uns  einige  Bemerkungen  über 
ditfe  Anficht  Mit  der  angegebenen  Verwandlung 
der  ättfserften  Rinde  und  der  eigenen  GefiÜse  in  ihr 
hat  es  wohl  feine  Richtigkeit  Was  den  Tfaeil  be- 
trifft,  den  der  Vf.  als  Baft  bezeichnet:  fo  mufs  man 
in  demfelben  unterfcheiden  a)  die  äulsereXrage,  wor- 
in das  holzige  Wefen  fich  In  getrennten,  mit  Zell» 
gewebe  durchwebten  Bündeln  befindet,  von  welcher 
Art  auch  die  bundelformigen  eigenen  GcAi&e  des  Hn:. 
JH.  find.  In  diefer.  Lage  liegnn  die  Ölhehälter.^r 
Vtelea  und  des  Uriodendron,  vielleicht  eiach  die  Harz» 
behälter  der  Pißacia.  .Bey  üfofpigMgehdrt  fie  nech 
zur  Rinde;  wir  machten  fie  tieher  vorzogeweiTedea 
Baft  nennen,  b)  Die  innere  Lage,  welche  eine  zufän^ 
menhängende,  ob  zwar  in  ParallelognimtM  getheUte« 
von  Blättern  des  21ellgewebes  durchfchnittene  Maflb 
bildet  Grew;  nennt  diefe  Lage  den  Ring  der  iafit* 
führenden  Gefafse  zweyter  Art ;  ihreOrgenifalmi  fieu 
het  man  bev  Matpighi  {Awat.  plßnt.  Tom.  i.  Tab.  k 
Fig.  &  G.  H.).  Nur  lecztcre  veriiiehctdie:Mafle  des 
Holzes ,  und  es  ift  daher  vnrichtig ,  wenn  der  .V£* 
dtefes  auch  von  der  erfteren  behauptet  Es  läfst  fich 
zwer  ein  Übergang  ihrer  Organifation  In  die  der  In* 
oerea  Lage  fehr  wohl  denken:  allein  diefer  Übergang 
wied,  als  wirklich  gefchehend,  durch  ctteMacur  nicht 
anerkannt  Vielmehr  fcheint  es,  dafs  auch  fie^  fammt 
diev  änfaerften  Rinde ,  nach  aufsen  geftolsen  werde; 
VITfts  die  Entftehung  der  groliien  Rohren  des  holzi- 
gen Gewdies  als  eigener  Gefäfse  betrifft :  fo  hat  der 
Vf.  das  zwar  nicht  bewiefen ;  auch  können  leitztere 
»atürlicherweife  nur  inderinnerften  Lage  der  Rinde 
zwifchen  B^ft  und  Splint  exiftiren.  Indeifen  haben 
wir  öfters  im  Junymonat  4a  den  neugebildet^a  gro- 
fsen  Rohre»  des  Splinss  von  BJms  typhimem  aller- 
dings die  deutlic^ei^  Spuren  des  vor  Kurzem  datin 
gewefenen  MilcbiSErfkes  gefehen-  — .  Maafieht  hier- 
aus«  dafs  djeCä  Arbtit  noch  mi^nches  zu  wünfchen 
übrig  läfst,  und  befohders  wäre  von^n  Zeichnun«- 

gen  in  Bezug  auf  dicfe  zweifelhaften  Puncte  mehr 
enanigkeit  zu  verlangen.     Indeflen  will  der  Vf,  fei- 
>e^  fife  nicht  als  etwa»  vQltt^miOB^  li^i»tt:iichtet  ifif. 
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fen,  und  diefes  läfst  uns  hjpffen  »^dafs  ejcdierem  Ge- 
genftande'necli  fecner  fein»  Auf ifttrkfamJieit  fchen- 
ken  werde.  —    Von  den  übrigen  beiden  Abbgndlun- 
f  en ,  welche  man  hier  noch  intriiTt,  haben  wir  wenig 
iu  Tagen.    Di9  eina  ift  eine  aphoriftifcheDairfteUung 
des  Lehrgebäudes  d^Hn.  IXL  von  der  Pflan«efuina^ 
tomie ,  ohne  erhebliches  Neue.     Es  gehört  dazu  Taf. 
"^    1  eine  bildliche  Darftellung  der  Elementarorgane  der 
Gewächfe,  noch  febr  entfenu  von  der  Annäherung 
zur  Wahrheit,  die  wir  andenDajrftellungenauf  Taf. 
M  und  3  gerahmt  habenj   obgleitb  minder  übertrie- 
bne wie  die  Figuren  im  TfaUe..,  Es  find  mit  einem 
Worte  die  nämlichen  Zeichnungen,  wie  bey  der  Ab« 
Imidlttngs  überdieSäfte  o.die  Organifation  derPfiän- 
sen  in*  den  Annales  du  Museum  tPUist.  not.  Totn.  VIT. 
274*  Die  andere  ift  eine  Vergleichung  zwifchen  den 
Meinungen  der  Hnn.  JUirM  und  Rudotphis  Ton  dem 
Herausgeber  diefes  Werks  Hn.  Ür.  Büderdyk  ange^ 
ftellt     Derfelbe  lAacht,  ohne  felber  die  Natur  befragt 
SU  haben ,  den  Löbredner  des  Hn.  M, ;  er  freut  fich, 
'wo  er  Uhefeinftmmnng  zwifchen  ihm  und  Hn.  R«- 
iloljrfti  findet«  «nd  wo  dieses  nicht  ift,  mufs  letzterer 
im  frrchame  feysii     Nicht  beflfer  ergeht  es  bey  diefer 
Vergleichung  dm  Hn«*  Ltnk,  T^mranus  und  Bern- 
hardi.  -^    In  dem  nämlichen  Geifte,  wie  diefes  Pro- 
ducta aber  nochomein  gutesTheil  dreifter  und  felbft- 
gnfiUiger  ift  die  Einleitung  gefchriehen,  welche  von 
dem  nämlichen  V£  herrührt.    Mirbeis  Schrif^n  ver- 
,  Amkeln  in  feinen  Aagen alles,  was  fonft  noch  in  der 
l^flfltizenanaiomie  gefchriebcn  worden ;  er  glauht  da- 
hcy  etwas  raracfatend  auf  die  Deotfeken  blicken  zu 
flBiMCenv  ^nd  fogar  die  ehrwürdige  Societtft,  welche 
«or4  J Aren  die  bleftannte  Preisfrage  ao%ab,  worin 
Marbds  Lebren  der  tieferen  Unterfucfaung  blofs  ge- 
AeHrwviden,  mufs  fich  ^on  ihm  zurecht  weifen  laf- 
fen.    Er  mag  esttnsindeflen  verzeihen,  dafs  wir  von 
imgimmt  Amheile  an  diefem  Buche  keine  weitere  No* 
aiznehmeat  nnd  mit  der  Beinerkung  fchliefsen,  dafs 
dKe  ven  ih»  liuizttgefügte  Überfetzung  unter  aller 
Kritik  i(i  T. 

[  DoNAUEScniNGEity  b.  Wilibald,  u.  Leipzig,  b.  Bru- 
der in  Comm. :  Flora  der  Gegend  um  den  Vr* 
Jprung  der  Donau  und  des  Neckars ,  dann  vom 
JEinfiufs  der  Schujfen  in  den  Bodenfee  bis  ««#« 
JEinflufs  der  Kinzig  in  den  Khein,  Herausge- 
geben von  F.  Ereylierrn  Rjatvon  Schretkenftein^ 

'  Herrn  zu  Immendingen  u.  f.  w.  ^'  iuirköln.  Kam- 
merherrn ,  fürill.  falzbr  geb.  llathe  u*  f.  w. ,  und 
§^.  M,  von  Engelberg,  fürßl.  fürftenb.  Hof-  und 
banitäts-Rathe,  Leibärzte,  Landfchaftsphyfikua 
in  der  Baar  u.  f.  w.  ErJler  und  zweyter  fiaadi 
ißo5.  S89  u.  645  S.  8.  (3  Thlr.  16  Gr.) 

Diefe  mit  vifeler  Sachfcenntnifs,  vielem  Fleifseund 
mit  allen  Röckficfaten  auf  die  Anwendbarkeit  der 
f Hangen  auf  di«  Cültur,  die  Ökonomie,  die  Forft- 
kundef  Phbrmacie,  veterinüre  und  menfchliche  Me- 
dictn  ausgearbeitete  Flora  bat  ein  vor^glich  wiflen- 
Icbaftliches  IntereiTe  wegen  der  Bekanntmachung  der 
JPfliinzeii  10  einer  Gegend ,  «die  Warher  in  naturhrfto- 


rifcher  Hinficht  unb^kani^  geblieben  vi^r.  Diefe  Ge- 
gend ^ift  das  fud weilliche  Schwaben,  umfcUoflen 
vom  Bodenfee,  dem  Rhein,  derKinzig,  die  bey  Kehl 
in  den  Rhein  ÄUt«  der  Donau  und  der  Schaflfea,  d  je 
in  den  Bodenfee  fliefst     In  einem  Landftriche,  wie 
diefem  ^  der  in  einer  Ausdehnung  von  30  Stunden 
in  die  Limge,.und  von  beynahe  20  in  die  Breite,  fo 
zu  fagen  alle  Klimate,  alle  Gebirgsformatipnen,  alle 
Boden-  nnd  WafTer-Arten  enitheh»  darf  flMn  fich  nicht 
wundern ,  dafs^üch  die  feltenften  Pflanzen  Deutfeh« 
lands  und  der  Schweiz  zufanlmengedrängt  finden. 
Am  Bodenfee,  dem  Rhein  und  der  Donau  und  in 
den  daran  fich  ergebenden  Sümpfen  finden  wir  fehr 
feltene  Pflanzen  aufgezeichnet,  defsgleichen  auf  den 
hohen  Gebirgen  des  Schwarzwaldes,  worunter  fich 
befonders  der  Feldberg,  der  Belchen,  Blauen  uitd 
Kandel  im  Breisgau  auszeichnen.    Von  den  feltenen 
Pflanzen,  unjer  denen  viele  in  den  Floren  der  nach- 
barlichen Hegenden,   z.  B.  in  der  fchweizerifchen 
von  Haller^  in  der  baierifchen  von  Schrank  f  in  der 

£falzifehen  ronPoUich,  indertübingifchenvonGme- 
n ,  in  der  elfaflifchen  von  Lindner ,  ja  felbft  in  der 
deutfchen  Flora  von  Hoffmann  {GaUum  Bocconi^  Potor 
*me getan  ferraiüm,  Heracleum  panaces^  LimMflaamm, 
Atßnefegetalis^ (ehlent  kommen  unter  anderen  vor: 
HippurisvutgariSf  Caltitrichef  Veronicafpicata^  montor 
«o,  acinifotiatPinguicula  vutgarist  Satvia  fdarea,  gluH^ 
nofa,  Iris  germanica^  fibirica,  Dipfacus  tactmätus,  Sca^ 
biojaochroleuca^  GaliumHaUeri,  rotundifoliwmt  Isnar- 
dia  palußris^  Trapa  «atoiu,  Cujcuta  tpithtfmmm^  Po- 
tamogHon  marinum,  Lithofpermum  purpmreo  -  coeru- 
'leum,  Echium  viotaceum^  Prnmda  acaufis,  farinojaf 
Hottonia  patußris,  Lonicera  periciymenum^  nigra,  Ver- 
iafcum  putverutentum ,   Chironia  ramojißvma,    Bihes 
nigrum^  Vitis  vinifefa,  wild,  Hemiaria  glabra,  hirjuta, 
Chenopodium  htfbridum ,  Swertia  perennis^  Gentianä 
lutea,    ajclepiadea,    Buple%rvm  ßalcatumt    Caucalis 
teptophytta^  ptatifcarposy  fcandictna.  Athamauta  oreo- 
felinum,  Peuctdanum  filaus ,  LaferpiHum  prutenicum^ 
Angetica  fihefifis  t  Oenanthe  fifluloja,  ImpertUoriaob- 
^ßruthium,  Sambucus  racemoja,  StapbyUa  pinnata, 
Tamarix  germanica  etc.     Unter   den  Alpenpfianzen 
haben  wir  bemerkt:    Veronica  fruticuiofa ,  faxatitis, 
Pinguicuta  flavescens,  V(!ii^c^na  tript^ist  Prrmulaw- 
Hcuta ,  Sotdanetla  atpina ,  Lonicera  atp^ena^  AfiroMr 
tia  major,  PheUandrium  mutetUna^  otatice    armm^ 
vt.  a.    Die  Pflanzen  find  gut  befchrieben  und  dect 
lieh  charakterifirt,  viele  beflfer,  als  in  anderen  Flo- 
ren aus  einander  gefetzt,  wohin  wir  Veronica  JaüA- 
lata,  tappago,    cymbalarifoUa,  alle  Grafer    (befon- 
ders Seeale  cereale  und  Triticum  mono  -  tt  äicoccum\ 
bey  denen  im  Nachtrage  Schröders  Flora  benutzt  ift, 
Globutaria  vulgaris ,  Scabiofa  vulgaris »  Gatium,  ^^ 
ter  diefen  hcfondcrs  G.  Halleri  et  mollugo ,  Alchntdl- 
ta  vulgaris,  Heliothropium  Europaeum,  Myofotis  ti- 
pina  et  nana,  paluflris,  Symphytum,  Phyteumäy  TheßBU. 
ijlmus,  Gentiana,  Oenanthct  die  meiften  Schtrmpfii' 
zen  rechnen.  —  Diefe  Vortheile,  welche  die  WhTer 
Jchaft  aus  diefer  Flora  zieht,  find  aber  die  weniger^« 
deutenden  in  Vergleich  mit  denen»  diedcm  Landrrr 
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die,  dem  ForftmMi!e;clemFfirber,deinTliier-  ondMen- 
fchen-Arztet  dem  Apotheker»  und  endlich  jedem  Be- 
\ieohaerder'da(igen  Gegend  zufliefseh.  Jede  Art  dies 
Vorkommens  ift  angegeben ;  felbft  die  Gegenden»  Ber- 
^e,  FiaiTe, Weiher,  die  StädteDörfer  und  Wege  find  ge- 
nannt, yro  die  feltenere  Püänte  zu  finden  ift ;  jede  Art 
des  Gebrauchs  ift  mit  ungemeiner  Belefenheft  be- 
ftio^mt,  das  Einfammeln,  die  Bereitungsart  dernötz- 
Heben  GewMchfe,  wie  folches  in  verfchiedenen  Gegen* 
^engefchiehetft  ift  gelehrt,  und  befonders  ift  auf  die 
renauefte  Befchreibung  der  Giftpflanzen  und  auf  die 
Abwendung  von  daraus  entftehenden  Unglüdesfällen 
llückficht  genommen,  die  Gefchichte  einer  jeden 
fherkwürdigen  Pflanze  ift  erzählt,  und  die  Provincial- 
samen  find  bemerkt.  Dafs  daher  diefe  Flora  den 
Laadeseinwohnem  gefallen  müfle,  und  dafsfie  fchon 
viel  beygetragen  habe  zum  Erwachen  derLiebe  für  das 
Pflanzenftudium,  läfst  fich  erwarten ;  d's  grofse  Ver« 
zeichnifs  der  Pränumeranten  aus  allen  Ständen ,  be- 
fonders der  I^ndgeiftlichen,  Landärzte  und  Schul- 
lehrer,  ift  ein  erfreuliches  Zeugnifs  für  die  Neigung 
tur  derNaturkenntnifs  in  jenen  Gegenden,und  forden 
Antheil,  den  da^  PuMicum>  nimmt  an  der  Unterftü- 
tzung  eines  folchen  Werkes,  das  nicht  nur  den  Mit- 
arbeitern und  Herausgebern,  fondern  felbft  dem  Lan- 
de, weiches  feine  Schätze  fo  zu  würdigen  weifs,  zur 
Ehre  gereicht 

£n  der  Flora  arbeitet  eine  beträthtlicfie  Anzahl 
von  Gelehrten,  die  in  allen  Gegenden  des  ffidweft- 
lichen  Schwabens  aniafBg  find,  feit  Jahren  die  Pflan- 
zen gefammelt,  und  den  Herausgebern  eingefandt  ha- 
ben.   Dabey  find  noch  die  Floren  der  angrenzenden 
Länder  und  die  deutfchen ,  jetzt  auch  die  badifche 
von  GmeKn  verglichen,  wobey  eine  Menge  Arten  be- 
richtiget worden.    Sie  ift  nacü  dem  Umt^Tchen  Sy- 
flem  geordnet,  was  wir  für  eine  Spetialflora  in  jeder 
Hinficht  paffend  finden ,  und  für  diefe  insbefondere, 
da  fie  abfichtUch  darauf  angelegt  ift,  die  Einwohnier 
mit  ihren  eigenen,  aber  bisher  verkannten.  Schätzen 
bekannt  zumachen,  fie  von  dem  Nutzen  und  Scha- 
den derfelbenzu  unterrichten,  undfo  allmählich  die 
Aufmerkfatnkeit  der  gebildeten  Volksclaflen  auf  dns 
'wiiTenfchafdiche  Studium  der  Botanik  zu  lenken.  Es 
ipiräre  darum  fehr  am  unrechten  Platze,  wenn  man, 
weil  es  jetzt  unter  den  Gelehrten ,  und  diefs  unter 
diefen  mir  Recht,  Ton  geworden  ift,  ein  natürliches 
Syitem  zu  fodem ,  daffelbe  hier  verlangen  sollte. 
Indtfflen  finden  wir,  dafs  jedesmal  auf  die  natürli- 
chen Familien  aufmerk'fam  gemacht  worden  ift.  Zu- 
erft  find  die  Gattungen  kurz  beftinimt,'dann  folgen 
die  Arten  mit  Wiederholung  der  Gattung,  die  nun 
nüsführlich  befchrieben  ift.     In  der  Einleitung  wird 
der  Pflanzenfreund  mit  der  Terminologie  bekannt 
^eindcht;  dann  folgt  nodh  eine  Anleitung  zum  Ein- 
legen der  Pflanzen.     Das  Werk  erfchefnt  periodifch 
lieftweife;<  um  den  Ankauf  zu  erleichtern ;  die  Hef- 
te ^werden  abetfodann  in  Bände  abgetheitt.  Bis  jetzt 
und  die  5  erften  Claffen  erfchienen,  und  naeh  dör  An- 
lage zu ^ufthei^en,   mögen  noch  3  ähnltcbe  Bände 
£blgen.  Man-kansr  ntöht  anders,  -als  -fich  Arenen,  dafs 
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dem  Unternehmen  der  Fortgang  durefc  den  fiifer  der 
Mitarbeiterund  Herausgeber,  die  elles  aus  Uofter 
Liberalität  für  ihr  Vaterland  und  die  Wiflenichaft 
thun ,  und  durch  i\t  beträditMcfae  Zahl  der  Frä»i- 
meranten  gefiebert  ift;  Auf  die  Sefnfeeft  der  Sprache, 
konnte  mehr  gefohen  werden.  Sruek  und  Papier 
find  vortrefilich.  '         O.        . 

Gotha  ,b.  Ettinffer:  Dir  trjtt  ünterrtcht  in  dfw. 
vorbereitendin  RrSuterkt^ie  ffir  Anfänger  in  det 
Medicin,  Pharmacie,  Ökonomie  und  für  endeie* 
Freunde  der  Botanik,  von  D.Georg  Heinfick  Pte» 
penbring,  Prof.  der  Pharmacie  und  Chemie  auf. 
der  Univerfittit  zu  Marburg  u.  f.  w.  (jetzt  tw 
Rinteln.)  i8o5.  XIV  u.  445  S.  gr.  8-  (lBdilr«i 

8  gr.)  . 

Auch  unter  dem  Titel? 

.  Lehrbuch  der  Fundamental  -  Botanikf  hearbeitftfttr* 
den  Gebrauch  zu  Vorlejungen, 

Der  Vf.  erkl&rt  fich  am  Ende  der  Vfwede  bereif 
Erinnerungen  und  Zurechtweifiingen,  wenn  fie  cutt 
Nachficht  und  Freundfcheft  gefcbriutn,  geeot  zu  be«. 
ftutzen.  Erbärmlichen  Enttellungen ,  ungetechtea 
TadeleVen,  Animofitäten  aller  Art,  die  heue  zu  Tage 
fo  häutig  einfli^fsen  fblien,  demi€  entweder  das  älln^ 
liehe  Werk  kein  Giüek  mache ,  oder  der  Vf.  deflei«« 
ben  aus  fonfttger  Radifochi  moraiifch  (?)  todtge«> 
fchlagen  werde ,  glaubt  er  um  fo  mebr  mit  Veraeh<v 
tung  begegnen  zu  dürfen ,  weil  fie  gewöhnlich  nur 
von  bdfen  Menfcben  komenen.  Faft  muft  Rec.  naeb 
diefer  Erklärung  des  Vfs.  fi|pehten,-von  ihm,  weipi^ 
er  diefs  Werk  mit  Strenge  tadelt^  bu  der  Clafle  der 
bdfen  Menfchen  gerecbmt  au  werden;  und  dech^ 
kann  er  nicht  umhin,  diefs  zu  thun,  wenn  er  fiaiae^ 
Recenfenten-Micht  treu  etilen  will. 

.  Folgende  aufl'icfatige  Bekenntnifle  des  Vfs.  wer-* 
d#n  zur  allgemeinen  Charakteriftik  diel^  Werkegi.^ 
dienen  können.  Er  hä4t  feine  botanrfcfaen  Kenntntf^" 
fe  denen  Wiltdenow^s  tief  untergeordnet.  Einen 
Grundrifs,  der  d^n  wiUdenow\fchen  übertreffen  aMh^ 
te,  zu  fchreiben,' konnte  ihm  gar  nicht  einfallen.  En 
legte  defshalb  WiUdenow^s Hzndhuch  bey  derTernii«« 
nologie  zu  Grunde,  und  fchrieb  daraus  ganze £teU 
len,  ja  ganze  Seiten  Voll  ab ,  weil  er  daffelbe  niche 
glaubte  begreiflicher  darftellen  zu  können.  Wasiht» 
aber  hauptßchlich  bewogen  zu  haben  fcheint,<eine&c 
genes  Lehrbuch  zu  fchreiben,  ift  die  jhm  nicht  ^^ 
fallende  Ordnung  der  Terminologie  in  den  meiften^ 
vorhandenen  Schriften  der  Art.  Er  fangt  defsbalts 
vpii  der  Blöthe  an*  —  Vorn  S.  VII  fagt  der  Vf.  ^ 
die  Pflanzen  werden  gewöhnlich  in  gewifie  Beiland'' 
theHe  eingetheilt,  und  zwar  nach  den  'meiften  Bo4 
tutiikerrfirt :  die  Würzet,  den  Stamm,  die  Aße^  die 
Blätter,  die  Stützen,  den  Blüthenftand  und  den  BO^^ 
fhenbau,  Diefs  mag  eine' Probe  von  den,  M^ieeiiKeeb* 

"fchelnt,  nicht  recbt  klareii  Beg'rllfeft-des  Vfs.  feyn. 

^Dbifn'wie  def  Blüthenftand  zu  den  Beftandtheilen 
der  Pflanzen  gezAlt  werden  köttiie  j  b^greiipn  wir 
jiidit.  Dafs  Hr.  jP.  dJefa  aus  ^^MiPfniM'/ Anleitung  «zw 
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Mänz^(*«liHiift  S.  05  ftbfcfcrieb.  iann  wohl  *Mia, 

•  zuiaiÄC^.ElUfciluldig^ng  dmfin.  Dai  übrige  iadtrr 
liemlich  gedetuuan  Vorriede  bezieht  fich  meiftensauf 
da^  w^s  Ander«  gcthan  heben»  und  auf  einzelne  Abp 
wrichtth^n  dee  Vfs.,  welche,  wie  Rec  glaubt  za 
tH^hedeai#«4  find»  als  di^Si  man  £a  iOa  jinzweckoU- 
faig  aaaheben  foUte. 

Eine  Einleitung  geht  der  Terminologie  Torher. 
Nach  diffrr  &id  Pflanzen  vi»<iMrK«^  K^jf^ptr»  ui«!«^ 
Uken,   wüchfßn^   vonAinander   obwcichend   geftal" 
%M  ^M  f  ihre .  Nahrung  durch  viele  Öffnungen  zu 
iik  nehmen,  un4  zum  Theil  auf,  f^um  Theti  unter  ihren 
,  Stßniörtern  ficfub^nden.''    Es  gehört  doch  wahrlich 
^el  dazu.,  diefa  zu  verliehen !  §.  9,  ^DerThcü  der  bo- 
taei£ch«9  ^V^^>  welcher  die  Merkmale  in  Geh  ent- 
hält, nachwekhen  iicf  Namen  der  Pflanzen  gemacht 
find,  ift  die  bounifche  Nomenclatur  (nomenclataf  60- 
t§ßiGUf\**    Qiefsverfteht  Rec.  durchaus  nicht  Q.  I2 
werden  die  Hauptabtheilungen  der  angewandten  Bo- 
ttftik  auseinandergefetzt.    Der  VF.  nennt  fie  pharma- 
fcologil'clie,  Akonpinifche,  teohnolögifche  und  äfth^- 
ftlie  Bottnike    Die  letzte  bezeichnet  nach  ihm  die  Ei- 
gtnfehatoi»  durch  die  Pflanze^  eine  angenehme  Em- 
pfindung in  tttta  hervoijbringen ,  und  durch  welche 
wk  bey  AnCchauungd^rfelbeh  vciranla(st  werden,  ih- 
nen daa  Lob  von  Schönheit  beyzuiegen.  Diefcn  Theil, 
gtaubtRec,  könpe.B^Än  wohl  erlerne«,  ohne  gerade 

*  di#  einzige  attgemeiue  MotaniK  wie  Hr.  P.  fich  aus- 
Mdrficken  beUebt,  recht  zu  verftehen.  Doch  der  Vf. 
itoein t  diefs  J.  i3  nicht.  Erfter  Abfchnitt.  Terminoto- 
au.  lyBUtmif  BliUhe^fios.  Die  Blume  iH  zur  Hervor- 
kringung  gleicher  Gewächfebeftimmt  —  djefskann 
gneiftena  nicht  anders  als  durch  Befruchtung  gefche- 
|i«n,  <^  slfo  ift  die  Bluthe  aua  mehreren  Theilen  zu- 
lemaengefetzt.  <S.9-ö-i5.)  Eine  fondarbare  Logik ! 
S.  49  find  catuptrm  und  vagkiula  nach  dem  Vf.  corotla 
emdee^rum-  jetzt  foUte  doch  dergleichen  nicht  mehr 
Mdisckt  werden.  II.  Frucht.  S.  lo3.  Das  Maul  peru 
jbeM  und  perißomium  (das  ift  ja  zweyerley,  und  das 
fiaiil  iZoffia  ift  etwaa  drittea)  nennt  der  Vf.  den  häu- 
atff0A  R»nd,  der  die  Mündung  der  Moosbuchfe  um- 
Zuibt  ^weyter  Abfehn.  DerBlüthenfiand.inflorefcen' 
^.  Diefs  ift  nach  dem  Vf.  der  Ort,  wo  die  Blum«»  mit 
ahianvfrfchiedisnen Theilen  andieGewächfe  angehef- 
mt  fiad  (S.  l^iy  Wie  kann  er  nach  diefer  Definition 
4ie  Arcen  diss  Blüthenftandes,  die  man  gewöhnlich  an- 
pimmu  ^aufführen,  wenn  Infiorefcentia  im  Allgemei- 
sua»  blofsdcrOrt  der  Anheftung  der  BUme  an  die  Ge- 
uA^hfe  i  l  fey n  foU.  Pritter  Abjehn.  Die  Blätter,  folia. 
VigrÜfrAbjchn.  Stßtzen,Mcrä.  Fünfter  Abfchn.  Der 
Jftßin/9^t  ^^y  ^^^  ^^^  V^urzel  mitgenommen  wird. 

,  B4P.  h>t  iif^^  AbA^hnitte  der  Terminologie  ein- 
Xlto#Agegehen,  *fich  aber  nur  ein  paar  Bemerkungen 
i^ubjt,  um  nicht.*u  weitläuftfe  zu  werde«.  Nur  das 
Oft  er  noch  hinzu,  daf^derVf,  ^hp  erdieicinz^lnen 
yi^iyijliolQyieen  erklärt^  fie  faft  immer  <arft'der  Reihe 
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nach  namentlich  hinfetzt,  danii  unter  der  Ühetfchrift. 
t^kfinitfcn'*  fie  wiederholt  und  erklärt  Dadurch  ward 
es  ihm  denn  möglich,  mit  diefer  Terminologie  27% 
S.  gr.  g.  zu  füllen.    lViU4enow  handelte  fie  dageges 
auf  163  S.  kl.B.  ab.  In  der  Vorrede  fagt  eraberdiefea 
Verfahren  nichts  weiter,  als  dafs  die  anfangliche  Über« 
ficht  und  die  nachherige  Wiederholung  ihm  nütz« 
lieh  fchcine.  Das  IVarum  bleibt  er  aber  fchuldig.  Rec' 
kann  auch  nicht  einfehen,  wem  es  wohl  nutzen  foll^ 
Worte  wie  jSfMlf«,  fejjitis  und  ähnliche  Qber  ein  Du- 
tzendmal zuerft  in  der  Überficht,  und  dänii  eben  fa  oft  > 
wieder  mit  einer  Definition  zu  lefen.    Sechßer  Ab* 
Schnitt.    Lirmi's  SyjUm.  Die  ClaiTen,  Ordnungen,  Un- 
terocdmingen  und  aus  jeder  ClaiTe  einige  Genera  mit 
ihren  Abtheilungen  nach  ^^r  14  Ausgabe  LtW*^ !  — 
Vt^eil  diefe  in  den  Händen  der  meiften  fich  findet! 
^bendefshalb  bedurft'  es  doch  wohl  des  Abfchreibens 
nicht  —  Zuletzt  Ltun^s  naffirliche  Familien.    Diefs 
xufammen  füllt  wieder  99  S.     Witldenow  trug  auf  4» 
S.eiae  für  den  Anfänger  hinreichende  allgemeine  Sy* 
ftemknnde  vor.    Hier  hat  man  blofs  das  Linneijche  Sy« 
ftem,  weil — der  Vf.  nach  feiner  Idee  und  Methode, 
die  Bounik  zu  lehren ,  hier  nicht  mehrere  für  rath« 
fam  hielt. (Vorr.  S.  XII).     Vielleicht  will  er  in  der 
Folge  noch  in  einem  weheren  Unterricht  in  der  vor- 
bereitenden Kräuterkunde  die  Syftemkunde  liefern. 
Ein  paar  Proben  aus  diefem  Abfchnitt  von  des  V&. 
Definitionen.    Spedei,  Art  (S.  aß7)  heifst  jede  Pflan- 
ze, die  aufser  den  Kennzeichen  einer  Gattung  auch 
noch  andere  Merkmal«  hat ,  wodurch  fie  ficii  uhter- 
fcbeidet    Monßrß  (S.  287)  nennt  >3^>^  ^^^  abwei- 
chende Geftalt  einzelner  Theile  oder  der  ganzen 
JPflan^e.     Siebenter  Abjchn*  Geburtsort  der  Pflanzen, 
locus  na^alij.    In  diefem  AbfchiiiU  Iiommt  denn,  auch 
die  ^arbe «  der  Geruch  •  Gefchmack,  Mafs ,  JSrfchet- 
nungen  bey  der  Vegetation«  Abtheilungen  und  Dauer 
der  Gewächfe  vor. .  Eine  foi|di^^bare Ordnung!  Doch 
faft  alles  diefs  ift  abgefchrieben ,  z.  B.  Erfcheinungen 
der  Vegetation  S.  386  fgg.  aus  Hdyne's  Term.  bot.  H.  f« 
S.  3  fgg-  fsft  wörtlich.     Ds  es  nun  nirgends  ändert 
eingetragen  war:  fo  ward  es  wohl  hier  aagehüngt 
Achter  Abfchnitt.    Verzeicbn{fs  aller  Pfianzenfonun^ 

fen,  um  die  Anfänger  mit  der  richtigefi  Auslprache 
ekannt  zu  machen;  wefshalb  die  Sylben  accentnirt 
find.  So  unvoUftändig  diefs  Verzeichnifs  nach  dem 
jetzigen  Zuftande  der  V^iftenfchaft  ift:  fo  ffillt  es 
doch  wieder  54  S.  •  und  man  kann'fich  kai^ii  dea  Ge- 
dankens erwehren ,  dafs  es  nur  die  Idee  des  Vfb.  ge- 
wefen  fey,  ein  grofses  Liehrbuch  zu  fchreiben. 

Wer  einer  Anleitung  der  Botanik  bedarf,  wird 
hofFentlich  nach  diefer  Anzeige  und  den  gegebenen 
Proben  foviel  einfehen,  da£s  er  fich  vor  diefer  zu  hü- 
ten hab^,  und  der  Vf. ,  dals'  er  wenigftens  fürs  erfte 
das  Publicum*  und  den  Verleg  mft  boianifchen 
ßahrilten  verfchonen  miUre« 
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ASTBETIK.. 

Hamburg,  b.  Pcrtbcsr  Vorfchute  der  Aßhttik^ 
nebft  einigen  Varlefung&n  in  Leiptig  über  äit 
Parteyen  der  Zeit  von  ffean  Paul  Drey  Abtlwl- 
lungeti.  2804.  XXX  und  758  &  8.  CfR^l^Ii*« 
12  Gr.>  '    ^  ^    '        * 

VV  cnn  der  Vf.  die  bcfte  Literaturzehung  (S.  601) 
fünf  und  zwanzig  Jahre  nach  den  Büchern  wühfcht: 
To  kommt  Rec.  diefes  immeC  noch  um  zwanzig  vol- 
le Jahre' zu  früh,  wiewohl  eigentlich  um  fünf  Jahrie 
zu  fpät.  Die  Schuld  diefer  iingewöhntichen  Überei- 
lung tragen  haupclachlich  die  auf  dem  Titel  des 
Buchs  genannten  rarteyen  der  Zeit,  welche  /ich  eben- 

*  falls  Überellen,  eine  nämlich  die  andere,  fo  daff^nach 
25  Jahren  mit  Einfchlufs  der  bereits  verftrichenen 
fünf»  ein  RecenCent  Mühe  h^en-wird,  fie  einzuho- 
len« ja  fchbn  jetzt;  wenn  wir  nicht  felbft  dem  ablau- 
fenden Quiaquennium  voreilen,  könnte  wenigftehs 
die  vierte  Cauteldes  Herzens  (die  finnlicbe  Liebe  be- 
creiFend,  S.  703J)  fich  auf  das  Verjährungsbeneflz  ih- 
rer corrtlaten  Cardinalfündeh  ilützen,  welche  nach 
einem  Luftrum  über  die  Kritik  hinaus  find.  Auch 
ileht  für  VoTlitändigkeit  liebende  Recenfiranftalteii 
zu  fürchten«  dafs  diefe  Vorfchute  nach  der  gefoder- 
<en  aSjabrigen  Quarantaine  niehrin  den  Köpfen  und 
Werken  der,  durch  fie  gegangenen  Schüler  vorhan- 
den» und  gleich  einer  Kunft  zu  lieben,  mehr  geliebt 
und  geübt,  als  gelefen  fey^l  werde,  wobey  zwar 
nicht  die  Pöefie,  aber  die  Literatur  einbüfsen  müfs-' 
te,  näinilich  die  Anzeige  des  Buchs.  Diefe  Gründe 
inogen  die  Gefchwindfgkeit ,  mit  welcher  diefe  An- 
zeige dem  Werke  felbft  folgt,  bey  dem  Vf.  entfchul- 

'  digen.  Für  den  Lefer,  welcher,  uneins  mit  dem 
Vf. ,  uns  des  Zögerns  und  Zauderns  befcfauldigt,  ha- 
ben wir  entgegengefetzte ,  nämlich  folgende :  Ano- 
nyme Bücher,  und  die  von  jungen  Autoren  mit  ano- 
nymen Namen,  follten  —  auch  nach  S.  S93  der 
Vorfchule  —  mit  Liebe  und  fo  fchnell  als  möglich* 
angezeigt  werden ;  ein  Buch  hingegen, welches  gleich 
bey  feiner  Erfcheini^ng  von  einem  erwartenden  Le- 
fepublicum  aufgenommen  wird,  ift  feine  eigene  An- 
zeige, und  braucht  keine  fremde,  aufser  dem  Ge- 
burtsbrief des  Verlegers.  Späterhin ,  wenn  die  Neu-' 
gierde  verfchaumt  hat,  ift  eine  Anzeige  mehr  an  ih- 
rer Stelle,  hicht  blofs  als  mnemonifches  Hülfsmittel 
^egen  die  Vergefslichkeit  des  Gefcblechts ,  fondem 
als  eigentliche  Kridk.  Denn  weil  ein  geniales  Werk 
immer  eine  Vorgeburc  der  künftigen  Zeit  ift:  fo  ver- 
S.  A*  U  Z.  i809»    Zwejfiw  Bond. 


fündigt  fl^ch  eine  gleichzeitige  Kritik  entweder  an' 
ihm,  oder,  wenn  üe  gleicher  Natur'mit  ihm  ift,  fo 
fehlt  ihr,  wie  jenem,  die  Emp£SngIichkeitgegenüb«r. 
Viele  Kritiker  haben  daher  fchon  lähgft  die  IVlaxiine 
aufgeftellt  und  beobachtet,  man  müiT«  bey  unge- 
wöhnlichen Erfcheinungen  in  der  Literatur  erftdeii 
Erfolg  abwarten,  ehe  man  urtheife.  ^e  gingen  aber 
dabey  von  anderen.  Vorderßitzen  aus. 

^  Vorfchute  der  Äfthetik  wird  vom  Vf.  felbft  filr 
eine  befcheidene  Erweiterung  des  einfacheren  Titelt 
Äfthetik  ausgegeben.  Er  fagt  aber  etwas  mehr,  und 
in  beiden  Fällen  etwas  Wahres,  man  mag  das:  Vor^ 
der  Zeit,  oder  dem  Grade  nach,  verftehen.  DasBuch 
bereitet  eine  Äfthetik  vor,  indem  es  das  geniale  Den* 
ken  aufregt,  ohne  welches  eine  Äfthetik  nicht  begrif.' 
fen  werden  kann  ;  es  ift  aber  auf  der  anderen  Seit« 
die  vorzüglichere  oder  hohe  Schule  der  Äfthetik« 
welche  einige  Grade  der  Meifterfchaft  fchon  voraus», 
fetzt,  um  gehörig  verftanden  zu  werden.  Diefe  Dop-' 
pelfeitigkeit  weift  auch  den  Sprachgebranch  zur  Ri|r 
he,  der  fonft  die  Poetik  zu  Ablöfung  der  Äfthetik  auf 
dem  Titelblatte  herbeyführen  würde.  Poetik  aber 
in  fpecieller  Bedeutung  ift  eben  Vorfchute  der  Äfthe»] 
tik  in  allgemeiner.  •   •  * 

Darum  handelt  auch  das  erfie  Programm  von  der 
Poefie  überhaupt.  Wie  die  Phiiofophie  das  QeCpenfif 
einer  Verftandesunendlichkeit  von  der  Theophanicf! 
des  Abfoluten  unterfcheidet:  fo  fondert  die  Poet|k- 
das  rectificirtefte  Alkohol  der  Profe  von  dem  Hirn-': 
melsäther  der  Poefie.  Und  diefe  Tendenz  ift  der  fe-: 
ligmachende  Glaube  diefes  Buches  (S.  398)*  w;elchea* 
übrigens  Werke  genug  enthält,  um  einige,  ohne  btf* 
deutenden  Verluft,  zur  Ausfteuer  füf  Bedürftige  abge-' 
ben  zu  können. 

Was  ift  nun  Poefie?  Die  Vorrede  fckon  mdig  vite- 
der  die  parallelifirenden  oder  vergleichenden  Defil- 
nitionen,  welche  das  zu  erklärende  Object  an  ein' 
anderes  halten,  z.  B.  Poefie  an  Phiiofophie,  noÄ  dio 
abftrahirenden  oder  ausgleichenden,  z.  B.  Poefie  fey 
die  Indifferenz  des  fubjectiven  und  objectiven  Poles. 
Solche  analytifche  Formeln  mögen  als  Formeln  in' 
ihrem  Werthe  bleiben :   aber  welcher  Mathematiker 
antwortet  denn  z.  B.  auf  die  Frage,  wie  viel  (3-1-4)^ 
fey,  es  fey  a*  u.  f.  w.?  Ift  nicht  mit  der  zu  defiiif- 
renden  Poefie,  eben  fo  wohl  wie  mit  der  beftimmtan 
Zahl,  etwas  Beftimmtes  gegeben,  wobey  ich  nic||t, 
wie  bey  der  blofsen  Formel  (a  -i-  b)  *,  etwas  Be*  ebi-. 
ges  denken  kann?  Wie  kann  ich.aUb  das  B^ftimih« 
t^  dui'eh  die  allgemeine  Formel  definiren  ?  Die  Fdr-' 
mel  mag  richtig  feyn,  aber  die  Definition  i»ix4  rdr* 
Bbb  ^^ 
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worren,  und  hAiU  ihrea  Werthand  ihre  Brauch- 
barkeit nur  als  Beyfpiel  ziü  dea  VA»  Sät^*a  im  fach- 
ften  Progranim. 

Ift  aber  PoeSe«  nach  S.  3»  nichts  als  fchdne 
fgeiftige )  Nachahmung  der  Naiur :  Co  braucht  diefe 
Erklärung  wiedar  einaiL  erklärenden  Cosmo^nUr,  um 
die  Lyrik,  das  Wunderbare,  das  Komifche,  den 
Witz  und  manches  andere,  wovon  in  der  VorJcMe 
die  Rede  lä»  au4  umfafTen«  .imd  bald  wird  die  Nach- 

Jhmung  der  Natur  Zweck»  bald  Mittel  der  Poefie 
cyiifollen.  Kann  denn  aber  Nachahmung  der  Na- 
hir  r-  man  denke  YÖn  der  Natur  fo  hoch  oder  nie- 
drig als  man  wolle  —  an  tiax, Zweck  der  Kunil feyni 
iind  bleibt  ^cht  jede  Nachahmung  durch  Geftalt, 
Wort  oder  Ton  Immer  nur  Mittelf  Die  Einfthrän- 
kong  der  Nachalimung  auf  eine  fchöne  zeigt  fchon, 
dafs  es  nicht  auf  die  Nachahmung,  fondem  auf  das 
Schöne  abgefehn  ift ,  denn  ein  fac  fimilc  der  Natur 
2.  B.  ein  Rifszu  einem  FJurbuche  ift  noch  kein  Kunft- 
werk.  Darftelluhg  von  Ideen  durch  jene  Nachah- 
mung, ij[iöcbte  alip  beftimmter  das  Wefen  der  Kunft 
nnd  der  Pöelie  ausdrucken.  Denn,  wieLeJDmghgt: 
der  Künftter  bildet,  wie  iich  die  plaftifche  Natur 
das  Bild  dachte,  ohne  den  Abfall,  welchen  derwi- 
derftrebende  StoiF  unvermeidlich  macht ,  ohne  daa 
Verderb ,  mit  welchem  die  Zeit  dajg^egen  ankämpft, 
ttnd  ohne  manches  noch ,  was  L^mkg  hier  nicht  er- 
wähnt. Was  wir  Idee  nennen,  ift  eben  das  Urbild» 
welches  di^  Kunft,  unabhängig  von  Zufälligkeiten 
iiiiTierErfchelnung  {n  der  Wirklichkeit,  nachzubilden 
|\icht  Darum  fchreiben  wir  dem  Eunftler  Genie  zu« 
nnd  nennen  ihn  felbft  Genius,  weil  die  Gegenftän- 
de  feiner  Anfchauung  Ideen  find,  nicht  wirkliche  Din- 
tfif  und  darum  fcheiuen  feine  Erzeugnifle  aus  einef 
j^emden  Welt  abzuftammen  und  doch  uns  felbft  ganz 
knzugehören ,  eben«  weil  üe  uns  die  Blüthen  zeigen, 
Reiche  wir^atinden,  und  deren  Duft  und  Schatten- 
Ifild  wir  in  unferen  Umgebungen  fchon  kennen, 
Diefe  Erklärung  fchliefst  den  poet|fchen  Nihilismus 
nnd  Natufatheismus ,  wie  den  poeiifchen  Materialis- 
anus  und  Naturpahtheismus  eben  fo  ficher  aus,  wie 
die  ariftbtelifche  (S  3)>  aber  fie  leitet  auch  eben  fo 
nnfchuldig  zu  beiden.  -     w  ^ 

Denn  der  Materialift  hält  iicb  an  die  Nachäh- 
jhung^  und  an  das  Mittel ,  der  Kihilift  aber  an  das 
Schöne  oder  an  die  Idee  äfs  ^wcck.  Das  Meinun^s- 
pendel  der  Zeit  fchlägt  bald  auf  diefe,  bald  auf  je- 
fie  Seite^  zur  Zeit  des  Buchs  mehr  auf  die  idealifti-, 
firhe,  zur  Zeit  der  Recenfion  auf  die  maierlalifti- 
fthe  der  Pantheiften ,  welchen  alles  gotrlicb  und  gut 
ift,  ausgenommen  ein.  Gegner  und  feine  Menung. 
£s  ift  dabey  mit  Dank  anzunehmen»  dafs  jede  der 
auftFetendeu  t'arteyen  der  ÄJit  nicht.alleia  die  Ne- 
ihefis  Ihrer  Vorgängerin  inacnt,  fondern  auch  Pietät 
^enue  befirzt,  IhVer  kühfngen  Nemefis  einigen  Stoif 
»um^Uj^eln  und  Ausgleichen  vorzubereiten.  Vor 
Curzem  noch  könnte  lieh  ein  Kritiker  nicht  genug 
fiter  den  unnützen  Stoff  in  der  Poefie  ürgctit  und 
drang  nachd lücklich  auf  Form;  jetzt  ift  die  Ünifomx. 
iir  TÖ'rthölfften  verhafst'  und  vierfblgf.  Jeder^  Kriti- 
](,er  formalifirt  fich  darüber,  und  weil  der glatie  Spie- 
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gal  flach  ift,  fo  tränt  er  lieber  dem*  fpiegelttden  See 
keine  Tiefe  zu,  ut|d  lob^  fich  den  Feldbach  nach 
dem  Gewitter.    Nächftens  *-*  man  kann  es  röraus- 
lagea  —  zieht  eine  neue  ifthatifche  Partef  der  Poe- 
fie ihr  ScolTwinterkleidaua,  und  glaubt»  fiebabemehf 
RecBt,  als  ihre  Vorgänger,  wielvohl  ße  diefelbe  Ein« 
feitigkeit  nnr  auf  einer  höheren  Stufe  erneuert,  und 
z.  B.  den  Optimismus  znm  Pantheismus  ond  diefen 
*  wieder  hoher  potenziirt.    Wie  jede  Parte^  mit  fich 
felbft,  eben  w^en  diafer£infeittgkeif,  die  unbewufat 
immer  von  ihrem  entgegengefetzten  Princip  geftört 
wirdiin  Widerftreitift,  zeigt  {.du.  $:  ^Hie  darf  der 
höcbfte  Schmerz,  nie  der  höchfte  Himmel  des  Affectes 
ißch  auf  dftr  Bühne  iufeem,  wie  ecwan  in  der  erften  he- 
ften Loge,  nämlich  nie  fn  einfylbig  und  arm.  loimer 
iaiTen  die  franzöfifchen  und  häufig  die  deutfchen  Tra- 
giker dieWindftöfse  dea  Afiectes  kommen«  und  ent- 
weder fagen:  o  ciek  odftmondimtf  ederhÜas.  oder 
gar  nichts,  oder,wasda(relbeift,  eine  Ohnmacht  fallt 
ein.    Der  Natur  und  Wahrheit  gemäfser  ift  gewiis 
nichts,  als  eben  diefe  einfylbige  Ohnmacht. • . .  Allein, 
da  die  Poefie  gerade  an  die  einfame  Seele,  die,  wie  ein 
geborftenes  Herz,  fich  in  dunkles  Blut  verbirgt,  näher 
dringen,  und  dasleife  Wort  vernehmen  kann,  womit 
jede  ihr  unendliches  Weh  ausfpricht  oder  ihr  Wohl: 
fo  fey  fie  ein  Shakefpeare,  und  brinee  nna  das  Wort.  Die 
eigene  Stimme,welcfae  der  Menfch  felbft,  im  Braufen 
der  Leidenfchaft  betäuBt,  verhört,  entwifche  der  Poe- 
fie fowenig, als  einer  hochften  Gottheit  der  ftummft^ 
Seufzer.**  Mehr  als  viele  Defiiuuonen  enthillea  cüe^ 
fe  Worte  das  Wefen  der  Poefie  und  daa  Verhältnifs  ih- 
rer Naturnachbildung  zur  Wirklichkeit»  und  der  $.4 
vom  Gebrauch  des  Wunderbaren  beftätiget  fie.   Aber 
der  Materialift,  untreu  feiner  eigenen  Theorie,  ver^ 
wies  lieber  das  Wundcrbareganz  aus  der  Poefie»  wie- 
wohl er  es  aus  der  Natur  nicht  verdräi>gen  kann,  vo  es« 
wenigftens  im  Glauben  daran,  feft  und  ewig  beileht. 
Liegt  denn  das  ganze  Seich  der  Naturkrafte  fo  often 
und  erleuchtet  vordem  Verftande,  dafs  keine  term  tn- 
cognitat  oder  keine  Nachtfette  darin  mehr  zu  finden 
wäre,  aus  welcher  das  Wunderbare,  verfchleyert  und 
unerrathen,  uns  anblicken  könnte?  WenndieGe/cMck- 
tc  von  jenen  dunklen  Regionen  zu  erzählen  weifs, 
warum  foll  die  PoWi«,  welche,  frey er  als  die  Gefchich- 
te,  Himmel  und  Holle  durchwandelt#  nicht  mit  ihrem 
Mondlicht  jene  Gegenden  verlilären«  die  der  Verftand 
mit  feinen  Gruhenlichtern  unterfucht,  und  doch  nicht 
aufklärt?   Die  Natur,  welche  der  Menfcb  ffanfrt,  ift 
eben  fo  wohl  Darftellungsniittel  der  Poefie,  als  die,  wei- 
che eran/c/)aia,nur  fey  das  Wunderbare  Natur»  d.  b. 
es  wirke  nach  Gefetzen ,  welche  die  Phantafie  zwar 
ahndet,  aber  derYerftand  niemals  enthüllt,  z.  B.  wenn 
das  Körperliche  und  Sinnliche  Gefetzen  gehori  ht,wel- 
che  wir  nur  im  Geiftig^n  kennen,  wie  das  Bloc  des 
-  Leichnams  bey  Annäherung  dea  Mörders*  oder  der 
Tod  des  Schuldigen,  welchen  ein  Sterbender  vor  Got- 
tes Geriebt  ruft.    Das  Wunderbare  darf  daher  wed« 
mechanifch  erklärt  werden, noch  überhaupt  unerklärt 
bleib€tn,.esiiiufsfich  poetifch  erklären,  indem  ein  gei- 
ftigerZüfammeubang  offenbar  wird,  u;elcbem  gt^g^a 
die  Gvfeue  der  'KörperWeli^  denhöch  die  fiuAiJichea 
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Erfcbdnafifen  felbft  biildfgen  mfifleti.  Darum  ift  es 
nicht  genug«  dafs  ein  Todter  erfcheink,  wir  wollen  wlf- 
fen.tt^animeriufser  dem  Grabe  fich  zeigt;  fo  wird  z« 
B.  die  Sage  vom  Vampyr  in  üoethe^  Braut  von  Korinth 
poetifch.  Diefea  Streben  nach  Toialitfit  dta  Wunder- 
baren, welches  Geifter-  und  Sinnen- Welt  mit  einem 
Seiftigen  und  finnlichen  Bande  zugleich  verbindet,  ift 
er  Grund  de£Gni,  was  der  Volksglaube  Sympathie  und 
Antipathie  nennt,  woraus  durch  einen  Contraft  derfel- 
ben  Art,  welchen  der  Vf.  als  Grund  des  Licherlichen 
äufftellt,  der  eigentliclie  Aberglaube  (das  Komirdie  des 
Volksglaubens)  entAeht,  z.  B.  der  Glaube  an  die  Heil- 
kraft eines  Bades  >von  dmy  Staaren  gegen  den  Staar. 
Potenziirte  Nifaitiften ,  wc(<!he  jene  poettfche  Erkli« 
rong  des  Wunderbaren  verwerfen,  weil  fie  die  Ver- 
werflichkeit der  mecbatilftlien  fühlen,  zeigen  felbft  ei- 
nen Mechanismus  des  Denkens ,  weldier  £rkliirung 
von  Erklärung  nicht  fondem  k«nn,  und  fich  an  das 
Worthilt  ftauan  den  Sinn.  Denii  nur,  indem  jener 
geiftige  Zofammenhang  erfcheirit,  legt  der  Dichter; 
wie  der  Vf.  S.  27  fagt,  „daa  Wunderbare  in  die  Seele, 
wo  allein  es  neben  Gott  wohnen  kann/' 

ÜMZweyteProgrm^tmztigt  die  Siufinfötge  poHt' 
/eher  KriSfke, von  der  £inbildungskfttft  an,  „der  poten* 
fürten,  helleren  Erinnerung^**  bis  zum  Genie,  von  wel« 
chemdas  dritte  Programm  handeft  Die  Phantafienäm- 
lich,  die  Poefie  der  Einbildungskraft,  hat  vier  Stufen« 
Die  erfte  M,  wo  fienurempföngt^  Wehn  aber  Phanta« 
fie  ein  zeugendes»  fchaffendes  Vermdgen  ift,  wie  kann 
fie  empfangend  genannt  werden«  ohne  fiemit  etwUszu 
▼erwechfeln,  was  nicht  fie  felbft  ift,  fondem  nur  ihr 
Amanuenfisf  Es  ^tebt  freyiich  kein  blofses  Empfan- 

Fen  ohne  Erzeugen ;  foil  Iber  unter  empftingender 
hantafie  diejenige  verftanden  werden,  welche  blofs 
reprodttcxrt,  oder  Empfangenes  combinirt,  aber  zum 
Selbftprodttciren zu  fchwach  ift:  fo  ift  zwifchen  den 
erften  drey  Stufen  der  Phantafie  kein  Unterfchied,  und 
felbft  beym  pafiriveii  Genie  möchte  es  problematifch 
Bleiben;  obfein  Prodociren  fich  nicht  auf  ein  Repfödu« 
eiren  und  Combiniren  reduciren  liefs,  da,  wie  der  Vf; 
f^gtf  der  Schreibtifch  fo  nah'am  Bücherfchrank  ftehr, 
und  jed)er  Jefus  feinen  Evange^ften  mit  dem   Ge- 
fichlechtsregifter  in  anflleigender  Linie  findet.     Die 
^weyte  Stufe  ift  das  Talent.  Vorragen  von  mehreren 
Kräften,  z. B.  Sefaarffinn,  Witz,  Verftand,  nnitfaemat}<^ 
iche,  hißorifche  EinbiMungskraft  U;f.  w.,  tndefs  die 
Phantafie  niedrig  fleht.  Dann  würeaber  TalMt  rricht 
^ine  Stufe  der  Phantafie,  fondern  ein-Beyfaintnenfeyn 
ariderer  Kräfr^.    Die  dritte  Stufe  ift  das  faffi/ve  Gem^ 
Reicher  an  empfangender  als  fohaifender  PhaMafi«,hat 
«s  nur  über  fchwache  Dienftkräfte  zu  ^bieten,  und 
lliin  geht  im  Schaffen  jene  geniale  Beibnnenhelt  ab« 
die  allein  von  dem  Zufummenklang  iafllef  und  greiser 
Kräfte  erwacht.  Der  Vf.  ift  hicht  zufriedM  mit  dfefer 
£1  Klärung,  gleicbwohlift^,*bisaufdi«  en^/hii^Hfifo^ 
phantafie,  vortrefilich  und  gut  bis  auf  den  höhnenden 
Sei  enblick  nach  dem  Talen tmenfchen,  weichet  der 
lullige  Papngey  und  AiFe  des  Genius  gienennt  wird^ 
yVie  kommen  denn  aber  Talent  tfnd  Genie  aberhaupo 
irt    eine  fokbe  Beziehung?   Beide  find  nicht  einmelr 
Qrenzaabhbain^  die  in  Streit  geratben  kOniitaij  und 


dks  Genie,  weichet  das  Talent  h6hnt,g:1eich t  einem  Ma- 
ler,' derfelileFarhenumfo  mehr  verachten  wollte,  je 
beffer  fie  find.     Talent  mit  einem  Wort,   ift  nichts 
tfnderes,  als  Enei^e  djtr  tiftniichen  und  geiftig^n  Ver-i 
mdgen,  oder  VoUkonuntaheit  dei  finnlichen  un4 
geiftigen  Mechanismus  im  Menfchen ,  es  ift  der  Ap« 
parat,  mit  welchem  die  Phantafie  wirkt ,  bildet  und 
fchafift.     Die  ifolirte  Phantafie  ohne  diefen  Apparat^ 
oder  was  daiTelbe  Ift,  ohne  Befonnenheit  im  Gebrau<:t| 
deflMben,  ift  das,  was  der  Vf.  paffives  Genie  nennte 
Überaus  treffend !  Denn  der  fchwächfte  Grad  des  Tai 
tents  odea  der  finhHchen  Energie  (nicht  aber  der  Bil- 
dungskraft,  welcheall<szeit  pofitiv  und  zeugend  ift«)  ift 
eben  das  EmpAngen.   Sie  bildet  „Stumme  des  Hirn« 
raels,**  welchen  dasMittheilungsorganverrastlft;  rci-r 
fte  heilige  Wtliensmenfchen  im  Gebiet  des  Schönen« 
Der  Talentmenfch  ift  eine  Natur,  welcher  nur  dasver«? 
einende  5elbfibewuiktfeyn  mangelt ,   um  ein  Ich  zu 
fieyn,  fo  wie  der  Phantafie  der  organifche  Leib  man-, 
gelt,  um  fich  zu  offenbaren.   Beide  Pole,  d^n  reellem 
des  Talents  und  den  Ideelfen  derPhan^fie  Vereinigt» 
zeigt vdas Genie,  welches  pofitiv  und  negativ  zugleidl 
ift.  Darum  feha  di^  Phantafie  doch  ja  nicht  mit  vomeh«» 
mem  Spott  auf  dasTalent,  oder  das  Talent  mit  ftolzem 
Dunkel  auf  die  Phantasie  —  das  wahre  Genie  thut  eß 
oiinehin  niemals»  aufserbeymechanifchen  Berchäfti- 
gungen ,  z.  B.  wenn  es  eben  die  Stufen  der  Bildungs« 
kraft  claiTificirt ;  ~  das  Talent  an  fich  producirtgewiijl 
niemals  etwas  dem  genialen  Pröduct  ähnliches,  wo  e^ 
aber  feine  Thätigkeit  combinirend,  etwas  Drittes  od«^ 
Taufendes.aus  999  einzelnen  Vermögen  zeugt,  fey  ei 
im  Denken  —  vergL  die  Note  im  Campanerthal  S« 
51  --*  Handeln  oder  Bilden,  da  hat  es  nicht  als  Ta« 
tent,  wiewohl  mü  Talent,  fondern  als  Genie  gehen* 
deit.   Die  Pbantaftiker  glauben  folche  Zeugungen  zä 
entadeln,  indem  Gein  ihrer  Ahnenprobe  Combinatioü 
und  Reflexion  aufführen :  Ift  denn  aber  nicht  jede  Zeuf 
gungCo^ttbination,  und  felbft  die  a^gfiti;oca,  wiewohi 
von  unbeobachteten  Factorent   Ein  goidnes  Wort 
l)>richt  der  Vf.  S.  50.  „Niemand  fcheide  zukObn.  Je» 
derGeiflift  korinthtfches  Etz  aus  Ruinen  undbekannr 
ten  Metallen  unkenntlich  gefchmolzen.'* 

Das  dritte  Programm^  über  das  Genie,  erhält  hie«' 
durch  feine  Beftätigung,  ohne  dafs  man  nöthig.  hat^ 
pbilofophifches  und  poecifches  Genie  von  dem  Kunft^ 
triebe  dei^  Virtuüfen  ^.  10)  zu  unterfcheiden.  Mufii 
kalifch  z.  B.  Ift  nicht  eine  Eigenfchaft  dts  Genie*s» 
iVmdem  des  Talentes,  weiches  vom  Genie  genial«  frey^ 
IMiöprerifch  behandelt  wird.  DerTonfinn  ift  auf  feinej; 
Hfi^rigften  Stufii  auffaffend',  auf  der  zweyten  unter« 
fcheidend  (mufikaUfches  Oefadr),  auf  der  dritten  feft« 
haltend  (mutikaüfchestiedflchcnifs),  auf  der  viertem 
ordnend  und  beziehend  (mufikälifches  Talent);  die« 
fes  bildet  den  Hormon iften  und  Contrapunctiften,  mit 
fliechanifirbem  Talent  verhuiiden,  den  fertigen  Spie« 
1er,  noch  nicht  aber  den  Virtuofen  und  1  onkünftlei^ 
in  welehem  Phantafie  mit  dem  Talentzam  Genie  ver-y 
einigt  feyn  mufs.  In  der  Mufik,  fo^ie  in  der  Male* 
rey,  gHtfreyli^h  oftdas  Talent  für  Genie,  theils  weil 
die  finnliche  £nergic  durch  den  weiten  Kreis  der  Tö* 
ne  ttikd  GelUlten  fiut  üatnJftMUmStujeiamkb^h^fk 
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VoaüneiirflichVeit  anulmint,  thrfils  <veil  die  Steige- 
fung  des  (iradcs  der  iinnlichen  Energie  {)eyin  Ton- 
tmn,  Farben-  und  Ort  -  Sinn  ebenfalls  unendlich 
fcheint,  und  daher  der  höhere^  noch  unerreichte. 
Gtäd  mit  dem  Sdiein  einet  objectiv  unerrÄichbaren 
Unendlichkeit  täufcht:  aiieindas  geniale  Product  un- 
terfcheldet  fich  durch  die  darin  lebende  Idee  unver- 
kennbar von  dem  Werk  des  Talentes.  Ein  Irrthum 
hierüber  hat  feinen  Sitz  blofs  in  der  Einfeitigkeit  des 
urtheilendeft'Sübjcctes,  welches  cntwederjn  derar- 
fiftif^hen  Vollendung  den  üetft  nicht  auffinden  kann» 
öderihn darüber  zu  fuchen  vergifsf.  Genie  ift  das  All- 
gemeine, Talent  hingegen  dasjenige,  was  iJas  Genie 
fürdieErfcheinu^gindividuirt.  als  Maler,  Tonkünft- 
ler  u.  .f.  w.  Genie  iß  daher  nicht  Inftinct  für  Etwas, 
fondefn  aHgemeiner  vernunßiger  Inftinct,  welcher 
durch  alle  drey  Reiehe  der  geiftigen  Natur,  als  KunA- 
genie,  ^lofephifcher  Geift  und  als  Liebe  lebt  und 
waltet.  Schoner  und  wahrer  wird  niehi  leicht  etwas 
Aber  diefen  Inftinct  des  Genie*s  oder  genialen  Stoff 
gefagt  werden ,  als  von  dem  Vf.  im  Uten  und  den 
foigendeii  Paragraphen,  und  wenn  er  dabey-gefteht, 
mit  Jacobi^Ä  und Pitoto's Mu&npferden gepflügt  zuha- 
ben, fo  ift  es  doch ,  wie  er  fagt ,  „für  eigenen  Sae- 
men/'  ^  Das  Herz  des  Genie's,  welchem  alle  an« 
deren  Glanz  -  und  Hülfs-Krälte  nur  dienen,  hat  uild 
giebiEin  achtes  Kennzeichen ,  nämlich  neue  Welt- 
oder Lebens  -  Anfchauung:  Das  Talent  ftellt  nur 
Theile  dar,  das  üenie  das  Ganze  des  Lebeni,  bis  fo* 
gar  in  einzeln^  Sehtenz^,  welche  bey  Shakespeare, 
bäufig  v^n  der  Zeit  uild  Welt,  bey  Homer  und  anderen 
Grieche«  von  den  Sterblidien,  bey  Schiller  voa  dem 
Leben  fprecheo.  —  „Daa  Id^l  ift  die  Ausreichung 
beider  Weken  durch  de«  Genius.  Wenn  die  Greife 
derFrofe,gleichleibltah€averfteiniertHnd  voll  Erde, 
ans  die  Armudi,  den  Kämpfet  dem  bürgerlichen  Le% 
ben ,  oder  deflen  Siege  leben  kriTen :  fo  wird  uii% 
fo  eng  tind  baifge  bey  dem  Gefichle,  als  mufs- 
ten  wir  die  Noth  wirklich  erleben ,  und  in  der 
That  erlebt  müh  jardoch  das  G^nälde  und  delTen 
Wirkung,  und  fo  fehlt  immer  ihrem  Schmerz. 
ei|^  Himmel,  un^rlbgar  ihrer  Freude  ein  HimmeL 
Wenn  hingegea  der  Genius  uss  über  die  Schlacht- 
feider  des  Lehens  fuhrtt  fo  fehen  wirfo  frey  hin-, 
ü^er«  als  wenn  dMir  Ruhm  oder  die  VaterlandiQebe 
tbrausginge  milder  zurückflattemden  Fahne;  und 
neben  ihtk  nimmt  die  Dürftigkeit  wie  vor  einem  paar 
liebenÄen  eine  arkadifche  Geftalt  an.  Überall  macht 
er  das  Leben  freyjind  den  Tod  fchön.  Auf  feiner 
Kugel  fehen  wir,  wie.  auf  dem  Meere,  dtetragendei^ 
Segel  früher  als  das  fchwere Schiff.  Auf  diefe  Weife 
verföbnet*  ja  verölt. er  —  wie  die  Liebe  und  die 
Jugend  das  unbebülfliche  Leben  mit  dem  ätherifchen 
Sinn ,  fo  wie  am^  Ufer  eines  ftiilen  Waflhrs  der  äo* 
fsere  und  der  abgefpiegelte  Baum  aus  Einer  Wurzel 
aech  zwey  Himmeln  zu  wacbfen  fcheinen.**  An 
diefen  Sätzen  Mbh  und  ihrer  Anwendung  bewährt 
lieh  das  Genie,  weiches  diefe  AHsföhaung  beider  WcU 
ten  in  ihrer  unfichtbaren  Harmonie,  und  daher  im 
Mufseren  Schmerz  eben  fowohl  anerkennt,'  als  in  ih- 
ter  fichibacen  ErCcheiaiiBg»  während  4af  Tajient  den 


Buchfliaben  und  Geift. der  Ausgleichung  vermifchend, 
die  Harmonie  nur  in  der  äufsern  Darfteilung  begreift, 
wiediemifsverfti^ideneuFpderungenvonäufsereTBe- 
ruhigungäm  Schlufs  des  Gedichtes  be weifen,  und  der 
Vorwurf  des  Herzzerre^fsenden,  wo  diefe  fehlt,  und 
der  Name  des  Dichters  nicht  die  Beruhigung  des  Kriti- 
kers über  fich  nimmt 

•    Von  dsr  griefhifchenumirotiM9UifchinT?oejUi^nAt 
d^s  vierte  und fiinfteProg ramm  manches  vortreffltclic;^ 
und  unferen  Zeiten  fahr  zu  beherzigende  Wort  Wiih 
fc^/ifiafiYifchrieb  übet  die  Nachahmung  de(  Griechen  in 
Werken  bildenderKunft;  inAniehungdcrrPoefiewäc* 
es  eine  Au%abe  für  unfreZeit,  ob  ihr  mehrdurd^ 
pedantifche  Nachahn^ung,  oder  durch  unreifeUrtheile 
über  Nachahuaung  gefchadet  werde.  Hat  die  gtiechi- 
fche,  —  oder,  wie  fie4er  V£  nennt,  plaiUfcbe  •-*  Poeüe 
mit  ihren  Formen  und  Eigenheiten  blofs  antiquari- 
fchen  Werthi  als  Stufe  auf  der  Leiter  der  Vollkommen-. 
heic :  fo  höre  man  au&  von  der Vortrefflichkeit  Homers, 
Sophokles,  Pindars  u.  Anderer  zu  fprechea;.hat  fie  aber 
poetifchenWerth:£oiftfiemit  dem  AUerthumiamcbi 
ausgeftorbeni  fondemlebt  ia  jeder  Zeit  und  unter  je- 
jem  Volk  fort  Die pedantff che  Übertragung  von  Zii* 
£illigkeit0n, welche  in  derNachahmung  bedtutongsios 
werden,  diarakterifirt  frey  lich^den  Nachahmer  des  blo- 
fsen  Buchftabens,  der,  gleich  demabgerichtetenKam« 
rien^ogel,  aufser  der  Melodie  auch  den  Ton  des  Inftrfr* 
meniei wonach  ^lernte  hdreniärstx.afberiftderwe&i- 
mr  Buchftibler  und .  Nachfpreoher  ^nwrßs&ß^ndtnet 
Worteder  Kritik,  werin  d^r  ganzen  NacUbildungnvt 
Abfchattung,  in  der  Bildung  griechifcher  Form  nur  Co- 
pie  alter  Mufier  und  im.  erweiterten  Ideenkreis  der 
neuem  Zeit  eine  Störung  de»  Gattosig»  welche  die 
Form  ankündigt,  erblickt?  PlailifcKe  und  romand* 
fchePoefie  find  die  Morgen -und  Abeoid-Röthendef- 
feiben  poetifehen  Himmels,  undwer  kann  fagen, der 
Morgen  oder  der  Abend  fey  Iterrlicher  undfchoneti 
Indeffen  noch  feltener  als  der  Sinn  für  plaftlfche  Po» 
fie  jft  der  Sinn  für  romamifthe^    D^nn  (S;  i^)  .M 
der  romantifche  Geift,  diefe  poetifcfae  Myftii^ ,  nie- 
male im  Einzelnen  aufeufaflen  und  feft  zu  banaea 
ift :  fo  find  geiede  die  fchönften  romentifchen  Bio- 
dien  bey  der  Volksmenge,  welche  für  die  lefende 
die  fchreibende  richtet,  einem  thierifehen  Bccafiea 
und  Erkreten  ausgefetzt»  daher  daefchlimmeSchiok^ 
iftl  des  guten  Tieft  und  ftberbeupt  achter  Mäbrcbn. 
Dahey .  er^wert  noch  der  Wechfel  des  Nacbrpre- 
chen  einer  Regel ;  denodie  plailtfche  Sonne  leucli(et 
einförmig »  wie  das  Wachen,  der  romuntifche  Moad 
fchimmert  veiinderlich,  wie  das  Träumen.''  Befoa* 
der»  die  Myftik  und  der  Geifterglaobe.  von  we^dietf 
derVf.imfJiU  aleron  der  „Frucht  und  Nahrung  des 
romantifchen  Geiftes"  fpricht,  find  als  imerksnnte 
Wunderbläthen  einer  fremden  Blumenflur  dem  Ztf* 
blättern  ausgefetzt  Der  Kritiker  läSst  fich  vom  Monde 
lieber  Steine  zuwerfen  als  poetifdae  Blüthe«,  undvef 
giebt  Shakeapear'n  jede  Schönheit  nur  um  andcnt 
Schönheiten  willen,  fo  dafa  jede  einzelne  im  Sdii*' 
keatscyklua  zugleidb  jSuaderin  ift  und  vor^iitttsiii 
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ÄSTHETIK. 

Hausuqo,  b.  Perthes:  Vorfclmle  dtr  jiflhetik^ 
nebß  einigem  Vorlefungen  in  Leipzig  HAer  die 
Parteyen  der  Zeit  von  ^^ean  Paid  u.  J.  w. 

C  Bejchh^s  dti^  im  vorigem  SiUek  äbgehr9t^enem  Becenfion* ) 

XJ  ^vOi  Jl^ckften,  fiekenten,  aishten  und  neunten  Pro- 
gramm, über  d%%  Lächerlichß,  den  Hum^^  die  Ironie 
und  den  Ifitz ,  v^oii  welchen  der  Vf.  da3  Wort  fein 
im  eigendtchften  Verftande  ausfpricht,  wönfrht  er 
^corzüglich  eine  afifmerkfame  Betrachtung«    Den  he- 
ften Erkläruhgen  de^  Lächerlichen  fehlte  immer  bej« 
«l!«r  Richtiekeit  die  All^^emeinheit.   Nicht,  allea  LM- 
c)i^riicbe  fand  darin  Pia»,  ui|d  Tiele  Abaheilunge». 
darin  beherbei^ten  gleichwohl  etwas  ganz  anderer 
als  Lächerlichkeicen.     Von  der  kantifchen  beweifec 
e^  d£r  Vf.,  aber  Kffnt  verdarb  Geh  feinen  richtigen  Satz, 
dafstf]^  Likherlichen  etwas  Widerfinniges  feyn  m&fle,  < 
nnr  dafch  diie  Hefchrünkung  einer  Verwaodhifiy  der . 
Erwartung  in  NiditSy  webey  er  fich  die  VenMechsllmgi 
si^it  der  Vtrwiiiidlung  des  Erfoarteten  in  fein  Gegen- 
theit  ausdrücklich  terbttcet  Oiefe  kann  aberallerdings 
lächerlich  fevn,  z.  B»  die  auf  den  Wunfeh  tinerwartet 
aus  den  Wolken  fallende  Warft  im  Mahr-chen;  dage- : 
gfn  ift  es  fehr  ernfthaft,  wenn  der  Hohepriefter  das 
Licht  rachfragt,  und  die  Erwartung  einer  Antwort  fich 
in  Nichts  auHöCet.  Nach  unfe«m.V£  ift  daa  Lädberli* 
che  daa Widerf^el  dea  Erhabenen»  das  unendlich« 
Kleine,  und  da  dicfs  nurim  Reiche  des  VerftaAdes  ge«' « 
fanden  werden  kann,  der  finnlich  angefchauteUfiver»' 
Band.  Sinnlich  angefchaut  wird  er,  »tweffin  die  Hand'^ 
lungals  falfches  Mittel  die  AbJicht  des  Verftandea,  oder 
die  Lage  als  Wrderfpiei  deflelben,  die  Meinung  dar« 
ftellt  und  Lügen  ftraft  -^  Allein  e\n  Inthiiiii  an  fich  ift  . 
nicht  lächerlich,  fondern  der  Irrtbum  mufa  fibch  dttrch 
ein  Beftreben,  durch  eine  Handlung  offenbaren  k«a^ 
nen,  und  Beftraben  und  JLage  muffen  gleich  anüthoit* 
lieh  feyn.  A^l^n>^<^h  immer  haben  wir. nnr  fineiiL^an-, 
fchauHch aaagedrtickienendlfdien Irrtlium,  der  noch' 
keine  unendJicheUiigereimtbei  t  ift»  Denn  kein  Afenfch 
kann  fm.g^ebeneii  Falle  i^och  etwas  anderem  k^m* 
del n^ ate  nach  feitier  VorfteUuitg  da^on.  W^rium  lachefi^ 
w^  gleich  watilf  Hierkomiotder  Uaupqiuttcn  wlrtei^ 
hen  feinem  »(^rebeii  imferf  Ei  nfieht  und  iAfichtt  und 
erzeugen  durch  einen  felcben  Widerfpruch  die  unmil- 
liehe  Ungereimtheit'*^ —  Kann  denn  aber  der:  Wider? 
fprucb  <iüt€h  Meifung  an.  unferer  Anfi^^t  die  memtii- 
irftellngereiindieit  bekomfnen,  odeir  mofser  ntrbjt  viel*'( 
mehr  an  einer  ffguekUichem  Einficht  g;emeflen  werden, 
^enn  dasKomifdlh^niciitauf  eiiN»  andere  Art»  ato  der 


Vf.  will,  im  meffenden  Sobjecte wohnen  foli?  *^„tTn« 
fer  Selbfttrug,  womit  wir  demfremden  Beftreben  ein^ 
entg^enfetzte  Kenntttifs  mtterlegen ,  macht  ea 
eben  zu  jenem  Minimum  des  Verftandea.  ^u  jenenr 
tngefchaaeten  Unverftande,  woröber  wir  lachen  fo 
dafs  alfo  das  Komifche»  wie  das  Erhabene,  nie*  im- 
Qbjecte  wohnt,  fondern  im  Subfecte/' 

Wir  lachen,  nach  des  VIb.  fierfpfete,  wenn  fn* 
Poote-s  Induftrie  -  Rittern  der  KauAtiann  die  Bezah- 
limg  der  Waaren  vom  Arzte  fiidert,  bey  wekbem* 
die  Diebin  derfelbea  die  SckBWfodening«r  e!n£  fixe 
Idee  ausgegeben.  Beide«  verafinfrigen  Mfonern  leeen 

wfrzttihrenHandlungeaderchdleiUiiiiondea  Koini- 
fch^iunfere  Kenntnifs  der  B€tr«gei«)r  her.  DasBey- 
fpiel  bewetft  trollkommen;  Warunr  lö^heii  wir  aber« 
nicht,  ^enn  in  der  FantiUe  Scitmffenftein  Qraf  Sylve-* 
fter  bey  dem  Herold,  der  ihm  Fehde  wegen  Mord  an- 
kAndigt,  im  Bewufstfeyn  eigener  Unfckuld  eine  fixr 
Idee  vermuthet,  wiewohl  dfefialbe  Illufion  hier  Statt 
findet,  aber  nicht  komtfob,.  fendern  Cn^ifch?  Warum' 
lachen  wir  überhaupt  heym  tragifchen  ^itkum  nicht;- 
^ekher  doch  finniith  angefeba9Mt  wird,  ftck  durrfr 
Handlungoffenbaret,  und  Äe  Hkndiungdan  Zufchno- ' 
er  früher  durch  jene  Ulufion  tragifeh  mat^ht«  afs  dem 
Handelnden,  z,  B.  Cäfar^s  Brudermord  in  der  Braut  von  ^ 
Meffina,  oder  Fiesko*s,  oder  heider  Vifter  fn  dem  genhi.  ^ 
Im  tragifchen  Intrij^aenftfick  ScbroffenftfirrV 

Wenn  idfo  Irtthum  and  Ünverftand  Wcherllcb  Ift : 
foift eres  wederal^Irrthum,  npcfcdurcli  Anfbhaulicb-  - 
kei<,  noch  durch  iM«Br£ahjeb#nimferer  Etnficfat,  wtiS* 
W4>hl  das  erfte  und  lotete  oft  bevm;  Lidierliehen  bc- ' 
merkt  wird,  und  ünnliehe  AnfcbauliiAkelt  fhm  a1$ 
jtftbeti&bem  aegenftand  Öberhanptzukommen  i|*ufs. 
Jeder  finnlich  angefcfaaute  Unverftand  kann  lächer- 
lieh  feyn,  ^ne  da&  cfas  Licherttche  d«fswegen  in  ' 
ihm  befteht  »* 

Wasift  ntn  darWefen  des  Llk;faei4ld|en  t  Bin  Se< 
cetUem,  der  das  Einzelne  fi^^fthäft^  kann  es  1^i<rhter  und 
beftimmt^,  mit  HiSffe  der  voriiegiandi^n  Theorie  auf- 
fittden^äisder  TheoY^iker,  dea ea  im  gt^fsf n  ^ufam, 
mjenfaan^e  betr«diter:^teln  erift  anch  leichter  in  Ge- 
fahr, fti  tt  ein^r  Theorie  iMtref  n  Bey^^l  z^  einer  kunf- 
tige«!  zu  geb^n. 

Ein  Uaiipdngmnens  dM  l-i^eMIdien  Ift,  wie 
diA  kantifthe  OefinMkm  a«ifMM^  getäufilite  Erwar. 
iung-  Woaüeafo  kommt,  wie^  der  Regel  nach  kon- 
menmiifa,undilrieder  Meiifcheaairwärtet.  da  lacht 
Nieinand.  Erwartftaber,  wie  in /Angers  Entfahrun& 
der  LieUiaber  feine  Seh«ue  in  c^r Sünfte,  und  ftatt  i& 
rer  triu  fein  Bedienter  i^itdj^mSd^aaftgeficht  bipr^us» 

(eJe€ht  daa  ganu  Häuft,  »d  tUte^flsii  Olpäf 
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fatner  Sprache  zu  lUnken.     Befonders.jctzt,  w»^  djft, 
Grenzen  »Her  deutfrhea  Länder  fich  bisindas  iunerft^ 
Frankreich  ausgebreitet  haben,  wird  jene  Vorficht  dop- 
pelt nöth  ig,  undderDeutfchehörtes  gern  und  druckt 
e$  in  Zeitungen  nach,  wenn  Ausländer  feine  Sprache 
unbebulflich  fcbelten.  und  reimann,  und  —  wie  Mac- 
djonald  —  untauglich  zum  Hexameter,  weilfie  keine 
Spondeen  habe,  wiewohl  ihm  Reime  und  Aflbnanzen 
überall  entgegen  klingeln,  auch  oft  entgegen  tönen, 
und   ein  profodifches  Längenbürcau  feine   Regifter 
reichlich  anfüllen  könnte.   Die  deutfche  Sprache  lebt 
daher  gleich  oriÄfttalifchen  Fürften  einfam  mit  ihren 
Rätbeo  und  Cercmonienmciftern ,   und  mifcht  fich, 
ebenfall»  wlfcjine,  nur  unter  das  gemeine  Volk,  wäh- 
rend die  höheren  ChiTen  nur  Mundarten  davon  zu  fc- 
ben  bekommen.  E$  ift  ein  Vcrdienftdes  Vfs..  dafser  in 
dteretu  Programm  dem  Zeitgeift  nachgiebc,  welcher' 
Witz  im  Grofsen  verlangt,  und  ftatt  Ideen  Nationen 
dobtl  ma<;ht,  und  in  einander  ofcilliren  läfst.    So  er- 
klärt er  fich  z.  ß.  frcy  gegen  die  ftrenge  Etikette,  wel- 
che^  nach  Campe,  nur  ächtdeutfchen,  nach  anderen 
IMirultdeutfchcn  WörtemSitz  und  Stimme  in  Lexikon 
und  Büchern  zngelteht.  Er  wiÜ  dagegen  Ausländer  zu- 
laffen  und  neupreinei  ja  er  giebt  manchen  neuen»  als.. 
Seminariften  zu  luftigen  Rathaftellen,  den  Vorzug,  z.  B. 
Pferch  ftatt  Park,^-r  wiewohl  Artilleriepark  und  Ar- 
taieriepferch  fich  wie  Urfach  und  Wirkung  verhal- 
ten wfirden«  nicht  aber  umgekehrt 

Der>l«Aa«ff,dca,iBttcha.emhäkdie  drey  SonntagM* 
mfirlrfungmäesVes,,  nicht  fowohl  jenaifche  über  die 
Beftimmung,   ala  vielmehr  leipziger  über  die  Stirn- 
inung  der  Gelehrten,  nämlich  in  tiefem  Katnmerton 
ehStyllftikcr,  in  hohem  Chorton  als  Poetiker,  und 
in  höchftem  Cornetton  als  poetifche  Poetiker,  Die  Ät- 
JVricordtfll  -  Vorlefvng  betrifft  die  Styliftiker,  und  han- 
delt von  den  verfchiedenen  Gefchmackszungen,  ^ — 
nach  der  Analogie  der  JVIaltheferzangen—  deren  eine 
Hälfte  fi<;h  auf  die  reelle,  die  andere  auf  die  formelle 
Seite  neigt.  Polarifirendc  Phvfiologen  hatten  es  längft 
bemerken  können,  dafs  der  üefchmack  weder  auf  der 
SJiinge  wohnt,  noch  am  Gaumen,  fondem  dafs  die  Zu- 
faramenwirkung  beider,  ala  organifchcr  Galvaniplat- 
ten,  auf  das  feuchte  Medium,,  die  Gefchmackscmpfin- 
dung hervorbringe;  eben  fo  entfteht  auch  der  äftheti* 
fche  GefchmackausZufammenwirkungderPhantafle 
und  des  VerftandfS.  Ein  gl  eiche»  Verhöltnifs  vvii^bet* 
den  zur  Recfepthrität  bildet  den  VpUkommenjRn  äfthe- 
tifchen  Gefdimack.  Wie  aber  fijfs  und  bitter  ipehr  am 
Gaumen,  faucr  undkaUfch«iehraufder2»unge—  F«^ 
wohl  allezeit  unter  Mitwirkung  des  entgegengeff  tzten 
Organs  empfunden  v  erden :  fö  bemerkt  überwiegende 
Phantafip  mehr  das  Formelle,  überwiegender  Verftan^^^ 
mehr  das  Reelle^  Sowenig,  nachKent,'  dieSintieti^' 
gen :  fo  wenig  irrt  auch  Phantafie  oder  Verftand  hi^iiir 
Der  Styliftiker,  welcher  febpn  fowohl  Pbantaft  ajs  Vä- 
fländjerfeynkann,  fehlt  nur  dwn,  wenn  er  im  let&: 
ten  Fall,  wegen  bemerkter  Realitäten,  das  phantefie* 
leere  Ganze  preifst,  oder  im  erften  FaU,  unigekehrt, 
wegen  mangelhafter  Fprm  das  Ganze  verwirft.  NoA 
tief i  r  ftehi  der  bty  Uftik er,  wenn  er  bej  bem  erktefi  Vor- 
zügen der  Art;»  für  welche  ihm  der  Smn  fehlt,  txud  oie 
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er  def$  wegen  nicht  ala  Verzuge,  fonderni  nur  als  Merk« 
male  erkennt,  dasGanze  tadelt  und  venvirfi^;  amtief- 
ften,  wenn  er  überhaupt  ohne  äIlheii{che.Ge(chtaacks- 
organe  Gefcbmacksurtheile  fallt. 

Die  ^ttfciiatÄ-Vorlfcfungfür  Poetiker  enthalt  acht 
Cautelen  für  Kopf  und  Herz.  Die  erße  bi^trifft  die  Toll- 
heit, die  zweyte  die  Unwidenheit,  die  dritte  Partey- 
liebe,  die  vierte  das  IndifTerenziiren  der  Köpfe,  die 
fünfte  Grobianismen,  die  fechlle  Stolz,  die  fiebente 
Menfchenhafs,  die  achte  fin^liche  Liebe.  DiefesRu- 
brikengeripp,  fp  wenig  der  Vf.  dergleichen  in  Recen- 
fi,onen  leiden  mag,  fcheintRec.  hintan^  ich  den  Geift 
diefar  Vorlefung  zu  bezeichnen*  Wenn  aus  der  Klaue 
der  I^öwet  warum  foU  nicht  aus  dem  Geripp  die  Ge* 
lialt  zo  errathen  feyn?  Eben  fo  giebt  Rec.  aus 

der  Cantate  -  Vorlefung,  über  die  poetifche  Poefie, 
ein  Fragment,  dem  Vf.,  der  diefes  Auslchreibenaus  gu- 
ten Gründen  udelt,  zur  Widerlegung  aus  noch  beffe- 
reu  Gründen:  .^  > 

.,WaK  wir  ewig  fodem,  ift  weniger  dieGl^fchung  dfrR«i' 
litat  und  unteres  Denkens,  «Is  die  Ausgleichung,  weniger  die 
Erklärung ,  als  die  Er^anzunr  utt Ceres  VVefens.  -*  Und  dodi 
kennt  das  Hers  de»  HunmeL.  der.  Gegttiwact«  und  den  Sämn 
am  Grabe.    Überall  bleibt  ein  Überi^ewicht  des  Kealen.  £& 

fi^bt  einige  ßUne  in  der  erlUn  Liebet  zuweilen  b^derMufik, 
ey  grofsen  EiitfchlUfien ,  bey  grofsen  Schmerzen»  beyEnau- 
ckunf^en,  —  da  giebt  es  Bltuse,  welche  den  ganzen  Htmnifil 
fliehend  aufcei&en»  den  wir  fachen.  Aber  wer  thut  diefesocb 
müder  r  fefter,  reiner,  lafiger  ?  Wer  kaiui^  wenn  da^Büdmchi 
zu  kiiha  ift,  gerade  wie  ein  fchönes  Angeücht.Toa  einer  (cbö< 
nen  Seele,  fo  das  fchöneAngefi^ht  desurrchÖQenÄll^eiÜeswtf' 
den?  Ich  denke,  die  PoeiTe?  —  Gerade  des  H6cha«.'W8s  allex 
utdtrer  WirUichkeic,  auch  der  fcfa$nften  des  Herzens  ewiRf^ebii 
das  giebt  rie,und  malt  auf  den  VorkaMder  E^iirkeit  daszuküniaa 
Sqhaufpieli  fieiflkeiapiau£^SpieaeIdef  ^eg^nwart»  Xondend^ 
2^uber(^i^g9]  der  Zeit,  welche  nicntift.  Jenes  Etwas,  AeSwU- 
cke  unfer  Denken  und  unfer  Anfchaitn  entzweye  und  trennt,  di^ 
fesüeiligfteziehaliediuich  ihreZeuheceywoA  Himmel  aabcrkr 


ab;  und  viedip  Meral  der  geb^dj^  qitd  zeigi^idf  4na  aMSti^r 
VVolkeift,  fo  ift  fie  das  helle  filfse  Auge  aus  der  Wolke-  Sw'aia 
fpielen,  aber  nur  mit'demirdifchen,  nicht  mitdemHiinnliCcfatt. 
^le  foll  die  WirUichkeit.  die  einen  gdtdUchen  Sinn  haben  n^. 
weder  vamiobcen.  noch  wtedcrkolan »  ioodern  entziffern«  k^^ 
Hmimiifche  wird  eaft  durd^  Verfeuung  mu  dem  Wirklichen,  wie 
der  I^en  des  Himniels  erit  auf  der  Erde  für  uns  bell  und  Übend. - 
NiemaU  iß  daher  vielleicht  der  Dichter  wichtiger,  als  in  folcfew 
Tagen,  4enen  er  unwichtiger  erfcfaeint,  d.  h.  in  unferen-  1^» 
Dichikunft  darf  fingen,  was  Niemand  zu  Cagea  wagt  in  fdüccbctf 
Zeit.  Ift  einftkaiiiefleligion  mehr«  und  jeder  Tempel  der  Gou^ 
verfallen  oder  ausge^prt—pöge  nie  das  Hind  ei«is  guten  V«;«^ 
diefeZeii  erleben!  —  dann  wird  noch  im  AtuCßlnempel  derb«' 
eesdienft  gchalteli  W€rd.€n.**  — 

Stellt  Dicht  ein  folchea  Fn^mene — wie  et  deru 
von  dtfr  Kf ififc  mit  Recht  Te^langt  •*«-  ^Um  Geift  w 
WerkJchr,tii>dtKi|^eich4eÄdeaM«aeisf  Dndweoa 
das  fnadmeBvuch,  yreldiieeder  V£  i^efcefi  dem  fchw«* 
a&en  w&ifclit,  jm  KimÜwerke  die  SdioAheir.  wie  en 
Liebender  im  der  geliebten,  anfclimufen  tkAl  i  wMi^ 
iee  liebende  Anfchauen  nicht  am  liel^ften  ein  Abrpiij 
fein  dee  eherkanncen.iSchöneA  inui  Yt^mefBidif'^ 
iv'erdenf 


rOeMüftOek 
in  Alk  W^^rtei 


ipen«  hatüchdervr.reibl 
ida  Einladungsprogt«m0i^aaiAiislad«ji  teeffeeder^ 
cifeher  Blitze,  iiiii»lM»  das  UrucMeUbrver^suM 
l^slftaber  dasunToUftänd^aeaHer  FroerniOHiep.  dj 
iLftimte  in  ei  nein  öiippleiaeitC  sutfl^ch  fein  eigea| 
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delkng   Mitliridlitef    oder    allge^meine  Sptt« 
cht^nkunde »  f ortf^efetst  von  F'aeer»    ft  Theil  ^  leo^  545, 
Anci-Sexcus  od<ir  über  die  ebfoiuie  Brkenatniff 
.  von  Schelling'  ^  .  107«  fi46. 

Attffätze«  vermifchce«  theologifcheo  Inhelw       loif  Ao7. 

Becfter  die  Welrurefchichte  für  die  Jngend«  fort* 
eefetxc  voir  Mi  olfma im.     lo  TKetl  'It*  37S« 

Se^x  Schuhnethodtu»  Aue  dem  En^h  überfetsc 
von  Tilftnkamp^  loS,  249* 

Beneken  Vvaltktugheit  «nd  Lebensgenufs.  t  Bänd- 
chen. 3  AufL  loji  fti& 
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Blumeokrtinze  gefelliger  Freude  vfld  tmfchttldi- 

•  een  FffohOane.    aTh.  5Aufl*  iift«  «87* 

C. 

CatuUus  Art^«  im  SyfbenmaAi  de«  O^^nals 
von  Ahiwardt        '  sag,  349* 

D. 

Z>ol«  Leitfaden  zum  üncerrichte  !n  der  üchd* 
fchen  Geldlichte  für  Bürgetfchttlefl.  a  Aufl«    loit  t»5* 

Emma  •  Rpfatfra'i  Sdiwofter  ii4*  jot« 

V.  Eggers  keine  Uni trtrtfac  ?n  Berlin  *        117»  5*7. 

Eichhorn  Gefchichte  der  Literatur  von  Ihrem 

Anfa  g  bie  attf  dt«  oeuetteii  Beueo»  4Bd«  ^ 

&•  A  Abch,    5Bd«  I  Abch«  a«8i  S^ 

F. 

Piora  d^r  Gegend  um  den  Drfpmig  der  Domui 
und  dei  Nrckars.  Heraasg.  von  #«  Schrecken» 
fiein  und  «.  Bmgdhe^g^    i.  ft  Bd.  a84f  97^« 

[?raiii^«r^  iSa»h0fiiahe  ati»  297, 

^run  iretfeln  der  l^techetik  für  Landfchvllehrer  «ea»  207» 
rruner  Grundlegung  zu  emem  auf  das  Oewiffen 
und  die  Bibel  gegründeten  Untefrichfe  in  der 
XagQod  und  GlatibeiMlehro.    t«  4  Lehrgaag    10%  aoi« 

fgamhold  Anleitung  zur  Behandlung  gering^ug!- 
feer  ilechtsfach  'O  nach  dem  k9n.  rächf.  Reehte  109»  ft^g« 
'^hei  ^llemannifche  Gedichte.    S  Auft..  115,  i|iri. 

:^mrich  GeCchicbt^  ^n  Bngland»    8.  5  Th«  -   aii»  2760 
^^ke   uacidbuch  der  Cpecieüea  Path^li^te.    i. 
22  Bd.   1  Aoth.  ..  .     '  loSv  fläs« 

tacinrhe  und  'Ckmilto  oder  die  C^se^inietr    '    117«  5  ^ 
9  ff  mann  leichte  Aufgaben  sum  Ueberfeuen  in 
<l3f«   i^atcinifcliti  und  Ueutlcne     '  l>U  flSOb 

>m9neU  kxmn  Aoteitungi  Gehchuactea  gefcUckt 


au  extrahiren»  >^u  referiren  vnd,  efne  BenteoK 
darüber  abzufaiTen.  Durdigefehn  und  ver-, 
mehrtvon l^oi»&r.   7 Aufl.  loSi  taft 

0une  Gefchichre  von  England«  Aus ^ dem  fiogl. 
überC  von  TimHut*    i.  a  Bd.  iioi  tßt. 

/. 

Jac^hfe^VteCütii  eines  Commentare  zu  denruffi« 
fchen  Befchwtrden  über  die  Beeincricfatigung 
des  ruffifchen  Handele  durch  Bngland         -    109»  1S7« 

7«efiPa«fVorfchuk  der  Aefthetik.  i-^^Abch.  1*6»  98S* 

K,  :     ' 

KätUr  Schdnheicen  der  Natur»  geaeidiBet  auf  ei--  -        '« 
ner  Reife  durch  Italien  «ii»  tfg. 

Klein  xwey  Vorlefungen .  gehalten  in  der  Akn- 
demie  der  WiffenCchnften  zu  Berlin  to7«  347, 

Kriegs-  und  Beiagerunga •  Spiel  »«4^  3^ 

Krug  Verfuch  einer  neuen  Bimheilang  der  Wif- 
fimfchaften  '     i2«9  ^Slh 

£.. 

Lancafler  ein  einziger  SchulmeiCber  un^ar  taulbnd  ^ 

Kindern  in  Btner  Schule.   Aus  dem  BugL  uber(l  ^     ^ 
von  VaSsrp  'loQ»  94p» 

JLentiM  Beytrag«  sur  ausübenden  Aruiejrwiffen* 
fchaft,    Herausgeg*.  van  Smchfe  ^,  35$. 

Lindemnnn  VerAich  einer  neuen  Liturgie  102.  20^ 

•an  Unden  fpec.  )urid.  inaug.  exhtbenv  interpre- 
tationam  ]urispff(idenciaa  Tulliattae  in  Topicis 
eapodme  ,.  104«  2\^ 

Materialien  Jür  das  Hsndwerksredit  «nd  die 
Randwerkspolicey.vonAolh  u*  Modk.  4  Hefe   104, 123. 

Mthmel  ühard.as  ITerhältnifs  derPhüofophle  zur 

Rc*  igien       ^  ^  107,  045. 

Mirbel  Bxposici(|n  et^.  defense  .  de  ma  theorie  de 
Torganisation  v^get|i!e«  Publik  ^exäitderd^k  lAj»  $6^ 

Q. 
Oiivier't  Reife  durch  Perfiea  und  Klein -Afien« 
Aus  dem  Frana,  überC  voaMkller^  i.aBd.    iit»  »Qu 

Pafpenheimßr  fpacnlnuTea  Dilemma  für  die  Eni- 
ilena  iio^es.  als  Bewaif  aulgeftellt  loy,  14^^ 

Pitpenbiring  der  erite  Unterrichc  in  der  vorberei- 
tendea  Kräucerkande  12^  33». 

—    —    «—    Lehrbuch  derFundamenulbounik  184,  ^%, 

Prificipien«    philofophi^che»  -einer'  aUgemein^n' 
Sprachlehre  nach  Kdnt  ui^d  Soicg  mit  SJO» 

•  .  » 

BUtze  Auszog  ans  dnn  N.  Teft.  nach  Zeitfolge 
und  Inhalt  geordnet  ^  t^i^  |g|, 

Begifter,  allgemeines»  Aber  die  lettten -an Bände 
der  Sammlung  aua^rlefener  Abhandlungen  sum 
Gebrauche  prkkcifiher  Aerzte  124»  fjg^  ' 

Bahflij$9  obfervata  ^naedtm  de  funeBis  belli  et 
pugnae  fequelis  ao5i  nst| 

Bübfeur  der,  und  der  Bapt  «is  Sommer-  und 
Winter  -  Fnidie  "  "^  '^Mk'SS* 


•   I 


/ 


f       t 


•^tofpieb.  neut«  rmn  Vf.  itw  L$M»Sm  114.  S9t» 

SMtting   9,    Camfiadt    Hanibutli   für   D«nk«r. 

5r^tfl#rfiiaclii«r  f  •lc«Micllcke  GctoiM^  Otsecüoi- 
Terfiäcm  in  mufcktm  8100  it^  80S» 

Stkreiber  Alezandtr  Jo  lodieo»  oadi  RacIm  be« 
tfbcicec  ><4f  t09» 

B€€g9  iftM  dir  WMiidiafcsleltfe.  g  AuS.  1^»  at^ 
#0r«^f  Verfucli  eioer  allgemiineii  BiDUituos  in     - 

ü«  WtffenCdMftikiuide  ^    «  ^'*  8^ 

Jliwv#  üb«r  Hinter  und  KiodMCfwlMifiir  fii«  d«» 

ftcnfdilidM  I^b«n  ^       .  ^  *       ^.^  ."^  ■*** 

#iift<  Dakiiftirtl ,   fhytfolocifdita  vad  aedidni- 

tthan  inlMlli.    »  Bd«  »M^  S%i^ 

Krtiidt    di«»  «dtr  der  FcruckraJuriifl:  114..  ^osl. 

T. 

Ttedemmtn  Zooloffie.    %  U.  ^  ifi«v  56f. 

TlMmawii  de  rebus  ecedemicte  epittoui  116b  ftK^» 

TMir  encyfcl0F«dil^be  Generekliarte  «Her:  Wif-         "^ 

iScifduften  tuid  kkttneik  Kunfte.  nach  ihren 

Unierredonn«  Bber  die  Yier  ]eucen.BtuptftttCk* 

aet  ludiemclien  Kecechttnniev    1—4  7h«       losv  204» 
•«.     —     i«»   iibetdeikAhindmehldeillemi'  los^aol» 


ihren 


9nferredanff«n  nber  dee  TeüfunCw^  1 02.  sei 

—  —      —    über  die  Leir»  rov  Gebet         102»  sd4, 

—  *-*-»   über  Teufe»  BeÜe  und  Beizte  loa«  £04« 


yaterä  Gdo^  d'ptf  mr  T^tet  ectnel  de  1e  Hndre- 
ture  encienne  et  de  ]*hteceire  cn  Allemcgne  •  «i^b  Siii 

•»  —  Cmip  d*oeil  eu«  tee'  VmvmtMti»  et  ]e  nio- 
de  d^nttrucrion  publique  de  rAfleme^eProte» 
itante  at6. 516. 

*— ^  •—  über-  die  ünirerfitatcn  und.  Sffeat}«  Ün- 
terriclite  •  AoßaUea  ini  preteftaorifchen  Deutfch- 
Und»   Aue  dem  Franc.  übeeC  von  Magtna     ti6»  54* 

Fo/f  Bevnbeiluog  der- neuen  Lebrolant  für  die 
ämmtlicheu  kurpfafaebayeaiCcbett  Mitteifchiilen« 
Mit  Vorerinaeruttg:  und'  Annerk«.  ron  B»        aio,  a7it 

W^aMer  über  tTntverfitateu  neck  SchUhmiucker» 
FiUeri  nM  Tiitmunn-  it7»  581, 

ff^9 gener  fpanifcbe  Spracblekre..   •  Aufl»  ue.  s^g» 

PVahl  Quaeftionee  dieöle|rfcD»doirinancae  loi,  19^. 

fVeber  ifber  den  SSufteod  der  Land  wirthfckafc  in 
den  preuäiCckea  dcaaeen  und  ihmBainrni^n    »1$.  a^u 

^^nF-reneer-BülfeBttck  ^  Lehrer  uodBrxieber  hvf 
d.  l>enkübungimd*|ttgcind.re.nXk*  ftAusg^  acg»«^ 


jj,  Veizeichnifs  der  Büchlkaiicllungen  p,  aus  deren  yerligjB  Schiiftea  reeenfrt  wordeiu 

(Die.  vordierea  SSffem  bedeutet  die.  Niimer  de»  StOekf ».   die  etogeklanimercea  aber»   wie 

oft  ein  Verleger  in  eiatift  Stücke  TOBkommt.>  ^^ 

AnnovmeL  Verleger   ttoi  u^.  &si.t    ^  ^^ 

Barth  w  Brealau    wT-    -^ 

Barth  in^  Leip«t  JJ2^!*B* 
Backt  Wittwe  In  NSrdluife»   tn^i. 

Braunee- in  Bertin    log.  aa4» 

Bruder  in  I-tip«g.  >»4-  .    ^-  ,       -, 
SSJhdruckerey,h6nigl...inCeflel    11& 

Comptolr  für  Literatur  in  Leipsig    itg. 
^ua  in  Leipmiie    »otf.  itJ» 


SIl5k«rundHnmblotift«erätt   nu 

DykinLeipig    i^ 

Bttinger  in  Goehn    ia4».  •      .    , 

ftoifdier.  J-  O.  Benjwt  in  Leipilg:   aa«. 

Saffert  in  Anfpwfl^    m- 

GÜpferdt  in  Jen»    lofi* 

Graff  ^  Leipair    "3» 

Günter  fn  Gingen^  ioä- 

ilaak  und  Comp.  »  Lef oe»    ie|» 

Hahn,  Gebrüder»  in  Hennorer    loft 

Hammerich  iaAltoM    10a         -^ 

Sanirchf  Brben  in  Btldbuiynaiiren    i«9. 
eroid  und  WahlfteV  in  Lunebur«    toa..Bink. 
Htorichain  Leipeig    »05.  lie.  lA 
Scobaer  in  Leipzig    iftu 
Keil  in  »faf  deburg    iBi. 
T.  Kleefeld  in  Leipatg    1 1^ 
B«hler  in  Leipeig    «w^ 
miflimel  in  HaUn   105» 


Kummer  in  Leipaif    ntJ 

^unü-»  und  InduJhie-Comptoir  ipAmffefdiaie  119^  119» 

liÖfflund  in  Scuttgardt    iii. 

Macklot  in  CarTaruhe    109^  107.  115» 

Mohr  iu  FHniiflirt.  em  Mesrn    lot» 

llfohr  und  Zimmer  in  Beidelberg    «oe» 

Müller  in  Rremen*  und  Anrieh    »ta. 

Kicoloriur  in  KÖnigfbei^    re7»  >ni. 

üiemann  ufid^  Cemp.  in- Lübeck    tii>» 

Fafne  und  Mackiolajr  in  London    110». 

Ferthea  In  Hamburg    115» 

F-iehler  in  Heidelberg    107.  "      ' 

Realtehulbuchhandlung  in  Beruft   ai|^ 

Bitfcher  in  Haimorer    to^ 

Kohfr»  Ghrii^ni  u^  Körte  in  Schleswig:  m  Fbanknrg  117. 

B^hoi«^  in  Berliiv    isr.. 

Schöps  in  Zittau  und  Leipx^    toi*. 

Schulze  in  Oldenburg    114» 

BilbermaoA  in  Scraftburf    ai^^ 

Stelling  in  0^deoburg    »ip, 

Treutei  und  Würtr  nt  Fara.  *t^ 

Unger  in*  Berlin    left: 

Vendenhoek  und  Rupreeht-In  GStdnge»    ti8; 

ToiTifiche  BuchlieodluRg  in  Berlin    lao. 

Wegner  in  NeuAidt  an  d«n  OfU    aoeu 

Walther  in  Erlangen .  107. 

Waup^er  und  Beck  nt  Yiitfk    101» 

Weorr  in  Lendihut    %2X. 

Weife  in  Berlin    lU  (3> 

Wütbald  in  Donaueichmg^   124^ 


in. 

Jlnkfadigungen» 


iBtellig 


e  tt  B 


Andreüt^he  Buchh.  in  Frankf.  am  «TarnTerl. 
Feuilleton  fra 05015»  ^olitique  tt  i«tter«ue 
Irtn^onundGroffoinStenddVeri. 

FroBimina  in  Jena  verk 


blfttt       2es^       yt  9i  Y^ 

Gebherd»  uod  Kärbef  in  Frankfurt  ff«.M. 

iliisig  in-  Berlin  Verl.  *    *^Sfc 

Kümmel  in  fiPalle  V^rh 
Leske  in  Oarmftadt  Ucb-  rfetsanfrranieige 
fliemann  und  Comp    in  Lübrch  Verl« 
Reeli^hnibttchhindluog  in  Berlin  Tcsi 


B  e  #  ft  r  d^e  f  m  i 

dhilgawd  io  KofNtQftsg^  «S  ^99» 

wirfier  in  Schljudwi^  ^  199« 

Jtidresif  in  Tefchen  37,  315. 

Bnlaffa  10  Tapolcl«  37»  S'i* 

Ballen  mKop«r.luif«0>^  35.  899; 

Bar/a  10  Riib  97.  51 4> 

Bäftholm  in  HopenliAgeo  55,  299» 

Beckmann  in  Göccingef»  99»  33». 

Bergk  in  Leipciir        ^  55.  299b 

Benrard  in  Meirsentieim  35.  309» 

Bohnenherger  in  Tübiagea  59»  558^ 

Bvrfon  in  Turii»  35,  909. 

«fiüifKt  in  Farir  . .  '98,  324.. 

Brandjmburf  in  Koffock  99,  550. 

BrandU  in  Kop^nhagei»  55»  199, 

Brira  in  Kop^nhair«!»  9fi».  902* 

Bürfcuev  in  HnrnlNlir  9ji.  898. 

Bjufdi  in  DebreczMT  {pr,  5*14^ 

^vir^!^'^"  Kopenhag«a>  95,  899«. 

Bufch  ia  FrankfuTt  35»  308» 

Cailifän.  ia  Kopenhagan  35»  299^ 

Cammtrew  ia  Stvtt^rdr  98»  585. 

Cafthtrf  in  Kop^aluigea  95»  899» 

Ckapial  mMff'n  39,  552» 

ChowtmmefM  VMtr  95«  908» 

Cftm/ff/  in'Prnidorl  97,  515. 

Coibi6rnfem  in  Kopeofeagei»  ^t  890«- 

V.  Co//iN  in  Kfakaui  9^^  306I 

Cr*fc*  ia  Pari*  99^  352^ 

Ban«!  \n  Vt^g  99*^  552. 

Degtrando  in  Parlr  98^  325* 

Otflam^re  in  Pari*  i^^lU^ 

DuHaif  ia  Fatii      98;  92^  39b  9)<K 
«.  DMtUnhofer  in  Scutcgarar  gg».  927» 

V.  Eggert  in  Hopanhagea  95»  899» 

fV/iei^  io  Groff  •  Kovac»     '  97»  914» 
Franke  in  ^cecaberg:             ^  99^  930» 

Wrik  io  SeutQgarit  98»  387* 

Frint  in  Wie»  9S»  307» 

Fritfche  ia  Lieft^wcrä«  95^  899^ 

Gail  in  Farii^  3^  3^4^ 
Gay  Lnßta  in  Fari«  3&  324.  39»  530. 

Oermershamfin  ia  Pottoam  ^4»  898« 

^1^  ia-  Nürnberg  95»  298« 

^la/er  ii)  Relmltidfe  97»  313, 

<:^'#a  in  Nürnberg  ^  89g» 

Ornfrw  in  Berlia  991  989. 

<r.  Günderode  in  Darmftsdt  3$|  308». 

Gui^ton-  IHorpeim  ia  Pari*-  391^  9'58» 

Baliczktf  in  Pefth  97,  314» 

Haller  in  Anfpach'  95,  898. 

Hamberger  ia  Müncben  39^-  358» 

Hmnfen  in  Kopanhagea  95»  899, 

Haries  ia  Erlaagen  9$.  308. 

HoM^mmnm  ia  Ca^el  ^  132«- 


r.  Ifa«^  fa  Kopenkagefi 
H«^«i  in  Bambarg 
Hegewifch  th  Kial 
Heller  in  Fulda 
Hildetrand  in  Erlangai» 
H^ffmann  in  Nürnberg 
«.  HaÄM t»iir»ii  in  Gi|rk 
Horvath  in  Hefzdialjr 
Kapi^a  In  V^e» 
Jennep  in  London 
JarffT  in  T.aybacii; 
/ift  tit  BerD 
a.  Komp^z  in  Freuifa» 
V.  K#/ame»  in  Peßk 
Klaibe  in  9tuttg«tdc 
Koiotvdri  in  Kaponiak 
Äopet«  in  Fcag 
KofT^  in  Tl^tiitt 
a.  KoetKhich  in  Ofea 
KovStt  in  Debrecaia 
a.  Kofaebtta  in  Sffhlaiii 
ICro«  in  Prag 
a.  Hurhelyi  fai  Ofa« 
£sntephi0  ia  Paria 
JLaeroix  in  Paria 
L^&omVi  in  Oaat' 
X/aftr  in  Stuttf arÜt 
y.  Loraaa  in  Wiea 
Magyar  in  DebeeCitn 
Mtflia  fa  Gottingan 


ü  Ä      ElktBftke« 


59*  53A* 

35.  Ä99. 
99»  5^1* 

9$.  89t. 

91»  914* 
90,  907^ 

94k  ft94« 

36»  3D7« 
9^  93*- 

3''.  3I4. 
9S>  P5* 
97t  314- 
3&  90^* 
V.  3>3» 
97i  314^ 
39»  SS*». 
34r  A9«* 
9».  507» 
97.  3«5* 
3ä>3<4- 
3&9M- 
97»  3"4- 
38.  3^7- 
5^.  3«3- 
9^t  3M- 
3v299. 
Afa//iagto  Kopenbagea  95»  SLr)i,  199; 
Martini  ia  Ältorf  ftb  95«» 

Maftmann  in  Kapannagea  95,  8^ 
Af  axiiwi/caa,  Prina  v.  Naawi^d:  35, 908. 
Mayer  m  PraaJtfnra  35«  308» 

Mayer  ia  Wiea  36,  507.^ 

Menageot  ia  Paria-  gS»  324- 

ilfar)lra2  in  Nürnbexg  95»  B9g» 

Mirliel  ia  Paria  93,^  889» 

Ilf ietcftii  ia  Nea  -York  39»  932« 

Moldenkawer  in  Kopeahagen  95«  899. 
a.  Motz  ia  Bierber  ^        3^  908;. 

a»  MiinckhaMfen.  ia  AlaiiSMa*' 

keifli  95»  308; 

Kadler  ixt  Hafmark  36b  307r 

Neil  in  Ediaburg    .  99,  338«. 

Ochfenhehne^  ia  Wiea  95r  302» 

Qerfted  in  Kopenhagea>  39«.  358.. 

Penzenknffer  in  Nürnberg  95«  898« 
de  Perceval  ia  Parifi  3g;  384^ 

Perfoon  \h  Pari»  ^  3y»  398» 

Peßalozzi  in  Gtoingan  55«  299^ 

PßngfieninMzl  15»  ^99» 

Pßetd'erer  iir  Tubiage»  99^  S38., 

Praad«  ia  Paftk  37»  9*4^ 


N    e    It    r    or    1 


dr  AlBnno  d  J.  in  Rom< 
BombelH  in  Kala 
Uofehen  in  Lüuea  . 

Cateim  Bückaburg 
de'  Cojfigny  in  Pana 
De*tmer$  in  Frankfurt  a. 
Mi:kholdi  in  Leipstg 
JSxf  in  Leipzig 
Par£  in  Hafohaib 
Fi/cher  VI  Braaniickir^Sg: 
♦♦  FafibenJer  in  Wien. 
ll;7/i?ir  in  iieipiig 

GeTebrte  GelalllcBaßei»  nad  Freu«» 

Bfthl'and».  Bttifhctag  eiacr  Ackcrbeu -^  GefaH*^ 
.  fchak  94«  193^ 


& 


33».  goB* 
8«  3  >» 
3lr  9«5» 
38*  315- 

3^9or- 

'^  99r335^ 

96k  308' 

96k  3«7- 
39»^  B$o^ 

9&30B» 


ETeuJinger  in  Romhild'-  98»  385» 

Hofntann  in  Bffannhaiai  99^  331* 

H^rUbj^fch  ia  Brauafcfamrafg  98»  385« 
Janffen  in  Lüneburg  gg»  925^ 

/If lafk  in  Budiffta  99»  9^5- 

Mnnd  ia  Goalar  g5»  899» 

Neidkard^  in  Wiabilic»  99»  931, 

Petfikr  ia  lu»miaacfcb  gg^  gag» 

a.  Plattoli  in  AltenbiKg  .  96^  90g, 
Rambneht  ia  Braalait  .  9&  3ft5* 
Rechbwger  ia  Lina  |;5>  9o7» 

iUlilemiaOkenidoffI  k  AraOigs»  915- 


Fraftm  in  I^aybacit  9&  9>4^ 

Bofta  in  Zürick  93*  S«*^ 

Ao/rMa  in  Biala  |7.  9'A 

a^.  Aaria  in  Mieea«  34.  89% 

Behb erger  in  Nüratiagg  35*  «St» 

Bai/  in  flalia  99^  33S« 

Baiaiager  in  Feftfcr  .  9&  3^1^ 

Ai^aenero^  in  Kttaigefcerg  g4r  >9V 

Arilrars^&«  in  Kojpenhates  Sfii^  ft9i^ 

Aam^  in  9chm6fnifa  37«.3»S» 

Ax/fc  ia  Philadelphia  39.  l%t. 

Sauer  in  ünterrodacl»  :37,  3«5* 

fckaffroth  in  Ettltnaan      '  39»  33«» 

Schallgraber  ifi  Kraka»  .  g^  3<>6.. 

Schenk  in  Nürnberg     .  96t  ^9^^ 

Schüble^  in  Stutrgardt  gSt  3^7«^ 

Schultet  in  Krakau  3%  Stj^ 

,^cfcM/2e  in  Fotsdam  34»  ^*» 

Schttfier  in  Pattb  gtf,  3<^. 

Schwelgger  in  Bnyreiidi  3'^»  3t3. 

.^r/ifta  In  ÜtrichCtaia  36»  S<^* 

Secbeek  in  Jena  39»  'JJ* 

Seiffarth  in  T  j'benwevda  35r  899^ 

Sprengel  in  HaHa  39^  33<* 

Stenbock  in  Bithlan4  34*  ft9<» 

«fei/e  in  Wiea  36«  3o5« 

«SfaMmaa«  ia  Baaiburg  39»  339- 

Syboid  ia  Nürnberg  .9S>  SfS* 

Szarka  in  Raab  5^t  3o7« 

Tauber  Ia  Moskwa  36*  ^|E|. 

a.  Thaer  in  Berlin  39^  9^t* 

deThyry  ia  Grenobia  85»  9<^2» 

Treilhard  in  Paris  38«  3a4* 

Tre/cftour  ia  Kopenhagea  95»  399* 

if^Türk  in  Tratfdtia  35»  3o2. 

UkitH  in  Barßn  3$»  334* 

Fojki  in  NIexd  Kamarom  97f  3^» 

v^ridak  in  WeHchets  5%  3  «4* 
Fincent  ia  Paria      3^  384»    39»  33o» 

fVaQner  ia  Schwacx  35»  902» 
J^atterhourte    au  Cambridge 

in  Amerika  39»  35*» 

FTeber  in  Kiel  3$.  8^. 

|^*f«<Ki«t  hl  Wien  '  ^  5o7- 

PFibwrg  in  Kopenhagea  95.  8^» 

PTieland  io  Wien  97»  3i3«> 

PVinslow  ia  Kopcabagaa  33;  899» 

PTinttrl  ia  Peüh  97i  3«4* 

a;  Wiizleben  ia  CafTel  95»  901. 

^^orm.ia  Horfeaa  95«  *9^ 
^Farm  in  Stuctgardt  3t»5*5^  39»  33^ 

Zamlhh   in  Wim  3^»  3C>7* 

ZiagW  ia  Tefchea  97»  3^5» 

Zj9€fa  ia  Kam  33«  ^9^ 

ZfchQcke  n»  Aatau  99»  9^*» 


fira^  in  Cirlartthe- 

Rogendorf  in  8aep1Ulom 
Uagarn 

Tii)ir  ia  Erfurt 

Voigt  ia  Naumburg 
ff^eifi  itt'  Dreadea 
Wezel  ia  Antbaclt 
PVilhelmk  ia  AmfUdt 
1^0//  ia  Leiptig 
^araar  ia  Bayaea 
Ziaglee  ia  Bofiock. 


89^330. 


99»  33** 

98*  535- 
38»  9SS* 
39»  S39> 

S33<K 
«99- 
39»  339« 
39iS3>* 


Xure*Dapareemenr».  Sieauug  und  rmtaufgabea 
der3ocecd' d^iigriculcuaa»  acier.ces  et  arca  a» 
Igjaa-  33f403< 

Baaeu»  Sitauag  disr  wettafiaUlckcn  GtfeSfcktft     ' 


■^E 


tut  iie  ffeftraiüt«*  Waturkuä^e  m  ft^  I^^« 

Island«  drey  Relehru Gefelircliaften  dafelbft        34.  295* 
HiÖiiig^erg»  Sitxuogen  der  kön.  deucfchen  Ge^ 
.    Cellfchaft  am  18  Jan.  und  lo  Marx  34»  ^9^ 

Kopeahairen  •    Preiafrag«Q  der  kön,  Osfellfchafc 

^r  Wiffenfchtften  ..53.  325- 

JLondon,   Brrichtuiif  etaes  Nationaiinftituts  für 

die  Schuupoekenimpfung  34^  ^^4* 

JMarfeile,  Preis vercheilung  der  Akademie  35»  gcKU 

JMoikwa.  Preisaufgabe  der  kaif   UdiirerOtac  und 

dcir  Gefellfchaft  für  die  ruffifche  Gefchkhte  u. 

AiceiPchümer  .  34»  «95' 

Müncben ,  Sitzung  der  kön*  Akademie  d»»r  Wrf- 
;   renfchafcen  am  ftg  ^a«  «.W*  ?3». 

Oefterreich»  Prämie  für  einLehrbudi  der  ehrm. 

aaigaon  .   .       ,  ..         .^  v^*'  *54- ' 

Varis»  Berxbt  von  den  Arbeiten  der  mflchemamcii- 

phyAkalifchen  Cl^ffe  des  fnlticut«  im  J.  iS(>S     55«  *73« 
'««:  ^  PreiafraRft   df^r    mathematirch  •  ph) Tikuh- 

(chtn  Gltffe  dea  Inßicucs  34*  ^t. 

'^    -*  6icsur(g  und  Pret(^  der  Clafle  der-  frans. 

Spracbe  u.  Literatur  dea  Inlliruca  am  5  April  3^  49t. 
—    —  Bicaung  und  Preta.afgabea  derAckerbau- 

Ssfellfchaft  dea  Seine -Departemente  35.  »99* 

h,  Preuaulgabe  des  Hn.  v  Rultfar'  37,  3  6. 

Peteraburg.  Preisfragen  der  Akademie  der  Wili- 

-.    renfchafrcn  ,         ,      ^         '     .^^      :.^    M»  »98- 

potftdam,  Verfammlting^der  kunnSrkifctien  pko- 

nomirchenGef^fchaft  am  5  Dec.  v.  J«  34»  39g. 

Prag,  Befttnd'der  bydrocechnifchenGef^Urchaft  35«  3cff. 
.WarTcbatit.Sittung  der  kdit  Gefelirciiaft  der  Wif- 

fenfckaften  «m  lo  N«v  v  J. "  ,  «  .  ..  *^  *9«' 
Wien,  in,  bildet  fich  eine  orientaUrcbeSorinat  34,  294, 
'^«.    •«  preiivcsrtheilung    der  k.  k.  medUinifch* 

cktrurgifcben  Jofeph- Akademie  57»  315. 

:    Univerfitaten  "u.  und*  öffentliche  Lehrgnftalten* 

Cülvi  Erricbtung  eines  neuen  Gymnafiums  3^  30^ 

'  Heiligenftadt«  Einführung  awey  neuer  Lehrer  am 

-Gvmnafium  —  Töchtcrfchule  ^     54.  ^9?- 

'Helmftädt«  Promotionen  —  ch  künftige  Schidi- 

Ol  der  Unirerfirat  ilt  noch  unbeAimmt  34»  ^{9. 

Island*  swey  lateinifcbe  Schulen  zu  Skalholt  und 

Holum         ^^  ./       :i     r*  •      is.-       ^I.  «56. 

Kopenhagen,  Geb^Mrrst«J!«t€>'er  der  Inirerfiiac  — 

n^ue  RectoracsinfigPieü  —  Vrj^ot'wn  ,  35i  W» 
\^  .^  —  Jahreafcytrd,  1aoblluinircu-T/iftituts  55,sgB« 
J,  ^^  ^  Legat  *.  Ausbreit ufjg  d.  chrifl].  Lehre  SSiS^Y« 
Ksakau»  ErofFfjung  des  Lerhzimin«fts  der^  Üni- 

vqrfitätabibliothek  -^  neue  Lehtßelk  für  die 

Aetthetik  5^«  So*« 

jjUarburg»  Promotionen,  Prorectoratswcchfei  und 

I  ectionskatalog  —  die  Gerüchte  von  derAu^Ö« 
'    lüng  der  Uoivetfirät  find  ungegründet  34»  ag^ . 

Kürnberg,   neue  OrganiratioH  ätß  Gymnafiums 

und  ^er  Realfchule  .       v-  35- »9«-' 

Paris,  Bericht  über  die  Ecole  polytechniiiue  38.  3*«* 
^.    .^  Preisvertheiluug  in  der  Specialfchule  der 

fchanen  Rürllc  ^  „,      ^    „  Sf*  3ß4. 

_  ^  Voclefungen  am  College  de  rranoe  •  30,  jai. 
Fefth,  Rectorwflhl  bey  der  Unirerfitür  3<»*'9oö- 

Roftock,  Promotionen«  nebit  VYeihnachts-  und 

Öfter- Programm  39.  3«9« 

Schemtiitx,  mit  dem  dafigen  Gymnafium  irtrd  das 

neuiohler  GymnaCum  verbunden  3^  9e5i 

Uugsrn,  neue  cc)  träge  «ur*Louifen.*  Akademie  36«  30g. 
Wien,  GehaUierhöhung  der  Schullehrer  S^  dPi- 

mm    —    Reciorwabl  an  der- CJniverfitdc  i6»  50^ 

VermLfcbte  Aasdgen  oad  Nacfarlcliteii« 

^«ricol  l%gt  in  Norwegen  eineBuchdcuckerey'  an  35, 303* 
Adria»    be^.    foUen  Nachgrabungen   engeficiit 

w«'^'^*'  '\  ««    .^-  *     *     59i  354« 

ÜquiiqaibeyfWerdea  neue  AlcefAumer  gefunden  39. 934* 


r 

ilayern  erhilt  etil  ndaea  biifgäriTche«  etid  übli- 
ches Gefetabuch  55,  295, 

—  -  im  Kdn*g'  iche,  wird  en  'leicher  Mafs* 
Gewicht-  und  Münx^Pufs  ei' «^-ffthtt  35«  304. 

Beer  iu  Böhmen  ^tebt  ^N"^^^  Hl  heraus         37,  31g, 

Bdckk  in  Hftidelberg  Bemerkutig  über  denSchYufi 
der  Rec.  der  fogenanuicu  Cumocdia  divina  in 
der  Jen.  A  L.Z.  ^  55, 311. 

Boriibolm»  zur  gomelnniitii^en  Bibliothek  foUen 
die  Kirchen  Beytraire  liefern  '         ^  3 'S,  505. 

Böffange  in  Paria  überreicht  dem  Kaifer  ein 
Prachtexemplar  von  ^ner  Deberl'euung  der 
Tilade  Homere  3^  3S3; 

Sv  Brieuc,  zu»  find  alte  Mühzen  eusgegraban 

worden  57,  51^, 

Buhlet  Im  WirtembergiCchen  beCckafüge  fich  mit 
der  Glafsffialerey  •  34^  £94« 

Ckrufofiomut  f.  Panzer* 

V,  .CoUoredö'Mmmsield^  Fürft»  hat  au  Prag  fmne 
GemäldefiammluMfc  offentUcfa  aufgeteilt  34,  894* 

Bujfe  in  Freyberg  Antikritik  nrbft  Antwort  des 
^     Rec.  35, 5fo. 

Coura  hisrorique  et  ^l^mentaire  de  Peinture»  da- 
von ift  die  70  :  leferung  «rfchie^en   ^  39«  3344 

DeshouUerett  der  M /id.  und  Mile.»  wird  au  8t« 
Roch  ein  Monument  errichtet  .  55»  904, 

Frick  in  Berlin  befchaftfgt  fich  mit  der  Olaamder ey  3^  £94, 

Qiefeke  findet  in  Grönland«  dafa  der  Band  Tom 
Magnete  Itark  ang«*zogen  werde  34t  «96^ 

'Gliiamalerey  kömmt  wi^^d^r  in  Aufnahme  34»  %^ 

Granu  Werk  über  Brafilien  iil  erfckienen  38i  3*3. 

ReppUrs  Monument  wird  au  Regenaibttrg  einge- 
weiht 39'  3S4» 

^LangtdQrf  reift  in  die  ruGfift^e  Taraarey  üodBu- 

charey  35, 304. 

Ludwig  dem  Bayer  wird  in.  B^em  ein  Bf  enur 
ment  errichtet  3g.  35^ 

May  in  AfchaffenVurg  verfertigt  ein  pkelloplafii- 
fchea  Cabinee      .  ;  33i  ^7« 

Musee  ftaa^oia  piiblid  per  RokHlard  •  PeronvÜle 
et  l^urenc«  oavön  ift  die  S7  Lieferung  er- 
fchieneo  3f  934« 

Bt.Omer»  alte  Drucke  in  der  dafigen  Kbliotkek  35,  5«^ 

Oellerreich »  Zeitungen  und  Journale  jm  J«  »3«iq    37. 316L 
Paniers  Conjecrur »  die  Jahrzthl  von  Chf^ttfiortU 
'  fnper  Pf.  50  Über  primui  betreffend  •   wir4  ge* 

rechtfertigt  35,  505. 

Parts  •  au ,  wird  ein  franz«»  lau  und  ckinefiffches 

.  Wörterbuch  gedruckt  35,  505« 

Parmenticr  lehrt  aus  Weintrauben  Syaup  und  Zu- 

~cker  bereiten  35,  joV 

Portalit  U  Tronehet. 
Snmi  Antikritik  gegen  die  Rec.  feinea  BSufenal- 

aanacha  in  der  OalL  A.  L«  Z.  57,  319, 

Sartori  giebt  eine  Flora  von  Steyermark  heraus  ^t«  5rS. 
Deden  Naturwunder  des  ÖlUrr.  fiaiferthttma  ilt 

beendigt  '37. 5»8- 

Seezen  entdeckt  die  Ruinen   einer   alten   Stadt 

Ofcherrarch  35,  302» 

ThorwaUJen  in  Rom  arbeitet  einen  Mara  und 

Adonis  9S>  3<^ 

Tronchet^i  -und  V^rtalU  Btamen  follen    «u  Parts 

im  Saale  des  Staatsraths  aufgeftellt  werden        57»  31t. 

Wefl  in  Kopenhagen  verkauft  (eine  Gemflde* 

\  Xammkmg  35.  50*. 

Weuphalea«  Canal  awifcken  derBIbe^u.Mroflar  34,  ft94« 

—    —    —    königt  Decret,  die  Cenfur  betr.      3^3^ 

If^äbeikimg  hat  die  Csnaliiaie  avifchea  d«r  BIbe 

und  Wefer  beftimmc  5^  39), 

Wien*  Vorftdhing  im  Kamefther-Theatet  aum 

Befken  der  Wiawe  und  Kinder  SekUiers  57,  3ig^ 

Wirtemberg»    im  Königreich »   werden    Bücber* 

Ftacala  angeaellt  —  Ceroer  eine  Commtf&on. 

die  Geometer  au  prüfen  p$  3^7. 
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THEOLOGIE. 

LfiiPsio»  b.  Barth !  D.  Chrifliani  Theophili  Kuinoet 
Commei^tarnum  tibros  Novi  Teßamenti  hißaricos. 
Volumen  I.  EyBngelium  Mattlia^  VI  u.  775  S. 
Vol»  IL  Effangdia  Marci  et  Lucav.  1809.  711  9- 
gr.  g.  —  Auch  unter  dein  Titel :  Evangelium 
lÜaUhaei  —  Evangelia  Marci  et  Lucae  iUuftraYi( 
«IC.  (5  TWr.  4  Gr.> 

Oeit  ohngefiilir  .8  Jahren  haben  dieFf)eunde  der*bi- 
bltfchen  Literatur  zwey  wichtige  Gonunentare  (von 
PauPus  iMid  von  Tfti«/r>  über  die  Evangelien  eriialtent 
deren  jeder  feine  Vorzüge  hat ,  und  die  daher »  je 
nachdem  fie  den  Einrichten  und  Bedürfniflcn  der  Le- 
fer  entfprachen»  mit  BeyfoUund  Achtung  aufgenom- 
men worden  lind.  Deffenungeachtet  glaubte  Hr.  IL 
keine  überflüiEge  Arbeit  tu  unternehmen,  wenn  er, 
gleich  f^en  Vorgängern ,  die  Evangelien  nach  den 
Gefetzen  der  gcammatifchen  und  hiftorifcben  Ausle- 
gungskunft  aufs  neue  zu  erlautem. verftichte,  und 
feine  Bearbeitung  angehenden  Theologen  und  foi- 
chen ,  denen  kein  grofser  Apparat  zu  Gebote  fteht, 
oder  dereli  fonftige  Ge£phäffee  nicht  erlauben,  viele  Bü- 
cher nackzufcklagen,  zumBeften  ebenfaila  demDm- 
oke  überliefst*  V^irijich  erwecken  die  Regeln»  nach 
welchen  diefer  neue  Commentar  bearbeitet  ift,    ein 

frofsesZutcuuen  zu  diefer  Arbeit,  da  üßgsü^z  mjt  dun 
oderungen,  die  die  Hermeneutik  an  fie  machen 
kann  und  mufa,  übereinftimmend  find.  Da  es  näm- 
lich wohl  nicht  bezweiffit  wird ,  dafs  die  Schf ifcftel* 
1er  des  Neuen  Teftam^nts  •  ob  fie  gleich  griechifch 
fchrieben ,  dennoch  häufig  hebräifch  gedacht  haben, 
und  mit  der  Überfet£ung.4(|S^:£#benzig  fioUmetfcher 
und  den  Apokryphe«  fo  v^P^ut  vifartn»  dafs  man 
faft  fagcn  möchte ,  fie  habe»  ftch  diefe  Arbeiten  zum 
Mufter,  nach  dem  fie  Ihren  Styl  bildeten,  gewählt: 
fo  ift  es  fekr  an  feinem  Orte,  dala  der  Vf.  von  deil 
SchriftfteU.em  de$  AI  ten  Telfai  menti,  der  griechifchei^ 
Überfettung  derselben,  wie  auch  vx^i  dfin  Apokry- 
nlien  (über  deren  Gebrauch  zur  Erläuterung  der  neu» 
teftamentHchen  Schreibart  erft  kürzlich  Hr.  JKT.  3.  K 
Beckhwiki  eine  befondere fehr brauchbare  Schrinther> 
ausgegeben  hat),  nach  den  mög;lichft  yeifchiedenen 
Rückficbten,  fleksig  Gebrauch  machte,  dabey  aber 
nicht  bibfs  die  Erläuterung  rom  Worten  nnd  Phrafen 
herückfichtigte,  fondecn  vorzüglich  in  deniSttm  der- 
felben  einzudringen  und  ihn  forgikltig  aufzufafleu 
ond  darzuftellen  fich  bemjihte  ^  wobey  er  zugleich 
noch  auf  den  Zutimmmikang  der  StcUen  und  auf  die 
§.  4,  h*  Z.  1809.    Zweiftn  Bandi 


Denk-  und  Sprech  -Weife  der  damaligen  Zeit  Uh^ 
Hauptaugenmerk  richtete.  Nächit  diefem  wollte  er 
aus  der  Gefchichte  der  Hebräer,  den  Alterthflment 
diefea  Volks  und  des  Orients  überhaupt,  was  zur  Er- 
läuterung verfchiedener  Stellen  des  N^T.  und  der  iie 
ihnen  enthaltenen  Aufserungen,  Anfpielungen  u.C 
w.  dienen  kann ,  beybringeu.  Auf  neue  Erklirual 
gen  Jagd  zu  machen,  lag  nicht  in  dem  Plane  des  Vfs. ; 
die  bereits  von  anderen  Interpreten  gegebenen  wer* 
den ,  wenn  fich  nichts  gegen  fie  einwenden  läfsf, 
nicht  nur  beybebaken,  fondefn  noch  mit  neuen  Grün- 
den unterftützt;  follte  aber  eine  Abweichung  von  ih« 
nen  nothwendig  werden:  fo  werden  jedesmal  mit 
gleicher  Sorg&iU  die  Gründe  der  Mifsbilllgung  der 
alten ,  fo  w*  die  der  von  dem  Vf.  in  Vorfcblag  re-r 
brachten  neuen  Erklärung   aogeführt    Nur  wmn 

es,  der  grofsen  Schwierigkeit  einer  Steile  wegen,  un* 
umgänglich  nothwendig  ift,  werden  die  verfchiede^ 
nen  Anficfaten  und  Meinungen  verfchiedener  Ausle^ 
ger  ausführlich  angeführt.  Endlich  werden  auch,  W0 
es  fich  dpt  Mühe  lohnt,  die.  abweichenden  Lefearten 
berückficbtiget;  bey.der  Beurthefjung  derfelben  wird 
Gri€sba€h  zum  FühTer  angenonunmi.  Diefes  find  im 
Allgemeinen  die  Regein,  nach  dengn  der  Vt  gearu 
bdtet,  und  zugleich  eine  kurze  Üherficht  deflen,  waa 
die  Lefer  zu  prwßttm  hf^racltfiget  find.  Es  Vür de 
fehr  unbillig  feyn ,  wenn  man  nicht  diefem  guten 
WHlen,  hinter  welchem  die  Ausfuhrung  hurfeke» 
zurückgeblieben  ift,  volle  |3erechtigkei  t  wideriabren» 
und  dem  Fleilap  dea  Via.  und  feiner  Gelehrfamkeir 
lucht  das  verdiente  Lob  einheilen  wolUe.    Rec.  thut 

fBwifs  nicht  zu  yiel,  wenn  er  diefe  Bearbeitung  der 
vangelien^wenn  die  übdgen  Bände,  wie  nicht zn 
zweifeln,  niit  gleichem  Fieifiie  und  gleicher  Sorbit 
bändelt  werden)  mitzu  den  vorzuglichen  Arbeiten 
rechnet«  die  in  unseren  Tagen  über  diefe  wichtigen 
Bücher  hekaniit  gemacht  worden  find.  Der  Vf.  hat 
Üfck  durch  daa  Studium  der  Alten  zu  diefer  Arbelt 
gehörig  vorbereitet  (—  wasfreylicfrvDn  jedem  Bear- 
beiter  dea  N.  T.  mit  vollem  Rechte  gefodert  werden 
kann  — >  und  auch  in  ihr  ana  der  fülle  fetner  fiele- 
fenheit  iii  den  Schriften  der  Griechea  und  Römer  das 
Nttti^ichfte  und  für  feinen  Zweck  Braucbbarfte  aus- 
zvwäfalen ,  und »  was  im  Allgemeinen  fchon  ein  gu* 
tes  VorurdijBii  gewährt,  es  ohne  Überladung  zu  ge- 
ben gewufst  "Eben  fo  wenig  darf  der  Elfer,  mit 
dem  der  Vf.  auf  Gründlichkeit  hinarbeitet,  und  die 
grammatifche  und  lexikographifche  Genauigkeit,  die 
er  überall  zu  efla|ifehlen  bemüht  ift ,  unbemerkt  ge- 
iaffei^  werden.  Kein  gedngea  Lob  verdient  auch 
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«—  in  unferen  Tagen  vörzilglicli  '*-*  die  Befchaiden- 
heife-des  Vfs. ,  mit  der  er  die  Arbeiten  feiner  Vorgän- 
ger würdiget,   und  wenn' er  von  ibhen^  abweiclit» 
feine  Gegengründe»  ohne  dabty  die  ihren  fonftigen 
Verdienften  fchuldige  Achtung  zu  verletzen ,    vor- 
ti'agt;  fo  wie  die  Methode,  bey  der  Aufzählung ver- 
fchiedener  Meinungen,  dem  noch  unerfahrnen  jun- 
gen Manne  durch  Winke  zu  Hülfe  zu  kommen,  und 
ihn  dadurch  zur  Entfcheidung  für  die  Erklärung  zu 
jlimmen,  die  nach  der  Einficht  des  Vfs.  noch   den 
SDeiften  BeyfallVerdient;    denn  aufserdem  würde 
«ine  Aaaahl  vorgetragener  verfchiedener  Meinungen 
j^ur  Verwirrung  verurfacben,  und  ftatt  zu  belehren,  in 
Yerjegenheit  fetten.     Auch  darf  der  Reichthum  der 
Literatur,  der  in  diefein  Buche  überall  angebracht 
iä,'  nicht  unbeachtet  gelaflen  werden;   vorzüglich 
der  Gebrauch  •  den  Hr.  K.  von   kleinen  Schriften, 
Programmen  u.  f.  w. »  die  nicht  in  den  Buchhandel 
und  oft  kaum  über  die  Grenzen  der  Städte  kommen, 
ip .denen  fie  ihr  Dafeyn  erhalten,   zu  machen  Gele- 
genheit hatte.     Dadurch   ift  diefer  Commentar  ein 
ziemlich  vollftändiges  Repertorium  geworden,    in 
welchem  das  Wichtigfte  und  Vorzüglichfte  von  dem 
enthalten  und  geordnet  ift,'  was  die  Gelehrten  der 
»eueren    und   neueften   Zeit  über  die  Urey  erften 
I^vangelien  gefchrieben  haben.     Es  ift  freylich  nicht 
\  zu  erwarten,  dafs  der  Anfänger  oder  überhaupt  der 
gröfsete  Theil  der  Lefer,  für  welche  Hr.  TL  (ein  Leh- 
rer ^auf  einer  Univeriität)  gefchrieben,  die  vielen 
Schriften,  welche  hier  angeführt  werden,  befitzen, 
oder  auch  nur  habhaft  werden   und  nachfchlagen 
luinn:  deftlbnunffeachtet  aber  mochte  der  Rec.  diefen 
i(.eichthum.  der  Literatur  nicht  gerne  miflen-;^  auch 
dürfte»   wenn  Hf.  K.  weniger  gegeben  hätte  als  er 
l^nnte,  leicht  der  Fall  eintreten «  dafs  Andere  feine 
Arbeit  der  UnvoUftändigkeit  wegen  in  Anfpruchnäh« 
s^en.  ^  So  aber  kann  nun  der  jüngere  Interpret  fe- 
l^n ,  welche  Schriften  der  Vf..  bereits  für  ihn  gele> 
fen;  fo  erfahrt  er  auf  diefem  Wege,  was  über'den 
befragten  Gegenftand  wirklich  fchon  gedacht  und  ge- 
fchrieben worden,    und  fo  wird  er  endlich  auf  die 
Stellen  aufmerkfam,  welche  er,   oft  von  mehreren 
Gelehrten»  in  Unterfuchung  gezogen  Aeht.     Kennt 
er  auch  die  Männer  nicht,  deren  Schriften  angeführt 
iRferdea;  weifs  er  auch  gleich  nicht,  welche  Autori- 
tät fie  in  der  gelehrten  Welt  haben,  um  etwa  danach 
ihre  Aüsfprüche  zu  fchätzen:  fo  hat  diefes  nichtnur 
gar  nichts  zu  fagen ;    es  wird  vielmehr  vortheilhaft 
für  ihn  feyn,  denn  er  wird  nun,  vorausgefetzt  dafs 
er  an  Nachdenken  gewöhnt  ift,  frey  von  Autoritäten, 
lieh  blofs  an  die  Sache  halten,  und  zur  Billigung  der. 
Meinung  hingezogen  werden,  die  mit/etnf»  Anfich- 
ten  und  mit/«ii»em Interpretationsgefühle  am  meiften 
fibf  reinftimmt ,   und  wird  fo  überhaupt  fchon  früh* 
lieh  gewöhnen,  auf  das  f  fit J  weniger,  alsaufdasgwid 
Rücklicht  zu  nehmen.     Freylich ,  wenn  es  auf  den 
Rec.  ankäme,  fp  würde  dem  Anfänger  vorerft  gar 
kein  Commentar  in  die  Hände  gegeben;  dafür  würde^ 
er  ihm  rakhen,  fich,  nachdem  er  (verftehtfich) meh- 
rere ächriftftmllec  der  Griecfafeii  u^Römer  ioterpre« 


tiren   gehöift,    in  hiftorifchen   und  anHqnarifchen 
KenntniiTen  den  ndthigen  Unterricht  erhalten«  und 
die  Sprachen,  in  welchen  die  Schriften  des  A.  und 
N.  T.  abgefafst  find ,  fleifsig  und  gründlich  erlernet 
hat  \  ohne  einen  Führer  fich  zu  wählen ,  an-  der  In. 
terpretation  eines  ihm  vorgefchlagenenbiblifchen  Au< 
tors    zu  verfuchen,    feine  Überfetzung  und  Inter- 
pretation mit  den  Gründen  dafür  niederzufchreiben 
und  dann  erft  einen  oder  nach  Belieben  mehrere 
Commentare  zu  vergleichen.     Für  folche  Anfänger 
der  biblifchen  Exegefe  würden  nun  aber  auch  die 
Commentare  eine  andere  Einrichtung,   als -die  ge- 
wöhnliche ift,   haben  dürfen;   eis  würde  aus  ihn^n 
mehreres  ganz  wegbleiben  können.     So  könnten 
z.  B.  grammatifche ,    antiquarifche  u.  dergl.  Bemer 
kungen   entweder  gänzlich  fehlen,    oder  ein  blo- 
fser  Wink,   ein    leifes  Andeuten   und    Hinweifen 
auf  die   Grammatik,   aufs   Lexikon  würde  einem 
<  folchen  Lefer  völlig' genügest.   Ein  Commentar  darf 
keine  Grammatik,  kein  Lexikon  u. f.  w.  feyn; will- 
rend  man  fo  für  alles  forgen  will ,  erreicht  man  fer- 
nen Hauptzweck  nur  fehr  unvollkommen,  und  (was, 
befonders  in  unferen  Tagen, keine  Kleinigkeit iK) 
erfchwert  dadurch  auch  das  Anknufen  fo  eines  Wer- 
kes, das  noth wendig  bändereicher  werden  murs,aU 
es  aufserdem  nöthig^eyn  würde;     Doch  wir  kehren 
von  diefer  Abfch  weif ung  zu  ünferem  Commentar  zu- 
rücke,  über  delTen  Einrichtung  jedoch ,  da  fie  die 
ganz  gewöhnliche  ift,  nicht  viele  Worte  nötbig  feyo 
werden,  auch  oben  bereits  darüber  gefprochen  wor- 
den ift.    Wir  wollen,  da  die  Behandlung  fich  gleidi 
geblieben    ift,    unfer    Augenmerk    jetzt  nur  auf 
den    erften    Band   richten. 

Voran  ftehen  auf  den  20   erften   Seiten  *Pto- 
legomena  in  4  $$,  die  Folgendes  enthalten :  ^A\^ 
arigine  EvangeUorum  Matthiui^  Marci  et  Lncoe.  Min 
begreift  leicht,  dafs  über  diefen  fo  wichtigen  Gegen* 
ftand  auf  fo  wenigen  Seiten  keine  tief  eingehenden 
Unterfuchungen  angeftellt  werden  konnten.  Der  V£ 
berührt  auch  blofs  die  von  verfchiedenen  Gel<ltftefl 
darüber  vorgetragenen  Meinungen,  und  triu  zu\M 
auf  die  Seite  derer,  die  für  ein  hebräifches  Ureran- 
gelium  ftimmen.     Von  dem ,  was  (ich  gegen  diefe 
Uypothefe  einwenden  läl'st,  findet  man  hier  nidits 
erwähnt.     0.  2    ift  überfchrieben :     To  vtara  Mar- 
Saiov    svayysXiov.     Es  wird  darin  vorzügltdi  das 
Wort  svayysXiOv  erklärt:  ^^proprie  »fignifieat  toeta« 
wuntium  quodcunque^refpondet  hehraico  rmva  oh  »o** 
nunquam  additur  n£3lo.     In  tibris  N.  T.  adhibetfur  (^ 
doctrina  chrifiiana ;  de  praedicatiane  hujiis   doctri»^ 
(atque  sväyysXiürai  dicimtur  doctores  religionU)^ 
per    metonymiam   autem  indicat   ßngulas   retigw»i 
chriflianae  partes,  v.  c,  Commentarios  de  dUtiSffaicf^* 
et  f Otts  Chfifii,  et  fcriptores  horum  ComiRnftarioni« 
dicuntur  Evangetiftae.''    Das  Wort   jcara   wird  febf 
richtig.mit  dem  i  auctoris  der  Hebräer  verglichen 
$.  3i  De  a^hentid  Cap.  I  et  II  EvangeUi  ilatthad 
Der  über  dieferi  Gegenihind  geführte  btreit  wird  tft* 
erft  hiftorifch  erzählte  fodann  werden  die  Gründf. 

welche /Ir  die  AchOMU  diefer 
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lachlicb  fulch  Gfieshaek)  an^effilirt  ond  far  entfchei- 
d^ad  erklärt.     Endlich  $.4:   D^   Genealogia  ^eju. 
de  Abweichungen  der  beiden  Genealogieen  beyiu 
Matthäus  und  Lukas  werden  hier  erörtert »  und  als 
Refultat  fteht  Folgeades:  QfMecunque  demumexvari- 
is  iUis  fententiis ,  jQi*as  protulerunt  interpretes ,  ad- 
wittatur^  hoc  certijfimum  efi^   Luctnn  Gemalogiam  in 
evangelio  infantiae  ^eju^  ab  ipjö  adhibito ,  repertam 
rscepijfe^  quoniafn^  aeque  ac  matthaeus^  fciebat  ^e- 
Jum  de  Davidis  profapia  effe ,  atque  kanc  genecUogiam 
quoq^  ^efa  genus  a  Davide  repetere  videbat.    Wei- 
ter alfo»  als  wir  bisher  waren »  find  wir  durch  diefeA 
J5  nicht  gebracht  worden.  —  Es  folgt  nun  der  Com- 
uienrar  felbft,  der  fich  ununterbrochen  über  jedes 
Capitel  nach   der   Reihe   verbreitet.     Rec.  zweifeit 
nicht,  dafsHr.  K.  diefe  Methode  zu  vertheidigenim 
brande  feyn  werde;  aber  auf  der  anderen  Seite  kann 
er  doch  nicht  bergen»  dafses,  feiner  Einficht  nach, 
weit  beffer  geweren  wäre,  wenigftens  die  Abfchnit- 
te   anzuzeigen ,  in  welchen  fich   beym  Markus  und 
Lukas  daflelbe  Factum»  diefelben  Lehren  u.  f.  w.  auch 
erzählt  und  aufgeführt  finden.  Noch  findet  er  es  im- 
ai^fehr  richtig»  was  Paulus  z;  £.  in  der  Vorrede  zum 
l  Band  feines  Commentars  fagt:»»Oi^meiften  Stücke 
find  nicht  ohne  Vergleichungvonzweyen  oder  drey- 
en  diefer  Evangelien  hiüorifch  richtig  und  vollftän- 
dig  zu  verliehen.     Synoptifch  und  neben  einander 
geftellt » machen  fie  gegenfeitig  meift  auf  einen  Bück 
deutlich,  was»  wenn  ihre  Harmonieen»  DifTonanzen 
und  Supplemente  erft  nach  Hinwf  ifungen  durch  Vers- 
zahlen auf  zwey  bis  drey  verfchiedene  Columnen  ei- 
ner anderen  Ausgabe  zufammen  gefucht  werden  foU- 
ten,  weitfchwerer  zu  umfaffen  feyn  würde.**  Wenn 
Bun  auch  diefes»  nach  dem  Plane  des  Vfs.»  in  der  be- 
merkten Ausführlichkeit  nicht  hätte  gefchehen  fol- 
len:  fo  hätt^doch  das»  was  Rec.  fo  eben  bemerkt 
hat»  ganz  ]|Lurz  gefchehen  können »  und  wurde  das 
Qanze  wohl  kaum  um  drey  gedruckte  Seiten  vergro- 
fsert  haben»  wäre  auch  leicht  a.ufeinem  anderen  We- 
ge wieder  zu  erfparen  gewefen.  Rec.  hat  wenigftens 
ganze  Abfchnitte»  mehr  noch  aber  einzelne  Stellen 
angeftrichen»  bey  denen  fich,  wie  er  glaubt»  der  Vf. 
weit  kürzer  hätte  fafien  können.     Übrigens  würde 
es  dem  Rec.  auch  nicht  fchwer  falle»;  mehrere  Stel- 
len anzuführen »  in  welchen  feine  Anficht  von  der 
des  Vfs.  abweicht;  andere»  die  ihm  zu  abfprechend 
vorgetragen  fcheinen»  weil  fie  fich  auch  noch  anders 
erklären  laßen  u.  f.  w. »  wenn  er  fich  nur  von  dem 
Nutzen  eintfs  bfoi^en  VerzeicbniiTes  derfelben  übi^r* 
zeugen  könnte.     Sollte  er  aber  feine  Gegenmeinung 
zugleich  mit  den  nöthigen  Gründen  und  Beweifen 
unterftützen :  fo  würde  er  die  Grenzen  einer  Recen- 
fion  gar  fehr  überfchreiten  müden.  —  Zum  Schluf- 
fe  feiner  Anzeige  bemerkt  er  nur  noch»  dafs  Hr.  JL  * 
diefen  Bänden  ein  kurzes,  aber  gewifs.fehr  nützli- 
ches Verzeichnifs  der  in  dem  Werke  erklärten  grie* 
chifchen-  Wörter  u.  f.  w.  heygefügt  hat  J^ig. 

Erfuat»  b*  Hennings:  Der  Theologe,  oder  endy- 
ilopä^fche  ZuffmmenßeUung  iesWiffenswürdig- 


fien  und  Neueßen  im  Gehieti  Jer  ifieologt/chen 
tfijfenfchaften ,  für  Protefianten,  und  Kathotiken. 
Von* Johann  Soachim  Bellermann ^  Doctorder 
Theologie  und  Director  der  vereinigten  berlt- 
nifch-cölnifchen  Gymnafien  zu  Berlin  u:.  f.  w^ 
Dritter  Theil.  1805.  230  S.  Vierter  Theih  1806^ 
320  S.  8.  (I  Thir.  20  Gr.) 

Wirhab^nbey  der  Anzeige  des  erften  Tfaeils  diefe» 
nützlichen  Werks  (Jahrg.  1^04.  No.  14)  den  Zweck 
defielben»  welchenHr.  R  in  der.Yorr.  zum  viet tehr 
wir  wiflen  nicht  warum»    wiederholt»  umftäncflich  an-', 
gegeben»  die  dem  rorgefetzten  Zwecke  angemeffene 
Einrichtung  gerühint»  und  nur  einige  Ausftellungen; 
gegen  die  Wahl  der  Schriften  geiiiacht»  nach  wel- 
chen die  Fortfehritte  und  Entdeckungen  in  theol.  Wif-- 
fenfchaften  dargeftellt  worden  find.     Wir  hefchrän- 
ken  uns  daher  bey  den  beiden  vorliegenden  Thel- 
len  und  bey  den  folgenden  auf  Angabe  deflen»  wa» 
man  darin  zu  fachen  hat»  und  fügen  Uofs  die  Er- 
innerung  hinzu ,    dafs  ^die  Excerpte  aus  mancher» 
Schriften  mit  zu  freygebiger  Hand  gemacht  find.^  Da» 
gilt  insbefondere  von  den  ausfiihrlichen  Erklärungen^ 
der  fämmtlichen  Weiffagungen  des  N.  T.  Leipz.  in-d^. 
Weygand.  Buchh.  1803«  aus  welchen  im  zweytenThr* 
die  Auszüge  von  S.  81  —  io5 »  und  im  dritten  Th^ 
von  S.  8 — 40  reichen.'    Bey   folchen  Werken,    die 
keine  neuen  Gtfichtspuncte  a4ifftellen,  in  derErklä-^ 
rung  einzelner  Stellen  entweder  nicht  viel  Eigenes» 
oder  nicht  viel  Gründliches  enthalten,  ift  es j» wohl 
hinlänglich»  den  Charakter  des  Ganzen  anzuzeigen» 
und  einige  Proben  von  der  Ausführung  Jm  Einzel-- ^ 
nen  zu  geben.     Da  überdiefs  das  ganze  Werk  auf 
den  Ni^tzen  der  Prediger»  Candidaten  und  angehen«' 
den  Theologen  berechnet  ift»  welche  keine  Gelegen« 
heit  haben»  grofse  Werke  felbft  zu  ftudiren:  fo  foll-^ 
te  man  weniger  folche  Werke  excerpireA»   welche 
ohnediefs  in    Joumalifticis  herumgehen»  und    für 
jede  Lefegefellfchaft  der  Prediger  und  Candidaten». 

fekauft  werden ,  wie  z.  B.  das  angeführte  Buch»  das. 
rediger -Journal  für  Sachfen  u.  a.  Wäre  ^  es  nicht 
für  die  Lefer  diefes  Werks  vortheilhafter  gewefen^ 
wenn  unter  der  Rubrik  'Exegefe  fo  manche  wich« 
tige  Unterfuchungen»  welche  in  dem  weitläuftigeia 
und  überladenen  Commentar  des  N.  T.  von  PamlüM 
angeftellt  find,  wenn  fie  auch  nicht  immer  zu  einem 
befriedigenden  Refultate  führen »  dargeftellt  wären  7 
Auch  würde  es  dem  Zwecke  des  Ganzen  noch  ange» 
meflener  feyh »  wenn  zur  Darfteilung  des  Neueften ' 
und  Wiflenswürdigfijfen  in  den  theol.  WifTenfchaften 
nicht  blofs  ganze  micher  benutzt»  und  hin  und*  wie« 
der  auf  kritifche  Schriften  Rückficht  genamrften 
worden  wäre»  fondern  wenn  aus  diefen  die  nsueti 
Gtfichtspuncte  ausgehoben  würdet^,  welche  biswel« 
len  bey  der  Beurtheilung  neuer  Bücher  für  wtchtigei 
Theile  der  theol.  Wiflenfchaften  gegeben  Werden; 
die  vorzüglichfteh  Einwendungen  gegen  itYanclTe 
kühne  Behauptungen  und  ungründliche  Onterfuchun« 
gen»  insbefondere  die  Darlegung  defien,  was  in  ei^  . 
nit  Wiifinifduifi  noch  m  leifteoj  worauf  die  Untei* 
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fuchung  vorzüglich  zu  lenken  fcy  u.  f.  w.  Auf  fol- 
^he  Winke  und  Bcrichtigünjgen ,  welcbenieht  feiten 
beym  flüchtigen  Lefen  gelehrter  Zeitungen  üb^rfe- 
h^n  werden',  find  gngehende  Theologen  wied#rhete 
aufmerkfam  zit  machen  t  und  es  kann  lA  grofsorKür- 
^e  gerchehen»  fo  dafs  es  der  obigen  Erinaeraag  des 
Rec.  nicht  widerfpricht,  man  foUe  mehr  aus  gröfse« 
weh  Werken,  als  aus  Journalen  excetpiren. 

Der  dritte  Theil  enthält  l)  Mn«  neue  (Mtf  be« 
fchränkjre«  dem  Ungeweiheten  nicht  klar  werdende) 
Anficht  .der  Religion  als  Product  der  Phantafie  und 
a^s  Gcwiffcns;  hauptfäcUich  nach  Stutzmann' s  Ein- 
leit.  in   die  Religlonspliilofophie.    2)  Fortfetz.   der 
ftusführl.  Erklärung  aller  Weiflagungen  des  N.  T, 
3)  Über  denTod  Jcfu,  aus  den  hiftorifchen,  philo- 
fophifchen  und  exegetifchen  Darftellungen  der  ver» 
fchiedenen  Qefichtspuncte,  aus  welchen  der  Tod  Je- 
lu  betrachtet  werden  kfinn,   Brieg,  i8o3.    3)  Einen 
Auszug  aus:  Entftehung  und  Ausbildung  derchriftl 
kirchl.  Gefellfchaftsverfaffung  im  römjfchen  Staate, 
▼on  D.  G.  J.  Plank,  Hannover,  1804-    4)  über  Stoff 
und  Form  der  Dogtnatik ,  nach  Stäudtin's  Grundriß 
fe  der  Tugend  und  Religionslehre,  5tter  Th.,  und  über 
den  Begriff  desProteftaiitismus,  9us  der  A.  L.  2.  i8oS. 
No-  106.  —  5)  Vhei  formale,  mgterialeundgcmifch- 
te  Moralprincipi^n ,  ein  grundlicher  Äuffatz  ron  D. 
G.  Chrifi.  Erh,  Schmii,  welcher  ßch  anfqhliefst  an 
die  Überficht  der  Moralprincipien  jn  vorigem  Thei- 
1^^  «  ^  a),  WorauiFhat  ein  Prediger  vorzüglich  zu 
fehen ,  wenn  er  feiner  Gemeinde  die  heilige  Schrift 
erklären »  dadurch  Nutzen  ftiften  und  keine  vergeh* 
liehe  Arbeit  thu»  will  ?  aus  der  reinen  Äuffaffung  des 
ürchriftenthums,  Leipz,   J803.    (Sehr  kurz,   trivial 
und  obefÄäcblichO    *>)  Welcl>e  Studien  darf  man 
von  einem  chriftl.  Prediger  in  unferen  Tagen  erwar- 
ten» pnd  w^khe  KMntnifl>  find  ihm  unentbehrlich  ? 
%>^%tolfUr$  Magjz.  f.  preji.  l  \  |  St.     c)  Inhaltsan- 
aMsige  von  JDai*t'jLjBhr^uct^  *#  Katechetjk.  d)  Über 
den  ötfendichen  Oottp^d^^^iil^r nach  Kihhek.  e)  Vorr 
fehlige  w  einer  befferen  jund  zw«ckmäfsigeren  Ein- 
ricbtang  der  B^tftwdcOi  «9«  4  Pred.  Journ.  f.  Sach- 
fen*    O  ^^  ^O^n  fich  die  kircfaK  Andachten  recht 
feyerlicb  machen^  ^us  Löffter's  ÄJagaz.    g)  Üb^rdie 
Wrhereimng  d^r  Katephümenen ,  ui^d  h}  über  eine 
Urfache  d^  A6nah9&e  (des  felteneren^efucheii^  der 
ktrcUkhen  Vetftmmiuneen  i  bfide  aus  dem  Fred. , 
Jpum.  l  Sachfen.    i)  Wie  können  Prediger ,  v«f- 


che  fich  nicht  von  der  Möglichkeit  uhd  Wirklich* 
keit  der  Wunder  überzeugen  können,  die  evangel: 
Wundergcfchichten  zweckmäfsig  bey  ihrem  Unter. 
lichte  darüber  benutzen?  Ein  guterAuflatz; welcher 
Ton  einem  Mitarbeiter 'ar»  dem  Thsaldgen  herzaruh- 
ren  fcheint:,  k)  Veredlung  des  ehrilll.  Cultos  durch 
Hülfe  der  Äftlietik ;  aus  ihomafius  über  Veredlung 
n.  r  w.  it8o3  (\Vlderlegend ,  aber  nicht  umfafTend). 
1)  Umla&iTchretben  des  Kürförften  von  Pfaltbaiern 
an  die  gefiimmte  W^ltgeiftliphkeit 

Vierter  Theil.  i. '  a)  Über  den  p^yfikotheologt« 
fchen  Beweis  vom  Daf^yn  Qottes ;  a^s  Heydenftichi 
Betrachtungen  über  die  Philofophie  der  natürlichen 
Religion.  2  Bd.  verb.  Aufl.  IS04.  b)  Rechtfertigung 
des  ulaubens  aus  dem  Syilem  des  IdedliSmus;  los 
Wiffen»  Glauben  und^ATinung  von  Frw,  Jena  180$. 
i.  a)  Ober  Matth.  26^  38.  20,  28.  J^h.  6,  51  ond 
einige  Stellen  des  Briefs  an  die  Römer;  aus  den  hl' 
ftorifchen  Darllellungen  u.  f.  w.  Brieg.  1803.  b)  Att^ 
Zug  aus  dem  fchriftftellerifchen  Charal^ernndWerth 
des  JohanneiT,  von  ^.  D^ScktUze.  c)  Errettung  ond 
Veredlung  durch  den  Meffias  nach  Pauli  Briefen  ; 
aus  der  reinen  AuiFt^ung  dts  Urchriftenihums.  3) 
Fortfetzung  des  Auszugs  aus  dem  obengenannten 
plankifchen  VfTerke.  4.  a)  der  Tod  Jefu  alsDogiaa; 
aus  der  htftorifchen  Darftellong.  b)  Ob  die  Vtterbebt 
Gottes  oder  die  Erlöfung  durch  einen  blattgen  Mitt- 
lerrod  die  Grundlehre  Jefu  fey  ?  aus  t  Sammlung  ab- 
weichender Vörftellungen  derneuteftanlenU. Schrift» 
geller  über  einen  und  denfelfoen  Ge^enftind.  Lefp- 
zig.  1804.  c>  Wie  verhält  Och  die  Liehre  Jefu  von  der 
ewigen Verdammnift  zur  Lehre  feinet'  AfoftelWeton? 
ohne  Angabe  der  Quelle.  5)  Fortfetzung  des  AnffiN 
tzes :  Über  formale ,  materrale  nnd  gemifcfate  Moral- 
principien. 6*  a)  Ftohe  einet  mnhammedaMfcbefi 
Katechismuserklfirun^.'  MuhammecÜanifch  •  türkHcke» 
Glaubensbekennt^ifs  mit  dem  neueftenCommemir 
deifelben ;  aus  Ri{!alei  Bergnroi.  ScdtaH.  Im  Jahr  der 
Hedfchra  I2i8,  d.  i.  1803.  86  Ä:  S.  A.  L.Z.  ijof 
Njo.  143.^  b)  Zur  Beförderung  der  Predigten  twck 
den  Grundiützen  dei"  reinen  Sltteilfelire ;  ans  Atm 
Pred.  Joüm,  für  Sachfen.  7)  Über  dfef  tpoftolifcbw 
Kirchengiefetze  y  Canones  anoßoliciu  "Ohne  Angabe 
deaVfs.  ^ 

Es  find  berdfs  PortTetzungen  dhtHt  Markts  er 
fchieneti,  Welche  wir  zti  anderer  Ze!tafnz|;fgen  wer- 
den. *         ''"    '     l& 
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KÜRZER 

Tnaoi-ooia*  üfe^tU  a.  A  Orla,  b.  Wsgner:  Pa^M 
JaofioU  Epiflgfa  od  PhUifpenjBt  graec^^  ex  receafione  6eiMh 
bachiaaa  nova  veriüwia  law»  et  en^i«c#tiefia  f  enecna  LMlnca 
a;  M.  i.  Q'  AmrEduUf  Paftpire  et  aup«rii|tendemc  ^Mi4N^a* 
ilfedicnfek  Sdiüo  aiura.  t90S*  X40  3-  S-  (U  Or.)  Da  Rec. 
dm  ^ie  Aiusgalie  nicht  mie  ipK  meiiwärngen  rer^idien 
Ilvui:  fo  weiter  aach  nictic  inzamenv  ob,  tind-idb  fleh 
beide  ron  einaader  Hnc^cheiden.  $alata(i  aber,  daft  at%  dia* 
fer  Ausgabe  weiter  nichu  nei;  Csya  CdUte.  als  dts  Titelblatt: 
Co  diirfte  dedi  daraus  fuc  das  FiibU«ua^  wabruheinllch  kein 

« 


il' 11  "nein      ,  II.' 

N    Z    E    I    Q    E    N. 

Machdieil  zu  bef«)r|^en  ftyn ,  indem  woKf  Arhweiikb  «is  ^ 
ficaer  der  erßen>  Ausgabe  ßdidtesapiavte«  waldie  kftun  ^a^ 
iinderiMigien  vet^ffiMcht»  ai^Bhaffan  wMi  vm4J^^  ^  ^ 
fo  hätte  er  ^.d^  unbef weifeil»  Rscnt^  die  Co^fnaametv«!^ 
Ausgabe  foneich  zurUclujugeben.  . 

Das  Buch  fdbfft  aber  verdient  tinftMt%  ttr  «6  ffinde^ 
1er  FVeunde  der  eKeg^eilfchen  Literatur  ^n  m^mmmn  aad  *i 
iein  guter  Bey tni^  »nr  BfkJarMnr  einei  wicii^HMO»  ok^c.  »^ 
iiiiug  erklärten  apofto&fdien  BciiM  «n%epoinmen  tu  wffj 
.den.  .  K« 
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lEGISUtlON  UfiD  $ümSPRUVENZ 

IN  FRANKAEICH. 

Paris,  b.  Rondontieau  u.  CoUin:  Supplement  des 
€odes  NapoUon  et  de  procidure  civüe,  ou  RecueÜ 
desSinatuS'COnsulteSf  desLoiSt  des  Dicretsim- 

Eiriamx^  des  Avis  d»  Conseild^Etat,  desCircu- 
Ures  et  Instructions  ministerieUes  \  contenant  des 
ezpUciUiQns  de  ces  deux  codes^  ou  des  moyens 
d^exdcution  des  artictes  qui  p^isentaient  des  dißir 
cultes  dans  leur  application.  Publica  depttisTan 
XL  Reunis  et  mis  en  ordre  par  L.  RondonneaUf 
propri£taire  du  d^pdt  des  lois.  Janvier  i8o8* 
261  S.  8* 
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'aa  Depit  des  tois,  aus  welchem  diefe  Snpplemesi- 

ce  zu  den  in  dem  Titel-  genannten  Gefetzbüchern 
hervorgingen,  ift  das  Privatunternehmen  eines  thä- 
tjgen  Ba<;blisndlers,  des  verdorbenen  BaiMiotttn,  und 
eine  fehr  int^rejirante  und  ndtzlicbe  Anftalt.  Bau- 
douin  kaufte  im  Jahr  1793  alle  Niederlagen  von  gat- 
druckten  Quellen  der  Jurisprudenz,  die  uch  zu  Paris 
£inden,  zufammen,  und  vereinigte  fo  eine  in  ihrer 
Art  einzige ,  vellftändige  Sammlung  der  £ranzöfi- 
fehen  Gefetze  und  Rechte  von  dem  Jahre  I200  an, 
die  nun  in  ganzen  Sammlungen  oder  im  Einzelnen 
zu  kaufen  find.  Irrt  aber  Rec.  nicht :  fo  wurde  dib 
einzige,  damals  zufammengebrachte ,  ganz  voUftän- 
dige  Sammlung»  dergleichen  felbft  in  den  Staats* 
archiven  nicht  zu  finden  war,  vor  einigen  Jahren  an 
die  Regieruf^  verkauft,  und  gegenwärtig  find  nur 
theil weife  Samfniungen  zu  haben*  Es  war  aber  fchon 
vor  einiger  Zeit  davon  die  Rede,  dafs  die  officielle 
Sammlung  der  Verordnungen  der  capetinifchen  Kö- 
nige von  Lautiere,  Secouffe  und  Brequigny,  welche 
«nter  dem  Namen  Ordonnances  du  Louore  bekannt 
iit,  unter  Aufficht  der  Regierung  ferner  fortgefetzt 
vrerden  foU,  welches  allerdings  zu  wünfchen  wäre, 
da  der  im  J.  r^po  erfefaienen^  I4te  letzte  Band  die« 
fes  wichtigen  Werkes  nur  bis  zum  Jahre  1460  reicht 
Mit  jenen  Quellenfammlungen  waren  auch  eine 
Menge  doctrineUelTi  juriftifcher  Werke  an  Baudouin 
gekommen,  wekhtr  fie  nun  nicht  allein  mit  in  fei- 
nen Buchhandel  brachte ,  fondern  auch  ein  Cabinet 
de  lecture  efdfihetc  »  das  täglich  dem  Publicum  offen 
ift,  und  worin  fich  nach  der  vor  uns  liegenden  An- 
zeige feines  Nachfolgers  Rondonneau  findet :  i)  ei- 
ne Sammrhmg  der  alten  und  neuen  Gefetze ,  fowohl 
jiach  der  Zeitfolge  ab  nach  den  Materien  geordnet ; 
2)  eine  äammlong  von  Berichten,  Abftimmungen» 
Reden  und  hiftorifchen  Auftatzen  ans  dert^Revolu- 
tion;  3)  einegrofse  Menge  juriftifcher  werke;  4) 
J|.  if»  i*  Z.  1899«    Zw^tfiT,  Bffm^  , 


eine  Auswahl  der  heften  Werke  aus  anderen  Wiflerit 
fchaften  und  der  fchönen  Literatur ;  5}  eine  voUftiR« 
dige  Emigrantenlifte,  und  6)  die  vornehmften  hifto«* 
rifchen,  literarifchen  und  juriitifchen  Zeitfchrifken. 
Es  ift  femer  ein  Culnnet  de  eons^tedtion  mit  dlefer 
Anftalt  verbunden,  worin  täglich  auf  mündliche  oder 
f^hriftliche  Anfragen  rechtliche  Gutachten  ertheilt. 
werden,  und  endlich  wurde  feit  dem  Jahr  13  (I8ö4> 
eine  (nunmehr  vcai  Streif  s  ^risprudence  de  ta  Cour 
de  Cassation  vtrtini^t)  juTifiirche2ieitJekfift  unter  dem 
Titel :  Correspondance  du  depit  des  tois  herausgege« 
ben,  wovon  wir  unten  eine  eigene  Anzeige  lie« 
fern. 

Aber  auch  als  Verlag^andlung  hat  fich  diefe  An- 
ftalt  feit  ihrer  Errichtung  um  das  franzöjifche  Recht 
wirklich  verdient  gemacht.  Baudouin  war  nach  und 
nach  Imptimeur  de  Vassembtie  nationale ,  de  ta  eon^ 
vention  nationale^  du  corps  legislatifund  ging  als  Im^ 
prifmeur  du  Tribunat  mit  in  die  jetzige  Regferungs- ' 
fojrm  über.  In  feinem  Verlage  erfchienen  unter  in-  - 
deren  die  Sammlungen  der  Gefetze  und  Decrete  feie 
If89  bis  1799t  «uf  welche  wir  ebenfalls  in  diefen 
Blättern  zurückkommen  werden«  Wenn  er  durch  ^ 
den  jetzigen  Eigenthümer  Rondonneau  erfetzt  wur««» 
de,,  ift  dem  Rec.  unbekannt,  Indeflen  Rondonneau 
feizt  die  rühmlichen  Bemühungen  feinea  Vorgängers 
für  die  Cultur  des  franzöfifchen  Rechts  eifrig  fort. 
Aber,  es  fchefait  auch  in  Frankreich  manches  Unter- 
nehmen  zu  gedeihen,  welches  diefleits  des  Rheines 
fchwerlich  zu  Stande  käme.  Ode;r  welcher  dentfche 
Buchhändler  möchte  es  wohl  in  der  jetzigen  Zeit  wa- 
gen, eine  Überfetzui^  des^ofiem  juftinianeifchenOe« 
fetzes  noch  dazu  in  zwey  Ausgaben  zu  gleicher  ZelC 
drucken  zu  laflen»  wie  Uulot  in  8  Quartbänden  und 
38  klein  Octavbänden  von  den  Inftitutionen  und  Pan- 
dekten geliefert,  und  Tijfot  jron  dem  Codex  im 
rondoiifieauTchen  Verlage  ange&ngen  hat 

Auch  das  vorliegende  Werk  ift  aus  der  tnteref- 
fanten  Anftalt  des  depit  des  tois  hervorgegangen,  und 
verdient  den  Namen  eines  fehr  nützlichen.  Es  lie- 
fest, wie  fchon  der  auaftthrliche  Titel  befegt,  dieje- 
nigen Gefetze,  das  bürgerliche  &echt  und  den  bfir* 
gerlichen  Procefs  betreffencU  welche  nach  Erfchei- 
nung  der  beiden  Gefetzbücher  gegeben  wurden,  und 
als  nothwendiger  Anhang  derfelben  zu  betrachtem 
find.  Zwar  werden  diefelben  fchon  durch  das  But^ 
tetin  des  lois  in  die  Hände  aller  öffentlichen  Behör- 
den, fo  wie  durch  den  Moniceur  zur  Kenntnifs  ei- 
nes anderen  grofsen  Theils  des  Publicamsgebrachr« 
werden  auch  in  dem  dtfpdtdtf^lofi  auf  einzelnen  Blät- 
tern abgedruckt  und  verkauft:  allem  jene  Samm» 
Itmgtn  find  fchpa  dorch  ihre  Einrichtimg  sum  Ge- 
£ee 
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bratscfa"  allzn  Qfiteqaeoi ;  das  BvUeHn  des  Uiis  liefert 
blofs  den  Text  der  Gefetze »  olnue  die  Motifs»  und 
das  Nachkaofen  einzelner  Blätter  hat  auch  feine 
Schwierigkeiten  und  Unbequemliirhkeiten;  Es  war 
^aber  ein  fehr  natürlicher  Ge4anke,  lieber  von  Zeit 
zu  Zeit  einen  Supplementband  zu  den  beiden  ge- 
mannten Gefetxbücbern  drucken  zu  laiTen »  der  iich 
auch  im  Format  an  die  meiften  Ausgaben,  wenige 
üens  an  die  ofliciellen  in  4,  8  und  12  anfchlofs;  mit 
dem  Texte  der  Gefetze  auch  die  authentifcben  Com- 
fluemare  derfelben,  die  von  den  Rednern  des  Staats- 
Mths^dem  gefetzgebenden  Corps  vorgetragenen  Mo- 
tffs,  zu.  verbinden ;  auch  die  in  dem  Bulletin  des  lots 
nicht  anzutreffenden  minifteriellen  Inftructionen  über 
die  Anwendung  mancher  Gefetze  hinzuzufügen. 

Das  vorliegende  Werk  ift  denn  der  erfte  diefer 
Supplementbände  zu  dem  bürgerlichen  Gefetz  buche 
«nd  der  Procefsordnung.  Es  hält  in  zweyerley  Rück- 
licht mehr,  als  der  erite  Anblick  verfpricht,  indem 
er  erßens  auch  diejenigen^Gefetze  liefert,  welche  vor 
Erfcfaeinung  jener  beiden  Gefetzbücher,  oder  mit 
ihnen  promulgirt  .wurden ,  und  mit  denfelben  in 
Verbindung  ftehen,  zweitens  auch  manche  in  das 
Staatsrecht ,  die  Staatsverwaltung  und  andere  Difci- 
plinen  gehörige  Verordnongen  mit  ailfgenommcfn 
hat.  So  wie  das  erfte  nothwendig  war,  fb  läfst  fich 
auch  gegto  das  zweite  wenig  erinnern,  da  die  Gren- 
zen der  verfclriedenen  Theited^rGefetzgebungdoch 
siie  fo  fcharf  abgefteckt  werden  kdnnen ,  dafs  nicht 
euch  der  blofse  Civilift  oft  die  mitgetheilten  Verord- 
nungen benutzen  mufste. 

Die  Sammlung  fihigt  th  votn  25  Ventofe  XI  (13 
May  1803),  und  läuft  in  chronologifcher  Ordnung 
fort  bis  zum  16  September.1807,  oder  bis  zum  Schlufie 
der  Herbftfeffion  des  g^fstzgebenden  Corps  von  je- 
nem Jahre.  Sie  enthält  aus  diefer  Periode  17  Gefe* 
tze  im  eigientlfchen  Sinne ,  23  kaiferliche  Decrete , 
22  Gutachten  des  Staatscaths,  12  miniftertelle  In- 
i^ructionenund  Circnlai^  m^ens  nur  im  Auszü- 
ge, und  2  Senacos  -  Confulce.    ^ 

Freylich  find  manche  diefer  Verordnungen  von 
einem  nur  momentanen  oad  ganz  individuellen  In- 
terefle ,  wie  die  Befchlöfle  der  Regierung ,  wodurch 
die^  Prinzen  Emft  und  Ludwig  Engelbrecht  von  Aren* 
berg  ihre  fürftliche  Würde  gegen  das  franzdfifche 
Birgmrecfat  verteufchten  (S.  6i) ;  das  kaiferliche  De- 
cret,  wodurch,  die  Ehe  des  Prinzen  Jer6me  Bona- 
parte^  auf  eine  von  Madame,  der  Mnttec des  Kaifers» 
eingelegte  Proteftation ,  weil  folche  ohne  •  ihre  Ein- 
willigung  und  ohne  öffentlichea  Aufgebet  gefcfalof* 
fen  worden,  annnllirt  wurde;  die  Erhebung  des 
Idiarfchalls  Lefebvre  zum  Herzog  von  Danzig  u*  f.  w* 
Ihre  Zahl  ift  indeffen  zu  gering ,  als  dafs  fich  über 
ihre  Aufnahme  mit  dem  Herausgeber  rechten  -  Iiefs. 
Dagegen  fehlen  doch  manchci  Gefetze  und  andere 
Verordnungen,  welche  als  nothwendige  Ergünzim* 
gen  des  bürgerUchen  Gcfetzbuchs  und  der  Proeeb«^ 
Ordnung  nicht  fehlen  follten,  z.  B.  des  Gutachten  des 
Staatsraths  vom  11  Prärial  XII  über  die  Ehelchetdun« 
gen  der  E:.i'  Tanten  oder  Abwefenden;  das.  Deeret 
vom  24  M*. (fidor XU  über  Leih«-  und  Pfand-Häufer; 
dUa^  Deere:  vom  9  Brutnäre  XUI  über  die  Benutzujig 
der  Gemeiudegttter;  das  Decret  vom  i  Genk  XIU 


über  das  Eigenthum  der  ungedruckten  Schriften  ei- 
nes Verftorbenen ;.  des  Staatsraths  Gutachten  vom 
26  Fructidor  'XIII  über  die  Zeit  •  von  welcher  an 
die  zurückgekehrten  amne^irten  Emigranten  gülri- 
ge  Verträge  fchliefsen  können ;  das  Decret  vom  4 
Ergänzungstag  XUI  über  diftJbeilung  der  Gemein- 
degüter^  das  Gutachten  des  Staatsraths  vom  xöFrim. 
XIV  über  die  Hut  und  Trift ;  das  Decret  vom  10  Febr. 
I806  über  die  Ferien  der  Gerichtshöfe}  das  Gefetz 
vom  29  März  lgo6  über  die  Beytreibung  der  Fode- 
rung:en  der  Ammen  zu  Paris;  das  Decret  vom  25juL, 
wodurch  die  Entfagungen  des  regierenden  Herzogs 
Ludwig  Prosper  vim  Arenberg  auf  die  Güter  feiner 
Familie  in  FrankreWh  wieder  aufgehoben  wurden ; 
des  Decret  vom  20  Sept.  über  die  Errichtung  einer 
Commiflion  der  Bittfchriften  an  den  Kaifer;  das  Be- 
eret vom  23  Sept.  über  dieAttefte  für  diejenigen  Pen- 
fionärs,  welche  fich  nicht  in  den  Wohnort  des  dazu 
beftellten  Notars  begeben  kl^nnen;  das  Decret  vom 
25  Nov.  über  das  Eigenthum  der  Erfindungen ;  vor- 
nehmlich aber  die  Decrete  vom  16  Febr.  1807  über 
die  Sportein  der  Gerichtsperfonen ,  Advocaten  und 
Procuratoren  und  deren  Liquidation,  welche  letztere 
zwar  manchen  Ausgaben  der  Procefsordnung  beyge- 
druckt  find ,  aber  doch  bey  den  officiellen  gerudf 
vermifst  werden. 

Um  nun  von  dem  Inhalte  diefer  Nachträge  zum 
bürgerlichen  Gefetzbucfae  ein  Wort  zu  fagen :  fo  find 
zur  Zeit  fehr  wenige  Ergänzungen  nöthig  gefunden 
worden.  Einige  der  hier  gelieferten  Verordnungen 
find  blofs  tranntorifch ,  und  beziehen  Ach  auf  den 
Übergang  ans  dem  vorigen  Recht  in  das  durch  den 
Code  Napoleon  begründete,  wie  die  Gefetze  über  die 
Adoptionen,  Ehefcheidungen  und  dieRechte  der  na- 
türlichen Kinder  vor  Promulgation  der  hieher  gehö- 
rigen Titel,  des  Code  Napoleon.  Das  in  dem  Code  ei- 
vU  noch  fehlende  Gefetz  vom  21  Ventofe  XII  über 
die  Actes  respectueux  (S.  15)9  ift  fchon  in  den  Code 
Napoleon  aufgenommen  (Art.  IS2 — 157)»  und  hätte 
alfo  auch  wegbleiben  können;  die  Arbeiten  des  ge- 
fetzgebenden Corps  vom  J.  Ig07  befchranken  fich  in 
Anfefaung desbürgerlichen  Rechts  blofs  auf  6  Gefetze 
über  die  HypothekenverfalTang,  den  gefetzlichen 
Zinsfofs,  die  Verhaftung  der  Ausländerwegen  Schul- 
den, und  die  authentifche  Erklärung  der  Gefetze, 
welche  durch  den  Staatsrath  in  Form  einer  admini- 
Aratiren  (Regierangs-)  Verordnung  eintreten  mufs, 
fobald  zweyUrtel  in  einer  Sache  aus  denfelben  Grün- 
den vom  Caffadonsgeridite  caffirt  worden  find  ,  und 
das  tlritte  Urtel  dennoch  wieder  eben  fo  ausföllt. 

Hr.  Jtverfprach,  alle  Jahr  einen  ahnlichen  Sup- 
plementband zu  liefern»  und  da  der  von  dem  J.  1S09 
Schwächer  feyn  würde,  in  einem  zweyten  Abfchnhte 
eine  fyftematifche  Überficht  der  Befcheide»  wpdurch 
der  CaiTationshof  undf  die  Appellationshöfe  die  be- 
ftrittenften  Rechtsfragen  ans  dem  Code  Napoleon, 
der  bürgerlichen  Pxocefiordnung  und  dem  Handels- 
gefetzbuch  entfchieden  haben  würden»,  zxi  geben. 
Ein  Verfprechen ,  deifen  Erfüllung  aUerdbijgs  nutzr 
lieh  feyn  würde.  $  <r—  d. 

.PAnxs,  \k  Rimdonneim:  C0fTe9pim4fmee  dm  depH 
des  lois,  n»  Ist  kgistatkm  i  ^  PeJüiliijli  altem  er 
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la  }misjMmdi9e$.  AnzftoS.  rSein.  28o&  USetn: 
276  S.  4. 
Diefes  Joiinuil  wurde  im  J.  XIII  (1804)  im  Vorlage 
69S  Depit  da  tois  9  von  welchem  wir  in  yorftehen- 
4er  Anzeige  Nachricht  gegeben  haben,  angefangen«. 
Die  Heraosgeber  haben  fich  nicht  genannt  Seit  dem 
Juliua  Ig07erfchienen  davon  monatlich  öStttclie,  je- 
des von  einem  Bogen;  die  vorhergegangene  äufaere 
Einrichtung  ift  dem  Recenfeatea,  welcher  nur  den 
letzten  Jahrgang  vor  fich  batt  unbekannt.  Nach  den 
wiederholten  Anzeigen  des  Verlegers  aber  beftehet 
diefe  ältere  Sammlung  aus  3  Bänden  in  4.  Mit  dem 
X  Jan.  1809  hat  fie  abermals  eine  neue  Einrichtung 
erhalten^  indem  fie  mit  der  von  Hn.  SireUf  Advoca« 
ten  bey  dem .  Caffationshofe »  in  monatlichen  Heften 
herausgegebenen:  Qntispfndence  de  Im  Cour  decas» 
sation  au  Qourmü  giniral  des  lots  et  arrits  en  maiiir4 
civile^  crmineUe  et  commerciate  (wovon  den  iften  je« 
des  Monats  ein  Heft  von  10  Bogen  in  4.  erficheinen 
fbii)  vereinigt  worden  ift. 

Der  Zweck  diefer  Zeitfchrift  geht  fowohl  auf  die 
Gefetzkunde »  als  auf  die  doctrin^e  Bearbeitung  des 
Rechts.  In  dem  erften  Theile  jedes  Blattes  wurde 
bisher  unter  der  Rubrik :  Legidatian  et  ßdmnistratiant 
▼oa  den  heuen  Gefetzen ,  Decreten  der  Regierung, 
von  den  Gutachten  des  Staatsraths »  fo  wie  von  den 
minifteriellen  Inftructionen  Nachricht  gegeben»  in 
dem  zwey  ten  aber  UQter  der  Rubrik:  ^rispfudeuce^, 
mancheriey  Puncte  der  Theorie  und  Prascis  bald  meint 
bald  weniger  ausführlich  abgehandelt  Im  Ganzeui 
\v^ird  diefe  Einrichtung  auch  in*  der  Zukunft  beybe^ 
halten  werden  t  und  indem  fo  die  drey  Seiten  der 
RechtswiiTenfchaft»  Gefetzkunde«  Doctrin  und  Ge- 
richtsbrauch ,  in  einer  Zeitfchrift  immer  verbunden 
\v^erden »  mufs  diefe  an  theoretifchem  Interefle  und 
praktifcher  Wichtigkeit  noch  mehr  gewinnen. 

Der  vor  uns  liegende  Jahrgang  der  Correepondmu^ 
dM  depotdtfxtoir  beginnt  mit  einer  fyftematifckenDarw 
ftellung  der  Fortfchritte,  welche  die  Gefetzgebungund^ 
Verwaltung  des  franzöfifehen  Reichs  unter  Napoleon 
Bonaparte  als  erftem  Conful  und  Kaifer  vom  18  Bru- 
märe  VIII  bis  zum  i  Januar  igog  gemachtbaben.  Al^ 
lerdings  ein  intereffantes  und  reiches  Thema,  inflüch- 
tigren  aber  fieberen  UmriÜen  ausgeftihrt,  welche kei« 
üen  Auszug  zulafien.  Überall  find  die  Haupcverord- 
nungen  angeführt,  und  fo  kann  diefe  Darftellung zu- 
gleich als  encylüopädifche  Überficht  der  gefammten 
neueren  franzöfifehen  Gefetzgebung  betrachtet  wer- 
den. Auch  das  Jahr  1808  bietet  eine  fruchtbare  ErndMr 
le^slatorifcher  Arbeiten  dar.  Ein  neuer  £del  von 
doppelter  Art,  als  perfönlicher  Amtsadel  und  als  erb*- 
iolierGaCsadel,  wurde  durch  die  beiden  kaiferlichen 
Statuten  vom  l  März  errichtet,  und  durch  das  orga*. 
lircfae  Senats  Confolt  vom  2  Februar  eine  neue  hohe 
leJchswürde,  des  Gouverneurs  jenfeits  der  Alpen, 
^eiliftet;  am  17  März  erfchfen  daa  ausfuhrlicbe  De- 
;ret  überdleOrgiinifatiOn  derkaiferi:  UnioeTjit(U,v^^ 
^x  noch  das  Decret  vom  17  Sept.  gehört ;  die  Onga- 
iiiaiion  der  üetiehte  wurde  durch  die  Errichtung  ^if 
t  ^«  Corps  von  §^ej  auditems  bey  den  Appellations- 
;&£ert  vermöge  des  kaiferl^  Decrets  vom  16  März, 
M^,  durch  daafiecrel  vo»3oMän  fifber  diePoHcey. 
^rdit  AifcipUn  der  Gerichtahife  Dod-Tribuntfle  ver^ 


yoUkomutfnef  i  dieTranzftfifeheReldbfiMt; welche  Heb 
immer  mehr  zur  wahren  Nationalanftalt  ausbildet,  etr 
hielt  durch'  das  weitläuftige  Decret  vom  16  Januaf 
ihre  Statuten  (^lade  diefa  intereflante  Decret  ift  feir 
ner  Länge  wegennicbt  mit  abgedruckt  worden),  und 
durch  ein.  Decret  vom  ig  May  wurden  ihre  Difcon^ 
to-Comptoirs ,  die  fie  durch  das  ganze  Reich  In  jeder 
bedetttendM[i  Handelsftadt  haben  foU,  organifirt ;  der 
Caisse  d*amortissemeni  wurde  durch  das  Decret  vom 
II  Sept.  ein  beftimmter  Gefchäftsgang  vorgefchrier 
ben  (befonders  ift  die  Beftimmung  des  Art  2$,  dafa 
immer  zwey  Jahre  nach  dem  Sohluffe  der  jährlichen 
Rechnungen  aile  Belege  derfelbea  verbrannt  werden 
follen),  die  wohlthätige  Stiftung  der  Soeurs  Vatelottes^ 
deren  Zweck  die  Erziehung  junger  Mädchen  ift,  wur« 
de  durch  das  Decret  vom  ^  Aug.  wieder  hergeftell^ 
und  ihrer  Verbindung  Statuten  ertheilL  (Es  werden 
nur  unverheyrathete  Perfonen ,  keine  Wittwen«  da- 
rin aufgenommen ;  fie  tnäifen  in  klöfterlicher  Zucht 
leben,  können  aber  am  End«^  des  Schuljahres  au^ 
treten,  und  behalten  Eigepthum  und  Verwaltung  ih* 
res  Vermögens.  Der  Centralfitz  ihrer  Verbindung 
(Mutlerfchttle)  ift  zu  Nancy,  wo  eine  Generaldirecr 
trice,  eineGehulfin  und  eine  Aufieherin  der  Zöglinge 
das  General -Confeil  ausmachen.  Sie  fcheinen  be- 
ftimmt,  die  fahr  vernachläfligte  weibliche  Erziehung 
durch  ^tUB  Afaiilereiob  zu, übernehmen.  Penfionäre 
dfirfen  fie  nicht  annehmen«)  Über  die  AbfchafFung  dee 
Jkittfltfy  (bisher  waren  iörmliche^Päfle  zum  Betteln  er* 
ihe^t worden)  erfehie«  aoiS  JuL  ein  ausführliches  Der 
cret.  (In  jedem  Departement  foU  ein  Armenhaus  ange- 
legt werden^  auf  geueinfchaftlicbeKoften  des  öffent* 
liehen  Schatzes,  des  Depahementa  und  der  Städte,  und 
Jeder>  der  als  Bettler  in  dem  Departement  betreten 
wird ;  foU  ergri&n  und  dahin  abgeliefert  werden.) 
Die  kirchliche  Verfaflung  Atf ^ludern  wurde  durch  daa 
Decret  vomi7  März  regelirt,  und  dem  Wucher,  deifen 
fieficbhaiqidücblich  im  £lfii£i  fchuldig  gemacht  hat* 
ten,  durch  ein  anderea.  von  eben  dem  Tage  enge 
Schranken  gefetzt.  (In  Deutfchland^  wo  die  Gleichftel* 
liingder  Judenrmk  anderen  Bärgem  fehr  an  die  Ta* 
gesordnung  kommtymag^man  ja  diefs  wichtige  Decret 
nichraus  den  Augen  vertieren.)  Ein  eignes  Regle*» 
mmt  aber  die  Qagd  in  den  kaiferl.  Forften  findet 
lieb  in  No.  62» 

'  ;  Alle  diefe  Einrichtungen  gingen  als  blofse  6e« 
genftündir  der  Verwaltung  lediglich  von  der  Regie» 
rungaus»  Dem  gefetzgebttden  Corps  wurden  in  fei* 
ner  diaüsjikrtgen  Sitzung  nicht  weniger  wichtige  Ver- 
Ordnungen  zur  Sanction  vorgelegt.  Durch  ein  Uefetz 
vom  S  Nov^ wurde  daa  Privilegium  des  Fiscus  wegen 
der  direeten  Abgaben  beftimmt;  im  Gefetz  vom  12 
Növ^wurdederArL  22X0  des  Code  Napoleon  abgean* 
dert,  und^  durch  das  üefetz  vom  15  Nov.  der  Abfchä» 
tzung  unbewegticber  Giterzum  Behuf  der  von  einer 
Eigenthums- Veränderung  zu  eribcbenden  Einfcbreib^ 

Sebttbcen  (die  von  ^  bia  zu  5  Procent  fteigen)  genauere 
^eln  vorgefchrieben.  Aber^das  wichtigfte  Werk  die» 
fer  Seflion  war  die  nmie  Crimmat-ProoifS'  Ordnung^ 
Code  ifimiructiom  crimimlU,  deren  Sanction  jedocb 
In  daa  Jahr  igop-flÜK 

Diefa  wäre  (faia  V^icbtlgfte  ans  dem  le^slativen 
ThettedatfefZekfidBÜiL  DerdOctrinelleTbeUbeftekt 
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Aeils  isi  EntfdieidahgM  ei^Mlner  Rc^Atsfimgien ; 
theils  in  kleinen  Abkandkiiigen.  Die  Ordnung  ift,  wie 
es  wohl  nicht  anders  (eynioLun.  fehr  ztlfiLlHg.  Üie  Ftn- 
gen  werden  Iturt  gefirfst»  die  Antwort  mit  Js  oder  Nein» 
die  Gründe  eben  fokur^  angegeben«  und  mit  der  Ent- 
.rcheidi^ng  eines  oder  mehrerer  Tribunale  belegt  Es 
'iftairomehrdas^C7(uette,wasman  in  dieren  quaeJHoni' 
bu$  förenfibus  findet,  als  eigentliche  Theorie.  Nur  in 
Beziebungaiif  dai  Hiandetsrecht  ift  eine  Ausnähme  ge* 
macht,  indism  die  den  Code  de  commerce  betreffenden 
'Artikel  l&äufiger  theor^tifche  Bemerkungen  enthalten, 
z.  B.  die  Abhandlung  über  die  Schiffe^  deren  Eigen- 
thum,  Verpfandung  u.  f.  w.  (welche  von  No.  40  an 
durch  12  Nrn.  fortgefetzt  ift) ;  über  die  Vrifen  (N.  54), 
über  die  Befetzungder  HandetsgerickU  (N.  84)  und  de« 
ren  Competenz  (N.  90)  u.  f.  w.  Deich  find  auch  aus  den 
fibrlgen  Zweigen  der  RechtswiiTenfchaft  einige  theo- 
retifche  Abhandlungen  auij^enommen,  z.  B.  über  die 
^ottcfff.und  ihr  Refibrt  (N.  61).  den  ^ppel  comme  d^Or 
"%%$  (N.  66).  ^den  Wid^ruf  der  Üejiommte  durch  ein 
zweytes,  wegen  Mangel  der  Förmlichkeit  ungültiges 
^cilament(N.  66),.über  die  Wirkung  einer  ntclKigen 
Subftitutionauf  dieInilit4ition  (N.70}»  über  h#rrerüe- 
Je  Güter,  eif  eines  (N.  7tf),  über  die  Frage :  ob  fchwan* 
jgere  Weiber  Schulden  halber  verhaftet  werden  kön-> 

ticn  (N.  93)  u.  f.  w. 

Es  gdit  (chon  aus  diefer  oberflächlichen  Anzeige 
hervor,  dafs  diefe  Zeitfchrift keine  unbedeutend«  Mt- 
teriaUenJammlung  zur  Ausbildung  des  franzöfifchen 
Rechts  enthält.  Sie  ift»  da  die  Entfcheidungen  der  anf- 
geworfenen  Fragen,  wie  oben  bemerkt  wurde,  faft  im* 
mer  mit  Befcheiden  der  Appellationsgerichtshöfe  oder 
des  Caftationshofes  belegt  werden,  ein  treuer  Spiegel 
der  Praxis,  und  lieferein  der  Mengö^von  Rechtsftllen 
tdervor  uns  liegende  Jahrgang  enthält  über  4$oo  Ent- 
Ktheidungen  der  höheren  Gerich  tshöl^)einen]^eichhal- 
tigen  Stoff  zur  wiflenfchaftlichen  Bearbeitung  der 
neuen  franzöfifehea  Q^etzbücher.  Für  den  Ausllindei^ 
find  Werke  diefer  Art  unentbehrlich,  wenn  er  tiefer  in 
denGeift  diefer  intere^anteaGefetkgebung  eindrin- 
jg;enwill9  indem  er  diefelbe  aus  ihnen  erft  in  ihrem  ei« 

5 entliehen  Leben  kennen  lernen  Jcann.  Manche.  Be- 
immung  bekommt  in  A^t  Anwendung  einen  ganzan- 
^eren9inn,als  der  todteBuehftabe  %^  haben  fcheint,wo« 
durch  fich  denn  mancher  anfcheinende  WiderfpritclH 
ixiapche  Lücke  löfst  und  ergänzt/  Zugleich  ift  es  inter- 
eiun^  daraus  zu  erAhren,  welche  Rechufragen  die  hö- 
lieren  Gerichte  vorzüglich  befchäftigen,  und  es  zcigien 
fich  dabey  manche  Schwierigkeiten  in  der  Anwen^ 
düng,  von  welchen  die  blofse  Theorie  keine  Ahndung 
liat.  Soergiebt  fich  unter  anderen»  wie  fchwer  es  ift»  die 
richtigeGrenze  zwifchen  derAttwendungderaltenmid 
neuen  Gefetee  zu  finden,  denn  ein  grofser  Theil  ..det 
hier  abgehandelten  RechtsfXUe dreht  fich  ledigiich  um 
dieFrage,  in  wie  weit  die  zur  Sprache  ^koituneneii 
Rechtsverhältniire,öbfchon  vor  Promulgation  des  neu? 
eren  Gefetze  geknüpft,  demtoeh  nach  4eilEMhenlwur^ 
tfaeilt  werden  muffen.  Smft  mögen  EfjpMihekeöi  T^ 
ftamen t e»  und  die  VerhältnifTe  ddir  Ehölenie  dielftfi^^en^ 
ftände  feyn»  welche  die  meaften  Piocefl«  veränli&n*» 
nachdem  durch  die  Abfchaffungdes  Lehnwefeas;)diit 
Hut-  undTrilFt-Gerechdgkeiten(wenigftens  gi^fsten- 
theils)»  der  Bann-  und  Zwanga-Gerecktigkejfeen^der  Ft 


^iicommi£e,  die  Quellen  elner'grofteii  Mengd  anderer 
S^eittgkeitefiverftopftfind.  Mit  dem  Geifte  der  fran- 
zöfifchenFraads  kann  man  nicht  immerzufrieden  feyn. 
Es  felilt  nichtSA  geltenden  Sätzen  (was  man  jurispm^ 
denceconstOMte  «enm)»die  wohl  einer  Berichtigung  aus 
höhern  Standpuncten  bedürften»  und  an»  wenigftens 
fcheinbareo,  Widerl^rücheii  diefer  junsm%dence  con* 
stante.  So  illes  z.  B.  angenommen»  dafs  der  Ehebruch 
durch  Briefe  und  andere  Anzeigen  eiotr  unedanbtCR 
Leidenfchaft  bewiefen  werden  könne»  und  die  Ge- 
richtshöfe erkennen  auf  den  Grand  derfelbeA4ie  £he< 
fcheidung  (No.  45) ;  hingegen  die  erwiefinrue  Anfie« 
ckung  mit  einem  veneri fchen  Übel»  worauf  doch  in  dtt 
.  Regel  ein  unerlaubter»  unzüchtiger  Umgangs  noch  weit 
ficherergefchloflen  werden  kann,  foUfürdenunfchai- 
digen  Theil»  auch  nicht  für  den  Ehenunh»  den  doch 
jede  Untreue  der  .Frau  zur  Scheidung  berechtigt»  keia 
rechtmäfsiger  Grund  zur  Ehefcheidimg  ^yn.  (No.  63.) 
Femer  werden  (Na  87)  zwey  ErkeimtniiTeefigeführt» 
deren  eines  wegen  Nichterfüllung  etoes  Eheverfpre- 
cfaens  auf  Encfchädigung  für  den  «ndirenTheil  (und 
zwar  fowohl  wegen  gehabten  Vecittftts  als  en tbiehrtea 
Gewinnes»dofwmeges»tiirgr^f>erkanme, das  andere  die 
Klägerin  mit  einer  foklten  Foderuikg  abwies.  So  wfrd 
(N.92)  d.Frage:  Ob  der  aus  derBmfgnltioh  ernfpriagsn- 
de  bürgerliche  Tod  dem  Emigrirten  die  Befiigmil^  ent- 
au>g^  gemeinrechtliche  Verträge  ,(to»s,  lercofttrats^  f ai 
derivefU  du  droit  ncaurelet  des  gnix>  mit  voller  recht- 
lieber  Wirkung  zu  fchliefsen  T.von  dtm  CtfSadonshofe 
bejahend  tntfchieden»  unddciinocbin  ^inentenderen 
Befcheide  deflelbefi  höchften  Gedehts  die^Ehe  eines 
Emigranten»  die  er  während  feineivBmigration  im  Aus« 
lande  gefchloflen  hatte  (wohin  fich  doch'  die  Folgen  des 
bürgerlichen  Todes  gar  nicht  erftreckeh  konnten,  und 
flach  deffen  Gefetzen  jene  Ehe  allein  zu  beurdieilen 
war)  fogar  auf  feinen  eigenen  Anttiag  iQr  aichtig  er- 
ktäfl!:  (No.  93.}  Allein  es  geht  überhaupt  durch  die 
ganze  franzöfifche  Gefetzgebung  und  Feazis  eine  ganz 
eigene  Verachtung  der  auawärti|;en  RechtsvcrfaiTan- 
gen»wel€he  ficht  wie  in  vielem  änderte»  in  dem  Beftre« 
ben  ausfpricht»  auswärtige  Erkenntniffe»  aoewürts  ge- 
khloiTene  Verträge»  anawäru  aufgenommene  Urkun- 
denais ungültig  und  nichtig  zu  behandeln,  Belege  laf- 
len  fich  dazu  in  allen  Zweigen  der  Gefeti^^bung»  wie 
in  allenpraktifchen  und  theoretifchen  Schnfcen  Frank- 
reichs mit  leichter  Mühe  in  grolsecLMenge  iemmela 
£twas  liegt  offenbar  in  den  langfamen  Formen  des 
deuftfchen  rechtlichen  Qefchäftsganges  (den  preuflifck 
Civiljprocefs  etwa  ausgenommen)  und  der  Unbehuif* 
lichkeitlnancher  deutfcher  Behörden*  die  fich  befon- 
ders  hejr  den  häufigem  Berühmngen«  d^odie  letzten 
'  Kfiogo  zwifchen'  beiden  Nationen  herheTfükrten»  int 
manchem  fehneidendemtConirafte auffallend  zeigten«. 
Aber  der  ütuj^^und  jener  Geffngfchltziing»  die  wir 
Dentfehe  mit  dam  Übermafse  des  Gegwdieils  zu,  er«| 
wiedern  gewohnt  find»  liegt  freflich  üetet ;  «s  ift  a 
VetdtrOrtiiichttdiefiiweit^rauaiMlnandQrzii.  feu 
^ .  £a  foUten  in  dem  vorliegenden  Jonrnalö  auch  hibH 
grät^ifoheNotizen  und  JlrijCikengeUcftrt  w^nien.Wi 
nbar  Kritik  überhaupt  mt^t  die  S^tduß  der  crnnsrhcat« 
i>ifehen  Juriften  l^utigec  Zeit  ift:  ^Mb  befchr&nkt  lick 
jfner  Tfaeilaut  ^beidemende  BmAhändler^Ayi^  ^j^ 

^ogeo  wmS9f  yf«ku  '  .  4«^d 
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Leipzig»  b.  Köhler:  Angiectaße^  ein  Beytragzur 
rationtUen  Cur  wnd  Erkenntnifs  dtr  Gefäjsaiiisdeh- 
nufig,  von  CarlFerd.  Gri^t,d.  Arzneyk,  u.  W.  Ar. 
Dr.,  herzogl.  anhftU.bernb.  Hofrath,  wirkl.  Leib- 
arzt u.  Vorfteher  lies  herzogl.  Hospitals  zu  Ballen- 
ftädt.  Mit  4  Kupfert.  1808- 11  u.  88  S.  gr.  4.  (i  Rthlr. 
4gr.  Aufdchweizerpap.  geglätttn.  ill.  K.3Thlr. 
4gr.  Auf  Schrdbp.m.  col.  K.  2  Thlr.  12  gr.  Auf 
Druckp.  die  Kupf.  auf  Scliweiz^rp.  i  TUr/i2  gr.)* 

.  vJ  nter  diefem  Titel  übergiebl  Hr«  G.  dem  Publicum 
„eine- deutfchet  durch  manche  VerKnderungen  und 
durch  die  hinzugekommenen  Kupfertafeln  vecvoU- 
.  kommnete Ausgabe  feiner  im J.  i8q7  in  Leipzig  erf chi e- 
nenenakademifchenPrpbefchrift:  Denotione  et  cura 
.angiectajeoslabiovwnetcy  Den  Vf.  veranlafste  nämlich 
.„die  Beobachtung  einer  eigentbümlichen  Krankheits- 
art**  (einer  Lippengefchwulft  an  einem  Knaben  von  14 
.Jahren)  „genauere  Unterfuchung  derfelben,  und  der 
Mangel  ihrer  richtigen  Expofition«  ja  ihrer  Erwähnung 
in  den  ärztlirhen  Schriften,  J^älle  derfelben  zu  fam- 
.meln.  Und  da  diefe  Affection  dieLippen  vorzugaweife 
.  ergreife,  da  fie  an  denfelben  ( immer  ?)  verkannt,  von 
mehreren  für  Lippeiikrebs  gehalten  worden  fey :  fo  be- 
.  fchlofs  er,  fie  an  diefen  Theilen  mitder gröfsten  Treue 
!und  möglicbften  Ausfuhriicbkef t  zu  fchildiBrn»  und  Cefa 
.  die  Mittkeitung  ihrer  Erkenntnifs,  verbunden  mit  er- 
leichterter and  gewiilerer  Heilung  durch  Te|-h«llerj^ 
.  Bandagen,*  befonders  zur  Pflicht  zu  ma.cben.'* 

Dafs  i)un  der  Vf.  diefer  Aufgabe  in eln^em nidit  ge- 
ringen Grade  Genüge  geleiftet  habe^and  daja  daher  dte- 
ffe  neifsiggearbeitete,und,wegen  derReichhakigkeitan 
Materien,  keines  Auszugs;  fähige  Schrift  wirklich  als 
ein  fcbltzbarer  Beytr^ig  zur  rationellen  Erkenntnils 
und  BehandlungfdejT  GefUfstusdehnungen  fingefelien 
.werden  könne :  dafür  glaubt  Rec.  den  Hauptinhalt  der 
12  Abfchnitte  derfelben  als  den  UiAeften  ]ftnd  jScherr 
fien  Beweis  anffihreh  zu  jkönnen.' 

Der  erfte  AbfrÜnitt enthält :  .amltomifch-phyfiola- 
^tfche  Betrechtung  derGefafshifute,  in  Bezug  auf  ihre 
Coi^trac ti y-  und  Expa  nfi v-Kraft ;  der  zwey te :  dynami^ 
fche  Abweichungen  der  jContraetion  ttnd  Expanfion 
der  Gei^fse,  fichtbar  im  verletzten  Normaldiirchmef- 
Xer  derfelben ;  der  dritte :  prganifche  Abweichungen 
derGefäfse  vom  Normaldurcliineirer;  der  vierte:  Uy 
agnofe  der  Gefafsausdehnungen ;  der  fünfte:  DifFeren- 
"zen  derfelben ;  der  fechfte :  Tabelle  vorgekommener 
Angiectafieen ;  (ier  fiebente :  Aetlplogie  der  G^MsaM- 
§.  A.  L  Z.    1809.    Zweiter  ßSni. 


dehnungen ;  der  achte :  Cur  der  Angiectafie  im  Allgf  - 
meinen;  der  neunte:   Prognofe  bey  Angiectafieen (^ 
der  zehnte:  Telangiectafie  beider  Lippen  (die  au$. 
fuhriiche  Befchreibungjener  Lippengefchwulft,  d#r 
eigentlich  diefe  Afctheilung  ihr  Dafeyn  verdankt^ 
nebft  deren  Operation  und  Heilung,  durch  welch« 
.fich  der  Vf.  zugleich  als  denkenden  und  gewandtj^n 
Wundarztbeurkundet);  der  eilfte:  ZufammenfteHuw 
einiger  Telangiectafieen  des  Angefichtes ;   und  der 
zwölfte  endlich  :  Bandagen.     Zuletzt  folgt  die  Er- 
klärung der  Kupfertafcln.     Blofs  von  4er,  vom  Vf. 
im  erften  Abfchnitt  geaufserten  Meinung:  dafa  die 
innere  (eigentlich  von  innen  nach  aufsen  zweyte)  ft- 
ferichte  Muskelhaut  der  Gefkfse  vorzugsweife  y(m 
der  Contractivkraft,  als  einer  belebten  [?]  Kraft,  be- 
herrfcht  werde,  die  äufsere  Zellhaut  aber,  als  der^ 
Ausdehnbarkeit  fich  auf ElafticitätC?]  gründe»und  folg- 
lieh  noch  nach  dem  Tode  fortdauern  könne,  als  Anli- 
pode  von  jener  auftrete ,  will  Rec.  bemerken ,  dafy 
er  darin  aus  leicht  erweislichen  Gründen  mit  dem 
Vf.  ebenfo  wenig  übereinftimmen  könne,  als  in  dir 
hierauf  gebauten  Erklärung  der  fogenannten  todten 
Einfaugung,  dafs  diefelbe  nämlich  „durch  Erweite- 
.  rung  der  Lymphgefäfse  mittelft  der  freyern  Wirkfai«. 
keit  ihrer  elaftifchen  Zellhaut,  über  die,  ihrer  Le- 
benskraft beraubte  Faferhaut,*'  vor  fich  gehe;  w^- 
.nigftens  fo  lange  nicht,  als  er  es  noch  für  unerwie- 
sen achten  mufs,  dafs  mit  dem  Vwfthwlnden  der  L#. 
hensäufserungen  in  den  hohem  Sjftemendes  Orga- 
nismus, zugleich  3uch  alles  Leben  und  alle  lebende 
Wirkfamkeit  |n  den  niederen  Syftemen,  und  folglidt 
;ittch  in  dem  Lymphfyfteme  getilgt  und  erlorchenfej. 
Da  übrigens  der  Vf.  eine  deutfcke  Ausgabe  fei- 
.ner  Prpbefchrift  liefern  wollte :  fo  hätte  derselbe  aueh 
.billig  mehr  darauf  Bedacht  nehmenfolLen,  dem  deuC- 
fchen  Texte  i^reniger  fremde  Werter  einzumlfchen . 
;ils  wiijkltch  gefchehen  j!t.  —  So  dürfte  diefe  Schrift 
auch  hin  und  wieder,  durch  Benutziingv0n/Scarya'^ 
Werk  über  die  Pulsadergefchwülfte,  noch  gewonnen 
.haben.  —    Die  von  Hn.  G.  unternooifnenen  Ver- 
.befierungen  der«  von  SeKctelftergbefcfariebenen,  ver- 
einigenden Bindefcfaeinen  Rec:  votlkqmmen  zweck- 
^äfsig,  fo ,  dafs  er  diefjir  verbefierten  Binde  durch- 
ettts  vor  allten  bisher  gebräuchlichen  ^den  Vorzug  zu- 
^gefteht.  Die.KapfertafelnfteUendas  zur  Sache  Gefad- 
rige  gut  dar.  —  Mö^ees  Hn.  iG.  in  f^nem  jetzigen 
:Wirkungskreife  nicht  an  Gelegenheit  ^nd  Mufse  g^- 
rbrechen,  .ona  recht  oft  mit  älinlicber .  Ausbeate  n 
,erfreueo4 
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fliLDBVROSAusEif,  b.  Hanifch^s  Wittwe :  Siphons 
Lcroys  Heilkunde  für  Müttef,  od«r  iunfl  Kinder 
zu  erziehen  und  zu  erhalten.   Aus  dem  Franzöfi- 
üpheti  mit  Anmerkungen  von  Dr.  Chr,  Ph,  Fifcher; 
it.*  hildb.  Hofirath  und  efften  (in)  Leibarzt.  i8o5- 
XXXI  u.  448  S.  8.  (I  Thlr.  16  Gr.) 
".    In  diefem  Buche  wehr  ein  nach  Freyheit  ringender 
Geift;aberdieferGeift  ift  noch  unausgebildec   Hete-- 
tbgene  Elemente  durchkreuzen  fich  noch,  ohne  fchon 
i&um  feilen»  reinen  Ganzen  gediehen  zu  feyn.   Die  ver- 
fe&iedenen  Gegenftände  find  mehr  in  abgeriflenen  Sä- 
iizen»  in  Maximen  au%eftelU,  deren  einige  grofse« 
neue,  fruchtbare  Gedanken»  andere  halbwahre  Be- 
'liauptangen,  andere  unhaltbare  Paradoxieen»  andere 
'*Wahre  Spielereyen,  und  noch  andere  alte  fchädliche 
^horheiten  enthalten.   Beyfpfele  werden  diefs  erllu- 
.  fern.  Der  Vf.  rath  (S.  Jr),  die  Schneide  derMefler  and 
'.Scbeeren  zur  Trennung  der  Nabelfchnur,  und  um  die 
'-Befchneidungzu  Terrichtea,  mit  Öl  oder  Fett  zu  beflrei- 
^  '^hen^  yveil  fich  Rofttheilchen  an  der  Schneide  befän- 
dlen«  de  dadürrh  unfchädlich  würden;  und  fo  folle 
'saan  auch  bey  Operationen  an  alteren  Perfonen  Terfah- 
sen  (l)  (Der  Vf.  konnte  noclr  nichts  von  Faufl*s  Empfeh- 
'lung  des  Öls  zu  diefer  Abficht  wiflen.)  —  Er  läfst  Kal- 
te, ftarke  Bewegung,  ftarkäs  Licht  die  erften  9  Tage 
•fcey  dem  Kinde  vermeiden  (!).  Wenn  man  das  Kind  (S, 
'S5)  nicht  durch  Wickelbänder  einfchnürt:  fo  verliert 
i^s  kein  Blut  aus  dem  abgefchnittenen  Nabelftrange, 
'  dergleichen  aber  fogleich  fei  bft  aus  der  unterbundenen 
Kabelfchhur  drang,  als  der  Vf.  die  Bruft  eines  neuge- 
'knrenen  Kindes  mit  beiden  Händen  drückte  und  fo  das 
.Athemholen  erfchwerte  (! !)  —  Er  räth  (S.  37)f  in  die 
unteren  Theile  der  Bri^ft  ölige  und  gewürzhafte  Ein- 
-Mtbungen  zu  machen,  um  bey  Neugeborenen  das  Ein- 
«thmen  zu  unterftützen  un4  zu  befeftigen.  (Unnütze 
fipieterey.)  Er  glaubt  noch  (lächerlicher  Weife),  dafs 
-  eis  möglich  fey  (S.  39)9  dafs  ein  im  Schafwafler  einge- 
'Ichloffenes  Kind  Gefchrey  von  fich  geben  könne.  — 
Cerecfater  Eifer  gegen  das  Wi ekeln  (S.  43),  welches  al- 
'jb  auch  noch  in  Frankreich  nicht  abgefchaift  ift.  —  Je 
'Irüher  das  Kind  zum  Säugen  gleich  nach  der  Geburt  an- 
^elegrwird(S.  55).  defto  leichter  bilden  fich  die  War- 
zen, öffnen  fich  dieMilchröhrmündungen,  wird  das 
iMilckfieber  verhindert,und  dasKinddurrh  dielaxiren« 
§jie  erlte  Milch  vom  Kindspeche  befreyt(!)  Nur  bey  alt- 
orilchigeii  Ammen  ift  etwa  ein  Abffihrungsmittel  nü- 
lhig(!)  —  und  gleich  darauf  (S.  56)  behauptet  er,  ein 
'jf^.'ugebomes  Kind  brauche  in  3<>  4  bis  5  Tagen  keine 
'l<^<itffungzu^ bekommen,  nur  etwas  ZuckerwafTer  und 
•«tann  zum  Abführen  Rhäbarberfaft.  (Welche  Wider- 
•ibrikbe !}  -^  Es  fterben  jährlich  25000  neugeborene 
•l^egerkinder  in  den  franzöfifchen  Kolonieen  durch 
-TernatbläiTigungC!) — Die  Kinder  follen  wohl  warm 
ikedeckt  wetden^  aber  auf  einem  karten  Lager  (S,6d) 
Uf%eu  (V)  —  Entfernung  des  Neugeborenen  (S.  64) 
ffou  ÜarkettLkbte'und  Geriüfche,  nnd  wöhlthStige 
-Aiiiäheriing  deflerben  a»  die  Atmofphäre  der  Mut- 
^  O  **"  Aber  wie  übertrieben  und  trätttnerifcb  fft  tis 
nicht,  wenn  er  hinzal^tzt,da(s,  wenn  die  Gliefknafsefi 
der  Kimid^  aicht  die  erftea  T^s4  dor^h  die  thier^^f 


Wärme  der  Mutter  erwärmt  würden ,  l!e  zeltlebene 
über  Froft  klagen  und  immer  kalte  und  gefchwollene 
Glieder  haben  würden  u.  f.  w.  Mit  Recht  dagegen  ta- 
delt er  die  fegenannte  Abhärtung  der  kleinen  Kinder 
dttrch'Kälte  aus  dem  Bey fpiele,  wie  die  Thiermütterib* 
re  Jungen  behandeln,  und  durch  Erfahrung;  ein  fall 
eiskalter  Umfchlag,  auf  die  zu  einer  Gefchwnlft  aus- 
gedehnten Fontanelle  eines  n.  g.  Kindes  gelegt,  töd- 
tete  es  durch  Starrkrampf  (S.  09).  Erzieht  zur  Erwär- 
mung der  Kinder  ein  hell  brennendes  Feuer  (z.  B.  ei- 
nes Kamins)  der  OfeAwähne  vor,  und  glaubt,  dafs  der 
wohlthätige  Einflufs  des  Sonnenlichts  dadurch  nach- 
geahmt werde ;  fchlafende  PRanzen  würden  nicht 
durch  blofse  Wärme  belebt,  wohl  aber  von  vielen 
Lichtern.  -^  Die  Milch  der  Mutter  (S.  74)  enthalte 
aufser  den  verfchiedenen  Nahrungsftoffea  noch  ein 
unfichtbares  Element,  das  Lebensprincip ,  welches 
gleich  ent)veicht,  fobald  die  Milch  mit  der  Luft  in 
Berührung  kömmt  (!),  defshalb  müfTe  das  Kind  die 
Milch  utunittelbar  aus  der  Bruft  trinken;  man  kön- 
ne ein  Kind  felbft  mit  der  Milch  feiner  Mutter  nicht 
gut  nähren,  wenn  man  fie  erft  in  ein  Glas  gemolken 
habe  —  ;  wenn  es  zum  Saugen  zu  fchwach  fey,  dürfe 
man  nur  die  Milch  der  guten  Amme  aus  der  Bruft 
unmittelbak'  in  den  Mund  des  Kindes  drücken,  und  es 
erhole  fich  (!).  Daher  komme  der  Nachthetl  von  der 
Milch  einer  Amme,  die  fic^  durch  Laufen  erhitzt, 
oder  fich  erfchrocken  oder  geärgert  habe,  in  welchem 
erfteren  Falle  Fieber  mit  Ausfchlägen,  und  im  letzte- 
ren Krämpfe  und  Fallfucht  die  gewöhnliche  Fo\^ 
wären;  doch  fcheine  fteigender  Gram  der  Mutter  für 
den  Säugling  unter  allem  das  tudtlichfte  zu  feyn  (?). 
Die  neue  Milch  enthalte^.ehr  Lebensprincip  und  die 
alte  mehr  feftere  Nah^üngsftofiTe ;  fie  follte  daberim. 
mer  dem  Alter  d^s  Kindes  verhältnifsmäfeig  gewählt 
werden  (!).  —  Bey  einer  guten  Amme  mufs,  fobald 
der^Mund  des  Kindes  die  Brnftwarze  ergreift,  die 
Milch  fogleich  herausfpritzen ,  nicht  erft  mit  An- 
ftrengung  des  Kindes  herausgezogen  werden  (!!).  Zu 
At3t  ftarben  faft  alle  Kinder  im  Findelhaufe  innerhslb 
der  erften  fünftehalb  Monate  ihres  Alters^  und  nur 
dann  erft  ward  ihre  Erhaltung  gefichert,  alsnnnfitf» 
auf  des  Vfs.  Vorfchlag,  an  weidenden  Ziegen  faugea 
Hefs(!!).  Die  14  bis  15COO  Findfinge,  die  jährlt.h 
in  das  Findelhaus  zu  Paris  kommen  ,  ftarben  bisher 
fäfl  alle:  nachdem  aber  mehrere  derfelbeo  auch  nur 
drey  Monate  von  Ammen  gefaugt  wurden,  MTirden 
Viele  erhalten ;  hier  müflen  fie  aber  während  des  Stil- 
lens an  andere  Koit,  vorzuglich  Fleifchnahrnng,  ge- 
wöhnt.werden  ,  doch  kann  tnan  fie  auch  mit  MiTch 
von  Kühen ,  welche  grünes  Futter  nnd  gute  Wei^e 
genrefsen ,  aufziehen ,  wenn  fie  auch  nrcht  onm;r- 
'telbaraus  dem  Eiter  getrunken  wird,  wefl  in  öteter 
noch  ein  grofser  Theil  Lebensprincip  folefbe.  (S-  Sf 
An  den  Ufern  teifsender  Ströme  treffe  man  nie  den 
'Kretinism  an ;  es  v.ürdea  tiefe,  fampfigeGebirgsrhS» 
ler,  wo  fich  die  Luft  wie  jede  flillftehende  Plöfligkert 
decomponrre,  nm  feine  Ao^urettang  zu  begunit«' 
gen!)  Man  folle  mft  Ffcifs  aof  den  Verftand  p»4 
4110  MoralUät  der  zt  wägenden  Afliine  lehert .  irril 
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der  Säugling  Ihre  Eigenfchaften  annehme  (!).   Sflidt- 
mürrtr  können  mit  weit  mehr  Glück  ftillen  •  wenn 
fie  fich  aufs  Land  hegeben  (!!).     Nicht  eben  fett, 
Tondern  von  feftem  Fieifche  foll  die  Ammefeyn(!)* 
.  Die  pflanzenfr^flenden   Thiere  (S.  99)»  wenn  fie, 
wie  zuweilen,  ihre  Nachgeburt  verzehrten,  verlören 
dadurch  die  Milch  (??).   Ammen,  welche  lange  ge- 
feftet  haben,  dürfen  den  Säugling  nicht  anlegen; 
auch  fey  Hunger  eines  der  heften  Mittel  beym  Ent* 
wohnen,  die  Milch  zu  vertreiben  (!!).    Handarbeit 
befördert  die  Milchabfonderung  (!}•     Sein  Rath  (S. 
103) ,  den  Darmkanal  der  Ammen  mit  abfuhrenden 
Tränkchen  von  Zeit  zu  Zeit  zu  reinigen ,  ift  empi- 
rifch  und  verderblich.     Pinet  und  Alibevt  liefsen  ei- 
ner Amme  ein  abführendes  Mittel  in  die  Haut  ein« 
reiben ,  wovon  fie  felbft  nicht  laxirte ,  aber  das  Kind 
bekam  einen  fo  heftigen  Durchfall ,  dafs  es  faft  ge- 
worben wäre  (S.  104).     Milch ,  welche  einige  Zeit 
in  der  Ammenbruft  verweilt  hat  und  nun  faerausge* 
molken  wird,  gerinnt  leicht  über  dem  Feuer,  fie 
hat  einen  Theil  des  Lebensprincips  verloren.  Rahm- 
reiche Milch  (S.  105)  ins  Auge  getröpfelt,  verurfa- 
che einiges  Brennen;  Milch,  die'keinfolches Bren- 
nen verurrache ,  fey'  käfereicfaer  und  nahrhafter,  ge- 
be dem  Kinde  mehr  Paferftoff,  und  mache  es  hartlei- 
biger.    Bey  2000  Kindern  (S.  107)  fey  kaum  einmal 
die  Operation  des  Zungenbandes  nöthig;  oft  werde 
fie  ungebührlich  angewandt,  nicht  feiten  werde  die 
Frofchpulsader  verletzt,  und  das  Kind  fchwierig  von 
Verblutung  gerettet;  auch  fchlage  hernach  die  Zun- 
^enfpitze  (ich  zuweilen  zurück,  und  das  Kind  erfti- 
cke  fich  felbft  (!)•     Könne  das  Kind  an  einem  naCs- 
gemachten  Finger  (äugen;  fo  fey  das  Zungenband 
natürlich  befchafFen  (!).    Das  Vorurtheil  über  das  A^- 
wachfen  der  Zunge  fey  in  Frankreich  oft  fo  grofa , 
dafs  der  Vf.  fich  zuweilen  genöthigt  fth,  fich  anzu- 
Aell^n,  als  verrichte  er  die  Operation,  undeinigefa- 
fern  zu  verletzen,  um  zu  verhindern,  dafs  nicht  ein 
dreifter  Pfufcher  geholt  werde,    der  die  Pulsader 
Terletzen  und  das  Kind  umbringen  könnte.    Grüne 
Stühle  wären  ein  Zeichen  von  Säure  im  Magen  des 
Kindes  (!);  nur  bey  ihrer  Fortdauer  wären  fie  be- 
denklich.    Die  Schwämmeben  leitet  er  (in  den  meh- 
reren Fällen  richtig)  von  Verderbniflen  des  Magens 
Aes  Kindes  her,  aber  die  dagegen  von  ihm  empfoh- 
lenen   Mittel    find    grüfstentheils    unzweckmäfsig. 
Der  Rath  des  VTfs.  (c>.  Ii3),  den  Kindern  von  Zeit 
2u  Zeit  präfervative  Brechmittel   zu  geben,   ift  ab* 
fcheulich.     £ben  fo  unbegreiflich  ift  es«,  wie  er  (S. 
2 14)   auf  den    unver}iünttigen  Gedanken  gerathen 
konnte,  dafs  die  Blähungen  bey  Kindern  durch  das 
offene  Zellgewebe  ftrichen,  und  fo  nach  demGehir^ 
ae  träten  u.  f.  w.     i3ie  Nachtheile' alter  Milch  und 
der  Mehlbreye find  (S.  133) gut  gefchildert;  ftart  letz- 
terer empfiehlt  er  eine   Abkochung  von   Malz  mit 
^mnz  frifch  gemolkener  Milch   geinifchr.     Wenn  er 
iber  wiederum  (S.  141)  wähnt,  das  Waizenmehlzu 
iicfer  Nahrung  durch  Koften  bis  zur   Gilbe  gef und 
,  tM  machen :  for  fällt  er  wieder  in  Irrthum  xurncic.  Ge- 
^^n  den  driaea  Munat  hin  hält  er  (mit  Re^hi)  elue 


Beyhfilfe  von  Fleiftkbrflhe,  befonderft  yoft  HAneniy 
zur  Nahrung  des  Kindes  für  vortheilhaft  —    Bey 
Abhandlung  des  Zahnenakommen  eine  Menge  Ther« 
heiten  und  Träume  vor,   z.  R.  dorcE  oUchter  gc« 
würzhafte  Einreibungen  in  da»  Räckgrad  würdeti 
alle  Nerven   geftärkt  (?),  —  das  SchenkelgelenX 
fey  unter  allen    das   gröfste ,    «ind   darum    wären 
die  rothen  Hinterbacken  der  Kinder   während   det 
Wachsthums  ein  Zeichen   der  Zahnarbeit  u«  f.  w. 
Neu  und  wichtig  dagege.n  ift  der  Satz  (S.  164)  ^  dai* 
die  Ungefandheit  der  Städte  zum  llieil  in  der  Verderb- 
nifsund  Stockung  darin  der  t.uft  enthaltenen  Waflei** 
theilchen  zu  fuchen  fey,    und  hierin  ein  Grund- bey 
Entftehung  der  Epidemieen  liege.  —  Das  Lebensprinrt 
cip,  weiches  in  kalter  freyer  Luft  enthalten  ift,  habe 
man  (S.  170}  mit  ihrer  Kälte  verwecbfelt,  und  fälfch- 
lich  ihre  Stärknngskraftin  letzterer  gefucbt,  die  doch 
von  erfterem  abzuleiten  fey  (!)—  Einfchränkun^  der 
Dienlichkeit  des  Kaltl}adens(S.  171).  Er  hatdienac^ 
Rouffeau^s  Methode  mit  Kälte  erzogenen  Kinder  am 
fchlimmften  von  Mafern  leiden  und  häufiger  fterben 
fehn.  Auch  er  leitet  die  krummen  Glieder  der  Kinder 
(falfchlich)  von  dem  Gängeln  her,  als  wenn  nicht  bey 
fitzenbleibenden  Kindern  die  Füfse  und  Arme  fich 
nicht  öfterer  rhacbitifc)i  krümmten.  -«  Da»  Winfelii 
der  Kinder  bedeute,   wie  bey  Thieren,   oft  weiter 
nichts,  aladafs  fie  ihre  abwefende^Mutter  rufen;  da^ 
Kind  werde  ofcaugenbltcklich  ftill,  wenn  es  die  Ver^ 
mehrung  feines  Lebens  durch  die  Annäherung  an  fei- 
ne Mutter  fühle  (!).  Wenn  er  alles  Wiegen  verwirft  (S# 
I84):   fo  unterfcheidet   er   das  ftarke  nachtheilige 
Schwänken  auch  älterer  Kinder  nicht  gehörig  voneU 
nem  fanften  Wiegen  des  neugebor nen  Ki>\des  ztir 
wohlthätigen  Nachahmung  der  fchaukelnden  pafilven 
Bewegung  in  Mutterleibe.   Spielende  und  kii^difche 
Einfälle  wird  man  mehrere  S.  I8S»  186  und  felbft  ajftro- 
logifche  Thorheiten  (S.  192)  wahrnehmen.  —    Di«f 
Nähe  ungefunderPerronen(5. 188)  ift  zarten  Kii^dcra 
fchädlich,  man  foll  teile  blofs  von  ganz  gefunden  Per- 
fönen  tragen  und  warten  laßen  (1).     Er  will  (S.  194^ 
beobachtet  haben,  dafs  der  Magnet  einen  grofsen  Einr 
flufaauf  die  Haut  der  Kinder  hatte,  und  fie  auf  eine  be« 
fondere  Art  färbte  (!?).    Das  Menfchengerchiecht  ift 
fchöner,  ftärker,  veriländiger,  woÜberHufsanguten 
Nahrungsmitteln  undElementenherrfcht  (Sv  197) ;  Ar« 
muth  verkrüppelt  die  Kinder  (!).  Die  Steile  (S.  197  -^ 
210)   über  Entwöhneti^  und  über  den  Vorzug  def 
FleiXcbkoß  ift  voll  neuer,  ftarker  und  richtiger  üedai>* 
ken.  i^euiit  der  Gebrauch  des  Blutes  von  lebendige>A 
*Fe,dervieh  zur 'Erquickung  und  Stärkung  ermacteref 
tind  erfchöpfter  Kinder  CS.  217),  ft>  wie  de  A^weü- 
dungdes4iusgeprefsten  bafies  aus  bakigar  am  Spitfi'^ei 
'gebratenen  Ochfeu' oder  Schöpfen -Fieifche,  zu  gleU 
ehern  Öehufe  (S.  2x8).  Wunderliche  Hypothefea  über 
die  Atmosphären  der  verfchiedene^li  Orgaftcfnfy  fteiuje 
im  menkhiichea  Korper  und  über  Verdauutigeri  (5. 
a20  und  223)*    Neu  und  fehr  wichtig^  lind  die  Wahr- 
iieiten  ö.  232#  233-   In  den  afzheyliclien  Verordnuii* 
geii  zum  äufseren  Gebrauche  (S.  2^:5)f  fi^d'  Wabrbei* 
teil»  IrrlhäuKi  (lad  SoielereyeainuifL  gepaart  Gladtl 
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der  Vf.  ernftlich,  dtft  dÄsflöchrig«  Salz  ausMenfcfaeif- 
Knochen  gctricbefi,  heilfam^r  als  das  aus  anderen  Kno- 
chen fey  ?  Gegründet  iE  die  Schädlichkeit  der  naffen 
Umfchläge,  um  kalte  Qefchwülfte  in  Eiterung  zu  fe: 
Uen  r  er  wechfelt  fie  (S.  237)  mit  warmen,  trocknen 
iJinfchiägcn  ab,  und  verfichert,  die  A^ificht  beffer  zu 
erreichen.  An  verfchiedenen  Stellen  (S.  2i8»  238  u,  f, 
W.)  empfiehlt  er  das  auch  bey  den  Alten  und  noch  jetzt 
im  O'-ient  nach  warmen  Bädern  gebräuchliche  Mafft- 
ren  (massagi),  das  Drücken  und  Weigern  der  Gelenke 
und  Glieder  mit  der  Hand  zum  Behufe  der  Zerthei- 
lune  und  Stärkung  (!).  Wie  verderblich  und  empirUcb 
\9t  nicht  fein  Raih,  dafs  Kindern  wohl  10 — 12  mal  des 
Monats  Brechmittel,  befonders  Brechwurzel,  gegeben 
werden  mfifstcn  (S.  240)!  Und  eben  fo  felfch,  foempi- 
rifch  und  verderblich  ift  es,  wenn  er  will  (S.  242),  dafs 
jnah  Kinder,  welche  viel  Fleifchfpeife  bekommen, 
öfters  abfuhren  muffe ;  auch  faß  in  allen  anderen  Fäl- 
len empüehlt  er  fchädlicher  Weite  ;öftere  Abführungs- 
tnittel.    Kindern,  welche  Anlage  zum  Blafenftein  ha- 
ben   giebt  er  alle  Morgen  eine  Taffe  Decoct  von  der 
inneren  Lindenrinde  mit  7—8  Gran  Sedativfalz  und 
monatlich  2  — 3  mal  3  — 4  gepulverte  Jüdenkirfchen. 
Darauf  findet  man  eineMange  empirifcher,  ohne  ge- 
hörige Angabe  des  eigendichen  Falles  angerAthencr 
Mittel»  welche  in  einem  folchen  Buche  viel  Schaden 
anrichten  »üffen.     Man  findet  auch  (S.  ^7)  gegei^ 
Skropheln  gold-  und  vqueickfilberhaltige  Scbwefelle- 
^er  in  Pillftn  angeordnet  Wie  üft  es  möglich»  dafs  er 
•den'Kopfgrind  (S^  249)  für  eine  Reinigungskrife  de^ 
tiehims  und  für  ein^s  faft  eben  fo  nothwendige  Aus- 
fcheidung(S,  251)  *U  den  Abgang  der  Überrefte  der 
i^ahrungsmittel  durch  den  Darmkanal  halten  kann  ? 
So  foUenanch  i-gufe  und  Würmer  eine  Abfonderung 
des  Körpers  (S.  255).  j»  oft  die  Wirkung  einer  heilfa- 
men  (S.  256)  Krife  feyn.    Die  abgegangenen  Glieder 
AextaeniaSolnm  halt  er  (S.  257)  «och  imn)yer  für  ein- 
zelne Kürbisk-emwümter.     Aber  hinwiederum  ift  es 
eine  fehr  nützliche  Wahrheit  (S.  ;i$9),  dafs  Kinder« 
«welche  mit  thierifchen  Nahrungsmittdn  ernährt  wer- 
den ,  am  wenigften  Würmer  bekommen ,   d*fa  aber 
-durch  den  ünrath  von  nicht  gegobrnen  Pflenzmfte& 
^en  ihre  Entftehwg  bejgünftigt  wirdw  Er  hält  die  lang- 
iame  Verengung  der  Pupill.en»  den  faden  riechende» 
'Athem  und  den  pusfet^enden  JPuls  für  die  beften 
"Wurmzeichen,  Er. behauptet  (ziemlich  paradox!),  die 
Leichenöffnungen  Jtiät^en  bewjefen  (S,  ?6ö),  d«fa 
lieym  Erbgrind  das  Ivssphatifcbe  Syftem  des  Unter- 
leibes voll '  kleiner  drülichter  Knoten  und  die.Leber 
-grofs  wäre ;  be^  der  Krätze  aber  finde  man  gewöhn* 
lieh  die  Lunge  angegriffen ,  auch  wohl  in  eatzünr 


dungsartigem  Zuftande«  Schädlich  und  fflfcb  iftfeine 
Bebajuptung  (b.  267),  dafs  das  Aderbflen  in  Flechten 
nützlich  fey.  Aber  wichtig  ill  feine  Erinnerung,  dtfi 
die  qualvolle  Behandlung  des  Erbgnndes  mit  der 
Pechmütze  oft  Jahre  lang  dauere,  und  dann  doch  Skro- 
pheln,  ein  andermal  eine  fkirrhöfe  Leber  und  den  Tod 
zur  Folge  gehabt  habe(Sv  268)»  wiewohl  feine  eigene 
Cur  nicht  weniger  zufammengefetzt  als  die  der  Krätze 
ift.  Der  Zahnausbruch  ift  ihm  noch  (S.  272^281)  ein 
fehr  gefürchtetes  Ungeheuer;  vermuthlich  wareria 
den  vielen  hier  davon  erzählten  Übeln  Celbil  Schuld, 
da  er  (nach  S.  28l)  durch  öftere  Abführungsmittel  ia 
der  erften  Kindheit  gefunde  Zahne  erzeugen  will,  ein 
äufserft  verderblicher  Rath.  Zum  Erweife,  dafs  man 
•durch  ^ngemeiliene  reichliche  Nahrung  dieMenfcben 
gröfser  und  fchöner  erziehen  köhne ,  fahrt  der  Vf. 
nicht  uneben   die  Erfahrung  an,    er  habe  kleine 
Sc^oofshündchen  an  grofsen  fetten  Hfindinnen  faa* 
gen  laflen,  4indfie  wären  weit  gröfser  und  ftttrker  (S. 
;284)  als  andere  ihrer  Art  geworden.   Ein  EngUndet 
(S.  285}  nehme  täglich  32  mal  mehr  Nahrung  zu  Jich 
als  ein  Araber,  und  der  Spanier  fetze  fich  in  die  Son- 
ne, und  geniefse  täglich  nicht  mehr  als  eine  Zwiebel, 
oder  etwas  Lfttiph,  fo  fehr  kdnae  das  Licht  die  Nah- 
rung erfetzenl  Man  feile  für  Kinder  keine  Nährangi- 
mittel  wählen  (S.  287),  die  entweder  zu  fefaraniini- 
Jifirt  oder  von  der  Animalifaüon  allzuweit  eatfetnt 
find.  Bey  Kindern  (S.  993)  mache  ein  Druck  au£s  Ge- 
hirn Convttlfionen,  bey  Alten  bewirke  er  Schlag  und 
Lähmung,  wie  ihn  auch  Verfuche  an  Thieren  über- 
zeugt hätten/  Von  der  Gefahr  der  die  Kinder  befallen- 
den Convultfonen  könne  man  durch  die  noch  gegen- 
wärtige Empfindlichkeit  der   Haut  artheilen«    Aa 
.gewöhnlichften  wurden  di^  Kinder  in  der  Macht  von 
.CppTuliioj^en  befallen ,  wexi  damt  die  VoUblüt^keii 
.im  Gehirne  weit  gr4£ier  als  im  Wachen  fey;  b^yöeo 
.Convulfionen  fey  der  Kopf  an  der  oberen  Fonunelle 
und  an  der  ^tirne  brennend  heifi^  (!).    Zu  Kopenhi- 
gen  (S.  296)  ftürben  eine  grofse  Anzahl  Kinder  snGon- 
vulfLonen,  undTJele  bekämen  FaUfacht»  weildieftil 
lenden    Wi^ber    Braotwein    trinken.     VorzugÜ^i 
..bringe  der  neue  Brantwein  die  Fallfscht  her?or,  vi« 
.er  erfahren  habe,  -r-  So  wechf«It  mit  den  abfurdt 
^n  }de^  ein  reicher  Schätz  Von  Erfiihrnngen  und 
wichtigwr  Gedanken  in  diefem  Bucheab.  Derlberl 
hätte  billig  öfterer  Zprechtweifungen  anbringend 
' len.    Sonft  ift  die  Überfetzung  ziamltch  fliebcnd,  <i 
nige  Sprachfehler  ausgenpmmen  ,.  z.  B.  iie  bat  ^ 
Könige  um  die  Erlaubnifs  -—  Ausfchiag  der  oirDk^ 
peinen  am-  ftärkfteti  ift  u.  f.  w. 
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Magdeburg»  h.  Heinrichshofen  i  Drey  ümßimde  aus  dem 
'Lehen  des  hingerichteten  F erbrechers.  welche  zur  Lehre  und 
PTamunsr  dienen  können.  Eine  Predigt,  Mm  Sonnttee  nach 
der  öffentlichen  Hinrichtung  des  unt^  dem  Namen  des  gro- 
•fsen  Karl  berüchtigten  Theodor  fJnger,  den  26  Februar  1809« 
ijehtlten  von  F.  B.  fVefiermeier,  Domprediger  in  Magdeburg. 
'  ate  AuE.  1809-  a^  S.  8-  (4  Gr.) 

Ulm,  b«  Stettin f  Pwlint  e  S.  Jofepho»  der*  Reg.  Sehe- 


lamm  piarum  Fraepofiti  generalis»  Oratioties  JTX///^^ 
tn  Archigymnafid  Rpmanae  fapientiaei  Praefiationem  de  iu*^ 
oratorio  addidit  J;  Petr.  MiUerns,  Gymnaf.  Ubn.  Kecti<>^ 
ftor.  et  PiiikJog»  graec.  Prof.  F.  O.  etc.  £diuo  quinca  f^ 
data.  1809«  XX  u.  202  S.  8*  (la  Gr.) 

Z«cii>2ij^,  b.  Solbrig:  NiUzlicheiunä  angemekmef  Lcjtbtd^ 

die  mittler eu,  u/ijs begierige  Jugend»  Yon  J^-  C.  Köhnke*  Blt^ 
telkpfi  ace  u.  verb/  Ausgi  X807.  VI  u.  370  S.  8*  (xTUr^) 
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STAATSWISSEN  SCHÄFTEN. 

Leipzig,  b.  Köhlern  Die  f&rnöthig  befundene  Auf» 
hebung  der  Steuetfreyhäit  der  Ritterguter  und  Dn- 
ierthainsfröhne ,  unparteyijch  geprüft.  igoS-  172 

.  S.  8.  (12  Gr.) 


IS  find  zwey  höchft  wichtige  Fragetit  mit  welchen 
£ch  diefe  Schrift  befchäftiget;  Fragen»  welche  einen 
jeden  verftändigcn  und  rechtlich  denkendem  Mann, 
dem  fie  zur  Entrcheidungrorgelep^t  werden»  ebenfo 
(ehr  in  Verlegenheit  fetzen,  als  üe  von  dem  groüsen 
Haufen  räfch  ,  bald  fo,  bald  anders,  je  nachdem  das 
fntereiTe  es  eingiebt,  entfchieden  werden.     Was  die 
ewige*  unwandelbare  Gerechtigkeit,   was  die  Ver« 
nunft,  was  das  Bede  des  Staats»  feiner  Bürger»  fei- 
ner Gewerbe  fodert»  fpricht  fich  hauprl^cjilich  in  An- 
/ehung  der  Steuerfreyheit  der  Rittergüter »   — -    wo- 
piit  wir  es  zuvörderft  allein  zu  thun  haben  —  fo  be- 
ftimmt  und  fo  laut  aus»  da£s  darüber  Niemand,  der 
unbefangenes  Sinnes  ift »   in  Zweifel  bleiben  kann» 
4afs  darüber  felbil  diejenigen,  welche  ein  Anderes 
wollen»   kaum  in  Zweifel  find.     Von  der  anderen 
^eite  aber  fteht  ein  vieljäbriger,  vom  Staate  aner- 
kannter  Befitz  mit  jenen  Fod«rungen   im  Wider- 
pruch «  und  eben  die  ewige  Gerechtigkeit»  eben  das 
Sefte  der  Staaten  und  Völker,  welches  dort  fo  be- 
tiinmt  fich  ausfpricht»    fodert  hier  zum  wenigften 
ben  fo  laut  und  eben  fo  dringend»  dafs  di efer  Befltz 
eilig  und  unverletzlich  feyn  müfle.     Die  Löfung  der 
rage  ift.  alfo  höchft  fchwierig.    Sie  kann  in  der  That, 
hne  eine  Entweihung  des  Heiligen»  nur  dann  er- 
digen»  wenn  diejenigen,    für  welche   der  Befitz 
»rieht »  aus  Achtung  für  die  ewige  Gerechtigkeit  und, 
!r  daa  abfolut  Gute»  die  Löfung  herbey fähren»  und 
ngedenk  deffen»    dafs  Aufopferung  eigener  Vor- 
teile« welche  man  nicht  ohne  Harte  gegen  Andere 
id  x>hne  Bedrückung  Anderer  geniefsen  kann,  den 
len  Mann  von  den  gemeinen  und  gewöhnlichen 
enfchen  unterfcheidet,  dasjenige  hingeben»  wasoh* 
Entweihung  des  Heiligften  nicht  befeifen  werden 
nn.     Wer  jedoch  die  Menfchen  kennt»   wem  die 
fchichten    der    Völker  nicht   fremd   find»    wird 
werlich,  fei bft  nach  dem  grofsen  Beyfpiele  jener 
"k  würdigen  Nacht  in  Frankreich,  hoffen  können, 
■   di«  Stimme  der  Wahrheit,  die  Macht  belehren- 
und   fchreckender  Beyfpiele  ftark  genug  feyn 
'de  9    um    VerhültniiTe   und  Einrichtungen    auf- 
eben»    welche    einer  angefehenen   Clafle   von 
it*»burgem  Vortheile  und  Vorzüge  manaichfaltiger 
L    jl.  X.  Z.  1809.    Zweiter  Bimd^ 


Art  gewähren.    Dazu.  —  diefes  fcheint  d«|m  Ree.  lef-^ 
der  eine  eben  fo  traurige  als  ausgemachte  WahrheiC 
zu  feyn  —  wird  eine  mächtigere  Hand  erfodert.    Ef 
mufs  durchgegriffen  werden,  öderes  wird  ewig  blek 
ben  wie  es  ift,  und  höchftens  wird  die  Form  fich  äth^ 
dern,  und  es  wird  nicht  fchlimmer  werden.     Es  tritt 
alfo  offenbar  ein  Coüifionsfail  ein ,  und  alles  kommt 
darauf  an,     welches  Recht   ftärker    und    heiliget 
feyn  muffe»  das  beftehende  neuere  oder  das  ver- 
drängte ewige  Recht,  der  Vortheil  Einzelner  oder 
der  Vortheil  des  Ganzen?    Rec.  würde»  wenn  ihm 
dlefe  Frage  vor   etwa  25  Jahren  vorgelegt  worden 
wäre,  höchft  wahrfcheinlich  keinen  Anftand  i^efun- 
den  haben»   fich  für  <las  Beftehende  zu  erklären. 
Denn    —    vieler  anderer  fehr  erheblicher  Grunde 
nicht  zu  gedenken»  —  wenn  Ordnung  und  Zutrauen 
unter  den  Menfchen  beftehen  foll :  (b  mufs  das  hef- 
iiger  feyn,  was  einmal  zugefagt  und  garantirt  woc- 
den  ift»  als  was  hätte  zugefagt  und  garantirt werdeii 
follen.    Ganz  anders  dürfte  aber  feibft  detfi  erklärtä- 
ften  Feinde  alles  Gewaltfamen  und  alles  Widerrechfr. 
liehen  die  Sache  Jetzt  erfcheinen.     Von  der  Vergan* 
genheit  find  die  Verhältniffe,  ron   denen  hier  die 
Rede  ift»  auf  uns  gekommen»  in  ihr  haben  fie  ihreii 
Grund..  Nun  find  aber  fo  viele  Fäden»  durch  wel. 
che  die  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit  ehedem 
verbunden  war,  zerriffen»   und  nicht  blofs  ein  all. 
tnähliches ,  wohlthätiges .  allgemein  wirkendes  Fort- 
fchreiten,  fondern  die  Willkühr»   die  dewalt»   die 
Weisheit  hat  fie  hie  und  da  zerriffen.     Eine  gan« 
n^ue  Welt»  im  fchwachen  Zufammenhange  mit  der 
vergangenen,  fiSngt  an  fich  zu  bilden.     W^s  man  fonft 
durch  einen  im  Mittelalter  niedergefchriebenen  Buch« 

Sahen,  durch  eine  von  gelehrten  Männern  aufgefun- 
ene  hiftorifche  Wahrheit,  vertheidigcn  und  erfech^ 
ten  konnte,  das  kann  jetzt  gar  nicht  mehr,  oder  nur 
durch  Gründe,  welche  der  Vernunft  —  dermenfch- 
liehen  —  einleuchten»  aufrecht  erhalten,  oder  mufs 
gar  als  Gnadeerfiehet  werden.  Die  Weisheit  —  lei- 
der auch  nur  die  menfchltche  —  entfcheidet  und  re- 
giert rafch,  vielleicht  mehr  als  gerade  nothwendig^ 
und  wie  Tadler  wollen ,  als  gut  ift,  wo  fonft  die  Ge- 
fchicht€L,  die  Erfahrung,  das  Recht»  bedächtlich, 
aber  ficher  und  beruhigend  entfcfiied  und  regierte.' 
Der  Staat  ift  ganz  etwas  anderes,  viel  ernfteresgeworl 
den,  ais  er  fonft  war,  und  wir  alle  find  mit  unferer  und 
unferer  Kinder  Perfbnlichkeit,  mit  unfereiiv  Eigen- 
thumin  ein  ganz  anderes  Vedhältnifs  zu  demfelben  ge- 
treten ,  als  unfere  Väter.  Was  fonft  Ausnahme  war, 
fangt  jetzt  an  Regel  zu  werden.  Wer  fonft  Xchatzce. 
Ggs 
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mufs  jetzH  gefefafltzt  werden,  und  einen  Schutz,  wie 
ihn  ehedem  jeder  deutfcKe  Mann  g^egen  jeden  deuN 
fchen  Mann  finden  konnte,  giebt  es  gar  nicht  mehr.  Ei- 
se neue  Meinung  hat  fich  gebildet;  Beyfpiele,  zwar 
jiie vermögend»  das  ünrecht''zum  Recht,  den  Trug 
und  die  Unwahrt^eit  zur  Wahrheit  zu  machen,  aber 
mächtig  genujg,  \im  zur  Nachahmung  zu  reizen,  zu 
i  zwingen,  haben  ihr  eine  noch  gföfserc  Kraft  gege- 
ben. Endlidi  hHVen  fchon  frühere  Zeiten  Bedurfnif- 
fe  ^herbeygefüUrt ,  von  welchen  man  in  jenen  einfa- 
ichen  Zielten,  als  fich  Steuerpfiichtigkeit  und  Steuer- 
(reyheit  bildeten,  nichts  wufste,  nichts  ahndete.  Und 
hun  die  neuefte  Zeit!  Welch  einen  Aufwand  hat  fie 
Veranlafst!  Wie  hat  fie  allenthalben  den  weislich  ge- 
fammelten  SpaaVpfennig  hervorgeholt!  Wie  hat  fie, 
To  weit  wir  fehen  können,  die  Länder  in  Schulden 
^eilürzc!  Wie  hat  fie  neue,  den  Deutfchen  bisher  ganz 
unbekannte  Auflagen  nörhig  gemacht!  Wie  hat  fie 
den  Privatwohlftand  des  Landmanns  fowohl  als  des^ 
■Städters  erfchüttert!  Welche  tiefe,  vielleicht  unheil- 
iiare  Wunden  hat  fie  den  bürgerlichen  Gewerbenge- 
fchlagen  !  Wie  hat  fie,  auf  eine  unbegreifliche,  em- 
pörende Weife  einen  nie  gefehenen  Luxus,  gleich- 
kam zutii  Hohn  der  Armuth.,  einreifsen  lafien !  Wer 
liat,  w;enn  von  einer  Verfchuldung  dabey  die  Rede 
leyn  foll,  die  Verfchuldung  zutragen?  Wie  wirdfie 
^—  doch  das,  was  bereits  gefchehen  ift,  reicht  mehr 
hls  hin,  um  einen  Jeden,  der  da  fehen  will,  zu  über- 
zeugen, dafs  auf  dem  gewöhnKchen  Wege  nicht  fort- 
f'  egangen  werden  kann ,  dafs  das  Gelübde ,  die  lin- 
e  fiaiid  nicht  gebrauchen,  fondem  alles  mit  der 
jrecbten  verrichten  zu  wollen  —  an  fich  ein  thörich- 
tes  Gelübde—  jetzt,  ohnedieMeiifchheitzu  beleidi- 
gten, nicht  mehr  gehalten  werden  kann. 
•  '  Ünfer  Vf. ,  welcher,  wo  es  auf  landwirthfchaft- 
Jiche  Erfahrung  ankommt,  fehr  verftändig  fpricht 
imd  urtheilt,  hingegen  von  der,  fchriftftcllerifchen 
Kunfl:  und  einer  wifienfchaftlichen  Entwickelung  der 
Ideen  nicht  viel  verileht,  entfc&eidet  beide  Fragen  in 
«lern  Geifte  der  neueßen  Zeit  Jetzt,  und  wer  ftimmt 
init  ihm  darin  nicht  überein,  meint  er,  fey  die  gelt- 

Jenfte  Zeit  zu  Reformen,  zur  Begründung  eines  Zu- 
andes,  dafs  nie.dine  Reform  wieder  gewünfcht  wer- 
ben könne.  —  Diefs  möchte  doch  wohl  zu  viel  er- 
'trartet  heifsen.  —  Er  verkeimt  die  Schwierigkeiten  . 
flicht,  welche  bisher  und  immer  noch  einer  Verän- 
derung da  entgegen  fteben,  wo  der  Adel  einen  gro- 
fsen  Antheü  an  den  Mafsregeln  der  höchften  Gewalt 
Ikat,^  und  wo  der  redliche  Fürfi:,  durch  Yerfafliingund 
ßrundgefetze  gebunden,  den  beflerenEinfichten  und 
dkr  Wahrheit,  nicht  ohne  Verletzung  feines  Worts, 
Gehör  zu  geben  im  Stande  ift.  Auch  löfet  er  diefe 
Schwierigkeit  nicht  genug.  Denn  wenn  es  gleich 
richrig  ift,  dafs  die  Unterchanen  aus  dem  Bauer- und 
Bürger-Stande  nie  zu  einer  freyen  Stimme  gelafien 
wurden:  fo  erklärt  diefes  zwar  wohl  die  Erfchet- 
Itung^,  allein  es  bebe  die  Schwierigkeit  nicht.  Un- 
ll^eire  und  felbft  ungerecht  mag  eine  Ca^kolation 
^es  Fürften  mit  einer  ClaflW'yon  Ünterthanen,  Wo- 
dbrrb  die  anderen  Claflen  und  das  Wohl  des  Ganzen 
beeinträchtigt  werdta,  iiamerhin  heibcs  f  adleia 


nichtig,  für  unverbindlich  kann  man  fie  doch  gera- 
dezu nicht  erklären.  Siiid  doch  die  übrigen  Unter* 
thanen  unter  den  Bedingungen,  unter  den  Umftän* 
den,  wie  fie  find,  einmal  in  den  Staat  getreten,  und 
aufgenommen,  undliaben  fie  doch  kein  vollkomme- 
nes Recht  zu  einer  Verbefierung  ihres  Zuftandes,  auf 
Eoften  anderer  Mitbürger. 

Wie  der  Adel  in  den  ätteften  Zeiten  die  einzige 
Stütze  des  Staats,  ja  vielmehr,   wie  er  allein  den 
Staat  bildete,  wie  ihm,  der  Gut  und  Blut  gewagt  hat- 
te und  wagen  mufste  ,  das,  was  erobert  -oder  was  er- 
halten war,  zum  Lohn,  zur  Aufmunterung  zugethdlt 
wurde ;  wie  er  im  Frieden,  wie  im  Kampf,  der  ein- 
zige Genofie  des  Fürften  war,  wird  vom  Vf.   nicht 
unbeachtet  gelalfen.  Aber  vergefTen  wird  auch  nicht, 
wie  er  in  der  Folge  der  Zeit  nicht  einziger  Verthei- 
diger  des  Vaterlandes  durch  Gut  und  Blut  blieb;  wie 
durch  Entftehung  der  Städte,  durch  Bildung  eines 
neuen  kraftvollen  Standes,  durch  die  grofse  Vermeh- 
rung der  Clafle  von  Menfchen,  welche  keinen  Acker- 
bau trieb,  gleichwohl  die  Producte  deilelben  nicht 
entbehren  konnte,  der  Stand  ganz  neue  Beftandthci- 
le  bekam,  die  Lage  und  das  txewerbe  des  Edelmanns 
—  Güterbefitzers  — -  einen  ganz  neuen  Charakter  an- 
nahm; wie  er  nicht  mehr,  gleich  einem  Magnaten 
in  einigen  Gegenden  Rufslands  und  Ungarns ,  ein 
Producent  für  den  eigenen  reichlichen  Bedarf  blieb, 
fondern  ein  Producent  für  den  nSchften  Marktort, 
für  den  Welthandel  ward.    Die  Folgen  davon  blie- 
ben nicht  aus,  blieben  von  dem  Adel  nicht  unbenutzt 
Genufs  ward  ihm  lieber  als  Strapaze.    Auch  die  fte- 
henden  Armeen  änderten  vieles.     Man  foderte  den 
Edelmann  nicht  mehn     Man  war  zufrieden,  wenn 
er  feine  Bauern  hergab..    Er  felbft  diente  zwar,  aber 
gegen  Sold,  und  nur  in  den  oberften  Stellen.  Auch 
fein  Gut  gab  er  nicht  mehr.     Wenn  der  Fürft^,  wie 
fonft,  an  ihn  fich  wandte,  um  BeytrXge  für  feine  Be> 
dürfniiTe  zu  haben:  fo  legte  er  feinen  Bauern  auf, 
was  er  dem  Fürften  bewilligte,  wies  ihn  anch  wohl 
an  den  Städter,  undhalf /hmpatrjotifch,  um  dJeStid- 
ter,  diefe  fparfame,  fleifsige,  und  darum  wohlhaben- 
de Menfchenclafie  zu  reichlichen  Beyträgen  zu  r^o- 
thrgen,  wenn  fie  Qicht  durch  Überredung  und  durch 
Vorftellung  des  Nothftandes,  oder  durch  Ertheilun? 
eines  Privilegiums,  zu  einer  reichen  Spende  and  zs. 
einer  grofsmüthig- eitlen  Generofitätza  bringen  w^* 
ren.     Freyherr  ward  und  hiefs  nun  der,  fo  vorher 
die  Lafien  trug.     Aber  felbft  nicht  damit  zufrieden, 
gönnte  er  dem  Beläftigten  die  Vorth^ ile  nicht,   ^wel- 
che ihm  fein  Gewerbe  gewährte ;  er  fing  an,  bnr^?- 
liches  Gewerbe  zu  treibe^,   und  der  Flor  der  Städte 
ging  allgemach  zu  Grunde^     Es  fehlte  nicht  an  Rin- 
gen der  Städte,  es  fehlte  ah  kräftiger  Hülfe  —  und 
die  Weisheit  der  neaeren  Zeit,  möchte  Rec.  hinzs 
fetzen,  hat  mit  gutem  Grunde  fo  manches  Privfie 

fium,  fo  manche  Einrichtung,  welche  dem  Ffar 
tädte,  dem  Gewerbe  des  Bürgers  erfpriefslich 
als  Engherzig,  als  dem  Wohl  des  Ganzen  zirveider. 
ats  den  freyen  Gebrauch  der  Kräfte  der  übrigen  Srs^ 
burger'  einfchränkend ,  aufgehoben  und  geimdes. 
Seittt  aber  die  Weisheft  nickt  asiderswo  diffelb«  dest- 
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feii,  was  fie  hier  |;edurft bat  f  —  Diefs  Hervortreten 
des  Adels  zeigte üch  tuch  im  Dienft;  übcrBll  fachte« 
fiberall  erhielt  er  die  erften  Stellen.  Und  auch  an  die- 
fein  Platze  vergifs  er  üch ,  feine  Familie  »  feine  Gü- 
ter nicht.   Obgleich  felbft  nichts  mehr  gebend,  wur- 
d«  er  zu  Rathe  gezogen,  wenn  der  Staat  Bedücfnifle 
batte.    Man  gab  ihm  Auslöfung  aas  einer  Cafle,  wo- 
zu nur  Bürger  und  Baaer  fteuerte.     Auch  hier  wie- 
der uberfah  er  feinen  Vortheil  nicht,  wie  die  Lahd- 
ta^s-Acten   ^^eigen.     Vermöge    der  Landftandfchäfc 
ward  er  Mitregent  des  Landes ,   und  immer  mehr 
wurde  es  ein  fanctionirtes  Recht,  von  allen  Gaben 
frey  zu  feyn;  nur  zu  geniefsen»  nichts  zu  leiften. 
Nichts,  was  feinem  Interefle  zuwiderlief,  ward  bewil- 
Tjgt;  weniger  fchwierig  war  man,  etwas  zu  bewilli* 
gen,  was  von  dem  Bauer,  noch  weniger,  was  von  dem 
Bürger  gefodert   wurde.    — ^     Patriptifch  freygebig 
Biefs  daher  die  Ritterfchaft,  wenn  üe  grofse  Summen 
bewilligte,  welche  andere  bezahlen  mufsten;  und 
durch  glänzende  Feile  und  fchwelgerifche  Gelage 
wurde  der  edle  Stand  belohnt^,  der  fo  willig  den 
Schweifs  feiner  Mitbürger  hergab,  die  (ich  am'  Bro- 
de  entziehen  mufsten,  was  man  wührend  des  Land- 
tags verzehrte.     Es  fehlte  nicht  an  Klagen  und  Be- 
fch  werden  des  überladenen  Bauern  -  und  Bürger - 
Standes:    aber  feiten' feuchteten  fie  etwas  anders, 
als  den  Adel  hier  vorflchtiger,  dort  kuhnejr  ^u  ma- 
chen.   Oft  machte  aueh  ein  Privilegium  allem  Streit 
ein  Ende;  einem  Streite,  welcher 'mit  höchft  unglei- 
chen Waffen  geführt  werden  muTste,  weil  alles,  was 
mächtig  wirken  kann,  auf  Einer  Seite  ftand.    Die 
Richter,  wenigftens  die  erften  unter  ihnen,  waren 
alle  oder  meift  alle TOi\ dem  Stande,  gegen  den  es 
galt.    Auf  fie  wirkte,  felbft  bey  dem  heften  Willen, 
alles#  was  Gewohnheit,  Erziehung,  eigenes  InterefTe 
zu  wirken  vermag.    Männer  und  Weiber  fturmten 
auf  fie  ein.    Wie  nun,  wenn  der  Wille  nicht  der  be- 
lle war  9     Der  Adel  ward  allmächtig ;  von  ihm  hing 
Jas  Glück  eines  Jeden  ab :  wer  hätte  es  mitihmver- 
lerben  wollen  ?Wss  blofs  für  feine  Perfongalt,  galt 
»ald  auch  für  feine  Knechte,  für  fein  Vieh  —  adeli- 
hes  Vieh  paflirt  Wege  und  Stege,  welche  der  Bauer 
rhalten  mufs,  zoUfrey.     So  entftand  diefes  unglei- 
he  Verhältnifs,   und  deflen   Folge,  ein    fchlechtes 
teuerfyftem.   — ■  Wie  war  diefes  auch  anders  mög- 
cfa  ,     da    man    bey    einer    neuen    Auflage ,    die  ^ 
ch  nöthig  machte,  nie  zu   fragen  pflegte,  ob  fie 
tm  Wohl  des  Ganzen  angemeflen,  und  an  und  für 
ch  zw^eckmäfsig  fey,  fondem  vor  allen  Dingen  oder 
lein  nur  darauf  fahe,  ob  fie  mit  der  Steuerfreyheit 
*s  Adels  beftehen  könne,  oder  ob  nicht  dadurch  auf 
^end  eine  Weife  der  Stand  der  Exemten  zur  Mit- 
idenheit  komme.     Nicht  feiten  wurden  daher,  un- 
r  den  nichtigften  Vorwänden,   die  zweckmäfsig- 
n  Steuervorfchläge  verworfen.     Nicht  feiten  wur- 
n  die  allerunzweckmäfsigften  Steuern  ausgefchrie« 
n*   oder  zweckmäfsigc  Vorfchläge  durch  Modifica- 
nen  und  Exemtionen  verunftaltet,  und  die  Sache 
geleitet,  dafs  der  Edelmann,  ftatt  beyzutragen^  noch 
!)ey  gewann.    Denn  follte  z.  B.  die  den  Rittergü- 
D  hie  und  jda  suftehende  Freyt^ic  T^n  Trank*« 


Fleifch  - ,  Brodkom  -  Steuern  ir.  C  w.  den  Befitzem 
derfelben  blofs  dadurch  genutzt  haben ,  dafs  fie  bey' 
ihren  fchwelgerifchen  Gelagen  auf  ihrem  Gute  da» 
Fleifeh  und  Brod  wohlfeiler  afsen,  und  den -'Wein  r 
Bier  and  Brandewein  wohlfeiler  franken ,  als  der  ar-* 
me  Taglöhner  bey  feinem  kargen  Mahle?  Sollte  der 
Eigennutz  oder  das  irrende  GewiiTen  dem  Vorrech-^ 
te  nicht  hie  und  da  eine  Austlehnung  gegeben,  und 
felbft  es  fo  weit  getrieben  haben,  dafs  man  von  an* 
deren  erhob,  was  man  felbft  nicht  gab?  DieSchwie* 
rigkeiten,  dergleichen  Mifsbräuche  zu  verhüten,  wel^ 
che  nach  der  gemeinen  Anficht  von  vielen  nicht  ein« 
mal  für  das,  was  fie  find,  fondern  für  eine  ganz  na- 
türliche Folge  und  für  Beftandtheile  ihres  Rechts  ge-^ 
halten  werden ,  geben  noch  einen  Grund  mehr  ge- 
gen dergleichen  Exemtionen  ab,  die  unftreitig mehr- 
ihren  Grund  darin  haben,  dafs  die  Edelleute  eswa- 
ren,  welche  die  Steuern  bewilligten,  als  fie  in  den 
urfprünglichen  Gerechtfamen  der  Rittergüter  ge-^ 
gründet  find. 

Bey  Beantwortung  der  Frage ,  ob  diefes  fo  blei- 
ben folle,  fo  bleiben  dürfe,  wird  es  dem  Vf.  leicht 
zu  zeigen,  dafs  die  Rittergüter,  als  eine  der  vortheil^ 
hafteften  Gewerbsfphären  —  wie  er  es  nennt  — 
welche  nicht  nur  durch  keines  der  HindernilTe  ge- 
drückt werden,  die  den  zins- und  reihe -Pflichtigen 
Bauerhof  drücken ,  fondem  welche  |m  Gegentheif 
auf  g^r  mannichfaltige.  Weife  den  Bauern  und  deflen 
Gewerbe,  Vie  auch  die  Gewerbe  der  Städter,  drück- 
ten, ohne  Unbilligkeit,  nicht  ferner  vou  den  Laften 
des  Staats  ausgenommen  bleiben  dürften.  ÜnvolU 
ftändiger  und  weniger  befriedigend  ift  das,  wodurch 
er  die  pofitive  Rechüichkeit  einer  Entziehung  diefer 
Freyheiten  darzuthun  fucht,  und  dargethan  zu  haben 
vermeint  Mit  dem  erften  Einwand  gegen  eine  Ver- 
Sichtung  diefer  Vorrechte ,  dafs  fie  nämlich  als  einer 
Belohnung  dafür  anzufehen  wären ,  dafs  die  Ritter- 
gutsbefitzer  Mitregenten  feyen,  läfst  fich  noch  wohl 
fertig  werden.  Denn  wahr  ifts  wohl,  dafs  es  mit  die^ 
fer  Mitregentfchaft  fchon  lange  eigen  ausgefehen 
hat»  wenn  maii  auch  nicht  mit  dem  Vf.  ganz  ein« 
verftanden  ift,  wenn  er  behauptet #  dafs  fie  mehr 
fchade,  als  fie  nütze.  Denn  es  läfst  fich  doch  nichi; 
leugnen ,  dafs  fie  £ßbr  nützlich  feyn  könne.  Theuer 
ift  fie  freylich,  und  geleugnet  kann  nicht  werden , 
dafs  bisher  diefe  Mitregentfchaft  viele  üble  Folgen 
gehabt,  und  keinem  fo  viel  genützt  hat,  als  dem 
Stande  der  Mitregenten  felbft.-  Eben  fo  ift  es  von' 
keiner  befonderer^  Erheblichkeit,  wenn  man  den  Adel 
als  eine  Stütze  des  Landes,  die  den  Credit  aufrecht 
erhalte;  anfehen  will;  denn  die  Erfahrung  lehrt; 
genugfam,  wie  es  damit  ausfi'eht«  Wichtiger  und 
fchwer  aus  dem  Wege  zu  räumen  hingegen  ifts,  daf» 
es  Gerechtfame  find ,  welche  fi^ch  im  grauen  Alter- 
chum  gebildet. haben,  und  durch  jieuere wiederholte. 
Betätigungen  hefeftiget  find.  Denn  wenn  es  auch 
wahr  ift,  dafs,  die  Übermacht  an  diefer  Ausbildung^ 
an  diefer  Beftätigung  vielen  Antheil  hat;  Wenn  e» 
auch  völlig  gegründet  ift,  dafs  die  übrigen  Stände; 
fi^cfa  nicht  durch  li^tetfifttzung  1  durch  Aufopferon« 
l^cn  des  Adeb  eoi^rgcirhelcet  tiabcn ,  mithia  d€ia 
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Adel  nichts,  ihfWi^Fhift«  ntid  ilirer  In4aftrie  irHes 
zu  verdanken  haben:  fo-hebc  es  dticb  die  Zweifel 
nicht.     Immer  wird  nun  in  eine  Collifion  geratheni 
.und  in  dem  Nodiftande  eine  EntTchuidi^ung  für  das 
finden  muffen,  was  ohne  einen  Eingriff  in  das  ße-, 
Gehende  nicht  abgeändert  werden  kann.  Aber  eben 
darum  follte  man  auch  hier  ilufenweife  zu  Werke  ge- 
hen.    Man  foUte  zuerft  und  fogleich  die  Exemtio- 
nen von  foichen  Steuern  und  Anlägen  aufheben,  wel- 
che zu  beftimmten  allgemein  nützlichen  Zwecken 
der  Land  espoUcey,  z,  B.  zur  Erhaltung  der  Zucht - 
lind  Armen- Häufer,  der  Wege,  der  öffentlichen  Si- 
cherheit u.  f.  w. ,  ganz  namentlich  benimmt  find.  Ei- 
ne Bcfreyung  von  diefen,  wie  Von  anderen  Policey- 
gpdglten.  z.  B.  von  der  Theilnahme  an  Brand -Affe- 
cürationsanftalten,  wenn  folche  für  die  übrigen  ün- 
terthanen  eine  Zwangsanftalt  find,  von  den  Verbo- 
ten,   Brantwein  zu  brennen  u.  f.  w.,  find  fchmer- 
zen'da  Ungerechtigkeiten  und  höchft  ungereimt.  So- 
dann könnte  ein  Gleiches  in  Anfehung  aller  ^perfön- 
liehen  und  indirecten  Abgaben,  des   Licents,  der 
Accife,  der'Trankfteuer,  oder  wie  fie  heifsen  mö- 
ten    g'erchehen.  Denn  auch  diefe  haben  keinen  halt- 
baren Grund,  und  find  etwas,  was  mit  dem  Befitze 
von  Rittergütern  in  keinem  unmittelbaren  und  fiche- 
reu  Verhäknifs  fteht.  indem  der  Befitzerdes  klein- 
ften  Ritterguts,  der  auf  demfelbenmit  eiilcrgfofsen 
Familie  lebt,  und  viele  fteuerbare  Länderey  dane- 
ben benutzt,  oder  vielen  Weinu.Cw.  trinl^t,  davon 
erofsen  Nutzen  hat;  dagegen  der  Befitzelr  eines  gro- 
ben Gutes ,  welcher  in  einer  entfernten  Sudt  oder 
sar  im  Auslande  lebt,  und  fein«  Läindereyen  verein- 
zeit  hat,  gat  keinen  Gewinri  davon  zieht    Ohnehin 
iennt  das  Alterthum  eine  dingliche  und  perfönliche 
Öefrerung  zugleich  gar  nicht.    Zuletzt  müfste  die 
Reihe  an  die  Grundfteuern  kommen»   Die  Befreyung 
von  diefcrt  ^^^  offenbar  am  meiften  für  fich.  ßefon- 
ders  auffallend  ift  diefes ,  wenn  die  Befitzer  der  Rit- 
terfföte^  fclbige  erft  vor  Kurzem  unter  der  Garantie 
des  Staats  erworben  haben.    Die  Härte,  welche  da- 
'  rin  liegt,  diefen  auf  einmal  eine  Steuer  aufzulegen, 
welclic  einen  beträchtlichen  Theü  des  Einkommens 
ihres,  oftirtals  mit  fremdem  Gelde  erkauften  Gutes 
l*-^^*^nimmt ,  ift  zu  einleuchtend ,  für  den  Wohl- 
ijan  i  manches  ehrlichen  Mannes  und  für  den  allge- 
neinM  Credit  zu  nachtheilig ,  als  dafs  fie  durch  den 
M  ßcb  wahren  Satz  folUe  aus  dem  Wege  geräumt 
werden  können,  dafs  die  Rittergüter,  ihrer  urfprüng- 
Uchen  Beitimmung  gemfcfs,  nUiht  zum  Verkaufen  er. 


theiV  worden  wären.  Vielleicht  wäre  es  daher  kei^ 
ne  Unbilligkeir,  wenn  man  bey  Aufhebungder Steu- 
ern unter  fulcheti  neuen  A.quirenteii  und  älteren  In- 
habern einen  Unterfchied  ma^^hte,  indem  jene  eiae 
ausdrücklichere  Garantie  des  Staats,  welcher  ihren 
K»af  genehmigte,  oftmals  felbft  der  Verkäufer  war, 
für  ilch  haben  ,  als  rÜefe,  und  weil  fie  noch  nicht 
durch  einen  vieljährigen  vortheilhaften  Befitz  we< 
gen  des  Aufwandes  entfchädiget  find,  durch  wtV 
chen  vielleicht  die  erfte  Erwerbung  einer  Exemtioa 
erluiufk  feyn  mag. 

Über  die  Entfteliung  der  Frohnen,  über  die  Nach« 
theile  derfelben,  wefche  in  eben  dem  Grade  znneh« 
men ,  als  der  Bauer  fich  veredelt ,  den  Werth  der 
Arbeit  und  den  Werth  der  Zeit  mehr  zu  fchätzen 
weifs ,  je  mehr  er  den  Grund  derfelben  vergibt»  und 
nur  das  Lällige  davon  fühlt,  fagt  unfer  Vf.  viel  Gu* 
tes,    aber  wenig  Neues,     y^rftändige  Landwirthe 
und  Güterbefitzer  find  meift  allenthalben  Ton  den 
wenigen  Vortheilen  überzeugt ,  welche  Prohnea  für 
fie,  im  Verhältnifs  gegen   die   Nachtheile,  welche 
fie  für  die  Bauern  haben,  gewähren,  und  es  liegt 
vielleicht  eben  fo  oft  an  den  Bauern,  alsandemüsts* 
befitzer,'  wenn  fie  noch  vorhanden  find.    Doch  A 
es  auch,  nach  des  Rec.  Erfahrung,  richtig,  dafs  die 
Bauern;  welche  einmal  von  den  Frohnen,  vcrma< 
ge  eines  temporären  Contracts  gegen  ein  Frohngeld, 
trej  find,  höchft  felten^oder  nie  zu  denfelbenzaruct 
kehren  wollen ,  vielmehr  ihren  Herren  es  Dank^* 
Ten ,  dafs  fie  ihnen  die  Freyheit  ferner  laflea.  Aucb 
eine  andere  Bemerkung  des  Vfs. ,   dafs  nämlich  dcc 
Bauer,  :fo  mtfstrauifch  und  wenig  znvorkommcBd 
er  ift,  and  fo  fchwer  es  daher  oft  hält,   ihm  »cw». 
yras  ihm  wahrhaft  gut  und  nützlich  ift ,  aufzudrin- 
gen ,  dagegen  auch  höchft  erkenntlich  und  danibir 
"wird,  wenn  er  fich  endlich  überzengt,  dtfs  min  es 
wirklich  gut  mit  ihm  meine,  und  wenn  er  durcb Er- 
fahrung eingefehen  hat ,  dafs  eine  neue  ]&inrichiuii§ 
ihm  wohithatig  fey ,  hat  Rec.  zu  machen  Gelegenkit 
gehabt.     Darin  unterfcheidet  fich  der   BaaernftaM 
wefentlich  auf  eine  höchft  vortheithafce  Weilern 
den  höheren  Ständen.     Wer  hat  es  nicht  er&hreiii 
wie  die  Grofsen,  wenn  fie  eines   Meufchen  bedit- 
fen,  fich  herahlafien,  dringend  und  freundfchafiliv^ 
werden ,  und  wie  bald  fie  hinterher  'dasjenige  und 
denjenigen   vergeflen ,    dem  fie    vorher  ewige  ff- 
kenatliciikeit  verfprachen! 

(  D0t  Befehlt^  folgt  im  mäcf^em 


K    ü    R    Z    E      A    N 

^^BsaüiCMTB,  Magdeburg^  h*  Heiifrichshpfen;  Dar^ 
iM/aa^fS  Otts  d^.  Gefckicht^  des  dresffstgjahrigen  Krieges. 
Veu  J,  C.  A.  Aefe.  :&rtte«  Bandchtn.  IV  u.  17a  S.  $.  {16 
Gt )  Durch  folche  ^iniehie  Darfteliunge»  wichtiger  Begeben- 
haiun  gewinnt  die  Gtiindlichkeit  der  Gefchichte  ungemein, 
uWI  angdicnden  Gefchichtichrcibern  ift  e«  Tebr  lu  rathto,  fol- 
che iJegeulUiidc  fiir  ihrei^  Fl^ifs  ^^  wäljlen.  ,  Sie  liefern  treff- 
liche Vorftrbeiten  fiir  allgemeiner«  Werke,  Die  Geichichto 
d£f  dreyfcigjährigen  Krieges  hat  fo  manche  noch  nicht  genug 
tlifffcklärtc  Parthie.  |lr.  Ä.  hat  die  Eroberung  von  Magd«- 
b'uri,  die  Schacht  bey  Leipzig^  und  Wallenftein*  erfte  Beia- 
MTUfig  von  Stralfund,^  zu  einer  forgöltigcq  Bearbeitung  ec? 
^ähuT  Er  fchrieb  fie  für  ein  Journid,  und  die  Gefchichte  der 
magdeburgiCehan  Btiagenuig  ift  «io  gedrängter  Auszug  eines 


ZEIGEN, 

weitlauftigeren  Gemäldes  diefer  Begebenheit«   diaa  zu  ^«if^ 
Zeit  erfcheint.    Da  der  Vf.  feine  Quollen  nichc  angegelieD  si** 
fo  kann  man  über  die  treue  Benuumg  der£<^ben  ntckie«^ 
ortheüeh.     Übrigens,  enthält  Schon  diele  £rzabiung  tatBafi 
weniger  b^iannten  Umiland ,  und  ße  muC»   für  die  Bevobaf 
Magdeburgs  befonders  fehr  unterhaltend  Ceyii.     Die  ^^ 
ruiig  der  auf  die  Eroberung  folgenden  Grduel  ißt  su  feiir  t^ 
einander  gezogen.    Der  rafcb«  rappenheim  .   deflen  btur«  ^ 
Fall  der  Stadt  eigentlich  nach  licn  sbö^,    war   auch  derr^^ 
der  die  dchlacht  oey  Leipi^ig^  veranlaiece.      l>ie   BefchKM| 
d^felbeniß  fehr  anziehend.    Auch  der  iea-£te  Auffatz:  ^'*^ 
fteiu  vor  Stralfui'i^^  enchäit  manches  weniger  3ekaunntc^  f«^  j 
tahlc    Mit  Reche  können  *  wir  aifc«  den -Vf.  asiiCvdern»  »^^ 
betretenen  Laufbahn  weiter  forcaiAfthreitsa«  ]i 
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STAATSWISSEN  SCHÄFTEN. 

'.  I^EiPZiiG.  b.  Köhler:  Hiefiur  nöthig befundene^- 
liebfMg  der  Steutrfrejfheit  der  Ritterguterund  Ufh 
terthansjröhne  9  unparteififch  gefrüft  u.  f.  w. 

.   (Beftkimfs  der  t«  vorigen  Stuck  ahgekroche»em  Recenßim.} 

Die  Nachtheile.  det  Frobnen  find  eben  fo  viel  Grün- 
de fiis  deren  Aufbebung*    Wenn  es  aber  aach  wabr 
Ift»  dah  der  Bauer  von  fetneai  Gutsherrn  nicht  mehr 
den  Schurz  erhalten  kann,  den  er  in  alteren  Zeiten 
von  ihm  erhielt,  und  wenn  auch  ein  foleber  Schutz 
nicht  mehr  fo  nothwendig  uiid  nicht  mehr  fo  viel 
w^erth  feyn  mag  ala  vormals :  fo  ift  es  doch  vohl  ir« 
rig ,  wenn  der  V^£.  g^ubt,  dafs  der  Bauer  jetzt  mehr 
als  Anfiings  leifte.    Denn.fchwerlich  würde  bey  dem 
jetzigen  Werth  der  liegenden  Gründe  jemand  Feine 
Gruodftficke  um  den.Preis  uad  gegen  die  Leiftungen 
we^eben «  gagen  welcfae  fie  der  Bauer  metft  aUent- 
kaHMftinne  hat.    Auch  wird  der  grofsere  Vortheil, 
weichen  der  Edelmann  von  feinem  Ackerbau,  auf 
dem  keine  Laften  ruhen,  gemefst,  gegen  den  Vordi^U 
des  Baucen  ;  weloher  fo  vieles  abzuziehen  hat ,  ehe 
ein  reiner  Gewinn  übrig  ift,  einigermsisen  dadurch 
vrieder    auageglichen    und     weniger   beträchtlich, 
well    der    Ankaufspreis    oder    daa    Capital,    wel- 
ches der  Edeloiann  in  feinem  Gewerbe  hat,  weitbe- 
fKachtiicher  iii    Und  wenn  der  Kaufpreis  der  Rit- 
tergüter oft  nicitt  in  einem  folchen  Verbültnifs  höher 
ifi.  ala  man  erwarten  foUte:  fo  ift  das  eines  Theils 
e  ine  Folge  der  grofsen  Concurrenz,  welche  jederzeit 
bey  kleinen  Gütern  Sutt  findet,  anderen  Theils  rührt 
diefes  daher,  weil  die  Verwaltung  und  Bearbeitung 
eines  Baujsrguu  manchen  Aufwand  anderer  Art  we- 
niger wfodert ,  .als  die  eines  Ritterguts.    Der  Bauer 
Ift  Herr,  Verwalter,  Knepht,  Tagelöhner,  alles  in  ei- 
gener Perfon,  und  verdient  alles,  was  diefe  verdie- 
nen.    Die  Aufhebung  der  Frohne  durch  gebietende 
Staatsanordnangen  ift  dem  Rec. ,  auch  bey  der  je-^ 
tzig^en  Lmo  dfBT  Dtnge,  Immer  eine  bedenkliche  Sa- 
elie.  Das  Recht,  fie  zu  fodern,  und  die  Veqifiichtung, 
lie  zu  leiten»   gehört  zu  fehr  zu  den  Privaty^rhäit- 
vaiiTen ;  das  erfte  ift  zu  (ehr  ein  Stück  desEigenthume 
der  Berechtigten,  als  dafs  jemand,  deflen  Verftande 
und  Gefühle  es  lebhaft  vOrfchwebt,  dals  Schub  des 
Elj^nthums  erUfer  Zweck  und  erfte  Pflicht  des  Staau 
11%  y    zu  einer  gewaltfamen  Mafsregel  hietin  rathen^ 
könnte.    Mag  es  di^  immerhin  wah»  feyn,  dafs 
jer  Staat,  dafs  das  »inze  dabey  intereffirt  ift,  dafs 
i^r  Ackerbau  Reifer  betrieben  ,  daie  auf  den-  Ritter«' 
9.  A.  L  Z.    Z809.    Zweytn  Bmd, 


gutem  durch  beflere  Bearbeitung  miteigenen  L^ute^ 
und  eigenem  Gefchirre  mehr  gewonnen  werde,  dafs 

nicht  fo  manche  menrchtiche  Kraft  verloren  gehe, 

wie  z.  B.  gefchieht,  wenn  ein  eigner  Bote  zur  Frohne 
einen  tagelangen  Weg  mache,  um  der  Herrfchaft  x 
Gr.  Porto  zu  erfparen :  —  fo  dürfte  diefes  doch  den 
Suat  zu  mehr  nicht  berechtigen ;  als  zu  einer  lebhaP- 
:ten  Aufserung  des  Wuflfches,  zu  einer  Erleichterung^ 
des  Gefchäfts  der  Abänderung,  nicht  aber  zu  einen! 
-Gebote,  felbft  nicht  zu  einem  Gebote  der  Aufhebung 
^egen  eine  nicht  unangemeiTene  Entfchärfigung.  Ge- 
genfeitige  Einwilligung  mufs  nach  des  Rec.  Dafürhal- 
ten eine  Bedingung  der  Änderung  bleiben.  Gehen 
Wir  weiter ,  und  heiligt  man  den  (xrundfatz,  dafs  de^ 
Staat  Verhältnifle  und  Benutzungsarten,  die  dem  ge- 
meinen Wefen  nicht  geradezu  gefitfirllch  und  pofi- 
tiv  fcküdltch  find ,  abändern  könne:  dann  werden 
.wir  keines  VerhältniiTes,  keiner  BenutzungsarCuiffe- 
res  Eigentbums  ficher  feyn,  un€  bald  wird  man  den 
Einen  zwingen,  einen  Platz,  .der  unter  feinen  Händen 
wenig  einträgt»  feinem.Nachbar,  der  viel  dara  if  pro- 
duciren  kanf^,  abzugeben,  bald  einem  Anderen  Mfitt- 
geben,  feinen  Pai;k  und  eine  fonfttge  grofse  Anlage 
in  Ackerland  zu  verwandeln,  weil  es  dem  Qanzf  n JA 
auch  vortheilfaafter  ift,  dafs  da  Kornwächft,  womaa 
jetzt  loftwandelt.  Es  läfst  fleh  auch  keineswegs  voti 
dem  Rechte  des  Staats,  die  Steuerfteyfaeit  aufzuhebenj 
auf  daa  Recht  deflelben,  mit  den  Frohnen  eine  Än- 
derung zu  treffen,  eine  Folge  ziehen.  t)enn  betrach- 
tet man  das  ganze  Steuerwefen  als  einen  Gagenftanit 
der  Staatsverwaltung:  foka^n  man  doch  nicht  leug- 
nen, dafs  der  I^atur  der  Sache  nadi  mit  demfelben  vor^ 
Zeit  zu  Zeit  Veränderungen  yorgeno muten  werden 
müflen ,  4afs  daher  die  ewige  Dauer  einer  ^Einr|ch^ 
tung«  die  d^m  Einen  oder  dem  Anderen  vortheilhaft 
ift,  eben  fo  wenig  erwartet  werden  könne,  als  ein 
Satz  des  Privatrechts,  dereiner  ClaflTe  vonStaat$bür«> 
gern  vortheilhaft  iljt,^  auf  ewige  Dauer  Anfpruch  ma- 
nchen kann.  Betrachtet  man  hingegen  die  Steaerftey- 
beit  als  einen  Thell  dies  Eigentbums ,  wie  man  das 
jetzt  allerdings  kann:  fo  tritt  dabey  doch  der  Um- 
ftand  ein,  4ids  d^efe  Anficht  der  wahren  Natur  der 
Sacbft  ganz  zuwider  ift,  9feil  eine  folche  Freyheit 
eben  fo  wenig  tiß  Gegenftand  des  Privateigentfaum$ 
hätte  werden  follen ,  als  man  ein  Staatsaiht  und  die 
damit  arerbundenen  Vortfaeilia  zu  dem  gemeinen  Eigen- 
thum  rechnen  kann«  Pergleichen  Irrthümer  verdie- 
nen nun  zwar  möglichfte  Schonung,  und  dürfen  nidf 
leichtfinnig  und  nicht  ohne  erhebliche  Gründe  ange* 
taftet  Werden:  allein  auf  ewige  Dauer  können  fie  fo 
Hhh 
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wenig  Anfprücli  macien,«  als  irgend  etwas«  was  rein 
pofitives  Urfprungs  ift.  Qanz  aYiäers  ift  es  mit  den 
Frohnen  — nicht  mit  der  Leibeigenfchaft.  —  Denn 
was  hindert  mich »  «wtelche  Gerechtigkeit,  welcher 
ewige  Vernunftfatz  yerbietet  es  ihir^  jemanden  mei- 
nen Acker  unter  der  Bedingung  hinzugeben,  dafs  er, 
«nd  derjenige,  welcher  ihpi  im  Befitze  folgt,  mir  da- 
g^en  gtwifle  Arbeiten  und  Dienfle  leiße? 

Kec.  pflichtet  daher  den  rafchen  Vorfchlägen  des 
\(s*9  fo  wohhhätig  Ile  feyn  möchten,  nicht  bey, 
tv^Me  er  es  ^enn  auch  der  eigenen  Beurtheilung  der 
Leier  überlaflen  will,  ob  es  wahr  fey,  dafs  der  Ge- 
)>urtsadel  nie  anfprucbslofer  gewefen  als  jetzt,  ob  al- 
lenthalben die  Regenten  eingefeben  haben,  ^lafsder 
Adel  ihre  Stütze  nicht  mehr  fey,  und  ob  (ie,  wenn 
fie  allenfalls  dief^EinHcht  haben  follten,  vonderfel- 
lienGebrauch  marcheti  werden;  aber  zu  hart  und  un- 
.W^r  ifts,  wenn  der  Vf.  fagt :  ,,Die  Regenten  haben 
eingefeben,  dafs  er —  der  Adel  —  weder  Bravour, 
inoch  Fähigkeit,  noch  Fürftentreue,  noch  Vater- 
landsliebekenne; fie  haben  mit  ihren  eigenen  Au- 
sengefehen,  dafs  nur  Eigennutz  und  die  Mittel, 
^re  hohen  BedürfniiTe  zu  befriedigen,  das  Drängen 
^m  defi  Purinen;  und  in  Amter  zum  Grunde  haben.*' 
Wann  o^ird  doch  Gerechtigkeit  und  Mäfsigung  und 
jnsit  ihr  Friede  von  aufsen  und  yon  innen  zu  uns  zu- 
|fuekkehrenl  PN. 

'    Braunschweig,  in  der  Scbulbuchhandlung:  Die 

'        Hationatindußrie  undihre  Wirkungen,  Ein  Grund- 

f       rifs   zu    Vorlelungen    vom   Hofrath   Lieder    in 

'  Braunfchweig.  iSog.  XXIV  u.  232  S.  8-  (rSGr.) 

•  » 

|n  der  Vorrede  besierkt  der  Vf.  •  es  fey  bedauert 
'pordeii,  dafs  es  feinem  gröfseren  Werke  über  Natio- 

,  nai  Jnduftrie  und  Staatswirthfchaft  an  einem  Regi- 
fter  fehle«  Ergebe  hier  mehr  als  ein  Regifter;  und 
ungleich  mehr  als  einen  Auszug,  indem  manche  felir 
wichtige  Materien,  welche  in  jenem  gröfseren  Wer- 
ke fehlten»  hi«r  einen  Platz  gefunden  hätten.  Rec. 
Zweifelt  jedoch  febr,  ob  diefe  SchriA,  der  nicht  ein- 
inal  eine  Inhaltstabelle  beygefügt  ift,  dem  Mangel 
eines  voilftändigen  Regißers  bey  dem  gröfseren  W' er- 
ke  abhelfen  werde.  Mit  Vergnügen  hnben  wir  übrir 
j^ens  die  Vorrede  gelefen.  Sie  enthält  fehr  zu  beher- 
zigende Gedanken,  da  zumal  in  unferen  Tqgen  das 
Aiisfafem  poUtifcher  Begriffe,  wie  Hr.  Lueder  e$  fehr 
|>affend  nennt,  und  das  Syftematifiren  in  einer  Wif- 
üenfchaft,  in  welcher  nach  uiiferer  Überzeugung  ei- 
äie  folche  Methode  zu  nichts  als  zu  einer  ertödten- 
djen  Trockenheit  führen  mofs,  von  Neuem  bis  zum 
Ekel  überhand  zunehmen  fchfint.  Zugleich  enthält 
idiefe  Vorrede  noch  -eine  Vertheidigung  der  von  Hn. 

^  Lueder  früher  geäufserten  Meinung  über  die  wohl- 

ihatigcn  Wirkungen  des  Kriegs,  welcher  wir  voll- 
.ommen  beypflichteii ,  über  Kirchen  und  Schulen, 
ttnd  über  das  phyfiokratifcbe  Syftem.  Diefen  Äufse- 
irungen  Ratten  wir  jedoch  zuweilen  einen  etwas  g^- 
iOEiäfsigteren  Ton  gewünfcht.    ,  ,. 

Die  Schrift  felbft,  welche  die  mittelbaren  Wir* 
jjLungen  der  Induftrie  oder  ihren  Einflufs  au/ die,  in- 
lellectuelle  undflttliche  Cultur  vorzüglich jentwickeln 
feUy  zerfäUt  in  zwey  BjUktr,  jedes  Buch  wiederum  in 


mehrere  Capitet.  Das  erfte  Buch,  wcflcliee  die  €ber- 
fchrift  fuhrt:  Entfiehung  der  Induftrie,  ihr«  Fort- 
.fcliritte  und  Entwickeliing  ihrer  unmittelbaren  Wir- 
kungen, enthät  im  erften  Capitel  eine  Einleitung, 
welche  die  Frage  unterfucht,  auf  welchem  Wege 
überhaupt  Induftrie  entftand.  Bedürfnifa  und  Ver- 
langen nach  immer  höherem  Wohlfeyn,  Inftinct  und 
Vernunft,  beide  ^rieben  gleichmäfsig  den  Menfchen 
zur  Induftrie  und  Thätigkeit.  Mit  diefen  entftand 
aucJEi  bald  Theilung  der  Arbeit  —  der  Gegenftand 
des  zweyten  Capitels*  Hr.  Liif df r  giebt.  hier  eine 
gedräng;te  Darfteilung  der  /ilhtWfchen  Lehre.  Ar- 
beit wachft  nicht  nur  intenfiv  durch  Theilung,  fon- 
dern auch  extenfiv  durch  Vermehrung  der  Arbeiten; 
daher  handelt  das  dritte  Capitel  v*on  der  Bedingung 
beider,  vom  Capitale,  vom  Gelde,  von  Banken  und 
den  verfchiedenen  Arten,  fein  Capital  anzidegen. 
Das  vierte  Capitel,  welches  Katur  üherfchrieben  ift, 
zeigt  den  Einflufs ,  welchen  diefe  auf  die  indafirie 
habe,  wie  fiediefelbe  befördereund  zuruekhalte.  Das 
zweyte  Buch  entwickelt  auf  diefelbe  Art  die  mittel- 
baren Folgen  der  Induftrie,  oder  ihren  Einflufs  auf 
die  intellectuelle  und  littliche  Bildung  der  Völker. 
Mit  der  Freyheit  befchäftigt  lieh  der  Vf.  im  erften 
Capitel.  Es  wird  hier  der  ewig  wahre  Setz  ausge- 
führt, nur 'wo  fle  herrfche,  werde  Induftrie  biähenf 
fo  wie  durch  diefe  wiederum  jene  mit  dem  Wachs^ 
rhume  der  Städte  (ich  zuerft  allgemeiner  verbreitete. 
Gleich  wohltbätig  wirkt  die  Induftrie  auf  die  Cultur, 
wie  im  zweyten  Capitel  hewiefen  wird.  A^muth 
und  Hnwiflenheit  find  unzertrennliche  Gelahrten; 
Wohlhabenheit  dagegen ,  durch  Induftrie  erzeugt , 
bringt  nothwendig  höhere  Cul'tur  hervoTt  Auch  Uer 
oifenbare  Wechfel Wirkung.  Das  diritte  Capitel, 
mit  der  Überfchrift:  Tugend,  foU  den  Satz  wei- 
terausführen :  Das  Lafter  ift  die  beftändige  Gefährtin 
der  Gedankenloiigkeit,  Aufklärung  dagegen  die  Mut- 
ter  der  Tugend.  Denn  der  unvviftende,  roh«  Menfch 
läfst  (ich  bey  weitem  leichter  durch  finnliche  Eindrü- 
cke verführen,  der  gebildete  dagegen  wird  durch 
Gründe  in  feinem  Handeln  befiimmt.  —  Allerdings 
fehr  wahr,  bis  auf  einen  gewiOen  Punct;  wohl  aber 
hatte  hier  bemerkt  zu  werden  verdient «  dafs 
wir  fooft  hohe  Cultur  und  Unfittlichkeit  gepaart  fin- 
den, dafs  der  Zeitpunct  der  höchft«n  Cultur  und  des 
blühendften  Wohl ftand es auchge wohnlich  derPunct 
war,  wo  der  fittliche  Charakter  der  Nationen  fü  fin* 
ken- anfing.  Viertes  Capitel  :  StaatsverfafFung.  In 
den  Zei t en  der  roheften  Barbarey  ift  Priefterherrichafr. 
Sie  fteht  und  fällt  mit  der  Meinung ,  und  löft  ficb 
gewöhnlich  in  einen  Zuftand.der  Anarchie  auf,  wo 
die  Gewalt  zwifchen  dem  RegentSen  iind  den  einzel- 
nen Machtigen  im  Volke'  getbeilt  ift.  £rft  wenn 
der  Kunftfleifs  neuen  Retchthum ,  eine  neae 
Macht  fchafft ,  können  fich  die  Herrfcher  lait 
Hülfe  der  Städte  auf  ihren  Thronen  fichern,  nod 
CS  kann  eine  Alleinherrfch  ft  gegründet  werden. 
Diefs  führt  unferen  Vf.  im  füllen*  Capitel  auf  die 
Staatsverwaltung.  .  Nur  unter  emem  Volke ,  wo  In- 
duftrie blüht  r  das  durch  fie  aus  der  Barbarey  hervor- 
ging, kann  eitle  gefetzlich  geregeUeStaatsverwaltosg^ 
eingefahrt»  tukd  der  Menfch  als  verntt&fticeaWeCcs 
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gebändelt  vrkfätn.    Nur  unter  einem  folchen  Volke 
darf  man  auf  beftändige  Ruhe  und  Gehorfam  hoffen» 
Welche  aus  der  Überzeugung  der  Bürger  hervorge- 
hen ,  dafs  dadurch  ihr  eigenes  Beftes  befördert  wer- 
'de,  eine  Überzeugung,  welche  allein  im  StandeiD; 
'  Gemeingeift  unter  einem  ganzen  Volke  zu  verbrei- 
;ten.'  •  Eine  gleiche  Umwandlang  wird  alsdann  auch 
mit  den  GefeK&en  vergehen,   von  welchen  das  6te 
Capitel  handelt.     Auchiie  erhalten  erft  ihre  Ausbil- 
dung mit  der  Zunahme  der  Induftrie  und  dem  dadurch 
angehäuften   Privatvermögen.  Denn  erft  dann  find 
die  vieifeitigett  Berührungspuncce  möglich,  welche 
'  das  Bedoffnifs  der  Gefetze  recht  fühlbar   mach^p'. 
7re$  Capitel :    Richter.     Di^  Trennung  der  gefetz- 
gebenden und  richterlichen  Gewalt  erfolgte  ertt  mit 
fiem  Aufbljiben  der  Induftrie.     Gleich  wichtig  wa- 
ren die  Veränderungen,  welche  durch  die  Induftrie 
in  der  bewaffneten  Macht,  von  welcher  das  8  Cap. 
handelt,  hel'Vorgebracht  wurde«.  »Eine  nothwendi- 
ge  Folge  ift  auch  hier  Einfübriing  der  Theilung  der ' 
Arbeit,  indem  in  citiem  Ktinfte  und  Gewerbe  trei-. 
benden  Volke  nicht  mehr,  wie  bey  den  Nomaden, 
ein  Jeder  im  Nothfalle  die  Waffen  ergreifen  kann« 
Zugleich  werden  hier  die  grofsen  Vorzüge  der  fte- 
henden  Heere  —  verfteht  fich,  wenn  ße  nicht  über 
üie  Mafse  vermehrt  werden  —  entwickelt.     Neun- 
tes Capitel:   Bildungsanftalten.     Auch  hier  gebührt 
der  Induftrie  das  Lob,  dafs  fie  die  gelehrte  Barba- 
rey  aus  diefen  fleh  vorher  ganz  in  den  Händen  der 
Geiftlichkeit  befindenden  Anftalten  vertrieb,  und  fie 
ihrem  Endzwecke  entfprechend  umwandelte.—  Dje 
letzten  Capitel  des  Buchs  betreffen  einen  fehr  ^  wich- 
tigen Gegenftand  —  die  Finanzen.  —    In  dem  lo 
Cap.  über  das  Staatseinkommen  zeigt  unfer  Vf.  die 
alhnählige  Entwickdung  des  heut  zu  Tage  üblichen 
Finanzfyftems,  und  geht  zugleich  die  , gewöhnlich-, 
ften  Steuern ,  welche  er  mit  Ad.  Smith  in  Auflagen 
auf  denArbeitslohn,  denCapitalgewinnft  und  dieLand- 
rente   eintheilt,  einsteln  durch.     Einen   Staatsfehatz 
verwirft  der  Vf.  (ii  Cap.),  und  ein  Jeder  wird  ihm 
gewifs  vollkommen  beypflichten,  fobald  von  einem 
btaate  die  Rede  ift,  welcher  einen  blühenden  Cre- 
dit and  wohlhabende  Unterchanen  befltzt.  Dafs  aber 
die  befondere  Lage  einzelner  Staaten  auch  hier  die 
Regel  in  der  Anwend^ung  modificiren  könne,   wird 
man    eben  fo  wenig  bezweifeln.     Nachdem  im  ii 
Cap.  von  den  Staatsfchulden  gefprochen,  nnddiever- 
fchiedenen  Methoden,  Schulden  zu  machen,  ange- 
zeigt  worden  find,  handelt,  endlich     das    I2  Capi- 
tel   vom   Staatsbankerotte.  —     Allerdings   ein  dro- 
hendes Ungewitrer,  welches  beynahe  unvermeidlich 
alle  die  Staaten  enr41ich  treffen  zu  mtiften  fcheiot, 
welche,  durch  die  Leichtigkeit  des  Schuldenuiachens 
verführt,- diefe  unbefonnen  zufehranhäuflen.    Von 
den  bin  und  wieder  angelegten  Tilgungsfonds  ver- 
fpricht  fich  unfer  Vf.  fehr  wenig;   jedoch  hätte  die 
Einrichtung  fowohl  des  Otiten  als  neuen  engltfcben 
Tilgungsfonds,  das  fchönfte  Denkmal  des  unfterb- 
licben  Pitt,  hier  als  eine  ruhmvolle  Ausnahme  wohl 
rine  f^enauere  Würdigung  verdient. 

iVlit  de\\  Behauptungen  des  ^ts.  find  wir  gröfs- 
enth^ii^  tinverftanden ;  was  aber  die  Sprach«  betrifft« 
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fo  haben  Wir  diefer  für  ein  Comp^dfunr»  wefdieaf 
die  Eröfste  Kürze  und  'Beftimmtheic  des  AusdrucKS' 
erfodert,  zuweilen  zu  wortreich,  ttnbef]timmt  undl 
blähend  gefunden^  P.  d.  G. 

PHIL  OSO  P  H  I  JL 

GIESSEN  u.  Darmstadt,  b.  Heyer:  Lßhtbuchfüt 
den  erflen  Unterricht  in  der  PMlofophie^n  FriedL  . 
tVith.  Dan^Snell,  ord.  Prof.  der  Philof.  inGie^-^ 
fsen.     Erfter  Theil.  Erfahrungsfeelenlehre,  Lo- 
gik,  Metaphyiik  und  Äfthetik.   Zweyter  Theil. 
Moral,   Naturrecht,  moralifche  Religionslehre.. 
Vierte   verbefferte  Auftage.  i8o6»«X3r,  2/8  Ut 

136  S.  8.  (20  Gr.)  "    . 

»  •  » 

Der  auch  durch  diefas  Lehrbuch  für  den  erften  Un- 
terricht in  der  Philofophie  verdiente  Vf.  erklärt  ficll 
über  das  Bedürfnifs,  das  er  befriedigen  wollte,  fchpn 
in  der  Vorrede  zur  erften  Auflage  auf  folgende  Art; 
„Dafs  der  fyftematifcbe*  Vortrag  der  Philofophie,  wei^iv 
er  zwcckmäfsig  eingerichtet  ift,  nicht jcnehrxafchwer 
für  Jünglinge  aus  den  oberen  Claifen  derGymnafi^n 
fey ,  wird  durch  die  Erfahrung  beftätigt.  Durch  die- 
fen Elementarunterricht  werde»  fie  vorbereitet,  djsn 
voUßändigeren  Unterricht  über  die  einzelnen  Tbeile 
der  Philofophie  in  akademifchen  Vorlefungen  defta 
beifer  fafTen  und  benutzen  zu  können;  fie  werden 
KU  dem  letsiteren  mit  weit  gröfserem  IntereiTe  ange« 
zogen  werden,  wenn  fte  von  dem  Ganzen  der  Wif- 
fenfchaft  fchon  eine  Überficht  haben,  und  auf  diar 
gelegten  Gründe  weiter  fortbanen  können.  —  Man- 
che Jünglinge,  welche  fich  dem  Handlungsftande'^ 
den  Kriegswiftenfchaften  u.  dgl.  widmen,  haben 
mehrentheils  keine  weitere  Gelegenheit,  wenn  -fie 
die  Schule  verlaiTen  haben,  einen  mündlichen  Un- 
terricht über  die  Philofqphie  zu  benutzen»  Diefe  wer- 
den fich  aber  weit  leichter  durch  Leetüre  philofophi- 
fcher  Schriften  und  mündliche  Unurhaltongen  dar- 
über ausbilden ,  wenn  fie  aiif  der  Schule  einen  gu* 
ten  Grund  dazu  gelegt  haben.  Ohne  dtefe  Vor«' 
Übungen  werden  fie  manche  fehr  gewöhnliche  Aus« 
drücke  in  Schriften  und  Gefprächen  nicht  verfte- 
hen,  gewöhnlich  kein  (ntereSe'  an  Unterhaltim« 
gen  über  diefe  wichtigen  Gegenftände  finden,  ron 
aller  philofophifchen  Leetüre  zuruckgefchreckt  wer-^ 
den ,  «und  fich  lieber  mit  taufend  aicbtsbedeuten- 
den  Kleinigkeiten  befchaftigen,  al»  dafs  fie  zuwei«' 
len  eine  Stunde  dem  emftlichen  Nachdenken 
über  den  Menfcben«  feine  VerhaltnilTe  geilen  andere 
vernünftige  Wd*en,  feine  moralifche  Natur,  über  die 
Zweckmäfsigkeit  und  Ordnung  des  bewundernswür- 
digen Weltgebäades  und  den  erhabenen  Urheber 
defielben  widmen  (bilden.  Manche  werden  über 
alle  diefe  Dinge  fehr  oberfiächlich  und  in  einem  ab* 
fpreehendenToneräfonniren,  ohne  die  Hanptpuncte 
zu  kennen,  auf  welche  bey  diefen  Unterfuchurgen 
alles  ankömmt;  oder  gewifle  Modemexnungen  ohne 
Prüfung  annehmenn  und  leichtfinntg  nnchfprechen. 
Vor  allen  diefen  Fehlern  bewahrt  eine  fröbe  Bekannt« 
fcbaft  mit  dei*  Philofophie  tun  heften."  Die  vier  Auf- 
lagen des  Buchs  bcfweiTen  feine  Nützlichkeit.  Ori« 
gineile  Aufklärungen  wird  Niemand  von  eintmLefarr 
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boch  erwartenV  <1m  «ttiH  L^ttfiidlen  für  dtfiiiCiflpA  Un- 
terricht in  der  Philoiüphie  beftimmt  ift.  Daher  wör- 
At  auch  eine  BcmÄtflong  de»  Uialts^  d^  Ord^ 
fiung«  in  der  die  WiiTenfchaften  aj«f  einandrr/iilgmt 
und  der  Methode,  nach  welcher  der  Vf.  die  einzel- 
nen Wiffenfchafteti  vbmi^gt.  Wer  kwectwfflrig  feyn. 
DaTs-die  Äflhetik  von  dem  Bruder  des  Vf$.,  demÖn. 
feector  Si^  ^u  Idftein,  entworfen  worden»  mufs  hier 
noch  hemerkt  werden.  Za/ 

>  Hof  ,  b.  Grau :  Grundrifs  der  reinen  altgefmnen 
Lo£ik  zum.  Gebttmch  fnt  Vorlefungen  auf  Gt/m- 
nü$en  und  gelehrpen  Schulen,  herausgegeben  yon 
-  i^  11  Wagner  ^  ard.  Lehrer  der  Philof.  amchri- 
ftian  •  emeftinifchen  CoQegium  und  erftem  Bi- 
bliothekar der  kön.  Gefchäftsbibliothek  zu  Bay- 

!      rcuth,  i8o6.  XII  u.  2i2  S.  8-  Ci6  Gr.) 

Der  Vf.  hält  ea  tUff  fchwer«  die  Grenzen  genau  zu 
heflammen»  innerhalb  welcher  fich  der  Vortrag  der 
Logik  auf  Schalen  halten  ibll,  damit  er  weder  in 
ermüdende  WeitUuftigk^tv  noch  in  unfruchtbare 
Kürze  ausarte.  Nach  feinem  Dafürhalten  haben  wir 
noch  kein  zweckmifaigea  Lehrbuch  der.  Logik  für 
Schulen.  Er  hat  iich  daher  entfchloffen,  diefen  Leit- 
faden für  den  legifchen  Unterricht,  zu  dem  ihn  feine 
LehrftelieverpAichtet,  felbftauazuarbeite;i.  Dafsein 
gefchic~kter  Lehrer  fich  diefes  Lehrbuchs  oiit  Nutzen 
bedienen  könne,  das  bezweifelt  Rec.  nicht.  Die  Lo- 
g\k  des  Hn.  KiefmeUer  £cheint  der  Vf*  am  meiften 
benutzt  2ui  haben.  £ine  ihm  eigenthamliche  Entwi- 
ckelunr  und  Beflimmung  logifcher  Begriffe  hat 
zwer  Rec,  nicht  angetroffen.  Indeflea  hat  doch'  der 
Vf.  auf  feine  eigene  Art  klar  das  dargefteilt,  was  er 
^on  Anderen  entlehnte.    Aber  weder  klar  noch  rieh- 


lig  iftlain^  9<^<nmii|ig  der  Beg^riffe  vt>n  Anfchauung 
lind  Gedanke.     Er  unterfcbeidet  die  Anfich^iuing  im 
weiteren  Sinne  von  der  Anfchauung  iva  engeren 
Siane^    Die  er^  ift  nach  ihei  ^jade  Vorftellung  de| 
JMannicl^ltigen ,  in  folem.man  finr  die  Mannidi* 
fakigkeit »  nicht  aber  die  Einheit  erwigt.    In  fofera 
0ttn  jede  Vorftelhing  ein  Mannichfaltigaa  darbieter» 
iLann  man  auch  jede  VorfteUung  eine  Anfchauung 
siennen.r  Anfchauung  im  engeren  eigentlichen  Sinn^ 
Ift  eine  einzelne  VorfteUung«  die  lieh  enmittelbai 
auf  einen  Gegenftand  bezieht ,  und  wodurch  diefei 
^Eebanwird;  alfo  die. VorfteUung änes  Individuum 
^  B.  WieUmd ,  Goethe  t  Virgit  u.  f.  w.  •   oder  wenn 
ich  mich  in  die  Hand  fohneide.»  Bier  trinke. »   in  af- 
len  diefen. Fällen  find  die  Voi^elliuigen  unmittel« 
hare  oder  Anüchauungan/*    Da  wurd^  dann  wohl  die 
Anfchauang  im  weiteften  Sinne  u^d  der  Begriff  eins 
jund  daffelbe  feyn.    Die  VorfteUung  i:on  Individueni 
z«  B.  iFon  Virgil,  nennen  viele  Logiker,  einea  einzel- 
fien  Begriff.    Wenn  gleich  diefe Erklärung  auch  an« 
richtig  ift»  indem  ein  Begriff  ftets  daa  Bewufstfeyci 
^iner  blofsen  Regel  im  Verhälmifa  eu  Objectea »  de« 
xen  felbft  man  üch  bewufst  feyti  oder  nicht  hewufsc 
leyn  tnag»  und  folglich  unendlich  vieler  Beftimmon- 
gen  fähig  ift ,  foUteh  wir  auch  nur  ei  neu  ainrigen  Ge* 
genftand  unter  diefe  Regel  zu  fobfufiairen  haben :  fo 
ift  es  doch  noch  uopaffender ,  die  VorfteUniig  des  In- 
4ividui  di<s  Anfchauung  im  eigentliokenSinfte  zu  hei' 
faen.    Selbft  dem  gemeinen  Sprachgebrauch  wide^ 
JIreitet  diefe  Attslegnog.    Denn  Niemand  wird  von 
Aofchauungen  reden ,  wenn  er  fidi  nicht  eines  Ge- 
genftandes  felbft»  unabhängig  von  jeder  Re^lj  d.  h 
unmittelbar  bewufst  ift. 

Za. 
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KLEINE      SCHRIFTEN. 


JuRisPKUPSN«.  MogiehuYg»  in  Comni.  b.  HeinrichslM)- 
ftn:  BilHgkeitfp-üt$ä9fmr4m  fer^igung  der  Schidden  aU&r 
meftphäUJchen  I}eMrtem£nts.  zu  einer  ge/ammtenneichsJchHld. 
VofvG.  S.  Äöifw.  1808.  6o  S.  U.  8-  UGr.)  Dic|t»genwär- 
tiire  kleine  Schrift  ift  eine  von  denen,  welche  durch  di<  reichs- 
ISndifchcn  Verhandlimgen,  die  dem  (yefeue  vom  14  Julius  i8o8 
vorangingen .  veianlalfet  wurden.  In  der  Aitzeice  des  sweyten 
Theils  des  GeCeuWJleüns  des  ^Königreichs  Wellphalen  (Np.d* 
d.  J.  unfeier  A.  L.  Z)  find  der  Gegenftand  diefes  merkwilrdi- 
Jen  Gefctzes  und  die  dringenden  Mojtive  deflelfoen  volliiändjg 
dargeftellt  worden.  So  dringend  imd  eimeuehtend  die(e  nun 
«u<£  wK«n,  fo  fanden  fich  doch  Perfoaen^  die -fie  fowoiil  mUnd- 
Heb  als  fchrifdich  angriiFen,  und  welche  in  der  Vereinigung 
aller  einzelnen  Landesfchulden  zu  einer  allgemeinen  lUichs- 
fcliuld  eine  Ungerechtigkeit ,  wo  nicht  fahen ,  doch  zu  fefien 
vorgaben.  Diefes  veranlafst«  nun,  dafs  auch  von  der  imderen 
Seite  Schriftfteller  auftraten»  welche  den  Gefetz-jEnCwurf  «u 
rerthaidigen  (uehten,  stu  denen  denn  auch  Hr.  A.  gehörte. 
Mit  Recht  ift  der  Vf.  der  Meinung,  dafs  es  bey  der  Entfcheir 
dunr  diefer  Angelegenheit  hauptfachlich  auf  eine  richtige  Dar- 
fteilung des  flatus  cauftie  et  controperfiaf ,  ui»d  auf  eine  der  Sa- 
che angemeffene  Feftfouung  der  davon  abbäMigen  Fragen  ^o- 
koiame.  Stelk  man  die  Frage  fo:  Iß  es  gereekt  umd  bOUg,  dafi 
€iue  Provinz  die  Schulden  der  anderen  jbezahie?  fo  ift  vpraus- 
xufehen,  dafs  die- Mehrheit  der  Stimmen  v«r«eiii«iiif  feyn  werde. 
Fragt  man  aber:  Darf  die  vollziehende  Gewtdt  allgemtine  Lan' 
deseinkimfte  zur  ünterfiiäzung  emzdner  Provmum  ji^d^? 
fo  wird  fich  Jeder  v^undera«  wie  eine  folche  Frage»  deren  Be« 
Uhuag  fich  fogleich  aufdringt,  nur  aufgeworfen  werden  konnte. 
Nimmt  Qian  nun  ferner  an,  dafs  die  Bezahlung^ der  Provincial- 


Scbidden,  da  es  keine  Provinzen  mehr  ^lebt»  eine  Staao»«* 
pflichtung  ift;  nimmt  man  an»  da/s  König  und  Stände  Cosn> 
putionen  zur  Deckung  all  gemeiner  5  taatsMdürÄiifleausniCchitr 
^en  berechtigt  ftnd,  (und  wer,  der  imr^iAe  oberfiüchlicke  Ite 
von  der  Conftitjutionhat,  wird  btetan  zweifelo?):  fo  find  «:r 
«ur  LÖfunj^des  Problems  auf  einem  VVege  gelangt»  zu  iK*elct^ 
es  unmöglich  fchien ,  auf  dem  zuerft  angedeuteten  iemals  fcon- 
men  zu  können.  Diefe  hier  kurz  dar?efteliteAn6elic  der  S«c!x 
entging  aber  auch  denReichsftanden-keinesvega»  und  1fr.  £j 
hatlediglich  das  Verdlenft  hier  etwas  zu  fagen »  was  wabtvr^ 
ilee  Reichstages  in  dem  Munde  der  gefaounten  Idajoritac  »tt! 
^Doch  Ür»^  ü^  befchciinkt  fich  nidit  auf  dieTte  Oiruiid  dletn ,  a 
ftellt  vielmehr  der  Gründe  noch  mehrere  auf.  Da  iedc»cii  cjci^ 
in  der  am  14  Xul.  v.  J.  von  dem  Hn.  Staatsnxh  MütMuie  m  dd 
Reichs v^rOimmlung  gehaltenen  Rede  (weftph.  Moniceur  ICo.  5;l 
X808;>  unendlich  kraftvoller  entwickelt  find ;  da  diefe  Sacis«K^ 
zur  Zufpedetiheit  aller  längft  arran^irt  ift;  und  daher  den  go^ 
(en  Th^il  ihres  Interefles  verloren  «aiifo  e^diäk  fidi  Rcc 
^er  ferneren  Darfteilung  llieier  bek^incen  Sachen.  —  I^'. 
der  Schrift  gewählte  Datftellungsmeithode  ift  im  Gänsen  kei 
wegs  zweckmäfsig.  Ip  der  Regel  find  die,  grdfstcntke£2s  rst 
cige  Anfichten  enthaltenden  Gedanken  in  einen  fnlrhna  SdMn 
Fpn  Worten  gekleidet»  dafs  man  fich  der  Vorftdläof  «uc^te 
halten  kann »  eine  fchlecht  abgeGsftie  fiiUnuigsvoUe  »^i^f^»  : 
iefen.  Der  wefendiche  Inhalt  der  vier  enggedruckeen  Befs 
hätte  ftlglLch  auf  Einem  Bogen  dargefteDt  werden  konn 
Doch  die  Ahficht  des  Vfii.>  war  nnftreitig  gut,  wenn 
nicht^'annehmen  kann,  dafs  ervieleesurverbnatufve 
tigeren  VorfteUung  über  den  frasUchflo  Gefenftand  6e 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

Paris»  b.  dem  PaftorRabaut-Pomier,  iind^MoHT- 
P£LLiER»  b.  dem  Vf.!  Annuain  ou  repertoire  ec- 
clesiastique  d  Vusage  des  egtises  rifotmies  et  pro- 
testantes  de  Vempire  franfais.  -*  Par  M.  RtAaut 
le  jeune,  Ex-legtslatear»  membr«  de  la  l^gion 
d'  honneur  et  Conseiller  de  pr6fectnre  aa  d6par- 
tement  de  THerault  igo?-  5o6  S.  gr.  8- 

JUieres  Werk  ift  nicht  hur  ffir  diejenigen,  welche  es 
betrifTCy  befonders  für  die  reformirten  und  lutherifchen 
Confillorien  in  Frankreich,  fehr  nützlich;  es  ift  auch 
für  die  kirchliche  Geographie  und  Statiftik,  und  fftr 
die  neuere  Gefchichte  der  Proteftanten  dafelbft,  fehr 
wichtig,  und  fchon  die  Erfcbeinung  deflelben  ilt  ei- 
ne hiilorifche  Merkwürdigkeit    Es  ift  allen  reformir- 
ten Chriften  des  franzöfifchen  Reichs  (warum  nicht 
auch  den  tutherifchen^i).  in  einem  Tone  der  Freude« 
der  Dankbarkeit»   des  Triumphs  gewidmet.     Voran 
fteht  eine  kurze  hifiorifche  ISQtiz  thn  der  bürgerU- 
chen  und  religiöfen  Lage, der  Reformirten  in  Frank- 
reich, feit  dem  Edicte  von  1787  bis  zum  ^.  1507.  Dar- 
auf folgt  ein  fyftematifches  Verzeichnijs  der  Kirchen^ 
Bethät^er^  Conßßorien,  der  Pafioren,  der  geiftlicken 
Präfidenten  und  Infpectoren,  der  JUteßen^  der  Örter, 
wo  der  Cultus  gefeyert  wird^  nach  der  Eintheilung 
der  Departements»  mit  hiftorifchen  und  anderen  An* 
merkungen  verfehen.      Diefs   nimmt  den  gröfaiten 
Theil  des  Werkes  ein*    Aufserdem  aber  findet  man 
noch  viele  andere»  meiftentheils  merkwürdige  Stü- 
cke, befonders  die  Berichte»  Reden  und  Decrete» 
iTcrelche  Beziehung  auf  die  Reformirten  und  Luthera- 
ner in  Frankreich  haben»  und  das  gaiizis  Syftem  der 
Kirchenzucht  der  reformirten  Kirchen  dafelbft.    Die 
Nachrichten  über  die  Kirchen  und  ihre  VerfaiT^ng 
lind  nicht  überall  gleich  beftimmt  und  befriedigeno» 
v^eii  der  Vf.  nicht  überall  yon  den  Confiftorieti  und 
Kirchen  nach  Wanfch  mit '  Nachrichten  unterft fitzt 
firurde.     Er  ver(pricht  übrigens,  zwar  nicht  alle  Jah- 
re, jedoch  Ton  Zeit  zu  Zeit»  Supplemente  herauszd- 
sreben«  in  welchen  die  Mängel  ergänzt  und  die  im 
rAvifchen  vorgegangenen  Veränderungen  angezeij^ 
v^erden  follen. 

Bey  ejnem  W^i"]^^ 9  ^^^  d*s  vorliegende»  kann 
ler  ausländifche  Recenfent  keine  Unterfuchungen 
iber  die  Richtigkeit  der  Angehen  anftellen»  und  kel- 
te  Fehler  beriditigen.  Vl^ir  fchränken  uns  alfo  dar- 
u£  ein »  einige  allgemeinere  und  intereflantere  An- 
aben  aus  demfelben  auszuziehen»  und  einige  Refle- 
^.  A.  L.  Z,  1809.    Zwejfter- Bernd. 


kionen»  die  wir  uns  abftrabirt  haben»  mitzuthellen; 
Vor  der  Widerrufung  des  Edicts  von  Nantes,  wpren 
die  reformirten  Kirchen  in  16  kirchliche  Provinzen, 
und  61  CoUoquien  organiiirt ;  jede  Provinz  bildete 
eine  Provincialfynode.  Nach  der  letzten  Zählung  der 
Kirchen»  welche  auf  der  Nationalfynode  von  Jtencom 
im  J.  1637  veranftaltet  wurde,  gab  es  in  Frankreich 
800  reformirte  Kirchen»  welche  nur  von  041  Pafto« 
ren  bedient  wurden:  heutzüTage  find  mehrere  die* 
fer  Provinzen,  wo  fonft zahlreiche  nnd  blühende  KtN 
eben  waren»  derfelben  beraubt;  fie  wurden  durch 
erzwungene  Auswanderungen  oder  Bekehrungen 
aufgehoben.  Nach  dei*  neuen  Organifarion  giebt  es 
im  alten  Frankreich  78  reformirte ConfiftorialkircheA 
und  7  Bethäufer ;  in  den  vereinigten  Departemente 
49  reformirte  Confiftorlalkrrchen  und  12  Bethäufer: 
in  Allem  i27Confift.  Kirchen  und*  19  Bethäufer.  Die 
78  Kirchen  des  alten  Frankreichs  werden  von  17c 
Paftoren  bedient;  50  find  vacant.  Die  49  Kircbeia 
in  den  vereinigten  Departements  werden  von  obn«^ 
geführ  430  Paftoren  bedient.  Die  Zahl  der  Coiaftfto- 
rialkirchen  aug^urgifcher  Gonfelfion  fteigt  auf  63« 
welche  von  321  Paftoren  bedient  werden.  Der  Grund« 
warum  die  Kitchen  in  den  vereinigten  Departements» 
welche  doch  eine  kleinere  Anzahl»  als,  die  im  altett 
Frankreich  ausmachen»  doch  eine  weit'  gröfsere  An- 
zahl von  Paftoren  haben»  liegt  darin»  weit  von  je- 
nen »  obgleich  in  Confiftorialkirchen  vereinigt»  doch 
jede  ihren  Piftor  und  Tempel  erhalten  hat,  hinge- 
gen im  alten  Frankreich  eine  Confiftorialkirche  oft 
nur  zwey  oder  drey  Paftoren  hat»  indem  fie  vor  der 
neuen  Org^nifation  6  und  oft  8  gehabt  haben  würde. 
In  den  Kirchen  der  vereinigten  Departements  be-. 
dient  ein  Paftor  ^  oder  3  Communen»  zUweiDen  nur 
I»  im  alten  Frankreich  oft  15  bis  20.  Es  giebt  eine» 
deren  ArrpfidfiTement  84  Communen  in  fich  fafst, 
welche  nur  von  4  Paftoren  verfehen  werden.  Se 
grofs  auch  das  Glück  ill »  welches  den  Reformirte» 
in  Franktfeich  durch  die  neue  Ordnung  der  Dinge  zu 
Theil  geworden  ;  fo  k|inn  doch  ihr  kirchifcher  Zu- 
ftand  im  Ganzem  nicht  blühend  und  erwünfcht  ge* 
nannt  werden.  An  vielen  Orten .müflen  fie  ihregot- 
tesdienftlichen  Verfammlungen  noch  unter  freyena 
äimmel»  und  wie  ehemals  in  der  Wüße  halten  S.  So» 
'64fg.8o.  97fg-  X03.  ISO.  153.  155'  Zu  Mareuit  nrid 
Quincy  miifsten  fie  ihre  Iprchcü)  den  Katholiken  ab- 
treten» und  find  ohne  Tempe}»  S,2S'  In  mehreren  Ge- 
genden halten  fie  ihren  Cultus  in  Scheuem  S.  23»  35, 
60»  65,  148  f  in  Privathäufem»  23»  61, 83>  I48>  in  Rui- 
nent  <k)»  in  Cafernen  und  Remifen»  198»  xso.  Zu  St^ 
lii 
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dfnentin  halten  fic  gar  keine  gottesdienftlichen  Ver- 
Jammlungen  S.  23«    Die  Confiftorialkirche  vcm  La* 
motte  -  Chfllencon  begreift  27  Communen :  zu  Lamot- 
le  verfammeln  lieh  die  Reformirtenindem  alten  Kir- 
«hengebäude,  welches  He  kürzlich  neu  haben  bauen 
laflen;  zu  Chalencon  auf  freyem  Felde,  an  einem 
fejir  gefahrlichen  Orte ,  weil  zuweilen  Stücke  von 
demFelfen,  der  den  Ort  beherrfcht,  heninterftür- 
zen ;  zu  Eftablet  in  einer  Scheuer,  zu  Ville  -  Perdrix 
in  einem  Haufe,  zu  Poyol  in  einem  Tempel,  auch 
jzn  Oullon,  in  allen  übrigen  21  Communen  aber  auf 
freyem  Felde,  Tonil  hatten  fie  eine  Kirche,  ditfe  aber 
{ß  ihnen  feit  einiger  Zeit  verfchtojfen  worden^  65.  Hie 
.Bnd  da  find  ih^  Verfammlungsörter  nur  mit  Schran- 
.Xen  oder  PlanHen  eingefafst,  79,84*     Übrigens  ha- 
cken (ie  auch  fchon  manche  Kirchen  gebaut  und  ge- 
j^kauft,  22,  79«  99*  il3f  122,  280,  283;  es  find  ihnen 
jfchon  mehrere  durch  kaiferliche  Decrete  zuerkannt, 
^63»  84«  90»  96;  auch  von  anderen  gefchenkt  wor- 
den, 83»  94.  1I4»  243,  277.   Man  findet  auch  Bey- 
fpiele,  dals  fie  gemeinftbaftliche  Kirchen  mit  den 
Katholiken  haben,  S.  6o,1 10$.     Die  Paftoren  werden 
^Ton  der  Regierung  fahriirt,  13,  nur  zu- Genf  nicht, 
weil  die  dortige  Kirche  t  als  fie  zu  einer  Confiftorial- 
;kirche  org^ninrt  wurde,'  ihren  SttUus  quo  erhalten 
i  durfte»  ob  fie  gleich  dem  Gefetze  A^om  i  Germinal 
.J.  lö,  und  der  D|fciplin  der  franzöfifchen  reformir- 
len  Kirchen  unterworfen  wurde,  126.   Von  den  Re* 
formirten  in  de|i  Vereinigten  oder  eroberten  Depar- 
tements heifst  es  3.  15 :  Les  egtises  deces  interessan- 
tes contrees  n'anr^ient  rien  ä  regretter  de  teur  cmcien 
**tat  si  eUesn^etßie^tdevenues.plus  pauvres  par  la  per- 
,  te    de  leurs  hiens  et  'des,  sommes    annueltes   qu^eU 
tes  recevoient  de  teurs    souverains.     Le  dtcret   du 
[X3^  J^ructidor  an  13  fi^e  le  traitement  des  pästeurs 
' des, Departements  reunis  ou  conquis^  qui  etaient  sala- 
ries  par  Vadministratidn  de  Heidelberg  ou  dont  lesre- 
vefius  eccUsiästiques  ont  ite  riwnis  au  domaine,ce  qui 
.repare  en  partie  leufs^pertes.    Ebendafelbft  heifst  es 
.von   den  aiugfpurgifchen  Confeflionsverwandten  in 
den  vereinigten  Departements:  I/j  ne s'apercevraient 
*jHij  d'un  cftangement  dans  leur  itat  s'ils  jouissaient 
[encore  des  biens   eccUsiästiques  qai  furent  reunis  au 
domaine  lors  de  lä  reunion  de  ces  departements  ä  la 

*  Trance,  Von  den  Waldenfern  lieft  man  S.  207—209 
eine  Nachricht.  Napoleon  hat  durch  ein  Decret  vom 
6.Thermidör  J,  1$  das  Gefetz  vom  ig  Germ.  ]•  10 

^auf  fie  angewandt,  und  fie 'dadurch'  aus  dem  Zuftan- 

>  de  blofser  Duldung  in  das  Verhältnifs  der  Rechtmä* 

fslgkeit  und  der  Protection  verfetzt;  ihre  15  Kirchen, 

welche  von  IQ  Paftoren  bedient  werden,  undindem 

'Departement  des  Po,  in  den  drey  Thfilern   Felis 9 

Cluson  und  Balsille  (ehemals  Luceme^  Perouse  und 

*  iSt.  Hflartin)  verbreitet  find,  find  kürzlich  dem  Gefe- 
'  tze  getiiäfs  organifirt  worden,  und  bilden  drey  Con* 

Jiftorialkirchen :  Latour^  Prarußin  und  Ville -Seche. 
'  Die  reformirte  Kirche  zu  Paris  war  feit  dem  Wider- 

*  rufe  des  Edicts  von  Nantes  zerftreut  und  ohne  eige- 
jieu  Cuhus;  die  Reformirren  in  diefer  Stadt  hielten 

'  (ich  wegtun  der  Einfegnung  ihrer  Ehen  «ad  derXaa- 


fen  ihrer  Kinder  an  die  Caplaneder  Gefandten  refor- 
mirter  Fürften  und  Staaten  3  befonders  an  den  hoU 
ländifchen.  La  Broue ,  Duvoisin  und  Marron  haben 
ihnen  die  wichtigileit  Dienfte  erwiefen«  Nach  den 
Stürmen  der  Revolution  war  zwar  Marron  nicht  mehr 
Caplan  der  hotländifchen  Gefandtfchaft,  aber  er  be- 
nutzte die  Gefetze ,  welche  für  die  Freyheit  der  Got* 
tesdienfte  gegeben  waren ,  um  die  zerftreute  Heer- 
de  zu  fammeln  und  ihr  alle  geiftliche  Hülfe  zu  lei- 
ften.  Das  Gefetz  vom  I8  Germt  fchenkte4liefer  Kir* 
che  ihren  alten  Glanz  wieder  und  befeftlgte  fie  auf 
immer.  Am  12  Frimaire  J.  11  fetzte  der  erfte  Con- 
ful  eine  Gonfiftorialkirche  in  Paris  für  alle  Reformir- 
ten  im  Departement  der  5fine  ein,  und  beftätigte  iffiar« 
ren  in  dem  Amte  eines  Geiftlichen  an  derfelben.  Zu 
gleicher  Zeit  räumte  er  ihnen  drey  Kirchen  zu  Pa- 
ris 9  nämlich  St.  Louis  f  Panthemont  und  St  Marie^ 
ein.  Doch  heifst  es  S.  260 :  Le  gouv^rnement  ayant 
eu  besoin  de  Veglise  de  Panthemont  Jusqu^ä  ce  moment^ 
te  ciUte  n'y  apas  ite  encore' cilebre.  Die  Discipline 
des  eglises  reformies  de  France^  welche  man  S.363  — 
414  hiidet,  Ift  alt,  fie  ift  das  Werk  ihrer  erften  Stif- 
ter;, die  40  erften  Artikel  wurden  auf  der  erften  Na- 
tionalfynode  zu  Parti  1559  abgefafst,  die  nachfol- 
genden Syneden  haben  das  Werk  beendiget.  Es  ift 
ein  Denkmal  des  religiöfen  Eifers ,  der  Strenge  und 
der  Sittenreinheit.  Es  ift  der  Mühe  werth,  Hn.  Bja^ 
baut  felbft  über  diefes  Stück  reden  zu  lafiTen.  Wir 
find  felbft,  fagt  er  S.  415- f. ^  Zeuge  von  der  Aren- 
gen  Ausführung  der  ftrengften  Artikel  gewefen :  die- 
fer Kirchenzucht  und  ihrer  pünctlichen^Beobachtung 
danken  die  Reformirten  die  Reinheit  ihrer  morali- 
fchen  Principien  und  diefen  ehrenvollen  Ruf  der 
RechtfchaiFenheit ,  welcher  ihnen  öffentliche  Ach- 
tung und  Zutrauen  erworben  hat.  Sie  wurde  mitten 
unter  brennenden  Scheiterhaufen,  unter  Jtufgefchla- 
genen  Blutgerüften,  unter  Profcriptionen  und  Ver- 
folgungen aller  Art  gemacht,  und  in  eben  diefer 
Zeit  der  Drangfale  Wurde  fie  am  meiften  refpectirt 
und  beobachtet:  heut  zu  Tage  wird  diefe  Strenge  der 
Grundfätze,  diefer  religiöfe  Rigorismus  wenigfiens 
übertrieben  fcheinen,  und  vieUeicbt  von  Vielen  ffir 
Fanatismus  ausgegeben  werden.  Wenn  man  aber 
die  Zeiten,  Gegendeo  und  Umftände,  wo  diefe  Re- 
gel eingeführt  wurde,  und  die  glücklichen  Wirkun- 
gen ,  welche  fie  hervorgebracht  hat ,  in  Betracht 
zieht:  fo  wird  man  aufhören,  eine  Veranftaltung  zu 
tadeln,  welche  fich  vielleicht  überlebt  hat»  und  in 
mehreren  Puncten  jetzt  unausführbar  ift,  welche 
aber  Verfolgte  in  dem  Refpecte  für  die  Gefetze  und 
den  König,  in  der  Unterwerfung  undRefignation  un- 
ter die  unveränderlichen  Befchlüfie  der  Vorfehung  er- 
halten hat;  wir  denken  felbft,  dafs  dieErfchlaftung, 
welche  feit  mehreren  Jahnen  in  die  Frömmigkeit  und 
Sitten  eingedrungen  ift,  ihren  Urfprung  In  der  Nicht* 
ausführung  diefer  Regel  genommen  hat,  welche  noch 
fehr" nützlich  für  die  reformirten  Kirchen  werdea 
kann,  wenn  fie  der  Zeit  und  den  Uoiftänden  enge* 

fafst,  und  mitdemorganifchen  Gefetze  rom  18  Germ. 
.  10  in  Harmonie  gebracht  wird.    Diefa  Gefeti  hat 
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(rirklich  bedeutende  VerSndertifigen  tnder  Orgenife- 
ion  diefer  Kirchen  herTorttbracht,  Veränderungen* 
eelcbe  in  mehreren  Rückucbten  ihre  Verfaffung  vfer- 
»eflern ,  aber  doch  eine  Revifion  der  Rirchendifci- 
»Tin  erfodem,    die  iie  mit  dem  Gefetze .  übefein- 
bimmend  macht,  und  das  Werkder  Vorväter,  unter 
ler  Billigung  des  jetzigen  grofsen  Protectors»  ver- 
'ollkommnfet     Die  Veränderungen ,    welche  durch 
las  neue  Gefetz  in  der  Organifacion  der  Kirchen  vor- 
gingen»  find  folgende.     Die  Reformirtea  kannten 
Ehemals  die  Confifiorialkirchen  nicht,  welche  ans  ei- 
ler  Bevölkerung  von  6000  Seelen  hefteten.    Ehe- 
nah  wurde  der  Umfang  einer  Kirche  durch  diePro- 
nncialfynode  beftimmt,  wie  gröfs  auch  ihre  Bevöl- 
kerung feyn  mochte.    Man  nahm  nur  auf  die  Entfer- 
lungen  der  Communen  unter  einander  Rückficht,  und 
etzte  eine  Kirche  aus  denjenigen  zuiammen,  welche 
ich  die  nächften  waren ;   oft  war  es  hinlänglich, 
^enn  eine  Stadt  oder  ein  Dorf  iich  verbindlich  mach- 
et einen  Paftor  zu  befolden»  diefe  Stadt  oder  die- 
>s  Dorf  wurde  eine  Kirche  ohne  Rücklicht  auf  ihre 
Bevölkerung.    Jetzt  hat  man,  um  die  durch  dasGe- 
Tetz  vorgefchriebene  Bevölkerung  zu  erreichen,  grofse 
\rrondiirements  bilden  muffen^  fo  dafs  eine  Confi- 
torialkirche  aus  Communen,  wekbe  ibnft  5  bis  6  Kir- 
:hen  bildeten t  zafammengefetztift.  Oftift  eineCon- 
lilorialkircbe  in  mehrere  Sectiooen  getheilt,  von  wel- 
:ben  jede  ihren  Paftor  hat,  der  mäirere  Communen 
aedient«     Sonft  war  es  nicht  fo;  einige  grofse  Städte 
lusgenommen ,  welche  mehr  als  Einea  Paftor  hat- 
:en ,  bediente  inv  allen  anderen  Kirchen  ein  einiger 
Paftor  eine  Kirche ;  alle  Kirchen  waren  ,   was  bMt« 
zutage  die  Bethäufer  find.  Sonft  hatten  die  Reförmir- 
:en  Confiftorien,  Colloquien»  Provincial-  und  Natio- 
nal -  Synoden :  jetzt  haben  fie  nur  noch  Arrondifte- 
nents^- Confiftorien  -  und  Synoden.     Jede  von  den 
ilten  Autoritäten  hatte  ihre  Verrichtungen  undBefug- 
lifle;  fie  bildeten  eine  Hierarchie,  ^fie  hingen  eine 
/on  der  anderen  ab ,  entfchiedfen  über  die  Streitig- 
ieiten ,  die  fich  in  de;i  Gemeinen  erhoben,  und  un- 
erdrüpkten  die  Verbrechen.     Seit  dem  neuen  Gefe- 
:ze  befteht  nur  noch  die  untergeordnete  Autorität  der 
^onfiilorien  ;  die  Synoden  find  noch  nicht  organifirt, 
ind  die  ConCftorien  find  keiner  höheren  kirchlichen 
Autorität  unterworfen.  Die  Provincialfynoden  waren 
lus  kirchlichen  und  Laien -'Deputirten  von  allen  Kir- 
:hen   einer   kirchlichen   Provinz  zufammengefetzt, 
ind  fo  entftand  oft  eine  Verfammlung  von  30 —  40 
^erfoncn :  jetzt  werden  5  Confiftorialkirchen  eine  Sy- 
lode  bilden ;  fie  ^rd  aus  einem  Paftor  und  einem 
ilteftenvon  jeder  Confiftorialkirche,  und  einem  Com- 
nilTär  der  Regierung  befteben,  welches  nur  eine  Ver- 
ammlung  von  II  Perfonen  ausmachen  wird ;  aufser- 
lern  mufs,  wie  vor  dem  Widerruf  des  Edicts  von 
Nantes  ^   die  Regierung  die  Zufammenberufung  ei- 
ler  Synode  autorifiren,  demlVlinifter  des  Cultus  mufs 
rorher  von  den  Materien,  welche  auf  der  Synode 
orkommen  werden,    Kcnntnifs  gegeben  werden; 
ler   Verb*lprocefs  ihrer  Sitzungen  mufs  der  Regie- 
ung  überfandt  werden,  und  fie  darf  nicht  länger  als 


6  Tage  dauern.  Die  Synodetf  worden  atfb  in  Zokunfk 
nicht  mehr  Verlammlungen  einer  zahlreichen  Geift- 
lichkeit  feyn,  die  Regierung  wird  fo  wohl  die  Gegen- 
ftände  als  die  Refulute  ihrer  Berathfchlagungen  ken- 
nen,  und  die  Gegenwart  des  Frfifecten  oder  Unter- 
f  räfecten  macht  die  Vorfichtsmaisregeln,  welche  der 
Gefetzgeber  nehmen  zu  müften  glaubte,  um  die  Mifs-. 
brauche ,  welche  fich  in  eine  allzuzahlreiclue  kirchli- 
che Verfammlung  hätten  einfchleichen  können ,  zu 
verhüten,  vollftändig.    Sonft  beftanden  dieConfifto- 
rien  aus  ^iner  unbeftimmten  Anzahl  von  Paftoren^ 
Älteften  und  Diakonen ;  die  Laienmitglieder  wurden 
ohne  Unterfchied  aus  allen  Gläubigen  der  Kirche  ge- 
wählt, die  Dauer  ihrer  Functionen  war  willkührlicfa» 
und  durch  ein  besonderes  Reglement  beftimmt    Die 
Berufung  der  Paftoren  war  durch  die  Synode  autorf» 
firt,  und  der  Paftor  konnte  ohne  eine  von  ihr  erhal- 
tene Dimiflion  nicht  abtreten.     Heutzutage  will  #fta 
Gefetz,   dafs  das  Confiftorium  wenigftens  aus  6  und 
höchftens  aus  i2Älteftenbeftehe,  und  dafs  diefe  aus 
den  Perfonen  genommen  werden ,  welche  am  mei- 
ften  contribuiren ;  es  beftimmt  die  Art  ihrer  jErwäh- 
lung»  und  verordnet ,  dafs  alle  2  Jahre  die  Älteften 
zur  Hälfte  erneuertwerden.    Die  von  einem  Confifto- 
rium an  einen  I^aftor  gerichtete  Berufung  ift  gültig, 
wenn  diefer  fie  annimmt,  und  der  Kaifer  fie  beftäti- 
get,   die  Zuftimmung  der  Synode  ift  nicht  nöthig; 
fie  ift  auch  nicht  erfoderlich,  um  einem  Paftor  die 
Dimiflion  zu  geben,  oder  ihn  bey  einer  Kirche  zurück- 
zuhalten: der  Paftor  nimmt  feinen  Abfcbied  felbit 
indem  er  das  Confiftorium  6  Monate  vorher  benach^ 
«ichdget ,  das  Confiftorium  kann  ihm  felbft  erlauben^ 
fich  vor  Verlauf  diefer  Zeit  zurückzuziehen.     Wenn 
das  Confiftorium  die  Zahl  der  Paftoren  feiner  Kirche 
vermehren  will :  fo  mufs  es  die  Autorifation  bey  der 
Regierung,  nicht  bey  der  Synode fuchen.    DerPrä^ 
fident  At9  Confiftoriums  war  fonft  der  Paftor,  und  in 
den  Kirchen,  wo  ihrer  mehrere  waren ,   wechfelte 
das  Präfidium  unter  ihnen  :   jetzt  fpricht  das  Gefeti 
daficlbe  dem  älteften  zu.    Sonft  wurden  die  fchuldi^ 
gen  Paftoren  von  den  Colloquien  und  Synoden  fufpen- 
.dirt  oder  abgefetzt:  jetzt  ift  es  die  Regierung,  wel- 
che beides  billiget  oder  verwirft.     Sonft  entfchieden 
allein  die  kirchlichen  Autoritäten  über  die  Streitig- 
keiten j  welche  fich  unter  den  Geiftlichen  erhoben  $ 
jetzt  entfcheidet  der  Staatsrath.     Nach  den  Verände- 
rungen ,  welche  durch  das  Gefetz  in  den  Verbältnif-' 
fen  und  der  Verfafifung  der  reformirten  Kirchen  ge- 
macht find ,  müfste  nun  auch  ihre  aite  Ktrchendifci^ 
plin,  welche  das  Gefetz  übrigens  keineswegs  aufge^ 
hoben  hat,  revidirt  werden.     Diefs  ift  noch  nicht  ge- 
fchehen.     Bis  zu  der  Zeit,   wo  es  gefchehen  wird» 
legt  Hr.  Rabaut  feint  Ideen  über  ein  provif orijckcs 
RßgUment,   welches  die.Confiftorien  für  die  innere 
Adminiftration  ihrer  Kirchen  annehmen  könnten^ 
vor  S.  419 — 43a.    Eines  von  den  befonders  merk- 
'würdigen  Stücken,   welche  mnn  in  diefem  Buche 
findet,  ift  eiii  Paßorat-  und  Cottßflorial  -  Mauännent 
des  Confiftoriums  zu  Biel,    deüei\  Publication  und 
£xecution  der  Kaifer  durch  ein  Decret  aas  dem  Uauptr 
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quartier  zu  Warfchau  vom  6  Jan.  1807  rerordnetbai 
£5  athmet  di«  Strenge  der  alten  reformirten  Kirchen. 
,  Wir  wollen  einige  Stellen  ans  demfelben  herfet^en: 
tes  fosteurs  et  ancims  d'igUse  sant  fartement  exiMt» 
les  ä  veitler  sur  te  troupeau  de  leur  parotste ,  i  S€¥m* 
nir  defevmeti  $t  de  courage  pour  reprimer  tes  discowrs 
impies  et  tes  moeurs  scandateuses ,  de  auetque  nature 
qu'elles  soient^  reprendre  et  cortiger  les  ditinqüans 
avec  prudence  et  avec  antorüi  et  a  les  rappottet  an 
President  ou  ati  consisttrire^  de  ne  selaisser  detourner 
de  leuts  devoirs  pat  quAle  consideratiori  que  ce  sott.  — 
I^ous  conjurons  tous  les  membres  de  cette  e'glise  d^^ 
voit  pour  tes  averiissements  di  leurs  pasteurs  etath 
ciens  tout  terespect  et  de  prevenir  lesvoies  desiveritS 
'que  Van  seroit  oblige  d'emptoyer  envers  ceux  qui  s^opu 
niatreraient  dans  Virreligion ,  dans  ta  irie  scandaleuse 
pt  dans  la  rinitence.  —  Nous  enjoignons  aux  anciens 
de  rapporter  ceux  qui  au  mepris  de  la  paroie  de  Dieu 
et  des  exercices  de  piete  les  nigligeraient  habituelle^ 
ment  et  Sune  maniere  marquie ,  ou  qui  y  assistetaient 
indicemment,  —  La  profanatiön  du  jour  du  Seigneur 
"etant  severement  defendue  pat  les  lots  de  Dieu  et  du 
Soüüerain,  les  anciens  vetUeront  i  ce  qu'aucunjeu  et 
aucune  Aanse  vfaient  Heu  les  jours  de  communion  et  dM 
jeune  solennel ,  et  pour  ce  qui  est  des  dimanches  ordu 
naires  avant  tes  quatte  heures  du  soir  et  qu^alors  it  ne 
s'y  commette  aucun  desordre  ni  scandate,  quHls  auront 
ioin  de  reprimer  dans  le  besoin  et  de  rapporter  tes 
Qontrevenans.  -^  5i,,  contre  toute  attente,  il  devait 
se  trouver  encore  dans  te  sein  de  nos  egtises  quelque 

m 


piihem  endurci  qui^  au  mdprü  detewmgäeadetQnt 
ordre ,  ne  tint  auwm  eompte  du  jftisent  «oiubiittnt, 
et  vomiut  persieter  dams  Vimpiete »  doou  le  vice  et  k 
-scaeuhte ,   nous-  teur  declß^ous  -  4e  la  pfurt  de  ^ts%s 
Christ  quB^ta  eolire  de  Dieu  demiw$  mr  ms  taut 
quHls  crou^issent  dans  cet  etat  c^euxetqne  noussm- 
foes  fermement  resotus  de  nous  servir  de  toiUes  Usw- 
mes  spirituelles  que  te  Seigneur  nous  a  remises  fm 
ta  destruction  du  pecbi ,  po$tr  purifier  sa  seiwte  mi- 
son  de  tout  scandale  et  powr  glorifier  son  saint  tum: 
nous  reservamt  mime »  si  te  cas  Vexige ,  •  de  denoncet 
^es  renitens  au  gouuemement,  Qomme  trcMiblaiit  l'oriri 
de  Veglise  et  de  la  ^ocihi^  refractaires  enuers  lew^s» 
perieurs  tegitmts,  itahtis  par  Va^torki  (k  Die«  et  de 
notre  auguste  Monarque^  ,auquet  uelus  dw>nsUms%u 
soumission  etfidilite  iuviolable»    Das  Man^emcmit 
von  Gibolet^  Präfideot  des  Coafiftorimm;  unterfchtie- 
ben.    Wir  fetzen  noch  den  WunfchJiiazu«  dafi  auch 
in  anderen  Landern  folche  kirchlichi;  Repeitoriea 
von  Zeit  zu  Zeit  erfcheinen  möchten^  wx9  in  Frank- 
reich die  Kathoiilieo  (chon  ifett  langer  Zeit  und  jem 
auch  die  Reformirten  und  Lii|beMnner.»iM^ea  Sie 
können  nicht  nuc  einen  wiflenlchaC^ichaa  litttien 
gewähren  ^  nicht  nur  bey  gewittan  kirchlidien  Ge- 
fchäfcen  Vieles  erleichtern»  fpndera  fie  können  mh 
als  Vehikel  gebraucht  werde« »   den  kirchliches  Ge- 
sneiogeift  zu  nähren^  religiöfei  Ideen  unttr  de^  Ge- 
meinen auszuftreueot  UAd  kirchliche  VerbejEerungeo 
zu  veranlagen» 

C.  F.  S.  . 


KURZE     ANZEIGEN- 


VsHMiscBTs  ScBnivTBii.  i)  FrafliV<<i^s.  M«,  b'.WUmsns: 
Die  Kunfl,  ein  gutes  Mädchen,  ßinegute  Gattin»  Mutter  und  HanS' 
fr  au  zu  werden.  Ein  Handbuch  für  erwachfehe  Töchter»  Gattin- 
nen uiid  Mütter  von  Jofc.JLiHhi^.  £ura/ift  Erßef  Bändrhen,  Dritte 
verm.  u.  Terbeä*.  Aufl.  mit  neuen  üupfeni  von  Ramberg  u.  Ridlex 
und  neuer  Muük  von  Franzi»  X804.  XXIV  u*  336  S.  Zweiftes 
Bifndchen.  VIII  u.  aö3  S.  8-  (a  Thlr.  i6  Gr.)  ' 

2)  Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn  ;  Madchenglück  und  Mädchen^ 
mnglnck,  zur  BeherzipuifT  für  iJeutfchlsnds  edle  Töchter«  welchen 
Unichiud  •  Ehre  und  Glück  wsrtk  und  theuer  ilt«  x8«>5t  XX  ti. 
.540  S.  8^  (I  Thlr.  la  Gr.^ 

£s  ift  in  Wahrheit  kein  leichtes  Unternehmen«  das  liebenswuxy 
dige  Wirken  des  Weibes  nach  feinen  kleinen  Details  und  feineren 
Manieren  fo  zu  zeichnen»  dafe  in  diefer  Zeichnung  nicht  ein  unei;- 
Teichbares  Xdeal>  fondem  ein  folchesBild  aufgehellt  werde»  in  wel* 
.chem  fich  die  Belferen  des  fchqnen  Ge(chleohu  wiederfinden.  Rec» 
Vlaubt  üoer  die  Schwierigkeiten^  mit  welchen  diefes  Geschäft  ver? 
Dunden  ilt»  aus  eigner  Erfahrung  urtheilen  zu  können,da  fein  Beruf 
^es  ihm  zur  Pflicht  macht«  auch  jmngen  Frauenzimmern  über  ihre 
künftige  Beftimmung  die  nöthigften  Belefanineen  zu  ertheilen.  Um 
.delto  angenehmer  ift  es  ihm«  die  Anzeige  von  No.  z«  für  ietkn  gute 
Aufnahme  fchon  die  wiederholten  Auflagen  ein  günftiges . Vorui^ 
'theil  erwecken«  mit  dem  Wunfche  begleiten  zu  können,  «lafs  diefe 
Schrift  von  keinem  erwachfenen  Frauenzimmer  der  gekUdeteren 
Stände  ungelefen  bleibe.  Nachdem  der  Vf.  die 'Hauptunter* 
fchiede  beider  Gefchlechter«  fo  weit  es  fein  Zweck  zu  erfodem 
fchien,  angegeben,  und  eine  Vorlefung  von  der  Herrfchaft  über 
Fhanufie'und  Herz  yorausgefchickt hat«  ertheilt  er  feinen  Leferio* 
nen  über  die  Wichtigkeit  des  weiblichen  ßerujfs,  der  ihxien  als  Gat- 
tinnen« Müttern  und  Hausfrauen  obHei^t«  die  nötliigften  Belehrun- 
gen»  die  überall  den  aufmerkfamen  Beo|>achter  verratken.  Hr.  £• 
at  bey  der  neuen  Aufläge  die  ihm  von  dei^  Rec.  der  erden  Auflage 
gemachten  Bemerkungen  benuut»  und  dij^fa  Ausgabe  durch  zwe/ 


neue  Abhandlungen  über  die  Selbftftaiidiri(cit  dts  WetiKs  «nd 
über  PeßaiozzVr  Lehrmethode  vermebru  Eslsflan  üdialMs|^ 
noch  eine  Menge  Ge^enAände  anfuhreii «  über  welche  oio  er 

Sene  Abhandlungen  m  diefem  Hiandbuche  zu  finden  «üumc^- 
ürfte»  z.,B*  über  die  Wahl  eines  Gatten«  Sber  weibliche  Lectim'- 
m.  a.  Inzwifcken  lüfttlieh  auch  erwarten«  dafsdiejeniieR  V»^; 
timmer«  welche  den  Grad  weiblicher  BiMun^Muaflai  ^^ 
chem  ihnen  felbd  diefe  Schrift  behülflich  feyn  f<dl«  ficb  bierü« 
.  felbft  zu  ra^en  im  Stande  feyn  werden.  JDieFoitii  des  Vortrag)  £ 
farblich  und  meiflencheils  anziehend ;  nur  manche  Anl^tdutsfo 
auf  wiffenfchaftliche  Geg^nAände«  die  dodi  ftklic  jedcinFraM*^ 
zimmer«  das  Geh  auch  zü-der  gebildeten  Claflle  zahlt»  Munal  (c^i 
diirften^  wünfditen  wir  weg. 

H^t  auch  der  ungenannie  Vf*  von  No.  H«  der«  wie  wir  hwr^ 
Hr.  Fred.  Fuhrmann  feyn  foU«  bey  den  Vorarbeiten  von  S^v> 
Campet  Ebert,  Kwald  u.  a.«  die  er  wädüic^  benutzt  hat,  in  f^ 
Schrift«  welche  er  für  vetheiraiiiec«  PmuenaimiBer«  füriMuti^ 
undcrwachfene&ffädchenbeftimmt»  nichts  N^ues  gjtCagt:  to«^- 
feinBuch  darum  doch  nicht  für  gsnz  überflülfig  erklärt  verv- 
düHeiir  Bcmaciit  zuerft  auf  die  r^hler  auftnerkDim,  welcber^ 
Seiten  der  Altern  und  jungen  FVauenzimmer  €eä>lt  bcgan|n**' 
den«  Madchen  Unglück  zu  b^fördörn«  und  verbreitet  fick  (^ 
über  das,  was  von  Seiten  der  A)tern  und  jungen  Maddhen  x^ 
förderung  des  Glücks  des  letzteren  geUian  werden  mufle.  ^ 
Plan  fcheuft  uns  darum  liicht  der  heue  z.u  tevn»  weil  dabr  *" 
'Cherley  Wiederholungen  nöthig  wurden »  die  bey  wierin^ 
Anordnung  vermi«ien  werden  konnten.    I>iele  Wiededio^ 
abgerechnet  und  einzeln^ «  nicht  edel  mmug  ausgedrücjue  ^ 
len  f   wie  S.  137:  die  beiden  gedrechfeltea  H2ibkug<fn  ^ 
den  fchlapp  und  weit»  gehört  uefe  Schrift  mx  denjenifffi^ 
chem«  welche  xnan  jungen  beiradisfahisen  Frauenzioiflera ' 
ne  Bedenken  in  die  Hände  geb#a  kann» 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  ^  ZEITUNG 


DEN    8   JUNIUS.    X809. 


GESCHICHTE. 

Ulh,  tA  der Sr«ttiniTchen  Buchhandlung:  Michael 
Ignaz  Schmidts t  k.  k.  wirk!.  Hofraths»  Dire- 
ctors  des  k.  k.  Hausarchirs  und  Beyfitzers  det  Bü* 
cher-Cenfuf-Commi(Bon«  Gefchichte  der  Deut- 
fcken,  Foftgefetzt  von  '^ofeph  Milbittert  der 
Welrweisheic  und  GoctesgelahrtheitDoctor,  kön. 
baierifch.  wirkt,  geiftl.  Rath  und  ÖfFentl.  ordentl. 
ProfefToran  derkönigi.  baierifch.  Univerßtätzu 
Landsbut.  Ein  und  zwamigflerTheü  (oder  nach 
dem  zweyren  Titel:  der  Neueren  Qefehichteder 
Deutfchen  r6  Band).  Kaijer  Franz  ff.  Vom  §ah' 
re  1792  bis  I8C6.  I807.  414  S.  Zweu  und  zwaü- 
Zigfter  und  letzter  Theil  (oder  der  "Neueren  Gf- 
fchichte  der  Deutfehen  i7ter  und  letzter  Band)« 
anthaltend  Deutfchlands  Zufiand  i)om  ^:  1740 
bis  lgo6  und  ein  altgemeines  Regifler  über  das 
ganze  Werk.  igog.  481  S.  gr.  8-  (2Thlr»  8gr-) 

MC  Von  zwey  Recenfencen.  ] 
it  diefen  Theilen  erreicht  ein  bekanntes«  für 
Deutfchland  .immerhin  nicht  unwichtiges  hiftori- 
fchea  Unternehmen,  zur  nämlichen  Zeit»  wie  das 
Reich  felbft,  fein  Ende.  Die  politifche  Qefchich- 
te'  der  Deutfehen  von  der  Thronbefteigung  Franz  II 
tis  zur  Entftehung  des  rheinifchen  Bundes  ift 
der  Inhalt  des  21  Tbeils;  im  22  Theile  folgen 
noch  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Staats- 
merkwOrdigkeiten  in  Hinßcht  auf  Induftrie,  Wif- 
fenfchaften  ^.  f.  w. «  welche  nebft  einem  allge- 
meinen Regifter  über  alle  Bftade  den  Befchlufs  des 
Werks  ausmachen. 

Rec.  könnte  fich  nun  l^ey  der  Anzeige  der  ge- 
genwärtigen  Theile  um  fo  kürzer  faiTen»  da  die  Ar- 
beiten von  Schmidt  und  MübiUer  längü  ihr  Publicum 
haben .  das  ihran  Wertfa^  nach  Verhältnifs  des  Zwecks 
und  Planes  fchon  hinlänglich  kennt.  Allein,  gerade 
weil  wir  hier  am  Schluffe  des  Werks  find,  und  weil 
diefer  eine  fo  wichtige  Periode  in  fich  fafst,  bey  wel- 
cher jeder  Lefer  doppelt  begierig  feyn  wird ,  wie 
diefe  Begebenheiten ,  die  wir  felbft  eilebt  haben,  in 
die  Annalen  unferer  Nation  aafgeteichnet  worden 
feyen ,  während  fich  fchon  zum  Voraus  und  unwtder- 
ftehlich  ein  gewifles  wehmäthiges  Gefühl  eines  Jeden 
bemächtiget:  fo  find  wir  wohl  fchuldig,  hier  etwas 
mehr  zu  fagen.  Rec  hat  fiberdiefs  an  den  früheren 
Anzeigen  von  diefem  W^rke  keinen  Antheil(  er 
wird  daher  nieht  ganz  umhin  können ,  bey  diefem 
Anlafs  auch  die  zwßj  Fragen  von  dem  Verhältnifs 
4es  Fortfetzers  zu  dem  erften  Vf.  und  von  den^  Ve^« 
^  J.  U  Z.  i8«9.    Zweyter  Band, 


dienfte  des  Ganzen  um  die  Nation  einjgermafsen  stf 
berühren. 

Die  Ausarbeitung  der  vorliegenden  Periode  hatte 
ihre  eigenthü milchen  Schwierigkeiten.  Begeben- 
heiten von  aufserordentlicher  Wichtigkeit,  die  zum 
Theil  ihrer  Entftehung  nach  noch  nicht  im  Klaren 
find»  deren!  Folgen  fich  noch  nickt  einmal  ganz  ent- 
wickelt haben ;  Begebenheiten,  welche  auf  die  Zeit- 
geno(ren  felbft  fo  verfchiedene  Eindrücke  machea 
mufscen ,  und  die  noch  immer  von  ganz  verfchiede- 
nen  Seiten  betrachtet  werden  können,, unmittelbar 
naclidem  fie  gefchehen  find,  aus  der  lebendigen 
Wirklichkeit  in  das  Gebiet  der  Gefchichte  überzutra- 
gen, ift  zuverläflig  keine  leichte  Aufgabe.  Dem  Vt 
iftindeflfen  hiebey  zu  Sutt^n  gekommen,  dafs  er 
erft  in  einem  Zeitpuncte  Hand  angelegthat,  wo  nicht 
nur  über  die  früheren  Thatfachen  bereits  Unterfu- 
chuiigen  angeftellt  waren,  fondern  wo  fich  aiick 
fchon  bey  dem  zahlreicheren  Theile  der  Beobnchrer 
ein  zieu^lich  allgemeines  und  kaltblütiges  IJrtbetl 
gebildet  hatte,  ein  Urtheil,welcheser,  nach  feinem  ei- 
genen Gefühl,  mit  Recht  in  Anfpruch'  nehmen  zu 
dürfen  glaubte,  ohne  diefes erft  ausdrücklich  bemer- 
ken zu  müflen.  Dafs  es  fodann  bey  einem  folchen 
Gegenftande,  mehr  als  bey  irgend  einem  anderen, 
Hauptgefetz  fey,  nur  ausgemachte  Thatfachen' au« 
den  zuverläfllgften  Quellen  aufzunehmen,  und  daff 
das  Urtheil  der  Lefer  durch  gefunde  Kritik  undgan^ 
unbefiemgene  Darftellung  geleitet  werden  mälTe,  hat 
der  Vfl  zugleich  durch  die  That  anerkannt.  Wir  be* 
merken,  dafs  er,  je  näher  er  zu  den  «eueilen  Er* 
eigniffen  kommt ,  defto  mehr  an  diefes  Gefetz  ficb 
hält.  Ein  einfacher  und  deutlicher  Vortrag  (welchen 
Rec.  immer  als  einen  Vorzug  d^sfchmidt'khen  Werks 
für  das  gröfsere  Publicum  betrachtet  hat),  gehört  eben* 
falls  noth wendig «bieher,  und  Rec.  glaubt  nach  f^i^ 
nem  Gefühl,  dafs  Hr.  Mx/fritfer  fich  hierin  hauptHich« 
lieh  mit  feinem  Vorgänger  identjficirt  habe,  nurdaf$ 
fein  Styly  der  Zeitgemäfs,  etwas  mehr  Bildung  ha^ 
Als  offenen,  wahrheitsliebenden  vnd  gemäfsigtea 
Schriftfteller  hat  fich  Hr.  ilf.  bereits  bekannt  gemacht^ 
Hier  zeigt  er  diejenige  Freymüthigl^eit,  welche  dem 
öffentlichen  Lehrer  der  Gefchichte  zukommt,  dpr* 
fern  von  allem  NebenintereiTe,  frey  von  Leidenfchafi^ 
fich  nicht  fürchtet ,  die  Wahrheit  zu  fagen,  weij  dif 
Heiligkeit  der  Sache  fein^  Aegide  ift,  weil  er  ficli 
erhaben  fühlt  über  jene,  deren  Feder  nur  dem  In« 
tereffe  des  Tages  fröl^nt,  Wenn  man  Schmidt'^ 
Arbeit  nur  zu  febr  anQeht,  wo  er  fchrieb:  fo  fin- 
4et  man  dagegen,  daf«  Hr.  Sf:  m  eineqi  Lun^« 
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lebt,  wo  Denk-  und  Prefs  -  Freyheit  mehr  als  je« 
mals  blühen.  ^  ,         >  •      v 

Hieraus  beftiinmt  (ich  fchon  im  Allgemeinen 
4<r  W«rth  des  srTheHsi  den  vr\i  zoerft  ins  Aoge 
faflen  jjraUen..Atts  klen4riele'h  Berichten  cind  Acten-^ 
Sammlungen  über  di^  grofsen  Begebenheiten  unfe- 
rer  Tage  foU  er  dasjenige  im  Zufammenhange  aus- 
heben 9  was  Deutfchland  eigentlidi  betroiFen  har»  um 
durch  Zufaiumenftellungdes^WeABffifeiichften  einen  To 
▼Lei  möglich  treuen  Eindruck  ron  diefer  letzten  Pe- 
ttode  demlSemÜth  des  deutichen  Lefers  zu  geben. 
MancbM  wird  es  eine  anziehende  Überficht  gewäh- 
ren i  wenn  fie  hier  eine  Reihe  von  14  tharenfchw^, 
ren  Jahren;  vom  Manifeft  des  Herzogs  ron  Braun- 
fchweig  an  bis  iüf  den  letzten  Reichstage  durchlau- 
fen. Denn  wenn  folche  wichtige^  Begebenheiten 
;S.ch]ag  auf  Schlag  nach  einander  folgea:  fo  treten 
Telbft  diejenigen  in  den  Schatten»  wielcheerft  vor  we- 
lligen Jahren  gefchehen  find.  IndefTen  wird  man 
leicht  denken«  dafs  fchon  in  Anfehung  der  Zeit,  in 
welcher  dtefer  Thefl  erfchienen  ift»  fodanti  auch  in 
flückfirhtdes  däbey  befolgten  Planes,  noch  nicht  alle 
Toderungen  erfüllt  feyen,  welche  an  den  Gefchicht- 
fchreiber  der  Deutfchen  gemacht  werden  können« 
To  wie  diefes  auch  mit  dem  ganzen  Werke  der  Fall 
Ift*  Rec.  nimmt  hievon  noch  zu  einer  nliheren  Zer- 
j^iederung  des  vorliegenden  TheiU  Anlafs. 

Unter  den  etlichen  und  zwanzig  C(uellen,  welche 
dec  V£  für  die  neuefte  Gefchichte  benutzt  und  ange- 
führt hat,  Termifst  Rec.  noch  einige,  die  nicht  ver- 
dienten ,  fibcfrgangen  zu  werden.  Die  diploma- 
tifche  Grundlage  ift  mit  Recht  bey  ihm:  Reus  deut- 
Tche  Staatscänzietf  und  das  Reichstags  -  Diarium;  ne- 
iben  diefen  werden  die  europäifchen  Jnnalenam  hüu- 
figften  gebraucht.  Um  Co  mehr  mufs  man  fich  wun- 
dern, vorzüglich  für  die  ganze  Kriegsgefchirhte.  aus- 
fchliefslich  das  hamburger  potit  Journal  angeführt 
zu  fehen.  Warum  nicht  die  mit  Recht  fogenannte 
Jlttgemeine  Zeitung?  Rec.  erinnert  fich  nicht,  fit 
auch  nur  einmal  gefunden  zu  haben.  Eben  fo  fieht 
Re^.  keinen'Grund,  warum  auf  Häbettin's  Staatsar- 
efiiv  keine  Rü^kficht  genommen  wird,  da  doch  rief- 
leiben  Anhang  aur  Gefchichte  der  Wahlcapitula'tion 
Ireopolds  II  gebraucht  ift.  Schon  aus  diefer  Urfa« 
che  ift  mehreres  mangelhaft ,  das  leicht  hätte  weiter 
ergänzt  werden  können.  Namentlich  findet  Rec.  die 
Unterhandlungen  zwifchcn  dem  wiener  und  münch« 
Yier'Hofe  vor  dem  Ausbruche  des  letzten  Kriegs  und 
Während  deffelben  nicht  ganz  betriedigend  dargeftellt. 
BekanntKch  hat  Ha&^Win  die  hieher  gehörigen  Acten- 
ftücke  am  vollftändigften;  Hr.  üf.  citirt  aher  durch- 
aus blofs  das  polit.  Journal.-  Wenn  dieCes  abficht-; 
lieh  gefch  b:  fo  müfste  Rec.  das,  was  oben  von  der 
Unparteylichkeit  des  Yfs.  gefßgt  worden  ift,  für  die« 
fen  Fall  einfch ranken;  wiewohl  blofs  ftillfchweigen- 
de  Übergehung  einzelner  Umftän'le  noch  keioe  Apo-, 
logie  genannt  werden  kann,  da  hingegen  Schmidt, 
in  feinem  Antheil  fo  oft  derfelben  fich  unter^sogeit 
hat.  Auch  iH  der  Übertritt  von  Wirtembi^rg  und  Ba^ 
den  zur  Aiiiam  lait  FranJureich  noch  viel  ^emg«r 


befriedigend  dargethan,  eigentlich  kaum  berührt 
Solche  Lücken  veiynifst  :man  um  fo  ungerner  bey 
einem  Gefchichtforfcher,  der  bey  anderen,  oft  fehr 
verwickelten  Gegenftllnden  den  Lef^n  nach  Mög- 
lichkeit'Genüge  zu  leiften  weifs.  Wir  verweifen hier 
vorzfiglidi  auf  die  gründliche  Behandlang  der  Ge- 
fchidhte  des  Gefandtenmordes  S.  204  ff. 

Eine  kritifche  Beleuchtung  der  Quellen  gehört 
«war  nicht  mden  Plan  dtefer  Gefchieheei  wenn  fie 
aber  je  nöthig  warrfo  ifk  es  bey  dem  gegenwärti- 
gen Abfchnitte  der  Fall.  In  Anfehurig  der  Anord* 
nung  ift  Hr.  AT.  dtr  fehmidt'Üken  Form  bis  arne  Eade 
getreu  geblieben.  Rec.  hat  aber  diefer  iQEimer  am 
wenigften  BeyAIt  geben  können,  da,  um  es  auf 
das  kürzefte  zu  fagen  t  die  höhere  Einheit  erft  ge« 
•fucht  werden  mufs.  In  dem  vorliegenden  Theile 
iind  ebenfalls  die  Abfchnitte  oder  Capitelahtheilun- 
gen  nicht  fowohl  nach  den  Haupceporhen  de^  Ge- 
fchichte ,  als  vielmehr  nach  dem  Umfange  des  Stoffii, 
als  Portionen  oder  Ruhepuncte  für  den  Lefer  gemacht 
Meißens  find  die  glücklichen  oder  unglücklichen 
Wendungen  des  Revolutionskriegs  der  Anfing  oder 
Schlufs  eines  Capitels.  Manchmal  mufs  man  das, 
was  eigentlich  deutfche  Gefchichte  ift ,  aus  der  Ge- 
fchichte Öfterreiehs  und  PreuiTens  und  desr  allgemei- 
nen Revolutionskriegs  erft  herausfuchen«  Mag  es 
immerhin  feyn,  dafs  das  Reich  in  diefer  ganzen  Pe- 
riode gröfstentheils  leidend  fich  verhalten,  oft  nur 
den  Schauplatz  für  Andere  hergegeben  hat:  den  G^ 
fchichtfchreiber  bindert  das  nicht,  feinen  Mittel- 
t^unct  herauszuheben.  Eine  nähere  Einficht  der  In* 
haltsanzeige  von  den  fämmtUchen  XVI  Cap.  diefes 
XX  Buchs  (die  wir  des  Raums  wegen  hier  nicht  ab- 
fchreiben  wollen)  wird  diefes  unfe^  Urtheil  rechtfer 
(igen.  Wie  viel  einfacher  wäre  es  gcweCen»  die 
Theilnahme  Deutfchlands  an  dem  Revolutionskriege 
und  feine  dadurch  bewirkte  Auflöfung  (was  eigent- 
lich der  Gegirnibnd  diefes  Theils  ift)  nadi 
den  drey  Coalitionen,  als  eben  fo  vielen  Perioden, 
darzuftellen!  Die. Regierung  K«  Franz  II,  welcber 
diefes  XX  Buch  gewidmet  ift,  macht  allerdings £po> 
che  fchon  durch  die  EreignilTe,  unter  welchen  er 
den  Thron  beftieg.  Aber  wenn  das  ganze  Werk  nur 
der  Regierung  der  Xat/er  folgt:  fo  itt  es  wenigfteni 
keine  „Gefchichte  der  Deutfchen.^*' 

Rfcc.  thut  mit  diefen  Bemerkungen  dem  Vf.  am  (0 
weniger  Unrecht,  da  er  glauben  darf,  dafs  Hr.  XL 
fith  hierin  blofs  nach  der  Form  feines  Vorgängen 
bequemt  habe.  Wir  mQflen  hinzufetzen,  dafs  ihm 
deflfenungeachtet  dasjenige,  was  wir  eigentlich  zum 
Gegenftand  der  deutfchen  Gefchichte  zahlen,  durcb 
die  meiften  Capp.  hindurch  vor  Augen  gefch welK 
habe,  wenn  er  auch  nur  durch  Nebenbemerkungeo 
darauf  hingewiefen  haben  follte.  Wenn  er  iuti  I  C*^ 
(das  zur Überfchrifr  hat :  „Fortfetzungder  Unterhand- 
lungen zwifchen  Frankreich  i^nd  dem  wiener  Hoit 
u.  f.  w.  '*),  wiewohl  erft  S.  11,  fagt :  „Wer  härte  da- 
mals (179^). geglaubt,  dafs  der  Krieg  fo  machtiget 
Furften  •  mit  welchen  fich  in  kurzer  Zeit  beynabi 
alle  übrigen  Mächte  l^open;^  vereiniglen,  gegen  ef* 
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nen  durch  die  Greuel  der  abfcheulichftesi  Anarchie 
zerrftiteten  Staat,  —  —  auch  die  Ordnung  der  Din- 
ge  in  Deutfchland  —  müchtig  erfchfittem  wfirde?** 
fo  erkennen  wir  hier  die  eigentliche  Aufgabe  des 
Torliegenden  Theils.    Wenn  Hr.  M.  ganz  nach  eige- 
nem Plane  gefchrieben  htttte:  fo dürften  wh  wohlan- 
nehmen,  dats  er,  ftatc  im  erften  Cap.  blofa  das  V^t!- 
hältnifs  des  wiener  und  berliner  Hofes  zu  Frankreich, 
und  den  Anfang  ihres  Kriegs  zu   fcbildern ,  voraus 
eine  nähere  Überfichc  von  der  ganzen  Lage  Deutfeh» 
land5  und  fetner  verfchiedenen  Provinzen,  vornehm- 
lich der  Rheinlünder,  von  derStimmung  der  Einwoh- 
ner, ihrer  Bearbeitung,  der  Lage  der  Fürften  u.f.w. 
vor  dein  Ausbruch  des  Kriegs,  gegeben  hätte,  um 
danach  um  fo  beftimmter    zeigen  zu  können,  wie 
fleh  diefes  alles  gewendet  habe.   —  Wie  der  Reichs- 
ug  wahrend  dt* s  Zwifchenreichs  eine  bis  dahin  be- 
ftandene  Lücke  in  der  Reichsverfaflung  um  eben  die- 
fdbe  Zeit  ausfüllte,  da, von  einer  anderen  Seife  her 
der  Grund  zu  ihrer  Zerftörung  gelegt  wurde,  Jft  S. 
i8  fehr  gut  angezeigt.  —    Der  Zeitpunct,  von  wel- 
chem an  es  ber^ts  kein  deutfches  Vaterland  mehr 
gab,  ift  im  YI  Cap,  S.  107  genau  bemerkt.  Wenn  in 
der  Folge*  weiter  entwickelt  wird ,    unter  welchen 
Einwirkungen  von*  aufsen  diefes  hauptfachlich  ge- 
fchah !  fo  möchte  doch  auch  das  innere  Verhältnifs 
hin  und  wieder  einer  näheren  Auseinanderfetzung 
bedürfen.    — ^    Welch    unerwartete    Wendung    es 
durch  den  Frieden  von  Campo  Formio  ßir  dks  deut- 
fche  Reich  genommen,  ift  S,  151  — 157  fehrfreymö- 
thig  in  Rückficht  des  wiener  Hofes  dargethan.  — 
Die  fich  durchkreuzenden  Intereifen  beym  Entfchft- 
digungsgefchaft  unter  den  Reichsftändenfelbft;  was 
die  Würde  des  Reichs  erfoderte,  was  die  Lage  noth- 
wendig  machte,  findet  man  S.  283  ff-     Beym  An- 
fang der  dritten  Coalition  fagt  der  VII  wieder:  „Wer 
liäcte  glauben  follen,  dafs  ein  Krieg,  der  wegen  ei- 
ner unfruchtbaren,  nahe  an  Afrika  gelegenen,  Infel 
geführt  wurde,  das  Ende  des  deurfchen  Reichs  her- 
beyführen  \^ürde?  Doch  nicht  Maltha  war  der  wah- 
re oder  eigentliche  Grund,  u.  f.  w/'  S.  325*  Auf  fol- 
che  Weife  wird  hin  und  wieder  auf  den  Hauptge- 
fichtspunct  hingeleitet.  Rec.  könnte  fortfahren,  noch 
jsianche,  dem  deutfchen  Patrioten  befonders  wichd- 
gm  Stellen  auszuzeichnen ;  es  gehört  diefes  aber  ei- 

E entlich  nicht  für  unferen  Zweck,  und  wird  von  den 
^efern  wohl  felbft  gefunden  werden.  Auch  -die 
Schlüge  und  weiteren  Betrachtungen  über  die  Urfa- 
eken,  welche  die  Auflöfung  des  deutfchen  Reichs 
li er bey geführt,  find  nahe  genug  gelegt. 

Matiches  des  bisher  Gefagten  wird  fich  auch  auf 
die  XX  vorhergehenden  Theile  anwendetJ^laiTen. 
"^^ir  glauben,  dafs  das  Urtheil  über  das  Jchmidt  -miU 
biller'fche  Werk,  im  Ganzen  genommen  ,  ziemlich 
allgemein  übereinftimmend  feyn  werde.  Alle  er;- 
kennen,  dafs.diefe  Gefchichte  hauptfachlich  zur  Be- 
[ehrung- eines  gröfseren  Publicums  über  vaterländi- 
rche  Atrgelegeriheitpn  bis  daher  fehr -nützlich  gewe- 
rkt) fey«.;  Sie  ift  grüfsrentheils  gründlich  und  än- 
'j>ruchslQSj  gewlifermafsen  wie  der  Deutfche  felbit 


Es  wird  aber  wohl  Niemand  behaupten,  da(b  fie  kel» 
ne  Mängel  habe,  oder  dafs  das  Ideal  einer  Qefchichte 
der  deutfchen  Nation  in  ihr  fchon  erreicht  fey. 

Diefes  hier  weiter  aus  einander  zu  fetzen,  gehört 
nicht  zur  Aufgabe  der  gegenwärtigen  Recenfion; 
eher  würde  ea  noch  die  Frage  feyn  :  wie  das  von  Hn. 
Mitbilter  in  feiner  akademifchen  Antrittsrede  (1800) 
äufgeftellt«  fdeal  hiezu  tauge,  und  wie  weit  es  von 
feinem  Vorgänger  und  ihm  felbft  erreicht  fey  ?  Es 
}ft  aber  noch  einiges  in  Beziehung  auf  den  vorliegen* 
den  21  Theil  hier  anzumerken.  Der  Vf.  fchliefst,  unr 
mittelbar  nach  dem  Auszug  aus  K.  Franz  II  letzten 
Noten,  mit  folgenden  Worten:  „Hiemit  nahm  alfo 
das  deutfche  Reich  ein  Ende;  das  ältefte  der  Kaifer^ 
thümer  hörte  auf;  eine  VerfaiTung,  an  deren  Uer<> 
ftellung  durch  Jahrhunderte  gearbeitet  wvrden,  de- 
ren Beifeftigung  während  eines  dreyfsigjährigen 
Kriegs  Ströme  von  Blut  gekoftet  hatte,  und  durcl|. 
deren  Begründung  die  Stände  des  Reichs  allein 
glücklich  zu  werden  gehofft  hatten,  ift  als  zweckwt* 
arig  und  unbrauchbar  vernichtet.  Eine  traurige  Em^ 
pfindung  mufs  jede$  ächten  Deutfchen  fich  bemäch* 
tigen,  wenn  er  auf  feine  Nation  hinfieht,  —  fie,  die 
einft,  fo  kraftvoll  und  grqfs,  die  erfte  Rolle  in  der 
Welt  fpielte,  und  am  Ende,  fich  ganz  unähnlich,  wie 
ein  unbedeutender  Schatten,  verfchwand!** 

Rec.  kannes  einem  Gefchichtfchreiber  derQeut* 
fchen  nicht  verdenken ,  wenn  ihm  hier  .der  Griffel 
entfällt.  Allein  der  Vf.  hatte  felbft  unmittelbar  vor 
der  Darlegung  der  beiden  kaiferlichen  Urkunden 
gefagt  (S.  370)  :  „Noch  war  das  deutfche  Reich 
(durch  den  parifer  Tractat  12  Jul.  ifto6)  nicht  gnn% 
aufgelöft.  Im  öftlichen  und  nördlichen  Deutfchland 
beftand  noch  ein  Theil  deffelben  ;  die  Fürften  diefer 
Länder  hatten  fich  von  dem  gemeinfamen  Bunde  noch 
nicht  losgeriiTen.'' Mit  Recht  konnte  alfo  derLeferer* 
warten,  auch  noch  zuhören,  wie  es' diefen  ergan* 
gen;  und  in  wiefern  dais  furchtbare Ungewitter,  das  . 
gleich  darauf  über  jenen  Theil  von  Deutfchland  aus* 
brach,  mit  dem  vorhergehenden  in  Verbindung 
ftand.  Wenn  der  vorliegende  Theil  mit  der  TheiU 
nähme  Öfterreichs  und  Preuflens  am  Revolution^ 
krieg  beginnt;  wenn  bald  hernach  gezeigt  wird,  was 
durch  den  Zurücktritt  des  letzteren  Hofes  von  der 
erften  Coalition,  dem  zunächft  auch  Heflen  -Caffe) 
folgte ,  bewirkt  wurde :  follte  nicht  auch  das  letzte 
Schickfal  von  Preufien  und  Helfen,  auch  das  Unglück» 
liehe  Ende  des  Helrzogs  von  Braunfchweig,  und  eben 
ib  des  Königs  von  Schweden  Abzug  von  demfelbeii 
Puncte  Deutfchlands ,  den  fein  gro&er  Ahnherr  vor 
nicht  200  Jahren  als  Retter  Deutfchlands  betreten 
hatte»  -^  für  die  letzten  Scenen  desgrofsen  Trauer* 
fpiels  vorbehalten  worden  feyn,  damit  der  Zufchauet 
erführe,  wie,  nach  den  Geferzen  des  Drama,  jede? 
Rolle  ihre  £ntfche!dung  wurde  ?  —  Doch  der  Vf. 
mag  feine  Gründe  gehabt  haben^  warum  er  hifcr  ab^ 
brechen  wollre. 

Endlich  iftnoch  eine  Hauptfrage:  Hat  denn  über« 
hauptdie  G^fchichte  der  Deutfchen  mit  der  Gefchich« 
le  der  alten  Reichs^erfaiFungtinEna'e  9  Wenn  dieftf 
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vÄrfchwindel:  verfclkwirtdatdenn  «icHdieNatioivt— 
Hr.  JH.  fcheint  Och  beyriahe  irt  der  Idee  zu  gefallen, 
„dafs  «*  ▼obHwWwg*  Schriftftell^  9H*>^  ^^ 
■iftlehgf  da  fi«-~di(|  fefchkhtc  iljrir  J^tion  jfchrien 
ben.  auch  das  Ende  des  Reichs,  dem  fieangehorW, 
erlebten,  und  ihre  Gefchr<JtträlJ«ftllfetBüfi|;-za|;t«rch 
intt  deinfelbeft  befchlbffien."  ( Vorhcrwhfr).  U«i\fo.: 
weniger  fcheint  e»  überflüffig  zu  feyn,  auch  in  Be- 
ziehune  auf  die  bberi  angeführte  Stelledie  Worte  zu- 
tiekiurufen  ,^  weieh«'  i««T  d^  Aoflöfung  daes  B«ich»- 
taA  duecb  di«  ftfeniedifchen.  Gefandten  «osgefpro- 
clfeww*i«de«i'  „W««A  ÄehajUgflen  Verblndongan. 
wekha^rth«  tite>«*ufend  |akte<hindnrch  dasde^tfcke 
»eltbijraftmmwihielleo,  jetzt  au%«löftword«n  t  f» 
kt«ftt*<»!Jr>i&wallrldie  deutüd»  Nation  veraiichtet 
«>Vrd«tn  ijwr  dwfrfi  dieCnaide  des  Alle Aöchften  wird 
DftWM»*ihd  V  deüfeinft  aaft  neue  v«ceint,  za  Macht 
lAd  Aftfeken  wieder  betgeftellrverdwil'-  _  ■ 
<■'  Bi^  det^  iecxigen  gsofsen  Ihatigketc  der  Deut- 
fcl»ft  1W  ftfedtai  und  -Schreiben  i  (wie  hauptf!»cbUch 
di«TetÄ«Wfr  fi«««»  ««fee»  ♦  <w«ch«  «ute»t  und  aita 
rufft«»TK«feU«n  fil»*,)  Ift  dfegeringfte  Fodenint  «n 
ati  G«*4i<!te*  -«irfe,  daft.«Rir;«tt  folchts  Genaälde 
uAfHW Vn|täcks  derNa«hw«lt  jiberiiefiem,  wodardi 
vfh  b^WüfOÄr  «fef»  *s  «iww«nigft«ii  an  det  Kenias 
nJft  -»«ftt««  Zaftandes  nicht  gefehlt  habeL  Wirluif- 
fetf.  d«f&««eh4lMitllhlaitd.etaft  foinan  Gmn  fia- 
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*'  |)«'A»fc«ff ««  daftwi  TbeHas  ift.  det  Schild©« 
r»ii^  des'Ä«ft«i»<«» .  •  1»  weh*em  üch  Deatfchlaad 
fett Viö  »«flM*V  fewidme»;    Zutrft  von  demFort- 

^txibdet  Wiflfenfcfaafttfni  Unter  «Befen  werden  aber 
«üf  die  «It*  Liitrttur,  d*e  Fhihifophie ,  die  Rechts« 
B%lahfthei«  und  dÜ  Theologie  erwähnt.  Von  der 
ÄTzney wiflfenfiJtaift ,  der  MadMmBdk,  der  Natur- 
»efchicbte  ä.  a.  m.  kömmt  nicht«  vor.  AI«  wenn: 
d{«^Detitfeh*h  itt  di«fti»  Wiffenfcttiften  ifScht  fo  be.^ 
diirtbnde'FortfCfhrit«*'  gemacht  hätten)  Hieraaf wird 
<v»n  de#^tt«bild«n^der«l«utfchett  Mattcrfprache  ge- 
handelt.   B«yde0v  V<jrdj«tfte, 'das -fifph  Sottfched, 
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Hage4fMni,  Gtllerl,  tm  diefelb«  %rw0rhemh§beu,  hält 
jGeh  der  Vf.  etwas  langer  a&f ;    defto  liüczer  werden 
«bev  di«nejaerQfvvor^üglicbei)  Scliviftl^ler  ^bgeban- 
4elti    Def  ,0efc4licitji  uiid  Erokui^de  wi/dj^e  Ehre, 
aufgeführt  zu  werden »  gar  nicht  zu  Theil.     Der  Ein- 
fluTs/  den  die  Entfernung  der  Jefuiten  von  den  Uni- 
yetßd&ten  und  j^nt^ereu  Schulanftalten  auf  den  Un« 
terricht  in  den  katholifchen  Lindem  äufserte,  wird 
gut  dargeffcUt.     Der  Vf,  geht  roh  da "zii  der  auiser- 
ordentlichen  Veruiehvuii|^  der  däudfciuJMi  Schriftftel- 
1er  und  der  Erweiterung  des  Buchhandels  fort     Er 
zeigt,  wie  die  Einfchränkung  der  Prefsfreyheit  eine 
nothwendige  Folgp^  derfelb'en  geweten  TiL     Von  dem 
Z.uftande  der  deutfchek  üiyrerfitäten ,   von  den  Be- 
mühungen der  Deutfchen^  ihrSn  Gefchmaek  in  den 
Künften  zu  veredeln  i  wird  hid^ts  gefogt     Die  Dar- 
fteliung  der  Sittenverfeinerung  hätte  auch  intereiTan- 
ter, ausfallen  ikömien«    VokatI«  Iwbe  tsnc  Aufklärung 
der  Deuffchen  ^   aber  auch  zum  Mifsbrauchc  diefet 
Aufklärung«  fehr  viel  beygetvagen.    Abet  von  dem, 
waa^  Leffing,  /«ku»  die  beriinifche  dentlche  Bibliothek 
wirkte,  IfThicht«  erwähnt     Nur  t^v^tecs  Wunder- 
ghtttbe  wivd.gerigci'  die  £xotcisidlis^Schwl(rmerey 
und  *M«amitf  vrmhbm  iMxkx  i^^geiTeii;.  -Sie  Ton* 
l^htitte  in  diir  Li^nRh^pthfeliaft^'  in  dta  iiandwerken 
«nd  Kioften ;  In  Manufiictureh  >>  im  Htedei;  wer- 
den UnlängUch  ^är^üttt«   fiern-t^e)rweHt4nan  bey 
dem,  trasübordenNattoiiflitfekhdsumrdei'Deutfchen 
gefägt  ift}  bey  4»n'  b^a^rteiiten  von  dvmiSuwachre 
der  VolkMi^tig«  i  bey  'den  f^lg«n ,  die  div/Aofkli- 
rungfür  die  dem  Wohle  der  Menf^bluifrgitvHdBieteii 
A^alteh,  «ffl^dlrVvcici^uMlg  dealufttet^cfen^^  ge- 
habt  har:    Zum  ftebMft  noch  4  /der  polt tifcke Zoftand 
des  deutfehen  R#icbsv  die  vietgrofsarte  Macht  emi* 
ger  deutfichef  Fürfllefifaäuferv  die  Fehler  der  deut- 
tAeh  Verftflung  und  die  veränderte  Deakart  über 
Gegenftände  des  geiftikheft  Staaureehcs.     ilier  ift 
der  Vf.  in  feinem  rt^hten  fidht.    Den  Üftbrüeftdie- 
fe»  Theilea  mimint  eiiri  vellftäiftdl^iiffefidftdr  6ber  das 
fanze  Weirk  Und  eine  techtbrauchbito&Leitaafil^acr 
die  deutfche  Gefchich te  einu      *  -'     ^   >  -  4g.^ 
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'    i^^mmnüjiMir^Ui'    XMpzig^  *>•  Feind :  Ehmmtffr-Vntef^ 

aKir»n*Aiefem  Zwecke  müfstc  das  Böch  emc  ganz Jtoidcre 
Aber  zu  aieicpi  4Pwcciv  v««t4afi>«#l.»l  uro  vi^e  aiide^ 


für^lVtiltter  züileich  ein  LeUfeden  fg^  !&1i^..^^«lS^  J^ST 


fon  h.erkonunen.  Selbtt  als  ein  ^fabucil^  w^ä^Vm^ertu^ 
tuiij:  und  Belehrung  vereinigen  ib.ll,  efreicht  ^  feinen  ^weü 
flieht,  Indern  bey  allaV  Weitfchwcifigkeic-'dod^'te  wdbie  fbz 
die  Uni«M«unt*e^oi^  ift.  '^JDoeri  Li^etti»'ft0tto  «Aki^^e 
fif  einpi  drUceik.Banderrcheineii  lä£ifiif(itil'|lee' Zw^ck,  dear- 
lieh  vorteilen«  den  üe  erreic|^en  wiV* ;  Qb  fic  liir  JUntxjtr  oas 
Töchter,  oder  }jStr  beide  zugleich  fchfeibt;  ßk  toUte  ü&ed(ee<^ 
d^  ibc'  Buch  als  ein  Leitfaden  beym  ühteiiHd^  fdbft.  od^r 
ala  ein  yer(>ffe>tuiigteittel^^um  Ünterckhi;^  :öder  jAe  «ia  L<* 
febuchjtif  ünuriMitanj  f abtaue' 

»•«■>3Hlr     >■■■     l#aiB%^«i«     ^Khfi&a»     ■    ■»■■Ol 

erfHir 


waruee^lt  z\x  keukem  dieler /üi 

AlSüieiluVigdr.    Die  ^fte'XÜth<[Uane  Jiie  'Seihe  JTB^Iclvtft:  & 


'^^9Mr<üaeri6fi  

S  Si**  w^>Xf^z*;dtTl^Tt"w^  li^  4jft.Äy#«ffp  .ffi-ijs;^  ,«««,f«f*^  ,miNWj*«ÄÄ: 

wortel  «Aen  Vrden.  welche   «I«  >"*«'»«  ^^'SliSf 
Jfc  Frjffen  deritftttter  thun;  4«nP  am  y«*«tnlft  «er  Fragen, 
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DEN    9    JU  N  lUS.    za«9. 


M  ATHE  M  AT  I.K. 

Paris»  in  d.  kaiferl.  Druckerey :  Connäissance  des 
Tems  Ott  des  mouvemens  Celestes*  A  l'usage  de3 
Astronome$  et  des  navigateurs;  pubUee  par  \i 
Bureau  des  Longitudes.  Ppur  l'an  XV.  504  S» 
Pour  t8o8-  502  S.  und  ^$09.  ioz  S.  &• 
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ir  Imd  ujifeirfta  Lefam  noch  die  Anzeige  dreyec 
lahrgäBge  diäter«  den  Aftcouottieii  uad  See&hrem 
gleich  fchäubaren  Epheiaeriden.  fchuldig.  Mitdeix| 
Jahre  XV  der  Republilc  hörten  iie  auf,  diefa  Zeit* 
technungZtU  hefelgea»  und,  nicht  fHrXVI,  fondem 
für  xgoS  erfaidteti^ir  den jiachften  Bandj  der,  aiifser 
denHiunnelseffchtinungeiifürditresJahr,  noch  die 
zwifchen  dem  ^chlufle  von  XV  und  dem  i  Jan.  180S 
verflofleae  Zeit  .^itbält»  und  dadurch  die  zwifchea 
beiden  Zeitrechnungen  exiftirende  Lücke  aoafüllt. 
Grüfserea  Fonnat  zeichnet  diefen  und  den  fbigeodeii 
Band  äuiaerKch  ror  feinen  Vorgängern  aus;  auf  ei^ 
nen  wefentiiahen  Vocsug  des  Inhalts  werdtta  wjr  fpir 
ter  zurftckkomioen. 

Wir  verweilen  nicht  hey  den  Ephemeriden,  d«* 
nen  übrigens  von  XV  an  die  ne«en  bwrgfchen  Mond-> 
tafeln  zum  Grunde  liegen ;  fchoa  öfterer  wurden  Jle 
in  diefen  Blättern  erwähnt,  i&nd  wir  finden  keine 
wefendich^  Veränderung  darin.  Der  Qand  für  1809 
enthält  die  bekannte  Tafel  der. geographÜ'chenLän* 
gen  tt»d  Breiten  in  alphabetifcher  Ordnung ,  nach 
den  neueften.  Angaben  von  Buaehe  vermehrt  und 
yerbeireri.  Diefia  dinrichtong,  die  daa  Auffinden  der 
Örter  erleichtert,  hat  Votzüg§  vor  der  vorigeo«  wo 
die  Pofitionen  nach  den  Eintheilungen  der  polifX* 
fchen  Geographie  geordnet  waren. 
*  Der  Jahrg^ang  XV  enthält  in  den  Additions: 
Ein  Memoire  von  LaZand^  über  die  Sonnenfinil^rnif^^ 
des  17  Auguft^igoS.  .  Aufser  einer  Sammlung  voa 
Beobachtungen  diefet  Finfternifs,  auch  einige  das* 
aus  gezogene  Refultate,  n.  ^.  ^  Madrid  weftUcfa  von, 
Paris  24'  11"  in  Zeit;  Triesnecter  hat  aus  vielen  Beob- 
achtungen, 24'  .9''.  gefunden.. .— *  Verzeichnifs  von  24 
]iör(|lichen  äternen,.  von  Vidal  beobachtet,  und  von 
FloHrgergitw  reducirt.  —  Eine  Tafel  der  Verände- 
rung der  jähf liehen  Prä'cefTton  der  Fixfterne  von  Mon- 
gin.  Begreif  ich  wächft  die  Afceniion  und  Decfina- 
tion  eines  Sterns  nicht  gleichförmig,  oder  dieReih#, 
die  diefit»  Wickstbum  ausdrückt,  bricht  nicht  mit 
dem  erften,  in  die  erfte  Potenz  der  Zeit  miiltiplicir- 
ten  Gliede  ab.  Oft  hat  man  die  jährliche  Präcel&on 
für  eine  zu  lange  Zeit  als  unveränderlich  engenom« 
men#  und  ift  dadurch  in  Fehler  ver&Uen«  deren  Ver- 
§.  JL  L.  2L  1809«    Zwigtif  BcmL 


meidmig  man  durch  geeenwtfrttge  Tafel  errekhe« 
kann.  Rec  findet  indefa  ihren  «idbraneh  nicht  fahr* 


bequem,  da  fie  mit  doppeken  Eingängeei  aft,  und 
vorzüylichfür  Cireump^riaffteme,  eiM  m«lrfaiMlnl 
terpolation^rfodert».  die  nicht immertwehiem  fiche^' 
renRefültate  führen  wird.—  Tafel  der  Zetiidtdilbiir 
zen,  der  Azimuthe  und  der  paraUaai&hen  Wiak^' 
für  die  Breite  von  Paris  (48' So'  10^)  von  OkeeMr^ 
Diefe  Tafel  nimmt  42  Sehen^n,  md  geht  von  40* 
nördlicher  Declination  bis  znmPoto;  fie  macht  Se 
Fortfeuung  der  früher  berechneten,  «Ue  Grade zm- 
fchen  2g'  füdl.  uni  48'  »ördL  Declteadoa  enthalten^ 
den  Tafeln  aus ;  ihr  Nutzen  erftntcjtf  fick  nur  auf  P^ 
ris  und  auf  die  Rechnungen,  bey^Welchen  man  eine 
Genauigkeit  von  ein  paar  Secmlden  nidii  veiiaMt. 
Rec.  hatiich  aus  feiner  eigenen. Erfahrirag  den  Satz 
abftrahiM ,  dafs  Jille  daj^Ieichen  Ta/Usi  wepjgen  Vor- 
theü  gewähren,  und  di^s  die  oft  mfthiiim^n  Interpo. 
lationen »  und  die  anderen  von  ihrem  Gebrauche  nn^ 
zertrennlichen  Unbequemlichkeiten »  mehr  Zeit  zit 
rauben  pflegen,  al&  die  dirm:teBMichnimg.der<facii| 
enAaltenen  Angaben. -^  Über  die  Theorie  des  Jupiter 
und  Saturn  vpn  Laptace.     Die  glänzenden  Entde- 
ckuogen,  die  Laptßce  über  di^if^rbor  unekläirltchen 
Anomal ieen  in  den  Bewegungen  dieler  beiden  Planen 
ten  machte,   find  bekannt;   fie  fetzten  Delembre  in 
den  Stand,  neue  Tafeln  zu  oonftruiren»  die  die  Beob^ 
achtungen  fehr  gut  darftelltent  und  feiten  über  30* 
abirrten.    Bouvard^  der  fchon  oft  die  Ideen  des  he- 
rühmten  Lajifacf  aaaführte,  nnternahm  auch  jetzt» 
die    Theorie  diefer    Planeten  durch   Anwendung 
4er  Gleichungen  m   verbeiTem,    die    den  Ai^ro- 
aomen  aus  dem  3  Theile   der   Mecanique   eilesie 
bekannt  find;    indofs  revidirte  Laplace  diefe  Glei- 
chungen mit  der  möglichften  Sorgfalt,  und  fand  nock 
einige  Verbefierungen,  die  er  in  einem  Supplemente 
zu  feiner  Theorie  der  Planeten  bekanntmachte.  Da^ 
Verfahren,  daa  Bdnvord  anwand^«^  aus  diefen  Uii- 
terruchungeil  den  mögUchft  grofsen-  Nutzen  zu  zie* 
hen,  verdient  das  gröfste  Lob,  und  es  lieft  den  fcha: 
nen  Erfolg,  den  es  hatte,  zum  Voraus  erwarten.  Die 
Oppofitionen  des  Jupiters  und  Saturns  von  1747  -^ 
1803«  gröfstenthetlsTon  Brudleg  und  Masket^  beob^ 
achtet,  gaben  eine  Menge  von  ConditionsgleichuiK 
genj  aus  welchen ,  ajufser  den  Variationen  der  eUip. 
tif6hen  Elemente  der  Bahnen,  noch  die  CofnBCtionea 
der  vorausgefetztenPlanetenmaiTen  beftimmt  werdea 
konnte«.   —  So  findet  Bouvard  die  Mafle  des  |  rr 
TTTT *?7T  ^^'  Soönenmafle,  welches  Refultar  otfenbair 
dem  vorzuziehen  ift,  welches  man  aus  den  bishet 
beobachteten  Elongatioiiea  des  4ten  (alten)  fiateUL 
'LH 
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ten  herg^lrifef  hatte.    För  Jupiter  fand  fich  keine  we- 

ientlkbe  Verbefferong,  urjA^dteJ^^ffe,  ^die  NifWton 

«US  den  Ab**iftiden  der  Trabanr'eTi  folgerte,    wurde 

4^cli.  divTe  arf  g^»  andere  Grflnde  ^ebtote  Unter- 

4i^c)lu;fg,  <|jti|'!i  to)II«nnmenfteteft^tigt.    Dadiegrbn- 

i$is  inegatites  derbeiden  Pfaneten»  in  deni  Zeitfaume, 

ien  die  erwöhnten  Oppönifonen  üiiifE^'n'»   darcli 

^r  Maxiiif um  gingen :  To  kann  man^Mii^ailfditf  mitte* 

lere  Btwegvn^,  die  BauvUrä  beftlmmte,  reclmeni 

eben  fo  auf  die  elTiptiTihen  Eminente;  und  duth  auf 

i^  Null  der"  Waffe  des  Saturn^  id>braTigmdenmii^IeicV 

Ijefitißhi;'  weil  Luj^äervtrRchert,  daß  FAm/bfnfa  Beob-« 

airbtu'.  jjffta  deh  übigen^Wertb  diefer  MaiTe  beftätigenr. 

IlMltra w^rdeh^  ffH  der  Folge  anzuiteileifide  Be^bacb^ 

eiligen  Ai0  g^Mies  i^gülMs  mit  noi^h  mellr  6^- 

JMloigkeft  tfiJEfebeii,  und  die  Zweifel  bebeh,  di^ihait 

|6a  din  etwas  unvoitlteiniarten  Uuiftändeh »   ihitey 

W^tclVetl  fiowraril  dieft  Beftininion^n  mac^hen  mtfs- 

t|»  Hefnebmkrt  kann.  —  Gefcbichte  der  Aftronomfe 

»t%  Jikr  Xt  (1803)  voa  ^rroMr  LtäaHdtf.     Meiitex^- 

Ae  Is  Nacfarithteiv«  die  unfereli  aitironoinlftrhen  Le> 

larn  fbbon bekannt feyn  werden,  und  die  wir  defsfaaib 

%hwiSg«nd  fibergeben.    Ltiandi  hat  neue  Tenlista:- 

fkln  beteebnet;  «iit  üjiibriiigiini;  deir  Störungen  Aadk 

häptAiif  fie  find  i^ath  S:  ^irberi^  end^rnsWaVdi^  gcf- 

^11,  und  irrtn  IBr  d!i^  unteren  Conjaiictioiiei4  toi^ 

Slf9j^-^  l80r  mir  eiitmal  2*  ^oU  den   Beoba'chtun- 

gm  ab.  4  mal  4*  und  eintniil  p^  ""Lätändä  f&brt 

mne  felir  ftmderbat^  lieQbttcbtung  an,   voh  fi- 

4a  rn  Mi^pofat}'  er  Ulli  k\a  tjttea  aetober  i|to3, 

Sttüd  9   mit  dbr  S<ihne  zugleTcb  iui  Felde  des 
,    ittaj^6feHir«bi«lkVR^6:  irfinl^ht  fehr,  d^faHt.  fMaY 
fich  Ober  die  Art  erk1|ren  Al^e,  vnt  er  folcheutibe- 
gf'^fBidie' Beobaehtting^  sdetb  Hteomel  abgewinnt; 
Ichwerlich  "^ird  cfie  grofse  Refnhd(  derLofVim  ffld- 
Kcheh  Frankreich  allein  hffRreichen,  die  Möglichkeit 
jdaydn  zu  erklären«    Der  gefchickte  Uhrmacher  ifd- 
ktoVlf^s  hat  ein  Deues  v«Hg  freyes  Stofswi^rk  fijr 
iFetideluhren  erfunden,  1ind|  die  Brfcbreibun'g' düvon 
icm.lnftitute  vorgelegt.  ^^    Über  die  riilgTOrmig'e 
.Sonnctifiiiileniifs  hn  jähr'ITti;    Deiamhre  \i^t  die 
Beobachtungen  diefer  Finft^rnif^^  unter"  Lemonntev^s 
JHjlitten  Wieder 'aufgefunden,  und  Lalande  benützt 
fie  hier,  diie  Länge  rcii  Dontihgo,  ±::4-47'fi*  ^e^- 
Heb  von  Parisv  dhirrius  li^fzuleiien. '  DSi  man  aufser 
,4er  ObfihfTation ,  die  zwey  fjpanffchef  Seeoffici^re  in 
Domingo  anftelbeh,  tiurbind  f<^hr  tintollftäifdige 
Beobachtung  veh  UmbnUfht  befafi^i  fo  kbnnte  man 
aus  diefer  Sontien6iPil(e!r]iift  i9r  dicf ^liffimmün^  d^r 
'^6nlien  -  und  Mond  -  Dfl^cfiuieirer  keinen  Nutzen 
^Aleheii.  —    Übi/r  die  Reduction  dc^  DUlan^^ii  des 
^.Xiondisa  nm  def  Sonne;  efrie  Pormd  rotita^Mgh, 
^ch  welcher  Köthaii  ein  tnfttttment  ifonftruiren  ließ. 

Jnichea  die  Redöctkrir'  ohne  Re^äung;  giebt.  ^ 
berdie&erifeYdienReBbKlon^kralftf^önBW^rMafd». 
Jianddm'batt^  ea  diefem  Infhumenfe  zam'VörVtfurYit 
«emacht,  dafs  ca  Jehf  fthwfeHg  oiid*^!rtoüd'end  ftf^ 
iiSde  Bilder  wihrend  der  Bei;^egtiii^  des  Scbiffs  ins 
Vernr^  xn  bringen;  indcfs  zeigt  SuftkhariÜ;  dafa 
•Ine  Von  TnugUan  bejm  «nmdmYchen  Kreif^  th- 
MaSntmkg  ttwOb  Mf  tiM  ktnfiitiailii«  ibh 


gleichem  Nutzen  angewandt  werden  kann.  Die  gan- 
ze Verrichtung  befielt  in  ^jnem  Halbkreife,denman 
an  die  Alhidade  des  kleineren  Spiegels  befeftigen 
Hik ,  vnd  deir  nan^ fo  th«iit ,  dbft  man  de»  o  Ponct 
fttr  di#  pavallel«  Lage- i»eider  Spiegel  aidetzt;  die 
itartgen  T^iltlriche,  die  mm  nur  ren  6rad  zu  Grad 
fa  ftark  aufträgt,  dafs  man  fie  felbft  bey  nichtUchen 
Obfervacionen  olftie  Mühe  erkennen  kann,^ben 
dann,  wie  beym  Sextanten,  die  halbe  Diitefik  der 
beobachteten  Gegenftände«  Fftr  eine  Mondsobferva» 
tion  kann*  man  dafcer  aua  cSnemaAMnomtfciien  Ka* 
lender  die  zu  beobachtende  Diftanz  ungefilhr  entleh* 
nen,  und  den  grofsen  Spiegel  auf  den  correfpondi- 
renden  Punct  des  HMbiLretfes  ftelleni  einefimpleBe* 
i^e^ng  d^  Ebne  des  inftruments  wird  dann  beide 
Bttder  ins  Fernrolir  bringen-  -^Beobachtung  der 
Sonnenfinffemifs  dmi  17  Aug.  1803  und  daraus  ge« 
zogene  Refukaie  von  Micham.  Bev  difcfer  Gelegen- 
Seit  gtebt  Michaht  df  1^  geographücae  fl^Av  von  Tor- 
tofa,  wo  er  felbft  beobaebtete,  :r  41/48*  38%&*n,  und 
ftr  das  Portal  der  D<nnkirche  40^  48'  45^8«  Die  Meri- 
dienumerfchiede  ron  Paria,  die  «rundet,  bA  fol* 
gendet  Torfofayio',8V  Valencia  ic^59%7r.  Madrid 
24' 19^,2  ^Tanger  3S'9'*a  wtMich/imd  -f^Amm  40M 
•ftlich  von' Parias  >«^  AuiB&nge eus dem ^ennnd  3eni 
Aande  der  fMräm^l^n  Beytf^^  '^  Fbrmoln  föt 
dl«  Pamliaxe  dea  Itfbmfea  von  LafU^e^  aufdieFora 
der  TaMn  gobmeht  ;von  BkrMaurd^.  Eine  ange« 
biHgte  Vere|eieiong:mif  ÜM^f  P«ralhixdnigt,  wie 
klein  die  Uiitetfdifede  zw  llcbon  bilden  find  ;  ihre 
Summ^  gebtauT?''?  allein  nieftaiin  dieauar  t>eiden 
Taüaln  berechneteiP^mnaxe  fo  riM  irerfelHedenfeyn, 
weil  ea  immbgUch  ift,  dBfh  alteJMlfctelften  xagleicb 
Ihr  Maxhniim  erreichen;  finrc&lMirdlrf,  ^er-dle  Con^ 
ftante  nickt  aaa  Beobacbtungen ,  'fondern  ons  den 
Pendellingen  r:56'39\3l  ttnterm-Ä<|uator  liorleicet^ 
glohf  ehie  BfeeuiBon  d«r  dab^j  noch  möglMi«n  Feh- 
ler; wbraua  er  folgert,  dafa  fein  R^ftiltat  bia  suf  2' 
ficher  «ly»  miifs;  Bir^ftimuK^in  derThar  bis  aaf 
1^7  hiemit  flbereih ,  indem  er  57' t*  findet.  fiieDt^ 
ferenz  ift nicht  vonBedeortong,  ttnd  fchw^rf leb  möcli> 
feficbdie  Parallaxe  fdrs  erfte  der  Wahrheit  tiocb  nih 
her  bangen  laiTen.  -^  Eine  InterpoUittonstaf«!  für 
den  Mond  von  Giirtin  embölt  diezweitetfund  drirten 
Differenzen,  und  Ift  für  Inferpblationen  eingerichtet, 
die  die  Mondsörtcr  für  alle  12  Stunde^;  wie  iir  dtx 
CKmn*'d€S  T.»  rotBusfeü^en,  ^^'-  Über  dioifnterpola^ 
tteuenron  Btirci^/mrdf;  dieses  kfüine  AMatöir^ winde 
durch  die  eben  angezeigten  Unfein  Ve«^tofsr,  und 
lehrt  chfe  andere  Methode,  di6  höheren  DilTerenzeo 
ifi'Retdinnng  z«  bringen.  Wenn  warn  die  Differen- 
zen durch'  <^'»  if,  A*  u.  f.  w.  be»idinei^  und  die 
Ehtfirhung  der  >  Zek ,  fSir  welche  tnan  ttiterpoli- 
•rflfn  ^IM,  ^iHöm  Anfenj^^punci«  dbWhXdirlntiervalle 
'2^  i<  nAgenouameii}  1  ld> Witüb  mah  «um  ^erfton  Glicde 
li.n— i  .^^     iiin*^*!.  n  — 1 
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airenl  die  Glieder  die£rR£Itte  W  ktt^ll^in  Tafdn 
^ebrilcht,  tlrie^z«  B.  die  angezeigten  von  ^ßn^rm;  ftstt 
i^rer  'fdiMgl  Bnret^ordr  vor,  die  Differenzen  fncccT* 
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zurückzuführen.  Man  Seilt  leicht,  difs  man  hat 

corngirtes A^— ^3:  A ^^  +  ■  Corrieifteft  2i  -  —  ' 

•  Hl 

troraas  denn  die  ftteceffiren  Verhefleruhgen  onoift* 
nübüT  folgeik  Rec  kenn  «icfat  bgem\  dafo  ihai  die« 
§es  Verfahrea  ver  deiD  gew&bnli^en  Vartügezuhi^ 
hen  fcheine,  zumal  Weim  gnan  lieh  eta  fär  allemal 
ein  Tüfekhen  von  den  Coefficieiilea  n3{(n.n^^i)i 
S  (n  .  n  '-*  I .  n«-* 2)  formirt  hat.  *—  Beobacktungcn 
des  Kometen  "voa  1804  von  Mtfikr  hi  Paris  und  voq 
Dr.  0tb4ir$  m  Bfemen.  M$ssier*$  Bcobachfungen  find 
tum  Tlreil  fehr^mflilll,  wahrfeheinlich  durch  eni4 
irrige  Atinahaie  der  TergUchenen  Sterne«  -**-  Tafel 
der  fternleeren  Öfter  am  Himmelt  ron  rothen  Stef" 
nen  und  Yon  Steraeitt  die  minfirverSnderltcfaliälU 
aus  der  Histeire  eeteste  von  iMlrnrnde^  nebft  einigen 
Bemerküiigen  Über  den  Inhalt  diefer  Tafeln.  Die  ro>^ 
dien  Sterne  fcheinendt«  AuAnerkfamkett  derAftrO: 
stomen  und  Pbyfikcv  fekr  zurerdienen«  da  man  auch 
darin  feb/ merkwürdige  Vferünderungen bemerkt  hats 
z«  &  be)m  SirittSj  der  fein  dieo^sfebrrothea  Licht 
in  w^lfiiea  verwandelt  hat  *-*-  VerftAiedene  Beob* 
bachtunge^  ron  Viäat  äbergieben  ^r ,  weil  fie  fcbon 
bey  ciaer.  anderen  Gfllfgenbeit  in  diesen  Blättern  er- 
wähnt wurden.  >***  .Bebbacbtung  der  Mondfinfter- 
fliifs  rem  26  Jan.  €804  v»n  2%iMtfiwMj. —  ÜbelT 
die  Refisaciionan  tob  jMacM».i^daJ  hatte  die  Refr* 
fär  a' £5' Hdhe  r' ii'kleinergefiindeniilsiiacItBfvul* 
ktf's  Tafcl;  jswey  Bao(iacbtiingen^es.y  [Zf/a^maj.» 
dieiHecMJfi;in  Carcaflenne  anfteilte,  gabetl  fi3r  3'44l' 
Höbe  die  ^i^edfey^fcbe  Refracfion  ir"  zu  grofii.  Im 
d'  fs  kaiM  aaai»  diefen  Baftimmungen  kein  ibnderU- 
ehea  Getüncht  beilegen ,  indem  auf  der  DecUnation 
des  Slams  aocb  ein.  Z(weifel  voni  einigen  Secunden 
üibt  >-*  Vieite^Sammlung  aftriMüDmircber  Beobaob- 
tungeii  TOft  U^rier  ven^  i7((S5  -^  1769 ;  gröfateatheils 
Sternbedeckungen  und  Finftemifle«  und  noch  man;- 
che  andere  aft^MipiusCehe  Nachri^ren«,  —  Memoire 
iber'die  Bedeekui^en  der  Sfica  t^m  Keikde  TOft 
LeIiMidir.  Eine  auf^nlicbe  Sammlung  von  Beebach- 
longen  der  beiden  ieczten  Bedeckungen  diefes  Sterne 
im  Jahre  jgoi;  zum  Theil  fchon  berechnet«  ?—  Be« 
ebachtete  Zenitbdtftanzen  des  Polarfterns  auf  der 
feebetrger  Sternwarte.  *^  Oppolition  ,des  Uranua 
I&02«  von  Cee^  in'  Rom.  Fehler  der  onentfchen 
Tafeln  '^23%5''in  Lange  und  -^7*,4  in  Brei- 
te. *^  Opporirion  des  Uranu$  z£o3  von  }l^ta^glrr- 
guißi  <fie  ereignete  fich  mach  diefen  Beobachtun- 
gen den  aa  Marz:  14«  13'  17'  Mr.  Z»  in  Paris  in 
6^ 9* 25*  17*  der  Länge.. vom  mitilern.  Nacbtglei- 
chepuncte  angerccb«ief.  — ;  Sfeobacbfungen  da^Pal* 
las  vom  Entdeckern  — *  6tcrrij[>ede^k  fangen  vpn  K  i- 
xer  in  Amfterdam.  t^  Gjn  von  Bmxkimr$U^Mn.  das 
Burree  4e4  ioMjtuini  abg^pti^ti^r  Re^t^t  über,  ^n 
M^moiee!van iW^^^A^W'a«  w^tahea ^imgein dei 
Luftblafe  des  {Niveaus  .beüjia<;btete ,  d.urcb  die  N^he 
eineil  iirkrärtntwn  IMrpers  WBTufStcik^  .BeV^egüngen 
betrifft..  Bm^kh^w^  unj^erTucbte  die  if^^h,e  ,;ejhft;  mit- 
leift  der  betdap  l<}iveBus  des  Mittagsffrnrohr^!  der 
Eeole  müitain ,  f^nd  abe^  die  E<fcheinuii£eii^  nicht 
durch^i»  bfftüi|gt,,..lifiit  :^s¥8f«»  4W  ?^  »W  ff»- 


aea  Erfahrungen  ziehn  daft  Biäft  bey  nAtbiger  Vor- 
ficht keine  aus  diefer  Urfache  entfpringenden  Fehler 
zu  fürchten  habe,  ftimmt  Rec.  roUkommen  bey.  ^»^ 
Eine  kleii^e  Biograj^ie  des  Aftrpnomen  BerniiTt  von 
fe^^efUf  nun  aucjb  rerewigten,  J>hrf r  Latmdi^'^^ 
Preiaaufgaben  des  Inftjfuts  von  Pfris ,  der  Akademie 
m  Ti^rin  Und  der  tu  Berlin.  ~  Beobachtungen  zu 
Viyieca  y^n  Ttankgß^guis ;  auch  eine  f^ormel,  den  Mer* 
dursdurfbrneiTer  fius  i^finen  Vorübergiingen  vor  dei^ 
Sonne  zu  finden.  —   rtuthbcpbacb^titngen  aus  einit 

K|tfiram|öfifchen  Häfeii*.  E,ec.  hättet  hievoi^  mehf 
tair;au  erhallen  gewünfcht»  hofft, alffr»  dje  Beob# 
i^chtungm  baid  !an  einem  anderen  Orte  .be^apn,t  gal^ 
mech^^tt  fehen.  ~:  ^eohMid^mn^ßn^yonVid^ 
repoix ;  fie  .^leq^eip;  von  dem  ^s^m)]:4fr7;tli\cfaen  mitW 
el  if^  Mirepoix^  ?,?^TOtt  dej  Gefchid^<*kei^ ,44 
rot^achters.  «*-  'J^Joer  die  SonnenfinfCe^irji  des  M 
ebr.  1804  von  Meciain.  Er(elbft  bf^qbacWup  ia  Pa|« 
|B^a,  und  berechnete  diefey  neblt  noch  eixpgeii.fnd^ 
ren  fpanifcben  Beotjaphtungen,  /«fnd  e^er  .yjf^4i 
Be$k  m  Fez:  indets  Varen  ih^  Sio^Jb /i^'chj^geni 
auswärtige  Beobachtui^en  ^ekfinn|  «;'V7^f:||iai^  eil 
Eefultafeydie'er  findet«  ui^r  als  verjao^f  anzufehej 
^d. ,  -r   Nutationstafein  ,nacb  Xc^tiUe"^'' Cf^nfiii^t^ 


^eicneu  luatranirr.  nicat  Hkanirt»  weraen^  ai^j»  i^m^ 
m»n  die  unteren  i^eichen  der.drit&nTff*!  ^,^rw'ec^ 
fein.  —  Analftifcbe  Methode  i;  Fjuifterniite  2u  b|^s 
rechnen^  toi^  qhabrol^  — f  Über  ifSe  Phafen  dea  S|r 
turnpriages  im^tihr  l^i^'  yon^Wläy^rguel  Aus  f^^ 
nen  eigenen  ,Bc;obacbtungen  folgert  der  VerfaiTcr  di(a 
Liinge  des  RingknQtetos  5''ji7*ia^3''  und  feinjehrtU 
ches  fyderifches  Zurackweiclien  etwa  37".  — * 

Mit  dem  Jahre  i^cS  geht  eine  neue  Epoche  fijir 
die  Coaaofxnaictf  des  tems  an ;  Delamhre  ubemahud 
ihre  Redaction»  indem  die  Schwächlichkeit  desaltea 
LaUmdi  ihm  nicht  mehr  erlaubte«,  diefes  fo  lange 
rühmlich  geführte  Gefchäft  fortzufetzcn. 

Ein  febr  wichtiger  Artikel»  der  diefen  Band  atü« 
fiingt,  und  der  in  der  folge  regelmäßig  fort^efet^t 
werden  foll»  befteht  in  den  Beobachtungen  auf  dff 
kaiferlichen  Sternwarte  in  Paria./  ^in  yprtreiflichea 
remjifefifcbes  Mittagsfernrehr  yoh  J3  Fufs»  ;^><  ;9> 
fcheint,  ganz  nach  dem  Mufter4esfeebeTgimr  gebaut* 
eiäe  Penueluhr  von  B^tAead«  deren  Gang  diefeut 
K^nfiler  Ehre  mäcbit^  u^d  ejin  ^Ma^erquadraiu  von 
Sird,  bilden  den  Inftri^menfenvorrath;  die  ßeebach* 
ttmgen  find  fo  wie  die  greenwich^er  geordnet ,  uad 
amfeffen  alle  den  Aftrpnom^iintei-eiranten  til[mmels^ 
erfcheinungeiif  Rec.  zweiielt  keinen  <4ugenbli^ 
daran,  dafs  di^fe  Sainmlu^g  vqn  Beobackitungcin  m 
der  Folge  eiheii  eben  fo  hobe^i  Wertb  crlapgen^  wir jlt 

J^cfoeh  ^fefteot  er»  d^ls  ^s  ihm  emigerinaisen  i^fre^ 
et,  keine  dVejct^e^.Beoba^cl^üngfn  zur  Beftiram 
des-  CoUimationsfehTers  des  Quadranten  tu,  findefb 
Diidurch  dafs  man  den  Colliipationsfebler  durch  ^^ß 
gfeichung  mit  anderen  Srernkatalogen  l^erleftet,  \er* 
Ren  auMs  4ei^|yefeatiifbeaVorthei!iler  Unabhängig 
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kiett  Voll.  ElemtAten , -  did  feblerhtft  feyn  köfhien ; 
die  EoobachtaBgen  liiben  nicht  den  Werth«  den  ih- 
nen eine  Toilkommene  IfoUrung.verfchaffen.wiärde» 
und  in  einigen  Fällen  können  fie  gar  nich($  bewei- 
£en.  Rec.  bezweifelt  es  nicht,  dafs  die  part/er  Aftio- 
nomen  diefem  Mangel «  der  ihnen  am  crften  aufge* 
fallen  feyn  mafs,  bald  begegnea  werden  y  wozu  ih- 
iien  die  bordaTchen  Kreife^  die  fie  befit^en»  die  he- 
ften Mittel  darbieten-  —  Dann  folgen  aftronomi-^ 
fche  Beobachtungen  von  Flaugergues^  vqn  Vidtä  in  ^ 
Toulonfe,  ui|d  von  Scorpetligi  in  Rom«  — *  Vxuefe 
6.  ^er  V^nus  in  den  Jahren  i802  und  1804  von  La- 
{ande-^C^ineVergleichung  mit  den  Tafeln.  —  Über 
dip  Sonnenfinfternifa  den  ii  Febr.  1S04,  von  Lalan- 
die,  —  Tafel  der  eigenen  Bewegung  von  50Q  Ster- 
ilen» von  Demfelben  ,  aus  einer  Vergleichung  der 
Kataloge  von  Bradleiff  Mayernnd  LacaiUe.mit  den  neu- 
ernPoutionen»  hergeleitet  Nicht  immer  ift  die  Rech- 
nung genau  geiiug  geführt»  wovon  u.  a.  der  Polarilera 
einen  augenfälligen  Beweis  giebt»  indem  feine  eigene 
Bewegungin  4R.bey  weitem  nicht  fo  beträchtlich  ift» 
als  die  Tafel  angi^bt.  Bey  fo  feinen  Unterfuchungen 
foUte  der  Rechner  die  unvermeidlichen  Fehler  nicht 
noch  durch  Vemachläfligungen  in  der  Rechnung  ver* 
mehren  i  beym  Polarftern  muf^  man  z.  £•  die  Appro^» 
ximation  bis  ^r  Sten  Potenz  d^r  Zell  treiben»  wenn 
man  ein  auf  einzelne  Secunden  g^iaues  Refulut 
haben  will»  Rec.  hat  hienach  Latmde's  Rechnung 
Torbeiftct»  und  den  mot«  propn  ==  +  2'»5  gefunden, 
ftatt  der  in  der  Tafel  enthaltenen  •—  34%36»  iadefa 
'  {chtint  LacaiUes  Rectafcenfion  diefes  Sterns»  di^ala 
,  zweifelhaft  angegeben  wird»  £ift  zwey  Minuten  zu 
klein  zu  feyn  f  fo  dafs  wahrJ\:heinHch  die  eigene  Be« 
wegungnur  einige  Decimalen  einer  Secunde  beträgt 
-j£in  Auffatz  von  Pronu^  ,ühex  den  Calcul  der  I^än*; 
gen  und  Breiten  i^us  Abftänden  vom.  Meridian  und 
Perpendikel»  leidet  keinen  Auszug»  und  wir  bemer- 
ken nur»  dafs  die  Aufgabe  von  einem  neuen  Ge- 
fichupuncte  betrachtet »  und  mit  Eleganz  behandelt 
id  —  Tafelit»  um  die  Configuration  der  Jupiters-. 
fllonde..zii  finden«  von  Dela/mbre.  Man  hat  verfchie- 
dene  Inftrumente ,  durch  deren  Hülfe  man  die  Stel- 
lung der  Trabanten  findet;  die  Berechner  von  aftro* 
isttn^fchen  Ephemerlden  l^edienen  fich  ihrer » ^iefe 
l|jltzliche,a  Angaben*  denen  fie  für  jeden  Monat  ei- 
ne Seite  einräumen»  zu  erhalten«  Ein  langer  Ge- 
teanch  diefer  Hülfsmittel  hat  DeUmbre  überzeugt , 
dßb  das  bequemfte »  genau^fte » .  und  am  wenigftf n 
seitfftubende  Inftrument  der  Calcul.  felbft  ift,  u9d, 
dafa  man  folglich  belTer  thun  wird»  den  fonft  ge? 
briuchlichen  Jovilabien  diefen  zu  fubftituiren.  Die 
Tafeln,  die  wir  hier  erhalten»  vereinigen  die  Vor- 
der möglichften  Bequemlichkeit  mit  einer  Voll- 

ligkeit»,  die  nichts  zja  wünfchen  übrig  läfst ;  und 

|Lec.  glaubt»  dafs  iie  die  Jovilabien  bal.d  verdrängen 
werden«  Auf  jeden  Fall  verdient  Kt^  Detambre  un- 
j^mDank  für  die  Berechnung  diefer  Tafeln,  die 
man  als  eine  nicht  uQwefentliche  Zugabe  zu  den 
wi<^tigen  Unterfuchungen  diefes  trefflichen  Gelehr-, 
ien  über  die  Theorie  der  Trabamen  anfehen  kann. 
.  CefcUdiU  der  4&onoi9ie  für  l8o^— i8o5>.  Ji$i 


Jahr  r964  wurde  hauptilchlich  durch  Hardiugs  Ent- 
deckung der  Juno,  mit  welcher  De{am6re  diefes  M«- 
moire  eröffnet,  merkwürdig  gemacht     Rec«   findet 
hier  einige  Au&erungen»  die  die  Vermudiung  verau: 
laflen  könnten  ».dafs  man  in  Frankreich  die  Entde- 
ckungen der  neuen  Planeten  nicht  fo  zu  würdigen 
fcheint,  als  fie  es  verdiei^jen.  Von  einem  Aftronomen, 
wie  Dftaeifrre,  folUe  man  z.  E.  die  Äufserung:  »«tM 
embrtfon.de  Planite  qtU  ne  sera  pent-ßtre  jamais  qu^utk 
objet  de  cwriosüe'^  nicht  erwarten.  Er  felbft  hat  Ib  oft 
feine  Talente  und  feinen  Fleifs  auf  Unterfuchungen 
verwandt,  die,  .wenn  man  fie  mit  diefem  Mafsftabe 
meifen  wollte»  auch  nur  objeis  de  curiosüe  feyQ  wür- 
den; dennoch  hat  fie  'Niemand  kalt  aufgenommen» 
weil  fie  unfer  Wißen  vermehrten  und  dadurch  eui 
Bedürfhifs  befriedigten,  welches  die  einzige  Mutter 
aller  wifienfchaftlichenCulturift.   Menfchen»  die  Al- 
les als  Mittel  zum  Zwecke  betrachten»  die  die  Aftro- 
nomie  nur  für  eine  Wegweifei:th  der  Flotten  halten, 
werden  den  Nutzen  vieler  neuer  Entdeckungen  nicht 
begreifen»  für  fie  ift  wenigftens  di^  Hälfte  aller  Wif- 
fenfchaften  unnütz:  allein  Hr.  Delambret,  deften Lie- 
be zur  Aftronomie,  als  Wiffenfchaft  betrachtet,  felbft 
der  Neid  nicht  anfechten  kann»/ wird  mit  Leuten  die« 
fer  Clafie  nie  einftimmen »  und  defshalb  ift  uns  die 
Kälte  etwas  au%efaUen,  die  hin  und  wieder  durch« 
blickt    Die  Gri^nde»  warum. man  bisher  in  Frank- 
reif^h  keine  Planeten  entdeckte»  find  fear  genügend; 
andere   Befchäftigungen  liefsen   den  franzöiifchea 
Aftronomen  keine  Zeit,  den  Himmel  nach  einem 
Plane  zu  durchmvftern,    der  fplche  Entdeckungen 
zu  befordern  geeignet  geweien  wä^e..    Eine  Notiz, 
die  Delcmbre  hier  über  die  vpn  Schröter  ia  Lilieo- 
thal  beobachtete  llnbeweglichkeit  des  Ringea  des  Sa< 
tumsgiebt,  läfst  uns  hoffen»  da£s  Herjehel^  dadurch 
veranlafst,  etwas  zur  Aufklärung  der  merk  würdigen 
zwifchen  ihm  und  Schröter  Statt  findenden  Dishar- 
monie über  diefen  Gegenftand»  bekanntmachen  wird, 
fo .  wie  diefer  feine  Beobachtungen  neuerlich  in  einem 
eigenen  Werke  mitgethetlt  hat    Bey   iGelegenheit 
der  von  Piazzi  und  CatandreUi  beobachteten  jährli- 
chen Parallaxe  einiger  Fixfterne  zeigt  D^iem^e»  dals 
man  die  darüber  obwaltenden  Zweifel  mit  Vorthcil 
durch  die  Beobachtungen  der   Rectafcenfionen  ent- 
fcheiden  könne»  indem  für  die  meiften  Ipixfierne  det 
Effect  der  Parallaxe  in  SectaCcenfion  weit  gröfiser  ill, 
als  in  DecUnation.    Rec,  den  eigene  Unteifochun- 
gen  überzeugt  haben,  dafs  die  Parallaxe  weit  klei- 
ner ifty.  als  fie  Piazxi  und  CalandreUi  angeben»  ift  der 
nicht  unbegründeten  Meinung,  dafs  die  B^ctafcen- 
fionenfogar  das  einzige  Mittel  abgeben,  die  Paral- 
laxe der  Fixfterne,  wenn  fie  nicht  fo  klein  ift,  da& 
fie  unferen  Siniien  ganz  entgeht»  zu  erkennen;  die 
Beobachtungen  der  Declination  find  wenigftens  jeta 
noch  nicht  zu  dem^  Grade  der  Vollkemmeaheit  uoii 
Feinheit  gediehen , '  der  hier  nöthig  ift ;  men  wird  fie 
auch  fchwerlich  fo  aaabhängig  von  einander  machen 
können,  als  die  Beobachtungen  der  Rectafcenflonetu 
bey  welchen  jedes  einzelne  Refultat  nur  xmfällige* 
Fehrern  unterworfen  ift.  -*- 

.       ^      iPwt J^cklm/s  f9lg$  kii  näehi^  S 
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Paris,  In  d.  katfet I.  BmckBrav :  Conmoisrnwcedss 
T^ms  öl*  i(«j  «MuiorfiMfitt  ciitsttu  Al^usage  des 
AstroBÖmesst  desnaidesieurt ;  publtf«  par  le  Bo- 
reatt  4«  Longitttdes  «tc. 

(Befchlufs  itt  ÜH  Vorigen  Stüdt  ahgeif^cUefien'Ikecenfiw*^ 

IjiincAnzrige  vöt^eftiigen  netten  tfft^onomirchen  Föf- 
mein  a.  f.w.  enthäkünteranderenilf^elö^a^x  Methode, 
Mottdsdiftanzeftza  reduciren»  die/eAf  verdient,  atlen 
Seefahrern  empfohlen  za  werden.  -^  Ein  AufTatz  ober 
die  aftronomirchenKentitniffederHihdQaTon  Defani» 
trevrarünsfehf  Mtei-effitttt;  tHrgläitbkn,  ibnauckiih* 
ailronomifcheft '  LelPef ti'^mp^felilein'Zix'dilrfen. *  Die  Et« 
Iclärnng,  dii  ©efeiwittr^  vdttdef  SiniBteftl  diefes  alten 
Vollts  giebt ,  iftfirthreich  tirtd  fehi'  treffeÄd.  —  Die 
Sammlung  einiger,  zcir Wiederehiföhrong  dfcs  gre- 
gorianifclicn  Kalenders  a.  f.  -w.gehdrfger  AcMnftü- 
cYit  ift  hier  fehr  am  r'eAten  Ofte^  fie  wlird^en  fonft 
nur  Wenlgen-hekannt  geworten -IHti.  —  Ein  klei- 
ner AafßifZ  Von  LMaHäe'  fiber  dUl  SbniV^nfitrft^rkiHs 
des  16  jÄnytßööi  glebt  ü.  a.^'dle  LSiige  vöVi  Berlin 

i'  4'4^;  Vey  dfeKr  Q^legehtTelt  inachr  hattknde  elrin 
emerkung   fiber  die  hiebey  Hoch^  Statt  findende 
DiiFeretiz,  die>r  aber  Ochef  viel  zü  hoch  anfchWgt." 
'    Der  Band  Piir  igö^  cnthlllt  Beobathtungen^üf  det 
kaiferl.  Ster^iwirte  in  J^ari*  vom  23  Sept.  18Ö4  Irfs 
27  Nov*  riö5.    'B6*öar*hftthlebejr  die  Vorficht  an- 
gewandt,'dfcsBKttag^rnrtlBrr  tey']ed*r  Obrervation 
nach  A^r^Vlirqike^inekdxbme  z\x  berichtigen;  So  to- 
benswer*drefei  Vcifthren  aucfe  iBr  fo  würde  Rec. 
doch  '  einer  Prüfiing^  diireli  diin  Polarftern,  in  den 
meiften  Fällen,  mehr  Gewicht  beyiegen.  Am  zwecks 
inäfsigftert  Wäre  fes  T«rohl ,  keine  diefer  Methoden 
ganz  zu  vern^chlälTig^n,  indem'  eigentlich  mir  beide 
zufamme>t  gefloäijDieh^alle  Zweifet  über  die' -Auf- 
ttellüngf  des  IrilWAiipetite  ^erftreüfcn  Söifmerh. '—   TEJ. 
nc  fünfte  9^\tt  vdrt  aftfonoihKcfceh  Bi^obachtangen 
von  Messier  geht  ron^  työö  — *  iTiS^,  uhd  enthält  vie- 
le  Pinftemiffe  der  Jflpiterstraftänten  o.f.  w,  —  Fhm- 
gergues  iMtiM  feine  BeobaMitimgen  im  Jahre  r8o6 
mit,  und  giebt  eln.e  Vertfflening^^ftthiy'Formel,  bey 
correlpondiriJiidÄt '  &)ittitWidliert  die- Vel-äAderung 
der  Refit»eti6n  if^'RechWbif^^ubffiilgeh:  -^  Einhier 
^egebehe^  Vorftih'rth  t*Ä  »««fcfl»«^,^Mltäif erwerk 
von  Uhren  z^tf1^itamenrtrt«d»Be#e^n^derWa- 
neren  darftelien'ftUetrv^fityeTi  wif  den^KänfMem 
empfehlen,   Ip^enrt  wir  ftii^empfehl<*n  könnten , 
lieh  mit  folchen  undankbaren  Atbeittn  zn  beOfien. 
—  BurtA^arA  fcbligt  vo^,  4en- fiböten  der  Monds- 
bahn durch  Bedeckungen  von  Sternen  zu  beftimiiient 
^.  i(.  L.  Z.    1809-    Zweifter,  Btmd. 


deren  Breite  man  nicht  als  bekannt  vorauaeefatzeft 
braucht.  Diefe  Methode  grQndet  fich  auf  die  Bewe^ 
gung  der  Knoten,  die  den  Mond  fowohl,  beym  Auf- 
ais Nieder -Steigen  in  feiner  Bahn,  dem  Stemenahe 
vorbeyfBhrt;  fie  hat  Ähnlichkeit  mit  der  Methode 
der  correTpöhdirenden  Höhen  ^  ut|d  kann  allerding» 
von  Nutten  fcyn.  — •  Übfet  die'Bi^eg^ng  der  Son- 
n^Und  des  Planetenfyftems  giebt  B«rcft/iarif^' analy- 
iSfche  Formeln;  deren  VeranlaiTurig'  eine  neuerlich 
von  H^/c/kfr  über  diefen  Gegenftand  bekannt  ge- 
machte Abhandlung  ift.  Der  Gefichcspünct,  vdnweU 
ch^m  der ' VerfaiTer  die  Aufgabe  betrachtet,  ftfaeint 
jiicht  fehr  vortheilhaft  gewählt  zu  feyn,  und  Rec. 
riättbi;»  daß  man  *eigehtUcfa  etwas  gl^ht  anderes  zuaa 
Zw^cke^  der  Unterfuchung  machen  mofs;  Dv6  beob- 
achteten eigenen  BeweguiVgeri  der  Sterne  geben  ein 
Mittel  an  die  Hand,  mathematiftfh  zu  entfcheiden,  ob 
die  Bewegung  d)s9f  Sonnenfy ftems  fehr  wakrfclmnlich 
fft,  oder  nicht;  nur  in  jenem  Fklle  wird  man  die  * 
Richtung  der  Bewegung  aufTuche^  dürfen;  lind  aiicii 
&H  nach  den  Regeln  der  Wahrfcheinlichkeit  T^erfali- 
renmülTen.  Indel^  hat^lefeUm^rfuchung  diereelte 
Schwierigkieit,  daf$'wir  die  eigenen  Bewegungen 
der  Sterne  noth' nicht  mit  genug  Sicherheit  kennei^; 
es  exiftiren  aucli  viele  kleine  Sterne,  die  wegen  ih- 
rer ftarken  Bewegung  mit  zum  Refultate  gezogen  zu 
werden  verdienen.  •—  Ein  Manufcript  vom  P.  Gau- 
bil,  tvelclies  inderBibliothek  der  kaiferltcben  Stern- 
warte in  Parts  deponirt  iATi  '  th^lt  Detambre  hier  im 
Aaszuge  mit;  es  enthält  alf^chine^fche  Beobach- 
tungen der  Solftiti^n  und  Aqüinöetieft,  und  ift 
nicht  ohne  aftronoitiifchen  Werth,  Indem  einige 
Solftitialfcbat'tenlängenforgfältig' beobachtet  zu  feyh 
fcheinen.  Das  ^rofse  Alter  diefer  Beobachtungen 
giebt  ihnen  InterefTe«  und  wenn  man  auch  auf  lle 
kein  völlig  entfcheidende^ ' Urtheil  grü^nden  kann: 
fo  werden  ße^doch.eide  willkommene  Beftffttgung 
der  auf  it^derefx  Wiegen  gefundenen  Refultate  geben. 
^'  Über  <5ine  neue  Art Von^Tclefkopen  von  Bürdt- 
hafdt.  Ein  Vorfchlag,  ^leym  newtoHTchen  Telefkope 
den  kleinen  Pianfpiegel  fo  zu  ftelle'n,  dafs  er  das  Licht 
durch  eine  Öffnung  des  grofsen  Spiegels  wirft,  wo- 
durch das  Telefkbp  auf  die  Hälfte  feiner  Länge  re- 
dudrtwird;  Einige  Einwürfe,  dl«  ün.  Burckhardt 
geniacfat  wurden  »i  beantwortet  er  hier.  o1>glerch,  wie 
es  Rec.^^fcheint^^  nicht  iidmer  genügend.  Ein  we- 
lentlicher  foi*ifü^lft  es  allerdings,  daft  das  Tele- 
fkop  fo  viel  kürzer,  und  dadurch  feine  Auf&cUitng 
weniger  köftbalrwird :  aHein  fehr  Tcb wer  wird  e^  feyn» 
einen  fo  grofsen  Planfpiegd  mit  der  gehörigen  Voll« 
komtHenheit  Zu  fchlelf^n.  -^  Dflaffiftr^  giebt  eine  weit« 
läuftige  Abhandlung  über  einige  Methoden,  die  Breite 
Mmm 
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zur  See  ans  zwey  Sonnenhöhen  zv  heftimmen.  Den 
Schlufs,  dafsdieleichtefteufidricherfte  djefer  Metho- 
den  die  directe  analy  tifchie  fey,  unttrfchreibt  Rec.  gern» 
glaubt  aber  doch,  dafs  den  äeefahrrrn  die  Rechnung 
nach  Näberungsformelii  (z.  B.  der  4ouwes^(chei\)  leich- 
ter werden  wird,  als  der  Gebrauch  der  an  lieh  kürzeren« 
aber  eine  fchärfereAuffucbung  der  Logarithinen  vor- 
-  ausfetzenden  gereuen  Methode.  —  ünterfuchung 
über  die  Länge  von  Quito  von  Ottmanns.  Diefe  Ab- 
liandlung  wurde  fchon  bey  einer  anderen  Gelegenheit 
'In  diefen  Blättern  angezeigt. —  Delaimbre  giebr  eine 
IJberretzung  einer  Stelle  au^ der  Geographie  desPtole- 
mäuSyaus  weither  man  eine  Bekanntfchäft  der  Alten 
snk  der.  mercatot'fi.hen  Seechartenprojection  hat 
fchliefsen  wollen;  er  thutden  Ungrund  diefer Behaup- 
tung durch  mehrere  triftige  Gründe  dan  —  Beobach- 
tungen der  neuen  Planeten  von  Poczobut  in  Wilna.  — 
Formeln  für  Längen-  und  Breiten-Parallaxen  und  die 
fcheinbaren  Durchmeffer  der  Geftirne,von  Henry.  Die- 
f«  Auflofung  eines  fchon  jTo  oft  und  von  allen  Aitrono- 
inen  und  Geometern  behandelten  Problems  zeichnet 
fich  durch  eine  grofse  Einförmigkeit  in  den  verfchie- 
denen  Formeln  aus;  der  Weg,  welchen  Henry  ein» 
fchiägt,  tft  neu,  und  die Refultare,  die  erfindet»  find  ein 
fchärzbarerBeytragzuden  verfchiedenen  Arten,  wie 
man  die  Aufgabe  behandele  hat.  Dafs  die  Formeln  fehr 
•bequem  und  den  gewöhnlich  gebrauchten  Torzuzie- 
tien  wären, kann  Rt^c.  nicht  iiiiden.  —  Über  ein  neues 
Mikrometervon  Prony.  Das  gewöhnliche  Schrauben- 
jntkrometer  erfodert  eine  fehr  feine  bchraube ,  die 
ichwerzu  verfertigen  ift  und  fleh  leicht  abnutzt;  defs- 
Italb  der  finnreiche  Vorfchlag,  auf  eine  Schraube  zwey 
Gänge  zu  fchneiden,  die  wenig  von  einander  verfehle- 
•den find, und iien beweglichen Fadennur durch  ihren 
Vmerfchied  verfchteben.  M«in  wird  durch  diefes  Mittel 
eine  äufserft  langfame  Bewegung  erhalten  können, 
•bne  die  Feinheit  der  Schraubetigänge  übertreiben  zu 
dürfen.  Von  diefer  Seite  ift  alfo  ein  wefentlicher 
Schrkt  zur  Vervollkommnung  eines  Inftruments  ge- 
than,irelches  noch  in  feiner  Kindheit  zu  feyn  fcheint, 
ttnd  welches  keineswegs  die  Vollendung  befitzt,  wel- 
.  rfaedas  vereinte  Genie  von  Aftronomen  und  Künftlern 
den  anderen  Mefsinftrumenten  gegeben  hat:  indefs 
bleibt  noch  vieles  zu  thun  übrig,  und  es  wäre  fehr  zu 
Wü'  fchen,  dafs  ein  Künftler,  der  Talent  und  mechani- 
fche  Umlicht befitzt,  ßch  ernfllich  der  Mikrometer  an- 
fiähme  <  und  die  Ailronomen  dadurch  in  den  Stand 
fttTte^  aueh  kleine  Winkel  nlit  der  gehörigen  Genauig- 
keitzaraeifen.  Bcy  dem  jetzigen  Zuftande  der  Aftro- 
Aom'e  kanntnan  manche  aus  Beobachtungen  berge- 
fiommene  Data  auf  eine  Bogenfecunde  verbürgen; 
febrk  eineWinkelfollte  man  viel  genauer  meffenkön- 
fien:  allein  es  giebtfchwerlich  einen  Planetendurch- 
inefler,  d«0en  Gröfse  man  aus  Mikrometerbeobachtuo- 
gen  fo  gemu  beftimmt  hätte.  —  Sehr  viele  Aufmerk- 
famkeit  verdienen  die  voa  Pond  in  Weftbury  mit  ei- 
nem troughion' fthen  Kreife  beftimmten  DecHnatio* 
fien  <  er  nmsketyne*tchen  Funda'mentalfteme  und  die 
von  Detambte  da  bcy  gemachten  Bemerkungen;  die 
vorzügliche  Güte  des  gebrauchten  Inftruments,  und 
die  Sorgfalt,  die  der  Beobachter  angweandt  zu  ha- 
ben fcheintt  laflen  fehr  gute  Refultate  erwarten,  und 


.  dennoch  weichen  fie  von  Piazzfs  neuefteo  Beftim- 
mungen  merklich  (einmal  fogar  8'f4)  ab.  Diefe  für 
den  heutigen  Zuftand  der  Inftrumcnre  viel  zu  grofse 
Di£Perenz  kann  man  wohl  nicht  auf  Rechnung  der 
Beobachter  Cctareiben ,  und  fiefcheint  den,  aus  meh- 
reren anderen  aftronomifchen  Phänomenen  gezoge- 
nen Sehlufs  zu  beftätigen,  dafs  wir  die  zur  Reduction 

*  von' Zenithdiftanzen  erfoderlichen  Elemente  noch 
nicht  hinlänglich  kennen,  und  dafs  felbft  die  neuefteo 
Unterfuchungen  über  Refraction  diefen  Gegenftand 
bey  weitem  nicht  erfchöpft  haben.  —  Ein  Auszug  aus 
den  Ephemeriden  von  Coimbra  handelt  hauptfachlich 
von  einer  Methode  des  Vfs*  Monteiro^  alle  Arten  von 
Finftemiflen  analy  tifch  zu  behandeln.  Sein  Verfahren 
unterfcheidetfich  wefentlich  von  Diijf;o«r*x Methode 
durch  die  Ebne,  auf  wel/he  die  Coordinaten  bezogen 
werden ;  Hf.  nahm  den  Äquator,  D.die  Ekliptik,  Durch- 
gängig find  ilfontofro'i  Ausdrücke  viel  kürzer,  und  fie 
befafien  einige  Fälle,  di*  Dnsejaurfüt  unauflöslich 
hielt ;  allein  einigemal  find  fie  etwas  weniger  direct. 
Für  den  wirklichen  Gebrauch  haben  die  trigonometri- 
fchen  Formeln,deren  die  Aftronomen  fich  zu  bedienen 
pflegen,  fo  reelle  Vorzüge,  dafs  man  Dusejour^s  Auflo- 
fung vielleicht  nie  anwandte,  ungeachtet  des  analyd- 
fchen  Werths,  den  fie  wirklich  hat  Das,  was  Delambre 
hier  über  Monteiro^s  Meinung  über  die  Irradiation,  die 
er  bey  Finftemiflen  nicht  angewandt  wifteii  will,  er- 

N wähnt,  ift  fehr  richtig  und  ganz  dazu  geeignet,  die  fal- 
fchen  Ideen,  die  man  fich  oft  v.  diefer  Erfcheinungund 
derlnflexion  machte,  zu  vernichten ;  beide  find,indie- 
fem  Sinne  genommen,  nur  Correctionen  der  durch  die 
Tafeln  angegebenen  Sonnen-  und  Monds-Durchmef- 
fer,  und  fie  hängen  völlig  von  diefen  ab.  Tpiesneeker 
und  nach  ihm  einige  andere  Aftronomen,  die  fich  viel 
mit  der  Berechnung  von  FinfterniiTen  und  Sternbede- 
ckungen befchäftigen  bringen  weder  Irradiation  noch 
Inflexion  an:  allein  fie  nehihenPurchmeiTend.von  den 
von  DiHf/ofAf  vorausgefetzten  etwas  verschieden  find. 
Bürg  hat  den  Mondsdurchmefter  durch  Stembede- 
ckungen  beftimmt;  Trsf^necJ^rrfowohl  diefen  als  den 
Sonnend urrhmefler  durch  Mikrometerbeobachtun- 
gen:  beide  Methoden  gaben  vollkommen  harmoniren- 
de  Refultate,welrhe  ohne  weitere  Correction  die  Beob- 
achtungen der  FinfternilTe  genügend  darftellen.  Es 
fcheintalfo,dafdman  die  Durcbmefter  bey  Finfternif- 
fen  eben  fo  grofs  annehmen  mufs,  als  fie  fich  uns  fonft 
zeigen :  allein  es  verlohnte  vielleicht  der  Mühe,  zu  un- 
terfuchen,  warum  die  von  Dwjf/ofir'berechneten  Fin- 
fternifte  und  Durchgänge  der  Venus  kleinere  Durch- 
mefler  angaben, als  man  neuerlich  gefunden  bat;  erft 
wenn  man  hievon  einen  genügenden  Grund  entdeckt, 
wird  man  ein  beftimmtes  Urtbeil  über  die  Exiftenzder 
durch  den  Namen  Irradition  und  laflexion  bezeichne- 

,  ten  Verbeflerungen  fällen  können.  —  Die  Gcfchichte 
der  Aftronomie  für  18^7  befchäftfgt  fich  hauptfächlich 
mit  der  Entdeckung  der  Vefta,  deren  nähere,  dem  (reif- 
lichen Otbersfo  fehr  zur  Ehre  gereichende  Umftsnde 
unferen  Lefern  fchon  bifkannt  find.  Es  folgt  noch  eine 
Tafel  aftronomifrher  Beftimmungen  im  mittelländi* 
fchen  Meere  von  DonD.MecUa  GaJtiifiO,die  einen  nicht 
unbedeutenden  Bey  trag  v,ur  Geographie  diefer  Küften 
enthält;  -<*  endlich  ein  Auszug  aus  den  meteorologi* 
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fchen  Tournaleti  de«  Obfervatorlems  i«  Paris«  welcher 
zwarfchon  bisher  jährlich  erfchien,  aber  in  den  beiden 
letzten  Bänden  der  C.  des  T.  einen  Zufatz  von  ein  paar 
flicht  unintereflanten  Coiu  innen  erhielt :  die  eine  giebt 
die  Quantität  des  gefallenen  Regens  u.  f.  w. ;  dieande« 
re  einige  in  den  bekannten  Kellern  der  parifer  Stern- 
Trarte  beobachtete  Temperaturen.  Für  das  Jahr  13  ift 
die  Summe  der  in  der  erfteh  dlefer  Colamnen  eht* 
haltenen  Zahlen  o>57753  Al^tres.  LL.  AL. 

Dresden  ,  b.  Arnold :  Neue  Unterfuchungen  über 
die  Verhältnijfe  der  Gröfsen  und  Excentricitäten 
der  Weitkör f  er ^  durch  Dr.  Gotthilf  Ueinr.  Schu- 
bert. i8o8*  80 S.  8*  Mit  2  Kupfert.  (i  Thlr.  4  Ur.) 

Die  Erfindiing  der  Quadratur  des  Cirkels  befchäf- 
tigte  im  vorigen  Jahrhundert  eine  unzählbare  Men- 
ge von  Köpfen,  —  gröfstentheils  folche,  die  keine 
KenntniiTe  in  der  Mathematik  befafseh  und  kaum 
^t'ufsten,  was  fle  fo  eifrig  fuchten;  die  Sucht,  fich 
mit  diefem  Gegenftande  zu  befchäftigen,  fchien  epi- 
demifch  zu  feyn«  und  deAo  Inehr  um  fleh  zu  grei- 
fen, je  mehr  vorhergegangene  Verfuche  fehlgefchla- 
gen  waren.  Das  Schickfal  diefer  Quadraturenerfin- 
der, deren  Namen  die  Gefchichte  nur  aufbehalten 
hat,  um  Andere  dadurch  vor  ihnen  unbekannten  La- 
byrinthen zu  warnen  ^  werden'  alle  die  theilen ,  die 
matbematifche  Gegenftände  angreifen ,  ohne  mathe- 
iiiatifchen  Geift  zu  befitzen.  — *  So  fcheint  uns  auch 
der  Vf.  der  genannten  Piece  auf  einen  Weg  gerathen 
zu  feyn,  defien  er  nicht  kundig  ift:  blindlings  irrt 
er  darauf  umher,  und  wo  eranllöfst,  glaubt  er  einen 
\yegweifer  gefunden  Zu  haben. 

Hr.  S.  fucht  aus  jder  Vergleichung  der  Halbmef- 
fer  der  Planeten  mit  ihren^  Entfernungen  von  der 
Sonne,  gewifie  VerhältnifTe  abzuleiten.  Auf  eine  ähn- 
liche Weife  ift  man  in  der  Aftronomie  und  Phyfik 
f  ehr  oft  verfahren ,  und  nicht  felren  hat  man  fo  re- 
g^elmäfsige   Fortfchreitungen  zwifchen  einer  Reihe 
durch  Beobachtung  gegebener  Gröfsen  entdeckt^  die 
-ipäterhin  einen  Leitfaden  zur  Erfindung  allgemeiner 
Ciefetze  abgaben ;  öfcerer  hat  man  frey  lich  wohl  nichts 
gefunden:  allein  feiten  hat  der  Suchende,   in  der 
feften  Überzeugung,  er  müfle  etwas  finden,    diefes 
]Nichts  für  das  Uefuihte  angt'fehen  und  als  folches 
1>ekannt  gemacht.     Die  Art,  wie  Hr.  S.  verfuhr,  ver- 
dient alfo  alles  Lob:  allein  dit;fes  können  wir  den, 
in  dem  vor  uns  liegendeti  Werkchen  enthaltenen  Re- 
/tiltaten  nicht  erthcilen. 

Suchte  man  bisher  auf  einem  empirifchen  Wege 
allgemeine  Verhaltnifle:  fo  war  eben  die  AUgcaiein- 
lieit  die  erfte  Bedingung;  d-er  binn  des  Worts  Ver- 
baltnifle  crfoderte  fcbon  eine  gewiffe  Regehnafsig- 
fceit,  das  einzige  Kennzeichen  des  erreichten  Zwecks. 
Hier  finden  wir  weder  das  eine  noch  das  andere  die* 
Per  ErfodernilTe  erfüllt.  Denn  das,  was  Hr.  S,  findet, 
find  ziemlich  -villkührlitheZufainmenfetzungen  von 
Wahlen,  denen  fehr  ^nv«^d^entcr  Weife  der  Name 
.\cibei»  gegeben  wird;  fie  find  nichts  weniger,  als 
\  lig^tfincin  auf  das  ganze  Pia  netenfy  Item  paffend,  and 
»eitehien  aus  zwey  aögcfunaerrcM  'J  heilen,  deren  ei- 
ler  für  die  derbonnc  näheren  l^Ianeten  beftimmf  ?ft, 
wahrend  der  andere  denr-  enrfernteTen  entfprethen 
^11.      Uia  ünfere'Lefer  in  den  ixand  zu  fetzen,  fich 


von  ^^en  Sckubertjchen  Entd eckangeft  ein«  Idee  zxt 
machen  ,  haben  wir  die  Ausdrücke  für  die  Halbmef- 
fer  der  Planeten  der  erften  Reihe  in  folgendes  Ts- 
bleau  zttfammengeftellt;  die  Plahetenzeicheir  bedeu- 
ten darin  diegröfsten  Entfernungen  der  Bahnen  von 
üer  Sonne,  a  eine  Zahl  zi  78»27|649  H  den  Halth 
meiTer  der  Sonne« 

Halbmefler  des  Mercur  n  H :  4  a 

der  Venus    =   ?H:  [1  +  a] 

S         VH  ] 

der  Erde    r:    ~  fl:  2a 

des  Mar»    ZZ    ^  H:  4  a 

o 

der  Vefta    zz    H  H:  64  ft 

der  Juno    rr    JL  H:  i6a 

Diefes  —  folite  man  es  wähl  glauben?  —  nennt  Hr. 
5.  eine  Reihe !  —  Die  Halbmefler  der  übrigen  Pla- 
neten von  Ceres  bis  Uranus  führen  wir ,  Kürze  hal- ' 
ber,  nicht  an;  die  Ausdrücke,  die  fie  darftetlen,  ha« 
ben  mit  diefer  Reihe  nichts  gemein  aU  den  onver«' 
dienten  Namen,  und  wir  finden  keine  Spur  von  der 
Analogie  darin,  die  der  Vf.  S.  20  und  an  einigen  an- 
deren Steilen  ankündigt.  Etwas  Ähnliches  müflen 
wir  von  den  Verhältniflen  der  Excentjicitäten  be-' 
merken ;  wir  würden  es  mit  einem  aus  dem  Buch« 
hergenommenen  Beyfpiele  belegen ,  wenn  wir  um 
dadurch  nicht  in  zu  vielem  Detail  vertiefen  mafsteiw 
Esläfstfichfogardie  Unmogtichheit  aller  aUgeblr« 
chen  Verhaltnifle  erweifen,  die  die  Halbmefler  der  Pla- 
neten durch  Ausdrücke,  in  welchen  die  Eccentricität 
der  Bahn  vorkommt,  angeben  follen.  Diefe  wird  durch 
die  verfchiedenen  Attractionen  dea  Planetenfyilem» 
unaufhörlich  geändert,  und  erhält  nach  einer  langeii 
Reihe  von  Jahren  einen  ganzanderenWerth ;  die  Halb- 
meifer  der  Sonne  und  derPlaneten  bleiben  aber  beftän* 
dig,  und  können  folglich  einer  Function  der  Excetitsl^ 
citatnicht gleich  feyn.  Des  Vfs.  Angaben  find  von  die«* 
fer  Art,  denn  fie  hängen  von  der  gröfsten  Entfet- 
nung  der  Bahnen  von  der  Sonne  ab,  d.  h.  von  der  (un- 
veränderlichen) halben  grofsenAxe  derEUipfe  «f  der 
Excentricität.  —  Eine  Reihe  fpecieller  Falle  läfst  ficb 
immer  in  einen  mathematifchen  Ausdruck  bringen, 
wenn  man  ihm  die  Bedingung  der  Einfachheit  erlafst; 
es  läfst  fich  alfo  Torausfehen,dafs  noch  eine  Menge  von 
Zahlen-Combinationen  den  Zweck  des  Hn.  5.  erfül- 
len werden,  auch  wahrfcheinlich  manche  die  etnfiichet 
find,  als  die  angegebenen.  Die  Mathemmik  bietet  Mit« 
tel  dar,  folche  Ausdrücke  zu  finden,  und  Rec.  glaubt, 
dafs  es  nicht  A  hwer  fallen  wird,m efarere  zu  entdecken, 

zumal  wenn  man  fich  Willkiihrlirhkeiten,  wie  z.  B.  di# 
Eintheflungder  Planeten  in  zwey  Ciafi'enf  erlaubt.  — 
Auch  über  die  Lage  der  Knotenlinien  und  bonnenfer- 
nen der  Planeten  erftreckeii  fich  die  Speculationcn 
des  Vfs.,  und  hierauf  beziehen  fich  die  beiden  anger 
hängten  Kupfertafeln ;  —  er  geht  in  feiner  Verirrung  fo 
Weit,  däls  er  fagar  die  grofsen  magnetilchen  Perioden 
derPlaneten  befttmmt,  -^  Laptaee  tagt  in  der  neue* 
ften  Ai?sgabe feiner  Kxpositiqndu Systeme  du  fnofide  S» 
269:  itLesavantisolepeutselivrer  stMS cramte aVe^pri* 


^7« 


J.iLL.Z.    JUBJIUS     igop. 


472 


j 


de  Systeme :  il  fCenitnd  tpAt  de  Uin,  ta  eontradicHan  qu^ü 
tprouve.  Mais  danstme  societe  savante,  U  choe  des  opt- 
^ionswtimatvjnesfinit  bietitit  par  se  detruire,  tt  le  de- 
sirdeseconvaincremiUweUement,  itablit  necessairgment 
*entre lesmembres.  lacoffventian  den* admettareqite  tes  re* 
sultats  deVobservatianetdu€alcul.''  —  Er  fpricht  dort 
von  dem  Nutzen  der  gelehrten  Gefellfchafteti,  und  hält 
es  für  einen  ihrer  gröfstenVerdienfte,  dafs  fie  eine  Men- 
ge von  Syftemen  zertrümmert  haben,  die  nur  in  der 
Phantafie  der  Erfinder  exiftirten,  aber  der  Prüfung  ei- 
ner gefunden  Philofophie  nicht  widerftehen  konnten. 
Möchten  doch  die  Syftemcncrfinder  von  diem  gröfsten 
Geometer  unferer  Zeit  die  güldenen  Lehren  anneh- 
men, die  er  Ihnen  hier  ertheilt !  —  Möchten  fie  das  gan- 
ze angeführte  Werk  aufmerkfam  ftudircn !  —  Gewifs, 
dannwürdedie  Aftronomie  nicht  fg  oft  über  EingrifFe 
in  ihr  Gebiet  zu  klagen  hahen.  LL.AL. 

ßERiiiit,  b.  Braunes :  Die  Anfangslehren  der  Buch- 
fiabenrechwung  und  Algebra.  Nach  einer  einfa- 
chen Methode  zum  Selbftunterricht  abgefafstvön 
Dr.  Heinrich  Rocifiroh.  I808.  X  und  355  S.  8- 
(iRthlr.  4gr.) 

•    Der  Tf.  giebt  S.  VI  der  Vorrede  die  Abficht  fciaer 
"»Schrift  felbft  an :  „Mit  dazu  beyzutragen,  dafs  erwähn- 
te Schwierigkeit  (der  Anfangslehren  der  Algebra)  zum 
Vortheil  färdieWiffenfchaft  fo  viel  wie  möglich  befei- 
tigt wird,  und  infonderheit  folchen  nützlich  zu  feyn, 
'welche  die  Buchftabenrechnung  und  Algebra  für  fich 
•felbft  erlernen  wollen,  ift  dann  auch  der  Hauptzweck, 
den  ich  mitdiefem  Buche  zu  erreichen  wünfche.*'  Al- 
-lerdings  trägt  diefe  Schrift  Vieles  zur  Erreichung  je- 
Tier  Abficht  bey»    Vorzüglich  folgende  Puncte  zeich- 
•nen  diefelbe  vortheilhaft  aus.  «Das  Verftändnifs  des 
Vortrags  fetzt  gar  keine  gelehrte  Bildung  voraus»  und 
ift  für  alle  Stände  und  das  zartefte  Alter  möglich; 
Reiher  diefe  Schrift  vorzüglich   Kaufleuten  und  Ge- 
-fchäftsmännern  überhaupt  empfohlen  werden  kann, 
-welche  fich  von  blofs  mechanifcher  Fertigkeit  In  der 
^Rechenkunft  zu  anfchaulicher  und  wiflenfchaftlicher 
'Einficht  erheben  wollen.  Die  Methode  ift  der  pefta- 
lozzifcben  fehr  ähnlich»  oder  vielmehr  ihrem  Geifte 
tiach  diefelbe.  Denn  der  Vf.  geht  vom  Einfachftenfte- 
'tigzumZufammengefetzten,  erfchäpft  jedes  Mal  alle 
^eygcordneteFälle,  und  erhebt  von  einzelnen  Beyfpie- 
•len  zur  allgemeinen  Anfchauung.  Befonders  zu  loben 
•ift  es,  dafs  er  die  Anwendung  der  algebraifchen  Zei- 
chen naefa  eben  diefer  Methode  lehrt,  und  (üteFäüein 
combinatoriOrher  Ü^rficht  üufftellt.  Wer  fich  die  Mü- 
he nimmt,  diefe  Überficbt  anfchaulich,  und  durch  Bey- 
•fpiele  erläutert,  durchzugehen :  der  wirdfehr  früh  jene 
Sicherheit  im  Gebrauche  algebraifcher  Zeichen  er- 
langen, welche  fich  beyfo  wenig  Anfängern  bald  ein- 
'findet.  Über  die  Methode  des  Vortrags  und  diedidakti- 
•fchen  Princjpien  iftRec-mit  dem  Vf.  völlig  eipverfian- 
*d[en.Überbaupt  werden  es  die  näcihften  Deceanien  leh- 
'ren,  wie  viel  der  innere  Ausbau  der  WifienfcJbaftQn, 
-vorzüglich  der  Mathematik  felbft,fp  wie  die  Kunft  des 
>Unterrichc$,durch  Anwendung  der  Combinationslehre 
gewinnen.  Vorzüglich  in  diefer  Hinficht  ift  zu  wün- 
•fchen,  dafs  der  Vf.  die  Fortfetzung  vorliegender  Schrift 
bald  möge  erfchainen  lalTen;  zumal  da  diefelbe  erft 
Hmn  ein  nech  ihramZwecke  yoUftiodigesGanzes  feyn 


'wird.  In  Anfehung  der  inneren  wiflenfchafUichen  An» 
läge  des  Werks,  der  meiften  Grunderklärungen,  und 
derAnordnungderMaterien,  iftRecmit  dem  Vf.  we- 
der in  reinwilFenfchaftlicber  noch  indidaktifcher  Hin- 
ficht ein  verftanden.  Da  es  aber  die  Grenzen  einer  B^- 
cenfion  überfchreiten  würde,  die  Gründe  diefer  abwei- 
chenden Oberzeugungen  dar/.alegen :  fo  möge  es  ge- 
nug feyn,  nur  einige  Bemerkungen  djefer  Art  mit  ein- 
zuftreuen,  —  Der  erfte-Theil  vorliegender  Schrift 
heifst:  „Erfioderliche  Überficht  der  arirhmetifchen 
Grundwahrheiten.  Das  i  Cap.  handelt  fehr  lichtvoll  die 
Grundanfdiauungen :  Menge,  Einheiten,  Zahl,  ab. 
Hier  wird,  wie  gewöhnlich,  nurauf  unftetigejGröfsen 
Rüifkficht  genommen.  Allein  anter  diefe  Begriffe  ge- 
hören eben  fo  gut  auch  ftetige  Gröfsen,  mit  Vorausfe- 
tzung  unendlicher  Theilbarkeit  Eben  daher  erhält  der 
Vortrag  fchoD  hier  eine  Befichränkung,  die  fich  durch 
das  ganzeV^erk  erftreckt,  und  für  einen  Vortrag  der  Al- 
gebra, wo  alle  Sätze  in  ftrenger  Allgemeinheit  gelten, 
nicht  zuläfiig  ift.  Die  Lehre  von  den  Brüchen,  von  den 
Verhälmifien,  von  de»  Multiplication  und  Divifion, 
werden  in  der  Algebra,  reinwiiTenfchaftlich  und  in  ih- 
rer Anwenduiüg^  eben  fpwohl  auf  ftetige,  als  auf  difcre- 
Uf  euf  ratipnale  f(^  wie-9uf  irrationale  Gröfsen  ange- 
wandt Daher  würde  der  Vf.  wojbl  gethan  haben,  feine 
Anfchauungen  nicht  blofs  durch  Puncte  and  Striche, 
fondera  gleich  von  vorn  berein,  fo  wie  immer,  zugleich 
jdurch  LinieuAls/I^t^e  Gröfsen  zu  erläutern.  JDafs  diefs 
auch  indidaktifcher  Hinficht,  felbft  JFür  Kinder«  ebenfo 
nöthig  als  ausführbar  fey,  diefs  kabeln  den-Rec.  Grund- 
sätze fowohl  alf  eine  lange  Lehrerfahning  gelehrt.  Es 
ift  zu  loben,  dafs  hiei?  alles  fchfoftatifch«  an  reMen  Zei- 
chenerläutert wird,  ehe  dl^  bi^k  fofmtUän  Zeichen« 
.die  Zitf'em,  eintreten.  Das  z  Cap.  betrifft :  GanzeStHiei- 
Je,  Bruch ;  wo  die  Lehre  von  der  Multiplication  i^d  Di- 
vifion zweckmäfsig  und  combinatorifch  voUfUndig. 
von  diefer  Seite  aus,  vorbereitet  Wird.  Drittes  Capitel  : 
Summe,  Product,  Potenz.  Rec.  ift  überzeugt,  dafs  die- 
fe Lehre  fich  nicht  gründlich  abhandeln  läfo»  ohne  un- 
endlich theilbare  Gröfsen  vorauszufep&en,  und  ohne, 
gleich  von  vorn  herein,  die  Lehre  vom  geometnfchea 
Verhältnifs  anfchaulich  gemacht  zu  habet!.  Multiplica- 
tion als  Addition,  Divifion  als  Subtraction  darzuftellen, 
ift  ebenfo  der  Natur  diefer  Dinge  entgegen,  als  in  di- 
dakcifcher  Hinficht  unnötbig.  Dafs  bey  einem  naturgt- 
mäfsen  Unterrichte  die  Lehre  vom  Verhältnifs  gleich 
nach  den  Begriffen  Gröfse,  Qanze$,*Theii  abgehandelt 
werdenmüffe,'  kann  fchon  die  einfache  Betrachtun; 
lehren,  dafs  jede  Zahl  nur  als  Glied  eines  Verhalmif- 
fes,  nämlich  der  gezählten  Grüfse  zur  angenommenen 
Einheit,  anfchaulich  und  verftändlich  ift.  Viertes  Capi- 
tel: Differenz,  Quotient,  Wurzel.  Nun  folgen,  S.  20% 
die  Anfangslehren  der  Buchfiabenreehnunff  und  Alg9^^ 
bra  felbit  Cs  ift  zu  loben»  dafs  über  jedem  Capitel  eia 
kurze  Ü  berficht aller dariin  abgehandelten  Aofjgaben  i 
coiixbinatorifcher  Ordnung  fteht.  Wir  bemerken  üb 
gens  noch,  dafsS.  250 der  Begriff  Gröfse  fehr  ma 
gelhaft,  wie  gewöhnlich,  definirt  wird:  als  alles  dt 
was  fich  vermehren  oder  vermindern  läfst  Diefs  w 
dert  Rec.  um  fo  mehr,  da  fchon  mehrere  Handbuch 
dermatheii\atifchen  Wiffenfchafieu  die  Grundbegr: 
fe,  befonders  den  der  Gröfse  \yiffenfchaftlicfaer 
bandeln.  Kr^a 
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Hfiii»£LBBRo  •  b.  Mohr  u.  Zimmer :  Ober  Deeta- 
mation  und  Ranzehortrag.  Skizzen  und  Ergüf* 
fe;  auch  zum  Leitfaden  akademifcher  Voiiefun- 
gen  brauehbtr.  Von  Dr.  §fohann  Ludwig  Ewald, 
Mitglied  des  grofsherzoglich  -  badifchen  Ober- 
kirchenraths  und  der  Generalftudiencommiffion 
in  Carlsruhe.    1809,  123  S.  kl.  8*  ( 14  Gr. } 
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enn  gleich  die  Materie  von  der  äufsertichen  Be- 
redfamkeit  des  Kcmzetredners  in  den  neueren  homile- 
tifchen  Lehrbüchern  keineswegs  übergangen  ift:  fo 
war  es  doch  allerdings  zuwünfchen,  dafafie  einzeln 
und  ausführlicher,  als  in  diefen  gefchehen  konnte» 
von  einem  dazu  geeigneten  Schriftfteller  con  amort 
behandelt  werden   möchte.     Diefs  ift  jetzt  in  der 
Schrift ,   die  wir  anzeigen ,   gefchefaeh.     Von   Hn. 
Ewalde  der  eine  beträchtliche  Reibe  ron  Jahren  ein 
angefehener  öffentlicher  Kanzelredner  gewefen  itt, 
läfst  es  fich,  felbft  auch  (chon  nach  dem  Charakter 
.mehrerer  feiner  Schriften  im  komiletifchen  und  in 
anderen  Fächern,  erwarten,  dafs  er  nicht  nur  für  die 
körperliche  Beredfamkeit  ein  vorzügliches  Talent  be* 
fitze»  fondern  auch  über  das  Technifche  derfelben 
viel  nnd  reiflich  nächgedacht  habe.     Eine  Bearbei- 
tung diefes  Qegenftandes  alfo  muiste  ihm  zur  Darle- 
gung geprüfter  Erfahrung  und  anwendbarer  fpeciel- 
1er  Grundfätze  und  Regeln  Gelegenheit  geben.  Sei- 
ne Schrift  empfiehlt'  ilch  aber  auch  noch  dadurcli » 
dafs  fie  nicht»  wie  manche  andere,  neuerdings  er- 
Xchienene  theoretifch  -  homiletifche  Monographie,  in 
einer  fcholafiifch-pbilofophifchen  Form  verfafst  und 
mit  abilrufen  Definitionen  und  Expofitionen  ange- 
füllt ift,  fondern  dafs  in  ihr  eine  klare,  frifche  und 
lebendige  Darftellung  herrfcht,  die  das  Gemüth  des 
Lefers  fogletch  ergreift,  und  deutliche  Vorftellungen 
in  demfelben  wirkt,  ingleichen  dafs  in  ihr  ein  edler 
religiöfer  Geift  den  Lefer  anfpricht,  shp  den  erhabe- 
nen Zweck   der  öffientlicben  Kanzelrede  in  feiner 
'Wahrheit  erkennen  läfst,  und  zugleich  auch  das  Man- 
ctiem  fo  unbedeutend  fcheinende  Äufsere  des  Kan- 
xelredners  aus  einem  höheren  und  richtigeren   Ge- 
llchtspuncte  betrachten  lehrtl     Nur  dafs  das  W^erk- 
clian  auch  zum  Leitfaden  akademifcher  Vorlefungen 
brauchbar  fey,  kann  man  fchon  darum  bezweifeln, 
vsreil  daffelbe  nicht  blofs  Skizzen  ^  fondemauch  Er* 
giijf^  enthält,  und  manches,  zwar  nicht  in  einer  brei- 
een  Manier,  aber  doch  fo  ausführlich  dargeftellt  ift, 
ülafs  es  dabey  des  mündlichen  Commentirena  gar 
^.  if .  t.  Z-  I8C9-    ZwetfUr  Bamd. 


nicht  bedarf,     Allerdings  aber  werden  ak^demifchd 
Lehrer  in  ihren  homiletifchen  Vorlefungen  einen  nütz* 
liehen  Gebrauch  von  diefer  Sohrift  machen,  und  ihren 
Zuhörern    fie  zum   eigenen   Nachlefen  empfehleit 
können.  —  Sie  ift ,  obgleich  hie  und  da  das  Heri; 
und  die  Empfindung  des  Vfs.  fpricht,  doch  gar  nicbC 
nnfyftematifch  gefchrieben.  Der  Vf.  geht  von  der  Be* 
merkung  aus ,   dafs  die  Wirkungskraft  eines  Man- 
fchengröfser  oder  geringer  ift,  je  nachdem  er  durch 
fein  Aufseres  mehr  oder  weniger  auf  das  Innere  an« 
derer  Menfchen  zu  wirken  vermag;  ftellt  darauf  den 
Begriff  der   Beredfamkeit  auf,  und  zeigt,  dafs  alier 
Einflufs  derfelben  begründet  fey  in  dem  Einfiufs  def 
Inneren  (des  Redners)  auf  das  Äufsere  (deflelbenj^ 
und  in  der  Wirkung  diefes  Äufseren  auf  das  Äufsere 
Anderer,  und  dadurch  auf  das  Innere  Anderer.     £r 
giebt  die  Natur  und  Art  der  Wechfelwirkung  des  bey 
Ausübung  der  Beredfamkeit  activen  und  pafliv^en  Sub- 
jlects,  und  darauf  im  Allgemeinen  an,  was  erfterea 
thun  könne,  um  den  Einflufs  des  Innern  auf  das  Äu« 
fsere,  und  des  Äufseren  auf  das  Innere  zu  bewirken». 
Dann  erörtert  er  die  Erfodernifie  und  die  Wichtig« 
keit  eines  guten  Vortrags  des  Religionslehrers,  letzte? 
re  befonders  aus  pfychologifchemQ"efichtspuncte;zeigt 
die  Nothwendigkeit,  dafs  künftige  Religionslehrer 
fich  zum  guten  Vortrage  bilden  müfien,  und  entfernt 
fehrzweckmäfsig  die  Einwürfe,  die  man  zuweilei| 
dagegen  erhoben  hat.     Mit  dem  g.  14  fangt  die  Ab* 
handlung  des  Hauptgegenftandes  an  :  Wie  manßck 
zu  einem  guten  Vortrage  bilde;  und  da  das,  wodurch 
der  Redner  wirken  kann,  Sprache ,  Stellung  ^  Bew£f 
gung  und  Miene  ift :  fo  wird  von  jedem  diefer  Stü« 
cke  einzeln  gehandelt ,-  am  ausführiichften  von  dem 
erfteren,  von  Sprache  und  Declamation^     In  Anfe«* 
hung  der  Sprache  zeigt  Hr.  £.,  dafs  der  Redner  ver- 
ßändlich  feyn,  natürlich  bleiben,  die  Aufmerkfamkeit 
erholten  und  den  Sinn  des  Ausdrucks  gehörig  b^zeich'^ 
nen^  alfo  den  Ton  der  Empfindung  gehörig  treffen 
müfle.     Bey   Erörterung  def    Verftänd'ichkeit   der 
Sprache  kommen  fehr  detaiIHrte  Bemerkungen  über 
die  reine  Ausfprache  der  Buchflaben ^   über  die  ge-- 
hörige  Stärke  der  Stimme  ^  ,  über   das    VerhäUnifs 
der  Brufl'  und  Kopf  »Stimme  ^   und  über  die   oio- 
nomifcbe   Vertheilung  der    Stimme  vor.     Bey   dem* 
dritten  Punct,  dafs  die  Sprache  des  Redners  fo  feyn 
mülfe,  dafs  die'Aufmerkfamkeit  der  Zuhörer  rege 
erhalten  werde ,  —  welcher  Punct  aber  eigentlich 
die  drey  übrigen,  befonders  den  folgenden  vierte^,^ 
unter  fich  begreift —  find  in  Beziehung  auf  fünf  FäU 
le,  in  denen  detVosir^g  eintönig  werden  kaon^treff* 
'     Nna 
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liehe  fpecieir«  Regalii  (S.  64  —  74)  entwickelt   ßey 
dem  vierten  Punct,  vo«id6]fModdtetion  derStiixime,, 
wird  Ton  der  Dedamation  insbefondere  gebandelt , 
VAd  da  liefest  denn  der  V-f.  manche  Peine  Bemerkun- 
gen i>icbt  pur  über  die  Art,  wie  die  nnzetnen  Stüc^B. 
der  Kanzetrede  vorgetragen,  fondern  auch  wie'fiV 
Ibelne  Empfindungen  ausgedrückt  werden  mü^Ten,  und 
zeigt  auch»  wie  der  angebende  Prediger  lieb  müde 
in  die  Empfindung  zu  verfetzea  wiflen,  die  eraiis- 
drücken  und  in  Anderen  aufregen  will.     Bey  jj.  27 
Vermiffen  wir  fpecieTIe  Bemerkungeji  über  den  Vot" 
trag  der  Verfi,  der  manchem  Redner, fo  befondiers 
failslingf.  Die  JJ.  28 — 32  bandeln  die  übrigen  drey 
Hauptrubriken,  von  der  SteHüng^  Miene  und  Bewe- 
irutfjg  des  Redners  ab.     In  ihnen  haben  wir  ani  we- 
iifgifen  neue  und  elgenthümlicbe  Bemerkungen  des 
Vfs.  geftmden;  zweckmäfsig  und  aus  Beobachtung 
und  Erfahrung  abftrahirt  ift  aber  auch  hier  alles.    S. 
t2l  fagt  der  Vf.:  „der  Redner  weifet  mit  dem  Fin- 
.  ger  Tor  fich  bin^  wenn  er  von  eineni  Ziele  redet, 
das  erreicht  werden  foil.*'   Die  Hinweifung  mit  dem 
Finger  fcheint  uns  nicht  fchicklich  ;  iie  kann  leicht 
tine  kleinliche  und  lächerliche  Idee  erwecken :  die 
lünweifung  mit  der  offenen  Hand  ift  gewifs  natürfi- 
ifber  und  anftändiger.  —    In  die  von  uns  angegebe- 
fien,  zu  dem  Haupt-Umrifs  gehörenden  Materien, 
S^d  übrigens  ^och  manche  trefliiche  fpecielle  Be- 
•  merknngen  und  Ratbfchläge  eingemifcht,  z.  B.  S: 
92,  w}e  wichtig  das   Band  edler  Freundfchaft  und 
reiner  Liebe  für  den  Jüngling  werden  könne,  der 
lieh  zu  einem  g^ten  Vortrage  bilden  und  den  Ton 
der  Empfindung  richtig  treffen  will ;  S.  102  f.  über 
die  üble  V7irkung,  die  es  macht,  wenn  der  Kanzel- 
Vedner  Eitelkeit  und  Stolz  blicken  läfst;  S.  108  (•  $ 
dafs  der  Prediger  durchaus  keine  Rotte  zu  fpieten  ha- 
be» und  S.  113  f-  die  herrliche  Stelle  über  das  Beten 
des  Predigers  vor  feinem  öffentlichen  Auftritt.  Zwey 
Stellen,  die  einen  Gegenftand  betreffen,  der  mehr» 
tßBh  in  öffentliche  Erinnerung  gebracht  werden  mufs, 
wollen  wir  herfetzen.   S.  3or  „Die  Wahrheit  würde 
hty  dem  vermifchten  Haufen  (der  Menfchen)all  ih- 
i^e  Kraft  verlieren,  wenn  ihr  nicht  durch  guten  Vor- 
trag Bngang  verfchafft  würde.    Auch  hier  find  die 
Kinder  diefer  Weh  meift  klüfifer  für  ihren  Zweck,  als 
die  Kinder  des  Lichts.  Zum  finnlichen  Genufs  wählt 
man  Sünger   und   Sängerinnen,  Schaufpieler  und 
Sebaufpielerinnen ,  die  den  befteti  Vortrag  haben  , 
die  wahr  und  kräftig  das  ausdrücken  können,  wasfie 
ausdrücken /a//^ii.     V^arum  braucht  man  nicht  eben 
dtefe  Klugheit  für  den  höheren  Zweck?  „Warum 
IdIK  der  Teufel   die   ganze  Sinnlichkeit   in  feinen 
Dienft  nehmen,  und  Gott  nicht ?••  fagt  RicÄ^er  ir- 
gendwo.**    S.  106:  ^iDiefremdarUgin  Sachen^  Pkbti' 
mnday  Verordnungen  ff.  —  wo  diefe  Vnßite,  diefi 
WkrJStzHehe  liefabziehen  vom  Himmet  auf  die  Erde\ 
ift  auf  den  gemeinßen  Theit  der  Erde^  noch  Sitte  ift 
—  lefe  der  Prediger  ruhig»  ernft  und  deutlich,  de- 
elamire  fie  aber  nicht;  man  höre  e$an  ihm,  dafs  er 
Akht  aus  ficb  felbft  rede ,  fondem  blofs  das  Organ 
eines  'Anderen  fey*'*  —    Von  verfehlten  Gedanken 
;ind  W^eikdiinKesi»  dcrgleicIieA  die  theotogifche  Phan* 
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tafie  desVfs.  in  inanchen  feiner  übrigen  Schriften  er- 
zeugt hat,  ift  uns  i'if  der  gegenwärtigen  nur  äin  Bey- 
fpiel  vorgekommen,  nämlich  S.  76':  ^^j^der  Gott 
mufs  fich  im  Fleifch  offenbaren,  wenn  Er  von  Men- 
fcben  empfunden  werden  will,  und  jedes  Gefühl 
auch;  oder  es  bleibt  verborgen  im  Gemüthe.**  Mit 
diel'er  Stelle  hat  jedoch  noch  eine  andere  (S.  14) 
Ähnliohkeit.  KMD. 

Leipzig  ,  b.  Barth  :  Anleitung  zur  zweckmäfsigen 
Abfaßung  cäfuelter  Kwnzeivortfäge 9  herausgege- 
ben von  M.  G.  Einert.  igoS«  X  u»  I82  S.  er.  8* 
(16  Gr.) 

'  Der  Vf.  diefer  Schrift  (~  Hr.  E.  ift  nicht  blofs 
Herausgeber,  fondern  auch  Verfaffer  — )  kündigt 
diefelbe  in 'der  Vorrede  folgendermafsen  an:  Mufse- 
ftlinden,  in  denen  ich  mir  ungeftört  durch  anderwei- 
tige Gefchäfte  über  meine,  früher  im  Berufsleben  ge- 
fammelten  Erfahrungen  Rechenfchaft  geben  konn- 
10  -^  erfcbufen  diefes  Werkchen,  das  ich  getroft 
dem  PubltCo  zu  übergeben  wage  —  weil  die  Rück- 
erinnerung an  die  erilen  Jahre  meiner  Amtsführung 
mich  nur-^u  oft  noch  daran  mahnt;  wie  (ehr  beym 
Beginnen  diefes  ungewohnten  Laufes  eine,  durch- 
flus  (?)  auf  eigene  AmtserAhrung  geftützte ,  wenn 
gleich  auch  hie  und  da  noch  mangelhafte  Anleitung 
zur  zweckmäfsigen  Abfaffung  meiner  Kanzelvorträge 
für  mich  Bedürfnis  war.**  Er  hat  auch  alleMlings 
Recht,  dafs  es  bis  dahin  an.  einem  Werke  fehlte,  in 
welchem  die  'Materie  yon  cafuetlen  Kanzelvorträgen 
befonders  und  ausführlich  behandelt  wird,  und  dafs 
ein  folches  fär  angebende  und  wirkliche  Prediger 
wünfchenswertfa  fey,  nur  dafs  der  Vf/deffelben  un- 
ferem . Bedünken  nach  nicht  blofs  eigene,  fondem 
auch  fremde  geprüfte  Erfahrungen  benutzen  körmte. 
Hr.^  £.  hat  nun  freylkh  in  dlefem  Verfttche,  jene  Lü- 
cke in  der  homiletifcben  Literatur  auszufüllen ,  vie- 
len guten  Willen  bewiefen,  und  auch  manche  Beob- 
achtungen und  Regeln  mitgetbeite,  die  befonders 
demjenigen,  der  über  die  Verhättniffe  und  Pflichten 
des  öffentlichenHeligionslebrers  wenig  oder  gar  nicht 
nachgedacht  hat,  nützlich  werden  können;  feine- 
Schrift  iäfst  aber  doch  vieles  zu  wünfchen  übrig,  und 
der  Gegenftand  verdient,  wie  aus  unferer  folgenden 
Anzeige  erhellen  wird ,  noQh  von  irgend  einem  an- 
deren Schriftfteller  bearbeitet  zu  werden ,  welcher 
mit  mehr  philofophifcbem  Geifte  die  Fähigkeit  einer 
gedrängteren  und  correcteren  Darfteilung  verbindet, 
und  bey  Andeutung  der  für  cafuelle  Kanzelvorträge 
geeigneten  Materien  von  mehr  Uftbeilskraft  und  üe- 
fchmack  geleitet  wird.  Hh  JE.  ftelll  zgvörderft  einen 
Viel  zu  weiten  und  unbeftimmten  Begriff  von  Cafuat- 
predigten  auf;  er  fagt  S.  9 :  «/le  wär^n  für  Herz  und 
Geiit  der  Zuhörer  gleich  intereffante ,  mit  fteter  B»> 
nifiing  auf  religiöfe  Autorität  ausgearbeitete  Kanzel- 
vorträge über  Gegenftände,  die  Mitgliedern  kirch* 
lieber  und  bUrgeriicher  Verbindungen  um  d^fswiilen 

fteiehe  (?)  Tfaeilnahm«  ahniithigen  QX  ^«il  Ort  und 
leit^  an  und  in  denen  fie  leben,  unwittitthrlieh  (f !)  ihre 
A^fmerkfamkeitanf  fie  hinlenken.**  Was  zu  Anfimg 
diefer  Definition  von  der  Ef nricktong'der  Caftaalyre 
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tf igten  gefagfM^frd,  gilt  Von  ]tdht  Ate  zweckmäfsi- 
^er  Kanzel  vortrüge  ^  gehört  irtfo  eigentlic|»  nicht  in 
Sie  Definition ;  die  Gegenftände  der  Cafüalpredigteii 
aber  'N^'erden  hier  ofTenbar  zu  unkritifcb  und  unficher 
bffzeichnet.  lin  Folgenden  rechnet  nun  der  Vf.  zu 
Üen  C^fofilpredtgten  nicht  blofs  die  an  jährlich  oder 
fioch  öfter  wiederkehrenden  Zeitfeften  zu\haltendeli 
Predigten  (als  Neujahrs-  Weihnachts-  Erndte-  und 
Bufstags- Predigten),  wie  auch  andere  Homiletiker 
^etban  haben «  fondem  fogar  auch  folche ,  welche 
düf  einzelne,  unter  den  GemeindegUedern  ftthtbar 
gewordene  Fehler  und  Verirrungen  Beziehung  ha- 
ben. S.  77  fagt  er ,  dafs  es  faft  in  jeder  Gemeinde 
9,treue  und  untreue  Gatten,  forgfhme  und  pfiicbtver- 
geflene  Älteril ,  gutgerathene  und  mifsrathene  Kin- 
der, mifsvergnugte  und  Zufriedene  Unterthanen'» 
f>fIichtvergeiTene  und  gute  Obrigkeiten,  Abendmahls- 
ijnd  Religion^ -Verehrer  und  Verächter,  trunkfüch- 
tige  und  verfchwenderircbe,  und  fpai^faine»  hsfushäl- 
terifche  Familienglieder ,  hartherzige  und  weichher- 
zige Herrfchaften,  treue  u«d  untreue  Diener,  mild- 
thätige  und  graufame  Reiche,  diebifche  und  unzu- 
fi'iedene,  und  ehrliche  und  geduldige  Arme,  um 
den  Veriuft  der  Ihrigen  traurende  Freunde  und 
Verwandte**  gebe,  und  dafs  folche  Erfahrungen  den 
Predigern  alljährlich  Stoff  zu  cafiicllen  Vorträgen 
darböten.  Allein  nach  diefer  Anficht  könnte  man 
alte  Predigten  cafuelle  Vorträge  nennen ,  da  in  alleh 
auf  moralifche  und  religiöfe^Bedürftlifle  derGemrin^ 
deglieder  und  daher  auch  aiif  Zeitbegebenheiten  mög^ 
lichft  Ruckfieht  genommen  und  lichtbar  werdenden 
Untugenden^  und  Ladern  in  allgemeiner  oder  befon- 
derer  Beziehung  entgegengewirkt  werden  mufs.  Un-- 
ferem  Bedünken  nach  könneji  Predigten ,  die  nach 
einer  fchon  längft  beftehenden  Anordnung,  unter 
fich  gleichbleibenden  Umiländen,  an  jährlich  wie- 
derkehrenden Feften  und  in  ganz  gewöhnlicfaeh  Be- 
ziehungen giehalten  werden  ,  nicht  Cafualpredigten 
heifsen,  fondern  diefs  fii^i  nur  folche;  deren  In- 
halt durch  aufserordenttiche t  locale  und  tempotäre, 
auch  wohl  perfonelle  zufällige  Verhältniffe  beftimmt 
wird,  und  deren  Haltung  danach  entweder  von  der 
Obrigkeit  angeordnet  oder  vom  Prediger  fei bftwill- 
kühr4fch  befcblolTen  wird.  Und  fo  würden  wir  denn 
nur  Predigten,  die  auf  Veranlafiung  ausgezeichneter 
öffentlicher  Unglücks-  oder  Glücks  -  Fälle,  oder  einer 
bedeutenden  Staats-  und  Regierungs- Veränderung, 
oder  ungewöhnlicher  im  Kreife  der  Gemeinde  vorge- 
fallener öffentlicher  Verbrechen  und  deren  Beftrafung, 
oder  einer  merkwürdigen  Veränderung  des  Verhäle- 
jiiffeszwifchender  Gemeinde  und  demPrediger  felbft, 
oder  endlich  eines  den  örtlichen  kirchlichen  Culeud 
betreffenden  wichtigen  Umftandes  gehalten  werden, 
als  Cafualpre^iigten  anfehen.  —  Auch  das,  was  der 
Tf.  im  2  Cap»  S.  l6  ffi  über  die  von  ihm  angenomine- 
Yien  fünf  Zwecke  9,ailer  und  jeder  Cafüalreden'*  Q^.Ca- 
Jualrede'"  foUte  elgeiitiich  ntbht.init  ^.Ct^Holprtdigt^ 
fvnonym,  fondem  zur  Bezeichnung  der  kleineren. 
delegenheitsreden  des  Predigers  gel>raucht  werden) 
fagt  j  eribderl  mnuche  Berichtigaogen »  die  wir 


iTber  nicht  alle  mittheiün  könifen/   Als  erßen  Zweck    . 

fiebt  er  an ,  „die  Zuhörer  auf  wichtige  Ereigniffe  und 
'erSnderungen^  die  ihnen  in  näherer  oder  fernerer 
Zukunft  bevorfteheny  vorzubeteiienf  fie  ihnen  z.a  er-- 
zählen.'*  Aus  der  nachher  folgenden  Entwickrurrg' 
aber  fleht  man  mit  Vcrwtoderung,  dafs  diefs  heifscni 
foll:  die  Zuhtirer  mit  der  ihnen  unbekannten  6e- 
fciichte  der  Zeitbcgebenbeit ,  welche  die  Veranlaß 
fung  oder  der  Gegenftand  des  cafuellen  Vortrags  ift» 
bekannt  machen.  Seltfam  gehug  aber  fpricht  der  Vt 
nachher  mehrmals  von  Vorhereitungspredigten ,  z. 
B.  auf  öffentliche  Bufs-  und  Bct-Tage."  Wozu  e» 
deren  bedarf,  fehen' wir  nicht  ein»  da  der  Prediger 
am  Bufstage  felbft  feinei  Zuhörer  an  den  Zweck  des  , 
'  Tages  mit  Rückficht  auf  Zeit  -  und  OrU  -  Verhältniffe  x 
erinnern  kann ;  mag  er  indefs  auch  fchoa  in  feinef 
Predigt  am  voraufgehenden  Sonntagehierauf  beyläu- 
fig  hinweifen,  eine  cafuelle  Predigt  wird  diefe  da^ 
durch  nicht,  —  Am  aosführlichften  hiindclt  der  Vf. 
im  3  Cap,  S.  21—99  "^^^  ^^^  J^egeln  für  die  WM 
fchickUcher  Thenta's  (fie!)  tu  cafuellen  Kanzelvorträ- 
gen. Er  ilellt  7  Regeln  auf»  unter  de^ea  aber  die 
erfte:  „Man  Ibrfche  vor  allen  Dingea  nach  dem  un- 
mittelbaren zeitlichen  oder  örtlichen  Intereffe^  das  fol- 
che cafuelle  Ereigniffe ,  über  die  man  fprechen  will, 
erwecken,"  und  die  dri/^«:  „Man  würdige  zeitliche 
und  örtliche  Veränderungen  nach  ihrem  unmittelbar 
Pen  Einfluffe  auf  die  Zuhörer/*  fo  fehr  zufammeni 
fallen ,  dafs  fie  in  der  Entwickelung  nothwendig  hat* 
ten  verbunden  werden  follen.  Die  zw^yte  Regel : 
Man  laffe  bey  der  Wahl  des  Thema'a  fich  durch  deci 
Naffi^  der  Begebenheiten  felhft,  die  uns  zum  Re* 
den  auifodern  V  heflimmen,**  ift  ^r  flach,  daesficli 
von  felbfi  verlieht» dafs,  werden  Qegcnftand  oder  die 
Veranlaffung  eines  cafuellen  Vortrags  recht  ins  Auge 
fafst.auch  denNamendesGeg6nftandes,wenn  derfel^e 
richtig  bezeichnet  (b\ezeichnend)ift»  nichtaus  der  Acht 
läfst;  jene  Regel  ift  aber  als  aUgeoMine  Regel  aucU 
unpa^end,  da»  zumal  nach  dem  weiten  ^inne,  ia 
welchem  der  Vf.  cBfiielleVortr^e  nimmt»  diefe iicÜ 
nicht  immer  auf  Begebenheiten ,  die  einen  Namen 
haben ,  beziehen.  Die  viertß  RegeJ  lautet  fo :  »»Ma^n 
berückfiohtige  bey  der  Wahl  des  Thema's  die  Ver- 
fchiedenheit  fowoht  der  Bedikfnißi^  als  der  gtiftigen 
undßttlichen  Bitdung  feiner  ZuhlM-er'';  fie  l^atte  aber 
doch  wenigflens  fo  gefafst  T^rerden  mäiTen: — »»Ver- 
fchiedenheit  dhr  geißigen  undßtttichen  Bitdung  unS 
der  davon  abhängenden  Bedärfyiße  L  Z." ;  körperl^ 
che  Bedürfnifle  kennen  nicht  hiehergehören*  Ubri* 
geYia  komme-  die  Verfchiedenheit  der  Bildung 
der  Zuhörer  noch  mehr  bey  der  Auafuimingr  alsbey 
der  Wahl  eines  Themata  in  Aafchtag;  d^efe  Regd 
hätte  alfo  nmtatis  mutandis  auicb  in  das  folgende  4te 
Ctip.  gehört»  bitte  aber  überhaupt  weit  kürzer  erliii)«> 
tiert  werden  köiinen,  da  fie  ja  imr  Gtunde  eine  Regel 
für  jede- Art  von  Kanzel  vortragen  ift.  Im  vierten  Cap» 
&•  99— 147  liefert  er  7  Regeln  für  die  Behandlungsart 
eafueller  Themata,  uiul f ucht  fie  gleichfalls  ausiuhrlicll. 
zu  erlanrem»  Allein  die  erßehegeli  „Man.bemühe 
üchj  feine  Zuhöret  auf  dem  kürzeren  und  natüc^» 
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ti elften  Wege  mit  tle«  caCaaUtn  uod  fj^eciellen 
Zwecke  feines  Vortrags  bekannt  zu  machen''  —  be* 
rieht  fich  auf  etwas,  was  in  den  Eingang  der  Pcedigt 
gebort,  und  alfo  der  AnktUidtguAg  des  Themfi's  yor-. 
ansehen  mufs;  fie  Ift  Wer  daher  gar  nicht  an  der 
rechten  Stelle.  Di«  vierte  Regel  hätte  jeigcntiich  die 
itr/ftf  feyn  muffen;  fie  gilt  aber  fainmt  dejr  ;iten,  $ten 
«nd  Tten  für  alle  Ajrten  ron  Kanrelvorträgen.  Statt 
dlefer  allgemeinen  und  daher  bcy  diefer  fpeciellen 
Matene  höchftens  zu  Anfange  in  der  K^»e4«iitztt* 
nehmenden  Regeln  hatte  der  Vf.  noch  einige  ande- 
re, im  3ten  Cap-  für  die  Wahl  des  Theina's  aü/geftell- 
teRegeln  auch  hier  auf  eine  angenteiTene  Art  abhan- 
deln müffeji.  D^n  «  ift  doch  Wohl  gewifs,  dafi 
der  Prediger  fowoW  bcy  der  Ausführung»  als  beyder 
Wahl  eines  Thema's  ffir einen  cafuellen  Vortrag, »auf 
den  biblifchen  Text"  und  „auf  fein  eigenes  Verhält- 
Alfs  zu  feiner  Cremeinde«'  Rfickficht  zu  nehmen  iiat 
''Am  fchicklichften  wäre  es  aber  gewefen,  wenn  der 
Vf.  die  Regeln  im  Sten  und  4ten  Cap.  gar  nicht  von 
einander  getrennt,  oder  blofs  Regefai  für  die  Marterte 
und  fdr  die  Form  der  Cafualpredigten  unterfchtedeii 
und  dann  das  Allgemeine  diefer  Regeln  nurkuriz^an- 
gedeutet,  fie  aber  in  ihrer  Beziehung  auf  Cafualpre- 
digten ausfuhrlicher  entwickelt  hätte.  —  Da$  5te 
Cap.  S,  147-^192  fetit^^dieVeriereitw^s- und  Ver- 
^ollkommnmgs  -  tlittel  in  dkr  Knnßf  zwtchmäfsw  caf. 
Kanzetnortr.  zh  Utfef%'\  aus  einander ;  es  find  diefa 
Mittel  aber  auch  wieder  auf  aUe  Arten  vcm  Predigten 
anwendbar.  — -  Noch  mfiffen  wir  dreyerley  an  die- 
fer Schrift  rügeii.  E^fllicb:  die  breite  Manier  iet 
Varßellimg.  Es  würde  Tadel  verdienen,  auch  wenn 
der  Vf.  über  einenaftetifehen  Qegenftand fär  wenig 
gebildete  Laien  in  ein^r  folehen  Fölle  der  Ausdrü-» 
cke  und  Wendungen  in  f(^  vielen  Tautologieen  und 
Sn  fo  langen  Perioden  fcfaiMbtn  wollte;  noch  mehr 
aber  ift  diefs  bey  Behandlung  4iiiea  theoretifchen , 
wiffenfchaftlicheii  Gegenftandea  tadelnewertb.  Das 
Zweute  ift  der  verwahrlofete  ine^rreete  Styl  fetbß  und 
diefaljcke  Interpunktion.  Der  Raum  erlaubt  uns  nur 
wenige  Beyfpiele  davon  heramfetzen*  S«  59*  >fVica« 
i-irt  man  für  andere ,  fo  ^«Ts  man  fich  wo  möglich 
nach  dem  Vorbilde  der  eigentlicheo  L.ehrers  diefer 
Gemeinde ,  nach  den  in  ihr  iierrfehenden  Foderun- 
gen  und  Erwartungen  an  caf.  Voitrage  bequemen , 
und  hat  fich  vorzüglidi  /Sr  harte  beleidigende  Straf* 
ihemata ,  för  allzuftrenge»  Tadel ,  [was  foli  hier  da;s 
Komma?]  im  Sehoofse  diefer  Gemeihden  eingeriffe- 
her  Fehler,  in  ihrer  Mitte  iierrfchender  Mängel,  und 
'dafür  zu  hüten ,  eine  allzu  genaue,  die  ven  dem  ei- 
gentlichen Seelforger  derfelben  mit  Recht  gefoderte 
V erfchwiegenheit ,  compromirtirende  Bekanntfchaft 
mit  ihren  Bedürfniffen  zur  Schau  zu  tragen^  um  mdu 
Widerwillen  und  Abneigung  ftatt  Erbauung  und  Bey- 
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Ulli  zu  bewirken » .und  davon  zu  tragen.^    S.  loa 
„Seine  Zuhörer  zur  Erfüllung  allgeineiner  Menfchen- 
oder  Chriften-PÄiehcen  —  durch  Erinnerung  an  ihre 
W^rde,  a|s  vernünftig  (ittUche  GefchöpiGa  erxauncern.'' 
S.  106.  M&ey  gemeinen  ungebildeten  Zuhörern  *- 
wciUritdasioterefle«,  das  der  erfte  Satz' der  Rede  be^ 
wür^9  die  Senfation,  die  der  Auftritt  des  Kamel- 
redners  in  ihnen  erregt^  unglaublich  auf  die  höhere 
oder  mindere  Aufmertfamkeit  fort, mit  der  fiedeagan- 
zen  Vortrag  anhören.*'    Der  Vf.  hat  fchreiben  wol- 
len: Bey  ungeb.  Zuhörern  hängt  der  Örad  ihrer  Auf* 
merkfamkeit . —  von  dem  IntereiTe  des  erften  Satzes 
der   Rede  aj)."    S.    199.  f^Trofijpredigten  —  durch 
treue  Schilderungen  gegenwärtiger  Leiden,  die  das 
Bedürfnifs  der  Beruhigung  gewils  im  Herzen  aller 
Zuhörer  erwecken  und  erhöhen^  vorbereitet ,  wer- 
den  gewifs  mehr  IntereiTe  am  Vqriyage  erregen »  als 
folche  oder  ahnliche  abftracte  Hauptt^feen  des  Ein* 
gangs/«  Welche  Wendung !  S.  160  ift  von  Lehrern 
die  RedCf  welche  bey  ihren  Schülern  die  thorigte 
Untdigupg.  des  Vorurtheils  unferer  Reichern  —  da- 
durch niederzudrücken  fuchen  füllten,  dafs  fle  Ihreis 
Schülern  ^ie  unverkennbaren  Vorrfig^  deranfprach« 
lofen  Denkempfin4ung  der  minder  gebiUk»tea  Men« 
fcheiiclaflen  vor  der  verkrüppelten  Menfckennacar 
in  den  hphe^en  Regionen  parteylos- würdigen  teAre».^ 
-^  Dri^l^nf.rügen  wir  die  Menge  von  mifitungenen 
Hauptf ätzen ,  die  der  Vf.  für  Cafualwedigtem  in  Vor* 
fchlag  gebracht  hat.  Z«  B.  S.  %$.  ,»L)ie  ungewöhnli- 
chen Anihengungen  und  Aufopferunjpen,  unter  de- 
nen der  Landmann  die  diefsjtthrfge  Af|idc»  gewon« 
neu  »für  uns,  als.  Bewohner  ^ro/aer  5rAdM»  wichti- 
ge. AufFoderungen  zur  dankbaren  und  zweckmäfsi* 
gen  Verwendung^  diefer  theuren  Unterpfänder  des 
vaterländilTchen  nelfses."    S.  82*  .«Die  V ertmglich- 
keit  der  Jünger  Jefu  beyni  Beginnen  ihres  aauhevol- 
len  Laufes /ür  «inj  unter  dem  Drucke  fckwesec  Zei« 
ten  ein.  ermunterungsreiches  Vorbild  zur  buceerh* 
eben  Eintracht/^    S.  87  das  Thema  einer  am  Neu- 
jahi;stage  X807  in  Leipzig  gehaltenen  Predigt :  ,J)es 
allgeliebten  Fürften  tiame  [Friedrich  Auguff]  vierhurgt 
die  frohen  Hoffnungen,  unter  denen  wir^iefs  Aeoe 
Jahr  beginnen  können/'  **   Aufser  den  angegeben 
nep  Unvollkommenheiten  fallen  hie  und  da  noch 
manche  fchiefe,  unrichtige  Behauptungett  das  Vfs. 
auf;  z»  B.  S.  8 :  »»Geiftliche  Csdaalpte£gtaa  ttAtcT- 
fcheiden  fich  vor  anderenr  nicht  alleirf  danfa  dcia  Oru 
an  4^m  ile  gehalten  werden  (?),  fondem  andi  dnrcfa 
die  innigere  religiüfe  Beziehung  f.'^'&^'^i.  ^Über 
abftracte  philofophifche  MaterienKann  jader,  der  Nea* 
ling  fo  |utt  als  der  alte  erfahrne  Seeifoiyat  mit  glei- 
cher Befugnifst  ohne  aufzufalten  i  pMtigao««*    Qb€\ 
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DEN    13    J  U  N  I  U  S.    X  8  09. 


HATURQEßCRlCHTE. 

WiEV  und  Tiii&sT»  b,  Geiftinger;  Andreas  Stütz^ 
K*  y^  RaCb9  und  Direcfeors  der  k.  k.  Naturalien- 
fammlung  in  Wien  u,  f.  w.,  mineralogifches  Ta^ 
fehenbuchf  enthäutend  eine  Oryktographie  von  Un- 
teriftenrnsh  zum  Ge^rwmhe  reifender  MineratO' 
gen.  Ueratt$gegeben  von  ^.  G.  Megerte  v.  Mühi" 
feld.  Mit  des  vfs.  Porträt.  iSor«  394  S.  kt.  g. 
(i.Thlr.  8  ßr.> 

•Oeitdem  üch. die  Mineralogie  Ober  das  UofoePetre* 

*  factenftudiutt  erhoben  hat,  verfieht  man  unter  Oryk- 

*  tographie  eines  Landes  nicht  nif  hr  ein  Verzeichnifs 
'  der  in  demfelben  Tockommenden  Verfteinerungeni 
-  fondern  e»n  fyAeiaiKtifches  Verzeichnifs  der  darin  ficfa 

*  beftndenden  mineralogifch  -  einfachen  Foflilien»  und 
*- unterfcheid«!' davon  ^e  miner^ogifcke  Geogrävkie^ 

deren  Zweck  die  geoghoftiüohe  Kenntnifs  der  Län- 
^  der  ift.  Vorliegendes  Werkift  nun  nach  jenem  Be- 
'  griffe  nichl^  fowoU  «in«  Oryktographie  von  Unter- 
^5fterreichr  «Is  eine  Verfainoitng. der  Oryktographie 
'"  diefes  Landes  mit  der  mmeraiogifchen  Geographie 

*  deflelben.  Es  ift  dabey  die  geognoftifche  Befchrei- 
-bong  sum  Gmude  gelegt,  und  an  diefe  die  Aufzäh« 
'  lung  der  einzelnen  FolTilien,  befonders  auch  der  Pe- 
'  trefacljen  geknApIt.    Außerdem  werden  darin  Nach- 

*  richten  von  Mtneralienfammlungen  und  eine  Menge 
'  Notizear  aua^der  GeCckichte  des  uaterefterreichifchen 
'  Bergbau^  beygebjcacht  Wenn  nun  gleich  die  hier 
'  gelieferten  geognoftifchen  Nachrichten  d^n  darin  tnt- 
'  haltenen  oryktognoftifchen  weit  nachftehen  und  zu 

beweifen  fcheinen ,  dafs  der  würdige,  feit  I806  ver- 
'  ftorbene  Vf.  nicht  gleicbmäfsig  in  den  beiden  Haupt« 
'zweigen  der  Mineralogie  fortfchrjtt:.  fo  wird  doch 
'  das  &n£a  feine  Beftimmung  jEur  reifende  Mineralo- 
gen nicht tvtMrfehlen«  snd  auch  nichtrei£mde  anftrei- 
tig  zur  genaueren  mineralogifchenKehntnifs  von  Un- 
teröfterreich fahren;  wofür  dem  Vf.  und  dem  Her- 
ausgeber naa  fo^mehr  Dank  gebührt,  da  es,  bis  auf 
den  früheren«  »nvollkommneren,  in  den  Abhand- 
lungen einer  Privatgefellfchaft  in  Böhmen  enthalte- 
nen Verluch  des  Vfs.  und  auf  die  von  Schdtes  in  den 
Ausflügen  niack  dem  Schneeberge  mitgetheilten  No* 
tizen,  an  Nachrtehsen  ^fther  4ia>  Mioendg!rf<;hi<jl» 
von  Unteröfterrekh  Milte. 

Das  Tafchenbuch  ift  in  5  Abfchnllte  getheiU. 

'deren  erfter  den  Mineralienfiinrmittngefi  Wiens  %1- 

letn  gewidmet  ift ,  aber  die  uhpaflenm  Überfcbrift : 

^von  der  Stadt  Wien^  führt     Den  gröfsem»  Thell 

!S.  Jk  Im  Z.    1909,  '  3ü$9tfim  MmJU  . 


diefer  Abhandlung  nimmt  die  Gefchichte  der  kaifeir*. 
liehen  Mineralienfammlung  ein,  welche  keines  Ausr 
.zuges  fähig  ift.     Wenn  es  gleich  zu  Anfange  heifst« 
die  kaiferliche  Mineralie^nfammlung  zu  Wien  Reha 
.unter  allen Sammlungender  VVelc  ungezweifeltoben 
an :  (b  fcheint  diefs  Urthetii  Vom  Patriotismus  und  von 
einer  fehr  natürlichen  Vorliebe  des  Vfs.  für  die  Samm- 
lung; die  feiner  Fürforge  fo  viel  verdankte,  herzu- 
rühren» und  für  jet^t  wenigftens  noch  einiger  £19^ 
,  fchrtokung  zu  bedürfen.    Auch  findet  man  dsfleliie 
nicht  durch  eiae  B(/c/M'«i6fA»g  der  Sammlung  gereci^t- 
fertig^  wie  man  £e  von  dem  Vf.  hätte  erwarten  kön- 
nen ,  fondern  trifft  nar  hin  und  wieder  gelegentli- 
che Nachrichten  von  den  darin  enthaltenen  gewifs 
fehr   grofsen   und    ^KriiTenfchaftlich- merkwürdigen 
Schätzen  an.    Unter  den  übrigen  vielen  Mineralien-^ 
.  fammlungeii  Wiensy  wird  die  des  Grofshändlers  von 
der  Null »   die  durch  die  »nQofifche  Befchreibung  b^* 

•  rühmt    geworden  tfty    nach    Verdienft    befondera 
.ausgezeichnet.   -^    II  A^fchnicL     Vqn  dem  Vier^ 

( richtiger :    von   den    mineralogifchen    Merkwür- 
digkeiten des    Viertels)  unter   dem   Wi^^^^rwaldf. ^ 
Die  näheren  Gegenden  um  Wien,  fo  wie  ^in  grofsf  r 
Thett  diefes  Viertels,  in  welchem  jüngeres  Flötzge- 

.  birge  und  aufgefchwommtes  Laml  herrfchen,  enthalt 
ten,  mit  Aufnahme  des  grofsen  Petrefactenreich- 

.  thums,  delTen  der  Vf.  aut  befonderer  Ausführlichkeit 
gedenkt ,  wenige  mtnerato^f fche  Merkwürdigkeiten 

.  von  Auszeichnung.  Der  Schneeberg  und  die  Berge 
inlbinerNacfabarfchaft.beftehexu  nach  d«m  Vf.,  aas 
dichtem  Kalkftain»  Zu  welcher  Formation  derfelbe 
gehöre,  wird  nicht  angegeben ;  es  läfst  fich  aber  dar- 
aus, dab  an  der  fogenanpuen  (Fand  Koralicen  darin 
vorkommen  ibUen».  und  nach  einigen  anderen  An- 
gaben fchliefsen«  dafs  es  ein  Übergangs-Kalkfteinift. 
Nach  der  unbeiHmmten  Befchreibung  des  Vfs.  zu  ur- 
theilen,  fcheint  an  mehraren  Orten  oteinkchlenge- 

•  birge  unsaittelbar  an  jenen  l^kftein  fich  zu  lehnen. 
.•—  Dia  F^Uen  nm  Schottwien  beftehen  aus  Gy ps,  der 
zuweilen  von  eingefprangtem  Cktorit  grün  erCcheint 
—  Bey  Sehottwien  findet  fich  mit  Thon  gemengtes 
JLeifsbleif^  dem  von  Hßffnerzetl  im  Paffauiicfaen  ähn- 
lich. ^—  Etwas  unter  Maria  Schutz  findet  ein  merk- 
würdigres  Vorkommen  von  Gtfps  Sutt ,  wenn  anders 


Bafchteibttag  des  V&  richtig  ift.  Der  Gyps  ~ 
we^fser  dichter ,  oder  auch  grauer  i^d  weifs^r  feiti- 
^chnppiffsr  —  feil  zum  Theil  auf  grauam  Quarze  lie- 
.geii»  und  1V09  diefem  durch  eine  dünne  l^ge.  hell- 
grüpen,  gemeintu  Chlorits  getrennt  feyn.  Oft  foUL 
2ar  Qyprfiudl  zwifcbmi  vwfj  ^händem  von  galb* 
600 
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iielbnd6i»in«iiiemrolidkeii  Ereile.  Er  «nASlt  giiM» 
^nftch  vorgetragene  WahAeiten.  Es  fcheint  je- 
Idoch ,  «Is  fey  e$  Hn,  H.  Torgckommcn ,  dafs  dip 
jÜberfchrifc:  Wijfefifchaft,  etwas  anderes»  und  viel- 
leicht etwas  mehr  erwarten  laiTe,  als  eine  folche  Ab- 
liandlung.  Denn  er  entfchuldigt  ftch  faft  ein  weni^r 
in  einer  kleinen  Nachfcbrift  darüber«  dafs  feine  An- 
seht von  der  Wichtigkeit  de»^Unterrichts  in  der  Mo- 
^1  in  diefett' Buche  einzeln  dafteh«.  Sia  dtirfa  e»» 
lagt  er  keck  hinterdrein,  denn  fie  e^Jcheine  ihm 
jd$  die  Ififfenfchaft  der  Wiffenfchafien.  Im  Übri- 
Jktn  war  auch  gar  keine  Entfchuldigung  nö- 
JBig;  dehn  wer  das  Lehen  glücklich  üfaerftanden 
Xit ,  der  wird  die  Wiffenfckaft  mit  einiger  Refigna- 
4ion  anfangen.  Deftomehr  aber  wird  er  fich  III)  über  die 
.lleichhaltigkeit  der  Kunß  wundem  und  freuen.  Unter 
-diefer  Kategorie  theilt  Hr.  H.  i)  Bemerkungenüber^ean 
JPitutl.  Richters  Varfchute  derjßhetik  mit»  »,in  welchen 
!«r  das  Wichtigfte,  was  in  diefem  Werke  geleiftet  oder 
Tcrfehlt  worden  ift»  hervorhebt  und  mit  feiner  eigenen 
Überzeugung  begleitet."  Wenn  auch  die  Lefer  diefes 
üuchas  die  Bemerkungen  weniger  belehrend  finden 
foUten»  als  fie  in  der  That  find :  fo  werden  fie  doch  ge- 
iUihen#  dafs  Hr.  H.fich  fchon  durch  eine  Nebenfache 
.^rofses  Verdienft  fowöhl  um  das  Publicum  erworben 
hat,  als  itei  die  Vorfchule  der  Äfthetik.  Denn  diefe 
wird  von  ihm  „recht  warm  anempfohlen'';  und  das 
mufa  ihr  vorthcilhaflfeyn!  Wie  viele  werden  nicht 
jetzt  nach  der  Äfthetik  greifen»  denen  fie  fonft  un- 
.bekannt  geblieben  wäre !  Wer  hat  denn  von  Jean 
faul  gehört!  -r  Auf  die  Ausftellungen»  welche  Hn' 
H.  an  3^.  P*^-  Äfthetik  macht,  können  wir  uns  hie^ 
jiicht  wilaffen;  feine  Bemerkangen  betreifen  aber 
l'uncte  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  in  diefer  Wif- 
fehfchaft.  Als  Probe  niöge  hier  Folgendes  ftehen. 
im  665.  über  den  Roman  bemerkt  gf.  P.,  dafs  die  Poe- 
jBe  allerdings  lehre,  und  alfo  auch  der  Roman,  dafs 
as  ihr  aber  nie  um  die  Lehre  zu  thun  fley;  dabey  Hr. 
Hern«*  „dafs  hier  die  Wahrheit  nur  angedeutet,  nicht 
.Wchöpft  werde ;  überhaupt  —  (er  fcheue  fich  nicht, 
diefs  getadezu  zu  erklären)  —  habe  noch  keine  ge- 
duckte ÄlUietik  (—  es  ift  ein  tröftlicher  Gedanke, 
4afs  es  ia  ungedruckten  Äfthetiken  vielleicht  gefche- 
Jien  ift  — }  den  eigentlichen  Qiarakter  der  Sittlich- 
J^eit,  und  ihre  Einheit  mit  dem  Schönen  erklärt.  Die- 
f«  Erklärung  würde  etwa  fo  lauten :  Wenn  der  ge- 
iammte  Menfch  zu  einer  fiufseren  Anfchauuiig  über- 
•infiimmt :  fo  antfteht  die  Anfchauung  der  Schön- 
4ieit  Stimmt  aber  der  ganze  Menfch  in  der  Selbftan- 
fcliauung  zufammen  (d.  h.  In  feinem  Wollen):  ^o 
«ntfteht  Sittlichkeit  und  Wahrheit  Schönheit,  Sitt- 
lichkeit und  Wahrheit  find  nur  die  dreyfaltigen  Of- 
fenbarungen das  Einen  Unendlichen.**  Gewifs  ift 
'  diefe  Erklärung  ^er  Einheit  von  Schönheit  und  Sitt- 
eben  fo  klar  als  überzeugend.  —  Bejlfiufig 


^erde  noch  Eins  gerflhmt.  Irgend,  ein  Schrißftetler, 
wenn  wir  nicht  irren,  Ckamfört^  lagt,  dafs  er,  wenn 
in  einem  Buche  ein  Gedanke  zweymal  vorkomme, 
gerade  eine  lolche  Empfindung  habe^  als  wenn  je- 
mand ,  der  eben  weggegangen  ift,  wiederkehrt,  weil 
er  feinen  Hat  vergeflfen  bat.  Wenn  d|efer  Schrifcfteller 
Hn.  H^i.  Buch  läfe:  fo  würde  er  diefe  Empfindung 
mehrals  einmal  haben.  —  Es  tölgen  2}  Andeutmnßem 
für  Frtmmde  der  Kunß^  inf^derkeit  dtrMitfik  und  Pom^ 
fie.  Diefe  Andeutungen  find  grofsentbeils  fchon  180s 
g^fchrieben :  fonach  ift  das  nonum  in  annwm  wenig- 
ftens  zur  Hälfte  be]^  ihnen  beobachtet;  zum'Theil  find 
fie  auch  fchon  in  der  lüuCkal.'Zeitung  gedruckt  g^we- 
fen.  Dem  denkenden  Mufiker  werden  diefe  Fragven^ 
te  am  meiften  Vergnügen  machen ;  freylich  geht  keine 
Ktinft  leer  aus,  aber  die  Mufik  ift  doch  der  Hauptpunct, 
um  welchen  fie  fich  drehen.  Über  die  gröfsten  Meifter 
in  diefer  Kunft  wird  geredet;  fie  mit  einander,  ihre 
Werke  bald  unter  fich,  bald  mit  den  Werken  einer 
anderen  Kunft  verglichen;  fremde  Meinungen,  wie 
flouiTeau^s ,  geprüft ,  beftritten  u,  f.  w.  Wie  Hr.  Ä 
fchon  in  einigen  Urtheilen  (Z.  B<  über  CheriMni)  fidi 
geändert  hat,  fo  ift  möglich ,  dafs  er  fich  auch  noch 
in  anderen  ändern  mag,  ehe  etil  halbcfs  Decennium 
wieder  abläuft.  Eben  fo  ift  möglich ,  daIV  tiicbt  AI-» 
len  Alles  zufagt ,  welches  er  ausfpricht,  auch  nicht 
wie  er  es  ausfpricht;  aber  Wer  je  verfucht  hat,  über 
die  zartefte,  beweglicfafte  Kunft  und  'ihre ^  wie  die 
Zeit,  räfch  vorubereilenden  Erfcheirft^ngen  zu  re- 
den-, der  wird  Hn.  H.  nicht'  ungern  dthären.  —  3) 
Dit  verlorene  Söhnt  ein  ungedruckfes  ältdemtfches 
Schaufpiel  IKfei ter  nfckts  als  dße  Beld&irelbung:  ei- 
nes Puppenfplels  diefes  Namens ,  welches  Rr.  I^.  in 
Berlin  aufführen  gefehen  hat.  Die  ErzUtlitb^  Ht  Je- 
dem bekannt  aus  der  heilfgen  'Schrift:.  'Wie  vortreff- 
lich fie  ift,  welchen  tiefen  Eindruck  fie  thackt  auf 
jedes  menfchliche  Herzr  weifsein  Jetfe^,  defeim 
snenfchlichea  Herz  in  der  Bruft  trägt  Ob'  die A  Er- 
zfil|lung  fich  aber  fo  gut  fiilr  die  dramätifche  Bearbei- 
tung eigne,  wie  Hr.  H«  will,  äürhtn  yi^tbbictt  Viete 
bezweiMn.  Er  findet  Alt  alles  lobend  wfirdigr  an  die- 
fem  Pnppenfpiel.  •—  lY.  Religion.  (GisfcbiebeaaA 
SchlufTe  des  Jahres  1806  und  zu  AniiÜQig^  daa  J.  iSc^O 
Jede  Rubrik  diefes  BucHes  ift  einer  befonderen  Per* 
fon  gewidmet,  einem. Freunde ,  einem  Bruder,  die 
Religion  der^  Gattin.  IHefa  Pietät  fteht  recht  gnt  m 
dem  Tone ,  in  welchem  *  das  Ganze ,'  #ie  verfehle- 
den  er  au6h  im  Einzelnen  feyn  ttiügt  gehalrea  ift. 
Über  die  Religion,  yrn  fie  für  Tolchf  Zeiten,'  wie 
die  unfrigen,  was  befonders  die  chrifäiche  ReUgioa 
(diefe  „Religion  nicht  des  Lebens ,  fondern  des  To- 
des'^) —  fey,  darüber  wird  hier  geredet,  und  fo, 
wie  man  es,  nach  den  früheren  Abfchoitteji  des 
Buchs»  erwartet. 
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BOTANIK 

GöTTiNGEN;,  in  Comm.  b.  Dieterich:  Aphorismen 
aus  der  Phtffiologie  der  PflcMzet^  von  Dr.  Kiefer, 
SttdcphyGcuain  Northcim.  igog.  150  S.  8'(i6Ur.) 


Di 


iefs  genialifche  W<rk  macht  alle  anderen  Pflan^ 
zenpbyfiologieea  überfiußig «  und  es  ift  erhebend  zu 
feheni  wie  viel  man  aus  (ich  felbft  preduciren  kann« 
wie  man  von  der  fixen  Idee  einer  überall  Statt  finden- 
den Trias  beherrfcbt «  z\x  dem  göttlichen  Wahufinn 
der  Pycbia  gelangt ,  die  Harmonie  der  Sphären  ver- 
nimrut»  und  in  der  iVIyllik  der.  Zahlen  fchwelgt 
}ind  veriinkt. 

Mit  Kecbt  hat  ein  gelehrtes  und  geehrtes  Blatt 
bereits  dieie  Aphorismen  als  apodiktifch  «9  -  und  auf- 
genommen» ohne  den  Lefer  durch  Urcheile  über  die 
einzelnen  Sütze  in  feinem  Ge^ufs  zu  ftöten;  auch' 
Rec.nimm^  diefs  wundervolle  Buch  als  feine  augs* 
burgifche  Conf<$i£on  an»  und  bereuet,  dafs  er  fo  viele 
Jahre  hindUrdi  blofs  die  Pflanzen  beobachtete ,  und. 
nicht  in  iich  Xelbft  die  Botanik  fuchte.  Doch  nun* 
mehr  find  ihivkdie  Skliuppen  von  den  Augen  gefal- 
len 9  und  bewundernd»  doch  neidlos  folgt  er  den  gi- 
gantifrhen  Spbritt^n  des  begeiAerten  Vfs« 

Die  Pflanze  gcünt  und  blüht  mit  jungfräulicher 
Unbefangei^beit  und  Unfchuld.  Einfältig  und  klar 
ifl  ihr  WefeAa  und  einfältig  ift  ihre  Organifation — ' 
fie  kann  nur  von  einem  einfältigen  Sinn  begrifFen- 
werden.  Magnetismus»  Elektricismus »  Chemismus 
bilden  die  heilige  Trias  der.Qualitätf  n  der  anargifchen 
fo  fchreii>c  der  Vf.  nach  der  gewöhnlichen  fehlerhaf* 
en  Art)^aiivr.  Oiefe  Trias  findet  ihr  Entfpfechendea 
n  allen  Orgauifationen.  Dieerfte  hat  ihr  Symbol  im 
Lphelion  der  Eilipfe ,  die  zwey  te  im  Perihelion  und 
ie  dritte  in  der  Indifferenz  beider«  oder  in  der  El-, 
pfe  felbft.  (Wen  lächelt  die  hierin,  liegende  Ein* 
ilt  und  Klarheit  nicht  an!) 

Unt^r  den^a^  dem  Erdkörper  vorhandenen 
Teilen  der  Organismen  bildfrt^die  Pflanzenwelt  d#n 
[agnetiamuSt  das  fhier  den  Elektricisfmu^ »  der 
[enfch.den  Chemisq^ua«  Die  Pflanze  in  ihrer  Inte^' 
^ität  iß  der  organifche  Magnet,  (Wer  hat  hievon 
irher  nur  eine  Ahudung. gehabt?  Welcher  Naturfor- 
tier  würde  es  erraclien»  wenn  man  ihn  fragte»  waa^ 
11  organifcher  Magnet  fey?  Aber  wenn  man.es  erft 
»ifs  »  fühlt  man  in  feinem  eigenen  Chemismua  den 
agnacifchen  ^ol  aiifpr'echen»  und  eine  wunderbare 
»^vegung  im  Perihelium  »  neben  dem'  Zwerchfellt. 
er  nicht  weit  vom  honneng^flecht»  Welches  ReCv 
.  das  Perihelium  der  menfcblichen  Ellipfe  betrach- 
,  vielleicht  eine  nicht  unwichtige  Bemexfciuig.) 
^.  ji.  L  2L  1909.    Zmcyter  Bfmd. 


Wie  der.  Magnet  den  reinen  Längeprocefs  darftell^ 
fo  auch  die  Pflanze.  Wie  der  Magnet  in  einem  Puncte^ 
indiff'erent,  nach  zwey  entgegengefetzten  Bichtunge^ 
difFerirt,  foauchdi'e  Pflanze.  Wurzel  und  &amm  6i|^ 
die  beiden  Pole  des  organifcbenMagnet^,  die  im  Mit-, 
lelpuiict»  an  der  Erdoberfläche  veffeint»unendlich  nach* 
entgegengefetzten  Richtungen  fich  entfalten.  (Zwac 
könnte  Manchem  fcheinen»    als  ob   die  kugeligea- 
Pilze,  manche  Kakten»  die  Hydnora»  diebUttrigea 
Lichenen  u.  f.  w.  keinen  Längeprocefs  darftelJen;» 
da  fie  aber  doch  nach  unferem  Vf.  Magneten  find, 
mufs  man  fich  auf  den  trugerifchen  Schein  nicht  ein- 
laiTem     Eben  fo  könnte  man  eine  Feder  des  Vogels#i 
einen  Röhrenknochen  einen  Magnet  nennen»  aHeiia 
daran  hindert  auch  iiichta»  das  find  die  Pflanzeii 
der  Thiere.) 

Die  Kiefelerde  wird  in  der. Pflanze  eis  Kohlen« 
ftolF  erzeugL  (W^elch  ein  belehrender  Wink  für  die 
Chemiker!)  —  Der  Summ  der  Pflanze  ift  der  po£* 
tive  Pol »  die  Wurzel  dv  negative.  Jener  die  Ein- 
heit in  der  Differenz»  diefer  die  Differenz  in  derEin-c 
heit  darfteilend.  Daher  wie  in  jeder  elliptifchen  Le« 
bensbahn  die  irdifche  Tendenz  der  Zeit  nach  vor«« 
herrfcht:  fo  wächft  auch  das  Eoftellum.dea  Samen* 
korns  früher  und  fchneller  als  die  Plumula.  (Matt, 
könnte  bey  jenem  Daher  an  den  Schlufs  denken t; 
gleich  wieder  Lowe  ein  grimmiges  Thier  ift,  alfo- 
foUen  wir  Gott  dem  Herrn  dienen;  allein  diefs  ilL 
die  wahre  Poefie »  durch  die  doch  allein  die  Natur- 
kunde bearbeitet  werden  kann.) 

Den  beiden  Polen  der  Pflanze  entfprichtWafler* 
und  Lyft;  das  Wafl'er  ift  die  l^flanze,  die  Luft  ift  daa; 
Thier  der  anorgifchen  Erde.  Das  Wafler  entfpricht 
dtklier  der  Wurzel ,  die  Luft  entfpricht  dem  Stamiher> 
der  Pflanzen.  (Wie  fchön  und  unterrichtend»  dafs 
das  Waifer  die  Pflanze  und  die  Luft  das  Thier  der 
anorgifchen  Er^e  ift»  die  Efde  felbft  iftdem  Vf.. 
wahrfcbeinlich  der  Idenfch.  der  anorgifchen  Natur,, 
und  die  Mythen  fcheinen  darauf  hinzudeuten.  Daa 
doA^  wieder  wie  poetifch!) 

Die  Sonne,  ift  das  Gehimbildende  unter  den  er«' 
zeugenden  Kräften ;  zum  Qehif  n  ift  aber  in  der  Pflan- 
ze immer  nur  die  Annäherung  vorhanden»  mit  der' 
ErreichamgUfcauch  dia  Pflanze,  als  folche,  abgeftor« 
ben.  (D«her  ift  auch  fo  leicht  zu  erklären»  wvum 
die  Sonne  fo  leicht  das  Gehirn  verbrennt»  wie  fiees^ 
ehe  di^s  Licht  der  Naturphiiofophie  zu  leuchten  be- 

fänn»   bey  fo  manchem  Schriftftcller   gethan  hatw' 
chade»  dafs  der  Vf  das  Gehirn  der  Pflanze»  wel- 
ches fie  zuletzt  erreicht«  nicht  näher  befchriebeo  und 
abgeUidetJiat>    . 
Ppp 
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Di«  cirftÄ  Triis  in  der  Pflanz«  ift  Wurzel ,  Sten- 
gel. Blatt.     Die  Wurzel  ift  die  IfidifFerenz.    Stengel! 
ufid.  RTatt  find  die  Differenzen.     Der  Stengel  enu 

3>rkht  derihägnetifchen  Fotm,  der  der  Litüe,  das 
Utt  repräfefitlrt  den  elektriWien  Pröcefs'  und  geftal- 
tet  fich  in  die  Fläche.  Die  Wurzel  endlich  bildet  die 
Indifferenz  beider,  Linie  und  Fläche  in  einander  auf» 
nehmend.  (Wiefcbön,  dafs  im  Magnaten  {den  Pflan« 
zen)  wieder  der  elektrüche  Procefsrepräfentirtwird» 
und  dafs  alfo  die  Wurzel,  die  den  ejektrifchen  Pro- 
c^s  td«^  Katt)  und  den  magnetifchen  (den  Stengel) 
kl  fich  aufnimmt,  den  Chemismus  oder  den  Men- 
üchen  der  Pflanze  bildet !) 

' '  Die  Blume  ift  das  Thier  in  der  vegetativen  Welt. 
Das  Ringen  der  Pflanze,  das  Thier  zxi  erzeugen,  wel- 
ches flrets  wieder  von  der  Pflanze  Verfehlungen  wird, 
bringtnuhdle  wechfe^ndeEx^nlion  und  Contractton 
4es  Blatts  und  des  Stengels  h€rvor.  (Der  Vf.  befitzt 
gewifs  den  Carfunkel ,  ohne  ihn  wäre  das  Thier  in 
4er  Pflanze  ficher  nicht  erkannt.) 

Der  Vf.  hat  S.  29  entdeckt»  dafs  bey  den  Gra- 
uem das  Blatt  gleiche  Länge  mit  den  intemodien 
bat ;  Rec.  findet  hievon  freylich  viel  häufiger  das  Ge- 
gentheit ,  und  das  Blatt  mehrentheils ,  oft  fehr  viel 
Uuger:  allein  was  will  die  Beobachtung  fagen ,  da 
der  Vf.  diefs  als  ein  Gefetz  aufteilt  •  das  aus  der  Na- 
ttir  der  Pfliinze  fliefst,  inithin  durch  Beobachtungen 
nicht  umgeftofsen  werden  kann.  —  Eben  fo  unwi- 
derleglich ift  daher  die  Beobachtung  des  Vfii.,  dafs 
nie  ein  oberes  Blatt  mit  einem  unteren  in  derfelben 
X'Inre  fleht  (S.  45)»  und  Rec.  weifs  nicht,  was  die 
von  ihm  unterfüchten  Pflanzen  wollen,  wo  die  Blät- 
ter nicht  feiten  gegen  dIefs  Gefetz  verftofsen. 

^  Nur  eine  Stelle  in  dem  ganzen  Werk  (S.  55)  hat 
See.  befremdet»  und  beynahe  an  dem  Vf.  irre  ge- 
anacht.  Er  fagt  iiämlich :  „die  Phyfiologie  mufs  hier 
fchweigen  über  die  Bedeutung  der  Organe  (der  Ge- 
flfse),  da  die  Anatomienoch  nicht  beftimmt hat,  ob 
fie  exiftiren  oder  nicht.  Rec.  feilte  glauben,  der  Vf. 
bä>tediefeGefäfse  leicht conffarutren  können,  wenn  er 
die  Trias  beachtete.  Die  Anatomie  wird  ^n  Vf.  nicht 
belehren  können,  fondem  di«fsmufs  die  Ideethun.' 
Wenn  der Tf.  S.  6S  fagt,  der  Irrthumfeif  allge^ 
üm^t  die  um  das  allgemeine  Receptaculum  bey  den 
Syngenefiften  geftellten  Bracteen  für  den  Kelch  zu 
kalten  :  fo  hat  er  gewifs  in  fo  fern  Recht,  als  Ehrhart 
ifnd  faftalle  übrigen  neueren  Schriftfteller  diefs  nur 
»folge  Ihrer  Beobachtungen  leugneten ,  unfer  Vf. 
diefs  hieraus  der  Natur  der  Pflanze  einfieht.  —  Vor-- 
trefilich  ift  die  Bemerkung  des  Vfs.,  dafs  Calyx  und 
CoroUä  immer  zu '  unterfcheiden  find. ,  und  Rec. 
wunfchte,  der  Vf.  hätte  die  vielen  ftreitigen  Fälle  auf. 
geführt  und  ein  für  allemal  entfcfaieden :  fo  brauch» 
teo  die  Botaniker  länger  nicht  herumzutappen ,  und 
4«  der  Vf.  aus  dem  höcbften  Princip  ausgeht,  fo  fand 
ieine  Appellation  Statt* 

Rec.  hat  gehört,  duft  ein  ebenlaHs  fehr  geach- 
Ipler  Schriftfteller  auf  ehier  grofsen  Unirerfität  am^ 
Bffojctfßmus  niger  die  ganze  Terminorogie  und  Ana« 
ttaUQ^er  Pflari^en  dcmoaftrirt  hat,  welches  für  \  tele 
hefcliämend  ift;  eben  fo  geht  der  Vf.  «lieh  von  Vte-- 


nigei^zu  Vielem,  wenn^er  vom  Bau  der  Gefchlechts« 
theile  u.  f.  w.  fpricht.     SUiiptezverifigiltum,  •—  Sehr 
fchön  werden  die  männlichen  Organe  das  Feindliche 
der  Pflanze  genannt ;  eben  fo  fchön  wird  4er  Pollen 
mit  Infufiönsthierchen  verglichen.     (Es  liefse   fich 
auch  diefs  gewifs  leichter  deriviren ,  als  tucus  a  fron 
lucendo ,  womit  ein  empirifcher  Spötter  folche  Ver- 
gleicfaungen  und  ähnliche  Etymologieen  verglich.) 
Ging  der  Vf.  im  erften  Abfchnitt  die  organifche 
Bildung  der   einzelnen   Pflanze  mit  vielem  Glück 
durch:    io  gebührt 'daflelbe  Lob  dem  zweyten  Ab- 
fthnitt.  In  wdchem  die  Organifche  Bildung  det  gan- 
zen Vegetation  ausgefprochen  wi;'d.  Die  Trias  in  der 
Pflanzenwelt  bilden  die  Akotyledonen,  Monokotyle- 
donen  und  Dikotyledonen.     Die  Akotyledonen  bib- 
den  die  Wurzel  der  Pflanzenwelt;  und  di^  Indiffe- 
renz der  Monokotyledonen  und  Dikotyledonen.    (In 
diefem  Satz  Hegt  fo  viel,  dafs  man  mehrere  Bogen 
darüber  fchreiben  könnte.)   Die  Akotyledonen  bilden 
keine  Samen ,  mithin  euch  keine  Kotyledonen.  Wie 
fehr  haben  fich  alfo  die  neueren  Botaniker  geirrt, 
die  diefegefehen  und  abgebildet  haben,   und  EFtU- 
denaWf  Sgrenget,  Rudolphi  u.  f.  w.  find  nur  dadurch 
zu  entfchuldigen,    dafs  fie  unferes  Vfs.  Ausfpruch 
nicht  früher  gekannt  haben  I  Hätten  fie  gewufst,  dafs 
die  Akotyledonen«  felbft  die  Farmkräuter,  nur  Wur- 
zeln wären:  fo  würden  fie  nie  dem  Schein  der  Sinne  ge- 
trauet habep.    Aus  der  Wurzelnatur  der  Akotyledo- 
nen erklärt  fich  auch  der  Mangel  des  Bedfirfnines  der 
atmofphärifchen  Luft,  und  der  Vf  fchliefst  gewifs  mit 
Recht  von  ein  paar  unter  der  £rde  lebenden  Pilzen 
auf  alle  Moofe,    Farrnkräuter  u.  f.  w.  •—    In  dem 
Reich  der  Akotyledonen  ift  das  triadifcke  VerhSIcBifs' 
der  Vegetation  durch  die  Familietf  der  AlffiH  CSten- 
gelpflanzen)«  derFarm)tr5ii^er(Wurzelpflimen)  und 
der  Pitze  (Blumenpflanzen)  ausgedrückt.     Welche 
Simplicität,  und  wie  fehr-ftechen  dagegen  die  Ein* 
theilungen  von  Schreber  und  WiUdenow  ab,    die  fo 
viele  Ordnungen  der  Kryptogamiften  annahmen  1  Der 
Vf.  märzt  fogar  die  MobfeundLichenenatts.  —  Die 
Monokotyledonen  find  die  Stengelpflanzen,  die  Di* 
hotyledonen  die  Blumenpflanzen.  —    Das  Schein» 
der  Monokotyledonen  find  die6rftrer,(und  mit  Recht, 
die  Palmen  und  Lilien  find  nur  Ausbildungen  4er 
Gräfer).    Die  Monokotyledonen  haben  auch  nur  eine 
kurze  Lebensdauer  (d.  h.  nach  dem  Schema;  des 
Übrige  ift  ja  Nebenfsiche).   — •    Die  Wnrzelpfianxea 
der  Monokotyledonen  find  die  Palmen ,  die  Gräfer 
find  die  Stengel  pflanzen  und  die  Litten  die  Blumen« 
pflanzen.     (Wohin  mögen  die  nicht  in  diefe  drey  Fa- 
milien   fiillenden    Monokotyledonen    zu    rechne» 
feyn?)  —    Bey  den  Dikotyledonen  hat  die  Aefiin* 
düng  der  Trias  dem  Vf.  Mähe  gemacht*,  allein  er  bei 
fie  doch  entdeckt ,   und  fie  ift  ein  Mdft#rfHlck  des 
Scharfiinna.     Rec.  möchte  Hab  und  Gut  gegen  ein 
Exemplar  des  vorliegenden  We^Ee  verwetten ,    dafis 
weder  Ltfine»   noch  ^Jfieu\  noch  5cJbt^er«  noch 
Vahl  ü.  f.  w.  fie  errathen  hätten.  Es  findt 
ces  (und  ihnen  verv^^ndten  Polygonen  und  Ai 
tben)  als  Wurzelpflanzen ;  die  Convol vuli  und  eile  fich 
nvindenden  Pflanzen  eis  Steneelpflansen«   unA  die 
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Syngenefifteti  als'  Btumenpflanzen  aifgefl^llt  — 
Zim  Schlufs  erführt  man  noch«  dafs  die  Vege- 
fation  der  Lfinder,  die  noch  in  der  Kindheit  ihres 
Lt  htns  begriffen  find,  eine  Menge  Akotyledonen  ent- 
Käft.  So  erzeugt  Amerika  eine  unendliche  Menge 
Farmkräuter  von  vorzüglicher  Gröfse»  wenn  fie  in 
anderen  Ländern  faft  ganz  untergegangen  find.  Wei- 
terbin: daher  nun  auch  die  Menge  der  fchönAen  Blu- 
men unter  dem  Äquator.  Das  fcheint  einander  zu 
widerfprechen»  denn  Jamaika  z.  B.  ift  reich  an  Farm* 
kVäutern  und  fcbdnblöfaenden  Gewächfen ,  Sträu- 
chern u.  f.  w.  :  Allein  Rec.  mufs  hierin  die  Trias  noch 
nicht  haben  finden  können ,  und  der  Vf.  wird  viel- 
leicht  anderswo  die  Kindheit  des  Lebens  jener  Ge- 
genden beweifen.  Er  geht  vielleicht  davon  aus,  dafs 
fie  die  neiae  Welt  genannt  find,  und  dann  iftes  vor- 
treiüich.  1.  K. 

GöTTfJfGEN,  b.  Dankwerts:  Botanifcher  Kinder- 
freund  von  Georg  Ernfl  fVilhelm  Crome^  derre- 
gensburgifchen  botanifchen  jQefellfchaft  Ehren- 
micgliede.  Erftes  fiändchen.  i  —  3  Heft.  Januar 
bis  Juni  1807.  IV  u.  352  S.  Zweytes  Bändchen. 
4  — 6  Heft.  Juli  bis  December  1808.  VI  u.  415 
S.  Jedes  Bandchen  mit  12  Küpfertafeln.  fa- 
fchenformat  in  farbigem  Umfchlage.  (3  Rthlr. 
12  Gr.) 

Hr.  C.  hat  ein  nutzliches  mit  unverkennbarem  Flei- 
ße  gefertigtes  Werk  geliefert,  das  nicht  nbr  zur  Be«^ 
lehrung  der  Kinder  von  8  bis  12  Jahren ,  wie  der 
Vf.  in  der  Einleitung  bemerkt,  geeignet  ift,  fondern 
felbft  den  Lehrern  und  Erziehern ,  die  vorher  keine 
Gelegenheit  hatten ,  Botanik  zu  ftudiren,  gleichwohl 
aber  ihren  Zöglingen  die  erften  Principien   diefer 
"Wiflenfchaft  bekannt  machen  wollen,  mannichfalti- 
ge  und  belehrende  Unterhaltung  darbietet  ßer  Pian^ 
«ind  die  AbOchtdes  Vfs.  geht  haupcßichlich  xiahin» 
,ider  Jugend  nur  dasjenige  aus  der  Botanik  mitzu- 
theilen  ,  was  ihnen  dereinft  in  jeder  Lage  nützlich, 
■ehrreich  und  angenehm  feyn  könnte/*  Das  ganze 
l^erk  zerfalU  in  6  Hefte ;  S  Hefte  machen,  einen  Band 
aus.     Das  erfte  Heft  lehrt  die  nöthigen  Begriffe  von 
natürlichen  und  kunftlichen  Körpern,  befonders vom 
Pflanzenreiche,  von. ^em  Nutzen  diefes  Studiums 
und  dem  Unterfchiede  des  Pflanzenreichs  vom  Thier  - 
und  Mineral  -  Reiche^  Im  zweyten  Hefte  iftdieRede 
-von  der  Eintheilung  der  Gewächfe  in  Phanerogamen 
und    Kryptogam^n,  in  Kräuter,  Stauden,  Sträuche 
und  Säume,  vom  Sammeln  und  Trocknen  der  Pflan- 
zen u.f.  w.  Das  dritte  Heft  verbreitet  fich  über  Pflan« 
zesiphyfiologie.     Im  vierten  Hefte  giebt  dei'  Vf.  eine 
Jkurze  IJberflcht  über  die  künftliche  Eintheilung  der 
Gevirächfe»  und  erklärt  das  linn^ifche  Pflanzentyftejn 
durch  Beyfpiele.    Das  fünfte  Heft  befchaftiget  fleh 
i^ic  den  in  Europa  und  Alien  einheimifcben  Pflan** 
sen,  und  im  fechfien  He£te  find  die  vorzüglichflen 
lautxbaren  Pflanzen«  welch«  in  Afrika  und  Amerika 
i^ild  wachfen,  angezeigt 

Da  diefes  Buch  blofs  für  die  Jugend  beftimmt 
rll :  fo  hat  der  Vf*  aU^  fyfiematifche  Anordnen  forg- 
Sil tig^v ermieden,  dagegen  einen  in  Frage  und  Ant- 
7«rort  geflellcen  Vortrag  gewählt*    Auf  diefe  Weife 


bat  das  Ganze  gewannen,  befonders*  dadurch ,.  dafs 
die  Erzählungen  und  Unterhaltungen  über  ^atur  - , 
Länder*  und  Gewächs- Kunde,  die  aus  alten  und 
neuen  Reifebefchreibungen  zufammengetragen  find» 
auf  eine  angenehme  Art  abwechfeln,  und  daher  den 
Kindern  und  Anfiingern  in  der  Botanik  felbft  beym 
Durchlefen  des  Buches  Interefle  gewähren.  D^r  Vf* 
föngt  feine  Erzählungen  und  Belehrungen  im  Januar 
an,  und  fährt  in  allen  Monaten  des  Jahres  abwedi- 
felnd  damit  fort;  V9m  Frühlinge  bis  zum  Herbft  führt 
er  feine  Zöglinge  ins  Freye  und  lehrt  fie  zugleich 
die  natürlichen  Stßndörter  der  Pflanzen  kenneh.  Di^ 
vorzüglichften  Giftpflanzen  oder  diejenigen  Gewäch-^ 
fe,  welche  giftige  Eigenfchaften  befitzen,  und  tiac& 
dem  Genufle  auf  eine  höchft  trauriee  Weife  wirken^ 
hat  der  Vf  vollftändiger  abgehandelt»  und  die  Be-" 
fchreibung  derfelben  durch  Abbildungen  anfchanlK 
eher  zu  machen  gefucht. 

Rec.  bat  diefes  Werk  mit  Vergnügen  durchgele* 
fen;  er  glaubt  aber  auch,  einige  Bemerkungen  bey* 
bringen  zu  muffen,  von  welchen  bej  einer  neuen 
Ausgabe  Gebrauch  gemacht  werden  könnte.  Im  er» 
ften  Bande  S.  56»  wo  von  den  verfchiedenen  Früch*^ 
ten  und  Samen  die  Rede  ift,  heifst  es:  „AUeFruch* 
te«  die  eine  Schote  haben»  nennt  man  auch  Hülfen- 
fruchte.''  —  Die  Schote  unterfcheidet  fich  aber  von 
der  Hülfe  durch  die  Scheidewand  (Dijfepimentum} 
und  diefes  Uiiterfcheidungszeichen  hätte  allerding» 
den  Lefern,  für  die  Hr.  C.  fein  Buch  beßimmt  hat, 
deutlich  erklärt  werden  follen.  S.  201  giebt  d^r  Vf. 
Anleitung ,  die  Obflbäume  durch  Pfropfen  undOcu* 
liren  zu  veredeln  und  fortzupflanzen..  Die  erfte  Ver- 
edlungsmethode ift  ganz  gut  und  belehrend,  abef 
die  zweyte,  nämlich  cbsOculiren,  undeutlich  vorgetra- 
gen. DieKnospeoder  das  Auge,  welches  man  auf  dei» 
Wildling  fetzen  will*  foll,  nach  Angabe  desVfs..  mit  ei* 
nem  rundlichen  Stückchen  des  Aftes  ausgefchnitteo 
werden.  Hätte  Hr.  C  nur  eine  folche  Operation 
von  einem  in  diefem  Fache  geübten  Pomologen 
gefehen ;  fo  würde  er  bemerkt  haben ,  wie  fchnell 
das  Schildchen  mit  dem  in  der  Knospe  fitzenden  Kei« 
me  durch  einen  Druck  mit  den  Fingern  von  dem  Aftf 
abgelöft  werden  kann ,  und  dafs  keine  harten  Holz« 
fafern  an  demfelben  hängen  bleiben,  noch  wenigef 
das  Auge  verletzt  wird.  Sodann  ift  beym  Oculiren 
weder  Baum  wachs  noch  Moos  nöthig,  fondem  nuf 
ein  Baftfaden,  von  gehöriger  Breite  und  Lätige^  w<H 
mit  die  Wunde,  welche  durch  das  Einfetzen  d«r 
Knospe  in  der  Rinde  des  Wildlings  entftehl,bedeckl 
und  gefchloflen  wird.  Die  Johannis-  und  Stachel« 
beer-Sträuche  zählt  Hr.  C.  mit  Unrecht  zu  den  Halb* 
fträuchen.  Den  Trompetenbaum  (Bignonia  cataipa\ 
welcher  im  zweyten  Bande  S.  325  fojiar  unter  den 
Giftpflanzen  aufgeführt  ift,  und  Rhus  Toxicodendrol^ 
toll  man  häufig  in  unferen  Treibhäufem  antreffen! !| 
gleichwohl  haben  vieljährige  Erfahrungen  gelehrt« 
dafs  diefe  beiden  Holzarten  in  den  meiften  Gegen^ 
den  von  Deutfchland  die  gewöhnlichen  Winter  rni 
freyen  Lande  aushalten,  und^dahör  keinesTi^eg^  de)^ 
Treibhauswürme  bedürfen.  Was  die  aoP24  Kupfer* 
tafeln  mich  verjüngtem  Mafsftabe  abgebildeteii  Pflan- 
zen betriflt :  fo  find  die  meiften  iniftmeiiT  tm#  JM 
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Natur  getfen  dargeftellt;  liur  der  WaiTerrchicrling 
(^Cicuta  virofa)  ift  dem  Künftler  nicht  gut  gerathen ; 
auch  die  Farbe  der  Bluiixe  von  Vftropa  Belladonna  ift 
r(icht  hinreichend  aufgehöht.  Ein  deurrches  und  la- 
t^inifches  Regifter,  welches  dem  zl^^eyien  Bande 
beygefügtift,  erleichtert  das  Aiiftuche^  der  in  bet den 
Bänden  abgehandelieh  Pflanzen.  D. .  P  -r  h  — 

Fbankfukt  a.  d.  0.«  in  der  akad.  Buchh.:  Märki- 
fches  KMchengt»rtenhuch.     Von  §öhdnn' Friedrich 
Heytuüz ,  Prof.  zu  FrankiFurt  a.  d.  O:  und  Rector 
der  Oberfchule  dflfelbft.  igog.  YHI  a.  447S.  8-' 
(iThlr.  6Gr->       , 

;  In  der  Vorrede  erklärt  der  Vf.«  daf»  er  feit  vielen 
Xahpen  die meiften  Küchengewächfe  in  feiqem  Garten 
ColtivirtundeigeneErfahrung  über  den  Geinüsbäu  ge- 
lammelt  liabe^  wodurch  er*  ßch  berufen  fühlet  feinen 
Landsieuten  einige  nützliche  Anweifüngen  über 
zweckinafftige  Behandlung  eines  Küchengartens  mit- 
zutheilen.  Die  gute  Ab  ficht  des  Vfs.  ift  unverkennbar ; 
indefien  wäre  doch  recht  fehr  zu  wünfchen»  dafs 
er  fich  im  Vortrage  einer  j:edrahgcen  Kürze  bedient, 
und  nicht. allgemein  bekannte  Saehen  fo  weitläuftig 
abgehandelt  hätte.  Sodann  finden  fich  in  diefem  Gar- 
tenbuche oft  Td^tauf&ilende  Widerfprüche»  felbft  in 
der  Vorrede,  z.  B*S.  Vllheifstes:  »«Es  wäre  mir  leicht 
gewefen,  etwas  von  botanifcher  Gelehriiimkeit,  die  la- 
teinifchen  Pfianzennamen,  mit  aufzunehmen ;  jetzt 
kann  Ich  daran  üicht  denken.  —  (ch  lerne  in  der  Bo- 
tanik noch  niehr  zurück  als  im  Gartenbau.**  (!!)  Doch 
wir  wollen  den  Itihalt  des  Ganzen  kürzlich  anzeigen. 
Der  Vf.  hat  iefne  Materialien  in  22  Hauptftucke 

Csftellt.  Die  5  erften  Hauptftucke  handeln  von  der 
age  eines  Qemüsgartens«  von  der  VerbeiTerung  def- 
Ie)ben  durch  Dfingmittd »  und  von  den.  VorCchtsre- 
ireln»  welche  man  bey  der  Bearbeitung  des  Bodens  zu 
berückfichiigen  nöthig  habe.  Die  Abhandlung  über 
^ie  Lage  und  BefchaiFenheit  eines  Gemüsgartens  ift 
ziemlich  vollftändigjdnd  belehrend*  Wasaber  die  An- 
lagen ttndBeiiflanzungen  der  Gärten  betrink:  fo  kann 
Rec.  dem  Vf.  nicht  beyftimmen,  wenn  er  S.  18  fagt. 
dafs  in  einem  Kfichengarten  keine  Obftbäume  und 
keine  Jpbaiinis  *  und  Stachelbeer  -  Sträuche  gepflanzt 
werden  follen«  und  S.  20  hiiiznfügt:  t,um  den  Kü- 
ebengarten  nicht  zu  fehr  leiden  ^u  laflen»  mufs  der 
Befitzer  dann  doch  von  Zeitzii  Zeit  fich  entfchliefsen» 
Obftbäume  weghauen  zu  laffen,  wofern  nicht  ein- 
mal ein  Wdbithätiger,  ftrenger  Winter  ins  Mittel  tritt» 
Uftd  einen  Tbeil  der  Obftbäume  zu  Grunde  rich- 
tet.'* (!!!)  Binige  Obftbäume  können  ohne  Nachtheil  der 
Kohlpflanzen  in  Küchengärten  gepflanzt  werden.  Sie 
^achfen  in  denfelbenvortrefflicht und  liefern  reichlich 
Früchte ;  niir  müflen  die  Bäume,  befonders  Apfel  -  und 
Birn-fiänmeweit  von  einander  entfernt  fteheu,  und  in 
Räckficht  ihres  Wuchfes  gehörig  vertheilt  fevii.  Dann 
fuid  auch  einzeln  ftehende  Obftbäume  in  (iemusgtir- 
len  defswegen  nützlich,  weil  manche  fchattenlieben- 
de  Pflanze»  z,  B.  Löffelkraut,  welches  der  Vf.  zum  An- 
bau empfiehlt ,  unter  denfelben  am  heften  gedeihet. 
Vom  6  «bU^Hauptftücke  ift  die  Rede  vom  Einluufe 
und  von  der  Auswahl  verfchiedener  Säme^-eyeti,  von 

4er  K0iiawg*cUttcr  des  Sameosi  nach  Bjrichards  Anlei« 
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tung,  vonderAusfaat,  und  endtfch  von  dem  Bepflan- 
zen der  Betfte.  luden  übrigen  Uauptftücken  find  die 
zum  Gemüfsbau  geeigneten  Pflanzen  abgehandelt 
Richtig  w  ird  bemerkt,  dafs  der  einjährige  reterfiUen- 
fame  zur  Auslaat  immer  der  befte  ift,  und  dafs  derfel* 
be,  wenn  er  übet  3  Jahre  alt  ift,-  nicht. gut  aufgeht 
DerVf.  uncerrcheidet  zwey  Arten  Peterfilie,  nämlich 
die  Kraut  -  und  Wurzel- Peteriiiie ;  gleichwohl  fagt  er  S. 
i88:'9j>AZweyten  Jahre  liefert  die  Krautpeterfilie  Sa-, 
niea,  welcher  aber,  wexyi  die  Pflanzen  wa  Wurzeifa* 
men  gezogen  .waren,  ni^,  wieder  ^Wurzeln  geben 
wird.**, —  Demnach  wäre.  die.  gröfswuMi<;|ie  Peterfi- 
lie nichts  anderes»  als  eine  durch  .dieCultur  entftan- 
deue Abänderung,  wofür fieaujphRe(;.Jia^t  Ümauch 
im  Winter  Krautpeterfilie  zu  haben,  foll  man,  nach  An- 
leitung des  Vfs,,  den' Samen  von  d^r  Wur^^peterfilie 
in  Blumentöpfe  au3räen.  Al\etndiefe  A^thpde^ift  viel 
zu  weitläuftig  und  mühfam;  man.  erreicht  den  vorge- 
fetzten Zweck  vollkommen ,  wenn  die  Wurzeln  im 
Herbfte  aus  der  Erde  gegraben,  in  Töpfe  od^er  Elften 
gepflanzt,  und  diefe  an  einen  warmen  Ort,  z.  B.  in 
eine  Kfichenftube  u.  f.  w.  geftetlt  werden.  Der  knol- 
lige Kälberkropf  (Cftafroj[7/i^UniM  bulbofum  L.;),  vrelcher 
S*  43Ö  unter  dem  Namen  Rübenkefbel  als  eine  zur 
Speife  dienende  Pflanze  empfp^ten  wird,  Ift  zuweilen 
gefleckt.und  kann  in  diefem  F'alle  voh  dehjenigen  Per- 
fonen,  die  keine  botanifchenKennrn'inreh&ben,  leicht 
mit  dem  gefleckten  Schierlinge  (Conium  maculatum 
L.)  verwechfelt  werden.  Defshalb  hätte  der  Vf.  ent- 
weder die  Kennzeichen  des  ilübenkerbels  genau  an- 
geben, oder  diefes  Gewächs  aus  der  ßeihe  derGemü^* 
pflanzen ausftrelchen  follen.  Ein  Sachregifter;d^s  zum 
leichteren  Auffuchen  der  m  diefem  Bucheabgehandel- 
ten  Materialien  dient,  macht  den  Befchlu/s.  tPruck 
und  Papier  empfiehlt  fich.  D.ti— h —    . 

Beblin,  b.  Gädicke:  Votlftändig^  Lixitumier  Gärt- 
nerey  und  Botßniky  oder  alphabitifche  Bejchreibung 
vom  Bau,  Wartung  %nd  Sutzcn  aller:  i» «  und  aiis- 
tändifchen  ökonomtfchen,  cfficinellen  fmdzu»'  Zier- 
*  de  dienenden  Gei^ächßf  von  Dr.  F.  (^  Dietrich  vu 
r.  w.     VIII  Band.  igoS-  683^.  ST-S«  (sThlr.) 
Je  unbrauchbare  Jllli<(err  Lexikon,  feit  dem  fo  fehr 
erweiterten  Umfiinge  der  Botanik,  fcfaonlängft gewor- 
den ift :  defto  mehr  müften  Wir  41ns  {t^ü^ »  ^afs  das 
D'fche  W^tk,  weiches  denBedürfiiifien  n.  Wünfchen* 
derGartenfreunde  ToUkonunen^ntfpricht,  und  z^  wel- 
chem der  tbätige  Vf.  die  meiftea  MatertaUen  aus  eige- 
nen Erlahl-ttngc^famsäebe«  dna  et  äuf>£einon  Reifen 
fo  fehr  zu  erweitern  und  zu  berichtigen  Gelegenheit 
hatte,  feiner  VoUendjm&'fich  nähert«    D^nn  diefer  g 
Band  fafät,  wie  auch  aufdem  Titel  bemerkt  ift,  Quo- 
dremgidaris  bis  SHeria  in  fich,  und  ftehtatfo  den  vo- 
rigen Bänden  in  Anfehtingtder  VoUftändiigkieit  nicht 
nach.  E» läfst  ficb  i^ön'd^m  Vf.  efwaxten«  .da&  er  den 
Gebrauch  diefes  Weriss,  nachf  einer  VoHendung«  durch 
ein  vdllftändigas  Regifter  (ilb«rfiaamilkh«  Binde  er- 
leichtem wet^äe.    Den^t^ftrigei»  und  eii^fichtavoHea 
Verteger.entfchädig«uhid^elöhA^  für  den  gemachten 
beträchtli  heil  Auf  watid'^<ein  itarkerAbfata«  nndmun» 
tere  ihn  zu  aeuea  «utaUdiea  Uaternehmungen  auf! 
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B  J  0  G  R  A  P  H  l  K. 

Zürich 9  b.  GefBiier:  Dütons^  des  blinden  Flö- 
tenfpielers,  Leiennnd  Ideinungen  ^  vonihmfelhß 
l^earbeüet.  Heraatgegeben  von  C.  M.  Wieland. 
iTheil.  1S07.  28  Bog.   2  Theil.  1808.  88  Bog. 

•  öritdem  Hr.  D.  bekannt  machte,  er  werde  die  Qe*» 
«ichichte  (eines  Lebens,  mit  feinen  Meinungen  und 

•  UrtheUen  verwebt«  herausgeben,   und  zwar,  ^hne 
Jbi4/ß.ren  wefentlichen  Einflufs  auf  den  Inhalt  feines 

Buchs  zu  verftatten:  faben  wir  diefem  mit  nicht  ge- 
« ringer'ünd  ensei^ehiner  Erwartung  entgegen.  Wir 
dachten  n&mlich  fo :  D.  ift  des  Gefichts  beraubt,  iik 
«s  feit  den  evften  Tagen  feines  Lebens ,  aber  doch 
nur  in  dem  Mafse»  dafs  ihm  die  Fähigkeit  geblieben, 
-  wenn  auch  'weder  Qeljbalt  noch  Farben,  doch  Nacht 
und  Finftemifs  von  Tag  und  Licht  zu  unterfcheiden ; 
D.  ift  ferner  ein  Mann  von  Talent,  von  rechtlichem 
JChärakter,  von  frohem  und  geradem  Sinn,  von  eini- 
er  Bildung  auch  aufser  feiner  Kunft;  D.  hat  über- 
jtefa  von  reinea  Kinderjahren  an  bis  jetzt  in  fein 
männliches  Alter  faft  immer  auf  Reifen,  und  oft  un- 
ter fehr  bedeutenden  Menfchen  aller  Art  gelebt,  bat 
vielen  Hang  zum  Beobachten  und  fiber  feine  Beob- 
achtungen zu  reflectiren,  hat  auch  durch  öftem  Um- 
gang mit  fbiner  Gefelifchaft  und  viel  Leetüre  wohl 
einige Glewandtheit  erlangt,  feine  Beobachtungen  und 
Reftexlonen  Anderen  mitzutfaeilen :  fo  kann  ^s  ja 
g;ar  tiicbt  fehlen,  fem  Buch  mufs  nicht  etwa  nur  fär 
die  Üntadialcung  anziehend,  foudern  auch  ein  Werk 
werdeh ,  das  dem  Pfychologen ,  dem  Ph)rfi<rfogen , 
dem  Arzte,  dem  Menfehenbeobacfater  überhaupt,  und 
nun  noch  befondera  dem  Senner  und  Freunde  Ji^ 
Tonkunft,  fo  vid  EsgendiümHcfaes  und  Neues,  ja 
fo  viel  ganx  indtvidue^  and  Sonderbares  darbietet, 
als  kaum  i«geiid  eine  Selhlkhiographie  eines  Sehen- 
den, wer  er  auch  fey* 

Aber  es  konnte  doch  fehlen,  und  bat  auch  wirk- 
lich gefehlt:  das  Buch  enthält  von  jenem  Erwarteten 
wenig,  fehr  wenig.  Rec.  hatte  nämlich,  virtleichfe 
mit  menchem  Anderen»  überleben,  dafs,  wennz. 
B.  *DAm  in  der  ihm  zarflekgeblicbenen  Fähigk^t , 
Lich*t  und  Dünlcel  zu  unierfcheiden,  zwar  einen  im« 
sner  htnen  Reiz  «nd  mrauadaitemdes  Veewahmngs- 
«nittei^  gvgeo  die  ahftum^ende  Refignation  vieler 
Blinden  erhielt,  ihn  dii^  Fähigkeit  doch  auch  im- 
merfort anttieb-,  den  Sdund§m  fo  ähnlich  zu  wer- 
den »als. nnr  jnAgUeh^  dau,  «rewl.illmiiaiaellän- 
9.  if.  L  Z.  1809.    ZwegUr  Btmd. 


€gen  Reifen ,  fein  öfterer  Umgang  mit  nicht  anbe« 
deutenden  Menfchen  aller  Art,  fein  vieles  Lefen,  el* 
ne  Menge  fehr  verfchiedenea  Stoffs  zum  Denken 
darboten,  eben  diefe  Menge,  eben  diefe  Y^rtMi- 
denheit,  auf  feinem,  nicht  vbrzOglich  durclidringeif- 
den,  auch  nicht  vorzüglicfa  kcä&gen  (selAe  lefte«i^ 
4lie  Eigenthämlichkeiten  feiner  Anfichten  und  Uf- 
theile  verwifchen ,  die  urfprünglich  wahrfcbeinliA 
fcliacfen,  aber  auch  intereflanten  Ecken  feines  Che- 
jsakters  abfichleifen,  und  foger  feine  DarftellangdeM, 
nicbt  üngeficteten ,  aber  meiftens  flachen  Gepleuder 
gewöhnlicher  gemlfehter  Gefellfchaften  vecähnK- 
chea  würden. 

So  ift  es  aber  geworden,  wie  des  Buch  vom  An- 
iäng  bis  zu  Ende  beweifet  Die  kleinen  Ereigniflb 
feines  Lebens,  die,  bey  weitem  zum  gtöfsten  Thd- 
le,  fich  auf  da  und  dort  gegebene  Concerte,  da  uml 
dort  g[emachte  giite  oder  fcblechte  Einnahmen, 
da  und  dortempfiingene  freundfchaftKche  oder  gleieh- 
gültige  Anftiahme  reduciren ,  Iiat  D.  mit  oftmals  be- 
fchwetlieher  Ausführlichkeit  erzählt;  die  Bemerkuft- 

^gen,  ITrdieUe  und  Betrachtungen,  foger  über  iSt- 
genftände  der  Tonkunft,  fiiflSen  beynahe  überall  nur 
das  Oangbarfte  auf,  und  behaEndein  es,  wie  es  in  gt- 

<  mifchten  Gefrtifcheften  nicht  unverftändigerv  abjfr 
ganz  gewühniicher  Menfchen  behandelt  zu  wer< 
den  pflegt,  was  denn  auch  von  der  Foripi  gilt,  in 
weiche  das  alles,  weit  weniger  mit  Abfieht  utfd 
Wahl  ge^ffen,   ala  ganz  von  felbft  ^lAoflen  iu 

.  feyn  fcheim. 

Demnach  ift  zwar  zu  erwartend  und  wnU  aueh 
zu  wünfchen,  dafs  Jedermann  geneigt  feyn  weribl  • 
das  Ruch,  fo  wie  den  gefdiickten  Virtuofen  felbft« 
kennen  zu  lernen;  und  verfprechen  läfst  fich  foger, 

•  dafs  Jedermann  etwas  darin  entdecken  könne,  was 
ihn  mehr  oder  wenteer  anziehe :  aber  ein  höheree, 
ein  bed^itendes  Iiimafle  etnd  einiges  Genüge  fin- 
den doch  wohl  nur  zweyerley  Lefer  danHi:  Muliker 
von  Profeflton  t  befondera  reifende ;  und  nahe  Re- 
kannte DV. ,  denen  auch  das  Oewöhnlichfte» 
weil  es  Ihn  betroffeik  hat, .  oder  von  ihni  bemerlct, 
von  ihm  gefegt  ift ,  wichtig  und  theuer  wird* 

DtÜon  zeiet  fich  in  feinem  Ruch»  als  einen  fehr 

Sitmfithigen  Mann,  dem  fhft  alles  In  der  Welt  re^ä^C 
,  weto  es  ihm  felbft  nnd  Anderen  nur  nicht  gir 
tf  fchltaim  mitfpielt,  und  vieles  vortreflUch,  Wie 
Andere  kaum  leidHch  finden.  Vielleicht  foheinrUwa 

•  unfer  Urthell  hart ;  D,  zeigt  fich  in  feinem  Rucfle 
auch  ziemlich  reizbar,  mifsfäMt  fich  in  feiner  Autdr- 

:.icheft  keinesweges»  ziehet  fogar  gegen  etwanigeRt* 


XENAISCHE    ALLQ,    LITERA'fDIt  •  ZEITUNG 


499 

cenfenten  einigemal  derb  los :  irielieicht  kömmt  ihm 
vnfer  Urtheil  fogar  parteyjfch  vor.  Es  mag  daher 
eine  kurze*  aber  genaue 'Anzeige  alles  deflen,  was' 
Rec.  f  .nachdem  er  fogar  jene  höheren  Erwartungen 
liejeitiget,  |n  dem  erften  Bande  des  Buchs  Bedeuten- 
des und  Anziehendes  angetrofien  hat,  hier  Platz  fin- 
den, und  den  Lefer  in  den  Stand  fetzen,  jenes  Ur- 
theil zv^  unterzeichnen  oder  zu  verwerfen;  wobey 
nur  zweyerley  im  Voraus  angemerkt  werden  mufs  : 
dafs  nämlich  diefs  Angeführte  mit  fehr  vielein  durch-  ' 
.aas  jUnbedeutenden  vermifcht  ift,  und  dafs  hier  al- 
les wegbleibt«  was  den-  Muliker  allein  intereiliren , 
.zum  Theil  vielleicht  beträchtlich  interefliren  kann: 
Xet^leres  gefchiehet,  weil  Rec.  kein  Mufikerift,und 
.weil  dj^e.Tonkunft  in  der  leipziger  mufikaUJchen  Zei- 
.^ng  ein  eigenes,  allgemein  geachtetes  Inftititt  befitzt, 
welchem  jener  Thei)  des  Buchs  füglich  überlaiTen 
.werder^  kann.     ^     . 

M^r}iwürdig«  und  mit  den  Aufserungen  mehre- 
ßft  Blindgebomen  oder  früh  gänzlich  Erblindeten 
über^^itifimmend ,   i^  (S.  36  ff.)  das  Geftändnifs, 
'  V:  yr9S>fc]xt  die  /Wiederherftellung  feines  Gefichts 
kwar  oft ,  .doch  fcy  diefer  Wunfeh  nur  vorüberge- 
hend, unid  beuge  ihn  nicht' eben  tief  darnieder,  we- 
jiigli^ens  nicht  anhaltend.    Bey  dem  Blindgebornen' 
oder  ftdh  ^^änzlich  Erblindeten  kann  das  kaum  an- 
ders foyn;.  wohl  aber  bey  einem  Manne,  dem  noch 
,  ein  Schein  des  Lichts  geblieben ift,  und  der  immer- 
.während  in  fo  vielfältigen,   nahen  und  reizenden 
Verbbidungen  mit  lauter  Sehenden  und  ihrer  Welt, 
Toro'thmlich  auch    mit  ihren  Freuden,   lebt.    Die 
Ifficj^tej  heitere,  gefugige  Gleichmüthigkeit,  welche 
fib^rhaupt  die  Grundlage  von  D^s.  gefammtem  inne- 
.,jem  Wefen  auszumachen  fcheint;  feine  Kunft,  die 
ihip.  als  immer  bereit  flehendes  Hülfsmittel,  fich  zu 
.  befchäfkigen,  fich  zu  ergötzen,  Aufmerkfamkeitund 
Beyfall  zu  erlangen,  dienet;  und   das  viele  Ange- 
nehme ,  das  ihm  fall  überall, .  wegen  diefer  feiner 
Eunfty  verbunden  mit.  feiner  Blindheit 9   dargeboten 
wird:  diefs'zufammen  genommen  mag  wohl  jene. 
Andere  eben  Ib    einnehmende,   als  ihn  felbft  be- 
glückende Mäfsigufig  hervorbringen ;  mag  das  bey 
weitem  mehr,  als  die  im  Bache  angeführten  Beruhi- 
gungsgründe,  welche  "weit  weniger  durch  fich  felbft 
,  bemerkenswerth  find,  als  dadurch ,  dafs  er  mit  ih* 
Ben  ausreicht. 

Auch  D.  erklärt  ( S.  42  ff. )  dt#  bekannte  Be. 

hauptung,  es  haben  Blinde  die  Farben  durch  GefUhl 

unterfchieden,  f(ir  leere  Einbildung  undSelfttäufche- 

,  rey;  ein  Urtheil,'  das  erft  neuerlich  Bßczko  (Über wich 

^  Jetbß  und  meine  üngHkksgefährten,  die  Blinden)  eben* 

falls  ausgefprochen  hat     Überhaupt  bedürfen  wohl, 

.jaufser  diefer,  noch  gar  viele  verwandte  Bebauptun«> 

gen  früherer,  befonders  franzöfifcber  Schriftfteller 

•  über  Blinde,  Taubftumme  u.  f.  w.  einer  ftfengeren, 

•  gründlichem  Prüfung,  als  ihnen  bisher  noch  znTheil 
« gewordea  ift.  Es  ift  wahrlich  feH>ft  unter  den  Be- 
'  kauptitfigen.  der  Bef&ren  diefer:  SchriftAeller-Viieles 
'  Selbfttäufchung  eines  befler  gemeinten  als  begron- 
.jdeten  Eotbufiaaiiittai  wie.diefea  lebhafte  Phamiifie 


und  warmes  Mitgefühl  zwar  leicht,  aber  auch 'zum 
Nachtheil  der  Wahriieit,  und  nicht  feiten  felbft  der 
zu  behandelnden  Blinden,  Taubftummen  u.  f.  w.  er- 
zeugen, wobey  noch  unerwähnt  bleiben  mag  •  dafs 
nicht  Weniges  in  den  Schriften  Anderer,  die  jedock 
ebenfalls  nicht  ohne  Einflufs  geblieben  find,  in  der 
That  nichts  ift,  als  Prodact  eines  künftlichen  Stre- 
bens,  Auffehen  zu  machen,  einer  eiteln  Prahlerey, 
einer,  allenfalls  den  Menfchen  felbft  dranfetzenden 
Experimentirfucht  u.  dgl.  m. 

Das  erfte  Erwachen  der  Lfebe  zttr  Muflk  und  befan- 
ders zum  Flötenfpiel,  fällt  in  D's  8  Jahr ;  der  erfte  An- 
lauf der  Componirfucht,  wie  er  fich  felbft  äusdrfickt,  in 
das  folgende,  wo  fich  D.  auch  zuerft  ölTenilich  hö- 
ren liefs.  Was  er  darüber  fagt  (S.63ff.).  ift  nicht  un- 
intereflant,  obgleich  <»  nicht  tief  in  die  Siehe  ein- 
geht. Wahr  und  gut  fcheint  uns  die  Bemeitnog» 
dafs  junge  Künftler  anfanglich  mehr  nach  alten  .  «Is 
nach  neuen  Meiftem  ftudiren  foUten,  wegen  der  Be- 
fonnenheit  und  Gründlichkeit  der  erfteren,  «nd^wril 
es  ja  überhaupt  nur  fjQr  den  Zuhörer  alte  imd  neue» 
für  den  Künftler  aber  blofs  gute  und  fcliieclite^(iliffl) 
nützliche  und  fchädltche  Mufik  gebe. 

S.  104  if.  wird  ober  üjmfref^tfr,  und  dennta 
der  Folge  über  alle  bedeutenden  Tonkönftlter,  deren 
Bekann tfchaft  D.  macht,  feine  üfetiMm^  ansge^co« 
chen ,  welche  denn ,  ClemenU ,  Hoffmeifler  und  w«- 
nige  andere  ausgenommen ,  ganz  mit  dem  dberein* 
ftimmt ,  was  man  im  gewöhnlichen  Gefpräck ,  oder 
in  Schriften ,  die  fokhen  Gefpk'ächen  gleidMi ,  za 
vernehmen  gewohnt  ift.  An  dem  erften  der  hier  aus- 
genommenen Künftler,  an  ClemewUf  kann  D.  we- 
nig, aufser  Kinftdey  und Bizarrerie, entdecken;  die 
Cempofitionen  für  die  Flöte  von  dem  zweyten,  von 
Hoffmeißer^  hält  er  hingegen  ffir  das  Herrlichfte  und 
Preiswürdigfte  von  allem,  wasfür  diefeinftrumeat 
jemals  gefchriehea  worden  ift.  Es  dürften  wohl  aber 
die  Kenner  und  gründlich  belehrten  KunftfreoiMi« 
aller  ffir  Mufik  gebildeten  Nationen  dariber  einig 
feyn,  dafs  Ctementi  einer  dergeift-  and  ktinftreich- 
ften  Müfiker  neuerer  Zeit;  HojfmeiftBm  Ua^egen 
nichts  zuzufchreiben  fey,  als  ein  fubaltemes  Taleai; 
durch  alle  Vortheile  geltend  gemacht,  welche  eine 
lange  Übung  und  tüchtige  Routine  gewähren.  Übrn 
gens  mag  eß  Anderen  überlaflen  bleiben,  aas  den  an- 
geführten Urtheilen  D'j.  auf  feinen  Gefchoiack  und 
feine  Kunftaaficht  überhaupt  zu  fchliefsen.  Es  wird 
dtefs  um  fo  leichter  gefchehen  können ,  da  viele  an- 
dere Stellen  klar  genug  darlegen,  die  Mafik  er- 
fcheine  ihm  doch  eigentlich  nur,  objectiv,. als  ein 
.  zweckmäfsiges  Mittel,  den  Leuten  die  Zeit  möglichft 
angenehm  zu. Vertretben;  fubjectiv,  und  aufdenVir^ 
.  tuofen  bezogen,  als  eine  fiebere  undanftäadige  Hül- 
,fe,  fich  durch  dt#  Wek  zu  bringen.  Einige  Tira- 
.  den  an  anderen  Orten  find  hingegen  billiger  Weife 
aochatcht'Ztt  dberfehen;<fie  fagea  zw&t.nkhts  be- 
:  ftimmt  »US;  als  eirien  löhlichea  Enthjafiesmus  D's. 
.für 'Mafik 'öbcrüaapt:  doek«)äfefr.ihia  LebhaftigkAic 
vermuthen,  dafs- in  feiner  Seele  wirklich  etna  rcir 
aere  aad  hAbcre  Idee«  als  jene  von  feiacs  Kuaft  lebev 
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dafs  es  ilifll  ibtr  tmmiAt  gelmigen  f€yy  fich  4if  i«^be 
iklar  zu:macb9ii  und  fie  fchriftlich  herauszufagen. 
.^        S.*  133  ff*  findet  fich  ein  £xcarfi|8  gegen  die  Ge- 
wohnheit» die.  QerechtigKeit  der  Grofsen  Gnade  zu, 
Tbenennen»  der»  freylich  ohne  der  Sache  felbft  eine 
andere»  als  die  gewöhnlichfie  Anficht  abzugewinnen, 
doch^,  nehft  anderen  verwaadten  Stellen ,  von  D*i; 
geradem  Sinne  und  unbefangener  Offenherzigkeit 
zeugt»  ttSt  welcher  willen  man  ihn  fcboaachten  und 
-liebgewfiinen  könnte,  wenn  er  auchderausgezeich* 
nete.Virtiios  nicht  wäre » .der  er  doch  bekanntlich  ift. 
Der  Sdilufa  diefer  Herzenserleicbterung »  wo  D.  die 
Gnade  der  Qfofsenmit  der  göttlichen  zufammenftellt» 
ift  eine  der  ftirkften  Stellen  des  Buchd.  Ich  behaup- 
te, fagt  D.  unteranderem  S.  139 1   dafs  das  höchfte 
•Wcfen  uns  nur  in  fo  fern  gnädig  ift»  als  es  uns  aus 
dem 'Nicbtfeyn  bervprgeru^en  und  zu  einer  ewig 
•fortdauernden  Glückfeligkeitbeftimmthat;  übrigens 
aber  ift  es  blofs  gerecht.  Die  Regenten  ^er  Welt  finjl 
•Menfchen  und  könneix  fehlen;  es  ift  daher  billig, 
.da£»^fie  Usweilen  dem  Schwachen  verzeihen,  und 
Gnade  für  Reeht  ergehen  laffen.  -  Der  Regierer  der 
•Welten  hingegen»  welcher  nie  fehlen  kann»  braucht 
'  niehl  befoftd#rs  gnädig  und  barml^rzig  zu  feyn,  iii- 

•  dem  beides  fchan  in  feiner  Gerechtigkeit  liegt  u.  f.  \r» 
Ähnlich  ift  diefer  Stelle»  in  Anficht  undDarftellung» 
die  (S.  233  ffO  über  Patriotismus»  welchen  D.  weit 

■  mehr  darein  fetzt,  für  das  Vaterland  tbätig  zu  leben» 
.  als  fich  für  daffeibe  «odtfchlagen  zu  laffen,  hefonders 
da  es  mit  dem  letzteren  ohnehin  in  den  xpeiften  Fäl- 
len zteinlich  chimärifch  ausfehe ;  worüber  er  fich  denn 
artig  genug  weit^  verbreitet 

Was  JD.  S.  150  ff;  über  PA.  Em.  Bach  fagt,  ent- 

-  hält  zwar  im  Wefentiichen  daffeibe»  was  fchon  frü- 
;  her  Andere ,  die  diefen  würdigen  Eünftier  kennen 

gelernt»  bekannt  gemacht  haben ;  es  ift  aber  hier 
mehr  an  feinem  Platze»  als  z.  B.  in  einigen bekann- 

-  ten  Reifebefchreibungen ;  ift  auch  fo  treuherzig  und 

-  lebhaft  vorgetragen,  dafs  es  Jedermann  gefallen,  und 

•  wirklich  eine  fchöne  Blume ,  von  Ehrfurcht  und 
Dankbarkeit  auf  des   trefflichen  Mannes  Grab  ge- 

•  ftreut,  genannt  werden  kann.  Wird  es  wohl  Rec. 
eriaubt  feyn »  ein  beftätigendes  Wort  aus  dem  Mun- 
de einea^rver^hrteft^ndeutfchen  Männer  über  den- 
felben  Gegenftand  hier  einzufchalten  ?  Klopßocksdev 
fich  gewifs  auf  Küni^ergröise  und  Menfchenwerth 
gleich  gut  verftand»  redete  einft  Rec. ,  der  Hamburg 
als  Fremder  befuchte»  an:  Haben  Sie  unfere  au^ge- 
zeichnetften  Männer  fchon  kennen  gelernt?  „Bis 
jetzt  nur  Einen:  Sie!  ••  —  „So  muffen  Sie  zu*' .  . . 
Bach  war  der  Dritte  unter  denen»  die  Klopftock  nann* 
te.  »»Bach  ?  Ich  achte  zwar  die  Tonkunft  und 
freue  mich  ihrer  Erzeugniffe:  aber^* . .  »  „Befuehen 
Sie  Badi :  Sie  werden  fie  ehren  und  lieben ;  und 
ihn  auch!'*  —  . 

.  Eiae  äMliche.Herzensei£|efsung  D's*.  |iber  K. 
Benda^  S.i94S.i  zeugt  von derdankiaiaren  Seele  des 
redKchen  Bünden-  ehen  fo  lau^  ]|iMl*aM9Euatm<;bfwe' 
nig  iä^  ibA  «uLr 


Merkwürdig  and  anaiehen^  findet  l^ec. ,  was  £X 
&  226  ff.  von  der  Schärfe  umf  Klarheit  feines  Geruch* 
finnes  berichtet.    D.  vermag  z.  B.  blofs  durch  ihnr 
die  Städte  ficher  zu  unterfcheiden  und  anzugeben ,, 
in  welche  er  zurückkehrt*  nachdem  er  fie  früher  auf 
Reifen  nur  einmal»  mit  Aufmerkfamkeit  auf  die  Ein- 
drücke, die  fie  auf  diefen  Sinn  bey  ihm  gemachtr 
b^ijicb^.hat.  .  Freylich  ift  das  nur  möglich  durch'die 
fo  nahe  und  fo  ßetige  Verbindung  der  Sinheneim 
drücke  mit  einem  vorzüglich  guten  Gedächtnifs;  wie 
ficjb  diefe  Verbindung  an  Blinden  gcuneiniglich  zdgti 
und  D.  hätte,  wo  er  jene  Eigenheit  zu  erklären b'r* 
müht  ift  9  hierauf  zuvörderft  achten  follen.     Gerucft 
und  Rede  (den  Sprachton  fcheint  er  vorzüglich' zd 
meinen)  find  es  auch»  woran  er  fich  zunächft  Mem 
fchen»  die  er  kennen  lernt,  zu  merken  pflegt»  und 
wq^urcjj  er  fie,  fclbft  nach  langer  Trennung,  wiei 
der  zu  erkennen  im  Stande  ift.     Den  Spracliton  An« 
derer  fand  Rec.  fchon  mehrere  Blinde  zu  folch  einem 
Hülfsmittel  beobachten»  und  ihre  Beobachtungen  oft 
mit  Erftaunen  erregendem  Glück  anwenden:  einen 
fo  fcbarfen ,  feinen  und  ficheren  Geruchfinn  hat  er 
aber  noch  nirgends  bemerkt   Überhaupt  ift  es  wobt 
wahr,  und  möge  ^hier.  bey  läufig  erwähnt  werden  » 
dafc  wir  Neueren  fämnitlich  uns  eben  an  diefem  Sin^ 
ne,  durch  Vernachläfligung  feiner  Ausbildung,  mehr 
oder  weniger  verfündigen ,  und  uns  damit,  befoh- 
dere  Zwecke  noch  unerwähnt,   eine  reiche   Quelle 
äufserftmannich&ltiger»  angenehmer  und  beleben- 
der Genüffe  verfchliefsen,  welche  bekanntlich  di« 
Alten  ganz  anders  zu  benutzen  wußten,  fo  wie  diefs 
•die  Orientalen  noch  jetzt  thun; 

,  Bis  zum  Verwundern  gemein  und  engherzig  iftj 
(S.  260  ff.)  D's.  ganze  Anficht  des  Theaters,  undgahz 
befonders  der  Tragödie,  die  er  gar  nicht  recht  lei^ 
den  mag,  weil  man  ja  fchon  im  Leben  felbft  fich. 
oft  genug  fürchten ,  oft  genug  Mitleid  haben  muffen 
u.  L  w.  Der  Genius»  der  über  unferem  Virtuofen« 
das  Waffer  bewegiend»  immer  Ichweben  follte  —  der 
Genius  der  Kunft,  möge  ihm  ^lefs  vergelten:  wfr 
wollen  ^gern;  aber  anführen  mufsten  wir  esaäch» 
als  etwas  ^n  der  That  Merkwürdiges  und  Cbarakte- 
riftifches.    ^ 

Als  kleine'r  individuelle  Züge  mögen  noch  fol- 
gende ausgehoben  werden.  D.  (S*  353  ff.)*  hat  das 
Kartenfpiel  erlernt»  und  übt  es,  nach  einigei^  befom 
derer  VorrXchtu^jj  mit  d^n  I^arten?  felbft,  worüber 
er  aber  weiter  nichts  fagti  nTcfat  ungeru  aus^^erver-» 
fuchtfich  gern  im  Verfemachen,  oder  vielmehr  im 
Reimen ;  und  er  ift  (nach  S.  378)  von  der  Harmoni*^ 
ka,  bey  der  erftenBekamitf<:haftmitderfelben,>zwar 
entzückt,  herntich  aber  gar  bald  gegen  fie  ziemlich 
gleichgültig  geworden. 

Dieüs  ift  denn  aliet,  was  Rec.  mitbefiem  Wilkn 
in  dem  erften  Bande  für  Lefer  hatinterenantniideti 
können»  die  weder  eigentliche  Mufiker,  noch  D's^ 
nahe  Bekannte  find.  Der  zweyre  Biand  dürfte  ahn.. 
gefähpr  eben  favielAusbeute  fiir  fie;  für  Müfiker,  be> 
hmApn  reifend  e^  wohl  abe»  mehr,  als  dererfie,  gelieiw 


J.    iL    Li    K.    I  il  H  I  If  &     1«^». 


SOS 

Cte  Ae  Fonfete«fig  Wnfcfat  Rec.  ▼ontehmlicl^ 
iA  4er  Vf.  k&rzer  fey ;  iind  ift  dieft  ihm  Mtömekft 
juAtfidi»  d«fii  der  ^rekrtt  flerausgeber  idh  fnaer, 
«ttchin  dieftm  Betracht,  annehm«.  Wcmgftens  wir- 
den  die  iinmer  wied^rkthrenden  Notbea,  dienicbu  ' 
weiter  »usfiigen ,  ats :  hie  und  d  a  ward  ich  freund* 
iidi  oder  nicht  freundlieh  Biif)3;enomment  ga*  €0«^ 
.  isert  oder  keines ,  hatte  viel  oder  wenig  haaren  Vor- 
iheil  davon  n.  dgl.,  mit  fo  kurzen  Worten  nur  gleich- 
fam  tabellanrch  regiftrirt,  den  rufenden  Vlrtuofen, 
Wichen  allein  dieb  intereffant  feyn  kann,  vollkom- 
enen  genügen ;  und  die  wunderlichen »  oftziemlich 
wmt  «tugefponhenen  Entfehuldigungen :  lieber  Le* 
^r,  w4^  du  auch  nicht  büfe  feyn ,  wenn  ich  hier 
wieder  Aber  etwaa ,  das  dich  eigentlich  nichts  an- 
seht, recht  weicUuftig  geworden  bin  u.  dgK,  dufch 
welche  ja  die  Weitläuftigkeit  erft  recht  fehr  weliMuf. 
lie ,  und  um  fo  befchwerlicher  wird,  mischten  wohl 
«ut  grofsem  Vortheil  geradezu  wegzoftreichen  feyn. 
Über  den  AntheiU  den  der  Herausgeber  an  dem 
Ganzen  diefer  Schrift  hat,  findet  fich  keine  ErkU- 
Tung ;  wohl  aber  lieft  man  manche  einzelne,  berich- 
tigende oder  fonft  nachhelfende  Anmerkung,  mit 
W.  unterzeichnet,  unter  Sem  Texte.  Wie  viele  Bän- 
de nodi  folgen  foUen,  ift  eben&lls nicht  angegeben: 
eine  frühere   Ankündigung  verfprach  deren  aber 
überhaupt  drcy.  Diefs  Verfprechen  zu  haken  wird  je- 
doch dem  V£  ganz  unmöglich  feyn,  wenn  er  fich, 
and  der  Heraa»geber  ihn,  wie  bisher,  gebrai  Ijifat. 

Aa. 

AwsTEEDAK ,  im  Kunft-  und  Induftrie  -  Cömptoir,: 
Vutens  L^ensbefchreibuns,  oder  Memoinn  eines 
Reifenden,  4eraujmht  .Aus  dem Franzöfifchen 
überfetzt  von  Johann  FriedHch  von  Metfer.    Er- 
fter  Band.  408  S.    Zweyter  Band.  367  ö.  1808. 
8.  (2  Thlr.  16  Gr.) 
Einer  Überfettung  werthfind  diefe  Memoiren  ge- 
.  wifft  t  <li® »  v;enn  gleich  die  Perfönlichkeit  des  Vfs. 
nur  ein  müfsiges  Interefle  erweckt,  und  der  Nachrief- 
tfn  von  ieinem  Leben  felbft  zu  wenige  und  zu  un- 
fruchtbare  lind,  um  eine  wahre  Biographie  zu  Stande 
zu  hringen,  an  ^arakteriftifchen  Anekdoten;  Schil- 
derungen merkwürdigör  Perfonen ,   und  hiftorifch  - 
politifchen  Auffchlüifen  und  Notizen  einen  folchen 
.  Reichthum  enthalten,  da(s  fie  eine  nicht  gewöhnliche 
and  oft  lehrreiche  Unterhaltung  gewähren.    Sie  wur- 


So« 


4ctt  fa  den  Jahren  I77«— ttiöS  gfMriiebni»  'widi- 
cend  welcher  Zek 4br  Vf.  zweymaliiHeiiMtftifch die 
-Stelle  eittee  englifchen  Gefondten  am  tariner  Sofia 
^kleidete,  dreymal  katien  durchpeifete,  fehr  häufig 
in  Pms  fich  aufhielt,  in  Berlin  «nig#  Wochm  oaA 
in  Wienern  Jahr verweitle,  undfe(iä%enSieithett% 
iUv  fascereflaiftttften  ädfe  und  wM%  der  eoagesek^ 
netftan  Perfonen  fetner  Zeit  kennen  znteneau    Voe- 
zügiich  merkwürdig  find  feine  SchildecM^ien  von 
Lord  Bute,  vom  turiner  Hofe,  vonPttt^  ifmi  der  Kai- 
ferin  Therefia ,  mm  Kaifer^  Jofeph  It «  MM  FiOcftea 
Kaunitz,  von  Friedrich  dem  Qro&en,  träm  l^idwig 
XV,  vom  Herzog  und  der  H^raeogin  v^n  ChoifeuU 
tom  Grafen  Alfieri ,  und  vom  Lord  Marattney  s  fehr 
hefriedigend  fcfaeint  der  endlidie  AufBdhUds,  den  er 
über  die  viel  b^rochene  eiferne  Mashe  giebc    Ea 
leidet  keinen  Zweifel,  dafs  Hr.  DcMMindem,  wae 
er  wider  die  EncykiopÜdifteh  in  feinem,  heflijgen  Ei- 
fer vorbringt ,  die  Grenzen  der  Billigkeit  Aberfchrei- 
tet,  und  mit  Recht  macht  ihoa  defshalb  dee  Uherfe- 
tzer  in  einer  Note  den  Vernrarf  der  PanerUchkefr. 
Wenn  er  ihn  aber  bey  dtefer  Gelegenheil  mit  VemA- 
tnngüintnfpei^keUecierifehen,  hoffkhHmwiftkfn,  erz- 
frommen  Dipietnetiker  iiennti    fo  m4M:hte  auch  er 
wohl  durch  diefeehet>abwürdigettdeUrtheileintr  ähn- 
lichen Unbilligkeft  Ach  fchuldigflaachen.  -^    Übti* 
gens  liefet  fich  die  ^JherfeCzung  ganz  gut;  nii^t  oft 
trifft  man  auf  nacUitBge  oder  ungdenbe  Stellen. 
Einigemal  wird  man  durch  Gatliciamen  beleidigt,  z. 
B.  S.  9.  fi.  lifo  famdm  jie  ßemkht  mehr  die  meMichm 
-Perfonen  «n  JTay»  ^  für  —  fo  fanden  fie,  in  ihnen 
nicht  nif^  die  näiaalichenPerfonen.    3*  ^ :  er  nahei 
oI/o  diefen  Jnginbtick  wahr,  üi»  fM  Gf^  des  Königes 
Viufitrzen  u.  f.  w.    Zuweilen  ift  der  richtige  Au«, 
druck  nicht  getroffen.     80  >wird  z.  B,  Gumntumdise 
AuxchEfsh^.   ftatt  durch  VdUarey»  Leckechaftig- 
keit  •-  ehevnUerf4ndnstriedi»ch.FUifsrüter{r)&t^ 
durch  Gl  ücMr^ler  gegeben.    Daa  häufig  votkommen- 
de  Re^uiez-vons  wird  immer  durch  daa  eampifche 
Stell  dich  eb§  überfetzt,  wae  fich  fehr  poOierlich  ena- 
nimmt.     So  heifat  es  z.  B.  einmal :  Snem  iß  ekn«  Jus- 
nähme  das  angenehmße  S^Udieh  ein  detrheßen  G^eU- 
fchafi  von  Ewrofck  —    Zu  den  nachläifigen  Stellen 
gehört  unter  andern:  mir  deucht,  Sießnddfgethan! 
—  tt  HC«  semhle  que  nous  sommes  ^Utei  .-9-  für  ^^ 

wir  find  nun,  det(k  ich,  wett. 

Ha«  Sa. 


dcHöm  Rüai«.  JLeipzig.  b,Flcifcher4.J.:  NeMeprak^ 

liJ/rfc«  SmgfchHle  i»*r  Kinder  nach  emer  Uichtmt  L^art  bear^ 
K  und  als  ein  Beytragenr  Fermehrnng  haushcher  Freuden 
4ür  Eltern  und  Erzieher  benmsgyiben  von  M,  C.  G.Htnng. 

'Zwi^rBandchen.  18O8.  XVI  8.  Euilait.  lu  Elemen  urunter. 

•Seht  u.  52  S.  Lectionen  mu  beyKefugten  Anmerkungen.  Jd.4. 
•Sv>  JiT'i    De«  erftcn  iUndes  dieftr  fiir  Kinder  fehr  zweckma- 

'  &  ^gerichteten  Singfchule  iß  fchon  No.  ^p  ^es  Wertenjahr- 
SSa«r diefer  Blätiar  imt  dem  Ihm  gebuh^^  J^e  gedacht 
£ni^n  In  diefem  swayten  BknddienwiffdmdemElenwotAtan« 

•  ^!^!^  van  derdittonifcha»  und  diatonirdk-chfamatifchefi  Tqii' 
Wer  wn  den  ge wöhnlichßen  VerfetxunKÜ  der  harten  und  wei- 
Sen  Tonart  aJandareGrondtdne,  romTacteuiid  ^on  den  Vor« 


KURZE      ANZEIGEN. 


fdiläffen  und  Trillern  gehandelt.  Zuletzt  erklärt  der  Vf.  die  ge< 
wöhiUicUften  italtäntfchen  Kunllwörter»  welche  daa  Zeitmeis  We« 
(timmen*  Die  Singübuagcn^^ beginnen  mit  emigeii  vierftwnmi^gen 
Canons.  Miede» igten Lection geht  der  Vf.  au  denÜbiMgen  im 
Treffen  der  verfchiedenen  Intenrallen  über«  und  la(st  foeann  die 
kleinen  Schüler  ßch  in  kurzen  zwey-  und  drey«ftui|aiigoü  fdir  fui 
gewählten  Liedern  üben.  Unbefriedigend  war  ea  Cor  Rec«  da&  der 
y  f.  auch  in  diefemkweytaufiänddien  unieriaienhat^ne  Schüler 
in  dem  Powtammto  di  «ocesu  i^en,  ued  ihnen  zu  aeiaan»  .bfy  wel- 
chen SceUan  amfchi^iüjcMlfee  Awem  .nabelt  werqen  mufs»  de 
doch  bekann tlicli  diefes  Gegenftanae  liiid»  autwekheomanbey 
dem  Scbüler  nie  su  aeiiig  anfangen  kann.' 


SOS 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Oldemquro«  b^  Schulze:  Dt.  AniönThiodorHegr^ 
.  ^aitfii  AnfHärungen  über  Aßen  ßir  Biielförfehir^ 
Freundt  dir  OulturgefehiohH  und  Vsrekrtr  der 
morgenUtkdißke^  LUetaiur.  ErAer  Band.  x8o6. 
XX  ii.:dSo  S.  Zvi^yter  Band.  xW-  VIU  und 
971  B.  8.    (3  Rthlr.  Sgr.) 

XJer  g:anze  effte  Band  dlefes  Werkes  enthfilt nur  Ei- 
ne Abhaiiljtung ;  eine  Unterfuchung  ;,über  den  Ur- 
fitz  des  Menfchen^fcblechts  nach  Angabe  der  he- 
brärTchen  Urküiide,  und  aös  der  älteften  V61kerge- 
fdiichte  ^röreert.*^    Veranlaflang'dazu  gaben  die  Tt>n 
Haße  Ctm  |.  igor }  "und  von  Buttmatm  (im  J.  1803) 
vorgetragenen   Hypothefen   Über  denMben  6egen- 
ftanJ.    (7on  der  letzten  wird  eine  zutäWg  verfpätc- 
te  Anzeige,   die  wir  unten^beybWngen,  jetair,  nach  Er- 
fcheinungdes  karmähnKchen  Werkes«  mit  gröfserem 
Intei-efTe  gelefeil  werden:).  S;  6 — ig  liefert  Hr.  H. 
in  gedrängtem  Acszcrge  die  Angaben  ^on  Haffe  und 
feine  Beweife  dafilr;  dann 'folgen  die  Gegenbemer- 
kungen dej  VJTs.;  die  in  drey  Ciaffen  getheilt  Gnd. 
A)  „Weder  die  VÖlkertafet  uenef.  X,  mit  dem  dar- 
auf folgenden  Mythus  Cap.  XI»  l — 9,  noch  alle  die 
vorhergehenden  Abfchmtte  der  Genefis«  haben  Mo- 
fen  zum  Verfaifler,  fondern  (ind-ein  Product  des  ba- 
bylonifchen  Extfs.^*    Man  mufs  nftehen,  Hr.  H.  hat 
auf  feine  Unternidiüngen  i^ieleBflatet,  Geduld  und 
Sorgfalt  verwendet;  da^r aber htcht Mofa  die  Reful- 
täte  derfelben  gleht »  fondem,  um  alles  recht  über- 
zeugend und  anfchaulich  zu  machen ,  die  Forfchun- 
gen  .vor  den  Augeti  feiner  Leferanftellt,  und  mit  ih- 
nen felbit  in  dfe  kleinften  Details  einzugehen  für  nÖ- 
thig:  hält^fo  wird  dadurch  die  Leerere  feines  Buches 
weniger  anziehend ,  ja  zuweilen  läftig.    Rec.  will 
es    verfuchen,  den  Ideengang  des  Vts. ,  und  die  Re- 
Ailtate  feiner  Forftbungenj  in  mdglkhfter  KürMiroiw 
zulegen,  um  dadurch  den  Lefern  diefei'  Zeitung  die 
LJberficht  des  Ganzen  zu.erjieichtem«    Sollte  es  ih- 
nen Auch»  wie  dem  Rec.  bi^y  mehreren  vorgebrach- 
ten Argumenten,  gehen,  dafsfie  nicht  fo  ganz  nach 
W^unfch  befriediget  würden:  '(*q  werden  fie  doch  ge- 
wifa,  wi«  er,  der  müheyolten  Arbeit  des  Vfs,  die 
fcbuldige  Gerechtigkeit  widerfaheentlsflen» 

Es  ift  unbegreiflich,-  fagfffr.  H.;  wie  man  glau- 
ben konnte,  Mofes  fkj  der.;r^T2ff|fcr/aierei  (Xteri) 
Capitels;  ^s  in  die  vprii^pfaifcKe  Periode  zu  .verlegen» 
-%rerräth  unbegreifliche  Unkii^e  in  der  älteften  Gfc- 
fchichte  und  valiige  Unbekanntfchafk  mit  dem  Qeifte 
^.   J.  IL  Z.  1809.*  ZwegterBafid: 


fo  früher  Zeiten.    Abraham,  kannte  die  Welt  nicht 
-weiter  als  bis  Babylon  und  Ägypten.    In  Ägypten 
konnte  der  Gedanke,  eine  Reihe  von  berühmten  unA 
nnberühmten  Völkern  zu  clafiificiten^  keinem  gefmii^ 
den  Kepfe  (?)  einfallen.^    Die  Ägypter  kennten  nicht 
mehr  geben«  als  fie  wufaten  ;•  fie  k^nmen  aber  fichit 
die  Welt  nicht,  da  lie  vdt  Pfammeti di  von  Auslän- 
dem gar  keine  Notiz  nahmen;  ja  was  das  lußigße. 
He  folhen  Völker  in  Reih  und  Glied  geordnet  habed» 
die  damals  noch  nicht  eariftirtenf  Der  Zug  durch  dfe 
ararbifche  Wüfte  konnte  'die  fehlenden  Kenntniüe 
auch  nicht   verfchafFen.     Im  heroifchen  Zeitalter 
konnte  weder  mifete  Völker-  und  Länder -Karte  enf- 
worfisn,  noch  Materialien  dazu  gefammelt  werded. 
[Det  Vf.  erkennt  alft>  diefes  für  wirkliche  Gefchichttf- 
^erioden.-]    Wthrend  der  langen  Periode ,   wo  Kö- 
nige herrfefaten,  ereigneten  fich  zwey  wichtige  Be- 
gebenheiten, die  alle  die  Materialien,  welche  in  dtft 
gedachten  geographifch  -  ethnographifchen  Urkunde 
yerarbteitet  worden ,  vollftündig  geliefert  zu  haben 
Scheinen:  einmal  die  Freundfchaftsverbindung  Salq- 
mo*s  mit  .dem  Könige  von  Tyrus ; ,  ibdann  die*  viel- 
fachen Kriege  der  Aramäer  mit  den  Königen  PalM- 
ftina*s:  allein  ütfcheinen  es  nur.     [Die  Gründe,  dfe 
der  Vf.  anführt,  um  zu  beweif en ,  oafs  die  PfrÖnicitfr 
die  Mittheilung  diefer  Materialien  in  die  Hebr^dr 
nicht  gemacht  haben ,  werden  aber  fchweriidh  dfe 
Lefer  befriedigen  ,^  indem'  ücfa  das  ganze  Räfonne- 
met^t  S.  28  tf.  kaum  auf  etwas  mehr  als  «ine  blofsip 
Möglichkeit  gründet.    Kann  nun  aus  dem  Inhalte 
der  Karte  felhft  flicht  geteigt  weiden»  dafs  ein  Ent- 
wurf derfelben  damals  noch  unmöglich  gewefen:  fe 
dürften  manche  Lefer  gerade  dlefe  PericNie  für  dfe 
günftigfte  in  diefer  Hiniieht  halten.     Es  ift  ja  auch 
gar  nicht  nöthig  ^anzunehmen',  dafs  gerade  eine  of^ 
'ficielle  -Mhtheilung  folcher  Nadirichten  an  die  Re- 
briler  gefdfehiltl'feynnfüAb;  die  Hebräer  konnten  ja 
'durch  gelehrte*  Neugierde  oder  fonft  durch  eimin 
ZufhU»  auf  einem,  uns  fireylich  unbekannten  Weg^» 
in  den  Befitz  diefer  Notizen  gekommei^  feyn.  Würdia 
aber  auch  felbft  eine  oificle)le  Mittheiluhg  den  Phöni- 
ciem,  diieden  Charakter  und  die  geringen  E|nfichteti 
der  Hebräer  in  die  SdrilFabttsk'unde  genau  genug  (Wet- 
Jeicht  gerade  (b,  wie  der  Vf.  Be  felbft  fchildert)  kennen 

K lernt  haben f  na^htheilig gewefen  feyn?  DerUui- 
nd,  dafs'nirgeads  eine  Spur  von  HandelsfpecuM« 
tionen  oder  Land  - 'und  See- Reifen  vorkomme,  be- 
'  weift  nicht  nur  nichts  gegen  die  MögfHchkeir',.  dafs 
'die  Hebräer  damals'  im  Befitz  der  erwähnten  geogrä- 
Iphifchen  Keftntmife  gewefen;  es  könnte  fogar  die- 
'       Ktr 
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fes  £ehr  TortheillMft  gegeQ;<len  YjT»  benutzt  werden. 
}a»  wire  dayon  die  Rede»  .dafs  die  Pböiiicier  Urnen 
*—  als  einem  fehr  nntenieliinenden  VolJ^e  —  Unter- 
iffcht  in  iMititifclien  KennCniffcn  yep^eigert  oder  rer-' 
keimlicbt  liaben  fioUten ;  fo  würde  'es  {ich'  weit  lei^h- 
tpr  mit  d«m  ei£erfucliiig«n  Charakter  derfelben  veN 
einigen  laQenJ  Um  nun  anch  recht  anfcha^licb  zei- 
gen au  können«  dafs  auch  die  zweyte  Begebefibeit 
Hnr  günftig  icb^im,  es  aberzieht  wirklich  lev»  wird 
eine»  in  anderer  Hinficht  irbenfalls  fehr  inltructive 
Vnterfiichung  und  Prüfung  der  Stellen »  in  welchen 
der  Name  Aram  Torkommt,  nach  verfchiedenen  Pe- 
jlioden.angeftellt  *—  Die  Periode,  welche  den  Ent« 
f<^blttfa,  eine  Länder-  und  Völker- Tafel  zu  liefern» 
aiicht  nur  einleiten  »*  fondem  auch  die  Ausführung 
djerfelben  recht  annehmlich  machen  konnte»  ifi,nach 
Hn.  H.»  die»  wo  die  Hebräer  aufhörten»  ein  freyes» 
lelbftiländiges  Volk  zu  feyn.  Diefer  Satz  führt  nun 
den  Vf.  zu  Unterfuchungen »  erftlich  über  das  afiy- 
lifche  und  fpdann  über  das  chaldäifche  Reich »  bey 
Welcher  Gelegenheit  vWieder  mehrere  intereflante  Be-^ 
foerkungenvo  kommen.  Bey  den  Grenzen  des  letz- 
leren Reiches  bleibt  er  ftehen»  und  bemerkt,  dafs  Geh 
diefes  nach  Norden  und  äüden»  Wellen  und  Often 
eben  fo  weit  ausgedehnt  habe»  als  die  hebräifche 
geogfiphifch  -  ethnbgraphifche  Tafel.  £r  bringt  dann 
die  darin  zerftfeuten  einzelnen  Namen  in  beftimmte 
Ciaifen,  ond  fo  findet  man  (heifst  es  b.  63  f)  *X  Be- 
wohner des  caucafifchen  Bergrückens  Zwifchen  dem 
Ichwarzen  jiind.  caspifchen  Meer»  als  da  find  Gomer» 
Alagog»  Vers  du.  3.  \l,  Anwohner  des  fchwarzen 
Meeres  und  ^teioafiater  überhaupt,  V.  4,  zumTheil 
g^ch  in  den  beiden  vorhergehenden  Verfen.  III.  Die- 
ynfgen  noch  übrigen  ProTJui^en  und  Völker  Mittel- 
afien#.9,  die  Kleij^ajSen  in  Weilen»,  den  Libanon  und 
den  perfichen  Meerbufen  zur  Südgrenze  hatten»  und 
in  Pften  an  PerfiMiftiefiNm,  ^  B.  Meder»  ^lamiter» 
AiTyrer,  Aramäer.u..£  w. .  vgl.  V.  g-^'^  22,  23. 
IV«  Sidafiater»  und  zwar  a)  alle  diejenigen  grofsen 
tind  kleinen  Völkerfchaften»  welche  weftwärts  bis  an 
4as  mittelländifche  und  oftwärts  bis  ans  todte  Meer 
•der  die  grofse  Wüite  ficb  erftreckten »  z.  £.  Sidö- 
nier»  Jebufiter  u.  f.  w.»  V.  15,  ig;  b)  alle  arabifchen 
Yöiker.und  Stämme  nebft  mehreren  der  wichtigften 
Provinzen  und  Städte»  man  fehe  V.  7  u»  24  —  30; 
V)  Afrikaner»  als  Ägypter  mit. einigen  ihrer  Nach- 
barn» V.  7  u.  13  —  14.**  Die  figtHtUehe  Abfafiung 
diefes  mit  feinen'  Äilen  fo  weit  lieh  verbreitenden 
Stammbaumes  aber  mochte  Hr.  H.  gern  in  das  Zeit- 
alter der  p^rrfifchen  Herrfchaft  fetzen,  die  nachdem 
bäld^  erfolgten  Untergange  der  chaldäifchen  Weltmo- 
Barchie  dauernd  blieb,  weil  die  unmittelbar  vorher- 
gehenden Abfchnitte  der  Geneiis  untrügliche  Spuren 
Ton  einem  belli  mm ten-Einflufs^  perfifcher  und  durch 
die  Perfer  verbreiteter  ideen  auf  die  Hebräer  enthal- 
ien»  und  weil  durch  Cyrus  Siege  eine  genauere  Kennt- 
siifs  von  den  einzelnen  Provinzen  Kleinafiensfo  fehr 
erleichtert  ward.  Die  äufsere  Veranla:tirung  zur  Be- 
arbeitung diefer  Völkercatel  glaubt ^r  Vf.  in  der  über- 
lieferten £rzählung  von  der  noacbifchen,  tluih  und 


in  dem  Mythus  ron  der  Sprachverwirrung  zu  finden, 
die  et  ebenfalls  für  ein  irodnct  des  babylonifchen  -, 
Exils  hält.  Dem  Vf.  ift  ea  nädiÜcfh  wahrfcheinlidi» 
dafs  allen  Erzählungen  von  tler  afiatiftlien  (noachi- 
fchen»  chaldäifchen)  Ibwohl  alt  deukaleoniftben 
Fluth  ein  Factum,  nur  anders  gebildet  und  enge- 
w^fkdetj  zum  Gründe  liege»  und  fie  alle  eine  gemein* 
fchaftliehe  Quelle  haben »  aus  welcher  aufch  Berofas 
gefchöpft  hat»  nämlich  das  heilige  Archiv  in  dem 
Belus  -  Tempel  zu  Babylon.  Denn  früher  haben  die 
Hebr.  ke^iiie  fo  detaillirte  Notiz  davon  haben  öder  er- 
halten können;  aach  führe  darauf,  was  zur  Einlei- 
tung der  Erzählung  von  der  Flotb  in  der  Kbelfteht, 
dafs  nämlich '  ein  irus  Gdtter-  und  Menfchen-Blot 
entfproiTenes  Herbengefc^lecht  den  Entfchlufs  in  Je« 

hova  erzeugt  habe was  auch  zugleich  an  ein 

ausländifches  Religiohsfyftem  erinnere,  das  der  Ifrae- 
lit  als  einen  Greuel  verabscheuen  mufst&  [Wenn  anch 
die  erÜen  Verfe  desySten  Cap.  der  Gen.  wirklich  Ein« 
leitung  zu  der  Erzählung  -7  oder  vielmehr  zu  den 
Erzählungen  —  von  der  Fluth  wäVen;  mflfcten  fila 
denn  auch  gerade  fov  wie  der  Vf.  getftran»  gefUst 
werden  f  Läfst  fleh  auch  gar  keind  Möglichkeit  dkn-* 
ken»  dafs  die  Hebräer  vor  dem  Exil  in  Erfahmng^ 
hätten  bringen  können»  dafs^  aufser  ihrer  Spracho 
und  den  verwandten  DialejLten  noch  andere  Sprachen 
£efprocben  würden?  Können  ferner  jdi^  Phrafen: 
V^ir  wollen  —  hoffet  u/ns  u.  f.  w.»  die  iich  nicht  nur 
in  Capiteln  finden ,  die  andere  Ausleger  zur  Urkun- 
de Elohim ,  fondern  auch  in  folcben,  die  fie  zur  Ur- 
kMnde^  Jehova  rechnen ,  nicht  auch  anders  gefkfst 
werden.?]  — "Von  S.  107  an  fucht  Hr.  fl.  znzeigen, 
diafs  auch  die  vier  erllen  Capitel  der  Genefis  ein  Pro- 
duct  des  babylonifchen  Exils  feyen.  Das  Schupfung»- 
gemälde  ift  nicht  von  Mofes ;  denn  a)  der  wohl  be- 
rechnete Plan »  nach  dem  es  angelegt  ift»  und  die 
fchickliche  Vertheilung  der  einzelnen  PartBieen  verra- 
tben  mehr  Bildung,  als  Mofes  in  fo  frühen  Zeiten  ha* 
ben  konnte.  [Wirklich?  alfo  nur  einem'  Dichter  aus 
Jo  fpäten  Zeicen  war  diefs  möglich  ?]  b)  Es  lafTen  fich 
mehrere  Spuren  wahrnehmen,  die  von -einer  durch 
Erfahrung  und  Nachdenken  erlangten  Bildung  zeu- 

Sen,  wie  man  fie  bey  dem  Noinadenvplke»  weiches 
lofes  nach  l'aläfiina  führte»   nicht  erwarten  darf« 
£War  es  alfo  erft  im  Exil  möglich,  diefe  Erfahrung 
zu  machen  und  diefes  Kachdenken  zu  haben?]    <) 
Die  herrliche  Sprache,  die  man  eher  noch  im  falo- 
.monifcben  Zeltalter  erwarten  dürfte»    die  aber   we* 
gen  gewiffer  Eigenheiten  derfelben  in  den  ideen  erft 
ins  Exil  gehört,  vgl.  V.20,  wo  Jehova 'als  pertil'cker 
Monarch  (?)  vorgeftellt  wird  ;  V.  24/W6  fich  ein  An- 
mäismus 'findet  (in  der  herrlichen  Sprache?].  d^Der 
fiürkfte  (?)  Bev» eis  endlich  fey,  dafs  von  derfelbem 
Anficht,  die  in  döii  ätteiie'n  lietrachtungeir'llber  den 
Urfprung  des  Weltalls  zum  Gr^nde  lieget^  »  aucli  hl 
der  Genefis  dfe  einzelnen  Eutwickelungen    in  der 
Schöpfung  abgeleitet  werden.  Diefs  z«  zoigen«  fahit 
nun  der  Vf;  die  ägyptifcben  und  phdnicifchen    Kos^ 
mcgenieen  aus  Sanchuni^iton  und  Diodoravi,  und 
Yerfuditatta  dem  äefultatj  worauf  ueföhreii,  die 
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'  •  «  V  •  .  ... 

iefwmtMi^fii'Ssk^%hnng  der,  mit  diefen  auffallend 

Sro&e  Übereiuftimmung  habenden  hcbräifchen  zu  be- 
iuuntu.    Ni^Kt  firiUitr»  meint  der  Vf.»  als  im  An- 
fange ißj  W^lt^psarchie  NebucadnesBara»  wo  fich 
eine  Me»;«  Jodfier  nac^Üoften  wendeten«  haben 
Jehoy^'s  Prieftef  i^nicden  literarifcben  ScMtzf^a  ihrer 
Amtsbrfider  am  MU  uind.der  taautifche^  Kpsmögonie 
bekannt  werden  können.    Weiter  ift  der  Vf.  nicht 
abgeneigt  zu  glauben. und  zu  behaupten,  die  Hebräer 
haben  den  Stoff^^m  zweyten  und  dritten  Capitel  vor- 
züglich aus  2#roafiers  weit  yerbreftetem  religiöfem 
und  phüofophtfchem  l.ehi|:eböude  genommen  CO  Öie 
Bemerkungen  ttber,C!ap,  ly  f.  find  iurz  und  nicht  to 
tief  eingehend*    $ici  Tollen  4nchau$  dem  babyloni- 
fchen  Teinpelarcfaiy  entlehnt,  aber  mit  Veränderun- 
gen und  Verfcbönerungen  überarbeitet  worden  feyn. 
—  Aus  ugLehijierengelegenhejtlich  eingefchalteten  fee- 
tnerkuogen  macht  Rec   auf  einige  aufmerkfam.  S. 
69  ff.  wird  unter  Tarfcfatfch  Tarfiis  yerftandent  und 
bemerkt«  dafs  Tarfus  ftatt  Cilicien  Oberhaupt  gefetzt 
fej.  —  ,J$.  79  foUen  unter  Chittim  die  Nachbarn  der 
Lyc^^en    im    födlichen  Phr^gi^n  gemeint   feyn. 
«^  Manchem  Lefer  aber  wird  es  yielleicht  auffallen , 
dafs  S.  51  Jefaias  der  fcharffehende  Minifter  Hiskias 
gf Bannt  worden  ift.   —    Etwas  gewagt  könnte  es 
fifheinen»  (S.  34)  Armenien  von  Aram  und  Minni 
mit  Beziehung  auf  Jerem.  Si »  27  abzuleiten ;  viel- 
leicht auch  dafs  Dan.  2,  4  ff.  zum  Beweia  dienen  foll» 
Kebi|cadne^ar  habe  die  aramäifche  Sprache  geredet. 
Könnte  diefs  nicht  blofe  Einkleidung  feyn?  Könnte 
nicht  dafielbe  auch  von  Cyrus  Urkunde  gelten?  Noch 
mufs  Rec.  hiQine/ken»  dafs  es  ihm  zuweilen  vorge- 
kommen, der  Vf.  habe  bey  Dichterftellen  nicht  im- 
mer gehörig  Rückficht  genommen  auf  das,  was  Ge- 
fchicbte  fey,   und  was  zur  hiftorifch  dichterifchen 
Ausfchmückung  gerechnet  wierden  könne,    vgl.  z. 
B.  S.  54  f.   —     B)  Der  zweyte  Abfchuitt  S.  149  — 
181  iit  überfchrieben :  l,Die  hebraifchen  5chrittitel- 


1er  hpben  d^n  Norden  vote  Europa  otcbt  gekannt.** 
Der  Vf  folgt  hier  feinem 'Qiegner  Schritt  vot  Schritt^' 
widerlfltt  mn  mit  ftarken  Gründen«  und  erläutert  ei- 
nige der  ^eographifchen  Namen »  die  Gen.  X ,  2,  3 
vorkommen,  ohnilreitig  mit  mehr  Glück  «Is  Üaffe.* 
C)\Der  dxitf^  Abfchnitt  enthält :  „Befondere  Prüfung-' 
der  aus  ^  einzflhen'  hebriifchd^n  Namen  und  ältere«' 
mytholbgjfcben  Vorfteltungen  gendmkien^fi  B^wei-* 
fe  für  die  Bemftelnküfte.'*  (S.  ifti  *-  205)  Auch, 
hier  werdeji  die  Ide^n  des  verftorbenen  Haffe  einer 
genau^en  Prüfung  unterworfen,  trhd,  wie  kaum  an^ 
ders  zu  erwarten  wat*,  als  ünftatthaft,  gemffsMlHg^f 
und  verworfen.  '  •• 

\  Von  B.  ;203  -  248  folgt  die  Prüfung  der  ungltidSf 
wichtige^n,  und  in  der  1  hat  Hyc It  mehr  hri(k\ewl^n^ 
denHypothefe  des  IIa.  Butmahi\.  Üer  d^r^usgeiTitfdr-' 
te  Auszug,  gefchickt,  einen  Überblick  derfelbeti  zit 
geben,  iii  mit  einzelnen  inter^fifii^ten  Bemthfkunf 
gen  begleitet.  l)ie  Einwendungen  gteen  fie^weri 
den  nach  folgenden  Ideen,  die  S.  214 ff.  \^eittr  txxi^ 
geführt  werden,  begründet  :„fie  ift  auf  die  jn  die  äl^ 
teften  Zeiten  hinauf  reichende  hohe  Culcur^von  bi^ 
dien,  auf  die  Nachrichten  von  det'  noacI^Mchen 
Flutb  und  auf  eine  fcheinbare  Übereitiftimihung  vott 
mehreren  geographifchen  Namen  mit  denen,  Wef^ 
che  die  hebräifcbe  Urkunde  nennt,  und  ih  eine 
finnreiche  Verbindung  mit  den  einzelnen  Ahgabeit 
der  Genefis  gebracht  wprden  ift,  gebauet;  fie  drtt^ 
cken  ab^r ,  theil»  weil  fie  von  unwahrfch^inlicheA 
oder  vielmehr  unftatthaftenVorausfetzungen  ausgeht 
dieils  weil  fie  einen  Haupttheil  der  geographifchen 
Befchreibung  von  der  Lag^  des  Paradiefeä  (die 
Quelle  der  vier  Flfifie). völlig  unerklärt  läfst,  fo  gro- 
fse  Schwierigkeiten,  dafs  ficf  ebenfalls  zu  den  mi£»- 
lungenen  Verfuchen  im  Felde  der  älteften  Erd  -un4 
Menfcheii  -  Gefchichte  zu  rechnen  feyn  möchte.*^   - 

(  Der  Befehiufs  folgt  Im  nikHfim  SHicke.} 
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£iu3BsscHiis]BTmo.  B«r/fa,  in  der  Myliufiifchen  Buch- 
handlung: AtiejU  Jurdknnde  des  Mor^if^' anders .  Ein  bibiifch- 
piiiiülogilcher  Verfuch  von  Philifp  huttmann.  1803.  X  11.  68  S. 
gr..8-  Mu  a  Karten.  (12  Gr.)  Wenn  (ich  bis  auf  unfereT^ga 
herab  lueift  nur  der  Fleifs  des  San^mlerü  an  der  ahhebraifcnen 
Geographte  geiibt  hat>  und  wenn  fie  in  unteren  Tilgen  ^snz  lert 
nachialijgei  zu  wenden  fehlen :  fo  mufö  diefe  kleine  Schrift  eine 
um  Co  eifreulichere  ^rfcheitiung  reyiij  da  de  eine  aust^ebreiiete 
Kenntnifs  des  crriechifcben  eKen  fowohl  als  des  orieiitaiücbeh 
^cerchtti&es  salgc»  da  fie  mit  einen!  fireyen  und  hellen  Bl'ck  ge*> 
irbeitee  >  und  nur  als  Probe  aus  einer  Reibe  fcnon  entworfener 
ünterfuchungen  herausgehoben  iil.  Sie  hat  zum  GegtsnlUud« 
iie  vier  Fii'ifle  zu  beltimmen,  die  nach  der  mofaifchen  Sage  von 
Sden  auskiiefsen.  Da  Wtf  hif  ruber  einziir  und  alle  n  die  paar 
i^orte  ini  zweyten  Cap.  der  Genefi»  habeii,  und,  wie  auch  Hr. 
B.  zugcileht»  aües  hier  nur  auf  Vermuthun^en  beruht:  fo  Ufst 
ich  auch  bcgfderfcharCUiMiigüenundgrundlichlten  Ünterfuchung 
Leine  aligemtine  Einibmmung  erwarten.  Der  unbefangene  Le- 
er wird  indefs  mit  Vergiuii^en  dem  Ga nee  der  Unterfuchung  in 
Uefer  Schrift  folgen ;  er  wird  manche  neue  Bemerkung  antref- 
en ,  Tollte  er  auch  am  £nde  zu  ä^m  Urtheii  i^elf  ngen :  diefe 
'ifsr  Flüfl«  hiftorifch  zu  beftimmen.  gehöre  wohl  zu  dem»  was 
etzt  kein  Forfcher  mehr  erreichen  könne. 

Wir  geben  kurz  daa  Inoaii;  »»Dia  Jadfo  fauteii  dit  Gf* 


gend»  von  welcher  aus  ihre  VorfUiren  nach  der  Kiifte  desMk« 
telmeeres  gewcndert  oder  durch  eine  gro  fse  Fluth  verdrängt  woi^ 
den  waren;  richtig  ge^en  Often.  Aus  der  äkeften.  mythifchcA 
Geographie  diefes  öiUicben  Urvolks  habe  fich  die  kurze  Nach- 
richt gerettet»  dafs  ^n  gldckiichen  Wohnori  der  erften  Men^ 
fchen,  den  Garten  Bdens«  ein  Strom  bewaflere,  welcher  lieh 
anfaerhälb  des»  Gartens  (mijckfeham,  von  da  aus)  in  viergrofffe 
Ströme  theil«;  diele  fl^lfTen  älfo  «ffenbar  als  Arme  eines  einzi* 
gen  Stromes  von.  Einer  Weltg^end  her»  und  nach  Einer  iiaupr> 
richiung  hin-  .  Solche  vier  Fiiifle  aber»  die  keineswe;JS  erdich- 
ut  wären»  fondern  d^n  dem  ölUichen  Urvolk  bekannteft^ 
Hauptftrömen  entfpredien  müfsten  »  feyen  auf  der  ganzen  alia* 
tifchen  Karte  triebt  zu  ßnden»  als  in  Sibirien  und  Indien.  Man 
wähle  I  «—  Auf  dt«  nicd^icbep  Gebiige  Indiens  »  ge^een  Perfiei^ 
Greiiz'e  etwa,  vieUaicht  nach  Üafchmir»  verfetzte  aie  Pfaanta da 
des  Siidaßaten  den  glücklichen  Wohnort  der  erften  Menfcheif ;  - 
dorihin  die  unbekannten  OueUen  der  vier  grÖfsten  ihm  bekanv 
ten  Strome»  des  Pifekpn  (bey  PtoiemÜus  Befi^nga,  )eat  h-0^ 
kaiti)^  des  «iricAofli.  (Ganges)  i  dos  CWdeAd  (Indus) »  und  d^ 
Phrat  (des  gereinigten  Euphrat  und  Tigris»  des  Schatu'arabj 
Oder  vielleKht  hat  der  fpatere  We(tafiate  den  ihm  bekannte 
ftenFlufs  Phrat  erfteiniefchoben»  und  ChidiChin,  Chind, 
Sind)  ünf  Dekel,  ttrl]f>hinglicb  zwey  Namen,  die  den  Indtys 
und  Tigris  baaaichficied»  aiK  Unkund«  des  ölÜichen  JLaodes  in 
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reiche  Cli«»f7o  (das  hintere  Indi«n) ;  derGichou  Kufch  CdM8voj> 
eere  Indien) ;  und  der  Chid  machte  die  Oftgr^nre von  Jfchirt 
Afchur  in  der  weiten  Ausdehnung  de«  dten  affyrifchen  Re  chef 
genommen .  das  gewif»  bis  gegen  den  Indus  gereicht  habe. 

Iii  dicfer  Üiiterfuchöng  halten  wir  den  6ed«nkeE  fiir  richr 
Ü2.  dafs  die  Sage  vftn  Eden  und  den  vier  Fluffwi  a^s  der  My- 
tho  ogie  der  öttficher  wohnenden  Urväter  der  Abraham itenem 
Ubcrreft  fey ,  der  (ich  unter  den  Weftafiatert  ertiie  t.  von  ihnert 
aber  entweder  gar  nicht  verftanden  oder  falCch  gedeutet  wurde. 
Denn  die  öftlicke  Gegend  j«nfeit  des  Tigris  war  d^ii  fPJteren 
Ifraeliten  fo  gut  als  gar  nicht  bekannt  •,.  und  die  Volkerkunde 
im  lo  Ca©,  der  Gencfis  ift  phönicifchen  ürfprungs .  «rlt  am 
Mittelmeer  erworben  und  ausgebildet.  Daher  darf  die  geoera- 
ihifche  Sage  von  Eden  aus  den  phönicifchen  Ländernamen  die- 
Tes  lo  Cap  nicht  erläutert  werden.  Hr.  B.  beobachtet  diefea 
firtmdfat«  im  Ganzen  getreu,  erinnert  bey  jenem  alten  vom Pi- 
K  umfloffenen  ChavAa  nicht  an  d^sChavHa.  welche,  wje 

Td^  Bufen  lag ;  verwirft  mit  Recht  S,  50  das  ZeugmC; desBt^ 

IheTDaniel ,  &fs  Chiddekel  der  Tigris  fey;  und  erklart  S.  60 

«n»  richtig  Jrarat  für  die  Gegend  Armeniens,  weil,  wenn  auch 

Se  grofse  Fluth  die  Vorabrahamiten  aus  oltiicheren  Gegenden 

viidränfft  hatte ,  dem  Weftaflatcn  dodi  Armeniens  Gebirge  die 

Äef  wir«»,  deren  Gipfel  alfo  bey.der.   wie  man  glaubte. 

•allff emeinen  Überfchwemmung  zuerft  trocken  werden  mufsten.  — 

irurT^a  verftöfst  er  gegen  diefcs  Gefetz,   und  fuhrt  Jefai« 

Ca;.VxurBeweifeaS^ars  Km^^^^  Äuich 

beieutet  aber  bey  Jefaias  n%eb  der  ?}^omc^^tnUnM^^ 

Wr  das  fiidliche  Land  über  Ägypten  iwj^rfcheinlich,  W^^^ 

faias  das  wahre  Indien  «r  nicht;  erft  die  pcrfifchen  Eroberun- 

ien  unter  Cyrus  und  fernen  Nachfolgern  eröffneten  wieder  die 

Kenmnifs  diflelhen  den  Weftafiaten).    Dünn  aber  ift  die  enge- 

Äs  die  von  Hn,  R.  wie  von  all.en  Auslegern,  fe^fch  ver- 

iKn.    Was  bey  Jef. gefchüdert  wird,  ift  nicht  Rufch,  fon- 

dern  e^  Länä  jmjeit  der  fVafffr  ^onKufch:  eine  Atlantis,  ein 

Land  voll  Wunder  und  SchcufSe,  das  über  die  aufserfte  Grenze 

dir  füdlichen  Erde .  noch  über  Kurch.hiiiaus  Hegt .  -und  ganz 

von  Strömen  ttiiifdiweflnhl,   wahrfchemhA  alfo  eine  Infirf  ift. 

80  verheifst  Jeho^ah  beym  Propheten  Zephanja  3.  lo;  erwolte 

fleh  cinft  Verehrer  fammeln,    noch  von  lenfeit  der  WalTer 

ron  Kufch.  -  .«**•..  a  t.        »^ 

Auch  ein  anderer  Grundfatz  ift  fehr  richtig,  und  kann  den 
Foffchern  der  alten  GeogriEphie  nicht  genug  empfohl^  ^^^' 
dafs  keine  der  geographifthen-Segea  durchaus  wirk4i<*ehiftoö- 
Sie  Erdkunde  enthalte ;  fondern.  wie  die  Argonautenfahrt,  faft 
immer  ßfenntnifs  der  dem  Wohnort  des  Erzalilers  nachften  Lan- 
der,  rings  ausgefchmück^t  mit  Fabeln ,,  die  nach  dem  finnlidien 
Schein  ^er  nach  roher  Ahnlkhkeit  mit  dem  Bekannten  gebildet 
fi^d  Gegen  diefen  Grundfatz  aber  fcheint  uns  Hn  B.an  Hstnec 
Ünterfuchun«  vorxiiriich  zu  terftofeea,  da  er  fie  faft  ganz  auf 
Ypn^rS  IrlmdeuSo  fchildert  die  Sage;  hier  findet  fich  et- 
!^s  SiinbaÄUchen 

Jen  Stbff  zu  jener  §age  geg^n.  ^  Piefer  Schlufs  «ft  in  der 
älteften  fabeÄalten  Erdkunde  m  derRegd  einFehlfchlufs._und 
veSuhrt  zu  einem  kleidichen  fklavifchen  Suchen,  das  die  Frey- 
heU  des  Unter fuchefs  befchrankt.  Ben n  wäre  dieVennüthung 
Vcgründet:  fo  effäbe  fich  für  das  ürvolk.  das  diefc  Sage  dith- 
•Site  eine  «nz  eigenthümlichc ,  dem  finnlichen  Mcnfchen.  wie 
2  s  fchehitrnUtWi^c^^  Erd^ftalt.  Alle  Volker  rom  oft- 
lichfteii  Aüe«  bis  »um  weftTidicnEutopiii  deren  mythifche  Geo- 
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wir  kennen  oder  ahnden»  bildeiKdie-Erde  wie  eine 
chVibe.  ihr  Land  in  der  Mitte,  und  auf  dem  nachften  hervor^ 
ragenden  Ber^ipfel  thront  die  Gottheit.     So  Zion,  01ymf>un 
und  wahrCcheinlidi  der  Brocken  in  der.  altfaffifchen  Myehdogie) 
wie  der  fiebenfach  gewundene  Götterberg  in  den  alten  indifchen 
Sagen.  —    Nach  der  VermuthungHn.  BV«  aber  hätten  die  Got- 
ter jenes  Urvolks  an  dem  aufserften  Noformde  der  Erdfcheibe 
gewohnt»  und  die  Erde  wie  ein  vorgel^tes  Tifchblatt  überfe; 
San.    Diefa  mag  beym  erften  Anblick  vieUeicbt  eine  nicht  un^ 
natürliche  V^rftellung  für  Indien  fcheinen,  wo  wir  uns  fo  leicht 
-gegen  die  nördlichen  tibetanifchen  ^renzgebiige  das  füdliche 
Land  wie  eine  Ebene  denken.    Allein  wir  uufchen  uns.     Ein« 
zelne  hehrorragende  Bergfpitzen,  und  auf  diefe  nur  verfetzt  dik 
Phantafie  ihone  Götterwohnungeo^,  fcheinea  nie  am  Rande  der 
Erdfcheibe  zu  liegen:  ift  man  fo -nah.  dafs  man  fie  deutlich  un* 
terfcheidet :  fo  fieht  man  fie  rings  mit  Luft  umgeben .  und  erft 
hinter  ihnen  fcheint  fich  das  Himmelsgewölbe,  auf  die  £rdfcheibe 
zu  fenken..   Die  beiden  Halbirvfdn  Indiens  aber  fin^tiberaU  ge- 
birgig ,  um  ^man  fiehs  keineiwegi  wn  «Sisden  her  die  tibetani- 
fchen Gebirge  als  fenkrechte  Bergpfeiler  anflleigen,    Audi  die 
Griechen ,  auch  die  Ifraeliten  kannten  entferntere  Gebi^e  :  aber 
nidit  auf  den  Rhipäen,  dem  Atlas;    nicht  auf  dem  Libanon, 
den  Gebirgen  Ararats  wohnten  ihre  Gotter.  —    Auf  diefe  all- 
gemeinen Vorftellaogen  von  Erdgeftjalt  hai  Hr.   B.   iiberhaupt 
zu   wenig»    oder  eigentlich .  gar  keine  Rückfich(  genommen. 
Denir  wie  wir  bey  den  fpateren  Ifraeliten  deutlich  eine   Erd' 
fcheibe .  Jerufalem  und  '/Aon  auf  dem  Nabel  der  Erdie ,    ur.d 
das  Ganze  von  aJlanhlidi  in  Nacht  fich  vertierendem  WaÜer 
umkceift  feben  (Jcf«  40»  ai;  Uiob/ßöt   10;  Svecbiei   St  Si 
Jojej^h,  de  hello  jud,  ///,  3,  5);  wie  wir  ähnliche  Vorf^uq- 
gen  m  den  Sagen  der  Griechen,  der  Araber,  der  Indler,  der 
Chinefen  finden :  fo  wird  man  unis  erlauben,'  diefe  allgemein 
herrichenden  Vorftellungen  auch  bey  dem  Urvdlke  -der   Ifraeli- 
ten fo  lange  zu  vermutben ,  bis  deutlichere  ZeMenifle  uns  eines 
Anderen  belehrt  liaben.    Daher  könoeu  wir  aucp  die  fcbonetf- 
mologifch  unrichtige  Erklärung :  der  Pifchon  dttrc^Iefst  Cha- 
vlla ,  für  ümfiiefst  —  denn  3^0  im  Uebritifchen  heifst  cirrai«- 

dare,  timft:hliefsen  -^  um  fo  weniger  billigen,  wefl  wir  nock 
immer  glasben»  di'fr  die Erlüatung des JdfeehlK,Atttifa.  1,1,3: 
•der  Strom  aus  Eden  umfiiefse  die  ganze  Erde  im  Kteife  •  gaoa 
den  Vorftellungen  eines  fabelnden  Urvolks  gemäis  fe^. 

Noch  fügen  wir  bey,   dafs  ntD"nR  ,  urfprünglich  vom,  aa 

der  vorderen  Seite,  im  geographifciien  Sinne  gewifs  nie  an- 
ders als  für  die  Oftfeite  gebraucht  worden  ift,  wie  auch  Hr. 
B.  vettoiuchet.  So  ftebt  es  aa(ser  Geiief.  %  14  u.  4«  i5  — 
welches  nicht,  wie  Hr.  B.  S»  iS^aaführt^  die  beiden.  eiitiigeD 
Stellen  in  de^  ganzen  Bibel  find,  wo  dieCe  .Fürm ,  vorkomst 
—  auch  Ezech.  39>  i<»  ^nd  Pf.  x^9,6  ift  dieselbe  rorim,  wenn 
gleich  mit  anderen,  vielleicht  hiofe  verft^iebenen  Puncten. 
und  iridit  in  geogiaphifcher  Bedeutung.  —    An  der  Oft^rea- 

.ze  Afiyriens  w>fs  aber  dem  ^tet^n  YVeftefieten    der ,  TigHs; 

.  denn  das  Land  jeivTeit  des  Tigris  heifst  in  der  phömcifchaa 
Länderkunde.  £/aiM.  und  Afchur  reicht  nicht  einmal  bis  zia 
perfifchen  Bufen. 

Wir  wünfchen ,  dafs  Hr.  B.  in  diefen  Bemerkungen  us- 
fere  Aufioierkfamkeit  auf  feine  Schrift  erkei^n^  möge.  Desto 
wenn  er  mit  niehrerer  Rückficht  auf  jene  allgemeinea  Voriic:- 
lungen  von  Erdgeftalt  feine  folgenden  Uaterfuchuiigen  »js- 
fuhrt:  fo  dürfen  wir  hoffen«  durdi  ihn  die  mytbifdie  Geoga- 
phie  der  alten  Hebräer  bald  richtiger  kennen  «a  lernen. 

V.  S-  A. 
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Lehzitt,  b.  Benj.  Fleifcher:  Lehen  und  Meinungen ,  auch 
^teltSame^Mentheuer  Erasmus  Ahleichers  .  eines  reijenden  Me- 
SfcMi.  Vierte,  durchgängig  verbeffcrte,  und  mit  Eriaute- 
ruSen  und  An««^«n8en  vermehrte  Auaage..i809.  iBd.  imt 
•4  R  imd  demNPort.  des  Vf.  56a  6.  2  Bd.  mit  4  K.  VIH  u- 
580  S.  8^  (4  Thh.  12  Gr.)  , 


mit  beygefügten  Beurtheilungen.    Von  B,  C.  JL.  Nat^rp»  ;x, 
ganz  umgeaipb.  Aufl.  1809*  175  S.  8-  (X2  Gf.} 


DuUhurg  und'  £ffen .  b.  Bädecker  und  Kürzel :  Kleine 
SehutbibUmthek.  Ein  ^ordnetcs  VepeichnifsauserlefenerSchrif- 
te«  für  Lehrer  an  Elemtnur.  und  medeten  Bürger- Schulen, 


'Nürnberg,    b.  Bieling;     i^nttiftfirfU"  et^^erli^         

zur  häusliehen  Ekbamang  bey  den  mektigß&m  VmßitmieB 
Zeiten  und  Angelegenheiten  die/es  JLebens  ««r  den  b€^ 
und  neueßen  Uederdtchtem  zufammin'getrogtm.  Anck  a« 
Anhang  zu  Herrn  Pfarrer  Kies  volUlindigeffl  Gvbetbt«(&. 
Dritte  varbeflene  und  vermehrte  Auflage.  tQog.  xn  5.  « 
«^Gr.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Oldenburg«  b.  Schulze:  Dr.  Anton  Theodor  Hart- 
mann^s  AujUärungep  über  Aßen  für  Bibelforjcher, 
Freunde  der  Culturgtßhichte  und  Verehrer  der 
morgeniändifchen  Utetatur  u.  f.  w, 

(  Befchlnji  dar  im.  vorigen  StiM  •hgebr^ekenen  Beemfimu  ) 

.0.  249  ff.  endlich  trägt  Hr.  H.  feine  eigene  Hypo- 
•tfaefe,  wo bey  er  feine  Gedanken  nach  ClaiTifiicatiö- 
•nen  ordnet« vor.  Erfie  Claßification.  ^fEtklärung  der 
•Namen  PifchOfi>  Gthon»  Chiddekel  und  Phrath,  and 
:def  ikneAbeygefellten  geograpbifchen  Bezeichnan- 
.gen.'*  Da  Indien  felbft  noch  eine  geraume  Zeit  nac|i 
.dem  Exil  (an  deflen  Ende  diefe  hebr.  Urkunde  erft 
^ntilandetn  feyii  kann)  eine  völlig  Terfchlodene  Welt 
.war,  und  das  damals  den  Hebräern  bekannter  ge- 
wordene Kleinafien  nur  KflUenflCKTe  hat :  fakonnen 
*dle  Tter  genannten  Flün>»  nach  der  .Meinung  unCerea 
«Vfs.»  k^iiie  anderen  feya.  .al|dJegriprateiidesTh.eib 
■ron  Afiea.  daa  die  Hebräer  daoiale  kannten »  näm- 
Jtch:  Euphrat,  Tiger «  Oxui  und  Phafis/die  allein 
-dem  Umkreife  der  perfirchen  Monarchie  lagen.  Soll- 
.te  man  wegen  des  Oxus  im  Zweifel  feyn :  fo  kann 
man  dafür  den  Araxes  nehmen.    Das  Land  Chavtla 
tift  ihm  Ktttchia,  in  welchem  man  wirklich  die  ge- 
mannten 3  Koftbärfceiten,  Gold»  Bdolach  (Perlen  oder 
.Kryftall).  und  den  Schoham  (irgend  ein  koftbarer 
'EdeÜleiB,  deten  derKaukafua,  defleaweftlicherSei- 
itenaft  iwifchen  Kolchia  ftretcht,  mehrere  enthält) 
. findet.   Cu fch  (arfprfinglich  ein  Land,  deinen  Einwoh- 
ner eine  fchwarzbraune  Gefichtsfarbe  haben)  ift  hier 
Bactrien ,  die  heutige  Süd  -  Bucharey,  oder  das  Land 
Balk.     ZwejfU  Clagificatton^  „oder  Beftimmung  des 
Landea  Eden^nd  des  von  ihm  aosgefloffenen  Strome/' 
In  Afisn^  iagt  der  Vf.,  muffen  wir  die  Wiege  dea 
Menfchengefchlechta  fuchen,  denn  dahin  füha  uns 
.fowohl  faine  Lage  zu  den  übrigen  EsdthdLent  weil 
von  bier  aus  die  Bevölkerung  über  den  ganzen  Erd- 
boden am  leiehteften  fich  verbreiten  konnte,  alsauch 
feine  phyfiibhe  Befchaffenheit,  welche  feine  Bewoh- 
ner auf  das  mannichfaltigfte  antrieb,  ihre  Kräfte  viel- 
feitig  x,u  nützen  und  auszubilden ,  fodann  die  Denk^ 
znäler  der  Slteften  Giäfdiichte,  und  endlich  der  gatl- 
sc  Gang  der  Cultur  des  Menfchengefchlechta.    Ob 
aiber  im  Qhen  oder  Wefteo,  im  Norden  oder  Süden? 
diefs  iälst  Bck  nur  durch  eine  bebutfameAnwesndong 
biblifcheti  Stellen  mitWahrfcheinlichkekbefttmm«B. 
Die  Stelle,  weldie,  nach  unferem  Vf.f  dieftr  Unter- 
fecltmig  ;afll  «unfttgfteaJeyn  foll^  jft  Ckn^  'i3««B4f 
^.  Ä  L  Z    1809.    Zwenter  Bond. 


nach  welcher,  da  die  Cherubim  (oder,  wieeriagV 
die  Greife)  als  Hüter  im  Often  des  Gartens  ftandeiiv 
die  Menfchen  ilach  IVefien  haben  ^andern,  alfo  voir 
dem  Ausbruche  derFli^h  öftlich  von  Armenien  (wäh 
•zu  dea  Gebirge  Ararat  gehdrt)  gelebt.haben  muffen; 
Das  Land  nun,  deffen  pkyfifcherZaftand  elneehemali- 
ge  grofse  Verheerung  durch  Überfchwemmungeai 
möglich  machte,  fcheine  der  Strich  zu  feyn,  der  iii, 
Südoften  -des  caspifchen  Meeres   durch  Hyrkajtieh 
'fich  erftreckt,  und  weiter  nach  Morgen  hin  fort!  ift; 
folglich  haben  die  Menfchen  unmittelbar  vor  der 
Fluth  im  Südoften  des  caspifchen  Meeres  gelebt;  eine 
Reihe  Jahrhunderte  zurück  megen  de  uch ,  da  fie 
^on  Often  aus  fortgewandert  find,  in  Nordindien,  in 
der  Gegend  de%  Paropamifus,  befunden  haben.  Hier 
nun  ift  das  Feenland  Afiens ,  die  enhiückende  Ebme 
uon  Kafchwir.    ,,Da  nun.  das  Thsl  nicht  nur  von  et- 
nem  grofsen  Fluffe,  dem  Behud  oder  Behat,  durch- 
ftrömt  wild,  fondern  auch  von  ^iner  Kette  unerfteig. 
lieber  Schneegebirge  eingafchloffenift,  woallenörd« 
liehen Flüffe,  weichein  den  One  fallen,  und  allj^ 
füdlichen,  welche  den  Indus  ausmachen,  ihren  ISi- 
fprung  haben :  fo  konnte  in  die  uralte  Tradition,  die 
fich  von  hier  aus  verbreitet    und    mehrere    Jaha- 
hunderte  fortgepflanzt  haben  mag,  ailtnähiich  drr  Zu- 
rate fich  einfchleicfaen ,  dafs,  ftatt  aus  einem  Gebir- 
ge, vielmehr  aus  einem  hier  befindlichen  Strome 
mehrere  Hauptflüffe  hervorgegangen  feyen.'*^  S.  291  ff/ 
rSoUte  aber  das  Einfchieidien  diefes  Zufatzes  alle 
Leier  befriedigen  und  eine  ganz  paffende  Erklärung 
von  Gen.  2,  zo  feyn  können?   Mächten  fie  niclit 
auch  vielmehr  auf  den  Vf.  anwenden,  was  er -bey  der 
'ifittffiann^fcben  Hypothefe  als  hauptfehlerhaft  aaa- 
fiellt?  Wie  wenn  es  nangarxur  Abficht  des  Vfs.  un- 
serer Urkunde  gehört  hätte,  diefen  Hauptflufs  unge- 
nannt  zulaffen?  Rec.  glaubt  beynahe,  dafs  diemei- 
'ften  feiner  ]l«efer  mit  Hn.  VaJter  übereinftimmend 
denken  werden ^  wid<Aer  (S.  24  feines  Comment) 
^ägt:  „Jede  Hypotfaefi»derErklärunghatihre Schwie- 
rigkeiten und  ihr  Annehmliches ;  bey  jeder  baut  matt 
auf  einige  Data  von   gewiffer    Wahrfchetniichkeit 
jSchlüffe  für  das  Ührige  von  weitfehwäeherem  Sehein* 
Man  wird  inuaec  hlofs  rächen,  was  unferes  Vfa.  Ver- 
fitWxmg  von  diefem  Paradiefe  gewefea  fey«  und  nih 
wiffen  können,  ob  man  fie  errathen  bsbe,  uiäd  ob 
.fie  fieh  überhaupt  geogeäphifch  aaffiiiden  iaffe.««  Wir 
|peftriienindefs,da£i  dieVeraiiithungdesV£i.,l[q/filMr' 
,fty  daaPacadiea  gewefisn,  fdir  viel  Annehmliches  hd^ 
and  ftihe  T^iter ea  Bemerkungein  S.  296  ff.  fehr  vte- 
Hs  »u  .Wfiodi8ang;4erfiilhe&  A^yiragea^  mutii^  h 


^tp 


i;    jt:  L.    £j   JUS?  117  S     1B09. 


1» 


n)  Abcudliei,  S.  97-99v"?"«jJ^- ^*'^«^9e^^ 
fühl  Übtrrafchend  ift  10)  cm  Gedicht  von  Schaler 
jMia  finden,  dasef  mit  derüberfchrift:  am  2  Mai  1787 
4I  eine  Frtimdih  gtriA^etliat,  uhä  wbrfit  dif  Fei* 
ficn  finnreichen  QegehtätU  und  leichten  Redewen- 
dungen von  feiner  gewöhnlichen  Dichtuligswei£ft 
^chr  abweichen.    Den  Sdilufa  machen  noch  ein/go 


Cbrtttcbte  von  rerfehiedefttn  YAu«  WöVo«  fich  leitfi 
hefondeira  auszeichnet »  wir  mäfscen  denn  der  Min- 
neliedier  erwähnen «  die  einigen  alten  MtnneOingem 
nachgefungen  find »  und  von  denen  uns  dua  erftena 
>or»iigl[ch  geim.  r^  Dtfr  hiMrdiefesAefdü  tft««ifr 
weder  4^M"an»^^d  nodh  ebichaelBlLeiid^  «ndaiag 
<hey  deakfendea  LefcoiiuuQec  ein  paar  Stunden  ett$- 
füllea.  T.  Z. 


Mfti 


^    \'''   V»tvMi8CÄ«B  ScÄÄivMW-    /«w,  iif  derCrökeffdiei^BuÄ 
^itndl  •   Der  MsrJcH  der  FrOHwaJe»  naeh  IndiM.    HioiisteA  stt 

•I^^Ä  )  «vrir  brücken  das  Schachbret.  fegt  der  Vf.,  un^ 
rfer  Meifte  unfetÄs  Jahrhunderts  ßellt  das  Spiel  auf."  Rec, 
dftffeiren  beobachtet  den  Vf-.  und  zeigt  an,  me  der felbiB  (repickt 
haEeT  Den  Anfang  teacben  geomphifcH-ftatiaifdie  Notjaen. 
Cl(v>nAM-fi  zur  Kenntaife  des  eiwhrcken  Oiundiens.  Ai^chau- 
&h  unKd«*^  Di«  "««1^«  Befchaffenheii^diefes  weit 
iSftffeoden  Lande«  wir«  befchri«ben,  Äie  Erzeugmffe  deffelben 
tTaUen  t  Reichen  hei«e«rechn«t,  eine  -Chcrakterifuk  der  Bin- 
■wobli«W*en.  den  Miidu..  Seite.  MaliMtten.  Af^anenund 
TOrhaten  iSe  SteU«  aagewjeßw.  dieLahdesmimzen  namhaft  ge- 
i..i.h»  und  in  Kurzem  von  den  Provinzen  und  ausgezeichneten 
An  und  FÄen  das  Nothige  angegeben.  Das  Fort  WU. 
uTmVkauin  einen  Kanonertfchuft  weit  van  Cakiitia  fudwatt» 
.  Srnt.  ift.  nach  Charpentier-ColLgBy,  d«ceii«igeZuBuchts- 
Vrt  den  die  Enclander  jn  den  ungeheuer  grofsen,  ihrer  Her»- 
-fehift  unterworfei%en  Ländern  des  fiidlichen  Aliens  befuzen.  Sie 
^erlaffen  fich  der  allergröfsten  Sichwhejt,  und  fetzen  das  voll- 
fte  Ve^ancn  in  diefes  Fort,  deffen  Eroberung  ße  für  fchlech- 
\ZA\nus  unmodiph  halten.  Die  Einkünfte  der  oftindifchen 
ÄfgnkTe^.  «ach  Aennel  I7$6.  nach  D-tu/arijaS.  und 
^t^tZiott  angegeben.  Man  kenn  weder  diefcn  Angaben,  noeh 
Xdiren  Silpputationen  ficher  trauen. .  Aus  den  drey  |räridenl- 
!Shaften .  ohne  Ben^ool«i.  belügen  im  J.  iSoa  die  Einkiinfte 
iri  A72  16^  Pf»  Sterl.  Die  Schulden  der  Compagnie  in  Oftm- 
•dien  und  Engend  waren  im  J.  i9oyz^^S,642.ooo  Pf.  Sterl.  an- 
gelaufen. In  dcmfelben  Jahre  betrug  die  Kriegsmacht  der  Enf- 
ißnLfTS'5  700  Mann,  worunter  nur  iloooEuropa er  waren-  Die 
fmirmcfslich  gewähnteii  Reichthümer  des  Landes  vetöegen  all- 
I^M^il^ic  Engländer  ^chidM»  iährlich  durch  den  Handel 
ÄtrÄSr  na^^^^^^  Bombaj  u.  f.  w. ,  die 

•SliSlAWre^dincS  nie  mehr  »n  den  Bezirk  ihrer  Herrfchaft  zurück- 
ihÄS.^*^,»?!"^»"  '^-«ämU  in  Me«  eint.*.«. 
SuJ«,  ro  würden  fie  fehr  hat*  etnen  gatidicben  Mendel  an 
Äde^Ädis  Ifcrie«..  leiten-,  f.«  der  «ben^Srch« 
'rT  rveniier  Wenn  toYrMzpfen  nach  Dutndten  kernen :  fo 
•^a?d«  6Agwiü  die  meiften  3e»ppya  in  englifchen  Biej^en 
i«L  £.en  fchlageni  n'«>«5  ;*-«'\^,'^"  **  ftanzofen  den  Eoglaftdet« 

'araiiften.  den  Untergang  wuirfchen-  Hienachft  folgt  «uiekm- 
•«e  tfefÄichte  der  pBt«r«re^g  Indiens  unter  ^e^englifche 
-Oterhierftiirfl.  5eit  ijft»^  *«/f  gwfseMogid.  Schah  Allum, 
£,T5£n  EngWndern  HiUfe  ft^t«.  tind  dinen  drfür  Benealte 
^Smen  mufcte.  haben  Och  4«  Eroberungen  dcrtt  bM  fech- 
-tS  ausgebreitet,  und  dieB^drMkui?gend(ttweichJichBn.Lan. 
*JSirohner  ro«  Jahr  «u  Jahr  (ebtecklich  vermehrt.  ..Pw 
-«oawmng  der  neuerdings  Befiegten  geg«»  die  enghfche  Regte- 
3?«- wäfet  fort,  und  Qe  hat  auf  Vermehrung  ihrer  Maäkt  von 
'bIIS.«  her  mehr  al«  fonft.  Bedacht  genommen.  Ift  irgendwo 
'SX^oifvorbereitet;  to  ittjüe  «sin Indien,"  D^gieht 
X  Vf  e««  l'"««  Überficht  der  Weg*,  auf  denen  der  I^^ 
Welmit  Oftindien  getriebenj^e^n»dtgeür«ben«^ 
iff.  r.»ii  Ate  Waffe,  über  welche  die  neeawancn  geixcn.  mtsyg^^ 
.'SÄ  ReiÄ^^nacb  Tave*.ior,-v»n  Warfch«i*irchÄy 
Augt-wm*  *  j       ^^^^  dieBfoberungszugeAle- 

«SÄTSun^uSdNidirSdScbs.  J;4et  Mtt/feine  gaw 

xanncw '  -  tj^j^p^eiten ,  die  man  in  unteren  Zeiten .  durdi 

JH^^Nachtichten  von  jenen  belehrt,  leichter  *'«««4en  ^^l: 

iWeiu^^Rufslaiid  uud  Perfien.  wie  zu  erwarten  ih&t,  hülfrejebe 

Hand  leifteit:  fö  find  üe  ftäion  -ehr  aU  halb  euadem^^Waei 

g^lumu    Um  die  Expedition  w  bewerkttelligen ,  nunmt  der 


KÜRZ«     Ä    N    Z    E    I-  ü    E    N. 


Vf.  den  ruflircheii  TheilderArftiee  zu\90d9ö  Vlann  fiifantaci« 
und  xoooo  Kofaken»  und  die  franfcöfifchenTruppenebenfohocIi 
aiu    Deiv  Weg  iä|#t  er^üevon  Wiucfchefi'  oder  xpa  ^Ddmaiten 

her  antreten;  zu  welchem  letzteren  Zuge'ße  bis  Aftrachan  hur 
6  Wochen  brauchen  wllt-dtw.  wir 'Tilgen  den^^Crang  der, 
zwar  nitht  originetletir  doeh  ga^t  g«t  zMmoeblüttiModcQ 
Schrifii  lak^t'  weiten  doi  euch  hißt,  alirem  A4^faeii«k  J^f«  «U- 
gemeine  Ee&iUat  iib »  dtü  der  Vf.  ursrficherüfjpUindieQ  ^erda, 
fobald  nur  eine  hinlängliche  feindliche  Macht  von  'ooooo.  oder 
auch  im  Kothfall  nur  46000  Mann  erfchiint ,' x-ön  den  Englän- 
dern abfeilen.  Wenn  aber  auch  ^Az  Öftindlen-  in  fithMIfirdie 
Häade  geiMwic  f^  ivvire  ekieilgeiBeinerFriediNieAM^Bodi- 
wenjiige  F^lgA  diefer  Eroberung.  „Ut|dJBunipa«x  Xetzt.  er  am 
SchlulTc  hinzu,  fchmachtet  naeh  Ruhe.»'    "  *  *.  ^Xht 

Berlin,  b.  Heyn:  Der  kluge  und  vmrfi^tige  BrmMeme^ 
her.  Ein.  fi/i0tfebjer.  für  lz^tMi|%e  ./m{te«i  .eed 
Jungfrauen  9  die  ihre  £€genfeUige%  körperlicheu  nwU^moren- 
fchen  Fehler  unÜ  Tugenden  zn  emd ecken  wünftken^UtHinrw^  eine 
gute  PVakl  das  Glück  fHrer  EkezuficheHi,  iSög.atQd.g.CaoOt'.) 
Wem  der  eheliche  Wohlftaiidduipcb  8obiiei|M}<^  iifieder  honulU- 
len  wäre:  fo  hatten  wir  Deucfchevoi;  Allen  4ie  «rfmiliche  Auf- 
ficht  auf  die  Wiederkehr  des  goldenen  ZeitaÜ^  der  wenl  I>eaa 
an  Schreiben  davon  und  'darüber  laiZeti  wtf'etf  Ootoob^f  tddit 
fehlen.  Faft  jedes  Jahr.  }a  ^ft  jede  Me£Be  tricr ii^nigfteiifi  ein 
glückUcher  oder  unglücUkhar  Eiiemetii».  auf,  ^d  predigt 


äet  ex  TprofßSo .  odtf  auch  oiur  '^  Y^i^Mtkn^jjb^  eteige 
Fragen  aus  deni  Eheuandskatechismus .  auä  iirom  tiber  deck 

Sanzen.  Hier  haben  wir  es  mit  einem' fiitiutwmer' leb  thuo« 
er  fich  fdbft  als  einen  klugen  und  rerfiöbtigim  ndcäfidi^» 
und  welcher  der  dielufiigeia  Jugend  feinert  guienlUthliirwKe  lUai- 
lügkeit  von  zwanzig  Grofchen  aobi^t^u  ^eine.  .I%^bett  tmd 
Vorfichtigkeit  aber .  fo  weit  nämlich  diefes  aüch^^Uunhett 
giebt,  fie  ketinen  zu  lernen,  erilrecktlich  dieSs  eef-^Bmaftt- 
Wartung  einiger  %x>riaufiger  Fhigeu;  2»  iB. :  *if?bher  an 
kommeii,  dafs*  fo  viele  JCeicatbetx  -aus^  Li^  lnifttfiickqi< 
manche  ohne  Liebe  fo  gut  geirathea  ?  .Wie  «rnfV^^^ea^ 
fchen  beobachten,  um  ihn  kennen  zu  lernen?  ih^ls  .an.  «.^ 
Angabe  der  Erfodemiffe  der  körperlichen  Ob  wohl  M^fls^^^Tchcn 
Ehcftandsfähigkeii.  Wir*  d.  h.  def'RecehrMe»:Ä»i  '"  "^ 
ruf>  und  noch  ein  paar  ander«  Ehemänner ,  firalelie 
gierde  mit  diefem  iireu£werber  bekennt 


&  ^  ^ 


das  Zeugnifs  eines  umfiditigen,  klaff^^^ti^n^eit' 


renen  ftfimrtes' keineswegs ;  Itöifneii  \.^„.  ««.^»  ». 

fen ,  dife  wir  feutie  £rfibningea*^iÄ&er  '^etlV^'  ^ 
eit  iiage«»ahali€k  tpsfiMidea  liabeiv  - Dablf.liai^  wi ^ 

fchienen^  als  gebreche  ies  thmbis^e^len^a  JerAifiil.  fich  he 
ftimmt  und  richtig  auszudrucken ,  (Mer  habe  thifi  iMniSlIens  tt 
der  Zeit  dazu  gefehlt.  DeniVwenn  man  bald  St  ix  wSfz  » ,  Wti 
foU  der  Mann  thun.  der  diefen  Mangel  der  herzlichen  Ztmtt- 
^m  bey  Mxttti  MäddheiL  gewahr  wir^  eder-ee^hrf  •  aäe  erns 
Xiebe  und  aus.  Mr erthfchäuung  ihrer  übf4aeo  giiMi  ^wmt  nfiliii' 
ten  fich  in  redlicher' Ahficht  zur  G^ttih  wählen äoaaieT  WeM 
ßr  fich  bey  diefer  Überzeuguiig  mit  l^inei^M^ldidk-  diefer  Are 
dennoch  4i  Gmie  weA  Gfm/Sm  «^  (^MhtmMg  ntH 
woUei^?)  ^  za  leben  entfi^bliefecf  roMenieirigc  er  Acik  d 
indem  er  an  der  Selbfterniedri^Uing4es.]M[ädfdieoa^ni^t 
oder  fchon  früher  hoch  von  einem  JEutzweck  (aaan  bc^ctiüe  it 
Art  zu  fchreiben)  der  Menfchheit  reden  hört  —  fb  find  ase 
Vermuthufigen  wohl  nicht  eben  auä  def  Luft  gegriffieca.  ~ 
'dem  empfehlen  wir  aber  dennoch  dae  Bach  dfenei»»-  <i^ 


"^st 
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STATISTIK. 

Göttin G£H ,  b;  Dieterich :  Stattstique^giniraU  des 
pfovinces  composant  U  Royaume  de  IfeflfheUie 
daitt  Vör4r4.  9u  eties  s^bststaUnt  a%ier  Ottobre 
1807  «üec  I* Jniiffa^o»  de  la  n&uvMe  ditrision  di^ 
fattemenhäle  ^  par  tHx.  C.  9^.  Bait,  lAspectear  aux 
revues ,  cidevant  S6cr^caire  g6n6ral  dil  Miniftbre 
des  Finances»  r6digee  sur  las  notes  et  raoseigne* 
rxLtM  inMita  foumis  par  lesautorit^s  administra- 
tives. I1809.  XKXn,  19SU.  (27)  S.  Mit  13  Tabel- 
Un.  (3  Thk.  8  ßrO 


D, 


, em  Verfiifler  diefes  W^rks ,  als  General  -  Secre- 

rar  beym  weftphälifcben  Minifteriiun  der  Finanzen, 
des  Schattet  und  dea  Handels ,  ftanden  die  Archive 
tn  Gebot»  welche  die  mannichfiütigftcfn ,  intereffan- 
teilen  und  zuverläflTigften  Notizen  über  diefeii  jungen 
Staat enthaltenmußen;  einYortheil,  dernurinhöchft 
feltenen  FäUet»  ftatiftifchen  Schriftffell^m  zu  Theil 
wird.    Unter  fo  günfUgen  VerhntniflTen  bearbeitet, 
mufste  diefes  Werk  den  Reo.  zd  der  Hoffnung  be- 
rechtigen, darin  einenSchatz  von  Aufklärungen  über 
,Weftphalen  zu  finden,  die  an  Neuheit,  Reichhaltig- 
keit und  Interefle  alle  bisher  zur  Kunde  des  Pabli« 
cums  gekommenen  w^it  übertreffen,  und  wodurch 
der  Lefer  in  den  Stand  gefetzt  würde,  eine  voUftän- 
dige  und  klare  Idee  von  iiiefem  neuen  Staate  (ich  zu 
bilden.    Abtr leider  bemerkte  Rec.  bey  Durchlefung 
diefes  Werks  gar  bald,  dafs  er  fleh  in  feiner  Hoffnung 
^etäufcht  hatte,  indem  dafTelbe ,  weit  entfernt,  wie 
der  Titel  verfpricht,  vom  Königreiche  Weftphalen 
eine  allgemeine  Stadftik  zu  liefern,  nur  eine  oamm- 
u  ng  uflv^ollftändfger  •  fchlecht  geordneter ,  mitunter 
lüchA  fehlerhafter  mtizen  und  Data  enthält,   die 
:vi^ar  zum  TheM  als  Material  zur  künftigen  Beairbei-i 
ung  einer  Statifttk  diefes  Königreichs  treSkh  be- 
lutzt  werden,  znmTheil  ab^rSuckXu  durchaus fal- 
ctien  Anüchten  und  zu  Irxthfimeri^  Anlafs  geben 

Ein  Hauptgnind  der  Mängel  diefes  Werks  liegt 
hna  Zweifel  in  des  Vfs.  gänzlicher  Unkunde  der 
prache  des  Landes,  wovot^^er  eine  Statifljk  zu  He- 
rrn übemommemhat  Denn  diefe  Unkunde  fetzte 
n  riicbt  nur  aufser  Stand,  die  in  den  Archiven  des 
rianztninifteriums  vorhandenen  deutfchen  Quellen 
t  feinem  Zweck  g;ehörig  zu  benutzen,  fondern 
3  cbte  ihn  auch  unfähig,  von  den  rdckea  und  nun« 
clifaltigen  Hülfsmittem,  welche  die  deutfche  Lite- 
rmir  in  diefer  Hinficht  darbietet,  einen  nfitzitcheil 
^.   Jt.  L.  Z.    igoj^    Zweiter  Band. 


Gebrauch  zu  machen.  Hiezukomiat,  dafs  der  Vf.  zw 
der  grofsen,  leider  gewöhnlichen  CleiTe  ftatiftifchen 
SchriftftelUr  gehört,  dip  vom  Zweck  und  Wefen  der 
Wiflenfchaft,  worüber  fie  fchreiben,  keine  richtig<e 
Vorftellunr  haben ,  indem  fie  das ,  was  blols  Hütfs- 
wi^M  der  Staatenkunde  ift,  zum  Wefen  derfelbea 
machen;  und  darüber  das  Höhere  und  Geiftige  diefer 
Wiflenfchaft  aufser  Acht  laflen,  die  alles  geleiftet  zi» 
haben  wähnen ,  wenn  fie  möglichft  vpllftändige  und 
genaue  Tabellen  über  Flächeninhalt,  TruppeneahU 
Volksmenge,  Producte  und  Einkünfte  liefern,  dage- 
gen aber  fich  wenig  bekumiiiern  um  den  Qeift  der 
ueferzgebung,  um  die  Einrichtung  des  Gefchäfts- 
gangs  im  Inneren,  um  die  wechfelfeitigen  Verhält- 
nifle  der  adminiftrativen  Behörden,  fo  wie  um  die 
Art  der  Benutzung  der  Productivkräfte  der  Natiom 
Jene  Tabellen  mögen  noch  fo  genau  und  voUftändig 
feyn :  fo  geben  fie  doch  in  der  That  nichts  ^weiter^ 
als  dlejblofsen  UmriiTe,  gleichfam  das  Skeiet  def 
Staats,  und  find  ebenfo  wenig  im  Stande,  den  Lefer 
über  den  eigentlichen  Zufbnddefielben  gehörig  auf^ 
zuklären,  als  die  blofsen  Angaben  der  Gefichtszüge, 
der  Statur  oder  des  Mafses  der  Arme  und  Beine  eine 
richtige  Vorftellung  von  einem  Menfchen  geben  kön- 
nen. Ift  man  nämlich  auch ,  was  fogar  in  den  mei* 
ften  Fällen  durchaus  unmöglich  ift,  trermittelft  die* 
fer  politifchen  Rechaerey  dahin  gekommen,  von  den 
Kräften  eines  Landes,  dss  Materiellei  das  fich  zählen 
und  berechnen  läfst ,  PoUkowmen  zu  erforfchen :  fo 
hat  man  damit  alliin  doch  hoch  gar  wenig  gewom- 
nen.  Denn  es  kommt  ja  bey  Beurtheilung  der  Staats- 
kräfte nicht  fo  fehr  auf  die  Gröfse  diefer  materiellen 
MaiTe  an,  als  vielmehr  auf  die  Are  ihrer  Benutzung^ 
aufdenGeift,  der  dabey  thätigift,  auf  den  Charak« 
ter  und  die  Bildung  der  Nation:  lauter  Dinge,  die 
fich ,  eben  weil  fie  geiftiger  Natiir  find,  durch  ketn 
Zahlenverfaältnifs  ausdrücken  lafl*ea. 

Immer  aber  bleiben  die  Ümrifle«  welche  derglei- 
chen Tabellen  liefern,  fchätzbare  Hülfsmittel,.  treff- 
liche Materialien  zur  Statiftik  eines  Landes,  VQraus- 
gefetzt,  dafs  fie  völlig  zuveriäflig  find,  und,  was  die 
Hauptfache  ift,  den  Zuftand  des  Landes  wie  er  ^, 
nicht  wie  er  tpar^  fchildern.  Liefern  diefelben  hin^ 
gegen  blofs  Notizen  voa  dem  vormaligen  Zufbnde 
eines  Landes :  fo  mögen  fie  wohl  ti|ftorifchen  Werth 
haben ;  allein  für  die  Statiftik  bleiben  fie  mar  von  ger 
Hnger  Bedeutung.  Zu  diefer  letzteren  Gattung  ge- 
iiörendie  Tabellen,  welche  die  gröfsere  Hälfte. der 
vorliegenden  Schrift  ausmachen.  Es  enthalten  näm- 
lich diefelben  lauter  Nachrichten  von  dem  Zuftan* 
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de ,  worin  die  d«d  Königreich  Weftphalen  jetzt  bil- 
denden Provinzen  ^or  ihrer  Vereinigung  zu  einem 
Ganzen  fich  befanden :  aber  feit  jener  Epoche  haben 
•lle  Zweige  der  Verwaltung  in  diefen  Ländern  fo  be- 
deutende Verändemi.gfn  erKtten,  find  alle  ih  e  bis* 
kerigen  Verhältniffe  unter  einander  und  zum*  Ausland 
Jb  fehr  verrückt  worden ,  dafs  mim  in.  den  ineiften 
F'^Ueii  in  grobe  Irrthniner  verfallen,  und  durchaus  fal- 
Iche  Refultate  erhalten  würde,  wenn  man  von  dem 
damaligen  Zufiande  derfelben  auf  ihren  gegenwärti- 
gen fchliefsen  wollte.  Überdiefs  find  die  Nachrichten» 
welche  diefes  Werk  von  jenem  früheren  Zuflande  der 
Weftphätifchen  I^rovinzen  enthält»  weder  voUftändig 
90ch  richtig.  Zwar  find  die  Quellen,  woraus  der 
Vf.'  feine  Data  gefchöpft  hat ,  wie  bereits  erwähnt 
worden,  grölstentheits  archivalifche  Nachric^hten» 
•Ifo  die  beften,  die  man  in  der  Statißlk haben  kann: 
aber  in  dem  gf^nwärtigen  Fall  will  diefs  nicht  viel 
ftgen.  Denn»  wenn  man  bedenkt,  daf^  alle  diefe 
Kachrichren  von  den  vormaligen  Regierungs-  und 
Kammer  -  Collegien  den  franzöfifchen  Intendanten 
XU  . elfter  Zeit.mirgetheilt  worden  (ind,  da  die  weft- 

JhMifchen  Provinzen  noch  als  feindliche  Länder  be- 
andeU  wurden,  und  dafs  bey  Aufhellung  derfelben 
oft  mit  der  gröfsren  Eile  und  Schnelligkeit  verfah- 
ren, werden  mufsre:  fo  darf  tnah  gegen  iie  Zahlen» 
weiche  darin  angegeben  werden»  ein  gerechtes  Mifs- 
trauen  hep.cn»  und  es  kann  von  ihnen  nur  mit  der 
iufserßen  Vorficht  Gebrauch  gemacht  werden. 

>  ^'aa  wir  aber  noch  ganz  vorzüglich  in  diefem 
Werke. vermifst  haben»  ift  Ordnung  und  fiyftem« 
per  Vf  beginnt  mit  einer  hiilorifchen  Abhandlung 
über  \^>ilphalen ;  alsdann  liefert  er  eine  Einleitung 
in  die  Stattftik;  hierauf  folgt  eine  Befchreibung  des 
Harzes;  dann  kouptmen  ftatiftifche  Tabellen  über  die 
«in7eifien  Provinzen  MTeftphalens  nach  ihrer  alten 
geograpbifchen  Eintheilung.  Diefe  Provinzen  wer- 
den in  folgender  Ordnung  abgehandelt:  i)  Heflen» 
2)  Eichsfeld,  3)  Hohenltein»  4)  Halberitadt  und 
Sfjiansfeld,  5)  Quedlinburg,  6)  Magdeburg,  7)  Alt- 
niark»  si  Brannfchweig  >  Wolfenbüttel ,  p)  Hildes- 
heim  und  Goslar»  10)  Göttingen  und  Grurenhagen» 
II)  Padertoin,  12)  Corvei,  13)  Kaunitz- Rittberg» 
14)  Minden  und  Ravensberg,  15)  Osnabrück,  16) 
&t  haumburg ,  17)  Wernigerode.  Auf  diefe  tabellari- 
fche  Statiftik  der  einzelnen  Länder  folgt  Ä)  ein  Ka- 
nte tiverzeichiiifs  der  vorzüglichfiten  Städte  im  König- 
reiche, ntbft  An|:abe  der  Häufer-  und  Einwohner- 
zahl. B)  Eine  Uberficht  der  Volksmenge  und  der 
&:aa'aeinkunfre«  C)  General : Etats  der  Einnahme  und 
Ausgabe  im  Jahre  1806.  D)  Nachricht  über  die  öf- 
fentikhe  Schud.  £}  Verzeichnifa  der  königlichen 
Gehiiodeund  der  Kron-Doinainen.  F)  Namenver- 
zeiehnifs  alter  Lehranftälten  aebft  Angabe  ihrer 
Fonds.  G}  RefGiireibung  der  vorzüglichllen  geiftli- 
eheli  Stiftingen.  H)  Claflificirung  des  Bodens  in 
igro>it>n'fifcler  Hitifi<üt.  J)  Ertrag  fammtlicher  Sali- 
nen im  K(  nt  rei(he,  K)  Überficht  der  königlichen 
Aetlr  •*  CiifiMa  hn.  L)  Darilellung  des  jährlichen  Er- 
faga  der  Erirdten  nach  einem  Durchfchnitt  von  6 

JfthreAr    M>  Yergkkliiiiiig  der  yorigea  OetitlMTtr* 


faiTung  mit  der  jetzigen»  N)  Berchreibuftgder'Mafse 
und  Gewichte  in  Weftphalen.  0)  Reductionstabelle 
der  Münzen.  P)  Vergleichung  des  vormaligen  Ver> 
waltungsfyftems  mit  dem  gegenwättigen  nebftftaats- 
wirtlifchaftlicheti  Betrachtungen  darüber.  -«  Wer  ift 
im  Stande»  in^diefer  Nebeneinanderftellung  der  he- 
terogenften  Gegenftände  Ordnung  und  Syftem  zo 
entdecken? 

So  viel  im  Allgemeinen !  Wir  gehen  nun  zur 
Prüfung  der  einzelnen  Theile  diefes  Werkes  über,  und 
wollen  insbefondere  den  Tabellen  über  die  verfehle- 
denen  Provinzen  Wei}|>halens  unfere  Aufmerkfa^- 
keit  widmen,  da  diefe  den  Haupttheil  der  Schrift  aus- 
machen, und  die  übrigen  Abfchnittegröfsrenthe|ls  als 
Beylagen  dazu  betrachtet  werden  können.  Die  Ein- 
richtung diefer  Tabellen  ift  .folgende :  Jeder  der  17 
Provinzen»  woraus  das  Königreich  zufammengeTetzt 
ift,  ift  eine  befondere Tabelle  gewidmet;  eine  folche 
Tabelle  nimmt  ungefähr  5  Qnartblätter  ein»  und  hat 
IG  Hauptcolumnen ;  jede  der  Hauptcolumtien  fhllt  der 
Regel  nach  eine  Seite  an»  und  enthält  .eine  befondere 
Rubrik;  die  Rubriken  ftehen  in  folgender  Ordnung: 
l)  geographifche  Lage»  2)  Bevölkerung,  3)  Producte» 
^  Induftrie ,  Manufacturen  und  Handel »  5)  Schif- 
fahrt und  Heerftrafsen»  6)  öHendiche  Anftalten, 
7)  HafpitälerundGefängniiTe,  8)  Verwaltungsfyftem, 
9)  Militärftand »  zo)  Einnahme  und  Ausgabe. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen»  wenn  wir  es  un- 
ternehmen wollten,  alle  Irrthümer  zu  berichtigen 
und  alle  Fehler  anzuzeigen,  die  wir  in  diefen  Tabel- 
len bemerkt  haben,  denn  faft  jedes  Blatt  hat  deren 
äufzuweifen.  Theils  als  Beyfpiel,  fheils  um  unfer 
Urtheil  zu  rechtfertigen,  und  die  Unzuveriäfligkeit  der 
hier  mitgetheilten  Notizen  darzuthun,  wird  es  daher 
hinreichen»  blofs  einige  Fehler  der  erßtn  diefer  Ta- 
bellen zu  rügen,  welche  vom  vormaligen  Kurf&rften- 
thum  HciTen  handelt.  . 

Erwägt  man  zuvörderft»  dafs  hier  die  ganze  Sta- 
tiftik von  KurhelTen  auf  5  QuartbläUem  abgehandelt 
ift:  fo  begreift  man  leicht,  dafs  in  diefem  Werke 
keine  voltfiändige Stztiüik  jenes  Landes»  fondem  nur 
einzelne  Bruchltücke  davon  zufuchenfind.  Jedoch 
auch  dergleichen  blofse  Bruchftücke  find  immer 
höchft  ihterelTante  und  nützliche  Beyträge  zur  Staa- 
tenkünde,  wenn  fie  neue  und  zuverläfl^tge  Data  ent- 
halten: aber  diefs  ift  es  eben,  was  M^ir  in  diefen  Ta- 
bellen vermifTen.  Z.  B.S.  3  behauptet  der  Vf.,  fifmmt- 
licbe  Bergwerke  im  Schmalkaldenfchen  würden  auf 
Rechnung  der  Regierung  hetrieben :  es  findet  gerade 
das  Gegentheil  Sttttt,  a])e  dirfe  Bergwerke  find  in  den 
Händen  von  Privat -Eigenthiimern^  fie  werden  ge- 
werkfchaftlich  betrieben,  und  das  Gouvernement  be- 
zieht davon  blofs  den  Zehnten.  —  S.  4  wird  unter 
der  Rubrik:  Indußrie,  MoMufactur  und  nandet  ange- 
führt, in  Caifel  befänden  fich  Fabriken  \on  feidenen 
Strümpfen,  feidenen  Bändern,  Knöpfen,  Bijouterie* 
Waaren  u/f.  w.:  diefs  ift  ganz  falfch,  dergleichen  Fa- 
briken kennt  man  dort  gar  nicht ;  dagegen  hat  der 
Vf.  einen  Hauptzweig  der  Induftrie  in  Cafiel  ga^z  un- 
erwähnt gefaffen,  nämlich  die  Hutmanufacturen.  — 

Be7  KvUhofefk  wird  der  FrodttCtion  dce  Efligs  er« 
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^ämt,  ^dclie  dort  nur  unbedeptend  ift;  dagegen 
hat  Hh  &  Wit^'enhaurfn  gans  übergangen,  wa  die- 
fes  Pfodüct  einta  Hauptnahrungarweig  der  Einwob- 
Yteräuamacbt»  und  ein  wicbtiger Handelsartijkel ift.  — 
hl  KaHtfchenbdrg  (welches  unrichtig' Reufchembfrg 
gehanhc  wird)  foHen  nach  der  Angabe  des  Vfs.  Mu- 
t7.en-  und  Plüfdh^  Fabriken  üch  beBnden:  derglei- 
chen find  an  diefem  Orte  gar  nicht  anzutreffen.  -— 
Bey  Iferjrjeidl  (welches  «n  vielen  Stellen  unrichtig 
Herzfeld, genannt  wird)  gefcbieht  blofs  einer  Rafch- 
Manufiictiir  ErwShnüng::  der  Hauptnahrungszweig 
diefer' Stadt  hingegen«  die  Manufactur  wollener  Tü- 
cher« 'wird  gar  nicht  berührt.  -^  In  Schmatkalden 
foHen  mehrere  Tabacks •  Fabriken  fich  befinden:  es 
extftirt  dort  keine  einzige.  *—  S.  5  ift  bey  Herzäh- 
lung der  FiüiTe  in  Heflen  die  Diemel  gfitizlich  aus* 
gelallen,  und  die£ddfrfalfcblich  Lrddfr  genannt.  — 
Die.Siihwatm  fallt  nicht,  wie  Hr.  ß.  anführe,  bey  Gu- 
densberg  in  die  Fulda,  fondern  bey  Felsberg.  Die 
Städte;  Immenhaufen  und  Vaeha  heifsen  hier  unrichtig 
Inmenhamfen  und  Wactu  —  S.  6.  Unter  der  Rubrik : 
Öffentlicher  Unterrichtf  wird  gefagt,  in  Marburg  fey 
flin  cotlige  ou  academie^  in  Cauel  hingegen  deuxcotle* 
ges  ou"  academies*  Es  iil  fchwer  zu  begreifen ,  was 
Hri  B«  unter  den  Ausdrücken :  College  und  Acadhaie 
lieb  gedacht  hat.  Bey  Marburg  fcheint  die  Univerfi- 
tät  darunter  verftanden  zufeyn,  aber  in  Caflel  mtifste 
es  hienach  zwey  Univerfitäten  geben ,  wo  doch  be- 
kanntlich''keine  vorhanden  ift.  Auf  jeden  Fall  ift 
diefe  Angabe  unrichdg,  und  führt  zu  Irrthümern.  — 
In  Marburg  foll  ferner  eine  Akademie  der  Malerey, 
Bildhauerey  und  Baukunftfeyn:  aber  eine  folcheexi- 
fiirt  dort  gar  nicht  und  hat  nie  dafelbft^  exiftirt.  Noch 
weniger  befindet  (Ich  dafelbft,  wie  Hr.  B.  verfichert, 
eine  Militärfchule  für  die  Artillerie ;  auch  giebt  es 
an  diefem  Orte  nicht,  wie  der  Vf.  anführt,  eine  be- 
fondere  Forft-Lehr-Anftalt,  man  müfste  denn  das 
fogenannte  ftaatswirthfchaftliche  Inftitut  darunter  ver- 
ftehen ,  deflfen  Mitglieder  bisweilen  Lehrrortrfige 
fiber  Forftwiftenfchaft  halten.  —  S.  8  will  der  Vf.  ei- 
nen  Etat  fämmtlicher  Staatsdiener  im  ehemaligen 
KurhelTen  liefern,  aber  feine  Anc^aben  find  gröfsten- 
thells  falfch.  So  foll  z.  B.  das  Perfonäl  der  Oberrent- 
kammer» die  Subalternen  ungerechnet,  aus  einem 
Dlrector  und  16.  Mirgliedern  beftanden  haben:  der 
erfte  hefte  kurheftirche  Addrefskalender  hätte  den 
Vf.,  wäre  er  der  deutfchen  Sprache  mächtig  gewefen, 
belehren  können,  dafs  diefes  Ccllegium  kaum  halb 
fo  viele  Mitglieder  zählte. 

\Aiis  der  Probe,  welche  wir  hier  von  den  Feh- 
lern Einer  Tabelle  geliefert  buben,  v^erden  die  Lefer 
leicht  einen  Schlufs  auf  die  Mängel  der  anderen  zie- 
hen können.  .  W  ir  wollen  daher,  ohne  uns  bey  die- 
fen  aufzuhalten,  gleich  zur  Prüfung  des  übrigen  Theils 
diefes  Werks  fchreiten. 

Das  Verzeichnifs  der  vorzüglichften  Städte  VTeft- 
phalens  nebft  Angabe  der  Züh?  ihrer  Einwohner  und 
Feuerftellen  ift  wörtlich  aus  HaßeVs  Üatißifcher  Dar- 
Heilung  des  Königreichs  Weftphalen  abgefchrieben. 
Die  über  die  öfientliche  Schuld  mitgetbeilten  {Nach- 
richten und  grofsentbeils  aus  der  über  diefenGegen- 
ftand  in  der  VerlaiAmlung  der  Rekhsfitodt  znCaffel 


Tom  Staatsrath  Matchus  gehaltenen ,.  iift  weftphälf» 
fchen  Moniteur  abgedruckten.  Rede  bekannt:  Hr.  BL 
aber  giebt  unrichtig  denZinsfüfsderCapitalien,  wel- 
che zur  Bezahlung  der  an  die  franzöfifche  Regierung 
fchuldigen  Kriegsfteuer  voh  20  Mill.  Franken  herge- 
fchoflen  worden ,  zu  tf— JO  Procent  an,  diefe  Capit«« 
lien  trägen  kaum  4 — 6  procentige  Zinfen.  —     Bey 
dem  Verzeichnifs,  welches  Hr.  B.  von  den  Lehrah- 
Aalten  Heitert,  finden  wir  Folgendes  zu  erinnern.  Utv- 
richtig  äufsertder  Vf.,  die  Univerfitllt  Marburg  fey  fiift 
ohne  Studenten  (Vuniversite  est  presque  desertey  — 
Bey  Caftel  wird  ein  CoÜegium illustre,  ervrihnlx  diefs 
exiüirt  aber  dafelbft  fchon  feit  mehr  als  zwanzig  Jah- 
ren nicht  mehr.     Über  die  weftphälifchenUniverft- 
täten  überhaupt  fällt  Hr.B.  folgendes  fehrein  fei  tige  Ur- 
theil :  ,^La  plüpart  des  universites  de  la  Weftphalie  com?- 
me  presque  toutes  Celles  fondees  et  institviees  spus  la  pra* 
tection  des  papes  avaient  pfincipalemeni  pour  objet  de 
former  des  ecctesiastiques ;  Vetude  des  auteurs  schotas^ 
tiques  et  de  tatheologie  consumirent  long'te%ns  les  heu^ 
res  pricieuses  des  instituteurs  et  des  elives  aui  dispuf» 
taient  jgravement  et  en  mauvais  latin  sur  les  dogmes  ab- 
surdes  dune  controverse  ignare^  fanattque  ou  insi*- 
dieuse,     Les  ameliorations^  que  le  progres  des  lumiereT 
ß  pu  occasiomner  dahs  te  Systeme  d'enseignci/iient ,   qui 
subsiste  aujourfkm,  ne  sont  pas  ccm^e  on  pourrait 
te  croire ,  touvrage  des  universites^  mais  celte  du  tems^ 
auquel  t^ut  doit  enfin  eider.     On  y  enseigna  longtemt 
la  vhilosophie  des  Grecs  divisie  en  trois  branches,  tes" 
phenomenes  de  lanalure,  tamorcde  etlatogique;  ceite 
demiere  h'aväit  guires  produit  moins  de  sophistes  evf 
Allemagne  lors  du  schisme  de  Luther^   qu'elte  n'eff 
prodUisit  -ä  Athines  au  tems  d'Aristtpe,     La'  logt" 
que   quoique  posterieure  ä  la  physique  et  a  tethique' 
etait  pöurtant  dimontree    avant    elles;    oh   pensait 
avec  raison^    que  le  disciple  devait  commencer  par 
se  former  le  jugement,   pour  raisonner  sur  des  06- 
jets  dune  si  haute  importance.     Cette  division  de  tck 
Philosophie  fut.ensuite  changie:  au  tieu  de  trois  par* 
ties  eile  en  eut  cinq ;  ainsi  Von  enseignait  d'abord  U§ 
logique^  ensuite  Vontologie,  la  pneumatologiet  puis  l» 
morale  et  la  theologie,  qui  n^avaient  forme  iongtems 
quun  seul  corps  de  doctrine.  —     Uinstruction  publi^ 
que  en  Westphalie  reclame  imperieusement  une  reconsti' 
tution  plus  conforme  et  plus  analogue  aux  idees  lib^ 
rates  du  siede ,  au  Systeme  actuel  du  gouvemementJ* 
Wie  ganz  anders  urtheiite  noch  vor  Kurzem  des  Vfs.  ' 
berühmter  Landsmann,  Hr.   Vitters,  über  die  ünl* 
verfitäten  in  Weftphalen  ! 

Die  Darftellung,  welche  Hr.  B.  vom  gegenwärti- 
gen Verwaltungs-Syftem  in  V^'eftphalen  in  gedräng- 
ter Kürze  mittbeilt,  ift  eben  fo  mangelhaft,  alse^Tdi© 
Notizen  find,  welche  er  vom  früheren  Zuftande  dfe^^ 
fes  Staats  liefert.  Hier  nur  von  einigen  Fehlern  dcr^ 
felben!  lir.  B.  führt  CS.  9)  an,  die  Minifter  wohn- 
ten zwar  den  Sitzungen  des  Staatsratbs  bey,  hätten 
aber  keine  berathende  Stimme.  Diefs  ift  falfch,  fie 
hieben  allerdings  eine  berathende,  ahtr  keine  entfchei* 
dende  Stimme  im  Staatsrathe.  —  Nach  S.  II  foll 
bey  einer  jeden  Unterpräfectur  auch  ein  Unter- PrÄ^ 
ferturrath  fuh  befinden  :  diefs  ift  durchaus  ifrigg^ 
Mofa  deo  Prüfecien  Ift  ein  Frälecturrath  beygeord. 
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pet.  —    Hr.  ^B.  Tjehaiiptet  (S.  li)  ünrichtij^,  •  die 
General -Departements- ,  Diftricti  -  und  Municipal  - 
Räche  würden  ölofs  au$  Grund^Eigenth4lmem  gewählt : 
fie  können  eben  fo  gut  aus  der  Qaffe  der  unbegüter^ 
ten  Gelehrten  und  Künffler  gewählt  werden*  —  S» 
12  fagt  der  Vf. »  der  Staatsrath  als  Caflatioasbof  habe 
die  Revifion  der  Proceflfe  in  letzter  In(l;anz:  diefa  ift 
ein  grober  Irrthum,  der  Caflationshof  hat  in  keinem 
Recbtsilreite  die  Revifion ,  du  ihm  keine  EntTchei- 
düng  der  Proceffe,   fondern  blofsdie  Aufhebung  dea 
ürthcils  im  Falt  der  Nichtigkeit  zukommt.  —  Nach 
'S.  12  kann  der  Caffationshof  ein  ürtheil  blofs  ännul- 
llren,  wenn  gegen  die  Form  gefehlt  ift;  diefs  ift  un- 
richtig, eine  AnnuUirung  findet  auch  Statt,  wenn 
«gen  offenbar  klare  Qefetze  gefprochen  worden.  — 
HrT  B.  fagt  CS.  12),  die  Advocatcn  des  Staatsraths 
iwären  mit  dem  extmen  des  affaires ;  jut  sont  de  nai» 
iture  ä  itre  forties  en  ta  eourde  Cassation,  beauftragt; 
diefs  kann   zu  einem  Mifsrerftändnifs    Anlafs  ge- 
ben; es  ift  nicht  die  Prüfung,  fondem  rielmehr  die 
Einführung  dicfer  Sachen ,  welche  den  Staatsraths  * 
Advocaten  obliegt  —  Die  (S.  r3)Tnitgetheilte  Notiz 
iiber  die  Verwaltung  der  Bergwerke«  ift  durchaus 
fehlerhaft.  Hr:  B.  fagt :  das  Bcrgwefen  werde  durch 
drey  General  -  Commiflffire  verwaltet,  die  unter  einem 
General  -  Director  ftehen,  ein '  Ingenieur  en  Chef  ver- 
fehe  das  Amt  des  General -Secretfirs.    E3  find  aber 
nicht  Gencral-CommiflSre,  fondern  General- Infpecto-» 
jen,  denen  die  General -Verwaltung  des  Bergwefelts 
übertragen  ift,  und  einer  derfelben,  nicht  ein  Ingenieur 
en  Chef,  bekleidet  zugleich  die  Stelle  des  General  -  Se^r 
cretars.—  RiecÄetj<fo^,der  Sitz  der  Wefer-Divifion  der 
Bergwerke,wird(S.i3;nnrichtigRffg«fidof]J  genannt 
Den  Schlufs  diefer  Schrift  macht  eine  Verriei- 
chung  des  vorigen  Verwaltungs  •  Syftems  in  Weft- 
phalen  mit  dem  gegenwärtigen.  Wirhaben  aus  diefem 
Abfchnitte  crfehen,  dafs  Hr.  B.  nicht  ohneftaatswüTeti- 
fchaftlicheKenntnüTeift,  dafs  er  Adam  Smith  gelefen, 
lind  einige  feiner  HauptlStze  behalten  hat.  Diefs  konn- 
te ihn  jedoch  unmöglich  berechtigen,  über  die  frühere 
Verwaltung  eines  Staats,  deffen  eigentliche  Verhfiltnif- 
Xe  ihm,nach  allem  zji  fchliefsen,  nurhöchft  unvoilkom- 
snenbckartnt  waren,  absprechende  Urtheilezu  fällen, 
und  in  Anfehung  feiner  kilnfti|en  Adminiftration  mit 
Preciofität  und  der  Miene  des  Sachkenners  oberfläch- 
liche Rathfchläge  zu  ertheilen.  Mehr  alsabgefchmackt 
über  ift  es  in  der  That,  wenn  er  (S.  14)  die  neue  Ord- 
nung der  Dinge  auf  Koften  der  alten  in  folgenden  Aus- 
drficken  herauszuftreichen  fich  bemiAt  Vignaranee, 
ta  barbarie  et  les  prijuges,  voilä  VaiUien  etat :  ta  tämiere, 
te  droit  et  ia  justice,  voili  la  doctrine  nauvelle.'*  Welche 
irrige  Vorfteliung  mufs  fich  hienach  der  Ununterrlchte- 
te,befonders  der  Ausländer.vom  ehemaligen  Zuftande 
diefer  Länder  bilden !  Mufs  er  nicht  daraus  fchliefsen , 
dafs  diefelbeu  vordem  tilßter  Frieden  auf  der  niedrig- 
ften  Stufe  der  Cultur  geftanden  haben,  dafs  mit  der  neu- 
en Ordnung  der  Dinge  erft  Licht  an  die  Stelle  der  Fin- 
fternifs»  und  Aufklärung  an  die  Stelle  derUnwiffenheit 
getreten  fey?  Und  welchen  Vorwurf  enthalten  nichtzu* 
gleich  diele  Wort^  fiir  alle  deutfchen  Suaten,  di^  noch 
gegenwärtig  auf  eine  ähnliche  Art  verwaltet  werden. 


wie  W^ftphalen  vor  dem  tilfiter  Frieden!  -r-  Es  ift 
nicht,  zu  leugnen,  dafs  die  vorigen  Regierungen 
der  weftphälifchen  Provinzen  Vieles  zu  wünfchcn 
übrig  liefsen,dafs  unter  ihnen  mehrere  Zweige  derVer- 
waltung  höchft  fehlerhaft  organifirt  waren,  dafs  ullzäh^ 
lige  Mafsregeln,  welche  man  traf,  den  Principtea 
einer  geläuterten  Politik  geradezu  widerfprachen,dafi 
Einheit  und  Harmonie,die  Grundlagen  einer  guten  Ge^ 
fetzgebung«  fiift  überall  verteilst  wurden»  .und  dafs  in 
den  meiften  Fällen  das  neueVerwaltungsfyften^  bedeu- 
tende Vorzüge  vor  dein  alten  hat :  «aber  man  darf  doch 
auch  das  viele  Gute  nicht  verkennen,  das.unter  den^Or 
^rigen  Regierungeii  in  diefenLänd[ern  gewirkt  worden; 
darf  doch  den  Einflufs  nicht  vergeben,  den  fo  «unchf 
.treffliche  Verord  nung  auf  National  wphlflsind  und  Cul: 
turgehabthat;  darf  die  Denkmäler  nichtana  dem  Äugt 
verlieren,  weichenden  Künften  undWiflenfchaften  an 
fo  vielen  Puncten  des  Reichs  gefetzt  worden  find 

Vfenn  der  Vf.  in  der  Einleitung  zu  feineäi  Werke 
den  Salz  aufftellt,  der  praktifche  Nutzen  der  StadftÜ 
zeige  fich  blofs  in  der  .Aliwendung,  welche  die  Staats- 
wirthfchaft  von  ihr  mache:  fo  hat  er  voIlkonunenRech^ 
und  wir  wollen  ihm  darin  gar  nicht  widerfprechen; 
wenn  er  aber  hinzufägt,  dafs  die  Staatenkunde  darum 
von  fo  geringem  praktifchem  Nutzen  in  Deutfchland 
gewefen  fey,  weil  die  Staatswirthfchafc  hk  diefem  Rei- 
che bisher  im  Zuftande  der  Barbarey  fich  befunden  ha- 
be: fo  verfällt  er  in  einen  groben  Irrtbam,  Es  war  in 
den  meiften  Fällen  nicht  dieUnbekanntfchaft  der  deut- 
fchen Nation  mit  den  beiferen  Principien  der  Staats« 
wirthfchafk  daran  Schuld,  dafs  die&lben  bisher  beyder 
öffentlichen  Verwaltung  fo  weni|[  befolgt  worden;  es 
fehlte  nicht  an  Sachkennern  und  guten  Köpfen  in 
Deutfchland,  die  das  Unpolitifche  und  Nachtheilige  fi| 
mancher  Gefetzt,  die  gegeben  wurden,  vollkommen 
einfahen,  und  herzlich  das^  Schickial  ihrer  Mitbürger 
bedauerten,  welche  unter  dem  Drucke Iblcher  Gefetze 
f euftten:  fondem  es  lag  vielmehr  diagenzeSdioid  von 
diefem  Übel  d«rin, dafsgerade  die  Mäaner»  welchean 
der  Spitze  ftanden,  blofse  Routiniers  waren*  denen  je- 
ne beiferen  ftaatswirthfduftlkhen  Kenntniffe  mangel- 
ten, oder  dafs  die  Regenten  durchaus  keinen  Sinn  für 
Neuerungen  und  Reformen  hatten,  und  B%mm  liebften 
fahen,  wenn  alles  habfch  im  alten  Gleife  blieb,  und 
vom  gewöhnlichen  Schli»ndrian-am  kein  Üamsf  breit 
abgewichen  wurde. 

Wif  hoffen  durch  diefe  Kritik  ontee  Jjt£m  vhcrtMMjgf,  zu  b» 
ben^daCses  Hn.  B.  keineswegs  gelungen  ift,  dcmPublieum  eist 
Stotißib  von  fVefipkatem  zu  liefern,  wie  fie  der  Titel  feiafes  Werks 
verbricht,  und  wie  man  fie  von  den  gunftigen  VetliikniSen,  unter 
denen  er  Cchrieb,  zu  erwarten  betechciget.  war.  Obaribtu^t  tcheuu 
tins  auch  der  gegenwaruge  2«eicpuact  tu  etoem  fachen  literarv 
fchen  Uncemenmen  durchaus  nicht  ^fliend,  da.  bis  jetzt  m^xtett 
.  wichtigeZweige  derVerwaltung  diefes  Staats  theils  no^fc^sr  nicbe» 
theils  nur  unrollftändig  organtUrt  find.  Höchft  wonfldiensweiA 
indeflen  ift  es.  AaH  nach  vollendeter  Oivanifaden  die  Bemrbeittiaf 
einer  pragmatischen  Statiftik  von  Weftpnslen  von  Seitann " 


idtc  in  d« 
Literatur  der  Scaatenkunde  ausgefüilt,  tinA^grln  Ca  ma^t^y^^^jjr» 

cerHinßeht  höchft  interefTante  neu  aufblühende  Staat  nach  älVa* 
teinen  YerhältniiTen  dem  Publicum  dargeftdlt  wode. 
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ERDBES  CHKEIBÜ  N  G. 

Leipzig»  b.  Kein  u.  Comp« :  W.  WittmanvCs^  der  Arz- 
neykunde  Drt.»  Krt/Vn  t»  der  europiifchen  lar- 
hy  f  KUinaßen  9  Syrien  und/igypten  in  den  ^ßhz 
ten  179g  y  1800^  x8oi  und  iQoz.  Nebft  Bemer- 
kungen über  die  Peft  und  andere  in  der  Tür- 
key lierrfchende.  Krankheiten»  wie  auch  einem 
meteorologifchen  Tagebuche.  Aus  dem  Engli- 
fchen  mit  Anmerkungen  und  mit  Desgenette%' 
Larriy's,  Pugnet's,  ootiras  und  Anderer  Unter- 
fuchungen  über  dif  Peft  uhexfetzt  von  '^.  A. 
Bergk. ,  Zweyter  Band.  Mit  Kupfern.  18Ö5.  347 
S.  8.  (2  ThlrO 


Di 


ie  wichtige  Btgebenheic,   worauf  di^Te^  Werk, 
.  delTen  erfter  Tfaeil  von  einem  anderen  Recanfieatea 
1805*  No.  192  beartheilt  worden,  fich  bCi&iehet,  ift 
von  anderen*,  viel  meckwüiTiigermf   uns  nttheran* 
gehenden,  durch  ^ben  den  grof^en  Heldi»i,  der  die 
Hauptpecfon  in  itMAiftt^fofehr  in  Schatten  g^ftellt, 
dafs  eine  aosfOhrliche  .Recenfio^  gar.fägUch  entbehrt 
werden  kann.    Der  VC  war  ala  Ar^t  hey  dem  kleinm 
englifcken  Coqis,  oder,  wie  ea  in  dem  Buche  genannt 
wird,  der  militärifchen  Qefandtfchaft ^ngeftellt,  die 
die  türkifche  Armw  dea  (iroübveziera »  welche  übe^ 
Syrien  gegen,  die  Fxanxcrfm  iu  Ägyptem  marfchirte, 
begleitet*.  1.  Er  hß^  die£aeignij6h  eines  jeden  Tage% 
die  untffir  ffiaen-Attgtfft^^arfielen»  mkd  die  ihu^-auf* 
geftofaenen  Mfflrfcwtirdigkef ten  r  vpn  .w#a  fär  ^eine; 
Art  iie^aucb  feya  fnochceti»  genau  und  foigfalcig  nie* 
dergefckrieten.«  ,An.Gef€hicklidhkeiff  d^s Wichtigere 
von  dem  «aimlep  Wichligen  nQaiuwftbUn^    und  an 
Treue  vtni  R.ttbe7beiyAbffliriing  feiner  JBftmerkuQgen 
und  ilrdieileii^icbnet  «rüish  Mf  eim^  t^oitheilh^ftf 
Art  aus.     Nirgends  zeigt  er  feindf^igo  fied(infwngei| 
g-eg&n  die'  Feind^^ieiiMS.  Vaterlandes»    Wenn  er-  die 
Meinungen  fhütftoiiifclier  Gelehrten  anführt :  fo  ge« 
fchieht  es  mit  d^r  ihren  Verdienftenfchuldigen  Ach- 
tung. '  Er  ntmiyit  fich  in  Acht»  über  Dinge  zuurthei- 
len ,  je  nicht  einmal  darüber  zu  referirf  n  *  wovon  er 
nicht  Augenzeuge  gewefenwar.    Daher  fprichter  fo 
"elren  von  den  Operatignen  der  fran;c&fifchen  qnd 
»nglifchen  Armeen»  die  wiihrend  f^rjnea  Aufenthalte^ 
n  Ägypten  vorfielen«    Was  bey  dem  türkffchen oder 
»i^entlich  bey  dem  mit  dem  türkifchen  rereinigtei^ 
^nglifchen  Corps  vorging,    befchäftigte  ihn  fo  fehr, 
lafe  ihm  keine  Zeit  zu  Seitenblicken  übrigblieb.  Dip. 
s  fo  feiten  ift ,  dafs  Europäer  mit  Türken  ins  Feld 
iehen :  fo  find  die  Nachrichten  von  dem  Lager  deic- 
7ü  rken ,  ihrem  Marfche  und  öhrigen  Einrichtungen 
^.  Jl.  L  2L  1ID9.    Zwejiter  Bond. 


neu  und  anziieh^nd.  Aus  den  Verordnungen,  die 
der  Gr^fsvezier  bekanntmachte,  S.  30,  erhellet,  dafs 
auf  das  ihm  dienende  englifche  Hül/scorps  keine 
Rückficht  genommen,  und  dafs  es  mit  denfilngeboc- 
nen  denfelben  Befchwerlichkeiten  und  Entbehrun- 
gen unterworfen  war.  Über  den  gänzlichen  Mangel 
an  Mannszucht  und  Ordnung  im  Felde  und  im  La- 

5er,  der  den  Türken  auch  auf  diefemZuge  oft  nach- 
rücklich  vorgeworfen  wurde,  werden  fehr  bittere 
Alagen gefuhrt,  und  aus  der  unterlaffenea Aufmerk- 
samkeit auf  die  gemachten  £rinnerui;igen,  dem  Glü- 
cke  der  türkifchen  WaflFen  eiii  nachtheiUges  Progno- 
fticon  geftellt,  S,  67*    Zu  den  guten  Anordnungen 
in  der  türkifchen  Armee  gehört  die  Anftellung  eines 
aus  den  Janitfcharen  gewählten  Corps,  das  den  Auf- 
trag  hat,  die  Armee  mit  Wafler  zu  verforgen.     Wie 
fehr  aber  coi^traßirt  dagegen,  dafs  die  Türken  keine 
Spitäler  noc;h  Spitalzelte  bey.ihrcn  Armeen  haben» 
und  die  gemeinen  Soldaten,  die  auf  dem  Wege  krank 
werden,    hülflos  zurückgelaflen  werden,   S.  25f; 
Über  die  Peft,  die  nicht  allein  in  Kahira  und  ande- 
ren Städtern  1801   grofse  Verheerungen  anrichtete, 
fondern  ao^h  bey  der  türkifchen,  und  aller  Vorfichts- 
mafsregeU  ungeachtet,  bey  der  englifchen  Armee  vie- 
le  Menfchen  hinwegraffte,  fagt  der  Vf.,  welcher  Peft. 
kranke  felbft  behandelte,  und  von  Ärzten,  die  mehr 
Erfahrung  hatten,  Erkundigung  einbog,  viel  Beleh- 
rendes.    Dafi  di^  Peft  anfteckend  (ey,  hält  er  für  un^ 
hesw^felt  gewifs.    Es  gelang  ihm  aber  nicht,  dem 
Schiffschirurgen  D.  IVhitefciM  Überzeugung  mitzu- 
theilen.  Diefer  impfte  fich  das  Peftgift  ein,  u.  ftarb  dart 
an.  Die  Sorglofigkait  der  Türken  zurPcftzeit,  und  ihre 
Unbedenklichkeit,  vo^  den  fietten  und  Kleidungea 
der  an  der  Peft  Verftorbenen  Gebrauch  zu  machen, 
läfst.  nicht  erwarten,   dafs  die  jg^ft  je  unter  ihnen 
werde  ausgew>tte^  werden.    Nach  dem,  w«s  der  Vf. 
hörte^,   wfithf t  die  Peft  am  heftigften  in  Ägypten, 
wenn  fie  aus  Syrien  kommt    Die  Franzofen  bemer- 
ken,  wenn  fie  aus  Oberägypten  kommt,  und  daher 
hatte  fie  auch  1801  ihren  urfpning,  wo  fie  übrigens 
nicht  fo  häufig, ift,  als  in  ünterägypten.  S.  266  u.f.  — 
Die  Nachrichten,  die  ein  Priefter  aus  Habefch,    der 
von  Kahira  nach  Jeruf^em  reifen  wollte,   von  den 
Pflanzen,  Thieren  und  Gewohnheiten  feines  Vater- 
landes gab,  kamen  mit  denen  von  Brucg  fo  fehr 
überein.,  dafs  üe  nicht   wenig  zur  Beftsjtigung  der 
Glaubwürdigkeit diefes  Reifenden  diene^.  S.  iio..~. 
Von  einem  Arzt,  des;  in  Ägypten  reifet ,  kann  man 
wohl  vermuthen,  dafs  er  den  Pflanzen  S.  125 ,  dem 
den  Reifenden  fo  gefährlichen  Winde  Chamfin  S.  34^ 
dem  Steigen  de#  Nil;»  S.  190 ,  und  von  einem  WelN 
Uutt 
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bürger ,  dafs  er  dem  Sklavenmarkt  S.  I3p  feine  Auf- 
xxlerkrainkeit  fchenken  werde.  Aber  unfer  Vf.  ift 
auch  Literator»  bandelt  von  den  Pyramiden  S.  88» 
unterfucht  die  Katakomben  der  Mumien  S.  Ii6,  fin- 
det Spuren  von  Jem  alten  Memphis  zu  Metterhenne 
S.  i85  9  befucht  die  Alcerthtimer  in  der  Nähe  von 
AlexandfienrS.  205  u.  d.  m.  Ah  diefem  Ort«  fchiffte 
er  fich  auf  einer  mit  Griechen  bemannten  Corvette 
i802  nach  der  Infei  Rhodua  ein,  die  ihm  in  Verglei- 
chung  mit  Ägypten  ein  Paradies  zu  feyn  fchien.  Auf 
der  Fahrt  nach  Conildntinopel  berührt  er  verfchiede- 
7\e  Infelti  des  Archipelagus,  Stanco,  Samos,  Scio,  wo 
'der  Maftixbaum  einheimifch  ift,  der  Terpentinbaum 
<in  dem  Maftix  ähnliches  Gummi  giebt,  viel  Oliven- 
öl zur  Exportation ,  Wein  zur  einheimifchen  Con- 
fumtion  gewonnen  wird.  In  dem  Hofpital  für  Aus- 
sätzige,  2  engl.  Meilen  von  der  Stadt,  waren  20o 
FerfoiienbeiderleyGefchlechts.  Aufser  diefer  Krank- 
heit leidendie  Einwohner  an  fkrophulöfen  Gefchwül- 
llen,  Schwindfucht ,  Hämoptyfis  u.  f.  w.  •  Mytilene 
icheint  arm  und  unfruchtbar  zu  feyn,  wenn  man  von 
'Scio  kommt.  Indefs  find  auch  da  Getreidefelder, 
-Ölbäume,  Weinftöcke  u.  f.  w.  Auf  Tenedos  ift 
iScfaöpfenfleifch  und  Wein  wohlfeil,  und  Wein  die 
Hauptausfuhr.  Am  i8  May  kam  der  Vf.  in  Conftan-^ 
tinopel  ah,  reifte  fchon  den  23  wieder  ab^ber  Wien 
tiach  England ,  wo  er  den  21  Jul.  eintraf.  Die  Be- 
tfnerktmgen  auf  diefer  Reife  find  wegen  ihres  gerin- 
gen Gehalts  von  dem  Überf.  weggelalTen.  Hr.  Bergk 
fiat  feiiier,  fo  viel  wir  ohhe  Vergleichung  des  Origi- 
9ials  urtheilen  können,  wohlgerathenen  tJberfetzung 
dadurch  einen  befoüderen  Vorzug  gegeben,  dafs  er 
des  Vfs.  Nachrichten  mit  den  von  den  franzdfifchen 
Gelehrten,  die  um  diefelbe  Zeit  in  Ägypten  gewe- 
fenfind,  bekannt  gemachten  fehr  oft  verglichen,  und 
secht  umftändliche  Excerpte  aus  ihren,  fo  wie  aus 
«nderen  Schriften  glaubwürdiger  Reifenden  mitge- 
theilt  hat.  S.  89--^99  hat  Hr.  B.  eiilen  Zufatz  aus 
Reynier  über  den  Zweck  der  Pyramiden,  der  diefem 
ein  religiöfer  gewefen  zu  feyn  fcheint,  welcher  je- 
doch den,  zum  Denkmal  oder  Maufoleum  gedi.ent  zu 
haben,  nicht  auafchliefset ,  in  den  Text  eingerückt. 
Die  Kupfer  fehlten  bey  dem  Exemplar,  das  vor 
uns  liegt.    Sind  lie  ^wa  nicht  herauagekommen  ? 

—  u'^ — 

GöRi.iTZy  b.  dem  Vf.  und  Leipzig,  in  Commif- 
lion  b.  Kummer:  Nachricht  van  Suriname  und 
feinen  Einwohnern ^  Sonderlich  den  Arawacken'^ 
Warauen  und  Karffiben^  von  den  nütztichflen  Ge* 
wächfen  und  Thieren  des  Landes ,  den  Gejchäf" 
ien  der  dortigen  Mifftonarien  der  Brüderunität 
mnd  der  Sf räche  der  Arawacken,  (Der  Unter- 
fchrift  unter  der  Vorrede  nach,  von  C.  Quand^) 
1808.  .XIV  u.  316  S.  8.  Ci  Rtl^r.  4gr. ) 

Der  Vf.  diefes  Werkes,  der  Sohn  eines  aus  Erfurt 
{eburti^en  ^  evangeitfch  -  lutherifchen  Predigers  auf 
einem  Dorfe  in  Liefland,  verlor  feinen  Vater  in  der 
aarten  Jugend,  und  wurde  der  deutfchen  Bruderge-' 
sneinein  der  Laufitz  zur  Erziehung  irbergeben.  Hier, 
▼Ofsiiglicb  im  Brüder-Seminarie  zti  Barl^,  erhielt  er 
AÜduogy  die  fich  aber^  nach  allen  Umftänden 


zu  urtheilen ,  nur  auf  den  Zweck  einfchränkte  ,  ei 
nen  tauglichen  Schulmeifier  abzugeben.  Der  Unter- 
richt der  Schuljugend  war  wenigftens  vor  feiner  Mif- 
fion  fein  eigentlicher  Beruf.  Schon  in  den  J.  1735 
und  1736  wurden  von  Holland  aus  Miflionarien  nach 
Surinam  oder  eigentlich  nach  der  Kolonie  Berhice 
gefcbickt.  Diefe  Mifilonarien  waren  Glieder  jener 
Brüdergemeine.'  Ihre  Miflion  hatte^  einen  fo  guten 
Fortgang,  dafs  fie  im  J.  1747  tiefer  im  Lande,  am 
Bache  Wironje^  der  in  den  Berbice-Strom  fallt,  ei«e 
eigene  NiederlafTung,  Vilgerhut  genannt,  errichte- 
ten. Weil  fich  die  Zahl  der  wilden  Landeseinge- 
borenen ,  die  fich  taufen  liefsen ,  und  zur  Lehre 
des  Chrifteuthums  bekannten ,  bis  auf  400  vermehr- 
te :  fo  fanden  fich  die  Mifllonarien  bewogen ,  meh- 
rere  Niederlailungen  im  Lande  zu  errichten.  Diefs 
wurdfs  im  J.  1757  an  zwey  Orten  ausgeführt ,  am 
Bache  Kuiwi  nämlich,  der  in  den  Korentin  -  Strom 
fallt,  und  am  Saramaka  -  Strome,  ^ene  erftere  Nie- 
derlafiung  der  MiiTionarien  wurde  EpAraim,  die  letz- 
tere Saron  genannt. 

Die  NiederlaflTung  in  Pilgerhut  wurde  bey  der 
im.  J.  1763  erfolgten  Empörung  der  fchwarzen  Skla- 
ven ganz  verlaiTen.  Ein  gleiches  Schickfal  hatte  aus 
^ben  diefem  Grunde  die  Niederlaflimg  Ephraim. 
Doch  errichteten  die  Mifltonarien,  nach  der  Däm- 
pfung dei-  Empörung  der  fchwarzen  Sklaven,  am  Ko- 
rentin -  Strome  eine  neue  NiederhiTungvHoop  oder 
die  Hoffnung  genannt.  Diefe  befteht  noch  jetzt.  Die 
Niederlaflimg  der  Mifllonarien,  Saron  genannt»  ift 
aber  fchon  im  J.  1779  ebenfalls  ganz  verlaflen  wor- 
den. Unfer  Vf.  ging  im  }.  1768  als  Mtflionär  der 
Brüder-Gemeinenach  Surinam.  In  den  erfteren  Jah- 
ren feiner  Mifltoh  mufste  er  fich  diefes  Gefchäfts  bey 
der  in  der  NiederlaiTung  Saron  angefiedelten  Gemei- 
ne der  Eingebomen  unterziehen.  In  der  Folge  ver- 
wechfelte  er  diefe  Miflion  mit  der  in  der  Niederlaf- 
fung  Hoop  am  Koreniin-Strome.  Im  J«  1780  kehrte 
er  nach  Europa  zurück.  Die  Zeit  feiner  Miflion  be- 
trug alfo'zwölf  Jahre. 

Bey  dem  Beftreben  deflelben,  nützliche  Nach- 
laichten  von  dem  von  ihm  befuchten  Lande  zu  ge- 
ben, mufs  man  oft  bedaujern,  dafs  er  nicht  ausge- 
breitetere  gelehrte  Kenntnifle  befafa.  Der  Mangel 
daran  ift  £aü  auf  jeder  Seite  diefes  Werkchens  fichr- 
bar.  Das  Werk  felbft  ift  in  Briefen' abgeftfl"et.  In 
den  erftern  zehen  Briefen  erzählt  der  Vf.,  nur  zu  um- 
ftändlich,  feine  eigenen  Schickfalefowohl,  während 
feiner  Miflion,  als  die  Srhickfale  der  Mifllonen  der 
Brüdergemeitie  zu  Saron  am  Saramaka-Strome,  und 
zu  Hoop  am  Korentin.  In  diefe  wortreiche  Erzäh- 
lung mifcht  er  oft  naturhiftorifche  Nachrichten,  aber 
auch  abergläabifcfae  Sagen»  deren  Nacherzählung 
den  Mangel  an  Bildung  verrüth. 

Die  folgendesBriefe  entfaaltenNadiricbten  von  eini- 
gen indieferGe^end  desfüdl.Amerika^s  einheimifchen 
Bäumen  und  Pflanzen.  Der  Vf.  ftimmt  hier  mit  an- 
deren Reifebefchreibern,  z.  B.  mit  Hartfink^  Fermänp 
mit  des  Britten  E3uar4  Banhrofi's  Naturgefchichte 
von  Guiana^  und  mit  L«dti/i^*r  neu  dien  Nachrichten 
rof%.  Surtnam  überein,  ungeachtet  ihm  gewifs  alle 
diefe  SchriftfteUerganzupbekanmWftren.  Bringt  z.B., 
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wenn  man  einen  Ableger  Aei  Pifanghavmes  (Mufa 
PaYadifiaca)  pflanze ,  kdnne  man  in  Jahr  und  Tag  die 
Fracht  davon  geniefsen.  So  fagt  auch.Harf/mfc  S.  62^ 
der  Baum  gelange  in  9  Monaten  zu  feiner  Tölligen 
Gröfse»  und  liefere  bald  hernach  feine  Früchte.  Un- 
fer  Vf.  vergleicht  den  Gefchmack  der  gerotteten  Pi- 
fangfrocht  dem  Gefchmacke  einer  Faftenbrezel.-  Von 
der  Pifang^frucht  anterfcheidet  er  eine  ihr  einigerma- 
fsen  ähnliche »  hier  auch  einheimifche  Frucht »  wel- 
che er  die  Bakuva  nennt    Er  fagt,   ehe  diefe  blühe, 
unterrcbeide  man  fie  von  jener  Gattung,  welche  die 
Banane  genanntwird»  nuran  einem fchmalen  fchwar- ' 
zen  Streifen,  der  die  Blätter  umgebe.     DieJBakuva 
werde  nur  frifch  als  Obft gegeflen,  und  fchmecke  wie 
die  fchönfte  Bimebtank  (B^urr/Uanc  wollte  erfchrei- 
ben).    Hattfink  nennt  die  Baumart,  auf  weither  die 
letzterwähnte  Frucht  wächft ,  Backofen  oder  Feigen- 
baum (^Kufa  Japientum  Linn.y     Di,efe  letztere  iftdie 
Fracht,  deren  Erziehung  in  den  europäifchen  Ge- 
wäcbshäufern  eine  fo  grofse  Sorgfalt  erfodert,   und 
deren  Genufs  Friedrich  der  Einzig»  fo  fehr  Hebte , 
dafs  er  auf  die  Pflege  derfelben  beträchtlich  viel  auf- 
wendete. Der  von  unfermVf.  erwähntenPai^a/a-Frifc/i^ 
und  der  Mamajü- Frucht  gedenkt  auch  Philipp  .Fer- 
mia  unter  dem  nämlichen  Namen.    Der  Name  ift , 
wie  unfer  Vf.  bemerkt,   arawackifch.    Die   erfter- 
wähnte  Gattung  diefer  beiden  Früchte  traf^cnden 
Baume  folle  Cariea  Linn. ,  die  andere  aber  Mammea 
Linn,  feyn.     Unfer  Vf.  nennt  die  erftere  Gattung, 
die  fiaiMff-ÜJe/one,  und  fagt:  die  männlichen  Bäume 
diefer  Fruchtgattung  trügen  keine  Frucht,  aber  vie- 
le Blüthen.    —    Der  ohne  Zweifel  befler  unterrich- 
tete Dr.  Fermin,  |n  der  Befchreibung  der   Kolonie 
Surinam,  I.  S.  ig3  fagt :  die  Frucht  des  weiblichen 
Baumes  habe  die  Geftalt  einer  Gurke,  und  die  Grofse 
einer  Quitte ;  die  Frucht   des  männlichen  Baumes 
aber  die  Geftalt  unddie  GröjEse  einer  M^ton^.  Der  werb- 
liche trage  in  jedem  Jahre  Früchte. 

W^ir  könnten  yf>n  diefer  Art  mehr  anführen.  Unfe- 
re  Abficht  aber  war  blofs,  auf  eine  folche  Vergleichung 
diejenigen,  welche  die  Nachrichten  intercitiren,  auf- 
in erkfam  zu  machen.  —  Die  Schreibart  des  Vfs*  iÄ:  fehr 
fia  chläffig  und  fehlerhaft.  2|.  4"  $  • 

STAJTSWISSENSCHjIFTEN. 

Paris,  b.  Br^fTeur;  Du  droit  public  et  des  gens^  ou 
principes  iassociation  civile  et  volitique  suivis 
ifun  projet  de  paix  genitale  etperpetüetle  par  ^.  ^, 
B.  Gondon.  1807.  iTh.XVI  k  388  S.  II  Th.  322 
S.  III  Th.  »40  S.  8. 

Der  Titel  des  Buchs  fcheint  zu  der  Erwartung  zu  be* 
rechtigen,  dafs  man  hier  Räfolinement  über  ftaats-  und 
Völker-rechtliche  Materien  finden  werde  s  diefe  lIofF- 
n  u  ng  wird  aber  nur  fehr  unvollkommen  durch  das  Le- 
fen  des  Buches  felbft  befriedigt.  Gleichzu  Anfang  eht- 
fcbuldigt  ilch  der  Vf.  in  der  Vorrede  damit,  dafe  er  in  ei- 
nem Dorfe  im  Dep.  Vaucluse  lebe,  und  an  allen  lite^ari* 
fchen  Hülfsmitteln  einen  gänzlichen  Mangel  leide; 
er  A  feit  ein  paar  Monaten,  wo  er  fleh  zu  Paris  aufhalte^ 
habe  er  einige  politifche  V^Terke  gelefen  und  benutzt, 
woraus  man  dennfiehr,  dafs  ihm  mehrere  der  inefflicb- 

fteiij  vOrzftglteh  neueren  Werke  gtozlich  unbekannt 


geblieben  find.  Jedoch  Wurden  wir  diefs  allein  dein  Vf. 
ganz  und  gar  nicht  als  Vorwurf  anrechnen,  fobald  er 
nur  feinen  Gegenftand  mit  eigenthümlichemGeiite  be-  , 
handelt,  uns  neue  Anfichten  und  Gefichtspuncte  eröif- 
^nethfttte.  Allein  wirglauben^  ohne  ungerecht  zu  feyn» 
bekennen  zu  n^üflen,  dafs  nach  unferer  Einficht  diefea 
Werk  ohne  allen  Nachtheil  für  die  Wifienfchaft  gänz- 
lich uiigefchrieben  hätte  bleiben  können.  Eine  genaue* 
re  Anzeige  der  einzelnen  Theile  des  Buches,  de/Ten  Vf« 
doch  ein  natürlich  zufammenhängehdes  Syftem  aufge« 
ftellt  zu  haben  behauptet,  wird  unfer  Ürtheil  am  heften 
rechtfertigen.  Das  ganze  Werk  zerfallt  in  6  Bücher,  je- 
des Buch  wiederum  in  mehrere  Capitel,  unt^r  welchen 
wir  wenigftens  nicht  den  mindeften  Zufanimenhang 
^aben  entdecken  können.  Das'erile  Buch  führt  die 
Überfchrift :  De  la  societe  dans  ses  rapports^oivec  le  bon- 
heur  du  genre  humai».  Hier  fpricht  der  Vf.  in  8  Capiteln 
über  die  verfchiedenen  Arten  der  Gefellfchaft,  welch« 
et  iT\  die  societe  primitive^  dontestiquen  civite  und  potiti: 
4}tt^unterfcheidet,  von  dem  principe  distinct  des  Uois 
societeSf  von  dem  moralifchen  Objecte,  und  endlich 
von  dem  allgemeinen  Reiultate  derfeiben.  In  allen 
diefen  verfchiedenen  Capiteln  haben  wir  feiten  mehr 
gefunden,  als  ein  verworrenes,  mit  vielen  Dcclamatio- 
nen  untermifcbtes  Räfonnement,  welches,  (latt  fich 
ftrengandieangegelenen  Gegenfiände zuhalten  und 
diefe  zu  erläutern,  die  heterugenften  Dinge  unter  ein- 
ander mifcht  und  alle  Begriffe  verwirrt.  In  niaiicheit 
anderenWifTenfchafte'nlegtdabey  der  Vf.  die  gröbfte 
UnWiffenheit  an  den  Tag,  wenn  er  z.  B.  als  ausgemacht 
befaauptet,die  bey  denWilden  noch  gewöhnliche  Ver- 
mifchung  von  Menfcben  und  Thieren  erzeuge  die  Un< 
geheuer,  welche  fich  in  den  Wüilen  vorfanden.  -^ 
Ganz  unerwartet  handelt  nun  das  2te  Buch  von  den 
Truppen  in  ihrem  VerhältniflTezur  Sicherheit  jedes  ein- 
zelnen Staats.  Darin  wird  in  6  Capiteln  überdic  Bildung  - 
und  Beftimmung  der  Armee  und  über  die  Gefahren  ei^ 
nes zu  zahlreichen  Heeres  gefprochen«  Das  Urtheil,  da» 
wir  über  das  erfteBuch  fällten,  gilt  auch  hier  vollkom- 
men. In  einem  gleichen  Geifte  handeln  die  6  Capitel 
des  3ten  Buchs  von  der  inneren  Organifation  des  Hee- 
res, von  der  DifcipIin.Subordination,  von  Verrätnemt 
Überläufern,  miUtärifchen Strafen  und  Belohnungen» 
In  den  17  Capiteln  des  4ten  Buchs,  welches  die  Über-* 
.  fchlrift  führt :  De  la guerre  dans  s$s  rapports  avec  les  dif- 
ferentes  conditioHs  de  Vhomme^  handelt  unfer  Vf.  zum 
Theil  fehr  verfchiedenartig^  Gegenftände  ab.  Nicht 
nurvon  den  verfchiedenen  Arten  des  Kriegs,  welcher 
hier  in  Duell,  Bürgerkrieg  und  Krieg  verfchiedener  Na- 
tionen unter  einander  unterfchieden  wird»  fondern 
auch  von  den  nöthigen  Eigenfchaften  eines  guten  Ge- 
nerals, von  den  Kriegsliften,  von  Negotiationen,  Am« 
bafladen  und  Allianzen,  von  grofsen  Schlachten,  Fi* 
nanzen,  öffentlichen  Anleihen  und  von  dem  Nutzen 
und  Urfprunge  des  Handels  wird  hier  in  eigenen  Ca«' 
piteln  gehandelt« 

Das  5te  Buch  endlich  enthält  das  Froject  eines  ewi- 
gen Friedens«  In  5  Capp.  fpricht  darin  unfer  Vf.  fehr 
weitläuftig  über  den  Nutzen  eines  ewigen  Friedens, 
über  die  Bedingungen  deflelben^  vorzüglich  Aufopfe- 
rung des  eigenen  Intereile  für  das  allgemeine  Bcfte 

(freylkh  eine  b&fe,  fchw«re  Bedingangf  welche  aber 
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unftrtm  Vf.  fahr  leiclit  erfchelfit),  fiber das  Princijp  des 
ewigen  Friedens,  welches  er  in  der  Beftimmang  und 
dem  Zwecke  einer  jeden  Gefellfchafr  findet,  demjeni* 
gen,  der  fich  in  fiebegiebt,  den  Frieden  zu  fiebern,  — 
in  allen  diefen  finden  fich  hMufige  Wiederholungen, 
Durcheinandermifchung  der  Materien  und  Einmi- 
fchung  vollkommen  heterogener  Dinge,  Räfonne- 
ments  fo  weirfch weifig  und  feicht,  dafs  auch  die 
kürzefte  Anzeige  für  fie  zu  lang  wäre  —  endlich 
noch  im  S.Cap.  über  die  Bildung  des  Gefetzes  des 
allgemeinen'  Frieden«.  Wir  erwarteten  hier  endlich 
neue  Ideen  des  Vfs.  zu  finden,  fanden  aber  ftatt  ihrer 
die  fchon  unzählige  Male  gehörte  Foderung,  alle  Natio- 
nen müflen  das  Völkerrecht  befolgen,  ihr  Civilrecht 
inüffe  einbefonderesfeyn,  ihr  Völkerrecht  ein  allge- 
meines;  fo  wie  in  Beziehung  auf  das  erfte  eine  jede  Na-. 
cion  ihre  eigene  Conftitution  habe ,  fo  müflen  fie  in 
Ruckficht  auf  das  zweyte  alle  durch  eine  Conftitution 
verbunden  feyn.  —  Diefe  Idee  bercbäftigt  unferen  Vf. 
endlich  noch  in  dem  dritten  Theile  feines  Werks,  wel- 
cher das  fechfte  und  letzte  Buch  deflelben  unifafst.  Die 
Ideen  des  Vfs.  find  hier  kürzlich  folgende :  Das  Interefle 
aller  Nationen ftimmt  in  gewiflen  Puncten  überein-« 
welches  diefe  Puncte  find,  wird  nicht  genauer  angege- 
ben —  diefe  müflen  das  Band  der  Vereinigung  zwi- 
fchen  den  verfchiedenen  Nationen  geben.  Die  einzel* 
hen  Regenten  werden  leicht  ihre  Einftimmung  dazu 
geben  (?)f  einen  Theil  ihres  particulären  Interefle  auf- 
z;jopfern,da  alle  übrigen  ein  Gleiches  thun  zu  ihrem 
wechfeKeitigen  Vortbeile.  Eben  fo  wenig  werde  die 
Verfchiedenheit  derVerfairung,der  Sitten  und  des  Cha- 
rakters der  Nationen  eine  folche  allgemeine  Vereini- 
gung unmöglich  machen:  denn  die  Verfchiedenheit 
der  in  einem  Staate  vereint  lebenden  Individuen  fey 
verhältnifsmüfsig  eben  fo  grofs.  Nun  könne  auf  dop- 
pelte Weife  der  Welt  der  ewige  Frieden  gegeben  wer- 
den,entweder  durch  gänzliche  Ifolirung  der  einzehien 
Nationen  von  einander,  oder  de  diefe  bey  dem  gegen« 
wärtigen  Zuftande  von  Europa  einmal  nicht  möglich 
fey  sfobleibe  nur  die  Vereinigung  aller  in  einen  gro- 
fsen  politifchen  Körper  übrig.  Über  die  Organifocion 
diefes  politifchen  Gouvernem^ts ,  wie  es  unfer  Vf. 
iiennt,  wird  im  2  Cap.  gefproch^n.  Um  e»  zu  bilden,  fol- 
len  drey  beftändige  eberfte  Gewalten  in  Europa  errich- 
tet werden,  ein  Congrefs,  welcher  die  oberaufiTehende, 
^in  Tribunal,  welches  die  richterliche,  und  ein  Prote- 
ktorat, welches  dieexecutive  Gewalt  im  engeren  Sin- 
ne, in  beftändiger  ÜbereiniUmmung  mit  den  beiden 
anderen  zur  Erhaltung  des  ewigen  Friedens,  üben  foU. 
Zu  diefen  drey  Gewalten,  welche  der  Vf.  fowoirs  i$h 
irinsiques  nennu  fchafft  er^  alsdann  noch  eine  vierte, 
hiebt  perpetuirliche,  einp o«v.  extrinsiaue^  welcher  die 
gefetzgebende  Gewalt  zuftehenfoH.  Nachdem  fo  das 
politifche  Gebäude  der  enropäifchen  Staatenverbin- 
dung im  Allgemeinen  aufgeführt  worden  ift,  wird 
ftlsdann  in  den  folgenden  Capiteln  von  den  einzelnen 
Gewalten  felbft  weitläuftiger  gefprochen,  und  zwar  im 
3  Cap.  von  der  legislativen  Gewalt ,  dem  pouvoir  ex- 
tfinsique.  Sie  foU  unmittelbar  von  dea  europäifchen 
Fürften  im  Namen  ihrer  Völker  geübt  werden,  indem 
fie  fich  von  Zeit  hn  Zeit  verfammeln ,  tfaeils  um 
neue  Gefetze  SU  gcbeoi  theilt  um  die  beftehend^n  m 


revidiren,  und  die  darüber  entftandeneti  Zweifel  zu 
löfen.  Die  Gefetze  felbft  foll  das  Tribunal  entwerfen 
und  den  Fürften  zur  Beftätigung  vorlegen.  Würden  die 
Fürften  oder. Gefetzgeber  je  ihre  Macht  mifsbrauchen: 
fo  folien  fie  von  dem  pouvoir  itUrinseque  im  Zaamt 
gehalten  werden.  —  Diefsbeftehtnuni)ausdemCon« 
greife,  von  welchem  im4  Cap.  gefprochen  wird ;  er  foll 
perpetuirlich  feyn,und  in  einer  freyen  Stadt  feine  Refi« 
denz nehmen.  Jede  Macht  fchicktauf  ihn  einen  Reprä- 
fentanten.  2)  Aus  depi  Tribunale,  welches  an  demfel* 
ben  Orte  fitzen,  und  auf  diefelbe  Weife  geformt  feyn 
foll,wie  der  Congrefs,  von  dem  dieSprüche  d.Tribunal) 
beftätigt  werden  müflen  (Cap.  5).  3)  Aus  demProtecto* 
rate  (Cap.  6).  Dieeusübende(jewalrfoll  einem  Einzi* 
gen  untergeben  feyn,  welcher  von  dem  Congreflie  aus 
denvon  jeder  Regierung  vorgefchtagenenCandidaten, 
fammt  feinen  beiden  Adjuncten,«rwählt wird,  entwe- 
der auf  Zeitlebens,  oder  doch  wenigftens  auf  lo  Jahre. 
Eine  Bundeaarmee  fteht  dem  Protector  su  CLabote,  zu> 
fammengefetzt  aus  den  verhältnifsmSlsjg  ftärkeren 
oder  fchwächeren  Contiagenten  der  einzelnen  Stataten 
und  von  ihnen  unterhalten.  Die  Stärke  diefer  Biindes- 
armee  foll  durch  die  dea  Heers  des  mächtigften  euro> 
päifchen  Staats  beftimmt  werden,  damit  fich  beide  das 
Gleichgewicht  halten  können.  Ein.  jeder  Mifsbraucbt 
welchen  der  Protector  von  feiner  ihm  zu  {[zebote  fte» 
henden  Macht  machen  wollte«  würde  durch  die  Trup- 
pen der  einzelnen  Staaten,  und  durcli  die  Weigerung 
feiner  eigenen  Armee  vereitelt  wesden.  (Wurde  aber 
nicht  auch  der  rechte  Gebrauch  feiner  Macht  alsdann 
auf  gleiche  Weife  bHufig  verhindert  werden  können  ?  ) 
Auch  darin  findet  endlich  der  Vf.  ganz  und  gar  keine 
Schwierigkeiten,einen  der  miobtigften  Regenten  zum 
Protector  zu  emennea!  —  Das  7  Cap.^welchesTQn  den 
Truppen  jedes  Staats,  und  von  dem  Glekligewichte 
von  Europa  dem  Tifial  nach  handeln foU*  entbittt  wenig 
odernichtSyWae  wirklich  zur  Sache  geboitCff.  dagegen 
weitläufidjgeTiraden  Ober  das^  S^dgebfnicter  Trup 
pen,  uadiibeadie^Mangel  des  bisherigen)  Sf^iemsdcs 
politifchen  aietchgewichts.  Sehr  ricbti|;i||id.vralir  on 
theilt  der  Vf.  Ob^r  den  Handel :  es-lftoichtaöthig«  und 
nicht  möglich »  dafs  alle  Nationen  Aana  gleichviel 
gewinnen;  er  fey  nur  frey  t  und  wird  daan  gewi£i 
auch  für  alle,  .wenn  auch  nicht  Im  gleichjfa  Mause, 
vortheilhaft  feynr     Zum  Schluife  wird  endlich  noch 
die  Frage  unterfucht  (Cap.  8)1  ob^daa  en^efteil- 
tepolitifche  Gouvernement  alle  Völker  def  Erde  am- 
fiiflen  könne  ?  Diefs  wird  w:egen  der  zu  (ehr  vcricbie- 
denen  Cultur  und  Verbältnifle  der  einzelnen  Erdcheile 
geleugnet,und  dagegen  vorgefchlagen  vier  verfchiedc 
ne  Centralregierungen  —  denn  von  dem  Seen  ^*eic- 
theile  wird  gar  keine  Notiz  genommen — zu  erricbtcic 
im  Voraus  preteftkt  zugleich  unfer  Vf.  fehr  heftig  ge- 
gen den  Tadel  derjenigen,  welche  fein  ganzes  Project 
fiireine  unausführbare  Chimäre  halten  möc&tevi.  Ob 
wir  nun  |:leich  fiMbft  unter  diefe  Zahl  geboren :  To  bal- 
ten  wir  jedoch  für  überflüffig,  die  Uaattsfiihrbairke:f 
des   Plans  weitlftuftig  darzuthon,  da    die    Sftänge? 
•und  Gebrechen  deffelben  zu  deutlich  und  kl^r  a3 
Tage  liegen ,  als  dals  es  einer  förmlichen  Wi«li 
-gung  bedürfte. 
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S  C  H  Öl  N  E    K  Ü  N  S  T  K 

I 

Beblin,  b.  Braunes:  Sammlung  deutfcher  Volks- 
Uedet,  mit  einem  Anhange  flammländifcher  und 
Jranzofifcher , '  nebß  Melodieen.  Herausgegeben 
durch  Büfching  and  von  der  Hagen.  1807.  XX 
U.432S.  12.  (Die  Melodieen  beionders,  in  quer 
8.  brofch.)  (I  Thlr.  16  Gr.)     . 

JLlie  Herausgeber  des  Wunderhoms  (J,  A.  L.  Z.  1806. 
No.  18»  19)  hatten,  wi*  es  fcheint,  vorzüglich  auf 
die  Theilnahme  folcher  Lefer  gerechniet,   die  unbe- 
fangen und  uneigennützig  das  Schöne  in  jenen  alten 
Licdernanerkeimen  würden,  ohne  dieBelriedigung 
eines  gelehrten  oder  kritifchen  Interefle  hier  zu  er- 
warten.   Da  aber  gegenwärtig  die  altdeutfche  Kunft 
als  Gegenftand  eines  biftorifch  -  philelogifchen  Stu> 
diums  lieb  auszubilden  ftrebt:  fo  fanden  die  Heraus- 
geber der  vorliegenden  Sammlung,  bey  ihrem  Beruf 
und  Eifer  für  diefes  Studium ,   in  der  £r£cheinung 
des  WundeÄofns  leicht  eine  Anregung,   auch  ai*/ 
ihre  Weife  üxt  die  Aufbewahrung  unferer  ieinheimi- 
'rchen  Volkstieder  mitzuwirken.      Ohne  fich  eigen- 
mächtige Änderungen  zu  erlauben»  fuchten  üe  durch 
treue  Wiederholung  der  ihnen  dargebotenen  Texte 
^und  beftimmte  Angabe  der  Quellen,  fo  wie  der  «t- 
ivanigen  Abweich utigeh  bey  verfchiedencn  Exempla- 
ren, hier  eine  Einrichtung  zu  treffen  ^   ^»(|Mte  dem 
Geift  der  Ordnuitg^  und  Zweckmäfsigkeic  de»  hiftoil- 
fchen  und  ptrilologifchen  Studiums  entfi^ri<:ht    Mit 
Recht  wundem  wjr. uns  darher,  dafs  auch  hier  die  ein- 
zelnen Lieder  fo  fehr  durch  einander  gemifcht  find, 
dafs  nirgends  eine  gemejnfchaftliche  Begehung  des 
fo  verfchiedenen  Alters ,  des  Inhalts  .oder  d.er  Dia- 
lekte fich  unmittelbar  darbietet.    Einen  eigenthumli- 
chen  Vorzug  gewinnt  die  Sammlung  d.urcb  die  Bey- 
fügung  mehrerer  originaler  Melodieen  {  im  Verhält- 
nifs  zu  der  Menge  der  Lieder  diefer  Art  ift  jedoch 
diefer  Verfuch  nur  ein  kleiner  Anfang,  dem  wir  fer- 
nere Fortfetzung  oder  Nachahmung  ^'länfchenj  jdie 
der  feine  ^tmanach  {1776)  nicht  gefunden  hat. 

Was  die  Herausgeber  zu  mi^rerer  Kenntnifsdi^s 
'  deutfchen  Volksliedes  bey|:etragenhabjeii,  wollen  wir 
dankbar  anerkennen;  oitenbar  aber  hat  das  Intereffe 
für  die  Gattunejihethßupt  üe  mehr  befchjiftigt ,  als 
das  äfthetircheJPojEtolat,  dafs  einzeihe  Lieder  der  Art 
nur  dann  der fiekanntfliacjbung  M^erth  find,  wennfie 
durch  inneren  Gehalt  und  charakterifiifche  Ii^divi- 
dualität  auf  eine  folche  Auszeichnung  AnfprucH  ma^ 
clien  können.  Es  giebt  in  diefem  Felde  vielfUtigen 
Miswachs;  neben  den  trefiUchtften  Liedern  die  ^e* 
laeinfiien  oder  doA  hdichft  mittelmäfaigen  Reim«- 
3F.  XL.  Z.    1809.    Zweiter  BmA 


reyen,,  von  denen  Keiner  behaupten  wird,  „unfere 
heilen  und  gröfsten  Dichter  hätten  fich  freundfchaft- 
lieh  ihrer  angenommen ,  fie  nachgebildet  und  fich 
ahgeeighet.**  Die  beyfallswürdigen  Äufserungen  det 
Herausgeber  in  der  Vorrede  paffen  gar  nicht  auf  man- 
che hier  vorkommende  Stücke,  welche  die  Provin- 
zen, wo  fie  in  Umlauf  find  ^  leicht  entbehren  könn- 
ten, und  die  unter  Lefem,  die  des  Belferen  gewohnt 
find ,  am  wenigften  ihr  Gluck  machen  werden.  Sm 
taufcht  uns  oft  die  Idee,  dafs  wir  die  Wirklichkek 
nicht  in  ihrer  wahren  Nahe  erblicken,  indeflenwäre 
es  fehr  Unrecht ,  dieferwegen  den  Werth  mancher 
anderer  Lieder  der  vorliegenden  Sammlung  zu  ver- 
kennen, die  eine  folche  Bekanntmachung  unftrei- 
tig  verdienten;  fie  leiden  nur  unbillig  dupch  die 
jNachbarfchaft. 

Ein  anderer  Fehler  diefer  Sammlung  ift«    dafs  ^ 
nicht  wenige  Gedichte  fich  eingefchlichen  haben,  die 
iiuf  keine  Weife  unter  derRubrikdes  VolkaliedesanC- 
gef uhrt  werden  durften«  —  Am  deutlichften  tritt  der 
eigenthümliche  Charakter  unferes  Volksliedes  in  dem 
älteren  Gedichten  des  Wundei1)orns  bervor ;  jugendr 
lieh  und  heiter  Hebt  es  efinefreye  Bildung,  ohne  der  ^ 
mehr  reflectirenden«  regel-  und  kunftmäfsigen  Form 
/^achzuftr^beii«  vor  allen  v^erfchmiiht  ea  jede  über- 
£äfiige  poetifche  Ziererey.     Die  Einwendung  wird 
une  nic^t  irren  4   dafs  jetzt  fo  Manches  ab  Volkage- 
fang  gehört  werde,  was  durch  Inhalt  und  Form  mk, 
^en  Werken  unferer  modernen  Poefie  ganz  4uf  der- 
/elben  Linfe  fteht;   auf  diefe  Art  mtfste  der  Namk 
Volkslied  zuletzt  alle  .eigen)hänpiliclie  Bedeutung  ven- 
iieren«  —   Um  gleich  die  Anwendung  auf  unfere 
.Sammlungen  oMcken«  fo  würden  wir  da«  Lied:  „leb 
>^ollt  um  meines  Herren  ff amt*^  46,  mit  Vergnügen 
unter  den  Gediditen  eines  Zef^eaoiTen  üagedorfC^ 
.oder  Höltj/f  lefen ;  aber  Volkslied  war  es  gewifs  ni^ 
im  Fall  nicht  auch  die  ge[iftlicben  Gefiinge  von  PmU 
jäerhardp  ßellert,  JFr.  Spee  u.  L  w.  fo  heifaen  follen^ 
(Dafs  jenes  Liedfpäter,  als  1690  verfertigt  worden,  ift  , 
offenbar^  fein  älteres  Vorbild  1732  fteht  im  Wunder- 
hiorn  III,  1770  D^^enjft  No.  io6^nehar^arifche 
Reimerey,  die  keiueawegs  Voiksli«4f  ^ondtem  Ibdr- 
werk  eines  Poeten  des  X7j.ahrb.  ift,  .der  ^aaendlick 
.junter  Opitz,  petck  u.  f.  w.  ft^t;«  Es  wäre  vergebens» 
;fich  hiebey  auf  die  V^rGchenittigdeaVecJegers  S.40ft 
zu  berufen;  ,»allen/ehrbaren  jungen  Gefeiten  und  zöcS- 
<tigen  Juf^rauen  zi^  .Gefallen**  4fais  Lied  ffedi»ckt  zu 
haben;     um  d^nA.bftand  zu  fahlen»  ver^eiehe  nuik 
'damit  die  herzlichen,  volk^rnnfslgen  Strömten  50, 
.die  docbauchr^^UfyitfcA  find.  Es  kommt  nur  auf  den 
^engemefienen  Vortragen«  ßtn )0int Li^esUagen riü^-- 
ligko^ifchw^deai-4onGegenIatK  zu  der  iUiCchi: 
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»»liefere  Volkslieder  omfaflen  alles  9  was  in  Liedern 
Toin  Herzen  kommt«  und  defshalb  wieder  zu  demfel- 
lien  geht,  allgemein  fliifpricht  und  wiederklingt/'  (S. 
IV  der  Vorn)  fühlt  Jeder  dabey  ron  feH)ft.  Ein  Beyfpiel 
aus  neuer  Zeitift  52 :  ««Ein  armer  Fifcher  bin  ich  zwar/* 
indeflen  PhyfiogMoinie  ebenfalls  kein  Zug  zu  findeiii, 
4er  den  edlen  Sinn  des  alten  Volksgelangs  ahnden 
liefs;  es  ift  blofse  Nachahmung  des  bekannten  ,>der 
Vogelfanger,*»  —  den  doch  das  Volk  fieh  weit  mehr  an- 
eignete.—  Man  wende  ni<ht  ein,  dafsfo  etwas  in  flie- 
<£ehden  Blättern  curfirt.  Soll  denn  etwa  hier  das  Krite- 
rion  der  Drucker  gelten,  die  nach  allem  greifen,  was 
ihnen  U4iter  die  Hand  kömmt?  Sie  haben  fchon  lange 
her  ihr  Werkfover|rfurcht,  dafs  man  überaH  verderbte 
Texte  und  eine  Menge  Liederantrifft,  die  gar  nicht  in 
>4iefes  Gebiet  gehören.  Und  fange  nun  auch  wirklich 
«Her  Orten  der  gemeine  Mann  „das  waren  mir  feiige 
Tage,^*  „dein  gedenk  ich,  und  ein  fan ff  Entzücken*« 
ai.  f.  w. :  ib  wurde  doch  nie  fo  etwas  Volkslied  zu  nen- 
nen feyn;  viehnehrwäre  daraus  zu  fchliefsen,  dafs  der 
eigentliche  Volksgefang  unter  uns  aufgehört  habe. 

Nach  diefer  allgemeinen  Anficht  wollen  wir,  in  der 
Meinung,  dafs  eine  folche  Zufammenfteliung  1»  dem 
gegenwärtigen  Falte  die  zweckmäfsigfte  feyn  dürfte» 
die  ganze  Sammlung  nach  den  Queilen  durchgehen. 
Sie  find  hier  diefelben,  wie  beym  V\  underhorn.  Etwa 
der  vierte  Theil  ift  aus  Zeitfchriften  oder  früheren 
^^rken entlehnt,  worin  man  feit  1776  einzelne  Pro- 
lien  des  deutfchen  Volksliedes  bekannt  machte.  Da 
diefeanmehrals  zwölf  Orten  zerftreuet  find:  fo  wäre 
•s  k.ein  übler  Gedanke  gewefen,  fie  fammtlich  (mit 
Ausfchlufsdes  Untauglichen)  in  eine  Reihe  zu  vereini- 

5en.  Hiebey  entiteht  zunächft  die  Fragen  ob  die  aus 
'tt/ltffg' au' h  hier  wiederholten  Romanzen  wirkliche 
Volkslieder  find  ?  Die  Gründe  für  ihre  Äehtheit  be- 
Jrührt  die  Sammlung  S.  393.  Die  Nichtkenntnifs  alier 
t)brigen  machtfie  jedoch  nicht  wenig  verdachtig,  eben 
ibim  Texte  Manches.  'Auf  jeden  Fall  werden  fie  doch 
•vermuthlich  überarbeitet  feyn.  —  Unter  den  zuerft 
•liier  vorkommenden  wenigen  Liedern  aus  der  vof- 
opitzifiben  Zeit  verdienen  einige  Beyfall.  Selöft  das 
^ungelenke  meiftf  *-rnngerifche  Hochzeitlied  Fifchart^s 
•4g,  hat  fo  viel  gut  Gemüth^  dafs  wir  es  ungern  milfen 
trürden.  Aberdieerotikben  Lieder,  wie  105»  haben^ 
^en  Fehler,  dafs  fie  ftets  den  nämlichen  Ton  wieder- 
liolen;  hieralfomufs  man  bey  der  Auswahl  defto  be- 
hutfamer  feyn ;  viele  der  Art  neben  einander  würden' 
alles  Interefle  aufheben.  Den  Übergang  zu  Ofies  be- 
zeichnet 87 ;  wie  ift  das  Lied  fo  aus  einander  gezogen, 
zertheHt,  fchwankend  und  ohnegleichen  Eindfuck! — > 
^os  der  Zeit  ron  Opitz  bis  auf  Gettert  ftammen  ver- 
snufhlfch  die  vielen  hier  befindlichen  Jäger-  und  Hir- 
nen-«Lieder;  die  letzteren  kennt  die  frühere  Zeit  nicht; 
befind  dn  wirklich  verfchönernder  Nachklang  der  be* 
.liebten  Schafermanier  des  17  Jahrh.  Sonft  fehen  wir 
lier  Ofigern  das  fchon  erwähnte  106;  eben  fo  77.  tvKa- 
!f»dillff»l<ii€)nftesBild ;««  dagegen  fteht 88*  »JmMaien^ 
jAv^^arien— ^^*  hier  ganz  an  feinem  Platz,  imgleichen 
.95  DbcA*!  Anke  von  Tbaran. 

is.ni  anHerer  4ter  'iheil-^an  dem  das  Mittelmäfsl* 
(eden  m elften  Antheil  hat  -^  ift  aos  Siegenden  Bljft- 
tern  jetziger  Zeit  entlehnt;  Recht  finnig  und  liebens- 
würdig fcbeim  uns  5:  MLie^^sS^uft  au^def  Ferae^** 


wie  gemein  ift  dagegen  ds^  vorhergehende  3-  ««Mei- 
nen Jammer."  —  KeineSptir  von  dem  Geift  des  Volks- 
liedes ift  in  59 :  „Peter,  der  die  Zitter  fpielf'  zu  finden  ; 
in  diefer  Rfickficht  ift  35:  »fObei'lin  ich  mufs  dich  Laf- 
fen**  unendlich  fchöner,  eben  fo  das  vorhergehende 
58  %  worin  jedoch  die  letzten  drey  Strophen  fremder 
Zufatz  feyn  dürften.  —  Unter  den  mündlichen  Lie- 
dern führen  wir  als  charakteriftifch  123  (vergL  15)  und 
125  an,  die  daher  als  integrirendeTheile  der  geramm- 
ten Gattung  der  Aufnahme  nicht  unwerth  waren.  Aber 
wozu  nur  hier  das  unbedeutende  Nachtwächterlied 
16,  das  berliner  Walzlied  124,  weichesauf  uns,  we- 
nigftens  an  diefem  Orte,  einen  ganz  widerwärtigen 
Eindruck  machte,  oder  das  Leutnantslied  97?  Wie 
viele  weit  befiere  Lieder  der  Art  finden  wir  bey  Cro- 
negk  und  faft  allen  übrigen  deutfchen  Dichtern  des  18 
Jahrb.!  Der  Ton  in  den  plattdeotfchen  Stücken  20 
und  27  fcheint  uns  zu  gefucht  komifch;  vielleicht 
rühren  fie  von  einem  Landgeiitlichen  her;  fo  wie  man 
in  katholifchen  Ländern  den  Geiftlichen  nicht  wenige 
burlefke  Lieder  biblifches  Inhalts  verdankt,  die 
dort  ohne  Anftofs  gefungen  werden;  wo  aber  Sitte 
und  Rückfichten  vorherrfcbend  find,  /findet  man  na- 
türlich fo  etwasyrei/g^i^^ri/c/i.  —  Übrigens  erhält  die 
Sammlung  durch  die  Lieder  in  provinciellen  Mundar- 
ten» aus  Schießen,  'Fhüringen,  Henneberg  u.  f.  w.  ein 
eigenthümliches  Interefle;  diefer  Gattung  ift  aufser- 
dem  feit  einigen  Jahren  durch  die  im  Wunderhoni  II. 
III,  und  an  einigen  anderen  Orten  bekannt  gemach- 
ten Volksftimmen  eine  erwUnfchte  Aufmerkfamkest 
zu  Theil  geu'orden.  — 

Hoffentlich  werdendie  bisherigen  Anführungen 
unfer  anfängliches  Urtheil  zur  Genüge  beftätigt  haben. 
Die  Grenzen  diefer  Anzeige  erlauben  uns  nicht,  die 
Ächtheit'und  Reinheit  einzelner  Texte  naher  zuun- 
terfuchen.  Auffallende  Beyfpiele  der  gemifchten  Lieder 
find  22,  $6  und  103,  117,  worin  die  gegenfeirigen 
Fragmenfc  wirklich  zum  Vorfchein  kommen.  Auch  in 
6:  „Es  wollt  ein  Jäger**  fcheinen  disparate  Theile  fich 
zu  berühren,  in  9  fchliefst  mit  Unrecht  einegewib 
fehr  alte  Stropbe  die  neuere  Reimerey.  S.  225  wäre 
die  zwey  te  Strophe,  die  hier  ganz  fremdartig  klin^^t, 
geradezu  wegzuftreichen  gewefen.  Unvollftändig  ift 
der  Meiftergefang  von  Mufcablut  50;  die  Frühlings- 
.luft  ift  hier  nur  Vorbereitung  zu  den  folgenden  ernfte. 
ren  Gedanken  des  Sängers.  Kleinere  Verftofse  find  fol- 
gende: S.  13  wird  „dafs  du  nicht  kömmft  in  Unfall 
bald/*  urmötbig und accentwidrig  in  ,vd.d«n.kömmft 
in  Frr/aWbald**  geändert.  Der  Unfall  ift  ein  bedeuten- 
des Wort  in  den  altdeutfchen  Poefleen;  Pfinzingbil* 
dete  im  Theuerdank  den  Unfalo  daraus.  S.  123  wäre 
das  unrichtige  „Ihr  Mündleiu  roth**  leicht  in  ihr  Wän^ 
lein  zu  verbeflern  gewefen.  -—  In  den  flammländit 
fchen  Liedern  wird  der  Anfang  1 1.  ^.Sekeren  deugeniet 
vann^enWäel^  Sprak  ienivcinig'Qnfetdel'^duxch  die 
Erklärungen  IVaeU  Verbrecher  (ft.  Wälfcher,  Auslän* 
der)  ixn^taet  Erzablung  (ft.  Sprache)  Niemand  uns 
zu  erklären  im  Stande  feyn. 

Den  Anhang  diefer  il  flammlandi fchen  und  22 
franzölifchen  Lieder —  wie  diefe  um  1795  in  Brüftel 
'  Yolksgefang  waren,  —  haben  wir  bisher  noch  nicht  be* 
führt.  Die franzöfifchen  (worin  durcbgän^g  dak  The- 
ma ilere  h§M40  iß)  ifinfiktawitmakUiChttIktä  ^ntbe  h 
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Ten,  ob  fie  ^^leich  ohne  Vergleich  mehr,  als  die  fpani- 
fchenund  iialiäniichen  Lieder»  dem  eigenen  Charak- 
ter des  deutfchen  Volksliedes  yerwandt  find ,  z.  B. 
das  hier  befindliche  »fRoffignot  verd  du  hocogCi  13, 
wovon  aber  nur  die  zweyeriten  Strophen  acht  zu  feyn 
fcheinen.  Niederländifche  Lieder  fehlen  ganz  in  Her- 
der's  Stimmen  der  Völker,  wiewohl  doch  glaublich  ei- 
ne kleine  gutgewählte  ;Sammlung  von  dorther  zu  er- 
warten wäre.  Unter  denhier  befindlichen  verweilten 
wir  mit  Vergnügen^bey  5*  7*  auch  lo ;  aber  7  dürfte 
fchwerlich  anderswo»  als  ^i&en  ienc  bierbank**  fich  hö- 
ren laiTen. 

Wir  haben  uns  bemüht»  unfere  Anzeige  dem  Cha- 
ri^kter  der  vorliegenden  Sammlung  gemäfs  einzurich- 
ten. Da  diefes  ganze  Feld  noch  fo  wenig  durckgiarbei- 
tetid'^  daher  die  getheilten  Stimmen  über  den  Werth 
folcher Sammlungen:  —  fo  fchien  es  nicht  rathfam» 
uns  hier  blofs  mit  allgemeinen  Urtheilen  über  das  von 
den  Herausgebern  Geleiftete  abzufinden.  Sollte  eine 
Fortfetzung  erfolgen »  wozu  die  Vorrede  Hoffnung 
macht:  fo  möchten  wir  von  neuem  an  unferen  obi- 
gen Wunfeh  erinnern:  die  einzelnen  Liedernach 
allgemeinen»  leicht  fich  darbietenden  Beziehungen 
geordnet  zu  fehen»  E  —  Gll. 

Berlin,  b.  Hitzig :  Sigurd,  der  SchtangentMter.  Ein 
Heldenfpiel  in  6  Abencheuern  vonFriedr.  Baron 
de  la  Motu  Fauque.  igog«  i66  S.  4.  (r  Thlr.  12  Gr.) 

Ob  wir  gleich  nicht  der  Meinung  des  preifswürdi- 
gen  Herausgebers  der  Nibelungen  find ,  dafs  unfere 
Vorzeit  mit  ihren  Sagen  und  Heldengefehichten  eben 
Jo^  wie  die  der  Griechen»  zu  einer  Reihe  von  Dramen 
dienen  könne;  fq  glauben  wir  doch,  dafs  nicht  alle 
Verfuche  darin  vergebens  und  ganz  ohne  Eifolgfeyn 
würden,  und  dafs  jene  fabelhafte  Heldenzeit,  die 
fich  nahe  an  die  nordifchen  iGötter  anfchliefst,  aller- 
dings wohl  Stoff  zu  fchauerli$:hen  Tragödieen,  dra- 
marifchen  Spielen  und  Heldengedichten  geben  kön- 
ne. Dann  aber  mufste  der  Dichter  auch  die  Kraft  und 
das  Vermögen  befitzen*  jene  Riefengeftalten  in  ih- 
rer vollen  Stärke  und  fchroff- einfachen  Ueldenwür- 
de  'Wieder  in  das  Leben  zurückzurufen,  mit  wenig, 
aber  fprechenden  Charakteriiügen  fie  uns  gegenüber 
zu   ftellen»  und  durch  Ton  und  Sprache  den  alter- 
thütnlichen  Geiftder  Vorwelt  wieder  heraufdämmern 
zu  lafTen»  wozu  vorzüglich  gehört,  dafsernach  allen 
Seiten  Frey  fchaffend ,  bey  der  angenommenen  Srim- 
mung  für. das  Ganze  dennoch  ubjectiv  und  munnich- 
Falcig,  und  von  aller  Manier  weit  entfernt  fey,  weil 
fonft  nur  eine  wilikührliche  Phantafterey  oder  eine 
i^öUige  Modernifirung  oder  auch  ein  blofses  tonhat- 
;erides  Nachleyern  entßehen  würde.  Keinen  von  dic- 
etx  drey  Fehlern  wollen  wir  dem  vorliegenden  Pro- 
lucte«  das  zuerft  durch  denGeift  der  Nibelungen  ge- 
ireckt,  und  deiTen  Inhalt  aus  der  jüngeren  Edda  ent- 
elint  ift»  Im  vollen  Mafse  Schulfi  geuen:  a^ie^-eshat 
'GT%  allem  etwas  empfangen»  und  obgleich  der  Vf., 
!er  fchon  unter  dem  Namen  Pellegrin  bekannt  ift^v 
eil  eine  neue  kraftvolle  Heide. ifpraclre  zu  fchafTen 
jcht :  fo  kann  er  doch  def  Maiiier»  die  Fhm  einmal 
Igrea  ift,  ntcbt  entgehen.   Aus  diefetn  Strlhibenge- 
ers  die  Fefleln  der  Nainr  und  ^^s  diefem  Hin-^  und 

\^r  *  ^irelMO  i<kr  «nJciea  £fa«;kteAS/  ein  gai 


fekfames  Wortgehege  entftand*en,  worin  orientaH- 

fche  Geiftigkeit»  fpanifche  Weichheit,  griechifcher 

Heldenpomp^  und  altdeutfcher  Ausruf  fo  durch  und 

widereinander  klingen,  dafs  wtrvor  feuter  Erinne^ 

rungen  und  Anklä)ngen  gtr  nieht  wiiTen  •  wo  wir  ef- 

gendich  za  Haufe  find.    Am  meiften  hebt  der  hiU 

derhäufende  Chorführer  der  griechifchen  Tragödie 

fein. Haupt  empor,  und  lä£it  durch  das  Ganze,  ein* 

Erhabenheit  ertönen,  die,  abgerechnet,  dafs  fie  mehr 

fteif,  als  ftattlich  und  würdevoll  ift,  für  eine  Helden^ 

fprarhe-  wohl  noch  zu  loben  feyn  würde,  wenn  nur 

nicht  die  deutfche  Einfachheit,  die  jene  Anhäu&ng 

von  Beywörtern  durchaus  meidet  un4 fliehet,  zu  fehr 

darunter  litte.  So  mnfs  z.  B.  einer  Frauen  Mund  ficfe 

zu  diefen  Worten  bequemen : 

Jetzt  aber  heb*  ich  dir  vom  reichen  Sims* 

Des  weingejitl^ten  Bechers  Gianz  herab. 

Und  grüfe  di«h  mit  geziemend  weih'-ndein  SprueS. 

Man  wird  an  griechifchen  Ausdruck  erinnert,  wenu 
Sigurd  fagt; 

Gar  kluge  Worte  flrömen  dir  rom  Mond. 
Und  wieder  ^anifcb  wird  einem-  zu  Muche,.  wena; 
es  heifst: 

Was?  Träft  das  Erdrund  Bilder  folcher  Art, 
Und  zieht  üe  nicho  der  lichte  Himmel  fehnend 
Zu  feinem  Schein,   das  Gleiche  Gleiches,  auf? 

Halb  nach  dem  Orient  zieht  es  uns,  wenn  Sfg.  fpricht^ 

Nur  fcbtniede  Grai^ur,  meines  Vaters- Seh werdt  * 
Für  meiner  Thaten  X^ichtglam  mir  zufamnien.- 

Oder  wenn  eine  edle  Jungfrau  fagt: 

Du  meinD:  der  Schönheit  edlen  JLiebesgmfs »' 
Das  holde  Bluwiein,  deiTen  günft'ge  Sonne' 
Siegreicher  Waffen  reines  Climzen  iß. 

Und  eine  Mifchung  aus  allem  diefen  mitmodernefif 

Zofatz  ift  in  den   Worten  enthalten,  wo  ein  altes , 

erneutes  Sehwerdt  genannt  wird:  Aus  JranlenTr  üm^ 

mern  neu  erftand*nes  \.idit.     Dabey  klingt  der  alt« 

deutfche  Ausruf :  Hat,  welch*  ein  hochgemuthes  Hei* 

denkind  l  öfter«  wie  ein  Peitfchenfchlag  dazwifchen, 

und  Ausdrücke «  wie:  der  |ifi|gf/ifgf  Mörder,  ünbiH, 

und:  ich  hauch'  ob  den  Kohle4i  —  leiften  ihm  viel 

zu  fchwachen  Beyftaud,  ^s  dafs  damit  fchon  die  alte 

Weife  der  Vater  wieder  zu  gewinnen  wäre.  —  Wr# 

nun  die  herrfchenden  Sprachmittel  den  rechten  Ton 

verfehlen:  fo  ift  es  auch  mit  den  Charakteren,   die 

(ich  alle  daffelbe  Joch  der  Wortfügungen  muffen  gefall 

len  I^iTeii.  Gleich  Anlangs  lafst  der  Vf.  feinen  Helden» 

nach  Anleitung  der  £dda«gewa]tigbramarbafiren,  das 

Schwerdt,  da  e»  iK>ch  glühend  ift,  tcgreiTen,  und  nach«: 

dem  er  es  an  einem  btaine  zerhauen,auf  die  Berge,w  el« 

che  nicht  beffer  Erz  hervorbringen»  fchekendfagen^ 

*    Was  fiir  irerBuchte  Btf^  das  nur  flnd  i 
Wohl  recht  gefchah  fo  eitler  Hügel  Keihe, 
Tritt'  man  fie  zürnend  nieder  gafft  und  gar* 

Vorauf  indefs  feine  Mutter  ganz  naiv  erwfederf  < 
Alein  kacker  Sohn»  das  geht  nicht  alTö  leicht; 

DasneueSebwerdt^daserausdem  alten  (eines  Vate'r^' 
erhält,  verf ..  ehr  er  dadurch^  dafs  er  damit  den  .a  ^  s 
in  gleiche  Hälften  tbeilt^  Und  diefer  nämliche  HetdL 
müfsnadih'eT,  Wenn  e»gerade  die  Gedanken  oder  die 
Worte  mit  fich  bringen^  fpanifck,  orientalüchf  oder 
avcbmodera-empfindlam  redcn^Deiiandftren  Ciiatal>- 
aewii  grill  et  ataiürlkii  aicht  i^efier;  wur  küvn  wohU 
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dafsfiev'erfcliiedeii  denken,  eber  itn  Ausdruck  irech- 
feln  fie  die  Farben  nachGutdünken,  und  rerwifchen  al- 
le Augenblicke  das  Bild,  daa  iich  der  Lefer  von  ihnen 
'macht  —    In  Abficht  der  Gefchlchte  aber ,  die  Ach 
durch  diels  Drama  hinzieht,  ift  nicht -zu.  verken- 
nen ,  dafs  fie  manche  poetifche  Schönheit ,  fowohl 
in  der  Verknüpfung  des  Ganzen  alt  in  einzelnen  Mo- 
menten  enthält,  wozu  die  Edda  das  Meifte  hergege- 
ben hat;  nur  find  die  Prophezeihunge»  und  Ahnun- 
gen gar  zu  reichlich  ausgeftreut,  und  einfacher  würde' 
das  Spiel  in  feinen  Beziehungen  gewifs  noch  mehr 
föfleln.    Auch  fpürt  man,  dafs  die  Form  des  Drama's 
dem  Stoffe  hur  aufgedrungen  ift,  welcher  gefchicht- 
tich  in  einem  Heldengedichte  gröfser  und  glänzen- 
der iich  entfalten  würde.    Der  Inhalt  ift.  folgender : 
Nachdem  Sigurd  im  Vorfpiele  mir  dem  umgefchmie- 
^  deten  Schwerdte  feines  Vaters  fich  gerüftet  hat,  erbH- 
,cken  wir  ihn  im  erfien  Ab§nteuer  auf  den    Kampf' 
ausziehend  gegen  den  Drachen,  dem  er  auch  ohne 
Umftinde  das  Leben  und  den    bewahrten    Schatz 
raubt.     Reigen  f  fein  Gefährte  und  Waffenichmidt, 
giebtfich  aber  gleich  darauf  (viel,  dafs  Sigurd  ihm 
glaubt!)  für  den  Bruder  und  Erben  desGetödtetenaus, 
und  verlangt  zur  Sühne,  dkb  ihm  Sigurd  das  verftor- 
bene  Herz  gebraten  bringe,  womit  er  deffea  Wun- 
'  .derkraft  zu  erlangen  denkt    Da  ihdefs  der  Held  zu- 
gleich felbfi  vom  Fette  des  Drachen  koftet :  fo  be- 
kommt er  die  Gabe ,  die  fingenden  Vogel  zu  verfte- 
hen ,  die  ihn  auf  der  Stelle  vor  feinem  Gefährten 
warnen^  Defshalb  tddtet  er  diefen,  der  fterbend  ihm 
noch  da^  Geheimnifs  kund  thut^   dafs  unter  dem 
Schatz  fich  ein  Ring  befinde,  der  verflucht  fey  und 
,     Unglück  bringe,  woran  fich  Sigurd  aber  nicht  kehrt. 
' —  Im  zweuten  Abenteuer  ftürzt  er  durch  FlemmiEinih 
ein  verzauoertea  Schiofs ,  wo  er  fich  der  Liebe  mit 
,  der  Brynhildis  ergiebt,  ob  dfefe  ihm  gleich  fagt,  dafs  er 
,  der  Gudrune  angehören  werde.  Im  dritten  Jlbenteuer 
beilegt  er  im  Kampffpiele  die  Sohne  dta  Königs  Öiur 
]ke,  defien  Gemahlin  ihn  durch  einen  Trank  zur  Lic- 
be  gegen  ihre  Tochter  Gudrune  bezaubere,  wodocch 
er  feine  vorige  GeliebtiB  aus  dem  GedftchtnÜfe  ver- 
liert.   Diefe  mächtige  Königin  überredet  Shn  auch 
im  vierten  Abenteuer,  mit  ihren  Söhnen  die  BrvQhil* 
/    dis  zur  Braut  für  den  älteften  Sohn  aus  dem  nmwmm- 
^tenSchlofle  zu  holen,  weldhes  dadurch  gefchieht» 
^  dafs  Sigurd  die  Geftalt  des  Brämiganui»  Gunnar,  an; 
!  mimmt.aber  gelobt,fich  desNachta  durch  (ein  Sdiwerd.t 
.  von  ihr  zu  trennen,  wobey  er  diefes  alfo  ^atiredet : 

Ey,  Gramur,  fchied^ft  fö  mandien  Kampfer  Tchon 
Von  fiifser  Lui^  des  Lebens!  —  Heut  auch  mich 
..Wirft  fcheiden  von  des  Lebaos  fufs^fter  Lu^ 

Als  nachher  Brynhildis  mit  Gunnar  zum  ScUoflTe  fei- 
nes Vatat»  kommt,  weicht  von  Sigurd  die  Kraft  des  . 
Zwbert^nks, .  und  er  erinnert  fich«  dafs  djefe  feinie  . 
erfte  Geliebte  und  Verlobte  fey,  wobey  ihm  niehts 
Gttta  ahnet.  —    Im  fvmfte»  Abenieuer  entfteht«  wi^ 

'  in  d^n  Niebelungen,  ein  Str^  zwiichen  den  heidea 
Frauen ,  welcher  Mann  gröfser  uad  vornehme  fef, 

;  und  Gudrune  verräth,  dafa  ihr  Gemahl  Sigurd  die 
Brynhildis  für  Qunnar  Mwonnen  habe,  vobey  fie 
den  Bing,  jenen  fluchbwiAeten,  vorseigt.  Dadureh 
gerathen  nun  ftmiatUdi«  Vtrwaadte  ia  Hader  u^d  '- 


Zwietracht,  und  —  im  fechßen  Abenteuer  ^iiCs  ein 
dritter  Bruder  Gunnars  den  Sigurd  im  Schofse  fei- 
ner  Gemahlin  tödten.  Diefe  wird  cjarüber  wahnfm 
nig  und  läuft  davon..  Brynhildis  verwundet  fich 
mit  dem  Schwerdte ,  und  übergiebt  fich  mit  dem 
Leichname  Sigurds  einem  brennenden  Scheiterhau- 
fen. Alle  reden  zuletzt  wie  in  Fieberphantafie,  nur 
Högne  fagt  zu  feinem  Bruder  Gunnar,  da  er  übet 
den  Verluft  feiner  Frau  klagt,  ganzgelafien: 

Wein'  doch  nicht  fo  unmärsig,  Bruder  mein, 
Fiir  eine  Frau  giebts  taufend  in  der  VVelt. 

Um  der  Gcfchichte  willen  wird  diefs  Heldeafpiel 
Manchem,  deflen  Phantafie  durch  die  harte  Schaale 
bis  zur  Poefie  hindurchdringen  kann,  gewifs  eini- 
ges Vergnügen  und  Genufs  gewähren.  L.W. 

Makbvvlo:  Gedichte  von  Karl  Wühdm^fiu  Mic 
einem  Titelkupfer  und  drey  Compofitionen  von 
Vieirting.  1808.  3o8  S.  8.     ' 

Diefe  Gedichte,  die  mehr  von  Gefchmack,  Geift 
und  Bildung,  als  von  einem  hohen  Dichtertalent, 
mehr  von  Rechtlichkeit  und   ftiller  Neigung  zum 
Guten ,  als  von   einer  allfeitifi;  regen  Begetftening, 
mehr  von  einer  fanfcen  Theilnahme  an  nahen  Ge- 
genftänden,  als  von  eintfr  tief  empfundenen  Her- 
zensglut  zeugen,  werden  denen ,  die  gern  der  Be- 
trachtung  des  Verftandes  und  der  Sinne  folgen,  und 
dabey  die  gelegentliche  Bilderfprache  der  Phantafit 
als  Bcyhülfe  und  Schmuck  gebrauchen,  gewifs  nicht 
unwillkommen  feyn,  denen  abfer ,  die  in  der  Poefie 
die  reiche ,  frifche  Quelle  des  nah  an  der  Gottheit 
•  entfprungenen  idealen   l^ebens ,    überall ,  auch  bey 
der  gröfsten  Eingefchloffenhcit  und  leichtefiert  Mifv 
vfriländlichkeit  der  Dinge  fuchen,  keine  volle  Ge- 
nüge gewähren,  weil  fie  die  Wefen  utid  Erfcheinnn- 
gen  nicht  tief  genug,  nich^  bis  zur  Seele,  ergründen 
.  und  aufTaiTen.  Bey  diefer  Mäfsigkeit  und  Nficfarem- 
beit  ift  daji  Streben  nach  correcter  Schreibart  und 
leichten,  wohlklingenden  Verfen  vorzügltcb  zn  lo- 
hen, und  der  auf  die  Aufsenfeite  genuteten  Auf- 
merkfamkeit  mehr  als  fonft  unentbehrlich.  A|n  mei- 
ften  ift  darin  dem  Vf.  die  Sprache  des  einfachen  L\t. 
des  gelungen ,  wovon  wir  befonders  den  Maigefang 
S.  185  itim  Beweife  anf^hren  können.     Auch  du 
Hefperiden  fangen  in  einey  angenehmen  Ge&ng^swd- 
fe  mit  einer  lieblichen  Malerev  an,  verlieren  fidi 
nhfiv  nacliher  m  Moral  und  Abftractiott  nait  Aosdrc 
cken,  wiet  der  Güte  Sold,  die  Frucht  des  'fittlick- 
(xfUen.  In  den  Romanzen  und  Balladen  herrfcht  ez 
ne  zu  grofse  Kälte,  und  häufig  die  AusffihrliclikrT 
einer  biofsen  Erzählung,  die  zuweilen  each  ncci 
durch  Fragen  und  Betrachtungen ^  wie  folgende. 
^ufg^alten  wird* 

Ihr  Starken  nennt  in  eurem  Sinn 
Marie'n  eine  Schwärmerin^ 
Ihr  mögt  der  Guten  das  veriefiin : 
.SüCs  find  der  Liebe  Scfawetmerct*n ! 

Pie  hefte  anter  den  Romanzen  ift  die  Kimi^stoch^ 
wegen  des  darin  herrfchenden  Volkstons,  "^er  reck 
gut  getroffen  ift.  •*  Auch  finden  fich  hin^  ^vieie  Gr 
legenheitsgedichte,  woran  die  Poefie  eben  aiichc  rii 
gewinnt,  die  fie  aber  dem  Andenken  gutor  Frcsa ' 
wohl  gönnen  kann.  •*>  7" 
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JLTERTHUMSWISSENSCHAFT. 

Frankfurt  a.  M. ,  in  d.  Aadreä'fch.  Bachh. :  Ideen 
zu  einer  Mgemeinen  lUf/thologie  der  alten  Welt 
Ton  ^oh.  ^akob  Wagner  ^  Prof.  der  Philof.  zu 
Würzburg.  ifog.  (i%07h  495  S.  gr.  8-  (2Thlr.) 
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ir  haben  den  Titel  eines  Buchs  genannt,  wel- 
ches mit  hohen  Anfoderungen  hervortritt,  und  nichts 
Geringeres  zur  Aufgabe  hat,-  als  in  der  Wiflenfchaft 
neue  Mahn  zu  brechen.    Werke  diefer  Art,  auf  die 
fich  Epochen  gründen  oder  gründen  follen,  machen 
aber  auch  gerechten  Anfpruch  auf  eine  genauere  und 
volliländige  Prüfung,  auf  unbefaneenes  Urtheil.  Der 
Vf.,  durch  feine  früheren,  zum  Theil  durch  Schel- 
üngs  Philofophie  angeregten,   und  namentlich  in 
Hinficht  des  fie  belebenden  Geiftes,  des  unbeding* 
ten  freyen  Strebens  zur  Vollendung  der  Wiflenfchaft,  ' 
fchätzbaren  Schriften ,  hinlänglich  bekannt,  nähert 
fich  jetzt  dem  Studium  der  alten  Religion  und  My- 
thologie ,  und  liefert  die  Früchte  davon  fchbn  in  die» 
fem  Werke,  das  wir  mit  erhöhter  Erwartung  ergrif- 
fen, und  über  welches  wir  fchon  im  Jahre  1807  (gleich 
nftch  deflen  Erfcheinung),  mithin  unabhängig  von 
jedem  fremden  Urtheile,  Folgendes  niederfchrieben. 
An  dem  Schickfale  und  dem  Fortgange  der  Phi- 
lofophie nicht  verzweifelnd ,  entdeckt  Hr.  W.  nach 
Kant  9  Tickte 'anii  SchetUng  Aen  ScYAtkh  lainerziem- 
Eich  einfeitigen  Periode,  und  verkündet  eine  neue, 
wir  wiflen  nicht,  ob  durch  ihn  oder  durch  die  Philo- 
fophie felbft.    Objecdve  Anfchauung  und  Mathema-  - 
:ik,  fagt  er,  wtrde  zur  Klarheit  und  Feftigkeit  der  Er- 
cenntnifa  noch  vermifst,  und  es  müiTe  die  nnze  Welt- 
inficht  zur  Weltgefcbichte  und  Naturgefchichte  wer« 
len  9  und  die  WiiTenfchaft ,  welche  unter  Vorausfe- 
^ung  des  Ein«n  und  Gleichartigen  der  Möglichkeit 
einer  Raum-  und  Zeit-  Verhältnifle  entwickelt,  müf- 
8  jene  beiden  organifiren.    Für  die  Weltgefchichte 
»y  neaeBahn  zu  brech«n»und  ihr  zeitliches  Chaos  müf-* 
»in  eine  planmäfsige  Evolution,  ihre  fortlaufende  Er- 
sihlung  in  organlfirte  Darftellnng  verwandelt  wer- 
en.      »,Fär  diefen  Zwack  ,  fahrt. er  fort,  liefert  ge^ 
»ra^irärtige  Schrift  einen  Beytraff ,  indem  fie  unter- 
immt,  die  Organifatton  des  Aeimes  der  Weltge** 
l«.ichte,  der  Religion  der  alten  Welt  darzulegen^ 
iefe  Schrift  tft  Unterfnehung  ^  nicht  DarfteUung ;  fie 
sfert  für  eine  künftige  DarfteUung  blofs  Material 
A<i  Beweife,**    Hohe  Aufgaben!  nach  unferer  Mei- 
j.m%B;  grofae  AnruiBtungenzur  neuen  Lichtgeburt! 
Wir  haben  hier  Glicht  im  Allgemeinen  von  dea 
jt.  Im  Z.  1809.    Zwet/ter  Baenk 


zu  löfenden  Fod^rungen  an  eine  Mythologie  äer  At' 
ten ,  welche  bis  fetzt  nur  in  der  Idee  gegeben  war/ 
zu  fpjechen,  fondern  unferen  Blick  alleinauf  des  Vfs« 
Werk  zu  richten.     In  der  Idee  wurde  der  Entwurf 
einer  Religionsgefchichte*  ftets  leichter  erfafst ,  die 
DarfteUung  lag  aber  gemeiniglich  noch  weit  zurück. 
Hier  haben  wir  nach  Vorausfetzung  der  eigends  ge- 
wählten Aufgabe  nichts  Geringeres  zu  erwarten,  als^ 
eine  tief  eindringende  Unterfuchung  in  den  Evolu* 
tionsprocefs ,  durch  welchen  die  Religion  der  Alten 
ward,  mithin  des  Aiterthums  felbft;  damit  der  «oM* 
wendige  Gang  fichtbar  werde,  und  das  Zfifallige  und 
Bedingte  ausgefchieden  erfcheine.     Wir  haben  za 
erwarten  eine ,  den  feften,  «ber  von  einer  grofsea 
Schicht  Trübfand  verhüllten  Grund  berührende  und 
befonnene  Kritik  in  der  Gefchichte  der  Religioneu 
felbft.  Denn  dafs  die  Unterfuchung  hier  bald  insBe- 
fondere  als  Theil   eines   Ganzen-  übergehe ,  zeigt 
fchon  der  Gegenftand  der  Wiflenfchaft  als  Gefctück- 
te  an.    Bevor  nämlich  die  Gefchichte  der  Volksreli- 
gionen nicht  ins  Licht  gebrächt  worden  ift,  kann  oh- 
ne alle  Einfchränkung  keine  allgemeine  Gefchichte 
Akt  Religion  entworfen  werden;  -^  ein  für  viele  zu 
profaifcher,  aber  unumftöfslicher  Satz.    Der  Qeifi  ift 
ein  univerfeller,  aber  feine  Erfcheinung  ftets  indivi--- 
duelU  und  aus  diefer  tft  jener,  erft  herauszufinden* 
Es  hat  aber  eine  folche  Kritik  philofophifch  einlei- 
tend eine  Menge  Fragen  zu  löfen,  die  in  fich  öin" 
Ganzes  bilden ,  und  fie  hat  über  das  Früh  und~Spät^ 
das  durchaus  nie  vermengt  werden  darf,  Licht  zu 
verbreiten.    Zu  berückfichtigen  ift. da,  dafs  Begriffe 
den  Sagen  t  diefe  den  Mythen  vorausgehen;  zu  un« 
tetfuchen  bleibt,  ob  Symbol  oder  Mythe  älter  fey. 
Dann  wende  fich  die  Kritik  an  den  Stoff  und  die  Ma- 
terialien, und  ein  grofses,  verworrenes,  nur  zum 
Theil  bearbeitetes  Feld  liegt  ihr  vor«    Es  mufs  die 
Natürlichkeit  gewifTer  localer  und   temporeller  Be- 
griffe  herausgefunden  und  das  Original  in  allem  Ein- 
zelnen entdeckt  werden,  damit  man  fich  vor  der 
übereilten  Bindung  eines  Ganzen  fiebere.    Welche 
Schwierigkeiten  hier  an  den  Quellen  uns  entgegen- 
gehen, hat  man  in  neuer  und  älterer  Zeit  längftein- 
gefehn,  und  fich  durch  fie  zurückfcbrecken  lÜTen. 
Sagt  doch  fchon  der  alte  Clericus  in  f.  ars  critica  P. 
IL  S.  I.  c»  13»  6 :  Gluivis  fcriptores  folent  opiniones  eo^ 
rumt  de  quihus  loqu/untur^  et  res  geßas  ejoprimere 
verbis  et  phrafibns  jcriptomm  if forum  aevo  ußtatis  et 
apud  rentem,  cujus  hngua  utuntur,  receptis,  nuUn 
faepe  habita  ratione  fermonis  eorum ,  de  quibus  fcri- 
bunt.    Und  doch  ift  Sprache  und  Meinung  das  eiri' 
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zige  OrgM ,  dorch  welches  «lu  die  alte  Welt  lege- 
ten ift.  Der  aus  dem  Licht  in  die  Dunkelheit  der 
^eit  Üiergeheside  bringt  fem  eigenes  Ucbt  mit,  und 
blendet  fich  felbft.  Die  alte  finnlicfae  Sprache  der 
Phantafie  war  leer  von  tiefen  Ideen  undmufste  es 
fityfi,  und  es  lajg  ein  Sinn  in  ihr,  d«r  gegriffen  ^  d.  i. 
iinnlich  aufgefafst  werden  kann.  Wie  forgCam  mtf- 
fen  daher  die  Puncre  sufgefucht,  nicht  aber  erkfia- 
ftelt  werden,  in  denen  das  Heilige' und  Hohe  toit  dem 
Sinnlichen:  und  HiedefiH  sMdi  innerer  Verwandt- 
fchaft,.  fich  berührt      ' 

Wir  haben  dem  Studium  der  alten  Mythologie 
Qlück  2u  wflnfchen,  dafs  man  nach  einer  ziemlich 
langen  Zeit,  in  der  die  Pbilofophienochkurzfichtig 
war,  und  wo  manohne  diefe  Deiterin  an  yermein* 
ten  Materiaüenfamd^ungen  einen  Schatz  gefunden, 
ztt  haben  glaubtie,  dafs  man,  langehin  unbekümmert, 
durch  was  der  Weg  hindurchfdhre,  und  4iur  auf  das 
Wohin  blickend,  endlich  auf  die  Noth wendigkeit 
einer  geiftrolTen  Kritik  des  Stoffs  und  der  Behend- 
lungsweife  zurückkehre^  damit  doch  einmal  Einheit 
in  das  Verworrene  gebracht  werde.  Das  Bemfihen 
der  phitoibphifchen  Behandlung  aber  fcheint,  in  der 
Richtung»  welche fie  im  Einzelnen  jeut  genommen 
hat,  nicht  in  die  rechte  Zeit  gefallen  zufeyn;  denn 
unfere  neuefte  PhUofophie  ift  auf  mancher  Steile  fchon 
Wieder  zu  alt,  auf  mancher  wieder  zu  jung,  um  hier 
die  Löfung  der  fchweren  Aufgabe  zu  beginnen«  Es 
Wird  in  neuer  Zeit  noch  Vieles  untergehen  müiTen » 
damit  die  atte  Zeit  und  Welt  forüebe.  Eine  neue 
Gellatt  verfpricht  die  Philofophie  der  alten  Mytholo- 
gie ;  das  Kleid  aber  kann  nicht  paflfen,  weil  der  Kör- 
]^r  noch  ein  Krüppel  ift*  Wenn  es  die  Äcbtheitund 
Güte  betrifft:  fo  ift  der  gereinigte  Stoff  Immer  noch 
Xehr  gering;  ein  rückfichtlofes»  unkritifches  Zufam» 
snenraffen  bringt  keine  Einheit  hervor»  An  Auflö» 
füngder  einzelnen  Mythen  undanOrganifirungdes 
härmonifchen  Ganzen  ift  nicht  eher  zu  denk'en ,  als 
bis  nach  Vbrausfetzung  der  zu  diefem  Unternehmen 
nöthigen  Subfidien,  einer  Totalkenntnifs  der  alten 
Welt,,  alle  Quellen  entdeckt,  erfchöpft  und  geläu- 
tert worden  ^liA.  Eine  Welt  (und  was  heifst  diefs 
im  höheren,  belebten  Sinne!)  fbll  umfafst,  und  ihre 
Einzelheiten,  welche  durch  Zeit  und  Verhältniffein 
einander  greifen,  und  dennoch  von  der  NationaUtat 
bi^s  zur  Individualität  in  eigenthömlicher  Geftaltung 
erfcbeinen,  muffen  herausgefunden  werden»  Wie 
die  Mythologie  in  fich  felbft  Vieles  vorausfetzt,  ehe 
£e  zur  ächten  und  begründeten  Mytha —  togie  wer- 
*  den  kann :  fo  mfiffen  viele  Unterfuchungen  über  fie 
d^nen  m  ihr  noch  voransgefchickt  werden»  Dazu- 
Aber  rufte  man  fich  mit  pbiloIogifcherKenntnifsund 
lefe  dif  Alten,  nicht  nach  Citaten,  nicht  einzelne 
SArtftfieller,  fondern  in  ihrer  Gefammtmafle,  und 
halte  über  die  Selbftverleugnung^,  die  wir  Neuen , 
in  Bewahrung  des  alten,  uns  txemdzn  National* 
finneSr  fanöchig  haben,  da  das  Natienale -bey  dea 
Alten  eine  ganz  andere  Bedeutung  hatte »  als  bey 
ans»  Eine  durch  neuere  Philofophie  gefoderte  Zu* 
fammenlesmung   aufgeraffter   und   ungefchiedener 


ThatÜMhea  und  Überlieferongen ,  eine  verfchnelle 
Begrfindung  durch  allgemein  philofophifche  Räfoiv 
aements  führt  zu  keinem  Ziele. 

Diefs  alles  fagten  wir  nicht  fowohl  in  Beziehung 
auf  die  Federungen  an  eine  Mythologie  überhaupt, 
als  vielmehr  nur  in  Rückficht  auf  das  uns  vor- 
liegende Werk,bey  dem  man  uns  nicht  zumuthe,  ei- 
gnen dufchgeAibrteft  trocknen  Auszug  zu  liefern;  Wir 
haben  den  Geift  deiTelben  zu  charakterifiren,  und  da 
geftehen  wir  fogteich  efai,  dafs  fich  hter  efn  lebendi- 
ger GeSft  dem  Worte  vertraut  habe ,  dafs  fich  ein  tie- 
feres Denken  in  einer  Befeeldieit  ausfpricht,  welche 
überall  Leben,  nirgends  Tod  und  Erftarrtheit  fieht 
.und  finde«,  dafs  der  Vf.  fich  mit  Ehrfurcht  dem  Hei- 
ligen der  Menfchheit  genähert,  und  mit  religidfem 
Sin^  in  die  Anftrebungen  der  alten*«  oft  auch  kraft- 
lofen  Menfchheit  an  das  Göttliche  Deutung  zu  brin«' 
gen  wetfs.  Und  wenn  es  die  Wabriieie  gflt  i  fo  hat 
der  Vf.  für  fein  Werk  felbft  das  Urtheil  dadurch  ge- 
brochen, dafs  er  fagt  t  „Alle  Wahrheit  ift  kkir,  und 
nur  der  Irrthum  ift  dunkel/'  Diefs  bewifart  fich  an 
den  einzelnen  Stellen.  Blicken  wk  aber  zugleich 
hier  auf  den  Gegenftand  feiner  Behandiung  fellift, 
und  finden  wir  ihn  in  der  empirHcheii  AttCaiTttngt 
als  etwas  hifterifch  Gewifies  oder  Ungewiffes:  .di 
ISfst  uns  der  GruncMitz ,  von  dem  der  Vf.  beftinimt 
wird,  „ftiefte  die  Würfet- empir^ckeir  heobmektmmg  zu 
werfen^*'  fchon  im  Voraus  zagen*  Ob  er  genug  Kennt- 
niiTe  befeflen  habe»  um  feinen  Gegenftand  oft  in  wei- 
tere Feme  zu  fetzen ,  oder  wohl  gtr  oft  unberührt 
Ton  fich  zu  ftofsen;  ob  er,  aufser  mit  philofophi- 
fchem  Geifte,  auch  mit  geiiug  Getehrlcimkcjtgerfiftet 
war,  um  das  Alterthumals  ein  hiftorifcbea  Ganzes  zu 
behandeln ;  ob  feine  Materialien,  die  er  f(rtbft  gefun- 
den zu  haben  behauptet,  und  nun  für  eine  küi^ftige 
Darfteilung  rorträgt,  htnlänglich  geordnet,  ToUftän- 
dtg  und  begründet  feyen  -^  diefs  find  nodiwendige 
und  erfte  Fragen.  Es  finkt  oder  erhält  foh  al>^  auch 
dadurch  die  gröfste  Hätfte  von  des  Vfs.  Weriu 

Von  wo  der  Vf.  ausgehti  und  was  er  m  den  drey 
erften  Abfchnitten  liefert,  haben  Andere  eine  allge- 
gemeine  Religionsgefchichte,  nach  unferer  Anficht 
unzureichend,*  (was' fchon  die  Einfobrihikung,  dafs 
der  Gegenftsnd  ein  allgemeinerer  fey,  anzeigt),  ge- 
nannt. Was  war  die  urfjprfingliche  Religion ,  und 
wie  ward  fie  und  ihre  allgemeinen  Hauptfi>rmen  ? 
Diefe  Fragen  hält  auch  der  Vf.  mit  Recht- für  den  An- 
fang aller  Mythologie.  Diefs/aber  drückt  zugleich 
eine  innere  Gefirhichtealler  Reli^one«  aus,  der  Welt- 
religion auf  rerlchiederien  Stufen^  Und  der  Vf. 
fchtägc  den  einzig  richtigen  Weg  hierein,  durch  ei- 
ne Darftellung  der  inneren  Emwkketung  des  Men- 
fchen  in  befttmnften  Perioden ;  derch  Beftimtnung 
der  Verhältnifie  des  Menfchengefditechts  zur  Nator, 
zu  dem  Einzelnen  und  Individuellen  in  ihr,  zu  dem 
Individuellen,  das  Iiiftinct  hat,  und  zu  dem  Gefchlech- 
te  in  der  Menfchheit  felbft ,  endlicb  durch  Andeu- 
tung der  Art,  wie  die  Gefchlechter  der  Menfchen 
fich  aufserlich  geftalten,  ( Zeitordntmg; 
brauch»  Stttnde»  6efette)w 
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Wo  Btr&hning  des  Alls   Statt  findet»  d«T«tt 
geht  d«r  Vf.  aus»  da  Jft  Religion ;  diefe^al^rvifterft«» 
Selbftgefühi  und  das  Urfprüngliche,  aus  dam  fich  ak 
les  Afiäere  in  dev  Seela  entwickek.    So  werden  die 
Wiflenfchaften  der  Natur  und  des  Ichs*  die  wieder 
wechfelfeitig  vorauszitfetzea  find»  erft  durch  Reli« 
gion  gefettt.    Diefe  fchaut  alle  Dinge  in  Gott»  und 
diefs  Schauen  hält  fidl  in  der  erften  Entwtckelung 
aller  Völker  fo  lange  feft»  bis  ihre  Menfchfaeit,  an  die 
phyfifche  Natur  dahin  g^eben »  Thaten »  oder  Wif> 
fenfchaft  und  Kunft  entwickelte.     [  So  wird  Reli- 
gion nicht  als  etwas  Gewordenes,  fondem  urfprüng* 
lieh  Vorhandenes  gedacht     Von  der  religiöfen  An« 
läge»  welche  an  fich  noch  nicht  Religion  einmacht» 
ift  dabey  nicht  die  Rede.  Allein  jeiie  Annahme  regt 
doch:  die  Frage ,  auf  nach  dem  Beweift  diefer  Ur- 
fprünglichkeit,  und  ob,  wie  das  Selb%efühl  dieur- 
fprüngHche  Thätigkeit  der  Seele  Jft  •  defien  erfte 
ÄufserungnotAie«n^fg,  Religion  fey.    Die  Berührung 
des  Alls  fetzt  fchoh  ein  Individuelles. vonius,  fo  wie 
ein  Selbft,  alfo  ein  Losgetrenntes.    Diefe  Trennung 
aber  ift  urfprüngUch  und  früher  als  die  erft  wieder* 
holte  Berührung^  defien»  von  dem  es  fich  getrennt 
hat.]  Dea  SelhAgefühl  encftUet  fich  zuerft  im  Verlies 
ren  feiner  S^lbfi  an  die  Dinge»  die  Empfindung«  AU 
lein  ehe  fich  das  Leben  an  die  einzelnen  Geftalten 
des  Seyns  dahin  giebt»  jft  es  fchon  berührt  von  der 
Gewalt  des  gefammten  Seyns »  und  zieht  fich  über- 
wältigt in  fich  felbft  zurück.     Demüthigpng  ift  daher  - 
die  erfte  Religion ,  jene  Allgewalt  des  allgemeinen 
Lebens  die  erfte  Theophanie.  —  Verehrung  gemeiner 
und  einzelner  Dinga,  Fetifche.  -*  In  diefem  erften 
Seyn,  verfauinden  micderThierheit»  zeige  fich  Spra* 
che.  [  Wenn  fich  das  Selbftgefühi  durch  die  Empfin- 
dung zuerft  entwickelt:  fo  kann  diefe ,  uiic  der  Be- 
rührung des  gefammten  Seyns  und  Lebens«  aus  wel- 
cher die  Religion  nacjk  des  Vfs.  Anficht  hervorgeht» 
nicht  dem  Hingeben  an  dje  einzelne  Geftalt  des  Seyns 
vorangehen;  denn  abgefehen  davon»daf$  vor  der  erften 
EntwicKelung  dea- Selbftgefühi«  durch  Empfindung, 
jenes  auctinichtvondem  uhiverfellen  Leben  berührt 
werden  kann,  fo  kann  daa  Selbft  einzig  auch  nur  die 
Befchränkug' durch  ein  IndividMelles.  nicht  durch  die 
Gewalt  des  gefammten  Seyns»  daa/ür  ihn  noch  nicht 
da  f/i,  erhalten;  Die  Unbeftimmtheitin  der  Befchrän- 
kung  giebt  dem  Befchrankenden  noch  nicht  Vmver- 
falität.  Für  das  auf  der  erften  Stufe  fich  entwickelnde 
geiilige  Leihen  des  Menfchen  ift  iK>ch  gar  keine  All- 
gemeinheit vorhanden  ,  und  fie  darf  von  uns  nicht 
hinzugedacht  werden»  Nicht  die  Allgemeinheit  des  au* 
fserenL»ebens,fondern  dieStarke,dic  fich  in  den  einzel- 
nen Qeftalten  gegen  das  Seibft  anftemmt  und  es  über- 
windet, producirt  die  erfte  Religion»  die  Anbetung 
der  Fetifche.]    Auf  der  zweyten  S.tufe  menfchlicher 
EntMrickclung  bildet  fich  bey  iv  eiterer  Trennung  das 
Subjective  zur  Perfon  aus,  und  fafst  Denken  und  An- 
fchauen  in  fich;   das  Objective  entwickelt  fich  ia 
LV^ey  Formen,  Zeit  und  Raum.     Diefs  giebt  die  Re- 
igion  in  der  Ahndung  des  Göttlichen»  geknüpft  an 
lle  Entdeckung  der  Weisheit  in  dem  Lauf  der  Ge* 


itirtie  und  In  der  Zetterdnong,  4it|id  tn  Atn  Einilufs 
des  Mends  und  der  Sonne  auf  die  Erde.  Naturdienft. 
Die  Sprache  wird  objectiv.   [In  diefer  Unterfuchung 
hatte  der  Vf.  auf  das  Nothwendige  in  diefer  Richtung 
menfchlicher  Entwickelung  noch  tiefer  eingehen  fol- 
len.    Auch  ift  die  zweyte  und  dritte  Stufe  nicht  ge^ 
nug  gegeiifeitig  begrenzt ;  denn  fchon  auf  der  zw^y- 
ten  findet  fich  Reflexion«  und  waltet  zum  Theil  fchon 
vor.]    Dritte  Stufe.   Das  Charakteriftifche  ift  Refle- 
xion t  in  der  fich  das  Formale  und  das  Materiale  der 
Vorftellung  trennt,  un^  jenes  ifolirt  verfolgt  wird. 
Hier,  als  ein  Product,   die  Schrifterfindung,  d.  f. 
die  Zergliederuiig  des  Lauts  der  Bruft  in  Elemente. 
[Den  Übergang  von  Sprache  a^r  Schrift  hat  der  Vf. 
überfehen,  und  hütte  diefe  Lücke  auffüllen  foUen  » 
die  durch  den   Abftand   entfteht]    Hier  erfcheint 
Wiflenfchaft  und  deren  Eitdkejt  [in  deren  Darftel-^ 
lung  der  Vf.  fich  zu  gefallen  fcheint,  wob^y^ibm  aui^ 
feine  lehenvolle  Zeichnungsweife  zu  Hülfe  kommt}. 
Religion  ift  hier  Grübeley  gegen  alles  Unerforfchliciie, 
mefliend  das  Grofse  und  Unendliche. —  Vierte  Stufe. 
Hier  erfcheint  Rückkehr  zur  Erften,  nur  dafs  fich  der 
prägnanten  Anfchauung  und  Empfindung  des  Lebens 
in  der  Welt  und  im  Menfchen  noch  der  Rückblick  auf 
die  durchlQufene  Bahn  verbindet  Diefs  die  Stufe,  wel- 
che keine  Nation  erreicht,  ah  deren  Ende  Gefchichte 
liegt,   und  die  auf  der  Religion  im  Bewufi^tfeyf)  des 
Göttlichen  klar  und  lebendig  erfcheint,  wo  Weisheit« 
d.  i.  der  fouveräne  Rückblick  der  Seele  auf  die'Welt 
eintritt,  üch  beugend  vor  dem  Urquell  der  Weisheit^ 
Der  zweyte  Abfchnitt  fpricbt  von  den  Verhält* 
niiTen  des  äufseren  vollendeten  Lebens  zu  dem  in- 
neren, und  verfolgt  das  allgemeine  Verhältnifs:  L6- 
ben  zu  Leben,  weiter.    Aus  diefem  entfaltet   fich 
Wahrnehmung  einer  Abftufung  des  objectiven  Le- 
bens ,   vermittelft  der  verfchiedenen  Berührung  der 
Objecte  mit  ihrer  Empfindung;     Darum  entfteht  die 
erfte  Unterfcheiduxig :  lebendig  und  todt^    und  das 
Todte  wird  dem  erften  Menfchen  zum  RäthfeL  Wie 
das  Lebendige  todt  werden  kann,  wird  nicht  begrif- 
fen und  nicht  geglaubt.     Doch  die  alten  Gejchtechter 
kannten  nicht  den  Tod,  und  diefes  todtf  übergeiragen 
auf  das  äußere  Leben  t   nennt  mw  unjere  Sf  räche» 
[Wohl ,  dafs  Leben  fleh  an  Leben  im  urfprünglichen 
Verhältnifle  anfchliefst,    und  dafs  der  frühe  Menfch 
noch  nicht  begreift,  wie  das  Lebendige J}er5e.    AU 
lein  bald  gilt  ihm  das  Verfchwinden  des  Lebens  Et* 
was,  darum  ift  er  durch  die  Erfcheinung  gedrungen^ 
an  den  Tod  zu  glauben,  und  er  begräbt  feineTodten^ 
Ohne  zu  glauben ,  dafs  das  Lebendige  fichtbar  ver» 
fphwinde»  wird  fleh  nieder  Glaube  und  das  Begrei* 
fen,  dafs  das  Lebendige  lebe,  entwickeln»    Diefea 
fetzt  jenes  voraus»     Daa  Leben  glaubt  an  den  Tod 
darum^  weil  es  an  fich  glaubt»    Das  Unheil  aber  über 
Leben  und  Tod  ^  welches  der  V£  aus  der  Wahrneh«' 
mung  der  Abftufung  des  Lebens  ficb  erbeben  läfs^ 
leitet  vielmehr  die  Wahmehmungauf  die  Abftufung^ 
Ip  den  Extremen  weilt  der  Blick  des  jungen  Men* 
fchen»    Darum  wird  der  fpütere  Urfprung  des  Glau* 
bena  an  Dnftcrblichkeit  i iditig  erft  in  die  Wahrneh«^ 
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iMmgAtrAbftttfungdes  L«bens  gefetzt,  der  eine  Zeit 
Torausgeht«  wo  er  noch  nicht  vorhanden  ift.]    Die 
Ütefte  und  «infachftc  GeftaU  der  Lehre  von  der  Un- 
jfcerbUchkeit  findet  der  Vf.  richtig  in  der  Metempfy- 
chofe .  der  fpätcrhin  erft  moralifche  Reflexion  bey- 
fißmifcht  werde.  Die  Zeitlichkeit  im  Wechfel  der  Ge- 
ftalten  vermittelt  die  Idee  von  der  Auferftehung,  wel- 
che fimpler  ift,  und  bey  Völkern  herrfcht,  bey  denen 
die  Energie  dea  Subjectiven  fich  vorzüglich  pronun* 
ciirt   —    Verhältnifs   des  Menfchen  zur  Pflanzen  - 
und  Thier  -  Welt  [wahr  und  trefilich  dargeftellt].  Das 
letzte  Verhältnifs  ift  das  Qefchlcchts  verhältnifs,  [Die- 
fes  VerhältTlifszu  ergründen,  ift  nach  unferer  Anficht 
dem  V£  fehr  gelungen ,  und  wir  würden  ihm  unbe- 
dingt unfere  Zuftimmung  ertheilen ,  wenn  er  die  Be- 
xieliung  der  Refuttate  noch  genauer  gefafst,  und  be- 
rückfichtigt  hotte,   dafs  ihn  eine  zu  weit  durchge- 
führte Darftellung  von  den  Hauptpuncten  ablenken^ 
und  er  Manches  an  unrechter  Stelle  elnmifchen  wüt- 
ide.]    Hierauf  geht  der  Vf.  über  zu  dem  Verhältniffe 
dir  Menfchheit  zum  Göttlichen,  welches  fich  im  Cul- 
tus  darfteilt.  Hier  vier  Anflehten :  Contemplative  Qe- 
müthsr^ligion,  Monotheismus  (ideeller  Blick  des  Gei- 
ftes  auf  die  ViTelt,  von  dem  Punctc  aus,  in  welchem 
die  Organifation  alles  Geiftigen  wurzelt,  der  Einheit), 
Naturdienft  (Schauen  des  Göttlichen  in  diem  wirk- 
famften  der  lebendigen  Dinge),  Künftlerreligion  (Ver- 
•inzelung  des  allgemeinen  Lebens  in  alle  feine  Ge- 
ftftlten  und  Individualifirung  bis  zur  »lenfchlichen 
Göttergeftalt).    [Warum  der  Vf.  dem  Naturdienße  die 
dritte  Stelle,  der  die  Anficht  von  derEinheit  voraiis- 

;rehe,  einrÄumt,  leuchtet  nicht  ein,  fobald  der  Blick 
Lchauf  die  Entwickelung  des  Menfchen  hinwendet; 
eben  fo  wenig  kann  derörundcharakter  der  Religion 
der  Griechen  (viertfe  Anficht)  fo  gefafst  werden ,  als 
€S  der  Vf.  thut.  Der  plaftifche  Inftinct,  den  ihnen 
der  Vf.  ertheilt,  könnte  allein  eine  folche  Religion 
flicht  hervorbringen;  die  Befreundung  des  Rein- 
mertfchlichen  und  Gdttlichen  ^ar  aus  tiefer  Bruft  her- 
v4>rgegBngeri ,  die  Anbetung  des  Sehöncn  und  Gro- 
fsen  nicht  inftinctmäfsig.  Um  wie  viel  mehr  mufs 
der  Vf.  den  Griechen  Unrecht  thun,  wenn  er,  nach- 
dem er  von  dem  Wunderglaube»  (wöbey  der  Vf.  fich 
irrt,  indem  er  meint,  er  habe  eine  neue  Anficht  von 
dem  Wunder  als  Theophanie  aufgeftcllt,  da  die  Grund- 
läge  diefer  Anficht  fchon  von  Anderen  hervorgezo- 
gen worden  ift)  zur  Wahrfagung  übergeht,  und  da- 
her, wie  überhaupt,  den  Griechen  nur  kalte  Klug- 
heit*zufchreibt,  die  fich  in  dem  ftrengen  Mafse  ih- 
rer Kunftwcrke  eben  fowohl,  wie  in  ihrer  Dialektik 
und  ihrem  polltifchen  Geifte  ausfpreche!  Wir  haben 
nicht  nöthig,  diefs  weitläuftig  zu  zeigen.  Wir  über- 
gehen  femer,  was  der  Vf.  in  diefcm  Abfchnitt  noch 
über  Deutung  der  Zeichen  und  Magie  fagt] 

Im  dritten  Abfchnitt  wird  dargeftellt ,  wie  die 
Öefchlftchter  der  Menfchen  Anfan^sfich  äufserlich  ge- 
ftaltenund  zwar  nur  darin,  was  aus  religiöfen  Anfich- 
ten  hervorgeht:  gemelnfchaftliche  Zeitordnung,  öf* 
fjentlicher  Schriftgebrauch ,  Stände  und  Gefetze.  — 
la  diefem  Abfchnitte  fchon  nähert  fich  der  Vf.  bis- 
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weilen  einer  vagen  Allgemeinheit,  der;  wie  ftnmer, 
d'e  Unbeftimmtheit  Hülfe  leiften  mufs.     Wenig  aber 
frcmmt  ein  folches  Verfahren,  und  tiefdringende,  be-  • 
gründete  Unterfuchung  kann  nicht  durch  voraoage- 
Seilte  bodenlofe  Machtfprüche  erfetzt  werden.  Durch 
diefe  läuft  man  ftets  Gefahr,  dafs  die  Meinung  bald  ' 
von  einer  anderen  Meinung,  gleiches  Urfprungs,  ver- 
drängt und  entkräftet  werde.     So  vergleiche  man  S. 
65  diefer  Schrift  mit  S.  580  von  der  Natur  der  Dinge; 
fo  S.  66  überdaa  Alter  di^r  Hieroglyphen  -  und  Bach- 
ftaben  -  Schrift  mit  dem  Journal  für  Wifld  u.  Kunft,  Er- 
ftesHeft,  S.  35  >  wo  der  Vf.  überhaupt  fchon  Mehre- 
res  von  dem  hier  Wiederholten  vortrug.     Esmufs  je- 
der  Lefer  an  Sätzen  wie  folgende ,  fobald  ihm.  der 
Vf.  die  hiftorifchen  Beweife  vorenthält,  befremdet 
anftofsen :  S.  65  „Fafst  die  Schrift  das  Wort  des  Mun- 
des in  Linien  für  das  Auge  auf:  fo  ift  zwlfchen  dem 
Schalle  und  der  Linie  kein  phyfifches  Zeujgungsver- 
mögen ,    fondem  Willkühr  mufs  hier  fetzen  und 
fchaffen.^  —  „Klar  ift,  dafs  Bilderfchrift  und  Buch- 
ftabenfchrift  nicht  aiis   einer  und  derfelben  Indivi- 
dualität hervorgehe ,  folglich  auch  nicht  Erfindung 
eines  usid  deflelben  Volkes  feyn  kann.    BuchftebeR- 
fchriflt  ift  Erfindung  eines  Volks  von  grofser  Freyheit 
der  Reflexien  und  Energie  des  Willens,  Bilderfchrift 
gehört  Völkern,  über  welche  die  Anfchauung  Gewalt 
übt,  und  die  Bilderfchrift  felbft  ift  für  fie  emeF^JjeU 
die  das  Fortfehreiten  ihrer  Geifleskrafi  auf  ewig  hemmt** 
Wie  kann,  wie  will  der  Vf.  hier  hiftorifchen  Beweis« 
nach  dem  einzig  gefragt  werden  kann ,  fuhren  ?  — 
Von  ^er  Idee  der  Heroen  glaubt  der  Vf.  folgendes 
Neues  zu  fagen  (S.  72) :  „Oberflächlich  werde  Heros 
als  vergötterter  Held  und  VVohlthäter  erklärt,  und  nire 
Halbgott  überfetzt.     Die  ältefte  Bedeutung  fey:  Ko- 
nige^  erfie  Könige  gewefin,    l^ete  Götter  teyen  An- 
fangspuncte  der  Stammesgefchichte,  und  durch  die 
Verfchmelzung  der  Stämme  erft  zu  allgemeinen  Göt- 
tern erhoben  worden.     Die  Anderen,  die  noch  keine 
gleiche  Würde  gehabt ,  wären  (darauf?)  zur  Götter- 
würde  gleichfalls  erhobeo»  und,  als  nicht  geborene 
Götter,    Halbgötter  geworden.'^    Sagt  hiedurcfa  Hr. 
IT.  etwas  Neues  und.Befleres,  als  das  Gewdhnliche 
war?  Gilt  es  die  Bezeichnung:  fo  hatte  er  nach  Zei- 
ten zu  unterfcheiden ,    da  der  Begriff  Halbgott  erft 
nach  Homeros  und  Hefiodos  durch  Heros  bezeichnet 
ward,  und  der  Heroendienft  fpäter  als  diefe  beiden 
eintrat.     Und  von  Griechen  kann  hier  nur  die  Rede 
feyn.    Bey  Homeros  aber  werden  nicht  allein  Könige 
fo  benannt,  fondern  auch  deren  Begleiter,  Herolde, 
Seher;  erft  bey  Flntfaros  herrfcht  der  Begriff:  Halb- 
g;ott  vor,    und  der  urfprüngliche  ift  bey  ihm  zuerft 
verdrängt.    Wir  brechen  hier  eb,  umzu  demgröfse- 
ren  zweyteii  Theil  des  Buches!  zu  der  ünterfnckmmg 
über  die  einzelnen  Religionen  (indifche,  tfaibetant' 
fche  Mythol.,  Sabäismus,  griechifch-rftmifche  Mv- 
thol.,  perfifcfae  und  fcandinavifche  Religion^  überge- 
ben zu  können. 

(  Der  Befcktwff  f^lgt  im  ««VMiv  Stücke.) 
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ALTEKTÜUmSWlSSEU  SCHAFT. 

'  Frankfurt  a.  M.»  in  der  AndreäTchenBuchhandL; 
Ideen  zu  einer  allgemeinen  Mythologie  der  alten 
Welt ,  Ton  ^o&.  §acob  Wagner  u.  L  w. 

(Bijchlajs  der  im  pQrigem  Stück  abgebrochenen  Recemfion») 

Irlier   mag    es    für  das  Werk  kein    gutes    Zei- 
chen feyn ,  dafs  wir  in  unferem  Urtheile  kurz  feyn 
können,  *  un4  nur  wmige  Worte  zu  Tagen  hab.en 
yrütien »  fobald  es  des  Beweifes  bedarf.     Denn  das 
ganze  Buch  ift  von  hier  an  ein  einziger  forriaufender 
neweis  für  uiifer  Unheil ,.  das  wir  in  zwey  Säcze  finT» 
fen.    In  der  Herausfindung  des  allgemeinen  Charak« 
ters  der  Religionen  ganzer  Völker,  fo  wie  einzelner 
Züg^e  diefes  Ganzen,  hat  des  Vfs.  philofophifchef 
Scharfßnn  fehr  oft  richtig  getroffen«    und  es  wird 
Manches  erft  durch  Andere  feine  biftorifcbe  Begrün« 
flung  erhalten»  was  dem  Vf.  nur  Ahndung  gewefen 
^u  feyn  fcheint.    Wir  achten  hier  des  Vfs.  Scbarffinn 
pnd  die  Kunft  der  Individualiflrung  fehr  hoch,  und 
fodern  von  jedem  wahren  Mythologen,  dafs  er  bei« 
des  mit  Lebendigkeit  und  Sicherheit  nähre  und  an« 
ivende.    Daher  i&  diefer  Theil  von  des  Vfs.  Werk 
der  belle.    Kenntlich  und  wahr,  um  nur  Eins  zu  ge« 
denlcenr  hat  er  den  Charakter  der  tndifchen  Religion 
^ufgefafst,  und  glücklich  herausgefunden,  wie  fich  deir 
^ndier  von  dem  Irdifchen'  zuräckzieht»  und  in  fich» 
^ie  im  All.  das  Göttliche  findet,    und  wie  fo  feine 
Wiffenfchaft  und  Religion  allein  in  der  fubjectiv^n 
Sphäre  liegt.  Nicht  fo  glücklieb  war  der  Vf.  beyin  Cha- 
rakter desdabäismus.  Von  einer  ünterfuchung (odevn 
wir  aber  noch  mehr.  Was  d^philofophirendeGeift  bald 
ahndei\d  bald  fcbliefsend  findet,  diefshatdie  hilt.  For^ 
Cchung  (und  diefe  fteht  mit  der  Mythologie  im  glei* 
chen  VerhältnilTe)  jip  der  Mafie  des  gefchichtlichen 
Stoffs  9  nicht  als  BWIeife  für  Vorausfetzungen  zufam- 
ipenzulefen,  fondern,  unterftntzt  von  philologifchen 
Kenntniflen,  durch  fich  felbft  zu  begründen,  und  mit 
der  g^ewonnenen  inneren  Einheit  der  Darftellung  zu* 
dbergeben.     Das  Wefen  aller  Hiflorie  ift  Wahrheit; 
zu  diefer  aber  führt  eben  nur  Forfchung  und  |(ritile. 
Hr.  ^.  will  durchaus  „nicht  die  Würfel  empirifcher 
Beobachtung  werfen,*'  und  häitesfür.unnöthig,  „die 
Lefer  mit  einzelnen  Citaten  zu  behelligen/'  S.  86« 
^ir  aber  möchten,  von  aller  Pedantfrey  weit  ent» 
fernt,   behaupten,  dafs  eine  künftige  ächt0  Mvthulo^ 
gie  zwar  nicht  mit  Würfein  fpielent  aber  das  Freduct 
langer   Beobachtung  und  forgfames  Studiums  feyn 
i:nürfe  ,  und  da]^l  keine  Zeile  ohne  beftimmtea  Ciiat 
Q.  A.  L.  Zl    mog./  Zweiter  Band." 


laffen  dürfe.  Auf  gut  Glück  und  cavaliermäfsig  Wit 
fich  diefs  nicht  betreiben.  Bey  Hn.  £P.  vermiflen  wir 
leiderl  dievorziiglichilenRequifite.  Einmal  Studium 
und  Benutzung  der  Quellen,  dann  KritrkderZeugete 
nach  Zeit  und  Verhältniflen,  ferner  Einficht  in  dae 
Verhältnifs  der  Sage  zur  hiftorifchen  Wahrheit,  wie 
nicht  minder  in  die  Symbolik  der  Alten ,  endlich 
Selbftverleugnung,  um  nicht  vorfchnell  Zu  dem  AU- 
^meinen  zufchreiten,  und  fich  in  Uhbeftimmthel« 
ten  und  Parado:(teen  zu  veriieren.  Und  wo  der  Be-> 
weis  fürdiefen  fcheinbaren  Maehtfpnich  ?  Das  ganze 
Buch  ift  ^ ,  und  wir  müfsten  ein  neues  Buchlchrei^r 
ben,  um  bey  jedem  Einzelnen  es  darzut&un.  Om 
fo  kürzer  können  wir  feyn ,  weil  uns  Grenzen  ge« 
fteckt  find.  Wir  vermiiFen  die  Benutzung  der  Quet 
len  durchaus.  Aber  wird  v^ohl  derjenige,  welch* 
hey  der  indifchen  Religion  nicht  einmal  die  bedev« 
tendften  Urkunden,  beym  thibetanifchen  Mythus 
nicht  einmal  die  Schriften  von  PaUas,  fondern  blofs 
JUeiers  Lexikon,  das  nur  bis  zum  Buchiteben  I  reiche 
benutzt  hat,  welcher  bev  dem  Sabäismusmeiftens  nur 
den  Citaten  von  ^o.  Voffints  ^oL  genHt. ,  Ktenkers 
Zendaveßß  und  wenigen  Anderen  folgt,  felbft  Hey^ 
ne's  ApoUodoros  vor  fich  hatte ,  aber  nicht  benutzte^ 
fo  wie  alle  für  djefen  Abfchnitt  fo^wichdgen  Mono* 
graphieen  üb^rfeben  hat ,  welcher  bey  den  griechf- 
fchen  und  römifchen  Mythen  nlir  nach  Citaten  di^ 
Alten  gelefen  zu  haben  KbeinC,  welcher  bey  der  Dar* 
ftellung  der  fcandinavifchei  Mythologie  nicht  ein* 
mal  die  6dda  vor  Au^n  hatte ,  welcher  ganze  Sei- 
len aus  fremden  Schriften  (wie  aus  Kanne)  aufiilmmt: 
wird  wohl  diefer  je  ein^  neue  Unterfuchnng  liefern 
können,  die  in  d<?r  Würenfcbaft  neues  Licht  verbrei- 
ten  und  neue  Bahn  brechen  |oli  Y  iiie-  <.rin  t  die 
VJnmöglicbkeit  fo  f^br  in  die  Augen,  dafs  wir  kaum 
nach  dem  Erweis  am  Einzelnen  fragen.  Die  Form 
wollen  wir  als  etwas  Zufälligeres  nicht  weiter  anta- 
ften,  als  nur  in  fofern,  dafs  der  Vf.  fich  auf  den  Wo- 
gen der  Unficherheit  und  Unbeftimmtheit  bey  der  Be- 
glaubigung feiner  Sätze  und  bey  feinen  Citaten  faft 
unwillkührlich  herumwerfen  läfsr,  und  dieLe^erda-- 
her  oft  glauben  macht,  das  Buch  mülTe  aus^eines 
leichten  Franzofens  Werfcftatt  herübergekommen 
feyn ,  oder  eine  Reihe  Collegienhefte  zur  Grundlage 
haben;  Vfb  die  Quellen  vor  Jedes  Augen  lliefsen 
können,  wiebey  der  Qriephenr  und  Römer -Welt,  da 
erwarten  wir  von  einer  ünterfuchung  mehr  als  blofse 
Erzählung  und  Erklärung  einzelner  Mythen,  dieeftf 
nur  durch  ein  wenig  philofopbifchen  Leim  verkittet 
find ;  da  kann  doch  nioht  einerley  Autorität  haben» 
Zzz 
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was  ein  Semus  nnd  ein. PaufanUs  erzählt»  und  da 
kann  nicht  inEineMafle  geworfan.werden,  was/chon 
¥ey  einem  Strabo  aus  verf^hiedenen  Quellen  zufam- 
mengeführt  svorden  ift.  Wo  hiftorifche  Wahrheit 
^  die  BaCs  für  den  Tummelplatz  der  fpielenden 
Pbantafie  war;  wo  der  Zeuge  fich  aus  verwirrten 
Sag^n  und  hiftorifchen  Thatfachen  nicht  heraus- 
finden konnte ,  ja  wo  er  felbft  ei|^e  Fabel  ift :  da  hat 
doch  die  Kritik  nothig,  tief  einzudringen  und  nicht 
Uofs  nach  dem,  was  erzählt  wird, '  fondern  nach 
jdem  Wie  und  Wodurch  zu  fragen.  Und  wo  noch 
nicht  einmal  ein  Mannifchfaltiges  erkannt,  fondern 
jiur  ein  Chaos  erblickt  Wird  (wie  noch  auf  vielen  Stel- 
len der  Mythologie),  da  daxf  der  Pfailoforph  noch  niclit 
an  die  Einheit  denken^  diefe  als  ein  Mögliches  er- 
[jtvringen  und  dadurch  zu  Paradoxieen  feine  Zuflucht 
jfiehme,n.  ^  Um  nur  einige  wenige  Beyfpiele  anzuffih- 
jre'n'für  unfer  Urtheil,  das  wir  durch  das  ganze  Buch 
£u  erweifen  uns  getrauen, 'wählen  wir  gant  rück- 
fichtsios  einige  Psgrtieen  des  Buchs »  wie  Se  der  zu- 
YäUige  Griff  hergiebt. 

,  Bey  der  ihdifchen  Religion  fehlt  die  Benutzung 
neuerer  wichtiger  Unterfuch'üngen,  und  es  mufste 
dem  vom  Vf.  Q^fammelten  um  fo  mehr  an  Bindung 
^ebircchei^,  oder.dureh  eine  oft  erkünftelte  Einheit 
gehalten  werden.  Es  hat  det  Vf.  keinen  Zweifel  da- 
für» dafs.die  9^u  uns  gekommenen  Urkunden,  wie 
Hindus  Gefetzbttch,  nicht  ganz  Eines  Geiftes  und  Ei- 
ner Zeit  änd,  dafs  diefe  Sdiriften  erft  autorifirt  wer» 
den  muiTen.  So  ahndet  er  auch  >•  B.  nicht  die 
Zweifel  gegfn  das  Alter  des  indifchen  Thier- 
iLreifesv.  *-«.  llattf  der  Verfaffer  gelefen  und  be- 
nutzt, was  Pallas  über  den  thibetanifchen  Mythus 
gefagthat:  fo  würde,  er  die-Darftellung nicht  aifo  be- 
gonnen haben :  »,Dem  indifchen  Mythus  verwandt 
^  ift  der  thibetanifche.'*  Die  Thibetaner  felbft  let- 
ten  ihre  Religion  aus  dem  Lande  Enatkäk  oder  Hin- 
doftan  her.  PaUoj  hat  erwiefen ,  dafs  diefer  Mythus 
ganz  aus  dem  indifche%^ntnommen  fey.  M.  f.  Pal- 
las S.  i8  -^S8. . —  Wie  yirill  aber  der  Vf.  den  von  ihm 
aufgeftellten  Hauptfatz  S',  l85 :  f, die  göttliche  Subfianz 
theiltefich  in  ihrer  Einheit  ^  um  die  riatur  der  fichtia* 
Ten  Dinge  hervorzubringen/*  hiftorifch  erweifen  und 
rechtfertigen?  Wie  hatte  er  ganz'^anders  urkund- 
lich d.arthun  rnüiTien»  was  den  Thibetanern  eigen- 
thumlich  und  nicht''  entlehnt  war!  —  Leiftet  wohl 
ein  Schriftfteller  den  Foderungea,  die  Ur.  IP.an  fein 
Werk  zu  thun  uns  felbft  heifst«  Gnüge»  wenn  er 
tiey  dem aiTyrifchen  Cukus  der  Sonne,  und  bey  den 
lAytheu  von  der  Aphrodite  und  Derceto,  ftatt  unter- 
fliehend  tief  und  allfeitig  einzudringen,  fo  verfährt» 
^ie  unfer  Vf.  ?  Diefer  fagt,  dafs  Bei,  woraus  fpäter- 
iin  Apollon  entftanden  fcy  (was  durchaus  nicht  zu 
erweifen  ift) ,  die  Sonne  bezejehne ,  befchreibt  aus 
Üiodoros  den  Thurm  des  Bei  und  das  Btld  darauf, 
und  lagt,  dafs  die  Benennung  des  Gottes  Bei  auf  die 
Könige  von  Babylon  übergegangen  fey ;  dann  erzählt 
er  die  Mährchen  yon  der  Aphrodite  und  Derceto  aua. 
Diodores,  überfetzt  die  bekannte  Stelle  aus  Lucianus 
auf  7  Seiten»  uad  deutet  da&  Einzelne  ia dielen  Er- 


zfihlungen.  Diefs  ift  das  Ganze,  nnd  wir  wfirden 
durch  den  Blick ,  den  der  Vf.  richtig  auf  die  Grund- 
lage diefer  Mythen  wirft ,  befriedigt  fevn,  wenn  er 
nicht  unfere  höchften  Foderungen  felbft  auf  ikb  ge- 
zogeo  hätte.  So  aber  liegt  die  Dürftigkeit  und  eine 
alle  Unterfuchung  fcheuende  Leichtfertigkeit,  die 
fich  mit  einer  gehaltlofen  Weitfchweifigkeit  paart, 
vor  Augen.  —  Hätte  irgend  ein  Mythus  zu  einer  ru- 
higen und  äufserft  forgfamen  Forfcfaung  einladen  fol- 
len:  fo  war  es  der  Mythus  von  der  Göttennutter  und 
ihrem  Attis,  der  um  feiner  Verworrenheit  wyie'n  ein 
langes  Studium  verlangt.'  Schon  Amobius  nannte 
die  Fabel  mendaeiis  faltacibus  interpotatam^  und  ihre 
Löfung  wird  fo  lange  unmöglich  bleiben,  fo  lange 
man  nicht  in  ihr  Vieles  trennen,  und  auf  die  Grund« 
zweige  verfchiedenen  Urfprungs  zurfickfuhren  wird. 
Diefs  ift  hier  durchaus  nicht  gefchehen,  die  Quellen 
find  nicht  gefchieden ,  nichts  nach  Z^it  und  mythi- 
fcher  Wandlung  gefondert,  und  fo  auch  der  alte  My- 
thenftamm,  der,  in  andere  Gegenden  verfetzt,  fo 
verfchiedenartige  Zweige  trieb,  nicht  aufgefacht  wor- 
den. Nicht  einmal  Vollftändigkeit  der  wichtigften 
Data  findet  man ,  Ib  wie  nicht  die  Icifefte  Hindeu- 
tung auf  die  ZeugnifTe  in  den  alten  Bildniflen  von 
der  Göttin.  Der  ganze  i3  S.  lange  Abfchnitt  liefert 
%ine  Übetfetzung  des  phrygifchen  und  lybifchen 
^Mährchens  aus  Diodoros  Lib.  Iir(fo  citirt  der  Vf., 
wie:  Arnobius  aus  dem  Timotheus),  eine  Andeu- 
tung des  zum  Grunde  liegenden  Ideenganges  (was 
manfchon  bey  anderen,  alteren  und  neueren  My- 
thologen  findet),  dann  die  übrigen  Li^enden  aus 
SerVius  und  Amobius.  Mit  diefem  Cultus,  fihrt  der 
Vf.  ohne  alle  genauere  Unterfcheidong  fort,  hängen 
auch  die  Eureten ,  Korybanten  und  Kabiren  zufam- 
men.  Über  diefe  wird  Einiges  excerpirt^und  an 
diefs  wenige  Unbeftimmte  der  famothrakJfcfae  My- 
thus aus  Diodoros  angefchloiTen.  So  ift  Alles  Legen- 
de geblieben ,  und  wir  wallten  hier  nicht  einmal  an 
neue  Wege  der  Unterfuchung  denken,  wenA  nur  das 
benutzt  wäre  ,  was  Heyne  und  Andere  hier  geleiftet 
haben.  Worüber  Paufaniss,  Strabo,  Plutarchos,  Hy- 
ginirs,  Macrobiüs  und  viele  andere  Alte  im  Einzel- 
nen uns  Auffchlüfle  aufbehalten  haben ,  das  hat  der 
Vf.  nicht  gekannt;  er  hat  nicht  geahndet,  wie  hier 
ein  vierfacher  Stoff  getrennt  werden  miifs,  und  wie 
die  oft  feinen  Fäden,  wodurch  dkfe  Mythen  mit  an- 
deren zufammenhängen  ,  zu  enNnckeln  find.  Daher 
konnten  auch  unbeftimmte  Behauptungen  nicht  feh- 
len, wie  S.  228**  »Beide  Mährchen  find  löcal,  aber 
durch  den  Mund  der  Griechen  gegangen,  und  defs^ 
wegen  mit  griechifchen  Namen  erfüllt."  Kann  man 
wohl  etwas  Unkritifcheres  lefen,  als  S.  234:  „Bey 
Vielen  heifst  fie,  wie  Hefychius  (Etymotög.  magn,) 
bezeugt,  Rhea,  welches,  aus  dem  alten  Worte  t^a 
entftanden ,  Erde  bedeutet.  Nech  Proklus  (in  Pia- 
ton Tiinae.)  hiefs  fie  auch  Maja,  und  nach  Euftathius 
(ad  Homeri  U.  1)  heifst  Maja  genitrix  und  avia^*^  — 
Einen  fortlaufenden  Beweis  für  unfer  Urtheil  giebt 
die  Darfteilung  der  ägyptifchen  Mythologie,  und  wir 
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über  lltfigft  aufgehellte  und  durch  die  Umerfachang 
;Atiderer  ausgemachte  Dinge  noch  em  Gemifch  ron 
heterogenen  S&t£«n»  eine  Reihe  zufammengerafFter 
Data  ohne  Begründung  und  Einbeitiefen:  fo  wäh- 
Je  man   fich   den  Aburfanitt*  Von    den  *  Mvfterien. 
-Wir  wollen  hier  nur  Einiges  erwähnen.     Von  der 
Organifation  der  Myfterien  fagt  Hr.  W.  nichts»  als  dafs 
-!die  kleinen  Myfterien  (nach  Schol.  Ariftoph.)  Vor- 
bereitufig  gew^fen  feyen»  und  (nach  Clemens  Alex.) 
mit  Reiniguiigsopfer  angefangen  haben;  -^  nichts 
.von  dem»  was  Cleniens  Al^Sc.  ^loch  an  anderen  Stel- 
len I,p.3a5,  IV,  504,  VII,  848  Po«,  fagt,  nichts  von 
':den  FeyerlichKeiten,  durch  wekhe  nach  der  Abhö- 
mng  der  Fragen  die  Myften  auf  einen  Thron ^efetz^t ' 
wurden,  nichts  von  dem,  wasDio  Chryfoftom.  12,  p. 
203  (esmag  diefe  Stelle  auf  die  kleinen,  oder  rich- 
tiger auf  die  grofsen  Myfterien  gedeutet. werden) 
fagt,  indem  er  den  Eingeweihten  mit  einem  ver- 
gleicht, den  die  Gottheit  in  der  grofsen  Weltfchö- 
4>fui)g  unterrichte,  fiichts  von  dem  Zeitverhältnifle 
der  grofsen  und  kleinen  Myfterien.    Der  Vf.  kennt 
nur  die  Quellen  von  Clemens  und  Comutus,  und 
diefe  nur  mittialbar.     Bey  den  Reinigungsfymbolen 
wird  die  Wanne  nach  einer  Stelle  des  Servius  zu  Vir- 
gilius  erwähnt  und  hinzugefügt:  „Andere  fetzen  das 
Sieb  noch  dazu."  Damit  ift  gefchloiTen,    was    Hr. 
HT.  hieräber  zu  fijigen  hatte.     So.  mufs  aber  Hr.  IV. 
nicht  einmal  Meurfms  und  Sainte  Croix  gelefen  ha- 
ben. —    Dafs  die  kleinen  Myfterien  im  Anthefte- 
T\X>ti  jMhrtich  gefeyert  wurden,  hat  aus  Stellen  der  Al- 
ten ( Herod.  8*  65.  Ifocr.  paneg.  c  6.  Paufan.  Cor. 
14.  Ar.cad.  i5  u.  a.)  Petavius  zum  Themift.  Orat.  V. 
BuUiaU^s  zu  The^n  p.  278  ausgemacht.  Ausgemach- 
te Dinge  aber  können  nur  zu  ftcheniRefultaten  führen; 
gegen  die  fich  Hn.  IT'i.  Worte  („S.  342:  Man  glaubt, 
die  kleinen  Myfterien  feyen  alljährlich  oder  alle  drey 
Jahre,  die  gröfseren  alle  fünf  Jahre  gefeyert  wor- 
den**) fonderbar  ausnehmen.  —    Um.  zu  beweifen,  . 
dafs  in  den  uns  verbliebenen  orphifchen  Hymnen 
die  Ideen  des  Sabalsmus  enthalten  feyen,  liefert  der 
Vf.  aus  allen  87  Hymnen  einen  Austug,  der  auf  man- 
chen Stellen  ziemlich  als  trockenes  Gerippe  erfcheint» 
und  des  Raums  von  28  Seiten  nicht  werth  war.  Da-, 
bey  aber  fchwindet  der  Werth  noch  ganz,  indem  der 
Vf.  abfprechend... den  Satz  vorausftellt:  „die  orphi- 
fchen Hymnen  feyen- nun  verfafst  und  gefammelt, 
von  wem  und  zu  welcher  Zeit  fie  wollen..'*    Und 
nun  follen  wir  glauben.     Wenn  hier  die  Kritik  kei- 
ne Stimme  haben  foll ,   was  foll  denn  die  Unterfu- 
chungleiten?  Für  Allgemeinheiten  diefpeciellen  Be- 
weife  nach  Willkühr  und   ohne  Kenntnifs  des  Ge- 
genftandes  dingen,  und  fo  den  Entwurf  mit  etwas 
aufgeraffter  Mafle  ausfüllen,  kann  doch  wahrlich  nicht 
eine  Mythologie  ausmachen.  —  Unfer  Vf. ,  der  die 
J^ythenw.elt  der  Grieqhen  in  dem  Plaftifchen  findet, 
konnte  esfogar  für  unnöthig  erachten,  mit  einem  ein- 
zigen Blick  auf  die  Denkmale  der  Kunft  apu  fchanen, 
und  wir  ktonen  ihn  verfichem,  dafs   er  mehrere 
feiner  richtigen  Sätze  dadurch  hätte  einzig  fiützen 
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nifs.  — .  Dafs  es  übrigeM'  bey  folcbem  Verhli&eK  an» 
Paradoxieen  nicht  fehlen  konnte,  läfst  fichfchonim* 
Voraus  erwarten ,  M.  f.  S.  201 :  „  Die  Gefchichte^. 
hat  einen  zweyßichenGang:  l)  mit  der  Ekliptilt 
von  Norden  nach  Süden;  2)  mit  der  Sonne  von^ 
Often  nach  Weften.*'  S.202  „Sabäismus^  —  der  den», 
heiligen  Sinn  für  die  gotterfüllte  Welt  zuerft  ia.Na-: 
turfinn  umwandelt,  und  endKch  den  Naturfinn  inji- 
Wüße  einer  fich  felbft  zerftörenden  Begierde  umar^. 
beiret,  und  fo  nn  eigentlichen  Sinne  des  Worts  mit 
der  Natur  Hurerey  treibt.** 

Wir  haben  anerkanntr  dafs  das  Streben  des  ^ffs.- 
ein  fehr  lobenswerthes  an  fich  fey,  und  in  dem  Ko-. 
pfe  eines  achten  mytitologifchen  Forfchers  trefiiiche« 
und    reiche  Früchte  hervorbringen  könne;  wir  ha-; 
ben  unfere  Schätzung  der  Ideenfülle  des  Vfs.  ausgc^^ 
fpfochen;  wir  haben  erwähnt,  dafs  auch  in  der  Datr: 
ftellung  Einzelnes  neu  und  treffend  fey :  wir  mufs-i 
ten  aber  dem  Vf.  die  Einficht  abfprechenr  mit  weH 
eher  man  fich  ^lur  tieferen   Mythenforfchung  rüften> 
mufs,    und  durch  welche  man  erft  die  Gröfse*der 
Aufgabe  bezwingen  kann,  ni>d  wir  hoffen,  dafs  nur 
dann  der  Vf.  einft  ftir  die  Mythologie  das  leiften  wird,; 
was  er  fich  felbft  vorfchrieb,  wenn  er  das  gefammte 
Studium  nochmals  von  ybrne  hel-ei'n  beginnen,  und 
feinen  Ideenreichthum ,  einer  begonnenen  und  all- 
feitigen  AufTuchung  des  hiftorifchen  Stoffs  unterord-; 
nend,  bezwingen  wird.  d  —  H. 

Ansbach,  b.  Gaffert:  T>ie  EtzMmngsmJfenJchafö 
nach  den  Grundfötzen  der  Gfriecfun  und  Römer, 
Hiftorifch  -  kririfch  bearbeitet  von  M.  Gßorg 
Fticdr.  Dan.  Goefs^  Prof.  der  Gefchichre  u.  Phi- 
lef.  u.  Bibliothekar.  I  TheiL  X808.  VIII  u.  144- 
S.  g.  (16  Gr.) 

Die  IMterfuchungen  über  dasErziehungsw^fen  der 
Griechen  und  Römer  können  theils  eine  zufammen-: 
hängende  Darftellung  der  in  diefer  Rückficht  unter 
beiden  Völkern  getroffenen  Anftalten  und  Einrich- 
tungen, theils  eine  genaue  Entwickeliing  der  dabey 
zum  Grunde  Hegenden  Vörfchrifken  der  aken  Gefetz-: 
geber  und  Pbilofophen  beabfichligen.   Bisher  ift  jener 
hifiotifche  Anficht  die  vorherrfchenda  gewefen,  und 
von  den  Alterthmnsforfchem  bald  mehr ,  bald  min-.  • 
der  vollftändig  dargelegt  w€)Tden ;  während  die/cten- 
tififchtf  ungeachtet  ihres  Emfluftea  auf  uniere  jetzig 
gen  Erziehungstheorieen ,  einer  gründlichen  und  ge« 
treuen  Auseinanderfetzung,  im  Ganzen  genommene 
entbehren   mufste.     Um  10  erfreulicher  ift  die'Er- 
fchemung  des  vorliegenden  Werkst,   welches  zum:* 
Zweck     hat,    durch    eine    möglichft    vollftändiger 
Sammlung    und    Zufammenftellung   der   aUgemei-^ 
nen  ErziebungsviOrfchriften  der    griechifchen    und 
römifchen  Pädagogen  eine  richtige  Vorftdlung  der 
alten  Erziehung    als   Wijfenfchaß    zu    begründen» 
Dabey    foil   eine    Vergleichung    jener    Pädagogen 
unter    einander    und    ihrer    Grundffitze  mie    den» 
unfrkren  die  Eigenthämlichkeiten  eines  Jeden  und 
den  jSeift  des  Ganzen  erkennbar  machen,  und  die 
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noch  dtita  dienen.  Jeden  befonders  über  folche  6e^ 

Jenftände  in  feiner  eigenen  Sprache  veraehmefi  zq 
Onnen.  . 

Nach  einer  allgemeinen  Einlei  tong  über  die  grie- 
ehifche  Pädagogik  vnd  deren  Bearbeitung  in  den 
neueren  Zeiten  (S.  l  — X3)  handelt  der  Vf.  in  zwey 
vorbereitenden  Abfchnitten  (S.  14 —  64)  über  die  Er- 
aüehungsgefetze  des  Lykmrg' und  Sohn  3  fo  wie  über 
den  Standpunci,  ans  welchem  die  nachfolgenden 
Erziehungstheoretikc^r  betrachtet  werden  müiTen.  Mit 
Recht  behauptet  er,  dafs  Lykurg  den  gegenwärtigen 
Übeln  und  Mängeln  abhelfen «  nicht  aber  der  Zu- 
kunft vorarbeiten  wollte,  und  unterwirft  defahalb. 
4ie  gewöhnlich  für  lykurgifch  gehaltenen  Gefetze  el- 
fter ftrengen  Sichtung.  Kec.»  der  ganz  dai^it  ein*. 
Terftanden  ift ,  weicht  nur  in  der  Deutung  einzelner 
Gefeue  ab,  und  verfteht  z*  B.  das  Hmnt0  S.  2A  von 
dem.  altdortfchen  Qev^ande  mit  doppeltem  Gürtel 
(X^rwv  axiaris)  #  fo  wie  das  OQlUe  S.  28  von  einem 
Ml  die  Stelle  des  ^Ienfchenopfers  getretenen  religio- 
ten  Inftitute  (vgl.  Weiske  zu  Xenoph.  ik  ref.  Lac.  2r 
ro);  auch  zweifelt  er,  dafs  die  Krypteim  (nach  S.47 
AnmerkO  im  Sinne  Lykurgs  nur  die  taktifehen  Übun- 
gen oder  militärifchen  Manövers  begriffen  habe.  — 
Unter  den  griechifchen  Erziehungstheoretikern weift 
der  Vf.  zuerft  -dem  OceUm  Lacanns  •  wegen  feiner 
treffenden  Gedanken  über  die  Erziehung  vor  der  Ge- 
burt des  Kindes,  einen  bedeutenden  Platz  an,  und 
e^rklärt  fich  aus  inneren  Gründen  furdieÄchtheitder 
ihm  beygelegten  Schrift.   Dagegen  geftattet  er,  und 

fewifs  mit  allgemeiner  Beyftimmung,  der  unter 
iutarchs  Namen  bekannten  Abhandlung  nur  den 
Rane  einer  fubfidiarifchen  Quelle,  Hauptfchriftftei- 
1er aber  mfiflen  für  uns  Plato  und  ^rißoteies  bleiben. 
Beide  betrachteten  die  Erziehung  allerdings  als  einen 
Theil  der  Politik;  wefsbalb  auch  ihre  Vorfcbriften 
zunächft  nur  für  den  Menfchen  als  Suatsbürger  be- 
rechnet find;  jedoch  ift  unleugbar,  dafs  PtatQ^  na- 
mentlich in  feinem  Werke  von  der  Republik^  fich 
auch  zur  reiwmenfchlieken  Anficht  der  Erziehung  er« 
hoben  habe.  Was  der  Vf.  in  diefer  letzteren  Bezie- 
bnng»  S.  51  t  ygl.  mit  S,  70  f.»  andeutet,  ift  aller 
Beherzigung  werihf  m^S^  ^bec  au<;h  um  fo  mehr 
deh  Wunfeh  nach  einer  näheren  Ent Wickelung  1  da 
g«raiie  hierüber  noch  fo  manche  verfchiedene  JV}ei- 
iMingen  herrfchen.    Unter  den  Römern  konnte  nur 
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^  benutsr werden«  d<ir,  wiewohl  durch  dea 
Zweck  feines  Blochs  fahr  befchriüikt ,  über  manciie 
Puncte  Belehrung  ertheilt,  die  qua  vergeblich  ber 
den  Griechen  fucht* 

In  den  nun  folgenden  fimf  Abfchnitten  ( S.  6i 
bis  141 )  erhalten  wfr  eine  möglicbft  vollftändige 
Überlicbt  von  den  Grundfittzen  der  gedachten  Erzit 
hun^stheoretiker,  und  zwar  fo,  dafs  etner  derfelben 
bey  jedem  einzelnen  Abfchnitte  als  Uaupcführer  b6 
trachtet  wird ,  nach  diefer  Anordnuns:  AUgemem« 
Anficht  von  der  Erziehung  «^  PUuo ;  Erziehung  m 
der  Geburt  —  OceUus;  Erziehung  nach  der  Gebort: 

1)  bis  zum  dritten  Jahre  -*-  JrißouUs,  ((uifUiUm; 

2)  bis  zum  fiebenten  Jahre  -^  diefelben ;  3)  bis  zur 
jMlannbarkeit  —  Plato.  Q«mtöziMk  Die  EindieiJung 
ift,  wie  man  fieht  •  die  bey  den  Alten  fiberbaupthetr- 
fchende,  und  mufste  auch  nach  dem  Zwecke  dei 
gegenwärtigen  Werks  beybehalten  werden.  Nack 
einer  genauen  Vergleichung  und  Prüfung  der  hiebe; 
ausgehobenen  Steilen  kann  Rec.  mit  voller  Über- 
zeugung dem  Vf.  das  Zengnifs  geben,  dafs  v 
eben  fo  viel  Sorgfalt  beym  Sammeln,  als  Einfidu 
beym  Zufammenordnen  diefer  pädagogifche«  Chre> 
ilomathie,  bewiefen  habe.  Was  er  uns  liefert,  i&frej* 
lieh  kein  vollftlindiges  Syftem  der  Päd^gogiiu  denn 
diefs  lag  aufser  dem  Zwecke  jener  alten  Erziehungs- 
theoretiker; aber  es  find  lichtvoll  zufammengeM 
te  Anfichten  und  Bemerkungen  fiber  die  wichogüeo 
Qegenftände  der  Erziehung«  unter  welchen  mehrere 
noch  in  unferen  Tagen  als  eigentliche  Belehrongea 
gelten  können.  Dahin  gehören :  Über  den  Zwdi 
der  Erziehung «  S«  70 ;  aber  die  Mege  der  Kinde 
in  den  erften  Lebensjahren,  S.  94  f.;  aherdenfi«- 
mentarunterricht,  S.  106  ff. ;  über  die  Anwendung 
aer  Fabeln  und  Erzählungen  zur  Seelenhildong,  S. 
lU  f.;  über  den  Unterricht  in  der  Mafik«  &i2gf. 
u«  a«  m.  ^ 

Doch  fowofal  hierüber »  als  übpr  manche  andere 
Puncte,  verfprlcht  uns  der  Vf.  #me  nähere  Entvi- 
ckelung  in  dem  zweyten  Theil«  diefes  Vferks]  ii 
diefem  werden  wir  auch  Vergleichungen  der  dtn 
Erzieh ungstheoreti  her  anter  eiiuiader  und  mit  dea 
jetzigen  Zuftande  der  Erziehungawiflenfichaft,  fo  ^ 
Beurtheilungen  einzelner  Stellen  des  Textes  erhaltet 
Möge  er  recht  bald  in  den  Stand  gefetzt  werden, 
diefes  Verfprechen  zu  erfüllen !      -  L— «. 
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.  Vsnif iscBSB  ScBUVTB^.  Caflsmf^ ph.  Macklot;  Dmk^ 
nifiU  am  JLekeH^wege.,  Aus  den  Papitren  eines  Wanderers 
zum  Thale.  i808-  282  S.  8*  (x  Thlr.)  »»Diefe  moralifchen  Er* 
Zahlungen  bewähren  einifa  Remkiifcenaen  aus  den  Annalender 
Tt>uli£  eines  Menfchemebens  •  wie  geJieiligte  Palmenblaoar^ 
d\ß  Kunden  vo(i  den  kühlende^  Quellen  im  duftenden  Batmi<> 
Karten  Sarons.  Mögen  de  auf  dem  Kücken  des  Zeicftromf  da^ 
hingleiten  s  wie  die  Blicke  der.Ho^nung  und  der  fliUenSehn* 
Cucht  zum  belferen  Ufer  luchjenfeits.^  Das  ßewufstfeyn  des  Rei- 
nen hält  ihn  fchadlos  für  den  Scbimverdes  Glantendan»  und  fein 
Brmühen  gilt  ihca  nur  a\p  Vorrede  eines  bellten  Besinnens.**  So 
bevorwortet  der  Vf.  10  A^ffme  verfchiedener  Artt  nicht  blofs  mo- 
ralifche£rzählun(^en,  die  zwar  von  viel  Getühl>  aber  von  wenig 

G^fchmack  zeugen.    Bis  zum  Überprüfe  verfolgt  er  feine  Lefee  

roit^ldern«  luid  zwar  focmloieni  {{od  «enrcuod  dehnt  4k fissr .  Nidnrtcbt«  und  würden  fich  reiciit  .enseotdipL  ivCtt^*  ^^  ^ 
danken  fo  fehr  in  die' Länge,  dafs  man  fie  fall  nicEt  mehr  er-  nicht  auch  voa  der  &QFecurt€a  SdbwerMerey  etwas  vetus^^ 
keanen  kann.     Wir  weilen  einige  Zeilen  als  Belege  unferes     wären.  ^^. 


Vrtbeils  un4  als  Prpbe  d^s  ganz^  Tones  ,  in  dem  dis  Bjo 
gefchrieben  iil,  gvben.  S.  x,  ,>Ich  war  äamalf  411  meineia  Ce^t^' 
ten  Jahre»  uinj  das  Leben  begann  allgemacli  für  micfa  jenelr 
benmi(bhuMaen  anzundunsen ,  ^e  zwifchen  Hell  und  Düo^ 
durch  Neberwäi|4e  und  Alpenfdilünde  eii^  heiteres  Luid  ^ 
laifen»  wo  feiige  Liebe  fich  ihr  friedlich««.  fÜictdieii  Imui."' 
S.  aso.  „Achl  gi4tes  Mädchen!  wenn  einft  )in/t^  Jbadni^^ 
Tod^nacht  erglimmt  9  wenh  deine  vorl^är^en  Blicke  na^  ^ 
herüberfchwimmen  —  Ach«  wer  wird  mir  di  den  i^ieöeß^l^ 
ffoben  *-«  und  welcher  von  juns  beiden  Wandeltieruco  l^ 
aem  aadeien  nach  übers  IVIeer«  nach  jenem  L^i.de.  roQ«'-: 
^nen  noch  keine  Ku^de  heriiber  kam  ?"  —  I>ie  Erinnenu^fr^ 
einek*  KeifW  durch  Ägypten  und  Syrien  ,  aus  demTaf«bu'r< 
n«»FVe«ndes,  von  S.  X04  an»   enthiAcen  nunche  imeret' 
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lEKÄISCHE 


ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    ^4    J  U  N  I  U  S»    I  8  09. 


LITE*RAT  URGESCHICHTE. 

Leipzig  ,  b.  Schladebach:  Handbuch  der  daffifchen 
lAteratUYf  oder  Anleitung  si^urKenntnifs  der  grie- 
ckifchenundrimifchenSchriftßelUr,  ihrer Scharif» 
teUf  und  der  heften  AjusgaJfen  und  ,Vberfeizim- 
gen  derfelben.  Zom^  Gebrauch  der  SchuUehrer, 
der  Studirenden  auf  Gymnafien  und  UniverOtfi- 
ten,  und  aller  Freunde  der  clafllfchen  Literatur« 
▼on  Wilhelm  David  Fuhrmann  ^  evang.  refomu 
Pred.  in  Marck  bey  H^mai  (jetzt  in  Hamm  in 
der  Graffcbaft  Marck).  Erfter  Band.  1804. 
LXXVrti  u.  750  S.  Zweytea  Bandes  erfte  Ab- 
theilung. Haue,  im  Verlag  deir  neuen  Socie^ 
täta-  Buch-  und  Kanft- Handlung.  1807.  XVI  u* 
645  S«  Zwevten  JBandfS  zweyte  und  letzte  Ab- 
tbeilun^  Ruaolftadt»  im  Verl.  der  Hof-  Buch- 
und  Kunft- Handlung.  x8o8- VUI  u.  669  S.  gr.g. 
(6  Thlr.  4  Gr.) 

(Auch  unier  dem  Titei:  Handbuch  der  ctaff.  Lit. 
der  Griechen ,  oder  Anleitung  zur  Kenntnijs  der 
griech^fchenSchriftfieUeru.ßw.  B.  z.u.  f.  w.  B.a* 
Abth.  I,  u.  f.  w.  B.  2.  Abtfa.  2.  u.  f.  w.) 

JLIa  Hr.  F.  mit  des  zweyten  Bandes  kürzlich  ^rfchie- 
-nener  zweytcr  Abdieilung  die  erfte  grofse  Hftifte  fei- 
nes Handbuchs,  die  Notizen  von  den  uns  erhaltenen 
'^Wtfcfc.  SchriftfteUern  beendigt«  und  dadurch  die  erfte 
jillgemeine  Ü  her  ficht  jnöglich  gemacht  hat:  fo  eilen 
.^eir,  unferen  Lefem  eineJDarftellung  diefes  Werks 
zu  geben,  das  fchon  durch  feinen  Gegenftand,  noch 
fAehr  durch  feineh  bedeutenden  Umfang  Erwartun- 
gen erregt.  Denn  fo  mübfam  und  gelehrt  compiltrte 
Ausgaben  -  und  Überfetzungs  -  Verzeichniüe  derelten 
'Clafliker  durch  deutfcbe  Hände  angefertigt  find:  fo 
dardiaus  gebridit  es  uns  doch  an  einem  Buch»   das 

• .  mit  kritifchem  Sinn  und  eigener  Einficht  in  die 

'  V  berrefte  des  Alterthums  gearbeitet  r-  nicht  bey  Jahri- 
.z.afaien  oderunzufammenhängenden  Thätfachen  und 
bey  Bücfaertitebi  ftehen  bleibt»  fondem  uns^das  in- 
j^ere  Leb^n  jener  grofsen  Jahrhunderte  in  feinem 
organifchen  Zufammenhang  auf  äeht  hiftorifchem 
VVege  darfl^Ut  Die  einzige,  in  diefem  würdigen 
Sinn  begonnene  Arbeit,  Friedr.  Schlegels  Gefchichtß 
dLtr  grieeh,  und  röm.  Peefie,  (Berlin,  b,  Unger.  1798. 
drft^n  Bandes  erfte  Abth.)  ift  kaum  über  He/iodox 
txinausgeföhrt,  nnd  gehiirt  übefdi^fs  oft  me6r  B<if;{e# 
«Is  SfMegUn  an.  Gleichwohl  ift  fie  noch  immer  als 
JM  ufter  »ufzuftdten ;  und  es  .erweckt  ein  böfes  Vor- 
^.  A.  L.  2.  1809^    ZwetfterBtmd.^ 


urtbeil ,  dafs  fie  Hn.  F.  fogar  dem  Titel  nach  Qn6e<^^ 
Eannt  geblieben  ift. 

Hn.  Ps.  Handbuchbeginht  mit  einer  langen  Ab« 
kandlong  über  den  Werihder  älteren  claßfchen  Si:hrift* 
fieller^  und  über  den  Nutzen,  Speichen  die  Leetüre  der- 
felben gewährte  diefem  lingft  zu  Tode  gejagten  Pa- 
radegaul  aller  derer,  die  in  ihrem  Leben  einmal  ein« 
Schill  -  oder  fonftige  gelehrte  Geleg^eits  •  Schrift  zti 
machen  haben.  Defshalb  rechnen  wir  es  Hn.  F.  nicht 
fonderlich  als  Plagium  an ,  wSnn  wir  !n  der  gsnzed 
Abhandlung  nicht  Einen  neuen,  eigenen  GedankeOt 
nur  Phrafen  aus  bekannten  Declamationen  vonMof- 
genßem  11.  a. ,  nicht  in  befter  Ordnung,  an  einander 
gereiht  finden.  Freylich  dünken  uns  diefe Umftünd- . 
liehkeiten  zn  nnferer  Zeit  überall  unnöthig :  am  uii*- 
nöthigften  aber  an  der  Spitze  elnrt  Buchs ,  das  eben 
das  Wefen  jener  ewigen  Mufter  darftellen  will,  und 
imruhigften,  ununterbrochen  hiftorifchen  Fortfchr^l« 
ten  ein  begründeteres,  unverdächtigeres  Lob  derfel- 
ben enthalten  mufs,  als  die  prächtigften  Reden  über 
diefen  Gegenftand,  zu  deneii  fich  überhaupt  Niemand 
verftehen  wird ,  der  lebendig  durchdrungen  ift  voik 
der  unausfprechlichen  ,  nie  zu  rerkennenden  Herr-^ 
lichkeit  jener  reinften  Naturen.  Wenn  wir  der  blQ- 
fsen  gefchichtlichen  Darlegung  der^riecfaifchefl  Lt* 
teratur  fo  grofse  Krlft  zufchreiben:  fo  fetzen  wir 
freylich  voraus,  dals  der  Vf.  einer  fölchen  hiftorl* 
fchen  Darftellung  feinem  Gegenftand  auch  gewachfeti 
'  fey, .  dafs  er  weni gftens  eine  Idee  von  feiner  Behand» 
lung  habe.  Demnach  war  es  uns  wenig  erfreulieh  zu 
fehen ,  dafs  Hr.  F.  den  erwähnten  Prodromus  nicht 
erfparen  zu  können  gemeint  hat.  Ihmangeh^^ 
ift  ein  ziemlich  voUftändiges  Verzeichnifs  der  zuSi 
Studium  di^r  claflifchen  Literatur  erfoderlichen  Hülft« 
mittel  S.  LXVI— LXXVm. 

Das  W^rk  zerfallt  in  12  Hauptabfchnitte,  die  wir 
nach  der  Reihe  durchgehen  wollen.    Der  erfte,  T.  |. 
.  S.  3-^537.  hegreift  die  griechifchen  Dichter,  fo 
ziemlich  in  chronologifcfaer  Aufeinanderfolge.  Wetin 
Hr.  F.  in  der  Vorr.  S.  XIII  erklärt,  er  habe  die  Ab- 
theilung nach  dem  verfchiedenen  Dichtungsarten  hier 
verworfen,   und  nur  am  Ende  des  Bandes,  S.  74^ 
* — 750 ,  in  einer  blofs  tabellarifchen  Überficht  gege- 
ben, —  nach  fulzerfcher  Eintheilung,  wie  Geh  voa 
felbft  verfteht  — ;  wenn  er  diefs  gethan  zu  haben  ver- 
fiebert  ,,aus  Rückficht  auf  die  Befchränkung  des  Raums 
und  auf  die  Vermeidung  der  Wiederholungen^' :  fofinü 
uns  das  eitel  unverftäiidliche  Worte.    Denn  fürs  Erro 
|;erädi  Hr.  F.  dadurch  mit  fich  felbft  in  Widerfpruch; 
A  ik «  a 


^ 
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wk  g^ftftlien  ihm  s«nr  ttji-,  dds  fleh  im  Fa6rJ9Ji«r 
Sckaaren  von  Pocken  finden*  von  denen  wir  nur  den 
Nam»nao€h  kennen.    Diere  alle  gehören  nicht. t^ 
dlnfoldiet  Buch,  wie  Hr.  F.  geben  wollte.    Wenn 
wir  ater  auch  nach  den  dirwüsdig^n  Namen  Archir 
Uchos^  Atimau,  IbykoSf  Süfieharos^  Korhma.Erm- 
fKi*  PHf ander ^  Panuefis^  Bakchutides,  Mtlanipfidts , 
Jnon,  Hipponax^  Jntüm^rmox,  PhiUtaSs  Hermejiana^^ 
Phanokle9,  EpichMmtks ,  Eupolis ,  und  nach  fo  mMi- 
cbeo  anderen  vergebens  fuchen»  von  denen  uns  be- 
deutttngtvoUe,    cbarakteriftiCche  Fragmente  ,  oder 
flanvdlle ,  anregende  Tbatiachen  aufbehalten  find ; 
von  denen  wir  wiflen,  wie  müchtig  fie  auf  ihr  Zeit- 
alter wirkten :  dann  fehen  wir  am  deutlicbften  die 
Armfeligkett  des  Compilators,  für  den  nur  das  wirk« 
lieh  ifi:,  was  er  mit  fleifchlichen  Händen  greifen  kann. 
Befonders  widrig  dringt  fich  uns  auch  hier  die  In« 
confequenz  auf,  die  jene  Namen  verwerfen»  und 
gleichwohl  den  ilMdtoj,  Menwnder^  PhiteitiQn,  jVfo- 
|;ar  den  Verfisifler  der^goldnen  Spruche^  den  jtntima" 
ekos  lind  den  Pfeudo  -  Phokylides  erwähnen  konnte. 
Noch  auffallender  wird  diefe  Planlofigkeit,  wenn 
wir  bey  Dichtem»  von  denen  uns  einzelne  Arbeiten 
erhalten  find,  auch  diejeniren  Werke  alle  hergezählt 
finden,  Von  denen  wir  nichts  als  den  Namen  wifien. 
Vnd  hätte  Hr.  F^ur  Einen  Scholiaften ,  nur  Einen 
Lexikographen  gelefen :  fo  würde  er  etwas  behutfa- 
iker  mit  dem  Herrechnen  der  vielen  Titel  gewefen 
ftyn,  weil' er  dann  wiflen  müfste,  unter  wie  ver«. 
ffchiedenen  Auffchrifl»n  alle  die  Werke  des  Alter- 
tums umliefen.    So  führt  Hf.  F.  befonders  bey  den 
lyrirchen  und  dramatifchen  Dichtem  mehrmals  Wer« 
ke  nach  verschiedenen  Titeln  an»  die  gewifs  nur  Ei- 
nes gewefen  find.    Einer   ganz  vorzüglichen  Nen- 
ilung  aber  wären  denn  doch  Empedoktes  und  Parme" 
nides  würdig  gewefen ,  mit  denen  wir  durch  Shir* 
zem  und  F^lebomj  verdienftliche  Bemühungoi  fo 
ziemlich  bekannt  geworden  find. 

Femer»  da  Hn.  Ps.  Streben  immer  mehr  nach 
Namen»  als. nach  Sachen  geht:  fo  find  einige  Col- 
lectionen  von  Qedichten,  die  im  Alterthum  ohneden 
KaAien  eines  einzelnen  Dichters  berühmt  Wjsren»  ver- 
Aachläfligt»  als  die  Kyprh»  die  Naupaktika»  die  Ky- 
ktika  und  andere  Epopdien»  die  Mimen  des  SophroHf 
4le  Slllen  des  Xenophames  und  Timon »  welche  letz« 
tere  fogar  in  Bmncks  AnaJUkten  T.  a»  p.  ($7  gafam« 


melt«  und  auch  der  Zahl  i^ach  keinesw^  aid>e* 
deutend  find« 

Endlich  aber  fehlen  auch  eim'ge  Dichter»  von  de« 
nenwir  ganze,  und  unverftümmelte  gf^fsere  Werke 
befitzen ,  als  Manetium »  deflen  Theorie  der  Nativi- 
titeftelierey  i^kirprzkkavMra)  zum  erften  und  bis  jetzt 
noch  einzigen  Mal,  aus  dem  einzigen  vorhandenen 
Manufcript  zu  Leyden»  1696»  durch  ^ec.  Gnmovtnx 
edtrt»  und  feitdem  von  DorviUe  zum  ChainUm  mit 
viel  Gelehrfamkeit ,  mit  vorzuglicher  Einfieht  aber 
vom  Dr.  Ziegler  in  Roftock »  im  bremenfchen  Jonr- 
.nal,  behandelt  ifi.  Femer  PaiUos  Silemtiarios »  def« 
fisn  Ecphrafis  Stae  Sophiae  durch  ^^nkobs  Prolegg. 
zur  Anthologie  und  durch  Hermemn  (Addenda  ad  Or- 
phfka  T.  I»  p.  XXVI  fq.)  neuerdings  bekannter  ge« 
worden  ift.  Dann  der  von  Borna  BMgerfita  in  fei« 
tktn  Varr.  tecU.  zum  erften  Mal  herausgegebene  g^e« 
annei  vtm  Gaza ;  Prokiost  deflen  Hymnen  in -BmncAs 
AnaL  T.  2»  p.  441  zu  finden  find»  (beyläufig  ge« 
dacht  ift  ihrer  unter  dem  Art :  Soammes  von  Stobi* 
T.  2,  I»  p.  629)  undendlidi  SKyinnos,  deflen  Pe* 
riegefis  bey  Ik$dfon  aufbewahrt  ift. 

Noch  ift  als  abgefchmackt  und  inoonfequent  zu 
erwähnen»  dafs  wir  den  Diontffios  Periegetei  unter 
den  Dichtem  vergebens  fudhen»  und  ihn  unter  den 
—  Geographen  finden,  fo  wie  fich  auch  Hefiodos  hat 
iinter  die  Ökonomen  fügen  müflidYi.  Eine  totale  Un- 
fähigkeit»  Poefie  von  Profa  zu  unterfchmdeh »  gefte- 
hen  wir  freylich  dem  Hn.  F.  willig  zu :  aber  das  kön- 
nen wir  nicht  begreifen»  was  ihn  abgehalten  hat, 
den  Aratos  unter  die  Mathematiker»  den  Nikander 
tnter  die  Ärzte  zu  rangiren»  oder  auch  das  orphifche 
Argonautengedicht»  das  als  eine  poetifche  Reif  ehe- 
Jchreibung  charakterifirt  wird,  den  Geographen  bey- 
zugefellen.  fteylich  ift  de^  berühmte  Afthekiker» 
Hr.  Bouterwekf  jmit  dem  Perfiles,  und  der  Drvina 
Comoedia  nicht  äfthetifcher  verfahren.  —  Das  Ein- 
zelne nun  fpar^  wir  bis  zum  Sichlufs  der  Rec.  auf; 
da  wir  zuerft  eine  vollftändigeüberfieht  von  der  Plan* 
mäfsigkeit  oder  Planlofigkeit  diefes  Wjprkes  geben 
wollten»  weil  uns  davon  alles  Übrige  abcuhingen 
fcheint:  fo  wie  wir  gar  ma^icben  Verftofs  im  Einzel- 
nen willig  überfehen  würden,  wenn  wir  nur  eine  con- 
fequente  Anordnung  wahrnähmen. 


KURZE      ANZEIGEN. 
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V£nMiiCBTe  ScBRtrTZK^  SatM^mTg;^.  Mtyr :  Mäximtm 
ftir  Jünglinge  t  die  m  dit  grofte  fVtli  treten.  Aus  der  Wcdt* 
lind  Msrtfcnen  «  Kenncnifs  und  guten  Büchern  gefchöpfc  von 
friedri^h  Grafen  Spanr,  Domherrn  von  Salzburg  und  Pa(I]iu* 
ZSOp.  174  5.  8-  (10  C'r.)  So  gewöhnlich  es  jetzt  ift,  die  Tu- 
gend in  Maximen  zu  predigen ;  fo  kaon  doch  Hec.  diefer  Ge^ 
wohnheh  nicht  feinen  Bey&ll  geben.  Di«  Tugend  ift  eine 
Totalität,  die  fich  nicht  in  Bntchüücken  in  den  Mehfthen 
bringen  läfst ,  und  eß  gehört  fchon  weit  mehr  Klugheit  dazu« 
1^  ula  Maximen  geben  können ,'  um  eine  Mi|xime  klug  «nzu- 
ipfenden.  60II  und  kann  eine  Maxime  ja  noch  von  tihitzen 
ftyn:  fo  mufs  ihr  Inhalt  fo  umfa£fend,  al«  mö^ich,  und  digt 
Ausdrück  €0  kurz  und  bündig»  ala  iw^tch  fern*  Daht^  fiod 
Bild  Ueibeo  Spricl^wÖrter  immer  die  heften  Maximen.  — *- Dia 
luer  gegebenen  Maximen  Verrathen  zwar  einen  Mann  vonedlenT, 
wohlwollendem  Herzen,  defTeii  Beyfpiel  ▼ielleicht  für  Viele  fear 

httdcadifti  ab«Kfi«iiilbftftadaUib  waa  diali^  tiaa  üt  HCvmppßr 


Hon,  dat  hächfle  Vergnügen  det  Geißet,  Willft  du  das  hScbfte  Xet- 

Silgen  des  Geiftes  genie&en :  fo  mü^t  du  cbmpontren»  felbft  er&> 
p,  deine  Gedanken  ordnen»  zur  Mittheilung  uodzum  Froraziusi 

für  Andere  niederfchreiben.  Unfere  Begriffe  werden  dadurch  be* 
'ftimmt,  ujtfere  Schreibart  wird  venroDkommnet,  undunfez^m  Gei- 

fte  die  befte,  und  feinem  Gerde  würdigfte  Richtuhg  gew^en.  Die- 
'iemflandhafien  Plane  mtanüoslichen»  unfterblicfaenjLebena  zee 

ich  Allem  vor,  was  die  Menf^hcn  für  angenehm  un4  ef|{6lz]ich  haf 
.ten;*- nicht  nur  dem  raufchenden  Vergnügen,  fondjern  auch  dem 

ftilleren  der  Liebe;  nicht  hur  Her  Schwelgerey,.foodtfn  auch  dem 
«Wohlleben; ««-Freuadrbhaft und  Wc(hl£ä'ugktö  ift  mein  Alles: 
•fie  macht  mir  jeden  Kampf  leicht,  und  )ede  Enthaltilniikeit  iufs.  In 

der  Einfamkett,  bey  dem  Aü^aiye  der  Senne»  bey  dem  fanften 

Glänze  der  Geftirne  und  des  Mooml  erwai^t  in  dem  Geifte  it$ 
'Sterblichen  derntiike'dea  g^tSimen^  Gcnfü^;  dtf  Hm'tum  Oe» 

fetzgeber  und  Lcjirer  der  Z«U«n  und  V&ikcr  erh6bu*' 
. k.  G»  8pL 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    26    JUNIUS.    I809. 


^««■■Ma«MM«M«rt»MrtlüM^k«««i 


LITERAT  URGESCHICHTE. 

LfiiFztQ,  b.  ScUadebach:  Handbuch  der  ctaßifckm 
Literatur^  oder  Anleitung  zur  Kenntnijs  der  grie- 
ckifchen  und  römifckenSehriftßeller^  ^rerSchrif* 
tmi  und  der  heften  Ausgaben  und  OberfehBum' 
gen  dejfethen.  Zum  Geh^auch  der  ScktMikrer, 
der  Studirenden  auf  Gymne^ien  und  Oniverfitä- 
ten^  und  alter  Freunde  der  ctajjifßken  Literatur. 
Von  Wilhelm^  David  Fuhrmann  u.  f.  w. 

{BefcMt^s  der  im  vQrigeB  Stück  abgdfrocheuem^  Recenßon,) 


n 


ie  tilf  fibrig^n  Hauptabrchnitte  find  den  Prorai- 
kerti  gewidmtt»  und  nach  den  fcientifirchen  Gegen- 
wänden der  Schrifcfteller  überfchrieben ,  wie  folgt: 
II  Abfchnitt  Mythographen.    III  Abfchn.   I)  Redner 
mnter  den  Griechen.  2)  Epiftolographin,   .  IV  Abfchn. 
Grammatiker  und  Rhetoren.     V  Abfchn.  Phitofophen, 
denen  die  Bearbeiter  der  Qefchichte  der  Philofophie, 
Diogenes  von  Laerte^  Eunapios  und  Hefychios  lUuftris^ 
Torangehen.  VI  Abfchn.  riaturfor Jeher.  VII  Abfchn« 
Jrzte.  VIII  Abfchn.  Gefchichtfchreiber.   IX  Abfchn. 
Geographen.  X  Abfchn.  1}  Mathematiker^  1)  Kriags* 
JchriftfteUer.    XI  Abfchn.    Ökonomen.  XII  Abfchn. 
Rechtsgelehrte.     Be^  diefer  Claffificirung  fpringt  na- 
türlich zuerft  in  die  Augen  die  Fotge^  in  der  die  Be- 
arbeitungen der  verfchi^denen  Vl^iflenfchaften  an  ein- 
ander gereiht  find.     Denn  da  die  griechifche  Profä 
«in  eben  fofeft  verbundenea  Ganzea  ausmacht,  al^  die 
griechifche  Poefie:  fo^arf  auch  hier  in  der  Anord- 
nung keine  Willkühr  herrfchen,  fonden>  nur  der 
hiftorifcke  Organiamua.  Auf  ,<llefe  Weife  allein  kann 
das  Aufblühen»  Reifen  und  Abfterben  der  intelle- 
Dtaellen  Bildung  bey  den  Griechen  anfchaulich  ge- 
aacht  werden.    Wo  man  aber  von  Hn.  F.  dtargeftellt 
»rwartet»  wie  fich  die  hellenifche  Profa  ausder  frü- 
ler  g:ebildeten  Poefie  entwickelte ;  wo  man  hofft , 
fafs  dargethan  werde »  wie  die  erften  Anfinge  der 
^rofa  bey  den  Griechen  fich  die  Gefchichte  des  Lan- 
!es  zum  Gegenftand  wählen  mufsten ;  wo  von  den 
LTiGsis  der  erifen  mythifchen  Hiftoriker  die  Rede 
pyn,  yro  HerodotQseis  der  ültefte  aller  hellenifchen 
rofaiker  auftraten,  und  fein  Styl»  feine  biftorifche 
ehandlung  danach  gewürdigt  werden  follten :  da 
erden  wir  ohne  Weitere|  unter  die  Mythographen 
5£ülirt  9  von  denen  kein  Einziger  mehr  »den  leben- 
g«n  griechifdien  Geift  gekannt  hat,  und  zum  bö- 
n  Zeichen  fpringt  uns  als  Chorführer  der  ganzen 
^rivürdigen  Schaar  komifdi  gj^nug  der  zweydeuti- 
Patäpha^os  entgegen !   Hr.  F.  fagt  zwir,  fr  la£fe 
9.  ji.  L  2L  1809.    Zweyter  Bmi^ 


die  Mythographen  darum  zunächft  auf  die  Diciiee^ 
folgen,  weil  diefc  nicht  ohne  jene  verftanden  wen- 
den könnten :  aber  das  Argument  ift  zu  abfurd »  um 
feine  Abfurdität  befonders  ins  Licht  zu  (teilen.  Auch 
ift  man  dadurch  bey  der  Aufeinanderfolge  der  zehn 
übrigen  ClaiTen  in  nichts  gefördert. 

Nächftdem  drängt  fich  vor  allem  die  Zweckmä« 
ftigkeit  oder  Zwecklofigkeit  der  getroffenen  Abthei^ 
lungen  auf,  und  auch  hierin  dürfte  vielfach  gefehlt 
feya.     Wenn  Hr.  F.  mehrere  der  Vorwürfe»  die  wir 
ihm  hier  und  an  anderen  Stellen  anferer  Beurtheif- 
lung  machen,  mitHn.E/cÄfaftarg^  theilt:  fo  gereicht 
das  ihm  nicht  zur  Entfchuldigung.    Alfo  mfiflen  wir 
es  hochft  ungereimt  nennen ,  wenn  die  Redner  unA 
die  Epiftotographen  einen  Abfchnitt  zufainmen  aus- 
machen, da  fie  weder  durch  Styl,  noch  Gegenftand» 
noch   in  irgend   einer  äufserlichen  Rückficht  ver- 
wandt find.     Und  im  Gegenfatz  fcheint  es  uns  wu^ 
nig  zweckmäfsig,^  die   Geographen  von  den  Hiftoru 
lern^  und  Uie  Arzte  von  den  Naturforfchem  zu  fon* 
dern.    Ganz  —  und  mit  grofsem  Unrecht  —  ver- 
geflen  find  die  Aftronomen.    Befitzen  wir  doch  vott 
den  Katafterismen  des  Eraiofthenes  noch  fehr  beden.* 
tende,  von  Schaubach  mit  gelehrtem  Fleifs  zufäm- 
mengeftellte  Fragmente;  ja  fogarnoch  ganze  SchriC 
ten  vom  Geminos  und  Kteomedes ,  von  welchen  bet^ 
den  der  ohnlängft  In  Dresden  verftorbene  Conrectot 
Reifff   der  wackere  Herausgeber  des  ArtenUdoros^ 
durch  bedeutende  Collationen  befonders  venetiani- 
fcher  Handfcliriften  untetftdtzt,  eine  neue  Ausgabe 
vorbereitete.  Und  Ideters  Qefchiehte  der  Aflronomia 
bey  den  Alten  ift  ja  ein  Werk»  auf  das  die  Natioa 
ftolz  feyn  kann. 

Nun  ift  noch  zu  unterfuchen»  mit  wie  viel  oder 
wie  wenig  Einficht  die  einzelnen  Autoren  durch  die 
verfchiedenen  ClalTen  diftribuirt  findj  und  ob  diefe 
voHftändig  heifsen  können.  Was  die  erfte  Frage  be- 
trifft^  fo  wird  es  fchw^rlich  allgemeinen  Beyfall  fin- 
den ,  dafs  die  philofophirenden  Schriften  des  Anuae^ 
US  Comutus  und  des  Satluftios  über  Gottheit  und 
Welt  unter  die  Mythographen  gefchoben  find,  wen« 
fie  fchon  in  des  Tkomtis  Gate  Sammlung  ftehn.  Eben 
fo  dürfte  es  billig  feyn ,  das  VTiolarium  der  EudoHm 
aus  diefer  Clafie  hinaus,  und  unter  dc>  Gefehicht^ 
Jchreiber  zu  rücken :  wenn  nicht  überall  eine  neue« 
von  Hn.  F.  nicht  gemachte  Abtheilang  für  die  Lexi^ 
kographen  anzurathen  wäre ;  denn  auch  Suidas,  der 
fo  reich  ift  an  hiftorifchen  Notizen,  und  der  ttchnologf« 
(che  ^uUus  fiotydeukes,  find  nur  fehr  uneigendich 
inter  die  Rhetoren  und  GramanntikiPr  zu  zJädWt 
Bbbh  •  * 
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v^clfher  Hubrfl:  ficdurrb'Hn.  F.  0nte-p^ordnef  find. 
,     Varc  des  Frotianos  I  exikoR  über  diii  Uippokrates 

miibt  f»i\z  vergdTen  worden :  So  irtir  e  auch  dasdfe 

''vorgefihlagene  Abtheilung  für  die   Lexikog^-aphen 

'    .als  ii«ibwe?idig  gezeigt  haben.     Unrc-  die  Redner 

ftineY  gthÖTtnnkht Herodes AUicuSf  Mäximus  Tyrius, 

und  alle  die  fpäte^en  Sophiften :  fo  wenig  als  Mki- 

£hron    und   Ärißänetos   unter  die  EpißoTographen. 
ein  Joannes  von  Stohi  widerfiihrt  zu  viel  Ehre » 
..^  eno  er  unter  die  Philofophen  gezahlt  wird :  -fe  gut 
$1'^  er  hätte  es  auch  Photius  verdient.  Und  unter  di^ 
*^J/;y}oritfr  geboren  fo  wenig  die  beiden   Phitofirate^ 
^aU  Tzetzes  mit  feinem  „hiuorifchen  Gedicht,"    Bey 
Hn.  f>  Verkehrtheit  wäre  es  nicht  fehr  zu  verwun- 
dern, wenn  die  gefammten  Epiker  von  den  Homeri- 
den  an»  (defin  diefe  find  unftreitig  um  Vieles  hiftd- 
Vifcher,  als  der  Spätling  Tzetzes,*)  unter  den  Gefchich^ 
fchreibern  zum  zweyteti  Mal  aufgeführt  wären.  Dagt* 
Igen  wäre  es  rathfamgewefen«  dafs  Hr.  F.  eine  eigene 
-c!(ifievon5op/if/2m  angenommen  hätte:  das  Wort  in 
keiner  der.  älteren*  fondem  in  der  neueften  Bedeu- 
ifung  gebraucht»  in  der  es  jeden  bezeichnet,  der  ficji 
eines  zierlichen  Styls  befleifsigt,  nnd   ohne  Bezug 
^auf  den  Geprenftand  ift.  In  die  Clafle  gehören  Lidhö- 
mos.  (iie  Philoßrate,  jttkiphron^  Ärißänetos^  Herodes 
JtticuSf  LibanioSf  Maxiwms  Tyrius»  HimerioSt  Lof^os 
vna  noch  mancheaus  jenem  Zettalter,  woeigemlich 
[der  Begriff  der  GetehrfamMt  entftand,  und  die  Wif* 
ft'hf(haft  zum  Ge^enfitz  des  Lebens  wurde.   Darum 
)iaheii  wir  esgemifsbilligt,  dafs  die  genannten  Schrift* 
^elkr  unter  einerley  Benennungen  mit  den  alten,  ächz- 
ten Griei  heil  gebracht  find :  weicheis  ein  neuer  Beweis 
iß  von  der  widrigen  Unklarheit  und  Frivolität,  die  Hn. 
f.  bey  feinen  Abtheilungen  leiteten. 

Wasaie  Vollftändigkeit  im  einzelnen  Aufzählen 
i^er  Autoren  anlangt:  fo  finden  fich  auch  hier  unge« 
heure  Lücken,  die  wir  nur  andeuteti,  nicht  ausfüllen 
wollen.  Vor  allem  vermiflen  wir  vier  ganze  Corpdra, 
die  keineswegs  unbedeutend  find,  die  Mufiker^  die  in 
äer  Ausgabe  von  M^'frofii  vereinigt,  und  neuerdings 
du'-rh/ienherkulanifchen,  von  Murr  bereits  überfetz- 
teti  Piiilodemos  vermehrt  find ;  die  von  Fron«  voilftän- 
dig  [.M'f«*ruwetren  Pkjifiognomun ;  die  ganzeSamfnlung 
^er  Ptfzantiuer  von  denen  nur ifga^AfOj  und  Zonaras 
,  genannt  lind,  und  endlich  die  griechifchen  Kirchenvä- 
ter, boilien  die  letztern  mit  Abficht  auaunfermHand- 
tiuh  verbannt  feyn:  fo  wäre  da\on  in  den  Vorreden 
^jchricht  zu  ertbeilen  gewefen;  doch  würden  wir 
nüi  iiu.  F  s.  Gründen  fchwerlitb  zufrieden  gewefen 
f<  y  n.  Üafs  er  die  chrifilichen  Schrif  tileller  nicht  über« 
|^.«upt  hat  auffihliefsen  wollen,  das  zeigt  der  Arti- 
kel Ckry/oflomos  und  noch  andere.  Nun  findaber  un- 
ter (ien  Kir«.  henvätern  fo  manche,  z.B.  Riemens  von  Ate- 
%andtien9  durch  die  Reinheit  ihrer  Gräcität»  durch 
^u  ufi  erläuternden  Beziehungen  auf  GegcnAände 
4iud  Gebräuche  des  clafiifchen  Altertboms ,  endlich 
4u-rch  die  fchfttzbaren  Fragmente,  die  durch  fie erluU 
tf(u  worden,  von  der  gröfsten,  wenn  auch  noch  nicht 
allgemt  III  erkannten^  Wichtigkeit fBrdas2Hudiuted«c^ 
gn«<;Ii.  Literatur^  da£»  der  kniende  Freus)d  de^  Alter- 


thums  durch  ein  Werk,  wie  d^sfuhrmernnfche  feyn  will« 
ganz  foefonders  auf  den  W«rth  diefer  fo  un  erecht  ver- 
«lachläfligten  Männer  follte  hlngewiefen  w«r  .en. 

Einzelner  Namen  fehlt  eine  Unzahl ,  ohne  daCa 
ihre  Unbedeutendheit  zum  Vorwande  gemacht  wer- 
den konnte,  da  bey  weitem  unbedeutendere  aufge- 
nommen find.     Denn  find  die  von  Hn.  F.  verzeich- 
neten Fragmente  des  Pappos,  des  P^otouiooj  Hephä- 
flümos ,  der  zweifelhafte  Keil  von   D^mades  erwah- 
nenswerther,  als  diegröfstentheilsunverftümmelten 
Werke  des  Philo,  Gemiflkius  Pletho,  Soannes  LgdoSf 
HierokleSf  Olympiodoros^  Anthemios^  thüoxenos^  -Ge- 
fntiioi,  KleomedeSf  Aeneias  von  Gaza  ^  Mufonius  Rh- 
fus^  von  dem  wichtige  Bruchitücke  vorhanden  find, 
hallißratoSf  Apollodoros^  des  Mechanikers,  der  Rei- 
fer Uadrianust  Alexander  NumeniuSf  Apthonios^  Uet- 
tadios  9  und  noch  unzähliger  anderer,  welche  auf- 
zuführen  annöthig  ift,  weil  fie  doch  nicht  mehr  im 
Handbttche  untergebracht  werden  können.    Dafs  er 
nicht  die  Namen  aller  alten  Hiftoriker  vor  Herodotos, 
aller  griecb.  Dramatiker,  aller  Redner,  ialler  Byzan- 
tiner an  den.  Fingern  hergezählt  hat,  würden  wirbfl* 
ligen,  wenn  er  nur  bemerkt  hätte,  dielW  oder  jene 
Wiflenfchafc  fey  zu  diefer  oder  jener  Zeit  befondeti 
cultivirt  worden;  wenn  er  gefagt  iiätte^ es feyen lan* 

Je  Verzeichnifle  von  Tragikern ,  Rednern  u.  f.  w. » 
ie  alle  in  Einer  Periode  gelebt  hätten,  auf  uns  ge* 
kommen:  jetzt  aber  ernennen  wir  darin,  dafsdiell 
iiicht  gefchehen  ift,  den  fchon  gerügten  getneineil 
Sinn  wieder,  den  nur  das  kümmert,  weser  mitHäm 
den  greifen  kann^  und  die  6eifllofi|g4teit,  die  nu? 
die  Frage  kennt,  wa$  noch  da  iß;  ni<iit  dieaiiderei 
fiöthigere,  waa  gewefen  ift.     So  wäre  atedr  onent* 
behrlich- gewefen  eine  Entwickelung  von  den  Vetw 
änderungen,  die  in  den  verfchiedenen  Gebieten  des 
WiiTena  vorgingen;  von  den  Secten,  .die 'fich bilde- 
ten, befondera  in  der  Philofophle  und  in  der  fpäte^ 
ren  Arzneykunde  (das  Letztere  hätte  aus  SprengePs 
Gefchichte  der  Medicin  im  Altertbum  gefchöpft  wer- 
den können).     Mit  einem  Worte,  a^Ies,  was  eini*»' 
germafsen  pbilofophifchen  Geift  erfodert.  allgemeine 
Ideen,  Überfichten,  pl.involle  Ablage,  Confequenz; 
ferner  eigenes  Stadium  der  griech.  Clafliker,  wahre 
Gelehrfamkeit,  lebendige  Einficht ,  alle  diefe  erfteti 
und  höchften  Erfodernifife  zu  einem  Werke,  wie  das 
gegenwärtige ,  mangeln  Hn.  F.  brs  auf  die  leifefte 
Spur  von  ihnen:  ja  wir  möchten  uns vermelTen,  un- 
feren  Autor  aus  feinem  eigento  Buche  zu  examini- 
ren;  gewifs,  dafs  er  die  Frage  unzählige  Male  wird 
unbeantwortet  laiTeu^  fo  fehr  riecht  alles  nach  todter 
Compilätion. 

Bey  dem  Einzelnen  können  wir* uns  kfirzerfäf- 
len :  hier  ift  eines  l'heils  fo  ziemlich  alles  gegeben, 
und  der  gehörige  Fleifs  demnach  Hi\  hinreichend; 
andern  Theils  ift  dashicher  zu  RechnehÜeunverhälc- 
nifamäftig  weniger  bedeutend.  Dedi  werden  wir 
leider  auch  hier  alle  die  Fehler  tu  rü^eit  hat>en,  die 
irgend  gemacht  werden  konnten.  Die  Notizen  über 
einien*  |eden  S^hrlftfteller  zerfallen  in  drey  Hauptab- 
fdinstte :  der  erlie  handelt  vom  Lehen  nnd  von  det 
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Pfrf  n  des  Autors;  der  zweyte  vom  Inhalte  und  von 
dem  Werthe  feiner  Schriften;  der  drifte  von  den 
Ausgaben,  Überfeczungen  und  fonßtgen  Bearbeitun- 
gen derfelben. 

Wasnun  den  erf{en  diefer  jedesma1ifi:en  Abfchnit- 
te  betrifft :  fo  geftehn  wir  dem  biographifcben  Thei- 
le  des  Handbuchs  entfchtedenen  Werth  vor  den  übri- 
gen Theilen  deflelben  zu;  möffen  aber  leider   zu- 
gleich erinnern»  dafs  es  kein  fouderlichesVerdienft 
ift,  das  hieher  Gehörige,  iinFaftrictfufchon  vollftän- 
dig  Gefammelte,   fo  gut  es  eben  gehen  will,  ins 
Deutfche  zu  übertragen.    Was  Hr.  F.  biebev  Eigenes 
hätte  thun  können  und  thun  follen,  das  niftorifch^ 
nöglichft  von   Widerfprächen   und  nichtsfagenden 
Anekdötchen  reinigen  j  und  das  fo  als  gediegen  Be- 
fundene zweckmäfsig  anordnen,  und  in  würdiger 
Kürze  erzählen,  —  das  ift  nicht  gefchehen.     Denn 
es  werden  cjurchaus  alle  Erzählungen  aufgetifcht; 
auchfo  ungefalzene,  wie  die  vom  Homeros  und  den 
Fifcherknaben  aus  des  Pfeudo  -  Herodotos  vitaHom.f 
oder  dafs  der  gotiliche  -Pioton  alfo  benannt  fey  von 
feinen  breiten  Schultern:  —  und  von  dein  Style  und 
der  Sprache  am  Ende  der  Recenfion  noch    einige 
Worte.     Befonders  zu  tadeln  ift  die  Unftätigkeit,  die 
in  Hn.  Px.  Chronologie  herrrcht ;  ftatt  ein  für  allemal 
«tack  Jahren  vor  und  nach  Chriftuacu  rechnen,  wech- 
leln  dtefe  fo  buiu  mit  Olympiaden,  Jahren  der  Welt 
fggar,  mit  der  julianifcben  Zeitrechnung  und  mit 
Jahren  Roms  «b,  4^{$  z.  B.  im  Leben  des  Xenofiufm 
die  «ine  Begebenheit  nach  J.  v*  C.  6. ,  die  zweyte 
jiach  Olympiftdeii  befttmmt  wird.    Wir  möchten  von 
Hn.  F.  nicht  fodern«  dafs  er  beide  Zeitrechnungen 
•uf  der  Stelle  nach  einander  ausgleichen  foUe,  und  er 
verlangt  fo  etwas  von  denen,  die  er  belehren  will? 
Oder  fchreibt  er  die  Jahreszahlen  nur  fo  hin,  weilea 
einmal  Gebrauch  ift;   unbekümaert   übrigens,  ob 
»an  (ich  feiner  Angaben  mit  Bequemlichkeit  bedie- 
sien  kann  oder  nicht? 

Schlimmer  fieht  es  mit  dem  zweyten  Theüeaus: 
£war  die  Titel  der  verfchiedenen  Werke  eines  je- 
den Schriftftellers  werden  mit  ziemlicher  Genautg- 
ft ei t  aufgeführt:  wenn  gleich  auch  hier  fchon  man- 
ches mangelt.  Z.  B.  unter  den  Reden  des  Ltffias 
fehlt  die  erotifche,  welche  Piaton  feinen  Vhädros^ 
Cap.  II — 22«  recitiren  läfsr ;  unter  den  Schriften  des 
jteliui  Herodianus  die  von  Hermann  de  emend.  graec. 
^amm.  rat  p.  300  —  318  als  Fragm.  aus  einer  augs- 
burger Hnndfchrift  zuerft  bekannt  gemarhtr  yreQi 
^^fxa^T^fxivwv  Xi^ewv ,  und  unter  denen  des  Diony- 
tos  von  HalikamaiTos  die  irsp«  rvti?  Xsxri>iyjS  A>;juto- 
rSavovs  Siivorifro^n  vom  Tyrtäos  aber  exi  liren  nur  3 
^Jegieen,  wenn  anders  auch  dirfe  acht  find »  wovon 
edoch  das  Gegen  heil  ervi  eislich  feyn  möcbu.  -^ 
Vauriger  aber  um  vieles  fieht  es  nun  durchgängig 
lic  der  kritifi-hen  Würdigung  aller  der  erhabenen 
ITerke  des  Aiterthums  aus.  Diefer  Hr.  F.,  der  nicht 
ines  von  allen  mit  Sinn  und  fveift  gelefen  hat* 
er  durchaus  nachbf'tet,  zwar  n.ito  iter  guten  Auto- 
raten   (z.  B,  CrmKum  btym  Ü€fo4oHs  mid  Thmk^, 


'dides)j  derslfo  nichts  mfl  tiefer  Öbirzeognng  an»- 
fprechen  k»nn ,  tritt  gleichwohl  mit  empörender  Orei^ 
ftigkeit  hin,  um  über  alle  die  erhabenen  Geiftei:  vM 
Hellas  fein  Endurt&eil  zu  verkünden.  Dem  alteA 
'Andrea  Örgagna^  der  den  Teufel  gemalt  hatte,  wat 
diefer  im  Traum  erfchienen,  imd  hatte  ihn  mit  grafa- 
lichen  Minenzur  Rede  gefetzt,  woher  er  fein  Coh*-  ' 
terfey  genommen  habe;  wir  wollen  dem  Hn. F.kei» 
ne  ähnlichen  Gefichte  gönnen,  wenn  ihm  fchon  ein 
folcher  Befuch  eben  fo  verdient  käme ,  als  dem  Y& 
einer  gewiflen  deittfchen  Alcefte  der  ergrimmte  Her«* 
kules  in  einer  mit  Unrecht  vergeflenen  Farce  von 
Goethe.  Denn  es  ift  emp&rend  zu  fehen»  mit  wei- 
cherkalten Selbftgendgfamkeit  die  Blöfsendes  ji'Jchjf^ 
tos  und  des  Piaton  aufgedeckt;  mit  wiefeichtemLp* 
be  hinwiederum  der  Euripides  bedeckt  wird.  Es  ift 
etwas  Abfcheuliches  mit  einem  fokhen  willkührlichen 
Charakterifiren,  das  von  einer  hergebrachten  fixeji 
Idee  ausgeht,,  und  diefe  nun  in  zahilofen,  siichtsfa* 

Senden  Worten  fo  gewaltig  ausdehnt,  dftfs  derhlau# 
lunft  am  Ende  gar  die  Farbe  verliert  und.  unficht* 
bar  wird:  denn  Form  hat  er  nie  gehabt. -^  Undwentt 
nun  diefes  fade  Gewäfch  wenigftens  ein  kumesUb^l 
wäre!  Aber  mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Bucba 
wird  davon  ausgefüllt.  Etwas  der  Art  fchreiben  zu 
wollen^  zeigt  genugfam  an,  dafs  man  gar  nicht  weifs« 
worauf  es  dabey  eigentlich  ankomme. 

Der  bibliograpbifche  Theil  <^ea  Handbuchs  ift 
eben  fo  fchlechL  Was  die  Ausg.  anlangt :  fo  war«  ^ 
von  jedem  Schriftftcller  nothwendig  die  Editio  prin*  . 
aps  zu  bemerken  gewefen,  und  danach  hätten  alle 
diejenigen  folgen  müflen ,  die  in  der  Kritik  desTex-- 
tes  oder  in  der  Erklärung  Epoche  machen ;  d.  h.  alle» 
die  von  einer  eigenen  Recenfion  «usgehn,  oderauch 
durch  reichhaltige  Commentare  von  vielfSeicher  Brauch« 

barkeit  find.     In  der  Vorr.  zum  zweyten  Bande  ift 

zwar  zu  lefen»  es  feyen  diefem  die  Nachweifungen 

der  erften  Ausg.  beygefögt:  aber  das  ift  eine  Un* 

wahilieit,  indem  fie  fortwahrend  bey  einer  grofsen 

Menge  von   Schriftftellern  fehlen,   als  beym   Dio^ 

nyfios  von   HalikamaiTos,    Xenokrates,    ApoUoniuS 

von   Perga»    den   Geoponicis  und  vielen   anderen« 

Eine  ordentliche  Gefchichte  des  Textes  aber«  ein* 

fiich    durch   Aufeählung   der   Epoche    machendeiir 

Ausgaben  dargeftellt,   ift  — >  wie  alle  philoIogifch# 

Be.vrbeitung  —   etwas,    wovon   Hr.  F.    gar  kein# 

Idre  hat.     Dagegen   erfpart  er   feinem    Lef^r  kei« 

ne   de-  vielen  erbärmlichen  Editiönchen »  die  die 

Herren  Hülfemann,   Teucher  ^  Bückling  undGeifteS* 

genoiTen  in  jeder  Mefle  ans  Licht  treten  lalTen ,  ob 

man  fchon  deren  Titel  und  Preife  in  allen  Buchlä« 

den  und  Katalogen  finden  kann.     Daflelbe  Urtheil  ift 

von.  den  in  grofser  VoltftändigKeit  dem  Fabriciuf 

nachcitirten  einzelnen  ErJauterungsfchriften  über  je* 

den  Autor  göltig.     Dabey  herrfcht  in  der  Auswahl 

der  literarifchen  Nachweifungen  ein  folcher  Unver* 

ftand»  dafs  z.  B.  beym  Homer  d^s  vortreJiHiche  Le» 

jtikon  von  Üamm^   die  mythoiogifcken  Briefe  von 

¥^  -ttttd  die  hoiaerifchen  von  IVolf  vergeflen  find 


fror  Ikmdiii  Lex:  Uam.  und  dm  elmden  Ktätfche- 
cefen  d«s  berüchtigten«  nan  zur  Ruhe  gebrach« 
ten  gathaer  Correfpondentßn  (fiehe  Vofs  im  Intel- 
ligeiizUatt  der  A.  L.  Z.  iSoS-'No.  121).  Eben  fo 
^eym  itnßlos  wird  die  Ausg.  von  Schrader  nicht» 
WiAl  abeV  die  Ton  Teucher  erwähnt ,  u.  f.  f.  Eben 
fo  bej  den  Überfettungen:  hier  fehlen  befondersbey 
<dea  Dichtem  diejenigen  leteinifchent  die  poetifchen 
.Westh  haben ,  als  JUegrfs  von  der  Ilias,  Hftius  Jpo- 
iniMif  Hfjfl'wJ.von  den  ßukoliitern  und  anderen»  le 
Snmrs  vopi  JPindaros  ♦  ßofeoh  ScaUgers  von  den  or- 
^hifchea  Hymnen  uiid  dem  Ly  kophroa«  die  zugleich 
.Wunder  von  Gelehrbmkeit  und  vielfach  meriwür* 
dig  find.  Auch  fokhe  vermiffen  wir,  die  von  kritt- 
fchem  Werdi  Gnd«  z.  B.  die  des  Sophokles  von  Vi- 
tus  Vinfemms,  und  des  orphifcheo  Argonautenge- 
dichcs  voa  CribOl^.  Eben  fo  hätten  euch  Ubertra- 
gungea  inalle  lebendefi  Sprachen  aufgenommen  Teyn 
foUea,  wenn  fie  fooft  vortrefflich  find,  z.  B.  die  eng* 
lifchen  Überfetzuagea  der  Tragiker  von  Potter  und 
FfcmUsii.  ,Aus  eben  diefem  Grund  hätte  die  gröfste 
Zahl  der  aufgeführten  franzöfifdien  ganz  wegbleiben 
foUea«  '•^  Eben  fo  erbärmKch  als  die  Auswehl  ift 
euch  die  immer  fehr  ausfühcliche  Beurtheiluag  der 
ausgewählten  Bttcher,  aus  vielen  Zeitfchriften  zufam^ 
mengebettelt*  and  das  nicht  ohne  Mühe.  Es  be- 
greift fich,  dafs  Hc-  F.  nicht  alles  Neue  f^lbft  infpici- 
ren  konnte ,  und  fern  vgn  uns  fey  es ,  ihm  ^wyo^f- 
werfen  zu  yrollen:  aar  nehme  er  nicht  die  Miene 
itn,  als  kenne  er  alles  aus  eigener  AnfichJ.  Bey  Boif- 
Jondde's  Ausg.  von  Phüofir.  Heroms  ift  ihmiAgar  der 
fchlimme  Streich gefpielt,  dafs  feine  Feder,  während 
fie  fich  im  beseifterten  Lob  diefer  ^ttelmäbigen  Ar- 
beit ergofs.  Bth  auch  zu  den  vortrefflichen  Indicibua 
der  Ausgabe  verloren,  die  ihr  fo  ganz  mangeln^  dafs 
fich  Bo^onßde  felbft  darüber  in  der  Vorrede  ent- 
fchuldigt.  Seine  ürtheUe  wk der  zu  beurtheilen, 
wäre  eine  undankbare  Muhei  zur  Probe  verweifea 
wir  auf  die  Kritik  von  Bo^ie's  EuripideSt  in  der  fo 
ziemlich  alle  Lächerlichkeiten  der  /»/inikwnfchen 

Manier  vereinigt  find.  .  «  ,  .  ,  ^j 
.  Wir  könnten  nun  aoch  Beyfpiele  anfahren  von 
vollkommenen  Widerfprüchen,  abgefchmackten  Mci- 
ftungen ,  offenbarer  Unkunde  der  griechifchen  und 
ht^inifchen  Sptpiche .  wenn  uns  diefes  traurige  Ge- 
fchäft  nicht  zum  guten  Glück  fchon  durch  einen  ge- 
lehrten Rec.  in  der  teipz.  L.  Z.  abgenommen  wäre. 
Ha.  Fs.  Styl  entbehrt  gerade  desjenigen,  was 

.  hier  am  nöthigftea  war ,  der  Präcifion  und  der  Be- 
ftimmtheit.    Es  fcheint  Ordentlich»  eh  habcdie  Spra- 

*  che  feinem  Streben  in  die  Breite  nicht  genügen  wol- 
len ,  und  als  habe  er  den  überall  wiederkehrenden 
Gedankenftrich  zu  Hülfe  nehmen  muffen.  Es  würde 
nicht  fchwer  fallen.  Hn^Pi.  Phrafen  allemal  auf  die 
Hälfte  ihrer  Länge  zu  reduciren,  ohne  einen  Gedan- 
ken zu  verwifchen.  Von  der  Ineorre^heat  und  ün- 
reinUchkeit  feiner  Diction  würden  wir  Proben  geben, 
weaa  bdde  Eigenf chalkea  iiicht  fo  fehr  ins  Grofse  ge- 
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trieben  wären,  dab  davor  jedeEinzelhettverfchwän- 
de.  Den  Schlufs  des  letzten  Bandes  macht  ein  dop- 
pelter Index,  einer  über  die  claffifchen  Schriftfteller 
der  Griechen  felbft»  der  andere  über  die  erheblich- 
ften  Sachen,  lif.  Notizen,  Schriften,  Schriftfteller, 
Ausg.  der  Claffiker  u.  f.  w.:  aber  beide  find  ganz  un- 
voUftändig,  und  enthalten  eigentlich  nichts,  als  was 
man  auch  ohne  Index  findep  könnte.  Zufötze,  Ab- 
änderungen und  Verbefferungen  will  Hr.  F.  dem  zwey- 
tenTheil  feiner  röm«  Lit  *—  mit  der  er  uns  jetzt  be- 
droht —  anhäagea.  Aber  daoiit  kaaa  nicht  viel  gc- 
beffert  werden. 

Sollen  wir  nun  noch  etwas  über  die  allgemeine 
Brauchbarkeit  des  Buches  hinzufügen?  Bey  der  Ge« 
meinheit  feiner  Tendenz  wäre  es  gefährlich,  es  dem 
lernenden  Jüngling  in  die  Hände  zu  geben ;  auch  ift 
der  Preis  für  den  allgemeinen  Ankauf  viel  zu  hoch. 
Will  fich  der  Anfänger  nur  obenhin  mit  der  griechi- 
fchen Literatur  bekannt  machen :  fo  ift  Fuhrmann  viel 
zu  weitläufug,  und  5c/iaqjf  oder  RsVnackrr  ohne  Ver- 
gleich vorzuziehen;  dem  nach  genauerer  Kenntnifs 
arbeitenden  wird  unfer  Handbuch  bald  nicht  genü- 
gen, und  diefer  mufs  allemal  an  des  wackeren  Uarles 
mühevolles  Werk  verwiefen  werden.  Denn  wer  fich 
dem  Studium  der  alten  Literatur  widmen  will ,  und 
nie  in  den  Stand  kommt,  die  groCsea  Hauptwerke  in 
feiner  Wiffenfchaft  benutzen  zu  können,  4.^r bleibe 
ganz  davon.  Wer  aber  an  einer  allgemeinen  Über* 
ficht  genug  hat,  der  wird  Hn.  Fs.  Werk  gar  nicht 
gebrauchen  können,  weil  gerade  das  Allgemeine,  je* 
dem  Incereffante  fdilt.  Auch  hat  Hr.  F.  kein  einzi- 
ges anderes  Hilfsmittel  entbehrlich  gemacht,  da  man 
ihm  nicht  trauen  kann ,  und  er  fogar  noch  felbft  auf 
den  FaAricius  verweift ,  z.  B.  Th.  2,  Z-^  S.  23  und  öf- 
ter. —  Wir  bedauern  alfo  von  Herzen,  dafs  fich  Hr. 
F.  eine  fo  unnütze  Mühe  nicht  erfpart,  dafs  er  fich 
in  ein  Gebiet  gewagt  hat,  in  welchem  er  durchaus 
Fremdling  ift  und  bleiben  wird :  wir  wollen  ihm  Indefs 
die  hefte  Abficht  dabey  gern  zugeftehen.  Nur  Sehe« 
de,  dafs  er  fo  gänzlich  unbekannt  mit  dem  war,  waa 
feine  Schultern  tragen  konnten.  Denn  bey  der  lo* 
benswertheften  Gefinnung  würde  er  gleichwohl  das 
Stttdiuih  der  alten  Literatur  um  Oecennia  zorückver« 
fetzen,  falls  er  mit  feinem  Handbuch  Eingang  fände« 
Haben  wir  durch  das  Gefagte  gezeigt,  welche  Fehler 
unfer  Mitbürger  begangen,  und  was  die  Urfache  da- 
von; haben  wir  redlich  betrachtet,  ob  er  feine  Sache 
weiter  gebfacht,  oder  was  er  anderen  Mitbürgern 
noch  zu  thun.gelalTen,  —  und  das  glauben  wir  ge- 
than  zu  haben^:  —  fo  wäre  geleiftet,  was  Herder  voa 
einer  Kritik  verlangte  ,^  und  wir  fetzen  nur  noch  hin- 
ZU9  dafs  die  Verlagshandlungen  der  zwey  letzten  Bän- 
de zwar  für  beflere  Typen  geforgt  haben,  dafs  aber 
alle  drey  darin  mit  einander  wetteifern,  das  Buch 
durch  unerhörte  Incorrectheit'des  Druckes  -—  hefon- 
ders  in  den  griechifchen  Stellen  -*  noch  anhiauch* 
barer  zu  miidien ,  als  ea  fchoa  darch  fich  ift, 
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(JöTTiNGEN ,  b.  Röwer :  Gefchiahte  der  Phiffik  feü 
der  TViederherftellung  der  Künße  und  Wiffen- 
Jchaften  bis  auf  die  neuefien  Zeiten »  von  Jo- 
hann Carl  Fifcher,  der  Philof.  Prof.  zu  Jena, 
(jetzt  zu  Dortmund).  I  EUnd.  Mit  5  Kupfertaf/ 

1801.  XIV  und  504  S.  II  Band*^  Mir  6  Ku- 
pfert.  1802.  616  S.  III  Band.   Mit  4  Kupfertaf. 

1802.  564  S.  IV  Band.  Mit  $  Kufertaf.  i8o3- 
842  S.  V  Band.  Mit  2  Kupfert  1804.  992  S. 
VI  Band.  Mit  6  Kupfert.  1805.  916  S,.  VII  Band. 
Mit  3  Kupfertaf.  1806.  1076  S.  VIII  Band.  Mit 
I  Kupferuf.  1808.  XCIV  u,  951  S.  gn  8*  iM 
Rihlr.  4  gr- ) 

Aach,  unter  d«m  Titel : 

Gefckichte  der  Künße  und  Wiffenjchaftenjeit  der 
IViederherfleltung  derfetben  bis  an  das  Ende  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Vpn  einer  GefetU 
Schaft  gelehrter  Männer  ausgearbeitet  Achte 
Abdieilung.  Gefchichte  der  NaturwiJJ'enfchaßen. 
t  Gefehicl^e  der  Naturlehn,  ron  u.  f.  w.  I  — 
VIII  Band. 

Vt  ir  macken  mit  dicfem  Werke  den  Anfang,  von 
der  grofsen  und  vielumfaffenden  Gejchickte  der  Kün- 
fieund  Wijfenfchäften,yft\chtyvix  N0.48u.49im  AU- 
^eiueinen  charaJcterifirt  haben»  die  einzelnen  Theile, 
fofcrn  ihre  Erfcheinung  in  die  Periode  unferer  A.  L. 
Z.  fällt,  genauer  zu  beurtheilen.  Wir  freuen  uns,  diefes 
Werk  als  ein  folche»  rühmen  zu  können,  das  nicht  nur    ^^^ ^ 

die  Bahn  der  hiftorifchen  Phyfik  gebrochen,  fondem    fchen  Naturlehre  gegen  die  Mitte  des  IS  Jahrhunderts 


räum  enthält.  Eine  jede  Eooche  aber  begreift  1  Afi> 
fcbiii.tte,  nämlich  i)  die  GeTthichte  der  allgemeinem» 
2)  Gi^rchichtederbefandeni  PhylUi.  Diefe  Epochen« 
eintheilungen  vertreten  Abichiiitce ,  wovoa  jeder  in 
eigene  CapiM  zerfällt. 

Hr.  F.  hat  es  fich  belbndera  engrfeeen  fejm  laf« 
fen,  die  Naturetfcheinungen,  deren  Oefchichrfchrel«- 
her  er  wird,  nicht  aus  blofa«!  Schlüffen  a  pwUm  ab» 
zuleiten,  fendem  aus  der  Nacnr  felbft  heranszuhe- 
ben,  damit  man  auf  diefe  alle  Erfahrangea  bauen» 
und  gleichfam  neue  Gefetze  der  Theorie  grAndea 
ktene.  Überdieis  hat  der  Vf.  an  dem  peherigen  Ot^ 
te  die  Gründe  der  aieei(/I^cft«iiund  dpumiifek§u  Ldb- 
re  näher  and  deutlicher  auseinander  zu  fetzen  ge« 
fucht,  damit  felbft  Dilettanten,  die  bisher  noch  keine 
Phyfik  vertragen  hörten,  fich  van  dem  Uaterfohiede 
beider  Lehrgebäude  fibereeugea  und  entfeheidioi 
mftchien»  welches  vfm  beiden  das  zweckmifsigfte 
f är  Theorie  und  Praids  der  Natorlehre  frf. 

I  fiofui    l  Periode:  QtfMchudat  Vhfikhtitm 
Mitf  des  17  $akwkimderts  mc&  Chr.GOmrt.  Die  er- 
fte  Epoche  liefert  die  QtfMdite  imr  Phufik  hUmif^ 
ZeüM  veii  Casrttßus^  wobey  im  erifaea  Abfchnltt«  mm 
hiftorifcber  Überblick  der  ^gemeinen  Phjfßk  vot^ 
angeht,    welcher    mit  der    Ccfaolaftifbhefk  Phflofo« 
phle  enfiing^  wovon  bekanntlich  das  Haupt  der  be- 
rühmte Baco  eo»  f^enilemje  war.    Diefer  Abfchnitt 
.  begreift  vier  Cap.  Das  ifte  handelt  von  dta  fo  genann- 
ten erften  Neuerem  g^g^A  dtebteberige  ariftotelifche 
Naturtehr«,  wobev  Telefim^  ein  Neapolitaner  vott 
.  Cazenza ,  obenan  fteht.  Indem  Hr.  F.  S.  S  — 12  Te* 
lefius  Verdienfte  um  die  Verbefferung  der  ariftoteli"* 


auch  die  meiften  ErfodernilTe  befriedigt  hat,  welche 
die  Kriuk  an  ein  Werk  diefer  Art  machen  kann. 
Überall  fiebt  man  cfaronolegifche  Ordnung  mit  wif- 
renfcfaaftlicber  Form  verbunden ,  wodurch  dem  Zu- 
rammenhange  eine  zweckmäfsige  Rundung,  und  dem 
rcientififchen  Forlrücken  einzelner  Theiie  der  Nal;pr- 
[ehre  eine  angemeflene  und  deutliche  Geftalt 
gegeben  wird.  Der  Vf.  hat  feine  Gefchichte  überhaupt 
ri  2  Perioden  abgetheilt.  In  der  erften  wird  die  Na- 
Ltrlehre   feit  dem  Zeiträume  der  Wiederherftellung 

ler  WilTenfchaften  in  Europa  bis  auf  Hemton;  in    ^^^„  ^^_ ^,^^ ^^^,^ ^^y^p 

ler  ziveyten  von  Newton  bis  auf  die  neueften  Zei-  4  herausgab,  worüber,  wie  über.den  Werth  der  te* 
en,  eigentlich  bis  auf  den  Anfang  des  19  Jahrhufi- .  J^fi/cften  Revolution  In  der  damaligen  Phyflk,  Th§if. 
Ferra,  vorgetragen-  Jede  diefer  Perioden  zerfällt  hie-  j^g,  des  hommes  favems.  T.  UL  j.  450  jf  N.  C* 
lärhft  in  einzelne  Epochen,  wovon  jede  von  einer  Papadofotus  Hiß.  Gymnas.  Patmo^,  T.  II  c.  S2.  $.  146t 
ewiflen  merkwürdigen  Veränderung  entweder  des.  ^  24g /ef|.  S.  G.  Lottert  Vita  et  Philof  Bern.  Td«- 
iaiizen,  oder  eines  einzelnen  Theilsder  Phyfik  aus-  ßDiJfertat.  Upf  1733.  4.  Morhof.  Niceron,  BriK 
-ehr»  und  fich  bis  zu  einer  nächftfolgenden  Verän-.  cter  u.  a*  anaführliche  Nachrichten  geben.  Allel 
[erurkg  erftreckt,  mithin  einen  anbefttmmtem  Ztit«  Uhrige  aus  dem  ZeitraiUBt  dieCar»  auf  den  NeapoU« 
S.  A.  L  Z.    ispo.   Zwgutmt  BmA  Cccc 


entwickelt ,  und  dabey  die  Hauptfchrifk  deffetben  z. 
De  tirwm  «o^ra:-*-  IVeap.  iS86jf<>l,  auch  die  wei« 
tere  Ausführung  des  Neuerungsfy ftems  nach  Bao0  an« 
führt,  hätten  auch  die  Bemdimngen  der  Anhänger 
diefes  neapolitanifchen  Weltweifen  angeführt  wer« 
den  follen ,  die  Anton  Peffius,  Sertorius  Qeol^rfiie« 
ni  und  Tiftoeiaf  Ceunpanelta  damals  gegen  nie  Wider« 
faclier  des  gelehrten  Telefmr  unternahmen,  ale 
der  erfte  (Perfius} ,  nach  dem  Ableben  des  Neapoii« 
taners  (I588)f  aus  deflen  hlnterlaflTenen  Schriften 
noch  varios  de  naturaiibus  rebUs  UbMos ,  Venet.  V59O9 
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tantr  gefotgteii  Neuerer  in  der  Naturli^hre ,  ift  hier 
richtig  angegeben,  im  2  Cap.  werden^die  Meinun- 
gen und  Entdeckungen  feit  den  'Zeiten  des  BiUoH 
•frorgetragen»,  und  zuTdrderft  die  allgemeinen  Eigen- 
^haften  der  Körper  betrachtet ,  wobey  gezeigt  wird» 
dßfs^  aufser  Bacon,  alle  übrigen  phyCkalifchcn  Schrift- 
ft'elter  bis  zu  den  Zeiten  des  Cartefius,  in  der  allge- 
meinen  Haturlehre  ,  untheilbare  Atome  und  eine 
zerftreute  Leere  der  Materie  annehmen,  ob  fie 
gleich  deft'Äörpcm  felbft  keine  Geifter,  wie  Bacon, 
zilfehreiben.  Dann  foig<f^  die  Lehre  vonderSchwe- 
jre,  Gravitation  und  dem  Falle  der  Körper,  wie  fie 
;r,0Aden  Atifiotetikem  und  Scholafiikern  erklärt,  nSchft 
^em, aber  von  Copemicus^  Bacofi,   Galilei,  Kepler 

3,  a.  früher  u(vd  in  dch21eiten,  wovon  hier  die  Re- 
e  ift,  erklärt  würden.  Von  dem  Züfammcnhangc 
oder  der  Cbh&iion  der  d^ateriellen  Theile  der  ver- 
Ichiedenen,  «trls  umgebendei;i  Körper,  deren  Gröfse, 
!^ewegung  ^erhaupt,  und  derPendelbewegung  ins- 
.  kefondere.  Bferner  werdrii  von  der  Wurfbewegung 
.  4ie  Theorieeni  des  Tartaglia,  QaUtei  und  Schwehter 
angefahrt,  unfl  das  Gleichgewicht  fefter  Körper,  nach 
^CT  Lehre  dek  Pappus^  auf  die  5  mcchanifchen  Po- 
tenzen'redueirt ,  die  bis  auf  5fei;m  die  allgemeinen 

>  X^ebrfötte  der  damaligen  ^Naturlehrer  waren.     S.  75 

•  wird  daher  auf  diefes  hdlLändifchen  -Mathematikers 
JSeghifKS^\der  W^ghMonß,  Amft.  159Ö.  4  (ein  fahr  feiten 

.  gewordtoes  1  Buch)  Bezug  geiiommen.    (AusfÜhrli- 

cher«  aueh  ifiit  mehreren  Theorieen  und  Erfahrun- 
'  geh  begleitet,  hat  Simon  Stevin  diefen  Gegenftand 

abgehandelt  in  feinen  Ifiscanflige  Ged&chteniJJen, 
V  Vierde  Stuk  (Deel).    Van  de  IVeeghkonß,  S.  1—219. 

i^eyd.  1605.  |ol.,  öder  in  der  lateinir<rhen  Ausgabe 
.  tiefes  Werks»  welche  Wülebrod  SneUius  unter  dem 
.  Titel  beforgte :  Htfpomnemata  matkematica,  Tom.  IV. 

y.  I  —  ia6./L.  B,  16Ö5.  fol.     Überdiefs  hat  der  Sohn 

frfiefes  bä'QhiQten  .Mathematikers  und  Naturfbrfchers, 
.  Mtinrieh  Stevin^  Herr  von  Aiphen  u.  f.  w. ,  aus  den 

Ikinterliffleiien' Handfchriften  feines  Vaters  manches 
;  Aieher  Gel^örige  fpäterhtn  unter  dem  Titel  bekannt 

gemacht;:  Wisconßigh  THoJofiJch  Bedrtjf,  Lejd.1667. 

>  4  9  mit  einem  befonderen  Bande  Kupfertaf.  und  ei- 
.  nem  eigei^en. Titel :  Plaeikoek  enz,  Leyd.  1667.  ^o)*» 
;  wovon  das  3te  bis  6te  Buch »  auch  lote  und  I2te,  }e- 
.  flte»  befionders  paginirt  ,    von  verfchiedenen  Leh- 

ren^  der  Statik  bandeln.  Alle  drcy  Werke  find 
•}  iufserftfelfen.>Über  das  Gleichgewicht  und  die  Bewe- 
'  gungtn>pfl>vfläfliger  Körper,  wie  über  das  Gleichge- 
wicht unddieBew'fegung  derLufr,  derfcbwingenden« 
.  Bewegungen  fcballender  und  klingender  Körper,  wird 
i  mit  Grüi^ichkeit  gehandelt  (tndeifen  wäre  es  doch 
.  Ibhicklicb  gewefea,  dafs  S.  99  —  101  bey  der  Aus- 
;  Führung  ▼om  Alter  des  Sprachrohrs,  wobey  fichtbar 
'  die  tr<frfBicho  Abhandlung  in  Beckmann' s  Beißt,  zur 

*  ^fih^r  dir  Erfind..  ifterBd.4tes  St.  S.4S5t  zum  Grun- 
de liegt»  auch  auf  diefes  Buch  wäre  Bezug  genom- 
men worden>  —  S  Cap.  Von  den  Meinungen  und 
Entdeckungen»  welche  das  Weltgebäude- überhaupt 

!  letreifen,  werden  die  Meinungen  der  Gelehrten  aus 
.  jenes  Epoche  gefammelt»:  welche  für  und  wider  die 
i  arÜlotclifche  Schule  waren.'  In  diefer  Hinficbt  fin- 
.,  Aetfli^ai.ihre  Hypotbefm von  der  Sonne,  deqii  Mon- 
de,, den  Planeten»  Kometen  und  Elxftemeii  im  We- 


fentlichen  vorgetragen.  4  Cap.  Ven  den  Meinun- 
gen und  Entdeckungen ,  welche  unfere  Erde  befon- 
ders  betreffen.  S.  135  ß-  wird  richtig  bemerki,  dafs 
Willehr.  SneUius  der  ecfte  gewefen,  welcher  eine 
trigonometrifche  Methode  gezeigt  habe ,  einen  Bcb 

ten  des  Meridians  durch  unmittelbare  MeiTungen  zu 
nden  (f.  Eratoßhenes  Batavus  de  terrae  ambitus  vera 
quantitäte,  if  Bogv  u.  263  S.  L.  B.  1617.  4.)-   Zuletzt 
heifst  es :  „SneUius  felbft  entdeckte  Fdüer  in  feiner 
MefTung  und  Rechnung ;  allein  der  Tod  (im  J.  1626) 
hinderte  ihrt,  felbige^zu  verbeflern/'  (Richtig;  Scha- 
de ,  dafs  Hr.  F.  die  von  Hn,  Krayenhoff  vor  etvi^  2 
Jahren  in  dem  Algemeenen  Konß  en  Letterhode  ange- 
zeigten Fehler  des  SneUius,  welche,  wenn  Rec.  nicht 
irrt,  auchrVon  Hn.  von  Zach  in  der  monätl,  Cerrefpond. 
übernommen  worden  find ,  damals  bey  der  Ausar- 
beitung diefes  Gegenftandes  noch  nicht  berockfichti- 
gen  konnte.)  Indem  die  Oberfläche  der  Erde  für  jenen 
Zeitpunct  befchrieben   wird,  werden   Nachrichten 
von  den  älteften  Landcharten  gegeben ,  welche  man 
Sebaß.  MMnßer ,  Ortetius  und  Gerhard  Mercator  ver- 
dankt.    (Von  Sebaß.  Münßer's   Cosmographia   wird 
S.  138  die  älteft)»  lateinifche  Ausgabe,  Baf.  1550  an- 
geführt. 'Auch  Rec.  befitzt  fie  nicht,  und  hat  fie  nie 
gefehen ;  mithin  kann  er  nicht  urtheilen,  ob  die  Char- 
ten  dann  nach  Art  derer  ^-  die  Abrah.  Ortetius  und 
Gerh.  Mercator  fpäter  herausgaben,  eingerichtet  find. 
In  feinem  Exemplar  von  5.  münßer's  Cafsmographejf, 
deutfch,  Bafel  1578*  gr.  fol.  und  .fie  fchlecht,  und 
.  beftehen  in  blofsen  Holzfchnitten ;  die  deatfcheZa- 
'eignungsfchrift  an  den  König  von  Schweden  ift  aber 
vom  17  März  1550  datlrt.  ~  Münßer  ftarb  zu  Bafe! 
1552  an  der  Peft,  wie  feine  Grabfchrift  ausweiß,  in 
einem  Alter  von  63  Jahren  (vgl.  Käflner*s  Gefcfa.  der 
Mathemat.  2ter  Bd.  S.  33o.  $.  29).     Von  Abrah.  Or- 
tetius ift  in  Anfehung  dergeographifchen  Chartenkun- 
de  fein  Thefaurus  Geogr.  Antverp.  1587  ♦  auch  1596. 
fol.  merkwördig,  und  in  Gerhardi  Mercatoris  Aths, 
five  cosmographicae  meditationes  de  fabrica^  ifuindi  et 
fabricati  figura,  find  die  ätteßen  in  Kupfer  geßochi* 
nen  Landebarten  vorbanden,  die  bisher  in  der  Lire- 
'ratur  bekannt  geworden.     In  -der  fünften  Amsgfd^c 
diefes  feiten  gewordenen  Werks,  Amfterd.  1623.  toi. 
Atlasformat,  worin  ficb  der  Brief  von  Reinhard  So- 
lenander  in  Diiffeldorf,  d.  d.  July  1594,  befindet,  fuhrr 
die  erfte  platte  Erdkugetcharte  diegravirte  JabresT^l 
1587»  eine  der  älteftei>  Charten,  die  in  den  Nieder- 
landeb,  und,  fo  weit  ficb  Rec.  erinnert,  von  gefto- 
ebenen  Charten  in  Europa  bekannt  iil.)   Über  die  At- 
mofphäre  der  Erde,  die  Erdkugel,  als  Planet  in  unIt- 
rem  Sonncnfyftem  betrachtet,  und  die  Meinnngcr. 

fiber  die  Entftehung  und  Bildung  der  Erde  werden  Cie- 
lehrftorifch-fcientififchß Notizennach  VitruVy  Ccrd^s. 
Riccioti;VarmiusM,  A.  eingefchaltet,  und  im  zweNte?' 
Abfchnitt  von  den  Entdeckungen  und  Meinungen  ia 
derbefonderen  Phyfik  gehandelt.  Diefer  Abfchn.  ztr- 
fÄlltin7Capit.  Im  erften  trägt  der  Vf.  die  Entdeck«^ 
gen  undMeimmgen  in  der  Lehre  vouvLichte  vor,  w: 
bey  er  zuvörderft  die  allgemeine  Eigenfchaft  de- 
LichtSjdann  die  optTfchenEntrfeckungen,weIchc  jL\bt 
dielFemrdhre  und  Mikrofkope  betreffen,  hierauf  5< 
Erfirtdung  des  Femrohrs  und  des  Mtkrt>fiops  übt«! 
fucht'u^  ü»  ^hlimgen  äbec  d£(|r  Cte^enft? 
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^e  aus  Jenen  und  früheren  Zeiten  vergleicht«  wozu 
ihmdiezerftreuten  Materien,  die  er  defsbalb  ordnen 
inufsre,  Veranlafliing  darboten.  (5. 180  wird  richtig  die 
Unwabrfcheinlichkeit  behauptet,  dafsder  Mönch  fto- 
gerBaeon  das  Fernrohr  gekannt  habe.  Rec.  ift  ebenfalls 
der  Meinung,  ungeachtet  Motineux  in  Dioptricß  hih. 
II.Cap.6beweifen  will,  Bacon  habe  fie  nicht  nur  ge- 
kannt, fondem  fogar  erfunden.  Vgl.  Perfpect  Part.  III 
discuf,  ^tt.  p.  167.  Allein  Montuda  hist  des  mathemat. 
Vol.  II.  p.  i56,  befonders  Smith  in  den  Anmerkungen 
über  das  erfle  Buch  feines  voUfländ,  Lehrbegr.  der  Optik^ 
nach  der  käflner^fchen  Aysg.  S.  378  u.  388  ^/  erinnert, 
dafs  Bacon  auf  das  kunftlichere  Fernrohr,  nach  der  hie- 

vona.a.  O.  auszugsweife genaschten Befchreibungtg^- 
wifs nicht  habe  komi^ien  können;  und  Ktüget  verfi- 
chertin  einer  Anmerkung  zu  feiner  Überfetzung  von 
Prieftteifs  Gefch.  der  Optik  ifter  Th.  S.  19,  Boconhabe 
Viertes  aus  eigener  Einbildungskraft  gefchrieben.  Da- 
hin kann  mari  gewifs  auch  die  Stelle  von  Roger  Bacon 
Opus  Majus,  ad  dementem  C(uintum  Pontific.  Roman» 
Pars  Quinta.  De  Scientia  perfpectiva.  pag.  352.  ed.  5. 
^ebb.  Lond.  1733.  fol., rechnen,  welche  5cM:i6f /in fei- 
ner Einleit.  in  die  mnthemat.  Bücherkenntn.  ifter  Bd. 
Neue  Aufl.  1781.  8»  S.  291  gewüTermafsen  erläutert.  — 
Sicheret,  tagt liäflner (a.a.O.  II.  S.  246), ßheint mir,  dafs 
Porta  das  Femrohr  gekannt  habe.  Hr.  F.,  der  auf  alle 
diefe  Stellen  nicht  Rückficht  genommen  zu  haben 
fcheint ,    fondern  blofs  Portals  Magia  natUfoHs  und 
Replem  gefolgt  ift,  fetzt  S.I81  hinzu :  „Wenn  Por^a  et- 
was den  Fernröhren  Ähaliches  entdeckt  hatte :  fo  wür- 
de er  gewifs  bey  der  Eitelkeit,  wovon  feine  Schriften 
Beweife  genug  geben,  eine  folche  Erfindung  mit  den 
gröfsten  Lobeserhebungen  befchrieben  haben/*  —  la- 
zwifchen  haitdelt  der  Jefui tCq/ü.  Schott  in  feiner  Mo* 

fia  univerfatisnaturaeetartis,  Bamb.  1677.  4.  Tom.  I. 
ib.  X.  Synt.  I.  Cap.  i.  p&g.  490—493»  vom  Urfprunge 
und  dem  Urheber  des  damals  gewbhnlichenFemrohrs, 
und  führt  S.  492 den  Anfang  des  iiten  Cap.  aus  dem 
XVIIten  Buche  von  ^:  B.  Portae  Magia  naturalis  ^n^ 
'worlii  erzwar  gefteht,  dieWorte :  deinduflria  transpoß- 
ta,  admufleriumoccuttandum.wären  dunkel,  jedoch  fo- 
fort  veriicbert,  P.  Jltkanafius  Kireher  habe  damals,  wie 
er  fich  zu  Rom  aufgehalten,  eine  Handfchrift  in  kaliä- 
nifcher  Sprache  gelieben  bekommen,  der^n  Vf.  Porta 
gewefen,  worin  fich  derfelbe  die  Erfindung  des  Fern- 
rohrs zueigne,  unddiefes  Mfpt.  ais  eine  nähere  Erläu- 
terung des  loten  Cap.  feiner  natürlichen  Magie  attsge> 
geben  habe.  VgK  Cafp.  Schotten  Mag.  optica^  d.  i.  ge- 
heimej  doch  naturmäfs,  Qeßckt-  und  j^geH-Lehr  u.  f.  w. 
S.  463  ff.  Bamb.  1671.  4.   Diefer  ümftand  hätte  daher 
eine  nähere  ünterfachimg  verdient.  Übrigens  ift  es  ir- 
rig, 'wenn  Hr.  F.  von  Portals  Magia  naturalis  etc.  Lib. 
XX.  Neapol.  1558.  fol.  anführt.    Nach  §.  §.  Bauer*s 
ßibL  rarfor.  univerf.  3ter  Bd.  S.  236  ift  diefes  »Uerdingai 
clie  erße  Avsgabe^vouiWefemBvtche;  aber  nur  Lib.  IV 
ftatt  Lib.  XX.  —  Dieerfte  vermehrte  Ausgabe,  welche 
20  Bücher  enrhirlt,  Hl,  wie  Bauer  a.  a.  0.  fagt,  Neapel 
X589-  fohr  und  die,  welche  Rec.  vor  fich  hat,  und  den 
Titef  führt:   f^atr.  Baptifl.  Tortae  NeapoHiani  Mo- 
g-zac^  nestirr alii  Libri  vtginti  etc^  ift  von  1650.  8»,  wo- 
Telbft   Forta  in  der   Vorrede    Nachricht  vo»  diefer 
rer£uebf ten  Atf^be  ertl^jit,  lAld  worüber  Seheibel 
ffhe,  «»f  B^rfcbtiyiHig  ffil^^Mde  Beia^Jutiiff  iMchCir 
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f  £ffff.  z.  maithem.  BUct^lienntnffi.'  2  BaivS.  S.  294, 
Was  übrigens  von  den  Bemühungen  der  ehemals  ver* 
einigten  Niederlander  zur  Erfindung  des  Pe^nrohrt 
S.  182— 184  nac;|i  Carti^,  Botettusu.  a. erzÄhlt  wird, 
hat  auch  Montucla  a.  a.  0.  vorgetragen,  welcher  es 
faft  wörtlich  aus  Schott  1.  c.  entlehnte.  Übrigen» 
läfst  unfer  Vf.  die  Meinung  des  Montucla,  4ie  er  zwar 
berührt,  aber  die  Stelle  davon  nicht  anführt,  (f.  Hisi. 
des  mathematiq.  Vol.  IL  p.  174.  cd.  Paris  1758.  gr.  4O 
unentf(;hieden :  dafs  Fontana  das  JVIikrofkop  erfun- 
den habe.  Rec.  hält  mit  Priefltey,  Käfiner  und  allea 
Neueren  d^für,  dafs  das  Mikrofkop  ,  als  eine  Folg« 
der  Fernrohre,  entdeckt  worden  fey,  und  dafsFon^ 
tana  keinen  Antbeil, an  diefer  Erfindung  habe.)  Die 
Regenbogen ,  Farben  und  andere  optifchen  Erfchel- 
nungen  aus  diefer  Epoche  machen  den  Befchlufir 
diefes  Capitels.  ~  2  Cap.  Meinungen  und  Entdeckun- 

?en  in  der  Lehre  vo^^  der  Warnte.  Zuerft  wird  da» 
Vtkn  der  Wärme,  dann  das  Thermometer,  nebft 
der  freien,  fühlbaren  oder  tbermbmetrifchen  Wät- 
me ,  ferner  die  Wirkung  der  Wärme  auf  die  Korper,  1 
siach  BacQn  befchrieben.  —  Das  3  Cap.  enthält  die 
Meinungen  und  Entdeckungen  in  der  Lehre  vom 
Feuer;  das  4te  die  vom  WaiTer,  und  dasSte  die  vob  - 
der  Gährung.  Der  Vf.  trägt  im  letzteren  die  Meinüii- 
gen  über  folche  Erfcheinungen  vor,  dievon^den  von^  - 
felbft  erfolgenden  Mifichungsveränderungen  organi* 
fcher  Körper  abhängen ,  wobey  Ba(;on  von  Vertdam^ 
nach  der  lateinifchen  Ausgabe  defien  fäitimtlich^r 
Schriften  (Francof.  1665.  fok),  derHauptföhrcr  ift.  — 
Die  Lehre  von  dcrElektricität  befchäfriget  den  Vf.  iin 
6  Cap.,  worin  zuvörderft  die  Verfucbe,  die  an^elektri- 
fchen  Körpern  vor  mehr  als  200  Jahren  gemacht  wor- 
den, dargeftellt  werden,  und  welche  die  liruhe 
Elektricität ,  die  die  Alten  nicht  kannten,  hinläng>^ 
lieh  beweifen.  Bacon  und  Gilbert  find  dip  einzigeiv 
Führerfürdiefen  Zeitraum.  —  Im  7  Cap;  werden  end-^ 
lieb  die  Entdeckvngen  in  der  X^ebre  vom  Magne^a-^ 
mus  nach  Por^a  und  Gilbert  erzählt,  welches  auf  dier 
Entdeckung  der  Magnetnadel  und  deren  Abweichuiig'  ^ 
führt,  wovon  S.  25^  —  258  dfe  hiftorifchen  Dato  mir  * 
zi^olicher  Genauigkeit  angegeben  und  geordnet  wer-* 
dm.  Die  Meinung  Einiger ,  welche  die  Erfindung'  « 
der  Magnetnadel  den  Chinofen  znfchreiben,  läfst  der 
Vf.  unentfchieden.  (Wenn  glekh  Einige ,  ohne  al* 
len  hiftorifchen  Grund ,  diefe  Behauptung  durchzu* 
fetzen  gefucht  haben ;.  f.  VoUbeding's  ^reh.  nützt.  Er* 
find^  S.  258'  fo  haben  doch  Tirabofchiund  ^fagemanm 
fchon  früher^ erwiefen,  dafs  die  Magnetnadel  vi^-* 
mehr  einen  europäifcben  Urfprung  habe  ,<  und  votk 
den  Abendländern  zu  den  Afiaten  gekommen  fey. 
Sogar  Robertf  an  verficbert  mit  Grund,'  dafs  es  iii  der 
arabifcben ,  türkifche»  und  perfifchen  Sprache-  keit» 
eigenes  Wort  für  den  Compafe  gebe,  wobey  er  zugleieb 
nach  Chardinhewelktf  dafsdre  Ch4n«fen>  wie  aller 
Morgenländer»  dit  Magnetnadel  von  denEufopäert» 
erhalten  hätten ,  f.  RobiHßmf  Am  historicat  disquisit. 
Hie  aneietips  Indiap  p.  228^ —  23a.  Auch  Befghaüs  hat 
inr  feiner  Gefch.  der  Schiffahrtskunde  bey  den  vornehme 
fien  Völkefn  des  Alterthums^  i  Bd.^  &  569  if.r  fo  wur 
Käfiner  im  Anhange  zn  diefem  Werke.  9  Bd.  S.  B29 
£  ausführMch  dtrgethai^.dafs  die  Chinefen^  wie  allev 
afiattfchea  VolkerAsbaften,»  die  Magnetnadel  von  desv 
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4ifich  Arabien^  2  Bd.  S.  20(tf  und  «Kfcctofi  Geograph.  •. 
M  Hudtbgrßph.  reformaiat  Lib.  VllL  )?.  I2.  p.  33 1» 
J.  12.  ^i  F^fif^,  i67ß*fpLf  auch  iUon^da  ftüi.  d[«f 

iüwi^AiMUif,  Tot.  i.  p.  434-^4380  ' 

Zw«y te  Epoclie.  .  Gefchichte  der  Phyfik  von  den 

Zeitendes  Cartefins -bü-tm  Ende  der  erflen  Periode^ 

oder  bis  cmf  Newton.    Der  i  AbfchntU  enthält  die  G^ 

fchichte  in  Rücj^ficbt  der  allgemeinen  PhyfxK     Zu- 

iFörderft  werden  die  Meinungen  der  Scbrifctteller  aus 

diefem  Zeitrauuoe  über  die  allgemeineii  Eigenfcba£- 

•ten  der  Körper »  dana  die  fpäteren  Verfuche  und  die 

darauf  gebaueten  Tbeorieen  über  Schwere ,  Gravita- 

•tion  und  freyen    Fall  der  -Körper    erzählt.      Der 

Vf.  zeigt,  dafs  durch  die  beiden  Syfteme,  die  X)tf- 

cartes  und  Gajfendi  aii^efiellt  hätten  •   daa  ariitoteli- 

fch^  gänilich  verdrängt  worden  fey ;    und  ungeach* 

cet  Let^teres  durch  dssBamsl  fehr  fl»rfc  vertfaeidigel: 

:  wurde :  fb  finde  loea  doch  nicht  .(worin  er  gans  Recht 

•bat),  dafs  diefer    bey.   feiiien  Zeiigenoffen«  oder 

cbey  feinen. Nachkommen I  etwas  damit  ausgerichtet 

^abe.  ^-  Die  Verfucbe,  weldie  BiccioUp  DechaUSf 

Galilei  und  andere  sngeftellt  .haben,  werden  mit  den 

(Belultaten  ihrer  Beobachtungen  unddendaiiitts  i^hge- 

•leiteten  Theorieen  genau  angegeben«    |Was  vonl/e- 

<  chales  angeführt  .wird,  fteht  in  deifen  Curfusfen  Mnn- 

•  dus  MathenuU.  Tom.  L  p.  464.  o.  Lib.  IL  propof.  i.  ed. 
Lugd.  Paris.  1674  ioU  und  in  deffen  zweyter  vorbef- 

*.f«rrer  Aosgabe»  die  11  Jahre  nach  feinem  Tode  zu  Pa- 
'  f  is  herauslLam :  Tom*  II.,p.  264.  L  c.  1690.  foL  — *  Da 
'Hr.  JF*  die  Ausgabe  nicht  angiebt:  fo  haben  wir  diefe 
-hi^r  beiläufig  ergänzt»  um  ihm  zu  zeigen,  dafs  wir 
-  ihm  hn  in  jedem  Puncte^chritt  /vor  Schritt  gefolgt 

•  find.  Übrigens  ift  S.  278.  Z.  4  das  Todesjahr  von 
JOecftafej  richtig  auf  1678»  S.  Soi.-2^8sber  unrichtig 
auf  das  J.  1679  sngefetzt.)    Von  der  Cohäfion«  ^der  Be-. 

'  wegung  überhaupt  und  der  Pendelhewegung  befon- 

-ders,  wird  viel  Sründliches  eiizähU»  audb  S.  337ra* 
geführt  p  dafs  fchon  Busens  die  gefundene  Länge 
des  Secunden  t  Pendels  ;2^um  a%iffiejfief»  Ti^swutfse 
Torgefchlagen  •  aber  noch  nicht  gewufst  habe.,    dafs 

-das  $ecunden- Pendel  an  verfchiedenen  Orten  4er 
Erde  ungleich  langleyn  müfle,  wieman  nachhef  ge- 

:  f  unden.    (Das  ift  xichtig^  aber  find  die  Qrade  des  Me- 

•  ridiaiis  an  allen  Orten  der  Erde  auch  gleich  grofs,  .um 

•  davon  e'n  zoverläfllges  aUgemrimeS  Längenmajs  (ßle- 
"  tre)  ableiten  zu  können ,.  weliches  die  traazöiifdien 
.' MatfaematilLer  aus  der  Revolutionsperiode»    gegen 

Condamin^  ta  Hire^  Maupertni  u.  a.  geltend  zu  ma- 
chen gewufst  haben  ?  Dec  Unterfchied  des  Pendels, 
an  verfchxedenen  Orten  derErde,  durch  Verfuchebe- 
'  ilätiget,  ift  bey  weitem  fo  grofs  nicht,  als  der,  wel- 
cher aus  dejr  Differenz  der  verfchiedenen  Meridianen 
entfteht,  welche  unfern  dar  Linie  bis  nach  Gröo«» 
land  oder  im  nördlichften  Norwegen  gemeflen  wer- 
den. Diefs  weifs  man  jetzi  in  Paris  recht  gdt  tu  er- 
liennen ;  aber  man  ianndie  darauf  verwenclten  gro« 
fsen  Koften  nicht  wieder  zurücknehmen.)  Über  die 
Wurfbewegung,  den  btbfs  der  Körper,  das  Gleich- 
gewicht der.  feiien  Körper ,  auch  das  Gleichgewicht 
und  die  Bewegung  tropfbar  flufliger  Körper ,  wird 
tiil  Ldtfrticbts  ingef uhrti  and  im  i  Cap.  find  die  £nt* 
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deckungen  in  der  Lehre  vom  Oleidigewichte  nn^ 
der  Bewegung  der  Luft  «vorgetragen«    .  Dahin  geho* 
ren:  die  Schwere  und  das  Gewicht  der  Luft,  diemaii 
nach  Barometerftänden  und  deren  Veränderungen 
damals  nur  noch  unbeftiinmt  zu  finden  wufste.     Da.- 
her  wird  in  der  Erzählung  S.  437  fgg.  von  Entdeckung 
der  Lttftpampe  und  Etsfticität  der  Lufit  auf  die  £^ 
fahrungen  des  TorricelUt  Pafcat  u.  a.  Rückficht  g^ 
nommen,  und  deren  Verdienfte   um  diefen  Theil 
der'  PhyHk  befchrieben.     (Vgl.  Montuda  hist.  des 
mathem.  Vol.  ILo.  280.)    Zuletzt  folgen  einige  Be« 
nierkungen  und  Erklärungen  4ber  die  Bewegung  der 
Luft,  wie  n«  von  Bacoa,  DescarUs^  Gajfendi^    Vor 
renius  und  Kircher  anftfaautich  gemacht  werden.  — 
Im  2  Cap.  w-erden  die  Meinungen  und  Entdeckua* 
gen  in  der  Lehre  von  den  fchwingenden  Bewegun- 
gen fchaUender  und  klingender  Körper  abgefaaadeU; 
die  Lehre  vom  Schalle,  von  dem  Klange  und  dem 
.Tone,  wird  dargeftellt  liach  Merfenndf  Ottä  von  Gft^ 
ficke^  Gajfendi^  DommicusCaJßnif  HuygemSf  Picard 
.und  Romer ,  woraiif  die  Veriuche  von  der  Zurück- 
weefimg  des  Schalles  im  Echo  -nach  Kirchrr  erzählt 
.werden,    ^n  diefe  reihet  fich  die  Gefchichte  des 
Sprachrohrs  und  die  der  ^pnchgewölbe  oder  der 
Sptachlale,   worin  vorzüglich  Kireker  zum  Fuhrer 
dient    S.  47g  wird  das  berühmte  Echo  oder  das  To- 
genannte  Öhr  des  Dionjfßns  (des  Tyrannen  zu  Syni- 
kus)in  Sicilien  erwähnt,  und  BtiflCiricher*s  Nachrich- 
ten Bezug  genommen.  (Auch  5cftotS  hat  diefs  befchrie- 
ben, und  davon  wunderliche  Dinge  erzahlt:  f.  Magia 
Phonocampt  n.  82.    Mehrere  Stellen  find  darüber  ge- 
fammelt  im  ÖmiMf  LsKikon}  g  Bd.  S.124%.  vergl 
Vjoyage  pittoresone  de  Napks  et  Sieili^  jfar  Mr.  deNon; 
femer :  Munter s  Nachrrehten  von  Neapel  und  Sici- 
Jien ;  —  und  Fifcher^s  phyfikal.  Wdrterb.  i  Bd.  Art. 
^Ecbo.)  3  Cap^  Vonden  Meinungen  und  Entdeckungen, 
.  welche  cfa»  Wekgebäude  felbft  betre^n;  S.  482  wird 
richtig  bemerkt^  dals  BnlUeMuf  das  c^pernicanifche 
SyftemTertheidtgeshahe;  die  Stell« -daM  wird  aaf 
ibl^nde  Artcltirt :  PhHokme.  Lib.  IV .  Amstelod,  1634- 
4.    (Rec.  hat  diefe  Ausgabe  nicht,  bi^fitztaber  Bona- 
lemd's  Astronomia  BAiloteiro,  Püris  läfS*  gr.  fol.,  wb- 
felbft  Lib.  V.  C  i.  p.  219  feQ.  etwas  davon  vorkommt, 
unABosMamd  die  Bemerkung  macht,  dafs  Coptmi- 
c«f  die  rückwärts  gehende  Bewegung  der  Aquino- 
ctiaUond  Solftitial  -  Puncte  fchon  beobachtet  hätte. 
Oas  fagt  auch  ^ofeph  Scaiiger  de  emendat.:  tempomm» 
Lib.  IV.  p.  284  •  weswegen  ihn  Petau  widerrechtlich 
tadelt,  f.  D^  uoctrina  ttmportwn^  Lib.  Vf.  C.  23.  Tool 
I.  p;  187«  CoL  I.  edit  Antwerp.  |7o3~.  gr.  Fol.  vergi. 
^mchfon's  chronolog.  Alterthümer,  a.  d.  Engl,  üheii 
von  Chr.  -Em/t  v.  Windheim^  S.  357.  Nürnb.  1756  gr. 
4«    Montruda  etWähnt  davon  nichts ,  fi  läist.  des  «t- 
^imati^.  Vok  II«  ^  S^SSO    Übrigens  werden  die  Uy- 
pothcfen,  Welche  die  Q^ehrten  aus  diefem  2^irraame 
von  der  phyfifcb^i  BefchafFenheit  und  der  Bewegung 
der  WeiÜLorper,  als  der  Sonne,  des. Mondes  ,  d« 
Planeten »  Kometen  und  Fixfterne  anfgeftelit  haben, 
von  Hn.  F.  befchrieben.    Angehängt  .ift    das  Ver 
uicbnifs  der  Natorfo/fchert  die  im  erften  Theiie  vcr 
kommen.  -^ 

(Her  Acfdbü/i  f^  imwiUkßm  Sükki 
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GöTTiNGBiTt  b.  Röwer:  ' Qefchichtd  der  Pkyfik  feit 
der  Wiederherßettung  der  Rünße  und  Wiffen- 
fchafien  bis  ifuf  die  neuefien  Zeiten^  von  ^ohcum 
Carl  Fifcher  u.  L  w. 
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, ^en  II  Bernd  eröffnet  das  4  C^p.»  in  welchem, 

nach  Aem  Syfteme  der  eMgemeinen  Phtjfik,  die  Mei- 
nungen und  Entdeckungen  vorgetrii«ri  werden,,  die 
unrere  Erde  feit  Cart^fiui  bis  auf  Newton  betreffen. 
J)escairtes  Hypotlbefe  über  die  Bildung  der  Erde  wird 
für  das,  was  de  ift»  für  einen  blofsen  Traum  erklärt  — 
Der  2  Abfchnict  enthält  die  Meinangen  und  Entde- 
ckungen in  der  bejonderen  Phufiki   und  zerfSUt  in 
3  Cap.     Das  erfte  erftreckt  Isch    über  die  Lehre 
iFom  Lichte:  es  wird  das  Wefen  und  die  Brechung 
des  Lichts  unterfucht,  auch  das  Entftehen  der  Regen- 
bogen nach  Cartefins  erklärt.    Die  biftorifchen  Bemer- 
-^  kungen  über  die  Urfache  und  Wirkung  des  Sehens 
und  der  Zurückwerf  ung  des  Lichts  haben  uns,  wie  die 
Lehre  Ton  den  Farben,  befonders  gefallen.   In  der  Er- 
iählong  von  Erfindung  optifcher  Werkzeuge   wird 
iS.  85  ffg-  die  Möglichkeit,  dafs  Archimedes  die  Flotte 
ües  MarceUus,   bey  der  Belagerung  ron  9yraktts, 
'durch  Brennfpiegel  in  Brand  gefteckt  habe,    we- 
jder  bejahend   noch  verneinend  dargefteUt    (Käßr 
9i/r  erinnert  dagegen:  „In  Zeiten,  da^mandeaBrenn- 
punct  im  Mittelpuncie  der  Kugel  annahm,  machte 
man  alfo  gewtfs  keine  Verfuche  mit  mäfsig  grofsen 
Brennfpiegetn*  Das  ift  eine  nuUhenuUifche  Erinnenrng 
gegen  die  Erzählungen,  dafs  mit  Brennfpiegeln  feind- 
liche Schiffe  gezündet  worden.    ArchimedundPro- 
jclus  müfsten  beffere  Theorieen  von  ihren  Weri^zeu- 
gen  gehabt  haken,  die  verloren  gegangen  winen.  Die 
Erzählung  von  Architneds  Brennfpie^ela ift  freylich 
JTchon  hiftorifch  fo  fchwach,  dafs  kaum  nöthig  ift,  fie 
jnathenaatifch  zu  entkräften.**    Gejch.  der  D/ledhern.  2 
Bd.  S.  242.  vergl.  Montnch^kist  desmatywuU.  Vol.  L 
p«  250  und  328-}    Was  Grimaidi  von  4er  ^ejigung 
des  Lichts,  die  Italiäner  von  dem  Lichte  leuchtender 
ICörpcr  •  Bartholin  von  ierx  Eigenfch^ften  des  Islän- 
difchen  Kryftalls  oder  des  Doppelfpaths »  Descarpes, 
Vojffius  u.  a.  von  den  Höfen  und  Nebenfonnen  und  a^- 
deren  dahingehörigen  Erfcheina^c^ngf  lehrcthaben^ 
a&au^  nicht  minder,  wie  einige  vermifc|ite  Ben^rk.  u^ 
Entdeckungen  über  die  «nannichftltigen  Gebiete  der 
befonderen  Naru/lehret  von  def  Vfa.  Sa^^hkenntnib.  -^ 
Oas  2  Qof.  enthült  die  Lehre  von  der  Wärme«  |ro  di^ 


Meinungen  über  das  Wefen  derCelben  voran  gehen. 
liber  die  Fortfehritte  zu^  Beobachtung  der  freyen, 
fühlbaren,  «thermometrifchen  Wärme,  der  Wirkung^ 
der  Wärme  auf  die  Körper,  undderthierifchenWär*' 
me ,  wird  viel  Gutes  gefagt  Das  3  Cap.  handelt  vom 
den  Entdeckungen  in  der  Lehre  von  den  Gasarten« 
fo  wie  das  4te  vom  Feuer.  In  dem  letztere« 
wird  das  Wefen  des  Feuers  unterfucht,  und  diever^ 
fchiedenen  Beobachtungen  bey  der  Erregung  diefee 
Elements  und  die  Urfachen  der  Veriirennung  der  Kör^ 
per  werden  mittelft  hiftorifcher  Quellen  eus  jenen 
Zeiten  anfchaulich  gemacht  Im  5  Cap.,  das  die  Ent- 
deckungen und  Beobachtungen  In  der  Lehre  vom 
Waffer  enthält,  findet  man  Bemerkungen  über  die 
Natur  des  Waffers,  des  Eifes,  der  Hygrofkope  und  wäf- 
ferichten  Meteore  vorgetragen,  welche  Auf merkfan^ 
keit  verdienen.  Das  6  Cap.«  von  der  Gährnng,  ift  das 
kleinfte  von  allen  in  diefem  ganzen  Werke;  indem, 
die  Entdeckungen  folcher  Erfcfaetnungen,  welche 
von  den  von  felbft  erfolgenden  Mifcfanngsvefinde* 
ruTigen  organifirter  Köqier^bhangen,  iich  vorzüglich 
nur  auf  die  Bemühungen  des  vom  Helmontg,  Rohjert 
Boyle  und  Otto  von  ßuerieke  einfchränken.  jDaslf 
Cap.  ift  der  Lehre  von  der  Elektricität,  und  das  Ste 
den  Beobachmngen  in  der  Lehre  vom  Magnetismus 
gewidn^t  Man  fieht  offenbar«  dafs  viele  BehutfamT 
keit  dazu  gehört ,  die  oft  fo  genau  verwandten  Ge- 
genftände,  Zeiten  und  Epochen  zu  unterfchesden  und 
von  einander  abzufondem  •  ohne  fich  im  Wefenili- 
chen  zu  wiederholen,  oder  in  der  einen  oder  anderen 
ttinftcht,  der  Verrftckung  des  Hauptzwecks  fich  fchulr 
dig  zu  machen.  MUe  diefe  oh  fchwer  vorkommen- 
den Probleme  hat  Hr.  F.  rühmlich  gelöfet 

Z weyte  l^eriode.  Gefc^ichtß der  Pht/fik  von  New* 
ton  bis  auf  (die)  gegenwärtige (n) Zeiten.  Erfte  Epo- 
che. Gefchifihte  der  PhiffÜt  innerhalb  Newtons  Zeit- 
rcmme.  I  Abfchn.  Qe/ckichte  der  aUgemeinen  Phyfitu 
In  Rfickfichjt  diefer  wird  zuvörderft  Von  den  allge- 
meinen Eigenfcbaften  der  Körper,  ihrer  JSchweret 
Gravitation  und  ihrem  Falle,  deriCohäfion,  der  Be^ 
wegung  überliaupt^  und  der  Central.-  und  Mendel- 
Bewegung  insbefondere  jgchandelt.  Eben  fo  wird 
der  WIderiland  gezeigt,  den  fefte  Körper  erleiden* 
wenn  fie  in  &ä(ngen  bewegt  isrerdea.  Ferner  yoia 
Scofse  und  Gleichgewichte  der  Körper,  ihrer  Fription» 
jauch  -dem  Gieiehgewl^hte  und  der  Bewegung  tropf- 
bar flüflüger  JKörper^  Hienpuf  fsAg^  das  z  Cap. ,  im 
welchem  die  EntderJ^ungen  in  der  Lehre  von  deen 
Gleichgewichte  und  der  Bewegung  der  Luft ,  ihi:er 
jSlafticität,  undmdere  Jiieher  gehörige  aeuerefint- 
Dddd 
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deckangen  und  Erfind ung^engefchildert  werden.  Im 
2  Cap.  werden  dagegen  die. ^einiingcit' und  Entde- 
ckungen in  der  Lehre  von  den  fchwingenden  Bewe- 
gungen fchallender  und klingendfsr Körper;  im  iten 
die,  welche  dae  Weltgebäude  überhaupt,  und  im  4ten 
vnfere  Erde  befondcrs  betrcflFcn,  mit  gründlicher 
Kürze  erzählt.  Hey  dem  Verzeichnifs  der  vorzüg- 
lichften  Naturforfcher,  die  im  2  Bande  vorkommen, 
(S.  609  —  616)  muffen  wir  bemerken».  dditsDechaUs 
uiid  Kircher  keine  Italjäner,  fondern  jener  ein  Fran- 
iöfc  unä  diefer  ein  Deutfcfaer  war ;  dagegen  Dotni- 
fticüs  Cajfini  und  Peter  Gaffendi  keine  Franzofen,  fon- 
dern ,  wie  ^ac.  Phil,  Maraldi^  in  Italien  geboren 
jxhA  erzogen  find.  Anderer  kleiner  Abirrungen 
nicht  zu  gedenken. 

Mit  dem  dritten  Bande  nimmt  der  II  Abfchn.  fei- 
nen Anfartg.  Es  werden  in  8  Cap.  die  Meinungen 
und  Entdeckungen  in  der  befonderen  Naturlehrc  vor- 
getragen:  alfo  die  Lehre  vom  Lichte ;  Von  der  Wär- 
me; von  der  Luft,  oder  den  Gasarten;  vom  Feuer; 
dem  Waffer;  derGährung;  derElektricitätund  dem 
IVIagnetismus. 

Der  IV  Band  fängt  mit  der  zweyten  Epo- 
che an,  in  welcher  die  Gefchichte  der  Phtjfik,  nach 
den  Zeiten  Newton^s  bis  auf  Priefitey's  Unter fuchun- 
gen  über  die  verjchiedenen  Gasarten  vorgetragen 
wird.  Der  Vf.  behandelt  diefen  Gegenftand  in  eben 
der  fyftematifchen  Form  und  Ordnung,  wie  in  den 
vorigen  Bänden.  In  diefer  Hinßtht  werden  zuvörderft 
S.  i  — 169,  nach  den  fchon  bekannten  Unterabthei- 
liingen ,  die  Entdeckungen  und  Meinungen  der  Ge- 
lehrten aus  diefem  Zeiträume  in  der  allgefneinen  Phy- 
fik  gezeigt,  worauf  in  4  Cap.  die  Entdeckungen  in 
der  L^re  vom  Gleichgewichte  und  der  Bewegung 
der  Luft;  desgleichen  vom  Schalle;  dem  Weltgebäu- 
de überhaupt,  und  unferer  Erdeinsbefondere  unter- 
fücht  werden.  Diefer  Abfchnitt  ift  für  die  hiilori- 
fche  Naturlehre  in  mehrerer  Hinflcht  wichtig:  Ein- 
mal ,  weil  der  Gang  der  Wiffcnfchaft  und  ihre  Fort- 
fchritte,  die  fie  in  diefem  Zeiträume  gemacht  hat, 
mit  der  vorgefchriiebenen  Grenze  fo  genau  abgcmef 
fen  find,  dafs  diiefe  auch  nicht  entfernt  überfchrit- 
ten  wird«  Zum  anderen  kann  mancher,  mit  diefer 
genauen  fyftematifcfien  Ordnung  weniger  vertraute 
naturhiftorifche  Schriftlleller  aus  jenem  Abfchnitte 
lernen,  was  dazu  erfodert  wird ,  eine  Wiffcnfchaft, 
wie  die  Phyfik,  zu  ftudiren ,  die,  ihrer  vcrfchiede- 
j^en  ünterabthcilungen  ungeachtet,  dennoch  fowohl 
im  Allgemeinen  als  Befonderen,  fo  oft  mit  der  rei- 
nen als  angewandten  Mathematik  verwandt  ift, 
dafs  es  Vielen  oft  fchwer  hält,  die  Grenze  der  einen^ 
me  der  anderen,  Wiffenfchaft  zu  be(timmen ,  ohne 
die  eine  mit  der  anderen  in  diefer  oder  jener  Hin- 
fiebt  20  vermifchen ,  oder  wohl  gar  zu  verwechfeln. 

Von  dem  II  Abfchnitte,  der  in  den  folgenden 
fünften  Band  übergeht,  und  der  die  Meinungen  und 
Entdeckungen  in  der  befonderen  Naturlßhre  erzählt, 
4ft  Wm  Schluffe  des  vierten  Bandes  nur  dgs  1  Cap.,  das 
die  Lebte  vom  Lichte  vortragt,  enthaltend  Es  ift  dage- 
gen auch  lio  voUftändig  auseinandergefetzt;  dafs  es. 


nur  weniges  ausgenommen^  faft  nichts  mehr  zu  wfia- 
fchen  übrig  läfst.  ^ 

Der  F  Band,  der  die  Fortfetzung  der  Gefchichte 
derPhyfikvoii  fiewton  bis  auf  Prf>yMpff"enth<lt,  han- 
delt in  der  2  Abtheilung' die  verfchiedenen  Materien 
der  befonderen  Phyfik  ab,  wovon  hier  das 2  Cap.  die 
Meinungen  und  Entdeckungen  in  der  Lehre  von  der 
Wärme  vorträgt.  Zuerft  wird  das  Wefen  der  Wär- 
me nach  Newton,  NolUtf  Euler  und ^b^fonders  nach 
Boerhave,  der  das  Elementarfeuer  in  12  Eigenfchaf- 
ten  zergliedert,  von  mehreren  Seiten  unterfucht,  und 
darauf  die  Theorie  der  Wärme«  durch  .4en  Thermo- 
meter-und  Pyrometer -Stand,  nebft  derfreyen,  fühl- 
baren oder  thermometrifchen  Wärme  angewandt. 
Hier'kommen  die  verfchiedenen  Arten  der  Thermo- 
meter vor,  welche  ReauwMir,  Martine,  Mujfchenbroek, 
Halleg,  de  la  Hire,  de  Luc  u.  a.  in  diefem  Zeitalter 
erfanden.  Das  Hauptrefultat  gehet  dahin ,.  dafs  de 
Luc ,  durch  fehr  mühfame  Unterfuchungen,  endlich 
eine  genaue  Vergleichung  des  wahren  reiiumurfchen 
Weingeiftthermometers  mit  dem  Queckfilberthermo- 
meter  von  Graden  zu  Graden  zu  Stande  gebrecht  ha- 
be ,  wovon  S.  IG  eine  Tabelle  im  Auszuge  geliefert 
wird.  Das  3  Cap.  über  die  Beobachtungen  und  Ent- 
deckungen in  der  Lehre  von  den  Gasarten. 
4  Cap.  über  die  Entdeckungen  und  Beobachtungen 
bey  der  Lehre  vom  Feuer.  Der  Vf.  geht  fodann  za 
den  Beobachtungen  fort,  die  über  die  Erzeugung  des 
Feuers  und  das  Verbrennen  der  Körper  von. den 
vorzüglichften  Gelehrten  aus  diefer  Periode  angeßellt 
worden.  5  Cap.  über  die  Entdeckungen  und  Beobach- 
tungen in  der  Lehre  vom  Waffer,  dabey  Manches  von 
Hygrometern,  Atmometern  und  Hyetometem,  desgl. 
von  den  wäfsrigen  Meteoren.  Das  6  Cap.  ift  der  Gah- 
rung  oder  den  Entdeckungen  folcherErfcheinungen 
gewidmet^  welche  von  den,  von  felbft  erfolgenden 
Mifchungsveränderungen  organifcher  Körper  abhan- 
gen. Das  7  Cap.  enthält  die  Lehre  von  der  Elektn- 
cität.  Das  8te  vom  Magnetismus,  womit  diefe  Pe- 
rldde gefchlofföii  wird.    .  ' 

Ihr  fechfle  Theil  fängt  mit  der  dritten  Epoche, 
oder  der  Gefchichte  der  Vhufik  feit  Prieftleu's  £ipfrV- 
ckun^n  der  verfchiedenen  uasarten  bis  auf  die  ne^t- 
ßen  leiten  an.     Wir  halten  es,  nachdem  der  Gsnj 
des  Vfs.  aus  dem  Vorigen  klar  genug  erhellet,  nicht 
für  nöthig,  auch  indleferletzten  Pferiode  alle  einzel- 
nen Abfchnitte  und  Cnpitel  der  Reihenach  aufzufüh- 
ren.    Jeder,  der  das  Werk  zur  Hand  nimmt,   kann 
diefe  fuminarifche  Überficht  des  Inhalts  fleh    felbü 
aus  den  Überfchriften  der  Capitel  leicht  verfchaffen. 
Wir  werden  daher  blofs  bey  demjenigen  verw^cile.*?. 
wa$  uns  zu  eigenen  Bemerkungen  oderZufatzen  Ver- 
anlaffung  giebt.     Bey  der  Lehre  von  dem  Falle  de.* 
Schwere  und  Gravitation  der  Körper  (8.219 —  237% 
nennt  Hr.  F.  unter  anderen  Guilielmini's  Schrift,  wel- 
che die  auf  diefen  Gegenftand  Bezug  habenden  Ver 
fuche  befchreibt,  die  in  deinThurm  degti  ylßnel'i'.n 
Bologna  von  G.  angefteTlt  Vi,'\irden,  fehr  fetten.     r>:$ 
ift  jfie  auch.     Rec,  glaubt,  dafs  in  Deutfcbland  nfcLi 
tiber  vier  Exeinf laro  daron  au&uweifea  find^  wei- 
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ches  wahrfcheinlkh  dem  MiTsverhältnifs  des  italiS- 
tiifchen  Buchhandels  zum  deutfchen   zuzufchretben 
ift.  Rec.  fah  fie  igpi  bey  einem  Freunde  in  Amfter- 
dam.  Der  Titel  iß :   ^oan,  Baptißae  Guglielmini  »  dt 
diurno  terrae  motu  ^  experimentis  phyfico  -  mathemati' 
cisconfirmatOf  opufculum,   Bononiae  1792.  Ex  typo- 
graphia  S.  Thomae  Aquinatis.  90  S.  8-    Mit  i  üjipf. 
Vgl.  Benzenberg*s  Verfuche  über  das  Gefetz  des  FaWs 
u.  f.  w.  Not.  b.  270  fg.    Schade»  dafs  Hr.  K  diefes 
lehrreiche  Buch  felbft  nicht  benutzen  konnte!    Was 
davon  S.  220  fg.  vorkömmt,  fcheim  aus  periodifchen 
Schriften  entlehnt  zu  feyn.  Bey  der  hiftorifchen  Dar* 
flellungder  Lehre  vom  Schalle  S.  558  vcrmiffen  wir 
die  lehrreiche  Theorie  von  de  la  Orange  in  deflen 
analiitifcher  Mechanik,  oder  nach  der  deutfchen  Über- 
ft'tzung  von  F.  W,  A,  Murhqrd,  S.  362  ffg.  Götting. 
1797,  gr.  4,  wovon  zwar  die  früheren  Theorleen  im 
Eingange  diefes  Capicels  berührt ,  aber  die  fpüteren 
Entdeckungen  diefes  berühmten  Mathematikers  nicht 
benutzt  worden  find. 

Bey  der  hiftorifchen  Darfteilung  der  Lehre  vom 
Wafler,  VIII  Bd.  S.  85  —  261,   bedauern  wir,  dafs 
der  Vf.  in  diefem  Capitel  nicht  den  hiftorifchen  Gang 
über  die  neueren  Entdeckungen  in  der  Lehre  von 
der  Bewegung  des  WafTers  in  Flüffen  und  Kanälen 
mit  aufgenommen  hat,  welches  doch  ein  wefentli- 
eher  Theil  dermathematifchen  Phyfik  ift,  der,  ohne 
uns  auf  frühere ^ITnterfuchungen  einzulaflen,  wäh- 
rend der  letzten  25  Jahre,  mit  trefflichen  Theorieen, 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  von  Silberjchlag\ 
Karflen  ,   Käflner  ,   Hindenburgf  vorzüglich   Wiebe- 
hing ,  IVoltmann ,  Eytelwein  ,  tunke ,  Hennert,  Brü- 
nings   d.    ä. ,    Conrad,    Blaiik  u.  m.  A. ,    besonders 
auch  einigen  Italianem  und  Franzofen  bereichert  wor- 
den ift.  Das  letzte  Cap.  enthält  wieder  die  Meinungen 
und  Entdeckungen  in  der  Lehre  vom  Magnetismus. 
Voran  Beobachtungen  und  Verfuche  vieler  berühm- 
ter Fhyßker;  alsdann  die  von  der  Geftalt  und  Be- 
fchaffenheit  der  Magnetnadel,  die  Coulomb  am  he- 
ften in  pfeilförmiger  Gcfftalt  zu  linden  glaubte.  Die 
Erfahrung  ftimrat  ganz  für  diefe.     Rec.  hat  zwey 
grofse  Magnetnadeln  zu  feinem  Gebrauche  vor*  eini- 
gen Jahren  in  Holland  verfertigen  laffen,  deren  Ge- 
ftalt nach  beiden   Grenzen    oder  ^Horizontal -Polen 
völlig  einem  fpitzig^  Sector  ähnlich  ift,  deren  man 
fich   zur  Beklebung  der  äufseren  Fläche  am  Globus 
bedient.  Diefe  Figur  der  Magnetnadel  erhält  am  läng- 
flen    ihre  magnetifche  Kraft  <  und  ift  weniger,  wie 
lie  Liliengeftalt,  der  Abweichung  unterworfen.  — 
£Tidlich  S.  921  —  931  fitidet  fich  das  alphabetifche 
'^atnenregifter  aller  Gelehrten,  die  in  fämmtlichen 
I  Bänden  vorkommen. 

Das  Äufsere  des  Werkes  gereicht  der  Verlags- 
landlung  zur  Ehre;  nur  wird  Mancher  mit  uns  be- 
logen, dafs  zu  den  Kupferabdrücken  nicht  belTeres 
^spier  gewählt  worden  ift.  Bgs. 

Gotha,  b.  Becker:  Lehrbuch  der  Naturlehre  für 
Anfängn ,  nebß  einer  kurzen  Einleitung  in  die 
Natur gefckichte  von  Fr^  KrieSf  Prof.  ain  Gym- 


naf.  zu  Gotha.  1S04.  Zweyte  Aufl.  zgcg-  i^3  S* 
8.  (8  Gr.) 

Der  Vf.  beft>rgt  Teit  einigen  Jahren  im  Landfcfaful^ 
lehrerfeminarium  den  Unterricht  in  der  Mathematik 
und  Phyfik.    Für  erfteren  hat  er  ein  Rechenbuch  für 
Bürger- und  Land  -  Schulen  entworfen,  und  für  letz- 
teren gegenwärtiges  Lehrbuch.     So  viel  Rec.  beym 
Durchblättern  gefehen,  zeichnet  fich  diefes  Lehrbuch 
vor  ähnlichen  weder  im  Styl,  noch  in  der  Behand- 
lung des  Gegenftandesaus,  und  es  würde  daher  über- 
flüfhg  feyn,  eine  nähere  Anzeige  davan  zu  machen. 
Doch  hat  Hr.  Kries  am  Ende  eines  Paragraphen  die 
abergläubifchen   Meinungen  des   Landmanns  über 
manche  .Naturerfcheinung  mit  angeführt,  fo  wie  auch 
eine  und  die  andere  nützliche  Bemerkung  hinzuge- 
fügt.  Die.Naturgcfchichte  ift  nach  Blnmenbach  abge- 
handelt. Um  das  Buch  nicht  zu  vertheuern,hatder  Vf; 
keine  Kupfer  gegeben ;  die  Figuren  foll  der  Lehrer  ma* 
chen.  Es  iftalfo  blofs  für  diefen,  und  nicht  für  die  Schü« 
1er.     Hiedurch  und  auch  durch  die  Art  des  Vortrag» 
fcheint  das  Buch  einen  Theil  feines  Zwecks  verfehlt 
zu  haben.     Der  Vortrag  ift  ftrcng  fyftematifch,  wir 
in  allen  Conip/^ndien,  und  dieferift,  fo  viel  Rec»  die- 
unteren  VolksclaiTenkennt.unter  allen  der  am  wehig- 
ftenfafsliche,  und  folglich  der  fchlechtefte.   Hr.  K4 
fängt  gleich,  wie  gewöhnlich,  mit  den  allgemeinem 
Eigenfthafren  der  Materie  an,   mit  ihrer  Undurch- 
dringlichkeit, Tkeilbarkeit  u.  f.  w.,  und  diefs  ift  ge- 
rade dasjenige,  was  am  wenigften  verftanden  wird», 
weil  es  von  dtn  im  Leben  gewohnten  Begriffen  ^ta 
weiteften    entfernt    ift;    auch  -find    die  Menfchfcn»- 
wie  die  Gefchichre  lehrt,  gerade  am  fpäteften  darauf 
gekommen.     Der    Menich    erkannte  früher  die  Ei- 
genfchafcen  des  Bernfteins,  als  die  allgemeinen  El- 
genfchaften  der  Materie.    Rec.  würde  immer  denhi»» 
ftorifchen  Vortrag  vorziehen,  weil  er  bey  diefem  glaubt 
leichter  verftanden  zu  werden.     Er   weifs  es  au» 
eigener  JJ^rfahrung»  wie  wenig  er  in  feinem  erften 
Curfus  der  Phyfik  vom  fyftematifchen  Vortrage  de» 
FrofeiTors  verftand  ;|pnd  Häuf  in  Marburg  las  doch  die 
Phyfik    fehr    gut.     Die    Begriffe    find     dem    Zu» 
hörer  neu,  er   ift  nicht  gewohnt,  fie  In  ihrer  AIN 
gemeinheit  zu  faftenund    zu   begreifen,   und  da- 
her   verftanden    felbft   in    Lichtenberg's    Hörfaale 
Lichtenberg  Wenige.    Im  täglichen  Leben  hat  man 
es   nur   mit  Erfcheinungen    zu    thun  ,    die  hifto«- 
rifch   find,    und  die  nichts  weniger  als  i\'ftematifch 
zufammenhängen.     Wenn  man  in  den  Hörfaal  tritt: 
fo  hört  man  auf  einmal  von  den  allgemeinen  Ef« 
genfchafcen  der  Körper  reden ,  von  den  Gefetzen  ih- 
rer Bewegung  und  ihres  Falles,  undfafst  diefes  hoch« 
ftens,  wenn's  gut  geht,  mechanlfch  auf,  bekommt 
aber  keine  lebendige,  anfchauende  Idee  davon^und 
begreift  gar  nicht,  wie  die  Menfchen  zu  allen  diefeft 
Kenntniflen    gekommen  find  ^^  dit  auf  einirMil    fo 
vollendet  und  fo  imponirend  vor'^tins  treten.  Der  hJ- 
ftorifche  Vortrag,  wo  man  z.B.  dasgaliläifcbe  Gefetz 
nicht  erklärt,  fondern  die  Gefchichte  deffelben  nebflb 
den  Yerfiichen  darüber  erzählt»  ift  dem  ungeübten 
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Gemutbe  leicht  verftMndlkh ,  und  es  fieht ,  auf  wel- 
chem Wege  folche  Wahrheiten  entdecke  wurden« 
iftit  welchen  Irrthamern  und  Schwierigkeiten  man 
%n  kämpfen  hatte ,  und  wie  ungewifs  und  wie- 
wenig  vollendet  alles  im  Anfknge  ift.  ^  Rec  ver« 
dankt  LicfUenberg*s  Vorträgen  die  Einficlit ,  dafs 
die  verfchiedenen  Capitel  der  Phyfik  lange  nicht 
fo  vollendet  Ond ,  wie  er  bis  dahin  geglaubt  hatte^ 
—  Der  hiütorifche  Vortrag  fordert  diefe  Einfiicht  febr» 
und  er  giebt  dem  Gemüthe  eine  gröfsere  Klarheit, 
als  der  abgezogene.  BegrifF,  und  ein  grörseres  Zb- 
trauen  zu  fich  felbft,  die  noch  unvollendeten  Lehren 
weiter  (u  führen.  Die  Worte  werden  ihin  bekannt« 
die  Begriffe  geläufig,  und 'er  wird  fo  vorbereitet»  die 
verfchiedenen  Theile  der  Wiflenfchaft,  die  er  ein- 
eein kennt»  als  ein  Ganzes  durchzugehen  und  za 
flberfehen.  —  Nicht  die  Summe  der  KenntniiTe  giebt 
ihnen  Werth ,  auch  nicht  die  Vollftändigkeit  des  Sy- 

00III9,  denn  wie  voll  Lücken  find  nicht  alleun- 

(ere  Kenntniffe »  —  fondern  die  Klarheit  und  die  Le- 
bendigkeit, mit  der  lie  der  Menfch  und  der  Bürger  hat, 
befHmmen  ihren  Gehalt;  weil  hievon  die  Vielfeitige 
Anwendung  abhängt,  die  der  Menfch  davon  im 
Leben  machen  kann.  —  Aber  es  geht  fo  oft  mit 
den  .Kenntniffea,  vrie  mit  den  Sparpfennigen,  — 
fie  gehen  ungebraucht  aus  einer  Hand  in  die  andere. 

e*  •  e*    ^ 
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SCHONE    KÜNSTE. 

Magobburg,  b*  Heinrichshöfen:   Neue  Amara^ 
'  thtn^    Vom  Vf.  der  grauen  Mappe.  Erfte  Samui- 
lung.  x8dB-  MO  5.  (I  Thln  ig  Gr.) 

Der  Vf.  der  neuen  Amaranthen ,  der  nur  den  Ti- 
tel der  alten  wegen  der  neuen  Verlagshandlung  ge- 
ändert hat,  iVl  bey  einem  Theile  der  Romanenlefer 
durch  die  Unterhaltungen ,   die  er  ihnen  fchoH  frü» 
her  hat  angedeihen  laflen,  gewifs  noch  in  gutem  Aq* 
denken ,  und  wird  defshalb  auch  mit  diefer  Lecrüre 
Aufmerkfamkeit«  wenn  auch  nicht  den  vollen  Bey« 
lall  finden.    Unter  den-drey  AMchnitten ,  die  diefe 
^mmlung  auseMchen,  verdient  der  erfte  am  wenig- 
üen  feinen  Platz.    Es  ift  ein  dramatifches  Familien- 
Qemälde  in  vier  Aufzügen :  Sechs  Launen !  betitelt, 
dee  einen  wunderlichen  OnkeU  bev  welchem  immer 
beftimmt  eine  Lahne  auf  die  andere  folgt,  zum  Haupt- 
Mgeoftande  macht,  und  das  den  midiandelndea 
Ferfonen  Gelegenheit  giebt,  ihren  Herrn  und  Befchü- 
4zer  geflilTentlich  nach  ihtem  Zweck  gerade  in  die- 
jenige Stimmung  zu  verfetzen,  die  eine  andere,  wie 
£e  fie  eben  brauchen»   herbeyführea  mufs.     Das 
JAeille  beruht  darauf  dafs  der  Onkel  fich  vorher  aus- 
eobft,  ehe  er  fich  gegen  Jemand  güdg  erweift.    Die 
Idee  ift  löblich ,  und  auch  aus  der  Natur  gefchdpft  t 
elldtt  In  der  Ausführung  nicht  der  Erwartung  eat- 
Xprechend.    Die  Launen  iulsem  fich  nicht  ftark  und 
deudtch  genug;  befonders  das  Poltern  des  Onkels 
ift  zu  fchwach  und  zu  vorübergehend ,  fo  data  die 
^Thettnahme  und  die  Beforgnifs  des  jLefersoder  Zo- 
tchauers  nicht  gehörig  erregt  wird.    Auth  hat  die 
MTonfilUe  des  Vis.»  die  in  foiaea  firzühlungea  dea 


Perioden  oft  eine  angenehme  Rundung  und  itiythini- 
fchen  Fall  giebt,   dem  Dialog  durch  Verwäflerung 
mitunter  febr  gefchadet,  wozu  noch  dteLieblingsnei- 
gung  komme,  etwas  Gewöhnliches  gern  bildlich  aus- 
zudrücken, was  aufser  der  Annützen  Verlängerung 
der  Sätze  auch  die  Charakter^rache  der  Perfonen  öf- 
ters unterbricht,   z.  B.  wenn  das  Kammermädcheit 
cu  ihrem  Fräulein  fagt:  Wie?  noch  immer  die  BHd- 
faule  des  verweinten  Kummers  über  dem  Grabmal 
eines  abgeftoroenen  Glücks  f  Und  weiterbin  von  ih- 
rem Liebhaber:  Der  erfte  verzehrende  Schmerz,  der 
ftill  und  verzweifiungsvoll  gegen  fein  Inneres  wü- 
Chete,  machte  bald  dem,  jüberalle  C/fer  austretenden 
Strome  der  Leidenfchaft  Kaum.   So  wie  das  Folgende : 
£s  verlieht  fich  ja  wohl,  dafs  ich  hier  nur  die  Repe- 
tiruhr  feiner  eigenften  Worte  bin.    Aus  diefem  Pro- 
ben  kann   man  zugleicfh  das  Fehlerhafte  des  Srvls 
ttn4  die  Art  der  Einkleidung  des  Vfs^  der  feine  Öil. 
der  mehr  äufserlich  zur  Umhüllung  als  zur  inneren 
EntWickelung  der  Sache  gebraucht ,  kennen  lernen. 
^n  die  indirecte  Darftellungsarr,  die  Erzählung,  ge- 
wöhnt, hat  er  nicht  Geiftesgewandtheat  genug,  das 
Gedachte  einmal  dramatifch,  fichtbar  in  wenigen  Zü- 
gen, deutlich  find  gedrängt  hervortreten  zu  laflTen^ 
£s  ift  ihm  alfe  zu  rädien ,  lieber  bey  jener  Auifaf- 
fungs  •  und  Mittheilnngs  -  Weife  zu  bleiben,  die  ihiQ 
bey  weitem  befler  gelingt  als  die  Dramatifirung: 
Diefs  bezeugen  die  folgenden  Abfchnitte :  die  beiden 
Freyer  und  der  Schwarze  Peter^  in  welchen  fich  alles;, 
der  Form  angemefiener,  vor  der  Phanufie  des  Le* 
fers  entfaltet.  Abgerechnet,  dafs  auch  hier  der  Strom 
der  Worte  weniger  ergiebig,  die  Deutfchheit  weni- 
ger  deib  und  unlieblich,  und  das  Populäre  des  Auv 
drucks  geirtreicher  feyn  foUte .  offenbart  fich  in  bei 
den  Erzählungen  Nat^ir    und    Leben,    und   tine 
Zweckmäfstgkeit  in  der  Verknüpfung  der  Umftände 
und  Verhähttiffe ,   wie  fie  nur  einem  erfindungsrei^ 
ehen  Kopfe  eigen  ift.  Am  meiften  ergötzt  der  fch warze 
Peter,  und  ziehe  die  Aufmerkfamkeit  ohne  Ermüdung 
mit  fich  fort,  weil  hier  der  Stoff  fich  drängt,  und  der 
Vf.  darüber  zu  feinem  Lieblingsfehler ,  das  Gering- 
fügige dttn;h  uinftlndllche  Einkleidung  wichtig  zu 
mächen  und  zur  Ausfüllung  dazwifchen  zu  breiten, 
nicht  recht  kommen  kann.    Wir  dürfen  nur  wenig 
Worte  des  Wandernden,   dem  dtefs  Abenteuer  be,- 
gegnet,  aus  dem  Zufammenhan^e  herfetzen,  um  von 
der  feltfemen  Befchaffenheitder  hier  vorkommenden 
Auftritte  eine  kleine  Ahnung  zu  geben.    „Ich  befin- 
de  mich  (fprach  jener  zum  Pfarrer)  in  einer  Lage, 
die  kaum  fonderbarer  gedacht  werden  kann;  in  ei- 
sun  Traueroumtel  «ehülU,   ohne  die  mindefte  Luft 
zu  trauren  oder  mich's  Thränen  koften  zu  lalTen ;  als 
Führer  von  ein  paar  Maulthieren»  die  mir  allen  Ge- 
horfam  aufjgelagt  haben  und  mir  auch  nicht  angehö- 
ren; mit  einer  Leiche,  die  ich  im  Leben  nie  gefe- 
hen  habe,  deren  Stand  ut|d  Namen  ich  nicht  kennen 
und  von  der  Ich  noch  weniger  weifs,  wohin  fie  ge- 
bracht werden  foll.'»    Die  ganze  Seche  aber  ift  ein 
6pitebtthenftreich  voqi  fchwarzen  Peter,  der  einen 
«erauhten  bchetz  elf  i«eic|ie  aus  der  Stt^dt  davon 
f ührL  T.  Z. 
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DEN    30    JÜNIUS,    180  9. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

HfiiDELBERG  9  b..  Mobf  und  Zimmer:  Darftellun'^ 
gen  aus  der  Mineralogie^  Mathematik^  Phijfik  und 
Bergwerkskunde  von  Chriflian  Zimmermann^  Dr. 
d.  Phil,  und  Privatdo'cent  zu  Heidelberg.  Erfter 
Band.  1808.  X  u.  3l4d  S.  8.  Mit  drey  Kupferta- 
feln. (iKthlr.  12  gr.) 


N. 


ach  der  Vorrede  foU  der  Zweck  diefer  Schrift  feyil : 

den  genauen  Zufammenhangder^chnifchen  Lehren 

des  Bergbaues  mit  den  theoretifchen  der  mathemati- 

fchen  und  phyfikalifchen  WüTenfcbafcen  zuzeigeiT. 

In  allgemeinen  Abhandlungen  will  der  Vf.  dietechni« 

fchen  Regeln  der  bergmähntfcfaen  Arbeiten  darzulflh 

gen  f uchea»  und  in  fpeciellenUnCerfuchungen einzelne 

Zweige  der  Bergwerkskunde  aufzuklaren*  und  ihre 

wiiTenPchafilichen  Gründe  aufzufinden  fich  bemuhen. 

Jene  allgemeinen  Abhandlungen  liiert  diefer  erfte 

Band;  in  den  folgenden  verfprkfatder  Vi  dtsjenige, 

was  hier  oft  nur  angedeutet  und  encyklopädifch  ent^ 

halten  fey«  in  weileven  und  fpecielleren^Unterfuchunr 

gen  darzulegen.  -»-^  Billigerwartet  man  nun  in  einer 

allgemeinen  EiftlalnungeineDarfteUungderBeziehttn» 

'  gen  zu  finden»  in  welchen  die  Bergbaukunde  (-*  Rec 

bedient  fich  lieber  diefes  Wortes  ftatt  des  vom  Vf.  ger 

braucbten  Wortes  Bergwerkskaande ^  womk  tnan  die 

Kunde  der  einzelnen  Berg^werke  fohiokliober.bezokht 

net  —  }  zu  den  maiheftiati£shen  und  phyfikAlijGohen 

W^^iTenfchaften  fleheiv  {o  wie  eine  genauer e.Überficht 

des  Plans,  nach  welchem  der  Vf.  diefe  Beztehangen 

darzulegen  denkt.  Dagegen  ftöfst  man  aberfogleich 

auf  eine  Abhamllungr  i^lche  ^fClaffißcatiom  und  Be* 

fchreibung  der  Gebirge''  überfchrieben  ift.  Nach  des 

Vfs,  Ausfege  in  der  Vorrede  ift  diefe  zum  Theilfchon 

vor  zwey  Jahren  abgedruckt  worden,  womit  der  Vf. 

felbft  den  Mangel  mancher  ne|ier  Entdeckung  und 

manche     fonftige-  Fehler   entfchuldigt    su    wiflen 

ivünfcht     In  der  That  wird  man  auch  den  gröfsten 

Theil  diefer  Abhandlung  herzlich  gern  dem  Vf.  zUr 

rückgeben,  da  ße  beynahe  nichts  enthält,  was  man 

nicht  in  der  i'chon  1805  erfchienenen  Geognofie  ron 

Retifs  ungleich  beiTer  und  voUftündigef  fände ;  da* 

g^egen  aber  mit  manchen  Unrichtigkeiten  ausgeftat« 

tet  ift,' welche  man  in  diefem  Werke  vermifst.     Ob 

der  Vf.  felbft  unmittelbarer  Schüler  IVemen,  ift,  fagt 

er  nicht.     Auf  keinen  Fall  wird  er  aber  feinen  S.  41 

geäufserten  Wunfeh  in  Erfüllung  gehen  feben:  Ask[$ 

die    werner' fchn  Geognofie  durch  diefe  Abhandlui^g 

allgemeiner  bekannt  werden  möge,  iadeoider  gron 

g^  J.  L  Z.    1809.    Zw  elfter  Ba/nd. 


fse  Griinder  jener  Wiffenfchaft  diefe  Ausgeburt 
fchwerlich  als  fein  Kind  wird  anerkennen  mögen.  — ' 
Übrigens  foll  in  diefer  Abhandlung  nur  ein  Abrifs  def 
Gebirgskunde  gegeben  werden;  man  erwartet  daher 
zwar  Kürze,  aber  eine  gedriingte  und  gleicbförmige 
Kürze:  dagegen  ftöfst  man  häufig  auf  ganz  unnütze 
Tiraden,  und  bald  auf  eine  ganz  encyklopidiivhe» 
bald  hingegen  auf  eine  ausfühiliche  Darßellung.  Da- 
bey  ift  die  Abhandlung  in  einem  unerträglich-fchwül- 
ftigen  Style  gefchrieben.  Durch  die  Wahl  des  Aus- 
drucks und  manche  angebrachte  Redensarten  fch eint 
fich  der  Vf.  das  Anfehn  geben  zu  wollen,  als  gehöre 
er  einer  bekannten  philofophifchea  Schule  an.  Rec. 
beforgt  aber»  dafs  der.  Vf.  eben  fo  wenig  bey  den 
Anhängern  als  bey  den  Gegnern  diefer  Partey  feinen 
Zwepk  erreichen  werde.  So  heifst  es  gleich  zu  An- 
fange: „Viele  Natnrforfcher ,  die  fich  mit  der  ßil- 
düng  der  Erde  befchäftigten,  haben  darüber  man- 
cherley,  gröfstentheils  falfche  Sätze  aufgeftellt.  Biß 
meiften  unter  ihnen  wollten  ihre  Erfahrungen  zu« 
fammenftellen,  erfanden  zu  dem  Ende  eine  Ilypother 
fe,  mittelft  deren  fie,  vonder  befchränkten  Gegenwart 
ausgehend,  eine  Geologie  gefcfaaifen  zu  haben  glaub- 
ten. Sie  nehmen  die  Erde  wie  fie  jetzt  ift,  nicht  ahnend 
das  innere  Leben  derfelben,  und  ihr  Heryorgehen  aus 
fich  felbft;  ihre  wahrhafte  Gefchichte,  ihre  Entwi^ 
ckelung  in  einer  ununterbrochenen  Thätigkeit  im 
Ganzen  und  Grofsen;  ift  ihnen  unbegreiflich.*'  —  Der 
zweyte  $  beginnt  folgendermalscn :  „Was  wir  jetzt 
gebildet  und  bildend  auf  unferer  Erde  wahruehmen, 
entwickelte  fich  zu  feiner  Zeit  aus  dem  Leben  der- 
felb^n.  Wie  di^fe  Bildungen  geworden  find,  und  fich 
lebend  und  thatlg  beweifen,  mufs  di^  Geologie  dar- 
ftellea."  —  Zu  den  allgemeinen  Mängeln  der  erften 
Abhandlung  gehörtauch  die  heftandige  Vermengung 
der  Lehren  der  Gebgnofie  mit  denen  der  Geogenie^ 
welche  doch  ftreng '  von  einander  gefchieden  wer- 
den foUten,  zumal  in  einem  Werke,  welches  das 
V^hültniCs  dar  .Bergbaukunde  zu  ihren  Hülfsv^ifien- 
fchaften  lehren  will,  zu  denenaber  die  Geogenie  gewifsf 
inkeiner  liinficht gehört  —  Gemeifüglich  zeigt  ftch 
der.  Vf.  als  CompUator,  und  nur  ai\  ein  paar  Stellen  als 
Selbftbeoba€hter;aber  auch  hier  nicht  einmal  in  ei- 
einem  ausgezeichnet  vortheUhaften  Lichte. 
.,  Auf  eine  allgemeine  Einleitung  (S.  I  —  8  )  folgt, 
aü. der erfte Theil  der  Abhandlung,  eine  Betrachtung 
der  Gebirge  überhaupt .  Nacb$.  32  fall  rnan  den  F/ois- 
g^nfiwf^  unter  dem  B(\falte  antreffen,  welches  den 
mehreften allgemein  und  fchon  längft  bekannten  Er- 
ÜBihrungen  widerfpripht»  nach  denen  der  Grünftein  p 
Ceee 
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wenn  er  in  Gefellfchaft  des  Baraltes  vorkömmt,  ge- 
sneiniglich  on/demfelben  tu  Ke^en  pftw.  IV^ner 
felbft  bat  zuerft darauf  aufmerkfaingemacüt,  daf^  bey 
4«n  Flet«trappk^g^n  die  i^ryftall^AifGbe  Textur  ink 
üein  ScbXyinden  det  Predurte  blof^  mechanifcher 
Niederfchlage,  nach  oben  zu  allmählich  fich  entwi- 
ckelt, und  in  dem  GrünRein  feine1iöchfte,wiewobl  im- 
snern^jrfehr  unvollkommen«  Stufe  erreicht.  Wenn 
der  Vf.  im  Stiften  J  fagt :  die  Flötzgebirge  fey  en  in  der 
Äufammehfetzung  der  Schichten  zwar  fehr  mannicb- 
fblrig.  jedoch  beftehe  eine  jede  fokhe  Schicht  aus 
tmf(ichen  Foffilienmaffen :  fo  dachte  er  vermuth- 
lich  nicht  an  cias  Conglomerat  und  den  ^Sandßein^  von 
Welchen  man  diefs  doch  wohl  in  der  Regel  nicht  mit 
Recht  fagen  kann.  — ,  Zum  Belege ,  vie  rafch  der 
Vf.  hin  und  wieder  bey  feinen  bthlüfTen  verfährt, 
möge  der  Anfang  des  35ilen  (J  dienen,  wo  es  heifst: 
i,Die  vuYcanifchen  Gebirge  find  Erzeugniffe  des  Feu» 
«rs,  zu  ihrer  Bildung  mufsre  difo  BrennftofF  vorhan- 
dlen  feyn;  diefer  aber  trat  zuerft  in  den  Flötzgebir- 
^en  deutlich  hervor.  Die  Flöczgebirgsarten  enthalten 
ulfo  die  Bedingungen  zur  Entftehung  der  vulcani- 
Icben;  jene  niüiTen  alfo  älter  feyn  als  diefe."  Was 
der  Vf.  hier  iintef  Brennßcff  verliehe,  fagt  er  nicht; 
•s  ift  daherauch  nicht  tinicuiehen,  aus  welchem  Grun- 
de er  nur  den  Flörzgebirgsarten  die  Bedingungen  zu 
▼ulcanen  zufchreibt.  Daraas,  dafs  mehrere  der  je- 
^igen  Vulcane  Ieius  Flötzgebirgen  hervorbrechen  und 
durch  Feuer  mehr  und  weniger  veränderte  Th^eile 
derfelben  zu  Tage  fördern,  ift  noch  nicht  bewiefen, 
dafs  die  Vulcanefelbft,  die  man  billig  mit  den  Erd- 
hränden  nicht  unter  Einer  Kategorie  zufammenfaflen 
ibllte»  im  Flötzgebirge  ihre  Entftehung  haben.  Diefs 
kön^ien  nur  diejenigen  annehmen,  welche  auch  die 
Entftehung  von  Vulcanen  in  brennenden  Stein- oder 
Braun-Kohlenflötzengefunden  zu  liaben  glauben.  Viel- 
leicht iftderVf.diefer  H)  pothefe  zugetfaan,und  verfteht 
tinter  BrennftofFSteinkohlen  und  Braunkohlen.  Nach 
den  Humboldi"^  und  Buches  Beobachtungen  aber 
fiheint  es  mehr  wie  wahrfcheinlich  zu  feyn,  dafs  die 
Vrfache  der  Vulcane,  felbft  noch  unter  dem  uns  be- 
kannten, fehr  unfchicklich  fogenannten  Urgebirge 
Ter  borgen  liege. 

"S.  4Z —  146  folgt  nun  im  zweyten  Theiie  eine 
Befchreibung  und  Clajftfication  dir  Gebirge.  Die  Be- 
fchreibungoes  Granits  folJ,  als  di«  erfte,  etwas  aus- 
führlich feyn  ;  nachher  will  fich  der  Vf. « mehr 
der  Kürze  befleifsigen.  Dennoch  ftehtdiefe  Befchrei- 
butig  des  Granits  in  Anfehung  der  Vollftändigkeit 
fehr  weit  zurück  hinter  den  von  Reufs  und  von  Ma- 
terie gelieferten.  Die  übrigen  Urgebirgsarten  find 
tolJends  höchft  dürftig  abgefpeift:.  -*  Nicht 
Xontfaucoft,  wie  der  Vf.  angiebt,  fondern  Toutne" 
fort  nannte  den  Granit  zuerft.  —  Granit,  der  in 
fehrniedrigen  Gegenden  vorkommt,  ift  darum  noch 
liicht  fiir  Granit  neuerer  Formation  anzufprechen  , 
v>  ie  der  Vf.  nach  S.  48  anzunehmen  fcbeint.  —  S« 
63  tifcht  der  Vf.  noch  die  Meinung  auf,  dafs  der 
werner^fche  St/enit  mit  dem  Syenit  des  FUnius  iden» 
liich  fey,  unfi  widiuet  diefer  docli  tehon  leir  langer 


Zeit  durch  Wad  und  Blumenhach  widerlegten  Hypo* 
thefe  *->  nach  welchen  beiden  trefflichen  Naturibr- 
fchern  der  Syenit  des  Plinius  zu  den  vollkommen- 
ften  und  deutlichften  Abänderungen  unferes  Granits 
gehört  —  eine  halbe  Seite,  welches  gegen  die  übri- 
'  ge  Kürze  fonderbar  abfticht.  —  Bey  der  Angabe 
der  verfchiedenen  HauptmafFen  des  Porphyrs,  S.  66, 
vermifst  Reo.  den  dichten  Feldfpath  und  Quarz.  — 
Nach  S.  73  foll  bey  Edetsdorf  in  Schweden  Grün- 
fleinfchiefer  vorkommen,  ob  es  £»^1  eich  in  ganz  Schwe- 
den keinen  Ort  Namens  Edetsdorf  giebt.  Vermuth- 
lich  ift  damit  jidelfors  in  Smaland  gemeint,  wo 
aber,  fo  viel  Rec.  weifs,  kein  Grünfteinfcbiefer,  fon- 
dem  ein  fehr  innig  gemengter  GHinmerfchiefer  vor- 
kommt, der  bey  den  Schweden  Hornberg  genannt 
wird.  —  ,Bey  Darmftadt  foll,  nach  des  Vis.  Angabe, 
ein  mit  fchillernder  Hornblende  gemengter  Serpen- 
tin gefunden  werden,  welcher,  wie  der  von  Hum- 
boldt entdeckte,  Polarität  zeigt.  —  S.  86  und  an  meh- 
reren anderen  Stellen  lafsc  fich  der  Vf.  eine  Nachläf- 
figkeit  zu  Schulden  kommen,  dafs  er  nämlich  Ber- 
ge, Felfen  u.  f,  w.  nennt,  wp  eine  gewiife  Gebirgs* 
art  vorkommen  foll,  ohne  die  Gegend  anzugeben, 
wo  jene  Berge  u.  f.  w.  liegen.  Aus  dem  Cirate  er- 
ficht man ,  dafs  der  Sonnenberg ,  die  rehberger  Klip- 
Ee  und  der  Tiefenbach ^  wovon  der  Vf.  fpricht,  am 
[arze  zu  fuchen  find. 

Bey  dem  Übergaugsgebirge  ift  der  Vf.  anverhält- 
nifsmäfsig  ausführlich  ;  liefert  aber  hm  und  wieder, 
biefonders  in' Anfehungdes  Harzes,  fehr  falfche  Nach- 
richten. So  foll  z.  B.,  nach  S.91,  die  Erze  des  Ram- 
meisberges b^  Goslar  ein  viele  Verfteinerungen  ent- 
haltendes  Kalklager   decken  ,    welches   man    dort 
vergebens  fuchen,  ftatt  defTen  aber  wohl,  in  einiger 
Entfernung  über  dem  Erzlager,  eine  ziemlich  mäch- 
tige Schicht  eines  glimmerigen ,  mit  Conchylienab- 
jdrücken  angefüllten  Grauwackenfchiefers  t—  (fcbie^ 
ferige  Grauwacke,  nicht  Ubergangsthonfchiefer,  den 
derV f.  nebft mehreren  anderen  Schriftftellem  mitdem 
eigentlichen  Grauwackenfchieferverwechfelt)  —  an- 
treffen wird.    S.  93  und  95  verrätb  der  Vf.  einegäni- 
liihe  Unbekanntfchnft  mit  mehreren  neueren  gee- 
giioftifchen  Unterfurhungen  über  den  Harz,  die  den 
fjbergangskiefelfchiefer  am   Harze  an  vielen  Orten 
nachweiien,  wozu  aber  keinesWeges^  wie  der  V£ 
meint  ,    der    im     andreasberg'fchen    Thonfihiefef 
Lager  bildende  zu  zählen  ift,    da  der  Thoiifcliiefer 
der  Gegend  von^  Andreasberg,  in  welchem  die  dorti- 
gen reichenErzgänge  auffetzen,  felbft  nicht  zum  Üt>ef- 
gangsgebirge,  fonoern  zu  den  jüngften  Erzeug^nilTen 
der  Urthoitfchieferformation  gehört.  Nach  S.  ico  (c4l 
beyderOcA/Wm^^e(yermutbH'ch  doch  bey  der  am  Ua- 
terharz  gelegenen?)  ein  Übergangskaikßtein mit  viele« 
Verfteinerungen  voi^komu^en,  oii  man  diefen  gleich 
in  der  ganzen   Gegend   vergebens   fucht,  dagegen 
inderNacfabarfchaft  der  Ockerhütte  einen  an  Pecre- 
facten  reichen  Fiötzkulkllein  findet,  der  zur  jungfiea 
Flötzkalkfteinfonnation ,    zum  fogenannten  MufchA- 
kaikfleine  gehört.    Die  fogenannte  Einhomshöhte  be^ 
SshArzJeU  em  iUtz  verlegt  der  Vi^  etHso^Us  in  den 
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Vbergiingskalkfteim  dafiedoch,  wie  fcbon  läng^ftbe- 

lanntift,  in  einem»  viedeichr  zum  iar/I^iifchen  Jura- 

lalkftein  geborigen  Ftötzkatkßein  liegt.  —    Bey  dec 

unverhältnirsaafsigen   Ausführlichkeit»   womit  der 

Vf.  das  Übergangsgebirge  behandelt»  fehlt  es  dfefem 

Abfchnitte  doch  fehr  a«  VoUiläiidigkeit.     So  findet 

sian  darin  den  Überjg;angsdach  - »  Alaun  -  und  Wetz- 

Schiefer,  den  feinkörHigeA  Übergangsfandftein»  den 

l'bergangsporphyr  an  keiner  Stelle  erwähnt.  —    S. 

113-- 141  handelt  der  Vf.  ebenfalls  mit  etwas  gröfse- 

rer  Ausführlichkeit  vom  Flötzgebirge.  Esfcbeintdie» 

fer,  fo  wie  der  vorhergehende  Abfchnitt,  fpäter  aus- 

gearbeitet  zu  feyn,  als  derjenige»  welcher  das  Ur- 

gebirge  betrifft;  und  allerdings  find  ihm  auch  eini^ 

ge  Vorzüge  vor  jenem  nicht  abzufprechen.     Der  Vf. 

erklärt  fich  für  die  Vulca'nität  des  Traffes  und  Bimftei- 

nes  in  der  Rheinge^end»  und  ift  geneigt»  ihren  Ur- 

fprung  in  die  Gegend  der  Fiftel  zu  fetzen.  —    Den 

RiiOgenftein  Hebt  der  Vf.  als  ein  Erzeugnifs  heifser 

Quellen  der  Vorzeit  an  ,  ohne  andere  (iründe»  als  die 

Analogie  mit  dem   Erbfenffeme,  vorzubringen.     Es 

fcheint  gegen   diefe    Hypothefe  doch  die   Art  des 

Vorkommens,  die  regelmäfsige  Schichtung  mit  Sand- 

fteinfchiefer,  zu  fprechen.  S.  128  —  iS^j^ft  eine  gelun-« 

gene  Darfteilung  der  verfchiedenen  Reihen  der  Fiötz- 

gebirgsformariouen  mit  Aückficht  auf  die  frühereit 

Bildungen  im  Ubergangsgebirge  enthalten.  — 

Die  zweyte  Hälfte  des  Buchs  nimmt  eine  Abhani- 
tung  von  der  Bergwerkskunde  ein.    Sie  handelt  zuerft 
von  der  Bergwerkskunde  (Berg'baukunde)  überhaupt 
und  ihren  Hülfswiffenfchafcen.     Hier  wird    in  der 
Einleitung  Manches  über  die  Veirhaltniffe  \ier  Berg- 
baukunde zu  den  mathematifchen  und  phyfikalifchen 
'Wiffenfcfaaften  nachgeholt »  welches  bey  einer  logi- 
fchen  Ordnung  dem  ganzen  Werke  hatte  vorangehen 
füllen.     Dann  redet  der  Vf.,  nach  Werner^  ausführli- 
cher über  Mineralogie,  über  die  Theile  diefer  Wif- 
fenfchaft»  befonders  auch  über  Methode  in  der  Oryk- 
tognofie »  und  bringt  endlich  fogar  noth  eine  kurze 
und  nichts  weniger  als  pragmatifche  Gefchichte  der 
Geognofie  bey    welches  alles  hier  fehr  am  unrechten 
Orte    fteht.      Nach    diefem    geht  er    zur   Bergbau- 
Jcunde  felbft»  und  zwar   zunächfl  zur  ßergbaukunft 
ftbep.      I  Cap.   Von  den  Lagerfiätten  nutzbarer  Mine- 
ralien,   ihrer  Auffuchuvg  und  den  darauf  zu  verarm 
ßtUtenden   Verfuchbauen.   Die  Lehre  von  den  Lager- 
jßätten  gehört  nun  wohl,  genau   genommen»  nicht 
zu   dem  Lehren  der  Bergbaukunfi ^  fondern  es  iltder 
7heil   der  Gebirgskunde,   welcher,  in  der  Bergbau- 
künde  die  uieiite  Anwendung  findet,  und  kann  al- 
/o  da  »  wo  bli>fe  die  letztere   vorgetragen  wird »  als 
•ine  Vorbereitung  mit  beigebracht  werden.   Da  nun 
aber  der  Vf.  in   diefem   ^erke  der  Geognofie,  als 
HülfswiffeniVhjft  der  Bergbaukunde,    eine   eigene 
>\.bhandlung  gewidmet  hat:    fo  hatte  man  auch  er- 
"^^arten  füllen»  dafs  er  gerade  in  diefer  die  Lehre  vqn 
den   befonderen  Lagerfiätten  der  Foffilien  ausiührlich 
abgehandelt  haben  würde.  Wenn  der  Vf.  S.  i78von 
den    Gang'^n  fagt:  „Sie  erfcheinen  als  ehemals  offene 
Spalceii^  welche  fich  bey  der  Austrocknung  des  Ge- 


birgs  gebildet  haben«  und  ehemals  von  oben  herem 
ausgefüllt  worden  find'*  — :  fo  druckt  er  fich  wohl 
mit  zu  grofser  Beftimmtheit  und  zu  allgemein  aus» 
da  unfert  Meinungen  von  Entftehung  der  Gänge 
nur  Hypothefen  feyn  und  bleiben  können,  und  es 
überdieffi  fehr  viele  Erfahrungen  höchft  wahrfchehi* 
lieh  machen,  dafs  wenigftens  bey  Weitem  nichtalle 
Gänge  von  oben  herein  ausgefüllte  Gebirgsfpalten 
find.  2  Cap.  Von  den  Hauer  arbeiten.  So,  wie  das  er- 
fte,  gröfstentheils  Compilation  aus  bekannten  Werken 
und  Abhandlungen.  S.  226  ftellt  der  Vf.  den  Satz 
auf:  dafs  das  Pulver  nach  der  Richtung,  von  woher 
es  angezündet  werde,  immer  feine  geringfte  Wir- 
kung aufsere,  und  führt  zum  Beweife  einen  von  ihm 
angeftellten  Verfuch  an.  Er  hai)e  nämlich  in  einen 
Piiiolenlauf  eine  gewöhnliche  Pulverladung  gethan» 
einen  Papierpfropf  darauf  gefetzt,  darauf  Afche  ge- 
fchütter,  und  nun  durch  das  Zündloch  auf  gewöhn- 
liche Weife  abgebrannt,  wob.ey  die  ganze  Befetzung 
vollkommen  herausgeworfen  worden  fey.  Nachher' 
habe  er  aber  das  Zündloch  vernagelt,  fo  wie  vor-  • 
her,  jedoch  nur  fchwächer,  geladen,und  vermittelft  ei* 
nesftarkenDraths  eine  durch  den  Pfropf  gehende  Öff- 
nung gemacht,  und  die  Ladung  mitteUl  eines  mit 
Pulverauflüfung  getränkten  Papierfpans  angezündet^ 
worauf  der  Lauf  zerfprengt  worden  fey.  Es  verdient 
diefer  Veffuch  eine  Wiederholung,  fo  wie  die  Sache 
eine  weitere  Nachforfchung. —  Weitläuftig  handelt 
derVf.  nach  den  in  Gi/^fr^jAnnalen  enthaltenen  Auf- 
fätzen  von  Pictet  und  Anderen  von  der  Befetzung  mit- 
Sa-nd ;  und  nach  Baader  und  Schroll  von  der  foge'- 
naniUenLu/tbefetzung.  Der  Vf.  hält  die  Vortheiledcr 
Sandbefetzung  für  hinlänglich  praktifch  erwiefen  ; 
er  glaubt,dafs  diefeMethode  dem  Bergbaue  grof^n Nu- 
tzen werde  fchaffen  können»  und  fchlägt  vor,  die  Luift* 
befetzung  mit  der  Sandbefetzung  in  Verbindung  an- 
zuwenden. Man  vermeide  dabey  die  Hinderniffe,  wel- 
che einer  vollkommenen  Anwendung  der  Luftbefe- 
tzung,  .wobey  man  fich  des  Lettens  zur  Verkeilung  be- 
dient, entgegenftehen,  indem  es  hinreichend  fey,  eini 
Scheibchen  von  Holz  oder  Pappendeckel  bis  in  di^ 
gehörige  Tiefe,  fo  dafs  es  nicht  auf  dem  Pulver  unmit- 
telbar  auffitze ,  in  das  Bohrloch  hiiiabzuftofsen,  und 
alsdann  mit  Sand  das  Bohrloch  vollends  anzufüllen* 
Abgefehen  \c)n  den  Schwierigkeiten,  die  es  bey  die* 
fer  Methode  haben  würde,  das  Schief sröhrchen  anzu-^ 
bringen:  fo  verräth  der  Vf.,  indem  er  die  Sandbefe«- 
tzung  ohne  Einfchrankung  empfiehlt»  Mangel  an  prnk-' 
tiicher  Einficht,  weil  nämlich  diefe  Methode  bey  Pur-  ' 
^en/oc/zfrn  auf  keine  \^  eife^nzuwendeu  ift.  Überdiefs 
iit  aber  auch  dergröfsere  Effect,  der  mit  der  Sandbe^ 
fetzung  im  Vergleich  zur  Letten  befetzung  verbunden, 
feyn  foll«  noch  nicht  fo  ganzzuverläffig  erwiefen.  In 
Schweden  und  Norwegen  angefiellte  VeiCLiche  fpre- 
chen dawider;  fo  wie  auch  neuerlich  die  von  den  kai» 
fc-1.  franz.  Ingenieur  en  chef  des  mines^  Heron  de  Vitle* 
fosse^  und  dem  Prof.  Gilbert  am  Harz  mit  der  Sandbe« 
fetzung  gemachten  Vrrlucbekein  befonders  günftiges 
Refultat  geliefert  haben  foll|en.—  Der  Vf.,iragt  nach 
Baader  qie  Theorie  des  gröfseren  mit  der  Luitbef(»i> 
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txang  g^gen  die  gewöhnliche  Schiefsmethode  verbun- 
denen Effectes  vor,  die  aber  dem  Rec.  etwas  zu  künft- 
lichzufeyn  fchcint  Den  Hauptnutzen,  welchen  ein 
LuftfÄum  gewährt,  den  man  über  oder  unter  dem  Pul- 
ver läfst,  glaubt  Rec.  darein  fetzen  zu  muffen,  dafs  da- 
durch ein  Schnelleres  Entzünden  der  ganzen  Ladung 
bewirkt  wird,  die  dadurch  mehr  in  einem  Augen- 
blicke ihrer  ganzen  Maffe  nach  wirken  kann ;  da  hin- 
gegen hey  der  gewöhnlichen  Befetzungsmethode, 
aus  Mangel  an  Luft,  die  Entzündung  langfamer  von 
Statten  geht,  und  daher  ein  Tbeil  deffelben  fchon  feine 
Wirkung  äufsert,  wahrend  em  anderer  noch  unwirk- 
fam  bleibt.  Die  Erfahrung  lehrt  fogar,  dafs  bey  der 
gewöhnlichen  Befetzungsmethode  ein  Theil  des  Pul- 
vers oft  gar  nicht  abbrennt,  welches  nach  Rec.  Beob- 
achtungen bey  der  Luftbefetzung  nicht  vorfällt.  Wenn 
der  Vf.  der  Meinung  ift,  dafs  die  Wirkung  der  Luftbe- 
fetzung vermindert  werde,  wenn  man  den  Luftraum 
unter  dem  Pulverlaffe :  fo  fpricht  dagegen  eine  zu  Rö- 
raas  in  Norwegen  fchon  feit  mehreren  Jahren  gemach- 
te Erfahrung,  wo  man  fichdiefer  Methode  mit  ausge- 
EeichnetemVortheile  bedient.  Man  ftöfst  dort «uf  die 
Sohle  des  Lohs  einen  mehrere  Zoll  langen  Pflock,  def- 
fen  txiit  einige«  Einfchnitten  am  Rande  verfehener 
Kopf  gleichen  Durchmcffer  mit  dem  Bohrloche  hat, 
jiach  unten  aber  fpitz  zuläuft,,  und  bringt  darauf  das 
Pulver,  woran  man  den  vierten  Theil  gegen  vormals, 
als  man  fich  noch  der  gewöhnlichen  Schiefsmethode 
bediente,  erfpart.  Unbegreiflich  ift  es  dem  Rec,  wie 
der  Vf.  da,  wo  er.von  der  Luftbefetzung  redet,  zu  wie- 
derholten Malen,  ftatt  Luftraum,  luftteerer  Raum 
fchreiben  konnte!  —  Bey  Gelegenheit  des  Abfchie- 
fsens  der  Löcher  wird  nur  desZündensvermittelft  ei- 
^es  Schwefelfadens  gedacht.  In  mehreren  Bergwerks- 
gegenden bedient  man  fich  dazu  mit  Pulver  eingerie- 
benes, fpiralförmig  gewundenes  Papiers,  oder  mit 
Pulver  eingeriebener  Holzfpäne.  —  Des  Feuerfetzen t 
gedenkt  der  Vf.  nur  fehr  kurz.  Von  dem  Unterfchiede 
des  Ort  -  undFörficn-Brennens  und  den  rerfchledenen 
Verfahrungsarten  dabey,  fagt  er  kein  Wort.  Unter  den 
Orten,  wo  diefe  Erzgewinnungsmethode  im  Gange 
ift,  erwähnt  er  nur  den  goslarfchen  Rammeisberg,  FeU 
fohanzöe,  Altenberg,  Ehrenfriedersdorf;  Geyer  und 
fiongsberg,  da  fie  doch  bey  den  mehreften  norwegi- 
/c/i/fii  Bergwerken  und  bekanntlich  bey  den  fchwedi- 
fchen  {^a  durchgängig  üblich  ift.  Auch  mufsRec.  er- 
innern, dafs  man  nicht  überall,  wo  man  Feuec  fetzt, 
fich  eines  Roftes  bedient;  namentlich  nicht  am  Harz, 
in  Norwegen  und  Schweden.  ^  3  Cap.  Von  der  V er- 
anßaltungund  dem  Betriebe  der  Grubenbaue.  Bey  der 
Lehre  von  Anlegung  der  Schachte  vermifst  Rec.  die 
bey  dem  Gangbergbaue  bekannte  Unterfcheidungder 
faigern,  nichtaufdem  Gange  abgeteuften,  fogenann- 


ten  Richtfchachte  und  der  donlägigen  auf  dem  Gange 
niedergebrachten  ,    fo  wie  die  Angabe  der  Vortheile 
und  Nachtheile,  die  in  verfchiedenen  Fällen  mit  der 
einen  oder  anderen  Art  verknüpft  feyn  können;  ein 
Gegenftand,  der  bey  dem  Gangbergbau  oft  zur  Sprache 
kommt,  und  befondersberückfichtigt  zu  werden  ver- 
dient. —  Da,  wo  vom  Verfchrämen  des  Ganges  die 
Rede  ift,  hätte  noch  mit  angeführt  werden  müflen, 
dafs  diefe  Methode  befonders  bey  den  Gängen  mitVor- 
theil  angewendet  wird,  die  durch  einBefleg  vom  Nc- 
bengefteine  abgelöft  find ;  da  fie  hingegen  bey  Gängen, 
die  an  das  Nebengeftein  feft  angewachfen  find,  in  den 
meiften  Fällen  nicht  voxtheilhaft  feyn  kann.  —  4C»p. 
Von  dem  Grubenausbau.     Gröfstentheils  aus  Dinget: 
fledts  bekanntem  Werke  über  Grubenzimmerung  und 
Mauerung  entlehnt.  Die  Grubenmauerung  ift  ganz  un- 
verhältnifsmäfsig  kurz  abgehandelt  worden.  Bey  der 
Angabe  der  verfchiedenen  Arten  von  Abortei  hätte  die 
bekannte,  aber  uverkwürdige  Methode  erwähnt  zu 
werden  verdient,  die  in  dem  Rammeisberge  bey  Gos- 
lar üblich  ift,  wo  man  fich  nämlich  des  fogenannten 
Kupferrauchs,  eines  im  alten  Manne  vorkommenden, 
fchmierigen  Gemenges  von  Vitriolen  und  Schiefer- 
ftückchen,  weiches  in  der  Wärme  erhärtet,  mit  gro- 
fsein  Vortheile  ftatt  des  gewöhnlichen  Cäments  be- 
dient.—  Den  Befchlufsdiefes  Bandes  macht  eine  kur- 
ze Abhandlung  über  das  mathematifeh  -  bergmännifche 
Orientiren.  Die  angehängten  3  Kupfertafeln  ftellenGe- 
birgsprofile,  bergmännifche  Werkzeuge,  Theile  vom 
Grubenausbau  u.  dgl.  vor.     Der  Mangel  an  Originali- 
tät, welcher,  mit  wenigen  Ausnahmen,  fich  durch  den 
ganzen  Band  bemerklich  macht,  drückt  fich  auch  auf 
diefen  Kupfertafeln  aus,  deren  Inhalt,    gleich  dem 
des  Textes,   gröfstentheils  aus  anderen  bekannten 
Werken  zufamm  enge  tragen  ift. 

Rec.  überläfst  es  nun  Anderen  zur  Beurtheilang, 
ob  man  fich  von  der  Fortfetzung  diefes  Werks  gro- 
fsen  Nutzen  für  das  bergmännifche  Studium  wird 
verfprechen  dürfen.  Wahre  Erweiterung  und  Vervoll- 
kommnung diefes  fo  nutzlichen  Zweiges  der  Tech- 
nologie wird  man  billiger  Weife  nur  von  Männern 
erwarten  dürfen,    die  auf  eigene  Erfahrungen  ge- 
gründete, Ipraktifche  Einfichten  mit  hinreichenden 
theoretifchen  VorkeiTntniffen  vereinigen:    eine  Ver- 
bindung, deren  Erfcheinung  freylich  zu  den  Selten- 
heften  gehört ;  woraus  es  fich  aber  leicht  erklärt,  dafs 
die  bergmännifche  Literatur  fo  äufserft  arm  an  daß- 
fchen  Werken  ift. 

Schliefslich  mufs  Rec.  noch  dje  aufserordenöi- 
che  Zahl  von  Druckfehlern  rügen,  welche  das  Werk 
entftellen ,  und  von  denen  nur  ein  Theil  angezeigt 
worden  ift. 
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KiNDEiv8CHAiv«r£N.     Chemnitz  u.  Leipzig,  in  d.  SchrÖ« 
Cerfchen  Buchhandlung:    Muhme   fretmdlich.    Ein    angenehm 
belehrendes  Bilderbuch  für  flcifsige,   gehorfame   und  fröhliche 
Knaben  und  Madchen,  von  D.  Carl  Lang,  Vf.  des  Tempels 
der  Natur  u.f.  w.  Mit  vielen  ausgemalten  Kupferftichen.  1809. 


IV  u.  146  S.  kl.  8.  (iThlr.  4  Gr.)  DieErzählungen,  unter  wel- 
chen auch  einige  poetifche  vorkommen»  find  angenehm,  unierhi- 
tend  und  lehrreich ;  auch  die  Kupfer  find  nett  und  ihrem  Z>e:^ 
entfprechend.  Das  Buch  verdient  Empfehlung:  es  wird  leicr 
Zweck  ücher  erreichen.  JVf.  G. 


Jena,  gedruckt  bey  Johann  Chrifiian  Gottlob  £tzdorf»  1809« 
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I.  Varzeiclmifs  cter  im  Monat  Junlas  In  der  J«  A.  L.  TL  recenfifftea  BiuAfrj 


(Die  effto  Ziffer  beseidinet  d€a  Niuneri  dio  sweyte  dit  Seit«.) 


A, 


.m«nnditn»  oeue.    t  SiamiU  tgo»  591. 

Attfliebung;  die  für  nSchig  befundanCf  der  Steuer« 
freyheic  der]  Ricttifücer  «nd  Un^cduneMhae» 
unperthexifch  geprüft  130»  4^5. 

Ä. 

Sifl  Butif tique  fto^mle  des  previiicee  coape- 

eent  le  Rosraume.  de  Wettphefie  141»  fifti« 

Belt«rfiiaiiii  der  Theeloge,    5,  4TIU  117.  .405, 

Bibel  für  Kinder.    %  Attfl.  'a5&  479, 

Bmutwerber«  der  klitge  und  vorQchdge  141»  530. 

BsneieAft  iUefte  Erdkunde  des  Morgeolinders  140,  ^09» 

Clioue  ie  FrAsres  pear  lee  Adorttears  ea  Esprit 
et  ea  VMtl.  Tred»  de  PAUemettd  ee  publ«  p. 
Prmmwr.    u  ^d«  .     IR«  4|?« 

Coonoisstnce  des  Teas»    Pour  Vtm  XT»  i|oC« 

*  «809  »34.  4§7« 

Crome  beteaifcher   Kinderfreand«      1   Bddien« 

1— 3  Helr,    ft  Bdchea.    4«— 6  Heft  »Sfr  491* 

DenkuMle  äai  Lebenswege  14&  559, 

DittrUä  vallitindiges  Lexikon  dcrOirtnerey  und 
Bocenik.    8  Bd.:  i5&  496. 

Dätons  Lebea  nad  Meinungen  •  rea  ikm  felbfi. 
Hermiisgeg.  von  fVieUni.    u  ft,Tbt  tjgb  497* 

Dutent  Lebensbefcfareibungt  oder  llieaiöiren  ei- 
nes Reifenden »  der  eusruhu  Aus  dem  Fsena» 
ttberf.  von  v»  Mf^trm   i*  a  Bd.  i^^  5e5» 

ßinert  Anleitung  lar  .«veckmifrigen  Abisffuag 

caftieüer  Ksnselrortrage  154«  47& 

Slementer  -  Unterrichff  für  MsdcHen  15),  455, 

Jßwatd  dte  Kunft»  ein  gutes  Mädchen«  eine  gute 

Oatdn*  Mutter  .und  Heusfrau  au  werdea.    i 

Bdclien.  |Aufl.    aBdchen»  .  15t»  44% 

-«•    — -   über  OeckaMtion  und  Kanaolvortrsg   196^  4v5« 

F. 

Fifchmt  Gefckidiee  der  Fhyfik  feit  der  Wlederher- 
Helliing  der  Küalle  und  V^^enfckeften  bis  auf 
die  neueften  Zeiten.    1— -g-Bd.  <49b  677* 

Fnhrmann  Hendbuch   def  daffifchen  Literatur. 

&  Bd.    a  Bd.  j.  a  Abth. .  147,  561, 

.1«*  .»  .*.  Hsndbttck  der  dslT.  Liteiatur  der 
9rio€heii.   1  Bd.   a  Bd»  i,  a  Afttb«  147»  161, 


9. 

•efchicbre  der  KubIU  aadWiffenfohefeea  feSt 
der  WiederbeWlelluog  derfelben  bis  an  das 
Ende  des  ig  Jikrh.     |  Abtbeilung.    .  u  Oo-  ^ 

fcbickce  der  Naturlehre.    1  — ^  Bd;  149^  g^y 

Ooefs  die  Ersiehungswiffenfchsft  nach  den  Orund- 
fatzen  der  Griedien  und  RdaMr.    1  Tb.  i4j6^  55§» 

OonäQM  da  droh  public  at  des  gMis*  i«*5Th«  »48»  $11^ 

OfUfe  AiTgiectaie  «s^^  41  fi 

Mm    -' 

Hareinaaa  Aufklarongea  über  Aden.  i.aBd.    140»  fof; 
Herimg  neue  praktiC^ha  SIngfchttle  lue  Kinder. 

a  Bdchon.  159.  g^^ 

H^ifUMiz  marUfcfies  Rüchengavtanbuch  iffg,  4ps» 

Jlorn  Lebe«  uad  WUTaiiliehaft«  Kunft  «id  Re* 

ligioa  137, 48g. 

«• 

a  St.  j0fephQ  oratiooes  XXIII  habhae  in  Aidn- 

gymnafio  Roauaae  Cipbadae«    ed.  5  »S|§|  4k§; 

Jt^i  Oedichse  «44,  544» 

Kirfer  A^orismeo  aus  dar;Fhjrdalogie  derFBan» 

aen  tgSi  4tK 

Kökuke  nütsliches  und  aagetfehves  Lefebadi  für 
dia  mittlere  u.  wifsbegiesige  Jugend,  a  Ausg«  lag»  494^ 

KrieM  Lehrbuch  der  Naturlehre  für  Aafinger. 
I.  aAuiU  150»  5Bg^ 

Xaiaeei  Commentartus  in  libros  N.  T.  hiftoricos. 
VoL  h  II.  ttf^  40N 

^   —    Brangelia  Marci  et  Lucad  iUulb;  aa7,  40b 

^   —  ^raogeUum  Matthaei  iUuOkafrii  laj»  401, 

Lmmg  Midmia  freundlich  ngr»  5^; 

Leben  und  Meinungen»  a9ch  fUtfame  Abeatlieaar 

Brasmus  Schleichers.  i|  Aufl.  a.  a  Bd«  140«  $iU 
Leroff^i  Heilkttnde  für  Bffiitter«    Aus  dem  Fmna. 

▼on  Fifch§r  tt^  41^ 

Laeder  die  NatioMfindoftrie  und  ihre  Wirkun«- 

Madchenglück  und  Midchenunalück  aM  44F«' 

Marfch  •  dar »  der  Franaofeti  nach  ladieo         a4i»  519, 
dalailfoiCf  Foa^ae'Sigurd«  derdchlaagentttdtar  144^  5411; 


a40b  $11« 


KütQTf  kkioa  Schttlbibllothek.   3  Aud. 

Faall  ApoftoU  Bpifiola  ad  VkOippealsf  gM4C0  B» 
IttOr,  a  Am  En4$,   ed»  d  la^»  407, 


/  » 


/ 


Quandt  Ntchrichc  von  SarinAine  fmA  feinen  Bio*    . 
'  wohnem  MS*  Si*» 

üühüUt  1.  h  Aaniuire  ou  repertoir«  ecclef iafdque 
li  iSiMg»  dee  ^glife*  rtform^ea  >t  proteitam» 
de  rBfnpirefrfO^oif  I8^  44* •> 

B^^^avAelluflfHi  aue  derG^fcliichce  det  t^jft* 
rigcn  Krieg«,    t  Bdchon.  sgo»  45t. 

BQ€kfirok  die  Anfengslclrtn  detBucfaftiibenvech- 
iiitng  uad  Algebra  i$S»  47*« 

Bo/aamiil/tfr  aueerlefenea  Beicbt*  und  Cobibu- 
aida-Bacli  für  gläubige  Chrilleo.  Neue  Aufl.  iS&  4)9^ 

BSftger  Bitligkeiugründe  fftr  die  Veretnigtkng 
der  Sdiulden  aller  weftpbalirchen  Departemenia 

■'"  au  eiaec  geCimaten  Relchtfchuld  tjtti  43SK 

Bamaühigif  avttilafefMr  Lieder  siir  häualiclkeo  Br« 

•   battoog.   sAuft^  i40b6«ft> 

^«   ^.   — ^   demfcber  Tolkülieder.    Herauagegw 

durcb  BUfching  und  n|/  tfa^e»  «44^  589^ 

5c]^eii&  V»  ScheukeudQrf  fltudieo  »41»  f(i^ 

Sehmidtt  Oefcbichce  der  DeucT^an  1,  for tgeftaar 

vQtkMUhiUer.   fik^anTkett  &8!^  44^ 

^    —    bauere  Gefcbicbl*  der  f>wMKH^^  Un^ 
*  £efeat  TteL  MUJbilUn   160, 17  Bd» ,  »9^  44^ 


^cAvfteft  oena  Üntarfüebungen  über  die  Vetbalt- 
ibiffe  derOrftfkan  und  BsBCentricicäteo  deryiTalt- 
körper  ;J5.  4<»^ 

<Sb#fi  Lebrbuck  für  den  erlten  Fnterricbt  in  dair 
Pbiiofapbte.    i*  i  Tb«    4  AuS.  131,  45g, 

^mmr  ASaxtmeii  für.  JiingUnge»  die  in  die  gfofta 
Welt  treten       '      x.  147,  5^. 

Stütz  mineraTagiftbea  Tafcbanbod»    Haffintge 
geben  ron  Megwle  von  MithifM         ^^      157.  ^gt« 

Buppfteent  des  cndea  Napoleon  et  de  proe^ui» 
ctril  t  |ou  Recueil  dea  S^natna  -  ooneoltaa  etc. 
publica  depuia  Tan  Xi»  Munia  et  jnia  an  ordre 
p»  fioaioffaea»  "  ia(  4|ay, 

^a^ftrr  Grundriff  der  reinen  allgeBelaen  Logik  ijnis^ 
—    —    Ideen  an  einer  attfanioinoii  Bfythologie 

'Atr  alten  Welt  145,  54^ 

tW^ermeief  drey*Uaifiändll  aua  data  Leben  dea 

bingeffkhtatan  Vaibiecbota ,  Th^tUdm^  ümger  t29,  415. 
9FUtmmin$  Reifen  in  dar  enropäifchen  Tirkey» 

Ktetnafien»  Syrien  .nnd  Aegypta»  in  den  JabreQ 

«7g9-*itot.  Aue  denBagUronfier^i^iBd»  14^509, 

iimmtrmann  DarftellungaB  aua  dar  lÜBefalogie^ 
Matfcamatik»  fhrBk  uaA  Bafgwarkaknnd«^ 
1  Bd» 


eidmifa  der  BttchhaniHiingcn »  ans  deren  TerXage  Sclaifteii  Mcotifin 

(Oiac  tordaraa  Ziffern  betataifc  die  Ndmer  deaStaftka»    die  ei 

oft  ein  Vorlager  in  atnan  Stücke  rorkommt.  > 


AkadomiM^^clk^  fnrFranklnrr  a»  dm  Oder  >S|; 

Aniolattr  i»  Berün    i4>» 

^droKfcke  Bucbk.  in  Frankfurt  att  ACayn    14^ 

AoonyaM  Vetloger    1».  t^ 

Arnold  'm  Dreaden    135» 

Badedter  und  Birael  in  DiUabttfg  oad  BBa»,  i4a^ 

BMk  In  Laipaiff   «07.  196^ 

Be^kerfcke  Buckk.  in  Gatka    150» 

VfUixag  in  Kürnberig    ijfi  (k}»  1491. 

Braaaen»  in  Tarie   »4S» 

l^fMQM  in  Berlin    13$.  h|4* 

Crdkerfcko  BncUi.  in  Jenoj  141»- 

X^kwoata  in  Göttiogen    138« 

Dicterick  in  GSatiagin    ia8-  t4a., 

X)fQckar«r*  kaiferl.»  in  Paria    134» 

Feind  in  Leipaig    18$. 

Sieifiliar»  Beni. »  in  Leipaig   14«^ 

T|a3dwr  d.  J.  in  Leipaift    la». 

S^cko  in  Borina    138»^ 

Gaflett  in  Anaback    14^ 

Gaiftinger  in  Wien  und  Trieft    ifl^. 

Geftner  In  2Suri€k'  139» 

Grau  in  Hof    iS** 

Bahn»  Gaba.^  in  Qanooyor   i||u 

Stnif A  W«  in  Hiidbufgkaufe^   tag». 

Hay^  m  Berlin   »41« 


Keinrflqbakofen  in  Magdebutgi    t^  I9g^  13a»  B§ab 

Bennbga  k^  Bafurt    %at^ 

Peger  in  Giefim»  nnd  Darmfia^t    151« 

Bitaig  in  Berii»    144»/ 

Pol- Bück»  und  linntt* Handlung  m  KBdoIftaik   a4y. 

Köhler  iikLoipBig    139^  130» 

Bnmmef  in  Leipzüg    143; 

|KmiA*  und  Induftne«>Comptoir  in  ^'^^^fti^    ^^ 

Macklot  in  Carlarut»    &46» 

Mayr  in.Saltbitfg    14^» 

Mokr  ttfad  Bknoier  fta  Beidolloqp   igd^r  tga;' 

B^ylittflÜcbeBudüi.  in  Berlin    140» 

Babeuf  »Fommiar  in 'Paria    150^ 

'  Bein  und  Comp»,  in  Letpai^    141^ 

Roadannea«  nnd  Co^»  inBaria  '-^t^ 

Kawer  in  Göttingen    149« 

jkUadeJkdl  In  Lefpaa»   14911 

ackröterfebe  Buckk.  in  Cbeninita  und  Leipiif    aSt. 

ackulbuckkandlimg  in  Braanfckweift    i^k 

ackulae  in  Oldenburg    240» 

apcietita*  Kunft-  und  Buck-Handlung»  naiie^  la&Ba  n4p. 

aolbrig  in  Leipaig    tag». 

atattin  ih  tTIm    lag.  133. 

Ünger  in  Berlin    157* 

Wafner  in  Neufladt  an  der  Örla    lay«; 

Wiftnaoa  ittFranl^fiurt'aA'Mayn    iga*' 


«H 


1 

m.      IntellSgenabl  «  t  ties      Juniaa. 


Ankündigungöiu 


j^lhanuf  in  Neuftreliu  TetL 

Afflelang  in  Berlin  Verl. 

Caobloch  in  Leq^ti«  Verl. 

Darnmsnn  in  ZüIUcliatt  Ved. 

Bunker  undHumblot  in  Beriia  Vetl» 

Emil  in  Qtwdliabfirg  Ted. 

Ftommann  in  Jen«  VetL 

Gebauefftrlie  Buchli.  io  HtU«  VcA 

Hiinni«ricli  in  Alton«  Veit* 

äartknocb  in'Oreeden  Vyl. 

Bemiiief<le  und  8c;kwetfc1^lM  in  Hitle  Tett. 


Hin  die  Huldigung  der  WiaenCck^fun  nL  d*Z«tt. 


40.  l» 

4«,  367. 

4t»  ^58-  559* 

46-  59^ 

4i«366- 
4»*  3^ 

4J>.S89^ 


4Q^  34N 
44»  314» 

44»3ftN 


des  I^fnret 
Jdichim  in  Mpiig  V««t. 
Krüll  in  LkidrtwU  V«rU 
Kuaft-  un4  Buch  -  Handlang  b 

Landdieumi        '     "  "^  4»t  30( 

Kupferberg  in  Mairns  Verl*  4«»  34«» 

I^indeuer  in  MSnölien  VetU  4**  34» 

ReairclmlbttchlMndliing  i»  B«rlsi»  T«fL  44«  ^'* 

Rower  hi  Uipvig  T«a%  4«»  J^ 

acll6ll  hl  P«n»  Verl.  4»»  5W» 
Schamann»  Öebr.,  in  ZwfciwVarU  4t»  SST»  4^  36ä* 
f,.  premttk  Beycriig»  mi»  »yfih  ,u«d  hlttem» 

F^rllswiffenCchaft  .4^  M<* 


Befocdgniag^  und  ISbnnbmMUjpmgeiu 

Augußi  uk  JeöÄ 
Sdnks  fn  Engltnd  ^ 
de  Beanstet  In  Ftrfr 
Btrtholet  in  FrÄBkreicl 
Blank  in  Wür»burg 
Böll  in  Freyburg 
».  Baurg^Mng  in  Drtid«» 
BwMffi«««  in  Berlin 
9W  Carmea  Sttffane»  io  Vfl^v 
-  V.  CÄam^ag^if  in  Pari» 
Chorqn  in  Iwtieo 

CuvUr  in  Piti» 
Bichfliädf  in  Jen» 
JEmerif  in  Pari» 
FefietitB  in  Uögam 
C?a/i  ift  Berlin 
Grüner  in  BerUn 
ir.  Harsherg  in  m« 
IT  Hnna>oUt  in  Berün      . 
Ja^«*  i«'  OefterreiA 
Jefferfan  in  Amerih» 

Kirßen  in  CraanichMd 

I^aplacB  in  P««* 
M^ureitz^  in  Fiu«f 


44»  !ffT» 
44»  379" 
4^  89S^ 

m*  379. 

4«^  3Sf* 

40b  340* 

44^^f9> 
4**  355* 

44.  r9^ 

4>»  364* 
40»  339* 

44*  877* 

4B»3aak 

4t*  555« 
44»  379^ 

44*S78- 
4^*  55^* 
44^  379* 

44»  379» 
44.378» 

40»  338» 
44»  377« 
44.37» 
44»  379» 
4>ti64- 


V.  Mar9t  in  Pari» 
Mmrtwmi  avf  Eutins 
Mtffow  aut  Calbe 
J^orgemfieru  inDocpac 
Neel  in  Pari» 

Nmtgur^de  de  Feyei  in  l^ari» 
Ofolintki  in  Wien 
Pa//af  in  Ruftland 
Perifch  in  Coburg 
Phtckeri  in  Heldmoiaa 
fy  Hansa«  ip  Kiel 
RMeck  in  Berlin 
«•  Bode  In  DeBan 
lUt/ke  in  Bi^iiein 
Rudtor'.ef  kt  Wie« 
«i  SufUka^  Prinft 
Mk«ifd ,  in  HadbufghaaCtn 
Schmidt  Bu  Cmfiow  in  d«t 
^t#flM^ffri  in  Jen« 
Schneider  in  Berlin 
Mbef#  In  Lelj^sig 
r.  SetmenftU  in  VflM^  , 
4fiaW^  d.  J.  in  Jon« 
5^f#jfer  In  fiafd«ni«fafeD< 
^^rA«r  in  Jen« 
Thet  M  Kefsehtf 7 
3>/cAir«er  I»  WIttwAtfgi 
Vöka  in  Julien 
Weldinger  in  Wfife  ^ 
TVeltkee  in  PmKfc 
WiHme^  In  BoaKn 
f^MkeBs  ohScheauucn 
Zaik«  h>  D«K$tf 
2l0ikmm^  In  Wien 

Bijl^r  in  Zeis'  . 

fiiener  in  ZS^rblg 

Frauke  in  EHenbuffg 

Hagemmtn  in  Rom 

Haitf  in  Jttigaburg 

He»iU  in  Holmlliidt 

Birnen  in  Lyon 

ilf  olkr  in  Kiel 

«»  MüUer  in  CtOel 

Poifo«  in  Pari« 

Fie§el  in  Colmar 

V.  ltoti««ft«««  in  Bdhnon 

Sadewaffer  an  Gardelegen  in  dto  AIjMiark 

StMoJfer  in  Wnrsburg 

TVrliif  •  in  Cng«m 

ff^euke  in  Meitea 

Gelelirte  Gefelircbgften  lind  Vtüü: 


4t.  553* 
4t.  K^S» 
♦>•  54a- 
4».  338» 
49»  859* 
4<»S6S^ 
44-379» 

4*.  345» 

44»  3t9» 

4t.  5SS* 

44.  579». 
40,  a^. 

4*.  553- 

4^  3S4» 
tr>.  340* 
¥>•  3lf . 
40.5S9V 

44»  377»  / 

44i  rs^ 

44.377. 

44,  '577*1 
44^577« 
44.578i 
44>*  W7» 
4U56# 
44»8ni^ 
44»ST9« 
4t.  15«i 
44.  379» 

44*  srr^ 

4>.  854* 

44.578^ 
4».  154« 


«4» 
44* 
44« 
44. 
44. 
44. 
44. 
44. 
43. 
44. 

44» 
4n 

44. 
41. 


8986. 

319* 
879» 

579» 
579* 
380i 

880» 

879» 
5«6» 
89»» 

379» 
358» 
^79> 
d58» 


4U35S» 

44»  579» 


/ 


Brfurtf  Nachricht  von  d«r  Ahadenit  9tttsBdNr 
Wiff4olch«(c4o  4%  840» 


•  > 


Oand»  ?reifausfee«?uig  der  Ick/erbiugefailfcliaft  44.'58i« 
Miort«  Preiiertheilung  der  Ikedemie  4»«  36s. 

.*-    —    PrevTenlieäung  und  ^reiMufgabeo  det 

AtMniums  am  19  Mejr .  44»«  Mo 

Paris«  Siuung  der  Soci^ti  acad^mique  dei  tci^n- 

cee  am  18  Dec.  ▼•  J.  4o*  339> 

»-  — r  Siuang  der  Soci^t^  de  pharmacie  am  15 

May  4't»  5So» 

Roftock,   Arbexten' UDd     jeutger    Bellend    der 

mecklenburgifchea    naturforfclienden    Gefell- 

fchaft  4<>  3^* 

Touloufe  9  SitiuKg  und  Preiavettheilung  der  Aca- . 
dömle  dea  jeux  floraux  am  3  Blajr  43»  3^2« 


Univerfitaten  iu  and«  öffentliche  LehrAnfiall'en* 

BKslau»  die  johnfclu  EntehungianlUk  bekfimmt 

den  Namen  Louif^n  -  JnflaltJ  '  *  '  4«,  ^2. 
Brlangea»  Promotienen  und  Fefiprogramme  45»  588* 
Frankfurt  am  Etfayn«  Uaeerrichtaplan  der  neuen 

Karlafchule  4C*  319* 

Frejrburg ,  Prismotion'  und  merkwürdige  fpönfio 

foletfnie  dabef  4^  SS8* 

Jena»  Promotionen  und  Piingftpfogramm  40»  ^w 

Kiel*  Kedeiif  Promotionen  undRectoratfwedlfei  45i387« 
Kopenbagen«    Stiftungtfeft   dea    blagaardC^ben 

SchuUebreffCeminarinma  '  4^  S^r« 

Landihut»  Diiputatioaen  und  Preiefcagen  41*  353* 

Oklaberg»  die  weibliche  Ersielniogaanitalt  erlialt     . 

8utufen  42»  l^i« 

Paria»  Auffodeiung  an  die  Lehrer  der  Ünirerft- 

tat ,  um  die  ihnen  angemeflenen  6rade  nachsa- 

-  füehen  —  Yerhältnife  der  Grade  au  den  Lekr^ 

•  amtem'  49*957^ 

•^  — •  Titulänathe  undVicerectoren  derFaculta« 
tan  dar  Aliadamia  t  4ob  958* 

—  —  TaiAalttifiidar  neuen  Umvacfititagrade  ge- 
gen die  alteren  .451  519« 

Würaburg»  Promotionen  45»  sS«« 

Zengt  Brrichoing  einer  Gymnafialtchule  41«  954« 


.  Termifchte  Anzeigen  und  ISTachriolita]!.^ 

AhWerpen«  Preisyertheiluag  in  der  Malerakade- 

mie  am  la  Oday  44*  38^* 

Jbramfon  in  Berlin»   Medaitte  auf  die  Ruckkeinr 
'  dea  KSnigf  44*  58*< 

Berlin»  Geii(uraog'elejgenheiten  4t»  55^* 

Bücher -Auction  in  Heloiftadc  46»  39** 

—    —    — ^ —    in  2erbft        '  4«»  5ßo* 

Cewotra  in  Rom  hat  die  Statue  derPiioceffifiPau- 
'  4ine  und  eiiie  Ihlagdaiena  verltrtige  46.  890. 

Brhlaruag  des  Rec.  der  Comoedia  divina  übec 
die  Bemerkung  dea  Hn,  Prof.  Böckh  in  Hel- 

•  delberg  *  45t^374«' 
Efchket  Empfehlang  ron  Dunkers  Lampen- Bü- 

krofkop  4>»  3^ 

FrStdlämder  in  Paria  fchenkt  dem  berlinifch  •  col- 

•  nifchen  Gymnafium  eine  Mineralienfiimmlang^  44»  58<* 
Kopenhagen»  diaKunfiakademie  feyert  ihren 9tif- 

tungftag  45i  39o* 

Mua^e  fran^oia»  publik  ^.  RohiUard '  PeramiiU  ' 
'  et  Lü»r€9t9  68  Lieferung  44*  3Si. 

Nafium«  Entdeckung  neuer  Alterthumar  daCeibll  4U  36^ 
Paria »  neue  Infpeotbn  dar  kaiferi.  Orackereir  45»  590« 
Pifnefi  in  Rom,  übefgiebt  dem  Vicekiwig  eiMB  . 

aketi  rSmifche»  Legionaadler  4a»  gSf* 

Rom.  diefaiShriga  KonftaualMlwig  .    46»  99^ 

Schon  mA  MärkfT  in  Leipaig  Watiiyfl(|  ver  ec- 

•  ner  litetarlfcheo  Betrügerey  '  4^jßom 
Fulpiut  in  Weimar  y erkauf a-Anfo%en  TonKu-  . 

pferttichen  43*  3%* 

IVqI§  Bemerküflgea  über  die  Antwort  4ea  Rec 
•aatf  meide  Antikritik  nebU   der  Antwort  dea 

Äec  4^944- 

Wort»  ein»  über  die  im  17  8t.  der  Brginaunga- 
blattar  aar  halL  A«  L*  2.  befin^lidie  Rec  dea 
Hülfabudia  anm  gnedHfdmn  Bienenurwacfce 
van  Jafttfbf  4^  8^7* 

Zürich»  die  keU€gg$rt^  Satp^Janft  aldiwfcher 
Auagabe»  kommt  nach  EOaiiand  '    4^  59^ 


ma^mmm 


